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Physik und physikalische Chemie. 


1. Bancroft, Wilder D. (Cornell University). — „The photographic plate. Part I. 
The emulsion.“ Journ. of physic. Ch., Bd. XIV, p. 12---83, Jan. 1910. 

Verf. bespricht ausführlich die über die Zusammensetzung der lichtempfind- 
lichen Emulsionen geltenden Theorien, die Erscheinung der „Peptonisation“ der 
Silberhalogenide und des „Reifens* der Platten. Schliesslich werden die prak- 
tischen Darstellungen photographischer Schichten und die Einflüsse ihrer ver- 
schiedenen Bestandteile kritisch erörtert. Pinner. 


2. Dominici, H. und Faure-Beaulieu, M. — „Arrêt et séjour prolongé du sulfate 
de radium dans les tissus vivants, pendant une durée excédant une année.“ Soc. 
Biol., 1910, Bd. 68, p. 46. 

Werden 0,05 mg Radiumsulfat in die Ohrvene eines Kaninchens eingespritzt, 
so lässt sich nach der piezo-elektrischen Methode noch nach 11/4 Jahren eine 
Radioaktivität in den verschiedenen Organen nachweisen. Dagegen lassen sich 
0,02 mg Radiumsulfat nach einem Jahre nicht mehr nachweisen. Die Radium- 
salze verursachen nur ganz unbedeutende anatomische Veränderungen und können 
auf diese Weise vielleicht eine therapeutische Verwendung finden. 

Funk. 

3. Beger, M. (Chem. Inst. d. techn. Hochschule, Karlsruhe). „Über.\das Leuchten 
des Ozons.“ Zeitschr. f. Elektroch., Bd. 16, p. 76, 15. Jan. 1910. 

Verf. hat beobachtet, dass Ozon, welches auf etwa 400° erhitzt wird, im 
dunklen Zimmer leuchtet. Die Erscheinung ist auf die unter starkem Energie- 
abfall sich vollziehende Zersetzung des Ozons zurückgeführt. 

Walther Löb. 

4. Barian, R. und Drucker, K. (Neapel, Leipzig). — ,Gefrierpunktsemessungen an 
kleinen Flüssigkeitsmengen.“ Centrbl. f. Physiol., Bd. 23, p. 772-777, Jan. 1910. 

Die Verff. haben eine Verbesserung der Methodik der Gefrierpunktsmessung 
getroffen, durch die es gelingt, noch mit 1,5 om? Flüssigkeit die Messung auszu- 
führen, wobei die Ablesungsgenauigkeit des Thermometers gegenüber der Methode 
von Guye und Bogdan erhöht ist und die prinzipiellen Nachteile der Gefrier- 
punktsmessung nach Kinoshita vermieden werden. Sie konstruierten ein Thermo- 
meter, dessen Quecksilbergefäss bei einer Länge von 9 mm einen Durchmesser 
von T mm besitzt und das bei einer Gradlänge von 2,7 cm eine auf 0,002 bis 
0,003° genaue Lupenablesung gestattet. Dabei übertrifft die Höhe der Flüssig- 
keitssäule die des Quecksilbergefässes um 3 mm. 

Bei Befolgung der Regel, dass die Badtemperatur höchstens 2° unter dem 
Gefrierpunkt der Versuchslösung liegen soll, lassen sich mit diesem Apparate 
Ergebnisse erzielen, die mit den mit dem grossen Apparate von Beckmann ge- 
wonnenen auf 0,0050 übereinstimmen. Mangold, Greifswald. 


5. Partiagtou, J. R. — „A new dilution law.“ (Preliminary note.) Proc. of the 


Chem. Soc., 1910, Bd. 26, p. 8/9. 
Der Verf. stellt der Verdünnangsformel von Ostwald folgende Forme] 
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a?| (v + Ka). (1 — a) = konstant gegenüber. Die so erhaltenen Werte für K findet 
er mit den Tatsachen in Übereinstimmung für Kalium-, Lithium-, Natriumchlorid, 
Silbernitrat und Kaliumjodid, während die nach Ostwald berechneten Konstanten 
Abweichungen zeigen. . Einbeck. 


6. Burian, R. (Physiol. Abt. zool. Station, Neapel. — „Zur Methodik der Ultra- 
filtration.“ Centrbl. i. Physiol., Bd. 23, p. 767—772, Jan. 1910. Mit 3 Figuren. 
Mit Rücksicht auf die kaum zu beseitigende Undichtigkeit des mit einem 
Rührer ausgestatteten Bechholdschen Filtrierapparates zur Trennung von Kolloiden 
von anderen Kolloiden und Kristalloiden hat Burian einen Ultrafiltrationsapparat 
konstruiert, der es ermöglicht, bei kontinuierlicher Durchmischung des Filtrans 
die Druckverluste so klein zu machen, dass sie selbst bei stundenlang fortge- 
setzter Filtration nur wenig fühlbar werden. Das Prinzip der Rührvorrichtung 
bei diesem genau beschriebenen Apparate besteht darin, dass das den Druck er- 
zeugende Gas selbst die Flüssigkeit durchmischt, indem es fortdauernd durch 
dieselbe hindurchperlt. Dabei gelingt es leicht, den Gasverlust so klein zu 
machen, dass er auch bei langdauernder Filtration nicht störend wirkt, indem 
mittelst zweier Hähne vollkommenes Gleichgewicht zwischen Zu- und Abfuhr 
des Gases hergestellt wird. 

So lassen sich Ultrafiltrationen auch bei relativ hohem Druck (10 Atmo- 
sphären) unter beständigem Rühren stundenlang fortsetzen. 

Für Ultrafiltrationen bei niedrigem Druck und ohne, Durchmischung des 
Filtrans wird noch eine ganz einfache Anordnung beschrieben und abgebildet, 
bei welchen das Filter, die dasselbe stützende Siebplatte und die beiden Gummi- 
dichtungsringe zwischen den Rändern zweier gewöhnlicher Filtrierflaschen druck- 
dicht festgeklemmt wird. Mangold, Greifswald. 


7. Bredig, G. und Sommer, Fritz (Chemisches Universitätslab., Heidelberg). — 
„Anorganische Fermente. V. Die Schardingersche Reaktion und ähnliche enzym- 
artige Katalysen.“ Zeitschr. f. physikal. Ch., Bd. 70, S. 34. 

Unter der Schardingerschen Reaktion versteht man die Reduktion von 
Metbylenblau mit Formaldehyd durch Enzyme, welche z. B. in keimfreier Kuh- 
milch vorkommen und die Reduktion von Methylenblau durch Formaldehyd bei 
700 ungemein beschleunigen. Nach den Versuchen der Verfasser zeigen auch die 
kolloiden Metallösungen eine in vieler Beziehung gleiche Wirkung auf das Schar- 
dingersche Reagenz, d. h. auf ein Gemisch von Methylenblau und Formalin. wie- 
das Enzym der ungekochten Milch. Es wird der Wasserstoff des Formaldehyds 
auf den Farbstoff unter Reduktion desselben übertragen. Die Versuche wurden 
mit den kolloiden Lösungen von Platin, Iridium, Palladium, Gold und Silber, die 
nach dem Bredigschen Verfahren durch Zerstäubung hergestellt waren, mit posi- 
tivem Erfolg angestellt. Die Reihenfolge der Wirkung war Ir, Pt, Pd, Au, Ag. 
Des Weiteren untersuchten die Verfasser den Einfluss von Substrat- und Kata- 
Iysatorkonzentration. Mit grosser Platinkonzentration stieg die Geschwindigkeit 
unverhältnismässig rascher, als die Konzentration. Hingegen zeigte sich eine 
Abhängigkeit von dem relativen Verhältnis des Aldehyds zu Platin. Alkali in 
geringer Menge erhöht die Geschwindigkeit der Reaktion ungemein. Die Ver- 
giftung der Metallsole liess sich bei dieser Reaktion ebenso wie bei früheren als 
eine der Enzymvergiftung ähnliche nachweisen. 

Besondere Versuche widmeten die Verfasser der Frage, welcher Stoff aus. 
dem Formaldehyd entsteht, und fanden, dass Kohlensäure in äquivalenter Menge 
zum reduzierten Farbstoff gebildet wird. Nebenbei entsteht vielleicht etwas 
Ameisensäure als Zwischenprodukt der Oxydation. Auch Ameisensäure reduziert 
in Gegenwart von Platin das Methylenblau, eine Reaktion, die in gleicher Weise 
wie die erste quantitativ bezüglich des Einflusses der Substrat- und Katalysator- 
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konzentration untersucht wurde. In Analogie zur Wirkung anderer Katalysen- 
gifte erschien es nicht unmöglich, dass die lähmende Wirkung, welche grosse 
Mengen Ameisensäure oder Methylenblau hervorrufen, eine gewisse Zeit (Inku- 
bationsdauer) beansprucht. Bei Ameisensäure liess sich eine solche Inkubations- 
zeit nicht nachweisen, wohl aber bei Methylenblau, als man dieses als Substrat 
vor der Reaktion einige Zeit lang mit Platinsol allein stehen liess. Auch wurde 
der Einfluss von Formiatanionen und Wasserstoffionen sowie der der Temperatur 
festgestellt and Vergiftungserscheinungen bei der Ameisensäure-Methylenblau- 
katalyse an einer Reihe von Substanzen untersucht. Ausser Platin gelangten in 
gleicher “Weise Palladium, Iridium und Gold zur Beobachtung. Zum Schluss 
wurden einige theoretische Überblicke gegeben, welche die studierten Vorgänge 
in Parallele zur Atmung bei Tieren und Pflanzen setzen. Es sei noch bemerkt, 
dass Natriumformiat allein den Formaldehyd nicht zu ersetzen vermag, wohl aber 
beschleunigend auf die Reduktion des Methylenblaus durch Formaldehyd wirkt. 
Bei freier Ameisensäure zeigt sich ein stark lähmender Einfluss des Ohlorions, 
so dass das Sulfat des Methylenblaus benutzt werden musste. Bei letzterer Kata- 
lyse verdoppelt sich in dem Gebiete von 15—35° bei 109 Temperaturerhöhung 
nach nur kurzer Vorwärmung die platinkatalytische Reaktionsgeschwindigkeit. 
Dagegen setzt vorheriges Kochen des Platinsols diese Wirksamkeit erheblich 
herab. Walther Löb. 


s. Usher, Fr. L. (Institute of Physical Chemistry, German University, Prague). 
— „The Influence of Non-electrolytes on the Solubility of Carbon Dioxide in Water." 
Journ. of the Chem. Soc., 1910, Bd. 97—98, p. 66—78. 

Verf. bestimmt den Absorptionskoeffizienten von Kohlensäure in Essigsäure, 
Propylalkohol, in 5 Lösungen von Dextrose, Mannit, Pyrogallol, Chinon und 
anderen Nichtelektrolyten. Es gelang nicht, Gesetzmässigkeiten aufzufinden; der 
Verf. meint, dass bezüglich der Löslichkeit von COs, vielleicht Zusammenhänge 
mit der Kompressibilität und der Oberflächenspannung der verschiedenen Nicht- 
elektrolyten bestehen könnten. Einbeck. 


Chemie, inkl. physiologischer und analytischer Chemie. 


9. Van Romburgh, P. (Organ.-Chem. Labor. d. Univ., Utrecht). — „Über das ein- 
fachste Fett, das Glycerintriformiat. Zeitschr. f. physik. Ch., 1910, Bd. 70, 
p. 459. 

Verf. gelang die Reindarstellung desGlycerintriformiats durch wiederholtesEr- 
hitzen von Glycerin mit reiner überschüssiger Ameisensäure und folgender Destillation 
im Vakuum, welche eine anTriformin reiche Fraktion liefert. Durch längeres Abkühlen 
in flüssigem Ammoniak konnte die Kristallisation angeregt werden, die sich bei all- 
mählichem Erwärmen der Masse auf 00 und starkem Umrühren durch die ganze 
Masse verbreitet. Das reine Triformiat bildet farblose Kristalle vom Schmelz- 
punkt 180 und hat bei 180 das spezifische Gewicht von 1,320. Die molekulare 
Refraktion ist 35,22 (berechnet 35,32). Das ganz reine Produkt lässt sich bei ge- 
wöhnlicheım Druck fast ohne Zersetzung schnell destillieren. Siedepunkt liegt 
bei 2660. Bei langsamem Erhitzen tritt bei 2100 eine Entwickelung von etwa 
gleich vielem Kohlenoxyd und Kohlensäure auf. Es geht ein Destillat, das haupt- 
sächlich aus Allylformiat sowie aus kleinen Mengen Ameisensäure und Allyl- 
alkohol besteht, über. Das Triformiat wird von kaltem Wasser nur langsam ver- 
seift, schneller von warmem Wasser. Ammoniak und aliphatische Amine bilden 
Formamid bzw. substituierte Formamide. Walther Löb. 


10. Vesterberg, Alb., Ultuna b. Upsala. — „Über eine titrimetrische Bestimmung 
methode für Kohlensäure.“ Zeitschr. f. physik. Ch., 1909, Bd. 70, p. 551. 
1* 


a a 


Die titrimetrische Methode von Winkler ist dadurch charakterisiert, dass eine 
mit Baryumchlorid in beträchtlichem Überschuss versetzte Lösung von Alkali- 
hydroxyd plus Alkalikarbonat unter Verwendung von Phenolphtalein ohne Ab- 
filtrieren des Baryumkarbonats direkt mit Säure titriert wird. Verf. zeigt, dass 
der Kohlensäuregehalt in destüliertem Wasser durch eine Umkehrung der Winkler- 
schen Methode recht sicher bestimmbar ist und beschreibt eingehend die Versuchs- 
anordnung für diese Bestimmung sowie für die von Kohlensäure in karbonathaltigem 
Gemisch. Ebenso lässt sich die freie und halb gebundene Kohlensäure in natür- 
lichen Gewässern ermitteln. Die Einzelheiten der Arbeit, die auch für biologische 
Untersuchungen in Frage kommen können, entziehen sich der auszugsweisen 
Wiedergabe. Walther Löb. 


11. Heubner, W. und Wiegner, G. (Pharmakol. Inst. u. Labor. f. Chem. und Bak- 
teriologie der Milch am landw. Inst. d. Univers. Göttingen). — „Über einen neuen 
Destillationsaufsatz zur Stickstoffbestimmung nach Kjeldahls Methode.‘ J. f. Landw. 
1909, Bd. 57, p. 385— 390. 

Verf. beschreibt einen neuen Destillationsaufsatz, der sich bei Stickstoff- 
bestimmungen als sehr brauchbar erwiesen hat. Die Destillationszeit ist sehr kurz 
und trotzdem sind die dabei übergehenden Alkalimengen geringer als bei den 
üblichen Aufsätzen. Zinkzusatz ist möglichst zu vermeiden. Durch Kalilauge 
wird ein ruhiges Sieden bedingt ohne das lästige Stossen. Ist Zinkzusatz dennoch 
geboten, so empfiehlt sich ein Einführen von Glasperlen in den Destillations- 
aufsatz, wodurch die Destillationszeit nicht verlängert, das Überreissen aber be- 
trächtlich begrenzt wird. Brahm. 


12. Tischtsebenko, Johann (Agrik.-Chem. Labor, Univ. Göttingen). — „Ein ein- 
facher Destillieraufsatz zur Pentosanbestimmung nach der Methode von B. Tollens.“ 
J. f. Landw., Bd. 57, p. 229—230, 30. Nov. 1909. 

Verf. beschreibt einen Destillationsaufsatz für die Pentosanbestimmung, der 
eine Vereinfachung gegen die bisher benutzten Apparate bedeutet, da nur eine 

Korkbohrung benötigt wird. Brahm. 


13. v. Spindler, O. — „Ein neuer praktischer Harnstoff bestimmungsapparat, das 
Doppelureometer von Prof. Dr. C. Strzyzowski“ Schweiz. Woch. f. Chem. u. 
Pharm., 1910, Bd. 48, p. 91—93. 

Um die Reduktion des Gasvolumens zu umgehen, ‚die bei allen auf N-Ent- 
wickelung und -Messung beruhenden Methoden erforderlich ist, zersetzt Strzyzowski 
gleichzeitig mit der Harnmenge eine reine Harnstofflösung durch Bromlauge in 
einem eigens konstruierten (in der Originalabhandlung abgebildeten) Apparat. 
In einen weiten Glaszylinder tauchen zwei graduierte Messröhren, die am oberen 
Ende umgebogen sind, sich dann kugelförmig erweitern und in einen Kuvetten- 
hahn endigen. Auf der Biegung sitzt ein Tubus mit Lochstopfen. Die Röhren 
sind vollkommen gleich gebaut und vertikal verschiebbar. Der Zylinder wird mit 
destilliertem Wasser gefüllt, der Kuvettenhahn der einen Röhre mit einer ge- 
naaen 1 proz. Harnstofflösung, der der anderen mit ebensoviel Harn. Die Hähne 
werden so eingesetzt, dass ihr Inhalt mit dem Rohr nicht kommuniziert. Dann 
wird durch die Tuben je 20 cm? frisch bereiteter Bromlauge eingegossen. Während 
der Lochstopfen im Tubus so steht, dass Luft in den Apparat ein- bzw. austreten 
kann, wird die Einstellung des Nullpunktes der Röhre auf die Wasseroberfläche 
bewerkstelligt. Dann wird der Tubus geschlossen und durch geeignete Drehung 
des Kuvettenhahnes die Mischung der Bromlauge mit dem Harn bzw. der Harn- 
stofflösung bewirkt. Nach beendigter Gasentwickelung werden die Röhren be- 
wegt, bis der Wasserspiegel innen und aussen gleich hoch steht. (Schützen vor 
der Handwärme!) 
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Die gesuchte Harnstoffmenge in dem angewandten Volumen des Urins ist 
gleich dem Produkt aus dem vom Urinharnstoff entwickelten Stickstoff und der 
angewandten Menge reinen Harnstoffs, dividiert durch die Anzahl cm3, die aus 
dem reinen Harnstoff gleichzeitig entwickelt wurden. 

Der Apparat ist von Auer & Co. in Zürich, Sihlquai 131, zu beziehen. 

` Schröter. 


14. Barral, Et. — „Une cause d'erreur dans le dosage de l'ammoniaque.* Bull. de 
la Soc. Chim. de France, 1910, 4. Sér., Bd. VII, p. 8. 


Bei der NHy-Destillation im Schlösingschen Apparat absorbieren manche 
Zinnröhren NH, infolge von Zinnoxydgehalt. Funk. 


15. Henriques, V. und Sörensen, S. P. L. (Kgl. tierärztl. u. landw. Hochschule; 
Physiol. Inst. u. Carlsberg Lab., Kopenhagen). — „Über die quantitative Be- 
stimmung der Aminosäuren, Polypeptide und der Hippursäure im Harne durch 
Formoltitration. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 64, p. 120 
bis 143. 


Bei der Nachprüfung der von de Jager angegebenen Tatsache, dass bei der 
Formoltitrierung einer Mischung von Glykokoll und Salmiak eine geringere Natron- 
menge verbraucht wird als die Summe der bei getrennter Formoltitrierung von 
den einzelnen Bestandteilen der Mischung verbrauchten Menge Natron konnten 
Verff. die Richtigkeit dieser Angaben bestätigen. Bei der Untersuchung von Ei- 
weisspaltprodukten, von welchen das Ammoniak nur einen kleinen Bruchteil aus- 
macht, spielt obige Fehlerquelle keine Rolle. Bei’der Prüfung, welche Bedeutung 
bei den Harnuntersuchungen die Fehlerquelle hat, konnten Verff. feststellen, dass 
die von dem Ammoniakgehalte des Harns herrührende Fehlerquelle die Genauig- 
keit der Aminosäurebestimmung im Harne nur in ganz unwesentlichem Grade 
beeinflusst. Bei Bestimmung der peptidgebundenen Stickstoffmenge im Harn, 
besonders bei Anwesenheit von viel Harnstoff, bieten sich Schwierigkeiten, es 
muss das Ammoniak entfernt werden. Neben einer genauen Beschreibung der 
alten Methode zur Bestimmung von Ammoniak und Aminosäuren teilen Verff. 
ein modifiziertes Verfahren zur Bestimmung von Ammoniak, Hippursäure, Amino- 
säuren und peptidgebundener Stickstoffmenge mit. Bei Formoltitrierungen im 
Harn, besonders bei Bestimmung der peptidgebundenen Stickstoffmenge, empfehlen 
Verff. Entfernung der gesamten Phosphorsäure, des Ammoniaks und möglichst 
sorgfältige Neutralisation mit Lackmuspapier als Indikator. Vorliegende Methode 
liefert auch im „Fleischharn“ zuverlässige Resultate, auch konnten Verff. fest- 
stellen, dass normaler Harn, auch Menschenharn nicht zu vernachlässigende Mengen 
von peptidgebundenem Stickstoff enthält. Verff. verstehen unter „Aminosäure- 
stickstoff“ die neben dem Ammoniakstickstoff noch vorhandene formoltitrierbare 
Stickstoffmenge und unter „Polypeptidstickstoff“ die peptidgebundene Stickstoff- 
menge. Einzelheiten sind im Original einzusehen. Brahm, 


16. Kühl, Hugo (Nahrungsmitteluntersuchungsamt d. Landwirtschaftskammer f. 
Schleswig-Holstein). — „Die Müchsäurereaktion nach Uffelmann.“ Milchwirtsch. 
Centrbl., Bd. VI, H. 2, Febr. 1910. 


Mit dem Uffelmannschen Reagens reagiert nicht nur Milchsäure in bern- 
steingelber Farbe, sondern ebenso Oxalsäure, Weinsäure, Zitronensäure, Äpfel- 
säure. Die Reaktion auf diese Gruppe organischer Säuren kann verfeinert werden, 
wenn man an Stelle des Phenols Salizylsäure benutzt, die in stärkeren Ver- 
dünnungen anwendbar ist; die Empfindlichkeit der Reaktion aber steigt mit dem 
Grade der Verdünnung. Ersetzt man die Salizylsäure durch Benzoesäure, so er- 
hält man ähnliche Reaktionen; auch Lävulinsäure, die mit Salizylsäure nicht 
reagiert, wirkt auf Benzoesäure ein. Seligmann. 
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17. Blanchetiere, A. — „Sur la recherche de la choline.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, 
p. 169. 

Im Gegensatz zu J. Gautrelet (Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 86) glaubt 
Verf, dass die Kristallform des Cholinchloroplatinats (Oktaeder), suwie die 
Reaktion von Florence (Bildung von Jodcholin) keine genügende Garantie für die 
Identifizierung von Cholin in Organextrakten bietet. Nach der Meinung des Verf. 
kristallisieren die meisten Chloroplatinate als Oktaeder, das Cholinchloroplatinat 
kann in 2 Formen kristallisieren, klinorhombisch und oktaedrisch. Die Säuren 
der Ölsäurereihe wie auch die Alkaloide geben Jodverbindungen, die leicht Jod- 
cholin vortäuschen können. Funk. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle. 
18. Kanitz, Aristides, Dessau. — „Weitere Beiträge zur Abhängigkeit der Lebens- 
vorgänge von der Temperatur.“ Zeitschr. f. physik. Ch., 1910, Bd. 70, p. 198. 
Verf. bespricht die Reaktionsgeschwindigkeitstemperaturregel für die Proto- 
plasmaströmung in Pflanzenzellen und die geotropische Präsentations- und Re- 
aktionszeit und zeigt, dass im allgemeinen die oben erwähnte Regel für diese 
biologischen Reaktionen Geltung besitzt. Walther Löb. 


19. Franz, V. — „Zur Physiologie und Pathologie der Chromatophoren.“ Biol. Centrbl., 
Bd. 30, No. 4, 15. Febr. 1910. 

Bei Amphibien und Fischen werden die bekanntlich innervierten Chromato- 
phoren durch eine dunkle Umgebung nicht nur momentan beeinflusst, sondern es 
kommt auch zu einer dauernden Mengenzunahme. 

Es handelt sich hier nicht nur um pigmentomotorische, sondern um 
trophische Wirkungen, die Verf. besonders deutlich an jungen Schollen studieren 
konnte, wenn diese zu einem Leben am Seegrunde übergingen. Der Unterschied 
in der Pigmentierung hing hier nicht mit einem Übertritt in ein anderes Wachs- 
tumsstadium zusammen, sondern mit veränderten Lichtverhältnissen. Die Pig- 
mentzunahme der jungen Schollen ist von der Farbe des Sandes am Grunde 
abhängig. 

Eigene trophische Nerven nimmt Verf. für die trophischen Reizwirkungen 
nicht an. Vielmehr glaubt er, dass die motorische Innervation an sich zugleich 


trophisch wirkt. Robert Lewin. 

20. Lipman, Chas. B. — „On the lack of antagonism between calcium versus magne- 
sium and also between calcium versus sodium.“ Bot. Gazette, Bd. 49, No. 1, Jan. 
4910. 


Der von Loeb und seiner Schule festgestellte Antagonismus zwischen Ca 
und Mg in der Wirkung auf Pflanzen und Tiere erfährt nach den Experimenten 
des Verf. an Bac. subtilis und anderen nitrifizierenden Mikroorganismen eine auf- 
fallende Ausnahme. Zwischen Kalzium- und Magnesiumsalzen bestand nicht nur 
kein Antagonismus, sondern es war eine konstante Zunahme der toxischen Wir- 
kung beider Salze zu verzeichnen, wenn beide sich in ihrer Wirkung vereinigten. 
Soweit Verf. bekannt, stehen die nitrifizierenden Bakterien in dieser Beziehung 
ganz isoliert. Auch zwischen Kalzium- und Natriumsalzen besteht für Bac. sub- 
tilis kein Antagonismus. Die Mischung beider Salze wirkt immer toxischer als 
NaCl allein. Robert Lewin. 


21. Höber, Rudolf, Kiel. — „Physiologische Neutralsalzwirkungen.“ Zeitschr. f. 
physik. Ch., Bd. 70, p. 134. 

Verf. gibt einen kurzen Überblick über die physiologischen Wirkungen der 

Neutralalkalisalze und der organischen Neutralsalze vom Typus der Alkalisalze. 
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Er bespricht die Neutralsalzwirkungen bei der Hämolyse. Die Alkalikationen 
ordnen sich nach absteigendem Hämolysiervermögen in der Reihenfolge 

K > Rb > Cs > Na, Li. 
Für die Anionen ergibt sich die Abstufung 

J > NOs. Br > CI > SO4. 
Auch für organische Kationen und Anionen werden ähnliche Reihen aufgestellt. 
Des weiteren bespricht Verf. die Neutralsalzwirkungen beim Flimmerepithel vom 
Frosch und erhält ähnliche Reihen wie für die Hämolyse, was auch für die 
Wirkung der Neutralsalze auf die Erregbarkeit vom Froschmuskel und auf den 
Ruhestrom vom Froschmuskel zutrifft. In letzterem Fall ist der Einfluss der 
organischen Anionen von der Folge der übrigen Anionenreihe stark abweichend. 
Der Verf. spricht den Gedanken aus, dass die physiologischen Neutralsalzwirkungen 
mit den physikochemischen Neutralsalzwirkungen auf kolloidale Systeme in Paral- 
lele zu stellen seien. Walther Löb. 


>. Loeb, Jacques (Berkeley, Univers. v. Californien). — „Das Wesen der Ent- 
wickelungserregung des tierischen Eies.“ Zeitschr. f. physik. Ch., 1910, Bd. 70, p. 220. 
Verf. zeigt im Anschluss an seine bekannten Versuche, in welcher Weise 
durch die Einwirkung von Fettsäuren die Membranbildung der unbefruchteten 
californischen Seeigeleier angeregt wird. Starke Mineralsäuren, wie 
HCl, H3SO, HNO, 
und die zwei- und dreibasischen organischen Säuren wirken geringer als die 
einbasischen Fettsäuren. Daraus geht hervor, dass nicht die Wasserstoffionen, 
sondern nur die undissoziierten Säuremoleküle in die Zellen diffundieren. Nach 
der Membranbildung beginnt die Entwickelung, die man auf alle Eier ausdehnen 
kann, wenn man nicht sofort nach der künstlichen Membranbildung die Oxydation 
unterdrückt, sondern erst 40—60 Minuten wartet. Eine Säure veranlasst nur dann 
die Entwickelung des Seeigeleies, wenn sie eine Membranbildung hervorruft. 
Jeder beliebige Stoff, der eine Membranbildung bedingt, wirkt auch entwickelungs- 
erregend. Zu solchen membranbildenden Stoffen gehören gewisse Glykoside, wie 
Saponin, Solanin und Digitalin, die eine kräftige hämolytische Wirkung haben. 
Dieselben bedingen bei längerer Einwirkung die Cytolyse des Eies., Ebenso 
wirken die Seifen und die fettlösenden Stoffe, wie Amylen, Benzol usw., bei denen 
aber der Membranbildung die Cytolyse so rasch folgt, daß die Methode für prak- 
tische Zwecke kaum brauchbar ist. Auch Alkalien und Temperaturerhöhung ver- 
anlassen Cytolyse und Membranbildung. Membranbildung und Entwickelung 
konnte Verf, mit dem Blutserum gewisser Würmer und Warmblüter hervorrufen, 
während die Cytolyse ausbleibt. Er zieht aus seinen Versuchen den Schluss, 
dass das Wesen der Entwickelungserregung in einer oberfächlichen Cytolyse 
besteht, und er vermutet. dass im Ei eine Substanz vorhanden ist, welche mit 
einer Substanz seines Chorions chemisch identisch oder nahe verwandt ist. Die- 
selbe Substanz ist im ruhenden unbefruchteten Ei fest und die Entwickelungs- 


erregung besteht in der Quellung oder Lösung dieser Substanz. 
| Walther Löb. 


38. Arneld, J., Heidelberg. — „Enthalten die Zellen des Knochenmarkes, die eosino- 
philen insbesondere, Glykogen? Centralbl. f. allgem. Pathol. u. pathol. Anatomie, 
Bd. 21, p. 1. 

Verf. untersuchte das Knochenmark von Fröschen, Kaninchen und Menschen, 
besonders von an akuten Krankheiten verstorbenen Kindern auf Glykogen. Es fanden 
sich dort glykogenhaltige, eosinophile, pseudoeosinophile und andere Leukozyten. 
Zum Nachweis eignete sich das Bestsche Carminverfahren besser als die Jod- 
verfahren. Das Vorkommen von glykogenhaltigen und glykogenfreien Zellen 
an den gleichen Stellen legt Verf. unter Berücksichtigung des Wechsels im 
Glykogengehalte in anderen Leukozyten und Gewebszellen, ferner unter Berück- 
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sichtigung der Tatsache, dass die ensinophilen Granula auch andere Stoffe um- 
zusetzen vermögen, den Gedanken nahe, dass der Glykogengehalt der Granula 
im Zusammenhange mit ihnen zukommenden synthetischen und assimilatorischen 
Fähigkeiten steht. Die eosinophilen Granula sind nach Verf. Fadenkörner. Nicht 
zu ermitteln war, ob die Granula der eosinophilen Zellen immer oder nur unter 
bestimmten Bedingungen Glykogen führen und ob im Leben im Plasma ver-. 
teiltes Glykogen . vorkommt. Das ausserhalb der Zellen gefundene Glykogen 
stammte wahrscheinlich aus Zellen. Oskar Rosenthal. 


24. Prowazek. — „Giftwirkung und Protozoenplasma.“ Arch. f. Protistenkunde, 
Bd. 18, No. 3, 1910. 

In der vorliegenden Untersuchung sollen die Ergebnisse der neueren Mor- 
phologie und Cytologie in ihrem Zusammenhange mit den Problemen der Gift- 
wirkung auf das Protoplasma erörtert werden. Ausgangspunkt für diese Arbeit 
bildeten Studien an dem holotrichen Infusor Colpidium Colpoda Ehrbg. 

Hinsichtlich der toxischen Wirkung von Chinin, Atropin und Strychnin 
zeigte es sich, dass die einzelnen Individuen eine verschiedene Resistenz gegen 
diese Gifte aufwiesen. Dies ist, wie es scheint, eine bei Protisten ganz gewöhn- 
liche Erscheinung. 

Es wurde ferner untersucht, wie sich die von einem Colpidium abstammen- 
den Individuen dem Protoplasmagift gegenüber verhalten. In Versuchen mit 
Atropinlösung (1:200) fand es sich, dass die Resistenzunterschiede sich bereits im 
ersten Stadium des vegetativen Lebens einstellen, also unabhängig von sexueller 
Reife sein müssen, und Verf. gelangt zu der Annahme, dass dieses Phänomen auf 
eine tiefbegründete und sehr früh ausgebildete individuelle Verschiedenheit der- 
inneren Zellstruktur und des inneren Stoffwechselr zurückzuführen sei. 

Sobald die Ciliaten sich lebhaft teilen, schwindet die Resistenzverschieden- 
heit und nimmt im Laufe des Alters ab, ist aber während des Lebens Schwan- 
kungen unterworfen. 

Hält man die Colpidien in Unterernährung und verhindert so die Teilung, 
so altern sie und zeigen eine Abnahme im Lipoidgehalt ihres Protoplasmas. Im 
Protoplasma treten zahlreiche stark lichtbrechende Granulationen auf. 

Zum Verständnis der Giftwirkung auf das Protoplasma ist eine genaue- 
Kenntnis der Struktur des Plasmas nötig. Die diesbezüglichen Studien des Verf. 
ergaben, dass das Entoplasma von Colpidium sich wie ein flüssiges Emulsoid 
verhält, dem vorwiegend durch die spezifischen Lipoide eine gewisse innere 
Strukturspannung verliehen wird. Durch Auflösung oder Entmischung dieser 
Lipoide wird eine Aufblähung der Zelle bewirkt. 

Die Giftwirkung der Alkaloide auf das Protoplasma wird zunächst aber von 
den Lipoiden der Zelle beeinflusst. Atropin und Strychnin werden rein physi- 
kalisch von letzteren aufgenommen. Man kann Colpidien in Lösungen von 1:200 
Atropin lebend erhalten, wenn Lezithin hinzugesetzt wird. Züchtet man Colpidien 
etwa 16 Tage in einer Lezithinlösung, so treten im Zellleib zahlreiche dunkle 
lipoidartige fettige Körnchen auf. Befreit man diese Infusorien von dem freien 
Lezithin durch Atropin, so sterben sie ab, da das Herausreissen der Lezithin- 
körnchen durch das Alkaloid eine tiefgreifende Strukturveränderung des Proto- 
plasmas mit sich bringt. Bei der Giftwirkung der Alkaloide spielen also physi- 
kalische Strukturveränderungen die Hauptrolle Erst in zweiter Linie kommt der 
chemische Prozess nach der van’t Hoffschen Regel von der Ablaufgeschwindig- 
keit der chemischen Reaktion in Betracht. 

Die Gegenwart von Alkalien erhöht die Giftwirkung der Alkaloide, schwache 
organische und Mineralsäuren schwächen sie ab. Die Säuren sind im pbysika- 
lischen Sinne Antagonisten der Alkaloide mit Bezug auf die Protoplasmastruktur. 

Robert Lewin. 
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Aligemeine Muskel- und Nervenphysiologie. | 
25. Lapieque, L. — ,Excifateur pour le sciatique de la grenouille“ Soc. Biol. 
1910, Bd. 68, p. 57. 
Beschreibung eines Apparates zur Reizung des N. ischiadicus bei Fröschen. 
Der Apparat besteht aus einem Ebonitgestell mit einer Art Deckel. Alle mit 
dem Nerv in Berührung kommenden Flächen werden mit einer Paste aus Kaolin 
und physiologischer NaCl-Lösung bedeckt. Die Paste dient als Elektrode und 
hat den Vorzug, dass sie das Eintrocknen verhindert und so längere Experimente 
mit konstanter Reizbarkeit erlaubt. Auch für grössere Tiere lässt sich der Apparat 
zweckmässig umändern. Funk. 


26. Meiga, E. B. (Physiol. Lab., Cambridge) — „Water rigor in frog's muscle.“ 
Journ. of physiol., 1909, Bd. 39, p. 385—390. 

Milchsäure wird in einem Muskel gebildet, sowohl wenn er in destilliertes 
Wasser als wenn er in hypertonische Lösung gelegt wird. Ein Muskel, welcher 
in partielle Wasserstarre (mit Verkürzung seiner Länge) geraten ist, und dann in 
Ringersche Lösung übertragen wird, gibt Säure ab und dehnt sich zu gleicher 
Zeit aus. John Tait. 


27. Mironeseo, Th. — ,Le rapport existant entre le tissu musculaire lisse et le 
tissu élastique.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 78. 

Der innige Zusammenhang von glattem Muskel- und elastischem Gewebe 
wurde in allen Organen gefunden, die reich an glattem Muskelgewebe sind. So 
im Magen des Menschen, im Prostatagewebe des Rindes, im Uterusgewebe (be- 
sonders nach der Schwangerschaft). Bei niederen Tieren, z. B. bei Blutegeln, 
ist das Muskelgewebe ganz mit elastischem Gewebe überdeckt. Das elastische 
Gewebe dient dem Muskelgewebe als Stütze. Funk. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 
28. Rubner, Max. — „Kraft und Stoff im Haushalte der Natur.“ Leipzig, Akad. 
Verlagsgesellschaft, 181 S., gr. 8°. 

Es kann nicht Aufgabe eines Referates in diesem Blatte sein, die Betrach- 
tungen des Verfs. über die Beziehungen zwischen Philosophie und Naturwissen- 
schaft, über die Lehre von der Lebenskraft und den Neovitalismus zu referieren 

Auch die Darlegungen über die Gültigkeit des Gesetzes von der Erhaltung 
der Kraft im Organismus und über die Isodynamie der Nährstoffe, für deren 
Nachweis die Arbeiten des Verfs. so wesentliches geleistet haben, bedürfen keiner 
Besprechung. Dagegen sei hier auf die Ausführungen in Kap. VIII, Über die 
Anpassungen des Protoplasmas an die funktionellen Anforderungen, verwiesen. 
Die verschiedenen Temperaturen angepassten Organismen zeigen bei gleicher 
Temperatur sehr verschiedene Grade des Energieumsatzes in ihrer Substanz. 

In Kap. IX wird bezweifelt, ob die fermentativen Vorgänge, z. B. die 
Zymasewirkung die energetischen Bedürfnisse der lebendigen Substanz allein 
decken könnten, diese Trennung von fermentativem und vitalem Energieverbrauch 
erscheint angesichts der festen Verankerung der Enzyme in der lebenden Zelle 
auch abgesehen von berechtigten teleologischen Betrachtungen wenig plausibel. 
Die Darlegungen, wonach die energetischen Leistungen aller Organismen bis 
herab zu den Bakterien bei dem Temperaturoptimum, welchem sie angepasst sind, 
im wesentlichen der Oberfläche proportional sind, verlangen weitere Prüfung; 
manche Zahlen müssen auch schon auf Grund der bekannten Tatsachen modi- 
fiziert werden, so beträgt die Wärmeproduktion des Pferdes pro 1 g N nicht 
0,37, sondern etwa 1,0 Kal., nur wenn man die hier nie sistierende Verdauungs- 
arbeit rechnerisch ausschaltet, kommt man zu Rubners Zahlen. 

Die weiterhin erörterten Anschauungen Rubners von der abgesehen vom 
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Menschen auffallend gleichmässigen Energiemenge, welche der wachsende Orga- 
nismus verbraucht, bis er sein Gewicht verdoppelt hat, sind inzwischen durch 
die Ermittelnngen Friedenthals erschüttert und der Mensch aus der Sonderstellung, 
welche ihm zuzukommen schien, herausgerückt. Auch gegen den Gedanken. dass 
die lebende Substanz nach Umsetzung einer bestimmten Energiemenge in ihrer 
Leistung erschöpft sei, dass also der natürliche Tod eintrete, wenn eine bestimmte 
Anzahl Kalorien pro kg Körpersubstanz umgesetzt sei, kann man manche Be- 
denken nicht unterdrücken. Die Art aber, wie diese Gedanken entwickelt sind, 
gibt jedem naturwissenschaftlich Gebildeten eine Fülle von Anregungen. 
N. Zuntz, Berlin. 


29. Maurel und Arnaud. — „Influence de la colchicine sur les dépenses de l'organisme 
chez le lapin. Conclusions (Deuxième note).“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 170. 
Die Versuche mit Colchicin (Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 129) wurden wiederholt, 
und zwar wurde in der ersten Arbeit 0,001— 0,0015g Colchicin pro 1kg Tier subkutan 
verabreicht, während in dieser Arbeit höhere Dosen (0,002 g) angewandt wurden. 
Die Resultate sind dieselben (nur wurde auch entsprechend grössere Wirkung er- 
zielt) wie in der ersten Arbeit, die Assimilation der Nährstoffe ist verringert, die 
Ausscheidung von Stickstoff und Salzen vergrössert und zwar nicht nur auf 
renalem Wege, sondern auch durch den Darm. Funk. 


80. Meyer, L. F. (Kinderasyl u. Waisenh. d. Stadt Berlin). — ‚Die Bedeutung der 
Mineralsalze bei den Ernährungsstörungen des Säuglings.“ Jahrb. f. Kinderhlkde. 
1910, Bd. 71, p. 1—28. 

Nach den Austauschversuchen Verfs. (gutes Gedeihen der mit Frauenmilch- 
molke + Kuhmilchfett und Kasein ernährten, schlechtes Gedeihen der mit Kuh- 
milchmolke + Frauenmilchfett und Kasein ernährten Säugiinge) ist der Molken- 
anteil der Milch ausschlaggebend für den Ernährungserfolg. Die Retention der 
Mineralsalze ist bei Frauenmilch- und Kuhmilchernährung nicht wesentlich ver- 
schieden. Die retinierten Salze dienen als Baumaterial der neuen Zelle und zur 
Unterhaltung wichtiger Funktionen (Körpergewicht, Temperatur, Puls). Am 
wichtigsten ist die Bedeutung der Salzretention als Indikator des Wasseransatzes, 
Aus den Versuchen des Verfs. (in Gemeinschaft mit S. Cohn) ergibt sich, dass in 
erster Linie das Kochsalz hydropigen wirkt. Die gewichtsfördernde Wirkung des 
Cl-Ions hört aber auf, wenn es in Verbindung mit K oder Ca gereicht wird, da- 
gegen führen andere Verbindungen des Na ebenfalls einen Gewichtsanstieg herbei. 
Die Wasseraufspeicherung ist also eine Eigenschaft des Kations Na. Dieselben 
innigen Beziehungen bestehen zwischen der Einfuhr von Mineralsalzen und der 
Regulation der Körperwärme (Na-Salze wirken pyrogen, Ca-Salze ausgesprochen 
apyrogen), Puls und Leukozytenzahl. 

Diese Eigenschaften der Mineralsalze haben die innigsten Beziehungen zu 
den verschiedenen Formen der Ernährungsstörungen des Säuglings. Bei der 
Bilanzstörung (Entleerung von Fettseifenstühlen, geringe Alteration des All- 
gemeinbefindens) kommt es zu einer Entziehung von Kalk und Magnesia; bei der 
Dekomposition (Körpergewichtsstürze, Durchfälle usw.) zu einer Entziehung 
von Alkali (wahrscheinlich infolge enteraler Säurebildung). Für die Dyspepsie 
und Intoxikation liegen noch keine umfassenden Untersuchungen des Mineral- 
umsatzes vor. Benfey. 


81. Lipschütz, Alexander (Pharm. Inst., Göttingen). — „Untersuchungen über den 
Phosphorhaushalt des wachsenden Hundes.“ Arch. f. exp. Path., 1910, Bd. 62, 
S. 210. 

Durch Fütterung von wachsenden Hunden mit Reis und Hühnereiweiss 
gelang es, bei den Tieren einen Zustand „relativen Phosphorhungers“ zu erzielen. 

Die Phosphorbilanz konnte soweit herabgedrückt werden, dass sie pro Tag 
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6—15 mal weniger Phosphor ansetzten, als ein eben seinen Bedarf deckendes. 
normal ernährtes Tier. Die Gewichtsverhältnisse bei den phosphorarm ernährten 
Tieren zeigten nichts Abnormes. Die Gewichtszunahmen waren niedriger als bei 
phosphorreich ernährten Tieren, doch entsprachen sie vollständig den von den 
beiden Gruppen verzehrten Nahrungsmengen, da die phosphorreich ernährten 
Hunde 30—40°%, organische Nährstoffe mehr aufgenommen hatten als die phos- 
phorarm ernährten. Letztere zeigten im Lauf von 7 Wochen eine Gewichts- 
zunahme von ca. 1000/,. Es erscheint darum wahrscheinlich, dass der wachsende 
Organismus zur Bestreitung seines Phosphorhaushaltes — wenn man vom Knochen- 
system absieht, — nur ganz geringer Phosphormengen bedarf, die er möglicher- 
weise aus Reservedepots seines Körpers heranzuziehen weiss. 

Nach mehrwöchentlicher Fütterung traten bei den Versuchstieren Störungen 
am Knochensystem auf, die, nach dem mikroskopischen Bilde Ähnlichkeit mit 
den Störungen des Knochensystems aufwiesen, wie man sie bei der Barlowschen 
Krankheit findet. Diese sind nur auf den Mangel an Phosphor überhaupt zurück- 
zuführen. nicht auf den Nukleoproteidgehalt der Nahrung, der bei den erkrankten, 


sowie bei den Kontrolltieren der gleiche war. Pincussohn. 
32. Schmidt. Hans. — „Acetonurie bei Asthma bronchiale.“ Wien. Med. Woch., 
1909. No. +3, 


In zwei Fällen von schwerem Asthma bronchiale bei Kindern beobachtete 
Verf. eine Acetonurie. Die Diät bestand aus einer knappen laktovegetabilen 
Nahrung. Die Ausscheidung von Aceton verschwand mit den Anfällen von 
Dyspnoe, 

Nach Verf. handelt es sich hier um eine Stoffwechselkrise. Das paroxys- 
male Erbrechen und die Acetonkörperausscheidung, sowie konstitutionelle 
Momente bei den jugendlichen Asthmatikern deuten auf eine Beziehung der 
Asthmaanfälle zu dem acetoanämischen Erbrechen. Robert Lewin. 


33. Ssobolew, L. W. (Path.-anat. Inst. d. Militärakademie, Petersburg). — „Bei- 
träge zur Pankreaspathologie.‘“ Zieglers Beitr. z. path. Anat., Bd. 47, H. 3, Jan. 1910. 
Verf. vertritt die Ansicht, dass die Langerhansschen Zellinseln des Pankreas 
die morphologischen Substrate für den Kohlehydratstoffwechsel sind und im 
wesentlichen nur eine spezielle Schädigung dieser Inseln Ursache für die Ent- 
stehung eines Diabetes ist. Er versuchte dies zunächst zu beweisen durch Ver- 
suche mit einem cytolytischen Serum, das spezifisch auf die Elemente der 
Langerhansschen Zellinseln wirkt. Das Serum wurde gewonnen durch Emul- 
gierung von Kaninchenpankreas, das durch Unterbindung des Ausführungs- 
ganges atrophisch geworden war unter Aussparung der Zellinseln. Die Versuche 
führten zu keinem Ergebnis. 

Verf. suchte nun seine Anschauung zu begründen durch die histologische 
Untersuchung primärer und sekundärer Tumorbildung und chronischer Ent- 
zündungsprozesse des Pankreas. Vor allem sucht er im Gegensatz zu v. Hanse- 
mann zu beweisen, dass die bei Pankreastumoren beobachtete normale Organ- 
funktion nicht auf die Funktionstüchtigkeit gering anaplastischer Geschwulst- 
zellen, sondern auf das Erhaltenbleiben der L. Zellinseln zurückzuführen ist. Verf. 
kommt zunächst zu der Feststellung, dass die Pankreaskrebse überhaupt von den 
Epithelien der Ausführungsgänge ihren Ursprung nehmen und schon deshalb ihre 
Zellen nicht die spezifische Funktion der Parenchymzellen ausüben können. 
Ausserdem aber stellt er weiter fest, dass sowohl bei den primären und 
sekundären Geschwülsten als auch bei entzündlichen Prozessen immer das 
Parenchym zuerst zugrunde geht, dagegen die L. Zellinseln nicht nur sehr lange 
erhalten bleiben, sondern sogar regeneratorische Vorgänge zeigen. Selbst mitten 

im Tumorgewebe kann man L. Zellinseln sehen, wenn sonst bereits das ganze 
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Parenchym zerstört ist. Diese histologischen Befunde lassen nach Verf. schliessen, 
dass die L. Zellinseln tatsächlich den Kohlehydratstoffwechsel beherrschen und 
dass erst bei ihrer Zerstörung Diabetes eintritt. Hart, Berlin. 


Sekretion, Verdauung und Resorption. 


84. Chevalier, J. und Goris. — ,, Remarques sur les variations de composition chimi- 
que du lait de femme sous l'influence de l'absorption de Morrenia brachystephana.“ 
Bull. gen. de Therap., Bd. 158, p. 919, Dez. 1909. 

Genaue Untersuchungen zeigen, dass sicher eine Vermehrung der Milch- 
sekretion eintritt und dass die Droge, indem sie allem Anschein nach die Sekretion 
des Drüsenepithels anregt, ohne merklich den Kreislauf und besonders die Gefäss- 
spannung zu ändern. sich als physiologisches Galaktogen verhält. Denn mit der 
Vermehrung der Menge geht auch eine Qualitätsverbesserung der Milch einher, 
die sich besonders im Fettgehalte, bisweilen und in geringerem Grade auch im 
Kaseingehalt äussert. L. Spiegel. 


85. Frouin, Albert und de Medeiros, M. — „Influence des produits de digestion des 
albuminvides et des sucres sur le pouvoir sécrétoire des acides sur l'intestin“ Soc. 
Biol., 1910, Bd. 68, p. 174. 

Bei Hunden mit Tbiryscher Fistel wurde in die isolierte Darmschlinge 
Pepton, Rohrzucker und Laktose eingeführt und gleichzeitig HCl oder Weinsäure. 
In dieser Weise wurde die Einwirkung der Verdauungsprodukte auf die Sekretions- 
wirkung anorganischer oder organischer Säuren studiert. Pepton vermindert die 
Sekretionswirkung der HCl, vermehrt dagegen die der organischen Säuren. Zucker 
vermehren nur die Wirkung der organischen Säuren. Laktose vermehrt auch 
die Sekretionswirkung der HOl. Diese Tatsache erklärt sehr gut, warum bei den 
Carnivoren die Pankreas- und Darmsekretion nur gering ist; die Eiweissabbau- 
produkte vermindern die sekretorische Wirkung des Magensaftes. Bei Herbi- 
voren, ist die Pankreas- und Darmsekretion relativ sehr gross, weil das Futter 
dieser Tiere viel Kohlenhydrate und organische Säuren entbält. Darauf gestützt 
kann man bei Kranken die Darm- und Pankreasausscheidung regeln. 

Funk. 


86. Frouin, Albert und Marbé, S. — „Influence de la peptone sur l’action sécrétoire 
des acides minéraux et organiques sur la secrétion pancréatique.“ Soc. Biol., 1910, 
Bd. 68, p. 176. 

Pepton vermindert die Sekretionswirkung der HOl und anderer anorganischer 
Säuren auf das Pankreas, während die Sekretionswirkung organischer Säuren durch 
Pepton vermehrt wird. Die Tatsache beruht darauf, dass Sekretinbildung durch 
anorganische Säuren durch Pepton gehemmt, dagegen die der organischen Säuren 
gefördert wird. Die Versuche wurden an Hunden mit temporärer Pankreasfistel 
ausgeführt. Funk. 


87. Wertheimer, E. und Duvillier, E. — „Action du chloroforme injecté dans l'in- 
testin sur la sécrétion pancréatique.* Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 165. 

Werden ein paar cm3 Chloroform (oder gesättigte wässerige Lösung) in den 
Darm (nur Duodenum oder oberen Teil von Jejunum) eines Hundes eingeführt, 
so kann man eine Zunahme der Pankreassekretion beobachten. Diese Tatsache 
kann auf zweierlei Weise erklärt werden: dass das Chloroform die Sekretinaus- 
scheidung vermehrt oder auf nervösem Wege die Pankreassekretion steigert. Da 
in vitro eine Sekretinausscheidung durch CHCl nur wenig beeinflusst wird, so 
scheint die zweite Annahme die richtige zu sein. Wird eine Darmschlinge mit Chloro- 
form 3,, Stunden behandelt, so bewirkt Salzsäure keine Sekretion, die Darmnerven- 
endigungen sind durch Chloroform paralysiert. Funk. 
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38. v. Halász, Aladár (Stefanspital, Abt. f. Nervenkranke u. pathol.-anat. Inst., I, 
Budapest). — „Die Resorption und das biologische Verhalten der verschiedenen 
Zuckerarten im Dickdarme.“ Dtsch. Arch. f. Klin. Med., Bd. 98, p. 433, Febr. 1910. 

Ausgedehnte Versuche zeigten, dass von den verschiedenen Zuckerarten 
relativ grosse Mengen aus dem Dickdarm zur Resorption gelangen, z. B. während 
einer Stunde: | 





Minimum Maximum 

in g in g 
Dextrose 45,8 
Lävulose 49,6 
Saccharose 25.6 
Laktose 13,4 
Maltose 35,0 
Raffinose 11,9 





und Gesamtmengen bis zu 145 g (Saccharose). Den Einwand, dass ein Teil der 
Kiysmen in den Dünndarm geflossen und von dort aus resorbiert worden sein 
könne, hat Verf. sich bemüht zurückzuweisen, ohne dass jedoch seine Gegen- 
gründe absolut überzeugend wären. Immerhin konnte er am Hund einwandfrei 
zeigen, dass auch aus dem abgebundenen Dickdarme grössere Zuckermengen 
resorbiert werden können. 

Die zusammengesetzten Zuckerarten zerfallen während ihres Aufenthalts 
im Dickdarme in ihre Komponenten und werden als solche resorbiert. Weder 
nach Verabreichung von Disacchariden noch nach Raffinoseklistieren wurde jemals 
zuckerhaltiger Urin gefunden. 

Wie weitere Versuche zeigten, ist die Zersetzung von Dextrose durch 
Darmbakterien nur in sehr geringem Umfange anzunehmen. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
39. Lipschütz, Alexander (Pharm. Inst, Göttingen). — „Über den Phosphor des 
Kotes.“ Arch. f. exp. Path., 1910, Bd. 62, S. 244. 

Beim wachsenden Hunde war der prozentische Phosphorgehalt des Kotes 
bei verschiedenartiger Nahrung mit verschiedenem Phosphorgehalt in allen Fällen 
annähernd gleich und betrug etwa 0,6%/,. Auch der durchschnittliche prozentische 
Gehalt des Hungerkotes entsprach der gleichen Zahl. Der Phosphor des Kotes 
beim wachsenden Hunde stammt hiernach nicht aus der Nahrung, sondern aus 
den Sekreten des Verdauungstraktus. Der Säuglingskot bei Ernährung mit Mutter- 
milch hat einen Durchschnittsgehalt von 0,34%), Phosphor. Im Gegensatz zu 
diesen geringen Werten beim wachsenden Organismus zeigt der Kot des Er- 
wachsenen, Menschen und Hundes, bedeutend höhere Werte. Bei phosphorarmer 
Ernährung enthält der Kot des erwachsenen Menschen 0,9°/, Phosphor, im Hunger 
nach Fr. Müller 1,88—2,20% Nach demselben Autor enthält der Hungerkot des 
erwachsenen Hundes im Mittel 1,010}, Phosphor, Munk erhielt sogar einen Gehalt 
des Trockenkotes von 3,650/ Phosphor. Pincussohn. 


innere Sekretion. 


40. Bireher, E. (Kantonale Versuchsanst. Aarau). — „Zur Wirkung der Thyreoidin- 
tabletten auf das normale Knochenwachstum.“ Arch. f. klin. Chir., 1910, Bd. 91, 
p. 554. 

Verf. fasst die bisherigen Untersuchungen über die Einwirkung der Schild- 
drüsenpräparate auf das Knochenwachstum des Kretins und der schilddrüsen- 
beraubten Tiere zusammen und berichtet über eigene Untersuchungen an sechs 
gesunden Ratten des gleichen Wurfes, von denen drei mit Schilddrüsentabletten 


ze. A, 


gefüttert wurden. Auch bei ihnen zeigte sich in Übereinstimmung. mit allen 
bisherigen Versuchen eine Beschleunigung der Knochenbildung, hauptsächlich: der 
Verkalkung, wodurch sie zu einem früheren Abschlusse und damit unerwarteter- 
weise zu einem Zurückbleiben des Knochenwachstumes der Versuchstiere gegenüber 
ihren Geschwistertieren führte. Die Röntgenbilder entsprachen der übrigen Beob- 
achtung. Diese Möglichkeit, auch die Knochenbildung des nicht schilddrüsen- 
kranken Tieres zu beeinflussen, zieht Verf. als Beweisgrund gegen die Versuche 
heran, von der günstigen Wirkung der Schilddrüsengaben auf das Knochen- 
wachstum der Kretinen, auf den Kropf als Ursache des Körperbaues der Kretinen 
zu schliessen. Er hält daran fest, dass Schilddrüsenerkrankung und Kretinismus 
gemeinsame Folgen einer gleichen Schädlichkeit sind. Oskar Rosenthal. 


41. Falta, W. und Rudinger, C. (I. Med. Univ.-Klinik, Wien). — „Einige Be- 
merkungen über den Kohlehydratstoffwechsel und Blutdruck bei Thyreoidektomie.“ 
Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffwechsels, 1910, Bd. XI, p. 81—84. 

Underhill (siehe Biochem. C., IX, No. 1594) ist bei der Nachprüfung der 
Versuche von Eppinger, Falta und Rudinger deshalb zu anderen Resultaten ge- 
kommen, weil er es unterlassen hat, die latente Tetanie der Versuchstiere durch 
Untersuchung der elektrischen Übererregbarkeit zu prüfen, 

Blutdrucksteigerung nach Adrenalinadministration tritt beim tetanischen 
Hunde ganz so, beim thyreoidektomierten fast ebenso stark wie beim normalen 
auf, während Glykosurie gar nicht oder nur nach grossen Gaben Adrenalin zu er- 
zielen ist. 

Bei forzierter Schilddrüsenfütterung und gleichzeitiger Adrenalinapplikatich 
treten gleich zu Anfang Aktionspulse auf, was mit dem Befund von Kraus und 
Friedenthal übereinstimmt. R. Türkel, Wien. 


42. Perrin, M. und Jeandelize, P. — ,,Moindre résistance des lapins thyroidectomisés 
à l’intoxication par le chlorure mercurique (Troisième note) Soc. Biol., 1910, 
Bd. 68, p. 146. 

Thyreoidektomierte Kaninchen zeigten sich weniger resistent gegen Sublimat- 
injektionen (1—5 mg pro 1 kg Gewicht) als die Kontrolltiere. Sie gehen schneller 
ein und zeigen grössere Temperaturerniedrigung. Funk. 


43. Marinesco, G. und Minea, J. — „Nouvelles recherches sur l'influence ru exerce 
l'ablation du corps thyroïde sur la dégénérescence et la régénérescence des nerfs.“ 
Soc. Biol., 1910. Bd. 68, p. 188. | 

Nach Exstirpation der Schilddrüse bei Hunden, Katzen und Kaninchen 
ist die Degeneration verletzter Nerven verzügert und Regeneration aufgehoben. 
Funk. 


44. Morel, L. — „Les parathyroides dans l'ostéogenèse (Deuxième note).“ Soc. Biol., 
1910, Bd. 68, p. 163. 

Die Entfernung des grössten Teil des Nebenschilddrüsengewebes bei er- 
wachsenen Katzen hat keinen Einfluss auf die Schnelligkeit der Verknöcherung 
nach einer Fraktur. Bei jungen, säugenden Katzen hat die Operation einen deut- 
lich hemmenden Einfluss auf die Ossifikation. Funk. 


45. Comessatti, Giuseppe (Univers.-Inst. f. pathol. Anatomie, Padua). — „Syste- 
matische Dosierung des Nebennierenadrenalins in der Pathologie‘ Arch. f. exp. 
Path., 1910, Bd. 62, S. 190. 

Verfasser hat die Nebennieren von 70 Leichen mit wässriger Sublimat- 
lösung extrahiert und die darin enthaltenen Adrenalinmengen kolorimetrisch be- 
stimmt. Die Adrenalinmenge zeigte sich ausserordentlich variabel; sie stellt ein 
Resultat von zahlreichen Faktoren dar, wie Alter, Körperumfang. Natur der Grund- 


krankheit, Verlauf derselben, pathologisch-anatomischer Befund. Die näheren 
Angaben, die Verfasser hierüber macht, ergeben keine sehr markanten Daten. 
Pincussohn. 


4 Bierry, H. und Morel, L. — „Influence de la section les splanchniques sur la 
glycosurie adrenalinique (Premiere note).“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 55. 
Die Adrenalinglukosurie wird durch Durchschneidung der Nn. splanchnici 
nur bei älteren Hunden verhindert, bei jungen Hunden (ein Jahr) scheint dieser 
Eingriff ohne Einfluss auf die Adrenalinglukosurie zu sein. Funk. 


47. Busquet, H. und Pachon, V. — ,Choline et glandes hypotensives“ Sac. Biol., 
1910, Bd. 68, p. 156. 

Cholin wirkt, je nach der angewandten Dosis, blutdruckerniedrigend oder 
-erhöhend (0,002 mg Cholinchlorhydrat pro 1 kg intravenös bei chloralisiertem oder 
kuraresiertem Hund wirkt nur blutdruckerniedrigend). Die blutdruckerniedrigende 
Wirkung des COholins lässt sich durch Atropin vollständig aufheben. Die blutdruck- 
erniedrigende Wirkung verschiedener Drüsenextrakte, wie der Thymus, Schild- 
drüse und Pankreas, bleibt dagegen nach Atropinbehandlung bestehen und muss 
infolgedessen einer anderen Substanz und nicht dem Cholin zugeschrieben werden. 

Funk. 
48. Gantrelet, Jean. — „Contribution a l’etude de la choline dans l'organisme.“ 
Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 86. 

Eine Mitteilung, hauptsächlich polemischer Natur, in der nochmals betont 
wird, dass im Pankreas, Schilddrüse, Milz, lympbatischen Drüsen und Niere Cholin 
als Chloroplatinat und als Jodcholin (Reaktion von Florence) nachgewiesen 
worden ist. Die bluterniedrigende Wirkung dieser Organextrakte ist vielleicht 
nicht nur auf das Vorhandensein von Cholin zurückzuführen (vgl. Ref. 17). 

Funk. 


Exkretion. 


49. Porcher, Ch. und Hervieux, Ch. — „Production d'H2S lors de la distillation 
de l'urine. Sa caractérisation.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 27. 

Bei der langsamen Destillation von normalem, mit HSO, oder Oxalsäure 
angesäuertem Menschen- oder Hundeharn (nach Fleischkost) erhält man mit dem 
Legalschen Reagens, wenn auch nicht immer, eine Acetonreaktion. Wird die 
Destillation weiter getrieben oder der Destillationsrückstand, in Wasser gelöst, 
einer neuen Destillation unterworfen, so erhält man eine positive Legalsche 
Probe, die aber auf dem Vorhandensein von HsS beruht. Die Gegenwart von 
H3S wurde mit Bleiacetat und durch Bildung von Lauthschem Violett (aus 
p-Phenylendiamin in Gegenwart von FeÜl;) nachgewiesen. Diese letzte Reaktion 
ist sehr empfindlich, es entsteht zuerst eine rote, dann eine violette Farbe (in 
Amylalkobol gelöst eine Linie in rot-gelb des Spectrums). Die Gegenwart von 
Merkaptan wurde ebenfalls nachgewiesen, es bildet auch ein Thionin (rote 
Farbe mit einem Stich ins Orange), das wenig in Amylalkohol löslich ist. Da 
H3S und Merkaptan erst langsam bei der Destillation gebildet werden (beim Hunde 
nach Brodsuppe keine Reaktion), so muss angenommen werden, dass dieselben 
durch Zersetzung noch unbekannter Substanzen im Harne entstehen. Funk. 


30. Christensen, Håkon, B. (Med. Univ.-Klinik, Kopenhagen). — „Unter- 
suchungen des Urinsediments von Sportsleuten und Nephritikern.“ Dtsch. Arch. f. 
Klin. Med., Bd. 98, p. 377, Febr. 1910. 

Die Untersuchungen hatten den Zweck, festzustellen: 

l. ob „der tägliche Sport“, d. h. Sportsbetätigung ohne exzessive An- 
strengung, ebenfalls imstande ist, Veränderungen im Urinsediment 
bervorzurufen, wie sie nach grossen Körperanstrengungen beobachtet 
wurden, 


2. ob es gelingt, einen Unterschied aufzufinden zwischen den bei diesen 
Körperbewegungen auftretenden Formelementen und den bei Nephritis 
vorkommenden. 

Zu letzterem Zweck schien Verf. der Nachweis von Fett im Sediment als 
besonders aussichtsreich, da das Auftreten von freiem Fett oder Fettkörnchen- 
zylindern eine schlechte Prognose geben soll. Verf. untersuchte daher die Urin- 
sedimente nach vorhergegangener Färbung mit einer Kristallviolett-Sudanlösung. 

Die Untersuchungen erstreckten sich über eine grosse Reihe von Vertretern 
des verschiedensten Sports, jedoch nur auf Amateure bei Ausübung ihrer „täg- 
lichen“ Sports und auf Nephritiker. Die Ergebnisse der Untersuchungen sind in 
ausführlichen Tabellen niedergelegt. Als Resultat ergab sich, dass der „tägliche“ 
Sport“ sehr wohl denselben Urinbefund zeitigen kann, wie eine schwere Nephritis, 
und dass auch der Nachweis von Fett im Sediment kein Kriterium für das Vor- 
handensein einer chronischen Nephritis bei Sportsleuten abgibt. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Pflanzenphysiologie. 
51. Hébert, A. und Truffaut, G. — „Sur la composition azotée et minérale de 
diverses plantes ornamentales.“ Bull. de la Soc. Chim. de France, 1910, 4. Sér., 


Bd. VIL, p. 31. 
Die Tabelle der Aschenanalyse und des N-Gehalts verschiedener Zierpflanzen 
dient dem Zweck, um eine passende chemische Zusammensetzung der Dünger 
zu wählen. Funk. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


52. Masing, E. und Morawitz, P. (Physiol. Lab. Angelo Mosso a. d. Col d’Olen u. 
Med. Klinik, Heidelberg). — „Höhenklima und Blutbildung.“ Dtsch, Arch. f. 
klin. Med., Bd. 98, p. 301, Febr. 1910. 

Die noch offene Frage, ob die Vermehrung der Erythrozyten und des 
Hämoglobingehaltes des Blutes im Hochgebirge eine tatsächliche oder nur schein- 
bare ist, suchten Verff. zu beantworten, indem sie die Beobachtung von Morawitz 
und Warburg benutzten, dass nämlich die kernlosen Blutkörperchen der Säuger 
einen recht bedeutenden Gaswechsel haben können, der um so grösser ist, je 
mehr junge neugebildete, noch kernsubstanzhaltige Blutkörperchen in dem Blute 
sind. Verff. gingen nun von der Idee aus, dass, wenn beim Übergange ins 
Höhenklima tatsächlich eine lebhafte Blutregeneration eintritt, sich dieser ver- 
mehrte Übertritt neugebildeter Erythrozyten ins Blut in einem entsprechend er- 
hôühten Gaswechsel der Erythrozyten äussern müsse. Das Ergebnis der Selbst- 
versuche der Verff. war ein negatives. Bei Übergang aus der Tiefebene in 3000 m 
Höhe hatten zwar Hb-Gehalt und Erythrozytenzahl die Tendenz zuzunehmen, 
doch blieb der Og-Verbrauch der gleiche. 

Mittelst derselben Methode stellten Verff. noch fest, dass ein Aderlass von 

400 cm? stärker auf die Blutregeneration einwirkte als die Erhebung in 3000 m 

Höhe. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


58. Stadzinski, J. (Inst f. exper. Pharmakol., Lemberg). — „Über die giftigen 
Eigenschaften des Blutes. Vorl. Mitteil.“ Centrbl. f. Physiol., Bd. 23, p. 755—762, 
Jan. 1910. 

Verf. sucht die Frage aufzuklären, in welcher Weise die Bildung von 
Vasodilatin im Blute nach Transfusion von artgleichem Blute erfolgt, das die 
Blutdrucksenkung bewirkt, und wovon die Erhöhung des Blutdrucks abhängig ist, 
die nicht nur bei Transfusion artgleichen Blutes, sondern z. B. beim Schwein auch 
nach Transfusion von Kaninchenblut eintritt. 
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Da defibriniertes Blut, artgleiches wie ungleiches, beim Hunde Vasodilatin- 
wirkang hat, da im defibrinierten Blute fast gar keine Blutplättchen und nur 
wenig weisse Blutkörperchen vorhanden sind, da Hämoglobin nur unbedeutende 
Veränderungen des Blutdruckes hervorruft, so soll das Vasodilatin aus dem Stroma 
der roten Blutkörperchen herstammen, aus dem es in Lösung geht und auch bei 
direkter Bluttransfusion durch Hämolyse in Freiheit gesetzt wird. 

Nach Immunisierung durch Injektion von vasodilatinhaltigem Pepton Witte 
hatte beim Hunde Transfusion von Kaninchenblut keine Blutdrucksenkung 
zur Folge. 

Verf. sieht in seinen Versuchen eine Bestätigung der Vermutung Popielskis, 
dass sich die Anaphylaxie durch Vasodilatinbildung infolge von Zerfall der roten 
Biutkörperchen erklärt. Die fermentative Zerstörung des Vasodilatins, wie sie 
sonst im Bilute nach einigen Stunden erfolgt, liess sich durch Kochen des 
defibrinierten Blutes oder Fälluag durch Phosphorwolframsäure verhindern. Am 
isolierten Herzen bewirkte eine starke Lösung der Substanz vorübergehenden 
diastolischen Stillstand. 

Die Ursache der Blutdruckerhöhung liegt möglicherweise in einem in den 
Organen enthaltenen Vasohypertensin (Popielski) und noch einem anderen, aber 
durch Phosphorwolframsäure fällbaren Körper. Mangold, Greifswald. 


54. Zurhelle, Erich (Univ.-Frauenklinik. Bonn), — „Experimentelle Untersuchungen 
über die Beziehungen der Infektion und der Fibringerinnung zur Thrombenbildung 
im strömenden Blut.“ Zieglers Beitr. z. path. Anat., Bd. 47, H. 3, Jan. 1910. 

Nach eingehender Würdigung aller z. Z. über die Thrombenbildung 
existierenden Theorien berichtet Verf. über das Ergebnis seiner eigenen Unter- 
suchungen, die darin bestanden, dass er bei Kaninchen durch das freie Lumen 
der Arterien und Venen sterile und infizierte feine Fäden legte resp. eine 
circumscripte Schädigung der Gefässwand durch Argentum nitricum setzte. Auf 

Grund der Folgen dieser Eingriffe kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: Allge- 

meine Infektion hat keinen direkten Zusammenhang mit der Blutgerinnung, 

einen indirekten nur dann, wenn eine Stromverlangsamung durch sekundäre 

Herzschwäche oder Lähmung des Vasomotorenzentrums erzeugt wird. Die 

Thrombose kommt nur zustande durch eine lokale Infektion resp. Schädigung 

der Gefässwand. Den Hauptanteil an der Thrombenbildung haben die im Blute 

präexistierenden Blutplättchen, die normalerweise axial strömen, bei Stromver- 
langsamung aber an der geschädigten Wandstelle haften bleiben, sich zusammen- 
ballen. Rote und weisse Blutkörperchen sind zufällige Bestandteile der Thromben, 
die sich sekundär den Blutplättchen anlagern. Auch die Fibringerinnung ist ein 
rein sekundärer Vorgang, der sich an die Agglutination der Blutplättchen an- 
schliesst. Da bisher keine spezifischen diese Agglutination hemmenden Mittel 
bekannt sind, so kommt als prophylaktische Massnahme gegen die Thrombose 


vorläufig nur die Verhinderung der Stromverlangsamung in Frage. 
Hart, Berlin. 


55. Kottmann, W., Bern. — „Das Koagulationsviskosimeter mit besonderer Berück- 
sichtigung seiner klinischen Verwendbarkeit für Gerinnungsbestimmungen des Blutes.“ 
Zeitschr. f. klin. Med., 1910, Bd. 69, p. 415. 

Verf. versetzt das Gefäss mit der der Prüfung unterworfenen Flüssigkeit 
bei gleichmässig erhaltener Temperatur in gleichmässige Umdrehung. Je nach 
dem Grade ihrer Viskosität bzw. ihres Gerinnungszustandes überträgt sie ihre 
Bewegung schwächer oder stärker auf eine in der Längsachse ihres Behälters in sie 
eintauchende Stahlachse, deren Umdrehungen auf einem mit der Achse in Ver- 
bindung stehenden Zeigerwerk zum Ausdrucke gelangen. Verf. setzt Viskosität 
und Bewegungsübertragung proportional. Seine Berechnungen stimmen mit den 
beobachteten Werten gut überein. Oskar Rosenthal. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 2 
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56. Kottmann, K. und Lidshy, A., Bern. — „Die Vierordtsche Methode für Gerinnungs- 
bestimmungen des Blutes in verbesserter Form.“ Zeitschr. f. klin. Med., 1910, Bd. 69 
p. 471. 

Die Verff, haben das Vierordtsche Verfahren dahin verbessert, dass sie die 
Kapillare mit der Untersuchungsflüssigkeit einer in eine Thermosflasche gelagerten 
Glasröhre einfügen und so für möglichst gleichbleibende Temperatur der Unter- 
suchungstlüssigkeit während des Versuches sorgen. Oskar Rosenthal. 


57. Steffen, Ludwig (Sanat. f. Lungenkranke u. Villa Paul, Badenweiler). — 
„Über Blutbefunde bei Lungentuberkulose.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med. Bd. 98, 
p. 355, Febr. 1910. | 

Verf. hat das Blut von 79 Tuberkulösen der verschiedensten Stadien unter- 
sucht und eine Reihe charakteristischer Veränderungen und Verschiebungen des 
Blutbildes gefunden. 

Hämoglobin und Erythrozyten waren nur in den allerschwersten Fällen 
verändert, sonst meist normal. 

Die Eosinophilen waren bei den leichten Fällen etwas vermehrt, bei den 
schweren Fällen vermindert. 

Die Gesamtleukozytenzahl war fast stets vermehrt, und zwar gewöhnlich 
um so mehr, je schwerer die Erkrankung war. Jedoch kamen auch Ausnahmen 
von dieser Regel vor. 

Das Verhältnis der Neutrophilen zu den Lymphozyten war je nach der 
Schwere der Erkrankung verschieden. Fälle vom chronisch-afebrilen Typus oder 
solche mit geringfügigen passageren Reizerscheinungen zeigten fast ausschliess- 
liche Vermehrung der Lymphozyten und zwar um das Doppelte bis Dreifache. 
Bei mittelschweren Fällen waren beide Formen ziemlich gleichmässig vermehrt, 
während bei den schwersten Fällen die Neutrophilen hauptsächlich an Zahl zu- 
genommen hatten. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


58. Schlecht, H. (Med. Klinik, Breslau und Med. Klinik, Kiel). — „Über die Ein- 
wirkung von Seruminjektionen auf die Eosinophilen und Mastzellen des menschlichen 
und tierischen Blutes.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 98, p. 308, Febr. 1910. 

Gemeinsam mit K. Ziegler hatte Verf. in einer früheren Arbeit gefunden, 
dass nach Injektion von Diphtherieheilserum bei Kindern eine starke Vermehrung 
der eosinophilen Zellen auftritt. Bei weiterem Studium dieser Erscheinung fand 
Verf. in Menschen- und Tierversuchen, dass diese Reaktion nicht eine spezifische 
Wirkung des Diphtherieantitoxins, sondern eine solche des artfremden Serums 
allein ist, und auch durch Einspritzung von eiweissreichem Ascites hervorgerufen 
werden kann. 

Dem Eintritt der Reaktion geht eine Verminderung der Leukozyten und. 
speziell der Eosinophilen voraus. Die Eosinophilie ist beim Meerschweinchen von 
einer Vermehrung der Mastzellen begleitet, die beim Menschen und Hund nicht 
beobachtet werden konnte. Bestimmte wechselseitige Beziehungen bezüglich der 
Vermehrung dieser beiden Zellarten konnten nicht festgestellt werden. 

Die am Knochenmark erhobenen pathologisch-anatomischen Befunde lassen. 
es als wahrscheinlich erscheinen, dass die Ursache der Vermehrung von Eosino- 
philea und Mastzellen in einer gesteigerten Funktion des Knockenmarks zu 
suchen ist, die zur vermehrten Bildung und Ausschwemmung dieser Zellen ins 
Blut führt. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Herz und Gefässe, Respiration. 


59. David, O., Halle a. H. — „Berichtigungen zur Arbeit von Plesch, ‚hämodynamische 
Studien‘ (Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VI, H. 2).“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VII, 
p. 560—561, Dez. 1909. 

Siehe Original. Mohr. 
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60. Vyswsil, F. (II. int. Klinik d. böhm. Univ., Prag). — ,0 orthostatické tachy- 
kardii.“ (Über die orthostatische Tachykardie.) Časopis lékařův českých, 1909. 
Die physiologische orthostatische Pulsfrequenzbeschleunigung kann zwar 
durch die gleichzeitig erscheinende Muskeltonusänderung bedingt sein, aber in 
den oft so auffälligen klinischen Fällen (auf welche besonders Thomayer die Auf- 
merksamkeit gelenkt hatte) wird es sich wohl noch um andere Bedingungen 
handeln, z. B. um Änderungen der Reizbarkeit des Vaguszentrums toxischer Her- 
kunft (Thomayer) oder infolge der Ernährungsstörung (bei den Rekonvaleszenten) 
oder um neuropathologische Disposition (Pelnäf) oder auch um die Folge der 
Herzabschwächung. Besonders leicht konnte der Verf. auffällige orthostatische 
Tachykardie hervorrufen durch die Amylnitriteinatmung bei der Herzschwäche; 
aber auch durch leichte Muskeltätigkeit kann in Jiesen Fällen stark ausgeprägte 
Tachykardie hervorgebracht werden. E. Babäk. 


61. Doyen, M. und Gautier, CL. — ,Hémorragies intestinales. Rapport avec la baisse 
de la pression artérielle et l’incoagulabilité du sang. Toxicité de l'atropine.“ Soc. 
Biol., 1910, Bd. 68, p. 152. 

Pepton bewirkt eine Darmblutung, die aber nicht auf der geringen Blut- 
koagulation und Bluterniedrigung beruht. Wird nämlich Atropin injiziert 
so tritt Inkoagulabilität des Blutes und Blutdruckerniedrigung ein, ohne 
Darmblutung zu bewirken. Die Injektion von Atropin muss in die V. Porta 
oder in den Choledochu3 geschehen, in diesem Falle genügen Dosen von 0.01 pro 
l kg Tier. Für eine Injektion in eine Vene des allgemeinen Kreislaufs muss man 
die Dose von 0,06 g pro 1 kg Tier übersteigen, um eine Wirkung zu erzielen. 
Atropin wird vom Hunde gut vertragen, die tötliche Dose (in die V. Porta oder 
V.saphena) beträgt 0,05 pro 1 kg, 0,08 wird auch manchmal noch vertragen, 0,1 g 
dagegen nie. | Funk. 


62. Simerka, Č. — „Příspěvek ku pathologii Cheyne-Stokesova typu respiračního.“ 
(Beitrag zur Pathologie des Cheyne-Stokesschen Respirationstypus.) Revue v 
neurologii, psychiatrii, fysik. a diaet. ther., 1909. 

Der Verf. berichtet über vier Fälle von Cheyne-Stokesschem Atemrhyth- 
mus, wo diese Erscheinung bei ernster Erkrankung (idiopathische Herzdilatation, 
chronische Nephritis, Myocarditis) mit anderen schweren Symptomen verbunden 
vorkam, wo sie aber mit der Besserung des Gesundheitszustandes wiederum ver- 
schwunden ist, und wo die Kranken noch ganze Wochen, ja Monate gelebt 
haben; die letzte Zeit vor dem Tode wurde der Cheyne-Stokessche Atemtypus 
in diesen Fällen nicht beobachtet. In einem Falle (Erysipelas bei Diabetes) kam 
sogar Genesung zustande. Es lassen sich vielleicht zwei Abarten von Cheyne- 
Stokesscher Atmung uuterscheiden, von denen die eine — prognostisch minder 
ernste — durch Morphin beseitigt werden kann, wogegen die andere — den 
nahenden Tod ankündigend — durch Morphin verstärkt wird. In den ersten 
Fällen könnte man vielleicht an irgendwelche Reizbeeinflussung des Atem- 
zentrums denken (eher als an Erschöpfung; dafür zeugt auch die bedeutende 
Amplitude der grössten Atemzüge und die Wirkung des Morphins). 

E. Babäk. 


63. Prevost, J. L. und Saloz, J. (Physiol. Inst., Genf). — „Contribution a l’etude 
des muscles bronchiques.“ Arch. internat. de physiol., 1909, Bd. VILI, p. 337—355. 
Verff. arbeiteten nach der plethysmographischen Methode von W. E. Dixon 
und T. G. Brodie (Journ. of physiol., 1903, Bd. 29, p. 119) an Hunden und Ka- 
ninchen, und mit einer damit prinzipiell übereinstimmenden Methode an Schild- 
kröten. Unter Einbeziehung der bereits in der Genfer Thèse von de Gamrat ge- 
machten Mitteilungen sind die Ergebnisse folgende: 
Periphere Vagusreizung bewirkt Bronchokonstriktion. Ebenso wird durch In- 
jektion von Muskarin oder Pilokarpin Bronchokonstriktion hervorgerufen. Bei 
2* 


Physostigmininjektion tritt Bronchokonstriktion nicht regelmässig ein. Aber bei 
Vagusreizung nach vorheriger Physostigmininjektion erfolgt eine excessive Broncho- 
konstriktion. Vagusreizung nach Muskarin- und Pilokarpininjektion hingegen hebt 
die durch die Alkaloide hervorgerufene Bronchokonstriktion auf, wodurch sich die 
Existenz von hemmenden, d. h. bronchodilatatorischen Fasern im Vagus offenbart. 
Von den Alkaloiden wirken Trinitrin und Atropin bronchodilatatorisch } 

Durch Reizung sensibler Bahnen wird zumeist und bei der Schildkröte 
ausschliesslich Bronchokonstriktion bewirkt. Aristides Kanitz. 

64. Bruns, O. (Med. Klin., Marburg a. L.) — „Nachweis, Entstehung und Be- 
deutung der temporären Lungenblähung.“‘ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VII, 
p. 494—516, Dez. 1909. 

Die durch willkürliche tiefe Einatmung bei normaler unzureichender 
Exspiration hervorrufbare Vergrösserung des Lungenvolumens und die nach 
körperlicher Anstrengung auftretende mässige Lungenblähung verschwinden sehr 
rasch wieder beim Übergang zur normalen Atmung. Emphysematôse Ver- 
änderungen des Gewebes oder Überdehnen des Gewebes ist danach bisher 
nicht beobachtet. Auch über Schädigungen der Brustwand und der Lungen- 
elastizität nach wiederholten körperlichen Anstrengungen ist nichts bekannt. 
Schwere Lungenblähung tritt bei normalen Lungen nur ein bei reflektorischer 
oder mechanischer Verengerung des Bronchialbaums sowie bei Stenosen der 
oberen Luftwege. Hierbei kann es schon nach einmaliger Überdehnung zu 
dauerndem Elastizitätsverlust und zu Lungenemphysem kommen. Der Grad der 
Lungenblähung und die Schnelligkeit ihres Eintritts hängt von den die Stärke 
der Inspirationen bedingenden objektiven Veränderungen und von der indi- 
viduellen Empfindlichkeit gegen Atemerschwerung ab, 


Leber. 

65. Nishimura, Jasuyoshi (Path. + Inst. Berlin), — „Vergleichende Untersuchungen 
über die mikrochemische Eisenreaktion in menschlichen Lebern.“ Centrbl. f. Path., 
Bd. 21, H. 1, Jan. 1910. | 

Die zu untersuchenden Organe sind möglichst frisch unmittelbar nach der 

Sektion einzulegen und in den Härtungs- resp. Fixierungsflüssigkeiten nur so 

lange als unbedingt nötig zu belassen. Es finden offenbar, wie das ja auch be- 

reits von anderer Seite bestätigt worden ist, postmortale Umsetzungen statt, die 
zu ganz falschem Urteil über den Eisengehalt des Gewe À führen können. Über 


Mohr, Halle a. S. 


den Chemismus der in den Geweben vorkommenden F&# erbindungen ist etwas 
Sicheres nicht auszusagen, so besonders nicht festzustäälen, ob sie rein oder in 
Gemischen vorhanden sind. Es muss als nachgewiesen gelten, dass besonders 
bei geringem Eisengehalt die bisher angewendeten Reaktionsmethoden zu geringe 
Werte geben oder ganz versagen. Das durch Schwefelammonium darstellbare 
Eisen wird auch durch Ferrocyankalium und Salzsäure blau gefärbt, ausserdem 
aber auch noch anderes Fe, das mittelst des ersteren nicht nachweisbar ist. Verf. 
empfiehlt daher stets eine Doppelreaktion in folgender Weise, die sich ihm als 
beste bewährt hat. 
1. Härtung in steigendem Alkohol oder in 100/ CO à mit Nach- 
härtung in Alkohol. 
2. Gefriermikrotomschnitte oder Oelloidineinbettung, zterer Entfernung 
des Celloidins vor dem Färben. 7 r 
3. Übertragen der Schnitte in konzentriertes Schwef@lammonium für eine 
Stunde. 
4. Ganz kurzes Abspülen in Wasser. , 
5. Übertragen in eine Mischung von 2°, Ferrocyankalium und 1/, Salz- 
säure zu gleichen Teilen 1—1!/5 : vn 
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6. Abspülen in '/20/, Salzsäurewasser für einige Minuten. 

7. Gründliches Auswaschen in destilliertem Wasser. 

8. Eventuell Kernfärbung mit Carmin (Meyers Carminsäurelösungen). 
9. Entwässern. Canadabalsam. Hart, Berlin. 


66. Baillet, Alice. — ,, Recherches sur la teneur en fer du foie dans les deux sexes 
de la naissance à la puberté.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 134. 

Eine Tabelle vom Eisengehalt in der Leber in 41 Fällen (nach der Autopsie; 
das Eisen, vom Blut stammend, wurde bestimmt und abgezogen) von Geburt bis 
zur Pubertät, bei männlichem und weiblichem Geschlecht. Schlussfolgerungen s. 
nächstes Referat. Funk. 


67. Lapieque, Louis. — „Courbe vitale du fer du foie dans l'espèce humaine“ Soc. 
Biol., 1910, Bd. 68, p. 136. 

Unter Bezugnahme der von Fräulein Baillet für den Eisengehalt 
der Leber gefundenen Zahlen (siehe vorhergehendes Referat) werden 
folgende Schlussfolgerungen aufgestellt. Bis zum Alter von 10 Jahren 
ist zwischen den beiden Geschlechtern kein Unterschied im Eisengehalt 
der Leber (zwischen 1—2 Jahren Minimum). Zwischen 10—14 Jahren (in der 
Pubertät) ist der Eisengehalt bei Knaben der gleiche, bei Mädchen bedeutend 
grösser. Bei Erwachsenen wächst der Eisengehalt bei Männern und fällt bei 
Frauen. Die Anreicherung von Eisen beim weiblichen Geschlecht zwischen 10 bis 
l4 Jahren und der spätere Abfall ist wegen der Beziehung zur Menstruation und 
Chlorose sehr interessant. Funk. 


Genitalien. 


68. Meisenheimer. — „Zur Ovarialtransplantation bei Schmetterlingen.“ Zool. Anz., 
Bd. 35, No. 14/15, 15. Febr. 1910. 

Transplantierte Ovarialanlagen aus weiblichen Raupen der Lymantria dispar 
in kastrierte männliche Raupen entwickelten sich zu völlig normalen Övarien. 

Es war auch möglich, zwischen einander nahestehenden Formen der 
Species Lymantria einen Austausch der Ovarien vorzunehmen und durchaus reife 
Ovarien zu erzielen. Bei einander fernstehenden Arten gelang dies nicht. Hier 
begegnen die übertragenen Ovarialanlagen in der Körperflüssigkeit der fremden 
Form einem ihrer Weiterentwickelung schädlichen Substrat. 

Untersuchte man das Ovarium 8—10 Tage nach der Transplantation in das 
artfremde Individuum, so fand man die Pigmenthülle der Ovarialanlagen zerfetzt, 
das Pigment aufgelöst, die zelligen Elemente aufgetrieben. Nach 14 Tagen waren 
die transplantierten Organe resorbiert. Robert Lewin. 


69. Polano, O. (Pharm. Inst, Würzburg). — „Über Ölsäurewirkung als Ursache 
der Eklampsia gravidarum.“ Zeitschr. f. Geburtsh. u. Gyn., 1910, Bd. 65, p. 581. 
Verf. fand bei Nachprüfung der von Freund und Mohr ausgegangenen Vor- 
stellung, den Ölsäuregehalt der Plazenta für die Eklampsie verantwortlich zu 
machen, in der Plazenta Normaler und EklJamptischer Ölsäure, ebenso, teilweise 
noch in stärkerem Verhältnisse in den Eihäuten und der Nabelschnur. Die 
Plazenta der Eklamptischen wies kein sehr grosses Überwiegen des Ölsäure- 
gehaltes gegenüber der normalen auf (0,729: 0,34). Das Blut Eklamptischer enthielt 
nicht mehr Ölsäure, als das normale, der Ölsäuregehalt des Urins unterschied 
sich unmittelbar nach dem Anfalle nicht von dem des später gelassenen. Eine 
den gefundenen Ölsäuremengen entsprechende Menge erzeugte beim Kaninchen 
keine genügenden Krankheitserscheinungen; die zur Erzielung dieser nötige 
Menge übertraf beträchtlich die beim Menschen gefundenen Werte. Verf. verhält 
sich auf Grund seiner Versuche ablehnend gegen die Vorstellung von Freund und 
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Mohr, die allerdings durch diese Versuche nicht sehr gestützt wird. Doch sind 
wohl die Polanoschen Untersuchungen an Plazenten an Zahl noch gering. 
Oskar Rosenthal. 


: Nerven und Muskeln. 

70. Sherrington, C. S. (Physiol. Lab., Univ. of Liverpool). — „Reciprocal inner- 
valion of antagonistic muscles. 14. Note. On double reciprocal innervation.“ Folia 
neurobiol., 1910, Bd. III, p. 477—496, 11 Abbild. 

Wird bei der enthaupteten Katze durch faradische Reizung eines Nexis 
popliteus oder peroneus eine reflektorische Kontraktion des gegenseitigen 
Vastus femoris ausgelöst, so kann letztere durch Faradisierung des homolate- 
ralen Popliteus oder Peroneus gehemmt werden — und zwar in einer der In- 
tensität des Reizes proportionalen Weise, eventuell bis zum völligen Ausbleiben 
der Zusammenziehung. Nimmt man nun aber statt des Vastus (also eines Knie- 
streckers) einen Kniebeuger, den Semitendinosus, vor, so kehren sich die Ver- 
hältnisse um: Reizung des gleichseitigen Peroneus (nach Durchschneidung am 
zentralen Stumpfe vorgenommen) löst die Reflexkontraktion aus, simultane 
Reizung des gegenseitigen hemmt sie. Verf. gibt diesen Erscheinungen die 
Bezeichnung: „doppelte reziproke Antagonisteninnervation“ Das Ver- 
hältuis zwischen der Intensität des Reizes und dem motorischen Effekt resultiert 
nicht weniger aus der Stärke der inhibitorischen, als aus dem Grade der exzitato- 
rischen Einflüsse. Die Reflexphänomene entpringen meistens einer Kombination 
von teils erregenden, teils hemmenden Impulsen auf differente Muskelgruppen, 
und die Hemmung ist als eine aktive Funktion des Zentralnervensyste.ıs aufzu- 
fassen. | 

Bemerkenswert sind noch folgende Feststellungen: Durch intravenöse In- 
jektion von 0,15 mg Strychninchlorid pro Kilo Tier kann man den hemmenden 
Einfluss der gegenseitigen Zentripetalität auf den Beugemuskel in einen erregen- 
den verwandeln. Nach dem Aufhören einer Reflexhemmung des Streckmuskels 
erfolgt bei einem im Zustande der „Decerebrate rigidity“ befindlichen Tiere 
eine Kontraktion desselben Muskels, ein Phänomen, das Verf. als „sukzessive 


spinale Induktion“ bezeichnet. Rob. Bing, Basel. 
71. Casamajor, L. — „Zur Histochemie der Ganglienzellen der menschlichen Hirn- 


rinde.“ Arbeiten a. d. Neurol. Inst. a. d. Wien. Univ., Bd. XVIIL, p. 101—110, 
1 Tafel. 

Abgesehen von den Albuminoidsubstanzen können in der Hirnrinde ver- 
schiedene chemische Körper vorkommen und sich histochemisch nachweisen lassen. 
So findet man im „hellgelben Pigmente“: 

1. Lecithin in überaus geringer Menge; 

2. einen dem Fette nahestehenden Körper, der ein Zwischenprodukt zwischen 

diesem und dem Lecithin sein könnte; 

3. eine dem Fibrin nahestehende Substanz. 

Glykogen, intracellulär und extracellulär findet sich auch in Fällen, wo 
Diabetes fehlte oder sich wenigstens durch nichts manifestierte. 

Rob. Bing, Basel, 


Fermente. 


72. Loewenthal, Braunschweig. — „Über die Wirkung der Radiumemanation auf 
den Menschen. 4. Mitteilung.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, No. 7, Febr. 1910. 
Nach den experimentellen Befunden des Verf. bestehen die biologisch nach- 
weisbaren Wirkungen der Radiumemanation in einer Aktivierung der Körper- 
fermente; bakterizide, antitoxische und andere bisher vermutete Wirkungen sind 
nicht auffindbar. Die empirisch gefundenen Heilwirkungen der Radiumemanation 


erklären sich befriedigend aus der nachgewiesenen Aktivierung der Fermente. 
Sowohl die a-Strahlung für sich bat aktivierende Eigenschaften, als auch die g- 
und y-Strahlung. Hieraus erklärt sich das Zustandekommen von Spätheilungen 
nach Badekuren. W. Wolff. 


78. Neger. — „Neue Beobachtungen an körnersammelnden Ameisen.“ Biol. Centrbl., 
Bd. 30, No. 4, 15. Febr. 1910. 

Die körnersammelnden Ameisen schälen und darren die Samen von Gra- 
mineen und bringen dieselben im Nest zur Vorkeimung. Dabei findet noch keine 
Umwandlung der Stärke in Maltose und Dextrin statt. Die vorgekeimten Samen 
werden dann zerkaut und zu einem Teig verarbeitet. Danach wird der Teig von 
den Ameisen zum Trocknen an die Oberfläche gebracht. Die Reservestoffe sind 
in den harten Teigkrümeln noch immer in Form von Stärke und Aleuronatkörnern 
enthalten. Verf. glaubt, dass dann durch Eonzymwirkung eines Pilzes die so vor- 
bereitete Nahrung für die Ameisen geniessbar gemacht wird. 

Robert Lewin. 
74. Choay, E. — „Action de la chaleur sur l'extrait sec de pancréas. Journ. de 
pharm. et de chim., Sér. 7, Bd. 1, p. 10, Jan. 1910. 

Auf die Wirksamkeit des Trockenextraktes, gemessen an der Verdauung 
von Fibrin, der Verzuckerung von Stärke und der Verseifung von Monobutyrin, 
ist Erwärmen auf 80—1000 während 1--2 Std. fast ohne Einfluss. Erwärmen auf 
1200 bewirkt mit der Dauer des Erhitzens zunehmende Störung der diastatischen 
Prozesse, wobei im Gegensatze zu dem Verhalten des flüssigen Extraktes beim 
Erwärmen die verzuckernde Diastase am wenigsten in Mitleidenschaft gezogen 
wird. ` L. Spiegel. 


75. Porcher, Ch. — „Sur le dédoublement diastasique du cellose.“ Soc. Biol., 1910, 
Bd. 68, p. 150. 

Die Cellose, ein Disaccharid, das durch Spaltung 2 Mol. Glukose liefert, 
wird durch den Darmextrakt junger mit Milch gefütterter Tiere leicht gespalten, 
Es fragt sich nur, ob die Spaltung einem spezifischen Enzym, der Oellase, zuzu- 
schreiben ist. Das untersuchte Darmextrakt enthält eine Laktase und Maltase, 
aber keine Invertase. Maltase greift Cellose nicht an. Laktase dagegen lässt sich 
von Emulsin nicht trennen, deswegen muss die Frage vorläufig unbeantwortet 
bleiben, ob eine spezifische Cellase existiert. Funk. 


76. Boarquelot, Em. und Fichtenholz, A. — „Arbutine et methylarbutine. Caracteres, 
distinction et recherche dans les végétaux.“ Journ, de pharm. et de chim., Sér. 7, 
Bd. I, p. 62 u. 104, Jan. u. Febr. 1910. 

Das ursprünglich als Arbutin beschriebene und im Handel als solches er- 
bältliche Produkt ist, wie bekannt, ein Gemenge von Arbutin 
CA, o 
OH 

und seinem Methyläther Metbylarbutin. Die vorhandenen Angaben über die 

Eigenschaften des Arbutins beziehen sich zumeist auf ein solches Gemenge und 

zeigen, da das Verhältnis der Bestandteile naturgemäss wechselt, untereinander 

erhebliche Abweichungen. Verff. haben deshalb die Eigenschaften der reinen 

Verbindungen untersucht, besonders die Drehungsänderung und das Reduktions- 

vermögen nach der Spaltung durch Emulsin, um den Nachweis dieser Glukoside 

dem Bourguelotschen System der biochemischen Analyse einzufügen. 
L. Spiegel. 

77. Khouri, Joseph (Alexandria [Ägypten)). — „Sur la presence d’un principe glu- 
cosidique hydrolysable par l’émulsine dans les feuilles et les jeunes ramilles de l’Ere- 
mostachys laciniata L.“ Journ. de pharm. et de chim., Ser. 7, Bd. I, p. 17, Jan. 
1910. 

Feststellung nach Bourquelots Methode. L. Spiegei. 


78. MacEwan. — „The antiferment treatment of acute suppuration.“ Brit. mel. 
Journ., No. 2560, 22. Jan. 1910. 

Zur Behandlung von Eiterungen verwandte Verf. das von Merck hergestellte 
Leukofermantin, ein Pankreastrypsin. Das Präparat soll bekanntlich antifermentativ 
auf die bei der Eiterung gebildeten proteolytischen Fermente der Leukozyten 
einwirken. Verf. will eine günstige Wirkung auf eiterige Entzündungen beob- 


achtet haben. Robert Lewin. 
79. Vines, S. H. — „The proteases of plants.“ Ann. of bot., Bd. 24, No. 93, Jan. 
1910. 


Malzdiastase und Takadiastase enthalten Pıoteasen, die Fibrin zu verdauen 
vermögen und Tryptophan aus Albumosen und Peptonen bilden. 

Die Versuche wurden mit einer Mulzdiastase angestellt, die vorher nicht. 
die geringste Tryptophanreaktion gab. Verf. liess dieselbe sowohl auf Fibrin, 
wie auf Witte-Pepton einwirken. Es trat dann eine deutliche Tryptophan- 
reaktion auf. 

Ein gleiches Ergebnis erhielt Verf. mit Mercks „Maltine“. Innerhalb 24Stunden 
zeigte sich die stark ereptische Wirkung auf Fibrin und Witte-Pepton. Ebenso 
lieferte Mercks „Absolute Diastase“ eine starke Tryptophanreaktion. Ansäuerung 
der Flüssigkeit erhöht die peptonisierende und peptolysierende Kraft der Proteasen, 
während Alkalien sie verzögern. 

Das peptolytische Enzym (Ereptase) liess sich aus der Diastase durch 
Alkohol extrahieren. Das Alkoholextrakt gab die typische Tryptophanreaktion. 
Ob der nach Alkoholextraktion verbleibende Rückstand die fibrinlösende Pepsinase 
enthält, kann Verf. noch nicht mit Bestimmtheit sagen. 

Ganz analog lagen die Verhältnisse für die Takadiastase. Hier gelang es 
auch nach Alkoholextraktion, die Pepsinase zu isolieren. Das wässerige Extrakt der 
mit Alkohol vorbehandelten Takadiastase hatte keinen Einfluss mehr auf Witte- 
Pepton, löste dagegen Fibrin vollkommen und gab eine deutliche Tryptophan- 
reaktion. Robert Lewin. 


80. Schittenhelm, Alfred. — „Über die Umwandlung der Nahrungsnucleine im Mayen- 
darmkanal. Centrbl. f. d. Phys., Path. d. Stoffwechsels, 1910, N. F., Bd. V., 
p. 49—51. 

In dem Streite um die Schmidtsche Kernprobe nimmt Verf. das Wort, um 
an einschlägige Befunde Mieschers und Hoppe-Seylers zu erinnern, die in Ver- 
gessenheit geraten sind und beweisen, dass Kerne, besonders wenn die Zellen 
mit Alkohol vorbehandelt waren, von Pepsin-Salzsäure nicht angegriffen werden. 
Wohl aber vermag nach neueren Untersuchungen lange dauernde Einwirkung 
von Pepsin Nucleoproteide zum Teil in Nucleinsäure und den Eiweissrest zu 
spalten; doch wird diesbezüglich die Hauptarbeit vom Pankreas geleistet. Aber 
die Aufspaltung der Nucleinsäure selbst ist auch durch tryptische Verdauung 
nicht möglich ; diese Arbeit dürfte dem Darmsaft (Erepsin) zufallen, worüber 
Untersuchungen im Gange sind. Bezüglich der Schmidtschen Kernprobe liegen 
die Verhältnisse wohl so, dass bei aufgehobener Pankreasverdauung die im Ge- 
webe liegenden Kerne vor der Berührung mit dem Darmsaft geschützt werden. 
Dazu gehören aber eben kompliziertere Bedingungen als der einfache Abschluss 
des Pankreassaftes. 

Angeschlossen ist eine Notiz über den Gehalt der normalen Fäzes an 
Erepsin;, Trypsin wird nur in diarrhoischen Entleerungen (Laxantien!) gefunden. 

R. Türkel-Wien. 


81. van Dam, W. (Reichslandw. Versuchsstation, Hoorn [Holland]. — „Enzyn:- 
chemische Studien über die Edamerkäsereifung“ Centrbl. f. Bact. (2), H. 6/7, 
Febr. 1910. 
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Die wesentlichen Resultate seiner Untersuchungen fasst Verf. folgender- 
massen zusammen: beim Käse ist, wie bei der Milch, zu unterscheiden zwischen 
dem titrierbaren und dem wirklichen Säuregrad, d. h. der Wasserstoffionen- 
konzentration. Für biologische Betrachtungen (Reifung usw.) darf nur die 
H-Ionenkonzentration verwertet werden. Angabe einer elektrischen Methode zur 
Bestimmung dieser Konzentration im Edamerkäse; sie schwankt zwischen 0,72 
und 1,1 X 10-5. Auch für die Einwirkung der Milchsäurefermente wurde die 
Methode herangezogen. Über die Rolle des Labs im Käsereifungsprozess ergab 
sich: Paracaseinkalk (aus Milch) wird von Lab kräftig verdaut; die H-Ionen- 
konzentration ist von Einfluss; die Verdauungsgeschwindigkeit ist dem H-Ionen- 
gehalt direkt proportional (das gleiche gilt für die Gerinnungsgeschwindigkeit). 
Weitere Versuche mit Labpräparaten und Kalbsmageninfusen führen zu dem 
Schluss, dass kein Grund vorliegt, „ein unbekanntes, für Casein spezifisches 
Enzym im Labe anzunehmen“. Zerstörung des Chymosins im Mageninfus durch 
HCl vernichtet auch das Vermögen, Käse zu verdauen. Hühnereiweiss wird noch 
verdaut (Pepsinwirkung, die beim gewöhnlichen Lab ganz in den Hintergrund 
tritt). Kochsalz beschleunigt Cbymosinverdauung und -gerinnung. Die Ver- 
dauung des Käsestoffs geht nur bis zu einem Gleichgewichtszustand, der durch 
die Konzentration sich anhäufender Peptone und Kaseosen bedingt ist und der 
bestimmt wurde. 

Dieser Gleichgewichtszustand hält sich in aseptisch gewonnenem Käse 
dauernd; unter den Verhältnissen der Praxis jedoch zerlegen Bakterien die 
Peptone und Kaseosen weiter; sie bilden dadurch Stoffe, die dem Käse den 
eigentümlichen Geruch und Geschmack verleihen. Dadurch wird das Gleich- 
gewicht gestört und neuer Käsestoff kann gelöst werden. Seligmann. 


82. Gerber, ©. — „La Presure des Basidiomycetes. V. Loi d'action des sels neutres 
de potassium sur la coagulation de la caséine du lait bouilli emprésuré.“ Soc. Biol. 
1910, Bd. 68, p. 201. 

Es wurde ein Basidiomycetenlab (Armillaria Caligata Viv.) gebraucht, das 
auf gekochte Milch ohne Wirkung und für solche Studien sehr geeignet war. Alle 
neutralen Kaliumsalze, welche keinen Kalk niederschlagen, sind auf gekochte Milch 
in einer Konzentration unter 3/90 Mol. ohne Wirkung, zwischen 3/90 —°Jıoo Mol. be- 
ginnt eine leicht fördernde Wirkung, die das Maximum bei 2/,9 Mol. erreicht. Kalk- 
fällende Salze wie Oxalat und Fluorid hemmen die Milchkoagulation, wenn auch 
dieseiben durch andere Salze vorher sensibilisiert wurden. Funk. 


83. Gerber, C. — „La Presure des Basidiomycètes. VI. Loi d'action des sels 
neutres de sodium, d’ammonium et de lithium sur la coagulation de la caséine du 
lait bouilli emprésuré.* Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 203. 

Natrium-, Ammonium- und Lithiumsalze (Lab von Pleurotus ostriatus Jacq. 
angewandt) haben auf die Koagulation dieselbe Wirkung wie die K-Salze (s. vor- 
hergeh. Ref). Die minimale Dose ist um so kleiner, je mehr Atome Metall in einem 
Salz enthalten sind und dem Gehalt an Kation entsprechend. Die tribasischen 
Citrate machen eine Ausnahme, sie koagulieren, wie die kalkfällenden Salze, die 
Milch nicht. Unterschied ist der, dass sie in kleinen Dosen hemmend wirken, aber 
sie erlauben eine Koagulation bei einem Gehalt von 1/59 Mol. Eine mit Citraten 
versetzte Milch koaguliert, wenn eine grössere Menge die Koagulation fördernden 
Salzes zugesetzt wird, was nie bei Oxalaten und Fluoriden stattfindet. 

Funk. 


84. Gerber, C. — „La Presure des Basidiomycetes. VII. Loi d’action des sels neutres 
des métaux du groupe du magnésium et des métaux alcalino-terreux sur la coagulation 
de la caséine du lait bouilli emprésuré.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 205. 

Optimum mit Lab von Pleurotus ostriatus Jacq. war bei Mg-Salzen 3/19 bis 
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5100 Mol. Die meisten Salze der Erdalkalien koagulieren Milch ohne Labzusatz 
bei einer Konzentration zwischen 3/100- 5/19 Mol, doch ist die Koagulation zumeist 
langsam, so dass die fördernde Labwirkung doch zum Ausdruck kommt. Von 
Neutralsalzen des Zinks, Kadmiums und Bleis genügt schon !/100—!5/1000 Mol., um bei 
409 eine Koagulation ohne Lab hervorzurufen. Funk. 


85. Sarthou, J. — „Existe-t-il, dans le lait de vache, une anaéroxydase et une cata- 
lase?‘ Journ. de pharm. et de chim, Ser. 7, Bd. I, p. 20, Jan. 1910. 

Verf. glaubt die aufgeworfene Frage endgültig entscheiden zu können, da 
es ihm gelang, die Funktionen der beiden hypothetischen Enzyme voneinander 
und vom Casein zu trennen. Hierzu dient Erwärmen der rohen Milch auf 30® bis 
zur beendeten Koagulation. In dem dabei aufsteigenden Rahm findet sich das 
katalysierende Prinzip. Beim Ausbuttern geht es nicht in die Butter, sondern es 
findet sich in der Fällung, die beim Filtrieren der Buttermilch auf dem Filter 
zurückbleibt. 

Wird nach dem Abrahmen das koagulierte Casein abfiltriert, so findet sich 
die Peroxydase teils im Serum (mit löslichem Casein), teils bei dem Coagulum. 
Aus diesem kann sie durch einfaches Ausziehen mit Wasser gewonnen werden. 
Das ausgezogene Kasein gibt, in Wasserstoffsuperoxyd suspendiert, mit p-Phenylen- 
diamin, je nach seinem physikalischen Zustande sofort oder nach 1—2 Min. indigo- 
blaue Färbung, aber nicht die Reaktionen von Dupouy und von Storch; diese 
werden aber sehr scharf mit den ersten wässerigen Auszügen erhalten. 

L. Spiegel. 


Biochemie der Mikroben. 

86. Harden, A. und Young, W. J. (Lister Inst. of preventive Medicine). — „The 
function of phosphates in alcoholic fermentation.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26. 
H. 6/7, Febr. 1910. 

Verff., die den Phosphaten eine grosse Bedeutung für die Theorie der 
Gärung beilegen, nehmen hier zu einigen Angaben Iwanoffs Stellung, die den 
Charakter der Hexose-Phosphorsäureverbindung und die Existenz der Synthease 
betreffen. Synthease nennt Iwanoff ein Ferment, das anorganische Phosphate in 
die organische Verbindung überführen soll. Sie fanden, dass Hexosephosphat- 
bildung und erhöbte alkoholische Gärung gleichzeitig und gleichmässig erfolgen, 
dass also das Hexosephosphat kein intermediäres Gärungsprodukt im Sinne 
Iwanoffs darstellt. Sie erklären ferner die auch von Iwanoff beobachtete Ab- 
nahme des Gärungsvermögens durch Waschen der Zyminlösung als ein Aus- 
spülen von Coenzymen und halten die Annabme einer besonderen Synthease 
für überflüssig. Seligmann. 


87. Wager, Harold und Peniston, Annie. — ,Cytological observations on the yeast 
plant.“ Annals of Bot., Bd. 24. No. 93, Jan. 1910. 

Sorgfältige Studien an der Hefezelle zeigten, dass der Kern mit einer 
grossen Kernvakuole zusammenhängt, die innerhalb eines peripheren Netzwerks 
einen klaren Saft enthält. Bei voller fermentativer Tätigkeit der Zelle ist das 
Netzwerk mit zahlreichen Chromatinkörnchen bedeckt. Zu Beginn der fermenta- 
tiven Tätigkeit und während der Sporenbildung nimmt das Cytoplasma leicht 
Kernfärbung an und gibt Reaktionen auf Phosphor und Eisen. Dies deutet auf 
eine diffuse Verteilung des Chromatins während dieser Periode. Auf der Höhe 
der Gärung verschwindet die Chromatinreaktion des Cytoplasmas. 

Die mit Methylenblau färbbaren Volutinkörnchen hängen in Quantität von 
der Stoffwechseltätigkeit der Hefezelle ab. Während der ersten 5 Stunden der 
Gärung findet eine langsame Zunahme des Volutins statt, die nach 50 Stunden 
ein Maximum erreicht. Danach nimmt das Volutin ab. Auch der Phosphorgehalt 
zeigt regelmässige vom Stoffwechsel abhängige Schwankungen in der Menge. 
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Auf der Höhe der Gärung gibt die Körnchenmasse um den Nucleolus eine starke 
Reaktion auf Phosphor. Robert Lewin. 


s8. Kusserow, R., Sachsenhausen (Mark). — „Eine neue Theorie der alkoholischen 
Gärung.‘“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, H. 6/7, Febr. 1910. 

Die neue Theorie betrifft im wesentlichen die Art der Zerlegung des 
Zuckermoleküls. Sie nimmt an, dass die Hefe, infolge ihres Sauerstoffbedürf- 
nisses, einen Teil des vorhandenen Zuckers zu einem zweiwertigen Alkohol 
reduziert. Dieser ist nicht stabil, sondern zerfällt in Äthylalkohol, Kohlensäure 
und Wasserstoff. Der frei werdende Wasserstoff in statu nascendi reduziert neue 
Zuckermoleküle zu zweiwertigem Alkohol, der wiederum zerfällt. Dieser Vor- 
gang wiederholt sich so oft, bis aller Zucker verbraucht ist oder der Wasserstoff 
oxvdiert wird. Seligmann. 


s9. Pringsheim, Hans und Ernst (Chem. Inst., Berlin und Botan. Inst., Halle). — 
„Über die Verwendung von Agar-Agar als Energiequelle zur Assimilation des Luft- 
stickstoffs.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, H. 6/7, Febr. 1910. 

Im Meerwasser sind Stickstoff bindende Mikroorganismen gefunden worden; 
ferner eine Örganismenart, die Agar-Agar, das Kohlehydrat der Algen, lösen 
kann; Verff. nehmen an, dass im Meere eine Symbiose besteht zwischen Algen, 
Stickstoff bindenden und Agar lösenden Organismen, so zwar, dass die Algen 
den Stickstoff von den Klostridien beziehen, während diese durch die Lösungs- 
tätigkeit des Agarzersetzers den Agar als Kohlenstoffquelle benutzen. Experi- 
mentell liess sich die Frage so in Angriff nehmen, dass geprüft wurde, ob Agar, 
der Klostridien unzugänglich ist, bei gleichzeitiger Anwesenheit von Agar zer- 
setzenden Bakterien den Stickstoffbindern als Nährstoffquelle dienen kann. Das 
ist in der Tat der Fall; die Ausnutzung dieser Kohlenstoffquelle ist eine 
sehr grosse. Seligmann. 


%. Pringsheim, Hans (Chem. Inst., Berlin). — „Weiteres über die Verwendung von 
Cellulose als Energiequelle zur Assimilation des Luftstickstoffs. IV. Mitteilung 
über stickstoffassimilierende Clostridien.‘‘ Centrbl. f. Bact. (2). Bd. 26, H. 617, 
Febr. 1910. 

Mitteilung weiterer Analysenbelege für die früher veröffentlichte Beob- 
achtung, dass sich Cellulose als Energiequelle für die Stickstoffbindung aus- 
nutzen lässt, wenn man gleichzeitig stickstoffbindende und Cellulose lösende 
Bakterien verwendet. Die Kombination von Cellulosezersetzern und Clostridien 
führt zu einer besseren Ausnutzung des Energiematerials als die von Clostridien 
allein auf Kohlehydratnährböden. Seligmann. 


91. Tacke, Br. (Moorversuchsstation, Bremen). — „Bemerkung zu der Abhandlung: 
‚Bildung und Verbrauch von Stickaxydul durch Bakterien‘ von M. W. Beyerinck 
mit Mitwirkung von D. C. J. Minkmann.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, H. 6/7, 
Febr. 1910. 

Verf. weist auf Versuche aus dem Jahre 1887 hin, in denen er bei der 

Denitrifikation die Bildung beträchtlicher Mengen von Stickoxydul beobachten 

konnte. Seligmann. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 


92. Orr und Rows. — „The histological evidence that toxins reach the spinal cord, 
via the spinal roots; with special reference to plasma cells.“ Journ. ment. science, 
Bd. 56, No. 232, Jan. 1910. 
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Der Weg, den Toxine nehmen, um in das Rückenmark zu gelangen, wurde 
von Verff. in der Weise studiert, dass sie eine Oelloidinkapsel mit Kulturen eines 
Organismus unter den Ischiadicus des Kaninchens einbetteten. Es fand sich, 
dass Toxine die Nervenscheide hinaufwanderten. Beim Eindringen in das Rücken- 
mark verursachen sie eine Degeneration des Myelins, die da beginnt, wo die 
Fasern ihr Neurilemm verlieren. Die Toxinefbewegen sich im Verlaufe des peri- 
neuralen Iymphatischen Systems, die Septa entlang und auch bis in die Nerven- 
bündel hinein. Auf ihrem Wege schädigen die Toxine weit mehr die vasculären 
Elemente der Nerven als dieANervenfasern selbst und die Zellen der Wurzel- 
ganglien. Als Reaktion findet man Zeichen einer subakuten Entzündung. Die 
schwersten Veränderungen des Perineuriums fanden sich an der Einbettungsstelle 
der Kapsel. 

Von der Oelloidinkapsel mit dem umgebenden reaktiv-entzündlichen Ge- 
webe wurden Schnitte angefertigt. Das die Kapsel umgebende Exsudat zeigte 
eine Schicht degenerierter polymorphkerniger Leukozyten, eine fibröse Schicht 
mit grossen mononukleären Zellen und eine Schicht mit mononukleären und 
Plasmazellen. 

An den Gefässen imponierte die Hauptveränderung als eine Periarteriitis, 
ähnlich der bei der chronischen Encephalitis bei progressiver Paralyse. Wegen 
dieser Übereinstimmung, wegen der immer mehr sich festigenden Auffassung 
der progressiven Paralyse als einer toxisch-infektiösen Encephalitis und auf Grand 
der vorliegenden Experimente glauben Verff., dass der Absorption der Gifte durch 
die Lymphgefässe im Verlaufe der Nervenbahnen die grösste Aufmerksamkeit 
zuzuwenden sei. Robert Lewin. 


98. Frouin, Albert. — „Influence de la température de la coagulation du sérum anti- 
diphterique sur l'extraction de l'antitoxine par les solutions de NaCl.“ Soc. Biol., 
1910, Bd. 68, p. 173. 

Das Antitoxin lässt sich aus dem koagulierten Antidiphtherieserum durch 
Extraktion mit halbgesättigter NaCl-Lösung extrahieren. Dieses Antitoxinextrakt 
ruft keine Anaphylaxie hervor, weil es vom grössten Teil des Serumeiweisses be- 
freit ist. Der Einfluss der Koagulationstemperatur auf die Extraktion des Anti- 
toxins ist sehr gross, wird das Serum 5—12 Min. auf 700 erwärmt, so lässt sich 
durch NaCl-Lösung dem Serum das ganze Antitoxin entziehen, bei 75” nur die 
Hälfte, dagegen lässt sich schon nach 10—15 Minuten langem Erwärmen auf 800 
dem Serum kein Antitoxin mehr entziehen. Funk. 


Anaphylaxie. 

94. Honl, J. (Abt. f. Bakteriol. d. path.-anat. Inst. d. böhm. Univ. Prag). — „Ana- 
fylaxe při tuberkulose se zřetelem ku příbuzným činitelům.“ (Über die Anaphylaxie 
bei der Tuberkulose mit Rücksicht auf die verwandten Mikroorganismen.) 
Lékařské Rozhledy, 1909, Bd. XVII. 

Der Autor hat den experimentellen Nachweis durchgeführt, dass die Ana- 
phylaxie bei der Tuberkulose spezifischer Natur ist. Die mit der menschlichen 
Tuberkulose infizierten Meerschweinchen gehen im Anaphylaxiestadium weder nach 
der Injektion der den Bazillen der menschlichen Tuberkulose ähnlichen Bakterien- 
kulturen (Mycobacterium lacticola «) planum, £) perrugosum, y) phlei, ð) fribur- 
gense) noch nach der Injektion von vollends verschiedenen Bakterien (Cladothrix 
asteroides u. a.) zugrunde, sondern allein nach der Injektion der Tuberkelbazillen 
oder ihrer Produkte. E. Babák. 


95. Danielopolu, D. — „Action ‚in vitro‘ de la trypsine sur la tuberculine précipitée.“ 
Soc. Biol, 1910, Bd. 68, p. 185. 
Die spezifische Substanz des Tuberkulins wird durch 24stündige Einwirkung 


ie 99 — 


von Trypsin bis 370 in alkalischem Medium völlig zerstört. Die Ophtalmoreaktion 
wird negativ bei Kranken, bei denen sie früher positiv war. Natriambikarbonat ist 
auf Tuberkulin ohne Wirkung. Funk. 


Komplemente und Serodiagnostik, 

96. Kirälyfi, Géza (III. Med. Klinik, Univ. Budapest), — „Zur Frage des Zu- 
sammenhanges zwischen Wassermannscher Reaktion und antiluetischer Behandlung.“ 
Wien. Klin. Woch,, Bd. 23, No. 5, 3. Febr. 1910. 

Für die Syphilistherapie ist es nach Verf. von grösster Bedeutung zu 
wissen, ob die „postinunktionelle“ negative Wassermannreaktion eine Quecksilber- 
wirkung sei oder das Resultat einer spezifischen Wirkung des Quecksilbers. Zur 
Entscheidung dieser Frage studierte Verf. zunächst die Wirkung des Sublimats 
auf rote Blutkörperchen. Er bestätigt im grossen und ganzen die diesbezüglichen 
Ergebnisse von Detre und Sellei, wonach die bämolysierende Wirkung des 
Sublimats innerhalb gewisser Konzentrationen eintritt. Die roten Blutkörperchen 
von Luetikern verhalten sich in dieser Hinsicht nicht anders, als die von normalen 
Personen. | 

In einer zweiten Versuchsreihe gelang es dem Verf.. eine sichere positive 
Wassermann-Reaktion durch Zusatz von Sublimat in eine negative zu verwandeln. 
In vitro hebt also das Sublimat sicherlich die positive Wassermannsche Reaktion auf. 
Dies geschieht schon bei Zusatz von 1 cm3 einer ‘/19°/9 Lösung, mithin bei einer 
Gesamtverdünnung von 1:60000. Die im Blute eines mit Quecksilber behan- 
delten Luetikers befindliche Quecksilberlösung übersteigt sicher diese Konzen- 
tration. Trotzdem durfte aus diesem Versuch nicht der Schluss gezogen werden, 
dass wirklich keine spezifische Veränderung im Serum nach der Schmierkur ein- 
getreten sei. Versuche mit inaktiviertem Blutserum von Luetikern, die eine 
energische Quecksilberkur durchgemacht hatten, zeigten, dass die Reaktion auch 
dann negativ blieb, wenn man nur dieses Serum mit der Hammelblutemulsion in 
das System brachte. In der Tat ist der negative Ausfall der Wassermannschen 
Reaktion auf eine durch das Quecksilber hervorgerufene spezifische Wirkung 
zurückzuführen. Robert Lewin. 


97. Michaelis, L. und Skwirsky, P.. — „Das Verhalten des Komplements bei der 

Koniplementbindungsreaktion.“ Berl. Klin. Woch., 1910, No. 4. 

* Die mit Amboceptor und Endstück nach der im Referat 100 beschrie- 
benen Methode beladenen Blutkörperchen werden als ,persensibilisierte“ Blut- 
körperchen bezeichnet, im Gegensatz zu den nur mit Amboceptor beladenen, 
„sensibilisierten“ Blutkörperchen. Persensibilisierte Blutkörperchen sind ein 
Reagens auf freies Endstück. Mit Hilfe dieses Reagens wird nun festgestellt, 
dass bei der Wassermannschen Luesreaktion sowie bei der Komplementablenkung 
durch spezifische Präcipitate allein das Mittelstück des Komplements gebunden 
wird, während das Endstück sich quantitativ im Abguss wiederfindet. 

L. Michaelis. 


Immunität. 
%. Bail, Oskar (Hyg. Inst. d. Univ., Prag). — „Versuche über die Wirkungsweise 
des Milzbrandserums.“ Fol. serol., Bd. IV, No. 2, 21. Jan. 1910. 

In der vorliegenden Arbeit versucht Verf., das Milzbrandproblem durch 
Versuche auf der Basis der Aggressinhypothese der Lösung näher zu bringen. 
Man kann leicht bei Tieren eine antiaggressive Immunität für Milzbrand er- 
zeugen. Diese ist. weder antitoxisch noch bakterizid. Das Serum aggressin- 
immunisierter Tiere muss durch Aggressin unwirksam gemacht werden können. 
Dies konnte Verf. durch Versuche am Meerschweinchen und in vitro zeigen. 

Durch Einwirkung von Aggressinen konnte man die Schutzwirkung des 


Immunserums abschwächen. Die Bazillensubstanz selbst vermochte nicht den 
Serumschutz zu beeinträchtigen, eher wurde derselbe noch erhöht. Erhielten 
immunisierte Tiere eine Injektion von Milzbrandaggressin, so erlagen die Tiere 
einer Milzbrandinfektion. Die Schutzwirkung eines Serums kann schon auf- 
gehoben werden, wenn man die Milzbrandbazillen in dem Serum wachsen lässt. 

Über die ‚Wirkung des antiaggressiven Milzbrandserums macht sich Verf. 
nach seinen Versuchen folgende Vorstellung: Das Serum richtet sich nicht 
gegen die Bazillensubstanz, sondern gegen die von den Bazillen produzierten 
Aggressine. 

Aus dem allerdings noch nicht ganz sicheren Befunde, dass tierische 
kapselhaltige Bazillen einen gewissen Einfluss auf das Immunserum auszuüben 
vermögen, ergibt sich, dass der Übergang vom Kulturzustande in den animali- 
sierten mit der Abscheidung von Milzbrandaggressin zusammenhängt. 


Aus den Versuchen des Verf. ging nicht hervor, wie Immunserum und 
Aggressin aufeinander wirken. Man beobachtet zwar eine Präzipitation, es ist 
jedoch zweifelhaft, ob diese einen spezifischen Charakter besitze. Agglutination 
kann auch nicht das Wesen der gegenseitigen Beeinflussung sein, denn dieses 
Phänomen trat nicht konstant auf. Sicherlich handelt es sich um keine Komple- 
mentbildung. 

Bei der passiven Milzbrandimmunität handelt es sich also um eine Wirkung 
des Immunserums gegen ein vitales Sekretionsprodukt der Milzbrandbazillen. 

Robert Lewin. 


99. Calmette, A. und Massol, L. -— „Sur la preparation de serums riches en anti- 
corps antituberculeux par injections repetees de tuberculines antigènes ; leurs propriétés.“ 
Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 48. 

Die Injektion von nach Verff. dargestellten Tuberkulin in Pferde ruft 
ein Auftreten von Antikörpern im Serum hervor. Die Menge der Antikörper, 
durch Komplementablenkung gemessen, ist verschieden, je nach der Injektions- 
weise. Kleine (2 cm?), aber während längerer Zeit wiederholt injizierte Mengen von 
Bakterienextrakt rufen ein starkes Auftreten von Antikörpern hervor, während grosse 
Mengen (40—100 cm?) sogar die Antikörper zum Verschwinden bringen können. 
Die Sera der Tiere, die mit lebenden Bakterien (von Mensch oder Pferd) injiziert 
wurden, zeigen denselben Antikörpergehalt wie die Tiere, die mit geringen Mengen 
Tuberkulin behandelt wurden. Beide Sera präzipitieren Tuberkulin nicht, 
zeigen auch gegen Tuberkulin kein Neutralisationsvermögen in vitro. Wenn auch 
die Injektionen von Bakterienextrakt gesunden Kühen eine gewisse Resistenz gegen 
tuberkulöse Erkrankungen verleihen, so besitzt das Serum dieser Tiere doch keine 
antitoxische Wirkung gegenüber dem Tuberkulin. Wird nämlich tuberkulösen 
Individuen das Serum der mit Bakterienextrakt behandelten Pferde injiziert, so 
können nach 24 Stunden tuberkulöse Reaktionen mit Tuberkulin nicht verhindert 
werden. Funk. 


Agglutinine und Cytotoxine. 


100. Michaelis, Leonor und Skwirsky, Peter. — „Der Einfluß der Reaktion auf die 
spezifische Haemolyse. Zweite Mitteilung.“ Zeitschr. f. Imm.-Forschg., 1910. Bd. IV, 
p. 629. 

Werden Blutkörperchen mit relativ kleinen Amboceptormengen beladen 

(bis zu 25 fach lösender Dosis), so binden sie bei einer durch Phospbatmischungen !6/, 

(s. 1. Mitteilung, Bioch. C, IX, 1848) hergestellten leicht sauren Reaktion überhaupt. 

kein Komplement. Werden die Blutkörperchen aber noch stärker sensibilisiert 

(30-60 lösende Dosen des Amboceptors), so binden sie von dem Komplement 

das Mittelstück, während das Endstück quantitativ in Lösung bleibt. Wird die 

Flüssigkeit abzentrifugiert und neutralisiert, so löst sie gewöhnliche sensibilisierte 
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Blutkörperchen nicht, wohl aber diejenigen Blutkörperchen, von denen sie ab- 
zentrifugiert worden ist und welche mit Amboceptor und Mittelstück beladen sind. 
L. Michaelis. 
101. Michailew, Sergius (Krankenhaus Urban, Berlin). — „Zur Frage der Cytolysine.“ 
Fol. Serol., Bd. IV, No. 1, 6. Jan. 1910. 

Durch Injektion der Organextrakte (alkoholisch und wässrig) des Zentral- 
nervensystems, der Nieren und der Leber von weissen Mäusen in Kaninchen ver- 
suchte Verf. Cytotxine oder COytolysine zu produzieren. 

Ein Alkoholextrakt des Nervensystems lewirkt im Kaninchen die Pro- 
duktion von Körpern, die mit dem antigenen Extrakt Komplementablenkung 
bewirken. Aber auch bei Mischung mit Alkoholextrakten der Leber und 
der Nieren bedingt das vorbehandelte Kaninchenserum eine Komplement- 
ablenkung. Die Bildung dieser Antikörper im Kaninchen unterliegt gewissen 
Schwankungen in der Spezifität. So erhält man nach der zweiten Injektion von 
Neuroantigen eine stärkere Komplementablenkung mit Nieren- und Leberextrakt 
als mit dem homologen Antigen selbst und erst nach der dritten Injektion war die 
Spezifität des Neurocytolysins eindeutiger. Wasserextrakte erwiesen sich hier als 
ungeeignet, da sie meist an und für sich komplementbindend wirken. 

Eine analoge spezifische Antikörperbildung gab der alkoholische Nieren- 
extrakt. Bei sehr starken Konzentrationen erhielt man auch mit den Alkohol- 
extrakten des Nervensystems und der Leber eine Komplementbindung, Eine 
starke Reaktion gab das nephrotoxische Serum mit dem Wasserextrakt der 
Leber. Die stärkste Wirkung erhielt man mit dem Wasserextrakt der Ratten- 
nieren. Es besteht hier also eine relative Spezifität der neuen Körper, die sich 
im Organismus des Kaninchens gebildet haben. 

Wurde das Kaninchen mit einem Wasserextrakt der Rattenieber immuni- 
siert, so bildeten sich im Serum desselben Körper, die mit dem antigenen 
wässrigen Extrakt nicht reagieren, wohl aber mit dem Alkoholextrakt. Das 
wässrige Extrakt der Leber liefert keinen spezifischen Körper. Nach Injektion 
des Alkoholextraktes bilden sich neue Körper in sehr geringer Menge. Zur 
Komplementablenkung ist eine grosse Konzentration von Serum und Antigen 
nötig. Auch dieses Serum ist nicht spezifisch, denn es gibt mit Nieren- und 
Nervenextrakten Komplementablenkung. 

Für alle drei Organextrakte lässt sich sagen, dass eine strikte Organ- 
spezifität nicht besteht. Wie es scheint, kann man jedoch die Spezifität durch 
wiederholte Injektionen steigern. 

Eine gleichzeitige Hämolysinbildung findet nur in unbedeutendem Grad 
statt. Als wichtiges positives Ergebnis seiner Experimente hebt Verf. hervor 
dass es gelingt, mit ganz geringen Mengen alkoholischer Extrakte deutlich Anti- 
körper zu produzieren, die durch die Komplementbindungsmethode nachweisbar 
sind. Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 
102. Matzdorff, E. — „Die Chlorzinkvergiftung vom gerichtsärztlichen Standpunkte.“ 
Vierteljabrsschrift f, gerichtl. Med., 1910, Bd. 39, p. 26. 

Verf. hat die nach Einwirkung von Chlorzink auf die Haut und die Schleim- 
häute des Magens und Mundes, der Speiseröhre, der Scheide und des Mastdarmes 
auftretenden örtlichen und allgemeinen Wirkungen beim Kaninchen, Hunde und 
Menschen beobachtet. Das Chlorzink wurde fest und in verschieden starken 
Lösungen angewandt. Gegenversuche wurden mit Schwefelsäure ausgeführt. 
Die Schorfbildung durch ZnCl, an der äusseren Haut und Mundschleimhaut 
war ziemlich unabhängig vom Gehalte der angewandten Lösung, die Er- 
weichungen und Ablösungen der Schleimhaut an Speiseröhre und Magen waren 
nicht so ausgesprochen wie in den gerichtlichen Vergiftungsfällen, was vielleicht 
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nur einen Unterschied im Zeitpunkt der Beobachtung bedeutet. Stets war das 
Herz schlaff und mit dunkelrotem Blute gefüllt, stets Zn in der Leber. In Lungen 
und Niere fanden sich Blutungen, im Urin Eiweiss ohne Formbestandteile, in 
der Niere stets Epithelnekrose und Glomerulonephritis. Ein für ZnCls-Vergiftung 
kennzeichnender Leichenbefund besteht nicht. Es ist schade, dass Verf. die 
Versuche Hofmeiers über Zinkalbuminatlösungen im Blutserum nicht auch einer 
Nachprüfung unterzog. Oskar Rosenthal. 


108. Prussak, Gustava (Pharm. Inst., Univ. Bern). — „Versuche mit Quecksilber und 
Hirudin.“ Arch. f. exp. Path., 1910, Bd. 62, S. 201. 

Durch Hirudin wird die Wirkung des Quecksilbers erheblich verstärkt und 
bei Kaninchen die letale Quecksilberdosis bedeutend herabgesetzt. Durch sub- 
kutane Quecksilbervergiftung werden, wenn das Blut durch Hirudin ungerinnbar 
gemacht wurde, dieselben Symptome und pathologisch-anatomischen Verände- 
rungen gesetzt, als wenn die intravitale Gerinnung nicht verhindert wäre. Die 
Annahme, dass das Quecksilber nur durch Erzeugung intravitaler Gerinnungen 
giftig wirkt, kann hierdurch als widerlegt gelten. Die hauptsächlichsten Er- 
scheinungen der Vergiftung kommen auch ohne Gerinnung zustande. Es findet 
sich die typische Quecksilberniere, Veränderungen in den Tubuli contorti, Kalkin- 
farkte, im Darm starke Rötung der Schleimhaut, besonders im DickJarm, aus- 
gedehnte Nekrose, Ekchymosen oder auch grössere hämorrhagische Infiltrationen. 

Pincussohn. 
104. Sundie und Blaikie. — „The treatment of phthisis and other conditions by aryl- 
arsonates.“ Brit. med. Journ., No. 2560, 22. Jan. 1910. 

In einer Anzahl von Tuberkulosefällen versuchten Verff. die Anwendung 
des Soamins, des Natriumparaaminophenylarsenats. Den Injektionen des Soamins 
folgten meistens lokale Schmerzen. In einem Falle trat unter der Wirkung des 
Soamins vollkommene Erblindung ein. In vier Fällen vorgeschrittener Phthise 
erzielte man mit dem Soamin eine deutliche Besserung. Robert Lewin. 


105. Yamanouchi, T. — „Action de latoxyl sur les trypanosomes dans l'organisme.“ 
Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 120. 

Nach Levaditi und Yamanouchi besitzt eine frisch bereitete Emulsion von 
Organen (Leber, Lunge, Muskeln von Kaninchen) die Fähigkeit Atoxyl zu redu- 
zieren und es in eine trypanocide Substanz zu verwandeln. Es konnte jetzt ge- 
zeigt werden, dass nur dem Blut diese Fähigkeit zukommt. Die Umwandlung 
wird vollbracht durch rote Blutkörperchen, oder Lösung derselben in Wasser. 
Durch Behandeln der roten Blutkörperchen mit physiologischer NaCl-Lösung und 
CO, wird diese Fähigkeit erhöht, während Sauerstoffwirkung das Entstehen der 
trypanociden Substanz verhindert. Leukozyten, Serum, Stroma der roten Blut- 
körperchen, die Hämase und reines kristallisiertes Hämoglobin, dialysiertes oder 
auf 800 erhitztes Blut sind ohne Wirkung. Die aktive, atoxylumwandelnde Sub- 
stanz ist alkohollösiich. thermostabil und eiweissfrei. Die trypanocide Wirkung 
kommt zur Entfaltung, wenn Atoxyl in die Blutbahn gelangt. Die trypanocide 
Substanz wird inaktiv durch Vereinigung mit Eiweiss. Funk. 


106. Van der Wielen, P. — „Dosage de la morphine, de la narcotine et de la codeine 
dans l’opium et dans les préparations galéniques de l'opium.“ Bull. des Sc. pharmacol, 
1910, vol. XVII, p. 59--63. | 

Cette méthode est une modification d’une méthode antérieurement décrite 

(Pharmaceutisch Weekblad, 1903, p. 189) basée sur l'emploi de l'alcool comme 

dissolvant des alcaloïdes. C. L. Gatin, Paris. 


Personalien. 
Ernannt: | 
Ordentl. Honorarprof.: Prof. J. Hoffmann-Heidelberg (inn. Med.), 
Ansserordentl. Prof.: Dr. Spalitta-Palermo (Physiol.); Dr. Benedicenti- 
Messina (Pharm.); Dr. Schkarin-St. Petersburg (Päd.). 
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107. Grossmann, H. — „Fortschritte der Chemie. Physik und physikalischen Chemie.“ 
Berlin, Borntraeger. 

Als Neue Folge des Physikalisch-chemischen Centralblattes erscheinen jetzt 
die Fortschritte der Chemie, Physik und physikalischen Chemie von Grossmann 
herausgegeben. 

Der erste Band, aus 9 Heften bestehend, liegt jetzt abgeschlossen vor und 
zeigt in Sammelreferaten ein reiches Material in übersichtlicher Form zusammen- 
gestellt. Cronbeim. 


108. Edridge-Green. — „Colour-perception spectrometer.“ Proc. Physiol. Soc., 1909, 
p. xxii; Journ. of physiol., 1909, Bd. 39. 
Kurze Beschreibung des betreffenden Apparats. John Tait. 


109. Siedentopf, H. — „Über einen neuen Fortschritt in der Ultramikroskopie.“ 
Ber. d. Physik. Ges., Bd. 12, p. 6—47, Jan. 1910. 

Verf. beschreibt ausführlich ein neues lichtstarkes Ultramikroskop und 
dessen Handhabung. Zur Erzielung einer allseitigen Dunkelfeldbeleuchtung 
dienen zwei Dunkelkondensoren, der Paraboloidkondensor und der Kardioid- 
kondensor. Die Leistungsfähigkeit des Mikroskops beruht ferner auf der An- 
wendung besonderer Quarzkammern und neuer Objektive. 

Mit diesem Apparat angestellte Beobachtungen über Brownsche Molekular- 
bewegungen ergaben bei kleinen Teilchen und verdünnten Lösungen das Über- 
wiegen des translatorischen Charakters der Bewegung, dagegen das Überwiegen 
der oszillatorischen Bewegung bei gröberen Teilchen und konzentrierten Lösungen. 
Letztere zeigen das Phänomen der „dunklen Räume“. 

Ferner wurden Beobachtungen über die Gestalt mikroskopischer Metall- 
teilchen angestellt, sowie der Dichroismus in Gold- und Silbergelatinehäuten 
untersucht, 

Untersuchungen über mikrochemische Reaktionen ergaben, dass die Um- 
wandlung einer roten zu einer blauen kolloidalen Goldlösung in zwei Stadien 
verläuft (plötzliches Auftreten einer Adsorptionswirkung, hierauf Zusammentreten 
der einzelnen Teilchen). 

Die Lichtstärke des neuen Apparats erlaubte die Verfolgung einer Reihe 
von photochemischen Prozessen, u. a. den photographisch wichtigen Prozess der 
Zersetzung von Halogensilber durch das Licht, Pinner. 


H0. The Svedberg (Chem. Univ.-Lab,, Upsala). — „Einige Bemerkungen über die 
Brownsche Bewegung.“ Zeitschr. f. physikal. Ch., Bd. 71, p. 571, März 1910. 
Verf. gibt, um einer missverständlichen Auffassung seiner früheren Arbeiten 
vorzubeugen, einige Bemerkungen über seine Versuchsbedingungen. Die Versuche 
wurden an kolloidalen Platinlösungen mit einer mittleren Teilchengrösse von 40 
bis 50 uu ausgeführt. Das Gesichtsfeld wurde von einem kolloidalen Teilchen in 
3—4/20 Sekunden zurückgelegt. Die hiermit verbundene Lageveränderung des 
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Teilchens wird verfolgt und mit den Folgerungen der kinetischen Theorie ver- 
glichen. Bezüglich der Einzelheiten sei auf das Original verwiesen. 
Walther Löb. 


111. Bottazzi (Ist. d. Fisiolog. sperm., Napoli). — .Trasporto elettrico e scomposizione 
elettrolitica del cloroformio.“ (Elektrischer Transport und elektrolytische Zer- 
setzung des Chloroforms.) Accad. d. Lincei, Bd. XVIII, H. 5. 

Der Verf. benutzte zu seinen Versuchen eine Chloroformemulsion und einen 
elektrischen Strom von 110 Volt, der 24, 48 Stunden und länger die Flüssigkeit 
durchströmte. Die Flüssigkeit, in die die positive Elektrode tauchte, gab saure 
Reaktion, die durch die Bildung von Salzsäure bedingt war. 

Das Chloroform erleidet nämlich an der Anode eine elektrolytische Zer- 
setzung, welche bei Versuchen über elektrischen Transport in chloroformhaltigen 
Lösungen Beachtung verdient. Ascoli. 


112. Galdi, F., Napoli. — „Sul rapporto fra tempo di efflusso e pressione.“ (Beziehung 
zwischen Ausflusszeit und Druck). Lavori e Riviste di chim. e microscop. clin., 
1909, Bd. IX. 


Der Verf. untersuchte die Ausflusszeit organischer Flüssigkeiten und kri- 
stalloider und kolloidaler Lösungen unter wachsendem Druck. Er hat dabei zwei 
Gesetze experimentell bewiesen, die sich aus der Wiedemannschen Formel ab- 
leiten. Unter wachsendem Druck nimmt die Differenz der Ausflusszeiten ab und 
wird Null, d. h. bei einer bestimmten Steigerung hat der Druck keine Wirkung 
mehr auf die Ausflussgeschwindigkeit. Je grösser die Viskosität einer Flüssigkeit 
ist, um so höher die Differenz zwischen den Ausflusszeiten bei den gleichen Druck- 
änderungen. 

Je grösser also die Viskosität ist, um so später wird die Differenz der Aus- 
flusszeiten Null werden können, und um so grösserer Druck wird erforderlich sein 

Autoreferat (Ascoli). 

118. Galdi, F., Napoli. — „Nuovo contributo allo studio dei rapporti fra viscosità, 
peso specifico e pressione.“ (Neuer Beitrag zum Studium der Beziehungen zwischen 
Viskosität, spezifischem Gewicht und Druck.) Il Tammasi, Bd. III, No. 7. 

Ergebnis: l 

1. Unter dem Einfluss des Druckes verlieren die weniger dichten Lösungs- 
mittel (Alkohol, Toluol), wie die Kolloide an Viskosität; bei den dichteren 
(Chloroform) nimmt die innere Reibung so wie bei den Kristalloiden zu. 
Anilinöl verhält sich ähnlich wie Blutserum, d. h. verändert seine Vis- 
kosität wenig. Spezifisches Gewicht und Viskosität stehen in keiner 
Beziehung. 

2. Die kolloidalen Metalle gleichen im allgemeinen in ihrem Verhalten dem 
Blutserum, weniger eine 5j, kolloidale Silberlösung, die mehr Ähnlich- 
keit mit den Kristalloiden hat. Spezifisches Gewicht und Viskosität ent- 
sprechen einander nur bei den verschiedenen Lösungen ein und der- 
selben Substanz. Ascoli. 


114. Galdi, F., Napoli. — „Influenza della pressione e del peso specifico sul coefficiente 
viscosimetrico relativo dei liquidi organici in rapporto alle soluzioni cristalloidi e 
colloidali.“ (Einfluss des Druckes und spezifischen Gewichtes auf den relativen 
viskosimetrischen Koeffizienten der organischen Flüssigkeiten in Beziehung zu 
den kristalloiden und kolloidalen Lösungen.) Gior. Ind. Scienz. Med., 1909. 

Der Verf. hat mit dem Viskosimeter von Hirsch-Beck gearbeitet und zu 
seinen Untersuchungen Blutserum, Speichel, Galle, Amniosflüssigkeit, Humor 
aqueus, Glaskörper, Milch, defibriniertes Blut, Pleuraexsudat verwendet. Zum 

Vergleich dienten Lösungen von Elektrolyten (Kochsalz, Salmiak, Kupfersulfat 
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usw.) und Nichtleitern (Traubenzucker), ferner kolloidale Lösungen, wie Gummi 

arabic., Stärke, Eieralbumin, Pepton (Merk). Der angewandte Druck schwankte 

zwischen 0 und 420 mm, zuweilen sogar 820 mm Wasser. 

Ergebnis: ' 

1. Der relative viskosimetrische Koeffizient ändert sich bei geringem Druck 
in den Körperflüssigkeiten überhaupt nicht, steigt in den kristalloiden 
und fällt in den kolloidalen Lösungen. 

2. Die Zunahme in den kristalloiden Lösungen dürfte durch Verdichtung 
zustande kommen. 

3. Die Steigerung ist um so deutlicher, je konzentrierter die Flüssigkeit ist, 
und bei dẹn Elektrolyten mehr ausgesprochen. 

4. Unter dem Einfluss des Druckes ändern die Kolloide ihre Form, werden 
rundlicher; die Flächen reiben sich weniger und infolgedessen nimmt 
der viskosimetrische Koeffizient ab. 

5. Die organischen Flüssigkeiten, besonders Blutserum, verhalten sich erst 
ähnlich wie kolloidale Lösungen; oberhalb einer gewissen Grenze kehrt 
die Viskosität zu ihrer anfänglichen Grösse zurück. 

6. Die Schwankungen ein und derselben Flüssigkeit sind um so grösser, je 

höher der Koeffizient ohne Anwendung äusseren Druckes war. 

. Zwischen Viskosität und spezifischem Gewicht besteht eine gewisse Be- 
ziehung bei den organischen Flüssigkeiten; jedoch ändern sich die Werte 
nicht proportional. Wohl aber herrschen zwischen Viskosität und spezi- 
fischem Gewicht der kristalloiden und kolloidalen Lösungen unzweifelhaft 
ganz bestimmte Verhältnisse. Autoreferat (Ascoli). 
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115. Henderson, Lawrence, F. (Labor. Biol. Chemistry, Harvard Medical School). — 
„On the equilibrium in blood and protoplasm.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 29 
bis 38, Dez. 1909. 

Entgegnung auf B. Robertson (Journ. Biol. Chem., Bd. VI, p. 313), in der 

Verf. darzulegen sucht, dass die Eiweisskörper bei weitem nicht in dem gleichen 

Masse imstande sind, die Neutralität im Organismus aufrecht zu erhalten wie diè 

anorganischen Bestandteile des Blutes und des Protoplasmas, und dass nur ein 

kleiner Teil der in den Lungen abgegebenen Kohlensäure aus Natriumbicarbonat 
stammt, dessen Natrium von Protein gebunden worden ist. Aron. 


Kolloide. 


116. Lehmann, O. (Techn. Hochschule, Karlsruhe). — „Die Selbstreinigung ı lüxsiger 
Kristalle.“ Physik. Zeitschr., Bd. XI, p. 44—47, Jan. 1910. 

Verf. führt aus, dass wachsende Kristalle nur dann Teilchen fremder 
Substanz aufnehmen können, wenn die Lösung sowohl inbezug auf den einen 
wie in bezug auf den anderen Körper übersättigt ist. Fein suspendierte Teilchen 
ız. B. in einer kolloidalen Lösung) können sich in einen Kristall nicht einlagern. 
Lässt man einen Kristall in einer schlammigen Masse (Ton) oder einer Gallerte 
(Kieselsäuregallerte) wachsen, so werden die fremden Partikel von dem wachsenden 
Kristall zurückgeschoben, eine Kraftwirkung, die man als „Kristallisations- 
kraft“ bezeichnet. 

Man kann so auch flüssige Kristalle in einer Lösung, welche feine Partikel 
(z. B. Russ) suspendiert enthält, wachsen lassen, dann erscheinen die kugeligen, 
kristallinischen Tropfen hell in dunkler Lösung. Es ist also unmöglich, feste 
Partikel in einem flüssigen Kristall zu suspendieren. Es gibt keine flüssig- 
kristallinischen kolloidalen Lösungen. Pinner. 


117. Bottazzi (Ist. d. Fisiolog. sperm., Napoli). — „Sulla tecnica delle ricerche di 
trasporto elettrico dei colloidi organici‘ (Zur Technik bei Untersuchungen des 
3" 
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elektrischen Transportes organischer Kolloide.) Rendicont. d. Accad. d. Lincei, 
Bd. XVIII, H. 10. 


Der Verf. beschreibt zwei Apparate, von denen der eine bei Verwendung 
kleiner Mengen, der andere für grössere Quantitäten bestimmt ist. Eine genaue 
Beschreibung würde den Rahmen eines Referates überschreiten. Zum Schluss 
gibt er einige praktische Winke für länger dauernde Dialyse. Ascoli. 


118. Quaglierello, G. (Lab. d. Fisiolog. sperim., Napoli) — „Ricerche chimico- 
fisiche sulla lente cristallina.“  (Physikalisch-chemische Untersuchungen der 
Linse.) Rend. d. Accad. d. Lincei, Bd. XVIII, H. 8, 9. 


Einfluss der Salzsäure und des Ätznatrons auf die Geschwindigkeit der 
Koagulation der Linse. 

Ergebnis: 

Die Koagulationsgeschwindigkeit der Linse ist eine Funktion der Linsen- 
oberfläche. 

Ätznatron steigert (bis zu einer gewissen Konzentration) und verringert dann 
sichtlich die Geschwindigkeit; Salzsäure vermehrt sie immer, und zwar ist die 
Zunahme infolge der Säure viel geringer als die Herabsetzung unter dem Einfluss 
der Base. Ascoli. 


119. Bottazzi, F. und Scalinei, Noè (Lab. d. Fisiolog. sperm., Napoli). -- „Bicerche 
chimico-fisiche sulla lente cristallina.“ (Physikalisch-chemische Untersuchungen 
über die Kristallinse.) Rendiconti d. R. Accad. dei Lincei, Bd. XVIII, H. 8. 


Die Verff. setzen ihre Untersuchungen fort und behandeln die Quellung der 
Linse bei ihrem stundenlangen Verweilen in sehr konzentrierten Kochsalz- 
lösungen, ferner in Wasserdampf von verschiedener Spannung, schliesslich die 
Imbibition der blossen Linse ohne Kapsel in Lösungen von 0,2 und 1,709 n NaCl 
und im Wasserdampf dieser Lösungen. Die Resultate sind tabellarisch zu- 
sammengestellt und eignen sich nicht zu numerischer Wiedergabe, 

Ascoli. 
120. Bottazzi, F. und Scalinei, N. (Lab. d. Fisiol. sperm., Napoli). — „Ricerche chi- 
mico-fisiche sulla lente cristallina.“ (Physikalisch-chemische Untersuchungen der 
Kristalllinse.) Rend. Accad. Lincei, Bd. XVIII, H. 10. 


XI. Die Verff. ergänzen ihre bisherigen Untersuchungen und verwenden jetzt 
NaOH beim Studium der Imbibition der Linse. Kurven geben den Effekt der 
verschiedenen Lösungen unter wechselnden Bedingungen übersichtlich wieder. 


Interessant ist, dass nicht die Säure, die die größte Imbibition bewirkt, auch 
Trübung der Linse hervorruft, vielmehr richtet sich dieser Vorgang nach der 
Lösungsfähigkeit des Thakoproteins in der entsprechenden Säure. Im Gegensatz 
hierzu erzeugen alkalische Lösungen bei stärkster Imbibition nicht die geringste 
Trübung, 

XII. Einfluss von NaC] auf die Quellung der Linse in Säure- und 
NaOH-Lösungen. NaOH begünstigt in weit höherem Grade als Säuren die 
Imbibition der Linse in 0,2n NaCl-Lösungen. Deren Geschwindigkeit ist pro- 
portional der Konzentration der OH-, deren Grösse der Konzentration der Base. 


Für Salzsäure entspricht der Imbibitionsgrad direkt der Konzentration der 
H+-Atome. Salzsäure und Essigsäure begünstigen bei gleicher Konzentration und 
in Gegenwart von NaCl die (Juellung etwas mehr als Schwefelsäure Geschwindig- 
keit und Grad der Imbibition ist der OH--Konzentration direkt, der NaCl-Konzen- 
tration umgekehrt proportional. 

Verdünnte Lösungen von NaOH trüben die Linse nicht, stärkere wohl, aber 
aus physikalischen Gründen. Säuren dagegen führen eine Trübung durch Fällung 
des Thakoproteins herbei. Ascoli. 
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121. Bottazzi, F. (Lab. d. Fisiolog. sperim. Napoli). — „Ricerche sopra soluzioni di 
colloidi organici.“ (Untersuchungen über Lösungen organischer Kolloide.) Arch. 
d. Fisiolog., Bd. VII, 1909. 


Der Verf. benutzte zu seinen Versuchen Serumalbumin vom Ochsen, Hund 
und Schwein, Serumglobulin derselben Tiere, deren Blutserum, Blut von Crusta- 
ceen und Cephalopoden, Eiweiss der Ochsenlinse, Gelatine und Glykogen. 

Ergebnis: | 

Sorgfältigst dargestelltes und dialysiertes Serumalbumin erweist sich als 
elektronegativ und gibt die Reaktionen des schwach alkalischen Albumins, ohne 
dass durch die Reinigung auch nur eine Spur Alkali entzogen worden ist. 


Serumglobulin ist ebenfalls elektronegativ und zeigt ganz schwach alka- 
lische, nicht neutrale Reaktion. Das reine Globulin im Zustand der Suspension 
erwies sich elektrisch neutral. Es wird bei Aufschwemmung in Wasser durch 
Hitze unlöslich in N;1 NaCl-Lösung. 

Auf 55—60° C. erwärmtes Blutserum von Säugetieren lässt die Globuline 
desto später ausfallen, je länger die Erwärmung dauerte. Die Proteine des er- 
wärmten, dialysierten Serums verhalten sich wie stark alkalische Eiweisskörper. 
Die elektrische Leitfähigkeit bleibt unverändert, die- Viskosität ist grösser als die 
des normalen Serums. 

Bei Dialyse von Serum gegen angesäuertes Wasser ändert sich das Resultat 
gegenüber dem bei Verwendung von alkalisiertem. 


Reine, 2 Monate dialysierte Gelatine wandert nach der Anode. Diese Er- 
scheinung bleibt nach Kochsalzzusatz aus. Der elektrische Strom an und für sich 
kann Festwerden der gelösten Gelatine hervorrufen. 


Vollkommen dialysierte Eiweisslösungen zeigen nach Behandlung mit etwas 
Alkali Zunahme der Viskosität und Verringerung der Oberflächenspannung. Neutral- 
salze erniedrigen die Viskosität von Lösungen, die durch Alkali eine hohe be- 
sassen. Demnach wäre eine der Funktionen des Chlornatriums im Blut die, 
die Viskosität zu regeln. 


Zusatz von NaOH zu Glykogenlösungen steigert weder Viskosität noch ver- 
mindert er die Oberflächenspannung. Reine Glykogenlösung hat eine Oberflächen- 
spannung wie destilliertes Wasser, als wenn es kein Kolloid wäre. Bei Dialyse 
erhält man niemals -ein isoelektrisches Protein, sondern stets ein solches, das sich 
wie ein elektronegatives Kolloid verhält, immer mit Wanderung nach der Anode. 


Zum Schluss definiert der Verf. kolloidale Lösungen als solche, in denen 
die gelöste Substanz innige Beziehungen nıit dem Lösungsmittel eingeht. Dabei 
können dissoziierbare chemische Verbindungen mit Ionen von Kristalloiden oder 
anderer Kolloide entstehen, zum Unterschied von den Suspensionen und den 
kristalloiden Lösungen. Von denen unterscheiden sie sich lediglich durch das 
Volumen der Teilchen, in die die gelöste Substanz geteilt ist. Ascoli. 


12. Bottazzi, F. (Ist. di Fisiolog. sperim., Napoli). — „Sul trasporto elettrico del gli- 
cogeno.** (Elektrischer Transport desGlykogens.) Rend. Acecad. d. Lincei, Bd. XVIII, 
H. 4. 

Der Verf. benutzte zu seinen Versuchen Glykogen aus Hundeleber, nach 
der Pflügerschen Methode hergestellt, ferner 10/, Stärkelösung, die beide dialysiert 
wurden. Während die Stärke wahrscheinlich vegetabilisches Eiweiss enthielt, war 
das Glykogen vollkommen rein. Die Glykogenlösung hatte bei 200 C. eine 
elektrische Leitfähigkeit von 30 X 10-8. 

Ergebnis: 

Unter der Wirkung eines elektrischen Feldes von 5 Volt pro Centimeter 
jiw M. Amp.) bewegten sich Glykogen und Stärke nach der Anode hin; nicht die 
Spur dagegen nach der Kathode zu. 
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Nach Ansäuerung des Glykogens mit HCl oder H,SO, 10 bei einer Gesanıt- 


azidität von !/109n, Tiagn, !/sgon verlor das Glykogen unter Beibehaltung aller 
sonstigen Eigenschaften die Fähigkeit, sich der Anode zu nähern, zeigte aber auch 
keine Bewegung nach der Kathode hin, es wird also in Gegenwart von Mineral- 
säuren jisoelektrisch. Bei Vorbandensein von Alkalien oder neutralen Salzen 
büsste es gleichfalls seine Beweglichkeit in der einen oder anderen Richtung ein. 
Die Stärke dagegen verhält sich wie Protein und Gelatine. In saurer 
Lösung wandert sie nach der Kathode, in alkalischer nach der Anode, in neu- 
tralen Salzlösungen weder dahin noch dorthin. Ascoli. 


128. Isovesco, H. (Lab, de Physiol., Paris-Sorbonne). — „Studien über Kataphorese 

von Fermenten und Kolloiden.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 53—78. 
Verf. gibt zunächst eine Übersicht über früher erhaltene, bereits 1907 ver- 
öffentlichte Resultate über die Ladung und Wanderung von Ovalbumin, Pepsin 

(im Hundemagensaft) und Trypsin (in Pankreatin). Die Deutung der Ergebnisse 
ist dadurch erschwert, dass der Strom nicht nur eine Fortführung, sondern auch 
eine mit der Dauer der Einwirkung wachsende Zerstörung bedingt, Eine weitere 

Komplikation liegt in der Änderung der Reaktion in der Umgebung der Elek- 

troden. Zur Konstatierung der Wanderung eines Fermentes von einer Elektrode 

genügt also nicht, sein Verschwinden an dieser festzustellen; es muss vielmehr 
möglich sein, sowohl die Gesamtmenge des noch vorhandenen Fermentes, wie 
auch die Zu- bzw. Abnahme seiner Konzentration an den Polen zu messen. Verf. 
benutzt hierzu einen neuen Apparat. (Langes mehrmals N-förmig gebogenes 

Rohr; in der Mitte wird es mit koaguliertem Ovalbumin (bzw. Gelatine) beschickt, 

das die beiden gleich zusammengesetzten Fermentlösungen trennt; Hähne in ge- 
nügender Entfernung von den Elektroden gestatten solche Anteile der Lösungen 

zu untersuchen, die keine Reaktionsänderung erfahren haben.) 
In Übereinstimmung mit z. T. früher erhaltenen Resultaten findet Verf.: 
1. Das Pepsin wandert nach dem negativen Pol; durchdringt das Ovalbu- 
min an der positiven Berührungsseite, verdaut es zum Teil und wird 
schliesslich durch den Strom vernichtet. Die Zerstörung ist bedingt 
durch die angewandte Energie (in Watt). 

. Die Katalase (hergestellt aus pulverisierter Schweineleber) wird durch 
den Strom ziemlich schnell zerstört. Trotzdem lässt sich deutlich er- 
kennen, dass sie elektropositiv ist, denn die am negativen Pol ange- 
sammelte Flüssigkeit ist stets viel aktiver als die an der positiven Seite. 

3. Ausser den Flermenten werden noch eine Anzahl von anorganischen und 
organischen Kolloiden untersucht, indem auf die eine Seite der trennen- 
den Gelatine Aqua dest., auf die andere die Lösung der zu prüfenden 
Substanz bis zu gleichem Niveau geschickt wird. Es werden die Ände- 
rung der Flüssigkeitshöhen, die Verschiebung der Gelatine und das Ein- 
dringen der Stoffe in diese beobachtet. 

Das elektronegative Schwefelarsen und Ferrokolloid dringt in 
die elektropositive Gelatine weit ein; das elektropositive Magdalarot 
und Argent. Kolloid sehr wenig. Das Wasser verhält sich in allen Fällen 
elektropositiv. 

4. Im Serum sind sowohl elektropositive wie negative Proteine enthalten. 
Das Globulin ist ausgesprochen elektronegativ. 

E. Laqueur, Königsberg. 

124. Hägglund, Erik (Bioch. Lab. d. Hochschule, Stockholm). — „Über Adsorption 
gelöster Stoffe.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 294--301, 9. Febr. 1910. 

Im Gegensatz zu den Versuchen Lagergrens konnte Verf. bei seinen 

Studien über die- Adsorption gelöster Stoffe eine negative Adsorption an den 


D 
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Adsorptionsmitteln, Kaolin, Kohle und Glas bei MgOlr, KCI-, KBr-, NH,Br- 
NaC}-Lösungen nicht feststellen. Die Hauptursachen der Resultate Lagergrens 
dürften nach der Ansicht des Verfs. in dessen Versuchsmethodik, teils in der 
Löslichkeit der Adsorptionsmittel bzw. der in denselben enthaltenen Verunreini- 
gungen zu suchen sein. Verf. bediente sich nachstehender Methodik. Die Ad- 
sorbentien wurden nach der Abwägung in Röhren gefüllt. Die Salzlösung ab- 
pipettiert, in die Röhren gebracht und letztere sofort zugeschmolzen. In einem 
Thermostaten wurden die Röhren mittelst eines Motors in rotierende Bewegung 
versetzt, dann in demselben Thermostaten absitzen gelassen und die Röhren 
geöffnet. Die Lösung wurde mit einer Pipette herausgenommen und die Kon- 
zentrationsbestimmung der Lösungen durch Titrierungen mit Silbernitrat unter 
Benutzung von Kaliumchromat als Indikator ausgeführt. Brahm. 


125. Baglia, G. und Karezag, L. (Ist. d. Fisiolog. sperim., Napoli). — „Influenza della 
configurazione stereochimica su alcune proprietà fisico-chimiche dei colloidi organici.“ 
(Einfluss der stereochemischen Struktur auf einige physikalisch-chemische Eigen- 
schaften organischer Kolloide.) R.-C. Accad. d. Lincei, Bd. XVIII, H. 9, 10. 

Die Verff. benutzten zu ihren Versuchen die verschiedenen Modifikationen 
der Weinsäure und studierten deren Wirkung auf die Fällbarkeit der organischen 
Kölloide durch Hitze (Blutserum, Muskeleiweiss, normales und lange Zeit dialy- 
siertes Serum). 

Die Ergebnisse sind tabellarisch geordnet. 

Die Weinsäuren haben Einfluss auf die Fällung der Eiweisskörper durch Hitze. 

Ihre Verschiedenheit in der Wirkung auf Alkalialbuminat hängt einmal und 
zwar zum grössten Teil von den H+-Ionen, weiterhin von der verschieden starken 
Dissoziation der Säuren ab. 

Ihr Einfluss auf sog. neutrales Albumin ist auf Rechnung der H+-Ionen zu 
setzen, bei starker Konzentration überwiegend auf die verschiedene stereochemische 
Struktur zu beziehen. 

Dem Muskeleiweiss gegenüber verhalten sie sich wie beim Albumin. Die 
linksdrehende Säure ist wirksamer als die rechtedrehende. Ascoli. 


126. Madsen, Thorwald und Streng, Osv. (Serum-Inst., Kopenhagen). — „Einfluss 
der Temperatur auf den Zerfall der Antikörper (Agglutinine). Zeitschr. f. physik. 
Ch., 1910, Bd. 70, p. 263. 

Das Resultat der von den Verff. ausgeführten Versuche ist das folgende: 

. Der Zerfall des Immuncoliagglutinins aus Ziege durch Erwärmung lässt 
sich als Regel (aber nicht immer) durch die monomolekulare Formel 
ausdrücken. 

. Dasselbe trifft bisweilen für COoliagglutinin aus Kaninchen zu. 

Der Zerfall des Coliagglutinins aus Kaninchen, sowie des Typhusagglu- 

tinins aus Ziegen und Kaninchen folgt gewöhnlich nicht dem mono- 

molekularen Typus, indem er am Schluss der Reaktion bedeutend lang- 
samer verläuft als die Formel angibt. 

4. Der Zerfall des in normalem Ziegenserum befindlichen Coliagglutinins 
folgt der monomolekularen Formel. 

. Durch Verdünnung des Agglutinins wird die Reaktion verlangsamt. 

6. Die Abhängigkeit der Reaktionskonstante von der Temperatur lässt sich 
durch die Arrheniussche Formel ausdrücken: 

H T,-T; 
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Die für » gefundenen Werte waren: für Ziegencoliagglutinin in zwei Ver- 
suchen 106 500 und 93 400, für Kaninchencoliagglutinin 109 600. 
Walther Löb. 
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Strahlenlehre. 
127. Albers-Schoenberg. — „Sekundentherapie (Therapie mit abgekürzter Expositions- 
zeit).“ Fortschr. a. d. Geb. d. Roentgenstrahlen, 1909. Bd. XIV, p, 132—134. 
Bestrahlungen von einigen Sekunden Dauer mit maximaler Belastung 
haben denselben Effekt wie längerdauernde mit schwächerer Intensität. Nachweis 
an der Hess” von Hautaffektionen und Meerschweinchenhoden. 
Gerhartz. 
128. Krause, Paul. — „Über schwere nervöse und psychische Störungen nach Roentgen- 
verbrennung.* Fortschr. a. d. Geb. d. Roentgenstrahlen, 1909, Bd. XIV, p. 161. 
Im Anschluss an Roentgenverbrennung kann sowohl typische Unfallneurose 
wie Intoxikationspsychose sich entwickeln. Ein direkter Einfluss der Roentgen 
strahlen auf das Nervensystem findet dabei nicht statt. Gerhartz. 


129. Guilleminot, H. — „Persistance de l'action des rayons X et des rayons du 
radium sur la graine à l’état de vie latente.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 309, Febr. 1910, 
Die zerstörende Wirkung der X- und Radiumstrahlen auf die in Ruhe be- 
griffenen Samen wird durch die Liegezeit nicht aufgehoben, sondern sie wird 
einfach zu der zerstörenden Funktion der Zeit hinzuaddiert. Funk. 
180. Nesper, Eugen. — „Wärmewirkung durch Hochfrequenzströme in organischen 
Geweben (Thermopenetration).“ Physik. Zeitschr., Bd. XI, p. 20—24, Jan. 1910. 
Die Einwirkung schneller elektrischer Schwingungen auf organische Gewebe 
ist eine doppelte: bei niedrigen Frequenzen besteht sie in Nerveneffekten (fara- 
dische Reizungen) und kaum oder gar nicht nachweisbarer Tropfen- und Wärme- 
wirkung, während bei sehr schnellen Schwingungen, besonders den durch den 
Poulsenschen Lichtbogen erzeugten nachgelieferten kontinuierlichen Schwingungen. 
die Tiefen- und Wärmewirkungen sehr erheblich sind. 
Verf. beschreibt eine Apparatur, um mittelst des Poulsen-Lichtbogens der 
C. Lorenz Aktiengesellschaft bestimmte ‚Energiemengen lokalisiert dem 
Innern von organischen Geweben zuzuführen. Im Anschluss hieran wird der 
Beweis erbracht, dass bei dieser Wärmeeinbringung Leitungsströme mass- 
gebend sind und Verschiebungsströme nicht nachgewiesen werden können. 
Durch Einschaltung eines Hitzdrahtinstruments in die Zuleitung zu einer 
der Elektroden und durch Parallelschaltung eines Voltmeters zu den Elektroden 
kann direkt die im Objekt vorhandene elektrische Energie gemessen und ihre 
Zuführung beliebig geregelt werden. Pinner. 


Chemie, inkl. analytischer, 
physiologischer und histologischer Chemie. 


Einfache organische Stoffe. 

131. Marschalk, Ch. (Mediz.-chem. Inst. d. Univ., Bern). — ,,Metallisches Kalzium 
und absoluter Alkohol als Reduktionsmittel‘“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 641—642, 
12. März 1910. 

Nach den vorläufigen Versuchen des Verfs. wirkt das Kalzium lange nicht 
so energisch wie metallisches Natrium. So wird Benzophenon zu Benzhydrol 
reduziert, während bei Einwirkung von Natrium die Reduktion bis zum 
Diphenylmethan geht. Die Methode bildet vielleicht einen bequemen Ersatz für 
die zeitraubende Reduktion mittelst Zinkstaub in alkalischer Lösung. 

Einbeck, 

182. Me Kenzie A. und Humphries, H. B. P. (Birbeck College, London EC.). — 
„Experiments on the Walden Inversion. Part. III. Optically active B-Hydroxy- 
B-phenylpropionic acids and the corresponding 8B-Bromo-8-phenylpropionic acids.“ — 
Journ. of the Chem. Soc., London, Bd. 98, p. 121—126. Febr. 1910. 
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Die Verff. ersetzen in den von ihnen aus der inaktiven Säure dargestellten 
l- und d-#-Hydroxy-#-phenylpropionsäuren das Hydroxyl mittelst Bromwasserstoff 
und mittelst Phosphorpentabromid durch Brom. Die Bromsäuren drehen im ent- 
gegengesetzten Sinne wie die Ausgangsprodukte. Sodann ersetzen sie das Brom 
in beiden Fällen sowohl mittelst Silberoxyd wie mittelst Sodalösung durch Hy- 
droxyl und erhalten auf diese Weise die. Ausgangssäuren zurück. Der Wechsel 
der Drehung beim Ersatz des Hydroxyls durch Brom dürfte darnach in diesem 
Falle nicht als Waldensche Umkehrung anzusehen sein. - Einbeck. 


188. Harries, C. und Petersen, J. (Chem. Inst. d. Univ., Kiel). — „Über Versuche 
zur Synthese des Giycyl-anminoacetaldehyds.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 634—639, 
12. März 1910. 

Die Verff. versuchten auf zwei Wegen zu dem gewünschten Produkt zu 
gelangen. Einmal stellten sie aus Allylamin durch Kuppelung mit Chlor-acetyl- 
chlorid und nachfolgende Amidierung das Glycylallylamin-Chlorhydrat dar und 
behandelten dieses mit Ozon. Das andere Mal kuppelten sie Amino-acetal mit. 
Chlor-acetylchlorid und spalteten nach der Amidierung mittelst Chlorwasserstoff- 
säure. In beiden Fällen resultierte ein stark reduzierender Sirup, aus dem der 
Aldehyd aber bisher nicht rein erhalten werden konnte. Einbeck. 


134. v. Wyss, H., Herzfeld, E. und Rewidzoff, OÖ. (Med. Klinik, Chem. Lab., Zürich). 
— „Über eine Reaktion des Amylalkohols.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, 
p- 479—450, März 1910. 

Verff. beobachteten beim Zusammenbringen von «-Naphthol, p-Phenylen- 
diamin und NaCOs mit Amylalkohol eine blaue Färbung. Die benutzten Lösungen 
waren: 

4,5 g «-Naphthol in 100 cm3 50 prozentigem Alkohol kalt gelöst. 
4,5 g p-Phenylendiamin in 100 cmÿ abs. Alkohol kalt gelöst. 
4,5 g NaCO; in 100 cm3 Wasser gelöst. 

Zur Reaktion wurden benötigt: 2 cm? Amylalkohol, 4 Tropfen Lösung I, 
+ Tropfen Lösung II, 4 Tropfen Lösung Ill. Eine ähnliche, aber schwächere 
Reaktion tritt auf: bei Isobutylalkohol, Heptylalkohol, Athylalkohol, Cetylalkohol. 
Glycerin und Wachs. Bei Methylalkohol, Propylalkohol, Rohrzucker, Inosit, 
Methylacetat, Essigäther. Aceton, Petroläther, Benzol, Toluol, Xylol, Chloroform, 
Fettsäuren, Harnsäure, Purinbasen, Kreatinin, Xanthin ist die Reaktion negativ. 

Brahm. 


135. Fourneau, Ern, (Lab. des établissements Poulenc frères) — „Aminoalcools. 
Dérivés des éthers oxydés de la glycérine et des phénols.‘ Journ. de pharm. et de 
chim. Sér. 7, Bd. I, p. 55 u. 97, Jan. u. Febr. 1910. 

In Nachprüfung und teilweiser Richtigstellung früherer voneinander ab- 
weichender Angaben stellt Verf. folgendes fest: Beim Erhitzen von Phenol mit 
Epichlorhydrin im geschlossenen Rohr oder beim Vermischen von konz. Phenol- 
natriumlösung mit Dichlorhydrin und Natronlauge bzw. mit Epichlorhydrin ent- 
stehen stets mehrere Substanzen in wechselnden Verhältnissen nebeneinander. 
Bisher wurden davon die folgenden vier isoliert: 

1. Das Oxyd CH;—0O—CH—CH— CHo. 

NT 


2. Das von Lindemann beschriebene Chlorhydrin 
C;,H5—0—CH3—CH(OH)—-CH,CI. 
3. Der Diphenoläther des Glycerins CéH5—O0—CH;—CH(OH)—CH:—0—CçHs. 
4. Eine Substanz, die bei 810 schmilzt und unter 18 mm Druck bei 300° 
siedet. 
Die Substanz 2 geht bei Behandlung gnit NaOH in das Oxyd 1 über, während 


man umgekehrt aus diesem durch Behandlung mit HCl das Chlorhydrin gewinnen 
kann. Beide Substanzen liefern .mit Aminen Amjaoalkohole von der Form 


R, 
R—0— CH,—0H(0H)—CH:—N 


Es wurde eine Anzahl von Substanzen aus diesen Gruppen hergestellt und 
durch Billon und Lannoy pharmakologisch untersucht. Dabei ergab sich, dass 
alle, besonders die Aminoalkohole, sehr merkbar antipyretisch und analgetisch 
wirken. Die Aminoalkohole besitzen aber zugleich eine Herzwirkung, die ihre 
therapeutische Verwendung ausschliesst. Der Vergleich zwischen ihnen und den 
zugehörigen Phenoläthern zeigt, dass hier die Gegenwart des Stickstoffkerns 
schädlich und unnötig ist. L. Spiegel. 


186. Nierenstein, M. (Chem. Lab. d. Univ., Bristol). — „Zur Konstitutionsfrage 
des Tannins. VII. Mitteilung.‘ Chem. Ber., Bd. 43, p. 623—634, 12. März 1910. 
Der Verf. findet seine früher veröffentlichten Angaben, dass das Handels- 
tannin — Tanninum leviss. pur. Schering — sich in Digallussäure (Tannin) I und 
Leukotannin II auflösen lässt, bestätigt. Es gelang ihm, aus dem Carboäthoxy- 
derivat des Tanningemenges eine optisch inaktive, schön kristallisierende 
Digallussäure zu isolieren. Dieselbe schmilzt aus Alkohol und Wasser (1:3), 
umkristallisiert bei 268—2709 und gibt bei der Oxydation mittels Wasserstoff- 
superoxyd Luteosäure (C14H509) und Ellagsäure (C14H603). Der Verf. nimmt 
folgende Formel für seine Digallussäure an: 


HO HO OH 

o< >—c0.0 N 
NY sy 
ad” N—00H 


Durch Behandeln mit Essigsäureanhydrid entsteht die Pentaacetyl-digallus- 
säure, die beim Kochen mit Zinkstaub und Eisessig in das di-Hexaacetyl-leuko- 
tannin übergeht. Diese Verbindung lässt sich über das Strychniasalz in die |- 
und d-Form spalten. 


AcO AcO OAc 
EN | o ae Ke 
AcO Sr CH (OAc) o OS À 
Ac COOH Einbeck. 


187. Fischer, Emil und Freudenberg, Karl (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Carbo- 
methoxyderivate der Phenolcarbonsäuren und ihre Verwendung für Synthesen.“ 
Annalen d. Chemie, 1910, H. 372, p. 32 —69. 

Emil Fischer hatte schon in einer früheren Arbeit darauf hingewiesen, dass 
die carbomethoxylierten Phenolcarbonsäuren leicht in die Säurechloride übergeführt 
und dann mit den freien Phenolcarbonsäuren unter Zusatz von Natronlauge ge- 
kuppelt werden können. Auf diesem Wege war bereits die p-Oarbomethoxy- 
benzoyl-p-oxybenzoesäure dargestellt worden. 

Diese wurde jetzt in das Chlorid übergeführt und in Gegenwart von Alkali 
mit p-Oxybenzoyl-p-oxybenzoesäure gekuppelt. Durch vorsichtige Verseifung 
konnte dann die Carbomethoxygruppe zerlegt werden, wobei ein in Wasser und 
fast allen gebräuchlichen organischen Solventien unlösliches, aus Benzoesäure- 
methylester und Oxalsäureäthylester aber in Kristallen zu erhaltendes Tri-p-oxy- 
benzoyl-p-oxybenzoesäure zu nennendes Produkt erhalten wurde. 

Verff. schlagen vor, diese Körper, welche jedenfalls in Gerbstoffen vor- 
kommen dürften, Depside zu nennen (von dewesıw =gerben) und nach Analogie 
der Peptide Di-, Tri- und Tetra-Depside zu unterscheiden. 

Es wurde ferner nach gleichem Verfahren Vanilloylvanillin und das leichter 
lösliche Tetradepsid Vanilloyl-di-p-oxybenzoyl-p-oxybenzoesäure dargestellt. 

i Quade. 
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Kohlehydrate. 


138. Veteček, E. und Němeček. — „Kinetische Studien in der Zuckerreihe.“ Zeitschr. 
f. Zuckerind. in Böhmen, 1910, Bd. 34, p. 237—248. 

Auf Grund ihrer Untersuchungen konnten Verff. feststellen, dass die räum- 
liche Konfiguration der Aldosen einen bedeutenden Einfluss auf die Schnelligkeit 
hat, mit welcher die Reaktion verläuft, mit Bromwasser sich in wässeriger Lösung 
unter Aufnahme eines Atomes Sauerstoff zu Aldonsäure zu oxydieren. Galaktose 
oxydiert sich beispielsweise viel rascher als Glucose. Bei geringen Bromkonzen- 
trationen widersteht die Fructose der Einwirkung von Bromwasser überhaupt. 
Salzsäure, Bromwasserstoffsäure und Schwefelsäure verlangsamen die Oxydation 
der Aldose mittelst Bromwasser. Wahrscheinlich wirkt das diesen Säuren ge- 
meinschaftliche Wasserstoffion als negativer Katalysator. Die Oxydation der Glu- 
cose und der Galaktose mit Bromwasser verläuft bei gewöhnlicher Temperatur 


quantitativ nach der Gleichung: 


O O 
A a 
c c 
NH NOH 
(CHOHY, + 2Br + H.O = (CH OH 
H,OH CH,OH 


und kann vermutet werdeu, dass auch die Oxydation der sonstigen aldehydischen 
Zucker mittelst Bromwasser in demselben Sinne erfolgen ‘wird. Die Reaktion 
zwischen Bromwasser und Aldosen bei Anwesenheit des Katalysators H verläuft 
nach dem Muster einer bimolekularen Reaktion. Brahm. 


139. Grossmann, H. und Rothgiesser, F. (Inst. f. Zuckerindustrie), — „Über die 
Multirotation des Rohrzuckers bei Gegenwart alkalischer Uranylsalzlösungen.“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 676—682, 12. März 1910. 

Die Versuche der Verff. zeigen, dass beim Versetzen einer Rohrzucker- 
lösung mit alkalischen Uranylsalzlösungen zunächst die Rechtsdrehung der 
Lösung stark erhöht ist. Die Drehung nimmt dann je nach der Konzentration 
der einzelnen Komponenten schneller oder langsamer ab und geht öfter in Links- 
drehung über. Die Verff. führen die Erscheinungen darauf zurück, dass die sich 
zunächst in der Lösung befindlichen Komplexsalze 

C„H%0s0UrO;. $ ONa)g und CiaHa1010 OU rO: ONa) 
stark rechts drehen, während ihre Hydrolysenprodukte eine starke Linksdrebung 
aufweisen. Einbeck. 


140. Urban, J. (Versuchsstation f. Zuckerind., Prag). — „Über die Bestimmung des 
Invertzuckers in Rüben.“ Zeitschr. f. Zuckerind. in Böhmen, 1910, Bd. 34, 

p- 287—297. 
Verf. teilt eine Tabelle zur Bestimmung des Invertzuckers bei Gegenwart 
voo 2,5 g Saccharose mittels der alten Fehlingschen Jösung mit. Ferner 
empfiehlt Verf. eine neue Fehlingsche Lösung, die sich zur Bestimmung 
des Invertzuckers in der Rübe und in Zuckerfabriksprodukten besser eignet 
und nachstehende Zusammensetzung hat: 1. 34,64 g reines Kupfersulfat auf 
500 cm3 Wasser, 2. 173 g Seignettesalz + 178 g kristallisierte Soda (oder 66,1 g 
Natriumcarbonat) auf 500 cm? Wasser. Diese Lösung wirkt nur unbedeutend auf 
Saccharose ein und ist gegenüber dem Invertzucker empfindlich. Eine Tabelle 
für die Berechnuug der Invertzuckermenge bei Anwendung obiger sodahaltiger 
Fehlingscher Lösung bei Anwesenheit von 2,5 g Saccharose und fünf Minuten 
Kochdauer findet sich ebenfalls. Zum Zwecke der Invertzuckerbestimmung in 
der Rübe empfiehlt Verf. die kalte Wasserdigestion, da bei der heissen Digestion 


ein Teil des Invertzuckers zerstört wird. Die Differenz beträgt im letzten Falle 
2504 Brahm. 
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141. Neuberg, C. (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochschule). — 
„Über Oxydationsprodukte des Erythrits (d,l-Erythronsäure und d,l-Oxyerythron- 
säure).“ Bioch. Zeitschr., Bd. 24, p. 166—170, Febr. 1910. 

Zur Trennung und Isolierung der dl-Erythronsäure benutzte Verf. nach- 
stehendes Verfahren: 
50 g Erythrit werden mit 125 cm? Salpetersäure von 1,2 spez. Gew. 

30 Stunden auf 45—509 erwärmt, mit Wasser verdünnt und im Vacuum konzen- 

triert. Nach völliger Entfernung der Salpetersäure durch öfteres Eindampfen mit 

Wasser wird der hinterbliebene Sirup in 500 cm? heissem Wasser gelöst, mit 

überschüssigem Kalziumcarbonat gekocht und das Filtrat bei 409 auf ca. 100 cm? 

eingedampft und in 1 1 gewöhnlichen Alkohol eintropfen gelassen. Es entsteht 
ein farbloser Niederschlag, der von der Mutterlauge (I) abgesaugt wird. Derselbe 
wird in wenig Wasser gelöst, mit gesättigter Barytlösung, so lange noch ein 

Niederschlag entsteht, versetzt und ganz kurz auf dem Wasserbade erwärmt. 

Das Filtrat von der citronengelben Fällung (II) zeigt nur schwaches Reduktions- 

vermögen. Der überschüssige Baryt wird durch Schwefelsäure entfernt und das 

Filtrat mit überschüssigem Kupfercarbonat !/, Stunde gekocht. Die Lösung des 

Kupfersalzes wird durch Schwefelwasserstoff zerlegt, erwärmt und mit gefälltem 

kohlensauren Kalk 20 Minuten gekocht. Beim Eindampfen bei 40° scheidet sich 

das Kalziumsalz in farblosen harten Krusten ab, Durch Umkristallisieren aus 
heissem Wasser wird das dl-erythronsaure Kalzium in feinen Nadeln gewonnen. 

Die Zusammensetzung wurde zu (CH,OH-CHOH-CHOH-COO).Ca gefunden. Die 

Oxyerythronsäure wurde sowohl aus dem Barytniederschlage (II) als auch aus der 

Mutterlauge (I) gewonnen. Durch Eindampfen zum Sirup und Versetzen der 

wässerigen Lösung mit konzentriertem lauwarmen Barytwasser wird das Baryum- 

salz isoliert. Durch Zerlegung des letzteren durch Zerreiben mit verdünnter 

Schwefelsäure, Schütteln mit gefälltem Baryumcarbonat und Eintropfen des 

Filtrats in Alkohol liess sich das normale Baryumsalz einer Oxyerythronsäure 

C4H,0, darstellen. Ob letztere die Aldehyd- oder eine Ketoverbindung darstellt, 

ist noch unentschieden; sie reagiert mit Naphtoresorcin und Salzsäure unter 

Bildung eines ätherlöslichen blauvioletten Farbstoffes. Die Säure zeigt kein 

optisches Drehungsvermögen. Brahın. 


142. Neuberg, C. und Lachmann, S. (Chem. Abt. d. Patholog. Inst. d. Univ. 


Berlin). — „Zur Kenntnis der Stachyose.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 24, p. 171—177. 
Febr. 1910. 


Bei der Darstellung von Stachyose aus dem Wurzelsaft von Stachys tubi- 
fera benutzten Verff. zur Fällung an Stelle von Quecksilbernitrat Mercuriacetat. 
Als weiteres brauchbares Mittel erwies sich die Reinigung über die Barytver- 
bindung, die nach der Phosphorwolframsäurebehandlung vorzunehmen ist. Durch 
die Überführung in das Barytsalz gelingt es, allen reduzierenden Zucker, der 
nach der Behandlung mit Phosphorwolframsäure in der Flüssigkeit mittelst 
Fehlingscher Lösung nachzuweisen ist, zu entfernen. Nach einmaliger Aus- 
fällung der Stachyose mit Alkohol in sirupösem Zustande erhält man das Tetra- 
saccharid in kristallisierter Form, wenn man die Fällung in wenig Wasser löst. 
mit Alkohol bis zur Trübung versetzt und mit einigen Impfsplittern anrührt. 
Das Drehungsvermögen des Hydrates C4H4.0.; + H3O wurde zu 

[a] = + 133,90 
gefunden. Bei der Behandlung von Stachyose mit Emulsin konnte zwar der 
Eintritt einer enzymatischen Spaltung durch das Reduktionsvermögen erkannt 
werden, aber der Nachweis von freier Galaktose gelang nicht. Durch Hefen- 


maltase und Kefirlaktase wurden in gleicher Weise als Trisaccharid Manninotriose 
neben Fruktose abgespalten. Brahm. 
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148. Neuberg, C., Seott, L. und Lachmann, S. (Pathol. Inst. chem. Abt., Univ. Berlin). 
— »ÆElektrolytischer Abbau von Mono- und Disaccharidsäuren sowie von Oxyamino- 
säuren. Biochem. Z., Rd. 24, p. 152—165, Febr. 1910. 

Mit Hilfe der Elektrolyse verfolgten Verff. den Abbau der d-Galactonsäure, 
der d,l-Erythronsäure, der d,l-Glycerinsäure, sowie der Glykolsäure. Ferner 
wurden die wichtigen Oxyaminosäuren (Serin- und Oxyserin) und von den Säuren 
der Disaccharide die Melibionsäure der Elektrolyse unterworfen. 

Für die elektrischen Versuche mit den Säuren der Kohlenhydratreihe 
wurden die Kupfersalze gewählt. Ein Verschwinden der blauen Farbe bildete 
einen Indikator für die Beendigung der Elektrolyse. 

Bei der Elektrolyse der d-Galactonsäure wurde ein Zucker der Fünfkohlen- 
stoffreihe und zwar d-Lyxose erhalten. Zur Identifizierung wurde das Osuzon 
dargestellt. (F. 157—159°,) 

Bei der Elektrolyse des d,l-erythronsauren Kupfers wurde inaktiver Glycerin- 
aldehyd gebildet, der in Form des Osazons isoliert wurde. (F. 1380—1320.) 

Bei der Elektrolyse des d,l-glycerinsauren Kupfers liess sich der Glykol- 
aidehyd in Form des p-Nitrophenylosazons isolieren. Bei der Elektrolyse der 
Glycolsäure konnte Formaldehyd aufgefunden werden, welcher in Gestalt der 
Diphenylendihydrazinverbindung isoliert wurde. 

Die Elektrolyse des Serins ergab die Bildung des Glykolaldehyds, der in 
Gestalt des p-Nitrophenylosazons isoliert wurde (F. 309). Die Elektrolyse des 
lsoserins ergab die Bildung von Aminoaldehyd, der durch Überführung in Pyrazin 
identifiziert wurde. 

Zur Darstellung der als Ausgangsmaterial für die Melibionsäure dienenden 
Melibiose diente Raffinose, deren Spaltung durch Essigsäure bewirkt wurde. Der 
resultierende Melibiosesirup wurde mit der berechneten Menge Brom (zwei Atome) 
vier Tage lang unter häufigem Umschütteln stehen gelassen. 

Das Kalksalz wurde durch Versetzen mit Kalziumcarbonat in der Kälte ge- 
wonnen und aus der konzentrierten Lösung desselben durch Fällen mit Alkohol 
die Hauptmenge des Bromkalziums entfernt. Spezifische Drehung + 88,609. 
Melibionsäure besitzt kein Reduktionsvermögen gegen Fehlingsche Lösung. Beim 
Kochen mit Mineralsäuren, wobei die Melibionsäure wie ein Disaccharid ge- 
spalten wird, tritt dieselbe ein. Mit Bleiacetat und Bleiessig gibt Melibionsäure 
keine Fällung, wohl aber mit Bleiessig und Ammoniak. 

Bei der Elektrolyse des Kupfersalzes der Melibionsäure erwies sich die 
resultierende Flüssigkeit als stark reduzierend. Die Versuche zum kristallisierten 
Cu-Zucker zu gelangen, schlugen fehl Es gelang nur, das p-Nitrophenylosazon 
in kristallisiertem Zustande zu gewinnen (F. 2200). Die Lösung des C,,-Zuckers 
gibt beim Erwärmen mit Salzsänre und Orcin, sowie mit Salzsäure und Phloro- 
glucin, die Tollensschen Pentosereaktionen. Brahm. 


144. Goris, A. et Crété, L. — „Sur une cause d’erreur dans la determination du 
pouvoir rotaloire de certaines pectines.“ Bull. des Sc. pharmacol., 1910, vol. XVII, 
p. 71—75. 

Le pouvoir rotatoire des matieres pectiques ne peut être exact quà con- 
dition d'opérer sur des produits privés de sels organiques. La dialyse parait-ötre 
le meilleur procédé pour obtenir une pectine pure. Ce procédé est long et la fin 
de l'opération ne peut être déterminée que par tâtonnements. 

C. L. Gatin, Paris. 
145. Votecek, E. (Chem. Labor. d. K. K. Böhm. Techn. Hochschule, Prag). — 
„Über die Konfiguration der Rhodeose.“ Chem. Ber., 1910, Bd. 43, p. 469—475. 
Der Verf. weist zunächst darauf hin, dass er zuerst und zwar im Jahre 
1906, auf ausgiebiges experimentelles Material gestützt, die nachfolgende Kon- 
figurationsformel der Rhodeose aufgestellt hat. 
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H(OH o- oc er 
CH,- C CCC 
3° CH(OH) LOL Ni 


Die Arbeiten von Tollens und seinen an, über die Fucose, den Anti- 
poden der Rhodeose, deren erste im Jahre 1907 erschienen ist, haben nur einen 
Beweis mehr für die Richtigkeit der Vototekschen Formel erbracht. Die Kon- 
figuration der mit der Methylgruppe benachbarten CH(OH)-Gruppe lässt sich mit 
den gegenwärtig zu Gebote stehenden Methoden nicht bestimmen. 

Der Konfigurationsbeweis stützt sich auf folgende Befunde, Durch Oxy- 
dation der Rhodeonsäure CH,[CHOH%COOH mittels Salpetersäure entsteht 
l-Trioxyglutarsäure. 

Der durch Reduktion der Rhodeose entstehende Methylpentit, der Rhodeit, 
wird durch Sorbosebakterien nicht angegriffen. 

Das Verhalten der mittels Blausäureanlagerung aus Rhodeose dargestellten 
Rhodeohexonsäuren. Einbeck. 


146. Votoček, E. (Chem. Labor. d. K. K. Böhm. Techn. Hochschule, Prag). — 
„Über die Glykosidsäuren des Convolvulins und die Zusammensetzung der rohen 
Isorhodeose.‘ Chem. Ber., 1910, Bd. 43, p. 476—482. 

Aus dem Convolvulin entstehen durch Hydrolyse mittels wässrigem Ätz- 
baryt neben Methyläthylessigsäure die Convolvulinsäure und die Purginsäure. 
Bei der sauren Hydrolyse liefert die erstere neben Convolvulinolsäure d-Glucose, 
Rhodeose und Rhamnose. Die Auffindung des letztgenannten Zuckers bereitete 
grosse Schwierigkeiten. Bei der sauren Hydrolyse der Purginsäure entsteht 
neben Decylensäure und Oxylaurinsäure sirupöse Isorhodeose. Es gelang dem 
Verf. trotz lange fortgesetzter Versuche nicht, kristallinische Derivate darzustellen, 
aus denen es möglich gewesen wäre. die Isorhodeoso rein zu isolieren. Durch 
Blausäureaddition und nachfolgende Oxydation mit Salpetersäure liefert der Zucker 
eine Säure, die keine Schleimsäure ist. Einbeck. 


147. Rosenberger, Franz. — „Weitere Untersuchungen über Inosit. IV. Mitteilung.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 341—344, März 1910. 

Im Verfolg früberer Arbeiten (Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 56, H.4, Bd. 57, 
H. 5 u. 6, Bd. 58, H. 4) untersuchte Verf. weisse Mäuse, die mit Hanf, Weissbrot 
und Milch, Äpfel, Zucker und Schinken ernährt waren, und konnte feststellen, 
dass sowohl die sofort post mortem als auch die nach der Autolyse untersuchten 
Mäuse einen Rückstand hinterliessen, der positive Scherersche Reaktion gab, 
woraus Verf. schliesst, dass eine Zerstörung des bei der weissen Maus im Körper 
während des Lebens fertig vorhandenen Ringzuckers nach dem Tod bei aseptischer 
Autolyse im Brutschrank nicht stattfindet. Brahm. 


. Fette und Lipoide. 

148. Renshaw, R. R. (Wesleyan Univers., Middletown). — „Preparation of Choline, 
and some of its salts.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 128—130, Jan. 1910. 
Cholinchlorid wurde auf folgendem Wege mit einer Ausbeute von 97,3 04 
dargestellt: In 14 g frisch destilliertes wasserfreies Atbylenchlorhydrin in einem 
Schiessrohr wurde unter starker Kühlung (12—20°) Trimethylamin eingeleitet, das 
durch Einwirkung von Trimethylaminchlorhydrat (18 g) auf festes Natriumhydrat 
dargestellt war. Nach Einleiten des Trimethylamins wurde das Schiessrohr ver- 
schlossen und zwei Stunden auf 80—900 erhitzt. Das Kondensationsprodukt 
wurde nach Öffnen des Rohres mit Äther gewaschen, zur endgültigen Reinigung 
noch in absolutem Alkohol gelöst und durch Äther wieder gefällt, mit Äther ge- 
waschen und getrocknet. Von Salzen wurden dargestellt Cholinacetat, -sulfat 

und -monophosphat (HOCH;CH; - N . (CHp) - HaPO4). Aron. 


di — 


149. Bondi, S. und Eissler (Chem. Labor. d. Wiener allg. Poliklinik). — „V. Weitere 
Synthesen von Lipopeptiden.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 23, p. 499. 

Es sind die Synthesen und Eigenschaften beschrieben von Butyrylglycin, 
Butyrylalanin, Butyrylalanylglycin, Palmitylalanylglycin, Laurylalanylglycin, Iso- 
valerylglycin, Laurylpepton und Palmity!pepton. 

Die Verbindungen sind im Gegensatz zu Aminosäuren und Pepton in 
Äthylalkohol löslich, im Gegensatz zu Fettsäuren in Petroläther unlöslich. 


150. Bondi, S. und Eissler (Chem. Labor. d. Wiener allg. Poliklinik). — „VI. Weitere 
Spaltungsversuche mit Lipopeptiden.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 23, p. 510. 
Butyrylglycin wird nicht von Pepsin, Trypsin, aber von autolysierender 
Niere gespalten. Butyrylalanin wird nicht von Leberpressaft, Butyrylalanyl nicht 
von Trypsin gespalten, ebenso auch nicht Laurylalanylglycin. Letzteres wird 
von autolysierender Niere gespalten. | Bondi. 


151. Dunham, Eduard K. und Jacobson, C. A. — „Über Carnaubon: Ein glycerin- 
freies Phosphatid, lecithinähnlich konstruiert mit Galaktose als Kern.“ Zeitschr. 
f. pbysiol. Ch., Bd. 64, p. 302—315, 9. Febr. 1910. 

Zur Darstellung des Carnaubons wurden 35 kg fettfreie, zerkleinerte Rinder- 
nieren mit 10 l 95prozentigem Alkohol gekocht, koliert, der Rückstand mit 95pro- 
zentigem und mehrmals mit 85prozentigem Alkohol extrahiert. Die heissfiltrierten 
Auszüge wurden auf 0° ©. abgekühlt, und nach 12stündigem Stehen schied sich 
ein hellgelber wachsähnlicher Niederschlag ab, der nach dem Trocknen in 500 cm? 
Benzol gelöst wurde. Die erhaltene Lösung wurde filtriert und im Vakuum zum 
dicken Sirup eingeengt, mit 500 cm3 Äther geschüttelt, wobei ein weisser Nieder- 
schlag sich ausschied, der durch Umkristallisation aus 95prozentigem Alkohol ge 
reinigt wurde. Zur völligen Reinigung wurde das erhaltene Produkt noch im 
Soxhlet mit Ätber extrahiert. (Ausbeute 6g aus 35 kg feuchtem Nierengewebe.) 
Das Carnaubon ist eine weisse, geruch- und geschmacklose luftbeständige Sub- 
stanz, die aus alkoholischen Lösungen durch Kälte gefällt wird. Es wurde nie 
kristallinisch erhalten. Carnaubon ist unlöslich in Äther und auch in Aceton 
sehr wenig löslich. Methyl-, Äthyl- und Amylalkohol lösen die Substanz sehr 
leicht beim Erwärmen. Auch in Eisessig, Essigester, Penzol, Toluol, Chloroform 
und Pyridin ist die Substanz löslich. Die Lösung in 50prozentigem Alkohol re- 
agiert neutral. Eine Lösung in 2 Teilen Chloroform und 1 Teil Methylalkohol 


dreht das polarisierte Licht nach rechts [5 = + 10,20. F.— 1890C.(unkorr.). Verff. 


halten das Carnaubon für ein glycerinfreies Triazomonophosphatid, das Galaktose 
oder Aminogalaktose, Carnaubin-, Stearin-, Palmitin- und Phosphorsäure und 
Cholin enthält. C,H; NO ° CuH4703 g Ci8H 3509 . CieHa . O: . PO, (CH4 E ON). Die Kon- 
stitution dieses Phosphatides scheint lecithinähnlich zu sein, nur bildet Zucker 
statt Glycerin den Kern der Verbindung, so daß mehr Säuregruppen als im Lecithin 
gebunden sein können. Nach Annahme der Verff. bildet dieses Phosphatid ein 
Glied einer Gruppe von ähnlichen Substanzen, die sich voneinander durch die 


Art der Zucker- und Säuregruppen unterscheiden. Brahm. 
152. Jakobsen, C. — „Über Bienenwachs des Handels.“ Apoth.-Ztg., 1910, No. 14, 
p. 113. 


Verf. untersuchte 20 verschiedene Proben Wachs und zwar je 10 von Cera 
alba und Cera flava. Da das D. A.-B. IV eine Säurezahl von 18,5—24 und eine 
Esterzahl von 72,8—75,6 verlangt, deren Feststellung am schnellsten etwaige Ver- 
fälschungen erkennen lässt, und nur zwei der untersuchten Proben befriedigende 
Werte gab, so muss das Resultat als äusserst unbefriedigend bezeichnet werden. 
Verf. empfiehlt daher dringend, für pharmazeutische Zwecke nur „Wachs D. A.- 
B. IV“ zu verwenden. Witte. 
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Nukleoproteide und Purine. 

153. Bechhold, H. und Ziegler, I. — „Vorstudien über Gicht. II. Zugleich eine Er- 
widerung an Herrn Dr. Gudzent.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 146, März 1910. 
Die Verff. prüfen kurz die Frage, welche Rolle die kolloiden Bestandteile 
des Organismus bei der Lösung von Harnsäure und ihren Salzen spielen. Ihre Er- 
gebnisse stützen die von Dr. Gudzent angenommene Theorie nicht. Bis zu einer 
vollen Aufklärung der Lösungsvorgänge von Harnsäure und Uraten im Serum 

bedarf es noch weiterer Untersuchungen. Walther Löb. 


Proteine und Spaltprodukte. 
15 4. Pribram, B. O. (II. Chem. Univlab., Wien). — „Über eine Modifikation bei der 
Fischerschen Estermethode.“ Monatsh. f. Ob., Bd. 31, p. 51—54, Jan. 1910. 

Der Verf. empfiehlt, bei der Infreiheitsetzung der Aminosäureester, welche 
im Laufe einer Proteinhydrolyse erhalten werden. an Stelle der von Fischer aus- 
gearbeiteten, etwas umständlichen Methode folgendermassen zu verfahren: 
Die unter vermindertem Druck eingeengte alkoholische Lösung des Ester- 
chlorhydratgemisches wird in einer starkwandigen Flasche mit getrocknetem Ather 
überschichtet und aus einer Ammoniaklösung unter gelindem Erwärmen mit der 
Luftpumpe durch drei Türme, die wechselnd mit Kalziumoxyd und Natronkalk 
gefüllt sind, scharf getrocknetes Ammoniakgas eingesaugt. Eine besondere 
Kühlung erwies sich als nicht erforderlich. Nach kurzer Zeit des Einleitens 
scheidet sich reichlich Chlorammon ab und der Äther färbt sich bräunlich, Es 
wird ordentlich durchgeschüttelt, dann der Äther gewechselt. Dieses wiederholt 
man, bis der Äther beim Umschütteln farblos bleibt. Die auf diese Weise ge- 
wonnene Lösung braucht nicht getrocknet werden, sondern der Äther kann so- 
fort, am besten unter vermindertem Druck, abdestilliert werden. Die Ester- 
ausbeute bei einer nach dieser Methode aufgearbeiteten Hydrolyse von Gelatine 
erwies sich als sehr gut, sie war gegen eine Fischersche Hydrolyse um ca. 200/9 
besser. Einbeck. 


155. Sörensen, S. P. L. (Carlsberg-Laborat., Kopenhagen). — „Über die Synthese 
des dl-Arginins («- Amino-d-guanido-n-valeriansäure) und der isomeren «-Guanido-d- 
amino-n-valeriansäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 643—651, 12. März 1910. 

Dem Verf. ist die beabsichtigte direkte Synthese des Arginins bis jetzt 
nicht gelungen. Seine Arbeit legt aber fest, welche der beiden Aminogruppen 
des Ornithins sich mit dem Cyanamid verbinden muss, wenn auf Grund dieser 
Addition Arginin entstehen soll. Dieser Erfolg gelang durch Darstellung der 
beiden Monobenzoylornithine. Durch Salzsäurespaltung entsteht aus der Ornithur- 
säure zu 750/, d-Monobenzoylornithin, 

C;H sCONHCH;CH;CH-CH(NH.)COOH. 
durch Barytbehandlung dagegen zu 52”/, «a-Monobenzoylornithin 
NHsCH,CH;,CH;,CH(NHCO - GEH, )COOH, 

Lagert man nun an diese beiden Verbindungen in der bekannten Weise 
Cyanamid an, so entstehen zwei verschiedene Benzoylamino-guanido-valerian- 
säuren und von diesen hat sich das Anlagerungsprodukt an die «-Verbindung 
also die «-Benzoylamino-d-guanido-valeriansäure 

NH,:C(: NH)- NH. CH,CH;,CH3CH(NHCOC;H;,)COOH 
identisch erwiesen mit der entsprechenden racemischen Argininverbindung, 
Einbeck. 


156. Pauly, H. und Weir, J. (Universitätslabor. Würzburg). — „ Über die einseitige 
Esterbildung der Benzoylasparaginsäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 661—670, 
12. März 1910. 

Die Verff. stellen die beiden Estersäuren durch zwei verschiedene Reaktionen 
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dar, bei denen jedesmal nur die gewünschte Form zu entstehen scheint. Die 
«-Methylester-3-säure 
C;H,CONHCH . COOCH, 
CHCOOH 
entsteht bei der Aufspaltung des Benzoyl-asparaginsäure-anhydrids durch Methyl- 
alkohol, F 123—1240. Die 3-Metbylester-«-säure dagegen 
CsH;CONHCH . COOH 


CH,COOCH; 
wurde erhalten durch partielle Verseifung des neutralen Benzoyl-asparaginsäure- 
esters mittelst 1 Mol Kalilauge. F. 154°. 

Die Verf. erbrachten einen Konstitutionsbeweis nur für die erste Ver- 
bindung durch Überführung in das a-Methylester-4-säureamid und Darstellung 
der gleichen Verbin dung aus A-Asparagin. Hierbei zeigten sich beide Amide in 
optischer Hinsicht identisch. Von besonderem Interesse dürfte‘ die Feststellung 
sein, dass die erhaltenen Estersäuren wesentlich stärkere Säuren sind als die 
Ausgangssubstanz, die Bernsteinmethylestersäure. Während letztere K = 0,00321 
zeigt, fanden die Verff. für die «-Methylester-#-säure K = 0,0186 und die 
8-Methylester-æ-säure K = 0,0500. Einbeck. 


157. Brigl, P. (Physiol. Inst., Univ. Berlin). — „Über das Verhalten des Histidins 
gegen Pikrolonsäure.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 337—340, März 1910 

Verf. beschreibt die Bildung und Darstellung des Monohistidinpikrolonats. 
das erhalten wird, wenn man von freiem Histidin ausgeht. 

1 g Histidin wurde in wenig Wasser gelöst und mit 1,7 g Pikrolonsäure 
versetzt. Das Pikrolonat scheidet sich in gelben Flocken aus. Durch Umkristalli- 
sieren aus Wasser wurde die Verbindung in rein gelben mikroskopisch kleinen 
Nadeln erhalten, deren Zersetzungspunkt bei raschem Erhitzen bei 2320 lag. Verf. 
konnte des weiteren bestätigen, dass bei Benutzung von Histidinmono- oder 
Histidindichlorhydrat das Dipikrolonat entsteht. Brahm. 


158. Windaus, A. (Mediz. „Abteilung d. Universitätslabor, Freiburg i. Br.) — 
„Notiz über die Aufspallung des Imidazolringes‘‘ Chem. Ber. 1910, Bd. 43 
p. 499—501. 

Der Verf. zeigt, dass die Beständigkeit von Imidazolderivaten, die in der 
Seitenkette eine Karboxylgruppe enthalten, gegen die aufspaltende Einwirkung 
von Benzoylchlorid gerade auf die freie „Karboxylgruppe zurückzuführen ist. 
Denn während Imidazylpropionsäure gegen Benzoylchlorid beständig ist, wird ihr 
Anilid sofort aufgespalten unter Entstehung eines Derivates einer ungesättigten 
Diaminosäure. 

NH - CH 
HX | 
NN— C—CHsCH,CONHCH, 
CsH,CONH - CH 


CH,CONH . C—CHs - CH,CONHC3H, Einbeck. 


159. Pfanni, M. (II. Chem. Univlab, Wien), — „Über den Verlauf der Hydrolyse 
von Proteinen ‚mit wässeriger oder mit alkoholischer Salzsäure.“ Monatsh. f. Ch., 


Bd. 31, p. 81—85, Jan. 1910. 
Die vom Verf. angestellten Versuche, bei der Hydrolyse von Gelatine und 


Seidenfibroin, anstatt wässeriger Salzsäure alkoholische zur Anwendung zu bringen, 
haben qualitativ zu keinen neuen Resultaten geführt. Irgendwelche Vorteile der 
neuen Methode haben sich einstweilen nicht ergeben. Einbeck. 
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160. Weyl, Th. (Org. Labor. d. Techn. Hochschule, Charlottenburg). — „Zur Kennt- 


nis der Eiweisstoffe. I. Über das Verhalten von Eiweisslösungen zu Aceton.“ Chem. 
Ber., 1910, Bd. 43, p. 508—511. 


Der Verf. berichtet über die leichte Fällbarkeit von Eiweisstoffen aus ihren 
neutralen Lösungen durch Aceton. An Kuhmilch und Blut zeigt der Verf., dass 
die Eiweissfällung durch Aceton quantitativ verläuft und zu gut vergleichbaren 
Resultaten führt. Zur Ausführung der Methode verfährt man so, dass man einen 
Teil Milch mit einem Teil Wasser verdünnt und dann unter Umrühren 4—8 Teile 
Aceton hinzugibt. Der sofort entstehende feinflockige Niederschlag lässt sich 
nach einstündigem Stehen gut filtrieren. Einbeck. 


161. Reichard, ©. — „Über die Farbenreaktionen der Eiweisskörper. I. Eier-Albumin.“ 
Pharm. Ztg., 1910, No. 16, p. 158—160 und No. 17, p. 167—168. 


Verf. beabsichtigt, durch eingehendes Studium der Farbenreaktionen Unter- 
schiede zwischen den Proteinsubstanzen aufzufinden, die vielleicht eine genaue 
Identifizierung der einzelnen Gruppen resp. Vertreter ermöglichen lassen. Als 
Material verwendet Verf. Hühnereiweiss und zwar stets in getrockneter, fein 
pulverisierter Form. 


In kalter konz. Schwefelsäure quillt das Hühnereiweiss zu einer farblosen 
Gallerte auf; beim Erhitzen tritt Blaufärbung ein, die selbst nach Wochen noch 
vorhanden ist. Ein Zusatz von Kalilauge verursacht eine blaugraue Ausscheidung. 
In Lösung wird Eiweiss durch Schwefelsäure nicht gefärbt. Starke Salzsäure lässt. 
Eieralbumin zu einer farblosen Gallerte aufquellen und bringt Blau- bzw. Violett- 
färbung hervor, die indessen nur einige Tage beständig ist. 250,,ige Salpetersäure 
wirkt erst nach einiger Zeit, während beim Erwärmen fast momentan schbwefel- 
gelbe Färbung eintritt. Kalilauge erzeugt einen Farbenumschlag in Rotbraun, mit 
Salpetersäure wieder in Gelb. Durch Essigsäure wird ein Teil gelöst, ein Teil 
geht in farblose Gallerte über. Beim Eindunsten wird der Rückstand rotbraun. 
Trichloressigsäure verwandelt Eiweiss in völlig durchsichtige Gallerte, die beim 
Erhitzen rotbraun-schwärzliches Aussehen annimmt. Amidoessigsäure ist völlig 
wirkungslos. Albumin mit Ammoniumheptamolybdat verrieben und mit konz. 
Schwefelsäure angefeuchtet, gibt eine prachtvolle schygarzblaue Färbung, die selbst 
nach Wochen noch beständig ist. Essigsäure verhält sich an Stelle von Schwefel- 
säure reaktionslos in der Kälte, beim Erwärmen dagegen tritt schwache bläulich- 
grüne Verfärbung ein. Salzsäure erzeugt beim Erhitzen am Rande eine hellblaue 
und in der Mitte eine rosa-violette Farbtönung. Wolframsäure zeigt selbst in 
Gegenwart von konz. Schwefelsäure in der Kälte keine Einwirkung. Titansäure 
verhält sich ebenso. Metammoniumvanadat und Eiweiss mit Wasser angefeuchtet 
färbt sich hellgelb. Zusatz von 250/,iger Salzsäure bewirkt dunkelgrüne Aus- 
scheidung und hellblaue Lösung. Metaphosphorsäure wirkt auf Eiweiss im Sinne 
einer Farbenreaktion nicht ein. Starke Kalilauge für sich ist wirkungslos. Kupfer- 
sulfat und Eiweiss bei Gegenwart von wenig Wasser erzeugt eine blaugrüne 
Färbung ähnlich den Nickelsalzen. Quecksilberoxyd und -chlorid wirken auf 
Albumin wenig ein, dagegen gibt Zusatz von 25°j,iger Salzsäure eine hellblaue, 
zum Teil violette, beständige Tönung. Chlorsilber und Ammoniak schwärzen Ei- 
weiss. Vanillin, Eiweiss und 250/,ige Salzsäure oder konz. Schwefelsäure rufen 
ein prächtiges Violett hervor. Bei Gegenwart von Sulfanilsäure und konz. Schwefel- 
säure gibt Eiweiss eine grauschwärzliche Färbung; Salpetersäure und Sulfanil- 
säure sind wirkungslos gegen Eiweiss. Pikrinsäure, Albumin und Salzsäure geben 
ein tiefes Gelb; Schwefelsäure an Stelle von Salzsäure ist reaktionslos. Salzsaures 
Phenylhydrazin bewirkt eine schwach bräunliche Verfärbung des Eiweiss, beim 
Trocknen gelb. Witte. 
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162. Meyer, Gustave, H. (Labor. Biol. Chem. Columbia Univers.). --- „On the pre- 
paration and properties of jodomucoids.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 11—16, 
Dez. 1909. | 

Sehnenmukoid aus der Achillessehne von Rindern wurde in 0,50/, Soda- 
lösung gelöst und mit geringen Mengen Jod so lange behandelt, wie dieses Ele- 
ment noch aufgenommen wurde. Die Jodmukoide wurden mit verdünnten 

Säuren gefällt, gewaschen und getrocknet. Die Produkte enthielten im Mittel: 

7,0500 H; 12,48°;, N; 1,570/, S; 14,08%, J und 21,14 °., O. 
Jodmukoide stellten ein gelbes geruch- und geschmackloses Pulver dar und 
verhalten sich wie Jodeiweissverbindungen, die aber die meisten Eigenschaften 

der Mukoide aufweisen. Bacon, Manila (A.). 


168. Wheeler, Henry, L. und Mendel, L. B. (Sheffield Chem. Labor. and Labor. 
Phys. Chem., Yale Univers.). — „The iodine complex in sponges (3,5 diiodtyrosine)." 
Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 1—10, Dez. 1909. 

Die organische Substanz von Florida-Badeschwämmen, welche 0,69%), Jod 
enthielt, wurde mit Baryumhydrat hydrolisiert und dann mit AgNO, die Silber- 
salze verschiedener Säuren gefällt. Nach Entfernung des Silbers mit Schwefel- 
wasserstoff und Auskristallisierenlassen der Asparaginsäure wurde die vorhandene 
Jodverbindung mit Phosphorwolframsäure gefällt. Durch Zersetzung mit Baryum- 
bydrat wurde 3—5 proz. Dijodtyrosin erhalten, welches demnach als Jodkomplex 
der Schwämme anzusehen ist. Bacon, Manila (A.). 


164. Abderhalden, Emil und Welde, Ernst (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzung und den Auf- 
bau verschiedener Seidenarten. IX. Mitteilung. Die Monoaminosäuren aus ‚Chee- 
foo‘-Seide.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 462—463, März 1910. 

Die benutzte lufttrockene Seide hatte 150/, Seidenleim, 1,50%, Asche. Bei 
der Totalhydrolyse mit 25prozentiger Schwefelsäure hinterblieben 18°,, melanin- 
artiger Rückstand. An Aminosäurewerten wurden die nachstehenden erhalten: 
Glykokoll 12,5 °/ọ Alanin 18°;, Leucin 1,20/,, Serin 1,00%,, Asparaginsäure 2 0), 
Glutaminsäure 2°;,, Phenylalanin 10}, Tyrosin 8,5 0/, Prolin 2,50. 

Brahm. 

165. Abderhalden, Emil und Schmid, Julius (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzung und den Auf- 
bau verschiedener Seidenarten. VIII. Mitteilung. Die Monoaminosäuren aus Tai- 
Tsao-Tsem'-Seide (China). Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 460—461, März 
1910. 

Die zur Hydrolyse mit 25 prozentiger Schwefelsäure verwendeten Kokons 
gaben 150/ Leim und 0,43 0/p Asche. Die erhaltenen Aminosäurewerte sind nach 
stehende: Glykokoll 25,2 %;,, Alanin 18,2 0/ọ. Leucin 0,90, Serin 1,2°/,, Asparagin- 
säure 2,1%, Glutaminsäure 2°;, Phenylalanin 1,0%, Tyrosin 7,8%, Prolin 10) 

Brahm. 


Pflanzenstoffe. 


166. Barger, G. und Ewins, A. J. — „The alkaloids of ergot. Part. II“ Proc. of 
tha Chem. Soc., 1910, Bd. 26, p. 2. Journ. of the Chem. Soc., 1910, Bd. 98, 
p. 284—292. 

Den Verff. ist es gelungen, den Ergotoxinäthylester CgH400N5CO0C3H5 
durch Erwärmen von Ergotoxin mit einer äthylalkoholischen Lösung von Phosphor- 
säure darzustellen. Bei der trockenen Destillation von Ergotinin und Ergotoxin 
soll in geringen Mengen Iso-butyryl-formamid (CH3);, CHCOCONB, entstehen. 

Einbeck. 

167. Perkin, W. H. jun. und Robinson, R. (Univ. Manchester). — „Strychnine, 
Berberine and allied alkaloids.“ Journ. of the Chem. Soc., London, Bd. 98, 
p. 305—323, Febr. 1910. 

4* 
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Die Verff. unterziehen die für die Alkaloide vorgeschlagenen Konstitutions- 
formeln einer kritischen Betrachtung. Eine Lösung der sehr vielseitigen und 
schwierigen dabei in Betracht kommenden Fragen ist einstweilen noch nicht 
möglich. Einbeck. 


168. Mossler, Gustav (Chem. Labor. d. allg. österr. Apothekervereins). — „Über 
die Einwirkung von Bromcyan auf Brucin und Strychnin.“ Monatsh. f. Ch., 
Bà. 31, p. 1—22, Jan. 1910. 

Der Verf. wollte durch Einwirkung von Bromcyan auf Brucin eine der Ein- 
wirkung auf Benzoyltetrahydrochinolin analoge Aufspaltung einer Kohlenstoff-Stick- 
stoffbindung herbeiführen. Das Resultat war negativ. Es resultierte zwar ein An- 
lagerungsprodukt von Bromcyan, aber bei der weiteren Verarbeitung gelang es 
nur, ein Isomeres des Brucins, Allobrucin zu isolieren. Strychnin wird überhaupt 
nicht verändert durch Bromcyan. Einbeck. 


169. Goris, A. et Crété, L. — „Sur la nupharine* Bull. des Sc. pharmacol., 
1910, vol. XVII, p. 13—15. 

En preparant de la nupbarine & partir des rhizömes de Nuphar luteum, 
les auteurs se sont aperçus que, sous l'influence d'un alcali tel que l’hydrate de 
baryum, cet alcaloïde peut donner de l’acide cinnamique. 

: C. L. Gatin, Paris. 


170. Tröger, J. und Müller, O. (Pharm. Inst. d. Techn. Hochsch., Braunschweig.) 
„Beiträge zur Kenntnis der Angosturaalkaloide.“ Arch. d. Pharm., 1909, Bd. 248, 
p. 1—22. 

Verf. isolierten nach einem von ihnen ausgearbeiteten Verfahren aus dem 
Ätherextrakt von 150 kg Angosturarinde eine Reihe von Alkaloiden, insbesondere 
das bei 90,50 schmelzende Kusparin, das bei 115,50 schmelzende Galipin, grössere 
Mengen von Kusparein (Schmelzpunkt 55—65°), geringe Mengen Galipidin und 
endlich ein neues, bei 2339 schmelzendes Alkaloid. 

Das Galipidin lieferte bei der Chromatoxydation zwei aromatische Säuren, 
von denen eine die Veratrumsäure sein dürfte, ferner Ameisensäure, eine bei 1389 
schmelzende Base und eine stark nach Pyridin riechende Flüssigkeit. 

Erfolgreicher waren die Abbauversuche beim Galipin, von dem grössere 
Mengen zur Verwendung gelangten. Das Alkaloid besitzt die Formel C4H.,NO;, 
die auch der Mol.-Gewichtsbestimmung entspricht. Es enthält drei Methoxyl- 
gruppen; beim Abbau mit Kaliumbichromat und Schwefelsäure konnte die zwei 
Methoxylgruppen enthaltende Veratrumsäure einwandfrei identifiziert werden, 
ausserdem Anissäure und eine Base C3H;3N. Bei der Permanganatoxydation gelang 
es, eine Säure C;,H,NO,, die bei 244—246° schmolz, neben anderen, im wesent- 
lichen nur durch Kristallform und Schmelzpunkt charakterisierten, ihrer Konstitution 
nach aber noch nicht aufgeklärten Säuren zu isolieren. 

Die Aufarbeitung des Extraktes, wie die Oxydation der Alkaloide haben 
grosse Schwierigkeiten bereitet. Über Oxydationsversuche mit Kusparin, sowie 
über Charakterisierung des neuen Alkaloids wird später berichtet werden. 

Quade. 


171. Heyl, G. -— „Über Corydalis aurea.“ Apoth.-Ztg., 1910, No. 17, p. 137. 

Die in Nordamerika heimische Corydalis aurea Willd. untersuchte Verf. auf 
Alkaloide. Er extrahierte feingepulverte Rhizomstücke, Stengel und Blätter mit 
80 prozentigem Alkohol unter Zusatz von etwas Essigsäure. Aus dem Rückstand 
nach Verdampfen des Alkohols wurde durch Wasser das Alkaloid herausgeholt 
und hieraus mit Äther und Ammoniak die freie Base gewonnen. Daran schloss 
sich eine Reinigung über das bromwasserstoffsaure Salz. Die freie Base schmilzt 
bei 148—149°, ist in Alkohol, Äther und Chloroform leicht löslich und wird durch 
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Alkaloidreagentien gefällt. Sie zeigt folgende Farbreaktionen: konzentrierte 
Schwefelsäure: farblos. Salpetersäure (1,3): erst farblos, dann gelblichrot. Erd- 
manns Reagenz: farblos. Fröhdes Reagenz: erst olivgrün, dann blaugrün. 
Mandelius’ Reagenz: oliv bis bräunlichgrün. Witte. 


172. Perkin, A.G. (Clothworkers’ Research Laboratory, The University, Leeds). — 
„A natural substantive Dyestuf.“ Journ. of the Chem. Soc., London, Bd. 98, 
p. 220—223, Febr. 1910. 

Aus einer besonderen Abart von Andropogon sorghum, var. vulgaris, im 
Sudan „red dura“ genannt, konnte der Verf. einen substantiven Farbstoff isolieren. 
Die Analysen stimmen annähernd auf die Formel C,6H,.0;. Die Alkalischmelze 
führte zu Phloroglucin und p-Oxybenzoesäure. Eine wässerige Lösung färbt 


Wolle dunkelrot. Einbeck. 

173. Power, Fr. B. und Moore, Ch. W. — „The constituents of colocynth.“ Proc. of 
the Chem. Soc., 1910, Bd. 26, p. 3. Journ. of the Chem. Soc., 1910, Bd. 98, 
p. 99—110. 


Die Verff. untersuchten Früchte von Citrullus Colocynthis Schrader. Das 
Fruchtfleisch (24,40/, des Ganzen) wurde mit Alkohol ausgezogen und der Auszug 
mit Wasserdampf destilliert. Dabei resultierte wenig eines ätherischen Öles. Der 
wasserlösliche Teil des alkoholischen Auszuges enthält hauptsächlich einen neuen 
zweiwertigen Alkohol C3H2,0,(0OH). F 285—290°, Citrullol genannt; ausserdem 
eine amorphe alkaloidische Substanz von äusserst bitterem Geschmack. Aus dem 
wasserunlöslichen Teil konnten isoliert werden «-Elaterin (F 232 [« ]D — 68,9) 
Hentriacontan CyHg, ein Phytosterin OyH,O (F 160—162°, optisch inaktiv) und 
ein Gemisch von Fettsäuren. 

Aus den Kernen (75,5 %/a der Frucht) konnte etwas Enzym und 12,7 0/, Fettöl 
isoliert werden. Ein kleinerer Teil des letzteren bestand aus einem Phytosterin 

C4aHyu0 (F 158—1600 [«]P + 8,19). 
i Aus obigen Untersuchungen ergibt sich, dass die früher eingeführten Namen, 
Colocynthin und Colocynthidin, Gemischen beigelegt worden sind. 


Einbeck. 
174. Power, Fr. B. und Salway, A. H. (The Wellcome Chemical Research Labo- 
ratories, London). — „The constituents of red clover flowers.“ Journ. of the Chem. 


Soc., London, Bd. 98, p. 231—254, Febr. 1910. 

Die Verff. untersuchten die Blüten des roten Klees (Trifolium pratense, 
Linné) und gelangten zu sehr interessanten Resultaten. 

Bei der Behandlung des alkoholischen Extraktes mit Wasserdampf erhielten 
die Verff. ein ätherisches Öl, welches Furfurol enthielt und folgende Konstanten 
zeigte: D 30/5 = 0,9476 aD + 4,00 im 1 cm-Rohr. 

Aus dem Teil des alkoholischen Auszuges, der in Wasser löslich war, 
liessen sich die folgenden Substanzen isolieren: 

Ein grosser Betrag eines Zuckers, der d-Phenylglucosazon (F 205°) liefert, 
Salicylsäure, p-Kumarsäure, Isorhamnetin (F. 2950), wahrscheinlich in Form eines 
Glucosids vorhanden, einige neue Phenole, Pratol C;s5H30ÿ9(OHNOCH3) F. 2530, 
wahrscheinlich ein Oxy-methoxyflavon, dessen Acetylderivat bei 1660 schmilzt; 
Pratensol C„Hg040H), F. 210°, Triacetylderivat F. 1890; ein gelber Körper 
CieH1007 F. 2800; Tetraacetylderivat F. 145—1470; eine Substanz C,,H,-Os(OH)s 
F. 2250, Triacetylderivat F, 2090; eine Substanz C1H,306 F. 2140; ausserdem fol- 
gende neue Glucoside: Trifolin C»Hy0,ı  H3O F. 260°, bei der Hydrolyse entsteht 
ein gelber Farbstoff, Trifolitin C,sH1005 F. 2750 und Rhamnose CH 50; ; Isotri- 
folin CoHo30n F. 2509 und ein Glucosid des Quercetins, F. gegen 2350. 

Der in Wasser nicht lösliche ‘Teil des alkoholischen Auszuges besteht 
hauptsächlich aus harzigen Produkten, die 5,60/, auf die trockenen Blüten be- 
rechnet, betrugen. Aus ihnen liessen sich isolieren: 
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Myricylalkohol Cy„,He OH, Heptacosan Cş;Hsęẹ, Hentriacontan Cs:H4, 
Sitosterol C.,H40 (F. 135—136° [«]p = — 34,40), ein neuer zweiwertiger Alkohol 
Trifolianol 0, Hy4040H) F. 2950, der ein Homologes des Ipuranol zu sein 
scheint und dessen Diacetylprodukt bei 165—166° schmilzt und die Drehung 
[«)p — 25,79 zeigt; ein Gemisch von Fettsäuren, hauptsächlich aus Palmitin- 
Stearin-, Linolsäure neben wenig Öl-, Linolen- und Isolinolensäure bestehend. 
‚Ausserdem wurde ein wenig Pratol C;$H,)0, gefunden, das in dem Harz in Form 
eines Glucosids enthalten gewesen sein dürfte. Einbeck. 


176. Tatin, Fr. und Clewer, H. W. B. (The Wellcome Chemical Research Labora- 
tories, London, E. C.). — „The Constituents of Rumex Ecklonianus.‘ Journ. of 
the Chem. Society, 1910, Bd. 97 u.98, p. 1—11. 

Die Verff. verarbeiteten zu ihrer Untersuchung die ganzen Pflanzen von 
Rumex Ecklonianus Meisner ausser der Wurzel, in der Art, dass zunächst die 
getrockneten und feingepulverten Pflanzen mit kaltem Alkohol erschöpft wurden. 
Sodann wurde dieser Auszug der Wasserdampfdestillation unterworfen. Aus 
dem Destillat wurde eine in gelben Prismen kristallisierende Substanz von F 1599 
neben sehr wenig ätherischem Öl isoliert. Aus dem Rückstand konnten neben 
harzigen Produkten erhalten werden Cerylalkohol, ein Phytosterin, CYyH,,O, schein- 
bar identisch mit Rhamnin, Palmitinsäure, Stearinsäare, Ölsäure, Linolsäure und 
Isolinolsäure, wenig lpuranol C33H,0.(OH),, Kampherol, Chrysophansäure, Emodin 
und Emodin-monomethyläther. Der letztere zeigte sich identisch mit dem aus 
Ventilago madraspatana durch Perkin und Hummel (Trans., 1894, Bd. 65, p. 932) 
isolierten und dem synthetisch durch Jowett und Potter (Trans., 1903, Bd. 77, 
p. 1330) dargestellten Produkt. Ausserdem konnte noch wenig eines Zuckers 
isoliert werden, der d-Phenylglucosazon gab, ohne dass es gelang, die Anwesen- 
heit eines Glukosids nachzuweisen. Einbeck. 


176. Easterfield, Th. H. und Bee, J. — „The resin acids of the Coniferae. Part. II. 
Matai-resinol.“ Proc. of the Chem. Soc., 1910, Bd. 26, p. 7. 
. Das Kernharz von Podocarpus spicatus (Mataibaum) besteht hauptsächlich 
aus Matairesinol Ciı9H %06, isomer dem Pinoresinol von M. Bamberger. F. 1190 
[«]p — 4,89°. Einbeck, 


Färbung. 


177. Eisenberg, Philipp (Hyg.-bakt. Inst, Krakau). — „Über Fettfärbung. Farb- 
chemische und histologisch-technische Untersuchungen.“ Virchows Arch., Bd. 199, 
p. 502—541, März 1910. 


Die Arbeit stützt sich auf ein ausserordentlich umfangreiches Material von 
Detailuntersuchungen, die in einem kurzen Referat auch auszugsweise nicht 
wiedergegeben werden können. Bezüglich der Theorien der Fettfärbung wird 
eine ausführliche Diskussion gegeben. Die Resultate, zu denen Verf. kommt, 
sind im folgenden kurz zusammengefasst: Die Fettfärbung ist ein physikalischer 
Lösungsvorgang, wobei der Farbstoff aus seinem Lösungsmittel durch das Fett 
ausgezogen wird. Fettfarbstoffe sind entweder indifferente Körper oder schwache 
Säuren oder Basen. Die metachromatischen Fettfärbungen beruhen auf der Dis- 
‚soziation des Farbsalzes; dabei färbt sich das Fett in der Farbe der freien Base, 
das übrige Gewebe in der des Farbsalzes. Aus diesem Umstand erklärt sich das 
Fehlen der Metachromasie bei einem die Dissoziation hemmenden Lösungsmittel 
(Alkohol, Glycerin usw.). Die Färbungen folgen dem Verteilungsgesetze je nach 
der Affinität des Gewebes zum Farbstoffe. Auch manche natürliche Farbstoffe 
(Chlorophyll, Lipochrome) eignen sich zur Fettfärbung. 1 

R. Türkel, Wien. 
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Analytische Methoden. 


178. Bukowski, A. — „Einige Worte über Methylalkohol und dessen Nachweisungs- 
methoden.“ Pharm. Post, 1910, No. 14, p. 129—132. 

J: In der vorliegenden Arbeit wird unter Anführung einer Reihe in ‘der Lite- 
ratur beschriebener Fälle die Giftigkeit des Methylalkohols für den menschlichen 
Organismus beschrieben. Dann wendet sich der Verf. den bisher bekannten Ver- 
fahren zu, die zum Nachweis des Methylalkohols dienen sollen. Da jedoch ein 
grosser Teil dieser Methoden auf charakteristischer Reaktion des dem Methyl- 
alkohol meist beigemengten Azetons beruht, sind diese heute wertlos, weil Methyl- 
alkohol jetzt in höchst reiner Form in den Handel gebracht wird. Die Über- 
führung in Formaldehyd nach dem Vorschlage der Ärztekommission der Ver- 
einigten Staaten von Amerika mit Hilfe einer glühenden Messingspirale ist nicht 
einwandsfrei. Deshalb empfiehlt der Verf. folgende Methode, die einen Nachweis 
von selbst 5°, Methylalkohol gestattet. 

Zu 2—3 cm3 der zu prüfenden destillierten Flüssigkeit werden 10 cm? 150/,- 
iger Schwefelsäure hinzugefügt. Unter Eiskühlung werden 0,8—1,0 g fein ge- 
pulvertes Kaliumpermanganat in Portionen von 0,1—0,2 g nach und nach ein- 
getragen, indem man jedesmal so lange wartet, bis die Rotfärbung verschwunden 
ist. Darauf wird durch öfteres Hindurchgiessen durch dasselbe Filter klar filtriert. 
Die fast farblose Flüssigkeit kann nach der Vorschrift von Kenntmann durch 
Überschichten mit einer Morphinlösung oder nach der Methode von A. Mentzel 
mit Phenylhydrazin, Eisenchlorid und konz. Schwefelsäure auf Anwesenheit von 
Formaldehyd geprüft werden. Witte. 


179. Kühl, H. — „Die Uffelmannsche Milchsäurereaktion.“ Pharm. Ztg., 1910, No. 12, 
p- 120. 

Die Uffelmannsche Milchsäurereaktion, die darin besteht, dass eine 20/,ige 
Phenollösung, die mit einigen Tropfen Eisenchlorid versetzt ist, bei Gegenwart 
von Milchsäure von blau in gelb umschlägt, ist in grösserer Verdünnung der 
Reagentien nicht anwendbar, weil dann die Färbungen zu schwach ausfallen. Sehr 
brauchbare Resultate erhält man jedoch, wenn statt der Phenollösung eine kalt 
gesättigte Salizylsäurelösung 1:100 benutzt wird. 5 cm3 hiervon werden mit 
einem Tropfen Liqu. ferri sesquichlorati D. A. B. IV. versetzt. Es tritt sofort eine 
amethystblaue Färbung auf, die beim Zugeben einer selbst sehr stark verdünnten 
Lösung von Milchsäure, Weinsäure, Zitronensäure oder Oxalsäure in intensives 
Gelb übergeht. Auf diese Weise können Bruchteile eines Milligrammes noch 
sicher nachgewiesen werden. Die Empfindlichkeit der Probe wächst gewisser- 
massen mit dem Grade der Verdünnung. Die Uffelmannsche Reaktion ist, da 
auch z. B. Weinsäure, Zitronensäure und Oxalsäure den Farbenumschlag hervor- 
rufen, keine spezifische Reaktion auf Milchsäure. Witte. 


180. Saiki, Tadasu (Bender Labor., New York). — „Liquid extraction with aid of 
Soxhlet’s apparatus. Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 21/22, Dez. 1909, 
Durch Einfügen einer einfachen Vorrichtung kann man im gewöhnlichen 
Soxhlet Flüssigkeiten mit Äther erschöpfend extrahieren. Aron. 


181. Elvove, Elias (Divis. of Chemistry, Hygienic Labor., Washington). — „Further 
studies on the application of the Volhard method to the estimation of alkaloids.“ 
Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 132—139, Jan. 1910. 

Verf. zeigt, dass die von ihm vorgeschlagene Methode der quantitativen 
Alkaloidbestimmang (Ermittelung der vom Alkaloid gebundenen Salzsäuremenge 
durch Titration nach Volhard) auch für Cocain, Morphin, Codein, Narkotin, 
‚Atropin, Hydrastinin, Pilokarpin und Brucin anwendbar ist. 

Aron. 
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Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle. 


182. Brötz, Wilh. (Path. Inst., Marburg). — „Die v. Kupfferschen Sternsellen und 
ihr Verhalten gegenüber kolloidalen Metallen.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. ID, 
H. 4, Dez. 1909. 


Die Versuche des Verfs. zeigen, dass die Lebersternzellen nicht nur das 
Argentum colloidale, sondern auch die kolloidalen Lösungen des Wismut, Platin, 
Schwefel usw. aufnehmen. Eine so vollkommene Aufnahme wie die des Argentum 
colloidale wurde aber nie erzielt. Den Sternzellen kommt im Kampfe gegen dem 
Organismus feindliche Stoffe offenbar hohe Bedeutung zu, da sie alle diese Stoffe 
in grossen Mengen aufzunehmen vermögen. Auch im Blute enthaltenes Fett 
passiert immer erst die Sternzellen, ehe es zu den Leberzellen gelangt, und mit 
Bakterien vermögen die Sternzellen sich förmlich vollzupfropfen. 


Verf. schliesst sich hinsichtlich der Natur der Sternzellen jenen Autoren 
an, die sie als eigentümliche Kapillarendothelien auffassen. - 
Hart, Berlin. 


188. Cesa-Bianchi, Domenico (Senkenberg. Path. Inst., Frankfurt a. M.). — ,, Beob- 
achtungen und experimentelle Untersuchungen über die fettige Degeneration und die 
Myelindegeneration.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. III, H. 4, Dez. 1909. 

Verf. kommt zu dem Schluss, dass weder die feinste histologische Unter- 
suchung noch auch experimentelle Untersuchungen ermöglichen, das wirkliche 
Vorhandensein einer Fettdegeneration festzustellen, d, h. einer Umwandlung der 
protoplasmatischen Eiweissubstanzen in Fett. Es beweisen im Gegenteil alle 
Untersuchungen und insbesondere die, bei denen die Versuchstiere sowohl der 
gewöhnlichen Fettdepots als auch des Nahrungsfettes beraubt werden, vollkommen 
klar, dass das Fett der sogenannten Fettdegeneration ausschliesslich exogenen 
Ursprung hat, d. h. aus den gewöhnlichen Fettdepots und aus dem Nahrungsfette 
stammt. Es handelt sich also nie um wirkliche Fettdegeneration, sondern um 
einfache Fettinfiltration. 

Diese unterscheidet sich zwar durch keine fundamentale Eigenschaft von 
der gewöhnlichen physiologischen Fettinfiltration, es ist aber trotzdem zweck- 
mässig, sie als pathologische Fettinfiltration abzusondern, da sie einmal in Zellen 
auftritt, die normalerweise kein oder nur wenig Fett enthalten, zum anderen 
weil in den schwereren Fällen gewöhnlich in ihrem Gefolge Myelin auftritt mit 
nachfolgenden Kernläsionen und Zelltod. Es haben aber doch pathologische Fett- 
infiltration und Myelindegeneration grundverschiedene Eigenschaften und stehen 
in keiner genetischen Beziehung zueinander, können daher auch vollständig un- 
abhängig voneinander auftreten. Im ersteren Falle handelt es sich um einfache, 
nicht unbedingt tötliche Infiltration, im zweiten um echte Metamorphose resp. 
Degeneration, die unabwendbar zum Tode der Zelle führt. Es ist also bei der 
sogenannten Fettdegeneration zu scheiden eine Fettinfiltration pathologischen 
Charakters und eine Myelinmetamorphose. Hart, Berlin. 


184. Cesa-Bianchi, Domenico (Senkenberg. Path, Frankfurt a. M.). — „Leber- und 
Nierenzellen während der Verhungerung.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. III, H. 4, 
Dez. 1909. i 

In den Leber- und Nierenzellen kann man während der Verhungerung des 

Tieres Veränderungen beobachten, die sich in zwei Gruppen teilen lassen: 

1. Veränderungen des blossen Zytoplasmas (Umwandlung in Tropfen und 
Körnchen), welche hauptsächlich von osmotischen Strömungen abhängig 
sind (Tonolysis) und charakteristisch für die erste Periode der Verhunge- 
rung sind; 


2. schwere Schädigungen sowohl des Zytoplasmas wie auch des Kernes in 
den weiteren Stadien der Verhungerung, die‘ wahrscheinlich abhängig 
sind von einer Vergiftung. 

Experimentell liess sich das jedoch nicht nachweisen. 

In Leber- und Nierenzellen verlaufen die Veränderungen ganz in gleicher 
Weise. Ein Teil derselben, nämlich diejenigen, welche sich auf Kosten des Zy to- 
plasmas in den ersten Stadien der Verhungerung entwickeln, entsprechen in 
völliger Weise denjenigen Veränderungen, die sich durch verschiedene hypo- und 
hypertonische NaCl-Lösungen in den Zellen erzielen lassen. Die schwereren V er- 
änderungen dagegen, die in den späteren Stadien der Verhungerung an Zytoplas ma 
und Kern sich abspielen, entsprechen ganz genau den Strukturveränderungen, die 
sich an denselben Elementen im Verlaufe der aseptischen Autolyse einstellen. 
Es lassen sich demnach durch protahierte Verhungerung in den Leber- u nd 
Nierenzellen alle jene Strukturveränderungen des Zytoplasmas und des Kernes 
hervorrufen, die in vitro auf andere Weise (osmotische Störungen, aseptische 
Autolyse) erzielt werden. Hart, Berlin. 


185. Pari, G. Andr. (Path. Inst.. Bonn). — ‚Über die Verwendbarkeit vitaler Karmin- 
einsprilzungen für die pathologische Anatomie.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. IV, 
H. 1, Jan. 1910. 

Verf. ging bei seinen Versuchen von der Feststellung aus, dass intravenös 
injiziertes Karmin nur zum Teil durch die Nieren wieder ausgeschieden wird, zum 
anderen aber sich in bestimmten Zellen und Organen ablagert und zum Ausdruck 
gewisser funktioneller Zellbetätigungen wird. Injiziert wurde eine ursprünglich 
möglichst konzentriert hergestellte, dann mit Wasser um die Hälfte verdünnte 
Lithionkarminlösung. Normalerweise enthalten nur in Niere und Leber die Epi- 
thelien Karminkörner, während sie sonst nie nachzuweisen sind. Nur in den 
Spitzen der Dünndarmzotten finden sich innerhalb der Epithelien zuweilen 
spärliche kleinste Körnchen. Im allgemeinen bleiben auch glatte und quer- 
gestreifte Muskulatur, die Bindegewebszellen und namentlich auch das Nerven- 
system frei von Ablagerung, dagegen findet eine solche statt sehr reichlich in 
den v. Kupfferschen Sternzellen der Leber, weniger in den Endothelien der 
Lymphdrüsen, des Knochenmarks, der Milz, der Nebenniere, während die Gefäss- 
endothelien sonst unbeteiligt an der Karminablagerung bleiben. In den Blutzellen 
findet eine Ablagerung nie statt. Das Karmin färbt nie das Zellprotoplasma 
diffus, sondern findet sich stets in körniger Form in den Zellen. 

Unter pathologischen Verhältnissen nun zeigt die Karminausscheidung sehr 
wesentliche Abweichungen von der unter normalen Zuständen. An Organen, die 
durch Erfrierung oder Trauma geschädigt sind, findet man nicht selten nicht nur 
die Zellen, sondern namentlich ‚ihre Kerne diffus rot gefärbt; man findet dann 
selbst in solchen Zellen, die gewöhnlich reichlich Körnchen enthalten, keine. 
Die vergleichende Untersuchung verschieden schwer geschädigter Zellen ergibt, 
dass der Mangel an Körnchen eine leichtere, die diffuse Färbung eine schwerere 
Schädigung der Zellen nachweist. Dass die Zellen nur geschädigt, nicht etwa 
tot sind, ergibt sich daraus, dsss man sie noch längere Zeit nach Einwirkung der 
Noxe kernhaltig und wohlgeformt findet. Es kommt damit zum Ausdruck, dass 
die Modifizierung der Karminablagerung mehr eine funktionelle als eine ana- 
tomische Schädigung der Zelle andeutet. Es muss davon abgesehen werden, die 
im wesentlichen übereinstimmenden Untersuchungsresultate der mannigfachen 
pathologischen Zustände (Stauungsikterus, Phosphorvergiftung, Diabetes, Hydro- 
nephrose usw.) aufzuzählen, da allen die Feststellung gemeinsam ist, dass aus der 
Qualität und Quantität der Karminablagerung in den Zellen und ihren Kernen 
Rückschlüsse auf anatomische, mehr aber noch auf funktionelle Zustände zu ziehen 
sind. Gerade darin, dass ein funktioneller Zellzustand sichtbar dargestellt werden 
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kann, liegt. auch für die pathologische Anatomie: ein grosser Vorteil der vitalen 
.‚Karminuntersuchungsmethode. Mit Ausnahme des Nervensystems scheinen alle 
Organe und Gewebe der Methode zugänglich. Eine pathologische Körnchen- 
ausscheidung in Organen, die normal keine aufweisen, ist nie angetroffen worden, 
nur eine Verminderung der normalerweise vorkommenden sowie die diffuse 
Protoplasma- und Kernfärbung. Diese diffuse Färbung findet vielleicht ihre Auf- 
klärung in einer Schädigung der peri- und intrazellulären und peri- und intra- 
nukleären Lipoidmembranen. Da sich bei manchen pathologischen Zuständen 
positive Ergebnisse nicht feststellen liessen, so darf man wohl annehmen, dass 
die bei anderen beobachteten Anomalien der Karminabscheidung spezifische Be- 
deutung besitzen. Hart, Berlin. 


Biologie der Geschwülste. 

186. Saiki, Tadasu (Bender Labor., Albany [New York]. — „A study of the che- 
mistry of cancer II: Purin bases, creatin and creatinin.“ Journ. Biol. Chem., 
Bd. VII, p. 23—26, Dez. 1909. 

Eine grössere Anzahl Krebse verschiedener Personen und Körperteile 
wurden gemischt und analysiert. Das Carcinomgewebe enthält einen beträcht- 
lichen Teil Fett und Lipoidsubstanzen, die durch Extraktion entfernt wurden. 
Der Rest enthält 0,0240), Harnsäure, 0,0320), Adenin als Pikrat, 0,003 0/, Hypo- 
xanthin als Nitrat, 0,016 Kreatinin, daneben Spuren von Xanthin und Guanin. 

Aron. 

187. Stahr, Hermann (Path. Inst., Würzburg). — „Zur Kenntnis der Umwandlung 
von Mäusecarcinom in Sarkom.“ Centrbl. f. allg. Path., 1910, Bd. 21, p. 108. 

Verf. beobachtete im bindegewebigen Stroma eines Mäusecarcinoms Sarkom - 
entwickelung; dieselbe, welche in Düsseldorf entstand, war in Nürnberg bei 
demselben Stamm ausgeblieben. Das Sarkom stellte sich nicht bei allen Tieren 
derselben Serie ein, vielmehr liess sich daneben Carcinom weiter kultivieren. Die 
allmählich einsetzende Sarkomentwickelung führte in der 3. Generation zu schnell 
wachsenden typischen Geschwülsten mit hoher Impfausbeute — Spindelzellen- 
sarkomen —, welche anscheinend Reste von Carcinom nicht mehr enthielten. 
Auch nach Transplantation scheinbar reinen Sarkoms kam es bei zahlreichen 
Mäusen wieder zur Bildung von Carcinom, aus dem sich dann aber später wieder 
in einzelnen Fällen Sarkom entwickelte. Der Beginn der Sarkomentwickelung 
lag an der Peripherie, und zwar da, wo die gut erhaltene peripherische Zone 
der nekrotischen Krebsstränge das Stroma berührt. Die Sarkomentwickelung 
trat ein sowohl in einer Periode der Wachstumsabnahme, wie nach voraufgehen- 
der rapider Wachstumszunahme des Carcinoms. Es ist wahrscheinlich, dass das 
beiden Wachstumsperioden Gemeinsame die ausgedehnte Nekrosenbildung im 
Carcinom ist, durch die Stoffe frei werden, die disponiertes Bindegewebe zur 
sarkomatösen Wucherung veranlassen können. Eine Transplantation des Sarkoms 
auf Ratten gelang nicht, trotz gleichartiger Fütterung. Glaserfeld. 


188. Woglom, William H. (Imperial Cancer Research Fund, London). — „Resistance 
produced in mice against transplanted cancer by autoinoculation of the spleen.“ Journ. 
Exper. Med., Bd. XT, p. 29—33, Jan. 1910. 

Verf. untersuchte, ob die Injektion einer Maus mit ihrem eigenen Gewebe 
gleiche Resistenz gegen eine transplantierte Geschwulst hervorrufen würde, wie 
die Injektion desselben Gewebes einer anderen Maus. 

Die Milz wurde entfernt und mit der Schere so weit zerkleinert bis eine 
homogene Emulsion erhalten wurde. Die entmilzte Maus bekam dann diese 
Emulsion subkutan in die Axilla injiziert; zwölf Tage später wurde ein wenig 
des Tumors in die andere Axilla inokuliert. Eine Anzahl auf diese Weise be- 
handelter Mäuse zeigten sich resistent gegen einen gut wachsenden Krebs, während 
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die Kontrollmäuse, welche zu gleicher Zeit mit demselben Tumormaterial inoku- 
liert wurden, einen hohen Prozentsatz von positiven Resultaten ergaben. Die 
Spienektomie für sich war ohne Einfluss auf die Entwicklung von inokulierten 
Tumoren. 

Die Injektion einer tumortragenden Maus mit ihrer eigenen Milz schien das 
weitere Wachstum des Tumors nicht zu beeinflussen. 

Nach Zerreiben und wiederholtem Frieren und Auftauen wirkte die Milz 
subkutan injiziert nicht mehr schützend. Verf. schliesst aus seinen Versuchen, 
dass homologe Gewebe der Maus mit Hinsicht auf die Produktion von Resistenz 
gegen Krebs sich wie heterologe Mausgewebe verhalten. 

Teague, Manila (A). 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
189. Laugier, Henri. — „Influence de la concentration saline sur l'excitabilité muscu- 
laire et nerveuse.“ Soc. Biol. 1910, Bd. 68, p. 63. 

Die Reizbarkeit des Nervus ischiadicus und des Beinmuskels des Frosches 
wurden in NaCl- und Sydney-Ringerscher Lösung verglichen. Die Reizung wurde 
durch Kondensatorentladung ausgeführt, mit flüssigen oder auch Metallelektroden. 
Zwischen der Reizbarkeit in NaCl- und Sydney-Ringerscher Lösung (hypo- und 
hypertonischer) wurde kein prinzipieller Unterschied beobachtet. Funk. 


196. Babonnoix, L. — , Recherches sur l’excitabilité électrique des muscles.“ Soc. Biol. 
1910, Bd. 68, p. 246. 
Während die Exstirpation von Nebenschilddrüsen die elektrische Erregbar- 
keit erhöht, ist diese Erscheinung nach Milzexstirpation nicht deutlich. 
Funk. 
191. Lapieque, L. — „Conditions physiques de l'excitation électrique étudiées sur un 
modèle hydraulique de la polarisation.“ Journ. de pbys. et de path. gen., 1909, 
p. 1009 u. 1035. 
Zum kurzen Referat nicht geeignet. Kochmann. 


Ernährung. 
192. Pütter. — „Die Ernährung der Wassertiere und der Stoffhaushalt der Gewässer.“ 
Fischer, Jena, 1909, 168 p. Preis 5 M. 

Verf. hat durch seine Arbeiten die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen, indem er die Hypothese aufstellte, dass die im Wasser lebenden 
Organismen teilweise die gelösten Nährstoffe direkt verwerten könnten, also es 
nicht mehr des Umweges über die Pflanze bedürfe. 

Diese in mehreren Abhandlungen ausgesprochenen Ansichten hat er in 
Buchform zusammengefasst. So kühn diese Behauptungen auch sein mögen, so 
sind sie doch an sich nicht undenkbar, und der Grund, weil sie fremd anmuten, 
berechtigt an sich natürlich nicht zur Ablehnung. Allerdings müssən die experi- 
mentellen Stützen dann aber auf besserer Grundlage beruhen. Sind doch ver- 
schiedene der Behauptungen des Verf. widerlegt worden. Trotzdem möchte Ref. 
die Ansicht aussprechen, dass eine Nachprüfung der Mühe wert ist und auch 
eine reiche wissenschaftliche Ausbeute verheisst. Cronheim. 


195. Engelmann und Kock (Frauenklinik Dudenstift, Dortmund). — „Die osmotische 
Konzentration der Säuglingsmilchmischungen und ihre praktische Bedeutung.“ 
Mediz. Klinik, 1910, No. 2. 

Die für die Konzentration der gebrauchsfähigen Milchmischung gefundenen 
Zahlen bleiben nicht unerheblich hinter den Durchschnittszahlen für den Gefrier- 
punkt der Muttermilch zurück. Bei der empirischen Bestimmung der zur ent- 
sprechenden Konzentrationserhöhung der Drittelmilch notwendigen Kochsalz- 
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‚menge stellte sich heraus, dass hierzu der Zusatz von 65-70 cg NaCl pro Liter 
Flüssigkeit genügend ist. Diese vermehrte Kochsalzzufuhr zur Kuhmilch ist für 
den Säuglingsorganismus keineswegs schädlich, da der Kochsalzgehalt der Frauen- 
milch wesentlich geringer ist als der der Drittelmilch. 

Um die gewünschte Konzentration des Milchgemisches mittelst Nährzucker 
zu erreichen, muss man 80 g Nährzucker hinzusetzen. Glaserfeld. 


194. Eisenkolbe, P. (Versuchsstation Möckern). — „Untersuchungen über die Ver- 
daulichkeit des Samenrübenstrohes und der Zuckerrübensamenabfälle.“ Landw. Ver- 
suchsstat., 1910, Bd. 72, p. 151—159. 

Verf. untersuchte die Verdaulichkeit von gemahlenem Zuckerrübenstroh und 
von Abfällen, die bei der Reinigung der Rübenknäule gewonnen werden, zweier 
Abfallstoffe, die als Füllstoffe für Melassen in Anwendung kommen. Als Ver- 
suchstiere dienten Schafe. Aus den Versuchen ergibt sich, dass der Nährwert des 
Zuckerrübenstrohes sehr gering ist, etwa wie für unzerkleinertes Winterhalmstroh. 
Als Stärkewerte wurden 13,5 kg pro 100 kg gefunden. Die Rübensamenabfälle 
zeigten einen Stärkewert von 19kgpro 100 kg. Das Aufsaugevermögen für beide 
Stoffe ist gut. Die Verwendung der beiden Abfallstoffe als Melassefüllstoffe ist 
empfehlenswert und sind dieselben den ausländischen völlig wertlosen Abfall- 
stoffen, wie Erdnusshülsen, Kaffeeschalen, Kakaoschalen usw. vorzuziehen. 

Brahm. 


195. Weiniger, E. (Landw. Versuchsstat., Möckern). — „Untersuchungen über die 
Verdaulichkeit des Palmkernkuchenmehls und des entfetteten Palmkernmehles.“ Landw. 
Versuchsstat., 1910, Bd. 72, p. 143—150. 

Auf Grund von Fütterungsversuchen mit Palmkernkuchenmehl und ent- 
fettetem Palmkernmehl, die mit 2 Hammeln angestellt wurden, konnte Verf. fest- 
stellen, dass ein günstiger Finfluss des Futterfettes auf den Umfang der Ver- 
dauung der übrigen Nährstoffe nicht erkennbar war. Es wurden vielmehr die 
stickstoffreien Extraktstoffe und die Rohfaser des entfetteten Palmkernmehles 
deutlich besser verdaut, wie die des fettreicheren Palmkernkuchenmebhles. 

Brahm. 


196. Houghton, H. A. — „High caloric diet in typhoid fever.* Amer. Journ. Medic. 
Sci., Bd. 139, p. 27/39, Dez. 1909. 

Verf. legt dar, dass die meisten Patienten bei Typhus eine ungenügende 
Nahrungsmenge erhalten. line eiweissreiche Kost ist ungeeignet, ebenfalls eine 
purinreiche wegen ihrer fiebersteigernden Wirkung. Die meist gebrauchte reine 
Milchdiät ist aus verschiedenen Gründen ungeeignet, viel Fett ist wegen der 
Acidosis bedenklich. Die richtige Diät bei Typhus ist eine Nahrung, die den 
dynamischen Bedarf des Organismus deckt und grössere Gewichtsverluste ver- 
hindert, bis die natürliche Immunität die Krankheit beendet. Verf. empfiehlt eine 
Gemüsesuppe, die 6,3%, Protein, 0,2%), Fett und 43,90%), Kohlehydrate enthält. 

Aron. 


Gaswechsel und Stoffwechsel. 

197. Bareroft, J. und King, W. O. R. (Physiol. Lab., Cambridge). — ,The effect of 
temperature on the dissociation curve of blood.“ Journ. of physiol., 1909, Bd. 39, 
p. 374—384. 

Fortsetzung zweier früberen Mitteilungen (Barcroft und Camis, Barcroft 
und Roberts; siehe Biochem. O., IX, No. 841, 842). Die Verff. gelangen zu 
einigen Schlüssen, welche für die allgemeine Bedeutung des Hämoglobins im 
tierischen Körper sehr wichtig sein können. Es wurde geprüft der Einfluss der 
Temperatur auf die Dissoziationskurve sowohl von Hämoglobinlösungen als von 
Blut, und zwar in der An- resp. Abwesenheit von CO. Es hat sich heraus- 
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gestellt, dass bei niedriger Temperatur eine Verminderung des O,-Drucks geringeren 
Einfluss auf die O,-Dissoziation ausübt als eine Vermehrung des CO.-Drucks. 

Infolgedessen machen die Verff. auf einen Unterschied aufmerksam, welcher 
zwischen der Rolle des Hämoglobins bei einigen niederen Tieren (Wirbellosen) 
und bei den Warmblütern existiert. Bei den ersteren funktioniert das Hämo- 
globin eher als ein beständiges Sauerstoffdepot — eine Vorrichtung also gegen zu- 
fällige, äusserst. grosse Erstickungsgefahr. Bei den letzteren dagegen kommt das 
Hämoglobin als ein zirkulierender Sauerstoffvorrat vor, aus welchem stets Sauer- 
stoff entnommen wird. 

Da die Dissoziationsgeschwindigkeit einer Hämoglobinlösung bei 360 C. 
resp. +419 O. im Verhältnis 1: 1,7 steht, so muss man annehmen, dass, bei an- 
gestrengter Muskelarbeit resp. Fieber und Entzündung, wo die Strömungs- 
geschwindigkeit des Blutes durch die Kapillargefässe gesteigert wird, der Sauer- 
stoff zu gleicher Zeit den Geweben schneller abgegeben wird. 

John Tait. 


198. Morpurgo, B. (Inst. f. allgem. Path.. Turin) — „Sulla parabiosi di mammiferi 
di sesso diverso.“ (Über Parabiose bei Säugetieren verschiedenen Geschlechtes.) 
Arch. Fisiol., Bd. VI, p. 27— 32. | 

Um die Befunde von Sauerbruch und Heyde nachzuprüfen, nach welchen 
Tiere verschiedenen Geschlechtes nicht in Parabiose leben können, stellte Verf. 
Versuche in diesem Sinne an. Er wählte als Versuchstiere weisse und graue 
Mäuse und verband sechs Paare in Parabiose, von denen bei drei Paaren Tiere 
gleichen Geschlechtes, bei anderen drei Männchen und Weibchen miteinander 
verbunden wurden. Die Mäuse waren 35—45 Tage alt, stammten von ein und 
demselben Wurf und waren vollkommen gut entwickelt; es wurde die Parabiose 
durch eine weitgreifende laterale Coelostomie bewerkstelligt. Die drei Paare, bei 
denen Tiere verschiedenen Geschlechtes vereinigt wurden, überstanden die Operation 
ausgezeichnet. Bei einem Paare trennten sich, infolge der beständigen Spannung, 
die Tiere einen Monat nach der Operation voneinander, die anderen zwei Paare 
entwickelten sich sehr gut und lebten nach viermonatlicher Parabiose in aus- 
gezeichnetem Ernährungszustand. Es schienen auch die Geschlechtsorgane sich 
vollkommen normal zu entwickeln, doch bleibt es. bis auf weiteres dahingestellt, 
ob auch der Zeugungsakt unter solchen Bedingungen möglich ist. 

Ascoli. 

199. Marfori, P. (Ist. Materia Med., Padova). — „Importanza della stereo-isomeria 
nei processi di assimilazione.“ (Die Bedeutung der Stereoisomerie bei den Assi- 
milierungsprozessen.) Arch. Fisiol., Bd. VI, p. 496—504. 

Subkutan bei Hunden eingeführte natürliche Glyzerinphosphorsänre kann 
assimiliert werden, während dieselbe unter gleichen Bedingungen eingespritzte 
synthetische Säure gänzlich aus dem Organismus ausgeschieden wird. Letztere 
wird jedoch leicht assimiliert, wenn sie per os dargereicht wird; sie muss dem- 
nach im Organismus eine Umwandlung erfahren haben. Von der Annahme aus- 
gehend, es sei die natürliche Glyzeriophosphorsäure ein Spaltungsprodukt der 
razemischen Säure, welches durch die Wirkung von Enzymen entstanden sei, 
setzte Verf. das synthetische Produkt der Einwirkung von Pankreasfermenten aus 
und erhielt so die linksdrehende Komponente, welche sich nun auch bei sub- 
kutaner Jnjektion wie die natürliche Glyzerinphosphorsäure verhielt. 

Ascoli. 


%0. Padoa, G. (Clin. Med. gen., Firenze). — „Il ricambio materiale nell’ Anchilostomo- 
anaemia.“ (Stoffwechsel bei Anchylostomumanämie.) Ramazzini, H. VI—VII. 
Giugno-Luglio 1909. 

Die Untersuchungen wurden an zwei Kranken ausgeführt und bezweckten 

Bestimmung 1. des Stickstoffs, 2. des Ammoniaks, 3. der Harnsäure, 4. des 
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Schwefels, 5. der Fette, 6. des Phosphors, 7. der Chloride, 8. des Natriums und 
9. des Kaliums. 

Ergebnisse: | 

Es fand sicb ansehnlicher Stickstoffverlust durch die Fäces, also sehr 
mangelhafte Aufnahme von Eiweiss, ferner eine mässige Stickstoffretention im 
Organismus. 

Hinsichtlich Fettresorption gaben die beiden Fälle so entgegengesetzte 
Resultate, dass sich bindende Schlüsse nicht ziehen lassen. Dagegen war an- 
scheinend eine gewisse Neigung zur Phosphorretention vorhanden. Das Verhältnis 
von Gesamt-N/P,0O, im Urin ergab erheblich geringere Werte, als der Norm 
entsprechen. Sehr gut war die Resorption und Bilanz der Chloride. 

Gesteigert erwiesen sich die Zahlen für den Nichtharnsäurestickstoff. Bei 
beiden Patienten liess sich Zunahme des Neutralschwefels feststellen. Daraus 
ergäbe sich nach der Meinung des Verf. eine Abnahme der Oxydationsfähigkeit 
des Körpers bei Anchylostomumanämie. 

Die Ätherschwefelsäuren und mit ihnen die Fäulnisprozesse waren gesteigert. 

Ammoniak gab normale, Harnsäure geringe Werte, 

Bei beiden fand sich Aceton. 

Der Kalistoffwechsel erwies sich beide Male als vermindert. 

Ascoli. 


201. Maurel und Arnaud. — „Influence de la colchicine sur les dépenses de l'organisme 
chez le lapin.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 129. 
Colchicin in Dosen 0,001—0, 0015 pro kg einem Kaninchen (Futter: Kleie und 
Kohl) subkutan verabreicht, entfaltet folgende Wirkung. Die Ausnützung der 
Nährstoffe ist viel geringer (weiche Fäzes, oft Diarrhöe), die Ausscheidung von 
Harn, Harnstoff und Salzen ist gesteigert. Funk. 


202. Arany, S. A. (Karlsbad-London). — „Beiträge zur Physiologie und Pathologie 
des Stoffwechsels der Kohlehydrate.“ Zeitschr. f. phys. und diät. Ther., XIII, 
p. 661, Febr. 1910. 

Auf Grund theoretischer Erwägungen gelangt Verf. zu folgenden Ansichten: 
Physiologischerweise gelangen die Monosaccharide unverändert durch die Pfort- 
ader in die Leber, wo sie in Glykogen umgewandelt werden. Die zusammen- 
gesetzten Kohlehydrate werden im Darm in ihre Komponenten gespalten und 
sodann in Fett umgewandelt, das vermittelst der Chylusbahnen ins Blut gelangt 
Unter pathologischen Verhältnissen findet eine, Steigerung der Umwandlung von 
Glykogen in Zucker oder eine Stockung der Umwandlung des Zuckers in Fett 
statt, und führt zur Zuckerausscheidung. Die Bakterien des Darmes spielen dabei 
nach Ansicht des Verf. eine wichtige Rolle, indem sie sowohl Zucker in Fett als 
auch umgekehrt Fett in Zucker verwandeln können, in welchem Falle sie die 
Veranlassung zur Glykosurie geben. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


208. Shaffer, P. A. und Coleman, Warren (Lab. Path. Chem. Cornell Univ. Med. 
College and Bellevue Hospital, New York). — „Protein metabolism in Typhoid 
fever.“ Arch. Intern, Med., Bd. IV, p. 538/600, Dez. 1909. 

Verf. haben an 10 Typhuskranken ausgedehnte Stoffwechselversuche leider 
bei einer Reihe der Patienten ohne Analyse der Fäzes, dafür aber durchgehend 
mit ganz ausführlicher Analyse der Harne angestellt. Sie zeigen, dass durch 
Verabreichung einer mässig eiweisshaltigen aber kohlehydratreichen Nahrung von 
hohem Kalorienwert der Körpereiweisszerfall bei Typbuskranken im Fieber herab- 
gesetzt und wenn die Kohlehydratzufuhr genügend gross ist, gänzlich verhindert 
werden kann. 60—% Kalorien pro Kilo Körpergewicht davon 40—50 Kal. in Form 
von Kohlehydraten mussten gegeben werden. um jeden Körpereiweisszerfall zu 
verhüten. Die Frage, ob durch diese diätetischen Massnahmen der toxische und 
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pyrezische Körpereiweisszerfall verhindert oder durch eine vermehrte Retention 
des Nahrungseiweiss kompensiert wird, entscheiden Verff. auf Grund ihrer Beob- 
schtungen über die Kreatinin- und Schwefelausscheidung dahin, dass es sich 
höchstwahrscheinlich um eine wirkliche Verminderung oder Aufhebung des Körper- 
eiweisszerfalls handelt. 

Ob erhöhte Fettzufuhr ebenso wie die von Kohlehydraten Körpereiweiss 
vor Zerfall schützen kann, lässt sich auf Grund der vorliegenden Versuche noch 
nicht entscheiden. 

Die Versuche sprechen dafür, dass im Fieber der Kohlehydratbedarf er- 
böht ist, und wenn nicht genügende Mengen Kohlehydrate zur Verfügung 
stehen, das Körpereiweiss angegriffen wird, wahrscheinlich um Energie zu liefern. 
Jedoch müssen erheblich mebr Kalorien in Form von Kohlehydraten zugeführt 
werden, um den Körpereiweisszerfall zu vermeiden, als dem kalorischen Wert 
des zersetzten Körpereiweisses entspricht. Für 62,5 g Körpereiweiss — 250 Kal. 
müssen 2000 Kal. und mehr in Form von Kohlehydraten gegeben werden. 

Da es möglich ist, den „toxischen“ Eiweisszerfall im Fieber durch genügend 
grosse Kohlehydratzufuhr zu verhindern, ist es nicht wahrscheinlich, dass der 
Mechanismus des toxischen Eiweisszerfalles in einer direkten Schädigung (Gift- 
wirkung) der Körperzellen und des Körpereiweisses besteht. 

Um einen Typhuskranken im Stickstoffgleichgewicht zu erhalten, genügt 
die Zufuhr von 10—15 g N täglich neben den schon genannten Kohlehydrat- 
mengen. Eine Steigerung des Nahrungseiweisses über diesen Betrag scheint 
ohne irgend welchen Vorteil zu sein. Aron. 


3204. Niemann, Albert (Laborat. d. Kgl. Univ.-Kinderklinik, Berlin). — „Über den 
Purinstoffwechsel des Kindes. I. Mitteilung: Der Purinstoffwechsel beim Säugling.“ 
Jahrbuch f. Kinderhkde., Bd. 71, p. 286, März 1910. 

Verf. hat bei Neugeborenen und älteren Säuglingen die Harnsäureaus- 
scheidung nach der Methode von Krüger-Schmidt untersucht. Es fand sich beim 
Neugeborenen in den ersten Lebenstagen ein sehr hoher Harnsäurewert, 80 bis 
100 mg täglich. Vom 5. Tage ab stellt sich die Harnsäureausscheidung auf ein 
konstantes Niveau von 30—40 mg täglich ein. Der Harnsäurewert pro kg 
Körpergewicht berechnet, war etwa doppelt so hoch wie beim Erwachsenen. 
Das Verbältnis der Basen zur Harnsäure schwankte zwischen 1:7 und 1:10. 

Durch Verfütterung von nucleinsaurem Natron wurde der exogene Purin- 
stoffwechsel geprüft, und hierbei ergab sich, dass der Säugling das Natr. nucleinic. 
sehr viel schlechter resorbiert wie der Erwachsene, im übrigen aber die ver- 
fütterten Basen ähnlich wie dieser abzubauen imstande ist. Benfey. 


205. Valenti, A. (Ist. d. Farmacolog., Pavia). — „Ricerche sulla formazione del- 
Vacido urico nell organismo animale.“ (Untersuchungen über die Harnsäure- 
bildung im tierischen Organismus.) Dal Bollet. d. Societa Med. Chir. Pavia, 
Seduta, 16. Juli 1909. 

Der Verf. teilt einige Untersuchungen mit, die seine Angaben bestätigen, 
dass unter der Wirkung von Ochsenleber nicht nur eine beträchtliche Menge von 
Di- und Trimethylpurin sich entmethyliert, sondern dass sich auch ein Teil des 
entstehenden Xanthins zu Harnsäure oxydiert. 

Aus weiteren Untersuchungen geht hervor, dass zum Unterschied von der 
Leber in der Niere sowohl vom Rind als vom Schwein nach Zusatz von Theo- 
bromin oder Coffein die Harnsäuremengen nahezu unverändert bleiben. Dagegen 

findet sich stets eine sehr geringe Zunahme der Alloxurbasen. 

Ebensowenig ist der Harnsäuregehalt der Muskeln des Rindes nach Zu- 
führung von Purinbasen modifiziert. Dagegen beobachtet man eine ziemlich be- 
trächtliche Abnahme der Alloxurbasen. 
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Untersuchungen am Menschen: Einer der Versuche betraf einen gesunden, 
58 kg schweren Menschen, der sieben Tage konstante Diät erhielt und bei dem 
in den letzten vier Tagen Harnsäure und Purinstickstoff bestimmt wurden. Ein 
anderer Versuch betraf den Verf. selbst. Er war vollkommen gesand, 77 kg 
sch wer und befard sich zehn Tage bei konstanter Diät, in den letzten vier Tagen 
wurde der Harnsäurestickstoff und der der Purinbasen bestimmt. Die Ergeb- 
nisse stimmen überein mit Beobachtungen an Vogelexkrementen, dass nämlich 
Darreichung von Coffein und Theobromin die Harnsäuremenge im Urin steigert 
und gleichzeitig eine Zunahme des Stickstoffs der Alloxurbasen eintritt. 

Ascoli. 
206. Rotki, Hans (Med. Univ. Klinik, Prag). — „Beiträge zur Pathologie des Nuclein- 
stoffwechsels.“ Dtsch, Arch, f. Klin. Med., Bd. 98, p. 540, Febr. 1910. 

Bei einer Reihe von Patienten wurde der endogene Harnsäurewert sowie 
Purinbasen in Harn und Stuhl bestimmt und dann nach Zufütterung der 
Purinbasen Guanin und Hypoxanthin, bzw. nach Verabreichung von Kalbsthymus 
die Mehrausscheidung der Alloxurkörper bestimmt. Dabei zeigte sich, dass ge- 
wisse, für den Nucleinstoffwechsel in Betracht kommende Fermente in ihrer 
Wirksamkeit mehr oder weniger gestört waren. 

In 2 Fällen von myeloider Leukämie war das desamidierende Ferment, in 
einem Falle anscheinend auch das oxydierende nicht wesentlich geschädigt, die 
Ausscheidung verlangsamt. Wahrscheinlich wurden Purinkörper retiniert. Bei 
einem Falle von echter Gicht waren sämtliche Fermente geschädigt, eine Retention 
schien ebenfalls stattzuhaben. Fast dieselben Verhältnisse bestanden in einem 
Falle von chronischem Alkoholismus. 

Bei einem Patienten mit Diabetes mellitus wurden die Purinkörper gut 
resorbiert, die gebildete Harnsäure wurde bei dem Guaninversuch durch das 
urikolytische Ferment weniger zerstört, der oxydative Prozess in dem Hy- 
poxanthinversuch war herabgesetzt, die Ausscheidung in gewissen Versuchen 
verlangsamt. 

Die Untersuchungen in einem Falle von Diabetes insipidus ergaben keine 
eindeutigen Resultate. 

Bei Schrumpfniere schien eine deutliche Verlangsamung der Ausscheidung 
und eine Hemmung des oxydierenden Ferments wahrscheinlich. 

Bei akuter Nephritis bestand eine lebhafte Wirkung des urikolytischen 
Ferments und eine Abschwächung der Xanthinoxydase. 

Die Harnmenge wurde durch die Zufütterung der Purinbasen in keinem 
Falle beeinflusst, in den Fäces fand sich niemals Harnsäure. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
207. Pekelharing, C. A. und van Hoogenhuyze. — „Die Bildung des Kreatins im 
Muskel beim Tonus und bei der Starre.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 262 
bis 293, 9. Febr. 1910. 

Verff. teilen Versuche mit über Erniedrigung des Kreatingehaltes von 
Muskeln mit infolge von Nervendurchschneidung aufgehobenem Tonus. Weiter 
finden sich Angaben über Versuche, die an Katzen ausgeführt waren, bei welchen 
die Muskeln der einen Körperhälfte in kräftigen Tonus versetzt waren, während 
die gleichnamigen Muskeln der anderen Seite ohne Störung in der Wirkung der 
motorischen Nerven und des Blutstromes erschlafft blieben. Verff. glauben aus - 
den Versuchen schliessen zu dürfen, dass von den in Tonus sich befindlichen 
Muskeln mehr Kreatin gebildet wird als von den ruhenden. Auch über den Ein- 
flass von Reizen mittelst Induktionsströmen auf den Kreatingehalt von Muskeln 
beim Frosch finden sich Angaben und ferner Versuche mit in Ringersche Lösung 
getauchten Muskeln. Die erhaltenen Differenzen sind sehr klein und das eine Mal 
zugunsten der gereizten, das andere Mal zugunsten der nicht gereizten Muskeln. 
Während des Muskeltonus wurde beim Frosch der Kreatingehalt der Muskeln 
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höher gefunden als bei Abwesenheit von Tonus. Die Frage, ob die Kreatinbildung 
und der Eiweissverbrauch im Körper für einen beträchtlichen Teil vom Muskel- 
tonus beherrscht wird, glauben Verff. bejahend beantworten zu müssen. Bei der 
Wärmestarre sowohl als bei der spontanen Erstarrung (rigor mortis), ebenso wie 
beim Tonus findet in den Muskeln der Wirbeltiere eine chemische Umwandlung 
statt, die zur Kreatinbildung Veranlassung gibt‘ Brahm. 


208. Sehloss, E. (Waisenh. d. Stadt Berlin, Rummelsburg). — „Untersuchungen über 
den Einfluss der Salze auf den Säuglingsorganismus.“ Jahrb. f. Kinderheilk., 
Bd. 71, p. 296—346, März 1910. 

Ein direkter Einfluss grösserer Salzgaben auf den N-Stoffwechsel des Säug- 
lings besteht nicht. Die Resorptionsgeschwindigkeit der Salze ist eine relativ 
gleiche, ebenso die Resorptionsgrösse, nämlich eine fast totale. Um einigen Auf- 
schluss über den intermediären Salzstoffwechsel zu gewinnen, bestimmte Verf. die 
Ausscheidung der Halogene. Beim NaCl beginnt die Ausscheidung langsam und 
erstreckt sich in geringer Höhe über mehrere Tage, beim KCl erfolgt sofort 
enormer Anstieg der Ausscheidung und dann schneller Abfall, worauf noch länger 
dauernde geringe Ausfuhr folgt. Die anderen Salze bewegen sich hinsichtlich 
ihrer Ausscheidung zwischen diesen beiden Extremen. 

Am wichtigsten ist der Einfluss der Salze auf den Wasserstoffwechsel: 

Die Na-Verbindungen führen in jedem Falle zu Wasserretention und Ge- 
wichtsanstieg. Bei den K-Verbindungen tritt zuerst Wasserausschwemmung, dann 
Retention ein. Der Endeffekt ist meist unveränderte Gewichtskurve oder Zu- 
nahme. Die Ca-Verbindungen führen nur in der ersten Zeit nach der Aufnahme 
und bei geringer Dosierung zu Wasserretention, bei etwas grösserer Dosierung 
ausnahmslos zu Wasserausschwemmung und Gewichtssturz. 

Die Abhängigkeit der Körpertemperatur von diesen Stoffwechselvorgängen 
ist derart, dass schnelle Bindung von Salz resp. Wasser im Säuglingsorganismus 
zu Fieber, schnelle Abgabe von Salz resp. Wasser zu Untertemperatur führt. 


Benfey. 
209. Padoa, G. (Ist. d. Stud. sup., Firenze). — „Ricerche sul ricambio del potassio.“ 
(Untersuchungen über den Kalistoffwechsel.) Accad. med. fisica, Firenze; Sedut., 


22. April 1909. 

Der Verf. berichtet über die Resultate seiner Untersuchungen an 7 schwer 
anämischen Individuen; 2 waren Fälle von Anchylostomiasis, 2 solche von starker 
Chlorose, einer perniziöse Anämie, ein anderer Leukämie, endlich einer schwere 
Anämie infolge Uteruskarzinom. 

Bei jedem Pat. wurde die Kaliumbestimmung an 6 Tagen sowohl im Urin, 
in den Fäzes wie in den Nahrungsmitteln vorgenommen. Es ergab sich bei allen 
Kranken ein K-Verlust, und zwar schwankte die mittlere Tagesmenge zwischen 
83 und 492 mg K;,0 bei einem K30-Verlust von 209 mg pro Tag. Die Abnahme 
ist einer gesteigerten K-Ausscheidung durch den Harn zuzuschreiben. Der Verf. 
weist darauf bin. dass Anämie an und für sich bereits einen Verlust der K-Bilanz 
bedingt. Das beweist eine Beobachtung an einer Chlorose, die zur Zeit schwerer 
Anämie einen Verlust von 325 mg K,O pro Tag hatte, unter normalen Blut- 
verhältnissen dagegen eine mittlere Zunahme von 345 mg pro die aufwies. 

Der Natriumstoffwechsel geht nicht parallel mit der Kalibilanz und wird 
auch nicht in so konstanter Weise durch die Anämie beeinflusst. 

Ascoli. 
210. Alwens, Walter (Med. Univ.-Klinik, Tübingen). — ,,Kochsalzarme Dit zur 
ey des Ascites tuberculosus.“ Therap. d. Gegenwart, Bd. 51, p. 100—105, 
ärz 1910. 

Die kochsalzarme Diät der vom Verf. behandelten Fälle von Ascites tuber- 

culosus bestand in Hafermus, Reisschleim, gekochtem Obst, Eiern, Milch und un 
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gesalzener Butter; es wurden ca. 2—3 g NaCl eingeführt. Diese Kost wechselte 
mit etwas salzreicherer Kost, die Fleisch, Brot und Gemüse mit ca. 4 g Kochsalz 
enthielt, ab, was mit Rücksicht auf den Salzgehalt der gemischten Kost (13 bis 
14 g) immer noch eine kochsalzarme Diät darstellt. Es zeigte sich, dass in den 
kochsalzarmen Kostperioden die Kochsalzausfuhr im Urin die Einfuhr beim Ge- 
sunden um fast das Doppelte überstieg. Noch ausgeprägter war dies bei den 
Patienten mit Ascites tuberculosus der Fall. Mit der gesteigerten NaCl-Ausfuhr 
setzte auch die Diurese ein, und erreichte gegen die dritte Woche zu ihren Höho- 
punkt. Nicht bei allen Fällen konnte ein gleich promptes Verschwinden des 
Ascites auf diesem Wege erzielt werden; es scheint, dass bei rasch fortschreiten- 
den Prozessen und Komplikationen diese Therapie versagt. Die Erklärung für 
diese günstige Wirkung der NaCl-Entziehung auf den Ascites tuberculosus sieht 
Verf. darin, dass das Blut, das einen konstanten NaCl-Gehalt benötigt, denselben 
bei Einschränkung der NaCl-Zufuhr durch Aufnahme von NaCl aus den Geweben 
zu ergänzen sucht. Wenn sich nun ein grösseres NaCl-Depot in Gestalt des 
Ascites tuberculosus vorfindet, so geht eine entsprechende Menge NaCl unter 
Mitnahme von H,O ins Blut über. Bei fünf Fällen waren die günstigen Resultate 
dauernd (2--10!/. Monate anhaltend). K. Glaessner, Wien. 


211. Erlandsen, A. (Med.-chem. Inst, Lund). — „Experimentelle Untersuchungen 
über den Phlorizindiabetes. II.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 1—14. 

In Fortsetzung früherer Versuche (vgl. Biochem. C., IX, No. 2023) kom- 
biniert Verf. in vorliegender Arbeit Adrenalinvergiftung mit Phlorizininjektion. 

Die Resultate sind weniger leicht zu deuten, da Adrenalin nicht nur wie 
Aderlass eine Hyperglykämie, sondern auch eine starke Glykosurie erzeugt. Aus 
den Versuchen ergibt sich: 

1. Die durch die beiden Gifte hervorgerufenen Glykosurien superponieren 

sich gewissermassen. 

2. Die gesamte Zuckerausscheidung ist grösser als die Summe der Aus- 
scheidungen in dem reinen Phlorizin- und in dem reinen Adrenalin- 
versuch. 

3. Die Dauer der Glykosurie ist in den kombinierten Versuchen erheblich 
länger als in den Versuchen mit nur einem Gift. 

Verf. schliesst namentlich aus dem unter 2 angeführten Grunde, dass durch 
Phlorizin das Eliminationsvermögen von Zucker in der Niere zugenommen hat 
(obwohl das hierdurch erreichte Maximum im Anfang nicht gross genug ist, um 
die von Adrenalin bewirkte Hyperglykämie nur herabzusetzen, geschweige aufzu- 
heben). E. Laqueur, Königsberg. 


212. Ringer, A. F. (Physiol. Lab., {New York Univ. Bellevue Med. College). — 
„Ihe influence of adrenalin in phlorizin diabetes.“ Journ. exper. Med., Bd. XII, 
p. 105/113, Jan. 1910. ; 

Intraperitoneale Injektionen von Adrenalin rufen bei phlorizinvergifteten 
und so vollständig glycogenfrei gemachten Tieren keine erhöhte Zuckeraus- 
scheidung hervor. Diese Versuche widerlegen die Ansicht, dass Adrenalin eine 
Umwandlung von Fett in Kohlehydrate bewirkt. Wahrscheinlich ist, dass 
Adrenalin durch seine vasokonstriktorische Wirkung eine Anämie der Gewebe 
und dadurch eine unvollkommene Oxydation hervorruft. Dieser Anämie folgt 
eine vermehrte Umwandlang von Glycogen in Dextrose, infolgedessen Hyper- 
glycämie und Glycosurie. Aron. 


218. Florence, J. E. und Clement, P. — ,,Glycosurie et lévulosurie alimentaires chez 
l’epileptique.* Journ. de phys. et de path. gen., 1909, p. 899. 

Nach Einverleibung von 150 g Traubenzucker zeigen normale Menschen 

zwischen der 8. und 10. Stunde ein Maximum der Ausscheidung durch den Urin, 
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die nach ungefähr 12 Stunden beendigt zu sein scheint. Die Menge des aus- 
geschiedenen Zuckers beträgt nicht mehr als 0,3 g in 24 Stunden. Bei fünf von 
acht Epileptikern war die Ausscheidungskurve eine andere. Zunächst zeigte der 
erste Teil der Kurve das gleiche Verhalten wie beim normalen, aber nach dem 
Abstieg kommt es noch einmal zu einem Anstieg der Kurve, so dass noch weitere 
0,2 g eliminiert werden. 

Während der Anfälle sind, besonders bei begleitenden Magen-Darmerschei- 
nungen, grössere Werte als beim Normalen zu beobachten. Nach grösseren Dosen 
Traubenzuckers kann die Elimination beim Epileptiker tagelang anhalten, während 
sie bein normalen Individuum relativ rasch vorüber ist. Charakterisiert ist die 
Ausscheidungskurve beim Epileptiker durch ihre Unregelmässigkeit, den mehr- 
fachen Anstieg und Abfall und durch die lange Dauer. Krampfanfälle und Magen- 
darmstörungen ändern nicht viel an dieser Beobachtung. Die Brommedikation 
verleiht der Ausscheidungskurve eine grössere Regelmässigkeit. 

Die alimentäre Lävulosurie verhält sich beim Normalen und Epileptiker, 
ahnlich wie die Glykosurie. Kochmann. 


Innere Sekretion. 

214. Roussy, Gustave und Clanet, Jean (Anat. Pathol. Inst., Paris. — „Les para- 
thyroïdes dans quattre cas de maladie de Parkinson.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 320, 
Febr. 1910. 

In vier Fällen der Parkinsonschen Krankheit wurde histologisch nach der 

Antopsie eine Hypertrophie der Nebenschilddrüsen beobachtet. Funk. 


315. Frouin, Albert. — ,, Nouvelles observations sur la survie des animaux éthyroïdés. 
Action de sels de thorium et de lanthane.“ Soc. Biol, Bd. 68, p: 313, Febr. 1910. 
Thyreoidektomierte Tierelassen sich am Leben erhalten, wenn man ihnen einige 
Zeit Ca- oder Mg-Salze zuführt, sogar noch längere Zeit nach Entziehung dieser 
Salze. Die Zahl der Leukozyten bleibt normal, während die operierten Tiere 
iohne Ca-Zufuhr) eine beträchtliche Hyperleukozytose zeigen. Lanthanchlorid hat 
diese Wirkung nicht, Thoriumchlorid scheint die Krisen zu vermindern, doch gehen 
die Tiere, weil sie Nahrung verweigern, nach 12—14 Tagen durch Inanition zu- 
grunde. Funk. 


216. Cooke, J. V. (Carnegie Lab. Univ. Bellevue Hosp. Med. College). — „The 
excrelion of calcium and magnesium after parallıyroidectomy.“ Journ. exper. Med., 
Bd. XII, p. 45—58, Jan. 1910. 

Die Gehirne zweier in Tetanie gestorbener thyreoidektomierter Hunde 
zeigten keinen geringeren Ca- und Mg-Gehalt als normale Gehirne. Thyreoid- 
ektomierte hungernde Tiere scheiden in einem geringeren Volumen Urin von 
höherem spezifischen Gewicht mehr Magnesium aus, als normale Tiere unter gleichen 
Bedingungen, und zwar tritt diese vermehrte Mg-Ausscheidung schon ein, bevor 
man Zeichen von Tetanie wahrnehmen kann. Die Kalziumausscheidung bleibt 
meist unverändert. Verf. sieht in der Tetanie einen Zustand „veränderten 
Mineralstoffgleichgewichtes in den Nervenzellen, hervorgerufen durch eine Störung 
in den katalytischen Prozessen des Körpers, welche die Säurewirkungen vermehrt“. 

Aron. 

217. Lucien, M. und Parisot, J. -— „Contribution à Vétude des fonctions du thymus. 
Son influence sur la croissance, le développement du squelette et l’évolution des 
organes.‘ Arch. med. exper., Bd. 22, p. 98, Jan. 1910. 

Bei ganz jungen Kaninchen wurde die Thymusexstirpation unternommen, 
indem das Sternum durchschnitten und so die Drüse vollständig eliminiert werden 
konnte. Die Operation wurde ohne Komplikationen überstanden. Jedem ope- 
rierten Kaninchen wurde ein normales von demselben Wurf als Kontrolle ge- 
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lıssen. Die beiden Tiere erhielten genau dieselbe Nahrung. Die allgemeine Ent- 
wickelung der thymoektomierten Kaninchen ist davon abhängig, in welchem 
Lebensstadium die Operation vorgenommen wurde. Bei ganz jungen Kaninchen 
ist die Entwickelung bei den operierten Tieren viel schwächer wie bei den 
Kontrolltieren, der grösste Unterschied zeigt sich nach einem Monat, und es 
kann zwischen den beiden Tieren eine Gewichtsdifferenz von 450—600 g eintreten. 
Bei älteren Tieren ist die Thymusexstirpation nur von geringer Bedeutung. Im 
allgemeinen handelt es sich hier nur um vorübergehende Störungen, da die ope- 
rierten Tiere in der Folge das Gewicht der Kontrolltiere einholen und sogar über- 
steigen können. Die Knochen zeigen eine geringere Entwickelung sogar bei 
Tieren, die das Gewicht der Kontrolltiere überstiegen. Diese Tatsache ist nicht 
mit dem .Ca-Stoffwechsel in Zusammenhang zu bringen, da die Knochen der 
operierten Tiere denselben Kalkgehalt besitzen. Was die Beziehungen der Thymus 
zu anderen Drüsen ohne Ausführungsgang betrifft, so lässt sich nur sagen, dass 
die Hoden und Ovarien bei operierten Tieren kleiner gefunden wurden; auf die 
Entwickelung anderer Drüsen scheint die Thymusablation ohne Einfluss zu sein. 
Auch der Blutdruck wird durch die Thymusexstirpation nicht beeinflusst. 
Funk. 


918. Tixier, L. und Feldzer, Melle, — ,La régression pathologique du thymus dans 
le jeune age.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 279, Febr. 1910. 

Die Entwickelung der Thymus beim Menschen ist länger, wie man bis jetzt 
angenommen hat; erst im Alter von 8—10 Jahren beginnt das Organ zu ver- 
schwinden, mit 15—16 Jahren bleibt aber noch eine gewisse Menge Drüsen- 
parenchym übrig. Der normale Rückgang der Thymus vollzieht sich durch fettige 
Degeneration (oder Involution). Bei verschiedenen Krankheiten, wie bei heredi- 
tärer Lues, Tuberkulose, Rachitis, Kachexie ist eine Bindegewebsdegeneration 
der Thymusdrüse zu beobachten, die durch verschiedene Stadien geht (die in der 
Arbeit näher beschrieben sind) und die als eine pathologische Degeneration, im 
Gegensatz zu der physiologischen Fettdegeneration, bezeichnet werden muss. 

Funk. 


219. Cevidalli, A. und Leoneini, F. (Lab. d. Med. legale Ist. d. Stud. Sup., Firenze). 
„La docimasia surrenale nella diagnosi medico forense della morte in compendio.“ 
(Bedeutung der Adrenalinbestimmung in der Nebenniere für die forensische 
Feststellung des Todes.) Biochim. e Terapia speriment., Bd. I, H. 6. 

Die Verff. haben in den Nebennieren von mehr als 50 Individuen, die teils 
plötzlich, ohne lange Agonie, teils an länger dauernden Krankheiten gestorben 
waren, die Adrenalinmenge kolorimetrisch bestimmt und fanden sehr viel stärkere 
Reaktion bei rasch erfolgtem Tod. Mithin dürfte die Untersuchung der Neben- 
nieren auf Adrenalin nicht zu unterschätzende Anzeichen für schnellen oder 
langsam eingetretenen Tod liefern, natürlich unter Berücksichtigung der Konser- 
vierung der Leiche; denn mit dem Fortschreiten der Fäulnis verringert sich ja 
die Adrenalinmenge und verschwindet schliesslich. Ascoli. 


220. Gazzotti, Luigi (Inst. f. path. Anat., Modena). — „Sull estirpazione dell’ ipofisi 
nei cani.“ (Über die Abtragung der Hypophyse bei Hunden.) Soc. Ital. Pat.. 
VI, Vers, zu Modena vom 27.—30. Sept. 1909. 

Verf. studierte bei Hunden verschiedenen Alters die Veränderungen der 
Organe und insbesondere der Drüsen mit innerer Sekretion, welche nach gänz- 
licher Abtragung der Hypophyse auftreten können. 

Es gelang ihm den operativen Eingriff zu modifizieren und die Hypo- 
physe bei einigen jungen Tieren gänzlich abzutragen. Er berichtet über ver- 
schiedene auf die Abtragung dieser Drüse folgende Symptome. 

Ascoli. 
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Ri. Busquet, H. und Pacheon, V. — „Choline et ovaire. Persistance d'effet hypoten- 
seur ovarien chez l’animal atropinise.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 223. 

Die blutdruckerniedrigende Wirkung der Ovarienextrakte ist in vollem Um- 
fang bei atropinisierten Tieren erhalten. Die blutdruckerniedrigende Wirkung 
dieser Extrakte ist also einer anderen Substanz und nicht dem Cholin zuzu- 
schreiben, da die Cholinwirkung durch Atropin vollständig aufgehoben wird. 

Funk. 

22. Draper-Maury, J. W. (Surgic. Research Lab. Columbia Univ., New York). — 
„Death in acute intestinal obstruction and kindred conditions is due to physiologic 
disturbance. I. Has the duodenum a toxic internal secretion.“ Journ. Amer, Med. 
Assoc., Bd, 54, p. 5, Jan. 1910. 

Bei Studien über Gastroenterostomie fand Verf., dass Hunde nach Verschluss 
des Duodenums regelmässig innerhalb 36—72 Stunden nach der Operation unter 
Symptomen starben, die den nach Exstirpation der Nebenschilddrüsen zu beob- 
achtenden Erscheinungen gleichen. Verschluss des Magens allein sowie Verschluss 
des Darmtraktes im Anfangsteil des Jejunums wird ohne Schaden von den Tieren 
vertragen ; nur Duodenalverschluss rief den Tod hervor. Hierbei spielt es keine 
Rolle, ob die Galle in den oralen oder aboralen Darmteil gelangt oder der Gallen- 
gang ganz unterbunden wird; dagegen überlebten die Tiere den Duodenal- 
verschluss, wenn der Pankreassaft in den aboralen Darmabschnitt drainiert wurde. 
Verf. will diese durch zahlreiche (400) Experimente bestätigten Befunde durch 
die Annahme erklären, dass eine noch unbekannte Störung der normalen intra- 
enteralen oder extraenteralen Sekretion des Duodenums und seiner Drüsen den 
Tod der Tiere nach Duodenojejunalverschluss hervorruft. Aron. 


Sekrete, Verdauung. 


223. Perrot und Chevalier, J. — ‚Notes sur le Tasi, plante galactogène de la Répu- 
blique Argentine (Morrenia brachystephana, Griseb.) Bull. gen. de Therap., Bd. 158, 
p. 913, Dez. 1909. 

Die Eigenschaft der Wurzel und der Früchte, die Milchsekretion zu fördern, 
bedingt ihre Anwendung. Diese Eigenschaft scheint den Verff. auf Grund eigener 
Erfahrungen sicher bewiesen. Von den chemischen Bestandteilen erwies sich das 
nur in geringer Menge und unrein gewonnene Alkaloid als zentrales Reizmittel, 
das in grösseren Dosen zunächst konvulsive Erscheinungen, dann zentrale Lähmung 
hervorruft. Besondere Wirkung auf die Sekretion scheint es nicht zu besitzen- 
Diese ist vielmehr wahrscheinlich dem neben dem Alkaloid von Arata und Gelzer 
gefundenen Morrenol bzw. den aus ihm durch Oxydation entstehenden harz- 
artigen Substanzen zuzuschreiben. L. Spiegel. 


224. Lassana, F. (Ist. d. Fisiolog., Bologna). — „Modificazioni dei movimenti dello 
stomaco di rana per mezzo di soluzioni varie e per mezzo del siero di sangue.“ (Be- 
wegungsänderungen des Froschmagens unter der Wirkung von verschiedenen 
Lösungen und Blutserum.) Arch. d. Fisiolog., Bd. VII, 1909. 

Der Verf. liess verschiedene Flüssigkeiten auf die Magenwand einwirken, 
teils von aussen, teils von innen, und stellte fest, in welcher Weise durch sie die 
Kontraktionen des Magens beeinflusst werden. Er verwandte NaCl, Harnstoff, 
Zucker, HCl, Peptonlösungen verschiedener Konzentration und auch Blutserum. 

Als wichtiges Resultat ist zu nennen die Beobachtung, dass der Magen der 
in Ringerscher Lösung seine Kontraktionen vollkommen eingestellt hat, bei Ein- 
wirkung von frischem Blutserum auf seine Aussenfläche einen stetigen und deut- 
lichen Anstieg seiner Zusammenziehungen bemerken lässt. Ascoli. 


225. Nurstori, Luigi (Physiol. Inst, Rom). — „Effetti delle stimolazioni elettriche 
e meccaniche sulla mucosa gastrica.“ (Wirkungen der elektrischen und mecha- 
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nischen Reizungen auf die Magenschleimhaut.) Arch. Fisiol, Bd. VI, p. 145 
bis 152. 

Die Untersuchungen des Verf. haben den Zweck, das durch elektrische 
und mechanische Reizungen auf der inneren Magenoberfläche hervorgerufene 
Schmerzgefühl zu prüfen. Es geht aus ihnen hervor, dass nicht die ganze Ober- 
fläche der Magenschleimhaut imstande ist, infolge von artifiziellen elektrischen 
oder mechanischen Reizungen das reflektorische Erbrechen zu bewirken. Dieses 
Vermögen kommt vornehmlich der gegen die Cardia gelegenen Schleimhaut zu, 
während es in der Gegend des Pylorus gänzlich fehlt. Im Gegensatz dazu be- 
wirken die elektrischen und mechanischen Reizungen der Schleimhaut des Pylorus 
sichtliches Schmerzgefühl beim Hunde, während die Reizung der Cardia ohne 
Schmerzgefühl vertragen wird. Diese Tatsache berechtigt jedoch nicht zu der 
Annahme, es besitze letztere Gegend kein Schmerzgefühl, sondern es ist wahr- 
scheinlich, dass dieses Gefühl durch die spezifischen, den Brechakt bewirkenden 
Reizungen gehemmt wird. Zugunsten dieser Hypothese spricht die Tatsache, 
dass nach Abschneidung der beiden Vagi am Halse das Vermögen, durch Reizung 
der Cardia das reflektorische Erbrechen zu erzeugen, verschwindet, dass aber 
gleichzeitig sich die allgemeine Reaktion geltend macht, welche das Vorhandensein 
des Schmerzgefühles beim Tiere anzeigt. Ascoli. 


296. Kato. Kan (Med. Univ.-Klin, Halle) — „Über die Wirkung des H:O>Prä- 
parates ‚Oxygar‘ auf die Sekretion im Magen.“ Therap. d. Gegenw., Bd. 51, 
p. 105—107, März 1910. 

Die H30s-Präparate setzen die HCl-Produktion des Magens herab, indem 
die Schleimsekretion angeregt wird, deren Alkaleszenz die HCl abstumpft. Anders 
verhält sich das an Agar-Agar gebundene Wasserstoffsuperoxyd „Oxygar.“ Dieses 
erhöht sogar die Gesamtacidität und Menge der freien Salzsäure sowohl bei 
normalen als bei hypaciden Mägen; bei fehlender freier HCl-Produktion kann ge- 
legentlich eine Abscheidung von freier HCl unter dem Einfluss von „Oxygar“ 
zustande kommen. K. Glaessner, Wien. 


227. Auer, John (Dept. Physiol. u. Pharm. Rockefeller Inst. u. Physiol. Lab. 
Harvard Med. School). — „The effect of perating the vagi or the splanchnics or 
both upon gastric motility in rabbits.* Amer. Journ. Physiol, Bd. 25, p. 334—344, 
Jan. 1910. 


Nach beiderseitiger Splanchnicusdurchschneidung bei Kaninchen hören die 
Magenbewegungen auf und setzen erst ca. 30 Minuten nach der Operation wieder 
ganz schwach ein. Normale Peristaltik tritt erst nach ca. zwei Tagen auf. 
Durchschneidung beider Vagi am Halse erwies sich nicht als ratsam. Beider- 
seitige Durchschneidung der Vagi unter dem Diaphragma ruft vollkommenen Still- 
stand der Magenbewegungen für zwei Stunden hervor, dann beginnen sie schwach, 
sind jedoch auch erst nach zwei Tagen wieder normal. 


Nach beiderseitiger Splanchnicus- und Vagusdurchschneidung treten die 
ersten Magenbewegungen in weniger als 30 Minuten nach der Operation auf, 
jedoch sehr langsam, aber meist in normaler Stärke. Nach ein bis zwei Tagen ist 
die Peristaltik fast normal, nur treten die Magenbewegungen meist gruppenweis auf. 


Nach beiderseitiger Splanchnicusdurchschneidung starben die Tiere meist 
in wenigen Tagen, dagegen überlebten sie die beiderseitige subdiaphragmale 
Vagusdurchschneidung fast regelmässig; die Mortalität der Tiere, denen beide 
Vagi und beide Splanchnici durchschnitten sind, ist geringer als die der Tiere, 
denen die beiden Splanchnici allein durchschnitten sind. Reflektorische Hemmung 
der Magenbewegungen lässt sich nur hervorrufen, wenn die Nn-Splanchnici intakt 
sind. - . Aron. 
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228. Scheunert, A. (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Über die 
Zelluloseverdauung bei den Haustieren. I. Mitteilung.“ Berl. tierärztl. Woch., 
1909, p. 826. 

229. Seheunert, A. und Lötsch, E. — „Über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren. 
II. Mitteilung. Vermag der Hund Zellulose zu verdauen?“ Berl. tierärztl. Woch., 
1909, p. 867. 

3%. Scheunert, A. — „Über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren. III. Mit- 
teilung. Vermag Schafspeichel Zellulose zu lösen?“ Berl. tierärztl. Woch., 1910, 
p. 113. 

231. Grimmer, W. und Seheunert, A. — „Über die Zeiluloseverdauung bei den Haus- 
tieren. IV. Mitteilung. Über die Methode der quantitativen Zellulosebestimmung 
von Simon und Lohrisch.“ Berl. tierärztl. Woch., 1910, p. 152. 

In der I. Mitteilung wird eine zusammenfassende, geschichtliche Darstellung 
der Anschauungen über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren gegeben und 
auf einige in späteren Mitteilungen abzuhandelnde, noch nicht genügend geklärte 
Fragen hingewiesen. Die II. Mitteilung bringt die Bestätigung der Ansichten 
älterer Autoren, dass Hunde Zellulose nicht zu verdauen vermögen an der Hand 
von Versuchen, durch die auch das gegenteilige Resultat von Lohrisch widerlegt 
und gezeigt wird, dass dieses auf fehlerhafter Methodik der Zellulosebestimmung 
beruht. Hiermit speziell beschäftigt sich die IV. Mitteilung, in der gezeigt wird, 
dass durch die von Simon und Lohrisch angegebenen Methode der Zellulose- 
bestimmung (50%, KOH und H,0,) Zellulose in erheblichem Masse (30—400/,) 
zerstört wird. 

Die TII. Mitteilung beschäftigt sich mit der bisher unwiderlegt gebliebenen 
Angabe V. Hofmeisters, dass Schafspeichel Rohfaser bzw. Zellulose zu lösen 
vermag, also ein zelluloselösendes Ferment enthalte. Der in drei Versuchen von 
drei Schafen nach Ösophagotomie gewonnene Speichel vermochte weder bei 
normaler alkalischer, noch schwach saurer Reaktion und mehrtägigem Aufenthalte 
im Thermostaten Rohfaser (dargest. n. König) oder Zellulose zu lösen. 

Autoreferat (Sch.). 
232. Padoa, G. (Clin. Med. Gen., Firenze). — ‚„Nuove ricerche intorno ai processi 
ossidativi e ai processi putrefattivi negli Anchilostomiaci (Neue Untersuchungen 
über Oxydations- und Fäulnisprozesse bei Anchylostomiasis.) Riv. crit. Clin. 
med., 1909, Bd. X, No. 32, 33. 
Gestützt auf die Beobachtungen der Fälle von Anchylostomiasis, besonders 
im Hinblick auf die Ergebnisse an einem Patienten, bei dem nach Austreiben der 
Parasiten eine starke Anämie bestehen blieb, kommt der Verf. zu folgenden 
Schlussätzen: 
1. Bei Anchylostomakranken beobachtet man zuweilen Herabsetzung der 
Oxydationsvorgänge und fast stets reichliche Darmfäulnis. 

2. Die erstgenannte Erscheinung scheint mit der Anämie der Patienten 
zusammenzuhängen, die zweite an das Vorhandensein der Parasiten im 
Darm geknüpft zu sein. Ascoli. 


233. Babrdt, H. (Kinderklin. d. Charité, Berlin). — „Untersuchungen über das 
Symptom der Seifenbildung und die Ausscheidung der Basen im Darm des Säug- 
lings.“ Jahrb. f. Kinderheilk., Bd. 71, p. 249—285, März 1910. 

Beim Fettseifenstubl ist die Resorption der hohen Fettsäuren verringert 
(82—860;,) Das spricht für eine verminderte Resorption des Fettes im Dünn- 
darm. Die Ausscheidung des Stickstoffs im Kot ist bei Fettseifenstuhl vermehrt ; 
eine Störung der Stickstoffretention fand sich nicht. Die Asche und Erdalkalien 
sind sehr vermehrt, die Alkalien vermindert gegenüber den Mengen im normalen 
Stuhl. Die Ursache der vermehrten Mineralausscheidung ist nicht die Seifen- 
bildung, sondern wahrscheinlich die bereits durch den vermehrten N-Gehalt des 
Kots festgestellte vermehrte Sekretion des Darmes oder der grossen Drüsen. 
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Die Ursache der beiden Formen des Milchnährschadens (der chronischen 
mit harten, festen Fettseifenstühlen und der akuten mit dünnen, dyspeptischen 
fettseifenreichen Stühlen) ist vermutlich die Bildung ein und derselben darm- 
reizenden Stoffe, die je nach ihrer Menge und Wirkungsintensität im chronischen 
Falle nur zu einer vermehrten Dünndarmperistaltik, im akuten zu einer Ver- 
mehrung der Peristaltik des Dünn- und Dickdarms führen. Benfey. 


284. Rodella. — „Studien über Darmfäulnis“‘ Wien. Klin. Woch., Bd. 23, No. 3, 
20. Jan. 1910. 

Die Darmflora des Menschen ist, wie Verf. früher (Wien. Klin. Woch., 1909, 
No. 47) mitteilte, imstande, die Eiweisstoffe zur Fäulnis zu bringen, wobei Pro- 
dukte gebildet werden, die giftig oder ungiftig sind, je nachdem sie alkalisch 
oder sauer reagieren. 

Beim Säugling vermag die normale Darmflora das Eiweiss anzugreifen. 
Die hier stattfindende Spaltung des Eiweisses ist jedoch nicht mit einer Eiweiss- 
fäulnis zu identifizieren. Beim Säugling geht die Spaltung des Eiweisses viel 
langsamer vor sich, als beim Erwachsenen. Alle bei der Eiweisspaltung ent- 
stehenden Produkte wirken auf Kaninchen bei subkutaner Einverleibung pathogen. 
Die Darmfäulnis wird im Säuglingsdarm durch die Anwesenheit eines vom Verf. 
genauer charakterisierten Anaerobiers (Typus III) verhindert. Bei Erwachsenen 
kommen tiefgreifende Fäulnisvorgänge im Darm vor. Für diese sind in erster 
Linie die Mikroorganismen der Mundflora verantwortlich zu machen. Auch die 
Art der Ernährung spielt eine Rolle. Durch das Kochen der Speisen werden die 
sporenfreien Mikroorganismen getötet, während die sporenbildenden, meist 
fäulniserregenden Bakterien am Leben bleiben. Robert Lewin. 


285. Baldwin, Helen (Labor. Dr. C. A. Herter, New York). — „Observations on the 
influence of lactic acid ferments upon intestinal putrefaction in a healthy individual.“ 
Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 37—48, Dez. 1909. 

Eine normale Person erhielt eine gemischte Diät und dazu in einzelnen 
Perioden verschiedene fermentierte Milcharten oder unvergorene Milch. Die 
Untersuchungen erstreckten sich hauptsächlich auf den Grad der Darmfäulnis, 
die Ausscheidung der Darmfäulnisprodukte und den Stickstoffverlust durch den 
Kot. Die Abweichungen von der Norm in den Mengen der ausgeschiedenen 
Produkte waren in dem untersuchten Falle nur gering und es schien das Be- 
finden der Versuchsperson beinahe besser zu sein, wenn keine Milchsäure- 
fermente der Kost zugesetzt wurden, jedoch will Verf. aus einem Falle keine 
allgemeinen Schlüsse ziehen. Die Einzelheiten über die Wirkungen der ver- 
schiedenen Fermente, soweit solche vorhanden waren, lassen sich nicht kurz 
wiedergeben. | Aron. 


Exkretion. 

286. Telemann, W. (Kgl. Univ.-Poliklinik, Königsberg). — „Über den Ausscheidungs- 
ort des Eiweisses bei kurzdauernden Gefässligaturen der Niere.“ Dtsch. Arch. F. 
Klin. Med., Bd. 98, p. 506, Febr. 1910. 

Wenn man nach venöser Stauung die Nieren unaufgeschnitten in toto 
fixiert, so erhält man ganz andere mikroskopische Schnittbilder, als wenn man sie 
vor dem Fixieren erst aufschneidet oder auch nur die Kapsel einschneidet. In 
letzterem Falle findet man nämlich in der Müller-Bowmannschen Kapsel keine 
Spur Eiweiss, im ersteren Falle dagegen so beträchtliche Mengen davon, 
dass die beiden Wandungen der Kapsel stark voneinander abgehoben sind. Es 
haben also alle früheren Untersuchungen, die an zerstückelten Nieren gemacht 
wurden, falsche Resultate ergeben. Die in toto fixierten Nieren zeigen, dass bei 
venöser Stauung der Ort der Eiweissausscheidung ebenso wie bei arterieller 
Stauung der Glomerulus ist. Ehrenreich, Bad Kissingen. 
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287. Henderson, Lawrence I (Lab. f. biol. Chem., Havard, Hochsch. f. Med.). — 
„Zur Kenntnis des Ionengleichgewichts im Organismus. III. Messungen der nor- 
malen Harnacidität.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 40, März 1910. 

Mittelst der Indikatorenmethode bestimmte der Verf. die Acidität von 
50 normalen Harnproben. Es zeigte sich, dass Schwankungen der Wasserstoff- 
ionenkonzentration von ungefähr 0,410—7 bis ca. 40:10-7 häufig vorkommen. 
Diese verschiedenen Konzentrationen entsprechen den Schwankungen, die das 
Verhältnis des Mononatriumphosphats zum Dinatriumphosphat aufweist. 

Walther Löb. 

38. Campani und Fermiggini (Med. Klinik, Modena). — „Alcune nuove osservazioni 
sulla ipocloruria da malattie infettive.“ (Einige neue Beobachtungen über Hypo- 
chlorurie durch Infektionskrankheiten.) La Clin. Med. Ital, Bd. 48, p. 188 
bis 199. 

Nachdem die Verff. bei einer leichten Epidemie durch Streptokokken zu- 
fällig darauf aufmerksam wurden, dass dem Temperaturanstieg in allen Fällen 
eine mehr oder minder starke Abnahme der Harnchloride vorausging, machten 
sie es sich zur Aufgabe, das Verhalten der Chloride im Harn während der In- 
fektionskrankheiten des Menschen und bei experimenteller Infizierung der Ver- 
suchstiere zu verfolgen. Aus ihren Untersuchungen geht hervor: 

Bei einer leichten Infektion (epidemische Angina) wurde eine kurz anhaltende 
Hypochlorurie von mittlerer Intensität beobachtet. 

Bei leichter, experimenteller Streptokokkeninfektion trat das gleiche 
Phänomen auf, mit dem Unterschied, dass die Hypochlorurie stets dem Grade 
der Ischurie entsprach. 

Ein während einer chronischen Nephritis aufgetretenes Erysipel vermochte 
die Chlorausscheidung nicht zu beeinträchtigen. 

Bei einem Falle der vorher genannten epidemischen Angina, bei dem bereits 
eine mit Fieber begleitete Peritonitis bestand, hatte die Entwickelung der Angina 
eine Verminderung der Chlorausscheidung zur Folge. 

Die Hypochlorurie wurde desgleichen bei einem mit Morbus Pott befallenen 
Individuum wahrgenommen, bei dem während des Krankheitsprozesses eine 
Lungenentzündung auftrat; sie unterblieb hingegen während einer tuberkulösen 
Broncho-Pneumonie, welche unerwartet einen akuten Verlauf nahm. 

Während einer apyretisch verlaufenden Pneumonie wurde die Chlor- 
ausscheidung nicht beeinträchtigt. Bei einigen chronischen Fieberkrankheiten 
bestand keine Chlorretention. Ascoli. 


289. Müller, F.— „Über physiologische Schwankungen des Zuckers im Harn.“ Pharm. 
Ztg., 1910, No. 2, p. 16—17. 

Verf. weist in der Publikation darauf hin, dass es bei der Bestimmung des 
Zuckers im Harn unbedingt nötig ist, die ganze während 24 Std. ausgeschiedene 
Harnmenge zu sammeln und zu messen. Das Resultat wird dann sowohl in 
Prozenten als auch in der gesamten 24stündigen Menge angegeben. Der Zucker- 
gehalt schwankt einerseits innerhalb einzelner Tage, anderseits innerhalb ver- 
schiedener Tageszeiten, z. B. in einem Fall 1,69/, am Vormittag und 2,80, am 
Nachmittag. Wird die während 24 Std. ausgeschiedene Menge nicht genau ge- 
messen, so können oft die schwersten Irrtümer unterlaufen, da der Zuckergehalt 
in Prozenten sinken, trotzdem aber die Gesamtmenge an Zucker steigen kann. 
Verf. erläutert dies an einem Beispiel. 

Als wirklich einwandsfreie Methode, den Zuckergehalt zu ermitteln, wird 
die Polarisation empfohlen. Alle anderen Bestimmungsarten (Fehlingsche Lösung, 
Gärung) können ungenaue Resultate liefern. 

Die Polarisation gestaltet sich folgendermassen: 50 cm? Harn werden in 
einem Messkolben, der 50 und 55 cm? Marken trägt, mit 5 cm3 (10 prozentiger) 
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neutraler Bleiacetatlösung geschüttelt und filtriert, wobei die ersten trüben 
Tropfen entfernt werden; dann wird das klare Filtrat in einem 189,4 mm-Rohr 
polarisiert. Der abgelesene Wert muss um 1/1 (50 +5) vermehrt werden, um 
den richtigen Zuckergehalt zu finden. 

Sind „Spuren von Zucker vorhanden‘, so ist es auf das Dringendste zu 
empfehlen, die Menge desselben polarimetrisch zu bestimmen, weil man sonst zu 
leicht unnötige Beunruhigung bei den Patienten hervorrufen kann. 

Witte. 


240. v. Reuss, A. (Univ.-Kinderklinik, Wien). — „Über alimentäre Saccharosurie bei 
darmkranken Säuglingen.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 23, No. 4, 27. Jan. 1910. 

In einer Reihe von Kindern mit Dekomposition, dyspeptischen Intoxi- 

kationen usw. konnte Verf. durch die Phenylhydrazinprobe und durch die 
Seliwanoffsche Reaktion eine Lävulosurie nachweisen, Robert Lewin. 


241. Padoa, G. (Clin. Med. Gen., Firenze). — „Ricerche intorno al rapporto tra zolfo 
neutro e zolfo totale in condizioni fisiologiche.“ (Beziehungen zwischen Neutral- 
und Gesamtschwefel unter physiologischen Bedingungen.) Rivist. crit. d. Clin. 
med., 1909, Bd. X, p. 37. 

Ergebnisse: 

1. Beim gesunden Erwachsenen beträgt die prozentuale Menge des Neutral- 
schwefels 19,41 0/, des gesamten Harnschwefels, 

2. Bei der Frau ist der Prozentgehalt etwas grösser, nämlich 21,4 %,,, d.h. 
unter physiologischen Bedingungen sind die oxydativen Prozesse bei der 
Frau etwas geringer als beim Mann. 

3. Bei Kindern dagegen ist die Menge geringer, im Mittel 17,210), bei 
Knaben von 9—13 Jahren. Also sind im Kindesalter die Oxydations- 
vorgänge lebhafter als beim Erwachsenen. Ascoli. 


242. Benedict, St. R. und Saiki, T .— „A note on the estimation of purin nitrogen 
in urine.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 27, Dez. 1909. 
Verff. empfehlen bei der Krüger-Schmid-Methode vor der ersten Fällung 
für je 300 cm3 Harn mit 20 cm? Eisessig anzusäuern. Aron. 


248. Ellenbeck, H. (Univ.-Kinderklinik, Heidelberg). — „Beitrag zur Pankreas- 
reaktion von Cammidge.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 22—40. 

Verf. untersucht in 24 Fällen den Urin auf die Cammidgereaktion. Sie fiel 
16mal positiv aus, davon 5mal bei Gesunden. Nie vermisst wurde sie bei Fällen 
mit sehr schwerer Ernährungsstörung, dagegen öfter in solchen mit leichten. Ver- 
suche, den CO-Körper näher zu charakterisieren, blieben ergebnislos. Wahrschein- 
lich ist nur, dass es sich um keinen einheitlichen Körper handelt. Der Schmelz- 
punkt der ganz verschieden aussehenden Kristalle liegt zwischen 163 und 184°; 
eine Beziehung zu den Pentosen und der Glucuronsäure ist wahrscheinlich. Nach 
alledem ist der Probe ein diagnostischer Wert nicht beizumessen. 

E. Laqueur, Königsberg. 
244. Wolter, Otto (Inst. f. pharmakol. u. physiol. Chem, Rostock). — „Über das 
Harneisen. I. Die Bestimmung des Eisens im Harn.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 24, 
p. 108—124, Febr. 1910. 

Im Verfolg eingehender Untersuchungen konnte Verf. nachweisen, dass für 
eine Reihe verschiedener Tierarten und für den Menschen in der 24 stündigen 
Harnmenge messbare, aber nicht alle Tage gleich grosse Mengen von Eisen aus- 
geschieden werden. Die chemische Zusammensetzung der Eisenverbindung 
konnte nicht festgestellt werden: Es scheint nur die Annahme berechtigt, dass 
beim normalen Menschen das Eisen nicht in anorganischer Form, sondern in 
nicht ionisierter organischer Form vorhanden ist. Die organische Eisenverbindung 
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gehört zu den Kolloiden. Infolgedessen kann zur Ausführung der Eisen- 
bestimmung im Harn derselbe durch vorherige 24stündige Dialyse von einer 
grossen Menge, die Eisenbestimmung störender kristallinischer Substanzen befreit 
werden. Bei der Verarbeitung von Herbivoren- und Diabetikerharnen ist die 
Dialyse besonders vorteilhaft. Zur Ausführung der Eisenbestimmung empfiehlt 
Verf. nachstehendes Verfahren. Eine Tagesportion Harn wird mit 30 cm? eisen- 
freier HNO, versetzt und in einer grossen Porzellanschale auf dem Wasserbade 
eingeengt, in einer kleinen Porzellanschale auf dem Sandbade bei grosser Flamme 
getrocknet und bei kleiner Flamme verkohlt. Die Kohle wird quantitativ in 
einen Glühtiegel gebracht und geglüht. Der Rückstand wird mit ca. 30 cm? 
lOprozentiger eisenfreier HCl gelöst und im Erlenmeyerkolben mit 2 cm? H,O. 
3;, Stunden gekocht. Nach dem Erkalten werden 2 g Jodkalium und einige 
Tropfen frischer Stärkelösung hinzugefügt und mit 39 Natriumthiosulfatlüsung 
titriert. 

Als Dialysiergefäss diente ein Glascylinder von ca. 20 cm Durchmesser. 
dessen Boden abgesprengt und mit einer doppelten Lage Pergamentpapier ver- 
schlossen war. Brabm. 


245. Wolter, Otto (Inst. f. pharmakol. u. physiol. Chem., Rostock). — „Über dus 
Harneisen. II. Die Menge des Eisens im Harn.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 24, 
p. 125—145, Febr. 1910. 

Das organisch gebundene Harneisen erwies sich im normalen Harn ver- 
schiedener Tierarten (Hund, Kaninchen, Rind, Hammel, Ziege) als aus zwei nicht 
gleichwertigen Komponenten bestehend. 

Ein Teil des Gesamteisens erscheint in Form des locker-organisch 
gebundenen Eisens, d. h., es lässt sich durch Kochen mit Schwefelammonium 
leicht aus seiner organischen Bindung abspalten, der andere Teil, in Form des 
festgebundenen Organeisens, lässt sich nur in der Harnasche nachweisen. Die 
Menye des locker gebundenen Eisens scheint im 24 stündigen Harn von Pflanzen- 
fressern eine grössere zu sein, als in dem der Fleischfresser, doch zeigen sich 
bei beiden erbebliche Schwankungen; bei einem 20 kg schweren Hunde wurde 
die normale Zahl für das Gesamteisen 1 mg für 24 Stunden gefunden. Beim 
Hunde zeigen sich erhebliche Schwankungen, die durch die Ernährung bedingt 
werden, derartig, dass bei Brotkost ein Sinken. bei Fleisch- und Blutkost ein 
Steigen sich bemerkbar macht. 

Normaler menschlicher Harn enthält meistens locker-gebundenes Eisen in 
nicht messbaren Mengen. Das Harneisen wird vielmehr in festgebundener Form 
ausgeschieden. Beim Menschen beträgt eie normale Zahl für das Harneisen 1 mg 
in 24 Stunden bei gemischter blutarmer Kost. 

Bei einer Reihe von Krankheiten tritt im menschlichen Harn neben dem 
festgebundenen lockergebundenes Eisen auf. Bei einigen Krankheiten zeigt sich 
eine Steigerung des Gesamteisengehaltes im Harn und zwar bei Blutkrankheiten 
(perniziöse Anämie), besonders durch das Auftreten von lockergebundenem Eisen 
in gleich lockerer Bindung wie das Hämosiderin. Beim Hammel und beim 
Kaninchen lässt sich durch Grünfutter eine Steigerung der Harneisenmenge 
hervorrufen. Durch gewisse per os verabreichte Bluteisenpräparate kann man 
beim eisenarm ernährten Hunde und beim Menschen bei längerer Dauer der Ein- 
nahme eine Steigerung hervorrufen. Durch Subkutaninjektion selbst bei kleinen 
Dosen offizineller Präparate des Eisens kann bei Tier und Mensch sehr rasch eine 
vermehrte Harneisenausscheidung bewirkt werden, jedoch nur unter Schädigung 
des Nierenepithels. Brahm. 


246. Sareinelli, F. (Osp. civile, Padova). — „Sulla ricerca delle minime quantità di 
ostanza colorante della bile nelle urine.“ (Nachweis feinster Spuren von Gallen- 
farbstoff im Harn.) Policlinic. Ser. Pia. An., Bd. XVI, p. 1078—1079. 
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Der Verf. schüttelt die ganze Menge Gallenfarbstoff mit Chloroform aus, 
wäscht dieses mit Äther und lässt den Äther in einer !Porzellanschale 
verdunsten. Die geringen Spuren Farbstoff geben mit einem Tropfen salpetriger 
Salpetersäure die bekannten farbigen Ringe. Ascoli. 


247. Taubert, Fritz (Provinzialheilanst., Lauenburg i. P.) — „Über periodische 
Indicanurie beim manisch-depressiven Irresein.“ Med. Klin. 1910, No. 3. 


In vier Fällen zirkulären Irreseins zeigte sich während der manischen Phase 
andauernde Vermehrung des Indoxyls im Harn, während sowohl die freien Inter- 
valle als auch die Depressionszustände frei von einer deutlichen Indicanurie 
waren. An der Hand eines äusserst interessanten Falles demonstriert Verf. einen 
selten reinen Parallelismus von psychischer Erregung und vermehrter Indoxyl- 
bildung; für gewöhnlich trat in diesem Falle einige Zeit, zehn bis zwölf Stunden, 
vor dem Anfall die Indicanurie auf, so dass Verf. schon aus der Urinuntersuchung 
den Übergang des Kranken ins manische Stadium vorhersagen konnte; nur einmal 
fand sich eine starke, schnell vorübergehende Indoxylausscheidung, die nicht von 
einer Manie begleitet war. Verf. weist nach, dass es ausgeschlossen ist, in der 
Indoxylurie eine vermehrte Resorption von Darmgiften zu sehen, die etwa als 
toxisches Moment für die Psychose ätiologisch in Frage kommt. Indicanurie und 
“ Psychose sind wahrscheinlich zwei parallel verlaufende Erscheinungsreihen, die 
ihre gemeinsame Wurzel in der unbekannten Ursache des manisch-depressiven 
Irreseins haben. Glaserfeld. 


9248. Dakin, H. D. (Lab. Dr. C. A. Herter, New York). — „Note on the urorosein 
reaction.“ Journ. Biol. Ch., Bd. VII, p. 57—58, Dez. 1909. 

Nach Eingabe der durch Einwirkung von Hydroxylamin aaf Ketone des 
Typus CHR : CH » CH «+ OH » COR entstehenden Oxime, Derivaten des Cinnamyl- 
idenacetophenons soll nach Cinsa, Terni und Luzetto der Urin von Tieren eine 
deutliche Uroroseinreaktion zeigen. Verf. konnte das nicht bestätigen und nimmt 
an, dass der Harn der Versuchstiere der italienischen Forscher geringe Mengen 
Indolessigsäure enthalten haben mag und nach Eingabe der Oxime Nitrite im 
Urin aufgetreten sind. Diese beiden Körper zusammen würden die Urorosein- 
reaktion hervorrufen, und es ist bekannt, dass Hydroxylamin im Körper in sal- 
petrige Säure umgewandelt wird. Bacon-Manila (A.). 


249. de Jager, L. — „Ein roter Farbstoff im Harn.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 64, p. 110—119, Stiens. Niederland. 

Verf. konnte die Angaben von May bestätigen, dass auf Zusatz von Salz- 
säure und Formaldehyd zu Harn eine Verbindung von Formaldehyd und Harn- 
stoff ausfällt. Dieselbe besteht aus radiär gestreiften Kugeln, die nur in kon- 
zentrierter Salzsäure löslich sind. Auf Zusatz von Wasser zu der salzsauren 
Lösung scheidet sich die Verbindung nach kurzer Zeit wieder aus. Durch H,SO, 
und HNO, wird dieselbe zerstört. Eine Wiedergewinnung von Harnstoff aus 
dieser Verbindung misslang. Eine maximale Fällung kommt zustande mit 200 
bis 300 mg Formalin und 1 cm? HCl. Eine quantitative Fällung konnte nicht 
beobachtet werden. Bei Harn wurde eine Lösung benutzt, die in 1 cm3 0,25 cm? 
Formalin und 0,5 cm® HCl enthält. Verf. hält diese Fällung zur Ausführung 
quantitativer Bestimmungen für geeignet. Mit der Harnstoffverbindung fällt zu- 
gleich ein Farbstoff aus, der dieselben Eigenschaften zeigt wie reiner Formaldehyd- 
harnstoff. Er ist nur in Mineralsäuren, konzentrierter HCl löslich, und fällt auf 
Verdünnung mit Wasser wieder aus. Durch Lösen in konzentrierter HSO, tritt 
eine Zersetzung ein. In HNO, ist der Farbstoff mit gelber Farbe löslich; auf Zu- 
satz von KOH oder NaOH tritt Orange- bis Braunfärbung auf. Der Farbstoff ist 
sehr beständig. Die Lösung in salzsaurem Alkohol zeigt bei grosser Verdünnung 
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einen Absorptionsstreifen zwischen Linie b bis F. Verf. nimmt an, dass der 
Farbstoff die Formolverbindung eines präformierten Körpers oder ein Zersetzungs- 
produkt ist. Die Muttereubstanz ist in der nach Garrod bereiteten Urochrom- 
lösung enthalten. Brahm. 


250. Abelous, J. E. und Bardier, E. — „L'urohypotensine.* Journ. de phys. et de 
path. gén., 1909, p. 777. 

4—5 Liter normalen menschlichen Urins werden auf 5—600 cm? eingeengt, 
mit dem Zehnfachen seines Volumens 95°, Alkohols versetzt und ruhig stehen 
gelassen. Der sich bildende Niederschlag wird abfiltriert und der Dialyse unter- 
worfen, nachdem er mit einer geringen Menge Wassers aufgenommen worden war. 
Nunmehr wird aufs neue Alkohol zugesetzt, der sich bildende Niederschlag 
wird getrocknet und bildet ein weisses, wasserlösliches Pulver, das die meisten 
Eiweissreaktionen gibt, aber beim Kochen nicht koagnliert. 1 Liter Urin enthält 
ungefähr ein halbes Gramm dieser Substanz. Zu demselben Ergebnis kommt man 
auch durch Fällung mit Hilfe von schwefelsaurem Ammon. 

Bei intravenöser Einverleibung dieser Substanz zeigt das Kaninchen eine 
intensive Miosis. Auch die enukleierten Augen eines Kaninchens geben diese 
Reaktion, wenn sie in eine das Urohypotensin enthaltende Lösung gebracht 
werden. Die Miosis dürfte deshalb peripheren Ursprungs sein, und da auch die 
Linse nach der Injektion mehrerer Zentigramme dieser Substanz eine stärkere 
Wölbung aufweist, so kann mit Wahrscheinlichkeit eine periphere Reizung im 
Gebiet des Oculomotorius angenommen werden. Gleichzeitig kommt es zu einer 
Hyperämie der Bindehaut und der Löffel. Das Tier ist dabei in einem somno- 
lenten Zustande, der Kopf wird auf die Unterlage gestützt und die Augen sind 
halb geschlossen. Atmung verlangsamt, Temperatur um 1—2° erniedrigt. Bei 
der Autopsie der gestorbenen Tiere bemerkt man eine Kongestion der Lungen 
und Infarkte, Hyperämie der Hirnhäute und des Hirns und in manchen Fällen 
eine doppelseitige Nephritis. Beim Hund erscheinen dieselben Symptome, wenn 
auch weniger deutlich und von kürzerer Dauer. Der Blutdruck sinkt beträchtlich 
schon nach Gaben von 3 mg pro kg Tier. Die Schlagfolge des Herzens ist 
manchmal beschleunigt, die Pulshöhe nicht verändert. Die Atmung ist nur wenig 
verlangsamt. Durchschneidung des Vagus und des Akzelerans beeinflussen die 
beobachteten Symptome in keiner Weise. Die Blutdrucksenkung ist auf eine 
peripbere Wirkung zurückzuführen, da sie auch nach Durchschneidung der Medulla 
auftritt. Die Herzaktion wird durch das Hypotensin nicht beeinflusst. Die peri- 
phere Vasodilatation beruht nicht auf einer Lähmung der Vasokonstriktoren, 
sondern auf einer Reizung der Vasodilatatoren. Plethysmographische Unter- 
suchungen zeigen, dass besonders während der Blutdrucksenkung das 
Volumen des Gehirns zunimmt, während die Nieren zunächst eine Verminderung 
ihres Volumens erfahren und der Darm nur eine geringe Zunahme seines 
Volumens aufweist. Die Hautzirkulation scheint besser zu werden. Die Verff. 
sind geneigt, dieser von ihnen isolierten Substanz einen wesentlichen Anteil bei 
der Entstehung der Urämie zuzuschreiben. Kochmann. 


251. Berghausen, Oscar (Cincinnati Hosp.). — „The significance of Ehrlichs aldehyd- 

reaction in the urine.“ Journ, Amer. Med. Assoc., Bd. 54, p. 983—103, Jan. 1910. 

Die Ehrlichsche „Aldehydreaktion^ (Rotfärbung des Urins mit Salzsäure 

und Paradimethylaminobenzaldehyd) erlaubt Schlüsse auf die Funktion der Leber 

resp. der Gallensekretion bei verschiedenen Krankheiten. Vollständiges Fehlen 

der Reaktion auch beim Erhitzen des Harns deutet auf Verschluss des Gallen- 
ganges. Aron. 
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Pflanzenphysiologie. 

252. Zalesky, W. und Israilsky, W. (Pflanzenphysiol. Lab. d, Univ. Charkow). — 
„Über die Wirkung der Mineralsalze auf den Eiweissumsatz in den Pflanzen.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 14—22. 

Lupinen- bzw. Weizensamen werden in Lösungen verschiedener Salze bzw. 
Aqua dest. kultiviert. Die Salze (MgSO,, KNO3. Ca(NOs), KH:PO4, CaSO,) 
werden teils einzeln, teils die vier erstgenannten in sog. Nährlösung gleichzeitig 
angewandt. Die Trockensubstanz und der Gehalt an Eiweisstickstoff in den 
Achsenorganen, Keimlingen und Cotyledonen bzw. dem Endosperm wird be- 
stimmt. 

Lupinen- und Weizensamen verhalten sich nicht gleichartig, bei den ersten 
bewirkt die Nährlösung eine Vermehrung des Eiweissabbaues, bei den letzteren 
eine Verminderung. Wegen der Resultate der Versuche mit den einzelnen Salzen 
muss auf das Original verwiesen werden. E. Laqueur, Königsberg. 


258. Parrozzani, A., Roma. — „Il fosforo organico ed il rapporto fra l’azoto amidico 
e quello delle altre combinazioni azotate non proteiche nei semii maturi.“ (Der or- 
ganische Phosphor und die Bezichung zwischen Amidostickstoff und demjenigen 
der nicht eiweissartigen Stickstoffverbindungen in den reifen Samen.) Rendi- 
cont. d. Societ. Chim. ital., Ser. II, Bd. I, H. 14, 

Die Untersuchungen wurden an Maissamen ausgeführt, die völlig reif waren 
und von Pflanzen stammten, die verschieden gedüngt waren. 

Ergebnis: 

Das Verhältnis von Amidostickstoff und dem der anderen, nicht eiweiss- 
artigen N-Verbindungen ist dem Gehalt der Samen an organischem Phosphor 
proportional. Ascoli. 


254. Parrozzani, A. — „Sui flobafeni dei semi d'uva.“ (Über die Phlobaphene der 
Weintraubensamen.) Rendiconti d. Societ. Chim. ital., 1909. 

Der Verf. hat das Verhalten der Phlobaphene zur Zeit des Keimens unter- 
sucht, um feststellen zu können, ob in dieser Zeit, in der alle Reservestoffe in 
lösliche Form übergehen, auch das Tanninreservematerial zu beweglichem 
Tannin wird. Der Verf. benutzte zu seinen Versuchen Weintraubensamen. Er 
bestimmte in verschiedenen Keimungsperioden Tannin, die Gesamtacidität und 
die der nicht tanninhaltigen Stoffe. 

Ergebnisse: 

Bei Beginn der Keimung sind die Phlobaphene fast vollständig mobilisiert 
und dieser Vorgang entspricht der Tanninbildung. Das Tannin nimmt gegen 
Ende der Keimzeit ab. Mit einem Verbrauch von Phlobaphenen geht eine Ver- 
mehrung des Tannins einher, Daraus schliesst der Verf., die Phlobaphene seien 
biologisch als die unlösliche Form des gewöhnlichen Tannins aufzufassen, in die 
sie sich verwandeln müssen, um an den Lebensprozessen teilzunehmen. Die 
Phlobaphene verhalten sich zum Tannin wie die Stärke zum Traubenzucker. 

Ascoli. 
255. Malaquin, P. — „Analyse du contenu gazeux du fruit du Baguenaudier du 
Levant.“ Bull. des Sc. pharmacol,, vol. XVII, p. 75—78. 

Le fruit du Baguenaudier du Levant: Colutea orientalis est une gousse 
beaucoup plus grande que la graine, imperméable aux gaz. Elle contient une 
atmosphère gazeuse se trouvant à une pression supérieure à la pression atmo- 
Sphérique, et dont la composition centésimale (en volume) est la suivante: 

CO2 6,9. O 14,3. N. 78,5. C. L. Gatin, Paris. 


256. Staněk, V. und Domin, K. (Prag. Versuchsstat. f. Zuckerind.). — „Über das 
Vorkommen von Betain in den Chenopodiaceen.“ Zeitschr. f. Zuckerind. in Böhmen, 
1909, Bd. 34, p. 297—304. 
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Verff. bestimmten in einer grossen Anzahl von zu den Chenopodiaceen ge- 
hörigen Pflanzen das Betain. Es konnte festgestellt werden, dass diese ganze 
Familie durch das Vorkommen von Betain gekennzeichnet ist. Auch Vertreter 
der Amarantaceen zeigten sich betainhaltig. Die Bestimmung des Betains wurde 
in nachstehender Weise ausgeführt: 15—150 g der trockenen, zerkleinerten Sub- 
stanz wurden mit Alkohol extrahiert, der Auszug auf 50 cm® konzentriert, mit 
1—3 g Natron versetzt und !/, Stunde zur Verseifung der Fette und Zerlegung 
der Lecithine erwärmt. Dann wird auf 100-200 cm? verdünnt, zum Sieden er- 
hitzt und eine lOprozentige Lösung von Kupferchlorid bis zum Verschwinden der 
alkalischen Reaktion tropfenw eise zugegeben. Anfangs scheidet sich Kupferoxydul 
ab, später Kupferoxydhydrat. Der Niederschlag wird abfiltriert, das Kupfer durch 
H;S oder durch metallisches Eisen entfernt, die kupferfreie Lösung zur Trockene 
verdampft, der Rückstand mit einer gesättigten Lösung von Chlornatrium in 5proz. 
Salzsäure behandelt und die filtrierte Lösung mit Kaliumtrijodid gefällt. Der 
kristallinische Niederschlag wird nach zwei Stunden abfiltriert, mit gesättigter 
Kochsalzlösung gewaschen, mit Kupfer zersetzt, das gebildete Kupferjodür ent- 
fernt, die Lösung der Jodhydrate mit Soda neutralisiert und das Cholin mittelst 
einer Lösung von Jod in 10proz. Jodkaliumlüsung ausgeschieden. Nach sechs 
Stunden wird der Niederschlag abfiltriert, das Filtrat mit 5 proz. Salzsäure an- 
gesäuert, mit Kochsalz gesättigt und mittelst Kaliumtrijodid das Betainhexajodid 
gefällt. Die abgeschiedenen Kristalle werden nach zwei Stunden abgesaugt, und 
mit Kupfer und Kupferchlorid in Betainchlorhydrat übergeführt. 

Brahm. 

357. Andrlik, K., Bartos, V. und Urban, J. (Versuchsstat. f. Zuckerind., Prag). — 
„Die Verschiedenheit der Hübenstännme und Individuen mit Rücksicht auf die chemische 
Zusammensetzung. Zeitschr. f. Zuckerind. in Böhmen, 1910, Bd. 34, p. 221—237. 

Rübenstämme, unter gleichen Umständen gezüchtet, weisen trotzdem eine 
verschiedenartige Zusammensetzung auf und es ist namentlich die Zusammen- 
setzung der Reinasche, in welcher sie sich voneinander unterscheiden. Höhere 
zuckerhaltige Stämme enthalten in der Asche der Wurzeln mehr Kalk, Magnesia 
und Phosphorsäure und weniger Natron als jene von niedrigerem Zuckergehalt. 
Auf 100 Teile Zucker entfallen in den Wurzeln zuckerreicherer Stämme weniger 
Alkalien. Der Verbrauch sowohl von Nährstoffen als auch von anorganischen 
Basen auf 100 Teile Zucker in der Wurzel und desgleichen auf 100 Teile Trocken- 
substanz ist bei zuckerreichen Rüben kleiner als bei solchen von niedrigerem 
Zuckergehalte und ist wechselnd in den Grenzen der Variabilität der Individuen; 
die diese Variabilität bedingenden Einflüsse bedingen auch den Verbrauch von 
Nährstoffen bzw. mineralischen Bestandteilen. Brahm. 


258. Andrlik, K. und Urban, J. (Versuchsstat. f. Zuckerind., Prag). — „Über die 
Beziehungen der Trockensubstanz des Krautes zu dem in der Wurzel gebildeten 
Zucker und der Zuckerbildungsfähigkeit des Krautes.“ Zeitschr. f. Zuckerind. 
in Böhmen, Bd. 34, p. 335—345, März 1910. 

Verff. konnten feststellen, dass das Verhältnis zwischen dem Gewichte der 
Trockensubstanz und der Menge des in der Wurzel abgelagerten Zuckers während 
der Vegetationszeit noch bei der Ernte eine konstante Grösse ist. Die Zucker- 
bildungskapazität des Krautes erreicht ihr Maximum um Mitte Juli. Dieser Zeit- 
punkt hängt von der Zeit des Aufgehens der Samen ab. Die Kapazität nimmt 
dann bis zur Ernte hin allmählich ab. Ein frühzeitigeres Abbrechen des Blatt- 
werkes bewirkt, dass das neugebildete Kraut eine höhere Zuckerbildungskapazität 
aufweist, als unbeschädigtes Kraut zur selben Zeit. Die durchschnittliche Zucker- 
bildung für die ganze Versuchsperiode war für denselben Jahrgang und ver- 
schiedene Samen nicht verschieden; dagegen ist sie verschieden in verschiedenen 
Jahrgängen und unter verschiedenen Vegetationsbedingungen. Brahm. 
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259. Pettit, James Harvey (Agrik.-Chem. Labor., Univ. Göttingen). — „Beiträge 
zur Bodenanalyse.“ J. f. Landw., Bd. 57, p. 237—267, 30. Nov. 1909. 

Untersuchungen über die durch Extraktion des Bodens mittelst nicht sehr 
starker Lösungsmittel zu gewinnenden Pflanzennährstoffe und die Beziehungen 
dieser Pflanzennährstoffe zur Fruchtbarkeit des Bodens. Auch über die Fähig- 
keiten der einzelnen Pflanzen, Nährstoffe aus dem Boden zu ziehen, finden sich 
Angaben, aus denen hervorgeht, dass man durch ein einzelnes Lösungmittel die 
für alle Pflanzen assimilierbaren Nährstoffe eines Bodens nicht bestimmen kann. 

Brahm. 
260. Greisenegger, K. J. (k. k. Hochschule f. Bodenkultur, landw. Labor. u. Ver- 
suchswirtschaft). — „Über das Verhalten von Superphosphat im Boden.“ Zeitschr. 
f. d. landw. Versuchswesen in Oesterreich, 1909, Bd. 13, p. 1—47. 

Durch ausgedehnte Anbauversuche konnte Verf. feststellen, dass die in 
Superphosphaten gegebene wasserlösliche Phosphorsäure in einer wasserunlöslichen, 
für die Pflanze jedoch aufnehmbaren Form schon in den obersten Schichten sowohl 
in kalkhaltigen als auch in kalkarmen Böden festgelegt wird und dass die fest- 
gelegte Phosphorsäure in noch schwerer lösliche Formen übergeht. Ein Aus- 
waschen der Düngerphosphorsäure durch atınosphärische Niederschläge ist nicht 


zu befürchten. Brahm. 
Organfunktionen. 
Blut und seröse Flüssigkeiten. 
261. Hertoghe. — „De l'élimination de l'arsenic par le sang menstruel.“ Bull. de 


l'acad. royale de méd. de Belgique, 1909, Bd. 23, p. 704. 

Gautier hatte als erster i. J. 1899 nachgewiesen, dass im Organismus Arsen 
vorhanden und in bestimmten Organen lokalisiert ist. Bei seinen Unter- 
suchungen, welche sich mit dem Arsengehalt des Menstrualblutes befassten, fand 
nun Verf., dass Arsen nicht immer bei der Menstruation ausgeschieden wird. 
Die Arsenausscheidung findet wahrscheinlich nur zu gewissen Zeiten statt und 
entspricht vielleicht der Zeit der Fruchtbarkeitsperiode der Frau. 


Glaserfeld. 
262. Plehn, A. — „Zur Frage des Flüssigkeitsaustausches zwischen Blut und 
Geweben.“ Fol. serol., 1910, Bd. IV, p. 235—239. 
268. Grawitz, E. — „Bemerkungen dazu.“ Ibid., p. 310. 
Polemik. Pincussohn. 


264. Biffi, U. (Ist. d'Igiene, Bologna). — „Azione del cloruro di sodio sul sangue 
dei mammiferi superiori, con speciale riguardo alla morfologia degli eritrociti.“ 
(Wirkung von Chlornatrium auf Säugetierblut mit besonderer Berücksichtigung 
der Morphologie der roten Blutkörperchen.) Arch. d. Fisiolog., Bd. VI, H. 4, 
Mai 1909. 

Die hypertonischen Kochsalzlösungen wirken je nach ihrer Konzentration 
verschieden; die schwächeren bis zu 5°/, bringen die Erythrozyten zum Schrumpfen, 
die mittleren 5—12°/, fixieren, und die mehr als 12 prozentigen rufen Hämolyse 
hervor. 

Zusatz von Lösungen mittlerer Konzentration zu Blut gibt den roten Blut- 
körperchen eine ellipsoide Form. 

Die fixierende Wirkung hängt vor allen Dingen von der Raschheit der 
Wasserentziehung ab. Sie ist vergänglich. 

Die Kugelform entspricht dem stabilen Gleichgewicht. Tote oder schwer 
geschädigte Blutkörperchen streben ihr zu. 

Die Hämolyse kommt anscheinend auf mechanischem Wege zustande. Die 
geringe und allmähliche Hämolyse in Salzlösungen mittlerer Konzentration tritt 
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jäh und intensiv ein, wenn die Erythrozyten in ihr Plasma oder Serum zurück- 
gebracht werden. | 
Heterochromatische Erythrozyten formen sich unter dem Einfluss von Salz- 
lösungen mittlerer Konzentration in basophilähnliche um. Dieselben zeigen, in 
ihr Serum oder in physiologische Kochsalzlösung zurückgebracht, wiederum die 
Erscheinung der Polychromatophilie.e Sehr konzentrierte NaCl-Lösungen ver- 
wandeln heterochromatische Blutkörperchen in einen Haufen basophiler Körner. 
Die sog. heterochromatischen verlieren schneller als die orthochromatischen ihr 
Hämoglobin. Erstere nehmen in Salzlösungen von fixierender Wirkung nur aus- 
nahmsweise ellipsoide Formen an. Ascoli. 


265. Teissier, P. und Duvoir, M. — „Influence ‚in vitro‘ de certains gaz (oxygène 
azote, acide carbonique, air atmosphérique) sur la résistance globulaire.“ Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 281, Febr. 1910. 

Blutkôrperchen, die mit CO: behandelt wurden, siud empfindlicher gegen 
Hämolyse wie die normalen, während die Behandlung mit COs-freiem Sauerstoff, 
stickstoff und CO,-freier Luft keinen Einfluss auf die Hämolyse hat. Die verringerte 
Resistenz der mit CO, behandelten Blutkörperchen lässt sich durch Behandlung 
mit O, N oder Luft (CO.-frei) wieder aufheben. Funk. 


266. Dluski, K. und Rospedzikowski, M. (Heilanst. f. Lungenkranke, Zakopane). — 
„Blutuntersuchungen nach der Arnethschen Methode im allgemeinen und in der 
Tuberkulose im speziellen. 102 von uns untersuchte Fälle“ Beitr. z. Klin. d. 
Tuberk., 1909, Bd. X1V, p. 259—333. 

Die Arnethschen Beobachtungen über das neutrophile Blutbild bei Tuber- 
kulose werden im wesentlichen bestätigt, dagegen nicht die Angaben Arneths 
über die prognostische Bedeutung der Methode. Gerhartz. 


%7. Poggiolimi, A. (Ist. d. Patolog. spec., Bologna). — „Contributo allo studio della 
formula ematica nel cancro in generale con speciale riguardo ai leucociti.“ (Beitrag 
zum Studium der Blutformel beim Krebs unter besonderer Berücksichtigung der 
Leukozyten.) Gazz. Osp., Bd. 30, p. 1017—1021. 

Der Verf. untersuchte 42 Krebskranke und 8 Fälle von Sarkom. 

Ergebnis: 

1. Verminderung der Hämoglobinmenge ist das einzige konstante Zeichen. 
Leukozytose ist zwar in der Mehrzahl der Fälle vorhanden, fehlt aber 
häufig genug. 

2. Eine Diagnose, sei es aach nur eine Wahrscheinlichkeitsdiagnose, betreffs 
Sitz, Ulzeration, Entwickelung, Ausbreitung des Krebses lässt sich auf 
Grund der Blutformel nicht stellen. 

3. Aus derselben Formel lässt sich ebensowenig die Differentialdiagnose 
Krebs, Infektionskrankheiten und Sarkom ableiten, höchstens die Unter- 
scheidung zwischen Krebs und Anämie infolge Blutung treffen. Kon- 
stant und mit Sicherheit lassen sich Carcinom und perniziöse Anämie 
voneinander trennen. Ascoli. 


%s. Oppler, Berthold. — „Zur Methodik der quantitativen Traubenzuckerbestimmung 
des Blutes.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 393—422, März 1910. 

Auf Grund ausgedehnter Versuche kommt Verf. zu der Ansicht, dass zur 
Enteiweissung von Blut (Blutkörperchen) zwecks quantitativer Bestimmung des 
Traubenzuckers die Phosphorwolframsäure den Vorzug verdient. 

Da sie die gleichzeitige Bestimmung desselben durch Polarisation, Gärung 
und Reduktionsmethoden ohne weiteres gestattet, ist in einer Reihe von Fällen 
die quantitative, in den übrigen die relative Bestimmung des Traubenzuckers 
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möglich. Das Verfahren von Bertrand wird vom Verf. bevorzugt. Linksdrehende 
Substanzen kommen nicht selten in erheblichen Mengen vor, so dass dieselben bei 
der Zuckerbestimmung eine Berücksichtigung finden müssen, so lange eine Iso- 
lierung des Traubenzuckers nicht möglich ist. Verf. glaubt aus seinen Versuchen 
Anhaltspunkte dafür zu besitzen, dass die linksdrehende Substanz eine Säure ist. 
Auch gibt die Eiweissausfällung durch Phosphorwolframsäure hinsichtlich der 
linksdrehenden Substanz vergleichbare Werte. Brahm. 


269. Lépine R. und Boulud. — „Sur le sucre virtuel du sang et sur sa provenence de 
l'albumine.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 260. 

Verff. unterscheiden zwischen dem direkten Zuckergehalt des Blutes (durch 
Reduktion im Blutextrakt bestimmt) und virtuellem Blutzucker (nach Extraktion 
des Koagulums und Hydrolyse mit Fluorwasserstoffsäure). Bei einem stark ab- 
gemagerten Hunde, der seit längerer Zeit hungerte und nur Spuren von Glykogen 
und Fett besass, wurde Blut wiederholt an einem Tage aus einer Arterie ent- 
nommen und darin der direkte, virtuelle und totale Blutzucker bestimmt, Der 
direkte Zucker stieg beträchtlich nach der Blutentnahme auf Kosten des vir- 
tuellen, woraus geschlossen wird, dass der Blutzucker in diesem Falle aus dem 
Bluteiweiss entstanden ist. Funk. 


270. Gardella, Eloisa (Frauenklin., Florenz). — „I leucociti sudanofili in gravidanza 
ed in puerperio.“ (Die sudanophilen Leukozyten während der Schwangerschaft 
und im Wochenbette.) La Ginecologia, 1909, Bd. VI. 

Verf. verfolgt bei 46 Frauen das Verhalten der sudanophilen Leukozyten 
teils während der Schwangerschaft und im Wochenbette und teils nur während 
des Wochenbettes allein. Aus den angestellten Untersuchungen geht hervor, dass 
während der Schwangerschaft eine nennenswerte Zunahme der sudanophilen 
Leukozyten nicht stattfindet. Die Zunahme erfolgt in nicht unbedeutendem Grade 
bei Beginn der Wehen und während der ersten Tage des Wochenbettes. Ist der 
Verlauf des Wochenbettes ein normaler, so beginnen die sudanophilen Leukozyten 
hierauf wieder abzunehmen, um gegen Ende der ersten Woche die Norm zu er- 
reichen. Bei Bestehen einer Infektion hingegen ist ihre Anzahl bedeutend grösse 
und steht im Verhältnis zur Schwere derselben. Obgleich die Reaktion der suda- 
nophilen Leukozyten während des Wochenbettes keinen besonderen diagnostischen 
Wert besitzt, da sie auch bei verschiedenen anderen krankhaften Formen aufzu- 
treten pflegt, so kann dieselbe dennoch bei der Prognose gute Dienste leisten. 

Ascoli. 

271. Quagliarello, G. (Lab. d. Fisiolog. sperim. Napoli). — „Modificazioni delle pro- 
prietà chimico-fisiche del siero di sangue riscaldato a 55—609 C.“ (Änderungen 
der physikalisch-chemischen Eigenschaften des auf 55—600 C. erwärmten Blut- 
serums.) R.-C. d. Acecad. dei Lincei, Bd. XVIII, H. 7. 

Die Versuche des Autors erstrecken sich auf: Wirkung der Erwärmung auf 
die elektrische Leitfähigkeit und auf die Viskosität. Fällung des Globulins mittelst 
Dialyse bei gewöhnlicher Temperatur und bei 55—60° C. 

Geschwindigkeit der Wärmefällung für normales und längere Zeit erwärmtes 
Serum. 

Ergebnis: Auf 55—600 C. erwärmtes Serum lässt die Globuline später aus- 
fallen als normales, und zwar um so spăter, je länger es erwärmt wurde. 

Die Proteine des erwärmten und dialysierten Serums verhalten sich wie 
stark alkalische Eiweisskörper. 

Die elektrische Leitfähigkeit ändert sich nicht. 

Die Viskosität nimmt um so mehr zu, je länger die Erwärmung dauert. 

Wird die Erwärmung nicht weniger als 12 Tage fortgesetzt, so erstarrt das 
Serum spontan, sobald es in gewöhnliche Temperatur (22—230) zurückgebracht 
wird. 
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Die Geschwindigkeit der Wärmefällung ist deutlich geringer als die des 
normalen Serums. Ascoli. 


373. Trias, P. (III. Clin. Med., Napoli). — „I proprietà fisico-chimiche del sangue 
durante l’inanizione.“ (Physikalisch-chemische Eigentümlichkeiten des Blutes im 
Hungerzustand.) Arch. di Farmacol., Bd. VIII, p. 359 —366. 

Im Hungerzustand nutzen sich mehr oder weniger alle Gewebe ab. Der 
Turgor der Magenschleimhaut nimmt ab, da das Protoplasma der Epithelzellen 
verbraucht wird. Es treten mannigfache Veränderungen auf. Das Körpergewicht 
wird geringer; Bindegewebe, Muskeln und Knochen atrophieren. Aus den physi- 
kalisch-chemischen Untersuchungen geht hervor, dass grosse Unterschiede zwischen 
den normalen Bedingungen und den pathologischen des Hungernden nicht vor- 
handen sind. Ascoli. 


273. Collingwood, B. J. —- „Reversed activity of tissue extract manufactured at 
high temperatures.“ Proc. Physiol. Soc., 1909, p. xiv; Journ. of physiol., 1909, 
Bd. 39. 

Gewebsextrakt, welches bis 115° erhitzt worden ist, besitzt eine gerinnungs- 
hemmende Wirkung auf Blut. John Tait. 


214. Fleig, C. — ,, Vases a revétement interne d’endothelium vasculaire pour la conser- 
cation du sang in vitro. Absence de coagulation au contact d'endothélium d'espèce 
heterogene.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 121. 

Die Blutkoagulation wird verhindert, wenn das Blut in kleine Zylinder auf- 
genommen wird, deren Wandungen mit Blutgefässen (am besten Venen) über- 
zogen sind. In dieser Weise lässt sich das Blut mehrere Tage unkoaguliert er- 
halten. Die Blutgefässe können von anderen Tieren wie das entnommene Blut 


stammen. Funk. 

275. Plesch, J. (II. Med. Klin., Berlin). — „Der Kolbenkeilhämoglobinometer, ein 
neuer Apparat zur funktionellen Hämoglobinbestimmung.* Münch. Med. Woch., 
Bd. 58, H. 8, Febr. 1910. . W. Wolff. 


276. Crosa, Agost. (Clin. Med., Genova). — „Contributo alla fine ricerca dei pigmenti 
emalici gelle feci dei cirrotici.“ (Beitrag zum Nachweis von Blutfarbstoff in den 
Fäzes von Cirrhotikern.) Gazz. Osp., Bd. 30, p. 1225—1226. 

Der Verff. hat in sechs Fällen von Cirrhose bei Vorhandensein von Ascites 
regelmässig positive Blutreaktion erhalten. Er benutzte die Benzidinprobe von 
Adler unter den notwendigen Kautelen, und hat mit ihr positive Resultate er- 
zielt, wo andere Methoden versagten. Der Nachweis von Blutspuren in den Fäzes 
im ascitischen sowie Initialstadium der Cirrhose ist von erheblicher Bedeutung 
für die Diagnose Lebereirrhose, wie auch für die Feststellung ihrer beiden Haupt- 
formen. Ascoli. 


377. Breccia, Gioachino (Med. Klin., Perugia). — „Il potere precipitante del sangue 
sull'argento colloidale.“ (Das Präzipitierungsvermögen des Serums auf kolloidales 
Silber.) Gazz. Osp., Bd. 30, p. 1594—1596. 

Im Einklang mit der von Axenfeld gemachten Beobachtung konnte Verf. 
nachweisen, dass das verdünnte Blut (!/,, cm3 in 10 cm?) eine energische präzipi- 
tierende Wirkung auf Silberhydrosol in 1/15090 iger Lüsung ausübt. Es steht diese 
Wirkung im Gegensatz zu der demselben Blute innewohnenden antipräzipitieren- 
den Wirkung. Verf. konnte ferner beobachten, dass die Verminderung des Prä- 
zipitierungsvermögens des Blutes mit der Abnahme der roten Blutkörperchen 
Schritt hält, was darauf zurückzuführen ist, dass das Präzipitierungsvermögen 
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eben diesen Blutkörperchen zugeschrieben werden muss. Das Präzipitierungs- 

vermögen ist demnach niedrig bei den Anämien jedweden Charakters; es sinkt 

während des mit den verschiedensten Prozessen einhergehenden Fieberanfalles, 
sowie beim epileptischen Anfall. 

Diese letzte Beobachtung spricht dafür, dass der epileptische Anfall im 
Blute ebensolche Veränderungen hervorruft wie sie bezüglich der präzipitierenden 
Wirkung auf Kollargol während der Fieberperioden beobachtet werden. 

Autoreferat (Ascoli). 

278. Löb, Walther und Higuchi, Shigeji (Chem. Abt. d. Virchow-Krankenhauses, 

Berlin). — „ber Ionenkonzentrationen in Organflüssigkeiten. I. Mitteilung. Die 
Wasserstoff- und Hydroxylionenkonzentrationen des Plazentar- und Retroplazentar- 
serums.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 92, März 1910. 

Die Verff. fassen die Ergebnisse ihrer mittelst der elektrometrischen Me- 
thode ausgeführten Untersuchungen, deren Einzelheiten sich der auszugsweisen 
Wiedergabe entziehen, in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Der mittlere Wasserstoffionenexponent des normalen, von Kohlensäure 
befreiten Plazentarserums ist py: = 7,65; die H'-Konzentration schwankt 
von 0,15—0.31 X 10-7 (Mittel 0,23); die OH’-Konzentration von 2,3—4.8 
x 10-7 (Mittel 3,13). Die Gefrierpunktserniedrigung schwankt von 0,55 
—0,60 (Mittel 0,573). 

. Der mittlere Wasserstoffionenexponent des normalen, von Kohlensäure 
befreiten Retroplazentarserums ist pg: = 7,96; die H‘-Konzentration 
schwankt von 0,07—0,15 X 10-7 (Mittel 0,11); die OH’-Konzentration von 
4,8—10,0 X 10-7 (Mittel 6,6). Das Retroplazentarserum ist etwas alka- 
lischer als das Plazentarserum. Die Gefrierpunktserniedrigung schwankt 
von 0,52—0,59 (Mittel 0,547). Sie ist etwas geringer als die des Pla- 
zentarserums. 

3. Der mittlere Wasserstoffionenexponent des Fruchtwassers ist pp: = 8,15 
die H--Konzentration schwankt von 0,06—0,08 X 10—17; die OH’-Konzen- 
tration von 9,0—12,0 x 10-7. Das Fruchtwasser ist in den drei unter- 
suchten Fällen alkalischer als das zugehörige Plazentar- und Retro- 
plazentarserum. 

4. Das Plazentarserum bei Eklampsie unterscheidet sich in den beiden ge- 
prüften Fällen nur wenig von dem normalen, pp: = 7,70 und 7,76; die 
H‘-Konzentrationen sind 0,21 und 0,17 X 10-7; die OH’-Konzaptrationen 
3,4 und 4,2 X 10-7. Die Gefrierpunktserniedrigung ist gegenüber der 
normalen deutlich erhöht. Das Retroplazentarserum zeigt keine wesent- 
lichen Abweichungen von den normalen Werten. 

Es wurden schliesslich die Werte für die Ionenkonzentrationen und Gefrier- 
punktserniedrigungen des Plazentar- und Retroplazentarserums an je einem Falle 
von Nephritis und Epilepsie, für den letzteren auch die Werte des Fruchtwassers 
ermittelt. Eine Verallgemeinerung lassen diese vereinzelten Fälle nicht zu. 

Autoreferat (Löb). 


279. Laignel-Lavastine und Lasausse. — „Sur l’analyse chimique du liquide céphalo- 
rachidien des paralytiques generaux (Premiere note)“ Soc. Biol, 1910, Bd. 68, 
p. 111. 

Die Cerebrospinalflüssigkeit bei allgemeiner Paralyse enthält kein prä- 
existierendes Ammoniak, dagegen Substanzen die durch Erwärmen oder durch 

Alkaliwirkung leicht NH, abspalten. Funk. 
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Herz und Gefässe. 
280. Veress, Elemér (Physiol. Abt. d. zoolog. Station, Neapel). — „Megfigyelések 
Scyllium es Thalassochelys szivén.“ (Beobachtungen am Herzen von Scyllium 
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und Thalassochelys.) Ertesitö as Erdélyi Muzeum-Egyesület Orvostudományi 
Szakosztályából, 1910, Bd. 31, p. 115—124. 

Der Extrasystole des Vorhofes am absterbenden Herzen des Scyllium catulus 
folgt keine Kontraktion der Kammer; die Reihenfolge der Kontraktionen des 
Vorhofes und der Kammer lässt sich am ruhenden Herzen auf die Dauer einer 
Revolution durch eine künstliche Reizung umkehren. Die Reizbarkeit des Vor- 
hofes und die der Kammer ändern sich mit verschiedener Geschwindigkeit und in 
verschiedenem Grade. 

Der Rhythmus der Pulsation des Vorhofes bleibt bedeutend länger erhalten, 
als der der Kammer. Der von der Kammer isolierte Vorhof reagiert auf fara- 
dischen Strom, sowie auch auf mechanische und thermische Reize mit rhythmischen 
Bewegungen, welche sogar am Anfange der Wärmestarre zur Geltung kommen. 
Die vom Vorhof isolierte Kammer reagiert auf dieselben Reize mit je einer Kon- 
traktion oder mit einfacher Wärmestarre. 

Die Amplitude, Energie und der Rhythmus der Pulsation einer der Vorhöfe 
des absterbenden Herzens der Thalassochelys corticata lässt sich durch Reizung 
mit faradischem Strom oder Wärme ganz unabhängig vom anderen Vorhofe 
ändern. 

Der Tonus ändert sich leichter und schneller als die Pulsationsverhältnisse. 

Ein aus einer inkoordinierte Zuckungen ausführenden Herzkammer der 
Thalassochelys ausgeschnittener Muskelstreifen besitzt die Fähigkeit selbständig 
thythmische, koordinierte Kontraktionen auszuführen. Reinbold. 


251. La Franca, S. (Inst. f. allg. Path., Neapel). — „L'azione degli anioni sul cuore. 
Nota 16. (Die Wirkung der Anione auf das Herz. I. Mitteilung.) Arch. Fisiol., 
Bd. VI, p. 354—368. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass NaBr und NaJ bei 
einer gewissen Dosis eine Wirkung auf das isolierte, normale oder degenerierte 
Herz der Emys europaea ausüben, indem sie dessen Lebensfähigkeit verlängern 
und Veränderungen des Tonus in ihm bedingen. Diese Wirkung ist ausge- 
sprochener für NaBr als für NaJ und verschwindet nach und nach, namentlich 
beim entarteten Herzen, mit der zunehmenden Konzentrierung dieses Salzes. 

Unter der Einwirkung von NaBr wird beim normalen Herzen das Kon- 
traktionsvermögen vermehrt und der Herzrhythmus beschleunigt. In der Folge 
lässt die Kontraktion nach und es verlangsamt sich der Rhythmus. Beim ent- 
arteten Herzen wird weder der Grad der Kontraktion, noch die Zahl der Herz- 
schläge deutlich beeinflusst. Ascoli. 


282. Dale, H. H., Laidlaw, P. P. und Symons, C. T. — „Acceleration of the 
mammalian heart-beat by stimulation of the vagus nerve. (Preliminary Communi- 
cation.) Proc. Physiol. Soc., 1909, p. xiii; Journ. of physiol., 1909, Bd. 39. 

Wenn man bei der Katze, nach intravenöser Injektion von 100 mg Tropin 
oder 1—2 mg Nikotin, das periphere Ende des durchgeschnittenen Vagus in 
kurzen Zeitintervallen faradisch reizt, so bemerkt man endlich, dass das Herz in 
vermehrtem Rhythmus schlägt. Bei dieser Erscheinung wurde die Möglichkeit 
ausgeschlossen, dass herzbeschleunigende Sympathicusnerven gereizt worden sind. 

John Tait. 

288. Cashay, Arthur R. (Pharmakol. Lab., Univ. Coll, London). — „The irregu- 
larities of the mammalian heart observed under aconitine and on electrical stimu- 
latim.“ Heart, 1909, Bd. I, p. 1. Mit 15 Kurven. | 

Unter der Einwirkung von Aconitin können zahlreiche Arten der Störungen 
der Herztätigkeit eintreten, von denen sich aber die meisten auf gewisse Formen 
zurückführen lassen. 

l. Umkehr des Rhythmus, wobei der Kontraktionsimpuls im Ventrikel 

entsteht und sich aufwärts über die Vorhüfe fortpflanzt. 


2. Beeinträchtigung der Leitung durch das atrioventrikulare Bündel, die 
zu teilweisem oder völligem Block nach beiden Richtungen führen kann. 

3. Veränderung der Stärke der Kontraktionen von Vorhof und Kammer. 

4. Extrasystolen in Vorhof oder Kammer, die manchmal in regelmässigen 
Pausen (bigeminus continuus) auftreten, 

5. Plötzliche Veränderungen des Rhythmus des ganzen Herzschlages. Von 
diesen verschiedenen Störungen können auch mehrere zugleich vor- 
handen sein. 


Aconitin zeigt eine grössere Tendenz, pulsus alternans zu bewirken, als die 
meisten anderen Gifte; dies ist auf die Ermüdung und die Verzögerung der Er- 
holung der Kontraktionsfähigkeit des Herzens, die es verursacht, zurückzuführen. 
Andere Stoffe können alternans bei einem in seiner Funktion gestörten Herzen 
durch Erhöhung der Erregbarkeit hervorbringen, indem sie dadurch Anforderungen 
an die Kontraktionsfähigkeit stellen, denen das Herz nicht gewachsen ist. 

Am unvergifteten Herzen liessen sich unter dem Einfluss der Kälte und 
der elektrischen Reizung noch andere Formen der Unregelmässigkeit des Herz- 
schlages beobachten. Mangold, Greifswald. 


284. Gotch, F. (Physiol. Lab., Oxford). -- „The succession of events in the contracting 
ventricle as shown by electrometer records (Tortoise and rabbit).* Heart, Bd. 1. 
p. 235-261. Mit 20 Kurven. 


Capillarelektrometrische Registrierung von der Oberfläche des in situ 
schlagenden Schildkrötenherzens ergaben eine Fortpflanzungsgeschwindigkeit im 
Vorhof von 120 mm pro Sek., im Ventrikel von etwa 90 mm. Beim Kaninchen 
ergab sich in gleicher Weise eine Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Ventrikel- 
kontraktion von 3—1 m, die beim Versagen des Herzens noch geringer wurde. 
Beim Schildkrötenherzen zeigte sich aus dem dreiphasischen Verlauf der Aktions- 
ströme die Entwickelung der Tätigkeit zuerst an der Atrioventrikulargrube, 
dann gegen die Herzspitze und zuletzt im Aortenteil des Ventrikels. 


Beim Kaninchenherzen zeigten sich vierphasische Ströme, wenn die Elek- 
troden an der Herzbasis und Spitze, zweiphasische, wenn sie am Seitenrande und 
der Spitze, dreiphasische, wenn sie an der Aorta und Herzspitze lagen. Die drei- 
phasische Kurve erklärt sich durch den Beginn jeder Kontraktion in der Haupt- 
masse der Ventrikelbasis, wie durch die darauffolgende Entwickelung an der 
Herzspitze und dann an der der Aorta oder Pulmonararterie benachbarten Ventrikel- 
masse. Bei der vierphasischen Kurve kommt noch die verkürzte Dauer der 
Aortenwirkung im Vergleich zur Spitzenwirkung hinzu, wie sie beim Schwächer- 
werden des Herzschlags mehr zum Ausdruck kommt. 


Die Ähnlichkeit zwischen diesen capillarelektrometrischen Aufnahmen mit 
den mittelst des Saitengalvanometers beim Menschen erhaltenen elektrokardio- 
graphischen Kurven macht es wahrscheinlich, dass die Entwickelung der elektro- 
motorischen Erscheinungen im letzteren Falle ebenso durch drei aufeinander 
folgende Aktivitätsphasen erklärt werden kann. Mangold, Greifswald. 


285. Heyer, Paul. — „Le canal arteriel et la régulation de la circulation pulmonaire.‘ 
Bull. de l’acad. royale de med. de Belgique, 1909, Bd. 23, p. 697. 
Kurze Literaturübersicht mit epikritischen Bemerkungen über den Ductus 
arteriosus Botalli, unter besonderer Berücksichtigung bei den Tauchervögeln 
Nichts Neues. Glaserfeld. 


286. Bnsquet, H. und Pachon, V. — „Le calcium, condition chimique nécessaire de 
linhihition cardiaque. I. mémoire.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1909, 
p. 807. 
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Das freigelegte Froschherz wird mit einer 0,6prozentigen Kochsalzlösung 
durchspült. Unter solchen Verhältnissen tritt bei Reizung des N. vagus die 
hemmende Wirkung auf das Herz nicht mehr ein. Dasselbe wird bei Durch- 
spülung des Herzens mit anderen Natronsalzen konstatiert, die mit einer 6pro- 
zentigen NaCI-Lôüsung isotonisch sind. Fügt man nun zu diesen Salzlösungen 
Kalziumsalze hinzu, so tritt der Hemmungsmechanismus des Vagus wieder hervor, 
wenn er vorher verschwunden war oder geht überhaupt nicht verloren. Dabei 
ist es gleichgültig, in welcher Form das Kalzium zugesetzt wird, ob in anorga- 
nischer dder organischer Bindung wie im Gummi arabicum oder der Gelatine. 
Am besten sind die Lösungen, welche Kalziumchlorid in einem Verhältnis von 
1:25000 enthalten, Diese Wirkung des Kalziums auf das Zustandekommen des 
Hemmungsmechanismus des Vagus ist eine spezifische, denn das Ca kann weder 
durch Magnesium, noch durch Kalium, Strontium und Baryum ersetzt werden. 

Kochmann. 
287. Busquet, H. und Pachon, V. — „Le calcium, condition nécessaire de l'inhibition 
cardiaque. 2. mémoire.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 851. 

Bei Durchspülung des freigelegten Froschherzens mit anderen Natriumsalzen 
als dem NaCl macht man gleichfalls die Beobachtung, dass die Reizung des Vagus 
keine Herzhemmung mehr hervorbringt. Ein wesentlicher Unterschied zwischen 
den einzelnen Natriumsalzen ist dagegen zu konstatieren, wenn die Verabreichung 
eine intravaskuläre ist. Diejenigen Salze, welche wie das Natriumfluorıd, Kar- 
bonat, Oxalat und Zitrat Kalksalze fällen, bewirken, dass die Reizung des Vagus 
erfolglos bleibt. Die anderen Salze heben bei dieser Verabreichung die Hemmungs- 
wirkung des Vagus nicht auf. Verff. glauben infolgedessen wohl mit Recht, dass 
eine gewisse Entkalkung bei den beobachteten Tatsachen eine Rolle spielt, Para- 
lysiert man die Wirkung des zitronensauren Natrons durch einen Überschuss von 
Kalk, so lässt sich der Hemmungsmechanismus des Vagus auf das Herz wieder 
deutlich erkennen. Die eben genannten Salze haben bekanntlich auch eine 
hemmende Wirkung auf die Gerinnbarkeit des Blutes. Es war nun interessant, 
zu erfahren, ob auch andere Substanzen, die die Gerinnung des Blutes verzögern, 
wie das Ferro- und Ferrizyannatrium, ebenso auf den Hemmungsmechanismus 
des Herzens einwirken wie das zitronensaure Natrium. Weder das Ferro- noch 
das Ferrisalz haben einen analogen Einfluss. 

Gebraucht man immer wieder dieselbe NaCl-Lösung zur Durchspülung des 
Herzens (künstliche Durchspülung „en cycle fermé“), so wird der Hemmungs- 
mechanismus des Vagus nicht unterdrückt, da eben die Substanz, welche für die 
Funktion des Vagus notwendig ist, dem Herzen nicht entzogen wird. Diese Sub- 
stanz ist, wie die vorhergehenden Versuche gezeigt haben, das Kalzium. 

Kochmann. 
288. Basquet, H. und Pachon, V. — „La décalcification, processus toxique cardiaque; 
toxicité des phosphates neutre et basique de sodium pour le coeur isolé.“ Journ. de 


phys. et de path. gén., 1909, p. 1025. 
Verff. geben die Ergebnisse ihrer experimentellen Untersuchungen wie 


folgt wieder: 

. Die isotonischen Lösungen der neutralen und phosphorsauren Salze sind 

für das isolierte Froschherz toxisch. 

Die Giftigkeit des einbasisch-phosphorsauren Natriumsalzes hängt von 

seiner sauren Reaktion ab. 

3. Die Toxizität des zwei- und dreibasischen Salzes für das Herz wird durch 
die Sättigung der Durchspülungsflüssigkeit mit Kohlensäure deutlich 
vermindert. 

4. Fügt man zu diesen Lösungen kleine Mengen Kalzium hinzu, was sich 
bei Gegenwart von Kohlensäure ermöglichen lässt, ohne dass ein 
Niederschlag auftritt, so schlägt das Herz energisch und regelmässig 
weiter 
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5. Diese Tatsachen beweisen, dasa diese Lösungen des zwei- und drei- 
basischen Natriumsalzes der Phosphorsäure durch den Zusatz des 
Kalziums entgiftet werden, und dass die Giftigkeit gegenüber dem iso- 
lierten Herzen darauf beruht, dass dem Herzen Kalziumsalze entzogen 
werden. Kochmann. 


289. Cardot, H. — „Réactions du coeur de quelques mollusques à l'excitation électrique.“ 
Journ. de phys. et de path., 1909, p. 787. 
An Molluskenherzen werden die Einwirkungen des elektrischen Stromes 
untersucht. Dabei gelangt der Verf. zu folgenden Ergebnissen: 
1. Die bipolare elektrische Reizung gibt ein verworrenes Gemisch von 
Hemmung und Erregung. 
2. Isolierte oder schnell aufeinander folgende Induktionsschläge führen in 
der Hauptsache zu Hemmungserscheinungen. 
3. Die unipolare Reizung gibt folgendes: Anodenschliessung und Kathoden- 
öffnung rufen Hemmung hervor. 
4. Die kompensatorische Pause ist bei den untersuchten Mollusken nicht 


vorhanden. 
5. Es besteht im Anfang der Systole sowohl für die Hemmungs- wie für 
die Erregungsvorgänge eine refraktäre Phase. Kochmann. 


290. Stewart, H. A. (Hunterian Lab., Johns Hopkins Univ., Baltimore. — „The 
dextrose consumption by the isolated perfused human heart.“ Journ. exper. Med.. 
Bd. XII, p. 59—66, Jan. 1910. 

Die Corononararterien eines menschlichen Herzens wurden kaum 2!/, Stunden 
nach dem Tode mit zuckerfreier Lockescher Lösung ausgewaschen, dann, als 
das Herz kräftig wieder zu schlagen begann, mit einer eine bekannte Menge 
Dextrose (2 g) enthaltenden Lösung durchblutet und schliesslich wieder mit 
zuckerfreier Lösung durchspült. Die Bestimmung der in der abfliessenden 
Flüssigkeit enthaltenen Zuckermenge (1,456 g) zeigte, dass innerhalb von zwei 
Stunden 0,535 g Dextrose vom Herzen aufgebraucht worden waren. 

Aron. 

291. Francois-Franck, Ch. A. — „La sphygmomanometrie digitale par le procédé de 
Gaertner avec et sans anémie préalable. Inscription des effets de la decompression.“ 
Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 234. 

In vorliegender Abhandlung wird hervorgehoben, dass die Sphygmomano- 
metrie nach der Methode von Gärtner, mit einem Manometer verbunden, sehr 
gute Dienste leistet. Die Rötung der Fingerspitze erscheint fast zugleich mit 
dem Eintritt der Pulsationen, was bei subjektiven Angaben der Versuchspersonen 
nicht möglich ist. Das Gärtnersche Phänomen zeigt annähernd den systolischen 
Druck und hat keine Beziehungen zum Kapillarendruck. Der Fingerarterien- 
druck entspricht dem 2/3 des radialen lokalisierten Druckes. Am Schluss be- 
merkt der Verf., dass es interessant wäre, die Versuche mit dem Gärtnerschen 
Ring ohne vorhergehende Anämie zu wiederholen. Funk. 


292. Mackenzie, J. — „Nodal bradycardia.“ Heart, 1909, Bd. I, p. 23—42. Mit 
19 Kurven im Text. 

Die Herztätigkeit kann dauernd von einem anderen als dem normalen 
Ausgangspunkt beginuen; der sich ergebende Rhythmus zeigt dann nicht mehr 
das Vorausgehen der Vorhofssystole vor der Ventrikelsystole. Diesen anormalen 
Rhythmus nennt Verf. vorläufig den nodalen Rhythmus. 

Die Frequenz des nodalen Rhythmus ist gewöhnlich höher als die normale 
Frequenz. Verf. beschreibt einen Fall von nodalem Rhythmus mit geringer 
Frequenz. Diese Form der Bradycardie kann plötzlich bei einem Herzen, das 
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vorher im normalen Rhythmus schlägt, auftreten, oder auch bei einem Herzen, 
das vorher eine übernormale Frequenz aufwies. Sie kann eine ganz regelmässige . 
sein oder auch vorzeitige Herzschläge zeigen, oder sie kann auch dauernd un- 
regelmässig sein mit der Tendenz zu langen Pausen. Auch bei leichtem Herzblock 
kann sie vorkommen. Mangold, Greifswald. 


296. Lewis, Th. (Univ. Coll., London). — „Paroxysmal Tachycardia.“ Heart, 1909, 
Bd. I, p. 43—72. Mit 15 Kurven im Text. 

Verf. unterscheidet zwei verschiedene Formen der paroxysmalen Tachy- 
cardie. Bei der einen ist die Schlagfolge der Herzabteilungen normal, im anderen 
Falle setzt der Vorhof nicht zur rechten Zeit ein. 

Bei der ersten, der auricularen Form, erfolgen Extrasystolen, deren Art sich 
aber von der der übrigen paroxysmalen Herzschläge unterscheidet, bei welchen ein 
besonderer Rhythmus vorhanden ist. 

Allem Anschein nach ist die paroxysmale Tachycardie nicht als die Folge 
von Störungen der zentralen Innervation, vielmehr als die von inneren Ver- 
änderungen des Herzens zu betrachten. Der Rhythmus zwischen den Paroxysmen 
ist wahrscheinlich der des normalen Herzschlages. 

Die ventrikulare Form der paroxysmalen Tachycardie kann experimentell 
durch Ligatur der rechten Coronararterie hervorgerufen werden; dann kann das 
Hundeherz 400 mal in der Minute schlagen. Zuerst kontrahiert sich dabei der 
Ventrikel und dann die Atrien. Vagusreizung bringt in diesem Zustande in der 
Regel Verlangsamung oder Aufhören der Vorhofstätigkeit hervor, während der 
ventrikulare Rhythmus unverändert bleibt. Mangold, Greifswald. 


W4. Lewis, Th. (kes. Lab. Univ. Coll. Hosp. Med. School). — The experimental 
production of paroxysmal tachycardia and the effects of ligation of the coronary 
arteries.“ Heart, 1909. Bd. I, p. 98-137. Mit 16 Kurven im Text. 

Verf. führte durch Unterbindung der Coronararterien und ihrer Zweige 
Extrasystolen und ektopischen Rhythmus herbei. Ligatur des absteigenden Astes 
der linken Coronarterie verursachte bei Hunden ventriculare Extrasystolen ùnd 
auch paroxysmale Tachycardie. Nach Ligatur der ganzen rechten Arterie treten 
auriculare, nodale und ventriculare Extrasystolen in einzelnen Gruppen, wie auch 
Tachycardie auf. 


Die paroxysmale Tachycardie nach Coronarligatur hat ihren Ursprung in 
ler Ventrikelmuskulatur; in Zwischenräumen von einigen Sekunden bis 35 Mi- 
nuten treten dabei Frequenzen von 140 bis 420 auf. Ihnen gehen Ventrikel- 
extrasystolen voran, die wohl in den meisten Fällen auf den gleichen Impulsen 
beruhen. Anfangs kann die Tätigkeit der Vorhöfe der des Sinus oder der Ven- 
trikel entsprechen oder in Flimmern übergehen. Während des Anfalls wird auch 
umgekehrter Herzblock beobachtet. 

Die paroxysmale Tachycardie, die experimentelle wie die pathologische, 
beruht auf Veränderungen im Inneren der Herzwandungen, die zu ektopischen 
Impulsen führen. 

Beim Übergang der Ventrikelkontraktion auf die Vorhöfe zeigt sich das 
Elektrokardiagramm sehr atypisch. Beim nodalen Rhythmus lässt sich daraus 
nicht auf ein Fehlen der Vorhofskontraktion schliessen. 

Mangold, Greifswald. 


295. Lewis, Th. (Univ. College, London). -— „Paroxysmal tachycardia, the result 
of ectopic impulse formation.” Heart, 1910. Bd. I, p. 262—282. Mit 17 Kurven. 
Verf. beschreibt einen Fall von paroxysmaler Tachycardie mit kurzen An- 
fällen und extremer Frequenz, der ein Mittelglied bildet zwischen anderen mit 
einzelnen ektopischen Schlägen oder cktopischen Rhythmen von längerer Dauer. 
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Auch dieser Fall stützt die Ansicht, dass die paroxysmale Tachycardie, die auf 
ektopischer Reizentstehung beruht, von jeder Stelle des Herzens ausgehen kann. 
Vorhofsextrasystolen können drei verschiedene Formen von Ventrikel- 
kontraktionen auslösen, wie aus den Elektrokardiogrammen hervorgeht. 
Mangold, Greifswald. 
296. Cohn, A. E., Newyork. — „On the auriculo-nodal junction.“ Heart, 1909, Bd. I, 
p. 167—176. Mit 7 Abbildungen. 

Bei Katzen, Hunden und Affen variieren die Stellen des atrioventrikulären 
Knotens, von wo aus Fasern zum Vorhof gehen, mit der verschiedenen Lage des 
Knotens in Beziehung zum Verlaufe des Atrioventrikularbündels und zum Vorhof. 
In verschiedenen Fällen können die Vorhof und Knoten verbindenden Fasern 
diesen auf allen Seiten treffen. Die anatomischen Variationen der atrionodalen 
Verbindung lassen sich aus embryonalen Variationen bei der Bildung der Atrio- 
ventriculargrube am Septum erklären. 

Starke Nervenfasern finden sich konstant im Vorhofseptum und sind stets 
im Atrioventricularsystem der Ziege, häufig in dem von Katze, Kaninchen und 
Hund, aber nie in dem des Affen nachzuweisen. Mangold, Greifswald. 


297. Erlanger, J. und Blarkman, J. R., with histological reports by E. K. Cullen 
und W. S. Miller (Physiol. Lab. Johns Hopkins Univ., Univ. of Wisconsin). — 
„Further studies in the physiology of heart block in mammals. Chronic auriculo- 
ventricular heart-block in the dog.” Heart, 1910, Bd. I, p. 177—229. Mit 
2 Kurventafeln. 

Die Verff. konnten bestätigen, dass durch Läsion des Atrioventrikular- 
bündels beim Hunde Herzblock hervorgerufen werden kann, bei völliger Durch- 
trennung vollkommen und dauernd, dagegen nur vorübergehend, wenn das Bündelnur 
gequetscht, aber nicht nennenswert beschädigt wird. Die Tiere mit vollkommenem 
Herzblock zeigten mancherlei interessante Störungen der Herztätigkeit. 

Die Leitungsbahnen im Atrioventrikularbündel, das funktionell im Hunde- 
herzen durch keine andere Struktur ersetzt werden kann, zeigten in diesen 
Versuchen keine Regenerationsfähigkeit. Mangold, Greifswald. 


298. Laslett, E. E., Hull. — „The regular occurrence of interpolated extrasystoles.‘ 
Heart, 1909, Bd. I, p. 83—86. Mit 3 Kurven im Text. 

Interpolierte ÆExtrasystolen können in regelmässigen Zwischenräumen 
ebenso wie die von einer Pause gefolgten auftreten. In dem beobachteten Falle 
war das der interpolierten Extrasystole folgende Intervall verlängert, ohne dass 
sich die Beziehung dieser nicht gewöhnlichen Erscheinung zur Entstehung der 
komplementären Pause erkennen liess. Mangold, Greifswald. 


299. Amblard, L. A. — „Mesure de la tension artérielle chez les arythmiques.“ Soc. 
Biol., Bd. 68, p. 278, Febr. 1910. 
Beschreibung der Messung des arteriellen Druckes bei den Arhythmischen. 


Funk. 
300. Hill, L.. zusammen mit Flack, M. und Holtzmann, W. (Physiol. Lab., London 
Hosp. Med. School). — „The measurement of systolic blood pressure in man.“ 


Heart, 1909, Bd. I, p 73—82. 

Die Messungen ergaben, dass die relative Weichheit oder Härte der Arterien- 
wand das Fortschreiten der systolischen Welle und dadurch die Ablesungen des 
Blutdrucks merklich beeinflussen, besonders wenn die Wellen lang sind. 

Die Messung ergab beim jungen Menschen an Arm und Bein in Ruhe und 
Horizontallage gleiche Werte. Bei aufrechter Stellung verändert sich der Blut- 
druck im Bein, während der Armdruck ziemlich derselbe bleibt. Nach heftigen 
Bewegungen und bei Herzfehlern verändern sich die Werte für Arm und Bein. 
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Aus den Verschiedenheiten, die sich beim normalen Menschen durch lokale 
Beeinflussung der Arterien in warmem Wasser hervorrufen lassen, geht hervor, 
dass sie auf Verschiedenheiten in der Leitung der systolischen Welle’ beruhen. 
Bei alten Leuten mit weniger weichen Arterien lassen sich nur geringe Ver- 
schiedenheiten erzielen. 

Bei der Messung des systolischen Druckes muss demnach der Maximaldruck 
der Herzentleerung und die Leitung in der Arteria berücksichtigt werden. Gleich- 
zeitige Messungen an Hand- und Fussarterien und die Wirkung lokaler Erwär- 
mung gibt Aufklärung über den Zustand der Arterien. 

Mangold, Greifswald. 

801. Etienne, G. und Fritsch. — „Origine de la chaux dans la calcification des artères 
et pathogénie de l'athérome calcifié“ Journ. de phys. et de path. gen., 1909, 
p. 1084. 

Die fortgesetzten Injektionen von Adrenalin bewirken bei Kaninchen eine 
erhöhte Kalkausscheidung; allerdings geht die negative Bilanz im Laufe des 
Versuchs zurück. Die Kalkausscheidung verhält sich dabei wie z. B. der Stick- 
stoff bei völliger Karenz. 

Adrenalindarreichung bei gleichzeitiger Verabreichung von CaCl, vermag 
die Bilanz nicht positiv zu gestalten, im Gegenteil tritt nunmehr keine Verringe- 
rung der negativen Bilanz ein. Dagegen scheint die Zugabe von Kal. jodatum 
die Kalkausscheidung etwas zu verringern. 

Die Zugabe von CaCl, zur gewöhnlichen Nahrung bedingt zunächst eine 
starke Retention von Kalk, die aber im Laufe der Zeit wieder geringer wird. 
wenn auch die Bilanz positiv bleibt. 

Die Darreichung von Kal. jod. allein ruft eine geringe Mehrausscheidung 
von Kalk hervor. 

Die kombinierte Verabreichung von CaCl, und IK bedingt eine noch stärkere 
Kalkausscheidung, so dass die Bilanz selbst negativ werden kann. 

Die Mehrausscheidung von Kalk durch die Zugabe von Adrenalin beruht 
auf einer Verarmung der Knochen an Kalk, wie Analysen des Femur von 
Kaninchen, welche Adrenalininjektionen erhalten hatten, zeigten. 

Die Entstehung der Arteriosklerose kommt nach Ansicht der Verff. dadurch 
zustande, dass durch die Einwirkung von irgend welchen Noxen, z. B. Adrenalin 
eine Veränderung der Gefässwandung bedingt wird und durch die Mobilisierung 
des Kalks in den Knochen die verletzten Gefässtellen reichlich Gelegenheit haben, 
Kalk an sich zu reissen. 

Die Wirkung von kalkreichen Nahrungsmitteln, die in den Tierversuchen 
die Entstehung der Arteriosklerose begünstigen, ist ebenfalls auf die Mobilisierung 
des Skelettkalks zurückzuführen. Kochmann. 


802. Hewlett, A. W. und van Zaluwenburg, J. G. (Dep. of Intern. Med. Univ. of 
Michigan). — „The rate of blood flow in the arm.“ Heart, 1909, Bd. I, p. 87—97. 
Mit 5 Textfiguren. 

Die Verff. haben Brodies Methode der Bestimmung der Blutströmungs- 
geschwindigkeit in einem Organ auf den Arm des Menschen angewendet. Mittelst 
dieser ausführlich beschriebenen Methode gelingt es, die enorme Zunahme der 
lokalen Blutströmungsgeschwindigkeit infolge von intensiven Bewegungen oder 
Erwärmung nachzuweisen. Mangold, Greifswald. 


808. Tornai, Josef (I. Med. Klinik d. Univ. Budapest). — „Adatok az angiosclerosis 
palhogenesisenek lanähoz.‘‘ (Beiträge zur Pathogenese der Angiosklerose.) Orvosi 
Hetilap, p. 174, März 1910. 

Der Verf. behandelte acht Kaninchen mit dem Blutserum solcher Nieren- 
kranken, bei welchen die Angiosklerose sich klinisch feststellen liess. Zwei 
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Kaninchen wurden zur Kontrolle mit Adrenalin und zwei andere mit normalem 
Menschenserum behandelt. Bei der ersten Gruppe der Versuchstiere wurde eine 
mehr oder weniger ausgeprägte Hypertrophie der linken Herzkammer, in einzelnen 
Fällen auch Veränderungen der Aorta gefunden. Die durch längere Zeit be- 
handelten Tiere wiesen eine Hypertrophie der Nebenniere auf, und die mit ihrem 
Blutserum angestellte Meltzer-Ehrmannsche Reaktion gab positives Resultat. 

Bei der zweiten Gruppe der Kaninchen waren in der Aorta kleine aneu- 
rysmenartige Erweiterungen mit den entsprechenden Veränderungen der Media 
und Hypertrophie des Herzens vorhanden. 

Bei der dritten Gruppe der Kaninchen waren keine Veränderungen des 
Gefässystems festzustellen. 

Aus der Hypertrophie des Herzens folgert der Verf. eine anhaltende 
Steigerung des Blutdruckes durch die entsprechende Behandlung. 


Reinbold. 
304. Starokadomsky, L. M. und Ssobolew, L. W. (Path. Inst. d. kais. Mil.-Akad., Peters- 
burg). — „Zur Frage der experimentellen Arteriosklerose.‘ Frankf. Zeitschr. f. 


Path., Bd. III, H. 4, Dez. 1909. 

Verff. behandelten Kaninchen mit intravenösen Injektionen von Digalen. 
Adrenalin, Nikotin, Staphylokokkenkulturen oder riefen Blutdrucksteigerung hervor, 
indem sie die Tiere täglich kurze Zeit an den Hinterextremitäten aufhingen. 
endlich fütterten sie die Tiere mit Eigelb. Eine Kombination der einzelnen 
Methoden hielten Verff. für besonders geeignet zur Erzeugung und zum Studium 
der Gefässwandläsionen, da sowohl die blutdrucksteigernde als auch die zur Dege- 
neration führende Komponente der Noxe zur Geltung kommen muss. Mit allen 
Mitteln und Kombinationen ausser der letztgenannten gelang es nur, die bei 
Adrenalineinwirkung beschriebenen degenerativen Mediaveränderungen mit sekun- 
därer Kalkablagerung und Intimaverdickung zu erzeugen. Bei Eifütterung da- 
gegen konnte in allen Phasen eine primäre Verdickung der Intima nachgewiesen 
werden, meist am Abgang der Gefässe vom Aortenlumen beginnend, zu zirkum- 
skripter Plaquesbildung oder diffuser Verdickung führend, die sich histologisch 
durch eine Vermehrung der Zellen und elastischen Fasern dokumentiert. Die 
wuchernden Zellen neigen zu Verfettung. Die Media zeigt sich anfangs durchaus 
normal und zeigt erst sekundäre Wucherungserscheinungen ihrer muskulären 
Elemente. Hyaline Entartung der Fasern und Kalkablagerung war nicht nach- 
zuweisen, was Verf. so erklären, dass diese langsam sich entwickelnden Prozesse 
bei der kurzen Versuchsdauer nicht in Erscheinung treten konnten. In den 
initialen Stadien der Veränderungen aber sehen Verff. einen der menschlichen 
Atherosklerose analogen Prozess. Hart, Berlin. 


305. Strandgaard, N. J. (Boserup-Sanatorium, Kopenhagen). — „Beobachtungen über 
das Auftreten von Lungenblutungen unter verschiedenen meleorologischen Verhült- 
nissen.“ Zeitschr. f. Tuberk.. 1910, Bd. XV, p. 257—269 u. 357— 368. 

Die Niederschlagsprozesse schaffen eine Disposition zu Lungenblutungen. 
Wahrscheinlich spielen Veränderungen im Luftdruck sowie die relative Feuchtig- 
keit eine Rolle dabei. Der Verf. denkt sich den Zusammenhang so, dass die ge- 
nannten Faktoren Änderungen im Blutdruck bewirken und dadurch erst die 
grössere Neigung zu Gefässberstungen bedingen. Gerhartz. 


3:6. Carrel, A, Newyork. — „Experimental surgery of the thoracic aorta by the 
method of Meltzer and Auer.“ Journ. Amer. Med. Assoc., Bd. 54, p. 2829, 
Jan. 1910. 

An Hunden, deren Lungen nach der von Meltzer und Auer angegebenen 
Methode (Journ. Exper. Med., Bd. XI, p. 622) künstlich ventiliert wurden, kat 
Verf. eine grössere Anzahl verschiedener Operationen an der Aorta vorgenommen 
(Arteriennähte, Resektion eines Teiles der Aorta, Implantation von Gefäss- 
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stücken usw.). Diese Operationen waren unter Anwendung der genannten Me- 
thode nicht schwieriger auszuführen als gewöhnlich entsprechende Operationen 
im Abdomen. Aron. 


Respiration. 

307. Galante, E. (Ist. d. Fisiolog., Palermo). — „Sulla natura delazione del vago 
nel decorso dell’asfissia.“ (Über die Natur der Vaguswirkung im Verlauf der 
Asphyxie.) Arch. d. Fisiolog., Bd. VI, H. IV, 1909. 

Des Verfs. Versuche gliedern sich in verschiedene Abschnitte. Erstens 
untersuchte er die Grösse des organischen Stoffwechsels bei chloralisierten Hunden 
in Asphyxie bei unversehrten Vagi. In einer zweiten Versuchsreihe bestimmte er 
denselben Wert des organischen Stoffwechsels bei asphyktischen Tieren nach 
Vagusdurcbschneidung. Endlich gab er chloralisierten Tieren vor Durchschneidung 
der Vagi am Halse Atropin. 

Ergebnis: 

Bei Hunden, deren Vagi atropinisiert oder durchschnitten wurden, tritt die 
Asphyxie viel rascher ein als bei Tieren mit unversehrten Vagi. 

Die Funktionsunterbrechung des Vagus hat während der Asphyxie eine Be- 
schleunigung des Stoffwechsels zur Folge. 

Die Tiere ohne Vagusfunktion widerstanden den verderblichen Wirkungen 
der Asphyxie weniger als die mit funktionierendem Vagus, hauptsächlich wegen 
Beschleunigung des Stoffwechsels. Ascoli. 


308. Meltzer, S. J. und Auer, John (Dept. Physiol. and Pharm. Rockefeller Inst.. 
New York). — „The respiratory changes of pressure at the various levels of the 
posterior mediastinum.“ Journ. Exp. Med. Bd. XII, p. 34,44, Jan. 1910. 

Verff. haben die Druckänderungen im vorderen Mediastinum bei Hunden 
vom Ösophagus aus in folgender Weise gemessen: Der Ösophagus wurde im 
Halsteile und unterbalb des Diaphragmas durch je eine Ligatur verschlossen, 
durch eine kleine Öffnung unterhalb der oberen Ligatur in den wurstförmigen 
Sack, den der Ösophagus bildete, ein am Ende mit einem feinen Gummiballon 
verschlossener Katheter eingeführt und die Öffnung des Katheters mit einer 
Mareyschen Kapsel zur Registration der Druckschwankungen verbunden. Die 
Resultate waren ganz eindeutig und ergaben: 

Die respiratorischen Druckschwankungen sind am grössten in dem Ab- 
schnitt des Ösophagus zwischen Herz und Zwerchfell, geringer in dem Abschnitt 
von oberer Thoraxapertur bis zur Bifurkation der Trachea und nur sehr gering 
in dem Abschnitt der der Bifurkation und dem Herzen entspricht. Diese Unter- 
schiede sind darauf zurückzufübren, dass die respiratorischen Druckdifferenzen in 
den Lungen vom unteren Teil der Lunger, wo sie ihren Ursprung nehmen, bis 
herauf zu den Lungenspitzen an Stärke abnehmen. Werden bei künstlicher At- 
mung die Lungen von der Trachea aus aufgebläht, so finden sich keine Unter- 
schiede in den respiratorischen Drucken im oberen und unteren Teil der Lungen. 

Diese Versuche sprechen für die Ansichten der Kliniker, dass die respira- 
vorischen Schwankungen in den Lungenspitzen nicht so gross sind wiein den übrigen 
Teilen der Lungen und widerlegen die von manchen Physiologen aufgestellte 
Behauptung, dass Druckveränderungen in irgend einem Teil der Lungen sich 
über die ganze Lunge gleichmässig ausbreiten müssten. Aron. 


309. Henderson, Yandell (Physiol. Lab. Yale Med. School). — „Acapnia and shock. 
IV. Fatal apnoea after excessive respiration.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 25. 
p. 310—333, Jan. 1910. 

Versuche am Menschen zeigen, dass freiwillig fortgesetztes starkes Atmen 
chokähnliche Symptome auslöst, und dass wahrscheinlich 15--20 Minuten lang 
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fortgesetzte kräftige Hyperpnoe durch Respirationsstillstand den Tod hervor- 
rufen würde. Bei allen Chok hervorrufenden Zuständen (Schmerz, Atherrausch, 
Schreck usw.) findet man übermässige Atembewegungen. Nach sehr starker 
25—30 Minuten langer künstlicher Atmung tritt bei Hunden Apnoe und schliess- 
lich Herzstillstand ein. Die Untätigkeit des Atemzentrums ist nur auf die Ent- 
fernung der gesamten CO, aus dem Blut zurückzuführen. Nach CO:-Zufubr 
während der Apnoe setzen sofort die natürlichen Atembewegungen wieder ein. 

Ist die Acapnie (CO:-Mangel) nicht zu gross, so löst die entstehende Aci- 
dosis (durch Anoxyhaemie) wieder Atembewegungen aus. Cheyne-Stokessches 
Atmen ist durch abwechselnde Anhäufung und Oxydation von Aridosiskörpern 
im Blut zu erklären. 

Durch tiefe Anästhesie wird die Empfindlichkeit des Atemzentrums für die 
COg-Wirkung herabgesetzt. Aron. 


Leber. 


310. Doyon, M. und Gautier, CI. — ,Nocivité comparée de la bile. suivant que le 
poison est injecté dans une veine mésaraique ou dans la saphène.“ Soc. Biol., 1910, 
Bd. 68, p. 210. 

Bei der Injektion der Galle (1—3 cm3 pro 1 kg Tier) in die Vena Porta 
oder Vena Saphena zeigt sich ein grosser Unterschied. Hunde, denen Galle in die 
Vena Porta injiziert wurde, starben 2— 4 Stunden nach der Injektion mit enormen 
inneren Blutungen, in der Höhe vom Dünndarm. Gifte im Gegenteil reagieren stärker, 
wenn sie in Venen des allgemeinen Kreislaufs injiziert werden, wie in die V. Porta. 
Analog wie Galle verhalten sich dagegen manche Bakterientoxine wie das Pneumo- 
bazillin, Mallein und Diphtherietoxin. Funk. 


311. Doyon, M. — „Rapport du foie avec les substances anti-coagulantes.“ Soc. Biol, 
1910, Bd. 68, p. 230. 

Zu den Substanzen, diẹ, in die V. Porta oder den Choledochus injiziert, die 
Koagulation des Blutes verhindern, gehört auch Atropin. Das Blut von einem 
atropinisierten Hund, durch die Leber eines anderen Hundes geleitet, verliert die 
Fähigkeit zu koagulieren und verhindert in vitro die Koagulation von Blut nor- 
maler Hunde. Funk. 


812. Doyon, M. (Physiol. Inst, Lyon). — „Action de l’atropine sur le foie.* Soc. 
Biol.. Bd. 68, p. 294, Febr. 1910. 

In einer früheren Mitteilung wurde gezeigt, dass die Atropinjektion in der 
Leber eine antikoagulierende Substanz erzeugt. Wird ein Hund durch Verblutung 
getötet, die Leber herausgenommen und mit physiologischer NaCl-Lösung ge- 
waschen, die Vena Porta mit der Carotis eines anderen lebenden Hundes ver- 
bunden (dem in die Vena Jugularis eine Atropineinspritzung gemacht wird). so 
koaguliert das aus der isolierten Leber austretende Blut nicht. Atropin erzeugt 
also die antikoagulierende Substanz auch in der blutlosen Leber. Mit dem gleichen 
Erfolg kann man die Atropininjektion direkt in das Verbindungsstück (der iso- 
lierten Leber mit der Carotis des anderen Hundes) ausführen. Die Injektion in 
eine Nierenarterie ist sogar bei einer grossen Atropindosis ohne Einfluss auf die 
Blutkoagulation. | Funk. 


818. Doyon, M. — „Action de la crépitine sur la coagulabilité du sang. Nocivite 
comparée suivant la voie d'introduction. Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 252. 
Krepitin, intravenös Hunden injiziert, verhindert die Blutkoagulation, be- 
sonders dann, wenn es in die V. Porta injiziert wird. Dementsprechend ist die 
toxische Wirkung des in die V. Porta injizierten Krepitins grösser als die des in 
die V. Saphena injizierten. Das Blut dieser Hunde verhindert die Koagulation 
des Blutes der normalen Hunde, während Krepitin selbst in vitro auf die Blut- 
koagulation ohne Wirkung ist. Funk. 
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Haut, 

814. Unna, P. G. und Golodetz, L. — „Zur Chemie der Haut. V. Das Eigenfett 
der Hornschicht.“ Monatsh. f. prakt. Dermatol., 1910, Bd. 50, No. 3. 

In der Fortsetzung ihrer chemischen Studien kommen die Verff. zu folgen- 
den Ergebnissen: 

l. Ölsäure und Ölsäureverbindungen reduzieren Osmiumsäure; andere Fett- 

säuren und Fette tun es nicht. 

2. Die Fähigkeit, Osmiumsäure zu reduzieren, verdankt die Ölsäure ihrem 
ungesättigten Zustande. Mit der Absättigung durch Brom schwindet 
dieses Vermögen, 

3. Die Eiweissubstanzen nehmen Osmiumsäure auf, ohne dieselbe zu redu- 
zieren; die Verbindung ist grün gefärbt. Dieselbe kann nachträglich 
durch reduzierende Mittel schwarz gefärbt werden. 

4. Der Hauptsitz der Ölsäure ist die basale Hornschicht. 

5. Zwischen Körner- und basaler Hornschicht findet sich eine einzellige 
Lage von Hornzellen, die infrabasale Hornschicht, welche Osmiumsäure 
nicht reduziert, also keine Ölsäure enthält. 

6. Anstatt dessen gibt sie die Reaktionen auf Glykogen, welches wahr- 

scheinlich an ein Proteid gebunden ist. 

. Die Quelle der Ölsäure der basalen Hornschicht ist wahrscheinlich das 
Glykogen der infrabasalen Hornschicht. 

9. Die Fettfärbungen ergeben eine aysreichende Deutung des „schwarzen 
Rahmens“ der Osmiumbilder. 

9. Das Eigenfett der Hornschicht setzt sich zusammen.aus freier Ölsäure, 
die hauptsächlich in der basalen Hornschicht und den Auskleidungszellen 
der Schweissporen lokalisiert ist, und fettsauren Estern, welche die 
übrige Hornschicht gleichmässig in geringer Menge durchsetzen. 

Glaserfeld. 

315. Madge, G. P. — „Further note on the chemical nature of albinism Proc. 
Physiol. Soc., 1909, p. xvii; Journ. of physiol., 1909, Bd. 39. 

Fortsetzung einer früheren Mitteilung (Bioch. C., IX, No. 1245). 

Durch eine geringe Modifikation des experimentellen Verfahrens kann man 
den obenreferierten ähnliche Erscheinungen bei Mäusen bekommen. 

John Tait. 
Genitalien. 

316. Kehrer, E., Heidelberg. — „Experimentelle Untersuchungen über nervöse Reflexe 
von verschiedenen Organen und peripheren Nerven auf den Uterus.‘ Arch. f. Gynä- 
kologie, 1910, Bd. 90, p. 169. 

Verf. hat die in der Überschrift bezeichneten Reflexuntersuchungen an mit 
äther, bzw. Äther und Chloroform betäubten Tieren vorgenommen, deren Gross- 
hirn nach Sherrington ausgeschaltet war und an denen in der ersten halben 
Stunde des Versuches oder in seinem ganzen Verlaufe künstliche Atmung aus- 
geführt wurde; nach Einleitung der künstlichen Atmung wurde die Bauchhöhle 
eröffnet und mit oder ohne Ausschaltung von Nerven. bzw. Rückenmark unter- 
sucht Verf erhielt folgende Ergebnisse: 

Es bestehen Reflexe zum Uterus vom Magen, Darm, Blase, peripheren 
Rückenmarksnerven, von der Haut und Schleimhaut aus, am stärksten vom Magen 
und Darm, besonders vom Colon aus. Die Beobachtungen entsprechen durchaus 
denen der Klinik. Erregende Magen- und Darmreize erregen auch den Uterus, 
hemmenden folgt reflektorische Hemmung der Gebärmutter. Reizend auf Magen 
und Darm wirken mechanische oder chemische Mittel von der Serosa aus, sowie 
kleine Mengen von Nahrungsmitteln und Flüssigkeiten. Hemmend wirken Aus- 
dehnung von Magen oder einzelnen Darmabschnitten mit reichlichen Flüssigkeits- 
mengen. 
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Die Bewegungen des stark gefüllten, sich seines Inhaltes entledigenden 
Magens übertragen sich auch auf den Uterus. Erregend und dadurch Erregung 
im Uterus auslösend wirken auf den Magen Milch, konzentrierte Zucker- oder 
Eiweisslösungen in kleinen Mengen, HÜl, Peptone; letztere wirken z. T. vom 
Blutwege aus. Intravenös wirkt Pepton wie Ergotin. 0,3—0,5°/, HCl-Lösung 
erregen, in den Magen gebracht, diesen und den Uterus; nach einer Ruhepause 
von 5—10 Minuten gibt sie der Magen unter gleicher Erregung beider Organe 
wieder ab. Für die Ruhephase des Uterus ist ausser der des Magens kein Grund 
zu erkennen. 

Jede Durchschneidung der dem autonomen System Langleys angehörenden 
Nerven ist von Einfluss auf die Uterusbewegungen. Auf Durchschneidung des 
Vagus oder Pelvicus, von denen jener dem kranialen, dieser dem autonomen 
System angehört, erfolgt schnell vorübergehende geringgradige Hemmung der 
Uterusbewegungen. Durchtrennung der dem Sympathicus angehörenden Nerven, 
des Splanchnicus, Hypogastricus und Spermaticus ist von intensivster Erregung 
der Uteruskontraktionen begleitet. „Durch diese Versuche ist der Nachweis 
afferenter oder rezeptorischer Fasern im ganzen autonomen Systeme erbracht.“ 

Lebhafte Schmerzäusserungen auf Durchschneidung der sympathischen 
Nerven weisen auf sensible Fasern hin. ‚Diese kommen auch dem kranialen und 
besonders dem sogenannten autonomen System, dem Pelvicus zu.“ Sympathicus- 
durchschneidung erregte den Uterus und allgemein. Eine Summation beider 
Wirkungen kommt in der Intensität der Uterusbewegung zum Ausdruck. 

Einzelne oder vereinigte Durchschneidungen der einzelnen Nervenpaare 
(Splanchnicus, Pelvicus, Hypogastricus, Spermaticus) verändern die erregenden 
wie die bemmenden Reflexe. Erregende und hemmende Reflexe gehen vom 
Magen und Ileum durch den Splanchnicus, vom Colon durch den Hypogastricus. 
Der Vagus ist belanglos für enterouterine Reflexe. Zentrifugale Bahnen gehen 
durch den Hypogastricus und Spermaticus. Durchtrennung des Hypogastricus 
und Spermaticus, des Hypogastricus und Splanchnicus oder des Hypogastricus 
und Pelvicus macht den Uterus fast oder ganz unempfänglich für die vom Magen 
und Darm ausgehenden leflexe. Durchschneidung des Pelvicus schafft keine 
Veränderung; die Einzelheiten über die Wirkung der vielfach verbundenen 
Nervendurchtrennungen sind in einer Tafel übersichtlich zusammengefasst. Als 
intermediäre Strecke der Reflexbalın zwischen Magendarmkanal und Uterus kommen 
nur im sympathischen System in den Zellen der grossen prävertebralen Ganglien, 
Ganglion coeliacum seu solare, Ganglion mesentericum superius und inferius, 
Ganglion renale und spermaticum oder in den diese umgebenden sympathischen 
Nerven, für die Colon-Uterusreflexe ausserdem die präganglionären Übergangs- 
reflexe im Sinne Langleys in Frage.“ 

Ausdehnung von Blase und Uterus führt Hemmung, Zusammenziehung 
beider Erregung des Uterus herbei. Für das Zustandekommen der vesicouterinen 
Reflexe nimmt Verf. mit Wahrscheinlichkeit post- oder präganglionäre Reflexe 
im Sinne Langleys in Anspruch (äussere und innere Vesicalganglien oder Franken- 
häusersche Ganglien). | 

Blase, Uterus und Rektum stehen derart in gegenseitiger Abhängigkeit, 
dass starke Bewegungen des einen Organs sich auf die anderen übertragen. Die 
Brustdrüsenuterusreflexe sind im Gegensatze zu den bisherigen Anschauungen 
schwach, viel schwächer als die enterouterinen, stärker beim graviden und 
puerperalen Uterus, besonders beim Säugen. Eine zuführende Bahn dieser Reflexe 
war nicht zu bestimmen. Sie sind wohl an chemische Beziehungen geknüpft, 
bzw. nur eine Teilerscheinung der von allen Haut- und Schleimhautzellen aus- 
zulösenden Uterusreflexe. Von der Nase aus sind die Reflexe schwach, bestehen 


meist in Erregung, selten in Hemmung. Mechanische und chemische Reize der 
Haut und Schleimhaut erregen, ebensolche Reize sensibler Rückenmarksnerven 
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z. B. des Ischiadicus erregt durch Rückenmarksvermittelung. Sensible Rücken- 
marksnerven und Sympathicus übertragen erregende Reflexe im Gegensatz zu 
den in Magen, Darm und Blase entstandenen Reflexen. 

„Die enterouterinen und vesicouterinen Reflexe gehen nur durch den vor 
der Brust-, Lenden- und Kreuzbeinwirbelsäule gelegenen Abschnitt des sym- 
pathischen Nervensystems, die Reflexe von Haut, Schleimhaut, Nase, Brustdrüse 
auf den Uterus reizen noch nach Ausschneidung aller ins Becken eintretenden 
Nerven: der Hypogastrici, Spermatici und Pelvici, sowie nach Ausbohrung des 
unteren Rückenmarkes vom zehnten Brustwirbel an. Es werden diese Reflexe 
von den sensiblen Endigungen der Rückenmarksnerven oder von den sym- 
pathischen Gefässnerven entweder durch das obere Rückenmark oder das vaso- 
motorische Zentrum der Medulla auf die den Uterus versorgenden sympathischen 
Nervi Hypogastrici und Spermatici oder auf die die Uterusgefässe begleitenden 
Vasomotoren übertragen. Bei diesen Vasomotorenreflexen erfolgen die Uterus- 
kontraktionen sekundär durch Anämie. Die Reflexe von den Stämmen peripherer 
Rückenmarksnerven (Ischiadicus) werden durch das Rückenmark den motorischen 
Uterusnerven vermittelt.“ O. Rosenthal. 


317. Gerhartz, Heinrich (Univ.-Poliklinik, Berlin), — „Beitrag zur Kenninis vom 
Einfluss der Rôntgenstrahlen auf die Geschlechtsorgane.“ Pflügers Arch., 1910, 
Bd. 131, p. 568—571. 

Ranae fuscae wurden teils von Ende Juli an, d. h. vor dem Beginn der 
zyklisch ablaufenden Geschlechtsdrüsenregeneration, teils nach der Ausbildung 
der Geschlechtsorgane (Mitte Januar bis Anfang März) täglich bestrahlt. 

Im ersten Falle wurde weder das Wachstum der Hoden selbst, noch das 
der unter dem Einfluss des inneren Sekretes der Geschlechtsorgane stehenden 
Daumenschwielen und Samenblasen beeinflusst; im zweiten zeigten sich histo- 
logisch nachweisbare Schädigungen der Geschlechtsorgane, haaptsächlich Ver- 
nichtung der Spermatogonien. Das innere Sekret der Hoden wurde also durch 
die Bestrahlung mit Röntgenstrahlen nie beeinflusst. Die Schädigung der Ge- 
schlechtsorgane, die übrigens nicht irreparabel war, blieb weit hinter der zurück, 
die die Geschlechtsdrüsen gleichzeitig bestrahlter höherer Tiere (Kaninchen) er- 
litten. Autoreferat. 


318. Totani, G. und Katsuyama, K. (Med.-chem. Inst. d. Univ., Kyoto). — „Über 
das Vorkommen von Arginin in den Stierhoden.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., 
Bd. 64, p. 345—347, März 1910. 

Unter Einhaltung des von Kossel und Kutscher vorgeschlagenen Ver- 
fahrens gelang es den Verff. aus Stierhoden Arginin darzustellen. 
Brahm. 


Nerven. | 

319. Baglioni, S. und Magnini, M. (Physiol, Inst, Rom). — „Azione di alcune 

sostanze chimiche sulle zone eccitabili della corteccia cerebrale del cane.“ (Wirkung 

einiger chemischer Substanzen auf die reizbaren Zonen der Gehirnrinde des 
Handes.) Arch. Fisiol., Bd. Vl, p. 240—249. 

Die chemischen Substanzen, deren Wirkung auf die reizbaren Zonen der 
Gehirnrinde des Hundes die Verff. studierten, können je nach ihrem Einfluss auf 
das Zentralnervensystem in zwei Gruppen geteilt werden. Zu der ersten Gruppe 
gehören: Essigsäure, Zitronensäure, Karbolsäure, Traubenzucker, Harnstoff, Chlor- 
natrium und Natriumsulfat; diese Substanzen üben in sehr schwachen Lösungen 
keinerlei Wirkung auf die faradische Reizbarkeit der Rinde aus, während starke 
Lösungen oder die reine Substanz diese Reizbarkeit fast beständig herabsetzen. 
Zu der zweiten Gruppe gehören Strychnin und Picrotoxin, beide spezifische Reiz- 
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gifte des Zentralnervensystems, welche auch bei geringen Dosen die faradische 
Reizbarkeit der reizbaren Zonen vermehren und überdies das spontane Auftreten 
von streng lokalisierten Bewegungen bewirken. Die Wirkung dieser spezifischen 
Gifte ist einzig auf die graue Rindensubstanz lokalisiert, Es geht aus den Unter- 
suchungen der Verff. jedoch hervor, dass nicht alle spezifischen Gifte des Zentral- 
nervensystems (Rückenmarkes) eine gleichartige Wirkung auf die Gehirnrinde 
ausüben; die Karbolsäure z. B. entfaltet keine Wirkung auf die Gehirnrinde oder 
vermindert sogar die faradische Reizbarkeit. Die Verff. schliessen aus ihren 
Untersuchungen, dass die gangliären Elemente der sogenannten motorischen 
Zonen der Rinde mit den motorischen Elementen des Vorderhornes des Markes 
nicht verglichen werden dürfen. Ascoli. 


3%. Yoshimura, K. — „Das histochemische Verhalten des menschlichen Plexus chorioi- 
deus, zugleich ein Beitrag zur Frage der Plexussekretion.“ Arbeiten a. d. Neurol. 
Inst. a. d. Wien. Univ., 1909, Bd. XVIII, p. 1—12, 1 Tafel. 

Der Frage nach der Sekretion von Bestandteilen des Liquor cerebrospinalis 
durch die Adergeflechte des Gehirns hat eine Reihe früherer Autoren durch In- 
jektion chemischer Substanzen (Pilocarpin, Atropin) beizukommen versucht. 
Mehreren von ihnen gelang es auf diese Weise, die Plexussekretion zu steigern 
oder zu hemmen. Daneben hat man sich auch der histochemischen Methode be- 
. dient, die beim Menschen allein in Frage kommt. Bei Verf.s eigenen Untersuchungen 
kam ausschliesslich menschliches Material, und zwar aus verschiedenen Lebens- 
altern zur Verwendung — wobei übrigens wesentliche Unterschiede in den Be- 
funden nicht vorkamen. Dasselbe traf hinsichtlich der verschiedenen Teile des 
Plexus zu; es blieb sich gleich, ob man denjenigen des Seitenventrikels oder des 
dritten oder vierten untersuchte. Die Untersuchungsmethode ging von dem Ge- 
danken aus, den Nachweis der innerhalb der Zellen einwandsfrei durch mikro- 
chemische Reaktion konstatierbaren Substanzen zu versuchen. Das Fett liess sich 
sowohl mit Osmium, als auch durch Marchis und Flemmings Methoden leicht nach- 
weisen; für spezielle Lecithinfärbungen diente das letzterwähnte Verfahren nach 
vorhergegangener Extraktion des Fettes durch Aceton. Zum Nachweise albu- 
minoider Substanzen kamen Weigerts Fibrinfärbung und die Muchämateinreaktion 
auf Mucin in Anwendung; auch die Altmannsche Granulafärbung dürfte hierher 
gehören. Auf Glykogen wurde an alkoholfixierten Stücken mit der Bestschen 
Kalium-Karminmethode gefahndet. 

Schon bei den blossen Übersichtsfärbungen mit Safranin und nach Nissl 
und Bielschowsky liessen sich einige Details der Zellstruktur erkennen, welche 
einen Hinweis auf sekretorische Funktionen enthielten. Deutlicher kamen letztere 
durch die obenerwähnten elektiven Färbungen zum morphologischen Ausdruck. 
Die Stufenleiter der chemischen Substanzen, die sich intrazellulär nachweisen 
lassen, geht vom Fett über das Lecithin und Fibrin zum Glykogen, Mucin 
«kommt dagegen im Plexus nicht vor. Glykogen ist nicht in jeder Zelle enthalten, 
einzelne sind sehr reich daran, anderen fehlt es gänzlich. Die Sekrettropfen be- 
sitzen einen komplizierten chemischen Aufbau und gelangen entweder in kleinsten 
Kügelchen vereinigt oder in grossen blasigen Massen zur Ausscheidung. Sie ent- 
halten meist an der Wand deponierte albuminoide (Fibrin) oder lipoide (Fett, 
Lecithin) Substanzen, gelegentlich aber in ihrem Innern Glykogen. Das hellgelbe 
Pigment fasst Verf. nicht als Sekretionsprodukt auf, sondern als Stoffwechsel- 
rest. Es ist nicht zu erwarten, dass die in den Plexuszellen enthaltenen Sub- 
stanzen unverändert im Liquor cerebrospinalis zu finden sind. Immerhin ist es 
für gewisse lipoide Substanzen, wie Lecithin, sowie für Kohlehydrate sicher- 
gestellt, dass sie im Liquor vorkommen, und auch albuminoide Substanzen sind, 
wenn auch nur in Spuren, darin zu finden. Das labile Glykogen dürfte in andere 
Kohlehydrate übergehen. Die chemische Konstitution des Liquor spricht also 
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qualitativ für die Beteiligung des Plexus an seiner Sekretion; quantitativ ist 
man dagegen bisher nicht in der Lage, ein Urteil zu fällen. 
Rob. Bing, Basel. 


321. MacNalty, A. S. und Horsley, V. (Univ. College, London). — „On the cervical 
spino-bulbar and spino-cerebellar tracts and on the question Of topographical repre- 
sentation in the cerebellum.“ Brain, Bd. 32, p. 237—255, Nov. 1909. 

Es ist den Verff. gelungen, bei einem Hunde, zwei Katzen und acht Affen 
durch anodale Elektrolyse die Ursprungszellen der spino-cerebellaren Bahnen 
im Halsmarke zu vernichten, so dass die anatomischen und physiologischen 
Folgen dieser Läsion (sekundäre Degenerationen und Funktionsstörungen) studiert 
werden konnten. Letztere entsprachen, bei geringer Intensität (die sich aus dem 
minimalen Umfange der Zerstörung erklärte) den von Marburg und Bing nach 
ihren Durchschneidungsversuchen beobachteten Phänomenen. Verff. heben 
namentlich hervor, dass die Beeinträchtigung der spinalen Kleinhirnbahnen in 
bezug auf die zentrifugale Komponente der Bewegungen keine Ausfallserschei- 
nangen hervorruft, während sie, durch die Aufhebung bewegungsregulierender 
Rezeptionen, Gleichgewichtsstörungen, sowie Ataxie und Ungeschicklichkeit der 
oberen Extremitäten zur Folge hat. Wie nach den Durchtrennungsversuchen 
von Mott und Sherrington an den hinteren Wurzeln des Armplexus geriet zu- 
weilen der ataktische Arm in eine Kontraktur in „Schlingenhaltung“. Wo Läh- 
mungen zur Beobachtung kamen, handelte es sich stets um vorübergehende Er- 
scheinungen infolge der Operationswirkung auf die Vorderhörner oder auch unter 
dem Einflusse der Narkose. ` Rob. Bing, Basel. 


322. Ellison, F. O'B. — „The tissues composing a nerve trunk. Proc. Physiol. Soc., 
1909, p. xvi; Journ. of physiol., 1909, Bd. 39. 
Quantitative Bestimmung der in den periphären Nerven anwesenden 
Gewebe: 


Nervus Splenicus Bindegewebe. . . . . . 610, 
Achsenzylinder . . . . . 390% 
100 
Nervus Medians Bindegewebe . . . . . . 660, 
Markscheide . . . . . . 250}, 
\chsenzylinder . . . . . 90}, 
100. 
John Tait. 
323. Surment, H. und Dubus, A. — ,.Recherches expérimentales sur les injections 


Juxta-nerveuses d'eau distillée (Applications à la cure des névralgies).“ Arch. Med. 
expér., Bd. 22, p. 77, Jan. 1910. 

Injektionen von destilliertem Wasser wurden bei Meerschweinchen und 
Hunden in der Nähe des N. ischiadicus oder in der Nervenscheide selbst gemacht. 
Während 70prozentiger Alkohol schwere anatomische Veränderungen hervorruft, 
ist das destillierte Wasser ein ziemlich mildes Mittel, das wohl bei Neuralgien 
Anwendung finden kann. Werden Injektionen auf der Höhe des N. ischiadicus 
gemacht, so ist die Erregbarkeit der Nerven nicht beeinflusst, der Nerv nimmt 
an Volum zu, ist mit Blutgefässen gefüllt, besonders nach wiederhölten In- 
jektionen. Es treten Zuckungen und zeitweise Parese der Extremität auf. Bei 
Injektionen in die Nervenscheide ist die Erregbarkeit dagegen stark vermindert. 

Funk. 
34. Brown, T. Graham (Physiol, Lab., Glasgow Univ.). — „Studies in the reflexes 
of the Guinea-pig. II. Scratching movements which occur during ether anaesthesia.“ 
Quart. journ. of exper. physiol., 1910, Bd. III, p. 21—52. 
Frübere Mitteilung siehe Biophys. C., IV, No. 1360. 
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Etwa 63°/ọ der mit Äther narkotisierten Meerschweinchen zeigen eigen- 
tümliche Kratzbewegungen der Hinterbeine. Diese Bewegungen gleichen denen, 
welche bei den Brown-Sequardschen Meerschweinchen vorkommen, wenn bei 
diesen Tieren die Rezeptorzone weit nach hinten gereizt wird. 

Die Bewegungen wechseln von der einen Seite des Körpers zur andern 
ab. Mit jeder Abwechselung nimmt das Tier die Spiegelstellung der voran- 
gehenden Stellung an. 

Falls die Bewegungen zum ersten Male erscheinen, wenn die Narkose ver- 
hältaismässig schwach ist, so sind sie von verhältnismässig grossem Umfang; mit 
Vertiefung aber der Narkose nehmen sie ab, um schliesslich zu verschwinden. 
Falls sie erst erscheinen bei verhältnismässig tiefer Narkose, so sind sie von 
kleinerem Umfang und nehmen mit abnehmendem Grade der Narkose zu, um 
plötzlich aufzuhören. 

In vielen Fällen scheinen die Bewegungen spontan vorzukommen. In 
einigen Fällen scheinen sie durch einen bestimmten ponphenscngn Reiz zustande 
zu kommen, in anderen Fällen durch Erstickung. 

Analysiert man die Bewegung jedes Hinterbeines, so findet man, dass sie 
aus einer tonischen Kontraktion gewisser Muskeln besteht, während deren Fort- 
dauer klonische Bewegungen auch vorkommen können. In einigen Fällen bleiben 
diese aus. Die klonischen Bewegungen erscheinen oft zum ersten Male nachdem 
die tonische Kontraktion zustande gekommen ist. In solchen Fällen findet man, 
dass sie aus plötzlichen, kurzen Unterbrechungen und Wiederherstellungen der 
tonischen Kontraktion bestehen. Die klonischen Bewegungen kommen niemals 
ohne vorhergehende tonische Kontraktion vor. In jeder Reihe nehmen die 
Schläge der klonischen Bewegung allmählich an Dauer zu. Der durchschnitt- 
liche Rhythmus der klonischen Bewegungen beträgt etwa 7,5 pro Sekunde. 

Bei Meerschweinchen, bei welchen die Brown-Sequardsche Erscheinung 
durch Ausschneidung eines Teils der Hüftnerven zustande gebracht worden ist, 
sind die klonischen Schläge auf der verletzten Seite auffallender. 

John Tait. 
325. Floresco, N. — „Sur quelques reflexes chez les animaux. (Nouveaux reflexes.)* 
Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 798. 

Es wird bei den verschiedensten Tieren (Hund, Katze, Igel, Schildkröte, 
Frosch und Schnecke) zunächst der Naso-palpebralreflex untersucht, der darin be- 
steht, dass beim mechanischen Berühren des Nasenflügels z. B. des Hundes die 
Augenlider sich kontrahieren. Zu gleicher Zeit entsteht ein Zucken in der Haut, 
welche die Schnauze derselben Seite bedeckt, also die Gegend der Oberlippe 
zwischen Nasenflügel und unterem Augenlid umfasst. 

Der bei Hunden, Pferd, Katze und Frosch untersuchte Kratzreflex verläuft 
folgendermassen: Die Reizung der Haut über der letzten Rippe nahe dem proc. 
xiphoideus bewirkt Kontraktion des Hinterbeines derselben Seite, welches dem 
Reizpunkt genähert wird. 


Die untersuchten Reflexe sind Abwehrreflexe. Kochmann. 
Sinnesorgane. 
326. Valenti, ^. (Ist. d. Farmacolog. Sperm., Pavia). — „Sulla genesi delle sensa- 


zioni di fame e di sete“ (Zur Enstehung des Hunger- und Durstgefühls.) Arch. 
d. Farmacolog. sperim. e Scienz. aff., Bd. VIII, H. 6. 

Die Experimente wurden an Hunden ausgeführt, und zwar in drei ver- 

schiedenen Reihen. 
1. Anästhesierung des oberen Abschnittes des Verdauungskanals mittelst 
Cocain. 
2. Vagusanästhesie. 
3. Anästhesie der Magenschleimhaut. 
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Die Versuche, bei denen jede Schmerzempfindung oder Reizerscheinung in- 
folge der Operation mit Sicherheit auszuschliessen ist, beweisen, dass das Hunger- 
und Durstgefühl in den ersten Teilen des Verdauungskanals seinen Ursprung hat 
(Pharynx, Ösophagus und Magen). Die Resultate würden mit der alten Beob- 
achtung übereinstimmen, dass das Kauen von Cocablättern das Gefühl von Hunger 
und Durst dämpft. Ascoli. 


827. Jolly, W. A. (Physiol. Lab., Univ. of Leyden). — „On the electrical response 
of the frog's eyeball to light.“ Quart. Journ. of exper. Physiol., Bd. lI, p. 363 
bis 382. 

Fortsetzung einer früheren Mitteilung von Einthoven und Jolly (Biophys. 

C., IV, No. 795). Durch verschiedene Modifikationen der früheren Versuche ist 

es dem Verf. gelungen, die Anschauungen von Einthoven und ihm selbst zu kon- 

statieren, wonach durch Beleuchtung drei verschiedene Prozesse in der Netzhaut 
hervorgerufen werden. Besonders hält er diese Anschauungen gegen kritische 

Anmerkungen seitens Wallers (siehe Biophys. C., IV, p. 796) aufrecht, Einzel- 

heiten siehe Original. John Tait. 


828. Waller, A. D. — , Note on the latency of the photo-electrical response of the frog's 
relina before and after massage of the eyeball.“ Quart. Journ. of exper. Physiol., 
Bd. 1I, p. 401—402. 

Nach Massage des Auges wird die elektrische Reaktion auf Licht erheblich 
verändert. Hinsichtlich der Deutung dieser Erscheinung siehe oben referierte 

Mitteilung. John Tait. 


329. Urbantschitsch, Viktor. — „Über die Durchgängigkeit des Trommelfells für Luft.“ 
. Monatschr. f. Ohrenheilkunde u. Laryngo-Rhinologie, Bd. 44, p. 193. 

Um die Durchgängigkeit des Trommelfells für Luft experimentell zu er- 
proben, stellte Verf. drei Versuche an, die zu einem positiven Resultat führten. 
Es sei hier nur näher der erste beschrieben: In ein Schläfenbein, dessen Trommel- 
fell intakt war, wurde durch das Tegmen tympani ein Glasrobr in die Pauken- 
höhle eingeführt. An die Aussenfläche des Trommelfells kam ein in Bleizucker- 
lösung getauchtes weisses Fliesspapier, das noch in den äusseren Gehörgang 
hineinreichte. Durch das Glasrohr wurde nun acht Minuten lang Schwefelwasser- 
stoff in die Paukenhöhle eingebracht, ohne dass es entweichen konnte. Das 
Bleipapier zeigte darauf an der dem Trommelfell angelegenen Stelle die grau- 
schwärzliche Schwefelbleifärbung, wogegen der in dem äusseren Gehörgang be- 
findliche Anteil des Bleipapiers die weisse Farbe bewahrt hatte. Die Schwarz- 
färbung des Bleipapiers war also nur von der Trommelfellseite aus erfolgt und 
nicht etwa durch Eindringen von Schwefelwasserstoff vom Ohreingange aus. 


Glaserfeld. 


Fermente. 


330. Dakin, H. D. (Laboratory, C. A. Herter, New York). — „The catalytic action 
of aminoacids, peptones and proteines in effecting certain syntheses.“ Journ. Biol. 
Chem., Bd. VII, p. 49—56, Dez. 1909. 

Um über die synthetischen Reaktionen beim Zellstoffwechsel Aufschluss 
zu erhalten, hat Verf. den Einfluss der in der Überschrift genannten Substanzen 
als Katalysatoren unter wechselnden Bedingungen auf die Kondensation von 
Aldehydeu mit Malonsäure untersucht. Die Substanzen vom genannten Typ 
brachten in verschiedenen Fällen eine deutliche Katalyse hervor; das weist darauf 
hin, dass diese Körper ‘bei den Synthesen im Zellstoffwechsel unbedingt eine Rolle 
spielen müssen. Bacon, Manila (A.). 
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331. Reinitzer, Friedrich. — ,,Erwiderung, betreffend die Enzyme des Akaziengummis.“ 
Zeitschr, f. physiol. Ch., 1910, Bd. 64, p. 164--168. 
Polemik. Brahm. 


332. Roger, H. und Garnier, M. — „Sur le passage de quelques ferments intestinaux 
dans le peritoine.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 822. 

Wenn Rohrzucker in die Venen oder unter die Haut gespritzt wird, so 
wird er nahezu vollständig durch den Urin der Versuchstiere eliminiert. Bei 
intraperitonealer Verabreichung verschwindet er aber teilweise und wird wahr- 
scheinlich assimiliert, und zwar im Mittel zu 50,320% Da Rohrzucker bei 
stomachaler Einverleibung aber nur nach der Spaltung in Traubenzucker resorbiert 
werden kann, so liegt der Gedanke nahe, dass bei intraperitonealer Einverleibung 
die Fermente den Darm durchdringen und den Zucker spalten. 

In der normalen Peritonealflüssigkeit finden sich allerdings keine Fermente. 
Wenn aber Darmschlingen in Zuckerlösungen gebracht werden, so tritt nach 
kurzer Zeit Hydrolyse desselben ein und es lässt sich reduzierender Zucker nach- 
weisen. 

In einer anderen Versuchsreihe zeigen die Verff., dass Amygdalin, welches 
bei intravenöser Injektion nicht toxisch wirkt, bei intraperitonealer Einverleibung 
Blausäure abspaltet, ein Vorgang, der sonst nur durch Einwirkung der im Darm 
befindlichen Fermente vor sich geht. 

Damit ist bewiesen, dass die Darmwand für Fermente wenigstens beim 
Kaninchen durchgängig ist. Es ergibt sich also, dass Substanzen, deren Wir- 
kungen untersucht werden sollten, direkt in das Blut und nicht in den Magen- 
darmkanal oder das Peritoneum eingebracht werden müssen. 


Kochmann. 
888. Macleod, J. J. R. und Pearce, R. G. (Physiol. Lab. Western Reserve Univ., 
Cleveland). — „Studies in experimental Glycosuria V. The distribution of 


glycogenolytic ferment in the animal body, especially in the dog.“ Amer. Journ. 
Physiol., Bd. 25, p. 255—291, Jan. 1910. 

Unversehrte oder nur durch eine Fleischmaschine zerkleinerte blutfreie 
Leber hat eine viel schwächere glykogenolytische Wirkung als entsprechende 
Leberteile nach Zerstörung der Leberzellen und Freimachen der Endoenzyme 
«durch länger dauernde Inkubation, durch Behandeln mit Alkohol, durch Pressen 
in einer Buchnerschen Presse oder Zerreiben mit Quarzsand und isotonischer 
NaCl-Lösung). Ein Vergleich der glykogenolytischen Wirksamkeit von Pressäften 
verschiedener blutfreier Organe und von Blutserum zeigt, dass das Pankreas am 
reichsten an Glycogenase ist, dann folgen Blut und Leber und schliesslich Nieren, 
Eingeweide und Muskeln, deren Gehalt an Enzym zwar wechselt, aber stets 
geringer ist als der des Blutserums. Blutserum hat meist eine höhere glykogeno- 
lytische Wirkung als eine gleiche Menge Leberpressaft, der einem beträchtlich 
grösseren Volumen Leber entspricht. 

Zusatz kleiner Mengen Säure beschleunigt die Hydrolyse durch die 
glykogenolytischen Fermentc der Leber und des Blutserums, wenn die Reaktion 
vorher schwach alkalisch oder neutral war, der Säurezusatz wirkt aber hemmend, 
wenn die Reaktion schon sauer war. Zusatz geringer Mengen Alkali zu einer 
schwach alkalischen Lösung wirkt hemmend; das glykogenolytische Ferment 
verhält sich also gegen Alkali und Säure wie andere diastatische Fermente. Der 
höchste Gehalt an glykogenolytischem Ferment in Leber und Blut wurde beim 
Hunde gefunden; es folgen in abnehmender Stärke Schwein, Kaninchen, Lamm, 
welch letzteres Organ aber nur sehr schwach glykogenolytisch wirkte. 

Untersuchungen beim Hunde zeigten noch, dass der Ernährungszustand 
der Tiere ohne Einfluss auf die glykogenolytische Wirksamkeit des Blutes und 
der Leber ist, dass das Blut der Pankreatico-Duodenalvene keinen höheren 
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Fermentgehalt aufweist als Carotisblut, und dass Blutserum und Plasma gleichen 
Fermentgehalt haben. 

Ein nach 15 Minuten langer Durchspülung der Leber mit isotonischer 
Kochsalzlösung hergestelltes Extrakt des Organs hat keinen geringeren Ferment- 
gehalt als das des blutfreien frischen Organs. Aron. 


884. Bourquelot, Em. und Bridel, M. — „Sur la presence de la gentiopicrine dans la 
Chlore perfoliée (Chlora perfoliata L.).“ Journ. de pharm. et de chim., Ser. 7, Bd. I, 
p- 109, Febr. 1910. 

Das Gentiopikrin ist in der genannten Pflanze im Gegensatze zu dem Vor- 
kommen in Gentiana lutea als einziges durch Emulsin spaltbares Glukosid vor- 
handen, so dass jene geeignet ist, die Abhängigkeit des Gehaltes von der Vege- 
tationsperiode zu prüfen. L. Spiegel. 


885. Seilliere, Gaston. — „Sur la digestion de la cellulose.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68. 
p. 107. 

Der Verdauungssaft von Helix pomatia ist manchmal imstande Baumwolle 
(Cellulose) in geringem Masse zu hydrolysieren. Die Hydrolyse gelingt aber 
immer, wenn die Baumwolle mit geeigneten chemischen Mitteln (Schweitzers 
Reagens, Zinkchlorid, NaOH) vorbehandelt wird. Die Verdauung der Cellulose 
geht aber bedeutend zurück, wenn die Baumwolle nach dieser Behandlung im 
Vakuum getrocknet wird. Es wurde auch untersucht, ob der Abbau, ähnlich wie 
bei der Stärke, von mehreren Enzymen ausgeführt wird; bei allen Temperaturen 
aber wurde nur Glukose gefunden. Doch wird die Existenz einer tierischen Cellu- 
lose nicht in Abrede gestellt. 

Der Darminhalt der Herbivoren hat auch in Gegenwart von Antiseptika 
eine schwach verdauende Wirkung auf mit NaOH vorbehandelte Cellulose, es 
wurde Glukose als Osazon isoliert. Verf. fragt sich, ob darch eine Vorbehand- 
lang der Polysaccharide mit Alkali nicht eine bessere Ausnutzung mancher 
Nährstoffe bei Herbivoren herbeigeführt werden könnte. Funk. 


336. Fiessinger, N. und Marie, Pierre-Louis. — „Le ferment protéolitique des leuco- 
cytes.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 867. 

Die proteolytischen Fermente der Leukozyten gestatten die Erklärung ge- 
wisser Krankheitsvorgänge, die sich in solche lokaler und allgemeiner Art ein- 
teilen lassen. | 

Bei der Entwickelung der warmen Abszesse, ihrer progressiven Wanderung 
und Eröffnung nach aussen spielen die genannten Fermente eine wichtige Rolle. 
Sie begünstigen die Verflüssigung des Eiters und vermehren die entzündlichen 
Reaktionen. Ihre Abwesenheit in den tuberkulösen Abszessen erklärt die Dick- 
flüssigkeit des Eiters, zum Teil wenigstens den torpiden Verlauf und die Schmerz-_ 
losigkeit. 

Die Resorption von Blutergüssen kann, wie die Leukozytenformel zeigt 
ebenfalls auf die Anwesenheit dieser Fermente zurückgeführt werden. 

Von den Allgemeinerscheinungen werden die aseptischen Resorptionsfieber, 
nach Ansicht der Verff. durch die Wirkung der proteolytischen Fermente erklärt, 
ebenso wie das Fieber, das bei Leukämien häufig auftritt. Auch das Auftreten 
von Pepton im Urin verdankt. vielleicht der Wirkung der Proteasen sein Ent- 
stehen. Kochmann. 


837. Abderhalden, Emil und Immisch, K. B. (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Serologische Studien mit Hilfe der ‚optischen Methode‘. V. Mitteilung.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 423—425, März 1910. 

Verff. bestätigten frühere Untersuchungen, dass nach parenteraler Zufuhr 
von Proteinen und Pepton im Blutplasma Fermente auftreten, welche die zu- 
gelührten Stoffe abbauen. Eine Spezifität konnte nicht festgestellt werden. 
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Zu den Versuchen diente Globulin aus Kürbissamen. Von Peptonen wurde 
Seidenpepton, Edestinpepton, Gelatinepepton und Kaseinpepton geprüft. Die 
Herstellung derselben geschah durch 3tägiges Behandeln des Proteins mit 70°, 
Schwefelsäure bei 200. Die letztere wurde durch Baryumhydrat entfernt und das 
Filtrat im Vakuum verdampft. Die resultierende konzentrierte Lösung wurde 
durch Alkohol gefällt. Brahm. 


388. Abderhalden, Emil und Israel, A. (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, Berlin). 
— „Serologische Studien mit Hilfe der optischen Methode. VI. Mitteilung.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 425, März 1910. 

Durch Zufuhr eines bestimmten Proteins (Edestin) treten keine für dieses 
spezifischen Fermente im Plasma auf. Alle angewandten Peptone werden 
abgebaut. Die durch Einwirkung von Hefepressaft auf die verschiedenen Peptone 
erhaltenen Kurven zeigen einen ganz ähnlichen Verlauf wie die durch Sera immu- 
nisierter Tiere gewonnenen. Brahm. 


889. Abderhalden, Emil und Sleeswyk, J. G. (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Serologische Studien mit Hilfe der optischen Methode. VII. Mit- 
teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 427—428, März 1910. 

Verff. konnten durch ihre Versuche die Tatsache bestätigen, dass nach 
Zufuhr eines bestimmten Proteins, Kasein, keine nur für dieses spezifische Fer- 
mente in Plasma auftreten. 

Alle angewendeten Peptone wurden gespalten. Die im Plasma auftretenden 
Fermente sind nach relativ kurzer Zeit nicht mehr nachweisbar. 


Brahm. 
840. Abderhalden, Emil und Brahm, Carl (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Serologische Studien mit Hüfe der ‚optischen Methode. VIII. Mit- 


teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 429—432, März 1910. 

Verff. konnten nachweisen, dass nach subkutaner Zufuhr von artfremden 
Kohlenhydraten, Rohrzucker, Stärke, und von blutfremden Kohlehydraten, Milch- 
zucker, das Plasma Eigenschaften annimmt, die vor den Injektionen dieser Kohle- 
hydratarten nicht nachweisbar sind. 

Verff. nehmen die Bildung von Fermenten an, welche die genannten 
Zuckerarten in ihre Komponenten zerlegen. Nach subkutaner Injektion von 
Aminosäuren liessen sich noch keine auf Eiweiss oder Peptonen wirksame Fer- 
mente im Serum nachweisen. Brahm. 


341. Abderhalden, Emil und Pineussohn, L. (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — ,,Serologische Studien mit Hilfe der ‚optischen Methode. IX. Mit- 
teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 433-435, März 1910. 

Verff. konnten nachweisen, dass nach subkutaner Zufuhr von jodiertem 
Eiweiss resp. jodiertem Seidenpepton im Plasma bzw. Serum keine Fermente 
nachweisbar sind, die Eiweiss oder Peptone abbauen. Die nach subkutaner Zufuhr 
von Seidenpepton resp. Eiereiweiss auftretenden Fermente spalten jodiertes Seiden- 
pepton nicht. Weiterhin konnte bestätigt werden, dass die Art der Zufuhr von 
artfremdem Eiweiss resp. Peptonen in die Blutbahn ohne Einfluss auf das Auftreten 
von Fermenten ist. Im Meerschweinchenserum resp. Plasma würden diejenigen 
Fermente bereits normalerweise gefunden, die beim Hunde erst auftreten, wenn 
art- oder blutfremde Proteine oder Peptone in die Blutbahn gelangen. 

Brahm. 

342. Bene, Curt (Med. Univ.-Poliklin., Halle a. S.) — „Über das tryptische und 
antitryptische Vermögen des Blutes unter normalen und pathologischen Bedingungen 


und seine diagnostische Bedeutung.“ Inaug.-Diss., Halle, 1909, 63 p., 2 Tab., 
8 S. Literat. 
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Die polynukleären Leukozyten des Menschen enthalten ein sehr wirksames 
proteolytisches Ferment. Dessen Fehlen in den Lymphozyten ermöglicht die 
Unterscheidung beider Zellarten mit Hilfe der Müller-Jochmannschen Platten- 
methode. Doch tritt die klinische Bedeutung der Methode gegen die anderen 
klinischen Methoden bei der Untersuchung von Eiterungen, Exsudaten usw. in 
den Hintergrund. Das Blutserum von Menschen und Tieren besitzt antitryptische 
Wirkungen, die spezifisch gegen das proteolytische Leukozytenferment und das 
Trypsin des Pankreas sind. Die Stärke der antitryptischen Fähigkeit des Blut- 
serums ist sowohl unter normalen als auch pathologischen Bedingungen ver- 
schieden. Eine besonders ausgeprägte oder konstante Erhöhung des Antitrypsins 
im Blute von Carcinomatösen ist nicht vorhanden; ebensowenig ist dies bei 
Kachexie der Fall. Eine diagnostische Bedeutung kommt infolgedessen dem er- 
höhten Hemmungstiter des Blutserums für Trypsin nicht zu; ebensowenig eine 
prognostische. Die Höhe des Hemmungstiters ist vielmehr abhängig von zwei 
zunächst nicht bekannten Faktoren: dem Übergang von proteolytischem Ferment 
in die Körpersäfte und der dadurch bedingten Absättigung von Antiferment und 
der Stärke der Antifermentbildung. Fritz Loeb, 


33. Bauer, Julius und Reich, Zdzislaw. — „Nachtrag zu der in No. 46 dieser 
Wochenschrift erschienenen Arbeit: ‚Über die antitryptische Wirkung des Harns.“ 
Mediz. Klinik, 1910, No. 2. 

Neben einem Literaturnachtrag zu ihrer früheren Arbeit machen die Verff. 
nochmals darauf aufmerksam, dass sie bei Stauungsniere und chronisch-paren- 
chymatöser Nephritis keine nennenswerte antitryptische Wirkung des Harns 
konstatieren konnten; ein Parallelismus zwischen Eiweiss- und Antitrypsingehalt 
des Harns konnte nie festgestellt werden. Glaserfeld. 


34. Stümpke, G., Kiel. — „Über antitryptische Stoffe bei Syphilis.“ Mediz. Klinik 
1910, No. 6. 

Der antitryptische Titer war in 16°, der Fälle erhöht, in 14°/, normal und 
in 70%), herabgesetzt. Die Herabsetzung des Titers ist in den späteren Stadien 
der Syphilis viel ausgeprägter als in den Frühstadien. Der einzelne Fall selbst 
kann innerhalb kurzer Zeit seinen antitryptischen Titer verändern. Eine Änderung 
der Fermentverhältnisse des Serums im Sinne einer Titererhöhunz tritt bei der 
Lues häufig dann ein, wenn eine Kombination mit anderen Erkrankungen vor- 
liegt, die erfahrungsgemäss ein Verschieben des antitryptischen Titers bedingen. 
Bei der Tabes dorsalis ist der Titer herabgesetzt, während zur Beurteilung des 
Titers bei der Paralyse noch genauere Untersuchungen angestellt werden müssen. 

Glaserfeld. 

845. Saiki, Tadasu (Bender Labor., Albany [New York]). — „Lactic acid in the 
autolyzed dog's liver.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VI, p. 17—20, Dez. 1909. 

Die bei der absolut sterilen Autolyse von Hundeleber gebildete Milchsäure 
ist zam weitaus grössten Teil Fleischmilchsäure wie in anderen Organen, doch 
konnte auch eine geringe Menge Gärungsmilchsäure nachgewiesen werden. 

Aron. 

36. Mayeda, M. (II. med. Klinik; München). — „Über das Auftreten von Spaltungs- 
produkten der Nucleinsäure bei der Autolyse pneumonischer Lungen.“ Dtsch. Arch. 
f. Klin. Med., Bd. 98, p. 387, Febr. 1910. 

Im Autolysat einer pneumonischen Lunge im Stadium der grauen Hepati- 
sation ergab die Untersuchung auf Spaltungsprodukte der Nucleinstoffe (von den 
Leukozyten herstammend), folgende Resultate: 

Guanin war nicht zugegen, ebenso kein Adenin und Hypoxanthin, dagegen 
ziemlich viel Xanthin. Harnsäure war vorhanden, Allantoin konnte nicht nach- 
gewiesen werden, desgleichen keine Pyrimidinderivate, 
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In einem alten hämorrhagisch-eitrigen Exsudat fanden sich keine Purin- 

basen, dagegen geringe Mengen von Histidin und Leucin. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 
847. Boehm, Gottfried (II. med. Klinik, München). — „Nachweis von Histidin, Ar- 
ginin und Lysin im Autolysat pneumonischer Lungen.“ Dtsch. Arch. f. Klin. Med., 
Bd. 98, p. 583, Febr. 1910. 
Verf. gelang der Nachweis von Arginin und Histidin im Autolysat pneu- 
monischer Lungen, der bisher noch nicht mit Sicherheit erbracht worden war. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 
848. Launoy. — ,L'autolyse aseptique du foie II. mémoire.“ Annales Pasteur, 
Bd. 23, p. 979. 

Verf. bat, früher begonnene und schon teilweise veröffentlichte Versuche weiter 
verfolgend, die aseptisch verlaufende Autolyse der Leber unter den verschiedensten 
Versuchsbedingungen geprüft, hauptsächlich um festzustellen, ob der Vorgang 
nach Art des fermentativen verläuft. Verf. hat daher zunächst die Einwirkung 
verschiedener Wärmegrade und von Lösungen verschiedener Salze und ver- 
schiedenen osmotischen Druckes untersucht. Er stellt folgende kennzeichnende 
Unterschiede dieser Einwirkungen in Vergleich mit der Einwirkung isotonischer 
Kochsalslösung bei 380 zusammen. Die Einwirkungen der Hitze oder anisotonischer 
Salzlösungen bei niederer Temperatur (A) vollziehen sich rasch. Die Zerstörung 
der Zellen durch anisotonische Lösungen geht umgekehrt proportional der Druck- 
differenz zwischen Zellen und umgebender Flüssigkeit; sie wechselt nach der 
Durchgängigkeit der Zellwand und der Natur des angewandten Salzes; isotonische 
Kochsalzlösung (B) erzeugt zuerst nur eine Zeit latenter Einwirkung, deren 
Dauer von der Salzlösung, wahrscheinlich auch von der Durchgängigkeit der 
Wand abhängt, immer aber lange ist. Die Einwirkung von A ergreift gleichzeitig 
Plasma und Kern, B befällt den Kern erst nach dem Plasma. Die Veränderungen 
durch A erreichen rasch ihr Höchstmass, das sie dann festhalten, die Durch- 
wanderung von Metallen durch die trennende Wand ändert ihre Durchgängigkeit, 
die Veränderungen unter B treten nach allmählicher Vorbereitung plötzlich in 
Erscheinung und nehmen ständig an Stärke zu. Bei A wird niemals die voll- 
kommene Zerstörung von Kern und Plasma erreicht, während bei B schliesslich 
keinerlei Kern- oder Plasmabestandteile mehr zu erkennen sind; bei A erscheinen 
höchstens lichtbrechende Körnchen, aber keine mit Osmium färbbaren Myelin- 
körperchen, deren Auftreten ebenso wie die mangelnde Kernfärbbarkeit für die 
zweite Art der Einwirkung kennzeichnend ist. 

Die Autolyse bei gleichbleibender Temperatur wird begünstigt bei 38”, 
bei 40-450 erreicht sie ihr Höchstmass, durch halbstündiges Erhitzen auf 65 
wird sie völlig verhindert. 

Während der „Latenzperiode* gehen die abbauenden, vielleicht auch die 
aufbauenden Vorgänge in der Zelle noch weiter; sie ist als ein Zeitabschnitt des 
Überlebens bzw. des verlängerten Absterbens aufzufassen. Der autolytische Zerfall 
leitet sich mit einer Gerinnung ein, ein Ausdruck, mit dem nicht ein Gegensatz zur 
Niederschlagsbildung, sondern nur „der Übergang eines Sol in den Zustand des Gel‘ 
bezeichnet werden soll. Blutserum der gleichen Art verhindert die Autolyse, ebenso, 
wenn auch schwächer, die Flüssigkeit, die durch Dialyse des Serums durch eine 
Celoidinwand gewonnen wird. Jedoch tritt im Serum fettige Entartung ein. 
CaClg, SrCls, MgCl, BaCl, (und ebenso die Bromide) befördern den Zerfall in 
schwacher Dosis, Natriumcitrat in grossen Mengen hindert, bzw. verlangsamt ihn, 
selbst bei Gegenwart von CaCl}. Verf. erinnert in diesem Zusammenhange daran, 
dass Blutserum auch die Wirkung der proteolytischen Fermente und des Labs 
hindert, dass Kalzium fördernd, Natriumcitrat hindernd auf die Wirkung 
coagulierender Fermente einwirkt und dass die Anwesenheit von Elektrolyten 
für die Wirksamkeit der diastatischen Fermente erforderlich zu sein scheint. 
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Seine schon begonnenen Versuche über den Einfluss der Säuren auf diese Vor- 
gänge hat Verf. im Hinblick auf die von anderer Seite inzwischen bereits be- 
kannt gegebenen, von den seinen allerdings etwas abweichenden Befunde nicht 
fortgesetzt. 

Entgegen neueren Behauptungen muss Verf. an der stärkeren Widerstands- 
fähigkeit des Chromatins gegenüber auflösenden Einflüssen festhalten. . 

Die geschilderte Aufeinanderfolge bei der Zerstörung der Zellen kann nach 
Verf. nicht durch physikalisch-chemische Kräfte erklärt werden, wenn bei diesen 
die Wirkung von Fermenten als ausgeschlossen betrachtet würde. 

Oskar Rosenthal. 

349. van Dam, W. (Reichslandw. Vers.-Stat., Hoorn.). — „Zur Frage nach der Identität 
ton Pepsin und Chymosin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 316—336, 
9. Febr. 1910. 

Auf Grund eingehender Untersuchungen fand Verf., dass gereinigtes Schweine- 
enzym beim Digerieren mit 0,2prozentiger HCl eine Lösung bildet, die nicht ge- 
rinnend und auf Hühnereiweiss verdauend wirkt. Bei 0,7 X 10—5 nH verdaute die 
erwärmte Lösung kräftig Casein. Als Ursache, dass früher bei erwärmten Kalbs- 
mageninfusionen nur schwache Caseinverdauung gefunden wurde, wurde die Tat- 
sache erkannt, dass in diesen Infusionen die Pepsinwirkung eine geringere war. 
Durch Dialyse und Fällung mit (NH,),SO, der erhitzten nicht labenden Schweins- 
pepsinlösung konnte eine Enzymlösung erhalten werden, die mit der nicht er- 
wärmten Lösung vollkommen identisch war. Das koagulierende Enzym war bei 
der Digestion nur scheinbar vernichtet. Während der Gerinnungsversuche wird 
durch die Hydroxylionen das gereinigte Schweinepepsin stark geschädigt. Mit 
0,2prozentiger HCl digeriertes Enzym ist noch empfindlich. Für das Schweine- 
enzym ist die Gerinnungszeit bei Bruttemperatur kein zuverlässiges Mass für das 
koagulierende Ferment. Für nach Hamarsten bereitete Kalbsmageninfusion wurde 
das gleiche gefunden. Nach den Gerinnungsversuchen bei 370 C. wurde für die 
nicht erwärmte und die digerierte Lösung das Verhältnis des Enzyms zu 1: 192 
bei 0°C. zu 1:+20 gefunden. Nach Mett wurde 1:4,8 gefunden. Die langen Ge- 
rinnungszeiten der erwärmen Kalbsmageninfusionen sind der Zersetzung des 
Enzymes durch die Hydroxylionen der Milch zuzuschreiben. Verf. erklärt dann 
Widersprüche in den Resultaten einiger Forscher auf Grund dieser bisher nicht 
genügend beachteten Erscheinung. Die Versuche Schmidt-Nielsens, die eine 
Dualität der Enzymwirkung nachwiesen, erklärt Verf. dadurch, dass die erwärmten 
Lösungen bei „neutraler Koagulation“ stark zerstört werden, bei „saurer Koagula- 
tion“ nicht, infolge der bedeutenden Verminderung der OH-lonen in der Milch. 
Dass die Erscheinung nicht auf Schädigung durch Neutralisation zurückgeführt 
werden kann, erhellt daraus, dass auch ohne Neutralisation ein starkes Ausein- 
andergehen der beiden Wirkungen gefunden wird. Nach Ansicht des Verf. liegt 
kein Grund mehr vor, zwischen proteolytischem und koagulierendem Enzym im 
Magensafte zu unterscheiden. Es tritt den äusseren Umständen nach bald die 
eine, bald die andere Wirkung in den Vordergrund. Brahm. 


350. Gortner, R. A. (Carnegie Institution of Washington). — „A contribution to 
the study of the oxydases.“ Journ. of the Chem. Soc., London, Bd. 98, p. 110—120, 
Febr. 1910. 

Der Verf. hat in den mit Chloroform-Wasser ausgelaugten Eingeweiden der 
Larve von Tenebro molitor eine neue Abart der Tyrosinase aufgefunden und 
näher untersucht. Sie unterscheidet sich von den bereits bekannten T'yrosinase- 
arten durch ihre Unlöslichkeit in Wasser, durch die Vernichtung ihrer Wirksam- 
keit in Glycerinlösung oder beim Trocknen bei. gewöhnlicher Temperatur, und 
durch ihr Unvermögen, Resorcin, Orcin, Pyrogallol usw. zu oxydieren. Gewöhn- 
liche Tyrosinase konnte vom Verf. nachgewiesen werden in Scalopocryptops 
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serpinosa, in Julius canadensis, Newp. und in der Larve von Cucujus clavipes. 
In den Gewebeextrakten von verschiedenen Säugetieren konnten gegen Hitze 
empfindliche Substanzen nachgewiesen werden, die Hydrochinon oxydieren. In 
Monotropa uniflora gelang es neben Tyrosinase Laccase nachzuweisen. 

Einbeck. 


851. Bertoni, A., Firenze. -- „Azione del nucleoproteide epatico e placentare sul glu- 
cosio.“ (Wirkung von Leber- und Placentanucleoproteid auf Traubenzucker.) 
Accad. Med. Fisic. Fiorent, 28. April 1909. 

Aus Lösungen von Leber- bzw. Placentanucleoproteid verschwindet im 
Wärmeschrank bei 380 C. der Traubenzucker, wenigstens zum Teil, und es zeigt 
sich deutliche Milchsäurebildung. Extrahiert man die Milchsäure mittelst Äther 
und führt sie in ihr Zinksalz über, so erhält man Kristalle, die für paramilch- 
saures Zink charakteristisch gelten. Demnach bildet sich Paramilchsäure. 

Ascoli. 

352. Sarthou, J. (Hôpital militaire de Bougie). — „Determination indirecte de la 
richesse bactérienne du lait de vache. Catalasimétrie‘ Journ. de pharm. et de 
chim. Sér. 7, Bd. 1, p. 113, Febr. 1910. 

Die nur geringe „physiologische“ Menge Katalase in der rohen Milch er- 
fährt eine Vermehrung durch die „mikrobische“, d. h. durch die vom Bakterien- 
wachstum bedingte. Der Katalasegehalt ist daher umso höher, je weiter die In- 
fektion der Milch vorgeschritten ist. Die Menge des aus Wasserstoffsuperoxyd 
entwickelten Sauerstoffs benutzt Verf. demgemäss als schnell und leicht zu er- 
mittelndes Mass für den Bakteriengehalt. L. Spiegel. 


358. Winternitz, M. C. and Pratt, F. P. (Path. Lab. Johns Hopkins Univ.). — „On 
the relation of the catalytic activity of the blood to the number of white blood cells 
in health, and to the number of white blood cells and the body temperature in peri- 
tonitis.“ Journ. Exp. Med. Bd. XII, p. 1—11, Jan. 1910. 

Die Katalasewirkung des Blutes normaler Kaninchen ist dem Volumen und 
der Zahl der roten Blutkörperchen direkt proportional. Dagegen scheint die 
katalytische Wirkung des Blutes in keiner Beziehung zur Zahl der Leukozyten 
und zur Körpertemperatur zu stehen, wie Versuche mit Verletzung des wärme- 
regulatorischen Zentrums im Corpus striatum und experimentell erzeugter Peri- 
tonitis zeigen. Aron. 


354. Winternitz, M. C. und Rogers, W. B. (Pathol. Lab., Johns Hopkins Univ.). — 
„The catalytic activity of the developing hen's egg.“ Journ. exper. Med., Bd. XII, 
p. 12—18, Jan. 1910. 

Blut, Gehirn und Muskel neugeborener Kaninchen haben praktisch die 
gleiche katalytische Wirksamkeit wie die entsprechenden Organe ausgewachsener 
Kaninchen. Die Leber des neugeborenen Kaninchens hat eine grössere, Nieren 
und Lungen des neugeborenen eine schwächere katalytische Wirkung als die 
des ausgewachsenen Kaninchens, jedoch nimmt ihre katalytische Kraft in den 
ersten Lebenstagen rasch zu. 

Frische Hühnereier haben eine schwache, aber deutliche katalytische Wirkung, 
die unverändert erhalten bleibt, selbst wenn die Eier einige Monate bei Zimmer- 
temperatur gehalten werden. Die einzelnen Teile des Hühnereis, Keimzentrum, 
Dotter und Eiweiss, haben keine katalytische Wirkung. Unbefruchtete Eier haben 
auch nach 21 tägiger Bebrütung keine katalytische Wirkung. 

Das Keimzentrum bebrüteter und befruchteter Eier gewinnt sehr bald eine 
katalytische Wirkung, Dotter, Eiereiweiss und Amnionflüssigkeit dagegen nicht. 
Die katalytische Wirkung sich entwickelnder Eier hat also ihren Ursprung in 
dem sich entwickelnden Keimzentrum. Aron. 
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Biochemie der Mikroben. 

355. Weichardt, Wolfgang (Hyg.-bakt. Inst., Erlangen). — „Studien über das Wachs- 
tum und den Stoffwechsel von Typhus- und Colibnzillen und über die Tätigkeit ihrer 
Fermente. 1. Mitt.“ Centrbl. f. Physiol. u. Path. d. Stoffw., 1910, Bd. V, p. 131 
bis 136. 

An Stelle des Wittepeptons hat Verf. das von Abderhalden durch Hydro- 
lyse von Seide gewonnene Seidenpepton zu Nährböden zugesetzt. Typhusbazillen 
konnten auf den so dargestellten Nährböden nicht gedeihen, Colibazillen nahmen 
das gebotene Substrat willig an und vermehrten sich üppig. Presssaft aus Ooli- 
stämmen enthielt genügende Mengen Ferment, um das Seidenpepton zu verdauen 
(die Verdauung wurde polarimetrisch kontrolliert), während die den Typhus- 
stämmen eigenen Fermente bloss Wittepepton, nicht aber Seidenpepton verdauen. 

Auch sonst zeigt die polarimetrische Untersuchung der Nährböden ganz 
verschiedene Verhältnisse für Typhus- bzw. Colibazillen. 

R. Türkel, Wien. 


356. Weichardt, W. — „Über Wachstum und Stoffwechsel von Vibrionen, von Typhus- 
und Colibazillen und über elektive Züchtung.“ Soc. phys.-med., Erlangen. Sitzung 
am 10. März 1910. 

Vortr. zerlegte das Hämoglobin in die bekannten Bestandteile. Vibrionen- 
wachstum beschleunigen nur die Blutpräparate mit locker gebundenem Sauerstoff 
Ferner zeigt er, dass nach Abderhaldenschen Angaben angefertigtes Seidenpepton 
wohl für den saprophytischen Colibacillus ein hinreichend gutes Nährpräparat ist, 
für den ihm morphologisch so nahestehenden Typhusbacillus dagegen nicht die 
nötige Vielheit und Anordnung der Eiweissbausteine besitzt. Diese Wachstums- 
differenzen werden durch die Tätigkeit der Fermente, die Vortr. aus den Bazillen- 
leibern von Typhus und Coli herstellte, erklärt. So wird Seidenpepton von Coli- 
ferment stark, nicht von Typhusferment in gewissen Verdünnungen gespalten. 
Die Wirkung der Fermente wurde im Polarisationsapparate verfolgt und kurven- 
mässig festgelegt. Vortr. verfolgte sodann das Wachstum von Typhusbazillen in 
verschiedenen Nährböden mittelst des Polarisationsapparates und erklärte die ver- 
schiedenen Wachstumskurven. Bei Zufügen von Typhusantiserum war eine anti- 
fermentative Wirkung vorhanden. Sollte es sich in zahlreichen Fällen heraus- 
stellen, dass sich diese Antifermente noch vor den Agglutininen bilden. so 
wären sie für die Typhusdiagnostik ausserordeutlich gut verwertbar. 

Autoreferat. 


357. Franzen, Hartwig und Gréve, G. (Chem. Inst. d. Univ. Heidelberg). — „Bei- 
träge zur Biochemie der Mikroorganismen. II. Mitteilung. Über die Vergärung 
der Ameisensäure durch Bacillus prodigiosus.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 64, 
p. 169—261. 

Zu ihren Untersuchungen benutzten Verff. Bac. prodigiosus, Bac. Ply- 
mouthensis, Bac. Kiliense und Bac. miniaceus. Es konnte gezeigt werden, dass 
die vier untersuchten Bakterienarten in der gleichen Zeit, bei derselben Tempe- 
ratur verschiedene Mengen Ameisensäure vergären. Jede einzelne der unter- 
suchten Bakterienarten vergärt bei verschiedener Temperatur verschiedene Mengen 
Ameisensäure. Die Menge der vergorenen Ameisensäure ist abhängig von dem 
physiologischen Zustand des betreffenden Bakteriums, von der Menge des Bak- 
teriums, von der Temperatur, von der Konzentration der Ameisensäure, von der 
Zusammensetzung der Nährlösung und von dem Luftwechsel. Verff. konnten 
des weiteren feststellen, dass die in der Bakteriologie übliche Nährbouillon kein 
gleichmässig zusammengesetzter Nährboden ist. Verschiedene Stämme ein und 
derselben Bakterienart können sich in bezug auf ihr Vermögen, Ameisensäure zu 
vergären, in verschiedenem physiologischen Zustand befinden. Auch konnten 
Verff. beobachten, dass der in der Bakteriologie übliche Wattepfropfen nicht immer 
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einen gleichmässigen Luftwechsel gewährt. Zur Bestimmung der Ameisensäure 
diente eine Methode, die darauf beruht, dass eine Lösung von Mercurichlorid zu 
unlöslichem Mercurochlorid reduziert wird, dessen Gewicht bestimmt werden 
kann. Einzelheiten sind im Original einzusehen. Brahm. 


858. Crossonini, E. (Hyg. Inst., Genua). — „Über den Nachweis von Indol in den 
bakterischen Kulturen mit der Ehrlichschen Methode.“ Arch. f. Hyg., Bd. 72, 
p. 161—174, März 1910. 

Zum Nachweis von Indol in Bakterienkulturen ist die Ehrlichsche Methode 
besser geeignet als das Salkowskische Verfahren. Erstere liefert genaue quan- 
titative und konstante Resultate und ermöglicht den Indolnachweis bereits in 
2—4 Stunden alten Kulturen. Sie vermeidet Fehlerquellen der alten Methode, 
indem sie mit gewissen Substanzen, welche mit dem Salkowskischen Verfahren 
positive Reaktion geben, nicht reagiert. 

Vergleichende Untersuchungen ergaben. dass hinsichtlich der Indolbildung 
zwischen den verschiedenen Vibrionen erhebliche Unterschiede nicht bestehen. 

J. Leuchs, Berlin. 

359. Koch, Alfred und Pettit, H. (Landwirtsch.-bakt. Inst., Göttingen). — „Über 
den verschiedenen Verlauf der Denitrifikation im Boden und in Flüssigkeiten.“ 
Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, No. 10/12, Febr. 1910. 

Die Untersuchungen zeigen, dass die Nitratumsetzung im Boden anders 
wie in Flüssigkeiten verläuft. Die untersuchten Bakterien und das Bakterien- 
gemisch eines untersuchten Bodens entbinden nämlich, je nach dem physi- 
kalischen Zustande des Mediums, freien Stickstoff aus Salpeter, oder sie vermögen 
das nicht. Der Wassergehalt des Mediums ist so bestimmend, dass Bakterien im 
Boden ganz plötzlich Denitrifikation ausüben, sobald der Wassergehalt des Bodens 
30 ®/, überschreitet. Seligmann. 


360. Koch, Alfred (Landw. bakteriol. Inst. d. Univ. Göttingen). — „Weitere Unter- 
suchungen über die Stickstoffanreicherung des Bodens durch freilebende Bakterien.“ 
J. f. Landw., Bd. 57, p. 271—286, 30. Nov. 1909. 

Bestätigung früherer Versuche, dass Lehmboden sich durch Bakterientätig- 
keit mit Luftstickstoff anreichert, wenn Kohlenstoffverbindungen zugesetzt werden, 
die als Energiequelle für die beteiligten Bakterien dienen können. Weiterhin 
konnte festgestellt werden, dass solcher Bakterienkörperstickstoff von den Pflanzen 
ausgenutzt, aber allmählich abgebaut wird und jahrelang nachwirkt. 


Brahm. 
361. Grabner, Emil (Kgl. ungar. Landesvers.-Stat. f. Pflanzenbau, Magyar-Ovár 
[Ungarn])). — „Bodenimpfversuche mit ‚„Nitragin‘ und ‚Nitrobacterine‘.“ Journ. f. 


Landw., Bd. 57, p. 217—223, 30. Nov. 1909. 

Auf Grund von ausgedehnten Bodenimpfungsversuchen mit den aus Rhizobium 
radicicola oder Rhizobium Beierinckii gewonnenen Präparaten Nitragin und Nitro- 
bacterin schliesst Verf., dass beide Impfstoffe, besonders zusammen mit Kali- 
phosphatdüngung sich als wirksam erwiesen. Nitrobacterine zeigte eine grössere 
Wirkung als das Nitragin. Brahm. 


Antigene und Antikörper. 
Toxine und Antitoxine. 


362. Phisalix, M. — „Immunité naturelle des vipères et des couleuvres contre les venins 
des batraciens, et en particulier contre la salamandrine.“ Journ. de phys. et de 
path. gén. 1909, p. 769. 

Die Vipern und die Nattern besitzen gegenüber dem Salamandrin eine 
ebenso grosse Immunität wie selbst die Kröten, Frösche und ähnliche Tiere. 


Diese Immunität berubt auf dem physiologischen Antagonismus zwischen dem 
Salamandrin. das eine krampfmachende Wirkung besitzt und dem lähmenden 
Echidnotoxin des Serums und des Giftes der Viper. Das Salamandrin, das in 
seinen Reaktionen und Wirkungen dem Strychnin ähnlich ist, zeigt auch dadurch 
eine gewisse Verwandtschaft mit diesem Gifte, dass es die Lähmung der Vipern- 
vergiftung in ähnlicher Weise antagonistisch beeinflusst. Kochmann. 


363. Weiehardt, W., Erlangen. — „Über Ermüdungsstoffe.“ Stuttgart, Enke, 1910, 
2 Mk. 

Verf. fasst in dieser kleinen Schrift in dankenswerter Weise seine höchst 
originellen Arbeiten über Kenotoxine und ihre Antikörper zusammen. 

0. 

864. Menabuoni, Gino (Kinderklin., Florenz). — „Sulla presenza in circolo diìi tossina 
nella difterite e in qualche altra malattia.“ (Über das Vorhandensein von Toxin 
im Kreislauf bei der Diphtherie und bei einigen andern Krankheiten.) Rivista 
Clinica Pediatrica, Bd. VIII, p. 23—41. 

Einem Ratschlage von Uffenheimer folgend, entnahm Verf. bei mit schweren 
Formen von Diphtherie behafteten Kindern etwas Blutserum und spritzte es Meer 
schweinchen subkutan in die Bauchgegend ein. Er beobachtete so bei den 
meisten Versuchstieren die Bildung eines lokalen Ödems. Die Bildung des Ödems 
unterblieb bei zwei äusserst schweren und anhaltenden Fällen, sowie bei allen 
jenen Fällen, bei denen das Exsudat des Pharynx bereits verschwunden war, so 
dass Verf. aus seinen Ergebnissen schliesst, es bestehe ein Verhältnis zwischen 
dem Auftreten des lokalen Ödems beim Versuchstiere und dem Vorhandensein 
des diphtherischen Exsudates in den Schleimhäuten. Daraus erhellt ebenfalls, 
dass ein Verhältnis zwischen dem Erscheinen diphtherischer Spätparalysen und 
dem Auftreten des lokalen Ödems beim Meerschweinchen, mit anderen Worten 
dem Vorhandensein’von Toxin im Kreislauf des Kranken, nicht bestehen kann. 
In der Tat fiel der Versuch stets negativ aus, wenn er bei Fällen angestellt wurde, 
bei denen eine schwere Paralyse bestand, während die lokalen Phänomene bereits 
alle verschwunden waren. Es gelang Verf. auch bei einigen schweren Diplo- 
kokkeninfektionen durch subkutane Einführung des Patientenserums bei Meer- 
schweinchen ein Ödem hervorzurufen, das mit dem durch das Serum eines Diph- 
theriekranken erzeugten einige Ähnlichkeit hatte. Ascoli (Autoreferat). 


365. Leuchs, J. (Inst. f. Infkrankh., Berlin). — „Beiträge zur Kenntnis des Toxins 
und Antitoxins des Bacillus botulinus.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Infkrankh., Bd. 65, 
p. 55—84, Febr. 1910. 

Mit zwei Stämmen des Bacillus botulinus wurden von Pferden zwei ver- 
schiedene antitoxische Sera gewonnen, von denen jedes wohì das zu seiner Her- 
stellung benutzte, nicht jedoch das heterologe Gift neutralisierte. Es kann dem- 
nach vorkommen, dass Bakterienstämme trotz weitgehender Ähnlichkeit in der 
Beschaffenheit und Zusammensetzung ihrer Körpersubstanzen Sekretionsprodukte 
liefern, die sich in immunisatorischer Hinsicht nicht gleichwertig verhalten. Diese 
Feststellung ist neben dem theoretischen Interesse von praktischer Bedeutung, 
da sie zeigt, dass ebenso wie eine Reihe antibakterieller Sera ev. auch gewisse 
antitoxische Sera polyvalent hergestellt werden müssen. 

Gemische von Botulismustoxin und Antitoxin, die sich bei subkutaner In- 
jektion als völlig neutral erwiesen, zeigten bei Einführung in den Magendarm- 
kanal von Meerschweinchen noch Giftwirkung. Neutrale Toxin - Antitoxin- 
mischungen müssen demnach im Verdauungstraktus bzw. beim Durchtritt durch 
die Wandungen desselben eine Dissoziation erleiden. Diese Dissoziation findet 
auch noch nach recht langer Aufbewahrung (neun Tage) der Mischungen bei 
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379% statt. Sie dürfte wohl dadurch bedingt sein, dass das Toxin leichter resor- 
biert wird bzw. leichter die Magendarmwand durchwandern kann als das Anti- 
toxin. Autoreferat. 


866. Ruediger, E. H. (Bureau of Science, Manila, P. 1). — „Filtration of immune 
serums.“ Philippine Journ. of Science, Bd. IV, p. 333—340, Okt. 1909. 


Verf. filtrierte Tetanus- und Diphtherieantitoxin sowie Antityphusserum 
durch Berkefeldfilter mit der Marke V resp. N resp. W ohne nachweisbare Ver- 
luste an Antikörpern. 

Er studierte ferner den Einfluss von hohen Drucken auf die Durchlässig- 
keit der Berkefeldfilter für kleine Bakterien. Je drei neue Berkefeldfilter der 
Marke V resp. N resp. W wurden mit destilliertem Wasser gewaschen und im 
Autoklaven sterilisiert. Schon einmal filtriertes Serum wurde mit einem kleinen 
(nicht identifizierten) Bazillus inokuliert und einzelne Portionen wurden durch 
die genannten Filter bei einem Druck von einer, resp. zwei, resp. drei, resp. vier 
Atmosphären hindurch filtriert. Sämtliche Filtrate bei drei und vier Atmosphären 
Druck enthielten den kleinen Bazillus. Die Bazillen gingen auch selbst bei einem 
Druck von einer Atmosphäre konstant durch Berkefeld V und oft durch Berke- 
feld N. Berkefeld W lieferte bei einer Atmosphäre und meistens auch bei zwei 
Atmosphären sterile Filtrate. Teague Manila (A.). 


367. Perroneito, Aldo: — ,,Zsotoxicité du sang d'animaux traités avec le serum d’an- 
guille.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 133. 

868. Perroncito, Aldo (Lab. f. allg. Path., Pavia). — „Isotossicità del sangue di 
animali trattati col sangue d'anguilla.“ (Isotoxizität des Blutes der mit Aalserum 
behandelten Tiere.“ Soc. Med. chir. Pavia-Sitzung vom 7. Dez. 1909. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass das defibrinierte Blut 
der mit geringen Dosen von Aalserum behandelten Tiere stark isotoxisch wirken 
kann, wenn es intravenös in Tiere der gleichen Gattung eingeführt wird. Das 
Serum derselben, mit Aalserum behandelten Tiere besitzt jedoch eine solche 
Toxizität nicht. Ascoli (Autoreferat). 


369. Casagrandi, O. (Ist. Igien., Cagliari). — „Etiologia del Vaiolo umano.“ (Ätiologie 
der menschlichen Pocken.) Mitteilung in der Societäa d’Ilgiene e Med. trop., Napoli, 
Nov. 1909. 

Das Pockenvirus geht durch Kerzen auch mit den feinsten Poren, da es 
aus zarten granulierten Elementen besteht, die bei Dunkelfeldbeleuchtung sichtbar 
werden, sich mit Giemsa blau färben, Elemente, die sich wahrscheinlich innerhalb 
der Zelle vermehren und in Haufen um den Kern des Protoplasmas und im Proto- 
plasma selbst sich anordnen. Sie besitzen eine charakteristische Beweglichkeit, 
die der gleicht, wie sie Volpino an den Vaccinekörperchen beobachtet hat. Der 
Nachweis der feinen Granula ist spezifisch für die Variolainfektion und stellt 
das Pockengift dar. Es ist identisch mit den Vaccinekörperchen, die nach der 
Meinung des Verf. das Vaccinevirus sind. Gewiss steht es in Beziehung zu den 
von Paschen beobachteten Granula, mit denen es sich wegen deren grösseren 
Durchmessern nicht identifizieren lässt. 

Manche Zeichen deuten darauf hin, dass die feinen Variolagranula in den 
Kern der Zelle dringen und dass gleichzeitig damit sich im Kern Teile nach- 
weisen lassen, die sich mit Giemsa blau und metachromatisch färben, und die man 
als Ausgangspunkt des Cytoryctes im Innern der Kerne betrachten kann. In 
den Cytoryctes selbst lassen sich übrigens die feinen Variolagranula nicht uach- 
weisen. In den Cytoryctes beobachtet man Einzelheiten, die auf weitere Ent- 
wickelungsphasen des Virus hindeuten, Bildung besonderer Körper, stecknadel- 
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förmig, vielleicht analog den Cytoryctes mit zusammengedrücktem Körper, wie 
andere schon gesehen haben, oder vielleicht den Körperchen von Prowaczek ent- 
sprechend. Mit der Methode des Verf. lassen sich nach Form, Aussehen usw. 
Unterschiede feststellen. Über die Bedeutung dieser Elemente lässt sich nichts 
aussagen, ob Geschlechtsformen oder Dauerformen. Nur bei der Untersuchung der 
Filtrierbarkeit des Virus kann man beobachten, dass ihr Vorhandensein im Filtrat 
zusammentrifft mit dessen Übertragbarkeit, auf die Kaninchencornea, und zwar 
für eine lange Reihe von Passagen. Autoreferat (Ascoli). 


Phagocytose, Opsonine. 
370. Neufeld, F. — „Über den Einfluss der Normal- und Immunsera auf die Phago- 
cytose.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, Bd. 33, H. 3. 

Umfassende kritische Zusammenstellung des bisher Bekannten mit folgender 
Einteilung: 

Leukostimulantien (nicht spezifisch). 

Einteilung der phagocytären Serumstoffe (Tropine und Opsonine). 

Cytotropine. Antikörper gegen die Membran von Emulsionströpfchen. 
— Vorkommen und Spezifität der Tropine. — Methodik der Tropinuntersuchung. 


— Tuberkulose- Tropine. — Wertbestimmung des Genickstarreheilserums. — 
Sind Tropine und Amboceptoren identisch? (Nein.) — Die intracelluläre Abtötung 
der Bakterien. — Chemismus der intrazellulären Auflösung. — Über das Vor 


kommen von Tropinen im Normalserum. 

Opsonine. Wirkung der Opsonine im Körper. — Möglichkeit einer thera- 
peutischen Verwertung der Normalopsonine. — Konstitution der Opsonine. —- 
Immunopsonine. — Sind die Opsonine mit den Bakteriolysinen identisch? (Nein.) 
— Sind die opsonischen Amboceptoren mit den Tropinen identisch? (Nein.) — 
Unmittelbare Ursache der Phagocytose. Beobachtungen über Phagocytose von 
anorganischen Körnchen. -- Technik und klinische Verwertung der Öpsonin- 
untersuchungen. š 

Bedeutung der phagocytären Serumstoffe für die Immunität. 

Seligmann. 
371. Arloing, F. und Gimbert, H. — „Variations du pouvoir chimiotactique en rapport 
avec la virulence.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 59. 

Die Virulenz der untersuchten Varietäten der Tuberkulosekulturen ist der 
chemotaktischen Anziehung (hauptsächlich gegenüber den polynukleären Leuko- 
zyten) umgekehrt proportional. Je schwächer die Virulenz, desto grösser ist die 
Zahl der angezogenen Leukozyten. Die chemotaktische Wirkung scheint durch 
eine Substanz hervorgerufen, die durch Erhitzen auf 1000 zerstört wird. 

Funk. 
372. Parvu, M. und Foy, G. — „Indice opsonique et valeur phagocytaire dans la leu- 
cémie aiguë.“ Soc. Biol., 1910. Bd. 68, p. 244. 

Bei der akuten Leukämie haben nur die polynukleären Leukozyten ihr 
normales Phagocytosevermögen beibehalten; wenn man die polynukleären Leuko- 
zyten mit normalem Serum zusammenbringt, so steigt die Phagocytose beträcht- 
lich. Der opsonische Index ist sehr verringert, was durch Abwesenheit von 
Komplement erklärt werden kann. Funk. 


378. Siste, Pietro (Inst. f. spez. med. Path., Turin). — „Ricerche sulle opsonine.“ 
(Untersuchungen über Opsonine.) Arch. Scienz. Med., Bd. 33, No, 13. 

Verf. verfolgt das Verhalten des opsonischen Index bei einigen Fällen von 
Infektionskrankheiten. Es geht aus seinen Untersuchungen hervor, dass das be- 
ständige Verbleiben des Index unter der Einheit gewöhnlich zu einer ungünstigen 
Prognose berechtigt: das Ausbleiben einer positiven Phase spricht für unzureichende 
Reaktionsfähigkeit seitens des Patienten. Beim Typhus ist das leichteSiuken des O. I. 
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während der ersten Krankheitsperiode von einer Zunahme bis über normale 
Grenzen gefolgt. Im Gegensatz zu den bei anderen Infektionsformen gemachten 
Beobachtungen, z. B. bei Pneumonie und Erysipel, bleibt der O. l. bis zar Ge- 
nesung erhöht. Der O. I. gegen den Streptokokkus sinkt bei Erysipel bis unter 
die Einheit und verbleibt niedrig bis zu Beginn der Involutionsperiode des 
Prozesses, erst dann tritt eine kurze positive Phase ein, welche jedoch bald von 
einer negativen gefolgt ist. Verf. glaubt, den Opsoninen Spezifität zuschreiben 
zu dürfen. 

lm Anschluss an diese Untersuchungen macht Verf. einige Studien über 
die Phagozytose der verschiedenen weissen Blutkörperchen. Nicht alle Formen 
von weissen Blutkörperchen besitzen phagozytäre Fähigkeit; in Gegenwart eines 
Normalserums ist die Phagozytose seitens der neutrophilen Polynukleären aus- 
gesprochener als seitens der eosinophilen. Kein phagozytäres Vermögen besitzen 
in der Regel die Lymphozyten sowie die Übergangsformen. Von den Myelozyten, 
welche nur bei Krankheiten in die Blutbahn eindringen, trifft das grösste phago- 
zytäre Vermögen auf die neutrophilen Myelozyten, es folgen in grosser Entfernung 
die eosinophilen Myelozyten, während bei den Grawitzschen Stammzellen keine 
phagozytären Phänomene beobachtet werden, Ascoli. 


874. Knapp, Arnold, New York. — „On the occurrence of opsonins in the aqueous 
humor“: Arch. Ophth., Bd. 38, p. 372, Juli 1909. 

Versuche mit immunisierten und mit normalen Kaninchen ergaben, dass 
die Phagozytose in Salzlösungen geringer ist, als im normalen Kammerwasser, 
dass sie ausgesprochner ist im Kammerwasser immunisierter Tiere und hier un- 
gefähr gleich der Phagozytose im normalen Serum; dass sie noch deutlicher ist 
im 2. normalen Kammerwasser, aber am deutlichsten im Blutserum immunisierter 
Tiere. Kurt Steindorff. 


375. Strubell und Felber. — „Der tuberkulo-opsonische Index beim Menschen und 
beim Rinde.“  Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 1, März 1910. 

Verff. betrachten auf Grund ihrer Untersuchungen einen Wert von 0,90 
bis 1,10 als den tuberkulo-opsonischen Index des normalen Menschen. 

Bei tuberkulösen Pat. ist der Index dieser Zahl gegenüber schwankend, 
teils erhöht, teils erniedrigt, teils aber innerhalb der normalen Grenzen. Diese 
Schwankungen des Index sind nach Verff. als diagnostisches Hilfsmittel 
brauchbar. 

Auch für die Diagnose der Tuberkulose bei Rindern halten die Verff. die 
Bestimmung des opsonischen Index für wertvoll. 

Bei Rindern, die mit Menschentuberkulose infiziert waren, liessen sich mehr 
Immunopsonine für diese als für Rindertuberkulose nachweisen. 

Die Provenienz der für das opsonische Gemisch verwendeten Leukozyten 
(Menschenleukozyten, Rinderleukozyten) ist für die Höhe der phagozytären Zahl 
unwesentlich. Meyerstein, Strassburg. 


Anaphylaxie. 
376. Auer, J. und Lewis, P. A. — „La cause de la mort dans l'anaphylaxie aigue 
du cobaye.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 99. 

Der Tod der Meerschweinchen, denen eine starke Dosis Pferdeserum subkutan 
injiziert wird, erfolgt durch Erstickung. Die Erstickung ist vom Zentral- 
nervensystem unabhängig und geschieht dadurch, dass die Bronchien durch 
tetanischen Krampf geschlossen werden und keine Luft aufnehmen können. 
Die Lungen sind erweitert und von rosablauer Farbe, ohne Ödem. Wird das 
Zentralnervensystem zerstört, das Tier curarisiert, (subkutan) Atropin und dann 
erst Pferdeserum eingespritzt, so kann man den Tod des Tieres verhindern. 

Funk. 
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377. Gasbarrini,, A. (Hyg. Inst., Siena). „Sul potere tossico del siero di sangue.“ 
(Über das toxische Vermögen des Bintserams) Atti R. Accad. Fisiocritici 
Bd. 218, p. 525—533. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor: 

. Dass frisches, intravenös in Kaninchen eingeführtes Ochsenserum ein be- 
deutendes toxisches Vermögen besitzt, da es bei einer Dosis von 9, zu- 
weilen sogar von 6 cm? auf 1 kg Gewicht des Tieres (bei einem Kaninchen 
von 850 g) tötlich wirkt. Der Tod erfolgt nach wenigen Minuten mit 
einem vollständigen Symptomenkomplex, zuweilen nur von 
einfacher allgemeiner Paralyse begleitet. 

. Durch dreistündiges Erwärmen auf 55° konnten wiederholt Ochsen- und 
Eselserum ihrer Toxizität beraubt werden, so dass nunmehr die Ein- 
führung dieser Sera bei Kaninchen sich unschädlich erwies. 

. Durch mehrmalige Einspritzung kleiner Dosen frischen Serums in die 
Adern oder durch Immanisierung mittelst bei 550 entgifteter Sera, oder 
endlich durch einige Minuten vorher erfolgte intravenöse 
Einspritzung einer gewissen Dosis derselben erwärmten Sera 
gelang es, die Widerstandsfähigkeit der Kaninchen gegen hohe Dosen 
toxischen Ochsenserums zu erhöhen. 

4. Das frische Serum von Kaninchen, welche mit bei 55° erwärmten Ochsen- 
und Eselseris immunisiert worden waren, vermochte auch bei geringen 
Dosen eine deutliche Schutzwirkung gegen eine sicher tötlich wirkende 
Dosis Ochsenserum zu entfalten. Ascoli. 
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878. Nobeeourt, P. — „Recherches sur l'action du blanc d'oeuf de poule cru introduit 
dans le tube digestif du lapin.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 836. 

Die Schlussfolgerungen des Verf. lauten folgendermassen: 

l. Bei Einführung von rohem Hühnereiweiss in den Magen oder das 
Rektum erwachsener Kaninchen magern die Tiere zunächst ab, überschreiten dann 
das Anfangsgewicht, und keines von ihnen stirbt. Die Dosen sind ungefähr 
300 cm? in 31 Tagen oder 4,3—9,3 pro kg und Injektion. 

Bei Zwischenräumen von 3 Tagen und Einführung wesentlich geringerer 
Mengen, 50 cm3 in 12 Tagen, sterben 330 der Tiere. Lässt man 10 Tage zwischen 
den einzelnen Injektionen vergehen, so tritt in 250, der Fälle der Tod ein. 
(Gesamtmenge des Hühnereiweisses 120 cm?.) Bei Zwischenräumen von 15 Tagen 
ist die Mortalität gleich 33 0/,, und beträgt bei der alle 7 Tage vorgenommenen 
Einführung in den Darmkanal von Kaninchen sogar 50 %,,. 

Junge Tiere sind empfindlicher als erwachsene. Die alle 8 Tage vorge- 
nommenen Injektionen sind jedoch weniger schädlich als die täglich oder in Ab- 
ständen von 3 Tagen ausgeführten. 

2. Erwachsene Tiere, welche zunächst täglich behandelt worden sind, zeigen 
nach 2Dtägiger Ruhe dieselbe Empfindlichkeit gegenüber wöchentlich erfolgenden 
Injektionen wie nicht vorbehandelte Tiere. 

Wöchentlich vorgenommene Injektionen vermindern die Widerstandsfähig- 
keit der Tiere gegenüber weiteren Injektionen, selbst wenn lange Pausen zwischen 
der ersten und der zweiten, beziehungsweise dritten und vierten Injektionsperiode 
eingeschaltet werden. 

Die Tiere werden also für die späteren Verabreichungen des Hühner- 
eiweisses „sensibilisiert“. 

Junge Tiere sind in dieser Beziehung wesentlich empfindlicher als er- 
wachsene Kaninchen. Kochmann. 


379. Lewis, Paul A. (Rockefeller Inst. for Med. Research). — „The relation of 
hypersusceptibility to immunity.“ Arch. Int. Med., Bd. IV, p. 528—537, Dez. 1909. 
S* 
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Verf. studierte die Beziehung der Anaphylaxie zur Immunität mit Hin- 
sicht auf: erstens Tuberkulin, zweitens die echten Toxine und drittens die Endo- 
toxine. 

Kann man eine Überempfindlichkeit durch die Injektion von reinem Tuber- 
kulin hervorrufen? Calmette hat auf Grund von Versuchen an Kälbern diese 
Frage bejaht. Verf. injizierte Meerschweinchen subkutan 10 mg gereinigten 
Tuberkulins. Nach zwei Monaten bekamen diese Meerschweinchen dieselbe Dose 
des Tuberkulins ins Herz injiziert und zeigten eine sofortige schwere Reaktion. 
Kontrolltiere, welche nicht vorbehandelt worden waren, zeigten nach derselben 
intracardialen Injektion keine Reaktion. Aber die Injektion von 5prozentiger 
Glycerinbouillon, welche ebenso wie das Tuberculin konzentriert wurde, rief bei 
Meerschweinchen, die mit dem gereinigten Tuberkulin vorbehandelt waren, eben- 
falls eine starke Anaphylaxiereaktion hervor. Es scheint daher möglich, dass die 
von Calmette beobachteten Erscheinungen von Bouillonbestandteilen herrühren. 
Verf. konnte die Resultate von v. Behring und Kitashima, welche bei Meer- 
schweinchen eine Überempfindlichkeit gegen Diphtberietoxin nach wiederholter 
Injektion von sehr kleinen Dosen beschrieben, nicht bestätigen. Die antitoxische 
Immunität scheint keine Beziehung zur Überempfindlichkeit zu haben. 

Die Bakteriolyse, welche ein wichtiger Faktor in der Immunität gegen ge- 
wisse Bakterien zu sein scheint, kann so stark ausgeprägt sein, dass eine Über- 
empfindlichkeit vorgetäuscht wird; mit anderen Worten eine unzweckmässige 
Immunitätsreaktion kann für eine Anaphylaxiereaktion gehalten werden. Es gibt 
aber keinen Beweis dafür, dass eine Überempfindlichkeit gegen Endotoxine exi- 
stiert. Diese Frage wird noch dadurch komplizierter, dass eine gleichzeitige Ana- 
phylaxiereaktion gegen Bakterienproteine, welche wahrscheinlich keine Rolle bei 
der Krankheit spielen, stattfinden kann. Teague, Manila (A.). 


380. Babes, V. und Basila, V. — „Étude sur les rapports qui existent entre les anti- 
gènes et les anticorps syphilitiques, tuberculeux et lepreux.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, 
p. 181. 

Die subkutane Tuberkulinreaktion ist bei Leprösen positiv, wie auch die 
Komplementablenkung mit Tuberkulin als Antigen; doch ist es eine ganz 
spezielle Reaktion der Jseprösen, und hat mit Tuberkulose nichts zu tun. 
Das Serum der Leprösen gibt eine positive Wassermannsche Reaktion mit syphi- 
litischen Antigenen, während das Serum der Syphilitiker nicht mit Lepraantigen 
wie auch nicht mit Tuberkulin reagiert. Die Fälle der nervösen Lepraform rea- 
gieren mit syphilitischen und tuberkulösen Antigenen weniger, wie die der 
tuberkulösen Form der Lepra. Ein geheilter Leprafall lieferte negative Reaktion 
mit diesen beiden Antigenen. Funk. 


381. Caraffa, Vincenzo (Inst. f. spez.-med. Path, Rom). — ,L'anafñfilassi come 
mezzo diagnostico della tuberculosi umana.“ (Die Anaphylaxie bei der Diagnose 
der Tuberkulose des Menschen.) Rif. Med., Bd. 25, p. 1236—1245. 

Die Untersuchungen des Verf. hatten den Zweck, die Ergebnisse Yama- 
nouchis nachzuprüfen, der die Anaphylaxie zu diagnostischen Zwecken bei der 
Tuberkulose des Menschen anwandte. Zum Unterschiede von Yamanouchi jedoch, 
welcher mit dem Blute tuberkulöser Leichen arbeitete, zog Verf. dasjenige lebender 
tuberkulöser Menschen heran, das ihm gleichfalls positive Resultate lieferte. Die 
anaphylaktischen Phänomene traten bei den Formen von sogenannter geschlossener 
Tuberkulose (Pleuritis, Peritonitis) deutlicher hervor als bei offenen Formen 
(Lungentuberkulose). Sie waren weniger ausgesprochen in allen jenen Fällen, 
bei denen das Blut von tuberkulösen Individuen stammte, welche eine besondere, 
lange dauernde Kur durchgemacht hatten. Die anaphylaktischen Erscheinungen 
auf Tuberkulin konnten auch durch vorausgehende Sensibilisierung der Tiere 
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mit tuberkulösen Exsudaten ausgelöst werden. Zwei in einem Zeitraum von 
21 Stunden aufeinanderfolgende endovenöse Tuberkulineinspritzungen riefen 
keinerlei anaphylaktische Erscheinungen hervor, wenn die Tiere nicht vorher mit 
tuberkulösen Produkten sensibilisiert worden waren. Selbst bei gleicher Versuchs- 
anordnung war der Grad der Anaphylaxie sehr verschieden. Wurden die Tiere 
erst intraperitoneal mit normalem Blutserum und 24 Stunden, sieben oder auch 
zwölf Tage später endovenös mit Tuberkulin behandelt, so traten keinerlei anaphy- 
laktische Erscheinungen auf. 

Es geht aus diesen Untersuchungen hervor, dass das Tuberkulin imstande 
ist, Anaphylaxie auszulösen, wenn die Versuchstiere (Kaninchen) mit Biutserum 
tuberkulöser Individuen, mit tuberkulösen Exsudaten oder mit Tuberkulin sensi- 
bilisiert werden. Ascoli. 


882. Costa, Romolo (R. Scuola Ostetrica, Mailand). — „La reazione cutanea alla 
tubercolina nei neonati di donne affette da tubercolosi.“ (Die Kutanreaktion auf 
Tuberkulin bei den Neugeborenen tuberkulöser Frauen.) Annali di Ostetricia e 
Ginecologia XXXI, Bd. II. 


Die Prüfungen fielen bei sämtlichen Neugeborenen negativ aus und dieses 
sowohl mit unverdünntem Tuberkulin als mit demselben Präparat in 250%iger 
Lösung. 

Es scheint keinem Zweifel zu unterliegen, dass dieses Ergebnis auf das 
Fehlen einer tuberkulösen Läsion beim Säugling zurückzuführen ist. 


Der Organismus des Neugeborenen scheint jener Substanzen zu entbehren, 
die in der tuberkulösen Mutter bei Kontakt mit Tuberkulin die Reaktion aus- 
lösen; es ist demnach anzunehmen, dass diese Substanzen den Fötus nicht er- 
reichen oder dass sie ihn zwar erreichen, jedoch sofort neutralisiert werden. Ob 
eine Wirkung in diesem Sinne der mütterlichen Plazenta oder dem Fötus selbst 
angerechnet werden darf, ist bis auf weiteres schwer zu unterscheiden, aus einigen 
anschliessenden Versuchen des Verf. wäre zu entnehmen, dass die Leber des Fötus 
hierbei eine wichtige Rolle spiele. Ascoli. 


383. Slatineanu, À. und Danielopolu, D. — „Sensibilisation des animaux à la tuber- 
culine par une injection de la même substance.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 81 
bis 82. 

Bei Kaninchen und Meerschweinchen lässt sich durch subkutane Injektion von 
mit Alkohol gefälltem Tuberkulin (Kaninchen in die Dura mater, Meerschweinchen 
ins Gehirn) eine Anaphylaxie gegenüber Tuberkulin erzeugen. Bei Kaninchen 
stellt sich der Zustand nach sieben Tagen ein und dauert mindestens 29 Tage, 
bei Meerschweinchen den elften Tag und dauert 27 Tage. Das Serum dieser 
Tiere vermag, in Gegenwart vom gefälltem Tuberkulin als Antigen, Komplement 
zu binden. 

Bei der intravenösen Einspritzung von Tuberkulin stellt sich bei Kaninchen 
der Zustand der Anaphylaxie nach 14 Tagen ein, das Serum dieser Tiere vermag 
Komplement zu binden. | Funk. 


334. Guillain, G. und Laroche, G. — „Fixation de la tuberculine par la substance 
nerveuse.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 220. 

Tuberkulin bei tuberkulösen oder gesunden Meerschweinchen intracerebral 
injiziert, ist ein heftiges Gift, weil es von nervöser Substanz gebunden wird. 
Dasselbe Resultat haben auch die Versuche in vitro ergeben. Gehirnsubstanz 
bindet Tuberkulin. Das an Gehirnsubstanz fixierte Tuberkulin wird aktiviert und 
ist 3—4mal giftiger wie das Tuberkulin selbst. Die Nervensubstanz tötet in vitro 
und in vivo Tuberkulosebakterien sehr energisch. Funk. 
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885. Marie, A. und Beaussart. — „La tuberculo-reaction en médécine mentale“ Soc. 
Biol., 1910, Bd. 68, p. 117. 

Bei einer Anzahl Geisteskranker wurden die verschiedenen Tuberkulin- 
reaktionen (kutan, ophtalmo- und subkutan) ausgeführt, parallel damit die Sero- 
agglutination und Komplementablenkung (nach der Methode von Marmorek). Bei 
positiver Serumreaktion (Ophtalmo-, kutane und Serumagglutination) lässt sich nur 
sagen, dass die Geisteskrankheit auf tuberkulöser Basis sich entwickelt, ohne über 
die Beziehung selbst sich auszusprechen. Die Seroreaktion (nach Marmorek aus 
geführt) war nur in Cerebrospinalflüssigkeit bei tuberkulöser Meningitis positiv, bei 
anderen mentalen Affektionen war die Reaktion negativ (allgemeine Paralyse, 
Dementia praecox, Schwachsinn). Entweder war die Tuberkulose nicht die Ur- 
sache dieser Affektionen, oder es waren die Antikörper nicht in genügender Menge 
vorhanden. Funk. 


886. Uhlenhuth und Haendel (Kais. Gesundheitsamt, Berlin). — „Untersuchungen über 
die praktische Verwertbarkeit der Anaphylaxie zur Erkennung und Unterscheidung 
verschiedener Eiweissarten.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. IV, 
H. 6, Febr. 1910. 

Die gross und vielseitig angelegten Untersuchungen der Verff. führten zu 

folgenden Resultaten: 

1. Die Differenzierung verwandter Blutarten ist nicht möglich. 

2. Überall, wo die Präzipitation anwendbar ist, können Komplementbindung 

und Anaphylaxie nur als weitere Ergänzung der Untersuchung dienen. 

3. In Fällen, wo die Präzipitation versagt und ebenso die Komplement- 

bindung, kann man noch spezifische Anaphylaxieresultate erzielen, so 
bei der Untersuchung von gekochten Fleischwaren, von Ölen, Fetten, 
Futtermitteln, Nährpräparaten, von Se- und Exkreten. Auch für mehr- 
tausendjährige Mumien, die auf andere Weise nicht biologisch zu identi- 
fizieren waren, liessen sich Anapbylaxiereaktionen erzielen. 

4. Auch gegen Insekteneiweiss werden Meerschweinchen anaphylaktisch. 
Doch empfiehlt es sich, in diesen und den vorher erwähnten Fällen die 
Prüfung der sensibilisierten Tiere mit nativem Eiweiss beträchtlich 
später als gewöhnlich vorzunehmen. Auch dann ist, selbst bei Anwen- 
dung sehr grosser Reinjektionsdosen, die Reaktion nicht so sicher und 
regelmässig zu erzielen wie bei Versuchen mit nativem Eiweiss. Auch 
das ermahnt zur Vorsicht bei der Verwertung solcher Versuche in 
forensischer Beziehung. 

. Nochmalige Bestätigung der Organspezifität des Linseneiweisses im Ana- 
phylaxieversuch. Man kann sogar Meerschweinchen mit der Linse des 
eigenen Auges sensibilisieren bzw. die anaphylaktische Reaktion aus- 
lösen. Weitere Versuche über Organspezifität mit Kuhmilch (roh und 
gekocht) und Rinderserum, Serum und Hämoglobin, Hübnerserum und 
Eierbestandteilen, mit Se- und Exkreten und dem betreffenden Serum 
(man kann so beispielsweise Urine verschiedener Tierarten biologisch 
differenzieren). 

. Versuche über Vogelanaphylaxie und deren Übertragbarkeit. 

Seligmann. 
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887. Kolff, Wilhelmina und Noeggerath, C.T. (Univ.-Kinderklinik, Berlin). — „Über 
die Komplemente der Frauenmilch.“ Jahrb. f. Kinderheilk., Bd. 70, H. 6, Dez. 


1909. 
Verff. untersuchten eine grössere Anzahl von Frauenmilchen auf Kom- 


plementgehalt. Sie stellten dabei folgendes fest. Frauenmilch allein hat in der 
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Mehrzahl der Fälle nicht die Fähigkeit, rote Blutkörperchen von Meerschweinchen, 
Kaninchen, Hammel, Pferd und Huhn zu lösen. Mit Hilfe eines inaktivierten 
Serums eines gegen fremde Erythrozyten immunisierten Tieres gelang der Kom- 
plementnachweis nur unter ganz bestimmten Bedingungen, Eine Hemmung der 
Hämolyse durch die Gegenwart der Milch glauben die Verff. auf Grund ihrer 
Versuche nicht annehmen zu können. Auch Bactericidie liess sich in der Frauen- 
milch nicht nachweisen. Colostrum verhält sich analog wie Milch. 

Eine Bedeutung kommt dem geringen und wechselnden Komplementgehalt 
der Milch nicht zu. E. Blumenthal. 


388. Jacoby, Martin und Sehütze, Albert (Krankenhaus Moabit, Berlin). — „Über 
die Inaktivierung der Komplemente durch Schütteln.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch. u. exper. Ther., Bd. IV, H. 6, Febr. 1910. 

Hämolytisches Meerschweinchenkomplement wird durch Schütteln, nament- 
lich bei Bluttemperatur inaktiviert, gleichzeitig scheidet sich ein Niederschlag ab, 
Durch Mittelstück sowohl wie durch Komplementendstück kann das Schüttelserum 
reaktiviert werden, ebenso der Bodensatz in gewissem Grade; der klare Abguss 
dagegen wird nur durch das Endstück aktiviert. Möglicherweise handelt es sich 
bei der Schüttelinaktivierung um eine Alkaliwirkung des Glases; denn im Jenenser 
Kolben tritt die Inaktivierung nur unvollkommen und unregelmässig ein. Auf 
aktives Normalserum wirkt das Schüttelserum nicht hämolysehemmend. 

Seligmann. 

339. Dunbar, W. P. (Hyg. Inst., Hamburg). — „Über das serobiologische Verhalten 
der Geschlechtszellen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. IV, 
H. 6, Febr. 1910. 

Die interessanten Versuche des Verfs., die mit absolut reinen Zellarten an- 
gestellt wurden, ergaben mit Hilfe der Komplementbindungsmethode, dass Pollen 
verschiedener Pflanzen voneinander serologisch zu unterscheiden sind, dass ferner 
das Polleneiweiss eine andere Zusammensetzung (biologisch) haben muss als die 
übrigen Bestandteile der betreffenden Pflanzen, 

Experimente mit Fischzellen lehrten, dass reife Spermatozoen, unbefruchtete 
Eier und Fleisch eines Fisches drei biologisch durchaus verschiedenwertige 
Extrakte liefern, die keinerlei Verwandtschaftsreaktion miteinander zeigen. Ver- 
wandtschaftsreaktionen zeigen sich zwischen den Geschlechtszellen von Fischen 
derselben Ordnung, ebenso zwischen den Fleischeiweissen. Mitunter kamen auch 
zwischen fernerstehenden Arten Verwandtschaftsreaktionen vor; ja es besteht 
beispielsweise die paradoxe Tatsache, dass das Fleisch von Forelle und Aal näher 
miteinander verwandt erscheinen (auf Grund der biologischen Reaktion) als 
Forelleueier und Forellenfleisch. Seligmann. 


390. Calmette, A. und Massol, L. — ,Sur une nouvelle réaction masquant dans le 
serums la présence des anticorps tuberculeux.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 224. 
Die Sera ınancher mit Tuberkulin immunisierten Tiere haben die merkwürdige 
Eigenschaft, die Fixation von Komplement zu verhindern, wenn man eine kleine 
Menge dieser Sera zum Gemisch von Antigen und Antikörper (Ambozeptor) zu- 
setzt, bevor man Komplement gibt. Diese Sera enthalten auch Antikörper, aber 
deren Nachweis wird so lange verdeckt bis ihre Affinität zum Antigen gesättigt ist. 
Funk. 
891. Kiss, Julius (Bakt. Inst., Budapest). — „Experimentelle Beiträge zur Erklärung 
der Wassermannschen Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., 
Bd. IV, H. 6, Febr. 1910. 
Verf. sieht das Wesen der Komplementbindungsreaktion bei Syphilis nicht 
nur in einer Bindung, sondern auch in einer Zerstörung des Komplementes. 
Diese Zerstörung charakterisiert er als eine Art Vergiftung; das Gift stellt das 
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Organextrakt dar, das durch das Syphlitikerserum aktiviert resp. in seiner Giftig- 
keit erhöht wird. Als Analogie bringt er neue Experimente über die „Giftigkeit“ 
des Alkohols auf rote Blutkörperchen. Alkohol löst Erythrozyten, geringe Zu- 
sätze von Serum hemmen, grosse fördern die Hämolyse; wie auf Blutkörperchen 
so wirkt der Alkohol auch auf das Komplement; nur dass hier auch grössere 
Serumzusätze die Komplementzerstörung fördern. 

Und wie der Alkohol, so wirken die Organextrakte: ihre hämolytischen 
Eigenschaften werden durch Serumzusatz behindert, die komplementzerstörende 
Wirkung wird gefördert. Weitere Versuche galten dem Einfluss des Verdünnungs- 
modus der alkoholischen Extrakte auf ihre Wirksamkeit; es bestehen hier, nach 
Ansicht des Verfs., nur quantitative, nicht aber Qualitätsdifferenzen. Die Syphilis- 
sera selbst enthalten im allgemeinen mehr antikomplementäre Substanzen als 
Normalsera. Dass eine Kolloidfällung bei der Komplementbindungsreaktion keine 
Rolle spielt, folgert Verf. u. a. daraus, dass eiweissfällende Gifte schon in Dosen 
komplementzerstörend wirken, in denen sie noch keine Fällung auslösen. 

Seligmann. 


392. Bonfiglio, Francesco (Psychiat. Klinik, Rom). — „Nella reazione di Wassermann 
all estratto acquoso di organi sifilitici puo venire sostituito l'estratto alcoolico di 
cuore di cavia?“ (Kann bei der Wassermannschen Reaktion das wässerige 
Extrakt aus syphilitischen Organen durch Meerschweinchenherzmuskelextrakt 
ersetzt werden?) Riv. Ital. di Neuropatol,, Bd. II, p. 529—535. 

Bei vergleichenden Untersuchungen, die Verf. mit beiden Antigenen bei 

15 Fällen unternahm, entsprachen sich die Resultate nur bei 8, während sich die 

übrigen 7 widersprachen. Die Reaktion versagte bei 5 mit Herzmuskelextrakt, 

während sie mit syphilitischem Leberextrakt deutlich positiv ausfiel und sie war 

undeutlich in den anderen beiden Fällen. Verf. schliesst aus diesen Resultaten. 

dass mit syphilitischem Leberextrakt sicherere Reaktionen erzielt werden können. 
Ascoli. 


393. Bauer, Richard und Hirsch, Ada (II. Med. Klin, Univ. Wien). — „Beitrag 
zum Wesen der Wassermannschen Reaktion.‘ Wiener Klin. Woch., Bd. 23, No. 4, 
27. Jan. 1910. 

Verff. haben nachgewiesen, dass zwischen «den Globulinen eines hemmenden 
Harnes und normalen Harnglobulinen ein deutlicher, qualitativer Unterschied be- 
steht. Die Untersuchungen der Verff. hinsichtlich der Rolle, die die Globuline bei der 
Wassermannschen Reaktion spielen, haben ergeben, dass die Serumglobuline keine 
Bedeutung für das Zustandekommen der Wassermannschen Reaktion haben. 
Diese Ergebnisse stehen im Widerspruch zu den von Grosz und Volk erlangten 
Resultaten. Robert Lewin. 


894. Grosz und Volk. — „Beitrag zum Wesen der Wassermannschen Reaktion.“ 
Wien. Klin. Woch., No. 3, 20. Jan. 1910. 
Enthält nur Polemisches gegen die Arbeiten von Bauer und Hirsch (Wien. 
Klin. Woch., No. 1, 1910). Robert Lewin. 


395. Ehrmann, Rudolf und Stern, Henry (Med. Univ.-Poliklin., Berlin. — „Mit- 
teilungen zur Wassermannschen Reaktion.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H.7, Febr. 
1910. 

Lebern von akuter gelber Atrophie geben ebenso brauchbare wässerige 
Extrakte wie wässerige Auszüge aus fötaler Lues, vermutlich sind hierbei die 
vor sich gegangene Mazeration oder Autolyse massgebend. Beide geben stark 
hämolytische Organextrakte, im Gegensatz zur normalen Leber, die sie erst nach 
mehrtägigem Schütteln oder Aufbewahrung im Brutschrank aufweist. 

Die in wässerigen Extrakten von normalen, fötal-luetischen und akuten 
gelben Atrophielebern bisweilen vorkommenden alleinhemmenden Körper können 
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durch Schütteln mit Äther beseitigt werden, so dass die für die Wassermannsche 
Reaktion unbrauchbar gewordenen Extrakte wieder benutzt werden können. Die 
in Äther übergehenden Körper sind stark hämolytisch und lenken nach der Iso- 
lierung nicht ab. Cholin in grösseren Dosen wirkt im hämolytischen System ab- 
lenkend. Luetische, positiv reagierende Sera zeigen bei Zusatz von 1 cm sehr 
häufig auch ohne Extrakt eine Ablenkung,. während Sera von nichtluetischen 
Individuen meist nicht ablenken. W. Wolff. 


896. Lange, Carl (Dermatol. Abt. d. Virchow-Krkhs., Berlin). — „Die Wassermann- 
sche Reaktion mit chlorsaurem Kali nach Brieger und Benz.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 48, H. 8, Febr. 1910. 

Bei der obigen Modifikation spielt das chlorsaure Kali die Rolle eines in- 
differenten Körpers; die Differenzen im Ausfall der Briegerschen Modifikation 
gegenüber der Originalmethode Wassermanns sind durch das jeweilige Fehlen 
des Normalhämolysins gegen Hammelblut im untersuchten Serum zu erklären. 

W. Wolff. 

397. Királyfi, Géza (IIl. Med. Klinik d. Univ. Budapest). — ,,4 Wassermann-reactio 
es az antilueses kezelés közötti összefüggés kérdéséröl.“ (Über die Beziehungen der 
antiluetischen Behandlung zur Wassermannschen Reaktion.) Orvosi Hetilap, 
p. 78, Jan. 1910. 

Der negative Ausfall der Wassermannschen Reaktion mit dem Serum von 
Luetikern lässt sich — obwohl die Gegenwart von Quecksilbersalzen hämolytisch 
wirkt — nicht auf den Quecksilbergehalt solcher Sera zurückführen. Die Hämo- 
lyse erfolgt nämlich nur in Gegenwart eines geeigneten Komplementes, während 
die Hämolyse durch Quecksilbersalze keiner Komplemente bedarf. 

Reinbold. 

#98. Krefting, Rudolf (Hyg. Inst. Christiania). — „Leichensera und die Wasser- 
mannsche Syphilisreaktion.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, H. 8, p. 366. 

Die Untersuchung von 96 Leichenseren in Fällen, wo Lues mit Wahr- 
scheinlichkeit ausgeschlossen werden konnte, ergab 24 mal eine positive Reaktion. 
Es geht aus diesen Resultaten deutlich hervor, dass die Wassermannsche Syphilis- 
reaktion, wenn es sich um Leichensera handelt, irreführende Resultate ergibt. 
19 Fälle mit anatomisch nachgewiesenen syphilitischen Veränderungen ergaben, 
wie zu erwarten, positive Reaktion. Pincussohn. 


89. Löhlein, M. (Pathol. Inst., Leipzig). — „Zur Frage der Verwertbarkeit der 
Wassermannschen Syphilisreaktion an der Leiche.“ Folia serol., 1910, Bd. IV, 
p. 227—234. 

Nur praktischen Interesses. Pincussohn. 


400. Patzu, S. — „Über den biologischen Nachweis der Echinococcuskrankheit.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 1, März 1910. 

Mit Hilfe der Komplementbindung gelingt es im Serum von Echinococcus- 
kranken eine spezifische Substanz nachzuweisen. Bei der Ausführung der 
Reaktion bewies sich als Antigen die Hydatidenflüssigkeit vom Hammel besonders 
brauchbar. 

Die Präcipitationsmethode ergibt viel weniger verlässliche Resultate als die 
Komplementbindung. Meyerstein, Strassburg. 


41. Patzu, F. (Chirurg. Klinik, Cagliari). — „La diagnosi biologica dell’ echino- 
coccosi (Die biologische Diagnose der Echinokokkenkrankheit.) Biochim. e 
Terap. Sperim., Bd. I, p. 385—402. 

Verf. stellt vergleichende Untersuchungen über den Wert der Präzipitin- 
reaktion und der Komplementablenkung bei der Diagnosestellung auf Echino- 
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kokkuscysten an. Bei fünf Fällen, in denen in der Tat Echinokokkuscysten be- 
standen, ergab die Fleig-Lisbonnesche Reaktion zweimal, die Komplementbindung 
hingegen viermal positiven Ausfall. Im fünften Falle handelte es sich um eine 
seit langem eiternde Cyste der Leber. Bei weiteren 3 Fällen, bei denen Verdacht 
auf Echinokokkuscysten bestand, bei der Operation oder Autopsie aber keine 
Spuren derselben nachgewiesen werden konnten, war die Bordet-Gengousche 
Reaktion in allen Fällen, die Präzipitinreaktion nur einmal negativ ausgefallen. 

Auf Grund dieser Ergebnisse nimmt Verf. an, dass im Blutserum von 
Echinokokkuskranken mittelst der Komplementbindung spezifische Antikörper 
nachgewiesen werden können. 

Das beste Antigen wird in diesem Falle aus Hammelhydatidenflüssigkeit 
gewonnen. Es kann auch die aus Schafen und Rindern stammende Flüssigkeit 
gebraucht werden, doch kommt es zuweilen vor, dass dieselben mit dem Serum 
gesunder, oder mit anderen Krankheiten belasteter Individuen Komplement 
binden. 

Wir besitzen in der Komplementbindung das einzige, sichere und unschäd- 
liche Mittel zur Diagnosestellung auf Echinokokkuscysten. 

Die Reaktion fällt bei jedweder Ausdehnung der Oyste positiv aus. Auch 
bei vereiterter Cyste ist dieselbe positiv und sie nimmt in derartigen Fällen aus 
bisher unbekannten Gründen nur selten und namentlich nach lange anhaltender 
Eiterung einen negativen Ausfall. 

Die Präzipitinreaktion liefert hingegen unsichere Resultate, denen nur dann 
Wert beigelegt werden kann, wenn sie mit dem Ausgang der Bindungsreaktion 
in Einklang stehen. Ascoli. 


402. Akerberg, Halvar, Almkvist, Johan und Jundell, I. — „Weitere Beobachtungen 
über Wassermanns Serumreaktion bei Lepra.“ Lepra, 1910, Bd. 1X, p. 79. 

Die Verff. kontrollierten und korrigierten ihre früheren Untersuchungen 
(Centrbl. f. inn. Med., 1908, Bd. 48) an einem grösseren Material. Sie fanden, 
dass die Lepra nicht öfter als in ca. 15%, der Fälle die typische für Syphilis- 
serum charakteristische Komplementbindungsreaktion gibt. 

Um zu sehen, ob eine spezifische Lepraserumreaktion existiert, prüften die 
Verff. das Komplementbimdungsvermögen der Mischungen aus Blutserumproben 
der Leprakranken mit einem wässerigen Auszug aus einem Lepraknoten. Regel- 
mässige Hemmungen, die bei anderen Krankheiten gar nicht oder viel seltener 
vorkommen, wurden keineswegs beobachtet; im Gegenteil zeigten bei dieser 
Versuchsanordnung oft Fälle von Syphilis und Fälle, die weder an Syphilis noch 
Lepra litten, viel häufiger Hemmungen als die Fälle von Lepra. 

Glaserfeld. 
408. Serra, Alberto (Dermosyphilopathische Klin., Cagliari). — ,La sierodiagnosi di 
Wassermann nella lepra.“ (Die Wassermannsche Serumdiagnose bei Lepra.) Il 
Policlin. Sez. Med., Bd. XVI, p. 545—553. | 

Verf. bringt die Komplementablenkung nach der von Wassermann vorge- 
schlagenen Technik bei 17 Fällen von Lepra zur Anwendung und zwar in 8 ge- 
mischten, 6 tuberösen und 3 nervösen Formen. 

Zum Zwecke wurden verschiedene Antigene herangezogen und zwar: syphi- 
litisches Leberextrakt, Herzmuskelextrakt, Extrakt aus Lepraknötchen, Extrakt 
aus nicht ulzerierten Syphilomen, sowie aus feuchten Papeln der Genitalien, nor- 
males Meerschweinchen-, Leber- und Milzextrakt, Lezithin. 

Die besten Resultate wurden mit Lepraextrakt erzielt, mit welchem die 
Probe bei gemischter und tuberöser Lepra stets positiv ausfiel, und nur in 
einem Falle nervöser Lepra ein negatives Resultat erhalten wurde Mit den 
übrigen Antigenen gelang die Probe nicht in allen Fällen. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht demnach hervor, dass die Wasser- 
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mannsche Reaktion mit Lepraextrakten bei allen Fällen von Lepra positive Re- 
sultate ergibt und dass nur einige wenige Fälle von nervöser Lepra hiervon Aus- 
nahme machen. Der Grad der Reaktion steht mit dem mehr oder weniger aus- 
gesprochenen Charakter der Krankheit in Zusammenhang. Ascoli. 


404. Sisto, P. und Jens, E. (Propädeut. Med. Klin, Turin). — „La deviazione 
del complemento nei tumori maligni.“ (Die Komplementablenkung bei bösartigen 
Geschwülsten.) La Clin. Med. Ital., Bd. 48, p. 289—298. 

Die Verff. versuchten mittelst der Komplementbindung den Nachweis spe- 
zifischer Antikörper im Blutserum von mit bösartigen Geschwülsten belasteten 
Individuen zu erbringen. Die Probe wurde bei 30 Fällen von Karzinom, 8 von 
Sarkom und bei 24 anderen Fällen nicht neoplastischer Natur angestellt. Als 
Antigen dienten frische, genau titrierte Organextrakte, die aus verschiedenartigen 
Neoplasmen genommen wurden. 

Bei den 30 karzinomatösen Seris wurde die Hämolyse 23mal — bei 76,60}, 
der Fälle gehemmt; die gleichzeitig angestellte Wassermannsche Syphilisreaktion 
fil 22 mal negativ, 1 mal positiv und 7 mal unsicher aus. 

Bei 8 Fällen von Sarkomen wurde die Hämolyse 6 mal = bei 750/, der Fälle 
gehemmt; bei 2 Fällen ergab auch die Syphilisreaktion teilweise Hemmung der 
Hämolyse. Das Bestehen einer syphilitischen Infektion konnte aus der Anamnese 
und der objektiven Prüfung bei keinem der Patienten nachgewiesen werden. 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die meisten Fälle (750/,) von bös- 
artigen Geschwülsten mit wässerigen Neoplasmaextrakten Komplement binden. 
Es gelang nur bei einzelnen Sera ohne Zusatz des Extraktes einen geringen Grad 
antikomplementärer Wirkung nachzuweisen. Ascoli. 


Serodiagnostik. 

405. Paris, A. und Sabaréanu, G. — „La sero-precipitation chez les syphilitiques par 
le glycocholate de soude.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 290, Febr. 1910, 

Parallel mit der Wassermannschen Reaktion wurde auch Serumpräzipitation 
mit glykocholsaurem Natrium ausgeführt. Obwohl die letzte Reaktion bei den 
meisten Lueskranken positiv ist, ist sie auch manchmal bei sicherer Lues negativ, 
so dass ein diagnostischer Wert dieser Reaktion abgesprochen werden muss. 

Funk. 

406. Besaneon, F. uud De Serbonnes, H. — „Etude sur les anticorps tuberculeux.“ 
Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 1068 u. 1097. 

Für die Diagnose sind die Kutanreaktion, sowie die Agglutination und 
Präzipitation ziemlich unbrauchbar; allein die Komplementablenkungsmethode 
zeigt hierbei einige Vorteile. Im Gegensatz dazu sind die Präzipitation und 
Agglutination prognostisch gut zu gebrauchen, da nur bei den in Heilung oder 
in Besserung begriffenen Kranken diese Reaktionen sehr deutlich auftreten. 

Kochmann. 

407. Tedeschi, Aldo. — „Experimenteller Beitrag zur Erforschung der Spirochäte 
des afrikanischen Rekurrensfiebers (Spirochaete Duttoni)“ Cbl. f. Bakt., Bd. 54, 
p. 12, März 1910. 

Die Spir. Duttoni erwies sich gegenüber hypertonischen Salzlösungen (bis 
30%,, NaCl und 5°,, Ng citrit) resistent, Sie wird von immunierten Tieren deutlich 
agglutiniert, jedoch innerhalb des infizierten Organismus nur sehr schwach, in 
vitro überhaupt nicht phagozytiert. 

Während der fieberfreien Perioden behält das Blut infektiôse Kraft, so 
dass endoglobuläre Formen (innerhalb der Erythrozyten und Leukozyten) anzu- 
nehmen sind, 

Eine künstliche Immunisierung gegen die Infektion mit der Spir. Duttoni 
gelang nicht. Meyerstein, Strassburg. 
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408. Pollaei, G. (Osped. civico, Palermo). — „La reazione agglutinante e Vemo- 
batterioscopia nella diagnosi della febbre mediterranea.“ (Agglutination und Hämo- 
kultur bei der Diagnose des Mittelmeerfiebers.) Palermo, Stab. tip-lit. A. Branji. 

Es wurden 25 Kranke untersucht, unter denen viermal sich der Micrococcus 
Bruce im Blut und zweimal im Urin nachweisen liess. Bei allen fand Agglu- 
tination in wechselnder Verdünnung von 1:50 bis 1 : 5000 statt; 3 gaben schwach- 
positive Reaktion bei 1:50, negative bei 1:60, 4 agglutinierten in einer Ver- 
dünnung von 1 :2000, 1 : 2000, 1 : 3000, 1:5000. Durchschnittlich schwankten die 
Werte zwischen 1 : 150 und 1 : 600. 

Bei allen mit Micrococcus melitensis Infizierten hatte man stets auch mit 
Vesicatoreninhalt positive Reaktion, und zwar bei etwas geringerer Verdünnung 
als beim Serum. 

Der Speichel Gesunder oder sonstig Kranker übt keine agglutinierende 
Wirkung auf den Micrococcus aus, dagegen gab der Speichel der 20 Unter- 
suchten, die an Mittelmeerfieber litten, positive Reaktion. Der Urin erwies sich 
für die Untersuchung weniger günstig; nur viermal wurde sehr schwach positiver 
Ausfall beobachtet. 

Die bakteriologische Untersuchung des Blutes wurde in fünf Fällen aus- 
geführt und fiel viermal positiv aus. Ascoli. 


409. Pulvirenti, G. (Med. Klin., Catania). — „Di una modificazione alla lattoreazione 
di Zammit (Siero-lattoreazione).“ (Über eine Abänderung der Zammitschen Milch- 
reaktion [Milchserumreaktion].) Il Policlin. Sez. Prat., Bd. XVI, p. 1413—1415. 

Um einige, der Zammitschen Milchreaktion anhaftenden Fehlerquellen und 

Nachteile auszuschalten, versuchte Verf. den Nachweis der Infektion mit Mikro- 

kokkus melitensis bei den Ziegen zu erbringen, indem er zur Agglutinationsprobe 

nicht die Milch, sondern das Milchserum heranzog. Zu diesem Zwecke wurden 
zu 25 cm3 Milch 10—12 Tropfen Essigsäure hinzugefügt, die Flüssigkeit einige 

Male durchschüttelt, 1—2 Stunden bei Zimmertemperatur oder bei 370 im Brut- 

schrank gehalten und hierauf mehrmals filtriert bis ein beinahe klares Serum er- 

zielt wurde. Wie bei der Zammitschen Reaktion wird hierauf dieses Serum mit 

Bakterienemulsion im Verhältnis von 1:5, 1:10, 1:20 und 1:30 gemischt, und 

die Misehung in Kapillarröhrchen ungefähr 6 Stunden bei 37—389 aufbewahrt. 

Bei positiver Reaktion bilden sich in der Flüssigkeit kleine Flocken, welche sich 

zuweilen langsam auf dem Boden ansammeln, während die Flüssigkeit in allen 

Fällen klar bleibt. Ist hingegen die Flüssigkeit trüber, so wird trotz eines ge- 

ringen Bodensatzes die Reaktion für negativ angesehen. Aus eigens angestellten 

Versuchen erhellt, dass die zur Milch gefügte Essigsäure weder das Agglutinierungs- 

vermögen des Serums gegen den Mikrokokkus melitensis, noch die Agglutination 

selbst beeinflusst. Verf. prüfte den Wert seiner Methode an experimentell und 
spontan durch Mikrokokkus melitensis infizierten Tieren und stellte gleichzeitig 
vergleichende Untersuchungen mit der Wrightschen Serumdiagnose und der Zammit- 
schen Milchreaktion an und erhielt in allen Fällen Resultate, welche mit dem 
Ausfall der Wrightschen Probe in Einklang standen. Ascoli. 


Agglutinine und Präcipitine. 

410. Patrone, Ernesto (Maraglianosches Inst, Genua). — „Sulla genesi midollare 
delle agglutinine e precipitine.“ (Über die medulläre Genese der Agglutiuine und 
Präzipitine.) Annali Ist. Maragliano, Bd. II, p. 318—320. 

Um zu untersuchen, ob die agglutinierenden und präzipitierenden Substanzen 

im Knochenmark ihren Ursprung haben, stellte Verf. vier Versuchsreihen an: 

bei einer jeden derselben wurden Kaninchen subkutan mit erwärmten Typhus- 

kulturen behandelt und zwar erhielten sie zwei bis zehn Injektionen in einem 
fünftägigen Zeitabstand. Die Tiere wurden hierauf getötet, das Serum und das 
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Knochenmark gewonnen, aus letzterem ein Extrakt bereitet und beide auf 
Agglutination und Präzipitation geprüft. Es geht aus diesen Versuchen hervor, 
dass die Agglutinine und Präzipitine zuerst im Blutserum und erst später im 
Markextrakt vorhanden sind. Erscheinen sie aber sowohl im Serum als im Extrakt, 
so sind sie im Serum in reichlicherem Masse anwesend. Aus diesen Befunden 
dürfte erhellen, dass Agglutinine und Präzipitine sich nicht im Markgewebe 
bilden, da sie sonst im Mark ebenso schnell und reichlich auftreten würden, als 
im Serum. Ascoli. 


411. Schmidt, W. A. (Chem. Abt. der School of Med, Cairo), — „Einige Versuche 
über die Geschwindigkeit der Inaktivierung (Denaturierung) der präzipitablen Sub- 
stanz durch Alkalien.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 45—52. 

Verf. lässt verschieden starke Lösungen verschiedener Basen auf verdünntes 
Pferdeserum wirken und bestimmt nach verschiedenen Zeiten nach weiterer Ver- 
dünnung und Neutralisation, wie sich dieses denaturierte Serum gegenüber einem 
Prāzipitinserum verhält. 

Die Zerstörung des Präzipitinogens ist eine Funktion des OH-Gehaltes. Bei 
stärkerer Konzentration erfolgt sie sehr rasch: fast sofort durch eine -i 
norm 
40 ° 


Natronlauge; nach 7h durch eine auch schwächere Lösungen zeigen, 


namentlich bei höherer Temperatur, noch eine schädigende Wirkung. Schwache 

Alkalien (Na.CO, NH, sind so gut wie unwirksam; dagegen ist ihr schädigender 

Einfluss nach !/gstündiger Erwärmung des Serums auf 700 auch nachzuweisen. 

E. Laqueur, Königsberg. 

412. Kentzler, Julius (III. Med. Klin., Budapest). — „Weitere Beiträge zur Wirkung 
der Salzsäure auf die Arteigenheit der Eiweisstoffe.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, 
H. 7, Febr. 1910. 

Durch die Einwirkung der Salzsäure büssen die Eiweisstoffe ihre Arteigen- 
beit ein. Die Grenze kann gegen !/.0/, Salzsäuregehalt gefunden werden, bei 
welcher Grenze die Eiweisstoffe, zwar schon in beschränktem Grade, noch eine 
Antigenwirkung haben können; aber wenn der Prozentgehalt der Salzsäure er- 
höht wird, geht auch die Antigeneigenschaft der Eiweisstoffe zugrunde. 

W. Wolff. 


413. Vallée H. und Finzi, G. — „Sur le précipito-diagnostic de la tuberculose et les 
propriétés du sérum du cheval hyperimmun contre cette infection.“ Soc. Biol., 1910, 
Bd. 68, p. 259. 

In den früheren Mitteilungen wurde festgestellt, dass das Serum der tuber- 
kulosen Boviden die Fähigkeit besitzt, aus Lösungen Tuberculin zu präzipitieren. 
Das Serum gegen Tuberkulose hyperimmuner Pferde besitzt nicht nur die Fähig- 
keit verschiedene tuberkulöse Antigene (Tuberkuline, Bakterienextrakte), sondern 
auch das Serum tuberkulöser Kühe und Hunde zu präzipitieren. Gesunde Tiere 
zeigen diese Reaktion nicht. Die beiden Präzipitinreaktionen können nebenein- 
ander zu diagnostischen Zwecken Verwendung finden. Funk, 


Hämolysine und Cytotoxine. 

414. Satta, G. und Donati, A. (Inst. f. allg. Path., Turin). — „Sull emolisi da 
oleato sodio e sull azione antiemolitica del siero di sangue di bue.“ (Über Hämolyse 
durch ölsayres Natrium und über antihämolytische Wirkung des Ochsenserums.) 
Arch. Sc. Med., Bd. 32, p. 159—189. 

Die Verff. studieren die Wirkungsweise der Oleinsäure und untersuchen 
zugleich, auf welche Bestandteile das antihämolytische Vermögen des Blutserums 
zurückzuführen sei. Aus den zahlreichen, zum Zwecke angestellten Versuchs- 
reihen geht hervor, dass die Oleinsäure die lipoide eiweissartige Hülle angreift. 
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welche die roten Blutkörperchen umgibt. Das antihämolytische Vermögen des 
Serums gegen ÖOleinsäure beruht auf zwei Gruppen von Substanzen, nämlich den 
Lipoiden und den Proteinen, und ist an das Proteinmolekül selbst, und nicht an 
die daran haftenden Substanzen gebunden. Proteinsubstanzen und Oleinsäure 
gehen unter sich eine Art Verbindung ein, welche physikalischer oder auch 
chemischer Natur sein mag und zur Bildung physikalischer Molekularkomplexe 
oder zu wirklichen chemischen Verbindungen führt. Ascoli. 


415. Sisto, P. und Jona, E. (Propädeutische Med. Klin., Turin). — „Sulla presenza 
di emolisine nel contenuto gastrico in casi di cancro dello stomaco.“ (Über das Vor- 
kommen von Hämolysinen im Mageninhalt bei Fällen von Magenkrebs.) La 
Clin. Med. Ital., Bd. 48, p. 282—288. 

Mittelst einer Methode, welche mit Ausnahme geringer Abänderungen der 
von Grafe und Römer angegebenen entspricht, untersuchten die Verff. den 
Mageninhalt von 30 Patienten, von denen 11 sicher mit bösartigen Neoplasmen 
belastet waren, während bei den übrigen die Diagnose nicht gesichert war. 

Bei den ersteren gelang es in allen Fällen im Magensaft eine hämolytische 
Wirkung besitzende Substanz nachzuweisen, welche bei allen jenen Fällen fehlte, 
bei denen trotz der für das Bestehen von Magenkrebs sprechenden klinischen An- 
zeichen, der weitere Verlauf der Krankheit oder die Autopsie diese Diagnose aus- 
schlossen. Bei mit anderen Krankheiten behafteten Individuen fiel der Nachweis 
von Hämolysinen zweimal und nur einmal beständig positiv aus. 

Die Verff. glauben sich mithin berechtigt der von Grafe und Römer vor- 
geschlagenen Methode einen gewissen Wert zuzusprechen. Denn obgleich der 
positive Ausfall nicht mit Sicherheit das Bestehen des Magenkrebses anzuzeigen 
vermag, so ist unter allen Umständen bei einem negativen Resultat das Vor- 
handensein eines Magenkarzinoms auszuschliessen. 

Die Verff. untersuchten in der Folge mit Hilfe der gleichen Methode die 
Fäzes von 52 Fällen von Karzinom des Magendarmkanals oder anderen nicht 
neoplastischen Darmkrankheiten. Es gelang jedoch der Hämolysinnachweis nur 
in einzelnen Fällen, so dass diese Probe weit geringeren Wert besitzt als die vor- 
ausgehende. Ascoli. 


416. Moruzzi, G. — „Action des acides et des alcalis sur les sérums hémolytiques arti- 
ficiels.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 226. 

Salzsäure und Natronlauge verhindern die Hämolyse. Salzsäure verhindert 
die Hämolyse in einer Konzentration zwischen 0,0144—0,025 Normal. Durch Neu- 
tralisation von HCl kann das Serum reaktiviert werden, ebenso durch Zusatz von 
normalem oder erhitztem hämolytischen Serum. Die HCl verhindert nicht die 
Fixation des Ambozeptors auf die Blutkörperchen. Die Viskosität der mit 0,010 
bis 0,025 Normal NaOH oder HCl behandelten Sera bleibt unverändert, man muss 
annehmen, dass die H- und OH-Ionen nicht durch Eiweisspaltung die Hämolyse 
verhindern. Funk. 


417. De Blasi, Dante (Hyg. Inst., Rom). — „Sul potere isoemolitico del siero degli 
anchilostomiaci.“ (Über das isohämolytische Vermögen des Serums von Anchy- 
lostomakranken.) Annali Ig. Sper., 1909, H. 3, p. 449—467. 

Auf Grund seiner an 12 Anchylostomakranken ausgeführten Untersuchungen 
kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: 


Mit Hilfe der Verdünnungs- und Erhitzungsmethode, welche Verf. bereits 
mit Erfolg zum Nachweis des hämolytischen Vermögens des Serum von Malaria- 
kranken angewendet hat, gelingt es häufig im Blutserum von Anchylostoma- 
kranken hämolytische Substanzen nachzuweisen. 
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Der Nachweis dieser Substanzen gelingt in der Mehrzahl der Fälle erst nach 
der Erwärmung, zuweilen kann er jedoch auch ohne vorausgehende Erwärmung 
erfolgen. | 

Im Blutserum von Anchylostomakranken lassen sich auch antihämolytische 
Substanzen nachweisen, deren Vorhandensein es zuzuschreiben ist, dass, mit Aus- 
nabme weniger Fälle, das nicht erhitzte Serum inaktiv ist. 


Die Erwärmung bewirkt, dass die mit antihämolytischem Vermögen be- 
gabten Substanzen eine inaktive Umänderung eingehen. 


Der Grad der Erwärmung der zum Nachweis der hämolytischen Substanzen 
erforderlich ist, ist in der Regel bei jedem einzelnen Fall verschieden. 


Die im Serum von Anchylostomakranken vorhandenen hämolytischen Sub- 
stanzen besitzen Eigenschaften, welche den allgemein erkannten komplexen 
Hämolysinen nicht zukommen. Ascoli. 


418. Gardi, J. und Sivori, L. (Maraglianosches Inst, Genua). — „Gli anticorpi cel- 
lulari dei sieri citotossici dimostrati col metodo biologico della deviazione del com- 
plemento.* (Nachweis der zellulären Antikörper der cytotoxischen Sera ver- 
mittelst der biologischen Methode der Komplementablenkung.); La Clin. Med. 
Ital., Bd. 48, p. 224—233. 

Durch Vorbehandlung der Tiere mit Organextrakten wurden Immunsera 
erhalten, in welchen mittelst der Komplementablenkung Antikörper nachgewiesen 
werden konnten. 

Diese Antikörper scheinen jedoch keine absolute Spezifität zu besitzen, da 
die betreffenden Sera sowobl mit den verschiedensten Organen des Tieres, das 
das Material zur Immunisierung geliefert batte, als mit dem gleichen Organ einer 
anderen Tiergattung Komplementbindung zeigten. Ascoli. 


Immunität, Serotherapie. 


419. Greer, J. R. und Becht, F. C. (Univ. of Chicago). — „A study of the concen- 
tration of antibodies in the body fluids of normal and immune animals.“ Amer. 
Journ. Physiol. XXV, Bd. V, p. 292—309, Jan. 1910. 

Verf. untersuchten das Serum, die Lymphe aus dem Ductus thoracicus und 
aus den Lymphgefässen des Halses, die Cerebrospinalflüssigkeit, die Perikardial- 
flüssigkeit und den Humor aqueus auf ihren Gehalt an folgenden Antikörpern: 
Hämolysine, Hämagglutinine, Präzipitine, bakterielle Agglutinine und Opsonine. 
Hunde und Katzen dienten als Versuchstiere. Für jede Art von Antikörpern 
kamen normale und aktiv immunisierte Tiere zur Untersuchung. 

Das Kammerwasser und die Cerebrospinalflüssigkeit wurden bei normalen 
und bei immunisierten Tieren frei von den genannten Antikörpern gefunden mit 
Ausnahme von Opsoninen für den Staphylococcus, welche bei normalen Hunden 
zwar vorhanden, aber lange nicht so reichlich wie im Serum waren, und frei von 
Hämagglutininen bei aktiv immunisierten Hunden. Im allgemeinen enthielt die 
Lymphe bei normalen sowie bei immunisierten Tieren weniger Antikörper als das 
Serum und die Pericardialflüssigkeit weniger als die Lymphe. Unterschiede 
zwischen Halslymphe und der aus dem Ductus thoracicus stammenden Lymphe 
wurden festgestellt, indem erstere reicher an gewissen Antikörpern, die zweite 
reicher an anderen Arten gefunden wurde. 

Bei der passiven Immunisation einer Katze traten die Agglutinine für den 
Bac. typhosus sehr bald in die Lymphe über, während Perikardialflüssigkeit, 
Cerebrospinalflüssigkeit und Kammerwasser frei blieben. Verf. führen die Re- 
sultate ihrer Versuche zahlenmässig in Tabellen auf. 

Oscar Teague, Manila (A.). 
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420. Renshaw, R. R. und Atkins, K. N. (Wesleyan Univ., Middletown). — „Bacte- 
ricidal properties of lecithine and choline salts.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, 
p. 130—132, Jan. 1910. 

Lezithinzusatz hemmt im allgemeinen das Bakterienwachstum etwas, ebenso 
auch Cholinchlorid und -phosphat, diese jedoch in noch geringerem Masse als das 

Lezithin. Aron. 


421. Vallet, G. und Rimbaud, L. (Microbiol. Inst. Montpellier). — ,, Recherches sur 
l'action de la lécithine au point de vue du pouvoir bactéricide et de l’immunisation “ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 302, Febr. 1910. 

Lecithin besitzt keine bakterizide Wirkung gegenüber dem Eberthschen 
Bacillus, dem Paratyphus A und B, auch verändert die Injektion dieser Kulturen 
unter Zusatz von Lecithinemulsion an Kaninchen das Agglutinationsvermögen 
der Sera dieser Tiere nicht merklich. Funk. 


422. Loening, Fritz (Med. Klinik, Leipzig). — „Über Unterschiede in der Strepto- 
coccen gegenüber zur Geltung kommenden bakteriziden Wirksamkeit des menschlichen 
Blutes, insonderheit des Zitratblutes.“ Münch, Med. Woch., Bd. 58, No. 4/5, Jan. 
1910. | 

Die Versuche des Verf. haben sich ausschliesslich mit der Frage beschäftigt, 
ob und inwieweit es auf natürlichem Wege gelingen könnte, die auf Streptococcen 
ausgeübten bakteriziden Kräfte des gesunden menschlichen Blutes in irgend einer 

Weise zu beeinflussen. Um die Gerinnungsfähigkeit nicht auszuschalten, wurde 

das Untersuchungsblut (Armvene) sofort nach der Entnahme mit der ein- bis 

zweifachen Menge steriler isotonischer Natriumzitratlösung versetzt. Eine merk- 
liche Abschwächung der vordem schon vorhandenen bakteriziden Leistungsfähig- 
keit des Blutes infolge dieser Verdünnung wurde nicht beobachtet. Die bakteri- 
zide Fähigkeit des Zitratblutes konnte unter der Einwirkung höherer, das physio- 
logische Mass nicht übersteigender Temperaturen im allgemeinen noch wirksam 
gesteigert werden. Es erwies sich als gleichgültig, ob die zugesetzte Zitratlösung 
hypo- oder isotonisch war. Durch Zusatz weniger Tropfen einer etwas stärkeren 

Lösung eines gut löslichen Kalziumsalzes gelang es regelmässig, die nachträg- 

liche Koagulation des Zitratblutes in verhältnismässig kurzer Zeit — in der Wärme 

bei weitem schneller — herbeizuführen. Das so gewonnene Zitratblut konnte 
dem Wachstum der Streptococcen keine wesentlichen Hindernisse mehr in den 

Weg legen. W. Wolff. 


428. Babes, V. und Simiei, D. — „Action du sérum de chien traité par la substance 
nerveuse normale sur les souris infectées préablement avec le virus fixe.“ Soc. Biol. 
1910, Bd. 68, p. 70. 

Mäuse, die mit Serum von Hund, dem normales Hirngewebe von Schaf 
injiziert und dem längere Zeit Hirnsubstanz verfüttert wurde, behandelt wurden, er- 
wiesen sich gegen Tollwut als passiv immun. DieIlmmunisierung beim Hund erstreckt 
sich wahrscheinlich gegen im Gehirn normal vorkommende Substanzen (Lipoide?). 

Funk. 

424. Babes, V. und Simici, D. — ,Sur l'action de la substance nerveuse normale 
dans la rage.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 71. 

Auch Mäuse (wie Hunde, s. vorgehendes Referat) lassen sich nach Ver- 
füttern von normalem Gehirngewebe gegen Tollwut immunisieren. Es lassen 
sich 500), der Mäuse unempfindlich gegen subkutane Injektion mit Tollwutvirus 
machen, doch ist die Immunisierung durch Verfüttern von grossen Mengen Tollwut- 
gehirnsubstanz vorteilhafter. Funk. 


425. Romanelli, C. (Maraglianosches Inst, Genua). — „Sui sieri inattivati.“ 
(Über inaktivierte Sera.) Annali Ist. Maragliano, Bd. III, p. 281—299. 
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Mittelst Untersuchangen in vitro, bei Versuchstieren und am Menschen, 
führt Verf. die Vorteile vor, welche dem Gebrauch inaktivierter Sera in der 
ärztlichen Praxis entspriessen, da dieselben durch einen entsprechenden Wärme- 
grad eines grossen Teiles ihres toxischen Vermögens beraubt werden, während 
sie ihre therapeutische Wirksamkeit ungeschmälert beibehalten. Ascoli. 


426. Vetrano, G. (Hyg. Inst., Palermo). — „Azione batteriolitica ed antitossica delle 
bile.“ (Bakteriolytisches und antitoxisches Vermögen der Galle.) Osp. Palermo, 
Bd. II, p. 383 —397. 

Das bakteriolytische Vermögen der Galle auf den Diplokokkus Fränkel er- 
leidet sicher eine Verstärkung, sobald es sich gegen einen mehrmals in physiolo- 
gischer Kochsalzlösung gewaschenen Mikroorganismus entfaltet. Die dabei erzielte 
Lösung besitzt ausgesprochene vakzinierende Wirkung. 

Der Streptokokkus wird zwar in seiner Virulenz abgeschwächt, leidet aber 
nicht unter der lytischen Wirkung der Galle. 

Die auf einer Mischung von Agar und Galle sich entwickelnden Typhus-, 
Paratyphus- A. und B., Shiga-, Escherich- und Gaertner-Bazillen erweisen sich ins- 
gesamt völlig virulent. Wurden dieselben Mikroorganismen gewaschen, durch Berke- 
feldkerzen filtriert und die Filtrate in 109% Galle enthaltendem Wasser suspendiert, 
so besassen sie nach drei Tagen keine vakzinierende Substanz mehr. 

Wird die Galle in vitro mit Diphtheriegift gemischt, so wird dadurch das 
toxische Vermögen des Giftes gemindert, und zwar steht die Abnahme der 
Toxizität im Verhältnis zur Dauer des Kontaktes zwischen dem Toxin und der 
Galle. Ascoli. 


427. Ruediger, E. H. (Bureau of Science, Manila, P. I.). — „Immunizing cattle 
against anticattle-plague serum.“ Philippine Journ. of Science, B., 1910, Bd. IV, 
p. 353—361. 

Es ist behauptet worden, dass Rinder nach wiederholter Inokulation mit 
Antirinderpestserum eventuell empfänglicher für die Krankheit werden. Verf. 
führte zur Entscheidung dieser Frage folgendes Experiment aus: Vier Kälber er- 
hielten in Intervallen von zehn Tagen je drei Injektionen von je 100 cm? Anti- 
rinderpestserum. Sie bekamen dann 0,5 cm? virulentes Rinderpestblut plus 50 cm}, 
resp. 100 cm3, resp. 125 cm® Antirinderpestserum und blieben danach sämtlich 
am Leben. Fünf nicht vorbehandelte Kontrollkälber bekamen 0,5 cm? virulentes 
Rinderpestblut plus 0,0 cm3, resp. 50 cm3, resp. 75 cm3, resp. 100 cm3, resp. 
125 cm® Antirinderpestserum und gingen danach alle zugrunde. 

Die Vorbehandlung mit Antirinderpestserum hatte also die Tiere nicht 
empfänglicher gemacht. Teague, Manila (A.). 


428. Süpfle, Karl. — „Die Vererbung der Vaccineimmunität.“ Centrbl. f. Bact., 
Bd. 54, H. 1, März 1910. 

Weibliche Kaninchen wurden vor der Deckung oder bereits gravid mit 
Lymphe vacciniert. Die von solchen Tieren geworfenen Jungen wurden 
einige Zeit (Wochen bis Monate) nach der Geburt mit virulenter Lymphe 
geimpft. 

Aus dem Ausfall dieser Impfungen geht hervor, dass die Vererbung der 
Vaccineimmunität nur ausnahmsweise erfolgt und fast stets nur einen partiellen 
und vorübergehenden Schutz bedingt. Verf. sieht in dieser Tatsache eine Be- 
stätigung der Auffassung, dass es sich bei der Vaccineimmunität um eine histogene 
Leistung handelt. Meyerstein, Strassburg. 


429. Lüdke, Hermann (Med. Klinik, Würzburg). — „Über die Gewinnung und 
Wirkung von Typhusheilserum.‘ Dtsch. Arch. f. Klin. Med., Bd. 98, p. 395, 
Febr. 1910. 

Zentralblatt für Biologie. Bd. X. 9 


— 130 — 


Die Versuche zur Gewinnung von Typhusheilserum werden auslührlich be- 
prochen. Die eigenen Untersuchungen des Verf. in dieser Frage bilden im 
wesentlichen eine Nachprüfung der Gottstein-Matthesschen Forschungen, deren 
Ergebnisse vom Verf. bestätigt werden konnten. Immunserum, das Verf. mittelst 
Typhusgiftes herstellte, das nach Gottstein-Matthes durch HÜl-Digestion von 
Typhusbazillen gewonnen worden war, wurde zusammen mit bakterizidem Typhus- 
serum bei 6 'Iyphusfällen zur Injektion verwendet und schien auf den Verlauf 
der Erkrankung einen günstigen Einfluss auszuüben. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


480. MacWatters. — „Ulceration of the face and fauces treated by bacterial vaccine.“ 
Brit. med. Journ., No. 2560, 22. Jan. 1910. 

In einem Falle von Eiterung im Gesicht, in dem Staphylococcen, Strepto- 
coccen und Pseudodiphtheriebazillen vorhanden waren, wurde eine Vaccine- 
behandlung durchgeführt. Anfangs erhielt Pat. Vaccine von Staphylococcus 
+ Pseudodiphtheriebacillus. Der Zustand besserte sich. Allerdings blieben noch 
die Streptococcen aktiv, da die Vaccine nur gegen die Pseudodiphtheriebazillen 
gerichtet war. Schliesslich gelang es, durch eine autogene Vaccine die Eiterung 
zu bekämpfen. Robert Lewin. 


431. Routh, Charles F. — „Vaccine treatment of pyelonephritis in pregnancy.* Brit. 
med. Journ., No. 2560, 22. Jan 1910. 

In einem Falle von Pyelonephritis durch Coliinfektion bei einer Gravida 
wurde eine autogene Vaccine zur Behandlung injiziert. Pat. erhielt sechs steigende 
Dosen der Colivaccine. Die Pyelonephritis wurde vollkommen geheilt. 

Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie.*) 


482. Cayet, René. — „Ein Fall von Leuchtgasvergiftung mit meningilischen Sym- 
ptomen.“ Inaug.-Diss., Strassburg, 1910, 42 p. 

Die akute Kohlenoxydvergiftung kann unter dem Bilde einer typischen 
Meningitis verlaufen. Es muss daher bei allen Fällen von primär entstandener, 
schwerer, akuter, cerebraler Erkrankung auch die Kohlenoxydvergiftung differential- 
diagnostisch berücksichtigt werden. Infolge der Schädigung des Blutes durch 
das Kohleuoxyd können Thrombosen der Gehirngefässe entstehen, welche 
ihrerseits die Ursache für die Blutungen und Erweichungen in der Gehirnsubstanz 
abgeben. Die Prädilektionsstelle dieser Erkrankungsherde sind die Grosshirn- 
ganglien, deren Zentralarterien zur Entstehung von Thrombose besonders ver- 
anlagt sind. Fritz Loeb. 


433. Wurth, Albert (Med. Vet. Klin., Giessen). — „Das Jodkalium und seine Aws- 
scheidung im Harn der Haustiere“ Inaug.-Diss., Giessen, 1909, 79 p. 
1. Das Jodkalium wird bei jeder dem Tierkörper einverleibten Applikations- 
methode überaus schnell mit dem Harn ausgeschieden. 
2. Die kleinste dem Tierkörper einverleibte Menge von Jodkalium, welche 
im Harn sich eben noch nachweisen lässt, beträgt beim 
Pferd: nach Anwendung per os 0,25 g Kal. jodat. subkutan 0,25 g, 
intravenös 0,05 g, 
Schaf: nach Anwendung per os 0,5 g Kal. jodat. subkutan 0.05 g, 
intravenös 0,09 g, 
Hund: nach Anwendung per os 0,02 g Kal. jodat. subkutan 0,05 g. 
intravenös 0,02 g, 


*) Vgl. auch die Referate über „Organfunktionen*, p. B6fT. 
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Kaninchen: nach Anwendung per os 0,01 g Kal. jodat. subkutan 
0,005 g, intravenös 0,005 g. 
3. Der erste Nachweis von Jod im Harn gelingt am schnellsten nach endo- 
venöser Injektion, und zwar 
nach 20 Minuten beim Pferd bei Gaben von 1 gJodkalium; 


„ 7 5 „ Schaf 5 J TE a 
„ 15 á „ Hund » ” ” 0,5 ” ” 
„ 10 . „ Kaninchen, u =: DL % à 


4. Die Ausscheidungsdauer des Jods ist eine stete und hält nur wenige 
Stunden bis einige Tage je nach der Dosis an. Eine Aufspeicherung 
von Jod im Körper bzw. eine später sich wieder geltend machende 
Eliminierung ist nicht nachweisbar. Fritz Loeb, München. 


434. Marre, L. und Taillandier, O. — „Action enpechante des rayons X sur la pro- 
duction des nitrites au depens du sous-nitrate de bismuth., en presence de matières 
fecales.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 256. 

Die Giftwirkung des Bismutsubnitrats, das in das Radioskopie angewandt 
wird. beruht auf der Umwandlung des Subnitrats in das Nitrit. Die Umwandlung 
geschieht durch die in den Fäkalien enthaltenen Darmbakterien. Diese Wirkung 


wird durch X-Strahlen gehemmt. Funk. 
435. Llewellyn, Philipps. — „Treatment! vf letanus.“ Lancet, No. 4510, 5. Febr. 
1910. 


Zur Behandlung des Tetanus injizierte Verf. eine 25°, Lösung von 
Magnesiumsulfat intraspinal. Von sieben auf (diese Weise behandelten Fällen 
wurden vier geheilt. Robert Lewin. 


436. Borchers, Hans (Med. Klin., Jena), — „Die toxischen Nebenwirkungen des 
Arsazetins, insbesondere die Nierenreizungen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 8, 
Febr. 1910. 

In sämtlichen Fällen wurden nach den ersten Spritzen, bei einigen schon 
nach 12 Stunden Eiweiss im Urin und im Sediment hyaline und granulierte 

Zylinder gefunden. W. Wolff. 


437. Tabusso, M. E. (Lab. d. Patol. e Clin. Med. Scuol. Vet., Torino). — „Sull’azione 
dell argento colloidale elettrico negli animali. Nota preliminare.“ (Wirkung von 
elektrischem kolloidalen Silber auf Tiere. Vorläufige Mitteilung.) Arch. Sc., 
Soc. e Accad. Vet. ital., 1909, Bd. VII, No. 3, 4. 

Ergebnis: 

Pferde reagieren stark und scheinen sehr empfindlich gegen intravenöse 
Injektionen von „Electrargol“. Dabei interessieren am meisten die Temperatur- 
steigerung und die Dyspnoe. 

Die Zunahme der roten Blutkörperchen ist bis zu einem gewissen Grade 
der Menge des eingeführten Materiales proportional, hört dann auf; am Tage 
nach dem Versuch bleibt meistens die Erythrozytenzahl unterhalb der Norm. 
Der Hämoglobingehalt schwankt der Zahl der roten Blutkörperchen entsprechend. 
Injektionen von 0,2 cm® pro Kilo Tier rufen beträchtliche Abnahme der Leuko- 
zyten hervor. Geringere Gaben (0,06—0,1 pro Kilo) geben Leukozytose an den 
zwei bis drei folgenden Tagen, die nach weiteren drei zurückgeht. Electrargol 
liesse sich mithin auch therapeutisch verwenden auf Grund seiner Wirkung auf 
das Blut. Ascoli. 

g» 
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438. Mac Lachlan, John, M. B. (Lakeside Hospital, Cleveland). — „Formaldehyde 
poisoning. With ihe report of a case.“ Cleveland Medical Journ., Okt. 1909. S.-A. 
Der elfte in der Literatur beschriebene Fall. 3jähr. Kind. Heilung. 
O. 


439. Schmid, J. und Schröter, F. (Med. Poliklinik, Breslau). — ‚Über die Beein- 
flussung der Frauenmilch durch Einnahme von Urotropin.“  Centrbl. f. Physiol. 
u. Path. d. Stoffw., 1910, Bd. V, p. 129—131. 

1—2 h nach Darreichung von Urotropin kann dasselbe sowohl als Queck- 
silberdoppelsalz (nicht als Platinsalz), als auch durch Dialyse und Bromwasser- 
zusatz in der Frauenmilch nachgewiesen werden. Auch die Abspaltung von Form- 
aldehyd im angesäuerten Dialysat gelingt; dagegen findet sich in der Milch 
weder vor noch nach Urotropindarreichung vorgebildeter Formaldehyd. 

| R. Türkel. Wien. 


440. Müller, R. — „Über die Methylalkoholvergiftung.“ Zeitschr. f. angewandte Ch., 
1910, Bd. 23, p. 351. 
Im wesentlichen Zusammenstellung. Cronheim. 


441. Feist, K. — „Acther pro narcosi.“ Apoth.-Ztg., 1910, No. 13, p. 104—105. 
Ein Handelsäther zeigte bei der Verwendung die Eigentümlichkeit, über- 
haupt nicht oder nur schwach narkotisierend zu wirken. Beim Verdunsten einer 
grösseren Probe (100 g) dieses Äthers, der in einer braunen Glasflasche mit Kork- 
stopfen aufbewahrt und als „Aether sulfuric. puriss. pro narcosi“ bezeichnet war, 
stellte Verf. fest, dass ein nach Vanille riechender kristallinischer Rückstand 
hinterblieb. Dieser Rückstand gab mit Phloroglucin und Salzsäure, Pyrogallol 
und Salzsäure ein rotes, resp. blauviolettes Produkt. Verf. zeigte durch Versuche, 
dass das Vanillin aus dem Coniferin der Flaschenkorken entstanden sein konnte. 
Da der Äther sonst keine nachweisbaren Verunreinigungen enthielt, knüpft Verf. 
an die Auffindung und Entdeckung der Entstehung des Vanillins die Forderung, 
entweder die Korkstopfen bei Herstellung und Aufbewahrung von Narkoseäther 
ganz zu vermeiden oder die Korken vorher von allen Extraktivstoffen zu befreien. 

| Witte. 
442. Rathery, F. und Saison, M. — ,Lésions expérimentales du foie et du rein à la 

suite d'inhalation d'êther au lapin.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68, p. 211. 

Ätherinhalationen bewirken bei Kaninchen geringe und nicht konstante 


anatomische Veränderungen der Leber und der Nieren, aber keine Fettdegeneration. 
Funk. 


448. Magyary-Kossa, Gyula (Pharmakol. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, Budapest). 
— „Az aloe es az anthrachinon származékok hatása a test hömersekletere.‘‘ (Einfluss 
der Aloe und der Anthrachinonderivate auf die Körpertemperatur.) Orvosi 
Hetilap, p. 61, Jan. 1910. 

Durch kleine (0,015 0%, des Körpergewichts) subkutane Dosen von Aloin 
(Barbaloin) wird die Körpertemperatur von Kaninchen und von Hähnen bis um 
zwei Grad gesteigert. Grosse (0,032 0/, des Körpergewichtes) Dosen bewirken 
dagegen bei Kaninchen eine Erniedrigung der Körpertemperatur bis um drei 
Grad. Dieselbe Wirkung wird auch beim toxischen Fieber, nicht aber nach dem 
Wärmestich entfaltet. 

Bei Hähnen konnte eine mehrere Wochen andauernde Steigerung des 
Gesamtstoffwechsels nach kleinen Dosen des Barbaloins festgestellt werden. Die 
mit dem Harn ausgeschiedene Menge der Harnsäure betrug nämlich 216 0. die 
der übrigen stickstoffhaltigen Harnbestandteile 120%, des normalen Wertes. Die 
Steigerung der Temperatur kann demnach mit der Steigerung der im Körper 
verlaufenden Oxydationsvorgänge in Zusammenhang gebracht werden. 

Reinbold. 
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444. Chevalier, J. (Pharm. Lab. d. Univ., Paris). — „Action pharmacodynamique 
de l'essence de criste marine et de l'apiol qu'elle renferme.“ Soc. Biol., Bd. 68, 
p. 306, Febr. 1910. 

Das Öl der Pflanze Crithmum maritimum L., das das auch das aus anderen 
Petersilienarten isolierte Apiol enthält, wurde toxikologisch geprüft. Die tötliche 
Dosis intraperitoneal für Meerschweinchen ist 2 cm3 pro kg in 8—12 Stunden, 
Das aus dem Öl isolierte Apiol ist in Dosen von 0,7—0,8 cm3 tôtlich. Die Ver- 
giftungserscheinungen sind ungefähr dieselben wie beim Petersilienöl, nur ist das 
Apiol von Crithmum maritimum weniger toxisch. Funk. 


445. Hale, Worth (Hyg. Labor., Washington). — „A comparative study of digalen.“ 
Journ. Amer. Med. Assoc., Bd. 54, p. 35—38, Jan. 1910. 

Verschiedene Proben von Digalen wurden in ihrer Wirkung auf das Frosch- 
herz (Herzstillstand in Systole), auf den Blutdruck und in ihrer Toxizität für 
weisse Mäuse mit Digitoxin und Digalein (Mercksche Präparate) verglichen. 
Digalen ist keine einheitliche stabile Verbindung und ist viel weniger wirksam 
als Digitoxin, jedoch ebenso wirksam wie Digalein. Die Erfahrung der Kliniker 
lässt seine Anwendung wegen seiner Nebenwirkungen nicht als empfehlenswert 
erscheinen. Aron. 


‘446. Hale, Worth (Pharm. Dept. Hyg. Lab., Washington). — „The comparative 
strength of digipuratum.“ Journ. Amer. Med. Assoc., Bd. 54. p. 129—130. 
Jan. 1910. 

„Digipuratam“ (Knoll) in Pulver- oder Tablettenform hat nach Prüfungen 
am Froschherzen ungefähr die gleiche Wirksamkeit wie die stärksten im Handel 
erhältlichen offiziellen Digitalispräparate. Die Frage, ob Digipuratum ähnliche 
toxische Nebenerscheinungen hervorruft wie diese, muss von Klinikern geprüft 
werden. Aron. 


47. Chevalier, J. und Giroux, L. — , Variabililé de la toxicité et du pouvoir hémo- 
lytique des saponines suivant leur mode de préparation.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 304, 
Febr. 1910. 

Das Saponin aus der Pflanze Gypsophila Struthium wurde nach drei ver- 
schiedenen Methoden isoliert: 
1. Durch Alkoholextraktion in der Kälte und Fällen des Extraktes mit 
Bleioxydhydrat. 
2. Durch Extraktion mit Alkohol in der Hitze und Fällen mit Äther. 
3. Durch Extraktion mit kochendem Wasser und Ba(OH); unter Druck. 
Das nach der ersten Methode dargestellte Saponin wirkte in Dosen von 

0,0018 pro kg, einem Hunde intravenös eingeführt, nach sechs Stunden tötlich, 

das Saponin 2 in Dosen von 0,0035 pro kg in zwei Tagen, dagegen das Saponin 3 

wurde sogar in Dosen von 0,045 g pro kg noch vertragen. Dementsprechend 

verliefen die hämolytischen Versuche in vitro. 
Die Saponine sind je nach der Art der Darstellung mehr oder weniger 
toxisch, weswegen es wichtig ist, bei toxikologischer Prüfung der Saponine die 

Art der Darstellung anzugeben. Funk. 


448. Brighenti, A. — „Ztude sur les substances actives de l'avoine par rapport à la 
contraction musculaire.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1909, p. 1047. 

Die langdauernde Autolyse und die künstliche Magenverdauung der nicht 
keimenden und fein gemahlenen Haferkörner bewirken die Entstehung von Sub- 
stanzen, welche 

a) die Dauer der automatischen Ermüdungskurve des M. gastrocnemius 

des Frosches beträchtlich verlängern, 

b) den Muskel zu einer wesentlich grösseren Arbeit befähigen, 
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c) die Muskelkontraktion dahin verändern, dass sie kräftiger und ‘’aus- 
gedehnter wird und die Phase der Erschlaffung deutlich verlängert ist. 

Diese Veränderungen zeigen sich im allgemeinen noch nicht während der 
ersten Periode der automatischen Ermüdungskurve, sondern fangen erst in der 
zweiten an und ‘werden in den folgenden deutlicher. 

Diese Wirkung beruht nicht auf dem Zuckergehalt, der in den Flüssigkeiten 
enthalten ist. 

Die Flüssigkeiten, welche aus der autolytischen und Magenverdauung sich 
ergeben, können mit Alkohol behandelt oder aufgekocht werden, ohne ihre Wirk- 
samkeit zu verlieren. Kochmann. 


449. Dale, H. H. und Laidlaw, P. P. (Physiol. Lab. Guy's Hosp., Wellcome Physiol. 
Res. Lab. Herne Hill, S. E.). — „The action of an active principle from Apocynum.“ 
Heart, 1909, Bd. I, p. 138—166. Mit 19 Kurven im Text. 

Versuche an Frosch, Kröte, Kaninchen, Katze, Hund und Affe ergaben, 
lass Apocynin (Acetovanillon) im reinen Zustande Jie schwächste physiologische 
Wirkung hat. Die wirksamen Substanzen von Apocynum cannabinum und A. 
androsoemifolium, Cynotoxin und Apocynamarin haben Digitaliswirkung. Ihre 
vasokonstriktorische Wirkung ist viel stärker als die des Strophanthin, die Herz- 
wirkung nur etwas schwächer. Die Stoffe werden ziemlich schnell ausgeschieden 
oder zerstört und scheinen keine cumulative Wirkung zu haben. 

Mangold, Greifswald. 

450. Aston, B. C. — „The alkaloids of the Pukatea.“ Proc. of the Chem. Soc., 1910, 
Bd. 26, p. 11. 

In der Pukatea (Laurelia novae Zealandiae) hat Verf. drei Alkaloide gefunden: 
Pukatein C,-H,703N, krystallinisch, F 2000 [«]P — 220°, Laurelin C;,9HnO3N, amorph, 
aber kristallinische Salze bildend und Laurepukin, C,gH;sO3N, ebenfalls amorph. 
Die physiologische Wirkung des Pukateins ähnelt der des Strychnins, nur ist sie 
schwächer. Einbeck. 


451. Veley, V. H. und Waller, A. D. — „Action of cinchona alkaloids on muscle.“ 
Proc. Pbysiol. Soc., 1909, p. xix; Journ. of physiol., 1909, Bd. 39. 
Vergleichung der Giftwirkung der Alkaloide, Chuinin, Chuinidin, Cinchonin, 
Cinchonidin, Cinchonamin auf Muskel. John Tait. 


Chemotherapie. 

452. Trincas, G. (Hyg. Inst., Cagliari). — , L'azione dell'atoxil nella malaria umana.“ 
(Die Wirkung des Atoxyls bei der Malaria des Menschen.) Gazz. Osp., Bd. 30, 
p. 1585—1588. 

Auf Grund seiner Untersuchungen nimmt Verf. an, dass das Atoxyl bei der 
Behandlung der akuten Malaria nur einen sekundären Wert besitzt und dass es 
wegen seiner grossen Toxizität nur schwerlich in die allgemeine Praxis eingeführt 
werden kann. Im Gegensatz dazu kann das Chinin dank seiner elektiven Wirkung 
auf den Parasiten und seiner schwachen toxischen Wirkung als das einzig spezi- 
fische Heilmittel bei Malaria betrachtet werden. Die Arsenpräparate in Gemein- 
schaft mit den eisenhaltigen Arzneien verabreicht, leisten Vorzügliches bei der 
Behandlung der auf Paludismus folgenden Konvaleszenz und Kachexie. 

Ascoli. 

458. Johnston, Arnold. — „Intrarenous injection of soamin in cerebrospinal meningitis.“ 
Brit. med. Journ., No. 2560, 22. Jan. 1910. 

Durch Injektionen von Soamin erzielte Verf. in zwei Fällen von Cerebro- 
spinalmeningitis vollkommene Heilung. Es wurden bis zu acht Injektionen ver- 
abfolgt, unter denen alle subjektiven Beschwerden verschwanden. 

Robert Lewin. 
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454. Prichard. — „A case presenting the early symptoms of general paralysis with 
recovery under soamin.“ Brit. med. Journ., No. 2560, 22. Jan. 1910. 
In neun Fällen von beginnender progressiver Paralyse brachte Verf. das 
Soamin in Anwendung. Er will eine dauernde Heilung erzielt haben. 
Robert Lewin. 


Hygiene. 


455. Herter, C. A. -- „Notes on the action of sodium benzoale on the multiplication 
and gas production of various bacteria.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 
59—67, Dez. 1909. 

Nahrungsmittel, die mit 0,1 °/ọ Natriumbenzoat versetzt waren, enthalten 
geringe Mengen grösstenteils sporenbildender Bakterien. In Dextrosebouillon 
hemmt Natriumbenzoat in einer Konzentration von 0,1°/, und 0,20), das Wachs- 
tum von Darm- und Fäcesbakterien nur wenig, dagegen kann die Gasbildung be- 
trächtlich herabgesetzt sein. Die Organismen der Coligruppe scheinen stärker 
beeinflusst zu werden als die Kokkenformen. Aron, 


456. Anzinger. — „Über Fermente im Honig und der Wert ihres Nachweises für die 
Honigbeurteilung.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, 
Bd. XIX, p. 65. 

Dass im Honig Fermente vorhanden sind, die sehr wahrscheinlich den 
Bienen entstammen, ist schon seit langem bekannt, doch haben sich die Unter- 
sucher erst in den letzten Jahren wieder mehr damit beschäftigt, hauptsächlich 
wohl dadurch veranlasst, die oft sehr schwierige Unterscheidung von Natur- 
und Kunsthonig zu erleichtern. 

Verf. berichtet über seine Versuche, die er, mit einem grossen Material an- 
gestellt hat. Er konnte das Vorhandensein einer Katalase feststellen; die 
praktische Bedeutung dieser Tatsache geht daraus hervor, dass Fehlen der 
Katalase den Honig verdächtig erscheinen lässt. Ferner wies er eine Diastase 
nach, deren Vorhandensein mit Sicherheit angibt, dass die Honige nicht sehr hoch 
erhitzt sind. Ferner konnte er in Übereinstimmung mit Utz öfters die Anwesen- 
heit einer Oxydase beobachten, dagegen nimmt er an, dass für Farbreaktionen, die 
schon von Marpmann beobachtet sind und die man auf das Vorhandensein einer 
Peroxydase und Reduktase zurückführen kann, als enzymatische Ursache nur 
Reduktase in Betracht kommt. Die anderen Farberscheinungen haben rein 
chemische Ursachen. Ä Cronheim. 


457. Bontoux, Emile. — „Le beurre d'Irvingia.“ Bull. des Sc. pharmacol., 1910, 
vol. XVII, p. 78—82. 
Ce beurre provient des graines de deux arbres de la famille des Rutacées: 
Irvingia Oliveri et Irvingia malayana Oliv. originaires de l'Indo-Chine. 
11 est formé principalement de 50, d’oléine, de 30 à 350}, de laurine et de 
60 à 65°/o de myristine. C. L. Gatin, Paris. 


458. Ganner, Jörgensen (Steins Lab., Kopenhagen). — ,, Die Bedeutung der Labora- 
toriumsuntersuchungen- für die Beurteilung der Gesundheitsschädlichkeit -der Raps- 
kuchen.“ Landw. Versuchsstat., 1910, Bd. 72, p. 1—14. 

Auf Grund seiner Untersuchungen mit verschiedenen Rapskuchen gelangte 

Verf. zu nachstehenden Schlüssen. Wenn ein Rapskuchen mit weissem Senf und 

Wasser versetzt in der Zeit von 1 Stunde 0,30;, Senföl entwickeln kann und das 

aus dem Senföl gebildete Thiosinamin 22,50/, Stickstoff enthält, und wenn ferner 

die Hälfte des Senföüles beim 17stündigen Stehen bei 359 C. mit Wasser und 

Thymol sich entwickeln lässt, dann muss von dem Gebrauch dieses Itapskuchens 

als Viehfutter abgeraten werden. Wenn der Stickstoffgehalt des Thiosinamins 


— 136 — 


22°/, nicht erreicht, darf man den Kuchen bei Verfütterung in gewöhnlicher Weise 
keine gesundbeitsschädliche Wirkung beilegen, wenn auch die bei Zusatz von 
weissem Senf im Verlauf einer Stunde entwickelte Ölmenge sich 1°, nährt und 
überhaupt je niedriger der N-Gebalt ist, um so mehr Senföl darf man zulassen. 
Verf. empfiehlt noch 1 g Rapskuchen mit Wasser und wenig weissem Senf zu 
versetzen und nach einstündigem Stehen in einem dicht verschlossenen Glase bei 
gewöhnlicher Temperatur den Geruch zu beobachten. Die gesundheitsgefährlichen 
Kuchen riechen durchdringend stark nach Senföl im Gegensatz zu den gewöhn- 
lichen Rapskuchen, die nicht besonders stark riechen. Verf. ist der Ansicht, dass 
es möglich ist auf der Grundlage einer Laboratoriumsuntersuchung ein Gutachten 
über die Harmlosigkeit bzw. die Giftigkeit eines Rapskuchens abzugeben. 
Brahm. 

459. Hailer, E. — „Die Erhöhung der Desinfektionskraft der Phenole durch Zusatz 

von Säuren (Phenostal, Kresoloxalsäure).“  Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, 

Bd. 33, H. 3. 

Anlass zu den vorliegenden Untersuchungen gaben die Schneiderschen 
Präparate, Kresoloxalsäure und Phenostal, die gegenüber dem reinen Kresol bzw. 
Phenol erhöhte Desinfektionswirkung besitzen sollen und den Vorzug der 
Tablettenform haben. Das Resultat der Versuche war folgendes: Das Phenostal 
ist kein Diphenyl-o-Oxalester, wie die Fabrik annimmt, sondern eine molekulare 
Verbindung zwischen Phenol und Oxalsäure, die beim Stehen an der Luft Phenol 
verliert. Das Präparat ist als eine Oxalsäure mit 2 Molekülen Kristallphenol an- 
zusehen. Den Angaben der Fabrik entsprechend wurde gefunden, dass Zusatz 
von Säure zu Phenol oder Kresol die Desinfektionswirkung dieser Präparate er- 
heblich verstärkt; am besten eignet sich hierzu, wie im Phenostal, Oxalsäure; es 
folgen Schwefelsäure, Essigsäure, Weinsäure, Zitronensäure und die fast wirkungs- 
lose Borsäure. Diese Reihenfolge entspricht nicht derjenigen Stufenfolge, die die 
genannten Säuren nach ihrer cigenen Desinfektionskraft einnehmen. 

Seligmann. 
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Physik und physikalische Chemie. 


460. Wiedemann, Eilhard. — „Über die Erfindung der Camera obscura.“ Ber. d. 
dtsch. phys. Ges., Bd. XII, p. 177—182, Febr. 1910. 

Die Erfindung der Camera obscura ist von Ibn al Haitam (f etwa 1344) 
gemacht worden, der sie zuerst zur Beobachtung von Sonnen- und Mondfinster- 
nissen benutzt hat. Eine eingehende Theorie der Camera hat der Kommentator 
und Bearbeiter von Ibn al Haitams Optik, Muhamed Ibn al Hasan Kamål al Din 
Abu! Hasan al Farist (F etwa 1320) gegeben. Pinner. 


461. Frank, O. (Physiol. Inst., München). — „Prinzipien der graphischen Registrierung.“ is 
Zeitschr. f. Biol., Bd. 53, p. 429—456, März 1910. 

Die Arbeit enthält die übersichtliche Entwickelung einer Theorie für die 
Methoden der graphischen Registrierung, aus deren logischem Gefüge sich schwer 
das Wichtigste im Referat hervorheben lässt. Zunächst werden die allgemeine 
Mechanik der kraftregistrierenden und bewegungsregistrierenden Instrumente, ihre 
Rückwirkung und Mitschwingungen besprochen, sodann eine allgemeine Be- 
schreibung der Registriersysteme und die Definition der Bezeichnungen für die 
einzelnen Grössen gegeben. Darauf folgt eine allgemeine Statik der Registrier- 
systeme und die allgemeine Dynamik der kraftregistrierenden, wie dann auch der 
bewegungsregistrierenden Instrumente, wobei die Korrektur der Entstellungen 
und die Rückwirkung besonders behandelt und die einzelnen kraftregistrierenden 
Instrumente genannt wie auch die einzelnen bewegungsregistrierenden Systeme 
ausführlich theoretisch besprochen werden. 

Weiter gibt Frank eine Übersicht über die Methoden, aus den Konstanten 
der einzelnen Teile des Systems die zur Charakteristik der Instrumente not- 
wendigen Konstanten des ganzen Systems zu berechnen, wie ferner die Güte 
der Instrumente zu beurteilen und ihre Leistungen zu verbessern. 

Zum Schlusse wird die praktische Bedeutung der Theorie für die Anwen- 
dung der Registrierinstrumente hervorgehoben und näher begründet. 

Mangold, Greifswald. 
462. Villiers, A. — „Begulateur à minima pour pressions réduites.“ Bull. des Sciences 
pharmac., 1910. Bd. XVII, p. 123—128. 

Ce régulateur permet de maintenir constante la pression gazeuze dans un 
appareil quelconque mis en communication avec une trompe pourvu bien entendu 
que le débit de cette trompe soit suffisant. 

Il assure une pression minima que l’on peut faire varier depuis la limite 
du vide donné par la trompe jusqu’ à la pression atmosphérique et parait devoir 
ête employé avantageusemeat pour les distillations dans le vide. 

C. L. Gatin, Paris. 
468. Auerbach, Felix. — „Ektropismus oder die physikalische Chemie des Lebens.“ 
99 p., Leipzig, Engelmann, 1910. | 

Wieder einmal ein Versuch, auf Grund naturwissenschaftlicher Kenntnisse 
und erkenntnistheoretischer Lehren ein Bild des Weltganzen zu entwerfen, wie 
sie die neu erstarkte Naturphilosophie jetzt so gerne zeitigt. Und jedenfalls kein 
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schlechter. Das Büchlein ist in jeder Zeile originell, geistvoll, mit verblüffenden 
Perspektiven, und gradezu glänzend geschrieben, eine reine Freude zu lesen. 
(Das missbildete. Wort: „Kaltblütler“ sei Verf. deswegen verziehen.) 

Auf eine Kritik seiner Ansichten und ihrer hinreissenden Grossartigkeit 
kann ich nicht eingehen. Nur Weniges sei erwähnt, Verf. ist strenger Energetiker 
und begründet seinen Standpunkt auch darin sehr geschickt. Das Weltganze ist 
also ein Prozess der Umwandlung der Energie, und zwar im Sinne einer Zer- 
streuung und Entwertung: Entropie. So strebt es also dem Urzustand, dem 
„Chaos“ wieder zu, das ebenfalls nur aus wirkungsunfähigen, ungeordneten 
Energiemassen bestanden hat, Aus dem Chaos wurde der Kosmos, indem von 
„aussen“ in unvorstellbarer Weise die Energie gerichtet, geordnet, ektropisiert 
wurde, und nun Wirkungswert bekam. Seitdem läuft das Uhrwerk ab. Nicht 
völlig gleichmässig ist diese Entropisierung, es treten an Teilsystemen stets 
„erzwungen“ Ektropisierungen auf, die an einzelnen Stellen neue Systeme er- 
höhten Energiewertes schaffen, aber auf Kosten anderer Teilsysteme, so dass 
der Gesamtverlust stets grösser ist als der Teilgewinn an Ektropie. (Beispiel: 
Kreislauf des Wassers). Der weltwichtigste Fall solcher Teilektropisierung, der 
sich selbständig gemacht hat, und nun eigenen Gesetzen, den Entwickelungs- 
gesetzen gehorcht, ist dielebende Substanz, die ganz allgemein die Fähigkeit 
der Ektropisierung entwerteter Energie hat. Durch die gewaltige Rolle, die das 
„Leben“ spielt, wird im Universum der kontinuierliche Prozess der Entropisierung 
aufgehalten, in ferner Zukunft vielleicht sogar vielleicht einmal in sein Gegenteil 
verkehrt. Das wichtigste Moment für die Ektropisierung ist dann der Mensch, 
der diese Prozesse bewusst durch Beherrschung der Naturgewalten fördern kann. 
Die letzten Ausführungen, die diese Anschauungen nun auf allen Gebieten des 
menschlichen Wirkens verfolgen, fordern viel eher Widerspruch heraus, wie die 
grosszügigen Ideen über das Weltganze. Die Energetiker wollen zu viel. 

Oppenheimer. 
464. Kaye, G. W. C. (Trinity College, London). — „On the Distribution of the 
Röntgen Rays from a Focus Bulb.“ Proc. Roy. Soc., Ser. A., Bd. 83, p. 189—1%, 
Jan. 1910. 

An einer Röntgenröhre, deren Antikathode mit Hilfe eines Magneten dreh- 
.bar war, hat Verf. folgendes festgestellt: Bei Parallelstellung der Antikathode zur 
Kathode findet ausserhalb eines Winkels von 300 zur Kathodennormale ein starker 
Intensitätsabfall der Röntgenstrahlen statt; ähnliche Bilder ergeben sich bei 
schiefem Einfall der Kathodenstrahlen. Bei Schiefstellung der Antikathode scheint 
ein Maximum der Intensität in der Nähe der Spiegelungsrichtung der Kathoden- 
strahlen zu existieren. 

Härte und Intensität der Röntgenstrahlen sind von der Schiefe der Anti- 
kathode nur wenig abhängig. Normale Incidenz gab nur wenig bessere Resultate, 
die allgemeingebräuchliche Schiefe von 45° zeigt keinen Vorteil. Verf. empfiehlt 
eine konkave Tantalkathode (mit Kühlvorrichtung), der eine dicke Antikathode 
aus Tantal parallel direkt gegenübersteht. Pinner. 


465. Siegrist, H. — „De la constitution de quelques dérivés iodés. (Contribution à 
l'étude des phénomènes d’adsorption.) Schw. Wochensch. f. Ch. u. Pharm., Bd. 48, 
p. 183—187 u. 198—203, März 1910. | 

Verf. gelangt durch physikalisch-chemische Deduktion zu der Überzeugung, 
dass es sich zur Zeit der Fixierung des Jods auf der Stärke nicht um eine feste 

Lösung, sondern vielmehr um eine Absorption des Jods durch die kolloidal ge- 

löste oder feste Stärke handelt. 

In der zweiten Mitteilung studiert er den Einfluss der Phasenkonzentration 
in mehreren Absorptionssystemen und gibt in tabellarischer Übersicht die Resul- 
tate seiner Versuche über die Absorptionsbindung des Jods durch Tannin und 
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die Perjodüre organisch-basischer Körper (des Methylenblaus, des Safranins, des 
Pyramidons und des Benzidins). Das Jod fixiert sich auf den absorbierenden 
Körpern durch das intermediäre KJ,, und das fixierte Jod ist eine Funktion der 
Konzentrationen von KJ und KJ}. Schröter. 


466. Traube, J. (Techn. Hochsch., Charlottenburg). — „Die Theorie des Haftdruckes 
(Oberflächendruckes) und die RBesorptionsvorgänge besonders im Magendarmkanal. 
Erwiderung an die Herren Török und Buglia.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 323, 
März 1910. 

Der Verf. gibt in dieser Arbeit nochmals eine Zusammenstellung seiner 
osmotischen Theorie unter Verwertung der Ergebnisse anderer Forscher. Nach 
den Anschauungen des Verfs. ist die Geschwindigkeit der Osmose und ihre Rich- 
tung durch die Differenz der Oberflächenspannung der durch die Membran ge- 
trennten Flüssigkeiten bestimmt. Je mehr ein Stoff die Oberflächenspannung 
eines Lösungsmittels vermindert oder erhöht, un so geringer oder grösser ist 
sein Haftdruck. Die Haftdrucke, die für dieselben Flüssigkeiten an beiden Seiten 
der Membran sehr verschieden sein können, wenn die Membran beiderseits chemisch 
oder physikalisch verschieden ist, sind für die Richtung und die Geschwindigkeit 
der Osmose mitentscheidend. Nicht nur der Haftdruck der diosmierenden Stoffe 
in den Lösungen, sondern auch der Haftdruck an oder in der Membran ist für 
die Osmose massgebend, d. h. die Differenz der Oberflächenspannung zwischeu 
Membran und den Bestandteilen der Lösungen bestimmt Richtung und Geschwindig- 
keit der Osmose. Von den neuerdings betonten Bestätigungen der Theorie seien 
folgende erwähnt: Nach Versuchen von Brown über die Osmose in Gerste folgt 
dass wasserfreier Alkohol, Aceton usw. nicht diosmieren, dass in gemischten 
wässerigen Lösungen nur diejenigen Stoffe diosmieren, die, auch wenn sie allein 
vorhanden sind, durch die Gerstehülse wandern. 

Weiter werden die Resorptionsvorgänge im Darmkanal auf Grund der Ar- 
beiten anderer Forscher besprochen und bezüglich der Resorptionsgeschwindig- 
keiten festgestellt, dass dieselben durch Stoffe, welche die Oberflächenspannung 
erniedrigen, erhöht wird. Des weiteren erörtert der Verf. noch die Wirkung der 
Salze auf die Darmresorption und findet in der Reihenfolge der Salze die Be- 
ziehung zu der Haftdruckreihe ausgeprägt. 

Wegen weiterer Einzelheiten sei auf das Original verwiesen. 

Walther Löb. 

467. Traube, J. (Techn. Hochsch., Charlottenburg). — „Die Bedeutung der stalagmo- 
metrischen Methode. II.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 341, März 1910. 

In dieser Arbeit wird auf die Bedeutung der Anwendung des Tropfapparates 
bei physiologischen Arbeiten hingewiesen. Verf. erwartet von der Anwendung 
der stalagmometrischen Methode in der Biologie und Medizin erfolgreiche An- 
wendungen, in diagnostischer Beziehung, bei der Untersuchung der Toxine und 
Fermentwirkungen, in der Ernährungslehre, in der Toxikologie, in der Balneo- 
therapie, in der Entwickelungsmechanik und in der Botanik. 

Walther Löb. 


Chemie, 


468. „Die Methoden der organischen Chemie.“ Ein Handbuch für die Arbeiten im 

Laboratorium, herausgegeben von Theodor Weyl, Leipzig, 1909, Georg Thieme. 

Zweiter Band. 4. Lieferung. Langheld: Superoxyde, Ozonide. Schmidt: 

Aldehyd- und Ketongruppe. 

5. Lieferung. Posner: Karboxylgruppe Baum: Alkoxylgruppe. 

6. Lieferung. Stoermer: Doppelte und dreifache Bindung. Weyl: Sulfhy- 

dril-, Sulfid-, Sulfon- usw. Gruppe. Grossmann und Aufrecht: Zyangruppe. 

Pinner. 
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469. Bergell, Peter und v. Wülfing, Hanns. — „Über Verbindungen von Aminosäuren 
und Ammoniak. IV. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 64, p. 348—366, 
März 1010. 

Verff. beschreiben die Darstellung und Eigenschaften von salzsaurem 
Glyeinamid-HCl-NH,-CHy-CO NH, aus Ammoniak und Chloracetamid, von 
Glycinamid, dl-Alaninamid 

HBr. NH, CH -CO. NH3, 


Sn 


| 
CH3 
von dl-Aminobuttersäureamid 
HBr. NH; CH- CO. NH,, 
| 
CH3 
| 
CH, 
von Bromvaleriansäureamid 


Br-CH.CO.NHa. 
CH; 
CH, 


von Bromisocapronsäureamid 
CH 
SCH . CH- CH- CO .-NH,, 
CHs/ | 
Br 
von Leucinaimid 


HBr. NH; CH. CO. NH, 
| 
CH3 CH(CH3)s 
Ausserdem finden sich Angaben über Naphthalinsulfoglycinamid 


und Benzoylľglycinamid 


CsH;CO -NH < CHa- CO < NH}. 


Verschiedene obiger Verbindungen wurden auch in bezug auf ihr Verhalten 


gegen Pankreatin untersucht. Brahm. 
470. Beltzer, Francis J. C. — „Etudes sur les celluloses et la chimie des celluloses.“ 


Revue générale de Chimie pure et appliquée, 1910, Bd. XIII, no. 2, p. 20—28 et 
no. 4, p. 72—78. 
L'auteur met au point d'une façon complète tous les récents travaux parus 
sur la chimie de la cellulose. C. L. Gatin, Paris. 


471. Gruzewska, Z. Mme. — „L'oxydation et l'hydrolyse du glycogène sous l’action du 
peroxyde d'hydrogène.“ Soc. Biol., 1910, Bd. 68. p. 274. 

Die Einwirkung 5 prozentiger H,303-Lôüsung auf die 1 prozentige Glykogen- 
lösung gestaltet sich folgendermassen: Die opaleszierende Lösung wird nach 
fünf Tagen klar und das Glykogen färbt sich nicht mehr mit Jod. Die klare 
Lösung liefert einen Niederschlag mit 10 Vol. Alkohol von 950%,. Die Einwirkung 
von H.O, kann durch tägliche Titration mit einer KMnO,-Lösung von bestimmten 
Gehalt festgestellt und graphisch registriert werden. Die Zersetzung von H.O. 
geht intensiver beim Glykogen wie bei der Stärke vor sich und wächst mit der 
Konzentration an diesen Substanzen. Die Amylase des Pankreassaftes des Hundes 
zersetzt im Gegenteil Stärke schneller wie das Glykogen. Funk. 
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472. Siegfeld, M. (Milchw. Inst., Hameln). — „Einfache oder gemischte Glyzeride in 
Butterfeit? Milchw. Centrbl., Bd. VI, p. 122—127, März 1910. 

Die Vorstellung, dass die Fette Gemische weniger einfacher Triglyzeride 
seien, findet sich zwar in Lehrbüchern bis in die neueste Zeit, lässt sich aber 
nicht mehr aufrechterhalten, nachdem es gelungen ist, aus verschiedenen Fetten 
gemischte Glyzeride zu isolieren. Einen Beweis dafür, dass auch Butterfett in 
der Hauptsache aus gemischten Glyzeriden besteht, erblickt Verf. in der Zu- 
sammensetzung des festen und des flüssigen Anteiles, die sich bei nicht allzu 
niedriger Temperatur bilden und durch Abpressen oder Absaugen voneinander 
trennen lassen. Da die Unterschiede zwischen beiden Teilen nur geringfügig 
sind, ist das Vorhandensein gemischter Glyzeride anzunehmen. Ein Versuch durch 
wiederholtes Umkristallisieren aus Aceton bzw. Äther das am schwersten lösliche 
Glyzerid zu isolieren, gelang nicht. 

Der ständige Gehalt der Kristalle an Ölsäure deutete auf das Vorhanden- 
sein gemischter Glyzeride. Es wurde nun versucht, den Gehalt an dem am 
leichtesten löslichen Triglyzerid, dem Tributyrin, zu bestimmen. Wie an Ver- 
suchen mit einer Mischung von reinem Tributyrin mit Rindertalg festgestellt 
werden konnte, ist dieses mit Alkohol leicht zu extrahieren. Analoge Versuche 
mit Butter zeigten, dass nicht die Hauptmenge der Buttersäure in Lösung ging, 
und die Zusammensetzung des gelösten Anteiles nicht wesentlich verschieden von 
dem Ausgangsmaterial war. Verf. kommt zu dem Schluss, dass das Butterfett 
im wesentlichen aus gemischten Glyzeriden besteht, und dass man dies unbedenk- 
lich auch für andere Fette annehmen kann. Schröter. 


413. Guerbet, Maurice, Mayer, André und Sehaeffer, Georges. — „Sur les réactions 
microchimiques des corps gras et la réaction de Gram (note preliminaire).“ Soc. 
Biol, Bd. 68, p. 353, März 1910. 

Verff. haben die Beobachtung gemacht, dass die ungesättigten Fettsäuren, 
Phosphatide und Cerebroside sich leicht nach Gram färben. Gesättigte höhere 
Fettsäuren färben sich mit Kristallviolett, aber geben kein Gram,“ während 
die niederen einen kristallinischen Niederschlag nach Gram liefern. Darauf sich 
stützend, wurde die Hypothese aufgestellt, dass die Färbung nach Gram von 
Bakterien auf der Anwesenheit von Fetten beruht. Wenn man auf grampositive 
Bakterien ein Oxydationsmittel einwirken lässt, wodurch die doppelten Bin- 
dungen verschwinden, so werden sie gramnegativ. Funk. 


434. Barger, George Walpole Stanley (The Wellcome Physiol. Research Lab.) — 
„Further syntheses of p-Hydroxyphenylethylamine.“ Journ. of Chem. Soc., 1910, 
Bd. 95, p. 1720—1724. 

Zur Synthese des als Abbauprodukt des Tyrosins und wegen seiner physio- 
logischen Eigenschaften interessanten p-Oxyphenyläthylamins kann man Phenyl- 
äthylamin benzoylieren, dann durch Nitrieren die Nitrogruppe in p-Stellung ein- 
führen, diese durch Reduktion in die Aminogruppe und durch Diazotieren in die 
Oxygruppe überführen. Aus dem so gewonnenen Benzoyl-p-oxyphenylamin lässt 
sich durch Erhitzen mit 20 prozentiger Salzsäure der Benzoylrest abspalten. 

Eine zweite Synthese gelingt dadurch, dass man Anisaldehyd nach Perkin 
nit Essigester kondensiert, durch Natrium zur p-Methoxyphenylpropionsäure re- 
duziert, daraus das Säurechlorid und weiter das Amid herstellt und dieses in 
bekannter Weise mit Natriumhypobromit ins Amin umwandelt. Der Methylrest 
lässt sich durch Kochen mit Bromwasserstoffsäure abspalten. Quade. 


455. Barger, George (The Wellcome Physiol. Research Lab.) — Synthesis of 
hordenine, the alcaloid from barley.“ Journ. of Chem. Soc., 1910, Bil. 95, p. 2193 
bis 2197. 
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Das Hordenin HOC;HCHaCH-N(CH3)»„ das von Léger aus Gerste isolierte 
Alkaloid, kann aus p-Oxyphenyläthylamin nicht dargestellt werden, da bei Be- 
handlung des freien Amins mit Jodmethyl sofort die quartäre Base entsteht. Verf. 
gewann aus Phenyläthylalkohol durch Behandeln mit Phosphorpentachlorid das 
«-Chlor-B-phenyläthan CéH$CH:CH:CI, in dem durch Erhitzen mit alkoholischem 
Dimethylamin das Chlor durch die Gruppe N(CH;3), ersetzt wurde. Dieses Produkt 
wurde nitriert, wobei die Nitrogruppe in p-Stellung zur Seitenkette eintrat, und 
das Nitroprodukt dann durch Reduktion und nachfolgende Diazotierung in bekannter 
Weise in das Oxyprodukt, das Hordenin, übergeführt. Quade. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle. 
476. Hertwig, Oscar. — „Die Radiumstrahlung in ihrer Wirkung auf die Entwickr- 
lung tierischer Eier.“ Preuss. Akad., 1910, Bd. XI, p. 221. 

Die Wirkung von Radiumstrahlen auf tierische Eier wurde vom Verf. an 
Eiern von Rana fusca, von Strongylocentrotus und Echinus miliaris, sowie an 
Eiern und Larven des Axolotl studiert. Verf. liess die Strahlen verschieden lange 
einwirken, und zwar auf die verschiedensten Stadien der Entwickelung vom Be- 
ginn der Zweiteilung an bis zur Entwickelung der Nervenplatte und der 
Nervenrinne. 

Zunächst liess sich ganz allgemein feststellen. dass die Entwickelung in 
derselben Weise verlief wie beim nicht bestrahlten Kontrollei. Eine spezifische 
Wirkung des Radiums machte sich erst nach einer gewissen Latenzperiode be- 
merkbar. Die Intensität der Störung war von der Stärke des Radiumpräparats 
abhängig. Die Wirkung fiel auch je nach dem Entwickelungsstadium des Eies 
verschieden aus. Froscheier des ersten Teilungsstadiums entwickeln sich glat 
zur Morula und ev. zur Keimblase nach einer Bestrahlung von 2—4 Stunden. 
Hier aber tritt stets ein Stillstand ein. Es kommt nicht zur Bildung des Urmundes 
und der ltiickenwülste und die Eier sterben schliesslich ab. 

Die Amphibieneier sind gerade in den Anfangsstadien ihrer Entwickelung 
besonders empfindlich gegen Radiumstrahlen. Aber auch im Stadium der Morula- 
form leiden sie so weit unter dem Einfluss der Radiumstrahlen, dass es nicht zur 
Gastrulation kommt, wobei es gleichgültig ist, ob die Strahlen vom animalen oder 
vom vegetativen Pol aus eingewirkt haben. Nach Bestrahlung zu Beginn der 
Urmundbildung sieht man, wie Dotterzellen in grossen Brocken in den perivitel- 
linen Raum abgestossen werden, bis letzterer von einer trüben Flüssigkeit er- 
üllt war. Trotzdem stirbt der Embryo nicht ab. Man findet ihn in der peri- 
vitellinen Flüssigkeit mit lebhaft sich bewegendem Flimmerepithel bekleidet. Er 
zeigt jedoch eine ausgesprochene Zwergform. 

Die soeben beschriebene perivitelline Trübung tritt nach Ausbildung der 
Medullarplatte nicht mehr ein. Die Radiumstrahlen verhindern nun nicht mehr 
die Ausbildung der Urrinne, der Kopf- und Schwanzanlage. Es entstehen Larven, 
die 1—2 Wochen am Leben bleiben. Als Wirkung der Radiumstrahlen zeigt sich 
Jedoch eine gleichartige Missbildung der Larven. Sie bilden einen dorsalwärts 
offenen Halbring. Auch in gewissen abnormen konvulsivischen Iteaktionen auf 
Berührung mit der Nadelspitze zeigt sich eine Abweichung von den Kontroll- 
larven. Serienschnitte lassen erkennen, dass unter der Wirkung der Radium- 
strahlen zunächst das Zentralnervensystem, dann die Sinnesorgane und die Mus- 
kulatur geschädigt werden. 

Wirken die Strahlen lange genug ein, so kommt es gar nicht zur Aus- 
bildung funktionsfähigen Hirns und Rückenmarks. An Stelle dieser Elemente 
findet man nur Rundzellen mit stark veränderten Kernen. Bei höheren Graden 
von Bestrahlung kommt es auch nicht zur Ausbildung der Augen- und Gehörs- 


— 143 — 


bläschen. Ebenso finden sich statt der embryonalen Muskelfasern undifferenzierte 
Rundzellen. | 

Wirken die Radiumstrahlen kürzere Zeit ein, so mag es wohl zu einer 
deutlicheren Abgrenzung eines Zentralkanals kommen, doch ist die histologische 
Differenzierung in Ganglienzellen und andere nervöse Elemente nur stellenweise 
erfolg. Man findet Augenbecher und Linse, doch zeigt das Retinablatt tief- 
gehende pathologische Veränderungen. 

Die vegetativen Gewebe, die zur Bildung von Stützsubstanz, Gallerte, Deck- 
epithel usw. führen, zeigen eine grössere Resistenz gegen die Iadiumstrahlen 
als höher differenzierte Elemente. Somit ist die selektive Wirkung der Strahlen 
sichergestellt. Die Strahlen schädigen auch mehr die Kernsubstanz als das Proto- 
plasma. Man kann nervenlose und muskellose Monstra erhalten, an denen nur 
die vegetatiren Gewebe zur Entwickelung gelangt sind. 

Sehr interessant waren weiterhin die Befruchtungsversuche mit Echinus- 
samen, der mit Radium bestrahlt worden war. Die Spermatozoen würden selbst 
nach vielstündiger Bestrahlung nicht getötet und zeigten auch in ihrem morpho- 
logischen wie physiologischen Verhalten keine Veränderung. Spermatozoen, die 
eine Stunde bestrahlt wurden, befruchteten prompt die Echinuseier. Ein Unter- 
schied zeigte sich erst nach 2-4stündiger Bestrahlung. Man bemerkte nun eine 
Retardation im Tempo der Entwickelung. Alle mit bestrahltem Saınen befruchteten 
Eier lieferten aber pathologische Formen von Keimblasen. Die Gastrulation blieb 
oft aus. Der Grad der Schädigung des Embryo war direkt abhängig von dem 
Grade der Bestrahlung des Samens. Die pathologische Abweichung des Embryo 
konnte also einen gewissen Masstab liefern für den Grad der Radium- 
schädigung. | 

Das Ei verhält sich so, als sei es selbst bestrahlt worden. Weitere Einzel- 
heiten der sehr bedeutsamen Untersuchung sind im Referat nicht wiederzugeben. 
Doch sei noch darauf hingewiesen, dass Verf. vorliegende Ergebnisse für einen 
wichtigen Beitrag zum Problem der Vererbung hält. Die Präponderanz der 
Samenkernschädigung zeigt uns, dass alle weiteren Schädigungen damit verknüpft 
sind, dass die Chromatinsubstanz auf dem Wege der Karyokinese (das schädliche 
Agens allen Embryonalzellen mitteilt. So muss die Cumulation der Radium- 
wirkung die Entwickelung in jeder Richtung hemmen. Robert Lewin. 


47. Raybaud, L. — „De l’influence des radiations ultra-violettes sur le protoplasmc.“ 
Soc. Biol., Bd. 68. p. 381, März 1910. | 
Die ultravioletten Strahlen (besonders die von der Länge = 3030) l.oagulieren 
die Eiweisskörper. Auf die Mucorarten wirken sie in der Weise, dass das Proto- 
plasma granuliert wird und dass die innere Eiweissmembran sich vom äusseren 

Cellulosemembran abscheidet. Die Strahlen wirken sehr schnell abtötend. 

Funk. 

418. Loeb, Leo (Marine Biol. Lab., Woods Holl, Mass. u. Lab. f. exper. Path. d. 
Univ. of Pennsylvania, Philadelphia). — „Über den Einfluss von chemischen und 
physikalischen Umgebungsänderungen auf die Blutzellen von Limulus, und ins- 
besondere auf ihre Granula.“ Pflügers Arch., Bd. 131. p. 465—508, März 1910. 

Aus der Zusammenfassung des Verf. sei etwa folgendes angeführt: Die 

Untersuchungen haben bestimmte Beziehungen zwischen den Funktionszuständen 

der Zelle und dem Schicksal der Zellgranula ergeben. Sie ergaben bestimmte 

Beziehungen zwischen der Bildung von Pseudopodien, der Konsistenz des Proto- 

plasmas und dem Verhalten der Zellgranula einerseits und physikalisch-chemischen 

Umgebungsbedingungen anderseits. Weiterhin wurde gefunden, dass verschiedene 

Salze auf das Verhalten des Zellprotoplasmas und insbesondere auf das der Zell- 

granula und die Bildung von Pseudopodien in bestimmt graduierter Weise ein- 

wirken, so dass Reihen von Salzen entstehen, die denen analog gebaut sind, die’ 
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die Wirkung der Salze auf Kolloide zur Grundlage haben. Die spezifischen 
Wirkungen der Salze haben sich auch hier als Ionenwirkungen herausgestellt, 
und die Wirkung der Ionen auf gewisse Zellfunktionen und insbesondere ihr 
Einfluss auf die Zellgranula steht in gewissen Beziehungen zu den Einwirkungen 
der Salze auf Kolloide im allgemeinen. Lohmann. 


. 479. Küster, E. — „Über die Verschmelzung nackter Protoplasten.“ Berichte der 
Dtsch. Botan. Gesellschaft, 1910, Bd. 27, p. 589—598. 

Bei zahlreichen Pflanzen vermögen die Protoplasmateilstücke, in die der 
Plasmaleib einer Zelle bei der Plasmolyse zerfällt, nach Zusatz von reinem Wasser, 
d. h. beim Rückgang der Plasmolyse, sich nicht leicht wieder miteinander zu ver- 
einigen. Sie können vielmehr lange unvereinigt nebeneinander liegen bleiben; ja 
in vielen Fällen scheinen sie zur Wiedervereinigung überhaupt unfähig zu sein. 
Verf. zeigt das im einzelnen an Elodea, Allium und Spirogyra. 

Nach erneuter Plasmolyse lässt sich ein deutliches Verkleben der aneinander 
stossenden Plasmaballen feststellen. Die Teilstücke können also nicht etwa durch 
eine Zwischenschicht von Wasser getrennt sein. Ebensowenig konnte Verf. an 
seinen Objekten beobachten, dass etwaige Plasmafäden das Verschmelzen ver- 
hinderten, wie es Townsend für gewisse Haarzellen angibt. Er nimmt daher an, 
dass durch die Plasmolyse die Oberfläche des Protoplasten eine Veränderung er- 
fahre, die die Verschmelzung der getrennten Plasmaballen erschweren oder gar 
unmöglich machen soll. Vermutlich handelt es sich dabei um die Bildung einer 
sogenannten Haptogenmembran an der Oberfläche des Plasmas, wie sie Ramsden 
an der Trennungsfläche zwischen Kaseinogenlösungen und reinem neutralen - 
Olivenöl oder Butterfett entdeckt hat. O. Damm. 


480. Âkermaun, À — „Über die Chemotaxis der Marchantia-Spermatozoiden.“ Zeitschr. 
f. Botanik, 1910, Bd. IT, p. 94—103. 

Die Versuche, die nach der Pfefferschen Kapillarmethode angestellt wurden, 
ergaben, dass die Marchantia-Spermatozoiden von Kalium-, Rubidium-, Caesium- 
salzen und von Proteinstoffen prochemotaktisch gereizt werden. Die Reiz- 
schwelle liegt für Kaliumsalze ungefähr bei !/ıooop mol.; die Unterschieds- 
schwelle beträgt für diese Salze das 40fache, für Proteinstoffe das 20 fache 
der Konzentration des Aussenmediums. 

Um zu entscheiden, ob die Empfindlichkeit für Proteinstoffe durch Kali- 
salze beeinträchtigt werde, hat Verf. die Versuche so angestellt, dass die Aussen- 
flüssigkeit 0,10, Kaliumnitrat, die Kapillarflüssigkeit 0,10/, Kaliumnitrat + 0,01%, 
Hämoglobin enthielt. Unter diesen Umständen fand eine ganz normale An- 
sammlung in der Kapillare statt. Die Empfindlichkeit der Marchantia-Spermato- 
zoiden gegen Troteinstoffe wird also durch Kalisalze nicht beeinträchtigt. Zu 
dem analogen Ergebnis führte der umgekehrte Versuch, bei dem das Aussen- 
ınedium das Hämoglobin, die Kapillare das Hämoglobin und Kalisalz enthielt. 
Verf. schliesst hieraus, dass Kaliumsalze und Proteinstoffe von den Marchantia- 
Spermatozoiden durch verschiedene, voneinander unabhängige Perzeptionsakte 
wahrgenommen werden. 

Natrium- und Kalziumsalze sind nicht imstande eine chemotaktische Reiz- 
wirkung auszuüben. Magnesium- und Ammoniumsalze bewirken schwache, die 
Salze der Schwermetalle starke Repulsionserscheinungen. Eine osmotaktische 
Reizbarkeit scheint den Marchantia-Spermatozoiden völlig abzugehen. Dagegen 
zeigen sie eine deutliche Aörotaxis. O. Damm. 


481. Brown, William H. — „Exchange of material between nucleus and cytoplasm in 
Peperomia Sintenisii.“ Bot. Gazette, Bd. 49, No. 3, März 1910. 

Bei der Befruchtung von Peperomia Sintenisii werden Kügelchen von 

Cytoplasma vom Kern aufgenommen. Diese Kügelchen sind von einer Membran 
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umgeben. Innerhalb des Kerns verlieren die Kügelchen die Membran und er- 
scheinen dann wie Kernsaft. Alle cytoplasmatischen Bestandteile können also, 
wie es scheint, in Nucleoplasma "umgewandelt werden. Die Membran entsteht 
durch Wirkung des Cytoplasma auf den Kernsaft. Damit Cytoplasma vom Kern 
aufgenommen werden kann, muss dasselbe nach Verf. zuerst von einer dem Kern 
entstammenden Substanz umgewandelt werden. Wahrscheinlich findet eine kon- 
tinuierliche Passage solcher Substanz vom Kern in das Cytoplasma statt. 
Robert Lewin. 
482. Wagner, Karl, Freiburg i. Br. — „Die Herkunft des Eipigments der Amphibien.“ 
Zool. Anz., Bd. 35, No. 17, März 1910. 

Die bis jetzt umstrittene Frage der Herkunft des Eipigments der Amphibien 
versuchte Verf. an Eiern von Rana temporaria zu lösen. Auf Schnittserien von 
Eiern fand Verf. einen freien Pigmentkranz um das Keimbläschen von nicht 
genau konzentrischer Anordnung. Alles deutete darauf hin, dass das Pigment 
die Richtung vom Keimbläschen nach der Eiperipherie einschlug. Nach Verf 
entstammt also das Pigment der Tätigkeit des Keimbläschens. Dafür spricht 
nicht nur die Tatsache, dass das Pigment dicht an der Membran des Keim- 
bläschens besonders gehäuft erscheint, sondern auch der Umstand, dass es stark 
vermehrt ist, wo das Keimbläschen eine bedeutend vergrösserte Oberfläche zeigt, 
also an den Protuberanzen. Schon am Keimbläschen bemerkt man eine polare 
Differenzierung, insofern die Seite der kräftigeren Entstehung des Pigments der 
zukünftig stärker pigmentierten Seite des Eies entsprichtt Das Pigment wird 
weder durch primäre Melanoblasten aus dem Stroma des Ovariums in das Ei 
transportiert, noch ist der Blutfarbstoff am Aufbau des Pigments beteiligt. 

Robert Lewin. 
488. Lipman, Charles B. — „On physiologically balanced solutions for bacteria.“ Bot. 
Gazette, Bd. 49, No. 3, März 1910. 

Das von Loeb aufgestellte Gesetz von der antagonistischen Wirkung ver- 
schiedener Salze in physiologischen Lösungen wurde vom Verf. auf seine Gültig- 
keit für Bakterien geprüft. Er untersuchte, ob Bakterien (Bac. subtilis) ebenfalls 
auf physiologische Lösungen eingestellt sind. Die nitrifizierende Kraft der Bak- 
terien wurde in den verschiedensten Kombinationen von Salzlösungen geprüft, 
und es stellte sich heraus, dass in der Tat Meerwasser eine physiologische Lösung 
für Bakterien darstellt. Die nitrifizierende Kraft des Bac. subtilis war in künst- 
lichem oder natürlichem Meerwasser stärker als in irgend einer anderen Salz- 
mischung. Meerwasser ist also auch für Bakterien die physiologische Lösung. 

Robert Lewin. 
484. Nestler, A. — „Zur Kenninis der Lebensdauer der Bakterien.“ Berichte der 
Dtsch. Botan. Gesellschaft, 1910, Bd. 28, p. 7—16. 

Verf. entnahm alten Moosherbarien aus dem Jahre 1818, deren Ver- 
unreinigung der getrockneten Pflänzchen und der an ihnen haftenden Erde durch 
Zimmerstaub ausgeschlossen gewesen war, kleine Erdproben und untersuchte sie 
auf Bakterienkeime. Es konnten von den typischen Erdbakterien: Bacillus vul- 
gatus (Flügge) Migula —= B. mesentericus vulgatus Flügge („Kartoffelbazillus“), 
B. mycoides Flügge („Erdbazillus“) und B. subtilis F. Cohn stets Tausende von 
Keimen in 1 g Erde nachgewiesen werden, so dass sich die genannten Bakterien 
durch mindestens 92 Jahre hindurch müssen lebensfähig erhalten haben. Die 
Lebensfähigkeit gewisser Bakterien steht daher der Lebensfähigkeit der wider- 
standsfähigsten Samen in keiner Weise nach. Wahrscheinlich dürfte sie diese 
noch übertreffen. O. Damm. 

Biologie der Geschwäülste, 
485. Ciaecio, C. (Inst. f. operative Med., Palermo). — „Chemische, histochemische 
wnd cytologische Beiträge zu den Tumoren vom Typus der Nebennierenrinde.“ Dtsch. 
Zeitschr. f. Chirurgie, 1910, Bd. 104, p. 277. 
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Die Arbeit stützt sich auf einen bei der Sektion eines 50jährigen Mannes 
erhobenen Befund einer Nebennierengeschwulst mit einer Lungenmetastase und 
einen Operationsbefund von Nebennierenneubildung mit gleichzeitiger Nephritis 
chronica hämorrhagica. 

Glycerinphosphorsäure wurde mit Aınmoniuminolybdat sicher, Cholin mit 
Jodjodkalium und PtCh als wahrscheinlich vorhanden nachgewiesen. Die Inosit- 
prüfung nach Neumeister und nach Gallois blieb negativ, positiv fiel die Prüfung 
mittelst PtCl auf Lecithin aus. Der Nachweis von Adrenalin blieb mit ver- 
schiedenen eigenen Verfahren stets aus. Der Lecithingehalt betrug 5,50;,, das 
Gesamtfett 10,420/ auf Geschwulstgewicht berechnet. Die histologische Untersuchung 
fand nach Fixierung in Formol, absolutem Alkohol, Carnoyscher, Zenker-Helly- 
scher, Flemmingscher Mischung und Ciaccioscher Lösung statt. Der mikro- 
chemische Nachweis der Fette geschah nach Apathy, des Glykogens nach Brault, 
der Lipoide nach eigener Aländerung des Weigert-Palschen Verfahrens. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab keine deutliche Zonenbildnng. Es fand sich 
ein Netz von Drüsenschläuchen und Zellsträngen mit eigenartigen schlauchartigen 
Bildungen und starken Blutgefässen. Dazwischen fanden sich Blutungen, 
Iymphoide Knötchen, Fettröpfehen und körniger Detritus. Die Zellen waren 
meist polyedrisch und hatten einen grossen, verschieden geformten, chromatin- 
reichen Kern mit grossen Nucleolis. Selten waren zweikernige Zellen. niemals 
fanden sich Riesenzellen. Häufig waren Karyokinesen, darunter zablreiche anomale 
Das Zellprotoplasma war fein netzartig; von Fetten fanden sich zwei verschiedene 
Arten. Der Verf. stellt die Nebennierentumoren zu den epithelialen Bildungen 
und teilt sie folgendermassen ein: 


differenziert 


om T s der Nebennierenrinde | x à 
en Jon nicht differenziert 


vom sidero-chromaffinen Typus 
Carcinome vom Mischtypus 


Adenome 


Oskar Rosenthal. 


Gaswechsel. 
486. Lassabliére, P. — _ Evaluation de la surface cutanée chez le jeune enfant (Procédés 
nouveaux)“ Soe. Biol, Bd. 68, p. 339, März 1910. 


Die Hautoberfläche der kleinen Kinder kann nach drei Methoden berechnet 
werden: 


3 

1. Nach der modifizierten Formel von Meeh: Oberfläche = 10,5 1, wo 
P das Gewicht des Kindes bedeutet. 

2. Man misst den Brustumfang des Kindes und multipliziert das Quadrat 
des gefundenen Wertes mit der Konstante 2,3. 

3. Man multipliziert das Quadrat «der Grösse des Kindes in cm mit der 
Konstante 0,92. 

Die Arbeit enthält Belege für die oben genannten Formeln. Die drei 


Messungen kontrollieren sich gegenseitig. Funk. 
457. Krogh, August (Physiol. Inst, Kopenhagen). — „On Ihe mechanism of the 


yas-exchange in the lungs.* Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, p. 248—278. 

Im Gegensatz zu seinem Lehrer Bohr schliesst Verf. aus den in dieser 
Arbeit mitgeteilten Versuchen, dass die Sauerstoffaufnahme wie die Kohlensäure- 
abgabe in den Lungen durch Diffusion, und ausschliesslich durch Diffusion statt- 
findet und dass der Organismus diesen Prozess nicht reguliert. 

Die Sauerstoffspannung im arteriellen Blute ist immer niedriger als in der 
Alveolarluft, die Differenz variiert. Die Kohlensäurespannung des arteriellen 
Blutes ist dagegen gleich der der Alveolarluft. Der Bau des Alveolarepithels ist 
für eine Gasdiffusion besonders günstig. Die Diffusionskonstanten der Lunge 
und die mittlere Spannungsdifferenz zwischen Blut und Alveolarluft erlauben 
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immer die Passage der hinreichenden Menge Sauerstoff (resp. Kohlendioxyd). 
Durch den Stoffwechsel der Lunge wird eine Vermehrung der Sauerstoffspannungs- 
differenz zwischen Blut und Alveolarluft bewirkt; sie ist jedoch von geringer 
Bedeutung. 

Verf. findet schliesslich, dass mehrere auf den Gasaustausch einwirkende 
Momente, welche auf eine spezifische Tätigkeit der Alveolarzellen zurück- 
geführt wurden, durch die Diffusion erklärt werden. 

S. Schmidt-Nielsen. 
488. Krogh, August (Physiol. Inst., Kopenhagen). — „On the combination of haemo- 
globin with mixtures of oaygen and carbonic oaide.“, Skand. Arch. f. Physiol., 1910, 
. Bd. 23, p. 217—223. 

Wenn Ochsenblut und Kaninchenblut mit derselben Keilenotydssnekeinft: 
mischung behandelt wurden, zeigte sich die prozentische kohlenoxydsättigung als 
weitaus verschieden. Versuche in vitro sind dringend notwendig. 

S. Schmidt-Nielsen. 
489. Kresh, August und Marie (Physiol. Inst.. Kopenhagen). — „On the rate of 
difusion of carbonic oxide into the lungs of man.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, 
Bd. 23, p. 236—247. 

Durch Versuche an sich selbst bestimmten Verff. die Diffusion von Koblen- 
axyd durch die Lungen während Ruhe zu 20 cm? pro mm Druck: sie nimmt 
30 cm® während for:ierter Atmung zu. S. Schmidt-Nielsen. 


490. Krogh, August (Physiol. Inst., Kopenhagen). -- „On the mechanism of the 
gas-exchange in the lungs of the tortoise.“ Skand. Arch. f. Phys., 1910, Bd. 23, 
p. 200—216. 

In Versuchen an einer Schildkröte (Testudo graeca) wurden die Respiration 
jeder Lunge für sich, der Blutdruck der Carotis, das Minutenvolum des Blutes 
der rechten Lungenvene und die (sasspannungen der rechten und der linken 
Luogenyene bestimmt. 

Es zeigte sich, dass der Nervus vagus gefässverengern( und nicht sekretions- 
befürdernd für die Lunge derselben Seite wirkt. Seine Durchschneidung vermehrt 
die Blutmenge (er entsprechenden Lunge. 

Verf. schliesst aus seinen Analysen, dass der Gasaustausch in der Schild- 
krôtenlange durch Diffusion stattfindet, und dass sie keine Stütze für die Annahme 
einer Gassekretion bieten. S. Schmidt-Nielsen. 


491. Krogh, August (Physiol. Inst., Kopenhagen). — „On {he oxygen-metabolism of 
the blood.” Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, p. 193—199. 

Der Eigenverbrauch des Kaninchenblutes an Sauerstoff beträgt pro Stunde 
und Kilogramm 10—50 cm3 bei Körpertemperatur. Er ist ohne Bedeutung für 
die Genauigkeit der Bestimmung von Kohlensäure- oder Sauerstoffspannung des 
Blutes mit Hilfe von den neuen Tonometern von Krogh (vgl. Skand Arch., 1908, 
Bd. XX). S. Schmidt-Nielsen. 


492. Krogh, August und Marie (Physiol. Inst., Kopenhagen). — „On the tensions of 
gases in the arterial blood.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, p. 179—192. 
Die Kohlensäurespannung des arteriellen Blutes korrespondiert nach Ver- 
suchen an Kaninchen mit der entsprechenden Spannung der Alveolen. 
Dagegen ist die Sauerstoffspannung des Blutes immer niedriger als die 
Sauerstoffspannung der Alveolen; die Differenz beträgt gewöhnlich 1—2, zuweilen 
3—140,, des atmosphärischen Druckes. S. Schmidt-Nielsen. 


498. Langlois und Garrelon. -- .Æchanges respiratoires pendant la période d'hyper- 
. tension due a l'adrénaline.“ Soc. Biol.. Bd. 68, p. 356, März 1910. 
Nach Adrenalininjektionen ist der Gasaustausch erhöht, obwohl der Atmungs- 
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rhythmus verlangsamt wird, was durch vermehrte Leistung des Kreislaufs- 
apparates zu erklären ist. Funk. 


494. Mansfeld, G. (Phys. Inst. d. St. Mary's Hospital Med. School, London). — 
„Narkose und Sauerstoffmangel. II. Mitteilung. Die Wirkung der Sauerstoffent- 
ziehung auf den Ruhestrom der Froschhaut.“ Pflūügers Arch., Bd. 131, p. 457—464, 
Febr. 1910. 

Um die Hypothese zu stützen, dass die Narkose in einer verminderten Or 
Aufnahme der Nervenzelle ihre Ursache habe, sucht Verf. den Nachweis zu bringen, 
dass Sauerstoffentziehung und Alkoholnarkotika auf reizbare Gebilde identisch 
wirken. Als Verzeuchsobjekt wurde dabei die Froschhaut benutzt und (nach Alcock} 
festgestellt, dass Sauerstoffentziehung in ganz analoger Weise auf den Ruhestrom 
wirkt wie die Narkotika der Fettreihe. Lohmann. 


Stoffwechsel. 


495. Tigerstedt, Robert (Physiol. Inst, Helsingfors). — „Das Stoffwechselmininum 
bein Menschen.“ Scand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, p. 302. 
Zusammenstellung einer Anzahl von Werten über Og-Verbrauch und CO, 
Ausscheidung, welche von Zuntz und seinen Mitarbeitern beim ruhenden, 
nüchternen Menschen gewonnen worden sind. Es ergibt sich aus diesen Versuchen 
nach der Zuntzschen Methodik ganz im Einklange mit den Resultaten der 
Tigerstedtschen Schule, dass das Stoffwechselminimum des erwachsenen Menschen 
etwa 1 Kal. pro kg Körpergewicht und Stunde beträgt. W. Caspari. 


496. Meyer, Ludwig F. (Kinderasyl u. Waisenh. d. Stadt Berlin). — „Über der 
Stoffwechsel bei der alimentären Dekomposition.“ Jahrb. f. Kinderhlkd., Bd. 71, 
p- 379, April 1910. 

Die Stadien der Bilanzstörung des Säuglings (Gewichtsstillstand, Fettseilen- 
stühle) und der Dekomposition (Gewichtssturz, Durchfälle) weisen bedeutende 
Alterationen im Aschenstoffwechsel auf. Bei Bilanzstörungen kommt es zu nega- 
tiven Bilanzen des Kalkes (wohl auch der Magnesia), solange die Entleerung von 
Fettseifenstühlen vorherrschend ist. 

Im Dekompositionsstadium, bei dem diarrhoische Entleerungen vorhanden 
sind, kommt es besonders zu einem Verlust von Alkalien. Die N-Abgabe ist wohl 
als Folge des Salzverlustes zu deuten. 

Die Fettresorption ist, solange Fettseifenstühle entleert werden, kaum ge- 
ringer als normal, die Diarrhoe beeinträchtigt sie auf das schwerste. 

Frauenmilchzufuhr führt zunächst (infolge ihrer Aschen- und Stickstoff- 
armut) eine weitere Verschlechterung der Aschen- und er. Stickstoffbilanz herbei. 
(Vermehrung der im Urin ausgeschiedenen Aschenbestandteile bei gleichzeitig 
noch vorhandener Resorptionseinschränkung.) Je nach der Schwere des klini- 
schen Falles kommt es binnen kürzerer oder längerer Zeit nach dem Beginn der 
Frauenmilchdiät zu einer Verringerung des Stickstoff- und Salzverlustes, bis eine 
positive Bilanz wieder eingetreten ist. 

Die einzelnen Aschenbestandteile verhalten sich bei dem Reparations- 
vorgange verschieden: Zuerst werden Chlor- und Kalkbilanzen wieder positiv. 

Frauenmilchzufuhr verbessert die vorher stark beeinträchtigte Fettausnutzung 
rasch und intensiv. 

Die Ergebnisse der Stoffwechseluntersuchung sind mit den Veränderungen 
im klinischen Bilde ia engste Beziehung zu setzen. Benfey. 


497. Stheemann, H. A. (Path. Inst., Univ. München). — „Histologische Untersuchungen 
über die Beziehungen des Feties zu den Lymphdrüsen.“ Zieglers Beitr. z. path. 
Anat., Bd. 48, H. 1, März 1910. 
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Die Abhandlung eröffnet überaus wertvolle und interessante Einblicke in 
die Verarbeitung des Fettes im menschlich-tierischen Organismus. Es konnte 
festgestellt werden, dass die Lymphknoten unter physiologischen Verhältnissen 
stets Fett enthalten, auch bei extremem Hungerzustande. Man findet es frei in 
Tröpfchenform oder in feinster Emulgierung in den Vasa afferentia und den 
Lymphsinus oder in Endothelzellen und Wanderzellen in feinkörnigem Zustande 
oder grossen Klumpen eingeschlossen. Während der Verdauung vermögen die 
Mesenteriallrmphdrüsen einen Einfluss auf das Fett bei seinem Transport zum 
Ductus thoracicas auszuüben, der in einer Emulgierung und Verseifung besteht. 
Die peripheren Lymphdrüsen spielen eine ähnliche Rolle beim Hunger, indem sie 
das Fett des Unterhautzellgewebes in gleicher Weise verarbeiten wie die Mesen- 
triallymphdrüsen das Nabrungsfett und das des Gekrôses. Die phagozytären 
Elemente der Lymphdrüsen, von Endothelien abstammende „Makrophagen“, 
können das Fett substantiell und gelöst aufnehmen und die aufgenommenen 
Seifen zu Fett und fettäbnlichen Stoffen rekonstruieren. Das substantiell auf- 
genommene Fett zerfällt im Zellkörper in feine Granula und erfährt dabei wahr- 
scheinlich eine teilweise Spaltung. Diese lipolytische Funktion der Lymphdrüsen 
findet sich schon beim Embryo, wo die Aufnahme von Fett in Wanderzellen eine 
sehr rege ist. Bei Krankheiten erfährt die Fettzirkulation im wesentlichen eine 
Abänderung in quantitativem Sinne, aber doch ist stets Fett in den Drüsen nach- 
zuweisen; es lässt sich sagen, dass die lipolytische Funktion geringer wird, die 
Lipophagie dagegen (durchaus erhalten bleibt. Selbst bei lokalen Veränderungen 
wie Drüsentuberkulose und Lymphosarkomatose bleibt die Funktion der Lymph- 
drüsen gegenüber dem Fett erhalten. 

Die Deutung aller dieser Befunde muss dahin gehen, dass die Lymph- 
drüsen Organe zur Vorbereitung der inneren Fettverdauung, Assimilationsorgane 
sind, sowohl für das Nahrungs- wie auch das Gewebefett. Hart, Berlin. 


498. Yoshimoto, S. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Über den Einfluss des 
Lecithins auf den Stoffwechsel.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 64, p. 464, April 1910. 
Verf. hat über die strittige Frage, ob unter sonst gleichbleibenden Bedin- 
zungen der Gebrauch von Leeithin einen Eiweissansatz bewirkt, die neuerdings 
von Slowtzoff in bejahendem Sinne beantwortet worden ist, Versuche an Hunden 
im N-Gleichgewicht angestellt. Es wurden sehr lange Perioden und weit grössere 
Mengen Lecithin gewählt, als Slowtzoff angewendet hat. Als allgemeines Re- 
sultat ergibt sich, dass eine gewisse Zurückhaltung von N in den Lecithinperioden 
“ezenüber den Normalperioden nicht zu erkennen ist. Diese Zurückhaltung von 
N was aber nicht von einer entsprechenden Zunahme des Körpergewichts be- 
gleitet, so dass ihre Deutung zweifelhaft bleibt. Ebenso liess sich auch eine 
Zurückhaltung von P. nachweisen, für dieses aber zeigt sich — wenigstens in 
einer Reihe ınit hohen Dosen Lecithin —, dass die Zurückhaltung in der Lecithin- 
periode von einer entsprechenden Mehrausscheidung in der normalen Nachperiode 
gefolgt war, so dass es sich also nur um vorübergehende Retention handelte. 
E. Salkowski. 
499. Sehittenhelm, .\. — „Zur Frage der harnsäurevermehrenden Wirkung von Kaffee 
und Tee usw.“ Therap. Monatsh., 1910, H. 3, p. 113. 

Die Frage, ob aus den methylierten Purinen auch Harnsäure gebildet wird, 
ist bisher nach dem Stoffwechselversuch verneint worden. Verf. hat nun am 
Hund, bei welchen nahezu alle Harnsäure zu Allantoin oxydiert wird und dieses 
keiner weiteren Zerstörung anheimfällt, neuerdings Versuche über diese Frage an- 
gestellt. Darnach scheint doch die Verfütterung methylierter Purine die Allantoin- 
menge in geringem Masse zu steigern. Schmid. 


500. Bessan, G. und Sebmid, J. — „Der Puringehalt der Nahrungsmittel.“ Therap. 
Monatsh., 1910, H. 3, p. 116. 
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Die Nahrungsmittel wurden durch Kochen mit verdünnter Säure hydroly- 
siert; im enteiweissten Filtrat wurden die Purinbasen zunächst mit Kupfer aus- 
gefällt und nach Zersetzen der Fällung nochmals mit dem Silberreagens gefällt. 
Die Untersuchungen erstrecken sich auf alle Arten von Nahrungsmitteln. Die 
Ergebnisse sind in tabellarischer Form wiedergegeben. Schmid. 


501. Lesser, E. J. (Physiol. Inst., Halle a. S.). — „Chemische Prozesse bei Regen- 
würmern. III. Über anoxybiotische Zersetzung des Glykogens.“ Zeitschr. f. Biol. 
Bd. 53, p. 533—544, März 1910. 

Zur Prüfung einer früher vom Verf. geäusserten Vermutung, dass die 
Muttersubstanz der anoxybiotisch neben Kohlensäure entstehenden niederen Fett- 
säure nicht Eiweiss, sondern Glykogen sei, wurde untersucht, ob sich während 
einer Anoxybiose eine Abnahme des Glykogens in Mengen, die der gebildeten 
Kohlensäure und Fettsäure entsprachen, nachweisen liess. 

Dabei ergab sich, dass durch die Entziehung des atembaren Sauerstoffs die 
Glykogenzersetzung bis auf das 6fache des oxybiotischen steigen kann. Das 
Glykogen ist daher als Muttersubstanz der bei der Anoxybiose auftretenden 
Kohlensäure und Fettsäure anzusehen. Es verschwindet indessen etwa die doppelte 
Menge Glykogens, als der entstehenden Kohlensäure und Fettsäure entspricht. 
Die Abnahme des Glykogens bei sechsstündiger Versuchsdauer und Zimmer- 
temperatur betrug zwischen 5 und 370/, des anfangs vorhandenen Glykogens. 

CH, und Hg liessen sich anoxybiotisch nicht nachweisen. 

Mangold, Greifswald. 


502. Veit, E. und Zisterer, J. (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., München). — 
„Bedingt die verschiedene Zusammensetzung der Eiweisskörper auch einen Unter- 
schied in ihrem Nährwert? II. Mitteilung. Die physiologische Wertigkeit des 
Kaseins und seiner Spaltungsprodukte.“ Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 53, p. 457. 

Es wurden untersucht mit Pankreas verdautes Kasein und säuregespaltenes 
Kasein, und beide Präparate ınit unrerändertem Kasein verglichen. Was zunächst 
die Ausnutzung anbetrifft, so war bei Fütterung des verdauten sowohl als auch 
des säuregespaltenen Kaseins die Kotbildung gegenüber der Fütterung mit un- 
verändertem Kasein deutlich, aber nicht sehr wesentlich vermehrt. Um einen 
möglichst gleichen Masstab für die Vergleichung der Stickstoffausscheidungen bei 
Ernährung mit den verschiedenen Kaseinpräparaten zu gewinnen, berechnen die 
Verff. das Verhältnis der Stickstoffausscheidung bei Fütterung zu der Stickstoff- 
ausscheidung bei Hunger. Wird diese Verhältniszahl beim unverdauten Kasein 
= 100 gesetzt, so ist sie beim verdauten Kasein = 111, beim säuregespaltenen 
= 156. Es ergibt sich daraus die fortschreitende Zunahme des Stickstoffininiimums 
für verdautes und in noch höherem Masse für säuregespaltenes Kasein. Auch 
wenn für die höhere Stickstoffausscheidung im Kot eine entsprechende Korrektur 
angebracht wurde, wurde an dem Gesamtresultat nichts geändert. 

Es scheint demnach, als ob ımit fortschreitender Spaltung des Eiweisses 
auch eine erhöhte Entwertung desselben statthat. Doch ist die Sparwirkung auch 
des säuregespaltenen Kaseins für Eiweiss immerhin eine grössere als die des 
Leims oder des tryptophanfreien Kaseins. Es ergibt sich also daraus die Wahr- 
scheinlichkeit, dass das säuregespaltene Kasein noch zur Eiweissynthese tauglich 
ist. Dagegen wird die physiologische Wertigkeit der Substanz mit der weiter- 
gehenden Spaltung sukzessive vermindert, so dass zur Erzielung des Stickstoff- 
gleichgewichts stets grössere Mengen notwendig sind. 

Aus den Unterschieden in der physiologischen Wertigkeit solch ungleich weit 
abzxebauter Eiweisspräparate schliessen die Verff. ferner, dass das gefütterte Eiweiss 
iin Verdauungstractus nicht vollständig aufgespalten wird, sondern bestimmte 
Kerne (Polypeptide) ungeändert zur Resorption gelangen. W. Caspari. 
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508. Rancken, Dodo (Physiol. Inst, Helsingfors) — „Über die Einwirkung der 
Massage auf den Eiweissumsatz im Organismus.“ Scand. Arch. f. Physiol., 1910, 
Bd. 28, p. 279 — 294. 

Deutsche Übersetzung der früher im Finska Läkaresällsk. Förh. erschienene 
Arbeit (Biochem. C., IX, No. 1583). 

Versuche an einer jugendlichen weiblichen Person und am Verf. selbst über 
den Einfluss von zum Teil sehr energischer Massage auf die N-Ausscheidungen, 
während die Versuchspersonen bei eiweissarmer Kost nach Art der Landergrenschen 
Eiweisshungerversuche lebten. Bauchmassage wurde vermieden, um nicht eine 
Verbesserung der Nahrungsresorption hervorzurufen. Die Steigerung der N-Aus- 
scheidung war nicht konstant und jedenfalls so gering, dass ihr praktisch keine 
Bedeutung zukommt. W. Caspari. 


504. Flatow, L. (II. Med. Klin., München). — „Über den Abbau von Aminosäuren 
im Organismus.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 64, p. 367—392, März 1910. 
Im Verfolg seiner Untersuchungen konnte Verf. nachweisen, dass nach 
Verfütterung von o- Tyrosin 
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Das Lakton der a-Oxyphenylibrenztraubensäure wird dagegen ine 
Organismus nicht aufgespalten, sondern wird mit Glukuronsäure gepaart als 
Anbydrooxyphenylbrenztraubenglukuronsäure C;5H309 ausgeschieden. 
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über. Es gelang. nach Fütterung von m-Tyrosin, die intermediär gebildete 
m-Oxyphenylbrenztraubensäure im Harn direkt nachzuweisen. Nach Ver- 
fütterung von m-Ühlorphenylalanin, dessen Darstellung analog der des 
Phenylalanins ausgeführt wurde, konnte im Harn m-Chlorphenylbrenz- 
traubensäure aufgefunden werden. Nach Verfütterung von m-Chlorphenyl- 
milchsäure 
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an Kaninchen konnte keine m-Chlorophenylbrenztraubensäure aufgefunden werden. 
Furfurylalanin 
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wurde ebenfalls verfüttert und im Harne von Kaninchen eine Substanz auf- 
gefunden, deren Verhalten einer Ketonsäure von der Konstitution einer Furyl- 
brenztraubensäure 
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entsprach. Iın Harne eines Alkaptonurikers konnte weder Hydrochinonbrenz- 
traubensäure noch überhaupt eine Ketonsäure aufgefunden werden. Einzelheiten 
sind im Original nachzulesen. Brahm. 


505. Dibbelt, W. (Path. Inst.. Tübingen). — „Die Bedeutung der Kalksalze für die 
Schwangerschafts- und Stillperiode und der Einfluss einer negativen Kalkbilanz auf 
den möütterlichen und kindlichen Organismus.“ Zieglers Beitr. z. path. Anat., 
Bd. 48, H. 1, März 1910. | 


Verf. kommt zu folgenden Schlussfolgerungen: 


1. Eine Nahrung, welche unter gewöhnlichen Verhältnissen dem Kalk- 
bedarf des Körpers genügt, kann bei physiologisch gesteigertem Kalk- 
bedarf, z.B. Schwangerschafts- und Stillperiode, eine negative Kalkbilanz 
herbeiführen. 

2. In der Schwangerschaftsperiode werden die im mütterlichen Blute 
kreisenden Kalksalze offenbar infolge einer stärkeren chemischen Affi- 
nität des fötalen knochenbildenden Gewebes zu den Kalksalzen in diesem 
abgelagert. Wenn durch die Nahrung nicht genügend Ersatz geboten 
wird, gehen, da dem Blute eine bestimmte Lösungsfähigkeit für Kalk- 
salze zukommt, Kalksalze des mütterlichen Knochengewebes in Lösung, 
die sich wieder im fötalen Knochengewebe niederschlagen. Auf diese 
Weise können dem mütterlichen Knochengewebe nach und nach be- 
trächtliche Kalkmengen entzogen werden. 

3. Anatomisch zeigt sich dieser Kalkmangel beim mütterlichen Organismus 
in dem Auftreten von osteoiden Säumen, in Resorptionsvorgängen, durch 
perforierende Kanäle und Bildung Howshipscher Lakunen. 

4. Auf diese Weise entsteht bei dem Muttertiere ein der puerperalen Osteo- 
malacie analoger Krankheitsprozess. 

5. Die auf diese Weise herbeigeführte Abgabe der Kalksalze kann gross 
genug sein, um den Kalkbedarf der Föten vollkommen zu decken. Da 
dies zumeist der Fall zu sein scheint, treten fötale Knochenerkrankungen 
extrem selten auf. 
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6. In der Stillperiode findet unter gleichen Verhältnissen ein ähnlicher 
Vorgang statt. Auch hier können dem mütterlichen Knochengewebe 
Kalksalze entzogen und elektiv in die Milch abgegeben werden. (Viel- 
leicht kommt hierbei die chemische Affinität des Kaseins zu den Kalk- 
salzen in Betracht.) 

7. Trotzdem zeigt sich aber eine Verminderung des Kalkgehaltes der Milch 
gegenüber der Norm. 

8. Infolge des Missverhältnisses zwischen organischen Stoffen und der 
durch sie bedingten Wachstumsmöglichkeit des kindlichen Körpers 
einerseits und den Kalksalzen andrerseits entsteht im Kinde ein Zustand 
des Kalkmangels und als Folge dessen eine Hypoplasie des Knochen- 
gewebes. 

9. Diese Hypoplasie zeigt sich nicht etwa in dem Auftreten von osteoiden 
Säumen, sondern in der Bildung eines unfertigen fibrösen Gewebes. 

10. Hieraus ergibt sich, dass der primäre Kalkmangel mittleren Grades allein 
nicht zu den Veränderungen führt, welche wir bei der Rachitis zu sehen 
gewohnt sind. 

ll. Dagegen bildet er ein prädisponierendes Moment, indem das qualitativ 
wie quantitativ unzureichende Knochengewebe bei eintretender Hali- 
sterese sehr bald vernichtet und damit die Möglichkeit zu schweren 
Destruktionen gegeben sein wird. 

12. Es muss die Frage zur Diskussion gestellt werden, ob sich überhaupt 
typisches Knochengewebe ohne Einlagerung von Kalksalzen zu bilden 
vermag oder ob diese Kalsablegerung für seine Bildung eine notwendige 
Voraussetzung ist. Hart, Berlin. 


506. Holsti, Östen (Physiol. Inst, Helsingfors). — „Zur Kenntnis des Phosphor- 
umsalzes beim Menschen.“ Skand. Arch. f. Physiol. 1910, Bd. 23, p. 143—153. 
Durch Stoffwechselversuche an sich selbst fand Verf., dass der Körper 
imstande ist, seinen Bedarf an Phosphor zum grossen Teile durch Phosphatphosphor 
zu decken. Die P-Ausscheidung verteilt sich gleichmässig auf Kot und Harn, 
auch bei Zufuhr von Phosphaten. 
Während ohne Phosphat 20—280/, von dem ausgeschiedenen Calcium im 
Harne sich findet, sind mit Phosphat nur 7—80/, im Harne; der grössere Teil 


des Kotealeiums ist nicht resorbiertes Phosphat. S. Schmidt-Nielsen. 

507. Klee, Philipp (Med. Univ.-Poliklinik, Marburg). — „Über die Ausscheidung von 
Kochsalz durch die Haut bei salzreicher Ernährung.“ Inaug.-Diss., Marburg, 1909, 
27 p. 


Die Kochsalzausscheidung durch die Haut nimmt bei langdauernder koch- 
salzreicher Kost um ein weniges zu; wahrscheinlich geschieht dies, obwohl gleich- 
zeitig die Schweissekretion vermindert ist. Diese Vermehrung der Ol-Abgabe 
durch die Haut bei einer andauernd Ul-reichen Ernährung ist nicht so erheblich, 
daß ihr für die Beurteilung von Salzstoffwechselversuchen eine grosse Bedeutung 
zukommt. Fritz Loeb, München. 


%8. Baumm, G. — „Ein Beitrag zum Kochsalzstoffwechsel bei Pemphigus.“ Arch. f. 
Derm. u. Syphilis, 1910, Bd. 100, p. 105. 

Die Untersuchungen wurden derart ausgeführt, dass zunächst die Patienten 
auf eine gleichmässige bestimmte Kost gesetzt wurden, deren Kochsalzgehalt sich 
aanähernd genau berechnen liess, und dass dann täglich die ausgeschiedene Koch- 
salzmenge im Harn nach Volhard festgestellt wurde. Bei dem ersten der beiden 
untersuchten Pemphiguskranken lag eine sichere Störung im Kochsalzstoffwechsel 
nicht vor; vermehrte Kochsalzzufuhr übte keinen verschlechternden Einfluss auf 
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die Hautaffektion aus. Bei dem zweiten, erheblich schwereren Falle bestand 
während der langen Beobachtungszeit eine ausgesprochene Retention von Koch- 
salz; während der Periode der Kochsalzentziehung trat keine Besserung in der 
Blasenbildung ein. Glaserfeld. 


Innere Sekretion. 
509. Caro, Posen. — „Wechselwirkung der Organe mit innerer Sekretion.“ Mediz. 
Klinik, 1910, No. 4. 

Die Wirkungen der Organe mit innerer Sekretion kombinieren sich zu 
fördernden (sympathikotonischen) und hemmenden (vagotonischen oder autonomo- 
tonischen) Impulsen, ihre Resultanten erreichen die Medulla oblongata und 
regulieren von dort aus Herz, Nerven, Muskeln, Atmung, Stoffwechsel, Geschlechts- 
leben. Die sympathikusfördernde Gruppe besteht aus der Thyreoidea, dem 
chromaffinen System und dem Infundibulum hypophysis. Ihnen steht einmal 
gegenüber die hemmende Gruppe: Pankreas und Epithelkörperchen, anderseits 
das Ovarium. Die sympathikusfördernde Gruppe steigert den Hungereiweiss- 
zerfall, mobilisiert die Kohlehydrate, steigert den Fettumsatz, die Wasserabgabe, 
steigert den Salzstoffwechsel und die galvanische Erregbarkeit der Nerven. 
Pankreas und Epithelkörperchen wirken gegenüber diesen Funktionen hemmend. 
Das Ovarium hat gegenüber einzelnen Funktionen der sympathikusfördernden 
Gruppe ebenfalls eine hemmende Wirkung. Nach Extirpation oder Reizung 
eines Organs mit innerer Sekretion sieht man nicht einfach Ausfallserscheinungen 
dieses Organs, sondern damit werden andere Organe in ihrer Funktion modifiziert 
und hiernach treten ungeahnte Folgen auf. Glaserfeld. 


510. Tereschkowitsch, A. (Chir. Klin., 'Basel). — „Beitrag zur Transplantation der 
ee (Experimentelle Studie).“ Inaug.-Diss., Basel, 1909, 28 p. 
1. Das überpflanzte Schilddrüsengewebe heilt sowohl bei der Autoplastik 
als auch bei der Heteroplastik. 
2. Das histologische Bild zeigt eine Nekrose des Zentrums und eine Re- 
generation und Secretionstätigkeit der peripher gelegenen Follikel. 
3. Die Alloplastik gelingt nicht insofern, als die Resorption des implan- 
tierten Drüsengewebes rasch vor sich geht. 
4. Praktische Verwertbarkeit besitzt nur die Heteroplastik. 
Fritz Loeb, München. 


511. Marbé, S. (Inst. Pasteur, Paris). — ,, Hypersensibilisation générale thyroïdienne. 
I—III.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 351, 412, 468, März 1910. 

Meerschweinchen, denen Schilddrüse, roh oder auf 100° erhitzt, arteigen 
oder von anderen Tieren injiziert wurde, zeigen sich bei Infektion mit Eberthschem 
Bacillus viel empfindlicher, wie die Kontrolltiere, ebenso bei Infektion durch Yersin- 
schen Pestbacillus, sogar in dem Falle, wenn sie mit Antipestserum behandelt 
werden. Ursache ist Zerstörung der Leukozyten. Funk. 


512. Laguesse, E. — „Nouvelle démonstration expérimentale du balancement dans les 
ülots endocrines du pancréas chez le pigeon.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 367, März 1910. 
Bei hungernden Tauben ist die Zahl der Langerhansschen Inseln (tlots 
endocrines) stark vergrössert, die bei normaler Ernährung wieder zurückgeht. 
Es tritt kein Zerfall, sondern Umwandlung in Acini auf. Funk. 


Exkretion. 

518. Fischer, Martin H. (Frank. B. Yoakum Lab. of the Oakland Kollege of Med., 
Oakland Cal. U.S. A.). — „Das Ödem als kolloidchemisches Problem nebst Be- 
merkungen über die allgemeine Natur der Wasserbindung in Organismen.“ Kolloid- 
chem. Beihefte (Ergänz.-Hefte zur Kolloid-Zeitschr.), 1910, Bd. I, p. 93—118. 
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Bei der Entstehung von Ödemen spielen Zirkulationsverbältnisse nur eine 
ganz untergeordnete Rolle. Die Gewebe selbst geben den Ausschlag, wieviel 
Wasser sie dem Blute entziehen, und umgekehrt, wieviel sie an das Lymphsystem 
abgeben. Die Wassermenge, die ein Gewebe zu enthalten vermag, wird in der 
Hauptsache durch die Kolloide bestimmt, die es enthält. Ein Beweis hierfür 
findet sich in der vollkommenen Analogie, die zwischen der Wasserabsorption ge- 
wisser Emulsionskolloide (besonders Fibrin) und verschiedener Gewebe (Muskel 
und Augen) besteht. 

Die Versuche an Fibrin zeigten, dass dieses mehr in Lösungen einer Säure 
der Base als in destilliertem Wasser quillt; die Quellungsstärke ist abhäng ig von 
der Konzentration der Säure oder der Base. Zusatz irgend eines Neutralsalzes zu 
der Säure- oder Alkalilösung setzt die Quellungsstärke des Fibrins in dieser Lö- 
sung herab. Je grösser die Konzentration des hinzugesetzten Salzes ist, um 80 
grösser ist auch seine quellunghindernde Wirkung. Ähnliche Resultate wurden 
früher bereits für Gelatine erhalten. Alle die so gefundenen Gesetze gelten ohne 
jede Änderung für die Quellung des Froschmuskels oder für die exstirpierter 
Augen des Rindes und des Schafes. 

Ein Ödem entsteht dann, wenn bei Vorhandensein einer genügenden Wasser- 
menge die Quellungsfähigkeit der Gewebekolloide über das Mass erhöht wird, das 
wir als normal zu betrachten pflegen. Wie beim Fibrin gezeigt wurde, tritt eine 
solche erhöhte Quellungsfähigkeit bei saurer Reaktion ein. In der Tat sind Ödem- 
flüssigkeiten stets sauer gegen Phenolphthalein; Milchsäure, Buttersäure usw. ver- 
ursachen diese Reaktion. In vielen Fällen, wo die Blutalkalität verhindert ist, 
z. B. bei Verhungern und Skorbut, tritt Ödem auf. Das Totenoedem entsteht 
durch Erhöhung der Quellbarkeit der Gewebe, die durch nach dem Tod statt- 
findende Bildung von Säuren erzeugt wird. 

Andererseits gelingt es bei genügender Wasserzufuhr künstlich ein Ödem zu 
erzeugen durch Darreichung von Mitteln, die eine Produktion abnorm hoher 
Säuremengen hervorrufen, so bei mit Morphin, Strychnin, Cocain, Arsenik oder 
Urannitrat vergifteten Fröschen. 

Auch das Glaukom ist kolloidchemisch auf die gleiche Weise aufzufassen; 
es handelt sich auch hier um eine. vermehrte Quellungsfähigkeit infolge der Wir- 
kung im Übermass gebildeter Säuren. Es gelingt, durch die gegen Säure antago- 
nistisch wirkenden Mittel, den Druck glaukomatöser Augen des Menschen mit 
derselben Leichtigkeit und Schnelligkeit zu reduzieren, wie den Druck von durch 
Säurebehandlung künstlich glaukomatös gemachten exstirpierten Rinder- oder 
Schafsaugen. Durch Injektion weniger Tropfen einer 4—5!/,prozentigen Natrium- 
zitratlösung unter die Konjunktiva gelingt es innerhalb 5 Minuten, den Druck 
eines glaukomatösen Auges sogar unter den Normalwert herabzusetzen. 

Pincussohn. 

514. Linessier, G. und Lemoine, G. H. — „Sur l’action néphrotoxique des aliments 
albuminoides d’origine animale. Accoutumance.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 343, 
März 1910. 

Subkutane Einspritzung von Eiweiss hat eine toxische Wirkung auf die 
Niere mit einer Albuminurie (ohne Cylinder) als Folge. Diese nephrotoxische 
Wirkung der Eiweissnahrung, die auch bei Anwendung von Milch zum Ausdruck 
kommt, geht durch Kochen oder Einwirkung von Magensaft verloren, weswegen 
es von Wichtigkeit ist, Nephritikern nur gut gekochte Eiweissnahrung zu reichen. 
Werden Meerschweinchen steigende‘Dosen Fleischsaft eingespritzt, so lässt sich eine 
Gewöhnung herbeiführen, die für das angewandte Fleisch spezifisch bleibt. Diese 
Gewöhnung (die bei Kaninchen nicht möglich ist) wird nicht durch Bildung von 
Präzipitinen hervorgerufen. Funk. 


513. Lohnstein, H. — „Zur Frage des Ursprunges der Phosphaturie bei Gonorrhoe.“ 
Zeitschr. f. Urologie, 1910, Bd. TV, p. 174. 
14” 
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Mannigfaltige Untersuchungen ergaben, dass das unmittelbar nach Ent- 
leerung der Blase mittelst Ureterkatheterismus aufgefangene Nierensekret in der 
Regel weit weniger sauer reagiert als der angesammelte Blasenharn. In einigen 
Fällen zeigte das Nierensekret im Gegensatz zum Blasenharn die Merkmale der 
latenten resp. manifesten Phosphaturie. 

Im übrigen ist die Arbeit eine Polemik gegen das Sammelreferat von 
Oppenheim über Phosphaturie (Centrbl. f. d. Grenzgeb. d, Med. u. Chir., 1909, 
Bd. XII). Glaserfeld. 


Pflanzenphysiologie. 
516. Haberlandt, G. — „Physiologische Pflanzenanatomie.“ Leipzig, W. Engelmann, 
1909, 4. Aufl., 650 p. | 

Die vorliegende 4. Auflage des ausgezeichneten Lehrbuches der physio- 
logischen Pflanzenanatomie weist gegenüber der 1904 erschienenen 3. Auflage 
zahlreiche Änderungen auf. So befindet sich u. a. am Schlusse des Abschnittes 
über das Skelett der Pflanzen ein Kapitel über Einrichtungen für besondere 
mechanische Leistungen. In dem Abschnitte über das Speichersystem werden 
Jetzt auch die Speichergewebe für Atmungsstoffe sowie die Speichergewebe für 
ökologische Zwecke behandelt. Das Kapitel Sinnesorgane der Pflanzen endlich 
hat eine vollständige Umarbeitung und entsprechende Erweiterung erfahren, wo- 
bei hauptsächlich die Ergebnisse der eigenen Untersuchungen des Verf. dar- 
gestellt sind. Von diesem Abschnitte ist ein Sonderdruck (ca. 50 Seiten mit 
33 Abbildungen zu 2 M.) erschienen, auf den die Tierphysiologen besonders hin- 
gewiesen sein mögen. Sie werden darin nicht nur Belehrung, ‘sondern auch An- 
regung für eigene Untersuchungen finden. Die Vorzüge des Buches als Ganzes 
sind so bekannt, dass es einer besonderen Empfehlung nicht mehr bedarf. 

O. Damm. 
517. Anders, G. — „Lehrbuch der allgemeinen Botanik.“ Leipzig, Quelle & Meyer, 
460 p. mit 284 Abbildungen. 

Das Buch nimmt eine Mittelstellung ein zwischen den Schulbüchern und 
den umfangreichen Handbüchern, die für Fachbotaniker geschrieben sind. Ent 
sprechend den beiden grossen Aufgaben der Organismen: Erhaltung des Einzel- 
wesens und Erhaltung der Art gliedert der Verf. den Stoff in zwei Haupt 
abschnitte. Der erste Abschnitt behandelt das vegetative Leben, der zweite die 
Fortpflanzung. Im ersten Teile werden die einzelnen Organe im Sinne der von 
Schwendener begründeten und von Haberlandt u. a. weiter ausgebauten physio- 
logischen Pflanzenanatomie betrachtet. Der zweite Teil beginnt mit der Ver- 
mehrung der Algen und schliesst mit der Fortpflanzung der Blütenpflanzen 
Ausserdem bietet das Buch eine Einführung in das Mikroskopieren. Besonders 
wertvoll erscheinen dem Ref. die zahlreichen Anregungen, die es für eigene 
Beobachtungen enthält. Die Darstellung ist klar und leicht verständlich. Das 
Buch kann Anfängern auf dem Gebiete der wissenschaftlichen Botanik warm 
empfohlen werden. O. Damm. 


518. Voigtländer, H. — „Unterkühlung und Kältetod der Pflanzen.“ Beiträge zur 
Biologie der Pflanzen, 1910, Bd. IX, p. 359—- 414. 

Als Untersuchungsobjekte dienten Blätter (Sedum, Yucca), Blattstiele (Ver- 
bascum, Helleborus, Rumex, Rhododendron), Blütenstiele (Anemone, Papaver) und 
Stengel (Tradescantia, Hedera Helix). Die Unterkühlung, die mit Hilfe nadel- 
förmiger Thermoelemente und eines Galvanometers bestimmt wurde, betrug bis 
— 16°. Durch Ausschaltung des inneren Galvanometerwiderstandes waren Hun- 
dertstel Grad direkt messbar, Tausendstel Grad mit Sicherheit zu schätzen. 

Es ergab sich, dass der Kältetod der Pflanzen niemals im Zustande der 
Unterkühlung des Zellsaftes eintritt, gleichviel, wieweit man den Vorgang unter 
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den spezifischen Todespunkt treibt. Zum Eintritt des typischen Kältetodes ist 
vielmehr notwendig, dass sich Eis in den Geweben bildet. Aber auch die Eis- 
bildung allein stellt nicht die Ursache des Erfrierens dar. Die Todesursache 
wird gebildet durch Abkühlung unter das jeweilige spezifische Mini- 
mum, das unter Umständen ausserordentlich tief unter dem eutektischen Punkte 
der Salzmischungen im Zellsaft liegen kann, und durch Eintreten der Eis- 
bildung. 

Die Unterkühlung nimmt mit wachsendem (Querschnitt der Intercellularen, 
d. h. mit dem Luftgebalt in den Geweben ab und wird ausserdem durch Er- 
schütterungen und schleimige Substanzen im Pflanzenkörper gehemmt. Dagegen 
üben Zellgrösse und osmotischer Druck keinen massgebenden Einfluss auf den 
Vorgang aus. 

Das Unterkühlungsphänomen hat für die Lebenserhaltung der Pflanzen 
keine irgendwie in Betracht kommende Bedeutung. Es ist überhaupt im wesent- 
lichen ein Laboratoriumsexperiment und tritt im Leben der Pflanze viel seltener 
und in sehr viel geringerer Tiefe auf als bisher allgemein angenommen wurde. 

Da die niedere Temperatur für sich allein nicht tötlich wirkt, könnte es 
scheinen, als ob durch die vorliegenden Untersuchungen die physikalische Erfrier- 
hypothese von Müller-Thurgau und Molisch. nach der der Tod des Protoplasten durch 
Wasserentziehung infolge der Eisbildung eintreten soll, von neuem gestützt werde. 
Das ist nach weiteren Versuchen des Verf. jedoch nicht der Fall. Ebensowenig 
kann der Erfriervorgang mit einem etwaigen Zerfall des Protoplasmas in Zu- 
sammenhang gebracht werden (Apelt). 

Gorke (1907) hatte gefulgert: Wenn beim Gefrieren ein Wasserentzug des 
Zellsaftes stattfindet, so müssen bei der allmählich sich steigernden Konzentration 
des Zellsaftes die gelösten Eiweisskörper bzw. Fermente ausgesalzt werden. 
Dieses Ausfällen soll den Tod beim Gefrieren bedingen. Wie Verf. eingehend 
zeigt, lässt sich auch diese Auffassung nicht aufrecht erhalten, Die Frage nach 
der letzten Ursache des Erfrierens ist daher bis jetzt noch nicht a 

amm. 

519. Schröder, H. — „Über den Einfluss von Aussenfaktoren auf die Koleoptilenlänge 
bei Oryza sativa und einigen anderen Gramineen.*“ Berichte d. Dtsch. Botan. Ge- 
sellschaft, 1910, Bd. 28, p. 38—50. 

Als Koleoptile oder Keimscheide bezeichnet man den röhrenförmigen Teil 
des Keimblattes der Gräser, der das später zur Entwickelung kommende erste 
Laubblatt umschliesst. Die Versuche des Verf. führten zu dem Ergebnis, dass 
periodische Belichtung die Länge der Koleoptile herabsetzt. Dagegen bewirken 
Lichtabschluss, hoher Feuchtigkeitsgehalt der Luft, Bedeckung mit Wasser und 
Herabsetzung der Sauerstoffpartiärpressung auf die Hälfte des normalen Betrages 
eine Steigerung der Koleoptilenlänge. Es führen also gerade diejenigen Fak- 
toren eine Verlängerung der Keimscheide herbei, die bei der Keimung unter 
natürlichen Verhältnissen im Boden realisiert sind, so dass es sich hier um eine . 
vorteilhafte Einrichtung handelt. O. Damm. 


520. Schechner, K. — ,Zur Kenninis des absteigenden Wasserstromes.“ Sitzungsber. 
der Wiener Akademie der Wiss., mathem.-naturw. Klasse, erste Abteil., 1909, 
Bd. 118, p. 917—942. 

Wenn man den Gipfel eines Sprosses vom wilden Wein unter Wasser 
taucht, während die der Anlage nach unteren Blätter frei bleiben, so zeigt sich 
nach einiger Zeit das überraschende Resultat, dass der Gipfel unter Wasser welkt 
(Wiesner). Ein ganz untergetauchter Spross dagegen bleibt turgeszent, ja er 
nimmt (infolge des Eindringens von Wasser) an Turgeszenz noch zu. Wiesner 
schloss hieraus, dass bei dem ersten Versuch ein Wasserentzug seitens der unteren, 
frei transpirierenden Blätter vorliegen müsse, der einen abwärts führenden Wasser- 
strom zur Folge habe. 
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Verf. hat die Versuche mit verschiedenen Pflanzen (Eupatorium adenopho- 
rum, Syringa vulgaris, Acer tataricum, Phaseolus multifloras u. a.) in modi- 
fizierter Form wiederholt und ist stets zu dem gleichen Ergebnis gelangt. Als 
er die Sprossgipfel statt in Wasser in eine Lösung von Lithiumsalpeter tauchte, 
zeigten die unteren Blätter bei der spektroskopischen Untersuchung deutliche 
Lithiumreaktion. Er betrachtet es daher als zweifellos. dass das Wasser in der 
Pflanze sich nicht nur in aufsteigender, sondern auch in absteigender 
Richtung bewegen kann. Ein absteigender Wasserstrom tritt aber nur 
dannein, wenn die unteren Blätter die stärker transpirierenden sind. 


Da in den Zellen der unteren Blätter eine lebhafte Wasserabgabe statt- 
findet, kommt es bald zu einer höheren Konzentration des Zellsaftes, und der 
osmotische Druck in jenen Zellen steigt. In den Zellen des Sprossgipfels und 
der jüngsten Blätter dagegen wird der osmotische Druck durch eindringendes 
Wasser erniedrigt. Somit findet eine Änderung der osmotischen Verhältnisse 
statt, die einen Wasserstrom von Stellen niederen osmotischen Druckes zu Stellen 
höheren osmotischen Druckes, d. h. von oben nach unten, im Gefolge hat. Die 
Frage, ob und inwieweit dadurch der Wasserstrom in den eigentlichen Leitungs- 
bahnen, den Gefässen, alteriert wird, bleibt merkwürdigerweise unerörtert. 

O. Damm. 


621. Hannig, E. — „Über den Öffnungsmechanismus der Antheren.“ Jahrbücher f. 
wissensch. Botanik, 1910, Bd. 47, p. 186—-218. 


Die Frage, wie sich das Öffnen und Schliessen der Antherenklappen erklärt, 
ist immer noch heiss umstritten (vgl. diese Zeitschr., Bd, IV, No. 1482). 

Der Verf. der vorliegenden Arbeit stellt sich auf die Seite von Steinbrinck, 
der den Mechanismus als Kohäsionsmechanismus betrachtet. Er zeigt zu- 
nächst, dass das Öffnen der Staubbeutel auf künstlichem Wege durch Ko- 
häsion bewirkt werden kann. 

Das geschah, indem Verf. die Antheren in stark wasserentziehende Lösungen 
(MgCl,, konzentr. Rohrzuckerlösung) brachte, nachdem er sich an dem Sporangium 
der Polypodiaceen überzeugt hatte, dass sich mit Hilfe dieser Methode künstlich 
Kohäsionskrümmungen hervorrufen lassen. Als Ursache für das Öffnen des Poly- 
podiaceensporangiums nimmt man aber allgemein die Kohäsion des Wassers bzw. 
dessen Adhäsion an den Zellwänden an, wodurch beim Austrocknen die unver- 
dickten Wandpartien nach innen gezogen werden. 

In wasserentziehenden Lösungen Öffnen sich nun Antherenquerschnitte 
ebenfalls. Es treten aber keine Gasblasen im Innern der Zellen mit den leisten- 
förmigen Verdickungen, den sogen. Faserzellen, auf, wie bei den dynamischen 
Zellen der Farnsporangien, und die Antheren schliessen sich nach längerer oder 
kürzerer Zeit wieder, wenn genügend Salz- oder Zuckerlösung in die Faserzellen 
bineindiffundiert ist. 

Aus der zuletzt genannten Tatsache und aus dem weiteren Befunde, dass 
die Zellmembranen in MgOlslösung oder in Alkohol absolutus keine oder nur sehr 
geringe Verkürzung erfahren, folgt, dass bei der künstlichen Öffnung von Antheren- 
querschnitten in konzentrierten Salzlösungen eine hygroskopische Entwässerung 
der Zellmembranen nicht die Ursache der Auswärtskrümmung der Antheren- 
klappen sein kann. Folglich muss der Vorgang auf Kohäsionszug beruhen. 


Burck hatte behauptet, dass sich die Antheren im wasserdampfgesättigten 
Raume deshalb öffnen, weil ihnen von den Nektarien Wasser entzogen wird. 
Allerdings öffnen sich die Antheren auch im feuchten Raume. Das geschieht 
aber nur, wenn sie dabei von direktem Sonnenlichte getroffen werden. Wie die 
Versuche des Verf. zeigten, geben die Antheren bei dem Öffnen bis 700), Wasser 
ab. Die Wasserabgabe beruht auf der Erwärmung der Objekte infolge der Ab- 
sorption des direkten Sonnenlichtes, die eine beträchtliche Erhöhung der Tem- 
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peratur über die umgebende Luft bewirkt. Da die Faserzellen dabei mit Wasser 
gefüllt bleiben, kann der Mechanismus kein hygroskopischer sein, sondern muss 
auf Kohäsion beruhen. 

Die Burckschen Versuche, die zu der Annahme von der Mitwirkung der 
Nektarien geführt haben, wurden vom Verf. mit stets negativem Erfolge wieder- 
holt. Ausschlaggebend gegen Burck waren besonders die Beobachtungen an iso- 
lierten Antheren. Hier trat in sämtlichen Fällen durchaus normales Öffnen und 
Schliessen der Antherenklappen auf. 

Die Behauptung Schwendeners, dass Antherenquerschnitte, die mit Wasser 
durchtränkt sind und auf eine Nadel aufgespiesst werden, sich erst zu öffnen be- 
ginnen, wenn die Faserzellen mit Luft erfüllt sind, beruht auf einem Irrtum. 
Wenn man dickere Querschnitte nicht von der (Querschnittfläche betrachtet, 
sondern unter Öl so umdreht, dass die Antherenwand von der Fläche aus zu 
sehen ist, zeigen sich nur Luftblasen an den geöffneten Zellen der Schnittfläche. 
Die intakten Zellen dagegen sind stets noch mit Wasser gefüllt. 

Auch unter natürlichen Bedingungen enthalten die Faserzellen zu Be- 
ginn des Öffnungsvorganges stets Wasser. Oft bleiben sie noch tagelang mit 
Wasser gefüllt. Nur in wenigen Fällen treten gleich zu Anfang vereinzelte Gas- 
blasen in den Faserzellen auf. Die Aussenwände der Epidermiszellen zeigen bei 
der Antherenöffnung auffällige Einfaltungen. Da die Zellen mit Wasser gefüllt 
sind, kann der Vorgang auch nur auf der Kohäsion des Wassers beruhen. Fal- 
tungen der dünnen Wandpartien zwischen den leistenförmigen Verdickungen der 
Faserzellen konnte Verf. bei Untersuchung in Öl mit Sicherheit feststellen. 

Aus alledem ergibt sich, dass für die untersuchten Pflanzen (Lilium 
umbellatum und candidum, Butomus umbellatus u. a.) der Öff nungsmechanis- 
mus der Antheren ein Kohäsionsmechanismus ist. Schrumpfung der 
Membran kommt im allgemeinen erst in Betracht, wenn sich die Antheren bereits 
geöffnet haben. Hiergegen spricht auch nicht die Tatsache, dass dtinne, trockene 
Antherenquerschnitte bereits beim Anhauchen eine geringe Schliessbewegung 
zeigen, die sich in trockener Luft bald wieder ausgleicht. Zweifellos liegt hier 
eine hygroskopische Krümmung vor. Sie kann aber als Einwand gegen die Er- 
klärung des Mechanismus der Antherenöffnung in natura nicht benutzt 
werden, weil bei dieser die Faserzellen stets mit Wasser gefüllt sind. 

O, Damm. 
522. Agulhon, Henri. — „Recherches sur la présence et le rôle du bore ches les 
végétaux“ Thèse de la Faculté des Sciences de Paris, 1910. 

1. L'auteur, employant la méthode analytique, se préoccupe en premier 
lieu de rechercher si le bore est généralement répandu chez les végétaux 
et à quelle dose on l'y rencontre. 

décrit soigneusement les méthodes de recherche et de dosage. 

Les méthodes de recherche sont basées soit sur la coloration verte 
donnée à une petite flamme d'hydrogène par l'acide borique, soit sur la 
coloration que prend le papier de Curcuma en présence de ce composé. 

La méthode de dosage utilisée est celle de Jones-Stock avec 
quelques modifications. 

2. Employant ensuite la méthode synthetique M. Agulhon se propose de 
rechercher quelle est l'utilité du bore pour les végétaux. Il s’est adressé 
à des organismes inférieurs tels que la levure, le ferment bulgare et 
l'Aspergillus niger et à des plantes supérieures. En ce qui concerne 
ces dernières il a étudié l’action du bore sur la germination des graines, 
et l'influence de cet élément sur la croissance de plantes diverses 
cultivées en milieux stériles, en pots et en pleine terre. 

3. Enfin, l’auteur s’est proposé de déterminer quel est le rôle catalytique 
du bore et en particulier quelle est l'influence de l'acide borique sur les 
actions diastasiques. 
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4. Il arrive ainsi aux résultats suivants: Les études exposées dans la 
première partie permettent d'une part d'affirmer la présence constante du 
bore dans le régne végétal, d’autre part de limiter les quantités normales 
de cet élément. La plus forte teneur en bore qui ait été rencontrée 
ne dépasse pas 0 gr. 2 de bore correspondant à 1 gr. 17 d'acide borique 
pour 100 grammes de cendres (écorce de bouleau). 

Dans la seconde partie, on a vu son inactivité sur la levure, le férmont 
bulgare et l’'Aspergillus niger; l'action antiseptique ne paraît porter que sur 
Ja reproduction des organismes: la levure en masse fermente encore le glucose 
dans une solution saturée d'acide borique (30 à 40 grammes par litre). Son action 
sur la germination des graines semble se rapprocher de son action sur les orga- 
nismes inférieurs: inactivité aux petites doses, action empôêchante aux fortes 
doses; il est vrai que la graine apporte avec elle une certaine quantité de bore 
qui est peut être suffisant à la première croissance de la plante. Sur la croissance 
des végétaux supérieurs, on a pu observer l'existence d'une courbe de l'action 
du bore présentant pour certaines doses un optimum bien caracterisé. Existe-t-il 
une vie possible des végétaux supérieurs en l'absence de bore? On ne peut répondre 
& cette question: les traces contenues dans la graine empêchent la réalisation d'un 
millieu de culture entièrement exempt de cet élément. 

En tous cas, l'addition aux liquides nutritifs synthétiques d'une faible dose 
de bore donne des augmentations de poids sec de récoltes atteignant parfois 
590; En aucun cas, les cultures en milieu synthètique n'ont donné pour les 
faibles doses de bore des récoltes inférieures à celle des plants témoins, la 
courbe est le plus souvent très nette et l’action favorisante est observée pour 
plusieurs des doses employées. Enfin les expériences instituées en vue de 
rechercher si bore peut être utilisé comme engrais son rôle ont donné de bons 
résultats avec certaines plantes. Des recherches faites en vue de déterminer cata- 
lytique ne semblent pas encore avoir donné des résultats suffisamment complets. 

Le rôle catalytique du bore reste encore à découvrir. 

C. L. Gatin, Paris. 
528. Schtscherback, J. — „Über die Salzausscheidung durch die Blätter von Statice 
Gmelini.“ Berichte d. Deutsch. Botan. Gesellschaft, 1910, Bd, 27, p. 30—34. 

Wie zahlreiche andere „salzliebende“ Pflanzen besitzt auch Statice Gmelini 
die Fähigkeit, sich vermittelst Drüsen an den Blättern von dem überschüssigen 
Salze zu befreien, so dass die Blätter oft mit einer glänzenden Salzkruste bedeckt 
sind. Verf. hat nun abgeschnittene Blätter, von denen die Salzkruste entfernt 
war, mit den Blattstielen in Reagensgläser mit reinem Wasser bzw. verschiedenen 
Salzlösungen gebracht und untersucht, ob dadurch die Sekretion der Drüsen eine 
Förderung oder Hemmung erfährt. In einer zweiten Versuchsreihe liess er Blatt- 
stücke auf der Oberfläche der betreffenden Flüssigkeiten schwimmen. 

Die Versuche führten zu dem Ergebnis, dass Sulfate und Chloride des 
Kaliums, Natriums und Magnesiums fôrdernd, Kalziumverbindungen (Ca[NOsls 
und CaCls) und Saccharose hemmend auf die Sekretion einwirken. Mit dem 
Turgordruck, der im allgemeinen sehr hohe Werte aufweist, steht die Kraft der 
Sekretion in keinem Zusammenhange. O. Damm. 


524. Grafe, V. und Linsbauer, K. — „Zur Kenntnis der Stofwechseländerungen bei 
geotropischer Reizung.“ Sitzungsber. der Wiener Akademie der Wissensch., 
mathem.-naturw. Klasse, erste Abteil.. 1909, Bd. 118, p. 907—916. 

Die Versuche wurden nach dem Vorbilde von Czapek an Spitzen der Keim- 
wurzel von Lupinus albus und Vicia Faba mit Silbernitratlösung angestellt. Sie 
ergaben, dass die absolute Menge der reduzierenden Substanzen in jenen 
Objekten eine minimale ist und weit hinter den von Czapek gefundenen Werten 
zurückbleiht. 
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Ebensowenig konnten die Verff. eine konstante Differenz im Gehalt an 
reduzierender Substanz zwischen geotropisch gereizten und ungereizten Wurzeln 
(zu gunsten der ersteren) ermitteln. Die Ergebnisse stimmen mit den Befunden 
Grottians überein. Danach scheint die Üzapeksche Annahme von Stoffwechsel- 
änderungen bei tropistischer Reizung, die einen entscheidenden Einfluss auf die 


Entwickelung der Reizphysiologie erwarten liess, nicht berechtigt zu sein. 
O. Damm. 


525. Treboax, O. — „Stärkebildung aus Sorbit bei Rosaceen.“ Berichte d. Dtsch. 
Botan. Gesellsch., 1909, Bd. 27, p. 507—511. 

Verf. hat zu seinen Versuchen zahlreiche Arten der Pomoideen, Prunoideen, 
Spiraeoideen, Rosoideen und Ruboideen benutzt. Die Blätter der Versuchs- 
pflanzen wurden durch Verdunkeln stärkefrei gemacht und dann 5—7 Tage lang 
auf eine 5 prozentige Sorbitlösung gelegt. Unter diesen Umständen bildeten die 
untersuchten Pomoideen, Prunoideen und Spiraesideen aus dem Sorbit Stärke, 
die Rosoideen und Ruboideen dagegen nicht. 

Von den Pflanzen, die aus Sorbit Stärke bilden, vermochte keine einzige 
den gleichen Vorgang aus Mannit und Dulcit zu bewerkstelligen. Diese Tat- 
sache zeigt von neuem, dass sich die Pflanzen gegenüber stereoisomeren Ver- 
bindungen verschieden verhalten. Die Stärkebildung geht aus Sorbit bedeutend 
energischer vor sich als aus Glycerin und Glukose. Verf. vermutet, dass der 
Sorbit, der bisher nur in Früchten nachgewiesen wurde, auch in anderen Pflanzen- 
teilen vorkomme und weit verbreitet sei. O. Damm. 


5%. Weber, F. — „Untersuchungen über die Wandlungen des Stärke- und Fettgehaltes 
der Pflanzen, insbesondere der Bäume.“ Sitzungsber. der Wiener Akademie der 
Wissensch., mathem.-nat. Klasse, erste Abteil., 1909, Bd. 118, p. 967—1031. 

Bisher nahm man an, die Bildung fetten Öles in den Stämmen der Laub- 
und Nadelhölzer sei auf den Herbst beschränkt. Demgegenüber ergaben die 
zahlreichen Versuche des Verf., die sich über das ganze Jahr erstreckten, dass 
der Prozess der Fettbildung periodischen Charakter besitzt. Das Gleiche gilt 
für die Fettlösung. Beide Vorgänge werden durch die Temperatur in keiner 
Weise beeinflusst. 

Auch die Stärkelösung ist als ein periodischer Vorgang anzusehen. Die 
Fähigkeit zur Lösung von Stärke fehlt in der ersten Sommerhälfte und wahr- 
scheinlich auch zur Zeit der Regeneration der Frühlingsstärke. Die Temperatur 
hat auf diesen Vorgang gleichfalls keinen wesentlichen Einfluss. 

Im Gegensatz zur Stärkelösung und Fettbildung ist die Stärkebildung 
kein periodischer Vorgang. Sie kann vielmehr das ganze Jahr hindurch vor sich 
gehen (z. B. bei der Linde). Niedere Temperaturen wirken hemmend auf den 
Vorgang ein. 

Da bei den sogenannten Fettbäumen Stärke und fettes Öl im Sommer 
xleichzeitig reichlich vorhanden sind und da in einjährigen Ästen die Prozesse 
der Stärkebildung und Fettbildung gleichzeitig verlaufen, kann ein direkter Zu- 
sammenhang der Stärkelösung und Fettbildung nicht bestehen. Anderseits muss 
zwischen der herbstlichen Fettgehaltvermehrung und der Stärkelösung ein 
indirekter Zusammenhang vorhanden sein. 

Gegen die Angabe, das fette ÖJ der Bäume diene als Kälteschutz, spricht 
die Tatsache, dass sich bei der Fichte und Tanne im Hochsommer cin Fett- 
maximum beobachten lässt. Verf. neigt zu der Annahme, dass die Fette eine 
stabilere Form der Reservestoffe darstellen als die Stärke, die zumeist von 
diastatischen Fermenten begleitet ist. O. Damm. 


527. Molischh H. — „Über ein einfaches Verfahren, Pflanzen zu treiben ( Warmbad- 
methode). Zweiter Teil.“ Sitzungsber. der Wiener Akademie der Wissensch., 
mathem.-naturw. Klasse, erste Abteil., 1909, Bd. 118, p. 637 —692. 
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Die Arbeit schliesst sich an die früheren Untersuchungen des Verf. an, 
über die im Biophys. Centrbl., IIL No. 1603 berichtet worden ist. Es ergab 
sich, dass im allgemeinen das warme Wasserbad durch ein Luftbad, d. h. 
durch einen gleich langen Aufenthalt in dampfgesättigter Luft von der gleichen 
Temperatur nicht ersetzt werden kann. Als Ursache für die Abkürzung der 
Ruheperiode beim Warmwasserverfahren kommt also die höhere Temperatur 
allein nicht in Betracht. 

Mit dem Eintauchen wird ausser der Temperaturerhöhung ein ganzer 
Komplex von Erscheinungen geschaffen, der auf die Pflanze einzuwirken vermag: 
Die Erschwerung der Atmung unter Wasser, die Wasseraufnahme und die damit 
verbundene Quellung der Membranen und gewisser Inhaltsbestandteile der Zellen, 
der Kontakt mit dem warmen Wasser. Dem letzten Faktor misst Verf. besondere 
Bedentung bei und glaubt, dass er in erster Linie es ist, der als Reiz wirkt und 
jene Revolution in den Zweigen hervorruft, die zum frühen Austreiben der 
Knospen führt. 

Das Warmbad wirkt auch beschleunigend auf das Austreiben ruhender 
Zwiebeln von Allium Cepa (Stockzwiebeln) und auf das Austreiben der Knollen 
von Sauromatum guttatum und Amorphophallus Rivieri, die in der Gärtnerei 
eine gewisse Rolle spielen. O. Damm. 


528. Vinson, A. E. (Agric.-Exper. Stat., Arizona). — „Fixing and staining tannin 
in plant tissue with nitrous ethers.“ Bot. Gazette, Bd. 49, No. 3, März 1910. 
Behandelt man unreife Datteln mit Äthyl- oder Amylnitrit, so erhält man 
eine tiefbraune Färbung in den tanninhaltigen Zellen. Reife Früchte, die kein 
Tannin mehr enthalten, liefern diese Reaktion nicht. Im Saft unreifer Datteln 
entsteht durch Zusatz von Äthyl- oder Amylnitrit ein brauner Niederschlag. Da 
die Färbung nur in den tanninhaltigen Zellen auftritt, ist sie als eine Tannin- 
reaktion aufzufassen. Nach Behandlung mit Nitriten verlieren die unreifen 
Früchte ihre adstringierende Bigenschaft. Da das Tannin ausgefällt wird, ist die 
Reaktion ein gutes Mittel, um die Anordnung der Tanninzellen auf Schnitten zu 
studieren. Als Reagens benutze man Äthylnitrit in 20 prozentiger alkoholischer 
Lösung. Robert Lewin. 


529. Frei, August. — „Untersuchungen über die Bestandteile der Haferkörner unter 
dem Einfluss verschiedener Witterungs- und Anbauverhältnisse.“ Landw.-Vers.-Stat., 
Bd. 72, p. 161—310, März 1910. 

Auf Grund ausgedehnter Versuche konnte Verf. nachweisen, dass es zweck- 
mässig ist, die Untersuchung der Haferkörner in Kern und Spelzen zu trennen. 
Zur Bestimmung der Stärke wurde die Lintnersche Polarisationsmethode ver- 
wendet und nach Feststellung des spez. Drehungsvermögens der Haferstärke in 
Salz- und Schwefelsäurelösung die Analyse nach den beiden Modifikationen aus- 
geführt. Für Haferstärke wurde der Wert [a«]p = 200,2 gefunden. Das spezifische 
Drehungsvermögen von Gersten- und Haferstärke in stark schwefelsaurer Lösung 
beträgt bei Gerstenstärke 191,7, Haferstärke 194,7. Haferproben mit Spelzen nach 
dieser Methode auf Stärke zu untersuchen, ist nicht ratsam, da die Drehung durch 
linksdrehende Substanzen beeinträchtigt wird. Die Bestimmung der Rohfaser mit 
Hilfe der von König empfohlenen Methode in mit Schwefelsäure angesäuertem 
Glycerin ergab keine genauen Werte. Die übrigen Resultate sind nur von 
praktischem Interesse. Brahm. 


530. Reed, Howard S. — „The effect of certain chem. agents upon the transpiration 
and growth of wheat seedlings. Bot. Gazette, Bd. 49, No. 2, Febr. 1910. 

Die Arbeit beschäftigt sich mit der Transpiration der grünen Pflanzenteile 

des Weizens unter dem Einflusse verschiedener chemischer Agentien im Boden. 
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Kalk und Natriumphosphat erhöhten die Wassertranspiration, während Kalium- 
salze sie herabsetzten. Anorganische Säuren retardierten die Transpiration, 
während organische Säuren sich in dieser Beziehung etwas schwankend verhielten. 
Pyrogallol und Gerbsäure verursachten eine erhebliche Steigerung der Transpira- 
tion. Immer war die Beeinflussung der Transpiration eine Ionenwirkung. Denn 
Kalium z. B. zeigte stets seine hemmende Wirkung. ebenso Ca stets eine die 
Transpiration steigernde Wirkung in jeder beliebigen Verbindung. 
Robert Lewin. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

531. Leers, Otto. — „Die forensische Blutuntersuchung.“ Mit 30 Fig. im Text und 
3 Tafeln. Berlin, Julius Springer, 1910, 212 S. 6 M. 

In der Monographie ist eine Zusammenstellung aller für die forensische 
Blatuntersuchung angegebenen oder geübten Methoden in einer bisher nicht vor- 
handenen Vollständigkeit gegeben. Verf. stützt sich vielfach auf eigene Er- 
fahrıngen und gibt eingehende Beschreibungen der Technik. Als praktischer 
Wegweiser wird das Buch daher gute Dienste leisten. Ein besonderer Vorzug 
ist das sehr reichhaltige Literaturverzeichnis. Die Kritik des Verfassers wird nicht 
überall geteilt werden; z. B. dass Häminkristalle vergänglich sind. Absolut sind 
sie es natürlich — aber für gewöhnliche forensische Verhältnisse gelten sie mit Recht 
als unbeschränkt beständig. Bedenkliche Verwechselungen wie z. B. die wieder- 
kehrende zwischen Ferri- und Ferrocyankalium, oder gar die zwischen Kohlen- 
oxyd und Kohlensäure dürften in der hoffentlich bald nötigen zweiten Auflage 
auszumerzen sein. Die Ausstattung ist vorzüglich. 

P. Fraenckel, Berlin. 

382. Javal und Beyet (Rothschild-Krankenh., Paris). — „Classification des hyper- 
concentrations du sérum sanguin. I u. II.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 361 und 396, 
März 1910. 

Die Hyperkonzentration des Blutserums ist in den meisten Fällen auf den 
Überschuss von Harnstoff oder Kochsalz zurückzuführen. In einigen Fällen, bei 
denen starke Dyspnoe eintrat, ist es aber gelungen, eine Hyperkonzentration des 
Serums nachzuweisen, ohne dass es sich um Retention der beiden obengenannten 
Substanzen handelte. In Ausnahmefällen konnte auch eine getrennte NaCl- oder 
Harnstoffretention nachgewiesen werden. Die Blutserumanalyse ist von dia- 
gnostischer Bedeutung, mit deren Hilfe lässt sich eine typische Urämie neben 
anderen Retentionen feststellen. Funk. 


533 Kreibich, C. (Dtsch, dermat. Klin., Prag). — „Über die Hydroxylionenkonzen- 
tration des pathologischen Blutes. (Zur Wirkung des Quecksilbers.)* Wien. Klin. 
Woch., 1910, No. 10. 

Mittelst der Methode Höbers bestimmte Verf. die Hydroxylionenwerte des 
Blutes bei den verschiedensten Krankheiten und medikamentösen Beeinflussungen. . 
Gegenüber Quecksilber verhält sich das Blut verschiedener Personen in drei- 
facher Weise; es reagiert weder mit Vermehrung noch Verminderung der Hydroxyl- 
ionen oder es reagiert mit einer deutlichen Verminderung, um nach zwei bis 
drei Tagen zur Norm zurückzukehren, endlich kann es auch mit Vermehrung der 
Hydroxylionen reagieren, welche sofort eintreten kann und nach 48 Stunden ihr 
Maximum erreicht, oder welche überhaupt erst 48 Stunden später, nachdem 
vorher ein Gleichbleiben oder sogar eine Verminderung der Hydroxylionenwerte 
aufgetreten war, einsetzt. Nach Aufnahme grösserer Dosen von Natrium- 
karbonat trat deutliche Zunahme der Konzentration der Hydroxylionen ein, 
Salicylsäure verursacht keine Änderung der Werte, während Atoxyl eine 
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undeutliche Verminderung herbeiführte. Bei Syphilis fanden sich stets recht 
hohe Werte, besonders bei Lues maligna. Bei Prurigo fanden sich regelmässig 
hohe Alkaleszenzwerte, Glaserfeld. 


584. Müller, Walter (Chir. Abt. d. Städt. Krankenh., Altona) — „Die Viskosität 
des menschlichen Blutes mit besonderer Berücksichtigung ihres Verhaltens bei chirur- 
gischen Krankheiten.“ Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Mediz. u. Chirurgie, Bd. 21, p. 377 
März 1910. 

An einem grossen Material von 178 Fällen hat der Verf. fortlaufende Unter- 
suchungen der Viskosität des Blutes vorgenommen. Er bediente sich dabei der Hess- 
schen Methode, die sich als eben so einfach wie genau erwies. Als Normalzahlen 
wurden in Übereinstimmung mit anderen Autoren für das männliche Geschlecht 
4,0—4,6, für das weibliche Geschlecht 3,8 - 4,4 gefunden. Sämtliche Untersuchungen 
wurden am nüchternen ruhenden Menschen vorgenommen. Der bestimmende 
Faktor für die Gesamtviskosität des Blutes ist, wie auch früher schon festgestellt 
war, die Zahl der Formelemente. Die Tagesschwankungen beim Normalen be- 
tragen höchstens 3 %;,; Massnahmen, die den Wasserhaushalt des Organismus ver- 
ändern (Schwitzkuren, starke Flüssigkeitsaufnahmen) haben nur einen geringen, 
kurz dauernden Einfluss. 

Bei einer aseptischen Operation, Laparotomie, steigt die Viskosität zuerst einen 
Tag an, um dann im Laufe der folgenden Tage wieder abzusinken und zwar bis 
unter die Norm (Erschöpfungsphase). Allmählich wird dann wieder der Anfangs- 
wert erreicht (Erholungsphase). Die so entstehende Kurve geht genau derjenigen 
der Erythrozytenmenge und des Hämoglobingehaltes parallel. Da Erythrozyten- 
zahl und Hämoglobingehalt, abgesehen von Anämien und ÜUlorosen, zueinander in 
konstantem Verhältnis stehen, ist vom Verf. meist nur das Hämoglobin genau 
bestimmt worden. 

Ausser den aseptischen Operationen gehen Bauchkontusionen, Knochen- 
brüche, Hirndruck sowie akute heftige Entzündungen, besonders der Bauchhöbhle, 
mit Hyperviskosität einher. Die Ursache soll in allen Fällen angeblich produktive 
Knochenmarksreizung sein. 

Bei Bluteindickung infolge starken Erbrechens ist die Viskosität eben- 
falls hoch. 

Umgekehrt werden bei akuten und chronischen Anämien niedrige Werte 
gefunden. 

Thrombose und Arteriosklerose sind ohne Einfluss auf die Viskosität. 

E. Grafe, Heidelberg. 

585. Hédon, E. — „Transfusion sanguine réciproque entre deux animaux par anastomose 
carotidienne.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 341, März 1910. 

Zwei Hunde wurden durch eine Carotisanastomose miteinander verbunden, 
Die Vermischung des Blutes beider Hunde erfolgt sehr rasch. Wird eineın Hunde 
Glucose eingespritzt, so bekommen beide Polyurie und Glucosurie. Der Blut- 
druck bei beiden Hunden war normal, durch Wägung ist festgestellt worden, 
dass eine beträchtliche Blutmenge bei einem Hunde, auf Kosten des andern, nach 
der Trennung zurückbleiben kann. Werden beide Hunde chloralisiert, so reagiert 
der eine momentan durch Erhöhung des Blutdrucks, wenn dem andern Hund der 
Vagus gereizt wird. Bei der Transfusion zeigt sich eine merkwürdige Tatsache, 
dass die Harnausscheidung stark verringert wird, insbesondere zeigt sich dies, 
wenn man einen diabetischen mit einem normalen Hund vereinigt. Die Polyurie 
des diabetischen Hundes verschwindet, cs kann sogar vollständige Anurie ein- 
treten (manchmal verschwindet die Glucosurie). Nach der Trennung der Gefässe 
stellt sich der anfängliche Zustand wieder ein. Funk. 


586. Pülzl, Anna (4. Med. Abt. des allg. Krankenh., Wien). — „Über menstruelle 
Veränderungen des Blutbefundes.“ Wiener Klin. Woch., 1910, No. 7. 
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Verf. nahm an 17 im geschlechtsreifen Alter stehenden Frauen Zählungen 
der Erythrozyten mit gleichzeitiger Bestimmung des Hämoglobins vor, und zwar 
zeitweise täglich 2—3 Monate lang. Beim geschlechtsreifen Weibe kommen in 
bezug auf die Zahl der roten Blutkörperchen starke Schwankungen vor, welche 
in zeitlichem Konnex mit der Menstruation stehen; die höchste Zahl wird ge- 
wöhnlich einige Tage vor Eintritt der Blutung erreicht, worauf ein rasches Ab- 
sinken stattfindet, das aber keineswegs durch den Blutverlust bedingt ist. Be- 
züglich der Ursache der Wellenbewegung in der Erythrozytenzahl schliesst sich 
Verf. den Autoren an, welche in der periodisch wiederkehrenden Ovulation den 
Grund für die regelmässige Welle in der Prämenstrualzeit finden. Experimentell 
konnte festgestellt werden, dass kurz nach Einspritzungen von Ovarialsubstanz 
bei Kaninchen eine ganz gewaltige Steigerung der Erythrozytenzahl auftritt, 
während das Hämoglobin eine leichte Abnahme zeigte. Glaserfeld. 


537. Löhner, Leopold (Physiol. Inst., Graz). — ,Über die Glockenformen von Säuger- 
erythrozyten und ihre Ursachen.“ Pflügers Arch., Bd. 131, p. 408—424, Febr. 
1910. 

Die Arbeit enthält eine Nachprüfung der Angaben Weidenreichs über die 
Glockenform der Erythrozyten. Verf. kommt zu dem Ergebnis, dass nach wie 
vor die bikonkave Scheibe als Normalform der Säugererythrozyten anzusehen se, 
und dass die beobachteten Glockenformen wohl kaum als primär gegebene, un- 
veränderte und ungeschädigte Gebilde aufzufassen seien. Lohmann. 


538. Cristea, Grigoriu M. und Denk, Wolfgang. — „Über Blutgerinnung während 
der Menstruation.“ Wiener Klin. Woch., 1910, No. 7. 

Die exakten Untersuchungen der Verff. ergaben folgende interessante Re- 
sultate: Die Gerinnung des Gesamtblutes menstruierender Frauen zeigt gegenüber 
der Norm keinerlei Veränderung, der Kalkgehalt des Gesamtbluter Menstruierender 
ist normal. Das Blut, welches sowohl während der Menstruation oder aus andern 
Gründen die Uterusschleimhaut passiert, ist fast stets ungerinnbar. Die Eigen- 
schaft, das Blut ungerinnbar zu machen, kommt der Uterusschleimhaut zu, 
welche wahrscheinlich die Fähigkeit besitzt, Fibrinferment oder eine Vorstufe 
desselben zurückzuhalten oder unwirksam zu machen. In den Fällen, wo das 
Blut direkt, ohne die Schleimhaut zu passieren, in das Uteruscavum austritt 
(Blutungen post partum), zeigt sich vollkommene Gerinnung. 

Glaserfeld. 

389. Derewenko, W. N. (Path. Inst., Freiburg i. B.). — „Über die Herkunft der 
Blutplättchen im Thrombus nach Untersuchungen an doppelt unterbundenen Ge- 
fässen.“ Zieglers Beitr. z. path. Anat., Bd, 48, H. 1, März 1910. 

Die Versuche Verfs. bestanden in Ätzung der Gefässwand (Arterie oder 
Vene) mit Argentum nitricum ohne vorherige Unterbindung, in Einführung eines 
Fremdkörpers in das Lumen einer ununterbundenen Vene, in doppelseitiger Ge- 
fässunterbindung mit Ätzung der Wand oder Einführung eines Fremdkörpers, in 
Atzung der Gefässwand nach Injektion von Blutegelextrakt in die Blutbahn, end- 
lich in Ätzung und Unterbindung des Gefässes nach Einverleibung von Blutegel- 
extrakt. Verf. glaubt zunächst vor allem betonen zu müssen, dass der Ausfall 
der Versuche mit Bestimmtheit auf die Präexistenz der Blutplättchen für die 
Thrombenbildung hinweist, und dass das Fehlen jeglichen Zusammenhanges 
zwischen Leukozyten und Erythrozyten einerseits und den Blutplättchen ander- 
seits schliessen lässt, dass letztere nicht als Zerfallsprodukte der ersteren beiden 
anzusprechen sind. Die Resultate hinsichtlich der Thrombenbildung waren 
folgende: 

l. Typische Plättchenthromben entstehen nur im strömenden Blut. Der 
Blutstrom wirkt beim Zustandekommen eines Thrombus aktiv, indem 
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er immer neues Baumaterial, eben die Blutplättchen, anschwemmt. Bei 
Unterbrechung der Blutzirkulation hört auch die Thrombenbildung auf. 

2. In unterbundenen Gefässen, deren Wand tief geätzt ist oder in deren 
Lumen ein Fremdkörper eingeführt ist, hat die entstehende Blutverände- 
rung mit der Thrombose nichts zu tun. Es handelt sich um einfache 
Blutgerinnung. Bei der Einführung eines Fremdkörpers bleibt jede 
Reaktion seitens des Blutes aus. Durch Ätzung der Wand eines doppelt 
unterbundenen Gefässes kann eine Entstehung von Blutplättchen nicht 
hervorgerufen werden. 

3. Die Entstehung eines typischen weissen Thrombus setzt sich aus zwei 
Momenten zusammen, nämlich der Anhäufung der Blutplättchen an der 
Läsionsstelle resp. um den Fremdkörper -- Agglutination — und zweitens 
der „Gerinnung‘“ der Plättchen. Erythrozyten und Leukozyten sind zu- 
fällige Einschliessungen in der Plättchenmasse und haben mit dem 
Entstehen des Thrombus im engeren Sinne des Wortes nichts zu tun. 

4. Nach Hirudininjektion entstehen nur dann Thromben an geätzten Ge- 
fässwandstellen, wenn die Hirudinwirkung eine relativ schwache ist. 
Das Fehlen der Thrombenbildung ist dabei nicht zurückzuführen auf eine 
Zerstörung der Blutplättchen durch das Hirudin, sondern auf eine 
Verminderung ihrer Agglutinationsfähigkeit. 

5. In doppelt unterbundenen Gefässen bleibt das Blut zunächst flüssig, 
gerinnt aber bei Ätzung der Wand. In einem aus der Zirkulation aus- 
geschalteten Plättchenthrombus verläuft die Fibringerinnung anscheinend 
schneller als bei Erhaltenbleiben der Zirkulation. Hart, Berlin. 


540. Mestrezat, W., Montpellier. — „Analyse du liquide céphalo-rachidien dans la 
méningite cérébro-spinale à méningocoque.“ Revue de Médecine, p. 189, März 1910. 
In drei genau untersuchten Fällen von epidemischer Cerebrospinalmeningitis 
fand Verf. den Eiweissgehalt gesteigert (3—15 g), den Zuckergehalt schwach 
(0,12—0,25), das NaCl vermindert (6—7), Extraktivstoffe reichlich (31 und mebr), 
„Permeabilite aux nitrats* 45—55 mg auf den Liter. „/ war stets erniedrigt. Die 
chemische Zusammensetzung ist nach Verf. gut gekennzeichnet und ermöglicht 
die diagnostische Unterscheidung der Krankheit gegenüber der tuberkulösen 
Meningitis. Oskar Rosenthal. 


Herz und Gefässe. 
541. Gerhartz, Heinrich (Med.-polikl. Inst. f. inn. Med. Berlin). — „Herzschall- 
studien.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 131, p. 509—567. 

Bei einer Schwingungszahl von 70 Schwingungen pro Sekunde ist die 
Minimalamplitude der menschlichen Herztöne, wenn man die Angaben Shaws 
über die Sprache zugrunde legt, 1 u. Daraus berechnet sich, dass ein Herzschall- 
registrierapparat, wenn er imstande sein soll, normalen Herzschall zu schreiben, 
etwa 500 mal vergrössern muss. Der Verf. erhielt mit dem bereits früher von 
ihm beschriebenen Apparat (Zeitschr. f. exper. Path. u. Ther., 1908, Bd. V, p. 5) 
bei der Aufnahme von Herzschall und Gesang Werte, die mit den Shawschen 
Angaben in guter Übereinstimmung stehen. 

Es wurden Aufnahmen von Orgel- (und Klavier-)schallen verschiedener Höhe, 
aber gleicher Intensität gemacht, die die für die Schallregistrierung wichtigen 
Beziehungen der Abnahme der Amplituden zur Zunahme der Frequenz de- 
monstrieren und gleichzeitig den Beweis dafür liefern, dass der benutzte Re- 
gistrierapparat Schall von der Schwingungszahl der Herztöne und darüber in 
charakteristischen Figuren aufzuzeichnen vermag. 

Es wird gezeigt, dass die bisherigen Schallregistrierer hauptsächlich nicht 
reine Schallschwingungen, sondern nur die diesen zugrunde liegenden Vibrationen 
aufzeichnen. Das geht daraus hervor, dass bei der von Einthoven eingeführten 
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and auch von Weiss benutzten Öffnung des Zuleitungssystemes nicht völlig die 
Elemente des Spitzenstosses und somit auch der die Schallschwingungen er- 
zeugenden Vibrationen entfernt werden, indem 

1. tatsächlich in den publizierten Kurven noch Anteile des Spitzenstosses 
nachweisbar sind, 

2. Eigenschwingungen, die durch den Spitzenstoss ausgelöst wurden, in den 
Kurven wahrgenommen werden können. Es kann so vorkommen, dass 
man bei diesem Verfahren der Öffnung des Zuleitungssystems Kurven, 
die nichts mit den Herztönen zu tun haben, für deren Ausdruck hält. 


Es ist aber notwendig, dass die Aufzeichnung des Herzschalls unter abso- 
luter Garantie dafür, dass nur reine Schallschwingungen geschrieben werden, ge- 
schieht. Dies ist nur durch die Zwischenschaltung einer durch den Spitzenstoss 
nicht eindrückbaren Wand in das Zuleitungssystem zu erreichen. Da aber hier- 
bei der Schall stark abgeschwächt wird, ist es bisher nur in seltenen Fällen mög- 
lich, in dieser Weise völlig einwandfreie Kurven des Herzschalles zu schreiben. 
Wohl eignet sich diese Methode sehr gut zur vollendeten Aufzeichnung der 
Sprache und des Schalles von Musikinstrumenten. 


In der Regel muss man sich damit begnügen, im wesentlichen die von den 
schallerzeugenden Teilen des Herzens ausgelösten Vibrationen zu registrieren. 
Diese sind, soweit sich bisher beurteilen lässt, mit richtig konstruierten Apparaten 
geschrieben, in Dauer und Frequenz mit den eigentlichen Schallschwingungen 
identisch. Bei diesem Verfahren hat die Öffnung des Zuleitungssystems keinen 
Vorteil vor der Superposition der Vibrationen auf den Spitzenstoss. Die Kontrolle 
der Korrektheit der Kurven muss durch die physikalische Analyse und den Ver- 
gleich an Musikinstrumenten geschehen. 


Die Vorzüge des Registrierapparates des Verfs. liegen hauptsächlich in dem 
geringen Gewicht und in dem langen Bestande der benutzten Membranen, in der 
Möglichkeit, die Membranschwingungen möglichst weitgehend auch an den Rand- 
partien auszunutzen, sowie in der exakt zu dosierenden and fast ohne Reibung 
arbeitenden magnetischen Dämpfung und der Verwendung eines Poggendorfschen 
Systems. Der Apparat gestattet gleichzeitig zwei Kurven, z. B. Spitzenstoss und 
Karotispuls mit dem Herzschall, aufzunehmen. Da die beiden hierzu notwendigen 
Aufnahmeeinrichtungen von einer Lichtquelle bedient werden, ist es leicht mög- 
lich, die beiderlei Kurven durch Ausschaltung des Lichtes zeitlich miteinander 
zu vergleichen. Es wird ferner eine Methode beschrieben, die dazu dient, mit 
der besprochenen Aufnahmeapparatur die Saitengalvanometerkurve zeitlich in 
Koinzidenz zu bringen. 


Die Untersuchungen ergaben bei einer jugendlichen Person, die am genau- 

esten und Öftesten untersucht wurde, folgendes: 
I. Ton an der Herzspitze 57,4 Schwingungen pro Sekunde, 
II. Ton an der Herzspitze 69 Schwingungen pro Sekunde, 
(Kontrolle am Harmonium.) 
Dauer des I. Herzspitzentones 0,094 ’’, 
Dauer des II. Herzspitzentones 0,075’, 

Der I. Spitzenton begann 0,012’’ nach dem systolischen Anstieg des Kardio- 
gramms (0,095’' vor dem Karotispulsanstieg), der II. 0,251’’ nach diesem, bzw. 
0,019” nach der Inzisur (Herzperiode 0,721’). 

Der I. Spitzenton begann 0,061” nach dem Anfang der Elektrokardio- 
gramm-Ventrikelzacke und endigte mit dem Beginn der Finalschwankung. 
Der II. Ton fing 0,048'’ nach dem Beginn der Finalschwankung an. Die systolische 
Erhebung des Spitzenstosses, der von der linken Kammer gebildet wurde, und 
der Beginn der Ventrikelzacke des Elektrokardiogramms lagen 0,049’’ auseinander. 
$o gross ist also die Latenz des Herzmuskels. 
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Für den Muskelton der peripherischen Muskulatur wurden 48—60 (Mittel 56,3) 
Schwingungen pro Sekunde gefunden. 
Im Mittel zahlreicher Bestimmungen an verschiedenen männlichen und 
weiblichen gesunden Personen wurden für den 
I. Spitzenton 55,2 Schwingungen pro Sekunde 
II. Spitzenton 62,4 Schwingungen pro Sekunde 


gefunden, ferner wurde eine Dauer von 


0,11’ für den I. Ton, 
0,072’ (65%/,) für den II. Ton 
festgestellt. 
Infolge energischer Arbeitsleistung stieg beim Menschen die a des 
II. Herztones, die des I. blieb dagegen gleich. 
Es wird vorgeschlagen, die Nomenklatur der Herzschallkurven einheitlich 
zu gestalten und zu benennen mit: 
Schallphase — die Zeit vom Beginn des I. Herztones bis zum Ende des 
II. Tones. 
Intervall — die Zeit vom Ende des I. Herztones bis zum Antang des 
II. Tones. 
Pause — den Zeitabschnitt vom Ende des II. Tones bis zum Beginn des 
nächsten I. Tones. 
Schallphase und Pause setzen also die Herzperiode zusammen. Phasenindex 
= Schallphase: Pause. 
Die Arbeit enthält noch Augaben über den pathologischen Herzschall. 
Autoreferat. 


542. van Eysselsteyn, G., Groningen. — „Die Koronargefässe und ihr Einfluss auf 
die Dilatation der Herzhöhlen in Diastole.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 73 
bis 85, März 1910. 

Die Koronararterien haben eine grosse Bedeutung für die Diastole. Erstens 
tragen sie zur Ausdehnung des Längsdurchmessers der Kammern durch Drehung 
unter erhöhtem Druck bei, zweitens, was viel wichtiger ist, wird bei der Kammer- 
systole durch Absperrung des grossen Gefässgebietes der Kammern das Blut 
plötzlich mit Gewalt durch die Kranzgefässe der eben erschlafften Vorkammern 
gebracht. 

In diesem kleinen Gefässgebiet ist nun der Druck aın Ursprung der Gefässe 
sehr gross, an der Mündung negativ, die Folge davon ist eine bedeutende Aus- 
dehnung der Vorkammern. Sobald nach der Kammersystole das ganze Herz 
erschlafft, und auch die Kammerwände dem Blut in den Kranzgefässen wieder 
den Weg frei gemacht haben, strömt dieses Blut leicht und mit grosser Ge- 
schwindigkeit nach allen Seiten durch den Herzmuskel unter einein grossen Druck- 
unterschied. Bei der Kontraktion der Vorkammern wird deshalb das Stroingebiet 
der Art. coron. auf die Kammern allein beschränkt, während gleichzeitig das Ab- 
fliessen des Blutes durch die Kranzader gehemmt wird. Die schon bedeutend 
ausgedehnten Kammern erleiden jetzt durch die Druckerhöhung in den Koronar- 
gefässen eine letzte und kräftige Dilatation, wobei deın Blut aus den Vorkammern 
Platz gemacht wird. Dadurch ist die alte Ansicht von Brücke über die Bedeu- 
tung der Kranzarterien für die Diastole gegen die Meinung Hyrtls rehabilitiert. 

K. Glaessner, Wien. 


548. Groedel, F. M. (Sanat. Groedel, Bad Nauheim). — „Beobachtungen über den 
Einfluss der Respiration auf Blutdruck und Herzgrösse“ Zeitschr. f. klin. Med., 
Bd. 70, p. 47—56, März 1910. 

Von den verschiedenen in Frage kommenden Faktoren ist bei der Respiration 
wahrscheinlich der Zwerchfellbewegung der grösste Einfluss auf Herzform, Herz- 
grösse und Blutdruck zuzusprechen. Der Hebel, welcher diese Bewegung auf das 
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Herz und die grossen Gefässe überträgt, ist das Perikard. Je länger der Hebel 
— Engbrüstige — um so grösser der Ausschlag. Untersetzter Körperbau, grosses 
‚Herz verkürzen den Hebel; hoher Blutdruck aus peripheren Gründen wirkt kom- 
penierend. Daher sehen wir hier keine oder nur geringe respiratorische Blut- 
druckschwankungen; synchron der Zwerchfellbewegung treten bei Engbrüstigen 
dagegen inspiratorische Blutdruckschwankungen auf, welche sich bei ruhiger 
Atmung in inspiratorischer Blutdrucksenkung, bei forzierter Atmung in starker 
respiratorischer Blutdrucksenkung dokumentieren. Bei langsamer tiefer At- 
mung kommt es zunächst zu inspiratorischer Drucksenkung, dann entsprechend 
der Hebung des Zwerchfells am Ende der Inspiration zum Anstieg des Blutdrucks. 
Die Herzgrösse ändert sich bei ruhiger Atmung kaum, dagegen kommt es bei 


forzierter Atmung zu inspiratorischer Herzverkleinerung. 
K. Glaessner, Wien. 


34. Eppinger und Rothberger (I. Med. Klinik und Inst. f. allg. u. exper. Path.. 
Wien). — „Über die Folgen der Durchschneidung der Tawaraschen Schenkel des 
Reizleitungssystems.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 1—20, März 1910. 

Nach Durchschneidung des linken Tawaraschen Schenkels nimmt das 

Electrocardiogramm die Form rechtsseitiger Extrasystolen an und umgekehrt. 

Vor jedem Ventrikelschlag ist dabei bei entsprechend langsamer Schlagfolge 
die zugehörige Vorhofszacke sichtbar. Der vom Vorhofe kommende Reiz läuft 
an der Teilungsstelle des Hisschen Bündels in die Tawaraschen Schenkel einer- 
seits zum linken, anderseits zum rechten Ventrikel ab. Ist der linke Schenkel 
durchschnitten, so wird die linke Kammer nicht direkt zur Kontraktion gebracht 
werden können, es wird sich die rechte Kammer zuerst kontrahieren und der 
linke Ventrikel wird den Reiz erst auf dem Umwege über den rechten erhalten. 

Das entspricht einer Reizung des rechten Ventrikels von der Wand aus (im 

Vagusstillstand), wobei er sich auch vor dem linken kontrahiert. 

ie Versuche bestätigen die von Tawara festgestellte Tatsache, dass die 

heiden Schenkel des Reizleitungssystems wenigstens eine Strecke weit in sich 
geschlossen verlaufen und mit der Kammermuskulatur nicht in Verbindung treten. 
Die Versuche mit beiderseitiger Durchschneidung liefern den Beweis, dass die 
Reizleitung zu den Ventrikeln ausschliesslich in den Tawaraschen Schenkeln liegt. 
Schwere und ausgedehnte Herzwunden machen keine oder nur geringfügige Ver- 
änderungen im Electrocardiogramm, wenn dabei die Tawaraschen Schenkel nicht 
getroffen worden sind. Nach beiderseitiger Durchschneidung tritt ebenso wie 
nach Leitungsunterbrechung im Hisschen Bündel Kammerautomatie auf, ein Be- 
weis, dass der Sitz derselben nicht ausschliesslich im Tawaraschen Knoten ge- 
sucht werden darf. | K. Glaessner, Wien. 


545. Straub, H., Stuttgart (Pharmakol. Inst., Freiburg i. Br.) — „Zur Analyse des 
. Elektrokardiogramms (nach Versuchen am isolierten Froschherzen).“ Zeitschr. f. Biol., 
Bd. 53, p. 499—522, März 1910. Mit 20 Textfig. 

Die Versuche bestätigten die Übereinstimmung der Elektrokardiogramme 
vom Frosch und Menschen in allen wesentlichen Punkten. Vom isolierten Frosch- 
herzen liess sich ein an Einzelheiten reicheres Elektrokardiogramm gewinnen, die 
durch Zulassung von Stromschleifen entstellt und ausgelöscht werden können, 
wie es beim {Elektrokardiogramm des ganzen Frosches auch tatsächlich der 
Fall ist, 

Das Elektrokardiogramm des Vorhofs entspricht beim Frosche genau dem 
des Ventrikels mit einer spitzen, zweiphasigen Ventrikelzacke und einer gedämpfter 
verlaufenden Finalschwankung. Das typische Elektrokardiogramm des Frosch- 
herzens entsteht durch Superposition der Aktionsströme von Vorhof und Ventrikel. 
Die Vorhofzacke und die Ventrikelzacke rühren her von zweiphasigen Aktions- 
strömen, die denjenigen der quergestreiften Muskulatur entsprechen. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 12 
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Die Vorhofszacke drückt aus, dass eine Negativitätin der Vorhofmuskulatur 
sehr rasch vom Sinusgebiet zur Atrioventrikulargrenze fortschreitet, die Ventrikel- 
zacke entspricht einer von der Basis zur Spitze fortschreitenden Negativ tät. 

Die Finalschwankung ist wahrscheinlich nicht der Ausdruck eines Muskel- 
aktionsstroms, sie soll vielmehr durch Stoffwechselvorgänge bedingt sein. Sie 
nähert sich bei Erhöhung der Arbeitsleistung durch isometrische Kontraktion der 
Nullinie. Bei Ermüdung des Ventrikels wird sie, ursprünglich positiv, immer 
stärker negativ. Die ursprünglich negative Finalschwankung beim Kaltfrosch 
wird durch Erwärmen immer mehr positiv. Mangold, Greifswald. 


546. Straub, H. (Stuttgart, Pharm. Inst., Freiburg i. B.) — „Zur Analyse der 
Strophantinwirkung auf das Elektrokardiogramm.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 53, p. 523 
bis 532, März 1910. Mit 8 Kurven im Text. 

Mit Rücksicht auf die früher aufgeworfene Frage, ob die Veränderungen 
des Elektrokardioegramms beim Säugetiere nach Strophantininjektion durch 
primäre Herzwirzung oder ausserhalb des Herzens gelegene Veränderungen be- 
dingt seien, wurde das Elektrokardiogramm des ausgeschnittenen Froschherzens 
unter Strophantinwirkung untersucht. 

Im therapeutischen Stadium der Strophantinwirkung trat stets eine typische 
Erhöhung der Finalschwanxung ein, die sich bei Eintritt der toxischen Wirkung 
mehr und mehr verkleinert, um dann negativ zu werden und sich von einem 
Maximum der Negativität wieder der Nullinie zu nähern. 

Vorhof- und Ventrikelzacke behalten sehr lange ihre charakteristische Form 
im weiteren Stadium des Halbrhytbmus ist indessen nur jede zweite Vor- 
hofszacke von der Ventrikelzacke gefolgt. Zwischen dieser Halbierung und der 
Form der Finalschwankung besteht keine Beziehung. Die zahlreichen Verände- 
rungen der Kurvenform beim Säugetier fanden beim Frosch kein Analogon; das 
Säugerherz verhält sich demnach in manchen Vergiftungsstadien anders oder steht, 
in situ noch unter dem Einflusse anderer Veränderungen. 

Die Bedeutung der charakteristischen Veränderungen der Finalschwan- 
kungen unter der Strophantineinwirkung ist vorerst keiner einfachen Erklärung 
zugänglich. Mangold, Greifswald. 


547. Rothberger, J. und Wiuterberg, H. (Inst. f. allgem. u. exper. Path. d. Univ. 
Wien). — „Über das Elektrocardiogramm bei Flimmern der Vorhöfe.“ Pflügers 
Arch., Bd. 131, p. 387—407, Febr. 1910. 

Verff. fassen die Ergebnisse ihrer Untersuchungen in folgendem zusammen: 

Das Flimmern der Vorhöfe dokumentiert sich im Elektrocardiogramm durch 

Saitenunruhe, Fehlen der P-Zacke und Arhythmie. Vorhandensein der P-Zacke 

schliesst Vorhofflimmern aus; doch kann auch die P-Zacke fehlen, ohne Vor- 

handensein von Flimmern. Die Saitenunruhe kann fehlen bei hoher Schlag- 
frequenz und bei stark inotroper Vaguswirkung. Wie die Arhythmia perpetua 
wohl auf das Vorhofflimmern zurückzuführen ist, so könnten auch gewisse Fälle 
von Tachykardie beim Menschen auf derselben Ursache beruhen. 

Lohmann. 


548. Reichert, Alphons (Arb. aus der med. Vet.-Klin., Giessen.) — „Klinische Unter- 
suchungen über die normale Pulsfrequenz unserer Haustiere.“ Inaug.-Diss., Giessen, 
1909, 63 p. 

1. Die Pulsfrequenz der Haustiere ist im normalen Zustand verschiedenen 
Schwankungen unterworfen. 

2. Die Schwankungen werden namentlich hervorgerufen durch den Einfluss 
der Tageszeit, der Nahrung, der Rasse und des Geschlechtes. 

3. Männliche Tiere haben weniger Pulse als weibliche. 

4. Grosse Tiere haben weniger Pulse als kleine. 
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. Reinrassige Tiere haben weniger Pulse als Kreuzungsprodukte. 

6. Der Nahrungsentzug vermindert die Pulszahl der Haustiere um einige 
Schläge in der Minute. 

. Der Einfluss des Nahrungsentzuges auf die Pulszahl ist nicht bei allen 
Tierarten gleich gross. 

8. Die Pulszahl des Wiederkäuers wird durch Nahrungsentzug am meisten 

beeinflusst. 

9. Beim Fleischfresser ist der Einfluss des Hungerns auf die Pulszahl am 

geringsten. 

10. Beim Pferde (Hengste ausgenommen) schwankt die Pulszahl zwischen 

35 und 40; beim weiblichen Rind zwischen 70 und 85, beim männlichen 
zwischen 52 und 68; beim Schwein zwischen 70 und 86; bei Ziegen 
zwischen 70 und 90; bei grossen Hunden zwischen 72 und 82, bei kleinen 
Hunden zwischen 105 und 125; bei Katzen zwischen 116 und 128; bei 
Kaninchen zwischen 120 und 140; bei Hühnern zwischen 180 und 200. 
Fritz Loeb, München. 
549. Morgenthaler, W. (Psychiatr. Klin., Bern). — „Blutdruckmessungen an Geistes- 
kranken.“ Allg. Zeitschr. f. Psychiatr., Bd. 67, p. 1—35, Jan. 1910. 

Bei seinen Versuchen, die im wesentlichen dem Studium der Blutdruck- 
verhältnisse bei den einzelnen psychischen Krankheitsbildern gelten, hat der Verf. 
auch einige Feststellungen allgemeiner Natur erhoben: Z. B. dass der Blutdruck 
gewöhnlich parallel dem Luftdruck und umgekehrt parallel der Temperatur steigt 
und fällt, ferner, dass beim Weinen der Blutdruck, der durch die vorherige Er- 
regung oft beträchtlich gesteigert ist, meist jäh sinkt. Einen Einfluss der Affekte 
liess auch die Untersuchung der Melancholiefälle erkennen, bei denen (entgegen 
früheren Behauptungen) hohe sphygmomanometrische Werte kein konstäntes Begleit- 
symptom sein sollen. Fehlen der Hypertension finde sich nämlich besonders bei 
Melancholikern mit gleichmässig depressivem Affekt; wohl aber steige der Blut- 
druck dann, wenn zum einfachen depressiven Affekt noch ein weiteres Moment, 
z. B. Missgunst, Gereiztheit, hauptsächlich aber Angst, hinzukomme. Beim ,zir- 
kulären Irresein“ fand sich gelegentlich ein relativ niedriger Blutdruck während 
des depressiven, ein hoher während des exaltativen Stadiums, niemals jedoch das 
in der Literatur mehrfach erwähnte umgekehrte Verhalten. Durch tiefe Blut- 
druckwerte ist in der Regel das Endstadium der progressiven Paralyse aus- 
gezeichnet, in deren Verlauf sich eine abnorme Blutdrucklabilität mit sehr hohen 
Werten während der Erregungszustände geltend macht. Im epileptischen Anfall 
ist der Blutdruck wahrscheinlich ein sehr hoher; nachher fällt er jäh ab, bleibt 
aber noch über dem Durchschnitt und kehrt erst allmählich zu diesem zurück; 
während dieser Zeit ist er sehr labil. 

Die Messungen sind mit dem nach Sahli modifizierten Apparate von Riva- 
Rocei vorgenommen. Rob. Bing, Basel. 


550. Schulz, Hugo (Pharm. Inst,, Greifswald). — „Über den Kieselsäuregehalt der 
Whartonschen Sulse.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 311, p. 447—456. 

Verf. rechtfertigt seine Kieselsäurebestimmungen in der Whartonschen 

Sulze gegen F. Frauenberger und macht auf Fehlerquellen aufmerksam, die bei 


der Bestimmung der Kieselsäure sich bemerkbar machen können. 
Lohmann. 
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Leber. 

31. Foà (Ist. di Anat. Patolog., Torino). — „Effetti sul fegato della splenectomia e 
della legatura della vena splenica.‘ (Einwirkung der Spienectomie und Ligatur 
der Milzvene auf die Leber.) Patologica, No. 18. 

Der Verf. hat an Hunden die Splenectomie bzw. die Unterbindung der Milz- 
vene ausgeführt, die Tiere nach verschieden langer Zeit getötet und die Struktur- 
12* 
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änderung der Leber untersucht. Niemals bestand Cyanose. Die Endothelien der 
intralobulären Gefässe waren im Volumen vermehrt, die perivaskulären Zellen der 
intralobulären Portagefässe liessen eine merkliche Anhäufung der lymphoiden 
Elemente feststellen. Und zwar handelte es sich neben gewöhnlichen Lympho- 
zyten um Plasmazellen mit stark basophilem Protoplasma. Verf. bespricht seine 
Ergebnisse auch an der Hand anderer Versuche von Tuberkelbazilleneinspritzungen 
in die Milzvene beim Hunde. Ascoli. 


552. Hedinger, Ernst. — „Über Verkalkung der Leber.“ Corresp. f. Schweizer Ärzte, 
1909, No. 24. 

Ein 36jähriger Mann wies bei der Autopsie neben einer ausgedehnten 
Osteomalacie mit Cysten des rechten Humerus und im zwölften Brustwirbel- 
körper eine genuine Schrumpfniere auf. Die mikroskopische Untersuchung ergab 
eine ausgedehnte Kalkablagerung in dem Myocard, den Lungen, den Nieren und 
der Leber. Verf. beschreibt die histologischen Einzelheiten des Kalkes in der 
Leber; es handelte sich um phosphorsauren Kalk. Glaserfeld. 


558. Doyon, M., Mawas, J. und Policard, A. (Physiol. Inst., Univ. Lyon). — „Actim 
de la bile, en injection mésaraïque, sur le foie.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 452, März 
1910. : 

Die Injektion von Ochsengalle (1—3 cm3 pro kg) in die V. Porta führt 
schnellen Tod des Hundes herbei, wobei auch Unkoagulierbarkeit des Blutes ein- 
tritt. Die Injektion dagegen in eine Vene des allgemeinen Kreislaufs hat diese 
Wirkung nicht. Die Leber der Hunde zeigte eine starke Hyperämie. 

Funk. 


Nervensystem. 

554. v. Economo, G. J. und Karplus, J. P. (Physiol. Inst, Wien). — „Zur Physio- 
logie und Anatomie des Mittelhirns. (Pesdurchtrennungen mit Rindenreizungen, 
excperimenteller Chorea, Beiträgen zur Faseranatomie des Hirnstammes usw.)“ Arch. 
f. Psych., 1909, Bd. 46, p. 275—356, 377—433. 

Während Katzen nach Durchtrennung eines oder sogar beider Hirnschenkel- 
füsse nur sehr geringe Motilitätsstörungen aufweisen und sich sehr bald erholen 
sind bei Affen, insbesondere während der ersten Tage nach dem Eingriffe, stärkere 
Lähmungserscheinungen vorhanden, dann werden die beeinträchtigten Extremi- 
täten zunächst nur zu „Gemeinschaftsbewegungen“ verwendet; schliesslich tritt 
aber, wenigstens bei bloss einseitiger Läsion, auch bei diesem Tiere funktionelle 
Restitution ein. Die faradische Rindenreizung ergibt sowohl nach uni- als nach 
bilateralen Durchschneidungen des Hirnschenkelfusses von den einzelnen Uentren 
der motorischen Zone aus ohne Anwendung besonders starker Ströme die den- 
selben entsprechenden, isolierten Bewegungen im Gebiet der Augenmuskeln, des 
Facialis, der grossen und der kleinen Gelenke, der vorderen und der hinteren 
Extremität. Auch die Erregung, welche im epileptischen Anfalle von der Hirn- 
rinde peripheriewärts läuft, ist nicht an die im Pes pedunculi verlaufenden Bahnen 
gebunden; provoziert wurden solche Anfälle bei Katzen durch elektrische Rinden- 
reizung, durch Leuchtgasvergiftung und Eiterung. Die Verff. erblicken in ihren 
Hirnschenkelfussdurchschneidungen und positiven Rindenreizversuchen den defini- 
tiven Nachweis von in das Mittelhirn herabziehenden kortikotegmentalen Bahnen 
— und die Widerlegung der Lewandowskyschen Ansicht, wonach alle motorischen 
Bahnen von der Rinde durch den Fuss des Hirnschenkels distalwärts verlaufen. 
Einigemale wurde bei Katzen als Folge der Operation eine choreatisch-athetotische 
Bewegungsunruhe in der vorderen Extremität beobachtet (Läsion des roten Hauben- 
kernes und des vorderen Kleinhirnarmes?) oder aber ein eigentümlicher Intentions- 
krampf und Schütteltremor (Läsion der lateral vom Nucleus ruber gelegenen 
Haubenpartien?). Rob. Bing, Basel. 
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555. Jordan, Hermann (Zoolog. Stat. d. Niederl. Zoolog. Gesellsch. Den Helder). — 
„Die Leistungen des Gehirnganglions bei den krebsartigen Tieren.“ Pflügers Arch., 
Bd. 131. p. 317—386, Febr. 1910. 

Die Arbeit enthält vielfache Bestätigungen der bekannten einschlägigen 
Versuche Bethes. Die vom Cerebralganglion bei bancer pagurus ausgeübte 
Hemmung (Beweglichkeit der Beine nach Enthirnung) ist anders als bei 
Schnecken, Ascidien usw. zu erklären. Das Krebshirn hemmt nicht durch seine 
blosse Gegenwart, sondern durch einen Impuls, den man durch künstliche Reizung 
nachhhmen kann. Die genaue Untersuchung der hemmenden Einrichtungen 
(Extremitätennerven und Gehirn) führt Verf. zu einer Erklärung der Kreis- 
bewegung nach einseitiger Enthirnung, indem der Wegfall der Hirnwirkung als 
Ursache angesehen wird. Dementsprechend wurde mit vollem Erfolge versucht, 
das einseitig entfernte Gehirn durch elektrische Reizung des Connectivs auf 
dieser Seite zu ersetzen. So konnte bei schwacher Reizung der Durchmesser der 
Kreisbewegung vergrössert werden, bei stärkeren Strömen normaler Gang erzielt 
werden, während bei noch stärkeren Strömen Kreisbewegungen in der entgegen- 
gesetzten Richtung (als ohne Reizung) eintraten. Lohmann. 


556. Mayr, E. (Med. Klinik, Graz). — „Einige Versuche über den physikalischen Bau 
der Nervenzellen.“ Journ. f. Psychologie u. Neurologie, 1910, Bd. XV, p. 257. 
Der Verf. hat beim Verfolgen früherer unter Bethe erhobener Befunde den 
hemmenden bzw. fördernden Einfluss verschiedener Ionen auf den Ausfall der 
Nisslfärbung untersucht, der den Angaben Paulis über ihren Einfluss auf die Ei- 
weissfällung entspricht. Konzentrationsänderung der Salze ändert in nicht näher 
enträtselter Weise die Struktur der Nissl-Schollen. „Längeres Verweilen von 
Nervengewebe in destilliertem Wasser, physiologischer Kochsalzlösung und 
Ringerscher Lösung hat eine veränderte Fixierung der Gebilde in der grauen 
Substanz zur Folge. Jede der genannten Flüssigkeiten bewirkt definierte Ver- 
änderungen. Zusatz von geringen Mengen Chininsulfat oder Solutio arsenicalis 
Fowleri oder narkotischer Substanzen verändert in bedeutendem Masse die ur- 
sprüngliche Wirkung der zusatzlosen Flüssigkeiten. Es hat dabei die Fixierungs- 
art (Alkohol oder 100), Formol) einen wesentlichen Einfluss auf die endgültige 
Gestaltung der einzelnen Gebilde Ebenso bestehen vielfach deutliche Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Schichthöhen des Blockes.“ „Die Wirkungsweise 
der Flüssigkeit ist für eine bestimmte Zusammensetzung konstant.“ Einzelne 
Substanzen beeinflussen sich gegenseitig, andere bewahren in allen Kombinationen 
Eigenheiten (Hellfärbung durch As, stärkere Fällung durch Chinin). Die Art der 
Einwirkung bezieht sich hauptsächlich auf die Veränderung der Form, der Lage 
und des Inhaltes der einzelnen Gebilde. Die gesetzten Veränderungen verteilen 
sich nach einer bestimmten Regel auf die einzelnen Formelemente Die 
Veränderungen an den Gliakernen und an denen der Zellen des Zentralkanales 
gehen parallel, die Zellkerne der Ganglienzellen verhalten sich ebenso wie ihr 
Protoplasmaleib und die Kernkörperchen verschieden in Hinter- und Vorder- 
hörnern, die Kerne der Gefässe sowie deren Scheiden stehen in ihrer Ver- 
änderlichkeit ganz abseits. Die Nervenfasern und die Zellfortsätze in der grauen 
Substanz weisen ein anscheinend ganz regelloses Verhalten auf. 

Die leidliche Übereinstimmung der einzelnen Schnitthöhen bei Alkohol- 
fiiierung fehlt bei Anwendung von Formol. „Gewöhnlich geht die Strukturierung 
von der Oberfläche nach der Tiefe des Blockes zu in der Reihenfolge: homogen, 
körnig, wabig oder netzig, streifig, kugelig, schollig.* Manchmal kehrt sich die 
Reihenfolge um. Einzelheiten über die Befunde sind in der Arbeit selbst nach- 
zulesen. Bei dem Versuch einer physikalisch-chemischen Erklärung seiner Be- 
funde im einzelnen spricht der Verf, die Vermutung aus, dass chemische Vor- 
gänge in der grauen Substanz eine grössere Rolle spielen, als in der weissen; 
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ferner glaubt er durch die vorliegenden Untersuchungen den flüssigen Aggrega- 
zustand der Nervenzellen dem Verständnisse näher gerückt zu haben. 
Oskar Rosenthal. 


557. Dewitzky, W. S. (Path. Univ., Moskau). — „Über die Ablagerung von Kalk in 
den Nerven.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, H. 5, März 1910. 

In der Wand eines Kehlkopfes — eines alten Sammlungsstückes — mit 
ausgedehnten, wahrscheinlich syphilitischen Schleimhautveränderungen liess sich 
eine weitgehende Kalkablagerung in den Nerven nachweisen. Die Verkalkung 
der Nerven war erfolgt in der Form von Ablagerung kleinster Klümpchen und 
feiner amorpher Massen. Sie war im Zentrum des Nerven am stärksten und 
nahm nach der Peripherie zu allmählich an Intensität ab. Irgendein Anhalts- 
punkt für die Ursache der Kalkablagerung im Nerven, die hier zum ersten Male 
überhaupt beobachtet worden zu sein scheint, war nicht vorhanden. 

Hart. Berlin. 


558. Busch, Karl. — „Der epigastrische Reflex bei Tabes und multipler Sclerose.“ 
Diss., Berlin, 1909, 35 p. 

Der epigastrische Reflex bleibt bei Tabes zuweilen lange Zeit erhalten; 
erst mit deren Eintritt in ihr letztes Stadium pflegt er konstant zu erlöschen. In 
einer Reihe von Fällen kommt eine Steigerung der Reflexerregbarkeit zustande, 
die sich als unabhängig von der Sensibilität erweist. Die Steigerung des Re- 
flexes ist oft sicher nicht die Folge einer bestehenden Hauthyperästhesie am 
Abdomen; viel häufiger macht sich eine Abschwächung der Empfindung im Sinne 
Hitzigscher Zonen bemerkbar. 

Die multiple Sclerose geht häufig mit dem Verlust des epigastrischen Re- 
flexes einher; ihr Symptomenbild wird hierdurch in wertvoller Weise ergänzt; 
in jedem Falle muss die Abwesenheit des Reflexes Verdacht auf das Vorliegen 
einer multiplen Sclerose erwecken. Da am Zustandekommen des epigastrischen 
Reflexes mindestens fünf Dorsalwurzeln mitbeteiligt sind, wird es verständlich, 
dass nur ein ausgedehnter Krankheitsherd imstande ist, den Reflex vollständig 
zum Schwinden zu bringen. Fritz Loeb, München. 


559. Frey, E. (Nervenabteilung d. Poliklinik, Budapest). — „Über den Infra- 
spinatusreflex.“ Zeitschr. f. die gesamte Neurologie u. Psychiatrie. 1910, Bd. I, 
p. 20. 

Unter dem Infraspinatusreflex versteht Verf. eine durch einen Schlag des 
Perkussionshammers auf eine bestimmte Stelle des Musculus infraspinatus hervor- 
gerufene adduzierende und zugleich rotierende Bewegung der oberen Extremität. 
Unter 350 untersuchten Fällen war er bei 57 Hysterischen beiderseits gleich leb- 
haft, bei 4 Fällen von Poliomyelitis anterior des Halsmarkes auf der gesunden 
Seite normal, auf der gelähmten negativ, bei 28 Hemiplegikern auf der gesunden 
Seite normal, auf der gelähmten 3 mal gesteigert, 25 mal trat Abduktion und 
Flexion ein. Bei Syringomyelie (12 Fälle) und Tabes (32 Fälle) war er beiderseits 
gesteigert, unter 40 Neurasthenikern und 23 ,Dégéneréfällen“ fehlte er je 2 mal, 
einmal unter 22 Arteriosklerotikern, ebenso auf der kranken Seite bei Fällen von 
Neuritis des Plexus cervicobrachialis; in einer Reihe anderer Krankheiten war er 
stets positiv. Der alle anderen Muskel- und Sehnenreflexe der oberen Extremität 
an Beständigkeit übertreffende Reflex stimmt in dieser Regelmässigkeit vollkommen 
mit dem Kniesehnenreflex überein. Verf. wendet sich gegen die Gegner der 
Reflexnatur der Erscheinung, die auch bei Muskelschwund eintritt und an Stärke 
die normale entsprechende Funktion des Armes übertrifft. Sie ist bei allen auch 
sonst reflexsteigernden Erkrankungen gesteigert und fehlt nur bei Unter- 
brechung des Reflexbogens. „Das einseitige Fehlen des Infraspinatusreflexes ist 
stets eine pathologische Erscheinung. Die Änderung des Charakters des Infra- 
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spinatusreflexes (Abduktion des Oberarmes und Flexion des Armes im Ellbogen) 
kann für Pyramidenerkrankungen charakteristisch sein. Oskar Rosenthal. 


560. Babkin, B. P. (Physiol. Abt. d. Kais. Militärakademie). — „Beiträge zur Phy- 
siologie der Frontallappen der grossen Hemisphären bei Hunden.“ Ber. a.d. Militär- 
med. Akad., Sept.-Okt. 1909,*) S.-A. (Russisch.) 


*) Diesem und den folgenden Reff. seien einige Vorbemerkungen über die 
Grundbegriffe uud die von Pawlow verwendete Terminologie vorausgeschickt. 

Bei einem bedingten Reflex fällt die bedingte Reizung mit der unbedingten 
zeitlich zusammen. Die Hinzufügung einer unbedingten zu der bedingten heisst 
die Verstärkung der bedingten Reizung. Wenn die Wirkung der unbedingten 
Reizung mit der bedingten zeitlich vollkommen zusammenfällt, so nennt man die 
Reflexe die zeitlich zusammentreffenden oder gleichzeitigen. Wenn aber die un- 
bedingte Reizung erst am Ende einer länger dauernden bedingten Reizung erfolgt, 
so nennt man sie die abgeschobenen oder verspäteten Reflexe. Bei den ver- 

äteten Reflexen kommt es zu einer Speichelsekretion erst nach einem gewissen 

itintervall. Wenn man nach einer bedingten Reizung erst eine gewisse Zeit 
verstreichen lässt, um erst nach Verlauf derselben den bedingten Reiz folgen 
zu lassen. so dass nicht der bedingte Reflex, sondern seine Folgen verstärkt 
werden, so nennt man die so gebildeten Reflexe die nachfolgenden oder die 
nachwirkenden bedingten Reflexe. 

Die Haupteigentümlichkeit der bedingten Reflexe liegt in ihrer Spezifität. 
Wenn der Reflex sich auf irgend eine Reizung gebildet hat, so sind alle anderen 
Reize, gleichgültiig ob sie dasselbe oder andere Sinnesorgane erregen, wirkungslos. 
Eine Ausnahme machen die von Makowski und Zelenyj untersuchten Reflexe, bei 
welchen die Unterbrechung eines Tones die Reizung bewirkte. In diesen Fällen 
löst die Unterbrechung eines jeden anderen Tones den Reflex aus. Eine andere 
Eigenschaft der bedingten Reflexe ist das spontane Erlöschen, sobald man längere 
Zeit die bedingten Reize nicht durch die unbedingten verstärkt. Die erloschenen 
bedingten Reflexe können sich sowohl spontan herstellen, wie auch künstlich 
wieder erweckt werden; in diesem Falle genügt schon eine mehrmalige Ver- 
stärkung durch den unbedingten Reiz. 

Alle Reize, auch wenn sie unmittelbar mit den gebildeten Reflexen nicht 
im Zusammenhang stehen, können bei gewisser Intensität den Reflex hemmen. 
Bei Wiederholung sinkt aber spontan die hemmende Eigenschaft des fremden 
Reizes, weswegen man diese Art Hemmungen die erlöschenden Hemmungen 
nennt. 

Wenn man einen hemmenden Reiz im Stadium der Verstärkung des be- 
dingten Reflexes durch einen unbedingten so einwirken lässt, dass die Wirkung 
zeitlich mit der bedingten Reizung zusammenfällt, so erhält man Hemmungen, 
die man die künstlich dargestellten oder die bedingten nennt. In der Bildung der 
bedingten Hemmungen unterscheidet man ‚3 Perioden: 

1. wenn der für das Herstellen der bedingten Hemmung gebrauchte Reiz, 

durch seine Intensität und Plötzlichkeit hemmend wirkt, 

2. wenn der Reiz keine Hemmung mehr ausübt, 

3. wenn der hemmende Reflex schon ausgebildet ist und sich nicht mehr 

spontan abschwächen kann. 

Lediglich die dritte Periode ist für die nee Hemmung charakteristisch, 
die ersten zwei sind noch bei den erlöschenden Hemmungen anzutreffen. Die 
bedingten Hemmungen sind durch einen Mangel an Spezifität ausgezeichnet, d. h. 
wenn man auf irgend einen Schall den bedingten hemmenden Reflex ausgebildet 
hat, so wirken alle anderen Töne ebenfalls hemmend. 

Die Befreiung eines gehemmten bedingten Reflexes von seinen Hemmungen 
Hemmung der Hemmung) wird als Enthemmung bezeichnet. Dieselben Reize, 

ie bei der Einwirkung auf die bedingten Reflexe hemmen, können bei den Ein- 
wirkungen auf die Hemmungen dieselben aufheben. Die Fähigkeit hemmend oder 
enthemmend zu wirken hängt oft von der Intensität des Reizes ab, so dass schwache 
Reize lediglich den hemmenden, die starken den ganzen Reflex aufheben können. 

Die vier Dissertationen sind auf Anregung und unter Leitung Pawlows ent- 
standen. Die Versuchsanordnung ist bei allen die gleiche: Nach Anlegung einer 
Dauerfistel aus Parotis oder Submaxillaris Bestimmung der Tropfenzahl. Die 
genaue Operationstechnik konnte im Referat nicht wiedergegeben werden, die 
nötigen Einzelheiten sind in den betr. Referaten zu finden. 
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Speichelreflexe und motorische Funktionen wurden bei Hunden vor und 
nach der Entfernung der Frontallappen untersucht. Die Ausbildung der Reflexe 
geschah z. T. vor, zum Teil nach der Operation. Die Frontallappen wurden 
gleichzeitig entfernt und zwar ging der Schnitt auf der oberen seitlichen Fläche 
durch den sulcus praecruciatus, seitlich womöglich durch sulcus praesylvius, nach 
unten wurde sowohl die graue wie die weisse Substanz (mit lobi olfactorii) bis 
zum Knochen ganz entfernt. Gyrus centr. anterior und Gyrus sigmoideus wurden 
womöglich geschont, was aber nicht immer gelungen ist. Die Versuche ergaben, 
dass die beiderseitige Entfernung der Frontallappen weder die früher vorhandenen 
Schall- und Lichtreflexe noch die Ausbildung neuer beeinflusst. Die Prozesse der 
inneren Hemmung der bedingten Reflexe, d. h. sowohl das spontane Erlöschen 
wie Restitution derselben gingen normal vor sich, die bedingten Schalllemmungen, 
die vor der Operation ausgebildet wurden, blieben auch nach der Operation wirk- 
sam. Diese Versuche widerlegen demnach die Annahme der Existenz 
des sog. vorderen Associationszentrum im Frontallappen. Die Frontallappen. 
der grossen Hemisphären haben Beziehungen zu der Haut des Rumpfes. Die 
Hautreflexe vom Rumpf aus bildeten sich schwer oder gar nicht aus, in einem 
Falle konnte auffallenderweise von den hinteren Extremitäten aus der Reflex 
leicht ausgelöst werden. 

Was die motorischen Leistungen anbetrifft, boten die operierten Hunde den. 
von Munk beschriebenen Habitus dar: der gesenkte Kopf, Parese, hauptsächlich 
der vorderen Extremitäten, manchmal Zuckungen. Nach einer gewissen Zeit 
geben die Erscheinungen zurück. Bei allen Hunden kommt es zu Störungen in 
der Innervation des Mundes, wahrscheinlich durch Zerstörung der Gyr. sigmoideus, 
die bei der Sektion stets beschädigt gefunden wurden. Nach 4—6 Wochen gehen 
die Hunde unter Krämpfen zugrunde. Die Krämpfe sind dadurch zu erklären, dass 
der Schnitt bei der Operation dicht an motorischer Sphäre vorbeigeht. 

L. Hirschfeld, Heidelberg (Gl.). 

561. Kryzanowski, J. (Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — „Die bedingten Schall- 
reflexe nach Entfernung der Schläfengegend der grossen Hemisphären bei Hunden.“ 
Dissertation, 1909. (Russisch.) 

Nach beiderseitiger Entfernung der Gehörsphäre in etwas grösserem Mass- 
stabe, wie dies von Munck angegeben wurde, werden die Schallreflexe nicht be- 
einträchtigt, die bedingte Schalllemmung wird nicht modifiziert. Die Schall- 
hemmung ist nicht spezifisch, ihre Wiederherstellung nach Zerstörung derselben 
nimmt 3—4 Tage in Anspruch. Nach der Operation stellen sich die akustischen 
Hemmungen früher ein, wie die taktilen. Auch nach der Entfernung der Gehör- 
sphäre lassen sich Reflexe auf Töne von verschiedener Höhe ausbilden. Diese 
nach der Operation ausgebildeten Reflexe sind im ersten Stadium nicht spezifisch, 
die Spezifität kann sich manchmal plötzlich einstellen. Nach starken Krämpfen 
lässt sich nach der Operation ein völliger Verlust der akustischen Reflexe kon- 
statieren. L. Hirschfeld, Heidelberg (G1.). 


562. Demidow, W. A. (Inst. f. exper. Med , St. Petersburg). — „Über die bedingten 
Speichelreflexe bei den Hunden ohne Vorderhälfte der beiden Hemisphären.“ Disser- 
tation, 1909. (Russisch.) 

Nach der rechtseitigen Entfernung der vorderen Hälfte der grossen Hemi- 
sphären wurden folgende Störungen beobachtet: In der ersten Zeit nach der 
Operation schwanden alle Speichelreflexe, um nach 7—30 Tagen zurückzukehren. 
Bei einem Hund war keine Störung der Schmerzempfindlichkeit zu beobachten, 
bei dem anderen war eine Hypalgesie auf der linken Seite zu konstatieren. Links- 
seitige Hemiopie war bei beiden Hunden vorhanden. 

Nach beiderseitiger Entfernung der grossen Hemisphäre war der unbedingte 
Reflex mit verdünnter Salzsäure ca. 2 Wochen lang bei beiden Hunden geschwächt. 


LT 


Zwei Monate nach der Operation war der Parotisreflex schwächer als der aus der 
Submaxillaris. Bei zwei Hunden schwanden Licht, Geruch, Schall und Haut- 
reflexe. Bei einem Hund konnte die Abwesenheit der Reflexe über 1 Jahr beob- 
achtet werden. Dagegen war der „Wasserreflex* (Speichelsekretion auf die Ein- 
führung von Wasser) vorhanden, der sämtliche charakteristische Eigenschaften 
aufwies. (Eilöschen, Hemmung, Enthemmung usw.) Auffallenderweise konnte man 
für diesen Reflex eine bedingte Hemmung von Ohr und Auge aus ausbilden. Die 
Koordinationsfähigkeit war herabgesetzt, die Kratzreflexe waren die ganze Zeit 
intakt, ebenso wie Geschmack, während der Schluckreflex zuerst schlecht funktio- 
nierte. L. Hirschfeld, Heidelberg (Gl.). 


68. Burmanin, W. A. (Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — „Über die Ver- 
allgemeinerung der bedingten Schallreflexe bei Hunden.“ Dissertation, 1909. (Russ.) 
Die Aufgabe des Verf. bestand darin, bei Hunden einen nicht spezifischen Reflex 
für Schall von beliebiger Höhe, Klang und Intensität auszubilden. Bei allen fünf 
untersuchten Hunden hatte sich nach kurzer Zeit der Reflex eingestellt. Eine 
Spezifität war lediglich insofern zu konstatieren, als die Reize in physiologischer 
Beziehung gleichartig sein mussten (Töne, Geräusche, Klopfen). Bei der Bildung 
des allgemeinen bedingten Reflexes kann man im ersten Stadium mit jedem 
Schall ganz unabhängig von der Höhe, Klangfarbe, Intensität, Resonanz und 
Dauer, einen Reflex auslösen, dieser allgemeine Reflex ist aber nicht haltbar, es 
bildet sich die obenerwähnte Spezifität in bezug auf Töne und Geräusche Die 
Resonanz spielt bei dem Erlöschen der Reflexe und zwar besonders bei den hohen 
Tonreflexen eine massgebende Rolle: Töne von derselben Höhe und Klangfarbe, 
die in dem für die Experimente gewöhnlich verwandten Zimmer den Reflex regel- 
mässig auslösen, versagen, wenn das Experiment im Zimmer mit anderen Re- 
sonanzbedingungen vorgenommen wird. 

Bei den akustischen Reizen ist auch die Wirkungsdauer von Wichtigkeit. 
Die ungewöhnliche Resonanz anderer Räume sowie eine zu kurze Reizungsdauer 
lösen gleichzeitig eine bedingte Hemmung aus. 

Die allgemeinen Schallreflexe werden leicht gehemmt, durch kleine Ände- 
rungen der Versuchsbedingungen lassen sich aber die Hemmungen leicht auf- 
heben. Bei der Bildung einer bedingten Hemmung für den allgemeinen akusti- 
schen Reflex kommt eine besondere Form der inneren Hemmung zustande, die 
dadurch ausgezeichnet ist, dass sie auch bei der Verstärkung des bedingten Reizes 
durch den unbedingten anhält. Die Töne von 73—100 000 Schwingungen lösen 
noch bei Hunden den Reflex aus, 

Weiter untersuchte Verf. das Verhalten dieser bedingten Reflexe nach Ent- 
fernung der Hörsphäre. Nach der einseitigen Entfernung der Gehörspbäre in dem 
von Munck angegebenen Umfange schwanden nach der Operation bei 2 Hunden 
die bedingten Schallreflexe, um am 3. Tag wieder zu erscheinen. Nach beider- 
seitiger Entfernung kehrten die bedingten Licht- und Geruchsreflexe am 6. Tage, 
die Schallreflexe bei einem Hund teilweise am 3. Tage, bei einem anderen am 
2. Tage zurück. Nach ca. 4 Wochen waren bei einem Hund sämtliche früher 
ausgebildeten Schallreflexe vorhanden, bei den anderen waren sie bloss teilweise 
hergestellt. Töne von 73000 Schwingungen wurden noch empfunden. Neue be- 
dingte Schallreflexe liessen sich bei dem einen Hund unmittelbar nach der Ope- 
ration ausbilden, bei dem andern war es nötig, den bedingten Reiz ca. 10—16mal 
durch den unbedingten zu verstärken. 4—5 Wochen nach der Operation konnte 
eine Abschwächung der inneren Hemmungen beobachtet werden. Starker Schall 
bewirkte stets einen Speichelfluss, möglicherweise durch Aufhebung der vor- 
handenen Hemmungen (Enthemmung). Starker Schall allein konnte dagegen in 
diesem Stadium den bedingten Reflex nicht auslösen. 

L. Hirschfeld, Heidelberg (GI.). 
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564. Grossmann, F. S. (Physiol. Abt. d. Inst. f. exp. Med., St. Petersburg). — „ Bei- 
träge zur Physiologie der nachfolgenden bedingten Speichelreflexe.“ Dissertation, 
1909. (Russ.) 

Verf. befasste sich mit den von Pimenow “untersuchten nachfolgenden be- 
dingten Speichelreflexen. Die Hunde wurden an einer bestimmten Stelle gekratzt 
(1 Minute lang), dann folgt eine 2 Minuten lange Pause und erst am Anfang der 
4. Minute wurde eine !/3—'/4%o Salzsäure (2—3mal nacheinander 2,5—5 cm Salz- 
säure in Intervallen von 10—15 Sekunden) eingeführt. Es gelang bei 3 von 6 unter- 
suchten Hunden den nachfolgenden bedingten Reflex auszubilden, es waren aller- 
dings 100—230 Verstärkungen durch den unbedingten Reiz notwendig. Es gelingt 
demnach ziemlich schwer, diese nachfolgenden bedingten Reflexe auszubilden. 
Die Beobachtung von Pimenow, dass, wenn man einen ausgebildeten bedingten 
Reflex durch einen Nebenreiz verstärkt, alle anderen Nebenreize z. B. Wärme, 
Licht, usw. kurze Zeit (ca. 1 Std.) ebenfalls reizverstärkend wirken, konnte be- 
stätigt werden. Als Nebenreize dienten Kälte, hohe und niedrige Töne, Kratzen 
an ungewohnten Stellen usw. Diese Nebenreize müssen eine gewisse Dauer 
(ca. 1 Min.) und eine gewisse Intensität besitzen. Durch diese Beziehungen zu 
den Nebenreizen unterscheiden sich die nachfolgenden von den gleichzeitigen be- 
dingten Reflexen. Der sog. chaotische Zustand, der sich bei den gleichzeitigen 
bedingten Reflexen oft ausbildet, besteht darin, dass auf alle möglichen Reize der 
Speichel kontinuierlich fliest; dieser Zustand ist aber im Gegensatz zu den nach- 
folgenden Reflexen von kurzer Dauer. Die Nebenreize ermangeln jeder Spezifität, 
Verf. fragte sich, ob man ihnen durch Übung nicht eine gewisse Spezifität ver- 
leihen könnte. Es zeigte sich, dass nach einer gewissen Zeit die Nebenreize ihre 
erregenden Eigenschaften eingebüsst hatten, wobei die dem Reiz verwandten 
Nebenreize, wie z. B. Kratzen an ungewohnter Stelle ihre Eigenschaft, den Haupt- 
reiz zu verstärken, am längsten behalten. 

Eine andere Eigentümlichkeit der nachfolgenden bedingten Reflexe ist das 
spontane Erlöschen. Es genügt, einmal den bedingten Reiz durch den unbe- 
dingten nicht zu verstärken, um den bedingten Reflex ganz verschwinden zu 
lassen. Dieses spontane Erlöschen der bedingten Reflexe wird darauf zurück- 
geführt, dass die Sekretion bei ihnen von der Dauer der Reize unabhängig ist, 
und dass es daher leicht zur Entwickelung von hemmenden Prozessen kommen 
kann. Bei einer gewissen Stärke der hemmenden Prozesse können sich diese den 
Reizen, die den nachfolgenden Reflex auslösen, leicht entgegenstellen. Auch die 
Schwierigkeit, die nachfolgenden bedingten Reflexe auszubilden, führt Verf. auf 
eine stark ausgeprägte Hemmungsphase zurück. Verf. nimmt an, dass die nach- 
folgenden bedingten Reflexe mit den sog. verspäteten Reflexen, bei welchen die 
unbedingte Reizung am Ende der bedingten erfolgt, identisch sind. Bei den ver- 
späteten Reflexen konnte aber der Nachweis geliefert werden, dass nach der Ein- 
wirkung des bedingten Reizes ausser dem bedingten Reflex noch ein hemmender 
zustande kommen kann, der durch irgend einen Nebenreiz aufgehoben werden 
kann. Während aber bei den verspäteten bedingten Reflexen, die beiden Phasen 
— die Erregungs- und Hemmungsphase — zeitlich mit dem unbedingten Reiz 
zusammenfallen, fällt bei den nachfolgenden Reflexen die Hemmungsphase mit 
dem unbedingten Reiz, die Erregungsphase mit dem schwachen Reiz (den Folgen 
des Kratzens) zusammen. Daher gewinnt bei weniger erregbaren Hunden die 
Hemmungsphase die Oberhand und der Reflex bildet sich nicht aus. 

Die interessante Arbeit fasst Verf. folgendermassen zusammen: 

1. Die nachfolgenden bedingten Reflexe bilden sich schwer aus. 

2. Die Schwierigkeit bzw. Unmöglichkeit, diese Reflexe auszubilden, muss 

auf eine starke Hemmungsphase zurückgeführt werden. 

3. Den nachfolgenden bedingten Reflexen, welche zuerst generalisiert, sind, 

kann eine Spezifität verliehen werden. 
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4. Die Spezifität ist nicht dauernd, sie kann sowohl spontan wie durch 
künstliche Eingriffe zerstört werden. 
5. Die nachfolgenden bedingten Reflexe sind durch ihre Labilität aus- 
gezeichnet, sie erlöschen leicht. 
6. Der Grad der Hemmung eines nachfolgenden bedingten Reflexes durch 
einen Nebenreiz hängt von zeitlicher Beziehung des Nebenreizes zum 
bedingten Reiz ab. 
. Die Enthemmung (Aufhebung der Hemmung) der Anfangsphase des 
nachfolgenden bedingten Reflexes kann durch jeden Reiz von genügen- 
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der Stärke bewirkt werden. L. Hirschfeld, Heidelberg (GI.). 
Sinnesorgane. 
565. Sternberg, Wilhelm. — „Unterscheidungsfähigkeit im Gebiete des Geschmacks 


und Geruchs.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 131, p. 425—446. 

Die Arbeit enthält zahlreiche Angaben, auch aus der nichtmedizinischen 
Literatur, über Unterscheidungsfähigkeit von Geschmacks- und Geruchsempfin- 
dungen. Ausserdem wird über einige Versuche, die mit eigens dazu konstruierten 
Apparaten an Gesunden, Taubstummen, Blinden, Kranken und an Tieren an- 
gestellt sind, berichtet, Lohmann. 


566. Knape, Ernst V. (Physiol. Inst., Helsingfors). — „Kritik der Hypothese Martin 
H. Fischers über das Wesen des Glaukoms.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, 
p. 162—178. 

Verf. bestimmte die Quellung des Auges in Säuren und Alkalien. Es 
wurden Augen von durch Verblutung getöteten Kaninchen verwendet. In Be- 
stätigung der Fischerschen Versuche fand Verf., dass die enukleierten Bulben in 
verdünnten Säuren eine grössere Gewichtszunahme erfahren als in Wasser, dass 
die Wirkung mit der Konzentration zunimmt, verschiedene Säuren mit verschie- 
dener Intensität, die Salzsäure am kräftigsten. 

Es ist keine Übereinstimmung zwischen den im Experiment aufgequollenen 
Bulben (Sklera, Kornea und Linse, alle stark gequollen) und den AR 
weshalb Verf. die neue Hypothese als verfehlt bezeichnet. 

In einer anderen Reihe von Versuchen vergleicht Verf. die Quellung = 
Bulben in Salzlösungen und in Wasser. Sie ist in ersteren geringer als in Wasser. 
Durch Versuche an Menschen über die Einwirkung subkonjunktival eingespritzter 
Salzlösangen auf den Augendruck (Tonometer nach Schiötz) fand Verf. ein rasches 
Ansteigen der Kurve und ein langsameres Sinken, während Fischer ein rasches 
Abfallen der Kurve mit einem langsamen Ansteigen auf den ursprünglichen 
Wert fand. S. Schmidt-Nielsen. 


587. v. Koeb, R., Stockholm. — „Zur Frage der Lichtempfindlichkeit des Auges. 
(Vorläufige Mitteilung.)“ Physik. Zeitschr., Bd. XI, p. 238—240, März 1910. 

Verf. sucht durch vergleichende bolometrische und photometrische Messungen 
verschiedener Lichtquellen zur Lösung des Problems beizutragen, wie sich unser 
Auge gegenüber einer Strahlung verhält, die aus einzelnen Farben zusammen- 
gesetzt ist, mit anderen Worten, wie gross die photometrische Helligkeit von 
Flächen ist, die von verschiedenen Lichtquellen die gleiche Energie pro Sekunde 
empfangen. 

Bei der angewandten Versuchsanordnung wurden die dunklen Strahlen der 
Lichtquelle, die das Bolometer beeinflussen konnten, durch ein Wassergefüss 
absorbiert. Versuche, die mit Kohlefadenlampen und Osmiumlampen bei ver- 
schiedenen Temperaturen angestellt wurden, ergaben, dass der Lichteindruck, 
den unser Auge von einer durch Glühfäden beleuchteten Fläche empfängt, sich 
mit der 1,85sten Potenz der Energiemenge ändert, welche pro Sekunde auf diese 
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Fläche auftrifft, wenn die Temperatur des Glühfadens geändert wird. Die Licht- 
strahlung eines festen Körpers wächst also proportional der 1,85sten Potenz der 
bei Erhöhung’ der Temperatur steigenden Energiestrahlung. Unabhängig von 
der Temperatur ruft die Osmiumlampe eine um 25°/, stärkere Helligkeit hervor 
als die Kohlefadenglühlampe. Pinner. 


568. Tigerstedt, Robert (Physiol. Inst., Helsingfors). — „Zur Messung der Farben- 
zerstreuung im Auge.“ Skand. Arch. f. Physiol, 1910, Bd. 23, p. 295—296. 
Von 135 Augen zeigten 101 unter Anwendung einer Glühlampe von 
16 Normalkerzen eine Farbenzerstreuung von 1—1,75 Dioptrien. Bei einer Osram- 
lampe von 200 N.K. gaben einige Versuche 1,25—1,5 Dioptrien. 
Sie dürfte unter Umständen die Schärfe des Netzhautbildes herabsetzen. 
Verf. glaubt gefunden zu haben, dass ein schwachgefärbtes planparalleles Uran- 
glas bei starker Belichtung die Bilder schärfer macht, was für Mikroskopie vor- 
teilhaft sein könnte. S. Schmidt-Nielsen. 


569. Kapterew, Paul (Zool. Inst., Moskau). — „Experimentaluntersuchung über die 
Frage vom Einflusse der Dunkelheit auf die Gesichtsorgane der Daphnien.“ Biol. 
Centr., Bd. 30, No. 7, 1. April 1910. 

Zu seinen Untersuchungen über «die Reduktion des Auges bei Ausscheidung 
des Lichts wählte Verf. Daphnien und Cyclopen. Die Tiere wurden in einem 
völlig verdunkelten Gefässe gehalten. Als Beginn einer Reduktion des Auges 
beobachtete Verf. eine Zerstreuung des schwarzen Augenpigments an den Rän- 
dern und eine Abtrennung unregelmässiger Klümpchen. Bei einigen jungen 
Exemplaren war das Nebenauge (Pigmentfleck) in drei Teile geteilt. Eine Daphnie 
zeigte völligen Verlust des Pigments am Nebenauge. In der von diesem Indi- 
viduum abstammenden Generation fanden sich einige mit geteiltem Pigmentfleck. 
Viele Individuen der neuen Generation zeigten eine deutliche Depigmentation des 
Auges. Fast alle von einer Mutter stammenden Daphnien hatten depigmentierte 
Augen, zum Teil schon in frühester Jugend. Die vom Auge abgelösten Pigment- 
körnchen verteilen sich im ganzen Körper der Daphnie. 

Bei Cyclopen bewirkte die Verdunkelung einen Übergang des schwarzen 
Pigments in eine rötliche Farbe. Die Depigmentation des Auges ist nach Verf. 
auf einen Mangel an Licht zurückzuführen, da alle sonstigen Veränderungen der 
Lebensbedingungen niemals ähnliche Erscheinungen bewirken. Das hier ge- 
schilderte Phänomen ist nach Verf. zur Stütze des Lamarckschen Prinzips der 
Reduktion eines Organs durch Nichtgebrauch zu verwerten. Die Veränderung 


wird auch, wie es scheint, in kurzer Zeit erblich. Robert Lewin. 
Fermente. 
570. Fermi, Claudio. — „Sur la presence des enzymes dans le sol, dans les eaux et 


dans les poussières. (Note préventive.)* Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, No. 10:12, 
Febr. 1910. 

Verf., der a priori eine ganze Reihe von Enzymen im Boden und im 
Wasser annahm, prüfte mit besonderen Methoden, die er im Original angibt. 
Diese Methoden, die den Nachweis der verschiedenen proteolytischen Enzyme 
(gelatolytische, serolytische, kaseinolytische) gestatten wie auch den des Emulsins, 
ler Koagulase, der Amylase, des Invertins, mussten die Mitwirkung von Bakterien 
mit Sicherheit ausschliessen und fein genug sein, um ausserordentlich kleine 
Enzymmengen noch nachzuweisen. 

Mit diesen Methoden untersuchte er etwa 30 Proben und fand: 

l. Gelatolytisches Ferment ist fast überall vorhanden; oberflächlich 

gelegene Bodenproben enthalten mehr als solche aus der Tiefe: 
kultivierte Böden mehr als rohe. Wohnungs- und Strassenstaub ist 
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im allgemeinen reicher daran als Erdstaub. Wasser enthält sehr geringe 
und schwankende Mengen; besonders viel enthalten stehende Graben- 
wässer, die reich an organischer Substanz sind. 

2. Fibrinolytische, kaseinolytische, serolytische Fermente 
liessen sich in keiner Probe nachweisen; Körper, die etwa deren Aktion 
bei den Versuchen behinderten, fehlten. 

.3. Koagulase bzw. Chymase fand sich in einigen an organischen Sub- 
stanzen besonders reichen Proben. 

4. Amylase, Amygdalase und Invertase wurden nicht gefunden. 

5. Über den Einfluss des Erdbodens auf Enzyme wurden folgende 
Befunde erhoben, die zugleich die Grenzen der Methodik angeben: 
Trypsin liess sich noch in Gemischen von 5—10 g pro 1000 g Erde 
nachweisen, darunter nicht mehr. Pepsin und Papain sind bei 50/9 
nicht mehr nachweisbar; Emulsin ist dagegen noch in einer Verdünnung 
von 2%g, nachweisbar. Seligmann. 


5:1. Terreine, Emile F. — „Action de la temperature sur la lipase pancréatique.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 347, März 1910. 

Die Spaltung des Triacetins (wasserlösliches, homogenes Medium) und des 
Trioleins (unlösliches, heterogenes Medium) durch mit Gallensalzen aktivierter 
Pankreaslipase bei verschiedenen Temperaturen müsste Aufschluss darüber geben, 
ob die Hydrolyse eine Resultante der Reaktions- und Diffusionsschnelligkeit ist. 
Vorläufig lässt sich nur das sagen, dass die Schnelligkeit der Lipasereaktion 
wahrscheinlich nicht nur von der Reaktionsschnelligkeit abhängig ist. Die 
Spaltung ist deutlich bei 0, optimal bei 400 und verschwindet fast bei 54%. Die 
Lipase (besonders die mit Gallensalzen aktivierte) ist gegen Erwärmen sehr 
empfindlich, durch zehn minutenlanges Erwärmen auf 650 wird sie zerstört, bei 
45% wird die Aktivität bedeutend herabgesetzt. Funk. 


572. Terroine, Emile F. (Physiol. Lab. des Hautes-Etudes). — „Influence de la 


ee du milieu sur la lipase pancréatique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 404, März 
1910. 
Die Pankreaslipase wirkt in neutraler Lösung, durch Alkalizufuhr zum 


Pankreassaft wächst ihre Aktivität bis zur Konzentration von 150 NaOH, bei 


saurer Reaktion wird ihre Wirkung gehemmt, und zwar durch HCl mehr wie 
durch Essigsäure. Die oben genannte optimale NaOH-Konzentration ist für die 
Wirkung des Ferments am günstigsten, ohne dass der physikalische Zustand der 
Fette (bessere Emulgierung) hier eine Rolle spielt. Funk. 


378. Vintileseo. — ‚‚BRecherches biochimiques sur quelques sucres et glucosides.“ These 
de la faculté des sciences de Paris, 1910. 

Verf. hat nach der Bourquelotschen Methode mit Hilfe von Invertase und 
Emulsin in zahlreichen Pflanzen Zucker und Glykoside untersucht. 

Die Olive enthält in zahlreichen Organen ein neues Glykosid: Oleu- 
ropein, das allerdings noch nicht kristallisiert erhalten ist. Es ist linksdrehend, 
liefert bei der Hydrolyse Glykose (rein dargestellt). Es findet sich in den 
Früchten, besonders im Anfang ihrer Bildung reichlich, nimmt später wieder ab 
(auch beim Trocknen). Emulsin ist in Blättern und Früchten vorhanden. 

Syringin findet sich in der Rinde und Blättern von Flieder und Liguster, 
in den Blättern verschwindet es allmählich, bis sie abfallen, ebenso der Rohr- 
zucker. 

Aus Ligustrum lucidum kristallisiert erhalten, ebenso aus Fliederhüllen. 

Jasminum officinale enthält Stachyose (rein erhalten), Sie wird von 
Invertase partiell; von Emulsin sehr langsam total gespalten (nur von Mandel- 
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emulsin, vermutlich ein eigenes Enzym). Dieses Enzym bildet sich auch in ober- 
gärigen Hefen, wenn man sie auf Stachyose züchtet. Jasminum nudiflorum 
enthält neben Syringin ein ebenfalls durch Emulsin spaltbares amorphes Glykosid 
Jasmiflorin («® = — 145%. J. fruticans liefert Syringin. Alle drei enthalten 
Mannit, der besonders reichlich im weissen Jasmin vorkommt, der kein Syringin 
enthält. 

Veronica officin. uand chamaedrys enthalten ein linksdrehendes Glykosid 
und Emulsin. Das Glykosid nimmt im Verlauf der Vegetation ab. 

Gatin (0.). 
574. Hämäläinen, Juho (Physiol. Inst., Helsingfors). — „Zur Spaltbarkeit der Borneol- 
und Camphoglykuronsäuren durch Enzyme.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, 
p. 297—301. 

In Fortzetzung früherer Versuche (Bioch. C., IX. No. 1084) findet Verf. 
dass Borneolglykuronsäure weder von Hefeenzymen noch Emulsin spaltbar ist; sie 
gehört deswegen unter B-Glykoside. Zu diesen gehört auch die l-Campho- 
glykuronsäure. 

Verf. gibt die Formeln: 




















Borneolglykuronsäure. 
CH; CH CH3 
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S. Schmidt-Nielsen. 
575. Schirokauer, Hans (Med.-poliklin. Inst., Berlin). — „Über den Einfluss der 
Kôrpertemperatur auf die Diastase.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 103—12, 
März 1910. : 
Aus den Versuchen geht hervor, dass die Diastase des Blutes und der Leber 
im Fieber (Wärmestich, subkutane Injektion von Heuinfus, Kasein usw.) keine 
bemerkenswerte Veränderung gegen die Norm erfährt, mit Ausnahme der durch 
Heuinfus behandelten Tiere, die eine geringe Herabsetzung der Diastase, jedoch 
nur im Blut, zeigten. Es geht daraus hervor, dass die im Fieber gefundene 
Glycogenverarmung der Leber die Folge einer mangelhaften Glycogenbildung ist, 
die in gewissen Fällen ihre Ursache in der durch das Fieber gesetzten Schädi- 
gung der Leberzellen hat, in anderen allerdings bisher noch nicht geklärt erscheint. 
K. Glaessner, Wien. 
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576, Bayer, Gustav (Inst. f. allg. u. exp. Pathol., Innsbruck). — „Über den Einfluss 
einiger Drüsen mit innerer Sekretion auf die Autolyse.“ Akad. Wien, Bd. 118; 
H. 5—6, Mai, Juni 1909. 

Von endocrinen Drüsen wurden mit Bezug auf ihren Einfluss auf die Auto- 
lyse die Thyreoidea, die Hypophysis und das chromaffine System untersucht. 
Zum Studium des Einflusses der Schilddrüse auf autolytische Prozesse erzeugte 
Verf. bei Tieren einen Hyperthyreoidismus durch Verfütterung von Thyreoidin- 
tabletten. 

Grosse Dosen von Schilddrüsensubstanz vermögen in kurzer Zeit die endo- 
cellulären proteolytischen Fermente zu beeinflussen. Bei Kaninchen fand sich 
unter solchen Umständen eine gesteigerte Leberautolyse. Mit der Dauer der 
Schilddrüsenhbehandlung nimmt die Verstärkung des postmortalen Eiweisszerfalles 
zu. Das Optimum der Wirksamkeit tritt nach 50tägiger Schilddrüsenverfütterung 
ein. Nach Überschreiten dieses Optimums wird die Autolyse nicht mehr ge- 
steigert. Sie kehrt zur Norm zurück. 

Ganz analog liegen die Verhältnisse bei der Muskelautolyse. Es wurden 
ferner Versuche mit Zusatz von Schilddrüsensubstanz zu autolysierenden Organen 
angestellt, um zu ermitteln, ob es sich bei der Steigerung der Autolyse um eine 
Fermentaktivierung handelt. Obgleich diese Versuche ein negatives Resultat 
lieferten, hält Verf. eine solche Fermentaktivierung nicht für unwahrscheinlich. 

Adrenalin hatte bei subkutaner Injektion in Kaninchen keinen deutlichen 
Einfluss auf die Autolyse von Leber und Muskeln. 

Hypophysensubstanz führte nicht zur Steigerung der Autolyse. 

Robert Lewin. 

577. Bauer, Julius (Inst. f. allg. u. exper. Path. u. III. Med. Klin., Wien). — 
„Untersuchungen über die antiproteolytisch wirkende Substanz im Harn und Serum.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, H. 2/3. 

Das sog. „Antitrypsin*, das im Serum und im Harn vorkommt, ist kein 
einheitlicher Körper, sondern eine Wirkungsform verschiedener kolloidaler Sub- 
stanzen. Normales Harnantitrypsin scheint mit pathologischem Harnantitrypsin 
nicht identisch zu sein; dieses aber mit dem Serumantitrypsin. 

Dass Antitrypsin kein echtes Antiferment ist, beweist schon seine Thermo- 
stabilität; wahrscheinlich ist es, entsprechend der Annahme von O. Schwarz, ein 
Lipoideiweiss, das antitryptisch wirkt. Experimentelle Nephritis führt zu ver- 
mehrter Antitrypsinausscheidung durch den Harn. Eine Vermehrung des Serum- 
antitrypsins durch Immunisierungsversuche gelang nicht, wohl aber durch Nieren- 
exstirpation oder Ureterenunterbindung; jedoch handelt es sich hierbei nicht um 
eine einfache Retention des Antitrypsins, da diese Vermehrung auch nach ein- 
seitiger Nierenexstirpation und in der Agone auftritt (kein Widerspruch! Ref.) 

Seligmann, 

378. Carpi, Umberto (Med. Klin., Pavia) — „Osservazioni sul comportamento del 
potere antitriptico del siero die sangue.“ (Beobachtungen über das Verhalten des 
antitryptischen Vermögens des Blutserums.) Biochim. e Terapia speriment., 
Bd. I, p. 403—417. 

Verf. verfolgt das Verhalten des antitryptischen Vermögens des Blutserums 
bei verschiedenen Krankheiten. Er beobachtet eine Zunahme dieses Vermögens 
bei einigen Fällen von Leukämie, bemerkt jedoch gleichzeitig, dass dasselbe 
infolge der Radiumbehandlung eine Abnahme erleidet. Aus den an Karzinomatösen 
ausgeführten Untersuchungen erhellt, dass das antitryptische Vermögen des 
Serums zunimmt und dass zwischen antitryptischer Reaktion und allgemeinem 
Ernährungszustand ein gewisses Verhältnis besteht, Keine über der Norm stehenden 
Werte erhielt Verf. bei entzündlichen Prozessen und chronischen Infektionen. 

Bei den untersuchten Fällen von Lungentuberkulose erzielte man sehr verschie- 
dene Ergebnisse, so dass bis auf weiteres keine Schlussfolgerung gemacht werden 
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konnte. Sehr gesteigert‘erwies sich das antitryptische Vermögen während desVerlaufes 
einiger akuter Infektionskrankheiten, z. B. bei Lungenentzündung, Dysenterie, 
Typhus usw. Besonders charakteristisch ist das Verhalten des antitryptischen 
Vermögens bei Fällen von Pneumonie: die Werte steigen allmählich an, erreichen 
mit dem Eintreten der Krisis ihren Höhepunkt und gehen hernach langsam bis 
zur Norm zurück. 

Obgleich Verf. annimmt, dass die Bestimmung des antitryptischen Vermögens 
des Blutserums als äusserst: empfindliche biologische Reaktion einen grossen 
klinischen Wert besitzt, so kann er doch anderen Forschern nicht beistimmen, 
welche in derselben ein wichtiges Element zur Differentialdiagnose erkennen 
wollen. Ascoli. 


579. Finzi, Guido (Inst. Pasteur, Paris). — „Sul potere antitriptico del siero nelle 
diverse specie animali.“ (Über das antitryptische Vermögen des Serums bei ver- 
schiedenen Tiergattungen.) Arch. Fisiol., Bd. VI, p. 547—550. 

Mittelst der von Marcus angegebenen Technik prüfte Verf. den anti- 
tryptischen Wert des Serums bei verschiedenen Tiergattungen. Es geht aus seinen 
Ergebnissen hervor, dass unter unseren Haustieren der Hammel das höchste anti- 
tryptische Vermögen besitzt (1:4'/,—51/.), ihm folgen die Ziege (1:4 -5) und das 
Pferd (1:2—3). 

Im Einklang mit den von Marcus erhaltenen Resultaten findet Verf., dass 
das antitryptische Vermögen des Ziegen- und Ochsenserums ungefähr jeuem des 
menschlichen Blutserums entspricht. 

Der antitryptische Wert des Serums war bei den in Untersuchung ge- 
nommenen fleischfressenden Tieren ein gleich hoher (Hund 1:3, Katze 1:3); er 
erwies sich bei Vögeln, namentlich bei Hühnern, sehr niedrig. 


Der antitryptische Wert des Serums ist bei niedrigeren Affen genau so hoch 
als beim Menschen. Es scheinen die Sera junger Tiere ein geringeres antitryp- 
tisches Vermögen zu besitzen als die der ausgewachsenen Tiere; so besitzt z. B. 
das Lammserum einen Wert von 1:3, das Hammelserum von 1:41lf/9—5tfe es 
beträgt der antitryptische Wert beim Kalb 1:2, beim Ochsen hingegen 1: 3—4. 

Ascoli. 


580. Choay, E. — „Sur la protéolyse gastrique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 391, März 1910. 
Die Magenfermente haben hauptsächlich die Aufgabe, das Eiweiss in lös- 
liche Form überzuführen, während die Peptonisierung nur eine sekundäre Eigen- 
schaft ist. Bei grösseren Eiweissmengen ist die Aktivität des Magenextraktes 
dem käuflichen Pepsin überlegen. Funk. 


581. Oes, A. — „Neue Mitteilungen über enzymatische Chromatolyse. Zeitschr. f. 
Botanik, 1910, Bd. II, p. 39—49. 

Bereits 1908 hat Verf. gezeigt, dass die karyokinetischen Figuren somatischer 
und sexueller pflanzlicher Zellen bei Temperaturerhöhung auf 30--409 und 
Zugabe verschiedener Antiseptika durch ein Enzym gelöst werden. Die vor- 
liegende Arbeit stellt die Fortsetzung jener Veröffentlichung dar. 

Die Versuche wurden zunächst mit Wurzelspitzen von Vicia Faba an- 
gestellt. Als Antiseptika dienten Toluol, Alkohol, Benzol und Salizylsäure. Das 
frühere Ergebnis wurde bestätigt. Als Verf. die Temperatur von 400 auf 50° 
bzw. 60° steigerte, trat eine Abnahme der Chromatolyse ein. Bei 70—80° dagegen 
waren die Chromosomen wieder stärker ausgehöhlt, und das Chromatin der 
ruhenden Kerne war gleichfalls zum Teil gelöst. Bei dieser Temperatur scheint 
also eine Lösung der Chromosomen ohne Enzym, d. h. durch heisses Wasser 
stattzufinden. Wo sich die Grenze zwischen der Wirkung des Enzyms und der- 
jenigen des heissen Wassers befindet, liess sich nicht feststellen. Soviel aber 
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ist sicher, dass im allgemeinen die Löslichkeit der Chromosomen in heissen 
Wasser mit der Erhöhung der Temperatur über 709 wächst. 

Versuche an dem Schwanzepithel der Larve von Salamandra maculosa 
führten zu dem Ergebnis, dass auch tierische embryonale Zellen ein chromato- 
Iptisches Enzym enthalten. O. Damm. 


382. Gerber, C. — ,La présure des Basiodiomycètes. VIII. Loi d'action des sels 
neutres des mélaux des groupes du fer et'du cuivre sur la coagulation de la caséine 
du lait bouilli empréuré“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 382, März 1910. 

Im Anschluss an die früheren Mitteilungen (C.f. Bioch. X, 19, 20, 21) wurde 
die sensibilisierende Wirkung von Fe-, Cu- und Hg-Salzen auf die Koagulation 
der gekochten Milch durch Basiodiomycetenlab studiert. Diese Salze verhalten 
sich den Erdalkalisalzen analog. Nur ist das Studium hier sehr schwierig, 
weil schon Lösungen von $/oo—"5/ı000o N das Kasein fällen. Die Wirkung dieser 
Salze soll auf andere Weise (s. nächstes Ref.) geprüft werden. Funk. 


588. Gerber, C. — „Loi d'action, aux diverses températures, des sels neutres de quelques 
mélaux toxiques sur la coagulation du lait bouilli par les présures végétales actives.* 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 384, März 1910. 

Die Wirkung des Pflanzenlabs bei verschiedener Temperatur in Gegenwart 
von kleinen Mengen Salze toxischer Metalle gestaltet sich folgendermassen: 
011900 —0,25/1000 n-UCuSO,-Lösung verhindert die Labwirkung um so stärker, je 
höher die Temperatur, je länger die Dauer der Koagulation und je: grösser die 
Salzınenge ist, bis zum Punkt, wo das Salz ohne Lab die Milch koaguliert. Hg-Salze 
verhalten sich analog den Cu-Salzen, Zn- und Cd-Salze wirken schwächer 
heminend, Ag-Salze stärker hemmend wie die Cu-Salze, Die Versuche wurden 
zwischen 40—700 mit dem Lab von Vasconcellea quercifolia, zwischen 15—400 
mit dem Lab des Feigenbaumes ausgeführt. Funk. 


384. Gerber, C. — „Loi d'action, aux basses températures, des sels neutres des métaux 
sur la coagulation du lait bouilli par les présures végétales actives. Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 386. März 1910. 

Um die Selbstkoagulation der Milch durch manche Salze zu eliminieren, 
genügt es, die Temperatur herabzusetzen. Bei 159 wirken alle Salze in geringen 
Dosen fördernd auf die Koagulation der Milch durch Pflanzenlab, bei höheren 
Dosen hemmend. Ausnahme machen Blei-, Aluminium- und Uransalze, die 
noch bei 150 die Milch ohne Labzusatz koagulieren. Funk. 


385. Wolff, J. (Inst. Pasteur, Paris), — „Influence du phosphate disodique sur la 
tyrosinase.* Soc. Biol., Bd. 68, p. 366, März 1910. 

Dinatriumphosphat aktiviert Tyrosinase sehr beträchtlich; zuerst ist 
die Wirkung der Tyrosinase ein wenig geschwächt, ein Zusatz von etwas 
Glycerin hebt den Übelstand auf. Die Wirkung der 'Tyrosinase wurde durch 
Bestimmung der lôslichen Melanine durch CaCl, (Methode von Agulhon, Thèse 
de Paris, 1910) verfolgt.;' Funk. 

Biochemie der Mikroben. 


886. Ritter, G. — „Ammoniak und Nitrate als Stickstoffquelle für Schimmelpilze.“ 
Berichte der Dtsch. Botan. Gesellschaft, 1910, Bd. 27, p. 582—588. 

Aus den Versuchen mit NH,H.PO,, (NH,)SO,, NH,NO, und NH,CI ergibt 
sich, dass das Ammoniak sus seinen Mineralsalzen von den Schimmelpilzen um 
so besser aufgenommen wird, je schwächer, d. bh. ungiftiger die freiwerdende 
Säure ist. Die Entwickelung der Schimmelpilze auf Nährlösungen mit anorgani- 
schen Ammoniumsalzen als Stickstoffquelle steht in direktem Verhältnis zu ihrer 
Widerstandsfähigkeit gegenüber freien Säuren. 

Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 13 
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In bezug auf die Menge der bei diesen Kulturen entbundenen Mineral- 
säuren teilt Verf. die Pilze in folgende beiden Gruppen: 

1. Solche Pilze, die an der Oberfläche des Substrats eine regelmässige Decke 
bilden (Aspergillus niger, Rhizopus nigricans). Sie entbinden bedeutend 
mehr Säure, als für die Keimung ihrer Sporen zulässig ist. 

2. Untergetaucht wachsende Pilze (verschiedene Mucoraceen), bei denen 
die Azidität der Kulturflüssigkeit hinter derjenigen der Grenzlösung zu- 
rückbleibt. 

Die als „Nitratpilze* bezeichneten Schimmelpilze Aspergillus glaucus, 
Mucor racemosus und Cladosporium herbarum entwickeln sich mit Ammoniak- 
stickstoff mindestens ebensogut, zum Teil sogar entschieden besser als mit Nitrat- 
stickstoff. Dennoch besitzen die drei genannten Pilze eine stark ausgeprăgte 
Fähigkeit zur Nitratassimilation. Diese Fähigkeit ist schwächer bei Aspergillus 
niger, Botrytis cinerea und bei Penicilliumarten, die bereits auf Ammoniumsulfat 
grössere Ernten als auf Nitraten liefern. 

Eine dritte Gruppe endlich (Rhizopus nigricans, Mucor Mucedo und Tham- 
nidium elegans) verhält sich den Nitraten gegenüber ganz ablehnend. 

O. Damm. 
587. Mitseherlich, E. A. (Landwirtsch. Inst, Königsberg. — „Bakterienkult.“ 
Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, No. 18/19, März 1910. 

Verf. nimmt Stellung zu der kürzlich besprochenen Arbeit von Perotti 
(Biochem. C., IX, No. 2075) über den Phosphorsäurekreislauf. Er behauptet: 
„Was Perotti feststellte, sind Lösungserscheinungen, die jedoch durch die Zu- 
sätze von Bakterien verunreinigt sind; trotzdem folgen aus den Arbeiten Perottis 
die gleichen Schlussfolgerungen, die auch wir a. a. O., wenn auch in ganz anderer 
quantitativer Weise ziehen konnten.“ Daran anschliessend knüpft er die Mahnung, 
die physikalisch-chemische Bodenuntersuchung mehr in den Vordergrund zu 
rücken, auf Kosten der bakteriologischen Methodik. Seligmann. 


588. Niklewski, B., Dublany b. Lemberg. — „Über die Bedingungen der Nitrifikation 
im Stallmist.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, No. 13/15, März 1910. 

Die wichtigsten Schlüsse, zu denen die umfangreiche Untersuchung führt, 

sind die folgenden (soweit sie biochemisches Interesse bieten): 

1. In Jauche und frischem Harn können sich Nitritbakterien nicht ent- 
wickeln. wahrscheinlich infolge spezifisch wirkender, biologisch resistenter, 
organischer Stoffe. Die festen Bestandteile des Düngers enthalten der- 
artige Hemmungsstoffe nicht.. 

2. Die Entwickelung der Nitritbakterien erfolgt stets auf Kosten der 
Ammoniakoxydation, selbst in einem an organischen Substanzen reichen 
Medium. So können Nitritbildner und Denitrifikationsorganismen ge- 
meinsam Stickstoffverluste herbeiführen, ohne dass das Auftreten von 
Nitriten und Nitraten die Anwesenheit der Nitritbakterien kundgibt. 

3. Die Nitrifikation ist als ein integraler Prozess der biologischen Reinigung 
zu betrachten, und zwar als ein vorgeschrittenes Stadium derselben. 

Seligmann. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 


589. Baroni, V. und Jonesco-Mihaiesti, C. (Inst. Pasteur, Paris). — „Sur la destruction 
par les rayons ultra-violets des principes actifs des sérums normaux et préparés. 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 393, März 1910. 

Die Wirkung der ultra-violetten Strahlen (Heraeus-Quarzlampe) auf die 
aktiven Bestandteile «es Serums (Komplement, Toxine, Antitoxine usw.) ist der 
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Wärmewirkung analog. Besonders in stark verdünnten Lösungen tritt zuerst 
eine Schwächung der Aktivität bis zur vollständigen Zerstörung auf. Dabei ver- 
halten sich die verschiedenen aktiven Bestandteile verschieden, das Komplement 
des normalen Serums wird am schnellsten zerstört; dahn kommen die ver- 
sehiedenen Lysine, Agglutinine und Antitoxine, die letzten sind amresistentesten. Die 
pflanzlichen Toxine, wie das Ricinustoxin, sind genau wie die Bakterientoxine 
gegen Bestrahlung empfindlich. Funk. 


390. Camus, Jean. — „Traitement du télanus expérimental à la période de contracture.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 460, März 1910. 

Die mit Tetanustoxin injizierten Hunde, denen eine Injektion einer Mischung, 
bestehend aus einer Meerschweinchengehirnemulsion und Tetanusantitoxin, in die 
cerebrospinale Flüssigkeit gemacht wurde, erholten sich, während die mit Gehirn- 
emulsion oder nur Antitoxin behandelten Hunde an generalisiertem Tetanus zu- 
grunde gingen. Funk. 


591. Kraus, R. und Volk, R. — „Über eine besondere Wirkung der Extrakte tuber- 
kulöser Organe des Meerschweinchens“ Wiener Klin. Woch., 1910, No. 8. 

Extrakte tuberkulöser Organe von Meerschweinchen, intravenös Meer- 
schweinchen injiziert, entfalten besondere Wirkungen. Die Tiere gehen entweder 
sofort nach der Injektion zugrunde oder sie verfallen kurze Zeit nach der In- 
jektion in einen komaähnlichen Zustand und verenden nach einer halben Stunde; 
bei der Obduktion findet man keine Anhaltspunkte für den Tod. Was die Natur 
des tötlichen Körpers betrifft, so wurde ermittelt, dass er in Alkohol unlöslich 
ist, labil ist, sich aber bei niedriger Temperatur konservieren lässt. 

Kontrollversuche mit Organen normaler Meerschweinchen und mit solchen 
von mit Pferdeserum sensibilisierten ergaben negative Resultate, diese Organ- 
extrakte erweisen sich bei der intravenösen Injektion vollkommen ungiftig. 

Glaserfeld. 
Phagocytose, Opsonine. 
592. Chyosa, Hikoshiro (Hyg. Inst, Kyoto) — „Über die Verschiedenheit der 
Normalopsonine.“ Arch. f. Hyg., Bd. 72, p. 196—200, April 1910. 

Um die Frage zu entscheiden, ob es im Normalserum ein einheitliches oder 
viele und spezifische Opsonine gibt, stellte Verf. Absorptionsversuche mit ver- 
schiedenen Bakterienarten an. Es zeigte sich, dass die Normalopsonine spezifisch 
sind. Durch Vorbehandlung eines Normalserums mit einer bestimmten Bakterien- 
art wurde das Serum nur gegen diese Bakterien nicht jedoch gegen andere 
Bakterienarten in seiner opsonischen Wirksamkeit BI RUE | 

J. Leuchs, Berlin. 
Komplemente, Serodiagnostik. 
593. Yoshinaga, Fukutaro (Hyg. Inst. Kyoto). — „Sind die Alexine ein Endoen:ym 
der Leukozyten?“ Arch. f. Hyg., Bd. 72, p. 182--190, April 1910. 

Aus stark leukozytenhaltigem Blut (Leukämieblut, Blut von Kaninchen, 
denen Leukozytenexsudat intravenös injiziert worden war) gewonnenes Serum 
zeigt eine weit erheblichere bakterizide Wirksamkeit als Serum von leukozyten- 
amem Blut. Die Alexinmenge ist demnach von der Leukozytenzahl abhängig. 
Auflösung der Leukozyten in vivo durch Injektion von Leukozidin bedingt eine 
Steigerung der bakteriziden Wirksamkeit des Serums. Die bakteriziden Stoffe 
werden demnach durch die Leukozyten gebildet. In vivo zeigen die Leukozyten 
eine fast doppelt so starke phagocytäre Wirksamkeit wie in vitro. Aus abge- 
uiteten Leukozyten bei 50 oder 150 U. gewonnene Extrakte besitzen eine stärkere 
bakterizide Kraft als das Blutplasma und das Waschwasser, mit welchem die 
lebenden Leukozyten gewaschen wurden. Daraus ist zu schliessen, dass div 
Alexine Endoenzyme der Leukozyten sind. J. Leuchs, Berlin. 

13% 
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594. Moses, Arthur (Inst. Osw. Cruz, Rio de Janeiro). — „Da pesquiza de antijeno 
e de anticorpo pela fixaçao de complemento.“ (Über den Nachweis von Antigen 
und Antikörper durch Komplementablenkung.) Memorias do Instituto Oswaldo 
Cruz, Bd. I, p. 109, Aug. 1909. 

Verf. konnte mit Hilfe der Komplementbindung bei neun Typhuspatienten 
sechsmal Antikörper und zweimal Antigen nachweisen. In einem Falle gelang 
der gleichzeitige Nachweis von Antigen und Antikörpern. Von drei Dysenterie- 
fällen (Shiga-Kruse) ergab einer positive Komplementbindung bei Verwendung 
einer Emulsion von Shiga-Kruse-Bazillen als Antigen. Die beiden anderen wurden 
gegen Flexner-Bazillen als Antigen untersucht, wobei nur einer positiv reagierte. 
Bei 38 Pestpatienten gelang zweimal der Antigennachweis, 25mal der Anti- 
körpernachweis. Bei der Spirochätose der Hühner lieferte sowohl die Unter- 
suchung auf Antigen als auch auf Antikörper positive Resultate. Bei der Vaccine 
und Variola war das Ergebnis mit Ausnahme eines Variolafalles, bei dem der 
Antikörpernachweis gelang, ein negatives. Ebenso waren die Resultate bei der 
Hydrophobie, dem Trachom, dem Epitheliom der Tauben- und der Hühnerpest 
stets negativ. J. Leuchs, Berlin. 


595. Mulzer, P. (Kais. Gesundheitsamt). — „Zur Technik und praktischen Verwertung 
der Wassermannschen Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther. 
1910, Bd. V, H. 2/3. 

Verf. hat beobachtet, dass während und nach der spezifischen Kur (Hg, Atoxyl) 
das Blutserum der betreffenden Patienten ganz unregelmässige Schwankungen auf- 
weist, so dass die Wassermannsche Reaktion bald positiv, bald unvermittelt negativ 
ausfällt. Da irgendwelche Parallelen mit dem klinischen Verhalten nicht bestehen, 
warnt er vor einer Überschätzung der Bedeutung des Reaktionsausfalles während 
und nach der Kur. Seligmann. 


596. Stern, Margarete (Klin. f. Hautkrankh., Breslau). — „Über die Bewertung der 
unsicheren und „paradoxen“ Reaktionen bei der serodiagnostischen Untersuchung der 
Syphilis.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, H. 2,3. 

„Paradoxe“ Sera sind solche, die bei mehrmaliger, nur durch wenige Tage 
getrennter Untersuchung entgegengesetzte Reaktion, geben. Unter 100 Seris fand 
Verf. dies Verhalten acht mal, auch bei Seris, die von Nichtsyphilitischen 
stammten. Unter 100 Seris, die bei erstmaliger Untersuchung im aktiven (Stern) 
und inaktiven Zustand (Wassermann) differierten, trat die paradoxe Reaktion 
72 mal auf. Verf., die sich nebenbei mit der Literatur über ihre Modifikation 
auseinandersetzt, beleuchtet nunmehr diejenigen Momente, die für das Zustande- 
kommen der paradoxen Reaktion in Betracht kommen können, und bespricht die 
mannigfachen Fehlerquellen, die in den Eigenschaften des Meerschweinchen- 
komplementes, des Hammelblutes, des hämolytischen Amboceptors und des 
Menschenkomplementes liegen. Im Anschluss daran entwickelt sie die Gesichts- 
punkte, die für die Serodiagnostik in ihrer heutigen Form in der Breslauer Klinik 
massgebend sind. Seligmann. 


597. Melntosh, James (Bakt, Lab., London Hospital). — „Observations on the Wasser- 
mann reaction, with special reference to the influence of specific treatment upon it.” 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Ther., Bd. V, H. 1, März 1910. 

Die komplementbindenden Stoffe gehen nicht durch Collodiumsäcke, Por- 
zellanfilter und Dialysiermembranen; das in Organextrakten vorhandene Antigen 
besteht nicht allein aus Lipoiden (Verf. betrachtet zu Unrecht ein mit Petroläther 
erschöpftes Organ als lipoidfrei, Ref.); der Komplex Antigen + syphilitisches 
Serum bindet mehr Komplement als der Summe seiner beiden Bestandteile zu- 
kommen würde. Weiterhin praktische Beobachtungen, speziell über den Einfluss 
der Behandlung auf die Reaktion. Seligmann. 
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598. König (Stadtkrankenh., Dresden-Friedrichstadt). — „Über die Hechtsche Modi- 
fikation der Wassermannschen Seroreaktion.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 11, 
p. 506—508. | 

Empfiehlt die Methode. | Pincussohn. 


599. Welfsehn, Georg (Auguste Viktoria-Krankenh., Schöneberg). — „Über Wasser- 
mannsche Reaktion und Narkose.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 11, p. 505—506. 


In etwa 20°), der Fälle gibt das Narkosenblut nach Veronal-Morphium- 
Skopolaminäthernarkose vorübergehend eine positive Wassermannsche Reaktion, 
was bei den Prüfungen auf Syphilis zu berücksichtigen ist. Die Tatsache beweist 
von neuem die Richtigkeit der zur Zeit herrschenden Anschauungen über die 
Komplementbindungsreaktionen bei Syphilis und über die Narkose. 

Pincussohn. 


600. Busila, V. — ,Le procédé Bordet-Gengou appliqué à l'étude d’un microorganisme 
isolé du virus rabique.“ Soc. Biol, 1910, Bd. 68, p. 184. 

Es wurde die Komplementablenkung eines aus dem Nervenzentrum von 
tollwutkranken Tieren und Menschen isolierten Mikroorganismus geprüft. Als 
Antigen wurde eine Emulsion der Kultur dieser Mikroorganismen auf Gelose ge- 
nommen, als Antikörper ein Serum eines mit Tollwut vaccinierten Esels. Der Mikro- 
organismus bindet Komplement nur in Gegenwart von Serum eines vaccinierten 
Tieres; es wurden Kontrollversuche angestellt, um die Spezifität dieses Mikro- 
organismus zu demonstieren. Funk. 


601. Falco, A. (Inst. f. Geburtshilfe u. Gynäkologie, Parma). — „Di una particolare 
reazione del siero di sangue nello stato puerperale.“ (Über eine besondere Reaktion 
des Blutserums im puerperalen Zustande.) Ann. di Ostetricia e Ginecol., Bd. II, 
p. 640—643. 

Ersetzt man bei der Wassermiapnschen Reaktion die gewöhnlich gebrauchten 
Antigene mit einfachem Alkohol in gewissen Verdünnungen und prüft die so ab- 
geänderte Reaktion an dem Blutserum von Frauen, so erhält man verschiedene 
Resultate je nachdem das Serum während der Schwangerschaft oder ausserhalb 
derselben gewonnen wurde. 

Bei Anwendung von 26°|[,igen alkoholischen Lösungen erzielte man bei 
Schwangeren stets vollständige Hemmung der Hämolyse, bei nicht Schwangeren 
hingegen Hämolyse. Es wird bei den letzteren die Hämolyse erst mit 30—32°/,- 
igen Alkohollösungen gehemmt. 

Bei 28 Schwangeren — jene mit abgertorbenem Fötus ausgenommen — 
nahm die Reaktion beständig positiven Ausfall, selbst bei einem Fall von 
Eklampsie. 

Bei den zur Prüfung herangezogenen Wöchnerinnen (7 Fällen) war die 
Reaktion bis zum 10. Tage positiv. 

Bei 26 untersuchten nicht schwangeren Frauen fiel die Reaktion nur fünf- 
mal positiv aus und zwar bei zwei Fällen von Tuberkulose, bei einem Fall von 
Skrophulose, bei einer Frau, welche zur Zeit der Untersuchung sich in der Menstrual- 
periode befand, sowie bei einem Fall von seit 40 Tagen bestehenden, durch hyper- 
plastische Endometritis bedingten Blutungen. 

Ohne aus den erhaltenen Resultaten Schlussfolgerungen ziehen zu wollen, 
glaubt Verf. der Reaktion einen biologischen Charakter zuschreiben zu können. 
Eine antikomplementäre Wirkung des Alkohols scheint hierbei nicht im Spiele zu 
sein; doch könnte angenommen werden, dass in der Schwangerschaft die Proteine 
des Blutserums sich verändern und unter dem Einfluss des Alkohols auf ver- 
schiedene Art reagieren. Bis auf weiteres scheint die Reaktion keinen dia- 
gnostischen Wert zu besitzen. Ascoli. 
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602. Hefnemann, Th. (Univ.-Frauenklinik, Halle), — „Eine ‚Reaktion‘ im Serum 
Schwangerer, Kreissender und :Wöchnerinnen.“ Arch. f. Gynäkologie, 1910, Bd. %, 
p. 237. 


Inaktivierte Sera Schwangerer, Kreissender und Wöchnerinnen wiesen auf- 
fallend und ausgesprochen die Fähigkeit auf, die Kobrahämolyse gegenüber 
gewaschenen Pferdeblutkörperchen zu aktivieren. Diese Fähigkeit nahm zu mit 
fortschreitender Schwangerschaft, erreichte kurz vor und unter der Geburt ihren 
Höhepunkt, um im Wochenbett, meist vom 6. Tage ab, wieder. abzufallen. Sera 
gynäkologischer Kranker entbehrten dieser Fähigkeit ganz oder wiesen sie nur 
in viel geringerem Masse auf. Bei Tuberkulose und Lues wurde sie gefunden, 
aber nicht mit der Regelmässigkeit und meist auch nicht mit der Stärke wie bei 
geburtshilflichen Fällen. Diese Kobrareaktion ging nicht parallel der Erhöhung 
des Antitrypsingehaltes oder der Wassermannschen Reaktion; bei Uterus- 
carcinomen fehlte sie. Im Nabelschnurserum fehlte sie, und zwar auch bei 
Lues. Nur in einem Eklampsiefall ging sie sogar auch quantitativ der Reaktion 
im mütterlichen Serum parallel. 

Die Ursache dieser Reaktion ist wahrscheinlich in einem gesteigerten 
Gehalt der Sera an Lipoidstoffen zu suchen. Als Quelle dieser Lipoidstoffe ist 
eine Steigerung von Stoffwechselvorgängen oder die Placenta anzusehen. Tages- 
zeit, Nahrungsaufnahme, Tätigkeit oder Ruhe übten keinen nachweisbaren Ein- 
fluss auf den Ausfall der Reaktion aus. Wohl aber liess sich diese durch eine 
abnorm gesteigerte Zufuhr an Eiweiss, Fett oder Kohlehydraten künstlich hervor- 
rufen. Alkoholextrakte aus autolysierten Placenten aktivierten ebenfalls die 
Kobrahämolyse. Glaserfeld. 


608. Epstein, Emil und Pribram, Ernst (Serotherap. Inst. Wién). — ,Zur Frage 
des Zusammenhanges zwischen Wassermannscher Reaktion und Quecksilberbehandlung.“ 
Wiener Klin. Woch., 1910, No. 8. 

Mitteilung eines Falles, der dartut, dass die Anstellung der Serumreaktion 
bei Lues während und unmittelbar nach einer Quecksilberkur durch den Queck- 
silbergehalt des Serums beeinflusst wird. Glaserfeld. 


604. Ferrai, Carlo (Inst. f. gerichtl. Med., Modena). — „Sul potere anticomplementare 
della morfina.“ (Über die antikomplementäre Wirkung des Morphiums.) Patho- 
logica, Bd. I. p. 505—511. 

Die Untersuchungen des Verf. berechtigen zu folgenden Schlussätzen: 

Bei gewissen Versuchsbedingungen verhindern Morphiumsalze das Zustande- 
kommen der Hämolyse im hämolytischen System: Meerschweinchenkomplement 
+ Kaninchenimmunambozeptor gegen Hammelblut + Hammelblutkörperchen. 

Das Phänomen besitzt antikomplementären Charakter, da das Morphium 
nicht die geringste Wirkung auf den hämolytischen Ambozeptor ausübt. 

Die Inaktivierung des Komplements durch Morphium findet auch bei 
0 Grad statt. 

Diese antikomplementäre Wirkung, welche verschiedenen Morphiumsalzen 
(Chlorhydrat, Sulfat, Acetat) gemein ist, wird bei anderen Alkaloiden (Strychnin, 
Kokain, Codein) nicht beobachtet. Ascoli. 


605. Gardi, J. und Sivori, L. (Maraglianosches Inst, Genua). — „Il Morbo di 
Flaiani alla luce del metodo biologico.“ (Der Morbus Flajani im Lichte der bio- 
logischen Methoden.) La Clinica Med. Ital., Bd. 48, p. 215—223. 

Indem sie das Verfahren der elektiven Absorption auf die Methode der 
Komplementbindung übertrugen, gelang es den Verff. im Serum einer an Morbus 
Basedow leidenden Kranken sowohl spezifische Schilddrüsenbestandteile als anta- 
gonistische Substanzen nachzuweisen. Die im gleichen Sinne an normalen mensch- 
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lichen Sera, sowie an dem Serum einer an Hyperthyreoidismus leidenden 
Schwangeren ausgeführten Untersuchungen führten zu einem gleichen Ergebnis. 
Diese letzten Resultate scheinen demnach der angewandten Methode jeden 
praktischen Wert bei der klinischen Diagnose des Morbus Flajani abzusprechen. 
In Anbetracht der der Methode anhaftenden Schwierigkeiten und der Tat- 
sache eingedenk, dass die Untersuchungen nur bei einem einzigen Falle angestellt 
wurden, glauben es die Verff. nicht angezeigt aus ihren Resultaten Schlussfolge- 
rungen über den Wert der Methode zu ziehen. Ascoli. 


606. Chauffard, A. und Vineent, Cl. — „De l'apparition tardive des réactions bio- 
logiques provoquées par les kystes hydatiques.“ Gazette des hôpitaux, 1910, No. 25, 
Bei einem 46jährigen Mann, der Träger einer grossen Echinokokkuscyste 
war, fiel die Weinbergsche Serumreaktion zunächst negativ aus. Erst nach Aus- 
führung einer Punktion der Cyste trat die Reaktion auf, und nach der Exstir- 
pation der Cyste wurde sie stark positiv. Die Ursachen dieses späten Auftretens 
der Reaktion sind nicht ganz klar: vielleicht lässt die starke Cystenwand selbst 
nicht die Noxe des Cysteninhalts hindurchtreten (toxicité hydatique enclose). 
Glaserfeld. 

607. Widal, F., Abrami, P., Jeltrain, E., Brissaud, Et. uud Weill, A. — , Serodiagnostic 
mycosique. Application au diagnostic de la Sporotrichose et de l'Actinomycose. Les 
coagglutinations et cofirations mycosiques. Annnales Pasteur, Bd. 24, p. 1—34, 
Jan. 1910. 

Das Serum von Sporotrichosekranken agglutiniert die Sporen (isoliert durch 
Filtration von 6—12 Wochen alten Kulturen) von Sporotrichum Beurmanni und 
gibt mit diesem Pilz Komplementbindung. Sowohl die Sporoagglutination als 
auch die Komplementbindung eignet sich demnach zur Serodiagnostik dieser 
Krankheit. Beide Reaktionen liefern auch noch kürzere oder längere Zeit nach 
Ablauf der Erkrankung positive Resultate. Bei Gesunden oder anderweitig Er- 
krankten sind beide Reaktionen stets so gut wie negativ, so namentlich bei 
Trichophytie, Favus, Erythrasma, Pityriasis versicolor, Aspergilluserkrankungen. 
Eine Ausnahme bildet das Serum von Soor- und Actinomycosekranken, welches 
die Sporen von Sp. B. ebenfalls, wenn auch deutlich schwächer agglutiniert und 
ebenso eine, wenn auch geringgradigere Komplementbindung gibt. Dieser Um- 
stand ermöglicht nach Ansicht der Verff. eine indirekte Diagnose der Actino- 
mycose mit Hilfe des stets leicht zu beschaffenden und zu züchtenden Sp. B. 

J. Leuchs, Berlin. 


608. Aseoli, M. und Izar, G. (Inst. f. spez. Pathol., Pavia) — „Die Meiostagmin- 
reaktion bei bösartigen Geschwülsten.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 8, Febr. 
1910. 

Nach den Beobachtungen der Verff. ist die Meiostagminreaktion bei bös- 
artigen Geschwülsten mit äusserster Regelmässigkeit positiv, bei nicht tumor- 
verdächtigen Fällen ausnahmslos negativ. W. Wolff. 


Agglutinine und Praeoipitine. 

%®. Streng, Osw., Helsingfors. — „Alexinets Betydelse för Utflockningen af Mikrober 
och Blodkulor.“ (Über die Bedeutung des Alexins für die Ausfällung von Mi- 
kroben und Blutkörperchen.) Finska Läkaresällsk. Fôrh., 1910, p. 95—106. 

Die Mikroben sowie die Blutkörperchen werden von zwei prinzipiell ver- 
schiedenen Serumbestandteilen ausgefällt. Der eine, das Agglutinin, ist spezifisch 
und bindet sich direkt an den betreffenden Mikroben und Blutkörperchen, dadurch 
die Agglutination hervorrufend. Der andere, das Konglutinin, ist nicht spezifisch 
und verbindet sich mit Mikroben oder Blutkörperchen nur unter der Voraussetzung, 
dass diese vorher Alexin gebunden haben; hierdurch tritt die Konglutination ein, 
die deswegen eine spezifische Reaktion ist, weil die nicht direkt beobachtbare 
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Alexinbindung spezifisch ist. Die Alexinbindung, die für die Konglutination eine 
Voraussetzung ist, wirkt auf die Agglutination hindernd. 

Die Hypothese von der Existenz der thermolabilen Proagglutinoide und 
ihre Bedeutung für die Agglutination muss als nicht hinreichend begründet und 
unrichtig angesehen werden. S. Schmidt-Nielsen. 


610. v. Eisler, M. und Laub, M. (Serother. Inst, Wien). — „Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Avidität der Agglutinine.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, 
Bd. V, p. 248. 

Durch die Untersuchungen von P. Th. Müller wurde festgestellt, dass in 
einem Immunserum gleichzeitig Antikörper verschiedener Avidität vorhanden 
sind. Verf. dehnten die Untersuchungen auf Normalsera aus und untersuchten 
gleichzeitig den Einfluss der Zustandsänderung des Serums auf die Avidität seiner 
Antikörper. Die Versuche ergaben, dass man für die Agglutinine des Normal- 
serums eine gleiche Avidität annehmen muss. Dieser Befund konnte sowohl bei 
der spezifischen Adsorption, wie auch bei der von Landsteiner und Reich nach- 
gewiesenen unspezifischen Bindung an Kasein erhoben werden. Nach der Er- 
hitzung konnte ein deutlicher Verlust des Agglutiningehaltes beobachtet werden. 
Eine Abnahme der Avidität wurde bei 5 von 13 untersuchten Rinderseren kon- 
statiert, sie ging der Länge der Erhitzung parallel, bei den anderen konnte da- 
gegen keine Abnahme gefunden werden. Die Aggutinin- und Aviditätsverluste 
stehen demnach nicht im Zusammenhang. Die Ätherbehandlung der normalen 
und Immunsera war sowohl auf Agglutiningehalt, wie auf deren Avidität belanglos. 
Versuche, in denen mit Typhus immunisierte Kaninchen nach Aufhören der 
spezifischen Immunisierung mit Pyrogallol oder Natrium glycocholicum injiziert 
wurden, ergaben, dass diese Substanzen keine Steigerung der Avidität bewirken 
können. | L. Hirschfeld, Heidelberg. 


611. Chyosa, Hikoshiro (Hyg. Inst, Kyoto). — „Über die agglutinable Substanz.“ 
Arch. f. Hyg., Bd. 72, p. 191—195, April 1910. 

Verf. behandelte Kaninchen intravenös mit gewaschenen Hühnerblut- 
körperchen bzw. mit den Stromata oder dem Hämoglobin dieser Blutkörperchen 
vor und prüfte die drei auf diese Weise gewonnenen Immunsera auf ihre Agglu- 
tinationsfähigkeit gegenüber Hühnerblutkörperchen und Hühnerhämoglobin. Die 
Blutkörperchen wurden vom Blutkörperchenimmunserum und vom Stromata- 
immunserum stark agglutiniert, nur schwach im Hämoglobinimmunserum. Hämo- 
globin reagierte in stärkerem Masse nur mit Hämoglobinimmunserum. Die Ver- 
suche zeigen, dass die agglutinable Substanz der roten Blutkörperchen im Stroma 
vorhanden ist und dass daneben im Innern der Blutkörperchen (Hämoglobin). 
„eine den Innensubstanzen entsprechende agglutinable Substanz“ enthalten ist. 

J. Leuchs, Berlin. 


612. v. Dungern und Hirschfeld (Inst. f. Krebsforsch., Heidelberg). — „Über eine 
Methode, das Blut verschiedener Menschen serologisch zu unterscheiden. Vorl. Mitt.“ 
Münch. Med. Woch., 1910, No. 14. 

Im Anschluss an die Untersuchungen über die Vererbung der biochemischen, 
Strukturen A und B der roten Blutkörperchen, die sich durch Isoagglutinine der 
Menschen nachweisen lassen, untersuchten Verff., ob man nicht mit Hilfe von 
tierischen Seren ebenfalls spezifische, nicht bei allen Menschen vorkommende Be- 
standteile nachweisen könnte. Von zwei untersuchten Schimpansen konnte bei 
einem ein mit dem menschlichen identisches Agglutinin # nachgewiesen werden + 
das Serum agglutinierte lediglich das Blut von Individuen, die der Gruppe B an- 
gehörten. Das Serum des zweiten Schimpansen ballte alle menschlichen Blut- 
arten zusammen, nachdem man aber durch Absorption dem Serum das auf alle 
Menschen wirkende Agglutinin entzogen hat, blieb ein Agglutinin übrig, welches. 
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lediglich mit dem Blut der Gruppe B reagierte. Die Sera mancher niederen Affen 
agglutinierten das Blut alier Menschen, in dem Serum von zwei Rhesusaffen wurde 
dagegen ein spezifisches Agglutinin gefunden. Durch geeignete Absorptionsversuche 
konnte jedoch bei sämtlichen Affen nachgewiesen werden, dass sie, abgesehen 
von dem allgemeinen Agglutinin, auch spezifische enthalten. Die Untersuchungen 
bei anderen Tierarten (Kaninchen, Rind, Katze, Pferd, Schwein, Ziege, Hund, 
Huhn) ergaben, dass sie ebenfalls sowohl ein allgemeines wie spezifische Agglu- 
tinine enthalten. Durch Absorption mit geeignetem Blut gelingt es leicht, die 
spezifischen zu isolieren. Die bei verschiedenen Tieren untersuchten spezifischen 
Agglutinine lassen verschiedene Gruppen bei Menschen unterscheiden. Es wurden 
bis jetzt mindestens 12 verschiedene Strukturen nachgewiesen. Die Methode wird 
sich wohl noch so verbessern lassen, dass eine Wiedererkennung des Individuums 
durch die spezifischen Strukturen seines Blutes möglich erscheint. Die Ver- 
eıbung dieser neuentdeckten Eigenschaften wurde noch nicht untersucht. Sollte 
es gelingen, auch hier bestimmte Gesetzmässigkeiten zu erkennen, so wird es 
nicht schwer sein, in jedem Falle den Vater zu PRO: wenn das Blut der 
Kinder und der Mutter bekannt ist. 


Autoreferat (L. Hirschfeld, Heidelberg). 


618. v. Szily, Aurel (Irst. f. exp. Ther., Frankfurt), — „Über die agglutinations- 
cermitlelnde Funktion des Kreuzspinnengiftes.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, 
Bd. V, H. 2 u. 3. 

Verf. konnte die von Landsteiner und Fürth gefundene Tatsache, dass das 
Arachnolysin die mit hämolytischen Immunkörpern beladenen Blutkörperchen 
stark agglutiniert, bestätigen. Eine Summationswirkung ist ausgeschlossen; mit 
steigenden Immunserumdosen wird die zur Agglntination ausreichende Arachno- 
Iysinmenge geringer und umgekehrt. Die agglutinationsbefördernde Wirkung des 
Arachnolysins weist die gleiche Thermolabilität auf, wie sie für die lytische 
Komponente festgestellt wurde: beide werden bei Temperaturen bis 60° unwesent- 
lich geschwächt, auch nach Erwärmen auf 70° bleibt noch ein geringer Teil ihrer 
Wirkung erhalten. 

Bei der durch Zusammenwirken von Immunserum und Arachnolysin ent- 
stehenden Agglutination wird jede der beiden Komponenten von den roten Blut- 
körperchen an und für sich gebunden. 

Durch Behandlung der Giftlösung mit Hammelblut wird die die Agglu- 
tination bewirkende Komponente, nicht aber die Iytische, der Giftlösung entzogen. 
Das normale Serum hemmt die Agglutination, und zwar durch Verhinderung der 
Bindung des wirksamen Prinzips des Arachnolysins. Es handelt sich nicht um 
Antikörper, da die hemmenden Substanzen alkohollöslich sind. Es gelingt auch 
nicht, die hemmenden Eigenschaften des Normalserums durch Immunisierung zu 
verstärken. Auch bei Verwendung der normalen Ambozeptoren kommt die Agglu- 
tination zustande, wenn man nach der Bindung des Ambozeptors für die Ent- 
fernung des stark hemmenden Serums Sorge trägt. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


614. Wilenko, M. (Pathol. u. Bakt. Inst., Czernowitz). — „Über das Präzipitations- 
vermögen pflanzlicher Eiweisstoffe“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., 
Bd. V, H. 1, März 1910. 

Extrakte von Pflanzensamen reagieren in bestimmtem Mischungsverhältnis 
nit Eiweisskörpern tierischer Provenienz präzipitierend und Komplement bindend. 

Ähnlich wirken die Gemische mancher Phytalbumine miteinander. Erhitzen 
auf 800 beraubt die Phytalbumine der Präzipitationskraft; während tierische Sera 
durch Erhitzen auf höhere Temperaturen diese Eigenschaft gegenüber Phytalbu- 
minen nicht verlieren. . Seligmann. 
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Haemolyse. 


615. Moruzzi, G. (Inst. Pasteur, Paris). — „Action des acides et des alcalis sur les 
sérums hémolytiques artificiels.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 399, März 1910. 

Fortsetzung zu der (dies Centrbl., X, No. 417) ref. Arbeit. Die durch Zusatz 
von NaOH inaktivierten hämolytischen Sera erlangen ihre Aktivität durch Ver- 
dünnen mit Wasser wieder. Natronlauge verhindert nicht die Fixation des Ambo- 
zeptors auf die Blutkörperchen. Wenn man das mit NaOH behandelte hämo- 
lytische Serum gegen isotonische NaCl-Lösung dialysiert, so hämolysiert dieses 
die Blutkörperchen nicht, wenn man erhitztes hämolytisches Serum zusetzt, wohl 
aber mit normalem Serum. Der Ambozeptor ist durch dreifach normale Kon- 
zentration an HCl nicht zerstört, von NaOH genügt schon 0,5 N-Lösung. 

Funk. 
616. Bruck, Carl und Hidaka. — „Biologische Untersuchungen über die Rolle der 
Staphylococcen bei Ekzemen.“ Arch. f. Dermat. u. Syphilis, Bd. 100, p. 165. 

Die Staphylococcen vermögen beim Ekzem biologische Reaktionen auszu- 
lösen, die sich in einer Steigerung des Agglutinin- wie des Antilysingehalts des 
Blutes dokumentieren. Die Verff. konnten dies durch folgende Untersuchungen 
nachweisen: 

1. 33 Ekzemseren und 66 Seren, die von Personen stammten, die weder 
zurzeit an einer Staphylococcenerkrankung litten noch ihren Angaben nach in 
den letzten Jahren daran gelitten haben, wurden mit 4 aus akuten Ekzemen ge- 
züchteten hämolysinbildenden Stämmen von Staphylococcus pyogenes aureus ge- 
prüft; einige Seren wurden auch gegen einen nicht hämolysinbildenden, aber 
auch von Ekzemen stammenden Staphylococcus geprüft. Es zeigte sich nun, 
dass die Agglutinationstiter von Ekzemseren gegenüber Staphylococcen im alige- 
meinen höher als diejenigen von Normalseren sind, dass aber irgendwelche Regel- 
‘“ mässigkeiten nicht bestehen. Die prozentualen Unterschiede im Agglutiningehalt 
von Ekzem- und Normalseren erkennt man aus dieser Tabelle: 


Agglutinationstiter Ekzem 0/o Normal 0! 

0 6 20 

20 3 0 

40 15 10 

100 24 16 

200 6 4 

300 9 6 

500 9 0 


2. Die Prüfung von 67 Normalseren und 33 Ekzemseren auf ihren Antilysin- 
gehalt ergab, dass der Antilysinwert von Ekzemseren bedeutend grösser ist als 
der nicht an Staphylococcenerkrankungen leidenden Menschen. Im Durchschnitt 
betrug der Antilysinwert der untersuchten Ekzemseren = 35,8, während derjenige 
aller untersuchten normalen Seren im Durchschoitt nur 9,9 betrug. 


.Glaserfeld. 
617. Hauptmann, Alfred (III. med, Abt. d. allg. Krankenh, Hamburg-Eppen- 
dorf). — „Eine biologische Reaktion im Liquor cerebrospinalis bei organischen 


Nervenkrankheiten.“ Mediz. Klinik, 1910, No. 5. 

In der Lumbalflüssigkeit treten bei gewissen organischen Nervenkrank- 
heiten, die mit einem Zerfall von Nervensubstanz einhergehen, Stoffe auf, die 
sich durch Hemmung der Saponinhämolyse gegenüber Menschenblutkörperchen 
nachweisen lassen. Die Versuchsanordnung der Reaktion ist derart, dass man 
zusammentut: 

Saponin (1 : 10000) . . . . . . . . . . . . . . 0,4—0,7 
Liquor cerebrospinalis . . . p i a e Ue 
7,5proz. Aufschwemmung von Menschenblutkörperchen 0,5 


Eine positive Reaktion, d. h. Hemmung der Hämolyse ergab sich bei 
nicht organischen Krankheiten des Zentralnervensystems, bei alten Hirn. 
blutungen, idiopathischer Epilepsie niemals, während frische und mittelalte Hirn- 
blutungen in 850%% Tabes dorsalis in 830%,, Lues cerebrospinalis in 6504, 
Tumoren des Zentralnervensystems in 100®,, eine positive Reaktion gaben; bei 
multipler Sklerose war in 46°), eine äusserst schwache Hemmung vorhanden. 
Die Stoffe, die die Hemmung der Hämolyse herbeiführen, gehören wahrschein- 
lich der Gruppe der Cholestearine an. Wie weit sich die Reaktion praktisch als 
verwertbar erweisen wird, muss zunächst noch dahingestellt bleiben. 


Glaserfeld. 
Anaphylaxie. 

618. Doerr, R. und Moldovan, J. (Bakt. Lab d. k. k. MilitärsanitAtskomitees, Wien). 
— „Analyse des Präzipitationsphänomens mit Hilfe der anaphylaktischen Reaktion.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., 1910, Bd. V, H. 2/3. 

Der Verbrauch von Antigen bei der Präzipitinreaktion in vitro wurde 
folgendermassen geprüft: Rinderserum und Kaninchenantirinderserum mussten im 
Reagenzglase miteinander unter Präzipitatbildung reagieren. Der Niederschlag 
wurde gewaschen und Meerschweinchen subkutan eingespritzt; die Reinjektion 
von Rinderserum (Antigen) nach 18 Tagen führte bei bestimmten Konzentrationen 
des Präzipitationsvorganges nicht zum Auftreten anaphylaktischer Symptome, mithin 
war alles Antigen verbraucht worden. Verff. folgern hieraus weiter, dass Präzi- 
pitinogen und Anaphylaktogen nur zwei verschiedene Wirkungsbezeichnungen 
desselben Antigens sind. (Ein Beweis für diese Folgerung liegt in diesen Ver- 
suchen jedoch nicht. Ref.) Auf Reinjektion von Kaninchenserum reagieren .die 
sensibilisierten Meerschweinchen mit schwersten Symptomen; gleichwohl ist das 
Präzipitin mit dem artspezifischen Eiweisskomplexe des Immunserums nicht 


identisch, sondern nur eng (mechanisch?) mit ihm vergeösellschaftet. 
Seligmann. 


619. Doerr, R. nnd Meldovan, J. (Bakt. Lab. d. k. k. Militärsanitätskomitees, Wien). 
— „Beiträge zur Lehre von der Anaphylaxie” Zeitschr. f. Immunitätsforsch. 
u. exper. Ther., 1910, Bd. V, H. 2/3. 

Versuche zur Identifizierung von Anaphylaktogen und Präzipitogen. Es 
zeigte sich, dass für die Auswertung schwach präzipitierender Sera ein Modus 
vorzuziehen ist, der steigende Mengen Immunserum und konstante Antigenmengen 
verwertet. Die geringste, noch präzipitierendeSerummenge war quantitativ diegleiche, 
die gerade noch zur Erzeugung einer passiven Anaphylaxie ausreichte. Auch der 
durch Injektion von Präzipitat ausgelöste anaphylaktische Zustand geht mit 
Komplementschwund einher. Die Giftigkeit dieser Präzipitate hängt von dem 
Mischungsverhältnis zwischen Antigen und Antiserum ab, genau wie der Präzi- 
Pitationsvorgang selbst. 

Es gibt, so lehrten weitere Versuche, auch beim Meerschweinchen eine 
echte Blutkörperchenanaphylaxie; die Injektion cytotoxischer Sera führt zu den- 
selben Erscheinungen. Seligmann. 


620. Mita, Sadanori (Inst. f. gerichtl. Med., Graz). — „Über die Verwertbarkeit des 
anaphylaktischen Temperatursturzes zur Grössenbestimmung eines Überempfindlichkeits- 
choks.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., 1910, Bd. V, H. 2/3. 

Versuch einer mathematischen Formulierung für die Wertbestimmung des 
anaphylaktischen Shocks. Für nicht zum Tode führende, aktive Anaphylaxie wird 
folgende Formel aufgestellt: 

ta-Z 
Se = 5 

d. h. die Grösse des Shocks ist gleich dem Produkt aus der Temperaturabnahme 

in Zehntelgraden) und der zur Wiedererlangung der Ausgangstemperatur not- 

wendigen Zeit (in Minuten), dividiert durch 2. 
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Für die letal endenden Fälle von aktiver Anaphylaxie wird eine andere, 
empirisch gewonnene Formel vorgeschlagen; 
ta. Z 


S = 30000 + (20000 — =; 
Zt bedeutet hier die Minutenzahl bis zum Eintritt des Todes. Und 
schliesslich gibt Verf. noch eine dritte Formel an, um aus der Grösse des beob- 
achteten anaphylaktischen Shocks die Grösse der bestehenden Anaphylaxie zu be- 


rechnen. Hier wird als neuer Faktor die zur Auslösung des Shocks verwendete 
Antigenmenge eingeführt. Seligmann. 





621. Bogomolez, A. (Inst. f. allg. Path., Odessa). — „Über die Lipoidanaphylaxie. 
Erste Mitteilung.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. V, H. 1, 
März 1910. 

Versuche mit Lipoiden aus Hühnereigelb ergaben, dass Vorbehandlung von 
Meerschweinchen mit lipoidem Hühnereigelbextrakt sensibilisierend für eine Re- 
injektion des gleichen Extraktes wirkt: Die Erscheinungen sind nicht in allen 
Fällen voll ausgeprägt und führen nur selten zum Tode; doch zeigen sie sonst 
die Charakteristika des anaphylaktischen Shocks. Deutlicher waren die Erschei- 
nungen, wenn zur Reinjektion Eigelbemulsionen verwendet wurden. Ob es sich 
bei der Lipoiddarstellung um eine schädliche Beeinflussung der toxischen Eigen- 
schaften handelt, oder aber, ob sensibilisierende und anaphylaktisierende Substanz 
verschiedenartig sind, muss weiteren Untersuchungen vorbehalten bleiben. 

Seligmann. 

622. Grüner, O. und Hamburger, F. — „Über Inkubationszeit.“ Wien. Klin. Woch., 
1910, No. 9. 

Gelegentlich einer experimentellen Arbeit über den Verlauf der Tuberkulose- 
infektion beim Meerschweinchen zeigte es sich, dass die ersten spezifischen 
Krankheitserscheinungen (Primäraffekt und regionäre Lymphdrüsenschwellung) 
um so später in Erscheinung treten, je kleiner die zur Infektion verwendete 
Bazillenmenge war. Durch grosse Dosen von Tuberkelbazillen gelingt es, eine 
sofortige beträchtliche Reaktion an der Infektionsstelle hervorzurufen. Daraus 
ergibt sich, dass die Inkubationszeit umgekehrt proportional der Infektions- 
dosis ist. 

Wie ist die Inkubationszeit zu erklären? Die tuberkulöse Infektion hat eine 
Vermehrung vorgebildeter oder eine Neubildung vorher nicht vorhandener Anti- 
körper zur Folge. Diese Antikörperbildung setzt gleich nach der Infektion ein 
und bedingt Überempfindlichkeit, deren Intensität direkt von der Menge der 
Antikörper abhängt. Sobald der Empfindlichkeitsgrad für die Menge der anwesenden 
Bakterienstoffe genügt, um eine entsprechend grosse, d. h. krankmachende Gift- 
menge zu erzeugen, tritt die Krankheit in Erscheinung. Die Inkubationszeit ist 
nicht nur eine Funktion des infizierenden Mikroorganismus, sondern auch eine 
Funktion des infizierten Makroorganismus. Glaserfeld. 


628. Orsini, E. (Serotherap. Inst., Mailand). — „Aktive Anaphylaxie durch Bakterien- 
präparate.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. V, H. 1, März 
1910. 

Intraperitoneale Vorbehandlung von Meerschweinchen mit Alttuberkulin 
sensibilisiert gegen eine spätere Reinjektion von Alttuberkulin, falls wieder die 
intraperitoneale Einverleibung gewählt wird (67%, der Versuchstiere starben 
anaphylaktisch). 

Ähnlich wirken abgetötete Tuberkelbazillen sensibilisierend, sowohl für eine 
homologe Reinjektion wie für Alttuberkulin; entfettete Bakterien sensibilisieren 
nicht. Die sonstigen verschiedenen Derivate der Tuberkelbazillen wirken ver- 
schieden, sowohl sensibilisierend wie anaphylaktisierend. Im Anschluss an diesen 
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experimentellen Teil entwickelt Verf. seine Anschauungen vom Wesen der Tuber- 
kulinüberempfindlichkeit. Seligmann. 


624. Onaka, M. (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin). — „Über die passive Übertragung 
der Tuberkulinüberempfindlichkeit bei Meerschweinchen.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., 1910, Bd. V, H. 2/3. 

Versuche zur Nachprüfung der Angaben von Helmholz (Biochem. C., IX, 

No. 660) mit dem Resultate, dass die Intrakutanreaktion beim tuberkulösen Meer- 

schweinchen fast konstant positiv ausfällt; dass diese Reaktion für den Beweis 

einer passiven Übertragung der Tuberkulinüberempfindlichkeit jedoch vorläufig 
nicht zu verwerten ist, da auch gesunde 'liere bei mehrmaliger Impfung ähnliche 

Symptome zeigen können. Seligmann. 


625. Briot, A. — „Sur l’anaphylaxie serique cher le lapin.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 402, 
März 1910. 
Kaninchen wurden durch Injektion von normalem Pferdeserum immunisiert. 
Das Serum dieser Kaninchen mit Pferdeserum zusammen neuen Kaninchen inji- 
ziert, erwies sich als sehr toxisch. Da das Kaninchen- oder Pferdeserum allein 
keine Anaphylaxie verursachten, so muss man annehmen, dass durch den Kontakt 
der beiden Sera die Toxizität ausgelöst wird. Funk. 


626. Moruzzi, G. und Repagi, G. (Inst. Pasteur, Paris). — „Le phénomène de Th. 
Smith réalisé sur une alcalialbumine et un acidalbumine.“ Soc. Biol., Bd. 68, 
p. 398, März 1910. 

Meerschweinchen, die mit Natriumalbuminat (NaOH + Albumin aus Pferde- 
serum) immunisiert wurden, zeigen sich in 500/, der Fälle dem dialysierten Pferde- 
serum gegenüber anaphylaktisch, dagegen nicht dem Alkali- oder Acidalbumin 
gegenüber. Meerschweinchen, die mit Acidalbumin (HCl + Albumin aus Pferde- 
seram) behandelt wurden, sind dem dialysierten Pferdeserum gegenüber in 1000], 
der Fälle, in 50%), der Fälle dem Acidalbumin gegenüber, in 1000/, der Fälle dem 
Alkalialbumin gegenüber anaphylaktisch. Funk. 


Immunität, Serotherapie. 


627. Donati, A. (Inst. f. allg. Path., Turin). — „Über die natürliche Immunität gegen 
Milzbrand.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, H. 2/3. 

Von der Tatsache ausgehend, dass im Hungerzustand die natürliche Immu- 
nität gegen Milzbrand bei der Taube stets und beim Huhn in etwa der Hälfte 
der Fälle verschwindet, untersuchte Verf. die verschiedenen im Organismus und 
in vitro vorkommenden biologischen Prozesse, die die Abnahıne der Widerstands- 
fähigkeit erklären könnten. Weder die Fresstätigkeit der Leukozyten noch die 
hakterizide Eigenschaft des Serums können allein die Immunität erklären, denn 
die gelegentlich im Vergleich zum gefütterten Tiere beim hungernden Tiere ver- 
minderte Phagozytose bzw. bakterizide Kraft des Serums geht nicht immer mit 
der Abnahme der Immunität einher. Zwischen Kapselbildung und Infektion be- 
steht ein enger Zusammenhang, man muss die Kapseln für eine Umwandlung 
des Bacillus halten, die an seine Infektionsfähigkeit gebunden ist. Die Kapseln 
machen die Bazillen ungeeignet zur Phagozytose, schützt sie aber nicht vor 
hakteriziden Stoffen. Die Leukozyten verhindern die Kapselbildung und vernichten 
lie Bazillen durch gelöste Substanzen, so dass eine rasche Anhäufung der Leuko- 
zyten an der Impfstelle die natürliche Immunität erklären kann. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
628. Kraus, R. — „Über das Virus der Poliomyelitis acuta, zugleich ein Beitrag zur 
Frage der Schutzimpfung.“ Wiener Klin. Woch., 1910, No. 7. 

Das Virus der Poliomyelitis lässt sich vom Menschen und Affen auf keine 

andere Tierart übertragen als auf Affen, Die Infektion von Meerschweinchen, 
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Ratten, Hühnern und Kaninchen blieb in Verfs, Versuchen erfolglos. Mittelst 
ein- oder zweimaliger subkutaner Injektion eines mit 0,5prozentiger Karbolsäure 
versetzten Virus ist ein Schutz gegen eine subdurale Infektion mit konzentriertem 
Virus möglich, wie Verf. an zwei mit Makaken ausgeführten Experimenten be- 
weisen konnte. Die durch Papier filtrierte Poliomyelitis-Rückenmarks-Emulsion 
ist ebenso infektiös wie nicht filtrierte. Glaserfeld. 


629. Leiner, C. und v. Wiesner, R. (Path.-anat. Inst. d. Univ., Wien). — „Experi- 
mentelle Untersuchungen über Poliomyelitis acuta anterior III.“ Wien. Klin. Woch., 
1910, No. 9. 

In Fortsetzung ihrer früheren Untersuchungen teilen die Verff. mit, dass 
sie die Durchlässigkeit der Schleimhäute des Respirationstractus für das Polio- 
myelitisvirus geprüft haben. Durch Inhalation von Rückenmarksemulsionen, Ein- 
reiben von solchen in die Nasenschleimhaut und endlich durch intratracheale 
Impfung gelang es, Erkrankung der Tiere unter typischen schlaffen Lähmungen 
zu beobachten, Die Respirationswege gestatten also dem Virus Eingang in den 
Organismus. Das Virus dringt stets, wie sich aus einer Zusammenstellung etlicher 
Versuche der Verff. ergibt, auf dem kürzesten Wege gegen das Rückenmark vor. 

Die Menge des verimpften Materials ist für das Zustandekommen einer 
Infektion von untergeordneter Bedeutung ; kleinste Dosen des infektiösen Rücken- 
marks reichen zur Erzeugung der Erkrankung hin bei Verwendung von günstigem 
Material. Ausser Zweifel steht es, dass die Tiere Immunität erwerben; sie tritt 
schon sehr frühzeitig mit dem Beginn der Erkrankung auf und hält mindestens 


41 Tage über den Zeitpunkt der manifesten Erkrankung hinaus an. 
Glaserfeld. 


680. Ungermann, E. (Kaiserl. Gesundheitsamt, Berlin. — „Beitrag zur Kenntnis 
der Ursachen der Pneumococcenimmunität, insbesondere zum Verhalten ‚serumfester' 
Preumococcenstämme.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, p. 269. 

Die drei Wirkungen des Pneumococcenserums: 

1. die Schutzkraft im Mäuseversuch, 

2. die Tropinwirkung im Reagenzglasversuch, 

3. die phagozytosebefördernde Wirkung im Tierkörper, 
werden vergleichend untersucht. 

Ein mit einem typischen Pneumococcenstamm gewonnenes hochwertiges 
Serum besass alle drei Wirkungen gegenüber dem typischen, keine gegenüber 
dem atypischen serumfesten Staınm. 

Ein mit dem atypischen Stamm xewonnenes Serum wirkte umgekehrt aus- 
schliesslich auf den atypischen Stamm. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


681. Salimbeni, A. T. — „Le choléra à Saint- Petersbourg. Quelques essais de séro- 
thérapie anticholérique.“ Annales Pasteur, Bd. 24, p. 34—54, Jan. 1910. 

Bericht über therapeutische Versuche mit antitoxischem von Pferden ge- 
wonnenem Choleraimmunserum. Mortalität der mit Serum behandelten Patienten 
— 23,8%), der nicht mit Serum behandelten = 45,60/ọ Je früher nach Beginn 
der Erkrankung das Serum gegeben wurde, desto grösser die Wirksamkeit. Es 
empfiehlt sich, grosse Dosen (50—150 cm3 subkutan, 50 cm? intravenös) mit 
physiologischer Kochsalzlösung vermischt zu injizieren. Das Serum zeigte keinerlei 
schädliche Nebenwirkungen. J. Leuchs, Berlin. 


632. Dopter, Ch. — „La serotherapie anlimeningococcique.“ Annales Pasteur, Bd. 24. 
p. 96—113, Febr. 1910. 

Durch Vorbehandlung von Pferden mit subkutanen und später intravenösen 
Injektionen von lebenden Meningococcen hat Verf. ein Serum gewonnen, das 
während der Genickstarreepidemie 1909 in Frankreich bei 402 Fällen zur Anwen- 
dung gelangte. Seine Wirksamkeit kaın in einer Verminderung der Mortalität, in 
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Abschwächung der Krankheitssymptome und Abkürzung der Krankheitsdauer zum 
Ausdruck. Während die Mortalität der nicht mit Serum behandelten Patienten 
65%, betrug, war die Sterblichkeit der Behandelten = 16,4 bzw. 12,20%), Auch 
hei dieser Epidemie zeigte sich, dass das Serum, um wirksam zu sein, intraspinal 
in genügend grossen und oft genug wiederholten Dosen injiziert werden muss. 
J. Leuchs, Berlin. 
638. Peiper. — „Bericht über die Behandlung von Leprakranken mit Nastin Bı und 
Nastin B..“ Arch. f. Tropenhyg., 1910, Bd. XIV, No. 2. 

Sechs Fälle von Lepra wurden mit Nastin B, und B, behandelt. Bei sub- 
kutaner und intramuskulärer Injektion verursachte das Mittel weder Knoten noch 
Verhärtungen der Gewebe; auch keine subjektiven Beschwerden. 

Eine Besserung wurde aber nicht erzielt. Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie.’) 


634. Slavu, Gr. J. (Physiol. Inst., Bukarest). — „Sur la toxicité der métaux alcalins, 
alcaline-terreux et de quelques autres appartenant aux familles voisins.“ Soc. Biol., 
Bd. 68. p. 377, März 1910. 

Zum Vergleich der Toxizität wurden die Lösungen der Chloride der Alkali- und 
Erdalkalimetalle und ausserdem Zink- und Kadmiumchlorid zur Durchspülung der 
Muskeln und des Herzens vom Frosch angewandt. Die Toxizität wächst, je 
weiter sich das Metall vom Typus der Alkalimetalle entfernt und auch 
mit der Grösse der elektrolytischen Dissoziation. Funk. 


685. Maurel und Arnaud. — , Rapport entre les doses d’arseniate de soude donnant la 
diarrhée au lapin et celles qui rendent les urines albumineuses.“ Soc. Biol., Bd. 68, 
p. 414, März 1910. 

Natriumarsenat subkutan Kaninchen in Dosen von 0,01—0,25 pro 1 kg in- 
jiziert, ruft keine Diarrhoe und Albuminurie hervor, bei Dosen von 0,03— 0,035 
treten beide Erscheinungen zusammen auf. Durchfälle treten nur dann auf, 
wenn die Dosen hoch genug sind, um die Nieren zu schädigen. Funk. 


686. Simonet, E. — ,,Contribution à l'étude de l’intoxication expérimentale par 
l'atoxyl.“ Folia serol., 1910, Bd. IV, p. 307—309. 

Der Unterschied zwischen einer ganz akuten Atoxylintoxikation und einer 
Vergiftung mit anorganischen Arsenpräparaten ist vor allen Dingen dadurch 
gegeben, dass sehr bedeutende Mengen von Arsen zwischen dem Beginn der 
Vergiftung und dem Tod im Urin ausgeschieden werden. Ferner finden sich 
verhältnismässig viel grössere Mengen Arsen im Gehirn, ungefähr 10 mal so viel 
wie bei der akuten Arsenikvergiftung. Das Blut enthält im Mittel 25 mal so 
viel Arsen als bei der akuten Arsenikvergiftung. Dagegen ist der Ablauf der 
Vergiftung bis zum Eintritt des Exitus ungefähr 45 mal länger als bei Ver- 
gitung mit anorganischem Arsen. Fettige Degeneration findet sich bei der 
Atoxylvergiftung nicht. Ähnlich dagegen sind sich die beiden Vergiftungen in 
ihrer Einwirkung auf die Nieren; es finden sich in beiden Fällen Eiweiss und 
bisweilen Cylinder. Eine Lokalisation scheint bei Darreichung von Atoxyl zu 
therapeutischen Zwecken nicht stattzufinden. Das Gift wird sehr schnell wieder 
ausgeschieden; drei Tage nach der letzten subkutanen Injektion von Atoxyl 
konnte in den betreffenden Organen Arsen nicht mebr nachgewiesen werden. 

Pincussohn. 
687. Peläk, B. (Pharmak. Inst. d. böhm. Univ., Prag). — „Vliv strychninu na gastroe 
intestinélni peristaltiku.“ (Über den Einfluss von Strychnin auf die Peristaltik 
des Verdauungstraktus.) Rozpravy Ceské Akademie, 1910, Bd. XIX, II. Kl., 


*) Vgl. auch Referat 543. 


— 200 — 


Die Arbeit wurde unternommen zum Zwecke der Revision der thera- 
peutischen Verwendbarkeit von Strychnin bei Magen- und Darmkrankheiten- 
(nicht sowohl als Bitterstoff, sondern besonders als Mittel zur Erhöhung des Muskel- 
tonus und zur Verstärkung der peristaltischen Bewegungen der Verdauungsröhre). 
Bei der subkutanen Injektion oder per os Aufnahme der nacheinanderfolgenden 
Mengen von 0,01 g (von Strychninnitrat) wird bei den Fröschen gar keine Ver- 
stärkung der Peristaltik des Magens und des Darmes beobachtet; bei grossen, 
mehr als tötlichen Mengen wird auffallende Abschwächung sogar bis Einstellung 
derselben hervorgebracht. Ähnliche Ergebnisse wurden auch am isolierten Magen 
(nach der Methode von Morishima und Fujitani) erzielt. Bei den Kaninchen sind 
kleine Strychnindosen ohne Einfluss auf die Peristaltik des Magens und Darmes: 
nach grösseren wird dieselbe abgeschwächt oder sogar völlig eingestellt; während 
der Krämpfe sind die Darmschlingen ganz bewegungslos. 

Bei ihrer Giftigkeit sowie besonders wegen der Gefahr der Kumulation 
sind wohl die Strychninpräparate als Bitterstoffe in der Therapie aufzugeben, 
um so mehr, als reichhaltige Auswahl anderer Stoffe hier vorhanden ist. 

E. Babák. 


Hygiene. 


688. Rapp (Krankenhausapotheke, München r. I.). — „Über Kresole und Kresol- 
seifenlösungen mit besonderer Berücksichtigung ihres Desinfektionswertes.“ Des- 
infektion, Bd. II, H. Il u. 12, Nov. u. Dez. 1909. 

Eine kritische Literaturübersicht und eigene Versuche führen den Verf. zu 

folgenden Ergebnissen: 

1. Die Desinfektionskraft nimmt bei den Homologen des Phenols zu, je 
höher sie in der homologen Reihe stehen, also: Pseudocumenol stärker 
als Xylenol, Xylenol stärker als Kreso), dieses stärker als Phenol. 

2. Die Stärke der Kresolisomeren ergibt die Reihenfolge: Meta-, Ortho-, 
Parakresol. Die Ausschaltung eines dieser Präparate erzielt keine gleich- 
mässige und erhöhte Wirkungskraft, daher die Erfolglosigkeit der Seife 
nach dem Ministerialerlass vom Oktober 1907. 

3. Von den Destillationsprodukten der Rohkresole wirken desinfektorisch 
ungünstig: die leichten Kohlenwasserstoffe. Pyridin und Anthracen; 
indifferent: Naphthalin; günstig: die Neutralöle, welche alle Destillate 
des Karbolöls und Kreosotöls begleiten. Die Robkresole des Handels 
sind der Grundsubstanz des Lysols nicht gleichwertig. 

4. Eingehende Untersuchung des Lysols auf seine Kresol- und Seifen- 

bestandteile. 

5. Vergleichende Untersuchung der Desinfektionswirkung von Kresolen, 
Kresolkalium (gleichwertig), Kresol mit Kaliseifenzusätzen (stärkere 
Wirkung), mit Schwefelsäurezusatz (höchste Wirkung). 

6. Begründung der besseren Wirkung des Lysols (höherer Kresolgehalt, 
ausgewählter Seifenzusatz [hoher Palmitinsäuregehalt] und Wahl der 
Kresole, die hauptsächlich aus dem Kreosotöl stammen). 

7. Angabe einer neuen Methode zur Untersuchung von Kresolseifen. 

Seligmann. 


Personalien. 
Ernannt: 
o. Prof. der Physiol. in Bonn: Prof. Verworn-Göttingen. 
Prof.: Priv.-Doz. Dr. Höber-Kiel (Physiol.). 


Gestorben: 
Prof. Lenhartz-Hamburg-Eppendorf. 
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689. Ohm. — „Demonstration eines photographischen Kymographions.“ Med. Ges., 
Giessen, Sitz. am 27. Juli 1909. Dtsch. Med. Woch., 1910, H. 4. 

Verf. demonstriert erstens: Apparat für photographische Registrierung von 
Bewegungsvorgängen auf endlos ablaufendem, lichtempfindlichem Papier; zweitens 
eine gewichtslose Pulszeichnungsmethode: von einem dem Gefäss direkt auf- 
geklebten Spiegelchen wird ein Lichtband reflektiert und in dem beschriebenen 
Apparat photographiert. O. 


640. Simon, H., Berlin-Steglitz. — „Die Theorie des Thermopenetrationsverfahrens.“ 
Zeitschr. f. physikal.-diätet. Ther., Bd. XIV, p. 10, April 1910. 

Verf. bespricht die physikalischen Grundlagen und die physiologischen 
Wirkungen der Thermopenetration. Es handelt sich hierbei um ungedämpfte 
Hochfrequenzströme, die bei ihrem Durchgang durch den Körper Wärme infolge 
des Widerstandes erzeugen, den das Gewebe diesem Durchgang entgegensetzt. 
Es ist eine strenge Lokalisation möglich, da die Wärme nur in dem zwischen 
den beiden Elektroden befindlichen Gewebe erzeugt wird. Eine elektrolytische 
Wirkung findet nicht statt; ebenso sind Nerven- und Muskelreize ausgeschlossen. 
Verf. sagt der neuen Therapie eine grosse Zukunft voraus. Schreuer. 


641. Bancroft, Wilder D. (Cornell Univ.) — „The photographic plate. Il. The 
Emulsion. Part Il“ Journ. of Physical Chem., Bd. XIV, p. 97—151, Febr. 


1910. 
Weitere Besprechung der früheren Arbeiten über den Einfluss, den Dichte, 


Korngrösse, Konzentration von Wasser und Gelatine während der Fällung, auf 
die Empfindlichkeit der Platte ausüben. Pinner. 


642. Auwers, K. und Eisenlohr, F. (Chem. Inst., Greifswald). — „I. Zur Frage der 
Konstitutionsbestimmung auf spektrochemischem Wege. II. Bemerkungen über einige 
Fälle von Konstitutionsermittelung auf optischem Wege.“ Chem. Ber., Bd. 43, 
p. 806—826, 827—834, 9. April 1910. 

Die Verff. haben in dieser sehr umfangreichen Arbeit zu prüfen versucht 
mit welchem Grade von Sicherheit sich mit Hilfe der Molrefraktion und -dispersion 
das Vorhandensein oder das Fehlen konjugierter Doppelbindungen beliebiger Art 
feststellen lässt. 

Um diese Frage beantworten zu können, versuchten sie folgendes zu er- 


mitteln: 
1. Werden optische Exaltationen ausschliesslich durch „Konjugationen“ 


hervorgerufen, oder können sie auch eine Folge anderer struktureller 
Eigentümlichkeiten des Moleküls sein? 

2. Bedingen konjugierte Doppelbindungen unter allen Umständen eine 
abnorme Erhöhung des Brechungs- und Zerstreuungsvermögens? 

3. Lässt sich im Falle der Verneinung der zweiten Frage mit Sicherheit 
vorausseben, in welchen Substanzen Konjugationen eine Exaltation be- 
wirken werden, und in welchem nicht? 

Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 14 
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4. Kann die Erkennung vorhandener optischer Exaltationen durch irgend 

welche Umstände verhindert werden? 

Die Untersuchungen der Verff. haben ergeben, dass für die in der Arbeit 
untersuchten Körper die Brühlschen Regeln über den optischen Effekt konjugierter 
und nicht konjugierter Doppelbindungen allgemeine Gültigkeit besitzen, dass sie 
jedoch einer Ergänzung durch die in der Arbeit dargelegten Regeln über den 
optischen Einfluss von Störungen der Konjugationen bedürfen. Die Verff. zeigen 
in der IL Mitteilung an zwei Beispielen, wie sich nach ihren Theorien die Kon- 
stitutionsbestimmung neuer, synthetisch dargestellter Körper gestaltet. Einbeck. 


648. Findlay, A. und Creighton, H. J. M. (Chem. Dep. University of Birmingham). — 
„Ihe influence of colloids and fine suspensions on the solubility of gases in water. 
Part I. Solubility of carbon dioxide and nitrous oxide.“ Journ. Chem. Soc. 
Bd. 97 u. 98, p. 536—561, März 1910. 

Die Verff. haben die in der Arbeit ausführlich mitgeteilten Versuche an- 
gestellt im Hinblick auf die Frage, ob die Kohlensäureabsorption durch das Blut 
allein durch die Alkalität des Blutes bedingt ist, oder ob eventuell die im Blute 
enthaltenen Kolloide eine besondere Rolle dabei spielen. Die Verff. haben die 
Änderung der Absorption von Kohlendioxyd und Stickoxydul durch Wasser bei 
Gegenwart von Eisenhydroxyd, Gelatine, Arsensulfid, Kieselsäure, Dextrin, Stärke, 
Glykogen, Eier- und Serumalbumin, Tierkohle und Kieselgur und bei Drucken 
‘zwischen 750—1400 Millimeter Quecksilber studiert, Die Versuche führten zu 
sehr interessanten Resultaten, die sich leider in der Kürze nicht reproduzieren 
lassen. Einbeck. 


644. Michaelis, L. und Mostynski, B. — „Die isoelektrische Konstante und die relative 
Aziditätskonstante des Serumalbumins.“ Bioehem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 80. 
Der isoelektrische Punkt des Albumins ist diejenige H-Ionenkonzentration 
der wässerigen Lösung, bei der das Albnmin isoelektrisch ist. Es wird analytisch 
abgeleitet, dass die Ionen des Eiweiss im Verhältnis zum nichtionisierten Eiweiss 
beim isoelektrischen Punkt ein Minimum bilden. Der isoelektrische Punkt ‘des 
Albumins wurde nun experimentell in der Weise bestimmt, dass der früher be- 
nutzte Überführungsapparat mit verschiedenen Reaktionsregulatoren, Phosphat- 
sowie Azetatgemischen, benutzt wurde. Es erwies sich übereinstimmend bei An- 
wendung des Phosphat- wie des Azetatgemisches die isoelektrische H-Ionen- 
konzentration = 0,8-10-5. Bestimmungen mit denaturiertem Albumin ergaben 
genau das gleiche. Hierbei zeigte sich nun, dass denaturiertes, aber noch nicht 
geflocktes Albumin um so energischer ausflockt, um so näher die Acidität der 
Lösung dem isoelektrischen Punkt liegt. Hierauf wird eine zweite Methode zur 
Bestimmung der isoelektrischen Konstante gegründet. In einer Reihe von Reagenz- 
gläsern, welche alle die gleiche Menge denaturiertes Eiweiss, aber eine wechselnde 
H-Ionenkonzentration (wechselnde Gemische von Natriumacetat und Essigsäure) 
enthalten, wird dasjenige Röhrchen bestimmt, in dem die Koagulationsgeschwindig- 
keit die grösste ist. Die Methode gibt viel schärfere Resultate als die Methode 
der Überführung. Der theoretische Zusammenhang der beiden Methoden liegt 
darin, dass im isoelektrischen Punkt die elektrische Ladung der denaturlerten 
Albuminteilchen = 0 ist, ihre Oberflächenspannung daher Hachi Helmholtz-Bredig 
ein Maximum, die Koagulation daher die günstigste Bedingung hat. 
Autoreferat (M.). 


645. Frei, Walter, Rietheim. — „Über Leitungshemmung durch Kolloide nebst Bc- 
merkungen zum Serumleitvermögen.“ Zeitschr. f. Ch. u. Ind. d. Kolloide, 1910, 
Bd. VI, p. 94. 

Die vier untersuchten Kolloide, Serumalbumin, Serumglobulin, Gelatine und 

Saponin setzen die Leitfähigkeit einer !/g n-Na0OH-Lösung in verschiedenem Grade 
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herab. Bei zunehmender Kolloidkonzentration ergibt sich für Albumin, Globulin 
und Saponin eine leicht konkave Kurve. Die Leitfähigkeit des ganzen Systems 
ist abhängig von den im Innern des Kolloids stattfindenden Vorgängen, den 
Quellungs- und Adsorptionsprozessen, der Oberflächenspannung der Teilchen und 
ihrer Konzentration ebenso wie der der Ionen. Die Leitfähigkeit eines Kolloid- 
Ionensystems betrachtet der Verf, in der Hauptsache als eine Funktion der Ionen- 
zahl und der Kolloidkonzentration. Pincussohn. 


646. Dixon, Henry H. und Atkins, Gelston. — ,.0n osmotic pressure in plants and 
on a thermoelectric method of determining freezing points.“ Proc. Dublin. Soc. 
Bd. 12. p. 275—311, Febr. 1910. 

Die Arbeit enthält zunächst die Beschreibung einer thermoelektrischen 
Methode der Kryoskopie, die besonders geeignet ist, den Gefrierpunkt kleinster 
Flüssigkeitsmengen genau zu bestimmen, in die man ein Thermometer nicht ein- 
tauchen kann. Die Methode besteht darin, dass ein kleines Nickel-Kupfer-Element 
(aus feinstem Kupfer- und Nickeldraht) in den zu untersuchenden Saft eintaucht. 
Ein Galvanometer zeigt bei Bewegung des Lichtpunktes auf der Skala um 1 mm 
eine Temperaturdifferenz von 0,010 C. an. Für Einzelheiten der empfindlichen 
Methode bietet das Referat keinen Raum. 

Bezüglich des osmotischen Druckes der Pflanzensäfte stellten sich Verff. 
die Aufgabe, zu untersuchen, ob der osmotische Druck in den Blattzellen genügt. 
um die Kohäsion beim Aufstieg zu überwinden. Da Gefrierpunkt einer Lösung 
und osmotischer Druck in gleichem direkten Verhältnis zur molekularen Kon- 
zentration stehen, bedienten sich Verff. der oben skizzierten Kryoskopie. Unter- 
sucht wurden die Blätter, Wurzeln und Früchte einer grossen Anzahl von Pha- 
nerogamen. 

Es fand sich, dass der osmotische Druck mit der Spezies und auch indi- 
viduell variiert. Blätter desselben Individuums haben aber unter genau denselben 
Bedingungen den gleichen osmotischen Druck. Bei derselben Pflanze kann je- 
doch der osmotische Druck unter veränderten Bedingungen grossen Schwankungen 
unterliegen. (Bei Syringa von 11,58—24,58 Atmosphären.) Die Schwankungen 
im osmotischen Druck sind nun aber nicht abhängig von der Hubhöhe, noch von 
der in den Gefässen herrschenden Kohäsion. In jedem Falle war der osmotische 
Druck weit höher, als die in den Gefässen herrschende Spannung. Wahrschein- 
lich ist der osmotische Druck abhängig von Fluktuationen im Kohlehydratgehalt 
der Zelen. Eine Steigerung der Assimilation führt nämlich zur Zunahme des 
osmotischen Druckes. Gleichzeitig steigt natürlich das Molekulargewicht der 
Lösungen. In ähnlicher Weise, wenn auch nicht so bedeutend, steigen osmo- 
tischer Druck und molekulare Konzentration, wenn man abgepflückte Blätter im 
Dunkeln hält. Verff. führen dies auf eine in diesem Falle stattfindende Hydro- 
lyse von Saccharosen und Stärke zurück. Blätter., die arın an Baustoffen waren. 
sowie Wurzeln zeigten nämlich nicht dasselbe Verhalten im Dunkeln. Schützt 
man jedoch an der Pflanze befindliche Blätter vor Licht, so sinkt der osınotische 
Druck (von 18,10—11,58 Atinosphären). Reife Blätter zeigten stets einen höheren 
osmotischen Druck als sich entwickelnde Blätter. Verhältnisinässig niedrig war 
der osmotische Druck in Wurzeln (4—6 Atmosphären). Ronert Lewin. 


Kolloide. 


647. Wislicenas, H. (nach Versuchen mit M. Kleinstück). — . Über kolloidchemische 
Vorgänge bei der Holzbildung und die stoffliche Natur des Holzes und ‚Lignins‘.“ 
Zeitschr. f. Ch. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VI, p. 11—17 u. 87—94, Jan. u. Febr. 
1910. 

Aus den Versuchen und den damit in Verbindung stehenden theoretischen 

Ableitungen ergibt sich folgendes Bild von der stofflichen Natur des Holzes, des 
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Lignins und der Holzbildungsvorgänge. Abgesehen von der ursprünglichen 
„vitalen“ Celluloseerzeugung im Plasma lässt sich die Holzbildung vorwiegend 
als ein zweistufiger kolloidchemischer Vorgang erkennen. In der ersten Stufe 
wird die Cellulose in den jüngsten pflanzlichen Geweben als chemisch indifferenter 
Oberflächen- oder Gerüstkörper gebildet, der in den Gewebs- und Faserstrukturen 
.mit einer ungeheuren Oberfläche entwickelt ist. In der zweiten Periode wird 
dieses Cellulosegerüst von den kolloidalen Saftstoffen, die im Bildungs- oder 
Kambialsaft der Pflanze dauernd gebildet werden, teils durch Adsorption, teils 
durch Gelhaut-Auflagerung umhüllt. 

Hierzu kommen noch chemische Nachwirkungen in den geschwollenen. 
vielleicht hydrolysierten „Adsorptaten“. Wirklich chemische Verbindungsvorgänge, 
wie Esterbildung und andere Kondensationen, spielen nur eine ganz unter- 
geordnete Rolle. 

Das Lignin ist demnach als ein je nach den Voraussetzungen der allge- 
meinen und selektiven Adsorption und Gelbildung wechselndes Gemenge aus den 
Säften ausgeschiedener Kolloide aufzufassen, von welchen ein Teil reversibel, 
ein anderer Teil irreversibel in das Cellulosegerüst eingelagert ist. Die im Holz- 
körper im beginnenden Frühjahr aufsteigenden Frühjahrs- oder Blutungssäfte 
erscheinen hingegen nach ihrem Kolloidgehalt als ein Ergebnis der teilweisen 
Umkehrung dieser Adsorptionssynthese. Pincussohn. 


648. Lichtwitz, L. (Med. Klin., Göttingen). — „Über die Bedeutung der Kolloide für 
die Konkrementbildung und die Verkalkung.“ Dtsch. Med. Woch., Bd. 36, p. 704, 
April 1910. 

Durch die kolloidale Beschaffenheit der Zellen und Säfte des Organismus 
wird die abnorme Löslichkeit in Wasser schwer löslicher Stoffe, wie Cholesterin. 
Phosphate und Karbonate der alkalischen Erden. Harnsäure, oxalsaurer Kalk 
bedingt. Bei Zustandsänderungen der suspendierten Kolloide werden die Lös- 
lichkeitsbedingungen verändert, so dass die schwer löslichen Verbindungen aus- 
fallen. Derartige Zustandsänderungen können dadurch eintreten, dass die Kolloide 
mit anderen, die mit entgegengesetzter Ladung beladen sind, unter Fällungs- 
erscheinungen reagieren (Cholesterineiweiss-, Bilirubineiweiss- und vermutlich auch 
Eiweissnukleinsäuren). Diese Fällungsprodukte bilden bei entsprechender Be- 
schaffenheit der Stoffe (Cholesterin, Bilirubin) die eine Gruppe konkrementfähiger 
Niederschläge. Eine zweite Gruppe entsteht dadurch, dass nach Eintritt solcher 
oder anderer Kolloidfällungen (Verkäsung, Verfettung) der Kolloidschutz für 
schwerlösliche Salze abnimmt. Es können hierdurch die Löslichkeitsbedingungen 
in den veränderten Bezirken normale, also gleich denen des Wassers werden, so 
dass die schwerlöslichen Salze ausfallen. Durch das Unlösbarwerden von Kalk- 
salzen werden nun die osmotischen Verhältnisse des veränderten Bezirkes zu den 
umspülenden Säften gestört, so dass immer weiter Kalksalze hineindiffundieren 
und ausfallen. So lange als die Möglichkeit einer Diffusion besteht, werden die 
Bezirke als Kondensatoren wirken und unlösliche Kalkverbindungen aufspeichern 
können. In diesem Mechanismus liegt die einfachste Erklärung des Verkalkungs- 
prozesses. Pincussohn. 


Strahlenlehre. 
649. Vegard, L. (Univ., Christiania) — „On the polarisation of X-rays compared 
= with their power of exciting high velocity cathode rays.“ Proc. Roy Soc., Ser. A, 
Bd. 83, p. 379—393, März 1910. 
Mittelst einer im Original durch mehrere Abbildungen erläuterten Apparatur, 
welche mögliche Fehler kompensiert, kommt Verf. zu folgenden Resultaten: 
l. Die Existenz der Polarisation der Primärstrahlung wird bestätigt. 
2. Der polarisierte Teil der Strahlen besitzt die Fähigkeit, sehr rasche Ka- 
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thodenstrahlen zu erzeugen, etwas stärker als der unpolarisierte ‘l'eil 
Der Unterschied wächst mit der Weichheit der Röhre. 

3. Ein grösserer Einfallswinkel der Kathodenstrahlen vergrössert nur eben 
noch wahrnehmbar die Polarisation. Daher kann diese nicht auf eine 
besondere Verteilung der Intensität der primären Strahlen zurückgeführt 
werden. Pinner. 


650. Thirkill, H. (Clare College, Cambridge). — „On the nature of magneto-cathodic 
rays.“ Proc. Roy. Soc., Ser. A, Bd. 83, p. 324—334, März 1910. 

Unter dem Einflusse eines starken elektrischen Feldes parallel zur Ent- 
‚ladungsrichtung zeigt sich in einem Kathodenstrahlenrohr ein Lichtstreifen in der 
Richtung der magnetischen Kraftlinien, die durch die Kathode gehen. Verf. be- 
spricht die früheren Untersuchungen, in denen aus den folgenden Gründen eine 
besondere von den Kathodenstrahlen verschiedene Strahlenart zur Erklärung des 
in Frage stehenden Phänomens angenommen wurde: 


1. unstetiger Übergang der einen Erscheinung in die andere; 

2. Auftreten der Erscheinung nur im Magnetfelde; 

3. eine Potentialänderung der Entladung begleitet das Auftreten der 
Strablen, obgleich das Vakuum sich nicht ändert; 

4. ein Faradayscher Zylinder wird scheinbar nicht geladen; | 

5. durch ein elektrisches Feld werden die Strahlen rechtwinkelig sowohl 
zum elektrischen wie zum Magnetfeld abgelenkt. 


Zu seinen nachprüfenden Versuchen benutzte Verf. eine Röhre, deren die 
Kathode enthaltender Teil in die Aushöhlung des einen Pols eines starken Elektro- 
magneten eingelassen war, dann auch einige andere Apparate, die im Originale 
durch Abbildungen erläutert sind. 

Bei allmählichem Verstärken des Feldes geht die Erscheinung durch die 
Form einer Spirale gradweis zum Lichtbande über. Die Entfernung, in der sich 
die Strahlen von der Kathode aus ausdehnen, wächst scheinbar mit der Feld- 
stärke. Im übrigen bestätigt Verf. die früheren Resultate. Durch Anwendung 
eines empfindlichen Galvanometers kann auch die durch die Strahlen erzeugte 
Ladung festgestellt werden. Er schliesst daraus: die Strahlen bestehen aus 
langsam bewegten negativgeladenen Teilchen, die in sehr feinen Spiralen fort- 
geschleudert sind. Pinner. 


651. Laska, Anna (I. Med. Klinik, Berlin). — „Physiologisches Verhalten der Radium- 
emanation.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 357. 

Direkt in Jie Blutbahn eingeführte Emanation wird sehr schnell zum 
grössten Teil oder vollständig durch die Expirationsluft ausgeschieden. Per os 
eingeführte Emanation scheint verhältnismässig langsam ins Blut zu diffundieren, 
um dann ebeufalls den Organismus durch die Lungen zu verlassen. Eine be- 
sondere Affinität von Organen zur Emanation konnte nicht nachgewiesen werden. 
Der Urin war stets emanationsfrei. Der Kot erwies sich nur dann im höheren 
Masse aktiv, wenn radioaktive Substanzen in fester Form dargereicht worden 
waren. Pincussohn. 


652. Schwarz, Gottwald (I. Med. Univ.-Klinik, Wien). — „Zur genaueren Kenntnis 
der Radiosensibilität.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 11. 

Zwei Selbstversuche, die Verf. anstellte, um den Einfluss der Saugung auf 
die Radiosensibilität darzutun, führten ihn zu folgenden Schlussfolgerungen: Das 
erste äusserliche Zeichen der Strahlenreaktion besteht in einer Überempfindlich- 
keit der Kapillaren gegen thermische Reize. Die Radiosensibilität der Haut lässt 
sich durch gleichzeitige Saugung insofern modifizieren, als dadurch ein früherer 
Eintritt, milderer Verlauf und rascherer Ablauf der Reaktion erzielt wird. Die 
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Regel, dass einer kürzeren Latenzzeit eine heftigere Reaktion entsprechen muss, 
ist nicht für alle Fälle gültig. Glaserfeld. 


658. Kienböck, Robert. — „Zur genaueren Kenntnis der Radiosensibilität.“ Wien. 
Klin. Woch., 1910, No. 12. 

In dieser Bemerkung zur soeben besprochenen Arbeit von Schwarz (siehe 
vor. Ref.) versucht Verf. die merkwürdige Erscheinung, dass die gesaugte Haut- 
stelle früher und schwächer reagiert als die normale Hautstelle, durch folgende 
Überlegung zu eıklären: Wenn auch beide Hautstellen der Radiumkapsel gleich 
lange exponiert wurden, so hat doch die sensible Schicht an der Saugstelle a 
eine viel kleinere Lichtdose empfangen als die normale Hautstelle b, da bei der 
Saugstelle durch die starke Quellung der Epidermis die Radiumschicht vom 
Papillarkörper abgedrängt ist. Eine Zunahme der Entfernung um einige Milli- 
meter fällt aber beim Radium sehr ins Gewicht und verursacht bei dem Selbst- 
versuch von Schwarz den Unterschied der Radiosensibilität an der gesaugten und 
normalen Haut. Glaserfeld. 


Chemie, inkl. analytischer; 
physiologischer und histologischer Chemie. 


654. Wootton, W. O. (Royal College of Science, South Kensington). — „Attempted 
resolution of racemic aldehydes.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97 u. 98, p. 405—415, 
März 1910. 

Trotz mehrfacher Versuche nach verschiedenen Methoden ist es dem Verf. 
nicht gelungen, einen racemischen Aldehyd in seine optischen Komponenten zu 
spalten. Einbeck. 


655. Traube, W. (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Die Autoxydation aliphatischer 
Amino- und Polyhydroxylverbindungen.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 763—772, 
9. April 1910. 

Von der Beobachtung Schönbeins, dass bei der Einwirkung von Ammoniak- 
flüssigkeit und Luft auf metallisches Kupfer gleichzeitig mit der Auflösung des 
Metalls eine Oxydation des Ammoniaks zu salpetriger Säure erfolgt, ausgehend 
hat der Verf. Versuche angestellt, auf Glycerin, Mannit, Glykol, Methylamin, 
Glykokoll bei Gegenwart von Kupfer- und Hydroxylionen Sauerstoff einwirken 
zu lassen. Er hat dabei, ev. nach Zuhilfenahme erhöhter Temperaturen (60—700) 
Oxydationsprodukte isolieren können. so Ameisensäure aus Glycerin, Mannit und 
Glykol, Formaldehyd aus Methylamin und Oxalsäure aus Glykokoll. Während 
man nun bisher dem freien Kupferoxyd die Rolle des Sauerstoffüberträgers zu- 
zuweisen versuchte, glaubt Verf. diese Rolle den komplexen Kupferverbindungen 
der betreffenden Amino- und Hydroxylkörper zuschreiben zu müssen, z. B. bei 
der Entstehung des Nitrits aus Ammoniak dem Cupriammoniakhydroxyd 
Cu(NHB3),(OH)e. Nach seiner Anschauung wird die chemische Aktivität des 
Ammoniaks, der Amine, Aminosäuren und Polyhydroxylverbindungen durch die 
Bindung mit Kupfer so gesteigert, dass diese Verbindungen nunmehr der lang- 
samen Verbrennung durch molekularen Sauerstoff unterliegen können in ähnlicher 
Weise wie etwa bei Gegenwart von Platinschwarz oder im lebenden Organismus. 

Einbeck. 
Fette und Lipoide. 

656. Aronssohn, F. — „Sur la composition des alveoles des différentes régions d'une 
colonie d'abeilles.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 544, März 1910. 

Die chemische Zusammensetzung des Bienenwachses ändert sich je nach 
der Verwendung der Kammern. Das Wachs der Kammern, die für die Larven 
dienen, hat einen hohen Gehalt an ungesättigten Säuren und fremden Bei- 


mengungen, wie z. B. an Propolis, einer harzartigen Substanz. a 
u 
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Kohlehydrate. 

657. Rothenfasser (Unters.-Anst. f. Nahrungs- u. Genussmittel, München). — „Über 
den Nachweis von Saccharose in Wein, Weissbier usw.“ Zeitschr. f. Unters. v. 
Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XIX, p. 261. 

Verf. hat ein einfaches Verfahren ausgearbeitet, auch kleinste Mengen von 
Saccharose neben Invertzucker nachzuweisen. Das Verfahren beruht darauf, auf 
Grund der Verschiedenheit der Adsorptionskoeffizienten die Biosen von den 
Mannosen zu trennen, wobei sich eine ammoniukalische Kaseinlösung besonders 
bewährt. Dextrin wird durch ammoniakalischen Bleiessig oder ammoniakalisches 
Bleiacetat ausgefällt. Behandelt man die zu untersuchenden Flüssigkeiten mit aller- 
dings jeweilig auszuprobenden Mengen der Fällungsmittel, so erhält man ein farb- 
loses Filtrat. Erhitzt man dann wenige cm? im kochenden Wasserbade etwa 
10 Minuten mit der gleichen Menge eines Reagens, das aus alkoholischer Diphenyl- 
aminlösung, Eisessig und Salzsäure besteht, so tritt bei Anwesenheit von 0,030), 
Saccharose nach wenigen Minuten eine schöne Blaufärbung ein. Indem man 
gleichzeitig das Filtrat nach Fehling auf Invertzucker prüft, findet man, ob grössere 
Mengen davon, etwa von 0,50, an, vorhanden sind. In diesem Fall sind die 
Mengen der Kasein- und Bleiacetatlösung um die Hälfte zu vergrössern. Mit 
diesem Verfahren hat Verf. nicht bloss Wein und Weissbier, sondern auch Milch- 
zucker und Fruchtsäfte prüfen können. Cronheim. 


658. Piault, Lucien. — „Sur le stachyose, sa recherche et sa presence generale dans la 
famille des Labiées“ Thèse de Pharmacie, Paris 1910. 

L'auteur a isolé des espèces suivantes du stachyose à l'état cristallisé: 
Ballota foetida L., Lamium album L., Stachys lanata Moench., Stachys recta L., 
Stachys sylvatica L., Mentha sylvestris L., Clinopodium vulgare L., Origanum 
valgare L., Salvia splendens L., Salvia pratensis L. 

Chez d'autres labiées, l'auteur a mis en évidence la présence d’un sucre 
dédoublable par l'invertine qui paratt également être du stachyose. Ce sucre 
apparaît donc désormais non pas comme localisé chez quelques plantes, mais 
comme une substance de réserve dont la présence est très fréquente chez les 
Labiées. C. L. Gatin, Paris. 


659. Neubauer, E. und Porges, O. (I. med. Univ.-Klin, Wien). — „Über Aufhellung 
von Glykogenlösungen durch Rhodankalium zum Zwecke der polarimetrischen Be- 
stimmung.“ Centrbl. f. d. Phys. u. Path. d. Stoffwechsels, Bd. V, p. 209—211, 
März 1910. 

In die auf ihren Glykogengehalt zu prüfende Lösung, bzw. in das nach 
dem Pflügerschen Verfahren zur Glykogengewinnung behandelte Organextrakt 
wird soviel Rhodankalium eingetragen, bis das Volumen der ursprünglichen 
Lösung verdoppelt ist. Hierauf wird durch ein trockenes Faltenfilter filtriert 
das Filtrat ist wasserklar und eignet sich ohne weiteres zur polarimetrischen Be- 
simmung. Die Kontrollen wurden mit der Pflüger-Allihnschen Methode aus- 
geführt und gaben gute Übereinstimmung der Werte. Das Verfahren gelingt bei 
Konzentrationen bis zu 5%, Glykogen und bedeutet daher eine wesentliche Ver- 
einfachung. 

Jod- und Rhodansalze haben die allgemeine Eigenschaft Lösungen sämt- 
licher hydrophilen Kolloide aufzuhellen. R. Türkel, Wien. 


660. Wester, D. H. — „Uber die Verbreitung und Lokalisation des Chitins im Tier- 
reiche.“ Zoolog. Jahrb. Abt. f. Syst., 1910, Bd. 28, p. 531—558. 
Untersucht wurden Repräsentanten aller wichtigeren Tiergruppen, ferner 
einige niedere Pflanzenformen. 
Die Prüfung auf Chitingehalt wurde durch Nachweis des aus Chitin durch 
Behandlung mit Lauge entstehenden „Ohitosans“ ausgeführt. Das Chitosan (und 
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damit auch das Chitin) wurde hauptsächlich durch seine typische Farbreaktion 
(„prachtvolle Violettfärbung bei Behandlung mit Jod + verd. Schwefelsäure“) nach- 
gewiesen. 

Es wird festgestellt, dass „vorläufig“ kein Grund vorliegt, verschiedene 
Arten Chitin zu unterscheiden. 

‚ Die Angaben vom Vorkommen von Zellulose bei Arthropoden und Pilzen 
beruhen meist auf falschen Auffassungen des bei Behandlung von Chitin mit 
Lauge sich abspielendenden Vorgangs. Dieser ist keine „Reinigung“, sondern eine 
„Umsetzung“ des Chitins (Chitosanbildung), wie denn auch irrtümliche Angaben 
über Chitinreaktionen häufig auf Verwechslung von Chitin mit Chitosan beruhen 


dürften. 
A. Pflanzen. „Bei Bakterien und Kryptogamen ausserhalb der Fungi konnte 


virgends Chitin nachgewiesen werden.* Chitin enthalten: alle Mycelia sterilia, 
von 13 untersuchten Myxomyceten nur Plasmodiophora und die Mucoraceen. 
Oyanophyceen enthalten weder Chitin noch Zellulose. 

B. Tiere. Auf besondere Untersuchungen der Chitinstrukturen wurde ver- 
zichtet, da diese bei Laugebehandlung „durch Schrumpfen undeutlich werden“. 
Die Untersuchung der Protozoa erscheint wenig umfassend. Der Mitteilung, dass 
„einige nicht determinierte“ Süßwasserarten kein Chitin enthielten, kommt um so 
weniger Bedeutung zu, als beschalte Formen überhaupt nicht untersucht worden 
zu sein scheinen. (Ref.) 

Bei Spongien wurden in Euspongia „sehr kleine* Mengen Chitin gefunden; 
die Gemmulae von Spongilla zeigten ebenfalls Chitinreaktion. 

Von Coelenteraten sind alle untersuchten Scyphozoen, Anthozoen und 
Ctenophoren chitinfrei. (Gorgoniden [Hornkorallen] wurden nicht untersucht), die 
allgemeine Auffassung, dass das Periderm der Hydrozoen aus Chitin bestehe, be- 
stätigt sich. 

Alle 4 Klassen der Echinodermen enthalten kein Chitin. 

Bei den Untersuchungsresultaten an Vermes fällt auf, dass den Rotatorien, 
Nemathelminthen und Hirudineen (Kiefer!) das Chitin abgesprochen wird (Ref.).. 
Allen Platyhelminthen fehlt das Chitin; bei Polychäten, Oligochäten und Gephyreen 
bestehen die Borsten und Setae stets aus Chitin; bei Pectinaria enthalten auch 
die Tentakel diesen Körper, während deren „hornartige“ Röhren ihn auffallender- 
weise vermissen lassen. Nur in 2 Fällen (Vorderdarm von Aphrodite und Lum- 
bricus) findet sich COhitin innerhalb des Darmkanals (allerdings wurden nur 7 in 
Betracht kommende Formen geprüft [Ref.)]). 

Die Cuticula (es ist nicht ganz klar, ob nur von Lumbricus?) ist nicht chi- 
tinös (Ref.). | 

Die ecardinen Brachiopoden (Lingula) sind in ihrer Schale, der Cuticula 
ihres Stieles und in ihren Borsten sehr chitinhaltig, die Testicardinen sollten 
dieses Stoffes ermangeln (Ref.). Die Cystide der Bryozoa sind chitinös, Phoronis 
ist chitinlos. 

Neben der Zellulose der Tunicaten findet sich kein Chitin. 

Die Untersuchung der Mollusken bringt das wichtige Resultat, dass neben 
den Cephalopoden auch die Lamellibranchier (Schale, Ligament und Sipho, nicht 
Kiemenskelett) und die Gasteropoden (Radula und Kiefer, auch in einzelnen Fällen 
[Buccinum] ein kleiner Teil der Vorderdarmintima und Operculum) Chitin produ- 
zieren (gegen Krukenberg). Bei den Cephalopoden sind Kiefer und Radula stets 
sehr stark chitinisiert, bei einigen Formen (Loligo) auch die Schale, die bei 
anderen (Sepia) wenigstens zum Teil aus Chitin besteht. Ösophagus und Magen 
(Loligo) sind mit deutlicher Chitinintima ausgekleidet. Auffallenderweise sind die 
mit allerhand Häkchen besetzten Auskleidungen der Saugnäpfe (die äusserlich sehr ' 
an Chitin gemahnen [Ref.]) chitinfrei befunden worden, ebenso alle „knorpeligen“ 
Teile und die äussere Hülle der Spermatophoren (gegen Krukenberg und Halli- 
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burton). — Die Einbheitlichkeit des Conchiolins wird angezweifelt, dieses dürfte 
„kein chemisches Individuum, sondern ein Gemisch verschiedenartiger Körper ei- 
weissartiger oder chitiniger Natur“ sein. 

Von der Regel, dass bei allen Arthropoden das Hautskelett und dessen 
Derivate (z. B. auch Respirationsorgane, Kiemen, Tracheen, penisartige Vor- 
stülpungen u. a. m.) aus Ohitin besteht, wurden keine Ausnahmen konstatiert. 
Interessant — wenn auch keineswegs dieses Kapitel erschöpfend (Ref.) — sind 
die Befunde über die Chitinauskleidungen des Verdauungstraktes, der bald „gänz- 
lich chitinfrei“ (Skorpione und die meisten Spinnen), bald nur „zum Tell“ mit 
Chitin ausgekleidet ist (einige Myriopoden). Bei anderen Formen wird auffallender- 
weise eine gänzlich ununterbrochene (andere Myriopoden, Astacus, von Insekten 
Periplaneta und Melolontha) oder nur im „Ventriculus“ fehlende (Dytiscus) Chitin- 
auskleidung des Verdauungstraktes beschrieben. 

Die Apodeme („Sehnen“) der grösseren Muskeln bestehen aus Chitin; merk- 
würdigerweise sind auch die sogenannten „Krebsaugen“ im Magen von Astacus 
chitinhaltig. 

Bei den Vertebraten wurde kein Chitin gefunden, obgleich eine ziemlich 
eingehende Untersuchung in Betracht kommender Hartgebilde stattfand. Auch 
die Auskleidung des Vogelmagens ist chitinfrei (gegen Ambronn). 

Als Nebenbefunde werden einige interessante Tatsachen mitgeteilt. So ent- 
halten die Eierschalen der Evertebraten entgegen zahlreichen Behauptungen kein 
Chitin. Die Puppenhäute der Lepidopteren, die nach Griffith aus einer besonderen 
Substanz („pupine“) bestehen sollen, bestehen aus Chitin. Seide und Byssus sind 
chitinfrei. Zellulose findet sich bei Mollusken so wenig wie bei Arthropoden 
igegen Ambronn). Berndt, * Berlin. 


661 Schwalbe, C. G. und Schulz, W. (Inst. f. org. Chem., Techn. Hochschule, 
Darmstadt). — „Der Abbau der Baumwollcellulose. Vorläufige Mitteilung.“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 913—917, 9. April 1910. 

Für eine vergleichende Charakteristik der wichtigsten Zellstoffarten, wie 
Baumwollcellalose, Holzzellstoff, Leinen, Ramie usw., die die Verff. begonnen 
haben, erwies es sich notwendig, auch die Abbaureaktion der Baumwollcellulose 
mit starker Schwefelsäure erneut zu studieren. Die vorliegende Mitteilung enthält 
die gewonnenen Ergebnisse. 

Von den Abbauprodukten wurden untersucht Guignets lôsliche Cellulose. 
Der Stoff erwies sich bei der Hydrolyse ausserordentlich resistent. Das zunächst 
vorhandene Reduktionsvermögen (Kupferzahl 10,7) geht beim Kochen mit ver- 
dünnter Schwefelsäure zurück auf Kupferzahl 7,2. In völlig schwefelfreiem Zu- 
stand färbt sie Jod-Jodkaliumlösung nur bei Schwefelsäurezusatz. Durch Ein- 
wirkung stärkerer Schwefelsäure geht sie über in ein Produkt, das gleichfalls 
schwer hydrolysierbar ist, dessen Kupferzahl aber von 18,8 auf 20,5 ansteigt. 
Mit Jod-Jodkaliumlösung färbt es sich schon ohne Schwefelsäurezusatz. 

Flechsigs Pergament ist cbarakterisiert durch leichte Hydrolisierbarkeit, die 
Kupferzahl steigt von 7,11 auf 17,63, mit Jod-Jodkalium färbt es sich ohne 
Schwefelsäurezusatz. 

Flechsigs Amyloid zeigt kleinere Hydrolysierfähigkeit als das Pergament, 

& bläut sich mit Jod-Jodkalium nur bei Schwefelsäurezusatz und zersetzt sich 

bei 1050, 

Eckströms Acidcellulose zeigte eine sehr starke Hydrolisierfähigkeit, die 
Kupferzahl steigt von 11,2 auf 30,4, beständig bis 90°. 

Die Verff. haben auch versucht, durch Hydrolyse Zucker aus Baumwoll-, 
cellulose zu erhalten. Es gelang ihnen auch bei nachträglicher Erhitzung im 
Autoklaven einmal 440/, Traubenzucker teils kristallisiert, teils als Osazon nach- 
zuweisen. Merkwürdigerweise zeigte das Reaktionsprodukt in diesem Fall nur: 
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ein sehr kleines Reduktionsvermögen. Die Verff. führen diese Erscheinung 
einerseits auf die Einwirkung des zur Neutralisation benutzten Alkalis zurück. 
Wurde zur Neutralisation Baryumcarbonat verwendet, so trat starke Steigerung 
des Reduktionswertes ein. Anderseits berechtigen hohe Reduktionswerte des bei 
der Hydrolyse erhaltenen Reaktionsproduktes nach den Versuchen der Verff. 
doch nicht dazu, auf entstandenen Zucker zu schliessen. Das Reduktionsvermögen 
des tatsächlich entstandenen Zuckers kann auch durch Nebenbestandteile, vielleicht 
von der Natur der Guignet-Cellulose, maskiert werden. Einbeck. 


Proteine und Polypeptide. 
662. Osborne und Harris. — „Die Proteine der Erbse.“ Zeitschr. f. analyt. Chem., 
1910, Bd. 49, p. 142. . 
668. Osborne und Clapp. — „Hydrolyse des kristallinischen Globulins des Kürbis- 
samens.“ Zeitschr. f. analyt. Chem., 1910, Bd. 49, p. 142. 
Analytisches Material. Cronheim. 


664. Joshimura (Lab. d. Landwirtschaftl. Hochschule, Morioka, Japan). — „Über 
einige organische Basen des Kohls (Brassica oleracea)“ Zeitschr. f. Unters. v. 
Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. X1X, p. 253. 

Verf. hat die inneren Teile des Kohlkopfes untersucht, in der Annahme, 
dass ähnlich wie bei natürlichen Pflanzen dort der Lichtmangel die Eiweiss- 
zersetzung begünstigt. Er findet an Basen in 50 kg frischen Kohls: Histidin 
Spuren, Arginin 0,7 g, Lysin 0,2 g, Cholin 0,3 g, Betain (?) 0,1 g. 

Cronheim. 

665. Abderhalden, E. und Schuler, J. (Physiol. Inst. d. Tieräztl. Hochschule, Berlin). 
— „Synthese von Polypeptiden. Derivate des Isoleucins. II. Mitteilung.“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 907—913. 9. April 1910. 

Die Verff. stellten dar: Glycyl-l-isoleucin, l-Leucyl-l-isoleucin und l-Leucyl- 
glycyl-ı!-isoleucin. 

Beim Glycyl-l-isoleucin fand sich die bisherige Erfahrung, dass die pepto- 
lytischen Fermente nur Polypeptide spalten, an deren Aufbau in der Natur vor- 
kommende Aminosäuren beteiligt sind, bestätigt. Denn während das Glycyl- 
d-isoleucin von Hefepressaft gespalten wird, war das bei dem I-Produkt nicht der 
Fall. Einbeck. 


666. Fischer, E. und Zemplén, G. (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Über &-Amino- 
a-guanidocapronsäure.“ Chem Ber., Bd. 43, p. 934—936, 9. April 1910. 

Die Verff. bebandeln die Benzoyÿl-s-amino-a-bromcapronsäure mit einer 
konzentrierten wässerigen Lösung von Guanidin und erhalten so ziemlich glatt die 
schwer lösliche und gut kri.tallisierende Benzoyl-e-amino-«-guanidocapronsäure (I). 
Beim Kochen mit Salzsäure verliert dieselbe das Benzoyl und es entsteht ein 
Hydrochlorid, dem die Verff. die Formel (IT) zuschreiben. Aus dem Hydrochlorid 
die freie Base zu gewinnen, gelang bisher nicht. 

1. CHCON HCHCH,CH,CH;,CHCOOH »— 
| 


NE. C(: NH). NHs 
IL (HCDNH,(CH,)CH -—— CO 


| | 
NH.Cc NH). NH(HCl). 
Einbeck. 


Sonstige tierische Stoffe. 


667. Fischer, E. (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Verwandlung des Guanins in 
Xanthin durch Salzsäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 805-806, 9. April 1910. 

Erhitzt man 1 g Guanin mit 100 cm 25 prozentiger Salzsäure 32 Stunden 

am Rückflusskühler, so ist es bis auf einige Prozent verschwunden, und die 
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schwach gefärbte Flüssigkeit enthält nun eine beträchtliche Menge von Xanthin- 
und Ammoniak. Die Ausbeute an Xanthin betrug 62,6 resp. 57,40/, der Theorie. 
Einbeck. 
668. Fromholdt, G. (Klinik und chem.-med. Lab., Univ. Moskau). — „Beiträge zur 
Urobilinfrage.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VII, p. 716. 

Das Urobilin ist sicher vom Hydrobilirubin Malys verschieden: das ergibt 
sich schon aus dem Stickstoffgehalt, der für das erstere 5,93, für das andere 
9,450, beträgt. Wahrscheinlich besitzen beide Pigmente die gleiche chromophore 


Gruppe. 
Die Urobilinausscheidung durch den Harn ist grossen Schwankungen unter- 


worfen. Die Mengen des ausgeschiedenen Urobilins stehen in keinem Zusammen- 
hang mit den gleichzeitig ausgeschiedenen Mengen von Indikan und Äther- 
schwefelsäure. Durch Überladung des Darmes mit Hydrobilirubin oder durch 
Überschwemmung mit Bilirubin gelingt es, Urobilinurie hervorzubringen oder eine 
bereits vorhandene zu steigern. Pincussohn. 


Pflanzenstoffe. 


689. Leuchs, H. und Leuchs, Fr. (Ohem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Über farbige 
isomere Säureverbindungen der Base des Kakothelins. VIII. Mitteilung über Strychnos- 
alkaloide.* Chem. Ber., Bd. 43, p. 1042—1051, 23. April 1910. 

Die Verf. haben die Reaktion von Brucin mit Salpetersäure weiterstudiert 
und als deren Endeffekt die Verseifung der Methoxyle, die Einführung der Nitro- 
gruppe und die Aufnahme von einem Atom Sauerstoff festgestellt. Sie erteilen 
demnach der neuen Base die Bruttoformel U,Hs,0,N, und dem Kakothelin, als 
dem Nitrat dieser Base C21H:303004 Die Base bildet merkwürdigerweise gefärbte 
Salze, so ein grünes Sulfat, ein grünes und ein rotviolettes Chlorid und ein 
grünes und ein violettes Nitrat. Die Verff. glauben aus dem Auftreten der ge- 
färbten Verbindungen darauf schliessen zu dürfen, dass die neuen Substanzen 
kein» einfachen Salze sind, sondern die Säure vielleicht an eine Äthylenbindung 
angelagert enthalten, Einbeck. 


60. Rabe, P. und McMillan, A. (I. Chem. Inst. d. Univ., Jena). — „Zur Kenntnis 
des Gnoskopins (rac. Narkotins).“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 800—805, 9. April 1910. 
Die Verff. glauben den Beweis erbracht zu haben, dass das Gnoskopin, 
welches durch Erhitzen von Narkotin mit absolutem Alkohol unter Druck oder 
mit verdünntem Alkohol entsteht, rac. Narkotin ist. Es gelang unter anderem 
auch, das Gnoskopin in Form des Gnoskopinmethylbromcamphersulfonats in zwei 
optisch-aktive Komponenten zu zerlegen. Einbeck. 


671. Barger, G. (The Goldsmith's College, New Cross, London). — „The constitution 
of carpaine. Part I.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97 u. 98, p. 466—473, März 1910. 
Der Verf. hat Versuche angestellt, die Konstitution des aus Blättern des 
südamerikanischen Melonenbaumes Carica Papaya L. dargestellten Carpains klar- 
zustellen. Durch Einwirkung von 10 prozentigen Säuren entsteht eine Säure, 
Carpaminsäure, von der Formel Ci4HnOs$sN. Durch Oxydation mit Kalium- 
permanganat oder mit Salpetersäure entsteht eine zweibasische Säure C3H1404. 
Der Verf. glaubt, dass die nachfolgende Formel viel Wahrscheinlichkeit für 
sich hat. 
CH; H 
NZ H 
Hr NY 0-00 


NGH 
nd 


CH; u Einbeck. 


s= Din — 


672. Windaus, A., Freiburg i. Br. — „Untersuchungen über Colchicin. I.“ Heidelb. 
Akad., No. 2, p. 1—7. 2. Febr. 1910. 

Während nach den Untersuchungen Zeissls über die Anordnung der an O 
und N gebundenen Seitenketten im Çolchicinmolekül sichere Angaben vorliegen, 
ist über den Bau des Kohlenstoffkernes bisher nichts bekannt geworden. Verf. 
hat diese Frage zum Ausgangspunkt seiner Studien gemacht. Zunächst ver- 
suchte er durch energische Oxydation einen stabilen Komplex aus dem Colchicin 
abzuspalten. Das in Kalilauge gelöste Colchicin wurde zunächst in der Kälte 
mit 40), dann in der Hitze mit konzentrierter Kaliumpermanganatlösung be- 
handelt. Die abfiltrierte Flüssigkeit wurde mit H,SO, neutralisiert. Zur Aus- 
fällung der gebildeten Oxalsäure wurde Kalziumchlorid im Überschuss zugesetzt. 
Mit Äther konnte dann eine gelbbraune amorphe Masse extrahiert werden. aus 
der durch Sublimation eine in seidenglänzenden Nadeln kristallisierende Substanz 
gewonnen wurde, deren Schmelzpunkt bei 143—144° liegt. Die Verbindung ver- 
hielt sich wie ein Säureanhydrid. Verf. berechnete für diese neue Substanz die 
Formel C,,]H,006. Es gelang auch, aus dem Anhydrid die entsprechende Säure 
von der Formel C,,Hı307, darzustellen. Die Silber- und Bleisalze dieser Säure 
sind in Wasser unlöslich. Verf. hat also durch energische Oxydation des Col- 
chicins eine Dikarbonsäure abgespalten, die drei Methoxylgruppen enthält: 
CEO 
(CH30)sCe oo 

Die Säure ist eine Trimethoxy-o-phtalsäure, der folgende Formel zukommt: 

OCH; 
CH;0 A NCOOH 
3 / COOH 
OCH, 

Die Formel würde einem Derivat des Oxyhydrochinons entsprechen, dessen 

Synthese bisher noch nicht ausgeführt wurde. Robert Lewin. 


Analytische Methoden. 

678. Schmidt, J. und Lumpp, H. (Lab. f. reine u. pharm. Chem. d. Techn. Hoch- 
schule, Stuttgart). — „Über eine neue, sehr empfindliche Farbenreaktion zum 
Nachweis von Salpetersäure und Nitraten.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 794—791, 
9. April 1910. 

Die Verff. haben durch Einwirkung von Ammoniak auf 9,10-Dioxyphenanthren 
einen Körper erhalten, den sie Di-(9,10-monoxyphenanthryl)-amin nennen. Der- 
selbe löst sich in konzentrierter Schwefelsäure 1 zu 10000 mit blauer Farbe auf. 
Diese blaue Lösung erwies sich als ein sehr geeignetes Reagens auf Salpeter- 
säure und Nitrate. Mit Spuren Nitrat versetzt, wird die Lösung alsbald blau- 
stichig rot bis weinrot. Der Vorzug dieser Farbenreaktion soll der sein, dass 
sie durch andere Oxydationsmittel wie Chromate, Chlorate usw. nicht beeinträchtigt 
wird. Einbeck. 


674. Raaschon (Chem. Lab., Fresenius). — „Eine mikrochemische Quecksilber- 
bestimmungsmethode.“ Zeitschr. f. analyt. Chem., 1910, Bd. 49, p. 172. 

Gelegentlich der Bestimmung von Quecksilber in Mineralwasser in einer 
Menge, die unter 0,2 mg im Liter lag, hat Verf. eine mikrochemische Methode aus- 
gearbeitet, die sich auch für die Bestimmung im Harn eignet. Das Prinzip be- 
ruht darauf, das Quecksilber durch Konzentrationsfällung auszuscheiden. Dazu 
dient Kupfersulfat, das durch Schwefelwasserstoff ausgefällt wird. Der Nieder- 
schlag wird mit Bleichromat und Magnesit vermischt und durch Glühen zersetzt 
das gebildete Quecksilber dann zu einer Kugel vereinigt, deren Durchmesser ge- 
messen wird, woraus dann das Gewicht berechnet wird. Einzelheiten siehe Original. 

Cronheim. 
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Färbung. 
675. Bersehe, W.. Göttingen. — „Über die Natur des Färbevorganges.“ Med.-Naturw. 
Arch., Bd. II, p. 411—422, April 1910. 

Das Gefärbtwerden tierischer, wie pflanzlicher Fasern durch einen Farbstoff 
ist nur möglich, wenn eine feste Bindung zwischen dem Gewebe und dem Farb- 
mittel eintritt. Zur tierischen Faser haben saure, basische und Salzfarbstoffe eine 
direkte Affinität, zur Pflanzenfaser dagegen nur Salzfarben. Da die tierischen 
Gespinstfasern komplizierte Amidosäuren darstellen, die mit den Farbsäuren und 
Basen Salze bilden, so ist hier der Färbeprozess im wesentlichen als ein chemischer 
aufzufassen. Als rein physikalisch ist der Färbeprozess aufzufassen beim Färben 
der Baumwolle mit Salzfarben. Hier treiben osmotische und kapillare Kräfte die 
Farblösung in das Innere der Faserzellen, woselbst der Farbstoff niedergeschlagen 
wird. Verf. gibt im übrigen eine klare Darstellung der bisherigen Forschungen 
über die chemischen Prozesse bei der Färbung. Robert Lewin. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle. 


676. Loeb, Jacques und Maxwell, P. S. (Univers. California). — „Further proof of 
the identity of heliotropism in animals and plants.“ Univ. Californ. Publicat. 
Physiology, Bd. III, p. 195, Jan. 1910. 

Die positiv heliotropischen Nauplien von Balanus perforatus sammeln sich 
am stärksten im Grün, besonders im Gelbgrün des Spektrums (erzeugt durch 
Prisma oder Rowlandsches Gitter), die negativ heliotropischen Nauplien von 
Balanus sammeln sich im Rot und Violett. Algen (Chlamydomonas) verhalten 
sich ganz identisch. Verf. schliessen, dass demnach schwimmende Tiere und 


schwimmende Algen die gleichen heliotropischen Reaktionen besitzen. 
Aron. 


677. Casemir, Walter, Königsberg i. Pr. — „Die Wirkung der Röntgen- und Radium- 
strahlen auf Zellen.“ Med.-Naturw. Arch.. Bd. II, p. 423—458, April 1910. 
Ausführliche Übersicht. Verf. versuchte in eigenen Experimenten fest- 
zustellen, ob die Ansicht von Scholz zu Recht besteht, dass die X-Strahlen primär 
und direkt die Zellen treffen. Ferner wollte Verf. bestiinmeu, wo der Angriffs- 
punkt der aktiven Strahlen in der Zelle zu suchen sei. Die Untersuchungen 
wurden an Bohnenkeimlingen vorgenommen. Es fand sich, dass die Röntgen- 
strahlen die Zellen der Keimlinge direkt angreifen. Sie bringen die Zell- und 
kernteilung vollständig zum Stillstand und rufen Degenerationserscheinungen an 
der Zelle hervor, die besonders ausgesprochen am Kern sind. Die degenerativen 
Veränderungen treten ohne ein vorhergegangenes Latenzstadium sofort ein. 
Schon 21}: Stunde nach der Bestrahlung sind keine Zellteilungen mehr zu 
finden. Lebhaft proliferierendes Gewebe, wie das Urmeristem wird also besonders 
leicht und schnell durch die Strahlung geschädigt. Hauptangriffspunkt der 
Strahlen ist der Kern mit seinem Chromatingerüst. Hier bemerkt man Kern- 
zerfall und Kernschwund, bevor an den Zellen degenerative Veränderungen wahr- 
zunehmen sind. r Robert Lewin. 


648. v. Garbowski, T. — „O nowych doswiadczeniach cytologicznych na jaju jezowcow.“ 
(Neue cytologische Experimente an den Eiern der Echiniden.) Bull. intern. de 
l'Ac. des Sc. Cracovie 2b, Febr. 1910. 

Die mit Pigmentkörnchen versehenen, befruchteten oder zur künstlichen 
Parthenogenese gereizten Echinideneier wurden stark geschüttelt, dann zentri- 
fagiert und schliesslich einem Druck unterworfen. Auf den Bruchstücken, die 
aus den so behandelten Eiern entstanden, waren in jenen Stellen, welche den 
karyokinetischen Polstrahlungen entsprachen, scharf umschriebene Pigmentflecken 
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sichtbar. Diese Flecken bilden sich dadurch, dass die Strômungen, welche während 
der Teilungsvorgänge im Zellkörper entstehen, die Pigmentkörnchen in radiärer 
Richtung nach den kinetischen Zentren der Mitose verschieben. An einigen, nach 
der Operation längere Zeit überlebenden Eiern war die Teilung der pigmentierten 
Strahlensphäre im Leben zu verfolgen. In den pigmentarmen Eiern war das 
Pigment in Form kleiner Zentriolen inmitten der Strahlensphäre sichtbar. 

M. Siedlecki*, Krakau. 


679. Winkler, Ferdinand. — „Beobachtungen über die Bewegungen der Pigmentzellen.“ 
Arch. f. Dermatol., 1910, Bd. 101, p. 255. 

Beobachtungen der Pigmentzellen der Xantholeukophorenschicht und Melano- 
phorenschicht der Rückenhaut des Frosches sowie der Schwimmhaut zeigten, dass 
unter dem Einfluss des galvanischen Reizes eine Pigmentexpansion, unter dem 
Einfluss des faradischen Stromes wie auch der Röntgenstrahlen eine Pigment- 
ballung stattfindet. Glaserfeld. 


680. Ruhland, W. — „Zur Frage der Ionenpermeabilität.“ Zeitschr. f. Botanik 
1909, Bd. I, p. 747—762. 

Nach Nathansohn und Meurer soll die Protoplasmahautschicht die Fähigkeit 
besitzen, das Anion und das Kation eines Salzes in verschiedenem Masse auf- 
zunehmen (vgl. Biochem. C., VII, No. 2408). Hiergegen wendet sich der Verf. 
der vorliegenden Arbeit von neuem. 

Von einer Ionenpermeabilität könnte nach seiner Meinung nur dann die 
Rede sein, wenn der Nachweis geliefert würde, „dass der Austausch gleichsinnig 
geladener Ionen zwischen Zelle und Aussenlösung ohne gleichzeitigen Übertritt 
der zugehörigen Kationen bzw. Anionen erfolgt.* Demgegenüber fanden Nathan- 
sohn und Meurer nur, dass die Zellen das Kation und das Anion nicht im äqui- 
valenten Verhältnis aufnahmen. Gleichzeitig gaben die Zellen eine grössere 
Menge Ca und Mg an die Aussenlösung ab, so dass diese neutral blieb. 

Gegen die Auffassung der beiden Autoren sprechen alle bisherigen physi- 
kalischen Erfahrungen. Verf. erklärt darum die Befunde folgendermassen: Die 
lebenden Objekte (Scheiben aus Wurzeln bzw. Knollen) lassen bei dem Über- 
tragen in eine der betreffenden Salzlösungen neben einem Gemisch organischer 
Stoffe irgendwelche, vermutlich ebenfalls organische Na-, K-, Ca- und Mg-Ver- 
bindungen austreten, die naturgemäss mit dem ursprünglichen Salze der Aussen- 
lösung Umsetzungen ergeben. Infolgedessen werden dann diejenigen Bestand- 
teile des ursprünglichen Salzes, die an eine organische Säure oder Base gebunden 
worden sind, mit veränderter, im allgemeinen (nach unseren bisherigen Kennt- 
nissen) erheblich grösserer Geschwindigkeit übertreten. Die reichliche Abgabe von 
Ca und Mg ist lediglich die Folge einer Schädigung des Plasmas durch die Ver- 
suchsbedingungen. 

Aus den Versuchen und Überlegungen des Verfs. folgt endlich, dass die 
Wurzeln die gelösten Bodensalze aufnehmen, ohne sie zu zersetzen. Die älteren 
agrikulturchemischen Angaben, die diesem Satze zu widersprechen scheinen, be- 
dürfen dringend der Nachprüfung. O. Damm. 


681. Regaud, Cl. (Histol. Lab., Lyon). — ,Particularité d'action des rayons de 
Röntgen sur l'épithélium séminal du chat.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 541, März 1910. 
Bei der Bestrahlung der Katzenhoden durch Röntgenstrahlen, sind die 
jungen Spermatogonien und Spermatozyten empfindlicher wie bei ausgewachsenen 


Tieren, doch gelingt auch hier eine vollkommene Sterilisierung nicht. 
Funk. 


682. Neukirch, Paul (I. med. Univ.-Klin., Wien). — „Über die jodophile Substanz 
der Leukozyten und ihr Verhalten zur Bestschen Färbung.“ Zeitschr. f. klin. Med.. 
Bd. 70, p. 251—256, April 1910. 
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Verf. hat folgende Modifikation der Bestschen Färbemethode der Leukozyten 

angegeben: 

l. Einlegen der lufttrockenen Ausstriche in mit Dextrose gesättigtes kon- 
zentriertes Formol mindestens eine Stunde; auch Rohrzucker kann ver- 
wendet werden. 

2. Einlegen und Spülen (fünf Minuten) in Methylalkohol. 

3. Übertragen der Präparate, ohne sie zu trocknen, in die in festschliessendem 
Gefäss befindliche Karminmischung auf mindestens fünf Minuten. 

4. Kurzes Abspülen in der Bestschen Differenzierungsflüssigkeit, vor- 
sichtiges Trocknen zwischen Fliesspapier, Einlegen in Kanadabalsam. 

Pleuraexsudat nach Pneumonie zeigte schollige Rötung des Protoplasmas vieler 

Leukozyten, während andere nur feine Körnchen enthielten; tuberkulüses Exsudat 
zeigte in einem von zwei Fällen leuchtend rote Körnchen in den Leukozyten um den 
Kern gruppiert, gonorrhoischer und Streptorocceneiter zeigte teils stark tingierte 
Schollen, teils völlige Glycogenmetamorphose des Protoplasmas. Älterer Eiter 
enthielt weniger Glycogen. Normales Blut zeigte hellrosa Färbung der poly- 
nucleären Leukozyten, die auch nach Speichelverdauung erhalten bleibt, blassrote 
Färbung der Blutplättchen mit rotem Mittelpunkt; Blut bei croupöser Pneumonie 
zeigte hellrote Färbung der Leukozyten und Blutplättchen. Bei Diabetikern war 
im Blut gesteigerte Jodreaktion, die Bestsche Färbung ergab keine guten Resultate. 
Bei Leukämie konnte nur in zwei Fällen von myeloider L. Jodreaktion einzelner 
polynucleärer Leukozyten festgestellt werden, sonst fehlte sie. Die Bestsche 
färbung bot folgendes Bild: die polynucleären Leukozyten verhielten sich wie 
im normalen Blut, die Myelozyten enthielten Granula und gröbere Körner in 
grosser Mannigfaltigkeit, die ungefärbten entsprachen den Myeloblasten. Die 
verschiedenen, in Ausstrichen färbbaren Substanzen lassen sich in folgende 
Gruppen einteilen: 

1. Echtes Glycogen jodophil, speichellöslich, färbbar nach Best in den 
Zellen des akuten Eiters, Leukozyten und Epithelien. 

2. Modifikation a jodophil, nach Best färbbar, nicht speichellöslich: die 
zentrale Substanz der Blutplättchen. 

3. Modifikation b nur nach Best darstellbar, nicht speichellöslich, Protoplasma 
der Leukozyten, Zellgranula und gröbere Körner der Myelozyten. 

4. Modifikation c, eigentliche jodophile Substanz der Leukozyten entzieht 
sich zum Teil dem Nachweis durch Best-Karmin. 

5. Modifikation d jodophil, nicht als Glycogen angenommen, nimmt Best- 
Karmin nicht an, ist nur in den Erythrozyten diffus enthalten. 

K. Glaessner, Wien. 
683. Schertlin, Georg. — „Über die Bedeutung des Befunds von Glykogen in Leber- 

zelikernen.“ Arb. a. d. pathol.-anat. Inst. zu Tübingen, 1910, Bd. VII, H. 2. 
Gelegentlich der Sektion eines im Coma gestorbenen Diabetikers fand Verf. 
(lykogendepots in Zellen der Leber und Niere. Der Nachweis in den Zellkernen 
gelang ihm nicht, wiewohl manche Kerne mit hochgradigen Quellungs- und 
Degenerationserscheinungen auf die vorherige Anwesenheit von Glykogen hin- 
deuteten. An der Hand der Literatur diskutiert er eingehend die Bedeutung des 

Glykogenbefundes im Zellprotoplasma und im Zellkern. Seligmann. 


6%. Küster, E. — „Über Inhaltsverlagerungen in plasmolysierten Zellen.“ Flora, 
1910, Bd. 100, p. 267—287. 

Verf. wendet sich gegen die Sennsche Auffassung (vgl. Biophys. C., IV, 

No. 683), dass die Ansammlung der Chlorophyllkörner um den Kern herum auf 

amöboider Bewegung des sogenannten Peristromium beruhen und durch chemo- 

taktisch wirkende, vom Zellkern ausgeschiedene Stoffe veranlasst werden, d. h. 

ein aktiver Vorgang sein soll. Als Gegengründe führt er hauptsächlich an, 


=. 90: = 


dass auch tote Inhaltskörper der Zelle, z. B. Eiweisskristalle, sich um den Kern 
lagern, und dass Ansammlungen von Cblorophylikörnern an ganz beliebigen 
Stellen der Zelle stattfinden. Das Vorkommen pseudopodienähnlicher Fortsätze 
an Chloroplasten will er damit jedoch nicht bestreiten. Er selbst hat solche 
u. a. an den Ohlorophylikörnern der unterseitigen Epidermis von Listera ovata 
beobachtet. 

Die beiden ersten Abschnitte der Arbeit, Kontraktion des Körnerplasmas 
nach Plasmolyse und Plasmabewegungen in plasmolysierten Zellen, enthalten 
. zahlreiche Einzelheiten, über die zusammenfassend nicht gut referiert werden kann. 

| O. Damm. 

Protisten. 


685. Anschütz, German. — „Untersuchungen über direkte Einwirkung des Chinin: 
und Methylenblaus auf Protozoen.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 3, April 1910. 

Die untersuchten Protozoen (Plasmodien, Trypanosomen, Spirochäten, 
Infusorien) wurden mit Ausnahme der Vogelmalaria durch Chinin stark geschi- 
digt, so dass es zu dem Bilde der Cavulation, schliesslich zum Absterben kam. 
Durch Zusatz von Methylenblau: wurde das Resultat noch deutlicher. 

Organische Säuren retardieren, Alkalien beschleunigen die Chininwirkung. 

Meyerstein, Strassburg. 
:686. Khainsky, A. (Zool. Lab., Univ. Warschau). — „Physiologische Untersuchungen 
über Paramaecium caudatum.“ Biol. Centrbl., Bd. 30, p. 267—278, 15. April 1910. 
21 Fig. 

Die Arbeit bringt physiologisch-histologische Untersuchungen über den 
Einfluss des Hungerns und über die Wirkung des reinen Sauerstoffs auf Infu- 
sorien. Die Untersuchungen wurden an Paramaecium caudatum vorgenommen. 
Unter normalen Bedingungen besteht im Protoplasmaleib von Paramaecium ein 
reciprokes Verhältnis der Nahrungsvakuolen zur Zahl der endoplasmatischen 
Körnchen. Mit der Abnahme der Nahrungsvakuolen wächst die Menge der 
Körnchen. Im Hunger schwinden die Nahrungsvakuolen schnell, es bilden sich 
endoplasmatische Körnchen, die jedoch bei weiterem Hungern ebenfalls ver- 
schwinden. 

Dann beginnt wieder eine Vakuolisation des Protoplasmas. Beim Beginn 
des Hungerns rundet sich der Makronukleus ab und zeigt eine vakuoläre Struktur. 
In einer zweiten Periode des Hungerns beginnen pathologische Veränderungen 
in der Zellstruktur. 

Die grössten Umwandlungen erfahren Kern und Endoplasma. In letzterem 
tritt eine stetig fortschreitende Vakuolisierung ein. Der Makronukleus zeigt eine 
‘“ Aufquellung. Das Chromatin geht zurück und verliert seine körnige Struktur. 
Schliesslich platzt der Makronukleus und geht ganz in Kernsaft über. Der Mikro- 
nukleus ist während dieser Zeit stets unverändert vorhanden. 

Zur Feststellung des Verhältnisses zwischen den verschiedenen Stoffen des 
Zellkörpers zu den Oxydationsprozessen hat Verf. die Wirkung des reinen Sauer- 
stoffs auf Paramaecium studiert. 

Paramaecien wurden in reinem Sauerstoff gehalten. Physiologisch äusserte 
sich die Wirkung des O in einer lebhafteren Bewegung der Paramaecien. Im 
Endoplasma beginnt eine Vakuolisation. Die Vakuolen werden so gross, dass 
der Körper anschwillt. Die Oxydationsprozesse liefen stets mit der gleichen Ge- 
schwindigkeit ab und waren proportional der Geschwindigkeit der Auflösung des 
O im Wasser. Erhöhte man den Druck, so stieg auch die Geschwindigkeit der 
Oxydationsprozesse. 

Auf Grund der morphologischen Veränderungen schliesst Verf., dass Endo- 
plasma und Kern ihrer chemischen Zusammensetzung nach verschieden sind. 
Die Substanz des Endoplasmas ist einer energischen Oxydation unterworfen. 
während der Kern derselben widersteht,. Die Stoffe des Endoplasmas müssen 
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leicht oxydierbar sein, denn bei den Hungerversuchen bildeten sie die Hauptquelle 

kinetischer Energie. Die Substanz des Makronukleus scheint jedoch der Assi- 

milation zu dienen. Robert Lewin. 
Regeneration. 

687. Nasbaum, J. und Faliaski, M. — „Przyczynki do poznania regeneracyi u wsteznic.“ 
(Beiträge zur Kenntnis der Regenerationserscheinungen bei den Nemertinen.) 
Bull. intern. de l’Ac. des Sc. Cracovie 1b, Jan. 1910. 

Die Verff. haben zu ihren Experimenten die Art Lineus ruber Müll. gewählt. 

Mit einem Schnitt, dessen Fläche immer zwischen den Zerebralorganen und der 

Mundöffnung lag, haben sie den darmiosen Kopfabschnitt vom Körper abgetrennt 

und die Regeneration des Körpers, die von diesem darmlosen Teile ihren Ursprung 

genommen hat, näher untersucht. In dem Regenerate findet eine Neubildung des 


Darmes aus der Wand des Rhynchocöloms statt; der neue Darm entsteht also 
aus einem anderen Organe, von dem er genetisch und anatomisch vollkommen 


unabhängig ist. Die eigentlichen Regenerationsprozesse sind oft mit den Er- 
scheinungen der Morphallaxis und der Phagozytose verbunden; viele Elemente 
der Gewebe des älteren Körperabschnittes werden von eigenartigen, grossen, sich 
phagozytisch ernährenden Zellen eingenommen und nachher den sich im Re- 
generate neu entwickelnden Geweben als Nahrung zugeführt. Auf diese sehr 
komplizierte Weise wird der Stoff, der in den alten Geweben enthalten ist, zur 
Bildung der neuen ausgenützt. 
M. Siedlecki*, Krakau. 

688. Unger, Ernst, Berlin. — „Nierentransplantationen.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 13, März 1910. 

Einem nierenkranken Menschen im Stadium der Urämie werden zwei 
Nieren eines Affen eingesetzt, durch Verbindung der menschlichen Arteria und 
Vena femoralis mit der Aorta und Vena cava eines Affen. Es ergab sich 
(Sektionsbefund): der Blutkreislauf bleibt in den Affennieren erhalten, die Nieren 
machen (32 Stunden nach ihrer Einsetzung) einen durchaus lebensfrischen Ein- 
druck. Die Frage, ob die Nieren funktioniert haben, muss unentschieden bleiben. 

W. Wolff. 

689. Tennent, D. H. (Bryan Mawr College). — „The Dominance of Maternal or of 
Paternal Characters in Echinoderm Hybrids.“ Arch. f. Entw.-Mech., Bd. 29,1, 
p. 1—14, 2 Fig. März 1910. 

Die Seeigelgattungen Toxopneustes und Hipponoë wurden in beiderlei 
Richtung bastardiert, d. h. einmal mit ersterer, ein andermal mit letzterer Gattung 
als Vater bzw. als Mutter. Die Kreuzungen gelangen am besten, wenn die Eier 
einige Stunden vor der Besamung im Seewasser gelegen waren. Ob die Larven 
(Plutei) die ‘Charaktere von Hipponoö oder von Toxopneustes dominieren liessen, 
hing in spezifischer Weise von den Alkaleszenzgraden ab: im Seewasser von ver- 
mehrter Alkaleszenz neigte der Einfluss von Hipponoë, im Seewasser von ver- 
minderter Alkaleszenz derjenige von Toxopneustes- zur Dominanz. Verf. nimmt 
an, dass solche von ihm künstlich hervorgebrachte Unterschiede in der Konzen- 
tration der OH-Ionen mit normalen Saisonveränderungen des gewöhnlichen See- 
wassers im Meere übereinstimmen. Wenn dies wirklich der Fall ist, so erklärt 
sich daraus, dass andere Forscher bei Kreuzung verwandter Seeigelgattungen 
(Strongylocentrotus-Männohen mit Sphaerechinus-Weibchen) im Winter Plutei mit 
väterlichen, im Sommer solche mit mütterlichen Merkmalen erhielten. 

.Kammerer*, Wien. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
690. Sehiefferdeeker, P., Bonn. — „Muskeln und Muskelkerne“ Verlag Johann 
Ambrosius Barth, Leipzig, 1909. 
Das Buch stellt eine Fortsetzung der Arbeit des Verf., welche im Jahre 1903 in 
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der Dtsch. Zeitschr. f. Nervenheilkde. erschienen ist, dar. Das Buch enthält die Er- 
gebnisse einer Arbeit von 8 Jahren, und zwar handelt es sich hauptsächlich um 
Untersuchungen an normalen Muskeln, welche ausserordentlich umfangreich und 
nach ganz neuen Prinzipien geschehen sind. Es ist ganz unmöglich, hier auch 
nur die Gesichtspunkte im genaueren zu besprechen, nach denen diese Unter- 
suchungen ausgeführt sind, ebensowenig die wertvollen Ergebnisse, welche diese 
Untersuchungen zutage gefördert haben; umfassen doch die Ergebnisse in dem 
Buch allein 15 Seiten. Verf. sucht nach einem zahlenmässigen Ausdruck für die 
Fasern, wie für die Kerne und bestimmt eine Anzahl von Konstanten. So die 
absolute Kernzahl, die absolute Kerngrösse, die absolute Kernmasse, die relative 
Kernmasse, eine Zahl, die angibt, wie gross prozentualisch die Kernmasse im 
Verhältnis zur Fasermasse ist, und umgekehrt die relative Fasermasse, die ge- 
wonnen wird durch die gesamte Fasermasse der Gruppe oder des ganzen Muskels 
dividiert darch die Gesamtkernmasse, ausserdem die relative Fasergrösse; ferner 
die Kernlängen und dann das durchschnittliche Kernvolumen, welches durch 
Multiplikation der durchschaittlichen Kernlänge mit der durchschnittlichen Kern- 
grösse erhalten wird, und schliesslich die Kernfaserzahl. Diese absolute Kern- 
faserzahl wird durch Division der Kernzahl in die Querschnittzahl gewonnen, eine 
Zahl, die angibt, auf wieviel Quadrat-u der Fasersubstanz ein Kern enthalten ist. 
Auch die Grösse und die Gesamtmasse der Fibrillen im Verhältnis zum Sarco- 
plasma sucht Verf. zu bestimmen. Die Anzahl der Fibrillen wurde mit dem ge- 
fundenen Inhalt multipliziert, und so die Gesamtfibrillenmasse, welche auf ein 
bestimmtes Quadrat kommt, festgelegt. Verf. kommt dabei zu dem Resultat, 
dass nicht nur der Bau, sondern auch die Dicke und die Form der Fibrillen für 
die betreffende Muskel- und die betreffende Tierart charakteristisch sind. Die 
Fibrillendicke scheint bei den Muskeln des Menschen und der höheren Tiere eine 
sehr ähnliche zu sein. Ferner ergab sich, dass die Gesamtmasse der Fibrillen, 
welche in einer Muskelfaser vorhanden ist, in einem ganz bestimmten Verhältnis 
zu der Gesamtmasse des Sarcoplasmas steht. Bei den bisher von ihm unter- 
suchten Muskeln von Mensch und Hund war die Fibrillenmasse verhältnismässig 
gering. Sie betrug nur etwa !/«—1/, der Gesamtmasse der Fasern, 

Mit Hilfe dieser Konstanten sind nun die Resultate gefunden, welche 
ausserordentlich interessant sind. Verf. stellt u. a. fest, dass jeder Muskel in 
bezug auf die Länge und die Anordnung seines Bindegewebes und seiner 
elastischen Fasern spezifisch geworden ist, und sich mehr oder weniger stark von 
allen anderen Muskeln unterscheidet. Diesem spezifischen Aufbaue nach kann 
man die Muskeln in Gruppen zerlegen, die gemeinsame charakteristische Merk- 
male haben, in denen sich aber jeder Muskel wieder von den übrigen Muskeln 
der Gruppe unterscheidet. Derselbe Muskel bei verschiedenen Individuen der- 
selben Art zeigt wieder individuelle Unterschiede, die aber natürlich verhältnis- 
mässig gering sind. Alle diese Unterschiede sind als der morphologische Aus- 
druck des Unterschiedes ing der Funktion anzusehen. Es werden sicher auch 
Unterschiede in bezug auf die Blutversorgung und Nervenverteilung vorhanden 
sein. In bezug auf die erstere hat Verf. in dieser Arbeit schon die grosse Menge 
von Blutgefässen im Rectus oculi sup. hervorgehoben. Die Muskelfasern in den 
Muskeln haben verschiedene Dicke, bei manchen Muskeln sind die Unterschiede 
in der Dicke der einzelnen Fasern bedeutender, bei anderen weniger bedeutend. 
Bestimmte Muskeln arbeiten mit dünneren Fasern, andere mit dickeren. Je nach- 
dem wird zweifellos auch die Funktion verschieden sein, doch lässt sich vorläufig 
noch nicht genauer bestimmen, in welcher Weise die Funktion von der Dicke 
der Fasern abhängig ist. Wahrscheinlich ist, dass der Stoffwechsel in den dünn- 
faserigen Muskeln ein leichterer ist, und daher auch ein regerer sein wird, und 
dass infolgedessen solche Muskeln schwerer ermüden und sich leichter erholen 
werden, als solche mit dickeren Fasern. Die Faserdicke nimmt zu bei der Ent- 
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wickelung und durch die Übung. In beiden Fällen treten zugleich Änderungen 
der Kernverhältnisse ein, die aber in beiden verschieden sind. Die f'aserdicke 
kann weiter zunehmen durch Krankheiten, sie kann abnehmen infolge schlechter 
Ernährung, Untätigkeit und bei verschiedenen Krankheiten. Auch unterscheidet 
sich ein geübter trainierter Muskel von einem nicht trainierten nicht nur durch 
die Zunahme der Faserdicke, sondern auch durch wesentlich andere Kern- 
verhältnisse. | 

Auch für die Entwickelung der Muskeln ergeben sich nicht unwichtige 
Resultate. Die Muskelfasern nehmen vom Embryo durch den Neugeborenen zum 
Erwachsenen hin an Grösse zu und zwar sehr bedeutend. Die absoluten Kern- 
zahlen sind bei dem vier- und fünfmonatlichen Embryo im Vergleich zu denen 
des Erwachsenen klein. Die absolute Kerngrösse ist beim vier- bis fünfmonat- 
lichen Embryo etwa doppelt so gross wie beim Erwachsenen. Die Kernlänge 
bleibt aber durch die ganze Entwickelung hin die gleiche vom Zeitpunkt ab, da 
der Mensch sich als schon differenziert erweist. Die relative Kernmasse ist beim 
Embryo weit grösser als beim Erwachsenen, etwa um das 6—7fache. Der Muskel 
des Embryo enthält also ausserordentlich viel mehr Kernmasse im Verhältnis 
zur Fasermasse. Die absolute Zahl der Gesamtkernmasse auf ein gleiches Stück 
der Faser berechnet, ist aber bedeutend geringer. Das Kernvolumen des Embryo 
ist weit grösser als das des Erwachsenen. Der Embryo besitzt also ebenso lange, 
aber weit dickere Kerne als der Erwachsene. Den Muskel des Neugeborenen 
kann man als eine Art von Modellmuskel ansehen, der die Eigentümlichkeiten 
des betreffenden Muskels, soweit sein innerer Aufbau in Betracht kommt, klarer 
und richtiger wiedergibt, wie die Muskeln der meisten Erwachsenen. 

Schliesslich soll noch auf einen Gesichtspunkt hingewiesen werden, der für 
die Pathologen von Wichtigkeit ist. Verf. kommt zu der Ansicht, dass bei jeder 
physiologischen oder pathologischen Veränderung des Muskels zunächst eine 
Kernrermehrung eintritt (amitotische Kernteilung, Bildung von Kernreihen auf 
amitotischem Wege): Bildung einer grösseren Anzahl von Stoffwechselzentren, 
dadurch Beschleunigung der physiologischen Änderung oder grösseren Wider- 
standsfähigkeit gegen die pathologischen Einwirkungen. Ist die Umänderung 
vollzogen, ist die Faser wieder in einen Gleichgewichtszustand zurückgekehrt, so 
kann, je nach der Art der Veränderung entweder eine grössere oder eine geringere 
Anzahl von Kernen vorhanden sein. Im ersten Falle können entweder alle neu- 
gebildeten Kerne erhalten geblieben sein oder nur ein Teil von ihnen. Ist das 
letztere der Fall, so sind eben mehr Kerne zugrunde gegangen, als neugebildet 
worden sind. Man hat es dann mit einem physiologischen Untergange von 
Kernen zu tun: So bei der Aktivitäthypertrophie, wenigstens bei der vom 
Verf. untersuchten Art. Es fanden sich da bei dem trainierten Muskel seltene, 
aber grössere Kerne. Ganz ähnlich sind die Verhältnisse bei pathologischen Ver- 
änderungen, doch können die Veränderungen der Kerne in solchen Fällen noch 
weit stärkere sein. Bei einer geringen Anzahl von grösseren Kernen, wie sie im 
Gleichgewichtszustande einer Faser vorkommen, wird der Stoffwechsel wahr- 
scheinlich ein geringerer sein. Daher rührt vielleicht das sparsamere Arbeiten 
von trainierten Muskeln. G. Peritz. 


691. Fuchs, Alfred (Klin. Ambulatorium f. Nervenkranke, Wien). — „Elektrische 
Untersuchungen mit Zuhilfenahme der myographischen Kurven.“ Jahrb. f. Psych., 
Bd. XXX, S. 201, März 1910. 

Verf. hat myographische Kurven erst mit den alten Vorrichtungen, dann 
mit einer eigenen aufgenommen, deren Wesen darin bestand, dass die Aufnahme- 
pelotte für die Muskelzuckung gleichzeitig die Reizelektrode bildete. Er fand bei 
Kranken mit myasthenischer Reaktion nicht nur Kleinerwerden, sondern auch 
verlangsamtes Absinken der Kurve, desto deutlicher, je müder der Muskel ist. 
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Wenn keine KSz. mehr auslösbar war, liess sich noch durch die Anode 
Wirkung erzielen. Dadurch verrät sich beginnende Erkrankung schon bei noch 
fehlender myasthenischer Reaktion. Gleiche Befunde ergaben sich bei Myotonie, 
bei peripheren Nervenstörungen in verschiedenen Stadien der EaR. und bei 
spinaler Muskelatrophie, kurz in den Fällen, die zur Annahme schwerer Stoffwechsel- 
störungen der Muskelsubstanz berechtigen, sei es bei trophischen Schädigungen 
des Vorderhornes oder des zugehörigen Nerven, sei es beim Involutionsprozess 


der EaR, aber nicht bei Störungen der Nervenleitung. 
Oskar Rosenthal. 


692. Mansfeld, Geza (Physiol. Inst. d. St. Mary's Hosp. Med. School, London). — 
»Narkozis és oxygenhiäny.“ (Narkose und Sauerstoffmangel) Magyar orvosi 
Arch., N. F., Bd. XI, p. 20—27, Febr. 1910. 

Der elektrische Ruhestrom wird durch die Anwendung von narkotischen 
Mitteln der Fettsäurereihe ganz in demselben Sinne beeinflusst. wie durch die 
Entziehung des Sauerstoffs. Der Verf. sieht in diesem Umstande eine Bestätigung 
seiner Auffassung, wonach die genannten Narkotika ihre Wirkung durch die 


Herabsetzung der Sauerstoffaufnahme der Zellipoide entfalten. 
Reinbold. 


698. Renauld, Henri (Physiol. Lab., Faculté des Sciences, Paris). — , Influence de 
la pression osmotique sur l'excitabilité du nerf et du muscle.“ Arch. internat. de 
physiol., Bd. IX, p. 101—128, März 1910. 

Als Versuchsobjekte dienten Gastroknemius und Ischiadikus des Frosches; 
die osmotischen Druckunterschiede sind durch künstliche Zirkulation von 
Lösungen, in denen die Salze in demselben Verhältnis wie in der Ringer-Lösung 
vorhanden waren, bewirkt worden. 

Ergebnisse: 

Isotonische Ringer-Lösung beeinflusst nur wenig die Erregbarkeit des 
Nerven und des Muskels. Es ist recht wahrscheinlich, dass Lösungen, welche 
für einen Nerv oder Muskel genau isotonisch sind, die Erregbarkeit vollkommen 
ünverändert lassen. 

Hypotonische Lösungen beschleunigen den Erregungsvorgang. Die Erreg- 
barkeit steigt mehr beim Muskel als beim Nerv. 

Wenig hypertonische Ringer steigern bei kurzer Einwirkung die Erregbar- 
keit des Nerven, verringern etwas die Erregbarkeit des Muskels. Bei längerer 
Einwirkung wird der Erregungsvorgang sowohl im Muskel wie im Nerv ver- 
langsamt — die Erregbarkeit ist vermindert. Mit steigender Hypertonie nimmt 
die zur Hervorrufung des letzteren Zustandes erforderliche Einwirkungszeit ab. 

Die seit du Bois-Reymond benutzte Reizschwelle, ausgedrückt als Intensität 
des elektrischen Stroms, gibt die wirkliche Erregbarkeit eines physiologischen 
Objekts nicht genau wieder, sondern nur dessen grösseres oder geringeres Leit- 
vermögen. Die Reizschwelle muss als Zeitfunktion, wie sie mittelst Konden- 
satorentladungen erhalten werden kann, ausgedrückt werden. (Die Arbeit ist 
unter Leitung von L. Lapicque verfertigt.) Aristides Kanitz. 


694. Meek, Walter F. (Hull Physiol. Lab. u. Physiol. Lab. Univ., Wisconsin). — 
» The regeneration vf nerve and muscle in the small intestine.“ Am. Journ. of physiol., 
Bd. 25, p. 367—384, Febr. 1910. 

Nach querer Durchschneidung des Dünndarms bei Katzen und Hunden 
passieren schon vom 8. Tage ab die peristaltischen Bewegungen in normaler 
Weise die durchtrennte Stelle. Die Wiederherstellung der physiologischen 
Funktion ist kein Beweis für die Regeneration des Nervenplexus im Darm. Es 
liess sich durch mikroskopische Präparate zeigen, dass bei einem Hunde 180 Tage 
nach vollständiger Durchschneidung der zirkulären und longitudinalen Muskel- 


lagen der Darmwand der Auerbachsche Plexus sich regeneriert hatte. 
Aron. 
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6%. Veley, V. H. und Waller, A. D. — „Observations on the rate of action of drugs 
(alkohol, chloroform, quinine, aconit) upon muscle as a function of temperature.“ 
Proc. Roy. Soc., Ser. B, Bd. 82, p. 205, 3. Febr. 1910. 

Es galt in den vorliegenden Untersuchungen, festzustellen, ob die pharma- 
codynamische Wirkung von Drogen abhängt von dem Verhältnis der Temperatur 
zur chemischen Wirkung. Durch Einwirkung verschiedener Gifte auf den Muskel 
sollte festgestellt werden, ob die Giftwirkung eine Funktion der Temperatur sei. 

In Vorversuchen fanden Verff., dass die Wirkung der Gifte durch Tempe- 
raturerhöhung verstärkt werde. Der Temperaturkoeffizient schwankt für ver- 
schiedene Substanzen, wobei es eine obere und untere Grenze gibt. Die giftige 
Wirkung des Aconitins z. B. hat ihre untere Grenze bei 7°, d. h. dann tritt eine 
Hemmung der Giftwirkung ein. Die betreffende Beziehung der Giftwirkung zur 
Temperatur wurde innerhalb der Grenzen von 70—270 untersucht für Äthyl- 
alkohol, Chloroform, Chin. hydrochlor. und Aconit. hydrochlor. in äquimolekularen 
Konzentrationen, die innerhalb der gegebenen Temperaturen wirksam sind. 

Die Veränderung der chemischen Wirkung mit der Temperatur wird aus- 
gedrückt durch Essons Formel 

KTKT, = (T/T) ™ 
oder nach Verff. 


log Lo — log L, = m (log T, — log To), 
wobei L, und L, die Zeiten bedeuten, in denen die Kontraktilität der Muskeln 
unter dem Einfluss des Giftes bei niederen resp. höheren Temperaturen gehemmt 
wird; Tọ und T, die betreffenden absoluten Temperaturen. Diese Beziehungen 
wurden von Verff. in Kurven graphisch dargestellt. 

In allen Fällen, besonders deutlich bei Aconitin, zeigte es sich, dass die 
toxische Wirkung auf den Muskel bei niederen Temperaturen ein Minimum 
zeigte, um mit dem Ansteigen der Temperatur auch zuzunehmen. Die Erholung 
des Muskels begann früher in Intoxikationen bei niedrigeren als bei höheren 
Temperaturen. Verff. schliessen daraus, dass die toxische Wirkung stärker ist 
bei höheren Temperaturen. Hatte die Erholung des Muskels aber schon be- 
gonnen, so machte sie bei höheren Temperaturen schnellere Fortschritte als bei 
niederen. Robert Lewin. 


696. Nenkirch, P. (Pathol. Inst., Heidelberg). — „Über morphologische Unter- 
suchungen des Muskelglykogens und eine neue Art seiner Fixation.“ Virchows 
Arch., Bd. 200, p. 73—88, April 1910. 

Nach Durchschneidung des zugehörigen Nerven verschwindet das Glykogen 
erst dann, wenn durch Degeneration des Muskels die Querstreifung verloren 
gegangen ist; d. i. bei Rana temporaria (gastrocnemius) etwa am 20. Tage nach 
Durchschneidung des Ischiadicus. Arterienunterbindung (Dauer des Versuches 
8 Tage) hatte keinen Einfluss anf das histologisch darstellbare Glykogen. Wird 
die ganze Extremität abgebunden, so ergeben sich folgende Verhältnisse: der 
einfach gestaute Muskel weist keine Veränderungen bezüglich seines Glykogen- 
gehaltes auf — der bis zur Stase gestaute Muskel enthält auffallend viel 
Glykogen —; der total abgeschnürte Muskel enthält bei verloren gegangener 
Querstreifung kein histologisch nachweisbares Glykogen. Strychnintetanus lässt 
das Glykogen aus Leber und Muskulatur verschwinden, während der Glykogen- 
gehalt des gelähmten Muskels erhalten bleibt, ja sogar vermehrt ist. 

R. Türkel, Wien. 

697. Richet fils, Ch. — „Modifications de toxicité du plasma musculaire.“ Soc. Biol., 
Bd. 68, p. 498, März 1910. 

Wird Muskelplasma von Hühnerfleisch, das etwa 6 Stunden unter anti- 
septischen Kautelen (NaFl) im Brutschrank stand, Kaninchen oder Meerschweinchen 
injiziert, so zeigt sich dies Plasma toxisch im Gegensatz zum frischen Muskel- 
plasma. Die Toxicität scheint mit der Autolyse zu steigen und wird durch 
NaCO,-Zusatz begünstigt. i Funk. 
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Entzündung. 


698. Ulesko-Siroganowa, K. — „Über die lokale Verteidigungsreaktion des Körpers 
gegen verschiedene Reize und speziell über Fettresorption im Eierstock und im Netz.“ 
Monatsschr. f. Geburtshilfe u. Gynäkologie, Bd. 30, p. 275, März 1910. 

Verf. hat Cystenbildungen und andere Reizerscheinungen nach Fremd- 
körper (Seide) und nach Fettresorption näher verfolgt, ebenso den Bau anderer 
Cysten untersucht. Der Cysteninhalt ist verschieden nach der Natur des Organes; 
die Wand zeigt verschiedenfache Färbung. Gelbgefärbte epitheloide Zellen in 
Cystenwandungen ähneln den Luteinzellen, so dass ihre Anwesenheit vielleicht 
schon die von Luteinzellen, zu deren Erklärung das Platzen eines Corpus luteum 
bzw. einer Corpus luteum-Cyste in die Bauchhöhle angenommen wurde, vor- 
getäuscht hat. Die Möglichkeit eines solchen Vorkommnisses bezweifelt Verf. 
nicht, wünscht aber die Anwesenheit von Luteinzellen mit Rücksicht auf diese 
Ähnlichkeit in diesen Fällen durch kennzeichnendere Merkmale erhärtet zu sehen. 
Zahlreiche, besonders grosse, polynucleäre Riesenzellen fanden sich beim Ein- 
dringen eines Haares in die Cystenwand. Fraglich ist es, wodurch Cysteninbalt 
in die Wand der Cyste eindringt. Wahrscheinlich ist dabei die Erböhung des 
Cysteninnendruckes wichtig, dann aber auch die Diffusion. Auch Talg ist schwer 
resorbierbar und reizt darum zur Riesenzellenbildung. Bei Fettresorption fand 
Verf. Gewebe alveolären Gepräges und mit Fett gefüllt. Die Alveolen waren 
sehr verschieden gross, von mikroskopischen bis zu erbsengrossen Gebilden. In 
letzteren Fällen fanden sich echte cystische Bildungen, die Entstehung der in 
den Phagozyten gefundenen Vakuolen erklärt der Verf. folgendermassen: „Die 
Zelle ist zuerst vollkommen gefüllt, dann beginnt die Resorption des Inhaltes. 
Gleichzeitig wächst und vergrössert sich die Zelle selbst und verwandelt sich in 
eine epitheloide. Die sich vergrössernden Vakuolen drängen das Protoplasma 
und den Kern allmählich zur Peripherie. Als Endstadium erscheint ein Hohl- 
raum ohne jede Spur von Protoplasma und Kern.“ 

Ähnliche Bilder ergaben sich in einem Falle von Entzündung im Bruch- 
sacke eines eingeklemmten Nabelbruches und einmal bei Resorption von Seiden- 
unterbindungen bei einer Frau, die sich wegen durch Verwachsungen bedingter 
Beschwerden einem dritten Bauchschnitte unterzog, nachdem sie vorher eine 
Hysteropexie und eine Totalexstirpation des Uterus und der Adnexe überstanden 
hatte, ferner bei zwei im entzündeten Netze, gelegentlich der Entfernung einer 
Eierstockscyste gefundenen, rundlichen Gebilden. Hier entstehen angeblich Hohl- 
räume dadurch, dass die Phagozyten das Fett aus den Fettzellen aufnehmen, die 


leeren Fettzellen selbst stellen dann die Hohlräume dar. 
Oskar Rosenthal. 


Biologie der Geschwälste. 
699. Riess, Julius (Physiol. Inst., Bern). — „Die malignen Tumoren und die Ent- 
wickelungsmechanik.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 13, März 1910. 

Verf. fasst seine Hypothese in folgende Sätze zusammen: Maligne Tumoren 
können sich nur aus Zellen entwickeln, bei denen der Kern geschädigt, erkrankt 
ist. Durch die Erkrankung verliert der Kern die Fähigkeit, die in vielen Zellen 
vorhandenen überschüssigen Zentrosome abzuspalten und teilt sich demgemäss 
atypisch. W. Wolff. 


700. Da Fano, Mailand (Imp. Cancer Research, London). — „Zelluläre Analyse der 
Geschwulstimmunitätsreaktionen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforschung, 1910, Bd. V, 
p. 1. | 

Eine sehr exakte Untersuchung über die zellulären Vorgänge bei der 

Transplantation der Mäusecarcinome. Folgende Befunde seien kurz wiedergegeben. 

Die polymorphkernigen Leukozyten sind die ersten Zellen, die auf der 
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Impfstelle erscheinen, sie üben keine phagozytäre Fähigkeit und degenerieren 
bald; sie stehen in keinem bestimmten Zusammenhang mit der Entstehung der 
Immunität. Ihre Aufgabe ist wahrscheinlich, die nicht mehr lebendigen Elemente 
resorptionsfähig zu machen. Die Lymphozyten kommen in sehr grosser Menge 
während der Immunitätsbildung in der Umgebung der Impfstellen vor. Sie 
bleiben aus, wenn die Tiere einmal immun sind, sowie nach Impfungen von ab- 
getöteten Tumoren, welche nicht imstande sind, die Tiere zu immunisieren. Ihre 
Anwesenheit ist von der Grösse der Dosis unabhängig. Bei gut wachsenden Tumoren 
kommen sie an Stellen vor, welche als Punkte lokaler Heilung betrachtet werden 
dürfen. Gesunde Zellen in nekrotischen Massen rufen fast keine lymphozytäre 
Reaktion hervor. Die Iymphozytäre Reaktion tritt wieder nach Blutimpfungen 
in Mäusen, die mit Krebs gegen Krebs immunisiert wurden, hervor, nicht aber 
nach denselben Blutimpfungen in Mäusen, die mit Blut immunisiert waren. Die 
Plasmazellen erscheinen während der Immunitätsbildung sowohl im Binde- 
und Fettgewebe, wie an der Impfstelle, Man muss annehmen, dass sie den 
morphologischen Ausdruck eines organischen Verteidigungsprozesses darstellen. 
Die Macrophagen treten auf der Impfstelle mit den Gefässen zusammen; sie 
üben phagozytäre Fähigkeit nur gegen Elemente, die noch nicht vollständig zu- 
grundegegangen sind. Die Mastzellen scheinen keine Rolle bei der Immunitäts- 
bildung zu spielen, sie bleiben im Stroma von gut wachsenden Tumoren, sie 
degenerieren bei Spontanheilung. Die Fibroblasten scheinen in keiner direkten 
Beziehung mit der Immunitätsbildung zu stehen. Bei Impfungen der Carcinome 
auf Immuntieren bleiben die fibroblastischen Reaktionen aus. Verf. akzeptiert die 
von Bashford gegebene Erklärung. dass eine aktiv erworbene Unfähigkeit, auf den 
Reiz der Carcinomzelle hin mit fibroblastischen und angioblastischen Prozessen 
zu reagieren, die Immunität bedingt. 

Nach Impfungen von abgetötetem Material kommt wieder eine starke fibro- 
blastische Reaktion vor, die aber im Gegensatz zu Übertragungen von lebendigen 
Geweben eine kürzere Zeitperiode dauert und von fast keiner Gefässneubildung 
begleitet ist. Die anderen Bindegewebselemente (ruhende Wanderzellen, Riesen- 
zellen usw.) scheinen keine Beziehung zu der Krebsimmunität zu haben, sie spielen 
eine Rolle nur bei Vernarbungs- und Organisationsprozessen. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


701. Walker, Charles. — „The effects of a serum upon a carcinoma occuring in mice.“ 
Lancet, Bd. 178, p. 9%, 9. April 1910. 


Das Serum von Ratten, denen die Zellen von Mäusehoden injiziert worden 
waren, wurde von Verf. dahin untersucht, ob dasselbe einen Einfluss auf wachsende 
Mäusecarcinome habe. In den mit Hodenserum behandelten Mäusen kamen die 
Tumoren zum Stillstand im Wachstum und fielen ab. Denselben Effekt hatte 
ein Rattenserum, das nach Injektion von Tumorzellen gewonnen worden war. 

Die Wirkung solcher Sera wurde vom Verf. auch in vitro studiert, indem 
Tumorstücke in die betreffenden Sera getaucht und nach längerem Verweilen 
daselbst mikroskopisch untersucht wurden. Auf den Schnitten waren alle Krebs- 
zellen verschwunden. Die Zahl der Rundzellen und polymorphkernigen Leuko- 
zyten war bedeutend vermehrt. Das Serum von Ratten, die mit Mäusehoden be- 
handelt wurden, wirkt also zweifellos destruktiv auf das Krebsgewebe. Ebenso 
destruktiv wirkte auch Tumorserum. Robert Lewin. 


702. Bashford, E. F. und Russell, R. S. (Imp. Canc. Research Fund, London). — 
«Further evidence on the homogeneity of the resistance to the implantation of 
malignant new-growths.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, Bd. 82, p. 298 —306, 3. Febr. 1910. 

Im Verlaufe weiterer Studien über die Immunisierung gegen Tumoren durch 

Traosplantation von Tumorgewebe bringen Verff. neue Beweise dafür, dass durch 
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die Resorption von transplantiertem Tumorgewebe eine aktive Resistenz gegen 
den betreffenden Tumor hervorgerufen werde. 

Bei einer zweiten Inoculation desselben Tumors geht derselbe nicht an. 
Die Krebszellen vermögen nicht mehr, eine reaktive Bildung von Bindegewebe 
und eine reaktive Vascularisation zu ihrer Ernährung anzuregen, Jedesmal, wenn 
primär inoculierte Tumoren eine Verlangsamung im Wachstum zeigten, oder an 
Grösse abnahmen, fielen Reinoculationen negativ aus. Je besser also das Wachs- 
tum eines primär verpflanzten Tumors ist, um so sicherer gelingt eine! Re- 
inoculation. Beimangelnder Resorption des transplantierten Tumors tritt demnach 
keine Resistenzerhöhung ein. | 

In anderen Versuchsreihen prüften Verff, wie sich die durch Inoculation 
von Krebszellen einer fremden Spezies hervorgerufene Immunität unterscheide 
von der Resistenz gegen Krebs, die durth Resorption von Tumorelementen der- 
selben Spezies bewirkt wird. 

Nach Inoculation von Mäusetumoren auf die Ratte wird zwischen dem 6. 
und 9. Tage eine aktive Immunität erzielt, die zur rapiden Zerstörung später 
eingepflanzter Mäusetumoren führt. Diese aktive Immunität unterscheidet sich 
im wesentlichen von der durch Verpflanzung von Zellen der gleichen Spezies er- 
zielten Resistenz dadurch, dass im letzteren Falle die implantierten Tumorzellen 
nicht zerstört werden, sondern noch 8—10 Tage im Körper lebend und teilungs- 
fähig bleiben können. Sie sind nur nicht fähig, eine für die Ausbildung eines 
neuen Tumors nötige Stromareaktion auszulösen. Weiterhin dokumentiert sich 
der Unterschied zwischen aktiver Immunität und Resistenz gegen Tumoren der- 
selben Spezies darin, dass die aktive Immunität sich auch durch Injektion des- 
integrierter Tumorelemente erzielen lässt. Die Resistenz gegen Tumoren ist 
jedoch nur durch lebendes Gewebe zu erzielen. Robert Lewin. 


708. Haaland, M. — „The contrast in the reactions to the implantation of cancer after 
the inoculation of living and mechanically disintegrated cells“ Proc. Roy. Soc. 
Ser. B, Bd. 82, p. 293, 3. März 1910. 


Die vorliegenden Untersuchungen beschäftigen sich mit der Frage, ob 
aktive Resistenz gegen Tumorverpflanzung durch desintegrierte Zellen zustande 
kommen kann, oder ob die intakte Tumorzelle hierzu nötig ist. Zu den Ver- 
suchen wurden die Tumorzellen bei der Temperatur von flüssiger Luft zerrieben, 
so dass kein intakter Kern mehr zu finden war. Auch mit dem Pressaft der 
Tumoren wurden Versuche angestellt. 

Es zeigte sich nun, dass eine vollständige Desintegration der Tumorzelle 
jegliche immunisierende Fähigkeit zerstört. Zwischen Tumorzellen und normalen 
Zellen bestand in dieser Hinsicht kein Unterschied. Auch die höchsten Dosen 
devitalisierten Materials bringen keine Immunität hervor, während minimale 
Dosen lebender Zellen, z. B. !/i3 des Körpergewichts, zur Immunisierung ge- 
nügen. 

Die Fähigkeit der Immunisierung ist also nicht an das Protein der Zelle 
gebunden, sondern ist eine vitale Eigenschaft der Tumorelemente. Wie es scheint, 
ist es zur Immunisierung nicht nur nötig, dass die Zellen leben, sondern auch, 
dass sie einige Zeit gewachsen sind. 

Zwischen der Immunisierung von Tieren gegen Tumoren durch Trans- 
plantation lebender Zellen und der Immunisierung gegen Infektionskrankheiten 
durch Vaccination von Bakterien oder deren Toxine besteht also ein fundamentaler 
Unterschied. Robert Lewin. 


704. Medigreceanu, Fl., Bukarest (Krebsinst., London). — „Über die Grössenverhält- 
nisse einiger der wichtigsten Organe bei tumortragenden Mäusen und Ratten.“ Berl. 
Klin, Woch., Bd. 47, H. 13, März 1910. 
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Gewichtsanalytische Untersuchungen bei tumortragenden Mäusen und Ratten 

ergaben: 

l. kein erhöhtes Gewicht des Magendarmkanals im Vergleich zu normalen 
Werten; 

2. vergrösserte Leber bei all den untersuchten transplantablen Stämmen 
und Spontantumoren, bis zu einer gewissen Grenze; in weiteren Grenzen 
ein direktes Verhältnis zwischen der Geschwulstmasse und dem Leber- 
gewicht; 

3. fast immer Herzhypertropbie; mit der relativen Grösse des Tumors 
nimmt sie im Durchschnitt auch zu; 

4. normal schwere Nieren mit Ausnahme eines einzigen, überimpfbaren 


Rattensarkoms; 
5. wechselnde Werte für die Lungen. W. Wolff. 
706. Medigreceanu, F., Bukarest. — „On the relative sizes of the organs of rats 


and mice bearing malignant new growths.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, Bd. 82, 
p. 286, 3. März 1910. 

Vergleichende Wägungen der verschiedenen Organe von Ratten und 
Mäusen, die Träger von Tumoren (transplantierten und spontanen) waren, er- 
gaben, dass der Verdauungskanal keine Erhöhung des Gewichts gegenüber der 
Norm zeigte. Die Leber war in allen Fällen hypertrophisch. Die Hypertrophie 
dieses Organs war bis zu einem gewissen Grade dem Gewicht des Tumors pro- 
portional. Ebenso verhielt sich das Herz. Die Nieren zeigten gewöhnlich normales 
Verhalten. 

Die konstante Hypertrophie der Leber bei Trägern von Carcinom und 
Sarkom lässt an eine vermehrte Assimilation der Nahrung denken. Doch zeigt 
der Verdauungstrakt eine entsprechende Vermehrung des Gewichts. 

Robert Lewin. 
Gaswechsel und Energiewechsel. 
106. Babäk, Edward, Prag. — „Über die Oberflächenentwickelung bei Organismen 
und ihre Anpassungsfähigkeit.“ Biol. Centrbl., Bd. 30, No. 7 und 8, April 1910. 

Die Arbeit ist eine vergleichende Betrachtung der Öberflächenverbältnisse 
bei den verschiedenen Tieren in ihren Beziehungen zur Ernährung,. Atmung und 
zum Wärmehaushalt. 

Was die Atemregulation betrifft, so treten, nach Verf. so lange die atmende 
Körperoberfläche ausreicht, das Sauerstoffbedürfnis zu decken, keine Atem- 
bewegungen ein (Embryonen und Larven von Amphibien). Mit dem Steigen des 
Sauerstoffbedürfnisses wird die atmende Oberfläche entsprechend vergrössert und 
es treten zweckmässige Muskelbewegungen zur Regulierung der Oberfläche auf. 
Auch bei den Erythrozyten zeigt die vergleichende Betrachtung eine morpho- 
logische Anpassung an das Sauerstoffbedürfnis. Vergleichende Untersuchungen 
der Erythrozyten bei drei Arten von Cobitidinen (Misgurnus fossilis, Cobitis taenia 
und Nemachilus barbatula) ergaben diesbezügliche Differenzen in der Grösse der 
Blutkörperchen, die der verschiedenen Lebensweise und dem verschiedenen 
Atemtypus dieser Fische entsprachen. Diejenigen Fische, die den kleinsten rela- 
tiven Sauerstoffbedarf haben, besitzen die grössten Blutkörperchen, diejenigen 
mit dem grössten Sauerstoffbedarf die kleinsten, da die Verkleinerung der Blut- 
körperchen eine relative Vergrösserung der Atemfläche bedeutet. 

Auch für die Säugetiere gilt das Gesetz, dass mit der sinkenden Körper- 
grösse die relative Oberfläche wächst, daher bei kleineren Säugern die geringeren 
Durchmesser der Erythrozyten. 

Eine Korrelation findet sich auch zwischen der Darmlänge und der Er- 
nährungsart. Durch Fütterung von Froschlarven mit zerriebenem Froschfleisch, sowie 
mit Pflanzenteilen konstatierte Verf., dass die Pflanzenkost eine Vergrösserung der 
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Darmoberfläche bedingt. Die Vergrôsserung der Darmoberfläche ist jedochnicht durch 
rein mechanische Momente zu erklären, so etwa, dass die Pflanzennahrung in 
der Zeiteinheit mehr Volumen erfordere und Verschiedenheiten in den Druck- 
und Reibungsreizen die Bedingungen der Oberflächenvergrösserung seien. Verf. 
fütterte die Larven mit Fleisch- resp. Pflanzenportionen, die durch Zusatz von 
Cellulose resp. Glaswolle annähernd gleich gemacht wurden mit Bezug auf 
Volumen und Reibungswirkung. Auch dann bedingte die Pflanzenkost eine Darm- 
verlängerung um 43°,,. Verf. nimmt daher an, dass auch chemische Faktoren 
im Mechanismus der Oberflächenanpassung eine Rolle spielen. Die Zugabe von 
Keratin zum Fleisch, die ebenfalls eine Darmverlängerung bis zu 86%, bewirkte, 
ist auch nicht durch mechanische Reizung zu erklären, denn ein Zusatz von 
Cellulose oder Glaswolle zum Fleisch bewirkte nur eine Verlängerung von etwa 
5—11 0/9. 

on den Bestandteilen der Nahrung haben vor allem die Pflanzenproteine 
eine darmverlängernde Wirkung. 

Durch Verfütterung künstlich hergestellter Pflanzenproteine wurde das 
Darmrohr erheblich verlängert. Von grosser Bedeutung sind in dieser Beziehung 
auch die Kaliumsalze und das Asparagin der Pflanzen. 

Auch in der Fleischnahrung haben die Proteine eine grosse Bedeutung für 
die Ausgestaltung des Darmrohrs, und zwar verhalten sich die verschiedenen 
Fleischarten verschieden, entsprechend dem abweichenden Charakter ihrer 
Proteine. 

Zusammenfassend sagt Verf., dass durch die Fleisch- resp. Pflanzenkost 
ganz verschiedene chemische Reizgruppen aufgenommen werden. Daher werden 
die Hauptfunktionen der Sekretion, Absorption und Assimilation ganz verschieden 
in Anspruch genommen, was naturgemäss die Wachatumsverhältnisse beeinflussen 
muss. Robert Lewin. 


707. Loewy, A., Müller, Franz, Cronheim, W. und Bornstein, A. — „Über den Einfluss 
des Seeklimas und der Seebäder auf den Menschen.“ Zeitschr. f. exper. Path., 
Bd. VII, p. 627, April 1910. 

Sowohl durch Seeklima wie durch Seebäder wird der Stoffumsatz „angeregt“, 
indem der Sauerstoffverbrauch bis zu mehreren Stunden nach den Luft- und See- 
bädern sich gesteigert zeigte. Während der Seebäderperiode fand sich eine bis zum 
Schluss langsam fortschreitende Abnahme des Körpergewichtes, die als Ausdruck 
der durch die Seebäder erzeugten Steigerung des Verbrauches angesehen werden 
muss. Bei allen Personen fand sich vom ersten Tage des Seeaufenthaltes an eine 
Abnahme des respiratorischen Quotienten, die als Klimawirkung betrachtet 
werden muss. In mehreren Fällen fand sich eine mehr oder weniger bedeutende 
Steigerung des calorischen Quotienten des Harns. In betreff des Stickstoff- 
umsatzes wurde in einem Falle eine deutliche Steigerung, in einem anderen eine 
ebensolche Einschränkung festgestellt. Es wirken also, wie auch in anderer 
Beziehung festgestellt wurde, die Seebäder individuell verschieden auf den 
menschlichen Organismus ein. 

Eine typische und konstante Wirkung auf die Gesamtblutmenge im Sinne 
einer Steigerung derselben tiber die für das kontinentale Niederungsklima normalen 
Werte, wie sie für das Höhenklima charakteristisch ist, kommt dem Seeklima 
jedenfalls nicht zu. Die Pulsfrequenz wurde nach absoluter Muskelruhe nicht 
verändert; dagegen wurde durch die Seebäder mit einer Ausnahme eine, meist 
beträchtliche Steigerung beobachtet. 

Der systolische Blutdruck zeigt an der See im allgemeinen eine Tendenz 
zum Sinken; noch deutlicher wird der diastolische Blutdruck unter dem Einfluss 
des Seeklimas erniedrigt. Die Amplitude ist innerhalb der Fehlergrenzen meist 
unverändert. Als praktisches Ergebnis folgt, dass im Gegensatz zu den Meer- 
bädern das Meerklima bei Arteriosklerose in diesem Sinne nicht kontraindiziert ist. 


== a 


Als Wirkung des Seebades fand sich folgendes: der systolische Blutdruck 
stieg sowohl bei kurz- wie bei langdauernden Bädern gewaltig an, bis um 33 mm 
Hg, während der diastolische Blutdruck fast unverändert blieb. Es ergab sich 
su regelmässig eine Vergrösserung der Pulsamplitude, die ausserordentlich hohe 
Werte erreichen konnte (z. B. von 50 auf 100 mm Hg). Gleichzeitig fand sich eine 
meist sehr starke Zunahme der Pulsfrequenz (z.B. von 80 auf 110). Die Wirkung 
des Seebades auf die Zirkulation ist demnach völlig verschieden von der Wirkung 
eines gewöhnlichen kalten Wasserbades. 

Bei den meisten Versuchspersonen trat nach dem Seebade eine ziemlich 
erhebliche Erhöhung der Körpertemperatur auf. Dieselbe ist zurückzuführen auf 
die Bewegungen im Seebade und die tonischen Mukelkontraktionen, die erforderlich 
sind. um den andringenden Wellen den nötigen Widerstand entgegenzusetzen, 
zusammen mit verminderter Wärmeabgabe von der Haut. Wird die Wärmeabgabe 
nicht eingeschränkt oder im Gegenteil durch Erschlaffung der Hautgefässe ver- 
mehrt, so wird selbst durch stärkere Muskelarbeit ein Sinken der Körpertemperatur 
unter die Norm nicht verhindert, 

Der Wasserstoffwechsel ergab keine markanten Differenzen. Der Kochsalz- 
stoffwechsel war normal; bei drei Personen wurde während der Seebäder eine 
zum Teil beträclkliche Steigerung der Kochsalzausscheidung beobachtet. 

Versuche über den Korhsalzgehalt der Seeluft ergaben eine Bestätigung 
der schon mehrfach gemachten Erfahrung, dass die Seeluft praktisch salzfrei ist. 
Die Kochsalzmenge, die sich in einer bestimmten Zeit an der Körperoberfläche 


ansammelte, war an der Nordsee nicht grösser als im Binnenlande. 
Pincussohn. 


308. Fuchs, R. F. — „Physiologische Studien im Hochgebirge. 2. Mitteilung. Ver- 
suche über den respiratorischen Stoffwechsel im Hochgebirge“ von R. F. Fuchs und 
Th. Deimler (Physiolog. Inst.. Erlangen, Istituto Angelo Mosso, Colle d’Olen, 
und Capanna Regina Margherita, Monte Rosa). Sitz.-Ber. d. physik. med. Soc., 
Erlangen, 1909, Bd. 41. 

Die Versuche sind im strengen Stoffwechselversuch bei vollständiger 
Abstinenz von Alkohol und Nikotin durchgeführt und haben eine Dauer von 
14 Tagen. 

Auch diese Versuche haben für den ruhenden Menschen eine Abnahme 
der reduzierten Atemvolumina im Hochgebirge ergeben. Der Vergleich der 
Atemvolumina bei der gleichen Versuchsperson in zwei aufeinanderfolgenden 
Jahren hat eine weitgehende Konstanz der Atemvolumina ergeben. Dagegen 
weisen verschiedene Beobachtungen darauf hin, dass das Atemvolumen durch 
Emiedrigung der Aussentemperatur vergrössert wird. Beim ruhigen Stehen 
nimmt das reduzierte Atemvolumen mit der Erhebung in grössere Höken ab, 
jedoch ist die Atmung im Stehen bei der gleichen Versuchsperson zu ver- 
schiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten eine wechselnde. weil offenbar 
die Arbeit des Stehens wegen der wechselnden Haltung des Körpers mit einer 
verschiedenen Muskelarbeit geleistet wird. Je militärischer die Haltung ist, um 
so grösser wird das Atemvolumen. Bei anstrengenden Arbeitsleistungen 
(Hantelübungen) zeigt das reduzierte Atemvolumen in Höhen bis zu 3000 m 
gleichfalls eine Abnahme, aber in grösseren Höhen nimmt es wieder zu und kann 
sogar (lie Werte der Ebene übertreffen. Die Versuche zeigen, dass selbst bei 
langdauernder Übung eine so einfache Bewegung wie die Hantelübungen unter 
sonst gleichen äusseren Bedingungen mit einem verschiedenen Aufwand an 
Muskelarbeit geleistet werden. Die Versuche haben ferner gezeigt, dass der 
Organismus zwei Möglichkeiten besitzt, ein gesteigertes Atembedürfnis zu be- 
friedigen. Einmal eine ausgiebige Vertiefung der Atmung, die in kürzerer Zeit 
zum Ziele führt, oder eine längere Zeit andauernde kleine Vergrösserung des 
Minutenvolumens, wenn eine ausreichende Vertiefung der Atmung durch be- 
sondere Umstände, wie z. B. Kältewirkung, nicht möglich ist. 
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Die COg-Ausscheidung ist im Liegen bis zu Höhen von 3000 m nicht 
wesentlich verändert, in grösseren Höhen kann eine geringfügige Steigerung auf- 
treten. Die pro kg Körpergewicht beobachteten CO,-Ausscheidungen sind etwas 
kleiner als in den Versuchen früherer Autoren, was zweifellos mit der grossen 
Fettzufuhr bei verhältnismässig geringer Kohlehydrataufnahme und der langen 
Dauer des Stoffwechselversuches zusammenhängt. Das jüngere Versuchs- 
individuum zeigt durchgehends eine grössere CO,-Produktion als das ältere. Die 
COg-Ausscheidung zeigt eine Reihe interessanter Unregelmässigkeiten, bezüglich 
welcher auf das Original verwiesen werden muss. Sowohl im Stehen, wie bei 
der Hantelarbeit ist die CO,-Ausscheidung auf dem Gipfel des Monte Rosa ver- 
grössert gegenüber der Ebene. 

Der O53-Verbrauch im Liegen steigt beim Übergang von Erlangen nach 
Colle d’Olen an, nimmt aber bei längerem Aufenthalt in dieser Höhe wieder ab, 
ohne jedoch die niedrigen Werte der Ebene zu erreichen; eine weitere, wenn 
auch nicht sehr beträchtliche Steigerung zeigt der O.-Verbrauch auf dem Gipfel 
des Monte Rosa. Die Versuche zeigen, dass Grösse und Umfang der Steigerung, 
sowie die Höhenlage, in der sie eintritt, individuell verschieden ist. Nach der 
Rückkehr aus grösseren Höhen in tiefere Lagen ist eine Abnahme des O--Ver- 
brauches zu konstatieren, dagegen scheint eine Steigerung der Okydationsprozesse 
in der Ebene als Nachwirkung eines Gebirgsaufenthaltes unwahrscheinlich zu 
sein. Im Stehen nimmt der Og-Verbrauch bei Erhebung iin grössere Höhen pro- 
portional der Verminderung des Luftdruckes zu, weil die sonst von dem höheren 
Luftdruck an den Gelenken geleistete Arbeit durch Muskeltätigkeit ersetzt 
werden muss. Auch der O,-Verbrauch wechselt mit dem Grade der Strammheit 
der Körperhaltung im Stehen. Beider Hantelarbeit zeigt der O,-Verbrauch in 
Höhen von 3000 m eine deutliche, aber nicht sehr grosse Zunahme, dagegen 
wird er in Höhen über 4000 m sehr beträchtlich erhöht, wodurch beim ungenügend 
akklimatisierten Individuum eine sehr starke O,-Verarmung des Organismus ein- 
treten muss. Daraus erklärt sich, warum bei der Mehrzahl der Bergsteiger die 
Bergkrankheit gewöhnlich erst in Höhen von über 4000 m eintritt. Auch der 
O3- Verbrauch nach der Hantelarbeit lässt deutlich den Einfluss der Akklimati- 
sation und des Trainings erkennen. 

Die respiratorischen Quotienten zeigen eine Erniedrigung im Hoch- 
gebirge gegenüber der Ebene. In den vorliegenden Versuchen sind auffallend 
niedrige Quotienten beobachtet worden. Diese niedrigen Werte erklären sich vor 
allem aus der reichen Fettzufuhr, so dass Glykogen aus Fett und Eiweiss 
gebildet worden sein musste. Ferner zeigen die Versuche eine Herabsetzung der 
respiratorischen Quotienten durch die Länge der Dauer des Stoffwechselversuches, 
die zu einer Verminderung des Appetites und damit zu einer schlechteren Aus- 
nützung der Nahrung führt. Für die Herabsetzung der respiratorischen Quotienten 
im Hochgebirge kommt zweifellos auch noch die vermehrte Neubildung von 
Hämoglobin und der Blutkörperchen in Frage. Autoreferat. 


709. Du Bois, E. und Veeder, B. S. (II. Med. Klin., Berlin). — „The total energy 
requirements in diabetes mellitus.“ Arch. Intern. Med., Bd. V, p. 35—46, Jan. 


1910. 
Der Gesamtenergiebedarf von Diabeteskranken ist nicht höher als der 


normaler Menschen. Dem Diabetiker müssen nur zu den Cal., deren einnormaler 
Mensch in der Ruhe bedarf, genügend Cal. gegeben werden, um den Zuckerverlust 
im Harn auszugleichen. Aron. 


Ernährung und Stoffwechsel. 


710. v. Noorden, C. und Lampé, Ed. — „Über Sarton, ein neues Nährpräparat für 
Zuckerkranke.“ Therap. d. Gegenw., Bd. 51, p. 145—146, April 1910. 
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Aus der Sojabohne japanischer Provenienz gelingt es durch Entziehung 
der Koblehydrate ein Püree herzustellen, namens Sarton, dass keinerlei Kohle- 
hydrate mehr enthält. Die Verwendung bei der Diabetikerdiät besteht im Dünsten, 
des Püree mit Butter, Zusetzen zur Fleischbrühe und Kochen 10 Minuten 
lang; für 1 Teller Suppe genügen 80 g des Pürees; auch zu Fleischspeisen kann 
es in konzentrierterer Form genossen werden. Sein Geschmack ist ausgezeichnet. 
Es ist weder bei leichten, noch bei schweren Fällen zuckertreibend, nur bei be- 
sonders empfindlichen Diabetikern tritt Zucker im Urin auf, der jedoch geringer 
ist, als bei Zufuhr von Fleisch mit demselben Stickstoffgehalt. Das Präparat 
wird aber auch bei anderen Affektionen, wie Gicht, Nierenkrankheiten, Ver 
dauungsstörungen gut vertragen. Bemerkenswert ist seine abführende Wirkung, 
die nicht mit Gasbildung einhergeht. K. Glaessner, Wien. 


311. Müller, Erich (Städt. Waisenhaus, Berlin-Rummelsburg). — ,,Durstfieber bei 
Säuglingen. Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 15, April 1910. 

Es handelt sich um Kinder, die einem Nahrungswechsel widerstrebten und 
die dureh Hunger zum Trinken an der Brust bzw. der Flasche gezwungen werden 
sollten. Hierbei trat Fieber auf; es zeigte sich ein zeitliches Zusammenfallen 
von Temperaturanstieg und Flüssigkeitsenthaltung einerseits, und Temperatur- 
abfall und Teezufuhr anderseits. Verf. hält das Fieber für eine direkte Folge der 
Säftekonzentration des Körpers und möchte es als ein alimentäres oder vielmehr 
negativ alimentäres Fieber auffassen und es dem sog. Salzfieber an die Seite 
stellen. W. Wolff. 


112. Pepovici-Baznosanu, A. — ,, Relation entre la taille de l'adulte et la quantité de 
nourriture absorbée par les larves chez l'Osmia rufa et l'Osmia cornuta.“ Soc. Biol., 
Bd. 68, p. 480, März 1910. 

Bei den Bienenarten Osmia rufa und cornuta ist die Nahrung in den Zellen 
der weiblichen Larven grösser als die der männlichen. Wird ein Teil der Nahrung 
aus den Zellen entfernt, so weisen die Bienen nach der Metamorphose eine viel 
geringere Grösse auf (etwa 3/4). Funk. 


18. Augustin, Hans. — „Beitrag zur Kenntnis des Stoffwechsels bei unzureichender 
Emährung.“ Inaug.-Diss., Jena, 1909, 36 S. 

Als Versuchsobjekt diente ein grosser Jagdhund. Das nach langem Hungern 
im schweren, offenbar prämortalen Kollapszustande befindliche Tier konnte sich 
darch kurze Ernährung mit unzureichender Nahrung wieder erholen. Diese Er- 
holung vollzog sich unter fortdauernder Einbusse an Körpereiweiss. Auch durch 
beträchtliche Mengen von Nahrung mit hohem Eiweissgehalt gelang es nicht, 
das Tier wieder in Stickstoffgleichgewicht zu bringen. Es bleibt unentschieden, 
ob die verabreichte Nahrung bei der Wiederfütterung imstande war, den Energie- 
bedarf des Tieres ganz zu decken. Jedenfalls war aber an einer ganzen Reihe 
von Fütterungstagen die Kalorienzufuhr nur um ein Geringes niedriger als der 
Bedarf des Tieres, und trotzdem dauerte die Einbusse an Eiweiss an. Auch eine 
zweite eingeschobene Hungerperiode zeigte einen abnorm hohen, rasch zuneh- 
menden Zerfall an Körpereiweiss. Das Tier war am Schlusse des Versuches 
ausserordentlich fettarm, so dass man, wenn es überhaupt eine rein relative Fett- 
armut gibt, im vorliegenden Versuch nach der Meinung des Verfs. berechtigt 
wäre, von einer solchen zu sprechen. Es spricht aber vieles dafür, dass die 
Störangen im Stoffwechsel nicht auf die Fettarmut allein zu beziehen waren, 
sondern dass auch eine Art von Intoxikation mitgespielt hat. 

Fritz Loeb, München. 


114. Underhill, F. P. und Rand, R. F. (Sheffield Labor. Physiol. Chemistry Yale 
Univers. and New Haven Hospital). — „The peculiarities of nitrogenous meta- 
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bolism in pernicious TORRES of pregnancy.“ Arch. Intern. Med., Bd. V, p. 61 bis 
91, Jan. 1910. 

Die isnniiensetenté des Harns bei dem fortgesetzten Erbrechen der 
Schwangeren gleicht vollständig der des Hungerharns. Es ist kein Grund vor- 
handen, eine verminderte Oxydations- oder Desamidierungsfähigkeit während 
dieses Krankheitsstadiums anzunehmen; die Veränderungen in der Harnzusammen- 
setzung sind vielmehr auf die Inanition zurückzuführen. Es empfiehlt sich daher, 
die Zufuhr energieliefernder Nahrungsstoffe (z. B. Dextrose per klysma) und 
nicht N-reicher. Aron. 


715. Grosser, Paul (Kinderklin. d. städt. Krankenhaus, Frankfurt a. M.). — „Unter- 
suchungen über den Eiweissstoffwechsel beim Kinde* Biochem. Zeitschr., Bd. 2t, 
p. 346, März 1910. 

Beim Kinde ist eine Beeinflussung des Stickstoffwechsels durch Darreichung 
grösserer Wassermengen nicht zu erzielen. Wie Verf. glaubt, ist man beim Kinde 
berechtigt, den Stickstoffwechsel mit dem Eiweissstoffwechsel zu identifizieren 
wenn man genügend lange Versuchsperioden nimmt und die Schlüsse nicht aus 
den Zahlen kurzer Beobachtungen ableitet. Die Resultate basieren auf Unter- 
suchungen an einem siebenmonatlichem Säugling mit geringer Rachitis und einem 
vierjährigen Knaben mit Alkaptonurie. Pincussohn. 


716. Fittipaldi, E. U. (I. med. Klin. d. Univ., Neapel). — „Der Enistehungs 
mechanismus der Acetonverbindungen aus dem Proteinmolekül.“ Centrbl. f. d. Phys. 
u. Path. d. Stoffwechsels, Bd. V, p. 161—175, März 1910. 

Die Entstehung des Acetons aus Aminosäuren ist an das Vorhandensein 
eines tertiären Kohlenstoffs gebunden; das Molekül zerfällt in der Höhe der Ver- 
zweigung. Die von Baer und Blum gefundene Milchsäurebildung aus Isobutter- 
säure und Valin widerspricht diesen Anschauungen nicht, da bei der Nachbar- 
schaft des Carboxyls zum tertiären Kohlenstoff die Oxydation dieses letzteren 
verzögert wird. Das aus den Aminosäuren (Leucin, Isoleucin usw.) im Organis- 
mus entstehende Aceton wird direkt gebildet, ohne wie das aus Fettsäuren ent- 
stehende Aceton über die Vorstufen der 8-Oxybuttersäure und der Acetessigsäure 
zu gehen. R. Türkel, Wien. 


717. Blam, L. (Med. Klin., Strassburg). — „Über den Abbau von Fettsäuren im 
Organismus und über die gegenseitigen Beziehungen der Azetonkôrper“ Münch. 
Med. Woch., Bd. 57, H. 13, März 1910. 

Aus Acetessigsäure entsteht sowohl beim Hunde als beim Menschen 
(normal und leichter Diabetes) ]-3-Oxybuttersäure.. Beim Abbau von Fettsäuren, 
wie Buttersäure, Kapronsäure, Isovaleriansäure tritt beim normalen Tier inter- 
mediär Acetessigsäure auf, aus der sekundär l-3-Oxybuttersäure entsteht. 8-Oxy- 
buttersäure wird beim normalen Tiere nicht über Acetessigsäure abgebaut. Der 
Abbau der 8-Oxybuttersäure über die Acetessigsäure ist wahrscheinlich Folge 
einer Erkrankung der Leberzellen; der Glykogenreichtum der Leber ist hierfür 
nicht allein massgebend. Krotonsäure geht unter Wasseraufnahme in #-Oxy- 
buttersäure über. Überlebende Leber von normalen Hunden vermag Acetessig- 
säure zu l-#-Oxybuttersäure zu reduzieren. Die 1-4-Oxybuttersäure wirkt im Ver- 
gleich zu vielen anderen Fettsäuren nur wenig toxisch. Die auf ihre spezifische 
Giftigkeit begründete Theorie des Coma diabeticum lässt sich mit dieser Tatsache 
schwer in Einklang bringen. W. Wolff. 


718. Rambousek (Pharm. Inst. d. dtsch. Univ. Prag). — „Beitrag zur Pathologie des 
Stoffwechsels und des Blutes bei chronischer Bleinergiftung.“ Zeitschr. f. exper. 
Path., Bd. VII, p. 686, April 1910. 


era. 


Bei bleivergifteten Tieren (Kaninchen) zeigte sich eine Zunahme des Ge- 
samtpurinstickstoffes gegenüber der Norm und zwar steigerte sioh diese Stickstoff- 
reaktion oft in auffallender Weise mit der Zunahme der Vergiftung. Die aus- 
geschiedene Harnsäuremenge war in den ersten Vergiftungsperioden etwas ge- 
steigert, in den späteren nicht mehr; es zeigte sich keine Regelmässigkeit im Ver- 
halten der Harnsäure. Es scheint, dass eine Zunahme der Harnsäureausscheidung 
nur so lange auftritt, als kein Eiweiss im Harn ausgeschieden wird, also die Niere 
noch intakt ist. 

Die Widerstandsfähigkeit der roten Blutkörperchen bleivergifteter Tiere 
gegenüber hypoisotonischen Lösungen ergab keinen Unterschied gegen die Blut- 
körperchen normaler Tiere. Dagegen war die Resistenz bei den bleivergifteten 
Kaninchen gegenüber Zehntelnormallauge und Saponinlösung bedeutend herab- 
gesetzt. Pincussohn. 


19. Triboulet, Ribadeau-Damas, L. und Harvier. — „La siderose du foie chez les 
nourrissons.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 516, März 1910. 

Bei Säuglingen, denen eisenarme Nahrung verabreicht wurde, konnte in 
der Leber und in der Milz mikrochemisch (Ammoniumsulfid oder Ferrocyan- 
kalium + HCl) Eisen oder eisenhaltige Pigmente nachgewiesen werden. 

Funk. 
1%. Dakin, H. D. (Lab. Dr. Herter, New York). — .The fate of sodium benzoate 
in the human organism." Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VII, p. 103—108. 

5—10 g Benzoesäure täglich in der Form von benzoesaurem Natrium für 
ein bis zwei Tage genommen, werden vollständig als Hippursäure wieder aus- 
geschieden, freie Benzoesäure oder eine andere aromatische Oxysäure erscheint 
nicht im Harn. Aron. 


21. Holst, Axel und Frölich, Th. (Hyg. Inst., Christiania). — „Fortsatte Under- 
sögelser om enkelte vegetabilske Födemidlers antiskorbutiske Egenskaber.“ (Fort- 
gesetzte Untersuchungen über die antiskorbutischen Eigenschaften einiger Vege- 
tabilien.) Norsk Mag. f. Lägev., 1910, No. 3. S.-A. 

Der durch Verfütterung an Meerschweinchen mit Hafer und Wasser ein- 
tretende experimentelle Skorbut tritt ebenfalls ein durch Verfütterung mit 
getrockneten Kartoffeln, getrocknetem Kohl, getrockneten ein paar Monate alten 
Karotten, getrocknetem Löwenzahn. Dieselben in frischem Zustande wirken da- 
gegen antiskorbutisch. 

Frischer Kohlpressaft in Dosen von 30 cm? wirkt auf Meerschweinchen 
ausgeprägt antiskorbutisch; er büsst diese Eigenschaft ein durch Erhitzen auf 
100°, oder durch längeres Aufbewahren, auch in gefrorenem Zustande. Der 
experimentelle Meerschweinchenskorbut beruht nach Verff. nicht auf einer Azidose. 
Da die antiskorbutische Eigenschaft des Zitronensaftes koktostabil (während 
I Stunde) ist, müssen die antiskorbutischen Eigenschaften verschiedener Natur 
sein. (Vgl. Biochem. C., 1II, No. 1693; VI, No. 2478). 

S. Schmidt-Nielsen. 


122. Frölieh, Th. (Hyg. Inst., Christiania). — „Experimentelle Undersögelser over 
infantil Skjörbug.“ (Experimentelle Untersuchungen über den infantilen Skorbut.) 
Norsk. Mag. f. Lägev, 1910, No. 3. S.-A. 

Die rohe Kuhmilch vermag den bei Verfütterung mit Hafer an Meer- 
xhweinchen auftretenden experimentellen Skorbut zu verhindern. Diese „anti- 
skorbutische“ Eigenschaft geht durch Erhitzen bei 100° während 10 Minuten ver- 
loren. Wird die in den Haferversuchen verwendeteMilch auf 980 erhitzt, ver- 
läuft die Krankheit allerdings auch tötlich, aber leichter. 

Durch Fütterung ausschliesslich mit gekochter Milch (1120 C.) gelang es 
Verf. bei Meerschweinchen nicht den experimentellen Skorbut hervorzurufen. 


— 932 — 


Hier besteht also ein Gegensatz zu dem Verhalten der einseitigen Ver- 
fütterung von Cerealien, die sowohl beim Mensch wie beim Meerschweinĉhen 
Skorbut bewirkt (vgl. obenstehendes Referat). S. Schmidt-Nielsen. 


Glykosurie und Diabetes. 


728. De Meyer, J. (Inst. Solvay, Brüssel). — „Sur les relations entre la secrelion 
interne du pancréas et la fonction glycogénique du foie. (Recherches sur le diabète 
pancréatique. — 5° mémoire)" Arch. internat. de physiol., Bd. IX, p. 1—100, 
März 1910. 

Fast die Hälfte dieser wiederum sehr umfangreichen Abhandlung nehmen 
Besprechung der Literatur und zugehörendes Literaturverzeichnis in Anspruch. 
Die Folgerungen aus den eigenen Ergebnissen verbrauchen ein weiteres Viertel. 

Der dazwischen :liegende experimentelle Abschnitt enthält Versuchsproto- 
kolle, aus denen hervorgeht, dass bei der künstlichen Zirkulation von Serum 
bzw. glukosehaltiger Lockescher Lösung sowohl in der normalen wie in der 
diabetischen Leber des Hundes Glykogen gebildet wird, wenn zu der Zirkulations- 
lösung Pankreasextrakt zugefügt worden ist. Aristides Kanitz. 


724. Lépine, R. — „Sur le mecanisme de la glycosurie phlorizique.“ Soc. Biol., Bd. 68 
p. 448, März 1910. 

Im Gegensatz zu Erlandsen (Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 23, p. 360), der 
die Phlorizinglycosurie auf vermehrte Durchlässigkeit der Niere für Zucker zurück- 
führt, da der arterielle Blutzuckergehalt nicht abnimmt, tritt eine kompensato- 
rische Glykogenanhäufung in der Leber auf, führt der Verf. an, dagg bei Phlorizin- 
glycosurie das Nierenvenenblut reicher an Zucker ist, wie dag arterielle Blut. 
Diese Vermehrung des Zuckergehaltes ist auf Freiwerden der Glucose auf Kosten 
des virtuellen Blutzuckers (vgl. dies. ©., X, No. 269) zurückzuführen. 

Funk. 
725. Woedyatt, R. T. (Hull Physiol. Lab. Univ. Chicago and Rush Med. College). 
— „Phlorizin glycocholia. Preliminary report Journ. Biol Chem., Bd. VII. 
p. 133 —136, Jan. 1910. 

Phlorizin ruft sowohl eine Glycocholie wie eine Glycosurie hervor; seine 

Wirkung ist daher nicht auf die Nieren beschränkt. Aron. 


innere Sekretion. 


726. Porges, Otto (I. med. Univ.-Klin., Wien). — „Zur Pathologie des Morbus Addison.“ 
Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 243—250, April 1910. i 

Die Versuche wurden an mittelgrossen, 10—15 kg schweren Hunden aus- 
geführt und zur Glycogenbestimmung 50 g Leber bzw. Adduktorenmuskulatur 
verwendet. Das Glycogen wurde nach Pflüger oder nach der von Neubauer und 
Porges angegebenen Rhodankaliummethode bestimmt. Einige Stunden nach der 
Nebennierenexstirpation wurde in neun Versuchen (von zehn) eine nur geringe 
Glycogenmenge gefunden. Es scheint nach Ausfall der Nebennierenfunktion das 
Leberglycogen verloren zu gehen. Die Erklärung dieser auffallenden Erscheinung 
kann eine zweifache sein. 


1. kann der Glycogenschwund so erklärt werden, dass als unmittelbares 
Brennmaterial für den Körper nur das Kohlehydrat dient und Eiweiss 
und Fett erst nach Umwandlung in Kohlehydrat verbrennen können 
oder 

2. der Antagonismus zwischen Pankreas und Nebennieren. 

Die normale innere lP’ankreassekretion bewirkt die Bildung von Glycogen 

aus Zucker und den Abbau des Glycogens zu Fett; bei Ausfall der Adrenalin- 
funktion kommt es zur schrankenlosen Wirkung des inneren Pankreassekrets. so 
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dass keine Zuckerbildung, sondern nur Fettbildung aus Glycogen resultiert, wofür 
auch Leber- und ÖOrganverfettung bei nebennierenlosen Tieren sprechen. Die 
Adynamie bei entnebennierten Tieren scheint in der Glycogenart der Leber 
begründet zu sein; das Muskelglycogen ändert sich bei der Nebennierenexstirpation 
nur wenig, die Muskulatur scheint nicht die Fähigkeit zu haben, ihr Glycogen 
zu mobilisieren. K. Glaessner, Wien. 


137. Gautrelet, Jean. — „Contribution à l'étude des extraits organiques d'invertébrés. 
Action hyvotensive de l’extrait alcoolique de certaines glandes d'astéries.“ Soc. Biol., 
Bd. 68, p. 491, März 1910. 

Alkoholische Ektrakte vom Coecum, Leber und Sexualorganen des 
Seesternes rufen beim atropinisierten Hunde eine Blutdruckerniedrigung hervor; 
ohne Atropin ist die Blutdruckerniedrigung nur vorübergehend und scheint durch 
Herzstörung hervorgerufen zu sein. Funk. 


1%. Wertheimer, E. und Duvillier, E. — ,Sur l'absorption de la sécrétine.“ Soc. 
Biol., Bd. 68, p. 535, März 1910. 
Bayliss und Starling gaben an, dass neutralisiertes Sekretin in den Darm 
gebracht, nicht resorbiert wird und keine Pankreassekretion verursacht. 
Nicht neutralisiertes Sekretin, so wie es durch Salzsäureeinführung in den 
Darm gewonnen wird, wird doch absorbiert und aktiviert in geringem Masse 
(infolge von langsamer Resorption) die Pankreassekretion. Funk. 


729. Taudler, Julius. — „Über den Einfluss der innersekretorischen Anteile der Ge- 
schlechisdrüsen auf die äussere Erscheinung des Menschen.“ Wien. Klin. Woch., 
1910, No. 13. 

Der innersekretorische Anteil der Hoden wird repräsentiert durch die 
Leydigschen Zellen, bei der Frau durch analoge Zellen des stroma ovarii, der 
Follikel und des corpus luteum. Von diesen Elementen sind alle funktionellen 
und morphologischen Veränderungen des Körpers, die man als Folgeerscheinpungen 
pbysiologischer und pathologischer Vorgänge an den Geschlechtsdrüsen zu be- 
zeichnen pflegt, und ausserdem die normale Entwickelung und Reifung der 
generativen Anteile der Geschlechtsdrüsen abhängig. Für die Richtigkeit dieses 
Satzes gibt Verf. sowohl experimentelle Beweise als auch pathologische Tat- 
sachen an. 

Alle sekundären Geschlechtscharaktere waren ursprünglich Speziescharaktere, 
also Eigenschaften, die für eine bestimmte Spezies, ja vielfach für eine Ordnung 
der Vertebraten charakteristisch waren, ohne dass sie primär mit der Genital- 
sphäre im Zusammenhang standen. Die Mamma, hervorgegangen aus einem 
Schweissdrüsenagglomerat, war als ein Speziescharakter der Promammalier beiden 
Geschlechtern eigentümlich. Das Geweih der Zeroiden ist sicher nicht ursprüng- 
lich von den Männchen erworben, sondern erst sekundär zum Genitale in Be- 
ziebung getreten. Der Bart der Anthropoiden und des Menschen war ebenfalls 
zuerst nur ein Speziescharakter. 

Der Einfluss der Geschlechtsdrüsen ist schon im Embryonalleben ein 
äusserst mächtiger, er stellt für die normale Entwickelung der primären und 
sekundären Geschlechtscharaktere eine conditio sine qua non dar. Die Be- 
sprechung des Skeletts als Erfolgorgan der innersekretorischen Tätigkeit der Ge- 
schlechtsdrüse führt den Verf. in einer sehr interessanten Auseinandersetzung zu 
dem Wahrscheinlichkeitssatz, dass die allgemein anerkannte Prävalenz der Ober- 
länge gegenüber der Unterlänge bei weiblichen Personen, die vielfach als eine 
Reminiszenz des infantilen Zustandes bezeichnet wird, sich als ein Ausdruck der 
früheren Geschlechtsreife des weiblichen Organismus auffassen lässt. Die Spät- 
reife der Nordländer und ihr besonderes Längenwachstum, ebenso wie die Früh- 


Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 16 


— 234 — 


reife der Südländer und ihre geringere Körpergrösse stehen ursprünglich im Zu- 
sammenhang. Veränderungen der äusseren Decke, Umdimensionierung des Skelettes, 
Änderungen des muskulären Tonus bestimmen als drei kardinale Eigenschaften 
Jugendlichkeit und Alter, und insofern als diese selbst vom physiologischen Ab- 
lauf der innersekretorischen Tätigkeit der Geschlechtsdrüsen abhängig sind, in- 
sofern sind Jugend- und Alterserscheinungen Funktionen der Keimdrüse. 

Die Arbeit endet mit einer kurzen Zusammenstellung der Wechselbeziehungen 
zwischen Keimdrüsen einerseits und Hypophyse, Thyreoidea, Nebenniere, Thymus 
andrerseits, Glaserfeld. 


Sekrete, Verdauung. 


780. Engel und Frehn (Ak. Kinderklinik, Düsseldorf). — ,Der Kaseingehalt der 
Frauenmilch.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 10, März 1910. 

Der Kaseinstickstoff beträgt etwa 40—450% des Gesamtstickstoffs. Im 
Mittel liegt der Kaseingehalt bei 0,4—0,6 °/ọ> Besonders die relativen Kaseinwerte 
in der Frauenmilch unterliegen selbst bei derselben Person grossen Schwankungen, 
für die sich eine Gesetzmässigkeit zunächst nicht hat sicher erkennen lassen. Die 
sonst auf die Zusammensetzung der Frauenmilch erfahrungsgemäss einflussreichen 
Faktoren, wie Laktationsalter, Individualität, die Phasen der Brustentleerung, 
Länge der Stillpausen, spielen beim Kaseingehalt keine besonders erkennbare 
Rolle. W. Wolff. 


781. Berg, R. (Phys.-Chem. Inst. Dr. Lahmann, Dresden). — „Der Einfluss der 
Trinkwassersalze auf die körperliche Entwickelung. Nach den Arbeiten von Carl 
Röse.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 282—303. 

Die Häufigkeit der Zahnerkrankungen geht parallel mit der sinkenden Trink- 
wasserhärte. 

Mit der Härte des Trinkwassers stieg die Menge des in 45 Minuten abge- 
schiedenen Speichels. Mit steigender Trinkwasserhärte nimmt die Kalimenge des 
Speichels ab, die Menge des Natrons und des Schwefels nimmt zu. Speichel- 
alkaleszenz und Güte der Zähne gehen parallel. Durch kalkreiche Nahrung 
nimmt die Alkaleszenz sowohl relativ wie absolut zu. Speichel von gesunden 
Menschen ist stets stark alkalisch; 100 cm3 sollen zur Neutralisation mindestens 
15 cm3 n/10 HCl verbrauchen. 

Stark alkalischer Speichel scheint das wichtigste Schutzmittel des Körpers 
gegen Zahnfäule zu sein. Der Gehalt des Speichels an Mucin geht mit der 
Alkaleszenz ziemlich parallel. 

Nach Versuchen an Ziegen wird durch Zufuhr von Kalk als Karbonat oder 
durch kalkreiche Nahrung das Körpergewicht erhöht und die Milchmenge ver- 
grössert; Unterbindung der Kalkzufuhr ergab Sinken des Körpergewichtes sowie 
der Milchmenge. Auf die Zusammensetzung der Milch zeigte sich kein Einfluss. 

Pincussohn. 


782. Ascher, Johannes. — „Weitere Ergebnisse über die Ausscheidung von Rhodan 
im Speichel Syphilitischer.“ Dermatol. Centrbl., 1910, No. 6. 

Zur Rhodanbestimmung wurde die von Gröber angegebene kölorimetrische 
Methode benutzt. An 118 Patienten konnte festgestellt werden, dass die Rhodan- 
ausscheidung zu den physiologischen Erscheinungen des menschlichen Körpers 
gehört. Ein Fehlen der Ausscheidung bedeutet eine durch Lues verursachte Be- 
einflussung des Stoffwechsels. Eine durch andere Krankheiten hervorgerufene 
Infektion hat keinen nennenswerten Einfluss auf die Rhodanausscheidung. Der 
Rhodangehalt hat beim luetisch Infizierten die Tendenz, mit den Jahren und 
Stadien quantitativ zu steigen. Die Rhodanreaktion kann zu diagnostischen 
Zwecken verwandt werden. Glaserfeld. 
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88. Günther, Willy. — „Die Orexinprobe zur Feststellung der Salzsäuresekretion des 
Magens.“ Inaug.-Diss., Jena, 1910, 25 S. 

* Das” Orexin. tannic. ist an sich imstande, die Salzsäureabscheidung der 
Magenschleimhaut anzuregen und zu fördern. Bei Appetitmangel und ungenügender 
Salzsäureproduktion dürfte dieses Mittel einen nicht zu unterschätzenden Bestand- 
teil des Arzneischatzes bilden. Darauf beruht auch die Verwendbarkeit der 
Orexinprobe zu diagnostischen Zwecken, Die Orexinprobe ist imstande, Aufschluss 
über die Salzsäuresecretionsfähigkeit der Magenschleimbaut zu geben. Sie ist 
ein brauchbares Hilfsmittel nicht nur zur Sicherung der Diagnose Carcinom, 


sondern auch zur Feststellung anderer Magenleiden. 
Fritz Loeb, München. 


7134. Aronson, E. A. (Mount Sinai Hospital). — „The gastric secretion.“ Amer. Journ. 
Med. Sciences, Bd. 139, p. 233—237, Febr. 1910. 


Die von 80 Patienten nach der Narkose erbrochenen Massen, die gänzlich 
frei von Nahrungspartikelchen waren, wurden chemisch untersucht- 

Gegen Lakmuspapier reagierten 66 Proben sauer, 9 alkalisch, 5 neutral, 
gegen Congopapier nur 27 sauer und 53 nicht, ein Zeichen, dass Congopapier 
nicht empfindlich genug ist. 56 aller Proben enthielten Galle; von den 27 gegen 
Congo sauer reagierenden enthielten 16 Galle, von den 53 gegen Congo nicht 
sauren 40. 

Gesamtstickstoff betrug von 0.14 bis 0,3620, im Mittel 0,147%/,; Ammoniak 
betrug ziemlich konstant i. D. 0,022%/,. Der Chlorgehalt war sehr verschieden; 
die saure Reaktion gegen Congo war nur positiv, wenn über 0,270/, Cl vorhanden 
waren. Aron. 


785. Engel (Ak. Kinderklin., Düsseldorf). — „Über Magenverdauung im Säuglings- 
alter, z. T. nach Versuchen von W. Friedheim.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, 
H. 12, März 1910. 

Verf. bespricht den Kaseingehalt der Milch als bestimmenden Faktor für 
den Ablauf der Magenverdauung der Milch. Ein Unterschied zwischen dem Kuh- 
und dem Frauenmilchkasein lässt sich dahin charakterisieren, dass durch die 
Wirkung desselben Ferments (Lab) in dem einen Fall ein kleiner, in dem anderen 
(Kuhmilch) ein grosser Teil des Kaseinmoleküls abgesprengt wird. Ob es sich 
dabei um eine verschiedene Wirkung desselben Ferments auf gleiche oder ähn- 
liche Körper handelt, oder ob die beiden Kaseine Konstitutionsverschiedenheiten 
haben, lässt sich vorläufig noch nicht entscheiden. Da nun die Milchgerinnung 
im Magen nicht durch Säure-, sondern durch Labwirkung zustande kommt, so 
ergibt sich, dass bei gleichen Eiweissmengen von der Frauenmilch nur ein kleiner 
Teil der Eiweisskörper im Magen niedergeschlagen wird und somit für die Auf- 
lösung in diesem Organ in Frage kommt. Da nun ferner die gelösten Eiweiss- 
körper den Magen voraussichtlich schnell verlassen, bei der Labung der Frauen- 
milch aber eine unverhältnismässig grosse Menge gelöster Eiweisskörper frei 
wird, so weisen alle Tatsachen darauf hin, dass die Milchverdauung bei natür- 
licher Ernährung nicht so sehr im Magen, als vielmehr im Darm sich vollziehen 
wird, umgekehrt wie bei der Verwendung von Kuhmilch. W. Wolff. 


796. Mixa, Mil. (Inst. f. exper. Physiol. d. milit.-ärztl. Akad., Petersburg). — „O 
vikarujici Činnosti žaludku.“ (Über die vikuriierende Magentätigkeit.) Časopis 
lékařuv českých, 1910. 

Der Verf. hat bei Pawlow eine Reihe von Beobachtungen durchgeführt, 
um Soborovs Angaben über die Hypersekretion des isolierten (,,kleinen“) Magens 
nach der Vernichtung der Schleimhautoberfläche des grossen Magens zu kon- 
trollieren. Bei einem Hunde, welcher neben der Fistel des isolierten auch noch 
eine solche des grossen Magens besass, ist nach den Vorversuchen, welche die 
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Verhältnisse der normalen Sekretion sichergestellt hatten, die Schleimhaut des 
grossen Magens durch heisses Wasser vernichtet worden. Volle nachher folgende 
20 Tage bestand Achylie des grossen Magens; die ersten fünfzehn Tage wurde 
eine grosse Menge von übelriechender, blutiger, klebriger alkalischer Flüssigkeit 
(als Entzündungsprodukt) abgesondert, in der dritten Woche immer weniger, bis 
am 20. Tage leicht sauerer (0,120/,), wenig Pepsin enthaltender Magensaft er- 
schien, Der isolierte Magen war den ersten Tag ohne Sekretion, am zweiten 
Tage kam geringe Absonderung vom saueren Schleim zum Vorschein, welche am 
dritten Tage stärker wurde und auch schon Pepsin enthielt; nachher konnten 
fast normale Sekretionsverhältnisse beobachtet werden, vom achten Tage an aber 
eine deutliche Hypersekretion; während z. B. durch 5prozentige Lösung von 
Liebigschem Extrakt in der Norm 9,4 cm3 (in 2 Stunden) Magensaft sezerniert 
worden waren, wurden am 20. Tage während 5 Stunden 144,9 cm$ abgesondert 
(und während dieser Zeit ist die Sekretion noch keineswegs abgeschlossen 
worden); ähnliches wurde auch beim destillierten Wasser, rohen Fleisch und 
Milch beobachtet. Der Pepsingehalt stieg ebenfalls, ausgenommen bei Fleisch- 
fütterung. Der Säuregehalt war zuerst kleiner, vom achten Tage ab annähernd 
normal. Der Verf. glaubt schliessen zu dürfen, dass es sich um eine Kom- 
pensationshypersekretion der intakt gebliebenen Magenschleimhaut des isolierten 
Abschnittes handelt. E. Babäk. 


787. Sehlesinger, Emmo. — „Zur Diagnostik der sekretorischen Funktion des Magens 
mittelst des Röntgenverfahrens.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 14, p. 657. 

Bei den Röntgenbildern von mit Wismutbrei gefüllten Mägen unterscheidet 
man deutlich zwei Schichten, eine untere, die den Wismutbrei, eine obere, die 
die Luftblase darstellt. Zwischen diesen beiden Schichten kann man fast stets 
eine intermediäre dritte Schicht wahrnehmen. Nach den Untersuchungen des 
Verfs. wird die intermediäre Schicht vom Magensekret gebildet, ihre Grösse ist 
daher fast ausschliesslich von dem sekretorischen Moment abhängig. Danach 
liefert das Röntgenverfahren diagnostisch wertvolle Aufschlüsse, besonders in 
Fällen, wo eine Sondeneinführung nicht tunlich ist. Es hat ausserdem den Vor- 
zug, dass man den ganzen Verlauf der Sekretion beobachten kann. 

Pincussohn. 
788. Strauss, H. (Poliklin. v: H. Strauss, Berlin). — „Zur Ätiologie der digestiven 
Hypersekretion.“ Intern. Beitr. z, Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. |, 
p. 161, Febr. 1910. ® 

Aus der Beobachtung von 102 Fällen digestiver Hypersekretion ergab sich. 
dass diese Erkrankung häufiger ist, als allgemein angenommen wird. Sie kommt 
bei Männern häufiger als bei Frauen vor, bevorzugt besonders die jugendlichen 
und mittleren Altersklassen, geht meist mit guter Motilität und keineswegs immer 
mit Hyperacidität einher. Sie findet sich bei Magengeschwür (!/, der Fälle), 
allgemeinen Neurosen, Asthenie, chronischer Obstipation, abusus von Nikotin und 
Alkohol und anderen Erkrankungen. In allen Fällen von digestiver Hyper- 
sekretion, bei denen auch sonstige Verdachtsmomente für Magengeschwür vor- 
liegen, ist eine Ulcuskur und zwar in fettreicher Form zu versuchen, 

Schreuer. 
789. Permin, G. E. (Frederiksberg Hosp. u. Oeresundhosp., Kopenhagen). — 
„Gastritis bei Lungentuberkulose.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungs- 
störungen, Bd. I, p. 129. Febr 1910. 

Verf. hat 176 Phthisiker aller Stadien auf ihre Magenfunktion untersucht 
und diese klinischen Untersuchungen durch pathologisch-anatomische ergänzt. 

Die Häufigkeit der An- und Subacidität im I. Stadium beträgt 230%), im 
Il. 340/, und im III. 470/,, in Fällen im extremen Stadium (!/» Jahr ante mortem) 
7509. Den herabgesetzten Säurewerten entsprechen meist auch verminderte 
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Pepsinzahlen; von Bedeutung ist, dass auch bei normalen Säurewerten sehr häufig 
eine stark herabgesetzte oder fast aufgehobene Pepsinverdanung gefunden wurde. 
Die Labmengen entsprechen im allgemeinen den Pepsinmengen; doch liess sich 
gelegentlich noch Labwirkung beobachten, wo eine Pepsinverdauung fehlte. Bei 
der pathologisch-anatomischen Untersuchung wurden in den extremen Graden 
der Lungentuberkulose in ca. 750%, der Fälle ausgesprochene gastritische Ver- 
änderungen gefunden. Diese Gastritis tritt fast immer in der Gegend des Pylorus 
am heftigsten auf; sie geht selten mit einer Zunahme des Bindegewebes einher. 
Das reichliche Auftreten hyaliner Körper in der Schleimhaut scheint nur in Ver- 
bindung mit ausgesprochener Atrophie derselben vorzukommen. 
Schreuer. 

740. Mironescu, Th. (Exp.-biol. Abt. d. pathol. Inst., Berlin). — „Über die Wirkung 
von Organextrakten auf die Darmsaftsekretion.“ Internat. Beitr. z. Path. u. Ther. 
d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 194, Febr. 1910. 

Durch die subkutane Injektion salzsaurer Extrakte aus Ösophagus, Magen- 
fundus, Pylorus, Duodenum, Dünndarm, Dickdarm, Rectum, Speicheldrüse, Leber 
und Nebenniere wird die Darmsaftsekretion beim Hunde angeregt. Extrakte aus 
Muskeln, Herz, Gehirn und Pancreas verhalten sich in dieser Hinsicht inaktiv. 

Schreuer. 


‘41. Loeper, M. und Bechamp, G. -- „Variations de la chaux intestinale dans 
quelques maladies générales.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 526, Mürz 1910. 

Die Ausscheidung von Calcium durch die Fäces ist bei Darmkrankheiten, 
bei Infektionen etwas erhöht. Dagegen findet man grosse Kalkausscheidung bei 
schwerer Tuberkulose, bei Magenhyperacidität, Oxalurie, Acidose, Rachitis und 
Osteomalacie, Osteomyelitis. Der Urinkalk schwankt dagegen nur wenig. 

Funk. 
Exkretion, Harn. 

742. Biberfeld, Johannes (Pharmakol. Inst., Breslau). — „Über die neueren Prüfungs- 
methoden der Nierenfunktion. II.“ Med. Naturw. Arch, Bd. II, p. 503—512, 
April 1910. 

Kritik der herrschenden Anschauungen über die Entstehung des Ödems, 
über die funktionelle Nierendiagnostik, insbesondere durch Injektion körper- 
fremder Stoffe (Phloridzin, Methylenblau). Verf. misst den feineren chemischen 


Untersuchungsmethoden keine allzu grosse Bedeutung bei. 
Robert Lewin. 


148. Javal und Boyet (Krankenh. Rothschild, Paris). — „La rétention de l’urée et 
sa diffusion dans les liquides de l'organisme.” Soc. Biol., Bd. 68, p. 527, März 


1910. 
Bei Azothämie ist der Gehalt an Harnstoff und die molekulare Konzentration 


aller Körperflüssigkeiten annähernd gleich. Funk. 


‘44. Benediet, St. R. (Lab. Biol. Chem., Columbia Univ.) — „A note on the esti- 
mation of total sulphur in urine.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VII, p. 101 
bis 102. i 

Kritik der von Ritson (Biochem. Journ., Bd. IV, p. 337) vorgeschlagenen 


Methode. i Aron. 
745. Amberg, S. und Rowntree, L. G. (Pharmacol. Laborat. and Obstetric. Dept. 
Johns Hopkins Univ.). — „On the excretion of creatinin in the infant with some 


notes regarding its occurrence in amniotic fluid.“ Johns Hopk. Bull., Bd. 21, 
H. 40/44, Febr. 1910. 

Das Kreatinin im Harn von 5 Kindern in den ersten beiden Lebenstagen 
wurde bestimmt und der Kreatininkoeffizient viel niedriger (0,65—1,56) gefunden 
als bei älteren Kindern (ungefähr 3). Zwei Proben Amnionflüssigkeit enthielten 
15 resp. 1,6 mg Kreatinin in 100 cmi. Aron. 
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746. Salomon, Hugo und Saxl, Paul (I. Med. Klinik, Wien). — „Über einen Harn- 
befund bei Carcinomatösen. Zugleich ein Beitrag zur Kenntnis der Oxryproteinsäure- 
ausscheidung beim Menschen.“ Beitr. zur Carcinomforsch., herausgeg. von Dr. H. 
Salomon, 1910, H. 2. è 

Unter 92 von nichtcarcinomatösen Fällen wurde bei 88 eine Ox yprotein- 
säureausscheidung beobachtet, die um 1!/,0/, des Gesamtstickstoffs schwankt. 

Nur 3 Fälle gaben Werte über 2,10), — es handelte sich um Leberaffektionen. 

Von 38 untersuchten Carcinomfällen, die 64 mal untersucht wurden, gaben 31 Fälle 

Oxyproteinwerte, die über 2!/,%, lagen, zuweilen bis 31j.0/, anstiegen. Nur 

3 Carcinome hatten einen Wert, der unter 2°,, lag. Die Grösse der Carcinome 

war für die Mengen der ausgeschiedenen Oxyproteinsäure nicht massgebend, 

ebensowenig der Sitz. Der Grad der Kachexie war ohne Einfluss auf die Oxy- 
proteinausscheidung. | 
Ein Lymphosarcom und ein Myom gaben niedrige, Recidive bei einem 

Hypernephrom hohe Werte. Bei Graviden zeigen sich dieselben Werte der Oxy- 

proteinausscheidung, wie bei Krebskranken. Die Frage nach der Bedeutung dieser 

Befunde ist noch offen. Da die hohen Werte der Oxyproteinsäure, abgesehen von 

einigen Formen der Lebercirrhose, lediglich bei Carcinom und Gravidität vor- 

kommen, so kommt ihnen eine grosse diagnostische Bedeutung zu. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 


747. Salkowski, E. (Chem. Abt. Path. Inst., Berlin). — „Über die Verwertung des 
Harnbefundes zur Carcinomdiagnose“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 12, März 
- 1910. 

Im Anschluss an die Arbeit von Salomon und Saxl, die bei carcinomatösen 
Kranken eine. so gut wie konstante Vermehrung der Oxyproteinsäure im Harn 
fanden, weist Verf. auf seine 1905 erschienene Veröffentlichung (Berl. Klin. Woch,, 
No. 51/52) hin. Er hatte damals festgestellt, dass der kolloidale Stickstoff im 
Harn von Carcinomatösen 2—3mal so viel Prozent betrug wie der von Gesunden. 
Wenn nun auch der Stickstoff der alkoholunlöslichen oder kolloidalen Substanzen 
nicht mit dem Stickstoff der Oxyproteinsäure zu identifizieren ist, was ohne 
weiteres daraus hervorgeht, dass Verfs. Werte viel höher sind als die von Salomon 
und Saxl, so bildet die Oxyproteinsäure ohne Zweifel einen Teil der alkohol- 
unlöslichen Substanzen. Verf. ist der Ansicht, dass, wenn es sich herausstellen 
würde, dass eine Steigerung des kolloidalen Stickstoffs bei anderen Krankheiten 
nicht vorhanden wäre, sein einfaches Verfahren mit der von Salomon und Saxl 
geübten, ziemlich umständlichen Bestimmung des Stickstoffs der Oxyproteinsäure 
in Konkurrenz treten könnte. W. Wolff. 


748. Geelmuyden, H. Chr. (Physiol. Univ.-Inst., Christiania). — ,, Weitere Studien 
über die Beziehungen zwischen optischer Aktivität und Reduktion von Diabetes- 
harnen.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 287—306, April 1910. 

Verf. hatte früher bei Diabetesharnen gefunden, dass häufig die Ergebnisse 
titrimetrischer und polarimetrischer Zuckerbestimmungen nicht übereinstimmen 
(Superrotation — Subrotation). Später nahm er an, dass die Ursache der Super- 
rotation im Vorkommen von Maltose im Harn zu suchen sei. Die Maltose liess 
sich aus einem künstlichen Dextrose-Fruktose-Maltose-Gemenge durch Vergährung 
mit einem bestimmten Pilz isolieren und durch vergleichende polarimetrische und 
titrimetrische Untersuchungen vor und nach Inversion mit Säuren bestimmen. 
Bei Diabetesharnen aber konnte der Beweis, dass dieselben Maltose enthalten, 
nicht erbracht werden, dieselbe scheint im Diabetikerharn überhaupt nicht varzu- 
kommen. Um so weniger scheint Fructose in diesen Harnen vorhanden zu sein. 
Trotzdem scheint es, als ob Diabetesharn ausser Dextrose noch andere Kohle- 
hydrate enthalte. Dafür spricht ihr Verhalten bei der Verdünnung (Änderung der 
Drehung), bei Sterilisation und Ansäuerung. Eine sichere Gesetzmässigkeit konnte 
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aber nicht festgestellt werden, so dass man auf Vermutungen angewiesen ist. 
Jedenfalls scheinen sowohl einfache Kohlehydrate (Darstellung eines Osazons) 
als komplizierter gebaute gärfähige Kohlehydrate (Harndextrine, Heptosen °) 
dabei eine Rolle zu spielen. K. Glaessner, Wien. 


149 Denigès, Georges. — „I. État de l’acetone dans l'urine et réaction de Legal. 
II. Détermination de l'acétone urinaire pa? distillation." Soc. Biol., Bd. 68, p. 487 
und 489, März 1910. 

I. Aceton findet sich bei der Acidose nur in geringen, dagegen 
seine Muttersubstanz Acetessigsäure in grösseren Mengen. Zum qualitativen 
Acetonnachweis ist die Legalsche Probe (Nitroprussidnatrium) die geeignetste. 

II. Bei der Destillation des Urins in saurer Reaktion wird die Acetessig- 
säure vollständig in Aceton gespalten, und im Destillat lässt sich das totale 
Aceton qualitativ und quantitativ feststellen. Funk. 


750. Bardach (Chem.-mikroskop. Lab., Wien). — „Zum direkten Acetonnachweis im 
Harn.“ Zeitschr. f. analyt. Chem.. 1910, Bd. 49, p. 103. 

3 cm$ filtrierte Harne werden mit l cm? einer Peptonlösung (3°j,, Grübler 
oder Merck) vermischt und dann soviel Lugollösung zugesetzt (1—2 cm? bei Zucker 
bis zu 5 cm3), dass auf Zusatz von 2 cm? Ammoniak eine wenigstens 10 Minuten lang 
bleibende Dunkelfärbung eintritt. Von Wichtigkeit ist dabei, einen zu grossen Jod- 
überschuss zu vermeiden, ebenso istauch zu vermeiden, erst nachträglich viel Jod 
noch zuzufügen. Nach 1!/.stündigem Stehen wird mit Salzsäure angesäuert. Bleibt 
die Flüssigkeit klar, so ist Aceton nicht vorhanden. Ein Niederschlag ist mikro- 
skopisch zu untersuchen, bei Gegenwart von Aceton findet man reichlich Kristall- 
nadeln. Die Reaktion ist sehr empfindlich, auch 0,010/, Aceton gibt einen reich- 
lichen kristallinischen Niederschlag. Angestellt werden kann die Reaktion nicht 
bloss im Harn, sondern auch in anderen Körperflüssigkeiten, eine weitere Vor- 
bereitung mit Ausnahme von Filtration ist nicht nötig. Harneiweiss, Zucker, 
Blut, Gallen- und Harnfarbstoff, Oxalate und vor allem auch Alkohol, verhindern 
die Reaktion nicht. | Cronheim. 


45L. Salebert et Taberth, Ch. (Hôpital militaire de Rennes). » Du syndrome 
urinaire paradoxe à la Méningite Cérébro-Spinale DRE Revue de Med., S.205, 
März 1910. 

Die Verff. haben bei einer z. T. tödlichen Epidemie während der epi- 
demischen Genickstarre die Urinmenge gesteigert, Harnstoff und Phosphate be- 
trächtlich vermehrt, die Chloride vermindert gefunden. Dem dadurch gekenn- 
zeichneten Körperzerfall entsprechend sank das Körpergewicht stark. Beim 
Abklingen der Krankheit näherten sich die Ausscheidung von Harnstoff, Phos- 
phaten und Chloriden wieder dem Gesunden, aber ebenfalls mit Steigerung der 
Harnmenge, das Körpergewicht steigt. Die Eiweissausscheidung war stets gering, 
die Zuckerausscheidung war vorübergehend, letztere nach ihrer Meinung nur ein 
Ausdruck der bulbären Reizung. Ein Unterschied zwischen den mit und den 
ohne Serum behandelten Fällen war in den besprochenen Punkten nicht. aufzu- 
finden, doch beeinflusst nach den Verff. das Serum das Gesamtbild entschieden 
günstig. Sie veranschaulichen ihre Ergebnisse durch genaue Tafeln. 

Oskar Rosenthal. 
Pflanzenphysiologie. 

752. Klebs, G. — „Über die Nachkommen künstlich veränderter Blüten von Semper- 
vivum.“ Sitz.-Ber. "Heidelberger Akad. d. Wissensch. Mathem. -Naturw. KL, Jg. 1909. 
5. Abhandl. erschienen 1910. 32 p., Taf. I, 5 Fig. 

Verf. beschreibt zuerst, wie er durch Veränderung der Aussenbedingungen 
an Sempervivum Funkii und S. acuminatum eine Abweichung der Blüten vom 
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normalen Typus erzielte; die Anomalien waren dabei von Individuen erzeugt, die 
zuerst typische Blüten produziert hatten. Für den Eintritt in die Phase der 
Blütenbildung selbst ist entscheidend eine nur quantitativ zu denkende Ver- 
änderung in den äusseren Faktoren. Als Arbeitshypothese hat Verf. den Satzauf- 
gestellt, dass eine Anhäufung gewisser organischer Stoffe, vor allem der Kohle- 
hydrate, die Blütenbildung auslöst, In erster Linie ist dabei wichtig das „Kon- 
zentrationsverhältnis der im Licht erzeugten Substanzen (Kohlehydrate) zu den 
vom Boden aufgenommenen Salzen“. 

Blühreife und nichtblühreife Rosetten von Sempervivum zeigten nun in der 
Tat einen regelmässigen Unterschied in dem Verhältnis der Kohlehydrate (Zucker 
und Stärke) zu den Stickstoffverbindungen. Der Quotient aus den assimilierbaren 
C- und den löslichen N-Verbindungen ist bei den blühreifen Rosetten deutlich 
grösser als bei den anderen; die Differenz betrug im Durchschnitte 3. Dadurch, 
dass nur die Aussenbedingungen geändert, die Möglichkeiten für C- und N-Erwerb 
bzw. Verlust variiert wurden, konnten alle denkbaren Zwischenglieder zwischen 
rein vegetativen und blühenden Individuen erhalten werden, die Verf. früher schon 
ausführlich beschrieben hat. 

Die übrigen Feststellungen des Verf. sind für dieses Centralblatt ohne 
Interesse. G. Tischler*, Heidelberg. 


758. Rywosch, S. — „Über Stoffwanderung und Diffusionsströme in Pflanzenorganen.“ 
Zeitschr. f. Botanik, 1909, Bd. I, p. 571—591. 

Verf. hat Pinusnadeln und Hyacinthusblätter, von denen die Cuticula 
teilweise entfernt worden war, längere Zeit in Zuckerlösung gebracht. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab alsdann, dass sich aus dem eintretenden 
Zucker Stärke nicht etwa in erster Linie an der Wunde bildet; die Stärke- 
bildung findet vielmehr der Hauptsache nach in den von der Wunde entfernt. 
liegenden Partien des Blattes statt. Auf diese Weise erhält sich die durch den 
eingewanderten Zucker erhöhte Konzentration in dem Teile des Blattes, der den 
Zucker am leichtesten durchlässt.e In den übrigen Teilen dagegen wird einer 
Konzentrationserhöhung, die sich mit dem Zufliessen des Zuckers notwendiger- 
weise einstellen müsste, durch vermehrte Bildung der osmotisch unwirksamen 
Stärke entgegengearbeitet. So kommt ein Diffusionsstrom von der Wunde nach 
dem Blattinnern, besonders nach den Gefässbündeln zustande, von wo die Bau- 
stoffe weiter geführt werder können. Die Untersuchungen führten also zu dem 
interessanten Ergebnis, dass das Blatt regulatorisch Diffusionsströme zu 
bilden vermag. 

In den stärkereichen Keimblättern der Erbse und in dem sogenannten 
Schildchen der Gräser liegen die Verhältnisse bei der Keimung ganz ähnlich. 

O. Damm. 

734. Meyer, A. und Schmidt, E. — „Über die gegenseitige Beeinflussung der Sym- 
bionten heteroplastischer Transplantationen, mit besonderer Berücksichtigung der 
Wanderung der Alkaloide durch die Pfropfstellen.“ Flora, 1910, Bd. 100, p. 317 
bis 397. 

Bisher war nur die Wanderung der Kohlehydrate durch die Pfropfstellen. 
heteroplastischer Transplantationen sichergestellt. Über die Wanderung nicht. 
plastischer Stoffe fehlte es an einwandfreien Beweisen. 

Die Verff. erreichten durch Pfropfversuche, dass in der Tat die Alkaloide 
des Stechapfels und des Tabaks durch die Pfropfstellen zu wandern vermögen. 

Alkaloide können bekanntlich in den mannigfaltigsten Zellarten auftreten: 
in Epidermiszellen, Parenchymzellen, Milchröhren, lebenden Korkzellen usw., da- 
gegen nicht in Siebröhren. Bei Datura und Solanum sind die jungen Korkzellen 
besonders zur Speicherung der Alkaloide befähigt und, dienen als Anziehungs- 
punkte für das wandernde Alkaloid. u 
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Die Wanderung der Alkaloide aus dem Reis in die Unterlage vollzieht sich 
sehr langsam. Sie findet anscheinend nur im Parenchym statt. Die ein- 
wandernden Alkaloide sammeln sich besonders an der Spitze der Unterlage, dicht 
unter der Pfropfstelle an. 

Die Lebhaftigkeit, mit der die Alkaloide wandern, hängt zunächst mit der 
besseren oder schlechteren Verbindung des Reises mit der Unterlage zusammen. 
Ausserdem kann die Wanderung beschleunigt werden durch Beeinflussung des 
Reises. So wird z. B. die Einwanderung ergiebiger, wenn man die Blatt- 
spreiten vom Mittelnerven der Laubblätter des Tabakreises entfernt. 

OÖ. Damm. 
755. Vinson, A. E. (Arizona Agric. Exp. Station). — „The stimulation of premature 
ripening by chemical means.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 208, Jan. 1910. 

Verf. studierte den Einfluss verschiedenster Stoffe auf das künstliche Reifen 
von Datteln. Die Versuche zeigen, dass Reifmachen nicht auf einer besonderen 
chemischen Struktur beruht, auch reagieren die meisten benutzten Substanzen mit 
keinem bekannten Bestandteil der Datteln. Verf. schliesst, dass irgend eine Sub- 
stanz, die die Cuticula durchdringt, und das Protoplasma tötet oder reizt und 
hierdarch die vorher unlöslichen Enzyme frei macht, ohne sie zu inaktivieren, den 
Reifungsprozess hervorrufen wird, vorausgesetzt, dass die Früchte einen gewissen 
unbedingt notwendigen Reifegrad erreicht haben. Bacon, Manila (A.). 


156. Sehryver, S. B. (Univ. London). — „The photochemical formation of formalde- 
hyde in green plants.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, Bd. 82, p. 226—232, 3. Febr. 1910. 
Zur Stütze von Baeyers Theorie, wonach bei der Synthese von Zuckern 
aus COs und Wasser in Pflanzen Formaldehyd als Zwischenprodukt gebildet 
werde, hat Verf. das Vorkommen von Formaldehyd im Chlorophyll nachzuweisen 
versucht. Der freie Formaldehyd wurde nach der Methode von Rimini nach- 
gewiesen. (Bei Behandlung mit Phenylhydrazin hydrochlor., Eisenchlorid und 
konzentrierter H,SO, entsteht fuchsinrote Farbe.) 

Im Chlorophyll von Gras, das rach Tagesbelichtung untersucht wurde, 
fand sich stets freier Formaldehyd. Frühmorgens, vor starker Belichtung, ge- 
pflücktes Gras enthielt nur Spuren von Formaldehyd im Chlorophyll. Wurde das 
Chlorophyli im Dunkeln gehalten, so fand sich keine Spur von Formaldehyd. In 
ausgepresstem Chlorophyll, das auf einer Platte ausgebreitet der Sonnenbestrah- 
lung ausgesetzt wurde, bildete sich Formaldehyd, am reichlichsten in Gegenwart 
von CO}. 

Selbst nach wiederholtem Waschen, Erhitzen und Verdampfen der Chloro- 
phyllösungen konnte noch Formaldehyd nachgewiesen werden, woraus hervor- 
geht, dass letzterer in sehr stabiler Verbindung im Chloropbyll vorhanden sein 
muss. Diese Tatsache erklärt auch, warum der Formaldehyd für die Pflanze 
nicht toxisch werden kann. Bei Gegenwart von Licht und CO, wird kontinuier- 
lich Formaldehyd gebildet, der in eine schwer bydrolysierbare Bindung übergeht. 
Es findet auch eine kontinuierliche Synthese von Zucker durch Hydrolyse des 
gebundenen Formaldehyds statt. So kann also niemals eine Anhäufung freien 
Formaldehyds eintreten, Robert Lewin. 


157. A80, K. — „Über Säuregehalt und Säureresistenz verschiedener Wurzeln.“ Flora, 
1910, Bd. 100, p. 311—316. 

Während manche Pflanzen einen höheren Säuregehalt des Bodens ver- 
tragen, gedeihen andere nur in schwach saurem Boden. Verf. hat nun unter- 
sucht, ob das abweichende Verhalten mit dem verschiedenen Säuregehalt der 
Wurzeln selbst zusammenhängt. 

Er setzte junge Pflanzen in 0,1- bzw. 0,01 prozentige Lösung von Zitronen- 
sure ein. Dabei ergab sich, dass diese Säure selbst bei 0,01%), noch sehr 
schädlich auf Spinat, Senf und Erbse wirkt. Etwas langsamer ist die Wirkung 
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auf Lupine, Gerste. Hafer und Kartoffel. Im ganz jugendlichen Stadium einiger 
Pflanzen scheint etwas mehr Säure vertragen zu werden als später. 

Bekanntlich sind Nitrite ein sehr starkes Gift für Pflanzen. Die Gift- 
wirkung beruht darauf, dass die salpetrige Säure sehr leicht durch organische 
Säuren aus den Nitriten in Freiheit gesetzt wird, und dass dann die freie 
salpetrige Säure stark oxydierend auf das lebende Plasma einwirkt, Deshalb 
wird ein Nitrit am giftigsten auf diejenigen Pflanzen wirken, die den höchsten 
Säuregehalt im Zellsaft der Wurzel aufweisen. Von dieser Überlegung aus- 
gehend, hat Verf. verschiedene Pflanzen in 0,1 prozentige Lösung von Natrium- 
nitrit gebracht. Er schliesst aus den Befunden, dass Pflanzen, deren Wurzeln 
gegen Säure ziemlich resistent sind, auch mehr Säure in den Wurzeln selbst 
enthalten. O. Damm. 


758. Jacobsen, H. ©. — „Kulturversuche mit einigen niederen Volvocaceen.*“ Zeitschr. 
f. Botanik, 1910, Bd. II, p. 145—188. 

Es ist bekannt, dass sich in verdorbenem Wasser in der freien Natur 
häufig grüne Algen vorfinden. Verf. hat sich daher die Frage vorgelegt: Welche 
grünen Organismen kann man im Licht und bei Gegenwart von organischen 
Verbindungen in verschiedenartigen Substraten zur Kultur bringen? Die vor- 
liegende Arbeit enthält sehr sorgfältige Angaben über die einzelnen Kulturen. 

Zunächst wurden Versuche mit faulenden kiweisskörpern (Fibrin, Kleber, 
Albumin und Kasein) angestellt. Als Infektionsmaterial diente Gartenerde, Blatt- 
humus, Kanalschlamm, Kloakenflüssigkeit usw. Auf diese Weise erhielt Verf. 
im Lichte Algenkulturen, in denen sich nur bestimmte Volvocaceen vorfanden 
(Chlorogonium euchlorum, einige Chlamydomonaden, Spondylomorum quater- 
narium und Polytoma uvella). Wurden die Versuche im Dunkeln ausgeführt, 
so entwickelte sich hauptsächlich Polytoma uvella. 

Die Kalksalze von verschiedenen organischen Säuren (Essigsäure, Butter- 
säure usw.), sowie auch die bei ihrer Zersetzung organische Säuren liefernde 
Zellulose und das Pektin eignen sich sehr gut zur Kultur einer bestimmten 
grünen Volvocaceenart, die Verf. Carteria ovata n. sp. nennt. Das Vorkommen 
aller dieser Algen muss ein sehr allgemeines sein. Sie sind sämtlich gegen Sänre 
sehr empfindlich, dagegen weniger empfindlich gegen Alkali. Bei geringem 
Sauerstoffbedürfnis produzieren sie durch Kohlensäureassimilation eine grosse 
Menge Sauerstoff und fördern somit stark die Reinigung der Schmutzwässer. 

Die kultivierten Volvocaceen zeigen (mit Ausnahme von Polytoma uvella) 
eine starke Lichtempfindlichkeit und reagieren sowohl positiv als negativ photo- 
taktisch, je nach der Intensität des Lichtes und ihrer Lichtstimmung, welch 
letztere durch verschiedene Faktoren beeinflusst wird. Vermittelst dieser photo- 
taktischen Eigenschaft und ihres verschiedenen Verhaltens beim Austrocknen 
kann man die Arten bis zu einem gewissen Grade voneinander trennen und von 
Bakterien reinigen. Da die meisten von ihnen auf festen Nährsubstraten 
Kolonien bilden, lassen sie sich nach den üblichen bakteriologischen Arbeits- 
methoden reinzüchten. 

„Für die organische Ernährung dieser Organismen haben die Abbau- 
produkte des Eiweisses durch die Trypsinwirkung die grösste Bedeutung; für 
Carteria ovata reichen auch die organischen Kalksalze aus.“ Mit Ausnahme von 
Polytoma uvella, die sich rein saprophytisch ernährt, gehören die genannten 
Algen zu den ausgeprägt mixotrophen Organismen. O. Damm. 


759. Lipmann, J. G. und Brown, P. E. (New Jersey Agricultural experiment. Stat., 
New Brunswick). — „Experiments on ammonia and nitrate formation in soils.“ 
Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, H. 24/26, April 1910. 

Umfangreiche Versuchsreihen über die Ammoniak- und Nitratbildung im 

Boden unter den verschiedensten äusseren Bedingungen. Zu kurzem Referat 

nicht geeignet, Seligmann. 
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Organfunktionen. 
Blut und Lymphe. 


760. Davidsohn, Heinrich. — „Über den Einfluss der Inaktivierung und stärkerer 
Erhitzung auf die Alkalität des Serums“ Zeitschr. f. Immunitätsf. u. exper. 
Therapie, Bd. V, H. 2/3, März 1910. 

Die Reaktion des Serums wird, wenn das Entweichen von Kohlensäure 
durch geeignete Massnahmen verhindert wird, durch vorausgehende Erwärmung 
bis 1009 nicht geändert, also auch nicht beim Inaktivieren. 

Autoreferat. 

461. Determann (Med. Klinik, Freiburg). — „Zur Kritik der Viscosimetrie des Blutes.“ 
Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 185—210, April 1910. 

Durch umfassende Versuche mit definierten Flüssigkeiten (Glycerin) konnte 
festgestellt werden, dass die Differenzen in den Viscositätswerten, welche bei 
zähen Biutarten beim Vergleich des Determannschen mit dem Hessschen Apparat 
vonMünzer-Bloch gefunden wurden, nicht auf einem Fehler des Determannschen 
Apparats beruhen. Der bei letzteren angewandte Druck, die Röhrenweite, die 
Verschiedenheit der Kapillaritätskonstante, die Form und Anordnung des Apparats 
spielen, wie das zahlreiche Vergleichsprüfungen zeigen, keine störende Rolle bei 
der Gewinnung der relativen Viscositätswerte. Auch die bei sehr starkem Hirudin- 
zusatz etwa eintretende Sedimentierung ist an dem oben genannten Verhalten 
nicht schuld. 

Für die Fehler des Hessschen bzw. Münzer-Blochschen Apparats kommt 
die Möglichkeit turbulenter Bewegungen, da bei engen Röhren ein nicht kon- 
trollierbarer Saugdruck angewendet wird, in Betracht. Auch die „Gleitung“ 
könnte beim Vorhandensein sehr enger Kapillaren eine Rolle spielen. Die Ver- 
suche, welche bei 200 C. vorgenommen werden, sind ebenso beweiskräftig, wie 
die bei 380 C., trotzdem verschiedene relative Viscositätswerte gewonnen werden. 

K. Glaessner, Wien. 

162. Oehleeker, F. (I. Chir. Abt., Hamburg-Eppendorf). „Der praktische Wert 
der Viscositätsmessung des Blutes bei akuten hirürglächen Erkrankungen, ins- 
besondere bei der akuten Perityphlitis.” Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 13, März 
1910. 

Bei den akuten chirurgischen ran der Bauchhöhle spricht ein 
niedriger Wert der Viscosität für eine Blutung, die akute Entzündung des Bauch- 
fells lässt die Viscositätszahl ansteigen. W. Wolff. 


168. Bachrach, Robert und Tittinger, Wilhelm. — , Blutgerinnungszeit und Nieren- 
funktion.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 11. 

In dieser vorläufigen Mitteilung berichten die Verff. "kurz über die an fünf 
Fällen nachgewiesene Tatsache, dass die Blutgerinnungszeit von der Blutkonzen- 
tration abhängig ist. Kochsalzgehalt und Gerinnungszeit des Blutes steigen und 
fallen in gleichem Verhältnis. Nach den bisherigen Erfahrungen scheint einer 
Zunahme des kryoskopischen Index ó um ho Grade eine Natriumchlorid- 
vermehrung von 0,001 g im Blut und eine Verzögerung der Gerinnungszeit um 
ca. 0 Sekunden zu entsprechen. Glaserfeld. 


‘64. Herry, A. (Med. Klinik, Lüttich). — „Actions coagulantes comparatives du serum 
frais et des extraits d'organes frais sur le sang et le plasma des hemophües.“ Soc. 
Biol., Bd. 68, p. 531, März 1910. 

Frische Organextrakte (Milz, Niere, Lunge, Thymus, Leber, Muskeln und 
Hypophyse) beschleunigen bedeutend die Koagulation des Blutes der Hämophilen. 
Frisches Kaninchenserum wirkt bedeutend schwächer, wie die entsprechende 
Menge Organextraktı. | | Funk. 
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765. Javal und Boyet (Rothschild-Krankenhaus, Paris), — „Variations de la con- 
ductibilité électrique du sérum sanguin.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 442, März 1910. 
Es wurden Bestimmungen der elektrischen Leitfähigkeit bei Kranken mit 
hypertonischem Serum gemacht. Die Erhöhung der Leitfähigkeit entspricht 
wesentlich dem erhöhten Gehalt an Kochsalz (und anderen Salzen). Es lässt sich 
in dieser Weise leicht eine Kochsalzretention (zum Unterschied der Harnstoff- 
retention) feststellen. (cf. Ref. 743.) Funk. 


768. Focke, C., Düsseldorf. — „Über Bedeutung und Umfang der Diapedesis bei den 
spontanen Blutungen.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 267—286, April 1910. 
Es ist an den Kapillaren bei kalt- und warmblütigen Tieren festgestellt, 
dass die aus inneren Ursachen geschehenden Blutaustritte niemals durch Risse, 
sondern immer zwischen den Wandzellen hindurch aus Öffnungen erfolgen, die 
bedeutend kleiner sind, als eine Wandzelle. Diese Öffnungen bilden sich nicht 
durch Dehnung präformierter Stigmata, sondern werden bei eintretender starker 
Dehnung von den Wandzellen selbst durch Veränderung ihrer Zellränder aktiv 
gebildet und sind nach Erfüllung ihrer Aufgabe wieder geschlossen. Durch diese 
Öffnungen geschieht der Austritt des Plasmas und der Blutkörper bei mässiger 
Stauung mit grosser Langsamkeit, bei starker Stauung aber schnell und schub- 
weise. Auch bei Menschen ist durch die dermatologische Forschung festgestellt, 
dass Petechien im Gebiete gesunder Capillaren nur Merkmale der Diapedese 
zeigen. Bei Sepsis und ähnlichen Affektionen kommt es infolge der Gefäss- 
erkrankung sekundär zur Rhexis. Die verbreitete Meinung, dass jedesmal zu einer 
Blutung ein Riss gehört, ist irrtümlich, die Kapillaren dienen den kleinen Gefässen 
als Ventilsystem; wird der Innendruck höher als die Kraft der Wandspannung 
dem Druck des umliegenden Gewebes, so treten die Kapillaren in Aktion. Die 
Blutungen bleiben bei strafferen Geweben (Oberhaut) punktförmig, bei Schleim- 
häuten kommt es zu Ecchymosen und Suffusionen. Die meisten Blutungen der 
Schleimhäute verlaufen wie die Blutung der menstruierenden Üterusschleimhaut. 
Nach Entlastung des gestauten Gefässgebietes hört die Diapedesis und der Blut- 
fluss nach aussen auf. Für die weitaus überwiegende Zahl der spontanen 
Blutungen können wir in sämtlichen Organen die Entstehung aus Kapillaren per 
diapedesin als sicher annehmen. ` K. Glaessner, Wien. - 


767. Winternitz (Abt. f. Dermatol. u. Syphilis der k. k. dtsch. Univ.-Polikl., Prag). 
— „Zweiter Beitrag zur chemischen Untersuchung des Blutes rezent luetischer 
Menschen.“ Arch. f. Dermatol., 1910, Bd. 101, p. 227. 

Der Eiweissgehalt des Blutes (Serum und Plasma) zeigt bereits in der 
Sekundärperiode der Lues eine leichte Steigerung. Im Stadium der Exantheme 
lassen bis dahin unbehandelte Fälle, und zwar namentlich solche mit reichlich 
ausgebildeten papulösen Effloreszenzen ein weiteres Ansteigen des Eiweissgehaltes 
im Serum und Plasma nachweisen. Auch die Differenz dieser beiden Werte, das 
Fibrinogen, bietet schon in der Sekundärperiode eine zwar sehr geringe, im aus- 
gesprochenen papulösen Stadium eine deutliche Vermehrung gegenüber jener bei 
Gesunden. Auf der Höhe der Erkrankung kann die Steigerung des Gesamt- 
eiweiss 

in 100 g Serum . . . . . 0,64—0,85 9/p 
in 100 g Plasma . . . . . 0,8 —1,09 0}, 


jene des Fibrinogens 0,24 °/, betragen, d. i. 10. 15. resp. 25°/, der Normalmengen 
der betreffenden Stoffe. 

Bei gummôser Syphilis sind nicht konstante Verhältnisse vorhanden; es ist 
möglich, dass unbehandelte, frühgummöse Formen grössere Eiweisswerte im 
Serum und Plasma geben, jene einer späteren Zeit namentlich bei geringer 
Entwickelung gummöser Veränderungen normale Eiweissziffern zeigen. Dasselbe 
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gilt von Latenzstadien. Blut von Patienten im 7.—30. Infektionsjahr gab normale 

oder kleinere Zahlen; in einigen Fällen waren neben verdächtigen oder deut- 

licheren Luessymptomen leichtere oder grössere Steigerungen der Eiweisswerte 
vorhanden. ` 

Eine absolute Kongruenz von Eiweissmengen im Blut und Ausfall der 
Wassermannschen Reaktion besteht nicht; Fälle mit positiver Reaktion und kleinen 
Eiweisszahlen im Blut kommen vor. Es ist daher die Globulinvermehrung im 
Blut nicht etwa beweisender für Lues als der positive Ausfall der Serumreaktion. 

` Glaserfeld. 

168. Hoek, Richard. — „Reaktion der Leukozyten auf gewisse chemische Reize in der 
Haut und im Blute der weissen Maus.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 3, April 
1910. 

Nach subkutaner Einspritzung verschiedener Agentien (Ölen, Säuren, 
Alkalien usw.) trat im allgemeinen eine Vermehrung der Leukozyten im Blute 
ein. Diese bezog sich fast immer auf neutrophile Zellen oder Lymphozyten, 
nie auf eosinophile Zellen. Ein spezifisches Verhalten zeigte sich nicht. 

Eosinophile Zellen werden im Blut häufig ganz vermisst, auch in Fällen, 
wo sie sich in der Haut in ziemlich grosser Zahl finden. Besonders reichlich 
sind sie in der Haut an Stellen von Blutextravasaten vorhanden. 

| Meyerstein, Strassburg. 

469. Luckhardt, A. B. (Physiol. Lab. Univ., Chicago). — ,Contributions to the phy- 
sology of lymph and serum of the same animals and its bearing on theories of lymph 
formation.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 25, p. 345—353, Febr. 1910. 

Die Lymphe hat eine höhere elektrische Leitfähigkeit als das Blutserum des 
gleichen Tieres. Das kann nicht durch den höheren Eiweissgehalt des Blutserums 
erklärt werden; zwar wird durch Eiweisszusatz die Leitfähigkeit von Salzlözungen 
herabgedrückt, doch sind die Unterschiede in der Leitfähigkeit zwischen Lymphe 
und Blutserum viel grösser, als dass sie so erklärt werden könnten. Ausserdem 
setzen die Fetttropfen in der chylushaltigen Thoracicuslymphe die Leitfähigkeit 
der Lymphe herab. Die Leitfähigkeit der Lymphe ist um so viel höher als die 
des Serums, wie einer Zunahme des Kochsalzgehaltes einer physiologischen Koch- 
salzlösung um 100/, entsprechen würde, 

Der Überschuss der Lymphe an Chloriden und ihre höhere Leitfähigkeit 
gegenüber dem Serum ist mit einer reinmechanischen Theorie der Lymphbildung 
unvereinbar. Aron. 


‘40. Haushalter, P. — ,,Opalescence d'épanchements pleuraux et péritonéaux, indé- 
pendante de la présence de graisse ou de mucine dans le liquide.“ Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 350, März 1910. 

In 2 Fällen wurden in einer Pleural- und Peritonealflüssigkeit eine Opa- 
lescenz beobachtet, die auf eine Emulsion von Eiweiss und nicht auf die Gegen- 
wart von Mucin oder Fett zurückzuführen war. Funk. 


171. Smidt, Franz. — „Über Eiweissreaktionen in der Cerebrospinalflüssigkeit Ge- 
sunder, Geistes- und Nervenkranker.“ Diss., Jena, 1909, 29 S. 

Das Nonne-Apeltsche Verfahren (Arch. f. Psychiatrie und Nervenkrankh,, 
1%8) muss wegen seiner grossen Empfindlichkeit als differentialdiagnostisches 
Hilfsmittel abgelehnt werden. Die Guillain-Parantsche qualitative und die Esbach- 
Nisslsche quantitative Methode zur Bestimmung des Eiweissgehaltes der Cerebro- 
spinalflüssigkeit sind nach den übereinstimmenden Urteilen der Autoren bisweilen 
geeignet, die Diagnose zu stützen. Fritz Loeb, München. 


‘2. Hertel, E. (Univ. Augenklin., Jena). — „Über Wirkungen und Leistungen sub- 
konjunktivaler Kochsalzinjektionen.“ Klin, Monatsbl. f. Augenheilk., Beilageheft 
2. 48. Jg., 1910. 
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Bei Kaninchen ergaben Bestimmungen des Kammerwassergefrierpunktes 
eine Erniedrigung in den Augen, denen subkonjunktival NaCl eingespritzt worden 
war im Vergleich zur nicht injizierten Seite; die Erniedrigung und dem entsprechend 
dieSteigerung der osmotischen Gesamtkonzentration gingdem Prozentgehalt der NaCl- 
Lösung parallel. Zur Klärung der Frage, ob die Konzentrationsänderung durch Ver- 
mehrung des Eiweissgehalts bedingt sei, bestimmte Verf. das elektrische Leitungs- 
vermögen im Kammerwasser auf der injizierten und der nichtinjizierten Seite, 
das ja vom Gehalt an Elektrolyten abhängig ist und dessen Werte durch den 
Eiweissgehalt herabgesetzt werden. Da auf der injizierten Seite die 2-Werte 
stiegen, muss eine Zunahme der Elektrolyte eintreten, auf die auch die Erhöhung 
der Gesamtkonzentration des Kammerwassers zurückzuführen ist. Bei der durch 
die NaCl-Injektionen bedingten Vermehrung der Elektrolyten dürfte es sich wohl 
um das NaCIl des Kammerwassers handeln. Kurt Steindorff. 


778. Königstein, L. und Holobut, Lemberg (Staatl. serotherap. Inst., Wien). — „Be- 
merkungen zur Resorption und Diffusion von eiweisshaltigen Flüssigkeiten durch 
Bindehaut und Hornhaut.“ Arch. f. Augenheilk., 1910, Bd. 65, H. 4. 

Pferdeserum wurde auf die Hornhaut aufgeträufelt, subkonjunktival oder 
in die vordere Kammer eingespritzt oder intravenös eingeführt; die ev. Diffusion 
in die Hornhaut oder Linse wurde durch Pferdepräzipitin nachgewiesen. Die 

Versuche hatten positives Ergebnis; nach Injektion in die Ohrvene war keine 

Spur eines Niederschlages nachzuweisen. Kurt Steindorff. 


774. Chiari, Richard und Januschke, Hans (Pharmakol. Inst, Univ. Wien). — 
„Hemmung von Transsudat- und Exsudatbildung durch Kalziumsalze.“ Wien. 
Klin. Woch., 1910, No. 12. 

Zahlreiche einwandsfreie Untersuchungen der Verff. zeigen, dass es gelingt, 
experimentell mit Jodnatrium, Thiosinamin und Diphtherietoxin erzeugte Pleurs- 
ergüsse bei Hunden und Meerschweinchen, sowie ein durch Senfölinstillation 
hervorgerufenes entzündliches Ödem der Conjunctiva des Kaninchenauges durch 
genügende Anreicherung des Organismus mit Kalziumsalzen ganz zu verhindern 
oder sehr abzuschwächen. Die Kalziumkinverleibung geschah durch subkutane 
Injektion von CaCl, oder Kalziumlaktatlôsung. Glaserfeld. 


Respiration. 


775. Jansen, Mark., Leiden (Holland). — „Der Einfluss der respiratorischen Kräfte 
auf die Form der Wirbelsäule“ Zeitschr. f. orthopäd. Chir., 1910, Bd. 25, 
S. 734. 

Verf. fasst die Ergebnisse seiner Untersuchungen folgendermassen zu- 
sammen: | 

„Die Summe der Zugspannungen in beiden Hälften des Respirationsapparates 
bedingt die normale dorsale Krümmung der Wirbelsäule. 

Der Musculus spinalis dorsi ist (auch bei ruhiger Atmung) ein essentieller 

Inspirationsmuskel. 

Wahrscheinlich gehören auch andere Rückenstrecker zu den Inspiratoren. 
Die inspiratorische Funktion der Rückenstrecker fällt weg: 1. im Schlafe. 

2. bei melancholischem und schwer deprimiertem Gemütszustande, 3. bei grossem 

Kräfteverluste. 

Diese Zustände unterscheiden sich also von den normalen durch eine in- 
spiratorische Senkung des Kopfes. 

Die Grösse der dorsalen Krümmung, d. h. die Stärke ihrer Wölbung wird 
ceteris paribus bedingt durch das Verhältnis der Spannungen in den respiratorischen 
und den Rückenmuskeln. 
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? Unter normalen Bedingungen gibt die Wölbung der Wirbelsäulen- 
krümmung einen Masstab für die Kräfte der Rückenmuskulatur: Je stärker die 
Krümmung ausgeprägt ist, desto schwächer sind die Rückenmuskeln.“ 

Die Senkung des Kopfes bei der Einatmung des Schlafenden ermöglicht 
Verf. die Unterscheidung wirklichen und vorgetäuschten Schlafes. 

Il. Die durch das Zwerchfell bedingten Einsenkungen des rhachitischen 
Brustkorbes sind eine inspiratorische Belastungsdeformität, welche sich aus 
einer einwärts gerichteten Bewegung der Zwerchfellgesend des Brustkorbes und 
einer relativen oder absoluten Auftreibung der Rippenbogen zusammensetzt. 

Die Zwerchfellge;send der rhachitischen Brustmammillarlinie wird bei der 
Inspiration links tiefer eingezogen als rechts. Die linke Zwerchfelleinsenkung 
ist dadurch in der Regel tiefer als die rechte. Die Ursache dieser Unterschiede 
ist wahrscheinlich ein Überwiegen der linksseitigen Zwerchfellatmung. 

Die Veranlassung zur kräftigen Kontraktion haben die linken Zwerchfell- 
schenkel in der geringeren Dehnbarkeit und geringeren Funktion des Inhaltes 
der linken Thoraxhälfte in ihrem unteren Teile. 

Das Übergewicht an Kraft der linken Zwerchfellhälfte ist für die Wirbel- 
säule wie eine Muskelsehne, welche zwischen dem II, und dem XII. Brustwirbel 
links von der Wirbelsäule ausgespannt ist und der keine Kraft auf der rechten 
Seite das Gleichgewicht hält. Sie drängt die mittlere Brustwirbelsäule Hain 
rechts, an der unteren und oberen zieht sie nach links, 


Mit anderen Worten, die habituelle Skoliose, deren drei Krümmungsscheitel 
sämtlich in der kurzen Strecke der Wirbelsäule zwischen II. Brust- und I. Lenden- 


wirbel liegen, ist respiratorischen Ursprunges. 

Was die Summe der Zugspannungen in den beiden Hälften des Respirations- 
apparates für die normalen sagittalen Krümmungen der Wirbelsäule ist, dass ist 
ihre Differenz für die seitlichen Krümmungen der habituellen Skoliose.“ 

Oskar Rosenthal. 
6. Guilloz, Th. — ,,Sur la pratique de la respiration artificielle dans la syncope 
respiratoire et cardiaque.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 551, März 1910, 

In Fällen von Erstickung in Chloroformnarkose gelang es durch Drücken 
deg Bauches nach oben (Druck auf Digphragma, Herzmassage) die Atmung und 
Herzschlag auszulösen. 

Diese Methode kann mit gewöhnlicher künstlicher Atmung kombiniert 
werden. Funk. 


Herz und Gefässe. 


177. Tornai, Josef (I. Med. klin, Univ. Budapest). — „Beiträge zur Funktions- 
prüfung des Herzens.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 235—250, April 1910. 
Das Verfahren von Korotkow ist eine sehr wertvolle Methode nicht nur 

zur Messung des Maximal- und Minimalblutdrucks, sondern auch zur Bestimmung 
des Kräftezustandes des Herzens. Das Wesen der Methode besteht darin, dass 
wir oberhalb einer Arterie, wenn wir dieselbe mit einiger Kraft komprimieren, zur 
Zeit der Herzsystolen Töne eventuell Geräusche hören. Man komprimiert die 
Art. brachialis mit einer Riva-Rocci-Manschette ganz und lässt dann den Man- 
schettendruck successive herabsinken; auscultiert man dann oberhalb des Ab- 
ganges der A. cubitalis, so sind beim maximalen Druckgrade Töne zu hören, die 
bei weiterem Absinken des Druckes bis zum minimalen Druck andauern und 
unterhalb desselben verschwinden. Gewöhnlich sind bei maximalem Druck Töne 
zu hören, die dann in Geräusche übergehen, um wieder Tönen Platz zu machen. 
Man kann somit drei Phasen unterscheiden. Das Hervorrufen der Ton- und Ge- 
täuschphasen ist ausser vom Druck auch vom Volumen der Blutwelle, ihrer Ge- 
schwindigkeit, mit einem Wort von der Triebkraft des Herzens abhängig. Die 
Funktionsprüfung des Herzens wird nun in folgender Weise durchgeführt: Zu- 
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nächst werden auskultatorisch maximaler und minimaler Druckgrad in der Ruhe 
bestimmt; dann wird der Druckgrad bestimmt, wann ein Geräusch sich meldet, 
und der, wann es wieder verschwindet. Nachher lässt man den Krankeh eine 
leichte gymnastische Leistung ausführen und macht dieselben Druckmessungen 
wie im Ruhezustande. Im Anhange werden dann die Resultate der neuen Me- 
thode bei herzgesunden und herzkranken Personen angeführt. 

K. Glaessner. Wien. 


778. Larned, Ch. W. (Johns Hopkins Univ). — ,4 practical method of imitating 
the normal and abnormal heart sounds for teaching.“ Johns Hopkins Hosp. Bull, 
Bd. 21, H. 45/47, Febr. 1910. 


Sehr einfache instruktive Methode ! Aron. 


779. Jeandelize, P. (Physiol. Inst., Nancy). — „Faits relatifs à lUinhibition cardiaque." 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 556 u. 558, März 1910. 

Beim chloralisierten Hunde, bei langdauernder Reizung von N. vagus zum 
Herzstillstand, die genügt, werden 2 Phasen beobachtet. Erste Phase, wo die 
Reizung des zweiten Vagus und Verstärkung der Reizung des ersten Vagus ohne 
Einfluss bleibt auf den arteriellen Druck, (in diesem Falle ist der Herzschlag- 
rhythmus verlangsamt), und eine zweite Phase, wo der Rhythmus beschleunigt 
wird. Bei Fröschen fehlt die erste Phase. Die Schwankungen der lömpfäng- 
lichkeit des Hemmungsapparates scheinen nur natürliche Schwankungen der 
Erregbarkeit zu sein. Funk. 


780. Sacharoff, G. P. und Venulet, F. (Inst. f. allg. Pathol, Moskau). — „Zur 
Pathologie des Reizleitungssystems des Herzens.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, 
Bd. VII, p. 563. 


Bei experimenteller Herzbeutelentzündung bei Hunden erzeugt durch Ein- 
führung virulenter Bakterienkulturen wurde in vielen Fällen festgestellt, dass das 
Überleitungssystem selbst nicht mit jenen pathologischen Veränderungen (vakuoläre 
Degeneration) reagierte, zu denen es auf Grund seiner strukturellen Eigenart eine 
besondere Neigung besitzt, trotzdem das Myocard schwer erkrankt ist. Die Tat- 
sachen berechtigen also dazu, einen besonderen Typus von Herzerkrankungen 
aufzustellen, der sich vom pathologisch-anatomischen Standpunkte durch eine 
isolierte Erkrankung des Myocards bei relativer Unversehrtheit des Überleitungs- 
systems kennzeichnet. Pincussohn. 


781. v. Rzentkowski, Casimir (II. Abt. d. Krankenh. „Wola“, Warschau). — „Über 
chemische Veränderungen des Herzmuskels bei Herzkrankheiten.“ Zeitschr. f. klin. 
Med., Bd. 70, p. 387—351. April 1910. 

Der Muskel der linken Kammer enthält mehr Eiweiss, mehr kontraktile 
Substanz als der Muskel der rechten Kammer; ferner enthält er mehr organische 
Verbindungen als der rechte Ventrikelmuskel, jedoch weniger NaÜl als dieser. 

Bei herzkranken Individuen mit insufficientem Herzen findet man Abnahme 
des prozentuellen Eiweissgehaltes der Trockensubstanz, der organischen Sub- 
stanzen, dabei hohen Gehalt des erschöpften Muskels der rechten Kammer an 
NaCl. Beim bypertrophischen Herzmuskel ist eine grössere Veränderung — pro- 
zentische Steigerung des Eiweissgehaltes — nicht zu konstatieren, bei Dilatation 
dagegen kommt es zur Abnahme des Eiweissgehaltes, ein Zeichen, dass der 
Muskel nicht imstande ist, sein Eiweiss, sondern nur die Zellen zu vermehren. 

Der Gehalt an energetischem (Trockensubstanz — Eiweiss + NaCl) Material 
scheint beim hypertrophischen Muskel vermindert zu sein im Vergleich zum dila- 
tierten Muskel. Der NaCl-Gehalt nimmt etwas zu im Vergleich zum normalen 
Herzmuskel. K. Glaessner, Wien. 
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782. Rihl, I. (Inst. f. allg. u. exper. Path. d. dtsch. Univ., Prag). — „Über das 
Verhalten des Venenpulses bei Flimmern der Vorhöfe des Säugelierhersens mit 
Rücksicht auf den Venenpuls beim Pulsus irregularis perpetuus.“ Zeitschr. f. 
exper. Path., Bd. VII, p. 693, April 1910. | 

Der Venenpuls während des Flimmerns der Vorhöfe zeigt einen ganz ähn- 
lichen Charakter wie der Venenpuls bei Pulsus irregularis perpetuus. Die Ähn- 
lichkeit äussert sich nicht nur darin, dass sowohl bei Vorhofflimmern und beim 
P. i. p. sich der Venenpuls aus denselben zwei Kammerwellen, vk und vs + d 
zusammensetzt, und dass die Vorhofwelle, die a-Welle fehlt. Die Ähnlichkeit 
erstreckt sich auch auf gewisse Details, wie die oft von der Arterienpulsgrösse 
unabhängige Veränderung der vx-Welle und die starke Verkürzung des absteigenden 
Schenkels derselben bei vorzeitigen Kammerkontraktionen. 

Trotzdem kann aus, diesen Umständen eine Entscheidung der Frage, ob 
beim Pulsus irregularis perpetuus der Vorhof flimmert oder stillsteht, nicht her- 
geleitet werden. Das Fehlen der Vorhofwelle bzw. das ausschliessliche Vor- 
handensein der der Kammertätigkeit entsprechenden Welle des Venenpulses kommt 
sowohl bei Flimmern als bei Stillstand, als auch bei Asthenie der Vorhöfe vor. 

Pincussohn. 

183. Hill, M. C. (Pathol. Labor., New York-Univers. Bellevue Hospit. Medic. Coll.). 
— , Various forms of experimental arterial disease in the rabbit.“ Arch. Intern. 
Med., Bd. V, p. 22—29, Jan. 1910. 

Bei 15°/, scheinbar normaler Kaninchen fanden sich spontane Gefässver- 
änderungen, die sich mikroskopisch von den durch Adrenalin erzeugten nicht 
unterscheiden lassen, makroskopisch allerdings durch ihre Lage im Anfangsteil 
der Aorta. Durch fortgesetzte Bariumgaben per os oder einmalige Adrenalin- 
injektionen lassen sich keine spontanen Gefässveränderungen hervorrufen. 
Selbst nach lang fortgesetzten grösseren Adrenalingaben traten nur bei einem 
verhältnismässig geringen Prozentsatz der Tiere Gefässveränderungen auf. 

Direkte chemische Reizung (Bepinseln mit Silbernitrat) ruft eine fibröse 
Verdickung der Adventitia und äusseren Teile der Media mit Verkalkung dieser 
hervor. Mechanische Schädigung (Druck) führt zu einer Atrophie der Media ohne 
Verkalkung und zu einer deutlichen Intimawucherung, ein Prozess, der entfernt 
dem durch Adrenalin hervorgerufenen ähnelt. 

Es gelang nicht, Veränderungen der Gefässwand durch Erhöhung des Blut- 
dracks auf mechanischem Wege (Suspension der Tiere an den Hinterbeinen) 
hervorzurufen. Aron. 


184. Weber, Ernst (Physiol. Inst. d. Univ., Berlin und Physiol. Lab. d. Nerven- 
klinik d. Charité). — „Der Einfluss psychischer Vorgänge auf den Körper, ins- 
besondere auf die Blutverteilung.“ Verlag von Julius Springer, Berlin, 1910. 

Das Buch enthält einmal eine kritische Zusammenstellung dessen, was wir 
über den Einfluss psychischer Vorgänge auf den Körper überhaupt wissen, und 
zweitens eine ausführliche Darstellung der Blutverschiebung im Körper unter dem 

Einfluss psychischer Vorgänge, die zum Teil auf den eigenen Arbeiten des Verfs. 

beraht. Es werden in dem einleitenden Kapitel als psychische Begleiterscheinungen 

die Körpermuskelbewegungen, die Änderungen der Atmung, der Pupillenweite 
und der Herztätigkeit sowie die Blasen- und Sekretionserscheinungen abgehandelt. 

E werden dann die Experimente im einzelnen geschildert, die an Menschen und 

Tieren eine Blutverschiebung infolge von Affekten während des Schlafes, bei ge- 

spannter Aufmerksamkeit, sowie bei dem Einsetzen von Bewegungsvorstellungen 

feststellen. Am Tiere kommen noch die Experimente hinzu, welche den Einfluss 
von Hirnrindenreizung auf die Blutverteilung im Körper bei verschiedenen Tier- 
arten bestimmen. Daran schliessen sich diejenigen Versuche an, welche erweisen 
sollen, dass Erweiterung resp. Verengerung der Gehirngefässe ein primärer Vor- 
Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 17 
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gang ist, und nicht erst mechanisch infolge der Blutverschiebungen in der Peri- 
pherie zustandekommt. In bezug hierauf hat Verf. einmal verschiedene direkte 
Experimente an Tieren angestellt, dann aber auch ganz allgemeine Beweise er- 
bracht, die für das Vorhandensein von Gefässnerven des Gehirns und ihre Unab- 
hängigkeit vom allgemeinen Gefässnervenzentrum sprechen. Auch konnte er die 
direkte Beeinflussung der Hirngefässe vom System des Rückenmarks nachweisen. 
Die tatsächlichen Erscheinungen, die sich in bezug auf die Blutverteilung aus 
seinen Experimenten ergaben, lassen sich in folgendes Schema zusammenstellen: 


+ bedeutet Zunahme, — Abnahme der Blutfülle des betreffenden Körperteiles. 








E Glieder und 
Nah: Aussere | Bauch- äussere 
Gehirn Kopfteile| organe | Teile des 
Rumpfes 
Bei Entstehung von Bewegungsvor- | | 
stellung (mit oder ohne Ausführung | 
der Bewegung) . . nr + I = | — + 
Bei eue Arbeit . + =. «| + — 
Bei Schreck + "E J = 
Bei Lustgefühlen . ; -+ + — + 
Bei en — — | + —- 
Im Schlaf . . + _ | — + 
In einem Schlusskapitel wird die Zweckmässigkeit der beobachteten Er- 
scheinungen diskutiert. Georg Fr. Nicolai, Berlin. 


785. Fuchsig, Ernst (Inst. f. exp. Path., Wien). — , Über experimentelle Fettembolie.“ 
Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VII, p. 702, April 1910. 

Die Wirkung intravenös od or intraarteriell einverleibten Öles hängt ab vo 
der Ölmenge und Raschheit der Injektion im Verhältnis zur Grösse der Versuchs- 
tiere. Wesentlich ist auch, in welche Gefässe die Injektion erfolgt. Das in den 
Kreislauf gelangte Öl kann sämtliche Kapillarsysteme passieren, wenn der Druck 
die sich ergebenden Reibungswiderstände zu überwinden vermag. 

Der Tod erfolgt nur bei Injektion grosser Ölmengen (ungefähr 2 cm3 Öl auf 
1000 g Tiergewicht bei Injektion in die Vena jugularis) sofort. Am häufigsten ist 
der Tod pulmonal; in anderen Fällen ist er cerebral oder auch cardial. Der Tod 
erfolgt stets durch embolische Verstopfung von Gefässen. Pincussohn. 


786. Winkler, Ferdinand (Klinik f. Dermatol., Wien). — „Über die Beeinflussung 
der Hautzirkulation durch intern eingeführte Arzneimittel.“ Arch. f. Dermatol., 
1910, Bd. 101, p. 189. 

Das Ohr eines grossen Kaninchens wurde in ein mit Wasser von 250 C. 
gefülltes weites Glasrohr gebracht, das luftdicht an der Haut festsass und mittelst 
eines engen Rohres mit einem Schreibapparat in Verbindung stand. Die Fixierung 
des Glasrohres erfolgte durch eine über das Glas gestülpte dünne Kautschuk- 
manschette, welche mit Perückenwachs an der Haut angeklebt wurde. 

Bei der Einspritzung von !/ə cm3 Ergotin in die Jugularis sieht man. 
dass sich die plethysmographisch gewonnene Obrlinie nach einem vorübergehenden 
sehr geringen Sinken, das dem Sinken des Blutdrucks entspricht, über das Aus- 
gangsniveau emporhebt, ohne dass der Biutdruck gleichzeitig steigt. Die Kurve, 
welche der Einführung von 0,05 Stypticin in die Jugularvene eines über 5 kg 
schweren Kaninchens entspricht, zeigt einen überraschend starken Anstieg des 
Ohrvolumens bei gleichzeitigem Sinken des Blutdrucks. Nach Einspritzung von 
0,05 Chininum bisulfuricum erkennt man, dass trotz des Absinkens des Blut- 
drucks das Ohrvolumen allmählich ansteigt und nach dem Aufhören der all- 
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gemeinen Blutdruckwirkung noch wesentlich zunimmt. Pyramidon hatte ähn- 
liche Wirkung wie Chinin. 
Die plethysmographische Untersuchung der Haut kann imstande sein, unsere 
Kenntnisse über die Wirkung der intern gereichten Arzneimittel zu vermehren. 
Glaserfeld. 


Haut. 


87. Jadassohn, J., Bern. — „Über Kalkmetastasen in der Haut.“ Arch. f. Derma- 
tologie, 1910, Bd. 100, p. 317. 

Ein 12jähriger Knabe starb an eiteriger Osteomyelitis. Durch den Unter- 
gang und die Entkalkung von Knochengewebe traten Kalkmetastasen im Endo- 
card, in den Lungen und Nieren und endlich in der Haut auf. Die Kalkmeta- 
stase in der Haut hatte ein sehr eigenartiges Aussehen. Es handelte sich um 
wesentlich kutan gelegene, symmetrische, grössere und kleinere Plaques mit 
einem Netzwerk von das Niveau der Haut leicht überragenden weissgelben Streifchen 
und Flecken, mit Erweiterung der Follikel, im allgemeinen ohne oder mit un- 
bedeutenden Erscheinungen von Entzündung. Histologisch beginnt der Prozess 
als eine durch die Silbermethode nachweisbare Kalkimbibition einzelner elastischer 
Fasern; weiterhin kommt es zu Quellung und Fragmentierung der elastischen 
Fasern, zu Quellung, Degeneration und Verkalkung des kollagenen Gewebes, zu 
entzündlichen Veränderungen und zur Bildung von mit Kalk und Resten von 
elastischen Fasern angefüllten Höhlen. Die Kalkmetastasen siedelten sichhöchstwahr- 
scheinlich in den Striae der Haut an, welche an deren Prädilektionsstellen während 
der schweren Osteomyelitis eines in voller Wachstumsperiode befindlichen Knaben 
entstanden waren. | Glaserfeld. 


Muskeln und Nerven. 

‘8. Wallenberg, Adolf, Danzig (Stadtlazarett Olivaer Tor, Danzig u. Neurol. Inst. 
Frankfurt a. M.) — „Beitrag zur Lehre vom Ursprung des Levator palpebrae 
superioris und seinen angeblichen Beziehungen zur Grosshirnrinde.“ Neurol. Uentrbl., 
No. 8, 16. April 1910, 

Verf. stellt in einem Fall von apoplektischer Hemiplegie fest, dass die dabei 
gefundene Ptosis nicht abhängig ist von einem Gehirnherd, welcher sich bei der 
Sektion ergab, und welcher bis zum unteren Scheitelläppchen, insbesondere bis 
zam Gyrus angularis reichte. Diese Lokalisation wurde von Landouzy und 
Grasset als für die Innervation des Levator palpebrae superioris beschuldigt. 
Die genaue Untersuchung auf lückenlosen Serienschnitten ergab aber einen kleinen 
Erweichungsherd im Oculomotoriuskern, der für die rechtsseitige Ptosis verant- 
wortlich gemacht werden muss, Auf Grund der Untersuchung scheint das 


Levatorzentrum in kaudalen Ebenen des Oculomotoriuskernes zu liegen. 
G. Peritz. 


189. Bernheimer, St. (Univ.-Augenkl., Innsbruck). — „Weitere experimentelle Studien 
zur Kenntnis der Lage des Sphinkter- und Levatorkerns.“ Arch. f. Ophth., 1910, 
Bd. 70, H. 3. 

Zerstörung des vorderen Vierhügeldaches (beim Affen) beeinflusst die Pu- 
pille nicht. Nur wenn Teile des Sulcus thalami direkt oder indirekt getroffen 
werden, erweitert sich die gleichseitige Pupille für einige Tage etwas und reagiert 
vorübergehend träge; dieses Phänomen beruht wohl auf flüchtiger Schädigung 
der an dieser Stelle einstrahlenden Pupillarfasern. Belanglos ist ferner die Zer- 
sörung des Gewebes am Boden des Aquaed. Sylvii unter dem vorderen Vier- 
hügeldach und über der Gegend des kleinzelligen Medialkerns, sowie Zerstörung 
der Bogenfaserung (von den lateralen Vierhügelteilen bis zum Austritt der Fasern 
des N. III. aus der Kernsäule). Zerstörung der Seitenhauptkerne bei Erhaltung 
der kleinzelligen Medialkerne schädigen die äusseren vom N. III. innervierten 
Muskeln, aber nicht das Pupillenspiel. Wurden ganz besonders die Zellen im 
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vorderen Polteile des Hauptkerns getroffen, so blieb die Pupille unbehelligt, aber 
es trat eine mehr oder weniger deutliche, gleichseitige Ptosis für Fängere oder 
kürzere Zeit ein; die an jener Stelle gelegenen Zellen innervieren also wohl den 
gleichseitigen Levator. 

Nur isolierte Zerstörung der Gegend des kleinzelligen Medialkerns macht 
die gleichseitige Pupille dauernd lichtstarr. Hier liegt demnach das Zentrum für 
den Sphincter. Kurt Steindorff. 


790. Zietzschmann, Otto (Veterinär-anat. Inst. d. Univ., Zürich). — „Der Musculus 
dilatator pupillae des Vogels.“ Arch. t. vergleich. Ophthalm., 1910, 1. Jg., 1. H. 
Die radiären quergestreiften Muskelfasern in der Iris der Vögel kommen 
als Erweiterer der Pupille nicht in Frage. Vielmehr liegt der Dilatator in der 
Aussenlamelle der Pars iridica retinae. Den Protoplasmaleibern der Aussenlamelle 
des Irisepithels ist eine deutliche Fibrillenschicht aufgelagert, die vom Säuger her 
bekannten „Dilatatorzellen“. Dilatatorschicht und innere Pigmentlage erleiden bei 
Mydriasis und Miosis ganz bestimmte Veränderungen, die die Dicke der Fibrillen- 
schicht und der pigmenttragenden Protoplasmaschicht der Aussen- und Innen- 
lamelle, sowie Form und Lagerung der Kerne beider Lamellen angeben. 
Kurt Steindorff. 
791. Nakazawa, Tatsuso (Univ. Augenkl., Marburg). — „Über das Verhalten der 
Pupillen bei der Inhalationsnarkose.“ Arch. f. vergleich. Ophth., 1910, Bd. I, p.1. 

Im Exzitationsstadium der Äther-, Chloroform- und Äther-Chloroform- 
narkosen sind beim Menschen, Hund, Katze und Kaninchen die Pupillen erweitert. 
ihre Lichtreaktion mässig herabgesetzt. 

Im Depressionsstadium war die Lichtreaktion erloschen, die Pupillen waren 
etwas enger als im Erregungsstadium. Beim Hunde war die Pupillenweite in 
diesem Stadium gelegentlich subnormal. Häufiger bestand beim Menschen Miosis. 
Nie wurde bei Katzen und Kaninchen Miosis beobachtet, weder nach stundenlang 
fortgesetzter Narkose noch auch bei längerer Beobachtung des Nachstadiums der 
Narkose. In diesem war beim Menschen öfter Miosis, bei den qu. Versuchstieren 
dagegen meist bald mittlere Pupillenweite zu konstatieren. Beim Frosch (nur 
wenige Beobachtungen) änderte die Äthernarkose die Pupillenweite nicht. Licht- 
reaktion fehlte schon vor der Narkose nahezu. Kurt Steindorff. 


792. Jensen, Paul (Physiol. Inst, Breslau. — „Das Problem der ‚trophischen 
Nerven‘.“ Med.-Naturw. Arch., Bd. II, p. 459—496, April 1910. 

Nach Übersicht über die bisherigen Forschungen zur Frage der „trophischen 
Nerven“ kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: 

Die trophische Abhängigkeit der verschiedenen Organe vom Nervensystem 
beruht nicht auf dem Vorhandensein besonderer trophischer Nerven. Am deut- 
lichsten ist der trophische Einfluss der Nervenleitung bei den centrifugalleitenden 
Nerven, derjenigen Organe, die einen stetigen Wechsel von Ruhe und Erregung 
zeigen (quergestreifte Muskulatur). 

Auch die Nervenwirkungen, die Stoffwechsel und Wärmebildung im 
ruhenden Muskel anregen, betrachtet Verf. als „trophische* Wirkungen. Die 
trophische Wirkung kann auf mannigfache Weise zustande kommen, auf direkten, 
wie auf indirektem Wege. Eine indirekte trophische Wirkung wäre die der Ge- 
fässnerven, welche durch Beeinflussung der Blutversorgung auf Zellen und Ge- 
webe trophisch einwirken. Meistens kombinieren sich direkte und indirekte Ein- 
wirkungen. 

Ein triftiger Grund zur Annahme trophischer Nerven und trophischer 
Centren liegt einstweilen nicht vor., Robert Lewin. 


798. Yoshimura, Tokio (I. Med. Klin, Wien). — „Über die Ausbreitung der 
reflexogenen Zone für das Babinskiphänomen.“ Jahrb. f. Psych., Bd. 30, S. 11, 
März 1910. 
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Das Babinskische Zeichen ist ein spinaler Reflex; die reflexogene Zone für 
die Auslösung des Vorganges entspricht nur ganz bestimmten „sacral-segmentären 
Hautsensibilitätsverbreitungen“. Verf. untersuchte 38 Fälle mit Babinskireflex 
ud zwar 7 rein spinale, 20 rein cerebrale, 11 cerebrospinale. „Die Aus- 
breitang der reflexogenen Zone ist in rein zerebralen und rein 
spinalen Fällen insofern verschieden, als sie bei rein spinalen Fällen ein 
entschiedenes „Weiterumsichgreifen“ zeigt, als bei rein zerebralen. Die 
zerebrospinalen Fälle nehmen eine gewisse Zwischenstellung ein. 

Die Höhe der Querschnittsläsion des Rückenmarkes bei den 
spinalen Fällen nimmt keinen Einfluss auf die Expansion der 
reflexogenen Zone, vorausgesetzt, dass diese Läsion oberhalb des Lumbal- 
segmentes ihren Sitz hat. 

Bei zerebralen Fällen scheint die reflexogene Zone um 80 aus- 
gebreiteter, je schwerer die nach den übrigen Symptomen zu be- 
urteilende Schädigung der Pyramidenbahn ist, doch scheint dabei kein 
reiner Parallelismus vorzuherrschen.“ 

Fast überall, wo Oppenheimsches Phänomen vorhanden war, fand sich auch 
der Babinskireflex, Bei disseminierten Grosshirnerkrankungen, z. B. multipler 
Sklerose, fand sich besonders grosse Ausbreitung der reflexogenen Zone für das 
Babinskische Zeichen. Gestützt auf die bei Hemiplegikern beobachteten Haut- 
reflexstörungen der gesunden Seite nimmt Verf. an, dass jede Grosshirnhälfte 
auf die gegenüberliegende und gleichseitige Körperhälfte Einfluss ausübt. „Das 
Babinskiphänomen entsteht nur in offenkundiger Weise unter Bedingungen, 
welche dem Wegfall von hemmenden Einflüssen der gekreuzten Hemisphäre ent- 
sprechen.“ Genaue Tafeln beleuchten Verfs. Befunde. 

Oskar Rosenthal. 
‘9. Weiler, K., München. — „Untersuchung des Kniesehnenreflexes beim Menschen.“ 
Zeitschr. f. die ges. Neurologie u. Psych., Bd. I, p. 117. 

Zur Verbesserung der nach seiner Ansicht noch ungenügenden Unter- 
suchungsverfahren stellte Verf. eine Vorrichtung zusammen, die die Bewegungen 
des passend aufgehängten Unterschenkels und den beliebig wiederholbaren Fall 
eines sich selbsttätig wieder aufrichtenden Hammers veränderbaren Gewichtes 
auf sehr langen Russpapierstreifen gleichzeitig mit der Zeit zur Aufzeichnung 
brachte. Er fasst zusammen: 

„I. Die Zeit zwischen Reiz und Wirkung beträgt zwischen 0,070 und 
0,050 Sek., berechnet aus der Unterschenkelbewegung. Diese Zahlen ver- 
ändern sich um 0,010—0,015 Sek., wenn man die Messung am Quadriceps 
selbst vornimmt. 

II. Das Kniephänomen ist ein Reflexvorgang. 

HI. Anspannung der Beugemuskeln kann die Reflexzeit um Werte bis zu 
0,010 Sek. verringern. 

IV. Vergrösserung der Reizintensität scheint die Reflexzeit um geringe 
Werte zu verringern. 

V. Gleichzeitiger Zug des Unterschenkels nach vorn und oben hat keinen 
eindeutigen Erfolg, bezogen auf die Grösse der Reflexzeit.“ 

Bei gleichen Personen fanden sich verschiedene Reflexzeiten. Die Reflex- 
zeit wurde durch Strychnin verkürzt, durch Brom verlängert, verlängert durch 
längere Märsche, die auch die Ausschläge unbedeutend vergrösserten. Bei 
Hysterie war die Reflexzeit häufig verkürzt, Geschwindigkeit und Grösse der 
Bewegung vergrössert, der Abfall der Kurve stark gebremst. 

Bei Neurasthenie und Epilepsie waren die Ergebnisse schlecht überein- 
sümmend, sonst vielfach ähnlich denen bei Hysterie, in benommenem Zustande 
feblte häufig völlig die Bremsung. Bei manisch-depressivem Irresein war die 
Reflexzeit oft verkürzt, die Bremsung stark. Bei manischem und depressivem 
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Stupor fand sich starke Bremsung, lange Reflexzeit, bei Dementia praecox (auch 
bei sehr sorgfältig und eng gezogenen Grenzen des Krankheitsbildes) fehlten 
wesentliche Veränderungen der Reflexzeit, fehlte häufig auch die Bremsung. Die 
Paralyse lieferte verschiedenartige Bilder, tonische Kurven fanden sich bei 
disseminierten Hirnerkrankungen unbekannter Natur, clonische bei einem Fall 
von Gliom mit Hydrocephalus, clonisch-tonische bei nicht näher angegebenen 
Diagnosen. Zwischen organisch und psychogen bedingtem Fussklonus liess sich 
durch Aufzeichnung dieser Bewegungen mit Sicherheit unterscheiden. 


Oskar Rosenthal. 


795. Hattori, T. — „Über die Wirkung des Apomorphins auf die Reflexfunktion des 
Frosches.“ Arch. int. de pharm. et de thér., 1910, Bd. XX, p. 57. 

Das Apomorphin wirkt auf die Reflexfunktionen des Frosches, welche durch 
die hinteren Hirnabschnitte und das Rückenmark vermittelt werden, erhöhend ein. 
Unter gewöhnlichen Bedingungen wird diese Wirkung durch die Lähmung der 
betreffenden Gebiete infolge der vom Herzen ausgehenden Zirkulationsstörung 
verdeckt. Die Reflexsteigerung unter dem Einfluss des Apomorphins hängt nicht 
von dessen Zersetzungsprodukten ab, da eine schwarzgrüne, alte Lösung in 
dieser Hinsicht nicht stärker wirksam ist als eine frische. 


Kochmann, Greifswald. 


796. Malone, Edward (Lab. d. Priv.-Doz. Dr. L. Jacobsohn, Berlin). — „Über die 
Kerne des menschlichen Diencephalon.“ Neurol. Centrbl., Nr. 6, 16. März 1910. 


Die Arbeit des Verf. ist in ihren Einzelheiten nicht zu referieren und muss 
im Original nachgelesen werden. G. Peritz. 


797. Wladyezko, S. (Lab. d. Klinik f. Nervenkrankheiten d. Prof. M. N. Lapinsky, 
Kiew). — „Pathologisch-anatomische Veränderungen im zentralen und peripherischen 
Nervensystem bei Tabakrauchvergiftung.“ Neurol. Centrbl., No. 17, p. 910, 1909. 

Verf. kommt zu folgenden Schlussätzen : 


1. Dauerndes, tägliches Einatmen von Tabaksrauch hat destruktive Er- 
scheinungen im zentralen und peripherischen Nervensystem der Kaninchen 
zur Folge. Dieselbe Art von Erscheinungen, aber in einem schwächeren 
Grade, wird auch durch das Einführen von Extrakt solchen Rauches in 
den Organismus hervorgerufen. 

2. Ausser dem Nikotin enthält der Tabaksrauch noch andere Ingredientien 
einer uns unbekannten Natur, welche im Nervensystem dieselben de- 
struktiven Veränderungen wie Nikotin, aber in einem schwächeren 
Grade, hervorrufen. 

3. Tabakspyridine in dem Quantum, in welchem sie im Tabaksrauch ent- 
halten sind, rufen keine sichtbaren Veränderungen weder im zentralen, 
noch in dem peripherischen Nervensystem hervor. G. Peritz. 


798. Näcke, Hubertusburg. — „Der Tabak in der Ätiologie der Psychosen.“ Wien. 
Klin. Rundschau, 1909, No. 48-50. 

Die Beurteilung des Tabaks in der Ätiologie der psychischen Erkrankungen 
ist eine recht schwierige. Der Tabakmissbrauch ist kaum je allein oder nur sehr 
selten imstande, eine Psychose auszulösen, dagegen kommt er als Mitursache 
unter Umständen in Betracht, namentlich bei besonderer Disposition. Speziell 
bei der Paralyse wird es sich höchstens um eine Mitursache handeln, doch kann 
in grossen Ausnahmefällen alleiniger chronischer Tabakmissbrauch ein klinisch 
als Paralyse zu deutendes Krankheitsbild erzeugen. Während einer 30jährigen 
psychiatrischen Tätigkeit hat Verf. nur ganz wenig Fälle gesehen, wo Missbrauch 
von Tabak eine gewisse Rolle spielte. Über zwei solcher Fälle, in denen es sich 
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um eine Amentia handelte, berichtet Verf. eingehend. Mässig angewandter 
Tabakgenuss hat auf Geisteskranke nie einen nachteiligen Einfluss. 
Glaserfeld. 
Genitalien. 


799. Riehon, L. und Jeandelize, P. — „I. Courbe de croissance en longueur chez le 
lapin castré. II. Courbe de croissance en longueur chez des lapins ayant subi la 
résection des canaux déférents.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 559 u. 560, März 1910. 

Die Körperlänge der kastrierten Kaninchen (Alter 5—8 Wochen) übersteigt 
die normale Länge und zwar in viertem Monat. Kaninchen, bei denen eine Re- 
sektion der Vasa deferentia vorgenommen wurde, verhielten sich wie die Kontroll- 
tiere. Die Verletzung von Plexus deferentialis kann dagegen einen experimen- 
tellen Infantilismus zur Folge haben. Funk. 


800. Spillmann, L., Jeandelize, P. und Parisot, J. — ,, Proportions adiastématiques du 
squeleite avec développement morphologique normal des organes génitaux externes.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 561, März 1910. 

Bei einem jungen Mann von 19 Jahren, der an einem schweren Diabetes 
zugrunde ging, wurde Messungen von Knochen gemacht. Nach der übermässigen 
Länge der Extremitäten im Vergleich zur Körperlänge konnte man den Kranken 
als infantilen Typus bezeichnen, aber mit normal entwickelten äusserlichen Sexual- 
organen. Bei der Sektion wurde eine Hodensklerose gefunden, die vielleicht . 
durch den Diabetes hervorgerufen war. Funk. 


Sinnesorgane. 


%1. Urbantschieh, Victor (Klinik f. Ohren-, Hals- und Nasenkrankheiten d. Prof. 
Simanowski, Petersburg). — „Über den Einfluss von Mittelohrentzündungen auf 
die Geruchsempfindungen.“ Monats. f. Ohrenheilk. u. |Laryngo- Rhinol., 1910, 
Bd. 44, p. 258—266. 

Beschreibung einer Anzahl von Fällen, in denen bei Otitis media der Ge- 
ruchssinn in mannigfaltiger Weise gestört war. Gewöhnlich bestand auf der er- 
krankten Seite eine Abschwächung der Geruchsempfindung. Es gab jedoch auch 
Fälle, in denen eine Verstärkung zu beobachten war. 

Die Alteration der Geruchsempfindung betraf nicht in gleicher Weise alle 
Geruchsqualitäten. Robert Lewin. 


802. Freytag, Gustav (Univ.-Augenkl, München). — „Die Brechungsindices der 
Linse und der flüssigen Augenmedien bei der Katze und beim Kaninchen. Nebst 
Mitteilungen über die Indicialkurve der kataraktösen menschlichen Linse und über 
die Brechungsindices der Vogellinse.“ Arch. f. vergl. Opbth., 1910, Bd. I, H. 1. 

Verf. hat früher die Augen vom Affen, Hund, Pferd, Rind, Schat, Ziege, 

Schwein und Huhn in verschiedenen Lebensaltern untersucht; die Brechungs- 

indices des Kammerwassers, Glaskörpers, der oberflächlichsten Schichten und des 

Zentrums der Linse bestimmte er mit Abb6ös, die Indicialkurven mit Halbens Re- 

fraktometer. Er fand für die Linse: 


1. Die oberflächlichste Schicht hat in allen Lebensaltern am Äquator den 
niedrigsten Brechungsindex; von dort nimmt er nach beiden Polen ziem- 
lich gleichmässig zu, so dass hier der höchste Index der Oberfläche ist. 

2. Die absoluten Indexwerte der Oberfläche ändern sich während des Denon 
nicht wesentlich, daher wird 

3. die Oberflächenindicialkurve während des Lebens im allgemeinen de 
steiler noch flacher. 

4. Grösse und Verteilung der Oberflächenindices der isolierten und der in 
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situ befindlichen Linse ist wahrscheinlich die gleiche; beim Menschen 
ist die Frage noch unentschieden. 

5. Der Kernindex steigt von der Geburt bis ins höchste Alter nicht un- 
wesentlich, so dass der Unterschied zwischen ihm und der Oberfläche 
stetig zunimmt (Huhn, Schwein, Schaf, Ziege, Rind, Pferd, Hund). 

6. Beim Menschen wird diese Differenz ein wenig grösser. Dagegen ist 
eine Zunahme der Homogenität der Linse im höheren Alter im Sinne 
von Donders nicht physiologisch. 

7. Jedenfalls ist ein Kernindex von über 1,415 beim Menschen stets patho- 
logisch. 

8. Bei jüngeren Individuen hat Jie Indicialkurve durchschnittlich weniger 
Stufen als bei älteren. 

9. Die Stelle höchster Brechkraft liegt wahrscheinlich meist näher dem 
vorderen als dem hinteren Pol. 

Für die flüssigen Medien gilt: 

1. Kammerwasser und Glaskörper ändern ihr Brechungsvermögen während 
des Lebens nicht wesentlich, 

2. Das Kammerwasser bricht ziemlich konstant ein wenig stärker, 

Die Brechungsindices waren im Durchschnitt: 
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Kammerwasser Glaskörper 
Kaninchen . 1,330 69 1,330 45 
Katze . 1,330 09 1,33006 








Die Werte liegen weit unter den vom Verf. für den Menschen und andere 
Wirbeltiere bestimmten. Der Glaskörper brach bei beiden Tierarten stets niedriger 
als das Kammerwasser, und die Schwankungen eines und desselben Mediums 
waren nicht unwesentlich grösser als bei den anderen Tierarten. Nach dem Tode 
ergeben sich höhere Werte als bei frisch untersuchtem Material. Bezüglich des 
Einflusses des Lebensalters bestehen keine festen Beziehungen. 

Die Linse wurde mit Halbens Refraktometer untersucht, Mit dem Alter 
steigen die Kernindices, besonders gross ist die Differenz beim Kaninchen. 

Für das Kernzentrum von zwei Starlinsen fand Verf. 1,4023 bzw. 1,4082. 

Kurt Steindorff. 
808. Thorner, Walter (Augenkl. der Kgl. Charite, Berlin). — „Untersuchungen 
über die Entstehung der Stauungspapille.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 69, H. 3. 

Wegen des kapillaren Widerstandes im Intervaginalraum der Sehnerven- 
scheide vermag sich der vermehrte Hirndruck nicht bis zur Papille fortzupflanzen; 
fände eine derartige Fortpflanzung statt,.so müsste sie sich auch aut den supra- 
vaginalen Raum und die Tenonsche Kapsel erstrecken, also Exophthalmus er- 
zeugen, dieser wiederum unbeschadet seiner Ursachen den Hirndruck steigern. 

Experimentell gelang es bisher nicht einwandsfrei durch Drucksteigerung 
im Schädelraum Stauungspapille zu erzeugen. Retrobulbäre Injektion von in- 
differenten Stoffen (Hg-Agar, Vaselin) rufen beim Kaninchen keine Stauungs- 
papille hervor, wohl aber folgte der Anwendung entzündungserregender Mittel 
elektrischer Strom, Jequirity, Liq. Ammon. caust.,, Ameisensäure usw.) Ödem 


der Papille. 
Auch ohne vermehrten Hirndruck können Toxine das Bild der Stauungs- 


papille bedingen. Auch bei erhöhtem Hirndruck ist das Vorhandensein von 
Toxinen anzunehmen, die die Zellen der den Lig. cerebro-spinalis abführenden 
Pacchionischen Granulationen schädigen, da der Tumor allein durch sein Volumen 
nur selten die Drucksteigerung herbeiführen kann. 
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Die Lebersche Theorie, die die Entstehung der Stauungspapille auf Toxine 
zurückführt, ist demnach die plausibelste. Kurt Steindorff. 


804. Stoek, W. (Univ.-Augenkl., Freiburg i. B.). — „Über die mit dem Tonometer 
von Schiötz gewonnenen Besultate bei normalen und glaukomatösen Augen besonders 
vor und nach den verschiedenen druckherabsetzenden Operationen.“ Klin. Monatsbl. 
f. Augenheilkde., 1910, Beilageheft zum 48. Jahrg. 


Der Druck des normalen Auges beträgt zwischen 12 und 26 (27) mm Hg. 
Kurt Steindorff. 

805. Dufour, M. — „I. Les mouvements de l'oeil dans l'orbite et la perspective. 
II. Un peu de cinématique à propos de la loi de Listing“ Soc. Biol.. Bd. 68, 
p. 547 u. 548, März 1910. 

l. Wird vom Auge ein Punkt im Raume fixiert, so entsteht nur auf einem 
kleinen Teil der Retina, der Fovea, ein klares Bild. Das Auge wird so gedreht, 
dass das Bild auf die Fovea kommt. Diese Rotationsachse dient zugleich dem 
Auge als Centrum der Perspektive. Die Distanz zwischen dem Centrum der 
Perspektive des starren und beweglichen Auges beträgt 1 cm. Für entfernte 
Gegenstände ist die Parallaxe gering, sie lässt sich für nahe Gegenstände 
leicht nachweisen (vgl. Originalarbeit). 

II. In der zweiten Arbeit ist die Kinetik des Listingschen Gesetzes, das 
die Lage der Rotationsachse bestimmt, behandelt. Funk. 


806. Fischer, Otto, Leipzig. — „Zur Kinematik des Listingschen Gesetzes.“ Abh. 
der mathemat.-phys. Klasse der Kgl. Sächs. Ges. d. Wissensch., 1909, Bd. 31, 
H. 1. Leipzig, B. G. Teubner. 

Die mit zahlreichen Figuren im Texte und zwei Tafeln versehene Arbeit 
ist ungeeignet zu kurzem Referate. Kurt Steindorff. 


807. Koemoto, J., Tokio. — „Aataraktbildung nach elektrischem Schlag.“ Klin. Monatsbl. 
f. Augenheilk., 1910, 48. Jg., p. 126. 

In einem Falle traf die Verletzung die Cornea, und gegenüber der ge- 
troffenen Stelle entstand ein ganz begrenzter, dicker Kapselstar. Ausgang in 
Totalstar. 

In dem zweiten Falle trafen den Pat. 11000 Volt; 6 Monate darauf Herab- 
setzung der S des linken, nach weiteren vier Monaten auch des rechten Auges; 
links totaler Star, rechts zentraler. Die mikroskopische Untersuchung zeigte teils 
Degeneration der Epitbelzellen teils Lücken zwischen ihnen, zumal in den vorderen 
Rindenschichten. Pathogenetisch kommt die katalytische Wirkung auf Epithel- 
zellen oder (bez. und) Linsenfasern in Betracht. Kurt Steindorff. 


808. Seefelder, R. (Univ.-Augenklin., Leipzig). — „Die Aniridie als eine Entwicke- 
lungshemmung der Retina.“ Arch. f. Ophth., 1910, Bd. 70. 

Klinisch bestand totaler angeborener Irismangel. Ausser den schon in 
anderen Fällen konstatierten Veränderungen fand Verf.. dass die Fovea centralis 
gänzlich fehlte; in dem ihr entsprechenden Bezirke bestand zwar die Anschwellung 
der Ganglienzellenschicht aber keine grubenförmige Vertiefung. Verf. deutet die 
Aniridie und alle ihre Merkmale als eine Entwickelungshemmung der ektodermalen 
Gebilde des Auges, vor allem der Netzhaut. Kurt Steindorff. 


809. Babäk, Edward (Physiol. Inst. d. böbm. Univ., Prag). — „Über das Lebens- 
geschehen in den belichteten und verdunkelten Netzhäuten.* Zeitschr. f. Sinnes- 
physiol., 1910, Bd. 44, p. 293— 314. 

In der Abhandlung wird zuerst eine kurze Übersicht der bisher bekannten 
objektiven Veränderungen in den Netzhäuten im Dunkeln und im Lichte darge- 
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bracht, indem drei Kategorien der betreffenden Erscheinungen aufgestellt werden, 
sofern dieselben 

1. in den Netzhäuten direkt (sogar am isolierten Auge), 

2. in den Netzhäuten indirekt (von einer Netzhaut in der anderen oder von 

anderen Körperteilen aus), 

3. aus den Netzhäuten in anderen Körperteilen hervorgerufen werden. 

Der dritten Gruppe wird eingehendere Aufmerksamkeit gewidmet, besonders 
der allgemeinen Beeinflussung der Reizbarkeit des Zentralnervensystems, der 
Tonusänderungen der Muskeln, des allgemeinen Stoffwechsels; von den spezi- 
ellen Einwirkungen wird besonders über die Beeinflussung der Chromatophoren- 
bewegungen berichtet. Auf Grund von Versuchen an Amblystomalarren wird ge- 
zeigt, dass die verdunkelten Netzhäute eine immerwährende starke 
tonische Chromatophoren-Ausbreitungsinnervation entsenden, wogegen im 
Lichte Zusammenballungsinnervation ausgeübt wird; die geblendeten Tiere 
weisen in der Dunkelheit extrem umgekehrte Chromatophoreneinstellung (völlige 
Erbleichung) im Gegensatz zu normalen Tieren (Schwärzung) auf. Die 
Lebensvorgänge der verdunkelten Netzhäute, wie dieselben den Grund 
der Schwarzempfindungen bilden, unterscheiden sich wohl durchgreifend 
von dem Lichtgeschehen, wobei man aber nicht gezwungen ist mit 
Hering vom Entgegengerichtetsein der Lebensvorgänge zu sprechen (Assi- 
milation der Substanz im Dunkeln, Dissimilation im Helen). Im Gegenteil 
scheinen sich die beim Studium der chromatischen Hautfunktion der Amblystoma- 
larven gewonnenen Ergebnisse kaum mit der Heringschen Weisschwarz-Seh- 
substanztheorie in Einklang bringen zu lassen, da dem autonomen Stoff- 
wechsel der längere Zeit hindurch verdunkelten Netzhäute nach Hering nur 
eine geringe Intensität zuzusprechen ist, wogegen die im Dunkeln statt- 
findende extreme Einstellung der mit den Netzhäuten funktionell innig ver- 
knüpften Hautchromatophoren für gleich intensives Geschehen zeugt, wie 
es im Lichte vorkommt, allerdings für ein qualitativ anderes Geschehen. Die 
Netzhäute sind sowohl im Lichte, als auch in der Dunkelheit tätig, und zwar 
nicht quantitativ, sondern qualitativ verschieden tätig; man könnte von 
„Dunkelreizung“ sprechen (und sogar an die Möglichkeit denken, dass im 
Dunkeln eine andere „Sehsubstanz“ reagiert als im Lichte). 

Die pigmentomotorische Tätigkeit der beiden Netzhäute scheint sich im 
Centralnervensystem zu summieren, ähnlich wie es z. B. für die Empfindlich- 
keit der menschlichen Augen bei der Dunkeladaptation (Piper) bekannt ist. 

Im Nachtrag wird auf die Wahrscheinlichkeit hingewiesen, dass die Augen 
auch die Pigmentbildung und Pigmenterhaltung der Hautchromatophoren bei den 
Amblystomalarven beherrschen. Autoreferat. 


810. Stigler, A. (Physiol. Inst. d. Univ., Wien). — „Diasklerale Farbenperimetrie.“ 
Pflügers Arch,, Bd. 130, p. 270. 

Bei der Durchleuchtung des Auges mit Licht, das nicht durch die Pupille, 
sondern durch die Sklera eindringt, haben Veraguth und Grützner angegeben, 
unter Umständen ein Bild an richtiger Projektionsstelle gesehen zu haben. Verf. 
hat diese Versuche nachgeprüft und immer nur einen Lichtschimmer auf der ent- 
gegengesetzten Seite wahrgenommen; er meint, dass bei den in Frage stehenden 
Versuchen der beiden Autoren doch immer etwas Licht durch die Pupille einge- 
drungen sei. Weiterhin hat er Versuche mit stärkerem Licht angestellt und da- 
bei gefunden, dass das entstehende Bild nur bei Reizung im vorderen lateralen 
Anteil des horizontalen Meridians der Netzhaut in allen Fällen (auch bei Ver- 
wendung farbiger Lichtreize) farblos ist. In allen übrigen Teilen, am deutlich- 
sten im medialen Anteile der Netzhaut, kann durch diasklerale Lichtreize eine 
farbige Empfindung ausgelöst werden; diese ist bei Verwendung von gemischtem 
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Lichte, das auch rote Strahlen enthält, stets rot oder rotgelb, auch wenn die 
Intensität des roten Lichtes bedeutend geringer ist als die der übrigen beige- 
mengten Lichtstrahlen. Verwendet man monochromatisches Licht alz Reiz, so 
erzeugt rotes Licht eine gesättigte rote, gelbes Licht eine gelbe, andersfarbiges 
Licht eine fast farblose, jedoch immer noch einen Stich in die Farbe des Reiz- 
lichtes zeigende Empfindung an der dem Lichtreize entsprechenden Stelle des 
Gesichtsfeldes, welches im übrigen in der Farbe des Reizlichtes gefärbt ist. Nur 
bei violettem Lichte erscheint das Bild des Lichtpunktes (wohl zufolge dessen 
geringer Lichtstärke) farblos. G. F. Nicolai, Berlin. 


811. Stargardt, K. (Univ.-Augenklinik, Strassburg i. E.). — „Über katadioptrische 
Nebenbilder im Auge.“ Graefes Arch., 1909, Bd. 70, p. 563. 

Das II. katadioptrische Nebenbild ist unendlich viel lichtschwächer als das 
gleichzeitig entstehende dioptrische Bild, dieses ist 1 140000 mal so hell wie jenes. 
Die Dezentrierung im Auge bedingt bei der Projektion des II. katadioptrischen 
Nebenbildes auf den Perimeterbogen eine verschiedene Lage, je nachdem die 


Lichtquelle sich rechts oder links vom Nullpunkt befindet. 
Kurt Steindorff. 


Fermente. 


$12. Starkenstein, Emil (Pharm. Inst. d. dtsch. Univ., Prag) — „Über Ferment- 
wirkung und ihre Beeinflussung durch Neutralsalze.* Biochem. Zeitschr., Bd. 24, 
p. 210, März 1910. 

Durch die Dialyse von Leberpulvern oder Organplasmen gelingt es, die 
darin enthaltene Diastase vollständig zu inaktivieren; durch Zusatz von Koch- 
salz gelingt es, die ursprüngliche Wirkung wiederherzustellen. Auch die Wirkung 
der Lipase wird durch Dialyse stark herabgesetzt, ebenso die des Pepsins, jedoch 
gelingt es bei diesen Fermenten nicht, durch Kochsalz die Wirkung wieder her- 
zustellen. Nach Versuchen mit Leberdiastase braucht das Fermentmolekül zu 
seiner Aktivierung eine bestimmte Salzmenge, um das Optimum seiner Wirkung 
zu erreichen; es spielt nicht die relative, sondern die absolute Menge des Neutral- 
salzes eine Rolle. 

Die Neutralsalze kommen als Aktivatoren in erster Linie nur für die hy- 
drolytischen Fermente in Frage. Als weiterer Unterschied von hydrolytischen 
und oxydierenden Fermenten führt Verf. noch an, dass die Oxydasen an die Zelle 
gebunden sind und daher erst nach Schädigung der Zellwand gewonnen werden 
können, während die hydrolysierenden Fermente in den Zellen gelöst sind und 
daher leicht in das Plasma übergehen. 

Versuche mit einer Diastaselösung (Organplasma) und Reisstärke zeigten, 
dass eine Fermentabsorption durch die corpusculäre Stärke nur ein rein physi- 
kalisches Phänomen ist. Eine chemische Bindung von Ferment und Substrat er- 
folgt nicht. Pincussohn. 


818. Terroine, Emile F. (Physiol. Inst. des Hautes-Etudes). — „Action des sels 
biliaires sur la lipase pancreatique. (Premiere note)“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 439, 
März 1910. 

Die Gallensalze (ein Gemisch von taurocholsaurem und glykocholsaurem 
Natrium) aktivieren die Lipase des Pankreassaftes beträchtlich, um so mehr, je 
weniger aktiv der native Saft war. Die Gallensalze beschleunigen nicht nur die 
Reaktionsgeschwindigkeit, sondern verschieben auch den Endzustand der nn 

unk. 

814. Terroine, Emile F. — „Action des sels biliaires sur la lipase pancréatique. II.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 518, Mai 1910. 

Die Wirkung der Pankreaslipase auf Methylacetat und Athylbutyrat wird 
durch Gallensalze gefördert, aber nur bis zu einer gewissen Konzentration, 
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während die Spaltung der Fette mit der steigenden Konzentration an Gallen- 
salzen ständig wächst. Die ungleiche Spaltung von Triacetin, Äthylacetat, Äthyl- 
butyrat, Triolein, Tripalmitin unter Einfluss von Gallensalzen ist nicht auf das 
Vorhandensein zweier Fermente (Esterase und Lipase), sondern auf die Eigen- 
schaften der bei der Spaltung freigemachter Säuren zurückzuführen. EU 
nk. 
815. Starkenstein, Emil (Pharm, Inst. d. dtsch. Univ., Prag). — „Eigenschaften und 
Wirkungsweise des diastatischen Fermentes der Warmblüter.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 24, p. 191, März 1910. 

Zur Ausführung von quantitativen Fermentstudien kann man weder frischen 
Organbrei noch Organpresssäfte benutzen; brauchbar sind hierfür nur die nach 
dem Verfahren von Wiechowski hergestellten, extrahierten Organpulver. Zur Be- 
stimmung der Fermentmenge ist die Methode von Wohlgemuth brauchbar. Bei 
Gegenwart des Organeiweisskörpers von Pohl, der bekanntlich von ausgefallenen 
Eiweissstoffen herrührt, ist die Methode nur dann anwendbar, wenn während der 
Digestion Ferment und Substrat fortwährend geschüttelt werden; anderenfalls 
wird durch das schon bei Zimmertemperatur koagulierende Eiweiss sowohl Stärke 
als auch Ferment mitgerissen. Ein ähnlicher Fehler kommt bei Versuchen mit 
Zusatz von Glykogen zu frischem Organbrei in Betracht. 

Infolge der Absorption von Ferment durch auskoagulierendes Eiweiss ist 
man auch zu der irrigen Annahme gelangt, dass Organpresssäfte in den ersten 
24 Stunden nach dem Tode an Wirksamkeit verlieren. Dies ist in der Tat nicht 
der Fall: Bewahrt man den Organpresssaft so auf, dass ein Auskoagulieren des 
Organeiweisses verhindert wird, so wird die Wirksamkeit der Diastase ungemindert 
erhalten. 
| Die Leberdiastase ist ein Ferment, das in den Zellen gelöst ist, zum Unter- 
schied vom urikolytischen Ferment, das erst nach Ayfschluss der Zellen durch 
Alkali in das Plasma übertritt. Man kann das Ferment von Hemmungskörpern 
reinigen, wenn man das betreffende Leberplasma mit Alkohol fällt. Die diasta- 
tische Kraft des Präparates ist grösser als die des Ausgangsplasmas. 

Der Umfang der Zersetzung von Glykogen oder Stärke durch Diastase in 
der gleichen Zeit ist nicht nur von der Fermentmenge, sondern auch von der 
verfügbaren Substratmenge abhängig. Die Diastase wird bei ihrer Wirkung nicht 
verbraucht. 

Um das Verhalten der Leberdiastase bei experimentellen Glykosurien zu 
prüfen, wurde zunächst versucht, einen Normalwert der diastatischen Kraft nor- 
maler Kaninchenleber, der als Vergleichswert dienen könnte, festzustellen. Es 
ergab sich, dass die erhaltenen Werte ausserordentlich schwankende waren. Ver- 
blutete Kaninchen zeigten eine erheblich höhere diastatische Kraft als die Lebern 
von durch Nackenschlag getöteten Kaninchen. Nach Ausführung des Zucker- 
stiches war eine konstante Fermentvermehrung in der Leber nicht zu konstatieren, 
ebensowenig bei Adrenalinglukosurie. 

Durch Gilyzeringabe gelingt es, die Diastase aus der Leber auszuschwemmen. 
Infolge des daran geknüpften Mangels an Ferment tritt eine Hemmung der 
Zuckerbildung und eine Speicherung von Glykogen auf. Gestützt wird diese An- 
nahme durch eine ältere Beobachtung von Herrmann, der nach Glyzerinaufnahme 
einen höheren Fermentgehalt des Harnes feststellte. Pincussohn, 


816. Chrzaszez, T. und Pierozek, S. (Lab. d. Versuchsstat. f. Gärungsgewerbe u.d. 
Brennereischule, Dublany). — „Untersuchung über Amylase. Zweite Mitteilung. 
Vergleichsstudium der Bestimmungsmethoden der Stärkeverflüssigungskraft der Amylase 
sowie Untersuchungen ihres Verhaltens in verschiedenen Temperaturen.“ Zeitschr. f. 
Spiritusindustrie, Bd. 33, p. 66—67, 98—99, 132—136, 145—146; Wochenschr. f. 
Brauerei, Bd. 27, p. 151—153, 163—166, 175, Februar-April 1910. 
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Verff. haben die verschiedenen Methoden zur Bestimmung des Stärke- 
verflüssigungsvermögens (Effront, Les Enzymes, p. 228; Lintner und Sollied, 
Zeitschr. f. d. ges. Brauwesen, Bd. 26. p. 329; Pollak, Wochenschr, f. Brauerei, 
1903, p. 595; Fernbach u. Wolff, Compt. rend., Bd. 140, 1903) in einer grossen 
Anzahl von Versuchen auf ihre Empfindlichkeit nachgeprüft und kommen zu 
folgenden Resultaten: Am wenigsten genau ist die Methode von Effront, am 
besten die Methoden von Pollak und von Fernbach und Wolff mit den Modi- 
fikationen der Verff. Die optimale Temperatur für die Verflüssigung der Stärke 
durch Malzauszug ergab sich übereinstimmend zu 60—65°%. Bei höheren Tempe- 
raturen wird die Amylase rasch zerstört, Anwesenheit von Stärke übt dagegen 
einen beträchtlichen Schutz aus. Mit Hilfe der modifizierten Pollakschen Me- 
thode konnte von den Verff. in Roggen, Weizen, Gerste, Hirse, Mais, Hafer, Bohnen, 
Buchweizen und Gartenbohnen Amylase nachgewiesen werden. Nach Ansicht 
der Verff. tritt diese wahrscheinlich überall da auf, wo Stärke in der Natur vor- 
kommt. Pinner. 


317. Tischler, G. — „Untersuchungen über den Stärkegehalt des Pollens tropischer 
Gacächse.“ Jahrb. f. wissenschaftl. Botanik, 1910, Bd. 47, p. 219—242. 

Cassia Fistula, deren Früchte bei uns als „Manna“ verkauft werden, gehört 
zu den tropischen Pflanzen, die zwei Arten von Antheren besitzen: die eine Art 
produziert nur Pollen, der wirklich zur Befruchtung taugt (Befruchtungsantheren); 
in der anderen Art entsteht Pollen, der vorzugsweise den Insekten zur Nahrung 
dient, die die Blüten besuchen (Beköstigungsantheren). Wie die Untersuchungen 
des Verfs. ergaben, wird die Stärke in den Pollenkörnern der Beköstigungs- 
antheren nicht gelöst. Die Körner sind völlig steril, d. h. sie können niemals 
bis zur Schlauchbildung kommen. Bei künstlichem Zusatz von Diastase dagegen 
treiben die Pollenkörner regelmässig Schläuche. Hieraus folgt, dass in diesem 
Fale Enzymmangel die Ursache der normalen Entwickelungs- 
hemmung ist. 

Nach Lidforss soll für nord- und mitteleuropäische Pflanzen eine Beziehung 
zwischen Stärkegehalt und Massenproduktion des Pollens (bzw. der Windblütig- 
keit) in dem Sinne bestehen, dass die Stärke im allgemeinen erhalten bleibt, 
also vor der Veratmung bewahrt wird und nur in denjenigen Körnern eine Um- 
wandlung erfährt, die wirklich auskeimen. Diese Beziehung hat für die unter- 
suchten tropischen Pflanzen keine Gültigkeit. O. Damm. 


818. Schirokauer, Hans und Wilenko, G. G. (Med.-Poliklin. Inst. d. Univ., Berlin). 
„Das diastatische Ferment in der Adrenalinglycosurie nebst Bemerkungeu über den 
Glycogenabbau.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 257—266, April 1910. 

Die Verff. haben zu ihren Versuchen mit Adrenalin behandelte Tiere ver- 
wendet, da dasselbe eine Steigerung des Glycogenabbaues hervorruft. Die 
Diastase wurde nach dem Verfahren von Wohlgemuth bestimmt. Die Diastase- 
werte des Blutes übersteigen in keinem Fall, ob zwar zu verschiedenen Zeiten 
nach Adrenalinwirkung untersucht, die Norm. Auch zwischen Carotis- und 
Portalblut ist kein Unterschied zu konstatieren. Ebenso war die Leber- und 
Nierendiastase völlig in normalen Grenzen. Bei Hirudinversuchen wurden 
höhere Diastasewerte als bei Adrenalinvergiftung gefunden. Jedenfalls beruht 
der Mechanismus des gesteigerten Glycogenabbaues in der Leber bei mit Adrenalin 
behandelten Kaninchen nicht auf gesteigerter Diastaseproduktion. Es könnte sich 
dabei um eine stärkere Wirkung der gleichen Diastasemenge handeln, die durch 
das schnellere Fortschaffen der Spaltungsprodukte, die sonst die Überführung in 
Zucker verlangsamen, zustande kommt. Die veränderten Durchlässigkeitsverhält- 
nisse der Leberzelle bewirken einen grösseren Glycogenumsatz bei der Adrenalin- 
vergiftung. K. Glaessner, Wien. 
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819. Wynhausen, O. J. (Med. Klin., Amsterdam). — „Zur Funktionsprüfung des 
Pancreas.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 11, März 1910. 
Bestimmung der Amylase in den Fäces. W. Wolff. 


820. Bertrand, G. et Holderer, M. — „Recherches sur la cellase, nouvelle diastase dé- 
doublant le cellose.“ Annales Pasteur, Bd. 24, S. 180—189, März 1910. 

Nach den Untersuchungen der Verff. gibt es eine spezifische Diastase der 
Cellose, welche sie Cellase nennen. Sie findet sich mehr oder weniger vermischt 
mit anderen Diastasen in verschiedenen Pflanzenteilen: Kern der Aprikose, Mandel, 
Gerstenkorn, Mycel von Aspergillus niger. Sie konnte jedoch nicht nachgewiesen 
werden im Serum von Pferden, in der Hefe und in Glyzerinauszügen von Russula 
queletii. J. Leuchs, Berlin. 


821. Hirata, E. D. (Exp. d. biol. Abt. d. Path. Inst., Berlin). — „Zur Kenntnis der 
Fermentkonzentration des reinen Pankreassaftes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 443, 
April 1910. 

Wurden einem Hunde mit Pankreasfistel per os Stoffe verabreicht, die die 


Sekretion des Pankreassaftes quantitativ beeinflussten, so ergab sich mit wenigen 
Ausnahmen, dass der Fermentreichtum des ergossenen Saftes sich umgekehrt ver- 


hielt wie seine Menge. | Pincussohn. 
822. Samberger, Prag. — .Über den Befund eines proteolytischen Fermentes in der 


Crusta lactea infantum.“ Arch. f. Dermatol., 1910, Bd. 101, p. 247. 

Die Methode, die zu den in der sehr interessanten Arbeit wiedergegebenen 
Befunden führte, war folgende: Frische Krusten von einem sehr ausgeprägten 
Falle von Crusta lactea wurden mit einer geringen Menge einer physiologischen 
NaCl-Lösung in einer Porzellanschale zerrieben. Nach Abzentrifugierung des 
grössten Teiles der festen Bestandteile wurde die leicht milchig getrübte Flüssig- 
keit in zwei Eprouvetten zu gleichen Teilen dekantiert. Zur ersten Hälfte wurde 
0,5 cm3 Sodalösung (10/4), zur zweiten 0,5 cm? HCl-Lösung (20/9) zugegeben. 
Zur Kontrolle wurden eine dritte und vierte Eprouvette aufgestellt mit der 
physiologischen Lösung, die zum Emulgieren der Krusten benutzt wurde, zu 
welchen auch Soda- und HCI-Lüsung zugegeben wurde. In eine jede der vier 
Eprouvetten kam ein Stückchen Karminfibrin. 

Während in den drei übrigen Eprouvetten das Karminfibrin unverdaut 
blieb, färbte sich die Flüssigkeit in der Eprouvette, in welcher sich die mit Soda- 
lösung vermischte Krustensuspension befand, diffus rot: das Karminfibrin war 
also verdaut, und zwar verlief dieser Prozess bei gewöhnlicher Zimmertemperatur. 
Es befindet sich demnach bei der Crusta lactea infantum in den Krusten ein 
proteolytisches Ferment, das einigermassen dem Trypsin ähnlich wirkt. Es gelang 
auch, mit der Methode nach Erben dieses Ferment nachzuweisen; die Versuche 
fielen aber nur bei deutlicher alkalischer Reaktion positiv aus. 

Es ist wahrscheinlich, dass die Gegenwart dieses proteolytischen Fermentes 
es ist, welches die Schädlichkeit der Kruste bedingt. Da dieses Ferment bei 
alkalischer Reaktion wirksam ist, bei saurer Reaktion nicht in Aktion tritt, schlägt 
Verf. vor, stark sauer reagierende Präparate zur Therapie der Krusten heranzu- 
ziehen. Ein solches Präparat erhält man durch Kombination von Stearin mit 
Axungia porci benzoata. Mit dieser Salbe erzielte Verf. in fünf Fällen aus- 
gezeichnete Erfolge. Glaserfeld. 


828. Roeder, H. (Exper. biol. Abt. path. Inst., Berlin). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die Wirkung thermischer Einflüsse auf die verdauende Kraft des 
Magen- und Pankreassaftes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 496, April 1910. 

Die verdauende Kraft des Pepsins und Trypsins steht im geraden Verhältnis 
zur Höhe der Temperatur. Die verdauende Kraft steigt auch bei Temperaturen 
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über 400 kontinuierlich an. Das Optimum liegt bei 50—550. Im Gegensatz zu 
der günstigen Wirkung der Temperaturerhöhung auf die Verdauung erfahren die 
Fermente bei Erhitzung über 37% eine Schwächung ihrer verdauenden Kraft 
Schon durch wenige Minuten dauernde Einwirkung von 40—420 wird Pepsin und 
Trypsin geschädigt, und zwar zeigt letzteres grössere Empfindlichkeit gegenüber 
thermischen Einflüssen. Sehr tiefe Temperatnren, durch flüssige Luft erzeugt, 
sind dagegen sowohl gegenüber den genannten Fermenten, als auch gegenüber 
Ptyalin ohne schädigende Wirkung. 

Ähnlich wie Hundemagensaft zeigt auch menschlicher Magensaft vom Kind 
eine sehr geringe Resistenz auch gegen kurzdauernde Einwirkung einer Temperatur 
von 39—400. Pincussohn. 


824. Goldthwaite, W. E. (Rockefeller Inst., New York). — „Effects of the presence 
of carbohydrates upon the artificial digestion of casein.” Journ. Biol. Chem., Bd. VII, 
p. 69—81, Jan. 1910. 

Zugabe irgend welcher Kohlehydrate hemmt die Kaseinverdauung, und 
zwar proportional der zugefügten Kohlehydratmenge. Aron. 


826. Garnier und Sabaréanu. — ,, Recherches sur l’autolyse aseptique du foie de lapin 
normal.” Soc. Biol., Bd. 68, p. 514, März 1910, 

Die Leber von normalen Kaninchen wurde aseptisch entnommen und in 
gat verschlossenen Flaschen im Brutschrank verschieden lang aufbewahrt. Die Proben 
wurden bakteriologisch untersucht und nur solche verwendet, die keimfrei waren, 
In den einzelnen Proben wurde in der Flüssigkeit und im Rückstand das Wasser, 
Gesamtfett und Seifen bestimmt. Der Wassergehalt schwankte nur sehr wenig, 
der Fettgehalt war nach 16 Tagen, die Seifen nach 48 Stunden an = 

unk. 
826. Rendoni, Pietro (Inst. f. allg. Path., Florenz). — „Zur Frage der antitryptischen 
Wirkung des Blutserums.‘“ Berl. Klin. Woch., 1910, Bd. 47, H. 12. 

Verf. fasst die Ergebnisse seiner Mitteilung dahin zusammen, dass wir noch 
nicht ganz sichere Beweise weder für die Antikörpernatur des Serumantitrypsins, 
noch für die lipoide Natur desselben bèsitzen, dass die Gültigkeit des Danysz- 
Dungernschen Kriteriums, wenn man wenigstens nicht für das ganze Gebiet der 
Immunitätserscheinungen die klassische strukturchemische Betrachtungsweise ver- 
werfen will, die Annahme eines Haptincharakters und einer chemisch definierten 
Verbindung mit dem Trypsin nahelegt, dass dieser Charakter nicht unbedingt die 
immunisatorische Entstehung voraussetzt, da wir wissen, dass im normalen Plasma 
viele und komplexe Haptine zirkulieren, dass dieses unbekannte tryptische Prinzip 
durch Seifen, Alkali und Säuren angegriffen und inaktiviert wird, sowohl für sich 
allein wie auch (wenigstens im Falle des Alkalis) nach vorangegangener Bindung 
an das Ferment. W. Wolff. 


827. Miesowiez, Erwin und Maciag, Adam (Med. Klin., Krakau). — „Recherches 
cliniques et expérimentales sur la présence des substances antitryptiques du sérum 
sanguin de l’homme.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, 
Bd. I, p. 179, Febr. 1910. 

Die Bestimmung der antitryptischen Wirkung des menschlichen Serums hat 
einen relativen diagnostischen Wert. Als Ursache der Steigerung ist wahr- 
scheinlich ein Zerfall des Körpereiweisses anzusehen, der durch spezifische 
Schädlichkeiten hervorgerufen wird. Schreuer. 


828. Schultz, Werner (Städt. Krkh., Charlottenburg-Westend)., — „Eine neue 


Methode zur Bestimmung der Gerinnungsfähigkeit des Blutes.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 47, No. 12, März 1910. 


Das Blut wird in einem Gerinnungsröhrchen (Hohlperlenkapillare) auf- 
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gefangen, dessen einzelne, möglichst kongruente, Glieder in bestimmten Zeit- 
abschnitten abgebrochen und in abgemessenen Quanten physiologischer Kochsalz- 
lösung ausgeschüttelt werden. So erhält man den Gerinnungsvorgang in seiner 
Gesamtheit in Stadien zerlegt. Zum Vergleich sind 1—2 Tropfen Blut nötig. 
W. Wolff. 


829. Doyon, M. (Physiol. Lab., Univ. Lyon). — „Contribution à l'étude des conditions 
de la formation de l'antithrombine par le foie.* Soc. Biol, Bd. 68, p. 450, März 
1910. 

Die Vena Porta einer isolierten Hundeleber wurde mit der Carotis eines 
anderen Hundes verbunden. Nach Injektion von Wittepepton lässt sich leicht 
die Bildung von Antithrombin in der Leber nachweisen, sogar 6—16 Stunden nach 
dem Tode des Hundes. Es scheint übrigens, dass die mit Wasser durchgespülte Leber 
manchmal die Fähigkeit besitzt, auch ohne Peptoninjektion Antithrombin zu bilden. 

Funk. 

830. Lussky, H. O. (Hull Physiol. Lab. Univ., Chicago). — „Contributions to the 
physiology of lymph XI. The fractional coagulation of lymph.“ Amer. Journ. of 
physiol., Bd. 25, p. 354—366, Febr. 1910. 

Lymphe gerinnt, wenn blutfrei, sehr langsam und gewöhnlich ein oder 
zweimal, nachdem sie defibriniert ist, noch einmal. Versuche an Fibrinogenlösungen 
und blutfrei entnommener Thoracicusliymphe von Hunden zeigen, dass spätere 
Nachgerinnungen immer dann eintreten, wenn im Anfang wenig Fibrinferment 
vorhanden war, und Verf. schliesst, dass die mehrfache Gerinnung der Lymphe 
auf ihrem niedrigen Gehalt an Fibrinferment und die daraus resultierende sehr 
langsame Gerinnung zurückzuführen ist. Aron. 


831. Sarthou, J. — „Recherches sur le passage a travers les parois poreuses de 
lanaeroxydase du lait de vache cru. Soc. Biol., Bd. 68, p. 434, März 1910. 
Beim Einhalten einiger Kautelen lässt sich zeigen, dass die Milchperoxydase 
durch eine Kerze filtrierbar ist. 250 cm3 Milch werden mit ein paar Tropfen 
Milchsäure (1 : 10) versetzt und auf 40—450 erwärmt. Das Kasein wird abfiltriert 
und das Filtrat mit 30 cm? einer CaCly,-Lösung (1:10) und 20 cm? Dinatrium- 
phosphat (1:10) unter Schütteln versetzt. Man lässt 24 Stunden stehen, das 
Filtrat, durch eine Kerze filtriert, zeigt alle Reaktionen der Peroxydase, so dass 
man ihre Anwesenheit im Milchserum als erwiesen betrachten muss. 
Funk. 


882. De Meyer, J. (Phys. Inst., Brüssel). — „Allgemeine Bemerkungen über die gly- 
kolytischen Prozesse unter Bezugnahme auf die Arbeiten der Herren Stoklasa, Oppen- 
heimer und Rosenberg.“ Zentralbl. f. Physiologie, Bd. 23, p. 965—974, März 1910. 

Verf. fasst seine Bemerkungen in folgendem zusammen: 

Wir wollen also resumieren, indem wir sagen, dass wir die von Stoklasa, 
Oppenheimer und Rosenberg vorgebrachten Meinungen nicht billigen können. Im 
Gegensatze zu dem, was diese Autoren über unsere Versuche geschrieben haben, 
glauben wir, dass es noch nicht bewiesen ist, dass die Zellen der Gewebe selbst 
das glykolytische Ferment hervorbringen, weil die Experimentatoren sich noch 
nicht hinlänglich von der Fehlerquelle unabhängig gemacht haben, welche aus 
der Anwesenheit des glykolytischen Fermentes des Blutes herrührt. Wir glauben 
auch, dass die Glykolyse, um ihre normale Intensität zu erreichen, eines Ambo- 
ceptors oder einer Substanz bedarf, welche den Prozess fördert und von der 
Bauchspeicheldrüse herrührt. Und wir glauben auch — im Gegensatze zu Stok- 
lasas Ansicht — dass die Forschungen über das glykolytische Ferment der Or- 
gane nur unter der einen Bedingung eine Bedeutung besitzen können, dass die 
bakteriologische Kontrolle die absolute Keimfreiheit der untersuchten Extrakte 
nach weist. Lohmann. 
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Biochemie der Mikroben. 


888. Hayduck, F., Dehnieke, J. und Wüstenfeld, H. (Inst. f. Gärungsgewerbe, techn.- 
wissensch. Lab., Berlin). — „Über den Einfluss der Luft auf die Haltbarkeit der 
Hefe.“ Wochenschr. f. Brauerei, Bd. 27, p. 81—85, 93—95, Febr. 1910. 

In einer grossen Zahl von Versuchen finden die Verff. folgende Resultate: 
Durch Lüftung resp. Sauerstoffbehandlung „ruhender“ Hefe wird ihre Verflüssi- 
gung verzögert, verglichen mit nichtgelüfteter bzw. mit CO, oder mit H behandelter 
Hefe. Bei tiefen Temperaturen steht die Haltbarkeit in umgekehrtem Verhältnis 
zum Wassergehalt, die Wirkung des Sauerstoffs bleibt aus. Unter Umständen 
zeigt gelüftete Hefe einen geringeren Gehalt an wasserlöslichen, nicht koagulier- 
baren Stickstoffverbindungen; die Lüftung bewirkt also eine Abnahme des Eiweiss- 
abbaus. Ferner erhöht sie die Widerstandsfähigkeit gegen hohe Temperaturen, 
regt auch vielleicht das Sprossvermügen an. -- Nach Ansicht der Verff. beruht 
die günstige Wirkung darauf, dass sich die Hefe mit Sauerstoff versorgen und 
längere Zeit ihre natürliche Atmung aufrecht erhalten kann. Doch kann man 
auch an eine direkte hemmende Wirkung des Sauerstoffs auf die Tätigkeit der 
Endotryptase denken. Pinner. 


SM. Tsura, Jusen. — „Über die bakterizide Wirkung verschiedener Hefen auf patho- 
gene Bakterien.“ Wien. Klin. Rundschau, 1909, No. 50—52. 

Verf. verwandte bei seinen Untersuchungen Bier- und Wildhefen. Erstere 
waren untergärige Hefearten und Weissbierhefen; Wildhefe wurde von Wein- 
trauben und von der Pseudomembran eines Diphtheriekranken gewonnen. Zur 
Isolierung der Hefearten gebrauchte Verf. Pflaumenagarnährboden und Pflaumen- 
gelatine. Die in den Pflaumenagarröhrchen konservierten isolierten Hefearten 
wurden mit verschiedenen pathogenen Bakterien beschickt; nach der Einwirkung 
wurde dann die Zahl der Bakterien zahlenmässig genau festgestellt, es wurde 
dabei die Hefewirkung auf verschiedene Bakterien in vitro durch das Agar- 
plattenverfahren in allen Stadien verfolgt, und ausserdem die Versuchsanordnung 
in mannigfaltiger Weise variiert. Die Resultate dieser Versuche fasst Verf. 
lolgendermassen zusammen: 

1. In gewöhnlicher Nährbouillon und bei schwacher Zuckerkonzentration 
wirken die Hefezellen gegen verschiedene Bakterien weder hemmend, 
noch bakterizid, weil die Gärungserscheinungen hierbei fehlen. 

2. Die bakterizide Wirkung der Hefe ist vom Gärungsvorgang abhängig; 
aber erst, wenn dieser einen bestimmten Grad erreicht hat, bzw. erst 
bei einem bestimmten Prozentgehalt an Traubenzucker (20 /,), zeigt die 
Gärflüssigkeit deutlich bakterizide Wirkung. 

3. Die eigentliche bakterizide Wirkung kommt den Gärungsprodukten zu. 

4. Die Gärungsprodukte wirken zusammen am stärksten; von ihnen wirken 
wieder die Säuren relativ stark, der Alkohol relativ schwach. 

9. Die bakterizide Wirkung der Hefe hängt sowohl mit der Zymase als 
auch mit dem Endotrypsin nicht direkt zusammen. Glaserfeld, 


885. Deyke, G. — „Zur Biochemie der Tuberkelbazillen.“ Münch. Med. Woch., 
Bd. 57, H. 12, März 1910. 

Die säurefesten Bakterien verdanken ihre färberischen Eigenschaften der 
Anwesenheit von Fettsubstanzen. Unter den Fettkörpern sind die eigentlichen 
Träger der Säurefestigkeit die freien Fettsäuren. Das Neutralfett beteiligt sich 
aur indirekt an der Säurefestigkeit; dagegen ist es der Stoff, der dem Eindringen 
des Farbstoffs Widerstand leistet und deshalb die schwere Färbbarkeit der Tuberkel- 
bazillen bedingt. Gleichfalls ist das Neutralfett der Hauptträger der ausserordent- 
lichen Resistenz der säurefesten Bakterien. Die Muchschen Granula enthalten 
keine freien Fettsäuren, sondern bestehen im wesentlichen aus Eiweisskörpern 
und Neutralfett und enthalten jedenfalls das originäre Gift. W. Wolff. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 18 
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886. Kruse (Hyg. Inst., Köuigsberg). — „Beziehungen zwischen Plasmolyse, Ver- 
daulichkeit, Löslichkeit und Färbbarkeit von Bakterien. Vorl. Mitt.“ Münch. Med. 
Woch., Bd. 57, H. 13, März 1910. 

Die nach Gram färbbaren Bakterien zeigen einen Mangel der Verdaulich- 
keit (Trypsin, Pepsinsalzsäure), sind auch viel widerstandsfähiger gegen andere 
Lösungsmittel, namentlich Alkalien wie die gramnegativen Bakterien. Auch 
widerstehen die gramfesten Bakterien der Bakteriolyse. W. Wolff. 


887. Kappen, H. (Landw. Versuchsstat., Jena). — „Über die Zersetzung des Cyan- 
amids durch Pilze“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 26, H. 20/24, April 1910. 

Fünf Pilzarten wurden befähigt gefunden, Uyanamid zu zersetzen. Die 
Pilze brauchen dazu nur äusserst geringe Mengen organischer Nährstoffe und 
bilden sämtlich Harnstoff; je nach ihrem Gehalt an Urease zerlegen sie diesen 
weiter in Ammoniak und Kohlensäure. Das Enzym der Oyanamidzersetzung ist 
demnach nicht identisch mit der Urease; es gehört wahrscheinlich zur Gruppe 
der Endoenzyme. Zur Stickstoffernährung der gezüchteten Pilze genügt das Di- 
cyandiamid nicht; die Empfindlichkeit gegen die Giftwirkung des Cyanamides ist 
bei den verschiedenen Pilzen verschieden. Seligmann. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 
838. Richet, Charles. — „Protoxines et transformations des protoxines en toxines.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 500, März 1910. 

Die proteolytischen Fermente werden von den Drüsen als Profermente 
sezerniert. Die Toxine (Crepitin, Actino-congestin) können durch Stehenlassen im 
Brutschrank oder durch Zusatz von Soda viel toxischer gemacht werden, was 
darauf hinweist, dass sie auch zuerst als Protoxine vorhanden sind. Be 
839. Strubell, A. (Path. Inst. Tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Über den Einflus 

des Diphtherietoxins auf die Nebennieren.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H 12 
März 1910. 

Die Vergiftung mit Diphtherietoxin ruft beim Kaninchen keine in die 
Augen springenden Veränderungen der Nebennieren hervor. Hingegen konnte 
Verf. experimentell zeigen, dass bei 25 Versuchen an Meerschweinchen und Igeln 
nur dreimal ein annähernd normaler mikroskopischer Befund an den Nebennieren 
erhoben wurde, während 22mal sehr charakteristische und meist auch, und zwar 
in 18 Fällen, schwere Veränderungen (Blutungen und Nekrosen, allein oder kom- 
biniert) vorhanden waren. W. Wolff. 


840. Strubell, A. (Tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Über den Einfluss des Diphtherie 
toxins auf die Nebennieren.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Infekt., Bd. 65, p. 145—183, 
April 1910. 

Die Vergiftung mit Diphtherietoxin, die bei Kaninchen und Meerschweinchen 
bei starker Dosierung binnen 12—30 Stunden, bei Igeln unter Anwendung viel 
höherer Dosen binnen 4—11 Tagen zum Tode führt, bedingt beim Kaninchen ge- 
legentlich etwas Hyperämie, meistens aber keine stärkeren Veränderungen der 
Nebennieren, insbesondere keine Nekrosen, bei Igeln starke Hyperämie mit Neigung 
zu Nekrosen, bei Meerschweinchen sehr starke Hyperämie, die häufig zu aus- 
gedehnten Blutungen führt, und in manchen Fällen das Auftreten von Nekrosen. 
Die Frage, ob der schnelle Tod der Versuchstiere mit der Zerstörung von Neben- 
nierengewebe in direktem Zusammenhang steht, ist für das Kaninchen zu ver- 
neinen. Für das Meerschweinchen erscheint ein derartiger Zusammenhang durch- 
:aus nicht unwahrscheinlich. Man darf annehmen, dass die Blutdrueksenkungen 
durch die Zerstörung des Nebennierengewebes verursacht werden. 

J. Leuchs, Berlin. 
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Phagocytose, Opsonine. 


841. Hamburger, H. J. und de Haan, J. — „Zur Biologie der Phagosyten. V. Ein- 
wirkung isosmotisch-isotonischer und anisotonischer Halogensalzlösungen.“ Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 24, p. 304. ’ 

Lässt man auf Leukozyten eine anisotonische Salzlösung, hypertonisch oder 
hypotonisch einwirken, so wird das phagozytäre Vermögen erheblich herabgesetzt 
und zwar durch Änderung des Wassergehaltes in den Phagozyten und Modi- 
fikationen in der chemischen Zusammensetzung der Zelle. Diese letztere wird 
durch Ionenaustausch bedingt und ist naturgemäss abhängig von der Natur der 
neu eingedrungenen Ionen und von dem Umfang des Austausches. Der Aus- 
tausch ist um so ergiebiger, je stärker anisotonisch die Salzlösung ist. Er ist zu 
einem Minimum reduziert, wenn die Salzlösung dem Blutserum vollkommen iso- 
tonisch ist; doch besteht auch in isotonischen Lösungen ein Ionenaustausch. 

Pincussohn. 

842. Hamburger, H. I. und de Haan, J. (Physiol. Inst., Groningen). — „Zur Biologie 
der Phagozyten. VI. Wirkung von Erdalkalisalzen auf die Phagozytose.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 24, p. 470, April 1910. 

Wie Verf. schon früber beobachtete, wird durch Hinzufügung von Spuren 
Kalzium eine bedeutende Steigerung der Phagozytose hervorgerufen. Im Gegen- 
satz zum Kalzium ruft weder Baryum noch Strontium einen Einfluss auf die Phago- 
zytose hervor. Auch Wiederbelebung von durch längeren Aufenthalt in physio- 
logischer Kochsalzlösung fast vollständig gelähmten Phagozyten wird weder durch 
Baryum noch Strontium hervorgerufen, dagegen durch die isosmotische Kalzium- 
menge. Es unterliegtdemnach keinem Zweifel, dass unter den Erdalkalien das Kalzium 
nicht als zweiwertiges Kation wirkt, also z. B. durch elektrische Ladung, sondern 
dass es sich vielmehr um eine besondere. spezifische Eigenschaft dieses Ele- 
mentes handelt. 

Die normale Phagozytose wird durch Magnesium nicht gesteigert, ebenso- 
wenig wie durch Baryum und Strontium. Dagegen kann, wenn die Phagozyten 
durch Aufentbalt in einer reinen Salzlösung den grössten Teil des phagozytären 
Vermögens verloren haben, dasselbe durch Zusatz geringer Magnesiummengen 
gesteigert werden. Es ist dies darauf zurückzuführen, dass das Magnesium als 
normaler Bestandteil der Phagozyten zu betrachten ist. Hat durch Abwesenheit 
von Magnesium in der umgebenden Flüssigkeit die normale Phagozytose abge- 
nommen, so kann man dieselbe durch Hinzufügung dieses Ions wenigstens zum 
Teil wieder herstellen. Über die Norm steigert Magnesiumzusatz die Phagozytose 
nicht. Pincussohn. 


48. Weil, E. und Nunokawa, K. — „Über die Wirkungsweise der Meerschweinchen- 


en auf tierische Milzbrandbazillen.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 3, April 
10. 


Die Leukozyten des Meerschweinchens enthalten Stoffe, denen die Fähigkeit 
zukommt, frische, aus dem infizierten Organismus gewonnene, gekapselte Milz- 
brandbazillen in beträchtlichem Masse abzutöten. Diesen bakteriziden Leukozyten- 
stoffen, die manchmal noch der Mithilfe eines Serumimmunkörpers bedürfen, 
unterliegen virulente und avirulente Stämme, ohne dass durch Tierpassage eine 
Erhöhung der Resistenz stattfände. 

Aus lebenden Leukozyten gehen spontan in die umgebende Flüssigkeiten 
keine oder nur geringe Mengen bakterizider Substanzen über. Trotzdem werden 
tierische Milzbrandbazillen von den lebenden Leukozyten ohne Phagozytose ab- 
getötet. Demnach müssen die Milzbrandbazillen den Reiz für die Abgabe der 
empfindlichen Stoffe darstellen. 

Die bakteriziden Leukozytenstoffe werden von Milzbrandbazillen gebunden, 
jedoch nicht in spezifischer Weise. Es besteht also eine Affinität zwischen 

18* 
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Bakterien und den Leukozytenstoffen und diese Affinität scheint die Leukozyten 
zur Abgabe der bakteriziden Stoffe zu zwingen, so dass es zu der „aphagoziden 
Leukozytenwirkung“ kommt. Eine derartige Bakterizidie kann im Organismus 
mit einer reinen Säftewirkung verwechselt werden. In allen in Betracht 
kommenden Fällen muss daher, um eine Leukozytenwirkung auszuschliessen, das 
Fehlen der „Aphagozidie‘“ nachgewiesen werden. 

Das Meerschweinchen besitzt gegen Milzbrand wirksame Schutzkräfte, ist 
aber trotzdem für diese Infektion hoch empfindlich, so dass dem Milzbrand- 
bazillus die Fähigkeit zukommen muss, sich vor den Leukozyten zu schützen: 
„Aggressivität“. Meyerstein, Strassburg. 


844. Petterson, Alfred. — „Studien über Endolysine. II. Über die Schutzwirkung in 
den Tierkörper injizierter Leukozyten und Leukozytenextrakte“ Centrbl. f. Bact.. 
Bd. 54, H. 2, März 1910. 

Werden gewaschene, frische Exsudatleukozyten zusammen mit Milzbrand- 
bazillen in den Tierkörper injiziert, so entfalten sie (bei subkutaner, intrapleuraler. 
intraperitonealer, nicht aber bei intravenöser Einverleibung) eine bedeutende 
Schutzwirkung und zwar sowohl gegen Kultur- als auch gegen tierische Bazillen. 
Die stärkste Heilwirkung einer bestimmten Art von Leukozyten wird beim art- 
eigenen Tier erhalten. 

Auch die Leukozytenextrakte wirken schützend, aber schwächer und un- 
sicherer als die zu ihrer Herstellung verwendete Menge Leukozyten. 

Zusammen mit den Leukozyten injiziert, erhöht der Leukozytenextrakt die 
Schutzwirkung der Leukozyten, ohne aber die Phagozytose zu begünstigen. 

Meyerstein, Strassburg. 


Anaphylaxlie. 


845. Elias, Herbert (I. Med. Klinik, Wien). — „Die temperaturherabsetzende Wirkung 
von Gewebspressäftn und Lipoiden und deren Bedeutung für die Pfeifersche 
Reaktion.“ Beitr. z. Carcinomforschung, H. 2. Herausgeg. v. Dr. H. Salomon. 
Urban u. Schwarzenberg, 1910. 

Bekanntlich glaubte Pfeifer in dem Temperaturabfall eines sensibilisierten Tieres 
nach Injektion mit dem gleichen artfremden Serum ein charakteristisches Symptom 
der Überempfindlichkeit gefunden zu haben. Pfeifer gab auch an, durch Temperatur- 
sturz bei Meerschweinchen, die passiv mit Carcinomserum vorbehandelt wurden, eine 
spezifische Carcinomanaphylaxie nachgewiesen zu haben. Verf. prüfte die Angabe 
von Pfeifer mit grossem Materiale nach. Mit Tumorpressäften wurde kein scharfer 
Unterschied erzielt. Die Pressäfte normaler Organe (Leber und Herz) sind analog 
den Tumorpressäften imstande, bei nicht vorbehandelten Tieren einen geringeren. 
bei Tieren, die mit Serum vorbehandelt sind, einen stärkeren Temperaturabfall 
hervorzurufen. Die Temperaturschwankungen sind von der Art des vorinjizierten 
Serums abhängig und gehen nur parallel mit denen, die durch Tumorensaft er 
zeugt werden. Die Injektion der aus Tumoren gewonnenen Lipoide ergab, dass 
dieselben ebenso stark temperaturherabsetzend wirken, wie der Carcinompressaft. 
Die käuflichen Lipoide erwiesen sich ebenfalls als temperaturherabsetzend, sowohl 
an vorbehandelten wie an nicht vorbehandelten Tieren; Lecithin und ölsaures 
Natron zeigten sich aber bedeutend weniger wirksam, als die aus dem Pressaft 
dargestellten Lipoide. Eine Präzipitation der Carcinomsera mit dem Carcinom- 
pressaft war nicht zu beobachten, ebensowenig eine Antianaphylaxie. Das von 
Pfeifer beobachtete Phänomen ist eher den pseudoanaphylaktischen Erscheinungen 
von Kraus einzureihen — man müsste dann annehmen, dass im Krebsserum öfters 
toxische Substanzen vorhanden sind wie im normalen. Versuche, in welchem das 
Tier mit einem Gift (ölsaures Natrium) vorgeimpft wurde, ergaben, dass der 


Temperaturabfall um das Doppelte stärker war. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 
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846. Biedl, A. und Kraas, R. (Serotherap. Inst., Wien). — ,,Kxperimentelle Studien 
über Anaphylaxie. (3. Mitteilung: Die Serumanaphylaxie beim Meerschweinchen.) “ 
Wien. Klin. Woch., 1910, No. 11. 

Beim sensibilisierten Meerschweinchen tritt auf die Reinjektion von Serum 
unter stürmischen Erscheinungen innerhalb weniger Minuten der Tod ein. Die 
Tiere gehen an Erstickung zugrunde; es setzt akut eine ausserordentlich hoch- 
gradige Schwellung und Starrheit der Lungen ein, dazu gesellt sich die Unfäbig- 
keit ihres expiratorischen Kollabierens. Die Lunge der in der Anaphylaxie ge- 
storbenen Tiere füllt anatomisch den Thorax vollkommen aus, kollabiert nicht, 
ist blass und enorm lufthaltig; die Alveolarräume sind hochgradig erweitert. Die 
Lumina der grösseren und kleineren Bronchien sind dadurch stark verengt, dass 
die Brouchialschleimhaut in zahlreiche Falten gelegt erscheint. Der ganze Vor- 
gang bei der Seramanaphylaxie der Meerschweinchen hat grosse Ähnlichkeit mit 
dem akuten Anfall von Asthma bronchiale beim Menschen. Glaserfeld. 


847. Fonteyne, A. — „Seconde contribution à l’étude de l’anaphylaxie. Mélanges de 
sérums hétérologues in vitro à volume égal.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 3, April 
1910. 

Werden zwei verschiedene heterologe Sera (Kaninchen- + Pferdeserum) 
gemischt einem dritten Tier (Meerschweinchen) injiziert, so unterscheiden sich 
die Erscheinungen der Anaphylaxie von denen nach Einspritzung eines einzigen 
heterologen Serums durch ihre geringe Dauer, die Langsamkeit ihres Eintritts 
und ihre Flüchtigkeit. Wird dagegen in dem Serumgemisch das eine Serum 
durch das homologe (Meerschweinchenserum) ersetzt, so bietet die Anaphylaxie 
nicht diese Abschwächung, sondern das gewöhnliche Bild dar. Das Gemisch 
eines heterologen mit dem homologen Serum verliert durch 8tägige Digerierung 
völlig seine anaphylaktische Kraft. Meyerstein, Strassburg. 


#8. Armand-Delille, P. F. (Inst. Pasteur, Paris). — „Anaphylarie pour la substance 
grise cérébrale.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 437, März 1910. 

Kaninchen, die längere Zeit mit einer Emulsion von Hundehirn subkutan 
behandelt wurden, zeigen bei intravenöser Injektion derselben Emulsion das 
Phänomen der Überempfindlichkeit. Der Tod tritt nach 1—3 Minuten ein. Bei 
Meerschweinchen, die gegen Seruminjektionen so sehr empfindlich sind, lässt sich 
mit Gehirnemulsion keine Anaphylaxie hervorrufen. Funk. 


#49. Kelling, Dresden. — „Anaphylaktische Untersuchungen beim Karzinom des 
Menschen.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 12. 

Mehr minder stellt die Arbeit eine Nachprüfung der Untersuchungen Pfeiffers 
dar (Zeitschr. f. Immunitätsforschung, Bd. IV). Die im Serum krebskranker 
Patienten befindlichen anaphylaktischen Stoffe sind auf Meerschweinchen über- 
tragbar und lassen sich bei diesen durch Temperaturabfall nachweisen. Diese 
Reaktion ist nicht für Krebs allein charakteristisch, sondern sie lässt sich 
auch mit demselben Tumorgewebe bei Lues und Tuberkulose erzielen. Bei der 
Krebskrankheit lässt sich das anaphylaktische Phänomen des Temperatursturzes 
auch mit anderen Zellen als mit Geschwulstzellen selbst, und zwar mit ver- 
schiedenen Arten von Embryonalzellen hervorrufen. Die biochemischen Be- 
zehungen, welche zwischen Hühnerembryonen und gewissen menschlichen Krebs- 
geschwülsten des Magen-Darmtraktus bestehen, lassen sich durch die anaphylak- 
tische Methode nachweisen. Die anaphylaktische Reaktion ist sehr wahrschein- 
lich eine Reaktion gegen Zellstoffe, denn sie lässt sich auch mit normalen Zellen 
verschiedener Art erzielen und ist wahrscheinlich keine Reaktion gegen irgend- 
welche Parasiten. Glaserfeld. 
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850. Bruck, Carl (Univ.-Hautklin., Breslau). — „Experimentelle Untersuchungen über 
das Wesen der Arzneiexantheme.“ Berl. Klin, Woch., Bd. 47, No. 12, März 1910. 
Verf. konnte durch das Tierexperiment den Nachweis erbringen, dass eine 
bisher ihrem Wesen nach ungeklärte Arzneidermatose, das disseminierte Tuber- 
kulinexanthem, auf einer spezifischen Anaphylaxie beruht, und dass der Nachweis 
der Anaphylaxie durch passive Übertragung bei normal auf Tuberkulin reagieren- 
den Tuberkulösen nicht gelingt. Aus gleichen Untersuchungen beim Jodoform- 
exanthem kam Verf. zu der Annahme, dass das Jodoform beim Menschen nicht 
selbst die Anaphylaxie erzeugt, sondern dass bei der Jodoformzufuhr ein jodierter, 
nicht mehr artspezifischer Eiweisskörper entsteht, dar nun anaphylaktisierend 
wirken kann. Wird nun der auf jodiertes unspezifisches Eiweiss abgestimmte 
anaphylaktische Reaktionskörper auf das gesunde Tier übertragen, und entsteht 
durch Jodoformwirkung im tierischen Organismus wieder jenes nicht mehr art- 
spezifische Eiweiss, so ist das Zustandekommen der Anaphylaxiesymptome erklärt. 
W. Wolff. 
851 Vaudremer. — „Action de quelques microbes sur la tuberculine. Contribution à 
l'étude de la nature de la tuberculine.“ Annales Pasteur, Bd. 24, S. 189—1%, 
März 1910. 

Verf. untersuchte den Einfluss, welchen verschiedene Schimmelpilze (Asper- 
gillus fumigatus, A. niger, Penicillium glaucum) und Bakterien (B. megatherium, 
coli, typhi, enteritidis Gärtner, pyocyaneus) beim Wachstum in verdünnten Tuber- 
kulinlösungen auf die Giftigkeit des Tuberkulins ausüben. Die Schimmelpilze, 
namentlich Penicillium glaucum, entfalten eine beträchtliche zerstörende Wirk- 
samkeit. Von den Bakterien wirkt nur der B. pyocyaneus gleich stark, während 
die anderen das Tuberkulin so gut wie unbeeinflusst lassen. Es sind demnach 
hauptsächlich die proteolytisch wirksamen Keime, welche die Toxizität des Tuber- 
kulins zerstören, während diejenigen Keime, welche nur das Pepton angreifen, 
das Tuberkulin intakt lassen. Das Tuberkulin scheint demnach ein Toxalbumin 
des Bakterienprotoplasmas des Tuberkelbazillus zu sein, J. Leuchs, Berlin. 


| Komplemente. 
852. Seligmann, E. und Pinkus, Felix (Städt. Untersuchungsamt u. Krankenstat. 
d. städt. Obdachs, Berlin). — „Beiträge zur Theorie und Praxis der Wasser. 


mannschen Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. V, H. 4, 
April 1910. | | 

Zur Theorie: Biologische Versuche mit normalen und syphilitischen 
Extrakten, Experimente über deren physikalisches Verhalten und Zusammen- 
fassung ihrer chemischen Eigenschaften führen zu dem Schlusse, dass die wirk- 
samen Substanzen in den Organextrakten der Gruppe der Diamidophosphatide zu- 
gehören; dass sie in den wässerigen Extrakten als Lipoideiweissverbindung, in den 
alkoholischen als vom Eiweiss abgesprengte Lipoide vorhanden sind; dass die 
Annahme eines spezifisch syphilitischen Lipoideiweisses unnötig ist, vielmehr 
Extrakte aus syphilitischen und bestimmten nicht syphilitischen Organen die 
gleichen wirksamen Substanzen enthalten. Weitere Versuche betrafen Eigen- 
schaften der Reaktionskörper des syphilitischen Serums und den Mechanismus der 
Komplementbindungsreaktion. 

Zur Praxis: Untersuchungen über einige Modifikationen der ursprüng- 
lichen Reaktion (Seligmänn, Bauer, Stern), die für bestimmte Stadien der Krank- 
heit interessante Ergebnisse geliefert haben; über den Einfluss der Quecksilber- 
behandlung und über die Verbreitung der Lues bei Prostituierten, 

Seligmann. 
853. Jacobsthal, Erwin (Krkh. St. Georg, Hamburg). — „Notiz zur Theorie und 
Praxis der Wassermannschen Reaktion.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 13, 
März 1910. 





— 21 — 


Die Wassermannsche Reaktion fällt weit schärfer aus, wenn man die erste 
Phase des Prozesses nicht im Brutschrank, sondern im Eisschrank vor sich 


geben lässt. 

Es gelang hingegen Verf. nicht, durch fraktionierten Zusatz der Kom- 
ponenten die Resultate der Reaktion zu verbessern. W. Wolff. 
854. Satta, G. und Donati, A. (Inst. f. allg. Path., Turin). — ‚Über die Hemmung 


der Wassermannschen Reaktion durch Sublimat und über die Möglichkeit, dieselbe 
aufzuheben.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 11, März 1910. 
Sublimat hemmt das Komplementbindungsvermögen der syphilitischen Sera. 
Die durch Sublimat gehemmte antikomplementäre Wirkung wird durch ein ge- 
eignetes Mittel (KCN), welches das Quecksilber in eine nicht dissoziierbare Ver- 
bindung umsetzt, wiederhergestellt. Die Voraussetzung, das Verschwinden des 
Komplements bei der Wassermannschen Reaktion sei die Folge einer fermentativen 
Wirkung, findet eine Stütze in dem Umstande, dass wohlbekannte Fermente sich 
gegen Sublimatzusatz und nachfolgende Behandlung mit KCN genau so verhalten 
wie das syphilitische Serum. W. Wolff, 


855. Nonne und Holzmann (Allgem. Krankenh, Hamburg-Eppendorf). — „Über 
Wassermann-Reaktion im Liquor spinalis bei Tabes dorsalis, sowie über quantitative 
Auswertung von Stärkegraden der W.-Reaktion bei syphilogenen Krankheiten des 
Zentralnervensystems.“ Monatsschr. f. Psych. u. Neurol., Bd. 27, p. 128, Febr. 1910. 

Verf. berichten über 93 Fälle von Tabes. welche sie mit den vier ver- 
schiedenen Reaktionen, der Lymphozytose, der Phase I und der Wassermannschen 

Reaktion im Liquor cerebrospinalis und im Blutserum untersucht haben. 

Sie haben ihre Fälle in sechs verschiedene Gruppen eingeteilt: 

. In inzipiente Fälle. 

. Langsam progrediente Fälle mit erstem Beginn von Ataxie. 

. Zurzeit stationäre, „imperfekte“* Fälle, ohne Ataxie. 

. „Normal“ progrediente Vollfälle. 

. Ungewöhnlich schnelle progrediente Vollfälle. 

. Ganz alte, abgelaufene, höchstgradige Fälle. 


Sie finden, dass die Phase I Globulinvermehrung in 93%/, aller Fälle positiv 
is. Die Lymphozytose in 90%,, die Wassermannsche Reaktion im Blutserum in 
67%). und im Liquor cerebrospinalis in 90/, positiv ist. Phase I und Lympho- 
zytose gehen im wesentlichen miteinander parallel und kommen am konstantesten 
vor. Der Ausfall der Wassermannschen Reaktion im Blutserum unterliegt da- 
gegen beträchtlichen Schwankungen. Gruppe 1, inzipiente Fälle zeigen die 
Wassermannsche Reaktion in 700), positiv, die Gruppe 2 in 47°/, positiv, die 
Gruppe 3 ebenfalls ‘in 470/, positiv, die Gruppe 4 in 76°/, positiv und die 
Gruppe 5 in 86°/, positive Fälle. Ferner haben die Verf. nach der Methode von 
Zeissler die Hemmungskörper der Wassermannschen Reaktion quantitativ bestimmt. 
Die Methode beruht auf einer genauen Bestimmung der Komplementmenge, die 
ein Serum, resp. eine Spinalflüssigkeit unter bestimmten Bedingungen zu binden 
vermag. Sie finden mit Hilfe der Zeissierschen Methode einen sehr grossen 
Gehalt an Hemmungskörpern bei der Paralyse und der Lues hereditaria mit Be- 
teillgung des Nervensystems, dann folgt die Lues cerebrospinalis. Dagegen 
reagiert auch das Blutserum der Tabiker nur in verhältnismässig wenigen Fällen 
stark. 50%, der positiv reagierenden Tabesfälle haben in ihrem Serum nur soviel 
Hemmungskörper, um mit der austitrierten Extrakt-Test-Dosis eine eben lösende 
Komplement einheit zu binden. Sie stehen hart an der Grenze der noch als positiv 
zu bezeichnenden Sera. Derartig geringe Mengen von Hemmungskörpern haben 
nur zwei von 33 positiv reagierenden Paralytikerseren, während 17 den nach 
Zeissler höchsten Stärkegrad der Reaktion aufweisen. Ähnliches, nur noch 
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schärfer ausgeprägt, zeigt sich, wenn man den Liquor cerebrospinalis nach Zeissler 
quantitativ auswertet. Die Verff. kommen zu der Ansicht, das bei Tabes dorsalis 
simplex in allen Stadien und in allen Formen die Wassermannsche Reaktion im 
Liquor fehlt, und dass diese Tatsache eine differential-diagnostische Hilfe gegen- 
über den Fällen von inzipienter Paralyse mit Hinterstrangsymptomen, sowie 
gegenüber den Fällen von systematischer Tabes mit beginnender Paralyse liefert. 
G. Peritz. 
856. Altmann, Karl. — „Komplementbindung und Agglutination bei der Paratyphus, 
Typhus- und Coligruppe.“ Uentrbl. f. Bact., 1910, Bd. 54, H. 2. 

Es gelingt mit Hilfe der Komplementbindungsmethode, ebenso wie mit der 
Agglutination die Untergruppe Paratyphus B (Enteritis I) von der Ratingruppe 
(Enteritis II) zu unterscheiden. Eine weitere Differenzierung innerhalb der Unter- 
gruppen war nicht möglich. 

Agglutinine werden unabhängig von komplementbindenden Substanzen 
gebildet, da der Titer der beiden Stoffe in manchen Seris gegenüber ver- 
schiedenen Stämmen sehr verschiedene Verhältnisse aufweist, da beide Stoffe im 
Verlaufe der Immunisierung zu verschiedenen Zeiten auftreten und verschwinden, 
und da bei einer grossen Anzahl von Immunseris die eine Substanz nachgewiesen 
werden konnte, während die andere fehlte, 

Es dürfte mehr durch das Antigen als durch den antikörperbildenden 
Organismus bedingt sein, ob vorzugsweise Agglutinine oder komplementbindende 
Substanzen erzeugt werden. 

Als Antigen für die Komplementbindungsmethode werden Antiforminextrakte 
empfohlen. Meyerstein, Strassburg. 


857. Yoshimoto, Misao (Kinderklinik. Kyoto). — „Über die Komplementbindungs- 
reaktion bei der Schistosomum-Krankheit in Japan.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. 
u. exper. Ther., Bd. V, H. 4, April 1910. 

Bei Schistosomum-Krankheit (eine der Bilharzia ähnliche Wurmkrankheit 
des Menschen) liess sich regelmässig, wenn als Antigen alkohoiischer Schisto- 
somumextrakt verwandt wurde, positive Komplementbindungsreaktion erzielen, 
das Serum anderer Gesunder oder Kranker reagierte stets negativ. Die Reaktion 
kann diagnostisch bedeutungsvoll werden. Experimentell liessen sich die kom- 
plementbindenden Antikörper beim Kaninchen nicht erzeugen. 

Seligmann, 


Agglutinine und Haemolysine. 

858. Dreyer, Georges und Sholto, J. C. Douglas, Oxford. — „The velocity of the 
reaction in the absorption of specific agglutinins by bacteria and in the adsorption 
of agglutinins, trypsin, and sulphuric acid by animal charcoal. Proc. Roy. Soc., 
Bd. 82, p. 168, 3. Febr. 1910. 


859. Dreyer und Sholto. — „On the absorption of agglutinins by bacteria and the 
application of physico-chemical laws thereto.“ lbid., p. 185. 

Es wurden Versuche angestellt, um zu prüfen, inwieweit die Absorption 
von Agglutininen durch Bakterien verschieden ist, von der Absorption der gleichen 
Agglutinine durch Holzkohle. Die Arbeit enthält ausführliche Angaben der 
Technik und viele die Ergebnisse veranschaulichende Tabellen. 

Zwischen den Agglutininen und den Bakterien tritt nicht, wie Eisenberg 
und Volk (Zeitschr. f. Hyg., Bd. 40, 1902) behauptet haben, in weniger als fünf 
Minuten bei 0° Gleichgewicht ein. Vielmehr bedarf es weit längerer Zeit. Noch 
nach vier Stunden ist bei Zimmertemperatur kein Gleichgewicht eingetreten. 
Auch für die Adsorption von Agglutininen oder Trypsin durch Kohle fanden 
Verff. von früheren Untersuchern abweichende Resultate. Aus der Adsorptions- 
geschwindigkeit lässt sich nach diesen Untersuchungen gar kein Schluss auf 
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die Natur der aufeinander wirkenden Substanzen ziehen, wie dies Arrhenius 
getan hat. 

In einer weiteren Reihe von Experimenten kamen Verff. wiederum zu 
Resultaten, die denen von Arrhenius in jedem Punkte widersprachen. Die von 
Arrhenius zur Erklärung der Absorption aufgestellte Formel C = K Ba (wobei 
C = Quantität der absorbierten Agglutinine, B = freies Agglutinin, K = Kon- 
stante), die nur einen Sonderfall von Guidberg und Waages Gesetz der chemischen 
Massenwirkung darstellen soll, ist nach Verff. auf die Absorption von Agglutininen 
durch Bakterien nicht anzuwenden. Aus der Komponente „n“ in der Formel 
C= KRB lässt sich nicht bestimmen, ob wir es mit Absorption oder Adsorption 
zu tun haben. | 

Der zwischen Agglutininen und Bakterien statthabende Prozess ist kom- 
plexer Natur und wahrscheinlich analog der Wirkung zwischen Bakterientoxinen 
und Antitoxinen. Robert Lewin. 


860. Scheller, Robert. — „Über den Agglutinationsmechanismus.“ Centrbl. f. Bact., 
Bd. 54, H. 2, März 1910. 


Gemische von Typhusserum und Typhusbazillen verlieren ihre Aggluti- 
nabilität teilweise oder gänzlich, wenn sie heftig geschüttelt werden (!/. Stunde 
in der Schüttelmaschine). Auch eine bereits eingetretene feste Agglutination 
kann dauernd entweder gänzlich oder mindestens zum grossen Teil durch 
Schütteln aufgehoben werden. Die beiden einzelnen Komponenten, Bazillen und 
Serum, für sich allein geschüttelt, bleiben in ihrer Agglutinabilität bzw. Aggluti- 
nationskraft unverändert. Auch binden geschüttelte Bazillen ebensoviel Aggluti- 
nine wie ungeschüttelte. 


Verf. sieht in diesen Ergebnissen eine Stütze für die Paltaufsche Annahme, 
dass sich beim Agglutinationsvorgang primär Präzipitate bilden, die sekundär 
die Agglutination bewirken. Werden die Präzipitate durch Schütteln homogeni- 
siert, so unterbleibt der Agglutinationsprozess. Meyerstein, Strassburg. 


861. Jaeoby, Martin (Krkh. Moabit, Berlin). — „Zur Kenninis der alkohollöslichen 
Hämolysine bei akuter, gelber Leberatrophie.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 15, 
April 1910. 

Die Analyse eines Fettes ergab: 

100 g feuchte Leber enthalten 4,6 g alkoholische Substanz; 0,0067 g feuchte 
Leber löst 1 cm® einer 5proz. Kaninchenblutkörperchenaufschwemmung komplett; 
0,0003 g der alkohollöslichen Lebersubstanz löst 1 cm? einer 5proz. Kaninchenblut- 
körperchenaufschwemmung komplett. W. Wolff. 


862. Miyashita, S., Tokio (Univ.-Augenkl., Freiburg i. B.). — „Über die Immunitäts- 
verhältnisse in der vorderen Augenkammer.“ Klin. Monatsbl. f. Augenheilkde., 
1910, Beilageheft zum 48. Jahrg. 


Die eine Komponente des Cytotoxins, nämlich das hämolytische Komple- 
ment, ist im ersten Kammerwasser nicht nachweisbar. Deshalb wirkt das Kammer- 
wasser von Immuntieren nicht hämolytisch. Die andere Komponente, der hämo- 
lytische Ambozeptor (gegen Rinder- und Hammelblut mindestens gültig), ist bei 
den aktiv genügend hoch immunisierten Kaninchen stets im unbeeinflussten 
Kammerwasser vorhanden. Der Amboceptorgehalt eines Blutserums ist etwa 
1000—2000 mal dem des entsprechenden ersten Kammerwassers überlegen, also 
verhält sich der hämolytische Amboceptor ungefähr gleich dem Agglutinin, dem 
Receptor zweiter Ordnung. Eine vollkommene Retention der bakteriolytischen 
Amboceptoren ist noch unbewiesen, und man darf nicht eine Sonderstellung des 
hämolytischen Amboceptors bezüglich der Retention der Schutzkörper durch den 
sekretorischen Apparat des Auges behaupten. 
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Da die relative Zurückhaltung ebenso gut für das Agglutinin wie für den 
hämolytischen Ambozeptor gilt, schlägt Verf. vor, nicht von einem „Gesetz der 
Cytotoxinretention* zu sprechen, sondern von der „Vorrichtung der relativen 
Schutzkörperretention“. Diese Vorrichtung ist sehr empfindlich und kann durch 
einmalige Parazentese wenigstens vorübergehend insofern geschädigt werden, als 
wahrscheinlich die Gefässwand gegen die Schutzkörper durchlässiger wird. 
Wiederholte Reizungen machen das Auge merkbar unempfindlich gegen stärkere 
Reize. Der Übertritt der Schutzstoffe im subkonjunktival gespritzten Serum zum 
Kammerwasser kommt praktisch kauın in Betracht. Eine spezifische Reizwirkung 
(A. Leber) ist betreffend den hämolytischen Amboceptor nicht nachweisbar. Sub- 
konjunktivale Injektionen und dergleichen beeinflussen den Antikörpergehalt des 
Kammerwassers dadurch, dass (entsprechend Wesselys Ansicht) die Ziliarnerven 
in loco auf irgend eine Art und Weise gereizt werden. Die Reizungen können 
chemische (nicht isotonische NaCl-Lösung u. a.), thermische (Wärmeapplika- 
tion, Heissluftinjektion) und mechanische sein (Injektion von Zimmerluft und 
wahrscheinlich auch von physiologischer NaCl-Lösung). Kurt Steindorff, 


Immunität, Serotherapie. 


863. Becht, Frank C. und Greer, J. R. (Hull Physiol. Labor., Univ. Chicago). — 
„A study of the concentration of the antibodies in the body fluids of normal and 
immune animals.“ Journ. of Infect. Dis, Bd. VII, p. 127—157, Jan. 1910. 

Cf. Ref. 419 (Amer. Journ. of physiol., Bd. 25, p. 292 bis 309). 


Aron. 


864. Scheremezinsky, Marie. — „Zur Lehre von der Toxininfektion.“ Centrbl. f. 
Bact.. Bd. 54, H. 3, April 1910. 

Kaninchen wurden durch Injektion von Hydroxylamin akut anämisch ge- 
macht. Aus den Organen und dem Heızblut der getöteten oder spontan ver- 
endeten Tiere wurden regelmässig weisse Staphylokokken gezüchtet, ein Befund, 
der auf eine Autoinfektion bezogen wird. 

Auch wurde bei derartig behandelten Tieren eine Schädigung der natür- 
lichen Immunität beobachtet, indem bei ihnen eine Infektion mit dem Fried- 
länderschen Pneumobazillus gelang, gegen den sie normalerweise eine absolute 
Immunität besitzen. Meyerstein, Strassburg. 


865. Dold, H. und Muff, W. — „Untersuchungen über die baktericide Wirkung von 
Normal- und Immunsera und Normal- und Immunleukozyten (getrennt und im 
Wrightschen Gemisch) auf Staphylococcus pyogenes aureus, Bac. anthracis und 
Pneumococcus.“ Arb. a. d. pathol.-anat. Inst. zu Tübingen, 1910, Bd. VII, H. 2. 

Kaninchenserum wirkt in vitro stark, Taubenserum weniger stark bactericid 
auf Milzbrandbacillen. Auf Staphylokokken wirken beide Sera, wenn auch weniger 
stark. Leukozyten, normale wie solche vom Immuntier, wirken allein nicht 
baktericid, sondern im Gegenteil wachstumsfördernd. 

In Gemischen mit Serum (nach Wright) wirken sie entweder gar nicht oder 
entsprechend der vorhandenen Serummenge. Physiologische Kochsalzlösung allein 
wirkt aber auch baktericid. Ist eine keimbemmende Wirkung des Wrightschen 


Gemisches vorhanden, so ist sie nur vorübergehend wirksam. 
Seligmann. 


866. Ohkubo, Sakaye (Inst. Pasteur, Paris, Lab, Metschnikoff). — „Über bakterizide, 
hämolytische, komplement- und giftbindende Eigenschaften der lipoidartigen Bestand- 
teile der Pyocyanase.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. V, 
H. 4, April 1910. 

Die bakteriziden Eigenschaften der Pyocyanase sind an lipoidartige Körper 
gebunden, die gleichzeitig hämolytisch wirksam sind, Komplement zu binden 
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vermögen und in vitro entgiftend wirken (gegenüber Diphtherie- und Tetanus- 
toxin). Es wird weiterhin bestätigt, dass das betreffende Lipoid thermostabil, in 
eiweisshaltiger Lösung aber hitzeempfindlich ist. Seligmann. 


867. Quadrone, Carlo (Ospedale Maggiore, Torino). -- „Considerazioni sul problema 
immunitario nel corso dell'infezione tifica.“ (Betrachtungen über das Immunitäts- 
problem während des Verlaufes der Typhusinfektion.) Gazz. Osp., Bd. 30, 
p. 1561—1563. 

Verf. beschäftigt sich mit der Bedeutung der Abszesse, welche während des 
Verlaufes der akuten Infektionskrankheiten, namentlich bei Typhus häufig aufzu- 
treten pflegen. Er verfolgte zum Zwecke die Kurve der Serumagglutination bei 
einigen Fällen von Typhusinfektion, bei denen während des Verlaufes der Krank- 
heit eine entweder spontan oder infolge von hypodermischer Arzneieinspritzung 
auftretende subkutane Eiteransammlung stattfand; gleichzeitig wurde Eiter und 
Blut auf das Vorhandensein des Eberthschen Bazillus geprüft und die leukozytäre 
Formel des Blutes studiert. Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass das 
Agglutinierungsvermögen bei den meisten derartigen Fällen gleich nach Bildung 
des Abzesses zunimmt. Auf Grund dieser Tatsache dürfte man annehmen, dass 
der Infektionskeim aus der Blutbahn in die Gewebe übergesiedelt ist, wo er so- 
zusagen durch die auf die Einspritzung zurückzuführende, unbedeutende Läsion 
angezogen wird; dass es ihm dort’ gelingt, die Bildung von Produkten der Immu- 
nitätsreaktion auszulösen, so dass sein Verhalten mit dem eines zu Vakzinations- 
zwecken künstlich in den Organismus eingeführten Keimes verglichen werden 
kann. Ascoli. 


868. Römer, Paul H. und Joseph, Karl (Hyg Inst., Marburg). — „Über Immunität 
und Immunisierung gegen das Virus der epidemischen Kinderlähmung.“ Münch. 
Med. Woch., Bd. 57, H. 10/11, März 1910. 

Die Versuche der Verff. ergaben, dass die Immunität eines Affen nach 
überstandener experimenteller Infektion mit Poliomyelitisvirus mit dem Zeit- 
interval) zwischen Erstinfektion und Reinfektion wächst, Ferner stellten sie fest, 
dass eine experimentelle Infektion mit Poliomyelitisvirus, die zu keinen klinisch 
nachweisbaren Folgeerscheinungen geführt hat, Immunität gegen eine nach- 
folgende, für Kontrollaffen tötliche Poliomyelitisinfektion zurücklassen kann. 
Zum Schluss berichten Verff. kurz über ultramikroskopische Untersuchungen von 
Poliomyelitismaterial, die indessen noch keine Schlüsse gestatten. 

In drei Fällen hob das Serum von immunisierten Affen die Virulenz des 
Poliomyelitisvirus auf, während das normale Serum keine neutralisierende Wirkung 
hatte. W. Wolff. 


869. Traffi, Mario. — „Immunisierungsversuche gegen Syphilis beim Kaninchen.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 54, H. 2, März 1910. 

Durch subkutane Einverleibung von Kaninchenimmunserum oder von ab- 
getötetem spirochätenreichem Material (Leber von syphilitischem menschlichen 
Fötus) gelang es nicht, Kaninchen gegen die subkutane syphilitische Infektion zu 
schützen. Meyerstein, Strassburg. 


870. v. Baumgarten, P., Dibbelt, W. und Dold, H. — „Über Immunisierung gegen 
Tuberkulose. Experimentelle Untersuchungen. (IV. Bericht)“ Arb. a. d. path.- 
anat. Inst. zu Tübingen, 1910, Bd. VII, H. 2. 

Zweck der vorliegenden Untersuchung war der Ausbau der früher mit- 
geteilten Methode, durch einmalige subkutane Impfung von Rindern mit mensch- 
lichen Tuberkelbazillen langdauernde Immunität gegen Perlsucht zu erzielen. 
Eruiert sollte werden: 
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1. die Minimaldosis des wirksamen Impfstoffes, 

2. ob das Verfahren auch nach erfolgter Perlsuchtinfektion brauchbar ist 
(Heilwirkung), 

3. ob und in welcher Ausdehnung die eingeimpften Bazillen ins Blut usw. 
übergehen, 

4. wie lange Zeit die erzielte Immunität anhält. 


Es ergaben sich für diese Fragen durch die experimentellen Untersuchungen 
folgende Antworten: 


1. 2 cg des Impfstoffes, 

2. eine heilende Wirkung liess sich nicht erzielen, 

3. das Eindringen der Bazillen in den Wirtsorganismus geht nie über die 
nächste Lymphdrüse hinaus, 

4. noch nicht abgeschlossen; bisher wurde der Eintritt der Immunität nach 
2!/a Monaten, ihr Fortbestehen noch nach 8 Monaten kontrolliert; wahr- 
scheinlich erhöhen in dieser Zeit eintretende Perlsuchtinjektionen die 
Grundimmunität. Praktische Versuche sind im Gange. 

Seligmann. 


871. Sobernheim, G. (Hyg. Inst. Halle u. Untersuchungsamt, Berlin). — „Über 
Tuberkuloseantikürper.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. V, H.4, 
April 1910. 

Versuche mit künstlichen, von Pferd und Ziege gewonnenen Immunseris. 

Die agglutinierende Wirkung dieser Sera war spezifisch und trennte Tuberkel- 
bazillen von den säurefesten Saprophyten. Typus humanus und Typus bovinus 
liessen sich jedoch so nicht differenzieren, wohl aber verhielten sich die Vertreter 
der Geflügel- und Kaltblütertuberkulose different. Bakteriotrope Eigenschaften 
waren gleichfalls vorhanden, gestatteten jedoch keinerlei spezifische Trennung in 
der ganzen Gruppe der säurefesten Bazillen. Komplementbindende Anti- 
körper traten erst allmählich in den Seris auf nach längerer Aufbewahrung und 
nach dem Verschwinden der Agglutinationskraft des Serums. Wanrscheinlich 
enthielt das Serum im Anfange Hemmungskörper für die Komplementbindung, 
die im übrigen ebenfalls eine spezifische Trennung in der Gruppe der säurefesten 
Bazillen nicht ermöglichte. Die mehrfach erhobene "Tatsache, dass ein Serum 
hohe Agglutinations- und Präzipitationswirkung besitzt, aber keine komplement- 
bindenden Eigenschaften, dass umgekehrt mit dem Verschwinden der erstge- 
nannten Eigenschaften die komplementbindenden Funktionen in Tätigkeit treten, 
ist bei der engen biologischen Verwandtschaft der drei Phänomene kaum anders 
als durch Hemmungsstoffe zu erklären. Seligmann. 


872. Baeeher, St. und Hachla, J. (Serotherap. Inst, Wien. — „Zur Kritik der 
Prüfungsmethoden des Meningokokkenserums.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. 
exper. Ther., Bd. V, H. 4, April 1910. 

Die Agglutination und die Komplementbindungsreaktion sind nicht geeignet 
zur Wertbestimmung des Meningococcusserums; namentlich die Versuche über 
Komplementbindung förderten viel technisch Interessantes zutage und lehrten, 
dass mit quantitativen Differenzen im Ausfall dieser Methode nicht viel anzu- 
fangen ist. Eher geeignet zur Wertbestimmung, wenn auch nicht in allen Fällen, 
erwies sich die Bakteriotropinmethode nach Neufeld. Seligmann. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


878. Zahn, Erwin (Univ.-Augenklin, Tübingen). — „Experimentelle und klinische 
Erfahrungen mit der Ionentherapie.“ Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, 48. Jg., 
p. 15ff. 
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Führt man Kaninchen eine !/,-prozentige Zn-Lösung mit kleiner Elektrode 
ein, so wird, unabhängig von der Stromstärke, das Epithel verätzt und die Cornea 
in einem der Grösse der Elektrode entsprechenden Bezirk ausgetrocknet. Höhere 
Dosen als 2 M. A. 2 Min. haben Komplikationen wie Keratoconus, Keratoglobus 
und zunehmende Quellung des Hornhautgewebes im Gefolge. In allen Fällen ist 
die Iris mitbeteiligt (Hyperämie bzw. Iritis). 

Jod und Chlor (Jk 1 proz. und physiolog. NaCl-Lösung) wirken sehr ähnlich, 
Cl allerdings milder als J. Stets bleibt die Cornea feucht und glänzend; bei An- 
wendung der kleinen Elektrode entsteht eine vorübergehende Trübung. Einmal 
(Jod 3 M. A., 5 Min., Blektrode II) trat die Linsennaht zeitweise auffallend deut- 


lich hervor. Kurt Steindorff. 
874. Dubrenilh. — ,,Kératose arsénicale et cancer arsénical.“ Annales de dermatol., 
1910, p. 65. | 


Verf. beschreibt zwei Fälle von Keratosis, die durch ein Jahr langen Ge- 
brauch von Fowlerscher Lösung bedingt waren; sie äusserten sich durch das 
Auftreten disseminierter Knötchen. In dem einen Fall hielt die Krankheit noch 
mehrere Jahre nach Fortlassen der Medizin an. Ferner berichtet Verf. über einen 
Fall von Arsenikkrebs am rechten Mittelfinger eines 71jährigen Mannes, welcher 
seit 20 Jahren wegen einer psoriasisähnlichen Affektion Liquor Fowleri fast kon- 
tinuierlich einnahm. Glaserfeld. 


875. Bermann, E. — „Über die Ausscheidung von anorganischem und organisch ge- 
bundenem Brom durch den Urin nach Einfuhr organischer Brompräparate. 
(II. Mitt)“ Therap. Monatsh., 1910, No. 4. 

Die Versuche, welche an Kaninchen ausgeführt wurden, zeigen, dass orga- 
nische Bromverbindungen der aliphatischen Reihe das Brom im allgemeinen voll- 
ständig abspalten so, dass es als Bromalkali im Harn erscheint. Dies ist auch 
dann der Fall, wenn die aliphatische Bromverbindung an einen weiteren aro- 
matischen Kern gebunden ist (z. B. beim Bromvaleriansäureborneolester, Brom- 
valeriansäurementholester, dibrombuttersauren Antipyrin). Von anderen Verbin- 
dungen der aliphatischen Reihe wurden untersucht: Bromalin, Eubornyl, 8-Di- 
butyrilamid, Neuronal. 

Aromatische bromierte Bromverbindungen, die das Brom am Kerne haben, 
wie Bromol und Brombenzol, spalten überhaupt kein Brom ab. Sie kommen 
wahrscheinlich so, wie sie in den Körper eingeführt werden, wieder zur Aus- 
scheidung. Eine ausgiebige Abspaltung findet auch bei den bromierten Nähr- 
mitteln statt (Bromipin, Bromeigon, Bromokoll); diese haben jedoch einen niederen 
Prozentsatz an Bromgehalt. Angaben des Bromgehalts der einzelnen Präparate. 

Schmid. 


876. Santesson, C. G. (Pharmakol. Abt. am Karolin. Inst., Stockholm). — , Über 
die Wirkung von Kaliumbromat.“ Archivio di Fisiologica, 1910, Bd. VII (Fest- 
schrift f. Giulio Fano). S.-A. 

Kaliumbromat wirkt bei Fröschen 21/3, mal giftiger als Kaliumchlorat. Beide 
Salze lähmen Zentralnervensystem und Herz. Beim Kaninchen wirkt ebenfalls 
das Bromat bedeutend giftiger als das Chlorat. Eine direkte Blutwirkung kommt 
kaum vor. Die Vergiftungserscheinungen sind Diarrhoe, Schwäche und Ab- 
magerung, bei grösseren Dosen direkt ins Blut Dyspnoe, Zuckungen und starke 
Herabsetzung von Puls und Atmung. 

Da am isolierten Froschherzen das Chlorat bedeutend kräftiger wirkt als 
das Bromat, muss die kräftigere Wirkung des Bromats beim ganzen Frosch 
wesentlich eine Wirkung auf das Zentralnervensystem sein. 

Die Katalase des Froschmuskelsaftes wird am kräftigsten vom Chlorat be- 
einflusst (noch in einer Konzentration von 0,000740,,). 

S. Schmidt-Nielsen. 
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877. Bartenbach, Karl (Med.-Vet. Klinik, Giessen). — „Über die Resorptionsfähigkeit 
der tierischen Haut für Jodkalium in verschiedenen Salbengrundlagen.“ Dissert., 
Giessen, 1909. 

Die intakte tierische Haut des Pferdes, Hundes. (Rindes), Schafes und 
Kaninchens ist für Jodkalium in Zusammensetzung mit Adeps Suill. permeabel. 
Jodkalium in Zusammensetzung mit Ungt. paraffini wird weniger gut resorbiert, 
während es in Lanolin sehr grosser Mengen zur Erreichung einer positiven Jod- 
reaktion im Harn bedarf. Das resorbierte Jodkalium erscheint durchschnittlich 
nach 2 Stunden im Harn. Die geringste Menge des in Salbenform eingeriebenen 
Jodkali, das sich noch im Harn nachweisen lässt, beträgt: 











| R 
Adeps suill.| Ungt. paraffini Lanolin 
Pferd 1,0 | 1,0 2,25 
Hund . SR a ee et 0,5 | 0,5 0,75 
Rind. h 1,25 — — 
Innenfläche der Hinterschenkel . 1,0 1,25 1,25 
Schafrücken . i 1,75 2,25 2,5 
Kaninchen . 0,075 0,1 0,125 
Fritz Loeb. 


878. Swain, R. E. und Bateman, W. G. (Dept. Chemistry, Leland Standford Jr. 
Univ.). — „The toxicity of thallium salts.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 137 ff. 
Jan. 1910. 

Thalium in Form seines Acetats, Nitrats und Sulfats wurde einer grösseren 
Reihe Warm- und Kaltblütern gegeben. Es ähnelt in seiner Wirkung dem Blei, 
nur ist es erheblich toxischer als dieses, beinahe so toxisch wie Arsen. 

Die Hauptsymptome sind nervöse Störungen, besonders lokomotorischer 
Art, bei Warm- und Kaltblütern. Bei Hunden speziell wird starke Urinsekretion 
(und vermehrte Gallensekretion?), sowie im Gegensatz zum Blei Diarrhoe beob- 
achtet. Ausserdem ist eine aphrodisiakalische Wirkung deutlich erkennbar. 

Bei schweren Vergiftungen treten Atembeschwerden auf; das Herz schlägt 
langsam, aber energisch. 

Nach geringeren Dosen treten bei Hunden stets Albuminurie und später 
starker Haarausfall auf. 

Die Wirkung des Thalliums auf den Stoffwechsel, seine Verteilung im Organis- 
mus und seine Ausscheidung werden in einer folgenden Arbeit Be werden, 

ron. 

879. Tomaszewski (Univ.-Poliklinik f. Hautkrankheiten, Berlin). — „Untersuchungen 
über die Wirkungen des Quecksilbers und Jods bei der experimentellen Syphilis.” 
Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 14, p. 653. 

Das Quecksilber zeigt bei der experimentellen Kaninchensyphilis eine prä- 
ventive Wirkung, die jedoch nur bei Anwendung hoher Dosen auftritt. Die 
Wirkung des Quecksilbers beruht zum Teil auf der Steigerung der Wehrstoffe 
des Organismus, zum Teil auch auf entwickelungshemmenden Faktoren; in der 
Hauptsache ist die Wirkung auf spezifische bakterizide Eigenschaften zurück- 
zuführen. 

Das Jod lässt keine präventive Wirkung erkennen. Infizierte Affen und 
Kaninchen zeigen, wenn man sie auch vom Moment der Impfung an unter sehr 
intensive Jodwirkung setzt, ohne Verlängerung des Inkubationsstadiums zur 
rechten Zeit Primäraffekte an den Impfstellen. Die syphilitischen Erscheinungen 
solcher Jodtiere heilen unter Quecksilberbehandlung in kurzer Zeit. Es scheint 
demnach, dass das Jod eine direkte Wirkung auf den Syphiliserreger nicht aus- 
übt; es scheint sich vielmehr um eine indirekte, bisher noch nicht näher charak- 
terisierte Wirkung zu handeln. Pincussohn. 
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880. Rybék, O. (Pharmak. Inst. d. böhm. Univ., Prag). — „O vlastnostech, účinku a 
cenë kalomelu ve vnitřním lékařství.“ (Über die Eigenschaften, die Einwirkung 
und den Wert des Calomels in der inneren Medizin.) Rozpravy České Aka- 
demie, Bd. XVIII, CI. II, No. 43, 1909. 

Der Verf. kommt zum Schlusse, dass das Calomel in der inneren 
Medizin gefährlich ist, da es sich therapeutisch niemals beherrschen lässt; auch 
nach Darreichung der zulässigen Dosis kann der Arzt niemals dafür bürgen, dass 
keine Vergiftung zustandekommt, und er hat keine Mittel zur Verfügung, um 
bei der Erscheinung der ersten Vergiftungssymptome die weitere Resorption des 
Calomels einzustellen. Die Bedingungen, unter welchen selbst bei therapeutischer 
Dosierung akute Quecksilbervergiftung erscheint, sind unbekannt. Demzufolge 
ist Calomelverordnung bei blosser Verstopfung vollständig zu unterlassen, um so 
mehr, als andere unschädliche Mittel vorliegen. Die harntreibende Einwirkung 
des Calomels kommt durch Entzündungsreizung der Nierenepithelien zustande. 
Die Verwendung des Calomels bei Syphilis wurde fast vollends aufgegeben, da 
andere besser beherrschbare Quecksilberpräparate vorhanden sind. Die gallen- 
treibende Calomelwirkung besteht überhaupt nicht. Man kann auch mittelst 
Calomel keine Antisepsis des Verdauungstractus erzielen. E. Babäk. 


881. Camus, Jean. — „Toxicité de sele de plomb sur les centres nerveux. Leur 
période d’incubation.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 509, März 1910. 

Injektionen von 1—2 cm? einer 2promilligen Bleichloridlösung in Cerebro- 
spinalflüssigkeit (auch in die Dura Mater des Gehirns) erzeugen nach 2—3 Tagen 
Inkubation beim Hunde epileptische Krisen, wobei die Tiere wasserscheu werden 
und nach 24—48 Stunden zugrunde gehen. Durch Anwendung höherer Dosen 
lässt sich die Inkubationszeit vermindern. Die Bleisalze sind für andere Gehirn- 
teile nicht toxisch und lassen sich darin mikrochemisch (verdünnte HNO, und 
H,S) nachweisen. Funk. 


882. Camus, Jean und Nieloux, Maurice. — „Essai de neutralisation des sels de plomb 
au niveau des centres nerveux.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 512, März 1910. 

Die toxische Wirkung des Bleichlorids (s. vorhergehendes Ref.) lässt sich 

durch Injektion einer äquivalenten Lösung H.S nicht aufheben, weil das PbS 


ebenso toxisch, nur etwas langsamer wie das PbCl, wirkt. Funk. 
888. Paterson, Peter, Glasgow. — „A case of tetanus treated with subcutaneous in- 
jections of magnesium sulphate. Lancet, Bd. 178, p. 922, 2. April 1910. 
Heilung. Robert Lewin. 


884. Homén, E. A. (Anat. Inst., Helsingfors). — „Experimentell Tuberkulos i de pe- 
rifera Nerverna och i Bindväfven hos friska och hos Alkoholiserade djur.“ (Experi- 
mentelle Tuberkulose in den peripheren Nerven und im Bindegewebe bei 
frischen und alkoholisierten Tieren.) Finska Läkaresällsk. Förh., 1910, p. 60 
bis 68. . 

Vor der Impfung wurden Kaninchen während 9 Tagen bis 2 Monaten täglich 
30—50 cm3 30 prozentiger Alkohol direkt in den Ventrikel eingeflösst, 

Nach Impfung mit Tuberkelbazillen in Nerven und das umgebende Binde- 
gewebe zeigte sich durch histologische Untersuchungen, dass bei den alkohol- 
behandelten Tieren, die als solche wirksame Polyblasten und Epitheloidzellen wie 
die Riesenzellen als die reparatorischen Heilprozesse mittelst neugebildeten Binde- 
gewebes weniger ausgeprägt, der Gewebezerfall weiter ausgeprägt hervortritt als 
bei den Kontrolltieren, Verf. glaubt die beobachteten Verschiedenheiten auf eine 
durch Alkohol verursachte verminderte Widerstandskraft für Tuberkelbakterien 
und die von diesen hervorgerufenen Krankheitsprozesse zurückzuführen. 

S. Schmidt-Nielsen. 
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885. Mayer, André, Ratheby, Francis und Schaeffer, Georges. — „Réaction des 
cellules hépatiques à diverses substances organiques.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 520, 
März 1910. 

Eine Anzahl organischer Substanzen wurde Tieren längere Zeit injiziert 
und ihre Wirkung auf die Leber untersucht. | 

Stärkere Oytolyse wird durch Säuren der Ölsäurereihe und Pyridinbasen, 
schwache Oytolyse durch Fettsäuren, bibasische Säuren (Oxalsäure), Milchsäure, 
sowie auch Amine und Diamine (Benzyl-, Dibenzylamin) verursacht. Durch andere 

Substanzen wie Hexyl- und Heptylamin, o-Phenylendiamin, Hydrazin, Pyrrol, sowie 

die Toxine verursachen im Gegenteil eine Einschmelzung der Granulationen. 

Funk. 


886. Lindemann, F. (Med,-chem. u. pharm. Inst. d. Univ., Bern). — „Versuche über 
die Morphium-TJrethannarkose.“ Zeitschr. f. exper, Path., Bd. VII, p. 725, April 
1910. 

Wenn Morphium und Urethan zusammengegeben werden, so tritt nicht nur 
eine Addierung ihrer narkotischen Kräfte ein, sondern eine erhebliche Verstärkung. 
Während Urethan per os für sich allein gegeben erst bei einer Menge von 1,5 g 
per kg Tiergewicht, Morphium erst bei einer Menge von 0,02 g per kg Tiergewicht 
Narkose erzeugt, gelingt es auch schon mit 0,0025 g Morphium subkutan + 0,5 g 
Urethan per os, sowie mit 0,005 g Morphium subkutan + 0,25 g Urethan per os 
Narkose zu erzeugen. Wurden beide Mittel subkutan verabreicht, so waren die 
Verhältnisse ähnliche; die Wirkung war dann noch mehr ausgesprochen. 

Pincussohn. 


887. Wallace, F. H. und Gillespie. — „Acidosis in relation to anaesthesia.“ Practi- 
tioner, Bd. 84, No. 2, Febr. 1910. l 
Die durch Anästhetica hervorgerufene Acidosis ist durch reichliche Zufuhr 
von Alkalien nicht zu verhindern. Wo vor der Anästhesie Acetonurie bestand, 
da bewirkte das Anästhetikum eine Steigerung derselben. Robert Lewin. 


888. Veley, V. H. (Physiol. Lab., Univ. London). — „Examinations of the physical 
and physiological properties of tetrachlorethane and trichlorethylene.“ Proc. Roy. 
Soc., Bd. 82, p. 217—225, 3. Febr. 1910. 

Die physiologische Wirkung von Trichloräthylen und Tetrachloräthan wurde 
am Froschmuskel studiert. Durch zahlreiche Kurven und Tabellen wird der 
toxische Effekt dieser Verbindungen graphisch dargestellt. Trichloräthylen war 
stärker toxisch als Tetrachloräthan. Es war in seiner Wirkung beständiger als 
Chloroform. Tetrachloräthan ist viermal so giftig wie Chloroform. Der Muskel 
erholt sich nach Einwirkung von Chloroform regelmässiger als nach Tetrachlor- 
äthan. Am regelmässigsten und konstantesten war die Erholung nach Einwirkung 
von Trichloräthylen. Robert Lewin. 


889. Herxheimer, Hans. — „Veränderungen der Haut nach Injektion von Suprarenin.“ 
Diss., Strassburg, 1909, 18 p., 4 Abb. 

Verf. hat die Ergebnisse Blums (D. Arch. f. klin. Med., Bd. 71. — M.M. W, 
1908, p. 2303) nachgeprüft und ebenfalls Resultate erzielt, die für eine spezifische 
Hautwirkung von Suprarenininjektionen sprechen. Als fast regelmässige Folgen 
sind angegeben: starke kleinzellige Infiltration, stellenweise auftretende geringe 
Färbbarkeit des Gewebes und der Zellkerne, ödematöse Durchtränkung des Ge- 
webes, erweiterte Blutgefässe, zum Teil mächtige Blutextravasate, erweiterte 
Lymphspalten. Fritz Loeb. 


890. Januschke, Hans (Pharmak. Inst. d. Univ., Wien). — „Adrenalin, ein Antidot 
gegen Strychnin?“ Wiener Klin. Woch., 1910, No. 8. 
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Falta und Ivcovic (Berl. Klin. Woch., 1909, p. 1929) haben Versuche mit- 
geteilt, welche zeigen sollen, dass Adrenalin den durch Strychnin geschaffenen 
Vergiftungszustand beim Frosch aufzuheben imstande ist. Verf. gelangte bei der 
Nachprüfung dieser auffallenden Tatsache zu dem Resultat, dass der durch 
Strychnin verursachte Vergiftungszustand des Zentralnervensystems nicht auf- 
gehoben wird. Solche Adrenalin-Strychninmischungen, welche bei subkutaner 
Applikation am Meerschweinchen ungiftig bleiben, bewirken bei intravenöser 
Injektion typische Strychninvergiftung. Das durch Strychnin in Diastole still- 
gestellte Froschherz kann durch Adrenalin wieder zum Schlagen erweckt werden; 
dass diese Tatsache keinen spezifischen Antagonismus darstellt, sondern lediglich 
auf Reizwirkung beruht, sieht man daran, dass den gleichen Erfolg auch andere 
chemische Reize wie Kampfer, Baryum, Strophantin, Atropin haben. 

Glaserfeld. 


91. Jeneseo, D. — ,Sur le mode d'action des substances antagonistes de l'adrénaline.* 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 476, März 1910.. 

Substanzen, die das Adrenalin chemisch verändern, wie Natriumnitrit und 
Eisenchlorid, heben, zusammen injiziert, die physiologische Adrenalinwirkung nicht 
auf, nar Substanzen, die physiologisch entgegengesetzt wirken, wie z. B. das 
Amylnitrit. Funk. 


s92. Vámossy, Zoltán (Pharm. Inst. d. Univ., Budapest). — „A mäj-nuclein alcaloid- 
kötö kepessegeröl.“ (Über die Fixierung der Alkaloiden durch das Lebernuklein.) 
Magyar orvosi Arch., N. F., Bd. XI, H. 1, Febr, 1910. 

Ein beträchtlicher Teil (45—500/) der zam durch künstlichen Magensaft 
naicht verdauten Rest der Schweinsleber zugegebenen Chinin- und Strychninsalze 
wird durch diesen zurückgehalten und lässt sich aus diesem nur durch sehr an- 
kaltendes Waschen (4—5 Tage) mit destilliertem Wasser entfernen. 

Die zurückgehaltenen Alkaloidsalze lassen sich aus dem Fette, welches sich 
aus dem sauren alkoholischen Rückstande des mit Alkaloidsalzen behandelten 
Verdauungsrückstandes nach dem Verjagen des Alkohols ausscheidet, beinahe 
uantitativ wiedergewinnen. Da dem entfetteten Verdauungsrückstand die 
Fähigkeit Alkaloide zu fixieren nicht völlig abgeht, so ist diese nicht ausschliess- 
ich dem Fett zuzuschreiben. 

Der Verf. denkt an eine chemische Bindung dieser Körper. 

Reinbold. 


‘93. Simon und Spillmann, L. — „Sur la localisation des alcaloides dans le sang.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 553, März 1910. 

Werden Tieren Strychnin oder Atropin injiziert, das Blut dieser Tiere direkt 
»der, in rote Blutkôrperchen und Leukozyten getrennt, Meerschweinchen injiziert, so 
-assen sich diese Gifte nicht nachweisen (Atropin, Pupillenreaktion, Strychnin, 
tousche Wirkung auf Frösche). Es findet scheinbar eine chemische Bindung 
zwischen den Formelementen des Blutes und den Giften statt, so dass die physio- 
logische Wirkung nicht zustande kommt. Dieselbe wurde für die Leber und 
behirnextrakt nachgewiesen. Funk. 


%4. Stasinski, Jan., Posen. — „Ein Fall von vorübergehender Chininamaurose bzw. 
lhininamblyopie.* Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, 48. Jg., p. 177. 

Alle Symptome (Amaurose mit nachfolgender Amblyopie, totale Farben- 
tlindheit bzw. quantitative Farbensinnstörung, Gesichtshalluzinationen, Flimmern, 
Paraphasie, litterale Aphasie, Mydriasis, mangelhafte Lichtreaktion der Pupillen, 
Augenhintergrundsveränderungen) bildeten sich zurück, nur eine Einengung des 
besichtsfeldes für Farben, z. T. auch für W eiss, hinterblieb. Derartige Fälle sind 
shr selten. Kurt Steindorff. 
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895. Hauckold, E. (Med.-chem. u. pharm. Inst. d. Univ., Bern). — „Über die Beeir- 
flussung von Narkoticis durch Scopolamin.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VI. 
p. 743, April 1910. 

Das Scopolamin, das für sich allein beim Kaninchen keine Narkose zu er- 
zeugen vermag, wirkt erheblich verstärkend auf die narkotischen Eigenschaften 
des Urethans. Kleine Urethanmengen, die an sich zur Narkose nicht ausreichen. 
vermögen solche hervorzurufen, wenn man minimale Dosen von Scopolamin hin- 
zufügt. Auch die Morphiumnarkose wird durch Scopolamin ausserordentlich ver- 
stärkt; an und für sich nicht narkotische Gaben von Morphium können durch Zu- 
gabe geringer Mengen von Scopolamin zu wirksamen gemacht werden. 

"Pincussohn. 

896. Achard, Ch. und Francois, Paul. — ,Leuco-réactions à la scopolamine et a Vatro- 
pine.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 406, März 1910, 

In einer früheren Mitteilung (Soc. Biol., Bd. 67, p. 502, 1909) wurde bereits 
die Gewöhnung der Leukozyten an Morphin und Heroin festgestellt. Dasselbe 
lässt sich auch für Scopolamin und Atropin nachweisen. Funk. 


897. Pätz, Wilhelm (Pharm. Inst., Breslau). — „Beiträge zur Kenntnis der Wirkung 
des Arekolins auf den Darm.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VIT, p. 511. 

Das Arekolin wirkt erregend auf den isolierten Katzendarm. Bei intakten 
Darmschlingen (Dünn- und Dickdarm) sowie bei Präparaten, die nur den Auer- 
bachschen Plexus enthielten, wurde die Rhythmizität verstärkt und der Tonus 
gesteigert. Bei dem plexusfreien Ringmuskel sowie bei Präparaten, die nur den 
Meissnerschen Plexus in Verbindung mit der Muscularis mucosae enthielten, wurd: 
eine glatte Dauerkontraktion ausgelöst. 

Atropin ist der Antagonist des Arekolins. Es hebt schon in minimalen 
Dosen, die den normalen Darm nicht lähmen, jede Bewegungserregung de 
Arekolins am überlebenden, isolierten Katzendarme auf. Das Atropin schwächt 
auch in minimalen Dosen die Wirksamkeit nachher verabreichten Arekolins, so 
dass nur sehr grosse Mengen des letzteren eine beschränkte Erregung auslösen. 

Dem Morphin ist keine Einwirkung auf den Grad und den Ablauf der 
Arekolinerregung am überlebenden, isolierten Katzendarme zuzuschreiben. Dagegen 
ist die Wirkung des Arekolins auf den durch Verabreichung von Extraktum Opi 
beeinflussten Darm in ihrer Energie bedeutend beschränkt. Auch kann der mit 
Arekolin behandelte Darm durch geeignete Mengen von Extraktum Opiü vollständig 
rubig gestellt werden. Pincussohn. 


898. Biberfeld, Joh. (Pharmakol. Inst., Breslau). — „Über die Wirkung der Colombo- 
alkaloide.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VII, p. 569. 

Die drei Alkaloide der Colombowurzel, das Columbamin, das Jateorrhizin 
und das Palmatin besitzen im wesentlichen die gleichen, nur graduell verschiedenen 
pharmakodynamischen Eigenschaften. Alle lähmen das Zentralnervensystem beim 
Frosch, Palmatin auch beim Säugetier. Allen Basen ist eigenartig die lähmende 
Wirkung auf die Atmung, die auf eine Lähmung des Respirationszentrums be- 
zogen werden muss und die nur mit der durch Morphin verglichen werden kann. 
Am stärksten ist auch hier die Wirkung des Palmatins, die die des Morphins 
noch übertrifft. Besonders stark auch beim Palmatin ist die Blutdrucksenkung 
nach intravenöser Injektion, die in der Hauptsache neben direkter Herzschädigung 
auf eine Minderung der Erregbarkeit des vasomotorischen Zentrums zu beziehen 
sein dürfte. Für die therapeutische Verwendung der Colombo wurzel gegen Darm- 
katarrh und Diarrhö ergaben die Versuche mit den Colomboalkaloiden keine neuen 
Gesichtspunkte. Pincussohn. 


899. Boelke, O. (Inn. Abt. Städt. Krankenh., Ratibor). — „Über Digistrophan, ein 

‚neues Kardiakum.“ Therap. d. Gegenw., Bd. 51, p. 153—157, April 1910. 
Gemischter Fluidextrakt aus Digitalis und Strophanthus. Brauchbares 

Mittel. K. Glaessuer, Wien. 
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900. Chyzer, B., Budapest. — „Giftige Industriepflanzen (Rhus toxicodendron, Rh. 
vernicifera und Rh. coriaria.“ Vierteljahrsschr. f. gerichtl. Med., 1910, Bd. 39, 
2. Supplementsh., p. 147. 

Der Verf. ist durch zahlreiche Erkrankungen in einer Lackfabrik auf die 
Giftigkeit des zur Lackbereitung verwendeten Sumachs (Rh. vernicifera) und der 
anderen Sumacharten aufmerksam geworden. Das Harz der zur Familie der 
Roideen (Anacardiaceen) gehörigen Rh. vernicifera enthält 60—80°/, Lacksäure 
iUrushinsäure) Cy4H}s0s, 3—6°/, Gummi, 1--30/, Eiweiss, wenig giftige flüchtige 
Säure, 19—309% Wasser. Selbst das Sammeln ist gefährlich, Überstehen einer 
Intoxikation schützt gegen weitere. Nicht jeder der jetzt zahlreich importierten 
Lacke ist der echte, wirksame. Die beobachteten Erkrankungen bestanden in am 
4. Tage der Arbeit auftretenden, juckenden, fortschreitenden Ausschlägen, die 
nicht nur die Berührungsstellen, sondern manchmal fast den ganzen Körper 
einnehmen. An der Haut ausgeführte Selbstversuche des Verf. und eines seiner 
Bekannten ergaben umschriebene oder fortschreitende Rötung und zahlreiche, 
sehr feine, wärzchenartige Erbebungen mit ununterbrochenem heftigen Juckreiz 
und von dreiwöchentlicher Dauer. Im Tierversuche reagierte ein Kaninchen auf 
eine Dosis von 10 g, subkutan verabreicht, mit heftiger örtlicher Schwellung, 
gleichzeitig trat, wie bei innerer Darreichung, parenchymatöse Nephritis auf. 
Erhitzen auf 500 macht das Gift unwirksam, weshalb Verf. es für ein Tox- 
albumin hält. Waschen der Verletzungsselle mit Alkohol oder alkoholischem 
NH; verringert die Wirkung. Es ist gelungen, den Baum bei uns aus Samen zu 
ziehen, ohne ihn dauernd vor Erfrieren schützen zu können. 

Durch Rh. toxicodendron wurde eine lokale Vergiftungsepidemie unter 
Parkarbeitern und im Garten spielenden Kindern hervorgerufen, nach Chafet (bei 
Galtier erwähnt) ein Todesfall infolge Genusses einer Frucht von Rh. coriaria 
durch einen 6jährigen Knaben. Die giftigen Ausdünstungen von Rh. toxi- 
odendron sollen angeblich auf 7 m Entfernung wirksam sein, ihr Vorhandensein 
lässt die Pflanze selbst beim Verbrennen giftig wirken. Verf. erwähnt nach 
Husemann fünf weitere Fälle und einen Bericht Taylors, nach dem sieben Personen 
durch den Genuss an einem Sumachstrauch gesammelter Schnecken erkrankten. 

Oskar Rosenthal. 

901. Chevalier, J. — „Sur les principes constituants des essences de persil.“ Bull. des 
Sciences pharmac., 1910, Bd. XVII, p. 128—132. 

Lessence de persil français renferme des terpenes et en particulier du 
I-pinene, une forte proportion de myristicine, une petite quantité d’apiol, 
de Tallyl tetrametoxybenzene. 

L'essence de persil allemand renferme éxalement du kpinène, mais une 
forte proportion d'apiol cristallisé et, au contraire, très peu de myristicine. 

Les divers produits retirés du persil out la mûme action pharimacodynamique, 
ala condition d’être débarrassés du ,beurre de Persil* riche en apiine, produit 
pouvant déterminer des accidents d’hematurie. C. L. Gatin, Paris. 


Chemotherapie. 

2. Ehrlich, P. und Bertheim, A. — „Reduktionsprodukte der Arsanilsäure und ihrer 
Derivate. 1. Mitteilung. Über p-Aminophenylarsenoxyd.“ Chem. Ber., Bd. +3, 
p. 917—927, 9. April 1910. 

Die Verff. haben die Arsanilsäure reduziert 
l. mittelst schwefliger Säure und Jodwasserstoff als Katalysator, 
2. mittelst Phenylhydrazin und 
3. mittelst Phosphortrichlorid. 
In allen Fällen entsteht p-Aminophenylarsenoxyd NH.C;,H4AsO, Durch Oxyda- 
tionsmittel wie H,O,oder Jod wird p-Aminophenylarsinsäure gebildet. Durch Ein- 
19* 


— 284 — 


wirkung von Salzsäure entsteht Triaminotriphenylarsin, durch Einwirkung von 
Chloressigsäure in alkalischer Lösung p-Aminophenylarsinessigsäure 
/ CH?000H 
NHC;H4Âs O | 
OH Einbeck. 
908. Jenssen, Hamburg. — „Die Behandlung der Syphilis mit Arsacetin.“ Dermatol. 
Zeitschr., 1910, Bd. 17, p. 231. 

Verf. betont zwar die günstige Beeinflussung der syphilitischen Prozesse 
durch Arsacetin, bemerkt aber auch, dass in 400), seiner Fälle unangenehme 
Nebenwirkungen, besonders schwere Schädigungen des Sehapparates und der 
Gehörfunktion, auftreten. Das Arsacetin soll daher nur in ganz desolaten Fällen, 
in denen alle bisherigen Medikationen versagt haben, unter grossen Kautelen an- 
gewandt werden. Glaserfeld. 


904. Sowade, H., Bonn. — „Über den therapeutischen Wert von Atoxyl und Ars: 
zetin bei der Behandlung der Syphilis.“ Arch. f. Dermatol., 1910, Bd. 101, p. 151. 
Die Versuche, die an der Bonner Hautklinik mit Arsazetin gemacht wurden, 
waren nicht günstige. Es wurden wöchentlich an zwei aufeinanderfolgenden 
Tagen in der Regel 0,5 bzw. 0,6 Arsazetin unter die Rückenhaut injiziert; bei 
den meisten Fällen wurde nach Neissers Vorschlag ausserdem die Hg-Behanillun: 
in Anwendung gebracht. 28,80), vertrugen das Präparat durchaus gut; bei 549, 
stellten sich nach den Injektionen Kopf-, Magenschmerzen, Erbrechen. Durchfäll® 
ein, bei 10,80%, nahmen diese Nebenwirkungen ernsteren Charakter an, in 72% 
war sogar an eine schwere Intoxikation zu denken. In einem Falle entstand 
eine ausgesprochene Sehnervenatrophie! 

Atoxyl wird an der Hautklinik nicht mehr verwandt; für Arsazetin werder 
als Indikationen Idiosynkrasie oder refraktäres Verhalten gegen Hg oder Ver- 
sagen der Jod- und Quecksilbertherapie bei malignen und tertiären Formen ver- 
langt. Glaserfeld. 


905. Levaditi. C. und MeIntosh, J. (Inst., Pasteur, Paris). — ,Le mécanisme de la 
transformation de l’atoxyl en trypanotoxyl. (Première note.)“ Soc. Biol, Bd. 68, 
p. 444 u. 590, März 1910. 

Im Gegensatz zu Yamanouchi (Biochem. C., X, No. 105) fanden die Verff., dass 
auch vollständig entblutete Organe des Kaninchens (Leber, Niere), fein zerschnitten 
(es ist nicht nötig, die Organe zu zerreiben), die Fähigkeit besitzen, das Atoxy! 
in Trypanatoxyl zu verwandeln. Im Gegenteil, durch die Anwesenheit der Ery- 
throzyten wird die Umwandlung gehemmt. Die trypanozide Substanz, deren Giftig- 
keit an Naganamäusen geprüft wurde, filtriert leicht unter Druck durch Kollodium- 
säcke. Die Substanz ist löslich in NaCl-Lösung, thermolabil. Sie verliert all- 
mählich in vitro ihre Wirksamkeit. Das Temperaturoptimum befindet sich zwischen 
31—550, die Menge von Trypanotoxyl erreicht nach 2—2!/, Stunden ihr Maximum 
bei 37°. | Funk. 


906. Thomson, John D. und Cashny, Arthur R. — „On the action of antimony com- 
pounds in trypanosomiasis in rats.“ Proc. Roy. Soc., Bd. 82, Ser. B 555, p. 249. 
3. März 1910. 

Analog dem Atoxyl wollten Verff. eine organische Antimonverbindung zur 
Bekämpfung der Trypanosomiasis finden. Es gelang Cushny, ein Glycinantimon 
herzustellen, das sich als trypanozid erwies, in seiner Wirkung jedoch nicht kon- 
stant war. Weitere Versuche mit Antimoniumtartrat fielen schon mehr be- 
friedigend aus. Ein Tetraäthylstibiumiodür [(O»H,)4Sb » J] war gar nicht trypa- 
nozid, ebenso war Diphenylstibiumchlorid [(CgH3)aSbCl; + HO] wirkungslos. Wahr- 
scheinlich wird das Antimon dieser Verbindungen im Organismus gar nicht ab- 
gespalten. Um ein wirksames Antimonpräparat zu erhalten, musste man festzu- 
stellen suchen, in welcher Weise das Antimon-Ion in Freiheit gesetzt würde. 
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Kaliummetantimoniat und Sb:03 brachten zwar die Trypanosomen vorübergehend 
zum Verschwinden, doch verursachten diese Verbindungen zu starke Reizerschei- 
nungen. Ein Antimonglycerid war ziemlich stark trypanozid, rief jedoch Hämo- 
globinurie hervor. Bei Behandlung mit Schlippes Salz (Natriumsulfoantinıoniat) 
bewirkte man in Ratten eine vollständige Zerstörung der Trypanosomen. Aber 
auch hier waren die Reizerscheinungen zu schwer, um die therapeutische Verab- 
reichung des Salzes zu empfehlen. 

Verff. haben sodann eine Reihe von Verbindungen mit organischen Salzen 
geprüft (Natrium, Kaliumlactat, -citrat, -malat, -tartrat). Die Antimonyle orga- 
nischer Salze und Säuren erwiesen sich noch als die besten trypanoziden Sub- 
stanzen. Die wirksamste Verbindung war Äthylantimonyltartrat. Nach Injektion 
von 1 cm3 einer 0,20/, Lösung verschwanden die Trypanosomen in Ratten voll- 
ständig nach 1—2 Stunden, ohne dass das Mittel irgendwelche Reizerscheinungen 
bervorrief. Diese Verbindung war die einzige, nach deren Anwendung die Zahl 
der Rezidive sehr gering war. Bei einer kombinierten Behandlung mit Atoxyl 
+ Äthylantimonyltartrat wurde zwar die Zahl der Rezidive verringert, doch schien 
die Kombination toxischer zu sein. Robert Lewin. 


907. Broden, A. und Rodhain, J., Léopoldville (Congo Belge). — „Traitement de la 
trypanosomiase humain. Le tryparosan.“ Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., 1910, 
Bd. XIV, p. 215—226. 

Therapeutische Versuche bei der Behandlung der Trypanosomiasis mit 
Tryparosan, einem Chlorderivat des Parafuchsins. Die intravenösen Injektionen 
des Tryparosans verursachen keine Lokalreaktion. Dosen von 0,2—0,3 g haben 
keine Allgemeinerscheinungen zur Folge, bei Dosen von 0,5—1 g treten urticaria- 
artige Papeln auf, die nach einigen Stunden verschwinden. Höhere Dosen haben 
auch Dyspnoe, gesteigerte Herztätigkeit und profuse Schweisse zur Folge, doch 
sind diese Erscheinungen nur vorübergehend. Eigentümlich ist, dass selbst nach 
Injektion grosser Dosen keine Färbung des Gewebes eintritt. Dagegen zeigt der 
Urin mehrere Tage hindurch eine rote Färbung. Verff. stellten fest, dass das 
Ausbleiben der Färbung im Gewebe auf die Alkalinität des letzteren zurückzu- 
führen sei. Darum ist auch die Färbung des Urins individuell verschieden und 
kann durch Zusatz von Säure hervorgerufen oder verstärkt werden. Bei intra- 
venöser Injektion ist die Wirkung des Tryparosan auf die Trypanosomen deutlich 
schwächer als die des Atoxyls und des Arsacetins. Auch diesen Umstand führen 
Verff. auf die Alkalinität der Gewebssäfte zurück. Grosse Dosen per os vermögen 
ebenfalls nicht die Trypanosomen peripher abzutöten. Es kommt bald zu Reci- 
diven. Robert Lewin. 


908. Eekard. — „Über therapeutische Versuche gegen die Trypanosomiasis des Menschen.“ 
Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., 1910, Bd. XIV, No. 2. 

In einer früheren Arbeit berichtete Verf. (Arch. f. Schiffs- u. Tropenhy;., 

1909, Bd. XIII, p. 493,) über therapeutische Versuche mit Arsenophylglyein bei 

Trypanosomiasis an 44 Fällen, meist im ersten Stadium der Schlafkrankheit. Das 

Mittel wurde subkutan injiziert. Das periphere Blut wurde durch das Mittel nicht 

auf längere Zeit von [rypanosomen befreit. Allzu hohe Dosen darf man nicht 

anwenden, da sonst eine subjektive Verschlimmerung eintritt. Drei Patienten, 
lie durch fortgesetzte Atoxylbehandlung nicht gebessert worden waren, zeigten 
nach Arsenophenylglycin eine deutliche Besserung. Verf. schlägt vor, die Atoxyl- 
behandlung mit Arsenophenylglyeintherapie zu kombinieren. 
Robert Lewin. 
Hygiene. 

909. Eiehloff und Grimmer (Milchwirtsch. Anst. d. Landwirtschaftskammer f. Pom- 
mern). — ,Abgeändertes Verfahren zur Bestimmung des Fettgehaltes nach Röse- 
Gottlieb in Mülch und Molkereiprodukten.“ Milchwirtsch. Centrbl., Bd. VI, p. 114 
bis 121, März 1910. 
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Methodische Angaben. In Anlehnung an das Verfahren von Hesse werden 
unter Benutzung einer eigens konstruierten Apparatur genaue Vorschriften für 
die Fettbestimmung in Milch, Butter, Käse, 'T’rockenmilch gegeben. Schröter. 


910. Alexander, I, New York. — „Über die Wirkung von Schutzkolloiden auf die 
Verdaulichkeit des Kaseins und des Fils in der Milch.“ Zeitschr. f. Ch. u. Ind. 
d. Kolloide, Bd. VI, p. 197, März 1910. 

Es wird Zusatz von Gelatine zu Kuhmilch und „Sahneneis“ empfohlen. 
Durch diesen Zusatz soll die Verdauung der Milch durch Säuglinge und Kinder 
erheblich verbessert werden. Verf. meint, dass die Gelatine durch ihre Schutz- 
wirkung die Proteine, die Fette, die Oalcium- und anderen Salze für den Körper 
leichter verwendbar macht, leider ohne anzugeben, wie er sich den Mechanismus 
dieser Wirkung denkt. Pincussohn. 


911. Koning, C. J., Bussum, Niederlande. — „Biologische und biochemische Studien 
über Milch.“ (Übersetzt von Dr. J. Kaufmann, Bonn.) Milchwirtsch. Centrbl., 
Bd. VI, p. 127--142, 171—187, April 1910. 

Das Pasteurisieren: Verf. gibt zunächst in Tabellen eine ausführliche Dar- 
stellung seiner physikalischen Serum- und Buttermilchuntersuchungen, die sich 
auf Bestimmung des spezifischen Gewichtes, des Brechungsindex und Prüfung auf 
das Verhalten des Serums beim Erwärmen in bezug auf Opaleszenz und Flockenbildung 
bei verschiedenen Milchsorten normaler und pathologischer Herkunft erstrecken. 
Betreffs der Resultate sei auf das Original verwiesen. Es sei nur erwähnt, dass 
bei höherer Pasteurisierungstemperatur spezifisches Gewicht und Brechungs- 
index der Molken erniedrigt werden, dass beide in einzelnen Fällen bei heftiger 
Gärung sich merklich verändern. Der Hauptsache nach werden bei der Erwär- 
mung Eiweisstoffe koaguliert — ein kleiner Teil bei 70°, ein grösserer bei 73°. 
andere bei 75, 80 und 859. Auffällig ist es, dass die grösste Veränderung im 
Eiweiss (Laktalbumine) mit derselben Temperatur zusammenfällt, bei der die 
Peroxydasen vernichtet werden. 

Verf. untersucht ferner den Einfluss der Mikroflora auf «las spezi- 
fische Gewicht der Molken, den Brechungskoeffizienten und die Koagulation 
der Laktalbumine bei Temperaturen von 65 bis 900 C. 

Eine Erwärmung der Milch auf 680 C. gibt schon Anlass zu einer wahr- 
nehmbaren Verminderung der Laktalbumine. 

Rohes Impfmaterial (Erde, Fäces usw.) verursacht durch Gärung bei 
Bruttemperatur zuweilen ein Sinken des spezifischen Gewichts und des Brechungs- 
index. 

Durch Impfen mit ein und derselben Reinkultur (B. ac. lact., Streptokokken 
und anderen Milchsäurebakterien) erhält man Sera, die im spezifischen Gewicht 
und im Brechungsindex wenig Abweichungen ergeben. 

Streptokokken aus gesäuerter Milch, bei 350 C. isoliert, eignen sich be- 
sonders gut. 

Durch Labzusatz entstandenes Serum weicht von dem durch spontanes 
Säuern zustande gekommenen in einigen Eigenschaften beträchtlich ab. Letzteres 
Serum ist zu den Erwärmungsproben schr gut, zur Bestimmung des spezifischen 
Gewichts und des Brechungsindex nicht geeignet. 

Laktalbumine erleiden während «des mikrobiologischen Säuerungsprozesses 
beträchtliche Veränderungen und können sogar verschwinden. 

Anomal niedriges spezifisches Gewicht und Brechungsindex der Molken 
berechtigen nicht zu einem Schluss auf Wasserzusatz. 

Das Impfen mit Heu ergibt bei 350 Veränderung im Eiweissgehalt. 

Gewisse Mikroorganismen können Ursache sein von geringen Trübungen 
bei Erwärmung des klaren Serums. 
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In geeigneter Weise gewonnenes Serum 15 Minuten lang einer Temperatur 
von 65 bis 900 ausgesetzt, gibt Aufschluss, ob die Milch einer Temperatur von 
68, 70, 73, 75, 80 oder 85° ausgesetzt worden war. Schröter. 


912. Mai, C. und Rothenfusser, S. (Chem. Abt. d. Unters.-Anstalt f. Nahr.- u. Ge- 
nussmittel, München). — „Lichtbrechung und spezifisches Gewicht des Chlorkalzium- 
serums der Milch.“ Milchwirtsch. Centrbl., Bd. VI, p. 145—154, April 1910, 

Die quantitative und die qualitative Zusammensetzung des Chlorkalzium- 
serums bat praktisch keinen Einfluss auf die spezifische Brechung. Diese liefert 
eine Funktion, die gestattet, bei gegebenem spezifischen Gewicht das Brechungs- 
vermögen und bei gegebenem Brechungsvermögen das spezifische Gewicht zu 
erhalten. 

Da die Bestimmungen der spezifischen Brechung rascher und zuverlässiger 
vollzogen werden können als die des spezifischen Gewichtes mittelst Pyknometers, 
so empfehlen Verff. ihre Anwendung als wichtiges Kriterium bei der Milch- 
kontrolle im Rahmen des Gesamtbildes der Untersuchungsresultate. Sie sprechen 
ler Bestimmung des Brechungsindex eine grössere Bedeutung zu als etwa dem 
spezifischen Gewicht der Milch, dem Fettgehalt und der Trockenmasse. 

Schröter. 

913. Ewers, Erich (Öffentl. Lab. Alberti u. Hempel, Magdeburg). — „Über den 
Nachweis von Palmfetten in Butter und Schweinefett sowie von Schweinefett in 
Butter.“ Milchwirtsch. Centrbl., Bd. VI, p. 154—171, April 1910. 

Durch Bestimmung der Destillat-Magnesiumzahl und der Petroläther- 
Magnesiumzahl, wobei zugleich noch die Verseifungszahl ermittelt wird, ist ein 
Zusatz von 10°), Palmfett in Butterfett auf einfache leicht ausführbare Weise 
sicher nachzuweisen. 

Durch Bestimmung der Petroläther-Magnesiumzahl werden noch 5°/, Palm- 
fett in Schweinefett sicher erkannt. Die Methoden sind in 4 bzw. 3 Stunden 
auszuführen. 

Die Anwendung von Bariumsalzen zur Fällung der Seifen an Stelle der 
Magnesiumsalze gibt analoge Resultate, doch ist diese Methode komplizierter. 
Die Bestimmung des mittleren Molekulargewichts der aus den unlöslichen Barium- 
seifen abgeschiedenen Fettsäuren, sowie der nicht flüchtigen, unlöslichen Fett- 
Säuren nach Juckenack ermöglicht nicht den Nachweis von 15 %/, Schweinefett in 
Butter. Schröter. 


914. Berger, Richard, Cleveland. -- „Kolloide als Konservierungsmittel.“ Zeitschr. 
f. Ch. u. Ind. d, Kolloide, 1910, Bd. VI, p. 172. 

Die Zweckmässigkeit von Wasserglaslösung zur Konservierung von Eiern 
ist darauf zurückzuführen, dass die gebildete Schicht nicht nur den Sauerstoff der 
Luft und andere Schädlichkeiten abhält, sondern vor allem darauf, dass das 
Wasserglas als Kolloid nicht in die Eimembran einzudringen vermag, während 
dieselbe bekanntlich von Kristalloiden passiert werden kann. Fine Mischung von 
Wasserglas und Harzseife gewährte besseren Schutz gegen den Einfluss der Luft 
als jedes der Kolloide für sich. Pincussohn. 


915. Micko (Unters.-Anst. f. Lebensmittel, Graz). — „Zur Kenntnis der Untersuchung 
von Branntweinen.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, 
Bd. XIX, p. 305. 

Verf. hat sich der dankenswerten Aufgabe unterzogen, die Träger des 
Aromasin Branntweinen näher zu charakterisieren und dabei folgendes Verfahren 
bewährt gefunden, das: darauf beruht, dass die eigentlichen Riechstoffe gegen 
Alkali wesentlich widerstandsfähiger sind als die Ester. In einem Destillat werden 


5 + . n . . 
die Ester durch Zusatz überschüssiger ‘jg Natronlauge bestimmt, durch eine 
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zweite zur Destillation bestimmte Probe mit der berechneten oder etwas geringere 
Laugenmenge. versetzt. Dann wird mit Weinsäure. angesäuert und fraktioniert de- 
stilliert. In diesem Destillat sind dann die charakteristischen Riechstoffe rein enthalten 
und lassen sich unterscheiden. Zum Unterschied wird die ursprüngliche Probe auch 
fraktioniert destilliert. Auf diese Weise wurden Cuba-, Demerara und Jamaikarum, 
Bataviaarrak, Zwetschgenbranntwein, Cognac und Weingelägerbranntwein unter- 
sucht. Dabei fanden sich überall ganz spezifische Aromaträger, die nicht Ester 
sind, durch die sich einzelne Sorten untereinander und vor allem auch echte 
Produkte von Kunstprodukten unterscheiden lassen. Wenn der Nachweis auch 
nur durch den Geruchssinn zu führen ist, so wäre es sicher ein Fehler, diese 
Prüfung gering zu schätzen, die Praxis bedient sich ihrer schon immer mit grossem 
Erfolg, und vorläufig liefert sie ja auch das einzige Mittel, eine einigermassen 
genauc Kennzeichnung durchzuführen. Cronheim. 


916. Blarez, Ch. — „Recherche de l’urotropine dans les vins.“ Bull. de la Soc. de 
Pharm. de Bordeaux, 50e Année, p. 49—54, 1910. 

L’urotropine au hexamethyl&netetramine, est frequemment employé fraudu- 
leusement pour la désulfitation des vins. L’auteur donne un procédé de recherche 
de ce corps basé sur la coloration rouge groseille que donne le formol quand on 
lui ajoute du chlorhydrate de phenylhydrazine en solution très diluée, du per- 
chlorure de fer et de l'acide chlorhydrique. C. L. Gatin, Paris, 


917. Griebel (Staatl. Anst. z. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln d. Landes- 
polizeibezirks Berlin). — „Beiträge zur Kenntnis der chemischen Zusammensetzung 
der Preisselbeeren, Moosbeeren und Brombeeren.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- 
u. Genussmitteln, 1910, Bd. XIX, p. 241. 

Die zur Gattung Vaccinium gehörenden Pflanzen, deren Früchte allseitig 
als Kompott dienen, zeichnen sich dadurch aus, dass sie nicht unbeträchtliche 
Mengen von Benzoesäure enthalten. Ein Unterschied ‚bat sich dabei insofern 
ergeben, als Preisselbeeren wesentlich mehr freie Benzoesäure enthalten, als Moos- 
und Brombeeren, nämlich 0,054—0,1440%/, gegen 0,011—0,0410%/,. Wahrscheinlich 
ist dadurch auch die grössere Haltbarkeit des Preisselbeerkompotts bedingt, da- 
neben zeichnen sich Preisselbeeren durch hohen Zucker- und niedrigen Säuregehalt 
aus. Interessanterweise konnte Verf. im Gegensatz zu früheren Beobachtern 
nachweisen, dass die Beeren gebundene Benzoesäure in nicht unbeträchtlicher 
Menge enthalten, und zwar in Esterform. Die Spaltung erfolgt durch Säure nur 
sehr schwierig, daher haben frühere Beobachter sie übersehen, dagegen zerlegen 
verdünnte Alkalien und auch Erdalkalien schon bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur sehr schnell. Die Bildung der freien und gebundenen Säure beginnt erst 
mit der Reifung, eine Bildung gebundener Säuren auf Kosten der freien geht 
auch in den zerquetschten Beeren vor sich. Die Art der Bindung ist sehr wahr- 
scheinlich dio eines Glykosids, wobei die eine Komponente Glykose ist. Verf. hat 
den von ihm als Vaceinin bezeichneten Körper isoliert und findet ihn in der 
reifen Preisselbeere zu 0,1%,. Die gärungshemmende Wirkung kommt nur der 
freien Säure zu. Cronheim. 


Personalien. 
Ernannt: 
a. Prof.: Prof. Tschistowitsch-St. Petersburg (inn. Med.). 
a. 0. Prof.: Dr. Ambrosio-Neapel (inn. Med.). 
Habilitiert: 
Dr. Laubenheimer-Heidelberg (inn. Med.); Dr. Patta-Pavia (Pharmakol,): 
Dr. Krylow-St. Petersburg (inn. Med.). 
Gestorben: 
Prof. de Wolt-Chicago (Hyg.). 
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Physik und physikalische Chemie. 


918. Frank, O. (Physiol. Inst, München) — „Ein neues Spiegelmanometer von 
höchster Güte.* Zeitschr. f. Biol, Bd. 53, p. 545-554, März 1910. Mit 2 Text- 
figuren. 


Die Arbeit liefert den Beweis, dass das Spiegelmanometer die beste Kon- 
struktion eines optischen Manometers ist und dass eine höhere Leistungsfähigkeit 
durch keine andere Konstruktion erreicht werden kann. 

Die nachteilige Beeinflussung der Schwingnngsezahl durch die Schlauch- 
verbindung wurde durch Herstellung einer starren Verbindung zwischen Mano- 
meterkörper und Kanüle unter Verwendung eines Metallkonus beseitigt. Die 
Konstruktion der Kanüle und ihrer konischen Dichtung an den Manometerkörper 
wird genau beschrieben. Die wesentlichen Konstanten des Apparates sind die 
wirksame Masse der Flüssigkeit, die reduzierte Masse des Spiegelsystems, der 
Elastizitätskoeffizient der Kapsel, dessen Höhe entsprechend die Rückwirkung nur 
sehr gering ist, und die Empfindlichkeit, die bei einer 200fachen Vergrösserung 
2cm für 100 mm Hg betrug. Die Schwingungszahl von rund 180 erwies sich in 
wiederholten Versuchen konstant. 

Eine weitere Erhöhung der Leistungsfähigkeit eines rein optischen Mano- 
meters ist ausgeschlossen, da die einzige Möglichkeit dazu, die Vergrösserung des 
Elastizitätskoeffizienten des Systems, ausgeschlossen erscheint. Die Leistungen 
des hier beschriebenen Manometers können demnach durch keine anderen Kon- 
straktionen mehr wesentlich überboten werden, und die Bestrebungen zur Ver- 


besserung der Manometer sind an ihrem Ende angelangt. 
Mangold, Greifswald. 


319. Frank, O. und Petter, J. (Physiol. Inst, München). — „Ein neues Feder- 
manometer.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 18—31, April 1910. Mit 3 Text- 
figuren. 


Das neue Flachfedermanometer ist das praktische Ergebnis der theoreti- 
schen Entwickelungen Franks zur Analyse der Formveränderung unter dem Ein- 
flusse des Druckes und der Tätigkeitskräfte. Die methodische Leistungsfähigkeit 
des Instramentes wird durch Beispiele von damit aufgezeichneten Blutdruck- 
kurven vom Kaninchen erwiesen, an denen sich alle von den optischen Mano- 
metern registrierten Einzelheiten deutlich erkennen lassen. Das Instrument 
schreibt danach die Blutdruckschwankungen mit hinreichender, gleichbleibender 
Empfindlichkeit und genügender Genauigkeit auf. 

Die Arbeit enthält eine Darstellung der Vorzüge. des Federmanometers wie 
der Wahl der Konstanten, ferner die Berechnung der Durchbiegung einer auf 
einer Seite eingeklemmten Flachfeder, die in einer bestimmten Entfernung von 
der Einklemmung gegen eine Schneide anschlägt, weiter die Vorausberechnung 
der Leistungen des projektierten Federmanometers, dessen Konstruktion darauf 
beschrieben wird. Mangold, Greifswald. 


9%. Fraak, O. (Physiol. Inst., München). — „Theorie der Gravitationsmanometer 
(Quecksilbermanometer und Wassermanometer).“. Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 32—46, 
April 1910. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 20 


— 290 — 


Die Arbeit enthält die Anwendung der früher vom Verf. gegebenen allge- 
meinen Theorie der Manometer auf das Quecksilbermanometer und allgemein auf 
das Gravitationsmanometer, worunter der Verf. ein Manometer versteht, bei dem 
der zur Messung des einwirkenden Druckes verwendete Gegendruck durch die 
Änderung des Niveaus einer Flüssigkeit in einer senkrecht stehenden Röhre her- 
vorgebracht wird. Verf. bespricht seine zur Erleichterung der Behandlung vor- 
genommene Veränderung der von anderen Autoren aufgestellten Gleichung für 
die Bewegungen der Quecksilbersäule unter der Einwirkung eines wechselnden 
Druckes, ferner die Konstanten des gewöhnlichen U-förmigen und des einschenk- 
ligen Quecksilbermanometers und deren Leistungen, wie auch die Dämpfung zur 


Verhinderung der die Rückwirkungen des Systems ausserordentlich vergrössern- 
den Resonanz. 


Weiterhin werden die Wassermanometer für die Registrierung des Druckes 
in arteriellen oder venösen Systemen besprochen und endlich die Ergebnisse der 
Versuche zur experimentellen Prüfung der Theorie mitgeteilt, woraus hervorgeht, 
dass man die Leistungen der Gravitationsmanometer auf Grund der entwickelten 
Theorie vollständig beurteilen kann. Mangold, Greifswald. 


921. Jayle, G. — „Nouveau thermo-requlateur magneto-dectrique pour etuves.“ Bull. 
Soc. de Pharm. de Bordeaux, 50. année, p. 163—165, avril 1910. 
La pièce principale de ce régulateur est un thermomètre, de forme spéciale, 
dont la substance dilatable est du toluène. C. L. Gatin, Paris. 


922. Faucon, A. — „Recherches sur les mélanges d'eau et d'acides gras.“ Ann. de 
chim. et de phys., 8. sér., Bd. XIX, p. 710—152, Jan. 1910. 
Eine physikalisch-chemische Studie, woraus hervorgeht, dass die Fettsäuren 
mit Wasser echte Suspensionen oder Lösungen, aber keine Kryohydrate bilden. 
Funk. 


928. Herlitzka, Amedeo (Physiol. Labor., Turin). — „Contributo all analisi fisico- 
chimica del sapore dei sali.“ (Beitrag zur chemisch-physikalischen Analyse des 
Geschmackes der Salze.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), 1910, Bd. VII, 
p. 557—578. 


Unter der Voraussetzung, dass der salzige Geschmack auf das Anion, der 
süsse und bittere hingegen auf das Kation zurückzuführen ist, muss angenommen 
werden, dass diejenigen Elemente, welche in Form eines elementaren Kations 
vorgefunden werden können, eben in dieser Form eine Periodizität der Funktion 
des Atomgewichtes aufweisen, die durch den Übergang vom bitteren zum süssen 
Geschmack charakterisiert wird, bei der in jeder Serie des periodischen Systems 
die leichteren Glieder bitteren, die schwereren hingegen süssen Geschmack be- 
sitzen: in einer kurzen Periode tritt dieser Übergang einmal, in einer langen 
zweimal auf. Zwischen dem Geschmack und dem Atomvolumen der Katione be- 
steht insofern ein Verhältnis, als bei zwei kurzen Perioden oder bei den un- 
geraden Serien der langen Perioden "die Elemente mit grösserem Atomvolumen 
bitter, jene mit minderem Atomvolumen süss sind. Bei den geraden Serien hin- 
gegen ist genau das Gegenteil der Fall. 

Das Vorherrschen des Kation- oder Aniongeschmackes bei einem Salze 
hängt von der Lösungs- (Affinitäts-) Spannung der beiden Ionen ab: je geringer die 
Spannung, desto bedeutender das Übergewicht des betreffenden Iones. Der Wert 
des Spannungscoefficient (Mathews) z = ETE (Es und Ee Lösungsspannung 
der beiden Ionen) gibtan, ob der Kation- oder vielmehr der Aniongeschmack vor- 
herrschend ist: Übersteigt x einen Wert vonzirka + 0,75, so besitzt das Salz nur 
Kationgeschmack; steht es unterhalb eines Wertes von — 0,15, so hat es Anion- 
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geschmack; steht der 7-Wert zwischen diesen beiden Grenzen, so weist das Salz 
gleichzeitig den einen und den anderen Geschmack auf. 

Die Reizwirkung auf die peripherischen Geschmacksorgane wird durch einen 
Zustandswechsel der entsprechenden Colloide und Veränderung ihrer elektrischen 
Ladung bedingt. Die Organe des Salzgeschmacks werden durch die Auflösung 
ihrer Colloide, die der übrigen Geschmacksempfindungen durch eine Präcipitierung 
der Colloide gereizt. Die peripherischen Organe des Säuregeschmackes empfangen 
den Reiz durch eine eigene irreversible, mit chemischen Veränderungen der 
Proteinsubstanz einhergehende Präcipitierung. Nicht völlig geklärt ist bis auf 
weiteres, auf welchen Faktor die Reizwirkung der Organe des süssen und bitteren 
Geschmackes zurückzuführen ist. 

Die Geschmacksempfindung wäre somit keine chemische Empfindung, da 
sie uns keine chemischen Veränderungen unserer peripherischen Gefühlsorgane, 
sondern vielmehr eine Veränderung des Zustandes der Colloide anzeigt. 

Die Schleimhaut des Mundes scheint nur einem Gefühl zugänglich zu sein, 
jenem der Veränderungen des colloidalen Zustandes, welch letzterer durch die 
eingeführten Substanzen bedingt wird. Dieses Sinnesorgan begreift die ganze 
Schleimhaut und gibt uns mittelst eines zusammenziehenden Gefühles Aufschluss 
über die bedeutendsten und gröbsten Veränderungen; das mehr ausgebildete und 
feinere Organ selbst hat seinen Sitz in den Geschmacksorganen, es unterrichtet 
uns über die feineren Veränderungen des Zustandes der Oolloide. 

Autoreferat (Ascoli). 
9%. Sabbatäni, L. — „Lo zucchero come corretivo dal punto di vista fisico-chimico.“ 
Arch. int. de pharm. et de thér., Bd. XIX, p. 165. 

Untersuchungen über die Wirkung von Zuckerlösungen auf die Koagulation 
der Eiweissstoffe durch Schwermetalle, auf die lokale Wirkung und die Resorption 
von Arzneimitteln. Durch den Zucker tritt eine Hemmung der genannten Ein- 
flüsse und Funktionen ein. Einzelbeiten im Original. 

Kochmann, Greifswald. 
Strahlenlehre. 


9%5. Lombard, Maurice. — „Sur les effets chimiques et biologiques des rayons ultra- 
violets.“ C. R., Bd. 150, p. 227, Jan. 1910. 

Die sterilisierende Wirkung der ultravioletten Strahlen (Quarzlampe) ist auf 
die Eigenschaft der Strahlen selbst und nicht auf Bildung von Weasserstoffsuper- 
oxyd oder Ozon zurückzuführen. Die Nitrate werden zu Nitriten u 

| nk. 
928. Cernovodeanu, Mele und Henri, Victor. — „Comparaison des actions photo- 
chimiques et abiotiques des rayons ultraviolets.“ C. R., Bd. 150, p. 549, Febr. 1910. 

Durch Bestrahlung mit einer Hg-Quarzlampe unter Vorschaltung verschie- 
dener Filter, die nur Strahlen von gewisser Wellenlänge durchlassen, ist gezeigt 
worden, das die bactericide nicht mit der photochemischen Wirkung der Strahlen 
parallel geht. Die abiotischen (lebenzerstörenden) Strahlen unter der Wellenlänge 
2800-2900 Einheiten Angström werden von der Sonnenstrahlung durch die 
Atmosphäre absorbiert, so dass man von einer Gewöhnung der Organismen an 
Strahlen von grösserer Wellenlänge (2900—4000) sprechen kann. Funk, 


927. Cernovodeanu, Mlle. und Vietor, Henri. — „Action des rayons ultraviolets sur 
les microorganismes et sur différentes cellules. Étude microchimique.“ C. R., Bd. 150, 
p. 729, März 1910. 

Die ultravioletten Strahlen erzeugen im Protoplasma chemische und physi- 
kalische Umwandlungen, die alle Färbungsreaktionen viel schwerer gestalten. 
Das Protoplasma sieht im Ultramicroscop so aus, wie wenn es teilweise coagu- 
liert wäre, doch ist die Strahlenwirkung anders als die Wirkung der Wärme 
H.O. oder gewöhnlicher Fixationsmittel. Funk. 

20° 
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928. Urbain, Ed., Seal, Cl. und Feige, A. — „Sur la stérilisation de l'eau par 
l'ultraviolet.“ C. R., Bd. 150, p. 548, Febr. 1910. 

Die Wassersterilisation gelingt nicht nur durch Bestrahlung mit Quarz- 
lampe oder Geisslerschen Röhren, sondern auch durch Bestrahlung mit der 
Bogenlampe mit Elektroden aus Kohle und Aluminium. Die Durchlässigkeit der 
Luft für die Strahlen von der Wellenlänge 1860—2900 Einheiten Angström ist 
genügend gross. Funk. 


929. Vallet, Gabriel. — „Pénétration et action bactéricide des rayons ultraviolets par 
rapport à la constitution chimique des milieux.“ C.R., Bd. 150, p. 632, März 1910, 
Eiweiss, Pepton, Öl verhindert die Sterilisation durch ultraviolette Strahlen, 
dagegen Lösungen von Äthylalkohol, Glycerin und Salzen lassen die Strahlen 
durch, Funk. 


930. Bordier, H. und Horand, R. — „Action des rayons ultraviolets sur les trypano- 
somes.“ C. R., Bd. 150, p. 886, April 1910. 

Durch Bestrahlung mit ultravioletten Strahlen wird das Protoplasma der 

Trypanosomen granuliert und diese werden so durchsichtig, dass sie unter dem . 


Ultramicroscop nicht zu entdecken sind. Funk. 
981. Billon-Dagnerre. — „Sterilisation des liquides par les radiations de très courte 


longueur d'onde. Résultats obtenus.“ C. R., Bd. 150, p. 479, Febr. 1910. 
Verf. empfiehlt zur Sterilisation des Wassers die Bestrahlung mit ultra- 
violetten Strahlen von kurzer Wellenlänge (Quarzlampe, Wellenlänge 1030—1100 
Einheiten, Angström). | Funk. 


982. Maurain und Warcollier. — „Action des rayons ultraviolets sur le vin en fer- 
mentation.“ C. R., Bd. 150, p. 343, Febr. 1910. 

Die Fermentation der weissen moussierenden Weine ist durch Bestrahlung 
mit Hg-Quarzlampe (ultraviolette Strahlen) in kurzer Zeit vollständig aufgehoben. 
Die Sterilisierung geht schneller wie beim Cidre vor sich, weil die weissen 
Weine sehr durchlässig für die Strahlen sind. Funk. . 


988. Thompson, Silvanus P. — ,Effets physiologiques produits par un champ magné- 
dique alternatif.“ C. R., Bd. 150, p. 991, April 1910. 

Im starken magnetischen Wechselstromfeld wird von der Versuchsperson 
bei geschlossenen Augen ein Aufleuchten wahrgenommen, in geringem Grade so- 
gar beim Tageslicht. Diese Wahrnehmung wächst mit der Intensität des Stromes. 
Es tritt auch eine Geschmacksänderung auf. Funk. 


Chemie, inkl. physiologischer und analytischer Chemie. 


934. Abderhalden, Emil und Guggenheim, Markus (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin. — „Derivate von Aminosäuren. I. Mitteilung. 1. Verbindungen 
mit Glycerin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 53—60, März 1910. 

Verff. versuchten eine Anzahl von Verbindungen von Aminosäuren mit ver- 
schiedenartigen Komponenten der aliphatischen und aromatischen Reihe darzu- 
stellen, speziell Glycerin und Glycerinphosphorsäure mit Aminosäuren zu kom- 
binieren, und zwar einerseits esterartig mit dem Carboxyl und anderseits mit der 

Aminogruppe. Nur beim Tyrosin führten die Versuche zu einem positiven 

Resultat, indem es gelang, das Glycerin mit der Phenolgruppe des Tyrosins zu 

kuppeln. Die Darstellung von Kondensationsprodukten aus Glycerin und Amino- 

säuren über die Halogenacylverbindungen, Bisbromisovalerylglycerin, Dipalmityl- 
bromisovalerylglycerin gelang nicht, weil die Verbindungen bei der Amidierung 
verseift wurden. Zur Darstellung von Glycerinmonotyrosinäther wurde in 
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eine Lösung von Natrium (2 Äqv.) in absolutem Alkohol fein gepulvertes Tyrosin 
(1 Äqv.) unter Erwärmen in kleinen Portionen eingetragen. Nach dem Erkalten 
wird die Lösung in absoluten Äther eingegossen und das ausgeschiedene Tyrosin- 
natrium mit «-Monochlorhydrin zwei Stunden am Rückflusskühler gekocht. Beim 
Ansäuern des nach dem Abdampfen des Äthers hinterbleibenden Sirups mit 
Essigsäure erstarrt derselbe zu einem Kristallbrei, der aus Wasser umkristallisiert 
farblose Nadeln darstellt. F. 2450 unter Zersetzung (unkorr.), bei 2350 Bräunung. 
Die Verbindung ist in kaltem Wasser ziemlich löslich, unlöslich in Alkohol, 
Äther usw., leicht löslich in heissem Wasser, verdünnten Säuren und Alkalien. 
Millons Reaktion ist positiv. Tyrosinase greift das Glycerinmonotyrosin an, es 
tritt Rot-, Braun- und zuletzt Schwarzfärbung auf. Ricinuslipase und Hefe- 
pressaft bewirken keine Spaltung. Kochen mit heisser konzentrierter HCl be- 
wirkt unwesentliche Hydrolyse. Veresterung mit Alkohol bewirkte die Bildung 
eines sirupösen, nicht kristallisierenden Produktes. Auch die Kondensations- 
produkte aus Tyrosinnatrium und Di- resp. Trichlorhydrin wurden in der gleichen 
Weise gewonnen. Die Reinigung dieser Körper wird durch die grosse Schwer- 
löslichkeit derselben sehr erschwert. Wegen der Darstellung und Eigenschaften 
des Bisbromisovalerylglycerins und Dipalmitylbromisovalerylglycerins sei auf das 
Original verwiesen. Brahm. 


Fette und Lipoide. 

95. Golodetz, L., Hamburg. — „Wodurch ist die Osmiumsäurereaklion der Fette 
bedingt?“ Chem. Revue üb. die Fett- u. Harz-Ind., Bd. XVII, p. 72—73, April 
1910. 

Die in der Histologie zum Nachweise von Fett benutzte Reaktion (Schwär- 
zung bei Berührung mit Dämpfen oder einer wässerigen Lösung von Osmium- 
tetroxyd) tritt nicht nur mit Fetten, sondern auch mit Fettsäuren, Seifen usw. 
ein. Die Reaktion beruht auf einer Reduktion des OsO, zu Osmiummetall und 
ist an das Vorhandensein des Ölsäurerestes gebunden. Durch Oxydationsmittel 
(z. B. H.O,) lässt sich der Osmiumniederschlag wieder in Lösung bringen. 

Durch reine Palmitin- oder Stearinsäure wird die Reaktion mit OsO, 
nicht hervorgerufen, dagegen geben Olein, Ölsäure und ölsaures Natrium rasche 
Schwärzung. Die Reduktionsfähigkeit beruht auf dem ungesättigten Charakter 
der Ölsäure: löst man die doppelte Bindung durch Addition von Brom auf, so 
gibt das aus reiner Ölsäure wie aus mit Ölsäure verunreinigter Stearin- und 
Palmitinsäure hergestellte Bromadditionsprodukt keine Schwärzung mit OsO,. 

Pinner. 

986. Haller, A. und Brochet, A. — „Oxydation du ricinoleate de methyle par l’ozone.“ 
C. R., Bd. 150, p. 496, Febr. 1910. 

Durch Einwirkung von Ozon auf Ricinusölsäuremethylester wurde ein 


Ozonid von der Formel | 
CORCPR COS CR Re 
| | 


Oo 0O 
X 
und ein öliges Produkt erhalten. Durch Spaltung mit Na,.C0; liefert das Ozonid 
aktive 3-Oxypelargonsäure OH,(CH,),— CHOH—COOH, Azelainsäure, Azelainsäure- 
monomethylester, Halbaldehyd der Azelainsäure und dessen Methylester. Durch 
Oxydation des Gemisches wurde eine ungesättigte Säure in Ü; erhalten, Dieselbe 
Säure kann auch durch Zersetzung des öligen Produktes mit Natriumbisulfit er- 
halten werden, durch Oxydation mit verd. H3SO,. Infolgedessen muss man auf 
die Anwesenheit einer Bisulfitverbindung des Aldehyds 

CHs(CHa), —CHOH— CH, — CHO 
schliessen. Das Ozonid spaltet sich demnach in zwei Aldehyde: 

CH3(CH3), CHOH—CH.—CHO und OHC(CH 3, —COOH, 
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die ihrerseits sekundär die oben genannten Verbindungen liefern. Die Ricinusöl- 
säure besitzt die doppelte Bindung an der bis jetzt angenommenen Stelle: 
| CHs(CHo); —CHOH —CH3—CH = CH(CH:)7—COOH. 
Funk. 
987. Ryan, Hugh. und Dillon, Thomas. — „On Montanin and Montana Waxes.“ 
Proc. Dubl. Soc., Bd. XII, p. 202--209, Juli 1909. 
988. Ryan. — „The analysis of beeswax.“ Tbid., No. 21, p. 210—215. 

Analyse des aus Torf hergestellten Montanawachses. Die Montaninsäure 
hat einen Schmelzpunkt von 830 C. und ein Molekulargewicht von 426 (Ca,Hs60. 
verlangt 424,45). Im grossen und ganzen bestehen die Säuren aus dieser Mon- 
taninsäure, daneben noch aus geringeren Mengen von Säuren mit niedrigerem 
spezifischen Gewicht. Der nicht verseifbare Bestandteil war nicht ein reiner 
Kohlenwasserstoff. Ob Alkohole darin enthalten waren, liess sich noch nicht be- 
stimmen. Jedenfalls fehlte ein primärer Alkohol. Eine diesem Wachs ähnliche 
Zusammensetzung zeigt auch das Montaninwachs. 

Verf. beschreibt sodann eine Methode der Wachsanalyse, die im Prinzip 
der Hehnerschen analog ist. Robert Lewin. 


Nukleine und Purine. 


989. Lustig, A. und Galeotti, G. (Inst. f. allgem. Path., Florenz). —- „I nucleo- 
proteidi bacterici.* (Die bacteriellen Nucleoproteide.) Lo Sperimentale, Bd. 63, 
p. 777—812. 

In dieser zusammenfassenden Arbeit erwähnen die Verff., dass es ihnen 
zuerst gelang, in den Zellkörpern der Bacterien das Vorhandensein einer chemisch 
wohl definierten Substanz nachzuweisen, eines Nucleoproteides, dessen chemische 
Charaktere denen der anderen in den Geweben der höheren Tierklassen vor- 
handenen Nucleoproteide entsprachen. 

Mittelst der von den Verff. zur Herstellung der bacterischen Nucleopro- 
seide angewandten Methode gelingt es, eine ziemlich reine Substanz zu isolieren, 
welche getrocknet, lange Zeit aufbewahrt und hierauf wieder aufgelöst werden 
kann, so dass man daraus genau titrierte Lösungen erhält, welche dieselben 
Eigenschaften des frischen Präparates besitzen. 

Von den biologischen Eigenschaften der bacteriellen Nucleoproteide ent 
sprechen einige denen, welche für die Nucleoproteide der verschiedenen Organe 
als charakteristisch bezeichnet wurden, andere sind sämtlichen bacteriellen Nucleo- 
proteiden gemein und wieder andere sind nur bei gewissen pathogenen Micro- 
organismen anzutreffen. Die biologischen Wirkungen der ersten beiden Kate- 
gorien sind: 


a) Gerinnung erzeugende Wirkung; 

b) Reizwirkung auf die Leucocyten und auf andere Elemente des Lymph- 
systems; 

c) Hemmungswirkung auf die beweglichen Zellen; 

d) zerstörende und proteolytische Wirkung auf die Zellen der paren- 
chymatösen Organe; 

e) pyogene Wirkung. 


Es wurde das spezifische Vermögen der einzelnen bacteriellen Nucleo- 
proteide bei folgenden Bacterien von den Verff. und anderen Forschern eingehend 
studiert: für den Pestbacillus, den Choleravibrio, den B. Melitensis, für den aus 
dem Mytilus edulis isolierten Microorganismus und den B. Pyocyaneus. 

Es wurde von den Verff. nachgewiesen, dass die bacteriellen Nucleoproteide 
mit Vorteil zur Vaccination herangezogen werden können, da man mittelst der- 
selben eine ausreichende und andauernde aktive Immunität erzielen kann. 
Immunisierungsversuche in diesem Sinne wurden bereits mit Erfolg gegen Pest, 
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Cholera und Milzbrand durchgeführt. Die Vaccination mit Nucleoproteiden bietet 
grosse Vorteile, namentlich wegen der Reinheit und Haltbarkeit der Substanz. 


Die bacteriellen Nucleoproteide führen in den mit denselben behandelten 
Tieren zur Bildung von spezifischen Antikörpern, denen bactericide und aggluti- 
nierende Wirkung zukommt. Ascoli. 


90. Gudzent. — „Physikalische Chemie der Harnsäure und ihrer Salze und ihre 
Beziehungen zur Physiologie und Pathologie.“ Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. 
d. Stoffwechsels, Bd. V, p. 289—298, April 1910. 

Mitteilung der physikalisch-chemischen Konstanten der Harnsäure, aus denen 
hervorgeht, dass die Löslichkeit der letzteren durch Mineralsäuren herabgesetzt 
wird. Die Harnsäure steht nach ihrer Stärke zwischen Essigsäure und Kohlen- 
säure. Dementsprechend entzieht die Harnsäure im künstlichen und natürlichen 
Serum der Kohlensäure die Natriumbase, mit der sie sich zum Mononatriumurat 
verbindet; und zwar entsteht zuerst das der Lactamformel der Harnsäure ent- 
sprechende unbeständige Salz, das in die beständige, aber weniger lösliche Form 
des Lactimurates übergeht. 


Gichtikerblut stellt zu Zeiten eine übersättigte Harnsäurelösung dar. Der 
Übergang von der löslichen in die unlösliche Form bedarf längere Zeit, so dass 
die alte Ansicht von Garrod, dass vor dem Gichtanfall die Harnsäure im Blut 
aufgestapelt werde, wieder an Boden gewinnt. Eine spezifische Affinität des 
Knorpels zur Harnsäure besteht nicht. R. Türkel-Wien. 


Kohlehydrate. 


941. Kudo, T. und Jodibauer, A. — „Über die Wirkung des Lichtes auf Glukose 
und ihre Sensibilisierbarkeit durch fluoreszierende Stoffe“ Arch. int. de pharm. et 
de thér., Bd. XIX, p. 229. 

Die sichtbaren Lichtstrahlen vermögen Glukose in alkalischer Lösung zu 
schädigen, und zwar äussert sich die Schädigung in Abnahme des Reduktions- 
vermögens und Abnahme der Kohlensäurebildung bei der Gärung. 

Diese Lichtempfindlichkeit der Glukose gegenüber den sichtbaren Strahlen 
lässt sich durch fluoreszierende Stoffe nur sehr wenig steigern. Die Sensibili- 
sierung gelingt um so besser, je mehr Alkali vorhanden ist. 

Glukoson — das sich bei Gegenwart von Chinon aus Glukose im Lichte 
bildet — entsteht in sensibilisierter Glukoselösung nicht oder höchstens spuren- 
weise. 

Peroxyde (Benzoylwasserstoffsuperoxyd) vermindern das Reduktionsver- 
mögen der Glukose, jedoch gleichgültig, ob Lichtstrahlen einwirken oder nicht. 


Kochmann, Greifswald. 


942. Bertrand, Gabriel und Weisweiler, G. — ,Le vicianose, nouveau sucre réducteur 
en Ct.“ C. R., Bd. 150, p. 180, Jan. 1910. 

Durch Spaltung des Vicianins, eines Glucosids aus Vicia angustifolia, konnte 
eine neue Biose, die Vicianose, isoliert werden. Eine wässerige Lösung des 
Vicianins wurde 6 Tage bei 370 mit einem Fermentextrakt aus Vicia angustifolia 
stehen gelassen. Die Lösung wurde im Vacuum eingeengt, der Rückstand mit 
Alkohol aufgenommen. Nach längerer Fraktionierung mit 95prozentigem Alkohol 
und mehrmonatlichem Stehenlassen wurde der Zucker in Form von kleinen Nadeln 
erhalten. Der Zucker zeigt die Multirotation (Enddrehung [«]p?° —= -+39,720) und 
schmilzt bei 2100 (Bloc Maq). Die Vicianose wird durch Hefe nicht vergoren 
und ist die erste Biose, die durch fermentativen Abbau eines Glucosids dargestellt 
wurde Das Vicianin unterscheidet sich vom Amygdalin nur durch andere Zucker- 
komponente. Funk. 
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948. Léger, E. — „Sur laloinose ou sucre daline.“ C. R., Bd. 150, p. 983, 
April 1919. 

Durch mehrjähriges Stehenlassen des Glucosids Barbaluin mit Alkohol und 
verdünnter H,SO, wurde ein Zucker erhalten, die Aloinose, die kristallinisch 
nicht erhalten werden konnte. Der Zucker liefert mit Anilinacetat die Furfurol- 
reaktion, violette Färbung mit Orzin und HCl und reduziert Fehlingsche Lösung. 


[æ] D!'? = — 58,50 (Berechnung aus der Zuckermenge und der Drehung) Aloinose ist 
eine Pentose, sie kann auch spurenweise aus dem Glucosid Nataloin erhalten werden. 
Funk, 


944. Piault, L. (Paris, Lab. v. Bourquelot). — „Sur la presence du stachyose dans 
les parties souterraines de quelques plantes de la famille des Labiées.“ Journ. de 
pharm. et de chim., (7), Bd. I, p. 248, März 1910. 

Nach Bourquelots Methode wurden, sämtlich mit positivem Erfolge, auf 
Anwesenheit von Stachyose geprüft: Lamium album L., Stachys lanata, St. syl- 
vatica L., St. recta L., Origanum vulgare L., Mentha sylvestris L., Ballota 
faetida L., Chenopodium vulgare L., Salvia splendens L., Salv. pratensis L. Auch 
konnte der Zucker aus ihnen kristallinisch gewonnen werden. 

| L. Spiegel. 

945. Malfitano, G. und Mlle. Moschkoff, A. — „Sur la coagulation de la matière amy- 
lacée par congélation.“ C. R., Bd. 150, p. 710, März 1910. 

Wird eine colloidale Stärkelösung bis zur Eisbildung abgekühlt, so scheidet 
sich die Stärke koaguliert aus, durch Wiederholen des Prozesses kann die Stärke 
vollständig von Asche befreit werden. Die Stärkemenge, die‘ in der Lösung 
colloidal gelöst bleibt, ist vom Gehalt der Lösung an Elektrolyten abhängig 
und vermindert sich beim Wiederholen des Prozesses. Funk. 


946. Andrlik, K. und Stanëk, V. (Versuchsstation f. Zuckerindustrie, Prag). -- 
„Über den Einfluss optisch aktiver Nichtzuckerstoffe auf die Bestimmung des Zuckers 
in der Rübe.“ Zeitschr. f. Zuckerind. Böhm., Bd. 34, p. 385—399, April 1910. 

Verff. konnten feststellen, dass durch die Gegenwart optisch aktiver Nicht- 
zucker in den mit Bleiessig geklärten Digestionssäften die Polarisation Ab- 
weichungen ergibt, die nicht auf Beobachtungsfehlern beruhen. Auch bei Press- 
und Diffusionssäften zeigte sich dieselbe Erscheinung. Brahm. 


947. Votoček, E. und Němeček, J. (Versuchsstation f. Zuckerindustrie, Prag). — 
„Über die Diagnose der Aldosen und Ketosen mittelst Bromwasser.* Zeitschr. f. 
Zuckerind. Böhm., Bd. 34, p. 399—402, April 1910. 

Zur Diagnose von Ketosen und Aldosen empfehlen Verff. die Oxydation 
mittelst gesättigten Bromwassers am besten bei gewöhnlicher Temperatur. 0,55 
Zucker, dessen Natur festgestellt werden soll, werden in weniger als 10 cm’ 
Wasser gelöst, 40 cm? gesättigtes Bromwasser zugegeben und mit Wasser auf 
50 cm? aufgefüllt. Nach 24 Stunden (bei 210 C.) wird in 25 cm® der Lösung der 
restierende Zucker nach der Allihnschen Methode bestimmt. Wurden 60—98 °% 
des Gesamtzuckers oxydiert, so war der untersuchte Zucker eine Aldose, im um- 
gekehrten Falle ist er eine Ketose. Brahm. 


948. Ville, J. und Mestrezat, W. — „Sur Uhydrolyse fluor-hydrique de la cellulose.“ 
C. R., Bd. 150, p. 783, März 1910. 

Die Fluorwasserstoffsäure wirkt je nach der Konzentration stark zerstörend 
auf Cellulose und auf sein Spaltungsprodukt, die Glucose. Doch gelang es durch 
Hydrolyse mit 500/, HF während sechs Stunden eine Ausbeute von 410/, Glu- 
cose zu erhalten, ein Resultat, das sich durch kombinierte Hydrolyse mit starker 
und dann schwacher HF oder H,SO, noch verbessern lässt. Funk. 
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99. Ost und Wilkening. — „Die Verzuckerung des Zellstoffs.“ Chem. Ztg., Bd. 34, 
p. 461—462, Mai 1910. 

Nachprüfung der Versuche Simonsens haben ergeben, dass die Arbeitsweise 
(Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure im Autoklaven) unrationell ist und nicht 
zum Ziele führen kann, weil die Hydrolyse der Cellulose mit verdünnter Säure 
Temperaturen erfordert, bei denen die Dextrose bereits stark zerstört wird. 

Nachprüfung der Methode von Flechsig (Behandlung mit konzentrierter 
Schwefelsäure) führte zu einer Bestätigung der verschiedenerseits angezweifelten 
Resultate. Bezüglich günstigster Versuchsbedingungen und Prüfung der Re- 
aktionsprodukte cf. Originalarbeit. Schröter. 


950. Backe, A. — „Sur un nouveau composé contenu dans les produits alimentaires.“ 
C. R., Bd. 150, p. 540, Febr. 1910. 

Durch Karamelisation gewisser Zucker- und Stärkearten, die vorher der 
Einwirkung eines in Pflanzen sehr verbreiteten Enzyms (aber nicht Amylase) 
ausgesetzt wurden, konnte eine Substanz in sehr geringen Mengen isoliert werden, 
die mit FeCl; eine rote Färbung (mit viel Reagens versetzt, violett) liefert. Die 
neue Substanz hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Maltol und wird oft zu- 
sammen mit ihm erhalten. Der Smp. des Maltols ist 1590, der neuen Substanz 
%0, die auch viel flüchtiger wie Maltol ist. Die Beziehungen der beiden Sub- 
stanzen zueinander sollen weiter verfolgt werden. Funk. 


Proteine und Spaltprodukte. 


%1. Dhéré, Ch. und Gorgolewski, M. — „I. Sur la préparation et sur quelques pro- 
priétés physicochimiques de la gélatine deminéralisée. II. Sur Vobtention, par dia- 
lyse électrique, d'un sérum extrêmement appauvri en électrolytes.“ C. R., Bd. 150, 
p. 934 und 998, April 1910. | 

Gelatine lässt sich durch elektrische Dialyse oder durch Ausfrieren von 

Asche befreien. Die erste Procedur ist vorteilhafter; gereinigte Gelatine wurde auf 

ihre spezifische Leitfähigkeit, elektrische Ladung (sie ist elektronegativ), Opales- 

zenz und Gelifikation (sie ist geringer wie bei der Handelsgelatine) geprüft. 

Ebenso konnte Pferdeserum durch elektrische Dialyse möglichst von Salzen be- 

freit werden; die Leitfähigkeit nimmt um ?/; der ursprünglichen Leitfähigkeit ab, 

doch ist sie von derselben Grösse wie die Leitfähigkeit reiner anorganischer 

Colloide (colloidales Gold). So gereinigtes Serum lässt durch geringe Alkohol- 

mengen Flocken ausfällen, die aber in Wasser, in Abwesenheit von Elektrolyten, 

nicht mehr löslich sind. Ferner wird die Lösung, 15 Minuten auf 44° erwärmt 
stark trübe, die Trübung ist durch partielle Coagulation bedingt. Funk. 


%2. Sehjerning, H. — „Über die Proteinsubstanzen der Gerste im Korne selbst und 
während des Brauprozesses. Zweiter Teil. Verwandlung der Proteinkörper während 
des Mülzens und Lagerns.“ (Englisch und dänisch.) C. R. des Trav. du Lab. de 
Carlsberg, 1910, Bd. VIII, p. 169—395. 

(Erster Teil, vgl. C. R. des Trav. du Lab. de Carlsberg, Bd. VI, p. 225, 1906). 

Der vorliegende Teil der Abhandlung beschäftigt sich mit der Umwandlung 
der unlöslichen Eiweissubstanzen in lösliche Verbindungen, und zwar 
untersucht der Verf. den Einfluss jedes einzelnen der in Betracht kommenden 
Faktoren (Zeit, Temperatur usw.) auf die Umsetzungen beim Mälzen. Die Reaktionen, 
welche die Verwandlung in lösliche Substanzen bedingen, sind peptische und 
tryptische Proteolyse sowie Oxydationsreaktionen. 

Die nähere Beschreibung der Versuchseinzelheiten sowie Abbildungen der 
Apparatur sind aus dem Original zu ersehen. Es wurden in den durch Extraktion 
erhaltenen Lösungen die Mengen von Albumin I u. II, Denuclein, Proteose. 
Pepton, NH, und Amin-Amidverbindungen bestimmt. 
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Verf. kommt zu folgenden Resultaten: Während des Keimens wird das 
unlösliche Eiweiss teilweise in eine lösliche Verbindung (Albumin II) verwandelt. 
Diese geht in Albumin I, das zuletzt ganz oder teilweise in peptische (Denuklein, 
Proteosen, Peptone) oder tryptische Abbauprodukte (NH, Amin-Amidverbindungen) 
zerfällt. Hordein und Edestin gehen in Albumin II über, die Edestinsalze in 
Leucosin, das gegen proteolytische Enzyme sehr widerstandsfähig ist. Bei nor- 
malem und vollständigem Verlauf der Eiweissumsetzung erreicht die Verwandlung 
von unlöslichem in lösliches Eiweiss denselben Betrag wie die Proteolyse, das 
Malz enthält kein Albumin II mehr. 

Die Angaben über Weiche sind nur von praktischem Interesse. 

Keimung. Die optimale Temperatur liegt bei 13—170. Bei Temperaturen 
von 17—20° ändert sich die Proteinumsetzung quantitativ, darüber auch qualitativ. 
Der Prozess der Albuminlösung ist am empfindlichsten gegen Änderungen der 
Temperatur. Das Optimum der Säurebildung liegt bei 160. Die Geschwindigkeit 
der Keimbildung wächst mit der Temperatur. 

Die Hauptumsetzung geht bei Kohlehydraten wie bei Eiweisskörpern in 
den ersten vier Tagen vor sich. Überkeimung macht die Entwickelung teilweise 
rückläufig (Koblehydrate und Albumine), während der tryptische Abbau und die 
Säurebildung im gleichen Sinne weitergehen. 

Überschuss von Feuchtigkeit bei der Keimung schädigt die Oxydation 
und die Wurzelbildung gleichmässig, während zu grosse Trockenheit mehr den 
ersten Prozess sowie die Proteolyse (nur den peptischen, nicht den tryptischen 
Abbau) zurückhält.e Die Säurebildung wird durch abnorme Feuchtigkeitsverhält- 
nisse verringert, zu grosse Feuchtigkeit befördert die Entwickelung des Keimes. 

Ungenügende Luftzufuhr hält sämtliche Umsetzungen zurück, zwischen 
Oxydationsprozess und Wurzelbildung besteht ein festes Verhältnis. 

Durch Einwirkung von Licht wird die Kohlehydratumwandlung, die Oxy- 
dation und das Wurzelwachstum gehemmt; die Albuminumwandlung hört auf 
oder wird rückläufig, die Entwickelung des Keimes wird befördert (Überkeimung). 
Die Säurebildung wird durch Licht nicht beeinflusst, 

Die Menge der Aschenboestandteile erleidet während des normalen 
Keimens keine Änderung. 

Die Menge der in der Gerste enthaltenen Peroxydasen wächst währ end 
des Keimens, dagegen nicht die der Katalasen. Baide nehmen bei der Darre 
ab. Peroxydasen sind an der Oberfläche des Gerstenkorns, im Keime und in den 
Wurzeln des Malzes, dagegen nicht im Endosperm und in den Blättchen ent- 
halten. 

Verschiedene Gerstensorten lassen sich mit verschiedener Leichtigkeit 
mälzen. Gersten, die während der ersten Tage des Keimens zu starker Er- 
wärmung neigen, müssen besonders vorsichtig behandelt werden. 

Darre. Während des Darrens geht Albumin II in Albumin I (Leucosin) über. 
Die Umwandlung beginnt bei 51—600, ihre Geschwindigkeit wächst mit dem 
Grade von Trockenheit des Malzes und mit der Luftmenge, die während des 
Trocknens darüber geleitet wird. Die Koagulierung des Albumin I beginnt erst 
bei einer Darrtemperatur von 90° und wird durch feuchtes Darren beschleunigt. 
Die Wirkung der Peptase wird bei ca. 100° geschädigt, wenige Grade darunter 
die der Tryptase. Der Extraktgehalt bleibt fast konstant, bis die Temperatur 
über 1009 steigt, die Acidität wächst bis zu dieser Temperatur und nimmt dann 
wieder ab. Unterhalb 105° findet kein Oxydationsverlust an Trockensubstanz statt. 

Lagern. Während der Lagerung nimmt der Trockensubstanzgehalt nicht 
merklich ab. Durch Bildung von primärem Phosphat wachsen Acidität und Gehalt 
an lüslichen Aschenbestandteilen. Die Extraktausbeute und die Menge der 
Peptase vergrössern sich etwas. Bei feuchtem Lagern verwandelt sich Albumin 1 
in Albumin II, bei trockener Lagerung tritt der umgekehrte Vorgang ein. 
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Verf. stellt Gesichtspunkte zu einer rationellen Malzanalyse auf, die 
auf vorstehende Untersuchungen gegründet sind. Pinner. 


958. Abderhalden, Emil und Kantzsch, Karl (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Zur Kenntnis der Glutaminsäure und der Pyrrolidoncarbonsäure.“ 
Zeitschr. f. pbysiol. Chem., Bd. 64, p. 447—459, März 1910. 

Verff. beschreiben ausführlich die Darstellung und Eigenschaften des ein- 
basischen glutaminsauren Natriums, des einbasischen glutaminsauren Calciums, 
des einbasischen glutaminsauren Baryums, des zweibasischen glutaminsauren 
Kupfers, ferner des Blei- und Kaliumsalzes der Glutaminsäure. Ein Eisensalz 
konnte nicht dargestellt werden. Auch über die Darstellung und die Eigen- 
schaften der Pyrrolidoncarbonsäure finden sich wertvolle Angaben, Einzelheiten 
sind im Original einzusehen. Brahm. 


954. Abderhalden, Emil und Funk, Casimir (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Weiterer Beitrag zur Kenntnis der partiellen Hydrolyse von Proteinen.“ 
Zeitschr. f. physiol. Chem., 1910, Bd. 64, p. 438—446, März 1910. | 

Ausgehend von der Beobachtung Fischers und Abderhaldens, dass die 
8-Naphthalinsulfoderivate von Polypeptiden insofern zur Aufklärung der Struktur 
dieser Verbindungen Verwendung finden kônnen, als bei der totalen Hydrolyse die 

Napthalinsulfogruppe mit derjenigen Aminosäure, an deren NH,-Gruppe sie ge- 

bunden ist, in Zusammenhang bleibt, versuchten Verff., diese Methode zu erweitern. 

Bei Gegenwart von Tyrosin in dem Molekül des zu untersuchenden Polypeptids 

bietet sich die Möglichkeit, nicht nur die Stellung dieser Aminosäure im Molekül zu 

charakterisieren, sondern eventuell noch die eines weiteren Bausteins. So wurde 
bei der Kuppelung von Glycyl-l-tyrosin mit 8-Naphthalinsulfochlorid das Sulfo- 
derivat in nicht krystallinischem Zustande gewonnen, das bei der totalen Hydro- 
lys 8-Naphthalinsulfoglycin und Mononaphthalinsulfotyrosin ergab. Bei der 

Kuppelung von Seidenpepton mit 8-Naphthalinsulfochlorid und nachfolgender 

totaler Hydrolyse wurde Mononaphthalinsulfotyrosin, #-Naphthalinsulfoalanin, 

Glycocoll und Alanin isoliert. Dinaphthalinsulfotyrosin wurde nicht erhalten. 

Alanin findet sich nach der Untersuchung der Verff. zum Teil am Anfang der 

Kette. Brahm. 


Pflanzenstoffe. 


%5. Fourneau, E. — Alcaloide du Pseudocinchona africana. Saponification par les 
alcalis.“ C. R., Bd. 150, p. 976, April 1910. 

Das Alcaloid aus Pseudocinchona africana ist dem Yohimbin sehr ähnlich, 
und wenn man das Anhydrid des Yohimbins, C,H3NsO,, betrachtet, so haben die 
beiden Alcaloide dieselbe prozentuale Zusammensetzung. Durch Einwirkung von 
Na-Äthylat tritt Verseifung ein, und man erhält die Säure, die die Formel 
CHH4N:O; + H:0 oder CHyN:0s je nach der Darstellung, besitzt, die nichts 
anders ist als die Yohimbinsäure. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das neue Al- 
caloid ebenfalls, wie das Yohimbin, den Methylester der Yohimbinsäure darstellt. 

Funk. 


Analytische Methoden. 


%6. Engels, O. (Landw. Kreisversuchsstation, Speyer). — „Stickstoffbestimmungen 
in Futtermitteln bei Anwendungen verschiedener Substanzmengen.“ Landw. Versuchs- 
station, Bd. 72, p. 407—412, April 1910. 

Bei der Untersuchung landwirtschaftlicher Futtermittel empfiehlt Verf. bei 
der Ausführung der Stickstoffbestimmung 2,5 g Substanz in Arbeit zu nehmen, 
da bierdurch eine bessere Durchschnittsprobe gewährleistet wird. 

Brahm. 
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957. Deniges, G. — „Recherche de traces de methanal en presence d’ethanal par Ia 
fuchsine bisulfitee.“ C. R., Bd. 150, p. 529, Febr. 1910. 

Das mit schwefliger Säure entfärbte Fuchsin ist ein zuverlässiges Reagens 
zur Unterscheidung von Form- und Acetaldehyd. Während Acetaldehyd, besonders 
in saurer Lösung, nur eine vorübergehende Färbung liefert, gibt Formaldehyd 
eine Färbung, die mit der Zeit immer intensiver wird, und so den Nachweis von 
Formaldehyd neben relativ grossen Mengen Acetaldehyd gestattet. Sehr viele 
Formaldehydderivate zeigen dieselbe Reaktion. Funk. 


958. Deniges, G. — ,Recherche de l’alcool méthylique en général et spécialement en 
présence de l'alcool éthylique.“ C. R., Bd. 150, p. 832, März 1910. 

Der Nachweis des Methylalkohols gründet sich auf der Oxydation von 
Formaldehyd mit KMnO, und Nachweis des Formaldehyds mit einer mit SO; ent 
färbten Fuchsinlösung. Die Gegenwart von Äthylalkohol ist nicht störend, sondern 
fördernd, weil sich vorübergehend Formaldehydacetal bildet, welcher besonders 
leicht die Reaktion mit Fuchsin liefert. Bei Methylalkoholderivaten muss eine 
Verseifung, Hydrolyse usw. vorangehen. Dürch Anwendung der fraktionierten 
Destillation lässt sich das Verfahren noch verfeinern. Funk. 


959. Kling, André. — „Nouvelle méthode de dosage de l’acide tartrique droit.“ C. R. 
Bd. 150, p. 616, Mai 1910. 

Während bis jetzt die d-Weinsäure in Form des sauren K-Salzes bestimmt 
wurde, kann die d-Weinsäure durch Zusatz von Seignettesalz (l-Weinsäure) und 
Calciumacetat in Form von Calciumracemat (C4H4Og)oCas + 8H30 quantitativ ab- 
geschieden werden. Zuerst wird ein wenig d-Säure mitgerissen, durch Lösen 
in HCl und Zusatz von Natrium- und Calciumacetat kann das Salz rein isoliert 
werden. Das Salz ist in Wasser fast unlöslich und ist sehr gut geeignet zur 
Bestimmung der d-Weinsäure neben anderen Säuren im Wein usw. 

Funk. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle. 
960. Prenant, A. — „Les mitochondries et l’ergastoplasme.“* Journ. anat. et phys.. 
Bd. 46, p. 217—285, Mai/Juni 1910. 

Die vorliegende Arbeit stellt den Versuch dar, die allzu grosse Reich- 
haltigkeit in der Nomenklatur der Zellstrukturen zu vereinfachen, indem Verf. 
versucht, nachzuweisen, dass viele verschieden bezeichnete Gebilde miteinander 
identisch sind. Insbesondere erstreckt sich die vorliegende Untersuchung auf die 
Mitochondrien und das Ergastoplasma (Garnier). Letzteres ist eine Abart des 
„protoplasme supérieur“ (Prenaut). Es ist jedoch dem Kinoplasma nicht homolog. 
sondern nur analog. Das Ergastoplasma ist den Secretionszellen eigentümlich. 
Es tritt in den Zellen zu Beginn der Secretionstätigkeit auf und verschwindet, 
wenn die Zelle mit Secret gefüllt ist. 

Es folgt nun eine eingehende vergleichend morphologische Betrachtung 
über die Mitochondrien, deren Ursprung und Funktion unter erschöpfender 
Würdigung der Literatur. Aus den bisher vorliegenden Tatsachen glaubt Verf. 
schliessen zu dürfen, dass eine scharfe Trennung zwischen Ergastoplasma und 
Mitochondrien nicht aufrecht zu halten ist, Beide sind vielleicht nur durch die 
microscopische Technik bedingte verschiedene Erscheinungsformen desselben 
Elements. Robert Lewin. 


961. Hoessli, Hans (Path. Inst., Basel). — „Über schädigende Wirkung der physiologischen 
Kochsalzlösung.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. IV, Heft 2, März 1910. 

Angeregt durch Beobachtungen über degenerative Vorgänge am Herzen 

und den Nieren bei Menschen, denen kurz vor dem Tode grössere Kochsalz- 
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infusionen gemacht waren, suchte Verf. an Meerschweinchen experimentell den 
Einfluss der Kochsalzlösung auf den Organismus zu studieren. Als Infusions- 
flüssigkeit diente die 0,9—0,92 prozentige (physiologische) Kochsalzlösung, während 
zur Kontrolle Ringersche Flüssigkeit, 0,9prozentige Na40C,-Lösung und niedrige 
Konzentrationen dieser Lösungen sowie Aqua destillata benutzt wurde. Die Ver- 
suche wurden in mannigfacher Modifikation angestellt. Im Urin traten irgend- 
welche reduzierende Stoffe nicht auf und der einzige intravitale Befund war nur 
ö—6 Stunden nach der Infusion das Auftreten zahlreicher Glockenformen der 
roten Blutkörperchen und hellere Tinktion. Die Untersuchung der Organe der 
getöteten Tiere ergab: die Infusion von physiologischer Kochsalzlösung führt an 
Herz und Niere zu einer Gewebsveränderung, die sich im Sichtbarwerden von 
Fetten und lipoiden Tröpfchen in der Zelle äussert. Bei ausgiebiger Infusion 
tritt die Zellveränderung nach 6—7 Stunden auf, erreicht innerhalb 24 Stunden 
ihr Maximum und ist nach 48 Stunden wieder verschwunden. Die wesentliche 
Rolle beim Zustandekommen dieser Erscheinung spielen die Natriumionen. Die 
Kontrollflüssigkeiten zeigten sich indifferent. Hart, Berlin. 


Biologie der Geschwäülste, 

962. Leewenstein, C. (Path. Inst., Zürich). — „Über atypische Epithelwucherungen 
und Tumoren der Speicheldrüsen, besonders der Parotis.“ Frankf. Zeitschr. f. 
Path., Bd. IV, p. 187, März 1910. 

Verfs. Untersuchungen an normalen, entzündlich und blastomatös verän- 
derten Speicheldrüsen ergaben, dass sich in ihnen häufig atypische Epithelwuche- 
rungen abspielen, wenn sich irgendwo in den Drüsen Iymphatisches Gewebe ent- 
wickelt. Dieses Iymphatische Gewebe, welcher Genese es auch sei, ist geradezu 
die Grundbedingung für die atypischen Epithelwucherungen. Letztere geben von 
der Keimschicht der Ausführungsgänge aus. Aus solchen epithelialen Wuche- 
rungen entwickeln sich auch die cylindromatösen, netzförmigen und lumenbilden- 
den Partien gewisser Speicheldrüsentumoren, die man vielfach von Endothelien ab- 
leitet. Dass die Lymphozytenanhäufung direkte Ursache der Epithelwucherung ist, 
lässt sich histologisch unmittelbar nachweisen, indem man die Membrana propria 
von Lymphocyten aufgelockert und durchsetzt findet, so dass die Epithelien 
eigentlich inmitten Iymphatischen Gewebes zu wuchern scheinen. Auf diese Ver- 
änderung der Grundlage legt Verf. das Hauptgewicht, die er nicht mit dem Be- 
griff des Reizes im geläufigen Sinne identifiziert wissen will. Bedeutungsvoll ist 
wohl die veränderte Gewebsspannung, vielleicht auch ein direkt von den Lympho- 
cyten ausgehender Reiz, ähnlich dem des Scharlachöls auf das Epitkel der Haut. 

Hart, Berlin. 

963. Ravenna, Ettore (Inst. f. path. Anat., Padua). — „Ulteriori ricerche sull ami- 
loidosi.“ (Weitere Untersuchungen über Amyloidose.) La Clin. Vet., 1910, Bd. 38, 
p. 40—54. 

Durch Einspritzung des Staphylococcus pyogenes aureus in Bouillonkulturen 
gelang es Verf. beständig bei weissen Mäusen Amyloid hervorzurufen, während 
die mit dem gleichen Stamm an Kaninchen, Ratten und anderen Versuchstieren 
ausgeführten Versuche erfolglos blieben. Um die amyloide Degeneration bei 
weissen Mäusen zu erzeugen, genügen ganz geringe Mengen des verdünnten Virus, 
die charakteristischen Reaktionen treten zuerst in der Milz auf. Die Erzeugung 
von Amyloid gelang hingegen bei weissen Mäusen weder mit Filtraten noch mit 
in der Hitze abgetöteten Keimen, noch mit den aus zwei Stämmen des Staphylo- 
coccus pyogenes aureus gewonnenen Nucleoproteiden. Ascoli. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


%%4. Bernstein, J. — „Die Thermoströme des Muskels und die „Membrantheorie“ der 
bioelektrischen Ströme.“ Pflügers Arch., Bd. 131, p. 589—600, März 1910. 
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Verf. beschäftigt sich eingehend mit den Thermoströmen des Muskels und 
zeigt, dass diese dieselbe Kraftquelle haben wie der Längs-Querschnittstrom. Die 
Bernsteinsche „Membrantheorie“ ist imstande, die Thermoströme zu erklären, 
während die „Alterationstheorie“ dies nicht vermochte. In den angestellten Be- 
trachtungen und Berechnungen über den Einfluss der Temperatur auf die elektro- 
motorischen Kräfte des Muskels sieht Verf. einen guten Beweis für die prinzipielle 
Richtigkeit der „Membrantheorie“. Lohmann. 


965. Dittler, Rudolf (Physiol. Inst., Leipzig). — „Über die Aktionsströme des Nervus 
phrenicus bei natürlicher Innervation.“ Pflügers Arch., Bd. 131, p. 581—588, 
März 1910. 

Verf. registrierte die während der Inspiration auftretenden Aktionsströme 

. des Nervus phrenicus und fand, dass sie einen diskontinuierlichen Charakter be- 

sitzen. Die Periode dieser Aktionsströme zeigt eine Frequenz, die, soweit bis jetzt 

die Versuche weitere Schlüsse gestatten, mit der Periode der von den Muskeln 
selbst abgeleiteten Aktionsströme übereinstimmt. Lohmann. 


966. Zanda, G. B. — „Osservazione fisiologiche e farmacologiche sui muscoli lisci* 
Arch. int. de pharm. et de thér., 1910, Bd. XX, p. 37. 

Der M. retractor penis des Hundes eignet sich sehr gut für physiologische 
und pharmakologische Untersuchungen. Seine spontanen Kontraktionen lassen 
sich durch die verschiedensten Reize beeinflussen. 

Die Injektion von physiologischer Kochsalzlösung in das Venensystem der 
Versuchstiere bewirkt keinerlei Veränderungen im Verhalten des Muskels, wenn 
nur die Temperatur der injizierten Flüssigkeit ungefähr die des Blutes erreicht. 
Bei höherer oder geringerer Temperatur der injizierten Flüssigkeit tritt entweder 
Verlangsamung oder Kontraktion ein (Reflexbewegung). 

Beim Aufhören der künstlichen Atmung (des kuraresierten Versuchstieres) 
bemerkt man sofort Kontraktion des Muskels. Wahrscheinlich ist dies auf 
die Wirkung der Kohlensäure des Blutes zurückzuführen. Durch die Versuche 
von Göthlin an Froschherzen, die vom Verf. an isolierten Kaninchenherzen, die 
von Mosso am Retractor penis u. a. ist es festgestellt worden, dass die CO, in 
mässiger Dosis die Muskelfaser erregt und selbst tetaniforme Zuckungen hervor- 
rufen kann. Es ist deshalb sehr plausibel, das beobachtete Phänomen auf die 
Wirkung der mit dem Blute dem Muskel zugeführten Kohlensäure zu beziehen. 

Während der Asphyxie hält die Funktion des Muskels an, und zwar energi- 
scher als normalerweise, da die Kohlensäure ihn reizt und in grösserer Tätigkeit 
erhält. Wenn sich aber die CO, in beträchtlicher Menge im Blute angesammelt 
hat, dann zeigt sich ihre toxische Wirkung, die sich am Herzen durch dessen all- 
mählichen Stillstand, bei dem glatten Muskel durch Aufhören der Funktion und 
vollkommene Erschlaffung kundgibt; auch das Unvermögen, den im Blut noch 
befindlichen Sauerstoff auszunutzen, ist ein Zeichen der Vergiftung. 

Die verschiedenen Zuckerarten haben auf den glatten Muskel die gleiche 
Funktion wie auf den quergestreiften: kleine oder mässige Dosen erregen den 
Muskel, grössere schwächen die Funktion. Im ersten Falle verstärken sich die 
Kontraktionen, im letzteren tritt Verlangsamung ein. 

Die Wirkung der Zuckerarten gleicht, wenigstens im allgemeinen, der der 
Kohlensäure. 

(Referent möchte darauf aufmerksam machen, dass es von Hugo Schulz 
seit langen Jahren als allgemein gültiges Gesetz aufgestellt worden ist — durch 
zahlreiche Versuche seinerseits auch bewiesen, — dass kleine Gaben einer chemi- 
schen Substanz erregend wirken, grosse aber lähmen oder töten, sofern sie über- 
haupt imstande sind, mit der lebenden Substanz oder dem zu untersuchenden 
Organ in Beziehungen zu treten.) Kochmann, Greifswald. 
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967. v. Zeynek, Rich. und v. Bernd. E. — „Zur Frage der Nervenerregung durch 
Wechselströme hoher Frequenz.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 20—42, April 1910. 
Die bisher angestellten Versuche über Reizung durch hochfrequente 
Wechselströme haben nicht zu eindeutigen Resultaten geführt. Deshalb wurden 
sie von den Verff. mit sebr verbesserter Methode aufgenommen. Die Ver- 
suche erstrecken sich auf sensible (zwei in physiolog. NaCl-Lösung getauchte 
Finger, die Kupferwand der Gefässe vermittelte die Reizzuleitung) und motorische 
Reizung (Nerv-Muskel-Präparat vom Frosch). Es ergab sich, dass das Nernstsche 
Gesetz der Nervenerregung, nach dem die an der Nervenwand hervorgebrachten 
Konzentrationsänderungen die Erregungsursache sind, nicht gilt für hochfrequente 
elektrische Schwingungen, wie solche bei der drahtlosen Telegraphie verwendet 
werden. Diese Ströme scheinen bei gleichbleibender Amplitude keinen Nerven- 
reiz auszulösen; etwaige durch solche Ströme hervorgerufene Reizerscheinungen 
werden auf Stromunterbrechungen oder Schwankungen in der Amplitude zu be- 
ziehen sein, möglicherweise durch Wärmeschwankungen. Nach der Nernstschen 
Theorie heisst dies, dass die raschen, gleichförmigen Ionenbewegungen — resp. 
die entsprechenden Konzentrationsänderungen im und um den Nerven — keinen 
Impuls für das Erfolgsorgan (resp. das Centralnervensystem) hervorbringen. 
Rasche Änderungen der Schwingungsamplitude bei gleichhoher Wechselfrequenz 
können vom Nerven aus starke Reaktionen auslösen. Lohmann. 


%8. Lapieque, L., M. und Mme, — „I’addition latente et des rapports avec le para- 
mètre chronologique de l’excitabilité.“ C. R., Bd. 150, p. 796, März 1910. 

Die latente Summation ist die Antwort des Muskels auf einzelne zur Aus- 
lösung der Bewegung nicht genügend starke Reize, die sich summieren und 
plötzlich eine Bewegung des Muskels auslösen. Dieses Phänomen ist von der Dauer 
der Reizung und der Chronaxie (einer Konstante, die die Reizbarkeit jedes Ge- 
webes bestimmt) abhängig. Die latente Summation der Reize wächst mit der 
relativen Kürze der einzelnen Reize, Funk. 


%9. Gildemeister, Martin (Physiol. Inst., Strassburg). — „Induktionsströme als 


ao > Öffnungsströme ohne Eisenkern.“ Pflügers Arch., Bd. 131, p. 601—623, 
ärz ] 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit den quantitativen Gesetzen der 


Induktionsreize. Sie führen zur Aufstellung einer Formel: Q = « + Bk/W, in 
der Q die zur Minimalerregung nötige Elektrizitätsmenge, W der Widerstand im 
sekundären Kreis, k das Selbstpotential der sekundären Spirale, « und # konstante, 


x vom Instrumentarium (sondern nur vom gereizten Organ) abhängige Grössen 
rstellen. 
Nachdem so die Gesetze der Iuduktionsreize festgelegt sind, wird man auch 


wieder dem Induktionsapparat vor dem Kondensator den Vorzug geben. 


Lohmann. 
Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. | 
0. Kling, M. (Landw. Kreisversuchsstation, Speyer. — „Boggenkeime“ Landw. 
Versuchsstation, Bd. 72, p. 427—435, April 1910. 
Analysen der bei der Roggenmüllerei als Abfallprodukte entstehenden 
Roggenkeime. 





Ursprüngliche 





Trockensubstanz 
Substanz 
(JA 
| 

Wasser en 14,70 | — 
Rohprotein . RS a en ee 39,50 46,31 
l Fett a a i a ee 10,57 | 12,39 
N-freie Extraktstoffe er 27,99 32,81 

hfaser . . a wre rt Si 294 2,63 
ASCHE: au dh a te ee a a 5,00 | 5,86 
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Der N-Gehalt beträgt 6,320), (7,41%, Trockensubstanz). Davon Eiweiss- 
stickstoff 5,71%, Amidstickstoff 0,61%. Die N-haltigen Stoffe setzen sich wie 
folgt zusammen: 





< e — 





Ursprünglich 
Substanz 


Trockensubstanz 





Wasserlösliche Eiweisstoffe (Albumosen) 9,50 11,14 
Wasserunlösliche Eiweisstoffe (Globu- 

losen) . s.o Se rires 26,18 30,69 
Summe der Eiweisstoffe . 35,68 41,83 


Stickstoffhaltige Stoffe nicht eiweiss- 
artiger Natur . . . . . . . . 
Summe der stickstoffhaltigen Stoffe . . 39,50 | 46,31 


Der Stärkewert nach Kellner beträgt 73,6 kg, der Geldwert 16,69 M. pro 

100 kg. Roggenkeime stellen ein sehr geeignetes Futtermittel dar. 
Brahm. 
971. Yagi, S. — „Über die Verteilung des Kupfers im tierischen Organismus und den 
Kupfergehalt der menschlichen Organe.“ Arch. int. de pharm. et de thör., 1910, 
Bd. XX, p. 51. 

Auch in den Organen normaler Kaninchen finden sich gewisse Mengen 
von Kupfer. Es gibt kaum ein Organ, das davon frei wäre. Leber, Milz uni 
Pankreas enthalten am meisten. Die Mengen des gefundenen Kupfers sind natür- 
lich wesentlich höhere, wenn die Tiere längere Zeit Kupfer zur Nahrung zugesetzt 
erhielten. Auch hier ist die Leber am kupferreichsten, ihr folgen Milz, Gehirn und 
Niere. Die Knochen der mit Kupfer gefütterten Tiere enthalten merkwürdiger- 
weise weniger von diesem Metall als die normaler Tiere. Auch in der Leber 
und Niere von Menschen, die aus irgendeinem Grunde zur Sektion kamen, konnte 
Kupfer gefunden werden. Die bei Japanern und den japanischen Tieren ge 
fundenen Kupfermengen sind grösser als die in den Organen von Menschen und 
Tieren in Europa von Lehmann konstatierten, was ganz einfach durch die 
grosse Verbreitung dieses Metalls in Japan zu erklären ist. 

Kochmann, Greifswald. 
972. Grafe, E. (Med. Klin., Heidelberg). — „Ein Respirationsapparat.“ Zeitschr. i. 
physiol. Chem., Bd. 65, p. 1—20, März 1910. 

Beschreibung eines auch für Kliniken anwendbaren Respirationsapparates, 
der sowohl vollkommene Luftdichtigkeit zeigte, als auch die Einrichtung aufwies, 
leicht und augenblicklich geöffnet und verschlossen werden zu können. Der 
Kasten besitzt keine Tür, sondern ist mit der Unterfläche seiner 4 Seitenwände 
in eine mit Paraffinöl gefüllte Blechrinne gestellt. Das Öffnen des Kastens ge- 
schieht durch Anheben des Fussendes und Kanten auf die Vorderwand des Kopf- 
teiles, Durch ein starkes Gegengewicht, das durch ein dickes, durch die Decke 
des Zimmers hindurchgehendes Seil mit dem Fussteil verbunden wurde, ist der 
Kasten in jeder Lage ungefähr ausbalanziert, so dass es nur eines geringen Über- 
druckes zum Lenken und Heben bedarf. Der Inhalt des Kastens beträgt 2634,81 
Kopf- und Fusseiten sind 90 cm lang, die Längsseiten 200 cm. Er gestattet 
ausser der Bestimmung von CO, und O3 noch die Untersuchung der Wasser- 
dampfabgabe. Der prozentuale Fehler für CO, und O, beträgt 0,93%, und ist für 
CO, negativ, für Os positiv. Über die Prüfung und Leistungsfähigkeit finden 
sich ausführliche Angaben, die im Original nachzulesen sind. Brahm. 


978. Grafe, E. (Med. Klin., Heidelberg). — „Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsds 
im protrahierten Hungerzustand.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 65, p. 21—52, 
März 1910. 
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Auf Grund eingehender vergleichender Untersuchungen des Harns und des 
respiratorischen Gaswechsels bei drei Wochen hungernden Versuchspersonen 
(degenerative Psychose) konnte Verf. ausser einer Acidosis keine andere nach- 
weisbare qualitative Störung des Stoffwechsels beim Hungerzustande gegenüber 
der Norm auffinden, Die Tatsache, dass im Hungerzustand bei länger dauernden 
Versuchen ein anderer höherer Wert des respiratorischen Quotienten gefunden 
wird, als andere Autoren ihn in kurz dauernden Versuchen beobachteten, benutzt 
Verf, um davor zu warnen, aus dem Ergebnis kurzer Perioden weittragende 
Schlüsse zu ziehen. Brahm. 


974. Jaquet, A. (Basel). — „Über die Nachwirkung einer angestrengten Muskelarbeit 
auf den Stoffwechsel.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 341, April 1910. 

Ein Versuch, den der Verfasser an sich selbst anstellte, zeigte, dass auch 
Individuen, die aus einer Gebirgsgegend stammen und an Bergtouren gewöhnt 
sind, nachhaltig auf eine Muskelanstrengung reagieren. Diese Nachwirkung 
äussert sich sowohl im Gaswechsel wie im Stickstoffumsatz und lässt sich mehrere 
Tage verfolgen. Pincussohn. 


93. Tissot, J. — , Étude expérimentale des combustions intraorganiques chez les ani- 
maux respirant de l'air progressivement appauvri en oxygène et des procédés de 
défense naturels de l'organisme contre l'anoxyhémie.“ C. R., Bd. 150, p. 719, 
März 1910. 

Beim Atmen mit einer an Sauerstoff armen Luft hilft sich der Organismus 
durch Vergrösserung des veratmeten Luftvolumens. Dadurch entsteht eine 
Vermehrung der Arbeit der respiratorischen Muskeln und grösserer Verbrauch an 
Sauerstoff, der nur bis zu einem Gehalt von 5,5%, an O gedeckt wird. Das 
arterielle und venöse Blut enthält weniger O als in normalem Zustand, durch 
schnellere Bluteirculation und vermehrte Herzarbeit sucht der Organismus ge- 
nügend O zu erhalten. Funk. 


976. Seaffidi, Vittorio (Inst. f. allgem. Path., Neapel) — „Über den Atmungsstoff- 
wechsel der Nervenfasern nach deren Resektion.“ Biochem. Zeitschr., 1910, 
Bd. 25, p. 24. 

Sorgfältig excidiertes Rückenmark vom Frosch wurde im Thunbergschen 
Microspirometer (Modifikation Winterstein) untersucht. Es ergab sich, dass nach 
Durchschneidung der myelinführenden Nervenfasern, aus denen in der Haupt- 
masse die Stränge des Rückenmarks bestehen, in den ersten Tagen nach der Re- 
sektion die oxydativen Prozesse energischer vor sich gəhen. Der Respirations- 
quotient des Rückenmarkgewebes, der unter normalen Verhältnissen niedriger ist 
als die Einheit, ändert dies Verhalten auch nach der Resektion nicht. Der Mehr- 
verbrauch an O, während der degenerativen Vorgänge, die auf die Resektion der 
myelinführenden Fasern folgen, muss von den oxydativen Prozessen abhängen, 
die sich hauptsächlich während der Spaltung der chemischen Bestandteile der 
Markscheiden abspielen. L. Asher, Bern. 


%7. Reuss, H. (Physiol. Inst. Tierärztl. Hochsch., München). — „Die Wirkung der 
Kohlensäure auf die Atmung der niederen Wirbeltiere, insbesondere der Fische. 
I. Abhandlung. Ergebnisse der Versuche an der Regenbogenforelle.“ Zeitschr. f. 
Biol., Bd. 53, p. 555—587, März 1910. Mit 7 Textfiguren. 

Die Versuchsanordnung gestattete, am freischwimmenden Fisch die Ver- 
änderungen der Körperbewegungen und Atembewegungen unter dem Einflusse 
verschiedener Kohlensäure- und Sauerstoffkonzentrationen zu beobachten. Die 
subjektive Beobachtung ergab im Verlauf der CO,-vergiftung Unruhe, Verstärkung 
der Atmungsfrequenz und Tiefe, Dyspnoe, Schüttel- oder Speibewegungen, Gleich- 
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gewichtsstörungen, vorübergehende, dann dauernde Rückenlage, Unregelmässig- 
keit und Ausbleiben der Atmung und Tod. 

Bei der Regenbogenforelle trat die dyspnoische Steigerung der Atem- 
bewegungen bei einem CO:-gehalt von 25—32 mg i. l. ein, die Gleichgewichts- 
störungen zeigten sich bei 50—83 mg 00; i. l., bei 88—107 mg i. 1. kam es zur 
dauernden Rücken- oder Seitenlage (Narkose). 

Auch während der Versuchsnarkose zeigte sich die gleiche Wirkung der 
Kohlensäure auf die Atmung der Forelle. Da der Fisch hierbei auf keinerlei 
periphere Reize mehr reagiert, schliesst der Verf., dass die Veränderungen der 
Atmung nicht reflektorisch, sondern durch direkte chemische Reizung des Atem- 
zentrums zustande kommen. 

Bei vermehrtem Sauerstoffgehalte des Wassers sank die Atemfrequenz, die 
Atembewegungen wurden oberflächlicher und es trat zeitweilige Apnoe auf. 

Mangold, Greifswald. 
978. Lesser, E. (Physiol. Inst., Halle a. S.) — „Chemische Prozesse bei Regen- 
würmern. IV. Der Gaswechsel der Begenwürmer in der Erholung nach voran- 
gegangener Anoxybiose.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 1—17, April 1910. Mit 3 Text- 
figuren. 

Verf. hat seine schon früher begonnenen Versuche zur Entscheidung der 
Frage fortgesetzt, wodurch die Erholung von der während der Anoxybiose ein- 
tretenden eigentümlichen Lähmung entsteht, und hat am Regenwurm mittelst 
einer Modifikation des von Pflüger angegebenen Reignault-Reisetschen Respira- 
tionsapparates unter Verwendung einer ausführlich dargestellten Methodik ge- 
funden, dass der respiratorische Quotient beim Regenwurm (Hungertier, während 
der ersten 9 Hungertage) in der Erholung nach vorangegangener Anoxybiose 
gegen die Norm erhöht ist. Daraus ergibt sich, dass in der Erholung keine voll- 
kommene Verbrennung der fıüher als Hauptprodukt der Anoxybiose gefundenen 
Fettsäuren stattfindet. Mangold, Greifswald. 


979. Scordo, Francesco (Med. Klinik, Messina), — „Ricerche sul ricambio organico 
nella Febbre del Mediterraneo“. Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungs- 
störungen, Bd. I, p. 294, April 1910. 

Stoffwechselversuche an zwei Kranken mit Maltafieber ergaben, dass N 
und Fett gut resorbiert werden, Im Kot zeigte sich ein ziemlich grosser Verlust 
von Phosphorsäure. Bemerkenswert ist, dass dabei die oxydativen Prozesse ver- 
mindert waren bei einer Zunahme von Amidosäuren. Im Harn war die NH» 
und Harnsäureausscheidung vermindert, die Phosphorausscheidung normal, ebenso 
auch das Verhältnis von Phosphorsäureanhydrid und Gesamtstickstoff. 

Schreuer. 

980. Fridericia, L. S. (Physiol. u. Bacteriol. Inst., Kopenhagen). — „Undersögelser 
over Fosterstofskiftet.“ (Über den Fötusstoffwechsel.) Akad. Abhandl. d. Univ. 
Kopenhagen, Kopenhagen 1910 (O. H. Vogelius), 147 p. 

Diese Arbeit beschäftigt sich hauptsächlich mit dem Abbau der Stickstoff- 
verbindungen bei Hühnerembryonen. Zu diesem Zwecke unterwarf Verf. zuerst 
die Methoden einer Nachprüfung. Es zeigte sich, dass die Salkowskische Silber- 
salzmethode für Eierklar einen Fehler von höchstens 10°/, der zugesetzten Harn- 
säuremenge gibt; die Methode liess sich somit für die Untersuchung der bebrüteten 
Eier verwenden. 

Eine Harnsäurebildung tritt wahrscheinlich erst vom elften Tage ab auf. 
Sie findet sich nur in Allantois- und Amnionflüssigkeit, weshalb dies zusammen 
mit den Exkrementen und Fötushäutchen für die Harnsäurebestimmung verwendet 
wurden, Im ganzen beträgt die gesamte ausgeschiedene Harnsäuremenge 6,5 cg 
pro Ei. Die tägliche Harnsäuremenge nimmt zwischen 14.—17. Tag mit dem 
Gewichte des Embryos proportional zu, vom 17. Tage ab nimmt sie bedeutend 
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ab, trotzdem der Fötus wächst. Vom Harnstoff werden nur sehr kleine und va- 
rierende Mengen ausgeschieden. 

Neugeborene Hühner scheiden bei Inanition 1,1—1,2 mg Harnsäure pro 
Kilogramm Gewicht in 24 Stunden aus; 5—6°j, des Energieumsatzes verdanken 
sie dem Albuminabbau. Bei den Embryonen zwischen 14.—17. Tage beträgt der 
Energieumsatz von Albumin ebenfalls 5—6°/,, und die Harnsäuremenge pro Kilo- 
gramm Gewicht 0,7—0,9 mg. Verf. glaubt hieraus und durch eine Besprechung 
der Respirationsversuche von Bohr und Hasselbalch u. a. schliessen zu dürfen, 
dass es keinen wesentlichen Unterschied gibt zwischen dem Albuminabbau bei 
Hühnerembryonen im 14.—17. Tage und neugeborenen Hühnchen und mit Ge- 
treide gefütterten Hühnern. 

Durch Hydrolyse von nicht bebrüteten Eiern mit I prozentiger Schwefel- 
säure liessen sich keine, mit 5°i, Schwefelsäure Spuren, durch Autolyse (bis 
19 Tage) keine Purinbasen nachweisen. Sie werden dagegen während der Be- 
brütung gebildet. 

Die Gesamtmenge derselben (aber keine Harnsäure) wird aus Embryo, 
Dotter, Eierklar und aus dem Filtrate von der Harnsäurebestimmung erhalten. 
Die purinbasenhaltigen Verbindungen werden gebildet vor dem Zeitpunkte, wo 
Harnsäure nachgewiesen werden kann (am 10.—11. Tage); am 8. Tage wurde pro 
Ei 1,8 mg Purinbasenstickstoff gefunden. Die Menge desselben nimmt zwischen 
11.-17. Tage von 4,4—16,4 mg zu und ist proportional mit dem Embryonen- 
gewichte. Vom 17. Tage ist die Menge fast konstant, während das Gewicht zu- 
nimmt. In den 3 letzten Tagen der Bebrütungszeit sind die Purinbasen fester 
gebunden als früher, die vollständige Hydrolyse fordert eine Säure von 3—5P],. 

Durch graphische Aufzeichnung zeigen die Kurven für Kohlensäureabgabe, 
Wärmeproduktion und Purinbasenmenge als Mass für die neugebildeten Nucleo- 
proteide eine fast vollständige Übereinstimmung, was wohl auf einen Zusammen- 
hang zwischen der Grösse von Neubildung und Abbau gedeutet werden darf. 

S. Schmidt-Nielsen. 


81. Kellner, O., Eisenkolbe, P., Flebbe, R. und Neumann, R. (Landw. Versuchs- 
station, Möckern). — „Untersuchungen über den Einfluss einiger nicht eiweiss- 
artiger Stickstoffverbindungen auf den Eiweissumsatz beim Wiederkäuer.“ Landw. 
Versuchsstation, Bd. 72, p. 437—458, April 1910. 

Auf Grund von Fütterungsversuchen an Lämmern konnten Verff. nach- 
weisen, dass Asparagin und Ammoniumacetat, einem sehr eiweissarmen Futter 
zugesetzt, imstande sind, beim Wiederkäuer nach ihrer Umwandlung durch die 
Microorganismen des Futterbreies das zur blossen Erhaltung des Tieres not- 
wendige Quantum Nahrungseiweiss zu ersetzen. Dieser Fähigkeit ist es zuzu- 
schreiben, dass die beiden Stoffe, einem eiweisshaltigen Futter zugegeben, unter 
Umständen eine Steigerung des Stickstoffansatzes bewirken. Sie treten in solchem 
Falle für den sonst zur Erhaltung benötigten Teil des verdaulichen Eiweisses ein 
und machen diesen Teil für die Fleischbildung verfügbar. Bei eiweissarmem 
Futter gelang es dagegen selbst bei sehr eiweisshungrigen, wachsenden Tieren 
nicht, eine Verwendung des Asparagins bzw. Ammons zur Fleischbildung nachzu- 
weisen. Brahm. 


#2. Seaffidi, Vittorio (Inst. f. allg. Path., Neapel). — „Ricerche sul ricambio puri- 
nico negli animali trattati con acido nucleinico.“ (Untersuchungen über den Stoff- 
wechsel der Purinkörper bei mit Nucleinsäure behandelten Tieren.) Lo Speri- 
mentale, Bd. 63, p. 243—253. 

Auf Grund seiner Ergebnisse nimmt Verf. an, dass nach Verfütterung be- 
stimmter Dosen von Nucleinsäure die Ausscheidung dieses Purinstickstoffes nicht 


erfolgt, weil durch die energische fermentative Wirkung der Leber während der 
21° 
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Passage der Resorptionsprodukte durch die Bahn der Pfortader die Basen, sowie 
die Harnsäure in einfache Stickstoffprodukte umgewandelt werden. 

Wird hingegen die Nucleinsäure subkutan oder direkt in den Kreislauf ein- 
geführt, so bleibt die fermentative Wirkung der Leber zum Teile aus, und es er- 
scheint ein Teil des Purinstickstoffes der eingeführten Nucleinsäure im Harn, sei 
es als Stickstoff der Purinbasen, sei es als Harnstickstoff. Ascoli. 


988. Cattaneo, Cesare (Kinderklin., Parma). — „Ulteriori ricerche sul rapporto fra 
calce e magnesio nelle ossa dei rachitici.“ (Weitere Untersuchungen über das Ver- 
hältnis zwischen Kalk und Magnesium in den Knochen von Rachitikern.) La 
Pediatria, Bd. VII, p. 497—498. 

Im Anschluss an vorausgehende Untersuchungen bei denen Verf. nach- 
weisen konnte, dass ir den Knochen von Rachitikern der Kalkgehalt wenig ab- 
nimmt, während das Magnesium bedeutend zunimmt, studiert er Kalk und Mag- 
nesiumgehalt bei zwei etwas mehr als ein Jahr alten rachitischen Kindern. Es 
erhellt auch aus diesen Fällen, dass die Salze in den verschiedenen Knochen nicht 
gleichmässig verteilt sind; man findet den grössten Kalkgehalt im Os parietale, 
den grössten Magnesiumgehait in den Rippen. Das Verhältnis zwischen Kalk und 
Magnesium ist bei allen Fällen niedriger als bei den verkalkten Knochen, es ist 
am niedrigsten bei den weichen Knochen. Verf. erwähnt die Ergebnisse von 
Morpurgo der sowohl bei Osteomalacie als bei der Rachitis eine Störung des Kalk- 
stoffwechsels beobachtet hat. Ascoli. 


984. Cattaneo, Cesare (Kinderklinix, Parma). — „Sul contenuto in calcio del sangue 
nella spasmofilia.“ (Über den Kalkgehalt des Blutes bei Spasmophilie.) La 
Pediatria, Bd. XVII, p. 514—518. 

Um zu untersuchen, ob bei Spasmophilie Zunahme oder Abnahme an Kalk 
besteht, bestimmte Verf. den Kalkgehalt des kreisenden Blutes bei sieben 6 bis 
12 Monate alten Kindern, bei denen er gleichzeitig den Prozentsatz der ein- 
geführten Kalkmenge bestimmt mittelst der sauren Veraschungsmethode nach 
Neumann. 

Aus den Ergebnissen des Verfs. geht hervor, dass der Kalkgehalt des 
Blutes bei Spasmophilie bedeutend geringer ist als unter normalen Verhältnissen. 
Bei Fällen von geheilter Tetanie hat das Blut einen geringeren Kalkgehalt als 
bei Gesunden, er ist jedoch bedeutender als bei Bestehen von Tetanie. Auch 
bei Rachitikern ist der Gehalt an CaO geringer als beim Gesunden und entspricht 
ungefähr dem bei Fällen von Tetanie beobachteten. Alles dieses lässt darauf 
schliessen, dass die Spasmophilie auf einen Kalkmangel des Organismus oder 
besser auf eine Veränderung des zwischen den Körpersalzen bestehenden Ver- 
hältnisses zurückzuführen ist, die ihre Ursache in einer mangelhaften Funktion 
des Schilddrüsen- und Nebenschilddrüsenapparates hat. Ascoli. 


985. Colombo, Mario (Ospedale Maggiore, Turin). — „Contributo allo studio della 
influenza che gli idrati di carbonio esercitano sull acetonuria febbrile.” (Beitrag 
zum Studium der Wirkung, welche die Kohlenhydrate auf die Fieberacetonurie 
ausüben.) Riv. Crit. Clin. Med., Bd. X, p. 384—357. 

Verf. untersucht bei 44 mit akuten Fieberkrankheiten behafteten Individuen. 
bei denen Acetonurie bestand, ob es gelingt, durch Kohlenhydratzufuhr die Ace- 
tonurie zum Schwinden zu bringen. Der Nachweis des Acetons im Harn wurde 
mittelst der von Legal, Frommer und Lange angegebenen Ringproben erbracht. 

Aus (den Resultaten geht hervor, dass bei Bestehen von Fieberacetonuri® 
durch Verabreichung von Zucker der Acetongehalt des Harns bedeutend ver- 
mindert oder ganz zum Schwinden gebracht wird, während bei Vorenthalt von 
Kohlenhydraten «die Acetonurie erzeugt werden kann. Es weht daraus hervor, 
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dass es notwendig ist, in allen Fällen, bei denen Acetonurie besteht, Kohlen- 
hydrate zu verabreichen, da dieselben zur regelmässigen Funktion der intimen 
Prozesse der Zellenernährung notwendig sind. Die Beobachtungen des Verfs. 
sprechen zugunsten der Mohrschen Theorie, nach welcher die Acetonurie darauf 
zurückzuführen ist, dass wegen Mangel an Kohlenhydraten die Oxydation der 
Produkte des intermediären Stoffwechsels ungenügend ausfällt. Ascoli. 


Innere Sekretion. 


986. Rosenthal, F. und Schwenk, Kurt (Israel. Krankenhaus, Breslau). — „Über 
die Wechselwirkungen von Schilddrüse und Geschlechtsdrüsen im Stoffwechsel.“ 
Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 332, April 1910 

Der klinisch gesicherte Zusammenhang zwischen Thyreoidea und Genital- 
apparat kommt bei Hündinnen in einer Veränderung des N-Stoffwechsels, 
wahrscheinlich qualitativer Natur, zum Ausdruck, dagegen äussert sich derselbe 
nicht mit Sicherheit im Chlor- und Phosphorstoffwechsel. Die Epithelkörper 
selbst lassen im Stickstoff-, Chlor- und Phosphorsäurestoffwechsel keinen Zu- 
sammenhang mit dem Genitalapparat erkennen. 

Bei Hunden lässt sich aus dem Stickstoff-, Chlor- und Phosphorsäure- 
stoffwechsel weder für die Schilddrüse noch für die Epithelkörper ein sicherer 

Zusammenhang mit dem Genitalapparat nachweisen. Schreuer. 


987. Mancini, S. (Med. Klin., Siena). — „Potere midriatico del liquido cefalo-rachidiano 
in un caso di uremia acuta.“ (Mydriatisches Vermögen der Cerebrospinalflüssig- 
keit bei einem Fall von akuter Urämie.) Riv. Orit. Clin. Med., Bd. X, p. 387 
bis 389. 

Bei einem Fall von akuter Urämie konnte Verf. mit Hilfe der Ehrmann- 
schen Reaktion das Vorhandensein mydriatischer Substanzen nicht nur im Blut- 
serum, sondern auch in der Cerebrospinalflüssigkeit nachweisen. 

Ascoli. 


98. Marassini, A. (Inst. f. chir. Pathol., Pisa). — „Sulle modificazioni che determina 
l iperglicemia nelle capsule soprarenali.“ (Über die Veränderungen, welche in den 
Nebennieren durch die Hyperglycämie erzeugt werden.) Soc. Ital. di Patol. 
Versammlung zu Modena, 27.—30. Sept. 1909. 

Die bedeutendsten Veränderungen werden in der Netzzone beobachtet, 
welche im Verhältnis zu den anderen viel breiter als unter normalen Verhältnissen 
ist. Die Nebennieren von Kaninchen werden durch die Hyperglycämie weit 
weniger geschädigt als die der anderen Tiere. Ascoli. 


%9. van Leersum, E. C. und Polenaar, Jeanette (Pharm.-Ther.-Lab. d. Univ., Leyden). 
— „Ist Phlorhizin imstande, Hypertrophie und Hyperplasie der Langerhansschen 
Pankreasinseln hervorzurufen?“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 266, April 1910. 

Es wurden Angaben von Lazarus nachgeprüft, der Meerschweinchen durch 
monatelange Phlorizin- bzw. Adrenalinbehandlung diabetisch machte und bei 
allen Versuchstieren ausnahmslos beträchtliche Hypertrophie des Pankreas und 
der Nebenniere gefunden hatte. Die Vergrösserung des Pankreas beruhte auf 
einer hochgradigen Hypertrophie und Hyperplasie der Langerhansschen Inseln. 

Verff, fanden, dass bei ihren Versuchstieren keine einzige der von Lazarus er- 

wähnten Veränderungen des Pankreas festzustellen war. Pincussohn. 


Sekrete und Verdauung. 


%%. Asher, Leon und Karaülow, Theodor (Physiol, Inst, Bern). — „Fortgesetzte 
Untersuchungen über die physiologische Permeabilität der Zellen. III. Die Permea- 
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bilität der Speicheldrüsenzellen für Zucker. Zugleich ein Beitrag zur Theorie der 
Speicheldrüsensecretion.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 36. 

Der Zuckergehalt des venösen Blutes der Speicheldrüse ist während der 
Absonderung grösser als derjenige des arteriellen Blutes. Der Unterschied ist um 
so grösser, je intensiver die Tätigkeit und je frischer die Drüse ist, In der Ruhe- 
pause nach Tätigkeit ist umgekehrt der Zuckergehalt des venösen Blutes ein 
wenig kleiner als derjenige des arteriellen. Wenn die Speicheldrüse infolge eines 
Reizes aus dem Zustand der Ruhe in denjenigen der Tätigkeit übergeht, wird 
aus einer noch nicht festgestellten Vorstufe Zucker frei, der teils zur Energie- 
lieferung für den Secretionsakt dient, teils wegen seiner grossen Permeabilität in 
das Blut diffundiert. In der Ruhe nimmt die Drüsenzelle wieder zum Ersatz 
Zucker auf. Die Wand der Speicheldrüsenzelle ist für Zucker permeabel; in das 
Secret geht aber kein Zucker über, weil in der Richtung nach den Secretwegen 
der Drüsenzelle das Scheidevermögen für Zucker fehlt. Für die Theorie der 
Drüsensecretion, speziell der Speicheldrüsensecretion, ist die Erkenntnis erhalten 
worden, dass der Zucker sich erstens an den chemischen Prozessen dieses 
Secretionsaktes beteiligt und dass zweitens der Zucker auch eine. osmotische 
Wirkung entfalten kann. Es wurde ferner darauf aufmerksam gemacht, dass 
dem Secretionsvorgang chemische Prozesse zugrunde liegen, die primär auf 
Kosten von Stoffen, die dem Verband der Zelle angehören, ablaufen. 


L. Asher, Bern. 


991. Greco, Mauro (Kinderklin., Palermo). — „Sui rapporti tra la quantità di Ca0 
contenuta nel latte muliebre e la formula numerica ed il tasso emoglobinico del sangue 
del lattante.“ (Über das Verhältnis zwischen CaO-Gehalt der Frauenmilch, 
numerischer Formel und Hämoglobingehalt des Säuglingsblutes.) La Pediatria, 
Bd. XVII, p. 594—608. 

Der Kalkgehalt der Frauenmilch scheint in direktem Verhältnis zur Zahl 
der roten Blutkörperchen und zum Hämoglobinwert des Blutes des betreffenden 

Säuglings zu stehen. 


Das Blut eines Säuglings der an der Brust einer Frau genährt wurde, deren 
Milch reich an CaO ist, enthält eine grössere Anzahl von roten Blutkörperchen 
und zeigt einen höheren Hämoglobinwert als das Blut des Säuglings der von 
einer Frau genährt wurde, welche weniger CaO in ihrer Milch aufweist. 


Der in der Milch enthaltene Kalk scheint grösstenteils aus den Organen der 
Frau zu stammen; der Kalkgehalt wird durch den in den Nahrungsmitteln ent- 
haltenen organischen Kalk etwas beeinfiusst, er erleidet aber keine Veränderung 
infolge von Einführung künstlicher Kalkpräparate. 
Es wäre eine Bestimmung des Kalkgehaltes der Frauenmilch angezeigt, so 
oft eine Veränderung der Blutmischung beim Säugling wahrgenommen wird. 
Ascoli. 


992. Allaria, G. B. (Allg. Med. Klin., Turin). — „La reazione vera del latte di 
donna in condizioni normali e morbose.“ (Die wirkliche Reaktion der Frauen- 
milch bei normalen sowie bei pathologischen Zuständen.) Riv. di Clin. Pediatr., 
Bd. VII, p. 145—164. 

Von der Annahme ausgehend, dass die häufig zur Messung der Reaktion 
der Milch angewandte titrimetrische Methode nicht die wirklichen Werte der- 
selben liefert, sondern vielmehr deren Fähigkeit starke Alkalien oder Säuren zu 
binden anzeigt, nimmt Verf. die Prüfung von zahlreichen Proben von Frauenmilch 
vor, wobei er unter den neueren, exakten physikalischen Methoden derjenigen 


den Vorzug gibt, welche die Berechnung der Konzentration der H+ ins Auge 
fasst. 
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Aus den erhaltenen Resultaten geht hervor, dass die Frauenmilch beinahe 
neutral ist und nur eine schwache Neigung zu einem geringen Grad von Alkali- 
nität zeigt; letztere ist jedoch so gering, dass sie selbst in den Fällen, in denen 
sie am ausgesprochensten ist, niemals einer normalen !/1o00000 NaOH-Lösung 
entspricht. 

Die bei der Bestimmung mit der titrimetrischen Methode resultierende 
Pseudoalkalinität und Pseudoacidität der Frauenmilch sind wenigstens 2000- und 
4000 mal höher als die reellen Werte, die man bei Messung der chemischen 
Reaktion mit der elektrometrischen Methode erhält. 


Der wirkliche Grad der Reaktion der Frauenmilch wird weder durch patho- 
logische Verhältnisse beeinflusst, noch steht er in Beziehung zu den krankhaften 
Zuständen des Verdauungsapparates der Säuglinge. Es besteht kein Verhältnis 
zwischen den Schwankungen des Cm und COH mit dem Alter der Frau, der 
Dauer des Stillens und der Milchstase und ebensowenig bestehen Unterschiede 
zwischen Colostrum und Milch. Ascoli. 


993. Gastaldi, Giuseppe (Allg. Med. Klin., Turin). — „Modificazioni osmotiche d: 
alcuni succedanei del latte nello stomaco dei lattanti.“ (Osmotische Veränderungen 
einiger Ersatzmittel der Milch im Magen der Säuglinge.) La Pediatria, Bd. XVII, 
p. 241 — 250. 

Verf. untersucht das Verhalten der molekularen Konzentration der in Ersatz 
der Milch bei der Säuglingsernährung oder in der Periode der Entwöhnung ge- 
brauchten Nahrungsmittel und studiert die Veränderungen, welche diese Sub- 
stanzen im Magen des Säuglings erleiden. Zum Zwecke erhält eine Anzahl von 
Säuglingen die verschiedenen am meisten in Gebrauch stehenden Breie, und Verf. 
untersucht einesteils die totale, molekulare Konzentration der Breie selbst, andern- 
teils diejenige des ungefähr eine Stunde nach der Einführung mit der Sonde ent- 
nommenen Saîftes. Die Bestimmungen werden mit dem Gefrierapparat nach Beck- 
mann unternommen, die Chloride mit der Volhard-Koranyischen, der Zucker- 
gehalt mit der Fehlingschen Methode bestimmt. Je nach ihren kryoskopischen 
Werten werden die Breie in hyperosmotische, isosmotische und hypoosmotische 
eingeteilt. 

Die erhaltenen Ergebnisse lassen darauf schliessen, dass der molekularen 
Konzentration der Nahrungsmittel des Säuglings ein gewisser Wert zukommt. In 
Anbetracht der chemisch-physikalischen Gesetze der Säuglingsernährung und in 
Hinblick auf die Phänomene, welche sich im Magenkanal abspielen, scheint 
keines der untersuchten Präparate allen Anforderungen zu entsprechen. Der Brei 
welcher in seinen chemisch-physikalischen Charakteren der Milch am nächsten ist, 
ist zugleich der allereinfachste, nämlich der Milchgriesbrei. Ascoli 


994. Lindemann, W. (Inst. f. exper. Path., Kiew). — „Die Gewinnung des natür- 
lichen Magensaftes.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, 
Bd. I, p. 282, April 1910. 

In dem Institut des Verfs. wird der natüliche Magensaft in grossen Mengen 
zu therapeutischen Zwecken hergestellt und kann für einen relativ geringen 
Preis (100 ccm für 80 Pf.) abgegeben werden. Dieser Betrieb in grossem Stile 
erfordert natürlich eine ganz besonders exakte operative und postoperative Be- 
handlung der Pawlowhunde. Während die Anlegung der Magenfistel keine 
sonderlichen Schwierigkeiten bot, erforderte die Ösophagotomie eine Modifikation, 
da nach der Pawlowschen Methode häufig eiterige Mediastinitis beobachtet 
wurde. Die neue Methode des Verfs. beruht darauf, dass ein leerer Raum hinter 
der Trachea vermieden wird. Die Auffangung des Magensaftes geschieht unter 
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streng aseptischen Cautelen, wodurch sich die Verdauungskraft des Saftes lange 
Zeit auf demselben Niveau erhält. Schreuer. 


995. Eisenhardt, W. (Exper.-biol. Abt. d. path. Inst., Berlin. — „Beitrag zur 
Kenntnis des Magensecretins.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungs- 
störungen, Bd. I, p. 358, April 1910. 

Der Magensaft besitzt ausser dem verdauenden einen secretionserregenden 
Bestandteil (Secretin), der die Saftabsonderung so lange von neuem anfacht, als 
das Centralnervensystem nicht hemmend einwirkt. Diese wirksame Substanz 
fand sich im Safte, der aus dem gesamten Magen stammte, konnte aber nicht in 
der vom Fundusteile allein produzierten Flüssigkeit nachgewiesen werden. 
Eiweisskörper und ihre Verdauungsprodukte, die in das Blut injiziert wurden, 
vermochten ebensowenig wie reines Wasser eine Einwirkung auf die Secretion 
des Magensaftes auszuüben. Schreuer, 


996. Loeper, M., Béchamp, G. und Binet, E. M. — ,L'élimination de l'acide oxalique 
par l'estomac.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 578, April 1910, 

In Fällen von Diabetes und Oxalurie, wo der Oxalsäuregehalt des Blutes 
auf 8 mg pro 100 cm3 steigt, oder bei Tieren nach künstlicher Oxalsäurezufuhr, 
lassen sich Kristalle von oxalsaurem Kalk in vermehrter Menge im Magen nach- 
weisen. Zu den bis jetzt bekannten Ausscheidungswegen für Oxalsäure (Harn 
und Darm) kommt noch ein neuer Weg, die Magenausscheidung. Funk. 


997. Borchardt, L. und Lippmann, H. (Med. Klin., Königsberg). — „Über die Re 
sorptionsweise des Bence-Jonesschen Eiweisskörpers.“ Biochem. Zeitschr., 1910, 
Bd. 25, H. 6. 

Darstellung des Bence-Jonesschen Eiweisskörpers aus dem Urin eines 
Patienten. Nach Verfütterung desselben an Hunde, in Milch verrührt, und zwar 
in nicht abundanter Menge, gelang es, diesen Eiweisskörper auf chemischem und 
serologischem Wege im Blute wiederzufinden. Somit ist jetzt ausser für 
Hemielastin noch für einen weiteren Eiweisskörper der Nachweis geliefert, dass 
die Darmwand für Eiweisskörper nicht undurchlässig ist. 

L. Asher, Bern. 


998. Kato, Kan, Japan (Med. Klinik, Halle). — „Über Gasresorption im Darm“ 
Intern, Beitr. z. Path. u. Ther, d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 315, April 1910. 
Versucbe an Kaninchen zeigten, dass schon nach wenigen Minuten eine 
ausgiebige Kohlensäureabsorption im Darm stattfindet und dass bei längerem 
Verweilen des Gases im Darmkanal die Absorption eine fast vollständige ist, 

Die Aufsaugung von Sauerstoff durch die Darmwand ist eine beschränkte 
und beträgt nur ca. 11%). Gar nicht resorbiert wird Wasserstoff und Stickstoff. 

Die Gasdiffusion spielt keine wesentliche Rolle. 

Entzündliche Vorgänge im Darm sind für die Gasresorption ohne Be- 
«eutung, dagegen führen Verlegungen im allgemeinen oder Pfortaderkreislauf 
(Lebercirrhose, Myocarditis) sehr leicht zu Blähungsbeschwerden. 

Schreuer. 


999. Möller, Friedr. (Med. Klinik, Halle). — „Über die Ausnutzung der Zellulose im 
Darm unter normalen und pathologischen Verhältnissen.“ Intern. Beitr. z. Path. u. 
Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 325, April 1910. 

Es handelt sich um die Frage, wie weit rohe Zellulose im menschlichen 

Darm ausgenützt wird. Zu diesem Zwecke wurden rohe Mohrrüben zusammen 

mit der Schmidtschen Probekost mit folgendem Ergebnis verabreicht: Bei normaler 

Verdauung wird die rohe Zellulose in Verbindung mit der Probediät zu 75% 

ausgenutzt; noch besser ist ihre Ausnutzung bei künstlicher Obstipation (Tinct. 

opü) und bei chronischer habitueller Obstipation; dagegen wesentlich schlechter 
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bei Gärungsdyspepsie, Icterus mit Fettstuhl und chronischem Darmkatarrh mit 
Gärung. Diese Befunde sind also analog denen von Lohrisch, der die Zellulose- 
ausnutzung aufgeschlossener Vegetabilien unter den gleichen Verhältnissen 
untersucht hat. Schreuer. 


1000. Horewitz-Wassowa, Aimée. — „Contribution à l'étude du rôle biochimique des 
bacteries.“ Arch. sciences Biol. Petersburg, 1910, Bd. XV, p. 40—58. 

Gegenstand vorliegender Arbeit war die Rolle der im Dünndarm vor- 
kommenden Bacterien bei der Verdauung von Eiweissstoffen. Zum Versuch 
wurden Albumine verwandt, die peptisch vorverdaut waren. Unter allen obli- 
gaten Bacterien des Dünndarms ist Bac. mesentericus der einzige, der ver- 
schiedene Proteine verdaut. Er peptonisiert das Casein, verflüssigt Gelatine, ver- 
ändert Eiweiss und baut Albuminoide des Fleisches ab bis zum Verschwinden 
der Biuretreaktion. Bei einer Aussaat des Bac. mesentericus auf grosse Quanti- 
tāten vorverdauten Fleisches verschwand die Biuretreaktion im Verlaufe von 
drei Wochen. 

Von der Gesamt-N-Menge wurden 2,40%,, von den Bacterien assimiliert, 
10,4%, gingen in Gestalt von NH; verloren. Robert Lewin. 


1001. Herter, Christian A. (Columbia University, New York). — „Experimental 
tarialion of intestinal flora by changes of diet.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. 
d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 275, April 1910. 

Die Versuche bezwecken, den Einfluss bestimmter Nahrungsstoffe auf die 
Bacterienflora des Darmes vom Menschen, Affen und von der Katze festzustellen. 
Im besonderen wurde beobachtet, welchen Einfluss der Übergang von einer vor- 
nehmlich aus Eiweiss bestehenden Kost zu einer Kohlehydratkost auf die 
Bacterienflora des Darmes hat. Ebenso wurden die Veränderungen in den 
Fäulnisprodukten in Urin und Fäces in Verbindung mit den Veränderungen in 
den klinischen Erscheinungen beim Wechsel der Kostform beschrieben. 

Schreuer. 


1002. Ury, Hans (Berlin-Charlottenburg). — „Über neuere Fäcaluntersuchungen.“ 
Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 368, April 1910. 
Das Zustandekommen dünnflüssiger Stühle ist in der überwiegenden Mehr- 
zahl der Fälle durch eine abnorm vermehrte Abscheidung von Darmsecreten zu 
erklären. Hierzu kommt eine secundär gesteigerte Peristaltik des Dickdarms. 
Es handelt sich hierbei um eine vermehrte Secretion der Dünndarmdrüsen und 
des Pancreas, ferner um eine capillare Transsudation und Exsudation und ev. 
auch um eine Ausscheidung von Schleim, Blut und Eiter. Ein vermehrter Chlor- 
gehalt der Fäces geht im allgemeinen parallel mit der vermehrten Ausscheidung 
der Verdauungssecrete. Als Standardzahl wurde festgestellt, dass auf 100 g absol. 
Trockensubstanz 0,1025 g Chlor in der Norm entleert werden. Auch die Unter- 
sachung auf Fermente (Pepsin, Pancreasferment, Maltase, Invertin, Nuclease) ist 
von Bedeutung. Über das Wesen der Darmerkrankung gaben jedoch auch diese 
Untersuchungen keinen Aufschluss, da die Vermehrung der genannten Substanzen 
in gleicher Weise bei entzündlichen Prozessen des Darmes wie bei nervösen 
Diarrhöen beobachtet werden. Schreuer. 


1008. Pieri, A. (Spital, S. Chiara). — „Sulla reazione triptofanica.“ (Über die 
Tryptophanreaktion.) Riv. Crit. Clin. Med., Bd. X, p. 493—498. 

Verf. prüft die Tryptophanreaktion nach Erdmann und Winternitz bei 47 
mit verschiedenen Krankheiten belasteten Individuen. Er zieht aus seinen Er- 
gebnissen folgende Schlüsse: 

Das Tryptophan der Füces ist leicht löslich in Wasser und in Chloroform, 
wenig löslich in Äther und nicht löslich in Alkohol. 
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Die Tryptophanreaktion kann mit Leichtigkeit in der Milch, im Sediment 
des gegorenen Harnes sowie im Eiter beobachtet werden. Besonders häufig 
tritt diese Reaktion in den Fäces auf. Sie kann nicht zur Differentialdiagnose 
verwertet werden und ist ausschliesslich als der Ausdruck einer abnormen Um- 
wandlung der Eiweisskörper im Magendarmkanal anzusehen. Ascoli. 


1004. Barlocco, Amerigo (Med. Klin., Genua). — „Metodi di ricerca e valore clinico 
del potere proteolitico delle feci.“ (Untersuchungsmethoden und klinischer Wert 
des proteolytischen Vermögens der Fäces.) La Clin. Med. Ital., Bd. 48, p. 435 
bis 445. 

Verf. untersucht das proteolytische Vermögen der Fäces mit der von Fuld 
vorgeschlagenen und von ihm selbst verbesserten Methode bei verschiedenen 
Kranken. Es geht jedoch aus seinen Ergebnissen hervor, dass der positive oder 
negative Ausfall der Probe nicht dazu berechtigt, das Fehlen oder Vorhandensein 
einer Pancreaserkrankung festzustellen. Die Prüfung der proteolytischen Wirkung 
der Fäces kann nur dann einen gewissen klinischen Wert besitzen, wenn das Er- 
gebnis derselben mit dem klinischen Krankheitsbild und mit dem Resultat einer 
der zur Prüfung der Pancreasfunktion vorgeschlagenen Methoden im Einklange steht. 

Ascoli. 

1005. Romanelli, Giovanni (Med. Klin., Genua). — „La funzionalità del pancreas in 
varie malattie addominali studiata con la ricerca del fermento proteolitico.“ (Die 
Pancreasfunktion bei verschiedenen abdominellen Krankheiten studiert mit 
dem Nachweis des proteolytischen Fermentes.) La Clin. Med. Ital., Bd. 4$. 
p. 109—123. 

Mit der erst von Müller und hierauf von Schlecht angewandten Methode 
untersucht Verf. auf der Löfflerplatte das proteolytische Vermögen der Fäces bei 
70 Fällen von verschiedenen abdominellen Krankheiten. Die erhaltenen Ergeb- 
nisse waren, wenn auch nicht in allen Fällen, so doch meistenteils befriedigend 
und entsprechend und Verf. nimmt an, dass, abgesehen von den Fehlerquellen, 
welche nicht nur dieser, sondern allen zu diesem Zwecke bekannten Methoden 
anhaften, die Müllersche Probe eine einfache und praktische Methode zur 
Prüfung der Pancreasfunktion darstellt, Ascoli. 


Exkretion. 


1006. Cerrano, Eugenio (Lab. d. Mat. Med., Firenze). — „Ricerche fisico chimiche sulle 
lagrime in relazione alla pratica dei collirii.“ (Chemisch-physikalische Unter- 
suchungen über die Tränen und deren Beziehung auf die Augenwässer.) Arch. 
Farmacol., Bd. VIII, p. 347—358. 

Verf. regt bei jungen Kälbern durch Einstreuung von Quarzsand eine reich- 
liche Tränenabsonderung an und bestimmte dabei Gefrierpunkt, elektrische Leit- 
fähigkeit, Viskosität, Oberflächenspannung und spezifisches Gewicht. Die auf diese 
Weise erhaltenen Werte sind. untereinander sehr verschieden, selbst wenn die 
Tränenabsonderung vom gleichen Individuum stammte und unter einheitlichen 
Versuchsbedingungen gesammelt und ausgewertet wurde. Demgemäss fällt es 
schwer auf Grund solcher Bestimmungen genaue Angaben über die richtige 
Konzentration von Augenwässern zu machen. Ascoli. 


1007. Nishi, M. (Pharm. Inst., Wien). — „Über die Rückresorption des Zuckers in der 
Niere.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 329, April 1910. 

In der Niere von Säugetieren (Hund, Kaninchen), findet sich Zucker nur 
in der Rinde, während das Mark vollständig frei ist. Bei Hyperglykämie ohne 
nachfolgende Glycosurie findet sich ebensowenig Zucker im Mark, dagegen ist 
der Zuckergehalt in der Rinde stark vermehrt, 
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Bei Diuretin und Adrenalinglycosurie ist der Zuckergehalt der beiden 
Nierenpartien, besonders der Rinde, sehr hoch. Bei Phlorizindiabetes enthält die 
Niere weder in der Rinde noch im Mark soviel Zucker wie bei anderen Glyco- 
surien. Bei Phlorizinglycosurie enthält die Rinde viel weniger Zucker als 
das Mark. 

Bei Adrenalinhyperglykämie ohne Glycosurie, ebenso auch zuweilen bei 
normalen Tieren, lässt sich eine zuckerhaltige Flüssigkeit durch Durchspülung 
unter starkem Druck aus den Harnkanälchen der Rinde herausbefördern. Glycogen 
ist in der Niere des normalen Kaninchens nicht enthalten; auch bei Hyperglykämie 
und bei Glycosurie finden sich nur ganz geringe Mengen. 

Die Versuchsergebnisse sprechen für eine Exkretion und eine Rückresorption 
von Zucker in der Niere. Der Zucker des schon normalerweise und besonders 
bei jeder Hyperglykämie zuckerhaltigen Glomerulusfiltrates wird auf dem Wege 
durch die Harnkanälchen zurückresorbiert, so dass der Harnkanälcheninhalt schon 
im Mark zuckerfrei wird. Die Zuckerabscheidung in der Niere bei der Phlorizin- 
vergiftung findet vermutlich in den Harnkanälchen und zwar vorzugsweise im 
Markteil der Niere statt. Pincussohn, 


1008. Heubner, W. (Pharm. Inst., Göttingen). — „Über die Phosphorausscheidung 
eines Neugeborenen.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 253, April 1910. 

Um die Ausscheidungsgrösse des Phosphors vor jeglicher Nahrungsaufnahme 
festzustellen, wurden Untersuchungen an einem neugeborenen Kinde angestellt, 
Im Fruchtwasser fand sich 0,0002 g Phosphor, im Badewasser 0,00077 g Phosphor, 
im Harn der ersten 8 Stunden nach der Geburt 0,0004 g Phosphor, in dem von 
der 9.--24. Stunde 0,0005 g, von der 25.—34. Stunde 0,00055 g Phosphor. Im 
Meconium wurden 0,0031 g Phosphor gefunden. Prozentisch berechnet scheint es, 
dass ein Phosphorgehalt von ungefähr 0,002 0/, die physiologische Konzentration 
der Körperflüssigkeiten an löslichen Phosphaten ausdrückt, und dass diese 
Konzentration bei der Ausschwemmung von Körperflüssigkeit im Harn als 
Minimalwert erhalten bleibt. Der Phosphor des Harns rührt her von den im 
Blute und sicherlich auch in der Lymphe kreisenden löslichen Phosphaten; im 
Gegensatz hierzu stammt der Phosphor des Meconiums wohl zum grössten Teil 
aus den Überresten lebenden Gewebes. Pincussohn. 


1009. de Jager und Stiens, L. — „Über den Gehalt des Harns an Ammoniak, Phos- 
phorsäure, sauren Körpern und Aminosäuren.“ Centrbl. f. d. ges. Phys. und Path. 
d. Stoffwechsels, Bd. V, p. 241—255, April 1910. 

Bei Zufuhr von Kalksalzen nimmt der Phosphorsäuregehalt des Harns be- 
ständig ab, und zwar überdauert diese Wirkung noch lange die Periode der Kalk- 
darreichung. Ammoniak und Aminosäuren stehen in bestimmtem Verhältnis zu- 
einander: infolge der Einfuhr von Calciumsulfat steigt der NHy-gehalt des Harns, 
während die Zahlen für Aminosäuren (Glycocoll) sinken; nur bei Zufuhr von 
milchsauren Salzen nimmt sowohl der Gehalt an Ammoniak als an Aminosäuren 
ab; sonst trifft immer eine Zunahme des Ammoniaks mit einer Abnahme der 
Aminosäure zusammen und umgekehrt. Die anderen sauren Verbindungen folgen 
in ihren Ausscheidungsverhältnissen der Curve des Ammoniaks. Das Ver- 
hätnis NH3: Aminosäuren kann auf zweierlei Weise gedeutet werden: entweder 
spaltet der Organismus bei Mangel an Ammoniak aus Glycocoll NH, ab (Eppinger), 
oder bei Überschuss an NH, wird ein Teil desselben zur Glykokollbildung ver- 
wendet. Zwischen Harnstoffbildung und Glycocollbildung besteht kein prinzipieller 
Unterschied. 

Auch die Darreichung von Bromsalzen führt zu einer Steigerung der 
Ammoniakausscheidung und einer gleichzeitigen Herabsetzung der Aminosäuren- 
ausfuhr. R. Türkel-Wien. 
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1010. Sicuriani, Ferruccio (Clin. Propedeutica Med., Siena). — „Un nuovo metodo di 
ricerca quantitativa dell’ acido urico nell orina.” (Eine neue Methode zum quanti- 
tativen Nachweis der Harnsäure im Urin.) Arch. Farmacol., Bd. VIIL p. 5 
bis 62. 

Die angegebene Methode beruht im grossen Ganzen auf der von Wörner- 
Hopkins vorgeschlagenen und wird folgendermassen ausgeführt: 150 cm? Harn 
werden erwärmt, 5 g Ammoniumchlorid darin aufgelöst, die Mischung wird 
11/3 Stunden stehen gelassen und dann filtriert. Man giesst 96°/,igen Alkohol so 
lange durch das Filter, bis der filtrierte Alkohol mit Silbernitrat keine Trübung 
mehr gibt. Nun giesst man 50 cm3 siedender Zehntelnormalkalilösung durch das 
Filter und fährt fort das Filter mit heissem Wasser zu waschen bis das Filtrier- 
wasser keine alkalische Reaktion mehr gibt. Das Filtrat kommt in eine lang- 
halsige, bauchige Flasche und wird gekocht, um das Ammoniak zu vertreiben und 
es wird das Kochen erst eingestellt, wenn durch die aufsteigenden Dämpfe das 
rote Lackmuspapier nicht mehr blau gefärbt wird. Man lässt erkalten, setzt 
Phenolphthalein in alkoholischer Lösung zu und titriert die Flüssigkeit mit Zehntel- 
normalschwefelsäure. Die Zahl der fehlenden cm? Kaliumhydrat wird mit 0,056 
multipliziert und so das Gewicht der in einem L-Urin enthaltenen Harnsäure er- 
mittelt. Ascoli. 


1011. Zuecola (Inst. f. spez. med. Path.). — „Comportamento dell’ indicano urinario 
nell’ occlusione del dotto pancreatico.“ (Verhalten des Harnindikans bei Verstopfung 
des Ductus pancreaticus.“ Gazz. Osp., Jahrg. 30, p. 1369—1371. 

Verf. stimmt auf Grund klinischer Untersuchungen der Annahme von Boz- 
zolo bei, nach welcher das Fehlen des Indikans im Harn bei der Diagnosestellunz 


auf unterbrochene Pankreasfunktion von grossem Werte sein kann. 
Ascoli. 


1012. Carretti, Ildebrando (Physiol. Inst., Bologna). — „Ricerche intorno alla reazione 
violetta di Arnold.“ (Untersuchungen über die violette Arnoldsche Reaktion.) 
Bull. Scienz. Med., 1909, Bd. 80, p. 253—256. 

Verf. untersucht den Harn eines bei verschiedener Diät gehaltenen Indivi- 
duums auf die Arnoldsche Reaktion. Auf Grund der erhaltenen Resultate nimmt 
Verf. an, dass die Reaktion ungefähr eine Stunde nach Zufuhr von Fleisch oder 
Fleischbrühe im Harn auftritt, während zwei Stunden zirka nachzuweisen ist und 
hierauf rasch daraus verschwindet. Im Gegensatz zu den Ergebnissen von Holobut 
konnte er die Arnoldsche Reaktion nach Zufuhr anderer Nahrungsmittel wie Milch, 
Eier, Käse, nicht wahrnehmen. Die die Reaktion auslösende Substanz ist sehr 
empfindlich und verschwindet nach einigen Tagen, selbst wenn der Harn mit 
Sublimatzusatz aufbewahrt wird. Ascoli. 


Pflanzenphysiologie. 


1018. Deleano, N. T. — „Recherches chim. sur la germination.“ Arch. sciences biol., 
Petersburg, 1910, Bd. 15, p. 1—24. 

Untersuchungen über den Fettgehalt öliger Samen während der Keimuny 
zeigten eine ziemliche Konstanz im Säuregehalt. Verf. konnte während der Kei- 
mung weder Glycerin noch freie Fettsäuren nachweisen. 

Bis zum achten Tage der Keimung bleibt der Fettgehalt ziemlich konstant. 
Nach dieser Zeit schwinden etwa 900), des Fettes innerhalb 2—3 Tagen ohne 
Abnahme des Trockengewichts der Samen. Gleichzeitig hat die Menge der 
wasserlöslichen Stoffe im Samen erheblich zugenommen. Die Fette sind in lös- 
liche Substanzen übergeführt, somit leichter transportabel. 

Die wasserlösliche Substanz stellt eine muciluginöse Flüssigkeit dar, die 
Fehling reduziert, nicht mit Bleiacetat ausfällt und durch verdünnte H.SO, in 
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reduzierende Zucker (Mischung von Pentosen und Glukosen) übergeführt wird. 
Eine Reaktion auf Dextrin gibt der Körper nicht. 

Innerhalb der intakten Zelle hält sich das Fett konstant bis zum achten 
Tage. Zertrümmert man die Zellen, so kann das gesamte Fett in 10 Tagen ohne 
Zusatz einer Säure verseift werden. Die die Verseifung anregende Säure wird 
während der Keimung gebildet. 

Zertrümmert man die Samen, so laufen die fermentativen Prozesse und die 
Verseifung in relativ kurzer Zeit ab. Während der Keimung wird das Fett in 
den öligen Samen innerhalb der Zellen nicht verseift, aber es wird sehr schnell 
hydrolysiert, sobald der Zellverband gestört wird. 

Die während der Keimung gebildeten Säuren sind Essigsäure und vor allem 
Milchsäure. 

Von Beginn der Keimung an stellte Verf. ein schnelles Ansteigen im Ge- 
halt an Katalase fest. Diese erreicht ein Maximum, um dann wieder sehr schnell 
zu verschwinden, und zwar zeigte sich hier ein annähernder Parallelismus zum 
Verhalten der Fette. Verf. hält es für wahrscheinlich, dass die Katalase bei der 
Umwandlung der Fette eine wichtige Rolle spiele. 

Verf. prüfte weiterhin den Gehalt der Keimlinge an Peroxydase vom 9. bis 
22. Tage der Keimung. Am 14. Tage fand sich ein Maximum an Peroxydase, 
das bis zum 22. Tage konstant blieb, oder auch noch eine leichte Steigerung 
zeigte. 

Reduktase findet sich ebenfalls im Keimling und nimmt während der Kei- 
mung zu. Wie es scheint besteht auch zwischen der Reduktase und der Fett- 
umwandlung ein gewisser Zusammenhang. Die Reduktase findet sich bei den 
Samen von Ricinus communis im Eiweiss. Die Wurzeln enthalten keine Reduk- 
tase. Robert Lewin. 


1014. Dixon, Henry H. — „Vitality and transmission of water through the stems of 
Pants.“ Proc. Dubl. Soc., 1909, Bd. XII, p. 21—34. 

Der Wassertransport in Pflanzen ist, wie Verf, aus seinen Versuchen 
schliesst, unabhängig von vitaler Tätigkeit. In abgetöteten Zweigen war nämlich 
der Transport des Wassers ebenso wie in lebenden Zweigen. Die anatomischen 
Beziehungen der Zellen zu den Gefässen der Zweige deuten auch in keiner Weise 
darauf hin, dass der Transpirationsstrom der vitalen Mithilfe der Zellen bedarf. 

Robert Lewin. 


1015. Atkins, Gelston. — „The absorption of water by seeds.“ Proc. Dubl. Soc., 1909, 
Bà. XII, p. 35—46. | 

Die Absorption von Wasser wurde an getrockneten Samen von Phaseolus 
vulgaris und Lathyrus odoratus untersucht, und zwar an lebenden wie getöteten 
Samen. Die Samen wurden in reines Wasser, in Normallösungen und in kon- 
zentrierte Lösungen von KNO; gelegt. Durch Kurven wird die Gewichtszunahme 
der Samen in der Zeiteinheit veranschaulicht. 

Die Wasseraufnahme ist zu Beginn bei toten Samen gleich der bei lebenden. 
Destilliertes Wasser wird nicht mit grösserer Geschwindigkeit absorbiert als Salz- 
lösung. Bringt man Samen, die KNO,-Lösung absorbiert haben, in reines Wasser, 
so nehmen sie an Gewicht ab bis sie so schwer sind, als hätten sie nur Wasser 
aufgenommen. 

Bringt man die Samen in Normal-H,SO, in 1/0 N-Jodlösung und !/16 N- 
Salzlösung, so werden diese Flüssigkeiten nicht wesentlich in ihrer Konzentration 
verändert. Die Salzlösung bleibt fast unverändert. Das Jod wird entfärbt. Die 
Schwefelsäure wird ein wenig verdünnt, indem eine geringe Menge durch extra- 
hierbares Alkali neutralisiert wird. 

Nach diesen Untersuchungen besitzen die Phaseolussamen vor der Keimung 
keine semipermeable Membran. Im latenten Trockenzustande besteht also kein 
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Unterschied in der Absorption zwischen lebenden und toten Samen. Es wirken 
hier lediglich die Kräfte der Kapillarität und der Imbibition. Erst nach der 
Keimung beginnt Osmose. 

Die Produktion von CO, kann keinen Masstab liefern für die Beurteilung 
der Vitalität des Samens. Versuche in dieser Richtung lehrten, das Kohlensäure 
nach Behandluug der Samen mit Sublimat, Chloroform und nach Erhitzen auf 
über 100° innerhalb von zwei Stunden produziert wird. Robert Lewin. 


1016. Agulhon, H. — „Emploi du bore comme engrais catalytique.“ C. R., Bd. 150, 
p. 288, Jan. 1910. . 

Zusatz von kleinen Bormengen (in Form von Borsäure) begünstigt das 
Wachstum und erhöht die Ausbeute bei höheren Pflanzen. Bei niedrigen Pflanzen 
(Hefe, Aspergillus niger) konnte dagegen eine günstige Borwirkung nicht beob- 
achtet werden. Fuak. 


1017. v. Sury, Joseph. — „Über Bananenmehl.* Chem. Ztg., Bd. 34, p. 463 
Mai 1910. 

Während die entschälte reife Banane 1 bis 20% Stärke, aber gegen 70° 
Zucker enthält, weist das Mehl aus der grünen Frucht fast 80°%/, Stärke und nur 
3 bis 40/, Zucker auf. Man kann also eine Zuckerbildung aus Stärke während 
des Reifens der Frucht annehmen. Schröter. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


1018. Ceconi, A. (Inst. f. spez. med. Pathol., Turin). -— „A proposito di ricerche 
fisico-chimiche sul sangue dei glicosurici.“ (Über chemisch-physikalische Unter- 
suchungen am Blute von Glycosurikern.) La Clin. Med. Ital., Bd. 48, p. 129 
bis 134. 

Polemisches gegen Samele — an der Hand zahlreicher Beobachtungen und 
Beweisgründen verteidigt Verf. den Wert der Methode des elektrischen Leitver- 
mögens bei chemisch-physikalischen Untersuchungen am Blute von Glycosurikern. 

Ascoli. 

1019. Samele, Ettore (Med. Klin, Florenz). — „Ricerche sulla viscosità del sangue 
dei glicosuriei.“ (Untersuchungen über die Viscosität des Blutes von Glyco- 
surikern.) La Clin. Med. Ital., Jahrg. 48, p. 162—175. 

Verf. prüft die Viscosität des Blutes von Glycosurikern mit dem Hirsch- 
Beckschen Apparat und der von Determann vorgeschlagenen Capillarröhre. Es . 
werden teils Fälle von diabet. Glycosurie, teils Fälle von experimenteller Glyco- 
surie herangezogen. Als Versuchstiere dienten Hunde und grosse Kaninchen. 
Die Versuche wurden mit hirudiniertem Blute oder mit centrifugiertem 24 Stunden 
im Brutschrank bei 370 aufbewahrtem Serum angestellt. Aus den Ergebnissen 
geht hervor, dass bei diabetischer Glycosurie die Werte der Viscosität des Blutes 
zwischen 4,2 und 6,63, jene des Serums zwischen 1,5 und 1,85 schwanken. Bei 
experimentellem Pancreasdiabetes nimmt die Viscosität des Blutes gewöhnlich 
mit dem Fortschreiten der Krankheit zu, während die Viscosität des Serams nur 
ganz unbedeutende Schwankungen erleidet, Bei vorübergehender Glycosurie 
nimmt die Viscosität des Blutes, vornehmlich bei Phlorizin und Adrenalinglyco- 
surie zu, doch ist die Zunahme nicht konstant und steht nicht im Verhältnis zum 
Grad der Glycosurie. Konstant, aber viel geringer war die Zunahme der Vis- 
cosität bei durch Einführung von Traubenzucker hervorgerufener Glycosurie und 
sie fehlte häufig bei Glycosurie durch Stich des vierten Ventrikels. 

Es erhellt aus diesen Resultaten, dass die Werte der Viscosität des Blutes 
nicht jenen des Serums entsprechen und dass sie in keinem Verhältnis zu den 
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übrigen physikalischen oder chemischen Eigenschaften der Flüssigkeit stehen. 
Aus den Werten der Viscosität des Blutes von Glycosurikern kann man daher 
nicht auf die molekuläre Beschaffenheit der Flüssigkeit Schlüsse ziehen. 
Ascoli. 
1020. Filippi, Eduardo (Lab. per. Mat. Med., Firenze). — „Sui rapporti tra i muta- 
menti della viscosità e della tensione superficiale del sangue vivente sotto Vinfluenza 
di varii farmaci.“ (Über das Verhältnis zwischen den Veränderungen der Vis- 
kosität und der Oberflächenspannung des lebenden Blutes unter der Einwirkung 
verschiedener Arzeimittel.) Lo Sperimentale, 1909, Bd. 63, p. 373—407. 

Aus den Untersuchungen von Verf. gehen hauptsächlich die folgenden Tat- 
sachen hervor: Es gibt Substanzen, welche ohne sichtliche Veränderungen der 
roten und weissen Blutkörperchen eine Umwandlung in der Viskosität und Ober- 
flächenspannung des Blutes hervorrufen. Substanzen, welche das Vermögen be- 
sitzen, den Blutdruck zu erhöhen, ohne im mindesten die Zusammensetzung des 
Blutes zu verändern und die die Viskosität vermehren und die Oberflächenspannung 
vermindern. Wieder andere Substanzen, welche den Gehalt des Blutes an Blut- 
körperchen quantitativ verändern, besitzen einen verschiedenen Wirkungsmechanis- 
mus, je nachdem zu diesen Veränderungen noch andere Phänomene hinzutreten 
oder nicht (Verminderung des wässerigen Bestandteiles des Blutes, Übergang von 
aus der Zerstörung der roten und weissen Blutkörperchen hervorgehenden Salzen . 
und Kolloiden ins Plasma). 

Das Verhalten jedes einzelnen Arzneimittels ist demnach ungemein schwer 
zu bestimmen, da zahlreiche und äusserst komplizierte Ursachen Viskosität und 
Oberflächenspannung des Blutes verändern können. Ascoli. 


1021. Gardella, E. — „Emolisi da ammoniaca studiata viscosimetricamente.“ Arch. int. 
de pharm. et de thér., 1910, Bd. XX, p. 131. 

Während der Hämolyse der roten Blutkörperchen durch Ammoniak tritt 
ganz im Anfang eine schnelle Vergrösserung dər Viskosität, dann eine Ver- 
minderung bis zu einem bestimmten Gleichgewichtszustand und schliesslich 
wieder eine langsame Vermehrung ein. Einzelheiten im Original. 

Kochmann, Greifswald. 
1022. Formaca, Giacinto (Osp. S. Spirito, Roma). — „Le piastrine del sangue nella 
infesione malarica.“ (Die Blutplättchen bei Malariainfektion.) Il Policlin. Sez. 
Med., Bd. XVI, p. 222—240. 

Verf. verfolgt bei 30 Malariakranken die quantitativen und morphologischen 
Veränderungen der Blutplättchen. Es ergab sich, dass die verschiedenen Formen 
des Malariaparasiten keinen Einfluss auf die Anzahl der Blutplättchen haben und 
dass dieselbe beim ersten Anfall der Krankheit und bei Recidiven gleich gross 
ist Bei Anwendung der gewöhnlich gebrauchten Färbemethoden färben sich die 
Blutplättchen bei Malaria leicht und deutlich und behalten auch die Färbung 
lange bei. Während der Apyrexie oder vor Beginn der Chininbehandlung steht 
die Zahl der Blutplättchen in direktem Verhältnis zu jener der Leucocyten und 
folgt genau deren Schwankungen. Während des Fieberschauders erleiden die 
Blutplättchen eine geringere Abnahme, welche mit dem Steigen des Fiebers zu- 
nimmt und einen bedeutenden Grad erreicht. Beim Abklingen des Fiebers nimmt 
die Zahl der Blutplättchen etwas zu, und es wird diese Zunahme während des 
post-febrilen Schweissverlustes bedeutender. Sieben Tage nach der Chininkur ist 
die Zahl der Blutplättchen merklich gestiegen, und es ist die Zunahme desto 
stärker, je höhere Dosen Chinin verabreicht wurden und je rascher das Arznei- 
mittel resorbiert wurde. Ascoli. 


1028. Lépine, R. und Boulnd, R. — , Le sucre virtuel du sang.“ Journ. de pharm. 
et de chim., (7), Bd. I, p. 145, Febr. 1910. 
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Wenn man Blut mit Alkohol oder saurem Quecksilbernitrat behandelt und 
filtriert, geht bekanntlich Glukose in das Filtrat. Aber entgegen der ursprüng- 
lichen Annahme bleibt auch in dem völlig extrahierten Blutkuchen noch eine 
merkliche Menge Zucker zurück, der nicht direkt nachgewiesen werden kann und 
den Verff. deshalb im Gegensatz zu dem ersten, „unmittelbaren“ als „virtuellen“ 
bezeichnen. Um ihn vollständig zu gewinnen, wird ein Verfahren, im wesent- 
lichen auf Behandlung mit Flussäure bei 1000 beruhend, angegeben, bei dem 
man sich aber in jedem Falle durch Anwendung verschiedener Erhitzungszeiten 
überzeugen muss, ob das Maximum der Ausbeute erreicht wurde. 

L. Spiegel. 
1024. Cervello, Carlo (Pharm. Inst. d. Univ., Palermo). — „Einfluss der Antipyretica 
auf die Albuminoide.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 257, April 1910. 

Bei normalen Hunden nimmt unter dem Einfluss von nicht sehr hohen 
Antipyrindosen die Gesamtmenge der Albuminoide des Blutserums konstant und 
in erheblichem Masse zu. Die Vermehrung der Gesamtmenge der Albuminoide 
betrifft fast ausschliesslich die Serumglobuline. Dieses Verhalten führt Verf. zu 
weiteren Schlussfolgerungen über die Bedeutung der Serumglobuline als Stoff- 
wechselprodukte. Pincussobn. 


1025. Bordas, F. — „Etude medico-legale de la reaction & la benzidine dans la déter- 
mination des taches de sang“ C. R., Bd. 150, p. 562, Febr. 1910. 

Die Benzidinreaktion auf Blut in Gegenwart von H:03 ist nicht für Blut 
spezifisch. Wenn das Blut durch Erhitzen die Fähigkeit verloren hat, die Reaktion 
zu liefern, so lässt sich der Zustand durch Zusatz eines Colloids (reine Cellulose) 
wieder herstellen. Die Reaktion ist demnach nicht einem Enzym, sondern dem 
colloidalen Zustand zuzuschreiben. Bei negativer Benzidinreaktion ist das Vor- 
handensein von Blut auszuschliessen, bei positiver Reaktion müssen noch andere 
Proben angewandt werden. Funk. 


1026. McWeeney, E. J. — „On the value of benzidine for the determination of minute 
traces of blood. Proc. Dubl. Soc., 1909, Bd. XII, p. 216—224. 

Als Grenze für den Nachweis von Blut mittelst der Benzidinprobe fand Ver. 
eine Verdünnung von 1:500000. Als Fehlerquelle der Benzidinprobe bezeichnet 
Verf. feinste Spuren von Kupferlösungen an den Wänden von Reagenzglüsers, die 
zu Reduktionsproben benutzt wurden. Aber auch bei ganz neuen Reagenzgläsern 
kann die Gegenwart von Bleioxyd im Glase zu Irrtümern führen. In solchen 
Gläsern gibt Benzidin mit Essigsäure ohne Zusatz von H,O» eine deutliche Blau- 
färbung. 

Die verschiedenen Sekrete und Exkrete des Körpers geben nach Verf. keine 
ausgesprochene Benzidinreaktion. Mit frischer Milch erhält man auf Zusatz des 
Reagens allerdings blaue Streifen. Die Erscheinung trägt jedoch nicht den 
Charakter der Benzidinblutreaktion. | 

Bringt man auf die frische Schnittfläche einer Frucht (Tomate) oder auf 
Kartoffel einen Tropfen der essigsauren Lösung von Benzidin und setzt einige 
Tropfen H,O, hinzu, so bildet sich eine leuchtend blaue Farbe, die von den Fibro- 
vasalsträngen ausgeht. Die Reaktion fand sich bei Zwiebelu, Erbsen, Ra- 
dieschen usw. Wahrscheinlich ist die Reaktion hier auf die Wirkung einer Oxy- 
dase zurückzuführen. Getrocknete oder gekochte Pflanzen lieferten die Reaktion 
nicht. Robert Lewin. 


1027. Herry, A. (Med. Klinik, Liege). — Actions coagulantes comparatives, du sérum 
sanguin, des extraits d'organes frais et des extraits d'organes desséches, sur le sang 
des hemophiles.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 603, April 1910. 

Extrakte frischer Organe (Kaninchen) beschleunigen bedeutend besser die 

Blutcoagulation der Hämophilen als das frische Blutserum oder Extrakte vorher 

getrockneter Organe (vgl. auch Biochem. C., X, No. 764). Funk, 


— 321 — 


1028. Terai, C. (Tierärztl. Hochschule, Mailand). — „Sulla presenza di corpi eosinc- 
fli endo- ed extra-cellulari nei prodotti patologici del variolo e del vaccino.“ (Über 
das Vorhandensein eosinophiler intra- und extracellulärer Kôrper in den patho- 
logischen Produkten der Variola und der Vaccine.) Soc. Med. chir., Pavia, 
Sitzung vom 2. Juli 1909. 

Verf. beobachtet in einer Serie von Variolapräparaten das Vorhandensein 
intra- und extracellulärer Gebilde, welche er nicht als Degenerationsprodukte der 
Kerne anspricht, sondern von denen er vielmehr annimmt, es seien Derivate der 
in den anstossenden Geweben verbreiteten eosinophilen Körperchen, welch letztere 
von Elementen herrühren. die mit den eosinophilen Leucocyten grosse Ähn- 
lichkeit haben. Er hebt hervor, dass die gleichen Gebilde in grosser Menge in 
der Schleimhaut gewisser Teile des Dünndarms und des Knochenmarks anzu- 
treffen sind. Im Anfangsstadium ihrer Entwickelung sind gleichfalls in diesen 
Geweben zahlreiche rundliche und ovale Körper anzutreffen, welche grösser sind 
als die Leucocyten und viele Kerne besitzen, die an die Pansporoblasten der 
Evolutionsformen einiger Sporozoiden erinnern. Es können diese Formen auch im 
Gedärme der Fliegen vorgefunden werden, die durch Saugen an Variola- und 
Vaccineeiter die Infektion in sich aufnahmen. 

Verf. ist der Ansicht, dass, falls die beschriebenen Formen als eosinophile 
Leucocyten identifiziert werden sollten, sich dieselben bei Variola und Vaccine- 
infektion wie echte und rechte Parasiten verhalten. Ascoli. 


1029. Harrington, Archibald W. und Teacher, John H. -- „Case of carcinoma of 
the stomach with metastases in the bone marrow and a blood picture suggestive of 
pernicious anaemia.“ Glasgow Med. Journ., 1910, Bd. 73, p. 241—254, 1 Taf. 

In einem Falle von Magenkrebs mit ausgebreiteten Metastasen im Knochen- 
mark zeigte das Blut das Bild der perniciösen Anämie. Das Mark wies einen 
megaloblastischen Typus der Erythrocytenbildung auf. Die Anämie kommt, 
nach Verf., zum Teil durch erhöhte Hämolyse zustande. 

Robert Lewin. 
Herz und Gefässe. 


1030. Hering, H. E. (Inst. f. exper. Pathol., Prag). — „Nachweis, dass die Verzögerung 
der Erregungsüberleitung zwischen Vorhof und Kammer des Säugelierherzens im 
Tawaraschen Knoten erfolgt.“ Pflügers Arch., Bd. 131, p. 572—580, März 1910. 

Verf. fand am nach Langendorff durchbluteten Hundeherzen, dass die Re- 
aktionszeit der Kammer oder des Vorhofes viel grösser ist, wenn die Erregung 
den Tawaraschen Knoten durchläuft, als wenn dies nicht der Fall ist. Das 

Kammerbündelsystem unterhalb des Tawaraschen Knotens leitet die Erregung 

ebenso rasch wie die Kammermuskulatur selbst. Die Verzögerung der Reizüber- 

leitung vom Vorhof nach dem Ventrikel findet also im T.schen Knoten selbst 
statt. Aus dieser Tatsache folgt weiterhin, dass bei atrioventrikulärer Automatie 
die Ursprungsreize sich im Tawaraschen Knoten bilden. Lohmann. 


1081. Lewis, Th. (Research Labor. University College Hosp., Med. School, London). 
— „Auricular fibrillation and its relationship to clinical irregularity of the heart.“ 
Heart, Bd. I, p. 306—372, März 1910. Mit 31 Kurven. 

Aus dieser eingehenden, die einschlägige Literatur ausführlich berück- 
sichtigenden Arbeit seien folgende Ergebnisse hervorgehoben: 

Unter den vielen Formen der dauernden Irregularität der Herztätigkeit, 
wie sie beim Menschen vorkommen, ist die gewöhnlichste die vollkommene 
Irregularität. Sie ist charakterisiert durch das Fehlen jeglicher Zeichen einer 
uormalen Vorhofstätigkeit und beruht auf dem Vorhofsflimmern. 

Das Vorhofsflimmern als pathologische und klinische Einheit ruft verschie- 
dene bestimmte Symptome hervor, deren wichtigste folgende sind: Eine voll- 
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kommene Irregularität der Ventrikelaktion, die ventrikulare Form des Venenpulses 
und ein charakteristisches Elektrokardiogramm, in welchem die Ventrikelzacke das 
gewöhnliche Aussehen zeigt, während die normale Vorhofszacke durch eine Reihe 
äusserst schneller Schwankungen ersetzt ist, die sich der übrigen Kurve super- 
ponieren und ibre veränderte Gestalt bedingen. 

Digitalis verlangsamt den Ventrikelrhythmus in den Fällen von Vorhofs- 
flimmern durch Erhöhung des schon vorher bestehenden atrioventrikularen Herz- 
blocks, indem die rapiden und unregelmässigen Erregungsimpulse von den Vor- 
höfen her an ihrem Übergange auf die Herzkammern gehindert werden. Digitalis 
wirkt also direkt oder indirekt durch den Vagus auf die Gewebe des Übergangs- 
bündels. 

Vorhofsflimmern kann beim Menschen von Herzblock jeden Grades be- 
gleitet sein. Bei vollständigem Herzblock ist die Ventrikeltätigkeit langsam und 
regelmässig. 

Ein in der Nähe des Tawaraschen Knotens entstehender Rhythmus stellt 
eine rein klinische Erscheinung dar. Es ist eine seltene Affektion, die von dem 
die vollkommene Irregularität hervorrufenden Mechanismus zu unterscheiden ist. 

Mangold, Greifswald. 
1082. Stokes, Kenneth H. (University College Hosp., London). — „Sinus arrhyth- 
mia, associated with anginal attacks of a vasomotor type.“ Heart, Bd. I, p. 297—305, 
März 1910. Mit 7 Kurven im Text. ! 

Verf. sieht die Ursache der Blutdrucksteigerung bei den Anfällen von An- 
gina pectoris in vasomotorischen Veränderungen und führt Blutdrucksteigerung 
und die Anfälle auf eine gemeinsame Ursache zurück. Das dabei beobachtete 
Ansteigen der Pulszahl erklärt sich durch Abnahme des Vagustonus. 

Mangold, Greifswald. 
1088. Bolton, C. und Starling, E. H. (Instit. of Physiol. University College, London). 
„Note on the blood pressure and lymph flow in a case of heart disease in a dog.“ 
Heart, Bd. I, p. 292—296, März 1910. 

Bei einem Fox Terrier mit chronischer Herzmuskelschwäche, Verdickungen 
der Atrioventrikularklappenränder und bestehender Plethora wurde ein in der 
Ruhe normaler arterieller Blutdruck beobachtet. Die Druckerhöhung, besonders 
in der Femoralvene, erklärte sich durch den Druck der Ascitesflüssigkeit auf die 
Vena cava inferior. Der negative Druck in den grossen Venen fehlte auch während 
der Inspiration, 

Die Strömung der Lymphflüssigkeit aus dem Ductus thoracicus war gegen 
die Norm auf das 3- bis 4fache erhöht und blieb es auch bei normaler Höhe des 
Venendrucks, so dass es unentschieden blieb, ob diese Steigerung des Lymph- 
stroms auf eine vermehrte Produktion oder nur erhöhten Abfluss aus den beiden 
ascitesüberfüllten Lymphräumen zurückzuführen war. 

Mangold, Greifswald. 
1034. Gossage, A. M. (Westminster Hosp., London). — „Independent ventricular 
rhythm: Heart- Block and the Stokes-Adams syndrome without affection of conductivity.* 
Heart, Bd. I. p. 283—291, März 1910. Mit 6 Kurven. 

Beobachtungen am Menschen führen den Verf. zu folgenden Ergebnissen: 

In den Ventrikeln entsteht beständig ein Reiz, der bei jeder Systole auf- 
gehoben wird. 

Dieser Reiz kann einen Rhythmus von etwa 30 oder 40 Schlägen pro Minute 
in den Ventrikeln hervorrufen; unter gewöhnlichen Bedingungen wird dieser ven- 
trikulare Rhythmus indessen durch den schnelleren, vom Sinus venosus aus an- 
geregten Rhythmus verdeckt. 

Ein dem Herzblock gleichender Zustand kann auch bei erhaltener Leitungs- 
fähigkeit des Atrioventrikularbündels vorkommen, wie es von Hay und Wencke- 
bach auf eine verminderte Erregbarkeit in den Ventrikela zurückgeführt wird. 
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Manchmal ist der Herzblock von einer Unregelmässigkeit des Vorhofs- 
rhythmus begleitet. Für das Ausbleiben einer erwarteten Vorhofswelle in der 
Jugulariskurve muss als mögliche Ursache an den Einfluss der Atembewegungen 
gedacht werden. Mangold, Greifswald. 


1035. Sotti, Guido (Inst. f. pathol. Anat., Pisa). — „Intorno all azione della bile sul 
cuore isolato di mammifero." (Über die Wirkung der Galle auf das isolierte 
Säugetierherz.) Giorn. R. Accad. Med. Torino, Bd. 72, p. 110—120. 

Die in verschiedenem Verhältnis zur Ringer-Lockeschen Flüssigkeit zuge- 
setzte Galle übt eine beständige Wirkung auf das isolierte Säugetierherz aus; es 
ist jedoch die Wirkung der Kaninchengalle weniger ausgesprochen als die der 
übrigen Herbivoren. Die Kalbsgalle entfaltet eine beständigere, raschere und an- 
haltendere Wirkung als die Galle der Kuh. Mit der Kaninchengalle erhält man 
Veränderungen sowohl der Stärke des Herztriebes als des Rhythmus. Ceteris pa- 
ribus übt die Galle der Fleischfresser eine bedeutendere Wirkung auf das isolierte 
Herz aur als jene der Herbivoren. 

Die durch die verschiedenen Gallen auf das isolierte Säugetierherz aus- 
geübte Wirkung ist toxischer Natur, deren Grenzen erst genauer fixiert werden 
sollen. Ascoli. 


1086. Jaquet, A. — „Zur Technik der Pulsregistrierung.“ Corr. Schweizer Ärzte 
Bd. 40, p. 57—65, Jan. 1910, 2 Fig., 1 Taf. 

Der im Jahre 1889 vom Verf. modifizierte Dudgeonsche Sphygmograph, 
der einen Chronographen zur Zeitregistrierung besass, zeigt störende Eigen- 
schwingungen. Verf. hat seinen Sphygmographen nun weiter modifiziert, um 
diese Mängel zu beseitigen. Das Prinzip des Doppelhebels ist beibehalten. Die 
Bewegungen der Pelotte werden dem Schreibhebel durch einen Kniehebel mit- 
geteilt. Die Leistungen dieses neuen Sphygmographen wurden mittelst eines 
mechanisch hergestellten Pulses geprüft. Es ergab sich eine annähernde Über- 
einstimmung mit dem Mareyschen Sphygmographen. Schleuderung und Eigen- 
bewegung wurden bei der neuen Modification fast ganz eliminiert. Die Kurven 
wiesen eine annähernde Gleichmässigkeit auf. Die Arbeit enthält weiterhin eine 
Abweisung der Kritik Petters. Robert Lewin. 


1087. Weinberg. — „De l’influence du regime sur la production de l’atherome.“ C. R., 
Bd. 150, p. 940, April 1910. 
Bei herbivoren Tieren scheint die Atherombildung häufiger vorzukommen 
wie bei den Carnivoren. Funk. 


Haut. 


1088. Jamada, K. und Jodibauer, A. — „Über das Resorptionsvermögen der Haut für 
Anilinfarbstoffe mit und ohne Anwendung des elektrischen Stromes (Iontophorese) 
und über Iontophorese im allgemeinen.“ Arch. int. de pharm. et de ther., Bd. XIX, 
p. 215. 

l. Die sauren Anilinfarbstoffe (Eosin) werden, trotz ihrer äusserst geringen 
Lipoidlöslichkeit, von der Haut der Warm- und Kaltblüter absorbiert 
und finden sich in messbarer Menge im Blute, in der Galle und im Harne. 

2. Bei Fröschen ist nach 6stündigem Aufenthalte in n,100 Lösung bei 
Zimmertemperatur im Blute 0,26 mg und im Harne 0,05 mg Eosin vor- 
handen, Der Eosingehalt in der Galle ist sehr schwankend. 

3. Bei Mäusen betrug der Eosingehalt nach ebenso langem Aufenthalte in 

einer n/50-Lösung bei Körpertemperatur im Blute 0,004—0,01 mg, im 
Harne 0,001—0,0015 mg, in der Galle 0,053 mg. 

. Hieraus ist zu ersehen, dass bei den Mäusen das im Blute vorhandene 

Eosin sehr rasch zur Ausscheidung mit der Galle gelangt. Bi 
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5. Durch Verwendung des elektrischen Stromes (Iontophorese) lässt sich 
die Aufnahme von Eosin durch die Haut bei den Kaltblütern nicht 
nachweisbar steigern, wohl aber bei den Warmblütern (Mäuse). 

6. Diese vermehrte Aufnahme zeigt sich besonders im Harne (6 fache 
Mengen) und in der Galle, während das Blut keine oder nur äusserst 
geringe Vermehrung des Eosingehaltes aufweist. Letztere steht wohl 
in Zusammenhang mit Nr. 4. 

7. Sowohl die sauren Anilinfarbstoffe (Eosin) als auch die basischen 
(Safranin, Methylenblau) werden von der Haut der Kaninchen und ins- 
besondere der Hunde nur sehr wenig aufgenommen; nur die ober- 
flächlichen Epidermisschichten zeigen sich selbst nach mehrstündiger 
Einwirkung gefärbt. 

. Unter dem Einflusse des elektrischen Stromes wird die Absorption viel 
stärker, was sich einerseits in der intensiveren Färbung, anderseits in 
der Tiefenwirkung äussert. Entsprechend der Annahme einer Ionto- 
phorese tritt dies bei Eosin als saurem Farbstoff an der Kathode, bei 
Safranin und Methylenblau als basische Körper an der Anode auf. 

9. Das Wesen der Iontophorese besteht nicht allein darin, dass die Anionen 
von der Kathode aus, die Kationen von der Anode aus in den Körper 
gewissermassen hineingetrieben werden; das Wesentliche besteht viel- 
mehr in den durch den Strom bewirkten Hautveränderungen, nämlich 
Säurebildung an der Anode, Alkalianhäufung an der Kathode. Denn eine 
Iontophorese tritt auch dann ein, wenn dem eigentlichen Resorptions- 
versuche die Durchleitung des elektrischen Stromes vorausgeht und erst 
dann die Resorption (aber ohne Strom) erfolgt. 

10. Es wäre sehr wohl denkbar, dass durch die Verwendung der Iontopho- 

rese und die hierdurch hervorzurufende Steigerung der Aufnahmelfähig- 

keit der Zellen für die Anilinfarbstoffe die therapeutischen Erfolge mit 
den fluoreszierenden (photodynamischen) Stoffen bei Hauterkrankungen 
sich steigern liessen. Kochmann, Greifswald. 


Leber. 

1089. La Franca, S. (Inst. f. med. Pathol, Neapel). — „La distriburione de 
ferro nel fegato in condizioni normali e patologiche.“ (Die Verteilung des Eisens 
in der Leber unter normalen und pathologischen Verhältnissen.) La Pediatria, 
Bd. XVII, p. 419—431. 

Wird bei normalen Tieren dialysiertes Eisen eingeführt, so erzielt man 
eine Zunahme am Eisen des Lebernucleoproteids, des Filtrates und des Rück- 
standes. Diese Zunahme ist nicht gleichmässig verteilt, sondern ist aus- 
gesprochener im Nucleoproteid und im Rückstand. Bei der fettigen Degeneration 
beobachtet man in den verschiedenen Teilen eine Abnahme; es ist dieselbe am 
ausgesprochensten im Rückstande und sie wird durch die Einführung von dialy- 
siertem Eisen nicht eingedämmt. Diese Abnahme scheint um so bedeutender, 
wenn man bedenkt, dass bei der Phosphorvergiftung eine mehr oder weniger 
ausgesprochene Hämolyse besteht, die den Eisengehalt der Leber zunehmen 
lassen sollte. Es geht daraus hervor, dass bei fettiger Degeneration die Leber 
nicht mehr imstande ist, den normalen Eisengehalt festzuhalten; das Protoplasma 
und die Nucleoproteide werden zerstört und das sie vertretende Fett bindet das 
Eisen nicht. Bei Behandlung mit Alkohol verhält sich das Eisen anders; es 
nimmt in der Regel zu, doch betrifft die Zunahme mehr den Rückstand als das 
Nucleoproteid und noch weniger das Filtrat. Von Bedeutung ist, dass die Leber 
unter diesen Verhältnissen nach Behandlung mit dialysiertem Eisen eine grössere 
Quantität Eisen zu binden vermag. Der vermehrte Eisengehalt der Leber der 
mit Alkohol behandelten Tiere kann zu der hämolytischen Wirkung des 
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Alkohols im Verhältnis stehen und beweist, dass die Läsion der Zellen nicht der- 
art ist, dass sie die Bindung einer grösseren Menge Eisen verhindert. 
Ascoli. 
1040. Deyon. — ,Sécrétion normale d'une substance anticoagulante par le foie.“ C.R., 
Bd, 150, p. 792, März 1910. 

Arterielles Blut, das durch isolierte und ausgewaschene Leber hindurch- 
geleitet wird, coaguliert nicht und verhindert die Coagulation des normalen Blutes 
in vitro. 

Beim lebenden Hund coaguliert das aus der Leber austretende Blut ganz 
normal. Es scheint, dass das Fibrinogen hepatischen Ursprungs ist. Wenn das 
Leberblut normalerweise schlecht coaguliert, so ist das auf Vorhandensein einer 


anticoagulierenden Substanz, hepatogenen Ursprungs, zurückzuführen. = 
unk. 


Genitalien. 
1041. Maignon, F. — „Influence des glandes génitales sur la glycogenie.“ C. R., Bd. 150 
p. 721, März 1910. 

Der Gehalt an Glycogen in den Muskeln des Meerschweinchens ist vom 
Geschlecht und von der Jahreszeit abhängig. Die Männchen weisen einen höheren 
Glycogengehalt auf wie die Weibchen; im Frühling kommt der Unterschied noch 
deutlicher zum Vorschein. Durch Kastration der Männchen wird derGlycogengehalt 
erniedrigt, bei Weibchen dagegen nicht; die Werte bei beiden Geschlechtern sind 
dann ziemlich gleich. Durch Injektion von Hodenextrakt gelingt es nur bei 
Männchen, eine Glycogenanhäufung zu bewirken, dagegen nicht bei kastrierten 
Männchen. Trotz der Kastration ist bei den Männchen der Glycogengehalt im 
Frühling erhöht. Funk. 


1042. Leeaillon, A. — „Influence de la température sur la segmentation et la degene- 
rescence de l'oeuf non fécondé de la poule.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 593, April 1910. 
In nicht befruchteten Hühnereiern, die in einer für die Entwickelung günstigen 
Temperatur aufbewahrt werden, hört die im Eileiter begonnene Segmentation bald 
auf, und die Degeneration geht schneller vor sich, als bei der gewöhnlichen 
Temperatur. Funk. 


1048. Delestre, Marcel. — „Recherches sur le follicule de Graaf et le corps jaune de 
la vache.“ Jl. Anat. Phys., Bd. 46, p. 286—309, Mai/Juni 1910. 

Im Graafschen Follikel der Kuh kann man an der Theca interna eine tiefe 
Schicht unterscheiden, die im Laufe der Entwickelung in eine innere kollagene 
Schicht umgewandelt wird. Eine oberflächliche Schiobt enthält Reservezellen, 
die später das Material für die Luteinzellen des Corpus luteum liefern. Im Corpus 
luteum findet man die innere kollagene Schicht hypertrophiert. Da die ober- 
flächliche Schicht den Hauptteil der Theca interna ausmacht, so kann man sagen, 
dass die Luteinzellen ausschliesslich aus der Tbeca interna stammen. 

Robert Lewin. 


104. Alsberg, Paul (Krkhs., Charlottenburg). — „Zwei Mitteilungen zum Eklampsie- 
thema.“ Centrbl. f. Gynäcol., 1910, Bd. 34, p. 6—9. 

An acht Eklamptischen hat Verf. eine funktionelle Leberprüfung mit Lävu- 
lose vorgenommen. In keinem der Fälle hatte die Aufnahme von 100 g Lävulose 
Zuckerausscheidung zur Folge. In einem Falle enthielt der Urin eine reduzierende 
Substanz, die aber wahrscheinlich eine infolge reichlicher Gaben von Chloral- 
hydrat gebildete Glycuronsäure, die Urochloralsäure, war. Die Seliwanoffsche 
Reaktion fiel stets negativ aus, Somit lässt sich einstweilen Hofbauers Be- 
hauptung, die alimentäre Lävulosurie nach Strauss sei ein wertvolles Mittel zur 
Voraussage einer drohenden Eklampsie, nicht stützen. 

Angeregt durch die Untersuchungen von Gross und Bunzel (Wien. klin. 
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Wochenschr. 1909, No. 22) hat auch Verf. die Wassermannsche Reaction bei fünf 
der oben erwähnten Eklamptischen ausgeführt. Alle fünf Eklampsiesera ver- 
hielten sich negativ. Als Antigen dienten sowohl alkoholische Extracte von 
Meerschweinchenherzen, wie auch von Eklampsieplacenten. Die Komplement- 
bindung kann also keinerlei Aufschluss geben über die Natur der Eklampsie- 
toxine. Robert Lewin. 


1045. Richet fils, Charles (Krank. S. Antoine, Paris). — ,Modifications de toxicité 
des oeufs.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 586, April 1910. 
Die Lösungen von Vitellin oder Nucleoalbumin des Eigelbs, die aseptisch 
im Thermostaten einige Tage aufbewahrt wurden, sind, intravenös Kaninchen 
injiziert, viel toxischer, als die frisch zubereiteten Lösungen. Die Vergiftungen 
mit nicht ganz frischen Eiern sind vielleicht nicht durch Bacteriengegenwart, 
sondern durch toxische Autolysenprodukte hervorgerufen. Funk. 


1046. Atkins, Gelston. — „The osmotic pressures of the blood and eggs of birds.“ Proc. 
Dubl. Soc., 1909, Bd. 12, p. 123—130. 

Die Beziehungen zwischen dem osmotischen Druck des Blutes und der Eier 
verschiedener Vögel wurden durch Vergleichung der entsprechenden Gefrierpunkte 
bestimmt. Es fand sich, dass Blut und Eiinhalt nicht isotonisch sind. Der os- 
motische Druck des Eiinhalts ist niedriger als der des Blutes. Dies bezieht sich 
allerdings nicht auf den Dotter, der mit dem Blut isotonisch ist. Nur das Eiweiss 
zeigt die Reduktion des osmotischen Druckes. Die Differenz im osmot. Druck 
zwischen Blut und Ei ist grösser als dem Unterschied im Gehalt an anorganischen 
Salzen entspricht. Robert Lewin. 


Stimme und Sprache. 
1047. Marage — „La photographie de la voix dans la pratique médicale“ C. R. 
Bd. 150, p. 232, Jan. 1910. 
Photographische Aufnahmen von Vibrationen der Stimme, ein Mittel zur 
diagnostischen Beurteilung. Funk. 


Nerven und Sinnesorgane. 


1048. Obersteiner, H. (Neurol. Inst, Wien). — „Die Funktion der Nervenzelle.* 
Arb. a. d. Neurol. Inst. a. d. Wien. Univ., Bd. XVIII, p. 147—194, März 1910. 

Diese Arbeit besteht aus vier Hauptabschnitten. Der erste beschäftigt sich 
mit den einzelnen Bestandteilen der Nervenzelle in physiologischer Beziehung, 
wobei der Verf. u. a. sich zur Ansicht seines Schülers Orzechowsky bekennt, der- 
zufolge dem Zellkern infolge des Überwiegens der acidophilen Substanz die Tei- 
lungsfähigkeit abgeht, und dem Nucleolus secretorische Funktionen vindiziert. 
Im zweiten Abschnitte wird die Nervenzelle als Ganzes betrachtet, wobei Verf. 
sich vielfach den Anschauungen Verworns und seiner Schüler anschliesst. Die 
Bildung von Kohlensäure und Milchsäure bringt er mit dem Schlafbedürfnis in 
Zusammenhang; eine Aufsaugung von Nährstoffen aus den Gefässen, wobei die 
Dendriten als Nutritionsorgane dienen, hält er für unwahrscheinlich, obwohl für 
ibn die „pericellulären Räume“ sicher keine Kunstprodukte sind. Neben der vas- 
culären Trophik der Nervenfaser spielt die celluläre eine grosse Rolle, worüber 
aus Verfs. Institut exakte Untersuchungen Okadas vorliegen. Bethes Versuch, 
die Dignität der Ganglienzelle in Frage zu ziehen, hält der Verf. aus mehreren 
Gründen für nicht stichhaltig. Die Verzögerung der Reizleitung verlegt er nicht 
in das Passieren des Zellkörpers, sondern in dasjenige der „Synapsis“, der Kon- 
taktstelle verschiedener Neurone, Der dritte Abschnitt wirft die Frage der vitalen 
Vorgänge an den Nervenzellen auf; die amöboide Motilität zurückweisend, soweit 
sie die Dendriten betrifft, gibt er ihre Möglichkeit für die kleinen, rein proto- 
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plasmatischen „Appendices piriformes“ zu. Zum Schlusse wird kurz die patho- 
logische Funktion der Nervenzelle gestreift. Rob. Bing, Basel. 


1049. Löwy, Robert (Neurol. Inst., Wien). — „Zur Frage der superfiziellen Körner- 
schichte und Markscheidenbildung des Kleinhirns. Ihre Beziehungen zum Lokalisa- 
tionsproblem und zur Gehfähigkeit.“ Arb. a. d. Neurol. Inst. a. d. Wien. Univ., 
Bd. XVIII, p. 253—293, März 1910. 

Auf Grund der bei verschiedenen Tierspecies (Meerschweinchen, Schwein, 

Katze, Taube, Kaninchen, Rind usw.) eruierten histogenetischen Tatsachen und 

des biologischen Verhaltens der betreffenden einzelnen Species schliesst der Verf.: 


1. Dass die Kleinhirnrinde nicht, wie Luciani behauptet, funktionell voll- 
ständig homogen sei, sondern dass wir die Kleinhirnrinde als einen 
Komplex funktionell verschieden wirkender Teile aufzufassen haben, 
dass wir besonders den phylogenetisch älteren Teil, den Wurm (Edingers 
Paläocerebellum), welcher auf einfachere Bewegungen zu wirken scheint, 
von einem erst durch höhere Differenzierung entstandenen Teil des 
Kleinhirns, dem Koordinationszentrum für komplizierte einseitige Be- 
wegungen der Extremitäten, den Hemisphären (= Neocerebellum) zu 
unterscheiden haben. 

2. Dass das Verschwinden der superfiziellen Körnerschichte und die Mark- 
scheidenbildung im Zusammenhange mit der Gehfähigkeit der Tiere 
stehen, dass nämlich jene Tiere, deren Markscheidenbildung bei der 
Geburt fast vollendet ist und deren superfizielle Körnerschicht sehr 
rasch nach der Geburt verschwindet, auch in ihrem biologischen Ver- 
halten, nämlich in der Bewegungsmöglichkeit gleich nach der Geburt 
sich bedeutend abheben von jener zweiten Gruppe, welche diese Fähig- 
keit erst im Laufe der Zeit erhält, in dem Masse, als die Markscheiden- 
bildung und das Verschwinden der superfiziellen Körnerschichte fort- 
schreitet. Rob. Bing, Basel. 


1060. Hofmann, F. B. (Phys. Inst., Innsbruck). — „Gibt es in der Muskulatur der 
Mollusken periphere, kontinuierlich leitende Nervennetze bei Abwesenheit von Ganglien- 
zellen? IT. Mitteilung. Weitere Untersuchungen an den Chrumatophoren der Cephalo- 
poden. Innervation der Mantellappen von Aplysia.“ Pflügers Arcb., Bd. 132, 
p. 43—81, April 1910. 

Zur Klärung der Frage nach der Existenz eines kontinuierlichen Nerven- 
endnetzes in der Muskulatur untersucht Hofmann zunächst die Chromatophoren 
der Cephalopoden. Es wurden an diesen Reizungen der einzelnen nebeneinander- 
liegenden Nervenbündel ausgeführt und festgestellt, dass sich dabei scharf isolierte 
Innervationsgebiete abgrenzen lassen und die Erregung, wie es doch bei der 
Leitung in einem kontinuierlichen Netze zu erwarten wäre, sich nicht in der 
Muskulatur weiter ausbreitet. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei Erregungs- 
leitung im Mantellappen der Aplysia. Für die dem entgegenstehenden Ergeb- 
nisse Bethes wird eine Erklärung gegeben in der leicht eintretenden Komplikation 
eines peripheren Reflexmechanismus. Ein intramuskuläres kontinuierliches Nerven- 
netz, das diffuse Erregungsleitung besitzt, lässt sich daher physiologisch aus- 
schliessen. Schliesslich wird ausgeführt, dass durch die vorliegenden Unter- 
suchungen, die Annahme der Erregungsleitung im Säugetierherzen durch ein Netz 
intramuskulärer Nervenfasern unwahrscheinlich gemacht wird. Die in der Haut 
der Cephalopoden und in der Gefässmuskulatur der Wirbeltiere gefundenen Bilder, 
welche den Betheschen gangliären Nervennetzen entsprechen, sind als Kunst- 
produkte anzusehen. Lohmann. 


1051. Rosenstiehl, A. — „Consequences de l'hypothèse d’Young de la sensation du blanc 
binaire. C. R., Bd. 150, p. 235, Jan. 1910. 


— 328 — 


Die ausgeführten Versuche (im Einklang mit der Theorie) zeigen, dass 
weisse Farbe nicht nur durch Mischung von drei, sondern auch von zwei Farben 
entstehen kann. Funk. 


1052. Rosenstiehl, A. — „Conséquence de la théorie d Young. De la construction chro- 
matique dans l'espace.“ C. R., Bd. 150, p. 350, Febr. 1910. 
Geometrische Demonstration von Farbenkonstruktion im Raume, ent- 
standen durch Mischung zweier nicht complementärer Farben. Funk. 


1058. Quidor, A. — „De la vision binoculaire.“ Ann. de chim. et de phys., 8. sér. 
Bd. XIX, p. 233—289, Febr. 1910. 

Das Hauptergebnis dieser Arbeit ist, dass das stereoskopische Sehen, die 
Schätzung der Entfernung und der Perspektive nicht zu den Gesetzen der Ortho- 
stereoskopie gehört, sondern für den Experimentator ganz subjektiv ist. Näheres 
s. Original. Funk. 


1054. Ranjard. — „Contribution à l’etude de l'audition et de son développement par les 
vibrations de la sirène à voyelles® C. R., Bd. 150, p. 724, März 1910. 

Die Taubheit (nicht angeborene) lässt sich durch Behandlung mit Vibra- 
tionen einer Sirene (für Vokale) teilweise heilen. Durch Studium an Patienten 
konnten auch einige physiologisch wichtige Beobachtungen gemacht werden. Es 
gibt verschiedene Gehörcentra (für Stimme, Musik, Geräusch). Diese Centra sind 
in Verbindung mit anderen Centren, die erlauben, die Geräuscheindrücke zu emp- 
fangen. Die Sirene mit Vokalen übt eine vibratorische Massage aus, die beson- 


ders die Centren der Lautempfindung entwickelt. Funk. 
Fermente. 
1055. Holderer, Maurice. — „Influence de la reaction du milieu sur la filtration de 


quelques diastases du malt.“ C. R., Bd. 150, p. 285, Jan. 1910. 

Wie für die Enzyme des Aspergillus niger gilt auch für die Malzenzyme 
(Amylase, Dextrinase und Peroxydase) die Regel der verschiedenartigen Filtrier- 
barkeit durch eine Porzellankerze bei verschiedener Konzentration an H- und OH- 
Ionen. Funk. 


1056. Holderer, Maurice. — „De la filtration des diastases.“ C. R., Bd. 150, p. 7%, 
März 1910. 

Die Regel der verschiedenen Filtrierbarkeit der Enzyme durch Porzellan- 
kerze bei verschiedener Konzentration an H- und OH-Ionen wurde weiter für die 
Katalase (aus Schweinefett), Pepsin und Emulsin festgestellt. Ausser der lonen- 
konzentration ist auch der Lösungszustand (mehr oder weniger colloidal) für die 
Filtrierbarkeit von Bedeutung. Funk. 


1057. Juschtschenko, A. (Chem, Lab. d. K. Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — 
„Über die fettspaltenden und oxydierenden Fermente der Schilddrüse und den Ein- 
fluss letzterer auf die lipolytischen und oxydierenden Prozesse im Blut.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 25, p. 49. 

Die Schilddrüse besitzt eine der Milz und den Hoden gleich starke energisch 
fettspaltende Eigenschaft; nur Pancreas und Leber sind in dieser Beziehung 
stärker aktiv. Künstliche Fette, wie Monobutyrin, Tributyrin, Äthylbutyrin, werden 
stärker gespalten als die natürlichen Fette. Die Schilddrüsen der fleischfressenden 
Tiere sind denen der grasfressenden gegenüber aktiver. Das Ferment wird von 
Glycerin sehr wenig extrabiert, sehr leicht aber mit Wasser und physiologischer 
Kochsalzlösung; es wird beim Kochen zerstört, vom Chamberlandschen Filter 
zurückgehalten und kann bei Zusatz von Chloroform und Toluol längere Zeit, 
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aufbewahrt werden. Eine Entfernung der Schilddrüse bei Hunden ist immer von 
einer Abnahme der Serolipaseaktivität des Blutes, Hyperthyreoidismus dagegen 
von einer Steigerung derselben begleitet. 

In der Schilddrüse ist reichlich Katalase enthalten, die durch Wasser und 
Kochsalzlösung, nicht aber durch Glycerin extrahiert werden kann. Beim 
Kaninchen findet sich nach der Thyreodectomie eine Abnahme der oxydierenden 
Blutenergie und dann eine Zunahme bis zur Norm, beim Hunde wurde immer 
Abnahme konstatiert. L. Asher, Bern. 


1068. Camus, Jean und Nieloux, Maurice. — „Contribution à l’dtude de la digestion des 
graisses dans les différents segments du tube digestif.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 619, 
April 1910. 

Die Verdauung von Leinöl in den verschiedenen Darmabschnitten des 
Hundes war folgende: Im Magen wurden im Mittel 5°), des Öls verseift, im 
Dünndarm und im Rectum (ohne Pancreassaft und Galle) war die Verdauung 
gleich Null. Die duodenale Fettverdauung ist die wichtigste, eine gute Emul- 
gierung des Öls und Einführung beim Hunde in voller Verdauung begünstigen 
die Spaltung, dagegen ist Secretin ohne Wirkung. Die Spaltung des Öls im 
Magen muss wohl auf Zurücksteigen des Darminhalts in den Magen zurückgeführt 


werden, obwohl die Verff. die Existenz von Magenlipase nicht verneinen. 
Funk. 


1089. Huerre, René (Lab. de Physique végétale du Muséum). — „Contribution à 
l'étude de la maltase.“ Thèse de la Faculté des Sciences de Paris, 1910, 180 p. 
M. Huerre a étudié successivement les points suivants: ` 


1. Etude des propriétés de la maltase des semences de maïs. 

L'auteur a reconnu dans plusieurs variétés de maïs la présence de mal- 
tases hautes et basses, c'est-à-dire ayant un optimum de température élevé ou 
bas. Les maltases basses agissent au dessous de 200 C., tandis que l'optimum 
des maltases hautes est situé au dessus de 500 C. Huerre admet qu'il s’agit bien 
la de diastases différentes en établissant que: 

a) la distinction entre diastase haute et basse persiste quand on fait agir 
sur le maltose la poudre obtenue en additionnant d'alcool les extraits 
des graînes correspondantes. 

b) Que les caractères différentiels des maltases sont indépendants de la 
réaction du milieu (acidité, alcalinité plus ou moins grande) de la pré- 
sence d'éléments chimiques nuisibles ou utiles (amino-acides), et sub- 
sistent pendant la germination. 

Ces maltases sont localisées exclusivement dans l’embryon. 

Enfin il existe dans la gratne de maïs une amylo-maltase non diffusible 
qui agit dans des conditions différentes de celles des maltases dont il vient d'être 
question, et qui joue vraisemblablement un rôle important dans la solubilisation 
des réserves hydrocarbonées de la graîne pendant la germination. 


2. Etude de la maltase soluble des semences du sarrasin. 

Le sarrasin contient une maltase soluble, agissant de + 3 à + 709, c'est- 
a-dire se rattachant à la catégorie des maltases basses, l’optimum étant voisin de 
+55°. Huerre a étudié les conditions d'action de cette maltase en présence des 
acides, des alcalis, des sels métalliques et a constaté que la maltase soluble du 
Sarrasin diminue, puis disparaît avec les progrès de la germination. 


3. Etude de la maltase insoluble du sarrasin. 

Il existe dans le sarrasin de la maltase insoluble avant la germination. 
Cette diastase agit de + 5 à + 850 et l’action des acides, des alcalis et des sels 
a son activité est très différente de l'action de ces mêmes agents sur la maltase 
soluble. 
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4. Recherche de la maltase dans la série végétale. 

Il existe une petite quantité de maltase dans les gratnes de certaines légu- 
mineuses, mais la proportion en est beaucoup moins élevée que duns les semences 
de maïs et de sarrasin et n'en permet pas une étude aussi complète. 

| C. L. Gatin, Paris. 
1060. Bertrand, Gabriel und Holderer, M. — ,,Recherches sur la cellase, nouvelle 
diastase dédoublant le cellose.“ Bull, de la Soc. chim. de Fr., 4. ser., Bd. VI, 
p. 177, März 1910. (Vgl. C. R., Bd. 150, p. 230, Jan. 1910.) 

Es konnte endgültig festgestellt werden, dass es eine spezifische Cellase 
gibt, die die Fähigkeit besitzt, Cellose in 2 Mol. Glucose zu spalten. Nachdem 
es nachgewiesen wurde, dass Maltase (aus Pferdeserum) und Invertase nicht, dagegen 
Emulsin und eine Maceration von Aspergillus niger die Oellose spaltet, war es 
wichtig, nachzuprüfen, ob Cellase verschieden von Emulsin und Trehalase ist. 
Zu dem Zweck wurde die verschiedene Filtrierbarkeit der Enzyme in neutraler, 
saurer und alkalischer Lösung durch eine Porzellankerze angewandt (M. Holderer, 
C. R., 1909, Bd. 149, p. 1153). Es konnte einerseits gezeigt werden, dass Üellase 
ungleich stark wie Emulsin filtriert, anderseits, dass der Extrakt aus Aprikosen- 
kernen wohl Cellose, aber nicht Trehalose spaltet. Die Cellase findet sich in 
Aprikosen- und Mandelkernen, in der Gerste und im Mycelium von Aspergillus 
niger, dagegen nicht im Pferdeserum, Obergärhefe und im Pilz Russula queletii 

Funk. 


1061. Fedeli, A. und Romanelli, G. (Med. Klin., Genua). — „Un nuoro metodo per 
determinare la funzionalità pancreatica.“ (Eine neue Methode zur Bestimmung 
der Funktion des Pankreas.) La Rif. med. XXV, 1043/4. 

Die Verff. schlagen eine neue Methode vor, welche es ermöglicht, mit ge- 
nügender Präzision und Leichtigkeit den Grad der Pancreassecretion zu bestimmen, 
und die auf dem Reaktivierungsprozess der Speicheltätigkeit mittelst des in den 
Fäces vorhandenen Pancreassaftes beruht. Zum Zwecke wird 1 cm} Speichel des 
betreffenden Individuums gesammelt, 5 cm3 Magensaft oder die gleiche Menge 
2,5 prozentiger Chlorwasserstofflösung hinzugefügt, die Mischung gut durchschüttet 
und hierauf ungefähr !/a Stunde stehen gelassen. Nach diesem Zeitraume werden. 
um die Mischung leicht alkalisch zu gestalten, 4 cm3 einer 1 prozentigen Natrium- 
carbonatlösung zugesetzt und endlich 20 cm3 eines 10 prozentigen Stärkekleisters. 
Das Gemisch wird zwei Stunden bei 370 im Brutschrank gehalten und von Zeit 
zu Zeit geschüttelt, dann herausgenommen und die kleine Menge der statt- 
gefundenen Zuckerbildung bestimmt. 

10 cm3 einer frischen Fäcesemulsion (1 Teil Fäces auf 3 Teile destilliertes 
Wasser) werden zur obengenannten Mischung zugesetzt und das ganze Gemisch 
bei 370 im Brutschrank aufbewahrt und hin und wieder durchschüttelt. Nach 
12 Stunden erfolgt die qualitative und quantitative Bestimmung des gebildeten 
Zuckers. 

Aus dem zwischen der ersten und zweiten Prüfung in der Menge des 
Zuckers bestehenden Unterschied ergibt sich der Grad der Pancreassecretion. 

Ascoli. 


1062. Saito, K. (Botan. Inst., Tokio, Japan). — „Der Einfluss der Nahrung auf die 
Diastasebildung durch Schimmelpilze.‘ Woch. f. Brauerei, Bd. 27, p. 181—183, 
16. April 1910. 

Verf. hat die Diastasebildung an Kulturen von Aspergillus Oryzae 
untersucht, die auf Nährböden gewachsen waren, welche verschiedene Kohlen- 
stoff- und Stickstoffquellen kombiniert enthielten. Als Stickstoffquellen wurden 
sowohl organische wie anorganische Verbindungen benutzt. Die Prūfung auf 
Diastase nahm Verf. im Filtrat von den Pilzen vor, nur wenn sich dort kein 
Enzym fand, wurde auch das zerriebene Mycel untersucht. 


— 331 — 


Bei Anwendung organischer Stickstoffquellen fand sich stets Diastase, 
bei den Kombinationen Glycerin bzw. Mannit + NH,NO, war Diastase nur im 
Mycel nachzuweisen. Bestand die Stickstoffnahrung aus (NH,4}SO, oder NH,CI, 
so entstand Diastase nur, wenn Stärke die einzige Kohlenstoffquelle war. 
Es ergibt sich also ein wesentlicher Einfluss der Stickstoffnahrung auf die Bildung 
des Enzyms. Pinner. 


1068. Giaja, Jean. — „Sur l'isolement d'un sucre biose dérivant de l'amygdaline.“ 
C. R., Bd. 150, p. 798, März 1910. 

Durch Spaltung des Amygdalins mit dem Verdauungssaft von Helix po- 
matia gelingt es, die Existenz einer nicht gärungsfähigen Biose, die Fehlingsche 
Lösung nicht reduziert und durch Spaltung Glukose liefert, nachzuweisen. Die 
Biose, die nach Vergärung der Glukose mit Hefe mit Hilfe von Alkohol gewonnen 
wurde, ist bis jetzt kristallinisch nicht erhalten worden. Funk. 


1064. Bourquelot, Em. und Bridel, M. (Paris). — , De l'influence du mode de dessication 
sur la composition de la racine de gentiane. Préparation de la gentiopicrine en 
partant de la racine sèche.“ Journ. de pharm. et de chim., (7), Bd. L p. 156, 
Febr. 1910. 

Das früher angegebene Verschwinden des Gentiopikrins beim Trocknen der 
Enzianwurzel ist nicht auf das Trocknen an sich, sondern auf fermentative Vor- 
gänge zurückzuführen. Trocknet man die Wurzel, wie andere Medizinaldrogen, 
unter geeigneten Vorsichtsmassregeln, so kann man leicht ein Pulver erhalten, 
das im wesentlichen die Zusammensetzung der frischen Pflanze aufweist. 

L. Spiegel. | 

1065. Vintileseo. J. (Paris, Lab. v. Bourquelot). — ,Sur l'existence de principes 
glucosidiques et sur les variations de leurs proportions dans deux espèces du genre 
Veronica L. (Scrofularinées).“ Journ de pharm. et de chim., (7), Bd. I, p. 162, 
Febr. 1910. 

In Veronica officinalis und V. Chamaedrys wurde die Existenz von durch 
Emulsia bzw. Invertin spaltbaren Glukosiden und ihr wechselndes Verhältnis 
nach Bourquelots Methode festgestellt. ohne dass sie bisher in kristallinischem 
Zustande isoliert werden konnten. L. Spiegel. 


1066. Izar, G. (Path. Institut, Pavia) — „Autolisi e ricambio“. Intern. Beitr. z, 
Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. I, p. 287, April 1910. 

Es bestehen enge Beziehungen zwischen Autolyse und Stoffwechsel. Eine 
Reihe anorganischer Hydrosole und Salze wirkt auf die Autolyse und den N- 
Umsatz in prinzipiell gleichem Sinne. Für kleine Mengen findet eine Beschleunigung 
für grössere eine Hemmung dieser Prozesse statt. So stellt die Beschleunigung 
der Autolyse nach Durchleitung von Kohlensäure ein Gegenstück dar zu der ver- 
mehrten N-Ausscheidung bei asphyctischen Zuständen. Auch konnte gezeigt 
werden, dass minimale Arsenmengen die Autolyse in gleicher Weise fördern, wie 
dies bezüglich des Stoffwechsels bekannt ist. Schreuer. 


1067. Fermi, Claudio (Hyg. Inst., Sassari). — „Azione degli enzimi proteolitici sui 
microorganismi e dei microorganismi sugli enzimi.“ (Wirkung der proteolytischen 
Enzyme auf die Mikroorganismen und der Mikroorganismen auf die Enzyme.“ 
Arch. Farmacol., 1909, Bd. VIII, p. 481—498. 

Starke Lösungen (200/%) von Trypsin, Papain und Pepsin sind weder im- 
stande, die Entwickelung von Schizo-Blasto- und Hyphomyceten auf Glycerin- 
agar zu verhindern, noch vermögen sie es, in diesen Mikroorganismen morpho- 
logische oder biologische Veränderungen hervorzurufen. 

Während alle beobachteten lebenden Bacterien mehrere Monate lang sich, 
ohne Schaden zu nehmen in Pepsin, Trypsin und Papain entwickeln, werden die 
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abgetöteten Mikroorganismen zum Teil verändert, zum Teil nicht; so werden z. B. 
Typhusbacillen und B. coli vornehmlich in Pepsin aufgelöst und agglutiniert und 
der B. megatherium in Papain und Trypsin verändert während er in Pepsin bei- 
nahe intakt bleibt. Mehr oder weniger ausgesprochene Veränderungen erleiden 
die Choleravibrionen und der Vibrio Massauensis und besonders der B. Pyocyaneus 
sowie die Mycelien verschiedener Hyphomyceten welche fast bis auf die Mem- 
brane gelöst wurden. Unverändert bleiben die Coccenarten, wie z. B. der Staphy- 
lococcus und der B. tetragenus, sowie die Sacharomyceten. 

Die Schizo-Blasto- und Hyphomyceten ihrerseits vermindern selbst nach 
mehreren Monaten die Wirksamkeit von Trypsin und Pepsin nicht, was darauf 


schliessen lässt, dass diese Enzyme keinen Nährboden für die genannten Micro- 
organismen abgeben. 


Während jedoch die wässerigen Pepsinlösungen durch Einwirkung der 
Mikroorganismen selbst nach Monaten nichts von ihrer Wirksamkeit einbüssen, 
werden die Lösungen in Bouillon schon nach wenigen Stunden zerstört. 

Die inaktivierende Eigenschaft auf das Pepsin ist nicht auf die Microorga- 
nismen selbst, sondern auf deren Produkte zurückzuführen. Die microbiciden 
Produkte der Bouillonkulturen besitzen jedoch ausschliesslich antipeptisches Ver- 
mögen, denn sie entfalteten keinerlei Wirkung auf Trypsin, Ptyalin mn un 


1068. Barlocco, Amerigo (Med. Klin., Genua). — „Un meiodo pratico per il dosaggio 
dell’ antifermento peptico `e triptico nel siero di sangue.“ (Eine praktische Methode 
zur Bestimmung des peptischen und tryptischen Antifermentes im Blutserum.) 
Pathologica, Bd. I, p. 352—354. 

Die vom Verf. vorgeschlagene Methode besteht in folgendem: Es wird eine 
Reihe von Reagenzröhren mit steigenden Mengen mit 2promilliger Chlorwasser- 
stoffsäure angesäuerten Serums beschickt und gleiche Mengen (!/19) Fairchild- 
Pepsin zugesetzt; die Prüfung der stattgehabten oder gehemmten Verdauung ge- 
schieht in der Weise, dass nach 24stündigem Verweilen im Brutschrank die 
Röhren bei 90—100°9 in heissem Wasser gehalten werden. Hat die Verdauung 
der Eiweisskürper des Serums stattgefunden, so erstarrt die Flüssigkeit momentan 
um sich nach der Erkaltung in eine dichte, weissliche Flüssigkeit umzuwandeln; 
bei nicht stattgehabter Verdauung hingegen ist das Serum gänzlich erstarrt und 
von milchweisslicher Farbe. Zur Bestimmung des antitryptischen Fermentes kann 
die gleiche Methode dienen, nur wird !/ cm? Trypsin zugesetzt und das Milieu 
alkalisch gemacht. Ascoli. 


1069. Choay, E. — „Activité comparée de l'extrait gastrique et de la pepsine. (Etude 
de la proteolyse gastrique.)* Bull. gén. de Thérap., Bd. 159, p. 458, März 1910. 

Verf. beschreibt ein Verfahren, bei dem die aus Fibrin durch die Ein- 
wirkung des Ferments gebildeten löslichen Substanzen, ihr Drehungsvermögen 
und ihre Molekulargrösse bestimmt werden. Die Menge der gelösten Substanz 
nimmt bis zu dem Verhältnis Fibrin : Ferment = 50 : 1 proportional der Fibrin- 
menge, dann nicht mehr im gleichen Verhältnis, zu und beträgt bis dahin etwa 
80 %/, des Fibrins. Jenseits des Verhältnisses 50:1 zeigt der Magensaft gegenüber 
dem bis dahin gleichwertigen Pepsin, dessen Wirksamkeit dann offenbar durch 
die Verdauungsprodukte behindert wird, eine merkliche Überlegenheit. 

L. Spiegel. 
1070. Gerber, ©. — „Action des sels mercuriques sur la coagulation du lait par les 
ferments protéolytiques.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 631, 634, 636, April 1910. 

Die Hemmung der Milchcoagulation durch Hg-Salze ist nicht auf 
Schwächung des Labs zurückzuführen, das im Gegenteil nach Entfernung des Hg- 
Salzes durch Dialyse in der Wirkung gestärkt wird. Ebenso verhalten sich 
andere komplexe Hg-Salze. Es gibt Labsorten, die nur auf gekochte, und andere, 
die nur auf ungekochte Milch wirken können. Funk. 
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1071. Stassano, H. und Daumas, A. — „Du rôle double du calcium dans la coagulation 
du sang et de la lymphe.“ C. R., Bd. 150, p. 937, April 1910. 

Das Calcium interveniert bei der Coagulation des Blutes und der Lymphe 

auf zweierlei Weise: 

l. bei der Bildung des Fibrinferments, indem es auf beide Muttersubstan- 
zen des Fibrinferments einwirkt; kleine Ca-Mengen genügen in diesem 
Stadium, 

2. bei der Fibrinbildung (bei starken Ca-Dosen). 

In beiden Fällen kann Calcium durch Ba oder Sr ersetzt werden, wenn 

auch nicht mit gleichem Erfolg. Funk. 


1072. Nalli, Vitangelo (Kinderklinik, Palermo). — „Sulla sede intracellulare del 
fermento ossidante.“ (Über den intrazellulären Sitz des oxydierenden Fermentes.) 
La Clin. Med. Ital., Bd. 48, p. 24—35. 

Das Ferment, oder im allgemeinen das oxydierende Agens, hat seinen Sitz 
beinahe ausschliesslich im Protoplasma und zwar in differenzierbaren Teilen des- 
selben (Körnchen und Filamenten). Es können aucb die Körnchen des Kernes 
oxydierendes Vermögen aufweisen. Dieses typische Verhalten des zwischen dem 
oxydierenden Agens und den zelligen Elementen bestehenden Verhältnisses wird 
in den relativ autonomen Zellelementen vorgefunden, d. h. in den Leu cocyten 
und den Spermazellen. 

In vielen Geweben ist der Unterschied in den strukturellen Teilen der oxy- 
dierendes Vermögen besitzenden Zelle nicht deutlich gekennzeichnet; es scheint das 
oxydierende Vermögen sich auf die ganze Zelle zu erstrecken. Da es sich aber 
um sehr feinkörnige Gewebe handelt, wäre es möglich, dass entweder das oxy- 
dierende Vermögen dem ganzen Zellkörper innewohnt, oder aber, dass das oxy- 
dierende Vermögen allein auf die Körnchen zurückzuführen ist und dass bei der 
ausserordentlichen Kleinheit und der ungemein grossen Anzahl der Körnchen die 
Reaktion sich anscheinend über den ganzen Zellkörper ausbreitet. Der Sitz des 
oxydierenden Vermögens ist vorzugsweise innerhalb des Protoplasmas, weshalb 
demselben bei dem Stoffwechsel der Zelle eine hervorragende Rolle zukommt. 

Ascoli. 


1073. Sarthou, J. (Hôpital militaire de Bougie). — ,Sur le passage de l'anaéroxydase 
du lait de vache cru à travers les parois poreuses.* Journ. de pharm. et de chim., 
(7, Bd. I, p. 245, März 1910. | 

Bordas und Touplain haben gegen frühere Untersuchungen des Verfs. den 

Einwand erhoben, dass er das naturgemäss Casein in Suspension enthaltende 

Laktoserum zur Abtrennung der Anaeroxydase von jenem nicht durch Kerzen 

filtriert habe. Bei Ausführung dieses Verfahrens haben sie mit dem Filtrate 

eine Spur von Färbung durch Storchs Reagens erhalten. Verf. bestätigt diese 

Angabe für den Fall, dass die Gewinnung des Laktoserums in üblicher Weise 

erfolgt war. Man erhält aber mit dem Filtrat alsbald eine sehr lebhafte Reaktion, 

wenn diese Gewinnung etwas modifiziert wird. Die Milch (250 cm?) wird zu- 
nächst mit einigen Tropfen 10 prozentiger Milchsäure versetzt, unter Bewegung 
auf 40—450 erwärmt, durch Papier filtriert, dann mit 30 cm? 10 prozentiger 

CaCl-Lösung und 20 cm3 10 prozentiger NasHPO,-Lösung (mit letzterer tropfen- 

weise und unter ständigem Schütteln) versetzt, 24 Stunden stehen gelassen, dann 

wieder durch Papier und schliesslich durch die Kerze filtriert. Ein grösserer 

Überschuss an Milchsäure ist zu vermeiden, da er die Reaktion schwächt. Die 
'bereinstimmung des reagierenden Enzyms im Kerzenfiltrat mit dem der rohen 

Milch wurde durch Vergleich des Verhaltens gegen Wärme erhärtet. 

L. Spiegel. 

1074. Meyer, Julius. — „Bemerkungeu über die Fermente der Milch.“ Arb. a. d. 
Kais. Gesundheitsamte, 1910, Bd. 34, H. 1. 
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Im wesentlichen eine Nachprüfung der Angaben von Bordas und Touplain 
(C. R., Bd. 148, p. 1057) mit gegenteiligen Resultaten. Superoxydase und indirekte 
Oxydase (Peroxydase) der Milch sind zu trennen; beide, besonders die letztere, 
leiden durch Erhitzen bis zur Vernichtung. Eine Veranlassung, den Begriff 
Superoxydase (Katalase) durch die HsOs-Spaltungskraft des Kaseins oder Kasein- 
kalks zu ersetzen, liegt nicht vor. Seligmann. 


1075. Anzinger. — „Weitere Beiträge zur Kenntnis der Fermentreaktion des Honigs.“ 
Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XIX, p. 353. 

In Fortsetzung seiner Untersuchungen konnte Verf. feststellen, dass die 
von ihm als zweifelhaft angesehene Peroxydase im Honig tatsächlich nicht vor- 
kommt. Aber auch das Vorkommen der von ihm als sicher vorhanden angesehenen 
Reduktase, erscheint ihm jetzt zweifelhaft. Nicht uninteressant ist der Standpunkt 
des Verf., Zuckerfütterungshonig, der sich durch die von ihm vorgeschlagene 
Reaktion nachweisen lässt, als einen „über die Bienen gefälschten Honig“ anzu- 
sehen. Sollte diese Annahme Anklang finden, so wäre wohl mancher ähnliche 
physiologische Vorgang einer Nachprüfung .in diesem Sinne bedürftig. 

Cronheim. 
1076. Gabathuler, A. (Kontrollmolkerei, Davos). — „Aus dem Gebiete der, Milch- 
hygiene mit spezieller Berücksichtigung der Katalaseprobe zur Ermittelung kranker 
Milch.“ Milch-Ztg., Bd. 39, p. 205—208, Mai 1910. 

Da jede über 60—65° erhitzte Milch Katalase enthält, galt es, die Grenzen 
zwischen physiologischem und pathologischem Katalasegehalt festzusetzen. 
15 cm® Milch mit 5 cm? einvolum-prozentiger H,0,-Lösung in einem Gärröhrchen 
gemischt, wurden 2 Stunden bei 25° C. aufgestellt. Eine Milch, die dabei mehr 
als 3 cm3 Sauerstoff entwickelt, ist nicht mehr als normal zu bezeichnen. Durch 
Vermehrung der katalasebildenden Bacterien nimmt der Katalasegehalt mit dem 
Alter der Milch zu. Auch Colostralmilch ist reich an Katalase. Durch unreine, 
die Entwickelung katalasebildender Bacterien also fördernde Gefässe, wird auch 
in frischer Milch der Katalasegehalt gesteigert. Schröter. 


1077. Bordas, F. und Touplain. — „Contribution à l'étude des réactions dues à l'élat 
colloidal du lait cru.“ C. R., Bd. 150, p. 341, Febr. 1910. 

Die Peroxydasen- und Katalasenreaktionen der ungekochten Milch sind 
nach der Meinung der Verff. nicht spezifischen Enzymen, sondern dem colloidalen 
Charakter der Milch zuzuschreiben. Eisenoxalat und besonders Eisenlactat liefert 
dieselben Reaktionen, anderseits lassen sich durch Zusatz von fein pulverisiertem 
Casein (das eine Suspension im Lactoserum bildet) zu der auf 85° erhitzten Milch 
(wodurch alle Enzymreaktionen aufhören) alle Farbreaktionen in Gegenwart von 
H.O; erhalten. Funk. 

Biochemie der Mikroben. 


1078. Hayduck, F. (Inst. f. Gärungsgewerbe, Techn. wissenschaftl. Lab., Berlin). — 
„Weiteres über das Hefegift in Hefe, Pepton, Weizenmehl. Woch. f. Brauerei, 
Bd. 27, p. 149—151, 26. März 1910. 

Im Anschlusse an seine früheren Untersuchungen (vgl. Woch. f. Brauerei, 

1909, Bd. 26, p. 677), in denen festgestellt wurde, dass das Hefegift in Hefe nicht 

mit Wasserdämpfen flüchtig ist, hat Verf. durch Bestimmungen der Triebkraft 

die schädigende Wirkung bestimmt, welche durch Auszüge von zerriebener Hefe, 

Pepton-Witte und Weizenmehl auf Hefe ausgeübt wird. In allen Fällen waren es 

die Albumosen, die, auch wenn sie aus den betreffenden Lösungen ausgesalzen 

und gegen Wasser dialysiert waren, die schädigende Wirkung ausübten. Aus 
dem Weizenmehlauszuge wurde vor dem Ausfällen der Albumosen durch Neu- 
tralisicren mit NaOH ein Niederschlag erhalten, der ebenfalls stark giftig auf 

Hefe wirkte. 
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Nach Ansicht des Verf. wird die Giftwirkung durch Eiweisstoffe ausgeübt, 
die ihre giftigen Eigenschaften bis zu einer bestimmten Abbaustufe — Albu- 
mosen — beibehalten, bei weiterem Abbau vielleicht verlieren. Pinner. 


1079. Rosenthal, Georges (Lab. von Hayem). — „Bases scientifiques de la bactério- 
thérapie par les ferments lactiques (suite). — La culture du bacille bulgare dans la 
prophylaxie de la diphtérie. — Son emploi chez les porteurs de bacille diphterique.“ 
Bull. gén. de Thérap., Bd. 159, p. 492, April 1910. 

Milchkultur des Bac. bulgaricus kann durch Diphtheriebacillen nicht in- 
fiziert werden; auch bringt der Bulgaricus den Diphtheriebacillus in Kulturen 
sowohl bei gleichzeitiger als bei nachheriger Einimpfung in einigen Tagen zum 
Absterben. Diese Wirkung ist nicht einer spezifisch antagonistischen Substanz, 
sondern lediglich der gebildeten Säure zuzuschreiben, denn, wenn diese sorgfältig 
neutralisiert wird, entwickelt sich der Diphtheriebacillus ungehindert. Es werden 
Vorschläge gemacht, um auf Grund dieser Tatsachen die Infektion mit 
Diphtherie beim Menschen zu hindern und die nach überstandener Krankheit 
saprophytisch hinterbleibenden Keime zu beseitigen. L. Spiegel. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 


1080. Olmer, D. und Sauvan, A. (Path. Inst., Marseille). — „Action ‚in vitro‘ sur le 
sang des solutions d’abrine et de ricine. I et II.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 638, 639,‘ 
April 1910. 

Abrin- und Ricinlösungen, die in kleinen Dosen die Hämolyse durch 
Wasserzusatz verhindern, behalten diese Wirkung, wenn auch nur in abge- 
schwächtem Grade, wenn die Lösungen auf 550 oder sogar bis zum Sieden er- 
hitzt werden, während die Toxicität vollständig vernichtet ist. Die Lecithin- 
hämolyse wird durch Zusatz von frisch zubereiteten Abrin- oder Ricinlösungen 
vollständig gehemmt. Funk. 


1081. Phisalix, Marie. — „Action physiologique du mucus des batraciens sur ces ani- 
maux eux-mêmes et sur les serpents.“ C. R., Bd. 150, p. 415, Febr. 1910. 

Der Schleim der Amphibien ist ein Gift, das dem Viperngift sehr nahe 
steht. Der Schleim hat nicht nur toxische Wirkung auf Salamander und Gift- 
schlangen, sondern auch auf die Tiere selbst, von denen der Schleim stammt. Be- 
sonders der Schleim von Triton cristatus und Alytes obstetricans ist stark 
toxisch. Subkutan injiziert, bewirkt er Atmungsverlangsamung, Mydriasis, Paralyse, 
Schwinden der Erregbarkeit, die Herzkammer bleibt in Diastole stehen, es treten 
hämorrhagische Läsionen in allen Organen und Hämolyse auf. Funk. 


1082. Phisalix, Marie. — „Immunited nalurelle des batraciens et des serpents contre le 
venin muqueux des premiers; mecanisme de cette immunite.“ C.R., Bd. 150, p. 635, 
März 1910. 

Bei der Einwirkung von Schlangengift auf Amphibien oder Schleim der 
Amphibien auf Schlangen ‘oder schliesslich der selbstsecernierten Gifte findet 
man eine viel grössere Resistenz als bei Vögeln und Wirbeltieren.: Diese natür- 
liche Immunität, die nur zum Vorschein kommt, wenn die Gifte nicht direkt mit 
den Nervencentren in Berührung kommen, ist bei Amphibien auf das Vorhandensein 
einer antagonistischen Substanz, bei Schlangen eines Antitoxins zurückzuführen. 

Funk. 

1068. Paechioni, D. und Bini, O. (Kinderklinik, Florenz). — „Ricerche sperimentali 
sulla presenza di residui tossici nei b. difterici privati della tossina solubile.“ (Ex- 
perimentelle Untersuchungen über das Vorkommen toxischer Reste bei vom 
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löslichen Gifte befreiten Diphtheriebacillen.) Riv. Clin. Pediatrica, 1910, Bd. VII. 
p. 1—22. 
Die Verff. stellten zahlreiche Untersuchungen an, um nachzuweisen, ob ab- 
getötete und des löslichen Giftes befreite Diphtheriebacillen in ihrem Innern 
spezifisches, toxisches Material beherbergen. 


Vor allem wurden die Versuche von Rist wiederholt, d. h. es wurden die 
abgetöteten, des Toxins beraubten und in physiologischer Kochsalzlösung aufge- 
schwemmten Diphtheriebacillen in die Randader der Kaninchen eingespritzt; auf 
diese Art und Weise gelang es in keinem Falle, Paralyse auszulösen. Hierauf 
wurden die abgetöteten, entgifteten Bacillen in das Rückenmark eingespritzt, um 
hiermit eine direkte Wirkung auf das Nervensystem zu veranlassen. Von den so 
behandelten Kaninchen wies nur eines eine echte den Tod herbeiführende Para- 
lyse auf, so dass man annehmen darf, dass bei Bestehen individueller Disposition 
abgetötete und entgiftete Bacillen zuweilen Paralyse hervorrufen können, wenn 
dieselben in direkten Kontakt mit dem Nervensystem gebracht werden. Um den 
Bacterieninhalt möglichst in Freiheit zu setzen, wurden die abgetüteten, ent- 
gifteten Bacillen mit Natriumcarbonat und Carbolsäurelösungen im Mörser zer- 
stampft und hierauf in den Rückenmarkkanal von Kaninchen eingespritzt. Diese 
Extrakte besassen eine ausgesprochene paralysierende Wirkung, während sich 
Natriumcarbonat und Carbolsäurelösungen allein unschädlich erwiesen. Fünf 
Fälle von Paralyse mit tötlichem Ausgang beobachteten ferner die Verff. bei 
Kaninchen, welche intrarachideal mit Nucleoproteiden behandelt worden waren; 
letztere wurden nach dem Verfahren von Lustig und Galeotti aus abgetöteten, 
entgifteten Bazillen gewonnen. Schliesslich versuchten es die Verff. mittelst der 
lytischen Wirkung des Peritonealexsudates von mit Diphtherietoxin eingespritzten 
Meerschweinchen auf abgetötete, entgiftete Bacillen ein Endotoxin zu befreien, 
wobei das Vorhandensein einer toxischen Substanz in den Bakterienleibern wahr- 
scheinlich gemacht werden konnte. 

Es ist demnach aus den Frgebnissen der Verff. zu schliessen, dass die 
Leiber der Diphtheriebacillen eine Substanz enthalten, welche ausser der Bildung 
spezifischer Antikörper eine Giftwirkung auslöst, die wenigstens bei direkter Be- 
rührung mit dem Nervensystem der Tiere nachgewiesen werden kann, 

Ascoli. 


1084. Marique, A. „Des modifications du sang chez le cobaye sous l'influence de la 
toxine diphthérique et du sérum antidiphthéritique.“ Arch. int. de pharm. et de 
thér., Bd. XIX, p. 449. 

Die toxische Dosis des Diphtherietoxins bei Meerschweinchen ist für kleine 
Tiere relativ gross. Unmittelbar nach der Injektion des Toxins verringern sich 
Zahl der Blutkörperchen und Hämoglobingehalt, steigen aber wieder schnell an 
um zur Norm zurückzukehren. Im Falle tötlicher Vergiftung folgt der anfäng- 
lichen Verringerung eine bis zum Tode anhaltende Vermehrung der genannten 
Elemente. Für die weissen Blutkörperchen gilt das Gesetz, dass nach einem an- 
fänglichen Absinken ihre Zahl wieder zur Norm ansteigt, und zwar um so lang- 
samer, je schwerer die Vergiftung gewesen war. Dabei sind die polynucleären 
Leucocyten beteiligt. Bei tötlichen Vergiftungen wird eine bis zum Tode an- 
haltende Hyperleucocytose beobachtet. Die eosinophilen Zellen verschwinden 
wie bei jeder Infektion während der akuten Periode. 

Das antitoxische Serum vermag den Verlauf der Vergiftung wesentlich ab- 
zukürzen. Auch die Veränderungen des Blutes verschwinden schneller. Bei 
tötlicher Vergiftung verzögert das antitoxische Serum den Tod, den Gewichts- 
sturz und das Ansteigen der Zahl der weissen und roten Blutkörperchen sowie 
des Hämoglobingehaltes. Selbst bei ungenügenden Mengen des Serums treten 
sofort wieder mehr Leucocyten im Blute auf. Kochmann, Greifswald. 
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1065. Rolla, Carlo (Maraglianosches Inst., Genua). — „Osservazioni sperimentali in- 
torno alla difterite.“ (Experimentelle Beobachtungen über Diphtherie.) Annali 
Ist. Maragliano, Bd. lII, p. 320—324. 

Ein Diphtherieserum, das weder agglutinierendes noch präcipitierendes noch 
bactericides Vermögen, hingegen aber bedeutendes antitoxisches Vermögen be- 
sitzt, kann beim Kontakt mit lebenden, virulenten Diphtheriebacillen aggluti- 
nierende und präcipitierende Eigenschaften gewinnen; das bactericide Vermögen 
bleibt unverändert, während das antitoxische Vermögen beinahe um das Doppelte 
zunimmt. 

Wird statt eines nicht bactericiden ein stark bactericides Diphtherieserum 
verwendet, so büsst dasselbe beinahe gänzlich dieses Vermögen ein, so dass es 
scheinen will, es trete seine spezifischen Fixatoren den [Bacillen ab. 

Das nach stattgefundenem Kontakt des Serums mit physiologischer Chlor- 
natriumlösung aus dem Bacillensediment erhaltene Extrakt erwirbt zwar kein 
agglutinierendes, wohl aber präcipitierendes Vermögen. 

Zum Unterschied von dem nach Kontakt mit Normalserum erhaltenem 
Sediment kann dieses Sediment ohne Schaden in einer Dosis eingespritzt 
werden, welche bei den betreffenden Kontrolltieren in 4-5 Tagen den Tod 
herbeiführt, eine Tatsache, welche schon 1902 von Besredka für Typhus, Pest 
und Cholera festgestellt werden konnte. Ascoli. 


1086. v. Fedorow, S. P. und Ikonnikew, P.C. — „Zur Frage des Tetanustoxins und 
des Tetanoantitorcins.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, p. 352, April 1910. 

Tetanustoxin und -antitoxin bewahrten bei Aufbewahrung in trockenem, 
pulverförmigem Zustande ihre spezifischen Eigenschaften selbst nach einem Ver- 
lauf von mehr als 15 Jahren. Bei unmittelbarer Berührung des (in physiol. Koch- 
salzlösung gelösten) Toxins mit dem Antitoxin findet in vitro eine Zerstörung 
des Toxins statt. Um ein Tier vor Erkrankung an Tetanus zu schützen, kann 
man geringere Dosen von Tetanoantitoxin verwenden, wenn man vor der Injek- 
tion das Gift in vitro mit Antitoxin vermischt. Meyerstein-Strassburg. 


1087. Camas, Jean (Phys. Lab., Univ. Paris) — „Traitement du tetanus erpéri- 
mental à la période de contractures. II.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 612, April 1910. 
Die Behandlung des Tetanus durch Injektion einer Mischung von Gehirn- 
extrakt und Tetanusantitoxin kann bei Tetanustieren eine schnellere Generali- 
sation der Krankheit und Exitus zu Folge haben. Die Behandlung kann nur Er- 
folg haben 66—96 Stunden nach der Toxininjektion, wobei noch die Kontakt- 
dauer des Gehirnextraktes mit Antitoxin von Bedeutung ist. Funk. 


1088. Selter, H. (Hyg. Inst., Bonn). — „Über die Dysenteriegifte.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., Bd. V, p. 458, April 1910. 

Durch zweistündiges Ausziehen mit Kochsalzlösung frischer Agarkulturen 
von Dysenteriebacillen bei 600 wird ein für Kaninchen gefährliches, hitzeempfind- 
liches Gift gewonnen, welches Immunkörperbildung auslöst. Das Antitoxin wirkt 
am sichersten bei Vermischung mit dem gelösten Gift, wird zwar auch an die 
gifthaltigen Bacillenleiber gebunden, ohne jedoch dieselben zu entgiften. Die 
Pseudodysenteriebazillen erzeugen bloss ausnahmsweise ein ähnliches Gift. Das 
Kaninchengift ist für Meerschweinchen unwirksam, dagegen werden die Tiere 
durch Auszüge der Leiber unter Erscheinungen der gewöhnlichen Endotoxin- oder 
Bacterienproteinvergiftung getötet. Die Prüfung mit Immunserum zeigt, dass 
zwei Meerschweinchengifte zu unterscheiden sind, ein leicht lösliches, das durch 
Immunserum nicht beeinflusst wird, und ein fester den Leibern anhaftendes, 
welches z. T. vom Immunserum entgiftet wird. Beide sind ziemlich hitzebeständig. 
Die Darmerscheinungen bei Hunden haben mit der Wirkung lebender Ruhrbacillen 
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auf die Schleimhaut nichts zu tun, sie lassen sich auch vom Blut aus erzeugen. 
Die Vergiftung und ihre Erscheinungen (hämorrhagische Enteritis) ist durch zahl- 
reiche andere Bakteriengifte zu erzielen (Sepsinvergiftung).. Die Ruhr des 
Menschen ist eine Infektion mit örtlichen und allgemeinen Vergiftungserscheinungen. 
Diese haben nichts mit dem Kaninchen- und Hundegift zu tun, eher scheinen sie 
durch die für Meerschweinchen wirksamen Gifte bedingt zu sein. Die Heil- und 
Schutzkraft des Immunserums erklärt sich danach ausser durch die antiinfektiösen 
Leistungen vielleicht durch die antitoxischen Wirkungen auf das schwer lösliche 
Meerschweinchengift, während die Antitoxine gegen das Kaninchengift ohne Be- 
deutung für die Serumtherapie der Menschen sind. 
i L. Hirschfeld, Heidelberg. 
1089. Patrone, Ernesto (Maraglianosches Inst., Genua). -— „Modificazioni istologiche 
da veleni tubercolari del midollo osseo.“ (Histologische Veränderungen des 
Knochenmarkes durch Tuberkelgifte.) Annali Ist. Maragliano, Bd. III, p. 300 
bis 304. 

Verf. stellt eine Reihe von Versuchen an Kaninchen an, um die bei Tuber- 
kulose auftretenden Veränderungen des Knochenmarkes eingehend zu studieren. 
Es geht daraus hervor, dass die Gifte der Tuberkelbacillen auch bei Anwendung 
mässiger Dosen eine aktive Hyperfunktion des Knochenmarkes herbeiführen, 
welche von jedwedem anderen Faktor unabhängig ist. Diese Ergebnisse er- 
klären das Auftreten von mittelgrossen Mononucleären und Myelocyten im Kreis- 
lauf, sie erklären auch die während gewisser Anfangsstadien der Tuberkulose 
vorhandene Hyperglobulie. Ascoli. 


Phagocytose. 


1090. Lueibelli, Giuseppe (Med. Klin., Neapel). — „Intorno ad alcune leucopenie 
sperimentali.“ (Über einige experimentelle Leucopenien.) La Rif. Med., Bd. %, 
p. 35—38. 

Durch intraperitoneale Einspritzung von Typhus oder typhusähnlichen 
Kulturen erzielte Verf. bei den Versuchstieren eine ausgesprochene Leucopenie 
mit besonderem Mangel an granulösen Polynucleären medullären Ursprungs. 
Zum eingehenderen Studium fertigte Verf. aus dem Knochenmark der Tiere Prä- 
parate an und untersuchte genau die vorliegenden Veränderungen. Die erhaltenen 
Ergebnisse berechtigen zur Annahme, dass die genetischen Veränderungen, welche 
auf die Leucopenie zurückzuführen sind, ihren Sitz im Knochenmark haben, in 
dem die Bildung der leucocytären Elemente mangelhaft und der Lebenszyklus 
beschleunigt ist, weshalb das Blut daran verarmt; die Leucocyten sterben näm- 
lich am Orte ihrer Geburt ab. Was die Ursache dieser Veränderungen, welche 
beinahe ausschliesslich in einer Involution des Zellenlebens bestehen, betrifft, so 
ist anzunehmen, dass die Infektionen dabei eine direkte Wirkung ausüben. 

Ascoli. 
Anaphylaxie. 

1091. Braynoghe, R. — ,Contribution à l'étude de l'anaphylaxie.“ Arch. int. de pharm. 
et de ther., Bd. XIX, p. 394. 

Nach einer sehr eingehenden Literaturübersicht setzt Verf. seine Versuche 
auseinander, die folgendes Ergebnis hatten: 

1. Anaphylaktische Erscheinungen treten sehr häufig bei Tieren auf, die 
mit sehr kleinen Gaben von Serum und Diphtherietoxin sensibilisiert 
worden waren. Die Erscheinungen sind häufig sehr schwere und endigen, 
wenn auch nicht immer, mit dem Tode der Tiere. 

2. Während der Periode der Überempfindlichkeit können die Tiere (Meer- 
schweinchen) gegenüber den anaphylaktischen Störungen durch die 
intraperitoneale Injektion mehrmaliger kleiner Gaben unempfindlich ge- 
macht werden, besonders, wenn mit den Dosen allmählich in die Höhe 
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gegangen wird, während der präanaphylaktischen Phase kann das Ein- 
treten der Überempfindlichkeit durch die Injektion einer einmaligen 
grossen Gabe gehindert werden. Nach den Ergebnissen des Verf. scheint 
die subkutane Verabreichung für diese Immunisation ebenso günstig zu 
sein wie die intraperitoneale Injektion. 

3. Die Anaphylaxie ist eine Erscheinung von relativer Spezifität. In manchen 
Versuchen konnte selbst diese geringe Spezifität nicht beobachtet werden. 
So konnte zwar nach der angegebenen Sensibilisierung das Auftreten 
anaphylaktischer Erscheinungen nicht beobachtet werden, wenn zur 
zweiten Injektion Rinderserum verwandt wurde, sie traten jedoch auf, 
wenn Hammelserum zur zweiten Einspritzung gebraucht wnrde. 


4. Die Jungen von Müttern, welche sensibilisiert worden sind, besitzen 
gleichfalls einen gewissen Grad von Anaphylaxie. (Hereditäre Ana- 
phylaxie.) 

. Auch die Jungen immunisierter Mütter zeigen Anaphylaxie. 

. Die dialysablen Substanzen des Serums rufen keine Anaphylaxie hervor. 


. Das Filtrat, das nach der vollständigen Fällung der Eiweisskörper 
(Ammoniumsulfat) erhalten wird, besitzt nicht sensibilisierende Eigen- 
schaften. Die verschiedenen Proteine, die nach der Methode von 
Hofmeister isoliert wurden, verleihen alle in demselben Grade den Ver- 
suchstieren Anaphylaxie. 


8. Diese Eiweisskôrper sind für sensibilisierte Tiere toxisch, aber in ver- 
schiedenem Grade; die Pseudoglobuline scheinen die am wenigsten 
giftigen zu sein, die Euglobuline entbehren sicher nicht. der anaphylak- 
tischen Toxizität. ` 

9. Das Filtrat nach Fällung der Eiweisskörper ist für Tiere, welche ana- 
phylaktisch vorbehandelt worden sind, nicht toxisch. 


Kochmann, Greifswald. 


1092. Briot, A. — „Propriétés du sérum des lapins séro-anaphylactisés“ C. R. 
Bd. 150, p. 638, März 1910. 

Bei gegen Pferdeserum empfindlich gemachten Kaninchen konnte passive 
Anaphylaxie und Anaphylaxie in vitro gezeigt werden. Man muss annehmen, 
dass im Serum anaphylaktischer Tiere eine Substanz vorhanden ist, die durch 
Einwirkung in vitro auf Pferdeserum ein anaphylaktisches Gift erzeugt. 

Funk. 
1098. Belin, M. — „Transmission de l'anaphylaxie sérique de la mère au foetus.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 591, April 1910. 

Meerschweinchen, die während oder vor der Trächtigkeit mit Eselserum 
überempfindlich gemacht wurden, verleihen diese Eigenschaft der Nachkommen- 
schaft; dieselbe ist aber nicht spezifisch, und ist geringer bei Anwendung solcher 
Sera, als der, die zur Herstellung der Überempfindlichkeit angewandt wurden. 

Funk. 
1094. Richet, Charles. — „De l’anaphylazxie ,in vitro‘ avec le tissu cérébral.“ Soc. 
Biol., Bd. 68, p. 602, April 1910. 

Die Substanz, die durch Zusammenbringen mit dem Antigen Anaphylaxie 
hervorruft und die vom Verf. Toxogenin genannt wird, soll hauptsächlich an die 
Gehirnsubstanz gebunden sein. Das Gehirn eines Hundes, dem 0,204 g Crepitin 
injiciert wurden, wird zu einem Extrakt verarbeitet. Von diesem Gehirnextrakt, 
gemischt mit Crepitin, wurde etwas einem normalen Hunde injiciert, mit stark 
anaphylaktischen Erscheinungen als Folge. Dasselbe lässt sich mit dem Serum 
ausführen. Die Versuche sind nicht immer positiv, weil oft nicht genügend Toxo- 
genin vorhanden ist. Funk. 
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1095. Ravenna, Ferruccio (Med. Klin., Pisa). — „Sulla cutireazione al cancro.“ (Über 
Cutanreaktion bei Krebs.) „Pathologica“, 1910, Bd. II, No. 28. 

Nachdem Verf. in vorausgehenden Untersuchungen mittelst der Komplement- 
bindung das Vorhandensein von spezifischen Antikörpern im Blute von Krebs 
kranken nachweisen konnte, wollte er versuchen, ob es mit den gleichen Extrakten 
gelinge in vivo eine der Ophthalmo- und Cutanreaktion bei Tuberkulose gleich- 
kommende Reaktion auszulösen. Es wurden die Versuche bei 15 sicher krebs- 
kranken Individuen angestellt, wobei nur bei einem einzigen 12 Stunden nach 
der Prüfung eine Rötung der Impfstelle wahrgenommen wurde. Diese erste 
Reihe von Untersuchungen, welche jedoch ausschliesslich bei alten oder 
kachektischen Personen vorgenommen wurde, hat demnach zu negativen Resultaten 
geführt, Ascoli. 


1096. Ciuffni, Publio (Med. Klin., Rom). — „Ricerche sulla cutireazione nella febbre 
tifoide.“ (Untersuchungen über Kutanreaktion bei Typhus.) Gazz. Osp., 1910, 
Bd. 31, p. 209—210. 

Verf. prüfte die Kutanreaktion bei fünf Fällen von Typhus. Das zum 
Zwecke verwertete Typhustoxin wurde aus 24 Stunden in Petrischalen ge- 
wachsenen Kulturen gewonnen, indem diese in destilliertem Wasser auf- 
geschwemmt wurden, die Aufschwemmung 24 Stunden im Schüttelapparat 
gehalten und schliesslich durch Berkefeldkerzen filtriert wurden. Bei drei der 
Patienten wurde die Kutanreaktion zwischen dem 10—20sten Krankheitstage an- 
gestellt, bei den übrigen beiden während der Genesung. Während die Widalsche 
Probe bei sämtlichen Fällen positiv ausfiel, ergab die Kutanreaktion deutlich 
negative Resultate und es bestand nicht der geringste Unterschied zwischen den 
mit Typhustoxin und den zur Kontrolle mit destilliertem Wasser behandelten 
Stellen. Es ist dieses Ergebnis nicht auf ungenügende Aktivität des Toxins zu- 
rückzuführen, da die mit dem gleichen Präparat an Typhuskranken angestellte 
Ophthalmoreaktion positiv ausgefallen war. In Anbetracht der geringen Anzahl 
der Fälle hält sich jedoch Verf. nicht dazu berechtigt Schlussfolgerungen au: 
seinen Ergebnissen zu ziehen. Ascoli. 


Komplemente. 

1097. D. Marchis, F. (Inst. f. Med. Path., Florenz). — „Sulla diagnosi biologica dei 
tumori maligni.“ (Über die biologische Diagnose der bösartigen Geschwälste.) 
Lo Speriment., 1910, Bd. 63, p. 969—1020. 

Der Wert der Komplementbindungsreaktion für die Diagnose maligner 

Tumoren ist sehr gering. Ascoli. 


1098. Massol, L. und Grysez, V. (Inst. Pasteur, Lille). — „Sur les variations du 
pouvoir alexique du sérum frais du cobaye.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 588, April 1910. 
Verff. zeigen, dass das Komplemeutablenkungsvermögen eines frischen 
Meerschweinchenserums (bämolytisches Serum Pferd-anti-Ziege) keine konstante 
Grösse ist, sondern durch die Verdünnung eine beträchtliche Abnahme erfährt, 
Diese Abnahme der Aktivität ist durch die Verdünnung selbst und nicht auch 
durch das Stehenlassen im Brutschrank zu erklären. Funk. 


Agglutinine und Cytotoxine. 

1099. Raubitschek, H. und Wilenko, M. — „Über den Zusammenhang der hämaggluti- 
nierenden und präcipitierenden Fähigkeit pflanzlicher Antigene.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., Bd. V, p. 446, April 1910. 

Bei zahlreichen Versuchen über die Wirkung der Phytotoxine stellten Verff. 
fest, dass die hämagglutinierende und präcipitierende Eigenschaft derselben von 
einander unabhängig ist, es gelingt oft, mit einem Serum starke Präcipitation zu 
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erzielen, während die zugehörigen Blutkörperchen nicht agglutiniert werden. Die 
Trennung der beiden Bestandteile gelang mit der von Landsteiner angegebenen 
Methode der Rückgewinnung der Agglutinine aus den agglutinierten Blutkörper- 
chen in der Wärme. Auch nach der Adsorption mit empfindlichem Blut ver- 
schwinden zum grossen Teil die Agglutinine, während die Präcipitine unge- 
schwächt bleiben. Es gelang auch durch Versetzen mit Serum das Präcipitin den 
Extrakten zu entziehen, während die Agglutinine übrig blieben. Die eiweiss- 
fällenden und hämagglutinierenden Eigenschaften mancher Phytalbumine stehen 
demnach untereinander in keinem engen Zusammenhang und sind auf zwei von- 
einander unabhängige Stoffe zurückzuführen. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1100. Seotti, Francesco (Med. Klin., Neapel). — „Sull influenza della milza nella 
produzione di alcuni anticorpi.“ (Über den Einfluss der Milz auf die Erzeugung 
einiger Antikörper.) Gazz. Internazionale, 1910, p. 149—151. 

Verf. untersucht den Einfluss der Milz auf die Erzeugung einiger Anti- 
körper, namentlich der Hämolysine, der Agglutinine und der Präzipitine. Aus 
seinen am Blutserum von gesunden und entmilzten Tieren erhaltenen Resultaten 
geht hervor: 

Bei der Bildung von Antikörpern kommt unter allen Organen der Milz eine 
der wichtigsten Rollen zu. Besonders die Bildung der Hämolysine, Agglutinine 
und Präzipitine hängt von der Funktion der Milz ab. Die Bildung der oben- 
genannten Antikörper gestaltet sich bei intraperitoneler Vorbehandlung der Ver- 
suchstiere besonders günstig. 

Die Milz hat eine grosse Bedeutung auch bei den Reaktionen, mit denen 
der Organismus die pathologischen Reize erwidert. Ascoli. 


1101. Spät, Wilhelm. — „Über Agglutinationsversuche mit normalem Rinderserum.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 54, p. 361, April 1910. 

Verf. gelangt auf Grund seiner Untersuchungen zu dem Schluss, dass die 
nach Zusatz von normalem Rinderserum in Bakterienemulsion auftretende Aus- 
flockung als Agglutination und nicht, wie Streng annimmt, als eine besondere 
Erscheinung (Conglutination) anzusehen ist. Die Versuche Strengs können aber 
als ein Beweis für die Komplexität der Agglutinine dienen. 

Meyerstein-Strassburg. 
1102. Grimm, F. — „Über einige atypische Erscheinungen bei Anwendung der Gruber- 
Widalschen Reaktion in der Typhusdiagnostik.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, p. 367, 
April 1910. 

Es gibt Fälle von Typhus mit positivem Bacillenbefund, bei denen das 
Serum einen stärkeren Agglutinationstiter für Paratyphus als für Typhus aufweist, 
und auch der umgekehrte Fall wurde beobachtet. Solche Atypien beruhen 
offenbar auf dem Vorhandensein von vorgebildeten Agglutininen, so dass es häufig 
nicht gelingt, auf Grund einer einmaligen Serumuntersuchung die Differential- 
diagnose zwischen Typhus und Paratyphus zu stellen. 

Die gelegentliche Feststellung eines hohen Agglutinationstiters für Para- 
typhus im menschlichen Blutserum beweist allein ebenso wenig, wie der gelegent- 
liche Befund dieser Bacterien in den Fäces, dass die etwa vorhandenen Krank- 
heitssymptome auf eine Infektion mit Paratyphusbacillen zurückzuführen sind. 

Meyerstein-Strassburg. 


1108. Kühnemann, Georg. — „Über Veränderungen der Geisseln bei der Agglutination.“ 
CentrbL f. Bact., Bd. 54, p. 355, April 1910. 

Spezifisches Immunserum übt noch in starken Verdünnungen, normales 
Seram nur in schwächerer Verdünnung (etwa 1:100) auf Bacteriengeisseln einen 
tricholytischen Einfluss aus. Dieses Phänomen geht zwar mit der Agglutination 
im allgemeinen parallel, steht aber nicht notwendig mit ihm im Zusammenhang, 


— 342 — 


da auch Normalserum bis zu bestimmten Verdünnungen die Geisseln zerstört, 
ohne dass zugleich Agglutination erfolgt. Meyerstein-Strassburg. 


1104. Biehler, W. und M. de. — „Influence du chauffage du corps sur l'hemolyse.“ 
Arch. int. de pharm. et de thér., 1909, Bd. XIX, p. 497. 

Verf. suchen zu ermitteln, ob die Widerstandsfähigkeit der roten Blutkör- 
perchen von Tieren, welche im Brutapparat bei erhöhter Temperatur gehalten 
werden, gegenüber artfremdem Serum sich bezüglich der Hämolyse verändere 
und ob auch das Serum solcher Tiere gegenüber artfremden Erythrozyten seine 
hämolytischen Fähigkeiten variiere. Es zeigt sich, daß die Hämolyse leichter und 
eher eintritt, sowohl bei der Erwärmung der Tiere, welche das Serum, wie der- 
jenigen, welche die Erythrozyten liefern. Kochmann, Greifswald. 


1105. Meyerstein, Wilhelm (Med. Univ.-Klin., Strassburg). — „Über die Beziehungen 
von Lipoidsubstanzen zur Hämolyse.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 258, 
April 1910. 

Ausgehend von früheren Untersuchungen über die Hemmung der Seifen- 
hämolyse durch eine Reihe von Lipoidsubstanzen suchte Verf. festzustellen, ob 
mit diesen Substanzen eine gleiche Wirkung sich auch anderen hämolytischen 
Agentien gegenüber erzielen lässt. Als Hämolytica wurden benutzt Saponin, 
ölsaures Natrium, taurocholsaures Natrium und Cobragift von Calmette. Von 
Lipoiden kamen zur Verwendung Cholesterin und Ovo-Lecithin, ferner Kephalin 
und Cerebron, die aus Menschengehirnen dargestellt worden waren. Ausserdem 
wurden noch die aus den Erythrocyten selbst erhaltenen Lipoide angewandt. 

Im wesentlichen ergab sich, dass fast alle untersuchten hämolytischen 
Prozesse durch die angewandten Lipoide hemmend beeinflusst wurden. Cholesterin 
blieb auf die Hämolyse durch gallensaures Salz ohne Einfluss, was mit den Ver- 
suchen von Bayer übereinstimmt; Lecithin, das die Hämolyse durch Saponin und 
Gallensalz deutlich hemmt, ist völlig einflusslos auf die Hämolyse durch 
ölsaures Natrium. Hervorzuheben ist die vollkommene Hemmung der Cobragift- 
lecithinhämolyse durch Kephalin, was nicht mit Versuchen von Kyes und Sachs 
übereinstimmt. 

Aus den Hemmungswirkungen scheint mit Sicherheit hervorzugehen, dass 
zwischen Lipoidsubstanzen und Hämolysinen starke Affinitäten bestehen. Es ist 
hierbei ohne Bedeutung, ob es sich um physikalisch-chemische Reaktionen oder 
um echte chemische Bindungen in der Art der Saponin-Cholesterinverbindung von 
Windaus handelt. Ä Pincussohn. 


1106. Braga, Angelo (Inst. f. med. Pathol, Parma). — „Sul potere emolitico degl 
estratti di tessuti carcinomatosi.“ (Über das hämolytische Vermögen von Ex- 
trakten aus Carcinomgewebe.) Soc. Med., Parma, Sitzung vom 12. Nov. 1909. 

Verf. untersuchte das hämolytische Vermögen von Krebsgewebeextrakten 
gegenüber den roten Blutkörperchen carcinomatöser und nichtcarcinomatöser 

Individuen. Durch Gefrierung suchte er so viel als möglich die autolytischen 

Phänomene in den die Extrakte liefernden Geweben zu verhindern. Die carcino- 

matösen Gewebe werden hierauf mit Glassand zerrieben und mit 0,90 prozentiger 

NaCl-Lösung extrahiert. Als Blutkörperchenaufschwemmung diente eine 2,5 pro- 

zentige Emulsion wiederholt gewaschener roter Blutkörperchen. Zur Prüfung 

auf Hämolyse wurden Krebsextrakt und Blutkörperchenaufschwemmung gleich- 
mässig gemischt und nach zweistündigem Verweilen im Brutschrank bei 37 das 

Resultat abgelesen. Der Grad der Hämolyse wurde nach der Menge des vor- 

handenen aufgelösten Hämoglobins berechnet, wobei jedech dem Hämoglobin- 

gehalt der gebrauchten roten Blutkörperchen Rechnung getragen wurde. 
Bei zahlreichen Krebsextrakten erhielt Verf. stärkere Lyse der roten Blut- 
körperchen carcinomatöser Individuen als jener normaler Personen und es wurde 
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jeder einzelne Extrakt ziemlich beständig in seiner Wirksamkeit gefunden. Um 
die Specifität dieses Verhaltens zu prüfen, wurden Tierversuche angestellt; es 
wurden einige Meerschweinchen mit Krebsextrakten behandelt und hierauf das 
Verhalten der Extrakte gegen die roten Blutkörperchen der behandelten, sowie 
gegen jene nicht vorbehandelter Tiere untersucht. Verf. erhielt auch bei diesen 
Versuchen stärkere Lyse der Blutkörperchen der behandelten Meerschweinchen 
als jener von normalen Tieren. Ascoli. 


1107. Tedeschi, Ettore (Maraglianosches Inst., Genua). — „Per la diagnosi biologica 
di raccolte purulente latenti.“ (Zur biologischen Diagnose latenter Eiteransamm- 
lungen.) Ann. Ist, Maragliano, Bd. III, p. 1—8. 

Die Untersuchungen des Verfs. beschäftigen sich mit dem Thema der’ bio- 
Iogischen Diagnose der Eiteransammlungen mittelst der Präcipitinreaktion; es 
geht aus denselben hervor, dass die Resorptionsprodukte von Eitermaterial im 
Organismus häufig zur Bildung besonderer Substanzen (Antikörper?) führen, 
welche mittelst der Präcipitinreaktion im Blutserum des betreffenden Individuums 
nschgewiesen werden können, indem beim Zusammenbringen von Serum und 
Eiterextrakten Niederschlagsbildung entsteht. Diese biologische Erscheinung 
scheint mit den die Eiteransammlung veranlassenden Faktoren nicht in Bezug zu 
stehen. 

Die vom Verf. vorgeschlagene Methode ist leicht ausführbar; sie ist zwar 
nicht unbedingt konstant, doch kann sie immerhin bei der nicht leichten Diagnose- 
stellung latenter Eiteransammlungen grosse Dienste leisten. Ascoli. 


1108. Werner, Magnus und Friedenthal, Hans. — „ Verhalten sich die somatischen und 
Geschlechtszellen der Pfanzen serobiologisch wie artfremde Zellen?“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. V, p. 505, April 1910. 

1. Die männlichen Geschlechtszellen der höheren Pflanzen (Pollen) ver- 
halten sich zu den somatischen Zellen der gleichen Art serobiologisch 
als artverwandte Zellen. 

2. Pflanzenpollenimmunserum aus lebenden Pollenkörnern gibt im homo- 
logen eiweisshaltigen Pollenextrakt Präzipitine. 

3. Beim langsamen Trocknen resp. Absterben der Pflanzenzellen werden 
die präcipitablen Eiweissubstanzen der Zelle stark geschädigt. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


Immunität, Serotherapie. 


1160. Wendelstadt und Fellmer (Lab. Prof. Wendelstadt, Bonn). — „Einwirkung von 
Kaltblüterpassagen auf Nagana- und Lewisitrypanosomen.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., Bd. V, p. 337, April 1910. 

Die Überimpfung von Naganatrypanosomen auf Nattern gelingt in der 
Mehrzahl der Fälle nicht. Manchmal ist das Blut der Nattern infektiös, ohne dass 
man in ihm 'Irypanosomen nachweisen kann. Die Trypanosomen werden kleiner, 
das Protoplasma körnig. Eine Vermehrung findet aber zuerst sicher statt, denn 
in kleinen Formen sind oft Kernteilungen nachzuweisen. Bei der Rückimpfung 
auf Ratten entwickeln sich sehr grosse, auffallend gut färbbare Trypanosomen. 
Dieser Unterschied hält sich in mehreren Passagen (Verff. hatten bis 20 beob- 
achtet) nimmt aber allmählich ab, während die Virulenzsteigerung bleibt. Auf 
Schildkröten lassen sich die Trypanosomen, wenn auch nicht mit Sicherheit, 
ebenfalls übertragen, es zeigt sich auch hier ein Kleinerwerden und Oystenbildung, 
sowie die grossen Formen nach der Rückimpfung. Mit Eidechsen gelingen die 
Versuche viel schwerer. Von den infizierten Insekten (Waldlauf- und Dungpillen- 
käfer) wurde auf Ratten mit positivem Erfolge zurückgeimpft; es trat keine Vi- 
rılenzsteigerung ein, dagegen konnte eine Formveränderung beobachtet werden. 
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In den Insekten selbst konnten Verff. keine Trypanosomen nachweisen. Mit 
Raupen und Puppen von Schmetterlingen verliefen die Versuche resultatlos. Bei 
Überimpfungen von Lewisitrypanosomen konnten in Kaltblütern selbst niemals 
Trypanosomen gefunden werden, erst durch Rückimpfung auf Ratten konnte er- 
wiesen werden, dass auch Lewisitrypanosomen sich in Kaltblütern erhalten können. 
Die Virulenz wird gesteigert, es kommt dabei charakteristische Formveränderung 
vor. Auf die Bedeutung dieser Befunde, vor allem der Virulenzsteigerung durch 


Kaltblüterpassage, weisen Verff. ausdrücklich hin. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1110. Mettam, A. E. — „Piroplasmosis and experimental piroplasmosis. Dublin Journ. 
Med. Science, No. 460, p. 251—264, April 1910. 

Bei Versuchen über experimentelle Piroplasmosis durch Injection virulenten 
Blutes von Piroplasmosistieren fand Verf., dass nicht alle Tiere empfänglich 
waren. Junge Rinder besitzen einen hohen Grad von Immunität. Lässt man 
junge Kälber wiederholt von inficierter Tick stechen, so kann man ihre natür- 
liche Immunität erhöhen. Auch das Venenblut älterer infizierter Tiere kann dazu 
dienen, andere jüngere Tiere zu immunisieren. Robert Lewin. 


1111. Cavaccini, Ersilia (Hyg. Inst., Neapel). — „Ricerche sperimentali sulle aggressine.“ 
(Experimentelle Untersuchungen über Aggressine.) Gazz. Internaz. di Med, 
1910, No. 2. 

Die von der Verf. ausgeführten Untersuchungen berechtigen zu folgenden 
Schlüssen: 

Durch intraperitoneale Einspritzung von Typhusbazillen und Staphylococcen 
erhält man bei Kaninchen Exsudate, welche eine spezifische Aggressinwirkung 
besitzen. 

Bei Mischinfektionen bilden sich im Organismus gleichzeitig Aggressine 
gegen die beiden entsprechenden Keime. 

Durch Einspritzung von Typhuskulturen und Milchsäure, die eine negative 
chemotaktische Wirkung ausübt, erhält man ein Exsudat, das der aggressiven 
Wirkung entbehrt. Ascoli. 


1112. Zeuner, William. — „Zur Bacteriolyse der Tuberkelbacillen.“ Centrbl. f. Bact., 
Bd. 54, p. 345, April 1910. 

Wurden Tuberkelbacillen mit Natriumoleat 4 Tage lang bei 370 geschüttelt, 
dann 1 Stunde auf 70—72° erhitzt, schliesslich wiederum 3 Tage bei 370 ge- 
schüttelt, so ergab sich als Zeichen beginnender Bacteriolyse eine Veränderung 
der Form, Beeinträchtigung der Säurefestigkeit und eine teilweise Auflösung in 
Körnchen. Ein völlig gleichmässiger Zerfall aller Bacillen wurde jedoch nicht 
beobachtet. Meyerstein, Strassburg. 


1118. Livierato, Spiro. — „Weiteres über den Einfluss, welchen die Extrakte von 
Lymphgewebe auf die Evolution der experimentellen Tuberkulose ausüben.“ Centrbl. 
f. Bact., Bd. 54, p. 332, April 1910. 

In mehreren Versuchsreihen wurden Meerschweinchen mit Tuberkelbacillen 
subcutan infiziert und dann mit Extrakten aus tuberkulösem Lymphgewebe vom 
Meerschweinchen, aus scrophulösem Lymphgewebe vom Menschen und aus nor- 
malem Lymphgewebe vom Schaf mittelst wiederholter subkutaner Einspritzungen 
behandelt. Während die Kontrolltiere innerhalb 40 Tagen starben, blieben die be- 
bandelten Tiere länger am Leben, und zwar die mit normalem Lymphdrüsenextrakt 
behandelten 60 Tage, die anderen bis vier Monate. Bei allen Tieren fanden sich 
bei der Autopsie tuberkulöse Veränderungen, doch waren diese bei den mit tuber- 
kulösem bzw. skrophulösem Drüsenextrakt behandelten spärlich und wenig ent- 
wickelt, Meyerstein-Strassburg. 
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1114. Sieber, N. und Metalnikof, S. — „Zur Frage der Bacteriolyse der Tuberkel- 
bacillen.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, p. 349, April 1910. 

Bei Versuchen über die Auflösung von Tuberkelbacillen wurden in erster 
Linie Lipoide bzw. Lecithin sowie seine Bestandteile und die ihm nahestehenden 
Verbindungen wirksam gefunden. Nicht alle Kulturen von Tuberkelbacillen 
werden in gleicher Weise angegriffen. 

Immunisierungsversuche mit den so vorbehandelten Tuberkelbacillen sind 
im Gange. Meyerstein-Strassburg. 


1115. Deyeke, G. und Much, H. — , Entgegnung auf Löwensteins Kritik unserer Arbeit 
über die Bacteriolyse von Tuberkelbacillen.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, p. 342, 
April 1910. ` 

Verf. stellen gegenüber Löwenstein die von ihnen ermittelte Tatsache noch- 
mals fest, dass Tuberkelbacillen durch Cholin und insbesondere Neurin aufgelöst 
werden. In einer 25 prozentigen Neurinlösung sind nach vierstündiger Aufbewahrung 
bei 37° von den reichlich eingebrachten Tuberkelbacillen nur noch mässig viel, nach 
gleichlanger Aufbewahrung bei 56° überhaupt keine Bacillen mehr vorhanden. 

Meyerstein-Strassburg, 

1116. Cepelli, Mario (Inst. f. spez. Med. Pathologie, Parma). — „Terapia vaccinale 
dei tubercolosi.“ (Vakzinale Therapie bei Tuberkulose.) Soc. Med. di Parma, 
Sitzung vom 12. Nov. 1909. 

Verf. studiert die antitoxische Reaktion bei Verwendung hoher Dosen 
tuberkulösen Antigens (Kochsches Alttuberkulin — Tuberkulin T. Rß. — intakte durch 
Erhitzung abgetôtete Tuberkelbazillen) und zwar sowohl im tuberkulösen 
Organismus unter natürlichen Verhältnissen als bei Tuberkulösen, bei denen 
mittelst Jodeinspritzungen die antibakterischen Schutzkräfte erhöht worden 
waren. 

Es geht aus diesen Versuchen hervor, dass der Organismus im ersten Falle 
eine echte und wirkliche Vergiftung erleidet ohne eine antitoxische Wirkung zu 
entfalten. Im zweiten Falle hingegen reagiert der Organismus kräftig auf diese 
hohen Dosen des Antigens mit der Bildung immunisierender Substanzen und es 
ist die Reaktion um so kräftiger, je grösser die eingeführten Dosen sind. 

Vaccinebehandlung und Jodtherapie könnten daher nach Verf. gleichzeitig 
bei der Impfung gegen Tuberkulose mit Erfolg angewendet werden. a 

scoli. 

1117. Vincent, H. — „Les bases expérimentales de la vaccination antityphique.“ C. R., 
Bd. 150, p. 355, Febr. 1910. 

Die lebenden Typhusbazillen (1—10tägige Kultur) verleihen dem Meer- 
schweinchen die grôsste Immunität. Maceration von lebenden Bacterien, centri- 
fugiert und durch Alkohol oder Äther sterilisiert, oder eine durch 1stündiges 
Erhitzen auf 550 24stündige Bakterienkultur sind ebenfalls noch sehr wirksam. 
Getötete und nach dem Besredkaschen Verfahren empfindlich gemachte Bacterien 
sind weniger und kürzer wirksam. Funk. 


1118. Vineent, H. — „Sur l’immunisation active de l'homme contre la fièvre typhoïde. 
Nouveau vaccin antityphique.“ C. R., Bd. 150, p. 482, Febr. 1910. 

Zur aktiven Immunisierung gegen Typhus beim Menschen wird auf Grund 
der Tierversuche ganz besonders das Autolysat von lebenden Typhusbacterien 
in physiol. NaCl-Lösung bei 37° empfohlen. Die Bacterienkultur muss 24 Stunden 
at sein. Das Autolysat wird zentrifugiert und durch Äther sterilisiert. Zur 
Immunisierung sind drei Injektionen in Abständen von acht bis zehn Tagen 
nötig. Sie sollen gegenüber den anderen Antigenen von grossem Vorteil sein. 

Funk. 
1119. Redet, A. und Lagriffoul. — „Serotherapie de la fièvre typhoïde; résultats clini- 
ques.“ C. R., Bd. 150, p. 741, März 1910. 
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Mit dem aus lebenden Bacterien hergestellten Antityphusserum behandelte 
Kranke haben einen guten Verlauf der Krankheit gezeigt, wenn mit der Behand- 
lung nicht später wie den 11. Tag begonnen wurde. Funk. 


1120. Morpurgo, L. (Osped. Coloniale Ital., Tunisi). — „Contributo alla sieroterapia 
nella febbre mediterranea.“ (Beitrag zur Serumtherapie des Mittelmeerfiebers.) 
Gazz. Osp., 1910, Bd. 31, p. 70—71. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über die Behandlung des Mittel- 
meerfiebers (Maltafieber) mit intravenöser Sublimateinspritzungen und den so- 
genannten Fixierungsabscessen mit Terpentinöl geht Verf. auf die spezifische 
Serumtherapie der Krankheit über. Es wurde dieselbe in Tunis zuerst mit 
Serum aus dem Institut Pasteur von Paris durchgeführt, jedoch waren die 
Resultate unsicher. Nach den von Trambusti und Donzello an Laboratoriums- 
tieren, an Affen und hierauf am Menschen ausgeführten Versuchen über Serun- 
therapie bei Mittelmeerfieber wurde das Serum von Palermo auch vom Verf. in 
Tunis angewandt. Das Serum wurde bei mehreren Kranken eingespritzt und 
führte in allen Fällen zu ausgezeichneten Resultaten. Es bewirkte die Behandlung 
weder Lokalreaktionen noch sonstige üble Nebenwirkungen. Ascoli. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1121. Valeri, G. B. - „Se la bile modefichi l’azione purgativa dell’ aloe e del calo- 
melano.“ Arch. int. de pharm. et de thér., Bd. XIX, p. 311. 

Die purgierende Wirkung kommt sowohl bei normalen Hunden, wie auch 
bei Tieren zustande, deren Galle durch eine Fistel abgeleitet wird. Die Gallen- 
sekretion spielt also bei der purgierenden Wirkung der Aloe keine Rolle. 

Auch beim Zustandekommen der abführenden Wirkung des Kalomels ist 
die Galle nur von geringer Bedeutung, da die Umwandlung des Präparates in 
ein lösliches Produkt durch die Galle in viel geringerem Grade herbeigeführt 
wird als durch die Sekretion des Pankreas. Kochmann, Greifswald. 


1122. Poulsson, E. (Pharm. Inst. d. Univ., Kristiania). — „Über die verschiedene 
Wirkung des Baryumchlorids auf das Froschherz bei innerlicher und bei äusserlicher 
Applikation.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 365, April 1910. 

Die innerliche Applikation von Baryumchlorid auf das isolierte Froschherz 
ruft systolischen Stillstand hervor, die äusserliche Applikation erzeugt diastolische 
Pausen. Es zeigt sich also beim Baryum ein analoger, aber nicht so regel- 
mässiger und konstanter Unterschied in der Wirkung, wie der früher für Digitalis 
nachgewiesene. Pincussohn. 


1128. Franz, Fr. — „Die im Deutschen Reiche während der Jahre 1897—1905 amtlich 
gemeldeten Vergiftungen mit Sublimat, insbesondere mit Sublimatpastillen.“ Arb. a. 
d. Kais. Gesundheitsamte, 1910, Bd. 34, H. I, S.-A. 

Statistisches Material, aus dem hervorgeht, dass Sublimatvergiftungen in 

Deutschland relativ selten sind. Seligmann. 


1124. Bolgar, G.— „Die Gesehwindigkeit der Bromresorption im Darm.“ Arch. int. 
de pharm. et de ther., 1910, Bd. XX, p. 75. 

Mittelgrosse Hunde werden morphinisiert, laparotomiert und ihr Dünndarm 
in zwei gleiche Teile durch Doppelligatur geschieden. Ebenso werden die Enden 
des gesamten Dünndarms doppelt unterbunden. In die verschiedenen Abschnitte des 
Dünndarms wurden nun isotonische Lösungen von Brom- und Chlornatrium bzw. 
Mischungen von beiden Salzen eingebracht, und nach einer halben Stunde der 
Inhalt beider Darmabschnitte oder Teile der Analyse unterworfen. Dabei ergah 
sich folgendes: 
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Bromnatrium wird ebensogut resorbiert, wenn nicht noch besser, falls zu- 
gleich mit ihm Kochsalz in den Organismus eingeführt wird. Es verdrängt zum 
Teil das Kochsalz, denn dieses wird bei gleichzeitiger Anwesenheit von Brom- 
natrium langsamer resorbiert, als wenn es allein eingeführt wird. Es ist daher 
nicht zu befürchten, daB durch Kochsalzzusatz zu der Nahrung die Resorption 
des eingeführten Broms im Darm verzögert und dadurch vielleicht die erstrebte 
Wirkung der eingeleiteten Bromtherapie verringert werde. Die unteren Dünn- 
darmabschnitte resorbieren Kochsalz und Bromnatrium besser als die oberen. 

Kochmann, Greifswald. 
11%. Valeri, G. B. — „Azione della fosforescenza sui preparati al bromuro d'argento 
in rapporto alla tossicologia del fosforo.“* Arch. int. de pharm. et de thér., 
Bd. XIX, p. 435. 

Mittelst photographischer Platte oder Positivpapieres, welches Bromsilber 
enthält, kann man mit Leichtigkeit die Phosphoreszenz nachweisen. Gelber Phos- 
phor oder phosphorhaltige Gegenstände belichten die photographische Platte aber 
erst bei vermindertem Druck. Die Organe von Tieren, welche mit Phosphor ver- 
giftet worden sind, besitzen nicht diese Eigenschaft. Jedoch eignet sich das photo- 
graphische Verfahren sehr gut, um beim Nachweis nach Mitscherlich selbst bei 
schwacher Phosphoreszenz einen objektiven, sicheren und aufbewahrbaren Beweis 
zu haben, selbst wenn die Beobachtung des Apparates kein sicheres Ergebnis ge- 
habt hat, Kochmann, Greitswald. 


1126. Leukowitssch, E. A. — „Atrophie des Sehnerven infolge von Vergiftung mit 
Spiritus aromaticus (Kinderbalsam, Bals. embryonum).“ Kasank. med. J., 1908, 
Juli-August; vgl. Arch. f. Aughkde., März 1910. 

Ob Alkohol oder die ätherischen Öle oder eine Fälschung die Ursache der 
auf eine retrobulbäre Neuritis zurückzuführenden Atrophie war, bleibt unent- 
schieden. Kurt Steindorff. 


1127. Gros, Oscar (Pharm. Inst., Leipzig). — „Über Narkotica und Lokalanästhetica.“ 
Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 380, April 1910. 

Die Lokalanästhetica sind allgemeine Protoplasmagifte. Sie wirken ebenso 
auf Paramäcien und Blutkörperchen, wie auf Flimmerepithel, Muskeln und Nerven. 
Ihre Wirkung auf den Muskel ist innerhalb gewisser Grenzen reversibel. In drei 
wesentlichen Punkten, in der Protoplasmawirkung, der elektiven Wirkung auf das 
Nervensystem und der Reversibilität besteht Übereinstimmung zwischen den 
Lokalanästheticis und den Narkoticis. Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, 
dass die Lokalanästhetica starke Narkotica sind. Anderseits wirken auch die 
Narkotica, wenn sie genügend löslich sind, anästhetisch. Der negative Befund 
bei Trional, Tetronal und Sulfonal dürfte auf die geringe Löslichkeit im Wasser 
zurückzuführen sein. 

Die Narkotica heben die Erregbarkeit des motorischen Nerven in geeigneter 
Konzentration auf. Diese Konzentration ist bei den untersuchten Narkoticis sechs- 
mal grösser als die, welche Narkose herbeiführt; das Centralnervensystem ist 
gegen diese Narkotica also sechsmal empfindlicher als der motorische peri- 
phere Nerv. 

Die Narkotica, welche keine intensivere Schädigung des Nerven bewirken, 
rufen in der gleichen Konzentration Anästhesie hervor, in welcher sie die Reiz- 
barkeit des motorischen Nerven aufheben. Das sensible Nervengewebe ist also 
gegen deratige Narkotica ebenso empfindlich als das motorische. 

Für eine theoretische Trennung der Narkotica und der Lokalanästhetica 
haben die Resultate des Verfassers keinen Anhalt gegeben. Pincussohn. 


1128. Madelung, W. (Pharm. Inst., Heidelberg). — „Über Mischnarkose und kom- 
binierte Narkose.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 409, April 1910. 
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Der Gesamteffekt zweier gleichzeitig angewendeter indifferenter Narkotica, 
wie Chloroform und Äther, geht nicht über die einfache Addition beider Wirkungen 
hinaus. Von diesem Gesichtspunkte aus bietet also die Narkose mit Chloroform- 
äthergemischen keinen Vorteile Anders ist es bei gleichzeitiger Anwendung 
geringer, an und für sich nicht narkotisierender Gaben von Morphin und Scopol- 
amin. Es gelingt schon bei solchen Konzentrationen indifferenter Inhalations- 
anästhetica, die sonst zur Narkose absolut unzureichend sind, durch Beigabe von 
Morphin-Scopolamin tiefe Narkose zu erzielen. Es tritt zweifellos eine sehr er- 
hebliche Vertiefung des Gesamteffektes ein. Besonders wertvoll ist die Beigabe 
der Scopolamin-Morphinmischung zum Lachgas, das durch seine Reizlosigkeit, 
die rasche Erholung nach der Narkose und die geringe Beeinträchtigung lebens 
wichtiger Funktionen erhebliche Vorzüge vor dem Chloroform und Äther besitzt. 
Nach Vorbehandlung mit Morphin-Scopolamin wurde durch Lachgas bei Hunden 
und Kaninchen tiefe Narkose erzeugt, aus der die Tiere sich sehr rasch erholten. 

Pincussohn. 
1129. Morel, L. (Lab. de physiol. physico-chim. Coll. de France). — „Über Äther- 
narkose per rectum.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 429, April 1910. 


Erwiderung gegen Burkhardt (Arch. f. exper. Path., Bd. 61, H. 4—6). 
Pincussohn, 


1180. Tyrode, M. V. — „The general action of Thiosinamin.“ Arch. int. de pharm. 
et de ther., Bd. XIX, p. 195. 

Verf. gibt die Ergebnisse seiner Versuche wie folgt wieder: 

1. Beträchtliche Schädigung der Atmung nach der Verabreichung von 
Thiosinamin. Schliesslich Stillstand der Atmung, wodurch der Tod bei 
Warmblütern hervorgerufen wird. Als Begleiterscheinungen sind manch- 
mal Lungenödem und Hyperämie, besonders bei langdauernder Agone 
zu konstatieren. 

I. Ein Einfluss auf den Blutdruck ist nicht vorhanden. Das Herz schlägt 
noch kräftig weiter, auch wenn bei akuten Vergiftungen die Atmung 
aussetzt. Nur durch grosse Gaben, die direkt auf das Froschherz 
appliziert werden, wird das Organ geschädigt und hört zu schlagen auf. 

III. Tiefgreifende Änderungen des Stoffwechsels treten auf. Diese bestehen 
in einem schnellen Gewichtsverlust und einer Verringerung des Eiweiss- 
stoffwechsels, sowie einer fettigen Degeneration der parenchymatösen 
Organe, besonders des Herzens und der Nieren. Bei einer über Tage 
sich erstreckenden Vergiftung war die fettige Entartung des Herzens so 
gross, dass seine Schwäche die Hyperämie und das Ödem der Lungen 
erklären konnte. 

Veränderungen von seiten des Bindegewebes konnten nicht beobachtet 
werden, so dass eine Erklärung für die günstige Wirkung des Thiosinamins 
(Narbenerweichung) durch diese Versuche nicht gegeben wird. Doch mahnen 
die toxischen Eigenschaften des Präparates und einige schon beobachtete Fälle 
von Vergiftung beim Menschen zur Vorsicht in der Anwendung. 

Kochmann, Greifswald. 
1131. Barker, Frederic. „Case of poisoning by camphorated oil.“ Brit. med. Journ., 
No. 2572, p. 921, 16. April 1910. 

Tötlicher Fall von Vergiftung eines einjährigen Kindes mit Linimentum 
camphoratum. Krämpfe und Cyanose. Wie es scheint, trat der Exitus durch 
Wirkung auf das Respirationscentrum ein. Robert Lewin. 


1182. Muls, G. — „Contribution à l'étude de l'influence de la phloridzine sur les elimi- 
nations urinaires el spécialement sur celles du chlorure de sodium ches le chien et 
le lapin.“ Arch. int. de pharm. et de thér., Bd. XIX, p. 239. 

Die Einzelheiten der Arbeit lassen sich im kurzen Referat nur schlecht 
wiedergeben. Phloridzin hat keinen sonderlichen Einfluss auf die Diurese. Die 
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Kochsalzausscheidung kann während der Phloridzinwirkung vermindert sein. Es 
bestehen gewisse Unterschiede zwischen der Wirkung am Hunde und Kaninchen. 
Kochmann, Greifswald. 

1188. Chevalier, J. (Paris, Lab. de Pharmacologie et de Matière médicale de la 
Faculté de Médecine). — „Sur la détermination physiologique de la valeur des 
préparations galéniques de digitale.“ Bull. gén. de Therap., Bd. 159, p. 381, 
März 1910. 

1134. Wiki, B. (Genève). — „Sur la détermination de la valeur de la digitale par la 
méthode de Focke.“ Bull. gén. de Thérap., Bd. 159, p. 394, März 1910. 

Beide Verlf. kommen zu dem Schlusse, dass die Methode von Focke nicht 
gleichmässige Resultate ergibt. Das von ihm gewählte Versuchstier, der Frosch, 
reagiert gegenüber Digitalin langsam und unregelmässig, die Einführung der Zeit 
für den Eintritt eines bestimmten Vergiftungssymptoms führt daher zu Fehlern. 
Brauchbarer ist nach Chevalier das Verfahren englischer Forscher, die einer Reihe 
von Fröschen bestimmten Gewichts eine bestimmte Menge Extrakt injizieren und 
das Präparat dann für brauchbar erklären, wenn bei der Mehrzahl der Tiere der 
Tod innerhalb einer bestimmten Frist eintritt. Chevalier bestätigt ferner die Er- 
gebnisse, die Reid bei Verwendung des Meerschweinchens als Testobjekt erhalten 
hat, und berichtet über eigene Erfahrungen am überlebenden Kaninchenherzen, 
ist aber mit Prévost der Meinung, dass bindende Schlüsse nur bei Verwendung 
mehrerer Tierarten gezogen werden können. L. Spiegel. 
1185. Schmiedeberg, O. (Pharm. Inst., Strassburg). — „Untersuchungen über die Be- 

stimmung des pharmakologischen Wirkungswertes der getrockneten Blätter von Digi- 
talis purpurea.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 305, April 1910. 

Mit der angewandten Methode gelingt es ohne übergrosse Schwierigkeiten, 
das gegenseitige Verhältnis der Wirkungswerte verschiedener Sorten von Digitalis- 
blättern mit ausreichender Genauigkeit zu bestimmen. Dagegen gestatten die 
bisherigen Ergebnisse es nicht, die Wirkungswerte in bestimmten Masseinheiten, 
z. B. Froschherzeneinheiten auszudrücken. Auch ist es zunächst noch nicht 
möglich, die Wirkungswerte der Digitalisblätter auf bestimmte Mengen von Stro- 
phantin oder Digitoxin zu beziehen, da die gleichen Mengen dieser Stoffe den 
Ventrikel in der einen Jahreszeit schneller zum Stillstand bringen als in der 
anderen. Versuche, die diesem Zwecke entsprechen könnten, müssten mit den 
Digitalisblättern und dem zur Vergleichung bestimmten Stoff — am besten eignet 
sich hierfür das Gratus-Strophantin — zu gleicher Zeit und an den Herzen völlig 
gleichartiger, zu der gleichen Zeit gefangener, gesunder und kräftiger Frösche 
ausgeführt werden. Vorläufig muss man sich darauf beschränken, alle für thera- 
peutische Zwecke bestimmten Digitalisblätter auf denselben Wirkungswert zu 
bringen. Es folgen Vorschläge über die praktische Durchführung dieses Prinzips. 

Pincussohn. 


Hygiene. 


1136. Rapisarda, A. L. (Kinderklin,, Rom). — „Una semplificazione nel metodo per la 
determinazione del grasso de latte.“ (Eine vereinfachte Methode zur Bestimmung 
des Fettgehaltes der Milch.) Riv. Clin. Pediatr., Bd. VII, p. 917—925. 

Verf. schlägt vor, die von Gaertner zur Bestimmung des Fettgehaltes der 
Milch angegebene Methode so zu vereinfachen, dass die Kreiselzentrifuge aus- 
geschlossen wird und die Gaertnerröhren einfach anderthalb Stunden bei 700 C. 
im Bade bleiben. Sollte die Milch ungewöhnlich viel Casein enthalten, so genügt 
es, die Röhren wiederholt zu schütteln oder sich einer dichteren HSO, zu be- 
dienen oder endlich die Milch im Verhältnis von 1:2 mit destilliertem Wasser zu 
verdünnen. Ascoli. 
1187. Pennington, M. E. — „A chemical and bacteriological study of fresh eggs.“ 

Journ. Biol. Chem.. Bd. VII. p. 109—132, Jan. 1910. 
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Folgende Mittelwerte seien aus den zahlreichen Analysen wiedergegeben: 








Plymouth-Rock-Eier Leghorneier 

Weisses Gelb Weisses Gelb 

Trockensubstanz . . . . 12,05 91,97 12,15 92,57 
Atherextrakt . . . . . . 0,024 32,70 0,019 32,65 
Asche . . . 2 2 22. 0,63 1,77 0,64 1,90 
Gesamt-N ! . . 2.2... 1,70 2,68 1,68 2,179 
Hitzekoagul. N. . . . . 1,54 — 1,54 — 
36 verschiedene Bakterien wurden von 100 untersuchten Eiern isoliert. 

Aron. 


1188. Paal und Ganghofer (Lab. f. angew.Chem., Erlangen). — , Über die Restimmung 
des Salpeters in Fleisch mit Nitron.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genuss- 
mitteln, 1910, Bd. XIX, p. 322. 

Paal und Mehrtem hatten zur Salpeterbestimmung in Fleisch mit gutem 
Erfolge Nitron verwendet, wofür die Fleischauszüge durch Behandlung mit neu- 
tralem Bleiacetat gereinigt waren. Ohne diese Behandlung sind die Resultate 
meist wesentlich zu hoch, bisweilen aber auch, wie schon andere Forscher ge- 
funden, zu niedrig. Das wird durch Kolloide verursacht, die ein Teil des Nitron- 
nitrats in kolloidale Lösung überführen. Hauptsächlich verursacht das der Leim, 
infolgedessen kamen Verff. zu dem Schlusse, den Leim erst hydrolytisch zu spalten. 
Dafür haben sich Ätzalkalien geeignet erwiesen. Werden die Fleischauszüge 
unter Zusatz von Ätznatron auf dem Wasserbad etwa bis ein Viertel eingeengt, 
so erhält man tatsächlich richtige Werte, doch bedeutet das Verfahren dem 
früheren gegenüber keine Vereinfachung. Cronheim. 


1189. Dugast. — „Sur la presence du bore dans les vins d Algerie. C. R., Bd. 150, 
p. 838, März 1910. 

In den algerischen Weinen lassen sich kleine Mengen Borsäure nachweisen, 
besonders in der Schale und Körnern. Die Borsäure wurde durch Destillation 
mit H3SO, und Methylalkohol in Borsäuremethylester übergeführt und durch 
Flammenreaktion als Bor identifiziert. Funk. 


1140. Voisenet, E. — „Sur la recherche de l'hexaméthylène-tétramine dans les moûts el 
les vins.“ C. R., Bd. 150, p. 879, April 1910. 

Urotropin wird zu den Weinen zugesetzt, um dieselben zu desulfurieren. 
Urotropin kann durch Säuren in Formaldehyd gespalten werden und dieser lässt 
sich colorimetrisch mit der vom Verf. angegebenen Reaktion (HCl, die HNO, ent- 
hält und Eiweisslösung) bestimmen. (Vgl. Biochem. C., IX, No. 666.) en 

unk. 
1141. v. d. Heide, Jakob (Önochem. Vers.-Stat., Geisenheim). — ‚‚Über den Nachweis 
der Benzoesäure, Zimtsäure und Salicylsäure im. Wein.“ Zeitschr. f. Unters. v. 
Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XIX, p. 137. 

Kritische Besprechung der angegebenen Verfahren, um Benzo&-, Zimt- und 
Salicylsäure im Wein nachzuweisen, Angabe der von dem Verf. als erprobt ge- 
fundenen Verbesserungen, sowie Vorschriften, die Säuren nebeneinander nachzu- 
weisen. Cronheim. 
1142. Scholtz, W. und @elarie, A. (Kgl. Univ.-Poliklinik f. Hautkranke, Königsberg). 

— „Über den Desinfektionswert der Seifen, mit besonderer Berücksichtigung des Alkali- 
gehaltes und der Zusätze von Riechstoffen.“ Arch. f. Dermatol., 1910, Bd. 101, p. 127. 

Die von den Verff. vorgenommenen eingehenden Untersuchungen führten 
zu Resultaten, die sie in folgenden Schlusssätzen zusammenfassen: .. 

1. Die untersuchten Seifenlösungen, auch Lösungen der Albumosenseife, 
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enthielten stets freies hydrolytisch abgespaltenes Alkali; bei der Albu- 
mosenseife war die Menge dieses Alkali relativ gross. 

2. Die Reizwirkung der Seifen beruht wesentlich auf dem überflüssigen 
Alkali; die Menge des hydrolytisch abgespaltenen ist zu gering, um bei 
der für stärkere Hydrolyse nötigen Verdünnung eine nennenswerte 
Wirkung auszuüben. 

3. Die Desinfektionskraft der reinen Seife beruht vermutlich auf der 
Summation der gegenseitigen Verstärkung der antiseptischen Wirkung 
der Seifensubstanz selbst und des Alkali der Seifenlösungen. Die Alkali- 
menge allein war bei den untersuchten Seifen viel zu gering, um die 
bakterizide Wirkung zu erklären. 

4. Die den Seifen vielfach zugesetzten Riechstoffe besitzen antiseptische 
Wirkung. Dieselbe ist bei Vanillin und Heliotropin relativ gering, bei 
Terpineol dagegen nicht ganz unbedeutend. 

5. Vanillin und Heliotropin, den Seifen zu 5%, zugesetzt, erhöhen deren 
Desinfektionswert in höherem Masse, als der bakteriziden Wirkung diese 
Riechstoffe an und für sich entsprechen würde (gegenseitige Steigerung 
durch kombinierte Wirkung). 

6. Dieses Verhalten der Riechstoffe ist um so eigenartiger, als der Des- 
infektionswert der gebräuchlichen Antiseptika (Sublimat, Karbol usw.) 
beim Zusatz zu Seifen meist erheblich herabgesetzt wird. 

Glaserfeld. 
1148. Boehneke (Hyg. Inst. Berlin). — „Aldogene, ein neues Mittel zur Raumdesinfek- 

tion.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskr., Bd. 65, S. 220—228, April 1910, 

Aldog&ne besteht aus einem Gewichtsteil Paraformaldehyd und zwei Ge- 
wichtsteilen trockenem Chlorkalk, die für den Gebrauch mit drei Gewichtsteilen 
Wasser gemischt werden. Wenige Augenblicke nach der Mischung beginnt die 
Entwickelung von Formalinwasserdämpfen. Bei Verwendung von 125 g Paraform 
für ein Zimmer von 20 cbm sollen nach Angabe der Erfinder bei siebenstündiger 
Einwirkungsdauer sämtliche bei einer Wohnungsdesinpfektion in Frage kommenden 
pathogenen Keime abgetötet werden. Die Nachprüfungen des Verf. ergaben, dass 
man mit Aldogène brauchbare Desinfektionsresultate erzielen kann, sofern man 
das Wasserquantum und das Desinfiziensquantum um ca. !/, der angegebenen 
Menge erhöht. Ein Nachteil des Verfahrens dürfte in seiner Kostspieligkeit ge- 

geben sein. J. Leuchs, Berlin. 


1144. Allemann (Schweizerische milchwirtschaftl.-bakteriol. Anst., Bern-Bielefeld). — 
„Bestimmung des Formaldehyds in Formalinseifenprodukten ( Lysoform, Formosapol, 
Morbicid).“ Zeitschr. f. analyt. Chem., 1910, Bd. 49, p. 265. 

Verf. weist darauf hin, dass die Bestimmung des Formaldehyds auf che- 
mischem Wege wesentlich bessere Resultate gibt als die indirekte Methode, 
Rückschluss aus der Desinfektionskraft. In Formalinseifenmischungen muss dazu 
erst die Seife gefällt werden, wozu sich am besten Chlorbaryum eignet. Das 
Formaldehyd wird im Filtrat dann am besten jodometrisch bestimmt, indem 


n 
jo Jodlösung und Natronlauge bis zur Hellgelbfärbung zugesetzt werden, und 


nach 10 Minuten in der angesäuerten Lösung das nicht verbrauchte Jod zurück- 
titriert wird. Cronheim. 


1145. Lassablière, P. — „Etude expérimentale sur la pénétration du formol.“ Arch. 
int. de pharm. et de thér., 1910, Bd. XX, p. 5. 
1. Die Temperatur, bei welcher das Formaldehyd aus den Desinfektions- 
apparaten herausgeschleudert werden soll, schwankt zwischen 1609 und 
1750. Es ist das die Temperatur, bei der das Trioxymethylen (CH:0)s 
schmilzt und sich in gasförmiges Aldehyd umwandelt. 
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2. Das Eindringen der Dämpfe beginnt nach 3 Stuaden und nimmt im 
Laufe der Zeit zu. Die Durchdringung der zu desinfizierenden Gegen- 
stände ist nach 5—7 Stunden hinreichend, um in der Praxis eine wirk- 
same Desinfektion der Räume und der in ihnen befindlichen Gegen- 
stände zu bewirken, auch wenn letztere oberflächlich mit Behängen, 
Teppichen usw. bedeckt sind. Nach 24 Stunden erreichen die des- 
infizierenden Dämpfe sogar das Innere der Matratzen bei einer Tem- 
peratur, die zwischen 180 und 280 schwankt. 

Wenn diese Durchdringung und damit die Desinfektion auch ge- 
nügend wirksam ist, um den Typbhus-, Diphtheriebacillus, Staphylococcen 
zu zerstören, so gewährleistet sie nicht dasselbe, falls es sich darum 
handelt, Sporen, insbesondere Subtilis, abzutöten. 

3. Wenn die Temperatur der Räume, Gegenstände, Matratzen usw. geringer 
ist als 100, so findet kein Eindringen der Formoldämpfe statt. 

Zwischen 100 und 18° beginnt das Eindringen, ist aber nicht 
konstant.: Zwischen 18? und 30° ist es praktisch ausreichend. Die zu 
desinfizierenden Gegenstände und Räume müssen infolgedessen im 
Winter geheizt werden. 

Bei einer Temperatur von 50° und 60° ist die Durchdringung eine 
vollständige. Sie gestattet alsdann eine vollkommene Desinfektion des 
Innern von Matratzen, Wäsche usw. Kochmann, Greifswald. 


1146. Masson, Louis. — „Sur l’accoutumance des bactéries aux antiseptiques.* C. R., 
Bd. 150, p. 189, Jan. 1910. 

Bacterienarten, wie B. pyocyaneus, B. subtilis und B. anthracis können 
sich an steigende Dosen Antiseptica (Resorcin, Salicylsäure, CuSO, und HgCl,) 
gewöhnen, eine vorübergehende Eigenschaft, die durch noch höhere Dosen ver- 
schwinden und sogar einer grösseren Empfindlichkeit Platz machen kann. 

Funk. 
1147. Trillat, A. — „Sur la désinfection par la combustion incomplète de la paille.“ 
C. R., Bd. 150, p. 339, Febr. 1910. 

Bei nicht vollständiger Strohverbrennung bilden sich Substanzen (von Al- 
dehyd- und Polyphenolnatur, z. B. 0,2—2 g polymerisiertes Formaldehyd aus 
l kg Stroh), die ein starkes Desinfektionsvermögen besitzen. Funk, 


1148. Debuchy. — „Un moyen pratique d’utiliser le permanganate pour la desinfection 
des eaux.“ Bull. gen. de Therap., Bd. 159, p. 167, Febr. 1910. 
Um den Überschuss des angewendeten KMnO, nach gentigender Ein- 
wirkungszeit zu beseitigen, wird die Verwendung von Resorcin empfohlen. 
L. Spiegel. 
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1149. Lombard, Maurice (Städt. Lab., Paris). — „Sur les propriétés chimiques et bio- 
logiques des lampes en quartz.“ Bull. de la Soc. chim., 4. Ser., Bd. VII, p. 186, 
März 1910. 

Die antiseptische Wirkung der ultravioletten Strahlen ist auf die abiotische 

Wirkung der Strahlen selbst und nieht auf das Entstehen kleiner Mengen H.O3 

oder O, zurückzuführen. Funk. 


1150. Barrett, W. F. — „A new form of polarimeter for the measurement of the re- 
fractive index of opaque bodies.“ Proc. Dubl. Soc., 1909, Bd. XII, p. 198—201, 
2 Fig. 

Modifikation des Polarimeters zur Bestimmung der geringen Lichtmengen, 
die von trüben Medien reflektiert werden. Beschreibung mit zwei Figuren. 

Robert Lewin. 

1151. Morawitz, P. — „Die Adsorption am Blut.“ Zeitschr. f. Ch, d. Kolloide, 
Bd. VI, p. 259, April 1910. 

Es wurde als Adsorbendum Sublimat in Kochsalzlðsung, als Adsorbens die 
Blutkörperchen eines am Versuchstage geschlachteten Pferdes, die mehrmals aus 
Kochsalzlösung zentrifugiert waren, angewandt. .Die Versuche sind in Tabellen- 
form niedergelegt. Versuche mit Bacterium coli gelangen nicht, ebenso wenig 
konnten mit Hefe gute Zahlen erhalten werden. Pincussohn. 


1152. Sörensen, S. P. L. und Palitzsch, S. (Carlsberg-Lab., Kopenhagen). — „Über 
die Messung der Wasserstoffionenkonzentration des Meerwassers.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 24, p. 387—415. 

Verff. bestimmten die Wasserstoffionenkonzentration des Meerwassers auf 
kolorimetrischem Wege unter Eliminierung des Salzfehlers. Als Vergleichsflüssig- 
keiten dienten Phosphat- und Boratmischungen und als Indikatoren p-Nitrophenol, 
Neutralrot, a-Naphtholphthalein und Phenolphthalein. Um den Salzfehler dieser 


n 
Indikatoren zu bestimmen, wurde eine Probe Meerwasser mittelst 5 HCI schwach 


aber deutlich sauer gemacht, wonach eine Durchleitung von H die CO: austrieb. 
Beim Neutralisieren durch CO, freie NaOH-Lösung und Festlegen der Wasserstoff- 
ionenkonzentration durch Zusatz von Citrat- und Boratmischungen liess sich die 
H-Konzentration sowohl elektrometrisch als kolorimetrisch messen. Der Salzfehler 
ist die Differenz zwischen den zwei Messungen. Der Salzfehler ist für die ver- 
schiedenen Indikatoren verschieden. Die gefundenen Werte für die H-Ionen- 
konzentration betrugen zwischen 10—86 und 10—86. Verff. glauben, dass die starke 
Schwankung durch Abgabe alkalischer Bestandteile bedingt wird. Unter Bezug- 
nahme auf die Arbeit von Rona und Michaelis (Biochem. Zeitschr., 1909, Bd. 23, 
p- 61) bemerken Verff., dass bei Bestimmung des Salzfehlers der Indikatoren die 
Anderung der Wasserstoffionenkonzentration, die durch den Salzzusatz bewirkt 
wird, in Betracht zu ziehen sei, da diese Änderung häufig, besonders bei kleinen 
Salzmengen von derselben Grösse sein kann, wie der Salzfehler des Indikators. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 24 
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Nach Ansicht der Verff. kommt zurzeit kaum ein anderes Verfahren als das 
elektrometrische als Standardmethode in Frage, ganz abgesehen, ob die Lösung 
salzreich ist oder nicht. Brahm. 


1158. Sörensen, S. P. L. und Palitzsch, S. (Carlsberg.-Lab., Kopenhagen). — „Über 
einen neuen Indikator, «-Naphtholphthalein mit Umschlag in der Nähe des Neutral- 
punktes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 381—386, März 1910. 

Für alkalische Phosphatmischungen empfehlen Verff. als ausgezeichneten 
Indikator das «-Naphtholphthalein. Zur Darstellung benutzten die Verff. das von 
Grabowski (Chem. Ber. 1871, Bd. IV, p. 725) beschriebene Verfahren aus 
«-Naphthol und Phthalylchlorid. Zur völligen Reinigung wurde das Rohprodukt 
im Soxhlet-Apparat mit Benzol extrahiert. F. der reinen Verbindung 253—2550. 
Das an der Luft getrocknete Produkt enthält Kristallbenzol. Als Indikatorlösung 
wurde eine Lösung von 0,1 g a-Naphtholphthalein in 150 cm? Alkohol + 100 cm? 
Wasser benutzt. Zu 10 cm3 Versuchsflüssigkeit wurden gewöhnlich 8 Tropfen 
gegeben. Mit diesem Indikator versetzt sind ausgesprochen saure Flüssigkeiten 
rötlich, schwach alkalische grünlich und stark alkalische blau. Der Indikator zeigt 
einen schönen Umschlag zwischen [H] 10-7,26 und [H] 108,68 (cf. Sörensensche 
Tabelle [Biochem. Zeitschr., Bd, 21, p. 202]. Es liessen sich keine Unterschiede 
nachweisen zwischen den unbehandelten und den vor dem Zusatz des Indikators 
mit Toluol oder Chloroform geschüttelten und nachher filtrierten Lösungen. Durch 
reichliche Mengen von Toluol bzw. Chloroform liess sich aber der Indikator bei- 
nahe vollständig wieder ausschütteln. Bei Gegenwart von Eiweissabbauprodukten 
leistet der Indikator gute Dienste, während genuine Eiweisstoffe zu bedeutenden 
Fehlern Veranlassung geben. Brahm. 


1154. Russo, Ph. -- „De l'action du chlorure de sodium sur les albumines, éludiée à 
l’ultramicroscope.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 716, April 1910. 
Die Wirkung von NaUl anf Fibrin-, Eieralbumin-, Serumalbumin- und Hämo- 
globinlösungen, mit dem Ultramikroskop studiert, war folgende: 
I. Die Eiweisslösungen filtrieren leichter durch Porzellankerzen. 
II. Die Vereinigung der Eiweisspartikelchen zu Agglomeraten wird erschwert. 
III. Die NaCl-Eiweisslösungen bekommen die Eigenschaften kolloidaler Metall- 
eiweisslösungen. Funk. 


1155. Simon, Fr. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin) — „Über Adsorptions- 
verbindungen einiger Eiweisskörper mit alkohollöslichen anorganischen Haloidsalzen.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 70, Mai 1910. 

Verf. hat eine ältere Angabe von Kossel, dass die durch Alkoholfällung 
einer Chlorkalzium enthaltenden Albumoselösung erhaltenen Niederschläge stets 
Ca und Cl enthalten — auch nach wiederholter Auflösung und Wiederfällung 
durch Alkohol —, nachgeprüft und nach verschiedenen Richtungen erweitert. 
Als Ausgangsmaterial dienten Blutfibrin und auskoaguliertes Eieralbumin, die der 
Pepsinverdauung unterworfen wurden, anderseits Wittepepton und Gelatine. 
Ausser CaCl kamen auch SrCl, LiCl, CaBrs und CaJ,. in Anwendung. Die 
Niederschläge wurden im allgemeinen durch Auflösen in Wasser, Wiederfällung 
mit Alkohol und Auskochen damit gereinigt. Die so erhaltenen Präparate ent- 
hielten stets die angewendeten Haloidsalze in verschiedener Menge, von 5,56 °;, 
beim LiCl bis 21,31 0/9 beim CaJg (berechnet aus dem Kationengehalt). Der Ge- 
halt war bei Einhaltung desselben Darstellungsverfabrens annähernd konstant. 
Die Anionen und Kationen sind in den Niederschlägen stets annähernd in den- 
selben Verhältnissen enthalten, wie in den betreffenden Haloidsalzen mit Aus- 
nahme des unter Anwendung von CaJg erhaltenen Präparates, bei dem der Jod- 
gehalt stets beträchtlich zu niedrig gefunden wurde. 
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Da die wässerigen Lösungen der Niederschläge direkt die Reaktionen der 
betreffenden Anionen und Kationen geben, so kann von einer festen intermole- 
kularen „chemischen* Bindung nicht gesprochen werden, vielmehr gehören die 
erhaltenen Verbindungen in die Reihe der Adsorptionsverbindungen. 

E. Salkowski. 


1156. Moore, B. und Bigland, A. D. (Dep. of Bio-Chemistry, Univ. Liverpool). — 
„The equilibrium between varying concentrations of acids and alkalies and the 
proteins of the serum and other colloids, with a discussion of the nature of colloidal 
reaction or adsorption.“ Biochem’ Journ., 1910, Bd. V, p. 32—78. 

Theoretische Betrachtungen auf dem Gebiete der physiologischen Kolloid- 
chemie. Infolge der Länge der Auseinandersetzungen sei hier auf das inter- 
essante Original verwiesen. M. Nierenstein. 


1157. Gaidukov, N. — „Über die Kolloide der Pflanzenzellen.“ Zeitschr. f. Ch. d. 
Kolloide, Bd. VI, p. 260, April 1910. 

Die meisten Bestandteile lebender Zellen sind Kolloide. Verf. hat die 
Kolloide der lebenden Pflanzen- und Protistenzellen ultramikroskopisch untersucht. 
Aus seinen Beobachtungen schliesst er, dass das von ihm beobachtete Protoplasma 
einiger lebender Zellen einen Hydrosolkomplex darstellt. Im Kolloidkomplex des 
Protoplasmas befindet sich ein reversibler und ein irreversibler Teil. Im Proto- 
plasma selbst befindet sich ein Stoff, der es vor den schädlichen Wirkungen der 
Elektrolyte, vor den Verwundungen usw. schützt; das Protoplasma wird durch 
eine Hydrogelschicht (Plasmahaut) geschützt. 

Beim Absterben des Protoplasmas findet eine Koagulation statt, und zwar 
beim langsamen Absterben eine Fällung, beim plötzlichen Absterben ein Erstarren. 
Der Hydrosolkomplex verwandelt sich in einen Hydrogelkomplex, der gleichfalls 
aus einem reversiblen und einem irreversiblen Teile besteht. Der Tod des Proto- 
plasmas kann mit der Koagulation der Kolloide verglichen werden. 

Die ultramikroskopischen Abbildungen des Zellkernes zeigen, dass sich auch 
hier ein Komplex ziemlich wasserarmer Hydrosole mit grossen Teilchen befinden 
kann. Die Chromatophoren stellen Gelkomplexe dar. Der Zellsaft kann zu- 
weilen ganz optisch leer sein, er kann aber auch ein Hydrosol oder sogar eine 
Suspension darstellen. 

Die Abbildungen der Struktur der Stärkekörner widersprechen nicht der 
Mizellartheorie von Nägeli und beweisen keinesfalls die Wabenstruktur Bütschlis 
oder die radialtrichitische Struktur von A. Mayer. Der flüssige Kleister enthält 
bewegliche Teilchen, der erstarrte dagegen unbewegliche und sehr kleine. 

Je besser die optischen und mechanischen Eigenschaften der Spinnfaser 
sind, desto optisch leerer ist ihre Struktur. Pincussohn. 


1158. Mayrhofer, Ernst und Pribram, Erost (Kinderabt. k. k. Franz-Josefs-Spitales 
u. k. k. Serotherap. Inst., Wien). — „Über die Beeinflussung der Diffusionsvor- 
gänge an frischen tierischen Darmmembranen.“ Biochem, Zeitschr., Bd. 24, p. 453 
bis 469, April 1910. 

Die Permeabilität der Darmmembran ist unter anderem eine Funktion ihres 
Wassergehaltes. Je mehr das Wasser in dem 2phasigen System Plasmogel + 
Wasser überwiegt, desto durchlässiger ist die Darmmembran für wasserlösliche 
Stoffe. Bei willkürlicher Variation des Wassergehaltes können ausserhalb des 
Organismus an ursprünglich gesunden Darmmembranen, zwei fundamental von- 
einander verschiedene Zustände erzeugt werden; durch künstliche Quellung wird 
eine erhöhte Permeabilität verursacht, entsprechend der akuten Enteritis, durch 
künstliche Entquellung eine verminderte Permeabilität entsprechend der chronischen 
Enteritis. Je quellfähiger eine Darmmembran ist, desto leichter gelingt die 
physikalische Überführung des einen Permeabilitätszustandes in den anderen. 

24* 
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Eine einmal im Organismus der Quellfähigkeit beraubte Darmmembran (chronische 
Enteritis durch bindegewebige Atrophie) kann ausserhalb des Organismus nur 
schwer durch Wasseraufnahme rücksichtlich ihrer Permeabilität verändert werden. 
Auch durch wasserentziehende Mittel (Alkohol, trockener Äther, Tannin) können 
die Permeabilitätsdifferenzen, die zwischen der akut und chronisch erkrankten 
Darmmembran bestehen, ausgeglichen werden. Ein schonender physikalischer 
Wasserentzug verändert an dem ausgeschnittenen Darm nur die Neigung der 
Permeabilitätskurve zur Abscisse, nicht aber ihren Charakter. Ein brüsker physi- 
kalischer Wasserentzug erhöht stark die Permeabilität und bildet den Übergang 
zu dem das Eiweiss verändernden Wasserentzug durch chemische Mittel, die den 
Charakter der Permeabilitätskurve durch Erhöhung der Anfangsosmose verändern. 
Brabm. 


1159. Roaf, H. E. (Department of Physiol., Univ. of Liverpool). — „The relation of 
proteins lo crystalloids. I. The osmotic pressure of haemoglobin and the laking‘ of 
red blood corpuscles.“ Quart. Journ. Exper. Physiol, 1910, Bd. III, p. 75—96. 

Mit einem für diesen besonderen Zweck erdachten, einfachen Osmometer, 
wovon eine Beschreibung beigegeben wird, hat Verf. den osmotischen Druck so- 
wohl von lackfarben gemachten Blutkörperchen, als von kristallisiertem Hämo- 
globin gemessen, und Druckmessungen bekommen, welche dem durch andere 
Verfahren bestimmten Molekulargewicht entsprechen. Es wurden auch noch 
grössere Druckwerte gefunden, welche ionisierenden Hämoglobinsalzen zuzu- 
schreiben sein könnten. Sowohl Säure als Alkali vermehren den osmotischen 
Druck, während das Minimum des Druckes dicht an dem neutralen Punkt vor- 
kommt. Viele Substanzen setzen den osmotischen Druck herab, und könnten 
deshalb das Lackfarbigmachen des Blutes verhindern. 

Mit Blutkörperchen, welche durch Gefrieren und Auftauen lackfarbig ge- 
macht worden sind, stieg der gemessene Druck bis an 256 und 282 mm Hg 
hinauf. Wenn lonisation stattfände, könnte der berechnete Druck bis an 960 mm 
Hg aufsteigen. Verf. hebt hervor, dass bei Erörterung des Lackfarbigmachens 
des Blutes man den osmotischen Druck von Hämoglobin in Betracht ziehen sollte. 

John Tait. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und histologischer 
Chemie. 


1160. Bertheaume, J. — „Chloroplatinates et periodures de di- et de triméthylamine, 
critique de leur emploi pour la séparation de ces bases. C. R., Bd. 150, p. 1063, 
April 1910. 

Die Trennung von Di- und Trimethylamin in Form ihrer Chlorplatinate ist 
infolge der geringen Differenz ihrer Löslichkeit in Alkohol nicht möglich. Da- 
gegen sind die Perjodüre besonders von Trimethylamin sehr schwer löslich, die 
Löslichkeit kann durch Zusatz von Salzen noch erniedrigt werden. Wenn auch 
die Perjodüre zur Trennung der beiden Basen nicht geeignet sind, so sind sie zur 
Identifizierung sehr wertvoll. Funk. 


1161. Kreis, Hans, Basel. -- „Neue Farbenreaktionen mit Salicylaldehyd.“ Chemiker- 
Ztg, Bd. 34, p. 470, Mai 1910. 

Die Nachprüfung der Komarowskyschen Reaktion auf höhere Alkohole 
(Chemiker-Ztg., 1903, p. 807 und 1086), wonach diese in äthylalkoholischer Lösung 
mit Salicylaldehyd und konzentrierter Schwefelsäure (1,840) intensive Rotfärbung 
hervorrufen, hat ergeben, dass nicht nur höhere Alkohole, sondern eine ganze 
Reihe anderer Körper ähnliche Farbenreaktionen liefern. Besonders wurde die 
Beobachtung an Terpentinderivaten und ätherischen Ölen gemacht. 

Schröter. 
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1162. Neuberg, C. und Lachmann, S. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst. d. Univ. u. Chem. 
Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochschule, Berlin). — „Über ein neues Ver- 
fahren zur Gewinnung von Glucuronsäure (und Mentholglucuronsäure).“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 24, p. 416—422, März 1910. 

Zur Darstellung von Mentholglucuronsäure und freier Glucuronsäure emp- 
fehlen Verff. nachstehendes Verfahren. Der nach Verabreichung von Menthol an 
Kaninchen gesammelte Harn wird nach Ansäuern mit verdünnter Schwefelsäure 
mit !}; Volumen Äther und !/, Volumen Alkohol (98prozentig) versetzt und vier 
Stunden geschüttelt. Der abgetrennte und filtrierte Ätherauszug wird mit kon- 
zentriertem Ammoniak bis zur alkalischen Reaktion versetzt und abdestilliert. 
Von selbst oder auf Zusatz von etwas konzentriertem Ammoniak erstarrt fast der 
gesamte Ätherrückstand. Das schwerlösliche mentholglucuronsaure Ammoniak wird 
in wenig heissem Wasser gelöst, mit Bleiessig gefällt, und der gut ausgewaschene 
Niederschlag durch H,S zerlegt und das Filtrat eingedampft. Hierbei resultiert 
sofort analysenreine Mentholglucuronsäure. Eine zweite oder dritte Extraktion 
des Harnes mit Alkohol-Äther ist nur lohnend, wenn der Harn noch deutliche 
Linksdrehung zeigt. Die Spaltung der Mentholglucuronsäure vollzieht sich leicht 
beim Kochen mit verdünnter H,SO,. Das dabei entstehende Menthol wird aus- 
geäthert. Zur Darreichung von Menthol empfiehlt Verf. nachstehendes Verfahren: 
2 g Menthol werden unter Erwärmen in 1 cm3 Alkohol gelöst, 20—25 cm? lau- 
warmes Wasser hinzugefügt und umgeschüttelt. Die Eingabe der so entstehenden 
Emulsion bereitet keinerlei Schwierigkeiten. Auch über das Verhalten der ge- 
paarten Glucuronsäuren zu Bleisalzen finden sich wertvolle Angaben, die im 
Original einzusehen sind. Brahm. 


1168. Nierenstein, M. (Chem. Univ.-Lab., Bristol, — „Beitrag zur Kenntnis der 
Gerbstoffe. III. Über Ellagengerbsäure.“ Chem. Ber., Bd. 48, p. 1267—1270, 
7. Mai 1910. 

Es war bisher nicht gelungen, die in einer Reihe von Pflanzen vor- 
kommende Ellagengerbsäure krystallisiert zu erhalten. 

Dem Verf. glückte dieses durch öfteres Carboäthoxylieren und Verseifen 
mittelst Pyridin nach der Fischerschen Methode. Das so gereinigte Produkt 
erwies sich als Diglucosid der Luteosäure (Formel), des intermediären Produktes 
der Oxydation von Digallussäure zu Ellagsäure. 
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Was die Verankerungsstellen der Zuckerreste anbetrifft, so dürfte der eine 
sich an der Hydroxylgruppe 6 befinden. Die Stellung des {zweiten Restes ist 
zweifelhaft. Interessant ist, wie sich der Verf. die Verwendung der Gerbstoffe 
im Verkorkungsprozess vorstellt. 
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Luteosäure »> Ellagsäure. Einbeck. 


1164. Marchlewski, L. — „Studien in der Chlorophyligruppe VI. Malarski, H. und 
Marchlewski, L. Bestimmung des Chlorophylls in Pflanzenteilen.“ Biochem. Zeit- 
schr., 1910, Bd. 24, p. 319—322. 
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Zur Bestimmung des Chlorophylis benutzt Verf. eine Methode, die darauf 
beruht, dass zunächst aus der untersuchten Pflanzenart das Chlorophyll extrahiert 
und aus dem Extrakt Chlorophyllan (Phäophytin, Phyllogen) durch Oxalsäure- 
oder Salzsäurezusatz in der Kälte gefällt wird. Das Präparat wird nach der 
Schünkschen Methode gereinigt, bis zum konstanten Gewicht getrocknet und eine 
bestimmte Menge in Chloroform gelöst. Für diese Lösung wird der Extinktions- 
koeffizient bestimmt. 

Mit Hilfe dieser Methode lässt sich auch genau bestimmen, mit welchen 
Verlusten man bei der Herstellung des Chlorophyllans im grossen zu rechnen bat. 

Brahm. 
Fette und Lipoide. 

1165. Grün, Ad. und Grün, Ad. und Husmann, J. (Chem. Univ.-Lab., Zürich). — 
„Synthese der symmetrischen Monoglyceride“ und „Giycerinate der Erdalkalien.“ 
Chem. Ber.. Bd. 43, p. 1288—1298, 7. Mai 1910. 

Die Verff. stellten von symmetrischen #-Monoglyceriden dar das 3-Mono- 
laurin CHA{OH) - CH(O : CO : Ci1H33)CH3(OH) und das #-Monopalmitin. Beide Ver- 
bindungen entstehen beim Erhitzen der entsprechenden Dichlorhydrine mit 
Silbernitrit. 

In der zweiten Arbeit untersuchen die Verff. die Verbindungen, welche 
beim Auflösen von Baryum-, Strontium- und Calciumhydroxyd resp. -salzen in 
Glycerin entstehen. Sie stellten fest, dass komplexe Verbindungen entstehen, 
mit wechselndem Glyceringehalt. So entstehen Triglycerinbaryumhydroxyd 
[Ba 3 C3H,(OH),(OH), Diglycerincalciumhydroxydhydrat, Tetraglycerincaleium- 
nitrat, Heptaglycerinstrontiumchlorid und a ee 

i inbeck. 

1166. Linnert, Kurt (Lab. d. L. Spiegler-Stiftung, Wien). — „Über das Sahidin aus 
Menschenhirn. IX. Mitteilung von S. Fränkel ‚Über Lipoide‘.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 24, p. 268—276. 

Bei der Untersuchung von Menschenhirn konnte kein Lecithin aufgefunden 
werden, sondern eine von dem Verf. Sahidin bezeichnete Substanz, welche ein 
Triaminodiphosphatid darstellt. Diese ist aus wesentlich anderen Bausteinen 
konstituiert, als das Lecithin aus Eidotter und aus Ochsenhirn. Von den dre 
vorhandenen N ist nur ein N in Form von Cholin vorhanden. Zwecks Dar- 
stellung des Sahidins wurde die petrolätherische Fraktion nach dem Einengen und 
Ausfällen des Kephalins mit absolutem Alkohol wieder eingeengt und mit alko- 
holischer, schwach ammoniakalischer Bleizuckerlösung so lange gefällt, als noch 
ein Niederschlag entstand. Nach dem Abfiltrieren desselben wird die Mutter- 
lauge destilliert, bis kein Ammoniak mehr übergeht, mit alkoholischer HOL an- 
gesäuert und nach Entfernung des Chlorbleies mit alkoholischer Chlorcadmium- 
lösung gefällt. Der getrocknete Niederschlag wird mit thiophenfreiem Benzol 
ausgekocht und nach dem Erkalten die Benzollösung mit absolutem Alkohol ge- 
fällt. Diese Operation wird öfters wiederholt. Lichtgelbes, kristallinisches Pulver, 
unlöslich in Wasser, kaltem Methyl- und Äthylalkohol und Äther, leicht löslich 
in Chloroform und heissem Benzol, sehr wenig löslich in heissem Alkohol. Bei 
1930 tritt Bräunung ein und schmilzt unscharf bei 2430. [æ]b = + 8,030 für 
frisch gelöstes Sahidin, 5,350 für die 24 Stunden alte Lösung. Sahidin ist ein 
ungesättigter Körper. Jodzahl der cadmiumhaltigen Verbindung 36, der chlor- 
cadmiumfreien 49. Bei der Hydrolyse der Sahidincadmiumlösung mit 5 prozentiger 
alkoholischer HCl konnte Cholin in Form des Platindoppelsalzes isoliert werden 
und ebenso bei der Hydrolyse mit Barytlösung. Zur Identifizierung des glycerin- 
phosphorsauren Baryums wurde eine Baryum- und eine Phosphorbestimmung aus- 
geführt und die optische Aktivität bestimmt ([@«]D = — 15,50%). Zur Darstellung des 
cadmiumfreien Sahidins wurde die Verbindung in Alkohol suspendiert und das 
Cadmium durch HS entfernt. Beim Eindampfen im Vakuum fiel eine Ver- 
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bindung aus, die weisse zu Rosetten zusammengesetzte Nadeln darstellte vom 
F. 1830 Dieselbe war phosphorfrei, aber N- und Ul-haltig. Verhältnis von N: Cl 
=: Brahm. 


1167. Windaus, A. (Med. Abt. d. Chem. Univ.-Lab., Freiburg i. B) — „Über die 
quantitative Bestimmung des Cholesterins und der Cholesterinester in einigen normalen 
und pathologischen Nieren.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 68, p. 110—117, 
März 1910. 

Die Eigenschaft des Cholesterins, durch eine alkoholische Digitoninlösung 
fast quantitativ als Komplexverbindung gefällt zu werden und bei höherer Tem- 
peratur zu dissoziieren, benutzt Verf. zu einem quantitativen Bestimmungsverfahren. 
Das Digitonincholesterid ist sehr beständig. Zur Zerlegung eignet sich am besten 
die Extraktion im Stockschen Apparat mit heissem Xylol, wodurch nur das 
Cholesterin, nicht dagegen das Digitonin aufgelöst wird. Auch zum qualitativen 
Nachweis (deutlich in 0,02prozentigen Cholesterinlösungen) und besonders zu 
quantitativen Bestimmungen eignet sich das Verfahren. Das zu untersuchende 
Material wird in 50 Teilen kochenden 95prozentigen Alkohols gelöst, mit einer 
heissen iprozentigen alkoholischen Digitoninlösung versetzt, solange noch ein 
Niederschlag entsteht, nach mehrstündigem Absetzen auf einem Gooch-Tiegel 
filtriert, mit Alkohol und Äther gewaschen und bei 1000 getrocknet. Durch 
Multiplikation der gefundenen Gewichtsmenge mit 0,2431 erhält man direkt das 
Gewicht des vorhandenen Cholesterins. Es ist von Wichtigkeit, dass nicht die 
Cholesterinester, sondern nur das freie Cholesterin die Reaktion zeigen. Zur 
Bastimmung des Gehaltes an Cholesterin und Cholesterinestern in normalen und 
pathologisch verfetteten Nieren wurden dieselben zerkleinert und mit der drei- 
fachen Menge wasserfreien Gipses versetzt, staubfein gepulvert und drei bis fünf 
Tage im Soxhlet-Apparat mit Äther extrahiert. In dem mit der 30fachen Menge 
Alkohol gelösten Ätherrückstand wird das Cholesterin durch Digitonin ausgefällt 
und der Niederschlag wie oben weiter behandelt. Das Filtrat des Digitonin- 
cholesterins wurde konzentriert und nach Zusatz von Wasser mit Petroläther 
oder mit Äther extrahiert. Hierbei gehen die Übolesterinester neben Fetten und 
anderen Lipoiden in Lösung. 

Es wurden zwei Fraktionen isoliert: Die eine von F. 76—790 war schwerer 
löslich und wurde mit Cholesterylpalmitat, die andere, leichter lösliche von F. 41 
bis 450 mit Cholesterinoleat identifiziert. Die Versuche zeigen, dass die normalen 
und pathologischen Nieren sich in ihrem Gehalt an Cholesterin nur wenig unter- 
scheiden (0,22—0,330/,). dagegen ist der Gehalt an gebundenem Cholesterin ausser- 
ordentlich verschieden. Er beträgt bei Nieren mit wenig doppeltbrechender 
Substanz siebenmal, bei Nieren mit viel doppeltbrechender Substanz 46 bis 54 mal 
soviel als bei den normalen Nieren. Dieser grosse Unterschied beweist, dass 
eine Neubildung oder eine Ansammlung von Cholesterinestern in den verfetteten 
Nieren stattfindet. Die Annahme, dass es sich um eine physikalische Ent- 
mischung, um das Sichtbarwerden einer Substanz handelt, die auch unter normalen 
Bedingungen im gelösten Zustande vorhanden ist (Fettphanerose) hält Verf. für 
unrichtig. Brahm. 


1168. Rosenheim, O. und Tebb, M. Christine (Physiol. Lab King’s College, Univ. 
of London). — „Die Nichtexistenz des sogenannten Protagons im Gehirn.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 25, p. 151—160, April 1910. 

Nach Ansicht der Verff. sind die Lipoide des Gehirns in inniger Verbindung 
mit den Eiweisskörpern der Zellen vorhanden. Das Bestreben, diese komplizierten 
Lipoide chemisch rein zu erhalten, ist wenig aussichtsreich. Das Protagon ist 
kein einheitliches chemisches Individuum und existiert nicht präformiert im Ge- 
hirn, sondern stellt ein bei Einhaltung bestimmter Bedingungen erhaltenes Kunst- 
produkt dar. Brahm. 
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1169. Masuda, Niro (Med.-chem. Inst., Univ. Tokio). - „Ein Beitrag zur Analyse 
des Gehirns, insbesondere über den Cholesterin- und Fettsäuregehalt desselben.“ Bio- 
chem. Zeitschr., Bd. 25, p. 161—164, April 1910. 

Die Resultate über den Gehalt der Gehirnsubstanz an hohen Fettsäuren, 
Cholesterin-, Wasser-, Asche-, Stickstoff- und Phosphorgehalt finden sich in einer 
Tabelle zusammengestellt. Es wurden Gehirne vom Menschen, Rind, Pferd und 
Schwein untersucht. Brahm. 


Proteine und Spaltprodukte. 


1170. Morochowetz, L. — ‚Verhalten des Globulins zu den Säuren.“ Physiol. Russe, 
Bd. V, p. 168—262, Dez. 1907*). 
Übersichtsreferat mit weitem historischen Rückblick. Funk. 


1171. Skraup, Zd. H. und Krause, E. (II. Chem. Univ.-Lab., Wien). — „Partiele 
Hydrolyse von Proteinen durch Schwefelsäure.“ Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 143—148, 
Febr. 1910. 

Die Verff. hydrolysieren diverse Eiweisskörper, indem sie dieselben mit 
Schwefelsäure verschiedener Konzentration auf der Maschine längere Zeit 
schütteln. Nach gewissen'Zeiten bestimmen die Verff., wieviel Prozente des Aus- 
gangsmaterials beim Neutralisieren der Hydrolysenlösung durch Ammoniak wieder 
ausfallen. In den folgenden Arbeiten wollen die Verff. die so entstehenden 
albumoseartigen Produkte näher untersuchen. Einbeck. 


1172. Fischer, Emil und Boehmer, Reginald (Chem. Inst. d. Univ., Berlin) — 
„Bildung von Prolin bei der Hydrolyse von Gelatine mit Baryt.“ Zeitschr. f. 
physiol. Chem, Bd. 65, p. 118—123, März 1910. 

Zur Entscheidung der Frage, ob das Prolin als primäres Spaltungsprodukt 
der Proteine zu betrachten ist, oder ob es sekundär aus anderen Bestandteilen 
der Proteine entsteht, hydrolysierten Verff. Gelatine mit Barytwasser, d. h. unter 
Bedingungen, bei denen Aminosäuren niemals mit freien Säuren in Berührung 
kommen. Die Hydrolyse ist nach drei Tagen bei 100° scheinbar beendet. Das 
Prolin wird dabei fast vollständig racemisiert und lässt sich verhältnismässig 
leicht in Form seines ziemlich schwerlöslichen Kupfersalzes isolieren. Bei 100° 
getrocknete Gelatine (Golddruck-Kahlbaum) lieferte 7,6°/, Prolin, fast 11/2 mal so 
viel als bei der Säurehydrolyse. Die von Skraup und v. Biehler (Monatshefte f 
Chem., Bd. 30, p. 407) mitgeteilten Prolinwerte halten Verff. für sehr unsicher, 
da die Qualität der Ester mit der Art der Isolierung und der Destillation schwankt. 
Da die von den Verff. gefundenen Prolinzahlen in alkalischer Lösung entstehen, 
so würde die a-Amino-d-Oxyvaleriansäure als primäres Produkt nicht in Betracht 
kommen, weil sie nach den Untersuchungen von Sörensen durch Erhitzen mit 
Baryt nicht in Prolin umgewandelt wird. Verff. halten daher die Annahme für 
berechtigt, dass Proliun aus der Gelatine und aus anderen Proteinen primär ent- 
steht, Die Bestimmung des Prolins in den Proteinen in der von den Verff. mit- 
geteilten Form ist genauer und sicherer, als der Umweg über die Ester. Auch 
Kasein lässt sich bei 1000 ohne Schwierigkeiten hydrolysieren. Das Kupfersalz 
des racemischen Prolins C;oHi604NaCu + 2H30 (Mol. Gew. 327,75) wurde aus 
wenig heissem Wasser in Kristallen erhalten. Brahm. 


1178. Pringsheim, Hans (Chem. Inst., Univ. Berlin). — „Notiz über das Vorkommen 
von Bechts-Asparagin in der Natur.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 89—95, 
März 1910. 

Verf. berichtet über Untersuchungen, aus denen hervorgeht, dass sich 
l-Asparagin [«] D2° = + 36,190 beim Kochen in wässeriger Lösung sehr leicht 


*, Das Heft ist erst jetzt versandt worden. Red. 
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razemisiert. Aus 9 g Asparagin konnte nach 12 stündigem Kochen in wässeriger 
Lösung durch fraktionierte Kristallisation eine Fraktion isoliert werden, deren 
spezifisches Drehungsvermögen in salzsaurer Lösung — 15,510 zeigte, mithin 
hauptsächlich aus d-Asparagin bestand. Verf. glaubt, dass das früher von 
Piuti in den Wickenkeimlingen nachgewiesene d-Asparagin durch Razemisierung 
gebildet war. Brahm. 


1174. Abderhalden, Emil und Funk, Casimir (Physiol. Inst. d. Tierärtzl. Hochsch., 
Berlin). — „Derivate von Aminosäuren. III. Mitteilung. 2. Verbindungen mit Fett- 
säuren.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 61—68, März 1910. 

Die Verbindungen von Fettsäuren mit Aminosäuren wurden erhalten durch 
Kuppelung von Fettsäurechloriden mit Aminosäuren. In wässerig alkalischer 
Lösung wurden Verbindungen von Fettsäuren mit Aminosäuren erhalten, die den 
Fettsäurerest in amidartiger Bindung mit den Aminosäuren enthielten. Bondi 
und Frankl bezeichneten dieselben als Lipopeptide, eine Benennung, die von 
den Verff. verworfen wird, weil diesen Produkten die den Peptiden charak- 
teristische freie NH%„-Gruppe fehlt. 

Dargestellt wurden Verbindungen der Palmitinsäure und Stearinsäure mit 
Glycin-d-Alanin, l-Tyrosin, 3,5-dijod-l-Tyrosin, sowie deren Palmityl- resp. Stearyl- 
äther. Brahm. 


1175. Abderhalden, Emil und Kautseh, Karl (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Derivate von Aminosäuren. IV. Mitteilung. 3. Verbindungen mit 
Cholesterin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 69—77, April 1910. 

Durch Kuppelung von Cholesterin mit Glycylchlorid gelang die Darstellung 
von Glycylcholesterin. Versuche, Cholesterin mit Halogenacylchloriden zu 
koppeln und Amidierung des entstandenen Halogenacylcholesterins misslangen 
beim Chloracetylcholesterin, Bromisovalerylcholesterin und Bromisocapronyl- 
cholesterin. Die Verbindungen wurden verseift und nicht amidiert. Auch die 
Chloracetylderivate von Brenzcatechin, Resorcin und Pyrogallol wurden durch 
Ammoniak unter Bildung von Chloracetamid verseift. 

Es wurden dargestellt: «-Bromisovalerylcholesterin, Chloracetylcholesterin, 
«-Bromisocapronylcholesterin, Glycylcholesterinchlorhydrat und Glycylcholesterin, 
Isobutyrylcholesterin, Isovalerylcholesterin, Laurylcholesterin, Palmitylcholesterin, 
Stearylcholesterin, ferner Dichloracetylderivate von Resorcin, Brenzkatechin und 
Hydrochinon. Brahm. 


Analytische Methoden. 


1176. Dennstedt, M. und Hassler, F. (Chem. Staatslab., Hamburg). — „Das Blei- 
superoxyd in der Elementaranalyse.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1197—1200, 7. Mai 
1910. 

Die Verff. wenden sich gegen die Einwendung, die H. Weil kürzlich gegen 
den Gebrauch von Bleisuperoxyd an Stelle reduzierter Kupferspiralen veröffent- 
licht hat. Um einwandfreie Resultate bei der Anwendung von Bleisuperoxyd zu 
erhalten, empfehlen die Verff., dasselbe elektrolytisch aus Bleinitratlösung herzu- 
stellen. Einbeck. 


1177. Grafe, E. (Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochschule, Berlin u. Lab. d. Med. 
Klinik, Heidelberg). — „Methodisches zur Kohlensäurebestimmung mit der Berthelot- 
schen Bombe.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 277—281, März 1910. 

Die vom Verf. eingehaltene Methode besteht darin, dass man nach der 

Verbrennung der Substanz durch langsames, successives Öffnen eines Ventiles 

der Bombe die Verbrennungsgase durch Kaliapparate bzw. durch mit Natronkalk 
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gefüllte Türme zur Abgabe des COs hindurchstreichen lässt. Um auch die letzten 
Spuren aus der Bombe zu gewinnen, wird dieselbe mit kohlensäurefreier Luft 
durchgespült. Die Versuche zeigen, dass nach genügender Einübung die Genauig- 
keit dieser Methode hinter der der gewöhnlichen Elementaranalyse kaum zurück- 
bleibt, bzw. unter Anwendung aller Kautelen sogar die gleiche ist. Gleichzeitig 
mit der CO;-Bestimmung kann auch eine Wasserdampfbestimmung verbunden 
werden. Brahm. 


1178. Centnerszwer, M. Riga. — ,Über den Gebrauch von Phosphorlüsungen in der 
Gasanalyse.“ Uhemiker-Ztg., Bd. 34, p. 494, Mai 1910. 

Da sich Phosphor mit reinem Sauerstoff nicht oxydiert und die Gegenwart 
von organischen Gasbeimengungen auf die Oxydation störend einwirkt, empfiehlt 
Verf. eine I—1!j, prozentige Lösung von Phosphor in Ricinusöl, die in den be- 
kannten Hempelschen Pipetten zur Anwendung kommen kann. Bei Analyse 
kohlenwasserstoffhaltiger Gasgemische wird in besonderer Pipette durch einen 
elektrischen Widerstand (Nickelindraht) die Phosphorlösung erwärmt. 

Schröter. 


1179. Weyl, Th., Berlin. — „Einfacher Apparat zur Bestimmung des Schmelzpunktes.* 
Chemiker-Ztg., Bd. 34, p. 488, Mai 1910. 
Durch einen Wulst am Thermometer, worauf eine Glashülse mit Ösen für 
die Schmelzpunktröhrchen ruht, wird das unbequeme Befestigen der letzteren mit 
Gummi oder Platindraht vermieden, Schröter. 


1180. Gerber. — „Automatischer Alkoholmesser zur Alkoholprobe (D.B.G.M.).“ Milch- 
Ztg., Bd. 39, p. 220, Mai 1910. 
Die Abbildung zeigt einen Flaschenaufsatz, der sich beim Neigen der 
Flasche mit einer bestimmten Menge Flüssigkeit füllt und durch einfachen Druck 
entleert werden kann. Schröter. 


1181. v. Fürth, Otto, Wien. — „Berichtigung, betreffend die Mitteilung von Ernst 
Jerusalem: ‚Über ein neues Verfahren zur quantitativen Bestimmung der Milchsäure 
in Organen und tierischen Flüssigkeiten‘.‘ Biochem. Zeitschr.. 1910, Bd. 24, p. 266 
bis 267. 

Verf. teilt mit, dass alle Milchsäurezahlen Jerusalems (Biochem. Zeitschr.. 

Bd. 12, p. 361 und 371) durch 2 zu dividieren sind. Die Aldehydausbeuten be- 

tragen in den Kontrollbestimmungen nur 46 bis 49%, des berechneten Wertes. 

Ebenso sind die Milchsäurewerte Türkels (Biochem. Zeitschr., Bd. 20, p. 431) durch 

2 zu dividieren. Brahm. 


1182. Charitschkoff, K. W., Tiflis. — „Verwendung der Naphthensäure zum Nach- 
weis von Kupfer und Kobalt.“ Chemiker-Ztg., Bd. 34, p. 479, Mai 1910, 
Naphthensäure in Benzol oder Benzinlösung verdrängen die Mineralsäure 
aus Schwermetallsalzen und bilden charakteristisch gefärbte Salze bzw. 
Färbungen der Naphthensäurelösungen. Kobalt lässt sich neben Nickel nach- 
weisen, indem nach Zusatz von HgO; zur Benzin-Naphthensäure-Schicht diese 
intensiv grünlichbraun gefärbt wird, wenn Kobalt zugegen ist, während die 
Nickellösung unverändert grün bleibt, Schröter. 


1188. Rona, P. und Ottenberg, R., New York (Biochem. Lab., Städt. Krankenhaus 
Am Urban, Berlin). — „Zur Methodik der Stickstoffbestimmung im Harn.“ Bio- 
chem. Zeitschr., Bd. 24, p. 354—356, März 1910. 

Die Formolmethode von Ronchèse-Malfatti eignet sich nach Versuchen der 

Verff. zur direkten Bestimmung des Gesamt-N im Harn nach dem Kjeldahlschen 
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Verfahren. 5 cm? Harn werden mit 10 cm? konzentrierter Schwefelsäure und 
5—8 Tropfen 1 prozentiger Platinchloridlösung aufgeschlossen, mit 100 cm® Wasser 
quantitativ in einen ca.350 cm3fassenden Erlenmeyerkolben gespült, mit 6—7 Tropfen 
Lackmuslösung versetzt, ca. 20 cm® 33prozentige Na0OH-Lauge hinzugefügt, ab- 
gekühlt, und dann unter Kühlung vorsichtig 33prozentige NaOH-Lauge zu- 
gesetzt, bis eben blaue Färbung eintritt. Dann macht man die Flüssigkeit mit 


— Säure wieder schwach sauer oder neutral, und fügt bis zur deutlich blauen 


Farbe wieder -Lauge hinzu. Dann wird tropfenweise = -Säure hinzugefügt, 


bis die erste deutliche Abweichung nach dem Violett auftritt. Als Vergleichs- 
lösung dient eine Lösung von 150 cm3 destilliertem Wasser, 1 cm3 = NaOH-Lauge 
und 10 Tropfen Lackmus. Man fügt nun zu der neutralisierten Lösung 30 cm? 


Formaldehyd, das gerade bis zur beginnenden Rotfärbung bei Gegenwart von 





Phenolphthalein neutralisiert wurde, titriert mit -5 -Lauge, fügt noch, sobald die 


Farbe blau zu werden beginnt, 1 cm3 einer !/gprozentigen Phenolphtaleinlösung 
hinzu und titriert bis zum ersten Auftreten der violetten Farbe. Die Anzahl der 
verbrauchten Kubikzentimeter NaOH gibt direkt die entsprechende NH3- oder 


N-Menge an. Die ganze Prozedur des Titrierens dauert 10 Minuten. 
Brahm. 


1184. Neuberg, Carl (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. Kgl. Landwirtschaftl. Hoch- 
schule). — „Kleinere Mitteilungen verschiedenen Inhalts.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 24, p. 423—442. 

Bei der Polarisation empfiehlt Verf. zur Erzielung intensiver Natrium- 
flammen Natriumnitrit. Über Klärung und Entfärbung finden sich Angaben, die 
die Brauchbarkeit von Liquor ferrosubacetici, Ferrum oxydatum dialysatum, Kiesel- 
gur und Kaolin bestätigen. Von Quecksilbersalzen ist das Acetat am meisten emp- 
fehlenswert. Auch über einige Reaktionen vergorener Zuckerlösungen, über 
Wismutjodidjodwasserstoffsäure als Basenfällungsmittel, über die Kjeldahl- 
bestimmung, über die Naphtholresorcinreaktion und über eine Verschärfung der 
Tryptophanprobe finden sich ausführliche Angaben, deren Einzelheiten im Original 
einzusehen sind. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zeile, Tropismen. 


1185. Richter, O. — „Zur Physiologie der Diatomeen. III. Mitteilung.“ Sitzungs- 
ber. d. Wien. Akad. d. Wissensch., 1909, Bd. 118, Abt. I, p. 1337—1342, 

In einer früheren Arbeit hat Verf. gezeigt, dass die farblose Meeres- 
diatomee Nitzschia putrida im Gegensatz zu anderen Pflanzen des Natriums als 
eines notwendigen Elementes zur Ernährung bedarf (vgl. Biochem. C., IX, No. 1478). 
Die vorliegende Arbeit bringt nun den Nachweis, dass für braune Meeres- 
diatomeen des Nitzschia- und Naviculatypus das gleiche gilt. 

Eine grüne, zu den Protococcaceen gehörige Meeresalge liess sich mit 
Natrium ebenso gut kultivieren als ohne Natrium. Verf. neigt daher zu der 
Annahme, dass die Meeresdiatomeen ernährungsphysiologisch eine Ausnahme- 
stellung einnehmen. Er sucht diese Tatsache durch die von ihm früher schon 
vielfach gestützte Annahme zu erklären, die Membran der Meeresdiatomeen sei 


eine Natrium-Siliziumverbindung. 
O. Damın. 


— 364 — 


1186. Pringsheim, E. — „Studien zur heliotropischen Stimmung und Präsentations- 
zeit.“ Beitr. zur Biol. der Pflanzen, 1909, Bd. IX, p. 415—478. (Zugleich Habi- 
litationsschrift Halle.) 


Die Arbeit ist für Tierphysiologen besonders wegen der Analogien der 
heliotropischen Pflanzen mit der Netzhaut des menschlichen Auges interessant. 
Verf. hat seine Versuche an Keimpflanzen der Hirse, des Hafers, der Gerste, des 
Rapses u. a. angestellt. Sie ergaben als erstes wichtiges Hauptergebnis, dass die 
heliotropische Reizintensität mit der Beleuchtungsstärke dauernd zunimmt. 


Die Zunahme der Reaktionszeiten etiolierter Pflanzen mit der Steigerung 
der Beleuchtungsstärke über ein gewisses Mass hinaus führt Verf. darauf zurück, 
dass unter diesen Umständen schon negativ heliotropische Tendenzen ausgelöst 
werden, die im Widerstreit mit den positiven Tendenzen eine vorübergehende 
Indifferenz vortäuschen. Die eigentliche positive Reaktion beginnt erst, wenn die 
Stimmung bis zu einer gewissen Höhe gestiegen ist. 


„Die Aktivierung der negativen Tendenzen, die bei sehr starkem Lichte 
wirkliche negative Krümmuugen bewirken, ist an eine gewisse Erregungshöhe 
gebunden, die erst mit der Zeit erreicht wird. Wird die Belichtung vorher 
unterbrochen, so tritt positive Krümmung ein. Nach einer gewissen längeren 
Induktion aber halten sich positive und negative Tendenzen gerade die Wage, 
so dass äusserlich keine Reaktion sichtbar wird: die Pflanzen scheinen indifferent. 
Wird eine genügende Lichtmenge in so kurzer Zeit appliziert, dass die Um- 
stimmung noch nicht mitwirkt, so treten negative Reaktionen auf.“ 

Die in der Zeiteinheit erreichte Erregungshöhe ist eine Funktion der Be- 
leuchtungsintensität und der Stimmung. Bei einer gewissen minimalen Erre- 
gungshöhe tritt äusserlich sichtbare Krümmung auf. Die dazu erforderliche Licht- 
menge, d. h. das Produkt aus Induktionszeit und Beleuchtungsintensität wächst 
mit der Stimmung. Hieraus erklärt es sich, dass bei konstanter Lichtstärke die‘ 
Präsentationszeit bei Keimlingen, die im Dunkeln gezogen wurden, am kürzesten 
ist und durch allseitige Belichtung vor der Anstellung des Versuches, die sog. 
Vorbelichtung, wächst. 


Wenn man umgekehrt die Länge der Präsentationszeit bei einer bestimmten 
Lichtintensität als Mass der Stimmung betrachtet, so ergibt sich, dass diese Länge 
mit der Dauer der Vorbelichtung erst langsam, dann schnell und dann wieder 
langsam steigt, worauf sie endlich konstant wird. 

Lässt man auf eine Induktion, die nachträglich im Dunkeln positive Reaktion 
hervorrufen würde, unter Rotation der Pflanzen eine allseitige, gleich intensive 
Belichtung folgen (Nachbelichtung), so wird bei kurzen Induktionszeiten das 
Krümmungsbestreben durch verhältnismässig kurze Belichtungsdauer ausgelöscht 
Bei den Versuchen des Verfs. war sie etwa so lang wie die Induktion. Soll bei 
dauernder Nachbelichtung Reaktion auftreten, so muss sehr lange induziert 
werden. 

Es ist dem Verf. nie gelungen, bei mikroskopischer Beobachtung einen 
sofortigen Beginn der heliotropischen Krümmung zu beobachten. Die kürzeste 
Reaktionszeit betrug 20 Minuten. Chemische Veränderungen, wie sie von Wolf- 
gang Ostwald als Wirkung der Belichtung an Tieren beobachtet und für pflanz- 
liche Extrakte bestätigt wurden, stehen zu den Stimmungsänderungen der unter- 
suchten Keimlinge in keiner Beziehung. Ebensowenig liess sich eine messbare 
Hemmung des Wachstums durch Belichtung und Transpirationssteigerung, die 
etwa die sogenannte Indifferenz hätte hervorrufen können, nachweisen. 

O. Damm. 
1187. Fröschel, P. — „Untersuchung über die heliotropische Präsentationszeit. II. Mit- 
teilung.“ Sitzungsber. d. Wien. Akad., 1909, Bd. 118, Abt. I, p. 1247—129. 
In einer früheren Arbeit hat Verf. experimentell und mathematisch gezeigt, 
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dass das Produkt aus Lichtintensität und der zur Auslösung einer heliotropischen 
Krümmung nötigen Reizdauer stets konstant ist (vgl. Biophysikal. C., 1V, No. 375). 
Später ist A. H. Blaauw auf rein empirischem Wege zu dem gleichen Ergebnis 
gekommen. Die vorliegende Arbeit bringt nun den Nachweis, dass das Gesetz 
allgemein physiologische Gültigkeit hat. 

Wie Verf. an der Hand der Literatur zeigt, schliesst es sowohl das Gesetz 
über die Lichtempfindung des Auges und über die Gehörempfindung, wie die Ge- 
setze pflanzlicher Reizerscheinungen in sich. Er folgert daher: „Die Grösse der 
durch irgend einen Reiz in einem reizbaren Organ hervorgerufenen 
Erregung ist einzig und allein eine Funktion der reizauslösenden 
Energiemenge. Gleiche Energiewerte rufen gleiche Erregungen 
hervor.“ 


In dem experimentellen Teile der Arbeit werden die Resultate, die Blaauw 
für Haferkeimpflanzen erhalten hatte, durchweg bestätigt. Ja, es gelang dem 
Verf., die Beleuchtungsdauer bis auf !/a990 Sekunde, d. h. noch weiter als der ge- 
nannte Autor, herabzudrücken. Die Versuche, bei denen deutliche phototropische 
Krümmungen auftraten, wurden teils mit Hilfe der Quarzquecksilberlampe an- 
gestellt, teils kam direktes Sonnenlicht zur Anwendung. O. Damm. 


1188. Kölbl, F. — „Versuche über den Heliotropismus von Holrgewächsen.“ Sitzungs- 
ber. d. Wien. Akad., mathem.-naturw. Klasse, erste Abt.. 1909. Bd. 118, p. 1295 
bis 1336. 

Sämtliche Holzgewächse, die vom Verf. untersucht wurden, sind zunächst 

im Keimungsstadium sehr deutlich heliotropisch empfindlich. Sie gleichen 

hierin durchaus den krautigen Pflanzen; nur besitzen sie im Unterschied von 

jenen vielfach eine relativ lange Reaktionszeit. Auch die Laubsprosse der 

Holzgewächse zeigen deutlich ausgeprägten Heliotropismus. Verf. fand, dass die 

Holzgewächse, die nur in Strauchform auftreten und gleichzeitig die Fähigkeit 

besitzen, als Unterholz in Wäldern bedeutenden Schatten zu ertragen, einen be- 

sonders hohen Grad heliotropischer Empfindlichkeit besitzen (Hundsrose, Schnee- 
beere, Liguster, Berberitze u. a). Holzgewächse, die sowohl in Strauch- als auch 
in Baumform auftreten können (z. B. Flieder, Holunder, Weide, Erle) zeigen ein 
intermediäres Verhalten. An Holzgewächsen mit vorwiegendem oder ausschliess- 
lichem Wuchse als Baum ist Heliotropismus nur unter ganz besonders günstigen 

Beleuchtungsverhältnissen und auch dann zumeist nur schwach anzutreffen. Im 

allgemeinen entspricht einem geringeren Lichtgenussminimum ein höherer Grad 

heliotropischer Empfindlichkeit. O. Damm, 


Aligemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


1189. MacDougall, W. — „A note in reply to crificisms of my theory of muscular 
contraction.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 53—-62. 

Gegen kritische Anmerkungen und falsche Auffassungen seitens einiger 
Autoren hält der Verf. seine erst im Jahre 1898 in dem „Journal of Anatomy 
and Physiology“ veröffentlichte Theorie der Muskelkontraktion. aufrecht. 

John Tait. 


1190. Schäfer, E. A. — „On MacDougall's theory of muscular contraction, with 
some remarks on Hürthle’s observations on muscle structure and the changes which 
it undergoes in contraction.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 63 
bis 74. 

Kritische Anmerkungen über die oben referierte Mitteilung. Der Verf. 
zeigt, dass die Mac Dougallsche Theorie der Muskelkontraktion aus verschiedenen 

Gründen unhaltbar ist. Zu gleicher Zeit setzt er auseinander, wie Hürthle in 
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einer kürzlich erschienenen Mitteilung über Muskelstruktur (Biophys. C., IV, No. 421) 
durch das täuschende Aussehen: nichtgefärbter Muskelfasern sich hat irreführen 
lassen. John Tait. 


1191. Samoiloff, A. — „Einige elektrophysiologische Versuche.“ Physiol. Russe, Bd. V, 
p. 145—156. 

Mit Hilfe des Kapillarelektrometers wurde die Wirkung der Induktions- 
ströme auf Froschmuskeln studiert. Insbesondere wurden die Aktionsströme in 
den Muskeln mit und ohne Belastung, sowie die Superposition der Induktions- 
ströme und der Muskeltetanus studiert. Über Einzelheiten s. Original. 


Funk. 
1192. Fahr, George. — „Über die Beziehungen zwischen den elektromotorischen Er- 


scheinungen und der Öffnungsdauerverkürzung an gelähmten Muskeln.“ Diss., Würzburg, 
1910, 32 p. 


1. Die Öffnungsdauerverkürzung ist an frischen wie an gelähmten Muskeln 
von einer sie überdauernden Negativität an der physiologischen Anode 
begleitet, die einige Millimeter von der Anode weg nach der Kathode 
hin sich erstreckt. 

2. Die Negativität ist von nicht rhythmischem Charakter und braucht eine 
längere Durchströmungszeit für ihr Zustandekommen an gelähmten als 
an frischen Muskeln. 

3. Der absolute Wert der anodischen Negativität an gelähmten wie an 
frischen Muskeln ist merklich derselbe. Sie ist von derselben Grössen- 
ordnung wie die Negativität am künstlichen Querschnitt. 

4. Durch die reversible Lähmung wird die eine Voraussetzung für den Er- 
regungszustand des Muskels zwar erschwert, aber nicht unmöglich ge- 
macht, nämlich die örtliche Änderung der Plasmahaut, die damit einher- 
gehende Negativität und örtlich begrenzte Formänderung des Muskels: 
die andere Voraussetzung, die Ausbreitung der Negativität und der 
Formänderung wird ebenfalls erschwert und kann bei völliger Rever- 
sibilität der Lähmung ganz aufgehoben werden. 

5. Ein poläres Versagen findet insoweit statt, als an stark gelähmten 
Muskeln die Öffnungsdauerverkürzung bei Stromstärken auftritt, die 
noch keine Schliessungsverkürzung an der Kathode hervorrufen. 


Fritz Loeb, München. 


1198. Cybalski, N. — „Über die Beziehung zwischen den Actionsströmen und dem 
tätigen Zustand der Muskeln.“ Bull. Acad. Sciences Cracovie, Serie B, No. 3, 
p. 173—178, März 1910. 1 Taf. 


Von den an Einthovens elektrokardiographischen Kurven mit P. Q. R. be- 
zeichneten Spitzen lässt sich nur P., die der Vorhofsystole entspricht, im Sinne 
des Hermannschen Gesetzes deuten. (Jeder tätige Punkt eines Muskels ist elek- 
trisch negativ mit Bezug auf jeden ruhenden Punkt desselben Gewebes.) Nach 
Verf. geht aus dem Charakter der Kurve eher hervor, dass der elektrische Zu- 
stand mit den mechanischen Veränderungen keineswegs Hand in Hand geht und 
sogar im Laufe desselben Aktionszustandes mehrfach sein Zeichen wechseln 
kann. Man muss die mechanischen Erscheinungen während der Tätigkeit des 
Muskels scharf trennen von den elektrischen Erscheinungen, die als Vorbereitungs- 
stufe zur mechanischen Erscheinung betrachtet werden müssen. (Nach Helmholtz 
geht der elektrische Strom, welcher im tätigen Muskel entsteht, der Formverän- 
derung des Muskels voraus.) Zur Erklärung oben gekennzeichneter Inkongraenz 
glaubt Verf. die Hypothese von den Assimilations- und Dissimilationsprozessen 
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im lebenden Protoplasma heranziehen zu können. Jeder katabolische Prozess 
findet seinen Ausdruck in einer elektrischen Erscheinung (Potentialabnahme). Im 
anabolischen Zustand wächst das positive Potential. Beigegebene Kurven von 
Frosch-, Hund- und Menschenherzen erläutern das Gesagte. Die Hypothese des 
Verf. soll den Charakter der elektrokardiographischen Kurven und den Ursprung 
einer jeden Zacke erklären. Die Untersuchungen der Aktionsströme sind geeig- 
net, uns Aufschlüsse über die intramolekularen Prozesse im lebenden Gewebe zu 
geben. Robert Lewin. 


119. Lueas, K. (Physiol. Lab, Cambridge). — „Quantitative researches on the summ- 
ation of inadequate stimuli in muscle and nerve, with observations on the time- 
factor in electric excitation.“ Journ. of physiol, 1910, Bd. 39, p. 461—475. 

Durch zahlreiche Versuche mit elektrischen Strömen von verschiedener 
Dauer und verschiedener Stromsteigerungsgeschwindigkeit hat Verf. schon früher 
gezeigt, dass jedes reizbare Gewebe einen bestimmten, mit der Erregung ver- 
bundenen Zeitfaktor besitzt. Von diesem Zeitfaktor hängt sowohl die Reizdauer 
ab, bei der ein erregender Strom am kleinsten ist, als auch die kleinste Strom- 
steigerungsgeschwindigkeit, bei der ein elektrischer Strom überhaupt reizen kann. Bei 
den motorischen Nervenfasern der Kröte z. B. ist dieser Zeitfaktor kleiner als 
bei den Muskelfasern desselben Tieres. Es ist auch schon vom Verf. gezeigt 
worden, dass dieser Zeitfaktor durch Änderung sowohl der Temperatur als der 
Menge der unorganischen Salze, welche sich in der das betreffende Gewebe um- 
gebenden Lösung finden, verändert werden: kann. 

Die Versuche, welche jetzt mitgeteilt werden, gewähren bei verschiedenen 
Geweben und unter verschiedenen Bedingungen ein Mass des Zeitintervalles, zu 
welchem zwei, 50/, unter der Reizschwelle liegende Reize sich gerade summieren 
und Erregung hervorbringen können. Wenn man von einem Gewebe zum anderen 
und von einer Bedingung zur anderen herüberschreitet, ändert sich dieses 
Summationsintervall stets in derselben Richtung wie der oben angegebene 
Zeitfaktor. 

Auf diesen experimentellen Ergebnissen gründet Verf. die Hypothese, dass 
der Erregungszeitfaktor und das Summationsintervall durch eine gemeinsame 
Funktion bestimmt werden, nämlich durch die Geschwindigkeit, womit der Er- 
regungsprozess abklingt, d. h. vielleicht durch die Geschwindigkeit, womit die 
durch den erregenden Strom bewirkte Ionenkonzentration durch gegeuwirkende 
Diffusion zerstreut wird. John Tait. 


1195. Waller, A. D. — „Action of aconitine (and of ite derivatives benzaconine and 
aconine) upon isolated nerve and ujon isolated muscle. Wilh a reference to the 
action of veratrine and protoveratrine upon nerve and muscle after the subcutaneous 
injection of these alkaloids.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 97 
bis 109. 

Eine Zusammenstellung, mit noch nicht publizierten graphischen Zeich- 
nungen. einiger früherer Mitteilungen über die Wirkung gewisser Alkaloide auf 
isolierten Nerv und Muskel. 

Verf. wiederholt sein Festhalten an den Anschauungen Herings, wonach 
die elektrische negative Schwankung eines tätigen Nerven Dissimilations- und 
die positive Nachschwankung Assimilationsprozesse bedeuten. 

Die Wirkung, welche sowohl Akonitin als Protoveratrin auf den Nerven 
ausübt, ist, die Assimilation zu verhindern ohne die Dissimilation erheblich zu 
verăndern. (Nach dem Referenten erinnert diese Wirkung sehr an die schon von 
Tait und Gunn bestimmte Wirkung des Yohimbins auf den Nerv — siehe 
Biophys. C., III, No. 1668.) | 

Einzelheiten siehe Original. John Tait. 
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1196. Hofmann, F.B. (Physiol. Abt. d. Zool. Station, Neapel). —- „Chemische Reizung 
und Lähmung markloser Nerven und glatter Muskeln wirbelloser Tiere. Unter- 
suchungen an den Chromatophoren der Cephalopoden.“ Pflügers Arch., Bd. 132, 
p. 82—129, April 1910. 

Verf. stellte zahlreiche Untersuchungen über die Wirkung einer Reihe von 
Substanzen (Nikotin. Physostigmin, Atropin, Kokain, Pilokarpin, Salzsäure, Essig- 
säure, Gärungsmilchsäure, Natronlauge, Triäthylamin, Ammonsulfat, Triäthylamin- 
chlorhydrat) auf die Nerven und Muskeln der Chromatophoren der Cephalopoden 
an. Dazu kommt die Wirkung der elektrischen und der mechanischen Reizung. 
Es ergeben sich zahlreiche (im Original einzusehende) Schlüsse von allgemeiner 
Bedeutung. Insbesondere wird, im Anschluss an frühere Arbeiten, die Frage der 
Entstehung des „Wolkenwanderns“ dahin entschieden, dass keine diffuse 
Erregungsleitung in einem kontinuierlichen Nervennetz stattfindet, dass es viel- 
mehr der Dehnungsreiz ist, der den Vermittler der Erregungsübertragung darstellt. 

Lohmann. 
Biologie der Geschwülste. 

1197. Murray, J. A. (Lab. of the Imp. Canc. Res. Fund.). — „Cyclical structural 
changes in transplanted mouse tumours.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, 
p. 407. 

Viele Tumoren zeigen während der langen Fortpflanzung ein wechselndes 
histologisches Bild; dieses beruht wahrscheinlich aufeingeborenen periodischen Ände- 
rungen der Tumorzellen. Die erhöhte Resistenz des Wirtes bewirkt nicht eine grössere 
histologische Differenzierung; die Tumoren können bei resistenten Tieren sogar 
weniger differenziert aussehen. Kein Zusammenhang wurde beobachtet zwischen 
den histologischen Änderungen und den Variationen des biologischen Verhaltens, 
die bei den meisten Tumoren zu beobachten sind. Man darf daher nur mit 
Vorsicht auf den Grad der Malignität aus dem Grad der histologischen Differen- 
zierung schliessen. C. H. Browning, Glasgow. 


1198. Haaland, M. (Lab. of the Imp. Canc. Res. Fund.) — „Means of inducing 
resistance to transplantation of cancer, tested in spontaneously affected mice. Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 407. 

Die Erzeugung einer Immunität bei spontan affizierten Mäusen gelingt 
nicht in der Art wie bei normalen Mäusen, die als Resultat der Behandlung mit 
Mäusegeweben (normal und carcinomatös) sich dann als resistent gegen die 
Tumorimpfung erweisen. Das zeigt sich durch 

1. die Rezidivierung nach der Operation, 

2. die Entwickelung von neuen Tumoren, 

3. Disseminierung mit der Erscheinung von Lungenmetastasen, 

4. das Gelingen der Impfung des Tieres mit seinem eigenen Tumor (künst- 

liche Metastase). 

Die Mäuse wurden behandelt mit der Haut von Mäuseembryonen. Näheres 
im Original. C. H. Browning, Glasgow. 


1199. Russell, B. R. G. (Lab. of the Imp. Canc. Res. Fund.) — „Sarcoma deve- 
lopment occurring during the propagation of a haemorrhagic adeno-carcinoma of the 
mamma of the mouse.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, B. XIV, p. 344. 

Impft man immer den reinen, 30 Tage alten carcinomatösen Tumor über, 
so stirbt das geimpfte Stroma immer, und der Tumor bleibt fortwährend ein 
reines Carcinom. Transplantiert man dagegen eine 60tägige Geschwulst, so 
überleben einige Teile das Stroma, die schon die morphologischen Merkmale eines 
Sarkoms zeigen, und sind dann in den T'ochtergeschülsten vorhanden. Zwischen 
dem 30. und dem 60. Tage entwickeln sich Sarkomzellen aus den normalen 
Bindegewebszellen von Teilen des Stromas. Es wurde beobachtet, dass keine 
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Sarkomentwickelung bei einigen Tieren stattgefunden hat, die vor 80 oder 100 Tagen 
mit dem Tumor geimpft wurden, bei denen jedoch kein mikroskopisches Zeichen 
von Wachstum vor den letzten 20 oder 30 Tagen vorhanden war. 

C. H. Browning, Glasgow. 


Gas- und Energieweohsel. 


1200. Liehatsehow, A. und 6odsikowsky, K. — „Apparat zur Untersuchung des Gas- 
wechsels bei Tieren.“ Verhandl. d. Ges. russ. Arzte zu St. Petersburg, 1909, 
Bd. 76, p. 142. 

Dieser Apparat stellt eine Kombination des Regnault-Reisetschen und des 
Paschutinschen Apparates dar. Die Kammer für das Tier ist mit einem System 
von Gefässen und Röhren hermetisch verbunden; im ganzen System findet ein 
kontinuierlicher Gasaustausch mittelst Kautschukballons statt, die durch eine Vor- 
richtung abwechselnd zusammengedrückt werden. Zur Absorption der Kohlen- 
säure und der Feuchtigkeit sind besondere Gefässe vorgesehen, die sich auf ge- 
nauen Wagen befinden und zum Zwecke des Wägens aus dem System ausge- 
schaltet werden können, ohne die Zirkulation zu stören. 

Der Sauerstoff wird direkt bestimmt, wobei der Apparat so eingerichtet 
ist, dass man den Gaswechsel — Sauerstoff, Kohlensäure, Wasser — für beliebige 
Zeiträume bestimmen kann, ohne den Versuch zu unterbrechen. Glikin. 


1201. Brodie, T. G. (Physiol. Lab., London School of Med. for Women, and Brown 
Institution, Univ. of London). — „Some new forms. of apparatus for the analysis 
of the gases of the blood by the chemical method.“ Journ. of physiol, 1910, Bd. 39, 
p. 391—396. 


1202. Bareroft, J. und Roberts, Ff., Cambridge. — „Improvements in the technique 
of blood-gas analysis.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 39, p. 429—437. 
Modifikationen des Apparates von Barcroft und Haldane zur Blutgasanalyse 
und der Anwendungsmethoden desselben, John Tait. 


1208. Bareroft, J. und Hill, A. V. (Physiol. Lab., Cambridge). — „The nature of 
oxyhaemoglobin, with a note on ite molecular weight.“ Journ. of physiol., 1910, 
Bd. 39, p. 411—428. 

In dieser Abhandlung bringen die Verff. noch weitere Beweise bei (vgl. 
dieses Centralbl, X, No.197), dass die Verbindung zwischen O, und Hb eine 
chemische ist. Die Dissoziation des Oxyhämoglobins vollzieht sich nach 
einer aus dem Massenwirkungsgesetze gefolgerten, komplizierten Gleichung und 
besitzt einen hohen Temperaturkoeffizienten, da sie um das Vierfache für je 
100 C. Temperaturerhöhung wächst. 

In konsequenter Verfolgung dieser Annahme leiten die Verff. aus thermo- 
dynamischen Erwägungen ab, wie viel Wärme sich entwickelt, wenn sich 
ein Molekül Hb mit O verbindet. Die Schwankungen der Gleichgewichts- 
konstanten K, bei Änderung der absoluten Temperatur T, folgen der 
Gleichung 

K at” 2m 

wo y unveränderlich ist und 28000 Kalorien gleicht. Nach dem zweiten thermo- 

dynamischen Gesetze ist q gleich der Verbindungswärme eines Grammoleküls Hb 

mit Os. 

Schliesslich berechnen die Verff. durch direkte Bestimmungen der aus der 
Verbindung eines Moleküls Hb mit O, entwickelten Wärmemenge das Molekular- 
gewicht des Hämoglobins. Die Wärmemenge, welche frei wird, wenn ein Gramm 
Hb sich mit O, verbindet, beträgt 1,85 Kalorien. Das Molekulargewicht des in 
dialysierter Lösung befindlichen Hämoglobins ist 16 669. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 25 
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In dieser Weise ist es den Verff. gelungen fast ohne allen Zweifel zu 
zeigen, dass die Verbindung zwischen O, und Hb eine chemische ist und zwar, 
dass sie der Gleichung 

Hb+0,2 7 HbO, . 
folgt. John Tait. 


1204. Douglas, C. G. (Physiol. Lab., Oxford). — „The oxygen capacity of the blood 
after haemorrhage.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 39, p. 453—460. 

Der Verf. hat Kaninchen durch wiederholte Aderlässe blutarm gemacht und 
gefunden, dass während der Regeneration der Oy-Gehalt des Blutes und die ver- 
mittelst des Hämoglobinometers gemessene Färbekraft ganz parallel verlaufen. 
Daraus ergibt sich, dass es nur eine Art Hb gibt oder wenigstens, dass der 
Hämoglobinanteil in allen Hämoglobinarten identisch ist, 

Einige Versuche werden beigegeben, welche die kürzlich gemachten Beob- 
achtungen von Morawitz und Pratt (Biochem. C., VII, No. 2425) und Morawitz 
(Ebenda, VIII, No. 2371) bestätigen, wonach im warm gehaltenen Blute von 
durch Aderlässe blutarm gemachten Kaninchen O; schnell verschwindet und CO, 
produziert wird. John Tait. 


1205. Bornstein und v. Oven (Stoffwechsellaboratorium d. Kgl. Univ.-Nervenklinik, 
Göttingen). — „Untersuchungen über die Atmung der Geisteskranken. Weitere 
Beobachtungen über den Energieumsatz der Hebephrenen.“ Monatsschr. f. Psych. 
u. Neurol., Bd. 27, p. 214, März 1910. 

Verff. veröffentlichen weitere Gasstoffwechseluntersuchungen bei Geistes- 
kranken, welche an Dementia praecox leiden. Zuerst teilen sie das Ergebnis von 
Löwys und Glikins Gasuntersuchungen bei einem an Dementia praecox leidenden 
Kranken mit, welcher von Bornstein vor 2 Jahren ebenfalls untersucht worden 
war, und dass diese beiden Autoren ebenfalls eine Herabsetzung des Grund- 
umsatzes in gleicher Höhe fanden, wie Bornstein. Auch bei anderen Kranken, 
die an Dementia praecox litten, haben Verff. eine Herabsetzung des Grund- 
umsatzes festgestellt, ebenso bei einem Kranken, bei dem sie die Kalorienmenge, 
welche nötig war, um den Kranken im Gleichgewicht zu halten, bestimmten. 
Hier zeigte sich eine Herabsetzung des Kalorienbedarfes in der Ruhe. Schliess- 
lich aber konstatieren sie, das nicht bei allen Kranken, die an Dementia praecox 
leiden, eine Herabsetzung des Grundumsatzes festzustellen ist, dass es im Gegen- 
teil Fälle mit normalem Kraftwechsel gibt. Und schliesslich stellen sie fest, dass 
bei Kranken, die an Dementia praecox leiden, Ovarialtabletten keine Änderung 
im Grundumsatz herbeiführen, dass also diese Kranken mehr denen ähnlich sind, 
bei denen der Stoffwechsel durch das Senium herbeigeführt wird, und weniger 
denen, bei welchen der Umsatz durch die Kastration bedingt wird, 

G. Peritz. 

1206. Weiss, G. — ‚De l'utilisation des aliments pour la production de Fe chez 
les hétérothermes“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 696, April 1910. 

Bei kaltblütigen Tieren, in diesem Falle bei Fröschen, wurde gezeigt, dass 
bei 150 der Gasstoffwechsel der mit Glukose genährten Tiere genau wie der der 
Hungertiere war, während nach Zufuhr von Fleisch oder Fleisch und Glukose 





CO 
der Quotient O ? bedeutend niedriger war. Man sieht daraus, dass die Nahrangs- 


stoffe ungleich bei Energieentwickelung verwertet werden; bei homoiothermen 
Tieren ist diese Feststellung wegen der kompensatorischen Erscheinungen 
bei der Wärmeregulation erschwert. Funk. 


1207. Bepler, Hans. — „Über die Atmung der Oniscoideen.“ Inaug.-Diss., Greifs- 
wald, 1909, 49 p. 
Zusammenfassung: 
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Der Sauerstoff wird den Atmungsorganen der Oniscoideen in gelöster Form 
zugeführt. Als Lösungsmittel dient das Secret der abdominalen Drüsen, als 
Atmungsorgane dienen die Innenäste der Pleopoden, der spezielle Teil der Aussen- 
äste von Oniscus und Philoscia, der Enddarm. Als Veränderungen, die sich bei 
den Oniscoideen in Zusammenhang mit der besonderen Art der Atmung an den 
Organen vollzogen haben, sind zu bezeichnen: im Abdomen die Entwickelung der 
Drüsen an den Innenästen: 


1. die Reduktion an Zahl und Grösse, 

2. die starke Verminderung in der Zahl der Hypodermiszellen, die Hand 
in Hand mit einer ausserordentlichen Vergrösserung dieser Zellen vor 
sich geht. | 

3. eine Differenzierung dieser Zellen, welche zur Aushildung eines Blut- 
kanals führt. 


Die Tatsache, dass die Innenäste eine starke Reduktion an Zahl und Grösse 
erfahren, sowie die Beobachtung, dass Oniscus ganz ohne Innenäste existieren 
kann, scheinen dafür zu sprechen, dass die Innenäste an Bedeutung als Atmungs- 
organe verloren haben. Vielleicht sind aber auch die Bedingungen der Sauer- 
stoffzufuhr so günstig, dass sich daraus die Reduktion der Innenäste erklärt. 
Welcher Art der Zusammenhang zwischen der Vergrösserung der Hypodermis- 
zellen der Innenäste und der besonderen Art der Atmung ist, ob überhaupt ein 
direkter Zusammenhang existiert, lässt sich nicht sagen. Weitere Veränderungen, 
die sich an den Organen vollzogen haben, sind an den Aussenästen die Ent- 
stehung des speziellen Teiles als Erweiterung des Randsinus, am Enddarm die 
Entwickelung einer starken Muskulatur. Die „weissen Körper“ haben keinerlei 
Bedeutung für die Atmung. Fritz Loeb. 


1208. Gradinescu, Victor, Bukarest. — „Der Alkohol bei Muskelermüdung.“ Spitalul, 
1909, No. 23. 

Der Verf. hat die Arbeitsleistung verschiedener gesunder Personen vor und 
nach Alkoholaufnahme gemessen und ist zu folgenden Schlüssen gelangt. Der 
Alkohol ist ein Nahrungsmittel, welches imstande ist, dem arbeitenden Muskel 
frische Kraftmengen zuzuführen und den ermüdeten Muskel imstande setzen kann, 
seine Arbeit fortzusetzen, ohne die albuminoiden Substanzen des Körpers anzu- 
greifen. Es ist hieraus erklärlich, warum die Menge der ausgeschiedenen Toxine 
bei Alkoholgebrauch abnimmt. Die dynamogene Einwirkung des Alkohols ist 
aber vorübergehend und hängt von der dem Körper zugeführten Menge ab, da 
die Empfindlichkeit hierfür, je nach der Person, eine verschiedene ist. Nach 
gewissen Mengen beobachtet man einen deprimierenden Einfluss, welcher eben- 
alls bei verschiedenen Personen verschieden ist. E. Toff, Braila. 


Tierische Wärme. 


1209. Ehrlich, Hans (I. Chir. Klinik, Wien). — „Über die Ausschaltung der Musku- 
latur als Wärmequelle, eine Folge der Momburgschen Blutleere.“ Wien. Klin. 
Woch.. 1910, No. 14. 

15 Minuten nach einer unter Momburgscher Blutleere ausgeführten Ope- 
ration (Arteriennaht) kam es bei einem 18jährigen Fleischerlehrling zu einem be- 
deutenden Temperatursturz. Die Messung ergab 35,20 C., im Verlauf der nächsten 
fünf Stunden stieg die Temperatur wieder auf 37,20 C. Um diese Wärmeabnahme 
zu erklären, stellte Verf. Experimente mit der Momburgschen Blutleere bei Tieren 
an. Die Ausschaltung der unteren Körperhälfte aus der Zirkulation führte schon 
nach kurzer Zeit zu einem merklichen Temperatursturz und bedingte nach längerem 
Bestehen (70 Minuten) infolge der aus der Anämie resultierenden motorischen 
und chemischen Insuffizienz der Muskulatur der hinteren Extremitäten einen hoch- 
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gradigen Wärmeverlust, der erst nach mehreren Stunden ausgeglichen wurde oder 
bei besonders empfindlichen Tieren selbst zum Tode führte. Bei anämischen 
Tieren scheinen die Folgen der gestôrten Wärmeproduktion längere Zeit nach- 
zuwirken als beim normalen. | Glaserfeld. 


1210. Klimmer und Saalbeck (Hyg. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, Dresden). — „Die 
Temperatur gesunder und tuberkulöser Truthühner.“ Zeitschr. f. Tiermedizin. 
Bd. XIV, p. 147—158. 

Die von den Verff. angestellten, insgesamt 4562 Temperaturmessungen, von 
denen 1246 auf 15 gesunde Hühner, 1724 auf 21 tuberkulöse, 1428 auf 17 mit 
Menschen- bzw. Rindertuberkelbazillen infizierte Hühner und 164 auf 2 Truthühner 
entfallen, haben folgendes ergeben: 

Die Temperatur gesunder Hühner kann zwischen 40,00 und 42,5° schwanken. 
Als mittlere Temperatur ist 41,5—42,00 anzunehmen. Das Temperaturmaximum 
fällt bei Hühnern zumeist in die Zeit von 12—2 Uhr nachmittags, das Temperatur- 
minimum in die 12. Stunde nachts. Die Tagesschwankungen können bis 2,20 be- 
tragen, im Mittel 1—1,20. Ohne Einfluss auf die Temperatur der Hühner sind 
Alter, Geschlecht und Nahrungsaufnahme. 

Die tuberkulöse Erkrankıng übt bei den Hühnern einen nachweisbaren 
Einfluss auf die Temperatur nicht aus. Scheunert. 


1211. Müller, Ernst (Med.-Vet. Klin., Giessen). — „Untersuchungen über die nor- 
malen Tagestemperaturen der Haustiere.“ Inaug.-Dissert., Giessen, 120 S., 25 Ta- 
bellen. 

Bei den Wiederkäuern steigt die normale Innentemperatur von morgens 

61/4 bis abends 8 Uhr unter geringen wellenförmigen Schwankungen nur wenig 

an und erreicht stets 3 auf die Fütterungszeiten folgende Maxima. von denen in 

der Regel das abendliche am höchsten ist. Auch das Pferd zeigt diesen Tempe- 
raturverlauf; die periodischen Erhebungen und Senkungen sind jedoch ausge- 
prägter und grösser. Bei der Katze steigt die Temperatur im grossen und ganzen 
von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr wenig an unter Bildung mehrerer starker 

Erhebungen. Das Temperaturminimum fällt bei Kuh, Kalb und Ziege in der 

Regel auf 61/; Uhr morgens, beim Pferd auf 91/3 bis 10 Uhr und auf 11 Uhr vor- 

mittags. beim Schaf meistens auf 7 Uhr morgens, beim Schwein auf 11 Uhr vor- 

mittags und 6 Uhr abends, bei der Katze auf 10 Uhr vormittags und beim Ka- 
ninchen auf 8!/g Uhr morgens und 4 Uhr mittags. Das Temperaturmaximum fällı 
bei Pferd, Kuh, Kalb, Ziege, Schaf und Katze in der Regel auf 61/4 big 7!/, Uhr 
abends, beim Schwein auf 11 Uhr vormittags und 7 Uhr abends, beim Hund au! 

6l/a bis 7 Uhr morgens und 5!/s Uhr abends und beim Kaninchen auf 12ljy bis 

] Uhr mittags. 

Weitere Einzelheiten s. Original. Fritz Loeb, München. 


1212. Boeckh, Hans (Med.-Vet. Klin., Giessen). — „Untersuchungen über die Haut- 
temperatur der Tiere.“ Inaug.-Dissert., Giessen, 1910, 92 S. 


Die Hauttemperatur bewegt sich nach Messungen mit dem modifizierten 
Rosinschen Hautthermometer unter den gewöhnlichen Aussenverhältnissen: bei 
Hunden zwischen 31 und 34° C., bei Pferden zwischen 28 und 319 C. Die ex- 
tremital gelegenen Stellen des Körpers zeigen meist Temperaturen, die etwas 
niedriger stehen (bei Hunden 31 und 320, bei Pferden 28 und 290). Auffallend 
hoch temperiert erscheint stets die Haut über dem Brustbein. Die mittlere Ober- 
flächentemperatur beträgt: bei Pferden 28,50%, bei Hunden 32,20. Steigen und 
Fallen der Aussentemperatur hat auf der Haut dieselben Vorgänge zur Folge. 
und zwar machen sich die Differenzen der Aussentemperatur auf den jeweiligen 
Hautstellen durch um so grössere Hauttemperaturunterschiede geltend, je mehr sie 
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vom Zentrum entfernt sind. Die Temperaturen der einzelnen Stellen der Körpers 
zeigen bei höherer Aussentemperatur geringere Differenzen als bei niederer. Ent- 
fernt man an einer Stelle der Körperoberfläche das Haarkleid, so erfährt die 
Temperatur bei Hunden dort eine Steigerung von ca. 1°. 
Fritz Loeb, München. 
1218. Weber, Ew. (Zootechn. Inst. u. Rassestall d. Kgl. Tierärztlichen Hoch- 
schule, Dresden). — „Beobachtungen über die RBektaltemperatur des gesunden 
Rindes, zugleich ein Beitrag zur Frage der Vorausbestimmung der Zeit der Geburt 
bei der Kuh.“ Dtsch. Tierärzt. Woch., Bd. XVIII, p. 143. 157, 173, März 1910. 

Verf. hat im Rassestall der Dresdener tierärztlichen Hochschule Unter- 
suchungen über die verschiedenartigen Einflüsse, welche auf die Rektaltemperatur 
einwirken können, vorgenommen und zwar Futteraufnahme, Getränkaufnahme, 
Melken, Bewegung, Trächtigkeit hierbei berücksichtigt. 

Infolge der Nahrungsaufnahme steigt beim Rinde die Rektaltemperatur um 
durchschnittlich 0,250 O.; der Grad der Erhebung im Einzelfalle wird im wesent- 
lichen durch die während des Fressens geleistete Muskelarbeit bedingt. Das 
Tränken mit kaltem Wasser vermag die Rektaltemperatur des Rindes nicht zu 
verändern, ebenso nicht das Melken. Eine !/,stündige Bewegung im lebhaften 
Schritte bedingt eine Rektaltemperaturerhöhung um 0,5°C. Die Rektaltemperatur 
des Rindes steigt während der Trächtigkeitsperiode anfangs ganz langsam, im 
letzten Monat vor der Geburt besonders aber sehr deutlich an und zwar, wenn 
man die Abendtemperatur zugrunde legt, im Mittel um 0,90 C. Im Durchschnitte 
28 (12—52) Stunden vor dem Kalben beginnt sich plötzlich, deutlich und unver- 
mittelt, ein dauernder Abfall der Körperwärme bemerkbar zu machen, der spätestens 
innerhalb 24 Stunden, wiederum unter Zugrundelegung der Abendtemperatur, 
den Durchschnittsanstiegswert von 0,90 C. im Mittel erreicht. Die tägliche 
Schwankung der Körperwärme bei der Kuh ist geringer im frischmilchenden als 
im hochtragenden Zustande; die mittlere Körpertemperatur des nicht hoch- 
tragenden Rindes ist 38,0—39,50 ©. Bei hochtragenden Kühben sind Temperaturen 
von 39,5—40,50 C. beim Fehlen von krankhaften Erscheinungen physiologisch. 
Unter 1. Jahre alte, gesunde Rinder können in selteneren Fällen Temperaturen 
bis zu 40,00 C. zeigen. Scheunert. 


Ernährung und Stoffwechsel. 


1214. Bessan, Georg (Med. Univ.-Poliklinik, Breslau). — „Untersuchungen über den 
Gehalt der Nahrungsmittel an Purinkörpern.*“ Diss., Breslau, 1909, 22 S. 

Von den animalischen Nahrungsmitteln enthalten die Drüsen bekanntlich 
erheblich mehr Parinstickstoff als das Muskelfleisch. Den höchsten Wert weist 
die Thymus auf, einen auffallend geringen Wert zeigt dagegen das Gehirn, dessen 
Zellenreichtum auch wesentlich hinter dem anderer Organe zurückstehen dürfte. 
Das Muskelfleisch der verschiedenen Tierarten schwankt in seinem Purinbasen- 
gehalt nicht erheblich; insbesondere lässt sich beim Vergleich der roten und 
weissen Fleischsorten kein durchgreifender Unterschied erkennen. Die Wurst- 
sorten lieferten mit Ausnahme der Leberwurst niedrige Werte. Blutwurst erwies 
sich als völlig purinfrei. In die Bouillon geht ungefähr die Hälfte der im Muskel- 
fleisch (Rind) vorhandenen Purinbasen über. Das Fleisch der Fische ‘zeigt einen 
recht differenten, im allgemeinen ziemlich hohen Purinkörpergehalt im Vergleich 
zu anderem Fleisch. Von grossem Einfluss scheint hier die Species zu sein. Die 
gewonnenen Zahlen lassen schliessen, dass, je kleiner die Species, um so grösser 
der Purinbasengehalt. So zeigen Sardellen und Sprotten gegenüber grösseren 
Fischsorten auffallend hohe Werte. Die besonders hohen Zahlen bei Anchovis 
und Ölsardinen dürften nicht allein in diesem Grund, sondern auch darin ihre 
Erklärung finden, dass hier nicht das abpräparierte Muskelfleisch zur Analyse ge- 
langte, sondern der ganze Fisch, wie er gewöhnlich genossen wird. Eier und 
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Kaviar sind purinfrei. Ebenso erwies sich auch die Milch als purinfrei und dem- 
entsprechend auch die meisten Käsesorten. Der Puringehalt einzelner Käsesorten 
muss wohl durch die beim Ablagern der Käse entstehenden Gärungs- und Fäul- 
nisvorgänge erklärt werden. Die Untersuchung der pflanzlichen Nahrungsmittel 
hat ergeben, dass der Mehrzahl nur ein ganz geringer Basengehalt zukommt. 
dass aber doch einige häufig genossene Vegetabilien eine nicht zu vernach- 
lässigende Menge an Purinkörpern enthalten. Obenan in dieser Reihe stehen die 
Hülsenfrüchte (Linsen, frische Schoten, Erbsen und Bohnen), dann kommen Spinat, 
Rapunzeln, Kohlrabi und einige Pilzsorten. Die übrigen Gemüsearten zeigen nur 
geringe Werte. Minimale Spuren enthält die Kartoffel, gänzlich purinfrei sind 
ausschliesslich die verschiedenen Obstsorten und Nüsse. Die Getreide- und 
Brotsorten sind purinfrei, nur in Pumpernickel fand Verf. geringe Mengen. Rot- 
wein und Rum wurden purinfrei gefunden, dagegen fanden sich im Bier geringe 
Mengen Purinkörper. Fritz Loeb. 


1215. Langstein, Leo und Niemann, Albert (Kgl. Univ.-Kinderklinik, Berlin). — 
„Ein Beitrag zur Kenntnis der Stoffwechselvorgänge in den ersten vierzehn Lebens 
tagen normaler und frühgeborener Säuglinge.“ Jahrb. f. Kinderheilkunde, Bd. 71. 
p. 604, Mai 1910. 

Die Stoffwechselversuche sind an 3 normalen Neugeborenen und einer Früh- 
geburt (Siebenmonatskind von 1420 g Geburtsgewicht) angestellt. In den ersten 
5—8 Tagen besteht negative N-Bilanz, erst nach dieser Zeit beginnt allmäh- 
lich die N-Retention, so dass man von einem erheblichen Nutzungswert überhaupt 
erst in der zweiten Lebenswoche sprechen kann. Da die Kinder abgespritzte 
Frauenmilch erhielten, bleibt die Frage offen, ob die N-Bilanz auch negativ wäre, 
wenn die Kinder an der Mutterbrust die viel eiweissreichere Colostralmilch be- 
kommen hätten. Die Phosphorausscheidung im Urin ist nur am ersten 
Lebenstage ausserordentlich gering, dann steigt sie, um nach dem siebenten bis 
neunten Tage wieder abzusinken, aber nicht auf so geringe Werte, wie Moll sie 
für das gesunde Brustkind gefunden hat (10—20 mg in 24 Std.) Die Verff. hegen 
auf Grund ihrer Versuche die Vermutung, dass die Gewichtsabnahme in den 
ersten Lebenstagen nicht durch den Abgang von Harn und Mekonium allein er- 
klärt ist, sondern dass sie als der Ausdruck eines abnormen Gewebs- und Wasser- 
verlustes betrachtet werden muss. Benfey. 


1216. Abderhalden, Emil und Glamser, Fidel (Physiol. Inst. Tierärztl. Hochschule. 
Berlin). — „Weiterer Beitrag zur Frage nach der Verwertung von tief abgebautem 
Eiweiss im tierischen Organismus. XIII. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
Be. 65, p. 285—289, April 1910. 

Stoffwechselversuche mit vollständig abgebauter Seide, bei denen es gelang, 
das Versuchstier 3 Wochen mit Seide + Stärke + Traubenzucker + Fett zu 
füttern. Indessen nahm sowohl das Gewicht ständig ab, als auch war die N- 
Bilanz dauernd negativ. In einem der beiden Versuche trat Erbrechen ein. 

Brahm. 


1217. Hamill, P. (Pharmacol. Laborat., Cambridge) — „Cardiac metabolism of 
alcohol.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 39, p. 476—484. 

Nachdem er eine neue Modifikation der Chromsäuremethode zur quanti- 
tativen Bestimmung von Alkohol beschrieben hat, wodurch kleine Mengen von 
Alkohol in verdünnter Lösung sich bestimmen lassen, zeigt der Verf., dass im 
isolierten Säugetierherzen Alkohol verbraucht werden kann. John Tait. 


1218. Athanasiu, J. und Dragoin, J. (Physiol. Inst. d. Univ. Bukarest). — „Die 
Wanderung des Fettes im Froschkörper im Verhältnis zur Jahreszeit.“ Pflügers 
Arch.. Bd. 132, p. 296—306, April 1910. 
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Das vom Verdauungsapparat des Frosches resorbierte Fett, vielleicht auch 
jenes, das von den Leberzellen erzeugt wird, häuft sich zum grössten Teil in den 
Fettkörpern, sowie im lockeren Bindegewebe der verschiedenen Körperteile an. 
Ausserdem findet sich Fett in beträchtlicher Menge in den quergestreiften Muskel- 
fasern, besonders im Winter, und dient hier als Reservebrennmaterial. Das nicht 
verbrauchte Fett verlässt die Muskeln und wird durch die Nieren ausgeschieden. 
Im Blut befindet sich das Fett in Form von Emulsion und kann während des 
Frühlings in den Kapillaren der Muskeln leicht nachgewiesen werden. 

Lohmann. 
1219. Meier, Fritz. — „Über den Nukleinstoffwechsel des Schweines.“ Diss. Giessen, 
1910, 35 p. 

Die Nukleinsäure wird durch die aufeinanderfolgende Wirkung der Nuklein- 
fermente: Nuklease, Purindesamidase, Xanthinoxydase und Uricooxydase 
völlig umgesetzt. Es erscheint als Endprodukt Allantoin und die Umsetzung 
macht bei den Zwischenstufen der Harnsäure und Purinbasen nur für einen ganz 
minimalen, kaum in Betracht kommenden Teil (1—3°/,) halt. 

Fritz Loeb. 


1220. Paton, D. Noël (Physiol. Depart., Glasgow Univ.). — „Creatin excretion in 
the bird and its significance.” Journ. of physiol., 1910, Bd. 39, p. 485—504. 

Im Vogelharn nimmt Kreatin die Stelle des Kreatinins des Säugetierharns 
ein. Es bildet ein Endprodukt beim Stoffwechsel des Vogelmuskels: infolgedessen 
liefert die Kreatinmenge, welche ausgeschieden wird, ein Mass der beim Stoff- 
wechsel aufgebrauchten Muskelsubstanz. Beim Hungern des Vogels vermehrt 
sich die Kreatinausscheidung sowohl absolut als verhältnismässig zu der Gesamt- 
stickstoffausscheidung. 

Das Verhältnis zwischen der Stickstoffausscheidung als Kreatin und als 
Gesamtstickstoff belehrt uns über den Körperstoffwechsel beim Hungern. Wenn das 
beim Stoffwechsel verzehrte „Fleisch“ (aus dem Gesamtstickstoff berechnet) mehr 
als das aus dem Kreatinstickstoff berechnete „Fleisch ist, so wird Nichtmuskel- 
protein verbraucht. Wenn aber das aus dem Kreatinstickstoff berechnete Fleisch 
mehr als das aus dem Gesamtstickstoff berechnete Fleisch ist, so muss etwas 
Muskelstickstoff im Körper zurückgehalten worden sein. 

Während des ersten Hungertages und bei gutgenährten Vögeln wird Nicht- 
muskelfleisch verzehrt. Bei schlecht genährten Vögeln und bei weiter fort- 
geschrittenem Hungern wird hauptsächlich Muskelfleisch verzehrt und etwas von 
dem Stickstoff zurückgehalten. 

Wenn man die Kreatinin- und Kreatinausscheidung beim Hungern des 
Säugetiers als Zeichen des Muskelstoffwechsels nimmt, so kann man in ganz der- 
selben Weise schliessen, dass beim Hungern das Nichtmuskelfleisch zuerst ver- 
braucht und später Muskelstickstoff zurückgehalten wird. 

Das Darreichen von Traubenzucker beim Hungern scheint keinen spezi- 
fischen Einfluss auf die Ausscheidung des Kreatinstickstoffs zu haben. 

i John Tait. 
1221. Slewzew, B. — „Über den Einfluss der Fischnahrung auf den Phosphor-, Kalk- 
und Magnesiaumsatz.“ Verhandl. d. Ges. russ. Ärzte zu St. Petersburg, 1909, 
Bd. 76, p. 220. | 

Verf. stellte Versuche an 6 Personen an. Jeder Versuch zerfiel in eine 
Vorperiode und eine Hauptperiode, die je 4 Tage dauerten. Die Nahrung der 
Vorperiode bestand aus schwarzem und weissem Brot, Buchweizengrütze, Kohl 
und Fleisch, in der Hauptperiode wurde das Fleisch durch Fisch (&quivalente 
Menge auf N bezogen) ersetzt. Die tägliche Nahrungsmenge betrug etwa 130 x 
Eiweiss und ca. 3200 Cal. 

Vergleicht man die Zufuhr und Ausfuhr von CaO, MgO und P,O,, so merkt 
man, dass der Ersatz des Fleisches durch Fisch auf die Phosphorresorption fast 
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keinen Einfluss ausübt; während die Resorption des Kalkes eine Abnahme um etwa 
5"/, erleidet, findet bei der Magnesiaresorption eine Zunahme um 8°/, statt, Die 
Phosphor- und Magnesiaablagerung im Organismus erfährt eine bedeutende Zu- 
nahme, die des Kalkes eine Verringerung. Besonders charakteristisch für die 
Fischperiode erscheint die Erhöhung des Kalkgehaltes im Harne um etwa 600/,, des 
Magnesiagehaltes um etwa 44 %/, gegen die Fleischperiode. Da die Erhöhung des 
Kalkgehaltes das Ausfallen der Oxalate aus dem Harn bedeutend erschwert, so 
glaubt Verf. die Fischkost bei Nierensteinen, die aus harnsauren Salzen bestehen, 
als ein sehr nützliches Mittel empfehlen zu können, hingegen aber als ein schäd- 
liches bei Oxalsäuresteinen. Glikin. 


1222. Magnus-Levy, A. (Chem. Lab. d. Pathol. Inst, Univ. Berlin). — „Über den 
Gehalt normaler menschlicher Organe an Chlor, Kalzium, Magnesium und Eisen, 
sowie an Wasser, Eiweiss und Fett.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 363—380, 
März 1910. 

Untersuchungen der Organe eines gesunden, 35 Jahre alten Selbstmörders 
auf Cl, Ca, Mg, Fe, Wasser, Eiweiss und Fett. Einzelheiten sind im Original 
einzusehen. Brahm. 


1228. Oswald, Adolf (Agrikulturchem. Lab. d. Eidgenössisch. Polytech., Zürich). — 
„Über den Abbau des Dijodtyrosins im tierischen Organismus.“ Zeitschr. f. physiol. 
Chem., 1910, Bd. 65, p. 141—156. 

Nach Verfütterung von Dijodtyrosin an Kaninchen konnte gezeigt werden, 
dass ca. 40—450,, des Jodes als Jodwasserstoff ausgeschieden werden. 7°/, des 
organisch gebundenen Anteils finden sich in Form unveränderten Dijodtyrosins, 
ferner in einer bei 75° schmelzenden, alkohol- und acetonlöslichen, in Nadeln 
kristallisierenden Säure, ferner in Form einer bei 950 schmelzenden, in Nadeln 
kristallisierenden Säure, die in Alkohol und Aceton löslich ist. Des weiteren 
konnte eine ätherlösliche, sich leicht zersetzende Substanz, und eine in Form von 
Schuppen sich ausscheidende Säure, die sehr lichtunbeständig ist, isoliert werden, 
welch letztere vermutlich ein im Kern substituierter Phenolkörper ist. Die Aus- 
scheidung des organisch gebundenen Jodes im Harn hält länger an als die des 
anorganischen. Nach sieben Tagen war letztere beendet, während erstere noch 
andauerte. Im Kot findet sich Jod an Eiweiss gebunden vor. Einzelheiten sind 


im Original einzusehen. Brahm. 
1224. Arndt, Max (Heilanstalt „Waldhaus“ bei Wannsee-Berlin. — „Über die 


Glykosurie der Alkoholdeliranten.“ Monatsschr. f. Psychiatrie u. Neurol., Bd. ?i, 
p. 222, März 1910. 

Verf. hatte im Jahre 1896 nachgewiesen, dass bei den Deliranten eine 
Glykosurie auftrete und zwar zum Teil eine alimentäre, teilweise auch eine 
spontane, dass aber zwischen alimentärer und spontaner Glykosurie nur ein gra- 
dueller Unterschied bestehe. Des Ferneren hat er gezeigt, dass wenige Tage nach 
Abklingen des Deliriums die Glykosurie verschwunden war. Bei Trinkern, welche 
nicht delirierten, aber akute Intoxikationserscheinungen aufwiesen, liess sich stets 
eine Herabsetzung der Assimilationsfähigkeit für Traubenzucker nachweisen. 
Infolgedessen meinte Verf., dass die akute Exazerbation der Alkoholintoxikation 
mit ihrer direkten Nachwirkung es sei, welche zur Ausscheidung von Zucker im 
Urin disponiere. Von der Stärke der Intoxikation, der Widerstandsfähigkeit des 
Individuums und wahrscheinlich von noch mehr Faktoren hänge die Intensität 
dieser Stoffwechselstörung und ihre Dauer ab. Verf. hat nun in seiner neuen 
Arbeit 194 Fälle von Alkoholisten untersucht und zwar 99 von Delirium potatorum, 
26 Fälle von Delirium potatorum abortivum und 69 Fälle von Alcoholismus 
chronicus. Von den 99 Deliranten zeigten 30°), spontane Glykosurie, während 
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bei den 69 übrigen kein Zucker im Urin gefunden wurde. Bei vier von den 
26 Kranken mit Abortivdelirium, d. i. bei 15,40/,, war Zucker im Urin vorhanden, 
bei den anderen 22 nicht. Von den 69 frisch aufgenommenen, nichtdeliranten 
Trinkern hatten 30,40, Zucker im Urin, die übrigen 48 nicht. 

Die Ansicht Raimanns, dass die Assimilationsgrenze ihren tiefsten Stand 
unmittelbar nach dem Abschluss des Deliriums einnehme, wird in einem grossen 
Teil der Fälle bestätigt, doch finden sich auch Ausnahmen davon. In einem Teil 
der Fälle war die Trommersche Probe positiv, dagegen die Gärungsprobe negativ. 
Verf. ist mit Kaufmann der Ansicht, dass es sich um Glykuronsäurepaarlinge 
handele, auch bei den Abortivdelirien finden sich solche Fälle. Die Pathogenese 
der Glykosurie ist vorläufig noch nicht geklärt. Man nimmt eine individuelle 
Disposition, toxische Wirkung des Alkohols und bei der nach Biergenuss auf- 
tretenden Zuckerausscheidung reichliche Zufuhr von Kohlehydraten an. Doch 
trifft diese letztere Annahme für Schnapstrinker nicht zu. G. Peritz. 


Innere Sekretion. 


1225. v. Cyon, E. — „Die Gefässdrüsen als requlatorische Schutzorgane des Zentral- 

nervensystems.“ Berlin S, Julius Springer, 1910. 

In diesem stattlichen Bande bringt der Verf. durch Mitteilung von Experi- 
menten, Kurven und polemischen Auseinandersetzungen die Unterlagen für seine 
Auffassung, nach der wir in den Gefässdrüsen Schutzorgane zu sehen hätten, 
die durch die Bildung ihrer spezifischen Produkte — der „physiologischen Herz- 
gifte“ Verfs. — regulatorisch auf die Zirkulation einwirken. 

Die Thyreoidea, dem Gehirn vorgelagert, vermag schon rein mechanisch 
einen Teil des Karotidenblutes durch den Kreislauf in den Thyreoidalgefässen 
vom Gehirn abzulenken und dieses also vor einem Überdruck zu bewahren. Sehr 
wesentlich unterstützt wird sie dabei durch ihr spezifisches Produkt, das Jodo- 
thyrin, welches durch Reizung der Vagi und Depressoren die Ableitung des 
Karotidenblutes durch die Arteriae und Venae thyreoideae erheblich fördert. 

Kommt es aber trotzdem zu einer Blutdrucksteigerung im Gehirn, so be- 
sitzt dieses in der Hypophyse einen Spezialmechanismus, der ihm gestattet, den 
Schutz der Thyreoidea anzurufen. Das geschieht sowohl auf mechanischem, wie 
auf chemischem Wege, da die Drucksteigerung im Gehirn ebenso wie das spezi- 
fische Produkt der Hypophyse — vom Verf. Hypophysin genannt — in hohem 
Masse die Fähigkeit haben, die Vagi und Depressoren zu reizen und auf diesem 
Wege die in der Thyreoidea gegebene Schleuseneinrichtung zu betätigen. 

Der Druck im Gehirn ist aber nicht bloss von der Blutmenge, sondern 
auch von deren Beziehungen zur Cerebrospinalflüssigkeit abhängig; und deren 
Verteilung in den Hirnventrikeln zu regulieren ist Aufgabe der Zirbeldrüse. 
Dieser Drüse, welche auf den geringsten Reiz mit einer Kontraktion und leichten 
Lageveränderung reagiert, schreibt Verf. die mechanische Rolle zu, „auf auto- 
matischem Wege das Stromgebiet im Aquaeductus zu beherrschen und, je nach 
der Höhe des Druckes in dem dritten Ventrikel, es zu erweitern und zu ver- 
engern“. 

: Die Nebennieren endlich wirken durch ihr endokrines Sekret „in hohem 
Grade erregend auf das sympathische Nervensystem des Herzens und der Gefässe 
(Accelerantes und Vasoconstrictoren) und lähmend auf die regulatorischen Nerven 
dieser Organe, auf den Vagus und den Depressor. Das Extrakt ist also ein 
mächtiger Antagonist sowohl des Jodothyrins als des Hypophysins“. 

Aus all diesen Untersuchungen ergibt sich also der Einfluss der „physio- 
logischen Herzgifte‘ auf die Regulation des Blutumlaufes durch ihre Fähigkeit, 
die Blutgefässe bald zur Kontraktion, bald zur Dilatation anzuregen und den 
Blutdruck bald zu erhöhen, bald herabzusetzen. Es erheben sich aus Verfs. 
Studien über das Herz und über die Gefässdrüsen als Regulatoren seiner Tätig- 
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keit gewichtige Bedenken gegen die absolute Unabhängigkeit des Herzautomatis- 
mus von den Hirnzentren. 

Den Schluss des Buches bildet ein sehr eigenartig anmutender und in 
der wissenschaftlichen Publizistik wohl ohne Beispiel dastehender Anhang: ein 
vom Verf. geliefertes Generalregister seiner gesamten wissenschaftlichen sowohl 
wie historischen, politischen und finanzwissenschaftlichen Veröffentiichungen. 

S. Rosenberg. 
1226. Bojarsky, S. — „Über die Beziehungen der Symptome zum Grade der Er- 
krankung bei Morbus Basedowii.“ Inaug.-Diss., Bern, 1909, 16 p. 

Der Grad der Erkrankung bei Morbus Basedowii ist direkt proportional der 

Menge des hypervaskularisierten und hypertrophischen Schilddrüsengewebes. 
Fritz Loeb. 


1227. Lévi, Ettore. — „Encore ‘ur la question des infuntilismes.“ Icon. Salpêtrière, 
1910, Bd. 23, p. 20—24. 

Es wird ein Fall von Infantilismus verus beschrieben (Type Lorain), bei 
dem post mortem keine pathologische Veränderung der Thyreoidea gefunden 
wurde. Der Fall bot dagegen die für die Bantische Krankheit charakteristischen 
Veränderungen an Leber und Milz sowie eine Persistenz der Thymus. Nicht alle 
Fälle von Infantilismus können demnach auf einen Hypothyreoidismus bezogen 
werden. Robert Lewin. 


1228. Simpson, G. C. E. (St. John’s Coll., Cambridge). — „On the influence of the 
pancreas on the glycolytic power of muscle.“ Biochem. Journ., 1910, Bd. V, 
p. 126—142. 

Verf. weist auf die grossen Schwierigkeiten, Zucker quantitativ bei Gegen- 
wart von Proteinen zu bestimmen, hin. Ausserdem findet er keine Differenz 
zwischen der Totalglykolyse des Pankreas unter Hinzugabe von Muskelauszügen 
und der getrennten Komponenten. Die Arbeit richtet sich gegen die Anwendung 
von Pankreasextrakten gegen Diabetes. M. Nierenstein. 


1229. Zak, Emil (Pathol.-chem. Lab. u. IV. Med. Abt. d. k. k. Rudolfstiftung, Wien). 
— „Experimentelle und klinische Beobachtungen über Störungen sympathischer 
Innervationen (Adrenalin-Mydriasis) und über intestinale Glykosurie.“ Pflügers 
Arch., Bd. 132, p. 147—174, April 1910. 

Unter gewöhnlichen Verhältnissen reagiert die Pupille nicht auf Adrenalin. 

Nach intraperitonealen Eingriffen kann die Pupille auf Adrenalin reaktionsfähig 
werden. Dieser Zustand tritt sofort nach der Operation auf und bleibt einige 
Zeit bestehen. Das darauf abermals gegen Adrenalin refraktär gewordene Ver- 
halten der Pupille kann durch bestimmte mechanische Reize wiederholt beseitigt 
werden. Bei manchen Tieren kann man durch mechanische Reizung des Darmes 
eine transitorische Glykosurie (intestinale G.) bewirken. Eine bestimmte Er- 
klärung für das Eintreten der Adrenalinmydriasis lässt sich nicht geben. Auch 
ist es ungewiss, ob ein Zusammenhang zwischen Auftreten der Adrenalinmydriasis 
und des Diabetes besteht. Beobachtungen an Menschen bestätigen die Versuche 
an Tieren. Lohmann. 


1280. Hedon, E. — „Diabète par exstirpation du pancréas, après section de la moelle 
cervico-dorsale.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 650, April 1910. 

Die Zerquetschung des verlängerten Markes bei Hunden übt keinen Einfluss 
aus auf die durch Pankreasexstirpation hervorgerufene Hyperglykämie und Gluko- 
surie. Verf. betont, dass er Polyphagie bei Hunden nach Pankreasexstirpationen 
regelmässig beobachten konnte. Funk. 


1231. Selzer, Martin und Wilenko, G. (II. Med. Abt. d. Allg. Krankenh.. Lemberg). 
— „Über Adrenalinämie‘“‘ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 16. 
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Nach Verabreichung von 100 g Dextrose war nur in einem Falle von ins- 
gesamt 9 Arteriosklerotikern eine beträchtliche Glycosurie zu verzeichnen, die 
aber nicht etwa auf Adrenalinämie zurückzuführen war, sondern durch die 
autoptisch festgestellte anatomische Veränderung des Pankreas bedingt war. 

Bei über 50 verschiedenen pathologischen Zuständen wurde neben der 
Toleranz gegen Kohlehydrate auch das Blut auf Adrenalinanwesenheit mit der 
Ehrmannschen Reaktion untersucht. Nur in einem Fall von 4 Basedowfällen war 
die Reaktion mässig stark. 13 Fälle von Nephritis wiesen viermal eine positive 
Reaktion auf, und diese 4 Fälle waren Urämien. In 2 Fällen von Hypophysen- 
tumor bestand ausgesprochene Adrenalinämie bei normaler Toleranz gegen 
Kohlehydrate. Es fand sich ferner Adrenalinämie in solchen Fällen, bei denen 
das Centralnervensystem an dem Krankheitsprozess beteiligt war (Dementia 


praecox, Myasthenia, Tumor medullae oblongatae, Amentia acuta). 
Glaserfeld. 


1232. Königstein, Hans (Abt. f. Geschlechtskrankh., allg. Krankenh., Wien). — 
„Über die Beziehungen gesteigerter Pigmentbildung zu den Nebennieren.“ Wien. 
Klin. Woch., 1910, No. 17. 

Hunden wurden beide Nebennieren exstirpiert. Vor Beginn der Operation, 
nach der ersten, nach der zweiten Nebennierenexstirpation, sowie in entsprechen- 
den Intervallen nach Beendigung des Eingriffes wurden Hautstücke entfernt. 
Die Stücke wurden teils trocken in Petrischalen in den Paraffinofen gestellt, teils 
je nach ihrer Grösse 5—7 Minuten gekocht, um dann erst der gleichen Prozedur 
unterworfen zu werden (Methode Meirowsky zur Bestimmung des Pigment- 
gehaltes). In 5 von 9 Fällen zeigte die Haut 8—10 Stunden nach der doppel- 
seitigen Extirpation einen sehr deutlichen nicht zu verkennenden Unterschied 
gegenüber der Haut des normalen Hundes, bestehend in einer schwarzbraunen 
Verfärbung der Haut. Das Optimum der Pigmentvermehrung, welches acht 
bis zehn Stunden nach der Extirpation erreicht ist, fällt mit dem Eintritt deut- 
licher Insufficienzerscheinungen des bis dahin lebhaften und fresslustigen Tieres 
zusammen. Es gelang ferner die bereits deutlich hervorgetretene Hyperpigmen- 
tation durch eine nach der Nebennierenextirpation vorgenommene 2 Stunden 
währende intravenöse Adrenalinkochsalzinfusion fast gänzlich wieder rückgängig 
zu machen. Glaserfeld. 


Sekrete und Verdauung. 


1288. Dixon, W. E. und Halliburton, W. D. — ,,The action of the choroid plexuses 
on the secretion of cerebro-spinal fluid.“ Proc. Physiol. Soc., 19. März 1910; 
Journ. of physiol., 1910, Bd. 40. 

Die Versuche wurden an Hunden (Urethan und Morphium-Anästhesie) aus- 
geführt. Mittelst Trocars und Kanüle wurde eine Öffnung in die Cisterna-cere- 
bello-medullaris gemacht. Nach der Entfernung des Trocars wird mittelst eines 
kurzen Gummischlauches ein kleines Glasrohr mit der Kanüle verbunden und die 
Cerebrospinalflüssigkeit in eine Glasschale tropfen lassen. Nach kurzer Zeit 
lässt die Tropfenzahl nach und in ungefähr 2—3 Stunden hört die Secretion voll- 
ständig auf. Wenn eine intravenöse Injektion eines Extractes des Plexus chorioideus 
gemacht wird, so beginnt nach einer Pause von einigen Sekunden ein schneller 
Ausfluss der Cerebrospinalflüssigkeit, der längere Zeit anhält und dann allmählich 
wieder aufhört. Eine zweite Injection hat wenig Wirkung, wenn nicht 10 oder 
15 Minuten gewartet wird. Die gleichzeitig registrierte Wirkung auf den arte- 
riellen Blutdruck zeigt meistens ein geringes Sinken des Druckes, die gewöhnliche 
Wirkung fast aller Gewebsextrakte. Die Atmung ist beschleunigt und manchmal 
stellt sich ein verlangsamtes „Vagusherz“ ein. In einem Versuch hörte die 
Atmung auf kurze Zeit ganz auf. Es ist unentschieden, ob diese Wirkung auf die 
Bulbuscentra als das Resultat der Injektion oder als eine Folgeerscheinung der 
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plötzlichen Entziehung von Cerebrospinalflüssigkeit aufzufassen ist. Jede Beschleu- 
nigung der Atmung vermindert den Ausfluss der Flüssigkeit aus der Kanüle; 
möglicherweise begünstigen die Atmungsbewegungen den Ausfluss durch den 
normalen Weg, der entlang den Wurzeln der Spinalnerven sein soll. 

Umgekehrt begünstigt eine Verlangsamung der Atmung den Ausfluss aus 
der Kanüle, so dass vielleicht z. B. die Einatmung von Chloroform den Ausfluss 
auf diese Weise steigert. In einigen Versuchen wurde die Wirkung auf die 
Atmung durch grosse Dosen Morphium und durch gleichmässige künstliche At- 
mung ausgeschaltet. 

Das verwandte Material stammte von Ochs, Schaf und Mensch. Die 
Extrakte wurden aus getrocknetem Plexus gemacht (1 g auf 100 cm? physiol. 
Salzlösung). Das Material wird mit der Lösung und Sand verrieben und filtriert. 
5 cm? des Filtrates genügen, um eine markante Wirkung bei einem Hunde von 
12 kg hervorzubringen. Extrakte aus frischem Material geben dasselbe Resultat. 
Die wirksame Substanz ist löslich in verdünntem und absolutem Alkohol. Durch 
Erhitzen wird die Wirkung des Extraktes nicht zerstört. Ihre chemische Natur 
ist noch unbekannt. 

Von den bis jetzt untersuchten anderen Extrakten bewirkte nur Gehirn- 
extrakt (Hund, Ochs, Schaf) ein Ausfliessen der Cerebrospinalflüssigkeit. Die 
Wirkung eines Extraktes der grauen oder weissen Substanz ist ausgesprochen, 
selbst nach dem Erhitzen, aber in ihrem Umfang nicht vergleichbar mit dem 
Plexusextrakt. Möglicherweise gelangt irgend ein Stoffwechselprodukt des Ge- 
hirns in den Plexus und dieses Hormon reizt das Sekretionsepithelium des Plexus 
zur Tätigkeit. 

Eine grosse Anzahl verschiedener Substanzen wurde auf ihre Wirkung 
untersucht, bis jetzt mit vollständig negativem Resultat. Untersucht wurden u. a. 
destilliertes Wasser, Adrenalin, Hypophysenextrakt, Epiphysenextrakt, Cerebro- 
spinalflüssigkeit selbst, Pia-mater-Extrakt, Blut, Serum, Chlornatrium und andere 
Salze, Pilokarpin und andere Alkaloide, Zucker, Pepton, Krabbenextrakt und 
Lymphagoga, Milchsäure, Cholesterin, Phrenosin, Cerebrin (Merck), Cholin und 
verschiedene andere aus Gehirn erhaltene Substanzen. Autoreferat. 


1234. Holz, Roland. — „Quantitative Bestimmungen über den Säuregehalt des Speichels 
und den Einfluss verschiedener Nahrungsmittel auf denselben.“ Diss., Würzburg, 
1910, 28 p. 

Der Speichel des Gesunden reagiert mit Lacxmus stets alkalisch. Für 10 cm? 
sind 4,5—14,9, in der Regel ca. 8 cm3 !;,99 N. S. hinzuzufügen, bis Lackmus ge- 
rötet wird. 

Gegen Phenolphthalein reagiert der Speichel stets sauer; es sind 6—15 cm? 
1:00 N. S. hinzuzufügen, um 10 cm? Speichel zu röten. 

Diese Acidität steigt bei mangelhafter Mundreinigung nach Zucker- oder 
Brotzufubr auf 10—25, d. h. um 4—10 cm 1⁄1 N. S. pro 10 cm? Speichel. 

Der Speichel des Diabetikers verhält sich in seiner Reaktion so, als ob 
letzterer Zucker gegessen hätte. 

In den Cavitäten von Zähnen erreicht die Acidität viel höhere Werte. Sie 
steigt auf 100—150, d. h. um 90—135 pro 10 cm? Speichel, so dass sie einer 
1,5/10 Normalsäure entspricht. 

Einlagen von Fleischbröckeln in die Cavität brachten keine deutlich ver- 
mehrte Alkalibildung zustande; die Reaktion wurde vielmehr im grossen und 
ganzen nicht verändert. Fritz Loeb, München. 


12985. Kronacher. — „Einfluss des Yohimbins auf die Milchleistung bei Kühen und 
Schafen.“ Berl. Tierärztl. Woch., Bd. 26, p. 245, März 1910. 

Verf. hat an Kühen und Schafen Versuche mit Yohimbin angestellt, 

die ergaben, dass eine mehr oder minder rasch eintretende, wenn auch teilweise 
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geringe und kurz andauernde Steigerung der Milchmenge bei den Versuchstieren 
innerbalb der Zeit der Verabreichung des Yohimbins feststellbar ist, jedoch der 
Erfolg nicht ein derartiger ist, dass man etwa eine ausgedehnte, gewohnheits- 
mässige Verwendung des Yohimbins als milchtreibendes Mittel bei gesunden 
Milchtieren als wirtschaftlich aussichtsreich erachten darf. Vielmehr ist Yohimbin 
geeignet, bei euterkranken Tieren die Sekretion der Milchdrüse wieder anzu- 
regen; es kann mit Erfolg zur Behandlung der chronischen Metritis verwendet 
werden und erweist sich vor allem als ein brauchbares Aphrodisiakum, dessen 
Anwendung längere Zeit hindurch ohne schädigenden Einfluss auf die Tiere ist. 
Scheunert 
1236. Paris, Paul. — „Note sur la fonction de la glande uropygienne des oiseaux.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 703, April 1910. 
Die Analdrüse der Vögel hat nur geringe physiologische Bedeutung, das 
Nahrungsfett kommt in der Drüse nicht zur Ausscheidung. Die Drüse wird wohl 
als Parfümdrüse fungieren. Funk. 


1237. Jianu, Amza und Grossmann, J. (Inst. f. Chirurgie u. Topogr. Anat, Buka- 
rest). — „Die Veränderungen der Magenschleimhaut nach Pylorusausschaltung.“ 
Arch. f. Verdaunngskrankh., Bd. XVI, p. 147—161. April 1910. 

Die Gastroenterostomie ist in den meisten Fällen von Ulcus des Pylorus 
eine ungenügende Operation. Indem diese Operation die Sekretion nicht abändert 
und Motilitätsstörungen nicht ausschliesst, treten abermals nach derselben die 
Beschwerden wieder auf, gegen welche sie unternommen wurde. Das Ideal einer 
operativen Behandlung des Ulcus pylori mit Motilitätsstörungen ist die Pylorecto- 
mie. So oft diese aber wegen Verwachsungen oder allgemein kachektischen Zu- 
standes des Kranken nicht ausführbar ist, wird man zur Exclusio pylori schreiten. 
Dadurch wird das Geschwür von Digestions-, Sekretions- und Motilitätsreizungen 
ferngehalten und dadurch in die möglichst besten Bedingungen gestellt, um 
zur totalen Heilung zu gelangen. Die ausgeschaltete Magenschleimhaut zeigt 
eine vacuoläre Entartung der Randzellen und ein fast totales Schwinden der 
Hauptzellen, deshalb kann das Geschwür auch auf diese Weise keinen Insulten 
ausgesetzt sein, so dass auch post operationem nie Hämorrhagien, Perforationen 
und maligne Entartungen zu beobachten sind. K. Glaessner, Wien. 


1288. Pöschmann, G. (Physiol. Inst. d. Kgl. Tierärztl. Hochschule, Dresden). — „Über 
den Magenmechanismus. Eine geschichtliche Studie“ Inaug.-Diss., Zürich, 1910. 
An der Hand zahlreicher Zitate und ausführlicher Berücksichtigung besonders 
der älteren Literatur gibt Verf. eine Darstellung der geschichtlichen Entwickelung, 
die die Lehre vom Magenmechanismus von den’ ältesten Zeiten bis zur Gegenwart 
genommen hat. Scheunert. 


1239. Stauber, Alice (Pathol.-chem. Lab. Rudolf-Stiftung, Wien). — „Zur Frage des 
Eiweissabbaus im menschlichen Darme.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 187. 
Bei Beobachtung der stündlichen postcoenalen Harnstoffausscheidung ergab 
sich eine konstante Kurve bei normalen Individuen, eine gleichgerichtete auch bei 
einer Anzahl pathologischer Zustände ohne Fieber und Diarrhöe, z. B. bei Morbus 
Basedow, Bronchitis, Arthritis, Diabetes insipidus, Bei normalen Individuen findet 
sich nach vorheriger Ausschwemmung und Einverleibung einer stickstoffhaltigen 
Normalkost ein Maximum in der vierten bis fünften Stunde. Ein durchaus 
anderes Bild zeigen die Kurven tuberkulös erkrankter Individuen verschiedener 
Stadien; bei ihnen wurde das Maximum der Harnstoffausscheidung bereits nach 
einer Stunde erreicht. Einen ganz ähnlichen Charakter zeigt die Kurve nach Dar- 
reichung tief abgebauten Nahrungseiweisses an Normalindividuen. Bei Tuber- 
kulösen ist es für die Harnstoffkurve fast gleichgültig. ob normales oder abge- 
bautes Eiweiss verabreicht wird. Pincussohn. 
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1240. Camus, Jean und Nieloux, Maurice. — ,, Digestion intra-gastrique des graisses 
sous l'influence de la lipaséidine.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 680, April 1910. 

Die Lipase aus Ricinussamen (Lipaseidine) zusammen mit Essigsäure und 
Baumwollensamenöl (fein emulgiert) in Hundemagen eingeführt, spaltet das Öl 
genau so, wie in vitro. In Gegenwart von Säure wird die Lipase aktiviert. 

Funk. 


1241. Camus, Jean und Nieloux, Maurice. — „Digestion des graisses dans l'intestin 
grêle et dans le rectum en présence de la lipaséidine.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 712, 
April 1910. 

Baumwollsamenöl zusammen mit Lipaseidin (Lipase aus Ricinussamen) 
und verdünnter Essigsäure in den Dünndarm und Rektum eingeführt, wird stark 
gespalten, während ohne Lipaseidin nur eine unbedeutende Spaltung erfolgt. 

Funk. 

1242. Arbeiter, W. C. A. (Städt. Krkhs., Rotterdam). — „Über die Permeabilität der 
normalen Darmwand für kleine Körperchen.“ Virchows Arch., Bd. 200, p. 321 bis 
346, Mai 1910. 

Kleinste corpusculäre Elemente werden von den Lymphgefässen des 
Darms aufgenommen, gelangen von hier durch den Ductus thoracicus in den 
Blutstrom, der sie zunächst in die Lungen bringt. Aus den Lungen werden die 
Partikelchen z. T. durch das Blut, z. T. durch die Lymphe abtransportiert und 
gelangen so in alle Organe, wobei dem Blutstrom offenbar die grössere Be- 
deutung zukommt. Die mesenterialen Lymphdrüsen bilden kein Hindernis für 
den Transport der Kohlenpartikelchen. 

Auf Grund seiner Untersuchungen kommt der Verf. zu dem Schluss, dass 
die Inhalationsanthrakose intestinalen Ursprungs ist. Injektionen von Kohler- 
suspension in den Darmtract oder in die Peritonealhöhle sind in ihrem Effekt 
gleichwertig. R. Türkel, Wien. 


1248. Roaf, H. E. (Port Erin Biol. Station, Univ. of Liverpool). — „Contribution: 
to the physiology of marine invertebrates. 1.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 39. 
p. 438—452. 

Beobachtungen über die chemische Reaktion des Speisekanals bei ver- 
schiedenen Seetieren, Actinoloba dianthus (Nesseltiere), Echinus esculenta, Asterias 
rubens, Porania pulvillus (Stachelhäutern) und Pecten opercularis (Weichtiere), 
nebst gelegentlichen Bemerkungen über andere physiologische Fragen bei einigen 
derselben Tiere. Zu einem kurzen Referat nicht geeignet. 

John Tait. 

1244. Rodella, Venedig. — „Studien über Darmfäulnis. III. Bazillus von Boas- 
Oppler und Bazillus Azotophagus ramificatus (mihi).“ Wien. Klin. Woch., 1910, 
No. 14. 

Der Bazillus Rodella No. III ist identisch mit dem Boas-Opplerschen 
Bazillus. Wegen der Bildung von Verzweigungen und der Bindung von Stick- 
stoff ist es berechtigt dem Bazillus die Namen Azotophagus ramificatus beizu- 
legen. Glaserfeld. 


1245. Borrien, M. — ,.Sur l’hydrobilirubine fecale.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 658, April 
1910. 

Urobilin in den Fäces soll in drei Formen vorkommen: 

1. Urobilin (durch Extraktion mit CHCl, und Absorptionsspektrum oder 
Fluorescenz mit Zinkacetat nachgewiesen). 

2. Urobilinogen (Oxydation durch HNO, Alkaliwirkung oder langsame 
Autoxydation, nachheriger CHCIs-Extraktion). 

3. Verbindung des Urobilins mit Alkalien (Alkoholextraktion, Spaltung 
durch Säure und nachherige CHCI,-Extraktion). Funk. 
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Exkretion, Harn. 
1246. Brücklmayer, Franz (Pathol. Inst. d. Kgl. Tierärztl. Hochsch., Dresden). — 
„Untersuchungen über Nierenzysten beim Schwein.“ Inaug.-Diss., Leipzig, 1910. 

Nach den Untersuchungen Brücklmayers sind Nierenzysten in sich ge- 
schlossene, mit einer harnähnlichen Flüssigkeit gefüllte Hohlräume, welche beim 
Schweine ziemlich häufig anzutreffen sind und zwar in der Regel solitär und 
einseitig. Die Zysten erstrecken sich gewöhnlich auf Rinden- und Marksubstanz. 
Der Zysteninhalt ist meist klar und leicht gelblich g»färbt. Er lässt häufig deut- 
lichen Harngeruch erkennen, zeigt in der Regel eine neutrale Reaktion und ein 
spezifisches Gewicht, wie es der Schweineharn im Durchschnitt besitzt. Die 
qualitative chemische Untersuchung ergibt neben Wasser das Vorhandensein von 
Spuren von Eiweiss, Harnstoff, Harnsäure, Hippursäure und oxalsaurem Kalk. 
Die Bestimmung des spezifischen Gewichtes ergab einmal 1,007; die Zysten- 
flüssigkeit enthielt in diesem Falle 1,130/, feste Substanz oder 98,87 0), Wasser, 
0,24%, N. Eine andere Zystenflüssigkeit besass 1,009 spezifisches Gewicht, 1,5 9,, 
Trockensubstanz und 0,350, N, der in Gestalt nicht eiweissartiger Verbindungen 
darin enthalten war. Zumeist ist der Zysteninhalt steril, nur ausnahmsweise 
können Kokken oder Kolibakterien nachgewiesen werden; auch eingedickter, 
breiiger Zysteninhalt kann steril sein, Zellige Elemente lassen sich im klaren 
Zysteninhalt im allgemeinen nicht nachweisen. 

Die Zystenwand besteht in allen Fällen aus einem das Zystenlumen aus- 
kleidenden, mehrschichtigen Epithel und fibrillärem Bindegewebe. Das Parenchym 
der mit Nierenzysten behafteten Nieren ist, wie die histologische Untersuchung 
zeigt, im allgemeinen normal. Verf. steht mit Herxheimer und Braunwarth 
auf dem Standpunkte, dass die Entstehung der Nierenzysten in der Anlage der 
bleibenden Niere zu suchen ist und sie somit als auf Grund einer Entwickelungs- 
störung entstandene Retentionszysten anzusprechen sind. Scheunert. 


1247. Leschke, Erich (Physiol. Inst., Bonn). — „Über das Verhalten des Phlorhizins 
nach der Nierenexstirpation.“ Pflügers Arch, Bd. 132, p. 319—337, April 1910. 
Die Angabe von Glaessner und Pick, das Vorhandensein der Niere sei für 

das Intaktbleiben des in den Körper gebrachten Phlorhizins unbedingt notwendig, 
wird widerlegt. Verf. zeigt, dass an nephrektomierten Tieren das Phlorhizin sich 
leicht im Blut jederzeit nachweisen lässt, wenn es intravenös injiziert ist. Dass es 
nach subkutaner Injektion im Blute nicht nachweisbar ist, liegt daran, dass durch 


die Nierenexstirpation die Resorptionsfähigkeit gestört ist. Lohmann. 
1248. Stapel, Roman. — „Der Harnstoffquotient und seine Variation beim Ka- 
ninchen.“ Diss., Würzburg, 1910, 40 p. 
Ergebnisse: 


1. Wie beim Menschen und Fleischfresser, so auch beim Kaninchen wächst 
mit zunehmendem Eiweissgehalt der Nahrung der Harnstoffquotient, 
was auch aus den folgenden vergleichenden Daten zu ersehen ist: beim 
Menschen, nach Folin: bei eiweissarmer Kost 60 0/,, eiweissreicher 879;,, 
gemischter 87,5 0/0; beim Hunde, nach Schöndorff: Fütterung mit Reis 
86,64 0/,, Hunger 89,59 %,, Fleischkost 94,890/,; beim Kaninchen: Grün- 
futter 86,56 0/,, Hunger 88,85 0/,, eiweissreiche Kost 89,24 0/,. 

2. Der niedrige Luftdruck beeinflusst sehr wenig die Eiweisszersetzung 
im Kaninchenorganismus. 

3. Die Braunsteinsche Methode der Harnstoffbestimmung darf als relativ 
zuverlässig angesehen werden. Fritz Loeb, München. 

1249. Gautrelet, E. und J. — ,.L'excrétion urinaire du lapin normal.“ Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 691, April 1910. 
Analyse des Kaninchenharns mit der normalen Ausscheidung an Harnstoff, 
NH, N, Harnsäure, Purinbasen, Ätherschwefelsäuren, Urobilin und nn 
unk. 
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1250. Ryffel, J. H. — „A new method of estimating lactic acid in urine.“ Guys 
Hosp. Rep.. 1909, Bd. 63, p. 289—295. 

Die von Hopkins und Fletcher (Jl. Physiol., 1907, Bd. 35, p. 247) empfohlene 
Methode der Milchsäurebestimmung (Behandlung mit konzentr. H,SO,. Spuren 
von Kupfer und Zusatz von Thiophen liefert Purpurfarbe) ist für Urinunter- 
suchungen nicht recht brauchbar, da trotz Entfärbung des Urins störende 
Dunkelfärbung auf Zusatz von H,SO, eintritt. Da die Reaktion auf Umwandlung 
der Milchsäure in Acetaldehyd beruht, nahm Verf. zuerst die Destillation des 
Urins mit H,SO, vor und bestimmte den Aldehydgehalt colorimetrisch mittelst 
des Schiffschen Reagens. 

Der Milchsäuregehalt des normalen Urins schwankt mit dem spezifischen 
Gewicht des letzteren. Die stündliche Ausscheidung ist am Tage grösser als des 
Nachts. Stärkere Körperbewegung hat ein erhebliches Ansteigen der Milchsäure- 
ausscheidung zur Folge, und zwar wird das Plus an Milchsäure während einer 
halben Stunde nach der Körperbewegung ausgeschieden. In zwei Fällen von 
congenitalem Herzfehler mit Cyanose war die Tagesausscheidung von Milchsäure 
erheblich gesteigert. Diese Steigerung in der Elimination war der Ausdruck einer 
mangelhaften Versorgung der Gewebe mit Sauerstoff. In beiden Fällen bestand 
eine hochgradige Polycythämie. Robert Lewin. 


1251. Henderson, John, Glasgow. — ,Occurrence of a peculiar protein in the urine“ 
Lancet, 1910, Bd. 178, p. 1069—1070. 

In einem Falle schwerer Kachexie und Anämie fand sich ein eigenartiger 
Proteinkörper im Urin. Beim Erhitzen fiel ein reichlicher flockiger weisser Nieder- 
schlag aus, der sich auf Zusatz von 1 Tropfen 10 prozentiger Essigsäure löste. Um 
Phosphate handelt es sich nicht. Bei Schichtung mit HNO, in der Kälte trat 
ebenfalls ein weisser Niederschlag auf, der sich beim Erhitzen löste, nach dem 
Erkalten aber wieder erschien. Es musste sich um ein von Albumin oder Globulin 
verschiedenes Protein handeln. Der ausgefällte Körper koagulierte bei 560 C. 
Alle gewöhnlichen Proteinproben, wie Millon, Biuret-, Liebermann- und Tryptophan- 
reaktion waren positiv. Ebenso liess sich der Körper ausfällen durch Trichlor- 
essigsäure, durch Tannin- und Pikrinsäure. Auch bei Sättigung mit Schwefel- 
ammonium fiel der Körper aus. Der getrocknete und von Salzen befreite Nieder- 
schlag stellt ein weissgraues Pulver dar. Die genauere Natur des Proteinkörpers 
liess sich noch nicht feststellen. Robert Lewiu. 


1252. Davidow, A. (Physiol. Inst. Univ. Moskau). — „Über schleimigen Urin. (Vorl. 
Mitt.) Physiol. Russe, Bd. V, p. 165—168. 

Im Harn eines Patienten konnte, ohne Gegen wart von Mucin, eine schleimige 
Substanz nachgewiesen werden, die noch weiter chemisch untersucht wird. Diese 
schleimige Substanz wird durch eine besondere Bakterienart gebildet, die auch 
gezüchtet werden konnte. Durch Einführung der Kultur dieser Mikroorganismen 
in die Harnblase einiger phlorizinvergifteter Hunde gelang es, die Abscheidung 
von schleimigem Urin auszulösen. Funk. 


Pflanzenphysiologie. 


1258. Streeker, E. — „Das Vorkommen des Scutellarins bei den Labiaten und seine 
Beziehung zum Lichte.“ Sitzungsber. d. Wien. Akad. d. Wissensch., 1909, Bd. 118, 
p. 1379— 1402. 

Das von Molisch entdeckte Scutellarin kommt nach den vorliegenden 
Untersuchungen, die sich über 350 Arten der verschiedensten Pflanzenfamilien 
erstreckten, ausschliesslich bei den Labiaten vor. Während in Keimpflanzen die 
Bildung des Scutellarins nur im Licht vor sich geht, vollzieht sich der Vorgang 
in älteren Pflanzen unabhängig vom Licht. 

Als Verf. Ringelungsversuche an Stengeln anstellte, zeigte sich oberhalb 
der Ringelungswunde eine Anhäufung des Stoffes; unterhalb des Schnittes da- 
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gegen war die Scutellarinmenge geringer geworden. Er schliesst hieraus, dass 
eine Wanderung des Scutellarins stattfindet. In einzelnen Fällen scheint der 
Körper wie das Salicin und wie die Glykoside der Kastaniensamen als Reserve- 
stoff zu fungieren. O. Damm. 


1254. Roshardt, P. A. — „Über die Beteiligung lebender Zellen am Saftsteigen bei 
Pflanzen von niedrigem Wuchs.“ Beihefte zum Botan. Centrbl, 1910, Bd. 25, 
Abt. I, p. 243—357. 

Bisher nahm man meist an, dass für die Erklärung der Wasserbewegung 
in niederen Pflanzen rein physikalische Faktoren — der Wurzeldruck, die 
Kapillarität und die durch die Transpiration der Blätter bedingte osmotische 
Saugung — vollkommen ausreichen, für Bäume dagegen nicht; bei diesen soll die 
Tätigkeit lebender Zellen hinzutreten. Soweit es sich um niedere Pflanzen 
handelt, wird die Auffassung vom Verf. bekämpft. 

Er tötete an Stengeln, Blattstielen, Zweigen und Ästen eine gewisse 
Strecke ab und schuf so im Bereiche der wasserleitenden Bahn eine Zone, in der 
die Tätigkeit lebender Elemente ausgeschaltet ist. Dann beobachtete er, ob und 
wielange die Blätter oberhalb jener Strecke frisch blieben. Als Abtötungsmittel 
diente gewöhnlich Wasserdampf; in einigen Fällen kam Äther und Xylol zur 
Verwendung; in noch anderen wurde die betreffende Strecke tiefen Temperaturen 
ausgesetzt. 

Die Untersuchung an 125 Arten von Kräutern und Sträuchern, die zu 
59 Familien gehören, ergab, dass die lebenden Elemente unter allen Umständen 
zum Wassertransport nötig sind. Die Einwände, die man gegen die Methode des 
Abtötens erhoben hat, vermag Verf. als stichhaltig nicht anzuerkennen. Jeden- 
falls entstanden bei seinen Versuchspflanzen durch das Abtôten keine Verände- 
rungen in den Leitungsbahnen — z. B. Verstopfungen der Gefässe —, die den 
Wassertransport geschädigt haben könnten. Ebensowenig liess sich das Welken 
der Blätter oberhalb der abgetöteten Strecke auf Vergiftung der Blattzellen zurück- 
führen. Verf. betrachtet es daher als zweifellos, dass der ungenügende Wasser- 
transport direkt dem Ausschalten der lebenden Zellen zuzuschreiben ist. Da- 
nach wäre auch das Saftsteigen bei Kräutern und Sträuchern (wie bei 
Bäumen) ein physiologischer Vorgang. O. Damm. 


1255. Lepeschkin, W. W. — „Zur Kenntnis des Mechanismus der photonastischen 
Variationsbewegungen und der Einwirkung des Beleuchtungswechsels auf die Plasma- 
membran.“ Beihefte zum Botan. Centrbl., 1909, I. Abt., Bd. 24, p. 308—356. 

Die Versuche, die an Phaseolus, Mimosa u. a. angestellt wurden, ergaben 
übereinstimmend, dass Verdunkelung eine Expansionszunahme der Gelenkpolster 
an der Basis der Blattstiele hervorruft. Das trifft sowohl für die obere wie für 
die untere Gelenkhälfte zu. Beide Hälften reagieren somit gleichsinnig; nur 
erfolgt die Reaktion in der oberen Hälfte bedeutend schneller als in der unteren, 
so dass sich das Gelenk nach unten krümmen muss. 

Die mechanischen Eigenschaften der Gelenkzellwände bleiben im Hellen 
und Dunkeln trotz der photonastischen Bewegung gleich. Sie kommen also 
als Ursache der Bewegung nicht in Betracht. Die Dimensionsänderung der Gelenk- 
hälften beim Beleuchtungswechsel kann demnach nur durch eine Änderung des 
Turgordruckes verursacht werden. 

Mit Hilfe der Analyse, der isotonischen Koeffizienten usw. liess sich weiter- 
hin zeigen, dass Verdunkelung eine Verminderung der Permeabilität der 
Plasmamembran in den Gelenkzellen für gelöste Stoffe und demzufolge eine Zu- 
nahme des Turgordruckes bewirkt. Die Parmeabilität nimmt in der oberen 
Halfte der Polsters stärker ab als in der unteren. Folglich muss der Turgordruck 
oben mehr zunehmen, als unten und das Polster muss sich abwärts krümmen. 

Zentralblatt für Bidlogie, Bd. X. 26 
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Die Permeabilitätsänderung der Plasmamembran unter dem Einfluss des 
Beleuchtungswechsels konnte nicht nur in Gelenkzellen, sondern auch in den 
Epidermiszellen der Mittelrippe von Tradescantia discolor und in den Zellen von 
Spirogyra nachgewiesen werden. Verf. neigt daher zu der Annahme, dass es 
sich hier um eine allgemeine Erscheinung handele. Im allgemeinen ist die 
Permeabilität im Hellen 1,2—1,8mal so gross als im Dunkeln. 

O. Damm. 


1256. Bancroft, C. K. (Trinity College, Cambridge). — „Researches on the life history 
of parasitic fungi.“ Ann. bot., 1910, Bd. 24, p. 359—372. 

Der Pilz Cladosporium herbarum, der auf Brassica und ähnlichen Gewächsen 
wuchert, liefert eine Conidienform, die unter dem Namen Hormodendron bekannt 
ist. Verf. versuchte festzustellen, ob verschiedene Medien die Bildung der Conidien 
zu beeinflussen vermögen. Destilliertes Wasser, Mineralsalzlösungen, Decocte 
von Blättern mit Gelatine gaben alle die gleichen Kulturen. Ein Einfluss der 
Temperatur auf dte Hervorbringung von Hormodendronconidien durch Cladosporiam 
war insofern zu konstatieren, als die Bildung der Hormodendronconidien bei 
niederer Temperatur vollständig unterdrückt wurde. Dagegen wird die Bildung 
von Cladosporiumconidien bei niedriger Temperatur begünstigt. Hormodendron ist 
also eine Sommerform der Conidienbildung, während Cladosporium eine Winter- 
form darstellt. Beide Conidienarten sind noch dadurch voneinander unterschieden, 
dass Hormodendron eine parasitäre Form darstellt, während Cladosporiumconidien 
saprophytisch sind. Beide Formen können auseinander hervorgehen. 


Robert Lewin. 


Organfunktionen. 


. Blut und Lymphe. 


1257. Weidenreich, Franz. — „Über die Form der Säugererythrocyten. Eine Er- 
widerung an Dr. L. Löhner.* Pflügers Arch., Bd. 132, p. 143—146, April 1910. 
Polemik. Lohmann. 


1258. Hertz, Richard, Warschau. — „Beziehungen der vital-fürbbaren Granwar- 
substanz der roten Blutkörperchen zu der sogenannten basophilen Punktierung der- 
selben.“ Folia Hämatologica, 1910, Bd. IX, p. 293. 

Es ist streng zu treunen die vitale Granularsubstanz, die mit der Poly- 
chromatophilie substantiell identisch ist und die basophile Punktierung. Die vitale 
Granularsubstanz ist sicher regenerativer Natur, wahrscheinlich ist dies auch für 
die basophile Punktierung. Unentschieden ist es, ob sie ausserdem zytoplastinoider 
Natur oder karyoplastinisch ist. Pincussohn. 


1259. Ferrata, A., Parma. — „Über die klinische und morphologische Bedeutung der 
vital färbbaren Substanz und die basophile Punktierung der Erythrozyten.“ Folia 
Hämatologica, 1910, Bd. IX, p. 253. 

Morphologisch ist die vital färbbare Substantia granulo-filamentosa plas- 
matischer Natur, die basophilen Granulationen entsprechen dem Parachromatin, 
die sogenannten Jollykörper dem Chromatin. Biologisch und klinisch zeigt die 
Substantia granulo-filamentosa das Vorhandensein von jungen Erythrozyten in der 
Blutbahn an (normale Regeneration). Die basophilen Granulationen, die ebenfalls 
eine regenerative Bedeutung haben, beweisen, dass bei den hämatopoetischen 
Organen eine schwere Störung besteht, welche in ihrer erythroblastischen Tätig- 
keit Zellen erzeugt, die morphologisch an den embryonalen Reifungsprozess der 
kernhaltigen Erythrozyten erinnern. (Embryoide Rückbildung, pathologische Re- 
generation). Pincussobn. 
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1260. König, H. (Hyg. Inst. Leipzig). — „Blutbefunde bei Neugeborenen.“ Folia 

Hämatologica, 1910, Bd. IX, p. 278. 

Es wurde basophile Körnelung sowohl bei Neugeborenen als bei Embryonen 
gefunden, und zwar bei Neugeborenen in fast 5°/, der Fälle, noch bedeutend häufiger 
bei Embryonen. Dieses Ergebnis ist von praktischer Wichtigkeit für die Blei- 
diagnose aus dem Blute, da es zeigt, dass bei ausgetragenen Neugeborenen die 
Häufigkeit der Fälle und dann auch die Zahl der basophil gekörnten roten Blut- 
körperchen so gering ist, dass die für die Möglichkeit dieser Diagnose festgestellten 
Zahlen (über 100 bzw. 300 pro Mill.) auch für Kinder zurecht bestehen. 

à Die Untersuchungen besonders auch mit der Pappenheimschen Methylgrün- 
pyroninfärbung ergaben weitere Argumente für den engen Zusammenhang zwischen 
basophiler Körnelung und Polychromasie. Die Untersuchungsresultate ergeben 
die Richtigkeit der Auffassung der Basophilie als Regenerationserscheinung und 
liefern weitere Stützen für die Kernabkunft der basophilen Körnelung. 

Kernhaltige rote Blutkörperchen wurden bei 92%, der normalen Neu- 
geborenen gefunden; ihr Vorkommen ist also im Gegensatz zu der vielfach ver- 
tretenen Anschauung nicht die Ausnahme, sondern die Regel. 

Pincussohn. 
1%61. Boycott, A. ÆE. und Douglas, C. G. (Path. Lab. Guy's Hosp. London). — 
„Further observations on transfusion.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, 
p. 294. 

In dieser Arbeit beschäftigen sich die Verff. mit 

a) der Natur des Reizes, der die Zerstörung von transfundiertem Blut 

verursacht, 

b) dem Mechanismus der Blutzerstörung nach der Transfusion. 


Folgendes sind die Resultate: 


l. Die Fähigkeit eines Kaninchens, intravenös transfundiertes Blut von 
einem anderen Kaninchen zu zerstören, wird erheblich erhöht durch 
wiederholte intravenöse Transfusionen oder subkutane Injektionen. 

. Ein so „erzogenes“ Tier zerstört viel weniger Blut, wenn das Resultat 
der vollkommenen Zerstörung zur Anämie führen würde, d.h. wenn vor 
der Transfusion eine Blutentnahme stattgefunden hat. 

3. In der Regel wird das transfundierte Blut zerstört, wenn der Prozent- 
gehalt des Hämoglobins hoch ist, und die Zerstörung hört auf, wenn 
der Gehalt niedrig wird; eine Reihe von Ausnahmen sind beobachtet 
worden. 

4. Der Zusammenhang zwischen der Zerstörung und der Viskosität des 
Blutes scheint nur der Erfolg der notwendigen Erhaltung eines kon- 
stanten Blutvolumens zu sein. 


to 


Es scheint also, dass der Hauptfaktor, der zur Zerstörung des transfundierten 
Blutes führt, dessen verhältnismässig fremdartige Natur ist; der Überschuss des 
transfundierten Blutes spielt auch eine essentielle Rolle, | 

Betreffs des Mechanismus der Zerstörung: 

1. Keine Hämolyse der transfundierten roten Blutkörperchen findet im 
Kreislauf der „erzogenen“ Kaninchen statt. 

2. Das Plasma (mit Natriumcitrat gewonnen) und das Serum solcher er- 
zogenen Tiere übt keine Wirkung auf die roten Blutkörperchen des 
Kaninchens in vitro aus. 

3. Transfandiert man Kaninchenblut in ein nicht erzogenes Kaninchen und 
injiziert dann weiter das Plasma von durch wiederholte Transfusionen 
erzogenen Kaninchen, so wird die Blutzerstörung im nicht erzogenen 
Tier beschleunigt. Das Plasma von erzogenen Tieren, normalen Ka- 
ninchen injiziert, verursacht die Zerstörung von etwas Hämoglobin. 

26* 
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4. Der Urin von Kaninchen, die im Stadium der aktiven Zerstörung von 
transfundiertem Blut sind, erweist sich dunkler als normaler. Dieses 
beruht auf der Vermehrung eines normalen Farbstoffes (Uroleporin). 

. Während der beschleunigten Blutzerstörung findet eine beträchtliche 
Vergrösserung der Milzpulpa statt mit der Erscheinung von Körnchen, 
die wahrscheinlich als Reste der roten Blutkörperchen zu betrachten 
sind, und der Anhäufung eines grossen Überschusses einer Substanz, 
die mikrochemisch als freies Eisensalz reagiert. 

Also: das erzogene Kaninchen, das 1 oder 2 g Hämoglobin pro Tag zer- 
stört, tut dies auf eine Weise, die sich nicht qualitativ von der viel kleineren 
Zerstörung seiner eigenen „abgenutzten“ roten Blutkörperchen in einem normalen 
Kaninchen unterscheidet. 

Die grosse Reihe von Versuchen ist im Original sehr eingehend geschildert. 
Zur totalen Hämoglobinbestimmung wurde die Haldane-Smithsche Kohlenoxrd- 
methode angewandt, C. H. Browning, Glasgow. 


Qt 


1262. Boycott, A. E. und Chisolm, R. A. (Pathol. Lab., Guy’s Hosp., London). — 
„A method for determining the alcalinity of the blood.“ Biochem. Journ., 1910, 
Bd. V, p. 23—31. 

Empfehlen die Titration mit !/,99 N H3SO4 und nehmen als Endpunkt das 

Auftreten des „flockigen Niederschlages“ an. Kritik der gebräuchlichen Arbeits- 

methoden. M. Nierenstein. 


1268. Sattler, I. (Pathol. Inst., München). — „Über experimentell erzeugte, allgemeine 
Resistenzerhöhung der roten Blutkörperchen.“ Folia Hämatologica, 1910, Bd. 1X. 
p. 216. 

Es zeigte sich, bei Versuchen an Kaninchen, dass nach der vierten bis 
fünften Injektion von körpereigenem Blut in allen Fällen eine Resistenzerhöhung 
der roten Blutkörperchen gegen hypotonische Kochsalzlösung, gegen Seife, Äther 
und gegen ein Normalhämolysin (Rinderserum) auftrat. Auf andere Tiere konnte 
die Resistenzerhöhung in der Art einer passiven Immunisierung nicht übertragen 
werden. Der morphologische Ausdruck der Resistenzerhöhung zeigt sich in einer 
Vermehrung der Stromata. Pincussohn. 


1264. Brugsch, Theodor. — „Über Hämoglobinbestimmungen beim Menschen.“ Folia 
Hämatologica, Bd. IX, p. 201, 1910. 

Verf. bespricht die kolorimetrischen Methoden, die Hämoglobinometer nach 
Sahli und Fleischl-Miescher und besonders genau das Chromophotometer von 
Plesch, für dessen Anwendung genaue Vorschriften gegeben werden. Für die 
Bedürfnisse der Klinik, für welche die Bestimmungsmethode der Sauerstoffkapa- 
zität zu schwierig ist, wird das Kolbenkeilhämoglobinometer von Plesch emp 
fohlen, mit welchem es gelingt, auf kolorimetrischem Wege genau die Sauerstoff- 
kapazität zu bestimmen. Durch eine Anzahl von Versuchen wird die Brauchbar- 
keit der Methode bewiesen. Es empfiehlt sich, nach einem Vorschlage von Plesch. 
bei der spektralphotometrischen Hämoglobinbestimmung die Eichung unter Zu- 
grundelegung der Sauerstoffkapazität und nicht des Eisenwertes des Hämoglobin: 
vorzunehmen. Es gelang nicht zu zeigen, dass Eisengehalt und färberische Kraft 
parallel gehen. Pincussobn. 


1265. Bolle, Bernhard (Krankenhaus Gitschinerstrasse, Berlin). — „Beitrag zur 
Kenntnis der Viskosität des Blutes, des Serums und des Plasmas.“ Diss., Berlin. 
1909, 29 p. 

Neben den roten Blutkörperchen, deren Zahl und Volumen grossen Einfluss 
hat, kommen für die Grösse der Viskosität noch hochviskose Substanzen in Be- 
tracht, die erst dann voll zur Geltung kommen, wenn sie aus den Blutkörperchen 
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ausgetreten sind. Mit zunehmendem Hämoglobingehalt steigt die Viskosität; auch 
der vermehrte Gehalt an Kohlensäure bedingt eine Viskositätssteigerung. Die 
Viskosität des Serums und Plasmas zeigt geringere Schwankungen als die des 
Gesamtblutes; oft findet sich zwischen den einzelnen Zahlen ein gewisser Zu- 
sammenhang, oft sind auch grössere Differenzen vorhanden. Trockensubstanz, 
Eiweiss- und Salzgehalt des Serums und Plasmas geben einen Einblick in den 
Aufbau der Viskosität dieser Flüssigkeiten. Im Plasma und Serum scheint dem 
Eiweissgehalt ein grösserer Einfluss auf die Viskosität zuzukommen, als dem 


Salzgehalt. Fritz Loeb. 
1986. Müller, Oswald. — .Über den Blutbefund bei Krebskranken.“ Diss., Berlin, 
1909, 37 p. 


Der Blutbefund bei Karzinomkranken ist kein einheitlicher, doch ist er bei 
den meisten Karzinomatösen wohl charakterisiert durch einen Befund, auf dessen 
Deutlichkeit die Dauer der Erkrankung, die Schwere derselben, die individuelle 
Widerstandfähigkeit von Einfluss sind. Er äussert sich in einer Verarmung des 
Blutes an Hämoglobin und an roten Blutkörperchen, einer Vermehrung der farb- 
losen Blutkörperchen, insbesondere der polynukleären neutrophilen Formen. 

Fritz Loeb. 
1267. Wetzl, J. (Int. Klinik d. kgl. ungar. Veterinär-Hochschule, Budapest.) — 
„Klinische Blutuntersuchungen.“ Zeitschr. f. Tiermed., 1910, Bd. XIV, p. 1—47. 

Verf. stellte Untersuchungen bei Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen und 
Hunden über den Hämoglobin- und den Eisengehalt des Blutes und die Zahl der 
roten Blutkörperchen an. Er benutzte dabei das Jollessche Ferrometer, später 
auch die Pekärsche Modifikation der Winklerschen Methode; den Hämoglobin- 
gehalt bestimmte Verf. mit Hilfe des Fleischlschen Hämometers und mit der 
Tallquistschen Farbenskala. 

Die Untersuchungen ergaben, daß unter normalen Umständen die Zu- 
sammensetzung des Blutes durch die Aufnahme von größeren Mengen 
Wasser nicht beeinflusst wird. Dagegen ruft das Entziehen des Trinkwassers 
auf die Dauer von 1—2 Tagen eine Eindickung des Blutes bzw. eine Verminde- 
rung des Volumens des Blutes hervor, insbesondere wenn das Tier dabei auch 
noch zum Schwitzen gebracht wird. Nach der Einverleibung von grösseren 
Mengen Wasser wird der ursprüngliche Zustand alsbald wieder hergestellt. 

Die Zahl der Erythrocyten betrug bei gesunden Pferden 6 160 000 
bis 8692000 in 1 cm? Blut, bei schwerem chronischen Alveolaremphysem bloss 
5987000 Erythrocyten, bei zwei schlecht genährten alten Pferden war die Zahl 
der Erythrocyten ebenfalls kleiner; in 4 Fällen von paralytischer Hämoglobinämie 
fand Verf. 61/g, 7, 101/, und 11 Millionen Erythrocyten, in 2 Fällen von lang- 
dauernder Eiterung 3266 000—4 448000. Bei Brustseuche der Pferde bewegt 
sich die Erythrocytenzahl zwischen 4 388 000—11 496 000. In 2 Fällen von 
Beschälseuche 7 732000 bzw. bei einem lange Zeit kranken und abgemagerten 
Tiere 4448000. In 1 Falle von Peritonitis 10 648 000, in einem Falle von perni- 
ciôser Anäâmie war die Erythrocytenzahl auf !/ą der normalen Zahl (2,5 Millionen) 
gesunken. 

Beim gesunden Esel fand Verf. 5348 000, beim Rind ca. 7 000000, beim 
Hunde 4816 000—8 124 000, beim Schafe 8 008 000—9 272 000, beim Schweine ca. 
1000000 Erythrocyten. | 

Der Hämoglobingehalt schwankt bei gesunden Pferden zwischen 62 —809, 
beim Rind betrug der Hämoglobingehalt ca. 65°, beim Esel schwankt er von 350 
bis 570, beim Hunde von 55—60°, beim Schafe 47—630. Da sich der Hämoglobin- 
gehalt des Blutes proportional mit der Erythrocytenzahl verändert, gelangt man 
zu dem Schlusse, dass die Bestimmung des Hämoglobingehaltes in diagnostischer 
Hinsicht nicht mehr liefert als die Zählung der Erythrocyten. Nach Unter- 
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suchungen des Verfs. nach Jolles betrug der Fe-Gehalt des Blutes normalerweise 
bei Pferden 0,0346—0,0512°/,, bei Hunden 0,0286 - 0,0602°/,, bei Schafen 0,0356 
bis 0,0364°,,, bei Schweinen 0,0358—0,0416°;,, beim Rinde 0,0406°;/, (in 1 Falle.) 
Was den diagnostischen Wert der klinischen Blutuntersuchungsmethoden 
anlangt, so liefern nach den Erfahrungen des Verfs. das Fleischlsche Hämo- 
meter und die Tallquistsche Farbenskala recht zufriedenstellende Resultate betr. 
quantitativer Bestimmung des Hämoglobins. Die Eisenbestimmung des Blutes 
lässt sich bei den Haustieren fast in allen Fällen entbehren; sowohl das Ver- 
fahren nach Jolles wie auch das nach Winkler-Pekär liefern keine genauen 
Werte. Scheunert. 


1268. Frey, Walter. — „Experimentelle physikalisch-chemische Beiträge zur Kenntnis 
der pathologischen Veränderungen des Pferdeserums.* Zeitschr. f. Infektionskrankh. 
d. Haust., 1910, Bd. VII, Heft 3/4. 

Vergleicht man auf Grund der vom Verf. angestellten Untersuchungen die 
Pferdesterbe physikalisch-chemisch mit der Piroplasmosis, so lässt sich kon- 
statieren, dass jeder Krankheit ein typisches physikalich-chemisches 
Krankheitsbild zukommt, dasssiesich also nicht nur klinisch, sondern 
auch im physikalisch-chemischen Verhalten des Serums und des 
Blutes scharf unterscheiden. 

Die Ausschläge, die durch physikalisch-chemische Methoden bei Pferde- 
sterbe angezeigt werden, unterscheiden sich von den bei Piroplasmosis beob- 
achteten in folgendem: sie sind weniger stark (spezifisches Gewicht ausgenommen): 
sie treten nach längerer Inkubationszeit auf, speziell nehmen sie später als die 
Temperaturreaktion ihren Anfang und dauern weniger lange. Scheunert. 


1269. McGowan, J. P. (Royal Coll. of Physicians’ Lab., Edinburgh). — „Turbidity 
of the sérum in rabbits in relation to the formation of an antiserum for the precipitin 
test.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 395. 

Grosse Blutentnahmen (40 cm?) bei Kaninchen bedingen eine Trübung des 

Serums, das ganz milchartig werden kann. Das Serum kann bis 4,50/, Fett ent- 

halten (anstatt 0,2—0,40/,). C. H. Browning, Glasgow. 


1270. Mayerhofer, Ernst (Kaiser-Franz-Josef-Spital, Wien). — „Zur Charak- 
teristik und Differentialdiagnose des Liquor cerebrospinalis.“ Wien. Klin. Woch., 
1910, No. 18. 

Verf. verwandte die Eigenschaft der Lumbalflüssigkeit Permanganat beim 
Kochen in saurer Lösung zu reduzieren zu einer neuen Methode, bei der man 
aus der Menge des reduzierten Permanganats durch titrimetrische Bestimmungen 
die Beschaffenheit eines gegebenen Lumbalpunktates diagnostizieren kann; die 
während des Kochens durch zehn Minuten verbrauchte Anzahl von Zehntellösung 
Permanganat wird als Reduktionsindex pro 1 cm3 Punktat dabei angenommen. 
Der Reduktionsindex normaler Lumbalflüssigkeit ist niedrig, von meningitischem 
Lumbalpunktat hoch (2,0—8,0). Nach intraduraler Anwendung von Wiener 
Meningokokkenserum bei epidemischer Genickstarre sinkt der Index auf die Hälfte 
des Wertes des pathologischen Liquors, obwohl der Index des injizierten Serums 
enorm boch ist. Marmorekserum, intradural bei tuberkulöser Meningitis injiciert, 
vermag dem Steigen des Index im Verlaufe der Erkrankung keinen Einhalt zu tun. 

Glaserfeld. 


1271. Kafka (Dtsch. psychiatr. Univ.-Klinik, Prag). — „Über Technik und Bedeu- 
tung der cytologischn Untersuchung des Liquor cerebrospinalis.“ Monatsschr. f. 
Psych. u. Neurol., Bd. 27, H. 5, Mai 1910. 


Verf. kommt in Hinsicht auf die Technik und Bedeutung der cytologischen 
Untersuchung des Liquor cerebrospinalis zu folgenden Resultaten: 
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. Die besten Zählresultate gibt die Zählung im gefärbten Präparate, voraus- 
gesetzt, dass gleich nach der Liquorentnahme Formol zugesetzt und 
nach der geschilderten Methode vorgegangen wird. In zweiter Linie 
ist die Fuchs-Rosenthalsche Methode zu nennen, bei der mit Aus- 
schaltung des Melangeurs durch sofortigen Zusatz der Verdünnungs- 
flüssigkeit zum Liquor im gleichen Verhältnis eine sehr schnelle und 
bequeme Methode geschaffen ist. 

2. Als Grenzwerte zwischen normalen und pathologischen Zellzahlen gelten 

ca. 2 Zellen für die erste, ca. 5 für die zweite Methode. 

3. Auch bei den progressiven Paralysen kommen negative Zellbefunde vor. 
Da aber die Zellzahl bei dieser Erkrankung (wie auch nicht selten bei 
anderen Erkrankungen, die mit Pleozytose einhergehen) oft grossen 
Schwankungen unterworfen ist, die mit dem Krankheitsbilde in keinerlei 
Parallelismus stehen, lässt sich aus einer einzelnen Punktion noch kein 
bindender Schluss auf negativen Befund geben. 

4. Nicht ganz so selten kommen auch bei organischen Nervenerkrankungen 
ohne irgendwie nachweisbare Lues Zellen im Liquor vor, sehr selten 
auch bei Dementia praecox und Epilepsie. 

5. Exazerbationen im paralytischen Krankheitsbilde sind nur selten von 
einer Liquorleukozytose gefolgt oder begleitet; und die letztere kommt 
häufig vor, ohne dass sich irgend eine Veränderung im Krankheits- 
bilde zeigt. , 

6. Postmortal tritt eine Zellvermebrung auch in intravital zellfreien 
Liquores mit schweren Degenerationserscheinungen der Zellen ein. 

7. Zur Differentialdiagnose lässt sich in bezug auf die Paralyse nur ein 

(mehrmals gefundener) negativer Befund verwerten, freilich sprechen 

hohe positive Zellbefunde für Paralyse; zur Bestimmung, ob ein orga- 

nisches Hirnleiden auf luetischer Basis beruht, wird ein positives Resultat 
gute Dienste leisten. G. Peritz. 


1272. Wasmann, E. (Luxemburg). — „Nils Holmgrens neue Termitenstudien und seine 
Exsudattheorie.“ Biol. Centrbl., 1910, Bd. 30, p. 303—310. 

Darstellung von Holmgrens Theorie zur Erklärung der Erscheinungen der 
Symphilie und der Brutpflege bei Ameisen und Termiten. Verf. verteidigt seine 
Auffassung, wonach das hauptsächliche Exsudat der physogastren Termitophilen 
Blut. ist, gegen Holmgrens Annahme von der Fettnatur dieses Exsudats. Verf. 
gibt jedoch zu, dass diese Blutflüssigkeit ein Derivat des Fettgewebes sei. Das 
Fettgewebe ist also hier Blutbildungsgewebe, Robert Lewin. 


| Herz und Gefässe. 

1278. Bernstein, A. (Lab. d. Elbtunnelbaues in Hamburg). — „Eine Methode zur 

' vergleichenden Messung des Herzschlagvolumens beim Menschen.“ Pflügers Arch. 
Bd. 132, p. 307—318, April 1910. 

Die Methode beruht auf folgendem Prinzip: Lässt man einen Menschen, 
ein N-armes Gasgemisch atmen, so tritt allmählich ein Teil des im Blut 
absorbierten N in die Ausatmungsluft über. Je mehr Blut nun die Lungen 
durchströmt, desto schneller wird der N aus dem Körper herausgeschafft. Es 
gibt also die N-Ausscheidung — ceteris paribus — ein Mass für die Grösse des 
Minutenvolumens und damit auch für die des Schlagvolumens. Die Methode gibt 
keine absoluten Werte, sondern nur Vergleichswerte an derselben Person. 

Lohmann. 
1274. Kahn, R. H. (Physiol. Inst. d. deutschen Universität in Prag), — „Zeit- 
messende Versuche am Blektrokardiogramme.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 209 —232, 
April 1910. | 
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Verf. fasst die Ergebnisse seiner Versuche in folgendem zusammen: Die 
mechanische Aktion an der vorderen Wand der rechten Herzkammer beginnt 
nach völligem Ablaufe der R-Zacke des Elektrokardiogrammes und wenigstens 
0,03 Sek, nach deren Beginne. Das zeitliche Verhältnis des Beginnes des Druck- 
anstieges im linken Ventrikel, des ersten Herztones und der mechanischen Aktion 
der rechten Kammerwand zu dem Beginne und der Dauer der R-Zacke des 
Elektrokardiogrammes erhärtet die Annahme der Zugehörigkeit der R-Zacke zur 
Aktion des Papillarsystemes. Bei der Entstehung derselben spricht wohl auch 
die Kontraktion der Papillarmuskeln eine Rolle. Der auf die Zacke R folgende 
Teil des Elektrokardiogrammes fällt in die Austreibungszeit des Ventrikels. 
Zwischen dem Beginne der elektrischen und der mechanischen Aktion des Herz- 
muskels vergeht ebenso wie beim quergestreiften Stammesmuskel eine sehr ge- 
ringe Zeit. Sie ist nicht grösser, wahrscheinlich aber kleiner als 0,002 Sek. 
| Lohmann. 
1275. Tait, John (Physiol. Lab., Edinburgh Univ.). — ,The action of yohimbine on 

the heart, with special reference to toxic heart-block.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 
1910, Bd. III, p. 185—207. 
A. Spezieller Teil. 

Das Yohimbin verändert das absolute Refraktärstadium des Herzens nicht. 
oder genauer gesagt, hat keinen Einfluss auf das Verhältnis A/S, wo A der Dauer 
des absoluten Refraktärstadiums, und S der Systolenzeit, gleicht. In genügender 
‚Konzentration verlängert es bedeutend das relative Refraktärstadium. Die Er- 
regbarkeit des Herzens auf Induktionsströme, und wahrscheinlich auch auf 
chemische Reizung, wird durch Yohimbin herabgesetzt. In einer so starken Kon- 
zentration, dass das Herz zum Stillstand gebracht ist, übt Yohimbin keine 
lähmende Wirkung auf Kontraktilität aus. Bei Yohimbinisierung wird der 
Leitungsmechanismus, abgesondert vom Kontraktionsmechanismus, sehr leicht 
ermüdbar. 

B. Allgemeiner Teil. 

Im Herzen, gerade wie im Nerven, sind Erregbarkeit und Leitfähigkeit im 
wesentlichen dieselbe Eigenschaft. Eine Veränderung der Erregbarkeit kann ohne 
eine entsprechende Veränderung der Leitfähigkeit nicht vorkommen, und um- 
gekehrt. Indem Engelmann diese zwei Eigenschaften zu trennen sich bemühte, 
wurde er durch eine falsche Auffassung irregeführt. 

Aus dem Obengesagten wird gefolgert, dass für die Erregbarkeit und für 
die Leitfähigkeit des Herzens ein und derselbe Mechanismus verantwortlich ist. 
Man kann ihn den „excito-conducting“-Mechanismus nennen. In ähnlicher Weise 
wird gefolgert, dass die Reizung des Herzmuskels nur durch den „exeito-con- 
ducting“-Mechanismus vermittelt werden kann. 

Der „excito-conducting“-Mechanismus ist mit dem Kontraktionsmechanismus 
funktionell und möglicherweise auch organisch, enger verbunden als die Nerven- 
„fasern mit dem Kontraktionsmechanismus eines willkürlichen Muskels. Nach der 
Tätigkeit erholt sich der „excito-conducting“-Mechanismus des Herzens viel lang- 
samer als gewöhnliche Nervenfasern. 

Toxische Arhythmie oder Halbierung des Herzens, welche von verschiedenen 
Autoren verschieden erklärt worden ist, wird durch eine lähmende Wirkung auf 
den „excito-conducting“-Mechanismus bedingt. Die einzelnen Erscheinungen, 
welche von verschiedenen Forschern als Ursache des Zustandes in Anspruch ge- 
nommen worden sind, sind alle nur Phasen einer einzelnen komplizierten Ver- 
änderung, wovon jedes Merkmal zu derselben Zeit gegenwärtig ist, während kein 
einzelnes ohne die anderen vorkommen kann. Autoreferat. 


1276. Debove. — „Etude physio-pathologique d'un cas de pouls lent permanent.“ Gaz. 
des hôp., 1910, No. 49. 
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Eine 67jährige Frau erkrankte allmäblich an Schwindelgefühl und Atem- 
not Die objektive Untersuchung ergab stets einen Puls von 28—36 Schlägen, 
auf dem Sphygmograph stieg die Pulswelle sehr steil an und fiel langsam ab. 
Der arterielle Druck war erhöht. Die Jugularvenen waren geschwollen und zeigten 
starke Pulsationen von 80 Schlägen in der Minute. Der Herzbefund zeigte 
ziemlich starke Hypertrophbie und Dilatation, ein präsystolisches Spitzengeräusch 
und Verdoppelung des 2. Tones. Die Pulsverlangsamung beruht sicherlich auf 
Veränderungen am Hisschen Bündel. Der Fall bietet keine weiteren Besonder- 
heiten, Glaserfeld, 


1277. Kristen, Th., Bern. — „Über die Anwendung physikalischer Gesetze auf den 
Blutkreislauf.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VII, p. 783, April 1910. 

Verf. studiert in Beziehung auf den Blutkreislauf das Gesetz von der Er- 
haltung der Energie und das Kirchhoffsche Stromverteilungsgesetz. Das Kirch- 
hoffsche Gesetz gilt unbedingt für alle Röhrenleitungssysteme, welche dem 
Poiseuilleschen Gesetze gehorchen, d. h. für solche, welche stationäre Ströme mit 
linearer Reibungskraft aufweisen. Das Kirchhoffsche Gesetz ist nur auf solche 
Ströme anwendbar, bei denen die Reibung irgend einer, aber nur einer einzigen 
Potenz der Geschwindigkeit proportional ist. Diese Bedingungen treffen beim 
Blutkreislauf nicht zu, wodurch bewiesen ist, dass das Kirchhoffsche Gesetz auf 
den Blutkreislauf nicht anwendbar ist. 

Bezüglich des Gesetzes der Erhaltung der Energie stellt Verf. folgende Sätze 
auf. Die Arbeit einer Kontraktion des linken Ventrikels ist gleich der Energie 
des grossen Kreislaufes am Ende der Systole, vermindert um die Energie des 
Kreislaufes am Anfang der Systole und vermindert um die während der Systole 
erzeugte Wärmeenergie. Die aus der mechanischen Energie des Kreislaufes 
stammende Wärmemenge ist gleich der Herzarbeit. Das Schicksal aller vom 
Herzen gelieferten Energie ist also schliesslich Übergang in Wärmeenergie. Alle 
dazwischenliegenden Energieformen, Spannung der Arterienwände und kinetische 
Energie des Blutes sind nur Zwischenstufen. 

Zur Messung der Energie des Kreislaufes hat Verf. Untersuchungen mit 
dem Bolometer von Sahli angestellt. Die nicht genauen Resultate des Apparates 
beruhen auf der Trägheit des Quecksilbers. Der zur Druckmessung dienende 
Apparat muss möglichst trägheits- und reibungsfrei sein; mit der Ausarbeitung 
eines solchen Instrumentes ist Verf. beschäftigt. 

Die Arbeit richtet sich zum grossen Teil gegen den Aufsatz von A. Müller 
(Dtsch. Arch. f. klin. Med., 1909, p. 127). Pincussohn. 


1278. Bossart, Louis. — „Über den Einfluss der Hochfrequenzströme (Arsonvalisation) 
auf den arteriellen Blutdruck, speziell bei Arteriosklerose.“ Diss., Zürich, 1910, 84 p. 
Die Versuche des Verf. über die Wirkung der Arsonvalisation auf den 
Blutdruck stimmen mit den Resultaten von Moutier ziemlich überein, welcher 
fand, dass der normale Blutdruck unverändert blieb, dass hingegen der pathologisch 
erhöhte Blutdruck herabgesetzt wurde. Ausser der Erniedrigung des erhöhten 
Blutdruckes fand Verf. auch eine günstige Beeinflussung der pathologisch ver- 
änderten Pulswelle.. Was den Erfolg bei Arteriosklerose betrifft, so wurde das 
beste Resultat bei den Fällen mit Präsklerose erzielt, d. h. in jenem Stadium der 
Arteriosklerose, wo gröbere anatomische Veränderungen noch nicht nachzuweisen 
sind, sondern wo funktionelle Störungen vorherrschen. Der grösste Teil der 
positiven Resultate betrifft diese Kategorie. Bei ausgesprochener Arteriosklerose 
können natürlich Heilerfolge — Rückbildung anatomischer Veränderungen — nicht 
erzielt werden, dass aber eine symptomatische Herabsetzung des erhöhten Blut- 
druckes auf das subjektive Befinden günstig und prophylaktisch gegen Apoplexien 
wirken kann, ist ausser Zweifel und wurde auch beobachtet. 
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Eine befriedigende Erklärung der Beeinflussung des Blutdruckes bei Arterio- 
sklerose durch die Arsonvalisation ist bis heute noch nicht gegeben worden. 
Fritz Loeb. 


Leber. 
1279. Mayer, André, Rathery, F. und Schaeffer, G. — ,,Lésions expérimentales de la 
cellule hépatique.“ Arch. med. exper., Bd. 22, p. 177, März 1910. 

Die normale Leberzelle hat eine granuläre Struktur, die nach dem Tode 
eine Homogenität oder eine Bläschenbildung zeigt. Unter pathologischen Ver- 
hältnissen oder unter dem Einfluss der Intoxikationen erleidet das Leberprotoplasma 
zweierlei Veränderungen: Erstens Protoplasmacytolyse mit Verschwinden der 
Granulationen und zweitens Vergrösserung des Zellvolumens, durch Einschmelzen 
der Granulationen und spätere Atrophie der Zelle bedingt. Funk. 


1280. Weber, Parkes F. (Germ.-Hosp., London). — „A case of bile-producing pri- 
mary malignant tumor of the liver (malignant adenoma).® Lancet, Bd. 178, 1910, 
p. 1066—1067. 3 Fig. 

| In einem Falle von primärem malignen Tumor der Leber war dieses Organ 

fast ganz in Tumormasse umgewandelt. Die Tumorzellen hatten den paren- 

chymatischen Charakter bewahrt. Sie entstammten zweifellos den sezernierenden 

Leberzellen. Ein primärer Krebs fand sich sonst nirgendswo. Die Tumorzellen 

sezernierten Galle oder Gallenpigment. Robert Lewin. 


Knochen. 


1281. Sumita, Masao (Path. Inst. d. Univ., Göttingen). — „Zur Frage der Eisen- 
reaktion kalkhaltiger Gewebe, insbesondere des Knochens.“ Virchows Arch., Bd. 200, 
p. 220—258, Mai 1910. 

Zur Untersuchung eignen sich nur frische Präparate, da in älteren das 
Eisen durch die Konservierungsflüssigkeit ausgelaugt wird. Im Knochen von 
Embryonen und Neugeborenen, sowie im pathologisch neugebildeten Knochen 
findet man regelmässig in den jüngsten Schichten diffuse Eiseneinlagerung. Die 
Beziehungen des Eisens zum Kalk sind wechselnde, doch sieht man das Eisen 
am häufigsten in jenen Partien und Geweben, die unmittelbar vor der Ver- 
kalkung stehen; Verf. meint mit anderen Autoren, dass das Eisen die Gewebe 
zur Aufnahme des Kalkes vorbereitet („beizt“). R. Türkel, Wien. 


1282. Bolle, A. (Biochem. Abt. d. Inst. f. exper. Ther., Düsseldorf). — „Über den 
Lecithingehalt des Knochenmarkes von Mensch und Haustieren.“ Biochem. Zeitschr., 
. Bd. 24, p. 179—1%, März 1910. 

Die Bildung des Knochenmarks beginnt bei Schweineföten etwa nach dem 
4. Monat, bei Rinderföten im 7. Monat. Vor dieser Zeit ist die Markhöhle reich- 
lich mit Knochenbälkchen durchsetzt, zwischen denen eine rote Flüssigkeit sich 
befindet, aber kein flüssiges oder festes Mark. Das Knochenmark der Schweine- 
föten im Alter über 4 Monate und der Rinderföten über 6 Monate, sowie das der 
jungen Tiere zeigt dunkelrote, weichliche Beschaffenheit. Mit zunehmendem 
Alter tritt Fett an Stelle der roten Blutkörperchen, das Mark wird gelb und fest. 
Das Lecithin ist ein ständiger Bestandteil des Knochenmarkfettes, jedoch bekam 
Verf. im allgemeinen niedrigere Werte als Glikin. Bei zunehmendem Alter wurde 
in Übereinstimmung mit den Befunden Glikins gefunden, dass im Knochenmark 
der Lecithingehalt abnimmt. Bei Paralytikern konnte Verf. einen Schwund des 
Lecithins aus dem Knochenmark resp. eine Verarmnng desselben an Lecithin 

beobachten und hiermit die Beobachtungen von Glikin und Peritz bestätigen. 

| Brahm. 
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1288. Meiseew, A. (Pathol.-anat. Kabinett d. Mil.-Med. Akad... — „Über die von 
Pawlow experimentell erzeugte Osteomalacie.“ Verhandl. d. Ges. russ. Ärzte zu 
St. Petersburg, 1909, Bd. 76, p. 503. 

Verf. fand bei der makro- und mikroskopischen Untersuchung von Hunde- 
knochen folgende Veränderungen. 

1. Ein weniger dichtes Gefüge der kompakten und spongiösen Knochen- 
substanz in allen Knochen, besonders stark ausgeprägt in den kurzen 
Knochen. 

2. Zahlreicher Callus auf den Rippen, Frakturen, Infraktionen und unbe- 
deutenden Verbiegungen entsprechend. 

3. Periostale und endostale netzförmige Ablagerungen neugebildeten 
osteoiden Gewebes (auf den Rippen, auf dem Brustbein und den Wirbeln) 
ohne Spuren traumatischer Verletzungen. 

Alles dies weist auf das Vorhandensein von zweierlei Prozessen hin — eines 
atrophischen und eines knochenbildenden — und gibt allen Grund, diese 
Veränderungen den sehr schweren Fällen der Osteomalacie gleichzustellen. 

Autoreferat (Glikin). 
Genitallen. 

19284. Rabaschkin, W. J. — „Über die Herkunft der Geschlechtszellen bei Säuge- 
tieren.“ Verhandl. d. Ges. russ. Ärzte zu St. Petersburg, 1909, Bd. 76, p. 443. 

Verf. untersuchte die Frage, ob die Geschlechtszellen bei den Säugetieren 
durch die Differenzierung der somatischen Zellen der Anlage der Geschlechts- 
drüsen entstehen oder ob sie, wie für andere Tiere bekannt ist, unabhängig von 
der Anlage des Geschlechtsapparates entstehen. 

Die Geschlechtszellen der Säugetiere sind eigenartige Zellen, die beim 
Embryo in einem sehr frühen Entwickelungsstadium ausserhalb der Anlage der 
Geschlechtsdrüsen gefunden werden können; in die letztere gelangen sie auf 
folgende Weise. In einem sehr frühen Entwickelungsstadium (bei Kaninchen- 
embryonen mit 6—7 Ursegmenten) lange vor der Bildung der Geschlechtsdrüsen- 
anlage, lassen sich im hinteren Teil des Embryos und zwar im Endoderm seines 
kaudalen Abschnittes eigenartige von allen anderen verschiedene Zellen unter- 
scheiden, die der Verf. als primäre Geschlechtszellen betrachtet. Mit dem Wachs- 
tum des Embryos rücken sie zusammen mit dem entsprechenden Gebiet des 
Endoderms kranialwärts und während der Bildung der Darmfalten kommen sie in 
diesen zu liegen. In der Zeit, wo die Darmfalten den Darm zu bilden beginnen, 
gelangen die Urgeschlechtszellen in das Darmepithel. Zusammen mit dem Wachsen 
des Darmes rücken sie nach vorwärts. Ins Darmepithel gelangt, bleiben die Ge- 
schlechtszellen lange Zeit in dieser Lage (beim Meerschweinchen bis zum Stadium 
mit 17 Segmenten; beim Kaninchen bis zum 9. Tage); darauf beginnt die Aus- 
wanderung der Urgeschlechtszellen aus dem Darmepithel; sie gehen ins Gekröse 
über, von hier aus bewegen sie sich in dorsaler Richtung zur Radix Mesenterii. 
Die Fortbewegung der Geschlechtszellen geschieht nicht gleichzeitig, sondern man 
findet bei ein und demselben Embryo Zellen an verschiedenen Stellen ihrer Bahn. 
In den späteren Stadien kommen sie ihrem Bestimmungsort, dem Epithel der 
medialen Oberfläche der Wolffschen Körper immer näher. Die Fortbewegung der 
Geschlechtszellen hört beim Kaninchen zum 13. Tage auf, beim Meerschweinchen 
zum 10. Stadium und es bildet sich dann die Geschlechtsdrüsenanlage. 

Autoreferat (Glikin). 


1285. Königstein, Hans. — „Untersuchungen über die männlichen Geschlechtsdrüsen- 
sekrete in der Dunkelfeldbeleuchtung.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 15. 

Bei Betrachtung von Sperma im Dunkelfeld sieht man neben den bekannten 
Bestandteilen des Samens eine grosse Anzahl kleinster Teilchen und grübere 
polymorph gestaltete Klumpen, die im Gegensatz zu den sich schnell hin- und 
herbewegenden kleinen Teilchen durch ihre träge Bewegung auffallen. Diese 
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von Wiener als Spermakonien bezeichneten Elemente stammen aus dem Prostata- 
sekret und sind in den Keimdrüsen nicht vorhanden. Um festzustellen, ob die 
Spermakonien zu den Salzen oder Eiweisskörpern des Prostatasekretes gehören, 
führte Verf. einen Verdauungsversuch durch, der ergab, dass die Spermakonien 
Eiweisskörper seien; die Prüfung auf Lecithin fiel negativ aus. Unter 
pathologischen Verhältnissen der Prostata verändern sich die Spermakonien an 
Form nicht, bisweilen an Zahl im einzelnen Gesichtsfeld.. Die funktionelle Be- 
deutung der kleinen Teilchen ist noch nicht geklärt. Glaserfeld. 


Nerven und Sinnesorgane. 


1286. Aleock, N. H. und Lynch, G. R. (Physiol. Lab., St. Mary’s Hospital Med. 
School). — „On the relation between the physical, chemical, and electrical properties 
of the nerves. Part III. Total ash, sulphates, phosphates.“ Journ. of physiol, 
1910, Bd. 39, p. 402—410. 

Beim Pferde bildet die Asche vom Nervus medianus 0,985 0/,, vom Nervus 
splenicus 0,914 0/, vom Bindegewebe 0,549 0/, des ursprünglichen Gewichts. 

Das Sulfat der Asche bildet im Falle des Nervus medianus 0,0110%, im 
Nervus splenicus 0,0646 %,,, im Bindegewebe 0,08130),. Ähnlicherweise das 
Phosphat im Nervus medianus 0,768 0}, im Nervus splenicus 0,349 %/,, im Binde- 
gewebe 0,0797 9/9. 

Der gesamte Schwefel (als SO, berechnet) bildet im Nervus medianus 
0,358%, im Nervus splenicus 0,331 0/, im Bindegewebe 0,2600/,. Der gesamte 
Phosphor (als PO, berechnet) im Nervus medianus 0,781 %/, im Nervus splenicus 
0,404 0/,, im Bindegewebe 0,130 P/,. 

Infolgedessen enthält die Asche des Nervus medianus 3°/, der möglichen 
Sulfate und 98°), der möglichen Phosphate, die Asche des Nervus splenicus 
19,5 0% resp. 850, die des Bindegewebes 31,30}, resp. 61,3 0). 

Es ist wahrscheinlich, dass diese Prozente in keinem Falle die Menge der 
Elektrolyten im ursprünglichen Gewebe darstellen. Jahn Tait. 


1287. Ellison, F. O'B. (Physiol. Lab., St. Mary’s Hosp. School). — „On the relation 
between the physical, chemical, and electrical properties of the nerves. Part II. The 
tissues composing a nerve trunk.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 39, p. 397—401. 

Die relative Menge der verschiedenen Bestandteile eines markhaltigen und 
eines marklosen Nerven des Pferdes wurde dadurch vom Verf. bestimmt, dass er 

Querschnitte der Nerven zeichnete bzw. photographierte, die von jedem Bestand- 

teile ausgefüllten Teile des Bildes herausschnitt und durch Wägung bestimmte. 


Nervus medianus Bindegewebe . . . . . 63% 
Markscheide . . . . . . 280) 

Achsenzylinder . . . . . 90, 

100 91, 


Nervus splenicus. Siehe dieses Zentralbl., X, No, 322. 
; John Tait. 
1288. Brown, W. H. und Lester, W. Sh. — „The closing response in :Dionaea.* Bot. 
Gazette, 1910, Bd. 49, p. 290—301. 

Der Schliessreflex bei Dionaea muscipula ist weit mehr abhängig von der 
Intensität, als von der Zahl der Reize. 

Der Reflex kommt gewöhnlich dadurch zustande, dass die Zellen an der 
Basis der sensiblen Haare komprimiert werden. Aber auch andere Zellen scheinen 
sensibel zu sein, wie aus elektrischer und thermischer Reizung hervorging. Die 
Schliessung des Blattes erfolgt auf thermische, elektrische oder mechanische 
Reize. Nach einer Reaktion anf einen mechanischen Reiz folgt eine Ruhepause, 
während der ein zweiter mechanischer Reiz unwirksam bleibt. 


Robert Lewin. 


— 397 — 


1289. Rothberger, C. J. und Winterberg, H. (Inst. f. allg. u. exp. Pathol. d. Univ. 
Wien). — „Über scheinbare Vaguslähmung (bei Muskarin, Physostigmin und anderen 
Giften sowie bei intracardialer Drucksteigerung).“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 233, 
April 1910. 

Wie bekannt, ist oft bei Vergiftung mit Muskarin faradische Reizung des 
Vagus ohne sichtbaren Erfolg. Die Verff. suchen nun den Nachweis zu führen, 
dass an dem unter Einfluss von Muskarin (usw. siehe Titel) schlagenden Herzen 
deshalb die elektrische Reizung ohne Erfolg bleibt, weil bei dem vergifteten (resp. 
dem unter erhöhten Druck stehenden) Herzen der normale Rhythmus aufgehört 
hat und eine selbständige automatische Kammertätigkeit besteht, auf die der 
Vagus keinen Einfluss mehr Hat. Absolute chronotrope Unwirksamkeit der Vagi 
findet sich, wenn die Kammerautomatie schon vor der faradischen Reizung be- 
stand; tritt die Kammerautomatie erst infolge der elektrischen Reizung auf, so 
kommt es in der Regel zu einer geringen Verlangsamung (relative Unwirksamkeit). 

Lohmann. 

12%. Hess, C. — „Untersuchungen über den Lichtsinn bei Reptilien und Amphibien.“ 
Pflügers Arch., Bd. 132, p. 255—295, April 1910. 

Im Anschluss an seine früheren Untersuchungen über den Lichtsinn der 
Vögel, Fische usw. berichtet der Verf. über den Lichtsinn der Reptilien und Am- 
phibien. Die Hauptresultate ergaben sich, indem Verf. die Nahrungsaufnahme 
der Tiere mit geeignetem Futter bei verschiedenen Lichtstärken und verschiede- 
nen Adaptationszuständen mit farbigen homogenen und mit farblosen Misch- 
lichtern beobachtete. Es ergab sich u. a. folgendes: Für die Amphibien reicht 
das Spectrum am kurzwelligen Ende ebenso weit wie für uns. Bei abnehmender 
Lichtstärke wandert die hellste Stelle des Spectrums nach Gelbgrün bis Grün 
(Purkinjesches Phänomen). Licht und Farbensinn der Amphibien ist ähnlich dem 
eines „Rotgrünblinden mit unverkürztem Spectrum“. 

Bei Reptilien (wie auch Tagvögeln) ist die Verkürzung des Spectrums am 
kurzwelligen Ende charakteristisch. Sie ist bedingt durch Absorption in den vor- 
gelagerten farbigen Ölkugeln. Trotzdem in der Netzhaut der Schildkröten Stäb- 
chen und Sehpurpur nicht vorkommen, zeigen diese doch eine umfangreiche Adap- 
tation. Auch besitzen eine Reihe Schildkröten eine vorwiegend nächtliche Lebens- 
weise trotz fehlender Stäbchen und Sehpurpur (Duplicitätstheorie!). Zahlreiche 
Einzelheiten und besonders die Beziehungen zu den früheren Arbeiten des Verf. 
sind im Original einzusehen. Lohmann. 


1291. Dittler, Rudolf und Orbeli, Lewon (Physiol. Inst., Leipzig). — „Über die 
Herstellung gleicher Helligkeit auf ungleich gestimmten Sehfeldstellen.“ Pflügers 
Arch., Bd. 132, p. 338—352, April 1910. 

Nach drei verschiedenen Methoden wurde innerhalb der Grenzen der beim 
gewöhnlichen Sehen in Betracht kommenden Beleuchtungsstärken und Adaptationen 
folgendes gefunden: 

Wurde eine ermüdete und eine daneben liegende unermüdete Netzhaut- 
stelle mit zwei Lichtern von passend verschiedener Intensität so belichtet, dass 
beide die gleiche Helligkeit gaben, so trat sofort Ungleichheit der Helligkeiten 
auf, wenn die beiden Lichtintensitäten im gleichen Verhältnis vergrössert oder 
vermindert wurden, und zwar ganz deutlich schon bei einer Änderung der Licht- 
stärken um ein Viertel bis ein Drittel ihres Betrages. Dies steht im Widerspruch 
mit dem von Wirth als „Fechner-Helmholtzscher Satz“, von v. Kries als 
„Koeffizientensatz“ bezeichneten Satze. Lohmann. 


1292. Basler, Adolf (Physiol. Inst., Tübingen). — „Über das Sehen von Bewegungen. 
V. Mitteilung: Untersuchungen über die simultane Scheinbewegung.“ Pflügers Arch. 
Bd. 132, p. 131—142, April 1910. 
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Wurde eine grosse gestreifte Fläche hinter einer feststehenden Scheibe 
vorbeibewegt, so schien nicht die gestreifte Fläche, sondern die Scheibe sich zu 
bewegen. Dabei war es gleichgültig, ob die Scheibe, oder ein ebenfalls fest- 
stehendes Objekt neben der Scheibe, oder ein Punkt der bewegten Fläche fixiert 
wurde. Nach Unterbrechung der Bewegung trat ein negatives Bewegungsnach- 
bild auf, das die gesehenen Bewegungen in umgekehrter Richtung wiedererkennen 
liess. Bei nicht gestreifter Fläche trat kein Bewegungsnachbild auf. 

Lohmann. 


1298. Helmholz, Walther (Physiol. Lab. d. Ohrenklinik d. Charite, Berlin). — „Ver- 
gleich zwischen der Galtonpfeife und dem Schulzeschen Monochord zur Bestimmung 
der oberen Hörgrenze.““ Inaug.-Diss., Berlin, 1910, 16 p. 

Das Monochord hat nach den Beobachtungen des Verfs. vor der Galton- 
pfeife den Vorzug, dass es in viel klarerer Weise eine obere Hörgrenzbestimmung 
gestattet, auch für Knochenleitung. Verf. bestimmte zuerst für jedes Ohr be- 
sonders die obere Hörgrenze mit dem Monochord in Luftleitung, liess darnach 
die Ohren mit dem Finger schliessen, und stellte dann durch Aufsetzen des 

Monochords die obere Hörgrenze bei Knochenleitung fest. Es ergab sich bei 

diesen Untersuchungen, dass in 35 0, der Fälle die gleiche Tongrenze bei Knochen- 

leitung und Luftleitung zu erzielen war, in 60°), war die Grenze der kraniellen 

Perzeption tiefer, und nur in 5°;, war sie höher als die Luftleitung. In drei 

Fällen bestand in Luftleitung für die beiden Ohren des Untersuchten eine Diffe- 

renz in der oberen Hörgrenze von ca. vier Ganztünen. Es war nun sehr inter- 

essant, zu konstatieren, dass die kranielle obere Hörgrenze in der Mitte dieser 

Differenz zu liegen kam. Fritz Loeb. 


1294. Schäfer. — „Ein kontinuierlicher Resonatorenapparat.“ Beitr. zur Anatomie, 
Physiol., Path. u. Ther. des Ohres, der Nase u. des Halses, 1910, Bd. III, p. 132, 
Nach einleitender Darlegung der für den Bau und Gebrauch von Resona- 
toren wesentlichen Gesichtspunkte bespricht Verf. seine Vorrichtung. Sie besteht 
aus vier verschieden langen, aber sonst ganz übereinstimmenden Messingrohren 
von 5,8 mm lichter Weite, deren jedes in einem zweiten, dicht anschliessenden 
Rohre steckt, wodurch eine an einer beigefügten Millimeterskala messbare Ver- 
schiebung hergestellt werden kann. Die Röhren endigen in ein mittelst „Olive“ 
mit dem Ohr in Verbindung zu bringendes Ansatzrohr, das bei der Eichung und 
daher auch bei der Prüfung ausserhalb des Ohres zu verschliessen ist. Der 
Wirkungsbereich der Resonatoren ergibt sich aus der beifolgenden Tafel. 























Resonator Grösste Länge | Kleinste Länge ; Tiefster Ton | Höchster Ton 
Tiefster . . . Über 77 | 41,0 Tiefer als A Höher als G 
Zweiter . . . 41,5 21,0 Tiefer als Gis; | Höher als Fis! 
Dritter . . . 23,5 12,0 Tiefer als F, | Höher als D? 
Höchster . . 11,9 6,0 Dis? Höher als C? 

Die Eichung erfolgt nach der Formel | = Eee. — x, in der 
n 


x durch Versuche ermittelt wird. t wird bei der Eichung gleich 18 gewählt, 
doch kann die Prüfung auch bei anderen Temperaturen ohne Fehler erfolgen. 
Verf. nimmt an, dass seine Resonatoren allen Anforderungen genügen, und „daher 
nur in den oberen und unteren Grenzen sein Apparat von den Resonanzkugeln 
und den Helmholtzschen Röhren, und zwar in praktisch kaum in Betracht 
kommendem Masse überboten wird“. Oskar Rosenthal. 
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Fermente. 


1295. Euler, Hans und Beth of Ugglas. — „Untersuchungen über die chemische Zu- 
sammensetzung und Bildung der Enzyme. 1. Mitteilung“ Zeitschr. f. physiol. 
Chem., Bd. 65, p. 124—140, März 1910. 

Ausgehend von der Überlegung, dass schon äusserst geringe Konzentrationen 
von freien Basen die hydrolysierenden Enzyme der Kohlehydrate dauernd in- 
aktivieren und anderseits für die Wirkung dieser Enzyme gewisse Optima der 
Wasserstoffkonzentrationen existieren, versuchten Verff, ob auch die Stabilität 
der ia wässeriger Lösung tefindlichen Enzyme durch geringe Säuremengen we- 
sentlich gesteigert würde. In einer wässerigen Rohrzuckerlösung, die Invertase 
enthält, gehen gleichzeitig zwei Reaktionen vor sich: 

l. Das Enzym wird durch eine freiwillige Veränderung unbekannter Art 

zerstört. 

2. Der Rohrzucker wird durch das noch aktive Enzym invertiert. 

Für ersteren Fall nimmt man am einfachsten an, dass das Enzym durch 
eine monomolekulare Reaktion inaktiviert wird. Es ist somit 

E 

E—y 

wo E die anfängliche Enzymkonzentration, y die Enzymkonzentration zur Zeit t 

bedeutet, 

Kr bezeichnen Verff. als Inaktivierungskonstante. Bedeutet a die Konzen- 
tration des ursprünglich vorhandenen Substrates, das nach der Gleichung 1. Ordnung 
gespalten wird, so ist 





Ke =>] 
E= 7 En 
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d.h. die Geschwindigkeit, mit welcher sich die Reaktion zur Zeit t vollzieht, muss 
dem Produkt der noch vorhandenen Enzymmenge und des sich umwandelnden 
Stoffes gleich sein. Nimmt man an, dass die enzymatische Inversionsgeschwindigkeit 
der Konzentration der wirksamen Invertase proportional ist, so lässt sich aus der 
Inversionsgeschwindigkeit die relative Invertasekonzentration berechnen. Die 
Konstante Kg ist das exakte Mass für die Stabilität der Enzyme und ist derselben 
umgekehrt proportional. Zur Messung dieser Konstante wird die invertasehaltige 
Lösung während gewisser Zeiten auf der zu untersuchenden Temperatur gehalten, 
dann abgekühlt und dann sowohl der nicht erwärmte Saft, als die höheren Tem- 
peraturen ausgesetzt gewesenen Säfte in vergleichbarer Weise als Katalysatoren 
benutzt. Invertase ist im Hefenextrakt für H-Konzentrationen von 10—7 bis 10—4 
nur sehr wenig empfindlich. Bei H-Kouzentrationen von 10-8 wird die Stabilität 
vermindert, bei 10-2 wird die Invertase bei 50° sehr rasch inaktiviert. Ausser- 
ordentlich empfindlich ist die Invertase gegen OH-Ionen. Schon OH-Konzen- 
trationen von 10-# rufen bei 50° fast augenblicklich dauernde Inaktivierung hervor. 
Hier besteht eine gewisse Analogie mit den multirotierenden Zuckerarten. In 
der Erwägung, dass die Inaktivierung der Enzyme eine sterische Umwandlung 
sein könnte, welche der Umwandlung von «-Glukose entspricht, haben Verff. den 
Temperaturkoeffizienten des Rotationsrückganges bei der reinen Glukose gemessen. 
Die erhaltenen Werte betrugen im letzteren Falle 17310. Die Temperaturkonstante 
der Umwandlungsgeschwindigkeit der Glukose ist nicht grösser, als die durch- 
schnittliche Konstante für chemische Reaktionen. Einerseits ist die Stabilität der 
e-Glukose sehr viel geringer als die der Invertase, anderseits ist die Konstante A 
für das genannte Enzym über viermal grösser als für «-Glukose. Des weiteren 
finden sich Angaben über den Einfluss der Temperatur auf die Rohrzuckerspaltung 
durch Invertase. Während die Inversion mit Mineralsäuren einen Temperatur- 
koeffizienten A — 25600 besitzt, ist der Temperaturkoeffizient der enzymatischen 
Rohrzuckerspaltung viel kleiner. Zwischen 00 und 200 ist der Wert der Konstante 
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A = 11000 + 200, wenigstens für Lôsungen, deren H-Konzentrationen etwa 10-$ 
bis 10—4 betragen. In neutralen Lösungen scheint A geringere Werte anzunehmen. 
Mit steigender Temperatur nimmt der Temperaturkoeffizient der enzymatischen 
Rohrzuckerinversion ab. Die H-Konzentrationen 10-6 bis 10-4 sind auch die- 
jenigen, bei welchen die optimale Wirkung der Invertase eintritt. Über das Zu- 
standekommen des Aciditätsoptimums könnte man vermuten, dass die als Aktivator 
zugesetzte Säure mit der Invertase, die als Base fungiert, ein Salz bildet, oder 
man könnte auch annehmen, dass die Invertase im neutralen Hefenextrakt als 
Anion mit einer Base verbunden ist und etwa ein Alkalisalz bildet. Die als 
Aktivator zugesetzte Säure entbindet dann die Invertase, welche nur als freie 
Säure aktiv ist und die optimale H-Konzentration könnte etwa derjenigen Menge 
H-Ionen entsprechen, welche die Invertase selbst zu bilden imstande ist. 
Brahm. 
1296. Terroine, Emile F. (Physiol. Lab., College de France). — „Action des sel; 
biliaires sur la lipase pancréatique. III u. IV.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 666 u. 
754, April/Mai 1910. 

Beim Vergleich der aktivierenden Wirkung der Gallensalze auf die Spaltung 
der Fettsäurenester und Glyceride durch Pancreaslipase zeigten sich Differenzen 
(s. Biochem. C., X, No. 813/4), die auf die Natur der freigemachten Säuren zurück- 
zuführen sind. Niedere Fettsäuren (Essigsäure, Buttersäure), die bei der Spaltung 
entstehen, fällen das Eiweiss des Pancreassaftes, wodurch die Spaltung nicht 
parallel der Gallensalzkonzentration geht, während die höheren Fettsäuren sich 
vollständig indifferent verhalten. Die aktivierende Wirkung der Gallensalze auf 
die Fettspaltung ist durch günstige Beeinflussung des Ferments zu erklären, wie 
Stehenlassen des Pancreassaftes mit Gallensalzen im Brutschrank (aber nur 
während kurzer Zeit) zeigt. Funk. 


1297. Haberlandt, Ludwig (Physiol. Inst., Graz). — „Zur Existenz eines diastatischen 
Leukozytenfermentes.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 175—204, April 1910. 

Nach subkutaner Einführung von geformter Stärke in den Körper (Frösche, 
Mäuse) treten an den Stärkekörnern morphologische Veränderungen auf, die auf 
Einwirkung einer Diastase schliessen lassen. Die diastatische Wirkung der 
Lymphsackflüssigkeit bei Fröschen wird gesteigert, wenn eine grössere Anzahl 
Leukozyten einwandert. Auch bei Mäusen wird die diastatische Wirkung im 
subkutanen Bindegewebe bei starker, zelliger Exsudation, die infolge eines ge- 
nügend heftigen Reizes auftritt, gesteigert. Die Versuche führen zu der An- 
nahme, dass in den Leukozyten ein diastatisches Ferment gebildet wird, das in 
die umgebende Flüssigkeit übertreten kann. Lohmann. 


1298. Buglia, G. (Physiol. Inst., Univ. Neapel). — „Einfluss der Gallensalze auf die 
Pankreasverdauung der Stärke.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 239, April 1910. 
Die Menge des infolge Einwirkung des Pankreasfermentes auf eine be- 
stimmte Menge Stärke gebildeten Zuckers ist von der Zeit und der Ferment- 
menge abhängig, jedoch, mit Ausnahme der ersten Augenblicke, weder der 
einen noch der underen proportional, Die Gallensalze üben eine günstige Wirkung 
auf die Tätigkeit des Pankreasfermentes aus; ihre Wirkung ist unabhängig von 
der Konzentration des Fermentes und von der Dauer der Verdauung. Um die 
Wirkung der Gallensalze nachzuweisen, kann man entweder chemisch die Maltose- 
menge bestimmen, oder mittelst der viscosimetrischen Methode die Schwankungen 
der Ausflusszeit verfolgen, die der Stärkekleister unter Einwirkung des Fermentes 
zeigt. Es muss jedoch in diesem Falle die durch den Zusatz des Gallensalzes 
bedingte Viscositätsveränderung in Betracht gezogen werden. Es existiert ein 
Konzentrationsoptimum, jenseits dessen man bei Vermehrung der Menge des 
Gallensalzes keine stärkere Bildung von Maltose erhält. Dieses Optimum ergibt 
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sich als ungefähr 0,01 g pro 10 cm3 4prozentigen Stärkekleisters bei Anwendung 
von Gallensalzen l1Oprozentiger Lösung. Das Optimum ist stets höher als das- 
jenige, in dem sich das Gallensalz unter physiologischen Verhältnissen befinden 
kann. Die günstige Wirkung der Gallensalze auf die Pankreasverdauung der 
Stärke ist wahrscheinlich dadurch bedingt, dass durch die Gallensalze die Ober- 
flächenspannung des Stärkekleisters erniedrigt wird. Pincussohn. 


1299. Feist, K. (Pharmac.-chem. Abt. d. Chem. Univ.-Lab., Giessen). — „Spaltung 
racemischer Cyanhydrine durch Emulsin. 2.“ Arch. d. Pharm., Bd. 248, p. 101 
bis 104, März 1910. 

Wie das racemische Benzaldehydcyanhydrin konnte Verf. jetzt auch die 
Cyanhydrine vom racemisierten Acet- und Zimtaldehyd durch Emulsin aufspalten, 
und zwar die d-Modifikation, während die l-Modifikation zurückblieb und der 
Lösung eine schwache Linksdrehung erteilte. Die Drehung des durch Spaltung 
erhaltenen Nitrils ist der von Rosenthaler bei der Synthese mit Emulsin aus den 
entsprechenden Ausgangsmaterialien gewonnenen entgegengesetzt. Die Spaltung 
des Isobutylaldehydcyanhydrins, das leicht aus den Komponenten in einer aktiven 
Form synthetisch gewonnen werden konnte, gelang nicht. Quade. 


1300. Rosenthaler, L. (Pharmac. Inst. d. Univ. Strassburg i. E.). — „Die Spaltung 
des Amygdalins unter dem Einfluss von Emulsin.“ Arch. d. Pharmac., Bd. 248, 
p. 105—112, März 1910. | 

Verf. beschäftigt sich zunächst mit den Verôffentlichungen von Feist und 
weist nach, dass von jenem noch immer nicht ein einwandfreier Beweis für das 
primäre Auftreten des d-Benzaldehydcyanhydrins bei der Emulsinspaltung des 
Amygdalins erbracht sei. 

Besser, wenn auch nicht einwandfrei, scheinen die Resultate zweier von 
ihm angestellten Versuche für dieses Faktum zu sprechen. Einmal konnte er bei 
der Amygdalinspaltung ein rechtsdrehendes Nitril erhalten, obgleich er die sekun- 
däre Bildung von aktivem Benzaldebydcyanbydrin aus Benzaldehyd und Blausäure 
durch Beigabe eines Nickelsalzes, das alle freiwerdende Blausäure sofort band, 
verhindert hatte. 

Bei dem anderen Versuche arbeitete er mit einem Emulsin, das von der 
synthetisierenden Komponente befreit war, und erhielt dessen ungeachtet aus 
Amygdalin ein Nitril, das durch Hydrolyse in linksdrehende Mandelsäure über- 
geführt werden konnte. 

Die bei der Einwirkung von Emulsin auf Amygdalin und dessen Spaltungs- 
produkte sich abspielenden Vorgänge sind teils spaltende, teils aufbauende. Die 
Spaltung führt zunächst zu Glycose und Mandelsäurenitrilglycosid (Auld) 
Letzteres wird dann weiter zu Benzaldehyd, Blausäure und Glycose aufgespalten, 
wobei als Zwischenprodukt wahrscheinlich d-Benzaldehydcyanhydrin auftritt. Die 
bisher bekannten synthetischen Vorgänge bestehen darin, dass Benzaldehyd und 
Blausäure zu Benzaldehydcyanhydrin zusammentreten, und zwar kann neben dem 
unter dem Einfluss des Emulsins entstandenen d-Nitril auch dessen inaktive Form 
entstehen. Die Bildung der letzteren wird katalytisch durch Cyanionen be- 
schleunigt, welche durch die im Emulsin vorhandenen anorganischen Oyanionen- 
bildner (Biochem. Zeitschr., 1909, Bd. XIX, p. 186) hervorgerufen werden. 

Quade. 


1801. Pringsheim, Hans (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — Studien über die Spaltung 
racemischer Aminosäuren durch Pilze.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 65, p. 96 
bis 109, Mārz 1910. 

Verf. untersuchte das Verhalten einer grossen Anzahl von Pilzen gegen- 
über racemischen Aminosäuren. Besonderes Augenmerk war auf die Entscheidung 
der Frage gerichtet, ob es niedere Organismen gibt, welche einen symmetrischen 
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Angriff auf Aminosäuren vornehmen. Schon früher war es von Abderhalden und 
Pringsheim (Zeitschr. f. physiol. Chem., 1909, Bd. 59, p. 249) beobachtet worden, 
dass das peptolytische Ferment einiger Schimmelpilzpressäfte racemische Poly- 
peptide symmetrisch angreift. Bei der Aussaat verschiedener Schimmeipilze und 
zweier Bakterienspezies (Bacillus coli und Clostridium americanum) konnte Verf. 
zeigen, dass ein Angriff auf beide optische Komponenten erfolgt, wenn als 
Stiokstoffquelle d,l-Leucin und d,l-Glutaminsäure benutzt wurde. Es wurde immer 
weniger als die berechnete Menge der nicht natürlichen Komponente zurück- 
gewonnen, Auch war niemals die optische Drehung der zurückgewonnenen 
Komponente gleich der theoretischen. Aus der tabellarischen Zusammenstellung 
ist ersichtlich, dass ungefähr die Hälfte der Untersuchungen einen symmetrischen 
Abbau ergab. Der Grad der Auslese der einen Komponente durch die Pilze muss 
von Bedingungen abhängen, in die man schwer einen Einblick gewinnen kann. 
Auch der symmetrische Angriff einiger Pilze auf die Aminosäuren ist keine fest- 
stehende Grösse. Die Gegenwart einer anderen Kohlenstoffquelle in Gestalt von 
Glucose scheint im allgemeinen die Auslese unter den Komponenten zu be 
günstigen. Eine Bevorzugung der in der Natur nicht aufgefundenen Komponente 
der Aminosäuren wurde bei keinem der 16 in den Kreis der Untersuchung ge- 
zogenen Pilze beobachtet. Auch verlief der Versuch, durch Elektivkultur solche 
Pilze zu isolieren, negativ. Brahm. 


1302. Hirayama, K. (Physiol. Inst., Univ. Heidelberg). — „Einige Bemerkungen über 
proteolytische Fermente.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 290—292, April 1910. 
Neben dem Pepsin wurde die Gegenwart einer 4-Protease nicht mit Sicher- 
heit festgestellt, doch sehr wahrscheinlich gemacht, da gezeigt werden konnte, 
dass bei Ersatz der freien Salzsäure durch Milchsäure oder Essigsäure das Eiweiss- 
lösungsvermögen offenbar schneller abnahm als die Bildung freier Carboxyl- 
gruppen aus dem gelösten Eiweiss. Beim Ersatz der Salzsäure durch die äqui- 
valente Menge Phosphorsäure sank die Fermentwirkung, welche die Lösung des 
Eiweisses bedingte, während die andere, der Zuwachs der Carboxylgruppen. 
anstieg. 

Unter gewissen Umständen kann neben dem Pepsin ein zweites in saurer 
Lösung nach Art der 8-Proteasen wirksames Ferment in sezerniertem Hunde- 
magensaft vorhanden sein, dessen Wirkungsoptimum bei anderen Aciditätsverhält- 
nissen liegt als das des Pepsins. Brahm. 


1808. Colwell, H. À. — ,4 Contribution to the study of erepsin in malignant disease.“ 
Arch. Middlesex Hosp., 1909, Bd. XV, p. 96—103. 

Die ereptische Kraft der Gewebe von Patienten, die an malignen Tumoren 
gestorben waren, wurde mit der von Geweben anderer Patienten verglichen, und 
zwar wurden Leber, Milz und Tumor auf Erepsin untersucht. Die peptonspaltende 
Kraft der Gewebe wurde durch Einwirkung auf Wittepepton geprüft. 

Es ergab sich zunächst, dass eine chronische parenchymatöse Erkrankung 
des betreffenden Organs die ereptische Kraft herabsetzt. Es fanden sich jedoch 
auch Organe ohne sichtbare Veränderungen, die eine Herabsetzung der ereptischen 
Kraft zeigten. 

Was nun die Organgewebe von Tumorträgern betrifft, so fand sich stets 
eine subnormale ereptische Kraft, unabhängig vom Sitze des Tumors. Im allge- 
meinen schliesst Verf., dass die ereptischen Werte der Organgewebe bei schweren 
chronischen, organischen Veränderungen eine Herabsetzung zeigen. In diesem 
Sinne verhalten sich die Organe von Krebskranken, doch sind die hier erhaltenen 
Werte nicht verschieden von den bei anderen Organveränderungen beobachteten. 


Robert Lewin. 


1804. Colwell, H. A. und MeCormac, H. — „Preliminary note on the ereplic power 
of the tissues of normal and cancerous mice.“ Arch. Middlesex Hosp., 1909, Bd. XV, 
p. 104—105. 

Alkohol- und Glycerinextrakte von normalen und mit Carcinom behafteten 
Mäusen wurden auf ihre ereptische Kraft hin untersucht. Im Gegensatz zu dem 
von Colwell beim Menschen erhobenen Befunde zeigte sich hier eine leichte Er- 
höhung der ereptischen Werte bei Krebsträgern. Verff. glauben, diesen Wider- 
spruch damit erklären zu können, dass das Sinken der ereptischen Kraft der Ge- 
webe beim Menschen mit der Chronicität und der Kachexie Hand in Hand geht, 
denn die hier untersuchten Mäuse waren im Allgemeinbefinden nicht gestört. 

Robert Lewin. 

1305. Glaessner, Carl und Stauber, Alice (Chem.-pathol. Inst. Rudolf-Stiftung, Wien). 
— Beziehungen zwischen Trypsin und Erepsin.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 204, 
April 1910. 

Der Dünn- und der Dickdarm des Kaninchens enthält in seiner Schleimhaut 
ein Ferment, das Albumosen zu spalten vermag, und zwar ist dieses Ferment im 
Dünndarm reichlicher vorhanden. Mit diesen Darmfermenten hat die erepsinartige 
Wirkung der Colibakterien nichts zu tun. Das Trypsin hat auch ereptische Fähig- 
keiten entgegen den Annahmen von Cohnheim, dass Trypsin Peptone nicht zu 
spalten vermag. Zur Trennung zwischen tryptischer und ereptischer Wirkung 
kann man das im Blutserum vorhandene Antiferment benutzen. Während dieses 
die Trypsinverdauung hemmt, vermag es die Erepsinwirkung nicht zu beein- 
flussen. 

Kurze Zeit nach Unterbindung des Pankreasganges (9—21 Stunden) findet 
man beim Kaninchen sowohl eine Vermehrung des Erepsingehaltes des Blutes, 
als auch eine Vermehrung des Erepsingehaltes des Darmes. Verödet man die 
Pankreasdrüse durch Injektion von Paraffinum liquidum in den Pankreasgang, so 
verschwindet das Erepsin aus dem Gang. Pincussohn. 


1806. Talarico, J. — „De l'influence de la cuisson sur la digestibilité trypsique de 
l'albumine d'oeuf Soc. Biol., Bd. 68, p. 662, April 1910. 

Erhitzen von Eieralbumin hat eine deutliche fördernde Wirkung auf 
Spaltung mit Trypsin (Fistelsaft). Optimum ist beim 40 Minuten langen Erhitzen 
auf 100°, oder 15 Min. auf 140%. Die Höhe der Spaltung wurde durch Formol- 
ütration festgestellt. | Funk. 


1807. Linossier, M. G. — „De l'influence de la cuisson sur la digestibilité gastrique 
de l'ovalbumine.“ Soc. Biol., Bd. 68. p. 709, April 1910. 
Während Talarico (B. C., X, No. 1306) gefunden hat, dass Eier- 
albumin durch Kochen für Trypsin verdaulicher wird, fand Verf., dass Kieralbumin 
durch Kochen für Pepsin schwerer verdaulich wird. Funk. 


198. v. Luetzelburg, Ph. — „Beiträge zur Kenntnis der Utricularien.“ Flora, 1910, 
Bd. 100, p. 145—212. | 

Soweit physiologische Fragen studiert wurden, ergab sich, dass die ein- 
heimischen Wasserschlauchgewächse wahre Insektivoren sind. Sie verdauen mit 
einem tryptischen Enzym die Tiere (Krebschen usw.), die sich in den als Blasen 
bezeichneten metamorphosierten Blättern fangen. Zur Abwehr von Mikroorganismen 
ist dem Sekret Benzo&säure beigemengt. Die Tiere werden durch besondere 
Haare am Widerlager und auf der Klappe, die die Öffnung der Blase verschliesst, 
angelockt. Die Haare enthalten Zucker und Schleim. Mit der Verdauung haben 
sie nichts zu tun. O. Damm. 


1309. Loeb, Leo (Lab. f. exper. Path., Univ. of Pennsylvania u. Marine Biol. Lab.. 


Wood's Holl. Mass.) — „Über die Blutgerinnung bei Wirbellosen.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 24, p. 478—495, April 1910. 
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Die Verhältnisse der Blutgerinnung liegen bei den Wirbellosen einfacher 
als bei den Wirbeltieren. Blut- und Gewebskoaguline verursachen direkt die Ge- 
rinnung des Plasmas. Beide Substanzen werden direkt aus dem Muskel oder den 
Blutzellen extrahiert. Die Gewebskoaguline sind unabhängig von beigemischtem 
Blut im Muskel vorhanden, auch scheinen bei Wirbellosen wie bei Wirbeltieren 
gewisse Verschiedenheiten zwischen Blut- und Gewebskoagulinen zu bestehen, 
welche die Annahme der chemischen Nichtidentität nahelegen. Die Unterschiede 
zwischen diesen beiden Koagulinen zeigen trotz einer möglichen Verschiedenheit 
in der Wirkungsweise und ihrer Funktion bei der Blutgerinnung bei Wirbeltieren 
einerseits und Wirbellosen anderseits, doch bei beiden Tierklassen eine auffallende 
Übereinstimmung, und bei beiden Tierklassen sind diese beiden Substanzen für 
die Fibrinbildung von wesentlicher Bedeutung. 

Es lässt sich bei gewissen Wirbellosen der Nachweis führen, dass die so- 
genannte erste Gerinnung unabhängig von einer Fibrinausscheidung stattfinden 
kann, und dass es sich hierbei um eine Agglutination von Zellen handelt, die auf 
Veränderungen der Konsistenz des Zellprotoplasmas und möglicherweise auch 
auf der Mitwirkung gewisser aus den Zellen stammender Kolloide beruht. Eine 
ähnliche Veränderung von Zellen mit nachfolgender Agglutination geht allgemein 
der eigentlichen Gerinnung bei Wirbellosen und Wirbeltieren voran und diese 
Veränderungen führen bei Crustaceen und sehr wahrscheinlich auch bei Wirbel- 
tieren zur Ausscheidung von Blutkoagulinen. Diese Bildung von Zellfibrin bei 
Wirbellosen ist phylogenetisch die Vorstufe der Thrombose, wie sie sich bei patho- 
logischen Fällen in den Gefäßsen bei Wirbeltieren findet. Die sogenannte zweite 
Gerinnung bei Limulus beruht auf der Ausscheidung von Substanzen, die aus 
den Blutzellen stammen. Brahm. 


1310. Izar, G. (Inst. f. spez. Path. inn. Krankh., Univ. Paris). — „Beiträge zur 
Kenntnis der Harnsäurebildung. VI. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65. 
p. 78—88, April 1910. 

Auf Grund eingehender Versuche konnte Verf. nachweisen, dass durch Hunde- 
serum allein die bei Luftzutritt zerstörte Harnsäure bei Luftabschluss sich nicht 
wieder zu bilden vermag. Der Zusatz geringer Mengen gekochter Lebern genügt. 
um die Wiederbildung der vom Blute zerstörten Harnsäure zu bewirken. Grüssere 
Lebermengen rufen weder Verminderung noch Vermehrung der wieder gebildeten 
Harnsäure hervor. Die Wiederbildung zerstörter Harnsäure beruht nach Ansicht 
des Verfs. auf dem Zusammenwirken des schon nachgewiesenen, im Biute ent- 
haltenen Fermentes und eines in Leber und Milz, nicht aber in der Niere vor- 
kommenden koktostabilen und alkohollöslichen Kofermentes. Brahm. 


1811. Brissemoret und Blanchetiere. — „Sur un mode de formation du dithymol.” 
Bull. de la Soc. chim., 4. Ser., Bd VII, p. 235, März 1910. 

Die Darstellung von Dithymol, die durch Einwirkung von Oxydasen und 
Peroxydasen + H,03 auf Thymol entsteht, kann auch durch Wasserstoffsuperoxyd 
allein in Gegenwart von Sonnenstrahlen als Katalysatọr bewerkstelligt werden. 

Funk. 
1812. Agulhon, H. — „Influence de la réaction du milieu sur la formation des méla- 
nines par oxydation diastasique.“ C. R., Bd. 150, p. 1066, April 1910. 

Die Wirkuug der Konzentration an Alkalien, Säuren und Salzen auf die 
Bildung der Melanine aus dem Tyrosin unter dem Einfluss der Tyrosinase ge- 
staltet sich folgendermassen: 

I. Starke Säuren vermindern die Ausbeute an Melaninen., 

II. Säuren und Salze (die gegen Helianthin neutral) sind, sind inaktiv. 

lII. Gegen Phenolphthalein neutrale und gegen Helianthin alkalische Salze 
wirken fördernd, gegen Phenolphthalein alkalische Säuren und freies 
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NasCO, wirken fördernd nur bei einer gewissen Konzentration. Die 
Melaninbildung kann nicht als Mass der Tyrosinasewirkung betrachtet 
werden. Funk. 


1818. Harris. D. Fraser. — „On the presence of a reducing endo-enzyme (‚reductase‘) 
in liver and kidney.* Proc. Physiol. Soc., p. xxiv; Journ. of physiol., 1910, 
Bd. 39. 

Pressaft der Leber und der Niere enthält ein reduzierendes Enzym, welches 
imstande ist Berliner Blau, Natron Sulfindigotat und Methylenblau zu entfärben. 

John Tait. 

1814. Kohl, F. G. — „Über das Wesen der Alkoholgärung.* Beih. z. Bot. Centrbl., 
1910, Bd. 25, Abt. I, p. 115—126. 

Die Versuche des Verfs. führten zunächst zu dem Ergebnis, dass freie 
Milchsäure weder von Zymin noch von Presshefe oder untergäriger Hefe vergoren 
werden kann. Freie Milchsäure in Lösungen von 10}, und darüber verhindert 
die Selbstgärung lebender Hefe. Auch die Glukosevergärung erfährt durch freie 
Milchsäure in den angegebenen Konzentrationen eine starke Herabsetzung bzw. 
vollständige Verhinderung. Dagegen wird Natriumlactat durch Zymin, Press- 
hefe und untergärige Bierhefe gut vergoren. 

Bekanntlich nimmt Buchner für die Alkoholgärung zwei Enzyme an, die 
einander in die Hände arbeiten sollen: die Zymase, die den Zucker in Milch- 
säure umwandelt, und die Laktazidase, deren Aufgabe in der Zerlegung der 
Milchsäure in Kohlensäure und Alkohol besteht. „Die Zymase ist sicher ein 
Endoenzym.* Nach den Untersuchungen des Verfs. vermag keines der aus der 
unverletzten Hefe ausziehbaren Enzyme aus Natriumlaktat, Kohlensäure und 
Alkohol zu bilden. Ferner besitzt katalasereicher Glycerinextrakt die Fähigkeit, 
Traubenzucker in Milchsäure zu zerlegen. Aus beiden Tatsachen folgert Verf., 
dass die Bildung von Milchsäure aus dem Traubenzucker durch die Katalase in 
der Hefe erfolgen soll, während der Zymase die Aufgabe zukommt, die Milch- 
säure in Alkohol und Kohlensäure zu spalten. Die Katalase ist in der Hefezelle 
in reicher Menge vorhanden. 

Somit wäre (nach der v. Lippmannschen Nomenklatur) die Katalase als 
eine Glukolactazidase und die Zymase als eine Lactazido-Alkoholase zu betrachten. 

O. Damm. 


Biochemie der Mikroben. 


1815. Trillat und Santon. — „Circonstances qui favorisent la formation et la dispa- 
rition de laldéhyde acétique dans les milieux alcooliques“ Bull. de la Soc. chim., 
4. Ser, Bd. VII, p. 244, März 1910. 

Acetaldehyd entsteht bei der alkoholischen Gärung als sekundäres Produkt 
durch Oxydation des Alkohols durch lebende Hefezellen. Der Hefesaft oder ab- 
getötete Hefezellen üben nur geringe Oxydationswirkung aus. Dagegen verschwindet 
fertiger Acetaldehyd, wenn er zu einer alkoholischen Gärungsflüssigkeit zugesetzt 
wird, sehr rasch unter Bildung von Essigsäure und Äthylacetat. 

Die Gegenwart von Hefezellen scheint überhaupt die Veresterung des 
Alkohols zu fördern. Funk. 


1816. Lebedefl, A.J. — „Über die Assimilation des Kohlenstoffes bei wasserstoffoxydie- 
renden Bakterien.“ Ber. d. D. Bot. Ges., 1910, Bd. 27, p. 598—606. 

Als Resultat der Untersuchungen erhielt Verf. ein monotrichiales beweg- 
liches Bakterium, das die Fähigkeit besitzt, den Kohlenstoff autotroph aus dem 
Kohlendioxyd zu assimilieren. Die zu diesem endothermischen Prozesse not- 
wendige Energie erhält es dank seiner Befähigung zur Oxydation des Wasser- 
stoffs zu Wasser. 
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Verf. hat zunächst den Gaswechsel unter autotrophen Bedingungen unter- 
sucht. Dabei ergab sich, dass die Entwickelung des Mikroorganismus mit einer 
Absorption der beigefügten Gase CO, Hs und O, verbunden ist, Auf 100 cm! 
CO, werden 550—1006 cm? Has oxydiert. Hieraus folgt, dass die Oxydation des 
H, unabhängig von der Assimilation des Kohlenstoffs aus CO, vor sich geht. 
Wenn man daher einer normalen Kultur nur H, und O3 ohne Spuren von C0, 
beifügt, so erfolgt die Oxydation des Wasserstoffs gleichfalls. Der Vorgang ver- 
läuft genau nach der Gleichung: 2 H3 + O. = 2 H,0. 

Bei Gegenwart von CO; dagegen findet man regelmässig, dass das Ver- 
hältnis von H, : O3 die Zahl 2 wesentlich übertrifft (2,2—3.0). Verf nimmt daher 
an, dass das Bakterium das Kohlendioxyd zerlegt, den Kohlenstoff aufnimmt und 
ein gleiches Volumen Sauerstoff ausscheidet. Danach würde sich der Vorgang 
genau wie bei der Kohlenstoffassimilation durch chlorophyllhaltige Pflanzen voll- 
ziehen, und der Chemismus der Photosynthese und der Chemosynthese 
wäre ein und derselbe. 

Von besonderem Interesse ist die Befähigung des Bakteriums, den Wasser- 
stoff mit Hilfe des Sauerstoffes aus der Kohlensäure bei vollständiger Abwesen- 
heit freien Sauerstoffes zu oxydieren, wenn der Vorgang auch nur langsam und 
schwach vor sich geht. Endlich ist das Bakterium auch zu heterotropher Assimi- 
lation des Kohlenstoffes befähigt. O. Damm. 


1817. Zickes, H. — „Über eine den Lwuftstickstoff assimilierende Hefe: Torula 
Wiesneri.“ Sitzungsber. der Wiener Akad. d. Wiss., Abt. T, 1909, Bd. 118, 
p. 1091 —1134. 

In der Arbeit wird gezeigt, dass (neben Bakterien und einigen wenigen 
Fadenpilzen) auch einer Hefeart die Fähigkeit zukommt, den elementaren Stick- 
stoff der atmosphärischen Luft zu assimilieren. Da die untersuchte Hefe keine 
Schläuche bildet, stellt sie Verf. zu den Torulaceen und nennt sie Torula 
Wiesneri. Sie hat zwar kein besonders hohes Stickstoffbindungsvermögen. 
Immerhin dürfte sie zur Stickstoffanreicherung im Boden nach dem Abfallen des 
Laubes, auf dem sie vorkommt, nicht unwesentlich beitragen. 

O. Damm. 

1818. Porcher, Ch. und Panisset, L. (Chem. Inst, Tierärztl. Hochsch., Lyon). — 
„De la recherche de l’indol et de l'hydrogène sulfuré dans les cultures microbiennes.° 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 653, April 1910. 

Beim Indolnachweis in Bacterienkulturen (auf Pepton) muss die Extraktion 
des Indols mit Äther vorangehen, da viele Eiweissabbauprodukte die Reaktion 
mit p-Dimethylaminobenzaldehyd (Ehrlichsches Reagens) liefern. Die ätherische 
Lösung muss stark konzentriert werden. 

Beim Schwefelwasserstoffnachweis mit p-Phenylendiamin + FeCl; (Tbionin- 
bildung) darf man die Bakterienkulturen nicht der Destillation unterwerfen, 
sondern man muss die Kulturen selbst zum Nachweis benutzen. Bei der De- 
stillation wird immer HsS in Spuren gefunden, wahrscheinlich durch Abspaltung 
aus Eiweiss. Funk. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 

1819. Pitini, Andrea (Klin.-chem. Lab., Krankenhaus Palermo). — „Einfluss einiger 
Toxine und Antitoxine auf das Oxydations- und Beduktionsvermögen der Gewebe.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 257, April 1910. 

Unter dem Einfluss des Diphtherietoxins sowie des Typhustoxins nimmt 
die Menge der in den wässerigen wie den alkoholischen Auszügen enthaltenen 
reduzierenden Stoffe zu. Dies ist auf den schädlichen Einfluss, den die erwähnten 
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Toxine auf die funktionelle Tätigkeit der Gewebe ausüben, zurückführen, zum 
anderen Teil auf die Herabsetzung des Oxydationsvermögens, wodurch in den 
Geweben eine Zunahme der nicht völlig oxydierten Produkte auftritt. Aus 
einigen Vorversuchen scheint sich zu ergeben, dass Diphtherieantitoxin die Oxy- 
dation anregt. Pincussohn. 


1820. Dieterlen. — „Über den Nachweis von Antistoffen gegen das Tuberkulin im 
Serum von tuberkulösen und nichttuberkulösen Tieren.“ Tuberkulose-Arbeiten a. 
d. Kais. Ges.-Amte, 1910, H. 10. 

Im Serum gesunder Rinder werden keine Antistoffe gegen Tuberkulin ge- 
funden (Methode: Komplementbindung), im Serum spontan oder künstlich tuber- 
kulöser Rinder fast regelmässig; ebenso im Serum normaler Kaninchen. Bei 
schwerer tuberkulösen Kaninchen verschwanden diese Antistoffe. 

Gesunde und kranke Meerschweinchen enthielten keine Antistoffe, sehr 
wenig bzw. gar keine Pferd und Schwein; sehr viel Esel- und Hundeserum. 
Vielleicht besteht ein Zusammenhang zwischen Antikörpergehalt und natürlicher 
Resistenz gegen Tuberkulose. Seligmann. 


1821. Dieterlen. — „Zur Frage der spezifischen Wirkung des Tuberkulins vom Darm 
aus.“ Tuberkulose-Arbeiten a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, H. 10. 

Die Befunde einer spezifischen Wirkung des Tuberkulins von der Magen- 
und Darmschleimhaut aus (Calmette), die zu weitgehenden Folgerungen patho- 
logischer und hygienischer Art geführt hatten, konnten nicht bestätigt werden. 

Seligmann. 


Phagocytose. 


1322. Josué, O. und Paillard, H. (Lab. f. exper. Path, Paris). — ,,Influence de 

l'adrénaline sur le pouvoir opsonique. I.“ Soc. Biol. Bd. 68, p. 657, April 1910. 

Intravenöse Adrenalininjektionen sind ohne Einfluss auf das opsonische 
Vermögen des Serums. Funk. 


1828. Josué, O. und Paillard, H. (Lab. exper. Path., Paris). — „Influence des extraits 
de capsules surrénales sur le pouvoir opsonique II.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 698, 
April 1910. 

Extrakt der Nebennieren hat in vitro gar keinen Einfluss auf das opso- 
nische Vermögen, während das Extrakt der Marksubstanz es leicht abzuschwächen 
scheint. Intravenös Kaninchen injiziert, verändert das Extrakt der Rindensubstanz 
etwas das opsonische Vermögen, nicht aber das Extrakt der Marksubstanz. Man 
kann also Adrenalin oder Nebennierenextrakte Tieren injizieren, ohne die opso- 


uischen Eigenschaften des Blutplasmas zu schwächen. Funk. 
Anaphylaxie. 
1324. Alexandresen, D. und Cinea, À. — , Phénomènes d'anaphylaxie observés chez 


les animaux en cours de séro-vaccination anti-charbonneuse.“ Soc. Biol, Bd. 68, 
p. 685, April 1910. a f 
Bei der Immunisierung von Kühen mit Antimilzbrandserum wurde Ana- 
phylaxie beobachtet, gewöhnlich in leichter Form (selten mit Exitus). 
Funk. 


1825. Alexandreseu, D. und Ciuca, A. — „Anti-anaphylaxie par la methode de Bes- 
redka.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 687, April 1910. 
Bei anti-anaphylaktischer Immunisierung der Kühe nach Besredka gegen 
Milzbrand (Antimilzbrandserum und Extrakt aus Bazillenemulsion) wurde keine 
Anaphylaxie festgestellt. Funk 
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1826. Meyer, Maximilian. — , Untersuchungen über die Konjunktivalreaktion auf Tuber- 
kulose beim Rind.“ Berl. Tierärztl. Woch., Bd. 26, p. 232, März 1910. 

Verf. hat mit Bovo-Tuberkulol D (Merck) solutio I 50%), Untersuchungen 
angestellt, die ergaben, dass dies Präparat zur Konjunktivalreaktion verwendet, 
ausserordentlich sichere Resultate ergab. Die Versuche erstreckten sich auf 
150 Rinder. Scheunert. 


Serodiagnostik und Immunität. 


1827. Müller und Suess. — „Vergleichende serologische Untersuchungen bei Tuber- 
kulose und Syphüis.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 16. 

Bei Seris Tuberkulöser, die mit Herzextrakt unvollkommene Bindung zeigen, 
findet man ausnahmslos auch Bindung mit Tuberkulin oder Tuberkelbazillen. 
Auch Luessera zeigen oft mit Bazillen und Tuberkulin Komplementfixation. 

Die Komplementbindung tuberkulöser Sera mit Tuberkulin beruht nicht auf 
. Wechselwirkung von Antikörper und Antigen. Man erhält vielmehr qualitativ 
‘identische Reaktionen wie mit Tuberkulin auch mit Bouillou und Pepton. Diese 
Reaktion wird nicht durch vorangegangene Tuberkulinbehandlung bedingt. 

Luessera zeigen starke Affinität zu Herzextrakt, relativ schwache jedoch 
zu Tuberkelbazillen, Tuberkulin, Bouillon und Pepton, während die positiv res- 
gierenden Tuberkulosefälle quantitativ entgegengesetzte Affinitätsverhältnisse 
zeigen. In praktischer Hinsicht ergibt sich daraus die Möglichkeit Fälle unrvoll- 
kommener Hemmung bei der Wassermannreaktion durch vergleichende Prüfung 
mit Peptonantigen mit Sicherheit als nichtluetische zu erkennen. 

Glaserfeld. 


1828. Weber, A. und Dieterlen. — „Untersuchungen über Tuberkulin. 1. Vergleichende 
Untersuchungen über die Tuberkuline aus Menschen- und Rindertuberkelbacillen.“ 
Tuberkulose-Arbeiten a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, H. 10. 

Tuberkuline, die von Rinder- oder Menschentuberkelbacillen stammen, zeigen 
im diagnostischen Versuche an Rindern und Meerschweinchen keine Unterschiede. 
vorausgesetzt, dass beide Tuberkuline denselben Titer haben. 

Seligmann. 

1829. Weber, A., Titze und Jörn. — „Die Immunisierung der Rinder gegen Tuber- 
kulose.: III. Mitteilung.“ Tuberkulose-Arbeiten a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910. 
H. 10. 

Bovovaccination und Taurumanimpfung in der Praxis. 

Mit Bovovaccin (v. Bebring) wurden 206 Rinder geimpft (1 Impfverlust). 
Übergang der auf Kälber übertragenen Bacillen in die Milch, wenn die Tiere 
erstmilchend wurden, liess sich niemals nachweisen (Tierversuch). Abgesehen 
von einer gewissen Erhöhung der allgemeinen Widerstandsfähigkeit zeigte sich 
kein sicherer praktischer Erfolg der Schutzimpfung. Allem Anscheine nach ist 
die Resistenzerhöhung zu kurzdauernd. Ein abschliessendes Urteil ist noch nicht 
möglich. 

Mit Tauruman (Koch-Schütz) wurden 63 Kälber geimpft (6 Impfverluste 
in einem Bestande, in dem milde Kälberpneumonie herrschte). Übergang der 
Bacillen in die Milch findet nicht statt. Bis zu 3 Jahren nach der Impfung ist 
‚die Tuberkulinprüfung diagnostisch nicht verwertbar. Ein Urteil über den Erfolg 
der Impfung ist noch nicht abzugeben, da die anscheinend günstigen Resultate 
sich auch durch äussere Momente erklären lassen. Zu beachten ist, dass es im 
Anschluss an die Impfung zu lokalen tuberkulösen Erkrankungen bei den geimpften 
Tieren kommen kann. Seligmann. 


1880. Weber, A. und Titze, ©. — „Die Immunisierung der Rinder gegen Tuber- 
kulose. IV. Mitteilung.“ Tuberkulose-Arbeiten a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, 
H. 10. 
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Das Schutzverfahren von Klimmer. 

Immunisierung mit avirulenten Tuberkelbacillen (nach Annahme der Verff. 
handelt es sich nicht um im Kaltblüterorganismus avirulent gewordene Tuberkel- 
bacillen, sondern um die Bacillen der sog. Kaltblütertuberkulose;) und mit ab- 
geschwächten Bacillen des typus humanus (durch Erhitzung gewonnen). Gegen 
die Verwendung des letzteren Impfstoffes erheben Verff. praktische Bedenken. 
Der Erfolg der Schutzimpfung war in beiden Fällen negativ. 

Seligmann. 


1881. Finzi, Guido. — „Les divers bacilles tuberculeux considérés comme antigènes a 
l'égard de sérums riches en anticorps antituberculeux.“ Soc. Biol, Bd. 48, p. 704, 
April 1910. 

Verschiedene Rassen der Tuberkulosebakterien, als Antigene betrachtet, 
binden das Komplement nicht in gleicher Stärke in Gegenwart von Antiserum. 
Ebenso inkonstant ist das Agglutinations- und Präzipitationsvermögen. Ebenfalls 
schwankend sind die drei Wirkungen untereinander, von demselben Tuberkulose- 
bazillus ausgeübt. Funk. 


1832. Bautz, F. und Machodin, S. (Bakt. Inst. d. Charkowschen Veterinärhochschule). 
— „Immunisierungsversuche an Pferden und anderen Tieren gegen Botz nach der 
Methode von Prof. Levy, Dr. Marxer und Dr. Blumenthal.“ Berl. Tierärzt. Woch., 
Bd. 26, p. 264, März 1910. 

Verff. fanden, dass die von Levy, Blumenthal und Marxer hergestellte 

„Farase“ den damit behandelten Pferden eine sichere, ziemlich dauerhafte 

Immunität verleiht. Scheunert. 


1338. Ohkubo, S. (Inst. Pasteur, Paris). — ,,4ction trypanocide et spirillicide de la 
pyocyanase.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 655, April 1910. 
Das alkobol-ätherische Extrakt der Pyocyanase wurde auf Trypanosomen 
und Spirochäten abtötend gefunden. 
Die abtötende Wirkung wird den lipoiden Substanzen zugeschrieben. 
Funk. 


1884. Sjenowitseh-Kasehtschenko, B. A.. Wilna. — „Neue Wege in der Frage der 
Gewinnung von Heil- und Schutzsera.“ Therap. Rundschau, Bd. IV, p. 273—276, 
Mai 1910. 

Der Abdominaltyphus ist eine Bakteriämie; das klinische Bild und die pa- 
tholog-anatomischen Veränderungen sind das Resultat der Wirkung des unter 
dem Einfluss der Bakteriolysine frei gewordenen Endotoxins einerseits auf das 
Nervensystem und auf die wärmeregulierenden Apparate, anderseits auf die 
Lymphdrüsen des Körpers. Bei der Genesung vom Abdominaltyphus kommen 
2 Eventualitäten in Betracht: 


1. Die Genesung tritt infolge Vernichtung aller Bakterien durch die Bak- 
teriolysine ein, 

2. weil die Bakteriolysine ihre Tätigkeit vor der Vernichtung aller Bak- 
terien eingestellt haben. 


Die Bakteriolyse hört wahrscheinlich infolge der Erschöpfung des neuro- 
zellulären Apparates, der die Bildung und Eliminierung der Bakteriolysine ver- 
waltet, auf; das Fehlen von Bakteriolysinen ist eine Conditio sine qua non für 
die Immunität gegen Abdominaltyphusdarmgesehwüre und eine sekundäre Er- 
scheinung; Bazillenträger stellen bakteriologisch impotente Individuen dar; das 
Typhusheilserum muss antihämolytisch sein, und man muss aus prophylaktischen 
Gründen im Blut Antibakteriolysin erzeugen können. 

K. Glaessner, Wien. 
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Agglutinine und Cytotoxine. 
1885. Lenze, Franz. — „Über Hämagglutinine der Leguminosen.“ Diss., Giessen 
1909, 23 p. 

Aus den Versuchen des Verfs. betreffs der agglutinierenden Wirkung der 
aus den Leguminosen hergestellten Extrakte ergibt sich, dass die Samen mancher 
dieser Pflanzenklasse eine agglutinierende Wirkung auf die roten Blutkörperchen 
in vitro besitzen, welche aber in corpore nicht in die Erscheinung tritt. Die 
Bohnenarten scheinen am meisten agglutinierende Wirkung zu haben. Aus Roggen, 
Weizen, Gerste und Hafer liessen sich Feine agglutinierenden Substanzen extrahieren. 

Fritz Loeb. 
1386. Yamamoto, Tadataka. — „Über Agglutination bei Tuberkulose.“ Diss., Wür- 
burg, 1910, 44 p. 

In 32 Fällen wurde das Blutserum von Tuberkulösen in verschiedenen 
Stadien untersucht. Es fanden sich dabei 25 negative Reaktionen und nur 
7= 21,80%, positive. Bei Prüfung der Erythrocyten dagegen auf ihre Aggluti- 
nationsfähigkeit fielen alle 37 Untersuchungen positiv aus. Kontrollprüfung mit Natl- 
Lösung ergab in 28 Fällen 8mal ein negatives, 20mal ein positives Resultat, was 
einem Prozentsatz von 71,43 entspricht. 

Kontrolluntersuchungsergebnisse führen den Verf. zu dem Schluss, dass 
nicht die Erythrocyten die Träger der Agglutinine sein können. 

Fritz Loeb, München. 
1887. Sutherland, W. D. and MeCay, D. (Physiol. Lab. Med. College, Calcutta). — 
„Observations on the inhibitory influence exerted by hypertonic saline solutions and 
calcium chloride solutions on the action of specific haemolysins, with suggestions as 
to therapy of the blackwater fever.“ Biochem. Journ., 1910, Bd. V, p. 1—23. 

Die Verff. untersuchten: | 

1. den Effekt von CaCl:, NaCl, Säuren und Drogen auf das Wachstum 

der Erythrozyten, und 

2. den Einfluss verschiedener Kalzium- und Salzlösungen auf Hämolysine. 

Sie empfehlen für die Behandlung von „Schwarzwasserfieber*: 

1. die Administration solcher Drogen, die den inorganischen Ionengehalt 

des Plasmas vermehren, und 

2. Injektionen von hypertonischen Lösungen, die Kalziumchlorid enthalten 

(1,2 g NaCls, 0,025 g CaCls, 100 cm3 H30 dest.). 
M. Nierenstein. 
1888. McGowan, J. P. (Royal Coll. of Physicians’ Lab., Edinburgh). — „The fate 
of ken corpuscles when injected intravenously into rabbits, with some considerations 
as to the seat of the formation of immune body.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, 
Bd. XIV, p. 379. 

Spritzt man gewaschene Hühnerblutkörperchen intravenös in ein Kaninchen. 
dessen Blutserum die Hühnerkörperchen in vitro löst, so findet eine schnelle 
Hämolyse im Kreislauf ohne Phagocytose statt. Dieser Vorgang scheint dafür 
zu sprechen, dass das Komplement im freien Zustand im Blutplasma existiert. 
Die eingespritzten Blutkörperchen häufen sich in kurzer Zeit in der Leber an, 
insbesondere wenn das Kaninchenserum nicht in vitro lytisch wirkt, und sind 
dann nicht mehr im Blute zu finden und in solchen Organen wie der Milz. Verl. 
schliesst aus seinen Befunden, dass die Leber als Ort der Immunkörperbilduns 
anzusehen ist. = C. H. Browning, Glasgow. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1889. Gunn, J. A. — „Differences between the blood-vessels of the frog and the blood- 
vessels of mammals in their reaction to certain alkaloids.* Arch. int. de pharm. 
et de thér., Bd. XIX, p. 319. 

Drei Alkaloide — Apocodein, Chinin, Yohimbin —, die von anderen Autoren 
als vasodilatatorische Substanzen angesehen werden, üben diese Wirkung nur bei 
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Warmblütern aus, beim Frosch dagegen bringen sie in grossen und kleinen 
Konzentrationen die Gefässe zur Konstriktion. 

Aus diesen Gründen müssen Versuche, die von der Wirkung chemischer 
Substanzen beim Frosch auf die Beeinflussung der Warmblüter schliessen, mit 
Vorsicht aufgenommen werden. Kochmann, Greifswald. 


1840. Wind, Karl (Pharmakol. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, Hannover). — „Über 
die Chilisalpetervergiftung und den spektroskopischen Nachweis des Nitrits im Blute.“ 
Dtsch. Tierärztl. Woch., Bd. XVIII, p. 293, Mai 1910. 

Die Untersuchungen des Verf. über die Chilisalpetervergiftung und den 
spektroskopischen Nachweis des Nitrits im Blute haben ergeben, dass sich Blut 
durch Schütteln mit einer Natriumnitritlösung braun färbt und spektroskopisch ein 
Absorptionsband im Rot, dessen dunkelrote Stelle bei 631 liegt (Koberts Nitrit- 
methämoglobin), zeigt. Durch Schütteln von Blut mit Natriumnitratlösung bleibt 
das Blut unverändert. Die spektroskopische Methode des Nachweises nitrithaltigen 
Blutes ist eine empfindliche. 

Das Natriumnitrat wird im Tierkörper mehr oder weniger leicht in Nitrit 
umgewandelt. Die Chilisalpetervergiftung ist grösstenteils eine Nitritvergiftung. 

| Scheunert. 


1341. Guillery, H. (Bakteriolog. Laborat. d. Stadt Köln). — „Über Schädigung der 
Augen durch Kunstdünger.“ Klin. Monatsbl. f. Aughkde., Beilageheft z. 48. Jahr- 
gang. 

Von den ktnstlichen Düngemitteln ist für das Auge Thomasmehl das ge- 
fährlichste, und zwar durch den Gehalt an Ätzkalk. 
Calciumsuperphosphat (ein Gemenge von Gips und OaHys[PO,Js) schädigt das 

Auge durch seinen Gehalt an primärem Calciumphosphat und an freier Phosphor- 

sure. Wie P,O; auf das Auge genau wie die Metaphosphorsäure auf die Horn- 

haut stark ätzend wirken, ist dies auch mit H,PO, der Fall Auch der Haupt- 
bestandteil des Superphosphats, das primäre Calciumphosphat, ätzt stark; es 
bilden sich dabei in der Hornhaut mineralische Niederschläge von sekundärem 


Calciumphosphat: 
CaH,(PO,) = CaHPO, + H;PO,. 


Kainit wird dem Auge gefährlich durch das in ihm enthaltene Magnesium- 
chlorid, während das im Kainit vorhandene Kaliumsulfat und Magnesiumsulfat 
die Hornhaut klar lassen. 

Chilisalpeter ist kein für das Auge besonders gefährliches Ätzgift. 

Kurt Steindorff. 
1842. Hirata, G.— „Über die Einwirkung, des Arsens auf das Pankreas von Meer- 
schweinchen.“ Arch. int, de pharm. et de ther., 1909, Bd. XIX, p. 371. 

Die unter des Referenten Leitung angefertigte Arbeit sucht die Frage zu 
beantworten, ob durch Arsen im Pankreas Veränderungen hervorgebracht werden, 
welche eine von Leube und anderen Autoren angegebene günstige Einwirkung 
auf den Verlauf des Diabetes experimentell begründen könnte. 


Die an Meerschweinchen angestellten Versuche hatten folgendes Ergebnis : 


1. Beim Meerschweinchen vermag das Arsen eine Vergrösserung der Langer- 
hansschen Inseln hervorzubringen. 

2. Die Vergrösserung der Inseln ist durch eine Zunahme der Zahl der 
Inselzellen bedingt, die sich höchstwahrscheinlich durch mitotische Zell- 
teilung vermehren. 

3. Das Drüsenparenchym des Pankreas erleidet dabei sowohl makro- wie 
microscopisch keine Schädigung. 

4. Bei gewissen Fällen von Pankreasdiabetes könnte man sich vielleicht 
einen Erfolg von einer Arsenmedikation versprechen. 
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5. Es wäre höchst erwünscht, wenn diese Versuche an einem grösseren 
Tiermateriale und auch an anderen Tieren wiederholt würden, da die 
Versuche prinzipielle Bedeutung für die Beantwortung der Frage bean- 
spruchen, ob es möglich ist, die Langerhansschen Inseln isoliert zu be- 
einflussen und ob diese Zellkomplexe selbständige Gebilde mit besonderer 
Funktion seien. Kochmann, Greifswald. 

1848. Lecoq. — „Toxicité de l'arsenic meétalloidique.“ C. R., Bd. 150, p. 887, 
April 1910.. 

Das metalloide Arsen in colloidaler Lösung ist viel weniger toxisch wie 
Arsensäure. Die toxische Dosis (Dosis, die 1 kg Tier in weniger wie 24 Stunden 
tötet) subcutan für Meerschweinchen ist 0,0145 g, intravenös für Kaninchen 
0,0086 g. Die Tiere gehen unter Dyspnoe und Krämpfen zugrunde. 

Funk. 
1844. Buttino, Diego (Osped. S. Giovanni, Turin). — „Osservazioni sull azione tera- 
peutiċa dell argento colloidale elettrico.“ (Beobachtungen über die therapeutische 
Wirkung des elektrischen colloidalen Silbers.) Il Policlin. Sez. Prat., Bd. XVII, 
p. 357 —363. 

Es gehen aus den Beobachtungen des Verfs. vornehmlich folgende Tat- 
sachen hervor: 

Die Krankheiten, welche durch Behandlung mit colloidalem Silber am 
meisten beeinflusst werden, sind Typhus und Endocarditis recurrens. Bei Typhus 
werden die besten Resultate in den nicht allzuschweren Fällen und bei früh- 
zeitiger Anwendung des Präparates erzielt; bei schweren Fällen wird vor allem 
die Fieberkurve bedeutend verändert und es erfolgt ein 12—24 Stunden anhalten- 
der Temperatursturz mit bedeutender Besserung des Allgemeinbefindens und Ver- 
minderung der toxischen Phänomene. Verf. gibt der intravenösen Einführungs- 
art den Vorzug und hält hingegen intramuskuläre Binspfitzüngen für zu sehr 
schmerzerregend und unwirksam. 

Die Einspritzungen sollen täglich oder jeden zweiten Tag gemacht werden. 
man beginne je nach dem Alter des Patienten mit 5—10 cm® und steige all- 
mählich bis zu 20—30 cm3; es ist jedoch nicht ratsam diese letztere Dosis zu 
übersteigen. Unter den dem elektrischen, colloidalen Silber zukommenden 
Nebenwirkungen sei dessen Wirkung auf den Kreislauf erwähnt mit allmählicher, 
zuweilen bedeutender Zunahme des arteriellen Druckes. Ascoli. 


1845. Pesci, Ernesto (Osp. S. Giovanni, Turin). — ,Contributo allo studio terapeutico 
dei metalli colloidali.“ (Beitrag zum therapeutischen Studium der colloidalen 
Metalle.) La Rif. Med., Bd. 25, p. 1409—1415. 

Verf. behandelte mehrere Fälle von Typhus und Lungenentzündung mit 
intravenösen Einspritzungen colloidaler Metalle (Gold, Silber, Palladium, Platin). 
Die Einspritzung war stets von einem Sinken der Temperatur, von vorüber- 
gehender Hypoleucocytose und anhaltender Leucocytose gefolgt. Der 12 bis 
30 Stunden anhaltende Temperatursturz geht mit völligem Wohlbefinden des 
Patienten einher. Durch wiederholte Anwendung der colloidalen Metalle gelingt 
es, den Verlauf der Infektion abzukürzen oder den Charakter derselben gutartiger 
zu gestalten. Die Injektion soll intravenös erfolgen und es sollen Dosen von 
5—10 cm? verabreicht werden. Ascoli. 


1346. Paderi, Cesare (Inst. f. exper. Pharm., Pisa). — „Sull’arione antimicrobica ed 
antitossica dell’ argento colloidale elettrico.“ (Über antimikrobische und antitoxische 
Wirkung des elektrischen kolloidalen Silbers.) Lo Sperimentale, Bd. 63, p. 423 
bis 432. 

Das elektrische kolloidale Silber wirkt weder direkt auf das Tetanusgift ein, 
noch bereitet es den Organismus in einer Weise vor, welche die Zerstörung des 
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Giftes erleichtern könnte. Verf. konnte nachweisen, dass nach zweistündigem 
Kontakt mit kolloidalem Silber das Tetanusgift sein toxisches Vermögen unge- 
schmälert beibehält, was übrigens auch zu erwarten war, da das kolloidale Silber, 
wie alle übrigen Peroxydasen, ein sehr geringes direktes oxydierendes Vermögen 
besitzt. Wurde kolloidales Silber gleichzeitig mit dem Toxin in den Organismus 
eingeführt, so erwies es sich auch hier inaktiv und es vermochte die Verteidigung 
des Organismus gegen das Gift in keiner Weise anzuregen oder zu befördern. 
Ascoli. 


1847. Maurel und Arnaud (Lab. Exper. Med., Toulouse). — .‚Comparaison des doses 
de bichlorure de mercure pouvant donner la diarrhée au lapin avec celles qui rendent 
les urines albumineuses“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 675, April 1910. 

Sublimat in Dosen von 0,01 g pro kg Kaninchen per os oder subcutan 
eingeführt, erzeugt eine Albuminurie, die gleichzeitig mit Diarrhöen einsetzt. Die 
Diarrhöen haben den Zweck, die Ausscheidungsarbeit verletzter Nieren zu unter- 
stützen. Funk. 


1348. Stutzer, A. und Söll, I. (Agrikultur-chem. Inst., Univ. Königsberg). — „Tier- 
physiologische Versuche über die Wirkung von Cyanamid und von einigen seiner 
Umsetzungsprodukte.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 215. April 1910. 

Bei Eingabe per os war die tötliche Dosis für Meerschweinchen 0,4 g che- 
misch reines und vollständig von Dicyandiamid freies Cyanamid für 1 kg Körper- 
gewicht. Bei Eingabe von 5 g Dicyandiamid pro 1 kg Körpergewicht im Lauf 
von 5 Tagen an einem mittelgrossen Hund trat keine schädliche Wirkung ein, 
auf Meerschweinchen wirkte die Verbindung etwas stärker. Guanylharnstoffchlor- 
bydrat wirkte wenig toxisch auf Hunde, ziemlich stark dagegen auf Meer- 
schweinchen. Diguanidchlorhydrat, Guanylharnstoffsulfosäure und Guanidoessig- 
säure waren in den angewandten Mengen sowohl für Hunde als auch für Kanin- 
chen unschädlich. Pincussohn. 


1349. Hâncu, V. und Gomoiu, V. — „Untersuchungen über den Chloroformtod.“ 
Revista stiintzelor medicale, Febr. 1910. 

Die Verff. haben in einem Falle von Chloroformtod und in einem solchen, 
wo der Chloroformierte einen synkopalen Anfall gehabt hatte, aus welchem er 
nur mit grosser Schwierigkeit wieder erweckt werden konnte, Blutuntersuchungen 
gemacht und in beiden Fällen die Anwesenheit von Blausäure im Blute fest- 
stellen können. Vermutungsweise nehmen dieselben an, dass dies durch eine 
Verbindung vpn Ammoniax und Chloroform zustande kommt und, dass eine 
Retention von Ammoniak in der Leber bei Erkrankungen dieses Organes vor- 
kommt, ist bekannt. Experimentell konnte eine solche Verbindung von Ammoniak 
und Chloroformdämpfen hergestellt werden, indem durch ein Gemisch von beiden 
Körpern ein elektrischer Funke hindurchgeleitet wird. Es bildet sich ein weisser 
Dampf, welcher Blausäure enthält. E. Toff, Braila. 


1850. Embley, E. H. (Melbourne Hospital). — „The action of ether upon the circu- 
lation.“ Biochem. Journ., 1910, Bd. V, p. 19—91. 
Die Untersuchung führt zum Schluss, dass die Administration von Äther 
mit weniger Gefahr als derjenigen von Chloroform verbunden ist. Des weiteren 
sei auf das Original verwiesen. M. Nierenstein. 


1851. Donzello, G. und Tardo, G. V. (Inst. f. allg. Pathol., Palermo). — „Linfo- 
angiosclerosi da adrenalina.“ (Lymphangiosclerose durch Adrenalin.) Soc. Ital. 
di Patologia, Versammlung zu Modena, 27.—30. Sept. 1909. 

Die Verff. versuchten durch intravenöse Adrenalineinführung sclerotische 

Läsionen im Ductus thoracicus von Hunden hervorzurufen. 
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Es gelang auf diese Art in der Tat folgende Veränderungen dieses Gefässes 
zu erzeugen: 

1. Hyperplasie und Hypertrophie der Muskelfasern. 

2. Hyperplasie des Bindegewebes in allen drei Schichten des Ductus. 

3. Zunahme und Veränderungen der elastischen Fasern. 

4. Endoarteritis und Endophlebitis, Periarteritis und Periphlebitis der vasa 
vasorum des Ductus. 

5. Hyaline Degeneration der tunica media und adventitia, sowie der Wände 
der vasa vasorum. Autoreferat (Ascoli). 


1852. Pascucci, Ol. (Med. Klin., Turin). — „Sull azione delle iniezioni endosierose 
di adrenalina nei versamenti sierosi.“ (Über die Wirkung der endoserösen 
Adrenalininjektionen in seröse Ergüsse.) La Clin. Med. Ital, Bd. 48, p. 479 
bis 498. 

Verf. nahm an 10 mit seröser Pleuritis und einem an Lebercirrhose 
leidenden Individuum endoseröse Adrenalineinspritzungen vor. Es wurden die- 
selben von den meisten Kranken gut vertragen und sie führten zur raschen 
Resorption der Ergüsse. Mit der zunehmenden Resorption sank in der Regel die 
Temperatur des Körpers, nur in einzelnen Fällen war die Injektion von einer 
vorübergehenden Fieberreaktion gefolgt. Gleichzeitig nahm die Harnabsonderung 
zu, der Harn scheint dichter und enthält eine bedeutend grössere Menge von 
Chloriden. Alle diese Faktoren sprechen zugunsten der resorptionsbefördernden 
Wirkung des Adrenalins. Ascoli. 


1358. Impens, E. — „Über Isopral.“ Arch. int. de pharm. et de thér., Bd XIX, 
. 302. 

i Die Angaben über die Toxizität des Isoprals, welche der Verf. gemacht 
hatte, waren von verschiedenen Autoren bestritten worden. In der vorliegenden 
Abhandlung erkennt Verf. die Einwürfe von Sollmann z. B. nicht an und zeigt, 
dass den Versuchen des letztgenannten Autors Mängel anhaften. Nach wie vor 
glaubt Verf. annehmen zu müssen, dass dem Isopral günstigere Eigenschaften zu: 
kommen als dem Chloralhydrat, das es ersetzen soll. 

Kochmann, Greifswald. 
1854. Krailsheimer, Robert (Lab. f. exper. Path., Strassburg). — „Beiträge zur Be 
stimmung des Wirkungswertes einiger Stoffe der Digitalingruppe.“ Arch. f. exper. 

Path., Bd. 62, p. 296, April 1910. 

Die Versuche wurden mit dem Durchblutungsapparate von Williams für 
Froschherzen angestellt. Es ergab sich, dass 0,1 mg Digitoxin, 0,1 mg Gratus- 
Strophantin und 0,1 mg Antiarin ungefähr denselben Wirkungswert haben. 0,1 mg 
Oleandrin bewirkt Ventrikelstillstand ungefähr in der doppelten Zeit wie die ersten 
Präparate, 0,1 mg Erythrophlein ca, 10 Minuten schneller. Viel weniger wirksam 
sind Digitalein und Digitalin. Von ersterem entsprechen ungefähr 4 mg, von 
letzterem 0,3 mg 0,1 mg Digitoxin. Pincussohn. 


1855. Moore, B.. Sowton, S. C. M., Baker-Young, F. W. und Webster, T. A. (Dep. 
of Bio-Chemistry and Phys. Univ., Liverpool. — „On the chemistry and bio 
chemical and physiological properties of a sapo-glucoside obtained of Bassia longi- 
folia (Mowrah Seeds)“ Biochem. Journ., 1910, Bd. V, p. 94—126. 

Dem Glukosid des Mowrin kommt die Bruttoformel C,,Hg4Oss zu. Bei der 
Hydrolyse mit verdünnter Salzsäure entstehen Mowrinsäure (C,HsOsa)x, Zucker 
und Furfurol. Physiologische Wirkung des Mowrins: subkutan 0,01 g in eine 
Ratte (129 g) injiziert, verursachte eine ausgesprochene Paralyse der Hinterextre- 
mitäten, Tod trat in 40 Minuten ein. Kleine Dosen verlangsamen den Tod und 
verursachen Pneumonie. Per os gegeben hat das Mowrin keinen Effekt. Es ver- 
ursacht ausgesprochene Verlangsamung der Herztätigkeit und wirkt stark hämo- 
lytisch. Des Weiteren sei auf das Original verwiesen. M. Nierenstein. 
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1356. Seibert, Rudolf (Med. Vet.-Klin., Giessen. — „Experimentelle und klinische 
Untersuchungen über die Kreuzdornbeeren.“ Inaug.-Diss. Giessen, 1909, 67 p. 

Nach der. Verabreichung gewisser Mengen von Rhamnus cathartica- 
Präparaten treten charakteristische Verfärbungen des menschlichen und tierischen 
Harns auf und zwar färbt sich nach Darreichung von Infusen und von Sirupus 
Rhamni cathartic. der Harn sämtlicher Versuchsobjekte rotgelb bis rötlichbraun. 
Scharfe Reagentien zum Nachweis der Verfärbungen sind nach den Beobachtungen 
des Verfs. das Kobertsche (Kalilauge und Ammoniak) und das Bornträgersche 
Reagens (Benzin oder Äther und Ammoniak). Die reifen Beeren von Rhamnus 
cathartic. enthalten mehr Farbstoffe wie die unreifen Beeren; umgekehrt beher- 
bergen die unreifen Beeren mehr Emodine als die reifen Beeren. Die niedrigste 
Dosis der reifen Beeren, welche den Harn eben sichtbar verfärbt, beträgt beim 
Kaninchen 1 g, beim Hunde 0,5 g. beim Schafe 100 g, beim Rinde 500 g. Sirupus 
Rhamni cathartic. bringt erstmalig eine sichtbare rötliche Verfärbung des 
Kaninchenharns nach Darreichung von 2 g, beim Hunde nach 5 g und beim 
Menschen nach 3 g. Bei den Herbivoren spielen die Kreuzdornbeeren als Laxans 
keine therapeutische Rolle. Für den Menschen stellt der Sirupus Rhamni 
cathartic. zwar ein sicher wirkendes Mittel dar. dürfte aber wegen unangenehmer 
Nebenwirkungen keinen Eingang in die Therapie finden. 

Fritz Loeb, München. 
1357. v. Magyari-Kossa, J. — „Über den Einfluss der Aloe und der Anthrachinon- 
derivate auf die Kôrpertemperatur.“ Arch. int. de pharm. et de thér., 1910, 
Bd. XX, p. 157. | | 

Nach kleinen Gaben von subkutan beigebrachtem Aloin (0,015 2}, des Kôrper- 
gewichts der Tiere) treten nach 2—3 Stunden Temperatursteigerungen von un- 
gefähr 20 auf. Grössere Gaben aber bewirken einen starken Temperaturabfall. 
In letzterem Falle tritt während 7 Stunden ein Temperaturabfall von 3,20 ein. 
Die Gabe des verabreichten Aloins ist 0,0320/ des Körpergewichtes. Kollaps- 
erscheinungen sind dabei nicht zu konstatieren. Durch diese Gaben des Aloins 
ist es môglich, auch bei toxisch-infektiôsem Fieber eine Antipyrese zu erzeugen. 
Verf. macht besonders auf den Unterschied zwischen grossen und kleinen Gaben 
aufmerksam. 

Ausser dem Aloin sind es aber noch andere Anthrachinonpräparate, welche 
starke Temperatursteigerungen hervorbringen. 

Bei der Frage nach dem Grund des Fieberanstieges zeigt Verf., dass auch 
Hühner eine gleiche Temperatursteigerung zeigen und dass bei diesen Tieren 
eine Vermehrung der Urate um 216°;, im Urin eintritt. Der Stoffwechsel wird 
unter dem Einfluss des Aloins wesentlich erhöht. Kochmann, Greifswald. 


1358. Chevalier, J. — „Influence de la culture sur la teneur en alcaloides de quelques 
solanées.“ C. R., Bd. 150, p. 344, Febr. 1910. 
Bei Anwendung von N-haltigen Düngemitteln (Nitrate und Dünger) lassen 
sich verschiedene Solaneen (Belladonna, Datura usw.) kultivieren, die einen grossen 
Gehalt an Alkaloiden aufweisen. Funk. 


1359. Chevalier, J. — ,, Variation de la teneur en spartéine du genêt à balais suivant 
l'epoque de la végétation.“ U. R, Bd. 150, p. 1069, April 1910. 
Der Gehalt an Spartein der Pflanze Spartium scoparium wechselt sehr, je 
nach der Jahreszeit. Im März findet eine starke Anhäufung des Alkaloids statt 
eine leichte im Herbst. Funk. 


1860. Yagi, S.— „Untersuchungen über das Alkaloid des Daphniphyllum macropodum 
Mig” Arch. int. de pharm. et de ther., 1910, Bd. XX, p. 117. 

Daphniphyllum macropodum, eine in Japan einheimische Euphorbiaceae, 

enthält das Alkaloid ,Daphnimacrin“ von der Zusammensetzung CyH4NO,, 
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welches, soweit die Froschwirkung in Frage kommt, dem Daphniphyllin von 
Greshoff-Plugge sehr nahe steht. 

Das Daphnimacrin lähmt beim Frosch die willkürliche Bewegung und die 
Atmung infolge seiner zentralen Wirkung. Peripher wirkt es sowohl auf das 
Herz wie auf die Skelettmuskeln lähmend. 

Beim Kaninchen bilden die Narkose, Verschwinden der willkürlichen Be- 
wegungen und Atemschwäche die Vergiftungssymptome. Das Gift lähmt auch 
hier das Herz. Bei Katzen wird nur Erbrechen beobachtet, welches bei Hunden 
merkwürdigerweise vermisst wird; sonst verhalten sich Hunde in allen Punkten 
wie Kaninchen und bei ihnen bildet ein dem Oheyne-Stookesschen Phänomen 
ähnliche Erscheinung das Charakteristische der Daphnimacrinvergiftung. 

Kochmann, Greifswald. 


1861. Me Cradden, Francis H. (Pharm. Inst., Würzburg). — „Über die Ausscheidung 
des Morphins unter dem Einfluss den Darm lokal reizender Stoffe.“ Arch. f. exper. 
Path., Bd. 62, p. 374, April 1910. 

Aus Versuchen mit Quillajarinde und Senegawurzel sowie mit Crotonil 
und Senföl geht hervor, dass das Morphin im Vergleich zu normalen Verhältnissen 
innerhalb derselben Zeit rascher ausgeschieden wird, wenn man durch Einver- 
leibung die Darmschleimhaut lokal reizender Stoffe in diesem Ausscheidungs- 
gebiet Reizzustände hervorruft, welche mit Hyperämie und vermehrter Secretion 
der Darmepithelien verbunden sind. Es wird hierdurch in der Zeiteinheit mehr 
Blut zugeführt, und somit die Bedingung zur rascheren Ausscheidung eines 
körperfremden Stoffes geschaffen. 

In therapeutischer Hinsicht kann man unter Umständen sehr wohl eine raschere 
Ausscheidung des Giftes mit vielleicht günstigerem Ausgang der Vergiftung durch 
innerliche Verabreichung von Cortex Quillajae, Radix Senegae und konzentrierten 
alkoholischen Getränken erreichen. Wahrscheinlich beruht die allbekannte Therapie 
des Schlangenbisses mit Alkohol auf ähnlichen Verhältnissen. Es wird sich jedoch 
sowohl bei der Vergiftung durch Morphin als auch durch Schlangengift empfehlen, 
das Zustandekommen resorptiver Wirkungen des Alkoliols auf das Centralnerven- 
system soweit als möglich zu vermeiden. Die wirksamen, lokal reizenden Be- 
standteile der Cortex Quillajae und der Radix Senegae werden nicht resorbiert, 
sondern haben nur Lokalwirkung. Aus diesem Grunde verdient ihre Anwendung 
vor der des Alkohols den Vorzug. Pincussobn. 


1362. Gottlieb, R. (Pharm. Inst., Heidelberg). — „Berichtigung zu der Mitteilung 
E. Wintersteins ‚Ein Beitrag zur quantitativen Bestimmung des Morphins‘.“ Arch. 
f. exper. Path., Bd. 62, p. 430, April 1910. 
Berichtigung zur Methode von Rübsamen (Arch. f. exper. Path, Bd. 59, 
p. 227), die Winterstein als unbrauchbar erklärt hat. Pincussohn. 


1863. Fourneau, E. — , Préparation de l’alcaloide cristallisé retiré du Pseudocinchona 
africana A. Cher.“ Bull. des Sciences pharmacologiques, 1910, Bd. XVIL p. 190 
bis 194, 

Diese neu entdeckte Rubiacee von der Elfenbeinküste enthält ein Alkaloid. 
das Verf. durch Extraktion mit sehr verd. HSO; kristallisiert erhalten konnte. 

Es verhält sich dem Yohimbin ähnlich. Gatin (0.). 


1364. Gaultier, R. — „Etudes physiologiques sur le gui (Viscum album).* Arch. int. 
de pharm. et de thér., 1910, Bd. XX, p. 97. 

Das wässerige Extrakt der Droge bewirkt bei intravenöser Einspritzung an 
Kaninchen einen starken Abfall des Blutdruckes und eine Beschleunigung des 
Herzschlages. Dosen von 0,7 g der Droge. Nach ungefähr 45 Minuten tritt eine 
Erholung bis zur Norm ein. Während dieses Wiederanstieges des Blutdruckes 
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treten sehr ausgeprägte Traube-Heringsche Wellen auf. Die Atmung ist leicht 
beschleunigt. Nach toxischen und tötlichen Gaben tritt bei den Tieren (Hunden 
und Kaninchen) das eben Geschilderte ein, aber die Atmung steht gleich von 
Anfang an still und es machen sich nunmehr alle Folgen einer Asphyxie geltend. 
Das Herz bleibt in Systole stehen. Bei Kaltblütern wird zunächst der Herzschlag 
verlangsamt, wobei die Amplituden grösser werden. Nach toxischen Gaben tritt 
Unregelmässigkeit und schliesslich systolischer Herzstillstand ein. 

Die Blutdrucksenkung ist durch eine zentrale Wirkung auf das vasomo- 
torische Zentrum, die Beschleunigung des Herzschlages durch eine Lähmung des 
Vagus zu erklären. Eine hämolytische oder die Blutgerinnung beschleunigende 
Wirkung lässt sich nicht erkennen. 

Therapeutisch lässt sich die Droge bei Blutungen innerer Organe, be- 
sonders Hämoptyse und vielleicht mit Erfolg bei Blutdrucksteigerungen infolge 
von Arteriosklerose verwenden. Kochmann, Greifswald. 


1865. Sehmitt, Ch. — „Recherches sur l'Ixora alba.“ Bull. des Sciences pharmacologi- 
ques, 1910, Bd. XVII, p. 203—209. 

Die Wurzel dieser Rubiacee aus Indochina gilt dort als Heilmittel bei 
Dysenterie und bei Entbindungen. Ein Alkaloid war nicht zu finden, aber ein 
Glykosid, das keine Glykose liefert und verschiedene Bitterharze. 

Gatin (0.). 


1366. Moss, Richard J. — „The taxine in Irish yew.“ Proc. Dubl. Soc., Bd. XII, 
p. 92—96. April 1909. | 

Aus der irischen Eibe (Taxus fastigiata) hat Verf. das Taxin dargestellt. 
Die aus der Lösung durch verdünnte Säure ausgefällte Substanz stellt eine fein- 
flockige Masse dar. Die reichste Ausbeute von Taxin erhält man aus den Samen: 
die Blätter enthalten etwa die Hälfte. Die süss schmeckenden fleischigen Teile 
der Früchte enthalten kein Taxin. 

Das Taxin und seine Verbindungen sind nicht kristallinisch. Salzsäure wird 
leicht vom Taxin gebunden. Nach Verf. sollte man zur Extraktion des Alkaloids 
nicht Mineralsäuren anwenden. Mit Oxalsäure erhielt er viel höhere Werte für 
Taxio. Alle Versuche, das Alkaloid kristallinisch zu erhalten, fielen negativ aus. 

Robert Lewin. 


13867. Chevalier, J. — „Note sur l’Ageratum conyzoides.“ Bull. gen. de Th£rap., 
Bd. 159, p. 466, März 1910. 

Die aus Französisch-Guyana erhaltene, dort als Frauenkraut bezeichnete 
und gegen Metrorrhagien benutzte Pflanze enthält ein Alkaloid, das ein in gelblich- 
weissen Nadeln kristallisierendes Bromhydrat liefert. In kleinerer Menge findet 
sich dieses Alkaloid auch in dem verwandten Ageratum mexicanum. Intravenös 
injiziert, bewirkt es eine bemerkenswerte Steigerung des Blutdrucks, anscheinend 
auf ähnlicher Grundlage wie Mutterkorn. Es ist sehr wenig giftig und ohne 
deutliche Wirkung auf das Herz. L. Spiegel. 


1868. Vinei, G. -— „Sopra una Strychnos e sopra un veleno (Cipua apua) del Congo 
belge.“ Arch. int. de pharm, et de thér., 1910, Bd. XX, p. 63. 

Die untersuchte Pflanze ist eine Strychnos Kipapa Gilg, welche Strychnin 
und Brucin enthält, und zwar ersteres in der Wurzel und in dem Stamme, letzteres 
im Stamm und in den Blättern. Der Gehalt der Wurzelrinde an Strychnin be- 
tägt 60/4, der des Holzes 0,1 °/,, des Stammes 20/, usw. Der Gehalt an Brucin 
der verschiedenen Pflanzenteile schwankt zwischen 0,1%, und 0,50%,. Das Gift 
Cipua-Apua ist eine wässerige Lösung von Strychnin und wird wahrscheinlich aus 
der Wurzel der St. Kipapa Gilg gewonnen. Kochmann, Greifswald. 
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1869. Muto, K. und Iwakawa, K. (Pharm. Inst. d. Univ., Tokio). — „Über den Atem- 
stillstand bei der Lobelinvergiftung.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 62, p. 282 
April 1910. 

Intravenöse Injektion von 0,008—0,0125 g Lobelinsulfat pro kg Körper- 
gewicht ruft beim Kaninchen zuerst starke Krämpfe hervor, die bald vorüber- 
gehen. Es folgt eine Sistierung der Bewegungen des Zwerchfelles, die auf einer 
Lähmung der Endigungen des Nervus phrenicus beruht. Gibt man nach Er- 
holung des Tieres die gleiche Dosis, to tritt wieder die gleiche Erscheinung auf, 
doch ist die Erholung verzögert. Durch einmalige Gabe der doppelten Menge 
tritt totale Atemlähmung auf; auch die Tätigkeit der accessorischen Atemmuskeln, 
die bei geringeren Gaben nur wenig beeinflusst werden, wird total unterdrückt. 
Es scheint, dass dieses auch durch eine zentrale Ursache bewirkt wird. Wenn 
man nach dem Auftreten der vollständigen Lähmung des Respirationszentrums 
das Kaninchen durch künstliche Atmung am Leben erhält und dann noch weiter 
Lobelin appliziert, so tritt eine Curarinlähmung der motorischen Nerven ein, wie 
für den Frosch schon früher nachgewiesen wurde. 

Die Skelettmuskeln selbst bleiben bis zum Ende ganz intakt. 

Pincussohn. 


Chemotherapie. 


1870. Thiroux, M. A. et Teppaz, L. (Lab. de Bacteriol. de Saint-Louis). — „Traite- 
ment du Surra chez les dromadaires par l’orpiment seul ou associé à l'émétique ou 
à l'atoxyl.“ Annales Pasteur, Bd. 24, S. 234—239, März 1910. 

Der Brechweinstein, welcher bei der Behandlung der Surrainfektion der 
Pferde gute Resultate liefert, kann bei der gleichen Infektion der Dromedare nicht 
in genügend grossen, wirksamen Dosen zur Anwendung gelangen, da er von 
diesen Tieren sehr schlecht vertragen wird. Dagegen scheint das Atoxyl, für das 
Dromedar im Gegensatz zum Pferd wenig giftig zu sein. Ein abschliessendes 
Urteil über die beste Behandlungsart der Surrainfektion der Dromedare können 
die Verff. wegen der wenig zahlreichen Versuche noch nicht abgeben. 

J. Leuchs, Berlin. 
1871. Thiroux, M. A. et Teppaz, M. L. (Lab. de Bacteriol. de Saint-Louis). — „Trai- 
tement des trypanosomiases chez les chevaux, par l’orpiment seul ou associé à l'atoxyl 
ou à l'émétique de potasse.“ Annales Pasteur, Bd. 24, p. 220—234, März 1910. 

Verff. berichten über günstige Behandlungsresultate der Surrainfektion der 
Pferde. Die besten Erfolge lieferte die gemischte Behandlung mit Auripigment 
und Brechweinstein (2 Fälle = 2 Heilungen). Dabei wurde das Auripigment per 
os, der Brechweinstein intravenös gegeben. Die Behandlung kann in manchen 
Fällen sehr kurz (20 Tage) sein. Für Fälle, bei denen die intravenöse Injektion 
mit Schwierigkeiten verknüpft ist, empfehlen die Verff. Behandlung mit Auripig- 
ment allein, welche zwar sehr langwierig ist, aber ebenso gute Erfolge zeitigt 
(2 Behandlungen = 2 Heilungen). Die Behandlung mit Brechweinstein allein gibt 
weniger gute Resultate (4 Behandlungen = 2 Heilungen). Atoxyl kann bei 
Pferden nur mit grösster Vorsicht zur Anwendung gelangen, da die Empfindlich- 
keit dieser Tiere gegenüber diesem Mittel noch nicht genügend bekannt ist. 

J. Leuchs, Berlin. 
1872. Yvon, P. (Paris, Lab. de Chim. biologique de l'Inst. Pasteur). — , Sur l'émétique 
d’aniline“ Journ. de pharm. et de chim., (T), Bd. I, p. 233, 281, März 1910. 

Der Brechweinstein, in dem das K durch Anilin ersetzt ist, wurde zuerst 
von Evans dargestellt. Je nach der Kristallisationstemperatur lässt er sich wasser- 
frei oder mit 1 Mol. Kristallwasser erhalten. Verf. beschreibt die Produkte ein- 
gehend und nimmt Bezug auf die bereits veröffentlichten Untersuchungen von 
Laveran über ihre physiologischen Eigenschaften und das Verhalten gegen 
Trypanosomen. Beim Menschen haben Thiroux am Senegal und Martin am 
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Kongo mit dem Präparat sehr ermutigende Resultate erhalten. Es bleibt noch 
abzuwarten, ob diese von Dauer sein werden. L. Spiegel. 


1878. Breinl, A. und Nierenstein, M. (Runcorn Research Labor. Liverpool School 
of Tropical Medicine). — „Biochemical and therapeutical studies on trypano- 
somiasis.“ Annales of tropical Medicine and Parasitology, 1909, Bd. III, p. 395 
bis 420*). 

Studiert wurde: 
1. die therapeutische Wirkung verschiedener organischer Arsen- und Anti- 
monverbindungen, 
2. der Mechanismus ihrer Einwirkung auf den Wirt, und 
3. auf die Parasiten, wie auch 
4. das Schicksal der betreffenden Drogen im Organismus. 
Als Material dienten Meerschweinchen, Ratten und Affen. Als Infektions- 
material: T. brucei, T. evansi, T. equipectrum und T. gambiense. 
Salicylatoxyl OAs(OH)(ONa) ° CHN :0.• GH, ° OH, 
p-oxyphenylarsinsaures Na, OAs(OH)(ONa) » C;H, » OH, 
azobenzol-4-arsinsaures Na, CHH,N: N . CéH4 + AsO - (ONa),, 
4-oxyazobenzol-4-arsinsaures Na, HO » OH, » N: N «+ C;H, » AsO(ONa),. 
phenazin-4-arsinsaures Na 
CH—CH . C—N—C . CH . C » AsO(ONa) 


(Na0yAs06 - CH : bn . CH. bu 
di-p-aminophenylarsinsaures Na, HN » C,H, » AsO(ONa) - C;H, » NH3, 
di-p-acetaminophenylarsinsaures Na 

CH; - CO - NH . CgH4AsO(ONa) - CH, - NH -CO.CH,, 
3-methyl-4-oxyphenylarsinsaures Na, O,H3 - (OH3) - (OH)AsO(OH)(ONa), 
4-dimethylamino-2-methylazobenzol-4-arsinsaures Na 

(Na0),OAs . CsHs(CH3) «-N=N. CeH4N(CHs), 
bis-(3-methyl-4-acetaminophenyl)-arsinsaures Na 

CHs : CO - NH: C;H3 - (CH) : AsO(ON a) - CéHs + (CH) : NH : CO: CH; 

zeigten gar keine oder nur eine sehr geringe Wirkung. 
Formylatoxyl CH : N - CH, : AsO(OH) - (ONa) 
bewirkte ein temporäres (2—3 Tage) Verschwinden von T. evansi in Ratten; 
Orsudan CH; CO - NH : C;Hs!CH3) : ASO(OH)ONa) 
wirkte auf T. equiperdum und T. gambiense, nicht aber auf T. brucei. Para- 
fachsin, Trypanrot, frypanblau und andere Farbstoffe haben sich nicht bewährt. 





*) Diese Publikation bildet das Schlusskapitel einer Reihe von Arbeiten auf 
lemselben Gebiete, die aus diesem Institut stammen. Wir führen die früher er- 
schienen Publikationen an, soweit sie nicht in diesem Centralblatt referiert 
worden sind: 

Moore, Nierenstein und Todd. A note on the therapeutics of trypano- 
somiasis. Ann. of trop. Med., 1907, Bd. I, p. 161. 

Dieselben. Conc. the treatm. of exp. trypanosomiasis. I und 11. Ibid., 
1907, Bd. I, p. 275—284; 1908, Bd. II, p. 265—288. 

Nierenstein. Observ. on the acidity and alkalinity of the blood in try- 
panosome infections. Ibid., 1908, Bd. II, p. 227--231. 

Derselbe. Compar. chemo-therap. study of atoxyl and trypanocides. 
I und II. Ibid. 1908, Bd. II, p. 249—255 u. p. 323--327. 

Moore, Nierenstein und Todd. Notes on the effects of therap. agents 
on ee Ibid., 1908, Bd. II, p. 221—226. 

ierenstein. Chem. notes on atoxyl. Ibid., 1908, Bd. IT, p. 329—330. 
| Breinl. Exp. on the combined atoxyl-mercury treatment in monkeys 
infected with trypanosoma gambiense. Ibid., 1908, Bd. II, p. 345—352. 

Breinl und Nierenstein. The action of aryl-stibinic acids on exp. try- 

panos. Ibid., 1908, Bd. II, p. 365—381. 
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Versuche bei Pferden durch Verfüttern mit Parafuchsin als Prophylaktikum gegen 
T. brucei haben fehlgeschlagen. (Ehrlich hat bekanntlich bei Mäusen gute Resul- 
tate erzielt.) 

Eingehend wurden die Atoxylfestigkeit und weitere Effekte von Atoxyl auf 
die Parasiten studiert. Was die Zeit des Wiedererscheinens der Parasiten nach 
Behandlung mit Atoxyl und anderen trypanociden Verbindungen anbetrifft, so 
betrug dieselbe bei T. gambiense in Ratten und Affen 50—60 Tage, bei T. brucei 
bei Ratten, Meerschweinchen und Hunden 16—25 Tage. Bei Antimonverbindungen 
scheint eine solche Periodität nicht zu existieren. 

Verff. weisen darauf hin, dass man aus dem Erfolg einer Überimpfung von 
Blut eines behandelten Tieres keine Schlüsse ziehen darf, da Überimpfungen 
häufig keine Resultate geben, selbst wenn Blut eines sichtlich infizierten Tieres 
verwandt wird. Als Beleg hierfür führen die Verff. Versuche an einem schlaf- 
kranken Europäer und verschiedenen Tieren an (Affen, Ratten und Esel). Die 
verschiedenen Tierarten reagieren in verschiedener Weise gegen Trypanosomen 
und sowohl gegen die trypanociden Substanzen; die geeignetsten Versuchstiere 
sind Ratten. Autoreferat (M. Nierenstein). 


Hygiene. 


1874. Linossier, G. und Lemoine, G. H. — „Sur la toxicité normale des aliment: 
albuminoides frais. Influence de la conservation.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 671, April 


1910. 
Frisches Fleisch, Milch und. Eier haben eine deutliche nephrotoxische 


Wirkung, die durch aseptisches Aufbewahren (Autolyse) noch erhöht wird. 
Funk 


1375. Burmann, James. — , Méthode exacte pour le dosage de la caféine dans les thé. 
aie verts el torréfiés.“ Bull. de la Soc. chim., 4. Ser., Bd. VII, p. 239, März 
19 


Das zu untersuchende Material (Tee, Kaffeebohnen) werden zuerst mit 
Petroläther (zur Entfernung der Fette) dann mit Chloroform, dem 10°, NH; 
zugesetzt wird, extrahiert. Die CHCl,Lösung wird in einem mit einer Abschnü- 
rung versehenen Reagenzglas, abgedampft und rohes Caffein zwischen 210 —240 ! 
sublimiert. Die sublimierten Krystalle werden in CHC]; gelöst, in ein gewogenes 
Kölbchen eingefüllt, das Chloroform verjagt und das reine Caffein gewogen, 

Funk. 
1876. Paladino, Raffaele (Chem.-physiol. Inst., Univ. Neapel). — „Über die chemische 
Zusammensetzung der Feige (Ficus carica)“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 2. 
p. 263—265. 
Bei der Untersuchung der Feigen erhielt Verf. nachstehende Werte: 





Schale der Getrocknete 


Frische Feigen | 





| 
(Fleisch) | frischen Feigen Feigen 
Wasser . . u u 80,00 86,00 | 57,00 
N-haltige Substanz . . . . 0,7 0,00 4,10 
Fettstoffe . . . . . . . . 0,30 0,10 2,20 
Zuckerstoffe  . . . . . . . 16,20 5,40 26,06 
Cellulose und Samen . . . . 1,30 5,76 8,00 
Asche . . is 0,70 — 2,52 
Gummi- und Schleimstoffe 1 0,80 2,74 0,18 
Brahm. 
Personalien. 
Ernannt: 


o. Prof: Fischer-Cincinnati (Phys.); Pane-Neapel (Bakt.); alletta- 
Palermo ter Salvi- Para (Anat.); Lewaschen- nr etersburg 
(Hyg.); Lo Monaco-Rom (Physiol. Chemie); Zagari-Sassari (inn. 
Med.); MagnanimiSassari (ger. Med.); ‚Ceconi-Turin (inn. Med.) 


| 
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Physik und physikalische Chemie. 


1877. Baneroft, Wilder D. (Cornell-University). — „The photographic plate III. 

The Emulsion. Part 1II.“ Journ. of physic. Ch., Bd. XIV, p. 201—259, Febr. 1910. 

Weitere Zusammenstellung der bisher erschienenen Arbeiten. Es werden 

der Einfluss des Mediums auf die Empfindlichkeit, die Faktoren, die die Empfind- 

lichkeit gegen verschiedene Farben beeinflussen, die Empfindlichkeit gefällten 
Silberbromids gegen Entwickelung besprochen. Pinner. 


1878. Ponder, C. W. und Woodhead, G. S. — „A photographie recording instrument.“ 
Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 413. 

Das Wachstum eines säurebildenden Bacillus (B. coli) in McConkeys 
Gallensalznährboden bedingt eine Trübung. Das Einsetzen dieser Trübung wird 
photographisch in sehr bequemer Weise automatisch registriert. Die Methode 
kann angewandt werden zur Messung des Einflusses von Antisepticis, Nähr- 
substanzen usw. und der Apparat kann auch für hämolytische Versuche gebraucht 
werden. C. H. Browning, Glasgow. 


1879. Kingsbary, B. F. und Dresbach, M. (Lab. of Physiol., Cornell Univ., Ithaca, 
N. Y.). — „Two new forms of ‚cut-out‘ key.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, 
Bd. IlI, p. 111—114. 

Beschreibung der betreffenden Apparate (elektrischen Schlüssel). 

John Tait. 

1880. Ciamician, G. und Silber, P., Bologna. — „Chemische Lichtwirkungen XVII.“ 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 1340—1350, 28. Mai 1910. 

Die Verff. studierten unter anderem die Einwirkung von Licht auf eine 
wässerig-alkoholische Lösung von Campher. Aus dem Reaktionsprodukt gelang 
es ihnen, neben Acetaldehyd, einen Aldehyd und ein ungesättigtes Keton, beide 
von der empirischen Zusammensetzung C,pHıs0, zu isolieren. Der erstere dürfte 
Campholenaldehyd sein; aus dem Keton erhielten sie durch Oxydation mit 
Permanganat eine zweibasische Säure, die vielleicht mit der Isoketocampher- 
säure oder mit der 3-Acetyltrimethylglutarsäure identisch ist. Einbeck. 


1881. Schmidt, E. H., Berlin. — „Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung 
kleinerer und grösserer Röntgenstrahlenmengen auf junge Zellen“ Berl. Klin. 
Woch., Bd. 47, H. 21, Mai 1910. 

Grosse Röntgenstrahlendosen vermögen das Wachstum junger Pflanzen zu 
hemmen, kleine verleihen dem Samenkorn die Fähigkeit einer exzessiven Ent- 
wickelung, wirken also wachstumsfördernd. Kleine Dosen vermögen indessen 
nicht nur auf pflanzliche, sondern unter Umständen auch auf tierische Zellen 
wachstumsfördernd zu wirken. W. Wolff. 


1882. Rohland, P. (Inst. f. elektrochem. u. techn. Chem., Stuttgart). — „Über die 
Adsorption durch Talke.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 420, 19. Mai 1910. 
Die Tone adsorbieren folgende Stoffe: 
1. Kolloid gelöste Substanzen. 
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2. Komplizierter zusammengesetzte anorganische und organische Farbstoffe. 

3. Die HCO;-, CO;3-, B40--Ionen vollständig, die PO,-Ionen teilweise. 

4. Ungesättigte Kohlenwasserstoffe CnH;n, CnHan—. 

5. Starke Gerüche. 

Die Talke adsorbieren: 

1. die kolloid gelösten Substanzen im Urin, in Blut, in Seifenlösungen, 
ferner Stärke, Jodstärke, Dextrin usw.; 

2. alle komplizierter zusammengesetzten Farbstoffe, wie Teerfarbstoffe, 
Pflanzenfarbstoffe, tierische Farbstoffe; dagegen konnte die Adsorption 
der Ionen schwacher Säuren nicht beobachtet werden. 

Kristalloide und einfach zusammengesetzte gefärbte Stoffe, wie Kalium- 
dichromat werden nicht adsorbiert. Die Talke besitzen demnach die Eigenschaft 
der auswählenden Semipermeabilität. Sie binden in Berührung mit Wasser und 
Salzsäure Stoffe im Kolloidzustand. Dadurch werden zahlreiche Grenz- und 
Trennungsflächen in Berührung mit der zu adsorbierenden Lösung gebildet, an 
denen sich Kräfte wie Kapillarität oder Oberflächenenergie betätigen. 

Walther Löb, Berlin. 
1888. Michaelis, L. und Rona, P. — „Die Beeinflussung der Adsorption durch die 
Reaktion des Mediums.“ Biochem. Zeitschr. 1910, Bd. 25, p. 359. 

Nachdem schon in früheren Arbeiten gelegentlich die starke Abhängigkeit 
elektrochemischer Adsorption von der Reaktion des Mediums beobachtet worden 
war, wird jetzt an einigen Beispielen dieser Einfluss qnantitativ untersucht. Es 
zeigt sich, dass die Adsorption des Albumins durch eine gegebene Menge Kohle 
am vollständigsten ist bei einer ganz leicht sauren Reaktion. Dasselbe gilt für 
die Adsorption des Albumins durch Kaolin. Die Adsorption des Albumins durch 
Eisenhydroxyd ist ebenfalls bei schwach saurer Reaktion aın besten, hat jedoch 
einen weiteren Spielraum. Dagegen lässt sich bei der Adsorption von pflanzlicher 
Amylase durch Kohle oder Kaolin eine gewisse, spurweise alkalische Reaktion 
nachweisen, bei der die Adsorption ein Minimum hat, während sie bei Ver- 
mehrung und bei Verminderung der H-Konzentration stärker wird. Beim Trypsin 
liess sich nur nachweisen, dass die Adsorption um so unvollkommener wird, je 
stärker alkalisch das Medium ist. Die Erklärung dieser Wirkungen liegt einerseits 
in einer Veränderung des Adsorbens bei wechselnder H-Konzentration, besonders 
in einer Veränderung seiner Potentialdifferenz gegen die Lösung, anderseits in 
einer Veränderung des adsorbierbaren Stoffes, in Vermehrung und Verminderung 
seiner Ionen. L. Michaelis. 


1884. Michaelis, L. und Mostynski, B. — „Die innere Reibung von Albuminlösungen-“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 401. ` 

Nach einer Theorie, welche wenigstens für Serumalbumin zuerst von Pauli 
und Handovsky aufgestellt wurde, haben die Ionen des Albumins eine viel höhere 
innere Reibung als das elektrisch neutrale Albumin. Wenn diese Auffassung 
richtig ist, so musste das Albumin ein Minimum der inneren Reibung bei iso- 
elektrischer Reaktion besitzen, in dem Sinne, wie sie von Verff. früher definiert 
worden ist. Es wurde nun die relative innere Reibung von dialysiertem Serum 
unter Zusatz von wechselnden Mengen HCl und NaOH bestimmt und gleichzeitig 
in diesen Gemischen die H-Ionenkonzentration mit Konzentrationsketten ge- 
messen. Es zeigte sich in Bestätigung der obigen Theorie, dass das Albumin bei 
einer H-Ionenkonzentration 2 - 10-5 und 2.10-$ (genauer war der Punkt nicht zu 
definieren) ein Minimum besitzt. Dieser Wert stimmt befriedigend überein mit 
den isoelektrischen Konstanten (vgl. Bioch. Zeitschr., Bd. 24, p. 79). Bei Seren, die un- 
genügend dialysiert waren, zeigte sich noch ein zweites Minimum der inneren 
Reibung bei einer ganz schwach alkalischen Reaktion. Dies scheint 
auf die Gegenwart von Globulin zurückzuführen zu sein, welches sich anders 
verhält als Albumin. L. Michaelis. 
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1385. Mathews, J. Howard (Univ. of Wisconsin, Lab. of Physical Chemistry). — 
„Experiments with Collodion Membranes.“ Journ. of Physic. Chem., Bd. XIV, 
p. 281—291, April 1910. 

Um zu entscheiden, ob die Diffusion durch eine Membran von der gegen- 
seitigen Löslichkeit der diffundierenden Flüssigkeit und der Membran abhängig 
ist, benutzt Verf. Membranen aus Kollodium und Lösungen verschiedener Stoffe 
in verschiedenen Alkoholen, Schwefelkohlenstoff, Kohlenstofftetrachlorid u.a. Er 
kommt zu folgenden Resultaten: Der Eintritt der Osmose durch eine Membran 
scheint von der Löslichkeit wenigstens einer der Komponenten in der Membran 
abzuhängen. Volumvergrüsserung der Lösung hängt von der Mischbarkeit der 
Komponenten ab. Richtung und Ausdehnung des osmotischen Vorgangs ist eine 
Frage der gegenseitigen Löslichkeit. Es findet stets Osmose nach beiden 
Richtungen statt. Die Versuche scheinen die Theorie von Kahlenberg zu be- 
stätigen, nach der die Osmose auf Lösung der Flüssigkeit in der Membran und 


Extraktion aus dieser Lösung durch die andere Komponente beruht. 
Pinner. 


1386. Gayda, Tullio (Physiol. Inst., Turin). — „Calorimetrische Untersuchungen bei 
der Eiweissfällung durch Salze der Schwermetalle.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, 
p. #41, 19. Mai 1910. 


l. Bei der Behandlung einer Eiweisslösung mit Kupfersulfatlôsung von 
wechselnder Konzentration, wobei sich ein aus Eiweiss und Kupfersulfat 
bestehender Niederschlag oder ein flüssiger Komplex dieser beiden Be- 
standteile bilden kann, tritt eine negative Wärmetönung auf. 

. Wenn ein Niederschlag entsteht, so ist diese Wärmetönung gleich der 
algebraischen Summe aus der Verdünnungswärme und Fällungswärme 
des Kupfersulfats und einem negativen Wärmetönungsrest, welcher der 
Bildung des Niederschlages zuzuschreiben ist. Dieser Rest ist gleich 
der algebraischen Summe aus der Fällungswärme des Eiweiss und der 
Adsorptionswärme des Kupfersulfats durch das Eiweiss. 

. Die Fällungswärme des Eiweiss bei der Fällung mit Kupfersulfat ist 
gleich + 0,4025 cal. für 1 g Eiweiss. 

4. Die Adsorptionswärme des Kupfersulfats durch das Eiweiss ist gleich 
— 20,1621 cal. für 1 g Kupfersulfat. Sie hat dasselbe Vorzeichen wie 
die Lösungswärme. 

. Wenn infolge zu grosser Konzentration der Salzlösung kein Niederschlag 
entsteht, so ist die beobachtete Wärmetönung gleich der Summe aus 
Verdünnungswärme der Kupfersulfatlösung und einem negativen Wärme- 
tönungsrest; das beweist, dass auch bei Fehlen eines Niederschlages 
sich ein Komplex von Eiweiss und Kupfersulfat bildet. 

6. Bei der Behandlung einer Eiweisslösung mit verschieden konzentrierter 
Quecksilberlösung, wobei sich ein aus Eiweiss und Quecksilberchlorid 
bestehender Niederschlag bildet, tritt positive Wärmetönung auf, deren 
Zusammensetzung aus Verdünnungswärme und Fällungswärme derjenigen 
des Kupfersulfatniederschlages entspricht. 

7, Die Fällungswärme des Eiweiss bei der Fällung mit Quecksilberchlorid 
ist gleich + 14,2858 cal. für 1 g Eiweiss. 

8. Die Adsorptionswärme des Quecksilberchlorids durch das Eiweiss ist 
eine Funktion zweier Variablen: der gefällten Eiweissmenge und der 
mitgefällten Quecksilberchloridmenge. Die Adsorptionswärme des 
Quecksilberchlorids ist eine parabolische Funktion der gefällten Eiweiss- 
menge. 

9. Die Fällungswärme des Eiweiss tritt besonders deutlich hervor, wenn 
die Fällung nur durch Zufügung eines grossen Überschusses von Eiweiss- 
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lösung umkehrbar ist; sie ist dagegen sehr gering, wenn die Umkehrung 
auch durch einen Überschuss von Salz herbeigeführt wird. 
Walther Löb, Berlin. 
1887. Fajans, Kasimir (Chem. Univ.-Lab., Heidelberg). — „Stereochemische Spezifizität 
der Katalysatoren. (Optische Aktivierung durch asymmetrische Katalyse.)* Zeitschr. 
f. physik. Chem., Bd. 73, p. 25, 24. Mai 1910. 

Die Ergebnisse der umfangreichen Arbeit sind die folgenden: 

1. Es wurde gefunden, dass in nicht dissoziierenden Medien organische 
Basen die Kohlensäureabspaltungen aus Kampfo- und Bromkampfocarbon- 
säuren beschleunigen. 

2. Diese Wirkung wurde darauf zurückgeführt, dass sich die Carboxylsalze 
dieser Säure schneller zersetzen als die freien Säuren. 

3. Da die Base nach der Reaktion unverändert bleibt, ist diese ihre Wirkung 
eine katalytische. 

4. Die katalytische Wirkung einer optisch aktiven Base auf die beiden 
Antipoden der Säure ist verschieden stark; die beobachteten Unter- 
schiede zwischen den Zersetzungsgeschwindigkeiten der Antipoden be- 
trngen bis zu 500/,. 

5. Dadurch ist für die Katalysatoren das bis jetzt vergeblich gesucht 
Analogon zu der spezifischen Wirkung der Fermente auf Antipoden 
optisch aktiver Stoffe getunden. Die Analogie erstreckt sich auch auf 
die Tatsache, dass von Antipoden verwandte Substrate, die konfigurativ 
sich entsprechenden demselbenf Katalysator gegenüber sich vergleichbar 
verhalten, und dass es sowohl Katalysatoren gibt, die das d-Substrat, 
als solche, die das l-Substrat schneller zersetzen. 

6. Aus optisch inaktiver Kampfocarbonsäure wurde durch rechtzeitig unter- 
brochene Katalyse sowohl optisch aktive Säure, als auch optisch aktiver 
Kampfer erhalten. 

7. Es wurde die Theorie der optischen Aktivierung optisch inaktiver 
Stoffe durch kinetische Methoden in zusammenhängende Darstellung 
gebracht. 

8. Eine Übersicht der Untersuchungen über die stereochemische Spezifizität 
der Fermente ergab, dass die Unterschiede im Verhalten der optischen 
Isomerie nur gradueller Natur sind, und dass es deshalb unzulässig ist. 
die Fähigkeit, sich mit den Fermenten zu vereinigen, ausschliesslich nur 
dem einen Antipoden zuzuschreiben. í 

9. Auf Grund einer allgemeinen Betrachtung umkehrbarer Prozesse mit 
optisch aktiven Katalysatoren wurde versucht, eine Erklärung sowohl 
der bei der synthetischen Wirkung der Fermente in der Zuckergruppe 
auftretenden Eigentümlichkeiten, wie auch der asymmetrischen Emulsin- 
wirkung bei der Cyanhydrinsynthese zu geben. 

Walther Löb, Berlin. 
1388. Jensen, Paul und Fischer, H. W. (physiol. u. physik. Inst d. Univ., Breslau). 
— „Der Zustand des Wassers in der überlebenden und abgetöteten Muskelsubstanz.” 
Zeitschr. f. allgem. Physiol., Bd. XI, p. 23, Mai 1910. 

Aus dem Verlaufe der beim Gefrieren des Muskels auftretenden Wärne- 
tönung zogen die Verff. Schlüsse auf die Menge und die Bindungsweise des im 
Muskel enthaltenen Wassers. Es ergab sich, dass eine Produktion von Wärme 
neben der Schmelzwärme statthat, nnd zwar ist dies besonders beim frischen oder 
wenig alterierten Muskel der Fall. Diese Erscheinung wird anf Zustandsände- 
rungen der Kolloide zurückgeführt. Diese sind zum Teil wahrscheinlich reversibel. 
vielleicht handelt es sich dabei um die Bildung eines reversiblen Gels aus einem 
Sol. Bei stärkerem Abkühlen treten irreversible Zustandsänderungen (Gelbildungen) 
der Kolloide ein. Weiterhin ergaben sich, die festere Bindungsweise vom Wasser 
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im Muskel betreffend, andere Befunde, als sie Overton erhoben hatte. Es wird 
nun versucht, durch Hilfshypothesen die abweichenden Resultate zu erklären. 
Lohmann. 


1389. Traube, J. (Techn. Hochsch., Charlottenburg). — „Theorie des Haftdrucks 
(Oberflächendrucks) und ihre Bedeutung für die Physiologie.“ Pflügers Arch., 
Bd. 132, p. 511— 538, Mai 1910. 

Verf. wendet sich zunächst gegen die van't Hoffsche Theorie der Osmose 
und betont, dass ausser der Anzahl der in der Einheit gelösten Teilchen noch 
die Intensität, mit welcher die gelösten Stoffteilchen Lösungsmittel an sich ziehen 
(Haftdruck), von ausschlaggebender Bedeutung sei. 


Die Stoffteilchen bzw. Ionen sollen sich nach der Grösse dieses Druckes in 
bestimmte Haftdruckreihen ordnen lassen, und diese selben Reihen sollen sich 
bei allen, selbst den kompliziertesten osmotischen Vorgängen (physikalischer und 
und physiologischer Natur) vorfinden. Auf Grund seiner Auffassungen vom 
„Haftdruck“ sucht Verf. die Unhaltbarkeit der Lipoidtheorie Overtons darzutun 
und wendet sich dann noch gegen die Theorie der elektrolytischen Dissociation 
von Arrhenius. Lohmann. 


Chemie, inkl. physiologischer und analytischer Chemie. 


13%. „Die Methoden der anorganischen Chemie“ Ein Handbuch für die Arbeiten 
im Laboratorium, herausgegeben von Theoder Weyl. Leipzig, 1910, Georg 
Thieme. 

Zweiter Band. 7. Lieferung. J. Schmidt: Nitrosogruppe — J. Gyr: 

Hydroxylgruppe. 

8. Lieferung: O. Gerngross: Diazo-Azogruppe usw, — P. Blumberg: 

Aminosäuren — Polypeptide. Pinner. 


Fette und Lipoide. 


1391. Armand, A. und Posternak, S. — „Sur l’hydrogénation partielle des acides de 
la série stéarolique et sur l’isomerie de leurs dérivés monoiodhydriques.“ C. R., 
Bd. 150, p. 1130, Mai 1910. 

Während die direkte Reduktion der Säuren der Ölsäurereihe zu den Säuren 
der Stearinsäurereihe bis jetzt in nennenswerter Ausbeute noch nicht gelungen ist, 
ist es dem Verf. geglückt, durch Reduktion der Jodwasserstoffsäureadditionsprodukte 
mit Zink- und Essigsäure die gesättigten Säuren zu erhalten: so aus Elaidinsäure 
die Stearinsäure, aus Brassidinsäure die Behenolsäure usw. Bei der HJ-Behandlung 
entstehen stets zwei Isomere. Funk. 


1392. Barow, Robert (Pharm. Inst. Univ. Innsbruck). — „Über das Vorkommen 
eisenhaltiger Lipoide in der Milz. Vorläufige Mitteilung.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 25, p. 165—170. 

Aus Rindermilz konnte Verf. drei verschiedene, eisenhaltige Lipoide dar- 
stellen. Bei Arbeiten mit Lipoidsubstanzen empfiehlt Verf. die Temperaturen nicht 
büher zu wählen als die Körpertemperatur. Aus Menschenmilz wurden Jecorin, 
Lecithin, Cholesterin und drei Phosphatide isoliert. Eines der letzteren nennt 
Verf. Ferroid. Es stellt ein Diaminomonophosphatid bzw. Diaminoferromono- 
phosphatid dar. Es bildet eine rotbraune, halbfeste Substanz von eigentümlichem 
Geruche, leicht löslich in Äther, Alkohol, Aceton, Chloroform und Schwefel- 
kohlenstoff. Chlorcadmiumlösung und Platinchloridlösung geben Fällungen 
\:P=2:1. Die beiden anderen Phosphatide gehören dem Typus der un- 
gesättigten Verbindungen an. Brahm. 
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1398. Grigaut, À. — ,, Procédé colorimétrique de dosage de la cholestérine dans lorga- 
nisme. Vorl. Mitt.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 191, Mai 1910. 

Zur Bestimmung geringer Mengen Cholestcrin wird eine kolorimetrische 
Methode empfohlen, die auf Liebermannscher Cholestolreaktion basiert. Anstatt 
Essigsäureanhydrid wird ein Gemisch von Essigsäureanhydrid und Chloroform 
als Lösungsmittel angewandt. Funk. 


Kohlehydrate. 


1894. Hudson, ©. S. — „Eine Beziehung zwischen chemischer Konstitution uni opti- 
schem Drehungsvermöyen der Zuckerlaktone.* Zeitschr. Ver. D. Zuckerind.. Bd. 152. 
p. 517—526, Mai 1910. 

Verf. stellt die Hypothese auf: Rechtsdrehende Laktone haben den Lakton- 
ring auf der einen Seite der Strukturformel, linksdrehende auf der anderen. Dir 
Lage des Ringes entspricht der ursprünglichen Stellung der OH-Gruppe am ;- 
Kohlenstoffatom. 

In einer Tabelle stellt Verf. die Zucker, Glukoside, Laktone und Alkohoie 
in bezug auf das spezifische Drehungsvermögen gegenüber. aus der ersichtlich. 
dass die Zucker, Glukoside und Laktone, die alle einen Laktonring besitzen, ein 
starkes Drehungsvermögen aufweisen. 

Das Drehungsvermögen der entsprechenden Alkohole und Säuren ist im 
Vergleich mit dem der Laktone so gering. dass die optische Aktivität der letzteren 
als erste Folge und ausschliesslich der Wirkung des Laktonringes zuzuschreiben 
ist. Für den Laktonring gibt es zwei mögliche, räumliche Anordnungen: 

KL N boB a 

—C—C—C—CO und —C—C—C—CO 
Li f] N 
TO 





die Spiegelbilder zueinander sind. 

An einer grossen Anzahl von Beispielen versucht Verf. den Beweis dieser 
Hypothese und eine Anwendung der Theorie zum Beweis der Konstitutions 
formeln des Zucker, ebenso zum Beweise der Stellung des a 

rahm. 
1395. Hudson, C. S. — „Die quantitative Bestimmung des Rohrzuckers mit Hilfe der 
Invertase.“ Zeitschr. Ver. D. Zuckerind., Bd. 652, p. 526—535, Mai 1910. 

Verf. benutzt die Eigenschaft der Invertase, vollständige Inversion des 
Rohrzuckers zu bewirken, ohne dabei Stärke, Dextrin, Maltose, Laktose, Pente- 
sane und natürliche Glukoside anzugreifen, um ein Verfahren zur Bestimmun- 
des Rohrzuckers auszuarbeiten. Die aus Presshefe gewonnenen Invertaselüsungen 
behalten dauernd ihre Inversionskraft. Verf. beschreibt genau die Ausführun: 
der Analyse unter Berücksichtigung der durch das leichte Drehungsvermögen der 
Invertaselösung und der Multirotation des Invertzuckers bedingten Fehlerquellen. 
Die Formel für den prozentigen Gehalt von Rohrzucker wurde zu 
53100 
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gefunden, worin S die direkte und J die Inversionspolarisation der Lösung be- 
deutet, T die Temperatur aus 141.7. die Inversionskonstante, welche von «er 
HCi-Inversion 142,7 abweicht. Es wurde ferner ermittelt, dass die Raffinos® 
durch Invertase hydrolysiert wird und dass ihr spezifisches Drehungsvermörren 
hierdurch von 1230 auf 67,6° fällt. Raffinose beeinträchtigt somit die Bestimmuns 
des Rohrzuckers unter Verwendung der Invertase. Rohrzuckerbestimmungen in 
reinem Rohrzucker. Melasse und Bagasse nach der Invertasemethode stimmen 
mit denen durch HCI-Hydrolyse gewonnenen überein. In Dasylirion texanum. 
der Sotolpflanze, wurden nur Spuren von Rohrzucker. dagegen über 130, eines 
noch unbekannten Kohlenhydrates gefunden. Brabm. 


Le AT 


139€. Goldsehmied, Guido (Chem. Lab. d. k. k. deutschen Univ., Prag). — „Eine 


i Tal auf Glukuronsäure.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 389—393, 
ai 1910. 
Eine Spur Glukuronsäure in l'a cm3 Wasser gelöst, mit 1—2 Tropfen einer 


15 prozentigen alkoholischen «-Naphthollüsung versetzt, gibt auf Zusatz von 
3—4 cm? konzentrierter H.,SO, eine tief smaragdgrüne Lösung mit einem Stich 
ins Blaue. Auf Zusatz von Wasser wird die Farbe tiefblau bis violett. Die 
Probe gestattet auch den Nachweis gepaarter Glukuronsäure im Harn. 1/4 bis 
1 cm? Harn wird mit 2 Tropfen «-Naphthollösung versetzt, 3—4 cm3 HSO, vor- 
sichtig zugesetzt (überschichtet) oder besser die mit Naphthol gemischte Harn- 
probe sehr vorsichtig auf die Schwefelsäure fliessen gelassen. An der Be- 
rührungsstelle erscheint ein violetter Ring. Nach I!/,stündigem Stehen wird die 
Probe umgeschüttelt, wobei sich die ganze Flüssigkeit smaragdgrün färbt. Die 
Probe gestattet noch den Nachweis von 0,000 008 g Glukuronsäure im Harn. 


Brahm. 
1897. Seheunert, Arthur und Lötsch, Ernst (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochschule, 
Dresden). — „Über die quantitative Cellulosebestimmung mit Hilfe der Methoden 


von ‚Lange‘ und ‚Simon und Lohrisch‘.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 219 
bis 231, April 1910. 

Auf Grund ihrer Untersuchungen konnten Verff. feststellen, dass die 
Methode von Simon und Lohrisch nicht als quantitative Cellulosebestimmung 
angesehen werden kann. Da konzentrierte KOH-Lauge Cellulose mehr oder 
weniger angreift und verändert, ist dieselbe bei einer quantitativen Cellulose- 
bestimmung ungeeignet. Bei gleichzeitiger Verwendung von H.O% wird aber die 
Cellulose in noch viel weitgehenderer und ganz unkontrollierbarer Weise zerstört, 
so dass die Anwendung von H,O; in stark alkalischer Lösung bei Cellulose- 
bestimmungen ganz unzulässig ist. Brahm. 


1898. Cross, Wm. E. (Agrikulturchem. Lab. d. Univ., Göttingen). — „Über die 
Entstehung von Essigsäure und Ameisensäure bei der Hydrolyse von ligninhaltigen 
Substanzen.“ (Vorl. Mitt.) Chem. Ber., Bd. 43, p. 1526—1528, 28. Mai 1910. 

Der Verf. hat gut ausgewaschene Jute, Stroh und verschiedene Holzarten 
mit 1 prozentiger Schwefelsäure bei ca. 1100 im Autoklaven hydrolysiert und auf 
diese Weise die Abspaltung von Essig- und Ameisensäure bewirken können. 

Bei Baumwolle wurden keine Säuren, bei Filtrierpapier nur Spuren abge- 
spalten. Der Verf. glaubt aus seinen Versuchen den Schluss ziehen zu dürfen, 
dass das Lignin Formyl- und Acetylgruppen enthält. Einbeck. 


Aminosäuren usw. 


1399. Abderbalden, Emil und Blamberg, Paul (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Derivate von Aminosäuren.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 318 
bis 322, Mai 1910. 

Verff. stellten durch Kondensation verschiedener Aminosäuren mit 2,4- 
Dinitrochlorbenzol und 2,4-Dinitro-1,5-Dichlorbenzol eine Reihe von Konden- 
sationsprodukten dar in der Absicht, dieselben zur Isolierung und Charakteri- 
sierung von Aminosäuren zu benutzen. 

Es wurden dargestellt das 

2,4-Dinitrophenylglycin (NO3):CéH3NH + CH3 - COOH, 
2,4-Dinitrophenylglycinester O,9H 1 O6 N 3, 
2,4-Dinitrophenyl-d,l-Alanin C3H39O6N3, 
2,4-Dinitrophenyl-d,l-Valin C1Hi306Ns 
2,4-Dinitrophenyl-d,l-Leucin C:3Hi505N3 
Chlordinitrophenyl-d,l-Leucin C°H1406N3C1, 
Dinitrophenylasparagin C;9H1907N4; 
ferner ein Mono- und Disubstitutionsprodukt des Histidins. Brahm. 
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1400. Ellinger, Alexander und Kotake, Yashiro, Osaka (Japan) (Lab. f. med. Ch. 
u. exper. Pharm., Königsberg i. Pr.). — „Synthese der p-Orymandelsäure und ihr 
angebliches Vorkommen im Harn bei akuter Leberatrophie.““ Zeitschr. f. physiol 
Ch., Bd. 65, p. 402—412, Mai 1910. 

Zur Entscheidung, ob im Harn bei akuter Leberatrophie p-Oxymandelsäure 
auftritt, stellten Verff. letztere synthetisch dar. Durch Oxydation von p-Methoxy- 
acetophenon mit Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung entsteht die Methoxyl- 
phenylglyoxylsäure, aus der durch Alkali p-Oxyphenylglyoxylsäure abgespalten wird, 
woraus dann durch Reduktion mit Natriumamalgam die p-Oxymandelsäure ent- 
stand. Nachstehende Formeln demonstrieren die Synthese: 

CH; CH, - CO - CH; + 3 O = CH30 - CH, - CO - COOH + H30. 
- CH0 » CH, - CO: COOH + H,O = CH, - OH + OH . CH; - CO - COOH. 
OH. C,H, -CO.COOH +2 H = OH . CH, - CHOH- COOH. 

Der Vergleich der synthetischen Säure mit der von Schulze und Riess er- 
haltenen Säure ergab eine so grosse Abweichung, dass mit Sicherheit gesagt 
werden kann, dass diese Forscher nicht die p-Oxymandelsäure in Händen hatten. 
Verff. sind der Ansicht, dass die p-Oxymandelsäure aus der Reihe der beob- 
achteten intermediären Produkte im pathologischen Stoffwechsel zu streichen ist. 

Verff. konnten des weiteren feststellen, dass nach subkutaner Injektion von 
p-Oxyphenylglyoxylsäure an Kaninchen im Harn die unveränderte Säure wieder 
aufgefunden werden konnte. Auch nach Injektion von d,1-Oxymandelsäure liess 
sich die unveränderte Säure wieder gewinnen. Brahm. 


1401. Kotake, Yashiro, Osaka, Japan (Univ.-Lab. f. med. Chem. u. exper. Pharma- 
kologie, Königsberg i. P.). — „Über l-Oxyphenylmilchsäure und ihr Vorkommen 
im Harn bei Phosphorvergiftung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 65, p. 397 
bis 401. 

Zur Darstellung der l-Oxyphenylmilchsäure wurde 5,0 Tyrosin in 1 Liter 


Wasser gelöst 30 cm? — HSO, zugesetzt und bei 60—700 mit 3,157 g Baryum- 


nitrat in wässeriger Lösung versetzt. Nach 12stündigem Stehen wurde die 
Flüssigkeit 3 mal 24 Stunden im Kutscher und Steudelschem Apparat mit Äther 
extrahiert und der Ätherrückstand aus Wasser umkristallisiert, F. 162—1640. An 
Stelle der Ätherextraktion kann auch die von BaSO, abfiltrierte Lösung durch 
Bleizucker gefällt werden und das Filtrat weiterhin mit Bleiessig, der die Oxy- 
phenylessigsäure fast quantitativ fällt. Ausbeuten nicht quantitativ, da 45°/, des 
angewandten Tyrosins zurückgewonnen werden können. Durch Verfütterung von 
Phosphor an Hunde gelang aus dem Harn die Darstellung von l-Oxyphenylmilch- 
säure von F. 162—1640. Brahm. 


1402. McKenzie, A. und Clough, G. W. — „Experiments on the Walden inversion. 
Part. IV. The interconversion of the optically active phenylmethylglycolic acid. 
Proc. of the Chem. Soc. Bd. 26, p. 85, 29. April 1910. 

Die Verff. zerlegten Phenylmethylglykolsäure und «-Chlor-«-Phenylpropion- 
säure in die optischen Komponenten. Bei der letzteren Verbindung soll weiterhin 
das Chlor durch Halogen ersetzt werden. Einbeck. 


1408. Hopwood, A. und Weigmann, Ch. — „Synthesis of dipeptides of lauric and 
n-nonoic acids. Products of the condensation of lauric and n-nonoic acids with 
glycine, alanine, and leucine. Preliminary note.“ Proc. of the Chem. Soc., Bd. 26, 
p. 69 —70, 30. März 1910. 

Den Verff. gelang die Darstellung des «-Brom-n-nonylsäurechlorids 
CH;(CH3), CH BrCOCI, des a-Brom-n-nonylsäureglycins, der entsprechenden Amino- 
verbindung und der analogen Verbindungen mit Alanin und Leucin. Die ent 
sprechenden Derivate der «-Brom-n-laurylsäure wurden gleichfalls dargestellt. 

Einbeck. 
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1404. Bergell, Peter und v. Wülfing, Hans. — „Über Verbindungen von Aminosäuren 
und Ammoniak. V. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 489—496, 
Mai 1910. 

lm Anschluss an frühere Untersuchungen berichten Verff. über die Dar- 
stellung von Chloracetylleucinamid, Glycyl-d, l-Leucinamid, Brompropionylleucin- 
amid, Alanylleucinamid, Chloracetylglycylleucinamid. Einzelheiten sind im Ori- 
ginal einzusehen. Brahm. 


Proteine und Spaltprodukte. 


1405. Weyl, Th., Berlin (Organ. Labor. d. Techn. Hochsch., Charlottenburg). — 
„Weiteres über das Verhalten von Eiweisskörpern zu Aceton.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch, Bd. 65, p. 246—250, April 1910, 

Verf. berichtet über neue Versuche mit der Methode der Eiweissbestimmung 
mittelst Aceton. Die quantitative Eiweissbestimmung in Frauenmilch, die auf 
der Ausfällbarkeit eines aliquoten Teiles der Milch durch käufliches Aceton be- 
ruht, gibt gut übereinstimmende Resultate. Das Verhalten von Eiweisslösungen 
gegen Aceton ist ein verschiedenes, sie sind z. T. löslich wie die Nitrate von 
Serumalbumin, Casein aus Frauenmilch und Caseiu-Protalbumose I, unlöslich wie 
Eieralbumin, Vitellin, kristallisiertes Excelsin, Leim usw. Ammoniak hindert schon 
in geringen Mengen die Fällbarkeit der Eiweisstoffe durch Aceton. Auch Glyko- 
koll und dessen Esterchlorbydrat, dl-Valin, -d-Alanin, d-Leucin, d-Cystin, 
-Tyrosin, Glycyl-d-Alanin, di-Leucylalanin und Seidenpepton werden durch 
Aceton gefällt. Auch in 1 prozentiger Traubenzuckerlösung, 1 prozentiger Milch- 
zuckerlösung und in Kreatininlösung ruft Aceton Fällungen hervor. Verf. erklärt 
sich die Fällbarkeit der Eiweisstoffe durch die Fällbarkeit der Aminosäuren. 

| Brahm. 


1406. Abderhalden, Emil und Langstein, Leo (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin und Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung der Säuglin gssterb- 
lichkeit im Deutschen Reiche), — „Vergleichende Untersuchungen über die Zu- 
sammensetzung des Kaseins aus Frauen- und Kuhmilch.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
Bd. 66, p. 8—12, Mai 1910. | 

Bei der Hydrolyse des Kaseins aus Frauenmilch, welches nach der Methode 
von Engel dargestellt war, erhielten Verff. nachstehende Werte: 
Alanin 1,2 g, Valin 1,3 g, Leucio 8,8 g, Asparaginsäure 1,0 g, Glutamin- 

Säure 10,95 g, Phenylalanin 2,8 g, Tyrosin, 4,58 g, Prolin 2,85 g, Serin konnte nur 

in Spuren isoliert werden. Brahm. 


1407. Skraup, Zd. H. und Krause, E. (II. Chem. Univ.-Lab, Wien). — „Über 
partielle Hydrolyse von Kasein.* Monatsh. f. Chem., Bd. 31, p. 149—163, März 
1910, 

Die Verff. hydrolysierten, wie kürzlich berichtet (d. Centrbl. X, No.1171) Kasein 
durch 17stündiges Schütteln mit 60 prozentiger Schwefelsäure. Die Hydrolysen- 
flässigkeit neutralisierten sie fast mit Ammoniak; dabei scheidet sich ein harziges 
Produkt aus (Albumose I). Aus dem Filtrat isolierten sie sodann, hauptsächlich 
durch Einviertelsättigung mit Ammonsulfat, ein zweites Produkt (Albumose II), 
Im Endfiltrat, nach völliger Sättigung mit Ammonsulfat, fand sich ein pepton- 
artiges Produkt (Pepton). 

In den so erhaltenen drei Produkten bestimmten die Verff. die Glutamin- 
såre und das Tyrosin. Dabei zeigte es sich, dass der Gehalt der drei Körper 
an Glutaminsäure nur wenig verschieden ist von dem Gehalt des Kaseins an 
Glutaminsäure. Beim Tyrosin dagegen beobachteten sie, dass zwar die Albumosen 
grösseren Gehalt an Tyrosin aufweisen wie die Stammsubstanz, dass das Pepton 
awer frei von Tyrosin ist. Einbeck. 
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1408. Abderhalden, Emil (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Weiterer 
Beitrag zur Kenntnis der bei der partiellen Hydrolyse von Proteinen auftretenden 
Spaltprodukte.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 417—419, Mai 1910. 


Bei der Darstellung von Seidenpepton konnte Verf. d-Alanylglyein ab- 
scheiden. Brahm. 


1409. Abderhalden, Emil und Suwa, Akikazu (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch. 
Berlin). — „Weiterer Beitrag zur Kenntnis der bei der partiellen Hydrolyse von 
Proteinen auftretenden Spaltprodukte.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 13—13, 
Mai 1910. 

Bei der partiellen Hydrolyse von degommierter Cantonseide gelang es Verft. 
das Glycyl-d-Alaninanhydrid und das Glycyl-l-Tyrosinanhydrid zu isolieren. Die 
Ausbeute an kristallisiertem Anhydrid betrug 2—5°;, des angewandten Fihroias. 
Bei der Hydrolyse von New-Chwang-Seide konnte nur d-Alaninanhydrid isoliert 
werden; auch aus indischer Tussah konnte Alaninanhydrid gewonnen werden und 
zwar in Mengen von 2—5/,. Aus der Mutterlauge des Alaninanhydrids liess sich 
noch Glycyl-d-Alaninanhydrid und ein Körper, der offenbar mit Glycyl-d-Alanin 
identisch ist, isolieren. Brahm. 


1410. Siegfried, M. und Sehmitz, H. (Chem. Abt. d. physiol. Inst., Univ. Leipzig). 
— „Zur Kenntnis des Pepsin-Glutinpeptons.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65. 
p. 295—317, April 1910, 

Das zu den Versuchen benutzte Pepsinglutinpepton wurde nach den An- 
gaben Scheermessers mittelst der Eisenmethode aus Gelatine durch Pepsin-HÜl- 
Hydrolyse gewonnen. 

Die Präparate der verschiedenen Darstellungen besitzen die gleiche ele- 
mentare Zusammensetzung, welche mit dem von Scheermesser dargestellten Prä- 
parate übereinstimmt. Auch die Bariumwerte der nach der früher angegebenen 
Vorschrift dargestellten Bariumsalze der Präparate aller Darstellungen stimmen 
überein. Auch das gleiche optische Drehungsvermögen wurde für die Präparate 
der verschiedenen Darstellungen gefunden; dasselbe beträgt [«]D?0 = 82,58. 

Die fraktionierte Fällung der Peptoncarbonsäuren führt zu dem gleichen 
mit dem Ausgangsmaterial identischen Pepton, so dass Verff. sich zu der Annahme 
berechtigt glauben, dass sich das Pepsin-Glutin-Pepton als Individuum erwiesen 
hat. Auch konnte für die Peptonpräparate der verschiedenen Darstellungen uni 
Fraktionen der gleiche Quotien — (= 7) aufgefunden werden. 

Des weiteren wird die Darstellung der Naphthalinsulfo- und o-Nitrotoluol- 
sulfoderivate des Pepsin-Glutinpeptons und die Hydrolyse des letzteren durch 
Schwefelsäure beschrieben. 

Bei der Hydrolyse wurden gefunden: Arginin-N = 19,70/, Lysin-N = 9,1%, 
Glykokoll-N = 49,2 0/,, Glutaminsäure-N = 9,3 0/,, Leucin, Prolin = 12,7 %',. 


Brahm. 
1411. Ellinger, Alexander (Univ.-Lab. f. med. Chem. u. exper. Pharmakologie, 
Königsberg i. P.). — „Über die Entstehung von: Fäulnisbasen. Bemerkungen zu 


der gleichbetitelten Arbeit von D. Ackermann.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, 
p. 394—396, Mai 1910, 

Kritik an den Versuchen Ackermanns, der sehr viel grössere Mengen von 
Diaminosäure der Fäulnis aussetze, ohne das Bakterienmaterial zu vermehren. 
Auch hält Verf. die Isolierungsmethode Ackermanns für die Diamine für wenig 
geeignet, da durch die benutzte Phosphorwolframsäure die Diaminosäuren und die 
Diamine fallen. Brahm. 


1412. Ackermann, D. (Physiol. Inst., Univ. Würzburg). — „Über den bakterielle 
Abbau des Histidins.“* Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 504—510, Mai 1910. 
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49 g Histidinchlorhydrat wurden 52 Tage bei 350 faulen lassen. Als Impf- 
material diente eine Flocke Rinderpankreas. Aus der Phosphorwolframsäurefällung 
des gereinigten Produktes wurde als Pikrat 3-Imidazoläthylamin erhalten. Dieser 
Körper wurde durch Darstellung des Chlorids, des Platin- und Golddoppelsalzes 
identifiziert. 

Auch durch Erhitzen von Histidin mit Calciumoxyd konnte Verf. das 
3-Imidazoläthylamin darstellen. Ausser diesem Körper gelang es aus dem Fäulnis- 
gemisch noch die Imidazolylpropionsäure zu isolieren. 

Verf. konnte also nachweisen, dass der Abbau des Histidins durch Bakterien 
in 2 verschiedenen Richtungen verläuft. Einerseits bestand derselbe in einer Ab- 
spaltung von CO, und in einer Beseitigung der «-ständigen Aminogruppe im 
Sinne nachstehender Formeln: 

C3H3N-- CH». CH- COOH > CsH3N9— CHo—CH: + COs 
| 


| 
NH, NH, 


CzU3N»-OHs-CH-COOH »> U3H3Ng—CH,.—CH, COOH. 
| 
NH Brahm. 


1418. Schulze, E. und Winterstein, E. (Agrikulturchem. Lab. Polytechnik., Zürich). 
— „Studien über die Proteinbildung in reifenden Pflanzensamen.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 65, p. 431—+476, Mai 1910. 

Bei der Untersuchung reifender Leguminosensamen in verschiedenen Stadien 
der Entwickelung findet man während des Reifens ein Ansteigen des Prozent- 
gehaltes an Protein, während der Prozentgehalt an Nichtproteinstickstoff fällt. 

Zur Entscheidung, ob die absolute Menge des Nichtproteinstickstoffs 
während des Reifens sich verringert, genügt es nicht allein die prozentige Zu- 
sammensetzung der reifen und unreifen Samen zu ermitteln, sondern man muss 
auch feststellen, wieviel Stickstoff in der gleichen Anzahl von Samen auf Pro- 
tein und Nichtprotein fällt. Bei Phaseolus vulgaris-Samen konnte während des 
Reifens eine Abnahme des Nichtproteinstickstoffs nicht beobachtet werden. Bei 
Pisum sativum konnte festgestellt werden, dass 100 Samen nach dem Ausreifen 
weniger Nichtproteinstickstoff enthielten, als in unreifem Zustande. Alle Beob- 
achtungen Sprechen dafür, dass in den reifenden Samen die den letzteren als 
Material für die Proteinsynthese aus anderen Pflanzenteilen zufliessenden, nicht 
proteinartigen Stickstoffverbindungen in der Regel sehr rasch für jene Synthese 
verwendet werden. 

Die Samenhülsen von Pisum sativum enthielten neben erheblichen Mengen 
von Asparagin in kleiner Menge Arginin, Histidin, Tryptophan, Monoaminofett- 
säuren sowie Cholin und Trigonellin. In den Samenhülsen von Phaseolus vul- 
garis fanden sich die gleichen Stoffe. Das in den Hülsen enthaltene Gemenge 
nichtproteinartiger Stickstoffverbindungen besitzt in bezug auf seine Zusammen- 
setzung sehr grosse Ähnlichkeit mit demjenigen, das in den Keimpflanzen der 
Leguminosen aus den Cotyledonen und den Stengeln der Wurzelspitze und den 
Blättern zufliesst und in diesen Teilen ohne Zweifel als Material für die Protein- 
synthese verwendet wird. Bei Pisum sativum fanden sich grosse Unterschiede 
bezüglich der quantitativen Zusammensetzung des in den unreifen Samen ent- 
haltenen Gemenges nichtproteinartiger Stickstoffverbindungen und dem in den 
zugehörigen Samenhülsen befindlichen. Letzteres enthält vorwiegend Asparagin, 
während in dem unreifen Samen nur wenig Asparagin vorkommt. 

Umgekehrt enthalten die Samen Glutamin, das bisher in den Hülsen noch 
nicht aufgefunden ist. Arginin herrscht in den unreifen Samen vor, Tryptophan 
in den Hülsen. 

Die Anhäufung des Arginins erklären sich Verff. mit einer synthetischen 
Bildung desselben in den unreifen Samen. Milchreife Samenkörner von Triticum 


vulgare enthielten nur Spuren nichtproteinartiger Stickstoffverbindungen. Aspara- 
gin wurde nicht isoliert. Arginin konnte auch nicht sicher nachgewiesen werden. 
Nur in sehr kleiner Menge fanden sich Monoaminofettsäuren. Ein Enzym, durch 
welches Asparagin unter NH,-Bildung zersetzt wurde, konnte durch Autolysen- 
versuche nicht festgestellt werden. Brahm. 


Sonstige tierische Stoffe. 

1414. Micko (Staatl. Unters.-Anst. f, Lebensmittel, Graz). — „Über die Isolierung 
des Kreatinins aus Extrakten.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- und Genuss- 
mitteln, 1910, Bd. XIX, p. 426. 

Verf. hat ein im Original einzusehendes Verfahren ausgearbeitet, Kreatinin 
in Fleischextrakt und ähnlichen Präparaten annähernd auszuscheiden. Es beruht 
im wesentlichen darauf, nach Abscheidung der anderen Körper das Kreatinin als 
pikrinsaures Salz zu fällen. 'Cronheim. 


1415. Biltz, H. (Univ.-Lab., Kiel. — „Harnsäureglykole“ Chem. Ber., Bd. 43, 
p. 1511—1519, 28. Mai 1910. 
Harnsäure wird bekanntlich in saurer Lösung leicht zu Alloxan oxydiert. 
Die Oxydationsprodukte einiger Dimethylharnsäuren, z. B. des Theobromins, waren 
bisher ihrer chemischen Konstitution nach nicht aufgeklärt. Verf. hat nun ge- 
zeigt, dass diese Oxydationsprodukte als Harnsäureglykole nachstehender Formel 
aufzufassen sind. 


‚NH-CO 
co“ “(OH)—N( 
C(OH) N 
SNH—C(OH)—N(CHs) Einbeck. 


1416. Pregl, Fritz (inst. f. med, Chem., Univ. Graz). — „Über die gemeinsame Kon- 
stitution der drei spezifischen Gallensäuren.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 65, 
p. 157—179. 

Rindergalle enthält die Cholalsäure, Desoxycholsäure und Choleinsäure, 
welche Verf. als spezifische Gallensäuren bezeichnet. Die Isomerie dieser letzten 
Säuren konnte auch in den Oxydationsprodukten der Dehydrocholeinsäuren C 
und D nachgewiesen werden. Als gemeinsames Abbauprodukt der drei spezi- 
fischen Gallensäuren durch Oxydation mit Salpetersäure wurde die Choloidan- 
säure CısHag0s, die von anderen Forschern mit verschiedener Formulierung als 
Cholekampfersäure und als Pseudocholoidansäure beschrieben war, gefunden. Die 
Konstitution der drei spezifischen Gallensäuren in bezug auf die 18 C-Atome 
nimmt Verf. als identisch an, ln eingehender Weise bespricht Verf. auf Grund 
seiner eigenen Beobachtungen und deren anderer Forscher die Konstitution der 
spezifischen Gallensäuren und deren Oxydationsprodukte. Über die Darstellung 
chemischer und physikalischer Konstanten der Dehydrocholeinsäure, Debydro- 
choleinsäure C, Dehydrocholeinsäure D, des Choloidansäurediäthylesters und der 
Brenzcholoidansäure («-Methyl-£-p-benzoesäure, Normalcaprinsäure) finden sich 
wertvolle Angaben, deren Einzelheiten im Original einzusehen sind. 

Brahm. 
Pflanzenstoffe. 

1417: Stoklasa, J., Brdlik, V. und Ernest, À. — „Zur Frage des Phosphorgehaltes 
des Chlorophylls.“ Ber. d. Dtsch. Bot. Ges., 1909. Bd. 27, p. 10—20. 

Die bekannte Streitfrage wird dahingehend beantwortet, dass sowohl das 
Gesamtchlorophyll (Rohchlorophyll) wie das Reinchlorophyll (das durch 
Ausschütteln des Rohchlorophylis mit Benzol erhaltene Cyanophyli) wesentlich 
phosphorhaltig ist. 

Die Verff. haben das Reinchlorophyli nach der Methode von Tswett (1906) 
hergestellt. Sie erhielten dabei von oben nach unten folgende fünf Zonen: eine 
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sattgrüne, lichtgrüne, smaragdgrüne, gelbe und farblose Zone. Beim Ahorn be- 
trug der Phosphorgehalt in den drei grünen Zonen im Monat Mai 1,1, in der 
gelben Zone 0,10, und in der farblosen Zone 0,30%). Demgegenüber ergaben 
die Untersuchungen gelbgrüner Ahornblätter im September die Werte 0,25, 0,2 
und 0,380). Mit dem Verschwinden des Chlorophylls aus dem Blatte ist also 
auch der Phosphor aus den grünen Zonen fast völlig ‘verschwunden. 

Der Phosphor erscheint im Chlorophyll komplex gebunden und kommt 
nicht etwa als Ion vor. Die Verff. haben mit Sicherheit Glyzerin-Phosphorsäure 
und Cholin nachweisen können. O. Damm. 


1418. Iwanowski, D. J., Warschau. — „Über das Chlorophyll der lebenden Chloro- 
plasten.“ Verh. d. XII. Vers. russ. Naturf. u. Ärzte, 1910, Bd. XII, p. 269. 

Das Chlorophyll des lebenden Blattes unterscheidet sich von demjenigen 
der alkoholischen Lösung durch folgende Merkmale: 

1. durch die Lage der Absorptionsstreifen, 

2. durch die Beständigkeit gegenüber Licht- und Luftwirkungen und 

3. durch ein abweichendes Verhalten gegenüber verschiedenen Lösungs- 

mitteln. 

Diese Unterschiede haben einige Forscher veranlasst, an der Identität des 
extrahierten Chlorophylis mit dem intakten Pigment des Laubblatts zu zweifeln. 
Was den ersten Differenzpunkt anbetrifft, so hat Verf. schon vor zwei Jahren 
(Ber. d. deutsch. bot. Ges.) nachgewiesen, dass das Spektrum des lebenden Blatts 
auch durch die Chlorophyllösung nachgeahmt werden kann, da es eine Kom- 
bination zweier Spektra, eines Absorptions- und eines Reflexionsspektrums ist. 

Die Untersuchung des zweiten Differenzpunkts führte den Verf. zu dem 
Schluss, dass die Hypothese von der fortwährenden Zerstörung und Regeneration 
des Chlorophylls im Laubblatt unhaltbar sei, da in erwachsenen Blättern keine 
Regeneration des Chlorophylis stattfindet. Die grosse Beständigkeit des Chloro- 
phylis der lebenden Blätter unter dem Einfluss von Licht und Luft wird leicht 
verständlich, wenn wir annehmen, dass in den lebenden Chloroplasten das Chloro- 
phyli sich in kolloidalem Zustande befindet. Spezielle Versuche haben gezeigt, 
dass das Chlorophyll in kolloidaler Lösung eine grosse Beständigkeit gegenüber 
Licht und Luft aufweist. Mit der Annahme eines kolloidalen Zustandes des 
Chlorophylis stimmt auch das Verhalten des Pigments der lebenden Blätter zu 
verschiedenen Lösungsmitteln überein: Ligroin und ähnliche Stoffe vermögen die 
Chlorophylline aus kolluidalen Lösungen ebensowenig wie aus lebenden Blättern 
zu extrahierer.. Ritter*, Nowo-Alexandra. 


1419. Dimroth, Otto (Chem. Lab. d. Akad. d. Wissensch.. München.) — „Über den 
Farbstoff des Kermes.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1387—1401, 28. Mai 1910. 

Der Verf. hat den ausserordentlich viel gebrauchten Farbstoff der Kermes- 
schildläuse, den er Kermessäure getauft hat, näber untersucht, vor allen Dingen 
von dem Gesichtspunkte aus, ob er mit der Carminsäure strukturell verwandt ist. 
Er hat gefunden, dass Kermessäure und Carminsäure zweifellos Glieder einer 
Farbstoffgruppe sind. Auf Grund seiner interessanten experimentellen Befunde 
gibt er den beiden Körpern die nachstehenden Formeln: 


HC O He . 
. er OH OH 

BEE + v 

| | j' . 
ENF NY S AN X 

O / = — C6H0; er o CioHis0O7 

COOH O COOH 

Kermessäure C ne 


Einbeck. 
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1420. Schulze, E. (Agrikulturchem. Labor., Polytechnikum Zürich). — „Ein Bei- 
trag zur Kenntnis des Vernins.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 128—136, 
Mai 1910. 

Bei der Hydrolyse von Vernin, das aus 21/,—3 wöchentlichen Keimlingen 
von Cucurbita Pepo erhalten war, wurde Guaninsulfat gewonnen und eine Pen- 
tose, so dass die Annahme berechtigt erscheint, dass das Vernin ein Guanin- 
pentosid der Zusammensetzung CoH13N;0s + 2H30 ist. Die Löslichkeit des 
reinen Vernin wurde zu 1 : 1320 bestimmt in Wassor von 17—180. In kochendem 
Wasser ist es reichlich löslich. Für eine 2 prozentige Lösung wurde eine spezifi- 
sche Drehung von [«] D? — — 600 gefunden. 

Vernin kristallisiert aus Wasser in dünnen Nadeln oder flachen Prismen. 
Es ist in verdünnten Alkalien und in verdünnten Säuren löslich, unlöslich in 
Alkohol. Die wässerige Lösung gibt mit Phosphorwolframsäure unter Zusatz von 
Salzsäure oder H,S0O, eine Fällung. Silbernitrat erzeugt einen gallertartigen, in 
Ammoniak löslichen Niederschlag. Pikrinsäure fällt eine wässerige Verninlösung. 
Feine buschförmige Nadeln F. ca. 1900 Erhitzen mit HCl und Phloroglucin ergilt 
eine kirschrote Flüssigkeit. Verf. teilt noch Darstellungsmethoden des Vernins 
mit und erhebt Prioritätsansprüche über die Auffindung dieses Körpers. 

Brahm. 


1421. Perkin jun., W. H. und Robinson, Robert. — , Synthesis of d-l-narcotin (Gnoè 
copin). Vorläufige Notiz.“ Chem. News, Bd. 101. p. 105, 4. März 1910. 
Werden Cotarnin und Meconin in alkoholischer Lösung mit Kaliumkarbo- 
nat gekocht, so entsteht Gnoscopin. Dieses synthetische Alkaloid schmilzt bei 
2290 (es verändert seinen Schmelzpunkt nicht, wenn es mit dem natürlichen 
Gnoscopin aus Opium, das auch bei 2290 schmilzt, vermengt wird). 
Rewald, 


Analytische Methoden. 


1422. Antenrieth, W. und Königsberger, J., Freiburg i. B. — „Über ein neues Kolori- 
meter und dessen Verwendung zur Bestimmung von Blutfarbstoff, Eisen, Indikan 
und Kreatinin.“ Münch, Med. Woch., Bd. 57, Heft 19, Mai 1910. 

W. Wolff. 

1428. Siebert, Conrad (Chem. Lab. d. Physiol. Inst., Breslau). — „Über die Be 
stimmung des Quecksilbers in Harn und Fäces.“ Biochem. Zeitschr., Bd. %, 
p. 328, Mai 1910. 

Die Bestimmung beruht auf der Überführung in Schwefelquecksilber nach 
Zerstörung der organischen Substanz. Zur Bestimmung im Harn wird mit 
rauchender Salpetersäure vorsichtig erhitzt und eingeengt, und dann mit einem 
Gemisch von rauchender Salpetersäure und konzentrierter Schwefelsäure nach 
dem Neumannschen Verfahren die organischen Substanzen völlig verbrannt. Die 
überschüssige Schwefel- und Salpetersäure wird verjagt und dann unter Wasser- 
kühlung starke Ammoniaklösung hinzugefügt bis zur alkalischen Reaktion, als- 
dann wieder schwach mit konzentrierter Salzsäure angesäuert. Es wird nochmals 
gekocht und die Mischung 24 Stunden sich selbst überlassen, sodann quantitativ 
abfiltriert. In das Filtrat wird Schwefelwasserstoff unter Erwärmung eingeleitet, 
und nach vollständiger Ausfällung des Schwefelquecksilbers der überschüssige 
Schwefelwasserstoff völlig verjagt und der Niederschlag auf einem gewogenen, 
glasierten Goochtiegel filtriert, der mitausgeschiedene Schwefel durch Extraktion 
mit Schwefelkohlenstoff entfernt, es wird nachgewaschen, der Niederschlag bei 
100--1100 getrocknet und gewogen. Bei Untersuchung der Fäces wird so lange 
mit Alkohol verrieben und gewaschen, bis ein vollständig trockenes Pulver 
zurückbleibt. Dieses wird bis zur Lösung mit rauchender Salpetersäure versetzt, 
dann nach Neumann verascht und weiter wie bei Bestimmung des Schwefels im 
Harn verfahren. Pincussohn. 
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1424. Sörensen, S. P. S. (Carlsberg Lab., Kopenhagen). — ‚Bemerkungen über die 
Formoltitrierung, insbesondere über die Anwendung von Natronlauge oder Baryt- 
lauge bei derselben.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 1—5., April 1910. 

Handelt es sich darum, die formoltitrierbare Stickstoffmenge in einer Ver- 
bindung oder in einem Gemisch von Verbindungen festzustellen, so zerfallen die 
Operationen in 2 Teile, nämlich in die Neutralisation mit empfindlichem Lackmus- 
papier, nicht mit Phenolphthalein als Indikator und in die eigentliche Formol- 
titrierung bis zu stark roter Farbe mit Phenolphthalein. Bei carbonat- und 
phosphatfreien Lösungen ist es ganz gleichgültig, ob Natron- oder Barytlauge 
bei der Formoltitrierung Anwendung findet. Kohlensäure- und phosphorsäure- 
haltige Lösungen können dagegen nicht direkt ohne Fehler neutralisiert und 
darauf formoltitriert werden, sondern müssen mit BaCl und Barytlauge zur Ent- 
fernung der CO; und Phosphorsäure behandelt werden. Nach Ausführung dieser 
Manipulation ist es gleichgültig, ob NaOH- oder Ba(OH).-Lauge verwendet wird. 

Handelt es sich darum, eine proteolytische Spaltung messend zu verfolgen, 
so kann man entweder in der eben beschriebenen Weise verfahren oder es kann 
derartig verfahren werden, dass ohne vorherige Neutralisation formoltitriert wird. 
Hierbei ist es bei carbonat- und phosphatfreien Lösungen gleichgültig. ob NaOH- 
oder Ba{OH):-Lauge benutzt wird. 

Bei carbonat- oder phosphathaltigen Lösungen ist die Barytlauge der NaOH- 
Lauge vorzuziehen. Nur bei genuinen und wenig abgebauten Proteinmischungen 
ist Natronlauge wegen der durch Baryt entstehenden Fällungen zu verwenden. 

Brahm. 

1425. Heimrod, Geo W. und Levene, P. A. (Rockefeller Inst. for med. Research). 
— „Über die Tryptophanaldehydreaktion.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 18—23, 
April 1910. 

Die Hehnersche Probe ist nach Angabe der Verf. in nachstehender Weise 
zu modifizieren. 1 cm? der zu untersuchenden Flüssigkeit vermischt man mit 
1—2 cm3 Phosphorsäure und 1 Tropfen einer phosphorsauren Lösung von 
Tryptophan und ] Tropfen einer 5prozentigen Eisenchloridlösung. Erwärmung 
ist dabei zu vermeiden, und das Gemisch ist eventuell zu kühlen. Dann lässt 
man ungefähr das gleiche Volumen konz. H3SO, am Rande entlang fliessen. Als 
Ersatz des Tryptophans bewährten sich mit gleichem Erfolge l prozentige Casein- 
oder Wittepeptonlösung, auch Indol und Skatol sind verwendbar. Ein positiver 
Ausfall der Reaktion wurde bei nachstehehenden Aldehyden erhalten: Form- 
aldehyd, Acetaldehyd, Paraldehyd, Propylaldehyd, Butylaldehyd, Isobutylaldehyd, 
Valerallehyd, Glykolaldehyd, Glycerinaldehyd, Benzaldehyd, o-Nitrobenzaldehyd, 
Glyoxylsäure, Glyoxal, Aldol. Bei Benzaldehyd und Glykolaldehyd tritt die 
Reaktion bereits ohne Hy3SO,-Zusatz ein. Für Benzolderivate ist es ratsam, die 
H,SO, wegzulassen. o-Nitrobenzaldehyd gibt eine Dunkelgrünfärbung, Benz- 
aldehyd und Glykolaldehyd ein tiefes Blau. Glyoxal gibt nur undeutlich eine 
Färbung. 

Bei Benutzung von Arabinose, Xylose, Mannose, Galaktose, Rohrzucker und 
Milchzucker entstehen in der Kälte bei vorsichtigem Vermischen und nur nach tage- 
langem Stehen rotbraune Färbungen. Bei vorberigem Erwärmen der phosphor- 
sauren Lösung und Abkühlen auf Zimmertemperatur treten schnell der Furfurol- 
probe ähnliche Färbungen auf. Mittelst dieser oben beschriebenen Reaktion lassen 
sich sowohl das Vorhandensein der Tryptophangruppe bzw. des Indolringes, als 
auch die Aldehydgruppe nachweisen. 

Wird die Hehner-Probe in ihrer ursprünglichen Ausführungsform neben der 
eben beschriebenen Phosphorsäureprobe ausgeführt, so lässt sich Formaldehyd 
von allen anderen Aldehyden leicht unterscheiden. Tritt nach ersterer Bräunung, 
nach letzterer Violettfärbung ein, so ist die Anwesenheit von Formaldehyd aus- 
geschlossen. 
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Sobald bei beiden Reaktionen die Violettfärbung eintritt, ist entweder eine 
Mischung von Formaldehyd mit anderen Aldebyden oder Formaldehyd allein 
vorhanden. Das Ausbleiben beider Reaktionen deutet auf ein Fehlen von Alde- 
hyden hin. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie. 
1426. Semon, Richard. — „Der Reizbegriff.“ Biol. Centrbl., 1910, Bd. 30, No. 5, 
p. 181—192, No. 6, p. 193—210. 

In der vorliegenden Arbeit versucht Verf., den Reizbegriff in ausführlicher 
Darstellung präzis zu fassen. Der Reiz ist zunächst durch den Erfolg charak- 
terisiert, und zwar durch einen Erfolg, wie er nach dem Erlöschen des Lebens 
bei dem betreffenden Organismus nicht auftreten würde; also eine Reaktion des 
lebenden Organismus auf eine Einwirkung. Unter den Reaktionen unterscheidet 
Verf. „subjektive“ (der Erfolg gewisser Einwirkungen ist irgend eine Empfindung 
‘im Empfangsapparate) und „objektive“ (die sich als chemische oder physikalische 
Veränderung vom Beobachter wahrnehmen lassen). Dabei können die Erfolge 
der Reize sich an den Angriffspunkten selbst äussern, oder an entfernteren Er- 
folgsorganen. Stets aber äussert sich der Erfolg einer Reizung in einer Er- 
regung in der reizbaren Substanz, Der Endeffekt allein ist nicht massgebend. 
vielmehr ist die Reizwirkung charakterisiert durch den mittelst des Reizes aus- 
gelösten Erregungsvorgang. 

Im Wesen ist die Erregung ein energetischer Prozess in der reizbaren 
Substanz. Mit Recht weist Verf. aber darauf hin, dass man bei dieser Fest 
stellung nicht stillschweigend annehmen darf, der dem Reizerfolg vorhergehende 
Zustand sei ein solcher der Erregungslosigkeit. Auch bei vollkommenstem Licht- 
abschluss ist ein Ruhezustand der Sehsubstanz nicht vorhanden. Ebenso haben 
wir in der Lageempfindung bei vollkommenster Ruhe ein Beispiel dafür, dass es 
einen Zustand absoluter Erregungslosigkeit nicht gibt. Auch die Vorgänge der 
Regulation und Regeneration deuten auf eine stete Erregung im Organismus. 
Der Reizerfolg besteht also in der Veränderung des jeweiligen Erregungszustandes. 
Letzteren Zustand, die „energetische Situation“, teilt Verf. in eine äussere (ausser- 
halb der Körperoberfläche) und eine innere (a. elementarenergetische und b. er- 
regungsenergetische) Situation. Unter elementarenergetischer Situation versteht 
Verf. das Zusammenwirken der elementarenergetischen Faktoren, die im Stoff- 
und Formwechsel frei werden und auf die reizbare Substanz wirken. Die innere 
erregungsenergetische Situation bezeichnet die Summe der Erregungszustände der 
reizbaren Substanz. 

Veränderte Zustände der elementarenergetischen Situation bedingen ver- 
änderte Zustände der erregungsenergetischen Situation. Hier gibt aber Verf. zu, 
dass wir gezwungen sind, von der Gesamtheit dieser Beziehungen immer nur 
einen speziellen Ausschnitt der erregungsenergetischen Situation, also der „Er- 
regung“, in Abhängigkeit von einem entsprechenden Ausschnitt der elementar- 
energetischen Situation, d. h. „Reiz“, gesondert zu betrachten, und — „dass wir 
dem Tatsachenmaterial bis zu einem gewissen Grade Zwang antun“. 

Alle Komponenten aller erregungsenergetischen Situation stehen nun in 
einem Abhängigkeitsverhältnis zu allen Komponenten der elementarenergetischen 
Situation. Diese Beziehung führt dann zu der Definition: Reiz ist diejenige aus 
der elementarenergetischen Situation resultierende Bedingung, deren Auftreten, 
Dauer, bzw. Verschwinden bei Erfüllung der allgemeinen Bedingungen das Aul- 
treten, die Dauer, bzw. das Verschwinden einer Einzelkomponente der erregungs- 
energetischen Situation im Gefolge hat. 

Damit legt Verf. das Schwergewicht auf den zeitlichen Zusammenhang 
zwischen Einwirkung und Erfolg. Da aber mit dem Aufhören des Reizes nicht 
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ein völliges Verschwinden der Erregung, sondern nur ein Niveauabfall einber- 
geht, bezeichnet Verf. die Phase, in der die Hauptreizwirkung vorliegt, als die 
synchrone Erregung, den Niveauabfall als akolouthe Phase der Erregung. 
(Letzterer Begriff deckt sich jedoch nicht mit dem vielfach fälschlich gebrauchten 
Ausdruck „Nachwirkung‘“.) 

Da nun aber nach Verf. Untersuchungen über die „Mneme“ jede reizbare 
Substanz durch die Veränderung des relativen Indifferenzzustandes eine bleibende 
Veränderung: „Engramm“ erfährt, so nimmt Verf. noch eine mittelbare, eine 
„engraphische“ Reizwirkung an. 

Die hier kurz skizzierte Definition des Reizbegriffs gestattet auch, Be- 
dingungen, die sich aus der Abwesenheit gewisser Faktoren (Licht, Sauerstoff usw.) 
ergeben, als Reize zu bezeichnen. Auch glaubt Verf., die Originalerregung scharf 
von seiner „mnemischen Erregung“ trennen zu müssen. (Vielleicht ist dies der 
wunde Punkt in Verfs. geistvoller Hypothese von der „Mneme“. Der relative 
Indifferenzzustand der reizbaren Substanz kann doch nichts weiter sein als die 
Summe der unendlich vıelen superponierten „Engramme“, die sämtlich in Be- 
ziehung zueinander stehen müssen. Sonst wäre ein „engraphieren“ gar nicht 
denkbar. Wie sollen wir also die Originalerregung von der „mnemischen Er- 
regung“ trennen? Ref.) Robert Lewin. 


1427. Moore, A. R. (Spreckels Physiol. Lab., Univ. California). — „The Temperature 
Coefficient for the Process of Regeneration in Tubularia crocea.“ Arch. f. Entw.- 
Mech., Bd. 29, p. 146—149, März 1910. 

Wie sich aus den Experimenten ergibt, bewegt sich der Temperaturkoeffi- 
zient des Regenerationsprozesses von Tubularia innerhalb derjenigen Zahlenwerte, 
welche das van’t Hoffsche Gesetz („Einer Temperatursteigerung um 10°C. ent- 
spricht eine zwei- bis dreimalige Erhöhung der Reaktionsgeschwindigkeit“) für 
chemische Prozesse feststellte. Kammerer*, Wien. 


1428. Buchner, P. — „Keimbahn und Ovogenese bei Sagitta.“ Anat. Anz., 1910, 
Bd. 35, p. 433—443. 

Durch die Untersuchungen der Keimzellenentwickelung bei sehr ver- 
schiedenen Tiergruppen ist erwiesen worden, dass sich die Zellenfolge der Ge- 
schlechtszellen schon sehr frühzeitig durch besondere zelluläre Einrichtungen von 
den übrigen Körperzellen unterscheidet. Es handelt sich zumeist um besondere 
stark färbbare Zelleneinschlüsse, die die Elemente der „Keimbahn“ von den ersten 
Teilungen der befruchteten Eizelle an auszeichnen. Bei dem kleinen Pfeilwurm, 
Sagitta, hat Elpatiewsky vor kurzem einen derartigen chromatischen Körper be- 
schrieben, der vom Beginn der Furchung des Eies an immer in das eine Teilprodukt 
der Mitose und so bei der fünften Zellenteilung in die Urgeschlechtszellen über- 
gehe. Verf. ist es gelungen, nachzuweisen, dass dieser Körper der Rest des 
Kernes einer Ovarialepithelzelle ist, die in das ganz junge, sich entwickelnde Ei 
eingeschlossen wurde. Dieses „Keimbahnchromidium“ spielt auch später bei der 
weiteren Reifung der Keimzellen eine Rolle, indem es anscheinend wie bei der 
Grille (Buchner) und beim Wasserkäfer Dytiscus (Debaisieux) die Rolle der typi- 
schen Einucleolen übernimmt. Ausführliches Referat s. Centrbl. f. allg. Biol., 1910, 
Bd. I, No. 119. Poll*, Berlin. 


1429. Stoekard, Ch. R. (Cornell Univ. Med. School, New York). — „Studies of Tissue 
Growth. III. The Bates of Regenerative Growth in Different Salt Solutions. 
IV. The Influence of Regenerating Tissue on the Animal Body.“ Arch. f. Entw.- 
Mech, Bd. 29, p. 15—32, 4 Fig., Mürz 1910. 

IIL Die folgenden Sätze, welche nicht stark ausgesprochene und dabei hoch- 
komplizierte Salzwirkungen auf die Regeneration des rotgetüpfelten Wassermolches 
Zentralblatt für Biologie. Bd. X. 30 
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Diemyctylus viridiscens) beschreiben, müssen mebr als Vermutungen aufgefasst 
werden, weisen aber den Weg zu weiteren Experimenten, die zur Beherrschung 
der Wachstumsprozesse führen könnten. 


Beschleunigt werden die Regenerationsvorgänge in bezug auf Zuwachs- 
und Differenzierungsbetrag durch schwache Dosen von KCl, verzögert durch 
MgCl, und noch mehr durch CaCl,. Mischung halber Dosen der beiden zuletzt 
genannten, ungünstig wirkenden Salze sind einflusslos. 


Ein weiterer Unterschied in ihrer hemmenden Wirkung ergibt sich, wenn 
man die Molche nach Vorbehandlung mit einer dieser Salzlösungen, in denen sie 
langsam regenerierten, in KCl überträgt. Nach Übertragung aus MgCl, ist die 
Wachstumshemmung noch grösser, nach Übertragung aus CaCl; hingegen ge- 
mildert. 

Hatten die Tiere zuerst in KCl-Lösungen gelebt und also rasch regeneriert, 
so ist dio Herabminderung des Nachwachsens bei Übertragung in CaCl, eine ge- 
ringere, als ohne Vorbehandlung mit KCl. 

IV: Die Scyphomeduse Cassiopea xamachana zeigt, wenn sie nicht gefüttert 
wird, deutliche Hungerreduktion, d. h. Verkleinerung des Gesamtkörpers. Das 
Ausmass dieser Verkleinerung erhöht sich, wenn die Qualle dabei ausserdem noch 
Körperteile regenerieren muss; die regenerierenden Teile wachsen auf Kosten der 
noch vorhandenen alten Teile, verwenden diese als Nahrung. Derartige Grössen- 
und Dickenabnahme, Schwächerwerden des übrigen Körpers beobachtet man 
analog sonst auch während des Wachstums bösartiger Geschwülste. 


Kammerer*, Wien. 


1480. Harms, W. (Biol. Lab., Univ. Bonn). — „Über funktionelle Anpassung be 
Regenerationsvorgängen. Regeneration des Schwanzes bei jungen und erwachsenen 
Urodelen und den Larven von Anuren.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 353—432, 
Mai 1910. 

Funktionelle Inanspruchnahme eines verletzten Ruderschwanzes bei Tritonen 
und Kaulquappen beschleunigte die Regeneration etwa um das Doppelte, wenn 
Zwangsschwimmtiere mit Nichtschwimmern verglichen werden. Funktionelle 
Inanspruchnahme des schräg abgeschnittenen Ruderschwanzes verhindert das 
Auftreten eines rechtwinkelig zur Schnittfläche stehenden Regenerats; es bildet 
sich ein von Anfang an gerades Regenerat. Bei Zwangsschwimmtieren tritt eine 
kompensatorische Hypertrophie der Schwanzsäume zur Erhöhung der funktionellen 
Brauchbarkeit ein. Bei Tritonenlarven wird der Schwanzstummel oft um das 
Doppelte breiter. Das Regenerat bei Zwangsschwimmtieren wird sofort funktions- 
fähig gemacht, und zwar: 


a) durch sofortiges Hineinwachsen von neuen Muskelfasern, 


b) durch ‘provisorische Innervierung von seiten des letzten erhaltenen 
Rückenmarksnerven, 


Diese Innervierung schwindet wieder, wenn neue Spinalganglien im Rege- 
nerat sich bilden und wird durch eine segmentale ersetzt. 

Die Myomerenbildung und die Metamerie des Regenerats ist sekundärer 
Art. Die Muskelregeneration verläuft schneller bei Zwangsschwimmern wie bei 
Nichtschwimmern. Bei Zwangsschwimmern werden die alten Muskelfasern fort- 
während längs gespalten, ein Teil wird immer in das Regenerat vorgeschoben 
in dem Masse, wie letzteres sich vergrössert. Gleichzeitig erfolgt schon die 
weitere Ausgestaltung und Vermehrung der vorgeschobenen Muskelfasern durch 
Bildung und Abspaltung kernreicher Bänder mitsamt einem Teil der alten 
Fibrillen. Der Kernteilungsmodus bei der Muskelregeneration ist stets die Mitose- 


Lohmann. 
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Biologie der Zelle, Protisten. 


1431. Stole, Antonin. — „Über kernlose Individuen und kernlose Teile von Amoeba 
proteus.“ Arch f. Entw.-Mech., Bd. 29, p. 152—168, Taf. 4 u. 5, März 1910. 

Kernlose Individuen und kernlose Teilstücke von Amoeba proteus besitzen 

die Fähigkeit der Reizbarkeit, der Selbstbewegung, der Atmung, Exkretion, 

Nabrungsaufnahme und Verdauung; nicht aber die Fähigkeit der Assimilation ver- 

dauter Nahrung zu lebendigem Eiweiss. Protoplasma kann nur unter Mitwirkung 
des Kernes aufgebaut werden. Kammerer *, Wien. 


1432. Herlani, M. (Inst. d’Anatomie, Bruxelles). — „Sur le mécanisme de la fécon- 
dation et Vallure du développement dans les oeufs de grenouille di- et trispermiques 
(communication preliminaire). Bull. de la Soc. Roy. des Sc. med. de Brux., 1910, 
Bd. I, PpP- 20. 

Ausführliches Referat siehe Centrbl. f. allg. Biol., 1910, Bd. I, p. 117. 

O. 

1433. Loeb, Jacques (Univ. California). — „Über den autokatalytischen Charakter der 
Kernsynthese bei der Entwickelung.“ Biol. Centrbl., 1910, Bd. 30, p. 347—349. 

Die Entwickelungserregung kommt, nach den Untersuchungen Verfs. über 
den Befruchtungsvorgang, durch Cytolyse der Rindenschicht des Ovum zustande. 
Das Spermatozoon vermag die oberste Schicht des Ovum durch ein Lysin zu 
zytolysieren. Die Entwickelung selbst besteht in einer Beschleunigung der oxy- 
dativen Vorgänge im Ei. 

Das Kernmaterial wird durch oxydative Synthese gebildet. Da das Ei 
während der Kernsynthese keine Nahrung von aussen braucht, die Geschwindig- 
keit der Synthese aber stetig zunimmt, so nimmt Verf. an, dass die gebildete 
Kernsubstanz selbst als Katalysator auf die Kernsynthese wirkt. Die Kern- 
synthese wäre also eine autokatalytische Reaktion. 

Die Arbeit enthält sonst nur noch Polemisches gegen Enriques (Biol. 
Centrbl., 1909, Bd. 29, p. 331). Robert Lewin. 


1434. Assheton, R. (Trin. Coll, Cambridge) — „The geometrical Relation of the 
Nuclei in an Invagination Gastrula (e. g. Amphioxus) considered in Connection with 
Cell Rhythm, and Drieschs Conception of Entelechy.“. Arch. f. Entw.-Mech., Bd. 29, 
p. 41—78, 9 Fig., März 1910. 

Bei Betrachtung der Zellteilung drängt sich die Vermutung auf, dass eine 
Energie in der Zelle sei, welche abwechselnd einen unipolaren und bipolaren Zu- 
stand zeigt, welch letzterer meist mit vollkommener Scheidung der von je einem 
der beiden Pole beherrschten Plasmamassen endigt. Trotzdem sich innerhalb der 
Zelle die Pole abstossen, kann eine Zelle als Ganzes eine andere Zelle während 
ihres unipolaren Zustandes doch auch anziehen (Cytotaxis, Roux). Geht diese 
Anziehung wie die Schwerkraft von einem Zentrum aus und entspricht dessen 
Lage ungefähr derjenigen des Kernes, so ist die Einstülpung der Blastula (deren 
Gastrulation) absolute Notwendigkeit und erfüllt alle Forderungen der genannten 
Hypothese. Gezeigt wird dies in vorliegender Arbeit für den speziellen Fall des 
Amphioxus. Auch Wilsons und Morgans Versuche über Gastrulation isolierter 
Blastomeren des Amphioxus, erfolgreich nur bei Abstammung von gewissen 
Blastomeren, werden dadurch erklärt; ebenso die Gastrulation durch Spaltung bei 
den anuren Amphibien, während ihr Anfang bei den Amnioten viel undeut- 
licher ist. 

Drieschs „Entelechie“ könne dabei nicht die treibende Kraft selbst sein, 
sondern höchstens ein in gewissen Grenzen ausgleichend auf den Entwickelungs- 
verlauf wirkendes, kompliziertes System einer einfacheren vitalistischen Kraft. 
Nur jene vitalistische Theorie sei berechtigt, welche mit mathematischen Methoden 
studiert werden kann. Kammerer*, Wien. 

30 * 
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1485. Staniewiez, W. — „Recherches sur la digestion de la graisse chez les infu- 
soires ciliés.“ Bull. intern. de l’Ac. des Se. Cracovie, Ba. III, März 1910. 

Die Infusorien (hauptsächlich Paramecium caudatum Ehrbg. u. Stentor 
roeselii Ehrbg.) wurden mit einer feinen Emulsion von gefärbtem Fett gefüttert. 
Fett wurde ohne Beimischung von Eiweiss oder Kohlehydraten benutzt; zur 
Färbung desselben dienten Sudan, Indophenol, Scharlach und viele andere fett- 
färbende Stoffe. Nach der Fütterung mit reinem Fett wurde keine Veränderung 
in den eingenommenen Emulsionströpfchen und keine Zunahme des Fettgehaltes 
im Körper der Tiere beobachtet. 

Eine besondere Versuchsreihe wurde mit den auf heizbarem Objekttisch 
gehaltenen Tieren angestellt; dieselben wurden in der Temperatur von 309 C. mit 
der verflüssigten Kokosbutter gefüttert, dann auf 50 C. abgekühlt und wiederum 
auf ca. 180 C. erwärmt. Die nach der Abkühlung fest gewordenen Fetttröpfchen 
blieben lange Zeit in den Nahrungsvakuolen, ohne eine Spur der Erosion oder 
einer Verflüssigung aufzuweisen. Der Verf. kommt also zum Schluss, dass reines 
Fett von den Infusorien nicht verdaut wird. 

Eine von dem Verf. beobachtete Entfärbung der mit Sudan gefärbten 
Fetttropfen, die sich in den Nahrungsvakuolen befanden, ist nicht mit der Ver- 
dauung von Fett verbunden; der Vorgang beweist nur, dass im Körper der In- 
fusorien auch Reduktionsprozesse zustandekommen können, Das mit Indopheno 
gefärbte Fett entfärbte sich ebenfalls; der Farbstoff wurde rasch mittelst pul- 
sierender Vakuole ausgeschieden, Fett blieb dabei aber unverändert. 

Das im Körper der Infusorien nachweisbare Fett entsteht allem Anscheine 
nach nur aus den Eiweisskörpern oder Kohlehydraten, jedoch nicht direkt aus 


dem reinen mit der Nahrung eingenommenen Fette. 
M. Siedlecki*, Krakau. 


Biologie der Geschwäülste, 

1436. Medigreceanu, F., Bukarest (Krebsinst. London). — . Ergebnisse eines Fitterunys- 
versuches bei Ratten, die überimpfte Tumoren trugen.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 4, 
H. 17, April 1910. 

Ein systematisch mit tumortragenden Ratten durchgeführter Fütterungs- 
versuch ergab keine vermehrte Nahrungseinnahme seitens der Tumortiere im 
Vergleich zu normalen Kontrollratten. Das Körpergewicht der Tumortiere nahm 
eine zeitlang in einer ersten Periode neben dem Gewicht des Tumors wie bei 
normalen Kontrollratten zu, um dann in einer zweiten Periode zu sinken. Während 
der zweiten Periode zeigte sich eine Abnahme der Fresslust der tumortragenden 
Ratten. Die Hypertrophie der Leber bei den Tumortieren konnte nicht durch 
eine vermehrte Nahrungseinnahme erklärt werden. W. Wolff. 


1437. v. Dungern, Emil (Inst. f. Krebsforschung in Heidelberg). — „Über passive 
Übertragung der Immunität gegen Hasensarcom.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch.. 
1910, Bd. V, p. 695. 

Verf. hat früher ein Hasensarcom beschrieben, welches in Kaninchen wuchs, 
und fasste die bei Kaninchen sich leicht ausbildende Immunität als Überempfind- 
lichkeit auf, die vor allem in starker zellulärer Reaktion ihren Ausdruck findet 
Die jetzt mitgeteilten Untersuchungen befassen sich mit der Frage, ob die Im- 
munität passiv übertragbar ist — d.h. ob anaphylaktische Antikörper im Serum 
kreisen. Die Versuche zeigten, dass es in der Tat gelingt, durch Einführung von 
Serum der immunen Tiere die Kaninchen gegen die Geschwulstzellen zu immuni- 
sieren. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1488. Beckton, H. — „Absence of Altmanns granules as a histological test for 
malignant disease.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 408. 
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Die Altmannschen Kôrnchen sind in den meisten Zellarten vorhanden: 
Ausnahmen machen die Hornhaut und die glatten Muskelzellen. Sie sind vor- 
handen in den Zellelementen der chronisch-entzündlichen Prozesse (Lymphozyten, 
Plasmazellen, Fibroblasten, Endothelien, Endotheloidzellen, Riesenzellen) und auch 
in den essentiellen Zellen von gutartigen Geschwülsten, während sie bei den 
bösartigen Tumoren verschwinden. Daher kann die Abwesenheit der Altmannschen 
Körnchen ein histologisches Urteil über die Bösartigkeit einer Geschwulst geben. 

| C. H. Browning, Glasgow. 


1439. Steeber, H. (Pathol. Inst., Würzburg). — „Die Erzeugung atypischer Epithel- 
wucherungen durch Injektion von Scharlachrot- und Amidoazotoluolöl in das sub- 
kutane Gewebe des Menschen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 14, April 1910. 

Durch subkutane Injektion von Scharlachrot und Amidoazotoluol in öliger 
Lösung entstehen beim Menschen dieselben atypischen Epithelwucherungen wie 
am Kaninchenohr. Bemerkenswert ist die Beteiligung der Schweissdrüsen an 
den Wucherungen, sowie deren Umwandlung zu Plattenepithelkomplexen. 

W. Wolff. 

1440. Stoeber, H. und Wacker, L. (Pathol. Inst., Würzburg). — „Ein weiterer Bei- 
trag zur Erzeugnng atypischer Epithelwucherungen mit Eiweissfäulnisprodukten.“ 
Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 18, Mai 1910. 

Es gelang Verf. zum ersten Male, durch Stoffe, die sich innerhalb des 
tierischen Organismus bilden (Indol und Skatol), Neubildungen hervorzurufen, die 
dem Plattenepithelzellenkrebs im mikroskopischen Bilde täuschend ähnlich sind. 

W. Wolff. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 

H41. Thörner, W. (Physiol. Inst. Göttingen). — „Weitere Untersuchungen über die 
Ermüdung der markhaltigen Nerven: Die Ermüdung und die Erholung unter Aus- 
schluss von Sauerstoff.“ Zeitschr. f. allgem. Physiol, 1910, Bd. 10, p. 351—366. 
Mit 7 Textfiguren. 

Versuche an Temporarien führen den Verf. zu dem Ergebnisse, dass der 
im Stickstoff durch tetanische Dauerreizung ermüdete Nerv sich nach Einstellung 
der zur Ermüdung dienenden Reize in Stickstoff, ohne Sauerstoffzufuhr, teil- 
weise zu erholen vermag. Die Erholung wird aber durch Sauerstoffzufuhr ver- 
vollständigt. 

Die Ermüdung und Erholung des Nerven zeigen im Stickstoff denselben 
Charakter wie in Luft, Die während der Ermüdung schliesslich erreichten Gleich- 
gewichtszustände im Stoffwechsel des Nerven, die sich darin äussern, dass bei 
gleichbleibender Intensität und Frequenz der ermüdenden Reizung kein weiteres 
Absinken der Erregbarkeit eintritt, liegen im Stickstoff auf weit niedrigerem Niveau 
als in Luft. Die Tiefe der relativen Ermüdung hängt ab von der Intensität und 
Frequenz der Ermüdungsreizung und der Art des umgebenden Mediums. 

Die Erholung des Nerven in Stickstoff nach vorangegangener Ermüdung 
verläuft wie in Luft anfangs sehr steil, dann immer langsamer, bis sie allmählich 
ih Maximum erreicht und nun wieder Erstickung eintritt. Die Erholung des 
Nerven ohne Sauerstoffzufuhr beruht offenbar auf dem Herausdiffundieren von 
lähmenden Stoffwechselprodukten, hauptsächlich wahrscheinlich von Kohlensäure. 

Mangold, Greifswald. 

142. Samojloff, A. (Physiol. Lab. d. phys.-math. Fakultät d. kaiserl. Univ., Kasan). 
— „Über die Aktionsstromkurve des quergestreiften Muskels bei zwei rasch auf- 
einanderfolgenden Reizen.“ Zentrbl. f. Physiol, Bd. 24, p. 45-54, April 1910. 

Nachdem der Verf. Prioritätsansprüche gegen die Versuche von Keith Lucas 
geltend gemacht, sucht er darzulegen, dass die Schlüsse, die dieser aus den Ver- 
suchsergebnissen gezogen hat, nicht berechtigt sind. Wenn zwei Reize schnell 
nacheinander ein Nervmuskelpräparat treffen, so wird der zweite Reiz immer zu 
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spät manifest (nachgewiesen am Aktionsstrom). Die Gesetzmässigkeit des Inter- 
valles der beiden Aktionsströme (die Lucas zur Aufstellung von dem Begriff 
der „irresponsiven Periode“ geführt hatte) wird vom Verf. an der Hand von 
Kurven bestritten, und es wird ausgeführt, dass das verspätete Auftreten des 
zweiten Aktionsstromes vielleicht nur durch eine unrichtige Auslegung der Kurve 
vorgetäuscht werde. Lohmann. 


1448. Hoffmann, P. (Physiol. Inst. d. Univ., Berlin). — „Über die Aktionsströme des 
Musculus masseter bei willkürlichem Tetanus.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol.. 1909. 
p. 341—347. 

Nach der von Piper angegebenen Methode untersuchte Verf. die Schwingungs- 
zahi der Aktionsströme des musculus masseter des Menschen bei willkürlicher 
Kontraktion. Die gefundenen Werte zeigten erhebliche Schwankungen. Das 
beruht wahrscheinlich darauf, dass durch den eigentümlichen anatomischen Bau 
des Muskels eine Interferenz von zwei Systemen von Aktionsströmen bedingt 
ist. Infolgedessen kann man nur mit einiger Wahrscheinlichkeit die Schwingung;- 
zahl auf etwa 65 Kontraktionswellen pro Sekunde festlegen. Lohmann. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


1444. Rubner, Max. — „Über Kompensation und Summation von funktionellen 
Leistungen des Körpers.“ Sitzb. Berl. Akad., 1910, No. 14—16, p. 316—324. 

Die wahre Grösse der Organleistung lässt sich nicht ohne weiteres be- 
stimmen, weil die Steigerung der einen Funktion andere allgemeine Begleit- 
funktionen, wie Zunahme der Herztätigkeit, der Atemgrösse, auslöst. Die Be- 
gleitfunktionen können entweder die Wirkung steigern, oder sie können im nega- 
tiven Sinne wirken und die Ausschaltung eines Organs zur Folge haben (Kühlung 
der Haut bei niedriger Lufttemperatur mit Sinken des Stoffwechsels). Die 
Schwierigkeiten der Auflösung einer Tätigkeit in die einzelnen Komponenten 
werden an weiteren Beispielen erörtert. Zu einem synthetischen Bilde des 
Lebensvorganges können wir durch isolierte Betrachtung von Vorgängen im 
Stoff- oder Kraftwechsel kaum gelangen. In einzelnen Fragen aber, wie bei 
Beurteilung der spezifisch dynamischen Wirkung der Nahrungsstoffe ist man. 
nach Verf., zu tieferem Verständnis vorgedrungen. So fand Verf. eine kom- 
pensatorische Funktion zwischen dynamischer Wirkung der Nahrung und der 
chemischen Wärmeregulation.e Die Wärmebildung bei der Nahrungsaufnahme 
kann den thermischen Regulationsmechanismus ganz oder teilweise entlasten. 
Ebenso wirkt die Muskelarbeit kompensatorisch entlastend auf die Wärme- 
regulation. 

Verf. fragt nun aber weiter, ob Nahrungswirkung und Muskelleistung 
wiederum in kompensatorischem Verhältnis zueinander stehen, oder ob sie sich 
summieren. Diese Frage beantwortete Verf. experimentell durch respiratorische 
Stoffwechselversuche, an einem kräftigen Manne. Das Resultat dieses Versuchs 
war, dass die spezifisch dynamische Steigerung des Energieverbrauchs und die 
Arbeitsleistung zwei gesonderte, sich nicht kompensierende Funktionen sind, die 
sich in ihrer Wirkung summieren. Robert Lewin. 


1445. Hill, L. and Mackenzie, J. — „The effect of oxygen inhalation on muscular 
exertion.“ Proc. Physiol. Soc., p. xxxiii; Journ. Physiol., 1910, Bd. 39. ` 
Gegen kritische Anmerkungen seitens Haldane und Douglas halten die Verff. 
durch weitere Versuche die Anschauung Hills aufrecht, wonach die Atmung von 
reinem Sauerstoff Muskelermüdung erheblich verhindert. John Tait. 


1446. Ryffel, J. H. — „Experiments on lactic acid. formation in man.“ Proc. Physiol. 
Soc., p. xxix: Journ. Physiol., 1910, Bd. 39. 


— 443 — 


Nach einer kurzen Periode genügend starker Muskelanstrengung läßt sich 
eine bedeutende Vermehrung der Milchsäure im Harn und eine entsprechende, 
aber kleinere Vermehrung im Blute konstatieren. Das ÜbermaB an Milchsäure 
verschwindet aus dem Harne nach etwa 30 Minuten, aus dem Blute aber nicht 
so schnell. Einzelheiten und Diskussion siehe Original. John Tait. 


1447. Loewy, A. — „Versuche über die Rückgängigmachung der Ermüdungserschei- 
nungen bei Muskelarbeit.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 19, Mai 1910. 

Gaswechselversuche an arbeitenden Hunden, denen im Zustande der Er- 
müdung Spermin injiziert wurde. Es zeigte sich, dass der Sauerstoffverbrauch 
nach der Spermineinspritzung nicht unbeträchtlich vermindert war. 

W. Wolff. 
1448. Hamburger, H. J. (Physiol. Inst., Groningen). — „Arbeitslähmung durch Stoff- 
wechselprodukte, nachgewiesen am Flimmerepithel.“ Zeitschr. f. allgem. Physiol., 
1910, Bd. XI, p. 18. 

Man bringt ein Stückchen Rachen- oder Ösophagusschleimhaut vom Frosch 
auf ein Deckgläschen in eine Kammer, die mit 0,6%, NaCl-Lösung gefüllt ist 
und beobachtet durch ein Mikroskop die Flimmerbewegung. Wenn diese nach 
einer bestimmten Zeit erloschen ist, so kann sie durch Zusatz neuer Kochsalz- 
lösung mehrmals wieder hervorgerufen werden. Das beruht derauf, dass die 
lähınenden Stoffwechselprodukte ausgewaschen werden. Lohmann. 


1449. Lojacono, M. (Pharmakol. Inst. Messina). — „Ricerche comparative sulla con- 
servazione dell’ attività respiratoria nei tessuti delle diverse classi di animali.“ 
Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. 10, p. 341—350. Mit 6 Textfiguren. 

Bei zablreichen Vögeln, Reptilien, Amphibien, Fischen, Mollusken, Crusta- 
ceen wurde die Sauerstoffabsorption und Kohlensäureproduktion des überlebenden 
Leber- und Muskelgewebes bestimmt. Bei gleicher Oberfläche und gleichem Ge- 
wicht boten beide Gewebsarten keine ausgesprochenen Unterschiede bezüglich 
der Intensität der Atmung. Die Beobachtung von Battelli konnte bestätigt werden, 
dass die Brustmuskeln der guten Flieger unter den Vögeln lebhafter atmen als 
die der Haustaube und des Huhnes. Bei diesen atmet die Leber lebhafter als 
die Muskeln, während bei guten Fliegern das Verhältnis umgekehrt ist. 

Die respiratorische Aktivität der überlebenden Gewebe von Amphibien, 
Reptilien und Fischen unterscheidet sich nur wenig von derjenigen bei den Vögeln, 
bei Mollusken und Crustaceen ergaben sich dagegen viel niedrigere Werte. 

Mangold, Greifswald. 

1450. Weiss, G. — „Influence de lalbumine et du glucose sur les échanges gazeux de 
la grenouille.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 732, Mai 1910. 

Bei kaltblütigen Tieren (Fröschen, vgl. auch Biochem. C., X, No. 1206), die 
keine Wärmeregulation nötig haben, wirkt die Glucosezufuhr nicht vergrössernd 
auf den Gasstoffwechsel, aber erhöhend auf den Respirationsquotienten gegenüber 
den Hungertieren. Nach Eiweisszufuhr vergrössert sich der Gasstoffwechsel, der 
Respirationsquotient wird aber erniedrigt. Funk. 


1451. Hesse, O. (Physiol. Inst. Göttingen). — „Zum Hungerstoffwechsel der Wein- 
bergschnecke.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. X, p. 273—340. Mit 3 Text- 
figuren. 

e Die Arbeit, welche in erster Linie ausgedehnte quantitative Bestimmungen 
des Sauerstoffsverbrauchs und der Kohlensäureproduktion wie andere chemische 
Untersuchungen an Helix pomatia und ferner einige den Gesamtstoffwechsel be- 
weffende Überschlagsrechnungen enthält, führte zu dem Ergebnis, dass die ab- 
soluten Grössen des Sauerstoffverbrauchs und der Kohlensäureproduktion etwa 
die gleichen wie bei anderen Schnecken sind, wenn man die Werte auf Ober- 
Nächeneinheit bezieht. 
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Der maximale Sauerstoffverbrauch von der Einheit der Lungenfläche er- 
wies sich bei Helix pomatia kleiner als beim Menschen und höher als bei niederen 
Mollusken. 

Der respiratorische Quotient ist ausserordentlich hoch, 0,93 bis 1,6. Er 
wird jedoch häufig dadurch verringert, dass ein Teil der aus dem Stoffwechsel 
der Weichteile frei werdenden Kohlensäure im Kalkhaushalt der Schale Verwen- 
dung findet. Der respiratorische Quotient ist bei 2° am höchsten und nimmt 
bis 190 ständig ab. Der Stoffwechsel wird von Eiweiss und Kohlehydraten, fast 
nicht von Fetten bestritten. 

Neben den Oxydationen kommt den Spaltungen eine grosse Bedeutung 
zu, Gärungsvorgänge aus Kohlehydraten und Kohlehydratseitenketten der Ei- 
weissmoleküle. 

Glykogen wird je nach Bedarf gebildet. Der Glykogenbestand ist in der 
Wärme und in Zeiten regsten Stoffumsatzes am geringsten, in Kälte und Ruhe 
am höchsten; er zeigt im Laufe der Jahreszeiten eine gesetzmässige Kurve, die 
analog der Glykogenkurve des Frosches wahrscheinlich im Sommer den niedersten 
Stand erreicht. 

Die Stoffwechselvorgänge sind auch bei eingedeckelten Tieren die gleichen, 
wenn auch schwächerer Intensität. 

Die Weinbergschnecke ist obligatorisch aerob. Der Aufenthalt im sauer- 
stoffarmen Medium wird nur durch die Steigerung der Spaltungen ermöglicht. 
Der Aufenthalt in kohlensäurereichem Medium ist ohne gröbere Schädigung mög- 
lich, wenn auch eine Verminderung der Atmungsintensität einzutreten scheint. 

Mangold, Greifswald. 
1452. Abderhalden, Emil und Brahm, Carl (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, 
‘"Berlin), — „Ist das am Aufbau der Körperzellen beteiligte Fett in seiner Zusammen- 
setzung von der Art des aufyenommenen Nahrungsfettes abhängig ?“ Zeitschr. f, 
physiol. Ch., Bd. 65, p. 330—335, April 1910. 

Verff. fütterten Hunde mit Hammeltalg oder Rüböl, extrahierten das 
Gewebe mit Äther, verdauten das fettfreie Fleisch mit Magensaft oder verdünnter 
HCl und extrahierten von neuem mit Äther. 

Beim Vergleich der Fettsäuren des auf erstere Weise erhaltenen Fettes, 
mit dem nach der Verdauung gewonnenen oder mit dem Nahrungsfett, konnte 
gezeigt werden, dass das eigentliche Zellfett in seiner Zusammensetzung von der 
Art des aufgenommenen Nahrungsfettes nicht abhängig ist. Der Schmelzpunkt 
der isolierten Fettsäure war der gleiche, gleichgültig, ob Hammeltalg oder Rüböl 
verfüttert wurde. Brahm. 


1453. Bondi, S. und Neumann, A. (I. Med. Klin., Wien). — „Über den Weg der Felt- 
teilchen im Blute. (Ein Beitrag zur Topographie des Fettstoffwechsels.) Wien. Klin. 
Woch., 1910, No. 20. 

Nach einmaliger Injektion einer anorganischen feinteiligen Suspension in 
eine Ohrvene eines hungernden Kaninchens treten im ultramikroskopischen Blut- 
bild sehr rasch die Teilchen auf und sind ca. eine halbe Stunde darin nachweis- 
bar. Ähnliche Resultate erhielten die Verff., wenn sie die Versuche mit lipoiden 
Substanzen anstellten. Bei plötzlicher Unterbrechuug des Lymphstromes aus 
dem Ductus thoracicus durch Unterbindung zeigte es sich, dass die Fetteilchen 
bei der Nahrungslipämie in kurzer Zeit aus dem Blut verschwinden; die Quelle 
der Fetteilchen bei der Nahrungslipämie ist mithin ausschliesslich im Ductus 
thoracicus zu suchen. 

Durch intravenöse Injektion gefärbten Fettes oder von Fettfarbstoffen ge 
lang es, eine Färbung des Knochenmarks und der Leber zu erzielen. Auch bei 
chemischer Prüfung liess sich nachweisen, dass die Leber den physiologischen 
lipoiden Suspensionen des Blutes als wichtiges Aufnahmeorgan dient. Und zwar 
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sind es hier insbesondere die Kupfferschen Sternzellen, die die Fettsuspension in 
sich aufnehmen, wie Verff. an Gefrierschnitten aus der frischen Leber eines 
Kaninchens, dem eine dichte Suspension von Scharlach R in die Ohrvene injiziert 
war, demonstrieren konnten. Es muss daher jetzt als erwiesen angesehen werden, 
dass eine Auflösung der Fetteilchen durch lipolytische Fermente während ihres 
Aufenthaltes im Blut nicht stattfindet. Glaserfeld. 


1454. Abderhalden, Emil und Manolia, Dimitrie, Bukarest (Physiol. Inst. d. Tier- 
ärztl. Hochschule, Berlin). — „Weiterer Beitrag zur Frage nach der Verwertung 
von tief abgebautem Eiweiss im tierischen Organismus. XIV. Mitteilung.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 336—349, April 1910., 

Verff. berichten über Fütterungsversuche an Hunden mit Leim, der zwei 
Monate mit Pepsin, dann mit Trypsin und zuletzt mit Erepsin verdaut war. 
Durch Zusatz von 8,0 Alanin, 20,0 Leucin, 2,0 Cystin, 3,0 Asparaginsäure, 
12,0 Glutaminsäure, 4,0 Phenylalanin, 5,0 Tyrosin, 3,0 Tryptophan und 5,0 Histidin 
zu 100,0 des Verdauungsproduktes gelang es 3j, des gesamten Nahrungsstick- 
stoffs durch den N der abgebauten Gelatine + Aminosäuren zu ersetzen. In 
einem Falle gelang der Ersatz von ?/ des gesamten Nahrungs-N, Allen N zu 
ersetzen, gelang nicht wegen auftretender Diarrhöen und Erbrechen, | 

Brahm. 


1455. Schittenhelm, Alfred (Labor. d. Erlanger Med. Klin.). — „Über den Nuclein- 
‚stoffwechsel des Schweines.“ Zeitschr. f, physiol. Ch., Bd. 66, p. 53—69, Mai 1910. 
Verf. konnte durch seine Versuche nachweisen, dass die Umsetzung von 
Adenin in Hypoxanthin mit den Organextrakten des Schweines relativ gut von- 
statten geht, während die Umsetzung von Guanin in Xanthin nur in einigen 
Organextrakten prompt vollzogen wird. 

Die Xanthinoxydase und die Urikooxydase scheinen auf die Leber be- 
schränkt zu sein. 

In bezug auf den Nucleinumsatz des Schweines konnte Verf. nach Ver- 
fütterung von Nucleinsäure an junge Schweine feststellen, dass der grösste 
Teil der mit der Nucleinsäure verfütterten Nucleinbasen im Harn des Schweines 
in der Allantoinfraktion wieder zum Vorschein kommt, während die Harnsäure in 
den Purinbasenfraktionen nur eine relativ geringe Steigerung aufweist. Das 
Schwein hat also in seinem Organismus die verfütterten Purinbasen in derselben 
Weise umgesetzt, wie wir es aus den Versuchen mit Kaninchen und Hund 
kennen. 

Besondere Erwähnung verdient das auffallende Absinken der Allantoinwerte 
nach der erstmaligen Verfütterung von Nucleinsäure, das unmittelbar an die er- 
höhte Ausfuhr anschliesst. 

Nach Verfütterung von Hefenucleinsäure konnten 940/, der verfütterten 
Purinbasen in der Allantoinfraktion aufgefunden werden, während nur etwa 2°,, 
in der Harnsäurefraktion zu finden waren, Auch der Phosphorumsatz ‘ist ent- 
sprechend der vermehrten Einfuhr gesteigert, und zwar betrifft diese Steigerung 
sowohl die Urin- wie die Kotphosphorsäure. 

Im Organismus des Schweines wird die zugeführte Nucleinsäure glatt resor- 
biert und die Umsetzung derselben führt zu demselben Endresultat wie bei den 
Stoffwechselversuchen beim Hund und Kaninchen. Die Nucleinsäure wird durch 
die aufeinanderfolgende Wirkung der Nucleinfermente Nuclease, Purindesamidase, 
Xanthinoxydase, Urikooxydase völlig umgesetzt. Es erscheint, wie schon oben 
erwähnt, als Endprodukt des Purinanteils Allantoin, während von den Zwischen- 
produkten Harnsäure und Purinbasen nur ein unbeträchtlicher Teil (1—5°/,) als 
solche zur Ausscheidung gelangen. 

Es ist bemerkenswert, dass es zu keiner völligen quantitativen Ausschei- 
dung der Nucleinsäure kommt, was dadurch erklärt wird, dass die Nucleinsäure 
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der Nahrung für den Aufbau der Zellkernnucleine herangezogen werden kann. 
Allantoin ist für den Organismus des Schweines unangreifbar und stellt ein End- 
produkt dar. Die Purinbasen des Schweineurins bestanden grossenteils aus 
Hypoxanthin und Xanthin, kleinen Mengen Adenin, während Guanin vollkommen 
fehlte. Brahm. 


1456. Scaffidi, Vittorio (Physiologische und chemische Abteilg. d. Zool. Station, 
Neapel). — „Untersuchungen über den Purinstoffwechsel.“ 1I—IV. Biochem. 
Zeitschr., Bd. 25, p. 296, 411, 415, Mai 1910. 

II, Untersucht wurden folgende Organe des Katzenhai: Milz, Niere, Magen. 
Darm und Wolffscher Körper. Sämtliche Organe waren zur Harnsäurezerstörung 
befähigt mit Ausnahme der Milz und des Wolffschen Körpers. Die Reaktionen 
verlaufen wie bei der Leber nach dem molekularen Typus. Wird der Organbrei 
vorher gekocht, so tritt keine Urikolyse auf: es handelt sich also um einen 
Fermentprozess. 

III. Die grösste Menge Purinkörper findet sich beim Katzenhai in Pankreas, 
Milz und Testikel; in letzterem ist derselbe bei gesteigerter Geschlechtstätigkeit 
noch erhöht. In diesen Organen ist der Quotient Gesamtstickstoff durch Purin- 
stickstoff klein. Er ist etwas grösser in der Niere und im Wolffschen Körper. 
noch geringer in der Leber. die ja den Haifischen als Fettdepot dient. Geringere 
Mengen von Purinkörpern finden sich im Ovarium. den quergestreiften Muskeln 
und dem Nervengewebe; der Quotient Gesamtstickstoff : Purinstickstoff ist ver- 
hältnismässig gross. 

IV. In der Leber des Katzenhais scheint sich eine Nuklease zu finden, die 
ihre Wirksamkeit hauptsächlich in der Zeit zwischen der 6. und der 24. Stunde 
der Autolyse entfaltet. Die durch die Lebernuklease aus den Nukleoproteiden 
abgespaltenen Purinbasen verlieren durch weitere Veränderungen ihren Charakter 
als Purinstoffe teilweise vollkommen. Diese Veränderungen treten auch in der 
Hauptsache zwischen der 6. und 24, Stunde der Autolyse auf. Selbst bei sehr 
langer fortgesetzter Digestion der Leber wird Harnsäure nicht nachweisbar. Die 
Entstehung dieser als intermediäres Produkt ist jedoch nicht ausgeschlossen; 
man muss aber eine augenblickliche Zerstörung derselben annehmen. 

Pincussohn. 


1457. Ryffel, J. H. — „The amount of iron in the organs, in cases of pernicious 
anaemia.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 411. 
Bericht über die Untersuchung von acht Fällen und zwei Kontrollen. 
C. H. Browning, Glasgow. 


1458. Schabad, J. A. (Kinderklin. des med. Inst. f. Frauen u. Lab. d. Peter-Paul- 
Hosp., Petersburg). — „Der Kaikstoffwechsel bei Tetanie“ Monatsschr. f. Kinder- 
hikd., Bd. IX, p. 25, April 1910. 

Der Verf. fasst seine Untersuchungsergebnisse in folgenden Sätzen zu- 

sammen: 

1. Der Kalk- und Phosphorstoffwechsel bei Komplikation der Rachitis 
durch Tetanie unterscheidet sich nicht vom Stoffwechsel bei unkompl- 
zierter Rachitis. 

2. Besserung der Tetanie, d. h. das Herabgehen der elektrischen Erregbar- 
keit unter dem Einfluss des Phosphorlebertrans geht Hand in Hand mit 
Besserung der Kalkretention, id est einer Genesung von der Rachitis. 

3. Die Zufuhr von Kalksalzen verschlimmert nicht, trotz ihrer Resorption. 
den Zustand der Tetanie in merklicher Weise. 

4. Die Hypothese Stoeltzners über die Bedeutung der Kalkanhäufung im 
Organismus in der Ätiologie der Tetanie wird durch die Tatsachen 
nicht gerechtfertigt. Benfey. 
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1459. Friberger, Ragnar (Akadem. Klinik f. Kinderheilk., Düsseldorf), — „Unter- 
suchungen über das sogenannte Kochsalzfieber und über die Chlorausscheidung beim 
Säugling.“ Arch. f. Kinderheilk., 1910, Bd. 53, p. 17. 

Verf. bestätigt die Erscheinung des Fiebers nach subkutaner Injektion kleiner 
Mengen physiologischer Kochsalzlösung, unter Hinweis auf die ,Launenhaftig- 
keit“ der Reaktion. Er beobachtete z. B. Kinder, die auf 10 cm? deutlich und 
auf 60 cm? gar nicht reagierten. Fernerhin glaubt Verf., dass gesunde und an 
Ekzem leidende Kinder weniger leicht reagieren als ernährungskranke. Gleich- 
zeitig hat Verf. auch Versuche mit oraler Verabreichung von Kochsalz gemacht. 
2 xesunde Kinder reagierten nicht auf 100 g 3prozentiger Kochsalzlösung, von 
den Ekzemkindern reagierte 1 und von 3 Ernährungskranken 2. 

Dass bei oraler Einfuhr die Kinder weniger leicht reagierten als die Ver- 
suchskinder L. F. Meyers, liegt nach Verf. Meinung an dem Altersunterschied 
der Versuchskinder. Die Reaktionsfähigkeit des Säuglings auf Einfuhr von Koch- 
salz scheint schon um die Mitte des ersten Halbjahres zu erlöschen. 

Ferner hat Verf. das Chlorausscheidungsvermögen des Säuglings durch 
sogenannte Belastungsproben untersucht. Das Kochsalz wurde in physiologischen 
Lösungen in Mengen von 60—100 g jedesmal beigebracht. Die Kinder schieden 
ebenso wie die Erwachsenen am ersten Versuchstag !/„—2/;3 der Zulage aus. 

Es scheint aus den Versuchen hervorzugehen, dass sowohl ekzemkranke als er- 
nährungsgestörte Kinder ein schwächeres Chlorausscheidungsvermögen besitzen als 
gesunde Der N-Stoffwechsel wurde durch die Salzdarreichung nicht beeinflusst. 
Schliesslich stellt Verf. interessante Erörterungen über die Pathogenese des Salz- 
fiebers an; nach seiner Annahme ist die Pathogenese der subkutanen und oralen 
Salzwirkung eine einheitliche, beide führen zu Zellschädigungen und dadurch 
zur Entstehung pyrogener Substanzen. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 

1460. Borastein, A. und Stromann, H. — „Einige Beobachtungen über den Stoffwechsel 
der Epileptiker.“ Arch. f. Psychiatr., 1910, p. 154—162. 

Bei zwei Epileptikern fand sich (bei einem stark, beim anderen weniger 
stark ausgesprochen) nach den Anfällen bei gleichbleibender Diät eine Vermehrung 
der Phosphorsäure-, Kalk- und Magnesia-Ausscheidung im Harn. 

A. Bornstein, Hamburg. 

1461. Sasaki. Takaoki. — „Über das Verhalten der Furfurpropionsäure im Tier- 
körper.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 272, Mai 1910. 

Als Hauptprodukt des Abbaus der Furfurpropionsäure entsteht die Furfur- 
acrylursäure, deren Ausscheidung 21,50%’, der eingeführten Furfurpropionsäure 
entspricht. Etwa 18,40/,, auf Furfurpropionsäure berechnet, werden als Pyromy- 
kursäure ausgeschieden. Wie bekannt, wird Furfuracrylsäure im Tierkörper auch 
synthetisch gebildet. In diesem Falle müsste bei der Umwandlung intermediär 
Furfurol gebildet werden, wofür experimentelle Beweise nicht vorliegen. Die 
Bildungsweise ist auch aus dem Grunde wenig wahrscheinlich, weil nach Jaffé 
und Cohn höchstens 1°/, des verfütterten Furfurols in Furfuracrylsäure übergeht. 
Verf. glaubt, dass die Furfuracrylsäure aus intermediär gebildeter Furfur-$-oxy- 
propionsäure durch Wasserabspaltung entsteht. Der Zweck der Versuche ist, 
Auskunft über die Stellung der «-3-ungesättigten Säuren im intermediären Stoff- 
wechsel zu erhalten. Pincussohn. 


1462. Hazen, H. H., Washington. — „A case of pemphigus foliaceus.“ Journ. cutan. 
diseases, 1910, Bd. 28, p. 118—127. 3 Taf. 

Als Ursache des Pemphigus fand Verf. in einem Falle den Pyocyaneus. 

Der Bacillus wurde im Blute, im Urin und auf der Haut nachgewiesen. Die 

Stickstoffelimination war bei dem Pat. erheblich herabgesetzt, was Verf. auf den 

durch die Abschuppung und die Sekretion auf der Haut bedingten N-Verlust 
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zurückführt. Dagegen war die relative Ammoniakausscheidung erhöht, wahr- 
scheinlich wegen der durch die Infektion bedingten Säureintoxikation. Äther- 
schwefelsäure und Indicangehalt waren im Urin erhöht. Das Serum des Pat. 
agglutinierte nicht den Bac. Pyocyaneus. Nach Injektion der Vaccine dieses 
Bacillus gab. Pat. eine heftige Reaktion. Robert Lewin. 


1468. Hirschfeld, Felix, Berlin. — ‚Schwangerschaft und Zuckerkrankheit.“ Berl. 
Klin. Woch., Bd. 47, H. 23, Juni 1910. | 

Unter dem Einfluss der Schwangerschaft beobachtet man mitunter bei 
zuckerkranken Frauen, zumeist im Beginn des dritten oder vierten Monats, eine 
Verschlimmerung der diabetischen Funktionsstörungen. lm hohen Grade tritt 
dies hervor bei der Ausscheidung der Acetonkörper, in etwas geringerem Masse 
bei der Glykosurie. Ein Coma diabeticum tritt in der Regel nicht während der 
Gravidität und auch zumeist nicht unmittelbar im Anschluss an die Entbindung 
auf. | W. Wolff. 


1464. Ringer, A. J. und Lusk, Graham (Physiol. Lab. Cornell Univ. Med. Call, 
New York). — „Über die Entstehung von Dextrose aus Aminosäuren bei Phls- 
rhizinglykosurie. Zeitschr. f. physiol. Ch.. 1910, Bd. 66, p. 106—119. 

Verff. verfütterten Glykokoll, i-Alanin, Asparaginsäure, d-Glutaminsäure und 
Tyrosin an Hunde, denen Phlorhizin eingespritzt war und bestimmten dann die 
von jedem erzeugte Zuckermenge. Auch Essigsäure, Glycerinsäure, Propylalkohol 
und eine Emulsion aus Baumwollsamenöl wurden verfüttert. Es konnte nach- 
gewiesen werden, dass Glykokoll und Alanin ganz in Dextrose verwandelt 
werden. Drei C-Atome der Asparaginsäure und Glutaminsäure können in Dex- 
trose umgewandelt werden. Tyrosin gibt dagegen keine Dextrose, bedingt aber 
eine vermehrte 8-Oxybuttersäureausscheidung. Glukosamin gibt keine Dextrose, 
dagegen geben Glycerinsäure und Propylalkohol Dextrose, nicht dagegen Essir- 
säure. Brahm. 


1465. Hillerbrand, W. — „Ein Fall von Diabetes mellitus beim Rinde.“ Berl. Tier- 
ärztl. Woch., Bd. 26, p. 389, Mai 1910. 
Angeblicher Fall von Diabetes mellitus beim Rinde; die Diagnose wurde 
auf Grund qualitativer, nicht einwandfrei durchgeführter Harnuntersuchungen 
gestellt. Scheunert. 


Innere Sekretion. 


1466. Edmunds, W. — „Further observations on the thyroid gland (VII).“ Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 288. 

Die Erscheinungen nach der totalen Exstirpation der Schilddrüse bei Hunden 
beruhen auf dem Verlust der Parathyroidea.. Deswegen sind die Funktionen der 
Parathyroidea und der Schilddrüse verschieden. Lässt man ferner die Para- 
thyroidea zurück bei der Entfernung eines grossen Teils der Schilddrüse, dann 
findet keine Umwandlung von parathyroidem in thyroides Gewebe statt. Fütte- 
rung oder Injektion mit Kalzium (milchsaures Salz) und Fütterung mit Milch (ein 
kalziumreicher Nährstoff) hebt in vielen Fällen die Erscheinungen der totalen 
Thyroidektomie bei Katzen und Hunden auf. Die Milch stammte von normalen 
Kühen und Ziegen. Milch von thyroidlosen Ziegen wurde auch in einigen Ver- 
suchen gebraucht: sie scheint eine schlechtere Wirkung zu haben als die normale 
Milch. Die Einzelheiten der grossen Reihe von Untersuchungen sind im Original 
einzusehen. C. H. Browning, Glasgow. 


1467. Kostlivy, S. (Böhm. Chir. Klinik, Prag). — „Über chronische Thyreotori- 
kosen.*“ Mitteilungen a. d. Grenzgebieten d. Med. u. Chir, Bd. 21, H. 4, Mai 
1910. 
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In dem ersten klinischen Teil der Arbeit wird zunächst die grosse Schwierig- 
keit der Differentialdiagnose zwischen Basedow und Kropfherz unter eingehender 
Berücksichtigung der wichtigsten Arbeiten hervorgehoben. Bei dem Suchen nach 
brauchbaren klinischen Unterscheidungsmitteln ergaben sich ihm drei Unter- 
suchungsmethoden als am zuverlässigsten. Die von Kocher und v. Jagic be- 
schriebene relative Mononucleose, die Adrenalinämie (Hoffmann), sowie die von 
Loewi angegebene Pupillendilatation bei Sympathicotonie, drei Kriterien, die im 
allgemeinen als charakteristisch für Basedow angesehen werden. 

In dieser dreifachen Richtung untersuchte er 14 Strumen ohne besondere 
thyreotoxische Symptome, 19 Fälle thyreotoxischer Cardiopathien sowie 9 Fälle 
von echtem Basedow. Die erste Gruppe wies keine Mononucleose oder Adrenal- 
änue auf, bei der zweiten waren die Befunde wechselnd, es fanden sich sowohl 
Hyperlymphozytose wie Hypolymphozytose, sowie Adrenalinämie. Beim Basedow 
wurde zwar in den meisten Fällen sowohl eine Lymphozytose wie eine Adre- 
nalinämie festgestellt, aber doch nicht in allen, so dass beide Methoden keinerlei 
sichere differentialdiagnostische Schlüsse zulassen, das gleiche gilt von der Loewi- 
schen Reaktion. Eine Rückbildung der beiden Symptome im Anschluss an die 
Operation fand nur dreimal statt. Nur diese Fälle würden also nach Kocher als 
geheilt gelten können. 

Der Verf. unterscheidet sowohl beim Basedow wie beim Hyperthyreoi- 
dismus überhaupt zwei Komponenten: eine sympathische, deren Überwiegen in 
einer Steigerung des Adrenalingehaltes des Blutserums zum Ausdruck kommt, 
und eine vagotonische, die sich in einer relativen Lymphocytose äussert. Beide 
stehen in einer Art Antagonismus zueinander. Je nach Überwiegen der einen 
oder der anderen Komponente modifiziert sich das klinische Bild. Der zweite 
experimentelle Teil der Arbeit sucht durch 'Tierexperimente (Injektion von Thy- 
reoidin, Schilddrüsenpressaft, Pankreassaft usw. bei Hunden) diese theoretischen 
Anschauungen zu stützen. E. Grafe. 


1468. Walter, Emunds. — „The treatment of graves disease with the milk of thyroid- 
less goats.“ Lancet, 1910, Bd. 178, p. 1135—1136. 
Verf. will vollkommene Heilung der Basedowschen Krankheit mit der Milch 
thvreoidektomierter Ziegen erzielt haben. Robert Lewin. 


1469. Simpson, S. und Hanter, A. (Dep. of Physiol, Biochem., and Pharmacology, 
Cornell Univ., Ithaca, N. Y.) — „The possible vicarious relationship between the 
pituitary and thyroid glands.“ Quart. Journ. Exper. Physiol, 1910, Bd. III, 
p. 121—128. 

Vermittelst einer neuen, sehr empfindlichen Bestimmungsmethode, welche 
später von A. Hunter mitgeteilt werden wird, haben die Verff. die Hypophyse 
von 40 Ochsen und 11 Schafen auf Anwesenheit von Jod untersucht. Bei den 
Ochsendrüsen konnte keine Spur von Jod nachgewiesen werden; bei den Schafen 
kam Jod in nur minimalsten Mengen vor. 

In einer anderen Versuchsreihe haben die Verff. die Schilddrüse von Schafen 
entfernt, und nach sieben bis acht Wochen die Hypophyse auf Jod untersucht. 
Doch war nicht die geringste Spur vorhanden. Was die Deutungsmöglichkeiten 
betrifft muss man im Original nachsuchen. Eine weitere Abhandlung wird ver- 
sprochen. John Tait. 


1450. Sardou, Gaston (Nice). — ,Opothérapie de l'insomnie.“ Bull. gén. de Thérap., 
Bd. 159, p. 593, Mai 1910. 
In gewissen Fällen, die mit Abnormitäten des Blutdrucks in Beziehung 
stehen, wurden Erfolge mit Hypophysen- bzw. Thyreoideaextrakten erzielt. 
Lee L. Spiegel. 
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1471. Hart, C. und Nordmann, O. (Auguste-Viktoria-Krkh., Schöneberg-Berlin). — 
„Experimentelle Studien über die Bedeutung der Thymus fiir den tierischen Or- 
ganismus.* Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 18, Mai 1910. 

Die Thymus ist ein für die Wachstumsepoche des Organismus wichtiges, 
vielleicht sogar unerlässlich nötiges Organ. Es steht in Beziehung zur Nahrungs- 
assimilation und zur Regulation der Herzarterienaktion und ist wahrscheinlich 
bedeutsam für die Widerstandskraft des Organismus gegenüber bakteriellen Ein- 
flüssen. Die Entwickelung der Keimdrüsen steht gleichfalls in Beziehung zur 
Thymus. Nur die totale, nicht aber die partielle Exstirpation löst krankhafte 
Erscheinungen aus, die sich als ein laugsames Versiegen der Lebenskraft kenn- 
zeichnen. Ein Überschuss von Thymus, bzw. ihren Stoffwechselprodukten ruft 
Intoxikationserscheinungen hervor, die nach Schwinden des Überschusses sich 
gleichfalls schnell verlieren. W. Wolff. 


1472. Franchini, Giuseppe (Inst. f. klin. Med., Bologna). — „Die Funktion der Hypo- 
physe und die Wirkungen der Injektion ihres Extraktes bei Tieren.“ Berl. Klin. 
Woch., Bd. 47, H. 14—16. April 1910. 

Das Extrakt der Rinder- und Pferdehypophyse ruft schwere Veränderungen 
des Stoffwechsels, besonders des anorganischen hervor'und führt zu einem starken 
Defizit des Calciums, Magnesiums und in geringerem Grade des Phosphors. Im 
zirkulierenden Blute bewirkt es eine Zunahme des Calciums und Magnesiuns. 
Bei Kaninchen erzeugt es nur ausnahmsweise Glykosurie. Das Hypophysenextrakt 
übt, ausser seiner toxischen Wirkung auf Kaninchen und Meerschweinchen, einen 
besonderen Einfluss auf den Darmkanal aus, indem es zu Ulcerationen und 
Hämorrhagien führt, die wahrscheinlich zum Teil durch Alteration der Gefāsse 
und zum Teil durch Alteration der trophischen Nerven bedingt sind. Die grössere 
Toxizität äussert sich auf endovenösem Wege. Die Digestion in vitro schwächt 
z. T. die toxische Wirkung ab. Der Vorderlappen, vom Epithellager isoliert. ruft 
selbst in starken Dosen nur leichte Störungen bei Kaninchen hervor, die jedoch 
zum Tode führen, wenn mit dem Vorderlappen das den Hinterlappen bedeckend 
Epithellager verbunden ist. Der isolierte Hinterlappen beeinflusst besonders den 
Stoffwechsel und die Gefässe und Organe des Bauches und Beckens. Im isolierten 
Hinterlappen ist eine Substanz enthalten, welche eine deutliche Mydriasis des 
Froschauges hervorruft, aber nicht die anderen Adrenalinreaktionen gibt. Sie 
findet sich aber nicht im isolierten Vorderlappen vor, wohl aber im Epithellazer, 
allerdings in geringerer Menge als im Hinterlappen. Das Serum von Tieren. de 
mit Injektionen von Extrakten dieses Lappens behandelt wurden, ruft Mydriasis 
hervor, die nur sehr selten mit dem Extrakt des isolierten Vorderlappens erzeugt 
wird, jedoch häufiger, wenn es mit dem Epithellager verbunden ist. 

W. Wolff. 

1478. Quest, Robert (Inst. f. allg. u. exp. Pathol. d. Univ., Lemberg). — „Zur 
Frage der Atiologie der spasmophilen Diathese.“ Monatsschr. f. Kinderhlkd., Bd. IX, 
p- T, April 1910. 

Die Versuchshunde zeigten nach Injektion einer CaCl.-Lösung keine Steige 
rung der galvanischen Erregbarkeit des Nervensystems und eine prompte Herab- 
setzung der faradischen Erregbarkeit. Das spricht im Gegensatz zur Stoeltznerschen 
Kalkstauungstheorie dafür, dass der Kalkmangel des Organismus die wesent- 
liche Ursache der Tetanie bildet. Die Alteration des Kalkstoffwechsels kann 
durch Darreichung kalkarıner Nahrung, kann aber auch durch Entfernung der 
Epithelkörperchen entstehen. Benfey. 


Sekrete, Verdauung. 


1474. Bauer, J. (Ak. Kinderklin., Düsseldorf). — „Über den Artcharakter der Milch 
eiweisskörper.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 18, Mai 1910. 
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Durch die Komplementbindung lässt sich das Kasein von den Eiweiss- 
stoffen der Molke differenzieren. Das Kasein einer Tierart gibt mit dem mehr 
oder minder verwandter Tiere Verwandtschaftsreaktionen. Dasselbe gilt für die 
Eiweisstoffe der Molke. Im Gegensatz zu den letzteren lässt sich das Kasein 
aber von den übrigen Eiweissk5rpern. z. B. dem Serumeiweiss, desselben Indi- 
viduums abtrennen. Die Kaseinantigene sind koktostabil. W. Wolff. 


1475. Frehn, A. (Akadem. Klin. f. Kinderheilkunde, Düsseldorf). — „Die Stickstoff- 
verleilung der Frauenmilch.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 256—280, 
April 1910. 

Verf. untersuchte 27 Proben von Frauenmilch und konnte feststellen, dass 
das Casein N sich zwischen 30,0 und 53,60%; im Mittel 42,93 des Gesamt-N be- 
wegt. Auf Casein umgerechnet, kommen auf 100 g Milch in Mittel 0,5—0,6 g 
Casein, Die Schwankungen im Caseingehalt bei der Milch verschiedener Indi- 
viduen finden sich auch bei der Milch eines und desselben Individuums. Ein 
Zusammenhang der Laktationsdauer mit dem Caseingenalt der Milch liess sich 
nirgends konstruieren. Nach Ansicht des Verfs. hat man es bei der Sekretion 
von Casein mit einer Zellfunktion von besonderer Eigenart zu tun. 

Betreffs der Verteilung der Eiweisskörper in der Frauenmilch konnte Verf. 
bei 10 Proben feststellen, dass der Gesamteiweissgehalt im Mittel aus 57,70), 
Casein und aus 42,3°%, löslichen Eiweisskörpern besteht. Auch über die Ver- 
teilung der Eiweisskörper in der Molke finden sich Angaben. Brahm. 


1476. Schoemaker, J. — „Über die motorische Funktion des Magens.‘ Mitteilungen 
a. d. Grenzgebieten d. Med. u. Chir., Bd. 21, H. 4, Mai 1909. 

Die Abhandlung gilt der Beantwortung der Frage, ob und in welcher 
Weise die motorische Funktion des Magens durch Gastroenterostomie und Pylorus- 
resektion eine Änderung gegenüber der Norm erfährt. Durch Ausschaltung des 
Pylorus liess sich gleichzeitig die Bedeutung dieses Schliessmuskels studieren. 
Die Versuche wurden an Hunden mit Duodenalfisteln, bzw. Jejunalfisteln an- 
gestellt. Es zeigte sich, dass nach Resektion des Pylorus und Implantation des 
Puodenums in den Magen die Entmischung der Speisen (die gröberen Brocken 
bleiben am längsten im Magen) keine Veränderung erfährt, wohl aber bleibt in 
der Regel nach Säureeinspritzung ins Duodenum der Magenverschluss aus, aber 
mancherlei sprach doch dafür, dass die Magenperistaltik selbst einen hemmenden 
Einfluss vom Darme aus zu „empfinden“ vermag. 

Vergleicht man die Einflüsse beider Operationen auf die Magenentleerung, 
so zeigt sich, dass beim Hunde der Magen nach Pylorusresektion bzw. Duodenum- 
implantation sich viel rascher und leichter entleert als nach einer Gastroentero- 
stomie. Verf. warnt zum Schluss davor, diese Resultate ohne weiteres auf den 
anatomisch etwas anders gebauten Magen und Darm des Menschen zu übertragen 
und beschreibt einen Fall beim Menschen, in dem die Implantation des Duo- 
denums nach Kocher die Retentionen nicht beseitigte, wohl aber eine nachher 
vorgenommene Gastroenterostomie, E. Grafe. 


1477. Frouin, Albert und Pozerska, Mme. — „Sur l’occlusion spontande des fistules de 
Thiry.* Soc. Biol., Bd. 68, p. 801, Mai 1910. 

Die Thirysche Fistel, in Ileum oder Caecum angelegt, besitzt die Tendenz, 
sich spontan zu schliessen. An der Hautstelle bildet sich ein Tumor, der Mikroben 
enthält, die nicht phagozytiert werden und dem Tiere keine Beschwerden ver- 
ursachen. Funk. 


1478. Abderhalden, Emil und London, E. S. (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, 
Berlin und Patholog. Abt. d. K. Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — „Weiterer 
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Beitrag zur Frage nach dem Ab- und Aufbau der Proteine im tierischen Organis- 
mus.“ Zeitschr. f. physiol, Chem., Bd. 65, p. 251—255, April 1910. 

Auf Grund von Untersuchungen, die einen Einblick in Vorgänge, die sich 
nach der Resorption von Eiweissabbauprodukten in der Darmwand vollziehen, 
bringen sollten, konnten Verff. nur feststellen, dass eine Zunahme des N-Gehaltes 
und damit ein Hinweis auf einen Eiweissaufbau in der Darmwand während der 
Verdauung nicht eindeutig beobachtet werden konnte. Selbst nach Fütterung 
mit tief abgebauten Fleisch liessen sich aus der Darmwand durch Kochen mit 
Wasser keine nennenswerten Mengen von N extrahieren. Brahm. 


1479. London, E. S. und Dmitriew, W. (Pathol. Labor. d. K. Inst. f. exper. Med.). 
— XXXIX. Mitteilung. Über die Verdauung und Resorption nach Darmaus- 
schaltungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 213—218, April 1910. 

Die Ausschaltung des ganzen Dünndarmes beim Hunde von der plica 
duodeno-jejunalis bis zur valvula Bauhinii richtet das Tier schliesslich zugrunde 
(ca. 5 Wochen nach der Operation). Eine Resektion von ?/; des Dünndarmes 
kann der Hund im allgemeinen ertragen, wobei der Stickstoff- wie auch der 
Kohlehydratstoffwechsel rasch zur Norm zurückkehrt. Die Resorption des Fettes 
kehrt nicht zur vollen Norm zurück. Eine ausgedehnte Dünndarmresektion lässt 
sich im allgemeinen besonders ungünstig an der Fettresorption merken. 

Brahm. 

1480. London, E. S. (Patholog. Abt. d. K. Inst. f. exper. Med.). — „Zur Kenntnis 
der Verdauungs- und Resorptionsgesetze. I. Methodische Angaben. II. (mit 
Rabinowitschh A. G.) Über die Verdauung feingemahlenen Fleisches im Magen. 
III. (mit Dobrowolskaja, N.) Über die Mengenverhältnisse der Verdauungssäfte. 
IV. (mit Sagelmann, A. J.) Zur Lehre der Magensaftsekretion. V. (mit Riwesch- 
Sandberg, F.) Zur Kenntnis des Verlaufes der Magenverdauung bei gemischter Speise 
und über die Herkunft der Konstanzzahlen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 189 
bis 192, 198—195, 196—202, 203—207, 208—212, April 1910. 

II. Die Versuche bestanden darin, dass man dem Hunde mit Polyfistel 
jedesmal — bei ganz gleichen Bedingungen — verschiedene Quantitäten von fein 
gemahlenem sehnen- und fettfreiem Pferdefleisch (N-Gehalt = 3,20',) gab, nach 
verschiedenen Zeitintervallen den vollen Rest der im Magen gebliebenen Nahrung 
entnahm und darin den N-Gehalt bestimmte. Die Versuche ergaben eine Über- 
einstimmung mit den von Arrhenius rechnerisch festgestellten Werten. 

Ill. In Übereinstimmung mit den Arrheniusschen Berechnungen konnten 
Verff. feststellen, dass die Magensaftabsonderung sich nach der Quadratwurzel- 
formel den gegebenen Fleischmengen anpasst. Die Menge der gesamten 
Duodenalsäfte entspricht der Menge des Magensaftes nach der Quadratwurzelregel, 
Ebenso wird der Duodenalsäftestickstoff nach der Quadratwurzelregel dem 
gegebenen Fleischstickstoff angepasst. Einzelheiten sind im Original einzusehen. 

IV. Auch in bezug auf die Sekretion des Magensaftes aus dem „kleinen 
Magen“ gilt ebenfalls die Quadratwurzelregel. Der Stickstoffgehalt des Magen- 
saftes ist direkt proportional der Quadratwurzel aus dem dargereichten Fleisch- 
stickstoff. Die Konzentration des Saftstickstoffs ist umgekehrt proportional der 
Quadratwurzel aus der Fleischmenge. 

V. Verff. versuchten den experimentellen Nachweis zu erbringen, ob die 
Gesetzmässigkeit, welche für geringe Mengen eiweisshaltiger Nahrung durch die 
Arrheniusschen Berechnungen bewiesen ist, sich auch für Kohlehydrate und Fette 
feststellen lässt und ob es experimentell gelingt, eine Erklärung für die Herkunft 
der Konstanzzahlen aufzufinden. Nach Verfütterung von verschiedenen Mengen 
Milchpulver (Maximal = 200 g) erwies sich die von Arrhenius angewandte Gleichung 
lg. (100:M.)—= Kt. für monomolekulare Reaktionen füt alle Bestandteile des 
Milchpulvers (Eiweiss, Kohlehydrat- und Fettsubstanzen) und für alle Mengen 
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gültig. In Analogie mit anderen Versuchen, wo Versuche mit gemischter Speise 
angestellt wurden, zeigten die verschiedenen Speisekomponenten ein gewisser- 
massen selbständiges Verhalten im Magen. Der Zucker verliess den Magen 
schneller als die Stickstoffsubstanz und letztere schneller als das Fett. Aus- 
gehend von der Vermutung, dass verschiedene Mengen ein und derselben Speise 
in den Magen gelangen, so unterscheiden sie sich voneinander vorerst dadurch, 
dass sie verschiedenen Umfang annehmen, also die Wand auf diesen Umfang er- 
weitern. Diese Verhältnisse dauern während der gesammten Verdauungszeit 
fort, denn je grüsser die Speisemenge, desto grösser ist die Saftsekretion. Be- 
rücksichtigt man zur Berechnung des Zusammenhanges zwischen den Konstanten 
die Kubikwurzelregel und führte ıman für Zucker, Stickstoff und Fett nach- 
stehende Formel ein: 
ß.__ 3 8 .3__8 3 
k:k;:ka:ka:ka:ks . . . .. m; : Ym; : Yms: Yma: Ym, : Ym 

so zeigte sich eine befriedigende Übereinstimmung der Berechnung mit der 
Beobachtung. Brahm. 


1481. Sawitsch, W. W. (Physiol. Lab. d. K. Militärmediz. Akad., St. Petersburg). 
— „Berichtigung, betreffend ‚Londons‘ Polyfistelmethode.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch, Bd. 65, p. 280—282, April 1910. 

Polemik gegen London. Brahm. 


1482. Belz, Erich (Arb. aus d. med. Vet.- Klinik, Giessen). —- „Physiologische und 

klinische Beobachtungen über die Rumination.“ Diss., Giessen, 1910, 92 p. 
Ergebnisse: 

1. Auf einen Bissen kommen durchschnittlich beim erwachsenen Rind 
49 Mahlbewegungen; das Minimum dieser beträgt 37, das Maximum 71. 
2. Der Bissen ist beim erwachsenen Rind durchschnittlich 53 Sekunden in 
der Maulhöhle. 
3. Auf einen Bissen kommen bei Kälbern durchschnittlich 60 Mahl- 
bewegungen. 
4. Bei Kälbern bleibt der Bissen durchschnittlich 55 Sekunden in der 
Maulhöble. 
5. Der Bissen bleibt beim Schaf durchschnittlich 61 Sekunden in der 
Maulhöhle. 
6. Auf einen Bissen kommen beim Schaf durchschnittlich 78 Mahl- 
bewegungen. 
7. Der Bissen bleibt bei der Ziege durchschnittlich 70 Sekunden im Maul. 
8. Auf einen Bissen kommen bei der Ziege durchschnittlich 60 Mahl- 
bewegungen. 
9. Bei allen Wiederkäuern setzt die Rumination durchschnittlich 3,—5/; 
Stunden nach der Futteraufnahme ein. 
Bei allen Wiederkäuern lässt sich eine sog. Kauperiode konstatieren, 
während der ununterbrochen gekaut wird; sie dauert durchschnittlich 
25—35 Minuten und variiert am stärksten. bei der Ziege. 

11. Täglich finden 4—6 solcher Kauperioden statt. 

12. Die Schnelligkeit, mit der ein Bissen nach unten, wie nach oben den 
Schlund durchläuft, beträgt ca. 1 m pro Sekunde. 

13. Die Pause zwischen 2 Bissen vom Augenblick des Abschluckens an bis 
zum Moment, in dem der neue Bissen den Schlundkopf passiert, beträgt 
1!/,—2 Sekunden. 

14. Die Pause zwischen 2 Bissen vom Augenblick des Abschluckens bis zur 
neuen Mahlbewegung beträgt 3—5 Sekunden (bei den „wild“lebenden 
Wiederkäuern etwas mehr). 

Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 31 


10. 
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15. Die sog. Ruminatoria (Veratrin, Rhizoma Veratri, Tartarus stibiatus und 
Ol. Terebinthinae) spielen lediglich eine Rolle als Pansen- resp. Darm- 
peristaltica; es kommt ihnen eine direkte Beeinflussung auf den Akt des 
Wiederkäuens nicht zu. 

16. Die Dosen des Veratrins betragen beim erwachsenen Rind: 0,015 höchstens 
0,02 g; beim Schaf, der Ziege und dem Kalb 0,01 g. Überschreitungen 
dieser Menge ziehen toxische Folgen nach sich. 

Fritz Loeb. München. 


1488. Bräuning, H. (Städt. Krkh., Stettin). — „Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen dem Tonus, der Salzsäureproduktion und der Lage des tiefsten Punktes des 
Magens.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 14, April 1910. 

Bei vermehrter Salzsäurebildung fand sich auch stets ein verringerter Tonus 
des Fundus ventriculi. Es ist indessen nicht gesagt, dass die Hypotonie des 
Fundus die Ursache der vermehrten Salzsäureproduktion ist, oder umgekehrt. 
Vielmehr ist es wahrscheinlich, daß beide die Folgen einer gemeinsamen Ursache 
sind. W. Wolff. 


1484. Baumstark, Robert und Cohnheim, Otto (Physiol. Inst.. Heidelberg). — „Zur 
Physiologie der Darmbewegungen und der Darmrerdauung.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 65, p. 483—488, Mai 1910. 

Verff. berichten über Beobachtungen an einem Hunde mit Jejunalfistel. 
Es konnte gezeigt werden, dass der Darminhalt alle 14—16 Sekunden entleert 
wurde, bei fester Nahrung mit geringerer Regelmässigkeit zeitweise in Pausen 
von 30—50 Sekunden. Durch Einspritzung dieser Entleerungen in tiefere Partien 
des Darmes konnte beobachtet werden, dass die Entleerungen aus der Kanüle 
gehemmt wurden, in der gleichen Weise wie die Entleerungen des Magens aus einer 
Duodenalfistel durch Einspritzung in das Duodenun gehemmt werden. Auch 
Wasser und besonders 0,2prozentige HCl hemmten die Bewegung. Von Salz 
säure erfolgte nach Einspritzung von 20 cm? eine starke rückläufige Entleerung. 
Über die Ursachen der Hemmung der Entleerungen konnten keine Beobachtungen 
gemacht werden. 

Die kräftige Entleerung von flüssigem Darminhalt aus der Jejuniumfistel be- 
ruht nicht auf der Tätigkeit des Magens, auch sind die Bewegungen keine Pe- 
ristaltik, sondern es ist eine dritte Art von Dünndarmbewegungen, durch die 
flüssiger Darminhalt mit grosser Schnelligkeit fortbewegt wird. Verff. weisen 
nochmals darauf hin, dass die Bewegungen des Dünndarmes von unterhalb ge- 
legenen Darmabschnitten aus reguliert werden und dass Untersuchungen, bei 
denen der Mageninhalt einfach aus einer Duodenalfistel aufgefangen wird, nicht 
unter physiologischen Bedingungen angestellt sind: Dasselbe gilt auch für das 
Auffangen von Darminhalt aus Darmfisteln ohne Einspritzung von Darminhalt in 
die abwärts gelegenen Darmteile. 

Die sich aus der Kanüle entleerende Flüssigkeit zeigte bei den Unter- 
suchungen der Verff. stark saure Reaktion, wodurch erwiesen ist, dass im Duo- 
denum und noch weiter herab die Bedingungen für Pepsinverdauung bestehen. 
Verff. erklären dies dahin, dass das Prosekretin in der Darmschleimhaut zu seiner 
Aktivierung grosser Mengen Salzsäure bedarf. Brabm. 


1485. Baumstark, Robert und Cohnheim, Otto (Physiol. Inst., Heidelberg). — „Über 
Bindegewebsverdauung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 476—482, Mai 1910. 
Auf Grund von Tierversuchen konnten Verff. feststellen, dass die Binde- 
gewebsverdauung durch das noch im Darm wirkende Pepsin eine vollständige ist. 
Rohes Bindegewebe wird nur durch Pepsinsalzsäure verdaut, doch kann diese 
Verdauung noch jenseits des Pylorus geschehen. Brahm. 
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1486. Mayerhofer, E. und Pribram, E. (Kaiser-Franz-Joseph-Hospital u. serotber. 
Inst, Wien. — „Über die Beeinflussung der Diffusionsvorgänge an frischen 
tierischen Darmmembranen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 24, p. 453—469, April 1910. 

Verff. untersuchen die Permeabilität von Darmabschnitten, in die sie KCI- 

Lösungen füllen. Sie finden, dass sie abhängig von dem Wassergehalt der Darm- 

wände ist: durch künstliche Quellung wird eine erhöhte, durch „Entquellung“, 

z. B. durch gelinde Trocknung, eine verminderte Permeabilität erzeugt. Es ent- 

spricht dies Befunden bei Därmen mit akuter, bzw. chronischer Enteritis; bei 

den ersteren, deren Schleimhäute succulent sind, findet eine schnelle Diffusion, 
bei den letzteren mit chronischer Entzündung, wo die Wände sich in binde- 
gewebiger Atrophie befinden, eine langsame Diffussion statt. Durch brüsken 

Wasserentzug (starke Austrocknung oder durch chemische Mittel, Alkohol, Äther, 

Tannin) werden diese charakteristischen Unterschiede in der Permeabilität der 

Schleimhäute verwischt. E. Laqueur. 


1487. Penfold, W. T. — „Variation and mutation in intestinal bacteria.“ Journ. of 
Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. +06. 

Normale Typhusbazillen erzeugen in der Regel eine saure Reaktion in 
Dulcitbouillon in zehn Tagen. Überimpft man nach einem Monat, so entwickelt 
sich die saure Reaktion jetzt in 2!1/, Tagen und nach ähnlichen weiteren Über- 
impfungen in !/» Tagen bei etwa der Hälfte der Fälle. Zählt man die langsam- 
gärenden Kulturen, so wird gefunden, dass die Zahl vom 2. bis zum 14. Tage 
konstant bleibt, dann steigt sie rasch an, um später niedriger zu werden. In 
Dulcitagarneutralrotplatten, die aus den Duleitbouillonkulturen geimpft worden 
sind, zeigen zuerst k&ine Kolonien eine vergärende Wirkung, dann steigt die 
Zahl der vergärenden Kolonien zuerst langsam, dann rasch bis auf 100%, zur 
Zeit der Wachstumszunahme. Eine Kultur, die nach einem Monat nur eine 
schwache Acidität zeigt, besitzt eine ganz andere Geschichte. Die Keimzahl ist 
hier sehr niedrig. Sie zeigt zwei Maxima, das eine früh, das andere spät, zu 
beiden Maximalstadien wurden duleitvergärende Kolonien gefunden. Wenn die 
Zahl noch niedriger wird, dann verschwinden die vergärenden Kolonien. Die 
Erziehung eines lactosevergärenden Typhusstammes gelingt nur sehr schwer, 
nicht innerhalb eines Jahres, und die erworbene Eigenschaft ist nicht beständig. 
Dagegen wird die dulcitvergärende Eigenschaft sehr beständig nach drei Monaten. 
Eine rasche Änderung der vergärenden Eigenschaften kann staffinden. Man 
sieht dann eine vergärende Papille in einer nicht vergärenden Kolonie. Diese 
Papillen können auch erscheinen ohne Vergärung. Solche Papillenbildung hält 
der Verf. für ein Zeichen von Variation. Je länger die Dauer der Erziehung, 
desto länger bleibt die erworbene Eigenschaft erhalten nach der Aussetzung der 
spezifischen Behandlung. Je leichter ein Organismus eine neue Eigenschaft er- 
wirbt, desto länger behält er sie. C. H. Browning. Glasgow. 


1488. Klotz, Max (Univ.-Kinderklinik, Breslau). — „Ist die Wägungsmethode der 
Fücesbakterien nach Strasburger zu quantitativen Bestimmungen verwendbar?“ 
Centrbl. f. d. Phys. u. Path. d. Stoffw., N. F., Bd. V, p. 322—326, Mai 1910. 

Angaben über eine Modifikation der Strasburgerschen Methode. Die Bak- 
terienmenge der Fäces ist von der Qualität der Nahrung deutlich abhängig. 
R. Türkel, Wien. 


Exkretion. 
1489. Dorsemagen, Paul. — „Diagnostischer Wert der Blutkryoskopie.“ Diss., Berlin, 
1909, 30 S. 

Auch bei der schwersten Erkrankung beider Nieren und zur Zeit völliger 
Insuffizienz derselben (urämisches Koma) kann d (wenigstens zeitweilig) durchaus 
normal sein. Ist d dagegen bis — 0,6 oder weiter herabgesetzt, so spricht das 
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entscheidend für urämische Intoxikation als Ursache etwa vorhandener Störun- 
gen von seiten des Nervensystems, und zuweilen selbst dann, wenn diese Störun- 
gen an sich nichts Charakteristisches für Urämie haben. Hinsichtlich der In- 
dikationsstellung zur Nephrektomie würde aus den Beobachtungen des Verfs. zu 
folgern sein, dass bei zeitweiligem Sinken von d auf — 0,6 und weiter, dieselbe 
unter allen Umständen kontraindiziert ist, während anderseits eine normale Höh« 
von d schwerste Erkrankung beider Nieren und drohende oder selbst vorhandene 
Insuffizienz nicht ausschliesst. | Fritz Loeb, München. 


1490. Dos Santos, Reynaldo. — ,Urorythmographie. Étude de la marche de la sécre- 
tion rénale et des éjaculations urétérales par la méthode graphique.“ Annales d. 
malad. des org. génitourinaires. 1910, Bd. 28, p. 690. 

Verf. beschreibt eingehend einen neuen von ihm konstruierten Apparat, der 
es erlaubt, die Sekretion der Ureteren in die Blase graphisch zu notieren. Nach 
Einführung der Ureterenkatheter beim Patienten werden ihre freien Enden an 
einem Stativ befestigt. Die sich aus dem Katheter entleerenden Tropfen fallen 
auf eine dünne Stahllamelle, welche dadurch in Vibration gerät. Diese Schwin- 
gungen bringen die Lamelle mit einer unter ihr angebrachten Platinspitze in Be- 
ührung. Lamelle sowie Platinspitze sind mit einer elektrischen Batterie in Ver- 
bindung. Es wird demnach durch Fallen eines 'Iropfens auf die Lamelle der 
Stromkreis geschlosseu. Durch Einschaltung einer mit einem Schreibhebel ver- 
sehenen rotierenden Papiertrommel, deren zeitliche Umdrehungen bekannt sind. 
in den Stromkreis, gelingt es, den Verlauf der Nierensekretion graphisch zu 
fixieren. Siehe die Abbildungen des Apparates sowie der Sekretionskurven im 
Original. Glaserfeld, 


1491. de Jager, L., Stiens. — „Die Formoltitration im Harne.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1910, Bd. 65, p. 185—188. 

Als Ursache des Fehlers bei der Formoltitrierung hält Verf. das Hexa- 
methylentetramin. Bei der Titrierung nach Sörensen werden noch unbekannt: 
für Phenolphthalein sauer reagierende Körper im Harn den Aminosäuren zu- 
gezählt. Eine Verbesserung der Methode wird dadurch bedingt, dass Kalium- 
oxalat bis zur sichtbar roten Farbe zugesetzt und dann austitriert wird. 

Brahm. 
1492. Grosser, Paul und Kern, Hans (Kinderklinik des städt. Krankenh., Frank- 
furt a. M.). — „Die Bedeutung der Cammidge-Reaktion bei Kindern.“ Monatsschr. 
f. Kinderhlkd., Bd. IX, p. 20, April 1910. 

Die Verff. haben als erste die Reaktion bei Kindern angestellt, an 
ca. 130 Urinproben von 65 Patienten, die überwiegend an schweren Ernährungs- 
störungen litten. Der Ausfall der Reaktion lässt irgendwelche Schlüsse auf 
Diagnose oder Prognose der Erkrankung nicht zu. Nach Ansicht aller Autoren 
sind die Kristalle ala echte Osazone anzusehen. Die Verff. haben nun Versuche 
angestellt, aus denen hervorgeht, dass in der Cammidge-Reaktion nicht nur ein 
Nachweis für Saccharose, sondern auch für Laktose zu sehen ist, der auch da 
noch gelingt, wo die üblichen Methoden versagen. Benfey. 


1498. Kotake, Yashiro, Osaka (Japan) (Univ.-Lab. f. med. Ch. u. exper. Pharm.. 
Königsberg). — „Isolierung von Erythrodextrin aus dem Harn eines Hundes.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 414—416, Mai 1910. 

Verf. konnte aus dem Harn eines Hundes nach Fütterung von Oxyphenr:- 
glyoxylsäure Erythrodextrin ({«e]p 194,30) isolieren, ohne die Ursache der merk- 
würdigen Erscheinung aufklären zu können. Brahm. 
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Pflanzenphysiologie. 

149. Iwaneff, Leonid (Botan. Kabinett d. K. Forstinstituts, St. Petersburg). — 
„Über die Wirkung der Phosphate auf die Ausscheidung der Kohlensäure durch die 
Pflanzen.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 171—186. 

Bei Versuchen über die Stimulation von Presshefe durch Phosphate konnte 
festgestellt werden, dass das Verhältnis der lebenden Hefezellen zur Phosphor- 
säure in hohem Masse von der Rasse und wahrscheinlich auch von ihrem physio- 
logischen Zustand abhängt. Bei Benutzung von Weizenkeimen konnte beob- 
achtet werden, dass die bei der Zymingärung gebildete organische Phosphor- 
säure auch die CO-Ausscheidung der Keime fördern muss. Die Steigerung be- 
zieht sich auf die anaerobe CO, welche übrigens ihre Entstehung demselben 
Mechanismus wie bei der Hefegärung verdankt. Auch die Samen von Erbsen 
zeigten in gemahlenem Zustande bei Toluolzusatz nicht nur eine energische CO,- 
Ausscheidung, sondern dieselbe war viel intensiver als bei ganzen Samen. Eine 
Zerstörung des anatomischen Baues zieht nicht immer eine Hemmung der CO, 
ausscheidenden Enzyme nach sich. Basisches Phosphat rief wie bei den Ver- 
suchen mit Weizenkeimen eine sehr bedeutende Steigerung der CO;-Ausscheidung 
sowohl im Luft, als auch im Wasserstoffstrome hervor. Zusatz von organischer 
P,0, hatte ebenfalls eine Stimulierung sowohl in Luft, als auch im Wasserstoff 
zufolge. Auch über die Wirkung des Phosphates auf Samen von Helianthus 
annuus, Vicia sativa, Vicia Faba und Zea Mays liegen Untersuchungen vor, die 
ebenfalls bei Toluol- und Phosphatzusatz dieselbe Beschleunigung der CO,-Pro- 
duktion ergaben. Alle Versuche zeigen, dass auch bei höheren Pflanzen genau 
wie bei Hefe eine direkte unmittelbare Teilnahme der Phosphorsäure an der 
Ausscheidung dieser Kohlensäure besteht. Brahm. 


1495. Zuleski, W. — „Über den Umsatz des Nucleoproteidphosphors in den Pflanzen.“ 
Ber. d. Dtsch. Botan. Ges., 1909, Bd. 27, p. 202—210. 

Die Versuche wurden nach folgenden drei Methoden angestellt: der Methode 
der Eiweissverdauung mit Pepsinsalzsäure, der Methode, die Plimmer 1908 vor- 
geschlagen hat (vgl. Bioch. C., VIII, No. 3) und der Methode der Eiweissver- 
dauung mit Trypsin. Als Untersuchungsobjekte dienten Spitzen der Keimpflanzen 
von Vicia Faba. Die Versuche ergaben übereinstimmend (im Gegensatz zu 
Iwanoffs Annahme), dass während des Wachstums keine Abnahme des Phosphors 
der Nucleinsäure eintritt. Von einem Abbau der Nucleoproteide kann also nicht 
die Rede sein. O. Damm. 


1496. Wuist, Elizabeth D. (Univ., Michigan). — „The physiological conditions for the 
development of monoecious prothallia in Onoclea struthiopteris.“ Bot. Gaz., 1910, 
Bd. 49, p. 216—219. 

Bodenkulturen von Onoclea struthiopteris lieferten monoezische, sowie 
diözische Prothallien. Brachte man weibliche Prothallien aber in Knopsche 


Lösung, so entwickelten sich nur monoezische Prothallien. 
Robert Lewin. 


1497. Molisch, H. — „Über lokale Membranfärbung durch Manganverbindungen bei 
einigen Wasserpflanzen.“ Sitzungsber. d. Wien. Akad., 1909, Bd. 118, Abt. 1. 
p. 1427—1438. 

Verf. hielt Elodeasprosse im Licht in einer 0,1 prozentigen Manganchlorid- 
lösung. Unter diesen Umständen färbten sich die Blätter allmählich braun. Die 
mikroskopische Untersuchung ergab, dass die Färbung von einer der Aussenwand 
der Epidermiszellen eingelagerten Manganverbindung herrührt, die Verf. „der 
Kürze halber“ Manganoxyd oder Manganhydroxyd nennt. Im ganzen wurden 
Versuche mit 16 anorganischen und organischen Manganverbindungen angestellt. 
Alle führten zu dem gleichen Ergebnis. Somit hat es der Experimentator voll- 
ständig in der Hand, die Elodea grün oder braun zu ziehen. 
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Im roten Lichte erfolgt die Einlagerung der Membranverbindung schneller 
und intensiver als im blauen Lichte. Der Vorgang scheint sonach mit der Assi- 
milation des Kohlenstoffs im Zusammenhange zu stehen. Auch bei verschiedenen 
anderen untergetauchten Pflanzen (Vallisneria spiralis, Ranunculus aquatilis und 
Myriophylium) beobachtete Verf. Manganabscheidung in der Epidermis der Blätter. 

O. Damm. 
1498. Porodko, Th. — „Über den Chemotropismus der Wurzel.“ Berichte der Deutsch. 
Botan. Gesellschaft, 1910, Bd. 27, p. 50—57. 

Im Gegensatz zu anderen Arbeiten über den Chemotropismus der Wurzeln 
wurden die vorliegenden Untersuchungen quantitativ geführt. Wenn Verf. 
die Wurzeln von Keimlingen der weissen Lupine Konzentrationen aussetzte, 
die der maximalen Grenze für das Wachstum nahe kamen, so krümmten sie 
sich der Richtung des Diffusionsstromes entgegen, d.h. positiv. Das traf für sämt- 
liche Elektrolyte und Nichtelektrolyte zu. Die positiven Krümmungen 
kommen durch Wachstumshemmung auf der Vorderseite der Wurzel zustande, 
tragen also passiven Charakter. Verf. betrachtet sie als traumatische Krüm- 
mungen. 

Bei Einwirkung geringerer Konzentrationen trat ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen Elektrolyten und Nichtelektrolyten zutage. Im Diffusionsstrom 
der Nichtelektrolyte war ein bestimmtes Resultat überhaupt nicht zu erkennen. 
Der Diffusionsstrom der Elektrolyte veranlasste bei Anwendung von Säuren. 
Alkalien und Karbonaten positive, bei Anwendung neutraler Salze negative 
Krümmungen. Da die wachstumshemmenden Konzentrationen der sämtlichen 
Stoffe positive Krümmungen hervorrufen, und da die sauren bzw. alkalischen 
Lösungen schon bei schwachen Konzentrationen wachstumshemmend wirken, 
nimmt Verf. an, dass die betreffenden Krümmungen gleichfalls Wund- 
krümmungen sind. 

Die Stärke der negativen Krümmungen scheint von der Natur des 
Kations abzuhängen. Die Salze, bei denen die Kationen zweiwertig sind (Ca, 
Mg, Ba, Sr) rufen unabhängig von der Natur des Anions stets deutliche negative 
Krümmungen hervor. 

Positive Krümmungen treten auch an den um 1—2 mm dekapitierten 
Wurzeln ein. Für das Zustandekommen negativer Krümmungen dagegen ist das 
Vorhandensein der Wurzelspitze (als Perzeptionsorgan) notwendig. Als Nach- 
wirkung lassen sich die positiven Krümmungen nicht erzielen, wohl aber die 
negativen. Für die negativen Krümmungen der Wurzeln im Diffusionsstrome 
von MgCl, konnte das Webersche psychophysische Gesetz nachgewiesen werden. 

Aus diesen Tatsachen folgert Verf, dass negative Krümmungen 
aktive Reizreaktionen sind. Da sie sich bei Anwendung sämtlicher Stofie 
beobachten lassen, wobei aber die Beteiligung des Chemo-, Osmo- und Traums- 
tropismus nicht präzisiert ist, möchte er sie lieber als diffusiotrop bezeichnen. 
Wie die positiven Krüämmungen kommen auch die negativen in der Wachstums- 
zone der Wurzel zustande. Sie beruhen aber auf der relativ gesteigerten 
Wachstumsschnelligkeit auf der Vorderseite der Wurzel. O. Damm. 


149. Fitting, H. — „Die Beeinflussung der Orchideenblüten durch die Bestäubung 
und durch andere Umstände.“ Ztschr. f. Botanik, 1909, Bd. I, p. 1—86. 
Bestäubte Orchideenblüten zeigen im Gegensatz zu unbestäubten folgende 
sogenannte induzierte Postflorationsvorgänge: 
1. Verkürzung der Blütendauer, 
2. Anschwellen des sogenannten Säulchens auf dem Fruchtknoten und 
Schliessen der Narbe, 
3. Anschwellen des Fruchtknotens, 
4. Vergrünen der Blütenhülle. 
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Bisher nahm man an, dass diese Vorgänge einen einheitlichen Vorgang 
darstellten, der durch die Keimung des Pollens und durch das Wachstum der 
Pollenschläuche induziert werde. Diese Auffassung wird in der vorliegenden 
ausgezeichneten Arbeit widerlegt. 

An zahlreichen tropischen Orchideen konnte Verf. zeigen, dass das vor- 
zeitige Abblühen auch erfolgt, wenn man die Narbe mit gereinigtem Sand 
belegt, oder wenn man sie verwundet (Wundreiz). Das Welken der Blüte stellt 
somit die Reaktion in einem Reizvorgange dar, der mit der Perzeption eines 
Aussenreizes in der Narbe beginnt. Damit hat Verf. einen neuen und gleich- 
zeitig höchst merkwürdigen Fall der Trennung der Perzeptions- und Reaktions- 
stelle im pflanzlichen Gewebe und somit auch einen neuen Fall pflanziicher 
Reizleitung nachgewiesen. Die Narbe erscheint danach nicht einfach als 
das Organ, das den Pollen zu empfangen und seine Keimung zu er- 
möglichen hat, sondern als Perzeptionsorgan, das über das Schicksal 
der ganzen Blüte entscheidet. 

Das Schliessen der Narbe und das Anschwellen des Säulchens 
ist ausschliesslich von einem chemischen Körper abhängig, der sich in den 
lebenden und toten Pollenmassen befindet. Es stellt also eine Chemomorphose 
im engeren Sinne des Wortes dar. Das wirksame Prinzip ist hitzebeständig, in 
Alkohol nicht fällbar und stickstoffrei, also kein Enzym. | 

Im Gegensatz zu den bisherigen Vorgängen tritt die Schwellung des 
Fruchtknotens nur ein, wenn die Pollenschläuche bis in den Fruchtknoten 
hineinwachsen. Das Vergrünen der Blütenhülle endlich erhält seinen 
Impuls von der Schwellung des Fruchtknotens. 

Aus den Versuchen ergibt sich somit, dass die induzierten Post- 
florationsvorgänge aus mehreren koordinierten Teilprozessen be- 
stehen, die nur deshalb normalerweise kombiniert ablaufen, weil durch die Be- 
stäubung und ihre Folgen die richtige Kombination der auslösenden Faktoren 
gegeben ist. O. Damm. 


1500. Steinbrinek, ©. — „Über die physikalische Verwandtschaft der pollenschleudernden 
Ricinusanthere mit den sporenschleudernden Farn- und Selaginellakapseln.“ Ber. 
d. Dtsch. Bot. Ges., 1910, Bd. 28, p. 2—7. 

Die Staubbeutel von Ricinus communis springen zur Zeit der Reife explo- 
sionsartig auf und schleudern dadurch kleine Staubwolken von Pollen aus. Der 
Vorgang kommt dadurch zustande, dass sich die Antherenklappen ganz plötzlich 
nach aussen krümmen, wobei die vorher konvexe Seite konkav wird, und dass 
dann ebenso plötzlich der umgekehrte Vorgang eintritt. Da nach den Unter- 
suchungen des Verf. die Krümmung bereits erfolgt, während die Faserzellen noch 
Wasser enthalten, und da die radialen Wände der genannten Zellen regelmässig 
Falten aufweisen, kann der Mechanismus nur auf der Kohäsion des Wassers bzw. 
dessen Adhäsion an den Zellwänden beruhen (vgl. das ausführliche Ref. No. 52] 
in Bd. V Biophys. C.). 

Das Auswärtskrümmen und das Zurückschnellen der Antherenklappen tritt 
oft mehrmals hintereinander auf, so dass die Präparate auf dem Objektträger 
geradezu umherhüpfen. Dadurch unterscheidet sich der Mechanismus von dem 
Öffnungsmechanismus bei den Staubbeuteln der übrigen Angiospermen und er- 
innert an den bekannten Kohäsionsmechanismus des Polypodiaceensporangiums. 

O. Damm. 

1501. Hansteen, B. — „Über das Verhalten der Kulturpflanzen zu den Bodensalzen.“ 
Jahrb. f. wissenschaftl. Botanik, 1910, Bd. 47, p. 289—376. 

Die Versuche wurden in erster Linie mit Weizen, ausserdem mit Vicia 
Faba, Brassica oleracea usw. angestellt. Verf. benutzte durchgehends nur relativ 
schwache Kulturlösungen. 
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Im Gegensatz zu anderen Autoren beobachtete er die giftigen Wirkungen 
gewisser Lösungen nicht an den Stengeln, sondern an dem Orte unmittelbaren 
Angriffes, d. h. an den Wurzeln. 

Kommen in der Kulturflüssigkeit nur die Ionen eines Mg-, Na- oder K- 
Salzes vor, so verursachen die Kationen dieser Salze, dass die Wurzeln überall 
unter den gleichen Symptomen erkranken und absterben, während die ober- 
irdischen Teile noch lange am Leben bleiben können. Dabei sind die Mg-Ionen 
am wirksamsten. Bereits in 0,0047-prozentiger Lösung machen Magnesiumintrat- 


lösungen das Wurzelleben der Weizenpflanze unmöglich. Auch im sorgfältig 
mehrfach destillierten Wasser erfährt die Ausbildung der Wurzeln eine deutliche 


Hemmung. 
Im Gegensatz hierzu rufen Calciumsalze selbst in 0,328-prozentigen Kon- 


zentrationen keine schädlichen Eigenschaften hervor. Die Ca-Ionen fördern 
‘vielmehr das Wachstum der Wurzeln, indem sie das Auftreten zahlreicher und 
grosser Wurzelhaare veranlassen. 

Stellt man geeignete Mischungen von je zwei der genannten 
Salze her, so werden die giftigen Eigenschaften der Kationen mehr 
oder weniger aufgehoben. Die K- und Mg-Ionen paralysieren gegenseitig 
ihre Giftwirkungen nahezu vollständig; der Antagonismus zwischen Na- und K- 
Ionen dagegen ist sehr schwach. Dagegen beseitigen die Ca-lonen die 
schädliche Wirkung der K- und Mg-Salze vollständig, leichter die 
ersteren als die letzteren. Ganz allgemein gilt, dass mit der steigenden Kon- 
zentration der toxischen Lösung auch die Mengen des antitoxischen Ca-Salzes 
gesteigert werden müssen. Temperatur und osmotischer Druck sowie die Natur 
der Anionen spielen dabei keine Rolle. 

Auf Grund weiterer Versuche nimmt Verf. an, dass die Erkrankung einer 
Pflanze in einem kalkfreien Medium in erster Linie auf Oberflächenwirkungen 
und nicht auf Innenwirkungen beruhe, dass ferner der Kalk hauptsächlich deshalb 
notwendig sein soll, weil er eine unerlässliche Bedingung für die normale Aus 
bildung und Erhaltung der Zellwände darstellt. O. Damm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

1502. Abderhalden, Emil und Schmid, Julius (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Bestimmung der Blutmenge mit Hilfe der ‚optischen Methode” 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 120—127, Mai 1910. 

Verff. bestimmten zunächst das Drehungsvermögen des Plasmas beim 
lebenden Tier, injizierten dann die Lösung einer stark drehenden Substanz, deren 
Drehungsvermögen genau bekannt war, und stellten dann, nachdem vollständige 
Mischung eingetreten war, wiederum das Drehungsvermögen fest und konnten 
so die Gesamtplasmamenge bestimmen. Durch Feststellung des Verhältnisses 
zwischen Plasma und Blutkörperchen vermittelst des Hämatokriten ergab sich 
ohne weiteres die Gesamtblutmenge. Zur Injektion wurde Dextrin benutzt. Die 
Ausführung geschah wie folgt. Einem aufgebundenen Tier (Hund, Äthernarkose) 
wird eine oder beide V.jugulares freigelegt. Aus einer derselben wird mittelst 
einer mit spitzer Kanüle armierten 10 cm3 Spritze Blut entnommen (bei 0,5 dem 
Polarisationsröhre genügen 7--8 cm?) und in ein graduiertes mit 0,01 g fein- 
gepulvertem Ammonoxalat beschicktes Centrifugierröhrchen gebracht. 

Nun erfolgt die Injektion der Dextrinlösung in eine V. jugularis durch 
Einstich der Kanüle in die Vene mit einer Spritze, welche die gesamte zu inji- 
zierende Flüssigkeitsmenge fasst. Die Injektion hat innerhalb 30—40'' zu er- 
folgen. Alsdann wird genau die bestimmte Zeit nach der Injektion zur zweiten 
Blutentnahme abgewartet. Das entnommene Blut wird bis zum klar überstehen- 
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den Plasma centrifugiert, letzteres abgegossen und möglichst unverdünnt polari- 
siert. Die Verwendung von Hirudin an Stelle von Ammoniumoxalat ist nicht an- 
gängig, da Trübungen des Plasmas auftreten, welche die polarimetrische Ablesung 
erschweren. 

Nötig ist ferner noch eine spezifische Gewichtsbestimmung des Blutes 
(Hammerschlag). Bei der Ausführung der Methode ist zu beobachten, dass die 
Blutentnahme nicht später als 1 Minute nach erfolgter Injektion erfolgen darf, 
da schon nach 21/, Minuten ein beträchtlicher Teil des Dextrines verschwunden 
ist. Die gesamte Blutmenge wurde zu !/ga—!jg des Körpergewichtes gefunden. 
Verff. schliessen aus ihren Untersuchungen, dass es möglich ist, mit Hilfe der 
„optischen Methode“ die Blutmenge am lebenden Tier und auch am Menschen 
za bestimmen. Brahm. 


1508. Veit, Bernhard. „Vergleichende Untersuchungen über den Hämoglobingehalt und 
die Zahl der roten Blutkörperchen Nichtgravider und Gravider. sowie über den Ein- 
fluss der Geburt auf dieselben.“ Diss., Freiburg i. Br., 1910, 32 p. 

Bei Hochschwangeren sind die Menge des Hämoglobins und die Zahl der 
roten Blutkörperchen vermindert. Die Geburt bewirkt eine weitere Verminderung 
dieser Werte, welche dem Blutverluste proportional ist und am dritten Wochen- 
bettstage ihren Höhepunkt erreicht. Im weiteren Verlauf des Wochenbetts ist 
das Blutbild das gleiche wie im Regenerationsstadium der posthämorrhagischen 
Anämie. Fritz Loeb. 


1504. Kreidl, Alois und Neumann. Alfred. — „Über das Vorkommen von ultra- 
mikroskopischen Teilchen im fötalen Blute.“* Zentrbl. f. Physiol, Bd. 24, p. 54—59, 
März 1910. 

Oshima hatte gezeigt, dass im Blut der Meerschweinchenföten in einer 
bestimmten Zeit sich zahlreiche feinste Teilchen ultramikroskopisch nachweisen 
lassen, dass dies aber nicht bei Katzen und Kaninchen der Fall sei. Diese 
Versuche werden von den Verff. wieder aufgenommen und der Befund bei Meer- 
schweinchen bestätigt. Auch bei Katzen gelang es nicht, die feinsten Teilchen 
nachzuweisen. Dagegen waren sie bei Kaninchen vorhanden. Die Unter- 
suchungen an Mäusen hatten ebenfalls negatives Resultat. Lohmann. 


1505. Bang, Ivar, Lyttkens, H. und Sandgren, J. (Med.-chem. Inst., Univ. Lund) 
— „Über die Bestimmung des Blutzuckers.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 497 
is 503, Mai 1910. 

Zur Blutzuckerbestimmung empfehlen Verff. nachstehendes Verfahren. 
It-50 cm? Blut werden in ein gewogenes mit etwa 150 cm? Alkohol beschicktes 
Glas gebracht und mit einem Glasstabe, der am besten direkt mit dem Glas ge- 
wogen wird, verteilt. Das Alkoholextrakt wird scharf abgenutscht, mit Alkohol 
nachgewaschen. Der Rückstand wird nochmals mit ‘50 cm? Alkohol zerrieben, 
abgesaugt und diese Behandlung mit 50 cm® Alkohol wiederholt. Die Alkohol- 
extrakte werden auf dem Wasserbade eingedampft. Die konzentrierte Lösung 
wird in einen 25 cm® Messcylinder gebracht und mit Wasser auf 20 cm3 oder bei 
geringen Blutmengen auf 10 cm? aufgefüllt, 5cm3 25prozentige HCl und ungefähr 
2g. Blutkohle hinzugefügt und während 5 Minuten einige Male umgeschüttelt. 
Dann wird durch ein trockenes Filter in ein trockenes Reagensglas abfiltriert 
und nach Bang in dem Filtrat der Zucker bestimmt. Falls keine Blutkohle vor- 
handen ist oder wenn der Zucker durch Vergärung festgestellt werden soll, 
empfehlen Verff. 2 cm3 Eisenoxydlösung auf 20 cm3 und einige Tropfen 26pro- 
zntiger NaCl-Lösung. Brahm. 


1506. Moeckel, K. und Frank, E. (Innere Abt. d. Städt. Krankenh., Wiesbaden). — 
„Ein einfaches Verfahren der Blutzuckerbestimmung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1310, Bd. 65, p. 325—329. 
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Auf Grund ihrer Versuche empfehlen die Verf. zur Bestimmung des Blut- 
zuckers das Verfahren von Bertrand. Zur Enteiweissung des Blutplasmas leistete 
das Verfahren von Michaelis und Rona mit kolloidalem Fe(OH), gute Dienste. 

Brahm. 
1507. Charnass, D. (I. Med. Klinik, Wien). — „Zur Methodik der Eisenbestimmung 
im Blute.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 333, Mai 1910. 

Die am meisten geübte Methode zur Bestimmung des Bluteisens von 
A. Jolles ist in ihrer neuen Ausführungsart theoretisch wie praktisch für die 
Klinik brauchbar, erfordert jedoch längere Übung. Zur Berücksichtigung der bei 
der Methode vorhandenen Nichtproportionalität zwischen Konzentration und 
Farbenintensität beim Rhodaneisen wird jeder Teil mit Lösungen von bekanntem 
Eisengehalt sorgfältig geeicht, doch sind verschiedene Vorsichtsmassregeln zu 
beobachten. Durch eine kleine Abänderung der Ablesevorrichtung, durch Ein- 
führung der gläsernen Gefässe mit Glasscheidewand oder besser durch Ablenkunz 
mittelst eines Prismensystems können wesentlich genauere Resultate erzielt 
werden. Pincussohn. 


1508. Bardach, Bruno und Silberstein, Siegmund, Wien. -- „Über die Guajakprob 
und eine neue Modifikation derselben mit Natriumsuperoayd.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 65, p. 511—512, Mai 1910. 

Zur Ausführung der Guajakprobe wird von den Verff. das nachstehende 
Verfahren empfohlen. Auf 5 cm? der zu untersuchenden Flüssigkeit fügt man 
sehr wenige Tropfen einer frischbereiteten alkoholischen Guajaklösung bis die 
. Flüssigkeit anfängt, undurchsichtig zu werden. Dann setzt man eine Messerspitze 
Natriumsuperoxyd (Kahlbaum) zu, gibt rasch reichlich 30prozentige Essigsäure 
(2 cm?) bis zur sauren Reaktion und schichtet 1—2 cm Alkohol darüber. 

Selbst bei geringen Blutmengen tritt ein blauer Ring auf. Verff. konnten 
bei ihren Untersuchungen feststellen, dass die Guajakreaktion (mit Terpentin 

Wasserstoffsuperoxyd oder Natriumsuperoxyd ausgeführt) auch durch Chlorionen 


der Salzlösungen bis zu bestimmten Konzentrationen ausgelöst wird. 
Brahm. 


1509. Citron, H. (K. Gesundheitsamt, Berlin). — ‚Über den Nachweis kleinster Blut- 
mengen in der klinischen und forensischen Medizin.“ Berl. Klin. Woch., Bd. £}. 
H. 22, Mai 1910. 

Die beschriebene Methode beruht auf vergleichender spektroskopischer Be- 
stimmung mit einer Standardblutlösung. W. Wolff. 


1510. Widmark, E. M. P. (Physiol. Inst., Lund). — „Notizen über den osmotischen 
Druck der Hämolymphe einiger Wasserkäfer (Dytiscus marginalis L. und D. latis- 
simus L.).“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. X, p. 431—435. 

Durch Vergleichung der Wirkung der Hämolymphe von Dytiscus beim Zu- 
satz zum eigenen Blute im Hämokrit auf die Länge der Blutkörperchensäule mit 
der Wirkung verschieden konzentrierter physiologischer Kochsalzlösungen be- 
stimmte der Verf. bei Dytiscus marginalis A = ungefähr 0,56, bei D. latissimus 
ungefähr = 0,57, entsprechend einer Kochsalzlôsung von 0,9504. 

Mangold, Greifswald. 

1511. Laignel-Lavastine und Lasausse. — ,Sur l'analyse chimique du liquide céphab- 
rachidien des paralytiques généraux. Présence d'une base volatile à coté de la 
choline. Il.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 803, Mai 1910. 

Die Cerebrospinalflüssigkeit der Kranken mit allgemeiner Paralyse enthält 
neben Cholin eine flüchtige Base, die einige Ähnlichkeit mit Trimethylamin 
(Bildung von Perjodverbindung) besitzt. Nur während Trimethylamin mit MgÜ 
in der Kälte NH, abspaltet und sich mit Denigösschem Reagens (Jod in JK) 
nicht mehr nachweisen lässt, spaltet die neue Base bei denselben Bedingungen 
kein Ammoniak ab und lässt sich als Perjodverbindung (kristallinisch) feststellen. 

Funk. 
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Respiration. 


1512. Schulgin, S. (Physiol. Inst. Göttingen). — „Über die Selbststeuerung der 
Atmung durch die Nervi vagi.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910. Bd. 10, p. 367 
bis 383. Mit 11 Kurven im Text. 

Zur Prüfung der Analogie zwischen der Vaguswirkung auf das Atem- 
zentrum und der Nervenreizung auf die Muskeln der Krebsschere wurden an 
tracheotomierten Kaninchen Versuche angestellt, welche ergaben, dass je nach 
der Tiefe der Narkose die Wirkung der Vagusreizung eine verschiedene ist. An 
nicht oder schwach narkotisierten Tieren ruft eine schwache Reizung eine Ver- 
kürzung der Inspiration, mittelstarke Reizung einen inspiratorischen Stillstand, 
starke Reizung aktive Exspirationen hervor. In einem Stadium mittlerer Narkose 
ist die schwache Reizung, die vorher eine Verkürzung der Inspirationszacken der 
Atemkurve veranlasst, unwirksam, mittelstarke Reize rufen, abhängig von der 
Reizfrequenz, bei niedriger Frequenz inspiratorischen, bei höherer Frequenz ex- 
spiratorischen Stillstand der Atmung hervor. Starke Reize veranlassen exspira- 
torischen Stillstand. 

In tiefer Narkose bewirken alle Reize exspiratorischen Stillstand, selbst 
schwache, vorher überhaupt wirkungslose Reize. 

Die gleichen Stadien lassen sich auch durch eine langdauernde Reizung 
beider Vagi hervorrufen. 

Diese Versuche werden als Stützen der Theorie verwendet, wonach der 
schwache Reiz der Lungenvagi bei kollabierter Lunge das Inspirationszeutrum 
erregt und das Exspirationszentrum hemmt, während der starke Reiz der Auf- 
bläbung das Inspirationszentrum hemmt und das Exspirationszentrum erregt. 

Mangold, Greifswald. 


1518. Wegener, M. — „Zur Physiologie der Schwimmblase der Fische.“ Zeitschr. f. 
allgem. Physiol., 1910, Bd. 10, p. 249—272. 

In seinen Spekulationen über die Schwimmblase der Fische äussert der 
Verf. die Ansicht, dass entsprechend den Veränderungen der Schwimmblase auch 
der Tonus der Muskulatur sich bei wachsendem Drucke verstärkt und bei nach- 
lassendem Drucke sich negativ von der Mittellage entfernt. Die Schwimmblase 
der Ostariophysi wird als ein tonisches Organ bezeichnet, das durch Vermittelung 
der Weberschen Knöchelchen Wasserdruck, Kôrpervolumen und Muskelspannung 
in funktionelle Übereinstimmung bringt. Die von Baglioni bechriebenen Reflexe 
fasst der Verf. als Triebbewegungen auf. 

Seine Betrachtungen führen ihn weiter zu dem Satze, dass die Schwimm- 
blase ein Hilfsorgan des Kreislaufes sei, so dass sie die vierfache Funktion eines 
hydrostatischen, eines Respirations-, eines tonischen und eines Kreislauforganes 
besitzen könne. Mangold, Greifswald. 


Herz und Gefässe. 

1514. Jerusalem, E. and Starling, E. H. (Inst. of Physiol, University College, 
London). „On the significance of carbon Dioxide for the heart beat.” Journ. 
physiol., 1910, Bd. 40, p. 279—294, 

Aus Versuchen mit Frosch- und Säugetierherzen gelangen die Verff. zu 

folgenden Schlüssen: 

l. Eine Zunahme des CO:-Drucks des in den Koronargefässen zirkulierenden 
Blutes verursacht eine entsprechende Abspannung des Herzens, welche 
sowohl das systolische als auch das diastolische Volumen beeinflusst. 

2. Bei hohen CO.-Prozenten (12—20°%/, einer Atmosphäre) übt die Ab- 
spannung einen grösseren Einfluss auf das systolische als auf das 
diastolische Volumen aus, und zwar derart, dass die Kamınerausbeute 
abnimmt. 
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3. Bei mässigem (2—8°/, einer Atmosphäre) CO-Drucke nimmt die Kammer- 
ausbeute mit Zunahme des CO.-Druckes zu. 

4. Zunahme des COg-Drucks verursacht eine Verlangsamung des isolierten 
Herzens, welche bei kleinen Druckzahlen gering ist, aber mit Zunahme 
des CO„-Drucks sehr bemerkbar wird. 


5. Es gibt einen optimalen CO„-Druck im Blute, wobei die Herzausbeute 
pro je Minute maximal ist. Dieses Optimum nimmt wahrscheinlich mit 
Temperatursinken des in den Koronargefässen zirkulierenden Blutes zu. 

6. Wie Henderson schon früher gezeigt hat, muss man den CO,-Druck 

im Blute auf einer gewissen Höhe halten, wenn das Herz in normaler 

Weise pumpen soll. Bei der Akapnie ist die diastolische Abspannung 

des Herzens unvollständig und infolgedessen ist die Ausbeute minimal. 

John Tait. 


1515. Moulinier, R. — „Cardiogramme dans un cas de cyanose congenitale.“ Soc. 
Biol., Bd. 68, p. 736, Mai 1910. 

In einem Fall einer angeborenen Cyanose, bedingt durch Kommunikation 
des linken und rechten Herzens, wurde ein Kardiogramm aufgenommen, das die 
Anomalie vorzüglich darstellt. Besonders charakteristisch ist die Kammersystole 
und die Erhöhung der zurücksteigenden Blutwelle aus der Vorkammer. 


Funk. 


1516. Herz, Max. — „Über Bradykardie, Hypotonie und hypotonische Bradykardie“ 
Wien. Klin. Woch., 1910, No. 21. 

Bei Vorhandensein von Herzbeschwerden spricht ein niedriger Blutdruck. 
wenn eine Herzmuskelinsuffizienz ausgeschlossen ist, für eine rein funktionelle 
Herzaffektion. Extrasystolen bei niedrigem Blutdruck sind fast nur bei Herz- 
neurosen nachweisbar. Bei der Phrenocardie überwiegt das weibliche Geschlecht, 
bei den durch Hypotonie oder Bradykardie charakterisierten Herzneurosen das 
männliche. Bei der Bradycardia hypötonica besteht eine wirkliche nervöse Herz- 
schwäche, eventuell mit Albuminurie und Ödemen. Glaserfeld. 


1517. Bachanan, F. — „Note on the electrocardiogram, frequency of heart-beat and 
respiratory exchange in reptiles“ Proc. Physiol. Soc., p. xxv; Journ. physiol., 
Bd. 39. 1910. 

Diese Versuchsreihe soll man mit einigen früheren Versuchen von derselben 
Verfasserin über das Vogelherz vergleichen (Biophys. C., IV, No. 1551). Sowohl 
im Falle des mit zwei verschiedenen Ventrikeln versehenen Krokodilherzens als 
im Falle der Eidechsen- und Schlangenherzen, welche nur einen Ventrikel haben, 
gleicht das Elektrokardiogramm ganz dem Säugetierelektrokardiogramm (vgl. noch 
dazu Straub, dieses Centrbl., X, No. 545). Diskussion und Versuchsergebnisse. 

Ausserdem Beobachtungen über die Herzschnelligkeit und den Atmungs- 
austausch bei Reptilien. John Tait. 


1518. Weifs, Otto (Physiol. Inst. d. Univ. Königsberg i. Pr.) — „Erwiderung an 
O. Frank.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 539—544, Mai 1910. 

Frank hatte auf dem Physiologenkongress in Würzburg die Ansicht aus- 
gesprochen, die mit dem Phonoskop von Weiss erzielten Herztonkurveu seien 
auf Eigenschwingungen des registrierenden Apparates zurückzuführen. Dagegen 
macht Weiss folgendes geliend: Das schwingende System des Phonoskopes 
schwingt aperiodisch. Auch der Hebel schwingt aperiodisch, folglich ist die Rech- 
nung von Frank unrichtig. Die Analyse der Herztöne ergibt, dass sie keine aus- 
gesprochene Periodik zeigen, dass sie Geräusche sind. Lohmann. 


— 465 —: 


1519. Ott, M. (Path. Inst., Marburg). -- „Ein Fall von Einmündung des Sinus coro- 
narius in den linken Vorhof.“ Arch. f. Entw.-Mech., Bd. 29, p. 33—45, Taf. I, 
März 1910. 


15%. Körösy, Kornel v. (Physiol. Inst., Budapest). — „Ein Fall von Vertretung der 
Vena cava inferior durch die Vena azygos beim Hunde.“ Arch. f. Entw.-Mech, 
Bd. 29, p. 150—151, März 1910. 

Ausführliche Referate über diese Missbildungen siehe Üentrbl. f. allg. Biol., 

1910, Bd. I, p. 149, 150. O. 


1521. Abderhalden, Emil und Müller, Franz (Physiol. Inst., tierärztl. Hochschule u. 
tierphysiol. Inst. landw. Hochschule, Berlin). — „Die Blutdruckwirkung des reinen 
Cholins.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 65, p. 420—430. 

Unter Benutzung reiner Cholinpräparate, die nach dem Verfahren von 
Krüger und Bergell dargestellt waren, konnten Verff. zeigen, dass die typische 
Cholinwirkung die Blutdrucksenkung ist. Werden durch Cholin Blutdrucksteige- 
rungen hervorgerufen, so erklären sich dieselben bei schwacher Narkose durch 
reflektorische oder vom Rückenmark ausgelöste oder fibrilläre Zuckungen der 
quergestreiften Muskeln oder in tiefer Narkose oder nach Halsmarkdurchtrennung 
durch reflektorisch ausgelöste Gefässkontraktionen, d. h. durch akzessorische Mo- 
rente. Brahm. 


152. Sehmidt, Magnus (Hallerianum d. Univ., Bern) — „Wandwiderstand und 
Elastizität von Blutgefässen.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1909, p. 331—340. 

Verf. stellte messende Versuche an über die Wandstarre von Arterien- 
stücken, die von Flüssigkeit durchströmt waren. Es wurden Längenverkürzungen 
der ausgeschnittenen Arterien und Querschnittsänderungen untersucht. Weiterhin 
wurde der Einfluss der Zeit, die nach Herausnahme der Arterien vergangen war, 
und der Einfluss der Temperatur der durchströmenden Flüssigkeit auf die Wand- 
starre untersucht. Adrenalin, Chloralhydrat, elektrische Reizung änderte die 
Gefässweite nicht. Durch die Herzsystole tritt eine Verlängerung der peripher 
abgebundenen Arterie ein, die zur Gewinnung von einem Sphygmogramm ver- 
wandt werden kann. Nach dem Tode verkürzen sich blutleere Arterien. 

| Lohmann. 
1528. Scholtyssek, August (Hallerianum d, Univ., Bern). — „Über Bestimmung des 
Blutdruckes in uneröffneten Arterien und über einen neuen Kapillarsphygmographen.“ 
Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1909, p. 323—330. 

Der von Kronecker angegebene Kapillarsphygmograph besitzt eine zylin- 
drische Flüssigkeitspelotte, die aus einem Stück mit Quecksilber gefüllter Arterie 
besteht. Diese Pelotte soll ohne Querränder drücken. Aus der als Pelotte 
dienenden Arterie leitet ein Seitenast zu einer (ebenfalls mit Hg gefüllten) Capillare. 
Die Capillare soll die Eigenschwingungen des Hg dämpfen. Die Schwankungen 
des Meniscus werden vergrössert photographiert. Zur Bestimmung des Maximal- 
druckes in der unerðffneten Arterie wurde der v. Bachsche Sphygmomanometer 
mit einer ähnlichen Pelotte versehen. Vergleichende, mit dem Ludwigschen 
Kymographion angestellte Versuche ergaben abnorm grosse Differenzen zwischen 
den verschiedenen Methoden, die in ferneren Untersuchungen aufgeklärt werden 
sollen, Lohmann. 


15%. Hill, L. und @reeawood jun., M. — „On the formation of bubbles in the vessels 
of animals submitted to a partial vacuum.“ Proc. Physiol. Soc, p. xxiii; 
Journ. of physiol., 1909, Bd. 39. 

In einem einzelnen Versuche ist es den Verff. gelungen zu zeigen, dass 

Luftbläschen sich in den Blutgefässen von Tieren bilden, welche einer partiellen 

Luftleere ausgesetzt worden sind. John Tait. 
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1525. Moutier, A. — „Du röle de la paroi arterielle dans la mesure de la pression 
arterielle en clinique.“ C. R., Bd. 150, p. 1138, Mai 1910. 

Bei Kranken mit vermindertem Blutdruck gelingt es, durch elektrische 
Reizung den arteriellen Blutdruck für eine kurze Zeit zu erhöhen. Daraus wird 
der Schluss gezogen, dass die üblichen klinischen Blutdruckmessungen nicht den 
arteriellen Blutdruck, sondern den Zustand der Elastizität der Arterienwandungen 
angeben. Funk. 


1526. Weber, Ernst (Physiol. Inst., Berlin). — „Die Beeinflussung der Blutver- 
schiebungen bei psychischen Vorgängen durch Ermüdung.“ Arch. f. (Anat. u.) 
Physiol., 1909, p. 367—384. 

Verf. hatte festgestellt, dass es vier verschiedene Gefässgebiete des Körpers 
(Gehirn, äussere Kopfteile, Bauchorgane und Extremitäten inkl. äussere Teile des 
Rumpfes) sind, die bei verschiedenen psychischen Vorgängen selbständige Ver- 
änderungen zeigen. Unter besonderen Verhältnissen traten nun teilweise Um- 
kehrungen dieser Veränderungen ein, die Verf. als Folge von Ermüdung auf- 
fasste. Zur speziellen Untersuchung der Wirkung der (körperlichen und geistigen: 
Ermüdung wird nun vor und nach der ermüdenden Tätigkeit bei der betreffenden 
Versuchsperson das Verhalten des Armvolumens beim Eintritt der in Frage 
kommenden psychischen Vorgänge registriert. Die in die Erscheinung tretende 
Umkehr der vasomotorischen Begleiterscheinungen wird wie folgt erklärt: Infolge 
der erheblich gesteigerten Aufmerksamkeit bei körperlicher oder geistiger Tätigkeit 
ınuss des die Impulse in konstriktorischem Sinne weiterleitende Zentrum dauern! 
in Tätigkeit bleiben, und dadurch ist seine Aufnahmefähigkeit für weitere Impulse 
derselben Art bei der späteren geistigen Arbeit stark herabgesetzt, so dass diese 
Impulse dann dem anderen dilatatorisch wirkenden Zentrum, das völlig un- 
verbraucht ist, zugute kommen. Lohmann. 


1527. Weber, Ernst (Physiol. Inst., Berlin). — „Über willkürlich verschiedene Gefäs 
innervation beider Körperseiten.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1909, p. 359—365. 
In den Versuchen wurde die Versuchsperson tief hypnotisiert, ihr der 
Befehl dauernder Unbeweglichkeit gegeben und ihr dann lebhafte Bewegungs- 
vorstellungen durch hypnotische Suggestion beigebracht. Unter gewöhnlichen 
Verhältnissen trat dann eine bedeutende Volumzunahme der betreffenden Glieder, 
und zwar beiderseits gleich, ein. Suggerierte man aber, dass die Arbeit mit einem 
bestimmten Arm ausgeführt werden solle, dass der andere aber nicht beteiligt 
sein dürfe, so erstreckte sich die Volumzunahme nur auf den suggeriert tätigen 
Arm, während das Volumen des anderen Armes oft sogar gleichzeitig abnahm. 
Es handelt sich also um eine aktive Dilatation der Gefässe, die durch völlig 
isolierte Innervationsimpulse vom Zentralnervensystem aus ausgelöst werden 
können. Lohmann. 


1528. Weber, Ernst (Physiol. Inst., Berlin). — „Die Wirkung des Alkohols und 
einiger Analgetica auf die Hirngefässe“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1909, p. 348 
bis 358. 

Verf. benutzte zur Volummessung des Gehirns den Apparat von Roy und 
Sherrington, der fest in das Trepanloch der Schädelkapsel geschraubt wird, aber 
dem Liquor dabei freien Abfluss lässt, so dass man die Gewissheit hat, immer 
nur die grössere oder geringere Blutfülle des betreffenden Hemisphäre zu messen. 
Es wurde untersucht, welchen Einfluss Alkohol. Antipirin, Pyramidon und Coffein 
auf die Blutfülle des Gehirns laben. Ihre Wirkung hat das Gemeinsame, dass 
sie nach einer primären stärkeren Dilatation eine sekundäre, länger anhaltende 
Kontraktion der Arterien herbeiführen. Dasselbe Verhalten zeigen die Hirn- 
gefässe nach peripherer Reizung eines sensiblen Nerven. Lohmann. 
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Leber. 
1529. Mottram, V. H. (Cambridge). — „Fatty acid metabolism in the liver. I. À method 
of fatty-acid extraction.“ Journ. physiol., 1910, Bd. 40, p. 122—134. 

Der Verf. gibt eine ausführliche Beschreibung einer Bestimmungsmethode 
für Fettsäuren, wobei nur 10 g Lebersubstanz verbraucht wird. Diese Methode 
gibt übereinstimmende Resultate, sowohl wenn man die Prozente der heraus- 
gegebenen Fettsäuren, als wenn man die Jodzahl der Fettsäuren bestimmt. 

Die Methode gibt mehr Fettsäuren als diejenige von Rosenfeld. Bei anti- 
septischer und anaerobischer Leberautolyse ist es dem Verf. gelungen zu zeigen, 
“ dass eine quantitative Veränderung der Fettsäuren nicht stattfindet. 

John Tait. 
Haut. 
1580. Engelmann, W. (Med. Klin., Bonn). — „Über die Aufnahme von Radium- 
emanation durch die Haut.: Berlin. Klin. Woch., Bd. 47, H. 22, Mai 1910. 

Nach Emanationsbädern von ] Stunde Dauer und 12000—15000 M. E. Stärke 
it Emanation in der Ausatmungsluft nachzuweisen, auch wenn die Inhalierung 
mit Sicherheit auszuschliessen ist. | W. Wolff. 


1531. Uuna, P. G. u. Golodetz, L. — ,Zur Chemie der Haut. VI. Hautreagentien.“ 
Monatsh. f. prakt. Dermat., 1910, Bd. 50, p. 451. 

Verff. benutzten Nilrot, Chrysophangelb und Rongalitweiss zum Nachweis 
von reduzierenden resp. oxydierenden Wirkungen der Hautsekrete. 

Mit Hilfe dieser Reagentien gelang es, die Angaben von Heuss (Monatsh. 
f. prakt. Dermat., 1910, Bd. XIV, p. 343) zu bestätigen, der u. a. nachgewiesen 
hatte, dass der Schweiss in der Ruhe sowie die Hautoberfläche sauer reagieren, 
während der Papillarkörper eine alkalische Reaktion aufweist. 

Das Reduktionsvermögen der Hautoberfläche geht parallel ihrer Azidität. 
Die auf die Haut sezernierte Ölsäure des Schweisses nimmt in Berührung mit der 
Luft ein ausgesprochenes Oxydationsvermögen an. Hierauf beruht das Oxydations- 
vermögen des Schweisses. Glaserfeld. 


Genitalien. 


1532. Meyns, B. (Bicl. Lab. d. Univ., Bonn). — „Über Froschhodentransplantation.“ 
Pflügers Arch., Bd. 132, p. 433—493, Mai 1910. 

Verf. berichtet über die Erfolge von Hodentransplantationen bei Fröschen. 
Die Versuche, bei deuen bei normalen, nicht kastrierten Fröschen Transplantationen 
unternommen wurden, verliefen negativ, d. h. die transplantierten Hoden wurden 
nicht in den Kreislauf eingeschaltet. Von den an kastrierten Fröschen angestellten 
Versuchen wiesen die besten Resultate die auf, bei denen die Hoden in den 
Saccus dorso-lymphaticus desselben Tieres verlagert wurden (autoplastische 
Transplantation); weiterhin gelang die Übertragung eines Hodenstückchens einer 
Esculenta auf ein kastriertes Rana fusca-Männchen (heteroplastische Trans- 
plantation). Die Versuche, Hoden einer Rana fusca auf einen Kastrat derselben 
Art zu übertragen (homoplastische Transplantation), verliefen ohne Erfolg. Bei 
den „erfolgreichen“ Transplantationen blieben die gewöhnlichen, nach Kastration 
auftretenden Ausfallserscheinungen aus. Das übertragene Drüsengewebe hat also 
die Funktion der inneren Sekretion erfüllt. Da dieses aber in Ermangelung eines 
Ausführungsganges seine Produkte nicht absetzen kann, so ist es als Fort- 
pflanzungsorgan für seinen Träger ausgeschaltet. Daher liegt die Gefahr vor, 
dass es aus diesem Grunde vielleicht später doch noch der Rückbildung unterliegt. 
Es würde daher das ideale sein, Keimdrüsensubstanz an eine Körperstelle zu 
verpflanzen, die es ermöglicht, eine offene Verbindung zwischen dem Regenerate 
und der Aussenwelt herzustellen. Lohmann. 
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1588. Schultz, W., Graudenz. — „Verpflanzungen der Eierstöcke auf fremde Spezies. 
Varietäten und Männchen.“ Arch. f. Entw.-Mech., Bd. 29, p. 79—108, Taf. IL, UI, 
März 1910. 

A. Verpflanzungen auf fremde Spezies. Ureier und Eier der Primär- 
follikel von Säugetieren zeigen, auf fremde Arten, Gattungen oder Ordnungen 
transplantiert, nach 8 Tagen noch Mitosen, nach 11 Tagen guten Erhaltungs- 
zustand in namhafter Zahl, erst nach 14 Tagen Verfallssymptome, und zwar ohne 
Unterschied, ob Primärfollikeleier ausgewachsener oder Eier neugeborener Tiere 
verpflanzt werden, und ferner ohne Unterschied, ob die Verpflanzung auf Weib- 
chen oder Männchen stattgefunden hatte. Grosse Follikel und grosse Eier sind 
schwerer transplantierbar, weil sie nicht so reichlich Nahrung aus dem fremden 
Organismus aufzunehmen vermögen. Ovariale Epithelien und Bindegewebe geben 
die gleichen Resultate wie Eier. Verpflanzungen unter Arten gleicher Gattung 
und unter solchen, die sich bastardieren lassen, müssen noch zahlreich vor 
genommen werden. 

B. Verpflanzungenauffremde Varietäten. Viellänger, nämlich mindestens 

5 Monate, hält sich das transplantierte Säugetierovar in fremden Rassen, wobei die 

nach Ablauf einiger Tage allein lebensfähig gebliebenen Primärfollikel vom 

21. Tage ab zu grossen Follikeln mit grossen Eiern heranwachsen. Selbst in un- 

günstiger Lagerung fanden sich nach 158 Tagen noch lebende Eier. Keimepithel 

und Follikelzellen. Ein beobachteter Fall von Bildung eines Corpus luteum he- 
darf noch der Bestätigung. 

Verf. kündigt Versuche an, welche die Vererbungseigenschaften des ver- 
pflanzten Ovars durch Züchtung von Jungen prüfen sollen. Gegen die in dieser 
Richtung bisher vorliegenden Experimente Guthries an Hühnern werden wichtige 
Einwände erhoben, welche sich mit denen des Ref, (Biophys. Centrbl., Bd. Il. 
p. 617) decken. Kanımerer*, Wien 


1534. Schenk, Ferdinand (Hyg. Inst. d. Deutsch. Univ., Prag). — „Über gesteigerte 
Reaktionsfähigkeit gravider Tiere gegen subkutane Gewebsinjektionen.“ Münch. Med. 
Woch., Bd. 57, H. 17, April 1910. 

Trächtige Kaninchen reagierten in den meisten Fällen auf die Injektion 
mit Hodengewebe stärker als auf die mit Ovarialgewebe. Männchen und nicht 
trächtige Weibchen reagierten weder auf die erste, noch auf weitere Injektionen 
von Kaninchenhoden, Stierhoden oder Ovarialgewebe. Im Gegensatz zu von 
Dungern und Hirschfeld konnte Verf. nur bei trächtigen Tieren konstatieren, dass 
die mit körper- oder artgleichem Hoden vorbehandelten Tiere auf die Mischung 
von Hodensubstanz und fremdem Serum ausserordentlich stark reagierten. Ferner 
ergab sich, dass bei den trächtigen Weibchen auch nach Injektion von Meer- 
schweinchenleber und Pferdeserum eine Steigerung der Reaktion zu konstatieren 
ist, während Männchen und nicht trächtige Weibchen auch hier geringe oder gar 
keine Reaktion zeigten. W. Wolff. 


1585. Riedinger. — „Über Folgen von Verlust beider Hoden am Ende der Wachstums- 
jahre.“ Zeitschr. f. orthopäd. Chir., 1910, Bd. 25, p. 419. | 
Verf. berichtet über einen vielfach begutachteten Mann, der mit 21 Jabren 
im landwirtschaftlichen Betriebe eine vôllige Zerquetschung beider Hoden erlitt 
Nach Angabe des Kranken vorher in Entwickelung begriffener Bart war bei 
Verfs. Beobachtung schon zurückgegangen, der Penis klein, die Schilddrüse ver- 
grôssert, die Wirbelsäule skoliotisch. Das ganze Aussehen war männlich. Verf. 
glaubt, auch die Skoliose auf Störungen des Knochenwachstumes durch den Ver- 
lust der Hoden zurückführen zu müssen. Den Hauptteil der Arbeit nehmen Er- 
örterungen über die Entschädigungspflicht der Berufsgenossenschaft infolge der 
entstandenen Heiratsunfähigkeit bei erhaltener Arbeitsfähigkeit ein. 


Oskar Rosenthal. 
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1596. Sartori, A., Breslau. — „Über Kristallform und Technik der Herstellung von 
‚Florenceschen Kristallen‘ aus Menschenspermaflecken.“  Chemiker-Ztg., Bd. 34, 
p. 513—514, Mai 1910. 

Nach Angaben von Dennstedt (die Ohemie in der Rechtspflege und 
Chemiker-Ztg., 1910, p. 129) sind Florencesche Kristalle, abgesehen von ihrer -Un- 
beständigkeit auch ihrer spiessartigen Form nach, mit Häminkristallen nicht zu 
verwechseln. Verf. behauptet jedoch, dass in sehr vielen Fällen den typischen 
Häminkristallen durchaus gleiche Formen in bezug auf Grösse und Gestalt zu 
beobachten sind. 

Nach seiner Erfahrung genügt es, selbst bei Jahre alten Samenflecken das 
Untersuchungsmaterial mit destilliertem Wasser befeuchtet ein bis zwei Stunden 
in einer fenchten Kammer liegen zu lassen, und die filtrierten Auszüge auf einem 
Objektträger an der Luft oder im Exsiccator verdunsten zu lassen. 

Schröter. 


Muskeln und Nerven. 


1587. Brighenti, Alberto (Lab. di Fisiol. R. Scuola Sup. di Med. Veter. Milano). — 
„Contributo alle variazione nel contenuto in acqua, in sali ed in glicogene dei muscoli 
a riposo ed in diverse condizione di attività nel cane, nel coniglio e nella rana.“ 
Zeitschr. f. allgem. Physiol., 1910, Bd. XI, p. 1. 

Verf. gibt folgende Zusammenfassung: Ich habe festzustellen versucht, 
welche Veränderungen im Wasser, in der Trockensubstanz, im Glykogen und 
Ascheninhalt des Gastrocnemius des Hundes, Kaninchens und Frosches vorkommen. 
Dadurch bin ich zu den folgenden Hauptschlüssen gelangt: Bei jeder Muskelarbeit 
— rhythmische Zuckungen, Tetanus, rhythmische Zuckungen und Tetanus — 
nehmen das Wasser und die Salze im Muskel zu; dagegen das Glykogen und die 
Trockensubstanz ab. Diese Wirkungen treten am stärksten beim langdauernden 
Tetanus und bei rhythmischer Arbeit mit nachfolgendem Tetanus ein. Nach 
Ausführung einer langen rhytbmischen Arbeit findet man in dem dem Tetanus 
unterworfenen Muskel eine ausserordentliche Verminderung des Glykogens und 
zwar nicht nur in dem tätig gewesenen Muskel, sondern auch in dem sich im 
Ruhestand befindlichen homologen, sowie in der Leber. In dem eine lange Zeit 
dem Tetanus unterworfenen Muskel und in dem nach der Arbeit tetanisierten 
hat man, aller Wahrscheiulichkeit nach, ausser dem Verbrauch an Glykogen einen 
Verbrauch oder Spaltung der Eiweisskörper in einfachere Produkte, welche in 
ihrer Zusammensetzung einen anorganischen Bestandteil enthalten. 

Lohmann. 


1588. Graham-Brown, T. (Physiol. Lab., Univ., Glasgow). — „Studies in the reflexes 
of the guinea-pig. III.: The effect of removal of the cortex of ome cerebral hemi- 
sphere.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 139—169. 

Wenn beim normalen Meerschweinchen Hinterbeinreaktionen durch gleiche, 
auf dieselben Punkte der Haut einwirkende Reize hervorgerufen werden, so 
kann das Resultat in gewissen Fällen auf zweierlei Art ausfallen — Beugung resp. 
Streckung. 

Nach totaler Entfernung der Grosshirnrinde auf der einen Seite sind die 
Reaktionen, welche mechanischer, an symmetrischen Punkten angelegter, Reizung 
folgen, auf beiden Seiten verschieden. 

Unter gewissen Bedingungen folgt auf einen bestimmten Reiz eine Beugungs- 
reaktion auf der nichtgekreuzten Seite und eine Streckungsreaktion auf der ge- 
kreuzten Seite. 

Diese beiden Reaktionen können wenigstens 66 Wochen nach der Läsion 
fortbestehen. 

Die Reaktionen beruhen wahrscheinlich auf einer erhöhten Reflexerregbar- 
keit des Rückenmarks, und zwar auf der einen Seite auf einer Erhöhung der Er- 
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regbarkeit des Beugungsreflexes, auf der anderen Seite auf einer erhöhten Erreg- 
barkeit des Streckungsreflexes. Dass diese beiden entgegengesetzten Reaktionen 
durch eine einseitige Läsion der Gehirnrinde hervorgerufen werden, erklärt sich 
wohl aus der Abwechselung der Bewegungen im Hinterbein des Meerschweinchens, 
die beim Laufen normalerweise vorkommt. 

Beobachtungen über den Narkosekratzreflex bestätigen die Anschauung, 
dass die Reizbarkeit für den Beugungsreflex auf derselben Seite der Läsion er- 
höht ist. John Tait. 


1589. Bastian, H. Charlton. — „The functions of the kinaesthetic area of the brain.“ 
Brain, 1910, Bd. 32, p. 327—341. 
Eine zum kurzen Referat ungeeignete Argumentierung zugunsten der seit 
1880 vom Verf. vertretenen Ansicht, wonach die sogenannten motorischen bzw. 
sensomotorischen Rindenzentren nur als „kinästhetische“ bezeichnet werden 
sollten, da „Bewegungsgefühle“ als das eigentliche auslösende Moment der 
motorischen Akte anzusprechen seien. Rob. Bing, Basel. 


1540. v. Monakew, Constantin (Hirnanat. Inst., Zürich). — „Der rote Kern, die 
Haube und die Regio subthalamica bei einigen Säugetieren und beim Menschen.“ 
nn d. hirnanat. Inst. Zürich, 1909, H. IMI, p. 53—267; 1910, H. IV, p. 105 

is ; 

In dieser im wesentlichen anatomischen Monographie gelangt der Verf. zu 
folgenden Vermutungen hinsichtlich der physiologischen Dignität der von ihm 
studierten Gebilde. Im Laufe der phylogenetischen Entfaltung erlangt der ur- 
sprünglich rein mesencephalische Apparat des Nucleus ruber einen engeren An- 
schluss an den Thalamus opticus und (mittelbar) an das Grosshirn, wo ihm im 
Frontallappen ein grosses Repräsentationsgebiet zuteil wird, das „rubrale* 
Rindenfeld. Die cerebellare Repräsentationsstätte ist bekanntlich der Nucleus 
dentatus. 

Was nun die Regio Rolandi nebst Pyramidenbahn und zugehörigen spinalen 
Centren für den feineren funktionellen Ausbau der Zielbewegungen leistet, 
das wird vom roten Kern, gemeinsam mit Frontalrinde und Nucleus dentatus, für 
andere motorische Aufgaben übernommen, für Aufgaben, die wahrscheinlich im 
engsten Zusammenhange mit der dem Bewusstsein entzogenen 
Orientierung am eigenen Körper und korrespondierenden Anpassung 
im Raume stehen. Rob. Bing, Basel. 


1541. Roaf, H. E. and Sherrington, C. S. (Physiol. Lab., Liverpool Univ.). — „Further 
remarks on the mammalian spinal preparation“. Quart. Journ. Exper. Physiol., 
1910, Bd. IHI, p. 209—211. 

Beschreibung einiger zu praktischen Kursen passenden Versuche mit dem 
dekapitierten Säugetierpräparat (Biophys. Centralbl., IV, No. 1234}, nämlich : 
I. das Bell-Magendie-Gesetz der spinalen Wurzeln, 
II. die Halbierung der Herztätigkeit durch Erstickung, 
IIl. die Reizung des Rückenmarks in der vorderen Halsgegend, 
IV. reflexe Hemmung eines Beugungsreflexes. John Tait. 


1542. Tiedemann, A. (Physiol. Inst. Göttingen). — „Untersuchungen über das abw- 
lute Refraktärstadium und die Hemmungsvorgänge im Rückenmark des Strychnin- 

` frosches.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, No. 10, S. 188—215 (Mai 1909). Mit 
2 Kurventafeln und 2 Textfiguren. 

In längeren Versuchsreihen wurde an strychnisierten Wintertemporarien die 
Interferenz mehrerer von verschiedenen Körperteilen auf das Rückenmark in ver- 
schiedener und gleicher Querschnittshöhe einwirkender Reize untersucht. Nacb 
Schilderung seiner Methodik und der Versuche analysiert Verf, die allgemeine 
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Wirkung von Reizserien auf das Strychnin-Rückenmark, die Reflexwege in dem- 
selben, wie ferner die Hemmungsvorgänge als Ausdruck des absoluten Refraktär- 
stadiums und den Sitz des letzteren beim Strychninfrosch. 

Typische Hemmungen lassen sich beim Strychninfrosch in verschiedener 
Weise erzielen, Ein Strychnintetanus kann durch faradische Reizung eines zen- 
tralen Nervenstumpfes gehemmt werden; bei rhythmischer Reizung von grösserer 
Frequenz entsteht nur ein kurzer Anfangstetanus, an den sich eine dauernde 
Hemmung anschliesst. Kurze rhythmische Zuckungen, die man in einem geeigneten 
Stadium der Ermüdung des Strychninfrosches durch rhythmische Reizung eines 
sentralen Nervenstumpfes mit Einzelinduktionsschlägen hervorruft, werden durch 
frequente Reizung eines anderen zentralen Nervenstumpfes getrennt, brechen aber 
nach kurzer Zeit wieder durch. | 

Die Hemmungserscheinungen am Strychninfrosch beruhen auf einem ab- 
soluten Refraktärstadium, das dadurch erhalten wird, dass die miteinander inter- 
ferierenden Reize in Intervallen folgen, die kürzer sind, als die Zeit, welcher die 
Zentren in dem gegebenen Zustande zu ihrer Restitution bedürfen. 

Die Interferenz der Reizwirkungen und damit die Hemmung findet beim 
Strychninfrosch in den sensiblen Elementen der Hinterhörner statt, in denen 
auch die Strychninwirkung lokalisiert ist. Die miteinander interferierenden Reize 
worden der einzelnen Hinterhornzelle immer nur auf einem einzigen Wege zugeführt. 

Eine wesentliche Rolle spielt beim Zustandekommen der Hemmungen am 
Strychninfrosch die sekundäre reflektorische Wiederreizung der Hinterhornzellen, 
wie sie bei jeder Muskelreaktion entsteht. 

Das Durchbrechen rhythmischer Zuckungen bei langsamer rhythmischer 
Reizung der einen und frequenten Reizung einer anderen zentripetalen Bahn, 
wie es nach dem Stadium der Hemmung beobachtet wird, beruht darauf, dass 
während des permanenten Refraktärstadiums die sekundäre reflektorische Wieder- 
reizung für die sensible Station der ersteren Bahn fortfällt, so dass hier während- 
dessen Erholung eintreten kann. Bei Strychninfröschen mit durchschnittenen 
hinteren Wurzeln werden daher die rhythmischen Zuckungen, die durch rhyth- 
mische Reizung der sensiblen Wurzel einer Körperseite hervorgerufen werden, 
durch tetanische Reizung der korrespondierenden Wurzel der anderen Körperseite 
überhaupt nicht gehemmt. 

Die Analyse dieser Hemmungserscheinungen weist auf die Richtigkeit der 
Anschauung Verworns hin, dass die Hemmung nicht auf einer assimilatorischen 
Erregung, sondern auf einer dissimilatorischen Lähmung beruht. 

Mangold, Greifswald. 
1548. Pawlow*). — „Zur allgemeinen Charakteristik der komplizierten Nerven- 
erscheinungen.“ Verhand]. d. Ges. russ. Ärzte, St. Petersburg, 1909—1910. 

Verf. bespricht die Probleme, die zu den folgenden Untersuchungen Anlass 
gaben. Die verschiedenen Reize, die die bedingten Reflexe auslösen, wirken 
zuerst ganz allgemein, um erst später nach wiederholter Verstärkung durch den 
unbedingten Reiz spezifisch zu werden. Diese sich einstellende Spezifität beruht 
auf Hemmung aller mit Ausnahme der ausgelösten Reflexe. Diese Annahme 
wird dadurch gestützt, dass ein benachbarter, bereits differenzierter Reflex einen 
ihn folgenden zu hemmen vermag. Diese Hemmungsprozesse werden immer 
mehr spezifisch, indem sie sich zeitlich um den differenzierten Reiz konzentrieren. 

L. Hirschfeld, Heidelberg (G!.). 
1544. Pawlow. — „Allgemeine Erscheinungen, welche bei Hunden nach Entfernung 
grösserer Abschnitte der Grosshirnhemisphären auftreten.“ Verhandl. d. Ges. russ. 
Arzte, St. Petersburg, 1909 —1910. 

Nach Entfernung grösserer Abschnitte der Grosshirnhemisphären beobachtet 

man zuerst ein Stadium der „Depression“, welches einige Tage, höchstens Wochen 


*) Vgl. die allg. Bemerkungen zu den Referaten, Bd. X, S, 175. 
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dauert, wobei die allgemeine Empfindlichkeit abnimmt und die bedingten Reflexe 
verschwinden. Dann kommt das Stadium der Erregung, charakterisiert durch 
Herabsetzung der hemmenden Prozesse. Dieses Stadium dauert monatelang und 
ist mit Krampfanfällen verbunden. L. Hirschfeld, Heidelberg (Gl.). 


1545. Nikiforowsky*), P.M. — „Über die Wirkung von Nervenmitteln auf die bedingten 
Reflexe.“ Verhandl. d. Ges. russ. Ärzte, St, Peterburg, 1909—1910. 

Verf. untersuchte die bedingten Reflexe bei Hunden, die mit. Koffein und 
Brom vergiftet wurden. Die Einwirkung von Koffein wurde bei drei Hunden 
untersucht, bei welchen sowohl die bedingten Reflexe wie die bedingten 
Hemmungen ausgebildet waren. Die bedingte Hemmung sowie die Spezifität 
der nachfolgenden bedingten Reflexe wurde durch Koffein aufgehoben, so dass 
alle Nervenreize wieder wirksam wurden. Theoretisch stützen die Versuche die 
von der Pawlowschen Schule vertretene Ansicht, dass Gehirntätigkeit aus 
Hemmungs- und Erregungsprozessen besteht. Durch die Möglichkeit, die 
Hemmungstätigkeit spezifisch aufzuheben, erhält die Annahme ihre experimentelle 
Stütze. Das Brom vermag die heinmenden Prozesse zu steigern. Bei Hunden, 
bei welchen ein Hemmungsreflex früher nicht ausgebildet werden konnte, da 
der betreffende Reiz stets einen bedingten Reflex auslöste, gelang die Ausbildung 
des Reflexes. Die absolute Erregbarkeit blieb dabei unverändert. Koffein wurde 
in 1l prozentiger Lösung subkutan in der Menge von 0,02 g, Natrium bromatum 
1 g per K!ysma eingeführt. L. Hirschfeld, Heidelberg (G!.). 


1546. Veszi, J. (Physiol. Inst. Göttingen). — „Zur Frage der Irreziprozität der Er 
regungsleitung in den Nervenzentren.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. 10. 
S. 216—230. Mit 3 Textfiguren. 

Nach Besprechung der Anschauungen von Wundt, Engelmann, Nissl, Bethe. 
Verworn schildert Verf. seine im Sommer an Temporarien ausgeführten Versuche. 
die ihn zu dem Ergebnisse führen, dass der Erregungsvorgang, der im motorischen 
Nerven zentripetal verläuft, nicht diejenigen zentralen Elemente erreicht, welche 
eine relativ grosse Ermüdbarkeit der Zentren bedingen. Die dauernde Reizung 
des motorischen Nerven hat keine Ermüdung der Reflexzentren des Rückenmarks 
zur Folge. 

Wenn man den Zelleib der Ganglienzelle als den Sitz starker Dissimilation>- 
prozesse und der zentralen Ermüdung betrachtet, so muss man annehmen, dass 
der Erregungsvorgang an den Stellen erlischt, wo der Achsenzylinder in den 
Zellleib übergeht. Betrachtet man die Synapse als Sitz der Ermüdung, so kann 
man an ihr den Erregungsprozess erlöschen lassen. 

Histologische Untersuchungen ergaben keine Ätzeichen dafür, dass der Er- 
regungsvorgang auf die motorischen Ganglienzellen, deren Nervenfortsätze gereizt 
worden waren, übergegriffen hatte. Mangold, Greifswald. 


1547. Fröhlich, F. W. (Physiol. Abt. d. Zool. Station, Neapel). — „Experimentelle 
Studien am Nervensystem der Mollusken. I—V.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, 
Bd. X, p. 384—466. 

„I. Das Mantelganglion der Cephalopoden als Reflerorgan “ 

Die Untersuchung sollte den Widerspruch zwischen den Angaben von Uex- 
küll und Baglioni einerseits und A. Fröhlich und Löwy anderseits aufklären, uni 
führte im Sinne der letztgenannten zu dem Ergebnisse, dass das Mantelganglion 
den Cephalopoden auch nach Durchschneidung des Mantelnerven Reflexvorgänge 
vermittelt, dass aber die Hinfälligkeit dieses Reflexbogens das Fehlen einer Re- 
flexfunktion vortäuschen kann. 

„II. Die Irreziprozität der Erregungsleitung im Mantelganglion der Cephalopoden 

Weitere Versuche ergaben, dass sich die Stellarnervenerregung reziprok 
nicht bis zu jener Stelle fortpflanzt, deren Erregbarkeit durch Mantelnervreizung 


*) Vgl. die allg. Bemerkungen zu den Referaten. Bd. X, S. 175. 
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so stark und rasch vermindert wird; dass also die Erregungsleitung durch das 
Mantelganglion der Cephalopoden irreziprok ist. 


„Ill. Das Sauerstoffbedürfnis des Nervensystems der Cephalopoden.“ 

Verf. kommt auf Grund seiner Versuche an Octopus macropus und vulgaris 
und an Eledone moschata zu folgenden Resultaten: 

Das Mantelganglion der Cephalopoden weist (in Übereinstimmung mit 
Baglionis Befunden) ein grösseres Sauerstoffbedürfnis auf als die peripheren 
Stellarnerven und die intrazentralen Mantelnerven. Das Mantelganglion erstickte 
bei 190 C, bereits in 1 Stunde, die Stellar- und Mantelnerven in 3 Stunden. 

Der periphere Stellarnerv besitzt das gleiche Sauerstoffbedürfnis wie der 
intrazentrale Mantelnerv. Das Sauerstoffbedürfnis der in der Gehirnganglien- 
masse gelegenen, am Mantelreflex beteiligten Ganglien ist grösser als das des 
Mantelganglions. Das Sauerstoffbedürfnis der Nervensysteme der drei untersuchten 
Arten wies keine wesentlichen Unterschiede auf. 

Durch Reizung des Mantelnerven wird der Eintritt der Erstickung des 
Mantelganglions beschleunigt. Sein Sauerstoffbedürfnis wächst mit steigender 
Temperatur. 

Durch Einbringen des Ganglions in sauerstoffreies Meerwasser wird der 
Eintritt der Erstickung verzögert. Nach Erstickung in Stickstoff oder nach Be- 
schleunigung derselben durch Reizung kann die Spülung mit sauerstoffreiem 
Meerwasser eine deutliche Erholung bewirken. 

Das Sauerstoffbedürfnis des Nervensystems der Cephalopoden ist geringer 
als das des Frosches. Unter gleichen Bedingungen bei 190 C. erstickt der Frosch- 
nerv in 1, der Stellarnerv erst in 3—6 Stunden. 


„IV. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregung durch das Manteiganglion der 
Cephalopoden und seine Nerven.“ 

Zu dem Nachweise zentraler Eigenschaften des Mantelganglions von Ele- 
done moschata, wie der Reflexfunktion, der Irreziprozität seiner Erregungsleitung, 
seines grösseren Sauerstoffbedürfnisses und seiner grösseren Ermüdbarkeit im 
Vergleich zu den Mantelnerven, fügt der Verf. noch den Nachweis einer deut- 
lichen Verzögerung der Erregungsleitung im Mantelganglion der Cephalopoden, 
welche 0,006” bis 0,013’ betrug. 

Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregung in dem peripheren Stellar- 
nerven und dem intrazentralen Mantelnerven beträgt im Mittel 1000 m pro Se- 
kunde. Durch Abkühlung erfährt die Leitungsgeschwindigkeit durch das Ganglion 
eine Verlangsamung. 


„V. Summation, ‚scheinbare Bahnung‘, Tonus und Hemmung am Nervensystem der 
Cephalopoden.“ 

Die Zusammenfassung seiner Versuchsergebnisse führt den Verf. zu dem 
Resultate, dass das Mantelganglion in ausgeprägter Weise Summation schwacher 
Erregungen und die mit der Summation nahe verwandten „scheinbaren 
Bahnungen“ aufweist. Die Erregung erfährt im Mantelganglion ein starkes 
Dekrement, 

Das Mantelganglion und die Stellarnerven sind die letzte gemeinsame 
Strecke, die in den Dienst der Koordination der Mantelbewegung tritt. 

Das Nervensystem der Cephalopoden vermittelt auch antagonistische Inner- 
vationen. Strychninvergiftung wirkt auch hier den Hemmungen entgegen, indem 
die erregbarkeitssteigernde Wirkung des Strychnins die schwachen Erregungen 
in starke verwandelt, und dadurch Erregung statt Hemmung hervorruft. Während 
der Strychninwirkung lassen sich Hemmungen nachweisen, die auf Grund eines 
absoluten Refraktärstadiums zustande kommen. 

Der Mantelmuskel weist Anklänge an den Herzmuskel in seinen Funktionen 
auf, an ersterem lässt sich eine aktive Diastole nachweisen. 
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Das Mantelganglion wie das übrige Nervensystem der Cephalopoden zeigt 
in seinen Funktionen eine vollkommene Übereinstimmung mit dem der Wirbel- 
tiere. Mangold, Greifswald. 


1548. Fröhlich, Friedrich W. (Zoolog. Station, Neapel). — „Experimentelle Studien 
am Nervensystem der Mollusken. VI—X.“ Zeitschr. f. allg. Phys., Bd. XI, p. # 
bis 144, Mai 1910. 


„VI. Die Bedeutung des Strychnins und der Karbolsäure für die Differenzierung ver- 
schiedener Mechanismen im Nervensystem.“ 

Bringt man eine Eledone moschata in Meerwasser, dem eine bestimmte 
Menge Strychnin oder Karbolsäure zugesetzt ist, so entstehen Krämpfe, und zwar 
im ersten Fall tetanische, im zweiten klonische. Es wurden nun die Versuchs- 
tiere an verschiedenen Stellen durch Schnitte zerlegt. Dabei zeigte sich, dass der 
Angriffsort beider Gifte ein verschiedener ist. Es ergab sich, dass die Reflex- 
zentren der Arm- und Mantelmuskulatur, sowie auch die der Chromatophoren 
Zellen besitzen, die auf Strychnin und auf Karbolsäure reagieren. Die mit Karbol- 
säure reagierenden motorischen Zellen der Muskeln liegen in der Peripherie, 
die motorischen Zellen der Chromatophoren in der Ganglienmasse des Kopfes. 
Die verschiedenartige Wirkung der beiden angewandten Gifte gestattet einen 
weitgehenden Einblick in die Innervationsverhältnisse. 


„VII. Über den peripheren Tonus der Cephalopodenchromatophoren und sein 
Hemmung.“ 

Verf. untersuchte die Erscheinungen, die bei Cephalopoden nach Ab- 
trennung der Arme vom Kopfe bei der Entwickelung des Chromatophorentonus 
eintreten. Es zeigte sich, dass sich eine Reihe von Erscheinungen einstellen, 
die darauf hinweisen, dass das Auftreten des Chromatophorentonus aufzufassen 
ist als eine Enntartungsreaktion, bzw. als eine Veränderung der Funktion infolge 
des Absterbens, der Ermüdung oder einer anderen Schädigung. An den Chro- 
matophoren, deren Lebensvorgänge (durch Entartung, Absterben oder durch eine 
andere Schädigung) verlangsamt sind, lässt sich die Gesamtheit der für die 
Zentren charakteristischen Erscheinungen nachweisen, ohne dass nervöse Zell- 
elemente an dem Zustandekommen dieser Erscheinungen beteiligt wären. 


„VIII. Über den Einfluss der Abkühlung, Kohlensäure und Narkose auf das Mantel 
ganglion der Cephalopoden und seine Nerven.“ 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen wird gezeigt, dass verschiedene 
Schädigungen (Abkühlung, COO,, Narkose), die als lähmend bekannt sind, auch auf 
das Mantelganglion der Cephalopoden ihre scheinbar erregbarkeitssteigernde 
Wirkung entfalten. 


„IX. Das Sauerstoffbedürfnis des Nervensystems von Aplysia limacina.“ 

Der isolierte Aplysiaflügel eignet sich in Verbindung mit seinem Nerven- 
system in besonderem Masse für das Studium der vergleichenden und allgemeinen 
Physiologie des Nervensystems. Das Sauerstoffbedürfnis der Flügelnerven und 
der Intervisceralnerven, welche beide intrazentrale Bahnen vorstellen, ist gleich, 
es ist weit geringer als das Sauerstoffbedürfnis der zentralen Ganglien. Die im 
Flügel gelegenen Ganglienzellen sind weit weniger von der Sauerstoffzufuhr ab- 
hängig als die Ganglien des Schlundringes. Das Nervensystem von Aplysia 
limacina weist ein wesentlich geringeres Sauerstoffbedürfnis auf, als das Nerven- 
system des Frosches und der Cephalopoden. 

„X. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregung in den Flügelnerven von Aplysia 
limacina.“ 

Da das Nervensystem von Aplysia ein sehr geringes Sauerstoffbedürfnis 
hat, so liegt der Gedanke nahe, dass damit auch ein langsamer Ablauf der Lebens- 
prozesse verbunden ist. Es wurde daher die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
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Erregung in den Flügelnerven von Aplysia untersucht, sie beträgt im Mittel 
400 mm in der Sekunde. Durch Vergleich mit anderen Tieren bestätigt sich, 
dass, je geringer die Abhängigkeit vom Sauerstoff ist, um so langsamer auch 
die Fortpflanzung der Erregungsleitung vonstatten geht. Lohmann. 


1549. Bauer, V. (Physiol. Abt. d. Zool. Station, Neapel). — „Über die anscheinend 
nervöse Regulierung der Flimmerbewegung bei den Rippenquallen.“ Zeitschr. f. allg. 
Physiol., 1910, Bd. X, p. 231 —248. Mit 2 Textfiguren. 

. Die Arbeit bringt Bestätigung und Erweiterungen der Verwornschen Unter- 
suchungen. 

Die Ruderplättchen der Ctenophoren stehen unter dem regulierenden Ein- 
fluss des Nervensystems. Dieser Einfluss kann in Hemmung oder Beschleunigung 
bestehen. Schwache mechanische Reize rufen Hemmung des Plättchenschlages, 
starke eine Beschleunigung desselben hervor. Der Sinnespol ist für diese Reflexe 
ohne Bedeutung. 

Bei Steigerung der Erregbarkeit, z. B. durch Abkühlung, kann ein Reiz, 
der normalerweise schwach wirkt und demgemäss Hemmung zur Folge hat, den 
starken Effekt, Beschleunigung hervorrufen. Ebenso können schwache Reizungen 
durch Summation den Effekt starker Reizungen heben. 

Die doppelte Art der senkrechten Gleichgewichtseinstellung der Beroiden 
(mit dem Mundpol nach oben und dem Sinnespol nach unten oder umgekehrt) 
kommt dadurch zustande, dass bei Störung der Gleichgewichtslage die Flimmer- 
plättchen der gereizten Körperseite das eine Mal gehemmt, das andere Mal er- 
regt werden, letzteres, wenn die Erregbarkeit des Tieres durch äussere Einflüsse 
gesteigert ist. Demnach ist die Gleichgewichtsstellung mit nach unten gekehrtem 
Mundpol keine Ruhelage, sondern die in der Erregung eingenommene Körper- 
haltung. Im freien Meer wird das Tier bei dieser Einstellung durch den raschen 
Plättchenschlag senkrecht in die Tiefe geführt. Biologisch ist diese Bewegung 
als Schutzreflex gegen Wellenschlag und zu intensives Sonnenlicht aufzufassen. 

Die Gleichgewichtsstellung mit nach oben gekehrter Mundöffnung und 


ruhendem Plättchenschlage ist dagegen eine Ruhestellung. 
Mangold, Greifswald. 


1550. Fröhlich, Friedrich W. (Physiol. Abt. d. zool. Station, Neapel). — „Über den 
an dem Seesierne Palmipes membranaceus auftretenden Tonus und seine Hemmung.“ 
Zeitschr. f. allgem. Physiol., 1910, Bd. XI, p. 115—120. 

Der Tonus von Palmipes membranaceus stellt eine Erregung vor, die durch 
die schwachen Reize der Aussenwelt aufrecht erhalten wird. Die Hemmung des 
Tonus von Palmipes entspricht vollkommen derjenigen am Öffnungsmuskel der 
Krebsschere. | Lohmann. 


1551. Fry, H. J. B. (Physiol. Lab., Zoolog. Station, Naples.) — „The influence of 
the visceral nerves upon the heart in cephalopods.“ Journ. Physiol., 1909, Bd. 39, 
p. 184—206. 

Zu einem kurzen Referat nicht geeignet, John Tait. 


Sinnesorgane. 


1552. Jaensch, E. R. (Psychol. Inst. d. Univ. Göttingen). — „Über eine Verall- 
gemeinerung des Kosterschen und des Aubert-Foersterschen Gesetzes.“ Centrbl. f. 
Physiol., Bd. 24, p. 59—67, März 1910. 

Verf. bespricht einige Eigentümlichkeiten des von ihm so benannten 
„Kosterschen Phänomens“ (IV. Erg.band d. Zeitschr. f. Psychol., Leipzig, 1909). 
Da sowohl Abwärtsrichtung des Blickes wie gesteigerte Convergenz ein Motiv 
zur scheinbaren Annäherung des gesehenen Gegenstandes darstellen, so stimmen 
diese beiden Blickrichtungen nicht nur hinsichtlich ihres Einflusses auf das Augen- 
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schwarz (das einer besonderen Prüfung unterzogen wurde), sondern auch hin- 
sichtlich ihrer Wirkung auf die scheinbare Entfernung objektiver Gegenstände 
überein, weshalb die Vermutung naher Beziehungen zwischen beiden Wirkungen 
naheliegt. Bei umgekehrter Kopfhaltung besteht ebenfalls eine scheinbare An- 
näherung der Sehdinge, so dass auch diese Versuche denen mit Convergenz- 
mikropsie vergleichbar sind. Die als „Kostersches Phänomen“ zusammengefassten 
Erscheinungen sind als Folge der Unüberschaubarkeit des Gesichtsfeldes nicht 
nur nach Höhe und Breite, sondern auch nach der Tiefe (scheinbare Grösse der 
Entfernung) zu betrachten. Lohmann. 


1558. Basler, Adolf (Physiol. Inst., Tübingen). — „Über die Grösse der mit de 
Haut eben wahrnehmbaren Bewegungen.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 494—510, 
Mai 1910. 

Mit der Kuppe des linken Zeigefingers wurde die Bewegung eines stumpfen 
Ebonitstiftes eben empfunden, wenn die Exkursion 0,02—0,03 mm betrug. Eine 
auch nur ungefähre Schätzung der Grösse war allen Beobachtern durchaus un- 
möglich; dagegen konnte von zwei verschieden grossen Bewegungen gewöhnlich 
mit überraschender Sicherheit angegeben werden, welche die grössere ist. Die 
Richtung, in welcher die Verschiebung erfolgte, liess sich nur bei sehr viel 
grösseren Exkursionen angeben. Die Grössen schwankten zwischen 0,5 und 3,0 mm. 
Wenn statt dem Stift eine aus Hartgummi gefertigte abgestumpfte Schneide 
oder eine rauh gemachte Scheibe von 4 mm Durchmesser verwendet wurde, so 
ändert sich dadurch das Ergebnis in keiner Weise. In dem relativ haarlosen 
Bezirk des Unterarmes nahe dem Handgelenk schwankte die Grösse der eben 
wahrnehmbaren Verschiebung zwischen 0,5 und 1,0 mm. Lohmann. 


1554. Kalischer, Otto. — „Weitere Mitteilung über die Ergebnisse der Dressur als 
physiologische Untersuchungsmethode auf den Gebieten des Gehör-, Geruchs- und 
Farbensinns.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1909, p. 303—322. 

Im Anschluss an die früher mitgeteilte Methode der Prüfung des Gehörs 
beim Hunde mittelst der Dressur berichtet Verf. über weitere Versuche, die über 
die Lokalisation der Gehörsempfindung Aufschluss geben sollen. Es wurden 
z. B. Hunde so dressiert, dass sie nur beim Erklingen eines (oder auch zweier) 
bestimmten Tones („Fresstones“) nach der Nahrung schnappten. Darauf wurde 
die eine Schnecke vollkommen, die andere zum grossen Teil zerstört. Es blieb 
die Tondressur auf hohe und auf tiefe Töne immer erhalten, wenn nur irgend 
ein Teil einer Schnecke erhalten war. Mithin kommt den verschiedenen Teilen 
der Schnecke eine Ungleichheit der Funktion nicht zu. Weiterhin wird auf 
Grund von Versuchen gefolgert, dass dem Vestibularapparate eine Hörfunktion 
zukommt, die in einer Unterscheidungsmöglichkeit für Töne (nicht der Möglichkeit 
des Erkennens der absoluten Tonhöhe) besteht. Die Klangzerlegung kommt also 
nicht in den peripheren Endorganen des N. acusticus zustande, sondern erst in 
den Nervenzentren. Weiterhin liess sich zeigen, dass auch der Esel ein „absolutes 
Tongehör“ besitzt. 

Die Dressurmethode wurde weiterhin angewandt, um den Geruchsinn und 
den Farbensinn zu prüfen. Es ergab sich in bezug auf Gerüche beim Hunde ein 
ausserordentlich feines Unterscheidungsvermögen. Dass die Hunde die Fähigkeit 
der Farbenunterscheidung besitzen, liess sich ebenfalls nachweisen. Diese ging 
verloren nach Grosshirnexstirpation (Sehsphären). Es blieb aber nach dieser 
Operation noch ein Unterscheidungsvermögen für Helligkeitsdifferenzen bestehen. 

Lohmann. 
Fermente. 

1555. Porter, A. E. (Physiol. Inst., Edinburgh). — „Über die Inaktivierung von 
Fermenten und die Entstehung von Antifermenten in Gegenwart von Kollodium- 
und anderen Membranen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 301, 19. Mai 1910. 


Verf. hat früher mit Tornet bei der Dialyse von Serum gegen Kochsalz- 
lösangen durch Kollodium, Gelatine und Schilfsäckchen ein auffallendes Ver- 
schwinden der opsonischen Wirkung beobachtet. Ferner konnte eine antiopsonische 
Wirkung durch Erhitzen des Serums erhalten werden. Ähnlich verhalten sich 
Fermentlösungen bei gelinder Wärme. Zur Verfolgung der Analogie hat Verf. 
die Wirkung von Kollodiummembranen auf Fermentlösungen studiert, und zwar 
auf Pepsin, Trypsin, Lab, Steapsin, Ptyalin, Emulsin und Takadiastase. Es wurde 
gefunden, dass all diese Fermentlösungen mit Ausnahme der Takadiastase in 
Berührung mit einer Kollodiummembran ihre Einwirkung verlieren und mit Aus- 
nahme des Ptyalins eine hemmende Wirkung erwerben. Eine Erklärung des 
Phänomens wird noch nicht gegeben, eine ausführliche Veröffentlichung der 
Versuche in Aussicht gestellt. Walther Löb, Berlin. 


1556. Hamsik, Ant. (Med.-chem. Inst. d. böhm. Univ., Prag). — „Über den Ein- 
fuss der Galle auf die durch die Pankreas- und Darmlipase bewirkte Fetisynthese.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 232—245, April 1910. 

Die Galle beschleunigt die durch die Pankreas- und Darmlipase bewirkte 
Fettsynthese. Dieser beschleunigende Einfluss kommt hauptsächlich den gallen- 
sauren Salzen und den Gallenalkalien zu. 

Die Beschleunigung kommt den alkohollöslichen Bestandteilen der Galle 
zu. Die beschleunigende Wirkung der gallensauren Salze tritt deutlich bei 
Gegenwart von Seife hervor und die Geschwindigkeit hängt von dem Verhältnis 
zwischen Seife, Natriumcarbonat und gallensauren Salzen ab. Salzsäure ver- 
ursacht schon in geringer Konzentration eine Verlangsamung, dann völlige 
Hemmung der Fettsynthese. Brahm. 


1557. Ibrahim, J. (Gisela-Kinderhosp., München). — „Die Doppelzucker fermente 
(Lactase, Maltase, Invertin) beim menschlichen Neugeborenen und Embryo.“ 1. Mit- 
teilung. Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 19—36, Mai 1910. 

Auf Grund ausgedehnter Untersuchungen konnte Verf. feststellen, dass 
Lactase, Maltase und Invertin beim neugeborenen Menschen sich stets in der 
Dünndarmschleimhaut und im gesamten Darminhalt vorfinden. Im Dickdarm- 
inhalt findet sich zuweilen wenig oder keine Lactase. Das Invertin tritt im 
menschlichen Embryonalleben zuerst auf. Es ist schon im Anfang des vierten 
Monats vorhanden und wahrscheinlich das erste Verdauungsferment, das über- 
haupt nachgewiesen werden kann. Im zweiten Monat fehlt es noch. Die Maltase 
erscheint früher als die Lactase; ist wahrscheinlich schon am Ende des vierten 
Monats des Fötallebens vorhanden. Die Lactase ist das letzte Doppelzucker- 
ferment, welches im Verlauf des Embryonallebens sich einstellt, und wahrschein- 
lich das letzte Ferment, das überhaupt in der Fötalentwickelung gebildet wird. 
Bei Frühgeburten scheint sie im achten Monat fehlen zu können, bzw. nur in 
sehr geringer Menge vorhanden zu sein. Bei kleinen lebenden Frühgeburten kann 
die Lactase in den ersten Lebenstagen auch im Stuhl vermisst werden; sie stellt 
sich jedoch bald ein. In der Schleimhaut des oberen Dünndarms scheint die Lac- 
se reichlicher zu sein als in der des unteren Dünndarmes. Invertase und Lactase 
finden sich beim Neugeborenen nur in der Darmschleimhaut; Maltase auch im 


Blut und wahrscheinlich auch gelegentlich im Pankreas. Brahm. 
1558. Ibrahim, J. und Kaumheimer, L. (Gisela-Kinderhosp., München). — „Die 


Doppelzuckerfermente (Lactase, Maltase und Invertin) beim menschlichen Neugeborenen 
er Embryo.“ 2. Mitteilung. Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 37—52, 
i 1910. 
Auch durch die Untersuchungen mit der Plimmerschen Methode des Lac- 


tasenachweises konnten Verff. die Tatsache erhärten, dass die Lactase sich erst 
relativ spät im Verlauf der menschlichen Embryonalentwickelung einstellt (7 bis 
8 Monat), erheblich später als die beiden anderen Doppelzuckerfermente Maltase 
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und Invertase; ferner, dass dieser Zeitpunkt individuell verschieden sein kann und 
dass die Lactase im Verlauf der menschlichen Fötalentwickelung eines der letzten, 
wahrscheinlich das zuletzt gebildete Verdauungsferment ist. Brahm. 


1559. Bourgaelot, Em. und Vintilesco, J. — „Sur les variations des proportions d'oleu- 
ropéine dans l'olive depuis son apparition jusqu'à sa maturité.“ Journ. de pharm. 
et de chim. (7), Bd. I, p. 292, März 1910. 

Das Oleuropein ist in grosser Menge vor dem Hartwerden des Kernes in 
der Olive vorhanden (Juli und Anfang August). Ungefähr 1/3 verschwindet 
während des Trocknens, und in den im Handel befindlichen Früchten ist keine 
Spur mehr vorhanden. Der bei der Hydrolyse des bestgereinigten Glukosids ge- 
bildete Zucker wurde isoliert und in allen Eigenschaften mit Glukose identisch 
befunden. L. Spiegel. 


1560. Grüss, J. — „Über das Verhalten von Cytase und Cytokoagulase bei der Kirsch- 
gummibildung.* Jahrb. f. wiss. Botanik, 1910, Bd. 47, p. 393—430. 

Als Kirschgummi bezeichnet man die halbkugeligen oder nierenförmigen, 
gelben bis braunen Ausscheidungen, die an den Stämmen und Ästen des Kirsch- 
baumes und anderer Amygdaleen auftreten. Die Ansichten über ihre Bildung 
gehen zurzeit noch auseinander. Fest steht nur, dass das Kirschgummi aus der 
Zellmembran und nicht, wie man früher annahm, aus dem Zellinhalt hervorgeht. 

Verf. unterscheidet zwischen normaler und pathologischer Gummi- 
bildung. Beiden ist gemeinsam, dass sie die Anwesenheit von Hemizellulose in 
der Membran voraussetzen (Pentosane, Galaktan). Die Auflösung der unerläss- 
lichen Hemizellulosen erfolgt durch die Cytase, die sich im Kirschgummi leicht 
nachweisen lässt, indem man mikroskopische Schnitte durch ein Gewebe, das 
Hemizellulose enthält (Kotyledonen der Lupine), in Kirschgummi einbettet. 

Das in vollständig normalen Pflanzen vorkommende Gummi fungiert als 
Stoffwechselprodukt. Da die Bildung der hydrolysierenden Enzyme nach den 
Untersuchungen des Verf. nur unter der Einwirkung von freiem Sauerstoff statt- 
findet, vollzieht sich der Gummibildungsprozess bei Verwundungen übernormal. 
und es resultieren daraus die an den Wunden sich bildenden Körper. Auch 
durch Abänderung innerer Vorgänge (nach wechselnder Ernährung) kann die 
sonst normale Gummibildung in einen pathologischen Vorgang ausarten. Der 
Cytokoagulase spricht Verf. die Aufgabe zu, im Herbst die Hemizellulose au: 
dem entsprechenden Zucker in die jüngsten Holzzellen einzulagern. 

O. Damm. 
1561. Wohlgemuth, Julius und Strich, Michael (Path. Inst., Berlin). — „Unter 
suchungen über die Fermente der Milch und über deren Herkunft.* Berlin. Akad, 
1910, Bd. 25, p. 520—524. 

Alle Versuche, ein proteolytisches Ferment in der Milch nachzuweisen, 
sind bisher negativ ausgefallen. Anstatt nach einem Ferment zu forschen, das 
native Eiweisskörper spaltet, stellten sich Verff. die Aufgabe, ein peptolytisches 
Ferment in der Milch zu suchen. Für den Nachweis desselben wurde das Peptid 
Glycyltryptophan gewählt. Das Milch-Glycyltryptophangemisch wurde 24 Stunden 
unter Toluol im Incubator gehalten. Zum Nachweis der Zerlegung des Peptids 
in seine Komponenten wurde die Bromreaktion auf freies Tryptophan angestellt. 
Es fand sich in der Tat, dass Frauenmilch sowie die Milch verschiedener Säuge- 
tiere ein peptolytisches Ferment enthielt. Frauenmilch und Kaninchenmilch 
waren besonders reich daran, Das gefundene Ferment ist sehr thermolabil. Es 
ist sehr resistent gegen Magensaft: Nach dem Laben der Milch findet sich das 
Ferment im Gerinnsel, nicht in der Molke. Das Vorkommen dieses Fermentes ist 
nach Verff. wahrscheinlich von grusser Bedeutung für den tieferen Abbau der 
Peptide im Darm. 
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Weiterhin untersuchten Verff. die Frage nach der Herkunft der Fermente 
in der Milch. Zu diesem Zwecke stellten sie vergleichende Untersuchungen an 
über die Menge der Diastase in Blut- resp. Milch. Hunde-, Kaninchen- und Meer- 
schweinchenmilch enthält stets Diastase, während letztere in Kuh- und Ziegenmilch 
nicht vorkommt. Gruppiert man die Tiere nach dem Diastasegehalt ihres Blutes, 
so findet man, dass das Meerschweinchen trotz grösserer Quantitäten Diastase 
im Blut weniger Diastase in der Milch hat als der Hund. Die Hypothese, dass 
jedes Tier dasjenige Ferment, an dem es besonders reich ist, an die Milch abgibt, 
besteht also nicht zu recht. Auch bein Menschen übertrafen die Diastasewerte 
der Milch die des Blutes und des Urins um ein Vielfaches. Verff. schliessen, 
dass die Diastase nicht aus dem Blute stammt, sondern zum grössten Teil ein 
Produkt der Tätigkeit der Brustdrüse ist. Auch für die übrigen Fermente nehmen 
Verff. diese Entstehungsweise an. Allerdings konnten Verff. auch experimentell 
nachweisen, dass ein Übertritt von Ferment aus dem Blute in die Milch möglich 
ist. Wurde bei milchenden Hündinnen der Duct. Wirsungi unterbunden, so stieg 
der Diastasegehalt der Milch gleichsinnig mit dem des Blutes. Hier handelte es 
sich aber um eine kolossale Überschwemmung des Organismus mit Fermenten. 


Robert Lewin. 
1562. Abderhalden, Emil und Pringsheim, Hans (Physiol. Inst. Tierärztl. Hochsch, 
u. Chem. Inst. Univ. Berlin. — „Beitrag zur Technik des Nachweises intrazellu- 


lärer Fermente.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 65, p. 180—184. 

Verff. konnten des öfteren beobachten, dass Pressäfte von Pilzen Poly- 
peptide nicht spalten, während bei der Verwendung des Mycels eine Spaltung 
nachweisbar war. Beim Behandeln des Kieselgurrückstandes mit einer 10 bis 
20prozentigen Seidenpeptonlösung bei 370 konnte innerhalb 24 Stunden das Auf- 
treten zahlreicher feiner Knötchen beobachtet werden, die aus Tyrosinkristallen 
bestanden. Verff. schlagen vor, um vor Täuschungen bewahrt zu bleiben, neben 
dem Pressaft auch den Pressrückstand (Kieselgur + zerriebenes Gewebe) zu 
untersuchen. Es erscheint unmöglich, Pressäfte aus Geweben als Kriterium für 
die An- bzw. Abwesenheit von Fermenten, speziell der proteolytischen, zu ver- 
wenden. Die Beobachtungen wurden mit 14 Pilzsäften vorgenommen, die zum 
grossen Teil keine Einwirkung auf Glycyl-l-tyrosin und auf di-Leucylglycin 
hatten. Positive Resultate gaben nur die Pressäfte von Aspergillus Wentii, Fu- 
sarium vasinfectum und Sclerotina sclerotiorum. Durch Züchtung auf Wittepepton 
konnte bei zwei Pilzen, Penicillium glaucum und Mucor javanicus Abbau von 
Seidenpepton nachgewiesen werden. Brahm. 


1568. Quagliariello, G. (Physiol. Inst. d. Univ., Neapel). — „Einfluss des Natrium- 
glykocholats auf die Trypsinverdauung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 220, 
April 1910. 

Die Untersuchungen des Verf. ergaben, dass das glykocholsaure Natrium 
in geringer Konzentration keinen bemerkenswerten Einfluss auf die Trypsin- 
verdauung des Natriumkaseinats hat. Pincussohn. 


1564. Sticker, Anton und Falk, Edmund (Chir. Univ. Klin., Berlin. — „Über 
Ferment- und Radiofermenttherapie“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 23, Juni 1910. 
Die Radiofermenttherapie bezweckt die kombinierte Wirkung enzyma- 
üscher und radioaktiver Substanzen, wodurch nicht nur eine additive, sondern 
eine sich gegenseitig steigernde Wirkung zustande kommt. Durch die Ver- 
bindung enzymatischer und radioaktiver Substanzen mit pulverisierter Pflanzen- 
kohle, wie sie in dem Radiocarbenzym verwirklicht wurde, wird einerseits die 
enzymatische Wirkung zu einer allmählichen, langanhaltenden, anderseits die 
radioaktive zu einer hochpotenzierten Emanations- und andauernden Strahlen- 
wirkung. Ä W. Wolff. 
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1565. Jones, Walter (Lab. physiol. Chem., John Hopkins Univ... — „Über die 
Beziehung der aus wässerigen Organextrakten gewonnenen Nucleinfermente zu den 
physiologischen Vorgängen im lebenden Organismus.“ Zeitschr. f. physiol. Ch. 
1910, Bd. 65, p. 383—388. 

Unter Gegenüberstellung eigener Untersuchungen mit den Resultaten 
anderer Forscher, besonders Schittenhelms, kommt Verf. zu der Annahme, dass 
die Nucleinfermente nicht die einzige Quelle für das Auftreten von Hypoxanthin 
und der Harnsäure im lebenden Organismus sind, sondern vielmehr auch andere 
Faktoren eine Rolle spielen dürften. Brahm. 


1566. Gerber, C. — „Action des sels mercuriques, cuivriques et argentiques sur la 
coagulation du lait par les ferments protéolytiques. IV. Présures animales.“ Soc. 
Biol., Bd. 68, p. 765, 768, Mai 1910. 

Die Wirkung der Hg-, Cu- und Ag-Salze auf das tierische Lab zeigt, dass 
die Labsorten verschieden gegen Metallsalze sich verhalten und verschieden 
gruppiert werden können. Tierisches Lab verhält sich wie Basiodiomycetenlah 
(s. Biochem. C., X, No. 1070). Funk. 


1567. Gerber, ©. — ,La caséification du lait cru par les presures du lait bouilli 
C. R. Bd. 150, p. 1202, Mai 1910. 

Viele proteolytische Fermente koagulieren gekochte Milch sehr schnell, 
während rohe Milch längere Zeit (über 1 Stunde) noch nicht koaguliert wird. Diese 
Hemmung ist durch die Gegenwart von Laktoglobulin und -albumin bedingt, die, 
wenn sie auch nicht direkt als Antilab, doch schützend auf das Casein wirken. 
Beim Kochen der Milch werden diese Eiweisskôrper koaguliert und infolgedessen 
unwirksam. Funk. 


1568. Wohlgemuth, J. (Exper.-biol. Abt. d. pathol. Inst., Univ. Berlin. — ..Eine 
neue Methode zur quantitativen Bestimmung des Fibrinfermentes und des Fibri- 
noyens in Körperflüssigkeiten und in Organen. Vorläufige Mitteilung.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 25, p. 79—83, April 1910. 

Verf. empfiehlt nachstehendes Verfahren zur Bestimmung der Fibrinferment- 
menge in frischem'geschlagenen Blut. Eine Reïhe Reagenzgläser werden mit dem 
zu untersuchenden Serum beschickt, mit ]prozentiger kalkfreier NaCl-Lösung die 
Volumdifferenzen ausgeglichen und 2 cm} eines nach den Angaben von A. Schmidt 
hergestellten Magnesiumsulfatplasmas zugesetzt. Nach 24stündigem Stehen im 
Eisschranke wird diejenige Serummenge als Einheit angesehen, die noch imstande 
ist, ein deutlich erkennbares Gerinnsel zu erzeugen. Sollen quantitative Bestim- 
mungen ausgeführt werden, so benötigt man eine Fibrinogenlösung der Blutart, 
deren Fibrinogengehalt bestimmt werden soll und eine wirksame Fibrinferment- 
lösung. 

Letztere kann jederzeit durch Defibrinieren und Zentrifugieren frischen 
Blutes dargestellt werden. Die Fibrinogenlösung bereitet Verf. auf folgende Art: 
3 cm3 frisch aus der Ader entlassenes Blut werden mit 1 cm? einer MgSO,- 
Lösung (1:3) gemischt und sofort zentrifugiert. Die Bestimmung führt Verf. wie 
folgt aus. Eine Reihe von Reagenzgläsern werden mit absteigenden Mengen 
Fibrinogenlôsung (Plasma) beschickt, die Volumdifferenzen mit 1 prozentiger kalk- 
freier NaCl-Lösung ausgeglichen und jedem Gläschen 1 cm3 der 10fach ver- 
dünnten Fibrinfermentlösung (Serum) zugesetzt. Nach 24stündigem Aufbewahren 
im Eisschrank wird diejenige Plasmamenge als Einheit gesetzt, die gerade noch 
ausreicht, um bei Gegenwart eines Überschusses von Fibrinferment ein deutlich 
sichtbares Gerinnsel zu erzeugen. Brahm. 


1569. Batelli, F. (Physiol. Inst., Genf). — „Preparation de la thrombokinase, son 
emploi comme hémostatique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 789, Mai 1910. 
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Zur Darstellung der Thrombokinase verfährt man folgendermassen. Pferde- 
oder Hammellunge wird im Mörser zerrieben und mit 2 Vol. Wasser kurze Zeit 
stehen gelassen. Der Brei wird koliert und zum Filtrat Essigsäure bis zur Kon- 
zentration 0,15 0, zugesetzt. Der Niederschlag wird zentrifugiert und mit Na:CO;- 
Lösung genau neutralisiert, mit wenig Alkohol vermengt und im Vacuum bei 
3° über HSO, getrocknet. Das schwach graue Pulver beschleunigt die Blut- 
koagulation sehr intensiv, und zwar bei allen untersuchten Säugetieren. Die 
Wirksamkeit dauert gewöhnlich 4—5 Monate. Die so hergestellte Thrombokinase 
kann zur Blutstillung und bei Hämophilen mit Erfolg angewandt werden. 

Funk. 


1570. Doyen, M. (Physiol. Inst., Lyon). — „Seeretion d’antithrombine hepatique sans 

addition de substances étrangères au sang.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 752, Mai 1910. 

Das Experiment, ein Antithrombin durch 'I'ransfusion des arteriellen Blutes 

beim Hunde ohne Zusatz von fremden Substanzen zu erzeugen, gelingt nur bei 
Jungen Hunden, die mehrere Tage vorher gehungert haben. Funk. 


1571. Loeb, Leo (Lab. f. exper. Path. d. Pennsylvania-Univ. u. Marine-Biol. Lab. 
Woods Holl, Mass.). — „Über die Blutgerinnung bei Wirbellosen.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 24, p. 479—495, April 1910. 

Nach Ergänzung und teilweiser Wiederholung früherer Versuche fasst Verf. 
die Blutgerinnung der Wirbellosen als einen viel einfacheren Vorgang als die bei 
Wirbeltieren auf. Durch Extraktion aus Muskeln bzw. Blutzellen lassen sich 
Koaguline erhalten, die direkt die Gerinnung des Plasmas veranlassen, wenn 
Salze vorhanden sind. Im Gegensatz zu Nolf bestreitet Loeb die Identität der 
Gewebs- und Muskelkoaguline. 

Die bei Wirbellosen öfter vorkommende sog. erste Gerinnung ist keine 
echte Gerinnung, es handelt sich um keine Ausscheidung von Fibrin, sondern 
nur um eine Agglutination; hierfür finden sich auch bei Wirbeltieren in den der 
eigentlichen Gerinnung vorangehenden Erscheinungen Analoga. 

E. Laqueur. 

1572. Palladin. W. — „Über die Wirkung von Giften auf die Atmung lebender und 
abgelöteter Pflanzen, sowie auf Atmungsenzyme.“ Jahrb. f. wissenschaftl. Botanik, 
1910, Bd. 47, p. 431—461. 

Die bisherigen Untersuchungen über die Wirkung von Giften auf die 
Pflanzenatmung haben zwei Giftgruppen erkennen lassen: 1. eigentliche Gifte; 
2. stimulierende Gifte. Die ersteren wirken zunächst hemmend, dann tötlich; 
die letzteren stimulieren in geringer Menge die Atmung, in grosser Menge töten 
sie die Pflanze gleichfalls. Verf. hat ausschliesslich Gifte der zweiten Gruppe 
benutzt (Äther, Chinin, selensaures Natron, Arbutin, Urethan), 

Die Versuche, die mit Weizenkeimlingen, etiolierten Stengelspitzen von 
Vicia Faba, Küchenzwiebeln usw. angestellt wurden, ergaben, dass die bei 
lebenden Pflanzen zu beobachtende starke Stimulierung der Atmung durch giftige 
Stoffe mit dem Abtöten der Pflanzen verschwindet. Die der Giftwirkung aus- 
gesetzten Pflanzen und die giftfreien Kontrollportionen scheiden nach dem Ab- 
töten gleiche Kohlensäuremengen aus. Verf. schliesst hieraus, dass die Stimu- 
lierung der Atmung lebender Pflanzen durch Gift nicht als direkte Einwirkung 
auf die Atmungsenzyme aufgefasst werden darf. Die Gifte üben ihre Wirkung 
vielmehr direkt nur auf das Protoplasma aus. Nur auf die Atmung abgetöteter 
Pflanzen ist eine unmittelbare Giftwirkung möglich. Der lebende Organismus 
besitzt die Fähigkeit, gegen den schädlichen Einfluss der Gifte auf die Atmung 
anzukämpfen, dem abgetöteten Organismus dagegen geht diese Fähigkeit ab. 

Mit der schädlichen Wirkung des Urethans geht eine Abnahme der 
Peroxydasemenge Hand in Hand. Da die Versuchspflanzen unter dem Einfluss 
des Urethans erst dunkel werden, nachdem sie abgetötet worden sind, kann die 
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Zerstörung der Peroxydase erst nach oder während der Abtötung erfolgen. Die 
lebenden Pflanzen sind somit imstande, die Peroxydase zu schützen. Anderseits 
ist die beobachtete starke stimulierende Wirkung des Chinins auf die Atmung 
lebender Pflanzen von einer Zunahme der Peroxydase nicht begleitet. 

Die Stimulierung der Atmung lebender Pflanzen durch giftige Stoffe setzt 
die Gegenwart von Sauerstoff voraus. Verf. neigt zu der Annahme, dass der 
Vorgang von der gesteigerten Überführung der Atmungszymogene in Enzyme 
abhängt. O. Damm. 


1578. Kostytschew, S. (Pflanzenphysiolog. Lab. d. Univ., St. Petersburg). — „Eir 
eigentümlicher Typus der Pflanzenatmung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 65. 
p. 350—382. 

Verf. teilt die bei der Pflanzenatmung stattfindenden Stoffumwandlungen 
ein in primäre Prozesse und sekundäre Prozesse. Zu ersteren rechnet er die 
Aufnahme des molekularen O durch Autoxydatoren unter Bildung von Moloxyden 
einerseits und die Spaltung des Atmungsmaterials unter Bildung von Acceptoren 
anderseits. Zu den sekundären Prozessen gehört die Oxydation der Acceptoren 
durch Moloxyde. Aus letzteren werden zunächst sekundäre Peroxyde gebildet, 
die ein höheres Oxydationspotential haben. 

Unter Oxydasen versteht Verf. nur Stoffe, welche den primären Prozess 
der Sauerstoffaufnahme einleiten, unter Oxygenasen entweder die primären Mol- 
oxyde oder deren nächste unmittelbar entstehenden Umwandlungsprodukte. 

Farbenreaktionen mit Guajaktinktur und anderen leicht oxydierbaren 
Stoffen sind für den Nachweis der Oxydasen unbrauchbar, da diese Reagenzien 
durch das System Oxygenase + Peroxydase und vereinzelt auch durch die 
sauerstoffreichen Zwischenprodukte der Atmung oxydiert werden können. Für 
den Nachweis von Oxydasen ist nur die Absorption des molekularen Sauerstoffs, 
durch gasometrische Methoden entwickelt, ausschlaggebend. Die zu den Versuchen 
benutzten Pressäfte von Psalliota campestris wurden in der bekannten Weise bei 
einem Druck von 300 Atmosphären erhalten; sie zeigten neutrale oder schwach 
alkalische Reaktion, die von dem basischen Charakter der Eiweisstoffe des 
Champignons abhängig ist. Es konnte gezeigt werden, dass die anaerobe (0; 
Produktion der Pressäfte durch kurzdauerndes Kochen nicht eingestellt wird und 
die COg-Abscheidung der gekochten Säfte bei Sauerstoffzutritt von den Eiweiss- 
stoffen unabhängig ist. Iın Pressafte von Champignon ist die CO}, nicht aus- 
schliesslich in Form von Carbaminosäuren enthalten, auch konnte festgestellt 
werden, dass ein Teil der CO, abspaltenden Stoffe nicht mit Carbaminosäuren 
identisch ist. Verf. nimmt an, dass im Pressaft leicht zersetzliche Substanzen 
vorhanden sind, die bei 100° in neutraler Lösung CO, abspalten. Diese Stoffe 
können bei 100° unter CO.-Abspaltung mit Wasser hydrolysiert werden. Die 
anaerobe CO:-Produktion hat mit der primären Spaltung des Atmungsmaterials 
nichts zu tun. 

Während im gewöhnlichen Falle der Zuckerveratmung die Bildung der 
Acceptoren aus dem Reservematerial durch Gärungsfermente bewirkt wird, 
welche bei Sauerstoffabschluss eine Spaltung des Zuckers zu COs und Athyl- 
alkohol hervorrufen, wird bei Psalliota campestris Äthylalkohol nicht produziert 
und die anaerob gebildete CO, entstammt einer Spaltung dissoziationsfähiger 
Stoffe, welche nur bei O-Zutritt entstehen können. Die primäre Spaltung des 
Atmungsmateriais vom Champignon vollzieht sich ohne CO,-Produktion. 

Die Verarbeitung von Tyrosin zu schwarzbraunen Farbstoffen kommt ohne 
CO,-Produktion zustande. Weder die Oxydation der Chromogene, noch die 
Reduktion der Farbstoffe hängt mit der CO.-Produktion zusammen. 

Der allgemeine Verlauf der CO,-Abscheidung der durch Érfrierung ab- 
getöteten Pilze ist demjenigen der COg,-Abscheidung der Pressäfte vollkommen 
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analog. Die Farbstoffbildung kann als ein ohne COÿ-Produktion stattfindender 
Oxydationsprozess angesehen werden. Die CO, liefernden Vorgänge von 
Champignon sind im wesentlichen auf eine Oxydation der ohne CO,-Abspaltung 
entstehenden Acceptoren zurückzuführen. Diese Oxydation schreitet bis zur 
CO;-Bildung, ausserdem entstehen hierbei unbeständige Verbindungen, welche 
durch einfache Spaltung ohne Oxydation CO; liefern. Trehalose liess sich in den 
Pressäften nicht auffinden, dagegen Mannit. Zusatz von Manmnit fördert die CO 
Produktion des Pressaftes nicht. Bei erfrorenen Pilzen findet ein beträchtlicher 
Mannitverbrauch statt. Sowohl bei Sauerstoffzutritt als bei Sauerstoffabschluss 
verschwinden gleiche Mannitmengen. Die primäre Mannitzersetzung kommt ohne 
COgAbspaltung zustande. 

Bei den anaeroben Spaltungsprozessen bei der Atmung des Champignons 
werden keine organischen Säuren gebildet. Brahm. 


1574. Combes, Raoul. — „Du rôle de l'oxygène dans la formation et la destruction 
des pigments rouges anthocyaniques chez les végétaux.“ C. R., Bd. 150, p. 1186, 
Mai 1910. 

Die Bildung des Anthocyans (des roten Blattfarbstoffs) in der Pflanze ist 
mit einer Sauerstoffaufspeicherung, das Verschwinden des Anthocyans mit einer 
Sauerstoffabgabe verbunden, was direkt durch den Gaswechsel festgestellt wurde. 
Die Muttersubstanz des Anthocyans sollen Glukoside sein, durch Oxydation der 
Zuckerkomponente wird Sauerstoff gebunden. Glukoside werden beim Rotwerden 
der Blätter in grossen Mengen gebildet. Funk. 


1575. Van der Haar, A. W., Utrecht, Holland. — „Untersuchungen über Pflanzen- 
peroaydasen. I. Eine neue Methode zur Peroxydasengewinnung. 1I. Die Hedera- 
peroxydase, ein Glucoproteid.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1321—1329, 28. Mai 1910. 

In der ersten Arbeit, die sich stellenweise scharf gegen die letzte Arbeit 
von A. Bach (Chem. Ber., 1910, Bd. 43, p. 364) wendet, beschreibt der Verf. die 
Gewinnung und möglichste Reinigung der Peroxydase aus Kartoffelknollen 
Solanum tuberosum). Der durch Auspressen gewonnene Saft wird zunächst 
nacheinander mit Alkohol verschiedener Konzentration behandelt, sodann gegen 
Wasser dialysiert. Die so vorgereinigte Peroxydase wird so resistent, dass sie 
obne Schaden für ihre Wirksamkeit auf 90%, wobei alles gleichzeitig vorhandene 
Eiweiss koaguliert, erhitzt werden kann. Die so gereinigte Peroxydase konnte 
nicht frei von Mangan erhalten werden. Jedoch zeigten vergleichende Versuche, 
dass zwischen oxydierender Wirkung und Mangangehalt kein direkter Zusammen- 
hang besteht. 

In der zweiten Arbeit beschreibt der Verf. eine nach obiger Methode aus 
den frischen Blättern von Hedera helix dargestellte Peroxydase. Auch diese 
konnte nicht manganfrei erhalten werden. Wird die Peroxydasenlösung während 
einiger Zeit mit 3 prozentiger Salzsäure gekocht, so wird ein Kohlehydrat ab- 
gespalten. welches zwar ein Osazon liefert, aber nicht identifiziert werden konnte. 
Weitere Eigenschaften und Einzelheiten siehe im Original. Einbeck. 


1576. Bertrand, Gabriel und Rosenblatt, M. - - ,Sur la température mortelle des 
tyrosinases végétales.“ C. R., Bd. 150, p. 1142, Mai 1910. 

Die verschiedenen pflanzlichen Tyrosinasen werden durch Wärme bei ver- 
schiedener Temperatur inaktiviert (zwischen 60—950). Zu den thermolabilen 
Tyrosinasen gehören die Pilztyrosinasen, zu den thermostabilen die Tyrosinasen 
der höheren Pflanzen. Der Unterschied der Abtötungstemperatur ist bedingt 
durch Verschiedenheit der Tyrosinasen und nicht durch die begleitenden Substanzen. 
Bei der Angabe der Abtötungstemperatur eines Ferments ist es unbedingt not- ' 
wendig, das Ausgangsmaterial zur Darstellung des Ferments anzugeben. 

Funk. 
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1577. Batelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf). — ,, Dédoublement de l'aldéhyde 
ethylique en acide et alcool par les tissus animaux.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. ı#, 
Mai 1910. 

Das Lebergewebe besitzt die Eigenschaft, in Gegenwart von Sauerstoff 
Äthylalkohol zu Acetaldehyd und sogar zu Essigsäure (durch die Alkoholase) zu 
oxydieren. In Abwesenheit von Sauerstoff wird der Alkohol durch das Leber- 
gewebe nicht oxydiert, zugesetzter Acetaldehyd dagegen wird durch ein besonderes 
Ferment in Essigsäure und Äthylalkohol gespalten (nicht oxydiert). Formaldehyd 
wird in einem geringeren Grade ebenfalls gespalten. Funk. 


1578. Lockemann, G. und Thies, J. (Chem. Abt. d. Inst. f. Infektionskrankh. u. |. 
Univ.-Frauenklin. d. Charité, Berlin), — „Über den Katalasengehalt des mütter- 
lichen und fôtalen Kaninchenblutes und über die Wirkung des fötalen Serums anf 
das arteigene Tier.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, H. 2/3. 

Untersuchung des Katalasengehaltes im mütterlichen und fötalen Blut nach 
der Methode von Ad. Jolles ergaben im fötalen Blut einen grösseren Gehalt an 
Katalase als im mütterlichen Blute. Bei Injektion von fötalem Serum treten bei 
trächtigen Kaninchen schon nach der ersten Injektion anaphylaktische Erscheinun- 
gen auf, bei normalen Kaninchen nur nach wiederholter Injektion. Diskussion 
dieses Resultes für eventuelle Erklärung der menschlichen Eklampsie. 


Bondi. 
1579. Ransom, F. (Pharmacol. Lab., Cambridge). — „A contribution to the study of 


muscle enzymes.“ Journ. Physiol., 1910, Bd. 40, p 1—16. 

Es ist dem Verf. gelungen, aus gefrorenem Frosch- und Hühnermuskel ein 
Plasma herzustellen, welches ein Ferment (resp. Fermente) enthält, das Trauben- 
zucker oder Glykogen in Milchsäure, CO% und Alkohol verwandelt. Im Falle des 
Froschplasmas beginnt die Gärung sofort oder innerhalb zehn Minuten nachdem 
das Präparat einer Temperatur von 150—320 C. ausgesetzt worden ist; im Falle 
des Hühnerplasmas wird der Gärungsprozeß etwas verzögert. Das Niederschlagen 
des Plasmas mit Alkoholäther liefert ein Pulver, welches dieselbe Wirkung bė- 
sitzt. Wenn man Traubenzucker dem Plasma zufügt, wird die Produktion der 
Milchsäure derart vermehrt, daß fremdes dem Plasma hinzugefügtes Eiweiß, wie 
Serum, auch zum Gerinnen gebracht wird. Diskussion der Deutung dieser Ver- 
suchsergebnisse. John Tait. 

Biochemie der Mikroben. 

1580. Harden, Arthur und Yong, William John. — „The alcoholic ferment of yeast 
juice. Part V. The function of phosphates in alcoholic fermentation.“ Chem. News. 
Bd. 101, p. 119, 11. März 1910. 

Wird Glucose oder Fructose zu einer Hefelösung in Gegenwart von ge- 
nügender Phosphorsäure hinzugefügt, so beginnt eine Periode beschleunigter 
Gärung, während welcher der zugefügte Zucker folgender Reaktion unterliegt: 

2 CH, 506 + 2 POAH - Ra = 2 CO, + 2 CHO + CHO (POR). 

Auf ein Molekül CO, kommt also ein Molekül Zucker. 

Ist die verfügbare Phosphatmenge eines Gemisches aus Ferment, Coferwent 
und Zucker nur gering, so ist die Totalfermentation auch nur gering. Die neuer- 
liche Hinzufügung einer geringen Phosphatmenge bewirkt eine verhältnismässig 
grosse Vermehrung der Totalfermentation. 

Wird ein Hexosephosphat mit einer Hefelösung digeriert, so wird das Phosphat 
durch ein Enzym (Hexosephosphatase) hydrolysiert unter Bildung freier Phosphor- 
säure und eines Zuckers, der durch die Hefe fermentiert wird. 

CH, 004 PO4R;) + 2 H,O = CeH130; + 2 POJHR.. Be 
wald. 


1581. Slator, A. und Sand, H. J. S. -- „Studies in fermentation. Part. III. The 
rôle of diffusion in fermentation by yeast cells.“ Proc. of the Chem. Soc., Bd. 26, 
p. 85—87, 29. April 1910. 
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Die Verff. diskutieren die Frage, ob das Phänomen der Diffusion zur Er- 
klärung für die rasche Zuführung des zu vergärenden Materials an die Zellen im 
Fale der Vergärung von Zucker durch Hefe genügt, oder ob in der Lösung 
Leitströme anzunehmen sind. Als Betrag an Zucker, der per Zelle in der Zeit- 
einbeit vergoren wird, bestimmten sie ungefähr 3X 10-14 g bei 309 in der Sek. 

Einbeck. 
1582. Schnitzer, Joseph und Henri, Victor (Physiol. Inst. der Sorbonne, Paris). — 
„Die Wirkung der ultravioletten Strahlen auf die Essigsäuregärung des Weines.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 25, p. 263, 19. Mai 1910. 

Die ultravioletten Strahlen halten die Essigsäuregärung des Weines auf. 
Hierbei ist die Gegenwart der Luft notwendig. Die wirksamen Strahlen liegen 
unterhalb der Spektrallinie 3021. Der Wein erfährt tiefgehende Veränderungen. 
Da alle diese Wirkungen der ultravioletten Strahlen auch durch geringe Mengen 
Wasserstoffperoxyd hervorgerufen werden und bei der Bestrahlung die Gegenwart 
der Luft notwendig ist, so sind die Zersetzungserscheinungen als Ergebnisse 
einer Oxydation anzusehen. Walther Löb, Berlin. 


1583. Koch, Alfred (Landwirtsch. bakt, Inst., Göttingen). — „Über Luftstickstoff- 
bindung im Boden mit Hilfe von Zellulose als Energiematerial.“ Centrbl. f. Bact. 
(2), Bd. 27, No. 1/3, Mai 1910. 

Man kann, wie frühere Versuche des Verfs. lehrten, Azotobakter enthaltende 
Böden durch Zuckerzusatz, der als Nährquelle dient, sehr erheblich mit Luftstick- 
stoff anreichern. Zur praktischen Ausnutzung dieses Vorganges, der auf Jahre 
hinaus zu erhöhten Scickstoffernten führt, bedarf man aber eines billigeren Mittels, 
das als Energiequelle für die stickstoffbindenden Bakterien dienen kann. Zellulose 
allein ist dazu nicht imstande, wohl aber, wenn man gleichzeitig bestimmte, im 
Boden fehlende, Zellulose lösende Bakterien einimpft. Solche Arten sind im 
Miste vorhanden; sie erklären auch die ertragsteigernde Wirkung der Mistdüngung 
{nicht etwa dessen Gehalt an Nährstoffen). Alle Zellulose lösenden Organismen- 
arten sind jedoch nicht in gleicher Weise geeignet, die Zellulose bzw. deren Ab- 
bauprodukte den Stickstoffbindera zugänglich zu machen. Seligmann. 


1584. Frouin, Albert. — „Influence des phosphates sur le developpement des micro- 
organismes dans les milieux non albuminoïdes.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 801, Mai 
1910. 

Verschiedene Bakteriensorten wurden auf einer Kultur, bestehend aus einer 
Lösung von Monaminosäuren (durch H,S0,-Hydrolyse des Serumeiweiss erhalten) 
und Dinatriumphosphat gezüchtet. Ohne Zusatz des Dinatriumphosphats gelingt 
es nicht, Bakterienentwickelung zu erzielen. Funk. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Antigene. 

1585. Bang, Ivar und Forssmann, J. — „Ist die Ehrlichsche Seitenkettentheorie mit 
den tatsächlichen Verhältnissen vereinbar?“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 16, 
April 1910. 

Polemik. W. Wolff. 


1586. Abderhalden, Emil und Pineussohn, Ludwig (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin). — ‚„Serologische Studien mit Hilfe der optischen Methode. X. Mit- 
teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 88—105, Mai 1910. 

Im Anschluss an frühere Versuche berichten Verff. über die Einwirkung von 
Toxinen und Antitoxinen auf verschiedene z. T. aus Bazillenleibern gewonnene 
Peptone. 

Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 33 
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Es wurden geprüft Diphtherietoxin und -antitoxin; ferner Antistreptococcen- 
serum, Tuberkulin, Pyocyanase, Ricin, Cobragift und Rotzbazillenextrakt. 
Letzteres sollte eine Aufklärung über die Spaltung von Peptonen mit aus Mikro- 
organismen gewonnenen Fermentlösungen bringen. In allen Fällen liess sich ein 
deutlicher Einfluss auf das ursprüngliche Drehungsvermögen der angewandten 
Peptone feststellen. Weiterhin konnten Verff. beobachten, dass das Plasma von 
Tieren, die mit Eieroiweisslösung vorbehandelt worden sind. sich ebenso verhält wie 
das Serum. Auch über die Frage, ob das Auftreten der Fermente im Plasma resp. 
Serum nach parenteraler Zufuhr von Proteinen resp. Peptonen mit dem Auftreten 
anderer Phänomene, z. B. der Präzipitinbildung zusammenfällt, finden sich An- 
gaben. Nach den Versuchen der Verff. scheinen derartige Beziehungen vorhanden 
zu sein. Über den Einfluss der subcutanen Zufuhr von Hefepressaft finden 
sich ebenfalls noch Angaben. Einzelheiten sind im Original BINEUSSheR. a 

rahm. 
1587. Morgenroth, J. u. Kaya, R. — „Über Toxolecithide“ 2. Mitteilung Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 25, H. 2 u. 3. 

Die komplettierende Eigenschaft frischen Meerschweinchenserums für Kobra- 
gift ist nicht auf dessen Lecithingehalt zu beziehen, sondern durch wirkliche 
Komplemente bedingt. Dafür spricht besonders, dass nach Erwärmung in saurer 
Lösung das Kobragift nicht mehr durch Serum, wohl aber quantitativ durch 
Lecithin aktiviert werden kann. Ferner verliert das Serum durch längeren Kon- 
takt mit Kobragift seine komplettierenden Eigenschaften sowohl für dieses selbst 
wie für hämolytische Amboceptoren, während das Lecithin um so besser wirkt, 
je länger es vorher mit dem Kobragift in Berührung war. 

Trotzdem lässt sich eine amboceptorartige Substanz im Kobragift nicht 
nachweisen, da eine Bindung des in ihm enthaltenen hämolytischen Prinzips in 
keiner Weise nachweisbar ist. 

Schliesslich werden die Versuche von v. Dungern und Coca bestätigt, nach 
denen eine Immunisierung gegen das fertige Kobralecithid nicht möglich ist. 

U. Friedemann, Berlin. 
1588. Hahn, Martin, München. — „Über Choleratoxin.“ Münch. Med. Woch., Bd. 51, 
H. 14, April 1910. 

Untersuchungen gelegentlich der letzten Petersburger Choleraepidemie. 
Verf. ist der Ansicht, dass, wenn auch eine Sekretion von Choleratoxin seitens 
der Bakterien auch nicht absolut ausgeschlossen werden kann, doch die Summe 
der Beobachtungen eher dafür spricht, dass die in den Bouillonkulturen gefundenen 
Gifte erst nach eingreifenden Veränderungen der Bakterienleiber, vielleicht erst 
sogar nach dem Absterben derselben in die Bouillon übergehen. Von einer er- 
heblichen Giftigkeit der Bakterienleiber kann aber nach den vorliegenden Ver- 
suchen auch nicht geschlossen werden. Sodann prüfte Verf. die Befunde von 
L. Kraus am El Tor-Toxin nach. Er ist geneigt, bei der Wirkung des El Tor- 
Toxins auf das Kaninchen der hämolytischen Komponente des Toxins eine hervor- 
ragende Wichtigkeit beizulegen. Es scheint ihm bisher noch unbewiesen, dass 
die spezifische toxische Komponente im EI Tor-Gift stärker vertreten ist wie im 
Choleratoxin. Zuzugeben ist nur, dass die antitoxinproduzierende Fähigkeit des 
El Tor-Toxins eine etwas grössere ist wie in Cholerabouillonkulturen. 

W. Wolff. 
1589. Müller, Paul Th. (Hygien. Inst., Graz). — „Über die Chloroformlüslichkeit von 
Typhusantigen bei Gegenwart von Lecithin.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, 
Bd. V, p. 587. 

Verf. befasste sich mit der Frage, auf welche Weise das Lecithin die anti- 
genen Eigenschaften der 'I'yphusbazillen verändert. Die angestellten Absorptions- 
versuche zeigten, dass eine Aviditätssteigerung der Typhusantigene durch die 
Einwirkung des Lecithins nicht stattgefunden hat. Eine Erklärung der stärkeren 





antigenen Wirkung des „Lecithintypus“ durch eine stärkere Avidität desselben 
zu den Geweberezeptoren findet somit im Experiment keine Stütze. Verf. fragte 
sich, ob sich die supponierten Lecithineiweissverbindungen nicht vielleicht durch 
eine höhere Lipoidlöslichkeit auszeichnen. Es gelang die Feststellung der wich- 
tigen Tatsache, dass tatsächlich aus Lecithin-Typhusaufschwemmung mit Chloro- 
form Antigen zu extrahieren ist, dass also eine Lipoidlöslichkeit des Antigens 
bei Gegenwart von Lecithin anzunehmen ist. Theoretisch liegen zwei Möglich- 
keiten vor: erstens die von Pick und Schwarz angenommene Verbindung 
zwischen Antigen und Lecithin, die in das Chloroform übergeht, dann aber, dass 
das Antigen sich in Lecithin löst und durch Lecithin in das Chloroform hinein- 
gezogen und darin in Lösung gehalten wurde. Verf. konnte die Angabe über die 
starke bakterizide Wirkung der Lecithinpräparate bestätigen, und somit für den 
grossen Gehalt an nicht an Bakterienleibern haftenden Antigenen Erklärung 
finden. Bei wiederholter Extraktion mit Lecithin-Chloroform war die Ausbeute 
an Antigen ungefähr ebenso gross, während mit Chloroform allein kein oder fast 
kein Antigen zu gewinnen wat. Die Löslichkeit der Antigensubstanz in Chloroform- 
Lecithin ist demnach sebr klein. Alszweite Konsequenz dieser Versuchsresultate 
war die Feststellung, dass bei der Einwirkung des Lecithins auf die Bakterien sich 
keine Antigen-Lecithinverbindung bildet, da sonst die nachträgliche Extraktion mit 
Chloroform neue Antigenmengen in Lösung bringen würde. Es ist anzunehmen, 
dass dem Lecithin, abgesehen von seiner bakteriolytischen Wirkung, noch die 
Funktion zukommt, die Löslichkeit einer bestimmten, wenn auch sehr kleinen 
Menge Antigen in Chloroform zu vermitteln. Bei der Fällung des Lecithins 
bleibt das Antigen in dem wässerigen Anteil des Gemisches, nach weiterer Ex- 
traktion mit Chloroform ohne Anwesenheit von Lecithin wird dasselbe vernichtet. 
Das Lecithin ist offenbar imstande, eine Schutzwirkung zu entfalten und das 
Antigen vor der Zerstörung durch das Chloroform zu schützen. Es ist somit 
denkbar, dass das Lecithin keine lösungsbefördernde, sondern lediglich eine 
schützende Wirkung ausübt. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1590. Takemura, M. (Inst. f. Krebsforschung in Heidelberg). —- „Sind Methylenblau 
und Hämatoxylin Antigene?“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, p. 697. 
Verf. prüft die Angaben von de Angelis nach, dass es gelingt, mit Farb- 
stoffen wie Methylenblau und Hämatoxylin Präzipitine zu erzeugen. Die Versuche 
verliefen in Übereinstimmung mit inzwischen erschienenen Nachprüfungen völlig 
negativ. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


Anaphylaxie. 


1591. Krusius, Franz (Hygien. Inst. u. Augenklin. in Marburg). — „Zur biologischen 

Sonderstellung der Linse.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V. H. 6. 
Mit Hilfe der Überempfindlichkeitsreaktionen fand Verf., dass der Linse, 
und zwar mehr der Linsenkapsel, Kapselepithelien und jungen Linsenfasern eine 
Artspezifität zukommt. Auch für Horn aus Pferdehufen, Kuhhörnern und Men- 
schenhaaren wurde im Überempfindlichkeitsversuch eine Organspezifität neben der 
Artspezifität festgestellt. Diese Umwandlung des Ektoderms wird mit der Dena- 
turierung des Eiweisses, wie man es mit Jod usw. erzielen kann, verglichen; die De- 
saturierung äussert sich im Verlust der biologischen Artspezifität und in Ent- 
stehung neuer, die sich als Organspezifität dokumentiert. Die Sensibilisierung 
gelang sowohl durch intraokulare Injektion wie durch Discision der eigenen Linse. 
Anhangsweise berichtet Verf. über Versuche über den Injektionsmodus bei Anaphy- 
laxie der Meerschweinchen. Verf. spritzte Meerschweinchen 0,5 cm3 inaktiviertes 
Rinderserum intraperitoneal ein und konnte vom zehnten Tage ab durch intrakardiale 
Injektion schwere anaphylayktische Erscheinungen auslösen, weitere intrakardiale 

Injektionen erzeugten aber keine Antianaphylaxie. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 
33 * 
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1592. Sobernheim, G. (Untersuchungsamt, Berlin). — „Beitrag zur Frage der Bak- 
terienanaphylazxie.“ Zeitschr. f, lmmunitätsforsch. u. exper. Therapie, Bd. \, 
H. 5, p. 619, Mai 1910. 

Bericht über anaphylaktische Erscheinungen bei Rindern und Pferden nach 
der Simultanimpfung gegen Milzbrand. Es handelt sich in diesen Fällen um 
Serumanaphylaxie gegen artfremdes Serum. Eine Bakterienanaphylaxie kommt 
hier wahrscheinlich nicht in Betracht; experimentell liess sich jedenfalls eine 
Milzbrandüberempfindlichkeit beim Meerschweinchen nicht erzeugen. Komple- 
mentbindende oder präzipitierende AnukSrper liessen sich im Milzbrandimmun- 
serum nicht nachweisen, Seligmann. 


1598. Weiss, Hugo und Tsura, J. (Serotherap. Inst, Wien). — „Über den Einflus 
des anaphylaktischen Shocks auf das Blut.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. 
exper. Therapie, Bd. V, H. 5, p. 516, Mai 1910. 

Bei der aktiven Serumanaphylaxie tritt bei Meerschweinchen eine wesent- 
liche Verzögerung der Blutgerinnungszeit und eine auffallend rasche Abnahme 
der Leukozytenzahl ein. Diese Versuche, in denen die Gerinnungszeit nach 
Wright bestimmt wurde, stellen demnach eine Bestätigung der von Biedl un! 
Kraus angegebenen Beobachtungen am Hunde dar. Dass die beobachteten Er- 
scheinungen nicht agonaler Natur sind, geht daraus hervor, dass sie bei akuten, 
zum Tode führenden Vergiftungen fehlen. Ein Zusammenhang zwischen Gr- 
rinnungsverzögerung und Leukozytenzahl besteht nicht. Seligmann. 


1594. Sleeswijk, J. G. (Inst. f. Infektionskr., Berlin). — „Zur Komplementfrage is 
der Serumanaphylaxie.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Therapie, Bd. V, 

- H. 5, p. 580, Mai 1910. | 

Polemik, in der der Nachweis geführt wird, dass der Komplementschwund 
im anaphylaktischen Anfall von dem Modus der Reinjektion (intravenös oder 
intraperitoneal) beeinflusst wird. 

Im Blut anaphylaktischer Tiere lässt sich während des Shocks das zur 
Reaktion benutzte Antigen nicht nachweisen. Seligmann. 


1595. Karawasa, M. (Serotherap. Inst, Wien). — ,Über Anaphylaxie, erzeugt mit 
pflanzlichem Antigen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Therap., Bà. V, 
H. 5, p. 509, Mai 1910. 

Versuche mit Extrakten von Reis, Bohnen und Weizen lehrten, dass eine 
Sensibilisierung bei genügend intensiver Vorbehandlung gelingt, dass die ent- 
stehende Anaphylaxie spezifischen Charakter trägt, und dass sie passiv übertragbar 
ist, selbst auf eine andere Tierspezies (Kaninchen— Meerschweinchen). 

Seligmann. 

1596. Crowe, Warren. — „A new method of treating acute phthisis by the alternate 
use of human and bovine tuberculin.“ Lancet, Bd. 178, p. 1130—1135, April 
1910. 8 Tab. 

Das Prinzip bei der Tuberkulintherapie muss darin bestehen, eine Auto- 
inokulation bervorzurufen. 

Bei der akuten Tuberkulose können solche Autointoxikationen gefährlich 
werden. Durch abwechselnde Anwendung von menschlichem und bovinem 
Tuberkulin glaubt Verf., diese Gefahr beseitigen zu können. Während nämlich 
.der Patient gegen das eine Tuberkulin sensibilisiert wird, kann das andere Tauber- 
kulin therapeutisch wirksam werden, ohne den Kranken zu gefährden. 

Robert Lewin. 

1597. Galli-Valerio, B. (Hyg. Inst., Lausanne). -— „Peut-on utiliser Mus rattus e! 
Mus decumanus pour le diagnostic des taches de sang par le procddd d’anaphylarie?” 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Therapie, Bd. V, H.5, p. 659, Mai 1910. 
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Dem Verf. gelang es nicht, Mäuse und Ratten gegen Blut anaphylaktisch 
zu machen. (Neuere Versuche aus dem Ehrlichschen Institut, über die Sachs 
auf dem Mikrobiologentag berichtete, lehren, dass bei Mäusen Anaphylaxie zu 
erzielen ist, wenn man die Reinjektion intravenös vornimmt. Ref.) 

Seligmann. 


Agglutinine, Cytotoxine, Praecipitine. 

1598. Spät, Wilhelm (1. Deutsch. Med. Klin., Prag) — „Untersuchungen über die 
Erschöpfung des Agglutinins bei typhoiden Erkrankungen.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 47, H. 17, April 1910. 

Verf.s Untersuchungen bringen zum ersten Male die prinzipielle Fest- 
stellung, dass nicht allein die arteigenen, sondern auch artfremde Bakterien im- 
stande sind, die Agglutinationskraft eines vielwertigen Serums gänzlich zu er- 
schöpfen. Dieses Verhalten ist insofern einer Gesetzmässigkeit unterworfen, als 
nur jenen Bakterienarten diese Eigenschaft zukommt, welche in die Agglutinin- 
formel des betreffenden Serums hineingehören. Verf. nimmt ein einheitliches, 
kompliziert gebautes Agglutininmolekül an, das arteigene und artfremde Agglu- 
tininkomplexe besitzt. Über das tatsächliche Gefüge lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. W. Wolff. 


1599. Yerke, W. (Runcorn Research Lab., Liverpool School of Trop. Med.). -— 
„On the variation of the haemolytic complement in experimental trypanosomiasis.“ 
Ann. trop. med. and parasit., 1910, Bd. III, p. 565. 

Verf. stellt für experimentelle Trypanosomeninfektionen (T. brucei, T. 
evansi, T. equiperdum, T. gambiense) einen ausgesprochenen Schwund des hämo- 
lstischen Komplementes fest. (Vg). auch Hartoch und Jakimoff, Wien. Klin. 
Woch., 1908, No. 40.) 

Die Zahl der Trypanosomen scheint den Komplementschwund nicht zu 
beeinflussen. es hängt dieser von der Dauer der Infektion ab. 

M. Nierenstein. 

1600. loannovies, Georg und Pick, Ernst P. (Serotherap. Inst., Wien). — „Über 
hämolytisch wirkende, freie Fettsäuren in der Leber bei akuter gelber Atrophie und 
Phosphorvergiftung.“ Berlin. Klin. Woch., Bd. 47, H. 20, Mai 1910. 

Aus der Leber bei akuter gelber Atrophie und Phosphorvergiftung von 
Mensch und Tier lassen sich Hiämolysine von ausserordentlicher Wirksamkeit 
gewinnen, Diese hämolytischen Substanzen sind in Äthyl-, Methylalkohol, Äther 
und Aceton löslich und sind nahezu ausschliesslich Fettsäuren, während die 
acstonfällbaren Lipoide so gut wie nicht hämolytisch wirken. Bei der experi- 
mentellen Phosphorvergiftung lassen sich diese Hämolysine in erheblicheren 
Mengen auch im Blute nachweisen. Das subkutane Fettgewebe bei Phosphor- 
vergiftung ist frei von diesen hämolytisch wirkenden Substanzen. Das Vor- 
handensein solcher intensiv wirkenden Hämolysine in der Leber lässt sich für 
den Nachweis von freien Fettsäuren verwerten. Die für die Hämolyse von 
Organextrakten in Betracht kommenden Fettsäuren scheinen nach der Art ihrer 
hämolytischen Wirkung den höheren, ungesättigten Fettsäuren anzugehören. Bei 
der akuten gelben Leberatrophie und der Phosphorvergiftung werden wahrschein- 
lich diese ungesättigten Fettsäuren, welche normalerweise in den lecithinartigen 
Komplexen gebunden sind, durch Zerfall derselben frei. W. Wolff. 


1601. Leers, Otto (Kgl. Univ.-Unterrichtsanst. f. Staatsarzweikde., Berlin). — „Studien 
über die Sperifität der Serumpräzipitine und der Erythropräzipitine.“ Centrbl. f. 
Bact., Bd. 54, p. 462, Mai 1910. 

Versuche mit Hilfe der Überschusshemmung (Dehne) und mit Präzipitoid- 
hemmung die Spezifität der Serumpräzipitinreaktion zu erhöhen, führten zu dem 

Ergebnis, dass diese Methoden für die forensische Praxis nicht verlässlich sind. 
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Verf. versuchte ferner mit Hilfe von Erythropräzipitinen die Erkennung 
und Differenzierung von Blutarten zu verfeinern. Nach dem Vorgang von 
A. Klein gelang es, durch Behandlung von Kaninchen mit Erythrozytenextrakten 
(Hämoglobinlösungen) Präzipitine zu erzielen, die art- und organspezifisch sind, 
also in dieser letzteren Beziehung den Serumpräzipitinen überlegen sind. In der 
forensischen Praxis dürften sie jedoch vorläufig nur eine beschränkte Verwendung 
finden, da das zu untersuchende Blut nicht zu alt und seine Menge nicht zu 
gering sein darf. Meyerstein, Strassburg. 


1602. Vallée, H. und Guinard, L. — „Des propriétés physiologiques des extraits du 
bacille de Koch condensés et sensibilisées.“ C. R., Bd. 150, p. 1140, Mai 1910. 
Das Serum der gegen Tuberkulose hyperimmunen Pferde besitzt die Eigen- 
schaft, verschiedene Tuberkuloseantigene (Tuberkulin, Bazillenextrakte) zu präzi- 
pitieren und zu sensibilisieren. Diese Präcipitate sind physiologisch unschädlich, 
können auch in viel höhereu Dosen als Tuberkulin den Kranken ohne Fiebererschei- 
nungen eingespritzt werden. | Funk. 


1608. Strzyzowski, Casimir (Univ.-Labor. f. Forensische Blutuntersuch, Med. Fak. 
Lausanne). — „Über die Fähigkeit des Tierkdrpers, polyvalente präzipitierende Sera 
zu erzeugen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 1—7, Mai 1910. 

Verf. versucht den Nachweis zu erbringen, ob der Kaninchenorganismus 
infolge gleichzeitiger Einspritzung von zwei oder mehreren Seris verschiedener 
Art auch ein, zwei oder mehrere adäquate Präzipitine enthaltendes Antiserum 
liefert und konnte dies dahin entscheiden, dass bei Einspritzung von drei resp. 
vier unter sich verschiedentlicher artfremden Seris der Kaninchenkörper mit der 
Bildung eines tri- bzw. tetravalenten präzipitierenden Antiserums antworten 
würde. 

Die Einführung dreier heterogener körperfremder Serumproteine in die Blut- 
bahn des Kaninchens bedingt die Bildung eines spezifischen, trivalenten Anti- 
serums. Das Fällungsvermögen der erzielten Tripräzipitine war ungleichwertig. 
Das Antiserum war nicht hochwertig. Nach Einführung von vier verschiedenen 
Seris wurde die Bildung eines Antiserums beobachtet, welches vier heterogene 
Präzipitine enthielt, deren Valenzen unter sich ungleich waren. Nach Ansicht des 
Verfs. haben mehrwertige präzipitierende Antisera nicht zu viel Aussicht auf 
praktische Verwendung. Einzelheiten sind im Original einzusehen. 

Brahm. 
Serodiagnostik. 

1604. Weil, Edmund (Hyg. Inst. d. dtsch. Univ., Prag). — „Über die Bedeutung 
der Antigenantikörperverankerung für die spezifische Komplementbindung.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 24, p. 219, März 1910. 

Verf. hat bereits in früheren Versuchen gezeigt, dass in den gelösten 
Bakterienbestandteilen Immunkörper bindende Gruppen fehlen, was dem Begriff 
der freien Rezeptoren widerspricht. Verf. suchte nun zu entscheiden, ob die 
komplementbildenden Antikörper von Bakterienextrakten verankert werden. Es 
ergab sich, dass das komplementbindende Extraktimmunserumgemisch durch 
hinzugefügte Bakterien unwirksam wird, während die zur Behandlung verwendeten 
Bakterien die Fähigkeit der Komplementfixation erlangen. Es sind also in dem 
Extraktimmunserumgemisch die Immunkörper frei und werden von den Bakterien 
verankert. Es erfolgt also zwischen Extrakt und Immunserum keine Bindung. 
Der Vorgang ist so aufzufassen, dass beide Stoffe, ohne dass es zu einer Ver- 
ankerung kommt, das Komplement fixieren. Mit der herrschenden Anschauung, 
die in der Seitenkettentheorie ihren Ausdruck findet, lassen sich die vom Verf. 
gefundenen Tatsachen nicht in Einklang bringen. Es scheint vielmehr, dass es 
sich um fermentähnliche Wirkungen handelt. Pincussohn. 
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1605. Brewning, C. H., Cruickshank, J. und M’Kenzie, J. (Pathol. Labor., Univ. 
Glasgow). — ,Gewebskomponenten, die bei der Wassermannschen Reaktion beteiligt 
sind, insbesondere Lecithin und Cholesterin.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, 

. 8. 
x Warmer Äthylacetatextrakt aus Ochsenleber gibt beim Abkühlen zwei Be- 
standteile — indem ein Teil in der Kälte unlôslich wird —. Es wurde nach ent- 
sprechender Reinigung untersucht: 
a) die hämolytische Wirkung, 
b) die Kobragift-aktivierende Fähigkeit, 
c) die inhibierende Wirkung auf Serumkomplement, 


d) die Fähigkeit, als „Antigen“ bei der Wassermannschen Reaktion zu 
wirken. 


Von den erzielten Resultaten ist nur bemerkenswert die Tatsache, „dass das 
Cholesterin eine Zunahme der durch die Zusammenwirkung von Lecithin und 
syphilitischem Serum gebundenen Komplementmenge bewirkt“. Bus! 

ondi. 
1606. Haya u. Schmidt (Univ.-Poliklin. f. Hautkrankh., Würzburg). — „Über die an- 
gebliche Brauchbarkeit des chlorsauren Kali für die Serodiagnose der Syphilis.“ 
Dermatol. Zeitschr., 1910, p. 325. 

Der Ausfall der von Brieger und Renz (Dtsch. Med. Woch., 1909, No. 50) 
gegebenen Anordnung zur Serodiagnose der Syphilis ist von dem Vorhandensein 
oder Fehlen der natürlichen, im menschlichen Serum in der Regel vorhandenen 
Hammelblutamboceptoren abhängig. Die Verwendung von Kali chloricum ist 
dabei ohne Bedeutung. Glaserfeld. 


1607. Satta, G. u. Donati, A. (Inst. f. allg. Path. d. Univ., Turin). — „Hat das Sub- 
limat eine Wirkung auf die Wassermannsche Reaktion?“ Wien. Klin. Woch., 
1910, No. 20. 

Bei Sublimatzusatz tritt weder eine Verspätung noch eine Schwächung der 

Wassermannschen Reaktion ein. Glaserfeld. 


1608. Brauer, August (Univ.-Hautklin., Kiel). — „In welcher Weise wirkt das Queck- 
silber bei der antiluetischen Behandlung auf den Ausfall der Seroreaktion?“ Münch. 
Med. Woch., Bd. 57, H. 17, April 1910. 

Das im Serum eines behandelten Syphilitikers enthaltene Hg ist nicht im- 
stande, die komplementbindende Substanz im Serum eines nicht behandelten 
Syphilitikers zu zerstören oder zu paralysieren. Der Hg-Gehalt des Organismus 
ist ohne direkten Einfluss auf den Ausfall der Seroreaktion. Hg hat nur einen 
indirekten Einfluss auf den Ausfall der Serodiagnose, weil es das Syphilisvirus 
selbst angreift und nicht die komplementbindenden Stoffe. W. Wolff. 


1609. Zeissler, J. (Krkh. Hamburg-Eppendorf). — „Quantitative Hemmungskörper- 
bestimmung bei der Wassermannschen Reaktion.‘ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 21, Mai 1910. 

Alle Reaktionsstärken können, wenigstens im Serum, bei fast allen syphilo- 
genen Krankheiten vorkommen. Gewisse Krankheiten bevorzugen die höheren 
(Paralyse, Lues hered.), andere die geringeren Stärkegrade (Tabes, Lues, Scharlach). 
Bei Tabes und Lues cerebrospinalis ist die Reaktion in der Spinaltlüssigkeit, 
wenn überhaupt positiv, sehr schwach, bei Paralyse ist sie fast immer positiv 
und meist bedeutend stärker. Die höheren Reaktionsstärken scheinen in der 
Spinalflüssigkeit überhaupt nur bei Paralyse vorzukommen. Es besteht ein aus- 
gesprochener Parallelismus zwischen dem durchschnittlichen Hemmungskörper- 
gehalt und der Häufigkeit der Wassermannschen Reaktion bei den einzelnen 
Krankheiten. Krankheiten mit hohem Durchschnittswert an Hemmungskörpern 
gehen nur selten mit völlig negativer Reaktion einher. Bei Paralytikern kaon 
der Hemmungskörpergehalt im Blut sowohl wie in der Spinalflüssigkeit stark 
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schwanken. Bei zwei Tabikern fiel die Zunahme des Hemmungskörpergehalts 
im Blut zeitlich zusammen mit dem Auftreten vorher nicht vorhandener gastrischer 
Krisen. In seltenen Fällen scheint die Spinalflüssigkeit zeitweise mehr Hem- 
mungskörper zu enthalten als das Serum desselben Kranken. W. Wolff. 


1610. Hecht, Hugo (Dermatol. Klin., Prag). — „Zur Technik der Seroreaktion bei 
Syphilis.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Therapie, Bd. V, H. 5, 
p. 572, Mai 1910. 

Vorwiegend technische Einzelheiten über Aufbewahrung und Verwendung 
der einzelnen Reagentien;, Empfehlung der Hechtschen Modifikation, die mit 
aktiven Seris arbeitet. Seligmann. 


1611. Schenk, Ferdinand (Hyg. Inst., Prag). — „Über das Verhalten des Komple- 
ments bei der Tuberkulinreaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie, 
Bd. V, H. 5, p. 532, Mai 1910. 

Der Komplementgehalt des Serums tuberkulöser Meerschweinchen bleibt bis 
unmittelbar vor dem Tode ziemlich konstant. Auch während der Tuberkulin- 
reaktion tritt kein Komplementschwund ein, ebenso wenig bei passiver Über- 
tragung der Tuberkulinüberempfindlichkeit und Auslösung der Reaktion. In dieser 
Beziehung stellt die Tuberkulinüberempfindlichkeit also eine Sondererscheinung 


der Anaphylaxie dar. Seligmann. 

1612. Amako, Tamir (Inst. f. Infektionskrankh.), — „Experimentelle Beiträge zur 
Biologie der Dysenteriebarillen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, 
p. 610. 


Verf. untersuchte die Komplementbindungsfähigkeit der aus Immunserum 
gezüchteten Bakterien. Serum wurde im Verhältnis von 1:1 mit gewöhnlicher 
Bouillon vermischt. In dieser Serumbouillon wurden die Dysenteriebazillen (Shiga 
u. Flexner) jeden zweiten Tag fortgezüchtet, von verschiedenen Generationen. 
Übertragungen auf gewöhnlichen Agar vorgenommen. Die Versuche ergaben, 
dass die mit normalem und Immunserumbouillon fortgezüchteten Stämme keine 
Komplementbindungsfähigkeit besitzen. Durch Vorbehandlung mit einem der- 
artigen Stamm kann man leicht ein spezifisches Immunserum erhalten, welches 
nur auf einen in gewöhnlichem Nährboden fortgezüchteten Stamm stark wirkt, 
nicht aber auf den in Serumbouillon fortgezüchteten Stamm, der zur Vorbehand- 
lung des Tieres benutzt wurde. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1618. Ohkabo, S. (Inst. Pasteur, Paris). — , Recherches sur la teneur en compléments 
du liquide amniolique des cobayes.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 793, Mai 1910. 

Die Amniosflüssigkeit der Meerschweinchen wurde auf hämolytische, bak- 
terizide und opsonische Wirkung untersucht. Alle drei Wirkungen waren 
negativ, die Amniosflüssigkeit, die ein Transsudat ist, enthält keine Komplemente. 

Funk. 
1614. Ascoli, M. und Izar, G. (Inst. f. spez. Pathol., Pavia). — „Die Serodiagnose bös- 
artiger Geschwülste mittelst der Meiostagminreaktion. II. Mitteilung.“ Münch. 
Med. Woch., Bd. 57, H. 22, Mai 1910. 

Ausser den speziellen Ergänzungen obiger Mitteilung geben Verff. ooch 
folgende Beobachtungsresultate allgemeinen Interesses: Die bösartigen Geschwülste 
enthalten spezifische Substanzen, welche zu den Lipoiden gehören und in einer 
Reihe von Organen nicht nachweisbar, also höchstens in Spuren vorhanden sind. 
Mit diesen spezifischen Lipoiden reagieren die Tumorsera anders als Normalsera. 
Die Antigene so verschiedener Geschwülste wie Carcinome und Sarkome, sei es. 
des Menschen, der Ratte oder Maus, weisen grosse Ähnlichkeit auf. 

W. Wolff. 
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1615. Micheli, F. und Cattoretti, F. (Med. Klin., Turin). — „Die Meiostagminreaktion 
bei bösartigen Geschwülsten.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 21, Mai 1910. 

Der Zusatz spezifischen Antigens zum auf 1/5 verdünnten Blutserum in 
bestimmten, zweckmässigen Proportionen bewirkt bei bösartigen Tumoren eine 
Verminderung der Oberflächenspannung, wie sie normale oder andersartig Er- 
krankten entstammende Sera nicht zeigen. W. Wolff. 


1616. Heeht, Hugo (Derm. Klin., Prag). — „Eigenhemmung: menschlicher Sera.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 18, Mai 1910. 

Nach dem Versuche des Verf. sind es tatsächlich die in jedem normalen 
Menschenserum in mässiger, in grosser Menge aber bei Erkrankungen wie Lues, 
Tukerkulose und anderen konsumierenden Krankheiten auftretenden eigen- 
hemmenden Stoffe, die bewirken, dass die meisten luetischen Sera in der Menge 
von 1 cm ohue Extraktzusatz die Hämolyse hemnien. Es liegt in der Natur 
dieser Stoffe, dass ihr Nachweis keinen diagnostischen Wert beanspruchen kann, 
denn sie kommen manchmal bei ganz gesunden, fast regelmässig jedoch bei 
allen möglichen Erkrankungen in vermehrter Menge vor. W. Wolff. 


1617. Geissler, Walter (Akad. psych. Klin., Köln). — „Eine Eiweissreaktion im 
Blute Geisteskranker.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 15, April 1910. 

Im Blutserum von Geisteskranken mit Hebephrenie und Katatonie zirkulieren 
Stoffe, die sich bei geistig Gesunden nicht finden. Sie sind scheinbar eiweiss- 
artige Körper und dem Serum geistig Gesunder artfremd. Die im Blute der 
Hebephrenen kreisenden Körper sind jenen im Blute bei Katatonie nur zum Teil 
artgleich. Die Stoffe lassen sich mittelst Vorbehandlung mit der Präzipitinreaktion 
nachweisen. Normale Sera, d.h. Sera von geistig Gesunden, sowie von körper- 
lich Kranken und Geisteskranken anderer Psychosenkomplexe geben als Antigen 
angewendet diese Reaktion nicht. W. Wolff. 


Immunität. 


1618. Wolff-Eisner. — „Ein Handbuch der Serumtherapie.“ München, Lehmann, 
1910, 408 Seiten. 

Ein kurz gefasstes praktisches Handbuch der Serumtherapie und experi- 
ınentellen Therapie zusammenzustellen, ist zweifellos eine gute Idee. Der Arzt 
und Kliniker kann den wechselvollen Entwickelungen der theoretischen Immunitäts- 
lehre nicht folgen, und will doch die Mittel in der Therapie nicht missen. Nach 
einer kurzen Einleitung von Michaelis über antitoxische und bakterizide Sera 
folgen zwei allgemeine Kapitel: aktive Immunisierung (Wolfsohn) und Über- 
empfindlichkeit (Wolff-Eisner). Dann folgen die Spezialkapitel, von speziellen 
Kennern bearbeitet. Auch Vaccinetherapie, Antifermentbehandlung, Chemo- 
therapie usw. fehlen nicht. Das Buch macht einen recht nützlichen und voll- 
ständigen Eindruck. Oppenheimer. 


1619. Bürgers, Th. J. (Hygien. Inst., Königsberg). — „Über den Gehalt und Bau 
der Alexine und Opsonine im mütterlichen und fötalen Serum.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, H. V, p. 638. 

1. Die bakterizide Kraft des fötalen Serums ist immer geringer als die des 
mütterlichen. 

2. Diese Erscheinung beruht auf einem geringen Gehalt an Komplement 
und Ambozeptor. Ausnahmsweise scheint der Ambozeptorgehalt an- 
nähernd gleich zu sein. 

Es liegen also hier Verhältnisse vor, nicht ganz gleich denen von 
Moro für die Hämolyse gefundenen. 

3. Durch einstündiges Erhitzen auf 55—58° werden nicht alle Sera inakti- 

viert. (Dies gilt für das bakterizide Komplement.) Zusatz von in- 
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aktivem unwirksamen zu wirksamen aktivem Serum kann dessen bakteri- 
zides Vermögen beeinflussen (Hemmungskörper). 

4. Kobrahämolysehemmende Substanzen findet man nicht nur im fötalen, 
sondern auch im mütterlichen Serum. 

5. Der Opsoningehalt ist im mütterlichen Serum grösser. 

6. Normalopsonine sind nicht identisch mit den bakteriziden Stoffen, auch 
nicht mit Komplement allein. 

7. Manche Normalopsonine sind komplexer Natur, also analog der Verbin- 
dung Komplement-Ambozeptor, ohne dass damit eine Identität bewiesen 
wäre. 

8. Opsonine sind spezifiissch für Ruhrbazillen und Streptokokken. 

9. Bei der Beurteilung des Opsoningehaltes ist auf die starke Schwankung 
der Fresszahlen bei spontaner Phagozytose Gewicht zu legen. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1620. Pane, N. (Bakt. Lab. d. Kgl. Univ., Neapel), — „Über die bakteriziden, von 
einigen Milzbrandantagonistenmikroben ausziehbaren Substanzen.“ Centrbl. f. Bact. 
Bd. 54, p. 457, Mai 1910. 

Die in den Bouillonkulturen von Milzbrandantagonisten (Pyocyaneus. 
Pneumokokken, Staphylokokken) enthaltene bakterizide Substanz ist eine Leibes- 
substanz dieser Bakterien. Sie lässt sich mit absolutem Alkohol, Äther, Benzol 
nicht nur aus den Bouillonkulturen, sondern auch aus den getrockneten Bakterien 
ausziehen. Bakterien (Typhus, Hühnercholera), die diese bakterizide Substanz in 
der Kultur nicht produzieren, liefern auch mit Alkohol keine derartigen Extrakte. 

Die Löslichkeit der bakteriziden Substanz in Alkohol usw. spricht für ihren 
lipoiden Charakter. Meyerstein, Strassburg. 


1621. Hawthorn, Ed. — „Essai de sensibilisation de bacilles tuberculeux.* Soc. Biol. 
p. 774, Mai 1910. 

Meerschweinchen wurden mit Menschentuberkulosebacillus und dem Baecillus 
der Arloingrasse gespritzt. Die so präparierten Meerschweinchen, mit dem ersten 
Bacillus infiziert, starben an allgemeiner Tuberkulose, während die mit Arloing- 
bacillus behandelten gesund blieben. Daraus ist zu ersehen, dass der klassische 
Menschentuberkulosebacillus sich nur schwer sensibilisieren lässt und nur wenis 
Antikörper produziert. Funk. 


1622. Western, G. F. — „The vaccine treatment of acne vulgaris.“ Brit. Journ. Dermat.. 
1910, Bd. 22, p. 6—13. 
Günstige Resultate mit Kulturen des Acnebacillus. 
Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1628. Cushny, A. R. (Pharmac. Lab., University College, London). — „On the er- 
halation of drugs by the lungs“. Journ. physiol., 1910, Bd. 40, p. 17—27. 

Durch Versuche mit Aceton, Chloroform, Methylalkohol, Äthylacetat, Methyl- 
ethylketon, Äthylalkohol, Isopropylalkohol, Äthylenchlorid hat Verf. gezeigt, dass 
die Ausdünstung flüchtiger Substanzen aus den Lungen vollständig ähnlich der 
Verdampfung derselben aus wässerigen Lösungen ist, und die Lungenzellen bei 
der betreffenden Verdünstung eine ganz passive Rolle spielen. Die Menge irgend- 
einer Substanz, welche durch Ausdünstung ausgeschieden wird, hängt nicht so 
sehr von ihrer Flüchtigkeit (durch den Siedepunkt gemessen) ab als von ihrer 
Mischbarkeit mit Wasser und ihrer chemischen Verwandtschaft mit Wasser. Je 
kleiner die Löslichkeit und je entfernter die Verwandtschaft, desto mehr wird 
ausgedünstet. John Tait. 


— 495 — 


1624. Veley, V. H. and Waller, A. D. — The rate of action of drugs on muscle as 
a function of temperature.“ Proc. Physiol. Soc., p. xxxvi, Journ. Physiol., 1910, 
Bd. 39. 

Der Temperaturkoefficient (pro je 100C.) der Wirkung folgender Substanzen 
auf Muskel beträgt: 


Alkohol 2,02; Chloroform 1,63; Chinin 2,52. 
Die Wirkung von Akonitin wird um 7° ganz aufgehoben, und kehrt zurück, 
sobald die Temperatur bis 17 steigt. John Tait. 


1625. Anderson, W. J. Webb. — „Unusual ending in a case of arsenic poisoning.“ 
Lancet, 1910, Bd. 178, p. 1138—1139. 

In einem Falle von Suicidium mit Arsenik war vorübergehend eine an- 
scheinend vollkommene Heilung eingetreten. Nach einigen Tagen aber trat unter 
heftigen Koliken eine profuse intestinale Blutung auf, der Pat. erlag. Verf. 
glaubt, dass ein Teil des Arseniks lokal eine Ulceration im Darm und Arrosion 
einer Arterie verursacht habe. Robert Lewin. 


1628. Ulrich, A. (Epileptikeranst., Zürich). — „Weitere Mitteilungen über die prak- 
tische Verwendung des Kochsalzes in der Behandlung der Epilepsie.* Münch. Med. 
Woch., Bd. 57, H. 22, Mai 1910. 

Kochsalz beseitigt rasch und sicher die motorischen, sensiblen und psychischen 
Erscheinungen des akuten Bromismus. Die Bromhautaffektionen werden durch 
Kochsalz (namentlich innerlich genommen) zum Verschwinden gebracht. Koch- 
salz muss als einziges Gegenmittel des Bromismus gelten, indem es den durch 
die Bromsalze künstlich erzeugten Chlorhunger sofort stillt. Bei bromisierten, im 
Ladungszustand befindlichen Epileptikern lassen sich mit NaCl Anfälle provozieren. 

W. Wolff. 

1627. Berl, E. und Delpy, M. (Chem.-techn. Lab. d. Polytechnik., Zürich). — „Über 
die quantitative colorimetrische Bestimmung kleiner Blausäuremengen.“ Chem. Ber., 
Bd. 43, p. 1430, 28. Mai 1910. 

Zur Bestimmung benutzt man die Farbintensität von Pseudolösungen des 
aus Cyanwasserstoff gebildeten Berlinerblaus. Beobachtet man bei der Methode 
die Vorsicht, nicht zuviel Kalilauge zu nehmen, vor dem Kochen einige Minuten 
stehen und vor dem Ansäuern gut abkühlen zu lassen, so soll dieselbe gute 
Resultate (Fehler höchstens 50/,) geben. Einbeck. 


16%. Waller, A. D. und Symes, W. L. (Physiol. Lab., Univ. of London). — „On 
the comparative physiological power of chloroform, alcohol, and ether, measured by 
their effects on the arterial blood-pressure.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, 
Bd. 1I, p. 114—120. 

Durch Injektion von Lösungen der betreffenden Narkotika in die Blut- 
gefässe von Katzen, mit gleichzeitiger Registriernng des dadurch bedingten Blut- 
diucksinkens, konnten die Verff. bestimmen, dass das Chloroformmolekül etwa 
l3mal wirksamer als das Äther- und 100mal wirksamer als das Alkoholmolekül 
ist. Diese Resultate stimmen mit ähnlichen Versuchen am isolierten Muskel 
überein. John Tait. 


1629. Nieloux, Maurice. — „Sur le sort du chloroforme dans l'organisme. Methode 
expérimentale permettant l'étude de cette question.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 805, Mai 
1910. 

Ein Teil des zur Anästhesie angewandten Chloroforms erleidet im Orga- 
nismus eine teilweise Zersetzung. Zur Feststellung dieses zersetzten Anteils war 
eine Methode nötig, um das ausgeatmete Chloroform genau zu bestimmen. 

Dies gelang dem Verf.. indem er eine lange Absorptionskolonne anwandte, 
mit Glaskugeln gefüllt, in der beständig Alkohol herunterrieselte und so die 
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Chloroformdämpfe mitriss. Im Alkohol wird nach den von Verf. früher ange- 
gebenen Methoden das CHCIs bestimmt. Die Methode liefert sehr genaue Re- 
sultate und erlaubt nun, die oben aufgeworfene Frage zu bearbeiten. 
Funk. 
1680. Priee-Jones, C. und Boycott, A. E. — „Observations on the changes in the blood 
and bone marrow produced by experimental aniline poisoning.“ Guys Hosp. 
Reports, 1909, Bd. 63, p. 303—330. 1 Taf. 

Zu Tierexperimenten über die Wirkung des Anilio wurde reines Anilin in 
0,80, Kochsalzlösung verwandt. Das Anilin erwies sich als sehr giftig für Ka- 
ninchen. Es tritt eine intravasculäre Hämolyse auf. Die Zerstörung der Blut- 
körperchen geht einher mit einer auffallenden Vermehrung des Blutvolumens. 
Als Resultat der destructiven Wirkung auf das Blut fanden Verff. ein Pigment 
ohne spectroscopische Eigentümlichkeit, ferner ein Pigment, das spectroscopisch 
einen Streifen in Rot zeigte, doch nicht aus Methämoglobin bestand. Neben zer- 
störten roten Blutkörperchen fanden sich kernhaltige Erythrozyten. 

Die destructive Wirkung auf das Blut kann nun aber nicht direkt auf das 
Anilin bezogen werden, da ähnliche Veränderungen in vitro nicht beobachtet 
wurden. Im Knochenmark der Tiere fanden sich vorzugsweise regenerative Pro- 
zesse. Robert Lewin. 


1681. Barrat, W. O. J. und Yorke, W. (Report of the Blackwater Fever Expedition 
to Nyassaland of the Liverpool School of Tropical Med.). —- „An investigation 
into the mechanism of production of Blackwater.“ Ann. of tropical med. and 
parasit., 1909, Bd. III, p. 1—256. 

Diese umfangreiche und auf diesem Gebiete klassische Studie zerfällt in 
folgende Hauptabschnitte: Die Hämolyse der roten Blutzellen durch Chinin. 
Alkalien, Säuren und Harn (p. 1—60). Das Verhältnis von Hämolysinaemie zu 
Hämoglobinurie in Schwarzwasserfieber (p. 61—92). Mechanismus der Harn- 
abscheidung und dessen Verminderung bei Schwarzwasserfieber (p. 92—135). 
Mechanismus der Abscheidung von „Schwarzwasser‘“ (p. 135—165). Anatomische 
Untersuchung von Schwarzwassernieren (p. 165—170). Icterus und Schwarz- 
wasserfieber (p. 170). Prophylaxis und Behandlung von Schwarzwasserfieber 
(p. 171—175). Klinischer Bericht (p. 175—256). Es muss hier auf Original ver- 
wiesen werden. M. Nierenstein. 


1682. Bardet, G. — „Sur un nouvel alcaloide composé de l’opium.“ Bull. gen. de 
Therap., Bd. 159, p. 605, Mai 1910. 

Mit dem bekanntlich alle Alkaloide des Opiums enthaltenden Präparat Pan- 
topon wurden bei intramuskulärer Injektion, die der subkutanen vorgezogen wird, 
weil die Glycerinlösung im Zellgewebe leicht Reizwirkungen auslösen kann, 
bessere Ergebnisse als mit Morphin erhalten. Die beruhigende Wirkung beider 
Präparate ist ungefähr gleichwertig, aber das Pantopon ruft keine nauseösen Zu- 
stände und namentlich auch in geringerem Grade Abstumpfung hervor. Vielleicht 
kann man es auch mit Vorteil für Morpbiumentziehungskuren verwenden, 

L. Spiegel. 
1688. Aston, Bernard Cracroft. — „The alcaloids of the pukatea.” Chem. News, 
Bd. 101. p. 68, 11. Febr. 1910. 

Der Pukateabaum (Laurelia novae Zealandiae) enthält 3 Alkaloide, erstens 
Pukatein O,H,70;0, das kristallinisch ist und bei 200° schmilzt, und dessen 
Drehung aD = — 220° ist, zweitens Laurelin C,9H,,03N, eine amorphe Substanz, 
die aber gut ausgebildete Salze liefert und drittens Laurepukin CjeH1OsN. 
Auch dieses Alkaloid ist amorph. 

Die physiologische Wirkung des Pukateinchlorhydrates gleicht der des 
Strychnins, ist aber nicht so intensiv. Rewald. 
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1634. Veley, V. H. and Waller, A. D. — „Action of the nux vomica alkaloids (strych- 
nine and brucine) upon muscle.“ Proc. Physiol. Soc., p. xxvii; Journ. Physiol., 
1910, Bd. 39. 

Das Strychnin wirkt auf isolierten Muskel dreimal stärker als das Brucin, 
während der Muskel sich vom Strychnin leichter als vom Bracin erholt. 
John Tait. 


1685. Pietet, Amé und Kramers, G. H. (Organ. Lab. d. Univ., Genf). — „Über 
Papaverin und Kryptopin.* Chem. Ber., Bd. 43, p. 1329—1335, 28. Mai 1910. 
Die Verff. fanden, dass synthetisch dargestelltes Papaverin verschiedene, 
bis dahin für das Papaverin als charakteristisch geltende Reaktionen nicht gibt. 
Sie untersuchten infolgedessen das käufliche Papaverin genauer und, es gelang 
ihnen, durch Behandlung mit Oxalsäure neben dem Papaverin in dem Handels- 
produkt ein anderes Alkaloid, nämlich Kryptopin, nachzuweisen. Auf diese Bei- 
mischung sind die Farbenreaktionen des käuflichen Papaverins mit konzentrierter 
Schwefelsäure, dem Reagens von Erdmann, von Fröhde usw. zurückzuführen. 
Die Arbeit enthält ausserdem interessante Angaben (Salze, Konstitutionsaufklärung) 
über das Kryptopin. Einbeck. 


1636. Chevalier, .J. (Pharm. Inst., Paris) — „Sur l'action pharmacodynamique et 
toxique du Myrica Gale L. et de l'essence qu'il renferme.“ Soc. Biol., Bd. 68, 
p. 738, Mai 1910. 

Aus der Pflanze Myrica Gale wird ein Infus hergestellt, das im Volk 
als Abortivmittel und Laxans benutzt wird. Aus dem Infus lässt sich eine 
harzartige Substanz und durch Destillation ein ätherisches Öl gewinnen. Die 
beiden Substanzen zusammen und getrennt wurden toxikologisch untersucht und 
als ziemlich starkes Gift gefunden, das schon in Dosen von 0,40 g einem Hunde 
mittlerer Grösse in den Magen eingeführt, einen heftigen Durchfall und bei 
trächtigen Tieren Abort hervorrufe. Über genaue toxikologische Wirkung siehe 
Original. Funk. 


1637. Schnitter (Med. Klin, Frankfurt a. M). — „Die diuretische Komponente der 
Fibrolysinwirkung.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 19, Mai 1910. 


Langanhaltende diuretische Wirkung relativ geringer Fibrolysinmengen. 
W. Wolff. 


1638. Toulonse (Asile de Villejuif). — ,Æssai d'un brome albuminoïde dans l'épilep- 
sie“ Bull. gén. de Thérap., Bd. 159, p. 699, Mai 1910. 

Ein von Brochard durch Einwirkung von Br auf Eiweisskôrper gewonnenes. 
gut haltbares, flüssiges Präparat mit 10°), Br wird in der wirksamen Dosis ohne 
Widerstreben genommen, gut vertragen und wirkt in der gleichen Art wie Alkali- 
bromide, aber bei Epilepsie anscheinend im Verhältnis zum Bromgehalt stärker, 
wohl infolge der langsameren Ausscheidung des Br. L. Spiegel. 


1689. Paul, Marie. — „Emploi de l'eau oxygénée pour la recherche des matières colo- 
rantes artificielles dans certains médicaments et, en particulier, dans les sucs végé- 
taux.“ Journ. de pharm. et de chim. (7), Bd. I, p. 289, März 1910. 

Verschiedene Pflanzensäfte, zu 1—3 cm? mit 20 cm? käuflicher saurer 

Wasserstoffsuperoxydlösung in offenen Gläsern bei 15—20° gehalten, erleiden 

innerhalb 48 Stunden vollständige Entfärbung. Bleibt eine von Chlorophyll her- 

rührende Grünfärbung zurück, so lässt sie sich durch Schütteln mit Benzin ent- 
fernen. Dagegen werden die Färbungen verschiedener zugefügter künstlicher 

Farbstoffe (Orcein, Bismarckbraun, Rosanilinchlorhydrat, Bordeauxrot, Fuchsin, 

Pikrinsäure, Methylgrün, Kupfersulfat) unter diesen Bedingungen nicht oder zum 

wenigsten nicht vollständig zerstört. L. Spiegel. 
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Chemotherapie. 
1640. v. Iversen, Julius, St. Petersburg. — „Über die Wirkung des neuen Arsenpräparats 
Ehrlichs bei Recurrens.* Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 15, April 1910. 

Das Natriumsalz des Dioxydiamidoarsenobenzols, einem Recurrenskranken 
eingeführt (0,2—0,3), ist imstande, an beliebigem Tage eines beliebigen Anfalls, 
innerhalb 7—14, aber spätestens in 20 Stunden den Anfall zu coupieren und in 
920/, aller Fälle einen weiteren Anfall zu verhüten. Die Spirochäten verschwinden 
innerhalb 4—10 Stunden vollständig aus dem Blut. W. Wolff. 


1641. Goldschmied, Edgar (Pharmak. Inst. d. Univ. Berlin. — „Die Verbreitung 
des Piroplasma canis im Organismus infizierter und mit Arsenpräparaten behan- 
delter Hunde.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V, No. 6. 

Die histologische Untersuchung der an Piroplasma canis gestorbenen Hunde 
ergab trübe Schwellung der parenchymatösen, die Hyperämie aller inneren Or- 
gane, Verfettung von Herz und Niere. In der Milz war lediglich eine geringe 
Menge von Piroplasmen zu finden. Eine Nephritis wurde nie beobachtet. Die 
bei Sektionen von 25 Hunden gefundenen selteneren Befunde müssen im Original 
nachgesehen werden. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


1642. Borchers, Hans. — „Die toxischen Nebenwirkungen des Arsacetins unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Nierenreizungen.“ Diss. Jena, 1910, 32 p. 
Das Arsacetin besitzt schädliche Nebenwirkungen. Besonders auffallend ist 
die konstante und oft anhaltende Reizung der Nieren, wie sie in dieser Regel- 
mässigkeit beim Atoxyl nicht beobachtet wurde. Fritz Loeb. 


1648. Fava, A. (Inst. Pasteur, Paris). — ,,Lésions sporotrichosiques expérimentales de 
l'oeil du lapin guéries par le traitement ioduré“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 751 
Mai 1910. 

Bei experimenteller Sporotrichose bei Kaninchen (Injektion von Sporotrichum, 

Beurmanni ins Kaninchenauge) konnte durch KJ gute Heilung erzielt werden. 

Funk. 


Hygiene. i 


1644. Heryng, Th. — ,, Nouvelle méthode de stérilisation du lait sans altérer ses pro- 
priétes physiques et ses ferments.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 668, April 1910. 

Die Sterilisation der Milch kann mit Vorteil so ausgeführt werden, dass die 
Milch durch einen Wasserdampfstrom fein verteilt wird, wodurch die Temperatur 
höchstens auf 750 steigt. Nach sofortiger Abkühlung bleiben alle Fermente 
intakt, die Milch wird, wie die Versuche ergaben, vollständig sterilisiert. 

Funk. 
1645. Mayerhofer, Ernst und Pfibram, Ernst (Kinderabt. d. k. Fr.-J.-Spitals u. sero- 
therap. Inst., Wien). — „Über die Verwendung von CaO, (Kalkodat) bei der Kon- 
servierung von Frauenmilch® Monatsschr. f. Kinderhikd., Bd. IX, p. 59, April 
1910. 

Zur Konservierung grösserer Mengen Frauenmilch hat sich der wiederholte 
Zusatz von Kalkodat (ca. 1 g pro 1 1) neben der Sterilisierung mit Perhydrol gut 
bewährt. 

Auf diese Weise lässt sich die Milch 3 Monate, wahrscheinlich auch länger, 
gebrauchsfähig erhalten, doch empfiehlt es sich, diese Vorratsmilch vor der Ab- 
gabe mit frischerer, etwa 10—20 Tage alter Frauenmilch zu mischen. 

Benfey. 
1646. Sherman, H. C. — „A source of error in the examinations of foods for sali- 
cylic acid.“ Chem. News, Bd. 101, p. 89, 25. Febr. 1910. 
| Verf. konnte zeigen, dass eine von der Salicylsäure verschiedene Substanz, 
die auch saure Eigenschaften besitzt, mit Dampf flüchtig ist, in Äther sich leicht 
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löst, sublimiert, in Nadeln kristallisiert und mit Eisenchlorid eine violette Farbe 
gibt, sich beim Rösten des Kaffees und beim Backen des Weissbrotes bildet. Es 
kann also bei den bekannten Salicylsäureproben leicht Verwechselung mit dieser 
Säure eintreten. Um diese zu vermeiden, wird die Reaktion von Jorissen emp- 
fohlen, 10 cm? der zu untersuchenden Substanz werden mit 5 Tropfen NaNO,, 
5-4 Tropfen Essigsäure, einem Tropfen 10prozentiger CuSO,-Lösung versetzt 
und dann !/,. Minute gekocht. Nur Salicylsäure — und zwar in Mengen bis zu 
0,00005 g — gibt dann eine Rotfärbung. Rewald. 


1647. Lange, Fritz Otto (Hyg. Inst. d. tierärztl. Hocbsch., Hannover). — „Über die 
Verwendbarkeit des mit Kupfervitriol- oder Formalinlösung gebeizten Getreides zu 
Fütterungszwecken.* Inaug.-Diss., Giessen, 1909, 38 S. 

Mit Kupfervitriollösung gebeiztes Getreide ist selbst dann, wenn zur Beizung 
eine nur '/, prozentige Kupfervitriollösung verwendet wird, zu Fütterungszwecken 
durchaus unbrauchbar. Vor einer Verfütterung solchen Getreides ist daher drin- 
gend zu warnen und eine zufällige Aufnahme desselben mit aller Sorgfalt zu ver- 
hüten. Dasselbe gilt von dem mit Kupfervitriollösung gebeizten und mit Kalk- 
lösung nachbehandelten Getreide. 

Mit Formalin gebeiztes Getreide ist, wenn zur Beizung eine !/4 prozentige 
Formalinlösung verwendet wird, zu Futterzwecken uneingeschränkt brauchbar. 
Solches Getreide kann daher ohne Bedenken in kleineren und grossen Mengen 
verfüttert werden. Fritz Loeb, München. 


1648. Trowbridge, P. F. — „The determinations of phosphorus in flesh.“ Chem. 
News, Bd. 101, p. 91, 25. Febr. 1910. 

Durch vergleichende Untersuchungen wurde festgestellt, dass die Ver- 
brennung von Fleisch in geschlossenen Platingefässen zu Verlusten an Phosphor 
führt, während die Verbrennung in offenen Gefässen bei mässiger Hitze keinen 
bemerkbaren Verlust an Phosphor bedingt. Am besten aber scheint die Ver- 
aschung nach Neumann zu sein mit gleichen Teilen Salpeter- und Schwefelsäure; 
auch die lange ausgedehnte Einwirkung (8—10 Stunden) von einem Salzsäure- 
Salpetersäuregemisch liefert gute Resultate. Rewald. 


1649. Thompson, Geo. Rudd, und Hurst, Harry (Count Laboratory, Newovort, Mon.). 
— „Paraffin wax in lard.“ Chem. News, Bd. 101, p. 109, 11. März 1910. 

Der Nachweis von Paraffin in Schweinefett wird durch die geringere Lös- 
lichkeit des Paraffins in einer Mischung aus gleichen Teilen Alkohol und Chloro- 
form geführt. 3 cm? des geschmolzenen Fettes werden mit 10 cm? des Gemisches 
erwärmt, bis alles gelöst ist und dann abgekühlt. Ist Paraffin vorhanden, so tritt 
eine Trübung oder Ausscheidung von Kristallen ein, in anderen Fällen nicht. 
Die Probe ist noch zuverlässig bei Anwesenheit von 1,50/, Wachs. 

Rewald. 


1650. Fendler, G. — „Nachweis von Kokosfett in Butter und Schweinefett.“ Milchw. 
Centrbl., Bd. VI, p. 199—215, Mai 1910. 

Kokosfett unterscheidet sich von Butter und Schweinefett durch seinen 
Gehalt an Laurin- und Myristinsäure. Darauf begründet Verf. zwei Verfahren zu 
dessen Auffindung. 

1. Laurin- und Myristinsäure sind in 60 volumprozentigem Alkohol leicht 

löslich. Durch Abänderung des darauf basierenden Vandamschen Ver- 
fahrens gelangt Verf. zu brauchbaren „Alkohollöslichkeitszahlen“, die im 
Verein mit der Reichert-Meissl-Zahl sichere Schlüsse auf Beimengung von 
Kokosfett gestatten. 

2. Die Äthylester der Laurin-Myristin-Säure lassen sich leicht darstellen. 

unterscheiden sich in ihrem Siedepunkte von den Äthylestern der 
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Palmin-, Stearin- und Ölsäure und können durch fraktionierte Destillation 
leicht charakterisiert werden. Für die Gewinnung der „Destillatzahl‘ 
sind genaue Versuchsbedingungen innezuhalten (s. Original). 


Schröter. 


1651. Paul, Theodor, Birstein, Gustav und Reuss, Anton (Lab. f. angew. Chem. d. 
Univ., München). — „Beitrag zur Kinetik des Absterbens der Bakterien in Sauer- 
stoff verschiedener Konzentration und bei verschiedenen Temperaturen.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 25, p. 367, 19. Mai 1910. 

Die Verff. stellen die Ergebnisse ihrer im einzelnen sich der auszugsweisen 

Wiedergabe entziehenden Untersuchungen in folgenden Schlussätzen zusammen: 


1. Die Geschwindigkeit des Absterbens (Desinfektionsgeschwindigkeit: 
trockener Bakterien (Staphylokokken) in Sauerstoff-Stickstoffgemischen 
erfolgt nach der Gleichung einer monomolekularen Reaktion. Mit Hilfe 
dieser Gleichung lassen sich Desinfektionsgeschwindigkeitskonstanten 
berechnen. 

2. Die Desinfektionsgeschwindigkeitskonstanten sind der der Sauerstoff- 
konzentration annähernd proportional. 

3. Die Geschwindigkeit des Absterbens trockener Bakterien folgt mit 
derselben Gleichmässigkeit wie die langsame Oxydation des Phosphors. 

4. Der Temperaturkoeffizient der Desinfektionsgeschwindigkeit für eine 
Temperatursteigerung von 10° liegt zwischen 2 und 3. 

5. Der Temperaturkoeffizient der Desinfektionsgeschwindigkeit ist nicht 
konstant, sondern nimmt im Temperaturgebiete von 18—370 mit steigender 
Temperatur ab. 

6. Die bei den Desinfektionsvorgängen beobachtete Abweichung vom 
Henryschen Gesetz lässt sich auf das Dissoziationsgleichgewicht des Sauer- 
stoffs O9 7” 20 zurückführen. Zur Deutung dieser Abweichung lässt 
sich die Adsorptionsisotherme herbeiziehen. 

. Die Abnahme des Temperaturkoeffizienten der Desinfektionsgeschwindig- 
keit spricht zugunsten der Mitwirkung von Adsorptionsvorgängen. 

8. Die von Krönig und Paul für flüssige Desinfektionsmittel früher aus- 
gearbeitete Granatenmethode hat sich für das Studium der Einwirkung 
von Gasen auf die Bakterien sehr brauchbar erwiesen. 

Walther Löb, Berlin. 
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1652. Bangert, Karl (Kaiserl. Telegraphen-Versuchsanst.). — „Elektrische Eigen- 
schwingungen von Drahtspulen mit verschiedenen Kernen.“ Annalen d. Physik, 
1910, Bd. 32, p. 459. 

Ein Metallkern vergrössert die Kapazität einer Spule und verkleinert die 

Selbstinduktion. Je nach den Abmessungen der Spule tritt eine Vergrösserung 

der Eigenwelle ein oder Verkleinerung. L. Asher, Bern. 


1658. Frank, O. (Physiol. Inst., München). — „Die Theorie der Lufttransmission.“ 
Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 91—99. 

Es wurden zwei Arten der reinen Lufttransmission unterschieden, erstens 
die Volumlufttransmission bei den Volumverrückungen, die an irgend einer Stelle 
des beobachteten Systems stattfinden, der Luft mitgeteilt und dadurch auf die 
Registrierkapsel übertragen werden, und zweitens die lineare Lufttransmission, 
bei der zunächst die Bewegung eines Punktes des beobachteten Systems auf die 
Membran oder den Kolben einer Kapsel übertragen und von dort wie bei der 
ersten Art weitergeleitet wird. 

Zur Analyse dieser Systeme werden sie als stehende Wellensysteme auf- 
gefasst und die Schwingungen berechnet. Zunächst werden die Eigen- 
schwingungen der Luft in dem Röhrentrommelsystem berechnet, dann die Theorie 
der Volumlufttransmission mit Kolbenübersetzung und mit Membranübersetzung 
und die der linearen Lufttransmission mit Kolbenübersetzung und Membranüber- 
setzung entwickelt. Mangold, Greifswald. 


1654. Koenigsberger, J. und Schilling, K. (Math.-phys. Inst., Freiburg i. B.) — 
„Elektrizitätsleitung in festen Elementen und Verbindungen.“ Annalen d. Physik, 
1910, Bd. 32, p. 199. 

Für Elemente mit Verbindungen konnte die Existenz eines Minimalwertes 
des Widerstandes in leicht zugänglichen Temperaturintervallen nachgewiesen 
werden. Dieser Minimalwert kann elektronentheoretisch unter der Annahme einer 
Dissoziation der Elektronen vom Atom oder Molekül abgeleitet werden. Der 
Transport der Elektrizität erfolgt bei den untersuchten festen Elementen, Oxyden, 
Sulfiden, sowie einigen flüssigen Derivaten der Benzolreihe nur durch Elektronen, 
bei festen Verbindungen mit ausgesprochenem Salz-, Basen- oder Säurecharakter 
dagegen durch Ionen. Bei einheitlichen Elementen und Verbindungen gilt das 
Gesetz von Ohm; unipolare Leitung ist nur bei Durchwachsungen vorhanden. 

L. Asher, Bern. 

1655. Crawford, A. C. und Honn, H. V. (Bureau of Animal Industry, U. S. Dept. 
Agricult. Pathol. Labor.) — „Some convenient laboratory apparatus.“ Journ. 
Pharmacol. u. Exper. Therapeut., Bd. I, p. 175—183. S.-A. 

Beschrieben werden eine automatische Aufziehvorrichtung für Kymo- 
graphen mit Uhrwerk, ein Apparat um Injektionen selbsttätig zu registrieren und 
ein Signalmagnet, der die Nulllinie zugleich mit der Zeit registriert. 

Aron. 


Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 34 
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1656. Williams, Wm. R. (Pharmacol. Laborat., College of Physicians and Surgeons, 
Columbia Univers.) — „Apparatus for recording the outflow of liquids.“ Journ. 
Pharmacol. u. Exper. Therap., 1910, Bd. I, p. 457—462. 

Dieser Apparat registriert bei langsamem Flüssigkeitsausfluss jeden Tropfen 
durch einen Strich, bei schnellerem jedesmal die Zeit, in der ein kleines Gefäss 
vollgelaufen ist, das sich dann selbsttätig wieder entleert. Aron. 


1657. Köppe, H. — „Über einige Grundbegriffe der „physikalischen Chemie“ und die 
Wandlung unserer Anschauung über die Bedeutung der anorganischen Salze“ 
Monatsschr. f. Kinderhikd., Bd. IX, p. 73, Mai 1910. 

Polemik gegen Langstein und L. F. Meyer. (Säuglingsernährung und Säug- 
lingsstoffwechsel. Bergmann, Wiesbaden, 1910.) Benfey. 


1658. Handovsky, Hans (Physik.-chem. Abt. d. biol. Versuchsanst., Wien). — 
„Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen der Kolloide. X. Mittell. 
Die Einwirkung von organischen Basen und amphoteren Elektrolyten auf Eiweiss.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd, 25, S. 510, 1. Juni 1910. 

Verf. dehnt :seine Untersuchungen über die Zustandsänderungen von Ei- 
weiss, ob dasselbe als Ion oder als Neutralpartikel vorkommt, auf Alkalieiweiss 
in seiner Kombination mit einer grösseren Reihe von Basen aus, um das Ver- 
hältnis von Eiweissionen zu Neutralteilen festzustellen. Zur Ermittelung der 
Ionisation bedient er sich der Methode der Bestimmung der inneren Reibung, 
deren relative Erhöhung ein annäherndes Mass für das Verhältnis von Eiweiss 
ionen und Neutralteilen gibt. Er findet, dass zum Unterschied von Säuren mit 
abnehmender Dissoziationskonstante der Base die Hydrolyse des Eiweissalzes 
wächst und dementsprechend die in der prozentigen Dissoziationszunahme zum 
Ausdruck kommende Eiweissionenzahl sinkt. Von den anderen zahlreichen Re- 
sultaten der umfangreichen Arbeit sei erwähnt, dass für die Eiweissmischungen 
mit Ampholyten die beobachteten Reibungswerte unterhalb der aus der Summe 
beider Komponenten berechneten liegen. Zur Herstellung zyklischer Neutralteile 
mit Eiweiss bilden nach den Messungen an amphoteren Elektrolyten geringe 
Basen-Dissoziationskonstanten neben höheren Säure-Dissoziationskonstanten der 
Ampholyte die günstigste Bedingung. Im allgemeinen zerfallen die Salze der 
organischen Basen in bezug auf ihre Wirkung auf Eiweiss in zwei Hauptgruppen, 
in solche stärkerer Basen (Piperidin, Diäthylamin, Äthylamin, Pilocarpin, Guanidin, 
Toluidin), die gleich den anorganischen Salzen starker Säuren und Basen die Ei- 
weissreibung in Konzentrationen bis zu 0,05 n erniedrigen, und in Salze der 
schwächeren Basen (Nikotin, Phenylendiamin, Toluylendiamin, Harnstoff, Koffein), 
die entsprechend ihrer starken hydrolytischen Dissoziation in Konzentrationen 
von 0,02 n bis 0,05 n die Eiweissreibung erhöhen und sie nur in den Anfangs- 
konzentrationen erniedrigen. 

Weitere Einzelheiten sind im Original einzusehen. 

Walther Löb, Berlin. 


1659. Girard, Pierre. — „Mécanisme électrostatique de Uhemipermeabilite des tissus 
vivants aux électrolytes.“ C. R., Bd. 150, p. 1446, Mai 1910. 
Die Semipermeabilität der tierischen Membranen gegen Elektrolyte ist von 
der Grösse der elektrischen Spannung (+ oder —) des Gewebes abhängig. 
Funk. 


1660. Karoulow, Theodor (Physiol. Inst., Bern). — „Beiträge zur Physiologie der 
Drüsen von Leon Asher. XV. Mitt. Untersuchungen über die Beziehungen zwischen 
physikalisch-chemischen Eigenschaften von Drüsenproteiden und dem Scheiderermügen 
der Drüsen.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 305. 

Die aus zwei Drüsen mit sehr verschiedener Sekretion gewonnenen Proteide, 
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nämlich Pankreas und Nierenproteid zeigen ganz bestimmte physikalisch-chemische 
Unterschiede, die in naher Beziehung zur sekretorischen Funktion der betreffenden 
Drüsenzelle zu stehen scheinen. Die innere Reibung von alkalischen Lösungen 
von Nierenproteiden ist grösser als diejenige von Pankreasproteiden. Zusatz von 
Elektrolyten, die im Blutplasma vorkommen, vermindert die Viscosität von Nieren- 
proteiden mehr als diejenige von Pankreasproteilen. Traubenzucker hatte keinen 
besonders unterschiedlichen Einfluss. Die Leitfähigkeit von Lösungen des Nieren- 
proteides war grösser als diejenige des Pankreasproteides. Zusatz von Elektrolyten 


erhöht die Leitfähigkeit der in TG KOH gelösten Proteide mehr als diejenige 


der eiweissfreien g KOH. Die Erhöhung der Leitfähigkeit ist grösser in den 


Pankreasproteidlösungen als in den Nierenproteidlüsungen. Die Messung der 
elektromotorischen Kraft von Gasketten mit den beiden Proteidlösungen 
ergibt, dass die Pankreasproteidlösungen mehr Alkali binden als die Nieren- 
proteidlüsangen. Alle diese Tatsachen werden durch die Annahme erklärt, 
dass die untersuchten Proteide eine gewisse Bindung mit den Elektrolyten ein- 
gehen. Das Pankreasproteid hat ein grösseres Bindungsvermögen für KOH, das 
Nierenproteid für NaCl, KCl, Nas,HPO, und NagSO,. Eine physiologische Be- 
deutung dieser Tatsachen liegt darin, dass die physikalisch-chemischen Verhältnisse 
in ihren Unterschieden vollkommen übereinstimmen mit den Unterschieden im 
Scheidevermögen von Pankreas und Niere. Die von Asher aufgestellte Hypothese, 
dass in den Granula der Drüsen Kondensatoren für Stoffe vorliegen, die aus- 
geschieden werden, findet in diesen Tatsachen eine Stütze. 
L. Asher, Bern. 

1661. Calagareanu, B. (Physiol. Inst., Bukarest). — „Variations du chore dans 

l'organisme de la Loche (Cobitis fossilis), suivant la teneur en chlore du milieu.“ 

Soc. Biol., Bd. 68, p. 895, Mai 1910. 

Der Wetterfisch, ein Süsswasserbewohner, in destilliertes Wasser gesetzt, 
verliert nur sehr wenig Chlor, dagegen wird er bedeutend chlorreicher in Meer- 
wasser. Seine Membranen sind semipermeabel, d. i. sie gestatten nur die Chlor- 
wanderung von aussen nach innen. Funk. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und histologischer 
Chemie. 


1662. Hahn, A. (Org.-Chem. Lab. d. techn. Hochsch., Danzig). — „Fraktionier- 
torrichtung.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1725—1727, 11. Juni 1910. 
Der Verf. beschreibt eine scheinbar praktische Vorrichtung für die fraktio- 
vierte Destillation. Einbeck. 


1663. Marschalk, Ch. und Nicolajewsky, F. (Med.-chem. Inst. d. Univ., Bern). — 
-Reduktionen mit metallischem Calcium und absolutem Alkohol. Vorläufige Mit- 
teilung.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1700—1702, 11. Juni 1910. 

Die Verff. haben die vor kurzem beschriebene Methode (dieses Centrbl., 
1910, Bd. X, No. 131) weiter untersucht. Sie fanden, dass z. B. Benzoveratrol zu 
Leukobenzoveratrol, Naphthalin zu Dihydronaphthalin reduziert wird. Auch 
Pyridin scheint durch Calcium und abs. Alkohol angegriffen zu werden. 

Einbeck. 

1664. Me.Kenzie, A. und Clough, G. W. (Birbeck Coll., London). — „Experiments on 
the Walden inversion. Part IV. The interconversion of the optically active phenyl- 
methylglycolic acids.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1016—1023, Mai 1910. 

Die Arbeit enthält den ausführlichen Bericht über die schon kurz (dieses 
Centrbl., X, No. 1402) erwähnte Arbeit. Nachzufügen ist, dass d- und l-«-Chlor-«- 
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phenylpropionsäure durch einfache Behandlung mit Wasser unter gleichzeitigem 
Ersatze des Chlors durch Hydroxyl racemisiert werden. 
Schüttelt man dagegen die aktiven Säuren mit Wasser und Silberoxyd, so 
tritt neben der Racemisation Umwandlung in die optischen Antipoden ein. 
Einbeck. 
1665. Schulze, E. (Agrikult.-Chem. Labor. d. Polytechnikums, Zürich). — „Über 
das Vorkommen von Betain in den Knollen des Topinamburs (Helianthus tube- 
rosus).“ Zeitschr. f. physiol. Oh., Bd. 65, p. 293—294, April 1910. 

In den frischen Knollen von Helianthus tuberosus wurde Betain auf- 

gefunden und dasselbe als Pikrat-, Platin- und Goldsalz identifiziert. 
Brahm. 
1666. Semmler, F. W. (Techn. Hochsch., Breslau). — „Zur Kenntnis der Bestandteile 
ätherischer Öle (Eksantalsäure CyHısO:, Eksantalal C1!?H,sO und Derivate).“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 1722—1725, 11. Juni 1910. 

Dem Verf. gelang es, die empirische Zusammensetzung der durch Oxydation 
des Santalols entstehenden Produkte, der Eksantalsäure (entstanden durch Per- 
manganat) und des Eksantalals (Oxydation durch Ozon) zu Ci:HigO2 resp. C1°H150 
festzulegen. Behandelt man das Eksantalal mit Essigsäureanhydrid und oxydiert 
das entstandene Acetat mit Permanganat, so erhält man Noreksantalsäure der 
Formel C,H Os Über den beiden Reihen zugrunde liegenden tricyclischen 
gesättigten Kern liess sich noch nichts Genaueres ermitteln. Einbeck. 


1667. Easterfield, Th. H. und Bee, J. (Victoria College, Wellington, New Zealand). 
— „The resin acids of the Coniferae. Part II. Matairesinol.“ Journ. Chem. Soc., 
Bd. 97/98, p. 1028—1032, Mai 1910. 

Die Arbeit enthält den ausführlichen Bericht über die schon kurz (dieses 

Centrbl., X, No. 176) erwähnte Arbeit. Einbeck. 


1668. Rogerson, H. (The Wellcome Chem. Research Lab., London). — „The con- 
stituents of the flowers of Trifolium incarnatum.“ Journ. Chem. Soc. Bd. 97 9S. 
p. 1004—1015, Mai 1910. 

Der Verf. untersuchte den alkoholischen Auszug von getrockneten Blüten 
des fleischfarbenen Klees (Trifolium incarnatum L.). 

Bei der Wasserdampfdestillation erhielt er ein Furfurol enthaltendes äthe- 
risches Öl von folgenden Konstanten: D20%/., = 0,9597. «œD——19 48’ im 1 dem 
Rohr. 

Aus dem wasserlöslichen Anteil isolierte er einen Zucker, dessen d-Phenyl- 
glucosazon bei 205—2069 schmolz, wenig Benzoe-, Salicyl- und p-Cumarsäure, 
Pratol (Ci16H1204), Quercetin (C:5H19H7) und ein neues Glukosid des letzteren 
Ca1H20019 * 3 H:0 (F. 242—245), welches den Namen „Incarnatrin“ erhielt. 

Der wasserunlôsliche Anteil enthielt einen Alkohol CyHe- OH (F. 72—74?) 
für den der Name „Incarnatylalkohol‘“ vorgeschlagen wird, Hentriacontan 
(Ca, Hg), ein Phytosterin Cs:H4sO (F. 135—1360, («]D — 41,70), dessen Acetylderivat 
bei 124-1250 schmolz und [«]Db — 43,90 zeigte, Trifolianol [Cy,HyOst(OH). F. 295 
bis 300°, [«]p— 44,10) und ein Gemisch von Fettsäuren, Palmitin-, Stearin-, Linol-, 
Isolinol- und Ölsäure enthaltend. Einbeck. 


Fette und Lipoide. 


1669. Arnaud, A. und Posternak, S. — ,Sur deux nouveaux isomères de l'acide stéa- 
rolique.“ U. R., Bd. 150, p. 1245, Mai 1910. 

In einer früheren Mitteilung (Biochem. C., X, No. 1391) wurde gezeigt, dass 
die Stearolsäure sich mit 1 Mol HJ vereinigt und zwei isomere Monojodelaidin- 
säuren liefert. Dieselbe Stearolsäure nimmt 2 Mol HJ auf, wenn man in die ge 
schmolzene Masse Jodwasserstoffsäure einleitet. Dieses neue Derivat liefert 
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durch Reduktion die Stearinsäure und mit alkoholischer Kalilauge ein komplexes 
Gemisch, das neben der ursprünglichen Stearolsäure noch zwei neue Isomeren 
enthält, die sich durch verschiedene Lage der dreifachen Bindungen unterscheiden. 
Funk. 
1670. Grigaut, A. — „Dosage colorimétrique de la cholestérine dans l'organisme. 
II. Note“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 827, Mai 1910. 

Die kolorimetrische Cholesterinbestimmung (vgl. Biochem. C., X, No. 1393) 
wird auf folgende Weise auf das Blutserum angewandt. 5—10 cm3 Serum 
werden mit Sand gemischt, zur Trockne eingeengt, pulverisiert und im Soxhlet 
mit Äther extrahiert. Der Ätherextrakt wird eingedampft, der Rückstand mit 
alkoholischer KOH verseift, und das freie Cholesterin wird wiederum mit Äther 
ausgeschüttelt, die ätherische Lösung mit Wasser gewaschen, eingeengt, der 
Rückstand in Chloroform mit Eisessig gelöst und mit ein paar Tropfen konz. 
HS0, versetzt. Die kolorimetrische Bestimmung ergab, dass in einem Liter 
Menschenserum, je nach der Ernährung, 0,1—0,4 g Cholesterin enthalten sind. 
Die Bestimmung, die das gesamte Cholesterin angibt, kann durch spektroskopische 
Untersuchung der Oxydationsprodukte des Cholesterins, der Oxycholesterine, 
komplettiert werden. Funk. 


1671. Tehougaeff, L. und Fomin, W. — „Sur certains dérivés de la cholesterine.“ 
C. R., Bd. 150, p. 1435, Mai 1910. 

Durch Erhitzen von Cholesterylmethylxanthogenat auf 200° tritt Spaltung auf 
und es entstehen zwei isomere Kohlenwasserstoffe, die den Namen a- und B-Choleste- 
rylen erhalten haben, Die beiden Substanzen besitzen die Formel Cy,H;, lassen 
sich durch Umkristallisieren aus Äther- Alkohol trennen, sind linksdrehend, 
addieren Brom und Wasserstoff in Gegenwart von Platinschwarz bei gewöhnlicher 
Temperatur und liefern die gewöhnliche COholesterinreaktionen. Durch Reduktion 
mit Platinschwarz addieren die beiden Substanzen 2 Atome Wasserstoff und 
gehen in dasselbe Cholestan über. Formeln s. im Original, Funk. 


1672. Unna und Golodetz. — , Die Cholesterinester der Hornschicht.“ Bioch. Zeitschr., 
Bd. 25, p. 425. Mai 1910. 

1673. Salkowski, E. — ,Erwiderung auf die Mitteilung von Unna und Golodetz.“ 
Daselbst, p. 427. 

1. U. und G. bemängeln den vom Ref. geführten Nachweis von Palmitin- 
säurecholesterinester in der Epidermis aus dem Grunde, weil der betreffende 
Kranke Lanolin gebraucht haben und aus diesem der gefundene Ester stammen 
könne. Sie halten ausserdem den Nachweis des Esters nicht für sicher geführt. 

2. Ref. betont demgegenüber, dass Lanolin beim Auskochen mit Alkohol 
keinen kristallisierten Cholesterinester gebe, sondern nur schmierige zähe Massen, 
der gefundene Ester also unmöglich aus etwa den Hautschuppen anhängendem 
Lanolin stammen könne, sowie weiterhin, dass der Cholesterinester vollkommen 
genügend durch allgemeines Verhalten, Reaktionen, Schmelzpunkt, Elementar- 
analyse charakterisiert sei. E. Salkowski. 


Kohlehydrate. 


1674. Bierry, Henri und Henri, Victor. — „Action des rayons ultraviolets sur certains 
hydrates de carbone.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 821, Mai 1910. 

Die ultravioletten Strahlen (und zwar die äusseren, die durch das Glas 
nicht hindurchgehen) hydrolysieren Rohrzucker. Gentianose, Raffinose, Stachyose, 
Amygdalin, a- und 8-Methylglukosid in wässeriger Lüsung. Bei Maltose, Laktose 
und dem Nitrat des Laktoseaminoguanidins konnte keine Spaltung wahrgenommen 
werden. Die Spaltung, die durch das Auftreten des Reduktionsvermögens nach- 
gewiesen wurde, ist am deutlichsten nach einer Bestrahlungsdauer von 22 Stunden. 

Funk. 
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1675. Fischer, E. und Raske, K. (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Verbindung von 
Acetobromglukose und Pyridin.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1750—1753, 11. Juni 1910. 
Die Verff. wollten versuchen, bei der Kuppelung von Acetobromglukose mit 
Hexosen statt Alkali Pyridin als Kondensationsmittel zu benutzen. Dabei zeigte 
es sich, dass zwischen Acetobromglukose und Pyridin eine Verbindung entsteht 
voın Typus der quaternären Ammoniumsalze, deren empirische Zusammensetzung 
C,;H2409NBr ist und deren Konstitution nachstehender Formel entsprechen dürfte. 
C3H0 -O C,H,00 C3H300 C2H300 


CH; — CH—CH——CH— CH ——CH - N(C;H;)Br 
No 
Einbeck. 
1676. Büddener, K. H. und Tollens, Be — „Untersuchungen über die Arabonsäure“ 


Chem. Ber., Bd. 43, p. 1645—1650, 11. Juni 1910. 

Die Verff. beabsichtigen vom Mercurisalz der l-Arabonsäure zur l-Erythrose 
zu gelangen. Leider waren die Ausbeuten so schlecht, dass reine kristallisierte 
Substanz nicht erhalten werden konnte. Die Arbeit enthält interessante Mit- 
teilungen über die Hg-Salze, den Methylester und das optische Verhalten der 
Arabonsäure. Einbeck. 


1677. Pariselle, H. — „Sur une nouvelle synthèse de l'érythrite naturelle et de l'ery- 
thrite racémique.“ C. R., Bd. 150, p. 1343, Mai 1910. 
Die Synthese des natürlichen und razemischen Erythrits wurde gleich- 
zeitig ausgeführt, indem Epibromhydrin 


nt CH3—CH—CH,—CHsBr 


ur É Tr = 


durch Erhitzen mit pulverisiertem KOH in 
Oxy-1.2, buten : 3.4-CH3,— CH—CH=CH, 
N7 


O 
j verwandelt wurde. Durch Schütteln mit Wasser, dem ein paar Tropfen HS0; 
_# zugesetzt werden, wurde unter Wärmeentwickelung Erythrol 


CHOH—CHOH—CH=CH; 
erhalten, das durch Oxydation mit Baryumpermanganat zwei Hydroxyle addiert 
und ein Gemisch des natürlichen und razemischen Erythrits liefert. Durch 
Impfen des Sirops mit natürlichem Erythrit wurde auf Tontellern eine weisse 
Masse von natürlichem Erythrit erhalten. Durch Auskochen der Tonteller wurde 
der razemische Erythrit erhalten. Funk. 


Purine. 


1678. Biltz, H. (Chem. Univ.-Lab., Kiel). — „Abbau der 7,9- Dimethylharnsäure. Über 
den Abbau der Tetramethylharnsäure und über das Allokaffein“ Chem. Ber. 
Bd. 43, p. 1589—1600, 1600—1618, 11. Juni 1910. 

Der Verf. hat im Anschluss an seine kürzlich referierte Arbeit über Harn- 
säureglykole (Chem. Ber., 1910, Bd. 43, p. 1511—1519) den Abbau der methylierten 
Harnsäuren weiter verfolgt. Erhitzt man z. B. das 7,9-Dimethylharnsäureglykol 
in Eisessig mehrere Stunden auf dem Wasserbad, so erhält man ein Isomeres 
des Glykols, und zwar 1,3-Dimethyl-5-oxyhydantoin-5-carbonsäureureid, oder wenn 
man für den Rest der Hydantoin-5-carbonsäure die Bezeichnung Hydantoyl 
akzeptiert, 1,3-Dimethyl-5-oxyhydantoylharnstoff. 

Behandelt man den 7,9-Dimethyl-5-oxyhydantoylharnstoff bei Zimmer- 
temperatur mit wässeriger Natronlauge, so spaltet er 1 Mol NH, ab und geht 
beim Ansäuern in ein laktonähnliches Anhydrid über, für das der Verf. den Namen 
1,3-Dimethylkaffolid vorschlägt. 
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Methyliert man jetzt das 1,3-Dimethylkaffolid zur 1,3,7-Trimethylverbindung, 
so erweist sich das so erhaltene Produkt identisch mit dem von E. Fischer durch 
Abbau aus der Tetramethylharnsäure erhaltenen Allokaffein. Details s. im Original. 

Einbeck. 
1679. Biltz, H. (Chem. Univ.-Lab., Kiel. — „Über den Abbau der 1,3,7-Trimethyl- 
harnsäure und des Kaffeins und über das Apokaffein.“ Chem. Ber., Bd. 43, 
p. 1618—1632, 11. Juni 1910. 

Dem Verf. gelang die Aufklärung des durch Abbau der 1,3,7-Trimethyl- 
harnsäare entstehenden Apokaffeins dadurch, dass er auf die Silberwirkung des 
Apokaffeins Jodmethyl einwirken liess und auf diese Weise Allokaffein erhielt. 


N(CH) CO N(CH,) - CO 
CO—O—C: N(CHs »> C0O—0O—-C-N (CH3), 
; „co :CO 
OC——NAg’ OC -N(CHs)” 
Apokaffeinsilber Allokaffein. 


Einbeck. 
Analytische Methoden. 

1680. Erdmann, E. und Stoltzenberg, H. (Univ.-Lab. f. angew. Chem., Halle). — 
„Gasanalyse durch Kondensation. Apparat zur Gasanalyse durch Kondensation.“ 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 1702—1710, 11. Juni 1910. 

Die Verff. benutzen zur Trennung von Gasgemischen die Kondensation 
durch Abkühlung. Als Kühlmittel verwenden sie flüssige Luft (Temperatur 
ca. — 1909), flüssigen Sauerstoff (— 182,79), schmelzenden Äther (— 117,30), festes 
Kohlendioxyd und Alkohol (— 78,30) und für dazwischenliegende Temperaturen 
ein Pentankältebad. Die Methode ermöglichte unter anderem eine gute Trennung 
von Stickoxydul und Sauerstoff. Ein besonderer Vorzug der Methode ist der, ` 
dass die getrennten Gase als solche zur weiteren Untersuchung erhalten bleiben. 
Methodik und Apparatur siehe im Original. Einbeck. 


1681. Mottram. — „A method of quantitative analysis of the tissues for potassium and 
sodium by means of the spectroscope.“ Arch. Middlesex. Hosp., 1909, Bd. XV, 
p. 106—117. 1 Fig., 1 Taf, 

Zum spektroskopischen Nachweis von Kalium und.-Natrium im Gewebe 
gibt Verf. eine Methodik an, deren Einzelheiten im Original nachzulesen sind. 
Zu berücksichtigen ist bei der Methode, dass die zur Verdampfung eines Salzes 
in der Flamme nötige Zeit in geradem Verhältnis steht zur Menge des in der 
Flamme verdampften Salzes. Die Gegenwart eines anderen Metallsalzes oder von 
Kohle beeinflusst die Geschwindigkeit der Verdampfung. -Diese schwankt auch 
wit dem Säureradikal des Salzes, Zur Bestimmung wird 0,1 g des zu untersuchenden 
Gewebes mit einigen cm? konzentrierter H,SO, gekocht. Die klare Flüssigkeit 
wird dann bis auf 5 cm? mit H3SO, aufgefüllt. Die Zeit, die bis zum Verdampfen 
des Natriamsulfats nötig ist, zeigt die Menge des Natriums an. Aus einer bei- 
gegebenen Tabelle können wir z. B. ersehen, dass eine Verdampfungszeit von 
6!/, Minuten einer Menge von 0,000001 g Na entspricht. Die Bestimmung von 
Kalium ist ähnlich. So fand Verf. mittelst seiner Methode für Blut einen Kalium- 
gehalt von 1,70, (bei Bunge 1,739). Die Gegenwart von anderen Metallsalzen 
oder Säureradikalen beeinflusst jedoch die Bestimmung des Kalium. Zum Teil 
gilt dies auch von der Bestimmung des Na. Wenn aber alle Salze in Sulfate 
übergeführt werden, so wird der Fehler auf ein Minimum reduziert. Die spektro- 
skopische Methode ist deshalb empfehlenswert, weil sie gestattet, mit kleinster 
Menge zu arbeiten und geringe Zeit in Ansprüch nimmt. 

Robert Lewin. 

1682. Denigès, G. — „Nouveaux réactifs extrèmement sensibles pour l'acide phosphorique et 
les phosphates. Applications.“ Bull. Soc. Pharm. de Bordeaux, p. 195 à 199, Mai 1910. 
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L'auteur a constitué une série de réactifs de l'acide phosphorique et des 
phosphates dont lun est particulièrement recommandable, c'est le réactif stry chno- 
molybdique. L'auteur prépare les autres avec dviers alcaloïdes: quinine; anti- 
pyrine. C. L. Gatin, Paris. 


1688. Moir, James. — „New sensitive test for hydrocyanic acid.“ Chemical News, 
Bd. 101, p. 249, 27. Mai 1910. 

Das neue Reagens auf Blausäure besteht aus einem Gemisch von wenig 
Cu-Acetat und Essigsäure, das mit einer warmen Lösung von Tetramethoxydiphenol 
versetzt wird. Nachdem das Gemisch einige Stunden bei 500 gestanden hat, 
wird abfiltriert.. Mit HCN-Lösungen, die stärker sind als 1:100000, tritt sofort 
ein roter Niederschlag ein, schwächere Lösungen geben eine rote Färbung; oxy- 
dierende Substanzen dürfen nicht zugegen sein. Rewald. 


1684. Beys, ©. — „Sur le dosage de l’acide tartrique dans les matières premières 
naturelles.“ C. R., Bd. 150, p. 1250, Mai 1910. 

Die zu analysierende Substanz (besonders bei Weinanalysen) wird mit ver- 
dünnter H3SO, erwärmt und die Lösung mit Alkohol und Äther gefällt. Das 
Filtrat wird mit alkoholischer KOH gegen Phenolphthalein neutral gemacht, und 
schliesslich ein kleiner Überschuss zugesetzt, um die Ester zu verseifen. Aus 
dem Niederschlag und dem Filtrat werden gesondert durch Zusatz von Eisessig 
und eventuell Alkohol Kristalle von saurem weinsaurem Kalium dargestellt, das 
zuletzt mit Hilfe von Phenolphthalein als Indikator titriert wird. 

Funk. 
Färbung. 
1685. Pappenheim, A. — „Zur farbehemischen Theorie der Metachromasie.“ Virchows 
Arch., 1910, Bd. 200, p. 572. 

Prioritätsreservation gegenüber Hansen mit Beziehung auf die Arbeit von 

Eisenberg (cf. dieses Centrbl., N. F., I, p. 54). R. Türkel, Wien. 


1686. Becquerel, Paul. — ,,Recherches expérimentales sur la vie latente des spores des 
Mucorinées et des Ascomycètes.“ C. R., Bd. 150, p. 1437, Mai 1910. 

Vorsichtig getrocknete Sporen von verschiedenen Mucor- und Ascomyceten- 
arten konnten 25 Monate lang im Kathodenvakuum, 3 Wochen in flüssiger 
Luft (--180°) und 3 Tage im flüssigen Wasserstoff (—2530) aufbewahrt werden 
ohne ihre Keimfähigkeit zu verlieren. Funk. 


Aligemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle, Protisten. 


1687. Goltzinger, Th. Th. — „Weitere Beobachtungen über den Einfluss osmotischer 
Strömungen auf die Entwickelung und Lebenstätigkeit der Bakterien.“ Verhandl. 
d. Ges. russ. Ärzte, St. Petersburg, 1909—1910. 

Verf. fand, dass in eiweissfreien Lösungen mit Bakterienaufschwemmungen, 
welche osmotischen Strömungen ausgesetzt werden, die Bakterien zugrunde gehen. 
In eiweisshaltigen wurde das Wachstum gehemmt, die Vermehrungsgeschwindigkeit 
sowie die peptonisierende Eigenschaft auf gewisse Zeit geschwächt. 

L. Hirschfeld, Heidelberg (G1.). 


1688. Leube, W., Würzburg. — „Über die Tenazität der Zelltätigkeit und ihre Be 
ziehungen zur Pathologie.“ Therap. d. Gegenw., Bd. 51, p. 241—245, Juni 1910. 
Der lebendigen Substanz wohnt eine spezifische Energie inne, welche unter 
normalen Verhältnissen von den verschiedenen Reizen lediglich quantitativ in 
bezug auf Leistungsgrösse, nicht auch qualitativ in bezug auf die Natur der Zell- 
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produkte beeinflusst wird. Die Tendenz der Zelle in der für sie charakteristischen 
Richtung zu arbeiten, nennt Verf. Tenazität der Zelltätigkeit. Bei pathologi- 
schen Verhältuissen kommt es zu quantitativen Veränderungen der Zelltätig- 
keit als Ausdruck der Krankheitswirkung. Hält die quantitative Veränderung 
der Zelltätigkeit an, so wird damit ein pathologischer Zustand geschaffen, der 
nur schwer redressierbar ist. Durch aussergewöhnlich intensive Reize kann es 
auch zu qualitativer Umstimmung der Zelltätigkeit kommen, die dann eine 
Zustandsänderung der Zelle von grosser Konsequenz hervorruft. Dabin gehört 
die Fähigkeit der Antikörperbildung und die anaphylaktische Wirkung nach schein- 
bar abgeklungener Immunkürperproduktion. Auch nichtspezifische Stoffe scheinen 
die einmal angeregte Bildung von Schutzstoffen zu begünstigen; dahin gehören 
Pilocarpin, Hetol, Stauung. Einwirkung von Wärme usw. Im speziellen hat Verf. 
Versuche angestellt, die die Wirkung der Temperaturerhöhung auf die Bildung 
von Immunkörpern zum Gegenstand haben; während mässig heisse Bäder und 
kurzdauernde Erhöhung der Körpertemperatur auf 400 wirkungslos sind, erfolgt 
nach wiederholter länger dauernder Temperaturerhöhung gesteigerte Agglutinin- 
bildung. Auch bei Stoffwechselerkrankungen (Gicht, Diabetes, Fettsucht) dürfte 
die Tenazität der Zelltätigkeit eine grosse Rolle spielen und es ist möglich, dass 
gewisse Medikamente auf die perverse Zellfunktion umstimmend und heilend ein- 
wirken. K. Glaessner, Wien. 


1689. Klestadt, Walter (Path. Inst. d. Akad., Düsseldorf). — „Beiträge zur Kenntnis 
des Kernglykogens.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. IV, H. 3, April 1910. 

Verf. gibt zunächst einen historischen Überblick und berichtet dann über 
die Ergebnisse seiner eigenen Untersuchungen an 9 diabetischen und an 28 nicht 
diabetischen Lebern. In ersteren fand er stets Kernglykogen, in letzteren da- 
gegen nur in 15 Fällen, bei positivem Befunde stets auch in geringerem oder 
höherem Grade Glykogen im Protoplasma. In 9 Fällen beobachtete Verf. das 
interessante Bild von „Durchtrittsfiguren“, wie sie schon Karamitsas beschrieben 
hat. Das Glykogen stellt einen gleichmässig scharf begrenzten Tropfen dar, der 
von der Kernmembran durchschnitten wird, oder es gehen Ausläufer von dem 
Kerntropfen in das Protoplasma hinein. Keronglykogen wurde des weiteren in 
Niere, Milz, einmal im Herzen, in Leukozyten, in Endothelzellen nachgewiesen. 
In den diabetischen Nieren fand sich das Kernglykogen vorwiegend in den Epi- 
thelien der Henleschen Schleifen. Besonders interessant ist der Befund von Kern- 
glykogen in einer Sublimatniere und zwar in den kalkfreien nekrobiotisch ver- 
änderten Zellen, deren Plasma gleichfalls reichlich Glykogen enthielt. Aus dieser 
Beobachtung schliesst Verf., dass eine toxische Schädigung der Epithelzelle Be- 
dingung für das Auftreten von Glykogen sein kann. Weitere Bedingungen sind 
Kreislaufstörungen — die glykogenreichen Lebern zeigen fast alle Stauung —, 
ferner Störungen des Kohlehydratstoffwechsels, z. B. beim Diabetes, ferner der 
Einfluss der Nahrungsaufnahme. Letzteres ergab sich aus der Untersuchung der 
Leber von Kaninchen, die durch Hungern glykogenfrei gemacht, dann durch 
Adrenalininjektion und dosierte Fütterung in kleinen Gaben wieder mit Glykogen 
angereichert worden waren. 

Verf. fand das Kernglykogen in allen Lebensaltern und sieht die Bedeutung 
der Befunde schliesslich darin, dass eine Teilnahme des Kernes am Glykogenstoff- 
wechsel dargetan wird und dabei Wechselbeziehungen zum Protoplasma bestehen, 
wie sich direkt aus der Beobachtung der Durchtrittsfiguren entnehmen lässt, 

Hart, Berlin. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
1690. Fienga, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Neue Untersuchungen über die glatten 
Muskeln. II. Wirkung der Kationen auf die glatten Muskeln (Hühnerösophagus).“ 
Zeitschr. f. Biol, 1910, Bd. 54, p. 230—248. Mit 13 Textfiguren. 
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Nach den Versuchen des Verf. liessen sich die bei den Experimenten ver- 
wendeten Kationen in zwei Gruppen einteilen, erstens in solche Kationen, die 
den Tonus erhöhen: Kalium, Kalzium, Strontium, Baryum, Quecksilber, und 
zweitens solche, die den Tonus herabsetzen: Lithium, Ammonium, Natrium, 
Magnesium, Mangan, Kobalt, Nickel, Zink, Kadmium. 

Die Intensität der Wirkung erwies sich verschieden; Kalium besitzt nur 
eine geringe, Kalzium, Strontium und Baryum vermehren in kleinen Dosen die 
tonischen Kontraktionen, in grossem rufen sie permanente Kontraktionen hervor. 

Quecksilber verursacht umfangreiche Tonusschwankungen, seine Wirkung 
ist irreversibel. … 

Von den den Tonus herabsetzenden Metallen haben Lithium, Natrium und 
Magnesium nur schwache Wirkung, Mangan und Kobalt dagegen eine starke. 
jedoch reversible, während die intensive Wirkung von Nickel, Zink und Kadmium 
irreversibel ist. 

Antagonistische Wirkungen liessen sich bei Kaliuın und Natrium, Kobalt 
und Kalium, Kobalt und Baryum, Mangan und Baryum annehmen. 

Mangold, Greifswald. 
1691. Buglia, G. (Inst. f. experim. Physiol., Neapel). — „Neue Untersuchungen über 
die glatten Muskeln. III. Über die Ersetzbarkeit des Kalziums in den sogenannten 
‚physiologischen Flüssigkeiten‘. (Experimente an glatten Muskeln. Hühnerösophagu.)” 
Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 250—268. Mit 16 Textfiguren. 

Bei Fehlen von Kalziumsalzen nimmt der Tonus des glattmuskeligen : 
Präparates mehr und mehr ab, bei Zusatz von CaCl, stellen sich die Kontraktionen 
wieder her. Auch nach Herabsetzung der Höhe der Kontraktionen durch 
Natriummonophosphat bewirkt allmählicher Zusatz von CaCl wieder Tonus- 
erhöhung. 


Aus den Versuchen ergab sich die Bedeutung der Ca-Salze für die Er- 
zeugung einer regelmässigen Frequenz und einer gewissen Intensität der spontanen 
Kontraktionen des Hühnerösophagus, wie auch für die Erhaltung des Tonus. 
Die Funktionsfähigkeit kann aber auch bei kleineren Mengen von Ca erhalten 
bleiben als sie gewöhnlich in den Nährflüssigkeiten Verwendung findet. 

Baryum besitzt eine grosse Giftigkeit, da bei sehr geringem Zusatze von 
BaCL die Funktionsfäbigkeit des Präparates verloren geht; danach bewirkt Zu- 
satz von CaCl, keine Kontraktionen mehr, während dies nach Tonusherabsetzung 
und Vergiftung durch MgCl, noch eintritt. 

Durch Lithium und Strontium kann das Kalzium nicht ersetzt werden, 
doch ist die Wirkung des Ca auch keine spezifische, da auch Caesium in grösseren 
Konzentrationen die gleiche Wirkung ausübt. Dementsprechend lässt sich die 
Funktionsfähigkeit des glattmuskeligen Präparates in Ringerscher Flüssigkeit, in 
der das Kalziumchlorid durch Caesiumchlorid ersetzt ist, lange erhalten. 


Mangold, Greifswald. 


Biologie der Geschwäülste. 
1692. Leiteh, Archibald. — „Experimental diminution of resistence to mouse cancer.“ 
Lancet, 1910, Bd. 178, p. 991—992. 

Die Injektion desintegrierter Tumorzellen in Mäuse bewirkte eine Herab- 
setzung der Resistenz gegen das Wachstum des inokulierten Tumors. Alle mit 
der Tumormasse injizierten Tiere zeigten ein reges Wachstum des Tumors. 

Robert Lewin. 
1698. Neiditsch, S. — „Zur Frage der Kontagiosität des Krebses.“ Inaug.-Dis:. 
Berlin, 1910, 38 p. 

Im wesentlichen Sammelreferat. Ausführliches Referat s. Centrbl. f. allg. 

Path., 1910, Bd. I, No. 246. 
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1694. Graetz, Fr. (Pathol. Inst, Marburg). — „Zur Kenntnis von Sternbergs 80- 
genannter ‚Eigenartiger Tuberkulose des Iymphatischen Apparates‘. (Zugleich ein 
Beitrag zur Frage der Pseudoleukämie.)“ Beitr. z. Klin. d. Tuberk., 1910, Bd. XV, 
p. 258—276. 

Mitteilung eines einschlägigen anatomisch untersuchten Falles, d. h. einer 

im lymphatischen System lokalisierten Infektionskrankheit, die unter dem Bilde 

einer Pseudoleukämie verläuft. Es handelt sich um eine enorme Hyperplasie des 

gesamten hämatopoetisch-Iymphatischen Apparates und um Entwickelung tumor- 
artiger Knoten in den parenchymatösen Organen. Mikroskopisch findet sich als 

Ausdruck der entzündlichen Natur der Krankheit ein eigenartiges, durch grosse 

Zellen cbarakterisiertes Granulationsgewebe mit hohem Gehalt an eosinophilen 

Zellen. Ein sicherer Beweis dafür, dass die Krankheit der Tuberkulose zuzu- 

rechnen ist, fehlt noch. Gerhartz. 


Ernährung, Gas- wd Stoffwechsel. 


169. Slowtzeff, B., St. Petersburg. — „Die Ausnutzung des Fischfleisches im Vergleich 
mit der des Rindfleisches und die Wirkung des Fischfleisches auf die Zusammen- 
setzung des Harns.“ Zeitschr. f. physik. u. diät. Ther., Bd. XIV, p. 22, April/Mai 
1910. 

Frisch gekochter Fisch als Ersatz von Fleisch in der Nahrung wird besser 
als Fleisch ausgenutzt. Geräucherter Fisch wird bei denselben Bedingungen 
ebensogut wie Fleisch ausgenutzt. Gesalzener und getrockneter Fisch wird 
schlechter als gekochtes Fleisch resorbiert. Der Stickstoff des Fischfleisches ist 
gleichwertig dem Stickstoff des Rindfleisches und kann ebensogut für die Er- 
nährung wie für den Stickstoffansatz im Körper dienen. Bei dem Ersatz des 
Rindfleisches durch Fisch wird hauptsächlich die Menge des Harnstoffes im Urin 
vermindert, im geringeren Grade auch die der Harnsäure und des Kreatinins, 
dagegen wird der Reststickstoff vermehrt. Die Menge des Harnindikans steigt 
während der Fischperioden, wenn man anstatt Fleisch frischen gekochten Fisch 
gibt; bei gesalzenem und getrocknetem Fisch wird sie dagegen vermindert. Im 
ersteren Falle ist auch die Ausnutzung der Trockensubstanz eine bessere, während 
sie im letzteren Falle schlechter ist als bei gewöhnlicher Fleischbrotnahrung. 
Auch bezüglich der Resorption der Salze im Darmkanal zeigen sich beim Ersatz 
des Fleisches durch Fisch insofern Unterschiede, als in den Versuchen mit frischem, 
gekochttem und mit gesalzenem Fisch eine bessere, bei getrockneter Fischkost 
dagegen eine schlechtere Resorption konstatiert wurde. Auf den Ansatz von 
P50, und MgO scheint der Ersatz von Fleisch durch Fisch sehr günstig zu wirken; 
die Retention von CaO wird dagegen während der Fischperioden kleiner. Die 
Ausnutzung der Magnesiumsalze wird während der Fischperioden besser, die 
Resorption der Calciumsalze wird schlechter und die Ausnützung der Pbosphor- 
säure bleibt auf derselben Höhe. Schreuer. 


1696. Hills, F. L., Wait, Cb. E. und White, H. C. (Vermont Exper. Stat., Univers. 
Tennessee, Georgia). — „Dietary studies in rural regions.“ U. S. Dept. Agricult. 
Exper. Stat. Bull., 1910, Bd. 221, 142 p. 

Aus der auf Grund dieser und früherer umfassender Studien am Schlusse 
der Arbeit gegebenen Diskussion Waits über die Ernährung in den ländlichen 
Distrikten Amerikas sei hervorgehoben: 

Die billigste Ernährung wurde in New Mexico gefunden = 6,3 Cents 
(26 Pfennig) pro die (93 g Protein und 3640 Calorien). Dann folgen entlegene 

Distrikte in Tennessee, in denen 7 Cents (29 Pfennig) pro die ausgegeben 

werden (105 g Protein und 3910 Calorien) und schliesslich die Alabamaneger. 

Diese Leute leben alle vornehmlich von Schweinefleisch und Mais. 

Aron. 
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1697. Finkelstein, H. und Meyer, L. F. (Waisenh. u. Kinderasyl d. Stadt Berlin). 
„Über ‚Eiweissmilch. Ein Beitrag zum Problem der künstlichen Ernährung.“ 
Jahrb. f. Kinderhlkd., Bd. 71, p. 526 u. 683, Mai und Juni 1910. 

Die Durchfälle des Säuglings werden verursacht durch pathologische 
Gärungen im Darm. Die Tilgung dieser Gärungen strebte die bisherige Therapie 
an durch Nahrungsherabsetzung und Vermeidung gärfähiger Zusätze. Versagte 
diese Therapie, so war die Frauenmilch oft die letzte und einzige Zuflucht. Als 
eigentliches und primäres Gärsubstrat ist nun der Zucker (bzw. das Kohlehydrat 
überhaupt) anzusehen. Daneben hat sich die Wichtigkeit der Molkenkonzentra- 
tion ergeben: In verdünnter Molke ist die Toleranz für Zucker eine höhere als 
in konzentrierter. Alle diese Schlüsse entstammen genauester klinischer Beob- 
achtung. Die Hauptprinzipien einer Heilnahrung für dyspeptische Gärungen 
müssen also bestehen in Herabsetzung der Menge des Milchzuckers und Ver- 
minderung der Salze durch Molkenverdünnung. Statt dessen kann eine Änreiche- 
rung des unschädlichen Kaseins bei wechselndem, unter Umständen nicht un- 
beträchtlichem Gehalt an Fett statthaben. Nach erreichter Besserung wird ein 
leicht assimilierbares und deshalb schwer vergärendes Kohlehydrat beigegeben. 
Diese Nahrung wird in der Weise hergestellt, dass 1 l Vollmilch gelabt wird; 
es bildet sich der das Kasein und Fett enthaltende Kuchen und Molke. Das 
Käsegerinnsel wird mit !/, 1 Leitungswasser vermengt, dazu wird 1/3 1 Buttermilch 
gesetzt. Die also zusammengesetzte Mischung enthält: 

Kasein aus 1 1 Milch + !/g 1 Buttermilch 
Fett se LE >; 
Zucker , 1j 1 Buttermilch 


Salze » l/a l „ 
Die Analysen ergaben 
3,0 Eiweiss 3,0 Eiweiss 
ee Le 2,5 Fett : 3,5 Fett 
100 g E smilch { ““ 1 Kuhmilch á 
in g Eiweissmilc 15 Zucker in 100 g Kuhmile 15 Zucker 
0,5 Asche 0,7 Asche 


Mit dieser Nahrung haben die Verf. ausgezeichnete Erfolge erzielt bei allen 
mit Durchfall einhergehenden Formen der Ernährungsstörungen, bei der Dys- 
pepsie, der Dekomposition, der Intoxikation und bei parenteralen Infektionen. 

Tatsächlich konnten Kinder, die bisher pur mit Frauenmilch zu retten 
waren, bei Unmöglichkeit, solche zu beschaffen, zugrunde gingen, am Leben er- 
halten und einer gesunden Entwickelung zugefübrt werden. Alle Einzelheiten, 
besonders die Schwierigkeiten der Dosierung, müssen im Original nachgelesen 
werden. Benfey. 


1698. Helbieh, H. (Waisenh. d. Stadt Berlin, Rummelsburg). — „Die Bedeutung 
der Molkenreduktion für die Ernährung junger Säuglinge“ Jahrb. f. Kinderhlkd., 
Bd. 71, p. 655, Juni 1910. 

In den Versuchen des Verfs. stellte sich die Kuhmilchmolke (mit Ausschluss 
des Milchzuckers) als schädigender Faktor der Kuhmilch heraus. Schon die Re- 
duktion der Kuhmilchmolke kann genügen, um schwere Ernährungskatastrophen 
hintanzuhalten. Benfey. 


1699. Bamberg, Karl (Kinderklin. d. Charité). — „Zur Frage der Rohmilchernährung.“ 
Jahrb. f. Kinderhikd., Bd. 71, p. 670, Juni 1910. 

Acht Ferkel wurden sogleich nach der Geburt zur Untersuchung benutzt: 
sechs davon wurden künstlich mit Kuhmilch (z. T. keimfreier, z. T. gewöhnlicher 
Ladenmilch) ernährt, und zwar die schwächeren mit roher, die anderen mit ab- 
gekochter. Zwei Ferkel wurden an der Mutterbrust genährt. Die Versuche er- 
gaben, dass die keimfreie, rohe, artfremde Milch der keimfreien, gekochten, art- 
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fremden Milch überlegen ist, während bei der Verfütterung gewöhnlicher Milch 
das mit gekochter Milch genährte Junge sich besser zu entwickeln schien. Un- 
verkennbar war selbstverständlich die Überlegenheit der natürlichen Ernährung 
über alle künstliche. Benfey. 


1700. Schkarin, A. N. — „Über den Einfluss der Nahrungsart der Mutter auf Wachs- 
tum und Entwickelung des Säuglings. Monatsschr. f. Kinderhlkd., Bd. IX, p. 65, 
Mai 1910. 

Verf. beobachtete, dass ein seine Jungen säugendes grasfressendes Tier, 
das eine ihm ungewohnte animalische Nahrung erhielt und infolgedessen intoxi- 
ziert war, hinsichtlich seines Stillvermögens, wie der Zusammensetzung seiner 
Milch wenig Veränderungen zeigte. Benfey. 


1701. Fano, Giulio. — „Hypothese sur les conditions déterminant la vitesse énergétique 
dans les organismes vivants.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 863, Mai 1910. | 

Die enorme Zufuhr der Energie und Verschwendung derselben bei den 

Organismen kann nur so erklärt werden, dass sie den Zweck hat, beim Kampfe 
ums Leben die erlittenen Schäden zu ersetzen. , Funk. 


1702. Zuntz, Leo, Berlin. — „Respiratorischer Stoffwechsel und Atmung während der 
Gravidität.“ Arch. f. Gyn., Bd. 90, H. 3. 

Nach der Zuntz-Geppertschen Methode wurden zwei vollständige Ver- 
suchsreihen während der ganzen Dauer der Gravidität und an einer dritten 
Person einige Versuche in der Mitte der Gravidität angestellt. Als Ergebnis 
dieser Untersuchungen, zusammengehalten mit einer früheren von Magnus Levy 
publizierten liess sich eine schon in der Mitte der Schwangerschaft ausgesprochene, 
gegen Ende sich weiter steigernde Zunahme der Ventilationsgrösse pro Minute 
feststellen. Dieselbe kommt bei gleichbleibender oder kaum gesteigerter Atem- 
frequenz zustande durch eine Vertiefung der Atemzüge. Sie kann nicht aus 
mechanischen Gründen erklärt werden; vielmehr handelt es sich um eine spezi- 
fische Schwangerschaftsreaktion. Der respiratorische Gesamtumsatz liegt am 
Ende der Gravidität erheblich höher als in der normalen Zeit. Diese Erhöhung 
wird zum Teil bedingt durch die erhöhte Atemarbeit. Nach Abzug dieses Faktors 
verbleibt ein Zuwachs, der meist proportional der Gewichtserhöhung ist, was um 
so wahrscheinlicher ist, als der Stoffwechsel des Fötus von der gleichen Grössen- 
ordnung pro Gewichtseinheit ist, wie der der Mutter. Abweichungen geringen 
Grades von dem Normalwerte pro Kilogramm können durch Änderung in der 
Zusammensetzung des Körpers (Fettansatz oder -abnahme) verursacht werden. 
Daneben scheint eine rein durch die Gravidität bedingte Steigerung des respira- 
torischen Stoffwechsels vorzukommen. Eine bei einer Versuchsperson über längere 
Zeit fortgesetzte Bestimmung der Temperatur, des Pulses und des Blutdruckes 
ergab nicht die von Schatz angenommenen periodischen Schwankungen. 

L. Zuntz. 


1708. Manchot, W. (Chem. Inst., Würzburg). — „Untersuchungen über die Sauerstoff- 
verbindung im Blute.“ Sitzungsber. d. Phys.-Med. Ges., Würzburg, 1909, p. 275, 
u. Lieb. Ann., Bd. 370, p. 241 (27. Mai 1909 u. Okt. 1909). 


Verf. ist, seit Jahren beschäftigt, das Verhalten ungesättigter Metallsalze 
(Ferro-, Cuproverbindungen) gegen Stickoxyd, Kohlenoxyd und so fort zu unter- 
suchen. Er fand dabei u. a. eine Verbindung CuCl—CO—2H,0, die einen leicht 
dissoziierenden, durch molekulare Anlagerung entstandenen, Komplex darstellt, und 
in der CO durch CH; ersetzt werden kann. Daran anknüpfend hat er neuerdings 
auch den Blutfarbstoff systematisch untersucht und ausserordentlich interessante 
Resultate erzielt. 

Es ergab sich eine sehr grosse Ähnlichkeit zwischen dem Hämoglobin und 
den gasbindenden Metallsalzen. Der Dissoziationsgrad der Gasverbindungen des 
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Hb erwies sich ebenso wie bei den Metallsalzen abhängig von dem Partialdruck 
des Gases, der Temperatur, der Konzentration des Hb. 

Die Versuche wurden so angestellt, dass 300 cm? frischen Ochsenblutes 
durch Wasserstoffdurchleitung in einer 1!/, Literflasche völlig vom Sauerstoff be- 
freit wurden (Schütteln bei 300) und dass man dann bestimmte, wieviel des betr. 
Gases absorbiert wurde. Die Absorption wurde in einem von dem Verf. früher 
beschriebenen Apparat (Lieb. Ann. Bd. 350, p. 368 und Bd. 359, p. 100) gemessen. 


Einflussvon Druckund Temperatur. Die Äthylenverbindung wird durch 
beides stärker beeinflusst (Abnahme der Gaskonzentration und Verschiebung des 
Gleichgewichts bei Temperaturerhöhung) als die Kohlenoxydverbindung. 


Jedes Mol. O, wird durch ein Mol. CO, NO, C.H; und CHo ersetzt. Es 
handelt sich wie bei den ungesättigten Metallsalzen nicht um ein einzelnes gas- 
bindendes Molekül, sondern um ein System von Molekülen. Das Gasmolekül setzt 
sich mit diesem System in Gleichgewicht. 

Hat man natürliches Blut reduziert, so nimmt infolge der Austreibung der 
Kohlensäure das Og-Bindungsvermögen noch weiter zu, anderseits wird es durch 
Kohlensäure herabgedrückt. Die Wirkung der CO, beruht auf einer Nebenreaktion 
des gasbindenden Systems. 

Bei Verdünnung mit Serum oder isotonischen Lösungen nimmt 
die Gasabsorption gegenüber dem unverdünnten Zustand sehr erheb- 
lich zu. Dies wurde für O, CO, NO und C,H; gefunden. Nicht reduziertes 
frisches Blut (Rind, Pferd, Schwein) zeigt dieselbe Wirkung der Verdünnung. Das 
Bindungsvermögen überschreitet den Wert von 1 Mol. Gas auf 1 Atom Eisen sehr 
bedeutend und nähert sich einem Grenzwert von 2 Mol. Gas auf 1 Atom Eisen 
bei 8—10facher Verdünnung, bei noch grösserer nimmt es wieder ab. Diese 
Abnahme ist einer hydrolytischen Wirkung des Wassers zuzuschreiben, die auch 
bei CuCl gefunden wurde. 

Die Bohrsche Hypothese der spezifischen Sauerstoffkapazität erscheint ent- 
behrlich. Verf. konnte die tatsächlichen Befunde Bohrs dagegen, wenn er sie 
prüfen musste, immer bestätigen. 

lm natürlichen Blut ist Hb nur zur Hälfte bis zwei Drittel gesättigt und 
der Wert von 1 Mol. O, auf 1 Atom Eisen gibt annähernd, aber mit erheblichen 
Schwankungen, den Gleichgewichtszustand des natürlichen Sauerstoffblutes wieder. 
Daher kann man korrekterweise nicht sagen, dass Blut bei einer bestimmten 
Temperatur und dem Og-Partialdruck der Luft zu 100®,, gesättigt ist. 

Was dann noch einmal den Einfluss der Kohlensäure betrifft, so hat Verf. 
ausser der von Bohr festgestellten Veränderung der O,-Dissoziationskurve durch 
zunehmenden COg-Druck noeh gefunden, dass selbst bei 0% und 760 mm Hg der 
Oy-Druck und die maximale O,-Kapazität durch CO, noch herabgedrückt werden. 
Verf. glaubt nicht, dass Hb durch CO, chemisch verändert wird und dadurch 
weniger Sauerstoff binden könne, sondern glaubt an einen direkten Eintritt von 
CO, in den gasbindenden Komplex. 

Bezüglich der Bedeutung der CO% für die Atmung ist Verf. der Ansicht, 
dass die Gesetze des Gleichgewichts und der Massenwirkung zur Erklärung 
ausreichen, und dass man besondere sekretorische Kräfte (eine aktive Sekretion) 
nicht anzunehmen brauche. Die Verhältnisse liegen ähnlich, wie wenn CuCl mit 
Wasser bei niedrigem Partialdruck mit CO gesättigt wird und man das über- 
stehende Gas entfernt. Das System enthält dann die Verbindung CuCl—2 H:-0—C0 
und überschüssiges CuCl. Will man CO aus der Lösung entfernen, so muss man 
es unter niedrigeren CO-Druck bringen, und zwar um so niedriger, je schneller 
und vollkommener man es entfernen will und je grösser der Überschuss an CuCl 
ist. Gibt man nun HCl hinzu, die einen Teil in Form von CuCi—HCl bindet und 
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aus der gasbindenden Funktion ausschaltet, so braucht man keine so starke 
Erniedrigung des CO-Druckes und man wird, wenn man noch mehr HCl hinzutut, 
das CO sogar gegen eine höhere CO-Spannung, als der Sättigungsdruck betrug, 
herausholen können. Ähnlich wie mit HCl denkt sich Verf. die Wirkung der 
Koblensäure in den Organen des Körpers, bei der Abgabe des Sauerstoffes an 
die Gewebe und auch bei der Aufnahme des Sauerstoffes in der Lunge. Dieser 
letzte Fall wäre zu vergleichen einem mit UO zu sättigenden CuCl bei einer Ab- 
sorptionsgeschwindigkeit, die geringer ist als die CO-Aufnahme und wobei man 
HCl zusetzt und immer vor eingetretenem Druckausgleich das überstehende Gas 
entfernt. Franz Müller, Berlin. 


1704. Manehot, W. (Chem. Inst, Würzburg). — „Über die Verbindung des Stick- 
oxydes mit dem Eisen und dem Biutfarbstoff.“ Lieb. Ann,, Bd, 372, p. 179, März 
1910, 

Ferrisulfat löst sich in konzentrierter Schwefelsäure in einer Stickoxyd- 
atmosphäre unter NO-Absorption zu einem tiefroten, kirschsaftähnlichen Stoff. Es 
werden 2 Mol. NO auf 1 Atom Eisen absorbiert. Die entstandene Verbindung ist 
kein Ferrosalz, wie sich aus verschiedenen Reaktionen ergibt, sie enthält NO in 
dissoziablem Zustand, das Gas tritt beim Evacuieren oder Durchleiten von H, 
aus, es fällt weisses Ferrisulfat aus, die Lösung wird entfärbt. 2 Mol. NO auf 
l Atom Eisen sind der Grenzwert der NO-Bindung. Die Verbindung stellt sich 
dar als Fes(SO,); + NO, sie konnte in festem Zustand als kristallinischer Nieder- 
schlag erhalten werden. 

Die gefundenen Tatsachen zeigen eine äusserst interessante Analogie zu 
den Beobachtungen über das Gasbindungsveermögen des Blutfarbstoffes und geben 
eine schöne Bestätigung der dort gewonnenen Resultate. Wie das vorhergehende 
Referat zeigt, war für Hb der gleiche Grenzwert von 2 Mol. NO und anderen 
Gasen gefunden worden. Die physiologischen Schwankungen der Gassättigung 
durch Konzentrationsänderungen des Hb und der COy erzeugten Abweichung von 
dieser chemischen maximalen Sättigung. Verf. sagt bezüglich der Beziehung von 
Eisengehalt und O,-Bindung des Hb: Der Blutfarbstoff kann keine Ferroverbin- 
dung sein. Er ist ebenso wie die untersuchte eine Ferriverbindung und besitzt 
das gleiche Gasbindungsvermögen wie diese (2 NO auf 1 Eisen). 

Franz Müller, Berlin. 


1705. Masing, E. und Siebeck, R. (Med. Klin., Heidelberg). — „Über das Hämo- 
globin in normalen und pathologischen Zuständen. II. Teil. Sauerstoffbindungs- 
vermögen.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 130, April 1910. 

Es wurden 28 Untersuchungen an Gesunden und Personen mit krankhaft 
verändertem Blute vorgenommen und in allen Fällen ein ziemlich konstantes 
Sauerstoffbindungsvermögen des Hämoglobins festgestellt. Mit O, vollständig 
gesättigtes Hämoglobin hat zwei Atome Sauerstoff auf jedes Atom Eisen ge- 
bunden. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1706. Biernacki. E. (Inst. f. allg. u. exp. Path.. Lemberg). — „Zur Lehre vom 
Kaliumsatz.“ Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 401—408, 
Juni 1910. 

Das Kalium lässt sich bis zu einem gewissen Grade durch Natrium ver- 
drängen. Bei Mästung der Versuchstiere nimmt die Kaliausfuhr zunächst ab, um 
dann sehr erheblich zu steigen. In der Periode der raschen Gewichtszunahme 
erreicht sie sogar sehr beträchtliche Werte, während die Na-Ausscheidung un- 
beeinflusst bleibt oder sogar sinkt. Verf. bezieht sich auf die Befunde Stoklasas, 
ler den Kohlehydratabbau bei Pflanzen an das Vorhandensein von Kali geknüpft 
fand: Verminderung der Kalimenge im Organismus und dadurch bedingte 
Schwächung des Kohlehydratabbaus führt zur Fettsteigerung und Gewichts- 
zunahme. | R. Türkel, Wien. 
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1707. Grund, G. (Med. Univ.-Klin., Halle a. S.). — „Organanalytische Untersuchungen 
über den Stickstoff- und Phosphorstoffwechsel und ihre gegenseitigen Beziehungen.“ 
Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 173—223. 

Aus umfangreichen Untersuchungen der Organe von Hunden und Hühnern 
auf die Verteilung des Stickstoffs und Phosphors ergab sich im allgemeinen, dass 
die relative chemische Zusammensetzung der Organe, diese beiden Körper be- 
treffend, unter verschiedenen Ernährungszuständen keine oder nur unvergleichlich 
geringere Änderungen erfährt als ihre absoluten Mengen unter denselben vari- 
ierenden Bedingungen. 

Die Leber nimmt im Zustande der Eiweissmast mehr Eiweiss auf und gibt 
im Hunger mehr Eiweiss ab als Nieren und Muskulatur. 

Das Verhältnis von Gesamtphosphor zum Gesamtstickstoff erwies sich beim 
Hunde in allen untersuchten Organen unter verschiedenen Ernährungszuständen 
konstant. 

Aus den Organuntersuchungen geht hervor, dass im bilanzmässigen Stoff- 
wechselversuch das Verhältnis zwischen dem auf Körperfleisch zu beziehenden 
Phosphor und Stickstoff praktisch als konstant anzusehen ist. Beim Hund ist der 
Quotient P:0, : N = 1 : 7.1. 

Bei der Hundeleber im Mastzustande zeigt der Quotient von Eiweiss- 
phosphor zu Eiweisstickstoff, ebenso der zu Gesamtphosphor, ein geringes Ab- 
sinken. 

Der Quotient von Reststickstoff zu Gesamtstickstoff der Organe zeigt grosse 
Schwankungen und ungesetzmässiges Verhalten, doch nur mässige Unterschiede 
im Mast- und Hungerzustande. Mangold, Greifswald. 


1708. Heilner, E. (Physiol. Inst., München). — „Über den Einfluss der subkutanen 
Fettzufuhr auf den Eiweisstoffwechsel. Ein Beitrag zur Frage der subkutaner 
Ernährung.“ Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 54—63. 

Versuche an Kaninchen führten Verf. zu dem Ergebnis, dass die Eiweis- 
zersetzung durch subkutan beigebrachtes Olivenöl, in einer den Tagesbedarl 
deckenden Menge, deutlich gesteigert wird. Die Fettzersetzung vom Körper wird 
nicht beeinflusst. Die Tatsache der äusserst langsamen Resorption subkutan 
injizierten Fettes liess sich aufs neue bestätigen. Versuche einer subkutanen 
Fetternährung erscheinen im Hinblick auf die beiden genannten Tatsachen un- 
„weckmässig. Mangold, Greifswald. 


1709. Neubauer, Ernst (I. med. Klin, Wien). — „Über Hyperglykämie bei Hoch- 
drucknephritis und die Beziehungen zwischen Glykämie und Glucosurie beini 
Diabetes mellitus.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 284. 

In einem grossen Teil der untersuchten Fälle von Nephritis mit hobem 
Blutdruck finden sich hohe Blutzuckerwerte; die höchsten Blutzuckerwerte finden 
sich bei den höchsten Druckwerten. Es gibt also Hyperglykämie ohne Glucosurie. 
Diese lässt sich auch experimentell erzeugen, z. B. durch Kompression der Bauch- 
aorta in Nierenhöhe bei Kaninchen. Die Hyperglykämie konnte durch Nieren- 
schädigung entstehen; aber mehr Gründe sprechen dafür, dass sie durch ver- 
änderte Nebennierenfunktion bewirkt wird. L. Asher, Bern. 


1710. Abderhalden, Emil und Massini, Rudolf (Med. Klin., Basel u. Physiol. Inst. 
d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Über das Verhalten von Monopalmityl-I-tyrosin. 
Distearyl-l-tyrosin und von p-Aminotyrosin im Organismus des Alkaptonurikers.” 
Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 66, p. 140—144, Mai 1910. 

Nach Darreichung von Tyrosinfettsäureverbindungen konnte beim Alkapto- 
nuriker eine gesteigerte , Homogentisinsäureausscheidung beobachtet werden. Auch 
nach Verabreichung von p-Aminotyrosin liess sich diese gesteigerte Ausscheidung 
beobachten. Brahm. 


1711. Wallis, Mackenzie R. L. und Goedall, Edwin. — „Electric bath treatment in 
108 cases of mental disorder.“ Journ. Mental science, 1910, Bd. 56, p. 189—223. 
1 Taf., 14 Tabellen. 

Bei Geisteskranken ist die Elimination von Kreatinin gewöhnlich herab- 
gesetzt. Bei Anwendung elektrischer Bäder kann man ein Ansteigen der Kreatinin- 
ausscheidung beobachten. Dies tritt nicht ein bei Anwendung einfacher warmer 
Bäder. Robert Lewin. 


Innere Sekretion. 

1712. Roassy, Gustave und Clunet, Jean (Anat. Path. Inst., Paris). — „Integrite des 
parathyroïdes dans le myxoedème congénital par agénésie du corps thyroïde.“ Soc 
Biol.. Bd. 68, p. 818, Mai 1910. | 

In zwei Fällen von kongenitalem Myxoedem konnten nur rudimentäre 

Reste der Schilddrüse aufgefunden werden, während die Nebenschilddrüsen 

normal entwickelt waren. Dies zeigt, dass die Nebenschilddrüsen embryologisch, 


anatomisch und funktionell von der Schilddrüse unabhängig sind. 
Funk, 


1513. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf) — „Circulation croisée entre 
un animal privé de capsules surrénales et un animal normal“ Soc. Biol., Bd. 68, 
p. 909, Mai 1910. 

Die ständige Adrenalinzufubr beim Hunde nach Nebennierenexstirpation 
genügt nicht, um das Tier dauernd am Leben zu erhalten. Dasselbe konnte ge- 
zeigt werden, wenn ein normaler Hund mit einem Hund ohne Nebennieren durch 
die Carotiden vereinigt wurde. Beide Hunde starben nach kurzer Zeit, wobei das 
Blut vom normalen Hund in den operierten Hund, infolge der Blutdruckerniedri- 
gung bei dem letzten herüberwanderte. Funk. 


1714. Stadzinski, J. B. (Med. Klin. d. Univ., Kiew). — „Über den Stickstoffwechsel 
in zwei Fällen von Morbus Addisonii unter dem Einflusse von Nebennierenextrakt.“ 
Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 326—334 u. 369—380, 
Mai 1910. 

Von den zwei beschriebenen Fällen, deren Krankengeschichte (bei dem 
zweiten auch das Sektionsprotokoll) ausführlich mitgeteilt wird, kann eigentlich 
nur der erste als Morbus Addisonii s. str. angesehen werden. Dieser Fall zeigte in 
der Vorperiode des Stoffwechselversuchs eine N-Retention von 5,2 g, in der 
Adrenalinperiode eine solche von 3,7 g und in der Nachperiode eine solche von 
6,5 g. wobei die N-Zufuhr in den ersten beiden Perioden gleich, in der dritten 
nur 1,0 g höher als in den ersten beiden war. In der Adrenalinperiode war die 
N-Verteilung im Harn insofern besser, als auf den Harnstoff-N 83%), gegen 
7450, in der Vorperiode entfielen. Die dritte Periode nähert sich der ersten, 
doch liegen die Verhältnisse hier durchwegs etwas ungünstiger. 

Der zweite Fall — ein Lymphosarkom mit einer kaum als pathologisch 
anzusehenden Nebennierenveränderung, der auch klinisch nicht als Morbus 
Addisonii verlief — zeigte keine Unterschiede in der N-Ausscheidung während 
der drei Perioden; die Verteilung war auch hier zu Ungunsten des Harnstoffs 
verschoben. 

Versuche mit stomachaler Einführung von Adrenalin resp. Nebennieren- 
tabletten zeigten keinen wie immer gearteten Einfluss auf Stoffwechsel, Blut- 
druck, objektives oder subjektives Befinden der Patienten. 

R. Türkel, Wien. 


1715. Kahn (Path. Inst. d. städt. Krkhs., Karlsruhe). — „Über den Morbus Addisonii 


und seine Beziehungen zur Hyperplasie der lymphatischen Apparate und der 
Thymusdrüse“ Virchows Arch., 1910, Bd. 200, p. 399—432. 
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Verf. hat zwei Fälle seziert, bei denen sich neben einem Morb. Addisonii 
auch Hyperplasien am lymphatischen Apparate bzw. bei dem einen (einem 
14 jährigen Knaben!!) Persistenz der Thymus fand. Im Anschluss an die be- 
kannten Untersuchungen von Eppinger, Falta und Rudinger und an die bei Morb. 
Basedowii häufig beobachtete Persistenz der Thymus gibt Verf. folgenden Ver- 
mutungen Raum: „Zwischen Thymussaft und Nebennierensekret besteht ein aus- 
gesprochener Antagonismus bezüglich der Gefässwirkung, während anderseits den 
Extrakten von Schilddrüse und Thymus die blutdrucksenkende und puls- 
beschleunigende Eigenschaft gemeinsam ist. Fällt nun die Nebennierenfunktion 
aus, so kommt neben dem Verlust des spezifischen Sekretes eine Störung der 
gegenseitigen Beeinflussung von den anderen Blutdrüsen zur Geltung. Für die 
Thymusdrüse wird es sich um den Wegfall einer Hemmung handeln müssen, so 
dass die lange andauernde, im Übermass vermehrte Funktion, die vielleicht auch 
pathologisch verändert wird, eine normale Rückbildung hintanhält und eine 
Hyperplasie der Drüse hervorruft. Es wird daher eine Summation der blutdruck- 
herabsetzenden Einflüsse auftreten; für die Thymushyperplasie bei Morbus 
Basedowii dürfte ebenfalls eine gegenseitige Förderung postuliert werden. Die 
Beziehungen der uns interessierenden drei Organe mit innerer Sekretion würden 
sich dann folgendermassen vollziehen: 

l. Zwischen Thyreoidea und Nebenniere bzw. chromaffinem System gegen- 

seitige Förderung. 

2. Zwischen Nebenniere bzw. chromaffinem System und Thymus gegen- 

seitige Hemmung, 

3. Zwischen Thyreoidea und Thymus gegenseitige Förderung. 

Dem Schema von Eppinger, Falta und Rudinger angegliedert erhält man 
folgendes Bild“: 


Förderung 
A —© 
Thyreoidea Thymus 
engen 
® La /\DE 5 
ES. \ % Se 
© Q ; \ A : S 
ES/ ai SS 
N Ke K 








Pancreas intensive chromaffines System 





Hemmung 


Zu diesen Ausführungen ist zu bemerken, 

1. dass zur Erklärung der Blutdruckerniedrigung beim Morbus Addisonii der 
Ausfall der Nebennierenfunktion genügt, 

2. dass die den Blutdruck herabsetzende Wirkung von Organextrakten 
nach dem heutigen Stande der Wissenschaft mit Sicherheit auf das Vor- 
handensein von Cholin zurückzuführen ist, 

3. dass die Thymus nur in einem Bruchteil der Fälle von Morbus Addi- 
sonii persisteut gefunden wurde, 

4. dass, wie der Verf. selbst angibt, bei jenen Fällen von Morbus Addi- 
sonii, die gleichzeitig mit Hyperplasien am lymphatischen Apparat ein- 
hergehen, es sich in den seltensten Fällen um einen richtigen Status 
thymico-lymphaticus im Sinne Arnold Paltaufs handelt. 

R. Türkel, Wien. 
1716. Mayer, Ernst. — „Über die Beziehungen zwischen Keimdrüsen und Hypophysis.” 
Arch. f. Gyn., 1910, Bd. %, H. 3. 

Kritisches Sammelreferat. Es wird zunächst der anatomische Bau der 

normalen Hypophyse besprochen, dann seine Veränderungen in der Gravidität, 
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ferner die Beziebungen zwischen Keimdrüsen und Hypophysis nach Kastration 

und bei zerstörenden Prozessen der Keimdrüsen, sowie diejenigen bei Akromegalie. 

In bezug auf letztere kommt Verf. zu der Meinung, dass der Anstoss zu der Er- 

krankung von den Keimdrüsen ausgeht und die Hypophyse sekundär erkrankt. 
L. Zuntz. 


Sekrete, Verdauung. 

1717. de Rouville, Etienne. — „Sur la toxicité des extraits des glandes salivaires 
des Céphalopodes pour les mammifères. Il. Note“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 878, Mai 
1910. 

Während in der ersten Mitteilung die toxische Wirkung des Extraktes der 
Speicheldrüsen einer Cephalopodenart, Eledone moschata, auf die Krabben studiert 
worden ist, wurden hier die Versuche auf Kaninchen und Hunde erweitert. 
Eledone moschata besitzt zwei Paar Speicheldrüsen, ein Paar, das vorne, und eins, 
das hinten liegt. Die hinten liegenden Drüsen liefern ein viel aktiveres Extrakt, 
dessen Wirkung zusammengefasst sich folgendermassen gestaltet: Es tritt eine 
deutliche Blutdruckerniedrigung, Beeinflussung der Respirations- und anderer 
Gehirnzentren und bei höheren Dosen eine Inkoagulabilität des Blutes auf. Die 
Blutdruckerniedrigung bleibt auch nach Durchschneidung der Vagi bestehen; 
offenbar wirkt der Extrakt nicht nur auf das Herz, sondern auch die Gefässe 
erweiternd. Funk. 


1718. Basch, Karl, Prag. — „Über experimentelle Milchauslösung und über das Ver- 
halten der Milchabsonderung bei den zusammengewachsenen Schwestern Blazek.“ 
Dtsch. Med. Woch., 1910, Bd. 21, p. 987. 

Die neuen Untersuchungen des Verf. über die Auslösung der Milch- 
absonderung bei Tieren zeigten, dass das Wachstum der Brustdrüse durch Reiz- 
körper veranlasst wird, die im befruchteten Ovarium enthalten sind; die Aus- 
lösung der Milchabsonderung dagegen wird verursacht durch Reizkörper, die aus 
der ausgestossenen Plazenta gewonnen werden können. Es konnte unbhängig 
von der Schwangerschaft sowohl bei Tieren, die bereits geworfen haben, als 
auch bei jungfräulichen Tieren experimentell Milchsekretion hervorgerufen werden. 

Bei der nicht graviden der zusammengewachsenen Schwestern Blazek 
konnte ebenso wie bei der entbundenen in beiden Brustdrüsen deutliche echte 
Milchsekretion festgestellt werden. Nach der Annahme des Verf. ist das so zu 
erklären, dass es sich um zwei in Parabiose lebende Individuen handelt, bei 
welchen von der Schwangeren her durch die gemeinsame Blutmasse die zur 
Auslösung der Milchabsonderung notwendigen Reizkörper auch auf das zweite 
Individuum mit Erfolg übertragen wurden. Pincussohn. 


1719. Kollmeyer, F. (Lab. d. Klin. f. Kinderheilkunde, Düsseldorf). — „Über die 
biologische Differenzierung von Milch und Milcheiweisskörpern.“ Zeitschr. f. Biol., 
1910, Bd. 54, p. 64—90. 

Die mit Kuh-, Büffel-, Ziegen-, Esels- und Frauenmilch angestellten 
Differenzierungsversuche ergaben, dass die Komplementbindungsreaktion der 
Präzipitation bei der biologischen Milchdifferenzierung überlegen ist. Auch mit 
dieser Methode kommen die verwandtschaftlichen Beziehungen der Milch ver- 
‚chiedener Tierarten durchaus zum Ausdruck. 

Die Eiweisskörper einer Milch, Kasein einerseits und die Albumin-Globulin- 
Substanzen anderseits, lassen sich mit Hilfe der Komplementablenkung_ diffe- 
renzieren. Jeder der beiden Eiweisstoffe hat seinen eigenen Artcharakter. 

Vermöge der hohen Spezifizität der Komplementbindung lässt sich mit 
dieser Methode praktisch die Milch von dem Serum derselben Tierart diffe- 
renzieren. Trotzdem besitzt die Milch gewisse Eiweisstoffe, die biologisch mit 
solchen des Blutes derselben Tierart identisch sind. Die Kolostralmilch besitzt 
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solche Eiweisstoffe hämatogenen Ursprungs in weit höherem Masse als die 
gewöhnliche Milch. 

Mit Hilfe dieses Laktoserums lässt sich mit der Komplementbindungs- 
methode auch gekochte Milch nachweisen, und umgekehrt kann man mit 
gekochter Milch ein Antiserum herstellen, das mit gekochter und Rohmilch eine 
Bindung gibt. Die Komplementbindung der Milchantisera und ihrer zugehörigen 
Antigene scheint von dem Kalkgehalt des Mediums im Gegensatz zur Präzi- 
pitation unabhängig zu sein. Mangold, Greifswald. 


1720. Keller, Arthur. — „Über den Einfluss der Ernährung der Stillenden auf die 
Laktation.“ Monatsschr. f. Kinderhlkd., Bd. IX, p. 69, Mai 1910. 

Verf. schliesst aus einer sehr genauen Beobachtung einer stillenden Mutter. 
dass die bei ihr stattgehabte Unterernährung (Bantingkur, Unterernährung, salz- 
arme Kost) die Laktation gehemmt hat. Die Milchmengen blieben dauernd auf 
350—450 g pro Tag. Die Körpergewichtskurve des Säuglings zeigt ungenügenden 
Anstieg bis zu dem Moment, wo durch Ammenmilch die Nahrung ergänzt wurde. 

Benfey. 


1721. Kohlenberger, Leonhard (Lab. d. med. Klin., Würzburg). — „Über Proteolyse 
im Magen.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 148, April 1910. 

Zur Pepsinbestimmung verwendet Verf. Eiweisstückchen von bestimmter 
Grösse, auf die er eine bestimmte Menge Magensaft mit (durch teilweises Er- 
hitzen) gemindertem Pepsingehalt eine bestimmte Zeitlang bis zu einem be- 
stimmbaren Rest einwirken lässt. Die Vorzüge dieser Methode vor den be- 
währten, sonst gebräuchlichen (Jacoby, Fuld-Levison, Gross u. a.) will era.a.0. 
dartun. Versuche mit Kasein und Eiweiss zeigten, dass die Pepsinsalzsäure- 
verdauung keine Aminosäuren liefert. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1722. Mosny und Javal. — „Recherche et dosage des pigments biliaires dans le liquide 
cephalo-rachidien des icteriques.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 876, Mai 1910. 

Die gelbe Farbe der Cerebrospinalflüssigkeit bei Ikterus ist durch die An- 
wesenheit der Galle bedingt. Doch ist die Verdünnung der Galle so gross, dass 
in 10 cm3 Flüssigkeit nur selten die Reaktion von Grimbert (die von Gmelin ist 
weniger empfindlich) positiv ausfällt. Dagegen lässt sich die Galle durch Ver- 
gleich mit einer Verdünnungsskala von Kaliumchromat oder Safran bestimmen. 

Funk. 


1728. Einhorn, Francis-Wood, Lüblin, Ernst (Dtsch. Hosp., New York). — „Über den 
Einfluss der Milchsäurebazillen auf die Darmflora.“ Arch. f. Verdauungskrankh. 
Bd. XV], p. 300—345, Juni 1910. 

Durch Darreichung von Bazillenmilch, Lactobacillin, Yoghurt, Lacton- 
tabletten, konnten die Verff. höchst ungleichmässige Resultate bezüglich der 
Beeinflussung der Darmflora und der Fäulnisvorgänge im Intestinalkanal erhalten: 
in einzelnen Fällen konnte eine sofortige Reduktion der Keime im Stuhl beobachtet 
werden, die aber nicht lange anhielt und von einer Steigerung der Keimzahl ab- 
gelöst wurde; in anderen Fällen kam es gleich zu Steigerung der Zahl der Fäces- 
bakterien, die nur in einem Fall von Abfall der Keimzahl gefolgt war. Nicht 
nur durch Milchsäure liefernde Bakterienpräparate, sondern auch durch Anwen- 
dung fleischarmer, lactovegetabilischer Diät können ähnliche Resultate erzielt 
werden. Der Gehalt an Trockensubstanz des Stuhles war schwankend, die Zahl 
der Stuhlgänge meist vermehrt, die Consistenz des Stuhles breiig oder flüssig. 
Die Lebensdauer des Bazillus bulgaricus im menschlichen Verdauungstract scheint 
eine kurze zu sein; schon nach 24 Stunden treten dieselben in den Stuhl über, 
sie hemmen vorzugsweise die gramnegativen Bakterienformen; kurze Zeit nach 
Aufhören der Zufuhr der Yoghurtbazillen hört die grampositive Flora im Stuhl 
auf, um wieder einer gramnegativen Platz zu machen. Der Gehalt der Fäces an 
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Milchsäure ist meist nur von kurzer Dauer, der Gehalt des Urins an Gesamt- 
schwefelsäure und Ätherschwefelsäuren ist schwankend und geht der Stickstoff- 
Organ-SO, 
ansfuhr parallel. Der Quotient — Total-S0, - 
lung mit Milchsäurebazillenpräparaten, selten steigt er an. Der Quotient 
Total-N 
mg Organ-SOs 
zu, steigt in der Nachperiode. Indicanwerte schwanken, gehen nicht mit der 
Menge der ausgeschiedenen Ätherschwefelsäuren parallel. Fleischzufuhr scheint 
von Vermehrung des Indicans und der Ätherschwefelsäuren gefolgt zu sein. 
K. Glaessner, Wien. 


174. Beas, K. — „Über das Verhalten der Superoxyde im Verdauungstrakt.“ Ther. 
Monatsh., 1910, Bd. V, p. 247. 

Bei dyspeptischen Zuständen, namentlich wenn sie mit Hyperacidität ein- 
hergehen, wendet man mit Erfolg Wasserstoffsuperoxyd und Magnesiumsuper- 
oxyd an. 

Ihre Wirkung beruht auf der Anregung der Schleimsekretion (Versuche am 
Hund) — die von Schleim bedeckte Magenschleimhaut ist gegen die Salzsäure 
des Magensaftes weniger empfindlich. Eine Behinderung der Eiweissverdauung 
(Mettsche Röhrchen usw.) findet durch diese nicht statt, eher eine Förderung. 
Durch die antiseptische Wirkung der Superoxyde im allgemeinen werden abnorme 
Gärungsvorgänge im Magen gehemmt; auch dadurch mögen diese antidyspeptisch 
wirken. Schmid. 


sinkt meist im Verlaufe der Behand- 


nimmt während des Gebrauches der Milchsäurebazillenpräparate 


1725. v. Hoesslin, H. und Lesser, E. J. (Physiol. Inst. u. med. Klin., Halle a. S.). — 
„Über die Zersetzung der Zellulose durch den Inhalt des Coecums des Pferdes.“ 
Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 47—53. 

Unter Benutzung der Vorliebe zahlreicher Bakterien für Zucker als Nähr- 
material suchten die Verff. zu entscheiden, ob die Zersetzung der Zellulose im 
Coecum des Pferdes auf Bakterien- oder Uytasewirkung zurückzuführen sei. 
Indem sie dem Kolat Dextrose zusetzten, fanden sie, dass dieser Zusatz die 
Zellulose vor der Veränderung durch das Kolat schützt. Daraus wird der Schluss 
gezogen, dass es keine Cytasen, vielmehr nur Bakterien sein können, die (in 
Übereinstimmung mit Scheunerts Ergebnissen) im Kolat des Inhalts des Pferde- 
coecums die Zersetzung der Zellulose bewirken. Mangold, Greifswald. 


1726. Boruttau, H. und Satemaan, E. (I. inner. Abt. u. biochem. Lab. d. Krankenh. 
Friedrichshain, Berlin). „Über die Seifenkristalle acholischer Stühle.“ Dtsch. 
Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 1, April 1910. 

In acholischen Fettstühlen finden sich die Fettsäuren in folgenden ver- 
schiedenen Zuständen der Extrahierbarkeit und Bindung: 

1. als mit kaltem, neutralem Âther extrahierbares Fett, das jedoch niemals 

ganz neutral, sondern mehr oder weniger gespalten ist, 

2. als saure, mit heissem Alkohol extrahierbare Alkaliseifen, 

3. als unlösliche Kalkseifen. 

Quantitative Untersuchungen zeigten grosse Verschiedenheiten in bezug 
auf den Gehalt der Stühle an extrahierbarem Fett und dessen Gehalt an freien 
Fettsäuren, sowie in bezug auf die Menge der unlöslichen Seifen, resp. der erst 
nach Kochen mit Säure extrahierbaren Fettsäuren, und des Kalks und Stickstoffs. 

Mikroskopische Untersuchungen lehrten das Vorkommen von doppelfettsauren 
Alkaliseifenkristallen in seltenen Fällen. Sie dürfen mit den freien Fettsäure- 
nadeln und den viel plumperen Kalkseifenkristallen nicht verwechselt werden. 
Kalkseife kann in grossen Mengen im Stuhl vorhanden sein, ohne in Kristallform 
aufzutreten. Ehrenreich, Bad Kissingen. 
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Exkretion, Harn. 
1727. Prym, P. (Path. Inst., Bonn). — „Die Lokalisation des Fettes im System der 
Harnkanälchen.“ Frankf. Zeitschr. f. Path., Bd. V, H. 1, Mai 1910. 

Verf. bringt einen eingehenden Bericht über die Untersuchungsergebnisse 
an 245 Nieren — 211 menschlichen und 34 tierischen —, die auf die Frage Bezug 
nehmen, wie häufig Fettinfiltrationen in der Niere sind, welche Beziehungen 
zwischen ihr und Allgemeinerkrankungen bestehen, welche Bedeutung der in be- 
stimmten Kanälchenabschnitten lokalisierten Fettablagerung zuzuschreiben ist. 
Fettablagerung in den Harnkanalepithelien wurde bei Kindern in ca. 40°, bei 
erwachsenen Menschen in nicht weniger als 890, gefunden und zwar war das 
Fett am häufigsten lokalisiert im Epithel der Schaltstücke und der aufsteigenden 
Schenkel der Henleschen Schleifen. Einzelne Fettgruppierungen finden sich aus- 
schliesslich bei Kindern. Für gewisse Krankheiten scheinen bestimmte Lokali- 
sationsbefunde des Fettes einigermassen charakteristisch, So besteht bei Peri- 
tonitis hauptsächlich mit gleichzeitigem Ileus eine ausgesprochene Verfettung der 
Schaltstücke, während an anderen Stellen das Fett sich viel spärlicher findet. 
Ähnliche Befunde ergaben sich bei Diphtherie, Ikterus, Herzerkrankungen, Ver- 
brennung, Enteritis, Tuberkulose. Bei Tuberkulose fand sich mit Ausnahme eines 
Falles konstant das Epithel der gewundenen Harnkanälchen erster Ordnung fett- 
frei. Bei Eklampsie konnte eine besondere Fettlokalisation nicht nachgewiesen 
werden. Bei Amyloid und Ikterus findet sich Fett vorwiegend im Epithel ge- 
wundener Kanälchen erster Ordnung und der aufsteigenden” Schleifenschenkel; 
ähnlich verhält sich die Stauungsniere. Bei all diesen Vorgängen spielen indi- 
viduelle Verhältnissė scheinbar eine grosse Rolle und es ist namentlich die ge- 
ringe Neigung mancher Individuen zu Fettablagerung in der Niere zu betonen. 

Die Fettablagerung in den Epithelien der Harnkanälchen stellt nur eine 
geringe Schädigung dieser dar, es erscheint nicht ausgeschlossen, dass die Fett- 
ablagerung ein Abwehrmittel gegen irgendwelche schwerere Schädigungen be 
deutet. Das Fett lagert sich meist in Form von feinen Tröpfchen ab und zeig! 
zuweilen entgegen der Anschauung von Hansemanns Neigung, zu grösseren 
Tropfen zu konfluieren. Schon in den ersten Lebenstagen können kindliche 
Nieren ausgedehnte Verfettungen einzelner Kanälchenabschnitte aufweisen, so 
fand sich auch bei zwei Kindern eklamptischer Mütter reichliche Fettablagerung 
im Interstitium. Bei Masern sind die Nieren stets fettfrei, bei Diphtherie häufig. 
bei Arteriosklerose in der Hälfte, bei Tuberkulose in einem Drittel der Fälle. 

Beim Hunde ist die sogenannte „physiologische“ Fettinfiltration nicht kon- 
stant, vielleicht ist sie der morphologische Ausdruck einer Fettsekretion durch 
die Nieren. Auch beim Menschen ist das Vorkommen einer physiologischen Fett- 
infiltration der Nieren wahrscheinlich, sie ist charakterisiert durch Ablagerung 
z. T. grosstropfigen Fettes in bestimmten Abschnitten des Kanalsystenıs. Nach 
Extraktion des Fettes findet sich das Parenchym intakt. Eine in diesem Sinne 
physiologische Fettinfiltration fand sich bei sechs pädatrophischen Kindern. 
Ribberts Ansicht, dass die Schaltstücke die zuerst erkrankenden Kanalabschnitte 
seien, findet Verf. vorwiegend nur bei Erwachsenen bestätigt, während er bei 
Kindern das Fett meist zuerst im Epithel der aufsteigenden Schenkel der Henle- 
schen Schleifen sah. In den Zellen der Glomerulusschlingen und in im Lumen 
der Harnkanälchen liegenden Leukozyten sah Verf. in 42 Fällen feine Fett- 
tröpfchen. 

Bei den Versuchstieren erschienen mit Ausnahme der Hunde die Fettbefunde 
wenig charakteristisch. Namentlich zeigt das Kaninchen sehr wenig Neigung zu 
Fettablagerung in den Nieren. Hart, Berlin. 


1728. Wisskirchen, Anton (Senkenberg, Path. Inst., Frankfurt a. M.) — „Über das 
Verhalten der fettigen Substanzen in der Hundeniere“ Frankf. Zeitschr. f. Path.. 
Bd. IV. H. 3, April 1910. 
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Zu der viel diskutierten Streitfrage, ob die reichliche Fettinfiltration der 
Hundeniere physiologisch oder pathologisch ist, nimmt Verf. dahin Stellung, dass 
er an einen physiologischen Vorgang denkt. Er untersuchte nun, welchen funk- 
tionellen Bedingungen der Fettgehalt der Hundeniere unterworfen ist und prüfte 
daher die Nieren gesunder, hungernder, unterernährter, fettsüchtiger d. h. über- 
ernährter, endlich nephritischer, toxisch geschädigter Hunde. Diese Untersuchun- 
gen ergaben, dass sich bei gesunden Hunden Fett in Form feinster Tröpfchen in 
den Zellen der Markstrablen physiologisch findet. Bei neugeborenen und jungen 
Hunden finden sich feinste Fettkörnchen nur in dem Basalteil der Zellen der 
ductus papillares. Bei unterernährten oder .bei fettfreier Nahrung gehaltenen 
Tieren nimmt der Fettgehalt der Epithelien allmählich ab und schwindet schliess- 
lich ganz, dagegen tritt bei überernährten Hunden Fett auch in den Epithelien 
der Henleschen Schleifen und namentlich der Tubuli contorti auf. Bei solchen 
Vergiftungen, die Verfettungen hervorrufen (Phosphor usw.) nimmt die Fett- 
infiltration der Epithelien gleichfalls von den Markstrahlen zu den Tubuli contorti 
bin in zeitlicher Folge zu. Hart, Berlin. 


1729. Arnold, J. — „Über Nierenstruktur und Nierenglykogen.“ Sitzungsber. der 
Heidelberger Akad. d. Wissenschaften. Stiftung Heinrich Lanz. Mathematisch- 
naturwissenschaftliche Klasse, 1910, 10. Abhandlg. S.-A. 

Die Untersuchungen, welche der Verf. über die feinere Struktur der Nieren 
und über die Morphologie des Nierenglykogens an Kalt- und Warmblüternieren 
anstellte und deren Details im Original einzusehen sind, führten zu folgenden 
Leitsätzen: 

„Die Substanz der Nierenepithelien enthält in feinsten Fäden, welche ge- 
streckt verlaufen oder aber netzförmig angeordnet erscheinen, kleine Plasmosomen, 
sowie Übergangsformen zu Granula von wechselnder Grösse eingebettet. 

Die sogenannten Nierenstäbchen sind aus Fadenkörnern aufgebaut; ihr 
unter gewissen Bedingungen homogenes Aussehen verdanken sie einer Umhüllung 
darch eine parasomatische Substanz. 

Die Umsetzung des Glykogens erfolgt vorwiegend durch die Plasmosomen 
bzw. Granula. Es zeugt dafür die Übereinstimmung der Bilder an den Glykogen- 
präparaten mit denjenigen an Chromosmium- und Sublimatpräparaten, an welchen 
die Plasmosomen, Granula und Fadenkörner zur Darstellung gebracht sind. 

Auch an der Stelle der Nierenstäbchen ist die Anordnung des Glykogens 
eine granuläre, ein Befund, der auf einen Aufbau dieser aus Fadenkörnern be- 
zogen werden muss, 

Das Vorkommen von Glykogen im Lumen der Harnkanälchen lässt auf 
Sekretionsvorgänge schliessen.“ S. Rosenberg. 


1730. Pugliese, A. (Lab. f. exper. Physiol., d. kgl. tierärztl. Hochsch., Mailand). — 
» Die Zusammensetzung des Blutes, die Harnabsonderung und die Lymphbildung nach 
intravenöser Injektion von Kolloidlösungen, allein und zusammen mit Kristalloiden.“ 
Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 100—152. 

Die Arbeit beschäftigt sich mit der Frage nach der Wirkung der Kolloide 
auf die Nierensekretion und die Lymphbildung im Zusammenhang mit der Wirkung 
derselben auf die Zusammensetzug des Blutes, und mit der Beeinflussung der 
Wirkung der Kolloide durch Zugabe von Kristalloiden. 

Die Versuche an Hunden ergaben, dass die diuretische Wirkung des NaCl 
in hypertonischer Lösung bei Einführung des Salzes allein oder im Verein mit 
Gummi arabicum und Gelatine ins Blut nur geringe Unterschiede zeigt. Der durch 
die Niere ausgeschiedene Prozentsatz an Salz bleibt sich ungefähr gleich, ob die 
hypertonische NaCl-Lösung allein oder mit Gelatine bzw. Gummi arabicum in- 
jiziert wird. 
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Starke Harnsekretion wird auch beobachtet, wenn Gelatine oder Gummi in 
einer reichlichen Menge hypertonischer NaCl-Lösuug intravenös appliziert wird. 

Hypertonische NaCl-Lösung ruft auch nach Herabsetzung der Harnsekretion 
durch Gelatine eine starke Harnsekretion hervor. 

Der Lymphabfluss erfährt durch Einführung einer hypertonischen Gelatine- 
oder Gummi- und NaOl-Lösung eine starke Zunahme, zugleich mit erheblicher 
Abnahme der Trockensubstanz und Zunahme der Chloride und des osmotischen 
Druckes der Lymphe, Mangold, Greifswald. 


1781. Klein, Wassa und Moritz, F. (Med. Klin., Giessen). — „Das Harnammoniak 
beim gesunden Menschen unter dem Gesichtspunkt einer ausschliesslich neutrali- 
satorischen Funktion desselben, sowie die Bilanzverhältnisse zwischen Säuren und 
Alkalien im menschlichen Harn bei verschiedener Ernährung.“ Dtsch. Arch. f. 
Klin. Med., Bd. 99, p. 162, April 1910. 

Das Verhalten der Ammoniakausscheidung bei verschiedenen Kostarten 
sowie nach Alkalizufuhr wurde unter dem Gesichtspunkt, ob eine ausschliesslich 
neutralisierende Funktion dieses Körpers in Frage kommt, untersucht. Es wurden 
sehr exakte Bilanzbestimmungen aller im Harn in Betracht kommenden Basen 
und Säuren (inkl. Kohlensäure) nach einer von Moritz ausgearbeiteten Methodik 
vorgenommen. Die Resultate fassen die Verff. folgendermassen zusammen: 

1. In Versuchen mit verschiedener Nahrungszufuhr, sowohl dem mit Milch, 
als denen mit Fleisch-Fett-Zucker-, sowie dem mit blosser Fleisch- 
Fettnahrung hat sich ergeben, Jass das Harnammoniak unverkennbar der 
Kurve der anorganischen Säuren, weit mehr aber noch der Kurve der durch 
Titration ermittelten Harnacidität nachgeht. Hieraus, sowie aus dem 
durchgehends gegensätzlichen Verhalten, das die Menge des vorhandenen 
Harnammoniaks zu der des vorhandenen fixen Alkali zeigt, geht hervor, 
dass Ammoniak und fixes Alkali in derselben Funktion, nämlich der 
Neutralisation der zur Ausscheidung kommenden Säuren sich zusammen- 
finden resp. gegenseitig sich vertreten. 

2. Der Milchharn unseres Versuches ist nicht eigentlich ein schwach saurer 
Harn. Er repräsentiert sogar eine sehr grosse Harnacidität. Diese war 
aber fast ausschliesslich durch primäres Phosphat und nicht durch freie 
organische Säuren dargestellt. Dieses Verhalten ist bedingt durch den 
hohen Gehalt der Kuhmilch an Phosphorsäure. In dem Milchharn ist 
sehr reichlich fixes Alkali (wohl hauptsächlich als Kalk) enthalten, so 
dass fast alles primäre Phosphat an fixes Alkali gebunden erscheint. 
Dementsprechend ist der Ammoniakgehalt des Milchharns absolut und 
relativ (zum Gesamtstickstoffgehalt) gering. 

3. Die Harne der Fleischversuche enthalten bei annähernd gleicher Zufuhr 
von Eiweiss, wie in dem Milchversuche, eine wesentlich geringere Ge- 
samtacidität. Im Gegensatz zu dem Milchversuche ist diese aber zum 
Teil durch freie organische Säure bedingt. Insbesondere in dem einen 
Fleisch-Fettversuche (ohne Kohlehydrat), in welchem auch Acetonkörper 
auftraten, war die Ausscheidung freier organischer Säure eine ziemlich 
erhebliche. Im Gegensatz zu dem Milchharn sind die Fleischharne im 
allgemeinen sehr arm an fixen Alkalien, dafür aber sehr reich an 
Ammoniak. In dem reinen Fleisch-Fettversuche war die Ammoniak- 
ausscheidung wesentlich höher als in den Fleisch-Fett-Zuckerversuchen. 

4. Am Tage nach einer grösseren Fettzulage trat in den Fleisch-Fett- 
Zuckerversuchen eine grössere Menge fixen Alkalis unter entsprechender 
Depression des Ammoniaks im Harn auf. Dieses fixe Alkali ist wahr- 
scheinlich durch Fettsäuren vorübergehend dem Stoffwechsel entzogen 
worden und hinterher daun zur Ausscheidung gekommen. 
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5. Durch reichliche Zufuhr von Natriumbikarbonat lässt sich das Ammoniak 
im Harn fast ganz zum Verschwinden bringen. Auch diese Erscheinung 
muss in dem Sinne gedeutet werden, dass das Ammoniak durch das 
fixe Alkali ersetzt worden ist, dass das Ammoniak mithin nur insoweit 
im Harn auftritt, als es zur Neutralisation saurer Produkte benötigt 
wird. Die Harne reagieren nach Zufuhr von Natr. bicarbon. zwar gegen 
Lackmuspapier alkalisch, sie enthalten aber kein tertiäres Phosphat. 
(Sie bedürfen noch eines Alkalizusatzes, um gegen Phenolphthalein 
alkalisch zu werden.) Der Überschuss von Alkali erscheint in ihnen 
zum grössten Teile an Kohlensäure (als Bikarbonat) und an Phosphor- 
säure (als sekundäres Phosphat), zum kleineren an organische Säuren 
gebunden. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1782. Salant, William und Hinkel, F. C. (Columbia-Univ., New York). — „The in- 
fluence of alcohol on the composition of urine.“ Journ. Pharm. u. exp. Therap., 
Bd. I, p. 493, Mürz 1910. 

Die an 4 gut gefütterten Hunden angestellten Versuche über die Wirkung 
des Alkohols in Dosen von 50—75 cm3 von 50—700/, bei einem Gewicht von 
i—9 kg ergaben eine geringe Abnahme des Gesamtstickstoffes und Gesamt- 
schwefels, eine erheblich grössere des Sulfatschwefels, der anorganischen Sulfate 
und Phosphate. Neutraler Schwefel- und Ätherschwefelsäuren waren dagegen ver- 
mehrt, Indikan nahm ab. Es bestand eine Tendenz zur Zurückhaltung von 
Chloriden. Franz Müller, Berlin. 


1788. Gautier, Cl. und Nogier, Th. — „Action des rayons ultra-violets sur le chromo- 
= d’origine skatolique et la couleur qui en dérive.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 919, 
ai 1910. 

Der Harn von Fröschen, in deren dorsale Lymphsäcke 1 mg Skatol injiziert 
wurde und der nach Entfernung des Skatols mit Äther, mit ultravioletten Strahlen 
behandelt wurde, liefert nach Zusatz von HCl und Kochen keinen Farbstoff mehr. 
Wird der Froschharn nach Zusatz von HCl gekocht, so entsteht ein rotvioletter 
Farbstoff; der Harn wurde in zwei Portionen geteilt, der erste Teil wurde gleich 
bestrahlt, im zweiten Teil wurde der Farbstoff mit Amylalkohol extrahiert und die 
amylalkobolische Lösung bestrahlt. Nach 10 Minuten dauernder Bestrahlung wird 
im ersten Fall der Harn farblos, die amylalkoholische Lösung färbt sich dagegen 
hellbraun. Funk. 


1584. Abeloas, J. E. und Bardier, E. — „Influence de la saignée sur la résistance 
des animaux à l’urohypotensine.“ C. R., Bd. 150, p. 1439, Mai 1910. 

Die Intoxication durch Urohypotensin, ein Toxin, das bei Tieren Urämie 
hervorruft, kann durch Blutentziehung vermindert werden. Die Versuche wurden 
an Kaninchen und Hunden ausgeführt, besonders war die Wirkung der Blut- 
entnahme günstig bei Tieren, die schon eine Einspritzung von Urohypotensin 
erhalten haben und in den Zustand der Anaphylaxie versetzt worden sind. Die 
Versuche sprechen für die günstige Wirkung der Blutentziehung bei Niereninsuf- 
ficienz. Funk. 
1785. Neisse, R. — „Über die Diazoreaktion und ihre prognoslische Bedeutung bei 

der Lungentuberkulose.“ Zeitschr. f. Tuberk., 1910, Bd. XV, p. 543—554. 

Tuberkulöse mit konstanter oder nahezu konstanter positiver Diazoreaktion 
enden rasch letal. Auch häufiger positiver Ausfall ist immer ein signum mali 
ominis, so dass die tägliche Anstellung der Probe überflüssig ist. Es gibt aber 
auf der anderen Seite vorgeschrittene und progressiv verlaufende Fälle mit nega- 
tiver Reaktion. Die Reaktion „ist also ein ganz interessantes Phänomen, das in 
manchen Fällen die ungünstige Prognose bestätigt, aber weiter nichts.“ 

Gerhartz. 


— 526 — 


Pflanzenphysiologie. 


1786. Javillier, M. — „Sur la migration des alcaloides dans les greffes de Solanda 
sur Solandes.“ C. R., Bd. 150, p. 1360, Mai 1910. 

Es wurden verschiedene Solaneenarten aufeinandergepfropft, so Belladonna 
auf Kartoffeln, Tabak auf Kartoffeln, Belladonna auf Tomaten, Tomaten auf 
Belladonna, um die Migration der Alkaloide zu beobachten. Die Wanderung wurde 
beim Pfropfen von Tomaten auf Belladonna besonders akzentuiert, wenn auch 
bei der Symbiose die beiden Teile ihren Chemismus bewahren. In anderen Fällen 


wurde die Wanderung nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Funk. 
1737. Kiesel, A., Moskau. — „Erwiderung zur Bemerkung von W. Butkewitsch.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 65, p. 283—284, April 1910. 
Polemik. Brahm. 
Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

1788. Takemura, M. (Biol.-chem. Abt. d. Inst. f. Krebsforsch., Heidelberg). — 
„Über den nicht koagulablen Stickstoff des Serums von normalen Menschen, von 
Geschwulstkranken und Syphilitikern.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 505. 

Bei Untersuchung verschiedener Seren ergab sich keine Vermehrung des 

Gesamtstickstoffs bei den Geschwulstkranken gegenüber normalen Individuen. 

Der inkoagulable Stickstoff ist bei Carcinomkranken schon vor der Autolsse 

etwas reichlicher vorhanden, als bei Normalen: solch Unterschied findet sich 

nicht bei Sarcomkranker. Bei der Autolyse wird der koagulable Stickstoff um 
durchschnittlich 200%, vermehrt. Es findet sich bei den Seren der Carcinom- 
kranken eine etwas grössere Vermehrung, die Zahlen bei Normalen und Sarcom- 

kranken waren ungefähr gleich, ebenso die Seren mehrerer Syphilitiker mi 

Wassermannscher Reaktion. Eine stärkere Vermehrung des inkoagulablen Stick- 

stoffs zeigten die autolysierten Sera von Paralytikern. Pincussohn. 


1789. Takemura, M. (Biol,-chem. Abt. d. Inst. f. Krebsforsch., Heidelberg). — 
„Über Phosphorgehalt der Sera bei Gesunden, Syphilitikern und Carcinomkranken.“ 
Biochem, Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 508. 

Die Schwankungen waren gering. Im allgemeinen enthielten die Sera, die 
positive Wassermannsche Reaktion ergaben, ebenso wie die von Carcinomkranken, 
etwas mehr Phosphor als die Sera von Normalindividuen. Pincussohn. 


1740. Drew, G. H. — „Some points in the physiology of lamellibranch blood-corpuscle.“ 
Quart. Journ. Micr. Sci., 1910, Bd. 54, p. 605. 

Im Blute von Cardium novoegicum fand Verf. drei Typen amôboider 
Körperchen, von denen zwei eosinophil, das dritte basophil sind. Bei Verwundung 
des Tieres agglutinieren die Körperchen um die Wundränder und bilden Proto- 
plasmafäden, die die Ränder zusammenziehen. Wahrscheinlich wird die Agglu- 
tination durch Berührung mit einem Fremdkörper oder mit dem Rande der 
Wunde ausgelöst. Die eosinophilen Körperchen phagozytieren Bakterien. Wahr- 
scheinlich sind sie positiv chemotaktisch für Bakterien und für Extrakte toter 
Gewebe. Robert Lewin. 


1741. Arneth (Med. Klin. d. städt. Krankenh., Münster i. W.). — „Über das normale 
eosinophile Blutbild.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 9, April 1910. 
Ahnlich wie früher die neutrophilen Leukozyten, hat Verf. jetzt auch die 
eosinophilen Leukozyten klassifiziert und zwar so, dass die betreffende Zelle in 
die I., II, IO., IV. usw. Klasse eingereiht wird, je nachdem der Zellkern aus 
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ein, zwei, drei, vier usw. Kernteilen zusammengesetzt ist. Für den normalen 
Menschen ergibt sich dabei, dass das eosinophile Blutbild „höher gestellt“ oder 
„nach links verschoben* ist gegenüber dem Neutrophilen. Das heisst: Bei den 
Eosinophilen überwiegen die Zellen mit ein, zwei und drei Kernen, bei den 
Neutrophilen die mit zwei, drei und vier Kernen. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 
1742. Argaud und Billard. „Sur l’apparition des globules rouges nucléés au cours 
de l’envernimation.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 810, Mai 1910. 

Bei vergifteten Tieren (Frosch, Kaninchen, Meerschweinchen, Haselmaus, 
Mensch) infolge von Schlangenbiss (Otter) wurde eine grosse Menge kernhaltiger 
Erythrozyten aufgefunden, eine Analogie mit Befunden bei Infektionen und Ver- 
giftungen. Funk, 


1743. Aynaud, M. — „Action du metaphosphate de soude sur les globulins.“ Soc. Biol., 
Bd. 68, p. 916, Mai 1910. 

Ein Zusatz von 1—20/% metaphosphorsaurem Natrium zum Blut vermag 
die Blutplättchen, ähnlich wie Natriumoxalat und -citrat, mehrere Stunden un- 
verändert zu erhalten. Metaphosphorsaures Natrium verhindert auch die Blut- 
koagulation. Dosen von 0,06—0,20 g pro Kilogramm wirken für Kaninchen und 
Hunde tötlich, mit Herzstillstand in Diastole, gefüllt mit inkoagulablem Blut. 

Funk. 


Respiration. 


1744. Seefeldt (Med. Klin., Marburg). — „Der Stand des Zwerchfelles bei Gesunden 
und Emphysematikern.“ Beitr. z. Klin. d. Tuberk., 1910, Bd. XV, p. 457—478. 
„Während der vertieften Atmung, d.h. nachdem schon 40—50 ver- 
tiefte Atemzüge vorbergegangen sind, steht das Zwerchfell am Schluss der 
Exspirationsphase tiefer, d. h. ferner vom Thoraxzentrum, als bei ruhiger 
gewöhnlicher Atmung. Die Stellung des Zwerchfells am Ende der Inspiration 
bei vertiefter Atmung ist sehr variabel; meist steht das Zwerchfell tiefer als vor 
der Periode der tiefen Atemzüge, und zwar auch in den Fällen, bei denen durch 
die Atemvertiefung die Haltung aufrechter und durch das Emporheben des Brust- 
korbes die vorderen Zwerchfellinsertionen mit in die Höhe genommen waren. 
Nach Übergang aus der vertieften in die ruhige Atmung steht 
das Zwerchfell am Ende der Exspiration in den meisten Fällen tiefer als vor- 
her bei der ruhigen gewöhnlichen Atmung.“ (Volumen pulmonum auctum.) 
Emphysematiker mit starrem Thorax weisen nur selten nach vertiefter 
Respiration einen Zwerchfelltiefstand auf. Gerhartz. 


1745. v. Salis, Hans (Path. Inst. Basel). — „Zur Bedeutung der Rippengelenke bei 
Lungenemphysem und Lungentuberkulose.“ Frankf. Zeitschr. f. Path.. Bd. IV, H. 3, 
April 1910. 

Angeregt durch die bekannten Arbeiten Freunds, Harts und Harrass’ stellte 

Verf. Untersuchungen an über das Verhalten der Rippengelenke bei Tuberkulose 

und Emphysem. Er untersuchte 150 Leichen und konnte fünf Gruppen von 

Fällen zusammenstellen, die nach Lebensalter, Erkrankung der Lungen und Ver- 

änderungen der Rippengelenke und Rippenknorpel übereinstimmende Resultate 

ergaben. Es liess sich feststellen, dass die Rippengelenke in gleicher Weise wie 
andere Gelenke pathologischen Veränderungen verschiedensten Grades bis zu 
völliger Ankylosierung infolge Arthritis deformans unterworfen sind. Die Ver- 
änderungen finden sich in steigendem Masse mit zunehmendem Alter, sind also 
als Alterserscheinungen aufzufassen. Es besteht eine quantitative und qualitative 

Analogie zwischen den Rippengelenkveränderungen und den Knorpelverknöche- 

rungen, aber es lässt sich keine direkte Abhängigkeit des Emphysems von Ge- 

lenkveränderungen konstatieren, da beide Affektionen nur vereinzelt in der Jugend 
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vorkommen und im höheren Alter beide als nebeneinander bestehende Alters- 
erscheinungen aufgefasst werden können. Die Tuberkulose steht nicht in Zu- 
sammenhang mit Rippengelenkveränderungen. Die Freundsche Emphysemtheorie 
findet insofern in den Untersuchungen eine Stütze, als sich bei ausgesprochenen 
Fällen von starr dilatiertem Thorax mit substantiellem Emphysem konstant 
schwere Veränderungen der Rippenknorpel und auch der Rippengelenke nach- 
weisen liessen, selbst wenn das Alter der Individuen noch ein jugendliches war. 
Hart, Berlin. 


1746. Henderson, Yandell (Physiolog. Laborat., Yale Medical School). — „Acapnia 
and Shock. V. Failure of respiration after intense pain.“ Amer. Journ. of physiol., 
Bd. 25, p. 385—402, Febr. 1910. 

Durch intensiven Schmerz, andauernde Reizung centripetaler Nerven, wird 
eine Hyperpnoe hervorgerufen, die eine intensive Lungenventilation zur Folge 
hat. Auf diese Weise entsteht eine Acapnie, die ganz der nach fortgesetzt 
intensiver Atmung auftretenden gleicht (vgl. die vorhergehende Abhandlung des 
Autors über dasselbe Thema). Wird der COy-Gehalt des Blutes auf diese Weise 
stark vermindert und lässt der Schmerz jetzt nach, so kann Apnoea vera und 
durch diese der Tod eintreten. Die Anoxyhämie während langdauernder Apnoe 
führt zu einer asphyktischen Acidosis und die hierbei gebildeten Produkte unvoll- 
kommener Verbrennung rufen einzelne Atemzüge hervor (Cheyne-Stokessche: 
Atmen). 

Der Tod nach plötzlichen, schweren, körperlichen Schmerzen ist meist auf 
Atemstillstand zurückzuführen. Lässt man während der Apnoe verdünnte 
Kohlensäure atmen, so treten bald wieder normale Atembewegungen ein. Sauer- 
stoffatmung verlängert zwar die Apnoe, schafft aber die Acidosis und Akapnie 
aus der Welt. 

Diese Schlüsse werden anf Grund von Versuchen an morphinisierten 
Hunden aufgestellt, unter Äthernarkose tritt die Apnoe bei Hunden weniger 
leicht ein, da Äther als „Atemreiz“ wirkt. 

Es wird noch ein Fall beschrieben, in dem ein Mann nach einem grossen 
„Shock“ anscheinend unter ganz ähnlichen Symptomen von Apnoe starb, wie sie 
experimentell bei Hunden hervorgerufen werden konnten. Aron. 


Herz und Gefässe. 

1747. Gibson, R. B. und Sehultz, W. H. (Phys. Inst., Missouri). — „The pharma- 
cologic action of certain protein cleavage products upon the heart.“ Journ. Pharm. 
u. exp. Therap., Bd. I, p. 469, März 1910. 

Die verwendeten Eiweiss-Abbauprodukte wurden hergestellt durch Pepsin- 
verdauung von mehrfach gefälltem Kaseinogen und kristallisiertem Edestin. 
Ovalbumin und frischem Fibrin. Die Lösung wurde nach Neutralisation und 
Filtrieren im Vacuum konzentriert, mit Ammonsulfat gesättigt, der Niederschlag 
gewaschen, in Wasser gelöst, dialysiert, im Vacuum konzentriert, mit 95 prozen- 
tigem Alkohol gefällt, mit Alkohol und Äther gewaschen. Das Alkohollösliche 
wurde eingedampft und auch untersucht. Die Versuche wurden am Langendorff- 
schen Säugetierherz und am Froschherz gemacht und der Effekt verglichen mit 
dem des Rückstands der gleichen Menge Substanz nach dem Veraschen. 

Resultat: 

1. Edestinose beeinflusst das Froschherz erst von +0/, ab, das Katzenherz 
schon von 0,250/, an, wie überhaupt das Katzenherz viel empfindlicher 
ist gegen die untersuchten Stoffe als das Frroschherz. 

3. Die in Alkohol löslichen Edestinosen, Kaseinosen und Ovalbumosen 
wirken 2 prozentig wenig auf das Froschberz, jedenfalls nicht schädigend, 
es erscheint daher wenig wahrscheinlich, dass in Alkohol lösliche Stoffe 
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(die sogenannten Vasodilatine von Popielski) diejenigen sind, welche 
eine Blutdrucksenkung hervorbringen. 

3. Bei Fibrinose wirkt sowohl die Asche wie die Substanz selbst auf das 
Froschherz. 

4. Edestinpepton wirkt hemmend auf das Froschherz (0,1—0,4 °;;), die Asche 
dagegen wirkt anregend. Das Pepton hat also eine ganz entgegen- 
gesetzte Wirkung wie die aus demselben Edestin stammenden Albu- 
mosen (s. No. 2). Franz Müller, Berlin. 


1748. Strohl, J. — „Le poids relatif du cœur et l'effet des grandes altitudes. Étude 
comparative sur deux espèces de Lagopèdes habitant l’une les Hautes-Alpes, l’autre 
les plaines de la Laponie“ C. R., Bd. 150, p. 1257, Mai 1910. 

Die Schneehühner, die die hohen Alpen bewohnen, zeigen gegenüber den 
Schneehühnern des Nordens eine enorme Hypertrophie des Herzens und besonders 
der rechten Kammer. Es handelt sich hier um eine kompensatorische Hyper- 
trophie infolge der Luftverdünnung in den Bergen. Funk. 


1749. Oppel, A. — „Über die gestaltliche Anpassung der Biutgefässe unter Berück- 
sichtigung der funktionellen Transplantation.“ Mit einer Originalbeigabe von Prof. 
W. Roux, enthaltend seine Theorie der Gestaltung der Blutgefässe einschliess- 
lich des Kollateralkreislaufs. 182 Seiten. Vorträge und Aufsätze über Ent- 
wickelungsmechanik der Organismen, herausgegeben von W. Roux, Heft X. 
Leipzig, 1910. 

Ausführliches Referat s. Centrbl. f. allg. Path, 1910, Bd. I, No. 242. 
O. 

1750. Liehtwitz, L. und Hirsch, C. (Med. Klin., Göttingen). — „Adrenalinwirkung 
und peripherer Gefässtonus.“ Dtsch. Arch, f. klin. Med., Bd. 99, p. 125, April 1910. 

Die Ohrgefässe von Kaninchen wurden durch Exstirpation des Ganglion 
cervic. suprem. und des N. auricularis magn. der betreffenden Seite entnervt. 

Wurde dann Adrenalin intravenös injiziert, so erfolgte eine maximale konstrik- 

torische Wirkung in dem entnervten Gefässgebiet. Amylnitritinhalationen bewirkten 

prompt eine Gefässerweiterung im antagonistischen Sinne. Die Adrenalinwirkung 
in dem entnervten Gefässgebiet war stärker als in dem nicht entnervten. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 

1751. Laquieze. — „Recherches sur la tension artérielle dans le glaucome.“ Thèse 
de Toulouse; vgl. klin. Monatsbl., März 1910. 

Der Blutdruck war nur in 3 von 19 Glaukomfällen normal, sonst stets 
erhöht (Blutdruckmessungen mit Laubaniés Apparat). Die arterielle Hypertension 
findet sich bei allen Arten von Glaukom. Kurt Steindorff. 


1752. Müller, Wilhelm. — „Neues Verfahren zur frühzeitigen Diagnose und Ver- 
hütung der Lungenblutungen.“ Zeitschr. f. Tuberk., 1910, Bd. XVI, p. 34—37. 
Blutdruckmessungen mittelst des Gärtnerschen Tonometers ergaben, dass 
Lungenkranke, die noch niemals Bluthusten gehabt hatten, niedrigeren, solche, 
die schon früher Blut gehustet hatten, höheren Blutdruck als Gesunde haben. 
Die Blutdruckwerte nehmen bis zur Blutung langsam, aber konstant zu. 
Schon wochenlang vor der Blutung ist erhöhter Blutdruck wahrzunehmen. 
Künstliche Erniedrigung des Blutdruckes durch absolute Ruhe, Digitalis und 
Morphin verhindert die Blutungen. Gerhartz. 


1758. Geigel, Richard. — „Die Pulsfrequenz im Stehen und Liegen.“ Dtsch. Arch. 
f, klin. Med., Bd. 99, p. 31, April 1910. 
Mit J bezeichnet Verf. die Differenz der Pulsfrequenz im Stehen minus 
der im Liegen. Bei 789 untersuchten Fällen ergaben sich hauptsächlich folgende 
Resultate: 


— 550 — 


In der grossen Mehrzahl (900/,) der Fälle bewegt sich s zwischen 0 und 30. In 
50/, war / negativ in ebenfalls 5°/, war der Wert für 7 >30. Das arithmetische 
Mittel aus sämtlichen Untersuchungen ergab für J einen mittleren Wert von 122. 
Auch für die prozentuale Pulsänderung im Stehen und Liegen ergab sich der 
wahrscheinlichste Wert = 120;/, in der Minute. Die extremsten beobachteten 
Werte betrugen nach unten 240), nach oben 72°), und zwar fanden sich die 
stärkeren Pulsschwankungen bei hohen Pulszahlen, die kleineren bei geringerer 
Pulsfrequenz. Als „auffallende“ Werte bezeichnet Verf. alle Fälle, bei denen 
J negativ oder >30 war. Solche auffallende Werte scheinen hauptsächlich bei 
Erkrankungen des Herzens, der Gefässe, der Nieren und bei Nervositas vorzu- 
kommen. Ein Einfluss des Lebensalters auf die Pulsdifferenz im Stehen und 
Liegen liess sich nicht feststellen. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1754. Bailliart, P. -- „Beitrag zum Studium der Netzhautpulsation.“ La clin. O pht. 
1909, Bd. 15. | | 
Arterienpuls ist spontan um so eher und künstlich durch Druck auf das 
Auge um so leichter hervorzurufen, je länger das Individuum, je weicher und 
elastischer das Gefässrohr, je geringer der Blutdruck ist. 
Kurt Steindorff, 


Leber. 
1755. Bernheim, Bertram M., Homans, John und Voegtlin, Carl (Johns Hopkins 
Univ.). — „Anastomosis between the portal vein and the inferior vena cava (Ecks 


Fistula).“ Journ. Pharm. u. Exp. Therap., Bd. I, p. 463, März 1910. 


Durch eine eigenartige Nahtanlegung zwischen den Wänden der Cava und 
Pfortader kann man mittelst einer spitzen Schere die Wand zwischen den beiden 
ohne erhebliche Blutung durchschneiden, indem ein Finger die eine Öffnung zu- 
hält und der Assistent die Naht, während der Finger langsam herausgezogen 
wird, zuschnürt. In 33 von 40 Fällen war das Resultat sehr zufriedenstellend. 
Das Verfahren hat den Vorzug der Einfachheit, die Operation dauert 3/, bis 
1 Stunde. Die Zirkulation wird in keinem Momente unterbrochen, auf andere 
Gefässe braucht keine Rücksicht genommen werden. Misserfolg kann durch 
Knickung der Pfortader, schlechte Anlage der Nähte und falschen Schnitt bei 
ungenügender Übung eintreten. Franz Müller, Berlin. 


1756. Doyon, M. (Physiol. Inst., Lyon). — „Production d’antithrombine sous l'influence 
de l’eau distillée.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 930, Mai 1910, 

Beim hungernden Hund wird die Leber isoliert und mit der Carotis eines 
anderen Hundes verbunden. Durch Injektion von destilliertem Wasser in das 
Verbindungsstück zwischen der isolierten Leber und der Carotis des anderen 
Hundes wird Antithrombin erzeugt. Wie das Pepton ruft auch das destillierte 
Wasser eine Leukolyse hervor, mit Freiwerden des Antithrombins. 

Funk. 


Knochen. 


1757. Carnot, P. und Slava, Gr. J. — „Influence de l’adrenaline sur la réparation 
osseuse et l’évolution du cal.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 832, Mai 1910. 

Hunden wurde mit Hilfe eines Trepans ein kleines Knochenstück aus der 

Tibia ausgeschnitten pnd reimplantiert. Bei einigen dieser Hunde, die täglich 

8 mg Adrenalinchlorhydrat subkutan erhielten, war die Ossifikation, makroskopisch 

und histologisch betrachtet, viel grösser wie bei den Tieren, die kein Adrenalin 

erhielten. Die Anwendung von Adrenalin, das offenbar eine Retention der Ca- 
Salze verursacht, konnte die Frakturenheilung günstig beeinflussen. 

Funk. 
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Genitalien. 

1758. Basquet, H. (Physiol. Inst., Paris) — „Existence chez la grenouille male d'un 
centre médullaire permanent presidant ł la copulation.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 880, 
Mai 1910. 

Der erwachsene männliche Frosch besitzt im verlängerten Mark ein Kopu- 
lationszentrum, das nach Durchschneidung des Markes an geeigneter Stelle (unter 
dem Gehirn) zu jeder Jahreszeit eine Umarmungsbewegung auslöst. 

Funk. 


1759. Busquet, H. (Physiol. Lab., Paris) — „Action inhibitrice du cervelet sur le 
centre de la copulation chez la grenouille. Indépendance fonctionelle de ce centre 
vis-à-vis du testicule.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 911, Mai 1910. 

In der vorigen Mitteilung (s. vor. Ref.) konnte gezeigt werden, dass 
darch Sektion des verlängerten Markes bei Fröschen ein Kopulationsimpuls aus- 
gelöst wird. Das normale Hemmungszentrum für die Kopulation wurde im 
Kleinhirn gefunden, durch dessen Verletzung sofort der Impuls ausgelöst wird. 
Das Kopulationszentrum funktioniert auch nach Hodenexstirpation bei aus- 
gewachsenen Männchen. Funk. 


1760. Villemin, F. (Anat. Inst, Nancy). — „Sur l'action physiologique des injections 
intravasculaires d'extraits de corps jaunes.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 874, Mai 1910. 
Vor zwei Jahren (Thèse de Méd. Lyon, 1908) fand Verf., dass ein Extrakt 

der gelben Substanz aus dem Eierstock der Kuh eine blutdruckerniedrigende 
Wirkung auf den Hund besitzt. Da diese Wirkung von Pachon und Busquet als 
inkonstant befunden wurde, wurde die Darstellung des Extraktes wiederholt. Es 
wurden dazu die Eierstöcke der Sau angewandt, die sehr fein zerrieben, mit 
Serum verdünnt und zentrifugiert wurden. Das Filtrieren muss unterlassen 
werden, da die aktive Substanz im Serum unlöslich zu sein scheint. Das frische 


Extrakt tötet ein Kaninchen in Dosen von 3,5 cm3 pro 1 kg. Funk. 
Haut. 
1761. Billard, G. — „Sur l’absorption des solutions salines par la peau chez la 


grenouille.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 910, Mai 1910. 

Frösche, die in starker NaCl-Lösung ohne Nabrung aufbewahrt werden, 
können eine enorme Gewichtszunahme durch Absorption der NaCl-Lösung er- 
leiden. Bis 9 g pro Liter können die Frösche mehrere Wochen aushalten, die 
Winterfrösche vertragen noch viel höhere Konzentrationen. Funk. 


Nerven und Sinnesorgane. 

1762. Seemann, J. (Physiol. Inst., München). — „Über die durch Strychnin hervor- 
gerufene ‚Befleeumkehr‘ bei Atemreflexen.“ Zeitschr, f. Biol., 1910, Bd. 54, p. 153 
bis 172. Mit 3 Textfiguren. 

Im Anschluss an Sherringtons Versuche studierte Verf. die Erscheinung 
der Reflexumkehr an den Atemreflexen des Kaninchens und fand, dass unter der 
Strychninwirkung der exspiratorische Ammoniakreflex zu einem inspiratorischen 
Reflex wird. Am nicht narkotisierten Tiere wird unter Strychninwirkung der 
Exspirationsstillstand nicht wieder gelöst und es tritt der Tod ein. Die Umkehr 
lässt sich nach beiderseitiger Vagotomie nicht hervorrufen. 

Die Sherringtonsche Regel erwies sich auch hier zutreffend, dass eine 
Hemmung (Inspirationshemmung) in eine Erregung (Inspiration) umgewandelt wird. 

Die Reflexumkehr unter Strychninwirkung lässt sich auf die Steigerung 
des Reflextonus durch Strychnin zurückführen. Mangold, Greifswald. 


1768. Müller, R. L. und Dahl, W. (Inner. Abt. d. städt. Krankenh., Augsburg). — 
„Die Beteiligung des sympathischen Nervensystems an der Kopfinnervation.“ Dtsch. 
Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 48, April 1910. 
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Von den wichtigsten Resultaten der fleissigen Arbeit seien folgende hier 
verzeichnet: 

Das Ganglion ciliare, das Gangl. sphenopalatinum und das Gangl. oticum, 
das Gangl. submaxillare und das Gangl. sublinguale setzen sich ausschliesslich 
aus Zellen vom sympathischen Typus zusammen. Das Gangl. geniculi d. N. facialis 
ist dagegen den Spinalganglien zuzurechnen. 

Die einzelnen Zellen der verschiedenen Ganglien zeigen morphologisch 
Verschiedenheiten. 

Bei den Ganglienknoten des Kopfes ist ebenfalls zwischen afferenten uad 
efferenten Bahnen zu unterscheiden. Die afferenten Bahnen zweigen sich immer 
von motorischen Nerven ab. Die efferenten Bahnen sind marklos und versorgen 
ausschliesslich glatte Muskulatur oder Drüsen, 

Die Nervenversorgung der Pupille, Tränendrüse, Speicheldrüse und der 
Gefässe ist eine zweifache: von dem bulbärautonomen System und von dem 
Halssympathicus. Das bulbäre System wirkt dort, wo es einen Einfluss auf die 
Gefässe hat, vasodilatatorisch, der Halssympathicus wirkt gefässverengernd. Auch 
die pharmakologische Reaktion dieser beiden Systeme ist eine gegensätzliche. 

Die Anregung zur Tätigkeit erhalten die Kopfganglien: 

1. durch einen für das entsprechende Ganglion spezifischen sensorischen 
Reiz (z. B. Verengerung der Pupille bei Lichteinfall), 

2. durch sensible Eindrücke, die irgendwo im Körper gesetzt werden, wenn 
sie nur zu einer plötzlichen und bewussten Schmerzempfindung führen 
(Tränenfluss, Pupillenerweiterung u. dgl.), 

3. durch seelische Vorgänge (Pupillenerweiterung bei Schreck, Angst- 
schweiss, Schamröte u. a. m.). Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1764. Langenhan (Kgl. Univ.-Augenklin., Berlin). — „Beiträge zur Ophthalm« 
tonometrie.* Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 23, p. 201—232. 

Untersuchungen mit Schiötz’ Tonometer. Der Druck des normalen mensch- 
lichen Auges schwankt zwischen 18,0—27,5 mm Hg, am häufigsten beträgt er 
21,0 mm Hg. | 

Holokain (20/,), Atropin (10/5) ändern im normalen Auge den Druck nicht 
nennenswert, Kokain (10°/,) vielleicht ein wenig, Pilokarpin (20/5) und Eserin (1°.,) 
setzen ihn um durchschnittlich 4—5 mm Hg herab. 

Tenotomie und Vorlagerung eines geraden Augenmuskels vermindern den 
Druck ein wenig, exzessive Myopie nicht. 

Hornhaut- und Lederhauterkrankungen (zumal Sklerokeratitis) gehen mit 
teils sehr intensiver Hypotonie einher; bei Iritis und Iridocyclitis zeigen die 
Druckschwankungen keine Regelmässigkeit nach zeitlichen Stadien. Sub- 
konjunktivale Injektionen von NaCl erhöhen die pathologisch verminderte Tension. 
wenn auch nur für kurze Zeit. Bei Basedowscher Krankheit besteht leichte 
Hypertonie. Bei intraokularen Geschwülsten dagegen ist der Druck im ersten 
Stadium ihres Wachstums nicht selten subnormal. 

Die Druckverminderung glaukomatös erkrankter Augen durch Eserin bzw. 
Pilokarpin unterliegt starken individuellen Schwankungen. Im allgemeinen wirkt 
Pilokarpin schwächer, dafür aber auch gleichmässiger als Eserin. Beide Miotica 
haben das Maximum ihrer Wirksamkeit 3/, bis 1 Stunde nach der Einträufelung 
erreicht. Bei glaukomatös erkrankten Augen mit nicht zu starker Hypertension 
scheint Eserin wie bei normalen Augen anfangs für kurze Zeit den Druck zu 
steigern. Die starke Druckverminderung bei bisher anscheinend gesunden, aber zu 
Glaukom disponierten Augen durch wiederholtes Einträufeln von Mioticis ist 
gefährlich, weil sie einen akuten Ausfall provozieren kann. Therapeutisch sind 
schwächere als !'g prozentige Eserinlösungen am Platze, auch ist die Verwendung 
von Kokain selbst in Kombination mit Mioticis bei Glaukombehandlung nicht 
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angebracht. Die Normalisierung des zwei Wochen nach der Staroperation 
(Sklerallappen mit Iridektomie) noch stark verminderten Drucks erfolgt je nach 
dem Zustandekommen des Vernarbungsprozesses in verschieden langer Zeit, bei 
unkomplizierter Heilung bereits nach einigen Wochen. Kurt Steindorff. 


1765. Pichler, Alexius, Klagenfurt. — „Spontanes Glaukom (Hydrophthalmus) beim 
Kaninchen. Nebst einem Überblick über die Frage des tierischen Glaukoms über- 
haupt.“ Arch. f. vgl. Ophth., 1910, Bd. I, p. 2. 

In dem mitgeteilten Falle, von dem leider die pathologisch-anatomische 
Untersuchung fehlt, bestanden alle jene Symptome, die für das kindliche Auge 
charakteristisch sind; eine Aushöhlung des Sehnervenkopfes war nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Da es sich bei Verf. Fall um einseitigen Hydrophthalmus 
bei einem albinotischen Tiere handelt, so glaubt Verf., dass es sich um einen als 
Entwickelungsstörung aufzufassenden Verschluss der Filtrationswege handele. 

Kurt Steindorff. 


1766. Schanz, Fritz und Stoekhausen, Karl, Dresden. — „Über die Fluoreszenz der 
Linse.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 75. p. 184. 

Bei der Fluoreszenz der Linse handelt es sich um eine Umwandlung kurz- 
welligen in langwelliges Licht, woran ausser den ultravioletten auch die blauen 
und violetten Strahlen beteiligt sind, allerdings kommt der Hauptanteil den ultra- 
violetten Strahlen, besonders denen von ca. 385 uu zu. 

Die senilen Veränderungen der Linse stehen in enger Beziehung zur Ab- 
sorption der Strahlen am ultravioletten Ende des Spektrums. 

Kurt Steindorff. 


1767. Best, F., Dresden. — „Über die Schädigung des Auges durch ultraviolette und 
Lichtstrahlen.“ Klin. Monatsbl. f. Aughkde., März 1910. 

Die Schädigung von Strahlen hängt nur von ihrer Intensität ab; ein Schutz 

des Auges gegen ultraviolette Strahlen ist überflüssig, weil sie nicht pathogen 

sind, wobei natürlich für künstliche Lichtquellen vorauszusetzen ist, dass ihre 


Helligkeit die des Tageslichts nicht übertrifft. Kurt Steindorff. 
1768. van Lint, A. — „Accidents oculaires provoqués par l’electrieite“ Bruxelles, 
1909. 


Die vorliegende sehr ausführliche Monographie berücksichtigt ziemlich voll- 
ständig die einschlägige Literatur und bringt auch eigene und fremde, bisher 
unveröffentlichte Beobachtungen. Verf. bespricht unter Berücksichtigung der 
allgemeinen körperlichen Störungen die Augenerkrankungen, die durch Blitz, 
Kurzschluss, beim elektrischen Lötverfahren, durch drahtlose Telegraphie, durch 
elektrisches Licht und bei therapeutischer Verwendung der Elektrizität hervor- 
gerufen werden. 

Star entsteht nicht durch Lötbogen, Licht oder Kurzschluss, wenn der 
Funke vor dem Auge aufblitzt, sondern nur wenn bei Blitz oder Kurzschluss der 
Strom durch den Körper fliesst. Der Blitz- bzw. Kurzschlussstar ist nicht eine 
Folge der Hitze oder des Lichts, sondern vor allem auf katalytische Vorgänge 
in der Linse, aber auch auf mechanische und entzündliche Ursachen zurück- 
zuführen. 

Wird das Auge durch einen aufblitzeuden elektrischen Funken affiziert, 
der aber nicht durch den Körper hindurchgeht (Kurzschluss, Lötfunken), so 
kommen nicht nur die Wärmestrahlen als schädigendes Moment in Betracht, 
sondern auch die ultravioletten Strahlen. Kurt Steindorff. 


1769. Hess, Carl, Würzburg. — „Die Akkommodation bei Tauchervögeln.“ Arch. f. 
vgl. Opkth., 1910, Bd. 1, p. 2. 
Der Kormoran (Phalacrocorax carbo) hat, wenn er akkommodiert, eine Myopie 
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von 5—10 D., seine Akkommodationsbreite schwankt zwischen 40—50 D. (9. Die 
Linse wölbt sich bei der Akkommodation unter starker Krümmungszunahme 
nach vorn, und die Iris rückt stark gegen die Augenachse vor. 

Kurt Steindorff. 


1770. Maklakow. — „Veränderungen des dioptrischen Apparates des Auges bei der 
Akkommodation.“ Ann. d’oculist., Dez. 1909. 

Messungen mit Tschernings Ophthalmophakometer, die gegen die Theorie 
von Helmholtz sprechen. Die vordere und hintere Oberfläche der Linse platten 
sich nach den Rändern hin ab. Die Erschlaffung der Zonulafasern erklärt den 
Vorgang der Akkommodation nicht, und die Elastizität der Linse ist dabei von 
geringer Bedeutung. Kurt Steindorff. 


1771. Schanz, Fritz und Stockhausen, Karl, Dresden. — „Zur Ätiologie des Glas- 
macherstars.* Graefes Arch., 1910, Bd. 75, p. 553. 

Nicht die Wärmestrahlen sind die Ursache des Glasbläserstars, sondern die 
ultravioletten Strahlen; das dem Öfen entstrablende Licht enthält Strahlen von 
400—350 uu, also Strahlen, die hauptsächlich auf die Linse wirken, während 
solche Strahlen, die das äussere Auge reizen, fehlen (d. h. Strahlen von weniger 
als 320 uu Wellenlänge), Kurt Steindorff. 


1772. Paltraeca. — „Cataratta nigra. Osservazione clinica. Ricerche spettroscopiche 
chimiche e microchimiche. Nota preventiva.“ Arch. di Ottalm., 1908; vgl. Zeitschr. 
f. Augenhkde., 1910, p. 451. 

In einer traumatischen Katarakt war Blutpigment zu fast mineralischer 

Form von Eisenperoxyd verwandelt worden. Kurt Steindorff. 


1778. Lohmann, W. (Univ.-Augenklin., München). — „Zur Theorie der Myopiegenese“ 
Klin. Monatsbl. f. Aughkde., April 1910. 

Verf. hält es für möglich, dass der Langbau des kurzsichtigen Auges das 
Ergebnis von Wachstumsdifferenzen sei: es liege ein gesteigertes Wachstum der 
Sclera vor, der Conus aber sei auf Veränderungen der Aderhaut und Netzhaut 
nach optischen Motiven zurückzuführen. Kurt Steindorff. 


1774. Klecykowski, J. — „Markhaltige Nervenfasern und Mariottescher Fleck.“ 
Postep Okul., 1909, No. 1; vgl. klin. Monatsbl. f. Aughkde., April 1910. 

Bei markhaltigen Nervenfasern an der Papille ist der blinde Fleck stets 
vergrössert. Seine Grösse ist für Weiss am geringsten und wächst stufenweise 
für Blau, Gelb, Rot, Grün. Subjektiv wird die Vergrösserung des blinden Flecks 
nicht perzipiert. Kurt Steindorff. 


1775. Mirts. — „Sexuelle Unterschiede beim monokulären Blickfeld. Das monokuläre 
Blickfeld bei Epileptikern.“ Ophthalmologica, 1909, Bd. I, p. 217. 

Unter normalen Verhältnissen ist das Blickfeld bei der Frau weiter als beim 
Mann: es zeigt aussen oben eine kleinere und aussen unten eine grössere un- 
regelmässige Erweiterung; im übrigen Feld beträgt der Unterschied nur einige 
Grade. Ermüdungserscheinungen an den Augenmuskeln fand Verf. nicht. 

Normale und epileptische Frauen haben ein gleiches Blickfeld, bei Männern 
mit idiopathischer Epilepsie nähert es sich dem weiblichen Typus. Vielleicht 
kommt diese Erscheinung von dem hohen Orbitalindex her. 

Kurt Steindorff. 


1776. Viale. — „Il daltonismo, sua nuova interpretazione.“ Ann. di ottalm. 1905, 
p. 522—530; vgl. Zeitschr. f. Augenhkde., 1910, p. 453. 
Der Daltonismus ist kein anatomisch begründeter Perzeptionsmangel, sondern 
eine Abweichung im Anfangszustand der Retina. 
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Die Netzhaut der Daltonisten zeigt dauernd den Zustand, den das normale 
Auge durch rotes Licht hat; der Zustand der Netzhaut ist dem Rot entsprechend 
modifiziert. Kart Steindorff. 


Fermente. 


1777. Camus, Jean und Nieloux, Maurice. — „Digestion et absorption des graisses en 
présence de lipaséidine chez les animaux atteints de lésions du pancréas et des voies 
biliaires.* Soc. Biol., Bd. 68, p. 864, Mai 1910. 

Bei Hunden, bei denen eine Durchschneidung der beiden Ducti pancreatici 
und des Ductus choledochus oder experimentelle Pankreassklerose herbeigeführt 
wurde, kann die verringerte Fettverdauung und Absorption durch Einführen von 
Lipaseidin (Lipase aus Ricinussamen) bedeutend erhöht werden. Funk. 


1778. Bierry, H. und Ranc, Albert. — „Sur le dédoublement diastasique des dérivés 
du lactose.“ C. R., Bd. 150, p. 1366, Mai 1910. 

Die Laktase aus dem Magendarmsaft von Helix pomatia vermag nicht nur 
Laktose, sondern auch Laktobionsäure, Laktosazon, Laktoseaminoguanidin, Lak- 
tosesemicarbazon und Laktoseharnstoff zu spalten. Die Spaltung erfolgt in der 
Weise, dass immer Galaktose frei wird und dass Phenylhydrazin, Harnstoff, 
Aminoguanidin an der Glukose gebunden bleibt. In dieser Weise wird die Ansicht 
E. Fischers bestätigt, dass Laktose ein Glukosegalaktosid ist. Da Harnstoff sich 
nicht mit Ketosen verbindet, so lässt sich durch Spaltung des Bioseureids fest- 
stellen, an welcher Monose die Aldehydgruppe sitzt. Funk. 


1479. Masuda N. (Chem. Abt. d. Path. Inst., Berlin. — „Zur Kenntnis der In- 
verlinwirkung.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., Bd. 66, p. 143, Mai 1910. 

l. Der Zusatz von Hefegummi zu gummifreien oder sebr schwach gummi- 
haltigen Invertinlösungen befördert deren Wirksamkeit in merklichem, 
aber nur geringem Grade in Übereinstimmung mit früheren Beobachtungen 
des Ref. über die stärkere Wirksamkeit zufällig gummihaltiger Lösungen. 

2. Beim Aufbewahren von Invertinlösungen (Hefefiltraten) nimmt ihre 
Wirksamkeit in 24 Stunden erheblich, etwa bis auf 70°, ab, dann fällt 
sie äusserst langsam, selbst bis zum 30. Tage. Die Entwickelung von 
Bakterien hat dabei keinen Einfluss. Monate alte, völlig verfaulte Lösun- 
gen zeigen immer noch eine ziemlich starke Wirksamkeit. 

3. In 10 prozentigen Rohrzuckerlösungen bildet sich etwas, aber nur un- 
bedeutend mehr Invertzucker, wie in 5 prozentigen. 

4. Die Quantität des gebildeten Invertzuckers wächst mit der Steigerung 
der Fermentmenge, aber nicht direkt proportional. 

E. Salkowski. 
1780. Frieker, E., Bern. — „i. Beitrag zur Kenntnis der diastatischen Wirkung des 
menschlichen Mundspeichels. 2. Einfluss einiger Medikamente auf die Speichel- 
diastase.“ Arch. f. Verdauungskrankh., Bd. XVI, p. 162—183, 369—388, Mai, 
Juni 1910. 

Der Ptyalingehalt des stets zur selben Tageszeit und auf dies2lbe Art pro- 
duzierten Mundspeichels weist bei einem gesunden Individuum nur ganz minimale 
Schwankungen auf. Die diastatische Kraft des Speichels schwankt in der Weise, 
dass sie am Morgen herabgesetzt ist, gegen Mittag ansteigt, abends absinkt. 
Diese Schwankungen zeigen sich aber nur bei nüchternem bzw. leerem Magen, 
nicht nach Nahrungszufuhr. Das Ptyalin folgt in seiner diastatischen Wirkung 
einem bestimmten Zeitgesetz: Unter gewissen Versuchsbedingungen (bei 
Konzentrationen des Stärkelösung von 1%) ist die Reaktionsgeschwindig- 
keit der Ptyalinmenge direkt, der Stärkemenge umgekehrt proportional, d. h. 
die diastatische Kraft ist der Ptyalinmenge direkt proportional. Nach der 

36* 


— 536 — 


Waltherschen Methode (mit Stärkeröhrchen) sind in den ersten drei Versuchs- 
stunden die Längen der verdauten Stärkezylinder den Zeiten der Einwirkungen 
direkt proportional; in den folgenden drei Stunden nehmen die Verdauungslängen 
ab; die Ursache der Abnahme ist: 

a) das Vorhandensein hemmender Spaltungsprodukte der Stärke, 

b) Abschwächung durch Bakterien und deren Stoffwechselprodukte. 

Kochsalz lässt bis zu 20/, Konzentration die diastatische Kraft des Ptyalins 
unbeeinflusst oder erhöht sie geringfügig; in höheren Konzentrationen hemmt es 
dieselbe bedeutend, ohne sie zu zerstören; Bromkalium erhöht die diastatische 
Kraft des Ptyalins, um so stärker, je höher die Konzentration ist (5—509;,) ebenso 
Jodkalium. Chlorsaures Kalium hemmt bereits in 20,, Lösung, stärkere Kon- 
zentrationen hemmen stark, ohne das Enzym zu vernichten. Ähnlich verhält sich 
Natriumsulfat, das bei 0,3%/, noch nicht hemmt, bei 3%, hemmt, bei 50°|, stark 
hemmt; Magnesiumsulfat hemmt erst bei mehr als 10}, bei 200%), sehr be- 
deutend; Ferrisulfat hemmt bereits in 1%, Lösung, ebenso Natriumkarbonat. 
Sublimat hemmt sehr stark bei 0,05%,, Salicylsäure fördert in 0,10%/, hemmt 
in 0,3%), Lösung. Salzsäure fördert in 0,0249/, hemmt stark in 0,05%), Lösung. 
Essigsäure hemmt bei Konzentrationen von 0,20/,, 0,50}, zerstört das Ferment. 
Milchsäure fördert in 0,05°%/, Konzentration, 0,1°/, deutliche, in 0,20/, sehr starke 
Hemmung. Alkohol hemmt bereits in 20), Lösung deutlich, 50%, hemmt sehr 
stark, ohne zu zerstören. Glycerin hemmt in 5°, Lösung, sehr stark in 30°, 
Konzentration. Pepton (Witte) fördert sehr stark, wahrscheinlich infolge seine: 
Gehalts an diastatischem Ferment. Protargol hemmt nicht in 0,19), Konzen- 
tration, sehr stark in 10/ (Zerstörung?) Toluol hemmt selbst in ca. 100%, Kon- 
zentration nicht. K. Glaessner, Wien. 


1781. Berg, A. — „Sur la glucoside de l’Ecballium elaterium.“ Bull. Soc. Chim. de 
Fr., 4. sér., Bd. VII, p. 385, Mai 1910. 

Die Pflanze Ecballium elaterium enthält ein Glukosid, das in reinem Zv- 
stande noch nicht isoliert werden konnte. Durch Spaltung des Glukosids mit 
Elaterase wird Elaterin, Glukose und eine Substanz, die noch nicht näher unter- 
sucht wurde, gewonnen. Durch Spaltung mit 3%, HSO, wird das Glukosid 
noch weiter wie mit dem Ferment abgebaut, und man erhält nicht mehr da: 
Elaterin, sondern eine Substanz, die wahrscheinlich Anhydroelateridin darstellt. 

Funk. 
1782. Abderhalden, Emil (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Noti: 
zum Nachweis peptolytischer Fermente in Tier- und Pflanzengeweben.* Zeitschr. 
f. physiol. Chem., Bd. 66, p. 137—139, Mai 1910. 

In tierischen oder pflanzlichen Geweben kann der Nachweis von pepto- 
lytischen Fermenten in nachstehender Weise leicht erbracht werden. Die zu 
untersuchenden Organschnitte (tierische in blutfreiem Zustande) werden in eine 
25 prozentige Seidenpeptonlösung gebracht und nach Überschichtung mit Toluol 
im Brutschrank aufgestellt. Bei Gegenwart peptolytischer Fermente treten 
reichliche Tyrosinausscheidungen auf. Nieren-, Lungen-, Dünndarm- und 
Ovariumschnitte zeigen starkes, Muskelgewebe ein viel geringeres Spaltungs- 
vermögen. 

Weiterhin empfiehlt Verf. zam Nachweis peptolytischer Fermente, besonders 
in pflanzlichen Organen, eine 10 prozentige Lösung von Glycyltryptophan. Diese 
tryptophanhaltigen Polypeptide geben nämlich mit Bromwasser keine Violett- 
färbung. Zur Untersuchung tierischer Gewebe sind diese Peptide weniger ge- 
eignet, da leicht Täuschungen entstehen können durch Tryptophan, welches aus 
dem Protein der Zellen durch Autolyse abgespalten wird. Brahm. 


1783. Talarico, J. (Physiol. Inst., Sorbonne). — ,De l'influence de la cuisson sur la 
digestibilité tryptique de la viande.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 932, Mai 1910. 
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Verf. hat die Wirkung des Kochens auf die Verdauung durch Trypsin 
ausser auf Eiereiweiss auf Ochsen-, Kalb- und Fischfleisch ausgedehnt. Die 
Verdaubarkeit des Ochsen- und Fischfleisches nimmt durch Kochen bei 100°, im 
Gegensatz zum Eiereiweiss, ab, durch Erhitzen auf 140° oder nur auf 1100 ist die 
Verdauung fast gleich der des rohen Fleisches. Die Verdauung des Kalbfleisches 
nimmt durch Erhitzen nicht so schnell ab, erreicht aber auch nicht bei 1400 die 
Verdauungsfähigkeit des rohen Fleisches, Funk. 


1784. Gerber, ©. — „Comparaison entre le mode d'action de certains sels retardateurs 
et des protéines du lait coagulables par la chaleur, sur la caséification par les pré- 
sures du lait bouilli.“ C. R., Bd. 150, p. 1357, Mai 1910. 

Die Salze der Schwermetalle, die hemmend auf die Labung der Milch durch 
Labfermente der gekochten Milch wirken, sind keine Antikörper, d. i. sie wirken 
nicht auf das Ferment, sondern auf das Casein, indem sie es widerstandsfähiger 
machen. Dasselbe gilt auch für die schützende Wirkung des Laktoglobulins und 
-albumins in der rohen Milch. Funk. 


1785. Gerber, C. — „Action des composés auriques, plaliniques et des palladosels 
(P4X,M2) sur la coagulation du lait par les ferments protéolytiques.“ Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 935—941, Mai 1910. 

.Bei der Wirkung von Gold- und Platinsalzen auf die Labung durch ver- 
schiedene Labsorten muss man wieder zwei Labsorten unterscheiden: Lab der 
Robmilch und Lab der gekochten Milch. Die erstere Sorte wird schon durch 
geringe Salzmengen in ihrer Wirkung gehemmt, der zweite Typus wird dagegen 
durch alle Dosen in der Wirkung beschleunigt. Bei Anwendung von Palladium- 
salzen lässt sich nur Labtypus erkennen, die Labung wird bei Anwendung aller 
Labsorten durch geringe Mengen Palladiumsalzes gehemmt, Funk. 


1786. Leeper, M. und Legros, G. — „Recherches sur le ferment uricolytique de quel- 
ques organes.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 867, Mai 1910. 

Die Organextrakte aus Niere, Leber und Muskeln enthalten uricolytisches 
Ferment, das auch nach Fällen mit Alkohol noch wirksam ist. Das Knorpel- 
gewebe zersetzt Harnsäure nur sehr schwach; das ist wahrscheinlich der Grund 
der Harnsäureablagerungen im Knorpelgewebe. Funk. 


1787. Batelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf). — ,Recherches sur la fonction 
de la catalase.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 811, Mai 1910. 

Die Katalase wird durch manche Organe, wie auch durch Ferrosulfat in 
Gegenwart von Sauerstoff inaktiviert, in Oxykatalase verwandelt. Diese inakti- 
vierende Substanz wurde Antikatalase genannt. Anderseits gibt es Substanzen, 
besonders Alkohole und Aldehyde der Fettreihe, sowie Extrakte von Muskeln 
und anderen Organen, die die Oxykatalase reduzieren und wieder aktiv machen 
(Philokatalase). Die Philokatalasen mit Organextrakten in vitro zusammen- 
gebracht, erleiden eine Oxydation, die parallel mit dem Gehalt der Organe an 
Katalase ist, sie verhindern gleichzeitig die Inaktivierung der Katalase durch die 
Antikatalase. Funk. 


Biochemie der Mikroben. 
1788. Trillat und Sauten. — „L’aldehyde acetique est-il un produit normal de la 
fermentation alcoolique?“ Annales Pasteur, Bd. 24, p. 296—301, April 1910. 
Der Äthylaldehyd stellt nicht ein normales Produkt der Alkoholgärung dar. 
Er entsteht nicht infolge der Spaltung des Zuckermoleküls, wie Schützenberger 
und Destrem glaubten. Die Aldehydbildung bei der Hefegärung ist bedingt durch 
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eine direkte Oxydation des bereits gebildeten Alkohols. Die Experimente der 
Verff. zeigen, dass für seine Entwickelung die Gegenwart von Sauerstoff nötig ist. 
J. Leuchs. 


1789. Trillat und Sauton. — „Rôle des levures dans la formation de l'aldéhyde acé- 
tique en milieux alcooliques.“ Annales Pasteur, Bd. 24, p. 302—309, April 1910. 
Die Gegenwart von Hefe in einer alkoholischen Flüssigkeit begünstigt die 
Bildung von Aldehyd, welcher in kleinen Mengen bereits durch direkte Oxydation 
des Alkohols durch die Luft gebildet wird. Diese oxydierende Wirkung der Hefe 
ist verschieden von derjenigen, die durch Platinschwamm und ähnliche Sub- 
stanzen ausgeübt wird. Die Umwandlung des Alkohols in Aldehyd ist am 
stärksten, wenn lebende Hefezellen zur Verwendung kommen. Das Phänomen 
ist beträchtlich schwächer, wenn durch Hitze oder durch Antiseptica abgetötete 
Hefe benutzt wird. Durch Hefepressaft kann die Oxydation des Alkohols nicht 
zustande gebracht werden. Die Oxydation durch Hefe gelingt nur mit Äthyl- 
alkohol, nicht bei anderen Alkoholen. J. Leuchs. 


1790. Trillat und Sauton. — „Sur la disparition de l'aldéhyde acétique en présence 
des levures.“ Annales Pasteur, Bd. 24, p. 310—315, April 1910. 

Der Äthylaldehyd verschwindet unter dem Einflusse der Hefe in demselben 
Masse wie er gebildet wird. Beide Vorgänge, sowohl die Entwickelung wie das 
Verschwinden finden am stärksten statt, bei Verwendung von lebender Hefe, 
nicht, dagegen oder nur schwach in Gegenwart von Antisepticis. Unter den 
Unwandlungsprodukten des Äthylaldehyds konnten die Verff. Essigsäure und 
Äthyläther feststellen. Dem Verschwinden der Essigsäure folgt eine entsprechende 
Vermehrung des Äthers. Die Essigsäurebildung und ebenso die Ätherbildung 
wird durch das Vorhandensein von Hefe begünstigt. J. Leuchs. 


1791. Slator, A. und Sand, H. J. S. — „Studies in fermentation. Part III. The 
rôle of diffusion in fermentation by yeast cells.“ Journ. Chem. Soc.. Bd. 97:9. 
p. 922—927, Mai 1910. 

Die Arbeit enthält den ausführlichen Bericht über die schon (dieses 
Centrbl., X, No. 1581) referierte Frage. Die Verff. kommen zu dem Schluss, dass 
einerseits die Diffusion die Hefezellen stets reichlich mit Zucker versorgt, dass 
es aber anderseits nicht möglich ist, auf Grund der Diffusion den Verlauf der 
Gärung zu kontrollieren. Einbeck. 


1792. Rosenblatt, M. und Mme M. -- „Influence de la concentration en saccharose sur 
l'action paralysante de certains acides dans la fermentation alcoolique.“ C. R. 
Bd. 150, p. 1363, Mai 1910. 

Rohrzucker schützt die Hefe vor Zerstörung durch Säuren, die Wirkung ist 
nur deutlich bei einer Säurekonzentration, die die alkoholische Gärung vollständig 
hemmt. In einer l0prozentigen Zuckerlösung muss man die doppelte Menge 
H,S0, oder die vierfache Dose der Essigsäure anwenden, um die Gärung zu ver- 
hindern, wie bei der Rohrzuckerkonzentration von 1,25 0/. Funk. 


Antigene und Antikörper. 


1:93. Königstein und Holobut (Staatl. serotherap. Inst., Wien). — „Über den Weg 
der Lyssa im Auge.“ Arch. f. Augenhkde., 1910, Bd. 66, H. 1. 

Wird die Hornhaut 6 bzw. 10 Stunden nach der Infektion mit Lyssagift 
zerstört, so lässt sich der Ausbruch der Lyssa verhüten ; nach dieser Zeit kann 
die Abtragung oder Kaustik der Hornhaut die Allgemeininfektion nicht mebr 
hintanhalten. Das Gift geht von der Cornea durch den Sehnerren zum Gehirn, 
und zwar nimmt es seinen Weg durch das Kammerwasser. Ob es weiterhin die 
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Netzhaut passiert, ist nicht sicher. Impfungen mit dem Chiasma infizierter Tiere 
fielen positiv aus. Das Lyssagift ist nach subduraler Impfung beim Ausbruch 
der Krankheit bzw. auch nach dem Tode im Sehnerven in hinreichender Menge 
vorhanden, um überimpft wieder Lyssa zu erzeugen. Bereits 5 Tage nach sub- 
duraler Impfung ist das Gift auch im N. opt, nachweisbar. 
Kurt Steindorff. 

179%. Sehultz, W. H. (Publ. Health, Washington). — „Physiological studies in ana- 

phylaxis. 1. The reaction of smooth muscle of the Guinea-Pig sensitized with horse 

serum. Journ. Pharm. u. exper. Therap., Bd. I. p. 549, März 1910. 

1. Untersuchungen am isolierten Darmmuskel ergaben, dass dieser beim nicht 
sensibilisierten Meerschweinchen sich durch geringe Mengen Pferdeserum 
kontrahiert, dagegen ist die Wirkung beim sensibilisierten Tier bei der 
Behandlung mit verdünntem Pferdeserum erheblich stärker. 

. Die Wirkung wird durch Erhitzen herabgesetzt, bei reinem Serum durch 
Erhitzen auf 1000 15 Minuten fast ganz aufgehoben. | 

3. Junge, nicht sensibilisierte Tiere zeigen eine deutliche Blutdrucksenkung 
nach Injektion von !/3 cm? reinen sterilen Pferdeserums. 

4. Diese Versuche am Darm und solche an der Harnblase wiesen ebenso 
wie die Wirkung auf den Blutdruck und das Bild der Anaphylaxie- 
vergiftung darauf hin, dass die Vergiftung zustande kommt durch eine 
allgemeine Reizung der glatten Muskulatur. 

3. So erklärt sich, dass Stoffe wie Atropin, Chloral usw. die lebensgefähr- 
lichen akuten Symptome der Anaphylaxievergiftung günstig beeinflussen. 

Franz Müller, Berlin. 
1:95. Besredka, A. — „Moyen d'éviter des accidents anaphylactiques.“ C. R., Bd. 150, 
p. 1456, Mai 1910. 

Bei anaphylaktischen Tieren gelingt durch subkutane oder intravenöse Injektion 
geringer, aber in steigender Dosis angewandten Mengen von anaphylaktisierendem 
Serum eine Antianaphylaxie hervorzurufen, so dass die Tiere bis 20fache tötliche 
Dosis Serum vertragen können. Funk. 


1798. Ellermann, V. und Erlandsen, A. (Kgl. Frederiks-Hospital, Kopenhagen). — 
„Das Gesetz der kutanen Tuberkulinreaktion und ihre Anwendung bei der Standardi- 
sierung von Tuberkulin.“ Beitr. z. Klin, d. Tuberk., 1910, Bd. XVI, p. 1—17. 

Wird die Kutanreaktion vermittelst einer Reihe von verschieden starken 
Lösungen Alttuberkulin ceteris paribus angestellt, so ergibt sich, dass die Papel- 
breite wie eine Differenzreihe zunimmt, wenn die entsprechenden Konzentrationen 
gemäss einer Quotientreihe steigen, bzw. dass die Reaktion dem Fechnerschen 
Gesetz folgt. 

Die Verff. haben, von diesen Erfahrungen ausgehend, eine schnelle und 
genaue Methode der Standardisierung von Tuberkulin ausgearbeitet. Es wird 
eine Messung der Papelbreite der beiden zu untersuchenden, gleichmässig ver- 
dünnten Tuberkuline vorgenommen und aus den Papelbreiten mittelst einer ent- 
sprechenden Formel das Verhältnis der Stärke berechnet. Gerhartz. 


1797. Boddaert, R. J. (Reichs-Seruminst., Rotterdam). — „Über die Umwandlung 
agglutininbindender Eigenschaften des Paratyphus B-Bazillus.“ Dtsch. Med. Woch,, 
p. 1026, 2. Juni 1910. 

Verf. hatte gefunden, dass es durch wiederholte Tierpassage möglich ist, 
die Agglutinierbarkeit von Paratyphus B-Bazillen bedeutend zu modifizieren; 
die neugewonnenen biologischen Eigenschaften bleiben geraume Zeit hindurch 
erhalten. Nach einmaliger Passage zeigten sich keine erheblichen Einflüsse, sie 
nahmen nach jeder Passage zu und waren nach der sechsten Passage sehr stark 
entwickelt; sie hielten sich dann mehrere Monate hindurch unverändert. 

Pincussohn. 


to 
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1798. Salus, Robert (Dtsch. hyg. Inst., Prag). — „Das Verhalten des Corpus ciliare 
zu den Antikörpern.“ Arch. f. Ophth., 1910, Bd. 75, H. 1. 

In das unbeeinflusste Kammerwasser gehen von den Antikörpern am 
leichtesten die Agglutinine und Antitoxine (bei passiver Immunisierung), etwas 
schwerer die Bakteriolysine und am geringsten die Hämolysine über. Komple- 
mente sind im ersten Kammerwasser nicht nachzuweisen. 

Nach Punktion der Kammer steigt der Antikörpergehalt des Kammer- 
wassers, erreicht aber nicht den gleichzeitigen Gehalt des Serums., 

Für Eiweisspräzipitine besteht von seiten des normalen Corp. cil. absolute 
Retention. Dagegen verhalten sich diese Antikörper bezüglich ihres Übertritts 
in das nach Punktion neugebildete Kammerwasser wie alle anderen Antikörper. 

Die in das zweite Kammerwasser übergehenden Präzipitine werden vielleicht 
noch rascher als die anderen Antikörper wieder abgeführt. 

Da deshalb diese Retention nicht auf besonderen molekularen Qualitäten 
der Präzipitine zu beruhen scheint, so dürfte ihre Ursache ein gewisses Scheidungs- 
vermögen der transsudierenden Endothel- (und Epithel-?) Zellen sein. 

Das Auftreten stärkerer Hämolyse im lebenden Körper ist durch Roi- 
färbung des Kammerwassers, besonders des nach Punktion wie des angesammelten, 
sehr gut zu erkennen. 

Betreffs der makroskopisch sichtbaren Präzipitation verhält sich die vordere 
Kammer wie ein Reagenzglas: diese Reaktion tritt bei geeigneter Versuchs- 
anordnung in charakteristischer Weise auf. 

Bei gegen Eiweiss immunisierten Tieren erfolgt ein Übergang des intravenös 
eingespritzten Antigens qualitativ in derselben Weise, wie bei unbehandelten. 
Also wird wohl das Antigen durch die Antikörper des Serums nicht in nach- 
weisbarer Menge gebunden. Kurt Steindorff. 


1799. Zade, Martin (Univ.-Augenklin, Jena). — „Studien über immunisatorische, 
insbesondere phagozytäre Vorgänge am Auge.“ Arch. f. Ophthalm., 1910, Bd. 15, 
H. 1. 

Die Tränenflüssigkeit enthält weder bakterizide Stoffe noch Opsonine. 

Bei Kaninchen, Hunden und Menschen fehlen diese Körper auch im 
Kammerwasser normaler, nicht gereizter Augen, dagegen erscheinen sie in dem 
nach Punktion neugebildeten Kammerwasser. Ebenso treten Opsonine bei den ver- 
schiedensten Reizzuständen des Auges im Kammerwasser auf. Doch ist diese durch 
. Reizung hervorgerufene Opsoninmenge geringer als die des Blutserums. Dionin 
erzeugt im Kammerwasser geringere opsonische Wirkung als subkonjunktivale 
Einspritzungen von NaCl. 

Die Abtötung von Pneumokokken in der Bauchhöhle des Meerschweinchens 
und im Kaninchenglaskörper kann ohne nachweisbare Phagozytose nur durch 
Bakteriolyse herbeigeführt werden. 

Bei zwei sicher wirkenden Immunseris liess sich weder im Tierkörper noch 
im Reagenzglase bakteriotrope Wirkung feststellen. Die nach Hornhaut- und 
Glaskörperinfektionen auftretenden Opsonine sind nicht spezifisch. 

Kurt Steindorff. 


1800. Nicolan, G. — „Sur les anticorps hémolytiques naturels chez les animanı 
domestiques. Dosage de ces anticorps.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 902, Mai 1910. 

Frisches Kaninchenserum hämolysiert die roten Hammelblutkörperchen, das 
frische Hundeserum hämolysiert Esel-, Ziegen- und Hammelserum, aber nicht 
umgekehrt. Dieses Resultat erlaubt die klassische Wassermannsche Methode zum 
Studium von Tollwut zu vereinfachen, dazu sind nur drei Elemente notwendig: 
Tollwutantigen, das zu untersuchende Hundeserum und Hammelblutkörperchen. 
Zum Nachweis von Tollwutantikörpern im Blut tollwutkranker Kaninchen genügen 
vier Elemente: Antigen, Antikörper, Hammelblutkörperchen und frisches Hunde- 
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serum, das mit Vorteil das hämolytische Anti-Hammelseram und Komplement 
ersetzt. Funk. 


1801. Ford, William W. (Johns Hopkins Univ.). — „The effect of collodion on the 
amanita-hemolysis.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Therapeutics, 1910, Bd. I, 
p. 269—273. 

Aktive Lösungen des Amanitahämolysins gehen durch Celloidinmembranen 
ziemlich langsam hindurch; sie treten im Dialysat nach 4 oder 5 Stunden in 
Spuren auf und sind nach 24 Stunden in beträchtlicher Menge vorhanden, Das 
Hämolysin wird mittelst seiner chemischen Reaktionen (Präzipitation durch 
basisches Bleiacetat und Reduktion von Fehlingscher Lösung nach Hydrolyse 
mit Mineralsäuren) erkannt, es hat aber seine blutkörperchenlösenden Eigenschaften 
ganz verloren. Das Material innerhalb der Celloidinmembran ist nach 24 Stunden 
auch nicht mehr hämolytisch. Eine Celloidinlösung wurde auf dem Wasserbade 
mit I prozentiger NaCl-Lösung erhitzt und gewaschen, bis der Äther und der 
Alkohol verdampft waren. Das auf diese Weise erhaltene, bröckelige Material 
wurde zu starken Lösungen des Amanitahämolysins hinzugefügt und führte nach 
24 Stunden zur kompleten Inaktivierung der Hämolysinlösungen. Das Celloidin 
aus dieser Lösung wurde dann mit roten Blutkörperchen zusammengebracht: es 
trat dabei keine Hämolyse auf. Das Dialysat plus Material innerhalb der Üelloi- 
Jinmembran rief keine Hämolyse hervor. 

Andere hämolytische Glucoside wurden durch Celloidinmembranen dialy- 
siert und auch mit dem gewaschenen, bröckeligen Celloidinmaterial zusammen- 
gebracht. Solanin blieb dabei unverändert. Bei einigen Experimenten verlor das 
Saponin seine hämolytischen Eigenschaften ganz, bei anderen aber nicht. 

Teague, Manila (A.). 


1802. Caan, Albert (Krebsinst,, Heidelberg). — „Über Komplementablenkung bei 
Hodgkinscher Krankheit.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 19, Mai 1910. 
Vier Fälle mit mehr oder minder starker positiver Wassermannscher Reaktion. 
W. Wolff. 


1803. Engel, C. S. (Inst. f. Krebsforsch. d. Charité, Berlin). — „Über den Komplement- 
gehalt des Blutes Krebskranker.“ Dtsch. Med. Woch., p. 986, 26. Mai 1910. 
Verf. gibt eine Technik an, die die von Moro an Schnelligkeit übertrifft, 
ohne ihr an Genauigkeit nachzustehen. Der Komplementgehalt des Serums 
Krebskranker übertraf im allgemeinen etwas den bei Gesunden. Eine Beziehung 
zwischen dem äusserlich erkennbaren Grad der Kachexie der Kranken und der 
im Blute vorhandenen Komplementmenge konnte nicht erkannt werden. 
Pincussohn. 


1804. Torrey, John C. (Cornell Univ. Med. College, New York). — „The relationship 
of amboceptors in complement fixation and in bacteriolysis.“ Journ. Med. Research, 
Bd. 22, p. 95—106, Febr. 1910. 

Verf. injizierte Kaninchen wiederholt denselben Gonokokkenstamm und 
untersuchte die Sera nach verschiedenen Intervallen auf Bakteriolyse, Komplement- 
bindung und Agglutination. Er stellte fest, dass ein Antigonokokkenserum Kom- 
plementbindung ohne Bakteriolyse, ein anderes umgekehrt Bakteriolyse ohne 
Komplementbindung zeigen kann. Solche Beobachtungen wurden aber nach der 
vierten und späteren Inokulation der Kaninchen nicht mehr gemacht; Bakterio- 
lyse und Komplementbindung waren dann stets vorhanden, aber nicht in gleicher 
Stärke, und sie erreichten ihre Maxima nicht zu gleicher Zeit. Mit anderen 
Worten, die Kurven der beiden Reaktionen liefen während der Immunisation der 
Kaninchen nicht parallel. Verf. schliesst daher, dass Komplementbindung und 
Bakteriolyse nicht von demselben Antikörper abhängen. 

Es wurde vergeblich versucht, durch Erhitzen und durch längere Auf- 
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bewahrung eine der beiden Antikörperarten zu zerstören oder zu schädigen, ohne 
die andere zu verändern. 

Weder die Stärke der Komplementbindung, noch die der Agglutination er- 
lauben einen richtigen Schluss auf die Höhe der bakteriolytischen Kraft eines 
Antigonokokkens erums. Teague, Manila (A.). 


1805. Lieb, Clarence W, (Webb Tuberculosis Res. Lab., Colorado Springs, Col.). — 
„Immunity production in rabbits by the inoculation of increasing numbers of living 
virulent bovine tubercle bacilli.“ Journ. Med. Research, Bd. 22, p. 75—89, Febr. 
1910. 

‚Eine beliebige Zahl von Tuberkelbazillen wurde nach der Methode von 
Barber (Journ. Infect. Dis., Bd. V, No. 4) Kaninchen subkutan injiziert. Bei 
Kaninchen, welche nur 12 Stunden alt waren, rief die Injektion von 50 Rinder- 
tuberkelbazillen keine Tuberkulose hervor, während solche Kaninchen nach der 
Injektion von 75 resp. 250 Bazillen am 87. resp. 79. Tage tuberkulös gefunden 
wurden. Bei erwachsenen Kaninchen trat nach der Injektion von 50, resp. 150, 
resp. 500 Rindertuberkelbazillen keine Tuberkulose auf; ein Kaninchen wurde 
aber nach der Injektion von 250 Bazillen tuberkulös. Es scheint daher, dass die 
ganz jungen Kaninchen gegen Tuberkulose weniger widerstandsfähig sind als 
erwachsene. Verf. injizierte jungen und erwachsenen Kaninchen alle 8 Tage 
steigende Dosen von lebenden, virulenten Rindertuberkelbazillen und will dabei 
ein Auftreten von Immunität gesehen haben. (Aus den Tabellen erkennt man 
eigentlich kein Zeichen von Immunität: nach wochenlanger Vorbehandlung sind 
die Kaninchen nicht mehr ganz jung und'würden deswegen sowieso etwas höhere 
Dosen ertragen. Ref.) 

Das Serum von einigen der behandelten Kaninchen zeigte einen gesteigerten 
Opsoningehalt aber keine Vermehrung der Agglutinine. 

Verf. zählte bei Kaninchen die verschiedenen Leukozytenarten, nachdem 
ihnen steigende Dosen von Rinder- resp. menschlichen Tuberkelbazillen injiziert 
worden waren, und konnte keine Abweichung von der Norm feststellen. 

Teague, Manila (A.). 

1806. von Ruck, Karl und von Ruck, Silvio. — „Über die spezifische Behandlung der 
Lungentuberkulose.“ Zeitschr. f. Tuberk., 1910, Bd. XV, p. 443-458. 

| Werden Tuberkelbazillen auf Serum von Kranken mit verschiedenem Agglu- 

tinationsvermögen gezüchtet, so beobachtet man, dass das Serum mit hoher 
Agglutination das Wachstum der Tuberkelbazillen verlangsamt. Die Vermehrung 
des Agglutinationsvermögens des Serums geht mit der Besserung im Zustande 
des Kranken parallel. Den Agglutininen verhalten sich die anderen Schutzstoffe 
(spezifischer Ambozeptor, Opsonine, Präzipitine) analog, d. h. sie weisen auch mit 
der Vermehrung der Agglutination einen höheren Grad auf. Das Gleiche gilt von 
der Alkaleszenz des Blutes. Aus diesen Beobachtungen wird geschlossen, dass 
die klinische Besserung der Tuberkulösen mit der Immunisierung in Zusammen- 
hang steht. Zur Kontrolle der spezifischen Behandlung wird die Präzipitin- 
bestimmung empfohlen. Gerhartz. 


1807. Deycke, G. und Much, H. (Abt. f. exper. Therap. d. Eppendorfer Krankenh.). 
— „Das Problem der Immunisierung gegen Tuberkulose im Meerschweinchenverzuch.” 
Beitr. z. Klin. d. Tuberk., 1910, Bd. XV, p. 277—302. 

Die wasserlöslichen Stoffe der Tuberkelbazillen, sowie die Eiweisskörper 
kommen für die Immunisierung nicht in Betracht. Die Fettstoffe sind in dieser 
Beziehung ebenfalls, mit alleiniger Ausnahme des Neutralfettes, indifferent. Die 
durch das Neutralfett herbeizuführende Immunisierung ist aber ungenügend. 
Immunisatorisch wirksam sind eigentlich nur Mischungen der Eiweisskôrper und 
des Neutralfettes der Bazillen. Solche Präparate lassen sich durch Bakteriolyse 
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der Tuberkelbazillen mittelst Lezithin, Neurin und Cholin (bei 50—520 C) her- 
stellen. Es gelingt, einen Teil Tuberkelbazillen durch zwei Teile 25 prozentigen 
Neurins in 24 Stunden bei 520 C glatt und vollständig aufzulösen. 
Gerhartz. 
1808. Löwenstein, E. (Lungenheilstätte, Beelitz). — „Über Antikörper bei Tuber- 
kulose.* Zeitschr. f. Tuberk., 1910, Bd. XV, p. 337—357 u. 458—476. 

Im Serum abnorm günstig verlaufender Lungentuberkulosen, die nie 
spezifisch behandelt wurden, finden sich die gleichen Tuberkulin neutralisierenden 
Stoffe, wie im Serum der mit Alttuberkulin behandelten Kranken. Es wird also 
sowohl durch die Immunisation auf natürlichem Wege durch Resorption der 
Antigene aus denı tuberkulösen Material, wie durch die [mmunisierung auf künst- 
lichem Wege durch die subkutane Einspritzung von Tuberkulin, dasselbe Ziel 
die Bildung von Kutanantikörpern, erreicht. Diese „Antikutine“ sind Antitoxine 
im Sinne des Diphtherie- und Tetanusantitoxins. 

„Im Organismus geht die Bindung derart vor sich, dass das Tuberkulin 
mehr Kutanantikörper zu binden vermag, als rechnerisch seinem Verhalten in 
vitro entsprechen würde. 

Es tritt die Höherwertigkeit eines Serums nicht so sehr dadurch in Er- 
scheinung, dass die gleiche Menge Serum eine grössere Menge Tuberkulin 
neutralisieren kann, sondern dadurch, dass die Avidität zwischen Antikörper und 
Antigen steigt, die Festigkeit der neu entstehenden Verbindungen eine höhere 
wird. Aus dem nahezu geraden Verlaufe der Absättigungskurve geht hervor, 
dass das Tuberkulin eine einfache Konstitution besitzt, dessen mögliche Kompo- 
nenten alle die gleiche Affinität zum Kutanantikörper besitzen (im Gegensatz zu 
dem Diphtherietoxin).“ 

Die Antikörper werden mit Unterstützung der tuberkulosefreien, über- 
empfindlichen Zellkomplexe gebildet. Ohne Überempfindlichkeit keine Antikörper- 
erzeugung. 

Auch die die Komplementbildung vermittelnden Stoffe besitzen Antikörper- 
natur. Gerhartz. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


199. Siebert, Conrad (Univ.-Klinik f. Hautkrankh,, Breslau), — „Pharmakologische 
und bakteriologische Untersuchungen über die bei der Gonorrhoebehandlung zur Ver- 
wendung gelangenden Silberpräparate.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh., 
Bd. 65. p. 305—348, Mai 1910. 

Der absolute Silbergehalt eines Präparates gibt a priori keinen Anhalts- 
punkt zur Beurteilung der Einwirkung einer Silberverbindung auf die Gonococcen. 
Der Silbergehalt spielt aber eine Rolle innerhalb der Gruppen ähnlich aufgebauter 
Silberverbindungen. Die Lösungen der Präparate, die das Silber in ionaler Form 
enthalten (Silbersalz) töten absolut genommen, Gonococcen in geringerer Kon- 
zentration ab, als solche, die es maskiert enthalten (Silbereiweissverbindungen, 
kolloidales Silber). Die Wirkung des Silbers kann durch Verbindung mit einem 
an sich wirksamen Bestandteil (Ichtargan, Argentamin) erhöht werden. Die 
kolloidalen Silberpräparate haben im allgemeinen eine schwache Wirkung. Die 
ionalen Silberpräparate haben in therapeutisch verwendbaren Konzentrationen 
einen geringeren nährbodenverschlechternden Effekt, als die Präparate mit 
ınaskiertem Silber. Die komplexen Silbereiweissverbindungen, aber nicht die 
Lösungen von kolloidalem Silber in Eiweiss, haben für die Therapie im Bereiche 
ihrer Anwendungsmöglichkeiten eine genügende Gonococcen tötende Kraft im 
Verein mit einer ausgesprochenen nährbodenverschlechternden Wirkung und sind 
daher bei der Therapie der Gonorrhoea acuta anterior und bei Abortivbehandlungen 
zu bevorzugen. 
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Nach Versuchen von M. Stern ist die Zellgiftigkeit der Silbereiweissverbin- 
dungen eine geringere, als die der ionalen Silberverbindungen. Auch dieser 
Umstand spricht für Verwendung der Silbereiweisspräparate, da man auf Grund 
derselben annehmen darf, dass die Silbereiweissverbindungen eine geringere Reiz- 
wirkung auf die entzündeten Schleimhäute ausüben werden. 

J. Leuchs. 
1810. Henderson, V. E. (Lab. of Pharmacology, Univ. of Toronto). — „Anaesthesia 
by the intracerebral injection of magnesium chloride.“ Journ. Pharmacol. and exper. 
Ther., 1910, Bd. I, p. 199—201. 

Empfiehlt die intracerebrale Injektion von Magnesiumchlorid (nach Meltzer) 
für Tierversuche usw. Man muss nur bis spätestens fünf Minuten nach der In- 
jektion zur künstlichen Atmung übergehen. Aron. 


1811. Joseph, Don R. und Meltzer, S. J. (Dept. Physiol. u. Pharm. Rockefeller 
Inst. Med. Research). — „The comparative toxicity of the chlorides of magnesium, 
calcium, potassium and sodium.“ Journ. Pharm. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, 
p. 1—26. 

Die Stärke der physiologischen Wirkung chemischer Stoffe auf gewisse 
Gewebe und Organe lässt keinen Schluss über die Wirkung dieser Stoffe auf den 
Gesamtorganismus zu. Lösungen der Chloride des Ca, Mg, K und Na wurden 
Hunden intravaskulär (intravenös und intraarteriell) injiziert. Diese Versuche 
ergaben im Gegensatz zu der meist auf Experimente am isolierten Froschherz 
gestützten allgemein verbreiteten Ansicht, die Kaliumsalze wären die giftigsten 
der vier Salze vielmehr, dass für den Gesamtorganismus Magnesium zweimal so 
giftig wie Calcium ist, während Kalium nur ein Drittel der Toxizität des Calciums 
aufweist und Natrium viel weniger giftig als die drei anderen Elemente ist. Für 
den Hund und vielleicht für alle Säugetiere gilt der Satz, dass die Toxizität der 
Alkalien und Erdalkalien umgekehrt proportional ist der Menge, in der sie im 
Blutserum enthalten sind, wie folgende Tabelle zeigt: 





Verhältnis der Verhältnis der 
Menge im Blut | toxischen Dosen. 





Aron. 
1812. Nicloux, Maurice. — „Decomposition du chloroforme dans l'organisme“ C. R. 
Bd. 150, p. 1260, Mai 1910. 

Mit Hilfe der früher beschriebenen Methodik (Biochem. C., X, No. 1629) 
der Bestimmung des Chloroforms in grossen Verdünnungen mit Luft konnte ge- 
zeigt werden, dass 500/, des bei der Anästhesie fixierten Chloroforms durch dir 
Organe zersetzt werden. | Funk. 


1818. Grove, W. E. (Pharmacol. Lab., Univ. Wisconsin). — „On the toxicity of 
dextro-, laevo- and inactive camphor.“ Journ. Pharmacol. and exper. Ther., 1910, 
Bd. I, p. 445—456. 

Minimal letale Dosis für Frösche pro Grammkörpergewicht beträgt für 


d-Kampfer . . . . . . . . 3,1—3,2 mg 
I-Kampfer . . . . . . . . . . 23 , 
di-Kampfer . . . . a 5 


Säugetiere vertragen ungefähr je ein Drittel dieser Dosen. 
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d- und l-Kampfer unterscheiden sich hauptsächlich im Grammkörpergewicht, 
nicht in der Art ihrer toxikologischen Wirkung. Diese Wirkung besteht erst in 
einer Reizung, dann in einer Lähmung des Zentralnervensystems; Tod erfolgt 
durch Atemlähmung. Aron. 


1814. Sollmann, T., Hauzlik, P. J. und Pilcher, J. D. (Pharmacol. Lab. Western 
Reserve Univ., Cleveland). — „Quantitative studies on the gastro-intestinal ab- 
sorption of drugs. I. The inhibitory action of phenol on absorption.“ Journ. Pharmacol. 
exper. Ther., 1910, Bd. 1, p. 409—444. 

Aus der Zusammenfassung der Verff. sei folgendes hervorgehoben: 

Wenn Phenol in den Verdauungstrakt gebracht wird, wird es zuerst sehr 
schnell absorbiert, bald aber findet keine weitere Absorption mehr statt. Wird 
Phenol in den Magen gebracht, so treten nur Spuren in den Darm über; darin 
liegt der Grund, dass man lange Phenol im Magen findet. und nicht darin, dass 
es wieder ausgeschieden wird. 

Phenol wirkt absorptionshemmend und es hemmt die weitere Absorption 
im gesamten Verdauungstrakt auch dann, wenn es in einer Darmschlinge ein- 
geschlossen ist. Das anfangs absorbierte Phenol wirkt hemmend auf weitere 
Absorptionsprozesse; völlige Hemmung der Absorption findet statt, wenn 0,05 g 
Phenol pro Kilo Körpergewicht absorbiert sind, ungefähr zu gleicher Zeit mit 
dem Auftreten der Vergiftungssymptome. 

Die absorptionshemmende Wirkung des Phenols beruht nicht auf einer 
Schädigung des Darmepithels. Vielmehr können Verff. zeigen, dass das ab- 
sorbierte Phenol die Darmzirkulation unabhängig vom Blutdruck in der 
Carotis in spezifischer Weise herabsetzt. Diese Zirkulationshemmung ist auch 
viel stärker als der anfänglich vorhandene lokale Reiz auf die Zirkulation. 

Der Hauptschluss der Verff. ist deshalb, dass die absorptionshemmende 
Wirkung des Phenols nicht auf einer Lokalwirkung auf das Darmepithel beruht, 
sondern auf einer Verlangsamung der Darmzirkulation, die nach der Absorption 
des Phenols unabhängig von seiner Wirkung auf den Carotisblutdruck auftritt. 

' Aron. 


1815. Rosenfeld. — „Zur Toxikologie und Pathogenese der Sehstörungen durch Atoxyl.“ 
Therap. Obosr., 1909, No. 16; vgl. Zeitschr. f. Augenhkde., 1910, Bd. 23, p. 466. 
Atoxyl verursacht 2 verschiedene Erkrankungen: akute Amaurose mit kon- 
zentrischer Gesichtsfeldeinengung und sekundärer Atrophia n. opt. und ferner 
eine chronische Neuritis retrobulb. mit zentralem Skotom. Im ersten Falle leidet 
zuerst die Netzhautperipherie, im zweiten Falle erhalten dagegen zuerst die zen- 
tralen Teile das Gift. 

Das Atoxyl verliert zuerst einen Teil seines O, den es jedoch später be- 
gierig aus dem Gewebe wieder zurückzieht. Dieser Oxydationsprozess wirkt 
neben der giftigen Eigenschaft des As ungünstig auf die Gewebe, zumal auf den 
N. opt. Die rapide O-Entziehung hält Verf. für die Ursache des häufigen Auf- 
tretens der akuten Form der Atoxylvergiftung. 

Als Gegengift ist daher O und Natr. nitrosum als gefässerweiterndes Mittel 
am Platz. Kurt Steindorff. 


1816. Iwersen. — „Unerwünschte Nebenwirkungen des Arsazetins.“ Russk. Wratsch, 
1909, No. 49; vgl. Zeitschr. f. Augenhkde., Bd. 23, p. 459. 

In einem Falle Halluzinationen und Tobsucht; bei einem andern Kranken 
‘olgten einer subkutanen Injektion von 0,7 und einer zweiten von 0,5 g Arsazetin 
Schwindel, Erbrechen, Albuminurie, Koliken und nach weiteren 10 Tagen Seh- 
nervenatrophie. Kurt Steindorff. 


1817. Gilbert, A. und Chabrol, E. — „Contribution à l'étude des modifications du 
sang dans l'intoxication par la toluylenediamine.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 836, Mai 1910. 
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Bei Intoxikationen mit Toluylendiamin bei Hunden (0,02—0,04 cg pro 1 kg) 
werden drei Phasen beobachtet. In den ersten Stunden werden keine hämato- 
logischen Erscheinungen beobachtet, nach ein paar Stunden tritt Cholämie auf, 
die bald darauf mit Fragilität der Erythrozyten einhergeht. Im dritten Stadium 
geht die verminderte Resistenz der roten Blutkörperchen zurück (es kann sogar 
zur vermehrten Resistenz kommen), während die Cholämie noch einige Tage an- 
dauert. Diese Erscheinungen sind durch Hyperaktivität der Lebersekretion be- 
dingt. Funk. 


1818.. Vanslyke, Donald D. (Rockefeller Inst, New York). — „Clavin, Vahlen's 
active constituent of ergot.“ Journ. pharm. u. exp. Therap., Bd. I, p. 265, Aug. 
1909. 

Das Clavin von Vahlen besteht vollkommen aus Leucin 39,1 0/9, Isoleucin 
22,30/, und Valin 37,1 0/, ist am Tier ohne spezifische Wirkung. 

Franz Müller, Berlin. 

1819. Henderson, V. E. und Cronyn, W. H. (Lab. of Pharmacol., Univ. Toronto). — 
„Ergot.“ Journ. Pharmacol. and exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 203—230. 

Die meisten galenischen Mutterkornpräparate enthalten beträchtliche Mengen 
des wirksamen Bestandteils, zeigen aber per os verabreicht keine grosse Wirkung. 
Ergotoxin ist ein stark wirksames Alkaloid und besitzt die medizinisch wichtigsten 
Eigenschaften des Mutterkorns. Ergotoxin ruft eine lang andauernde Kon- 
traktion der kleinen Arterien hervor und verstärkt die Uterusbewegungen. Die 
Wirkung des Ergotoxins ist nur schwach, wenn es per os gegeben wird, stärker 
bei subkutaner und am stärksten bei intravenöser Applikation. 

Daher empfehlen Verff. die intravenöse Injektion, wenn eine rasche und 
sichere Wirkung gewünscht wird, ev. gefolgt von mehreren kleinen Adrenalin- 
gaben. Aron. 


1820. Parvis, John Edward ((Univ. Chem. Lab., Cambridge). — „The absorption 
spectra of nicotine, coniine and quinoline as vapours, liquids and in solution. 
Chemical News, Bd. 101, p. 248, 27. Mai 1910 und Journ. Chem. Soc., Bd. 97:98, 
p. 1035—1041, Mai 1910. 

Eine n/jooo alkoholische Lösung von Nicotin hat einen Absorptionsstreifen 

im Ultraviolett, was seine Verwandtschaft zum Pyridin anzeigt. Der Nicotin- 

dampf zeigt keines der Banden des Pyridins, flüssiges Nicotin hat kein besonderes 

Spektrum. Alkoholische Coniinlösungen zeigen keine Auslöschung im Ultra- 

violett, wie das Piperidin. Coniindampf und flüssiges Coniin haben keine Einwir- 

kung auf das Spektrum. Eine n/jgoo alkoholische Chinolinlösung lischt drei Streifen 

im Ultraviolett aus. Flüssiges und ne Chinolin haben auch keinerlei 

spektrale Eigenschaften. Rewald, 


1821. Crawford, Albert C. (U. S. Dep. Agrik., Washington). — „A poisonous prin- 
ciple in certain cotton-seed meals.“ Journ. Pharm. u. exper. Therap., Bd. I. p. 519, 
März 1910. 

Baumwollsamenöl und Baumwollsamen werden in den Vereinigten Staaten 
vielfach als Nahrungsmittel benutzt. Es wird ein Baumwollsamencake hergestellt. 
Es sind eine grössere Reihe von Vergiftungen bei Rindvieh festgestellt worden, 
die Sektion ergab Lungenödem, blutige Gastroenteritis mit Ulzerationen, Ne- 
phritis u.a.m. Die Krankheitssymptome entsprechen diesem Bild, und es wurden 
daraufhin Versuche an Kaninchen gemacht, um zu sehen, ob diese Tiere geeignet 
sind, um an ihnen das giftige Prinzip des Baumwollsamens zu untersuchen. Die 
Nahrung wurde aus enthülstem Samen hergestellt, Extrakte mit destilliertem 
Wasser bei 370 gemacht, ausserdem das Produkt bei Körpertemperatur mit Pepsin 
und Pankreatin verdaut, ferner wurden verschiedene Arten von Baumwollsamen 
verwendet. 
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Resultate: 

l. Das hauptsächliche Gift in gewissen Baumwollsamen ist ein Salz der 
Pyrophosphorsäure. 

2. Wenn die Pyrophosphate nicht schädlich sein sollen, so müssen sie sich 
in solcher Form finden, dass sie resorbiert werden können oder dass 
die Säure sich im Magen-Darmkanal ionisiert findet. 

3. Die nicht schädlichen Samen und das daraus dargestellte Mehl enthalten 
die Phosphorsäure in Orthoform, geringe Mengen von Pyrophosphaten 
können ohne Schädigung vertragen werden. 

4. Es ist empfehlenswert, das Öl der Samen zu entfernen, bevor man Mehl 
daraus macht, da die Laboratorienversuche an Pflanzenfressern eine 
Schädigung durch ölreiche Fütterung zeigen. 

5. Verschiedene Samen lieferten bei der Verdauung die Entstehung eines 
für Kaninchen giftigen Produktes. 

b. Es empfiehlt sich, jede Probe eines Mehls durch kombinierte biologische 
und chemische Untersuchung auf einen eventuellen Gehalt an giftigen 
Stoffen zu prüfen und erst, wenn es unschädlich ist, zu verfüttern. 


Franz Müller, Berlin. 


1822. Perrot, Em. — „Eiude pharmacognosique du Myrica Gale L. (Gale palustris 
[Lamk.] A. Chev.).“ Bull. des Sc. pharm., t. 12, no. 5, p. 253—263, Mai 1910, 
La composition chimique de la plante n’est pas encore parfaitement 
connue. L’écorce est riche en tannin et on peut entraire de la plante une essence 
liquide, jaune verdâtre, lévogyre et une résine. 
Essence et résine ont une action toxique stupéfiante, et sont susceptibles 
de provoquer l'avortement. C. L. Gatin, Paris. 


Hygiene. 


1823. Leva, J. (Physiol. Inst., Berlin). — „Der Chlor- bzw. Chlornatriumgehalt der 
gebräuchlichsten menschlichen Nahrungs- und Genussmittel.“ Arch. f. Verdauungs- 
krankh., Bd. XVI, p. 267—285, Juni 1910. 

Sehr verdienstvolle Zusammenstellung der Chlornatriumwerte aller be- 
kannten Nahrungs- und Genussmittel nebst eigenen Analysen. 
K. Glaessner, Wien. 


1824. Bertrand, G. et Devuyst, C. — „La composition chimique du Maté du Brésil 
et de la farine de Maté.“ Bull. des Sc. pharm., t.12, no. 5, p. 249—253, Mai 1910. 

Le Maté (Ilex paraguayensis Saint Hill.) est à l'heure actuelle, au Brésil 
l'objet d'une culture. Son infusion se rapproche, par sa composition chimique, 
de celle du thé et contient de la caféine (20/,). 

La composition (pour 100) du Maté est la suivante: 

Eau (à + 1100): 10,50; Matières solubles dans l’éther: 16,57; Matières solubles 
dans l’eau (organiques): 30,79; Matières solubles dans l’eau (minérales): 3,78; 
caféine: 2,02; Sucres (en glucose): 6,08; tannin: 11,22; Matières insolubles dans 
l'eau (organiques): 52,73; Matières insolubles dans l'eau (minérales): 2,20; azote 
total: 2,13; cendres totales: 5,98. C. L. Getin, Paris. 


1825. Springer, A. und Springer, A. jr, Cincinnati. — „Die antiseptischen Eigen- 
schaften des Kupfers.“ Chemiker-Ztg., Bd. 34, p. 585—586 u. 595—596, Juni 1910. 
Verff. fanden in Milchproben, die sich als auffallend haltbar erwiesen, ohne 

dass eins der gebräuchlichen Konservierungsmittel festgestellt werden konnte, 
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bis 2mg Kupfer in !/. Liter. Der Ursprung dieser geringen Kupfermengen konnte 
auf eine kupferhaltige Geschirrreinigungsmasse bzw. auf kupferne Behälter zurück- 
geführt werden, worin die Milch unmittelbar nach dem Melken gehalten wurde. 


Da Kupfersalze schon in Verdünnung von 1:2000000 antiseptisch auf 
Fäulnisbakterien wirken, empfehlen Verff. auf Grund eingehender Versuche den 
Zusatz von Kupfersalzen zur Konservierung von Milch. Schröter. 


1826. Klut. — „Die Einwirkung der Trink- und Brauchwässer auf Leitungsröhren, 
insbesondere auf Bleileitungen.“ Mitteil. a. d. Kgl. Prüfungsanstalt f. Wasser- 
versorg. u. Abwässerbeseitg., 1910, H. 13, p. 121. 

Lufthaltiges Wasser löst Blei aus frischen Röhren, gleichgültig, ob das 
Wasser weich oder hart, sauer oder alkalisch ist. Gegenwart von Chlorid, Nitrat 
oder freier Kohlensäure erhöht die Bleilösung. Fliessendes Wasser nimmt nach- 
weisbare Mengen Blei nicht auf. Wässer, die gegen Rosolsäure alkalisch rea- 
gieren, und deren Karbonathärte über 7° beträgt, greifen Bleileitungen nur a- 
fangs an, da sich bald ein schützender Belag an der Innenwand des Bleirohres 
bildet. Seligmann. 


1827. Weldert, R. — „Die Behandlung des Abwassers und des Schlammes mit Nitraten. 
(Vorläufige Mitteilung.)“ Mitteil. a. d. Kgl. Prüfungsanstalt f. Wasserversorg. u 
Abwässerbeseitg., 1910, H. 13, p. 96. 

Zusatz bestimmter Mengen von Nitraten zu normalem faulfähigen Abwasser 
macht dieses fäulnisunfähig. Die Nitratmengen schwanken, je nach Konzentration 
und Anfaulung des Wassers zwischen 0,1 und 1,0 kg Salpeter pro Kubikmeter. 
In 2—4tägiger Einwirkung tritt Geruchsveränderung ein, die Durchsichtigkeit 
nimmt zu, ohne dass die abgeschiedenen ungelösten Stoffe sich vermehren. der 
organische Stickstoff nimmt ab, ebenso Oxydierbarkeit und Ammoniakstickstoff. 
Nicht selten bildet sich elementarer Stickstoff, der gasförmig entweicht, Schlamm. 
der etwas grössere Salpetermengen beansprucht, verhält sich analog (pro Kubik- 
meter Schlamm sind 1,5—8 kg Salpeter erforderlich). Seligmann. 


1828. Grimm. — „Antiformin zur Desinfektion von Abwässern.“ Mitteil. a. d. Kgl. 
Prüfungsanstalt f. Wasserversorg. u. Abwässerbeseitg., 1910, H. 13, p. 91. 


Zur Desinfektion von ungereinigtem Abwasser (Vernichtung des Bact. coli). 
ist 10, Antiformin erforderlich; für biologisch gereinigtes 0,10,,. Der Preis für 
eine derartige Desinfektion ist praktisch viel zu hoch; Vorteile gegenüber dem 
etwa 41/; mal so billigen Chlorkalk, bestehen nicht. Seligmann. 


Personalien. 
Ernannt: 
Zum o. Prof. der Physiologie in Göttingen: Prof. Dr. Jensen-Breslau. 
Zum a. o. Prof.: Priv.-Doz. Dr. Schönborn-Heidelberg (inn. Med.). 


Zum Oberarzt der Univ.-Kinderklinik Straßburg i. E.: Priv.-Doz. Dr. Vogt- 
Breslau. 


Habilitiert. 
Dr. Votruba-Prag (inn. Med.) 


Zentralblatt 


Biochemie und Biophysik 


Bd. X. Erstes Augustheft 1910. No. 12/13. 12 13. 


Physik und physikalische Chemie. 


1829. Dangeard, P. A. — „Note sur un nouvel appareil de demonstration en Physio- 
logie végétale.“ Bull. Soc. Bot. de France, 1910, Bd. 57, p. 116—121. 

Cet appareil fait avec les écrans colorés connus sous le nom de , Wratten 
light filters“ est destiné à étudier l'action des diverses radiations sur 1es phéno- 
mönes de croissance et sur les organismes inférieurs mobiles. 

C. L. Gatin, Paris. 

1850. Schamm, O. (Chem. Lab., allg. Krankenhaus, Hamburg-Eppendorf). — „I. Ein 
neues Gitterspektroskop und ein Gitterspektrograph mit variabler Dispersion zu 
Untersuchungen über Absorptlionsspektra. (Eigene Konstruktion des Verfassers). 
II. Über die Messung und Bestimmung der Absorptionsspektra.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 66, p. 287—304, Juni 1910. 

Beschreibung eines neuen Gitterspektroskopes, das für die genaue Unter- 
suchung der Absorptionsspektra von Flüssigkeiten geeignet ist. Der Apparat kann 
als Spektroskop und als Spektrograph benutzt werden. Brahm, 


- 1881. Benedict, F. G. und Higgins, H. L. (Nutrition Lab., Carnegie Inst... — „An 
adiabatic calorimeter for use with the calorimeter bomb.“ Journ. Amer. Chem. Soc., 
Bd. 32, p. 461—467, April 1910. 

Um einen Wärmeaustausch des Kalorimetersystems mit der Umgebung zu 
verhindern, ist das Kalorimeter von einem Wassermantel umgeben, dessen Tempe- 
ratur auf gleicher Höhe wie die jeweilige Temperatur im Kalorimeter erhalten 
wird. Zum Erhöhen der Temperatur dient eine elektrische Heizspirale „Simplex*, 
zum Erniedrigen kaltes Leitungswasser. In 50 Sekunden kann die Temperatur 
um 20 erhöht, noch schneller um den gleichen Betrag erniedrigt werden. Das 
Kalorimeter hat sich sehr gut bewährt, die Zeit, die für eine Verbrennung er- 
forderlich ist, ist wesentlich geringer und die Berechnung einfacher als bei Ver- 
wendung der gewöhnlichen kalorimetrischen Bombe. Aron. 


1882. Albrecht, Othmar (Neurol.-psychiatr. Universitätsklinik, Graz). — „Experi- 
mentelle Untersuchungen über die Grundlagen der sogenannten galvanischen Haut- 
elektrizität.“ Mon. f. Psych. u. Neur., Bd. 27, p. 365 u. f. 

Die Experimente Verf.s führen ihn zur Aufstellung von Schlussätzen, die 

hier in toto wiedergegeben werden sollen: 

1. Der ohne Einschaltung einer körperfremden Stromquelle von der Körper- 
oberfläche ableitbare elektrische Strom entsteht bei der Versuchsanord- 
nung Verf.s an den Elektroden bzw. an der Kontaktstelle. 

2. Die elektromotorische Kraft wird geliefert von den chemisch, wenn auch 
nur in geringerem Masse differenten Metallelektroden im Verein mit den 
Elektrolyten am und im Körper, deren wesentliche Bestandteile Schwan- 
kungen in ihrer Zusammensetzung unterworfen sind. Hierbei ist es 
vom physikalischen Standpunkt aus gleichgültig, ob die Elektroden direkt 
dem Körper aufliegen oder durch ein chemisches Zwischenglied mit ihm 
in Berührung gesetzt werden. 
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3. Wie weit die Elektrolyten des Körpers als Konzentrationskette an der 
Strombildung mitbeteiligt sind, wäre erst mit anderen Methoden zu er- 
mitteln, da die vorliegenden Versuche keine Anhaltspunkte für das Vor- 
handensein einer auf diesem Wege entstandenen nennenswerten Sirom- 
bildung geliefert, vielmehr das Fehlen einer solchen nahegelegt haben. 

4. Die Stromschwankungen, welche nach den bekannten Reizen auftreten, 

beruhen auf Änderungen des Widerstandes und auf Änderungen der 

elektromotorischen Kraft. 

Die Änderungen des Widerstandes kommen unabhängig von den Ände- 

rungen der elektromotorischen Kraft oder im Zusammenhang mit den- 

selben vor. 

6. Die Widerstandsänderungen können einerseits durch den Strom selbst 
entstehen, anderseits durch Veränderungen, welche die gesetzten Reize 
im Körper, bes. an den Erfolgsorganen des neurovegetativen Apparates 
hervorrufen. 

7. Bei Zunahme der elektromotorischen Kraft entsteht in der Regel eine 
Zunahme des Widerstandes, bei Abnahme der ersteren eine Verminderung 
des letzteren. 

8. Mehrere Momente sprechen dafür, dass die Zunahme der elektromotori- 
schen Kraft in erster Linie von der Sekretion der Hautdrüsen abhän- 
gig ist. 

9. Bei Anwendung einer körperfremden Stromquelle ist der Widerstand 
wesentlich kleiner, die elektromotorische Kraft und ihre Schwankungen 
wesentlich grösser, so dass die bezüglichen Kurven häufig hauptsäch- 
lich die Änderungen der letzteren zur Anschauung bringen. 

Glaserfeld. 


O1 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


1838. Langheld, K. — „Über Metaphosphorsäureäthylester und dessen Anwendung in 
der organischen Chemie.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1857—1861, 25. Juni 1910. 

Die Auffindung eines Phosphorsäureesters der Cholsäure in der Rinder- 
galle veranlasste den Verf., synthetische Versuche mit Metaphosphorsäureäthy|- 
ester anzustellen, Es gelang zunächst, eine neue brauchbare Darstellungsweise 
des Esters aufzufinden. Der Ester entsteht, wenn man Phosphorpentoxyd drei 
Tage lang mit trockenem Äther kocht. Kondensationsversuche mit Glukose und 
mit Leucin führten einstweilen zu keinen isolierbaren Produkten. 


Fette und Lipoide. 

1834. Cusmanno, G. (Ist. d. Zoolog., Cagliari). — „Sul grasso dell’ artemia salina di 
Cagliari.“ (Das Fett von Artemia salina von Cagliari.) Biolog., Bd. II, p. 11- 
Das Fett stellt eine zähe Flüssigkeit dar, hat einen unangen ehmen Geruch, 
ist rostfarben, wird auch bei — 200 C nicht fest. Es enthält ca. 709% unlüsliche 
Säuren, 1,5°/, Cholestearin, 50{, Oxysäuren und gelben Farbstoff, endlich wenig 
Glycerin und andere wasserlösliche Substanzen. Dieses Fett findet sich in zabl- 
reichen Tröpfchen an der Basis und längs des ersten Tractus der beiden ersten 
Antennenpaare unter den Muskelbündeln der Füsse und ringsherum um den 

Brustteil des Darmes. Ascoli. 


Einbeck. 


1885. Eisenschiml, Otto u. Copthorne, H. N. — „The detection of fish oils in vegetable 
oils.“ Journ. Ind. u. Eng. Chem., 1910, Bd. II, p. 43—45. 
100 Tropfen Öl werden in 3 cm3 Chloroform und 3 cm? Eisessig gelöst, 
Brom langsam zugefügt und nach zehn Minuten ‘das Reagensglas im Wasserbad 
erhitzt. Vegetabilische Öle werden klar, Fischöle bleiben trübe. Aron. 
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` 1836. Ciaecio, C. (1st. di Med. operat., Palermo). — „Sui lipoidi dei leucociti.“ (Über 
die Lipoide der Leukozyten.) Folia Clin. Chim. Microscop., 1910, Bd. II, p. 224 
bis 233. 

Bei Färbung der Fettsubstanz der Leukozyten nach dem Verfahren von 
Cesaris-Demel mit Sudan IIl scheint dieser Farbstoff in Form feiner Körnchen 
in die Leukozyten einzudringen und sich in den etwaig im Protoplasma vor- ` 
handenen Fetttröpfchen aufzulösen. Es handelt sich hierbei demnach um ein 
biologisches Phänomen, das an die chemisch-physikalischen Eigenschaften der 
Leukozyten gebunden ist, so dass die erhaltenen Resultate je nach denselben ver- 
schieden sind. 

Verf. schlägt zum Nachweis der Lipoide der Leukozyten zwei Verfahren 
vor, die eine Modifikation der schon früher zum Nachweis der Lipoide in den 
Zellen angegebenen Methoden sind. An der Hand seiner mit eben diesen 
Methoden ausgeführten Untersuchungen schliesst Verf.: 


1. Die Lymphozyten und die Mastzellen enthalten keine Fettsubstanz. 

2, Die grossen Mononukleären enthalten ein Imbibitionslipoid und einige 
Körnchen. 

3. In den Amphophilen, den Neutrophilen und seltener in den Eosinophilen 
findet man Lipoidkörnchen verschiedener Grösse. 

4. Die Lipoide der Leukozyten nehmen bei Infektionen und Intoxikationen 
zu und sind der Ausdruck der Zellentätigkeit oder eines Degenerations- 
prozesses (Lezithin-Degeneration nach Ciaccio). 


Aus seinen früheren Versuchen schliesst Verf., dass diese Lipoide im all- 
gemeinen nicht auf einen phagozytären Prozess zurückzuführen sind, sondern viel- 
mehr in situ entstehen. Ascoli. 


* 1837. Arnaud, A. und Posternak, S. — „Sur l’isomerisation de l'acide oléique par 
déplacement de la double liaison.“ C. R., Bd. 150, p. 1525, Juni 1910. 

Wird das Additionsprodukt aus Ölsäure und Jodwasserstoffsäure mit alka- 
lischer KOH behandelt, so gehen drei verschiedene Reaktionen vor sich: Die 
Umwandlung der Ölsäure in eine isomere Säure, eine Verschiebung der doppelten 
Bindung gegen das Carboxyl und Ersatz von Jod durch ein Hydroxyl. Dabei 
entsteht ein Fettsäurengemisch, aus welchem schon 4 Säuren isoliert worden sind, 
nämlich gewöhnliche Elaidinsäure 19, ı0, Elaidinsäure 48,9, regenerierte Ölsäure 
Ja, 10 und Oxystearinsäure C,5HsçOs. Fank. 


1888. Stiassny, Gustav. — „Zur Kenntnis der gelben Zellen der Sphärozoen.‘‘ Biol. 
Centrbl., 1910, Bd. 30, p. 417—423. 10 Fig. 
In den gelben Zellen der Radiolarien beobachtete Verf. Ölkugeln, die aus 
dem Kerne entstehen. Sie entstehen auch durch Verschmelzung von Nukleolen. 
Robert Lewin. 


1839. Dietrich, A. (Path. Inst., Westend-Charlottenburg). — „Eine Differentialfärbung 
der fettartigen Substanzen.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, Heft 10, Mai 1910. 


Verf. hat im Anschluss an Untersuchungen Lorrains und Smiths über die 
Grundlagen der Weigertschen Markscheidenfärbung eine Methode ausgebildet, (die 
mit grosser Schärfe die Anwesenheit von Cholesteringemischen zu erkennen ge- 
stattet, wo das vorherrschende morphologische Kriterium der Doppelbrechung 
fehlt. Die Anordnung ist folgende: Gefrierschnitte nach 1—2tägiger Formolhärtung 
werden bei 37—400 in gesättigter wässriger Lösung von Kalium bichromatum ge- 
halten, nach 24—48 Stunden in Wasser abgespült, dann in essigsaureın Häm- 
atoxylin (Kulschitzky) 4—5 Stunden bei 37—40° gefärbt, nach Abspülen in Wasser 
über Nacht in Boraxferricyankalium nach Weigert differenziert. Schliesslich 
werden die Schnitte gründlich ausgewässert und in Lävulosesirup eingeschlossen. 

31° 


Bei Auskristallisieren der Myeline z. B. in der Nebenniere empfiehlt sich 
60° bei Beizung, da Kristalle die Beize nicht annehmen. Neutralfette werden erst 
nach 3 Wochen vorübergehend gebeizt und färbbar, Fettsäuren (Ölsäure) nicht 
nach 48 Stunden, Calcium oleinicum leicht. Hart, Berlin. 


Kohlehydrate. 


1840. Neuberg, Carl (Chem. Abt. Tierphysiol. Inst., Kgl. Landw. Hochschule, Berlin). 
— „Verschiedenes über Zuckerarten.“* Z. Verein Zuckerindustrie, H. 653, p. 583 
bis 630, Juni 1910. 

Zusammenstellung von Versuchen, die über Abbau und Oxydation in der 
Zuckerreihe angestellt wurden, ferner über neue Gewinnungsarten bestimmter 
Substanzen aus der Kohlenhydratgruppe, über den Nachweis von Beziehungen 
der Zucker zu stickstoffhaltigen Verbindungen und über einige analytische Er- 
fahrungen berichten. Brahm. 


1841. Hudson, ©. S. (U. S. Dept. Agricult. Bureau of Chemistry). — „4 relation 
between the chemical constitution and the optical rotatory power of the sugar 
lactones.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 338—346, März 1910. 

Für 24 Laktone einbasischer Zuckersäuren kann Verf. ausnahmslos die 
Richtigkeit der folgenden Regel beweisen: „Rechtsdrehende Laktone haben den 
Laktonring auf der einen Seite in der Strukturformel („unten“), linksdrehende 
auf der anderen („oben“), und die Stellung des Laktonringes gibt die Stelle an, 
an der vorher die OH-Gruppe am y-Kohlenstoffatom gestanden hatte.“ Diese 
Beziehung zwischen der Stellung des Laktonringes und der Rotation kann vor- 
teilhaft bei Konstitutionsbestimmungen von Zuckern verwandt werden. 

Aron. 


1842. Bunzel, H. H. (Labor. Biochem., Univ. Chicago). — „The mechanism of the 
oxidation of glucose ty bromine.“ Journ. Biol. Chem., Bd. III, p. 157—169. Febr. 
1910. 

Die Oxydation von Glukose durch Brom verläuft in der Weise, dass ein 
Molekül Brom ein positives Glukoseion zu Glukonsäure oxidiert. Diese Reaktions- 
geschwindigkeit wird ausgedrückt durch die Formel: 

dx | ; . 
dt =K. CohHaO 7x Cou — X Chr, (frei). 

Verf. nimmt an, dass die Glukose wie andere Alkohole und Aldehyde zwei Reihen 

von Salzen bildet, eine, in denen sie als Säure fungiert und eine andere, in denen 

Glukose als Base wirkt, indem sie ein Oxoniumsalz mit dem positiven lou 


CH0% bildet. Beide Ionenformen der Glukose werden leichter oxydiert als 


das neutrale Glukosemolekül. Das positive Ion der Glukose bildet bei der Oxy- 
dation mit Brom Glukuronsäure ev. Lakton und weitere Oxydationsprodukte, das 
negative Ion der Glukose bildet dagegen bei der Oxydation eine ganze Reibe 
von Säuren. Auf diese Weise erklärt Verf. das verschiedene Verhalten der Glu- 
kose bei der Oxydation in alkalischer und saurer Lösung. Aron. 


1843. Guizzetto, Pietro (Path. Inst., Parma). — „Das Glykogen im menschlichen 
Knorpelgewebe.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, Heft 11, Juni 1910. 

Untersucht wurden nach der Jodmethode mit Kontrolle durch Bestsche Färbung 
die einzelnen Knorpelarten in ihren verschiedenen Entwickelungsstadien. Der hyaline 
Knorpel (Trachealringe, Rippenknorpel) zeigt die Entwickelungsperioden: die em- 
bryonale mit epithelartigen Zellen, ohne Grundsubstanz, die fötale mit spindelförmigen 
Zellen und zunchmender Grundsubstanz, die Periode endlich des vollentwickelten 
Knorpels. Es lässt sich nun feststellen, dass das erste Glykogen in den Knorpel- 
zellen nicht in den jüngeren, noch zum embryonalen Stadium gehörenden Zellen. 
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sondern in den schon weiter entwickelten fôtalen Knorpelzellen auftritt und dem- 
entsprechend das erste Glykogen in den zentralen Teilen des Knorpels erfolgt, 
welche vor dem peripheren Teile die grössere Entwickelungsreife erlangen. Das 
Glykogen findet sich rings um den Kern herum zunächst in den einzelnen Körn- 
chen und schleierartigen Figuren. Nach der Geburt ist das Glykogen anfangs in 
allen Zellen des zentralen Knorpels vorhanden und bildet um den übrigens stets 
glykogenfreien Kern herum eine kompakte, fast das ganze Zellprotoplasm a ein- 
nehmende Masse. Nach dem Perichondrium zu nimmt der Glykogenzehalt der 
Knorpelzellen immer mehr ab und schwindet schliesslich ganz. Fast in allen 
Zellen findet sich mitten im Glykogen eine oder zwei Fettvakuolen, die gleich- 
falls nach dem Perichondrium zu immer kleiner werden. Mit zunehmendem Alter 
des Individuums breitet sich das Glykogen immer mehr aus, schreitet nach dem 
Perichondrium zu fort, unter dem es erst gegen das zwanzigste Lebensjahr auf- 
tritt. Während es sich nun in den peripheren Zellen als kompakte Masse immer 
mehr anhäuft, nimmt es in den zentralen Partien des Knorpels mehr und mehr 
ab mit individuellen Verschiedenheiten in der Schnelligkeit des Vorganges und 
scheinbar geht daneben einher eine progressive Vergrösserung der Fettvakuolen 
So kommt es schliesslich in den zentralen Partien des Knorpels zu völligem 
Schwinden des Glykogens, das peripherwärts fortschreitet. Aber niemals kommt 
es zu einem völligen Verschwinden des Glykogens in der unmittelbar unter dem 
Perichondrium gelegenen Zellschicht. Das Verschwinden des Glykogens aus den 
zentralen Knorpelzellen steht in keinerlei Zusammenhang mit irgendwelchen Zell- 
entartungen. Es handelt sich im ganzen um ein sehr sesshaftes Glykogen, das 
weder vom Ernährungszustand, noch durch Krankheit beeinflusst wird. Was die 
Epiphysenknorpel anbetrifft, so findet Verf. im wesentlichen die Ansicht Gierkes 
bestätigt, dass das Glykogen vor der Verknöcherungszone abnimmt und in den 
Knorpelsäulen ganz fehlt. 

Im elastischen Knorpel findet die Bildung des Glykogens in Hader Weise 
wie im hyalinen statt, sein späteres Verschwinden ist aber ein mehr sprunghaftes, 
keiner festen Regel folgendes. Oftmals liess sich eine schwächere Nüanzierung 
der Jodreaktion und deutliche Differenz zwischen ihr und der Bestschen Methode 
nachweisen. Verf. glaubt annehmen zu dürfen, dass das Glykogen des elastischen 
Knorpels weniger sesshaft als das des hyalinen Knorpels ist und weniger unab- 
hängig von der allgemeinen Körperernährung und von der Ernährung der Gefässe 
der Umgebung, was wahrscheinlich Folge der Gewebsstruktur ist, die einen leich- 
teren Säfteaustausch ermöglicht. 

Die Untersuchungen am fibrösen Knorpel ergaben, dass unter dem Peri- 
chondrium infolge wohl der sehnigen Gewebsstruktur Glykogen fehlt, dass es 
ferner die Zellen nie ganz ausfüllt, wo es auftritt, sondern einen unregelmässig 
dicken Ring um den Kern bildet. 

Die granuläre Entstehung des Glykogens liess sich namentlich mit der Best- 
schen Methode schön nachweisen, die feinen Körnchen treten dicht um den Kern 
herum auf und liegen zuweilen der Kernmembran unmittelbar an. Der Glykogen- 
bildung vorauf geht in den Knorpelzellen die Anhäufung von Fett, das auch in 
der Ausbreitung der des Glykogens immer voranschreitet, im Verschwinden im 
grossen ganzen aber insofern sich anders verhält, als es zunächst eine Weile fort- 
besteht und erst dann verschwindet. 

Die Schlussfolgerung des Verf. ist, dass das Glykogen für den Knorpel ein 
Nährreservematerial darstellt, welches ausschliesslich dem Knorpel selbst und nich 
den übrigen Teilen des Organismus dient. Es entsteht erst in Zellen, die der 
Reife nahe sind und der direkten Ernährung schwer zugänglich sind, es wird dann 
lıngsam während des Lebens verbraucht, ohne durch den allgemeinen Ernährungs- 
zustand oder durch Krankheiten beeinflusst zu werden. Das Glykogen der Zone 
unter dem Perichondrium, das sich während des ganzen Lebens nachweisen lässt, 


— 554 — 


ist nur zum Teil ein Rest des ursprünglichen Glykogens, zum grossen Teil muss 
es von einer fortwährenden Neubildung infolge Zuflusses von Nährmaterial aus 
dem Perichondrium herstammen. Hart, Berlin. 


Proteine und Spaltprodukte. 

1844. Kentzler, Gy. (Lab. d. III. med. Klin. d. Univ. Budapest). — „További adatok 
a sösavnak a feherjek faji jellegére gyakorolt hatásáról.“ (Weitere Beiträge über 
die Beeinflussung des spezifischen Charakters der Eiweisskörper durch Salz- 
säure.) Orvosi Hetilap, Jg. 54, p. 333, Mai 1910. 

Der Verf. machte die Beobachtung, dass durch die subkutane Behandlung 

von Tieren mit Eiweisskörpern, welche 24 Stunden vor der Anwendung mit 0.1 

bis 50), Salzsäure versetzt wurden, dem Serum der behandelten Tiere nur eine 

geringe (bei Verwendung von 5°, HCl gar keine) spezifische Wirkung erteilt 
werden konnte. Dasselbe war in etwas geringerem Grade auch dann zu beob- 
achten, wenn die anzuwendende saure Eiweisslösung vor der Einspritzung bis zur 
neutralen Reaktion (Phenolphtalein) zurücktitriert wurde. Zur Erklärung des Be- 
fundes nimmt der Verf. an, dass die Eiweisskörper durch die Salzsäure eine tief- 
greifende Veränderung erfahren, welche sie als Antigene unwirksam macht. Da- 
neben soll aber auch der Salzsäure selbst eine die Antigenwirkung hemmende 

Eigenschaft zukommen. Die hemmende Wirkung beginnt bei einer Konzentration 

der Salzsäure von 0,25—0,5 0. Reinbold. 


1845. Robertson, T. Brailsford (Rudolph Spreckels Physiol. Lab. of the Univ. of 
California). — „On the rate of solution of casein in solutions of the hydroxides of 
the alkalies and of the alkaline earths.“ Journ. of Physical Chem., Bd. XIV, p. 377 
bis 392, Mai 1910. 

In früheren Publikationen (vgl. Journ. Biol. Chem., 1907, Bd. II, p. 317; 
1908, Bd. V, p. 148; Journ. Phys. Chem., 1907, Bd. XIII, p. 469) hatte Verf. ge- 
zeigt, dass sich Kasein beim Rühren in Lösungen von Alkalien und alkalischen 
Erden erst rasch, dann langsamer, und wenn die Lösung sauer geworden, mit 
äusserster Langsamkeit auflöst. Die vorliegende Untersuchung bezweckt, die in 
Frage stehenden Verhältnisse quantitativ zu untersuchen. 

Zur Bestimmung der Lösungsgeschwindigkeit wurde die Menge gelösten 
Kaseins polarimetrisch bestimmt. Die Kurve der Lösungsgeschwindigkeit ent- 
spricht nicht der einer gewöhnlichen chemischen Reaktion oder Lösungs 
geschwindigkeit. Verf. kommt zu folgenden Resultaten: 

1. Der Betrag des gelösten Kaseins ist x—=K-tm, wo x die Menge Kasein. 

t die Zeit und K und m Konstanten sind, welche von der Konzentration 
und der Natur der Alkalilösung einerseits, von der Masse des Kaseins in 
der Mischung anderseits abhängen. 

2. Die Lösungsgeschwindigkeit ist zwischen Zimmertemperatur und 30° 
unabhängig von der Temperatur. 

3. Gleichkonzentrierte Lösungen von KOH, NaOH, LiOH, NH,OH lösen 
Kasein in etwa dem gleichen Betrage.. Die lösende Kraft der Erdalkali- 
hydroxyde ist viel geringer als die der ersteren und wächst in der Reihe 
Ba(OH) < SOH), < Ca(OH). 

4, Die in KOH-Lösung in gegebener Zeit gelöste Menge Kasein ist der 

Konzentration der Lauge direkt proportional. 

5. Die Lösungsgeschwindigkeit wächst mit der Menge des vorhandenen 
Kaseins. Das Anwachsen beim Zugeben von Kasein ist erst gross, ver- 
ringert sich aber bei Zugabe von noch mehr Kasein. 

6. Die Analogie dieser Verhältnisse mit den Vorgängen bei der Aufsaugung 
einer Flüssigkeit durch Sand oder Filtrierpapier lässt es wahrscheinlich 
erscheinen, dass der Faktor, der die Lösungsgeschwindigkeit des Kaseins 
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in Alkalien usw. bestimmt, die Geschwindigkeit darstellt, mit der die 
Kaseinteilchen von der Flüssigkeit durchdrungen werden. 
Pinner. 


. 1846. Wechsler, E. (Physiol. Inst., Univ. Heidelberg). — „Über einen Eiweisskörper 
aus dem Pankreassekret.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 284—286, Juni 
1910. i 

Aus dem Pankreassekret eines Hundes mit Pankreasfistel konnte Verf. 
durch Ausfällen mit verdünnter H3SO, einen phosphorfreien Eiweisskörper isolieren, 
der bei der Hydrolyse keine Lävulinsäure gab und die Millonsche nnd Biuret- 
probe zeigte. Der Stickstoffgehalt des mit Alkohol und Äther behandelten 

Proteinstoffes betrug 13,20%,. Derselbe enthält in Gewichtsprozenten des Protein- 

stoffes Arginin 6,44, Histidin 1,99, Lysin 0,89, Ammoniak 0,05. Brahm. 


1847. Aggazzotti, A. (Physiol. Inst, Turin). — „Influenza della temperatura sulla 
precipitazione del siero di cavallo con solfato d’ammonio.“ (Einfluss der Temperatur 
auf die Fällung des Pferdeserums durch Ammoniumsulfat.) Arch. Fisiol. (Fest- 
schrift für Fano), Bd. VII, p. 395—405. 

Bei Steigerung der Temperatur von 00—570 nimmt die zur Bildung der 
anfänglichen Trübung notwendige Menge Ammoniumsulfat zu. Die Stabilität der 
Serumkolloide erleidet keine spezielle Veränderung bei den Temperaturen, die 
der spontanen Gerinnung vorausgehen. 

Die Konzentration des die erste Trübung des Serums auslösenden Ammonium- 
sulfats ist bei verschiedenen Individuen der gleichen Tiergattung nicht immer 
gleich. 

Die Kurve der Menge Ammoniumsulfat in Funktion der Temperatur stellt 
eine lineäre Funktion dar. Ascoli. 


1848. Arnold, W. — „Eine neue Farbenreaktion von Eiweisskörpern.* Anz. d. Akad. 
d. Wissensch. in Krakau, 1910, No. 2, p. 56—60. 

Eine Reihe von Gewebseiweisskörpern des Tierkörpers gibt mit Nitroprussid- 
natriam und Ammoniak eine intensive, längere Zeit andauernde Purpurrotfärbung, 
die durch Essigsäure sofort verschwindet. Besonders eignen sich wasserlösliche 
Eiweisstoffe (Kristalllinse des Auges) für diese Reaktion, aber auch ungelöstes 
oder ausgefälltes Eiweiss reagiert ebenso. Verf. hat nachgewiesen, dass diese 
Färbung eine spezifische Reaktion von Eiweiss ist. Nach langem Lagern des 
Eiweissk örpers kann die Fähigkeit desselben die beschriebene Reaktion zu geben 
verloren gehen, wahrscheinlich eine Denaturierungserscheinung. Es gibt Unter- 
schiede in bezug auf die Intensität der Färbung. Muskelglobuline geben eine 
deutliche. aber nicht sehr kıäftige Farbe: die Aminosäuren gar keine, daher kann 
die Nitroprussidnatriumreaktion ebenxo wie die Biuretreaktion zum Nachweis von 
Abbauprodukten der Eiweisskörper benutzt werden, Keratine zeigen erst nach 
Einwirkung von Kali- oder Natronlauge die Purpurfärbung. Keine Reaktion 
gehen Ovomukoid, Mucin und Kasein. 

Die beschriebene Reaktion ist keine Folge von abzespaltetem Alkalisulfid. 

E. W. Mayer, Berlin. 


1849. Cavazzani, Emilio (Physiologisches Inst., Ferrara). — „Il simproteide del 
cordone ombilicale.“ (Das Symproteid des Nabelstrangs.) Arch. di Fisiologia, 
Bd. VII, Festschrift für Fano, p. 41—485. 

Zur Vervollständigung seiner früheren Untersuchungen über das sogenannte 
Mucin des Nabelstrangs versucht Verf. die Natur der Substanzen zu bestimmen, 
in denen dieses Mucin unter der Einwirkung von Essigsäure abgespalten wird. 
Aus seinen Ergebnissen erhellt, dass das Mucin des Nabelstranges bloss zur 
Hälfte aus wirklichem Mucin, zur anderen Hälfte aus anderen. an Stickstoff be- 
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deutend reicheren Proteinsubstanzen zusammengesetzt ist. Daraus erklärt sich, 
dass der Stickstoffgehalt der Mischung ungefähr in der Mitte liegt. 

Verf. glaubt auf Grund seiner Resultate hinreichend bewiesen zu haben, 
dass das sogenannte Mucin des Nabelstrangs nicht ein echtes Mucin, sondern ein 
Aggregat von echtem Mucin und einer oder mehreren von dem Mucin ver- 
schiedenartigen Substanzen sei und schlägt dafür die Benennung „Symproteid*® 
vor, womit er beabsichtigt, die intime Struktur der Substanz anzudeuten und 
gleichzeitig erreicht, dass dieselbe dem Namen nach von anderen physikalisch 
gleichartigen, aber physiologisch verschiedenen Sekreten der Schleimbäute ab- 
gesondert wird. Ascoli. 


1850. Kossel, A. — „Über das Agmatin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 257 
bis 261, Mai 1910. 

Unter Agmatin versteht Verf. eine Base C,H,,N, die aus Heringssperma 
auf nachstehende Weise gewonnen wird. Heringsmilch wird in Autoklaven zehn 
Stunden bei 4 Atmosphären mit 5prozentiger H.SO, hydrolysiert, die Alloxurbasen 
in schwefelsaurer Lösung durch Quecksilbersulfat gefällt, das Filtrat ınit Queck- 
silbernitrat versetzt bis durch NaaC0O, gelbes Oxyd ausfällt und die Lösung durch 
Ba(OH), gesättigt. Der ausgeschiedene Niederschlag. der die durch Phosphor- 
wolframsäure fällbaren Substanzen enthält, wurde abgesaugt und durch HsS zer- 
legt, die HSO, durch Ba(OH), entfernt, die salpetersaure Lösung mit AgNO0; 
versetzt, bis Ba(OH)y eine braungelbe Farbe beim Tüpfeln gibt. 

Nach Entfernung des Niederschlages wurde das Filtrat nach nochmaligem 
AgNOs-Zusatz durch Ba(OH). gefällt. 

Der salpetersäurefrei gewaschene Niederschlag wurde bei Gegenwart von 
HSO, durch H.S zerlegt und die Schwefelsäure vollständig entfernt. Die ent- 
standene Lösung wurde durch Pikrinsäure gefällt und die Verbindung über das 
Carbonat gereinigt. Es wurde das Pikrat, Carbonat, Chloraurat, Chloropla tinat, 
Chlorhydrat und das Sulfat dargestellt. 

Agmatin entsteht aus Arginin dnrch CO,-Abspaltung und hat die Forme! 
eines Aminobutylenguanidins (NH.)C(NH) - NH(CH.); - CH;:NH.. Brahn. 


1851. Rossi, Gilberto (Physiol. Lab., Firenze). — „Su alcune condizioni che mascherano 
la presenza del peptone nel sangue e negli organi.“ (Über einige Bedingungen, 
welche das Vorhandensein des Peptons im Blute und in den Organen verhüllen.) 
Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 222—226. 

Aus den vom Verf. durchgeführten experimentellen Untersuchungen geht 
hervor, dass das Pepton durch die geronnenen Gewebe in sehr geringen, aber 
dennoch nicht unbedeutenden Mengen aus seinen Lösungen entfernt werden kann. 

Dieser Prozess wird durch die Einwirkung der Hitze beschleunigt. Durch 
Sättigung mit Ammoniumsulfat kann die Menge des auf diese Weise entzogenen 
Peptons noch erhöht werden. Diese Beobachtungen verdienen Berücksichtigung 
bei der Auslegung der mittelst den, bisher zum Nachweis der Peptone im Blute 
und in den Organen verwendeten, Methoden erhaltenen Resultaten. 

Es ist allem Anscheine nach anzunehmen, dass ein derartiges Verschwindeu 
des Peptons auf Phänomene der Oberflächenkonzentration er sei. 

coli. 

1852. Arnold, W. — „Die Organopeptide“ Anz. d. Akad. d. Wissensch. in Krakau, 
1910, No. 2, p. 61—64. 

Mit Hilfe der Reaktion von Nitroprussidnatrium und Ammoniak (siehe vor- 
stehendes Referat), konnte Verf. in allen Organen des Tierkörpers ausser den 
nativen Gewebseiweisskörpern noch Körper nachweisen, die — wie die Peptide 
eines peptischen Verdauungsgemenges eine Biuretreaktion nicht geben — diese 
Farbreaktion typisch zeigen. Diese Körper sind nicht erst postmortal aus Ge- 
webseiweisskörpern entstandene Abbauprodukte, sondern konstante Bestandteile 
des lebenden Zellprotoplasinas, genau wie die nativen Gewebseiweisskörper. 

E. W. Mayer, Berlin 
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Sonstige tierische Farbstoffe. 

‘ 1858. Küster, William (Chem. Inst. d. tierärztl. Hochschule, Stuttgart). — „Beiträge 
zur Kenntnis des Blutfarbstoffes‘‘ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 165—249, 
Mai 1910. 

Im Verfolg ausgedehnter Untersuchungen konnte Verf. feststellen, dass im 
Hämin wie im Hämatin das Eisen im Ferrizustande vorhanden ist, und zwar 
ersetzt die Chlorferrigruppe > FeCl im Hämin, die Hydroxyferrigruppe > FeOH 
im «-Hämatin Imidwasserstoffatome von Pyrrolkomplexen. Das Verdauungs- oder 
«-Hämatin Zeyneks ist die zum Hämin gehörige Basis, das auf dem Umwege 
über das Hämin hergestellte 8-Hämatin geht nicht oder nur schwierig in Hämin 
über. 3-Hämatin ist ein Polymeres von «-Hämatin. Die sauren Eigenschaften 
des Hämins und Hämatins sind mit hoher Wahrscheinlichkeit auf das Vorhanden- 
sein zweier Carboxyle zurückzuführen. Die Bildung des Dehydrochloridhämins 
beruht auf einer Abspaltung von HCl zwischen dem einen Carboxyl und der 
Gruppe > Fe—Cl, weshalb auch das Dehydrochloridhämin in seinen Eigenschaften 
mehr dem Hämatin gleicht als dem Hämin. 

Die Reduktion des Hämatins zum Hämochromogen kann durch die ver- 
schiedenartigsten Mittel bewirkt werden. Die Annahme, dass die Ferriverbindung 
Hämatin zur Ferroverbindung Hämochromogen reduziert wird, bietet einige Wahr- 
scheinlichkeit. Die Richtigkeit dieser Annahme wird durch die von Zeynek aus- 
geführte Analyse des Hämochromogenammoniums bewiesen. Die Anlagerung von 
Kohlenoxyd erfolgt im Molekül des Hämochromogens an das Eisen. In der 
gleichen Weise erfolgt die Anlagerung von Sauerstoff, Kohlenoxyd, Stickoxyd im 
Molekül des Hämoglobins. 

Die Ferriverbindung Hämatin ist nicht die Komponente des Oxyhämo- 
globins, sondern des Methämoglobins, das sich seinem ganzen Verhalten nach als 
eine Ferriverbindung erweist. Nach Ansicht des Verfs. bestehen folgende Be- 
ziehungen: 

Hämoglobin = Globin + Hämochromogen (R > Fe), 
Oxyhämoglobin = Globin + Hämochromogenperoxyd (R>Fe...0O.), 
Methamoglobin = Globin + Hämatin (R > Fe—OH). 

Das Stickoxyd wird von dem Blutfarbstoff fester gebunden als O, oder CO,, 
weil es als einwertiges Radikal eine Hauptvalenz des Eisens zur Bindung vor- 
findet, während die zwei Valenzen des Kohlenoxydes und des Sauerstoffs auch 
aur an die eine Hauptvalenz des Eisens treten können. Einzelheiten sind im 
Original einzusehen. Brahm. 


1854. Mendel, L. B. u. Dakin, H. D. (Sheffield Labor., Yale Univ. u. Labor. Dr. 
Herter, New York). — „The optical inactivity of allantoin“ Journ. Biol. Chem., 
Bd. VII, p. 153—156, Febr. 1910. 

Fünf aus Hundeharn dargestellte Allantoinpräparate erwiesen sich als optisch 
inaktiv. Es gelang nicht, dieses inaktive Allantoin durch Bakterienwirkung (aus 
ammoniakalisch gärendem Harn) zu spalten. Verff. vermuten, dass Tautomerismus 
an der optischen Inaktivität Schuld trägt. Aron. 


185%. Goldzieher, M. (II. pathol.-anatom. Inst. d. Univ. Budapest). — „Az amyloi- 
dos endocarditis.“ (Die amyloide Endocarditis; Beiträge zur Kenntnis der all- 
gemeinen Amyloidose.) Magyar orvosi Archivum, N. F., Bd. XI, p. 80—95, 
April 1910. 

Der Verf. beschreibt zwei Fälle von allgemeiner Amyloidose, in welchen 
an den Herzklappen endokarditische Auflagerungen vorkamen, welche Amyloid 
enthielten resp. aus solchen bestanden. 

Auf Grund dieser Fälle schliesst sich der Verf. der Ansicht M. B. Schmidts 
an, wonach das Amyloid sich nicht über Hyalin, sondern unmittelbar aus dem 
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Blute resp. aus den Gewebssäften durch einen fermentativen Gerinnungsprozess 
bildet. Reinbold. 
Pflanzenstoffe. 

1856. Semmler, F. W. und Zaar, B. (Techn. Hochsch., Breslau). — „Zur Kenntnis 
der Bestandteile ätherischer Öle. (Weiterer Abbau der Noreksantalsäure.)“ Chen. 
Ber., Bd. 43. p. 1890—1899, 25. Juni 1910. 

Die Verff. baben genau wie kürzlich für die Eksantalsäure (Ci2H1g02) be- 
richtet (dieses Centrbl., Bd. X, No.1666), die Noreksantalsäure (C;1H1g0:) über das 
Enolacetat des Noreksantalals (C;,H;60) zu einer tricyclischen Säure C19H440:, die 
sich als identisch erwies mit Teresantalsäure, abgebaut. Einbeck. 


1857. Semmler, F. W. (Techn. Hochsch., Breslau). -—- „Zur Kenntnis der Bestand- 
teile ätherischer Öle. (Konstitution der a-Santalol- und «-Santalenreihe. Die Kon- 
stitution der Sesquiterpenalkohole und Sesquiterpene.“) Chem. Ber., Ed. 43, p. 1893 
bis 1898, 25. Juni 1910. 

Der Verf, fasst die bisher bei der Konstitutionsaufklärung des Santalols 
erreichten Erfolge zusammen. Das Santalol lässt sich durch oft wiederholte 
Fraktionierung in zwei Produkte zerlegen, «-Santalol, Sdp..„) = 159 — 1600 
Dao = 0.978, np— 1,498, [«Dhi09 =+ 1° und 8-Santalol Sdp10 — 167 — 168°, 
Da = 0,9715, np= 1,509, [«DJıo = — 42°. 

«-Santalol führt über die Eksantalsäure zur Teresantalsäure und ist einfach 
ungesättigt tricyclisch, 3-Santalol dagegen zweifach ungesättigt bieyclisch. 

Der dem «-Santalol entsprechende Teil der Sesquiterpenalkobole und Ses- 
quiterpene entspricht nach Ansicht des Verfs. dem Camphertypus, im Gegensatz 
zum Camphentypus. 

Konstitutionsformeln siehe im Original. Einbeck. 


1858. Horrmann, P. (Chem. Univ.-Labor., Kiel) — „Über die Einwirkung ron 
Phosphorpentachlorid auf Pikrotin.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1903—1907, 25. Juni 
1910. 

Pikrotin ist ein Bestandteil des Pikrotoxins, der physiologisch wirksamen 
Substanz der Kokkelskörner, der Samen von Menispermum cocculus, und besitzt 
die Formel C,;H1807- 

Lässt man Phosphorpentachlorid in absoluter Chloroformlösung 5 Stunden 
am Rückflusskühler einwirken, so entsteht unter Wasserabspaltung Anhydro- 
pikrotin CisH1606e, das durch Erwärmen mit Natronlauge in die Anhydropikrotin- 
säure C;5H1803 + H:10 übergeht. Einbeck. 


1859. Power, Fr. B. u. Salway, A. H. (Wellcome Chem. Research Labor.. London’. 
— „Chemical examination of watermelon seed.“ Journ. Amer. Chem. Soc.. Bd. 32 
p. 360—374, März 1910. 

Aus dem Presskuchen konnte ein neuer Alkohol Cucurbitol Cyh 
Schmelzpunkt = 2600 erhalten werden, der eine bei 1500 schmelzende Acetyl- 
verbindung bildet und höchstwahrscheinlich mit Grindeno) und Ipurganol in eine 
Reihe gehört. Eine physiologische Wirkung besitzt das aus den Kernen und Jer 
Schale isolierte Harz nicht. Aron. 


1860. Mossler, G. (Chem. Labor. d. Allg. österr. Apothekervereins). — „Über die 
Bildung von Aminperoayden bei Brucin und Strychnin.“ Monatsh. f. Chem.. 
Bd. 31, p. 329—345, Mai 1910. | 

Behandelt man Brucin und Strychnin oder die entsprechenden Oxyde if 
der Wärme mit Wasserstoffsuperoxyd, so gelingt es bei genügender Wasserstoff- 
superoxydkonzentration (beim Strychnin mindestens 140/,) Verbindungen zu er- 
halten, welche zwei am Stickstoff stehende aktive Sauerstoffatome enthalten. In 
wässeriger Lösung dissoziieren die Verbindungen zum Teil zu Wasserstoffsuper- 
oxyd und Aminoxvd. Die Formulierung der Aminperoxydgruppe dürfte die fol- 
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O—OH 
gendesein -- Non ‚ da die Entstehung der Peroxyde die optische Aktivität 


der Ausgangskörper stark beeinflusst. Strychninoxyd z. B. ist schwach links- 
drehend, das entsprechende Peroxyd dagegen rechtsdrehend. Einbeck. 


1861. v. Sehmidt, M. (Labor. f. anal. Chem. d. k. k. Hochsch. f. Bodenkultur). — 
„Zur Kenntnis der Korksubstanz. (III. Mitteilung)“ Monatsh. f. Chem., Bd. 31, 
p. 347—355, Mai 1910. 

Der Verf. kommt auf Grund seiner Versuche mit Phellonsäure und mit dem 
Gemisch von rohen Fettsäuren, die sich aus dem Kork durch Verseifung gewinnen 
lassen, zu der Überzeugung, dass die Korksubstanz ein unlösliches Gemenge von 
Anhydriden und Polymerisationsprodukten fester und flüssiger Fettsäuren mit 
Resten von Glycerinestern derselben Säuren ist. Der junge Kork soll höchst- 
wahrscheinlich nur Glyceride enthalten, die gleich den trocknenden Ölen unter 
Spaltung und Glycerinverlust allmählich in die erstgenannten Verbindungen über- 
gehen. Einbeck. 
1862. Geldsehmiedt, G. u. Zerner, E. (Chem. Labor. d. k. k. deutschen Univ., Prag). 

„Über das Scutellarin.“ Monatsh. f. Chem., Bd. 31, p. 439—490, Mai 1910. 

Die Untersuchung des Scutellarins, das aus dem wässerigen Auszug von 
Scutellaria altissima dargestellt wird, ergab bei der Hydrolyse neben Glucuron- 
säure einen Körper CisH106, den die Verff. Scutellarëin nennen. Nach der Unter- 
suchung der Verff. dürfte ihm eine der nachstehenden Formeln zukommen: 


OH O 5 O 5 
ANTON x PSENN 
ET LE 
5408 8 
Einbeck. 


Analytische Methoden. 

1868. Higgins, H. L. and Johnson, A. (Nutrition Lab., Carnegie Inst.). — „Elemen- 
tary analysis by means of a calorimetric bomb.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, 
p. 541—558, April 1910. 

In dieser von den Verff. sorgfältig ausgearbeiteten Methode kann man den 
C-Gehalt mit einem durchschnittlichen Fehler von + 0,2 0/, oder einem maximalen 
Fehler von + 0,7°/, ermitteln, während die H-Bestimmung mit einem Fehler von 
2 bis 60/, behaftet ist, je nach der Menge Wasserstoff, die vorhanden ist. 

Bei der Kohlenstoffbestimmung folgen Verff. einem von Zuntz und Frentzel 
vorgeschlagenen Verfahren, wägen das Gasgemisch am Ende der Verbrennung, 
und bestimmen in einer Probe den CO,-Gehalt mit Hilfe des Haldaneschen Gas- 
analysenapparates. 

Bei der Wasserstoffbestimmung bedienen sie sich einer von Hempel an- 
gegebenen Methode, bei der das Gewicht der Bombe vor und nach der Ver- 
brennung festgestellt wird, ein Teil des Wassers in eine Chlorkalziumröhre über- 
getrieben und hier bestimmt wird, der Rest des gebildeten Wassers aber durch 
Wägen der Bombe ermittelt wird. Korrekturen für Salpetersäure, Asche usw. 
sind erforderlich. Einzelheiten der Methode siehe im Original. Aron. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 
Allgemeine Biologie, Tropismen. 


1864. Palladin, W. — „Zur Physiologie der Lipoide.“ Ber. d. Dtsch. Bot. Ges., 1910, 
Bd. 28, p. 120—125. 


Als Lipoide bezeichnet man alle die Zellbestandteile, die durch Ather oder 
ähnliche Lösungsmittel extrahiert werden können. Dank ihrer Fähigkeit, sich 
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mit den verschiedenartigsten Stoffen zu verbinden, kommt ihnen nach dem Verf. 
eine hervorragende Bedeutung für das Leben der Zelle zu. Sie funktionieren 
gewissermassen als ein Zement, das im lebenden Protoplasma die einzelnen Be- 
standteile zu einem Ganzen verbindet. Danach wäre das Protoplasma als ein 
sehr grosses und labiles Molekül (und nicht als ein Gemenge von verschiedenen 
Stoffen) zu betrachten. 

Um die Abhängigkeit der Pflanzenatmung von den Lipoiden klarzulegen, 
hat E. Stanewitsch im Auftrage des Verf. Versuche mit Weizenkeimlingen aus- 
geführt. Die Keimlinge wurden vor der Versuchsanstellung mit verschiedenen 
Lösungsmitteln extrahiert (Alkohol, Äther, Anilin, Terpentin, Azeton u. a.). Es 
ergab sich, dass die Atmungsenergie der durch die Extraktionsmittel getöteten 
Weizenkeimpflanzen in engem Zusammenhange mit den Eigenschaften des be- 
treffenden Extraktionstoffes steht. Im allgemeinen wirkt ein Extraktionsmittel 
um so schädlicher auf die Kohlensäureausscheidung der abgetöteten Pflanze ein, 
je mehr Phosphor es den Objekten entzieht. 

In dem Phosphorgehalte der Lipoide erblickt Verf. deren Hauptbedeutung 
für die Pflanzenatmung. Ausserdem beteiligen sich die Lipoide nach den Unter- 
suchungen zahlreicher Forscher auch an den Oxydationsprozessen. 

O. Damm. 


1865. Lepeschkin, W. W. — „Zur Kenntnis der Plasmamembran.“ Ber. d. Dtsch. 
Botan. Ges., 1910, Bd. 28, p. 91—103. 

Als Plasmamembran bezeichnet Verf. die ganze Plasmaschicht, die sich 
zwischen der Zellwand und der Vakuole befindet und nicht, wie bisher zumeist, 
nur die äussere Grenzschicht. Er stellt sich diese Membran als eine kolloidale 
Lösung verschiedener Körper in einem flüssigen Stoffe vor, dessen Natur bis 
jetzt nicht bekannt ist. Die Lösung besitzt nur temporärflüssige Beschaffenheit; 
sie hat grosse Neigung zum Erstarren. Eine schäumige Struktur der flüssigen 
Plasmamembran im Sinne Bütschlis kann Verf. nicht annehmen, weil diese Struktur 
eine gewisse Starrheit des Systems verlangt (vgl. Eigenschaften der Gallerten 
und Schäume). 

Wenn man einen Algenfaden (Spirogyra), der sich unter einem Deckglas 
in Wasser befindet, durch Druck auf das Deckglas vorsichtig einige Male drückt, 
so beobachtet man, dass die äusserste Plasmaschicht koaguliert. Noch schöner 
lässt sich diese Koagulation an plasmolysierten Zellen beobachten. Der Vorgang 
ist deshalb besonders merkwürdig, weil eine Koagulation durch mechanische Ein- 
griffe in der allgemeinen Kolloidchemie nicht bekannt ist. Durch Zusatz von 
Alkalien zu der plasmolysierenden Zuckerlösung wird die mechanische Koagu- 
lation der Plasmamembran erschwert, durch Zusatz von Säuren dagegen be- 
günstigt. 

Betrachtet man eine mit Zucker plasmolysierte Zelle, die allmählich bis 
zum Absterben erhitzt wird, so sieht man, dass die Koagulation der Plasma- 
membran bei einer bestimmten Temperatur in allen Schichten zu gleicher Zeit 
erfolgt. Die äusserste Schicht der Plasmamembran muss also ungefähr die gleiche 
Menge von Eiweisskörpern enthalten, wie die inneren Schichten. Die Chloro- 
plasten koagulieren gewöhnlich bei einer niedrigeren Temperatur als das Plasma 
selbst. Bei Spirogyra betrug die Differenz bis 4 Grad. Ferner ergaben die Ver- 
suche, dass die Koagulationstemperatur der Plasmamembran bei alkalischer Re- 
aktion höher ist als bei saurer Reaktion. In dieser Hinsicht verhält sich also 
das Plasma wie eine Eiweisslösung. Zu dem Grade der Plasmolyse steht die 
Koagulationstemperatur der Plasmamembran in keiner Beziehung. Die Plasmo- 
lyse kann also auch nicht von einer Entwässerung der Plasmaeiweisskörper be- 
gleitet sein. 

Verf. schliesst aus seinen Versuchen, „dass die Plasmamembran eine be- 
deutende Menge von Eiweisskörpern enthält, und dass ihre selektiv permeablen 
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Eigenschaften mit dem Gehalt von Eiweisskörpern oder lockeren Verbindungen 
derselben in unmittelbarem Zusammenhange stehen. Wird in der Plasmamembran 
nach der Hitzekoagulation der Eiweisskörper, die mit der Entwässerung der 
letzteren verbunden ist, die disperse Wasserphase zusammenhängend (Verlust 
der selektiv-permeablen Eigenschaften), so zeigt dies, dass gerade die Eiweiss- 
körper in der intakten Plasmamembran Wasser in Lösung festhalten und also 
einen wichtigen Anteil an dem Aufbau des Dispersionsmittels der Plasmamembran 
nehmen“, O. Damm. 


1866. Schneider-Orelli, OÖ. — „Versuche über die Widerstandsfähigkeit gewisser Medi- 
cagosamen (Wollkletten) gegen hohe Temperaturen.“ Flora, 1910, Bd. 100, p. 305 
bis 311. 

Die Samen (Medicago arabica und denticulata) erhielt Verf. aus Früchten, 
die an südamerikanischer Schafwolle hafteten. Sie waren mindestens 4 Jahre alt. 
Selbst nach 17stündigem Erhitzen auf 100° oder hulbstündigem Erhitzen auf 1200 
keimten sie noch und lieferten vollständig normale Pflanzen. Auch bei 7T!jastün- 
digem Aufenthalt im Wasser von 980 und halbstündigem Aufenthalt in Wasser 
von 1200 verloren sie die Keimfähigkeit nicht. Verf. erklärt däs daraus, dass die 
Samen eine sehr harte Schale besitzen, die den Zutritt des Wassers in das 
Sameninnere verhindert. Wurde die Samenschale verletzt, so verminderte sich 
die Widerstandsfähigkeit ganz bedeutend. Auf jeden Fall gehören die genannten 
Medicagosamen zu den widerstandsfähigsten Lebewesen. Es erscheint daher ver- 
ständlich, dass sie in den Wollfabriken selbst nach dem Reinigungs- und Färbe- 
prozess der Wolle noch keimen. O. Damm. 


1867. Lillie, R. S. (Marine Biol. Lab. Woods Hole, and Physiol. Lab., Zoology, 
Univ. Pennsylvania). — „The physiology of cell division. II. The action of iso- 
tonic solutions of neutral salts on unfertilized eggs of asterias and arbacia.“ Amer. 
Journ. of physiol., Bd. 26, p. 106—133, April 1910. 

Verf. fasst die Resultate seiner Versuche ungefähr folgendermassen zu- 

sammen: 

1, Werden unbefruchtete Eier von Arbacia in reine, mit Seewasser isotonische 
Lösungen verschiedener Neutralsalze der Alkalien gebracht, so diffundiert 
das Pigment in das Medium; die Wirkungsdauer der einzelnen Salze mit 
gleichem Metall ist verschieden und zwar gilt folgende Ordnung für die 
Wirksamkeit der Natriumsalze: 

NaCl < NaBr < NaNO; < NaCNS < NaF; 
eine ähnliche Reihe geben die Kaliumsalze, Der Pigmentverlust ist eine 
der Hämolyse ähnliche Wirkung und ein Ausdruck höherer Permeabilität 
der Plasmamembran, die wahrscheinlich auf eine Zustandsänderung der 
Kolloide zurückzuführen ist. | 

2. Werden Eier, die 5—20 Minuten in den genannten Lösungen sich be- 
funden haben, in Seewasser zurückgebracht, so zeigt eine gewisse Anzahl 
Membranbildung, unregelmässige Formveränderung, Teilung; ein 
kleiner Bruchteil kann sich bis zum Blastula-Stadium entwickeln. Die 
Ordnung der Salze nach der relativen Grösse ihres entwickelungs- 
befördernden Einflusses ist der oben angeführten gleich. Diese Über- 
einstimmung beweist, dass die erste Veränderung beim Beginn der Zell- 
teilung und Entwickelung eine Zunahme der Permeabilität der Plasma- 
membran darstellt. 

3. Die obige Ordnung entspricht auch der relativen Giftigkeit. Die toxische 
Wirkung besteht in erster Linie in einer Veränderung diffusibler Zell- 
bestandteile durch die veränderte Zellmembran. Die Pigmentdiffusion 
ist ein leicht wahrnehmbarer Prozess dieser Art. Die Irreversibilität des 
Todes — im Gegensatz z. B. zur Reversibilität der Anästhesie, bei der 
die normale Permeabilität eher ab- als zugenommen hat — findet ihre 
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Erklärung in der Irreversibilität der chemischen Veränderungen, welche 
die grossen Verluste an diffusiblen Protoplasmabestandsteilen durch die 
jetzt permeable Plasmamembran hervorrufen. 

4. Der Teilungsprozess wird in ähnlicher Weise ganz im Beginn der zeit- 
weis erhöhten Permeabilität durch die veränderten Austauschbedingungen 
der diffusiblen Stoffe und Ionen durch die Plasmamembranen ausgelöst, 
Auf diese Weise entstehen Störungen im chemischen Gleichgewicht, 
welche den Charakter des Zellstoffwechsels in einer Weise verändern, 
die zum Entwickelungsprozess führt. Die Formveränderungen der Zellen 
und der Konfiguration des Cytoplasmas während der Mitose werden 
direkt auf veränderte elektrische Polarisation der Plasmamembran zurück- 
geführt, die wieder als eine Folge der erhöhten Ionendurchlässigkeit 
angesehen wird. Aufeinander rhythmisch folgende Zunahmen und Äb- 
nahmen der Permeabilität begleiten so den Rhythmus des mitotischen 
Prozesses. Aron. 


1868. Summer, F. B. (U.S. Fish Commiss. Labor, Woods Hole Mass.). — „The 
reappearance in the offspring of artificially produced parental modifications." Amer. 
Naturalist, Bd. V, p. 18, Januar 1910. 

Verf. hatte in einer früheren Arbeit (Journ. Exper. Zool., Aug. 1999) zeigen 
können, dass sich gewisse messbare Unterschiede zwischen Mäusen, die im 
Warmen, und solchen, die im Kalten gehalten werden, nachweisen lassen. Die 
Nachkommenschaft dieser so gehaltenen Mäuse zeigte ähnliche Unterschiedsmerk- 
male, zwar in geringerem Grade, aber doch ausgesprochen genug, um den Autor 
zu überzeugen, „dass diese scheinbare Vererbung erworbener Eigenschaften kein 
Zufall sein kann“. Weitere Versuche werden in Aussicht gestellt. 

L. E, Griffin, Manila (A.). 

1869. Mereschkowsky, C. — „Theorie der zwei Plasmaarten als Grundlage der 
Symbiogenesis, einer neuen Lehre von der Entstehung der Organismen.“ Biol. 
Centrbl., 1910, Bd. 30, No. 8—11, 1 Taf. 

Zum Problem der Entstehung des ÖOrganischen nimmt Verf. eine neue 
Fragestellung, nach der zu untersuchen ist, aus wieviel Plasmaarten die orga- 
nische Welt sich aufbaut. Damit hat Verf. den allgemeineren Boden einer ein- 
heitlichen Auffassung des organischen Naturganzen verlassen und als Grundlage 
der organischen Welt zwei prinzipiell verschiedene Plasmaarten angenommen. 
Den Anstoss zu einer solchen dualen Auffassung gab die empirische Feststellung. 
dass sich die Lebewesen nach der Art ihrer Reaktion auf äussere Einwirkung in 
zwei grosse Gruppen einteilen lassen, Pflanzen, Tiere und Menschen repräsentieren 
das „Amöboplasma“, Bakterien, Pilze und Cyanophyceen das ,Mykoplasma”. 
„Dem Amöboplasma“ kommt die Eigenschaft zu, amöboide Bewegung und 
pulsierende Vacuolen zu zeigen. Seine Existenz ist an Sauerstoff gebunden. Es 
hält höchstens eine Temperatur von 45—500 C aus. Es ist nicht fähig, Eiweiss 
aus anorganischen Stoffen herzustellen. Es ist arm an Phosphor und enthält 
gar kein Nuklein. Gegen Gifte ist es wenig widerstandsfähig. Im Gegensatz 
dazu zeigt das „Mykoplasma“ (Bakterien, Pilze) keine amöboide Bewegung und 
keine pulsierenden Vakuolen. Es kann ohne Sauerstoff bestehen, hält Tempe- 
raturen bis zu 900 und mehr aus, vermag aus anorganischen Substanzen Eiweiss 
herzustellen, ist reich an Phosphor und Nuklein und sehr widerstandsfähig 
gegen Gifte. 

Auf der Basis dieses Antagonismus baut Verf. nun seine Lehre von der 
Dualität der organischen Welt auf. Die tiefgreifenden vitalen Unterschiede 
müssen nach Verf. notwendig auf analoge strukturelle Verschiedenheiten hin- 
deuten. Aus der Tatsache der Anaerobie schliesst Verf., dass das Mykoplasms 
in geologischen Epochen existieren konnte, in denen die Existenzbedingungr2 
für die Aerobionten noch nicht gegeben waren. 
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Auch die Thermostabilität zahlreicher Pilze und Algen deutet darauf hin, 
dass eine prinzipielle Verschiedenheit der Plasmaarten vorliegen muss. Selbst 
die Siedehitze, die in früheren geologischen Epochen herrschte, war also kein 
Hindernis für die Entstehung von organisiertem Plasma. 

Gegen die Behauptung, dass nur das Mykoplasma Eiweis aus anorganischer 
Materie synthetisieren könne, dürfte einzuwenden sein, dass doch die Pflanzen 
als typische Vertreter der autotrophen Ernährung angesehen werden. Diesem 
Einwand begegnet nun Verf. damit, dass ja die Synthese der organischen Substanz 
ausschliesslich an die Chromatophoren gebunden sei. In letzteren aber erblickt 
er (mit einem Hinweis auf seine früheren diesbezüglichen Studien, Biol. Centrbl., 
1905, Bd. 25, No. 18) Organismen aus dem Reiche der Mykoiden. Er glaubt also 
nicht an eine autochthone Genese der Chromatophoren im Pflanzenkörper, sondern 
hält diese organoiden Gebilde für von aussen eingedrungene Organismen, die 
mit der Pflanze in Symbiose leben (Cyanophyceen). 

Zum Beweise, dass in der Tat die Eiweissynthese der Pflanzen nur durch 
die Tätigkeit der Chromatophoren möglich ist. führt Verf. die Tatsache an, dass 
gewisse Diatomeenarten (Nitzschia putrida) nach Verlust ihrer Chromatophoren 
nicht mehr imstande sind, in Meerwasser zu leben. In einer Nährlösung mit 
vorgebildeten komplizierteren organischen Stoffen aber sind sie leicht am Leben 
zu erhalten. Daraus ergibt sich für Verf. die Formel: 

Diatomee minus Chromatophoren = Tier, 
Tier plus Chromatophor = Pflanze. 

Verf. begibt sich nun auf physiologisches Gebiet, um die Trennung beider 
Plasmaarten weiter durchzuführen. Bewegung kommt nur dem amöboiden Plasma 
zu. Im Reiche der Mykoiden findet man weder amöboide Bewegung noch kon- 
traktile Vakuolen. Die bei Bakterien vorkommende Geisselbewegung ist im 
Wesen ganz verschieden von den amöboiden Geisselbewegungen. Während 
nämlich bei letzteren die Geisselfäden in intimem Connex zum Centrosoma 
stehen, ist die Geissel der mykoiden Organismen nur ein Teil der Aussenhülle, 
der sich auch nach der Plasmolyse weiter zu bewegen vermag. 


Auch in der chemischen Zusammensetzung findet Verf. durchgreifende 
Unterschiede. So zeigt das Mykoplasma einen Reichtum an Nukleoproteiden, die 
im Amôboplasma gar nicht vorhanden sind. 

Stärke und Zucker sind bei den Mykoiden durch Glykogen ersetzt. Während 
die Amöboiden Rohrzucker und Invertin enthalten, finden sich bei den Mykoiden 
Trehalose und als Enzym Trehalase. 

Durchgreifend ist auch der Unterschied in der Zusammensetzung der 
Membran, die bei Amöboiden aus Cellulose besteht, bei Mykoiden aus Eiweiss- 
stoffen. Ein grosser Teil der amöboiden Zellen ist nackt. Mykoide Zellen haben 
stets eine Membran. 

Die Struktur des Mykoplasma muss nach Verf. bedeutend komplizierter 
sein, als die des Amöboplasma. Das Mykoplasma wird als der wahrscheinliche 
Träger der Vererbung hingestellt. Robert Lewin. 


1870. Ritter von Guttenberg, H. — „Über das Zusammenwirken von Geotropismus 
und Heliotropismus und die tropistische Empfindlichkeit in reiner und unreiner 
Luft.“ Jahrb. f. wiss. Bot., 1910, Bd. 47, p. 462—492. 

In einer früheren Arbeit hatte Verf. gezeigt, dass horizontal gelegte Keim- 
pflanzen bei dauernder schwacher Belichtung von unten weder dèm Schwerkraft-, 
noch dem Lichtreiz folgen, also geradeaus wachsen, Es findet hier also eine 
Kompensation des Geotropismus und Heliotropismus statt. Ein Stimmungs- 
wechsel der geotropischen Reizkarkeit bzw. eine vollständige Ausschaltung des 
Geotropismus, wie verschiedene Forscher annehmen, erfolgt dagegen nicht. Hier- 
gegen war von Richter eingewendet worden, der Verf. habe in verunreinigter 
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Luft gearbeitet, so dass die aus den Versuchen gezogenen Schlüsse unberechtigt 
seien (vgl. Biophys. C., IV, No. 1477). 

Die Versuche wurden deshalb von dem Verf. in vollständig reiner Gewächs- 
hausluft wiederholt. Dass die Luft völlig rein war, ergab sich daraus, dass Richters 
empfindlichstes Objekt Vicia sativa schnell und mit reicher Anthocyanbildung im 
Stengelglied wuchs und durchaus normal geotropisch reagierte. Das frühere 
Versuchsergebnis konnte in vollem Umfange bestätigt werden. Verf. hält daher 
seine Erklärung aufrecht. 

Nach Richter soll die heliotropische Empfindlichkeit von Keimpflanzen 
durch unreine Luft (Laboratoriumsluft) eine Steigerung erfahren. Verf. hat 
diese Behauptung geprüft, indem er am Klinostaten (zur Ausschaltung einseitiger 
Schwerkraftwirkung) rotierende Wickenkeimlinge einseitiger Beleuchtung das eine 
Mal in reiner Luft, das andere Mal in unreiner Luft aussetzte. Die angewandte 
Lichtstärke betrug 0,0025 Meterkerzen. Nach 16 Stunden langer Beleuchtung 
hatten sich die Pflanzen in reiner Luft dem Lichte deutlich zugekrümmt, die 
Objekte in unreiner Luft dagegen zeigten keinerlei Krümmung. Hieraus ergibt 
sich, dass das heliotropische Verhalten der Wickenstengel durch Laboratoriums- 
luft (gegenüber Richters Angabe) gehemmt wird. 

lm Gegensatz hierzu erfäbrt die geotropische Reaktionsfähigkeit 
bei kurzem Aufenthalte in unreiner Luft keine Beeinflussung. Die geotropische 
Empfindlichkeit (Perzeptionsfähigkeit) hinwiederum erlischt in unreiner Luft 
bald. O. Damm. 


1871. Ewald, W. F. — „Über Orientierung, Lokomotion und Lichtreaktion einiger 
Cladoceren und deren Bedeutung für die Theorie der Tropismen. III.“ Biol 
Centrbl., 1910, Bd. 30, No. 11, p. 379—384; No. 12, p. 385—399. 

Aus seinen früheren Untersuchungen über den Heliotropismus der Clado- 
ceren gelangt Verf. zu folgenden allgemeinen Folgerungen für die Theorie der 
Orientierung. | 

Der einfachste Orientierungsapparat besteht in einem am vorderen Körper- 
pol lokalisierten, lichtempfindlichen Organ, von dem aus Bewegungsreflexe die 
Bewegungsrichtung des Tieres ändern (indirekte Orientierung). Die Ausbildung 
eines Auges bedeutet nur eine Verbesserung dieses Organs. Die direkte Orien- 
tierung wird ermöglicht, wenn die spezifischen Bewegungsreflexe verschiedener 
Einzelaugen von verschiedenen Richtungen aus zusammenwirken. Schliesslich 
können sich die Augen mit den Statocysten in der Orientierung teilen. Im Gegen- 
satz zur bisherigen Tropismentheorie, die positive und negative Phototaxis nur von 
der direkten Orientierung abhängen liess und die Unterschiedsempfindlichkeit gar 
nicht zu den Tropismen rechnete, schlägt Verf. folgende Definition vor: Photo- 
kinesis ist die Beantwortung von Lichtreizen durch lokomotorische Bewegung. 
Diese unterscheidet Verf. in isodynamische und anisodynamische, letztere in additive 
und subtraktive. Phototaxien sind regulatorische photokinetische Lokomotionen. 
Beim Vorhandensein einer photostatischen Orientierung spricht Verf. von einer 
Photostatik, die er in Eustatik, Dysstatik und Astatik teilt. 

Die Lokomotionsperioden der Cladoceren sind begrenzt von einer positiven 
und einer negativen Schwellenfläche. Bei Lichterregung pendelt das Tier gewisser- 
massen zwischen beiden Schwellen um eine mittlere, sog. Adaptationszone. Durch 
Schwellenü berschreitung im positiven Sinne wird eine Ermüdungspause eintreten, 
wodurch eine Verringerung der Schlagfrequenz, und somit eine Annäherung an 
die negative Schwelle bedingt wird. Dies würde eine „kleine Lokomotions 
periode“ darstellen. Aber zur Erklärung der negativen Schwellenüberschreitung 
müssen auch noch andere Reize wie Mechanokinesen herangezogen werden. 
Aus der Abhängigkeit der Bewegungsintensität von der Lichtintensität schliesst 
Verf. auf eine tonusregulierende Wirkung auf die Muskulatur. 

Robert Lewin. 
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1872. Jensen, P. B. — „Über die Leitung des phototropischen Reizes in Avenakeim- 
pflansen.“ Ber. d. Dtsch. Botan. Ges., 1910, Bd. 28, p. 118—121. 

Das Stengelchen der Graskeimlinge trägt bekanntlich ein scheidenförmiges 
Blatt, die Keimscheide oder Koleoptile — von anderen Kotyledon genannt —, 
innerhalb der sich das etwas später zur Entwickelung gelangende erste Laub- 
blatt befindet. Wenn man die Spitze der Koleoptile einseitig beleuchtet, so 
krümmt sich der verdunkelte Basalteil dem Lichte zu (positiver Phototropismus). 
Es findet also eine Leitung des heliotropischen Reizes statt. 

Verf. hat nun nach dem Vorbilde von Rothert und Fitting quere Ein- 
schnitte in der Koleoptile von Avenakeimpflanzen angebracht. Befand sich der 
Einschnitt auf der dem Lichte zugewandten Seite, so krümmt sich der verdunkelte 
Basalteil wie an unverletzten Pflanzen. Wurde dagegen der Einschnitt auf der 
Hinterseite angebracht, so trat keine Reaktion auf. Als Verf. die Koleoptilspitze 
vollständig abschnitt und dann wieder aufsetzte, wobei Kakaobutter zur Ver- 
bindung mit dem Basalteile diente, reagierte die Koleoptile bei einseitiger Be- 
lichtung der Spitze durchaus normal. Aus den Versuchen ergibt sich: 

1. der phototropische Reiz vermag sich über eine Wunde fortzupflanzen; 

2. die Reizleitung findet nur auf der dem Lichte abgewandten Seite der 

Koleoptile statt. O. Damm. 


1873. Child, C. M. (Univ. Chicago). — „Factors of form regulation in Harenactis 
attenuata III. Regulation in rings.“ Journ. Exper. Zool., 1910, Bd. VII, p. 353 
bis 395. 

In kurzen, ringförmigen Körpersegmenten, die gänzlich oder fast vollständig 
evisceriert sind, verbindet sich das proximale Stück oft mit dem distalen, und es 
entsteht ein geschlossener hohler Ring. Die Gewebsringe wenden sich dann, so 
dass die Verwachsungssäume nach aussen und beinahe äquatorial zu liegen 
kommen. Gewöhnlich bilden sich dann auf der Vereinigungslinie eine oder 
mehrere Gruppen von Tentakeln, deren Lage aber ganz unbestimmt ist. 

L, E. Griffin, Manila (A.). 

1874. Rand, Herbert W. (Museum Comparat. Zool. Harward College, Zool. Lab.). 
— „Wound reparation and polarity in tentacles of actinians.“ Journ. Exper. Zool.. 
1910, Bd. VII, p. 189—238. 

Verf. zeigt durch Versuche, in denen er Teile der Tentakel von Condylactis 
passiflora und einer Aiptasiaart abschneidet, dass das distale Ende der Tentakel 
auf Verletzungen in ganz anderer Weise reagiert als das proximale. Der Ein- 
fluss des inneren Druckes wird experimentell demonstriert. 

Allgemeine Darlegungen über den Heilungs- und Wiederherstellungs- 
prozess füllen einen grossen Teil der Arbeit. L. E. Griffin, Manila (A.). 


1875. Šale, Karel. — „Pseudovitellus und ähnliche Gewebe der Homopteren sind Wohn- 
stätten symbiotischer Saccharomyceten.“ Sitzungsb. d. kgl. böhmischen Gesellsch. 
d. Wissensch. in Prag, 1910. 

Der Verf. hat zu seinen Untersuchungen über die Natur des Pseudovitellus 
hauptsächlich Larven von Ptyelus (Philaenus) lineatus L. gewählt, wo derselbe 
schon äusserlich als karminroter elliptischer Fleck sichtbar ist (vom Ende des 
dritten bis zum Anfange des sechsten Tergits); unter den pigmenthaltigen Rinden- 
zellen liegende polygonale Markzellen sind fast vollkommen mit eigentümlichen 
Inklusionen ausgefüllt, die bisher sehr verschiedene Erklärung gefunden haben 
(als Fettropfen, Eiweisskôrper, Kristalloide usw.). Auf Grund von Schnitten 
sowie Zerzupfungspräparaten konnte der Verf. sicherstellen, dass es sich um 
ganze Stränge oder Verbände von bläschenförmigen Zellen handelt, wie man sie 
bei Saccharomyceten findet, also um in den Homopteren ganz regelmässig lebende 
symbiotische Pilze, wie das bisher nur von den Lecaniiden bekannt war. Er 
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schlägt demnach für den verführenden Namen Pseudovitellus die Benennung 
Mycetom vor, da hier förmlich eine wahre Geschwulst vorliegt; im weiteren 
beschreibt er ausführlich die Pilze des eigentlichen Mycetoms als Cicadomyces 
Ptyeli lineati n. gn. n. sp. forma I und diejenigen des benachbarten ockergelben 
Klumpens als forma II. Nachher hat der Verf. auch bei den Cicaden, Psylloden, 
Aphiden, Chermiden und Cocciden die Hefepilze isoliert sowie erste Unter- 
suchungen über das Eindringen derselben in das Ei durchgeführt. 

In den allgemeinen Betrachtungen wird Mordvilkos Ansicht hervorgehoben, 
dass aus den ursprünglichen Darmparasiten Parasiten der Hämolymphe werden 
können, und als die höchste Vervollkommnung der Invasion von spezifischen 
Zellen ist das Zustandekommen eines integrierenden differenzierten Organes, wie 
es das Mycetom vorstellt, anzusehen. In physiologischer Hinsicht ist der Übergang 
vom ursprünglichen Parasitismus der Hefe zur jetzigen Mycetomsymbiose wahr- 
scheinlich: die Homopteren würden unendlich früher als Menschen die Hefe für ihre 
Lebensökonomie ausgenützt haben. Der Verf. führt Gründe an, welche dafür 
zeugen, dass es sich um wirkliche Symbiose handelt; über die eigentliche Auf- 
gabe der Saccharomyceten im Homopterenleibe müssen allerdings physiologische 
Untersuchungen angestellt werden; der Nutzen für die Pilze scheint auf der Hand 
zu liegen. Im ganzen glaubt der Verf. die Ansicht aussprechen zu dürfen, dass 
die hefehaltigen Mycetome als bakterizide Organe nach Art der Lymphdrüsen 
tätig sein könnten. E. Babäk. 


1876. Stole, A. — „Über die intracellulare Agglutination und verwandte Erschei- 
nungen bei Pelomyxa und anderen amöbenartigen Organismen. II. Mitt.“ Sitzb. 
d. kgl. böhm. Ges. d. Wiss. in Prag, 1910. 

Der Verf. macht die Ansicht wahrscheinlich, dass durch das Agglutinin der 
Glanzkörper aus einem leicht auflösbaren Kohlenhydrate (Glykogen) ein schwerer 
auflösbares Kohlehydrat auf der Oberfläche gebildet wird, welches wiederum 
unter dem Einflusse eines besonderen Lysins der Glanzkörper aufgelöst wird; 
während des Hungerns findet dann einesichtbare Massenagglutination dererschöpften 
Glanzkörper statt, sonst ist die Wirkung des Lysins nicht wahrnehmbar. In 
ähnlicher Weise wirkt ein Kernagglutinin auf die Oberfläche der Kernmasse ein. 
indem die Kernmembran zustandekommt, welche aber im Hungerzustande, wo 
eine offenbare Massenagglutination der Kerne erscheint, durch das Kernlvsin auf- 
gelöst wird. In beiderlei Fällen handelt es sich um spezifische Vorgänge; dem- 
gegenüber ist die Agglutination der erschöpften Glanzkörper mit den Kernen ein 
nicht spezifischer Vorgang, welcher auch verhältnismässig selten auftritt: es ent- 
steht hier wohl durch die Einwirkung eines spezifischen Agglutinins und Lysins 
auf die Hüllmembran der Glanzkörper ein besonderer Kolloidstoff, ein anderer 
auf der Oberfläche der Kerne, und diese beiden Kolloidstoffe können die Agsluti- 
nation der Glanzkörper und Kerne bedingen, 

Die symbiotischen Bakterien der Pelomyxa und Amoeba binucleata sind 
zuweilen an der Oberfläche der Glanzkörper agglutiniert, was wohl ebenfalls als 
ein nicht spezifischer Vorgang aufzufassen ist, vermittelt durch Kolloidstoffe, 
welche einerseits an der Oberfläche der Glanzkörper durch Wirkung eines spezi- 
fischen Agslutinins und Lysins, anderseits an der Oberfläche der Bakterien durch 
Wirkung eines Bakterioagglutinins und Bakteriolysins erzeugt werden. In der 
Norm werden aber bei Pelomyxa die Bakterien nur an der Oberfläche der Kerne, 
bei Amoeba binucleata nur an den Glanzkörpern agglutiniert, was durch die 
verschiedene Intensität der betreffenden Agglutinine und Lysine erklärt 
werden kann. 

Obgleich das Bakterioaxglutinin und Bakteriolysin fortwährend auf die 
Körperoberfläche der Bakterien wirken, findet eine Agglutination der Bakterien 
untereinander nicht statt (Pelomvxa); bei einer Amöbe aber konnte der Verf. 
vielfach agglutinierte Bakterien sicherstellen. 
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Auch bei Amoeba proteus kommen symbiotische Bakterien vor, und zwar 
von sehr geringer Grösse (im Vergleich mit Pelomyxa, Amoeba binucleata und 
Amoeba sp.); dabei wiesen die untersuchten Exemplare keinerlei pathologische 
Symptome auf. Der Verf. versucht endlich, die phylogenetische Entstehung dieser 
Symbiose zu beleuchten. 

Die Fähigkeit höherer tierischer Organismen spezifische Schutzstofle zu 
erzeugen, lässt sich also schon bei den amöbenartizen Lebewesen nachweisen. 

E. Babák. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


1877. Goldberger, J. (Allg. pathol. Inst. d. Univ. Budapest). -- „Az izom reaktiöja 
nyugalomban és munka közben.“ (Die Reaktion der Muskeln bei Ruhe und 
Arbeit.) Magyar orvosi Archivum, N. F., Bd. XI, p. 110—115, April 1910. 

Der eine Musc. gastrocnemius von Fröschen wurde durch neurodirekte 
Reizung tetanisiert, zu Brei verrieben, in Ringerscher oder Lockescher Lösung 
aufgeschwemmt, zentrifugiert und die klare Lösung einerseits elektrometrisch 
unter Anwendung der Kette H/Ringer (oder Locke) + !/,m a HCl/Ringer (oder 
Locke) + Muskelbrei/H, anderseits titrimetrisch (Phenolphthalein) geprüft. Der 
anderseitige M. gastrocnemius wurde ohne Tetanisierung ebenso verarbeitet. 

Der Gehalt des Muskels an H-Ionen steigt sowohl im ruhenden wie auch 
im arbeitenden Zustande über die Grenze der Neutralität. Der H-lIonengehalt 
des arbeitenden Muskels wurde stets grösser gefunden (9,2 — 33 X 10-7 ıng äquiv. 
pro 1 cm? des Breies) als der des ruhenden Muskels (4,6 — 18 X 10—7 mg äquiv. 
pro 1 cm? des Breies). Die aktuelle Reaktion des Muskels wird also bei der 
Arbeit saurer. 

Die Vermehrung der H-Ionen scheint mit der erledigten Arbeit proportionell 
zu sein. Die H-Ionen nehmen beim Verjagen der CO, ab. Die Abnahme ist bei 
arbeitenden Muskeln bedeutend grösser als bei den ruhenden, die Konzentration 
der H-Ionen bleibt aber auch nachher in den ersteren grösser als in den letzteren. 

Die Versuche mit der Titrierung bestätigen dieses Ergebnis mit dem Unter- 
schied, dass die bei der Arbeit eintretende Säurebildung bedeutend grösser er- 
scheint. Dieser Befund findet seine Erklärung in der Annahme, dass die ge- 
bildete Säure sich mit einer sehr schwachen Base (Eiweiss) verbindet und somit 


der elektrometrischen Bestimmung zum grössten Teile entgeht. 
Reinbold. 


1878. Buglia, G. (Inst. f. exper. Physiol., Neapel). — „Azione del calore sui colloidi 
proteici. 1. Sull’ accorciamento da calore dei muscoli striati.“ (Einfluss der Wärme 
auf die Eiweisskolloide. 1. Über die durch Wärme bedingte Verkürzung der 
quergestreiften Muskeln.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 281 
bis 301. 

Die Untersuchungen des Verf. haben den Zweck, die während der letzten 
Jahre auf dem Gebiet der physikalischen Chemie der physiologischen Kolloid- 
Nüssigkeiten ausgeführten Studien auch auf die organisierten Kolloide zu erstrecken. 
Es berechtigen die erhaltenen Ergebnisse zu folgenden Schlüssen: 

l. Durch Einwirkung gradueller Erwärmung erleidet der Froschgastrocnemius 
eine Verkürzung, welche in erster Linie auf den Einfluss der Wärme 
auf das Muskelgewebe und hierauf auf das Sehnengewebe zurück- 
zuführen ist. 

2. Es gelingt nicht, den Grad der Temperatur zu bestimmen, bei welchem 
die Verkürzung dieser beiden Gewebe ihren Anfang oder ihr Ende nimmt, 
da das Phänomen von zwei sehr veränderlichen Faktoren: Temperatur 
und Zeit abhängig ist, äbnlich wie das bei der durch die Wärme er- 
zeugten Gerinnung eiweisshaltiger Flüssigkeiten und einiger anorganischer 
Kolloidflüssigkeiten der Fall ist. 

38* 
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Werden die Versuche bei verschiedenen konstanten Temperaturen vor- 
genommen, so kann für das Verkürzungsphänomen des Muskel- und 
Sehnengewebes eine Kurve festgestellt werden, welche die Geschwindig- 
keit der Verkürzung in Funktion der Temperatur anzeigt: Diese Kurve 
gleicht jener, welche durch Koagulation des Blutserums bei verschiedenen, 
bestimmten Temperaturen erhalten wird. 

Bei einem Zustand von unzureichender Ernährung nimmt die Schnelligkeit 
der durch die Wärme ausgelösten Verkürzung des Muskelgewebes ab. 
Die Arbeit des isolierten Muskels bewirkt eine bedeutende Zunahme der 
Verkürzungsgeschwindigkeit des Muskel- und Sehnengewebes. Diese 
Zunahme verschwindet nicht, wenn der Muskel während eines beträcht- 
lichen Zeitraums in der Ruhe bleibt, und ebensowenig, wenn nach der 
Arbeitsleistung der Muskel in eine leicht alkalisch gemachte Flüssigkeit 
getaucht wird oder auch wenn man beim Frosch vor Abtrennung des 
Muskels eine vorbeugende, subkutan eingeführte Alkaliinjektion vor- 
nimmt. Wird hingegen der Muskel in situ ermüdet, so verschwindet 
nach einem gewissen Zeitraum die Zunahme der Verkürzungsgeschwin- 
digkeit gänzlich. 

Während des Verfahrens nimmt die Geschwindigkeit, mit der der Muskel 
sich bei einer konstanten Temperatur verkürzt, zuerst zu, um hierauf 
plötzlich zu sinken, so dass bei der gleichen Temperatur selbst nach 
einem langen Zeitraum keine Verkürzung mehr zu beobachten ist. 

Die durch Wärme bedingte Verkürzung des Muskelgewebes scheint bei 
Beginn reversibel, gegen das Ende oder selbst gegen die Mitte aber 
irreversibel zu sein. 

Die Reizbarkeit des Muskelpräparates besteht so lange, bis die Ver- 
kürzung irreversibel wird. Ascoli. 


Biologie der Geschwäülste. 


1879. Jaeger, Alfred. Frankfurt a. M. — „Der Ursachenkomplex der organotypen 
Tumorengenese. Die Entstehung des Krebses‘‘ Zeitschr. f. Krebsforsch., Bd. IX, 
Heft 2, Juni 1910. 

Die umfangreiche, interessante, Schütz gewidmete Arbeit schliesst mit 
folgenden Sätzen: 


1. 


Der Chemismus einer Zelle ist nach drei verschiedenen Richtungen wirk- 
sam: nutritiv, funktionell und proliferativ. Jede dieser Leistungen stellt 
ein abgeschlossenes Zentrum zellularer Tätigkeit dar, dessen stoffliche 
Basis hinsichtlich der Nutrition und Zellteilung bei allen Zellen als 
gleichgeartet anzusehen ist. Nur der funktionelle Leistungskern ist in 
seiner Molekularstruktur für jede Zellart spezifisch entwickelt, gleich- 
gültig, ob diese ein „Sekret“ produziert oder nicht. 

Die stoffliche Konstitution des funktionellen Leistungskerns erfährt ihre 
allmähliche Ausbildung, ihre Differenzierung im Verlauf der organo- 
typen Wachstumsperiode der Ontogenese, der sog. Organogenese, und 
bleibt dann normalerweise für das ganze individuelle Leben stabil. Die 
beginnende Differenzierung in einzelnen Zellkomplexen der Keimhlätter 
löst in diesen Zellen eine selbständige infiltrative Wucherung aus, 
die während der stofflichen Verschiebung im Verlauf der organogeneti- 
schen Ausbildung des Funktionskerns anhält: das „organogenetische 
Bildungsgesetz“. Mit Abschluss der Differenzierung erfolgt das weitere 
Wachstum der Ontogenese wie das postembryonale „Korrelativ“, d.h. 
in einem gegenseitigen Abhängigkeitsverhältnis der Teile im Organismus. 
Die Zelle ist in ihrer Wucherung nicht mehr selbständiges Individuum. 
Nur der tumorbildende Prozess bringt eine Wiederholung des organo- 
genetischen, also des selbständigen Wachstumsmodus, der sich unab- 
hängiz von wachstumsregulierenden Einflüssen im Organismus vollzieht. 
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3. Der Krebs stellt eine intrazelluläre Stoffwechselerkrankung dar, die 
sich lediglich in der stofflichen Basis des für jede Zellart spezifisch 
entwickelten Funktionskerns abspielt, indem dieser in seiner Mole- 
kularstruktur abartet, d.h. sich atypisch einstellt. Mit dieser Abartung, 
der wir in der Pathologie bedeutsamerweise nur bei der Krebsgenese 
begegnen, vollzieht sich ein prinzipiell gleicher stofflicher Wandel im 
Funktionskern, wie er im Verlauf der Organogenese vor sich geht und 
hier eine selbständige Zellwucherung auslöst. Dieses organogeneti- 
sche Wachstumsprinzip ist der Zelle inhärent. Es muss daher mit der 
funktionellen Entgleisung, wie sie der Krebsgenese ursächlich zugrunde 
liegt, also bei erneutem Wandel im Funktionskern , von neuem wieder 
in Tätigkeit treten. Die Zelle muss wieder anfangen selbständig zu 
wuchern, ohne Rücksicht auf wachstumsregulierende Einflüsse im Or- 
ganismus. Insofern bedeuten die Geschwülste ein Wiederaufleben or- 
ganogenetischer Wirkungsweisen. Es sind „Organoide* im Sinne Eugen 
Albrechts. 


4. Zwischen dem Funktions- und Proliferationsker n der Zelle ist 
eine Wechselwirkung, ein chemischer Reflex, tätig, insofern eine 
stoffliche Verschiebung bzw. eine Abartung in der Molekularstruktur des 
ersteren die stoffliche Basis des letzteren aktiviert. Dieser Reflex ist 
nach Lage des obwaltenden Stoffmilieus nur auf format ivem Wege 
zu denken. Gerade aus der Abartung, der Verschiebung des Funk- 
tionsstoffwechsels resultiert das spezifische „Proliferationsferment“, 
das den Chemismus des Proliferationskerns in seinem Ablauf auslöst. 


5. Die prinzipiell gleiche intrazelluläre Störung bedingt gutartiges wie 
bösartiges Tumorwachstum. Die wirksamen Kräfte des letzteren sind 
nur graduell von denen der benignen Wuchsform verschieden, indem 
eine geringgradige Abartung im Molekül des Funktionskerns nur eine 
geringe Quelle für das ,Proliferationsferment“, also einen geringen Im- 
puls für die selbständige Wucherungspotenz der Zelle bedingt. Umge- 
kehrt sind mit einer umfangreichen Störung in der Molekularstruktur 
der spezifischen Zellorganisation auch die Faktoren einer gesteigerten 
Fermentbildung, also einer maximalen Zellwucherung gegeben. 


6. Die stoffliche Entgleisung des Funktionskerns, wie sie für die Um- 
wandlung einer vorher stets normalen Zelle zur Tumorzelle ursäch- 
lich wirkt, kann verschiedene Ursachen haben. Meistens ist es das 
pathologische Stoffwechselmilieu langwieriger chronisch - entzündlicher 
Prozesse, wozu sich eine gewisse Disposition gesellt, die einmal in in- 
dividueller Veranlagung bedingt ist, des anderen in biologisch-kritischen 
Lebensperioden, wie beginnender Seneszenz, Klimakterium. Die Ent- 
artung des spezifischen Funktionskerns kann aber auch durch rein intra- 
zelluläre abnorme biologische Bedingungen ausgelöst werden, ohne dass 
äussere irritative Umstände ihre Hand im Spiele haben. Insofern ist 
die Ätiologie der krebsigen Entartung einer Zelle keine einheitliche. 
Dagegen liegt dem tumorbildenden Prozess an sich, d. h. der selbständi- 
gen, unbegrenzten Zellwucherung, ein unitarisches Prinzip zugrunde: 
die Destruktion des bei der Organogenese für jede Zellart in jeweils 
ganz bestimmter Richtung herausgebildeten Funktionschemismus. Aus 
dieser funktionellen Zellentgleisung leitet sich das eigentliche Agens des 
Wucherungsprozesses her: das „Proliferationsferment“. Das. was den 
tumorbildenden Prozess in seinem Wesen charakterisiert, die selbständige 
Zellwucherung, ist also erst eine Folgeerscheinung in seinem Ursachen- 
komplex. 
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7. Es gibt keine direkten Wachstumsreize, d. h. chemische Körper, 
die sich der Zelle von der Umgebung her bieten und bei ihrem mole- 
kularen Austausch mit dem Zellchemismus dessen Proliferationssphäre 
direkt „reizen“. Der Angriffspunkt solcher Stoffe ist immer der spezifi- 
sche Funktionskern der Zelle, und erst aus dessen Irritierung entsteht 
der proliferativ wirkende Körper, das Proliferationsferment. 

Hart, Berlin. 
Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 
1880. Mumford, H. W. and Allison, H. O. — „Short fed steers: A comparison of 
methods of feeding.“ Illinois Station Urbana. Bulletin 142, p. 565—578, 5 fiz. 
Fütterungsversuche mit Rindvieh. O. 


1881. Obrecht, R.C. — „Relative efficiency of different rations for fleshing horses for 
market.“ Illinois Experiment Station Urbana. Bulletin, 1910, H. 141. p. 53 
bis 562, fig. 11. 

Versuche über den Einfluss verschiedener Fütterungsarten auf ‘das Wachs- 


tum der Pferde. O. 
1882. Hart, E.B., MeCollum, E. V. and Humphrey, G. C. (Wisconsin Exper. Stat. 
Madison). — „The rôle of the ash constituents of wheat bran in the metabolism 


of herbivors.“ Research Bulletin, 1910, 5, p. 173—188. 
Ausgedehnte Fütterungsversuche mit Phytin und Einfluss der Aschen- 
bestandteile von Weizenkleie auf die Milchsekretion. 0. 


1888. Sherman, Hope und Higgins, H. L. (Nutrition Lab., Carnegie Inst.) — „The 
composition of some bengali food materials.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, 
p. 558—561, April 1910. 

Analysen mit Einschluss der Verbrennungswärme einer Reihe indischer 

Nahrungsmittel, die in Büchsen von Calcutta (von McCay) an das Laboratorium 

gesandt waren. Aron. 


1884. Heiberg, Paul und Jensen, Maria. — „Die Kost dänischer Arbeilerfamilien.“ 
Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 449—461, Juni 1910. 
Zusammenstellung und Kritik von Tabellen, die sich in den hinterlassenen 
Papieren des verstorbenen Physiologen Schierbeck fanden. Der Verbrauch von 
251 dänischen Arbeiterfamilien (Stadt- und Landbevölkerung getrennt) nach Kalorien 
und Kaufwert werden erörtert; die Zufuhr der drei Nahrungsgruppen prozentisch 
und absolut berechnet, schliesslich einige Bemerkungen über die Verbrauchsbreite 
der „unnötigen“ Genussmittel angeschlossen. R. Türkel, Wien. 


1885. Mendel, L. B. und Swartz, Mary D. (Sheffield Laborat. Physiolog. Chemistry. 
Yale Univers.) — „The physiological utilization of some complexe carbohydrates." 
Amer. Journ. Medic. Sciences, Bd. 139, p. 422---426, März 1910. 

Die üblichen Analysen der Nahrungsmittel geben oft eine falsche Vor- 
stellung von deren wirklichem Nährwert; z. B. kann nicht alles Protein, bestimmt 
als N X 6,25,in gleicher Weise vom Organismus verdaut und ausgenutzt werden. 
Ähnliches gilt für manche Kohlenhydrate. Zu den vorliegenden Versuchen 
dienten aus Meeresalgen und Gräsern usw. dargestellte Nahrungsstoffe, wie solche 
in Hawai und Japan vielfach in grösseren Mengen verbraucht werden. Sie be- 
stehen grösstenteils aus Pentosanen und den Agar-Agar ähnlichen Galactanen. 
Von den meisten Enzymen werden sie nur sehr schwer angegriffen und ebenso 
von Mikroorganismen. In Fütterungsversuchen bei Hunden ergab sich, dass ein 
grosser Teil oft bis zu 750, der eingeführten Kohlehydrate (Hemicellulosen) un- 
ausgenutzt in den Fäces wieder erschienen. Eine ausführliche Mitteilung erfolgt 
an anderer Stelle. Aron. 
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1886. Benediet, F. G., Riche, J. A. und Emmes, L. E. (Nutrition Lab. Carnegie 
Inst... — „Control tèsts of a respiration calorimeter.“ Amer. Journ. of physiol., 
Bd. 26, p. 1—14, April 1910. 

Kontrollversuche zeigen, dass in dem Respirationskalorimeter des Instituts 
Bestimmungen der entwickelten Gesamtwärmemenge, der ausgeschiedenen Mengen 
Wasser und Kohlensäure, sowie der aufgenommenen Sauerstoffmenge auch bei 
kurzen nur eine Stunde dauernden Versuchen mit voller Exaktheit vorgenommen 
werden können. Aron. 


1887. Benedict, F. G. (Nutrition Lab., Carnegie Inst.) — „A comparison of the 
direct and indirect determination of oxygen consumed by man.“ Amer. Journ. of 
physiol., Bd. 26, p. 15—25, April 1910. 

Die Bestimmung der von einer Versuchsperson verbrauchten Sauerstoff- 
menge, einmal direkt und zum Vergleich iudirekt (aus dem Gewichtsverlust 
der Versuchsperson, sowie dem Gewicht der abgegebenen Wasser- und Kohlen- 
säuremenge), liefert bei länger dauernden Versuchen meist gut übereinstimmende 
Werte. Dagegen war es sehr schwierig, bei kurzen, z. B. einstündigen Ver- 
suchen zufriedenstellende Werte zu erhalten, wenn es auch schliesslich gelang. 

Wenn auch im Respirationskalorimeter dieses Instituts ebenso akkurate 
Bestimmungen des Sauerstoffs auf indirektem Wege wie auf direktem möglich 
sind, so glaubt Verf. doch auf Grund seiner eigenen persönlichen Erfahrung, dass 
die Fehlerquellen bei der indirekten Bestimmung des Sauerstoffs selbst in den 
vollendetsten Respirationsapparaten meist so gross sind, dass sie diese Be- 
stimmungsmethode unanwendbar machen, und dass genaue Bestimmungen des 
Sauerstoffverbrauchs des Menschen praktisch nur auf direktem Wege mög- 
lich sind. 

Die erreichte gute Übereinstimmung der direkten und indirekten O,-Be- 
stimmung könnte als Beweis dafür dienen, dass keine nachweisbaren Mengen 
Stickstoff vom Körper abgegeben werden, wenn nach Oppenheimers und Kroghs 
vorzüglichen Untersuchungen ein solcher Beweis noch nötig wäre. Aron. 


1888. Hough, Theodore (Physiol. Lab., Univ. of Virginia). — „The influence of in- 
crease of alveolar tension of oxygen on the respiratory rate and the volume of air 
respired while breathing a confined volume of air.“ Amer. Journ. of physiol., 
Bd. 26, p. 156—168, April 1910. 

Zahl und Grösse der Atembewegungen wurden mit einem vom Verf. kon- 
struierten „Aöroplethysmograph“ registriert, dessen Einzelheiten hier nicht be- 
schrieben werden können. Die Versuchsperson atmet ein abgeschlossenes Volumen 
von ca. 30 Litern Luft oder eines Sauerstoff-Luftgemisches von 60—80 0/ Sauer- 
stoff. Zahl der Atemzüge und Minutenvolumen sind deutlich geringer, wenn ein 
Luftsauerstoffgemisch geatmet wird, als wenn reine Luft geatmet wird, und das 
nicht nur gegen Ende des Versuches, wenn die Atmung dyspnoischen Charakter 
annimmt, sondern gleich von Anfang an. Aron. 


1889. Kiräly, J. (Pharm. Inst. d. Univ. Budapest). — „Az alkohol mint energia- 
forrás.“ (Der Alkohol als Energiequelle.) Magyar orvosi Archivum, N. F., 
Bd. XI, p. 147—153, April 1910. 

Frisch ausgeschnittene Katzenherzen wurden im Langendorf (Gottlieb-Mag- 
nus)schen Apparat längere Zeit hindurch in Tätigkeit gehalten. Als Nährflüssig- 
keit diente eine Mischung von Blut und Ringerscher Lösung, welche 0,025 —0,1 0;ọ 
Alkohol enthielt. Der Alkoholgehalt der Nährflüssigkeit wurde vor und nach 
dem Versuche nach Bugarszky bestimmt. Die Verdunstung des Alkohols während 
des Versuches war möglichst eingeschränkt, da sie aber nicht völlig verhindert 
werden konnte, stellte der Verf. nach jedem Hauptversuche einen Blindversuch 
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an, um den Wert der Verdunstung zu ermitteln. Die Versuche ergaben, dass das 
Herz während der Arbeit einen Teil des ihm angebotenen Alkohols verbraucht 
und zwar ist das verbrauchte Quantum der Dauer des Versuches proportional und 
hängt auch von der Konzentration des Alkohols ab. Von 100 g Herzmuskel 
wurden in einer Stunde 0,0256—0,1108 g Alkohol verbraucht. 
Reinbold. 

1890. Murlin, F. R. (Physiol. Lab., New York Univ. and Bellevue Hospital M edical 

College). — „The metabolism of development. — I. Energy metabolism in the preg- 

nant dog.“ Amer. Journ. of physiol, Bd. 26, p. 134, April 1910. 

Verf. hat Respirationsversuche im Voit-Pettenkoferschen Respirationsapparat 
an der gleichen Hündin während zweier Schwangerschaften (einmal mit einem, 
einmal mit 6 Embryonen), sowie nach der Geburt der Jungen ausgeführt. Bis 
zur 6. Woche der Schwangerschaft (mit einem Embryo) war keine Zunahme in 
der Wärmeproduktion nachzuweisen, in der 6. bis 8. Woche eine Steigerung der 
Wärmeproduktion um 90%,. Alsdann wurde in beiden Schwangerschaften die 
Wärmeproduktion je 3 Tage vor der Geburt und nach der Geburt „in Geschlechts- 
ruhe“ bestimmt. Die Mehrproduktion am Ende der Schwangerschaft entspricht 
dem Gewicht der (3 Tage später geborenen) Jungen. 


Schwangerschaft. Mehrproduktion. Gewicht des Wurfs. 
1. 46 cal. 280 g 
2 258,5 cal. 1560 g 


Im ersten Falle sind pro Kilo Junges 164 cal, im zweiten Falle 165 cal. 
mehr produziert worden, Die Mehrproduktion an Energie für die Embryonen ent- 
spricht fast genau den Energiemengen, deren diese Tiere nach dem Oberflächen- 
gesetz bedürfen, wenn man das Gewicht der Neugeborenen auf das 3 Tage vor 
der Geburt (zur Zeit des Versuches) reduziert. 


Berechnetes Cal. Cal. 
Gewicht der Tiere gefunden gefunden 
240 g 46,0 45,4 
5 X 280 g = 1400 g 258,5 251 g 


Am Tage nach der Gebnrt ist die Wärmeproduktion von Mutter plus Nach- 
kommenschaft höher als zur Zeit, da die Jungen noch im Mutterleibe sind, 
und zwar bei Geburt nur eines Hundes dreimal, bei Geburt von fünf Hunden 
ungefähr doppelt so gross als während der Schwangerschaft drei Tage vor der 
Geburt. Es ist leicht zu verstehen, dass die fünf kleinen Hunde mit relativ 
weniger Energie auskommen als der eine allein, da die fünf sich gegenseitig 
warm halten. Aron. 


1891. Warburg, Otto (Zoolog. Station, Neapel). — „Über die Oxydation in lebenden 
Zellen nach Versuchen am Seeigelei.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 305 —340, 
Juni 1910. 

Bei Versuchen mit Eiern von Strongylocentrotus lividus konnte Verf. durch 
Zusatz von Phenylurethan zu Seewasser zeigen, dass die Zell- und Kernteiluag 
unterdrückt wird, während der Sauerstoffverbrauch nur wenig sinkt, so dass er- 
wiesen ist, dass Kernauflösung und Astrosphärenbildung nicht die Ursache der 
Steigerung der Oxydationsprozesse sein können. Durch Änderung der Wasser- 
stoffionenkonzentration des Seewassers lässt sich die Oxydation im Ei erheblich 
beeinflussen. Die Beeinflussung der Atmung durch Vermehrung der OH-Ionen- 
konzentration kommt weder dadurch zustande, dass die lonen eindringen, noch 
dadurch, dass sie mit der Plasmahaut reagieren, sondern einfach durch ihre An- 
wesenheit in der die Zelle umspülenden Lösung. Die Plasmahaut ist der einzige 
Teil der Zelle, der mit dem äusseren Milieu in Berührung ist und daher muss ihr 
physikalischer oder chemischer Zustund von grüsster Bedeutung für die physio- 
logische Verbrennung sein. In reinen NaCl-Lösungen fand Verf. die Oxydationen 
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des befrachteten Eies so stark gesteigert, dass diese Steigerung die Giftwirkung 
hinreichend erklärt. Durch eine Spur Natrinmeyanid konnte die Giftigkeit einer 
Na0l-Lösung aufgehoben werden. In Seewasser, das bezüglich Kupfer, Silber, 
Goldionen 1/199909 normal war, blieb die Furchung befruchteter Seeigeleier stehen 
oder war sehr verlangsamt, während der O-Verbrauch stets grösser war, als in 
der Kontrolle normal sich furchender Eier. Das unbefruchtete Ei verbrauchte in 
einer hypertonischen Lösung 8—10mal soviel Sauerstoff als in Seewasser. OH- 
ionen steigern in gleicher Weise, ebenso Spuren von Cu, Ag, Au die Atmung des 
unbefruchteten Eies um viele 100%,. Betreffs der Verwendung des Sauerstoffs 
zur Bildung der Kerne konnte Verf. nachweisen, dass der Sauerstoffverbrauch 
ganz langsam im Laufe der Furchung wächst, aber nicht entfernt in dem Mass- 
stab wie die Kerne. Für die Bedeutung intracellulärer Fermente bei der Ent- 
wickelungserregung konnte keine experimentelle Grundlage gefunden werden. Die 
gebildete Kohlensäuremenge ist von derselben Grössenordnung, wie die ver- 
brauchte Sauerstoffmenge. 

Die Sauerstoffbestimmungen in Seewasser wurden nach der Methode von 
Schützenberger und Risler mit Indigo und Hydrosulfit ausgeführt. 

Brahm. 


1892. Galitzky, K. und Wassiljeff, V. — „Zur Atmung der Weizenkeime.“ Ber. d. 
Dtsch. Bot. Ges., 1910, Bd. 28, p. 182—181. 

In der Arbeit wird zunächst gezeigt, dass lebende und durch Azeton ge- 
tötete Weizenkeimpflanzen in gekochten Extrakten aus Weizenkeimen, Weizen- 
und Erbsensamen stärker atmen als in destilliertem Wasser, Die Stimulation 
der Atmung tritt besonders stark in neutralisierten und schwach alkalischen Ex- 
trakten hervor. Sie kann nahezu bis zu dem dreifachen Werte der Atmung in 
Wasser anwachsen. 

Um die genaue Natur der stimulierenden Substanzen zu bestimmen, haben 
die Verfasserinnen die Wirkung von Pepton, Glyzerin, Mannit, Dextrose, Milch- 
zucker, Mineralsalzen usw. auf die Atmung der Keime unter denselben Bedin- 
zungen untersucht. Sie fanden. dass nur Arabinose die Atmung stark steigert. 
Eine schwache Steigerung bewirken Mono- und Disaccharide, ausgenommen die 
Laktose. Gar keine Steigerung tritt bei Anwendung von Pepton, Milchsäure- 
salzen und neutralen Mineralsalzen ein. Ferrosalze wieder steigern die Kohlen- 
säureausscheidung wesentlich. Es ist vorläufig nicht möglich, die stimulierende 
Wirkung der Atmung auf ganz bestimmte Stoffe zurückzuführen. 

O. Damm. 


1898. Combes, Raoul. — „Sur le dégagement simultané d'oxygène et d'anhydride car- 
bonique au cours de la disparilion des pigments anthocyaniques chez les végétaux.“ 
C. R., Bd. 150, p. 1532, Juni 1910. 

Während die grünen Blätter von Ailantus glandulosa im Licht CO, absor- 
bieren und Sauerstoff: ausscheiden, ist der Gasaustausch in roten Blättern, die 
Anthocyan enthalten, gänzlich verschieden. Sie scheiden nämlich im Licht gleich- 
zeitig CO und O aus, was durch Zersetzung des Anthocyans zu erklären ist 
(s. I. Mitt., Bioch. C., X, No. 1574). Derselbe Gaswechsel kommt auch bei Kaktus- 
arten und Crassulaceen vor, bei den letzten durch Zersetzung der Äpfelsäure. 

Funk. 


1894. MeCrudden, Francis H. (Dept. Biolog. Chemistry, Harvard Medical School). — 
»The effect of castration on the metabolism.“ Journ. Biolog. Chemistry, Bd. VII, 
p. 185—197, Febr. 1910. 

Diese Stoffwechselversuche (N, S, P.O,, Ca0O, MgO) an zwei männlichen 
und zwei weiblichen Hunden vor und nach der Kastration zeigen keine Ver- 
minderung der Oxydationsprozesse und keine erhöhte, im Gegenteil meist ver- 
minderte Retention. Aron. 
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1895. Biernacki, E. — „Über die Beziehungen zwischen dem Umsatz mineralischer und 
organischer Nahrungsstoffe“ Wiener klin. Woch., 1910, No. 23. 

Durch Steigerung der stickstoffreien Nahrungsstoffe in der Kost wird Re- 
tention von Chlor, Alkalimetallen, Kalk (Mineralisation) begünstigt: durch Steige- 
rung des stickstoffhaltigen Eiweisses kommt Ausfuhr dieser Stoffe (Deminerali- 
sation) zustande. Die Überernährung durch einfache Steigerung der gesamten 
Nahrungsmenge wird von einer Mineralisation des Organismus gefolgt. 

Glaserfeld. 
1896. Bernabei, Corrado (Ist. d. Pat. spec. Med., Siena). — „Azione del? ossigeno 
nascente sul metabolismo proteico.‘ (Wirkung nascierenden Sauerstoffs auf den 
Eiweisstoffwechsel.) Patolog., Bd. I, p. 710—713. 

Zusatz von Wasserstoffsuperoxyd zum Urin hindert die Uratfällung, sobald 
sie noch nicht eingetreten ist oder löst sie im entgegengesetzten Falle wieder 
auf unter Zurücklassung einer sehr geringen Menge von Harnsäure. Ebenso 
hemmt er die Fällung der Eiweisskörper oder löst den evt. vorhandenen Nieder- 
schlag wieder. 

Ferner bleiben Exsudate flüssig und klar, gerinnen spontan nicht, sobald 
soviel Wasserstoffsuperoxyd zugesetzt wurde, bis Gasblasen aufstiegen. Es hat 
fibrinlösende Wirkung unter Entstehung von Katalase und Bildung einer farb- 
losen, durchsichtigen Flüssigkeit von dauernd saurer Reaktion. 

Ascoli. 


1897. Chauveau, A. und Contejean. — „Contemporaneite de la formation et de l'ék- 
minalion des déchets azotés chez les sujets en état de jeûne.“ C. R., Bd. 150, p. 1475. 
Juni 1910. 

Bei einer hungernden Hündin, der jede 2 Stunden der Harn durch Katheteri- 
sation entnommen wurde, konnte durch Einführen von Wasser per Sonde oder 
durch kalte Douchen eine vergrösserte N- Ausscheidung hervorgebracht werden. 
Der Bildung der durch vermehrten Eiweissabbau entstehenden N-haltigen Reste 
folgt gleich die Eliminierung derselben. Funk. 


1898. Carrell, A.. Meyer, G. M. u. Levene, P. A. (Rockefeller Inst., Medic. Research.. 
„The influence of the removal of fragments of the intestinal tract on the character 
of nitrogen metabolism.“ II. The removal of the small intestines.“ Amer. Journ. 
of. physiol., Bd. 25, p. 439—455, März 1910. 

Zu den Versuchen dienten zwei Hunde, denen grosse Teile des Dünndarms 
(140 cm resp. 212,5 cm) operativ entfernt waren. Nach der Operation traten starke 
Diarrhöen auf, und deshalb wurde in den Versuchen die Nahrung in sechs Por- 
tionen in zweistündlichen Intervallen gereicht und die Tiere von 8 a. m. bis 
12 p. m. alle zwei von 12 p. m. bis 8 a. m. alle vier Stunden katheterisiert. 

Die wichtigsten Ergebnisse sind: Nach Entfernung des grösseren Teiles 
des Dünndarms ist die Absorption von Eiweiss beträchtlich herabgesetzt (um 20 
bis 300/,). Die Absorption zugelegten Leucins ist stark vermindert, in höheren 
Masse als die des komplexen Gesamteiweisses. 

Das Eiweiss, soweit es absorbiert ist, wird in gleicher Weise assimiliert und 
retiniert wie beim norınalen Tier. Aus ihren Versuchen an gastroenterostomierten 
Tieren (cf. Biochem. C., IX, No. 2228) und aus diesen scheint den Verff. hervor- 
zugehen, dass wahrscheinlich der Magen das Hauptorgan für die Eiweissassimila- 
tion ist und nicht der Darm. Aron. 


1899. Hösslin, H. v. u. Kato, Kan. (Med. Klin., Halle), — ,,Über Harnsäureawr 
scheidung bei Gicht und Gelenkrheumatismus.‘ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. %, 
p- 301, Juni 1910. 

Verff. benutzten den Stoffwechselversuch zur Unterscheidung mancher 

Formen von rheumatischer Gelenkerkrankung von den gichtigen. Die Patienten 


— 515 — 


wurden auf purinfreie Diät gesetzt und erhielten dann eine einmalige Zulage von 
nucleinsaurem Na. Erfolgte die Ausscheidung der U verzögert (nach mehr als 
fünf Tagen), so wurde der Fall als giehtige Erkrankung angesprochen. Die bei 
zwölf Fällen erbobenen Befunde ergaben niemals ein Resultat, das mit der klini- 
schen Beobachtung in direktem Widerspruch stand. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 

1%0. Keanaway, E. L. (Phys. Lab. Guy's Hospital, London). — „A note on purine 

metabolism in hibernating animals.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 188—192, Mai 

1910. 

Verf. findet eine Purinbereicherung während des Erwachens aus dem 
Winterschlafe bei Murmeltieren und schliesst hieraus, dass die Purinsynthese 
wāhrend des Winterschlafes z. Zt. des Erwachens stattfindet. 

M. Nierenstein. 
1901. Mendel, L. B. und Myers, V. C. (Sheffield Lab. Physiol. Chem., Yale Univ.). 
„ The metabolism of some pyrimidine derivates.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, 
p- 77—105, April 1910. 

Thymin und Uracil als Natriumsalze und Cytosin als Hydrochlorat wurden 
an Hunde, Kaninchen, Meerschweinchen und Menschen verfüttert und in einigen 
Versuchen diesen Tieren injiziert und die Ausscheidung dieser Körper studiert. 

Alle drei Körper konnten im Gegensatz zu den Resultaten der Unter- 
suchungen Steudels im Urin nachgewiesen werden. Cytosin und Uracil ver- 
mehren die Purinausscheidung im Harn nicht; nach Thymingaben an Kaninchen 
wurde zweimal eine geriuge Zunahme der Purinkörperausscheidung konstatiert, 
doch ist es unwahrscheinlich, dass diese direkt auf das Thymin zurückzuführen 
ist, um so mehr, als man dann eine Demethylierung des Thymins annehmen 
müsste. 

Der Creatininstoffwechsei wird durch keinen der drei Körper beeinflusst: 
auch die Harnstoff-Ammoniakausscheidung ist nicht merklich vermehrt, Die drei 
untersuckten Pyrimidine sind also im Körper viel beständiger als die bekannten 
Purinkörper. Dagegen ist es bisher noch nicht gelungen, nach Nukleinsäure- 
gaben, nach denen man eine endogene Thyminbildung voraussetzen muss, Pyri- 
midine im Urin nachzuweisen. Verff. erinnern zur Erklärung dieser scheinbar 
sich widersprechenden Tatsachen, daran, dass z. B. der Cystinuriker das endogene 
Uystin nicht zu oxydieren vermag, wohl aber per os verfüttertes. 

Die untersuchten Pyrimidine haben weder eine toxische, noch sonst pharma- 
kologische Wirkung; 'Ihymin zeigt keinen diuretischen Effekt. 

Verff. untersuchten schliesslich noch, ob sich in Organen, die purin- 
spaltende Enzyme enthalten, auch solche auffinden liessen, die die Pyrimidine 


angreifen. Versuche mit Extrakten von Schweinelebern gaben negative Resultate. 
Aron. 


1902. Wertheimer, E. und Battez, G. (Physiol. Inst. Lille). — „Sur la glycosurie par 
piqüre du quatrième ventricule.* Arch. internat. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 140 
bis 155. 

Die Durchtrennung der ersten drei dorsalen Wurzelpaare an ihren Ursprungs- 
stellen verhindert nicht das Auftreten der Glukosurie durch die Pigüre im vierten 
Ventrikel. Im Gegensatz zu einer weitverbreiteten Annahme sind die vorerwähnten 
Wurzeln nicht die einzigen Bahnen durch welche die Wirkung der Pigüre auf die 
NN. splanchnici und auf die Leber weitergeht. Man kommt sogar zu dem Schluss, 
dass sie an der Leitung überhaupt nicht beteiligt sind. wenn man die hier ge- 
machten Angaben mit den alten Versuchen Eckhards verknüpft, der das Unwirk- 
samwerden der Pigüre beobachtete, wenn er bei Durchtrennung des Rückenmarks 
auf verschiedener Höhe von unten nach oben zum dritten oder vierten Dorsal- 
wirbel gelangt war. 

Der Harn kann bei der Piqûre beim Hund bis zu 34 g Zucker im Liter ent- 
halten. Aristides Kanitz. 
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Innere Sekretion. l 
- - 1908. Carlson, A. F. u. Jacobson, Clara (Hull Physiol, Labor., Univ. Chicaro). — 
»The depression of the ammonia-destroying power of the liver after complete thyroid - 
ectomy.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 25, p. 403—418, März 1910. 

Der Ammoniakgehalt des Blutes thyroid- und parathyroid-ektomierter Katzen 
und Füchse, die deutliche Folgeerscheinungen der Operation (Tetanie) zeigen, ist 
höher als der des Blutes normaler Vergleichstiere oder operierter Tiere, welche 
aber keine Symptome aufweisen. Im allgemeinen scheint der Ammoniakgehalt 
des Fuchsblutes höher als der des Katzenblutes zu sein. 

Die Lebern dieser Tiere wurden mit einer Mischung von Blut und Ringer- 
scher Lösung, der Ammoniumkarbonat zugesetzt war, durchblutet. Die Fähigkeit 
der Lebern der erfolgreich operierten Tiere, Ammoniak zu zersetzen, war deutlich 
vermindert. Die Schilddrüse und Nebenschilddrüsen beeinflussen also die physio- 
logischen, entgiftenden Prozesse in der Leber. Aron. 


1904. Carlson, A. F. und Woelfel, A. (Hull Physiol. Lab., Univ. Chicago). — „On 
the internal secretion of the thyruid gland.“ Amer. Journ. of physiol.. Bd. 2b, 
p. 32—67, April 1910. 

In dieser Arbeit, welche eine Fortsetzung der Studien über die Physiologie 
der Lymphe darstellt, wollen Verff. die Frage lösen, ob sich vielleicht die An- 
wesenheit der inneren Sekretionsprodukte, deren Abscheidung von Schild- und 
Nebenschilddrüsen man vermutet, in der von diesen Drüsen kommenden Lymphe 
nachweisen lässt. 

Die Lymphmenge, die in normalen Schilddrüsen gebildet wird, ist sering, 
viel geringer als in Speicheldrüsen entsprechender Grösse. Alle pathologisch 
vergrösserten Schilddrüsen secernieren erheblich mehr Lymphe, und ein Kropf 
z. B. von der Grösse einer Milz oder Niere bildet mehr Lymphe, als eins dieser 
Organe. Kropflymphe scheint der gewöhnlichen Halslymphe zu gleichen, nur 
enthält sie weniger Lymphozyten und manchmal bei cystischen Kröpfen Spuren 
von Cystenflüssigkeit. 

In der Schilddrüsenlymphe lässt sich kein Jod nachweisen, sie wirkt nicht 
spezifisch auf den Blutdruck, und komplette Ableitung der Thyroid- und Para- 
thyroidlymphe für 36 Stunden bringt bei normalen Füchsen keinerlei Symptome 
hervor, wie sie bei Thyroid-Parathyroidektomie auftreten würden. Wahrscheinlich 
sind also die inneren Sekretionsprodukte dieser Drüsen — wie alle anderen inneren 
Sekretionsprodukte — im Blute in viel höherer Konzentration enthalten als in 
der Lymphe und wahrscheinlich gehen sie direkt und nicht auf dem Umwege 
über die Lymphdrüsen ins Blut über. 

Andere Abschnitte der Arbeit beschäftigen sich noch mit der Acetonitni- 
probe von Hunt (cf. Biochem. C., IX, No. 2147) ia der Schilddrüsenlymphe. den 
Folgen kompletter Schilddrüsenexstirpation bei Füchsen und der Natur des 
Kropfes bei Hunden in dem Grossen-Seen-Gebiet der Vereinigten Staaten. Diese 
Hundekröpfe gleichen nach Ansicht der Verff. den benignen, einfachen Kröpfen 
beim Menschen. 

Schliesslich beschäftigt sich die Arbeit noch mit dem Schilddrüsen- und 
Nebenschilddrüsenkolloid, und hier wollen Verff. zeigen, dass Schilddrüsenteile 
Nebenschilddrüsenstruktur und -funktion annehmen können und umgekehrt, dass 
wahrscheinlich ein qualitativer und quantitativer Unterschied in den normalen 
Funktionen beider Drüsen besteht, und dass beide Drüsen mit und ohne Kolloid 
und Jod in den Drüsen funktionsfähig sind. Aron. 


1905. Fjeldstad (Univ. Chicago, Hull Physio!. Lab.). — „The effect of thyroidectomy 
on the development of active immunity in rabbits.“ Amer. Journ. of physiol. 
Bd. 26, p. 72—76, April 1910. 


=s D 
Da man die Annahme verbreitet findet, dass thyreoidektomierte Tiere so- 
wie Kretins gegen Infektionen weniger widerstandsfähig sind, studierte Verf. die 
Immunkörperbildung im Serum von thyreoidektomierten Kaninchen, die gegen 
Typhus immunisiert wurden. Es liess sich keine verminderte Immunkörper- 
bildung, gemessen am Agglutinationsvermögen des Serums, nachweisen. 
Aron. 
1906. Strouse, S. und Voegtlin, C. (Pharmacol. Lab. and Med. Clinik Johns Hopkins 
Univ.). — „Studies concerning the iodine-containing principle of the thyroid gland. 
I. Pharmacological action and therapeutic behavior of diiodotyrosin.“ Journ. Phar- 
macol. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 123—133. 
3-5-Dijod-l-Tyrosin übt weder auf den N-Stoffwechsel von Hunden, noch 
auf den Blutdruck die gleiche Wirkung wie Schilddrüsenextrakt aus, ebenso ist 
es gegenüber Myxödem, Kretinismus und Kropf ohne Effekt. Die Wirkung des 
jodhaltigen Prinzips der Schilddrüse kann nicht auf das Diiodotyrosin oder eine 
andere Jodverbindung eines einfachen Eiweisspaltproduktes zurückzuführen sein. 
Aron. 
1907. Hallion und Alquier. — ,Modifications histologiques du corps thyroïde et des 
surrénales par ingestion prolongée d'extrait surrénal.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 966, 
Juni 1910. 
Schilddrüse, Nebenschilddrüsen und Nebennieren von Kaninchen, denen ein 
Jahr lang Nebennierenpulver (von Hammel) in kleinen Mengen verabfolgt wurde, 
zeigen ein histologisches Bild, das man als Atrophie infolge von Funktions- 
verminderung bezeichnen könnte. Funk. 


1908. Goldzieher. M. (II. pathoL-anatom. Inst. d. Univ. Budapest). — , Ujabb ada- 
tok a mellekrese pathologiäjahoz.“ (Neuere Beiträge zur Pathologie der Neben- 
nieren.) Orvosi Hetilap, Jg. 54, p. 442—445, Juni 1910. 

Bei einer Reihe von infektiösen Krankheiten (Pneumonia fibrinosa, Sepsis 
puerperalis, Meningitis fibrinosa, Gangraena pulmonum usw.) wurde der Adrenalin- 
gehalt der Nebennieren bestimmt und niedriger als normal (durchschnittlich 1,5 mg) 
gefunden. Es wurde in allen Fällen eine tiefgreifende Veränderung der Neben- 
nieren makroskopisch und histologisch festgestellt. Die beobachteten Verände- 
rungen werden vom Verf. in drei Gruppen beschrieben. 

Der bei Infektionskrankheiten eintretende Kollaps ist nach dem Verf. mit 


den Veränderungen der Nebenniere in Zusammenhang zu bringen, 
Reinbold. 


1909. Edmunds, Ch. W. (Pharmacol. Lab., Univ. Michigan). — „The antagonism of 
the adrenal glands against the pancreas.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Ther., 
1910, Bd. I, p. 135—150. 

Adrenalin hemmt die Pankreassekretion, weil es das Organ anämisch macht. 

- Aron. 

1910. Alquier, M. L. — ,Ætat de quelques glandes à sécrétion interne après castration 
orarienne chez une femme.“ Gazette des hôpitaux, 1910, No. 59. 

Eine beiderseitig kastrierte Frau starb zwölf Jahr nach dieser Operation an 
Gehirnsarkom. Die genaue histologische Untersuchung der Drüsen mit innerer 
Sekretion ergab nichts Besonderes: es fanden sich sowohl in den Zellen der 
Nebennierenrinden wie in denjenigen der Langerhansschen Inseln des Pankreas 
zahlreiche Anhäufungen von Fettkügelchen; die 0,8 g schwere Hypophyse enthielt 
eine Kolloideyste von einem !/, cm Durchmesser. Eine wesentliche Beeinflussung 
der Drüsen mit innerer Sekretion durch den Ausfall der Ovarienfunktion hat 
mithin nicht stattgefunden. Glaserfeld. 


1911. Hamburger, Walter W. (Hull Lab. Exper. Ther., Univ. Chicago). — „The 
action of extracts of the anterior lobe of the pituitary gland upon the blood pressure.“ 
Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 178—180, April 1910. 


Be 


Verf. bestätigt durch neue Versuche, dass — wie er vor 6 Jahren be- 
schrieben hat -- mit Kochsalzlösung hergestellte Auszüge des vorderen Lappens 
der Hypophyse von Ochsen, Hunden intravenös injiziert, eine Blutdruck- 
senkung hervorrufen; in einigen Fällen wurden toxische Nebenerscheinungen, 
in zwei Fällen mit tötlichem Ausgang beobachtet. 

Die negativen Resultate, welche Schäfer und Herring bei Nachprüfung der 
älteren Versuche des Verf. erhalten haben, sind wohl so zu erklären, dass diese 
Forscher bei ihrer Methode der Präparation — Behandlung mit Chloroform usw. — 
die wirksame Substanz zerstört haben. Aron. 


1912. White, Henton. — „Spinal analgesia and pituitary extract for forceps delivery 
during acute pneumonia.“ Brit. Med. Journ., 1910, No. 2578, p. 1282. 
In einem Falle von schwerer atonischer Blutung nach Forcepsentbindung 
konnte die Blutung prompt durch Hypophysisextrakt gestillt werden. 
Robert Lewin. 


Sekrete, Verdauung. 


1913. Campani, A. und Urtoler, F. (Spital. Verona), — ,.L'albuminoreazione negli 
sputi.“ (Die Albuminreaktioa im Auswurf.) Corr. Sanit., Bd. 31, p. 83—. 
Die Verff. suchten bei 50 klinischen Fällen festzustellen, ob es mittelst der 
von Rojer vorgeschlagenen Albuminreaktion in der Tat gelinge, die auf das 
Parenchym sich erstreckenden Luugenaffektionen von der einfachen Bronchitis 
zu unterscheiden. Sie konnten sich jedoch überzeugen, dass, mit Ausnahme des 
_ Speichels und des Schleims der oberen Lnftwewe, sämtliche Auswürfe mehr oder 
weniger ausgesprochene Albuminreaktion geben, wenn dieselben einige Zeit im 
Wasser gelassen, hierauf homogenisiert und filtriert werden und das Filtrat zur 
Probe verwendet wird. Die Verff. glauben demnach, dass die Albuminreaktion, 
so wie sie vorgeschlagen wurde, keinen ernstlichen diagnostischen Wert besitzt. 
Ascoli. 


1914. Stoecklin und (rochetelle. — „Sur la présence accidentelle dans le lait des sulfo- 
cyanures et leur origine.“ U. R., Bd. 150, p. 1530, Juni 1910. 
Der Ursprung der rhodanwasserstoffsauren Salze in der Milch ist auf die 
Kuhnahrung zurückzuführen, die aus Cruciferen besteht (Senföle enthaltend). 
Funk. 
1915. Coronedi, G. und Delitala, F. (Pharm. Inst., Sassari). — „Esperimenti di 
farmacologia e di fisiologia intorno alla secrezione del succo gastrico.“ (Pharmako- 
logische und physiologische Untersuchungen über die Sekretion des Ma:en- 
saftes.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 17—32. 

Die Untersuchungen wurden an einem grossen Jagdhund angestellt, der 
nach der Pawlow-Schumow-Simanowskischen Methode gleichzeitig an Magenfistel 
sowie an Ösophagusfistel am Halse operiert worden war. Es wurde, um die 
Sekretion des Magensaftes anzuregen, dem Tiere Bouillon mit gesottener Lunge 
gereicht, welche Nahrung nicht in den Magen ging, sondern durch den obereu 
Stummel des Osophagus ablief. Der durch die Kanüle ablaufende Mazensaft 
wurde aufgefangen, genau quantitativ gemessen und untersucht, wobei folgende 
Werte gefunden wurden: Quantität im Mittel 28,5, Reaktion auf Chlorwasserstoff- 
säure positiv; Spuren von Milchsäure; spezifisches Gewicht 1,0045--1,00:%8:; 
J = 00, 607. 

In einer zweiten Versuchsreihe studierten die Verff.. auf welche Art und 
Weise die Magensaftabsonderung und der Appetit durch die Geschmarks- 
empfindungen beeinflusst werden. Zu dem Zwecke wurde die Zunge des Tieres mit 
5—10 prozentigem salzsaurem Kokainwasser gepinselt und so gänzlich gegen 
Empfindungen abgestumpft und hierauf die Fütterung vorgenommen. Der unter 
solchen Versuchsbedingungen angesammelte Magensaft erwies sich als gänzlich 
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normal. Daraus erhellt, dass weder der Appetit noch die Absonderung des 
Magensaftes durch Einwirkungen der Geschmacksempfindungen beeinträchtigt 
werden. | 

Es wurde endlich untersucht, welchen Einfluss bittere, süsse, gesalzene 
und säuerliche Mittel auf den quantitativen Abfluss des Magensaftes ausüben, indem 
man dem Versuchstiere kurz vor der scheinbaren Mahlzeit mit diesen Mitteln 
getränkte Watte ins Maul steckte. Bei Messung des abgesonderten Magensaftes 
ergab sich: Nach Bittermitteln 38,8, nach Stissmitteln 24,8, nach gesalzenen 
Mitteln 19,3, nach Säuremitteln 25,5 cm® Magensaft. Auf gleiche Weise wurden 
auch alkoholische Getränke versucht, mit dem Unterschiede, dass man diese 
vor der Mahlzeit direkt in den Magen einführte; Absinth und Cognac schienen 
die Ahsonderung des Magensaftes zu fördern, was aus unbestimmten Gründen 
beim Branntwein nicht der Fall war. Pilokarpineinspritzung rief zwar Hyper- 
sekretion des Magensaftes herver, schien jedoch den Appetit nicht anzuregen, 
sondern zu verscheuchen. Ascoli. 


1916. Galeotti, Gino (Inst. f. allg. Path., Neapel). — „Sui fenomeni elettrici della 
mucosa stomacale della rana.“ (Über die elektrischen Phänomene der Magen- 
schleimhaut des Frosches.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 413 
bis 420. 


In seinen Untersuchungen versucht es Verf., das Verhalten der Magen- 
schleimhaut des Frosches in verschiedenen elektrolytischen Lösungen festzustellen. 

Es geht aus den Messungen der elektromotorischen Kraft hervor, dass der 
unversehrte Froschmagen bei Kontakt mit n/7 NaCl-Lösung einen Strom mit 
Negativität an der inneren Oberfläche auslöst, dessen E. K. im Durchschnitt 
16.7 Millivolts entspricht. 

Diese elektromotorischen Kräfte sind mit der Zeit in ein und demselben 
Magen bei fortdauerndem Kontakt mit der NaCl-Lösung gewissen Schwankungen 
unterworfen und halten mehrere Stunden an. 

Es hat die elektromotorische Kraft ein und desselben Magens an den ver- 
schiedenen Stellen desselben ungleiche Werte. 

Nur die Magenschleimhaut entwickelt eine elektromotorische Kraft; die 
Muscularis erweist sich bei achtsamer Isolierung als gänzlich anelektrisch. 

Die elektromotorische Kraft der Magenschleimhaut des Frosches steht in 
keinem Zusammenhang mit der Funktionalität dieses Organs. 

Es bestehen diese elektrischen Phänomene nur so lange die Magenschleimhaut 
aktiv und lebend ist; ihre Werte sinken bis zur Null herab, wenn die Schleimhaut 
narkotisiert oder abgetötet wird. 

Die elektromotorischen Kräfte der Schleimhaut des Froschmagens sind, je 
sach den Elektrolyten, mit denen der Magen in Kontakt kommt verschieden; 
diese Tatsache beweist, dass das Phänomen nicht nur von den im Innern der 
Membran sich abspielenden Prozessen abhängt, sondern dass es eher als der 
Ausdruck einer Wechselwirkung zwischen der Membran und den verschieden- 
artigen, mit derselben in Kontakt stehenden Ionen angesehen werden soll. 

Bei Zusammenstellung der verschiedenen Elektrolyten, je nach der Grösse 
der durch ihren Kontakt mit der Magenschleimhaut ausgelösten elektromotorischen 
Kraft ergeben sich folgende Werte: NaCl 16,7 — LiCl 15,1 — KBr 14,8 — 
K?SO4 14,7 -- BaClg 10,3 -— CaCl, 8,9 — KI 8,2 — NaSO, 8,0 — KNO; 7,0 — 
Nal 5,8 — HCl 4,7 — NaNO, 3,1 — NaBr 25 — KCl 1,9. 

Es ist die Hypothese gestattet, dass. je grösser die elektromotorische Kraft 
ist, die sich bei Kontakt der Elektrolytenlösung mit der Magenschleimhaut bildet, 
eine desto geringere Durchlässigkeit dieser Membran gegenüber den in der 
Lösung enthaltenen Ionen besteht, Ist jedoch der erhaltene Wert niedrig, so 
berechtigt dieses keineswegs zur Annahme des Gegenteils. Ascoli. 
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1917. Zunz, Edgard (Univ. Bruxelles), — „Recherches sur la digestion de la viande 
crue et de la viande cuite chez le chat.“ Bull. Acad. Belgique, 30. April 1910, 
Bruxelles, Hayez, 89, 30 p. | 

Zum Studium der Verdauung rohen und gekochten Fleisches wählie Verf. 
die Katze. Die anatomischen, sowie physiologischen Verhältnisse des Ver- 
dauungskanals sind fast analog denen des Hundes, über den einschlägige Unter- 
suchungen bereits vorliegen. Die Hungertiere erhielten 25 g rohes oder 
gekochtes Fleisch pro Kilogramm Körpergewicht. Zehn Stunden nach der Mahlzeit 
wurden die Tiere getötet, und Fundus, Portio praepylorica, sowie der oberste 
Abschnitt des Dünndarms wurden für sich getrennt. Der Inhalt jedes isolierten 
Teiles wurde auf die Verteilung von N in den einzelnen Portionen untersucht. 

Rohes, wie gekochtes Fleisch bleibt im - Magen der Katze etwas länger, als 
in dem des Hundes, auch findet die Entleerung in den Darm langsamer und 
regelmässiger statt. 

Bei beiden Tierarten weicht die Geschwindigkeit der Verdauung für robes 
Fleisch nicht von der für gekochtes ab. 

Die Magenverdauung des gekochten Fleisches erreicht bei der Katze ihr 
Maximum schon zu Beginn der Verdauungstätigkeit, die des rohen Fleisches 
nach 2—3 Stunden. 

Die Abbaustoffe der Proteine bäufen sich nicht im Magen an. 

Die Eiweisstoffe erfabren in der Regio pylorica einen tieferen Abbau als 
im Fundus. Dies gilt mehr für die Verdauung des gekochten Fleisches, als für 
rohes. Im Gegensatz zum Hunde entbält der Katzenmagen während der Fleisch- 
verdauung grosse Mengen von Acidalbumin, und zwar mehr nach rohem. als 
nach gekochtem Fleisch, Bei beiden Fleischarten überwiegen das Acidalbumin 
und die Proteosen gegenüber den Peptonen und Polypeptiden im Fundus sowolbl, 
wie in der Pars praepylorica. Bei Fütterung mit gekochtem Fleisch fehlen die 
Peptone (Kühne) im Darm und im Pylorusteile der Katze, sind jedoch konstant 
im Fundus. 

Die Spaltung von rohem Fleisch gebt im Darme der Katze nicht so weit 
wie in dem des Hundes. Im oberen Dünndarmabschnitt findet man etwa 1; des 
N für Acidalbumin, fast die Hälfte für Proteosen und etwa ?, für Peptone, 
Polypeptide und Aminosäuren. Bei gekochtem Fleisch kommt nur 1/4 N auf die 
Proteoseu, der Rest auf Polypeptide und Aminosäuren. Das Acidalbumin fehlt, 
ebenso die Peptone (Kühne). Bei den höberen Säugern ist demnach der schliess- 
liche Ausgang des Abbaus der Proteine annähernd derselbe. Erhebliche 
Differenzen finden sich jedoch in der Magenverdauung, besonders im Hinblick 
auf die verschiedenen Arten von Proteinen. Robert Lewin. 


1918. London. E. S. (Pathol. Lab., Kaiserl. Inst. f. exper. Med., St. Peterburg). — 
„Zur Frage über die ‚Temporärisolierungsmethode‘ oder ‚Polyfistelmethode‘. Enride- 
rung an Herrn W. W. Sawitsch.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 341—342, 
Juni 1910. 

Polemik. Brahm. 


1919. Herter, C. A. u. Kendall, A. F. (Rockefeller Inst., Med. Research). — „The 
influence of dietary alternations on the types of intestinal flora.“ Journ. Biol. Chem., 
1910, Bd. VII, p. 203—236. 

Versuche an jungen Katzen und Affen zeigen bei einem plötzlichen Wechsel 
von einer vornehmlich aus Eiweiss bestehenden Nahrung (Fleisch und Eier) zu 
einer Nahrung aus Milch und Zucker charakteristische physiologische Verände- 
rungen. Acidophile, nicht proteolytisch wirksame Arten Darmbakterien treten an 
die Stelle stark proteolytisch wirksamer Arten. Die Indol-, Scatol-, Phenol- und 
Sulfidmenge im Darm, die des Indikans und die der aromatischen Oxysäuren 
im Urin nimmt ab. 
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Die Affen erscheinen nach der Diätänderung viel lebhafter und beweglicher 


als vorher (weil der Affe eben von Natur kein Fleischfresser ist! Ref.) 
Aron. 


1920. Redella, À. — „Studien über Darmfäulnis. IV. Fäulnis des Pflanzeneiweiss.“ 
Wien. Klin. Woch., 1910, No. 23. 

Die Gärungs- bzw. Verderbungsprodukte des Mais sind ungiftig; selbst mit 
sporenbildenden, fäulniserregenden Stuhlbakterien konnten aus dem Mais Feine 
giftigen Sutstanzen erzeugt werden. Weitere Untersuchungen über das Weizen- 
mehl führen Verf, zu folgenden Schlusssätzen: Das Pflanzeneiweiss steht in biolo- 
gischem Sinne sehr nahe den Kohlehydraten, im nahrungs-physiologischen Sinne 
sehr nahe den andern Eiweissarten. Das Pflanzeneiweiss bildet auch bei der 
durch Fäulnisanaeroben bedingten Gärung vorwiegend saure Produkte, die voll- 
kommen ungiftig sind. Giftige Produkte werden nur unter besonderen Be- 
dingungen gebildet, Bedingungen, welche in vitro unschwer zu erreichen sind, 
jedoch in vivo kaum als möglich erscheinen können. Glaserfeld. 


Exkretion, Harn. 


1921. Pearce, R. M., Bill, M. C.. Eisenberg, A. B. (Carnegie Lab., New York Univ.) 
— „Experimental acute nephritis: The vascular reactions and the elimination of 
nitrogen.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII, p. 196—226, März 1910. 

In enger Anlehnung an die Untersuchungen Schlayers über experimentelle 
Nepbritiden (cf. Bioch.C.,IX,No.1114, 1634) studierten Verff. die Wirkungen experi- 
mentel) erzeugter Nierenentzündungen beim Hunde. Man kann auch hier zwei 
Gruppen von Nephritiden unterscheiden, eine, bei der hauptsächlich die Tubuli 
(Epithelien) geschädigt sind, erzeugt durch Kaliumchromat, Urannitrat und Sublimat, 
und eine zweite, bei der die Tubuli wenigstens im Anfang intakt sind, die Ge- 
fässe aber affiziert sind, und nur geringe oder gar keine Urinsekretion statthat 
(Arsen, Cantharidin). Es handelt sich nicht um reine Typen, so dass niemals 
nur Gefässe oder nur Tubuli affiziert sind; beide Gruppen sind aber ganz 
charakteristisch unterschieden. 

Ältere tubuläre Nephritiden lassen noch zwei verschiedene Formen er- 
kennen, eine anurische Form, welche von schweren Magendarmstörungen be- 
gleitet ist, und eine polyurische Form. 

Untersuchungen des Stickstoffstoffwechsels zeigen bei tubulärer Nephritis, 
hauptsächlich bei Uran, weniger deutlich bei Chromatnephritis eine starke Retention 
von Stickstoff, die zu dem Auftreten der Magendarmstörungen in Beziehungen 
za stehen scheint. Es kann sich hier nicht um die Ausscheidung toxischer N- 
haltiger Produkte durch den Darm handeln, da der N-Gehalt der Fäces nicht ver- 
ändert ist. 

Bei „vaskulärer“ Nephritis (z. B. Arsennephritis) ist die N-Abgabe stark 
gesteigert. Wird auf der Höhe einer solchen Nephritis Urannitrat appliziert, so 
kann der N-Verlust — infolge der Fpithelläsion — bedeutend eingeschränkt 
werden. Aron. 


1922. Pearce, Ricbard M. — „The problems of experimental nephritis.“ Arch. Intern. 
Med., Bd. V, p. 133—167, März 1910. 
„Harvey“-Vorlesung, zum Referat aber nicht geeignet. Aron. 


1928. Guthrie, C. C. (Physiol. Lab. of Washington and Pittsburg Univ.) — „The 
efect on the kidneys of temporary anemia, alme and accompanied by perfusion.“ 
Arch. Intern. Med., Bd. V, p. 232—245, März 1910. 

Bei Katzen wurde die Zirkulation in dem Segment der Aorta, in dem die 
Nierenarterien entspringen, durch Anlegen von Klemmen zeitweilig unterbrochen, 
in einer Reihe von Versuchen ausserdem in dies abgeschlossene Segment ver- 
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schiedene Salzlösungen mit und ohne Zusatz von Stärke injiziert, und so die 
Nieren durchströmt. 

Die Anämie allein wirkt offenbar viel weniger schädlich als Anämie, ge- 
folgt von der Perfusion mit Salzlösungen. Die üblichen Salzlösungen unter- 
scheiden sich offenbar wenig in ihrer Giftigkeit; eine unschuldige Lösung wurde 
nicht gefunden. Nach Anämie und Perfusion starben die Tiere in wenigen 
Monaten, meist in einigen Wochen. 

Der Eiweisstoffwechsel scheint bei diesen Tieren erhöht zu sein; kurz vor 
dem Tode tritt Abnahme der Urinsekretion auf, wahrscheinlich ein wichtiger 
Faktor, da der Tod unter urämischen Symptomen erfolgt. In den Nieren fanden 
sich bämorrhagische und degenerative Veränderungen. ° Aron. 


1924. Carrell, Alexis (Rockefeller Inst., Med. Res.) — „Remote results of the re- 
plantation of the kidney and the spleen.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII, p. 146 bis 
150, März 1910. 

Nieren resp. Milz wurden Hunden exstirpiert. also ihre Gefässe und Nerten 
durchschnitten, die exstirpierten Organe wurden mit Lockescher Lösung durchblutet 
und dann, nachdem die Zirkulation 50 Minuten unterbrochen worden war, wieder 
implantiert. Weder die Funktion, noch die anatomische Struktur dieser Organe 
zeigte selbst monatelang nach der Operation irgendwelche Veränderungen gegen- 
über der Norm (in 4—5 Versuchen). Aron. 


1925. Campani. A. und Marchetti, G. — ,L'azione utile dell acqua distillata neqli 
animali nefrectomizzati.“ (Günstige Wirkung von destilliertem Wasser bei 
nephrektomierten Tieren.) Il Morgagni, 1909, Bd. VII, p. 257. 

Die Verff. machten ihre Versuche an Kaninchen. Sie beobachteten, dass 
Injektion von Aqua dest, die bei gesunden Tieren hämolytisch wirkt. bei 
solchen ohne Nieren eine derartige Wirkung nicht entfaltet. Die herabgesetzte 
Gerinnungsfähigkeit erfährt durch Injektionen von destilliertem Wasser eine 
Steigerung. Die so behandelten "Tiere lebten 3-, ja 4 mal länger als die anderen. 
Die Verff. glauben, dass diese Wirkung auf Verdünnung der jm Blut vorhandenen 
Ausscheidungsprodukte zu beziehen ist. Sie empfehlen die Methoden in geeig- 
neten Fällen zur klinischen Anwendung. Autoreferat (Ascoli). 


1926. Morpurgo, B. (Inst. f. allg. Path.. Turin). — „Compensazione della funzione 
urinaria fra topi in parabiose.“ (Ausgleich der Harnfunktion zwischen Mäusen 
in Parabiose.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 212—222. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass nach beiderseitiger 
Nephrektomie bei einer der beiden Mäuse in Parabiose, dank den zwischen dem 
vereinten Mäusepaar bestehenden innigen Verhältnissen nach einem kurzen Žeit- 
raum eine genügende und vielleicht vollständige Harnentladung durch die Nieren 
des Gefährten erfolgt, die sich im Verhältnis zur vermehrten Leistung vergrössern. 
Ein derartiger Ausgleich unterbleibt jedoch, wenn nur eine einseitige Nephrektomie 
ausgeführt wird, während die zurückgelassene Niere hypertropisch wird. Der 
Ausgleichungsprozess kann auch nach einer kurzen Dauer der Parabiose (zehn 
Tagen) stattfinden. 

Abnorme und nicht direkt auf die Nephrektomie zurückzuführende Verhältnisse 
können bei der nephrektomierten Maus in Parabiose zur Billung ausgebreiteter 
Ödeme führen. Lebt ein Tier lange Zeit ohne Nieren, so beobachtet man bei 
demselben eine allgemeine Atrophie nebst starker Porose der Knochen. 

Ascoli. 

1927. MacNider, W. de B. (Lab. Pharmacol. Western Res. Univ. and Univ. North 
Carolina). — „Pathological changes which develop in the kidney. as a result of 
occlusions, by ligature. of one branch of the renal artery.“ Journ. Med. Res., No. 22, 
p. 91—94, Febr. 1910. 
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Nach Unterbindung eines Nierenarterienastes beim Hunde findet man 
mikroskopisch den von diesem Ast versorgten Teil des Organs geschrumpft und 
die Kapsel stellenweise mit der Nierensubstanz verwachsen. Mikroskopis ch findet 
man in der ganzen Niere Veränderungen: In der von dem Gefässast nicht ver- 
sorgten Hälfte normale Tubuli, aber alle Gefässe erweitert und mit Blut gefüllt, 
auch die Malpighischen Körperchen grösser als in der Norm. Die von dem ab- 
gebundenen Gefässast versorgte Hälfte der Niere zeigt das Bild einer beg innenden 
starken Nierenatrophie. Aron. 


1928. Mackarell, W. W., Moore, B. und Thomas, W. T. (Bio-chemical Dep., Univ. Liver- 
pool). — „On the presence of insoluble salts of Calcium (Oxalate and Phosphate) in 
renal calculi in large amount in a preponderating numbre of cases, and the bearing 
of this finding upon calcium metabolism in gout and allied conditions.“ Bio-chemical 
Journ., Bd. V, p. 161—180, Mai 1910. 

Verff. haben eine Reihe von Nierensteinen eingehend untersucht. Die Arbeit 
ist eine Fortsetzung einer früheren Untersuchung aus demselben Laboratorium 
(J. S. Rowlands, Bio-chem. Journ., Bd. III, p. 346, 1908). 

M. Nierenstein. 

1929. Pearce, R. M. und Eisenberg, A. B. (Carnegie Lab, New York Univ.). — 
„Ihe mechanism of the depressor action of dog's urine with some observations on the 
antagonistic action of adrenalin.* Amer. Journ. of physiol, Bd. 26, p. 26—31, 
April 1910. 

Intravenöse Injektion von Hundeharn ruft beim Hunde eine plötzliche, aber 
vorübergehende Blutdrucksenkung von 20 bis 90 mm Quecksilber hervor. Wahr- 
scheinlich beruht diese Blutdrucksenkung auf einer Lähmung der Nerven- 
endigungen der Vasomotoren. Da die blutdruckerniedrigende Substanz im Urin 
an der gleichen Stelle angreift wie das blutdrucksteigernde Adrenalin, so ist es 
möglich, dass diese Substanz, bevor sie in den Harn ausgeschieden wird, im 
Körper eine dem Adrenalin entgegengerichtete, und so die Zirkulation regulierende 
Wirkung ausübt. Aron. 


1980. Pearee, R. M. (Carnegie Lab. Univ. Bellevue Hosp. Med. College). --- „Con- 
cerning the depressor substance of dogs urine and its disappearance in certain forms 
of experimental acute nephritis.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII, p. 128—137, März 
1910. 

Normaler Hundeharn enthält eine Substanz, die den Blutdruck stark er- 
niedrisst (3 cm3 Hundeharn intravenös um 40—70 mm Quecksilber). Die Natur 
dieser Substanz ist noch nicht erforscht. Werden Hunde durch Uraniumnitrat 
oder Kaliumchromat nephritisch gemacht, so verschwindet am 3.—6. Tage diese 
Substanz oder nimmt sehr stark ab. Diese Veränderung wird nicht bei Arsen- 
oder Cantharidinnephritis beobachtet Aron. 


1981. Mattiee, Albert F. (Clin. Lab. Johns Hopkins Univ. and Lab. Physiol. Chem., 
Mount Sinai Hospital). — „The quantitative estimation of albumin in the urine.“ 
Arch. Intern. Med., Bd. V, p. 313—324, März 1910. 

Die von Tsuchiya angegebene Methode der Eiweissbestimmung, bei der 
an Stelle des Esbachschen Reagens folgende Mischung in den Esbachschen 

Röhrchen verwandt wird: 


Phosphorwolframsäurre . . . . . 15g 
Konzentrierte Salzäure . . . . . 5 cmi 
Athylalkohol q. s. ad . . . . . .100 , 


erwies sich sehr brauchbar und genauer als die Esbachsche Methode (geprüft mit 
Kjeldahl-Bestimmungen). Eine von Goodman und Stern vorgeschlagene Titration 
mit der Tsuchiyaschen Lösung ist recht ungenau. Aron. 

39 * 
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1982. Malfatti, H. — „Zur Formoltitration der Aminosäuren im Harn.“ Zeitschr, f. 
physiol. Ch., Bd. 66, p. 152—164, Mai 1910. 

Auf Grund einer grossen Anzahl von Untersuchungen kommt Verf. zu der 
Ansicht, dass die Formoltitrierung im Harne von der Phenolphthaleinneutralität 
ausgehen muss und dass sie besser nur bis zum Auftreten der schwachen Phenol- 
phthaleinfärbung fortgeführt werden soll. In normalen Harnen wurde unter 
diesen Bedingungen ein Glykokollgehalt von 40 mg in 100 cm? Harn bestimmt. 
Verf. vermutet mit Rücksicht auf die Ergebnisse der Naphthalinsulfochlorid- 
reaktion, dass auch dieser Glykokollgehalt nur ein scheinbarer ist, Für die Ent 
scheidung wissenschaftlicher Fragen ist nach Ansicht des Verfs. die Formoltitration 
noch zu wenig ausgebildet und ist nur als klinische a ER anzu- 
sehen. Brahm. 


1988. Schumm, O. und Hegler, C. (Direktorialabt. u. Chem. Lab. des Eppendorfer 
Krankenh.). — „Untersuchungen über die sogenannte Pankreasreaklion nach Cam- 
midge.“ Mitt. aus den Hamburgischen Staatskrankenanstalten, 1910. Bd. XI, 
H. 3. 

Die Cammidge Harnprobe soll nach ibrem Erfinder dazu dienen, eine nicht 
zu den Hexosen gehörende, nicht durch Hefe vergärbare, osazonbildende Substanz 
aufzufinden, die im genuinen Harn nicht vorgebildet ist, vielmehr in ihm nach 
Pankreaserkrankungen erscheinen soll, und welche erst als Atomgruppe aus 
einem komplizierten Molekül durch die vorgeschriebene Säurehydrolyse de: 
Harnes abgespalten wird. Einer Verwechselung dieser durch die Cammidgesche 
Originalreaktion zu ermittelnden Substanz mit Dextrose soll durch Cammidges 
Kontrollprobe vorgebeugt werden, welche aber nach den Untersuchungen der 
Verff. diesen Zweck nicht erfüllt. 

Die Cammidgesche Reaktion kann typisch positiv ausfallen, wenn der Harn 
nur Spuren von Disacchariden oder von Hexosen enthält. Infolgedessen könnte 
Fällen von physiologischer Glykosurie auf Grund eines positiven Ausfalls der 
Cammid geschen Reaktion eine pathologische Bedeutung beigemessen werden. 

Ein positiver Ausfall der Cammidgeschen Reaktion beweist durchaus nicht 
das Vorhandensein der von Cammidge vermuteten Substanz, sondern ist auf das 
Vorhandensein irgend einer Zuckerart zurückzuführen, die — wie Rohrzucker. 
Milchzucker, Maltose, Fruchtzucker, Traubenzucker, Pentose — bei der Hvdrolvse 
zur Abspaltung einer osazonbildenden Atomgruppe führt. 

Der Ausfall der Probe kann erheblich beeinflusst werden durch sehr gering- 
fügige Unterschiede in der Ausführung der Methode, wie z. B. Dauer der Filtration 
und Dichte und Korngrösse der erforderlichen Bleisalze. Das vorgeschriebene 
dreibasische Bleiazetat Falle Stoffe der Art, wie sie durch die Reaktion aufgesucht 
werden sollen, zu einem bedeutenden Teile aus und infolge dieser Umstände kann 
man mit demselben Harn bald positiven, bald negativen Ausfall der Cammidge- 
schen Reaktion erzielen. 

In den meisten Fällen, in welchen die Verff. einen positiven Ausfall der 
Cammidgeschen Reaktion erzielten, war dieser durch die Anwesenheit von Dex- 
trose in Spuren, manchmal auch durch Milchzucker und Pentose bedingt. 

Die Original-Cammidgesche Reaktion ist praktisch nichts anderes als eine 
Zuckerreaktion, die an Empfindlichkeit von der vereinfachten Cammidgeschen 
Reaktion übertroffen wird, bei der man nach Zusatz des Bleikarbonats das 
Filtrieren unterlässt. 

Die von Cammidge beschriebenen, durch seine Reaktion erhältlichen 
Kristalle und ihre Löslichkeit in 330), H.SO, beweisen keineswegs die Anwesen- 
heit eines bestimmten Stoffes, wie anderseits ein und derselbe Stoff in Kristallen 
von verschiedener Form, Dicke und verschiedener Löslichkeit in Schwefelsäure 
oder auch amorph ausfallen kann. 
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Aus alle dem ergibt sich, dass die Pankreasreaktion nach Cammidge durch- 
aus unzuverlässig und für die Diagnostik von Pankreaserkrankung nicht zu ver- 
werten ist. S. Rosenberg. 


Pflanzenphysiologie. 


1934. Ciamieian, Giacomo und Ravenna, Ciro (Inst. f. landwirts:haftl. Chem. 
Bologna). — „Sul contegno di alcune sostanze organiche nei vegetali.“ (Über das 
Verhalten einiger organischer Substanzen in den Pflanzen.) Arch. Fisiol. (Fest- 
schrift für Fano), Bd. VII, p. 490—500. 

Die Verff. nehmen ihre Untersuchungen über das Verhalten der Glucoside 
und aromatischen Substanzen von neuem auf. Aus ihren an Hyazinthen sowie an 
Mais ausgeführten Studien geht hervor. dass von dem bei Hyazinthen eingeführten 
Saligenin ungefähr ein Fünftel wieder nachgewiesen werden kann. Ein gewisser 
Teil des eingeführten Saligenins wird von den Hyazinthen zu Salicylsäure oxydiert, 
ein weiterer Teil in eine dem Anscheine nach glucosidische Natur besitzende, 
durch Emulsin spaltbare Verbindung umgewandelt. 

Wird Saligenin in den Mais eingeführt, so kann ein geringer Teil dieser 
Substanz in Form eines durch Emulsin spaltbaren Glykosids wiedergefunden 
werden. 

Wird unter gleichen Versuchsbedingungen in den Mais Saligenin und Salicin 
eingeführt, so besteht sowohl bei den mit der ersten als bei den mit der zweiten 
Substanz behandelten Pflanzen zwischen freiem und kombiniertem Saligenin ein 
Verhältnis von 1:2, was darauf schliessen lässt, dass zwischen den Glucosiden 
und deren Spaltprodukten in der Tat ein chemisches Gleichgewicht besteht, so 
dass das Endresultat bei Einführung entweder des Glucosids oder der durch 
Hydrolyse daraus entstandenen Substanzen stets ein gleiches ist. 

Das in den Mais eingeführte Saligenin wird in der Pflanze zum Teil in 
Glucosid umgewandelt und dieses letztere entspricht genau dem Salicin. 

Ascoli. 

1985. Kooper (Pomol. Inst., Prochau). — „Untersuchungen über die schwefelhaltigen 
Verbindungen in Allium cepa.” Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genussmittel, 
1910, Bd. XIX, p. 569. 

Verf. fand im Saft von Allium cepa grössere Mengen von Rhodanwasserstoff- 
säure, sowie Schwefelcyanallyl, dagegen kein Aldehyd (Acet-, Form- oder Allyl- 
aldehyd), wie ihn Semmler in Allium ursinum nachgewiesen. Dieser Befund deutet 
darauf hin, dass der chemisch leicht durchführbare Übergang von Allylsulfid in 
Allylsenföl und umgekehrt auch in der Pflanze vor sich geht. 

Cronheim. 

1986. Heinricher, E. — „Die grünen Halbschmarotzer. Zur Frage nach der assimi- 
Istorischen Leistungsfähigkeit der grünen parasitischen Rhinanthaceen.“ Jahrb. f. 
wiss. Bot., 1910, Bd. 47, p. 537—587. 

Bekanntlich gedeihen die grünen Rhinanthaceen (Wachtelweizen, Augen- 
trost, Klappertopf usw.) nur dann völlig normal, wenn sie sich mit ihren Wurzeln 
an die Wurzeln anderer Pflanzen anzulegen und mit Hilfe von Haustorien den 
fremden Wurzeln Nährstoffe zu entziehen vermögen. Sie sind also Halbp arasiten. 

Seit einer Reihe von Jahren hat sich nun Verf. als Ziel gesetzt, den 
Werdegang dieses Parasitismus aufzudecken und so die Brücke zu schlagen von 
den grünen, halbparasitischen Formen hinüber zu der ganzparasitischen Gattung 
Lathraea (Schuppenwurz), die das Endglied der Reihe darstellt. Die Versuche 
und Kulturen führten zu dem Schlusse, dass der Parasitismus als Nährsalz- 
parasitismus begonnen habe und die Assimilationstätigkeit zunächst voll- 
ständig erhalten geblieben sei. Auf dieser Stufe stehen noch jetzt einige Formen 
(z. B. Euphrasia). Die Beweise für die Auffassung des Verf. sind hauptsächlich 
folgende: 
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l. Reiche und vollkommene Ausgestaltung der Assimilationsorgane (Blätter) 
in morphologischer und anatomischer Beziehung. Das Blattwerk erscheint 
erst bei Tozzia, einer Form mit vorgeschrittenem Parasitismus, auffälliger 
reduziert. 

2. Hohes Licht- und Transpirationsbedürfnis. 

3. Direkter Nachweis der Assimilation. 


So hat Verf. u. a. an abgeschnittenen Sprossen von Alectorolophus, die 
stärkefrei waren, bei Gegenwart von Kohlendioxyd Stärkebildung beobachtet, 
während in CO,-freiem Raume die Bildung von Stärke unterblieb. Die Stoffe 
zum Aufbau der Stärke können also hier nicht aus der Wirtspflanze stammen: 
die Stärke muss vielmehr als Assimilationsprodukt des Parasiten selbst betrachtet 
werden. Hierfür spricht auch die weitere Tatsache, dass bei Melampyrum in 
denjenigen Blattpartien, deren Spalten durch Cacaowachs verschlossen sind, keine 
Bildung von Stärke erfolgt. Ferner ergab die mikroskopische Untersuchung eine 
grosse Zabl von Spaltöffnungen in den Blättern. Bei nicht assimilierenden Para- 
siten aber ist die Zahl der Spaltöffnungen auf das äusserste beschränkt. 

O. Damm. 
1987. Burgeff, H. — „Die Wurzelpilze der Orchideen, ihre Kultur und ihr Leben in 
der Pflanze.“ Jena, Fischer, 1909, 220 p. 

In den Wurzeln der Orchideen leben regelmässig Fadenpilze, ohne das; 
jedoch die Wurzelzellen absterben. Verf. hat nun (nach dem Vorbilde von 
Bernard) aus mehr als 20 Orchideenarten die Pilze isoliert und auf künstlichen 
Nährböden kultiviert. Sie gehören anscheinend verschiedenen Arten an. 

Die Kulturen ergaben, dass die Stärke in allen Fällen durch Diastase zer- 
legt wird. In einigen Fällen findet auch noch Zerlegung des gebildeten Zucker: 
durch Maltase statt. Saccharose wird teils invertiert, teils direkt aufgenommen. 
Glykoside werden durch Emulsin gespalten. Als Stickstoffquellen kommen in 
erster Linie organisierte (Pepton und Salep, d. h. Schleim der Orchideenknollen! 
in Betracht. Proteolytische Enzyme sind vorhanden. Von Mineralsalzen eignen 
sich die Amnıoniumverbindungen besser als die Nitrate. 

Kulturversuche mit pilzfreien bzw. infizierten Orchideensamen führten 
weiter zu dem Ergebnis, dass der Pilz für das Leben der Orchideen unentbehrlich 
ist. Ausserdem bildet der Pilz in den Wurzelzellen Konidien, wozu ihm ia 
freiem Zustande die Fähigkeit abzugehen scheint. Die beiden Organismen 
unterstützen sich also gegenseitig, so dass hier eine echte Symbiose 
vorliegt. 

Verf. neigt zu der Annahme eines ursächlichen Zusammenhanges zwischen 
der Aufnahme der Kohlenstoffverbindungen und der Verpilzung. Vielleicht ist 
der Pilz auch bei der Aufnahme der Nährsalze und organischen Stickstoffverbin- 
dungen beteiligt, Im einzelnen kann als bewiesen gelten, dass er durch seine 
Enzyme bei der Keimung die im Samen vorhandenen Kohlehydrate löst und da- 
mit die Entwickelung des Embryos einleitet. O. Damm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


1988. Marino, Zuco und Guiganino, L. (Ist. d. Chim. Farm., Genova). — „Äriome 
della biostossina sul sangue.“ (Wirkung des Biotoxin auf das Blut.; Arch. di 
Fisiolog., Bd. VIII, p. 49—72. 

Biotoxin zerlegt Oxyhämoglobin in zwei Substanzen; eine davon in Wasser 
unlöslich, albuminoider Natur, enthält das ganze Eisen, die andere, löslich, in 
ihrem spektroskopischen Verhalten den Gallenfarbstoffen nahestehend, kein Fi- 
weisskörper. 
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Biotoxin (0,1—0,4 g) auf 50 cm3 10%, steriles Blut verändert bei gewühn- 
licher Temperatur die charakteristische rote Färbung nicht, wohl aber nach Er- 
wärmen auf 40—41° C. Gleichzeitig treten für das bekannte eine Band des Oxy- 
hämoglobins im Spektrum zwei neue auf, eins in Rot, das andere an der Grenze 
zwischen Grün und Blau. Bei weiterem Erwärmen werden die obengenannten 
Bänder immer schärfer, während das des Oxyhämoglobins schliesslich ganz ver- 
schwindet. Dieselbe Blutlösung ohne Biotoxin behält ihre lebhafte rote Farbe 
und ihr ungeteiltes Oxyhämoglobinband. Bei Verringerung der Biotoxinmenge 
tritt die Reaktion zwar noch ein, aber doch langsamer. 

Löst man 20 g Oxybämoglobin in 1 Liter Wasser und setzt dazu 4 g Bio- 
toxin, so bildet sich nach 12 Stunden im Thermostaten bei 40—410jọ ein Nieder- 
schlag und mit dessen Anwachsen verschwindet die rote Farbe der Flüssigkeit. 
Nach 14 Tagen enthält das Gemisch keine Spur Oxyhämoglobin mehr. Der 
Niederschlag ist im Wasser, Alkohol, Äther, Essigsäure unlöslich, hat die Eigen- 
schaften eines eiweissartigen Körpers und enthält 20), Eisen. Normales Blut ist 
denselben Veränderungen unterworfen; nur geht der Vorgang wesentlich lang- 
samer vonstatten, ein Beweis für das Vorhandensein sehr kleiner Mengen von 
Biotoxin im normalen Blut. Ascoli (Autoreferat). 


1989. Plesch, Joh. (II. Univ.-Klin., Berlin). —, Über funktionelle Hämoglobinbestimmung.“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 401, Juni 1910. 

Im ersten Teil seiner Arbeit gibt der Verf. eine sachliche Kritik der 
üblichen hämoglobinometrischen Verfahren bzw. ihrer Unzulänglichkeiten. Im 
zweiten Teil beschreibt er seinen „Kolbenkeilhämoglobinometer“, mit dem auf 
einfache und exakte Weise die Sauerstoffkapazität des Blutes gemessen werden soll. 

Als Testlösung benutzt Verf. das Kohlenoxydhämoglobin. Die Lösung ist 
so gewählt, dass sie einer Blutlösung entspricht, die 20 Vol.-0/, Sauerstoffkapazität 
besitzt, und dann 200fach mit Glycerin verdünnt ist. Die Sauerstoffkapazität 
des zu untersuchenden Blutes wird ermittelt, indem seine Kohlenoxydkapazität 
mit dem Apparate bestimmt wird. Dazu muss das zu untersuchende Blut erst 
in Kohlenoxydhämoglobin überführt werden, am einfachsten mittelst Durchleiten 
von Leuchtgas durch das 200fach verdünnte Blut. Darauf erfolgt der Vergleich 
mit der Testlösung im Apparat. Dessen Prinzip ist folgendes: Ein in ein 
reagenzglasähnliches Gefäss eingeschliffener massiver Glaskolben wird schräg 
halbiert und die eine Hälfte des Kolbens entfernt. Die leere Hälfte des Reagenz- 
glases wird mit der Testlösung ausgefüllt, die unter einer Kohlenoxydatmosphäre 
gehalten wird, wodurch sie unbegrenzt haltbar und in der Farbe unverändert 
bleibt. Die Flüssigkeit hat nun die Gestalt eines Keils und zeigt mit zunehmender 
Schichtdicke des Keils alle Farbennüancen der Eigenfarbe. Ist der Kolbenkeil 
10 mm boch, so bedeutet 1 mm 1°/, Schichtdickenzunahme. In ein zweites Gefäss 
von genau gleicher Weite wie das den Kolbenkeil enthaltende wird die zu unter- 
suchende Blutlösung gefüllt und von beiden Flüssigkeiten nur je ein 1 mm breiter 
Spalt verglichen. Die Kolbenkeilröhre wird dann so lange verschoben, bis man 
zu einem Punkt gelangt, wo Farbengleichheit zu beobachten ist. Aus der 
Millimeterhöhe, bei der die Farbengleichheit eingetreten ist, lässt sich die relative, 
und, da die Konzentration der Testlösung bekannt ist, auch die absolute Konzen- 
tration der untersuchten Lösung bezw. ihre Sauerstoffkapazität berechnen. 

Einzelheiten müssen im Original nachgelesen werden. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
1940. Krönig, G. — „Der morphologische Nachweis des Methämoglobins im Blut.“ 
Sitzber. Berliner Akad., 1910, No. 26—29, p. 539—546, 1 Taf. 

Da die Bildung von Methämoglobin nach Vergiftungen mit gewissen mor- 
phologischen Veränderungen der Erythrozyten einhergeht, glaubt Verf. hieraus 
eine Methode zum mikroskopischen Nachweis von Methämoglobin gewinnen zu 
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können. In gefärbten Trockenpräparaten kann man die betreffenden histologischen 
Veränderungen deutlich sichtbar machen, Die Färbungen wurden mit Methylen- 
blau-Eosin und sauerem Hämatoxylin-Eosin vorgenommen. Innerhalb der roten 
Blutkörperchen fanden sich nur Klümpchen von Hämoglobin. 

Methämoglobin wird innerhalb der roten Blutkörperchen niemals gebildet. 
Dagegen fand Verf. zahlreiche extrazelluläre Klümpchen, die in der Färoung von 
den Hämoglobinklümpchen abwichen. Die extrazellulären Körperchen werden 
von Leukozyten aufgenommen und finden sich in diesen als dunkelbraune peri- 
pher gelagerte Ablagerungen. Die Methämoglobinbildung kommt nach Verf. so 
zustande, dass das Hämoglobin ausgelaugt wird. Nach Aufnahme der Hämo- 
globinklümpchen in die Leukozyten tritt eine Umwandlung in Methämoglobia ein. 

Robert Lewin. 


1941. Pugliese, Angelo (Lab. f. exper. Physiol.. Mailand). — „Sull autolisi delle 
sostanze vegetali. Nota I. Azione dei prodotti dell’ autolisi dei semi d'arena non 
germinanti sulla coagulazione del sangue e sulla funzione circolatoria.“ (Über die 
Autolyse der vegetabilischen Substanzen. I. Mitteilung. Wirkung der Produkte 
der Autolyse der nicht keimenden Haferkörner auf die Gerinnung des Blutes 
und auf die Funktion des Kreislaufes.) Arch. di Fisiol. (Festschrift für Fano), 
Bd. VII, p. 253—267. 

Verf. berichtet über die Resultate, die er bei seinen experimentellen Studien 
über die Wirkung der autolytischen Flüssigkeiten auf die Gerinnung des Blutes 
und auf die Funktion des Kreislaufes erhalten hat. Er unterwirft vor allem die 
nicht keimenden Haferkôrner einer 40—50tägigen Autolyse und stellt aus der 
autolysierten Flüssigkeit wässerige, alkoholische und dialysierte Extrakte her, die 
er zur Prüfung auf gerinnende Wirkung in vitro je einzeln mit Hundeblut in 
Berührung bringt. Während der dialysierte Extrakt die Gerinnung des Blutes 
nicht beeinflusst, verzögerte der alkoholische Extrakt und hemmte der wässerige 
Extrakt den Gerinnungsprozess. Es ist dadurch festgestellt, dass die anhaltende 
Autolyse der nicht keimenden Haferkörner die Bildung antikoagulierender Sur 
stanzen auslöst, welche dialysiert und grösstenteils durch Alkohol präzipitiert 
werden können. 

Verf. studierte weiter den Einfluss der autolytischen Extrakte auf die Ge- 
rinnungsfähigkeit des Blutes, indem er dieselben direkt in die Vena femoralis der 
Hunde einführte. Daraus ergab sich, dass durch Einführung autolytischer Flüssig- 
keiten in den Kreislauf die Bildung der Koaguline in den meisten Fällen angeregt 
und demnach die Gerinnung des Blutes gefördert wurde. Es kam jedoch auch 
in einzelnen Fällen zur Bildung antikoagulierender Substanzen, welche, falls sie 
die Überhand gewinnen, bei der Entnahme des Rlutes die Gerinnung desselben 
verzögern oder verhindern. 

Die autolytischen Flüssigkeiten, und zwar sowohl die wässerigen Extrakte 
als die alkoholischen und die dialysierten der nicht keimenden Haferkörner, üben 
endlich eine zweifache Wirkung auf die Funktion des Kreislaufes aus: Sie be- 
wirken einesteils eine Zunahme der kontraktilen Kraft der Herzmuskelfasern und 
andernteils Erweiterung der Gefässe, namentlich der der Eingeweide, und fübren 
auf diese Weise zu einer bedeutenden Verminderung des arteriellen Druckes. 

Ascoli. 


1942. Cesana, Gino (Physiol. Lab., Florenz). — „La retrazione del coagulo sanguigno 
e la sua registrazione grafica.“ (Die Retraktion des Blutgerinnsels und deren 
graphische Aufzeichnung.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 345 
bis 356. 

Die Retraktion des Blutgerinnsels steht im Verhältnis zu dessen Gehalt an 

Blutplättchen. Bei einem Plasma, aus dem durch anhaltendes Zentrifugieren 

sämtliche Blutplättchen entfernt wurden, findet keine Retraktion mehr statt. 
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Der Aderlass bewirkt in der ersten Periode eine Zunahme der Retraktion, 
man beobachtet jedoch nach fünf bis sechs Tagen einen Rückgang beinahe bis 
zu normalen Verhältnissen. 

Bei Steigerung der Temperatur nimmt auch die Retraktion zu; das Optimum 
liegt zwischen 37—380. 

Blut, welches mit den Geweben in Kontakt gekommen ist, zeigt einen 
höheren Grad der Retraktion der Gerinnsel als das bei direkt und ohne Kontakt 
mit den Geweben aus den Gefässen entnommenem Blut der Fall zu sein pflegt. 
Der Zusatz von Gewebsextrakten zum von den Blutplättchen befreiten Plasma 
ist an und für sich zur Bildung der Retraktion nicht ausreichend, während bei 
Vorhandensein der Blutplättchen eine, die normalen Werte übersteigende Re- 
traktion erzielt wird. 

Das venöse Blut besitzt ein grösseres Retraktionsvermögen als das 
arterielle Blut. 

Ein nach ungefähr 36stündigem Hungern gesammeltes Blut weist eine 
weit bedeutendere Retraktion des Gerinnsels auf als ein während der Verdauungs- 
periode entnommenes Blut. Ascoli. 


198. Frageni, Cesare (Med. Klin., Florenz). — „Studi sul siero di sangue dei tuber- 
colosi e sull essudato delle cavità sierose a mezzo della deviazione del complemento.“ 
(Studien über das Blutserum bei Tuberkulose und das Exsudat seröser Höhlen 
mittelst der Komplementablenkung.) LI Policlin. Sez. Med., Bd. XVII, p. 49—80. 

Um das Phänomen der Komplementablenkung gegenüber Tuberkulin zu er- 
zeugen ist subkutane Tuberkulinbehandlung nicht unbedingt notwendig; bei vor- 
ausgehender Tuberkulinbehandlung wird jedoch der Prozentsatz der positiven 
Reaktionen gesteigert. 

Die Anwendung der Komplementbindung zur Bestimmung der Natur tuber- 
kulöser Exudate der serösen Höhlen liefert weder sichere, noch konstante, noch 
spezifische Resultate und kann daher nicht Anspruch auf praktischen Wert er- 
heben. Dasselbe gilt für das Phänomen der Anaphylaxie zur Diagnosestellung 
auf Tuberkulose, nach der von Yamanouchi vorgeschlagenen Technik. 

Ascoli. 


1944. Cawadias, Alex. — , Étude expérimentale du sérum sanguin au cours de V’uremie.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 976, Juni 1910. 

Das Serum bei Urämie ist für Meerschweinchen viel toxischer, als das 
normale Serum; während sie von normalem Serum 65 cm? vertragen, sind bei 
Urämie 20 cm? schon eine tötliche Dosis. Mit dem urämischen Serum lässt sich 
auch Anaphylaxie erzielen. Es handelt sich bei der Urämie nicht um ein be- 
sonderes Gift, sondern um eine Substanz, die in grösseren Mengen in urämischem 
wie in normalem Serum vorhanden ist. Funk. 


195. Weiss, Hugo (1II. med, Klin. u. Klin. f. Kinderkrankh., Wien). — „Die Blut- 
gerinnung in ihren biochemischen und klinischen Beziehungen.“ Wien. Klin, Woch., 
1910, No. 23. 

Verf. untersuchte bei Gesunden und den verschiedensten Krankheiten die 
Blutgerinnung, die bekanntlich ihrerseits uns über den Kalkgehalt des Blutes 
Aufklärung gibt. Er bediente sich der Wrightschen Methode der Bestimmung 
der Blutgerinnung. Die Standardzahl der Gerinnung beim Erwachsenen ist 
2 Minuten 30 Sekunden; Brustkinder zeigen Verzögerung der Gerinnung bis zu 
3 Minuten 30 Sekunden, während bei künstlich ernährten Kindern Werte von 
! Minute 30—40 Sekunden nichts Seltenes sind. Verf. bespricht eine grosse 
Anzahl von Krankheiten mit verzögerter und beschleunigter Koagulation. Durch 
Darreichung von Kalksalzen und Säuren per os gelingt es, eine wesentliche Be- 
schleunigung der Blutgerinnung herbeizuführen. Glaserfeld. 
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* 1946. Berka, F. (Path. Inst, Olmütz). — „Giykogen in eosinophilen Zellen.“ Centrbl. 
f. Path., Bd. 21, Heft 8, April 1910. 

Verf. fand, dass eosinophile Zellen in grosser Zahl ein integrierender Bestand- 
teil des Stromas der Meerschweinchenmilchdrüse zu allen Lebenszeiten, insbeson- 
dere aber in der aktiven Laktationsperiode sind und dass sie auch in den zuge- 
hörigen Lymphdrüsen nachzuweisen sind. Während nun Fett in den eosinophilen 
Zellen nie nachzuweisen war, ergab sich bei Aktivität der Milchdrüse fast aus- 
nahmslos der Befund von reichlichem Glykogen. Offenbar handelt es sich um 
den sichtbaren Ausdruck einer Zelltätigkeit, insbesondere ihrer Granula. Verf. 
schliesst sich im allgemeinen der Auffassung Gierkes an, dass die Glykogen- 
ablagerung „eine Phase des Zellstoffwechsels‘ darstellt, wobei Kohlehydrate ent- 
weder in vermehrter Weise aufgespeichert oder in verminderter Weise verarbeitet 
werden. Diese Auffassung gewinnt erhöhte Bedeutung durch Verf. Befunde, wo 
Beziehungen zu einer die Kohlehydrate verarbeitenden Drüse, wie es die Milch- 
drüse ist, bestehen. Vielleicht trägt der Befund auch zur Klärung des Material- 
transportes bei der Milchsekretion bei. In den Drüsenepithelien der Milchdrüse 
selbst war Glykogen nie nachzuweisen. 

In der menschlichen Milchdrüse und den zugehörigen Lymphdrüsen findet 
sich in vollkommener Reziprozität zu den Eosinophilen der Meerschweinchen- 
milchdrüse Zellen, die unschwer als Mastzellen zu identifizieren sind, aber niemals 
gelang es, in ihnen Glykogen nachzuweisen. Da nun anderweitig Glykogen schon 
in Mastzellen festgestellt worden ist, so handelt es sich möglicherweise nur um 
mangelhafte Beschaffenheit des untersuchten Materials. Es sind weitere Unter- 
suchungen erforderlich. Hart, Berlin. 


1947. Panizza, Alberto (Tierärztl. Hochsch., Modena). — „Di alcune ricerche sulle 
origini dell’ eosinofilia.“ (Einige Untersuchungen über den Ursprung der Eosinophile. 
La Clin. Vet., Bd. 33, p. 206—210; 220—225. 

Um den Wirkungsmechanismus bei Bildung der Eosinophilie zu studieren. 
nimmt Verf. an Hunden und Kaninchen experimentelle Untersuchungen vor, 
indem er bei ersteren Tieren, die in ihrem Blute ungefähr 0,50/ọ eosinophiler 
Elemente enthielten, in Zwischenräumen von je 24 Stunden sechs subkutane Ein- 
spritzungen eines Extraktes aus Ascaris suilla machte. Fünf Tage nach Beendigung 
dieser Behandlung war im Blute dieser Tiere eine ca. 12,8prozentige Eosinophilie 
nachzuweisen, welche proportionell mit der Menge des Extraktes zunahm. 

Bei Kaninchen führte Verf. intraperitoneal zunehmende Dosen der Flüssigkeit 
der Taenia serrata ein, und erzeugte so eine Eosinophilie, die im Mittel 35.39; 
betrug. ungefähr gleich wie bei natürlicher Infektion. 

Die Biläung einer solchen Eosinophilie ist nicht bei allen Individuen gleich- 
mässig und steht selten im Verhältnis zur Quantität der eingeführten Flüssigkeit. 
was entweder auf verschiedene Toxizität der Flüssigkeit selbst oder auf ungleiche 


individuelle Reaktion der einzelnen Organismen zurückgeführt werden muss. 
Ascoli 


1948. Panizza, Alberto (Tierärztl. Hochsch., Modena). — „Eosinofilia nei conigli af- 
fetti da coccidiosi.“ (Eosinophilie bei mit Coccidiose behafteten Kaninchen.) La 
Clin. Vet., Bd. 33, No. 5. 

Verf. untersuchte das Blut von 10 Kaninchen, von denen sechs mit Cocci- 
dium perforans, drei mit Coccidium oviforme und einer mit allen beiden Krank- 
heiten behaftet war. Während die meisten Blutelemente keine nennenswerten 
Veränderungen aufwiesen, bestand in allen Fällen eine ausgesprochene Eosino- 
philie, die im Mittel 36,40, erreichte. 

Verf. nimmt an, dass die Blutuntersuchung uns darüber Aufschluss zu er- 
teilen vermag, ob ein Kaninchen von zooparasitärer Infektion befallen ist, doch ist 
es nicht möglich zu bestimmen, um welche Infektionsform es sich im einzelnen 
Falle handle. Ascoli. 
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1949. Panizza, Alberto (Tierärztl. Hochschule, Modena). — „Contributo alla cono- 
scnza dell’ eosinofilia nei conigli affetti da cisticerco pisiforme.“ (Beitrag zur 
Kenntnis der Eosinophilie bei mit Cysticercus pisiforme behafteten Kaninchen.) 
La Clin. Vet., 1910, No. 1, H. 33. 


Die Blutuntersuchung ergibt bei gesunden Kaninchen beständig einen hohen 
Prozentsatz eosinophiler Elemente; es ist diese Eosinophilie bei mit Cysti- 
cercus pisiforme behafteten Tieren besonders gekennzeichnet und kann zuweilen 
eine Höhe von 40--50°/, erreichen. 

Es ist die eosinophile Reaktion nicht im Verhältnis zur Zahl der im Orga- 
nismus anwesenden Üysticercen, so dass auch bei Vorhandensein einer kleinen Anzahl 
derselben die Eosinophilie dennoch bedeutend ist. 

Gleichzeitig mit der Zunahme der Eosinophilen findet immer eine Abnahme 
der Lymphozyten statt. $ Ascoli. 


1950. Green, J. R. (Hull. Physiol. Lab., Univ. Chicago). — „Contributions to the 
physiology of lymph XII. Methods of inducing the appearance of polymorpho- 
nuclear leucocytes in the lymph.“ Amer. Journ. of physiol, Bd. 26, p. 68—71, 
April 1910. 

Normale Lymphe ist frei von polymorphonukleären Leukozyten. Nach 
Staphylococceninfektion, passiver Hyperämie und starker Irritation der Haut 
können polymorphonukleäre Leukozyten in der Lymphe auftreten, ohne dass der 
Lymphe Blut beigemischt wäre. Wahrscheinlich wird durch diese Prozesse die 
Beschaffenheit der Blut- und Lymphkapillargefässwände vermindert, so dass die 
polymorphonukleären Zellen sie passieren können. Aron. 


1951. Schürmann, W. (Path. Inst., Marburg). — „Über die morphologische Wirkung 
einiger Bakterientorine auf' weisse Blutkörperchen.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, Heft 8, 
April 1910. 

Es liegen bereits Untersuchungen von Uhlmann über den Einfluss einiger 
Chemikalien (Kalilauge, Sublimat, Höllenstein, Terpentin, Glycerin, Kochsalzlösung) 
auf Leukozyten vor, aus denen sich einmal morphologische Einwirkungen eines 
ganz bestimmten Typus, anderseits bei den verschiedenartigen Giftwirkungen ent- 
sprechende unverkennbare Differenzen der Veränderungen ergaben. Verf. prüfte 
nun die gleiche Frage hinsichtlich der Bakterientoxine und ging derart vor, dass 
er Ca. 1/, cm im Durchmesser haltende sterile Glimmerplättchen in sterilen Toxin- 
flüssigkeiten sich vollsaugen liess und sie dann unter streng aseptischen Kautelen 
in die vordere Augenkammer des Kaninchens brachte. Nach Herausnahme wurden 
die Glimmerplättchen in Sublimat fixiert, gespalten und meist nach Giemsa ge- 
färbt. Als Resultat stellte sich heraus, dass das Pyocyaneustoxin, aber in viel 
höherem Masse das Diphtherietoxin, so regelmässige Veränderungen erzeugt, dass 
man sie geradezu als spezifische bezeichnen kann. Die in die Plättchen einge- 
wanderten Leukozyten zeigen einen sehr eigentümlichen Zerfall in lauter kleine 
Stückchen, eine Kernzersplitterung, die auch deshalb als spezifische Wirkung 
wenigstens für das Diphtherietoxin angesprochen werden kann, weil sie in vollem 
Einklang mit dem Befunde der kleinkörnigen Leukozytenzersplitterung in diph- 
therisch veränderter Schleimhaut steht. Die Färbbarkeit der zerfallenen Kern- 
trümmer war dabei so tadellos erhalten, dass Verf. den Eindruck hatte, der Zer- 
fall könne nur an der noch lebenden Zelle, nicht nach vorherigem Tode erfolgt 
sein. Dafür sprach auch, dass neben zerfallenen Kernen immer noch gut erhaltene 
Kernformen mit gleicher Färbbarkeit gelegen waren. 

Die Resultate mit Dysenterie-, Typhustoxin, Diphtherie- und Pneumo- 
kokkenantitoxin waren nicht klar und eindeutig. 

Hart, Berlin, 
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1952. Sciortino, A. (Osp. civ., Palermo). — „Sopra una nuova reazione per la ricerca 
chimica del sangue.* (Eine neue Reaktion für den chemischen Nachweis von 
Blut.) Osp. Palermo, Bd. II, p. 397—401. 

Der Verf. hat die Meyersche Probe modifiziert. Er verfeinert sie durch 
Ersatz des Wasserstoffsuperoxyds durch Natrium hypochloric. Gleichzeitig hat 
er festgestellt, dass Wärme, Trockenwerden, verdünnte Schwefel- oder Salzsäure, 
Alkohol, Aldehyd, Äther, Aceton, Salicylsäure, Phenol, Morphium usw. die Re- 
aktion nicht stören. Dagegen hindern ihr Zustandekommen Salpetersäure, auch 
in Verdünnung, sowie Jodverbindungen. 

Fermente geben die Reaktion auch, aber schwächer und nur vorübergehend. 

Ascoli. 

1958. Lattes, Leone (Inst. f. allg. Path., Turin). — „Sulla lipemia florizinica e sui 
guoi rapporti colle migrazioni di grasso nell’ organimo.“ (Über phlorizinische Lipämie 
und deren Beziehung zur Wanderung des Fettes im Organismus.) Arch. 
Sc. Med. Tor.no, Bd. 33, No. 10. 

Verf. weist das Bestehen einer Lipämie durch Phlorizin nach und unter- 
scheidet diese Form von der durch einfaches Hungern im Blute hervorgerufenen 
mässigen Zunahme des Fettes; er beweist deren Zusammenhang mit der kräftigen 
Umwanderung des Fettes von den Fettlagern zur Leber. Zwischen Lipämie und 
Leberverfettung besteht ein chronologisches, quantitatives Verhältnis. Auch die 
Zusammensetzung des Fettes im Blut während der verschiedenen Stadien des 
Vergiftungsprozesses, verglichen mit jener des in den Fettlagern und der Leber 
vorhandenen Fettes, spricht für ein Auswandern des Fettes von den Lagern aus. 
Desgleichen besteht ein enges Verhältnis zwischen der Lipämie und den übrigen 
Wirkungen der Phlorizinvergiftung, wie z. B. Glykosurie und Azetonurie. Hypo- 
thesen über die Ursachen und den Mechanismus der Fettauswanderung können 
vorläufig noch nicht aufgestellt werden. Ascoli, 


1954, Pölänyi, M. (Physiol. u. pathol.-chem. Inst. d. Univ. Budapest). — „Adatok 
a hydrocephalus-folyadek chemidjähoz.“ (Beiträge zur Chemie der Hydrokephalus- 
Flüssigkeit.) Magyar orvosi Archivum, N. F., Bd. XI, p. 116—122, April 1910. 

Analysiert wurde die Hydrokephalus-Flüssigkeit aus 4 Fällen: Volumen: 

20—150 cm3; Durchsichtigkeit: klar — etwas trüb — trüb; Farbe: farblos — gelblich: 

sp. Gew.: 1,003—1,012; 3: 0,566—0,6780 O.; Leitfähigkeit bei 200: 0,01130 bis 

0,01527 - es H-Ionenkonzentration: 9,08410”  äquiv. pro Lit.; Refraktion 

ohm cm 

(ND): 1,33516 (210 C.) 1,3499 (239 C.): Viscosität bei 389 (Wasser = l): 

1,020--1,027 Oberflächenspannung bei 200 C.: 7,15—7,35 I N; Trockensubstanz: 

m 

1,145— 1,670 %/,; Eiweiss: 0,175 -0,651 0%; Fett (nach Soxhlet): 0,003—0,037 %,: 

Asche: 0,919—1,001 0/9; wasserlösliche Asche: 0,807—0.992 %/,; wasserunlôsliche 

Asche: 0,020—0,112 0/9; NaCl: 0,670—0,903 9]o. 

Die Cerebrospinalflüssigkeit ist somit keineswegs als ein Transsudat, sondern 
vielmehr als Lymphe aufzufassen. Reinbold. 


1955. Trevisan, Ugo (Med. Klin., Pavia). — „Contributo alla conoscenza degli essudali 
e trasudati.“ (Beitrag zur Kenntnis der Exsudate und Transsudate. Vorläufige 
Mitteilung.) Soc. Med. Chir., Pavia, Sitzung vom 11. März 1910. 

Mit Hilfe des Stalagmometers nach Traube bestimmt Verf. die Oberflächen- 
spannung der Exsudate und Transsudate im Vergleich zu jener des Wassers. 
Die dabei erhaltenen Werte sind in allen Fällen niedriger als beim destillierten 
Wasser, nnd zwar schwanken sie bei den Exsudaten zwischen 0,895 und 
0,921, bei den Transsudaten zwischen 0,952 und 0,956. Verf. nimmt an, es stehe 
die Oberflächenspannung der Flüssigkeiten im Verhältnis zur verschiedenen 
Quantität und Qualität der darin enthaltenen Eiweisskörper. Ascoli, 
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1956. Kaufmann, Max (Chem. Inst, Halle). — „Über das angebliche Vorkommen von 
‚Cholin in paihologischer Lumbalflüssigkeit.* Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, 
p. 343— 344, Juni 1910. 

Normale wie pathologische Lumbalflüssigkeit entbält in der Regel Spuren 
einer Base, die kein Cholin ist. Brahm. 


1%7. Lanfranchi, Alessandro (Tierärztl. Hochschule, Modena), — „Sulle proprietà 
citologiche dell’ essudato congiuntivale in seguito all’ oftalmorearione nella morva.“ 
(Über die cytologischen Eigenschaften des Konjunktivalexsudates infolge der 
Ophthalmoreaktion bei Rotz) La Clin. Vet., Bd. 33, p. 110—113, 127—129. 

Verf. prüfte bei zwei rotzigen Pferden, die der Ophthalmoreaktion auf 
Mallein unterzogen worden waren, die cytologische Formel des Konjunktival- 
exsudates und fand dieselbe übereinstimmend mit jener, die bei tuberkulôsen 
Individuen infolge der Ophthalmoreaktion auf Tuberkulin nachgewiesen wurde. 

Es finden sich in demselben besonders zahlreich die Leukozyten und die poly- 
morphkernigen Neutrophilen, welche mit der Intensität der Reaktion zunehmen, 
während die Lymphozyten abnehmen; bei Verminderung der Intensität der 
Reaktion nehmen die Neutrophilen ab, die Lymphozyten hingegen zu. Degene- 
rationsformen werden hauptsächlich unter den Neutrophilen wahrgenommen. 
Einzelne Zellen haben das Aussehen mehr oder weniger entarteter Epithel- 
elemente. Bei einer nach kurzem Zeitabstand wiederholten Malleineinträufelung 
erleidet die cytologische Formel keine Veränderung. 

In den beiden vom Verf. beobachteten Fällen scheinen, in Anbetracht des 
Fehlens von Mikroorganismen sowohl innerhalb als ausserhalb der Zellen, die 
Reaktion und die sie begleitenden Phänomene nicht an die Wirkung von Mikro- 
organismen gebunden zu sein. 

Es ist bis auf weiteres noch nicht festgestellt, ob bei zweifelhaften Re- 
sultaten die cytologische Prüfung des Exsudates Aufschluss über den Wert der- 
selben zu geben vermag. Ascoli. 


Herz und Gefässe. 

1958. Kraus, Friedrich und Nicolai, Georg (II. medizinische Klinik, Berlin). — 
» Das Elekirokardiogramm des gesunden und kranken Menschen.“ Mit zahlreichen, 
zum Teil mehrfarbigen Figuren. Leipzig, Verlag von Veit & Co., 1910. 

Dieses zur Eröffnung des Neubaues der zweiten medizinischen Klinik er- 
schienene Buch entspricht zweifellos einem viel empfundenen Bedürfnis. Nach- 
dem die Methode des Elektrokardiogramms heute bereits ein unentbehrliches 
diagnostisches Hilfsmittel geworden ist, war es notwendig eine Quelle zu haben, 
in der die wissenschaftlichen Grundlagen und die Technik des elektrokardio- 
graphischen Verfahrens allgemein zugänglich gemacht wurden, damit es einem 
jeden möglich wurde, selbständig mit der neuen Methode weiter zu. arbeiten. 
Nikolai hat in dem ersten Teil die theoretisch-physiologischen Grundlagen ge- 
geben. Kraus hat die Klinik des Elektrokardiogramms geschrieben und sich dabei 
einer für den Schöpfer dieser klinischen Methode anerkennenswerten Zurück- 
haltung befleissigt. Aber gerade diese Objektivität macht das Buch wertvoll und 
lässt den positiven Wert des Elektrokardiogramms für die Klinik erkennen, der 
— um vor allem nur den einen Hauptsatz herauszuheben — darin zu suchen ist. 
dass jede wirkliche Ändernng des Erregungsablaufs im Herzen im Elektrokardio- 
gramm zutage treten muss und dass die Herzunregelmässigkeiten mit keinem 
anderen Verfahren in annähernder Schärfe darstellbar und der Analyse zugäng- 
lich sind. Zuelzer. 


1959. Gorbam, L. W. u. Morrison, A. W. (Physiol. Labor., Johns Hopkins Univ.). 
— „The action of the proteins of blood upon the isolated mammalian heart.“ Amer. 
Journ. of physiol., Bd. 25, p. 419—432, März 1910. 
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Auf Anregung von Prof. Howell haben Verff. Katzenherzen mit verschiede- 
nen Blut-Eiweisslösungen nach der Newell-Martinschen Methode durchblutet. 
Zur Verwendung kamen Fibrinogen (5 Versuche), Kalziumfreies Plasma (3), 
Serumglobulin (2), Serumalbumin (2) in Ringerscher Lösung. 

Irgend ein günstiger Einfluss dieser Eiweisslösungen auf die Herztätig- 
keit lässt sich nicht feststellen. Dagegen hemmt Serumglobulin deutlich die Herz- 
tätigkeit. Auch die Fibrinogenlösungen wirken im ersten Augenblick hemmend, 
jedoch ist diese Schädigung nur eine ganz vorübergehende. Serumalbumin hat 
sicher keinerlei schädlichen Einfluss. 

Durch die Analyse der abfliessenden Lösungen lässt sich zeigen, dass 
Serumglobulin und Fibrinogen vom Herzen — allerdings auch nach der Vergiftung 
des Herzens mit KÜl — zurückgehalten und in irgend einer Weise gebraucht 
werden, während Serumalbumin unverändert wiedererscheint. Wenn sich auch 
über die Art der Absorption noch nichts sagen lässt, so scheinen die Versuche 
doch für eine verschiedene physiologische Bedeutung der Proteine für das lebende 
Gewebe zu sprechen und darauf hinzudeuten, dass wahrscheinlich die Globuline 
und nicht die Albumine den Geweben als Eiweissquelle dienen. Aron. 


1960. Egster, J. A. E. und Wilde, A. G. (Pharm. Lab. Univ. of Virginia). — „The 
action of urea and of hypertonic solutions on the heart and circulation.“ Journ. 
Pharm. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 391 --408. 

Harnstoff in hypertonischer Lösung übt eine spezifische Reizwirkung auf 
das Frosch- und Schildkrötenherz aus, Salz- und Zuckerlösungen wirken in 
gleicher Weise nur in hypertonischen Lösungen. Hypertonische Harnstofflösungen 
rufen eine Erweiterung der Blutgefässe beim Frosch hervor, doch ist diese 
Wirkung nicht als spezifisch zu betrachten, da hypertonische Kochsalz- und 
Zuckerlösungen ebenso wirken. 

Beim Säugetier findet man nach intravenöser Injektion hypertonischer 
Harnstoff-, Kochsalz- oder Glukoselösungen Zunahme des Schlagvolumens des 
Herzens, Gefässerweiterung und Blutdrucksenkung. Lösungen gleicher Konzen- 
tration der drei Stoffe scheinen ungefähr gleich starke Veränderungen in der 
Zirkulation hervorzurufen; trotzdem ist dieser Effekt als spezifische Wirkung 
dieser drei Stoffe anzusehen und nicht etwa als eine Folge der hervorgerufenen 
Hydrämie. Aron. 


1961. Lussana, Filippo (Physiol. Inst, Bologna). — „A proposito degli effetti del- 
l'urea sul cuore.“ (Über die Wirkungen des Harnstoffes auf das Herz.) Arch. 
Fisiol., Bd. VIII, p. 253—254. 

Verf. bestätigt neuerdings die schon früher erhaltenen Resultate, nach 
welchen der Harnstoff sowohl bei Fischen als bei Batrachiern die Reizbarkeit 
des Herzens gegen elektrische Reize vermindert. Ascoli. 


1962. Fauconnier, Henri (Physiol. Inst., Lüttich). — „Sur l’onde de contraction de la 
systole ventriculaire (4e communication). L'onde de contraction provoquée par lerci- 
tation directe du coeur pendant larret dù 4 la télanisation du pneumogastrique nait 
à l'endroit excité.“ Arch. internat. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 131—139. 

Beim durch Tetanisieren des Vagus zum Stillstand gebrachten Herzen, 
nimmt die durch Induktionsschlag hervorgerufene Kontraktionswelle des Ven- 
trikels vom erregten Punkt ihren Ausgang. Beim Reizen der Basis des be- 
treffenden Ventrikels entsteht eine nach der Spitze laufende Kontraktionswelle. 

Beim Reizen der Spitze geht die Kontraktionswelle nach der Basis zu. Bei 

Reizung eines zwischen Basis und Spitze gelegenen Punktes entstehen zwei ent- 

gegengesetzte Kontraktionswellen welche der basalen bzw. der apikalen Region 

zueilen. 
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Hinsichtlich des Überganges der Kontraktionswelle auf die andere Kammer, 
haben sich bei der gegebenen Versuchsanordnung keinerlei Gesetzmässigkeiten 
auffinden lassen. Aristides Kanitz. 


1968. Rebinsen, G. C. u. Draper, G. (II. Med. Klin., München). — „A study of the 
presphygmic period of the heart.“ Arch. Intern. Med., Bd. V, p. 165—216, März 
1910. 

„Präsphygmische Periode“ ist die Zeit, in der die Ventrikelkontraktion gerade 
begonnen hat, die Aortenklappen aber noch nicht geöffnet sind, weil der intra- 
ventrikulare Druck erst über den Druck in der Aorta steigen muss, bevor die 
Klappen geöffnet werden können. Die Dauer dieser präsphygmischen Periode 
wird aus den synchronisch genommenen Kurven des Spitzenstosses, des Carotis-, 
Brachial-, Radial- und Jugularpulses zwar nicht mit mathematischer Exaktheit, 
aber doch recht genau zu 0,07—0,085 Sekunden in der Norm bestimmt. 

Die Dauer der präsphygmischen Periode kann bei pathologischen Zuständen 
ganz beträchtlich verlängert oder verkürzt sein. Bei Veränderungen im Zirku- 
lationsapparat, besonders Arteriosklerose, scheint die präsphygmische Periode ver- 
kürzt, bei Schwäche des Herzens, gleichviel ob sie durch Krankheit des Herz- 
muskels oder durch die der Klappen oder Gefässe bedingt ist, ist die präsphyg- 
mische Periode anscheinend über die Norm verlängert. 

Der Rest der Arbeit hat fast rein klinisches Interesse. Aron. 


1964. Bie, Waldemar und Maar. Wilhelm (Med. Univ.-Klin. u. physiol. Inst.. Kopen- 
hagen). — „Ein Fall von angeborenem Herzfehler mit Cyanose und Polyglobulie.“ 
Dtsch Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 383. Juni 1910. 

Kasuistischer Beitrag. Die Total-, Vital- und Mittelkapazität der Lungen 
war niedrig, der prozentuale Anteil der Mittelkapazität an der Totalkapazität nor- 
mal, die Respirationsfrezuenz vermehrt. Hämoglobingehalt und Anzahl der roten 
Blutkörperchen waren erhöht, der Eisengehalt ebenfalls. aber prozentual geringer 
als die Zahl der roten Blutkörperchen. Der spezifische Sauerstoffgehalt des 
Blutes war in verhältnismässig noch geringerem Grade erhöht als der Eisengehalt. 
Die Polyglobulie war höchstwahrscheinlich eine absolute, entstanden durch er- 
höhte Neubildung von Erythrozyten. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1985. Carrell, Alexis (Rockefeller Inst., Med. Res.) — „Peritoneal patching of the 
aorta.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII, p. 139—145, März 1910. 

Einem Hunde und einer Katze wurde ein Stück der Aortenwand exstir- 
piert und durch einen „Flicken* Peritoneum ersetzt. Normale Funktion für 5 
resp. 22 Monate nach Wiederherstellung der Zirkulation. Die histologische Unter- 
suchung zeigte, dass durch eine Art von „Mimikry“ die Bindegewebszellen das 
Aussehen von Muskelfasern angenommen hatten. Obwohl sonst von morpho- 
logisch andersartiger Struktur, hatte das neue Stück Aortenwand vollkommen 
dem Blutdruck Widerstand geleistet, ohne dilatiert zu werden. Aron. 


1966. Selig. Artur (Kinderambulatorium u. Krankenkrippe, Prag). — „Ein Blut- 
druckapparat für die Praxis.‘“ Wiener klin. Woch., 1910, No. 23. 

Das Prinzip dieses Apparates beruht auf der Belastung des Arterienrohres 
durch Gewichte bis zur Unterdrückung des palpierten Pulses. Als Gewicht dient 
der eine Spiralfeder komprimierende Druck, welcher so weit ausgeübt wird, bis 
der Radialpuls dem peripher vom Instrumente palpierenden Finger des Arztes 
eutschwunden ist. ` 

Da der Druck am Apparat durch das Gewichtsmass ausgedrückt werden 
muss, ist es notwendig, die gewonnenen Werte in Millimetern Quecksilber aus- 
zudrücken, um einen Vergleich mit den ühlichen Tonometern herbeizuführen; so 
entspricht 1 kg Druckgewicht einer Hg-Säule von 76 cm pro l cm. Es zeigt 
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sich bei diesen Vergleichsbestimmungen, dass Werte von 0.5--0.8 kg einem nie- 
drigen, solche von 0,8—1,7 einem normalen, solche über 2,0 kg einem erhöhten 
Blutdruck entsprechen. Der Apparat wird als Taschentonometer von Waldek und 
Wagner, Wien, geliefert. Grlaserfeld. 


1967. Dresbach, M. (Physiol. Labor., Cornell Medical School, Itbaka, N. Y.). — 
„Observations upon the blood pressure of the sheep.“ Amer. Journ. of physiol. 
Bd. 25, p. 433—437, März 1910. 

Der mittlere Blutdruck in der Carotis des Schafes beträgt ca. 110 mm 

Quecksilber. Aron. 


1968. Voisin, Royer et Renda, A. — „La pression sanguine dans l'épilepsie sanguine“ 
Gazette des hôpitaux, 1910, No. 70. 
Genaue Untersuchungen an 25 an Epilepsie leidenden Individuen ergaben 
im freien Intervall im allgemeinen eine niedrige Ziffer des Blutdrucks, d. h. nie- 
driger als bei ganz gesunden. Nach einem epileptischen Anfall war der Blutdruck 
auch nicht wesentlich erhöht. Glaserfeld. 


Knochen. 

1869. Me6rudden, Francis H. (Labor. Biolog. Chemistry, Harvard Medic. School) 
— „Chemical analysis of bone from a case of human adolescent osteomalacia." 
Journ. Biolog. Chemistry, VII, p. 199—200, Febr. 1910. 

Die Analyse des osteomalacischen Knochens, verglichen mit der eines 
normalen menschlichen Knochens, zeigt Abnahme des Kalks und der Phosphor- 
säure und Zunahme des Magnesinms und des Schwefels. Dieser Befund spricht 
gegen eine einfache „Halisteresis“ und für die Anlagerung neuer magnesinm- und 
schwefelreicher Gewebe. 
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Knochen Knochen 
0 
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28,55 


MgO 0.14 

P.O; 19,55 
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Aron. 


Leber. 

1970. Nolf, P. (Physiol. Inst., Lüttich). — „La composition protéique du milieu hu 
moral. (ler mémoire.) Rôle du foie et des leucocytes.“ Arch. internat. de physiol.. 
1910, Bd. IX, p. 204—261. 

Die Arbeit berichtet über Versuche, die an Hunden ausgeführt worden sind 
denen man alle Abdominalorgane mit Ausnabme der Leber exstirpiert hatte. und 
die Aorta abdomin. mit der Vena porta anastomosierte. 

Durch Verschliessen der Aorta abdom. und der V. cava inf. konnte so der 
Blutzutritt zur Leber unterbunden, durch Aufheben des Verschlusses die Zirkulation 
wiederhergestellt werden. 

Wird, während die Zirkulation in der Leber unterbrochen ist, Witte-Pepton 
in die V, jugul. injiziert, so konstatiert man einen grossen Fall des Drucks in der 
Carotis und eine ausserordentlich grosse Hypoleukozytose. Das Blut gerinnt in 
normaler Zeit, der Blutkuchen löst sich aber in einigen Stunden wieder vollständig 
(Thrombolyse). 

Die Wirkung der Wiederherstellung der Zirkulation in der Leber nach der 
Peptoninjektion ist eine verschiedene, je nach der Zeit wann diese Operation aus 


geführt wird. Wenn sie 10 Minuten nach der Peptoninjektion erfolgt, ist das Blut 
ungerinnbar, indem von der Leber eine grosse Menge Antithrombosin (Antithrom- 
bin der Autoren) sezerniert wurde. — Erfolgt die Wiederherstellung der Zirkula- 
tion später als 12 Minuten nach der Peptoninjektion, so ist das Blut nicht mehr 
ungerinnbar und der Blutkuchen besitzt normale Eigenschaften. Dies rührt daher, 
dass die Leber in das Plasma eine Substanz (Antithrombolysin oder Antilysin) ab- 
sonderte, die der Thrombolyse entgegenwirkt. — Erfolgt die Wiederherstellung 
der Zirkulation nach 30 Minuten, so beobachtet man meistens keine Sekretion von 
Antithrombolysin mehr. 

Die verschiedenen Eigenschaften des Blutkuchens können aus einer gemein- 
samen Ursache erklärt wurden. Das Witte-Pepton steigert die Gerinnbarkeit des 
Blutes. Das Ergebnis ist eine partielle Koagulation, die sich auf die Oberfläche 
der Leukozyten und der Endothelien beschränkt. Die Anlagerung des Fibrins regt 
die Endothelien zur Absonderung ihrer spezifischen Produkte an: Im extrahepa- 
tischen G efässbezirk wird das Thrombozym im Blut angehäuft, und bewirkt die 
Selbstauflösung des Blutkuchens. Im hepatischen Gefässbezirk kommt es zur Ab- 
sonderung des Antithrombosins und Antilysins. Aristides Kanitz. 


Nerven und Sinnesorgane. 


1971. Herlitzka, Amadeo (Physiol. Lab., Turin). — „Sui liquidi atti a conservare la 
funzione dei tessuti sopraviventi. Nota prima. La sopravivenza del sistema nervoso 
nelle rane.“ (Über die Flüssigkeiten, welche die Funktion der überlebenden 
Gewebe zu erhalten vermögen. Erste Mitteilung. Das Überleben des Nerven- 
systems bei den Früschen.) Arch. Fisiol., Bd. VI, p. 369—461. 

Nach einer bitliographischen Übersicht über die verschiedenen Flüssigkeiten, 
welche die Gewebe der isolierten Organe am Leben zu erhalten vermögen, ver- 
sucht Verf. festzustellen, welche Lösungen die Funktion des Zentralnervensystems 
und vorzüglich des Gehirns beim Frosch erhalten können. 

Aus den mit verschiedenen Lösungen angestellten vergleichenden Unter- 
suchungen erhellt, dass die Lösungen, welche nicht in physiologischem Maasse 
Chlornatrium, Chorkalium und Chlorcalcium enthalten, das Zentralnervensystem 
nicht merklich länger am Leben erhalten können, als es nach Sistierung des 
Kreislaufes zu überleben pflegt. Die besten Resultate liefert die Ringersche 
Flüssigkeit. namentlich nach Zusatz von Glykose. 

Das Überleben des Nervensystems wird noch bedeutend mehr verlängert, 
wenn zur Ringer- oder Lockeschen Lösung Harnstoff hinzugesetzt wird; der 
Zusatz von Harnstoff zur reinen Chlornatriumlösung verkürzt hingegen das 
Überleben des Nervensystems. Das Glycerin wirkt ungeführ in gleicher Weise 
wie der Harnstoff. 

Verf. erklärt die Wirkung des Harnstoffs und des Glycerins in der Weise, 
dass diese Substanzen, die ein gewisses Lösungsvermögen für Lipoide besitzen, die 
Löslichkeit und das Präzipitierungsvermögen der Kolloide, die die Zellmembran 
bilden, durch den Einfluss der Elektrolyten verändern und vielleicht auch deren 
Durchlässigkeit für Elektrolyte beeinflussen. Es ist ferner die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass durch Verminderung der Oberflächenspannung der kreisenden 
Flüssigkeit, letztere tiefer in die Zelle eindringt. 

Es ergibt sich hieraus die Notwendigkeit, dass bei Überlebungsversuchen 
des an Lipoiden besonders reichen Zentralnervensystems die kreisende Flüssigkeit 
nicht nur Serumelektrolyte und dynamogene Substanz, sondern auch ein Lösungs- 
mittel für Lipoide enthalten soll. Autoreferat (Ascoli). 


1972. Ranke, O. (Psych. Klinik, Heidelberg). — „Über experimentelle Störung von 
Differenzierungsvorgängen im Zentralnervensystem. Centrbl. f. Path., Bd. 21, Heft 9, 
Mai 1910. 

Zentralblatt ftir Biologie. Bd. X. 40 
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Verf. untersuchte, ob sich das indifferente Keimmaterial im Zentralnerven- 
system des neugeborenen Säugetieres, welches die Grosshirnventrikel und die 
Oberfläche des Kleinhirns überkleidet (ventrikuläre Matrix des Grosshirns, super- 
fizielle Keimschicht des Kleinhirns), durch experimentelle Eingriffe zu abnormer 
Proliferation bringen lässt. Die Einführung infektiösen Materials in die Seiten- 
ventrikel des Grosshirns führte lediglich zu nekrotisierenden Prozessen, dagegen 
fanden sich abnorme Proliferationsvorgänge, wenn neugeborenen Tieren (Kaninchen, 
Katze, Hund) entweder steriles Scharlachöl in einen Seitenventrikel oder su)dural 
über das Kleinhirn injiziert wurde. Es fanden sich in den Keimschichten Buckel 
und Herde mit grossem Reichtum an Kernteilungsfiguren, die also als Herde 
lokal beschränkter Vermehrung des Keimzellenmaterials zu deuten waren und die 
Verf. mit den früher von ihm beschrienenen vaskulären und ventrikulären ab- 
normen Keimbezirken im Gehirn idiotischer Individuen vergleicht. Bine Abhängig- 
keit der pathologischen Veränderungen von dem Scharlachöl liess sich deutlich 
nachweisen. da die reichlichsten Mitosen, die eigentlichen Buckel der Keimschicht 
und die um die Gefässe liegenden keilförmigen Zellverdichtungen immer da lagen, 
wo das Scharlachöl der Oberfläche unmittelbar anlag. Das gesamte mesodermale 
Zellmaterial, insbesondere die Pia, verhält sich gegenüber dem Scharlachöl absolut 
passiv. Hart, Berlin. 


1978. Boden, Rudolf (Klinik f. kleine Haustiere der kgl. tierärztl. Hochschule, 
Dresden). — „Über den Refraktionszustand des Hundeauges.“ Arch. f.x gl. Ophth, 
1910, Bd. I, No. 2. 

Die beste Methode der objektiven Refraktionsbestimmung bei Tieren ist 
die von Schmidt-Rimpler angegebene. Es wurden an 100 Tieren —= 194 Augen 
776 Refraktionsmessungen vorgenommen, über deren Technik das Original einzu- 
sehen ist. Die Ergebnisse sind folgende: 

Der Langbau, insbesondere die hohe Wölbung der Gornea nebst den übrigen 
anatomischen Verhältnissen des Hundeauges deuten auf eine Anlage zur Myopie, 
die offenbar geringe Akkommodationsfähigkeit auf Amblyopie. 

Stets besteht Myopie, im Durchschnitt 3,0 D. 

Es gibt gut- und schlechtsehende Hunde. Atropin schadet nie, ist aber für 
die Untersuchung entbehrlich. 

Bei der Beurteilung des Sehvermögens ist die Nase mit zu berücksichtigen. 

Die Myopie des Hundes nimmt im Alter nicht zu; bei gleichbleibender 
Myopie steigt aber die Sehleistung durch Übung und Gewöhnung. 

Eine ausgesprochene Macula fehlt, daher sind die Tiere sehr auf Be- 
wegungssehen angewiesen. Infolge der Gewöhnung an die Verarbeitung der un- 
scharfen Bilder vermindert die Gläserkorrektion die Sehschärfe eher als dass sie 
sie hebt. 

Willkürliche Akkommodation, Unruhe und Beweglichkeit machen die Be- 
stimmungen schwerer und unzuverlässiger als sie beim Menschen sind. 


Die Myopie ist dem Hunde angeboren, denn sie ist bei Tieren ver- 
sohiedenster Lebensalter im wesentlichen gleich. Kurt Steindorff. 


1974. Sisson, E. — „Query into the effect of intense sunlight on the eye of the blond 
type.“ Ophthalmology, 1909, Bd. I. 

Brünette sind besser vor schädlichen Lichtwirkungen geschützt als Blonde, 
obwohl die Macula selbst beim Albino pigmentreicher ist als die übrige Netzhaut 
Der Sehpurpur hat die Aufgabe, die Nervenschichten vor unzweckmässigem Licht 
zu schützen. Die Beschreibung des Augenhintergrundes vieler Tiere zeigt, dass 
der Pigmentgehalt und das Vorhandensein anderer Strukturverhältnisse das Auge 
vor Licht schützen sollen, und dass sie mit ihren (Tag- und Nacht-)Gewohnbeiten 
und Existenzbedingungen wechseln. Kurt Steindorff. 
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1975. Lehmann, Alfred, Kopenhagen. — „Über die Schwingungen der Basilar- 
membran und die Helmholtzsche Besonanztheorie.“ Folia neuro-biologica, Bd. IV, 
p. 116 —132, Mai 1910. 

Der Verf., Anhänger der Helmholtzschen Resonanztheorie, gibt zu, dass 
ihrer allgemeinen Anerkennung nicht nur der stark hypothetische Uharakter ge- 
wisser Voraussetzungen im Wege steht, sondern auch eine Reihe von Tatsachen, 
die sie nicht zu erklären vermag. Er sucht einige dieser Lücken durch eine 
experimentelle Untersuchung über die Schwingungen einseitig gespannter 
elastischer Membranen (Gummimembranen) auszufüllen; die Schwingungen 
erzeugt er durch Stimmgabeln, die Klangfiguren erhält er durch aufgestreuten 
Sand; mit zunebmender Grösse des Spannungskoeffizienten nimmt sowohl die 
Breite der Membran, bei welcher gradlinise Knotenlinien gefunden werden, als 
auch die Entfernung dieser Knotenlinien voneinander zu. Verf. glaubt nicht, 
dass wesentliche Einwände gegen seine Annahme erhoben werden können, die 
Schwingungen der Basilarmembran entsprächen den von ihm studierten Schwin- 
gungen einseitig gespannter Membranen; er will demnach nachgewiesen haben, 
dass zwar nicht die von Helmholtz angenommenen, jedenfalls aber sehr ähnliche 
Schwingungen zustande kommen können. Er stellt ferner fest, dass die Breite, 
die Spannung und die Steifigkeit der Membran fast ausreichen, um letzterer den 
Tonumfang des normalen Ohres zu geben. Auch seien die Schwingungen, die 
die Memtran tatsächlich ausführen kann, eben solcher Art, dass sie einer ge- 
wissen Menge Flüssigkeit Platz machen können, indem Membranteile erheblicher 
Breite gleichzeitig schwingen. Rob. Bing, Basel. 


Fermente. 


1976. Oppenheimer, Carl. — „Die Fermente und ihre Wirkungen. Spezieller Teil.“ 
3. völlig umgearbeitete Auflage. Verlag von F. C. W. Vogel, XI und 490 p. 
16 M. 

Von der neuen Auflage des Oppenheimerschen Werkes „Die Fermente“ ist 
zunächst der „Spezielle Teil“ erschienen; der „Allgemeine Teil“ wird in kurzer 
Zeit dem Buchhandel übergeben werden. Entsprechend der umfangreichen und 
vielseitigen Förderung unserer Kenntnisse über die Enzyme und ihre Wirkungen, 
welche die Forschung der letzten Jahre gezeitigt hat, hat auch das Werk eine 
völlige Neubearbeitung erfahren müssen. Verf. hat sich sogar der schwierigen, 
aber dankenswerten Arbeit unterzogen, seine früheren Auflagen völlig umzu- 
arbeiten, so Jass der Inhalt des Buches den jetzigen Stand der Frage wiedergibt. 

Eine übersichtliche Darstellung des reichhaltigen Materials war aber nur 
möglich, wenn das Chaos der Nomenclatur, Hypothesen und Theorien, die be- 
sonders auf dem Gebiete der enzymatischen Forschungen aufgestellt worden sind, 
nach einheitlichen Gesichtspunkten und in organischem Zusammenhang geordnet 
werden. Der Versuch des Verfs., dies durch eine „natürliche Ordnung der Fer- 
ınente“ zu erreichen, kann als gelungen bezeichnet werden. 

Aus der „Vorbemerkung“, die dem Buche beigegeben ist und die ge- 
wählte Einteilung und Übersicht der bisher bekannten Fermente sofort klarlegt, 
ersehen wir die Disposition des ganzen Werkes und die vom Verf. empfohlene 
Nomenklatur; sie unterrichtet uns zugleich über die Vollständigkeit und Voll- 
kommenheiten des Werkes. Aus diesem Grunde und wegen des wissenschaft- 
lichen Wertes der Einteilung sei diese hier angeführt: 

A. Hydrolasen (hydrolytische Fermente). 

I. Esterasen. A. Einfache Ester spaltende Fermente. B. Echte Lipasen. 
l. Zoolipasen (Anhang: Lecithasen); 2. Phytolipasen. 

IT. Karbohydrasen: A. Disaccharasen: 1. Maltase, 2. Invertase, 3. Laktase, 
4. Trehalase, Melibiase usw. — B. Trisaccharasen und Tetrasaccharasen. — 

40* 
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C. Glykosidasen: 1. Amygdalase (Emulsin), Gaultherase, Rhamnase u.a., 2. Myro- 
sinase. — D. Polysaccharasen: 1. Amylasen und Dextrinasen, a) Phytamylasen, 
b) Zooamylasen; 2. Zellulase und Hadromase; 3. Inulinase, Seminase, Pektinase, 
Gelase usw. 

III. Amidasen und Proteasen: A. Einfache Amidasen inkl. Urease, Argi- 
nase, Kreatinase, Adenase, Guanase usw. — B. Peptasen und Ereptasen. — 
C. Nuklease und Phytase. — D. Tryptasen: 1. Trypsin des Pankreas; 2. Leuko- 
protease; 3. Tryptasen der Wirbellosen; 4. Phytotryptasen: a) der Phanerogamen, 
b) der Kryptogamen. — F. Die Autolyse der Gewebe. — F. Pepsinasen: a) Pepsin 
des Magens, b) Pepsinasen der Pflanzen. 

IV. Koagulasen: A. Thrombase. — DB. Chymase. Anhang: Mucinase, 
Pektase. 


B. Oxydasen (inkl. Peroxydasen). 
I. Alkoholoxydasen (inkl. der Oxydationsgärungen). 
IT. Aldehydasen. 
Ill. Purinoxydasen (Xanthoxydase, Uricase). 
IV. Phenolasen, Tyrosinasen und ähnl. 


C. Zymasen (Gärungsenzyme), 

I. Milchsäuregärung. 

II. Zymase und Laktazidase: 1. Hefegärung; 2. Zymasen bei Phanerogamen: 
3. Tierische Zymasen (glykolytisches Enzym). 

D. Katalase. 

Die Ausführungen sind mit der vollständigen Literatur versehen. Das 
Werk wird sich in der Bibliothek chemischer und biologischer Forscher bald un- 
entbehrlich machen und füllt eine sehr empfindliche Lücke schon deshalb aus. 
weil es ein sehr vielbearbeitetes Spezialgebiet in origineller Darstellung behanllelt. 

Proskauer, Berlin. 
1977. Simonelli,, G. (Lab. d. Fisiolog., Firenze). — ,,L'influenza del mezzo coiloiduk 
sulle azioni enzimatiche.“ (Wirkung des kolloidalen Mittels auf die enzymatischen 
Vorgänge.) Arch. d. Fisiolog., Bd. VIII, p. 17—39. 

Der Verf. studierte die tryptische Verdauung in Wasser oder in kolloidalen 
Flüssigkeiten verschiedener Konzentration (Gummi arab. usw.) mit der Methode 
von Mett. 

Er fand dabei: 

1. Es gibt ein Optimum der Konzentration des Kolloids. 

2. Diese wächst mit der Zunahme der Fermentmenge. 

3. Die verdauende Kraft lässt sich durch Konzentrationsstei;serung des 

Kolloids nicht aufheben. 
4. Dieselben Resultate erhält man in Gegenwart grosser Peptonmengen. 
Ascoli. 


` 1978. Winternitz, M. C. und Meloy, R. (Pathol. Lab., Johns Hopkins Univ) — 
„On the occurrence of lipase in human tissues and its variation in disease.” Joum. 
Med. Res., Bd. 22, p. 107—128, Febr. 1910. 

Die lipolytische Kraft verschiedener menschlicher Organe wurde bestimmt 
aus der Menge Äthylbutyrat, die ein 10prozentiger wässeriger Auszug der Organe 
zu zersetzen vermag. Die lipolytische Kraft ist praktisch gleich stark, wenn die 
Organe usw. sofort nach dem Tode oder nach 24stündiger Aufbewahrung der 
Leichen auf Eis untersucht werden. Dagegen steigert sich die lipolytische Kraf: 
beim Aufbewahren der Organauszüge auf Eis ganz enorm. 

Im allgemeinen ist die lipolytische Kraft der Organe um so höher, je ge- 
ringer die pathologischen Veränderungen sind. Die lipolytische Kraft der Organe 
Neugeborener ist gering, sie wächst aber in den ersten Lebenstagen. Im hohen 
Alter ist die lipolytische Kraft unverändert. 
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Bei Toxämie (Schwangerschaft) und Diabetes fanden Verff. eine allgemeine 
Abnahme der lipolytischen Kraft aller Gewebe (vielleicht eine Hemmung des 
Fermentes durch die Säure?). In der Leber fand sich die lipolytische Kraft 
herabgesetzt bei Miliartuberkulose, fettiger Degeneration, chronischer passiver 
Kongestion und Atrophie der Leberzellen, bei Cirrhose (4 Fälle) und trüber 
Schwellung. Bei akuter und chronischer Nephritis war die lipolytische Kraft der 
Nieren vermindert, jedoch in keiner Beziehung zur Schwere der pathologischen 
Veränderungen. Bei allgemeiner, schwerer Tuberkulose zeigten Nieren, Leber, 
Lungen und Blut. aber nicht die Milz, eine Abnahme der lipolytischen Kraft. 
Eine pneumonische Lunge verliert auch an lipolytischer Kraft, aber nicht in dem 
Masse, wie eine tuberkulôse. Lungen und Milz haben bei chronischer Nephritis 
und Cirrhose normale lipolytische Wirkung. Aron. 


1979. Allaria, G. B. (Med. Klin., Turin). — „Esiste la maltasi nella saliva del 
lattante?" (Ist im Speichel des Säuglings Malcase vorhanden?) La Pediatria, 
Bd. XVII, p. 896—904. 

Verf. prüft in vitro die Umwandlung der Maltose in Dextrose durch den 
Speichel gesunder und kranker Säuglinge oder durch deren Magensaft, und kommt 
zu dem Schlusse: 

Der Speichel des Säuglings enthält keine Maltase, somit erleidet die Stärke 
keine weitere Metamorphose der aus ihr entstehenden Maltose weder in vitro 
noch im Magen der Säuglinge selbst, deren Inhalt auch infolge von Alkalinisierung 
keine Maltase enthält. Ascoli. 


1980. v. Benezür, Julius (III. med. Klin., Univ. Budapest). — „Beitrag zur klini- 
schen Verwertbarkeit der Diastasemenge in Blutserum und Urin.“ Wiener klin. 
Woch., 1910, No. 24. 

Verf. benutzte die Methode nach Wohlgemuth zur Bestimmung der Dia- 
stasenmenge. Die Menge des diastatischen Ferments im Blutserum schwankt 
zwischen weiten Grenzen; diese liegen für den Urin noch weiter auseinander als 
für das Blutserum. Bei den verschiedensten Krankheiten wurden normale Werte 
gefunden, nur in einem Falle von Verschluss des Ductus pancreaticus und be 
Fällen von Nephritis oder sonstiger Albuminurie erhielt Verf. äusserst hohe Werte 
Eine Anhäufung der Diastase im Blut und Urin spricht also dann für Verschluss 
des Ductus pancreaticus, wenn der Urin nicht eiweisshaltig ist. 

Glaserfeld. 

1981. Carlson, A. F. und Crittenden, A. L. (Hull Physiol. Lab., Univ. Chicago). — 
„The relation of ptyalin concentration to the diet and to the rate of secretion of the 
saliva.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 169—177, April 1910. 

Der Ptyalingehalt des Parotis- oder Gesamtspeichels vermehrt sich selbst 
bei jahrelangem, reichlichem Genuss von Kohlehydraten (Vegetarismus) an- 
scheinend nicht. 

Der Speichel der meisten, wahrscheinlich aller, Carnivoren enthält kein 
Ptyalir, bei Herbivoren kann es auch fehlen; so fanden Verff. weder im Speichel 
von Ziegen, noch dem von Pferden nachweisbare Mengen Ptyalin. 

Die Speichelabsonderung beim Menschen unter dem Einfluss verschiedener 
Reize (Kauen von Sand, Essigsäure wechselnder Konzentration usw.) wird 
studiert und gezeigt, dass schnell auf starke Reize sezernierter Speichel stärkere 
enzymatische Wirksamkeit besitzt als langsam sezernierter Speichel. 

Aron. 


1982. Abderhalden, Emil, Berlin. — „Studien über den Stoffwechsel von Geschwulst- 
zellen.“ Zeitschr. f. Krebsforsch., Bd. IX, Heft 2, Juni 1910. 

In einem für diese Zwecke besonders konstruierten Polarisationsrohr liess 

Verf. den Pressaft normaler Gewebe und aus Tumoren auf die in ihrer Zusammen - 
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setzung genau bekannten Polypeptide, insbesondere auf das Tripeptid d-Alanyl- 
glycyl-glycin einwirken, um etwaige quantitative und qualitative Unterschiede 
der Fermentwirkung zu studieren. Das Prinzip der Versuchsanordnung beruht 
darauf, dass unter dem Einfluss der im Pressaft enthaltenen Fermente die Poly- 
peptide abgebaut werden und das Drehungsvermögen Abänderungen erleidet, die 
sich bei der genauen Bekanntschaft mit den in Frage kommenden Abbauprodukten 
mühelos erklären lassen. | 

Während nun in quantitativer Hinsicht brauchbare Resultate nicht erzielt 
wurden, zeigte sich ein deutlicher qualitativer Unterschied in der Wirkung des 
Pressaftes aus normalen Organen und Tumoren. Während normaler Orgaupress- 
saft vom d-Alanyl-glycyl-glycin stets zunächst d-Alanyn abspaltet, baute Carcinom- 
pressaft das Tripeptid so ab, dass zunächst d-Alanyl-glycin entstand. Der Abbau 
war somit ein atypischer und daraus ist mit Bestimmtheit auch auf ein in den 
Tumorzellen enthaltenes atypisches Ferment zu schliessen, das seinerseits mit 
abnormen elementaren Struktureinheiten in Beziehung stehen muss. Einige Kurven 
erklären die interessanten Versuche A.s. 

Verf. zieht dann allgemeine Schlüsse über den Stoffwechsel der Geschwulst- 
zellen, seinen Einfluss auf den Gesamtorganismus und zieht Parallelen zwischen 
Geschwulstzellen und Mikroorganismen, denen gleichfalls jeweils spezifische Fer- 
mente zuzuschreiben sind, die dem Organismus fremd, für ihn schädlich wirken 
und zur Bildung von Gegenstoffen führen. Ein Erfolg versprechendes, grosses 


Arbeitsgebiet scheint durch Verf.s Studien eröffnet. Hart, Berlin. 
1983. Abderhalden, Emil und Pincussohn, Ludwig (Physiol. Inst., tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin). — „Zur Kenntnis der peptolytischen Fermente verschiedenartiger 


Krebse umd anderer Tumorarten. IV. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, 
p. 276—283, Juni 1910. 

In Pressäften, die aus Carcinomen von Menschen gewonnen waren, konnten 
Verff. ebenfalls feststellen, dass in manchen Fällen Seidenpepton in anderer Weise 
abgebaut wird als durch Pressäfte normaler Zellen. 

Unter Verwendung von d-Alanylglycylglycin liess sich der Abbau quantitativ 
verfolgen. Während normalerweise dieses Tripeptid durch peptolytische Fermente 
normaler Gewebe so abgebaut wird, dass Alanin frei wird und Glycylglycin 
entsteht, spricht die Spaltung durch Pressaft aus Krebsgewebe dafür, dass der 
Abbau des Tripeptids so erfolgt, dass Glykokoll frei wird und d-Alanylglyein 
entsteht. 

Jedoch war der atypische Abbau von Peptonen und Polypeptiden kein kon- 
stanter. Verff. glauben aus den Befunden schliessen zu dürfen, dass der Stoff- 
wechsel der Carcinomzelle in vielen Fällen wenigstens ein andersartiger ist als 
derjenige normaler Zellen. Brahm. 


1984. Abderhalden, Emil und Medigreceanu, Florentin (Imperial Cancer Research 
Fund, London u. Physiol. Inst., tierärztl. Hochschule, Berlin). — „Zur Kenntnis 
der peptolytischen Fermente verschiedener Krebse und anderer Tumorarten. 111. Mit- 
teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 265—276, Juni 1910. 

Bei den Untersuchungen, ob Tumorgewebe an und für sich irgend welche 
Abweichungen in seinen Stoffwechselprozessen von der Norm zeigt, gelangten 
Verff. zu nachstehenden Ergebnissen. Die verschiedenartigen Tumorzellen der 
verschiedenen Tierarten besassen ohne Ausnahme peptolytische Fermente. Mit 
Hilfe von dl-Leucylglyein, Glycyl-l-tyrosin und von Seidenpepton wurde die An- 
wesenheit dieser Fermente festgestellt. Bei der Vergleichung der Wirkung des 
Pressaftes von Leber normaler Tiere derselben Tierart mit derjenigen des Pres 
saftes aus den entsprechenden Geweben tumortragender Tiere ergaben sich im 
allgeimeinen keine typischen Unterschiede. Ausnahmsweise gegen Seidenpepton 
wurde ein anderes Verhalten beobachtet. Der Pressaft der Tumoren zeigte selbst 
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innerhalb des gleichen Tumorstammes kein konstantes Verhalten. Ulcerierte 

Tumoren zeigten in einzelnen Fällen eine raschere Spaltung als die nicht ulcerierten 

Geschwülste, doch war dieser Befund nicht konstant. Rasch wachsende Tumoren 

bewirkten nicht einen im Gegensatz zu langsam wachsenden Geschwülsten be- 

schleunigten Abbau der Dipeptide und des Seidenpeptons. Unterschiede im 

Abbau bei Verwendung von Pressäften aus normalen und aus Tumorgeweben er- 

gaben sich in einzelnen Fällen bei Anwendung von Seidenpepton. Pressäfte aller 

Tumoren der Mäuse zeigten einen ganz eigenartigen Abbau des Seidenpeptons, 

der von dem durch Pressäfte normaler Gewebe bewirkten, abwich. Bei Ratten 

war diese Erscheinung nicht so auffallend und konstant. In einzelnen Fällen 
wurde bei der Spaltung des Glycyl-l-tyrosins nach erfolgtem Abbau ein Verhalten 
des Drehungsvermögens beobachtet, das einen Wiederaufbau des Dipeptids aus 
den Bausteinen wahrscheinlich macht. Das Blutserum von normalen Ratten 
spaltet Glycyl-l-tyrosin und di-Leucylglycin. Auch das Serum von Mäusen baut 

Glycyl-l-tyrosin ab. 

Im Blutserum von Hunden, das normalerweise keine peptolytischen Fer- 
mente aufweist, treten solche auf, wenn ein Tumor (Lymphosarkom':, Stickerscher 
Tumor) vorhanden ist. Die benutzten Tumoren waren: spindelzelliges Ratten- 
sarkom, Rattencarcinom, bei Mäusen, Adenocarcinom mit alveolarem Charakter, 
Adenocarcinom mit ausgeprägt acinösem Charakter, Adenocarcinom. 

Brahm. 

. 1985. Borrino, A. Lab. d. Fisiolog., Torino). — „Sulla nucleasi della ghiandola 
mammaria.“ (Über die Nuclease der Brustdrüse.) Arch. d. Fisiolog.. Bd. VIII, 
p. 13. 

e Die Nuclease der Brustdrüse scheint sehr labil zu sein. Sie scheint nur in 
der Zeit der Milchbildung vorhanden zu sein. Ihre Anwesenheit spricht für einen 
lebhaften Nucleinstoffwechsel und gegen die Behauptung von Baset, das Casein 
entstehe aus Nucleinsäure und Serumalbumin. Wahrscheinlich nimmt der Phos- 
phor, der von der Nuclease abgespalten worden ist, an der Bildung des Caseins 
teil. Ascoli. 


1986. Bufalini, G. (Lab. Mat. Med., Firenze). — „Sulla pretesa proprietà digestiva 
dell’ Anagallide.“ (Über die angebliche verdauende Wirkung von Anagallis 
arvensis.) Arch. Farmacol., 1910, Bd. VIII, p. 433—435. 

Der Verf. untersuchte mit Mettschen Röhrchen Saft von Anagallis arvensis 
auf seine verdauende Kraft und stellt fest, dass ihm jedes proteolytische Ferment 
fehlt. Ascoli. 


1987. Matbiea, Henri (Physiol. Inst.. Paris). — „Recherches sur l'hydrolyse des 
protéines par le suc pancréatique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 958, Juni 1910. 

Bei der Hydrolyse der Gelatine durch den Pankreassaft des Hundes konnte 
eine günstige Wirkung des Zusatzes von Ca(OH), oder NaCO; nicht beobachtet 
werden. Das aus dem Pankreassaft hergestellte Pankreatin besitzt ebenfalls eine 
grosse proteolytische Kraft. Das Verilauungsvermögen des Pankreassaftes nimmt 
im Laufe von 2 Stunden nicht merklich ab, auch war eine Hemmung durch 
Spaltungsprodukte nach 5!/, Stunden nicht nachweisbar. 

Die Spaltung von Casein verläuft dagegen ganz anders und ist durch Na.CO3- 
Zusatz begünstigt. Der Verdauungsgrad wurde mit der Siegfriedschen Carb- 
aminoreaktion festgestellt. Funk. 


1988. Rondoni, Pietro (Lab. f. allg. Pathol., Florenz). — „Sul potere antitriptico del 
siero di sangue.“ (Über das antitryptische Vermögen des Blutserums.) Lo 
Sperim., Bd. 64, p. 1—30. 

Das sogenannte Antitrypsin des Serums ist thermolabil, wird leicht durch 

Alkali und Säuren inaktiviert, ist nicht dialysierbar und scheint an die Albumine ge- 
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bunden zu sein, da die Globulinfraktion jedweden antitryptischen Vermôgens 
entbehrt. Serumtrypsin + Antitrypsinmischung weist deutlich das Dungern- 
Danyszsche Phänomen auf, was darauf schliessen lässt, es sei das antitryptische 
Prinzip des Serums zu den Haptinen zu rechnen. Es gelingt nicht ein inaktiviertes 
Seruin durch künstliche Lipoide zu aktivieren; Seifen (Na-Oleat) üben sogar eine 
zerstörende Wirkung auf die antitryptische Substanz aus. Die Trypsinantitrypsin- 
verbindung ist irreversibel; durch NaOH gelingt es jedoch das Antitrypsin nach 
dessen Bindung mit dem Ferment zu zerstören und letzteres freizumachen. 
Verf. hält das Antitrypsin für ein normales Haptin, das mit anderen haptin- 
artigen Substanzen, die sich unter normalen Verhältnissen ia den Sera vorfinden, 
verglichen werden kann. Ascoli, 


1989. Brugnatelli, E. (Lab. d. Pat. gen., Pavia). — „Esperienze sulla patogenesi della 
sindrome da necrosi pancreatica.“ (Untersuchungen zur Pathogenese der Pancreas- 
necrose.) Bullet. d. Società Medico-Chirurg., Pavia, 1909. 

Der Verf. machte seine Versuche an Hunden. Er führte diesen Pancreas 
von anderen Hunden teils in grossen Stücken, teils in fein zerkleinertem Brei in 
die Bauchhöhle ein und fand, dass zerriebenes Pancreas den Tod des Versuchs- 
tieres nicht herbeiführt, während zerstückeltes Pancreas tatsächlich tötlich wirkt. 
Das Syndrom-Pancreasnecrose ist der verdauenden Wirkung der Pancreasfermente 
zuzuschreiben. 


Dabei ist zu unterscheiden: 


1. Allgemeinintoxikation durch Produkte der Wirkung von Trypsin und 
Steapsin auf das Pancreasparenchym und die Gewebe des erkrfnkten 
Organismus. An der Vergiftung ist eine ganze Anzahl von Substanzen 


beteiligt. 
2. Lokale Schädigungen durch den direkten Einfluss der verdauenden Fer- 
mente Trypsin und Steapsin. Ascoli. 
1990. Weil, Rich. (Dept. Exper. Therap., Cornell Univ. Med. School). — „An er- 


perimental study of the antitryptic activity of human serum.“ Arch. Intern. Med, 
Bd. V, p. 109—119, März 1910. 
104 verschiedene Blutsera wurden untersucht, 46 von Krebskranken, 34 von 
anderen Kranken und 24 von normalen Personen. 160p der Krebssera zeigten 
eine stärkere antitryptische Kraft als irgend ein anderes der untersuchten Sera. 


Aron. 
1991. Ellinger, Alexander u. Scholz, Harry (Univ. Lab. f. med. Chemie u. exper. 
Pharmakol., Königsberg). — „Das peptische Ferment des Harns und seine dia- 


gnostische Bedeutung bei Erkrankungen des Magens.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., 
Bd. 99. p. 221, Juni 1910. 

Der Morgenharn verdaute im allgemeinen stärker als der Mittagsharn, doch 
kamen zahlreiche Ausnahmen von dieser Regel vor. Absinken der Harnacidität 
beeinflusste die Pepsinwirkung nicht. Versuche über die Resistenz des Fermentes 
gegen Alkali und erhöhte Temperaturen sprechen dafür, dass im Harn neben 
Pepsin auch Propepsin vorhanden ist. Intravenös eingeführtes Pepsin und Pro- 
pepsin kann im Harn unverändert ausgeschieden werden, subkutane und stoma- 
chale Einverleibung bewirkten keine Vermehrung des Harnpepsins. 

Von den klinischen Resultaten sei erwähnt, dass bei Achylia gastrica das 
Harnferment völlig zu fehlen scheint, während beim Karzinom des öfteren Pepsin 
im Harn nachzuweisen war. Zum Nachweis des Ferments wurden die Ricin- und 
die Kaseinmethode benutzt, die sich der alten Fibrinadsorptionsmethode über- 
legen zeigten. | Ebrenreich, Bad Kissingen. 
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1992. Sawitsch. — „Über die Identität des Pepsins und Chymosins.“ Verh. d. Ges. 
russ. Ärzte zu St. Petersburg, 1909—1910. 

Vergleichende Untersuchungen über den Magensaft des Kalbes und des 
Hundes zeigten, dass das Ferment des Kalbsmagensaftes in saueren Medien viel 
empfindlicher ist als das Ferment des Hundemagensaftes. Die Gesetzmässigkeit 
der Gerinnung hing sehr von der angewandten Temperatur ab, so dass zwischen 
demChymosin und Parachymosin kein prinzipieller Unterschied gefunden werden 
konnte. Verf. führt die Differenz auf die Tatsache zurück, dass die Konzentration 
der Hydroxylionen sich in Lösung, die CO, und NaHCO; enthalten, bei Tempe- 
raturerhöhung schneller erhöht wie die Konzentration der H-Ionen. Bei starken 
Konzentrationen geschieht die Labung, bevor sich das Ferment geändert hat, bei 
schwächeren Konzentrationen verliert das Ferment zuerst seine labenden Eigen- 
schaften. Die Widerstandsfähigkeit der Fermente gegen die Laugen lässt sich 
durch Eiweiss stark erhöhen. Die Fermente, welche in saurer Lösung im 
Thermostat gestanden hatten, werden gegen die Laugen empfindlicher. 

So erhält man Fermentlösungen, die nicht fällen, weil ihre Konzentration 
zu schwach ist, die aber noch deutlich peptonisieren. Verf. nahm Extrakte des 
Kalbmagens mit 0,10/, Gesamtacidität und stellte sie bei 38 Grad 5—10 Tage 
lang in den Thermostat. Die Kontrollen blieben in der Kälte. Dann nautrali- 
sierte er die Lösung und prüfte die labende Wirkung bei 38 Grad. Die Prüfung 
ergab. dass sowohl in bezug auf die Abhängigkeit der Reaktionsgeschwindigkeit 
von der Konzentration, wie in bezug auf die Beschleunigung durch CaCl; Ver- 
hältnisse vorliegen, wie man sie für Parachymosin als charakteristisch betrachtet. 

Mit anderen Worten gewinnt das Ferment des Kalbmagens nacb dem 
Stehen 9m Brutschrank die Eigenschaften vom Parachymosin. Dies bedingt die 
scheinbare Trennung von Lab und Pepsin nach der Methode von Hammarsten. 
Die Unterschiede zwischen Pepsinen der verschiedenen Tiere sind wahrscheinlich 
nicht prinzipiell und lediglich von der Reaktion des Mediums abhängig. 

L. Hirschfeld (G.). 


1998. Vögtlin, Carl und Jones, Walter (Lab. f. Pharm. u. Physiol. Chem. Johns 
Hopkins Univ.). — „Über Adenase und ihre Beziehung zu der Entstehung von 
Hypoxanthin im Organismus.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 66, p. 250—256, 
Mai 1910. 

Verff. berichten über Versuche, aus denen hervorgeht, dass die Entstehung 
von Hypoxanthin im Muskel unzweitelhaft bei Abwesenheit von Adenase vor 
sich geht. Die Desamidasen und besonders die Adenase sind bei der Bildung der 
endogenen Harnsäure nicht so sehr beteiligt, als man vorausgesetzt hat. 

Brahm. 

1994. Preti, Luigi (Ist. d. Patolog. spec., Pavia). — „Contributo allo studio della 
uricopoesi. (Beitrag zum Studium der Harnsäurebildung.) Bioch. e. Terap. 
Sperim., Bd. I, p. 368—372. 

Hundeleber, die durch Waschen von anhaftendem Blut befreit ist, zerstört 
zwar zugesetzte Harnsäure, bildet aber keine neue. 

Das Wasser, in dem die Leber gespült wurde, zersetzt Harnsäure, baut sie 
ebenfalls nicht wieder auf. Blut bleibt nach beiden Richtungen wirkungslos. 
Nach Zusatz von defibriniertem Blut oder Serum zur Leber erhält man sowohl 
Abbau wie Neubildung von Harnsäure. Kochen der Leber hindert den Wieder- 
aufbau der Harnsäure nicht, wohl aber tut es das Erhitzen des Serums. Aus 
diesen Beobachtungen zieht der Verf. den Schluss, dass der Wiederaufbau der 
Harnsäure nach vorheriger Zerstörung durch die Leber Werk eines Fermentes 
des Blutes oder Serums ist. Ascoli. 


1995. Wells, H. Gideon (Dept. Pathol. Univ., Chicago). — „The purine metabolism 
of the monkey.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 171—183, Febr. 1910. 
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In Gegenwart genügender Luftmengen wirkt die Leber, aber kein anderes 
Organ des Affen (Macacus rhesus) in vitro urikolytisch; die urikolytische Kraft 
der Gewebe des Affen ähnelt der der Gewebe des Menschen mehr als der der 
‘Gewebe der anderen Säugetiere. Der Mensch ist das einzige Säugetier, dessen 
Gewebe in vitro keine urikolytische Wirksamkeit aufweisen. Ebenso wie beim 
Menschen entbält die Leber, aber kein anderes Gewebe des Affen, Xanthinoxydase. 
Ferner findet sich in der Affenleber vielleicht noch eine spezielle Hypoxanthin- 
oxydase, in Leber und Eingeweiden Adenase und Guanase, und Nuklease in den 
‘Geweben. 

Der Affenharn enthält sehr wenig Purinstickstoff; Allantoin wurde nicht 
nachgewiesen, ist aber wahrscheinlich vorhanden. Harnsäure fehlt im normalen 
Affenharn, fand sich aber im Harn eines Affen. der an Tuberkulose starb. 

Aron. 
1996. Gramenisky. M. J. — „Über die Widerstandsfähigkeit der Oxydasen.“ Verb, 
d. Ges. russ. Ärzte in St. Petersburg, 1909—1910. 

Verf. untersuchte den Einfluss verschiedener Temperaturen auf eine Oxy- 
dase, die sich im Malz befindet. Beim kurzen Aufkochen 8—10 Minuten 
und nachträglichem Abkühlen war die Oxydase geschwächt, längeres Aufkochen 
zerstört sie ganz. | 

Beim Erhitzen bis 800 und Vornahme der Reaktion bei der betr. Tempe- 
ratur kommt die Oxydation viel rascher zustande, dagegen bei über 80° ver- 
schwindet die Reaktion. Es handelt sich um eine sehr rasche Regeneration nach 
der Abkühlung. Die Regeneration hat ihr Optimum bei 40°, die regenerierten 
Fermente schwächen sich aber spontan ab. Bei Zimmertemperatur ist die Rege- 
neration am günstigsten. Das Ferment, welches bei 800 nicht mehr oxydierend 
wirkt, gewinnt bei dieser Temperatur reduzierende Eigenschaften. Die chemische 
Unterlage dieser Prozesse ist noch gänzlich unbekannt, es handelt sich vielleicht 
um intramolekuläre Veränderungen und einen zeitlichen Verlust aktiver Gruppen. 

L. Hirschfeld (G.). 
1997. Masing, Ernst (Zool. Stat., Neapel u. Med. Klinik, Heidelberg). — „Zur Frag 
der Bedeutung des Eisens für die tierischen Oxydationen.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 66, p. 262—264, Mai 1910. 

Auf Grund seiner Versuche mit Seeigelsperma konnte Verf. feststellen, das: 
diese nur Spuren von Eisen enthielt, die noch als Verunreinigungen anzu- 
sehen sind. Auf Grund dieser Ergebnisse fehlt der Ansicht, dass das Chromatin 
der Zelle stets Eisen enthalte und dass die Oxydationsprozesse an die Gegenwart 
von Eisen gebunden sind, der reale Boden. Brahm. 


1998. Harris, D. F. (Phys. Dept. Univ., Birmingham). — „On the existence of a red- 
ucing endo-enzyme in liver and kidney.“ Bio-chemical Journ., Bd. V,p. 143-161. 
März 1910. 

Verf. findet in Glycerinauszügen von Leber und Nieren Reduktase. Da: 
Enzym wurde nicht isoliert. Die Arbeit gibt eine interessante Zusammenstellung 
der Literatur auf diesem Gebiete, und sei hierauf besonders verwiesen. 

M. Nierenstein. 

1999. Winternitz, M. C. und Pratt, J. P. (Pathol. Lab. Johns Hopkins Univ.) — 
„The influence of various organs on the catalytic activity of the blood.” Journ. 
Exper. Med., Bd. XII, p 115—127, März 1910. 

Verff. untersuchten bei Kaninchen, wieweit Exstirpation einzelner Organe 
die katalytische Aktivität des Blutes beeinflusst. Entfernung grosser Teile der 
Nieren (bis zu 7/g) oder der Leber ist ohne Einfluss. Nach Thyroidektomie wird 
eine starke Abnahme der Aktivität festgestellt; wird jetzt Schilddrüsenextrakt 
verfüttert. so steigt die Aktivität schnell wieder auf die alte Höhe. Schilddrüsen- 
extrakt steigert beim normalen Tier die Aktivität nicht. Nach Exstirpation der 
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Milz, der Ovarien oder der Hoden tritt ein vorübergehender Abfall der Aktivität 
ein, doch bald wird der normale Wert wieder erreicht. Exstirpation einer Neben- 
niere ist ohne Einfluss, Exstirpation beider Nebennieren rief zweimal eine Ab- 
nahme der Aktivität hervor, zweimal nicht. Aron. 


1200. Buchner, Eduard und Meisenheimer, Jakob (Chem. Lab. d. Landw. Hochsch 
zu Berlin. — „Die chemischen Vorgänge bei der alkoholischen Gärung (IV. Mit- 
teilung)“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1773—1795. Juni 1910. 

Zweck der vorliegenden Untersuchung war im wesentlichen, die Rolle der 
Milchsäure als Zwischenprodukt der alkoholischen Gärung (vgl. Buchner, Meisen- 
heimer, Chem. Ber.. Bd. 37, p. 417; Bd. 38, p. 620; Bd. 39, p. 3201) sowie eventueller 
anderer Zwischenprodukte näher festzustellen. Die Versuche ergaben, dass die 
Annahme von Milchsäure als Zwischenprodukt nicht mehr genügend begründet 
scheint, dass dagegen die Annahme der intermediären Bildung von Dioxy- 
aceton die geeignetste zu sein scheint, um den Mechanismus des Zuckerzerfalles 
zu erklären, 

Die Verff. baben Versuche zur Vergärung von Milchsäure mit lebender Hefe 
(typischer untergäriger Brauereihefe) in einem absolut dichten Gärapparat angestellt, 
und sowohl die Milchsäure wie ev. gebildeten Alkohol und Kohlensäure bestimmt. 
Um den Fehler auszuschliessen, der dadurch entsteben konnte, dass die schädliche 
Milchsäure nur langsam ins Innere der Zellen hineindiffundiert, wurden auch milch- 
saure Salze angewandt. In allen Versuchen zeigte sich, dass Milchsäure von 
lebender Hefe weder vergoren noch gebildet wird. 

Zur Erklärung des Auftretens von Milchsäure bei der zellfreien Gärung 
würde- die Annahme von anderen Zwischenprodukten dienen, die als Vorstufen 
für die Bildung der Milchsäure zu betrachten wären. Als solche kommen 
in Betracht: Methylglyoxal, Glycerinaldehyd und Dioxyaceton, die sich verhältnis- 
mässig leicht ineinander und in Milchsäure umwandeln lassen. 

Zur Prüfung dieser Frage haben Verff. die Vergärung dieser drei Verbin- 
dungen in reineın Zustande untersucht. Methylglyoxal wurde durch Hefe- 
pressaft nicht vergoren. Ebenso gelang es nicht, das Auftreten von Methyl- 
giyoxal bei der Gärung nachzuweisen. 

Glycerinaldehydacetal wird durch Pressaft nicht vergoren, da eine Ver- 
seifung des Acetals nicht eintritt, dagegen wird der freie Aldehyd sowohl durch 
lebende Hefe wie durch Pressaft zwar langsam und unvollständig, aber deutlich 
vergoren. 

Dioxyaceton wurde von Hefepressaft unter Zusatz von abgekochtem Saft 
(der das Ko-Enzym enthält) fast oder ebenso stark vergoren wie Glukose selbst. 
Diese grosse Gärfähigkeit des Dioxyacetons spricht für seine intermediäre Bildung 
bei der alkoholischen Gärung. Auch lassen sich noch andere Gründe anführen, 
die für die gleiche Annahme sprechen. 

Verff. haben ferner die Bildung von Glycerin bei der zellfreien Gärung 
durch Glycerinbestimmungen nach Zeisel und Fanto untersucht. Es bildet sich 
mehr Glycerin aus dem Zucker (ca. 5—6 0%) als bei der Vergärung lebender Hefe. 

Um die Einwirkung von Hefepressaft auf ein Gemisch von Acetaldehyd 
und Ameisensäure (die von Schade angenommenen Zwischenprodukte) festzustellen, 
baben Verff. Versuche mit Äthylidenoxyformiat, dem Ameisensäure-Halbacetal- 
Anhydrid des Acetaldehyds angestellt, da der Zusatz von Ameisensäure und Al- 
dehyd wegen ihrer schädlichen Wirkung vermieden werden musste. Doch konnte 
eine Gärwirkung nicht erzielt werden. 

Alkohol 
Kohlendioxyd 
produkten ergaben die Zahl 1,01, während die Gärungsgleichung 1,04 verlangt. 
Der Überschuss an COy ist auf Oxydationsvorgänge zurückzuführen. 


Neue Bestimmungen des Verhältnisses in den Gärungs- 
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Eine 5 Jahre unter Luftaibschluss aufbewahrte wässerige Glukoselösung 
zeigte keinerlei Veränderung des Traubenzuckers. Pinner. 


Bioohemie der Mikroben. 


2001. Moore, B. und Williams, R. S. (Bio-chem. Dep., Univ. Liverpool). — „The 
growth of various species of bacteries and other micro-organisms in atmospheres en- 
riched with oxygen.“ Bio-chem. Journ., Bd. V, p. 181—188, Mai 1910. 

Verff. haben das Verhalten von 26 verschiedenen Mikroorganismen in sauer- 
stoffreicher Luft untersucht. Als besonders oxyphobe Organismen haben sich 
Staphylococcus pyogenes aureus und pyogenes albus erwiesen. Die Arbeit ist 
eine Fortsetzung einer früheren Untersuchung derselben Forscher. Vgl. Biochem. 
Journ., Bd. IV, p. 177, 1909. M. Nierenstein. 


2002. Borchardt, A. J. (Univ. Odessa). — „Über die alkoholische Gärung der Schimmel- 
pilze.“ Verhandl. d. XII. Vers. russ. Naturf. u. Ärzte, 1910, Bd. 12, p. 386. 

Die Erforschung des anaeroben Stoffwechse!s der Schimmelpilze wird durch 
die Anhäufung verschiedener Produkte erschwert ([(NH4};COs, C>H$OH, Ci506 
usw.), welche nur unvollständig aus dem Mycel entfernt werden können. Die 
untersuchten Penicillium-, Aspergillus- und Mukorarten zeigten im sauerstofl- 
freien Raume nur dann ausgiebige CO:- und Alkoholbildung, wenn ihnen Glukose 
zur Verfügung stand. Das Verhältnis CHOH : CO, schwankt von 80 bis 1%. 
Der CO:Überschuss ist nach des Verf. Meinung durch die Fähigkeit einiyer 
Protoplastenbestandteile zur ÜO,-Abspaltung bedingt. 

Ritter*, Nowo Alexandria. 
2008. Sera, Yoshita (Hyg. Inst. d. Univ., Königsberg). — „Beiträge zur Biochemie 
des Dysenterie- und Pseudodysenteriebazillus.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Infekt., Bd. 66, 
p. 141—162, Juni 1910. 

Die flüchtigen Fettsäuren, welche durch Dysenterie- und Pseudodysenterie- 
bazillen aus Traubenzucker und Glycerin gebildet werden, sind Essigsäure und 
Ameisensäure. Bei der Spaltung des Glycerins wird wahrscheinlich ausser den 
genannten Säuren auch Propionsäure gebildet. Beim Traubenzucker schwankt 
das Mengenverhältnis der gebildeten Säuren zueinander, bald übertrifft die Menge 
der Essigsäure die der Ameisensäure, bald ist es umgekehrt Beim Glycerin ist 
die Menge der Essigsäure immer grösser als die der Ameisensäure. 

Die Pseudodysenteriebazillen bilden aus Mannit Essigsäure und Aıneisen- 
säure und zwar letztere in grösserer Menge. 

Alkohol wird von beiden Bakterien nicht oder höchstens in Spuren ge- 
bildet. Leuchs. 


2004. Sera, Yoshita (Hyg. Inst.d. Univ., Königsberg). — „Über das Verhalten der 
Typhusbazillen zum Traubenzucker.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Infekt., Bd. 66, p. 162 
bis 165, Juni 1910. 

Bei der Spaltung des Traubenzuckers durch Typhusbazillen entstehen 

Essigsäure, Ameisensäure und eine Spur Alkohol. Leuchs. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 

2005. Massaglia, A. e Sabbatini, G. (Inst. f. allg. Path, Modena). — „Sulle lesion i 
prodotte nella cavia dall’ ingestione di culture del Bacillus botulinus.“ (Über die 
beim Meerschweinchen durch Einbringen von Botulinuskulturen bewirkte n 
Läsionen.) Soc. Med. Chir. d. Modena, 17. Dez. 1909. 

Die Verff. haben das Verhalten des Fibrillennetzes der Nervenzellen bei 
der Botulinusvergiftung untersucht. Drei Meerschweinchen, von denen zwei am 
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dritten, und eins am vierten Tage nach Darreichung von Botulinuskulturen zu- 
grunde gegangen waren, zeigten bei der makroskopischen und mikroskopischen 
Untersuchung den bekannten Befund; Stauung in Niere, Leber usw., Blutungen, 
Zelldegeneration (trübe Schwellung und fettige Entartung). Im Nervensystem 
fand sich Chromatolyse der Nisslschen Körperchen bei einer Anzahl von Zellen. 
Das intrazelluläre Fibrillennetz hatte der Intoxikation widerstanden. Ba 
scoli. 
2006. Dudgeoen, Leonard, Panten, P. und Wilson, F. — „Influence of bacterial endo- 
toxins on phagocytosis. Vorläufiger Bericht.“ Chemical News, Bd. 101, p. 280, 
17. Juni 1910. 

Die Extrakte wurden durch Zerquetschen der pathogenen Bacterien mittelst 
sterilen Sandes oder Glases hergestellt und mit einer bestimmten sterilen Salz- 
lösung vermischt; dann wurde schnell zentrifugiert und die überstehende Schicht 
als Endotoxin verwendet. 

Die endotoxische Substanz hat keine besondere Einwirkung auf die Leuko- 
ıyten, sie übt aber eine spezifische Aktion in einer grossen Anzahl von Fällen 
auf das Serum aus, ferner wird sie durch Hitze nicht verändert. Eine Verdünnung 
des Endotoxins geht mit einer Verminderung ihres Einflusses auf das Serum 
einher; in einigen Fällen aber wirkt eine verdünnte Lösung als eine Art 
Stimulans, so dass die Phagozytose bei weitem grösser war als in den Kontrollen. 

Rewald. 
2007. Zieler (K. Klin. f. Hautkrankh., Breslau). — „Experimentelle und klinische 
Untersuchungen zur Frage der ‚toxischen‘ Tuberkulosen der Haut.“ Arch. f. Dermat., 
1910, Bd. 102, p. 37 u. 257. 

Die ausgedehnten Untersuchungen des Verf. haben erwiesen, dass Tuber- 
kulöse auf Tuberkuline selbst nach Ausschluss aller, auch ultramikroskopischer 
Bazillenbestandteile bei Hautimpfungen nach von Pirquet mit anatomischen Ver- 
änderungen am Ort der Impfung antworten, die als tuberkulöse aufgefasst werden 
müssen, also nicht durch Bazillen und ihre Splitter, sondern durch echte Lösungen 
aus TB stammender Stoffe hervorgerufen sind. Die durch Dialysate hervor- 
gerufenen Veränderungen sind von den durch die verschiedenen Tuberkuline er- 
zeugten Bildungen nur graduell verschieden und können histologisch ebenfalls 
nur als spezifisch tuberkulöse, Prozesse bezeichnet werden. Alle diese Veränderungen 
beweisen ihre Spezifität auch dadurch, dass an ihnen bei subkutaner Zuführung 
von Alttuberkulin typische Herdreaktionen auftreten. 

Es handelt sich bei diesen Bildungen um rein toxisch entstandene Ver- 
änderungen und nicht etwa um traumatische, durch auf dem Blutwege zugeführte, 
hervorgerufene T'uberkulosen; denn erstens heilen sie stets restlos ab und ferner 
ist nach Verlauf einiger Monate an ihnen keine positive örtliche Tuberkulin- 
reaktion mehr zu erzielen. 

Diese Kutanreaktionen können nur als Zeichen einer erworbenen Gewebs- 
immunität, als spezifische Überempfindlichkeitsreaktionen angesehen werden, da 
sie nur bei T'uberkulösen entstehen. Es ist selbstverständlich, dass der tuberkulöse 
Organismus in gleichsinniger Weise auf neu zugeführte Tuberkulosestoffe reagiert, 
mag dies in Form noch erhaltener TB oder in Gestalt des Endotoxins oder in 
Dialysaten geschehen. 

Während Hautimpfungen mit anderen Stoffen klinisch zu ähnlichen Re- 
aktionen wie die verschiedenen Tuberkuline führen können und zwar sowohl bei 
klinischer Tuberkulose wie bei anderen Erkrankungen, sind diese Reaktionen 
schon bei histologischer Untersuchung ohne weiteres von Tuberkulinhautimpfungen 
zu unterscheiden. Niemals reagieren diese Hautimpfungen auf subkutanes Tuber- 
kulin örtlich. Diese Spezifität konnte dadurch bewiesen werden, dass beim selben 
Kranken auf Alttuberkulin nur die T'uberkulinimpfung, auf Mallein nur die Mallein- 
impfung eine Herdreaktion zeigte, und zwar mehrfach. 
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Das Bild der histologischen Tuberkulose kommt auf tuberkulo-toxischem 
Wege, d. h. durch gelöste TB-Stoffe nur bei vorhandener Überempfindlichkeit 
gegen Tuberkulose zustande. Wenn es auch gelingt, biologische Tuberkulose- 
reaktionen bei gesunden Tieren auszulösen., die nur gelöste Tuberkulosestoffe in 
ihrem Körper beherbergen, so sind diese Stoffe doch augenblicklich noch nicht 
stark genug, um alle Zellen des Körpers derart zu beeinflussen, dass es zur 
Bildung tuberkulöser Strukturen kommt. 

Die Möglichkeit des Vorkommens rein toxischer Tuberkulosen ohne örtliche 
Mitwirkung von TB ist durch die Untersuchungen des Verf. bewiesen; damit ist 
aber noch kein Rückschluss auf die Entstehung der Tuberkulide der Haut gegeben. 
Verf. meint die Tuberkulide als Überempfindlichkeitsreaktionen, hervorgerufen 
durch verschleppte TB am besten erklären zu können. Glaserfeld. 


2008. Stawska, Melle, Boleslawa. — , Études sur le venin de cobra et le sérum anti- 
venimeux.“ ©. R., Bd. 150, p. 1539, Juni 1910. 

Bei der Einspritzung von Kobragift an Kaninchen wird eine, je nach der 
angewandten Dosis, verschiedene Wirkung beobachtet. Bei höheren Dosen gesellt 
sich zu der echten Giftwirkung noch die Giftwirkung des mit eingespritzten Ei- 
weisses. 

Das Antiserum hat nur eine günstige Wirkung, wenn es in der ersten 
Hälfte der Inkubationszeit angewandt wird, Über Einzelheiten s. Original. 

Funk. 
2009. Kraus und Amiradzibi (Serother. Inst, Wien). — „Über den Mechanismus der 
Antitoxinwirkung bei der Heilung.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VI, 
p. 1. 

Die Fragestellung war, in Versuchen in vitro zu entscheiden, ob Serum 
(Antitoxin) in Zellen einzudringen vermag und ob in den vergifteten Zellen das 
Serum i. e. Antitoxin nachgewiesen werden kann. Die Versuche wurden an 
roten Blutkörperchen vorgenommen, die mit Serum bzw. Toxin oder Antitoxin 
versetzt wurden. Es wurde nach der Adsorption des Serums durch die 
Erythrozyten der Gehalt der Waschflüssigkeit bzw. der aufgelösten Blutkörperchen 
an Serum durch Präzipitine festgestellt. Durch Bestimmung des Gehalts der 
Aussenflüssigkeit an Antitoxinen bzw. der Empfindlichkeit der Erythrocyten, 
liessen sich die Beziehungen des bereits in die Zelle eingedrungenen Hämotoxins zu 
dem in der Aussenflüssigkeit befindlichen Antitoxin klarlegen. Verff, stellten fest, 
dass eine Diffusion des Toxins aus den Zellen erst dann in grösserem Masse er- 
folgt, wenn die Aussenflüssigkeit Antitoxin enthält. Dieser Austritt der Toxine 
liess sich auch an toten Membranen, in Kollodiumsäckchen bzw. Schilfröhren. 
nachweisen. Dagegen konnte die Diffusion des Antitoxins bzw. -serums in die 
Zelle nicht beobachtet werden. Die Neutralisierung der Toxine findet demnach 
nicht in — sondern ausserhalb der Zelle statt, nachdem die in der Aussenflüssig- 
keit gelösten Antitoxine die Diffusion aus der Zelle erst ermöglicht hatten. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


Phagocytose. 


2010. Knapp, A., New-York. — „On the occurrence of opsonins in the aqueous humor.“ 
Arch. of Ophth,, 1910, Bd. 38, H. 1. 

Verf. sucht die Frage, ob im Blut gebildete Antikôrper in die gefässlosen 
Teile des Auges, zumal in das Kammerwasser übertreten, hinsichtlich der Opsonine 
experimentell zu beantworten. Kaninchen wurden aktiv mit Strepto- und Staphylo- 
kokken immunisiert, vergleichsweise wurde die Phagozytose an Hundeleukozvten 
beobachtet. Es ergab sich, dass die Phagozytose in physiologischer NaUl-Lösung 
geringer war als im normalen Kammerwasser; dass sie im Kammerwasser immuni- 
sierter Tiere stärker war und zwar etwa gleich der im normalen Blutserum; dass 
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sie im 2. Kammerwasser normaler, nicht immunisierter Tiere noch erheblicher, 
am bedeutendsten aber im Blutserum immunisierter Kaninchen war. 
Kurt Steindorff. 
%11. Fiorito, Giuseppe (Bakt. Inst., Neapel). — ,Sulle sostanze microtiche anti- 
fagocitiche.“ (Über mikrobische antiphagozytische Substanzen.) Gazz. Internaz. 
Med., 1910, p. 155—158. 

Die Untersuchungen des Verf. beschäftigen sich mit den sogenannten Anti- 
phaginen nach Tchistovitch, d. h. mit jenen Substanzen, die sich in einigen 
Bakterienkulturen vorfinden und die in vitro bei Kontakt mit den Leukozyten 
die Phagozytose der Keime verhindern. Auf Grund seiner Ergebnisse ist jedoch 
Verf. geneigt, anzunehmen, dass die wenigen Versuche, bei denen Jdie Phagozytose 
virulenter Keime, die durch wiederholtes Waschen und Zentrifugieren ihrer Anuti- 
phagine beraubt wurden, positiv ausfielen, durch die Tatsache zweifelhaft erscheinen, 
dass gerade bei dieser Behandlung die Keime in ihrer Lebensfähigkeit geschädigt 
und in diesem abgetöteten Zustand leicht von den Leukozyten aufgefressen 
werden. In der Tat konnte Verf. beobachten, dass die auf diese Weise vor- 
behandelten Keime sich auf geeigneten Nährböden weit spärlicher entwickelten 
als die nicht gewaschenen und zentrifugierten Bakterien. Da also die Phagozytose 
nicht direkt gehemint, sondern nur mehr oder weniger vermindert wirl, hält 
Verf. die Benennung Antiphagine nicht für geeignet, schlägt jedoch vor, derlei 
hypothetische Substanzen, die er selbst in den Kulturen des Pneumococcus, des 
Bacillus der Hühnercholera und in den Diphtheriekulturen nachweisen konnte 
unter dem Begriff „antiphagozytische Substanzen“ beizubehalten. Ascoli. 


Anaphylaxie. 


212. Pollak, Rudolf und Mautner, Bernhard (Kinderspital der allz. Poliklinik, 
Wien). — „Über Frühsymptome der Serumkrankheit.“ Wiener klin. Woch., 1910, 
No. 25. 

Das häufigste Frühsymptom ist die regionäre Drüsenschwellung; beinahe 
jedes Individaum macht nach erstmaliger Applikation von Pferdeserum eine Serum- 
krankheit im weitesten Sinne des Wortes durch, die aber in vielen Fällen nur 
rudimentär verläuft. Bei Erstinjizierten beobachtet man sehr häufig schon in den 
ersten Tagen nach der Injektion flüchtige, wenig ausgesprochene Lokalexan- 
theme und geringgradige regionäre Drüsenschwellungen, bei Zweitinjizierten tritt 
immer eine intensive Reaktion auf. Der Unterschied zwischen Erst- und Zweit- 
injizierten liegt nicht so sehr in dem Zeitpunkt des Auftretens der Reaktion als 
in der Intensität der Erscheinungen. Glaserfeld. 


2018. Aseoli, Alberto (Serother. Inst., Mailand) — „Sieri anallergici.“ (Anallergische 
Sera.) Biochimica e Terap. Sperim , Bd. I, p. 588—543 und Dtsch. Med. Woch., 
1910. No. 26 u. Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VI, p. 161. 

Durch Immunisierung von Tieren, welche in der zoologischen Skala möglichst 
entfernt vom Pferde stehen, konnte Verf. anallergische Heilsera gewinnen, welche 
die klinischen Erscheinungen der Serumkrankheit zu beseitigen bestimmt sind, 
insoferne dieselben Ausdruck der Allergie bei Reinjektion von Serum sind. 

Anallergisches Diphtherieserum (vom Hammel) ruft bei Meerschweinchen, 
welche mit Diphtherieserum vom Pferde vorbehandelt sind, keine anaphylaktischen 
Erscheinungen hervor, die bei Heranziehung des gewöhnlichen Diphtherieserums 
vom Pferde nicht zu vermeiden sind. Ebenso lässt sich der Ausbruch der 
Anaphylaxie im Tierversuche verhüten, wenn zur ersten Einspritzung anallergisches 
Diphtherieheilseram benützt wird, zur Reinjektion das gewöhnliche Diphtherie- 
serum vom Pferde. 

Die Verwendung des anallergischen Diphtherieheilserums an Stelle des ge- 
wöhnlichen Diphtherieserums vom Pferde ist demnach auf Grund der Laboratoriums- 
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versuche für Reinjektionen und prophylaktische Impfungen am Menschen vollauf 
gerechtfertigt. 

Ein weiterer Wirkungskreis für anallergische Sera liegt auf dem Gebiete der 
antibakteriellen Immunität, wo bei Reinjektionen durch Heranziehung solcher 
Sera die unbestreitbaren Vorteile der intravenösen Einspritzung ohne störende 
Nebenwirkungen erreicht werden können. Autoreferat. 


2014. Arthus, Maurice (Physiol. Inst., Lausanne). — „La sero-anaphylaxie du lapin. 
(2me memoire.)“ Arch. internat. de physiol.,Bd. IX, p. 156—178. 

Intravenöse Injektion einer eiweisshaltigen Flüssigkeit, bewirkt beim sero- 
anaphylaktisieften Kaninchen ein vermindertes Gerinnungsvermögen, aber keine 
vollständige Ungerinnbarkeit des Blutes. Dieses neue Symptom ist ebenso spe- 
zifisch wie die in der eısten Publikation mitgeteilten Symptome waren. 

Die Erscheinungen der allgemeinen Anaphylaxie des Kaninchens sind abge- 
schwächt. aber nicht unterdrückt, wenn zum injizierten Serum 10/, Kalziumchlorid 
gefügt wurde. 

Der anaphylaktische Zustand kann beim Kaninchen auch durch subkutane 
Injektion von geronnenem Eiweiss hervorgerufen werden. 

Unter in der Arbeit präzisierten Bedingungen, konnte bei Kaninchen keine 
allgemeine Anaphylaxie hervorgerufen werden, wenn den Tieren vorher intravenös 
oder intraperitoneal Serum von anaphylaktisierten Kaninchen einverleibt worden 
war. Aristides Kanitz. 


2015. Arthus, Maurice (Physiol. Inst. Lausanne). — „La sero-anaphylaxie du chien 
Arch. internat. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 179—203. 

Die intravenöse, oder wiederholt subkutane Injektion von Pferdeserum führt 
beim Hund zu einer Anaphylaxie, die durch ein plötzliches und erhebliches Fallen 
des arteriellen Drucks, Ungerinnbarwerden des Blutes, Verkleinerung der Herz- 
schläge ohne Änderung des normalen Rhythmus gekennzeichnet ist, Lokale Er- 
scheinungen, die den beim Kaninchen beobachteten „äquivalent“ wären, treten 
nicht auf. 

Beim Verdünnen, beim Ansäuern, sowie durch Kalkzusatz kann das unge- 
rinnbar gewordene Blut des anaphylaktisierten Hundes zur Gerinnung gebracht 
werden. 

Auch eine Ovoanaphylaxie und eine Peptoanaphylaxie können beim Hund 
durch lnjektion von Eierklar bzw. Wittepepton hervorgerufen werden. Sie sind 
ebenso wie die Seroanaphylaxie im Gegensatz zam Kaninchen — streng spezifisch; 
der Hund reagiert nur auf den jeweiligen Stoff, durch welchen er anaphylaktisiert 
worden ist, anaphylaktisch. Aristides Kanitz. 


2016. Caporali, M. (Inst. f. gerichtl. Med., Siena). — „Sulla specificità dell’ anafılassi € 
sul suo valore nelle ricerche ematologiche forensi.“ (Über die Spezifität der Ana- 
phylaxie und deren Wert bei forensischen Blutuntersuchungen.) Accad. Fisiocrit. 
Siena. Sitzung vom 20. März 1910. 

Verf. versucht mittelst der Prüfung auf Anaphylaxie die Herkunft einge- 
trockneter Blutspuren ausfindig zu machen, wobei er ungefähr die von Thomsen 
angeführte Technik beibehält. Auf Grund seiner Ergebnisse nimmt Verf. an. das 
die durch intraperitoneale Einspritzung bei Meerschweinchen hervorgerufene 
Anaphylaxie eine gewisse Spezifität besitzt. Es kann diese Prüfung als Hills 
methode bei forensischer Blutuntersuchung gute Dienste zur vorläufigen Orien- 
tierung leisten: die Methode besitzt jedoch keinen absoluten Wert und gestattet 
keine streng genommene Anwendung in der gerichtlichen Medizin. An Stelle 
des Serums empfieblt Verf. die Anwendung von Ascitesflüssigkeit. 

Ascoli. 
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2017. Mills, Percival. — „A study of von Pirquel’s tuberculin reaction in the surgical 
diseases of children.“ Brit. Med. Journ., No. 2576, p. 1159—1160, Mai 1910. 

Bovines Tuberkulin gibt dieselbe Pirquetsche Reaktion wie menschliches 
Tuberkulin, Robert Lewin. 


2018. Billard, M. G. — „L’anaphylaxie dans la fitvre des foins, l’urticaire et l'asthme.“ 
Gazette des höpitaux, 1910, No. 62. 

Verf. weist nach, dass bei allen Heuasthmakranken und denjenigen, welche, 
zuerst mit Heuschnupfen behaftet, allmählich Asthmaanfälle bekommen, eine 
spezielle Anaphylaxie gegen die Pollenkörner und den Getreidestaub vorliegt. 

Glaserfeld. 


Agglutinine, Cytotoxine. 

2919. v. Dungern und Hirschfeld (Inst. f. Krebsforsch., Heidelberg). — „Über Ver- 
erbung gruppenspezifischer Strukturen des Blutes.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
1910, Bd. VI, p. 284. 

Mit Hilfe der von Landsteiner zuerst näher untersuchten Isoagglutinine 
lassen sich 2 Bestandteile in menschlichen Blutkörperchen erkennen. Verff. nennen 
sie À. und B. Dementsprechend kann man bei Menschen 4 Gruppen unter- 
scheiden: die, die lediglich A oder B, oder A und B, oder keine Gruppenbestand- 
teile (= Gruppe 0) entbalten. Die Untersuchung dieser Gruppenbestandteile in 
bezug auf die Vererbung ergab, dass sowohl die Struktur A wie die Struktur B 
niemals bei den Kindern vorkommt, wenn sie nicht bei einem der Eltern vor- 
handen war. Wenn beide Eltern eine Struktur besitzen, so findet man diese im 
allgemeinen auch bei sämtlichen Kindern. Ausnahmsweise können aber die 
Gruppenbestandteile fehlen, auch wenn sie bei beiden Eltern vorhanden sind. 
Wenn nur einer der Eltern eine Struktur besitzt, so findet man diese bei einem 
Teile der Kinder vor. Die Gesetzmässigkeit, dass niemals eine Struktur auftreten 
kann, die bei den Eltern fehlt, lässt sich forensisch verwerten. Die Vererbung 
dieser Bestandteile folgt der Mendelschen Regel; man muss annehmen, dass je 
zwei Eigenschaftspaare A und nicht A, B und nicht B unabhängig voneinander 
pendeln. A und B sind dominant, nicht A und nicht B recessiv, Die unter An- 
nahme der Mendelschen Regel berechneten Zahlen stimmen mit grosser An- 


näherung mit den gefundenen überein. 
Autoreferat (L. Hirschfeld, Heidelberg). 


2020. Rava, Gino (Ospedale Maggiore, Bologna). — „Ancora del passaggio delle 
agglutinine tifiche dalla madre al feto attraverso la placenta.“ (Weiteres über die 
Passage der Typhusagglutinine von der Mutter auf den Fötus durch die 
Plazenta.) Boll. Scienz. Med., 1910, p. 85—90. 

Verf. berichtete vor 3 Jahren über einen Fall von Typhus bei einer Frau, 
die im siebenten Monat der Schwangerschaft war und deren Kind nach der Ge- 
burt ein Blut besass, das den Eberthschen Bazillus nach einer halben Stunde bis 
1:30 agglutinierte, während das Blut der Mutter ein Agglutinierungsvermögen 
von 1:60 aufwies. Er fügt nun weitere 5 Fälle an, bei denen eine Typhus- 
infektion während der Schwangerschaft auftrat. Bei den ersten zwei Fällen 
wurde die Schwangerschaft im 4. und 5. Monat unterbrochen, das Blut der Föten 
besass jedoch nur sehr geringes oder kein Agglutinierungsvermögen, während das 
Blut der Mütter Werte von 1:100—1:600 aufwies. Mittelst der makroskopischen 
und mikroskopischen Untersuchung der Plazenta konnte keine besondere Läsion 
nachgewiesen werden. Wurde das Blut der Mutter, das ein Agglutinierungs- 
vermögen von 1:200 besass, mit dem Blut der Plazenta zusammengebracht, das 
aur im Werte von 1:10 agglutinierte; so verhielt sich das so erhaltene Serum 
wie plazentäres Blut; es scheint demnach, dass das Blut der Plazenta von typhus- 
kranken Frauen vor dem sechsten Monat der Schwangerschaft Substanzen enthält, 
die das Vermögen besitzen, die Typhusagglutinine des mütterlichen Blutes zu 
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neutralisieren. Bei den übrigen drei Fällen handelt es sich um Föten typhus- 
kranker Mütter, die den sechsten Monat ihrer Entwickelung bereits überschritten 
hatten; die Prüfung des Blutes auf Agglutinierungsvermögen fiel entweder negativ 
oder nur sehr schwach positiv aus. 

Diese Resultate widersprechen jedoch nicht direkt dem früheren Befunde, 
da in der Literatur viele derartige Fälle verzeichnet sind. Ascoli, 


2021. Evans, H. Emir. — „Further studies in haemolysis by weever venom.“ Brit, 
Med. Journ., 1910, No. 2573, p. 982—984. 

Das Gift des Weberfisches gibt, wie Verf. bereits 1907 (Brit. Med. Journ.) 
zeigte, mit roten Blutkörperchen von Meerschweinchen, Taube, Vieh und Menschen 
komplette Hämolyse. Normales Serum wirkt als Antihämolysin, das inactivierte 
Serum wirkte als Complement. 

Die Hämolyse trat schon ein, wenn man 2 Tropfen des unfiltrierten Giftes 
mit 2 cm? Erythrozyten mischte. Das Gift muss also einen complementären 
Körper enthalten, der jedoch von den bisher bekannten Complementen dadurch 
abweicht, dass er hitzebeständig ist. Robert Lewin, 


2022. De Blasi, Dante (Hyg. Inst., Rom). — „Sul comportamento delle emazie di cane 
in miscele isotoniche di cloruro di sodio e saccarasio.“ (Über das Verhalten der 
Blutelemente des Hundes in isotonischen Mischungen von Chlornatrium und 
Rohrzucker.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, p. 501—510. 

Die aus den Untersuchungen des Verf. hervorgehenden Schlussfolgerungen 
lauten: 

1. Das Blut des Hundes wird in isotonischen Lösungen von NaCl und Rohr- 
zucker und in ihren isotonischen Gemischen mehr oder weniger voll- 
ständig aufgelöst. 

. Die hämolytische Empfindlichkeit des Hundeblutes ist dem Rohrzucker 
gegenüber ausgesprochener als NaCl gegenüber und zwar ergibt sich 
aus den Untersuchungen eine 2'/,—4 mal grössere Empfindlichkeit. 

3. Es besteht in allen Fällen eine Mischung, bei der die Hämolyse schwach 
ausfällt; das bei derselben zwischen der Konzentration der beiden Sub- 
stanzen bestehende Verhältnis ist verschieden, schwankt aber in der 
Regel um 1:3 herum. 

4. Das Verhalten der Hämolyse in Mischungen von Rohrzucker und Nall, 
bei denen ersterer in allmählich fallender, letzterer hingegen in steigen- 
der Konzentration herangezogen wird, scheint einer parabolischen Kurve 
zu entsprechen. 

5. Der bei jeder einzelnen Mischung beobachtete Grad von Hämolyse kann 
als Summe der hämolytischen Intensität gelten, die von jeder der beiden 
Substanzen entwickelt wird, und diese scheinen eine dem Quadrat ihrer 
osmotischen Konzentration proportionale Wirkung zu entfalten. 

Ascoli. 

2028. Luzzatto, R. (Pharm. Inst., Camerino). — „Influenza dei lipoidi e del siero 
sull' emolisi da tellurito sodico.“ (Einfluss der Lipoide und des Serums auf die 
Hämolyse durch Natriumtellurit.“ Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, 
p. 388—394. 

Diese Untersuchungen wurden durch die vom Verf. gemachte Beobachtung 
veranlasst, dass Natriumtellurit bei intravenöser oder subkutaner Einführung in 
Meerschweinchen oder Kaninchen eine bedeutende hämolytische Wirkung entfaltet. 
Es wurde demnach, zum Nachweis des Mechanismus der Hämoglobinurie, die 
Wirkung des Natriumtellurits in vitro auf defibriniertes Blut und auf Auf- 
schwemmungen roter Blutkörperchen in NaCl-Lösung studiert. Das verwendet 
Blut stammte von Ochsen, Kälbern, Kaninchen, Meerschweinschen und Krüöten. 
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Aus diesen Versuchen geht hervor, dass eine Dose Natriumtellurit, welche 
in vivo bei Kaninchen und Meerschweinchen eine intensive Hämolyse auslöst, 
nicht imstande ist, in vitro bei einer Emulsion roter Blutkörperchen in Na0l 
Hämolyse zu bewirken, oder aber dass diese Hämolyse nur sehr mangelhaft aus- 
fällt, obgleich die Röhrchen 24 Stunden bei 379 gehalten werden. 

Verf. frägt sich, auf welchen Bestandteil des Serums die Hämolyse be- 
förderude Wirkung zurückzuführen sei. Nachdem sich die Serumproteine als un- 
wirksam erweisen, versucht Verf. die diesbezügliche Wirkung der Lipoide und 
überzeugt sich, dass bei Zusatz von 0,001—0,01 g Lezithin Merck zur obengenannten 
Mischung die Hämolyse erfolgt, doch muss das Natriumtellurit einige Stunden 
in Kontakt mit dem Lezithin bleiben, um zur vollständigen Hämolyse zu führen. 

Die mit Kaninchenblut ausgeführten Untersuchungen ergaben dieselben 
Resultate, doch ist zu bemerken, dass das Kaninchen gegen die hämolytische 
Wirkung des Telluriums sehr empfindlich ist und daher das Kaninchenblut sich 
auch in vitro weniger resistent erweist als Ochsenblut. Nach Verlauf mehrerer 
Stunden wird hier auch ohne Zusatz von Lezithin eine teilweise Hämolyse erzielt; 
bei Zusatz von Lezithin wird die Hämolyse bedeutend beschleunigt und ver- 
vollständigt. 

Die Kröte (Bufo vulgaris) besitzt Blutelemente, welche der hämolytischen 
Wirkung des Natriumtellurits sehr wenig zugänglich sind; Lezithinzusatz ist auch 
in diesem Falle imstande, die Hämolyse durch Tellurium sichtlich a ren 

scoli. 
224. Port, Fr. (Med. Klin. d. Univ. Göttingen). — „Die Saponinhämolyse und ihre 
Hemmung durch Serum.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 259, Juni 1910 

Die Elektrolyte beeinflussen den Verlauf der Saponinhämolyse. Je nach 
der Natur der gelösten Elektrolyte unterliegt die Hämolyse in äquimolekularen 
Lösungen quantitativen Schwankungen. Die Erythrozyten sind in Elektrolyt- 
lösungen weniger resistent gegen Saponin als in Nichtelektrolytlösungen. Die 
Erythrozytenmembran wird durch Elektrolyte und speziell durch die HPO,-Ionen 
in ihrer Widerstandsfähigkeit gegenüber äusseren Einwirkungen beeinflusst. 

Die Sera verschiedener Tiere zeigen verschiedene Schutzkraft. Höhere 
Schutzkraft des Serums entspricht im allgemeinen einem vermehrten Cholesterin- 
gehalt desselben. Die Untersuchung des Serums Gesunder und Kranker ergab 
Verschiedenheiten in ihrer Schutzkraft. Bei Diabetes mellitus war die Schutz- 
wirkung in allen Fällen erhöht, ebenso in gewissen Fällen von Nephritis und bei 
einzelnen Typhusfällen. Vermindert war die schützende Wirkung des Serums in 
drei Fällen von perniziöser Anämie, in zwei Fällen von Pemphigus und in einem 
Fall von Echinococcus mit Anämie. Bei anderen Krankheiten zeigten sich nor- 
male oder nicht einheitlich veränderte Werte. Die Unterschiede sind wahrschein- 
lich auf den verschiedenen Gehalt der betr. Sera an Cholesterin zurückzuführen. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Komplemente, Serodiagnostik. 

2025. Vincenzi, Giuseppe (Med. Klin., Genua). — „Sulle modificiazioni della tensione 
superficiale del siero in rapporto a reazioni immunitarie.“ (Über die Verände- 
rungen der Oberflächenspannung des Serums in bezug auf Immunitätsreaktionen.) 
Pathologica, 1910, Bd. II, p. 104—106. 

Verf. prüft den Wert der von M. Ascoli vorgeschlagenen spezifischen 
Meiostagminreaktion an dem Serum von drei Typhuskranken und bei einem Fall 
von ulceröser Typhlitis. Nach !/stündigem Erwärmen bis 560 erwies sich die 
Oberflächenspannung der Mischungen im Vergleich zu den vor dem Erwärmen er- 
haltenen Resultaten bedeutend vermindert und es stimmten die Ergebnisse un- 
gefähr mit denen überein, die Ascoli und Izar. bei Fällen erhielten, in denen die 
Verminderung der Oberflächenspannung sicher auf spezifische, biochemische Ver- 
änderungen der Mischungen zurückzuführen war. Ascoli. 
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2026. Izar und Usuelli (Inst. f. exp. Pathol., Pavia). — „Die Meiostagminreaktion bei 
der Syphilis.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VI, p. 101. 

Die von Ascoli und Izar bereits mit Erfolg durchgeführten Untersuchungen 
über die Oberflächenspannungserniedrigung bei den Antigen-Antikörperreaktionen 
konnten Verff. auch bei Lues bestätigen. Über die wichtigen technischen Rat- 
schläge muss im Original nachgelesen werden. Es sei hervorgehoben, Jass sich 
die Meiostagminreaktion mit der Wassermannschen Reaktion nicht deckt. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
2027. Csiki, Michael und Elfer, Aladúr (Dermatol. u. medizin. Klin., Univ. Klausen- 
burg [Ungarn]. — „Über die Wirkung des Sublimats bei der Wassermannschen 
Reaktion.“ Wiener klin. Woch., 1910, No. 24. 

Bei der Umwandlung der positiven Wassermannschen Reaktion in eine 
negative besteht die Wirkung des Sublimats nicht in einer Vernichtung der kom- 
plementbindenden Substanz. Glaserfeld. 


2028. Teruuchi, V. und Toyoda, H. (Inst. f. Infektionskr., Tokio). — „Die Cuorin- 
seroreaktion zur Diagnose der Syphilis.“ Wiener klin. Woch., 1910, No. 25. 

Das Phosphatid Cuorin, aus dem Rinderherzmuskel hergestellt, wird in einer 
0,3 igen Lösung zu 0,5 cm3 des zu prüfenden Serums getan. Das in den Ther- 
mostaten gestellte Gemisch fängt schon nach einigen Minuten, an, eine flockige 
Fällung zu geben, wenn es sich um das Serum eines mit Lues behafteten Pa- 
tienten handelt; die Reaktion vollendet sich in 1—2 Stunden. Die Reaktion ist 
für Luessera und Lepra tuberosa hochgradig spezifisch. Ihre Resultate stimmen 
mit den Resultaten der Komplementbindungsreaktion gut überein. 

Glaserfeld. 
2029. Quarelli, G. (Med. Klinik, Turin) — „Sulla reazione precipitante col glicolato 
sodico nella sierodiagnosi della sifilide.“ (Über die Ausflockungsreaktion mit 
Natrium glycocholicum bei der Serumdiagnose der Syphilis.) Biochimica e 
Terap. Sper., I, p. 496—502. 

Verf. prüfte die von Porges-Meier zur Serumdiagnose der Syphilis vorge- 
schlagene Reaktion in 300 Fällen, bei denen er gleichzeitig die klassische Wasser- 
mannsche Reaktion anstellte. Bei sicher syphilitischen Individuen erhielt er mit 
der Präzipitinreaktion 64,5%, mit der Wassermannschen Reaktion 77,8 %/, positive 
Ausfälle. In 108 Individuen, die entweder gesund oder mit anderen nicht- 
syphilitischen Krankheiten behaftet waren, fiel die Präzipitinreaktion nur 8mal 
positiv aus und zwar bei 4 Fällen von Tuberkulose, 2 Fällen von bösartigen Ge- 
schwülsten und 2 Fällen von perniziöser Anämie. Da auch die Wassermannsche 
Reaktion zuweilen bei Tuberkulose und bösartigen Geschwülsten positiven Ausfall 
nehmen kann, so glaubt Verf. der Präzipitinreaktion einen praktischen Wert zur 
Diagnose der Syphilis beilegen zu dürfen, zumal deren Ausführung leicht und 
einfach ist und nicht die Schwierigkeiten der Wassermannschen Reaktion aufweist. 

Ascoli. 


Immunität. 

2030. Medowikow. — „Über die Herabsetzung der Widerstandskraft gegen Bakterien 
unter dem Einfluss einiger innerer und däusserer Schädigungen.“ Verh. d. Ges. 
russ. Ärzte zu St. Petersburg, 1909—1910. 

Der Verf. vertritt die Ansicht, dass bei den Magendarmerkrankungen das 
Primäre eine Herabsetzung der baktericiden Kraft des Darmsaftes ist. Es wurden 
nun diejenigen Faktoren untersucht, die die baktericide Kraft das Darmsaftes 
schädigen. Zu Versuchen dienten junge Kaninchen und Hunde. Es wurde 
Calomel verabreicht, Sublimat subkutan gespritzt, die Tiere wurden überhitzt 
(1—5 Tage in Thermostaten bei 370 gehalten). In allen diesen Fällen steigt die 
Zahl der Bakterien im Darm ganz beträchtlich. Die Versuche mit der Überhitzung 
können nach Ansicht des Verfs. einiges Licht auf die Ätiologie der Cholera 
infantum werfen. L. Hirschfeld (G.). 


— 617 — 


%81. Hamburger, F. und Schey, O. (Kinderspital d. allg. Poliklin., Wien). — „Über 
Inkubationszeit. II. Mitteilung.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 23. 

Die Verff. erbringen durch ihre Beobachtungen, von denen sie drei bei 
Vaccination mitteilen, den Beweis dafür, dass eine allgemeine Umstimmung des 
Organismus schon während des klinischen Inkubationsstadiums vorhanden ist. 
Der Ausdruck der Umstimmung ist die spezifische Empfindlichkeit, deren In- 
tensität von Tag zu Tag zunimmt. Das langsame Anwachsen der Impfpapel, 
die sich gewöhnlich drei bis fünf Tage nach der kutanen Erstvaccination zeigt, 
ist nicht allein durch das Anwachsen der Vaccinekolonie, sondern gleichzeitig 
biochemisch durch das Anwachsen der Vaccineempfindlichkeit zu erklären, Die 
Entwickelung der Antikörper nimmt während des klinischen Inkubationsstadiums 
langsam zu, wie sich aus der quantitativen Bestimmung der spezifischen 
Empfindlichkeit ergibt. (Siehe auch die kürzlich referierte Arbeit über Inkubation 
von Grüner und Hamburger, Wien. Klin. Woch., 1910, No. 9; Biochem. C., X, No. 622). 

Glaserfeld. 
2982. Lanfranchi, Alessandro (Clin. Med. Vet., Modena). — „Contributo allo studio 
dell’ immunizzazione della nagana nei cani. Nota preventiva.“ (Beitrag zum Studium 
der Immunisierang gegen Nagana bei Hunden. Vorläufige Mitteilung.) La 
Clin. Veterinaria, Bd. 32, 1910, p. 40—42. 

Verf. versucht in seinen Untersuchungen festzustellen, ob in Anbetracht 
des trypanolytischen Vermögens der Milz bei Nagana infolge direkter Einführung 
des Naganavirus in das Milzparenchym dasselbe eine Abschwächung erfahre und 
ob in solchen Fällen mittelst reihenweis durchgeführter Passagen eine gewisse 
lmmunität zu erzielen wäre. 

Von zwei auf diese Weise behandelten Hunden wurde bei dem einen durch 
Einspritzung des Virus in die Milz der Krankheitsverlauf bedeutend verlängert, 
so dass der tötliche Ausgang nicht wie gewöhnlich nach höchstens 50, sondern 
erst nach 104 Tagen erfolgte. Beim zweiten Hunde, welcher das Blut des erst- 
behandelten Tieres in die Milz eingespritzt erhielt, waren die Trypanosomen im 
Kreislauf nicht nachzuweisen. Nach 14 Tagen wurde das Tier aufs neue subkutan 
mit aus einem Kontrollhunde entnommenem Virus behandelt, und als auch hierauf 
die Parasiten nicht erschienen, erhielt der Hund intraperitoneal Naganavirus vom 
Meerschweinchen. Erst nach weiteren 15 Tagen gelang der Nachweis der Try- 
panosomen, und es war das Tier bei Abschluss der Untersuchungen, also 92 Tage 
nach der ersten Behandlung, noch am Leben. Verf. schliesst aus diesen Er- 
gebnissen, dass durch Einspritzung in das Milzparenchym das Naganavirus eine 
Abschwächung erfahre und dass es durch weitere Passagen des so veränderten 
Virus möglich sein dürfte, bei Hunden eine gewisse Immunität sowohl gegen 
das aus Hunden als das aus Meerschweinchen stammende Virus zu erzielen. 

Autoreferat (Ascoli). 
2033. Silva, P. (Tierärztl. Hochschule, Modena). — „Sulla immunità di alcuni verte- 
brati (pesci, batraci ed uccelli) all infezione del Trypanosoma Brucei e del Trypano- 
soma Evansi.“ (Über die Immunität einiger Wirbeltiere [Fische, Kröten und 
Vögel] gegen Infektion durch Trypanosoma Brucei und Trypanosoma Evansi.“ 
Soc. Med. Chir. Modena, Sitzung vom 20. Mai 1910. 

Verf. infizierte Fische, Kröten und Vögel mit Trypanosoma Brucei oder 
Trypanosoma Evansi und konnte dabei beobachten, dass die Phagozytose in den 
wenigen Fällen, bei denen sie sich bewerkstelligt, nicht als ein Immunitätsphänomen 
auszulegen ist, sondern dass sie einfach auf die Leukozyten zurückgeführt werden 
muss, die auf diese Weise den Organismus von den fremden, infizierenden Sub- 
stanzen reinigen. Verf. ist demnach mit Massaglia und Manteufel der Ansicht, 
dass bei Bestehen natürlicher Immunität gegen Trypanosomen die Verteidigung 
des Organismus nicht durch die Leukozyten, sondern durch die .im Körper 


kreisenden Flüssigkeiten (Serum, Peritonealflüssigkeiten) erfolgt. 
Ascoli. 
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2084. Truffi, Mario (Inst. f. med. Path., Pavia). — „Tentativi di immunizzazione 
del coniglio contro l'infezione sifilitica.“ (Versuche, das Kaninchen gegen die 
 syphilitische Infektion zu immunisieren.) Biochimica e Terap. Sperim., Bd. I, 
p. 548—553. 

Verf. führte beim Kaninchen aktive und passive Immunisierungsversuche 
gegen Syphilis durch, indem er das Serum von mit syphilitischem Material be- 
handelten, und mit syphilitischen Erscheinungen behafteten oder nicht behafteten 
Kaninchen oder auch Leberemulsionen syphilitischer Föten in physiologischer 
Kochsalzlösung subkutan oder intraperitoneal einführte. Das Ergebnis fiel negativ 
aus. Bei wiederholt mit sypbilitischem Virus behandelten Tieren war der Verlauf 
der Infektion äusserst schwer, so dass bei den immunisierten Kaninchen ein Zustand 
nicht von Immunität, sondern vielmehr von Anaphylaxie angenommen werden 
dürfte. Ascoli. 


2035. Neufeld, F. und Haendel. — „Über die Entstehung der Krisis bei der Pneumonie 
und über die Wirkung des Pneumokokkenimmunserums.* Arb. a. d. Kais. Ges.- 
Amte, 1910, Bd. 34, p. 116. | 

Im Gegensatz zu den Resultaten von Seligmann und Klopstock (Biochem, 

C., IX, No. 1315), denen eine experimentelle Erklärung der pneumo- 

nischen Krisis nicht gelungen war, geben Verff. an, mit bestimmter Methodik 

regelmässig das Vorkommen von Schutzstoffen im postkritischen Krankenserum 
nachweisen zu können. Sie halten diese Schutzstoffe, deren regelmässiger 

Nachweis ihnen früher (Biochem. C., IX, No. 302) nicht gelungen war, 

für Bakteriotropine und nehmen an, dass das von ihnen hergestellte Pneumo- 

kokkenimmunserum in prinzipiell gleicher Weise schützend und heilend wirkt. Ver- 
suche über die praktische Verwertbarkeit des Serums sind im Gange. 
Seligmann. 

2086. Maragliano, Vittorio (Ist. d’Igiene Sperim, Genova.) — „I rapporti fra il 

raffreddamento e l'infezione diplococcica secondo i reperti sperimentali.“ (Beziehung 


zwischen Erkältung und Diplococceninfektion nach experimentellen Unter- 
suchungen.) La Clin. Med. Ital., Bd. 47, p. 737—770. 


Der Verf. definiert folgendermassen: 


Erkältung ist ein krankmachender Einfluss durch Abkühlung des Körpers, 
die zwar nicht die Temperatur im Innern erniedrigt, aber allein oder unter Mit 
wirkung besonderer Anlagen die Tätigkeit des Organismus herabsetzt. 

Die Versuche beziehen sich alle auf die Pneumococceninfektion. Ver- 
schiedene Tiere (Hunde, Kaninchen, Meerschweinchen, Mäuse), im ganzen 36, 
wurden durch einen Strom kalter Luft abgekühlt, aber nicht mehr als um 05 
bis 19 C. 

Ergebnisse: 

Die Mortalität der abgekühlten Tiere nimmt zu (900, gegen 570/9. 

Die passive Immunität bleibt unbeeinflusst. 

Die aktive Immunität zeigte bei Kaninchen eine deutliche Verminderung. 


Injektion von Ergotin und anderen tonisierenden Mitteln verringert die 
schädliche Wirkung der Erkältung. 


Die Abkühlung wirkt wahrscheinlich 


1. durch Zirkulations- und nervöse Störungen, | 
2. durch direkte und indirekte chemische Prozesse (Toxinbildung, Ver 
minderung der natürlichen Widerstandskraft). 


Autoreferat (Ascoli). 
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Pharmakologie und Toxikologie. 


2037. Friedmann, Arthur (Med. Vet.-Klinik, Giessen. — „Beiträge zur Resorption 
der Analschleimhaut.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 69 p. 
1. Das Jodkalium, in wässeriger Lösung einem Tier rektal appliziert, wird 
verbältnismässig rasch resorbiert und mit dem Harn ausgeschieden. 

2. Die Intensität der Jodreaktion, ihr erstes Auftreten und ihre Dauer 
hängen von der Dosis der einverleibten Jodkaliummenge ab. 

3. Die kleinste, beim Hund noch einen positiven Ausfall gebende Jod- 
kaliumdosis beträgt 0,075 g in 75 cm3 Wasser; beim Kaninchen 0,002 g 
in 20 cm? Wasser. 

4. Die Temperatur des Lösungsmittels ist von grosser Bedeutung für die 

Schnelligkeit der Resorption und somit für den Eintritt der Reaktion. 

. Je konzentrierter die Lösung ist, desto weniger rasch wird resorbiert. 

6. Für den Verlauf der Ausscheidung lässt sich eine Kurve konstruieren, 
die ziemlich rasch ansteigt, den Höhepunkt erreicht, sich einige Zeit 
auf dieser Stufe hält, dann etwas abfällt, um von neuem anzusteigen 
und schliesslich allmählich auf den Nullpunkt zu fallen. 

. Die Resorptionsbedingungen für Jodkalium bei rektaler Applikation in 
warmer, wässeriger Lösung gestalten sich viel günstiger als bei stoma- 
chaler Darreichungsform. Fritz Loeb. 


2038. Norsa, G. e Aceardi, A. (Clin. med., Bologna). — „Del iodio e della sua eli- 
minazicne dopo la somministrazione di preparati organici.“ (Über Jod und seine 
Ausscheidung nach Darreichung organischer Präparate.) Riv. Crit. Clin. Med., 
Bd. X. 

Die Verff. untersuchten einige organische Jodpräparate (Jodpeptide, Jodival, 
Jodgelatine usw.) und fanden, dass sie sehr langsam ausgeschieden werden, oft 
nach grosser Latenzzeit, die bei Nierenkranken vielleicht infolge der Erkrankung 
noch zunimmt. Die Präparate wurden gut vertragen und Jodismus nie beobachtet. 

Ascoli. 


2089. Tommasinelli, G. (Ist. d. Farmacol., Parma). — „Circolazione del fosforo nel- 
l'avvelenamento acuto.“ (Kreislauf des Phosphors bei der akuten Vergiftung.) 
Arch. d. Fisiolog., Bd. VI, p. 909—924. 

Verf. machte 2 Reihen Versuche: die einen an phosphorvergifteten Tieren, 
die anderen an fein verkleinerten Organen gesunder Tiere, denen kleine Mengen 
Phosphor hinzugefügt wurden. 

Zum Nachweis des Phosphors benutzte er die photographische Platte. 

In allen Organen der vergifteten Kaninchen konnte der Phosphor nach- 
gewiesen werden, in den einen mehr, in den anderen weniger. Gehirn und Leber 
gaben schwächere Reaktion als Niere und Muskel. Versuche im Reagenzglas 
zeigten, dass das Gehirn nach Zusatz von Phosphor in vitro eine sehr geringe 
Reaktion gab, also eine hohe fixierende Kraft für Phosphor besitzen musste. 
Dann folgte defibriniertes Blut, Leber, Niere, Muskel und zuletzt die Darm- 
schleimhaut. Die Fixierfähigkeit des Blutes war proportional der Menge Blut- 
körperchen, die es enthielt. Ascoli. 


Qt 


=] 


2040. Ragazzi, C. (Ist. d. Med. legale, Modena). — „Ricerche sullo stato del sangue 
nelle intossicazioni da fosforo.“ (Blutuntersuchungen bei Phosphorvergiftung.) 
Pathologica, 1910, Bd. I, p. 654—656. 

Als Versuchstiere dienten Hunde und Meerschweinchen. Eine Phosphor- 
vergiftung, die innerhalb von fünf Tagen den l'od des Hundes zur Folge hat, 
ruft vorübergehend eine merkliche Steigerung der Viskosität und des elektrischen 
Widerstandes von seiten des Blutes hervor, beeinflusst dagegen weder den 
kryoskopischen Index noch Viskosität und elektrische Leitfähigkeit des Serums. 
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Zunahme von Viskosität und Widerstand rühren von einer Polycythämia 
rubra her. 

Die Erythrozyten weichen mikroskopisch nicht von den normalen ab, wohl 
aber zeigen die weissen Blutkörperchen Veränderung hinsichtlich Zahl und Be- 
schaffenheit. 

Die Eosinophilen verschwinden ganz und frühzeitig aus dem Blute bei letaler 
Vergiftung. Ascoli. 


2041. Patta, Aldo (Pharm. Inst., Pavia) — „Osservazioni intorno al comporiamento 
degli ipofosfiti nell’ organismo.“ (Betrachtungen über das Verhalten der Hypo- 
phosphite im Organismus.) Arch. Farmacol., Bd. IX, p. 1—7. 

Infolge angestellter Forschungen, die den Zweck hatten, einige in einer 
vorhergehenden Monographie auseinandergesetzten Resultate aufzuklären, gegen 
welche von verschiedenen Seiten Einwendungen gemacht worden waren, ist 
Verf, imstande, folgendes zusammenzufassen: Nach der Eingabe von Natrium- 
hypophosphit wird nie die totale Quantität des unveränderten Salzes ausgeschieden. 
Bei grossen Eingaben wird etwa die Hälfte der injizierten Quantität ausgeschieden; 
wenn die Eingaben kleiner werden, werden auch die ausgeschiedenen Quantitäten 
von Natriumhypophosphit immer kleiner, und zwar bis etwa !/⁄ der ganzen 
Eingabe. 

Deshalb bleibt Verf. bei seiner Behauptung, dass der Phosphor der Hypo- 
phosphite vom Organismus zurückgehalten werden kann, er fügt nur hinzu, 
dass ein Teil desselben, nach den eingenommenen Quantitäten veränderlich, einer 
mehr vollständigen Oxydation entgehen und rein ausgeschieden werden kann. 

Verf. stellt schliesslich eine Hypothese auf, durch welche die zwischen 
obengenannten und den von anderen Forschern erhaltenen Resultaten bestehenden 
Abweichungen ausgeglichen werden können. Ascoli. 


2042. Formiggini, Manlio (Osped. Congregazionale, Modena). — „Contributo alla 
conoscenza delle alterazioni del paraganglio surrenale nelle intossicazioni da fosforo.* 
(Beitrag zur Kenntnis der Veränderungen der Nebennieren bei den Phosphor- 
vergiftungen.) Soc. Med. Chir., Modena, Sitzung vom 4. März 1910. 

Verf. konnte bei mit Phosphor vergifteten Meerschweinchen nachweisen, 
dass die Nebennieren an den Vergiftungsphänomenen beteiligt sind, indem sie 
nach und nach die Sekretion der aktiven Substanz vermindern und degenerative 
Veränderungen der Elemente der Marksubstanz aufweisen. Ascoli. 


2048. Stephens, Arbour. — „Plumbism treated by the internal administration of 
calcium permanganate.“ Brit. Med. Journ., 1910, No. 2576, p. 1166—1167. 

Bei Saturnismus verwandte Verf. erfolgreich Calcinmpermanganat. Die 

Gingivitis und der Bleisaum verschwanden unter dieser Behandlung. 
Robert Lewin. 
2044. Collodi, Alberto Mario (Labor. d. kgl. Gesundheitsamtes, Rom). — „Il tratta- 
mento arsenicale nella intossicazione per veleni di ifomiceti (Contributo allo stwiw 
dell’ etiologia della pellagra).“ (Die Arsenbehandlung bei den Intoxikationen 
durch Hyphomycetenvergiftungen (Beitrag zum Studium der Ätiologie der 
Pellagra.) Arch. Farmacol., 1910, Bd. IX, p. 139—144, 145—151. 

Verf. untersucht den therapeutischen Wert des Atoxyls und der Arsensäure 
bei akuter und chronischer Vergiftung durch Hyphomycetengifte, indem er diese 
Präparate je einzeln oder auch kombiniert bei Hunden, Kaninchen und Meer- 
schweinchen verabreicht. Es ergibt sich hieraus, dass diese beiden Arsenpräparate 
nicht imstande sind, den bei den Versuchstieren infolge akuter oder chronischer 
Vergiftung durch Hyphomycetengifte bestehenden Symptomenkomplex merklich 
zu beeinflussen, und dass sie es ebenso wenig vermögen, die nach wiederholter 
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Verabreichung kleiner Dosen Hyphomycetengifte bei dea Tieren auftretende be- 
sondere Sensibilität (Anaphylaxie) zu vermindern. Verf. erinnert an die günstigen 
Resultate, welche bei der Behandlung der Pellagra von Babes erzielt wurden und 
infolge welcher dieser Forscher die therapeutischen Resultate als Stütze der in- 
fektiöüsen protozoarischen Theorie der Pellagra aufführte. Auf Grund seiner eigenen 
Resultate will Verf. ein Verhältnis zwischen Toxikozeismus und Pellagra nicht 
eben ausschliessen, doch hält er es für nicht berechtigt, aus einer günstigen 
Arsenbehandlung bei Pellagra eine Hypothese betreffs der Ätiologie dieser Krank- 
heit aufzustellen. Ascoli. 


2045. Izar, G. (Ist. d. Patolog. spec. Med., Pavia). -: „Influenza di alcuni composti 
di mercurio sul ricambio azotato.“ (Wirkung einiger Quecksilberverbindungen 
auf den Stickstoffwechsel.) Biochim. Terap. Sperim., Bd. I, p. 309—326. 

Der Verf. benutzte zu seinen Versuchen an Hunden HgCl:, Hyrgol, HgOl, 

Quecksilberthiosulfat usw. Er injiziert gleiche Dosen des Metalles intravenös. 

Sämtliche Quecksilberpräparate wirken im allgemeinen auf den N-Stoff- 
wechsel in gleicher Weise; nämlich an den Tagen nach der Einverleibung eine 
mehr oder minder beträchtliche Zunahme des Harnstickstoffs; ferner eine relative 
wie absolute Steigerung des Harnstoffs und der Harnsäure im Urin. 

Kleinere Dosen von Hydrosol bringen dieselbe Wirkung hervor wie grössere 
von Sublimat, Calomel, Hyrgol und Thiosulfat. Ascoli. 


%46. Stern, Carl (Akad. Klin. f. Hautkrankh., Düsseldorf). — „Über die Einwirkung 
einiger in der Luestherapie gebräuchlicher Mittel auf die Leukozyten und über die 
Bedeutung der Leukozytose für die Heilung der Lues.“ Dermat. Zeitschr., 1910, 
Bd. XVII, p. 385. 

Durch Sublimatinjektionen sind wir imstande, eine mehrwüchige Hyper- 
leukozytose bei Syphilitikern zu erzielen. Nach Injektionen von Hydrargyrum 
saliceylicum erhalten wir auch Leukozytose, die aber erst später eintritt und dann 
ziemlich lange anhält. Atoxylinjektionen machen eine energische Anregung der 
Leukozytose mit langer Nachwirkung. An 25 Syphilitikern beobachtete Verf. 
durch eine Dosis von 0,5 g Nuklein, alle fünf Tage eingespritzt, ganz enorme 
und lang anhaltende Hyperleukozytose. 

Diese Leukozytose hält die Infektion in Schranken, scheidet die infektions- 
träger rasch ein, verdaut die Spirochäten und bildet so den wirksamsten Schutz 
gegen die Allgemeininfektion. Zu dieser Ansicht gelangt Verf. auf Grund von 
Erfahrungen und Präparaten, die bei Übertragungsversuchen von Sklerosen auf 
die Kaninchenniere gewonnen wurden. Glaserfeld. 


W47. Sabbatani, L. (Pharm. Inst., Parma). — „Azione farmacologica degli alcooli dal 
punto di vista fisico-chimico. Parte I. Come gli alcooli metilico ed etilico modificano 
la concentrazione molecolare del sangue e deglì organi.“ (Pharmakologische Wirkung 
der Alkohole vom chemisch-physikalischen Standpunkte aus. Erster Teil. Auf 
welche Art beeinflussen Äthyi- und Methylalkohol die molekulare Konzentration 
des Blutes und der Organe.) Arch. Fisiol. (Festschrift für Fano), Bd. VII, 
p. 49—80. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass, um den raschen Tod 
der Versuchstiere herbeizuführen, desto grössere Dosen von Äthyl- und Methyl- 
alkohol oder Chlornatrium intravenös eingeführt werden müssen, je weniger 
toxisch sich diese Substanzen erweisen,und dass dabei die molekulare Konzentration 
des Blutes sowie dessen kryoskopischer Wert zunehmen. Beim Alkohol steht die 
minimal tötliche Dosis in direktem Verhältnis zur Zunahme des kryoskopischen 
Wertes des Blutes und es beträgt der Quotient Fe beim Äthyl- 

tötliche Dosis y 


alkohol 6,4, beim Methylalkohol 6,2, beim Chlornatrium 7,3, da die Zunahme des .7 


— 62 — 


wegen der Dissoziation grösser ist als es der Molekulardosis entsprechend sein 
sollte. Gleichzeitig mit der Zunahme des kryoskopischen Wertes im Blute nimmt 
auch der kryoskopische Wert der Organe zu; die Zunahme ist sehr deutlich im 
Gehiru, deutlich in der Niere und weniger ausgesprochen im Herzen. In der 
Leber schwanken die Werte bedeutend, während der Druck in den Muskeln nur 
sehr wenig steigt. Die durch Einführung von Äthyl- und Methylalkohol oder 
Chlornatrium im Organismus erzeugten Veränderungen der elektrischen Leit. 
fähigkeit sind im Gegensatz zu dem kryoskopischen Werte sehr verschieden: 
‚jene nimmt nämlich bei Einführung von Alkohol sehr stark ab, bei Einführung 
von Salz hingegen zu. Zum‘'Schluss bespricht Verf. die erzielten Ergebnisse vom 
physikalisch-chemischen Standpunkte aus. Ascoli. 


2048. Lattes, L. (Inst. f. ger. Med., Turin). — „Ricerche sopra la influenza dei grassi 
sulla tossicità dei farmaci alcoolici.“ (Untersuchungen über den Einfluss der Fette 
auf die Toxizität alkoholischer Arzneimittel.) Accad. Med., Torino, Sitzung 
vom 5. März 1910. 

Bei einer Reihe von Versuchen, bei welcher nach der Burkhardtschen 
Methode gesättigte Chloroformlösungen in die Adern des Hundes eingeführt 
wurden, kam Verf. zu dem Ergebnis, dass eine gewisse Menge fein emulgierten 
Fettes (ungefähr 4°/,,), wenn mit der Lösung injiziert, nicht etwa die Wirkung 
des Chloroforms hindert, wie doch vorauszusetzen wäre, sondern vielmehr die- 
selbe bedeutend fördert. Es war die zur Erzeugung von Narkose nötige Menge 
von Chloroform stets bedeutend, sogar bis mehr als die Hälfte niedriger, wenn 
Chloroform mit Fett emulgiert verabreicht wurde. Bei gleicher Versuchsanord- 
nung genügte auch eine kleinere Dose Chloroform, um die Reflexe bei beginnender 
Narkose wieder zum Schwinden zu bringen. 1 cm3 Chloroformlösung allein hält 
das Versuchstier bedeutend weniger lange im Schlafe als die gleiche Menge mit 
Fett emulgiert. Diese Resultate sprechen nicht ohne weiteres gegen die Overton 
und Meyersche Narkosetheorie, da es möglich wäre, dass das Fett die Toxicitit 
des Arzneimittels nicht direkt steigert (was gegen die Theorie spräche), sondern 
einfach dessen Ausscheidung durch die Lungen verzögert. 

Autoreferat (Ascoli). 

2049. Hale, Worth (Hygien. Labor., Washington). — „The effects of caffeine and 
sodium bicarbonate upon the toxicity of acetanilide.“ Journ. Pharmacol. u. exper. 
Therap., 1910, Bd. I, p. 185—197. 

cf. Biochem. C., 1X, No. 1725 (Bull. Hygien. Labor., No. 53). 

Aron. 

2050. Loevenhart, A. S. und Grove, W. E. (Pharmacol. Lab., Univ. Wisconsin). — 
„On the pharmacological action of iod-, iodoso- and oxyiodosobenzoic acids.“ Journ. 
Pharmacol. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 289. 

In dieser kurzen Mitteilung stellen Verff. fest, dass Natriumjodobenzost 


n a 
und -oxyjodosobenzoat in geringen Mengen (1—2 cm3 einer 100" Lôsung) injiziert, 


eine sofortige Lähmung des Atemzentrums und damit eine 2—3, oder sogar 
4 Minuten dauernde Apnoe hervorrufen. Jodbenzoesäure ist dagegen gänzlich 
wirkungslos. Aron. 


2051. Schultz, W. H. (Division of Pharmacol. Hyg. Lab., Washington). — „Expert 
mental criticism of recent results in testing adrenalin.“ Journ. Pharmacol. and 
Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 291—302. 

In dieser Mitteilung gibt Verf. einige Nachträge zu seiner zusammen 
fassenden kritischen Arbeit über die Adrenalinbestimmung (cf. Biochem. C. 1X. 
No. 2195): Die Froschaugemethode gibt mit Adrenalinlösungen über und unter 
bestimmten Konzentrationen keine zuverlässigen Resultate mehr. Verf. hält 
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ferner die Bestimmung der Zeitdauer der Erweiterung für einen besseren Index 
der Stärke der physiologischen Wirkung als die Bestimmung des Grades der 
Mydriasis. Mit der Froschaugenmethode kann man unter gewissen Vorsichts- 
massregeln nach Abderhalden l-Adrenalin und di-Adrenalin unterscheiden. Die 
letale Dosis für weisse Mäuse beträgt von l-Adrenalin 0,008 mg pro Gramm 
Körpergewicht, vom dl-Adrenalin 0,012—0,016 mg. Aron. 


%52. Wiggers, Carl J. (Physiol. Lab., Univ. Michigan). — „The action of adrenalin 
on pulmonary vessels.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 341 
bis 348. | 

Druckmessungen im Lungenkreislauf können keinen Aufschluss darüber 
liefern, ob Adrenalin auf die Lungengefässe wirkt, weil man nicht imstande ist, 
den gleichzeitigen Einfluss des Adrenalins aufs Herz auszuschalten. 

Wenn das Adrenalin in einer Lösung (Lockesche oder Salz—Gelatine) von 
gleicher Viskosität wie die der Durchblutungsflüssigkeit gelöst wird, so ruft es 
Verengerung der Lungengefässe hervor. Wenn es in einer Lösung geringerer 
Viskosität (Salzlösung) aufgelöst wird, so tritt infolge Abnahme der Viskosität 
und daher grösserer Ausflussgeschwindigkeit der Durchblutungsflüssigkeit eine 
Abnahme des Perfusionsdruckes auf, der die Adrenalinwirkung — wenn nicht 
sehr grosse Mengen genommen werden — nicht in die Erscheinung treten lässt. 
Hierauf beruhen die irrigen Resultate Brodies und Dixons. Aron. 


2053. Zaufrognini (Pathol. Inst, Modena). — „Di una reazione dell’ adrenalina e 
delle sue applicazioni.“ (Eine Reaktion des Adrenalins und ihre Anwendung.) 
Soc. Med. Chir., Modena, 4. Juni 1909. 

Superoxyde des Mangans und dessen Salze färben Adrenalinlösung je nach 
dessen Konzentration verschieden tief rot. Als Reagens dient: Reine Milchsäure 
(30 Tropfen), 5 cm3 Kalziumpermanganat (10°/,), dazu soviel Wasserstoffsuperoxyd, 
wie zur Entfärbung des Reagens notwendig ist. Auf diese Weise lässt sich 
Adrenalin bis zu 1 : 3000000 noch nachweisen. Die Methode kann auch zur kolo- 
rimetrischen Bestimmung des Adrenalingehaltes von Nebennierenextrakt ver- 
wendet werden. Autoreferat (Ascoli). 


2064. Valeri. G. B. (Ist. d. Mat. Med., Padova). — „Sulle incompatibilità chimiche 
della adrenalina.“ (Chemische Unverträglichkeit des Adrenalins.) La Clin. Med. 
Ital., Bd. 68, p. 391—401. 

Viele Eisen- und Arsenpräparate haben die Eigenschaft, die Wirkung des 
Adrenalins auf den Blutdruck beim Hunde und auf die Iris des Frosches zu zer- 
stören. In ihrer Wirksamkeit folgen sich die verschiedenen Präparate in ab- 
steigender Reihe, und zwar: arsenigsaures Natrium, Eisenlactat, Bisencitrat, Ferro- 
sulfat, Eisenalbuminat und Ferratin. 

Hämoglobin bleibt anscheinend ohne Einfluss. Ascoli. 


2055. Cavazzani, Emilio (Ist. d. Farmacolog., Padova). — „Adrenalina e veratro.“ 
(Adrenalin und Veratrum.) La Clin. Med. ital., Bd.:68, p. 385—3%. 
Bei Injektion von Adrenalin und kurz darauf von Veratrin findet kein 
Sinken des Blutdruckes mehr statt, sondern eine mehr oder minder beträchtliche 
Zunahme, die von Muskelkontraktionen unabhängig ist. Ascoli. 


2056. Formiggini, Manlio (Osp. Congregazionale, Modena). — „Azione antagonista 
della morfina sull avvelenamento acuto da adrenalina.“ (Antagonistische Wirkung 
des Morpbiums auf akute Adrenalinvergiftung.) Boll. Soc. Med. Chir., Modena, 
Sitzung vom 4. März 1910. 

Von einer klinischen Beobachtung ausgehend, bei welcher Morphium- 
zuführung die Erscheinungen einer Adrenalinintoxikation zu beseitigen vermochte, 
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führte Verf. einige Versuche an Kaninchen aus. Er bestimmte die für diese 
Tiere tötlich wirkende Adrenalindosis und gab vor oder gleichzeitig mit derselben 
eine bestimmte Dosis Morphium. Diese Morphiumeinführung modifizierte sowohl 
das klinische Krankheitsbild als auch den anatomischen Befund, so dass das Be- 
stehen einer antagonistisch-pathologischen Wirkung zwischen beiden Substanzen 
angenommen werden darf. Ascoli. 


2057. Pinezower, E. — „Über die Resorption und Ausscheidungsdauer einiger Salicyl- 
präparate.“ Therap. Monatshefte, 1910, Bd. XXIV, p. 297. 

Unter gleichen Versuchsbedingungen verabreichte Verf. an magen-, darm- 
und nierengesunde Menschen verschiedenartige Salicylpräparate (in äquivalenten 
Mengen) und bestimmte den Beginn und das Ende der Ausscheidung des Salicyls 
im Harn (Eisenchloridreaktion). Untersucht wurde Salicy lsäure. Natr. salicyl., 
Aspirin, Novaspirin, Salol, Salipyrin und Benzosalin. Ausser bei Salol und Sali- 
pyrin, bei welchen Salicyl verspätet im Harn auftritt, bestehen für die einzelnen 
Präparate keine nennenswerten Differenzen. Bezüglich der gesamten Ausscheidungs- 
dauer bestehen aber bei verschiedenen Individuen individuelle, aber geringe 
Schwankungen. 

Die genannten Präparate ergeben also für die Resorptionsverhältnisse keine 
wesentlichen Unterschiede. Schmid. 


2058. Abel, F. F. u. Rowntree, L. G. (Pharmacol. Labor., Johns Hopkins Unir.). 
— „On the pharmacological action of some phtaleins and their derivates, with spe- 
cial reference to their behavior as purgatives I.“ Journ. Pharmacol. Exper. Therap.. 
1910, Bd. I, p. 231—264. 

Phenolphtalein, Phenol - Tetrachlorphtalein und Tetrabromphenol - Tetra- 
chlorphtalein sind reizlos auf Schleimhäuten, in offenen Wunden und bei sub- 
kutaner Injektion in Öl, Sie sind wenig toxisch — auch intravenös injiziert —, 
wirken nicht bakterizid, und steigern in grossen Dosen den Blutdruck wenig aber 
andauernd. 

Phenolphtalien, und besonders sein Tetrachlorderivat, wirken subkutan in- 
jiziert als Laxativ, mit tagelang anhaltendem Effekt. Unter den Phtaleinen muss 
sich noch ein wertvolles bei subkutaner Injektion wirksames Purgativ finden. 
Gegen die Tetrachlorverbindung spricht noch ihre Unlöslichkeit in Wasser und 
Schwerlöslichkeit in Öl. 

Das subkutan injizierte Tetrachlorderivat wird nur in der Galle wieder aus- 
geschieden, Phenolphtalein dagegen auch teilweise durch den Urin. Per os ge 
geben erscheinen geringe Mengen des Phenolphtaleins teilweise in Urin und Galle, 
aber nicht vom Tetrachlorderivat. Im Dickdarm werden die Phenolphtalein- 
derivate aus der Galle so intensiv absorbiert, dass sich die Mucosa dann mit KOH 
stark rot färbt. 

Phenolsulphophtalein ist ähnlich den oben beschriebenen Phtaleinen, nur 
wenig toxisch; im Darm wird es energischer wieder absorbiert. Es wird auch, 
gleichgültig wie es verabreicht wird, durch die Nieren schnell wieder ausgeschieden 
und wirkt per os bei Hunden nur schwach laxativ, intravenös aber nicht laxativ, 
sondern leicht diuretisch (bei Kaninchen). 

Einführung der Acetylgruppe in das Phenoltetrachlorphtalein oder das 
Tetrabromphenoltetrachlorphtalein vermindert die Laxativwirkung, wahrscheinlich 
weil diese neuen Körper unlöslich sind und im Verdauungstrakt nicht verseift 
werden. Aron. 


2059. Schreiber, L. und Wengler, F. (Univ.-Augenkl., Heidelberg). — „Über Wir 
kungen des Scharlachöls auf das Auge, speziell auf die Netzhaut. Mitosenbildung der 
Gangliensellen.“ Arch. f. Ophth., Bd. 74. 
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17 Kaninchen und 4 Hunde bekamen Injektionen von Scharlach R in die 
vordere Kammer; von 8 Kaninchen bekam ein Tier Scharlach R in physiolog. 
NaCl-Lösung und 3 Tiere reines Olivenöl in die Vorderkammer, 2 Tiere Scharlach 
R in NaCl-Lösung und 1 Tier Olivenöl in den Glaskörper. 

Injektionen von Scharlachöl in die Vorderkammer des Kaninchens folgen 
starke Entzündungserscheinungen und Steigerung des intraokularen Drucks. Von 
den mikroskopischen Veränderungen sind am bemerkenswertesten neben dem 
Schwund des physiologischen Lipochrintropfens im Pigmentepithel des retinalen 
Pigmentblattes der Iris vor allem aktive Lokomotion und einwandsfreie Mitosen- 
bildung in den Ganglienzellen der Netzhaut. 

Am Hundeauge ruft die Injektion von Scharlachöl in die vordere Kammer 
geringere Reizung, keine konstante Drucksteigerung, keine Mitosen der Ganglien- 
zellen hervor, wohl aber starke Degeneration der Netzhaut und des N. opt. 

In den Glaskörper des Kaninchens gespritzt etzeugt Scharlach R nur dann 
Veränderungen, wenn eine übersättigte Lösung verwendet wird; in 0,75proz. NaCl- 
Lösung suspendiertes Scharlach R wird reizlos vertragen, wenn es in den Glas- 
körper eingeführt wird, während seiner Injektion in die vordere Kammer vor 
allem starker herdfürmiger Schwund der Retina unter lebhafter Einwanderung 
von Pigmentepithelien folgt. 

Die Injektionen von reinem Olivenöl in Vorderkammer und Glaskörper 
führen zu ähnlichen Alterationen wie die von Scharlachöl erzeugten, doch fehlte 
die Proliferation der Ganglienzellen. 

Die Wirkung des Scharlachöls auf die Retina ist eine rein chemische, sie 
tritt aber nur ein, wenn die Retina unter patholog. hohem Druck steht. 

Kurt Steindorff. 
2060. Edmunds, Cb. W. (Pharm. Lab. d. Univ., Michigan). — „Studies in tolerance. 
I. Nicotine and Lobeline.“ Journ. Pharm. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 27 
his 38. 

Durch kleine Gaben von Tabak oder Nikotin lässt sich bei Tieren nur sehr 
schwer eine Toleranz gegen die Gifte hervorrufen, dagegen ertragen Hunde 
durch Gewöhnung grosse toxische Dosen recht bald und sind dann auch gegen 
Lobelin tolerant. Eine Toleranz gegen Lobelin liess sich weder durch kleine 
noch grosse Gaben dieses Giftes selbst hervorrufen. Aron. 


2061. Hale, Worth (Pharm. Lab. d. Univ., Michigan). — „Studies in tolerance. 
II. Strychnine.“ Journ. Pharm. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 39—47. 
Hunde gewöhnen sich nur sehr schwer und auch dann nur in recht geringem 
Grade an Strychnin, Meerschweinchen fast gar nicht. Aron, 


2062. Müller, F. und Fellner, B. — „Über ‚Vasotonin‘, ein neues druckherabsetzendes 
Gefässmittel.“ Therapeut. Monatshefte, 1910, Bd. XXIV, p. 285. 

Vasotonin ist eine Doppelverbindung eines Yohimbinsalzes mit Urethan mit 
einem Schmelzpunkte, der höher liegt, als die beiden Komponenten. Intravenöse 
Injektion dieses Körpers hat bei der Katze Blutdrucksenkung — Erweiterung der 
Extremitätengefässe, sowie der Gefässe anderer Organe (Nieren, Gehirn) zur 
Folge. Da die Erscheinung der Gefässerweiterung auch an der überlebenden 
Arterie (Ausschluss von Herz und Vasomotorenzentrum) auftritt, so muss es sich 
um eine Wirkung auf das periphere Vasomotorensystem,resp. die Gefässmuskulatur 
handeln. Eine Schädigung des Herzens wird durch den Körper nicht hervor- 
gerufen. — Klinisch fand die Substanz bereits mit Erfolg Anwendung bei Arterio- 
sklerose und anderen mit Hypertonie einhergehenden Erkrankungen. 


Schmid. 
2068. Joseph, Don R. und Meltzer, S. F. (Dept. Physiol. and Pharmacol., Rocke: 
feller Inst.) — „The life saving action of physostigmin in poisoning by magnesium 


salts.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Ther., 1910, Bd. I, p. 369—387. 
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Physostigmin ist ein wirksames Antidot gegen Magnesiumsalze. Es reizt 
das Atemzentrum, wirkt der curareähnlichen Wirkung des Magnesiumions auf die 
Nervenendigungen in den Atemmuskeln entgegen, reizt die Nervenendigungen des 
Vagus in den Lungen und verhindert so die atmungslähmende Wirkung der 
Magnesiumsalze. Physostigmin kann direkt lebensrettend bei einer sonst tötlichen 
Magnesiumvergiftung wirken. Aron. 


2064. Bailey, H. C. (Pharmacol. Lab., Cornell Univ. Med. College). — „4A clinical 
study of crystalline strophantin.“ Journ. Pharmacol. and Bxper. Ther., 1910, Bd. |, 
p. 349—366. s 

Kristallinisches Strophantin ist ein wertvolles Herzstimulans bei Kompen- 
sationsstörungen infolge chronischer interstitieller Myokarditis oder irgend welcher 
chronischen Klappenveränderung. Es darf aber nur in Notfällen verwandt uni 
keinesfalls fortgesetzt gegeben werden. Als maximale Dosis pro die betrachtet 

Verf. ein halbes Milligramm in physiologischer Kochsalzlösung intramuskulär 

1 : 4000 oder intravenüs 1 : 6000 bis 1 : 8000 gegeben. Aron. 


2065. Hewlett, A. W. u. Barringer, T. B. — ,The effect of digitalis on the ventricular 
rate in man.“ Arch. Intern. Med., Bd. V, p. 93—101, Febr. 1910. 

Beschreibung zweier Fälle, in denen infolge von Digitalisgaben aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Irregularitäten zwischen Vorhof- und Ventrikelkontraktionen 
beobachtet wurden, ähnlich wie sie sich experimentell bei Hunden erzeugen lassen. 

Aron. 
2066. Juchenack und Griebel (Staatl. Anst. f. d. Landespolizeibezirk Berlin). — „Über 
den Einfluss strychninhaltiger Nahrung auf Insekten.“ Zeitschr. z. Unters. v. 
Nahrungs- u. Genussm., 1910, Bd. XIX, p. 511. 

Gelegentlich eines Prozesses über die Wirkung einer Mottentinktur war auch 
die Frage zu prüfen, ob ein Zusatz von Strychnin sich vorteilhaft erweist. Dabei 
ergab sich die interessante Tatsache, dass die Motte Tinea pellionella gegen Strychnin 
nicht empfindlich ist. Von imprägnierten und nicht imprägnierten Stücken waren 
letztere am wenigsten zerfressen, auf jenen hatten sich die Mottenraupen normal 
entwickelt. In den Resten als Nährboden dienenden Stoffe war Strychnin noch 
mit Leichtigkeit nachweisbar. Die Raupen einer Mehlmotte (Ephestia Kühniella) 
jedoch wurden geschädigt. Allerdings entwickelte die überlebenden sich normal. 
Dahingegen gedeiht ein Käfer (Anobium panicum) wesentlich besser auf 
strychninhaltigem Nährboden, so dass seine Exkremente gesammelt und untersucht 
werden konnten. Dabei ergab sich zweifellos, dass Strychnin darin vorhanden war, 
der Stoff also von den Käfern tatsächlich gefressen war. Cronheim. 


2067. Power, F. B. und Salway, A. H. (Wellcome Chemical Research Laborat. 


London). — „Chemical examination of pumpkin seed.“ Journ. Amer. Chem. Soc.. 
Bd. 32, p. 346—360, März 1910. Aron. 


2068. Mameli, E. und Ganassini, D. (Physiol.-chem. Inst., Pavia). — „Contributo al 
riconoscimento chimico legale della sabina.“ (Beitrag zum gerichtlich-chemisch®n 
Nachweis der Sabina.) Soc. Med. Chir., Pavia, Sitzung vom 11, März 1910. 

Anlässlich einer chemisch-gerichtlichen Streitfrage, bei welcher rote, von 

Sabinadecoct herrührende Flecken auf rotgefärbte Sublimatpastillen zurückgeführt 

worden waren, beschäftigten sich die Verff. mit der Aufgabe, Mittel ausfindig zu 

machen, die den sicheren Nachweis dieses gefährlichen Abtreibmittels ermöglichen 
können. Da die in solchen Fällen in Betracht kommenden Methoden in der 

Literatur nicht angeführt sind, machen die Verff. neue Angaben über 

die pflanzlichen Fragmente, die besonders im Sabinadecoct nachzuweisen sind, 

und berichten über (as Verhalten derselben den hauptsächlichsten Reagenzmitteln 
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gegenüber. Um die vom Sabinadecoct auf der Wäsche zurückbleibenden roten 

Flecken von anderen durch natürliche und künstliche Substanzen erzeugten roten 

Farben zu unterscheiden, gaben die Verff. Farbenreaktionen an, mittelst welcher 

die Differenzierung leicht und sicher ermöglicht wird. 

Autoreferat (Ascoli). 
Chemotherapie. 

2069. Marks, H. Lewis (Inst. f. exp. Therap., Frankfurt a. M.) — „Über einen 
arsenfesten Bakterienstamm.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch, 1910, Bd. VI, 
p. 293. 

Verf. berichtet über einen Stamm von Hog-cholerabakterien, der durch 
systematische Gewöhnung eine hochgradige Festigkpit gegenüber arseniger Säure 
erlangt hat. Der arsenfeste Stamm war gleichzeitig antimonfest. Die Verände- 
rungen im kulturellen Verhalten werden eingehend beschriebe.. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


Hygiene. 


%70. Renshaw, R. R. und Ware, F. C. (Chemical Laborat. Stanford High School). 
«Studies in the action of heat on milk.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 391 
bis 396, März 1910. 

Alkalisalze wirken in keiner Weise auf die Laktose ein, wenn Milch einige 

Zeit auf 850 erhitzt wird. Die optische und gravimetrische Milchzuckerbestimmung 

kann auch in pasteurisierter Milch vollkommen übereinstimmende Resultite 

liefern. Daher kann ein übereinstimmendes Resultat mit beiden Bestimmungs- 
methoden nicht als Beweis dafür dienen, dass die Milch nicht pasteurisiert 
worden sei. Bei der Flaschenpasteurisation kann man Milch nur dann schnell er- 
hitzen, ohne dass Zersetzung der Laktose eintritt, wenn sie eine geringe Zahl 

Bakterien enthält. 

Einige Milchsäureorganismen sind bei 80—85° für kurze Zeit recht energisch 
bei 600 weniger stark aber länger anhaltend wirksam. 
Es wird bestätigt, dass sich in pasteurisierter Milch ein Niederschlag von 

Calciumphosphat findet. Aron. 


2071. Müller, A. — „Über die Konservierung von Eigelb mit Methyl-, Äthyl-, Propy l- 
Isopropyl- und Amylalkohol.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, Bd. 34, p. 183. 
Zur Haltbarmachung von Eigelb für längere Zeit siad erforderlich: 79), 
Methyl-, 5%, Äthyl-, 60%, Propyl-, 79), Isopropyl- und 4%), Amylalkohol. Abge- 
sehen vom Äthylalkohol sind die Alkohole zur praktischen Konservierung un- 
brauchbar, einmal weil sie gesundheitsschädlich sind, sodann aber, weil die er- 
forderlichen Mengen das Eigelb festmachen und ihm einen ausgesprochenen Geruch 
verleihen. Seligmann. 


2072. Kreps, Viktor (Landw. Chem. Versuchsstat., Wien). — „Versuche zur Konser - 
vierung von Himbeersaft unter Anwendung von Ameisensäure und über das Vor- 
kommen von Ameisensäure in Frruchtsäften und im Weine“ Z. landw. Versuchs- 
wesen Österr., Bd. XIII, p. 551—590, Juni 1910. 

Ein Zusatz von 20/9 Ameisensäure zu Himbeersaft verhindert besonders bei 
schwach gespriteten oder in nicht konservierten Säften die leicht eintretend e 
Kahmbildung. Ein Zusatz von 20/% Ameisensäure verhindert ebenfalls ein Ver- 
derben des Himbeetsaftes durch Zitronensäuregärung.’ Gegen Essigbakterien ge- 
währen selbst grössere Mengen 40/% Ameisensäure keinen dauernden Schutz. 
Verf. konnte zeigen, dass es möglich ist, gegenüber den von Natur aus im ver- 
gorenen Himbeersafte vorkommenden Mengen von Ameisensäure mit ausreichender 
Sicherheit feststellen zu können, ob der im Untersuchungsobjekt gefundene grössere 
Gehalt an Ameisensäure auf die Vermehrung derselben durch erfolgten Zerfall der 
Zitronensäure des Saftes zurückzuführen ist oder ob der untersuchte Saft oder der 
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daraus hergestellte Himbeersirup einen Zusatz von Ameisensäure erhalten hat. 

Auch über das Vorkommen der Ameisensäure in Tokayerweinen finden sich 

Angaben. - Brahm. 

2073. Seifert, W. und Haus, R. (Chem. Versuchs- u. Hefereinzucht. Lab. d. k. k. 
Lehranstalt f. Wein- u. Obstbau, Klosterneuburg.) — „Die Einwirkung der Milch- 
bakterien auf den Wein“ Z. landw. Versuchswesen Österr., Bd. XIII, p. 536 bis 
541, Mai 1910. 

Verff. konnten experimentell den Nachweis führen, dass typische Milchsäure- 
bakterien, wie Bakt. Güntheri II und Bakt. Güntheri aus Yoghurt, die Fähigkeiten 
besitzen, sich der Apfelsäure als Energiequelle zu bedienen, wenn ihnen kein Zucker 
zur Verfügung steht und dass sie imstande sind, diese Säure unter Abspaltung 
von Kohlenoxyd in die einbasische Milchsäure zu verwandeln, die sonst normaler- 
weise von diesen Bakterien nur aus Zuckerarten gebildet werden. Bei Anwendung 
von Milch als Schonungsmitt®l tritt nur dann eine Bildung von Milchsäure aus 
Zuckerresten oder ein Abbau der Apfelsäure zu Milchsäure ein, wenn der Gehalt 
des Weines an Gesamtsäure verhältnismässig niedrig ist. Brahm. 
2074. Rusconi, Arnaldo (Hyg. Inst, Pavia). — „L’emolisi come mezzo analitico per la 

ricerca delle saponine nella birra, nelle acque gazose e nei vini.“ (Die Hämolyse ein 
analytisches Mittel zum Nachweis der Saponine im Bier, in gazüsen Getränken 
und in den Weinen.) Boll. Soc. Med. Chirur., Pavia. Sitzung vom 4. Febr. 1910. 

In Anbetracht der den chemischen Methoden anhaftenden Schwierigkeiten 
versucht Verf. den Nachweis der Saponine im Bier, in gazösen Getränken und in 
Weinen auf Grund der ausgesprochenen hämolytischen Eigenschaften die diesen 
Substanzen innewohnen. Es gelingt ihm mittelst einer äusserst einfachen Methode 
Spuren der Saponine der Saponaria officinalis nachzuweisen. Für gazöse Ge 
tränke erreicht die Grenze der Sensibilität ganz leicht 1: 400000. 

Verf. konnte ferner nachweisen, dass diese hämolytische Methode gute 
Dienste leistet, auch wenn Bier und gazöse Getränke auf die gewöhnliche Art 
und Weise gefälscht wurden. Ascoli. 
2075. Henri, Victor. — „Sterilising by light.“ Chemical News, Bd. 101, p. 21. 

17. Juni 1910. 

Die bakterienvernichtende Wirkung der ultrav joletéen Strahlen, wie sie die 
Quecksilberlampe liefert, hängt sehr von der Entfernung des zu sterilisierenden 
Agens von der Lichtquelle ab. Wasser, dass bact. coli enthielt, brauchte bei einer 
Lampe von 110 Volt bei einer Entfernung von 60 cm 300 sec. bis zur Sterilisation, 
bei einer solchen von 20 cm nur 20 sec., bei 10 cm nur 4 sec. Ist die Spannung 
des Stromes grüsser, so ist auch die bactericide Wirkung verstärkt; dagegen bat 
die Höhe der Temperatur kaum einen Einfluss. Auch ist bei den verschiedenen 
Bacterienarten die Abtütungsgeschwindigkeit eine verschiedene. Sind opake Flüssig- 
keiten — Milch, Wein, Bier — zu sterilisieren, so dürfen die Schichtdicken nur 
sehr gering sein, bei Milch z. B. darf dieselbe 25 mm nicht übersteigen. Rewald. 


2076. Jacobitz. — „Desinfeklionsversuche von Räumen mit Formalin und Kalium- 
permanganat.“ Hyg. Rundschau, 1910, Bd. XX, p. 705— 724. 

Das Paraform-Kaliumpermanganatverfahren nach Kalähne und Strunk liefert 

sehr gute Desinfektionsergebnisse. Weitere Untersuchungen müssen lehren, ob 


jede Feuersgefahr durch Entzündung von Paraformresten ausgeschlossen ist. 
“Robert Lewin. 
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2077. Baum, Fritz (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochsch., Berlin). — 
„Über eine einfache Darstellung von reinem Cyanamid.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 26, p. 325—332, Juni 1910. 

Nach einer Übersicht über die bekannten Darstellungsmethoden und das 
chemische Verhalten des Cyanamids beschreibt Verf. dessen Darstellung aus 
Kalkstickstoff. Kalkstickstoff wurde mit Wasser ausgelaugt, abgesaugt, das Filtrat 
mit HSO, neutralisiert, der Gips abgesaugt und das Filtrat eingedampft. Der 
Rückstand wurde durch Ausschütteln mit Äther von Dicyandiamid getrennt. 
Durch Verdünnen der konzentrierten ätherischen Lösung mit Äther fällt ein 
amorpher Körper aus. Das gereinigte Cyanamid konnte bei 18 mm, bei 143 
bis 1440 C unzersetzt, destilliert werden, ohne dass Polymerisation eintrat. Die 
Ausbenten nach dieser Methode sind beinahe quantitativ. Verf. beschreibt noch 
die Darstellung des lsoharnstoffäthers aus Cyanamid durch Addition von 1 Mol. 
Methylalkoho) und I Mol. HCl. Die in der Literatur beschriebenen Explosionen 
von Cyanamid im Vakuumexsiccator führt Verf. auf einen Irrtum zurück. 

Brahm. 

2078. Reis, Fr. (Agrik.-chem. Inst. Königsberg). — „Chemische Versuche mit 
Calciumcyanamid und einigen daraus hergestellten Verbindungen.“ Bioch. Zeitschr., 
191%, Bd. 25, p. 460. 

Bewahrt man alkalische Kalkstickstofflösunglängere Zeit bei Zimmertemperatur 
auf, so vermindert sich der Cyandiamidgehalt, die Dieyanamidmenge nimmt dagegen 
nicht zu. Erst bei Erhitzen wird Dicyandiamid gebildet. Durch Kochen mit starken 
Säuren wird Cyanamid zersetzt, schwache Säuren haben keinen zersetzenden Ein- 
flass. Permanganatlösung verändert Cyanamid wenig: durch Devardsche Le- 
gierung tritt Reduktion zu NH, auf unter gleichzeitiger Vermehrung des Di- 
cyandiamid. | 

Die Bildung von Dicyandiamid geht nur bei Gegenwart von Oxyden, 
Hydroxyden oder Carbonaten der Alkalien oder alkalischen Erden vor sich. Es 
wurde die Entstehung des Dicyanamids durch Einfluss der Carbonate bei Tempe- 
rataren über 650 nachgewiesen. 

An der im Boden vor sich gehenden Zersetzung des Cyanamids wirkt der 
Boden selbst chemisch mit. Diese Wirkung ist vor allem dem Eisenhydroxyd 
(bzw. Eisenoxyd) zuzuschreiben. 

Unter dem Einfluss von Eisenoxyd bildet sich aus Cyanamid Harnstoff; 
auf welche Weise das Eisen wirkt, konnte nicht en werden. 

Pincussohn. 

2079. Fischer, E., Scheibler, H. und Grob, R. (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — 

„Zur Kenntnis der Waldenschen Umkehrung. V. Optisch-aktive B- Amino-3-phenyl- 

propionsäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2020—2030, Juli 1910. 

Die Verff. spalteten $-Amino-9-phenylpropionsäure als Formylverbindung 

durch Chinidin und Chinin in die optisch-aktiren Komponenten. Durch Be- 
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handlung mit salpetriger Säure erhielten sie die entsprechenden Oxysäuren, die 
kürzlich von McKenzie und Humphries (dieses Centrbl., Bd. X, No. 132) dar- 
gestellt sind. Allerdings tritt bei der Behandlung mit salpetriger Säure starke 
Racemisierung ein, so dass die erhaltenen Produkte nur ca, 180, der aktiven 
Säuren enthielten. Bei der Desamidierung geht die d-#-Amino in die l-8-Oxy- 
ß-phenylpropionsäure über und umgekehrt. Bei der Übertragung der Reaktion 
auf die Äthylester der Aminosäuren dagegen entstehen Oxysäuren derselben 
Drehungsrichtung. Einbeck. 


2080. Löffler, K. (Chem. Inst. d. Univ., Breslau), — „Über eine neue Bildungseise 
N-alkylierter Pyrrolidine. 2. Mitteilung.* Chem. Ber., Bd. 43, p. 2035—2048 
9. Juli 1910. 

Es gelang dem Verf., nach seinem früher mitgeteilten Verfahren, aus N- 
Methyl-4-amino-n-heptan durch Bromierung am Stickstoff und nachfolgende Brom- 
wasserabspaltung mittelst konzentrierter Schwefelsäure N-Methyl-a-propyl-pyrrolidin 
darzustellen. Ebenso gelang die Darstellung von N-Methyl-a-methyl, 1-N-Methyl- 
e-äthyl- und N-Methyl-3-methyl-pyrrolidin. Versuche, nach derselben Methode 
zu vier- oder sechsgliedrigen Ringgebilden zu gelangen, schlugen fehl. Da der 
Stickstoff durch die Schwefelsäure abgesättigt ist, so besitzt das aus dem Molekül 
getriebene Bromatom nicht genug Affinität zu dem Wasserstoffatom einer räumlich 
entfernteren Methylgruppe — resp. das Kohlenstoffatom zu dem Stickstoff —, 
um den zur Ringbildung notwendigen Widerstand zu überwinden. 

| Einbeck. 

2081. Aronssohn, Frédéric. — ,Sur la nature des enveloppes abandonnées par lei 
abeilles à l’intérieur des alvéoles de la cire.“ Soz. Biol, B1.68, p 1111. Juli 1910 

Die Membranen, die die Bienen in Wachszellen nach der Metamorphose 
hinterlassen, wurden nach gründlicher Reinigung untersucht. Die Memoran- 
substanz enthält etwa 10%, N, ist P- und S-frei und kann in den Eigenschaften 
nicht zu den Eiweisskörperan (auch nicht Kohlenhydraten) zugezählt werden. Die 
Membransubstanz lässt sich mit den bisher bekannten Gerüstsubstaizen nicht 
identifizieren. Funk. 


Fette und Lipoide. 

2082. Fränkel, Sigmund (Spiegler-Stiftung, Wien). — „Über Lipoide XI. Linnert, 
Kurt. Vergleichend-chemische Gehirnuntersuchungen.“ Biochem. Zeitschr., 1910 
Bd. 26, p. 44. 

Das Verhältnis zwischen Trockensubstanz, Gesamtlipoiden und den einzelnen 
Gruppen der letzteren ist, wie Untersuchungen des Gesamthirns höher organi- 
sierter Tiere (Kaninchen, Katze, Hund, Schwein, Kalb, Rind, Pferd, Affe, Mensch) 
zeigen, in der Phytogenese ein ziemlich konstantes. Bei Vergleich des wachsen- 
den Menschen- und Rinderhirns findet man bei beiden eine Zunahme der Trocken- 
substanz und der Gesamtlipoide mit dem Wachstum des Individuums. Die Zu- 
nahme beim Menschen ist auffällig grösser. Der Acetonextrakt ist beim Rinder- 
hirn fast doppelt so gross als beim Kalbshirn, die. ungesättigten Phosphatide des 
Petrolätherextraktes nehmen bei der Entwickelung des Rinderhirns ab, die ge 
sättigten in sehr geringen Grenzen zu. Im Gegensatz hierzu nehmen beim sich 
entwickelnden Menschenhirn die ungesättigten Phosphatide zu, die gesättigten 
ab, das Acetonextrakt bleibt fast unverändert. 

Die Rinde des menschlichen Gehirns ist wasserreicher als die Marksubstanz. 
Ziemlich wasserarm sind auch Brücke und verlängertes Mark. Das Kleinhirn ist 
wasserreich, arm an Lipoiden. Das Rückenmark des Rindes ist unvergleichlich 
wasserärmer als sein Gehirn. 

Das Acetonextrakt der weissen Substanz besteht zum grössten Teil aus 
Cholesterin: die Rinde ist arm an Cholesterin, ihr Acetonextrakt enthält vor- 
wiegend ein ungesättigtes Phosphatid. Pincussohn. 
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2088. Fränkel, Sigmund (Spiegler-Stiftung, Wien). — „Über Lipoide XII. Öffer, Th. R. 
„Über die Phosphatide des Pferdepankreas.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, 
p. 53. 

Aus Pferdepankreas wurde ein im Rinderpankreas nicht vorkommendes ge- 
sättigtes Phosphatid, ein Diaminomonophosphatid von der empirischen Formel: 
CroHi1e:N3PO11 ermittelt Ausserdem wurden ungesättigte Phosphatide gefunden, 
die jedoch mit dem von Fränkel und Pari beschriebenen Vesaltin nicht identisch 
sind. Pincussohn. 


3084. Fränkel, Sigmund (Spiegler-Stiftung, Wien). — „Über Lipoide. X. Linnert, 
Kurt. Über den Nachweis von Galaktose in Lipoiden.* Biochem. Zeitschr., 1910, 
Bd. 26, p. 41. 

Zur Prüfung, ob die Lipoide Galaktoside oder mit Galaktosephosphorsäuren 
kombinierte Verbindungen sind, verwenden Verff. die Orcin-Eisenchlorid-Salzsäure- 
Reaktion. Der strikte Beweis wird geführt, indem nach beendeter Hydrolyse die 
Galaktose in das «-Methylphenylhydrazon übergeführt und die Galaktose rein 
dargestellt wird. Das aus dem Gehirn gewonnene Hydrazon schmilzt bei 1890 
glatt ohne Zersetzung; bei Anwendung reinster Galaktose ist der Schmelzpunkt 
des Galaktose - « - Methylphenylhydrazons 1900. Silberglänzende, rhombische 
Täfelchen von nahezu quadratischer Begrenzung. 

Zur Reindarstellung der Galaktose aus Lipoiden wird nach Gewinnung der 
Fettsäure die schwefelsaure Hydrolysenflüssigkeit genau mit Baryum neutralisiert, 
das Filtrat im Vacuum zum dünnen Syrup eingeengt, dieser mit wenig absoluten 
Methylalkohol ausgekocht, filtriert und mit viel Äther versetzt. Im Lauf einiger 
Tage kristallisiert die Galaktose in Form einer feinkristallinischen Kruste, die aus 
Methylalkohol umkristallisiert wird. Pincussohn. 


2065. Windaus, A. (Med. Abt. d. Chem. Lab., Freiburg i. B.). — „Über den Gehalt 
normaler und atheromatöser Aorten an Cholesterin und Cholesterinestern.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., Bd. 67, p. 174—176, Juli 1910. 

In atheromatösen Aorten ist die Menge der Cholesterinester bedeutend 
gesteigert. Auch der Gehalt an freiem Cholesterin ist höher als bei normalen 

Aorten. Brahm. 


2066. Malengreau, F. und Lebailly, A. (Physiol. Lab., Univ. Leuven). — „Über die 
synthetischen Homocholine.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 35—41. 
Verff. beschreiben die Darstellung und Eigenschaften des y-Homocholins 
und seiner Salze wie 1—3-Oxypropyltrimethylammoniumchlorhydrat, 


des 7-Homocholinchlorhydrats CsHs 4 ` 
N(CH3);Cl 
des y-Homocholingoldchlorids CsH9{OH]N(CH3)s01 - AuCls, 
des y-Homocholinplatinchlorids [OH] - CH;3H4 : N(CHs)s5PtCle, 
ferner die Eigenschaften der 8-Homocholine des 1,2-Oxypropyltrimethyla mmonium- 
chlorhydrats und der zugehörigen Gold- und Platinsalze. Einzelheiten sind im 
Original einzusehen. Brahm. 


Kohlehydrate. 


2087. Berthelet, Daniel und Gaudechon, Henri. — „Synthese yhotochi mique des hy- 
drates de carbone etc.“ C. R., Bd. 150, p. 1690, Juni 1910. 

Durch Belichtung mit einer Quecksilberdampflampe gelang es aus CO, und 
Wasserdampf sowie aus CO und Wasserstoff Formaldehyd (polymerisiert) zu 
Syntbetisieren. Der Prozess ist reversibel. Ebenso gelang es, aus CO3 und NH; 
Formamid zu erzeugen. Beide Reaktionen haben eine grosse Analogie mit der 
Chlorophyllassimilation. Funk. 


427 
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2088. Gruzewska, Mme Z. (Physiol. Lab., Sorbonne). — „Sur les produits d'hydrolyse 
de l’amidon sous l’action de l’eau oxygénée.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1084, Juni 1910. 
Bei der Einwirkung von reinem Wasserstoffsuperoxyd auf Stärke bei 379 
findet eine richtige Hydrolyse statt. Wird die Einwirkung in richtiger Zeit 
unterbrochen, so lässt sich Erythrodextrin, Achrodextrin (in geringer Menge) und 
Maltose nachweisen. Von den untersuchten Polysacchariden, lieferten Stärke, 
Glykogen und Mannogalaktan, unter Einwirkung von H.O, Dextrin, Xylan und 
Inulin dagegen nicht. Funk. 


2089. Neuberg, C. und Pollak, H. (Chem. Abt. d. Tierphys. Inst. d. Landw. Hoch- 
schule, Berlin). — „ Über Kohlenhydratphosphorsäureester. II. Über die Saccharose- 
schwefelsäure und die Phosphorylierung von Eiweiss.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2060 
2068, 9. Juli 1910. 

Die Verff. beschreiben die Darstellung der Glucosephosphorsäure aus 
Glucose und mit Chloroform gemischtem Phosphoroxychlorid bei Gegenwart von 
Calciumcarbonat. Ausserdem stellten sie Saccharoseschwefelsäure dar durch Ein- 
wirkung von Kaliumpyrosulfat auf in Ätzkali gelösten Rohrzucker. Bei den 
Versuchen, Aminosäuren mit Phosphorsäure zu kuppeln, zeigten sich bisher un- 
überwindliche Schwierigkeiten. Dagegen gelang es, Einwirkungsprodukte von 
Phosphoroxychlorid in Chloroform auf Lactalbumin und Blutglobulin in wässeriger 
Lösung zu isolieren. Einbeck. 


2090. Léger, E. — „Sur l’aloinose cristallisé; son identité avec l'arabinose-d. C. R. 
Bd. 150, p. 1695, Juni 1910. 

Die Aloinose, ein Zucker, der aus dem Glukosid Barbaloin (auch Isobarbaloin) 
erhalten wurde, ist jetzt kristallinisch erhalten worden und konnte mit der 
d-Arabinose identifiziert werden. Es ist hier das erstemal, dass ein Glukosid 
mit einer Pentose als Zuckerkomponente aufgefunden wurde. Auch war bis 
jetzt d-Arabinose (ein synthetisches Produkt) in der Natur nicht isoliert worden. 
Barbaloin und Isobarbaloin sind einander isomer (durch verschiedene Lage des 
Hydroxyls). Funk. 


2091. Böddener, K. H. und Tollens, B. — „Untersuchungen über die Arabonsüure* 
Zeitschr. d. Vereins f. Zuckerindustrie, H. 654, p. 727—738, Juli 1910. 

Ausgehend von der Arabinose, gelang es Verff. nicht, eine kristallisierende 
Tetrose zu erhalten. Bei der Oxydation der Arabonsäure durch HgO glaubten 
Verff. A nhaltspunkte dafür gefunden zu haben, dass diese Reaktion nicht allein 
im Sinne der nachstehenden Gleichung: 

2 (C5H30ç) Hg = (CsH90ç)Hgs + CsH1006 + C4H304 + CO: 
Mercurisalz Mercurosalz Arabonsäure Tetrose 
sondern auch teilweise nach der Gleichung: 
C;H 08 + HgO = CH0, + CO: + H30 + Hg 

verläuft. Der Verlauf noch anderer Oxydationen ist nicht ausgeschlossen. Verff. 
beschreiben dann die Eigenschaften des Mercuroarabonats und des Mercun- 
arabonats, Bei Untersuchungen über die Pclarisation der Arabonsäure konnte 
nachgewiesen werden, dass Multirotation vorhanden war. Auch konnte gezeiz' 
werden, dass man sehr gut die spezifische Drehung der Gleichgewichtsmischung 
der Säuren der Zuckergruppe ermittelt, wenn man die Salze dieser Säuren mit 
der zur Zersetzung hinreichenden Menge Salzsäure versetzt, auf ein bestimmter 
Volumen auffüllt, polarisiert und das Beobachten so lange fortsetzt (eventuell 
einige Wochen), bis die Drehung konstant ist. Zuerst zeigt sich die meistens 
niedrige Drehung der Säure und dann mit fortschreitender Laktonisierung die- 
jenige der Gleichgewichtsmischung. Letztere tritt ebenfalls ein, und zwar mit 
gleicher Grösse, wenn man das kristallisierte Lakton in Wasser löst und die 
Lösung so lange beobachtet, bis sie konstant bleibt. Durch Erwärmen von 
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kristallisiertem Arabonsäurelakton mit verdünntem Methylalkohol konnte der 

l-Arabonsäure-Methylester vom Schmelzpunkte 1430 C. gewonnen werden. 
Brahm. 

2992. Hetper (Lebensmittelunters.-Anst., Krakau). — „Die Zuckerpolarisation in 

praktischer Anwendung.“ Zeitschr. z. Unters. d. Nahr.- u. Genussmittel, 1910, 

Bd. XIX, p. 633. 

Verf. gibt eine recht instruktive Zusammenstellung, welche Formeln sich 

aus der spezifischen Drehung ableiten lassen. Eine Anzahl Tabellen vereinfachen 
noch die Anwendung der Formeln. Cronheim. 


Proteine und Spaltprodukte. 


2098. Gessard, C. — „Sur la fibrine du sang.“ ©. R., Bd. 150, p. 1771, Juni 1910. 
Blutfibrin soll das Vermögen besitzen, H.O. katalytisch zu zersetzen und 
das Fibrinogen zu koagulieren, es soll auch in verdünnten NaCl-Lösungen löslich 
sein. Das stimmt nur für Fibrin, das durch Schlagen des Blutes, nicht aber für 
Fibrin, das durch Zentrifugieren gewonnen wird. Funk. 


2094. Osborn, Th. B. und Jones, D. B. (Lab. Connect. Agricult. Exper. Stat.). — 
„Some modifications of the method in use for determining the quantity of mono- 
amino-acids yielded by proteins when hydrolysed by acids.“ Amer. Journ. of physiol. 
Bd. 26, p. 1222/1228, Mai 1910. ' | 

Das grosse Defizit, das selbst bei sorgfältigsten Analysen der Proteïne sich 
immer wieder findet, zeigt, dass die Methoden unbedingt verbesserung sbedürftig 
sind. Die Bestimmungen des Arginins, Histidins, Lysins und Ammoniaks gaben 
vollständig befriedigende Resultate. Der Grund des Defizits liegt entweder in 
der Bestimmung der Monoaminosäuren oder ist auf Vorhandensein einer grossen 
Menge noch unbekannter Substanzen unter den Hydrolyseprodukten zurück- 
zuführen. 

Verf. haben versucht, die Methode von Phelps und Tillotson zur Esterifi- 
zierung organischer Säuren (Durchleiten eines kontinuierlichen Stromes von 
dampfförmigem absoluten Alkohol durch die alkoholisch salzsaure Lösung der 
Chloride der Aminosäuren unter Zusatz von Zinkchlorid als Katalysator) bei der 
Analyse des Zeins anzuwenden, das einen grösseren Prozentsatz an Monoamino- 
säuren als die anderen Proteine enthält. Es erwies sich als absolut notwendig 
die Esterifikation zu wiederholen, da in der ersten Operation beträchtliche 
Mengen Aminosäuren der Esterifikation entgingen. Die Einzelheiten der ange- 
wandten Methodik können hier nicht wiedergegeben werden. Das Endresultat 
ist ein sehr befriedigendes, während die mit der üblichen Fischerschen Methode 
isolierten Aminosäuren in Summa nur 61,530/, des Zeins ausmachten, wurden 
jetzt 80,380/, gewonnen. Nur vom Leucin wurde nach der neuen Methode kein 
höherer Prozentsatz erhalten als nach der alten. Dagegen fanden sich für Alanin 
und Valin — allerdings stimmen die Werte unter sich schlecht —, für Prolin, 
für Phenylalanin und für Glutaminsäure erheblich höhere Werte. Aron. 


2095. Etard, A. und Vila, A. — „L'analyse des matières protoplasmiques.“ CU. R., 
Bd. 150, p. 1709, Juni 1910. 
Zur Isolierung der basischen Spaltungsprodukte der Eiweisshydrolyse werden 
zwei neue Fällungsreagentien vorgeschlagen, nämlich das Baryummethylat und 
freie Ferrocyanwasserstoffsäure. Funk. 


2096. Henriques, V. und Gjaldbäck, J. K. (Physiol. Lab., kgl. tierärztl. Hochschule 
u. landw. Hochschule, Kopenhagen). — „Über quantitative Bestimmung der im 
Proteine oder in dessen Abbauprodukten vorhandenen Peptidbindungen.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., Bd. 67, p. 8—27, Juni 1910. 
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Im Verfolg einer Reihe von Untersuchungen konnten Verff. nachweisen, 
dass vermittelst der Sörensenschen Formoltitrierung entschieden werden kann, 
ob der Abbau eines Proteins durch Einwirkung von Säuren oder Fermenten ein 
vollständiger ist oder nicht und wenn letzteres der Fall, zu entscheiden, wieviel 
peptidgebundener N sich noch im untersuchten Stoffe befindet. Der Abbau eines 
Proteinstoffes ist dann vollständig, wenn bei einer verhältnismässig geringen 
NH;3-Bildung der höchste Wert der Menge des Aminosäurestickstoffs erhalten 
wird. Dieser Nullpunkt wird höchstwahrscheinlich durch 1!/.stündige Erhitzung 
im Autoclaven auf 150° ©. mit 3-n. HCl erreicht. 

Verff. empfehlen das Verfahren, um zu entscheiden, ob Proteine die monate- 
lang mit Trypsin + Erepsin verdaut würden, als wirklich abgebaut zu betrachten 
sind. Brahm. 


2097. Aloy, J. und Rabaut, Cb. — „Sur l’acide p onyphenylamino-acetique.“ Bull. de 
la Soc. Chim. de Fr., 4 sér., Bd. VII, p. 516, Juni 1910. 

Die p-Oxyphenylaminoessigsäure, das niedere Homologe des Tyrosins, wurde 
auf folgende Weise synthetisch hergestellt. Als Ausgangsmaterial diente Anis- 
aldehyd, das durch Einwirkung von KCN und NH,Cl das entsprechende Nitril und 
durch Verseifung und Entmethylierung die Aminosäure liefert. Die Eigenschaften 
dieser Säure entsprechen nahezu den Eigenschaften des Tyrosins. Die p-Oxy- 
phen ylaminoessigsäure liefert aber zum Gegensatz von Tyrosin eine blaue Färbung 
mit Natriumhypochlorit und wird durch Tyrosinase nicht oxydiert. 

Funk. 


Nukleine und Purine. 


2098. Bang, Ivar (Med.-chem. Inst. d. Univ., Lund). — „Untersuchungen über die 
Guanylsäure.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 293—311, Juni 1910. 

Zur Darstellung von Guanylsäure empfiehlt Verf. nachstehendes Verfahren, 
5 kg Ochsenpankreas (15 Stück) werden zerkleinert mit 4 1 Wasser angerührt und 
unter Umrühren bis zum Kochen erhitzt. Nach 6-10 Minuten langem Kochen 
wird die Flüssigkeit abkoliert und der Rückstand mit 3 1 Wasser nochmal» 
3 Minuten gekocht. Die Filtrate werden nach dem Erkalten filtriert und pro 
Stück Pankreas mit 4 g Oxalsäure versetzt, der nach 24 Stunden abgesetzte 
Niederschlag zur Guanylsäuredarstellung benutzt. Derselbe wird in möglichst 
wenig KOH-Lauge gelöst (Gesamtvolum 500 cm?), 200 g (NH,)»SO, in Substanz 
hinzugegeben und filtriert. Der Rückstand wird mit ca. 100 cm? Wasser erwärmt, 
mit 200 cm? gesättigter (NH,),SO,-Lösung versetzt, erwärmt und filtriert und das 
Filtrat mit dem ersten vereinigt. Das Filtrat wird mit 3—-4 1 Wasser verdünnt 
und die Guanylsäure durch Kupfersulfat oder besser durch Kupferazetat gefällt 
(bei schwach ammoniskalischer Reaktion bei Benutzung von CuSO,). Die Kupfer- 
verbindung wird durch H.S zerlegt. Dann setzt man tropfenweise 25 prozentige 
HCI bis zur maximalen Fällung hinzu. Da ausser der freien Säure noch eine 
beträchtliche Menge saures guanylsaures Alkali in Lösung bleibt, werden 2 Vol. 
96 prozentiger Alkohol zugefügt und nach einigen Stunden filtriert. Die erhaltene 
Guanylsäure stellt schneeweisses Pulver dar. Es ist «-Guanylsäure. Dieselbe ist 
als Alkalisalz in Wasser löslich und wird durch Essigsäure nicht gefällt. Mit 
19/, HCl entsteht nur auf Zusatz grösserer Säuremengen eine Fällung. Die 
«-Guanylsäure zeigt mit der Thymonucleinsäure ziemlich übereinstimmende Eigen- 
schaften, 

Die «-Guanylsäure ist eine 5-basische Säure. Durch halbständiges Kochen 
der a-Säure mit 2 bis 3%, KOH auf dem Wasserbade, Zusatz von Essigsäure bis 
zur sauren Reaktion in der Wärme, gelatiniert das Filtrat in der Kälte bei 
genügender Konzentration. #-Guanylsäure kann durch HCl niedergeschlagen 
werden, aber dieser Niederschlag ist in überschüssiger HCl viel leichter löslich 
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als a-Guanylsäure. Bei der Analyse wurden für die beiden Säuren nachstehende 
Werte gefunden: 


e-Guanylsäure 3-Guanylsäure 
= 33,840) C = 34,180/0 
H= 41, H= 4,43, 
N = 17,74, N = 18,21, 
P= 806, P = 7,68, 


Die beiden Säuren zeigen die gleiche Zusammensetzung. 


Bei der hydrolytischen Spaltung der Guanylsäure wurde Guanin gefunden 
und Xanthin, letzteres in geringerer Menge, welches wahrscheinlich sekundär 
entsteht. Die gesamte reduzierende Substanz ist eine Pentose, welche durch 
3stündige Hydrolyse mit 5 prozentiger H:SO, freigemacht wird. Glycerin ist 
nicht vorhanden. Die Guanylsäure nimmt eine Zwischenstellung zwischen der 
Inosinsäure und Thymonucleinsäure ein. Mit der Triticonucleinsäure bilden 
sämtliche Nucleinsäuren “eine Reihe von der Inosinsäure über die Guanylsäure 
und Triticonucleinsäure zu der Thymonucleinsäure. 

Es erscheint Verf. zweifelhaft, dass die sonst gefundenen Guanylsäuren mit 
der Pankreasguanylsäure identisch sind. Brahm. 


2(99. Haiser, F. und Wenzel, F. (Privatlabor. Scheibbs u. I. Chem. Univ.-Labor. 
Wien). — „Über Karnin- und Inosinsäure. (IV. Mitteilung.)“ Monatsh. f. Chem. 
Bd. 31, p. 357—361, Mai 1910. 

Die Verff. batten in ihrer letzten Mitteilung angenommen, dass die aus 
Inosin und Inosinsäure entstehende Pentose die d-Lyxose sei. Die Verff, haben 
nun d-Lyxose dargestellt und dabei zeigte es sich, dass die Inositpentose keine 
d-Lyxose sein kann. Der Mischschmelzpunkt der Benzylphenylhydrazone zeigt 
eine Depression von 400. Nach der Darstellung des Bromphenylhydrazons der 
Inositpentose sind die Verff. jetzt der Ansicht, dass eine d-Ribose vorliegt. 

Einbeck. 


2100. Kondo, Kura (Pbysiol.-chem. Inst., Strassburg). — „Zur Kenntnis der 
Chondroitinschwefelsäure.“ Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 116. 

Die Darstellung erfolgte nach der Moernerschen modifizierten Methode 
unter Benutzung von Eisessig statt Alkohol zur Fällung aus Nasenscheidewand- 
knorpel vom Schwein. 

In den erhaltenen Präparaten von Chondroitinschwefelsäure war Stickstoff 
und Schwefel in gleicher Atomzahl vertreten. Die neutralen Alkalisalze enthielten 
2 Atome Metall auf ein Atom Schwefel. Auf 1 Stickstoff- bzw. Schwefelatom 
entfallen 15, höchstens 16 Kohlenstoffatome. Nach Schmiedebergs Formel werden 
18 verlangt. Die Zabl der Sauerstoffatome war meist etwas höher als die der 
Kohlenstoffatome. 

Die Präparate gaben starke Orcin- und Phloroglucinreaktion; durch Kochen 
mit Säure wurde Furfurol erhalten. Die Präparate gaben ferner Naphthoresorcin- 
reaktion. Mit Phenylhydrazin und Salzsäure entsteht ein osazonartiger Körper, 
Schmelzpunkt 1430. Die chondroitinschwefelsauren Salze drehen nach links. 


Bei maximaler Benzoylierung des durch Säurespaltung der Chondroitin- 
schwefelsäure enthaltenen Chondrosins wurde ein Körper vom Schmelzpunkt 
1499 erhalten, dessen Analyse einem 5fach benzoylierten Chondrosin 

[CsH1stC7H,0)5NO;;] 
entspricht. 

Chondrosin reagiert mit Naphthalinsulfochlorid — Produkt wurde noch 
nicht untersucht —, nicht mit Phenylisocyanat und Benzolsulfochlorid. 

Pincussohn. 
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2101. Biltz, H. (Chem. Univ.-Lab,, Kiel. — „Meihylierung und Konstitution von 
Allantoin.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 1999—2003, 9. Juli 1910. 

In der vorliegenden Arbeit beschreibt der Verf. die Darstellung von 
3-Methylallantoin durch die Einwirkung von Jodmethyl auf das schon lange be- 
kannte Allantoinsilber. Im Anschluss daran diskutiert Verf. die Wahrscheinlichkeit 
der nachfolgenden zwei Allantoinformeln, ohne einstweilen eine endgültige Ent- 
scheidung zu treffen. Er hofft aber im Anschluss an seine Arbeiten über den 
oxydativen Abbau der Harnsäure eine Lösung des Allantoinproblems zu finden. 

NH - CH—NH NH - CH —— NH 
O | co oder 0X | >00 
NNH,00—NH NNH. C(OH)—NH- 
Einbeck. 


Analytische Methoden. 


2102. De Jager, L. (Stiens. Niederland). — „Die Formoltitrierung zur Bestimmung 
des Gesamtstickstoffs.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 1—7. 

An Stelle der Destillation bei der Bestimmung des Gesamt-N nach Kjeldahl 
empfiehlt Verf. die Formoltitrierung. 5 cm® Harn, 0,5 g CuSO,, 3,0 K.SO, und 
5 cm3 HSO, verascht Verf. im Kjeldahlkolben, nimmt den Rückstand in Wasser 
auf und entfernt das Kupfer und die Phosphate, letztere durch Eisenchlorid, 
ersteres durch Fällen mit Natriumsulfid. In der mit NaOH bei Gegenwart von 
Lackmus neutralisierten Lösung liess sich das NH, mit der Formolmethode 
titrieren. Es empfiehlt sich aber, Phenolphthalein als Indikator zu wählen, da mit 
Lackmuspapier zu hohe Werte gefunden wurden. 

Diese Erscheinung beruht darauf, dass durch die konzentrierte Sulfatlösung 
der Neutralisationspunkt verschoben wird. Verf. empfiehlt nachstehende Vorschrift. 
Die 4 cm? des ursprünglichen Harnes entsprechenden 50 cm? des von Cu befreiten 
Filtrates werden mit starker NaOH-Lauge unter Zusatz von 3 Tropfen einer 
Phenolphthaleinlösung bis zur Rotfärbung neutralisiert und soviel starke HCl hin- 
zugefügt, bis die rote Farbe eben verschwunden ist. Mit !/,) NaOH-Lauge wird 
jetzt bis zur Rosafärbung titriert, 6 cm? neutralisiertes Formalin zugesetzt, wieder 
bis zur Rosafärbung Lauge hinzugesetzt. Bei der Bestimmung des Harnes an 
Aminosäuren — nach Sörensens Methode — wird nach Ansicht des Verf. durch 
den Zusatz von Kaliumoxalat der störende Einfluss der Ammoniaksalze beim Ge- 
brauch von Phenolphthalein als Indikator aufgehoben. Brahm. 


2108. De Jager, L. (Stiens, Niederland). — „Über Luteol.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 67, p. 115. Juli 1910. 

Bei der Neutralisierung der ammoniakhaltigen H,SO, bei der Methode von 
Schloesing empfiehlt Verf. das Luteol. Dasselbe wird in 0,2 prozentiger alka- 
lischer Lösung angewandt. Zu 50 cm3 Flüssigkeit setzt man vier bis fünf Tropfen. 
Luteol kann auch bei der Formolmethode als Indikator benutzt werden, weil die 
gelbe Farbe die Phenophthaleinfarbe unbeeinflusst lässt. Brahm. 


2104. De Jager, L. (Stiens, Niederland). — „Über den Einfluss des Harnstoffs auf 
die Bestimmung des Aminosäurengehaltes nach der Formolmethode.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 67, p. 105—114, Juli 1910. 

Verf. konnte die Angaben von Henriques und Sörensen bestätigen, dass 
bei Mischungen von Ammoniak und Aminosäuren die Formolmethode zu niedrige 
Werte ergibt. Verf. nimmt an, dass wahrscheinlich nicht erst Methylenimin an- 
wesend zu sein braucht, sondern dass NH, und vielleicht auch NH;-Verbindungen 
denselben Einfluss ausüben. Auch andere Aminoverbindungen sind imstande, 
NH, gegen OH auszutauschen. Ob dadurch die Reaktion dieselbe bleibt oder 
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eine andere ist, ist nur davon abhängig, wie die Reaktion der dadurch ent- 
standenen Verbindung Phenolphthalein gegenüber sich erweist. Durch Zusatz 
von Harnstoff kann die gegenseitige Einwirkung von Ammoniakverbindungen 
und Aminosäuren aufgehoben werden. Wahrscheinlich gibt es noch andere 
Körper, welche denselben Einfluss auszuüben imstande sind. Bei Harn gibt die 
Methode fast richtige Werte. Brahm. 


2106. Andersen, A. C. (Physiol. Lab., Univ. Kopenhagen). — „Über die Bangsche 
Methode der Zuckerbestimmung und die Spaltbarkeit der hierzu verwendeten Titer- 
flüssigkeiten.“ Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 157. 

Die Titerflüssigkeiten müssen im Dunkeln aufbewahrt werden: Die Hydroxyl- 
aminlösung bleibt durchaus beständig, in der Kupferlösung vermindert sich auch 
unter diesen Umständen der Gehalt an Cuprisalz etwas, so dass stets nach der 
Hydroxylaminlösung neu eingestellt werden muss. 

Der Fehler ist noch bei 3 Monate alten Kupferlösungen sehr gering. 

Pincussohn. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 

2106. Masing, Ernst (Zool. Stat., Neapel u. Med. Klinik, Heidelberg). — „Über das 
Verhalten der Nucleinsäure bei der Furchung des Seeigeleis.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch. Bd. 67, p. 161—173, Juli 1910. 

Während das ungefurchte Seeigelei eine relativ bedeutende Menge Nuclein- 
säure enthält, nimmt der Gehalt an Nucleinsäure im befruchteten Ei trotz der 
um das l00fache gesteigerten Vermehrung der Kernmasse nicht merklich zu. Die 
Xucleinsäure der Furchungskerne stammt aus dem im Eiplasma präformierten 
Vorrat. Nucleinsäure und das Chromatin der Histologen müssen verschieden- 
artige Substanzen sein. Auch weist Verf. noch auf die Bedeutung des Nuclei n- 
säuregehaltes des Cytoplasmas für einige Vererbungshypothesen hin. 

Brahm. 

2107. Hamburger, H. J. (Physiol. Inst., Univ. Groningen). — „Zur Biologie der 
Phagozyten. VII. Einfluss von Ca-Ionen auf die Chemotaxis.“ Biochem. Zeitschr, 
1910, Bd. 26, p. 66. 

Ca-freie und Ca-haltige Kulturen von B. coli wurden in Kapillarröhrchen 
unter die Haut gebracht und die Länge der eingedrungenen Leukozytensäulch en 
verglichen. Ferner wurde Ca-freie und Ca-haltige Salzlösung in den Verdauungs- 
kanal gebracht und ebenfalls die Länge der Leukozytensäulchen in mit Bakterien- 
kulturen beschickten Kapillarröhrchen gemessen. Auf beide Arten ergab sich 
eine erhebliche Beförderung der Chemotaxis durch Kalzium. Zur Untersuchung 
auf die Chemotaxis anregende Wirkung diente einerseits chlorkalziumbaltige 
Kochsalzlösung, anderseits das Ca-haltige Mineralwasser der Kiedricher Virchow- 
Quelle. Schon Einverleibung von 60 cm3 desselben, mit einem Gehalt von 0,06 g 
CaCl, steigerte die Chemotaxis um mindestens 50 /,. 

Kalzium regt also nicht nur im Reagenzglas, sondern auch im lebenden 
Körper die Tätigkeit bzw. Beweglichkeit der Phagozyten in sehr erheblichem 
Masse an. Pincussobn. 


2108. Darbin, Marion L. (Univ. of Indiana) — „An analysis of the rate of regene- 
ration throughout the regenerative process.“ Journ. Exper. Zool, 1910, Bd. VII, 
p. 399—420. 

Ungefähr 500%, des Schwanzes von Kaulquappen von 35—40 mm langen 

Rana clamitans wurden entfernt. 56—62°/, des entfernten Teiles wurden regeneriert. 

Verf. unterscheidet vier Perioden der Regeneration: eine direkt der Operation 
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folgende mit äusserst langsam vor sich gehender Regeneration, dann eine Periode 
sehr lebhafter Regenerationsfähigkeit, der zwei Perioden folgen, während welcher 
der Regenerationsprozess langsamer wird und schliesslich erlischt. Die Gründe 
für die verschiedenen Perioden erklärt Verf. durch die beobachteten Geweb- 
veränderungen. L. E. Griffin, Manila (A.). 


2109. Ellis, Max Mapes (Univ. of Indiana). — „The relation of the amount of tail 
regenerated to the amount removed in tad poles of Rana clamitans.“ Journ. Exper. 
Zool., 1910, Bd. VII, p. 421—455. 

Verf. beobachtet die gleichen Perioden in der Regeneration wie Durbin 

{s. vorsteh. Ref.). Verschieden grosse Teile der Schwänze der Kaulquappen 

wurden entfernt und dabei wurde festgestellt: 

1. dass niemals der ganze abgeschnittene Teil gänzlich regeneriert wird, 

2. dass ungefähr 45—55°/, des abgeschnittenen Teiles ergänzt wurden, 
gleichgültig, in welcher Höhe die Verletzung lag, 

3. dass die Regenerationsgeschwindigkeit am grössten ist, wenn der Gewebs- 

verlust am grössten ist, 

4. dass die Tiere schwer in ihrer Vitalität geschädigt werden oder sterben, 
wenn ungefähr drei Viertel des Schwanzes entfernt werden, 

5. dass die Menge regenerierten Gewebes von der Temperatur abhängt 
und zwischen 140—190 keine Regeneration stattfindet, 

6. dass die Regenerationsdauer direkt der Menge entfernten Gewebes prc- 
portional ist. L. E. Griffin (A). 


2110. Frazee, Oren E. (Univ. of Indiana). — „The effect of electrical stimulation 
upon the rate of regeneration in Rana pipiens and Amblystoma Jeffersonianum.“ 
Journ. Exper. Zool., 1910, Bd. VII, p. 457—475. 

Bei Tieren, die mit einem schwachen Strom von niederer Voltspannung 
gereizt wurden, ist die Regeneration grösser als bei entsprechenden nicht- 
gereizten Tieren. Grössere Intensität, höhere Spannung, zu häufige oder zu 
lang dauernde Reizung setzt die Grösse der Regeneration herab. 

L. E. Griffin, Manila (A.). 


2111. Zeleny, Ch. (Univers. Indiana). — „The effect of successive removal upon the 
rate of regeneration.“ Journ. Exper. Zool., 1910, Bd. VII, p. 477—512. 

Die Versuche wurden in Fortsetzung früherer Versuche an Amblystoma 
Jeffersonianum und Cassiopea amachana an Cambarus bartoni, Portimus sayi, 
Palaemon tenuicornis und Palaemonetes vulgaris angestellt. Die allgemeine 
Schlussfolgerung des Verf. gipfelt darin, dass durch wiederholte Entfernung 
eines Teiles der Betrag regenerierten Gewebes gesteigert werden kann, dass 
aber in keinem Falle die Regeneration geringer ist. 

L. E. Griffin, Manila (A.). 


2112. Zeleny, Ch. (Univers. Indiana). — „The relation between degree of injury and 
rate of regeneration-additional observalions and general discussion.“ Journ. Exper. 
Zool., 1910, Bd. VII, p. 513—561. 

Verf. bringt neue Beweise für die Richtigkeit seiner Auffassung bei, das 
die Regenerationsgeschwindigkeit (innerhalb gewisser Grenzen) direkt von der 
Grösse der Verletzung abhängt, die das Tier erlitten hat. Die Resultate zeigen, 
dass bis zu einem optimalen Grad der Verletzung diese Regel Geltung hat, bei 
ausgedehnteren Verletzungen die Regenerationsgeschwindigkeit aber abnimmt. 

L. E. Griffin, Manila (A.). 


2118. Zeleny, Ch. (Univers. Indiana). — „Some experiments on the effect of age upon 
the rate of regeneration.“ Journ. Exper. Zool, 1910, Bd. VII, p. 563—593. 
Die in den vorhergehenden Referaten beschriebenen Versuche geben keine 
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eindeutige Antwort auf die Frage, welchen Einfluss das Alter des Versuchstieres 
auf die Regenerationsgeschwindigkeit ausübt. Im allgemeinen ist die absolute 
Längenzunahme sich regenerierender Organe bei erwachsenen Tieren grösser, die 
spezifische Geschwindigkeit der Regeneration aber geringer, d. h. beim Er- 
wachsenen erfordert die Regeneration eine grössere Zeit, am Ende ist aber die 
regenerierte Gewichtsmenge grösser. L. E. Griffin, Manila (A.). 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


2114. Martin, E. S. (Lab. Physiol., Harward Med. School). — „A quantitative study 
of faradic stimulation: IV. The make and breakkey.“ Amer. Journ. of Physiol., 
Bd. 26, p. 181—190, Mai 1910. 
= Mit der Hand operierte Schlüssel geben keine gleichmässigen Stromöffnungen 

und -schliessungen. Für Öffnungsschläge eignen sich Platinkontakte, für 
Schliessungsschläge Quecksilberschlüssel besser. Verfasser hat nach Versuchen 
mit einem recht geeigneten, aber unhandlichen „Hahnschlüssel‘“ von Stewart einen 
„Vulkanitschneide‘schlüssel| konstruiert, der erlaubt, Öffnungs- und Schliessungs- 
schläge von gleichem Reizwert zu erzeugen. Das Prinzip besteht darin, dass eine 
in Vulkanit eingeschlossene Quecksilbersäule — von Luftzutritt abgeschlossen —, 
durch eine rotierende Messerschneide aus Vulkanit getrennt, oder umgekehrt die 
beiden getrennten Quecksilbersäulen für den Stromschluss durch Fortnahme der 
trennenden Schneide wieder vereinigt werden. Aron. 


2115. Meigs, Eduard B. (Lab. Physiol, Harward Medical School). — „The effects 
of distilled water and of various solutions on the weight and length of striated 
muscle.“ Amer. Journ. of physiol, Bd. 26, p. 191/211, Mai 1910. 


Seit einer Reihe von Jahren neigt man allgemein der Annahme zu, dass 
die Muskelkontraktion dadurch zustande kommt, dass die Fibrillen („Sarkostylen“) 
auf Kosten der Sarkoplasma-Flüssigkeit schwellen und zweitens, dass die an- 
dauernde Kontraktion, wie sie für den als „Rigor“ bezeichneten Zustand charakte- 
ristisch ist, durch eine Anhäufung von Milchsäure im Muskel bedingt wird. Um 
die Frage zu prüfen, ob die Kontraktion der Muskeln wirklich durch das Schnellen 
der Sarkostylen zustande kommt, hat Verfasser quergestreifte Muskeln (von 
Fröschen) künstlich zum Schwellen oder Abgeben von Wasser gebracht, indem 
er sie in destilliertes Wasser und Lösungen von verschiedenen Elektrolyten und 
Nichtelektrolyten überführte und ihre Gewichtsveränderungen kontrollierte. 

Wird ein Froschsartorius in destilliertes Wasser von 200 gebracht, so 
nehmen die Muskelfasern infolge eines rein physikalischen Prozesses ungefähr 
20 Minuten lang schnell Wasser auf. Infolge der Verdünnung des Inhalts der 
Fasern bildet sich schon in weniger als fünf Minuten nach Beginn des Experi- 
mentes Milchsäure. Durch die Milchsäure werden nun erstens die Sarkostylen 
angeregt, Flüssigkeit aufzunehmen und zweitens werden die Reizbarkeit des 
Muskels und die osmotischen Eigenschaften der die Fasern einschliessenden 
Membranen zerstört. Dadurch wieder tritt Flüssigkeit aus den Sarkoplasma- 
räumen nach aussen, aber unabhängig davon absorbieren die Sarkostylen kon- 
tinuierlich Flüssigkeit. Es ergibt sich also, dass, wie Overton und andere gezeigt 
haben, quergestreifte Muskeln auf zwei völlig verschiedenen Wegen „schwellen“ 
können: erstens infolge Osmose, indem Wasser, aber nicht Kristalloide durch die 
die Muskelfasern umgebenden Membranen passieren und zweitens nach Zerstörung 
der osmotisch wirksamen Membranen der Fasern in einer Art, die ganz dem 
Quellen von Fibrin und Gelatine in Wasser, Säuren und Alkalien gleicht. In 
dieser letzteren Weise zu schwellen ist nur eine Eigentümlichkeit der Sar- 
kostylen. 
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Im zweiten Teil der Arbeit versucht Verf. auf Grund seiner Experimente 
vor allem folgende Punkte zu beweisen. Die Sarkostylen der gestreiften Frosch- 
muskeln sind so gebaut, dass eine Zunahme ihres Volumens eine Längenabnahme 
als notwendige mechanische Folge nach sich zieht. Während jeder Art von 
„Rigor“ häuft sich Milchsäure im Muskel an, als Folge dieser Säurewirkung sehen 
wir die Sarkostylen auf Kosten der Sarkoplasmaflüssigkeit schwellen und diese 
Volumzunahme bringt notwendig die Verkürzung dieser Elemente mit sich. Diese 
Deutung der Muskelkontraktion (McDougall) erklärt auch, dass der Rigor unter 
der Einwirkung von Salzlösungen, besonders NaHCO, haltiger, wieder verschwindet. 

Aron. 


2116. Rossi, E. (Physiol. Inst., Innsbruck). — „Über die Beziehungen der Muskel- 
starre zur Eiweissgerinnung und zur chemischen Muskelreisung. Erste Mitteilung. 
Chloroform-, Äther- und Ammoniakstarre.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 299—328, 
Juni 1910. Mit 8 Textfiguren. 

Die am Froschgastrocnemius ausgeführten Versuche führten zu dem Erget- 
nis, dass derselbe nach Einwirkung von konzentriertem Ammoniakgas die Fähig- 
keit verliert, auf Chloroform und Äther mit einer Starreverkürzung zu reagieren. 
Die voll ausgebildete Chloroform- und Ätherstarre wird durch nachträgliche Ein- 
wirkung von Ammoniak nicht beeinflusst. 


Ammoniak allein wirkt je nach seiner Konzentration und nach dem Zu- 
stande der Muskeln ganz verschiedenartig. Bei guten Warmfröschen bewirkt 
konzentriertes Ammoniak eine vorübergehende Verkürzung, verdünntes Ammoniak 
eine dauernd anhaltende Starreverkürzung. Diese kann bei elenden Tieren durch 
einstündiges Einlegen der Muskeln in hypotonische Natriumchloridlösung be- 
günstigt werden. Durch nachträgliche Behandlung der kontrahierten Muskeln 
mit konzentriertem Ammoniak kann man die Ammoniakstarreverkürzung um 80 
vollständiger aufheben, je früher man konzentriertes Ammoniak einwirken lässt. 
An den Muskeln von Kaltfröschen erzeugt konzentriertes Ammoniak eine Dauer- 
verkürzung. 

In der Chloroform- und Ammoniakstarre lassen sich zwei aufeinander- 
folgende Stadien unterscheiden; im ersten erschlafft der Muskel nach Be 
seitigung des einwirkenden Agens unter Erhaltenbleiben seiner Reizbarkeit 
wieder, im zweiten bleibt er auch nach Beseitigung des Agens verkürzt. Auch 
lässt sich die Chloroform- und Ätherstarreverkürzung anfangs durch Behandlung 
des Muskels mit konzentriertem Ammoniak noch beseitigen, auf ihrer vollen Höhe 
aber nicht mehr. 

Durch Einlegen des Muskels in hypertonische Kochsalzlösung kann man 
die Reizbarkeit des Muskels für Chloroform und Ammoniak beträchtlich erhöhen, 
durch Einlegen in isotonische Rohrzuckerlösung herabsetzen. 

Mangold, Greifswald. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


2117. Smedly, Emma, Millner, R. D., Knight, H. L., Pratt, H. A. u. Langworthy, Ü. F. 
(U. S. Dept. Agriculture). — „Dietary studies in public institutions in Philadelphia. 
Pa. and in Baltimore, Md.“ Office of Exper. Stat. Bull., 1910, p. 223, Febr. 

In diesen ausgedehnten Untersuchungen über die Ernährung in einer Reihe 
öffentlicher und privater Waisenhäuser resp. Altersasyle haben Verff. eine Summe 
wertvollen Materials über den Nahrungsbedarf von Greisen und Kindern gesammelt 
und speziell der praktischen Seite besondere Beachtung geschenkt. 

Auf Grund ihrer Erfahrungen und früherer Beobachtungen veranschlage u 
Verff. den Bedarf eines alten Mannes oder einer alten Frau an Eiweiss und Energie 
zu 9/0 der eines mässig arbeitenden Mannes im rüstigen Alter; im hohen Greisen- 
alter wird es genügen, sieben bis acht Zehntel dieser Menge zu verabfolgen. 
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Die tuden über S ipcorerdabrang liefern folgende Werte: 

































Durchschnitts- 
Alter Gewicht 
Jahre k 






Pro Tag 






Eiweiss 





Negerknaben Baltimore 

Deutsche Waisen Baltimore 
(Knaben). . 

Deutsche Waisen Baltimore 
(Mädchen). ; 

Waisen Philadelphia 
(Knaben) . 

Waisen Philadelphia 

(Mädchen). 5 


| 65 1798 


| 68 1876 


Mittel: 10 30,4 61 1784 


Danach hätten die Kinder pro Kilo Körpergewicht im Durchschnitt 2,01 g 
Eiweiss und 58.7 Calorien erhalten. Es erscheint angebracht, diese Werte als 
niedrigst zulässige Grenze anzusehen und die Ernährung lieber etwas reich- 
licher als knapper zu bemessen. Aron. 


2118. Schlossmann, Arthur und Murschhauser, Hans (Klinik f. Kinderheilk., Düssel- 
dorf). — „Der Grundumsatz und Nahrungsbedarf des Säuglings gemäss Unter- 
suchungen des Gasstoffwechsels.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 14. 

Sechs Versuche an drei gesunden Säuglingen, einem natürlich und zwei 
unnatürlich ernährten. Kohlensäureabgabe und Sauerstoffaufnahme sind, soweit 
sie mit der Verbrennung von Kohlehydraten und Fett zusammenhängen, direkt 
proportional der Oberfläche. Fett- und Kohlenhydratstoffwechsel sind bei 
gleichen Versuchsbedingungen auf die Oberfläche umgerechnet, bei allen an- 
näbernd normalen Individuen gleich. Pincussohn. 


2119. Letsche, E. (Physiol.-chem. Inst. d. Univ., Tübingen). — „Über das Verhalten 
von Hämoglobin und die Frage nach dem Gasbindungsvermögen des Blutfarbstoffes. 
Vorläufige Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 67, p. 177—191, Juli 1910. 

Als Reduktionsmittel, das den Absorptionskoeffizienten von Hämoglobin- 
lösungen für Gase nicht beeinflussen soll, prüfte Verf. das Hydrazin spektro- 
photometrisch. Es wurde Hydrazinhydrat und Hydrazinsulfat geprüft, die sich 
gleich verhielten. 

Die Wirkung von Hydrazin auf Hämoglobin ergab, dass die mit Hydrazin- 
hydrat versetzten Lösungen eine Erniedrigung des Quotienten gegenüber den 
Lösungen ohne Zusatz aufwiesen. Die Abhängigkeit des Quotienten von der 
Dauer des Stehens der mit Hydrazin versetzten Hämoglobinlösung wurde fest- 
gestellt. Die Veränderung des Hämoglobins, die im Sinken des Quotienten ihren 
Ausdruck findet, ist schon mit blossem Auge an der ins Braune umschlagenden 
Farbenänderung zu erkennen. Auch Methhämoglobin wird durch Hydrazin ver- 
ändert. Die Wirkung des Hydrazins auf Oxy- und Methhämoglobin wurde eben- 
falls beobachtet. Reines Hämochromogen lässt sich aus Hämoglobin durch 
Hydrazin nicht erhalten. Die aus dem Hämin erhaltene Hämochromogenlösung 
verliert beim Stehen an der Luft erst innerhalb 10—12 Tagen allmählich die 
kirschrote Farbe und nimmt eine bräunliche Färbung an, die durch erneuten 
Hydrazinzusatz nicht mehr verändert wird. 

Über die Beeinflussung der Grösse des Gasentbindungsvermögens des Blut- 
farbstoffes durch Verwendung von Hydrazin finden sich ebenfalls Angaben. 

Brabm. 
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2120. Firkert, Pierre (Physiol. Inst., Lüttich). — „Sur la tension des gaz du sang 
artériel et la théorie de la respiration pulmonaire.“ Arch. int. nat. de physiol. 
1910, Bd. IX, p. 288—294. 

Das arterielle Blut des Hundes und Kaninchens besitzt eine COs-Tension, 
die mit der entsprechenden Tension der Alveolarluft ungefähr gleich ist, und eine 
O-Tension, die geringer als die O-Tension der Alveolarluft ist. Das Zustande- 
kommen des Gasaustausches in der Lunge kann man sich demnach durch Diffusion 
vollständig erklären. A. Kanitz. 


2121. Richet, Ch. fils — Phénomènes post-asphyxiques (syndrome secondaire de 
l’asphyxie.“ Arch, méd. exper., Bd. 22, p. 349, Mai 1910. 
Beschreibung des Symptomkomplexes der Intoxikation in der postasphşk- 
tischen Periode, der hauptsächlich in Gehirnstörungen besteht. Asphyktische 
Tiere sind gegen eine neue Asphyxie weit empfindlicher wie die normalen. 
Funk. 


2122. Asher, Leon. — „Der physiologische Stoffaustausch zwischen Blut und Geweben “ 
Jena, G. Fischer, 1909, 38 S. 

Das Thema, das sich der bekannte Berner Physiologe ausgesucht hat, 
dürfte an allgemeinem Interesse wohl kaum hinter einem anderen zurückstehen. 
Dreht es sich doch hierbei eigentlich um den Angelpunkt des ganzen Stoff- 
wechsels. Wenn sich trotzdem auch aus der klaren und sorgfältigen Darstellung 
des Verf. keine wirkliche Aufklärung der Vorgänge entnehmen lässt, so ist das 
wahrlich nicht seine Schuld. Zwar haben die experimentellen Befunde einige 
Sicherheiten ergeben, aber meist negativer Natur: weder die mechanische Filtration 
noch die Diffusion sind allein ausreichend, um den Stickstoffaustausch zu erklären. 
Aber was denn nun eigentlich die Hauptsache ist, das erfahren wir auch hier 
nicht. Sicher ist er im Recht, wenn er den Stoffwechselvorgängen selbst die 
Rolle zuschreibt, dass sie derartige Veränderungen in den Flüssigkeiten setzen. 
dass immer wieder osmotische Differenzen zum Ausgleich drängen, aber was das 
für Änderungen sind, darüber kommen wir eben nicht zur Klarheit. In jedem 
Falle ist die Lektüre der kleinen, sorgfältig durchgefeilten Broschüre sehr zu 
empfehlen. Opp. 


2128. Fowler, C. C. und Hawk, P. B. (Lab. Physiol, Chemistry, Univ., Illinois). — 
„Studies on water drinking: II. The metabolic influence of copious water drinking 
with meals.“ Journ, Exper. Med., Bd. XII, p. 388—410, Mai 1910. 

Eine im Stickstoffgleichgewicht befindliche junge (22 Jahre alte) Versuchs- 
person trank bei vollkommen gleichmässiger Nahrungsaufnahme während 5 Tagen 
je 3 Liter Wasser während der Mahlzeiten. Beobachtet wird eine Zunahme 
des Körpergewichtes um fast 1 kg, im Harn erhöhte N-Ausscheidung (die N- 
Zunahme besteht hauptsächlich in Harastoff, Ammoniak und Kreatinstickstoff) 
und eine Abnahme der Kreatininausscheidung. Kreatin tritt im Harn überhaupt 
erst unter dem Einfluss des Wassertrinkens auf und erscheint dann noch in den 
ersten drei Tagen der !folgenden Periode. Dieses Auftreten von Kreatin deutet 
nach Ansicht der Verfasser auf eine partielle Schädigung der Muskeln. Die 
Ammoniakzunahme wird als Zeichen einer vermehrten Magensaftabsonderung an- 
gesehen. 

Die Menge der Fäces, die Menge des Stickstoffs und die Menge der 
Bakterien in den Fäces sind vermindert. Der Prozentsatz des als Bakterien- 
stickstoff erscheinenden Stickstoffs ist vermehrt. 

Unter dem Einfluss der Aufnahme grosser Wassermengen mit den Mahl- 
zeiten werden ökonomischere Ausnutzung des Eiweissgehaltes der Nahrung und 
im allgemeinen keine unerwünschten, sondern verschiedene angenehme Wirkungen 
beobachtet. Aron. 
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3124. Billard, G. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Sur la valeur nutritive des 
albumines étrangères et spécifiques.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1103, Juli 1910. 
Kaulquappen, die in vier verschiedenen Reservoiren aufbewahrt wurden, 
wurde folgende Nahrung verabreicht: Froschleber, Kalbsleber und Algen (im 
vierten Reservoir war reines Wasser). Die mit Froschleber gefütterten Kaul- 
yuappen wogen mehr als die anderen und waren auch in Entwickelung den 
anderen voran. Funk. 


2125. Gibbs, H. D. u. Ageaoili (Bureau of Science, Manila). — „Lard from wild and 
domestic Philippine hogs and the changes in the constants produced by feeding copra 
cake.“ Philipp. Journ. Science, 1910, Bd. V, p. 33—43, 

Werden Schweine reichlich mit Copra (Kokosnusskuchen) gefüttert, so ver- 
ändert sich die Zusammensetzung des Fettes; Refraktion und Verseifungszahl des 
Fettes sind höher, die Jodzahl niedriger als die des Fettes mit Mais gefütterter 
Vergleichstiere. Es scheint, dass die wilden Schweine — vielleicht unter dem” 
Einfluss des tropischen Klimas? — ebenfalls ein etwas anders zusammengesetztes 
Fett haben als die amerikanischen und europäischen Schweine. Aron. 


2136. Aron, Hans (Physiol. Lab. Philipp. Med. School, Manila), — „Phosphorus 
starvation with special reference to beriberi I.“ | 

2127. Aron, Hans und Hocson, Felix. — „Phosphorus starvation with special reference 
to beriberi II.“ Philipp. Journ. of Science, 1910, Bd. B, p. 81—122. 

Es ist durch verschiedene Autoren recht überzeugend gezeigt worden, dass 
höchstwahrscheinlich ein grosser Teil der als Beri-Beri bezeichneten Krankheits- 
erscheinungen durch dauernde einseitige Ernährung meist mit bestimmten Reis- 
sorten (poliertem „weissem“ Reis) hervorgerufen wird, während andere Reissorten 
(,roter“, nur geschälter, aber unpolierter Reis) unschädlich sind. Durch den 
Prozess des Polierens wird das Perikarp („Silberhäutchen“) und mit ihm die 
äusseren Schichten des Kornes entfernt. Die abfallende Reiskleie ist reich an 
Phosphor, speziell an organischem Phosphor in Form von „Phytin“. Eine Nahrung, 
die hauptsächlich aus weissem Reis besteht, ist daher sehr arm an Phosphor, 
speziell organischem Phosphor, daneben aber auch eiweissarm. Es konnte an 
einem konkreten Fall gezeigt werden, dass auf einem Schiff unter der Ein- 
geborenenbesatzung, die fast nur von besonders phosphorarmem Reis lebte, eine 
schwere Beri-Beriepidemie ausbrach, während vorher bei Genuss eines 2—3mal 
so viel Phosphor enthaltenden Reises in gleichen Mengen keine Krankheits- 
erscheinungen aufgetreten waren. Übergang zu einer phosphorreicheren Nahrung 
zeigte sehr gute Heilerfolge. Ähnliches liess sich anlässlich einer Beri-Beri- 
epidemie in der Leprakolonie Culion nachweisen. 

Fütterung mit weissem Reis erzeugt bei Hühnern Polyneuritis (Eykman). 
Die schädliche Wirkung des weissen Reises kann durch Zusatz von Phytin 
herabgesetzt, aber nicht völlig aufgehoben werden. Eine ausreichende Mengen 
Eiweiss und Calorien liefernde, aber sehr phosphorarme Nahrung, die dem weissen 
Reis in ihrer Zusammensetzung entspricht, weisses Weizenbrot (ohne Milch ge- 
backen) vermag Affen nicht länger als 4—6 Wochen zu erhalten; die Tiere sterben 
unter Schwächeerscheinungen. 

Der zweite Teil der Arbeit behandelt Stoffwechselversuche mit phosphor- 
armer Nahrung (weissem Reis, Weissbrot, Speck, Zucker) mit und ohne Zulagen 
von Eiweiss, Phosphor in Form von Phytin, Reiskleie und Fisch. Versuche an 
zwei normalen Versuchspersonen zeigen, dass eine Nahrung, die 40 Calorien, aber 
sur 0,15 g N und 0,025 g P.O, pro Kilo Körpergewicht liefert, nicht den Bedarf 
an N und P,O, deckt. Zusatz von Eiereiweiss vermindert den N- und auch den 
Phosphorverlust. Wird organischer Phosphor in Form von Phytin zu dieser 
Nahrung zugesetzt, so tritt nicht nur keine weitere P»O,-Abgabe, sondern auch 
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eine Phosphorretention auf, wenn eine Periode des Phosphormangels voraus- 
gegangen ist. Eine Nahrung, die 37 Calorien 0,2 g N und 0,032 g P;O, pro Kilo 
Körpergewicht enthält, deckt den Bedarf an P,O, und N. Zusatz der phosphor- 
reichen Reiskleie führt zu einer P,O,-Retention. 

Eine Reihe von Stoffwechselversuchen an einem Beri-Berikranken mit 
ähnlicher Nahrung zeigen, dass dieser einen höheren Bedarf für N und P30, hat 
als normale Vergleichspersonen, und namentlich den Phosphor beigegebenen 
Phytins nicht in gleichem Masse zurückzuhalten vermag. Erst bei Zufuhr relativ 
hôberer N- und P30,-Mengen, als normale Personen brauchen, nähert sich die 
P:O,- und N-Bilanz des Beri-Berikranken dem Gleichgewicht. Als diese N- und 
P,O,-reichere Ernährung fortgesetzt wurde, trat deutliche Besserung im Befinden 
des Kranken ein. 

Eine hauptsächlich aus weissem Reis bestehende Nahrung vermag also 
nicht den Phosphor- (und Eiweiss-) Bedarf zu decken, und es erscheint höchst- 
wahrscheinlich, dass dadurch die schädliche Wirkung eines mehr oder minder 
ausschliesslichen Genusses von weissem Reis ihre Erklärung findet. Man muss 
annehmen, dass mildere Grade einer kontinuierlichen Ernährung mit solchen un- 
geeigneten, relativ phosphor- und eiweissarmen Nahrungsmitteln, wie weissem 
Reis, nicht als ausgesprochene Krankheit, sondern nur in Form der oft zu beob- 
achtenden körperlichen Inferiorität der Eingeborenen zutage treten. Da die durch 
den Polierprozess entfernte Reiskleie wertvolle Nahrungsstoffe enthält, und 
polierter Reis unter Umständen ein direkt gefährliches Nahrungsmittel darstellt, 
muss man der Fabrikation polierten Reises wenigstens da, wo Reis die Haupt- 
nahrung der Bevölkerung bildet, energisch entgegentreten. Eventuell empfiehlt 
sich die Reiskleie als Prophylaktikum und Heilmittel gegen Beri-Beri, weon man 
nicht zu anderen phosphorreichen Nahrungsmitteln, besonders den oft erprobten 
Bohnenarten greifen will oder kann. Autoreferat. 


2128. Towles, Caroline (Johns Hopkins Hosp., Baltimore). — ,Calcium metabolism 
wiih special reference to exopthalmic Goitre.“ Amer. Journ. Med. Sc. 1910. 
Bd. 140, p. 100—113. 4 Tab. 

Bei Basedow-Patienten ging der Oalciumstoffwechsel ganz parallel der 
N-Elimination. Einem Calciumverlust entsprach genau Verlust an N. Calcium- 
lactat wird vom Körper leicht resorbiert und verhindert einen Verlust an Calcium. 

Robert Lewin. 

2129. Wieenowski, Wilhelm (Pharmak. Inst, Dtsch. Univ., Prag). — „Das Schicksal 
intermediärer Harnsäure beim Menschen und der Allantoingehalt des menschlichen 
Harnes; nebst Bemerkungen über Nachweis und Zersetzlichkeit des Allantoins.” 
Bioch, Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 431. 

Bei Enthaltsamkeit von purinhaltigen animalischen Nahrungsmitteln findet 
keine Abnahme des Allantoingehaltes im Harn des Menschen statt. Das Allantoin 
des Harnes kann also nicht von präformiert mit purinhaltigen Nahrungsmitteln 
eingeführtem Allantoin abstammen. Auch im Harn hungernder Menschen findet 
sich Allantoin. Für seine Bildung kommt nur der intermediäre Stoffwechsel in 
Frage, und zwar stammt das Allantoin von der Harnsäure ab. Die intermediäre 
Harnsäurezersetzung verläuft beim Menschen qualitativ ebenso wie bei den 
übrigen Säugetieren: die Oxydation zu Allantoin tritt jedoch quantitativ $o 
zurück, dass als Hauptprodukt des intermediären Purinstoffwechsels des Menschen 
die Harnsäure angesehen werden muss. Bei chronischer Gicht bewegt sich die 
Allantoinausscheidung in normalen Grenzen. 

Verf. verteidigt seine Methode der Allantoinbestimmung gegen die Aus- 
setzungen, die von verschiedenen Autoren daran gemacht wurden. Der wesent- 
liche Fortschritt seiner Methode ist der, dass das Allantoin als solches rein und 
kristallisiert zur Wägung gebracht wird; es ist nicht exakt, den Stickstoffgehalt 
der Quecksilberacetatfällung ohne weiteres als Allantoin zu bestimmen. 
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Eine Zersetzung des Allantoins im lebenden Organismus jenseits der 
Darmwand findet in merklichem Umfang nicht statt. Dagegen ist das Allantoin 
in vitro ziemlich leicht zersetzlich. Zersetzung tritt schon bei längerem Steben 
in wässeriger Lösung ein, noch schneller beim Kochen. Im alkalischen Medium 
verläuft die Zersetzung auch in der Kälte ziemlich schnell. Möglicherweise bildet 
sich im Organismus aus Allantoin bei alkalischer Reaktion Oxalsäure. 

Pincussohn. 
2180. Pitres, A. und Gautrelet, J. — „Cuntribution a l’etude du métabolisme des hy- 
drates de carbone chez les addisoniens.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1092, Juni 1910. 

Durch Glukosezufuhr bei Addisonscher Krankheit (besonders unter gleich- 
zeitiger Behandlung mit Nebennierenextrakt) lässt sich der Kräfteverfall verhüten 
und der allgemeine Zustand der Kranken bessern. Durch Zufuhr von Glukose 
wird offenbar das Verschwinden von Leberglykogen verhütet. Funk. 


2181. Masudo, Niro, Tokio (Chem. Abt. d. pathol. Inst., Univ. Berlin). — „Über 
die Bildung von Ätherschwefelsäure aus Schwefelharnstoff.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 67, p. 28—34, Juni 1910. 

Subcutan eingeführter Schwefelbarnstoff vermehrt den neutralen Schwefel 
des Harns erheblich und ist als solcher im Harn nachweisbar, ein Teil erscheint 
als Ätherschwefelsäure im Harn. Eine gleichzeitige Vermehrung der Sulfat- 
schwefelsäure konnte durch die Versuche nicht entschieden werden. 

Die Entstehung der Ätherschwefelsäure aus den eingeführten schwefel- 
haltigen Verbindungen wird nicht erst durch die Zufuhr von Phenol von aussen 
angeregt. Brahm. 


2132. Blum, L. (Med. Klin., Strassburg). — „Über das Verhalten des p-Amino- 
phenylalanin beim Alkaptonuriker.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 67, p. 192—193, 
Juli 1910. 

Verf. teilt Versuche mit über die Verfütterung von p-Aminophenylalanin 
beim Alkaptonuriker, aus denen hervorgeht, dass nur eine geringe Steigerung des 
Homogentisinsäuregehaltes, die noch am nächsten Tage anhielt, beobachtet 
werden konnte, die aber so schwach ist, dass es zweifelhaft erscheint, ob das 
p-Aminophenylalanin in Homogentisinsäure übergeht. Brahm. 


2138. Philesophow, Peter (Physiol.-chem. Inst., Strassburg). — „Die Bildungsstätte ' 
der Uraminosäuren.“ Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 131. 

Bei Durchblutang der Leber unter Zusatz von Taurin wurde keine Bildung 
von Taurocarbaminsäure beobachtet. Dieselbe bildet sich jedoch, wenn der 
Durchblutungsflüssigkeit ausser Taurin noch Glykokoll zugesetzt wurde. 

Pincussohn. 
2134. Aseoli, G. und Preti, L. (Inst. f. spez. Path. inn. Krankh., Pavia). — „Über 
alimentäre Gesetzmässigkeiten der Acetonurie“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26 
p. 55. 

Zur Auslösung einer Acetonurie ist ausser der Beschränkung der Nahrungs- 
kohlenhydrate eine gleichzeitige Einschränkung des Eiweissumsatzes unerlässlich. 
Das Ausmass der durch entsprechende Einstellung der Eiweiss- und Kohlenhydrat- 
zufuhr erzeugten Acetonurie richtet sich nach dem Grad der Beschränkung des 
einen wie des anderen Nahrungsbestandteils. Hochgradige Acetonurie lässt sich 
nur durch stärkste Schmälerung des Nahrungseiweisses bei Ausschluss der Kohlen- 
hydrate erzielen. Die Acetonkörperausscheidung verläuft der Nahrungseiweiss- 
und Kohlenhydratkurve entgegengesetzt; bei den Höchstwerten nimmt die Steil- 
heit der Kurve stark zu. Eintritt und Austritt von Eiweiss wie von Kohlen- 
hydraten in der Diät haben veränderte Einstellung der Acetonkörperwerte zur 
Folge: gleiche Gewichtsmengen Zucker und Eiweiss haben annähernd gleiche 
Wirkung. Pincussohn. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 43 
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2185. Dakin, H. D. (Lab. C. A. Herter, New York). -- „A new mode of formation 
of Beta-oxybutyric acid in the animal organism.“ Journ. Amer. Med. Assoc., 
Bd. 54, p. 1441/1442, April 1910. 

Wenn acetessigsaures Natrium Hunden und Katzen intravenös injiziert 
wird, finden sich nach 6—8 Stunden im Urin beträchtliche Mengen linksdrehender 
B-Oxybuttersäure, die offenbar durch Reduktion aus der Acetessigsäure ent- 
standen ist. Es ist möglich, dass dieser Beduktionsprozess auch bei der 3-Oxy- 
buttersäurebildung im Diabetes eine Rolle spielt. Aron. 


Innere Sekretion. 
2136. Wertheimer, E. und Battez, G. (Physiol. Inst., Lille). — „Sur les nerves glyco- 
secreteurs.“ Arch. int. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 363—392. 

Die für die Existenz von besonderen glykosekretorischen Nerven, welche 
die Umwandlung des Glykogens in Glukose regeln sollen, vorhandenen Experi- 
mente, sind, nach den Verff., nicht überzeugend. 

Im Gegenteil, wenn Kaninchen oder Katzen eine Atropindosis injiziert 
wird, die mehr als genügend ist, um die Erregbarkeit aller Nerven, deren exzito- 
sekretorische Eigenschaft festgestellt ist, zu hemmen, bleibt die Pigüre des vierten 
Ventrikels vollkommen wirksam, der Zucker erscheint im Harn ebenso rasch und 
ebenso ausgiebig wie beim nicht atropinisierten Tier. Wollte man die Annahme 
aufrecht erhalten, dass die Gehirnverletzung durch Vermittelung von gluko- 
sekretorischen Nerven auf die Leber wirken soll, so müsste man die wenig wahr- 
scheinliche Annahme machen, dass allein diese Fasern der Atropinwirkung wider- 
stehen. Der Versuch wird dadurch nicht getrübt. dass das Atropin für sich allein 
Glukosurie hervorruft, weil diese Glukosurie eine viel geringeren Grades ist, als 
die durch die Pigüre hervorgerufene. 

Die Entfernung der Nebennieren verhindert bei der Katze die Wirksamkeit 
der Pigüre nicht. 


Nebenbei wurde zefunden, dass heim Kaninchen 5—10 cg Atropinsulfat 
notwendig sind, um eine dauerndere Unerregbarkeit der exzitosalivaren Fasern 
des Sympathikus zu erzielen. Aristides Kanitz. 


2187. Materna, Loys (Path. Inst., Graz). — „Auto-Adrenalinintoxikation bei beider- 
seitiger Nebennierenblutung.“ Zieglers Beitr., Bd. 48, H. 2, Juni 1910. 

Nach Besprechung der Physiologie und Pathologie der Nebennieren- 
sekretion beschreibt Verf. zwei Beobachtungen von ausgedehnter Nebennieren- 
blutung. Er vertritt die Ansicht, dass es bei diesen infolge der Zerstörung des 
Markes zu einer Hyperadrenalinämie kommt und dass die Überschwemmung des 
Körpers mit Adrenin eine Autointoxikation zur Folge hat mit ganz bestimmten 
Krankheitserscheinungen. Die blutdruckerhöhende und toxische Wirkung des 
Adrenalins kann unmittelbar zum Tode führen. Für die Nebennierenblutung ist 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auch eine gewisse Disposition, bedingt durch an- 
geborene Markhyperplasie, neben mechanischen und anderen Momenten ver- 
antwortlich zu machen. Der Befund an der Leiche ist ein für die Adrenalin- 
vergiftung ganz konstanter. An frischen Gefrierschnitten der Leber färben sich 
bei Behandlung mit 0,5%, Eisenchloridlösung (Vulpiansche Reaktion) die Zellen 
im Protoplasma körnig grünlich und auch das Leberblutserum nimmt eine Grün- 
färbung an, ausserdem kann mit dem Leberblut am isolierten Froschauge eine 
fast maximale Pupillenerweiterung erzeugt werden. 


Verf. glaubt, dass es möglich sein wird, solche Fälle von Nebennieren- 
blutung, die mit Auto-Adrenalinintoxikation verbunden sind, intra vitam sicher zu 
diagnostizieren, vielleicht auch, sie therapeutisch zu beeinflussen. 


Hart, Berlin. 
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2188. Roussy, Gustave und Clanet, Jean (Anat.-path. Inst., Paris) — „Les para- 
thyroides dans la maladie de Parkinson.“ Arch. méd. exper., Bd. 22, p. 462, 
Mai 1910. 

In vier Fällen von Parkinsonscher Krankheit wurde eine Hypertrophie der 

Nebenschilddrüsen konstatiert. Nach Opotherapie (Nebenschilddr üsenextrakt) ist 

in allen Fällen eine Verschlimmerung eingetreten. Funk. 


2189. Marine, D. u. Lenhart, C. H. (H. R. Cushing Labor. Exper. Med., Western 
Reserve Univ.). — „On the occurrence of goître (active thyroid hyperplasia) in fish.“ 
Bull. Johns Hopkins Hosp., Bd. 21, p. 95—98, April 1910. 

In Gegenden, in denen Kropf endemisch ist, finden sich auch bei Fischen 
Hyperplasien der Schilddrüsen, die den Kröpfen der höheren Tiere gleichen. 
Dieser Befund kann als direkter Beweis dafür dienen, dass Kropf mit dem 
Wasser zusammenhängen muss. Aron. 


Verdauung. 

2140. D’Errice, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Wirkung der Galle und der gallen- 
sauren Salze auf den Tonus und die automatischen Bewegungen des Darmrohrs.“ 
Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 286 —298, Juni 1910. Mit 9 Kurven im Text. 

Von Stücken des Dünn- und Dickdarms der Katze wurden die Bewegungen 
registriert und ihre Veränderungen bei Zusatz von Galle desselben Tieres oder 
von Lösungen gallensaurer Salze zur Ringerlösung beobachtet. 

Nach Entnahme des Dünndarmpräparates aus dem Tierkörper zeigt das- 
selbe eine mindestens eine halbe Stunde währende Starre, dann treten Kon- 
traktionen von veränderlicher Höhe ohne spontane Tonusschwankungen auf. 

Zusatz von Galle, mindestens 1 cm3 auf 100 cm? Ringerlösung, hat sowohl 
auf die rhythmischen Bewegungen als auch auf den Tonus eine konstante 
Wirkung. Die Kontraktionen werden weniger kräftig und seltener und ver- 
schwinden bei weiterem Zusatz von Galle vollständig. Diesen Veränderungen 
geht ein Sinken des Tonus voraus. 

Die gleichen Wirkungen ergaben sich beim Zusatz von Natriumglykocholat, 
wovon bereits 0,1 auf 100 cm® Ringerlösung ausreichte. Bei Erneuerung der 
Ringerlösung treten die normalen Bewegungen wieder ein. Auch Natriumtauro- 
cholat zeigte dieselbe Wirkung. 

An Präparaten vom Kolon der Katze, welche stärkere Kontraktionen zeigten, 
als diejenigen vom Dünndarm, liessen sich die gleichen Resultate beobachten. Der 
Tonus wird also erniedrigt, die rhythmischen Bewegungen abgeschwächt und ver- 
langsamt. Mangold, Greifswald. 


2141. Stierlin, Eduard (Chir. Klinik, Basel). — „Ein Beitrag zur radiographischen 
Untersuchung der Kolonperistaltik.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, p. 376—392, 
Juli 1910. 

Durch ausschliessliche Verwendung der Bismutaufschwemmungen in Wasser 

(20 g Bism. carbon, puriss. in 400 cm? Wasser) wird der Passage durch den 

Magendarmtraktus die kürzeste praktisch erzielbare Verweildauer zugrunde gelegt. 

Durch Serienaufnahmen konnte folgendes festgestellt werden: Die ersten Ver- 

dauungsrückstände einer Mahlzeit haben den Dünndarm normaliter in 2 bis 

3 Stunden passiert. Verspätungen sind pathologisch. Nach 6—8 Stunden sind 

die Dünndarmschatten verschwunden. Nach 4 Stunden treten normalerweise die 

ersten Verdauungsrückstände ins Colon transversum, nach 6 Stunden in das Colon 
descendens und in die Flexura sigmoidea ein. Am längsten von allen Darmteilen 

— mindestens 24 Stunden — enthält das Coecum Wismutschatten; es ist auch 

während der Verdauung der weiteste Darmteil; es tritt nach Aufnahme der In- 

gesta etwas tiefer, sein merkwürdiges Verhalten wird durch (ie Antiperistaltik, 
4:3* 
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die dem Col. ascendens und Coecum zukommt, erklärt. An der Flexura lienalis 
bleibt der Verdauungsrückstand oft stundenlang liegen, das Colon descendens wird 
nach Überwindung der Flexura lienalis rasch passiert. (Spitzwinkelige Abknickung 
der Flexura lienalis und des Colon descendens.) Die Fortbewegungsgeschwindig- 
keit des Dickdarminhalts ist auch für die normale Verdauung grossen Schwan- 
kungen unterworfen. K. Glaessner, Wien. 


Exkretion, Harn. 


2142. Rosow, N. (Bakteriol. Inst., Kiew). — „Der Harnleiterdruck bei Hydronephrose.“ 
Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 269—285, Juni 1910. 

Um den maximalen Sekretionsdruck der Niere zu bestimmen, wurde bei 
Hunden der eine Ureter unterbunden und etliche Tage oder Wochen später nach 
extraperitonealer Freilegung der Ureteren mittelst bis zum Nierenbecken ein- 
geführter Kanülen eine Verbindung mit Hg-Manometer und Kymographion her- 
gestellt. Bei der Mehrzahl der 8 Versuche erwies sich der Druck im Harnleiter 
der gesunden Niere höher als in dem der hydronephrotischen, in den anderen 
Fällen niedriger. 

Als ausschlaggebende Faktoren für den Harnleiterdruck werden der Blut 
druck und der kapillare Widerstand der Harnkanälchen hervorgehoben, und Verf. 
schliesst sich der Theorie von Lindemann an, wonach der Harnleiterdruck gleich 
der Differenz zwischen dem osmotischen Druck im Nierenlabyrinth und dem 
kapillaren Widerstand der Harnkanälchen ist. In denjenigen Versuchen, hei 
welchen die langwährende Unterbindung des Harnleiters tiefgehende Verände- 
rungen der Nierenepithelien nach sich’ gezogen hatte, konnte der osmotische 
Druck infolge der ungenügenden Konzentration und der geringen Menge des 
Sekrets nicht mehr die maximalen, bei normalem Epithel beobachteten, Werte 
erreichen. In anderen Fällen konnte der Druck infolge der Verringerung des 
kapillaren Widerstandes bei erweiterten Kanälchen die Norm überschreiten. 

Mangold, Greifswald. 


2143. Fleisher, Moyer S. und Loeb, Leo. (Lab. Experim. Pathology, Univers. of 
Pennsylvania.) — „Studies in Edema VI. The influence of adrenalin on ab- 
sorption from the peritoneal cavity, with some remarks on the influence of calcium 
chloride on absorption.“ Journ. Exper. Medic., Bd. XII, p. 288—310, Mai 1910. 

100—150 ccm körperwarme 0,85 proz. oder 1,5 proz. Kochsalzlösung oder destil- 
liertes Wasser wurden Kaninchen in die Bauchhöhle injiziert, nach 2—3 Stunden 
wurde das Tier getötet, das Abdomen weit geöffnet und die Flüssigkeit aus der 
Peritonealhöhle möglichst quantitativ gesammelt. 

Intraperitoneale und intravenöse Adrenalininjektionen -— letztere aber in 
geringerem Grade — vermehren die Flüssigkeitsabsorption aus der Bauchhöhle. 
Adrenalininjektionen erhöhen auch die Kochsalzabsorption. Verglichen mit der 
absorbierten Wassermenge, ist die absorbierte Kochsalzmenge bei intraperitonealer 
Injektion von isotonischer NaCl-Lösung und Adrenalin relativ etwas ‚srösser, bei 
intravenöser Adrenalininjektion oder Injektion von 1,50), NaCl-Lösung plus 
Adrenalin aber relativ kleiner. Wird destilliertes Wasser intraperitoneal injiziert, 
so vermindert Adrenalin — infolge Vermehrung der NaCl- Ausscheidung durch 
die Nieren — die relative NaCl-Menge in der Peritonealflüssigkeit, 

Das Blut ist nach intraperitonealer Injektion isotonischer NaCI-Lüsung 
verdünnt, weniger bei gleichzeitiger Adrenalininjektione Die Blutverdünnung 
nach intraperitonealer Injektion destillierten Wassers wird durch Adrenalin nicht 
beeinflusst. Nach Injektion 1,5 proz. NaCl-Lösung ist die Blutverdünnung nur sehr 
gering und ebenfalls kein Einfluss des Adrenalins zu erkennen. 

Die vermehrte Absorption aus der Bauchhöhle unter dem Einfluss des 
Adrenalins ist nicht die Folge einer vermehrten Diurese. Die Adrenalininjektion 
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ruft eine vorübergehende, bald wieder zur Norm abfallende Erhöhung des osmo- 

tischen Druckes des Blutes hervor. 

Nach Injektion 0,85 proz. Kochsalzlösung zeigt sich das Bestreben, in der 
Peritonealflüssigkeit einen höheren osmotischen Druck als im Blutserum herzu- 
stellen. Der Mechanismus, der den osmotischen Druck des Ascites ödematöser 
Personen so hoch werden lässt, beruht nicht in irgendwelchen pathologischen 
Veränderungen der Membranen, sondern besteht schon beim normalen Menschen. 

Zusatz von 1,22 proz. CaCl,-Lösung zu der 0,85proz. NaCl-Lösung verzögert. 
aber nur wenig, die Flüssigkeitsabsorption aus der Bauchhöhle. 

Adrenalin vermehrt nach diesen Versuchen das peritoneale Transsudat nach 
Injektion grosser Kochsalzmengen nicht durch Verzögerung der Absorption, 
sondern höchstwahrscheinlich infolge vermehrter Transsudation in die Bauchhöhle. 

Aron. 

. 2144. Tollens, C. (Städt. Krankenanst., Kiel. — „Über Glukuronsäure und Äther- 
schwefelsäuren im menschlichen Urine.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 68, p. 138 
bis 154, Juli 1910. 

Auf Grund seiner Fütterungsversuche konnte Verf. feststellen, dass der 
gesunde Mensch doppelt so viel Glukuronsäure (0,35 g) täglich ausscheidet als 
Ätherschwefelsäuren (0,18 g). Ohne dass pathologische Verhältnisse vorliegen, 
können noch grössere Mengen Glukuronsäure täglich ausgeschieden werden, 
während die gleichzeitige Ätherschwefelsäureausscheidung gering ist. Per os 
eingeführtes Indol paart sich vorzugsweise mit Schwefelsäure, per os eingeführtes 
Phenol vornehmlich mit Glukuronsäure. Ätherschwefelsäuren und Glukuronsäure 
sinken und steigen parallel mit dem durch Diät beeinflussten Sinken und Steigen 
der Eiweissfäulnis im Darm meist einander proportional, aber nicht immer, ver- 
mutlich je nach dem Verhältnis, in dem bei der Darmfäulnis Phenole und indoxyl- 
bildende Substanzen gebildet werden. Pathologischen Steigerungen der Äther- 
schwefelsäuren bei Peritonitis und Enteritis tuberculosa kann eine Steigerung 
der Glukuronsäure parallel gehen. Bei Kresolvergiftungen werden Glukuronsäure 
und Schwefelsäure in ausgedehntem Masse zur Entgiftung, beide gleichzeitig, 
herangezogen, vorzüglich aber die Glukuronsäure, zu der die Phenole die grössere 
Verwandtschaft haben. Die Bindung der giftigen Substanzen ist in diesem Falle 
meistens erfolgt, ehe die gesamte Schwefelsäure verbraucht war. In sehr schweren 
Fällen kann neben grossen Glukuronsäuremengen die gesamte Schwefelsäure als 
Ätherschwefelsäure ausgeschieden werden bis zum Verschwinden der Sulfat- 
schwefelsäure. Brahm. 


2145. Goldschmiedt, Guido (Chem. Lab. d. k. k. dtsch. Univ., Prag). — „Über den 
Nachweis von Glukuronsäure im Harne.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 67, p. 194, 
Juli 1910. 

Die vom Verf. beschriebene Glukuronsäurereaktion mit «-Naphthollösung 
und konzentrierter H,SO, erfährt in bezug auf die Anwendung im menschlichen 
Harn eine Einschränkung, da Nitrate ebenfalls die beschriebene smaragdgrüne 
Färbung geben. Nur bei nitratfreier Nahrung (Milch, Weissbrot, Fleisch) kann 
die Reaktion klinische Verwendung finden. Auch bei Hunde- und Kaninchenharn 
ist dieselbe anwendbar. Zum Nachweis von Salpetersäure im Harn empfiehlt 
Verf. die Diphenylaminreaktion. Brahm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 
2146. Nasmith, George G. und Harrison, F. C. (Ontario Health Lab., Toronto). — 


„Changes induced in the blood of rabbits by living in an atmosphere of water gas.“ 
Journ. of Experim. Medic., Bd. XII, p. 282—287, Mai 1910. 
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Die Kaninchen wurden in einer Kammer gehalten, durch die eine Mischung 
von Wassergas und Luft mit einem Gehalt von 200/, Kohlenoxyd gesaugt wurde. 
Die Zahl der Erythrozyten nimmt in wenigen Tagen von 6 auf 6 bis 11 Millionen 
zu, das spezifische Gewicht Hämoglobin ebenfalls, aber nicht in entsprechendem 
Masse. Nach Fortfall des Reizes tritt keine weitere Blutkörperchenproduktion ein. 

In dem Blut der „Kohlenoxydkaninchen“ liessen sich keine Hämolysine. 
Präcipitine und Agglutinine gegen Blutkörperchen resp. Serum normaler Kaninchen 
nachweisen. Ein „Hämopoeitin“, ein Stoff, der normalen Kaninchen injiziert, den 
Erythrozytengehalt in deren Blut steigern sollte, lies sich in keinem Stadium der 
Erythrozytendegeneration oder -regeneration nachweisen. Aron. 


2147. Hort, E. C. — „Autotoxaemia and infection.“ Chemical News, Bd. 102, p. 18, 
8. Juli 1910. 

Verf. weist nach, dass Fieber, Gewichtsverlust und Abnahme des anti- 
tryptischen Wertes des Blutserums — drei Phänomene, die durch Bakterien- 
resp. Protozoeninfektion hervorgerufen werden — bei Tieren künstlich durch sub- 
kutane Injektion von kleinen Quantitäten destillierten Wassers hervorgebracht 
werden können. Rewald. 


2148. Mancini, Stefano (Physiol.-chem. Inst., Strassburg). — „Über den Restkohlen- 
stoff des Blutes.“ Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 149. 

Der (nicht durch Phosphorwolframsäure fällbare) Restkohlenstoff des Blutes 
ist bei derselben Tierart sehr annähernd konstant; für den Hund schwankt er von 
0,0728 bis 0,0870 & in 100 cm® Blut. Auch das Blut anderer Säuretiere gibt 
ziemlich konstante Werte: Pferd 0,0756 g, Rind 0,0832 g, Kaninchen 0,0844 g pro 
100 cm3 Blut. 

24 stündige Aufbewahrung des Blutes in der Kälte ändert die Werte nicht 
merklich. 

Die Aufhebung der Nierensekretion (durch beiderseitige Ureterenunter- 
bindung) bewirkt sofort bedeutende Vermehrung des Reststickstoffs. Phosphor- 
vergiftung bedingt eine Vermehrung erst bei sehr vorgeschrittener Erkrankung. 

Versuche am Menschen ergaben noch keine eindeutigen Schlussfolgerungen. 

Pincussobn. 


2149. Wolf, C. G. L. und Me. Kim Marriot (Chem. Lab., Cornell Univ., Med. Coll., 
New York City). — „Bestimmung von Ammoniak und Harnstoff im Blut.“ Bioch. 
Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 165. 

Es wird zunächst nach einer Methode, welche dem durch Grafe modifizierten 
Nenckischen Verfahren der Destillation des Blutes mit Alkalizusatz im Vacuum 
und dem von Shaffer zur Bestimmung des Ammoniaks im Harn angegebenen 
Verfahren in den Hauptsachen entspricht, das Ammoniak bestimmt; der Rück- 
stand von der Ammoniakdestillation dient zur Harnstoffbestimmung nach Folin 
oder Pflüger-Schöndorf. 

Die Methode gibt ziemlich genaue Resultate für Ammoniak. Die Ham- 
stoffwerte sind ungenauer, wahrscheinlich infolge Bildung von Huminsubstanzen, 
die eine vollkommene Hydrolyse verhindern. Pincussohn. 


2150. Massaglia, A. (Path. Inst. d. tierärztl. Hochschule, Modena). — „Beitrag zum 
Studium der Mastzellenleukozytose in der Peritonealhöhle“ Centrbl. f. Path., 
Bd. 21, H. 12, Juni 1910. 

Verf. prüfte die Frage, ob eine Mastzellenleukozytose auf ein spezifisches 
Axens oder einfach auf mechanische Reizwirkung zurückzuführen sei, derart, dass 
er Mäusen Meerschweinchenblut oder Organemulsionen in physiologischer Koch- 
salzlösung 1:2 in die Bauchhöhle brachte und nach der Technik der Bfeifferschen 
Reaktion «las sich bildende Exsudat Tag für Tag untersuchte. Er fand, dass sich 
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in dem Exsudat anfänglich nur Lymphozyten und grosse Mononukleäre und erst 
vom dritten bis vierten Tag an Mastzellen fanden, deren Zahl bei Einverleibung 
von Milz- und Leberemulsion sogar 5°, erreichte. In den folgenden Tagen nahm 
dann allmählich die Zahl der Mastzellen bis zu schliesslich völligem Verschwinden 
ab. Die Einverleibung von Blutverdünnung wirkte fast gar nicht. Somit schliesst 
Verf., dass die einfache mechanische Reizung des Peritoneums durch Einimpfung 
normaler von einer anderen Tierart herstammender histologischer Elemente ein 
zelliges Exsudat erzeugen kann, das auch eine gewisse Zahl von Mastzellen ent- 
hält. Der Grad einer Mastzellenleukozytose wird nie erreicht. 
Hart, Berlin. 
2151. Schwalbe, Ernst (Path. Inst., Rostock). — „Blutplättichen und Thrombose.“ 
Zieglers Beitr., Bd. 48, H. 2, Juni 1910. 

Die Blutplättchen sind zwar als präexistente, aber durchaus unselbständige 
Gebilde des Blutes anzusprechen. Sie entstehen nach Verfs. Ansicht aus den 
Erythrozyten, deren Degenerationsprodukte sie sind, und da stets rote Blut- . 
körperchen zugrunde gehen, so sind auch Blutplättchen stets im strömenden Blute 
vorhanden und überall da vermehrt, wo eine Alteration der morphologischen 
Elemente des Blutes besteht, so im Thrombus. Verf. betont, dass auch im 
doppelt unterbundenen Gefäss ein Plättchenthrombus entstehen kann und vertritt 
die Ansicht, dass die den Thrombus bildenden Plättchen dann schwerlich sämtlich 
als präexistent aufzufassen sind, sondern an Ort und Stelle erst entstehen. Die 
Entstehung der Plättchenthrombose in zwei Stadien ohne Fibrinabscheidung wird 
anerkannt. Hart, Berlin. 


2152. Schwarz, Hermann und Ottenberg, Reuben. (Mount Sinai Hosp., New York). 
— „Hemorrhagic disease of the new-born with special reference to blood coagulation 
and serum treatment.” Amer. Journ. Med. Sc., 1910, Bd. 140, p. 17—29. 1 Fig. 

Beobachtung retardierter Blutgerinnung bei hämorrhagischer Diathese der 
Neugeborenen. In einem Falle, der mit normalem Pferdeserum behandelt wurde, 
hatte das Serum keinen Einfluss auf die Gerinnungszeit. Nach Transfusion des 
väterlichen Blutes in das Kind zeigte das Blut, das vorher gar nicht geronnen 
war, dieselbe Koagulationszeit wie das Blut des Vaters. Danach stieg die 
Koagulationszeit allmählich an bis zu dem acht Tage später erfolgenden Exitus. 

An schematischen Zeichnungen erläutern Verff. die Beziehungen zwischen 
Prothrombin, Fibrinogen und Antifibrin bei der normalen Gerinnung. 

Das Ausbleiben der Gerinnung kann nicht allein auf das Fehlen von 
Fibrinogen zurückgeführt werden. Dies zeigten Verff. durch ein einfaches 
Experiment. Setzte man zu einem Tropfen des nicht gerinnenden Blutes nur so 
viel normales Blut, wie auf eine Stecknadelspitze geht, so trat unmittelbar Ge- 
rinnung ein. 

Auch das Fehlen der Calciumsalze ist nicht allein für die Verzögerung der 
Gerinnung verantwortlich zu machen; denn Zusatz von Calciumchlorid rief keine 
Gerinnung hervor. Am wahrscheinlichsten ist es, dass die Thrombokinase des 
Blutes entweder zerstört, oder deren Bildung verhindert wurde. 

Robert Lewin. 

2153. Addis, T. — „The coagulation time of the blood in disease.“ Edinburgh Med. 
Journ., 1910, Bd. IV, p. 7. 

Der Einfluss verschiedener Krankheiten auf die Koagulation des Blutes 
wurde an Fällen von Typhus, Pneumonie, Streptococcen- und Staphylococcen-In- 
fektion, bei Rheumatismus und bei Leberkrankheiten studiert, ebenso bei Nephritis 
und Blutkrankheiten. 

Auffallend war, dass die Koagulationszeit normal bleiben kann, wenn auch 
erhebliche morphologische, physikalische und chemische Veränderungen des Blutes 
vorliegen. Bei Infektionen wird eine Beeinflussung der Gerinnungszeit nur beob- 
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achtet, wenn die Bakterien selbst im Blute kreisen. In diesem Falle wird die 
Koagulation beschleunigt durch den Typhusbacillus und den Pneumococcus, re- 
tardiert durch Streptococcen und Staphylococcen. Bei allen akuten Infektionen 
beobachtete man eine Autoagglutination der Erythrozyten verschiedenen Grades. 
Ausgenommen war Typhus. Sehr ausgesprochen war diese Agglutination bei 
Staphylococcen- und Streptococcen-Septicaemie und -Pyaemie. Heftige Hämor- 
rhagien beschleunigen die Gerinnung. Robert Lewin. 


2154. Buchtala, Hans (Med.-chem. Inst., Graz). — „Analyse der Punktionsflüssigkeit 
in einem Falle von traumatischem Chylothorax.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910. 
Bd. 67, p. 42—45. 

Bei der Untersuchung eines menschlichen Chylus fand Verf. nachstehende 
Werte: Wasser 91,34 %/,, feste Stoffe 8,66 0,,, Eiweiss 4,860/,, Fett 2,5%, (nach 
Gerber), Ätherextrakt 2,03 0/,, Cholesterin 0,260%/,, Wasserextrakt 0,653 0},, Alkohol- 
extrakt 0,620/,. 100 cm3 Chylusflüssigkeit ergaben einen Glührückstand von 
0,653 g, dessen Zusammensetzung war: CaÜl, 0,16 g, KCl 0,42 g, Ca 0.0143 g, 
Mg 0,0128 g, P30; 0,0274 g, SO, 0,0185 g. 

Die Gesamtmenge der anorganischen Bestandteile in 100 cm3 Chylus betrug 
0,9464 g. Brahm. 


2155. Bousquet, L. und Devrien, E. — „Acetonemie et acetone dans leliquide cephalo 
rachidien.‘ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1002, Juni 1910. 

Bei Acetonurie findet sich konstant Aceton in der Cerebrospinalflüssigkeit, 
wahrscheinlich in derselben Menge wie im Blut. In Fällen von Coma mit Anurie 
lässt sich auf diese Weise Acidose feststellen. Zum Acetonnachweis wird die 
Reaktion von Frommer-Emilewicz empfohlen (Rotfärbung mit Salicylaldehyd und 
KOH in alkolischer Lösung unter gelinder Erwärmung). Funk. 


Herz und Gefässe. 

2156. Peter, Ludw. und Kapferer, Jos. (Inst. f. allg. u. experim. Pathologie, Inns- 
bruck). — „Ein Schulversuch zur Demonstration der aktiven Hyperämie am 
Projektionsapparate. Ein Beitrag zur Kenntnis der Wärmewirkung auf die 
Gefässe der Froschschwimmhaut.“ Centrbl. f. Path, Bd. 21, H. 12, Juli 1910. 

Eine Schwimmhaut eines curaresierten Laubfrosches wird im fliessenden 
Leitungswasser zur Projektion der normalen Zirkulation verwendet. Nachdem 
diese am Schirm festgestellt ist, wird das fliessende Leitungswasser durch vor- 
gewärmtes Leitungswasser (34—360 C.) verdrängt. 

Mittelst dieser Methode erbringen Verf. wertvolle Beobachtungen über die 
Abhängigkeit der Gefässweite von der Temperatur. Bei Zuführung des erwārmten 
Wassers erfolgt zunächst eine Kontraktion aller oder nur einzelner Arterien des 
der Wirkung ausgesetzten Gefässgebietes. Nach einem mehrmaligen Wechsel 
zwischen Verengerung und Erweiterung der Gefässe schwindet dann die Verengerung 
definitiv und es kommt das Stadium der aktiven Hyperämie zustande, das stationär 
bleibt, so lange die Erwärmung anhält. Da diese Erscheinung sich auch bei 
Durchschneidung des N. ischiadicus wie des unteren Rückenmarks auslösen lässt, 
so ist es ganz unwahrscheinlich, dass man es mit einer reflektorisch ausgelösten 
Tonusänderung der Gefässe oder einer Beeinflussung derselben von anderen 
Organen aus zu tun hat, vielmehr dürfte es sich lediglich um eine direkte 
Wirkung auf den tonusfähigen Apparat des periphereu Gefässbezirkes handeln 

Hart, Berlin. 

2157. Routhier und Marcou (Physiol. Lab., Paris). — „Influence de la ventilation 
sur la pression artérielle au repos.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1036, Juni 1910. 

Bei künstlicher Ventilation durch einen elektrischen Ventilator konnte in 
vielen Fällen beim Menschen in Ruhe eine Verminderung des arteriellen Druckes 
nachgewiesen werden, besonders bei höherer Temperatur. Funk. 
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9158. Reuthier und Boussaguet (Physiol. Lab., Paris). — „Influence de la ventilation 
sur la pression artérielle pendant le travail chez l'homme.“ Soc. Biol, Bd. 68, 
p. 1037, Juni 1910. 

In der Arbeit (Ergograph, Radfahren) ist bei künstlicher Ventilation die 

Erhöhung des arteriellen Druckes, die der geleisteten Arbeit entspricht, bedeutend 

vermindert. Funk. 


2159. darrelon und Desbeuis (Physiol. Lab., Paris). — „Influence de la ventilation 
sur la pression artérielle chez le chien en état de veille et en état de narcose.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 1039, Juni 1910, 

Beim Hund wirkt die Ventilation erhöhend auf den arteriellen Druck, in 
der Narkose reagiert der Hund auf die Ventilation nicht. Funk. 


2160. Fantus, B. und Staehelin, R. (I. Med. Klinik, Berlin). — „Das Verhalten des 
Biutdrucks beim Menschen während der Erholung von Muskelarbeit nebst Be- 
merkungen über den Uskoffschen Sphygmotonometer.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 70, 
p. 444—457, Juli 1910. 

An 7 Gesunden und 4 Kranken wurde der maximale und minimale Blut- 
druck in der ersten halben Stunde nach genau dosierter Arbeit bestimmt. Die 
Blutdruckmessungen wurden mit dem Uskoffschen Apparat vorgenommen, der 
sich von dem Recklinghausenschen dadurch unterscheidet, dass die grössten 
Oszillationen in grüsserem Masstab registriert werden als die kleinen. Die 
Schwankungen des Blutdrucks sind bei Gesunden schon sehr inkonstant. Im all- 
gemeinen konnte sofort nach der Arbeit eine Vergrösserung der Amplitude durch 
Erhöhung des Maximaldrucks, weniger durch Sinken des Minimaldrucks fest- 
gestellt werden, der eine Verkleinerung manchmal bis unter den Anfangswert, 
zuweilen dann ein zweiter Anstieg folgte. Bei kranken Individuen war ein deut- 
licher Unterschied gegenüber Gesunden nicht zu konstatieren. Weder bei Ge- 
sunden, noch bei Kranken lassen sich somit aus der Bewertung der Blutdruck- 
messung irgendwelche sichere Schlüsse auf die Leistungsfähigkeit des Herzens 
ziehen. K. Glaessner, Wien. 


2161. Levy, Adolf (I. Med. Univ.-Klinik, Berlin). — „Über die Bedeutung des 
dikroten Pulses nach Versuchen mit Amylnitrit.“ Zeitschr. f. klia. Med., Bd. 70, 
p. 429—443, Juli 1910. | 

Es wurde die Pulskurve und die plethysmographische Kurve, sowie der 

Blutdruck unter dem Einfluss von Amylnitrit bei gesunden Personen untersucht. 

Die wesentlichste Veränderung durch das Gift ist die Vermehrung des Blut- 

volamens, das in den Arm (bei Plethysmographie des Unterarms) hineiagelangt. 

Blutdruck veränderungen sind inkonstant, die Pulsfrequenz ist zu Anfang verändert 

(meist gesteigert), geht aber früher zur Norm zurück, als das Volumen und der 

Blutdruck. Die Volumzunahme unter Amylnitritwirkung ist unabhängig vom 

Blutdruck. Die Volumzunahme ist zurückzuführen auf zwei Momente: auf die 

Herabsetzung der Spannung der peripheren Gefässe und auf die vermehrte Strom- 

geschwindigkeit. Die Herabsetzung des Gefässtonus scheint die Hauptursache 

des Pulsus dierotus zu sein. Der Blutdruck gibt somit allein kein Bild von dem 

Verhalten der Zirkulation, man muss auch die Schwankungen des Gefässtonus 

berücksichtigen. K. Glaessner, Wien. 


2162. Eyster, J. A. E. (Pharm. Lab. d. Univ., Virginia). — „Studies on the venous 
pulse I: A study of the diastolic waves of the venous pulse, with especial reference 
to the possibility of a wave due to the contraction of the venous region of the mamma- 
lian heart.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII. p. 257—267, Mai 1910. 

Die Beobachtungen stützen sich auf Venenpulsaufnahmen von 60 normalen 

Menschen mit Hilfe eines Mackenzieschen Schreibers und eines empfindlichen 
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Tambours und Venenpulsaufnahmen an Hunden mit einer intravenös, ev. intra- 
aurikular eingeführten Sonde; bei einem Teil der Versuche an Hunden wurde 
ferner die Wirkung durch Reizung des sog. Sinusgebietes des Herzens hervor- 
gerufener Extrasystolen auf die Venenpulskurve studiert. 

Bei normalen Menschen und Hunden zeigt der normale Venenpuls eine 
Zacke zwischen der „v“- und „a“-Erhebung, die der diastolischen Periode des 
Herzcyklus angehört. Diese „h“ genannte Erhebung, „Zacke“, lässt sich bei 
langsamem Pulsschlag regelmässig deutlich erkennen, wird aber bei schnellerem 
Pulsschlag durch die folgende „a“-Erhebung oft verwischt. Ausserdem lässt sich, 
aber nicht regelmässig, bei genügend langsamem Puls noch eine „x“-Zacke im 
Venenpuls des Menschen, aber nicht des Hundes, konstatieren, 

Der Gedanke, dass diese Zacken vielleicht auf eine Kontraktion des venösen 
„Sinus“gebietes des Herzens zurückzuführen sind, wird widerlegt durch die Ver- 
suche an Hunden, welche zeigen, dass Extrasystolen durch Reizung des Sinus 
gebietes des Herzens beim Hunde niemals so starke Kontraktionen dieses Sinus- 
gebietes hervorrufen können, dass in der Venenpulskurve eine Zacke aufträte. 

Aron. 


Sonstige Organe. 


2168. Poulsen, Valdemar (Path. Inst, Kopenhagen). — „Über Ochronose lei 
Menschen und Tieren.“ Zieglers Beitr. z. path. Anat., Bd. 48, H. 2, Juni 1911. 
In diesem ersten Teil einer umfassenden monographischen Abhandlung 
stellt Verf. folgendes fest. Bei der als Ochronose bezeichneten seltenen Affektion 
findet man ein braungelbes oder braunes Pigment, das bald körnig ist, bald die 
Gewebe diffus färbt. Das Pigment lagert sich vor allem in dem Knorpel ab, 
besonders in den Rippen- und Gelenkknorpeln und den Knorpeln der Luftwege. 
Unter den Gelenkknorpeln sind fast ausschliesslich die der grossen Gelenke 
befallen. Die Prädilektionsstelle ist die Grundsubstanz, während die Knorpel- 
kapseln und die Zellen heller oder auch ganz ungefärbt sind. Indes kranke Zellen 
sind stets sehr stark pigmentiert. Verknöcherte und verkalkte Stellen färben sich 
weniger als das normale Knorpelgewebe, fibrös veränderte stärker. Ein wechseln- 
des Verhalten zeigt sich bei Arthritis deformans. Die Pigmentablagerung ist 
immer am stärksten in der Nähe gefässhaltigen Gewebes, z. B. unmittelbar 
unter dem Perichondrium und am Übergang zwischen Knochen und Knorpel. 
Ausnahmen sind selten. Das ochronotische Pigment findet sich ausserdem in 
allen fibrokartilaginären Geweben, wie z. B. den Zwischenwirbelscheiben usw., 
ausserhalb des Skelettsystems im Endokard, der Gefässintima, in den Nieren. in 
der Sklera, der Subkutis. In den Gefässen ist das Pigment grossenteils an krank- 
haft veränderte Stellen gebunden. Der Befund von Pigment in den Epithelien 
der Tubuli contorti der Nieren und in Cylindern lässt schliessen, dass in den 
Nieren eine Ausscheidung des Pigmentes statthat. Hart, Berlin. 


2164. Tuffier, Th. und Chapman, Seymour. — „Ovarian grafting and menstruation. 
Brit. med. Journ., 1910, No. 2582, p. 1543—1544. 

Bei einer Frau, der beide Ovarien exstirpiert wurden, wurde das eine, an- 
scheinend noch gesunde Ovarium in die Bauchwand implantiert. Vier Monate 
später hatte die Patientin eine vaginale Blutung mit gleichzeitiger schmerzhafter 
Schwellung an der Stelle der Implantation. Die Blutung zeigte den Charakter 
einer Menstruation. Robert Lewin. 


2165. Dolley, David H. (Path. Lab. Univ. North Carolina). — „The pathological 
cytology of surgical shock. II. The numerical statement of the upset of the nuclen- 
plasma relation in the Purkinje-Cells.“  Journ. Med. Res., Bd. 22, p. 331-315. 
April 1910, 
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In früheren Mitteilungen über das gleiche Thema hat Verf. gezeigt, dass 
bei Chok und Anämie die Nervenzellen des Hundes die gleichen morphologischen 
Veränderungen erleiden, wie bei angestrengter Muskeltätigkeit, und dass diese 
morphologischen Veränderungen Ausdruck der Zelltätigkeit, der Arbeit sind. 
Verf. hat im ganzen elf Stadien unterschieden: 

1. Ruhestadium, 2. Stadium des zunehmenden Hyperchromatismus, 3. Stadium 
des maximalen Hyperchromatismus, 4. u. 5. Stadium des abnehmenden Hyper- 
chromatismus, 6. Stadium der Abnahme des Zellplasmachromatins zum normalen 
Werte, 7. u. 8. Stadien des primären Verschwindens des Zellplasmachromatins, 
9. u. 10. Stadien der sekundären Erneuerung des Zellplasmachromatins und 
Il. Stadium des sekundären Verschwindens des Zellplasmachromatins. 

Verf. hat nun an mehr als 2200 Nervenzellen in den Gehirnen von fünf 
Tieren (drei nach Uhok, zwei nach Muskelarbeit), die in verschiedener Weise ge- 
härtet waren (Sublimatformalin. Alkohol, Picrinschwefelsäure) genaue Messungen 
vorgenommen, und zwar wurden bestimmt: Die Durchmesser der Zellen und 
Zellkerne in Mikren, die Volumina der Zellen und Kerne in Kubikmillimetern, 
die Beziehung zwischen der Menge des Kernes zu der des Plasmas und die 
Durchmesser der Karyosomen in Mikren und ihre Volumina in Kubikmillimetern. 

Die Ergebnisse dieser Messungen lassen sich nur schwer im Referat wieder- 
geben. Verf. hat die Resultate in der Originalabhandlung durch eine Reihe 
charakteristischer Kurven graphisch illustriert. 

Zum Schluss beschreibt Verf., wie er sich den Mechanismus der Tätigkeit 
der Nervenzellen auf Grund seiner Untersuchungen vorstellt. Er geht von der 
Idee aus, dass im Ruhestadium Gleichgewicht zwischen der Chromatinbildung 
und dem Chromatinverbrauch herrscht, das durch die Tätigkeit der Nervenzellen 
gestört wird, und dass nun nacheinander die oben beschriebenen verschiedenen 
Stadien veränderter Chromatinbildung und Zerstörung auftreten. Aron. 


2166. Barge, W. E. (Physiol. Lab. Johns Hopkins Univ.) — „Analyses of the ash 
of the normal and the cataractous lens.“ Arch. of Ophtalm., 1909, Bd. 38, Bd. 435 
bis 450. S.-A. 

Verf. hat eine grosse Reihe kataraktischer Linsen aus Amerika und aus 
Indien erhalten und diese analysiert. Die Beschaffung einer genügenden Menge 
normaler Vergleichslinsen war sehr schwierig. Als normale jugendliche Linsen 
wurden deshalb noch Linsen von Schweineaugen analysiert. Die Mittelwerte der 
Resultate gibt folgende Tabelle wieder: 










In der Asche 


K | Ca | Mg | Na 
Y 

















| 
| 
Normale Linsen von | 





Menschen . . . . 58,99 1,40 2,30 138,80) ? Ñ ? | 0 
Normale Linsen von 

Schweinen . . . | 137,77 3,40 2,45 134,30] 0.08 | 1,20 | 6,67! 0 
Embryonale menschliche 

Linsen i 15,47 0,25 1,60 1830,80; ? | ? ’ 10 
Katarakt-Linsen (Verein. | 

Staaten). 34,42 | 0,58 1,68 | 9,80 12,50. 8,00 23, 82, 0 
Katarakt-Linsen (Indien) | 92,30 1,52 1,64 5,81 6,00 | 1,6 25.06 06: 3.63 


Das Bemerkenswerteste ist die enorme Abnahme des BEER, und 
die Zunahme des Calcium-, Magnesium- und Natriumgehaltes in den Starlinsen 
verglichen mit den normalen. Durch diese Veränderungen in den Aschenbestand- 
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teilen verliert die Linse die für ein lebendes Gewebe charakteristische mineralische 
Zusammensetzung und nähert sich mehr der der Körperflüssigkeiten. 
Während die Linsen aus den Vereinigten Staaten frei von Silikaten sind, 
enthalten die in Indien gesammelten einen beträchtlichen Prozentsatz Silikate in 
der Asche. Aron. 


2167. Igersheimer, J. und Ruben, L. (Univ.-Augenklinik, Heidelberg). — „Zur Mor- 
phologie und Pathogenese der Naphthalinveränderungen am Auge.“ Graefes Arch, 
1910, Bd. 74. 

Füttert man Kaninchen mit einer Mischung von Naphthalin und Paraffin. 
liqu. (1:8) pro kg 1—3 g, so findet man als erstes Symptom eine exzessive 
Miosis, die wohl auf Reizung des Sphinkters beruht. Die Veränderungen an der 
Linse sind die bekannten. Kristalle im Glaskörper oder an anderen Stellen des 
Auges sahen die Verff. nicht. In der Retina finden sich verschiedenartige Ver- 
änderungen: hellweisse, grössere und kleinere Flecken, die allmählich gegen die 
Papille fortschreiten und z. T. konfluieren. Papille und Gefässe bleiben normal; 
oder die Markflügel werden verwaschen, die Netzhaut trübt sich, die Gefässe 
sind byperämisch. Das Corp. cil. zeigt leichte Entzündung. Die Aderhaut bleibt 
normal. In den isolierten weissen Netzhautherden liess sich Fett in geringen 
Mengen nachweisen, über dessen Herkunft sich nichts Sicheres feststellen liess. 
Die weisse Farbe der Herde beruht nicht auf ihrem Fettgehalt, sondern auf dem 
ödemähnlichen zystoiden Zustand der Retina und der Degeneration ihrer Gewebs- 
elemente. 

Was die Entstehungsweise der okularen Veränderungen bei Naphthalin- 
vergiftung angeht, so ist sie nicht auf Blutveränderungen zu beziehen: Hämo- 
globingehalt, Zahl und Form der roten Blutkörperchen ist normal, die Zahl der 
Leukozyten nicht wesentlich verändert. Albuminurie tritt nicht oft auf. Für die 
Annahme, dass bei der Naphthalinvergiftung Zytotoxine entstehen, fehlen Beweise. 
Auch das unzersetzte Naphthalin selbst verursacht die Augenveränderungen nicht. 
Das Naphthalin wird nicht oder nur zu sehr geringem Teil unzersetzt aus- 
geschieden, vielmehr wird es im Körper oxydiert und in mehr oder weniger stark 
oxydierten Umwandlungsprodukten im Harn ausgeschieden. Die Verff. wiesen 
«-Naphthol im Serum, Urin, einige Male auch im Kammerwasser und Glaskörper 
mit einer Methode nach, die darauf beruht, dass bei Kuppelung einer diazotierten 
organischeu Amidverbindung mit «a-Naphthol ein schöner roter Azofarbstoff ent- 
steht. Oft bestand ein Parallelismus zwischen dem Ausfall und der Stärke der 
Farbreaktion einer- und den okularen Veränderungen anderseits. Intravenöse 
Injektionen von «-Naphthol machen am Auge ausser Miosis keine Alterationen. 
Also ist dieses Umwandlungsprodukt des Naphthalins nicht die Ursache der bei 
Naphthalinvergiftung am Auge beobachteten Störungen. Sie treten nur hei der 
Darreichung per os auf, obwohl das Mittel auch nach subkutaner Einführung 
resorbiert wird, was u. a. aus der positiven «-Naphtholreaktion hervorgeht. 
Welches Naphthalinderivat das eigentlich toxische ist, muss noch aufgeklärt 
werden. Weder das Serum noch gewaschene Erythrozyten vergifteter Tiere rufen 
nach intravenöser oder intraarterieller Injektion bei anderen Tieren Augen- 
veränderungen hervor, auch Injektionen ungerinnbar gemachten Blutes vergifteter 
Tiere wird anstandslos vertragen. Ebenso Fütterung mit 8-Naphthol. 

Kurt Steindorff. 


Fermente. 
2168. Rosenthaler, L. (Pharmaz. Inst., Strassburg). — „Eiweiss als Schutzmittel für 
Enzyme.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 9. 
Eiweiss zeigt für alle untersuchten Enzyme, d-Emulsin, o-Emulsin, Diastase 
und Invertin erhebliche Schutzwirkung gegen den Einfluss von Säuren und 
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Laugen. Diese Schutzwirkung hat biologisch hohe Bedeutung: in den Enzym- 
zellen ist Eiweiss in aussergewöhnlich hohem Masse angehäuft. 
Pincussohn. 
2169. Manwaring, Wilfred H. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.). — „Über die 
Lecithinase des Cobragiftes.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. und exper. Ther., 
Bd. VI, p. 513, Juli 1910. 

Untersuchungen über die Lecithidbildung durch Cobragift führten zu dem 
Schluss, dass das hämolytische Produkt „Cobralecithid“ keine Bestandteile des 
Cobragiftes enthält. Es ist vielmehr anzunehmen, dass das hämolytische Lecithid 
entsteht infolge fermentativer Wirksamkeit einer ,Cobralecithinase“, und dass es 
chemisch ein „Monofettsäurelecithin* darstellt, das antigen nicht wirksam ist. 
Es gelingt, die Lecithinase nach Einwirkung auf das Lecitin oft quantitativ wieder- 
zugewinnen; es gelingt ferner, aus Lecithinpräparaten geringe Mengen lecithid- 
artiger Substanzen zu gewinnen, auch ohne Einwirkung des Oobragiftes. Die 
ätherfällbaren Beimengungen des Lecithins sind als Folge spontaner Lecithid- 
bildung anzusprechen; nach ihrer Entfernung ist die hämolytische Kraft der 
Lecithinpräparate gesteigert (Antagonismus zweier Hämolysine). Aus dem so 
„gereinigten* Lecithin lässt sich die Lecithidbildung durch Cobragift leicht er- 
reichen. Weitere Angaben gelten dem Modus der Wiedergewinnung der Lecithinase 
aus dem Reaktionsgemische. 

Verf. folgert aus seinen Beobachtungen folgende Phasen der Gesamtreaktion: 
Entstehung eines primären Reaktionsproduktes von Lecithin und Lecithinase; 
gleichzeitig erfolgt die Abspaltung eines Fettsäurerestes aus dem Lecithinmolekül. 
Diese Verbindung ist in Chloroform löslich; durch Alkohol wird sie gespalten, 
indem die Lecithinase wieder ausfällt, das Lecithid (Monofettsäurelecithin) gelöst 
bleibt. Umgekehrt kann man durch Schütteln von Cobragiftlösungen mit Lösungen 
von Monofettsäurelecithin in Chloroform die Lecithinase an das Lecithin fesseln 
und so zwei Komponenten des Cobragiftes trennen, das Neurotoxin und die 
Lecithinase. Seligmann. 


2150. Scillièére, Gaston (Physiol. Labor, Sorbonne). — „Observations sur la com- 
position et la digestibilité de quelques tissus végétaux cellulosiques.“ Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 989, Juni 1910. 

Verschiedene Cellulosearten, die allgemein als reine Cellulose betrachtet 
werden, wie Holundermark, Kapokfaser enthalten sehr viel Pentosane. Die Ver- 
dauung dieser Cellulosearten durch den Saft der Weinbergschnecke, durch die 
Darmbakterien der Herbivoren oder durch Säurehydrolyse, gestaltet sich elektiv, 
so dass hauptsăchlich Pentosane verzuckert werden. Die echten Cellulosearten 
werden dagegen nur verdaut, wenn sie mit Kalilauge vorbehandelt werden. 
Diese leichte Verzuckerung der Pentosane hat für die Verdauung der Herbivoren 
und die des Menschen grosse Bedeutung. Xylan wird im Dickdarm des Meer- 
schweinchens unter Bildung flüchtiger Fettsäuren (Essigsäure, Buttersäure) rasch 
vergoren. Funk. 


2171. Lisbonne, Marcel. — „Sur l’invertine de la salive.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 983, 
Juni 1910. 
Die Invertase ist im Speichel nur in sehr geringen Mengen vorhanden und 
ist vom Zuckergehalt der Nahrung unabhängig. Die Speichelinvertase ist bak- 
teriellen Ursprungs. Funk. 


2172. Rosenthaler, L. (Pharmaz. Inst., Strassburg). — „Durch Enzyme bewirkte asym- 
metrische Synthesen. III.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 1. 
Das Emulsin besteht aus zwei Komponenten, dem o-Emulsin, das die 
asymmetrische Gestaltung der Nitrilsynthese bewirkt, und dem d-Emulsin, das 
Amygdalin aufspaltet. Eine Trennung der beiden Wirkungen ist durch Behand- 
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Jung mit Säure ermöglicht. d-Emulsin wird durch Säure schneller inaktiviert als 
o-Emulsin. Man geht so vor, dass man auf I g Emulsin in 20 cm* Wasser 40 cm? 
yg- Schwefelsäure 5 Minuten lang wirken lässt, und sofort nach Ablauf dieser 
Zeit die Säure mit der äquivalenten Menge Alkali absättigt. Man erhält so ein 
Präparat, das Amygdalin nicht mehr hydrolysiert, das jedoch aus Benzaldehyd 
und Blausäure aktives Nitril bildet. Es gelang dagegen nicht die Isolierung der 
Wirkung des d-Emulsins. 

d-Emulsin und o-Emulsin sind gleich unbeständig gegen Licht, verhältnis- 
mässig beständig gegen Fäulnis. Beide sind durch Chamberlandkerzen filtrierbar, 
dialysierbar: sie verhalten sich gleich gegen adsorbierende Mittel; beide werden 
durch Wasserstoffsuperoxyd zerstört. Pincussohn. 


2173. Rosenthaler, L. (Pharmaz. Inst., Strassburg). — „Zur Spaltung raremischer 
Cyanhydrine durch Emulsin.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 7. 

Verf. hat früher darauf hingewiesen, dass die Abnahme der optischen 
Aktivität eines Gemisches von d- und r-Benzaldehydcyanhydrin, das durch Ein- 
wirkung von Emulsin auf Benzaldehyd und Blausäure entstanden ist, auf den 
Zerfall des d-Benzaldehydcyanhydrins in seine Komponenten zurückzuführen ist 
Durch Behandlung des r-Nitrits mit Emulsin muss man demnach zum l-Benzal- 
dehydeyanhydrin gelangen; man erhält den optischen Antipoden: die Reaktinn 
lässt sich verallgemeinern, wie sich aus den Versuchen von Feist ergibt, der den 
Kunstgriff anwandte, einen Luftstrom durch das Gemisch zu leiten. Der Zerfall 
des d-Benzaldehydcyanhydrins ist eine spezifische Wirkung des d-Emulsins. 

Pincussohn. 
2174. Maneini, Stefano (Physiol.-chem. Inst., Strassburg), — „Über die Z usammen- 
selzung und einige Eigenschaften der weissen Blutkörperchen.“ Biochem, Zeitschr., 
1910, Bd. 26, p. 140. 

Analysen der Substanz der Leukozyten mit Versuchen, ein in ihnen ent- 

haltenes Nukleoproteid zu isolieren und zu charakterisieren. 


Die Leukozyten enthalten ein dem Trypsin ähnliches proteolytisches Fer- 
ment als Zymogen, „Leukozytenprotrypsin“, diastatische Fermente, ein labendes 
Ferment, Oxydase, keine Peroxydase oder Tyrosinase. 


Leukozyten sind gegenüber dem Tetanusgift stark antihämolytisch: sie 


wirken dagegen nicht antitetanisch. Pincussohn. 
2175. Choay, C. — „Sur la proteolyse pancréatique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1073, 
Juni 1910, 


Pankreasextrakt des Schweines wirkt viermal stärker auf Fibrin ein nach 
vorhergehender Digestion mit Magensaft. Magensaft besitzt hauptsächlich die 
Eigenschaft, Fibrin zu lüsen, Pankreasextrakt hat dagegen stärkere verdauende 
Wirkung. Der Verdauungsgrad wurde durch Molekulsrgewichtsbestimmang und 
Bestimmung des Drehungsvermögens verfolgt. Funk. 


2176. Mathieu, Henri (Physiol. Inst., Sorbonne). — „Hydrolyse des protéines par le 
suc pancréatique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1083, Juni 1910. 

Im Anschluss an die früheren Versuche (Biochem. C., Bd. X, No. 1987) der 
Verdauung von Gelatine und Kasein wurden die Verdauung von Pepton Witte. 
Deuteroalbumosen B. durch Pankreassaft, Pankreatin vom Schaf und Verdauungs- 
saft der Schnecke mit Hilfe der Carbaminoreaktion verfolgt. Auch hier war die 
beschleunigende Wirkung von Ca(OH) und NaCO, nur schwach und die er- 
haltenen Kurven hatten eine grosse Ähnlichkeit mit der Verdauung von Gelatine 
und Kasein. Funk. 
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3177. Buchner, Eduard und Haehn, Hugo (Chem. Inst. d. Univ. Breslau), — „Über 
eine Antiprotease im Hefepressaft.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 171--198, Juni 
1910. 

Die in früheren Versuchen konstatierte schützende Wirkung des abgekochten 
Presssaftes (Kochsaftes) auf die Zymase des Pressaftes (vgl. Buchner u. Haehn, 
Biochem, Zeitschr., 1909, Bd. 19, p. 191) wird nach neuen Versuchen auch auf 
andere Eiweisskörper ausgeübt. Der Kochsaft schützt die gerinnbaren Eiweiss- 
körper des Presssaftes vor dem Abbau durch die Endotryptase, des Hefepress- 
saftes, ebenso Gelatine vor der Verflüssigung, und das Kasein der Milch vor der 
Verdauung durch dasselbe Enzym. Ferner wird Gelatine auch vor der Ver- 
flüssigung durch Pepsinase und Tryptase geschützt. Es handelt sich also 
nicht um einen Schutzstoff gegen Endotryptase allein, sondern allgemein gegen 
proteolytische Enzyme. Besondere Versuche zeigten, dass man das Ko-Enzym 
(durch mehrstündiges Kochen des Kochsaftes, durch Erhitzen mit verdünnter 
Schwefelsäure, oder durch Behandlung mit Pottasche) zerstören kann, so dass 
die regenerierende Wirkung (vgl. 1. c,) verschwindet, ohne dass lie Schutzwirkung 
gegen Verdauung aufgehoben wird. Man kann daher die letztere nicht dem Ko- 
Enzym zuschreiben, sondern einem neuen Enzym, das Verff, als Antiprotease 
bezeichnen. Trennungsversuche der Antiproteasse vom Ko-Enzym sind bisher 
ohne Erfolg gewesen. Antiprotease wird wie das Ko-Enzym durch Lipasen ge- 
spalten, auch durch Erhitzen mit Wasser unter Druck zerstört. Da auch durch 
Glühen die Schutzwirkung aufgehoben wird, scheint es sich um einen organischen, 
verseifbaren, esterähnlichen Stoff zu handeln. 

Da in der Kochsaftfällung Aminosäuren vorkommen, wurden Versuche zur 
Feststellung einer ev. Schutzwirkung dieser Verbindungen angestellt. Zusatz von 
Alanin, Leucin, Tyrosin verzögerte jedoch weder die Verflüssigung von Gelatine, 
noch wurde eine Konservierung der Zymase im lagernden Presssaft bewirkt. 

Die Wirkung der Antiprotease scheint auf einer Bindung zwischen Anti- 
protease und z. B. Gelatine zustande zu kommen. Bindung zwischen Verdauungs- 
enzym und Antiprotease konnte nicht festgestellt werden. Pinner. 


2178. Cobliner, S. (Städt. Krankenhaus, Wiesbaden). — „Über das Antitrypsin.“ 
Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 494. 

An dem Zustandekommen der Antitrypsinreaktion haben die Lipoide des 
Serums keinen Anteil. Wahrscheinlich ist das Antitrypsin ein echter Antikörper, 
dessen Bildung von dem Trypsin des Pankreas abhängt. Einige Zeit nach 
Pankreasexstirpation nahm die Hemmung des Serums kontinuierlich ab: sie konnte 
durch Darreichung von Trypsinpräparaten wieder gesteigert werden. Normaler- 
weise kommt die Antitrypsinbildung so zustande, dass auf den Reiz des resor- 
bierten Trypsins ein Antikörper von den Organzellen gebildet wird. 

Die Menge der gebildeten Antikörper steigt bei grösserer Sekretion und 
Resorption des Trypsins, z. B. während der Verdauung. 

| Pincussohn. 
2179. Eve, Frank C. — „Clinical method of measuring the antitryptic index.“ Brit. 
med. Journ., 1910, No. 2582, p. 1540—1542. 4 Fig. 

Zur Bestimmung der antitryptischen Kraft eines Serums gibt Verf. eine 
Methode an, die es gestattet, mit 0,08 cm3 Serum auszukommen. Die Methode, 
die sich im Referat nicht beschreiben lässt, soll ein gleichwertiger Ersatz für den 
opsonischen Index sein. 

In einem mit Vaccine behandelten Falle von Pyelonephritis wurde durch 
tägliche Bestimmungen das Schwanken des antitryptischen Index festgestellt. 

Robert Lewin. 
2180. Gessard, C. — „Sur le fibrine-ferment.* U. R., Bd. 150, p. 1617, Juni 1910. 
Das Fibrin, das durch Schlagen des Blutes gewonnen wird, reisst ver- 
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schiedene Fermente mit, so z. B. das Fibrinferment (auch Katalase). Wird das so 
gewonnene Fibrin gelöst und in der Lösung ein Niederschlag von Kalziumphos- 
phat erzeugt, so wird auch hier das Fibrinferment mitgerissen. Durch Behandeln 
des Kalziumphosphats mit Pferdeserum wird vom Serum dem Niederschlag wieder 
das Ferment entzogen. Funk, 


2181. Bertrand, G. et Rosenblatt, M. — „Sur la température mortelle des tyrosinases 
végétales.“ Bull. d. sc. pharm., Bd. 12, p. 311—315, Juin 1910. 

Les tyrosinases d’origines diverses sont detruite A des températures variables 
certaines sont tuées vers + 65 à 700, tandis que d'autres résistent presque à la 
température de l’ébullition. 

On pourrait penser qu'il existe plusieurs espèces de tyrosinases, ou au 
contraire une seule dont la température mortelle serait influencée par des 
substances provenant du milieu d’origine et dont on ne peut débarrasser la 
diastase. 

Les auteurs ont recherché quelle est celle de ces deux hypothèses quil 
faut considérer comme conforme à la réalité. Ces expériences sont basées sur le 
principe suivant: prenant deux tyrosinases d'origine différente, on les mélange 
et on les chauffe par portions à des températures allant de la temperature mortelle 
de la moins résistante à celle de la plus résistante. 

Les auteurs concluent que chez les végétaux, il existe des variétés de 
tyrosinase dont la température mortelle est très différente. Ce sont les tyrosinases 
d'origine mycologique qui sont les plus fragiles, les tyrosinases les plus stables 
proviennent au contraire des végétaux supérieurs. La présence des substances 
qui accompagnent les catalysateurs oxydasiques dans leurs milieux naturels ne 
suffit pas à expliquer les écarts observés entre les températures mortelles. Ceux 
ci doivent être dus surtout à la nature, un peu différente dans chaque cas, des 
tyrosinases elles-mêmes. C. L. Gatin, Paris. 


2182. Fleig, C. und Sangouard, P. — „Sur la réaction péroxydasique à la phénolphtaline. 
gensibilisée ou non, dans divers liquides organiques.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 1042. 
Juni 1910. 

Transsudate und Exsudate liefern auch bei Abwesenheit von Blut eine 
positive Reaktion mit Phenolphthalein (besonders nach Aktivierung mit Essigäther). 
auch nach dem Kochen. Die Reaktion ist nicht auf eine Peroxydase zurück- 
zuführen. Funk. 


2188. See, Pierre. —- „Les diastases oxydantes et reductrices des champignons.“ 
1 brochure de 39 p., 2 fr. Félix Alcan, éditeur. 

Ce travail est divisé en deux parties. La première est consacrée à l'histo- 
rique. M. Pierre Sée résume les travaux concernant ces ferments. Il groupe les 
faits dans plusieurs petits chapitres, et cette division permet au lecteur de trouver 
facilement les détails qui peuvent l'intéresser (pluralité des ferments, nature de 
l'oxydation, chromogène, etc.). 

La deuxième partie renferme l'exposé de diverses expériences. Elle apporte 
une contribution à la connaissance de ces diastases. L'auteur, en effet, signale 
la présence, dans ces végétaux, d'une oxydase nouvelle et il décrit des réactions. 
dues aux réductases, qui n'avaient point encore été observées. 

Autoreferat, 
2184. Kostytschew, S. (Pflanzenphysiol. Inst., Univ. St. Petersburg). — „Über den 
Vorgany der Zuckeroxydation bei der Pflanzenatmung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch, 
Bd. 67, p. 116—137, Juli 1910. 

Im Verlaufe seiner Untersuchungen zur Beantwortung der Frage, ob in 
fermentativ vergorenen Zuckerlösungen leicht oxydierbare Stoffe vorhanden sind. 
konnte Verf. feststellen, dass bei der Alkoholgärung letztere entstehen, die dann durch 
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H03 bei Gegenwart des Ferroions zu UO, verbrannt werden. Die Oxydation der 
bei der fermentativen Alkoholgärung entstehenden Stoffe durch Peroxydase zu 
den Endprodukten der Atmung konnte bewiesen werden. 

Durch H.O, allein liess sich die Oxydation nicht durchführen, während bei 
Gegenwart von Peroxydase aus Weizenkeimen eine bis zur COg-Bildung gehende 
Oxydation stattfindet. Verf. schliesst daraus, dass Peroxydase am Atmungs- 
prozess direkt beteitigt ist. 

Aus verschiedenartigen primären Peroxyden bildet sich ein und dasselbe 
sekundäre Peroxyd und nur dieses bewirkt die Oxydation der Acceptoren. Durch 
den Verbrauch der Peroxydase bei dem Oxydationsvorgang ist erwiesen, dass 
letztere nicht als Katalysator, sondern als Induktor fungiert. Den Verlauf der 
hauptsächlichsten Phasen der Zuckerveratmung stellt sich Verf. im Sinne nach- 
stehenden Schemas vor: 

Zuckerarten Luftsauerstoff 


ak | | 
SH Prozesse | Zwischenprodukte der Primäre Peroxyde 


Alkoholgärung (Oxygenasen).' 
| E AN O Sekundäre Peroxyde 
Sekundare-Prözesse: | Ps N S P o der Peroxyde.) 
CH,CH.ÖH + CO, co, und H,O 


Verf. hält nur die intermediären Gärungsprodukte für die bei der N-Atmung 
zu oxydierenden Acceptoren und betrachtet die Alkoholbildung als eine Neben- 
reaktion. Die primären Peroxyde (Oxygenasen) hält Verf, für die ersten Produkte 
der Sauerstoffaufnahme. Brahm. 


2185. Brahn, Benno (Pathol. Inst., Berlin). — „Die Wirkung krebskranker Organe 
auf den Katalasengehalt der metastasenfreien Leber.“ Sitz.-Ber. d. Preuss. Akad., 
1910, No. 34/35, p. 680—683. 

Gemeinsam mit F. Blumenthal (Zeitschr. f. Krebsforschung, Bd. VIII, H.3) 
hatte Verf. festgestellt, dass die gesunden Teile der Leber durch Anwesenheit 
kleiner Krebsknoten in ihrer katalytischen Wirkung geschwächt würden. Es 
konnte nun durch weitere Versuche gezeigt werden, dass auch metastasefreie 
Leber in der gleichen Richtung durch Krebs im Magen beeinflusst werde. Verf. 
beobachtete eine deutliche Schwächung des katalytischen Ferments. Carcinome 
der Gebärmutter und der Speiseröhre übten nicht diesen Einfluss aus. 

Robert Lewin. 

2186. Batelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf.) — „Action de la lumière sur 
la catalase.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1040, Juni 1910. 

Die Katalase wird durch die sichtbaren Lichtstrahlen des Spektrums in 
Abwesenheit und in Anwesenheit von Sauerstoff vernichtet. Sie wird aber nicht 
in Oxykatalase verwandelt, da sie durch Philokatalase nicht regeneriert wird. 
Alkohol, Aldehyd und Formiate schützen die Katalase vor der Vernichtung durch 
Sonnenstrahlen, vermögen aber die zerstörte Katalase nicht zu regenerieren. 

| Funk. 
Biochemie der Mikroben. 

2187. Noguchi, Hideyo (Rockefeller Inst. for Med. Res., New York). — „Pleomorphism 
and Pleobiosis of Bacillus bifidus communis.“ Journ. exper. Med., Bd. XII, p. 182 
bis 195, März 1909. 

Aus den Resultaten seiner Experimente glaubt Verf. schliessen zu können, 
dass der Bac, bifidus communis die anaerobische Phase eines aerobischen, sporo- 
genen Mikroorganismus ist, welcher dem Bac. mesentericus fuscus morphologisch 
und biologisch sehr äbnlich ist. Er konnte den Bac. bifidus communis an ein 
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serobisches Leben gewöhnen und zur Sporulation bringen; dann wurde der 
Bazillus zur Anaerobiose unter Auftreten von Bifurkation zurückgeführt. Bei der 
Aerobiose war keine Bifurkation vorhanden. 

Da der Bac. mesentericus ein weit verbreiteter Saprophyt ist und auf der 
äusseren Haut vorkommt, glaubt Verf., dass der Bac. bifidus communis von der 
Brust der Mutter in den Mund und den Darm des Kindes gelangt. 

Teague, Manila (A.). 
2188. Rosenblatt, M. und Rozenband, Melle M. — „Recherches sur l'influence para- 
lysante exercée par certains acides sur la fermentation alcoolique.“ Bull. Soc. 
Chim., 4 sér., Bd. VII, p. 691, Juli 1910. 

Die hemmende Wirkung der Säuren auf die alkoholische Gärung ist nach 
Versuchen der Verff. nicht so gross, wie die älteren Arbeiten angeben. Es wurde 
eine ganze Reihe von einbasischen, zwei- und dreibasischen (Mineralsäuren, Fett- 
und aromatische Säuren) Säuren sowie eine Anzahl saurer Salze auf ihre Wirkung 
untersucht und gefunden, dass die Hefemembran (obergärige Bierhefe wurde an- 
gewandt) schützend wirkt und auf diese Weise die schädigende Wirkung der 
Säure nicht so stark zum Ausdruck kommt wie bei der Lakkase und Peroxydase. 
Aus der beigefügten Tabelle ist eine Gesetzmässigkeit in der Wirkung nicht zu 
ersehen, so z. B. wirkt Dichloressigsäure viel stärker hemmend wie Mono- und 
Trichloressigsäure. Über die Methodik und Einzelheiten siehe Original. 

Funk. 
2189. Christensen, Harald R. (Statens Planteavls Laboratorium, Kopenhagen). -— 
„Über den Einfluss der Humusstoffe auf die Ureumspaltung.“ Centrbl. f. Bact. (2). 
Bd. 27, p. 336, Juli 1910. 

In einer mit Nährsalz beschickten und mit wenig Erdeinfus geimpften 
Harnstofflösung kommt es nicht zur Ammoniakbildung; Ammoniak tritt jedoch 
schnell auf, wenn nur wenig Kaliumhumat (aus Rohhumus dargestellt) zugesetzt 
wird, da die meisten Urobakterien die Humussäure bei der Harnstoffspaltung aus 
zunützen vermögen, Auch künstliche Humussäure (aus Saccharose) oder mit 
Salzsäure gekochte Säure kann den Urobakterien als Kohlenstoffquelle dienen. 
Die stickstofffreien Kohlenstoffverbindungen, die in Rohkulturen kräftige NH;- 
Bildung hervorrufen, können von Reinkulturen der Urobakterien nicht ausgenutzt 
werden (nur der milchsaure Kalk). Pepton und Asparagin sind gute U-Quellen, 
auch unlösliches Zuckerhumin. Beschreibung einer neuen Bakterienart, die auch 
ohne andere Kohlenstoffyuelle Harnstoff spaltet, durch Glukose behindert, durch 
reichlichen Luftzutritt und Humussäure in ihrer Wirksamkeit gefördert wird. 

Seligmann. 
21%. Reis, Fr. (Agrikult.-chem. Inst., Königsberg). — „Physiologische Versuche mit 
Calciumeyanamid und einigen daraus hergestellten Verbindungen.“ Bioch. Zeitschr. 
1910, Bd. 25, p. 477. 

Fadenpilze sind sehr empfindlich gegen Cyanamid und daraus hergestellte 
Stickstoffverbindungen. Von verschiedenen Mikroorganismen kann Uyanamid, 
Dicyandiamid, Dicyandiamidin und Diguanid in Lösungen von 1/,, assimiliert 
werden. 

Auf Keimung von Samen wirkten Dicyandiamid, Diguanidsulfat und Di- 
cyandiamidinsulfat gleich schädlich; durch Cyanamid wurde die Keimkraft der 
Samen überhaupt vernichtet. 

Cyanamid muss demnach, um als Düngemittel wirken zu können, einer 
Veränderung im Boden unterliegen. 

Reines Cyanamid und seine Verbindungen wirken auch auf bereits im 
Wachstum begriffene Pflanzen in keinem Fall fördernd. Eine Umwandlung in 
Dicyandiamid kommt nach den Versuchen des Verfs. im Boden nicht in Frage. 
Wahrscheinlich bildet sich unter den Einfluss von Eisenoxyd oder noch anderer 
Substanzen Harnstoff, der dann durch Mikroorganismen in Salpetersäure und 
Ammoniak umgewandelt wird. Pincussohn. 
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Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. 


2191. Gessard, C. und Loiseau, Georges. — ,Contribution a la technique de l’extrac- 
ton des toxines précipilées“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 991, Juni 1910. 

Zur Darstellung der Toxine lässt sich mit Vorteil eine Methode anwenden, 
die für die Darstellung der Fermente benutzt wird. Das Toxin wird aus dem 
Serum durch einen Niederschlag von Kalziumphosphat (in statu nascendi) nieder- 
gerissen. In dieser Weise lässt sich das Toxin anreichern und wird durch Be- 
handeln mit Blutserum wieder an das letzte abgegeben. In dieser Weise wurde 
das Tetanus- und Diphtherietoxin in stark wirksamer Form erhalten. 

Funk. 
2192. Karasawa, M. (Serotherap. Inst., Wien). — „Zur Wirkung des Dysentlerieloxins 
auf das Zentralnervensystem.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. und exper. Ther., 
Bd. VI, p. 390, Juli 1910. 

Intravenöse Injektion von Dysenterietoxin führt zu Homogenisation, endo- 
cellulärer Kanälchenbildung der Ganglienzellen, Vakuolisierung und Einschmelzung 
im Zentralnervensystem. Gleichzeitig kommt es zu Gefässerweiterungen und 
Extravasaten. Die Darmveränderungen bestehen in Hyperämie und Anschwellung 
der Schleimhaut. Alle diese Veränderungen fehlen, wenn die Versuchstiere mit 
Gemischen von Dysenterietoxin und Antitoxin gespritzt werden. 

Seligmann. 
2196. Martin, Louis, Prevot, Alexis und Loiseau, Georges. — „Quelques remarques 
sur la production de l'antitoxine diphtérique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1128, Juli 
1910. 

Bei der Gewinnung des Antitoxins durch Injektion von Diphterietoxin beim 
Pferd spielen 

I. die Art der Immunisierung (amerikanische Methode liefert die besten 

Resultate, zuerst Injektion einer Mischung von Toxin und Antitoxin, 
dann grösserer Dosen reinen Toxins), 

II. das individuelle Verhalten des Tieres (bei manchen Pferden lässt sich 

eine Immunisierung nicht erzielen), und 

III. die Aktivität des angewandten Toxins eine grosse Rolle. 

Beim Aufbewahren des Toxins wird es in Toxoid verwandelt, das Antitoxin 
binden kann. Funk. 


2194. Marie, A. — „Propriétés neutralisantes d'une substance isolée du cerveau normal.“ 
C. R., Bd. 150, p. 1775, Juni 1910. l 

Die normale Gehirnsubstanz besitzt die Eigenschaft, den Tollwutvirus zu 
neutralisieren. Es ist gelungen die Substanz, die den Charakter eines Acid- 
albumins besitzt und thermostabil ist, zu isolieren. Der Gehirnbrei wird in 
schwach essigsaurer Lösung zentrifugiert, mit NaCl gefällt, das Filtrat wird 
dialysiert und zu Versuchen angewandt. Die Substanz kann aus jedem Säugetier- 
hirn isoliert werden und vermag in vitro das Tollwutgift zu neutralisieren. 

Funk. 
Phagocytose. 
2195. Sawtehenko, J.G. — „Sur la théorie de la phagocytose.“ Arch. sciences biol., 
1910, Bd. XV, p. 145—171. 

In der Phagozytoselehre steht Verf., abweichend von der chemischen Schule 
Ehrlichs, auf dem Boden der physico-molecularen Theorie Bordets. Zum Studium 
der Phagozytose wählte Verf. Versuche in vitro mit roten Blutkörperchen, Kohle 
und Carmin. 

Zunächst wurde die Rolle des „Fixateurs“ oder der Cvtolysine studiert. 
Eio für Kaninchen-Erythrozyten spezifisches hämolytisches Serum bewirkte in 

44” 
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einer Mischung: Kaninchen-Erythrozyten + Kaninchen-Leukozyten + Hammel- 
serum keine Phagozytose, wohl aber bei Gegenwart von Meerschweinchen-Leuko- 
zyten. Die Phagocytose tritt nur ein beim Bestehen gewisser Beziehungen 
zwischen dem Phagozyten und der Oberfläche eines spezifisch modifizierten Blut- 
kôrperchens. Demnach müssen die Cytolysine eine ganz bestimmte Rolle bei der 
Phagozytose spielen. 


Der Fixateur allein aber bewirkt noch nicht eine Phagozytose, Es bedarf 
der Mitwirkung der Alexine. Die Opsonine Wrights sind nichts anderes als die 
kombinierte Wirkung von spezifischen Fixatoren und Alexinen. 


Vergleichende Phagozytosestudien mit Carmin und Kohle zeigten, dass die 
Gegenwart eines Alexins die Phagozytose verdoppelt. Die Versuche zeigten, dass 
dieser Erfolg nicht auf einer Wirkung des Alexins auf die Objekte der Phago- 
zytose, sondern auf einer Modifikation der Leukozyten selbst beruhe. Alle Ver- 
suche mit phagozytierter Kohle und Carmin zeigten eindeutig, dass die Alexine 
für die Funktion des Leukozyten-Protoplasmas absolut unentbehrlich sind, Das 
Alexin trägt zur amöboiden Bewegung der Leukozyten bei. 

Für die Theorie der Phagozytose konnte Verf. nun folgende Tatsachen ver- 
werten: 

Die Leukozyten können in isotonischer Lösung Bakterien, Kohle und Carmin 
phagozytieren. Rote Blutkörperchen derselben Spezies werden nicht aufgenommen. 
Dies tritt jedoch ein auf Zusatz eines Fixateurs aus einem spezifischen Serum. 
Zusatz eines Alexins verstärkt erheblich die Erythro-Phagozytose. 

Morphologisch betrachtet setzt sich der Prozess der Phagozytose aus zwei 
Momenten zusammen: 

1. Koagglutination des Objekts der Phagozytose mit den Leakozyten uni 

2. amöboide Bewegung der Phagozyten. 


Verf. neigt dazu, diese Phänomene auf rein physikalische Verhältnisse zu- 
rückzuführen, wie auf Veränderungen in der Oberflächenspannung. Die Rolle des 
Fixateurs besteht darin, dass nach Fixierung an das zu phagozytierende Objekt 
Änderungen in der Korrelation der Oberflächenspannung beider Teile eintreten, 

Das Alexin soll die Bildung amöboider Fortsätze anregen. 

Robert Lewin. 


2196. Marbé, S. (Inst. Pasteur, Paris). — „Les opsonines et la phagocytose dans les 
états thyroidiens. XI. L'évolution du pouvoir phagopsonique des animaux hyper- 
thyroïdés. Les stimulines et les inhibines phagocytaires. II. note.“ Soc. Biol. 
Bd. 68, p. 1075, Juni 1910. 

Schilddrüse kastrierter Pferde wirkt stärker fôrdernd auf die Phagozytose 
wie die Schilddrüse normaler Tiere. Die Injektion von Hodenextrakt wirkt fürdernd 
bei Männchen, hemmend bei Weibchen. Die Wirkung der Nebenschilddrüsen ist 
schwankend, die der Hypophyse am Anfang fördernd, dann bemmend. 

Funk. 

2197. Huggenberg, E. (Hyg. Inst. d. Univ. Zürich). — „Untersuchungen über Phago 
zytose der Streptokokken.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 55, p. 53, Juni 1910. 

Die Spontanphagozytose (in physiologischer Kochsalzlösung) spielt bei Ver- 
suchen mit Streptokokken in vitro eine grosse Rolle, und zwar unabhängig von 
Virulenz, kulturellem Verhalten und Herkunft. 

Bei Zusatz von Immunserum in unverdünntem Zustand lässt sich in der 
Regel Phagozytose nachweisen. Dieselbe wird deutlicher bei Verdünnung de: 
Serums. Die Hemmung der Phagozytose im konzentrierten Serum rührt von der 
Agglutination der Streptokokken her. 

Die phagozytosebefördernden Bestandteile des Serums sind nicht identisch 
mit den Agglutininen: sie sind nicht thermostabil; sie wirken spezifisch gegen- 
über den homologen Stämmen (Immunisationsstämme;). 
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Die Fähigkeit eines Streptokokkus, ein spezifisch phagozytierendes Serum 
zu erzeugen, steht im umgekehrten Verhältnis zu seiner Spontanphagozytose. 

Die opsonische Wirkung des Normalserums ist im Gegensatz zu derjenigen 
des Immunserums nicht spezifisch. Meyerstein, Strassburg. 


Anaphylaxie. 

2198. Carnot, P. und Slavu, Gr. J. (Therap. Labor. Paris). — „Sur un procédé 
capable d'éviter les accidents d’anaphylaxie serique.“ Soc. Biol, Bd. 68, p. 995, 
Juni 1910. 

Durch Injektion von Serum, das mit sehr verdünnter HCl (3,39/,o) vor- 
behandelt wurde, lässt sich bei sensibilisierten Meerschweinchen das Phänomen 
der Anaphylaxie vermeiden, ohne den eventuell therapeutischen Wert dieser Sera 
zu schädigen. Funk. 


2199. Nicolle, M. und Pozerski, E. — „HypersensibilitE au suc pancreatique inactif.“ 
Soc. Biol., Bd. 68, p. 1113, Juli 1910. 

Durch inaktiven Pankreassaft lässt sich bei Kaninchen und Meerschweinchen 
eine passive und aktive Anaphylaxie hervorrufen, mit dem Erscheinen spezifischer 
Antikörper vom Typus der Lysine. Das inaktivierte sensibilisierte Serum wird 
durch Injektion in die Vene eines Meerschweinchens und nachherige Injektion 
von Pankreassaft in vivo regeneriert, Funk. 


2%00. Ohkubo, S. (Inst. Pasteur, Paris). — ,De l'anaphylaxie par des extraits d’or- 
ganes.: Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Therap., Bd. VI, p. 176—178, 
Juli 1910. 

Mit blutfreien Organextrakten gelingt es us Meerschweinchen anaphylak- 
tisch zu machen. Seligmann. 


2391. Friedberger, E. und Castelli,G. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylazie. 
VI. Mitteilung: Weiteres über die ‚Antiserumanaphylaxie‘. Zeitschr. f. Immuni- 
tätsforsch. u. exper. Therap., Bd. VI, p. 179-283, Juli 1910. 

„Antiserumanaphylaxie“ nennen Verff. die Shockerscheinungen, die normale 
Meerschweinchen nach intravenöser Einverleibung von irgendwelchen antikörper- 
haltigen Seris zeigen. Diese Erscheinungen entsprechen völlig dem Bilde der ge- 
wöhnlichen Anaphylaxie, sind auch ihr gleich zu bewerten, da sie beruhen auf 
dem gleichzeitigen Gehalt des betr. Serums an Antikörpern und Antigenresten 
Im Wirtstier zirkulieren sie unschädlich nebeneinander; im Organismus des 
fremden Tieres (Meerschweinchen) führen sie zur Bildung des anaphylaktischen 
Giftes. An der Hand von Kurven, die die Giftwirkung eines Kaninchenserums im 
Verlauf der Immunisierung darstellen, werden die Einzelheiten (negative Phase usw.) 
erläutert. Beide Bestandteile (Antigen wie Antikörper) sind für die anaplıylak- 
tische Wirksamkeit unerlässlich, auf ihrem relativen Mengenverhältnis beruht die 
verschiedenartige Wirkung des Serums (Beispiele für Antianaphylaxie und Fehlen 
der Anaphylaxie je nach dem Injektionsmodus). Erhitzen auf 650 zerstört die 
Giftigkeit der Antisera. 

Weitere Überlegungen gelten der theoretischen Deutung der Erscheinungen 
und ihrer Bewertung für die allgemeine Theorie der Anaphylaxie. Von Wichtig- 
keit sind die folgenden beiden Schlüsse : 

„Das Anaphylatoxin an sich ist nicht spezifisch, sondern nur der Vor- 
gang seiner Entstehung“ und 

2. „die Antiserumanaphylaxie macht die Annahme besonderer sessiler Re- 

zeptoren, die bisher auch experimentell nicht zu erweisen sind, über- 
flüssig.“ 

Mit diesem letzteren Satze, den er auch auf die allgemeine Anaphylaxie 
überträgt, gibt Friedberger einen wesentlichen "Teil seiner früher hier besprochenen 
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(und angegriffenen) Theorie der Anaphylaxie auf, sehr zum Vorteil der Erklärung 
dieses Erscheinungsgebietes, das dadurch von einem rein hypothetischen Ballast 
befreit wird. (cf. Biochem. C., VII, No. 2470.) Seligmann. 


2202. Friedberger, E. und Goldschmid, E. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylarie. 
VII. Mitteilung. Beruht die Anaphylaxie verhütende Wirkung bei intrarenöser 
Zufuhr konzentrierter Salzlösung auf der Hemmung der Komplementbindung oder 
der Hemmung der Verankerung zwischen Eiweiss und Antieiweiss?“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch. und exper. Ther., Bd. VI, p. 299, Juli 1910. 

In vitro wird die Eiweiss-Antieiweissbindung durch konzentrierte Salz- 
lös ungen nicht verringert, nur die sichtbare Präzipitation wird aus physikalischen 
Gründen verzögert. Dasselbe gilt für die Agglutininbindung. Die antianaphylak- 
tische Wirkung konzentrierter Salzlösungen im Tierkörper kann deshalb nicht 
auf der Verhinderung der Antigen-Antikörperbindung beruhen, sondern nur auf 
einer Beeinträchtigung der Komplementbindung. Seligmann. 


2208. Bogomolez, A. (Inst. f. allg. Path., Odessa). — „Weitere Untersuchungen über 
die Lipoidanaphylarxie.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. und exper. Ther., Bd. VI, 
p- 332 Juli 1910. 

Lipoidextrakt aus Hühnereigelb sensibilisiert, ist jedoch nuar wenig toxisch. 
Lipoidfreie Eigelbsubstanz wirkt weder sensibilisierend noch toxisch. Toxisch 
und sensibilisierend dagegen wirkt das unveränderte lipoidhaltige Eigelb-Eiweiss. 
Verf. erörtert dieMöglichkeit, dass der Lecithinanteil des Ovovitellins sensibilisierend 
wirke, dass ferner zur Auslösung des anaphylaktischen Shocks die Unversehrtheit 
der Bindung Lipoid-Eiweiss notwendig sei. Seligmann. 


2304. Auer, John und Lewis, Paul A. (Rockefeller Inst. for Med. Res., New York). 
— „The physiology of the immediate reaction of anaphylaxis in the guinea pig.“ 
Journ. exper. Med., Bd. XII, p. 151—175, März 1910. 

Die folgenden Betrachtungen sollen sich nur auf die akute anaphylaktische 
Reaktion bei Meerschweinchen beziehen: 

Verff. betrachten für den akuten anaphylaktischen Tod den Zustand der 
Lunge als typisch. Die Lunge ist gross, steht in inspiratorischer Stellung und 
kollabiert nicht stark, wenn sie aus dem Brustkorb herausgenommen wird. Verff. 
glauben, dass der akute anaphylaktische Tod durch Asphyxie bedingt wird. Diese 
ist wahrscheinlich die Folge einer tetanischen Kontraktion der glatten Muskeln 
der kleinen Bronchien, welche allmählich zur Okklusion ihrer Lumina führt, 30 
dass Luft, trotz gewaltiger Atembewegungen, weder in die Lunge hinein noch 
aus der Lunge heraustreten kann. 

Durchschneidung der Vagi oder Verabfolgung von Curare hat keinen 
merklichen Einfluss auf die Entwickelung der akuten anaphylaktischen Reaktion. 

Die Konstriktion der kleinen Bronchien ist peripherischen Ursprungs, da 
Zerstörung der Medulla und des Rückenmarkes (bei künstlicher Atmung) das 
Zustandekommen des typischen Lungenzustandes nicht verhindert. Es ist nicht 
sicher, ob die Bronchialmuskeln oder die motorischen Nervenendigungen der Vagi 
oder beide betroffen werden. 

Der Blutdruck zeigt erst eine Steigerung und fällt dann innerhalb zehn 
Minuten allmählich bis auf 10 mm Hg oder weniger hinab. 

Kurz nach der Injektion der toxischen Dose tritt „Herzblock* auf: die 
Vorkammern schlagen dreimal, während die Kammern einmal schlagen. 

Der Herzvagus verliert nach der Injektion der toxischen Dose allmählich 
seine Erregbarkeit. 

Durch Abkühlen der Meerschweinchen wird die Reaktion hinausgeschoben. 
Respiratorische und Blutdruckkurven sind beigefügt. 

Teague, Manila (A.). 
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2205. Hartoch, O. (Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — „Zur Frage der Serum- 
überempfindlichkeit.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Therap., Bd. VI, 
p. 153—160, Juli 1910. 

Verf. stellte folgenden Versuch an: er unterschichtete Hammelserum mit 
Antihammelserum; es trat Ringbildung ein und damit eine Abnahme des Hammel- 
serums an präzipitabler Substanz, die im Reihenversuche quantitativ festgestellt 
werden konnte. Das an präzipitabler Substanz verarmte Hammelserum wurde 
nun benutzt, um mit Hammelblut sensibilisierte Meerschweinchen anaphylaktisch 
zu machen. Es ergab sich, dass die tödliche Dosis dieses Hammelserums erheb- 
lich heraufgegangen war (gegenüber dem nativen Hammelserum), dass also gleich- 
zeitig mit dem Schwund an präzipitabler eine Abnahme an anaphylaktogener 
Substanz eingetreten war. Die Folgerung des Verfs. ist die Identifizierung von 
Präzipitinogen und Anaphylaktogen. u Seligmann. 


2206. Pfeiffer, H. und Mita, S. (Inst. f. gerichtl. Med., Graz). — „Experimentelle 
Beiträge zur Kenntnis der Eiweiss-Antieiweissreaktion.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch. u. exper. Therap., 1910, Bd. VI, p. 18—87. 

Die Ähnlichkeit des anaphylaktischen Shocks mit dem Bilde der Pepton- 
vergiftung veranlasste die Verff., nach Eiweissabbauprodukten zu forschen, die 
durch Vermittelung des anaphylaktischen Serums entstehen. Im Serum des akut 
anaphylaktischen oder peptonvergifteten Tieres liessen sich biurete Abbauprodukte 
nicht nachweisen. Wohl aber gelang ein derartiger Nachweis, wenn man in vitro 
Serum anaphylaktischer Meerschweinchen mit dem Antigen der Vorbehandlung 
mi schte und 24 Stunden bei 379 digerierte. Dieser Abbau erscheint nach den bis- 
herigen Kontrollversuchen an die Vorbehandlung gebunden und spezifisch. Das 
Spaltungsvermögen des Serums tritt, je nach der Dosis der Vorbehandlung, schon 
ziemlich früh auf (vor Ausbildung der Anaphylaxie) und verschwindet nach 45 
bis 80 Tagen; es ist gegenüber der Inaktivierungstemperatur (570) nicht un- 
empfindlich. 

Im Serum antianaphylaktischer Tiere beginnt der proteolytische Körper 
schon am dritten bis vierten Tage nach der letzten Reinjektion wieder aufzutreten 
und ist zu einer Zeit voll wirksam, in der klinisch noch ausgesprochene Anti- 
anaphylaxie besteht, Gleichzeitig treten unter bestimmten Versuchsbedingungen 
Präzipitine auf. 

` Die Verfolgung des intraperitoneal injizierten Antigens mit Hilfe der Prä- 
zi pitinreaktion ergab negative Resultate: das Antigen verschwindet im Organis- 
mus vorbehandelter und unvorbehandelter Tiere gleich schnell; wenn überhaupt, 
so werden zur Auslösung des Shocks nur verschwindend kleine Mengen des art- 
fremden Antigens abgespalten; ebenso raubt ein gut abbauendes anaphylaktisches 

Serum in vitro dem zugesetzten Antigen fast nichts von seiner Arteigentümlich- 

keit (wieder mit der Präzipitinreaktion geprüft!). Diese Beobachtungen verwerten 

die Verff. zu der Folgerung. dass der sicher stattfindende Abbau durch anaphy- 
laktisches Serum mehr auf Kosten des eigenen als des artfremden Eiweisses vor 
sich geht. 

In Immunisierungsversuchen mit Kaninchenantieiweissseris gelang es jedoch 
niemals, derartige proteolytische Körper nachzuweisen, so vielfach auch die Be- 
dingungen der Vorbehandlung und der Versuchsanordnung variiert wurden. 

Ebenso negativ fielen die Versuche bei der Agglutination und der Hämo- 
Ìyse aus. Die passive Übertragung der Anaphylaxie durch Kaninchensera auf 
Meerschweinchen gelingt bekanntlich leicht; die Erzeugung des proteolytischen. 
Spezifischen Reaktionskörpers im Serum der passiv anaphylaktischen Tiere ge- 
lang jedoch nicht in völlig einwandsfreier Weise (wenigstens nach Ansicht 
des Ref.), 

Weitere Versuche betrafen den (positiven) Nachweis von Präzipitinogen in 
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Präzipitaten, die nur ausnahmsweise erzeugbare Anaphylaxie durch intraperi- 
toneale Übertragung von Antigen-Antikörpergemischen, die Änderung des 
Drehungsvermögens von Serum + anaphylaktischem Serum (im Sinne Abder- 
haldens; ein Versuch). 

Dieses Tatsachenmaterial im Verein mit Beobachtungen der Literatur ver- 
suchen die Verff. in ein System zu zwingen, dessen wichtigster Satz der folgende 
wird: „Das Vergiftungsbild des anaphylaktischen Shocks ist beim Meerschwein- 
chen bedingt durch die Wirkung eines durch die erste Vorbehandlung sich bil- 
denden proteolytischen Fermentes.“ Die Verff. bemühen sich, auch die scheinbar 
widersprechenden Versuche am Kaninchen und die offensichtlichen Unstimmig- 
keiten zwischen Spaltungs- und Reaktionskörper damit in Einklang zu bringen, 
dass tatsächlich und in allen Fällen das Ferment und seine Spaltprodukte die 
Ursachen des anaphylaktischen ‘Shocks sind; doch begeben sie sich dabei vor- 
läufig noch auf ein unsicheres, nur hypothetisch fundiertes Gebiet. 

Seligmann. 
2207. Ascoli, Alberto (Serotherap. Inst., Mailand). — „Anallergische Sera.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch. u. exper. Therap., Bd. VI, p. 161—175, Juli 1910. 

Die Tatsache, dass bei der menschlichen Serumbehandlung (Diphtherie) 
nicht selten anaphylaktische Erscheinungen bei Reinjektion auftreten, veranlasste 
den Verf. zur Darstellung „anallergischer“ Sera. Da die Anaphylaxie auch beim 
Menschen eine Serumanaphylaxie ist, ausgelöst durch das erstmals injizierte 
Pferdeserum und auf dieses spezifisch eingestellt, so verwendet er zur Reinjek- 
tion Diphtherieserum von Hammel, das für den sensibilisierten Menschen indiffe- 
rent ist. Es gelingt auch beim Hammel, hochwertiges Heilserum zu erzeugen. 

Seligmann. 
2908. Ghedini und Zamorani (Med. Klinik, Genua). — „Versuche über die durch 
helminthische Produkte hervorgerufene Anaphylaxie. I. Anaphylaxie durch Echino- 
coccusgifte.“ Centrbl. f. Bact., 1910, Bd. 55, p. 49. 

Bei Tieren, die mit Hydatidenflüssigkeit vorbehandelt waren, liess sich 
durch Injektion der gleichen Flüssigkeit unter die Dura mater Anaphylaxie aus- 
lösen. Wurde das Serum von vorbehandelten Tieren an andere injiziert, so rief 
auch bei diesen die Injektion von Hydatidenflüssigkeit anaphylaktische Symptome 
hervor, und ebenso gelang es, mit derartigem Serum bei Tieren, die mit Hyda- 
tidenflüssigkeit vorbehandelt waren, den anaphylaktischen Chok zu erzeugen. 
Die Anaphylaxie trat immer nur dann auf, wenn die letzte (auslösende) Injektion 
unter die Dura gemacht wurde, nicht bei intravenöser oder intraperitonealer Ein- 
verleibung. Meyerstein, Strassburg. 


2209. Baldwin, Edward R. (Saranac Lab. for the Study of Tuberculosis). — „Studies 
in immunity to tuberculosis. a) Hypersusceptibility or anaphylaxis.“ Journ. Med, 
Res., Bd. 22, p. 139—156, April 1910. 

Durch intraperitoneale Injektion der zweiten (toxischen) Dose bei Meer- 
schweinchen gelang es dem Verf. nicht, eine Überempfindlichkeit gegen Tuberkel- 
bazillenextrakt zu demons:rieren. Wurde direkt ins Herz injiziert, so starben 
viele Meerschweinchen an Hämorrhagien; die intravenöse Injektion erwies sich 
als schwierig und unsicher. Verf. bediente sich daher in seinen Experimenten 
fast ausschliesslich der postorbitalen (intraduralen) Injektionen durch das Foramen 
opticum. Bei Meerschweinchen, welche mehrere Wochen vorher eine oder 
mehrere intraperitoneale Injektionen eines wässerigen Extraktes von Tuberkel- 
bazillen erhalten hatten, rief die postorbitale Injektion von 0,5 cm? desselben 
Extraktes eine typische anaphylaktische Reaktion mit respiratorischen Störungen 
und Tod innerhalb zwei bis fünf Minuten hervor. Das nicht filtrierte, zentri- 
fugierte, wässerige Extrakt zeigte sich zuverlässiger für die toxische Injektion 
“ls das filtrierte; Alttuberkulin gal» unsichere Resultate. Für die Sensibilisierung 


— 669 — 


war die intraperitoneale Injektion der subkutanen vorzuziehen. Die minimale 
Dose, welche genügte, das Tier zu sensibilisieren oder die Anaphylaxiereaktion 
hervorzurufen, wurde nicht festgestellt. 

Inokulationtuberkulose ruft beim Meerschweinchen nur wenig Über- 
empfindlichkeit gegen die postorbitale Injektion des Extraktes hervor. Einige 
der Meerschweinchen, welche keine anaphylaktische Reaktion zeigten, erlagen 
der altbekannten ,Tuberkulinreaktion“ mit Kollaps und blutigen Extravasaten in 
der Milz und Leber als Zeichen der focalen Reaktion. Es bestand kein Zusammen- 
hang zwischen der Schwere der tuberkulösen Läsionen und der Anaphylaxie- 
reaktion; nar schien die Reaktion in den vorgeschrittenen Stadien der Krankheit 
zu fehlen. 

Akute Anaphylaxie liess sich bei den jungen tuberkulösen Meerschweinchen 
nicht demonstrieren, sie war aber bei den Jungen, deren Müttern während der 
Schwangerschaft wässeriges Tuberkelbazillenextrakt injiziert worden war, konstant 
nachweisbar. 

Das Extrakt von Rindertuberkelbazillen war sehr toxisch für Meerschweinchen, 
welche mit einem Extrakt von menschlichen Tuberkelbazillen vorbehandelt waren. 
Das Extrakt von menschlichen Tuberkelbazillen war aber nicht toxisch für Meer- 
schweinchen, welche mit einem Extrakt des säurefesten B. Timotheus vor- 
behandelt waren. 

Meerschweinchen, welche früher das wässerige Extrakt von Tuberkel- 
bazillen erhalten hatten, reagierten auf Alttuberkulin nicht wie tuberkulôse M eer- 
schweinchen, obgleich sie manchmal eine leichte Reaktion auf intradermale In- 
jektion des Tuberkulins zeigten. Passive Anaphylaxie durch Übertragung von 
Blut tuberkulöser Meerschweinchen oder Kaninchen auf normale Meerschweinchen 
gelang nicht; ebensowenig von tuberkulösen Kaninchen auf normale Kaninchen. 
Die Übertragung von Überempfindlichkeit von tuberkulösen Menschen auf Meer- 
schweinchen war unsicher und auf Kaninchen nicht konstant. 

Teague, Manila (A). 
»10. Finzi, Guido (Tierarzneihochsch., Alfort). — ,L'anaphylaxie passive à l'égard 
de l’endotoxine du bacille tuberculeux.“ Soc. Biol., Bd. 68. p. 1099, Juli 1910. 

Bei Kaninchen, aber noch besser bei Meerschweinchen, lässt sich eine 
passive Anaphylaxie gegenüber dem Tuberkuloseendotoxin erzeugen durch In- 
jektion von sensibilisiertem Pferdeserum. Funk. 


Cytotoxine, Serodiagnostik. 

2211. Hintze, A. (Kais. Gesundheitsamt). — „Untersuchungen über den Nachweis von 
intravenös eingeführtem, artfremdem Eiweiss in der Blutbahn des Kaninchens 
miltelst Präzipitation, Komplementbindung und Anaphylaxie.‘ Zeitschr. f. Immuni- 
tätsforsch. u. exper. Therap., Bd. VI, p. 113—152, Juli 1910. 

Intravenöse Injektion von 5 cm® Pferdeserum beim Kaninchen. Das 
Antigen war im Blute nachweisbar mit der Präzipitinmethode bis zum 12. Tage, 
mit der Komplementbindung bis zum 3. Tage, mit der Anaphylaxiereaktion bis 
zum 16. Tage. Die Antikörper traten auf: Präzipitine am 7.—9. Tage; komple- 
mentbindende Antikörper am 5. Tage; anaphylaktische Reaktionskörper am 5. Tage. 
ähnlich liegen die Verhältnisse bei einer Versuchsreihe mit Dotter; nur zeigten 
hier die komplementbindenden Reaktionen den Präzipitationen gegenüber eine ge- 
wisse Überlegenheit; die feinste Methode war auch hier die Anaphylaxiereaktion. 

Seligmann. 

2212 Liefmann, H. und Cohn, M. (Bakt. Abt. d. Rudolf-Virchow-Krankenh,, Berlin). 
— „Die Bedeutung der Lipoide für die Komplementhämolyse.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch. u. exper. Therap., Bd. VI, p. 88—100, Juli 1910. 

Die Frage, ob Komplement und Lipoid in einem Zusammenhang bezüglich 
der Hämolyse stehen, wurde erneut in Angriff genommen und an den gespaltunen 
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Einzelteilen des Komplementes (Globulin, Albumin; Mittelstück, Endstück) be 
arbeitet. Es gelang nicht, einen der beiden Bestandteile durch ein Lipoid oder 
Lipoideiweiss zu ersetzen; es gelang auch nicht, durch Äther- resp. Alkohol- 
behandlung einen derselben in Lösung zu bringen, so dass die Verff. vorläufi; 
den Beweis für die Zusammengehörigkeit von Lipoiden und Komplementen nicht 
für erbracht halten. Seligmann. 


2218. Liefmann, H. und Cohn, M. (Bakt. Abt. d. Rud. Virchow-Krankenh., Berlin. 
— „Beiträge zur Hämolyse durch Lipoide“ Biochem. Zeitschr.. 1910, Bd. 2v. 
p. 85. 

Immunambozeptor (Kaninchen gegen Hammel) in schwacher Konzentration 
beeinträchtigt nicht die Lecithin- und Ölsäurehämolyse, verzögert dagegen die 
Seifenhämolyse. Geringe Mengen Cholesterin hemmen die Lecithinhämolyse: die 
Hemmung der Ölsäure- und Seifenhämolyse erfolgt erst durch viel grössere 
Mengen und ist auch dann nicht sehr ausgesprochen. 

Spaltet man Meerschweinchenkomplement in seine Komponenten, so erzibt 
sich, dass nur das Albumin (Endstück) die Blutkörperchen nach vorangegangenem 
Lipoidzusatz (Ölsäure, Seife, Lecithin) momentan zerstört, nicht dagegen das 
Globulin. Auch bezüglich der Hemmung zeigt sich ein Unterschied zwischen 
Albumin und Globulin. Die Hämolyse durch Seife, Ölsäure und Lecithin wird 
durch Albumin (Endstück) gebemmt; dagegen wirkt Globulin (Mittelstück) deut- 
lich nur auf die Seifenhämolyse hemmend, unwesentlich auf die durch Lecithin, 
gar nicht auf die durch Ölsäure. 

An der Hämolyse durch Handelslecithin ist hauptsächlich das Lecithin 
selbst beteiligt. Pincussohn. 


2214. Kyes, Preston. — „Venom hemolysis.“ Journ. Infect. Dis, Bd. VIL, p. IN 
bis 284, März 1910. 

Als wichtigste Punkte dieser zusammenfassenden Darst. betont Verf.: 

In allen Schlangengiften findet sich ein Hämolysin, das zu den aus- 
gesprochenen Toxinen gehört. 

Dieses Hämotoxin bringt Hämolyse nur in Verbindung mit sogenannten 
Komplementkörpern hervor, die sich aber in den Erythrozyten finden können. 

Nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse sind die aktivierenden Sub- 
stanzen Lecithine. 

Die Reaktion zwischen dem Hämotoxin und Lecithin ist eine chemische 
Reaktion, die zur Lysinbildung führt. 

Das Lysin ist ein echtes Toxin und ruft die Bildung eines spezifischen 
Antitoxins hervor. Aron. 


2215. Kozewaloff, S. (Bakt. Inst., Charkow). — „Über komplementbindende und rabi- 
zide Substanzen im Blute wutkranker Kaninchen.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 54, p. 964. 
Juni 1910. 

Das Serum von Kaninchen, die nach Infektion mit fixem Virus an Wut 
erkrankten, enthielt keine komplementbindende Eigenschaften. Die Untersuchung 
des Blutes erfolgte einen Tag vor dem Tode des Kaninchens, d. h. am 8. bis 
9. Tage nach der Infektion. Als Antigene dienten wässerige und alkoholische 
Hirnextrakte von normalen und wutkranken Kaninchen, alkoholische Leberextrakte 
eines wutkranken Tieres, sowie eine frisch bereitete 1 prozentige Aufschwemmung 
von fixem Virus. Ebensowenig wie komplementbindende Substanzen, konnten in 
den betr. Seris rabizide Substanzen nachgewiesen werden. 

Meyerstein, Strassburg. 

2216. Bettencourt, Nicolau (Bakt. Inst., Lissabon). — „Le syst&me hemolytique lapin- 
homme dans la séro-réaction du kyste hydatique.“ Soc. Biol., Bd. 68, p. 1060. 
Juni 1910. 
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In der Flüssigkeit einer Echinococcuskyste liessen sich durch Komplement- 
fixation (aber nicht durch Präzipitinreaktion) mit Kystenflüssigkeit vom Schaf und 
mit dem Ambozeptor Kaninchen—Mensch (aber nicht Kaninchen—Schaf) spezifische 
Antikörper nachweisen. Funk. 


217. Kaplan, D. M. (Montefiore Home, New York). — „Theoretical consideration 
of the wassermann reaction and its practical application.“ Amer. Journ. Med. Sc., 
1910, Bd. 140, p. 91—99. 

Die Wassermann- Reaktion ist nach Verf. Versuchen keineswegs spezifisch 
für Syphilis. Auch die Noguchiprobe allein ist nicht absolut sicher für die 
Diagnose. 18 Sera, die mit Galle versetzt wurden, gaben trotz sicheren Fehlens 
von Syphilis eine positive Wassermann-Reaktion. Man kann ferner ein positives 
Luetikerserum durch Zusatz eines Serums von einem negativ reagierenden 
mercurialisierten Patienten ebenfalls negativ machen. Robert Lewin. 


2218. Sterm, Carl (Akad. Klin. f. Hautkrankh., Düsseldorf). — „Über die sogenannten 
Verfeinerungen der Wassermannschen Reaktion.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 24, 
p. 1118. 

Sämtliche Modifikationen der Wassermannschen Reaktion, sofern sie grund- 
sătzliche Abweichungen von der Originalmethodik bedeuten, genügen nicht zur 
einwandfreien Diagnose zweifelhafter Fälle. Auch die ursprüngliche Reaktion ist 
nur zur Ergänzung der klinischen Diagnose zu verwenden. Pincussohn. 


2219. Sobernheim, G. und Seligmaun, E. (Untersuchungsamt d. Stadt Berlin.) — 
„Beiträge zur Biologie der Enteritisbakterien.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. und 
exper. Ther., Bd. VI, p. 401—512, Juli 1910. 

In dieser umfangreichen Arbeit wird das agglutinatorische und antigene 
Verhalten der Enteritisbakterien klargelegt. Im allgemeinen gelingt eine Trennung 
in Paratyphus B und Gärtnerbazillus mit Hilfe der Agglutination. Es kommen 
jedoch sehr eigentümliche Veränderungen der biologischen Reaktionen vor; so 
wurde in der Gärtnergruppe eine derartig weitgehende Umwandlung der 
Agglutination beobachtet, verbunden mit Umänderungen der antigenen und bio- 
chemischen Eigenschaften, dass man von der Um wandlung einer Bakterien- 
art in eine andere sprechen muss, wenn man überhaupt der Agglutination 
noch den Charakter einer artbestimmenden Reaktion zubilligen will. Und in der 
Paratyphusgruppe wurden die einzelnen Stadien eines Prozesses beobachtet, der 
wiederum eine Umwandlung darstellt von Paratyphus zum Gärtner hin. Die 
betreffenden Kulturen zeigen ferner eine Besonderheit, die für die Beurteilung 
der Seitenkettentheorie von Wichtigkeit werden kann; sie zeigen eine Diskrepanz 
zwischen antikörperbindenden und antikörperbildenden Eigenschaften. 

All diese Befunde, die durch zahlreiche Protokolle belegt sind, sprechen 
dafür, dass die Enteritisbakterien als eine biologisch noch nicht stabilisierte Art 
zu betrachten sind; sie mabnen ferner dazu, den Begriff der biologischen Spezifität 
anders zu fassen, als es bisher üblich war. Seligmann. 


22%. Eve, Frank C. — „Utility of antilytic power of horse-serum.* Lancet, 1910, 
Bd. 178, p. 1753. 

Die antilytische Kraft normalen Pferdeserums wurde vom Verf. angewandt 
zur Behandlung eines Falles schwerer Ulcerationen, die er auf autolytische Pro- 
zesse im Körper zurückführte.e Es handelte sich um ausgebreitete Ulcerationen 
am Arm und gleichzeitig um Hämaturie. Das Pferdeserum wurde mit bestem 
Erfolge lokal appliziert. In einem Falle von Purpura haemorrhagica wurde das 
Serum subkutan injiziert. Der Erfolg war ebenfalls günstig. 

Robert Lewin. 
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Immunität. 

2221. Krause, Allen K. (Saranac Labor. for the Study of Tuberculosis) — 
„Studies in immunity to tuberculosis. b) Studies in passive or transferred ana- 
phylaxis.“ Journ. Med. Res., Bd. 22, p. 257—274, April 1910. 

Nach der intravenösen Injektion von Extraktemulsionen von Tuberkel- 
bazillen zeigen normale junge Kaninchen Symptome, welche von denen der 
akuten Anaphylaxie nicht zu unterscheiden sind. Die Yamanuchische Methode 
würde daher zu unsichere Resultate ergeben, als dass sie bei der Tuberkulose 
einen diagnostischen Wert hätte. Teague, Manila (A.). 


2222. Ruppel, W. G. und Rickmann, W. (Bakt. Abt. d. Höchster Farbwerke). — 
„Über Tuberkuloseserum.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. und exper. Ther., Bd. VI, 
p. 344, Juli 1910. 

Die Immunisierung gegen Tuberkulin gelingt nur beim tuberkulinempfind- 
lichen Individuum. Injiziert man Rindern menschliche Tuberkelbazillen intravenös, 
so entsteht nach einiger Zeit eine Tuberkulinempfindlichkeit; jetzt wird mit 
Tuberkulin immunisiert, bis die Empfindlichkeit geschwunden ist, sodann der 
ganze Vorgang nochmals wiederholt. Im Serum der so behandelten Tiere finden 
sich: Opsonine, Präzipitine, Agglutinine und komplementbindende Antikörper 
(das Antituberkulin). Alle diese Antikörper lassen sich quantitativ auswerten 
(Angaben über die Bezeichnung der Wertigkeit, die angreifbar sind). 

Durch Einwirkung von Tuberkuloseserum auf zerriebene Tuberkelbazillen 
entstehen entgiftete Produkte, die an sich komplementbindend wirken („sensibili- 
sierte Tuberkelbazillen“) Das Serum wirkt bei Meerschweinchen in gewissen 
Grenzen schützend gegen eine Infektion mit virulentem Tuberkulosematerial; 
von tuberkulösen Menschen wird es gut vertragen; therapeutische Versuche sind 
eingeleitet; sensibilisierte Bazillenemulsion kommt in den Handel. 

Seligmann. 
2228. Ritchie, John. — „Relapse in cerebro-spinal meningitis with notes on a case 
treated by serum and vaccines.“ Edinburg Med. Journ., 1910, Bd. IV, p. 505 bis 
512, 3 Kurven. 

Ein Fall von remittierender Meningitis wurde erfolgreich mit einer auf 

Löffler-Serum von der Spinalflüssigkeit kultivierten Vaccine behandelt. 
Robert Lewin. 
2224. Semple, D. — „On the hypodermic and intramuscular inoculation of bacterial 
vaccines as demonstrated by experiments with typhoid-vaccine.“ Lancet, 1910, Bd. 178, 
p. 1751—1753. 

Bei Kaninchen war die Reaktion auf Typhusvaceine dieselbe bei subkutaner 
wie intramuskulärer Einverleibung. In jedem Falle war die Vermehrung der 
Agglutinine dieselbe, und dementsprechend der Opsoninwert. Die intramuskuläre 
Einverleibung bietet also keinerlei Vorzüge dar, und die subkutane Methode ist 
vorzuziehen, weil sie weniger schmerzhaft ist. Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


2225. Fleischmann, P. (I. Med. Klin., Berlin und Physiol. Inst., Bern). — „Alropin- 
entgiftung durch Blut.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 62, p. 518. 

Das Kaninchenblut vermag Atropin seiner vaguslähmenden Wirksamkeit zu 
berauben. Entnimmt man einem Kaninchen Blut, defibriniert es und fügt zu dem 
defibrinierten Blut Atropin hinzu und injiziert dieses Gemisch, so zeigt sich ein 
verschiedenes Bild, je nach der Zeit, während welcher man das Atropinblutgemisch 
vor der Injektion stehen gelassen hatte. Injiziert man möglichst schnell nach 
der Mischung, so zeigt sich kein Unterschied gegen die direkte Einführung der 
gleichen Atropinmenge. Je länger man das Gemisch stehen lässt, desto mehr 
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nimmt die vaguslähmende Wirkung ab, lässt man es genügend lange stehen, ist 
die Entgiftung des Atropins vollkommen. Defibriniertes Blut und Serum zeigen 
prinzipiell die gleiche atropinentgiftende Wirkung. 

Die entgiftende Fähigkeit erstreckt sich nicht auf die mydriatische Wirkung 
des Atropins. Bezüglich der entgiftenden Fähigkeit bestehen individuelle Unter- 
schiede, so kam z. B. dem Serum eines mit Struma behafteten Berner Kaninchens, 
die gegen Atropin ausserordentlich empfindlich sind, keine nachweisbare gift- 
zerstörende Wirkung zu. 

Dem Serum von Hühnern, Kälbern, Menschen kommt eine erhebliche anti- 
toxische Wirkung nicht zu. Bei Menschen geht der Mangel einer in höherem 
Masse atropinentgiftenden Fähigkeit parallel mit der grossen Empfindlichkeit 
für dieses Gift. Pincussohn. 


2926. Eber. — „Ein Fall von Zinnvergiftung beim Hunde, nebst Bemerkungen zur 
Frage der Zinnvergiftung beim Menschen.“ Med. Ges. Leipzig, 18. I. 1910. 
Münch. Med. Woch., 1910, No. 14. S.-A. 

Hunde gingen nach dem Genuss von in Stanniolpapier gewickelten Käse 
ein unter Erscheinungen von Magendarmentzündungen, Motilitätsstörungen und 
Lähmungen. Die Krankheit ist als Zinnvergiftung aufzufassen, der Nachweis 
beträchtlicher Zinnmengen gelang in der Leber. 

Im Anschluss hieran berichtet Röhrig über Vergiftungserscheinungen beim 
Menschen. Längere Aufbewahrung von heissem Kaffee in verzinnten Gefässen 
führte zur Lösung von Zinn; der Genuss des zinnhaltigen Kaffees verursachte 
Darmkatarrhe und Übelkeiten. Seligmann. 


3227. Nieloax, Maurice. — „Sur les produits de décomposition du ehioraronme n dans 
l'organisme.“ C. R., Bd. 150, p. 1777, Juni 1910. 
Die Zersetzung des Chloroforms im Organismus geschieht im Blut und 
erfolgt unter Bildung von KCl und CO. Fuuk. 


2228. Burton-Opitz, R. und Wolf, H. F. (Physiol. Lab. d. Columbia Univ., College 
Physic, and Surgeons, New York). — „The changes in the venous bloodflow on 
administration of amyl nitrite.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII, p. 278—281, 
Mai 1910. 

Um die Frage zu entscheiden, ob das Amylnitrit seine charakteristische 
Wirkung auf den Blutdruck durch direkte Einwirkung auf die Blutgefässe oder 
auf Gebilde des Zentralnervensystems hervorruft, haben Verfasser bei Hunden mit 
Hilfe der B.-O.schen Stromuhr den Blutstrom in einer Femoralvene gemessen und 
das Amylnitrit intravenös (in die andere Femoralvene) oder intraarteriell injiziert. 
Sofort nach Injektion ist der Blutstrom bis auf das Dreifache erhöht und der 
venöse Blutdruck gesteigert, während der arterielle Blutdruck fast unverändert 
bleibt., Nach Inhalation von Amylnitrit ist dagegen der arterielle Blutdruck 
herabgesetzt und der venöse Blutstrom verringert. Auf Grund dieser und ähnlicher 
Beobachtungen schliessen Verfasser, dass die vasodilatatorische Wirkung des 
Amylnitrits nicht auf dem Umwege über das Zentralnervensystem zustande kommt, 

Aron. 


2229. Schenk, Ferdinand (Pharmak. Inst., Dtsch. Univ., Prag). — „Über die angeb- 
lich sterilisierende Wirkung des Cholins.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 24, 
p. 1130. 

Hippel und Pagenstecher nehmen an, dass durch Injektion von Cholin- 
lösungen eine Unterbrechung der Gravidität bei Kaninchen erzielt werden kann; 
auch die Lebensfähigkeit der neugeborenen Tiere wurde durch Cholininjektion der 
Mutter schwer beeinträchtigt. Die Angaben dieser Autoren konnte Verf. nicht 
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bestätigen; die Fälle von Rückbildung der Gravidität sind vielmehr auf das 
Trauma, das durch die wiederholten Injektionen gesetzt wird, zurückzuführen. 
Pincussohn. 


2280. Cassal, Noel S. — „The estimation of salicylic acid by the destillation of its 
dilute aqueous solutions.“ Chemical News, Bd. 101, p. 289, 24. Juni 1910. 

Da bei der üblichen Salicylsäurebestimmungsmethode durch Ausschütteln 
mit Chloroform oft Fehler unterlaufen, so hat Verf. ein anderes Verfahren aus- 
gearbeitet. Die zu untersuchende Flüssigkeit wird mit wenigen Tropfen starker 
Salzsäure sauer gemacht, und 3 mal mit Chloroform ausgeschüttelt. Das Chloro- 
form wird mehrere Male mit Wasser gewaschen, um allen noch vorhandenen 
Alkohol zu entfernen, dann wird mit n-Natronlauge alkalisch gemacht und 
dreimal mit je 25 cm® Wasser ausgeschüttelt. Jetzt werden die vereinigten 
wässerigen Auszüge wieder mit Phosphorsäure angesäuert auf 100 cm? aufgefüllt 
und destilliert. In einem aliquoten Teile des Destillates wird die Salicylsäure 
durch die übliche colorimetrische Methode bestimmt. Rewald. 


2231. Pachon, V. und Perrot, Em. — „Sur l’action cardio-vasculaire du cafe vert, 
comparée à celle de doses correspondantes de caféine.“ C. R., Bd. 150., p. 1703, 
Juni 1910. 

Das physiologische Extrakt des grünen Kaffees hat eine blutdruckerniedrigende 
Wirkung und leichte Verlangsamung des Herzschlages, wie beim normalen, so 
auch beim atropinisierten Hund zur Folge. Die depressive Wirkung des Extraktes. 
der 25 mg Kaffein entspricht, muss durch eine besondere chemische Gruppierung 
bedingt sein, da Kaffein in den entsprechenden Dosen diese Wirkung nicht auf- 
weist. Funk. 


2282. Perkus jun, Wiliam Henry und Robinson, Robert. — „The resolution of 
gnoscopine (d-l-Narcotin).“ Chemical News, Bd. 101, p. 295, 24. Juni 1910, 

Mit Hilfe der d-Bromcamphersulfosäure ist es gelungen, das synthetische 
Gnoscopin in die beiden Komponenten zu erlegen, in d- und l-Narkotin. Das auf 
diese Weise erhaltene l-Narkotin stimmt mit dem aus Opium gewonnenen voll- 
kommen überein (Schmelzpunkt 174—175®, aD = — 199,80). Rewald. 


2283. Nierenstein, M. (School of Trop. Med., Liverpool). — „Some of the chemical 
constituents of Guarana.“ Arch. trop. med. and parasit., Bd. V, p. 115—119, 
Jan. 1910. 

Verf. hat das Alkaloid 8-Guarinin CyHyOgN4 isoliert, Dieses ist kein 
Alkaloid der Puringruppe. Der Gerbstoff der Pflanze ist nicht Catechin, sondern 
wahrscheinlich Gorters Chlorogensäure aus den Kaffeebohnen (vgl. Gorter, Annal en 
d. Chemie, Bd. 358, p. 327 und Bd. 359. p. 217, 1909, auch Archiv d. Pharm .. 
Bd. 287, p. 436, 1909). Autoreferat. 


2284. Wood, Horatio C. (Univ. of Pennsylvania). — ,,Some experiments with the 
alcaloids of aspidosperma.“ Univ. of Pennsylvania Med. Bull, Bd. 23, p. 1—10, 
März 1910. 

Die von den Alkaloiden Aspidosperin, Aspidosamin, Quebrachin und Que- 
brachamin („Merck“) hervorgerufenen Wirkungen sind ganz ähnlich. Abnahme 
des Blutılrucks und Pulsbeschleunigung, Krämpfe, meist klonische. oft mit fol- 
gender motorischer Schwäche und schliesslich eine höchst bemerkenswerte und 
äusserst ausgesprochene Beschleunigung und Zunahme der Atmung. Die Lungen 
so vergifteter Tiere zeigen nachher auffällig hyperämische Partien, jedoch kann 
für diese Blutstauung noch keine befriedigende Erklärung gegeben werden. 

Aron. 
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»35. Bermann Fils, James (Labor. de la Zyma, Aigle). — „Quelques remarques sur 
le titrage physiologique des feuilles et préparations de digitale.“ Schweizer Woch. 
f. Chem. u. Pharm., p. 410—413, Juli 1910. 

Die physiologische Titration nach Focke, ebenso wie die Bestimmung der 
„Froschejinbeit“ nach Gottlieb, die für die Wertbestimmung der Digitalisblätter 
und der Digitalispräparate vorgeschlagen worden sind, liefern keine Resultate, die 
mit den auf chemischem Wege ermittelten übereinstimmen. Ausser dem Aufent- 
haltsort, dem die Versuchsfrösche entstammen, ist auch die Jahreszeit, zu der sie 
gefangen wurden, von Einfluss auf das Ergebnis. Die chemische Analyse führt 
zu ziemlich konstanten Werten, obgleich auch sie noch Unvollkommenheiten auf- 
weist. Auch kymographische Aufnahmen der Blutdruck- und Pulskurven sind 
nach Versuchen des Verfs. für die Bewertung von Digitalispräparaten gut 
brauchbar. Schröter. 


2336. Care, Alfred (Poliklin. Univ.-Inst, Berlin) - „Digitalis und Herzhyper- 
trophie.* Zeitschr. f. klin. Med.. Bd. 70, p. 393—428, Juli 1910. 

Durch chronische Digitalisbehandlung wird bei Versuchstieren im Vergleich 
zu gleichartigen Kontrolltieren (Hunden und Kaninchen) eine Herzhypertrophie 
hervorgerufen; dieselbe ist als Folge der durch Digitalis vermehrten Herzarbeit 
zu betrachten und identisch mit dem Erstarken eines trainierten Skelettmuskels. 
Die Herzhypertrophie ist deutlicher bei Berechnung des Herzgewichts auf das 
Gewicht konstanter Organe, z. B. auf das Gehirngewicht, nicht auf das Körper- 
gewicht. Die übrigen Organe zeigen keine durchgreifenden Gewichtsunterschiede 
:wischen Versuchs- und Kontroltieren, die Digitaliswirkung ist eine elektive. 
Gefässveränderungen und kumulative Erscheinungen wurden trotz langer Dauer 
der Versuche nicht beobachtet. Prophylaktisch käme Digitalis aus diesem Grunde 
für schwache Herzmuskeln in Betracht. K. Glaessner, Wien. 


X37. Leroy. Alphonse (Physiol. Inst., Lüttich). — „Rana temporaria possède-t-elle 
comme Bufo vulgaris, un poison cutané?“ Arch. int. de physiol., 1910, Bd. IX, 
p. 283—287. 

Die Frage wird bejaht: Das in der Haut der Temporarien enthaltene Sekret 
ist wie das Krötenhautsekret giftig, wenn auch die Toxizität eine wesentlich geringere 
ist. Der wasserlösliche Anteil des Alkoholextraktes der Temporarienhaut scheint, 
wie das Bufotalin des Krötenhautsekrets, gleichfalls auf das Herz und auf das 
Nervensystem zu wirken. Auch sonst sind die hervorgerufenen Erscheinungen 
mit den vom Bufotalin erzeugten Erscheinungen übereinstimmend, nur hinsicht- 
ich der Aktion auf Respiration und Zirkulation bestehen Abweichungen, indem 
sich die zunächst dyspnoeisch gewordene Respiration verlangsamt, anstatt sich 
zu beschleunigen, und an Stelle einer Steigerung des arteriellen Druckes eher 
eine Blutdrucksenkung erfolgt. Aristides Kanitz. 


2238. Leroy, Alphonse (Physiol. Inst.. Lüttich). — „Sur la toxicité du liquide 
perienterique d’Ascaris megalocephala.* Arch. int. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 277 
bis 282. 

Die Körperflüssigkeit dieses Eingeweidewurmes des Pferdes, ist für Hunde 
bei intravenöser Einführung toxisch, aber nicht sehr: 8—10 cm® müssen pro Kilo- 
gramm Tier injiziert werden, um es in 30—60 Minuten zu töten. Die toxischen 
Eigenschaften rühren in der Hauptsache vom Eiweissanteil her. 

A. Kanitz. 


Hygiene. 


2389. Fahrion, W. — „Zur Fettbestimmung in der Milch.“ Uhemiker-Ztg., Bd. 34, 
p. 648—649, Juni 1910. 

Bezugnehmend auf die Modifikation der Methode von Gottlieb-Rüse durch 

Eichloff und Grimmer (Milchw. Centrbl., Bd. VI, p. 114) beansprucht Verf. die 
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Priorität und empfiehlt der leichter erfolgenden Trennung wegen die Anwendung 
von 15 statt 10 cm? Alkohol, sowie einen eventuell wiederholten Zusatz von 
Alkohol zur Entfernung der letzten winzigen Tröpfchen Wasser beim Eindampfen 
der Fettlösung. Schröter. 


2240. Bub, Max, Stuttgart. — „Besitzt die Kolostralmilch bakterizide Eigenschaften.‘ 
Centrlbl. f. Bact. (2), Bd. 27, p. 321, Juli 1910. 

Sowohl die normalen Bakterien der Kolostralmilch wie eingeimpfte fremde 
Arten zeigen in den ersten Stunden nach der Gewinnung der Milch eine erheb- 
liche Wachstumsbehinderung. Diese Wacbstumsbehinderung ist jedoch nur eine 
scheinbare, da sie sich durch kurzdauerndes starkes Schütteln in ihr Gegenteil 
umkehren lässt. Verf. nimmt deshalb an, dass die scheinbare Abnahme der 
Keime auf einer Agglutination beruht, die sich durch Schütteln sprengen lässt 
Die Phagocytose hat keinen wesentlichen Einfluss auf die Bakterienverminderung. 

Je jünger die Kolostralmilch ist, d. h. je näher die Entnahme der Geburt 


liegt, um so stärker ist ihre wachstumshemmende Kraft, Seligmann, 
2241. Pennington, M. E. u. Greenlee, A. D. (Food Research Labor. U. S. Dept. 
Agriculture). — .An application of the Folin method to the determination of the 


ammoniacal nitrogen in meat“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32. p. 561—565. 
April 1910. 

Die Destillation frischen Fleisches mit Magnesiumoxyd gibt keine befriedi- 
gende Resultate für die Ammoniakbestimmung. Dagegen empfichlt es sich, auf 
einem von den Verff. angegebenen Wege das durch Zusatz von 5 g MgO z 
25 g Fleisch in 250 cm? Wasser in der Kälte in Freiheit gesetzte Ammoniak 
durch einen Strom gereinigter Luft in eine Vorlage überzutreiben. Ein Durch- 
saugen von 8000 Kubikfuss Luft für jede Bestimmung innerhalb von 3-6 Stl 
entfernt alles Ammoniak. 

Ganz frisches Hühnerfleisch enthält 0,011— 0,0120, Ammoniakstickstoff: 
4—9 Tage bei niederer Temperatur aufbewahrtes 0,014—0,0190/,: im Kühlhaus 
länger als ein Jahr aufbewahrtes Fleisch liefert weit variierende, aber stets viel 


höhere Werte. Aron. 
2242. Pennington, M. E. u. Hephurn. J.S. (Food Research Labor. U. S. Dept. Agri- 
culture). — ,.The determination of the acid value of crude fat and its application 


in the detection of aged foods.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 568—572. 
April 1910. 
Die Acidität des gewöhnlichen Fettes — nicht des mit Fettlösungsmitteln 


extrahierten — speziell des Eingeweidefettes von Hühnern nimmt bei der Auf- 
bewahrung der Tiere schnell und deutlich zu und ist deshalb ein vorzüglicher 
Indikator für die Frische des Fleisches. Aron, 


Berichtigung. 
In Ref. 1518 ist irrtümlich angegeben, uass fötales Blut einen grösseren 
Gehalt an Katalase habe als mütterliches. In Wirklichkeit haben die Verff. einen 
geringeren (Gehalt gefunden. 


Bei der Redaktion eingegangene Bücher. 


Winterstein und Trier, Zürich: Die Alkaloide. Geh. II M. Verlix 
Gebrüder Borntraeger, Berlin. 


Personalien. 
Ernannt: 
Zum o. Trof.: Prof. Benedicenti-Genua (PharmakoL). 
Zum Prot.: Stal saızt Dr. Berghavus-Frankfurt a. M. (Inst. f. exper. Therap.): 
Priv.-Doz. Dr. Meinertz-Rostock (inn. Med.); Priv.-Doz. Dr. Winter- 
stein-Rostock (Physiol.). 
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2243. Dauve. — „Sur l'emploi des traits d'aluminium." Association française pour 
l'avancement des Sciences, 38e session, p. 229—231, Lille, 1909 (Publ. 1910). 
On obtient un bon écran électrique en traçant des traits d'aluminium sur 
une plaque de verre. C. L. Gatin, Paris. 


2244. Delherm und Laguerriere. — „Action endothermique des courants de haute 
fréquence.“ Gaz. des hôpitaux, 1910, No. 84. 

Historischer Überblick über die Literatur der Hochfrequenzstrôme; Be- 
sprechung des Instrumentariums, der Technik, physiologischen Wirkung und thera- 
peutischen Anwendung dieser Ströme unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
Wärmewirkung. Glaserfeld. 


2245. Haber und Löwe. — „Ein Interferometer für Chemiker nach Rayleighschem 
Prinzip.“ Zeitschr. f. angew. Chem., 1910, Bd. 23, p. 1393, 

Verff. haben die Bestimmung des Lichtbrechungsvermögens auch für die 
Gasanalyse verwandt, indem sie nach der von Rayleigh gegebenen Anordnung 
einen Apparat konstruierten, der die Verschiebung der Interferenzstreifen zu 
messen erlaubt. Die genaue Beschreibung des sehr geschickt zusammengesetzten 


Apparats ist im Original einzusehen. Cronheim, 
2246. Lewkowitsch, J. — „Un nouveau refractomètre.“ Association française pour 


l'avancement der Sciences, 38e session, p. 352—356, Lille, 1909 (Publ. 1910). 
Cet appareil, base sur le principe de Kohlrausch-Abbe, suivant lequel on 
determine l’angle du rayon tombant sur la substance sous une incidence rasante, 
et dont l’auteur donne une description très complète, est principalement destiné 
à l'étude des matières grasses. 
L'auteur compare les mesures données par son appareil à celles données 
par le butyro-refractomètre. °C. L. Gatin, Paris. 


2247. Robertson, Brailsford T. (Rudolph Spreckels Physiol. Labor., Univ. Cali- 


fornia). — „On the refractive indices of solutions es oteins. I. Ovomu- 
coid and ovovitellin." Journ. Biol. Chemistry, Bd. VII, p. 359—364, Mai 1910. 


Für die Brechungsindices von Eiweisslösungen gilt die Formel: 
n—n=aXx c. 
n ist der Brechungsindex der Lösung, nı der des Lösungsmittels (für destilliertes 
Wasser bei 180 ist n, = 1,3333), c der Prozentgehalt der Lösung an dem Eiweiss- 
körper und a eine Konstante. Die Konstante a wurde für Ovomucoid = 0,00160, 
für Ovovitellin = 0,00130 und in früheren Untersuchungen für Kasein = 0,00152 
gefunden. Aron. 


2248. Turner, W. E. St. (Chem. Depart. Univ., Sheffield). — „A study of the 
Landsberger-Sakurai boiling point method of determining molecular weights.“ Proc. 
of the Chem. Soc., Bd. 26, p. 134, 10. Juni 1910: Journ. of the Chem. Soc., 
Bd. 97/98, p. 1184—1193, Juni 1910. 
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Der Verf. kritisiert die bekannte Methode und gibt eine vereinfachte Form 
des Apparates an. Ausserdem finden sich in der ‘Arbeit Angaben über 
Korrektionen von Fehlerquellen, die leicht zu Irrtümern führen können. 

Einbeck. 
2249. Lematte, L. — ‚Analyse physique des peptones. Nouveau FPE Bull. 
Science Pharmac., 1910, t. XVII, p. 328—337. 
Ce travail est yrnnepalement consacré à la description du nouveau cryoscope. 
C. L. Gatin, Paris. 
2250. Atkins, Gelston. — „Cryoscopic determinations of the osmotic pressures of some 
plant organs.“ Proc. Dubl. Society, 1910, Bd. XII, p. 463—469. 

Aus einer grossen Reihe kryoskopischer Untersuchungen von Pflanzen- 
säften geht hervor, dass die gleichen Organe der Pflanzen derselben Spezies 
annähernd den gleichen osmotischen Druck zeigen. Robert Lewin. 


2251. Wilcox, Wendell Garret (Lab. of Physic. Chem., Univ. of Wisconsin, Madison). 
— „Studies of osmotic phenomena.“ Journ. of Physic. Chem., Bd. XIV. p. 578 bis 
595, Juni 1910. 

Verf. sucht durch Messungen des osmotischen Druckes sehr verdünnter 
Lösungen zwischen der van't Hoffschen Gastheorie der Lösungen, der Kapillar- 
theorie von Traube u. a. und der Anschauung von Pickering u. a. zu ent- 
scheiden, die die Diffusion durch semipermeable Wände als einen Vorgang be- 
trachten, der auf der gegenseitigen Löslichkeit der Membran und des Lüsung- 
mittels beruht. Nach der ersten Theorie müssen die osmotischen Drucke genau, 
nach der zweiten annähernd proportional der Konzentration sein. wäbrend die 
letzte, die die Bestimmung des osmotischen Druckes als Bestimmung des Ver- 
teilungsgleichgewichtes auffasst, für sehr verdünnte Lösungen kleinere osmotische 
Drucke erwarten lässt. 

Verf. benutzte zu seinen Versuchen als Membran eine dünne Gummihaut 
und nahm die Messungen mittelst eines (im Original abgebildeten) Osmometers 
vor, das speziell für geringe osmotische Drucke konstruiert war. Als Lösungs- 
mittel wurde Pyridin verwendet, als gelöste Stoffe Zucker, Silbernitrat und Li- 
thiumchlorid. Alle Reagentien wurden auf das sorgfältigste gereinigt. Spuren 
von Wasser erniedrigen den Siedepunkt des Pyridins, 10%, W. bringt eine Er- 
niedrigung von ca. 3,50 hervor. Die Resultate der osmotischen Messungen sind 
in Tabellen wiedergegeben, bezüglich Jeren auf das Original verwiesen werden 
muss. Die Versuche ergaben Werte, die sich durch die Gastheorie keinesfalls er- 
klären lassen: die von dieser erforderten Werte sin. etwa 32 mal so gross wie die 
durch den Versuch gefundenen. Pinner. 


2252. Henderson, L. J. und Forbes, Alexander (Lab. Biol. Chem, Harvard Med. 
School). — „On the estimation of the intensity of acidity and alkalinity with dini- 
trohydroquinone.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 687—689. Mai 1910. 

2-3-Dinitrohydrochinon ist sehr gut geeignet, um rasch die Konzentration 
einer Lösung an Wasserstoff resp. Hydroxylionen zu bestimmen. Dieser Indi- 
kator gibt sehr gute Farbenunterschiede bei variierendem H- resp. OH-Ionengebalt 
der Lösungen und erlaubt elf verschiedene Intensitäten resp. Nüancen zu unter- 
scheiden. So können mit dem einen Indikator Konzentrationen von 14? H bis 

10—6 H und 10-68 OH bis 10-2 OH auf je eine Zehnerpotenz genau ermittelt 

werden. Man hat sich nur eine Serie von Standardlösungen entsprechend (lesen 

H- resp. OH-Ionenkonzentrationen zu bereiten und den erhaltenen Farbenton zu 

vergleichen resp. zu interpolieren. Aron. 


2258. Partington, J. R. (Chem. Depart., Univ. Manchester). — „Ionic equilibrium 
in solution of electrolytes.“ Journ. of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1158—1110. 
Juni 1910. 
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ai 
Die Arbeit diskutiert die Ostwaldsche Verdünnungsformel or konst. 


+ . . a3 DELETE . 
Der Verf. ergänzt dieselbe für Elektrolyte zu Gral == konst., wobei ọ 


eine Konstante für jeden Elektrolyten bei einer gegebenen Tem peratur bedeutet. 


Einbeck. 
2254. Robertson, Brailsford T. (Rudolph Spreckels Physiolog. Laborat., Univ. 
California). — „Concerning the relative magnitude of the parts played by the 


proteins and by the bi-carbonates in the maintenance of the neutrality of the blood.“ 
Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 351—357, Mai 1910. 

Verf. hat mit Hilfe der Gaskettenmethode die H-lonenkonzentration in 
Salzlösungen von 0,37 X 10-7 NH+ (Reaktion des normalen Blutes) bis 
1,00 X 10—71 NHF (Reaktion des Blutes bei schwerer Säurevergiftung) bei 340, 
wenn 100 cm? einer 8 prozentigen Serumeiweisslösung zugesetzt werden, be- 


n 
stimmt und gefunden, dass durch den Eiweisszusatz 22,5 cm? 100 HCI neutrali- 


siert werden können. Da Henderson gefunden hat, dass die Bikarbonate des 
Blutes eine vier- bis fünfmal so grosse Säureınenge zu neutralisieren vermögen, 
folgt hieraus, dass die Bikarbonate zur Aufrechterhaltung der Neutralität des 
Blutes fünfmal so viel leisten können als die Eiweisskörper. Jedoch versucht 
Verf. darzulegen, dass wir daraus nicht schliessen können, dass die Rolle der 
Eiweisskörper bei der Aufrechterhaltung der Neutralität der Gewebe und der 
Körperflüssigkeiten ausser dem Blut, nicht möglicherweise eine ebenso 
grosse oder grössere als die der Bikarbonate und sauren Phosphate ist. 

Durch Alkoholfällung werden aus dem Serum nicht die freien Eiweiss- 
körper, sondern ihre Salze niedergeschlagen. 

Aron. 


2255. Robertson, T. B. (Rudolph Spreckels Physiolog. Labor. Univ. California). — 
„On the rate of solution of casein in solutions of the hydroxides of the alkalies 
and of the alkaline earths.“ Journ. Physic. Chem., Bd. XIV, p. 377—392, 
Mai 1910. 

Je fünf Gramm mehrmals sorgfältig gereinigtem Kaseins nach Ham marsten 
wurden in 100 cm? Alkalilösungen steigender Konzentration unter Umrühren zu 
lösen versucht und die in Lösung gegangenen Kaseinmengen refraktometrisch 
bestimmt. Die Menge des in Lösung gegangenen Kaseins x ist x=k-tm, wenn 
t die Zeit, k und m Konstanten bezeichnen, die von der Konzentration und der 
Art der Alkalilösung sowie der Kaseinmenge abhängen. Die Lösungsgeschwindig- 
keit ist ungefähr die gleiche bei Temperaturen zwischen Zimmertemperatur und 
3°C. Lösungen von K-, Na-, Li- und NH,-Hydroxyd von gleicher Konzeatration 
lösen das Kasein mit gleicher Geschwindigkeit, die alkalischen Erden lösen es 
viel langsamer, Sr(OH)g noch am schnellsten, es folgt Ca(OH)., am langsamsten 
Ba(OH).. Die in einer Alkalilösung gelöste Menge Kasein ist direkt proportional 
der Alkalikonzentration. Die Lösungsgeschwindigkeit wächst besonders im Be- 
ginn mit der Menge vorhandenen Kaseins. 

Aus diesen Beobachtungen, spez. wegen des geringen Einflusses der Tempe- 
ratur, der Abhängigkeit der Lösungsgeschwindigkeit von der Kaseinmenge und 
der Gültigkeit der Formel x = K . tm folgert Verf., dass die Lösungsgeschwindig- 
keit des Kaseins in Alkali- und Erdalkalilösungen möglicherweise von der 
Geschwindigkeit abhängt, mit der die Kaseinpartikel vom Lösungsmittel durch- 
drungen und durchfeuchtet werden. Aron. 
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2256. Robertson, T., Brailsford (Rudolph Spreckels Physiol. Lab. of the Univ. of 
California). — „Studies in the electrochemistry of the proteins. 1. The dissociation 
of potassium caseinate in solutions of varying alkalinity.“ Journ. of Phys. Chem., 
Bd. XIV, p. 528—568, Juni 1910. 

Zweck der vorliegenden Untersuchung war, den Betrag festzustellen, mit 
dem die in alkalischer Lösung von Kasein vorhandenen Proteinsalze sich an der 
Leitung des elektrischen Stromes durch solche Lösungen beteiligen, um auf 
diesem Wege Aufschluss über die Art der Proteinverbindungen mit Basen und 
den Modus der Dissoziation dieser Verbindungen zu erhalten. Der experi- 
mentelle Teil der Arbeit besteht also in der Messung des Betrages, um den die 
Leitfähigkeit von KOH-Lösungen durch die Einführung von Kasein erniedrigt 
wird und in der Bestimmung der Menge KOH, die in diesen Lösungen durch 
das Kasein neutralisiert wird. 

Betreffs der Einzelheiten der Ausführung, experimentellen Daten und 
Kurven muss auf das Original verwiesen werden. Verf. kommt zu folgenden 
Resultaten: 

1. Die „scheinbare“ äquivalent-molekulare Leitfähigkeit des Kaliumkaseinats 
in wässeriger Lösung, d. h. die äquivalent-molekulare Leitfähigkeit, be- 
rechnet unter der Annahme, dass die äquivalent molekulare Konzentration 
des Kaseinates gleich der des dadurch gebundenen KOH ist, steigt 
rasch beim Sinken der Verbindungsfähigkeit des Kaseins und der Alkalität 
der Lösung. 

2. Der Zahlenwert der „scheinbaren“ äquivalent-molekularen Leitfähigkeit des 
Kaliumkaseinates bei 300 steigt von 80 X 10-3 recipr. Ohm pro cm3 und 
pro Äquivalent-Grammolekül im Liter (in Lösungen mit überschüssigem 
KOH) bis zum Werte für KOH selbst. 

Die Anwesenheit von KC! übt keinen Einfluss auf die Dissoziation des 

Kaliumkaseinats aus. 

4. Zur Erklärung wird angenommen, dass Kaliumkaseinat in Lösung keine 
K-Ionen abspaltet, sondern in polyvalente komplexe Ionen zerfällt, die 
das K in nicht dissoziierbarer Form enthalten, und dass die Summe der 
Valenzen der positiven (oder negativen) Ionen des Kaseinats grösser 
ist als die Zahl der Moleküle KOH, die in einem Molekül Kaseinat ge 
bunden sind. 

5. Die Verbindungsfähigkeit des Kaseins mit Alkali (bestimmt durch 
Messungen mittelst der Gaskette) ist bei niedriger Alkalität der Konzen- 
tration des Alkalis annähernd proportional, bei höherer Alkalität nähert 
sie sich einem konstanten Maximalwert. 

6. Dieser Maximalwert beträgt ungefähr 180 X 10-5 Äquivalent-Gramm- 
moleküle pro Gramm. 

7. Ammoniumsulfat fällt die Alkalikaseinate nicht in unverändertem Zu- 
stande. 

8. Die Verbindungsfähigkeit des Kaseins beim Neutralpunkt ist unabhängig 
von der Konzentration des Systems und im Durchschnitt gleich 51 X 10-8 
Äquivalent-Grammoleküle pro Gramm. 

9. Die Leitfähigkeitsdepression (A) einer Lösung von KOH bei 309, die 
durch einen gegebenen Prozentgehalt an Kasein (C) hervorgebracht ist, 
hängt mit der Alkalität (b) nach folgender Gleichung zusammen: 

3 +105 — 2680 b — LT ÈS — 28,98 C. 

10. Die Leitfähigkeitsdepression einer KOH-Lôsung, die durch die Einführung 
einer gegebenen Menge Kasein bewirkt wird, ist Null, wenn die Lüsung 
gerade genügend KOH (11,4 X 10-5 Âquivalent-Grammoleküle pro 
Gramm) enthält, um das Kasein in Lösung zu halten. Pinner. 
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2257. Girard, Pierre. — „Mécanisme electrostatique de l’osmose.“, C. R., Bd. 151, 
p. 9, Juli 1910. 

Bei der Osmose von schwachen Salzlösungen durch eine Schweinsblase 
existiert, zwischen dem reinen Wasser und den Salzlösungen, getrennt durch 
die Membran, eine Potentialdifferenz, die den Osmosemechanismus als aus- 
schliesslich elektrostatisch charakterisiert. Funk. 


258. Alexander, Jerome (Labor. Nat. Gum & Mica Co., New York). — „Some 
colloid-chemical aspects of digestion, with ultramicroscopic observations.“ Journ. 
Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 680—687, Mai 1910. 

Verf. legt in seinen Betrachtungen den Hauptwert auf die Frage, wieweit 
die Schutzwirkungen, welche gewisse Kolloide auf andere unstabile Kolloide 
ausüben, bei der Verdauung der Milch eine Rolle spielen können. Während das 
Casein der Kuhmilch in groben Flocken und Gerinnseln koaguliert wird, bildet 
das der Frauenmilch feinere und deshalb leichter verdauliche Gerinnsel, In 
Frauenmilch ist nun eine viel grössere Menge als „Schutzkolloid“ wirkendes 
Albumin vorhanden als in Kuhmilch. Ultramikroskopische Beobachtungen be- 
stätigen, dass bei Zusatz von Gelatine oder arabischem Gummi zur Milch die 
Caseinpartikelchen auf Zusatz von etwas Säure sich nicht zu grösseren Partikelchen 
vereinigen und nicht ausflocken, wie man es in Milch normalerweise beobachten 
kann. Auch die Verdauung des Milchfetts wird durch „emulgierende* Kolloide 
begünstigt. 

Je geringer die kolloidale Schutzwirkung ist, desto wahrscheinlicher ist die 
Gerinnung und desto geringer die Löslichkeit des entstehenden Gerinnsels, das 
oft noch Fett einschliessen und der Einwirkung der Verdauungsfermente ent- 
ziehen wird. Aron. 


2259. Amann, J., Lausanne. — , Études ultramicroscopiques.“ Schw. Woch. f. Chem. 
u. Pharm., Bd. 48, p. 442—446, 460—463, Juli 1910. 

Verf. gibt die Resultate seiner weiteren ultramikroskopischen Unter- 
suchungen über das Verhalten von Jod in Lösungsmitteln wie Chloral, Chloral- 
hydrat geschmolzen und in wässeriger Lösung, Chloralalkoholat, Pfefferminzöl, 
Phosphoroxychlorid, Amylacetat, Pyridin, Nitrobenzol, Acetaldehyd, Propylamin, 
Essigäther und fasst in einer tabellarischen Übersicht diese und die früher 
studierten Lösungen nach ihren charakteristischen ultramikroskopischen Merk- 
malen in Gruppen zusammen, 

Eine weitere Abhandlung beschäftigt sich mit ultramikrophysikalischen 
Beobachtungen. Die Spektralanalyse des kolloidalen Preussisch-Blau ergab z. B., 
dass die kupferroten ultramikroskopischen Partikelchen im Rot und Orange leb- 
haft erglänzen, während sie im Grün uud Blau geringeren Glanz besitzen und im 
Violett ganz zu erlöschen scheinen. Die Gruppen und die bienenschwarmartigen 
Anhäufungen der Partikelchen zeigen in ihren Bewegungen gewisse Ähnlich- 
keiten mit den Bakterien. Die Bewegung der „Bienenschwärme“ scheint offen- 
bar phototaktil zu sein. An den einzelnen Partikelchen unterscheidet Verf. 


1. die Brownsche Bewegung an Ort und Stelle, 

2. eine von den Bewegungen des Mediums übertragene Bewegung, 

3. eine von zwei, drei oder mehreren gemeinsam ausgeführte rotierende 

Bewegung. | 

Das sternartige Funkeln der Partikel entsteht nicht durch Interferenz- 
erscheinungen, die durch schnelle Veränderungen der optischen Eigenschaften 
des Milieus hervorgerufen werden, sondern es ist der Flittergestalt der Partikel- 
chen zu verdanken, wodurch diese wie kleine bewegliche Spiegelchen*wirken. 

Schröter. 
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2360. v. Lebedew, A., Moskau. — „Bemerkungen zu den ‚Studien über Kataphorese 
von Fermenten und Kolloiden‘ von 'H. Iscovesco.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 16, p. 221, 
Juni 1910. i 

Verf. wendet sich gegen die Behauptung von Iscovesco (Biochem. Zeitschr., 
Bd. 24, p. 53), dass die Spannung an und für sich eine vernichtende Wirkung auf 
die Enzyme ausübt. Vielmehr sind Dauer und Stärke des Stromes zur Ver- 
meidung vernichtender Wirkungen auf die Enzyme von Bedeutung. 

Walther Löb. 

2261. Matthews, J. H. (Labor. Phys. Chem, Univ. Wisconsin). — „Osmotic experi- 
ments with collodion membranes‘ Journ. Phys. Chem., Bd. XIV, p. 281-291, 
April 1910. 

Die Frage, ob durch eine Membran Osmose statthat oder nicht, scheint 
von der Lôslichkeit, zum mindesten eines der Membranbestandteile bedingt zu 
sein; die Richtung und Grösse der Osmose ist offenbar hauptsächlich eine Frage 
der relativen Löslichkeit. Ob das Volumen der Lösung zunimmt oder nicht, hängt 
davon ab, ob die Lösungsmittel sich mischen. Die Osmose beruht auf einem 
stärkeren und einem entgegengesetzt gerichteten schwächeren Strom. 

Aron. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 


histologischer Chemie. 


2962. Baskerville, Ch. und Stevenson, R. (Dept. Chem. College of the City of New 
York). — „Apparatus for drying flasks etc.“ Journ. Amer. Chem. Soc. Bd. 32, 
p. 650—652, Mai 1910. 

Die Trocknung erfolgt durch einen elektrisch erhitzten Strom trockener 

Luft, Bezugsyuelle Eimer & Amend, Preis $ 6,00 (25 M.). Aron. 


2268. Bone, W. A. und Coward, H. F. (Fuel and Metallurgical Department, Univ. 
Leeds, the University, Manchester). — „The direct union of carbon and hydrogen. 
Synthesis of methane. Part II.“ Proc. of the Chem. Soc., Bd. 26, p. 146, 
10. Juni 1910; Journ. of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1219—1225, Juni 1910. 

Es gelang den Verff., aus bestgereinigter Zuckerkohle und übergeleitetem 

Wasserstoff bis zu 950/, Methan zu erhalten; die erforderliche Temperatur betrug 

11500. Einbeck. 


2264. Barillé, A. — „Rôle dans la nature, de la dissociation des carbonophosphates.* 
Association française pour l'avancement des Sciences, 38e Session, p. 322—328. 
Lille, 1909. Publ. 1910. | 

L'auteur considère CO} comme le convoyeur des phosphates. La disso- 
ciation des carbonophosphates permettrait de comprendre un grand nombre de 
phénomènes très différents tels que la formation des calculs à base de phosphate 
et de carbonate de calcium, certains points du rôle respiratoire du sang, la présence 
de phosphates dans certaines urines, la solubilisation de certaines substances par 
les poils absorbants du végėtaux, etc. C. L. Gatin, Paris. 


2265. Barillé, A. — „De l'existence des carbonophosphates dans le lait; leur précipitation 
par la pasteurisation.“ Association française pour l'avancement des Sciences, 
38e session, p. 329—334, Lille, 1909. Publ. 1910. 

La pasteurisation détruit les combinaisons carbono-phosphatées du lait 
tandis que la sterilisation par les rayons ultra-violets ne les détruit pas. 
C. L, Gatin, Paris. 

2266. Barillé, A. — „Carbonodoseur ou appareil pour doser dans le lait, de Facide 
carbonique sous ses divers états.“ Association française pour l'avancement des 
Sciences, 38e session, p. 335—336, Lile, 1909. Publ. 1910. 
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: Cet appareil permet de doser l'anhydride carbonique qui se dégage lorsqu'on 
porte le lait au bain-marie à 500 et celui qui combiné aux carbonates, se dégage 
par addition d'acide tartrique en solution à 20 pour 100. 

C. L. Gatin, Paris. 
2267. Denigés, G. — ,Réactions analytiques de quelques fonctions organiques fondées 
sur leur transformation en dérivés aldéhydiques et cétoniques.“ Association 
française pour l'avancement des Sciences, 38° Session, p. 336—338, Lile, 1909. 
Publ. 1910. 

Les réactifs à employer pour la diagnose des fonctions alcooliques sont de 
deux sortes: les uns, réactifs de transformation, ont pour but de transformer 
Ja fonction alcoolique, qui ne présente pas de réactions caractéristiques, en fonction 
aldehydique ou cetonique; les autres, réactifs d'identification, sont destinés 
à déceler les fonctions une fois créées. 

Les réactifs de transformation sont, outre l’acide sulfurique concentré, 
employé surtout avec les acides-alcools et certains ethers, le brome, utilisé sous 
forme d'eau bromée, à la température du bain d'eau bouillante, le permanganate 
de potassium à 2 pour cent, et le peroxyde de plomb. 

Les réactifs d'identification sont des réactifs de coloration: solutions 


1 
alcooliques au 508 de codéine, résorcine, thymol, 3-naphtol, gayacol, acide saly- 


cilique, solution aqueuse au vingtième de nitroprussiate de soude: des réactifs 
de réduction: liqueurs de Fehling et de Nessler; des réactifs fonctionnels: phényl- 
hydrazine et fuchsine bisulfitée; enfin des réactifs d'insolubilisation: sulfate et 
acetate mercurique. 

Cette méthode permet de caractériser: 
Les alcools monovalents saturés, primaires et secondaires; 
les alcools du type allylique: 
les polyalcools; 
les acides-alcools; 
les carbures ethyliniques et un grand nombre de dérivés des carbures 
forméniques. C. L. Gatin, Paris. 


sim DI m 


2268. Danstan, A. E. und Thole, F. B. (Physical-chem. Lab. East Ham Techn. 
College). — „The existence of racemic compounds in solution“ Proc. of the Chem. 
Soc., Bd. 26, p. 146, 10. Juni 1910; Journ. of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1249 
bis 1256, Juni 1910. 

Die Verff. untersuchten die Beziehungen zwischen Konzentration und 
Viskosität von Lösungen von aktiven und racemischen Körpern in verschiedenen 
Lösungsmitteln. Dabei zeigte sich bei der Mandelsäure ein deutlicher Unterschied 
zwischen aktiver und racemischer Form, sobald man ein nicht dissoziierendes 
Lösungsmittel, wie z. B. Amylacetat, in Anwendung bringt. Einbeck. 


2269. Bertheaume, Jean (Lab. von Bouchardat). — „Chloroplatinates et perjodures 
de diméthylamine et de triméthylamine. Critique de leur emploi pour la séparation 
de ces bases.“ Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. II, p. 117, August 1910. 

Die verschiedenen Löslichkeiten der Chloroplatinate und der Perjodate 
sind von Bresler bzw. von Weiss für die Trennung von Di- und Trimethylamin 
empfohlen worden. Der genaue Vergleich zeigte, dass die Löslichkeitskoeffizienten 
für diesen Zweck nicht hinreichend weit auseinander liegen. L. Spiegel. 


2270. Fiseher, E. und Zemplén, G. (Chem. Inst. d. Univ., Berlin). — „Nachtrag zu 
den Mitteilungen über e- Amino-«-guanidocapronsäure und über eine neue Synthese von 
Aminooxysäuren und von Piperidonderivaten.“ Chem. Ber., Bd. 43. p. 2189—2192, 
23. Juli 1910. 
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In Fortsetzung ihrer schon mitgeteilten Versuche (dieses Centrbl., X., No. 666) 
erhielten die Verff. aus dem dort beschriebenen Dichlorhydrat das e-Amino-- 
guanidocapronsäureanhydrid. Betreffs der Synthese von Aminooxysäuren weisen 
die Verff. nochmals auf die sehr schnelle und milde Einwirkung von Calciun- 
carbonat und Wasser auf «-Bromsäuren hin. Einbeck. 


2271. Lesare, A. — „Action prolongee des rayons ultraviolets sur certains corpè gras 
glucosides, alcaloides et phenols.“ Schw. Woch. f. Chem. u. Pharm., Bd. 48, p. 454 
bis 465, Juli 1910. 

Olivenöl erleidet schon nach einstündiger Bestrahlung eine Vergrösserung 
des Säureindex, während Alkaloide wie Oocainchlorhydrat und Pilocarpinchlor- 
hydrat nach mehreren Stunden keine Veränderung oder nur eine geringe Ver- 
färbung aufweisen. 

Auecubin und Gentiopicrin werden unter Bildung reduzierender Produkte 
zersetzt. Arbutin wird wahrscheinlich hydrolysiert und die Produkte der Hydro- 
lyse werden zum Teil oxydiert. Ähnlich verhalten sich Methylarbutin, Hydro- 
chinon und Methylhydrochinon; die Methylverbindungen beanspruchen jedoch 
längere Bestrahlung. Schröter. 


2272. Batik, Szomoläny. — „Über die schädliche Einwirkung der Sonnenstrahlen auf 
Aceton.“ Chem, Ztg., Bd. 34, p. 785, Juli 1910. 

100 cm® im Dunklen aufbewahrtes, frisch dargestelltes Aceton mit 1 cmi 
0,1%/yiger Permanganatlösung (bei 15,50 C.) versetzt, erhalten die charakteristische 
Färbung mindestens !/, Stunde lang. Der Sonne ausgesetzte Proben wiesen diese 
Beständigkeit dem Permanganat gegenüber nicht auf, selbst wenn die Einwirkung 
nur 1/4 Stunde gedauert hat. Schröter. 


Fette und Lipoide. 


2278. Bougault, J. — „Sur les ethiolides des Coniferes. Acides juniperique et sabinique.” 
Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. I, p. 425, Mai 1910. 

Die Juniperus- und Sabinasäure waren von Bourdier und Verf. als Oxy- 
palmitin- und Oxylaurinsäuren aufgefasst worden. Durch Umwandlung in die 
Jodide und deren Reduktion konnten in der Tat Palmitin- und Laurinsäure daraus 
gewonnen werden. Bei Oxydation mit Chromsäure liefern die Oxysäuren 
Dicarbonsäuren von gleicher Kohlenstoffatomzahl; die Hydroxylgruppe muss da- 
her endständig sein. Die Konstitution der beiden Säuren ergibt sich danach: 


CHaOH)—(CH 5) —C0:H CHa{O0H)—(CH3)19 —CO:H 
Juniperussäure Sabinasäure 


Von den bei der Oxydation entstehenden zweibasischen Säuren hat sich die 
aus Sabinasäure als identisch mit der von Noerdlinger, sowie von Walker und 
Lumsden synthetisch erhaltenen Dekamethylendicarbonsäure, die aus Juniperus- 
säure als identisch mit der von Canzoneri aus dem Wurzelharz von Thapsia Gar- 
ganica gewonnenen Thapsiasäure erwiesen. L. Spiegel. 


2274. Kinoshita, Tosaku (Physiol. Inst. d. Univ., Wien), — „Über den Cholingehalt 
tierischer Gewebe.* Pflügers Arch., Bd. 132, p. 607—631, Mai 1910. 

Im Anschlass an die von Kutscher angegebenen Methoden zur Aufteilung 

der Basen tierischer Organe wird ein Verfahren zur Darstellung des Cholins an- 

gegeben. Die untersuchten Organe: Dünndarm, Pankreas, Milz, Muskel, Leber 
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Niere, Lunge, wiesen einen zwischen 0,01 und 0,03%), schwankenden Cholingehalt 
auf. Lohmann. 


2275. Cramer, W. (Physiol. Depart., Edinburgh Univ.). — „A comparison between the 
properties of protagon and the properties of a mixture of phosphatides and cerebrosides.“ 
Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 129. 

Rosenheim und Tebb haben in einigen kürzlich erschienenen Arbeiten 

(Biochem. O., IX, No. 1056; X, No. 1168) behauptet, dass das Protagon eine 

Substanz ist, die u. a. die folgenden Eigenschaften hat: 


p 


. Sie hat einen unbestimmten, veränderlichen Schmelzpunkt; 
sie enthält beträchtliche und wechselnde Mengen Kalium; 


sie lässt sich durch einfaches Umkristallisieren aus mässig grossen Mengen 
in ihrer Zusammensetzung vollständig verändern.‘ 


> Y 
e Q 


Sie schliessen aus diesen wie aus anderen Beobachtungen an ihren Präparaten, 
dass das Protagon ein Gemenge von Phosphatiden und Cerebrosiden ist. 

Verf. führt aus, dass die von Gamgee, Baumstark, Ruppel, Gies und Cramer 
untersuchten Präparate die folgenden Eigenschaften haben: 


1. Sie haben einen scharfen und konstanten Schmelzpunkt; 

2. sie enthalten kein Kalium; 

3. durch Umkristallisieren aus kleinen wie aus grossen Mengen Alkohol 
unter verschiedenen Bedingungen (Auskristallisieren bei 270, 170 und 
00 usw.) bleibt die Zusammensetzung unverändert. 


Daraus folgt: 


l. dass die Rosenheim-Tebbschen Präparate nicht mit dem Protagon von 
Gamgee, Baumstark, Ruppel und Cramer identisch sind; 

2. dass die Rosenheim-Tebbschen Präparate Gemische von Phosphatiden 
und Cerebrosiden darstellen. 


3. dass das Protagon von Gamgee nicht ein Gemisch solcher Phosphatide 
und Cerebroside ist, sondern diese Gruppen in chemischer Bindung 
enthält. Auf die Möglichkeit, dass das Protagon ein Gemisch von 
homologen Substanzen ist, hat Verf. wiederholt hingewiesen. 


Zum Schluss werden zahlreiche Irrtümer in den polemischen Beiträgen 
in welchen Halliburton die Arbeiten seiner Schüler zu stützen versucht hat, 
nachgewiesen. So wird u. a. behauptet, dass die aus einem heissen alkoholischen 
Gehirnextrakt ausfallende Substanz Protagon ist; und ferner, dass die Anhänger 
des Protagons dasselbe als einziges Gehirnphosphatid angesehen haben. Beide 
Angaben sind unrichtig. Autoreferat. 


Kohlehydrate. 


2276. Löb, Walther (Chem. Inst. d. Virchow-Krankenhauses, Berlin). — „Zur Kennt- 
nis der Zuckerspaltungen. Nachtrag. Über die Zuckersynthese aus Formaldehyd 
von Walther Löb umd Georg Pulvermacher.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 231, 
Juni 1910. 

Bei längerer Einwirkung von Pb(OH) auf wässerige Formaldehydlösungen 
bei 700 entstehen ausser Hexosen auch Pentose, reichlich Zuckersäure neben 
Säuren mit niedrigerer Kohlenstoffzahl, Ameisensäure, Acrolein und Methylalkohol. 
Bei den Versuchen lassen sich zwei Systeme der Reaktion unterscheiden. Das 
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eine ist das der Synthese unterworfene, das zur Hexose und Pentose führt. 
Wenn Formaldehyd hierbei als Phase des Gleichgewichts auftritt, so wird er 
durch die OH’ der Lösung in Ameisensäure und Methylalkohol verwandelt. Das 
zweite System betrifft die Spaltung der entstandenen höheren Zucker und ist im 
Prinzip mit den in früheren Mitteilungen (Biochem. Zeitschr., Bd. XII, p. 78, 466; 
Bd. XVII, p. 132, 343; Bd. XX, p. 516; Bd. 23, p. 10) behandelten identisch. 
Weiter werden noch Angaben über die Identifizierung der Zuckersäure gemacht. 
Autoreferat (Walther Löb). 


2277. Léger, E. — „Sur l’aloinose ou sucre d’aloine.“ Journ. de pharm. et de chim. 
[7], Bd. I, p. 528, Juni 1910. 

Der aus Barbaloin abgespaltene Zucker konnte noch nicht kristallisiert er- 
halten werden, seine Einheitlichkeit steht also noch nicht fest. Doch kann aus den 
Reaktionen mit grosser Wahrscheinlichkeit geschlossen werden, dass es sich 
nicht, wie früher angenommen, um eine Methylpentose, sonderu um eine Pentose 
handelt. Das Drehungsvermögen ergab sich zu ungefähr — 600. Auch aus 
Nataloin wird ein Zucker von Pentosecharakter abgespalten. 

L. Spiegel. 
2978. Irvine, J. C. und Garrett, ©. S. (Chem. Res. Lab. United College of St. Salvator 
and St. Leonard, Univ. of St. Andrews). — „Acetone derivatives of d-fructose.“ 
Proc. of the Chem. Soc., Bd. 26, p. 143, 10. Juni 1910; Journ. of the Chem. Soc, 
Bd. 97/98, p. 1277—1884, Juni 1910. 

Bei der Kondensation von Fructose mit Aceton können theoretisch drei 
verschiedene Fructosemonoacetone entstehen, von denen zwei ein weiteres Molekül 
Aceton aufnehmen können. Die Verff. glauben diese drei Fructosemonoacetone 
isoliert zu haben. Einbeck. 


2279. Meilliere, G. und Fleury, P. — „Recherche de l’inosite dans les complexes orga- 
niques.“ Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. I, p. 348, April 1910. 

Auf Grund der Eigenschaften des Inosits und der vor seiner Isolierung zu 
entfernenden Bestandteile gelangen Verff. zu folgendem Verfahren: Die Flüssig- 
keit wird so weit verdünnt, dass sie nicht mehr als 50/,9g Zuckersubstanzen (als 
Glukose berechnet) enthält. Dann folgt eine Reinigung, die mit dem Ursprung 
des Objektes wechselt (mit neutralem Bleiacetat für pflanzliche Produkte, mit 
Bleiacetat und Mercuriacetat für tierische), aber stets in leicht saurem Medium 
vor sich gehen muss. Nach Abscheidung der Fällung mittelst Zentrifuge oder 
Saugfilter wird die Flüssigkeit neutralisiert, nacheinander mit Bleiessig, Cadmium- 
nitrat und Ammoniak ausgefällt. Der so entstandene Niederschlag, der allen 
In osit, aber auch eine merkliche Menge Zucker enthält, wird nach Auswaschen 
mit H,S zerlegt, und aus dem von H3S befreiten Filtrat nach sorgfältigem Neu- 
tralisieren der Inosit wieder mit Bleiessig und Cadmiumnitrat gefällt. Statt oder 
neben Bleiessig kann in manchen Fällen Kupferacetat benutzt werden. Es 
werden Anwendungen des Verfahrens auf die Untersuchung verschiedener 
tierischer und pflanzlicher Flüssigkeiten, gegorener Getränke, Harne usw. be 
schrieben. L. Spiegel. 


2980. Denigès, G. — ,Réaction colorée de l'acide glycuronique.“ Bull. Soc. Pharmacie 
de Bordeaux, 1910, Bd. 50, p. 292—293. 

L'auteur a montré antérieurement que le xylose, l’arabinose et le rhamnose, 
se condensent à froid avec la codéine, en milieu sulfurique, en fournissant une 
coloration violacée ou vineuse qui peut acquérir une forte intensité, quand les 
concentrations sont suffisantes, et qui est maxima pour le xylose. 

L'auteur a obtenu une réaction analogue avec l'acide glycuronique, mais 
en opérant à la température du bain d'eau bouillante. Cette réaction est très 
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sensible, puisqu'elle se produit avec 4 millièmes de milligramme dans la prise 
d'essai. C. L. Gatin, Paris. 


- ®81. Sehalse, E. (Agrikulturchem. Lab. d. Polytechn., Zürich). — „Zur Kenntnis 
der Stachyose und der Lupeose.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2230—2234, 23. Juli 
1910. 

Erneute Untersuchungen der Stachyose aus Stachysknollen lassen es als 
sehr wahrscheinlich erscheinen, dass die Stachyose ein Tetrasaccharid ist, obgleich 
die Molekulargewichtsbestimmungen für die Formel 0,gH20,g zu sprechen scheinen, 
Für das Vorliegen eines Tetrasaccharids sprechen die Ausbeute an Schleimsäure 
bei der Oxydation und der Übergang in ein Trisaccharid unter Abspaltung von 
Fructose beim Erhitzen mit verdünnter Essigsäure. Die Untersuchung wohl- 
ausgebildeter Stachyosekristalle ergab die Zugehörigkeit zum rhombischen System. 

Erneute Untersuchungen der Lupeose zeigten, dass diese grosse Ähnlichkeit 
mit der Stachyose aufweist. Die Hydrolyse führte gleichfalls zu Galaktose, Trauben- 
zucker und Fructose; die Ausbeute an Schleimsäure bei der Oxydation lässt gleichfalls 
auf ein Tetrasaccharid schliessen. Das spezifische Drehungsvermögen höchst- 


gereinigter Lupeose betrug QH 1 _ + 148,00. Einbeck. 


2282. Reichert, Edw. T. (S. Weir Mitchell Labor. Physiol. Univ., Pennsylvania). — 
„A reversion of the starch-dextrin reaction.“ Univers. Pennsylvania Medic. Bull., 
Bd. 23, p. 57—74, Mai i910. 

Den grössten Teil der Arbeit bildet eine kritische Zusammenstellung der 
Literatur über das Problem der Umkehrbarkeit der Enzymwirkungen. In allen 
bisherigen Versuchen, katalytische oder enzymatische Prozesse reversibel zu 
leiten, hat man die Synthese durch eine hohe Konzentration der Spaltungsprodukte 
oder einen Zusatz frischen Ferments im Gleichgewichtsstadium hervorzubringen 
gesucht. Verf. hat nun auf einem gänzlich anderen und neuen Wege die Stärke- 
Dextrin-Bildung umzukehren versucht, nämlich durch Erhöhen der Temperatur 
einer Lösung, die nahe dem oder im Gleichgewichtszustande ist. Diese Tempe- 
raturänderung sollte den Gleichgewichtspunkt endothermisch verschieben. 50 cm? 
lprozentiger gekochter Stärkelösung wurden mit 25 cm3 einer 3prozentigen Lösung 
Mercks „Pancreatin“ verdaut. Wenn die Reaktion so weit vorgeschritten war, 
dass die Lösungen auf Zusatz von Lugolscher Lösung eben eine violette Farbe 
zeigten, wurden sie schnell auf 60—65° erhitzt, die Lösungen nahmen jetzt meist 
die für Stärke charakteristische blaue Farbe an. War die Verdauung bis zum 
Achroodextrinstadium (keine Färbung mit Lugolscher Lösung) fortgeschritten, so 
trat beim Erhitzen keine Reversion ein. 

Durch Reduktion von Kupferlösungen oder mit Hilfe des Polariskops 
selang es nicht, eindeutig die Reversion nachzuweisen. 

Diese Stärke-Dextrin-Reversion ist nicht enzymatisch, sondern dynamisch 
und daher von den früher beobachteten Reversionen prinzipiell verschieden. 

Formaldehydzusatz, durch den die Amylase zerstört wird, verhindert die 
Umkehrung vollkommen, dagegen tritt Umkehrung ein, wenn die Amylase durch 
Zusatz von Mineralsäuren zerstört wird. Aron. 


2288. Gerard, G. — „Sur quelques reactions donnant naissance à des dérivés iodés.“ 
Bull. des Sc. pharmacologiques, 1910, vol. XVII, p. 381—382. 

Il s'agit de deux groupes de deux solutions à base d'iode qui, séparément, 
donnent la réaction avec lamidon mais qui réunies ne la donnent plus, ce qui 
fait penser à l'auteur qu'il se forme un dérivé iodé. 

- ©. L. Gatin, Paris. 
2284. Backe, A. — „Recherches sur lisomaltol.“ C. R., Bd. 151, p. 78, Juli 1910. 

In einer früheren Arbeit (Biochem. C., X, No. 950) ist mitgeteilt wordeu, 

dass durch kombinierte Einwirkung eines Fermentes und der Wärme auf Stärke 
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eine neue Substanz, von derselben Formel wie Maltol (C$H4Os) entsteht. die Iso- 
maltol genannt wurde. Isomaltol ist ebenfalls wie Maltol ein Pyronderivat und 
zwar ein Methyloxypyron, was durch Spaltung, Eigenschaften und Derivate fest- 
gestellt wurde. DurchDestillation von 1 kg Zwiebackpulver in saurer Lösung 
wird 0,07 g Isomaltol erhalten. Die Muttersubstanz des Maltols und Isomaltols 
scheint dieselbe zu sein. Die Mischung der beiden Substanzen lässt sich leicht 
durch Sublimieren trennen. Funk. 


2285. Grégoire, Ach. und Capriaux, E. (La station de Chem. et de Phys. agricole, 
Gembloux). — ,Appareil pour le dosage de la cellulose.“ Bulletin de la société 
chimique de Belgique, Bd. 24, p. 217, Mai 1910. 

Der Apparat besteht in einem Goochtiegel, über dem sich eine grosse Birne 
befindet, die fest mit ihm verbunden ist. Die zu bestimmende Substanz wird, 
nach dem die Asbestschicht des Tiegels fest verschlossen ist, in die Birne getan, 
dann fügt man die heisse Säure bzw. Lauge ein und bringt durch einen Dampf- 
strom, der durch ein seitliches Rohr zugeleitet wird, während einer halben Stunde 
ein Kochen des ganzen Gemenges hervor, so dass alle Pentosane, inkrustierenden 
Substanzen usw. in Lösung gebracht werden. Dann unterbricht man den Dampi- 
strom, hebt von der Asbestschicht den Deckel ab und filtriert, was sich sehr 
schnell vollzieht. Sodann wäscht man, zur Entfernung der Fette usw., mit Al- 
kohol und Äther. Durch Bestimmung des Gewichtes vorher und nachher erhält 
man die vorhandene Menge Cellulose. Rewald. 


Proteine und Spaltprodukte. 


2286. Christiaens, A., Gérard, A. und Thomas, C. — „Sur une albumine thermosoluble 
dite de Bence-Jones.“ Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. I, p. 582, Juni 1910, 
Die Ausscheidung war hier nicht, wie in der Regel, vorübergehend, sondern 
dauert seit Monaten an. Die Vielheit der beteiligten Eiweisskörper geht daraus 
hervor, dass Globulin und Serin, das letzte überwiegend, nachgewiesen werden 
konnten. L. Spiegel. 


2287. Carracido, José R., Madrid. — „Biochemische Klassifikation der Eiweisskörper.“ 
Vorlesungen in der Universität von Bordeaux. 

Es ist nicht dasselbe, chemische Klassifikation wie biochemische Klassi- 
fikation. Die erstere muss sich ausschliesslich auf die Beziehungen der natär- 
lichen Beschaffenheit gründen, während die zweite den vorschreitenden Verlauf 
des biologischen Prozesses und die Art der Einwirkung auf die Lebenselemente 
begreifen soll. 


Die rein chemische Klassifikation der Proteine würde jene sein, welche 
nur mit der Eigenschaft, der Zahl oder der Lage der Aminosäaren in ihren Mole- 
külen rechnet; aber die biochemische Klassifikation ist jene, welche noch mit dem 
Bildungsprozess in dem Organismus und den Funktionen, welche jene Körper in 
ihm vollenden, sich begründet. Bei dem Studium der organischen Formen ist 
die natürliche Ordnung diejenige, welche der Entwickelung der phylogeneti- 
schen Serie entspricht. Da die Eiweisskörper durch die lebenden Organismen 
hervorgebracht werden, müssen sie auch eine wirkliche phylogenische Serie in 
dem Prozess der Bildung der Moleküle der Eiweisskörper zeigen. Es muss eine 
feste Beziehung zwischen der physiologischen Funktion und der chemischen Zu- 
sammensetzung existieren. 


So ist die Tabelle, welche Verf. aufstellt: 
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Pi y Sañer. 
288. Szreter, J. — „Sur l'oxydation de l'oxyhémoglobine pure par l'eau oxygenée 
pure.“ CO. R., Bd. 151, p. 97, Juli 1910. 
Die Oxydation von reinem Hämoglobin durch Wasserstoffsuperoxyd bei 
370 führt zu löslichen farblosen Produkten, die sich durch O-Addition ohne 
Spaltung bilden. Das eisenhaltige Produkt lässt sich durch Dialyse reinigen und 
von nicht organisch gebundenem Eisen trennen. Funk. 


2289. Pauly, H. (Univ.-Lab.. Würzburg). — „Über jodierte Abkömmlinge des Imidazols 
und des Histidins.“ Chem, Ber., Bd. 43, p. 2243—2262, 23. Juli 1910. 

Versuche, jodiertes Histidin zu erhalten, veranlassten den Verf., die Ein- 
wirkung von Jod auf den Imidazolkern überhaupt zu untersuchen. Die Resultate 
dieses Teiles der Untersuchungen sind im Original einzusehen. Der Versuch, 
Histidin selbst zu jodieren, gelang nicht, dagegen konnten Di- und Tetrajod- 
verbindungen vom Benzoylhistidin, p-Nitrobenzoylhistidin und l-Histidinanhydrid 
erhalten werden. Alle diese Verbindungen, leiten sich vom Dijodhistidin nach- 


stehender Konstitution ab. 
JC=C : CH,CH(NH,)COOH 


| 
N NH 
N. 
CJ 
Bei der Jodierung von Sturin zeigte es sich, dass ungefähr so viel Jod ent- 


färbt wurde, als dem durch Hydrolyse bestimmten Histidingehalt entsprach. 


Eine Isolierung des jodierten Protamins gelang einstweilen noch nicht. 
Einbeck. 


2290. Abderhalden, E. und Suwa, A. (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). 
— „Synthese von Polypeptiden. Derivate der Pyrrolidoncarbonsäure.“ Chem. Ber.. 
Bd. 43, p. 2151—2155, 23. Juli 1910. 

Den Verff. gelang die Darstellung des Pyrrolidonylglycins durch Kuppelung 
des vermittelst Phosphorpentachlorids oder Thionylchlorids dargestellten Pyrro- 
lidonylchlorids mit Glykokollester. Versuche, den Pyrrolidonsäurerest im Molekül 
zur Glutaminsäure aufzuspalten, gelangen einstweilen nicht. Einbeck. 


Sonstige tierische Stoffe. 
2291. Weitz, R., Paris. — „De l'emploi des différents sels de zinc pour caractériser 
Furobiline“* Journ. de pharm. et de chim. [7j, Bd. I, p. 533, Juni 1910. 

In neutraler Lösung und in Gegenwart von Alkohol gaben die Zinksalze, 
oft sogar ohne Zuhilfenahme von NH, mit Urobilin positive Reaktion. Das 
Valerianat, Acetat und Laktat sind die empfindlichsten Salze, Hydrocarbonat, 
Chlorid und Sulfat weniger gut. L. Spiegel. 


a 
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2292. v. Fürth, Otto und Lenk, Emil, Wien. — „Über einige Versuche zum Abbau der 
Cholsäure. II. Mitteilung. Über Destillationsprodukte aus Cholsäure und Biliansäure.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 406-434, Juli 1910. 

Bei der trockenen Destillation der Oholsäure und der Biliansäure treten so- 
wohl ölige als auch wachsartige Produkte auf. Durch überhitzten Wasserdampf 
lässt sich aus dem ölartigen Produkte ein Kohlenwasserstoff als flüchtiger Anteil 
isolieren, der sehr leicht verharzt und selbst im Kathodenvakuum nicht unzersetzt 
destilliert werden kann. Derselbe besitzt nicht die Formel Cy4Hgs, sondern be- 
steht nur aus 12—17 Kohlenstoffatomen. Die Berechnung der Molekularre fraktio:: 
aus dem Brechungsindex, der Dichte aus dem Molekulargewichte deutet auf das 
Vorhandensein von 3 Doppelbindungen hin. Dieselben sind nicht aliphatischer 
Natur, sondern in einem cyclischen Komplex enthaltene maskierte Verbindungen. 
Die Halogenaufnahme entspricht annähernd der Substitution von einem Atom 
Halogen pro Molekül. Die in geringerer Menge enthaltenen wachsartigen Pro- 
dukte sind sauerstoffhaltige Körper, deren Zusammensetzung den FormelaC,;:Hs); 
bzw. C,7Hx40g oder aber analogen Ausdrücken mit 18 oder 16 Kohlenstoffatomeu 
entspricht. Es sind dies anscheinend labile nur während der ersten Stadien de: 
Destillationsprozesses auftretende Vorstufen des oben erwähnten Kohlen wasser- 
stofts. Oxydation in alkalischer Lösung mit KMnO, führte denselben in ein 
Produkt von saurem Charakter über, dessen Quecksilbersalz etwa der Formel 
C,H4Hg30, bzw. C,HsHg.Og entspricht. Salpetersäure führt die ölartigen 
Destillationsprodukte in amorphe Nitrokörper von saurem Charakter über, die 
selbst gegen heisse rauchende HNO; resistent sind und aus dem ursprüngliche. 
Kohlenwasserstoff durch Dehydrierung, Eintritt von 2 bis 3 NO.„-Gruppe und 
weitere Aufnahme mehrerer O-Atome abgeleitet werden können. Die Ciliansaure 


- Cy0H3303, die aus der Biliansäure unter Verlust von 4 C-Atomen hervorgeht uni 


nach Pregl als ein Körper mit nur 2 hydrierten Ringsystemen anzusehen ist. 
liefert bei der trocknen Destillation anscheinend denselben Kohlenwasserstoff wie 
die Chol- und Biliansäure, so dass der Bildung dieses Kohlenwasserstoffes ein 
hydriertes Zweiringsystem zugrunde liegen dürfte, 

Unter Annahme der Preglschen Konstitutionsformel liesse sich das Ver- 
halten und die Beschaffenheit des Kohlenwasserstoffs am ungezwungenste! 
durch die Annahme erklären, dass demselben die Formel C,7H,, oder C;Ha zu 
kommt. Derselbe dürfte sich dann aus dem der Ciliansäure zugrundeliegender 
hydrierten Diphenylpentankomplex 


Sec. 
S? (CHo)s Nu | 
durch partielle Dehydrierung oder durch sekundäre Bildung eines Drei- oder Vier- 


ringsystems ableiten. Die von Verff. gemachten Beobachtungen stehen im Ein- 
klang mit den Preglschen Anschauungen über die Konstitution der Cholsäure. 
Brahin. 
Pflanzenstoffe. 

2298. Schulze, E. und Trier, G. (Agrikulturchem. Lab. d. Polytechn., Zürichi. — 
„Über die in den Pflanzen vorkommenden Betaine.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. 191. 
Bd. 67, p. 46—58. 

= Nach einer kurzen Zusammenstellung der in den Pflanzen vorkommende: 

Betaine, des eigentlichen Betains C;H,ıNO., des Trigonellins C7H7NO; und des 

Stachydrins C:H;3NO2 erörterten Verff. die Frage über die Bildung der Betaine 

in den Pflanzen. Diese Verbindungen sind wahrscheinlich als Nebenprodukt 

des Stoffwechsels aufzufassen, die an den physiologischen Vorgängen sich nicht 
mehr beteiligen. Das Stachydrin, das Methylbetain der Hygrinsäure z. B. steht 
in sehr naher Beziehung zum Prolin, da durch vollständige Methylierung 3M 

Stickstoff das Prolin in Stachydrin übergeht. Bei einem Überschuss von Prolin 

in der Pflanze könnte dasselbe in das indifferente Stachydrin übergeführt werden. 
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Die Bildung des Betains lässt sich sowohl über das Cholin, als auch über die 
Aminoessigsäure denken, so dass ein Überschuss an letzterer ebenfalls in in- 
differenter Form deponiert wurde. Zur Darstellung der Betaine benutzten Verff. 
die Fällbarkeit durch Phosphorwolframsäure und Mercurichlorid. Die Trennung 
der einzelnen Betaine voneinander und die Identifizierung derselben wird aus- 
führlich geschildert. Brahm. 


2394. Schulze, E. und Trier, G. (Agrikulturchem. Lab. d. Polytechaik., Zürich). — 
‚Über das Stachydrin und über einige neben ihm in den Stachysknollen und in den 
Orangenblättern enthaltenen Basen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. 1910, Bd. 67, 
p. 59—96. i 

Zur Darstellung wurde ein wässeriger Extrakt von Stachysknollen (Stachys 
tubifera) mit Bleiessig gefüllt, das mit Essigsäure angesäuerte Filtrat wurde durch 

HSO, gefällt, und das Filtrat vom PbSO, Niederschlag durch Phosphorwolfram- 

sure gefällt. Der Niederschlag wurde mit 5 prozentiger H,SO, „usgewaschen 

und durch Ba(OH), zersetzt. Die vom NH; befreite Basenlösung wurde mit HNO, 
neutralisiert und auf dem Wasserbade stark eingeengt. Durch Silbernitrat konnten 

Alloxurbasen und durch Silbernitrat + Ba(OH),-Wasser Arginin isoliert werden. 

Histidin wurde nicht gefunden. Aus dem Filtrat des Argininsilberniederschlages 

konnte über das Quecksilbersalz das Stachydrin gewonnen werden. Die Trennung 

von dem gleichzeitig erhaltenen Cholin gelang durch Kaliumtrijodidfällung. Neben 
dem Stachydrin wurde noch das Trigonellin aufgefunden. Die Ausbeute an 

Stachydrin betrug 0,180/, für die Trockensubstanz. Auch aus den Blättern der 

Orange (Citrus aurantium) konnten Verff. Stachydrin, Cholin und Alloxurbasen 

isolieren. Das Stachydrin bildet farblose, durchsichtige, an der Luft zerfliessliche 

Kristalle. Leicht löslich in Wasser und Alkohol, und in kaltem Chloroform und 

Ather. Die Eigenschaften des Chlorids, des Stachydringoldchlorids, der Platin- 

verbindung, der Quecksilberverbindung werden angeführt, ebenso das saure 

Oxalat, das Sulfat und der Stachydrinmethylester, das Chloraurat des salzsauren 

Esters, der Stachydrinäthylester C;H19N : COO - C:H, + HCI und das entsprechende 

Golddoppelsalz beschrieben. Über das Verhalten des Stachydrins gegen Phosphor- 

wolframsäure und gegen Mercurichlorid, den Nachweis desselben und über das 

Verhalten des Stachydrins im tierischen Organismus finden sich wertvolle An- 

gaben. Der grösste Teil wird unverändert durch den Harn wieder ausgeschieden. 

Betreffs ihrer Untersuchungen über die Konstitution des Stachydrins erheben 

Verff. Prioritätsansprüche gegenüber Engländer. Die Hygrinsäure, der Ester und 

die entsprechenden Gold- und Platindoppelsalze werden ausführlich beschrieben. 

Verff. konnten zeigen, dass das Stachydrin das Methylbetain der Hygrinsäure ist, 

welches nachstehende Konstitution bat. 


HC CH-UG:=0O 
Ets | 5 
S/N 
HC CH3 
Das natürlich vorkommende Stachydrin ist optisch inaktiv und in der 
Racemform enthalten. Brahm. 


2295. Salway, A. H. (The Welcome Res. Lab., London E. C.) — „Synthesis of 
cotarnine.“ Proc. of the Chem, Soc., Bd. 26, p. 135, 10. Juni 1910; Journ. of 
the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1208 -1219, Juni 1910. 

Zur völligen Synthese des Narkotins fehlte bis jetzt noch die Synthese des 
Cotarnins, des einen Spaltstückes bei der oxydativen Spaltung des Ausgangs- 
alkaloids. Diese Synthese hat nun der Verf. vom Myristicin ausgehend durchgeführt. 
Einzelheiten im Original. Einbeck. 
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2296. Power, Fr. B, und Moore, Ch. W. (The Wellcome Chem. Res. Lab., London E. C.). 
— „The constituents of the leaves of Prunus serotina.“ Proc. of the Chem. Soc. 
Bd. 26, p. 124. 10. Juni 1910; Journ. of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1099—1112, 
Juni 1910. 

Die Verff. verarbeiteten zu ihrer Untersuchung die lufttrockenen Blätter 
von Prunus serotina Ehrhart. 

Dieselben gaben zunächst an Wasser ab Blausäure, 1-Mandelsäurenitril- 
glukosid C;4H1306N und ein Enzym, welches g-Glukoside spaltet. 

Der alkoholische Auszug war frei von Blausäure. Er enthielt in seinem 
wasserunlöslichen Anteil Hentriacontan, Pentatriacontan, Cerylalkohol, Palmitin-, 
Stearin-, Linol- und Isolinolsäure, wenig Ipuranol (Ca4HgOs[OH]|.) und eine neue 
Substanz Prunol (C„H4s0[0H],) vom Smp. 275—277°. 

Der wasserlösliche Anteil des alkoholischen Auszuges enthielt Benzoesäure, 
Quercetin, ein neues Glukosid des Quercetins, mit Namen Serotrin (Cs1H30013 : 3 H40. 
F 2450), 1-Mandelsäurenitrilglukosid, wenig Zucker und Tannin. 

Einbeck. 

2297. Power, Frederic Bilding und Salway, Arthur Henry. — „The constituents of 
‘red clover flowers.“ Chemical News, Bd. 101, p. 78, 10. Febr. 1910. 

Die Blüten des gewöhnlichen roten Klees wurden einer vollständigen Ana- 
lyse unterworfen. In dem alkoholischen Extrakt wurde Furfuralkobol gefunden. 
Der wasserlösliche Teil des Öls enthielt viel Zucker, ausserdem Salizylsäure, Cumar- 
säuren, Isorhamnetin (CH 207) und phenolartige Substanzen, die bis jetzt noch 
nicht bekannt waren, wie Pratol (OH - 0,5Hg0.- © : CHy), Pratensol (C17H909{0H}r) 
usw. Ausserdem wurden noch folgende Glukoside gefunden: Trifolin C3983201, - H30, 
Trifolitin CieH1006, Isotrifolin CHOH. In dem in Wasser unlöslichen Anteil 
wurden gefunden Myricylalkohol, Heptacosan C,7H;g und Hentriacontan CyHes 
Sitosterol (Cy7H,g0) und ein neuer Alkohol Trifolianol C,Hy0s(OH)- 

Rewald. 

2298. Auld. S. J. M. — „Note on the occurrence of osyritrin (violaquercitrin) in 
Osyris abyssinica.“ Proc. of the Chem. Soc., Bd. 26, p. 146—148, 10. Juni 1910. 

Es gelang dem Verf., nachzuweisen, dass Violaquercitrin in Osyris abyssinica 
ebenso enthalten ist, wie in Osyris compressa. Einbeck. 


2299. Lewkowitsch, J. — „Huile d’Apeiba.“ Association française pour l'avance- 
ment des Sciences, 38e session, p. 356, Lille, 1909 (Publ. 1910). 

Cette huile est donnée par les gratnes d’Apeiba Timbourbou, arbre du 
Nicaragua, et se rapproche, par sa composition de l'huile de coco. 

C. L. Gatin. Paris. 
2800. Tutin, Frank und Clewer, Hubert William, — „The constituents of Rumer 
Ecklonianus.“ Chemical News, Bd. 101, p. 10, 7. Jan. 1910. 

Die Pflanze ist ein südafrikanisches Gras, dem Heilwirkungen zugeschrieben 
werden. Der alkoholische Extrakt enthält neben harzigen Massen und einem 
flüchtigen Öl vor allem folgende Bestandteile: Cerylalkohol, ein Pbytosterol CyHy0. 
Palmitin-, Stearin-, Öl-, Leinöl- und Isolineolsäure; geringe Mengen von Ipurs- 
Dol CssH3802O0H) wurden auch gefunden. Weiter wurden nachgewiesen Kaempfe- 
rol, Chrysopbansäure, Emodin und Emodinmonomethyläther. Ein Zucker, wahr- 
scheinlich Glucose, konnte auch festgestellt werden. Rewald. 


2801. Pickles, S. S. (Imperial Inst. S. W.). — „The constitution and synthesis of 
caoutchouc.“ Journ, of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1085—1090, Juni 1910. 

Der Verf. berichtet im Anschluss an kürzlich erfolgte Veröffentlichungen 

von Klages und Harries, dass auch er an einer Probe von Isopren, die für 

31,, Jahre sich selbst überlassen war, die Bildung von Kautschuk durch Poly- 
merisation beobachtet hat. Einbeck. 
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Analytische Methoden. 


2302. Brown, J. A. — „Note on the Kjeldahl Estimation of nitrogen in fatty sub- 
stances.“ Chemical News, Bd. 102, p. 51, 29. Juli 1910. 

Der Autor hat gefunden, dass bei sehr fettreichen Substanzen ein Teil des 
Fettes sich in kleinsten Tröpfchen an dem Hals des Kjeldahlkolbens ansammelt 
und so der Verbrennung entgeht. Fügt man dann nachher beim Destillieren 
Alkali hinzu, so entstehen Seifen, die heftig schäumen und oft eine zweifache 
Destillation notwendig machen. 

Man vermeidet diesen Übelstand, indem man nach dem Oxydieren auf 
100 cm® ınit Wasser auffüllt, auf 40 cm? eindampft und dann erst mit Alkalizusatz 
destilliert. Rewald. 


2303. Lemaire, Paul. — „Cause d'erreur dans le dosage de Vazote total par le procédé 
au persulfate de sodium.“ Bull. Soc. de Pharmacie de Bordeaux, 1910, Bd. 50, 
p. 306—311. 

Il s'agit du dosage de l’azote dans l'urine par le procédé du Prof. Huguet 
au persulfate de sodium. 

L'auteur montre que la présence d'ammoniaque combinée dans les persulfates 
de sodium actuellement encore répandus en pharmacie détermine une cause 
d'erreur parfois très appréciable dans le dosage de l'azote total et l'établissement 
du rapport azoturique urinaire (application du procédé du professeur Huguet). 

Il est de Ia première utilité pour ces déterminations d'effectuer un essai 
rigoureux du sel employé comme adjuvant, et de faire, s'il y a lieu, une correction 
appropriée. C. L. Gatin, Paris. 


2304. Brasseur. — „Sur le dosage de l'azote dans les nitrates sous forme d’ammoniaque.“ 
Association française pour l'avancement des Sciences, 388 session, p. 343—345, 
Lille, 1909 (Publ. 1910). 

Cette méthode est basée sur la réduction de l'azote nitrique en azote 
ammoniacal en liqueur alcaline, au moyen de l'aluminium, et permet un dosage 


rapide, contrairement aux procédés déjà basés sur ce principe. 
C. L. Gatin. Paris. 


2305. Kober, Ph. A. (Res. Lab., Roosevelt Hospital, New York City). — „The 
quantitative destillation of ammonia by aeration.“ Journ. Amer. Chem. Soc., 
Bd. 32, p. 689—691, Mai 1910. 

In dieser kurzen Mitteilung gibt Verf. noch einige ergänzende Winke für 
die von ihm vorgeschlagene „Lüftungs“methode zur Destillation des Ammoniaks 
bei der Kjeldahlbestimmung und konstatiert, dass sich sein Verfahren sehr gut 
bewährt hat. Aron. 


2306. Riggs, Louis W. (Dept. Chem. and Exper. Ther.) — „The determination of 
iodine in protein combinations. II.“ Journ. Amer, Chem. Soc., Bd. 32, p. 692 bis 
698, Mai 1910. 

Verf. weist an einer grossen Reihe der von ihm und seinen Mitarbeitern 
in jodhaltigen Eiweissverbindungen spez. in Schilddrüsenmaterial ausgeführten 
Jodbestimmungen nach, dass, wie er schon früher gezeigt hat, bei der Einäscherung 
ein mehr oder minder grosser Teil des Jodes in Jodat verwandelt werden und der 
kolorimetrischen Jodbestimmung entgehen kann. Deshalb ist eine exakte Jod- 
bestimmung nur nach vorhergehender Reduktion Jer Jodate zu Jod möglich, wie 
vom Verf. vorgeschlagen (cf, Biochem. C., IX, No. 169). Der von Seidell (Biochem. 
C., IX, No. 2149) erhobene Einwand, dass das bei der Reduktion gefundene Jod 
auf ungenügende Extraktion zurückzuführen ist, ist nicht stichhaltig. 

Aron. 


Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 46 
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2807. Hunter, Andrew (Dept. Physiology, Biochemistry and Pharmacology. Cornell 
Univ. Medic., College, Ithaca, N. Y.) — „The determination of small quantilies 
‘of iodine, with special reference to the iodine content of the thyroid gland.“ Journ. 
Biol. Chem., Bd. VII, p. 321—349, Mai 1910. 

Die Einäscherung der jodhaltigen organischen Substanz nimmt Verf. in 
einer Nickelschale vor unter Zusatz einer Mischung von wasserfreiem Kalium- 
karbonat (1 Mol), wasserfreiem Natriumkarbonat (1 Mol.) und Natriumnitrat 
(3j, Mol). Zur Bestimmung des Jods hat Verf. ein auf dem Prinzip der Dapre- 
schen Methode aufgebautes Verfahren ausgearbeitet. Zu der im Wasser avf- 
gelösten Schmelze wird Natriumhypochlorit und dann Phosphorsäure gegeben; 
durch das so entwickelte Chlor wird alles Jod zu Jodat oxydiert; der Rest des 
Chlors, wird dann durch Kochen entfernt. Nach dem Erkalten wird Kaliumjodat 
zugesetzt und das frei werdende Jod sofort mit Natriumthiosulphat titriert. Verf. 
hat die Genauigkeit seiner Methode an Jodidlösungen, an Jodkaseinmischungen 
und schliesslich an einer „organischen“ Verbindung („Sorojodolnatrium*) geprüft 
und gefunden, dass die Methode auf ungefähr 0,01 mg Jod genau arbeitet. Die 
Vorteile gegenüber der üblichen Baumannschen Methode resp. deren zahlreichen 
Modifikationen liegen in der Verbesserung des Veraschungsprozesses, Aus- 
schaltung des Fehlers infolge Jodatbildung (cf. Riggs, Biochem. C., No. 230%), 
schliesslich Ersatz der kolorimetrischen Bestimmung durch eine titrimetrische, bei 
der die ursprüngliche Menge Jod noch auf ihr Sechsfaches erhöht wird. Denn 
bei Zusatz von Jodkalium werden für jedes Atom Jod in Form von Jodat drei 
Moleküle freien Jods gebildet: 


5 KJ + HJO, + 5 HCI = 5 KCI -+ 3 H,O +3 J}. Aron. 


2308. Lockemann, G. (Chem. Abt. d. kgl. Inst. f. Infektionskrankh.). — „Über den 
Nachweis kleiner Cyanmengen in Gemischen“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 212, 
23. Juli 1910. 

Das Wesentliche der Methode besteht darin. dass man die durch verdünnte 
Schwefelsäure aus dem Gemisch in Freiheit gesetzte Blausäure auffängt. indem 
man über dem im Wasserbade erhitzten Reagenzglase einen mit einigen Tropfen 
Natron- oder Kalilauge getränkten Streifen Filtrierpapier befestigt. Die Lauge 
absorbiert selbst kleinste Mengen Blausäure, die dann leicht durch die Berliner- 
blau- oder die Rhodanprobe nachzuweisen sind. lmpfindlichkeitsgrenze bis zu 
0,03—0,04 mg ON. Einbeck. 


2309. Waller, A. D. — „New method for the quantitative estimation of hydrocyanıc 
acid in vegetable and animal tissues“ Caani:al News. Bl. 102, p. 29, 5. Juli 
1910. 

Die Methode ist eine kolorimetrische und beruht auf der Einwirkung von 
Cyankalium und Pikrinsäure. Man stellt sich eine Farbenskala her durch Mischen 
von genau bestimmten Lösungen der beiden Reagentien und stellt dann mit dem 
zu prüfenden Destillat der zu bestimmenden Substanz vergleichende Unter- 
suchungen an. Es wurden sehr zufriedenstellende Resultate erhalten. 

Rewald. 


2310. v. Fürth, O. und Charnass, D., Wien. — „Über die quantitative Bestimmung der 
Milchsäure durch Ermittelung der daraus abspaltbaren Aldehydmenge.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 26, p. 199—220, Juni 1910. 

Die titrimetrische Aldehydbestimmung nach der Jodoformmethode liefert 
nur unter Einhaltung ganz bestimmter Versuchsbedingungen (hochgradige Ver- 
dünuung der Aldehydlösung, Zusatz der Jodlösung in kleinen Portionen zu der 
stark alkalischen Lösung, Einhaltung einer niederen Temperatur während des 
ganzen Prozesses) praktisch brauchbare Werte. Die Methode wird in ihrer 
Leistungsfähigkeit von dem auf Bisulfitaddition basierenden jodometrischen Ver- 
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fahren nach Ripper ganz, beträchtlich übertroffen. Dieses liefert unter den ver- 
schiedensten Versuchsbedingungen Werte, die den theoretischen Werten ausser- 
ordentlich nahe kommen. Die oxydative Aldehydabspaltung aus Milchsäure 
verläuft unter gewissen Versuchsbedingungen, wenn auch nicht gerade quantitativ 
so doch derartig gleichmässig, dass ein quantitatives Verfahren. der Milchsäure- 
bestimmung sehr wohl auf diesem Prinzip basiert werden kann. Verff. verein- 
fachten das Verfahren in bezug auf die Apparatur, die Schwefelsäurekonzentration 
bei der Permanganatoxydation wird herabgesetzt und an Stelle der Jodoform- 
methode das Rippersche Verfahren bei der titrimetrischen Aldehydbestimmung 
angewandt. Die Aldehydausbeute betrug in 23 Kontrollanalysen mit milchsaurem 
Lithium 86,1 bis 93,1, im Mittel 89,20), der Theorie. Es empfiehlt sich, bei den 
n 


Analysen nach Ripper die Anzahl der verbrauchten Kubikzentimeter 10” odlösung 


(an Stelle des theoretischen Faktors 0,0045) mit 0,005 zu multiplizieren. 
Brabn. 


23311. Gavelle, P. — „Contribution à Tétude de l'analyse des superphosphales. Pré- 
paration de l’echantillon. Extraction de l'acide phosphorique soluble dans Veau. 
Extraction de l'acide phosphorique soluble dans l'eau et le citrate.“ Association 
française pour l’avancement des Sciences, 38e session, p. 245--248, Lille, 1909 
(Publ. 1910). 

Ces essais ont été effectués par l'auteur dans le but de se rendre compte de 
l'influence qu'exercent sur les résultats de l'analyse: 
l. Le mode de préparation de l'échantillon. 
2. Le mode d'extraction de l'acide phosphorique soluble dans l'eau. 
3. Le mode d'extraction de l'acide phosphorique soluble dans l’eau et le 
citrate. C. L. Gatin, Paris. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 
312. Jolly, J. (Histol. Lab., Collège de France). — „Sur la survie des Vellules en 
dehors de l'organisme.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 86, Juli 1910. 
Die Leukozyten von Triton, im Eisschrank, behalten ihre Bewegungs- 
fähigkeit eine sehr lange Zeit (4!/, Monate). Temperaturen unter Null haben 


keinen Einfluss auf ihre Aktivität, die aber bei + 50° vollständig verloren geht. 
Funk. 


2313. Mereschkovsky, C. — „Theorie der zwei Plasmaarten als Grundlage der 
Symbiogenesis, einer neuen Lehre von der Entstehung des Organischen.“ Biol. 
Centrbl., 1910, Bd. 30, p. 278—288, 289—303, 321—347, 353—367. 1 Fig. 

Die „neue Lehre“ besagt, dass es in der organischen Welt zwei grund- 
verschiedene Plasmaarten gebe, ein „Amöbo-“ und ein „Myko“plasma (wobei nicht 
an die Erikssonsche Symbiosetheorie zu denken ist). Das Mykoplasma allein fände 
sich rein im Reich der Mykoiden (Bakterien, Cyanophyceen, Asco- und Basidio- 
myceten); eine „einfache“ Symbiose des Mykoplasmas mit dem Amöboplasma 
bestände im Tierreich, und zwar bilde ersteres die Kernsubstanzen, letzteres stelle 
den Plasmaleib dar; durch eine „doppelte“ Symbiose endlich sei das Pflanzenreich 
zustande gekommen, aus dem die Gruppe der Mykoiden vom Verf. ausgeschlossen, 
die der Phycomyceten jedoch als farbloser Algen darin behalten wird. Überall 
wären hier sowohl die Bakterien wie die Cyanophyceen mit dem Amöboplasma 
vereinigt und repräsentierten Kerne und Chromatophoren. 

46* 
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Amöbo- und Mykoplasma sollen sich in sechsfacher Hinsicht unterscheiden: 

l. Ersteres braucht Sauerstoff zum Leben, letzteres unter Umständen nicht, 

2. Ersteres kommt bei Temperaturen von 45—50° um, letzteres kann solche 
bis zu 1009 und mehr ertragen. 

3. Ersteres hat fertige organische Nahrung nötig, letzteres baut diese aus 
anorganischen Stoffen auf. (Wenn die grünen Blätter die CO, ver- 
arbeiten, geht dies von den „mykoiden“ Chromatophoren aus. die ja 
umgewandelte Cyanophyceen seien!) 

4. Ersteres ist beweglich, letzteres unbeweglich. (Die Cilien der Bakterien 
sollen wesensrerschieden von denen des „Amöboplasmas“ sein!) 

5. Ersteres ist phosphorarm, letzteres phosphorreich. Nucleoproteine fehlen 

im Amöboplasma durchaus. 

Ersteres ist gegen Gifte wenig widerstandsfähig, letzteres dagegen sehr 

resistent. 

Schliesslich bilden die „Mykoiden“ nie echte Gewebe wie die „Pflanzen“. 

Für die Vererbungssubstanz kommt allein das Mykoplasma in Betracht. 

Man sieht, wie leicht die Phantasien des Verf. widerlegbar wären; ich ver- 
weise nur auf die prinzipielle Verschiedenheit, die nach ihm zwischen den Phyco- 
‚und Mycomyceten besteht. Darnach müsse bei jenen das Plasma „Amöbo-" 
bei letzteren „Myco“plasma darstellen. Ebenso ist leicht einzusehen, wie Verf. bei 
der Aufstellung seiner Unterschiede zwischen Amöbo- und Mykoplasma mit Bei- 
spielen operiert, die als Extreme sich vielleicht in der Tat stark voneinander 
unterscheiden, während er ebenso eine Menge Species hätte zitieren können, die 
sich aus beiden Reihen in den Differenzpunkten völlig gleich verhalten. 

Im letzen Abschnitt seiner Abhandlungen finden wir die Spekulationeu 
auf dem Höhepunkt. Verf. bemüht sich nämlich, aus seiner Theorie der 
„Symbiogenesis“ heraus das Auftreten der Tier- und Pflanzenwelt historisch Jar- 
zustellen. G. Tischler,* Heidelberg. 


2814. Petersen, O. H. (Path.-anat. Inst. d. Rudolf-Virchow-Krkhs.). — „Über den 

histologischen Nachweis der Acidose“ Virchows Arcb., 1910, Bd. 201, p. 96—107. 

Im Gegensatz zu Mosse und anderen Autoren ist dem Verf. der Nachweis 

einer basophilen Reaktion des Protoplasmas bei Acidose (Diabetes, Urämie und 
verwandte Zustände) niemals gelungen. R. Türkel, Wien. 


D 


2315. Maziarski, St. (Histol. Inst., Krakau). — „Sur les changements morpholoiques 
de la structure nucléaire dans les cellules glandulaires. Contribution à l'étude du 
noyau cellulaire.“ Arch. f. Zellforschung, 1910, Bd. IV, p. 443—601. 4 Taf. 

Verf. untersuchte in subtiler Weise die funktionellen Strukturen ler Darm- 
epithelzellkerne mariner Isopoden. Seine Hauptresultate sind: Der Kern nimmt 
wichtigen Anteil an, der Sekretbereitung, indem er das Material dazu durch 

Chromatinausstossung liefert. Dies kann in Form von Körnehen, aber auch in 

gelöstem Zustande geschehen. Dieses Chromatin kann dann direkt in das Sekret 

übergehen oder auch zuerst die ergoplasmatischen Substanzen imprägnieren. Mit 
der Funktion des Kernes gehen Hand in Hand morphologische Veränderungen. 
indem die typische granulierte Struktur des Kerns in eine netzförmige und vakuo- 
lisierte übergeht. Die Veränderungen machen sich dabei besonders am Linin 
bemerkbar, das mit strukturlosem Chromatin imprägniert ist. Dieses Linin zeigt 
die färberischen Reaktionen des Oxychromatins und ist identisch mit dem Cyto- 
plastin. Der Unterschied ist nur in der Ohromatinimprägnierung gegeben. so dass 
man sagen kann, der Kern ist kein besonderes Zellorgan, sondern ein Zelltern- 
torium, in dem das Chromatin abgelagert wird. Die sehr verschiedenartigen 

Bilder. die mit diesen Vorgängen verbunden sind, werden im Detail beschrieben 

und illustriert und ausführlich mit früheren Angaben verglichen. Umfangreiche 

Bibliographie. Goldschmidt*, München. 
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2316. Widmack, Erik M. P. (Physiol. Inst, Lund). — „Untersuchungen über die 
chemischen Bedingungen für das Beibehalten der normalen Struktur der Zellen. 
I. Mitteilung. Die Einwirkung verschiedener Erdalkalien auf das Gewicht der ge- 
öffneten Froschmuskelzellen.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, p. 421. 

Fein verteilte Muskulatur wurde in Lösungen von CaCl}, SrOl,, BaUl, von 
verschiedener Konzentration verbracht, und die Wirkung dieser Salze auf das 
Gewicht verglichen mit der Wirkung einer isotonischen NaUl-Lösung. 

Es ergab sich, dass die Ca-, Sr- und Ba-lonen auf die geöffnete Frosch- 
muskelzelle eine schrumpfende Wirkung ausüben. Diese Wirkung erreichte schon 
bei sehr schwachen Salzlösungen (10-30 Millimol) ibr Maximum. AÄusserst 
schwache Lösungen (bis zu 1 Millimol) von CaCl, und SrCl; wirkten dagegen 
gewichtsvermehrend auf die Muskelzelle. 

Lösungen von MgCl; hatten nur eine geringe Einwirkung auf das Gewicht 
der Muskelzellen. W. Caspari. 


2317. Loeb, Jacyues. — „Über die Hemmuny der Giftwirkung von Hydroxylionen auf 
das unbefruchtete Seeigelei mittelst Sauerstoffmangel.* Biochem. Zeitsehr., Bd. 26, 
p. 288, Juni 1910. 

In dieser Arbeit zeigt Verf, dass die zerstörende cytolytische Wirkung 
einer alkalischen NaCl-Lösung auf das befruchtete Seeigelei durch Sauerstoff- 
mangel gehemmt oder verzögert wird und zwar entfaltet die alkalische Lösung 
bei Sauerstoffmangel weniger als ein Drittel der Giftigkeit, die sich zeigt, wenn 
dieselbe Lösung der Luft ausgesetzt ist. In alkalischer Lösung wird das be- 
frachtete Ei rascher zerstört als das unbefruchtete, weil in dem befruchteten Ei 
die Oxydationsprozesse rascher verlaufen, als im unbefruchteten. Die Versuche 
unterstützen aber nicht die Ansicht, dass die Befruchtung oder die Hervorrufung 
der Membranbildung die Durchlässigkeit des Eies für Hydroxylionen erhöht. 

Walther Löb. 

2318. Loeb, Jacques. — „Über die Hemmung der Giftwirkung von Hydroxylionen auf 
das Seeigelei mittelst Cyankalium.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 279, Juni 1910, 

Nach früheren Versuchen des Verfs. kann die Wirkung hypotonischer 
Lösungen auf das befruchtete und unbefruchtete Seeigelei sowohl mittelst Sauer- 
stoffentziehung als auch durch Zusatz von Cyankalium gehemmt werden. Sowohl 
die entwickelungserregende Wirkung einer solchen Lösung auf das unbefruchtete 
Ei als auch die zerstörende Wirkung auf das befruchtete und unbefruchtete Ei 
wird durch Hemmung der Oxydationen vernichtet oder verringert. Auch hat Verf. 
schon früher darauf hingewiesen, dass die Wirkung der OH’ auf das Ei mit den 
Oxydationen in demselben zusammenhängt. Das regte die Vermutung an, dass 
auch die Giftwirkung der Hydroxylionen durch Cyankalium bzw. durch Sauerstoff- 
entziehung beseitigt werden könne. Die in der vorliegenden Arbeit mitgeteilten 
Versuche mit Cyankalium bestätigen diese Erwartung in vollem Masse. 

Walther Löb. 


2319. Philippson, Maurice, Hannevart, Germaine und Thieren, Jean (Tierphysiol. 
Inst. der Faculté des Sciences und Inst. Solvay, Brüssel). — „Sur ladaptation 
d'Anodonta cygnea à l'eau de mer.“ Arch. intern. de physiol., 1910, Bd. IX, 
p. 460 — +72. 

Die Anodonten können in einer, aus den Salzen des Meerwassers her- 
gestellten, 2prozentigen Lösung mit ./ — 1,220, leben, währerM.sie in verdünnteren 

Kochsalzlösungen zugrunde gehen. 


N. 
Beim Aufenthalt in der Seewasserlösung erfährt der Osmotische Druck im, 


Anodontenkörper durch Übertritt von Salzen eine Erhöhhäng, ohne dass aber der 
osmotische Druck des Aussenmilieus erreicht würde. AnMenm osmotischen Druck 
im Anodontenkörper sind auch organische Stoffe beteK£t; welche beim Auf- 
enthalt im Seewasser Veränderungen erfahren. SR = 


a 
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Beim Zurückbringen ins Süsswasser nimmt der osmotische Druck der 
Anodonten wieder den normalen Wert an. Aristides Kanitz. 


2820. Gomez-Ocaña, José, Madrid. — ,Acciôn biológica del Calcio y del Magnesio." 
Revista de la Real Academia de Ciencias exactas, físicas y naturales, Juni 1910. 
Ca und Mg sind biogenetische Elemente; in den künstlichen salzhaltigen 
Mitteln, wie die von Ringer und Locke, das flüssige vegetabilische Nährmittel von 
Sachs, das Mittel von Hedon-Fleig, das isotonisierte Meerwasser usw., tritt eine 
der beiden Kationen ein, wenn nicht beide. Der Verf. beschäftigt sich mit der 
Tätigkeit des Ca und Mg auf den Zellenmetabolismus und mit dem physiologi- 
schen Einfluss derselben. Eine vollständige bibliographische Information zeigt 
uns die zahlreichen Arbeiten über die biologische Tätigkeit der beiden Metalle 
Dieses Studium gewinnt an Wert durch die Ausführung der Resultate seiner 
originalen Untersuchung mit Bezug auf den Einfluss des Ca und des Mg auf die 
Zusammenziehung der Darmfaser und der quergestreiften Muskeln; auch wird 
die Tätigkeit auf das Herz behandelt. 

Der Hauptschluss aus diesen Studien ist der, dass das Ca, sofern die Dosen 
nicht zu hoch sind, als Reizmittel arbeitet, während das Mg hemmenden Einfluss 
entfalten würde. Der Beweis solcher Ergebnisse der Experimente wird durch 
zahlreiche graphische Entwürfe bewiesen. 

Der Verf. ist, im Einklang mit Loeb und Osborne, der Meinung, dass die 
Membran der Zellen leichter zugänglich ist für die Elektrolyte als für die Koll- 
oide, woraus folgt, dass, da ohne Zweifel Zusammensetzungen aus organischen 
Kolloiden und einigen Kationen existieren (intrazellulare Kolloidsalze von Osborne). 
und da diese bei der physiologischen Tätigkeit sich dissozieren, ist es notwendig, 
dass das Mittel unter Bedingungen stehe, die abgesonderten Kationen wieder zu 
liefern. Deswegen muss das künstliche Mittel nicht nur isotonisch. sondern 
isophysiologisch mit der Zelle sein. Pi v Suüer. 


2321. Stockberger, Warner. — „Effect of some toxic solutions on mitosis“ Bot. 
Gazette, 1910, Bd. 49, p. 401—429. 6 Fig. 

Keimlinge von Vicia faba wurden der Wirkung verschiedener toxischer 
Lösungen ausgesetzt, um etwaige Veränderungen des Kernes und der Mitose zu 
studieren. Kontrolikeimlinge wurden in destilliertem Wasser gezogen. Nach 
40stündiger Einwirkung von Kupfersulfatlösung in einer Verdünnung von 
1 : 40 000 fand eine Plasmolyse der äusseren Zellen statt. Die Kerne schrumpften 
und Mitose war nur in den Anfangsstudien zu beobachten. Destilliertes Wasser 
übte eine ähnliche toxische Wirkung auf die Keimlinge aus. Stärkere Kupfer- 
sulfatlösungen desorganisierten die Spindelfasern oder inhibierten deren Bildung 
und vacuolisierten die Zellen. Aber auch destilliertes Wasser hatte dieselbe 
Wirkung, wenn auch erst nach längerer Zeit. Phenol bewirkt einen Zerfall des 
Cytoplasma. Die Zelle ist mit zahlreichen kleinen Vacuolen erfüllt. Das sich hier 
darbietende Bild unterscheidet sich jedoch wesentlich von dem durch den 
toxischen Einfluss destillierten Wassers bedingten. Strychninlösungen töteten die 
Zelle schnell ab, ohne dass deutliche Veränderungen in den mitotischen Figuren 
zu erkennen wären. 

Aus den Versuchen geht hervor, dass Kontrollproben mit destilliertem 
Wasser nicht einwandfrei sind, da dieses selbst toxisch wirkt und die unter der 
Wirkung toxischer Lösungen beobachteten Veränderungen zum Teil auf die 
osmotische Wirkung der Lösung zurückzuführen sind. Robert Lewin. 


2822. Figdor, W. — „Über Restitutionserscheinungen bei Dasycladus claraeformi.* 
Ber. d. Dtsch. Bot. Ges., Bd. 28, p. 224—227. 

Die Meeresschlauchalge Dasycladus clavaeformis besteht aus einer einzigen 

bis zu 5 cm und darüber langen Zelle, deren Hauptteil eine Art Achse darstellt, 
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die an ihrem unteren Ende eine Anzahl fadenförmiger Gebilde (Rhizoiden) zur 
Anheftung an das Substrat trägt. An dem gegenüberliegenden Ende, dem Sprosspol, 
befinden sich zahlreiche Seitenäste in quirlförmiger Anordnung. 

Als Verf. das Sprossende um 3—9 mm verkürzte, erneuerte sich das weg- 
geschnittene Stück mehr oder weniger schnell. Die Alge besitzt also einen hohen 
Grad von Restitutionsfähigkeit. Die neuen Sprossspitzen entwickelten sich stets 
normal weiter, so dass man Individuen, die den Sprosspol restituiert haben, von 
intakten Pflanzen nicht zu unterscheiden vermag. O. Damm. 


2338. Wulff, E. — „Über Heteromorphose bei Dasycladus clavaefomis.“ Ber. d. Dtsch. 
Bot. Ges., 1910, Bd. 28, p. 264—268. 

Wenn man Dasycladuspflänzchen (s. d. vorstehende Ref.!), die oberhalb 
der Rhizoiden quer abgeschnitten wurden, in umgekehrter Stellung, d. h. mit der 
Sprossspitze in reingewaschenen Quarzsand steckt, so bildet sich an dem morpho- 
logisch unteren Ende ein ganz normal aussehender Sprossgipfel mit den gewöhn- 
lichen seitlichen Auszweigungen. Es liegt somit hier ein Fall der im Pflanzen- 
reiche seltenen Heteromorphose vor. Den Sprosspol zu einem Wurzelpol umzu- 
wandeln, ist dem Verf. dagegen nicht gelungen. 

Die Umwandlung des Wurzelpols in den Sprosspol erfolgt durch das Licht. 
Mit Hilfe einer besonderen Vorrichtung konnte Verf. zeigen, dass der Versuch 
immer nur dann gelingt, wenn der Wurzelpol einer stärkeren Lichtintensität aus- 
gesetzt wird als der Sprosspol. O. Damm. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


2324. Gildemeister, Martin. — ,Berichtigung zu der Abhandlung: Induktionsströme 
als Reize. Öffnungsströme ohne ÆEïisenkern.“  Pflügers Arch. Bd. 132, p. 643, 
Mai 1910. Lohmann. 


2325. Velander. F. (Physiol. Inst., Lund). — „Einige Versuche für das physiologische 
Praktikum.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 23, p. 431. 

Mitteilung über einige leicht ausführbare und sehr demonstrative Versuche 
über ie Einwirkung von Anämie auf die Arbeitsfähigkeit der Muskulatur, über 
paradoxe Kälteempfindung und über den schnellsten Rhythmus, in dem einige ein- 
fache willkürliche Bewegungen ausgeführt werden können. Interessenten müssen 
das Original einsehen. W. Caspari. 


2326. Lapieque, L. und Laugier, H. (Physiol. Lab., Sorbonne). — ., Modifications 
dans l'excitabilité du nerf par une striction progressive.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 40, 
Juli 1910. 

Beim langsamen Zusammenschnüren vom Nervus sciaticus beim Frosch 
erleidet die Excitabilität Schwankungen, und zwar sinkt zuerst die Rheobasis 
(Widerstand) und steigt die Chronaxie (Verzögerung der Excitabilität). Bei 
stärkerer Belastung steigt die Rheobasis, die Uhronaxie erreicht ihren Anfangs- 
wert, was dann erst geschieht, wenn die Kontinuität des Nervs gestört ist. 

Funk. 
Tierische Wärme. 

2337. Genersich, Gustav (Kgl. ungar. staatl. Kinderasyl. Kolozsvár). — „Der Ein- 
fluss der Wärme auf die Temperatur der Säuglinge.“ Monatsschr. f. Kinderheilk., 
Bd. 1X, p. 183, Juni 1910. 

Die bei Neugeborenen beobachtete Labilität der Körperwärme ist auch im 
Säuglingsalter vorhanden. Bei der Erhaltung der Körperwärme kommt der 
physikalischen Thermoregulation (Kontraktion der Blutgefässe und Hautmuskeln) 
eine grössere Bedeutung zu als der chemischen (Wüärmeentwickelunz durch die 
Öxydationsprozesse des Körpers). 


u. 900: = 


Die Aussenwärme hebt die Körpertemperatur der Säuglinge, und zwar sind 
bei gegen Wärme empfindlichen Säuglingen 240 C. die untere Grenze, bei welcher 
die Temperaturerhöhung eintrat, wenn der Säugling im Wickelpolster lag. 
28—30° C., wenn er aufgedeckt lag. 

Die Säuglinge nahmen während der Erwärmungsexperimente nicht zu, 
wurden auch nicht krank, aber bei 350 C. traten schon gefährliche Symptome auf. 

Benfey. 


Biologie der Geschwülste. 

2328. Rous, Peyton (Rockefeller Inst. Med. Research). — „The experimental pro- 
duction of secondary union between normal and carcinomatous epithelium — pseudo- 
metaplasia.“ Journ. Amer. Med. Assoc., Bd. 54, p. 1930, Juni 1910. 

Verf. hat gemischte Tumoren (Adenocarcinome und solche von alveolärem 
Charakter) zusammen mit embryonalem Gewebe auf Mäuse überpflanzt und dabei 
so innige Verwachsung beider Gewehsarten beobachtet, dass mikroskopisch die 
Grenze zwischen carcinomatösem und embryonalem Epithel nicht mehr erkennbar 
war. Diese Beobachtungen lassen mehr Vorsicht bei der Beurteilung sog. Meta- 
plasien notwendig erscheinen. Aron. 


2829. Beebe, S. P. (Cornell Univ. Med. College, New York). — „Further tran- 
fusion experiments.“ Journ. Med. Res.. Bd. 22, p. 389—395, April 1910. 

Es ist von Verf, und Ewing schon mitgeteilt worden, dass Hunde mit xut 
wachsenden Lymphosarkomen dadurch geheilt wurden, dass sie erst stark aus- 
geblutet wurden und ihnen dann eine grosse Quantität Blut von einem spontan 
geheilten Hunde infundiert wurde. Nach einer solchen Transfusion wuchsen die 
Tumoren nicht weiter, sondern gelangten in kurzer Zeit zur Resorption. Der be- 
treffende Hund besass dann eine absolute Immunität gegen Impfungen mit der 
gleichen Geschwulst. 

Diese erworbene Immunität wird nun vom Verf. näher studiert. Bei 
Hunden mit gut wachsenden Tumoren wurden die Tumoren excidiert und es 
wurde dann sofort eine Transfusion von einem immunen Hunde ausgeführt. Drei 
Tage später wurden neue Impfungen der Geschwulst gemacht. Diese wuchsen 
weiter. Bei den früheren Experimenten war die Transfusion also nicht der 
einzige Faktor bei der Entstehung der Immunität gewesen; das immune Blut 
hatte die Tumoren zur Resorption gebracht und dadurch zur Immunität des 
Hundes gegen weitere Impfungen des Tumors geführt. 

Transfusion mit nachfolgender Absorption von selbst kleinen Tumoren fūbr 
zur Immunität; Verf. hat aber den Eindruck bekommen, dass die Absorption von 
grösseren Tumoren vorteilhafter ist. Teague, Manila (A.). 


2830. Coca, Arthur F. und Gilman, Philip K. (Bureau of Science and Philippine 
Medical School, Manila, P. I.). — „The specific treatment of carcinoma.“ Philippine 
Journ. of Science, 1910, Bd. IV, p. 391—492. 

Verff. injizierten subkutan Krebspatienten grosse Quantitäten (10—25 g) 
ihrer eigenen Tumoren, ohne irgendwelche Schädigungen hervorzurufen. Bei dre! 
inoperablen Fällen war die Injektion von Erweichen und Verschwinden der 
Tumormassen gefolgt, welche von 2 cm bis 4 cm Durchmesser hatten. 

Die Technik war folgende: Die Geschwulst wurde so weit wie möglich 
chirurgisch entfernt. Ein Teil derselben wurde dann mit der Schere zerkleinert 
und zehnmal durch eine sterile Pockenlymphmaschine gegeben, um die Ge- 
schwulstzellen zu zertrümmern. Die halbflüssige Masse wurde dann mit dem 
gleichen Volumen NaCl-Lösung verdünnt und zentrifugiert, um die protoplas- 
matischen und nukleären Substanzen der Geschwulstzellen vom fibrösen Binde- 
gewebe zu befreien. Carbolsäure wird bis auf ",°%, zugesetzt. Die Injektion 
soll subkutan und binnen 6 Stunden nach Zufügen der Carbolsäure stattfinden. 
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Wenn man sicher ist, dass der Tumor steril ist, so kann die Carbolsäure fort- 
gelassen werden. Man kann auch einen Teil des Materials am Tage der Ope- 
ration und den andern Teil drei Wochen später injizieren. 

Vierzehn Krebsfälle sind von den Verff. nach dieser Methode behandelt 
worden; sieben von diesen waren positiv inoperabel. DieGeschichte dieser Patienten 
nach der Behandlung wird geschildert. Als Beispiel sei folgender Fall kurz an- 
geführt. Einem Filipino mit einem Krebs der rechten Wange wurde der Tumor 
chirurgisch entfernt, aber binnen drei Wochen trat ein Recidiv auf. Nach der 
ersten Operation wurde kein „Krebsvaccin“ injiziert. Zur Zeit der zweiten 
Operation war die Geschwulst so verbreitet, dass nur ein Teil entfernt wurde. 
Die zweite Operation und die Injektion des Vaccins fand am 14. Juni 1909 statt. 
Am 29. Dezember war keine krebsige Infiltration mehr vorhanden. (Zurzeit, 
l6. Juni 1910, wird von Verff. persönlich berichtet, dass der Patient noch gesund 
und frei von Krebs sei. Ref.) 

Verff. bemerkten wenige Tage nach der Inokulation des .Krebsvaccins“ 
bei einigen der Patienten ein Verschwinden der Cachexie. Sie stellen folgende 
Hypothese als Erklärung dieses Phänomens auf: Bei unbehandelten Krebskranken 
werden kleine (Juantitäten der epithelialen Substanzen der Geschwulst resorbiert 
und rufen eine Überempfindlichkeit (Anaphylaxie) für diese Substanzen hervor. 
Wenn dann mehr T'umorenmaterial resorbiert wird, tritt es an die überempfind- 
lichen Körperzellen heran und führt unter Beihilfe von Komplement zur Schädi- 
gung dieser Zellen: die Fortdauer dieses Prozesses führt zur Cachexie. 

Nach der Injektion grosser Quantitäten von Geschwulstinaterial wie bei 
Verff. Behandlungsmethode tritt Antianaphylaxie auf. Es gehen Antikörper in 
das Blut über. Bei der Resorption von Geschwulstmaterial findet jetzt eine Ver- 
bindung mit «den Antikörpern und Komplement im Blute statt und die Körper- 
zellen werden nicht weiter geschädigt. 

Verff. haben bis jetzt keinen Fall von Sarkom behandelt. 

Teague, Manila (A.). 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 

2331. Tanberg, Andreas (Physiol. Inst., Christiania). — „Om Virkningen af ensidig 
Kjödernæring, særlig paa glandula thyroidea.“ (Über die Wirkung einseitiger 
Fleischnahrung, besonders auf Glandula thyroidea.) Norsk. Mag. f. Liigev.. 1910, 
H. 5, 15 p., S.-A. 

Gauz junge Ratten zeigen nach Verfütterung mit rohem Fleisch (nebst Heu) 
in 3 Monaten im Vergleiche zu mit Milch und Roggenbrot in derselben Zeit ge- 
fütterten Kontrolltieren eine bedeutende Zunahme der inneren Organe, und zwar 
für Gl. thyreoidea um 50, für die Leber um 34, für die Nieren um 21, für die Milz 
um 15°), bei einer Zunahme des Gesamtgewichtes von 14°;/.. Die Thyreoidea der 
Fleischtiere war dunkler, braunrot als die bleichere, gelbrote der Kontrolltiere. 
Mikroskopisch waren die Zellen der Thyreoidea bei den Fleischtieren deutlicher 
markiert, mit scharfer Zellenmembran, die Zellen überhaupt grösser und voller. 
Als hauptsächliche Veränderung hebt Verf. die Zeichen eines vermehrten Wachs- 
tums der Zellen, teils als Epithelproliferationen oder kleine angefangene Scheide- 
wände, teils als kleine flache Haufen hervor; bei den Fleischtieren war vielleicht 
auch weniger Kolloidsubstanz vorhanden. 

Die Haarkleidung dieser Ratten (schwarz-weisse, sog. japanische) änderte 
die Farbe während der Fleischfütterung; die schwarzen Haare wurden mehr grau- 
bis gelbbraun, die weissen gelblich. S. Schmidt-Nielsen. 


2332. Foster, Nellis B. (Labor. Biol. Chem. Columbia Univers., New York). — 
„Studies of the influence of various dietary conditions on physiological resistance. 
I. The influence of different proportions of protein in the food on resistance to the 
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toxicity of ricin and on recuperation from hemorrhage.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, 
p. 379—419, Mai 1910. 

In diesen umfangreichen Versuchen hat Verf. auf Anregung von Gies unter- 
sucht, ob sich ein Einfluss der Ernährung auf die Widerstandsfähigkeit von 
Hunden gegenüber Infektionen resp. anderen Schädigungen nachweisen lässt 
Da sich Hunde schwer „infizieren“ Jassen, wurde die Rizinvergiftung gewählt 
Es starben drei reichlich mit Eiweiss ernährte Tiere, während von zwei eiweiss- 
arm ernährten eins starb, eins die Vergiftung überstand, aber hier war die Gift- 
menge pro Kilo Körpergewicht geringer. Verf. hält auf Grund seiner Erfahrungen 
das Rizin für ungeeignet zu solchen Untersuchungen. 

Im zweiten Teil des Versuches wurde der Einfluss der Ernährung auf die 
Resistenz gegen schwere Blutverluste untersucht. Hier ist die Mortalität in 
beiden Gruppen die gleiche und kein Einfluss der Ernährung zu erkennen. 

So schliesst Verf., dass innerhalb weiter Grenzen weder die Gesamtmenge 
der Nahrung noch ihr Eiweissgehalt in dem Masse auf die Widerstandsfähigkeit 
eines Tieres bestimmend wirken wie gewisse zellulare Eigentümlichkeiten. die 
mangels eines besseren Wortes als „individuelle Idiosynkrasie“ bezeichnet werden. 

Aron. 


2888. Bosz, Quintus (Labor. d. Kolonialmuseums zu Harlem). — „Zusammensetzung 
indischer Nahrungsmittel.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln. 
1910, Bd. XIX, p. 747. 

Zusammenstellung der Untersuchungsergebnisse animalischer und veze- 
tabilischer Stoffe, die in Indien als Nahrung dienen, und von denen verschiedene 
für dort als charakteristisch anzusehen sind. Cronheim. 


2884. Isaachsen, H. (Physiol. Inst., Christiania). — „Undersökelse over Renlavens 
Fordöielighet og Utnyttelse.“ (Untersuchung über Verdaulichkeit und Ausnutzung 
des Renntiermooses.) Tidsskr. t. d. norske Landbrug, 1910, H. 6, 16 p. S-A 

Durch Versuche an einer Ziege fand Verf. 40,2%, des gesamten Energie- 
inbaltes des Renntiermooses (Cetraria) ausnutzbar. Mit dem Harne geht verloren 

2,6%, im Kot 51,6 und als Methan 5,704. S. Schmidt-Nielsen. 


2385. Heubner, O., Berlin und Heubner, W., Göttingen. — „Zur Lehre von der ener- 
getischen Bestimmung des Nahrungsbedarfs beim Säugling.“ Jahrb. f. Kinderheil- 
kde., Bd. 72, p. 121, Aug. 1910. 

Die genaue Beobachtung des Kindes von W. Heubner ergab, dass eine an 
Volumen unzureichende Brustnahrung so kalorienreich sein kann, dass sie den 
von O, Heubner postulierten Energiebedarf des Kindes deckt. Wenn trotzdem 
die Gewichtszunahme ungenügend war, so lag das an dem zu geringen Wasser- 
gehalt der Nahrung. Alle anderen Funktionen des Kindes: Aussehen, Kolorit, 
Agilität, Gewebsturgor, Appetit, Schlaf waren in tadelloser Ordnung. Der Fall 
ist eine neue Stütze für das von O. Heubner vor zehn Jahren aufgestellte 
Energiegesetz, das besagt, dass im ersten Vierteljahr das Brustkind bei einem 
Energiequotienten von 100 (100 Kalorien pro kg Körpergewicht), das künstlich 
genährte Kind von 120 das bestmögliche Gedeihen und Wachstum erfährt, und 
dass diese Zahl mit zunehmendem Gewicht allmählich abnimmt. Benferx. 


2886. Legendre, René und Piéron, Henri. — ,La théorie de l'autonarcose carbonique 
comme cause du sommeil et lex données expérimentales.“ Soc. Biol., Bd. 68. p. 1014, 


Juni 1910. 
Das Verlangen von Schlaf ist nicht durch die Autonarkose durch Kohlen- 


säure bedingt. Trotz einem grossen Gehalt an CO, im arteriellen Blut waren 
Hunde vollständig munter. Funk. 
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2337. Hoffström, K. A. (Geburtshülf. Klinik u. Physiol. Inst. d Univ. Helsingfors). 
— „Eine Stoffwechseluntersuchung während der Schwangerschaft.“ Skand. Arch. f. 
Physiol., 1910, Bd. 23, p. 326. 

Der Verf. gibt zunächst einen sehr eingehenden Bericht über unsere bis- 
herigen Kenntnisse vom Stoffwechsel während der Schwangerschaft. Der Stoff- 
wechselversuch wurde an einer 32jährigen, völlig gesunden Primigravida an- 
gestellt und erstreckte sich über die sechs letzten Monate der Gravidität bis zum 
Partus. Da es bei der Empfindlichkeit Schwangerer bezüglich der Kost nicht 
möglich war, einen völlig exakten Stoffwechselversuch durchzuführen, wurde der 
Versuchsperson ein ziemlich reichlicher Speisezettel geboten, aus dem die Nahrungs- 
menge ad libitum zugeführt werden konnte. Die Zusammensetzung der Ein- 
nahmen und Ausgaben wurde in Kollektivanalysen für je eine Woche ermittelt. 

Die Resorption der aufgenommenen Nahrung war eine ausserordentlich 
gute, was zum Teil mit einer Verlangsamung der Peristaltik zusammenhängen 
mag. Sicherlich bringt also die Schwangerschaft unter normalen Verhältnissen 
keine Verminderung in der Ausnutzung der Nahrungsmittel mit sich. 

Die Stickstoffbilanz ergab, dass von der im Durchschnitt pro die resorbierten 
Stickstoffmenge nur etwa 85°), im Urin wiedererschien. Dies steht mit der Er- 
fahrung aller anderen Untersuchungen im Einklang, dass der mütterliche Orga- 
nismus am Ende der Schwangerschaft Stickstoff zurückbehält. 

Die Grösse dieser Stickstoffretention scheint allerdings innerhalb ziemlich 
weiter Grenzen zu schwanken. Im vorliegenden Falle war der retinierte Stick- 
stoff am Schlusse der Schwangerschaft bis auf 310 g angewachsen. Verf. sucht 
nun auf Grund der Angaben anderer Forscher zu entscheiden, wieviel von dem 
retinierten Stickstoff dem Fötus bzw. dem Ei und seinen Adnexen zugute ge- 
kommen ist. Er schätzt diese Stickstoffmenge auf 101 g, so dass der mütterliche 
Organismus seinen eigenen Stickstoffbestand um 209 g vermehrt hat. 


Die Bestimmung des Schwefelumsatzes leidet an einem Mangel an Exakt- 
heit, weil infolge ungünstiger Umstände die Schwefelbestimmung der Nahrung 
nicht möglich war. Doch erschien die Gesamtschwefelausscheidung im Harn 
während des ganzen Versuches herabgesetzt, was seinen Grund in einer starken 
Verminderung der Menge des oxydierten Schwefels im Harne hat. Verf. 
bezieht dies auf einen mangelnden Vorrat an Basen in den Körperflüssigkeiten. 
Im Gegensatze hierzu war die Menge des Neutralschwefels im Harn gegen 
die Norm gesteigert, doch bestand, wie gesagt, eine Herabsetzung des Total- 
schwefels. 

Auch die Phosphorausscheidung durch den Harn war vermindert, allerdings 
nicht proportional der Herabsetzung der Stickstoffausfuhr. Die Phosphorbilanz 
betrug im Mittel + 0,331 g pro die, am Ende des Versuches waren 56 g Phosphor 
retiniert. In ähnlicher Weise wie für den Stickstoft berechnet der Verf., dass 
hiervon 18 g dem Fütus zugute kamen, während die restierende Menge vom 
mütterlichen Organismus aufgespeichert wurde. 


Auch an Calcium und Magnesium wurden erhebliche Mengen retiniert, und 
zwar nach den Berechnungen des Verfs. mehr als für den Fötus und seine Adnexe 
notwendig ist, so dass der mütterliche Organismus auch seinen Vorrat an diesen 
Substanzen anreichert. 

Es ergibt sich also, dass der Körper der Mutter am Schlusse des Versuches 
seinen Bestand an Stickstoff, Schwefel, Phosphor. Calcium und Magnesium er- 
heblich vermehrt hatte, und zwar wuchs der Ansatz immer mehr, je mehr die 
Schwangerschaft ihrem Ende entgegenging. Der Verf. sucht den Anteil zu be- 
rechnen, welcher von des seitens der Mutter zurückgehaltenen Material für das 
Wachstum des Uterus und der Brustdrüsen erforderlich ist. Er kommt zu dem 
Schlusse, dass auch nach Abzug dieses Wertes ein erheblicher Reservefonds 
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bleibt, der der Mutter während der Geburt und des Wochenbettes zugute kommt. 
Es bedeutet also eine normale Gravidität für die gesunde Mutter keine Periode 
des Verlustes. W. Caspari. 


2338. Langlois, J. P. und Bonssaguet (Physiol. Lab., Med. Fak., Paris). — „Le 
pertes d'eau pendant le travail suivant les variations du milieu ambiant“ Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 53, Juli 1910. 

Die Wassermenge, die von arbeitenden Individuen bei Feuchtigkeit ab- 
gegeben wird, ist viel höher wie bei trockener Atmosphäre. Funk. 


2839. Reach, Felix (Physiolog. Inst, k. k. Hochschule für Bodenkultur, Wien). — 
„Beitrag zur Physiologie des Winterschlafes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 391 
bis 405, Juli 1910. 

Auf Grund seiner mit Fledermäusen angestellten Versuche konnte Verf. 
nachweisen, dass diese Tiere während der ersten 2 Monate ihres Winterschlafes 
pro Tag durchschnittlich 0,260}, ihres Körpergewichtes verloren. Von diesem 
Verlust ist mehr als die Hälfte auf Fettverlust zu beziehen. Eine Glykogen- 
bildung fand während des Winterschlafes nicht statt, vielmehr wurde Glykogen 
zersetzt. Während die absolute Grösse der Glykogenzersetzung viel serin;er ist 
als die der Fettzersetzung, ist der Bruchteil des Gesamtvorrates beider Substanzen. 
der in einer bestimmten Zeit verbraucht wurde, nicht sehr verschieden. Während 
des Winterschlafes häufte sich sowohl Fett als Glykogen in der Leber an. Die 
quantitative Zusammensetzung der Fette änderte sich während des Winterschlafes 
sehr wenig. Eine vor dem Winterschlaf vorhandene, geringe Menge von Fett 
säuren mit kleinerem Molekül als das der Palmitinsäure verfiel zuerst dem Abbau. 
Die verschiedenen Fettsäuren wurden in Verhältnisse der vorhandenen Mengen 
zersetzt. Höhere Oxyfettsäuren wurden während des Winterschlafes nicht gebildet. 

Brahm. 

2340. Weigert, Richard. — „Welchen Wert hat Milchzucker für die Ernährung der 
Säuglinge. (Zugleich ein Beitrag zur Frage des Nahrungsbedarfes des künstlich 
ernährten Säuglings.)‘ Monatsschr. f. Kinderheilk,, Bd. IX, p. 153, Juni 1910. 

Die Zugabe von Milchzucker ist bei der Ernährung der Säuglinge entbehr- 
lich, da er von allen Zuckerarten am schlechtesten zu Gewichtsanstieg und am 
leichtesten zu dyspeptischen Gärungen führt. 

Die Beobachtung, dass Säuglinge mit minimalen Nahrungsmengen zu gutem 
Gewichtsanstieg zu bringen sind, zeigen, dass die geltenden Anschauungen über 
den Nahrungsbedarf des künstlich ernährten Kindes einer Revision bedürfen. 

Benfey. 

2341. Rosenfeld, Georg, Breslau. — „Eiweisskörper und Leberverfettung.“ Berl 
Klin. Woch., Bd. 47, No. 27, Juli 1910. 

Verf. hatte schon früher bewiesen, dass bei gleichzeitiger reichlicher Koble- 
hydratzuführung das Phlorizin bei Tieren keine Leberverfettung bewirkte. Diese 
Wirkung, die Leberverfettung zu verhüten, kommt auch dem Fleische zu. Verf. 
untersuchte nun, ob diese Wirkung auch durch andere Eiweisskörper eintrete. 
Sie wurde jedoch nur beim Fleisch sicher festgestellt. Verf. ist der Ansicht, 
dass das Fleisch seine eigentümliche bevorzugte Stellung in der Verhütung der 
Leberverfettung seiner intensiven Beteiligung am Kohlehydratstoffwechsel zu 
danken hat. W. Wolff. 


2342. Chauveau, À. und (Contejean. — ,Élimination des déchets azotés dans l'acte de 
la sécrétion rénale, chez le sujet en état d’inanition.“ ©. R., Bd. 150, p. 1641. 
Juni 1910. 

In der vorigen Mitteilung (Biochem. C., Bd. X, No. 1897) wurde gezeigt, 
dass das Eiweiss nicht direkt als Quelle der Energie bei der Arbeit zu betrachten 
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ist und dass die Bildung der N-haltigen Abbauprodukte gleichzeitig mit der 
Exkretion einhergeht. In dieser Mitteilung wurde nachgewiesen, dass das Blut 
beim Passieren der Niere die N-haltigen Abbauprodukte und Wasser an die Niere 
abgibt, ohne dass die Ausscheidung von Wasser und der N-haltigen Substanzen 
voneinander abhängig ist. Die Schwankungen der Harnsekretion haben keinen 
Einfluss anf die Ausscheidung. Die N-haltigen Abbauprodukte sind sogar in 
kurzdauernden Versuchen das treue Bild des Eiweissabbaues. Funk. 

2848. Schmid, Julius (Med. Poliklinik, Breslau). — „Der Abbau methylierter Xan- 

thine.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 155--160. 

Verf. stellte Untersuchungen an zur Aufklärung der Frage, in welchen 
Organen die Entmethylierung bzw. der vollständige Abbau der mehrfach methy- 
lierten Xanthine erfolgt. 

Er konnte nachweisen, dass an der Entmethylierung bzw. dem totalen 
Abbau des Theophyllins die untersuchten Organe Blut, Leber, Niere, Milz, Lunge, 
Muskel ungefähr in gleichem Masse beteiligt sind. Auch im Blut werden die 
methylierten Purine angegriffen. Die Frage der Entstehung von Harnsäure beim 
Abbau methylierter Xanthine konnte in dem Sinne entschieden werden, dass nur 
Spuren derselben nachgewiesen werden konnten. Brahm. 


2344. Hirokawa, Waichi, Tokio (Physiol. Inst, Wien). — „Über den Einfluss 
langdauernder Nucleinsäurefütterung auf den Purinstoffwechsel und die Allantoin- 
ausscheidung beim Hunde.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 441—457, Juli 1910. 

Verf. gelang es an einem mit gemischter Kost gleichmässig ernährten kleinen 

Hund 3 Monate lang täglich 5 g nucleinsaures Natron zu verfüttern, ohne dass 

derselbe eine Einbusse an Körpergewicht, eine Verdauungsstörung oder eine 

sonstige Schädigung erfahren hätte. Der Purinbasenanteil der verfütterten 

Nucleinsäure kam im Harn zum grössten Teil in Form von Allantoin und nur 

zum geringen Teil in Form von Harnsäure und Purinbasen zum Vorschein. Dies 

war auch der Fall, nachdem der Nucleinsäurefütterung noch eine chronische Blei- 
vergiftung superponiert war. Die Berechnung der Stoffwechselbilanz mit Bezug 
auf die in der verfütterten Nucleinsäure enthaltenen Purinbasen ergab. dass in 
zwei Versuchen am Hunde von dem für die Umwandlung in Harnsäure bzw. 

Allantoin theoretisch in Betracht kommenden Stickstoffanteile 72—88°/, im Harn 

in Form von Purinkörpern und Allantoin zum Vorschein gekommen sind. Die 

Frage, unter welchen Umständen diese Umsetzung quantitativ und restlos im 

Sinne Schittenhelms verlaufen könne, lässt Verf. noch offen. Je lg verfütterten 

nucleinsauren Natrons entsprach bei langandauernder Nucleinsäurefütterung eine 

durchschnittliche Mehrausscheidung von 0,0519 g N. in Form von Purinkörpern 
und Allantoin. Im Verlaufe des Fütterungsversuches wurde eine Veränderung 
der Stoffwechselvorgänge in dem Sinne wahrnehmbar, dass die tägliche Allantoin- 
ausscheidung nach einiger Zeit eine merkliche Abnahme zeigte. Die Harnsäure- 
ausscheidung ging in der gleichen Zeit kontinuierlich und zwar sehr beträchtlich 
in die Höhe und zwar derart, dass nach 10 Wochen 10mal mehr Harnsäure täg- 
lich ausgeschieden wurde, als in der ersten Woche der Nucleinsäurefütterung. 

Ein weiterer erheblicher Anstieg der Harnsäureausscheidung wurde durch die 

Superponierung einer chronischen Bleivergiftung bewirkt. Während zu Beginn 

der Nucleinsäurefütterung nur 10/, der Summe des Purin N. und des Allantoin N. 

auf Harnsäure N. entfiel, stieg dieser Wert auf über 130%), an. Ein gleichzeitiges 

Ansteigen der Purinbasenausscheidung konnte nicht beobachtet werden. Aus den 

Versuchen geht hervor, dass das Vermögen des Organismus, Harnsäure annähernd 

vollständig zu Allantoin zu oxydieren eine Beeinträchtigung erfahren ae 

Brahm. 

2345. Pemberton, Ralph (Pepper Labor. Physiolog. Chemistry). — „The metabolism 
of myasthenia gravis, with a suggestion regarding treatment.“ Amer. Journ. Med. 
Science, Bd. 139, p. 816—821, Juni 1910. 
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Bei einer täglichen Einnahme von 14,3 g N und 1,85 g Ca hält die Ver- 
suchsperson in einer 7 tägigen Versuchsperiode täglich 2,37 g N zurück, verliert 
aber 1,27 g Ca vom Körper. Die Creatininausscheidung ist stark herabgesetzt. 
Daraus schliesst Verf., dass Myasthenia gravis eine Krankheit gestörten Muskel- 
stoffwechsels ist. Die starke Ca-Abgabe lässt therapeutisch Ca-Gaben als an- 
gebracht erscheinen; in diesem Falle wurde auch mit gntem Erfolge Ca-Lactat 
verabreicht, doch hat der eine klinische Erfolg noch keine Fee 

ron. 
2846. Kosenstern, J. (Kinderasyl d. Stadt Berlin). — „Calcium und Spasmophilie." 
Jahrb. f. Kinderheilkde,, Bd. 72, p. 154, Aug. 1910. 

Einmalige orale Zufuhr von 100 cm? 3 prozentiger CaCl.-Lösung wird von 
spasmophilen Säuglingen in vielen Fällen mit einer vorübergehenden Herabsetzung 
der elektrischen Erregbarkeit und einem vorübergehenden Rückgang der sonstigen 
spasmophilen Erscheinungen beantwortet. Diese Erscheinungen sind auf das Ca- 
lon zu beziehen. Im Gegensatz dazu war nach Zufuhr von Kochsalzlösung ge- 
legentlich eine Steigerung der elektrischen Erregbarkeit, ja ein Wiederauftreten 
von Laryngospasmen zu beobachten; diese Wirkung ist an das Sen Ban 

enfey. 
2347. Schabad, J. A. (Kinderkl. d. med. Inst. f. Frauen und Lab. d. Peter-Paul- 
Hosp., St. Petersburg). — „Die gleichzeitige Verabreichung des Phosphorleberirans 
mit einem Kalksalze bei Rachitis.“ Jahrb. f. Kinderheilk., Bd. 72, H. 1, Juli 1910. 

Aus den Untersuchungen des Verfs. geht hervor, dass der essigsaure Kalk 
dasjenige Salz ist, dass bei gleichzeitiger Verabreichung mit Phosphorlebertran in 
bemerkbaren Mengen retiniert wird (von 20—60/,), während phosphorsaurer und 
zitronensaurer Kalk nicht retiniert wird. 

Dementsprechend verbessert der essigsaure Kalk auch die Retention des 
Nahrungsphosphors. 

Die N-Retention wird durch Zufuhr von Kalksalzen gesteigert, die Fett- 
resorption verschlechtert. Benfey. 


28483. Lask, Graham (Physiol. Lab. Cornell Univ. Med. College). — „The fate of 
the amino acids in the organism.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 671—650, 
Mai 1910. 

Die Bausteine des Eiweissmoleküls, die Aminosäuren, können unter Frei 
werden von Ammoniak in Fett und Kohlehydrate verwandelt werden. Um diesen 
Prozess zu verstehen, muss man das Schicksal jeder einzelnen Aminosäure im 
Organismus studieren. Durch Versuche an diabetisch gemachten Hunden halen 
Verf. und Ringer festgestellt, dass Glycocoll und Alanin vollständig. von 


Asparagin und Glutaminsäure je drei C-Atome in Glucose verwandelt 
werden. 
Diese Prozesse spielen sich wahrscheinlich in folgender Form ab: 


CHNEH: + H:0 CHOH CH,0H 
3, »> 3| --30 »> 3| 2 CHi0s 
COOH COOH CHO 
Glycocoll Glycolsäure Glycolaldehyd Glucose 
CH, CH; 


| | 
> CHNH: HO 2  2CHOH »> CHO 
| | 

COOH COOH 


Alanin Milchsäure Glucose 
COOH C 
| | 
CH, CH, 
Di » > »> (CsH,0% 


| | 

UHNH, HOH CH0 H 

RON 

COOH 2 CO» 

Asparaginsäure 8-Milchsäure Glucose 
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COOH 2 COOH 
| | 
CH3 CH, 
| E a Sen a 
2 CH, 2 HOH CHOH »2> C:H0e 
| | 
CHNH, 2 HOH 2 CHOH 
| 
COOH COOH 
Glutaminsäure Glycerinsäure Glucose 
Die Richtigkeit dieser letzten Reaktion wird bestätigt durch die Tatsache, 
dass Glycerinsäure — aber nicht Essigsäure — in Glucose verwandelt wird. 


Serin, das bei der Desamidierung Glycerinsäure liefert, muss demnach auch in 
Glucose verwandelt werden. 

Nach Versuchen von Baer und Blum tritt nach Leuzingaben an phloridzin- 
vergiftete Hunde eine Vermehrung der 3-Oxybuttersäure auf. 

Das Schicksal des Valins ist unbekannt, für Lysin kann man eine Ver- 
wandlung in Glucose nur vermuten. Cystin wird in Taurin verwandelt (Fried- 
mann). 

Tyrosin und Phenylalanin werden normalerweise unter Zerstörung 
des Benzolkerns oxydiert, nur beim Alkaptonuriker in Homogentisinsäure ver- 
wandelt. 

Die von Jaffe gemachte Beobachtung, dass nach Eingabe von Benzol 
Schleimsäure im Urin auftritt, zeigt wie die Oxydation des Benzolkerns vor 
sich geht: 





CH CH 
HC CH HC NCOOH 
, $ 
HOK Jos HO\ COOH 
CH CH 
Benzol Schleimsäure 


Diese Zusammenstellung zeigt, dass die Endprodukte der Spaltung der 
Aminosäuren im Körper Zucker oder Fettsäure sind und diese liefern den Zellen 
Energie. (Das folgende ist wörtlich übersetzt! Ref.) „Bei ihrer Bildung aus Ei- 
weiss finden viele Spaltungen statt und vielleicht Oxydationen, welche dem 
Organismus freie Wärme liefero, ohne jemals den Zellen Lebensenergie zuzu- 
führen, Als Folge davon bringt Eiweissaufnahme eine Zunahme der im Körper 
frei werdenden Wärme hervor. Das ist die Erklärung der ‚spezifisch dynamischen 
Wirkung des Eiweisses‘ Rubners.“ | 

Zum Schluss berechnet Verf., dass die vier Aminosäuren: Glycocoll, Alanin, 
Asparaginsäure und Glutaminsäure, die 36%, des Muskeleiweisses ausmachen, 
26,3%, Zucker geben. Da nach des Verf. Versuchen 58%), des eingegebenen 
Fleischeiweisses bei Diabetes in Zucker übergeführt werden können, so würden 
450%/, der gesamten aus Fleischeiweiss entstehenden Zuckermengen aus den oben- 
genannten vier Aminosäuren gebildet werden. Aron. 


2349. Dakin, H. D., New York. — „Die Bildung von Beta-Oxybutiersäure im tierischer 
Organismus.“ Münch. Med. Woch, Bd. 57, No. 27, Juli 1910. 
Laevo-3-Oxybuttersäure wird im tierischen Körper durch Reduktion von 
Acetessigsäure gebildet und kann im Urin nach intravenöser Einspritzung von 
acetessigsaurem Natron in Hunden und Katzen nachgewiesen werden. Die 
Reduktion findet mindestens teilweise in der Leber statt und kann das Experiment 
in vitro gemacht werden. W. Wolff. 


*; Im Original ist ein Druckfehler in dieser Formel (Ref.). 
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2850. Forssner, Gunnar (Physiol, Abt. d. Carolinischen medico-chirurg. Inst, 
Stockholm). — „Über die Einwirkung des Nahrungsfettes auf die Acetonkörper- 
ausscheidung. II. Mitteilung.“ Skand. Arch. f. Physiol. 1910, Bd. 23, p. 3%. 

Die Arbeit des Verfs. geht von dem Gedankengange aus, dass die bekannte 
Tatsache, dass die Aufnabme von Nahrungsfett eine schon bestehende Ausschei- 
dung von Acetonkörpern vermehrt, noch kein ausreichender Beweis dafür sei, 
dass das Nahrungsfett selbst die Muttersubstanz der Acetonkörper ist. Dieses 
sei erst dann bewiesen, wenn sich eine Proportionalität zwischen den auf- 
genommenen Fettmengen und den ausgeschiedenen Acetonkörpern nachweisen lässt. 

Die Versuche stellte Verf. an sich selbst an, indem er eine möglichst koble- 
hydratfreie Kost aufnahm und nach einer erheblichen Muskelarbeit. die zu einem 
starken Glykogenverluste führen musste, in Form von Olivenöl die Fettmengen 
aufnahm, deren Wirkung auf die Acetonausscheidung verglichen werden sollte. 
Er fand die Proportionalität zwischen Fettzufuhr und Acetonkörperbildung gut 
bestätigt. Als interessanter Nebenbefund ist hervorzuheben, das; auch beim nicht- 
diabetischen Organismus bei Zufuhr und auch Ausnutzung einer beträchtlichen 
Menge an Kohlehydraten eine recht schwere Acidose eintreten kann. 

W. Caspari. 

2351. Teissier, J. und Rebattu. — „Sur le phénomène de la glycosurie phlorizique 
envisagée comme signe d'insuffisance fonctionelle du foie et accessoirement sur Uin- 
fluence de l'injection sous-cutanée de glycogène comme source de glycosurie passagère" 
C. R., Bd. 151, p. 90, Juli 1910. 

Während die Pblorizinglucosurie bis jetzt als Mass der Funktionsfähigkeit 
der Niere aufgefasst wurden, fanden Verff. in einigen Fällen bei gesunder Niere 
keine Glykosurie nach Phlorizinzufuhr. Es handelte sich aber in diesen Fällen 
um eine hochgradige Sklerose oder Fettdegeneration der Leber. Bei diesem 
Leberkranken genügt es dann eine geringe Menge Glykogen subcutan einzuführen 
um die Phlorizinglycosurie auszulösen. Übrigens bewirkt eine Injektion von Gly- 
kogen auch bei Gesunden eine Glycosurie, die bei gleichzeitiger Phlorizinzufuhr 
noch ansteigt. Funk. 


2852. Lauritzen, Marius. — „Über die Behandlung des Diabetes mellitus bei hindern.” 
Therap. d. Gegenw., Bd. 51, p. 289—297, Juli 1910. 

Bei Kindern lässt sich ebenso wie bei Erwachsenen der Diabetes in drei 
Formen einteilen: 

a) Leichte Formen von diabetischer Glycosurie, 

b) mittelschwere, 

c) schwere Formen. 

Bei a schwindet der Zucker schnell auf kohlebydratarme Diät, der Urin-N 
darf dabei nicht 13—15 g übersteigen; bei b schwindet der Zucker erst bei 
kohlehydratarmer Diät, wenn die Eiweissmenge so gering ist, dass N des Urins 
zwischen 7—13 g liegt; bei c erst dann, wenn N dauernd unter 7 x liegt. Die 
wichtigsten therapeutischen Fragen sind: | 

1. Das Verhältnis des Eiweissumsatzes zur Glycosurie. 

2. Die Entstehung resp. Vorbeugung der Acidosis. 

Das Eiweiss muss sehr beschränkt werden, was durch Gemüse- oder Hunger- 
tage erzielt wird. Bezüglich der Art der Eiweisskörper der Nahrung bestehen 
nur in den leichteren Fällen Unterschiede. In leichteren Fällen macht Kohle- 
hydratzufuhr meist stärkere Glycosurie als Eiweisszulage, in schweren Fällen um- 
gekehrt. Der Ausscheidungskoeffizient wird nach folgender Formel berechnet: 
5 Si p (K = Kohlehydrate, N = Urin-N, D= ausgeschiedener Zucker). Be- 
züglich der Acidosis ist einmal Kohlehydratzufuhr (Haferstärke, Lävulose, Mannit, 
Glycerin), anderseits Alkalitherapie am Platze. Die Haferkur v. Noordens führt 


manchmal zu prompter Herabsetzung der Glycosurie. 
K. Glaessner, Wien. 
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Innere Sekretion. 


2858. Pemberton, R. und Sweet, J. E. (Pepper Labor. Clinic. Medic. and S. Weir 
Mitchell Labor. Physiology, Univ. Pennsylvania). — „Further studies in the in- 
fluence of the ductless glands on the pancreas.“ Arch. Int. Medic., Bd. V, p. 466 bis 
481, Mai 1910. 

Injektion von Adrenalin oder Extrakten der Hypophyse hemmt bei Hunden 
die Sekretion des Pankreas. Diese Hemmung ist unabhängig vom Blutdruck, 
denn sie dauert auch an, wenn der Blutdruck fällt. Die Hemmung ist auch 
vorhanden, wenn das Pankreas durch Salzsäure im Duodenum zur Sekretion 
gereizt wird. 

Bei pankreasexstirpierten, diabetischen, stark abgemagerten Hunden bleibt 
die Duodenalschleimbaut unverändert, und saure Extrakte dieser sind zum 
mindesten so aktiv (Sekretinwirkung!) als solche der Duodenalschleimhaut 
normaler Tiere. 

Verff. haben dann die Sekretionstätigkeit des Pankreas und die Wirkung 
des Adrenalins auf den Pankreassaftfluss auch bei Hunden untersucht, deren 
Schild- und Nebenschilddrüsen exstirpiert waren, aber keine Unterschiede im 
Verhalten gegenüber normalen Tieren gefunden. Aron. 


2454. Parhon, C. und Dumitresco, G., Bukarest. — „Neue Untersuchungen über den 
Kalkgehalt des Blutes und der Nervenzellen bei experimenteller Tetanie infolge von 
Extirpation der Thyreoidea und Parathyreoidea.“ Revista stiintzelor med. Mai 1910. 

Auf Grund ihrer Untersuchungen an Hunden, Katzen und Kaninchen ge- 
langen Verff. zu folgenden Schlüssen: Obwohl es als wahr angenommen werden 
muss, dass das Kalzium eine sedative Wirkung ausübt und es als möglich und 
wahrscheinlich erscheint, dass eine Verminderung desselben in den Nervenzentren 
eine grössere Reizbarkeit derselben bewirkt, so ist es doch nicht minder wahr, 
dass diese Verminderung allein nicht genügend ist, um das Auftreten von kon- 
vulsiven Erscheinungen zu erklären. Es erscheint ferner als erwiesen, dass die 
nervösen Zentren eines Tieres im Zustande der experimentellen Tetanie mehr 

Kalk enthalten können, als diejenigen eines Tieres, welches keine Spur einer 

krampfhaften Erscheinung darbietet. E. Toff, Braila. 


2335. (rowe, S. J., Cushing, Harvey und Homans, John (Hunterian Labor. Experim. 
Medic. Johns Hopkins Univ.) — „Experimental Hypophysectomy.* Bull. Johns 
Hopk. Hosp., Bd. 21, p. 127—169, Mai 1910. 

Nach einer kritischen Übersicht über die in der Literatur vorliegenden 
Untersuchungen über Hypophysectomie, speziell die Arbeiten von Paulesco und 
Genulli, beschreiben Verff. das von ihnen geübte Verfahren der Hypophysectomie 
bei Hunden und Katzen. Bei Hunden, den am besten zu dieser Operation ge- 
eigneten Tieren, wurde der „subtemporale“ Weg eingeschlagen, d. h. das Schädel- 
dach auf beiden Seiten eröffnet, der Temporallappen befreit und soweit hoch- 
gehoben, dass die Hypophyse unter den Augen des Operateurs entfernt werden 
konnte. Bei der Katze wurde der „bukkale“ Weg eingeschlagen, d. h. durch die 
Pharynxwand und die Schädelbasis die Hypophyse erreicht. Die Mehrzahl der 
Versuche wurde an Hunden ausgeführt. Die gesammelten Beobachtungen und 
mikroskopischen Untersuchungen sind durch sehr instruktive Abbildungen der 
Tiere usw. erläutert. Die wichtigsten Resultate sind folgende: 

Ein Blindversuch, bei dem die zur Erreichung der Hypophyse notwendigen 
chirurgischen Manipulationen ausgeführt wurden, die Drüse aber nicht exstirpiert 
wurde, zeigte, dass die Operation als solche ohne Nachteile ertragen wird. Totale 
Hypophysectomie führt zu einem als „Apituarismus“ bezeichneten Zustande, der 
durch eine Reihe merkwürdiger nervöser Symptome charakterisiert ist (cachexia 
hypophyseopriva). Erst sind die Tiere fast normal, nur eine geringere Lebhaftig- 
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keit und eine Interesselosigkeit für die Umgebung wird beobachtet: ev. kann 
Harnverhaltung und Glykosurie eintreten. Als Inauguralsymptom der eigent- 
lichen „Attacken“ zeigt sich ein geringes Sinken der Körpertemperatur. Dann 
wird eine eigentümliche Unsicherheit des Ganges beobachtet, eine gewisse 
Steifigkeit der Bewegungen, besonders der Hinterextremitäten, die Körpertemp e- 
ratur sinkt (um 6—89? C. in ein paar Stunden) ev. bis auf Zimmertemperatur. 
Blutdruck und Puls werden schwach, Atmung langsam, hauptsächlich diaphrag- 
matisch. Ev. treten Zuckungen, Zähneklappern und Krämpfe auf. Das Tier wird 
lethargisch und ein tiefer comatöser Zustand führt zum Tode, 

Totale Hypophysectomie führt stets unvermeidlich zum Tode: bei 
älteren Tieren in einigen (2—3) Tagen, bei jungen mag es bis zu 3 Wochen 
dauern, bis die Endsymptome auftreten. 

Exstirpation des gesamten vorderen Lappens unter Belassung des 
hinteren an seinem Platze hat die gleiche Wirkung wie Entfernung der gesamten 
Hypophyse. Exstirpation des hinteren Lappens allein scheint keinerlei Ein- 
fluss auf das Tier auszuüben, wenn man nicht Krämpfe und excessive sexuelle 
Betätigung, die in wenigen Fällen beobachtet wurden, auf die Entfernung des 
hinteren Lappens der Hypophyse zurückführen will. 

Nach teilweiser Entfernung des vorderen Lappens tritt ein als 
„Hypopituitarismus“ bezeichneter Komplex von Erscheinungen auf. die bei 
einigen Tieren beobachtet wurden: starke Gewichtszunahme, Adipositas, sekundäre 
Hypoplasie der Geschlechtsorgane bei erwachsenen Tieren resp. sexueller 
Infantilismus bei jungen. Dazu kommen hier und da Polyurie, Glycosurie, Ver- 
änderungen der Haut, Neigung zu subnormalen Körpertemperaturen, psychische 
Störungen. 

Durchschneidung des Stiels der Hypophyse wirkt entweder wie 
totale Exstirpation mit nachfolgender Reimplantation an anderer Stelle oder wie 
partielle Exstirpation. 

Durch Transplantation von Hypophysen oder Injektion von Emulsionen 
des vorderen Lappens kann das Leben der Tiere nach totaler Hypophysectomie 
verlängert resp. das Eintreten der cachexia hypophyseopriva herausgeschoben 
werden. Gekochte Emulsionen des vorderen Lappens scheinen eine charakte- 
ristische (anaphylaktische?) Fieberreaktion bei Tieren im Stadium des experi- 
mentellen Hypopituitarismus auszulösen. Aron. 


2856. McGuigan, Hugh (Labor. Pharmacol. Washington Univ., St. Louis) — 
„Adrenalectomy and glycosuria.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 26. p. 287—294. 
Juni 1910. 

Kaninchen wurden die Nebennieren exstirpiert und ihnen 200—270 cm! 


m 
© Na,SO,-Lösung intravenös injiziert; es tritt keine Glycosurie auf wie beim 


normalen Tier. Dagegen ruft Phloridzin bei Kaninchen nach Nebennierenexstir- 
pation in der gleichen Weise Glycosurie hervor wie beim normalen Tier. Durch 
Exstirpation der Nebennieren wird bei der Katze die Entstehung der Salz- 
glycosurie überhaupt nicht beeinflusst, beim Hunde wird sie erschwert, kann aber 
erzielt werden. Verf. will diese Unterschiede durch die verschiedene Schwere 
des „Shocks“ erklären. Aron. 


Sekrete, Verdauung. 


2857. Mazurkiewiez, W. (Inst. f. exper. Pharm. d. Univ., Lemberg) — „Uber 
Kontrasterscheinungen der Speichelsekretion.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 632—642. 
Mai 1910. 

Verf. berichtet über Versuche an Hunden, die auf Kontrasterscheinungen 
bei der Speichelsekretion hinweisen. Die Untersuchungen scheinen weiterhin 
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gegen die Spezifisität der Nervenendigungen, die die verschiedenartige Tätigkeit 
der Speicheldrüsen anregen, zu sprechen. Lohmann. 


2858, Babkin, B. P. (Phys. Abth. d. Inst. f. exp. Med., Petersburg). — „Material zur 
experimentellen Pathologie und Therapie der Hunde.“ Centralbl. f. d. ges. Phys. u. 
Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 561—567, August 1910. 

Aphoristische Mitteilung einiger im Pawlowschen Laboratorium beobachteter 
Hundeerkrankungen, von denen die nach Operationen am Duodenum auftretenden 
Stomatitiden, sowie osteomalacische Veränderungen ohne Beziehung zu bestimmten 
Operationen besonderes Interesse erwecken. R. Türkel, Wien. 


359. Usaki, S. (Univ.-Kinderklin., Breslau). — „Das Schicksal des Fettes im Darm 
des Säuglings unter normalen und pathologischen Verhältnissen.“ Jahrb. f. Kinder- 
heilk., Bd. 72, H. 18, Juli 1910. 

Nach Aufnahme von Malzextrakt mit der Milch zeigen die Stühle grösseren 
Gehalt an Trockensubstanz und prozentisch geringeren Fettgehalt als nach 
Schleim oder Mehl mit Milch. Der durchschnittliche Fettverlust betrug in den 
Versuchen des Verfs. 13—13,50/, der Einfuhr. Die ungünstigste Ausnutzung des 
Fettes fand sich bei Ausscheidung saurer Stühle nach Malzextrakt, während man 
bei Seifenstühlen eher von einer zu guten Ausnutzung des Fettes sprechen 
könnte. Malzextrakt bewirkt Verminderung der Seifenausscheidung, Änderung 
der alkalischen Reaktion, der Konsistenz des Stuhles und der klinischen Er- 
scheinungen; Maltose hat diese Wirkungen nicht. Das Fett der Stühle besteht 
in überwiegender Menge aus Fettsäuren und Seifen. Alkaliseifen und Neutralfett 
sind im Stuhl in den meisten Fällen in der Menge von 10°/, oder weniger ent- 
halten. Nur etwa 1°/, des eingeführten Fettes entgeht der Spaltung. Bei 
Diarrhoe ist die Fettspaltung stärker beeinträchtigt, namentlich aber die Resorption 
stark geschädigt. 

Die nach Einnahme von Maltose entleerten Seifenstühle enthalten minimale 
Mengen von Kohlehydrat, während die Stühle nach Malzextrakt einen mehrfach 
ica. 3,5fach) höheren Kohlehydratgehalt haben. Das erklärt vielleicht die Ver- 
minderung der Seifenausscheidung nach Malzextrakt, indem das schwer resorbier- 
bare Malzextrakt noch Kohlehydrat in die unteren Darmabschnitte gelangen 
lässt, durch dessen Vergärung die Seifenbildung gehemmt wird. 

Bei der Entstehung von Diarrhoe kam es zu einer Schädigung der Kohle- 
hydratresorption, bevor eine solche der Fettresorption erkennbar wurde. 

Der Erdalkalistoffwechsel kann unabhängig von der Seifenbildung ablaufen. 
Der Stoffwechsel des Calciums und des Magnesiums kann getrennte Bahnen ein- 
schlagen. Benfey. 


2360. Möller, S. (Berl. städt. Krkhs., Gitschinerstr.). — „Über funktionelle Pancreas- 
diagnostik.“ Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 488—499, 
529—543, Juli 1910. 

Ausführliches Sammelreferat über die Möglichkeiten, eine Funktionsstörung 


des Pancreas zu erkennen; genaue und ausführliche Literaturangaben. 
R. Türkel, Wien. 


2381. Magnan, A. — „Sur une certaine loi de variation du foie et du pancréas chez 
les oiseaux.‘ C. R., Bd. 151, p. 159, Juli 1910. 

Das Pankreas- und Lebergewicht bei Vögeln variiert je nach Ernährungs- 
art. Bei fleisch- und grasfressenden ist das Gewicht der beiden Organe im 
Vergleich mit Körpergewicht am geringsten, bei insekten- und fischfressenden am 
grössten. Physiologisch interessant ist der Zusammenhang, der offenbar zwischen 
den beiden Organen besteht, Funk. 

47* 
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2362. Borrien, V. -- „De la présence de l'hématoporphyrine dans le meconium.“ Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 18, Juli 1910. 
Aus Mekonium, das als schwach veränderte Galle betrachtet wird, konnte 
durch Acetonextraktion ein Pigment extrahiert werden, das nach Reinigung das 
Absorptionsspektrum des Haematoporphyrins zeigte. Funk. 


2363. Rodella, A. — „Studien über Darmfäulnis. V. Zur Beurteilung der Intensität 
des Fäulnisprozesses im Darme.“ Wiener Klin. Woch., 1910, p. 1104. 

Die beste Methode zur Beurteilung der Darmfäulnisprozesse ist die gärungs- 
biologische: der einfache Apparat, den Verf. dazu benutzte, besteht aus einem 
Gärungskolben, der mit einem Quecksilbermanometer verbunden ist: in Jen 
Gärungskolhen kommt zuerst ein Partikelchen Stuhl, dann das sterile Eiweiss. 

In der Regel besteht ein Parallelismus zwischen den Ergebnissen dieser 
Methode und «der Menge des Harnindikans. Aus der Eiereiweissfäulnis des 
normalen Säuglingsstuhles bildet sich viel aus H, CO, HsS, NH, zusammen- 
gesetztes Gas; Verflüssigung des Eiereiweisses fehlt oder ist kaum angedeutet 
Bei Versuchen mit dem Stuhl der Erwachsenen ist die Gasbildunz der Eier- 
eiweissverflüssigung direkt proportional. Mit Mekonium tritt Verflüssigung des 
Eiereiweisses mit mässiger Gasbildung auf. Glaserfeld. 


2364. Laufer, René und Bourgeois, R. — „Nouvelle méthode de traitement des enté 
rites par imprégnation de l'intestin avec un milieu dlectif de sa flore inicrobienne 
normale.“ Bull. zen. de Ther, Bd. 159, p. 756, 814, Mai/Juni 1910. 

Die von Metschnikoff und seinen Schülern inaugurierte Methode der Be- 
handlung von Darmerkrankungen mit Kulturen von Milchsäurefermenten hat nicht 
die erwarteten Erfolge gezeitigt. Verff. finden die Ursache hierfür in dem Um- 
stande, dass diese an ganz bestimmte Verhältnisse gewöhnten Kulturen durch 
den Magensaft in verhältnismässig kurzer Zeit abgetötet oder wenigstens so weit 
geschwächt werden, dass sie unter den für sie ungünstigen Bedingungen des er- 
krankten Darmes sich nicht mehr genügend entwickeln. Da anderseits auch im 
erkrankten Darme sich stets noch Milchsäurebildner finden, und zwar solche. die 
den dort herrschenden Bedingungen bestens angepasst sind, so versprachen sich 
Verff. besseren Erfolg von der Zuführung eines Nährbodens, der diesen keimen 
eine besonders reichliche Entwickelung und damit die Vorherrschaft gewährte. 
Als besten Nährboden für die Milchsäurebildner des Darms fanden sie eine darch 
künstliche Labung gewonnene, durch Erhitzen im Autoklaven auf 1200 noch von 
der Hauptmenge der Albuminoide befreite Molke. Diese hat D = 1,026 bei 15°, mit 
frischer Milch gleiche Reaktion und einen mittleren Gehalt im Liter von 


Trockensubstanz (bei 1000) . . . . 60g 


Kasein: » 22.5. w .& me. 2 DR 
Lactose . 2 2. . . . . . . . . 0 g 
Asche à 5 4 4 à à à & à s 160 E 


Durch innerliche und Klysmaanwendungen dieser Flüssigkeit wurden in 
der Tat in Tierversuchen und in der Klinik sehr gute Ergebnisse erzielt ln 
widerstrebenden Fällen wurde die Therapie unterstützt, indem nun doch noch 
gleichzeitig Milchsäurebildner, aber aus dem Darm stammende, eingeführt wurden. 
Diese wurden gegen den Magensaft geschützt, indem sie, durch Zentrifugieren 
möglichst konzentriert, in kleinen, mit keratinisiertem Katgut abgebundenen 
Kautschuksäckchen verabreicht wurden. 


L. Spiegel 
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Exkretion, Harn. 

3365. Schöndorff, Bernhard (Physiol. Inst., Bonn). — „Bemerkung zu der Arbeit von 
E. Leschke: Über das Verhalten des Phlorizins nach der Nierenexstirpation.“ 
Pflügers Arch., Bd. 132, p. 644, Mai 1910. 

Verf. lehnt als stellvertretender Direktor des physiologischen Instituts zu 

Bonn die Verantwortung für die Arbeit Leschkes ab. Lohmann. 


2866. Frouin, Albert. — „Section des deux artères rénales. Presentation d’un animal 
ayant subi cette opération depuis un mois.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 89, Juli 1910. 
Demonstration eines Hundes, der die Exstirpation beider Nieren und Rein- 
plantierung in die Lumbalgegend gut vertragen und normal Harn secerniert hat. 
Als einzige Gefässverbindung funktionierten nur die Nierenvene und -arterie. Die 
beiden Nierenarterien waren durchschnitten und die Ligaturen in die Nähe der 
Aorta verlegt. Funk. 


2887. Drennan, Jennie G. — „The abstraction of calcium salts from the mothers 
blood by the foetus a cause of large white kidney in the former.“ Med. Record, 
1910, Bd. 78, p. 17—18. 

Die grosse weisse Niere der Schwangeren führt Verf. auf eine gesteigerte 
Abgabe von Calciumsalzen an den Fötus zurück. Das in den Nieren in erhöhtem 
Masse sich bildende Fett kann wegen der Calciumarmut nicht in Lipoide umge- 
wandelt werden. Robert Lewin. 


2368. Sehümann, Ernst (Lab. d. chir. Klin. d. Univ., Leipzig). — „Über die trauma- 
tische Polyurie.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1910, Bd. 21, p. 905. 


Nach Zusammenstellung und eingebender Besprechung der bisherigen 
Kasuistik über diesen Gegenstand werden fünf eigene, hierhergehörige Beob- 
achtungen mitgeteilt, davon drei mit ausführlichen Krankengeschichten. 

In allen Fällen handelte es sich um sehr schwere Verletzungen (Fracturen 
von Schädelbasis und Schädeldach, einmal schwere Gehirnerschütterung). Je 
schwerer die Verletzungen waren, desto hartnäckiger auch die Polyurien. 

E. Grafe, Heidelberg. 


2369. Fleig, C. (Lab. de physiologie de la Fac. de médécine de Montpellier). — 
»Diurèse par ingestion ou lavements de grandes quantités d'eau ou de solutions salées 
ou sucrées hypotoniques.“ Bull gén. de Thérap., Bd. 160, p. 44, Juli 1910. 

Gewöhnliches Wasser hat bei Einführung grosser Mengen in den Ver- 
dauungskanal viel stärkere diuretische Wirkung als iso- oder hypertonische Zucker- 
oder Salzlösungen. Die Zuckerarten, namentlich die Laktose, haben bei dieser 

Art der Anwendung überhaupt keine eigentliche diuretische Wirkung, und die 

Harnausfuhr ist demgemäss geringer als nach gleichen Mengen Wasser. Für Salz- 

und Zuckerlösungen ist bei dieser Art Diurese (durch Auswaschung, nicht durch 

Wasserentziehung) der diuretische Effekt um so grösser, je hypotonischer sie 

sind. Bei gesunder Schleimhaut des Magendarmkanals ist Wasser jenen Lösungen 

vorzuziehen, bei lädierter sind hypotonische Lösungen der Salze und Zucker 

(Kochsalz 4—50%/,, Glukose 15—250/99, Laktose oder Saccharose 30—400/5) an- 

gezeigt. wo Chlorretention zu befürchten ist, nur die Zuckerlösungen. 

L. Spiegel. 

2370. Ramsauer, C. und Caan, Albert (Radiolog. Univ.-Inst., Heidelberg). — , Über 
Radiumausscheidung im Urin.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 27, Juli 1910, 

Nach den Versuchen der Verff. braucht man nicht mit einer dauernden 

Wirkung (die Höchstwirkung würde nach ihren Berechnungen ca. 30 Jahre be- 

tragen) der injizierten radioaktiven Substanz auf den Organismus zu rechnen. 

Es findet tatsächlich eine fortwährende Ausscheidung radioaktiver Substanz im 
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Urin statt, und zwar in solcher Grösse, dass sie bei gleichbleibender Stärke im- 
stande ist, das Gesamtmaterial der Radiumdepots in absehbarer Zeit aus dem 
Körper zu entfernen. W. Wolff. 


2871. Pavy, F. W. und Bywaters, H. W. — „Presence of sugar in healthy urine as 
a source of the osazone reaction.“ Brit. Med. Journ., 1910, No. 2584, p. 18—19. 
Nach Behandlung des Urins mit Bleicarbonat, basischem Bleiacetat und 
Phenylhydrazin konnten Verff. in einer grossen Zahl normaler Urine charakte- 
ristische Osazonkristalle nachweisen. Auch der Urin von Pferden, Katzen und 
Meerschweinchen enthielt das betreffende Osazon. Es handelt sich teilweise um 
Glucosazon und Isomaltosozon, deren Menge im normalen Urin bis zu 2,5% 
betragen kann. Robert Lewin. 


2872. Russell, William, Edinburg L. — „The pancreatic reaction in abdominal 
disease.“ Brit. Med. Journ., 1910, No. 2583, p. 5—8. 

In einer grossen Reihe der verschiedenartigsten Abdominalkrankheiten fand 
Verf. Cammidges Reaktion sicher positiv, ohne dass postmortal irgend welche 
Läsionen des Pankreas festgestellt wurden. Demnach ist diese Reaktion nicht 
beweisend für eine Pankreatitis. Bisher lässt sich nur sagen, dass die Cammidge- 
reaktion auf irgend eine Störung im Verdauungstractus hindeutet. 

Robert Lewin. 


2878. Holt, R. C. — „Urine reaction in lobar pmeumonia.“ Brit. Med. Journ, 

1910, No. 2584, p. 79. 

In Fällen von Pneumonie bekam Verf. stets mit dem Hellerschen Reagens 
einen deutlichen weissen Ring. Die Reaktion trat nur bei günstiger Prognose 
auf und verschwand, wenn der Fall sich verschlechterte. Auch fiel die Reaktion 
negativ aus, wenn der Urin nicht frisch war. Aus dem Verschwinden der Reaktion 
beim Altwerden des Urins schliesst Verf., dass es sich nicht um einen Eiweiss- 
körper handelt. | Robert Lewin. 


2374. Gaulier, G., Mantes-la-Ville. — ,,Note sur une urine albumineuse.“ Journ. de 
pharm. et de chim. [7), Bd. I, p. 442, Mai 1910. 
Der Urin eines an akuter Nephritis Erkrankten enthielt an einem Tage 
42,23 g Albumin im Liter; es betrug an diesem Tage der Gesamturin von 24 Std. 
allerdings nur 580 cm3; immerhin waren demnach innerhalb 24 Std. 24.49 g 
Albumin ausgeschieden worden. Auf dieser Höhe hat sich die Ausscheidung aber 
nur kurze Zeit gehalten. L. Spiegel. 


2875. Mareoviei, Eugen (I. Med. Klin., Wien). — „Zur Beurteilung der Acidosis auf 
Grund eines einfachen Verfahrens der Ammoniakbestimmung im Harne der Die 
betiker.“ Wiener Klin. Woch., 1910, p. 1037. 

Die Ronchèse-Malfatti-Methode der Ammoniakbestimmung ist in der Praxis 
zur fortlaufenden Kontrolle über den Stand der Acidosis zu empfehlen. Die 
Methode gibt zwar durch gleichzeitiges Reagieren auf Aminosäuren höhere 
Ammoniakwerte; die Menge dieser Säuren ist aber bei reichlicher Ammoniak- 
ausscheidung so gering, dass sie praktisch nicht berücksichtigt zu werden brauchen. 
In Rechnung zu ziehen ist aber bei dieser Ammoniakbestimmung stets der Um- 
stand, ob der Patient Alkali therapeutisch erhält oder nicht, da dieses einen Teil 
der Säuren bindet; da wir nun wissen, dass l Teil NH} ungefähr ebensoviel 
Säure bindet wie 5 T'eile Natriumcarbonat, so ist die Umrechnung der mit der 
Ammoniakbestimmungsmethode gefundenen Zahl leicht auszuführen. 

Glaserfeld. 

2376. Issaly. — „Uremetre pour la mesure de petites quantités d’Uree“ Bull. Soc. 
Pharmacie de Bordeaux, t. 50, p. 270—272, Juin 1910. 

C. L. Gatin, Paris. 
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3377. Jolles, Adolf (Lab. M. u. A. Jolles, Wien). — „Über den Nachweis der Pentosen 
im Harn.“ Chem.-Ztg., 1910, No. 80. 

Verf. verwahrt sich gegen den Versuch Blumenthals, die Priorität seines 
Verfahrens in Zweifel zu ziehen. 

Der Vorschlag von Blumenthal und P. Meyer, die spektroskopische Unter- 
suchung des Auszuges des Pentosazons in Amylalkohol zum Nachweis der Pentosen 
im Harn zu benützen, ist für Pentosen nicht charakteristich und hat überdies 
mit dem Verfahren des Verf. gar nichts gemein. Autoreferat. 


2378. Jolles, Adolf (Lab. M. u. A. Jolles, Wien). — „Über den Nachweis der Pentosen 
im Harn.“ Med. Klin., 1910, No. 30. 

Die Orzinreaktion in der Modifikation von Salkowski und Blumenthal ist 
bei Ausschluss von Medikamenten als eine einfache und gut orientierende Reaktion 
zum Nachweis der Pentosen im Harn zu bezeichnen, kann aber nicht in allen 
Fällen als eindeutig für Pentosurie bezeichnet werden. Die spektroskopische 
Untersuchung der Amylalkoholausschüttelung ist in Harnen, die reich an Urobilin, 
Urorosein, Indikan, Skatol usw. nicht mehr verlässlich, da nach dem Kochen mit 
Salzsäure auch andere Farbstoffe in den Amylalkohol übergehen. 

Die Destillation des Osazonniederschlages mit Salzsäure und Unterwerfung 
des Destillates in der üblichen Weise der Orzinreaktion ist in allen Fällen, wo 
Medikamente nicht in Betracht kommen, nur für Pentosen allein charakteristisch. 

Autoreferat. 


2879. Ascher, Karl (I. Med. Klin., Dtsch. Univ., Prag). — „Über das Vorkommen und 
den Nachweis des Allantoins im Menschenharn.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, 
p. 370—381, Juli 1910. 

Verf. beschreibt eine Darstellungsmethode des Allantoins, die von der 
Wiechowskischen etwas abweicht und deren Einzelheiten im Original nachzulesen 
sind. Des weiteren konnte Verf. beobachten, dass beim Behandeln von Allantoin- 
lösungen mit Tierkohle sehr beträchtliche Mengen zurückgehalten werden. Bei 
500 C und bei Verwendung von 10,0 Tierkohle auf 150 cm3 Flüssigkeit wurden 
über 900%, Allantoin zurückgehalten. Über die Verwendbarkeit von Farben- 
reaktionen zum Nachweis von Allantoin liess sich feststellen, dass die Naphtho- 
resorcinreaktion zum Nachweis in physiologischen Flüssigkeiten ungeeignet ist. 
Die Reaktion mit Pepton und H,SO, zum spektroskopischen Nachweis von Allan- 
toin in physiologischen Flüssigkeiten hält Verf. für geeignet, jedoch ist es 
empfehlenswert, einen Tropfen verdünnte Eiseuchlorid- oder Platinchloridlösung 
zuzusetzen, wodurch das charakteristische breite Band viel schärfer hervortritt. 

Brahm. 


2380. Dombrowski, S. — ,Sur la nature chimique de la matière colorante fondamentale 
des urines.* Association française pour l'avancement des Sciences, Bd. 38, 
p. 321—322, 753—756, Lille, 1909. Publ. 1910. 

La matière colorante jaune de l'urine est un pigment se rapprochant de 
l'urochrome. 

L'urochrome de l'urine contient du soufre, qui s’en détache facilement, et 
un groupe pyrrolique. Il ne contient pas d'hémopyrrol et soumis à l'action de 
HCl dilué à chaud, il donne un pigment noir de formule CyHuN7SOis- 

L'auteur étudie les produits sulfurés provenant de le décomposition de 
l'urochrome, le dosage de cette substance et sa formation dans l'économie. 

C. L. Gatin, Paris. 


2881. Labat, A. — „Sur la recherche du sang dans les urines à l'aide du réactif de 
Kastle-Meyer.“ Bull. Soc. Pharmacie de Bordeaux, 1910, Bd. 50, p. 311—326. 
L'auteur, comme conclusion de cette étude, préconise, pour la recherche du 

sang dans les urines, l'emploi du microscope et du spectroscope. 


Si les circonstances ne permettent pas l'emploi de ces procedes, on aura 
recours à la réaction de Kastle-Meyer modifiée par Tehnon et Sardow, mais en 
s’entourant de toutes les précautions indiquées par Fleig (ébullition préalable de 
l'urine à examiner, sa dilution avec 1 volume à 1 volume 1/; d'urine normale de 
densité élevée et reconnue préalablement comme ne donnant pas la réaction 
à blanc). 

Et même dans ce cas, il sera prudent de ne poser de conclusions fermes 
que lorsque la coloration obtenue sera franchement rouge et non rose. 

C. L. Gatin, Paris. 


Pflanzenphysiologie. 


2882. Sehryver, S. — „Photochemical formation of formaldehyde in green plants.“ 
Chemical News, Bd. 101, p. 64, 11. Febr. 1910. 

Gras, das einige Stunden von der Sonne beschienen war, wurde gesammelt 
und daraus mit Alkohol das Chlorophyll extrahiert. Der eingedampfte Rückstand 
wurde mit Äther aufgenommen. In dem so erhaltenen Produkt konnte die An- 
wesenheit von Formaldehyd nachgewiesen werden. (Als Reagens auf Aldehyd 
dient dabei eine Lösung von Phenylhydrazinchlorhydrat, Ferrozyankalium und 
Salzsäure, wobei bei Anwesenheit von Formaldehyd oder formaldehydabspaltenden 
Substanzen eine fuchsinrote Farbe auftritt.) Nach einigen Tagen zeigte die äthe- 
rische Lösung keine Formaldehydreaktion mehr. Auch wenn das Gras an einem 
nebeligen Tage gewonnen war, konnte kein Formaldehyd nachgewiesen werden. 
Setzte man Films mit Aldehyd freiem Chlorophyll dem Sonnenlicht in einer CO;- 
reichen Atmosphäre aus, so konnte nach einiger Zeit das Auftreten von Formal- 
dehyd beobachtet werden. Im Dunkeln wurde niemals Formaldehyd gebildet. 
der gebildete Formaldehyd trat sehr bald nach seinem Entstehen in das Molekül 
des Chlorophylis ein und kann demnach trotz seiner grossen Giftigkeit nicht 
Schaden verursachend wirken, Rewald. 


2888. Prianischnikow, D. und Schulow, J. — „Über die synthetische Asparaginbildung 
in den Pflanzen.“ Ber. d. Dtsch. Bot. Ges., 1910, Bd. 28, p. 253—264. 

Gersten- und Erbsenkeimpflanzen tauchten mit den Wurzeln in destilliertes 
Wasser bzw. 0,1 prozentige Lösung von Ammoniumchlorid. Bei der Gerste ergab 
die Analyse, die den Gesamtstickstoffgehalt (nach Kjeldahl), den Stickstoffgehalt 
der Eiweissubstanzen (nach Stutzer), den Stickstoffgehalt des Asparagins (nach 
Sachse) und den Stickstoffgehalt des Ammoniaks (nach Bosshardt im Niederschlag 
mit Phosphorwolframsäure) betraf, dass parallel der Aufnahme des Ammoniaks 
die Bildung von Asparagin in der Pflanze erfolgt. Der Gehalt an Eiweiss da- 
gegen blieb sich gleich. Das Asparagin kann also auch nicht durch einen stärkeren 
Eiweisszerfall entstanden sein. Es muss sich vielmehr aus dem Ammoniak auf- 
gebaut haben. 

Da die Erbse viel stärker als die Gerste auf die saure Reaktion des Mediums 
reagiert, wurde bei den Versuchen mit Erbsenkeimlingen der Salmiaklösung 
CaCO, zugesetzt, um die bei der Aufnahme von Ammoniak freiwerdende 
Salzsäure zu neutralisieren. Nun ist bekannt, dass die Kalksalze den Keimungs- 
prozess der Leguminosen befördern und darum günstig auf die Bildung von 
Asparagin wirken. Deshalb hat der (zweite) Autor noch eine weitere Reihe von 
Versuchen angestellt, wobei zu NH,Cl eine äquivalente Menge CaSO, hinzugesetzt 
wurde. Es handelte sich hierbei darum, die neutralisierende Wirkung von CaCO; 
und den Einfluss von Ca zu unterscheiden. Die Versuche führten zu dem Er- 
gebnis, dass nicht nur CaCO,, sondern auch CaSO, den Prozess der Ammoniak- 
aufnahme und Asparaginbildung aus Ammoniak fördert. 

Der pflanzliche Organismus sucht also ebenso wie der tierische die schäd- 
liche Anhäufung von Ammoniak zu beseitigen. In beiden Fällen handelt es sich 


um einen Dehydratationsprozess, der die Ammoniaksalze in Säureamide (Asparazin 
bzw, Harnstoff) umwandelt. Es besteht also eine gewisse Analogie 
ıwischen Asparagin und Harnstoff (Boussingault). O. Damm. 


2384. Freund, Yella. — „Untersuchungen über Polarität bei Pflanzen.“ Flora, 1910. 
Bd. 101, p. 290—308. 

Seit langem ist bekannt, dass Teilstücke von Stengeln am (morphologisch) 
oberen Ende zur Bildung neuer Sprosse, an der Basis zur Bildung neuer 
Wurzeln neigen. Ein solches Stengelstück gleicht also in seinen Wachstums- 
verhältnissen einem Teilstück von einem Magneten, dessen Gegensatz von Nordpol 
und Südpol erhalten bleibt (Polarität). Verf. hat nun die Abhängigkeit der 
Wurzelbildung solcher Teilstücke von äusseren Faktoren studiert. 

Zunächst übt der Feuchtigkeitsgehalt der Luft eine bedeutende 
Wirkung auf die Entwickelung der Wurzeln aus. Versuche mit Steugeln von 
Helianthus und Cucurbita in feuchtem Sand und Wasser. mit Ricinus in Sand 
ergaben regelmässig, dass bei umgekehrter Stellung am Wurzelpol nur ganz 
kurze Wurzeln entstanden, die bald wieder zugrunde gingen. Ausserdem bildeten 
sich zahlreiche Anlagen von Wurzeln, ohne dass deren Weiterentwickelung er- 
folgte. Die wenigen Wurzeln dagegen, die knapp an der Sand- oder Wasser- 
grenze, d. h. am Stengelpol entstanden, zeigten starkes Längenwachstum und 
blieben bis zum Abschluss des Versuches frisch. Sobald jedoch die Versuche in 
feuchter Luft angestellt wurden, trat das umgekehrte Verbalten ein. 

Der direkte Kontakt mit flüssigem Wasser wirkte nur bei Helianthus 
fördernd auf das Wachstum der Wurzeln ein. Bei den anderen Pflanzen trat in 
Wasserkulturen gegenüber den Sandkulturen eine bedeutende Hemmung zutage. 
Verf. ist geneigt, den geringen Sauerstoffgehalt des lange stehenden Wassers 
dafür verantwortlich zu machen. Doch wäre es auch möglich, dass die Gewebe 
der Stengel, von Wasser injiziert, für Infektion durch Pilze und Bakterien zu- 
gänglich geworden wären. 

Sehr deutlich ausgesprochen und in keinem Falle durch äussere Faktoren 
beeinflusst ist die Polarität des Ergrünens. Die Grünfärbung beginnt am 
Sprosspol und schreitet allmählich nach dem Wurzelpol mehr oder weniger 
weit fort. 

Auch die Anthokyanfärbung tritt polar auf. Verf. nimmt an, dass sie 
durch Stauung der Nährstoffe am Wurzelpol entsteht. Dafür spricht, dass die 
Färbung bei Ausbildung der Wurzeln an einzelnen Stellen in deren Nähe schwächer 
wird oder verschwindet. Kommt es überhaupt nicht zur Wurzelbildung, so nimmt 
die Färbung eine Zeitlang an Intensität zu und bleibt dann bis zum Ende des 
Versuches unverändert. Kallusbildung (d. h. Bildung vorspringender Wülste 
an den Wundflächen) trat regelmässig nur am Wurzelpol umgekehrter Stecklinge 
auf. Der Einfluss der Schwerkraft auf die Polarität konnte mit Sicherheit 
nicht festgestellt werden. O. Damm. 


2385. Ewert, H. — „Die Widerstandsfähigkeit der einzelnen Organe der Obstblüte, 
insonderheit des Blütenpollens gegen Frost.“ Zeitschr, f. Pflanzenkrankheiten, 1910, 
Bd. 20, p. 65—76. 

Der Pollen des Kirsch-, Pflaumen-, Birn- und Apfelbaumes besitzt eine 
ausserordentlich grosse Widerstandsfähigkeit gegen Frost. Selbst empfindliche 
Obstsorten büssen die Keimfähigkeit des Pollens erst bei Temperaturen unter 
—3° ein. Vom Boikenapfel, der allerdings recht frosthart ist, keimten die Pollen- 
körner sogar noch, nachdem sie 71/g Std. lang Temperaturen bis zu — 17,40 aus- 
gesetzt gewesen waren. Die Blüten unserer Obstbäume sind somit verhältnis- 
mässig gut gegen Frost geschützt. 

Bekanntlich entstehen in der Birn- und Apfelblüte auch Früchte (ohne 
Samen), ohne dass eine Befruchtung vorhergegangen wäre (Parthenokarpie). Den 
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besten Schutz gegen den Frost würde also die Züchtung parthenokarper Obst- 

sorten gewähren. Sie stösst aber beim Steinobst noch auf grossen Widerstand. 
O. Damm. 

3386. Wiegand, Karl E. — „Relation of hairy and cutinized coverings Lo trans 

piration." Bot. Gazette, 1910, Bd. 49, p. 430444. 1 Fig. 
Transpirationsversuche mit verschiedenen Hüllen zeigten, dass die Haar- 
bekleidung der Pflanzen die Transpiration zu reduzieren vermag. 

Cutin und Wachs sind in der Beziehung wirksamer, als die Haarbekleidung. 

Robert Lewin. 


2387. Flaskämper, P. — „Untersuchungen über die Abhängigkeit der Gefäss- und 
Sklerenchymbildung von äusseren Faktoren nebst einigen Bemerkungen über die 
angebliche Heterorhizie bei Dikotylen.“ Flora, 1910, Bd. 101, p. 181—219. 

Als allgemeines Resultat ergaben die Versuche, dass die Ernährungs 
verhältnisse, deren grosser Einfluss auf die Entwickelung und Ausbildung der 
äusseren Gestalt der Pflanze bekannt ist, auch für den inneren Bau pflanzlicher 
Organe entscheidende Bedeutung haben. Es gelang dem Verf., durch ungünstige 
Ernährungsbedingungen — Kultur im Dunkeln, Abschneiden der Laubblätter zw. 
Keimblätter — eine Reduktion in der Zabl der Gefässe und der mechanischen 
Elemente (Sklerenchymfasern) in verschiedenen Wurzeln zu erzielen. Bei Vicia 
Faba wirken die genannten Faktoren ausserdem in der Weise auf die Histologie 
der Wurzeln ein, dass sich die Zahl der Gefässstrahlen und die Zahl der Mark- 
zellen in der Mitte des Zentralzylinders vermindert. Die Reduktion der Markzellen. 
die Verf. auch bei Phaseolus beobachtete, kann bis zu dem völligen Verschwinden 
fortschreiten. Wurden die Ernährungsbedingungen günstiger gestaltet, so bildeten 
sich wieder Markzellen. Die beobachteten Abweichungen sind somit Hemmungs 
erscheinungen. 

Von Vöchting war behauptet worden. dass Pflanzen, die ein Organ zu 
tragen haben, mit dem sie für gewöhnlich nicht belastet sind, zu einer Mebr- 
bildung des Sklerenchyms veranlasst werden. Der Autor hatte Kürbisfrüchte an 
der Erde liegend und freihängend kultiviert und in den Stielen der letzteren eine 
Zunahme der mechanischen Zellen gefunden. Die Versuche wurden von dem 
Verf. in der Weise modifiziert, dass noch eine zweite hängende Frucht vorhanden 
war, die aber unterstützt wurde. Die mikroskopische Untersuchung der Frucht 
stiele ergab merkwürdigerweise bei dem unterstützten hängenden Kürbis noch 
einmal so viel Sklerenchym als bei der freihängenden Frucht. Wenn in dem 
Vöchtingschen Versuche der Kürbis auf der Erde weniger mechanische Elemente 
ausbildete, als der freihängende, so erklärt sich das, wie aus weiteren Versuchen 
des Verf. folgt, aus den ungünstigen Ernährungsverhältnissen, besonders der 
sch wächeren Transpiration (beschattende Blätter, feuchter Erdboden). Durch 
blossen Zug wird also keine Vermehrung der Sklerenchymfasern bewirkt. 

O. Damm. 

2888. Jacobi, Helene. — „Über den Einfluss der Verletzung von Kotyledonen auf 
das Wachstum von Keimlingen.“ Flora, 1910, Bd. 101, p. 279—289. 

Den Keimpflanzen wurden nur Teile der Keimblätter belassen. Die Wasser- 
und Topfkulturen ergaben alsdann zunächst eine Beschleunigung des Wachstums 
Später blieben jedoch die Pflanzen gegenüber normalen Objekten in der Ent- 
wickelung zurück. Das Verhalten der einzelnen Pflanzenorgane in der ersten 
Entwickelung ist bei verschiedenen Arten und unter verschiedenen äusseren Be- 
dingungen verschieden. 

Bei Phaseolus vulgaris, einer Pflanze, die grössere Mengen von Reserve- 
stoffen in den Kotyledonen speichert. hat die Verletzung im Licht und im Dunkela 
eine Verlängerung des Stengels zur Folge. Bei Keimlingen von Cucurbita Pepo 
und Koniferen (Kiefer, Fichte), deren Keimblätter verhältnismässig geringe 
Mengen von Reservestoffen enthalten, vollzieht sich im Lichte vorwiegend eine 
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Vergrösserung der Kotyledonen; im Dunkeln dagegen überwiegt die Wachs- 
tumsbeschleunigung des Stengels. Dass die Beschleunigung des Wachstums der 
Kotyledonen ihre Ursache nur in der Verminderung der Reservestoffe und nicht 
in einem Wundreize hat, konnte Verf. an einem Kiefernkeimlinge beobachten, der 
von Natur aus eine geringe Anzahl von Kotyledonen besass. Die Keimblätter 
dieses Keimlings waren grösser als die jener Pflänzchen mit zahlreichen Kotyle- 
donen. O. Damm. 


2389. Steinbrinek, ©. — „Über den ersten Öffnungsvorgang bei Antheren.“ Ber. d. 
Dtsch. Bot. Ges., 1909, Bd. 27, p. 300—312. 

Von Schneider war behauptet worden, dass das Aufspringen der 
Antheren durch den Druck der wachsenden Pollenkörner bewirkt werden solle 
(1909). Hiergegen macht Verf. folgende Einwände geltend: 

1. Die Antheren reissen in normaler Weise auf, obgleich die Pollenfächer 

nur sehr wenig Blütenstaub enthalten. 

2. Die Antherenklappen schlagen beim Aufspringen regelmässig die Räuder 
um, sind also an dem Vorgange aktiv beteiligt. 

3. Wenn von dem Beginn eines Risses her der Blütenstaub unterhalb der 
nächsten, noch geschlossenen Nahtpartie entfernt wird, geht der Riss 
trotzdem weiter. 

Die mikroskopische Untersuchung von Tulpenantheren ergab, dass die an 
den Klappenrändern und am Konnektiv haftenden Reste des Nahtgewebes regel- 
mässig eingefaltet waren. Verf. hält daher seine Theorie, wonach das Aufreissen 
der Naht ebenso wie das Zurückkrümmen der Klappen durch die Kohäsion des 
Zellsaftes bzw. dessen Adhäsion an den Zellwänden bewirkt werde, vollkommen 
aufrecht. O. Damm. 


2390. Stoppel, Rosa. — „Über den Einfluss des Lichtes auf das Öffnen und Schliessen 
einiger Blüten.“ Zeitschr. f. Botanik, 1910, Bd. II, p. 369—453. 

Die Versuche wurden hauptsächlich mit zwei Korbblütlern angestellt: mit 
der Ringel- oder Totenblume (Calendula vulgaris) und der Gänseblume (Bellis 
perennis). Calendula besitzt die Fähigkeit, ihre Einzelblüten am frühen Morgen 
nach auswärts zu richten und auszubreiten, zur Mittagszeit dagegen senkrecht 
emporzustellen und aneinander zu legen. Man sagt, die „Blüten“ öffnen bzw. 
schliessen sich. 

Wurden die Pflanzen künstlich zwölf Stunden lang belichtet — Bogen- 
lampe von 900 Kerzen oder zwei Tantallampen von je 50 Kerzen — und darauf 
zwölf Stunden lang verdunkelt, so ergaben sich die Bewegungen wie in der 
freien Natur. Als Verf. den Lichtwechsel beschleunigte, passte sich die Pflanze 
in ihren Bewegungen den Aussenbedingungen in der Weise an, dass nach Be- 
lichtung stets Öffnen, nach Verdunkelung stets Schliessen auftrat, Das gilt jedoch 
nur so lange, als die Dauer der Periode nicht unter sechs Stunden sinkt. Bei 
vierstündiger Belichtung im Wechsel mit vierstündiger Verdunkelung tritt neben 
den beschriebenen aitionomen, d. h. durch äussere Einwirkungen erzielten 
Reaktionen, eine autonome, d. h. durch innere Ursachen bewirkte, etwa tages- 
periodische Bewegung hervor. Bei zweistündigem Beleuchtungswechsel ist nur 
noch die autonome Schwingung wahrnehmbar. 

In dauernder Dunkelheit öffnen sich die Knospen von Calendula gleichwohl 
und führen ungefähr im Tagesrhythmus periodische Bewegungen aus. Mit 
Temperaturschwankungen hat der Vorgang nichts zu tun. Pflanzen, die von der 
Keimung bis zum Aufbrechen der Knospen dem denkbar unregelmässigsten Be- 
leuchtungswechsel ausgesetzt gewesen waren, verhielten sich bei vier- bzw. zwei- 
stündigem Wechsel von Licht und Dunkelheit wie normal gezogene Individuen. 
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Die Verf. schliesst hieraus, dass die Bewegungen in dauernder Dunkelheit nicht 
als Nachwirkungen früherer Tagesperioden sondern als autonome Bewegungen 
zu betrachten sind. 

Ausser der‘ Beobachtung, dass Belichtung zu einer Öffnungsbewegung, 
Verdunkelung zu einer Schliessbewegung führt, ergaben Versuche in dauerndem 
Lichte, dass langanhaltende Belichtung die Öffnungsbewegung hemmt. Das Licht 
vermag also zwei Reaktionen auszulösen. Die eine Reaktion (Öffnen) tritt bald 
nach einer Belichtung ein; die andere (Schliessen) zeigt sich erst bei längerer 
Einwirkung des Lichts. 

Die durch das Licht ausgelösten Reaktionen sind sowohl von der Phase 
der autonomen Bewegungen als auch von der Lichtstimmung der Pflanze ab- 
hängig. Bei Bellis perennis liegen die Verhältnisse in mancher Hinsicht anders. 
Auf jeden Fall handelt es sich bei dem Öffnen und Schliessen der Blüten um 
einen äusserst komplizierten Vorgang. O. Damm. 


2391. Aso, K. — „Können Bromeliaceen durch die Schuppen der Blätter Salze auf- 
nehmen?“ Flora, 1910, Bd. 100, p. 447—450. | 

Die Versuche wurden mit Lösungen von Lithiumnitrat und Ferrocyankalium 
an den Bromeliaceen Ananas sativus, Pitcairnia imbricata, Nidularia purpurea und 
Tillandsia usneoides angestellt. Die Prüfung der Salzaufnahme erfolgte spektro- 
skopisch und chemisch. Nur in die Schuppenhaare von Tillandsia vermag 
Lithiumnitrat in grösserer Menge einzudringen. Bei den drei erstgenannten 
Pflanzen dagegen liessen sich nur Spuren der betreffenden Salze nachweisen. 
Verf. schliesst hieraus, dass die Schuppenhaare von Ananas nur regulatorische 
Apparate für die Aufnahme von Wasser sind, während bei Tillandsia, die ganz 
in der Luft lebt, die Schuppen auch die Fähigkeit besitzen, Salze aus dem 
Staub durch Vermittelung des Regens aufzunehmen. O. Damm. 


2392. Dachnowski, Alfred. — „Physiologically acid habitats and drought resistance in 
plants.“ Bot. Gazette, 1910, Bd. 49, p. 325—339. 

Zum Studium der physiologischen Bedingungen, unter denen Pflanzen auf 
Morast und Torfboden wachsen, hat Verf. Kulturen aus dem Wasser solchen 
Bodens hergestellt und Kontrollpflanzen darauf gezogen. 

Es zeigte sich, dass die hier vorkommenden Bakterien einen grossen Ein- 
fluss auf die Transpiration und das Wachstum der Pflanzen haben. Beides ist 
erheblich herabgesetzt. Setzte man den Kulturen der Torfbazillen Proteine zu, 
so fand eine lebhafte Denitrifikation statt und es wurden Indol, Ammoniak und 
andere Abbauprodukte nachgewiesen. Auch Cellulose lösende Mikroorganismen 
fanden sich. Aus seinen Versuchen schliesst Verf., dass in analoger Weise auch 
das Wachstum der Ackerpflanzen durch die Tätigkeit der Bakterien des Bodens 
modifiziert werde. Robert Lewin. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


2398. Gibson, R. B. und Banghaf, E. J. (Res. Lab. Dept. of Health, New York and 
Lab. Physiol. Chem., Univ. Missouri). — „The quantitative changes in the protein 
in the bloodplasma of horses in the course of immunization.” Journ. Exper. Med., 
Bd. XII, p. 411—434, Mai 1910. 

Verff. haben die Menge der einzelnen Eiweissfraktionen im Oxalatplasma 
von elf Pferden bestimmt, die erst gleichzeitig gegen Tetanus und Diphtherie, 
dann gegen dasjenige Toxin immunisiert wurden, auf das sie am besten re» 
gierten. Alle Pferde — auch zwei refraktär bleibende und ein nur geringen 
Antitoxingehalt aufweisendes — zeigten eine starke Zunahme des Serumglobulin- 
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gehaltes (am 40—1140/,) Die Zunahme des Serumglobulingehaltes geht der des 
Antitoxingehaltes voraus, doch fallen die Maxima beider ungefähr zusammen. 
Der Serumglobulingehalt bleibt dann trotz mehrfacher Blutentnahmen hoch und 
folgt nur sehr angenähert den Schwankungen im Antitoxingehalt. Das ,Euglo- 
bulin“, durch Ammonsulfatfällung bestimmt, folgt dem Serumglobulin. Die durch 
Kochsalzfällung bestimmte Euglobulinmenge ist im normalen Serum viel höher 
als die durch Ammonsulfatfällung gefundene; die so bestimmte Euglobulin-Kon- 
zentration nimmt während der Immunisierung ständig ab, bis das Maximum des 
Antitoxingehaltes erreicht ist. 

Der Serumalbumingehalt nimmt mit zunehmendem Serumglobulingehalt ab 
(bis auf die Hälfte oder ein Drittel der Norm). Hierin sehen Verff. eine physio- 
logische Kompensation für die höhere Viskosität des Plasmas. 


Der Fibrinogengehalt unterlag keinen charakteristischen Veränderungen. 
Aron. 


2394. Lyttkens, H. und Sandgren, J. (Med.-chem. Inst., Univ. Lund). — „Über die 
Verteilung der reduzierenden Substanzen im Kaninchenblut.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 26, p. 382—390, Juli 1910. 

Blutkörperchen und Serum enthalten reduzierende Stoffe. Bei den Blut- 
körperchen ist deren Menge 0,07—0,080/5, beim Serum 0.270% auf Dextrose be- 
rechnet. Diese Reduktion entspricht bei den Blutkörperchen keinem Trauben- 
zucker. Aller Zucker kommt in Serum vor, dessen Gehalt ca. 0,220/ beträgt. 
Nach Aderlass steigt die Reduktion sowohl im Serum wie in den Blutkörperchen 
und zwar betragen die Werte beim Serum bis 0,600/,, bei den Blutkôrperchen bis 
0,1409 Auch nach Aderlass kommt die ganze Zuckermenge im Serum vor. Der 
Gehalt beträgt 0,540/. Nach Vergiftung mit Phlorizin ist die Verteilung der re- 
duzierenden Stoffe wie im Normalblut. Bei Adrenalinvergiftung nähern sich die 
Werte denen des Aderlassblutes. Ein Teil des Zuckers existiert wahrscheinlich 
in gebundener Form. Brahm. 


2395. Weiland, Walther (Med. Univ.-Klin., Kiel. — „Ökonomie des Blutzuckers.“ 
Centrbl f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 481—488, Juli 1910. 

Verf. weist darauf hin, dass man sich nicht mit dem Zuckernachweis im Harn 
begnügen dürfe, sondern dass die Feststellung des Blutzuckerspiegels diagnostisch 
und prognostisch eine grosse Rolle spiele. Inkongruenzen zwischen Glykosurie und 
Hyperglykämie erklären sich als eine Folge der Beteiligung der Niere, die all- 
mählich bei länger dauernden Glykosurien für Zucker weniger durchlässig wird. 
Auch bei primärer Nierenschädigung kommt es zu Veränderungen. des Blutzucker- 
gehaltes, die in einer instruktiven Tabelle illustriert werden; darnach kommt es 
bei Urämie im krampffreien Stadium, ferner bei Apoplexie und Eklampsie mit 


grosser Regelmässigkeit zur Steigerung des Blutzuckerspiegels. 
R. Türkel. Wien. 


2396. Michaelis, L. und Rona, P. — „Bemerkung zu der Abhandlung von J. Bang, 
H. Lyttkens und J. Sandgreen: Über die Bestimmung des Blutzuckers“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 104. 

Polemik. Brahm. 


2397. Morel, A. und Bellion, Melle M. — „Contribution à l'élude du sucre du sang 
chez les invertébrés. Sucre libre et sucre combiné du sang de l'escargot." Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 27, Juli 1910. 

Das Schneckenblut enthält freien Zucker nur im Januar und Februar und 
das nur in sehr geringer Menge. Dagegen enthält das Blut den sog. virtuellen 
Zucker, der erst nach Hydrolyse des Eiweisses (mit Fluorwasserstoffsäure) nach- 
weisbar wird. | 

Über die Art der Bindung des Zuckers im Eiweissmolekül ist noch nichts 
bekannt. Funk. 
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2398. Adler, Max, Karlsbad (Med. Univ.-Poliklin., Berlin). — „Weitere Beiträge zur 
Kenntnis der Lipoidämie.“ Berl. Klin. Woch.. Bd. 47, No 28, Juli 1910. 
Die Tierversuche des Verf. ergaben, dass bei Acidosis und Glykosurie das 
Blut vornehmlich an Cholesterin reicher wird, der Lezithingehalt dagegen stark 
zurücktritt, dass aber in Fällen von Acidosis ohne Glykosurie die Lipoidämie 
mehr den Charakter einer Cholesterämie in Verbindung mit einer gleichzeitigen 
Lecithinämie annimmt. W. Wolff. 


2899. Kappis, Max (Lab. d. chir. Klin., Kiel). — „Über Lymphozytose des Biutes 

bei Basedow und Struma.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., Bd. 21, p. 729, Juli 1910. 

Die Untersuchungen gelten der Entscheidung der Frage, ob die Lymphozytose 

des Blutes für Diagnose und Prognose des Morbus Basedowi die grosse Bedeutung 

hat, die ihr in letzter Zeit zugeschrieben. Das Untersuchungsmaterial bestand 

aus eif Basedowfällen, zwei Fällen von Hyperthyreoidismus und zwölf un- 
komplizierten Strumen. 


Das Ergebnis war folgendes: 


Bei Basedow findet sich fast regelmässig eine relative und absolute 
Lymphozytose des Blutes, die eine gewisse Erklärung findet in den lymphatischen 
Herden, die mit grösserer oder geringerer Häufigkeit in den Stramen vorkommen. 
Aber auch bei einfachen Strumen ohne jede Andeutung von Basedowschen 
Symptomen findet sich öfters die gleiche Lymphozytose des Blutes, die gleichen 
Lymphozytenanhäufungen in den Strumen. Ein sicheres Unterscheidungsmerkmal 
zwischen Basedowscher Krankheit und einfacher Struma ist die Blutlymphozytose 
deshalb nicht. Auch entspricht beim Basedow die Stärke der Lymphozytose 
nicht regelmässig der Schwere der klinischen Erscheinungen. 

E. Grafe, Heidelberg. 


2400. Nolf, P. (Physiol. Inst., Lüttich). — „La composition protéique du milieu 
humoral (2. mémoire). La fonction antithrombosigue du foie.“ Arch. intern. de 
physiol., 1910, Bd. IX, p. 407—459. 

Wird das Blut eines hungernden Hundes durch die isolierte und ausgespülte 
Leber eines anderen hungernden Hundes geleitet, so wird kein Antithrombosin 
secerniert. Dagegen erfolgt eine sehr starke derartige Sekretion, wenn zum Blut 
unmittelbar vor der Zirkulation 0,2—20/, Witte-Pepton zugefügt wird. 

Reine Witte-Peptonlösung ruft mitunter auch eine schwache Absonderung 
von Antithrombosin hervor. Das Resultat ist stets positiv. wenn Plasma und 
Pepton zur Zirkulation gelangen. Dagegen ist das Ergebnis mit gewaschenen 
Leukozyten und Pepton in der Regel negativ. Defibriniertes Blut und Pepton 
verhalten sich meistens wie Gesamtblut plus Pepton. 

Die Sekretion des Antithrombosins ist nach dem Verf. als die Reaktion der 
Leberendothelien auf eine Ablagerung von Fibrin aufzufassen; während welcher 
Gerinnung in der Hauptsache das Thrombozym des Plasmas durch die Endo- 
thelialzellen verbraucht wird. 

Für die Sekretion des Antithrombosins ist es Voraussetzung, dass das 
Leberendothelium lebend ist. Etwa eine halbe Stunde, nachdem man mit der 
Zirkulation aufgehört, ist die Absonderung von Antithrombosin beendigt. 

Es ist wahrscheinlich, dass die meisten thromboplastischen Substanzen, zum 
Blute hinzugefügt, ebenso wie das Pepton, die Antithrombosinabsondernng hervor- 
rufen. Für Organauszüge hat dies Verf. festgestellt. 

Die Einführung einer sauren Flüssigkeit in den Darm macht die Leber- 
lymphe ungerinnbar, wahrscheinlich indem die Verdauungsdrüsen erregt werden 
und dadurch sekundär die Absonderung von Antithrombosin hervorgerufen wird. 
Dasselbe Resultat kann dadurch erzielt werden, dass grössere Muskelgruppen in 
Tetanus versetzt werden. Aristides Kanitz. 
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2401. Denigès, G. — „Technique nouvelle pour la recherche microcristallographique du 
sang.‘ Bull. Soc. Pharmacie de Bordeaux, t. 50, p. 253—267, Juin 1910. 

Après avoir montré que la présence des albuminoïdes. loin de nuire à la 
formation des cristaux d'hémine, lui est au contraire favorable, l'auteur expose 
successivement son procédé de préparation des cristaux d’hömine: 

1. à partir du sang frais; 

2. à partir du sang dilué: 

3. à partir de taches de sang. C. L. Gatin, Paris. 


2402. Vinei, Gaetano (Pharmakol. Inst., Neapel). — „Contribution à la connaissance 
de la lymphogenèse. II. Sur les propriétés physico-chimiques du sang et de la lymp he 
dans la lymphorhée expérimentale.“ Arch. intern. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 263 
his 275. 

In vier Beobachtungsreihen wurde die Änderung der physikalisch-chemi- 
schen Konstanten der Lymphe und des Blutes verfolgt, wenn durch eine Fistel 
die Lymphe aus dem Duct. thoracicus in einem steten Strom den (Hunde-)Körper 
verlässt. 

Ausgesprochene Änderungen sind bezüglich der inneren Reibung, bezüglich 
des Trockenrückstandes und bezüglich der elektrischen Leitfähigkeit konstatierbar. 
Innere Reibung und Trockenrückstand erfahren beim Blut wie bei (ler Lymphe 
eine Erhöhung. Damit geht beim Blut eine Steigerung der elektrischen Leit- 
fähigkeit einher, während die Leitfähigkeit der Lymphe abnimmt. 

Die Gefrierpunktsdepression der Lymphe muss als innerhalb der Versuchs- 
fehler konstant bezeichnet werden, ebenso in drei Versuchsreihen die A des 
Blutes, während in der vierten Versuchsreihe eine Gesamtsteigerung der De- 
pression von 0,0450 verzeichnet wird. 

Bei der Diskussion der Ergebnisse kommt Verf. zu dem Schluss, dass 
Filtration, Diffusion und Osmose wohl ausreichen, die im Blut vorgehenden Ver- 
änderungen zu erklären, aber nicht genügen die Änderungen der Eigenschaften 
der Lymphe abzuleiten. Aristides Kanitz. 


2408. Webster, W. (Physiol. Depart. Univ. of Manitoba, Winnipeg). — „Choline in 
animal tissues and fluids.“ Biochem. Journ., 1909, Bd. IV, p. 123. 

Die Lehre vom Auftreten des Cholins im menschlichen Blut bei degenerativen 
Erkrankungen des Nervensystems beruht auf Versuchen von Mott und Halliburton, 
in welchen diese Forscher nach Durchschneidung des Ischiaticus in Tieren Cholin im 
Blut gefunden haben wollen. Der Nachweis beruhte auf der Bildung charakteristischer 
Kristalle mit Platinchlorid und auf der physiologischen Wirkung von Blutextrakten 
bei der Injektion. Da die von Mott und Halliburton verwendeten Methoden jetzt 
allgemein als unzuverlässig erkannt worden sind, so hat Verf. die Versuche an 
Tieren wiederholt und auf das Vorhandensein von Cholin mittelst der jetzt von 
Halliburton empfohlenen Jodreaktion (Empfindlichkeit 1:20000) geprüft, und das 
Blut der operierten Tiere mit dem normaler Tiere verglichen. Bei keinem der 
operierten Tiere war es möglich, Cholin im Blut nachzuweisen. Ein Unterschied 
zwischen normalem Blut und dem Blut der operierten Tiere besteht nicht. 

Eine Berechnung der im Nervengewebe vorhandenen gesamten Cholin- 
menge zeigt, dass selbst bei ausgedehnten, plötzlichen Zerstörungen des nervösen 
Gewebes die Menge des freigesetzten Cholins viel zu gering ist, als dass sie durch 
die von Halliburton angegebenen Methoden im Blut oder in der Cerebrospinal- 
flüssigkeit nachgewiesen werden könnte. Denn selbst bei plötzlicher Zerstörung 
von 1 g nervösen Gewebes würde das Cholin im Blut nur in einer Verdünnung 
von 1 : 800 000 vorhanden sein. 

Dasselbe gilt für die von der Halliburtonschen Schule behauptete Zunahme 
des Kalinmgehaltes. 
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(Anmerkung des Referenten. Mott selbst hat ganz kürzlich [s. folg. Ref.] 
die Lehre vom Auftreten des Cholins in der Cerebrospinalflüssigkeit bei degenera- 
tiven nervösen Erkrankungen fallen gelassen. Damit ist diese langwierige Contro- 
verse endgültig erledigt.) W. Cramer. 


2404. Mott, F. W. — „On the pathology of the cerebro-spinal fluid.* Lancet, 1910, 
Bd. 179, p. 79—83. 

Unter pathologischen Bedingungen, besonders nach acuten und chronischen 
Entzündungen ist die Cerebrospinalflüssigkeit reich an Globulin, Albumin und 
Nucleoproteinen. Besonders reich an Nucleinen und Proteinen ist die Flüssigkeit 
bei progressiver Paralyse. Lipoide finden sich vorzugsweise bei degenerativen 
Veränderungen im Üentralnervensystem und zwar ist die Menge der Lipoide pro- 
portional dem Grade der Degeneration. Das Cholesterol spielt nach Verf. keine 
Rolle bei der Wassermannschen Reaktion, da Verf. dasselbe auch fand. wo diese 
Reaktion negativ ausfiel. Dagegen schreibt Verf. dem Euglobulin eine wichtige 
Rolle in der Complementbindung zu. Was das Vorkommen von Cholin in der 
Cer ebrospinalflüssigkeit betrifft, so gilt Verf. selbst zu, dass seine früheren dies- 
bezüglichben Befunde wegen der Unzuverlässigkeit der angewandten Methode 
nicht zutreffend sind. Robert Lewin. 


2405. Roubinovitseh, J. und Paillard, H. — „La ponction lombaire dans les maladies 
mentales. Pression du liquide céphalo-rachidien, influence de la ponction sur la 
pression artérielle. Gaz. des hôpitaux, 1910, No. 73. 

Zwischen der Höhe des Blutdruckes und der Höhe des Drucks der Lumbal- 
flüssigkeit bestehen bei Geisteskrankheiten keine Beziehungen. Nach der Lumbal- 
punktion sinkt häufig der Blutdruck, dies beobachteten die Verff. in 42 von 
64 Fällen; 17ınai stieg er ganz wenig an, 5mal blieb er unverändert. 

Glaserfeld. 

2406. Hess, L. und Pôtzl, O. (Psych-neur. Klinik d. Univ. u. chem. Lab. d alg. 
Poliklinik, Wien). — „Über Schwankungen im Zuckergehalt des Liquor cerebre- 
spinalis bei psychischen Erkrankungen.“ Wiener Klin. Woch., 1910, p. 1065. 

Die Untersuchungen wurden in jedem Fall mit 5 cm3 Liquor, dessen Frei- 
sein von Blutbeimengungen durch die Benzidinprobe festgestellt wurde, aus- 
geführt; der enteiweisste Liquor wurde polarisiert oder der Titration nach Citron 
unterzogen. In 14 Fällen psychischer Erkrankung ohne meningeale Affektionen 
variierten die quantitativen Werte für den Zucker im Liquor innerhalb weiter 
Grenzen (0 bis 0,50/,). An einem Fall von chronischer Epilepsie mit konsekutiver 
Demenz zeigte es sich klar, dass Schwankungen des Zuckergehaltes bei demselben 
Individuum während verschiedener Zeiten der Erkrankung vorkommen, ohne dass 
Zeichen einer Entzündung des Zentralnervensystems und seiner Hüllen bestehen. 
In Fällen mit hohen Zuckerwerten in der Cerebrospinalflüssigkeit konnten die 
Verff. weder im Serum noch im Blute Adrenalin finden. Glaserfeld. 


Respiration. 

9407. Langlois, J. P. und Garrelon (Physiol. Lab., Med. Fak., Paris) — „Sur la 
respiration pendant l'hypertension due à l’adrenaline.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 9, 
Juli 1910. 

Unter Adrenalininjektion erleidet der Atmungsrhythmus der Hunde eine 
Veränderung, die im Moment der Blutdrucksteigerung in einen vollständigen 
Stillstand übergeht. 

Bei fortgesetzten Adrenalininjektionen tritt eine Apnoe nicht auf. Dieser 
Atınungsstillstand besitzt eine grosse Analogie mit demjenigen, der nach Reizung 
vom Vaguscentrum eintritt. Die Adrenalinapnoe ist durch Sektion der Vagi ver- 
kürzt, durch Chloralnarkose verlängert. Funk. 
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9408. Fish, Pierre A. (Labor. Veterinary Physiol, New York State Veterin. Coll.). 
— „The exchange of air in the Eustachian or guttural pouches of the horse.“ Amer. 
Journ. of physiol., Bd. 26, p. 229—232, Mai 1910. 

Wird eine Kanüle in den Gutturalsack durch dessen Wand eingeführt und 
die Luftbewegungen in dem Sack zugleich mit denen in der Luftröhre durch 
Tambouren registriert, so füllen sich beide gleichzeitig. Führt man dagegen die 
Kanüle durch die Eustachische Tubenöffnung ein, so arbeiten beide Tambouren 
entgegengesetzt ; der, welcher die Bewegungen in der Luftröhre registriert füllt sich, 
wenn der in der Eustachischen Tube sich leert und umgekehrt. Die Gutturalsäcke 
füllen sich am Anfang der Exspiration mit der ausgeatmeten Luft, doch ent- 
weicht der grösste Teil schon während der Ausatmung wieder, der Rest 
während der Inspiration. Zum Schluss diskutiert Verf. noch kurz die ver- 
schiedenen Hypothesen über den möglichen Zweck der Gutturalsäcke. 
Aron. 
2409. Lapieque, L. und Petetin, J. (Physiol. Lab., Sorbonne). — „Sur la respiration 

d'un batracien urodèle sans poumon, Euproctus montanus.“ Soc. Biol., Bd. 69, 
p. 84, Juli 1910. 

Bei einer korsischen Salamanderart ohne Lunge, Euproctus montanus, ist 
die Hauptatmung, obwohl der Rachen sehr reich an Blutgefässen ist und teil- 
weise am Gasstoffwechsel teilnimmt, auf die Haut verlegt. Funk. 


Herz und Gefässe. 
2410. Lussana, Filippo (Physiol. Inst. Bologna). — „Action de l'alanine sur le coeur 
isolé de tortue.“ Arch. intern. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 393—406. 

Das Kontraktionsvermögen des isolierten Schildkrötenherzens erlahmt bei 
ständigem Durchspülen mit frischer Ringerlösung allmählich; in 3 bis 5 Stunden 
kommen die Kontraktionen zum Stillstand. 

Durch Hinzufügung von 1—2/, (inaktivem ? Ref.) Alanin zur Ringerlösung 
wird das ursprüngliche Kontraktionsvermögen vollauf und dauernd wieder her- 
gestellt, obwohl durch den Alaninzusatz der osmotische Druck der Durchspülungs- 
flüssigkeit bis auf das Doppelte gesteigert worden ist. 

Harnstoff besitzt eine derartige Restaurationsfähigkeit nicht. 

Aristides Kanitz. 
2411. Robinson, Cauby G., Philadelphia. — „The blood pressure in epidemic cere- 
brospinal meningitis.“ Arch. Int. Medic., Bd. V, p. 482—490, Mai 1910. 

Der Blutdruck ist bei Cerebrospinalmeningitis häufig erhöht, besonders im 
Beginn der Krankheit oder in späteren Stadien, wenn sie einen chronischen Ver- 
lauf annimmt. Es scheint eine gewisse Beziehung zwischen der Höhe des Blut- 
drucks und der Schwere der Erkrankung zu bestehen. Ablassen der Cerebrospinal- 
flüssigkeit durch Lumbalpunktion setzt häufig den Blutdruck herab. 

Nach Ansicht des Verf. beweisen seine Beobachtungen nicht unbedingt, 
dass Erhöhung des intrakranialen Druckes eine Blutdrucksteigerung hervorruft, 
es sei denn im Ausgang der Krankheit, wenn sich ein interner Hydrocephalus 
infolge Verschluss der Foramina des vierten Ventrikels bildet. Aron. 


2412. Sellmann, Torald und Pilcher, J. D. (Pharmacol. Labor. Medic. Dept., Western 
Reserve Univ.). — „The reactions of the vasomotor centre to sciatic stimulation 
and to curare.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 233—259, Juni 1910. 

Gewöhnlich werden zu Untersuchungen über die Reaktionen des vago- 
motorischen Zentrums Messungen des Blutdrucks, des Organvolumens oder des 
venösen Blutstroms benutzt. Verff. haben zum gleichen Zweck eine neue 

Methode gewählt, die künstliche Durchblutung eines Organs (meist der Milz), 

dessen sämtliche Nervenverbindungen intakt gelassen wurden, so dass das Organ 

zuvor unter der Kontrolle des vasomotorischen Zentrums oder der vasomotorischen 
Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 48 
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Ganglien steht, aber nicht mehr unter dem Einfluss hydrostatischer Kräfte 

seitens des Herzens usw. | 

Zuerst wurde der Einfluss von Curare auf das vasomotorische Zentrum bei 
Hunden untersucht, da Curare bei den Versuchen zur Ruhigstellung des Tieres 
benutzt wurde, Curareinjektionen reizen das vasomotorische Zentrum und er- 
niedrigen vorübergehend den Blutdruck infolge Erweiterung der peripheren 
Gefässe. Bei den angewandten Curaremengen sind aber Blutdruck und vaso- 
motorisches Zentrum innerhalb 15 Minuten wieder normal. 

Maximale Reizung des zentralen Ischiadicus erregt das vasomotorische 
Zentrum, so dass der Blutfluss durch die Milz um 20°,, sinkt. Durchschneidung 
beider Vagi beeinflusst das Resultat nicht. Der Blutdruck steigt und zwar un- 
abhängig von der Höhe des Blutdrucks (von 70—160 mm) um ungefähr 30 mm. 
Die Reaktion des vasomotorischen Zentrums auf den Reiz steht in keinem ein- 
fachen Verhältnis zum Blutdruck. Die durch Reizung des Ischiadicus hervor- 
gerufene Reaktion des vasomotorischen Zentrums beträgt nur ein Drittel der 
durch Asphyxie hervorgerufenen Reaktion und nur ein Viertel der durch Kom- 
pression der Aorta hervorgerufenen. 

Während der kurzdauernden vasomotorischen Wirkung des Curare werden 
peripher schwache und mässig starke vasomotorische Reize gehemmt, doch 
können sturke vasomotorische Reize dieses Hindernis überwinden. 

Im allgemeinen scheint der absolute Wert der Blutdruckänderun;en ein 
genauerer Index der vasomotorischen Reaktion zu sein als der prozentuale Wert. 

Aron. 

2413. Lodholz, Edward (S. Weir Mitchell Labor. Physiol., Univ. Pennsylvania). — 

„A circulation scheme.“ Univ. Pennsylv. Medic. Bull, Bd. 23, p. 75, RE 1910. 
Aron. 
Haut. 

2414. Unna, P. G. und Golodetz, L. (Prof. Unnas Dermatologicum). — „Zur Chemie 
der Haut. VII. Die Oxydation des Chrysarobins auf der menschlichen Haut." 
Mon. f. prakt. Dermat., 1910, Bd. 51, p. 1. 

Chrysarobin zeigt in Benzollösung ein durch zwei getrennte Streifen im 
Grün charakterisiertes Spektrum. Bei seiner Oxydation liefert es neben der 
Uhrysophansäure noch zwei durch ihre Spektra wohlcharakterisierte Körper: das 
Oxychrysarobin, das einen verwaschenen Streifen im Grün und einen im Gelb 
zeigt, und das Chrysaloxin mit einem dunklen Streifen im Rot. Oxychrysarobin 
entsteht spontan in alkalifreien Chrysarobinpräparaten auf der Haut, Chrysophan- 
säure entsteht bei kurzer, Chrysaloxin bei lange fortgesetzter Oxydation des 
Chrysarobins unter Mitwirkung von basischen Substanzen. Die Spektra geben 
ein gutes Mittel an die Hand, um die verschiedenen Oxydate des Chrysarobins, 


welche sich in den Chrysarobinpräparaten auf der Haut spontan bilden, zu 
erkennen. 


Die Bildung des Oxychrysarobins durch alkalifreie Chrysarobinpräparate 
auf der Haut ist auf das normale Vorhandensein von Ölsäure auf der Haut zurück- 
zuführen. Die dafür in Betracht kommende Ölsäure stammt an Hohlhand und 
Fussohle lediglich aus den Ölsäuretröpfchen der Knäueldrüsen; diese haben eine 
oxydierende Wirkung, wie es sich durch Bläuung von Rongalitweiss in Haut- 
schnitten beweisen lässt; an anderen Körperstellen stammt die Ölsäure aus den 
Knäuel- und Talgdrüsen. Die Topographie der Chysarobinoxydation auf der 


menschlichen Haut ist die der Ölsäureproduktion derselben. Glaserfeld. 
Knochen. 
2415. Barille, A. — „Rôle des constituants de la dissociation du carbonophosphate tri- 


calcique dans la genèse du tissu osseux et des diverses concrétions à base de phosphate 
et de carbonate de calcium.“ Journ. de pharm et de chim. [7], Bd. I, p. 342. 311. 
April 1910. 


Das gemeinsame Vorkommen von Kalziumphosphat und Kalziumkarbonat 
im Knochengewebe und in zahlreichen Konkrementen leitet Verf. zu der Hypo- 
these, dass beide gemeinsam durch die Dissoziation des von ihm gefundenen 
Trikalziumkarbonophosphates entstehen. Die Reaktion des Milieus bestimmt, ob 
Di- oder Trikalziumphosphat sich bildet. Dass die quantitativen Verhältnisse von 
Phosphat und Karbonat nicht gerade für die Hypothese sprechen, ist Verf. nicht 
entgangen. Grosse Schwankungen darin finden sich auch bei den von ihm ana- 
lysierten Konkrementen. L. Spiegel. 


2416. Zaccarini, Giacomo (Pathol. Inst., Parma). — „Das Fettgewebe in den Rippen- 
knorpeln.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, H. 13, Juli 1910. 

In dieser Arbeit, deren Titel wohl infolge falscher Übersetzung statt „Fett‘, 
das Wort „Fettgewebe“ führt, kommt Verf. auf Grund histologischer Unter- 
suchungen zu dem Resultat, dass es in den Rippenknorpeln zwei Arten von Fett 
gibt. Erstens kommt eine physiologische Fettablagerung vor, die schon im 
embryonalen Knorpel nachweisbar ist, Stabilität zeigt und streng an die Vitalität 
der Zelle gebunden ist. Dieses Fett steht also in enger Beziehung zur Ent- 
wickelung des Knorpels und erleidet auch unter dem Einfluss von Krankheiten 
des Individuums keinerlei Veränderungen. Hat die Knorpelzelle ihre volle Ent- 
wickelung erreicht, so wird dieses Fett allmählich resorbiert. 

Die Resorption kann zentral erfolgen, so dass aus den Fettropfen „Ring- 
figuren“ entstehen, oder peripher in Form keilförmiger Einkerbungen, Ab- 
schwächung der Sudanfärbung usw. Eine Verseifung von Neutralfett konnte in 
den Zellen nicht nachgewiesen werden. Die Zellen selbst sind wohlerhalten. Es 
kann nun zweitens mit Vollendung der Knorpelentwickelung das in den Zellen 
vorhandene Fett die Charaktere entarteten Fettes annehmen, die vor allem durch 
das Absterben der Zellen selbst, dann aber durch Zerfall der Fettropfen und be- 
sondere Lagerung sich kennzeichnen. Dieses degenerative Fett soll auf Kosten 
des Zellprotoplasmas entstehen. 

In den subperichondrialen Schichten hält sich zeitlebens physiologisches 
Fett. Hart, Berlin. 


Genitalien. 


2417. Zaretzky, S. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.). — „Versuche über vitale 
Färbung des Embryo.“ Virchows Arch., 1910, Bd. 201, p. 25—45. 

Die Placenta ist befähigt, manche vitale Farbstoffe (Trypanblau) zu retinieren, 
andere (Methylenblau) treten in den embryonalen Kreislauf über und werden 
durch die embryonalen Nieren ausgeschieden. Eine dritte Gruppe von Farbstoffen 
geht nur teilweise in den Embryo über, nachdem sie gewisse pathologisch-chemische 
Veränderungen in dem Protoplasma der embryonalen Ektodermgrenzzellen hervor- 
gerufen haben. R. Türkel, Wien. 


2418. Walker, George (John Hopkins Univ.). — „A special function discovered in a 
glandular structure hitherto supposed to form a part of the prostate gland in rats 
and guineapigs.“ Johns Hopk. Hosp. Bull, Bd. 21, p. 182—185, Juni 1910. 

Bei Ratten und Meerschweinchen findet sich ein drüsiges Gebilde, aus je 
einem rechten und linken Lappen bestehend, die mit den Samenbläschen zu- 
sammen in einer Gewebsscheide liegen. 

Dieses drüsige Organ unterscheidet sich in seiner histologischen Struktur 
deutlich von der Prostata, der man es bisher zugerechnet hat. Die Zellen sind 
gross, unregelmässig im allgemeinen kubisch. Das Sekret dieser Drüsen, aber 
nicht das der Prostata, koaguliert das Sekret der Samenbläschen und deshalb 
nennt Verf. diese.Drüse „koagulierende Drüse“ (coagulating gland). 

Aron. 
+8 * 
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2419. Walker, George (John Hopkins Univ.). — „The nature of the secretion of the 
vesiculae seminales and adjacent giandular structure in the rat and guinea pig, with 
special reference to the occurrance of histone in the former.“ Johns Hopk. Hosp 
Bull., Bd. 21, p. 185—192, Juni 1910. 

Das Sekret der in vorstehendem Referat beschriebenen „koagulierenden 
Drüse“ der Ratten und des Meerschweinchens vermag noch in einer Verdünnung 
von 1 Teil in 21000 Teilen Samenbläschensekret das Samenbläschensekret zur 
Gerinnung zu bringen. Dieses Gerinnungsphänomen scheint von der Blutgerin- 
nung gänzlich verschieden zu sein, da weder Zusatz von Natriumoxalat noch von 
Natriumcitrat die Gerinnung hemmt. Der wirksame Bestandteil der „korgulieren- 
den Drüse“ ist allem Anschein nach von der Art eines Fermentes. 

Das Sekret der Samenbläschen der Ratte enthält, nach einer Zahl von 
Reaktionen zu urteilen, Histon. das Sekret der Samenbläschen des Meerschwein- 
chens eine Substanz, die teils ein Histon, teils ein höherer Eiweisskörper zu sein 
scheint. 

Das Samenbläschensekret der Ratte bringt die Spermatozoen des gleichen 
Tieres zum Zusammenklumpen, dagegen bleiben Meerschweinchenspermatozoen 
sowohl im Samenbläschensekret von Ratten wie von Meerschweinchen unverändert 
und lebhaft beweglich. Aron. 


2420. Kato. Kan, Japan (Physiol. Inst. d. Univ., Greifswald). — „Über das Ver- 
halten des Glykogens im Eierstocke der Frösche zu den verschiedenen Jahreszeiten.“ 
Pflügers Arch., Bd. 132, p. 545—579, Mai 1910. 


2421. Bleibtreu, Max (Physiol. Inst. d. Univ., Greifswald). — „Glykogen im Frosch- 
eierstock.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 580—599, Mai 1910. 

Es wurden grosse Reihen von Versuchen angestellt, die über die Menge 
des Glykogens in den einzelnen Organen, speziell in Leber und Eierstöcken, zu den 
verschiedenen Jahreszeiten Auskunft geben sollten. Das Maximum des Gesamt- 
glykogengehaltes fand sich im Herbst. Um dieselbe Zeit erreichte auch die 
Leberglykogenmenge ihr Maximum. Das Leberglykogen zeigte aber im Gegensatz 
zum Gesamtglykogen um die Laichzeit einen bedeutenden Abfall. Dieser kommt 
dem Glykogen des Eierstocks zugute. Letzterer nimmt vom September bis zur 
Laichzeit fortwährend zu. Bei der Laichung geben die Frösche ihren Eiern mehr 
als die Hälfte des Gesamtglykogens mit auf den Weg. Das spricht dafür, dass 
das Glykogen als Nahrungsstoff für die sich entwickelnden Embryonen eine Rolle 
spielt. Die Versuche, die aus äusseren Gründen nicht in allen Punkten konsequent; 
durchgeführt werden konnten, sollen fortgesetzt werden. Lohmann. 


Nerven. 


2422. Allers (Prof. A. Picks dtsch. psychiatr. Klin., Prag). — „Zur pathologischen 
Histologie des Delirium tremens.“ Monatsschr. f. Psych. u. Neurol., Bd. 26, H. 6. 
Dez. 1909. 

Verf. untersuchte fünf Gehirne von an Delirium gestorbenen Alkoholisten. 

Er fand stets eine chronische plastische Meningitis geringen Grades mit Endothel- 

wucherung, ferner eine diffuse Chromatolyse, Dezentralisation des Kernes, der 

Ganglienzellen in der Grosshirnrinde, die am wenigsten die Riesenzellen dei: 

Grosshirnrinde betreffen. Vor allem findet er aber wie schon Kürbitz einen 

Markscheidenzerfall im Kleinhirn, besonders im Wurm, ebenso einen solchen im: 

Globus pallidus. Besonders betont aber Verf. die Veränderungen in der. 

Purkinjeschen Zellen des Kleinhirns. Der Kern ist dunkel, das Zellinnere mit, 

zackigen Krümeln erfüllt, die anscheinend aus dem Zelleib hervorgehen. Die 

Zellfortsätze sind fibrillenarm, manchmal von Schollen erfüllt. - Der perizelluläre 

Korb besteht aus dicken, knotigen Fibrillen, die in geringerer Anzahl als normal 
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vorhanden sind. Ohne vorläufig eine Bedeutung dieser Befunde geben zu wollen, 
macht Verf. darauf aufmerksam, dass hier vielleicht Beziehungen zum Tremor 
bestehen könnten. G. Peritz. 
Sinnesorgane. 
2423. Juselius, Emil (Univ.-Augenklin., Freiburg i. B.). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die Regeneration des Epithels der Cornea unter normalen Verhält- 
nissen und unter therapeutischen Massnahmen.“ Arch. f. Ophth., 1910, Bd 75, 


2. 

Oberflächliche, mit Hippels Trepan der Kaninchenhornhaut beigebrachte 
Wunden, deren Epithelisation genau beschrieben wird, werden nach Einträufelung 
von Kokainlösungen (4°/,) langsamer bedeckt als ohne Kokain; in stärkeren 
Lösungen angewendet, hemmt Kokain nicht nur die Reparation, sondern zerstört neu 
gebildetes Epithel und vermindert die Lebensfähigkeit des alten. Subkonjunkti- 
vale Injektionen von physiologischen NaCl-Lösungen beschleunigen die Regene- 
ration des Epithels, ebenso 2 prozentige Lösungen, während 4 prozentige (1,0 cm3) 
die Neubildung des Epithels hemmen und zu Verlötungen zwischen Bindehaut 
und Augapfel führen, Folgen, die die 6prozentige Lösung in noch stärkerem 
Masse nach sich zieht. Subkonjunktivale Injektionen von 1,0 cm3 Sublimat 1/2999 
hemmen die Epithelisation stark, affizieren die Cornea entsprechend der Einstich- 
stelle stark, verlöten Bindehaut und Bulbus, wobei die episkleralen Lymphräume 
zerstört werden; Sublimat !/19090 dagegen befördert die Regeneration etwas (aber 
weniger als NaCl 20/ọ). Heisse Umschläge befördern, Eiskompressen heben die 
Regeneration fast ganz auf. Tägliche Einträufelungen von 10 prozentigem Dionin 
beschleunigen die Reparation etwas und zwar bei Hunden mehr als bei Kaninchen. 

| Kurt Steindorff. 
2424. Bach, L. und Lohmann, À. — „Die Beziehungen der Med. oblong. zur Pupille.“ 
Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, Bd. 47, p. 268. 

Verff. kommen jetzt zu Ergebnissen, die ihren früheren nicht entsprechen, 
und müssen zugeben, dass die Dinge wenigstens bei der Katze so verwickelt 
sind, dass die Annahme physiologisch wichtiger Zentren für den Pupillarreflex 
im verlängerten Mark nach dem heutigen Stande der Beobachtungen nicht sicher 
bewiesen ist. Kurt Steindorff. 


2425. Bach, L., Marburg. — „Der Sphinkterkern und die Übertragungsbahn des 
Lichtreflexes der Pupille im Vierhügel.“ Zeitschr. f. Augenheilk., 1910, Bd. 22. 
Polemik gegen Bernheimer, die zu dem Ergebnis kommt, dass die Zu- 
gehörigkeit der Edinger-Westphalschen Gruppe zum N. III. unwahrscheinlich, ihre 
physiologische Bedeutung noch unbekannt ist, ebenso wie der genauere Verlauf 
der Pupillarreflexbahn vom vorderen Vierhügelarm bis zum Kern des N. III. 
Kurt Steindorff. 
2426. Stephenson. — „Postdiphtherische Lähmung der Akkommodation und Pupille.“ 
Ophthalmoscope, 1910, p. 16. 
Auffallend war das völlige Fehlen der Akkommodationsreaktion bei nor- 
malem Lichtreflex. Kurt Steindorff. 


427. Rau. Porto Alegre. — „Ein Fall von angeborener reflektorischer Pupülenstarre.“ 
Centrbl. f. Augenheilk., Febr. 1910. 
Es ist nicht sicher, ob der angeborene Defekt in einem Mangel des betr. 
Zentrums im Okulomotoriuskern oder in einer Zerstörung des Reflexbogens vom 
N. II zum Kern des N. II beruht. Kurt Steindorff. 


T — „Lid closure pupilary reflex.“ Chicago ophth. soc., 11. Oktober 


Mydriasis, Lichtreaktion erloschen, nur schwache Konvergenzreaktion, beim 
Lidschluss erhebliche Pupillenverengerung. Lues war vorhergegangen. Nerven- 
system normal. Kurt Steindorff. 
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2429. Mauersberg, P., Posen. — „Über willkürlichen Nystagmus.“ Zeitschr. f. Augen- 
heilk., 1910, Bd. 22, p. 117. 

Die Beobachtung zweier Fälle von echtem, willkürlich auftretendem 
Nystagmus an ganz gesunden Augen, der durch stärkere Innervation der Augen- 
muskeln seitens der Grosshirnzentren erklärt wird, veranlasst zu dem Schluss, 
dass jeder Nystagmus zentralen Ursprungs sei. Kurt Steindorff. 


2430. Maupetit. — „Étude clinique sur le nystagmus provoqué.“ These de 
Bordeaux, 1910. 

Bei Drehungen im Sinne des Uhrzeigers entsteht Nystagmus nach links, 
entsprechend den Vorgängen im linken Vestibularapparat und umgekehrt. Injektion 
von kaltem Wasser löst einen Nystagmus aus, dessen Richtung der Seite des 
gespritzten Ohres entgegengesetzt ist. 

Warmes Wasser erzeugt gleichsinnigen Nystagmus. Die Lage. die der 
Kopf der Versuchsperson einnimmt, beeinflusst nicht die Richtung des Nystagmus, 
kann aber seine Art ändern. Kurt Steindorff. 


2481. Meignan. — „Nystagmus et myoclonie.“ Thèse de Paris, 1909. 

Oft ist Nystagmus mit Bewegungen und Zittern des Kopfes kombiniert. 
Doch ist der Nystagmus nicht kompensatorisch, da er mit den Kopfbewegungen 
nicht synchron erfolgt und nicht die gleiche Richtung und Intensität aufweist. 
Die Kopfbewegungen sind myoklonischen Ursprung. Der Myoklonus kann 
nur die Augenmuskeln befallen oder der Nystagmus tritt mit Myoklonus 1er 
Muskeln der oberen Körperhälfte zusammen auf. Ist der Myoklonus pur auf die 
Augenmuskeln lokalisiert, so handelt es sich um ev. Nystagmus: dann sind die 
Reflexe meist gesteigert. Kurt Steindorff. 


24832. Radlof. — „Über familiären Nystagmus.“ Inaug.-Diss., Rostock, 1909. 
Vermutlich handelt es sich um eine Störung in der Anlage des Labyrinth. 
Kurt Steindorff. 


2438. Kuschel, J., Lüdenscheid. — „Das Verhalten des Akkommodationsapparates bei 
der Achsenverlängerung des Auges im besonderen.“ Zeitschr. f. Augenheilk., 1910. 
Bd. 22, p. 283. 

Die Helmholtzsche Akkommodationstheorie erscheint hinsichtlich der Ent- 
spannung des Zonulalinsensystems durch die Hessschen Versuche erneut gestütıt 
Dasselbe gilt aber auch hinsichtlich der Beteilung des Glaskörperdruckes an der 
Spannung des Zonulalinsensystems, wenngleich im Gegensatz zur Schlussfolgerung 
von Hess selbst. Der Akkommodationsapparat besteht darnach aus 4 anatomisch 
wie mechanisch gut unterscheidbaren Teilen 

1, dem Ciliarmuskel, 
2. den Zonulafasern, 
3. der Linse und 

4. dem Glaskörper. 

Diese Unterscheidung muss auch die Lehre von der Akkommaodativn 
machen, was zurzeit nicht beachtet wird. Bei der Untersuchung der Frage der 
Beteiligung des Akkommodationsmechanismus an der Achsenverlängerung des 
Auges ist: 

l. für den Ciliarmuskel zunächst festzustellen, dass die zunehmende Ver- 
grösserung des Augapfels eine Änderung der funktionellen Beanspruchung 
herbeiführt. Im Beginn bei hyperopisch ‚kleinen Augen erscheint cie 
Ringmuskelportion, als der eigentliche Akkommodationsmuskel, besonders 
stark, die Meridionalmuskelportion, dagegen als tensor chorioidleae bzw. 
compressor corp. vitr. wegen der Kleinheit des Glaskörpers besonders 
schwach beansprucht. Mit dem Fortschreiten in der Richtung der 
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| Myopie kommt die Akkommodationsfunktion allmählich in Wegfall, die 
Compressionsfunktion dagegen erleidet wegen der Vergrösserung des 


P 
Glaskörpeis eine stetige Zunahme auf Grund der Formel T = z Dem 


entspricht der Gesamtmuskel durch Untätigkeitsatrophie seiner Ring- 
portion und durch Arbeitshypertrophie seiner Meridionalportion. Letztere 
endet zuletzt gleichfalls in Atrophie analog der Hypertrophie des Herz- 
muskels. Die vorliegenden anatomischen Befunde an Augen ver- 
schiedener Refraktion bestätigen die dargelegte Theorie. 


. Die Beteiligung der Linse als selbständiger Teil an der Achsenverlänge- 
rung des Auges ist fraglich; höchstens in der Richtung zu suchen, dass 
mit dem Wegfall der Akkommodation Stauungen in den Schlösserschen 
Flüssigkeitsbahnen stattfinden, wodurch die geringe Neigung kurzsichtiger 

: Augen zu Sklerosierungen der Linse erklärt würde. 

3. Die Zonulafasern werden bei der Vergrösserung des Auges zuerst stark 
gespannt, später nach Überschreiten ihrer Elastizitätsgrenze überdehnt 
und erschlaffen, schliesslich können sie auch zerreissen. Beweise: 

a) Messungen der Linsenwölbung und -dicke durch v. Helmholtz u. a., 
b) Bestimmungen der Akkommodationsbreiten durch Verf., 
c) Neigung hochgradig myopischer Augen zu Linsenluxation. 

4. Die Beteiligung des Glaskörpers beruht auf seiner Verflüssigung durch 

Überdehnung seines Gerüsts. Das Linsensystem hängt schliesslich im 

Auge wie in einer mit Flüssigkeit gefüllten Hohlkugel und eine Über- 

druckwirkung, welche die Spannung des Akkommodationsapparates er- 

möglicht, ist nicht mehr vorhanden. Autoreferat. 
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2434. Savage. — „The poles of the eye and the significance of their true localisation: 
and the binocular special pole with its fullness of meaning“ The ophth. record, 
1910, Bd. XVII, p. 541. 

Der Mittelpunkt der Macula ist stets der hintere Pol des Auges. 

Die Sehachse, d.h. die von diesem Punkt der Macula durch den Drehpunkt 
des Auges gelegte Linie ist die einzige optische Achse, und der von ihr ge- 
troffene Punkt der Cornea ist der vordere Pol des Auges, gleichgiltig, ob er mit 
dem Krümmungsmittelpunkt der Cornea zusammenfällt oder nicht. 

Die Richtungslinien, d. h. die Linien, die die Netzhautbilder mit ihren 
Objekten im Raum verbinden, sind Radien der Netzhautkrümmung, in deren 
Zentrum sie sich kreuzen: dieser Punkt ist zugleich der Drehpunkt des Auges, 

Kurt Steindorff. 


2485. Alessandro. — „Über die chemische Zusammensetzung des Bulbus bei den sub- 
konjunktivalen Injektionen von NaCl und Kochsalz.“ Arch. di Ottalm., 1910, 
Bd. XVII, p. 110; vgl. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, Bd. 48, p. 724, 

Beim Hund nimmt nach den betr, Injektionen der H.O-Gehalt ab, ebenso 
die unlôslichen und vor allem die löslichen Salze, hingegen nimmt der Trocken- 
rückstand zu, besonders der Gesamtstickstoff und die Proteinsubstanzen, weniger 
die organischen Stoffe, Kurt Steindorff. 


2486. Löhlein, Walter (Univ.-Augenklin., Greifswald). — „Pharmakodynamische 
Gesetze im Stoffwechsel des Auges und seine Beziehungen zum Gesamtstoffwechsel.“ 
Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 65, H. 3/4. 

Verf. suchte die zeitlichen und quantitativen Bedingungen für den Über- 
gang einiger chemisch in kleinen Mengen nachweisbarer Stoffe im Kammerwasser, 
Glaskörper und Linse bei oraler, sul:kutaner, intravenöser und subkonjunktivaler 
Einführung zu erforschen und prüfte, um den Anteil des Auges am Gesamtstoff- 
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wechsel zu erkennen, den gleichzeitigen Gehalt von Serum, Harn und Cere- 
brospinalflüssigkeit an eingeführter Substanz. 0,3 g (20/9) : 100 g Körpergewicht. 

Nach subkutaner Injektion von Ferrocyankalium steigt der Übergang ins 
Blut in den ersten 10 Minuten rasch, erreicht sein Maximum nach 2 Stunden, 
sinkt nach 4 Stunden rasch und ist von 12 Stunden an verschwunden. Durch 
die Nieren wird das Salz sehr schnell ausgeschieden. Im Serum ist die stärkste 
Konzentration (0,630/,,) nach 2 Stunden erreicht und nach 12 Stunden == 0. In 
Linse und Glaskörper fehlt es stets, im Kammerwasser ist der Gehalt nach 
2 Stunden am höchsten (0.11%), nach 5 Stunden = 0. Die Injektion der fünf- 
fachen Menge gibt nicht 5mal so hohe Werte. Die Linse blieb auch hier frei, 
der Glaskörper wies die stärkste positive Reaktion nach 7 Stunden auf; der Ein- 
fluss der Erhöhung der injizierten Dosis ist sehr deutlich auf den Übergang in 
das Kammerwasser, das die stärkste Konzentration wie das Blutserum nach 
1—2 Stunden zeigt, das Salz aber langsamer abzieht als das Blutserum. Suab- 
kutane Dauergaben (an 5 Tagen 5 mal 0,3 cm$ einer 20 prozentigen Lösung pro 
100 g Gewicht) führen zu allgemeinen Störungen und viel stärkerer Salzkonzen- 
tration im Blutserum und Kammerwasser. 

Intravenöse Injektion von !/3 cm? der Iprozentigen Lösung : 100 g Gewicht 
erzielte eine Anfangskonzentration von 1,20%,, im Blutserum. Das Salz ver- 
schwindet rapide aus dem Blut und wird durch die Nieren ausgeschieden, in die 
Augenflüssigkeiten gelangt nichts. Hierzu ist das längere Bestehen einer 
gewissen Mindestkonzentration des Salzes im Blutserum nötig. 

Bei Fütterung ist das Salz aus dem Magen nach 3—4 Stunden ver- 
schwunden, im Dünndarm schon nach !’/. Stunde vorhanden und dort 7 Stunden 
nachweisbar; der Übergang in den Dickdarm erfolgt nach 2 Stunden. Nach 
12 Stunden ist der Magendarmkanal wieder frei. Im Harn ist nach 1 Stunde 
0,3%j, der injizierten Menge, im Blutserum nach 12 Stunden 0,050/% vorhanden, 
das Auge bleibt frei. Es gehört eben eine maximale Konzentration im Serum 
dazu, um im Kammerwasser positive Reaktion auszulösen. Bei wiederholter 
Fütterung in Abständen von 24 Stunden erfolgt eine kumulative Wirkung, die 
ihren Ausdruck in relativ hoher Konzentration des Salzes im Blut und in positiver 
Reaktion des Kammerwassers findet. 

Im 2. Teile seiner umfangreichen Arbeit’ bespricht Verf. seine analog dem 
Ferrocyankaliumversuche angestellten Versuche mit Jk. Dieses erreicht im Blat- 
serum seine höchste Konzentration (nach subkutaner Darreichung) nach 1 Stunde 
mit 1,50/g9, eine Höhe, in der es sich 2 Stunden hält, worauf ein erst langsamer, 
dann rapider Abfall erfolgt. Die Konzentration im Kammerwasser verläuft analog, 
wenn auch in geringerer Höhe sich haltend; viel später erscheint das Salz im 
Glaskörper, wo die höchste Konzentration (0,30/,,) erst 4 Stunden nach der In- 
jektion erreicht wird. Aus beiden Augenflüssigkeiten wird das Salz langsamer 
als aus dem Serum ausgeschieden. Wiederholte Subkutanzufuhr hat keine 
kumulative Wirkung im Gefolge, vielmehr ist die maximale Konzentration im 
Serum, Kammerwasser und Glaskörper dieselbe wie nach einmaliger Darreichung. 
Bei letzterer gab die Linse nur einmal nach 4 Stunden eine schwach positive 
Reaktion. 

Nach Fütterung erfolgt die Resorption langsamer als nach subkutaner Ein- 
führung. Das Maximum im Blut (1,20/%) erscheint erst nach 6 Stunden und ist 
nur vorübergehend, und entsprechend ist die Aufnahme des Salzes in die Vorder- 
kammer (Maximum 0,75°/9). wie auch die in den Glaskörper (Maximum 0,33%; 
nach 8 Stunden); die Linse gab einmal, nach 8 Stunden positive Reaktion. Wieder- 
holte Fütterung: das Maximum (1,20/,0) der Blutkonzentration erscheint bereits 
2 Stunden nach der letzten Fütterung mit 1,20,, und bleibt länger bestehen als 
nach einmaliger Zufuhr. 

Die Werte im Kammerwasser und Glaskörper sind viel höher als nach ein- 
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maliger Gabe (1,0 bzw. 0,5) und von der 6. bzw. 8. Stunde an dauernd höher als 
im Serum. Die Linse zeigt nach 6 und 10 Stunden positive Reaktion. 


Intravenöse Injektionen versagten. 


Subkutane Einspritzung lässt in die Linse nie, in den Glaskörper nur 
Spuren (bei grossen Dosen) und in das Kammerwasser auch nur minimale Mengen 
übergehen. 


Versuche mit Fluoreszein bestätigen die mit Fek. und Jk, gewonnenen Er- 
gebnisse: Vorbedingung für den nachweisbaren Übertritt einer Substanz in die 
Augenflüssigkeiten ist neben der Höhe auch die Dauer einer gewissen Mindest- 
konzentration im Blutserum. Daraus folgt ein spezifisches Verhalten des 
sekretorischen Apparates des Auges. Kurt Steindorff. 


2487. Hoppe, Julius. — „Untersuchungen über die Mechanik der Tränenableitung.“ 
Klin. Monatsbl. f. Aughkde., 1910, Beilageheft. 


Bei einem Manne von 20 Jahren fehlten beiderseits (wohl angeboren) fast 
alle vom N. VII. innervierten Gesichtsmuskeln samt dem M. orbicularis. Die 
Wangen waren eingesunken, die Nasenflügel platt, die Lippen schmal, die Lider 
sehr dünn und schlaff; die Lidspalte stand weit offen, der Lidschlag fehlte, beim 
willkürlichen Lidschluss senkten sich unter Erschlaffung des Levators die Ober- 
lider, liessen aber eine Spalte von 5 mm frei. Dabei bestand kein Tränen- 
träufeln. Tatsächlich kann eine Flüssigkeitsabfuhr nach der Nase auch ohne 
Lidschlag, nur durch kapillare Nebenwirkung des Tränenableitungsapparates er- 
folgen. Allerdings ist die treibende Kraft in der Ableitung, wie Schirmer 
bewiesen hat, der Lidschlag, dessen Wirkungsart sich Verf. aber anders vorstellt 
als Schirmer. Weder besteht der von Schirmer angenommene Schleimversohluss 
am Ende des Ductus naso-lacrimalis, noch erfolgt beim Lidschlag eine Erweiterung 
des Tränensacks und damit Aspiration von Flüssigkeit aus dem Bindehautsack. 
Der Lidschlag wirkt durch den Einfluss muskulärer und elastischer Kräfte auf 
die Tränenröhrchen: am horizontalen Teile des Heberapparates der Tränen- 
sbleitung entsteht eine Art periodischer Schluck- und Saugtätigkeit, innerhalb 
des vertikalen Schenkels erfolgt die Fortleitung in die Nase durch die Schwere 
und unter Mithilfe der Treibkraft der Tränenröhrchen und eines Ansaugens durch 
die feuchte Nasenschleimhaut. Kurt Steindorff. 


2488. Mijaschita, Soske (Univ.-Augenklin., Freiburg i. B.). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die Wirkung subconjunctivaler Luftinjektionen.“ Klin. Monatsbl. 
f. Augenheilkde., Mai 1910. 

Um den Wert der bei gewissen Erkrankungen des vorderen Augapfel- 
abschnittes therapeutisch mit Erfolg angewendeten Methode objektiv zu beweisen, 
bestimmte Verf. den Hämolysingehalt im Kammerwasser von 30 Kaninchen, die 
aktiv durch Hammelblutinjektionen (Titre 1:1000) immunisiert worden waren. 
Alle Sera und Kammerwasser wurden inaktiviert. Als Komplement diente frisches 
Meerschweinchenserum. Es fand sich nach subconjunctivaler Einspritzung von 
2 cm® auf 709 erhitzter Luft der Hämolysingehalt des Kammerwassers der ent- 
sprechenden Seite um das zwei- bis zehnfache gesteigert. Um dem Einwand zu 
begegnen, hieran sei die heisse Kanüle schuld, wurde die heisse Luft aus einer 
kalten Kanüle eingespritzt: bei diesem Versuche blieb der Hämolysingehalt un- 
verändert. Ferner fand Verf., dass bei Verwendung verschieden temperierter 
Luft ein sicherer Einfluss der Temperatur festzustellen ist, wenn auch die Luft 
bei Zimmertemperatur (150%) den Hämolysingehalt des Humor aqueus vermehrt, 
freilich nicht so stark wie erhitzte Luft. Die Zunahme des Hämolysins war nach 
24 Stunden nicht mehr nachzuweisen; sie ist schon nach zehn Minuten fest-- 
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zustellen (steigt in den ersten sechs Stunden und fällt dann allmählich ab). Das 
Wesen der Wirkung wird als mechanische, thermische und chemische erklärt: 
die das Gewebe ausdehnende und zerreissende Luftblase wirkt auf die Endigung 
‚der Nn. ciliares (dazu kommt eine gewisse chemische Wirkung), die sekundäre 
Auswanderung der Leukozyten und ihre phagozytäre Tätigkeit kommt ebenso in 
Betracht, wie die der Nervenreizung folgende Hyperämie der Ciliargefässe, wo- 
‚durch die Schutzkörper freier in das Kammerwasser übertreten. 
Kurt Steindorff. 
2489. Uribe y Troncoso, M., Mexico. — „Filtration im lebenden Auge und die wahre 
Natur des Schlemmschen Kanals.“ An. d’Oft., Mexico, Sept. 1909. 

Im lebenden Auge fliesst ein beständiger Flüssigkeitsstrom, der den Inhalt 
der vorderen Kammer dauernd erneuert. Der normale Schlemmsche Kanal ent- 
hält nicht Blut, wie Leber behauptet, sondern fast reines Kammerwasser. 

Kurt Steindorff. 
2440. Sehirmer, Otto, New York. — „Die Hypotonie, ein konstantes Symptom der 
Entzündung des Ciliarkörpers.“ Arch. f. Ophth., 1910, Bd. 74. 

Nach Injektion von Hg (0,3-—-0,5 g) in den Glaskörper sinkt der intraokulare 
Druck für Monate auf 4-6 mm Hg, schliesslich schrumpft der Augapfel. Die 
Ursache liegt in verlangsamter Absonderung intraokularer Flüssigkeit. Der 
Eiweissgehalt des Kammerwassers ist erhöht (nach 32 Stunden auf 0,2 /,, nach 
48 Stunden auf 0,50/,); ebenso ist die Menge der Hämolysine des Kammer- 
wassers zu deuten. Die Symptome, die bei fast allen intraokularen Ent- 
zün dungen auftreten, weisen auf eine schwere Funktionsstörung des Ciliarkörpers 
a es finden sich denn auch hier entzündliche Hyperämie und entzündliches 

dem. 

Die entzündliche Zirkulationsstörung ist die Ursache der Veränderungen in 
der Kammerwasserabsonderung und der Hypotonie. Kurt Steindorff. 


2441. Levinsohn, Georg. — „Über den Einfluss der äusseren Augenmuskeln auf den 
intraokularen Druck.“ Berl. ophth. Ges., 26. Juni 1910, 

Die von den bekanntesten Myopietheorien gemachte Voraussetzung, dass 
bei der Nahearbeit das Auge durch die äusseren Augenmuskeln unter erhöhten 
Druck gesetzt und so allmählich gedehnt werde, ist noch nicht sicher bewiesen. 
Manometrische Messungen an Katzenaugen zeigen, dass sowohl bei direkter 
Muskelreizung wie bei indirekter (Reizung der Nerven an der Schädelbasis) nur 
bei kräftigen Augenbewegungen Drucksteigerung auftritt, an der aber noch andere 
Faktoren, sowie Kontraktion der glatten Orbitalmuskeln, der Vasomotoren und 
V asodilatatoren sehr beteiligt sind. Untersuchungen am lebenden Menschen mit 
dem Tonometer von Schiötz zeigten nie bei irgend einer Augenbewegung Druck- 
steigerung. Ausser diesen Tatsachen sprechen auch die bei Myopie auftretenden 
anatomischen Veränderungen gegen die Richtigkeit der Muskeltheorien. 

Diskussion: Herr Halben hat bei intendierten Bewegungen sehr wohl 
Drucksteigerung gefunden; ausserdem sind die beim Lesen erfolgenden Augen- 
bewegungen etwas anders als die experimentell vom Verf. ausgelösten. 

Kurt Steindorff. 
2442. Levinsohn, Georg, Berlin. — „Genese der Stauungspapille.* Berl. Ophth. 
Ges., 26. Juni 1910. 

Schiecks neuste anatomische Untersuchungen an frischem Material sprechen 
für die vom Verf. vertretene Theorie der Genese der Stauungspapille. Verf. hatte 
nachgewiesen, dass der okulare Flüssigkeitsstrom längs des Achsialstrangs und 
vom Gehirn längs des Sehnervenscheidenraums durch die perivaskulären Lymph- 
räume (der Zentralgefässe abfliesst, und dass ein unter geringem Druck in das 
Gehirn eingebrachtes geringes Quantum einer Zinnoberaufschwemmung unmittel- 
bar in den Scheidenraum und seine Abflusswege gelangt. Die Stauungspapille 
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entsteht nun so, dass der Flüssigkeitsstrom aus dem Auge durch die unter er- 
höhtem Druck entzündlich veränderte Zerebrospinalflüssiskeit an den peri- 
vaskulären Lymphräumen der Zentralgefässe innerhalb des Scheidenraumes ab- 
gesperrt wird und eine Stauung im vorderen Sehnervenende herbeiführt. Verf. 
bestreitet gegen Schieck, dass seine Theorie mit Lebera Entzündungstheorie und 
mit Dayls Hypothese (Stauung im Scheidenraum durch Venenkompression) 
identisch sei. 

Das rein mechanische Moment der Drucksteigerung (Schieck) kann nicht 
den Flüssigkeitsstrom aus dem Auge sperren und Stauungspapille hervorrufen. 
(Gegen Schiecks Auffassung sprechen vor allem die Versuche, nach denen die 
Einführung grosser Fremdkörper oder Flüssigkeitsquanten intrakranielle Druck- 
steigerung oder Stauungspapille nie hervorrufen. Ob die Veränderungen der 
Zerebrospinalflüssigkeit bei Gebirngeschwülsten durch Toxine oder chemische Ver- 
änderungen bedingt sind, wissen wir noch nicht. 

Diskussion: Herr von Michel bekämpft sehr energisch die Ausführungen 
des Vortr., derebenso wie Schieck Ursache und Wirkung miteinander verwechsele. 

Kurt Steindorff. 
23443. Behr, Carl (Univ.-Augenklin., Kiel). — „Der Reflexcharakter der Adaptations- 
vorgänge, insbesondere der Dunkeladaptation, und deren Beziehungen zur topischen 
Diagnose und zur Hemeralopie.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 75, H. 2. 

In manchen Fällen von entzündlichen und degenerativ entzündlichen 
Opticusprozessen kann als ein Frühsymptom, ehe Sehschärfe und Farbensinn 
(Zapfenfunktion) gestört sind, die Dunkeladaptation (Stäbchenfunktion) erheblich 
beeinträchtigt sein, während in den mehr durch Druckschädigung hervorgerufenen 
Leitungshemmungen im N. opt. die Stäbchenfunktion sehr viel länger erhalten 
geblieben bzw. vollkommener wieder hergestellt werden kann als die Zapfen- 
funktion. 

Trotz stärkster Störung der Funktion der Elemente des Dämmerungssehens 
kann Hemeralopie fehlen, und umgekehrt kann bei ausgesprochener Hemeralopie 
die eigentliche Dunkeladaptatiou bezüglich ihres Ablaufs und des erreichten End- 
werts normal sein. 

Trotz starker Störung der Dunkeladaptation kann die Pupille normal auf 
Lichteinfall reagieren. 

Bei multipler Sklerose kann das einzige Symptom eines frischen Herdes 
im N. opt. eine hochgradige Störung der D.A. bzw. der Stäbchenfunktion sein. 

Die Untersuchungen bei Erkrankungen des Chiasma bestätigen die Beob- 
achtung, dass entzündliche Prozesse die Stäbchenfunktion in erster Linie 
schädigen; sie kann in anscheinend ganz normalen Teilen des Gesichtsfeldes er- 
heblich affiziert sein. 

Bei Tractusaffektionen ist in denjenigen Partien der affizierten Gesichts- 
feldhälften, in denen die Funktion des Zapfenapparates restituiert ist, die D.A. 
mehr oder weniger vermindert. Es bestand ausgesprochene Differenz in der 
Weite der Pupillen und der Lidspalte; die Erweiterang war stets auf der Seite 
der Halbblindheit. 

Die (perizentrale) D.A. ist bei intrazerebral wie bei basal bediugten Hemi- 
anopsien, sowie in den nicht affizierten Gesichtsfeldhälften normal. Die para- 
zentrale D.A. dagegen verhält sich bei inkompleten hemianopischen Störungen 
durchaus entgegengesetzt. 

Bei intrazerebral bzw. supranukleär gelegenen Herden der Sehbahn verhält 
sich die D. A. in den Gesichtsfeldpartien, in denen die Zapfenfunktion ganz oder 
teilweise (auf der Seite der hemianopischen Störung natürlich) erhalten geblieben 
ist, normal. Der Schwellenwert verhält sich in diesen Teilen und in den äqui- 
exzentrisch gelegenen Bezirken ebenso wie in den anderen gesunden Netzhaut- 
hälften. Bei Tractushemianopsien bestehen erheblichere Differenzen zwischen 
beiden Hälften. 
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Der Ablauf der Empfindlichkeitszunahme des Stäbchenapparates wird beim 
Normalen durch gleichzeitige kontinuierliche Belichtung des anderen Auges stark 
beeinflusst. Der plötzliche steile Anstieg der Empfindlichkeit nach den ersten 
Minuten des Dunkelaufenthaltes fällt hier fort, er erfolgt vielmehr langsam und 
relativ gleichmässig. Der nach 3/,stündigem Dunkelaufenthalt erreichte Endwert 
der Empfindlichkeit ist dann um ca. !/, geringer als der nach binokularer D.A. 
und monokular bestimmte Wert. 

Unter den oben genannten Verhältnissen besteht ein bedeutender Unter- 
schied zwischen dem Schwellenwert der peripheren nasalen Netzhautteile, für die 
in der homonymen temporalen Netzhauthälfte des anderen Auges korrespon- 
dierende Stellen fehlen, und dem Schwellenwert der übrigen Netzhautbezirke, 
denen identische Stellen im anderen Auge entsprechen. Die D.A. ist nur in den 
Teilen herabgesetzt, die durch korrespondierende Punkte zum anderen belichteten 
Auge Beziehungen haben. 

Aus den klinischen und physiologischen Untersuchungen folgt, dass die 
Stäbchenfunktion resp. die Regeneration des Sehpurpurs von einem höheren 
(zwischen Tractus opt. und intrazerebraler Leitungsbahn?) gelegenen Zentrum 
geleitet wird. Vermutlich strablen die zentripetalen Bahnen der Stäbchen zweier 
homonymer Netzhauthälften in einem ähnlichen Verhältnis der Lagerung wie die 
Zapfenfasern in ein solches Zentrum ein, von dem zentrifugale Bahnen zu den 
Stäbchen bzw. dem Pigmentepithel zurückgehen, die die Sekretion des Sehpurpurs 


regulieren. 
Da Hemeralopie und D.A. nicht einander korrespondieren, dürfte die H. 


auf Störungen der Zapfen-, nicht der Stäbchenfunktion zurückzuführen sein. 
Die Elemente des Stäbchenapparates besitzen keine nennenswerte pupillo- 
motorische Valenz. Kurt Steindorff. 


3444. Pichler, Alexius, Klagenfurt. — „Ein Versuch, eine Form des Eigenlichts der 
Netzhaut zu erklären.“ Zeitschr. f. Augenheilk., 1910, Bd. 22, p. 304. 

Die Beschreibung der Art, wie Verf. das Eigenlicht seiner Netzhaut sieht, 
stimmt auffallend mit der der galvanischen Gesichtsempfindung überein. Die 
Ursache für die beobachteten Farbenerscheinungen beruhen im Ruhestrom der Netz- 
haut, der eben infolge von Schwankungen der Intensität und Richtung sichtbar 
wird. Kurt Steindorff. 


2445. Thorner, Walter (Univ.-Augenkl. der Kgl. Charité, Berlin). — „Die Grenzen 
der Sehschärfe.“ Berl. ophth. Ges., 26. Mai 1910 *). 

Nach Besprechung der verschiedenartigen Ergebnisse, zu denen teils 
die subjektive Prüfung vermittelst Sehproben, teils die anatomische Unter- 
suchung der Sehelemente geführt hat, stellt Verf. die Frage, wodurch eigentlich 
die letzte Grenze für die Sehschärfe des Auges gegeben ist. Er sieht diese in 
den Beugungserscheinungen, die durch die Pupille erzeugt werden. Während 
schon von andern Untersuchern diese Frage theoretisch erörtert worden ist, sind 
jedoch Folgerungen für die Sehprüfungen daraus nicht gezogen worden, weil es 
an praktischen Versuchen über den Einfluss der Beuguung gefehlt hat, und diese 
Frage theoretisch sehr schwierig zu entscheiden ist. Verf. stellte seine, Versuche 
an den verschiedenen gebräuchlichen Sehproben, die er auf photographischem 
Wege verkleinert hatte, mit einer Probetafel an, bei der sämtliche Proben das zu 
erkennende Intervall unter dem gleichen Winkel zeigten, und betrachtete diese 
Tafel mittelst eines Fernrohrs, wodurch die Fehler des beobachtenden Auges 
ausgeschaltet waren. Durch einen regulierbaren Spalt konnte er messen, eine 
wie grosse Pupillenöffnung für die Erkennung der einzelnen Proben notwendig 
war. Am leichtesten verschwinden schmale Linien, am schwersten die Punkt- 


u *) Vgl. Klin. Monatsbl., Bd. 48. 








proben. Es ergibt sich einerseits daraus, dass ein reines Urteil über die Auf- 
lösungsfähigkeit des Auges nur durch Beobachtung von schmalen hellen Linien 
gegeben wird, anderseits, dass zu einer Sehprüfung über höhere Grade von Seh- 
schärfe die Pupillenweite. berücksichtigt werden.muss. Z. B. gehört zu eine. 
dreifachen Sehschärfe schon eine Pupillenweite von mindestens 5 mm, die bei 
Tageslicht wohl kaum überschritten werden dürfte. Kurt Steindorff. 


2446. Schanz und Stockhausen, Dresden. — „Über die Schädlichkeit und Brauch- 
barkeit unserer modernen Lichtquellen. Erwiderung auf die unter gleichen Titel im 
Bd. 73 dieses Archivs erschienene Arbeit von Prof. Dr. Hertel und Dr. B. Henker.“ 
Arch. f, Ophth., 1910, Bd. 75. 


Polemik. Kurt Steindorff. 
2447. de Waele. — „Nervöse Asthenopie durch elektrisches Licht.“ Arch. d’Ophth., 
Sept. 1909. 


Die Augenbeschwerden (Müdigkeit, Brennen, Schmerzen) werden durch die 
im elektrischen Licht vorhandenen ultravioletten Strahlen hervorgerufen. 
Kurt Steindorff. 


2448. Stargardt, K. (Univ.-Augenklin., Strassburg i. E.). — ..Über Störungen der 
Dunkeladaptation.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 73, H. 1. 

Auberts Adaptationskurve ist falsch. Piper hat mit besserer Methode be- 
wiesen, dass die Empfindlichkeit des Auges in den ersten 10 Minuten fast nicht, 
dann bis zu 30—45 Minuten gleichmässig erheblich und dann nicht mehr steigt. 

Die Duplizitätstheorie nimmt an, dass die farbenblinden, auf schwache 
Reize reagierenden Stäbchen den Dämmerungsapparat bilden, dessen Sensibilität 
durch Dunkeladaptation sehr gesteigert wird. Die farbentüchtigen Zapfen da- 
gegen bilden den nur auf starke Reize antwortenden Hellapparat. Ist diese 
Theorie richtig, so müssen Hell- und Dunkelapparat gesondert untersucht werden. 
Verf. prüfte mit Pipers Adaptometer die Adaptation und die Empfindlichkeit der 
Retina nach längerem Dunkelaufenthalt, und er mass das Gesichtsfeld mit seinem 
Dunkelperimeter, wobei er unter der Schwelle des helladaptierten Auges liegende 
Objekte verwendete. Es fanden sich Störungen der Dunkeladaptation bei Myopie, 
Astigmat. mixtus, markhaltigen Nervenfasern, älteren intraokularen Blutungen, 
Siderosis, alter und frischer Chorioiditis, Neuritis opt., primärer und sekundärer 
Sehnervenatrophie, Neuritis retrobulb., Trübungen der brechenden Medien. 

Das Adaptometer enthüllt schon leichte, sonst nicht nachweisbare 
Störungen, die oft nur theoretisch von Bedeutung sind. Praktisch wichtig sind 
Gesichtsfeldaufnahmen mit Lichtern, die unter der Schwelle des helladaptierten 
Auges liegen. Die so bei Netzhautablösung, Retinitis pigmentosa usw. erhaltenen 
Ergebnisse lese man im Original nach. Kurt Steindorff. 


9449. Köllner, H. (Univ.-Augenklin., Berlin). -— „Der Wert des Wilbrandschen 
Prismenphänomens für die Herddiagnose der homonymen Hemianopsie.“ Berl. ophth. 
Ges., 14. Juli 1910. 

Verf. weist darauf hin, dass vor allem erst nachgewiesen werden muss, ob 
ein positiver Ausfall des Phänomens beweist, dass wirklich die ,Einstellbewegung“ 
ausgelöst wird durch die Erregung der hemianopischen Netzhauthälften mit Aus- 
schaltung des kortikalen Sehzentrums. Als Fehlerquellen für die Beurteilung 
kommt in Betracht 

a) die Erfahrung der Patienten, verschwundene Objekte auf der hemi- 

anopischen Seite zu suchen; 

b) die Makulaaussparung, die stark brechende Prismen zu verwenden 

nötigt. 

Verf. hat neun Fälle von Hemianopsie untersucht. Nur in einem Falle war der 

Prismenversuch positiv. Entfernte man jedoch bei dem Patienten in dem Moment, 
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wo die Prismen vorgesetzt wurden, auch das Fixationsobjekt, so traten ebenfalls 
Einstellbewegungen der Augen auf, ein Beweis, dass sie auch hier auf Erfahrung 
beruhten, nicht durch das Netzhautbild des Objektes auf den hemianopischen 
Hälften bedingt waren. Verf. konnte sich danach ebenfalls nicht von dem 
diagnostischen Wert des Prismenphänomens überzeugen. Der Schwarzsche Vor- 
schlag, nur vor ein Auge ein Prisma zu setzen und die Fusionsbewegung zu 
beobachten, misslang, weil wegen der Makulaaussparung zu starke Prismen not- 
wendig wurden. Kurt Steindorff. 


2450. Orbeli, Lewon und Dittler, Rudolf (Physiol. Inst. d. Univ., Leipzig). — 
„Über das Verhalten des Dreibildphänomens bei Reizung des Sehorganes mittelst 
zweier bewegter verschiedenfarbiger Lichtquellen.“ Pflügers Arch., Bd. 132, p. 600 
bis 606, Mai 1910. 

Das Heringsche Dreibildphänomen (siehe Referat über die Arbeiten von 
Hering, Dittler und Eisenmeier, Pflügers Arch., 1910, Bd. 126, p. 604 und 610) 
wurde durch Doppelreizung mit zwei verschieden gefärbten bewegten Lichtspalten 
erzeugt. Es zeigte sich, dass der Farbenton des dritten Bildes stets allein dem 
Farbenton des zweiten Reizlichtes entsprach und vom Aussehen des Mittelbildes 
ganz unabhängig war. Das war auch dann der Fall, wenn die Farbe des Mittel- 
bildes (die dem Zusammenwirken des ersten positiven Nachbildes vom ersten 
Reizlichte mit dem primären Bilde vom zweiten Reizlichte entsprang) diesen Ton 


gar nicht enthielt. Lohmann. 
2451. Hilbert, R., Sensburg. — „Zur Kenntnis der pathologischen Farbenempfin- 


dungen.“ Centrbl. f. prakt. Augenheilkd., Febr. 1910. 

Kasuistik. U.a. Xanthopsie nach Pilzvergiftung; Chloropsie nach Santonin- 
genuss, Xanthopsie in der Schwangerschaft (Nephritis mit zentralen Netzhaut- 
veränderungen); nacheinander auftretendes Braun-, Gelb-, Rot- und Grünsehen 
bei Retinitis albuminurica. Kurt Steindorff. 


2452. Köllner, H. (Univ.-Augenkl., Berlin). — „Beiträge zur Pathologie des Farben- 
sinns. Über die Unterscheidung der erworbenen Rotgrünblindheit von der ange- 
borenen Protanopie und Deuteranopie.“ Zeitschr. f. Augenheilk., 1910, Bd. 23, 
. 9. 

i Erworbene Rotgrünbliudheit ist weder mit der Deuteranopie noch mit der 
Protanopie identisch. Meist kann man diese 3 Formen voneinander differenzieren, 
auch wenn man Sehschärfe usw., nicht kennt. Iin übrigen wird betr. Einzelheiten 
auf das Original verwiesen. | Kurt Steindorff. 


Fermente. 


2458. Hudson, C. S. und Paine, H. S. — „The inversion of cane sugar by invertase. 
IV. The influence of acids and alkalies on the activity of invertase.“ Journ. Amer. 
Chemic. Soc., Bd. 32, p. 774—779, Juni 1910. 

Der Einfluss einer Reihe von Säuren in verschiedener Konzentration auf 
gereinigte Hefeinvertase wurde untersucht. In schwachen Konzentrationen 
hemmen die Säuren die Enzymwirkung, zerstören aber das Enzym nicht. Die 
verschiedenen Säuren in einer Konzentration entsprechend ungefähr 0,01 Normal- 
Azidität zerstören bei 300 das Enzym vollständig; die Geschwindigkeit dieser 
Vernichtung des Enzyms wächst mit steigender Säurekonzentration und bei 
0,05 Normal-Azidität tritt die Enzymvernichtung fast momentan ein. Ähnliches 
gilt für die Vernichtung des Enzyms durch Alkali, die ebenfalls bei 0,01 Normal- 
Alkalinität beginnt und bei 0,045 Norinal-Alkalinität fast momentan vor sich geht. 
Die Geschwindigkeit der Enzymvernichtung folgt der Formel für eine mono- 
molekulare Reaktion. Aron. 
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2454. Wynhausen, O. J. (Med. Klin., Amsterdam). — „Über die Mengenverhältnisse 
der Diastase im menschlichen Blut und ihre Beziehungen zum Diabetes mellitus.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 27, Juli 1910. 

Irgendwelche deutlichen Beziehungen zwischen Diabetes mellitus und der 
Diastasemenge im Blute lassen sich bisher nicht mit Sicherheit feststellen. Für 
die Beobachtung, dass die Diastasewerte im Blute ansteigen, wenn die Zucker- 
ausscheidung durch den Urin abnimmt, liegen noch zu wenig Fälle vor, um schon 
bindende Schlüsse zu ziehen. W. Wolff. 


2455. Bourquelot, Ém. und Fichtenholz, A., Melle. — ,Sur la présence d'un glucoside 
dans les feuilles de poirier et sur son extraction“ C. R., Bd. 151, p. 81, Juli 
1910 und Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. II, p. 97, August 1910. 

Durch Untersuchungen von Riviere und Bailhache sowie von Weevers 
war die Anwesenheit eines bei der Spaltung Hydrochinon liefernden Glukosids 
in den Birnblättern wahrscheinlich geworden. Verff. ist der sichere Nachweis 
eines solchen Glukosids und seine Isolierung in reinem Zustande gelungen. Es 
erwies sich als das bisher vergeblich gesuchte wahre Arbutin 
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kristallisiert mit 1 Mol. H,O in prismatischen Nadeln, die bei 1429 zu schmelzen 
beginnen, dann wieder fest werden und endgültig unter Bräunung bei 1930 
schmelzen (im Kapillarrohr; im Block 1—2° höher). Für die wasserfreie Substanz 
ergab sich «D zu ungefähr 63,80. Dasselbe Glukosid wurde in den grünen Früchten 
einer Birnenart, deren Blätter es am reichlichsten enthalten, gefunden, dagegen 
nicht in den Blättern des Quittenbaumes (Cydonia vulgaris Pers.), die vielmehr 
ein Blausäureglukosid enthalten. L. Spiegel. 


2456. Bergell, Peter und Brugseh, Theodor. — „Über Verbindungen ron Aminosäuren 
und Ammoniak. VI. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 97 
bis 103. 

'Verff. untersuchten, wie weit die Pressäfte verschiedener Organe die Amide 
von Aminosäuren spalten und benutzten als Substrate dl-Alaninamid und dl-Leucin- 
amid. Es konnte gezeigt werden, dass beide Verbindungen von den Pressäften 
der Leber, Niere, Milz, Plazenta und auch Muskelfleisch fermenthydrolytisch ge- 
spalten werden. Die Spaltung verläuft asymmetrisch. Für die enzymatische 
Kraft der einzelnen Presssäfte ergaben sich graduelle Unterschiede. Aus Leucin- 
amid konnten Verff. noch durch NaOH und CuSO; eine rote kristallinische Ver- 
bindung erhalten, welche komplexer Natur zu sein scheint, die als der Träger 
einer rein roten Biuretreaktion angenommen werden darf. Brahm. 


2457. v. Fürth, O. und Friedmann, M., Wien. — „Über die Verbreitung asparagin- 
spaltender Organfermente.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26., p. 435—440. 

Bei Untersuchung der Frage, ob das Vermögen der Asparaginspaltung allen 
Geweben annähernd gleichmässig zukommt, oder ob irgend eine Gewebsform hin- 
sichtlich dieses Vermögens in auffallender Art bevorzugt wird, konnten Verff. 
durch Versuche an zerkleinerten Organen von Schweinen und Pferden feststellen, 
dass in allen Organen eine Asparaginspaltung niemals vermisst wurde, sich viel- 
mehr in allen Organen und zwar in einem Ausmasse vollzieht, dass keinem der- 
selben ohne weiteres eine überragende Ausnahmestellung eingeräumt werden 
kann. Auffallend war die intensivere Asparaginspaltung durch Darmschleimh aut 
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gegenüber den anderen Organen. Im allgemeinen hielt sich die Ammoniakbildung 
in solchen Grenzen, dass eine Abspaltung des Aminosäurestickstoffs aus dem 
Asparagin nicht angenommen werden braucht. Alanin wurde durch Leberbrei 
eines phosphorvergifteten Hundes nicht desamidiert. Brahm. 


2458. Purjesz, B. (Med. Klinik d. Univ. Kolozsvár) — „A versavö antitrypsines 
tulajdonságáról és ennek klinikai jelentöségéröl.“ (Über die antitryptische Wirkung 
des Blutserums und ihre klinische Bedeutung.) Gyógyászat, Bd. 50, p. 378, 
Mai 1910. 

Dem aus dem menschlichen Blutserum durch Dialysieren abgeschiedenen 
und in Kochsalzlösung aufgelösten Globulin kommt keine antitryptische Wirkung 
zu. Das Serumalbumin enthaltende dialysierte Blutserum besitzt dagegen die 
Fähigkeit, die tryptische Wirkung vom Grüblerschen Trypsin in geeigneten Kon- 
zentrationen aufzuheben. Diese Fähigkeit nimmt nach Kochsalzzusatz zu, geht 
aber beim Inaktivieren teilweise verloren. 

Die antitryptische Wirkung des vollen Serums nimmt beim Inaktivieren, 
sowie auch beim längeren Stehen ebenfalls ab. 

Die antitryptische Wirkung des Serums wurde in Fällen von Tumoren 
(meistens malignen) erhöht gefunden, die Steigerung zeigte sich jedoch nicht 
konstant. Eine Steigerung der antitryptischen Fähigkeit war auch bei Typhus, 
Pneumonie und Entzündungen der serösen Häute nachzuweisen. Seröse, entzünd- 
liche Exsudate aus der Pleural-, Perikardial- und Bauchhöhle wiesen ebenfalls 
eine antitryptische Wirkung auf, welche ihrem Gehalte an Lymphozyten pro- 
portional erschien. Reinbold. 


2459. Lyon, E. P. and Shackell, L. F. (Beaufort and Woods Hole Laborat. T. S. 
Bureau of Fisheries and Physiolog. Labor. St. Louis Univ.). — ,Autolysis of 
fertilized and unfertilized echinoderm.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VIL, p. 371 bis 
377, Mai 1910. 

Einige Tage bis zu 3 Monaten in saurer Lösung. aber nicht in neutraler 
oder alkalischer, autolysierte, befruchtete und unbefruchtete Eier von Arbacia 
enthalten mehr löslichen Stickstoff als Kontrolleier, die gekocht wurden. Die 
Befruchtung scheint die Autolyse nicht zu beeinflussen. Der Phosphor scheint 
dem Stickstoff in der Zunahme zu folgen. 

Bei der Autolyse der Samen in neutraler oder alkalischer aber nicht in 


saurer Lösung nimmt der Gehalt an löslichem Stickstoff erheblich zu. 
Aron. 


2460. Fuld, E. und Niragama, K. — „Über den Nachweis der Magenfermente im Urin 
und über ihre diagnostische Bedeutung.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 23, 
Juni 1,10, 

Bei sicherem Magencareinom scheint das Fehlen des Harnpepsins regel- 
mässig zu sein, während bei anderen Üarcinomen in der Mehrzahl der Fälle 


Harnpepsin vorhanden ist. W. Wolff. 
2461. Choay, E. — „Digestions gastriques et pepliques de fibrine. Variations du 
Fibrine | A 
Sn PRE a ii [FL Ba. I, p. 521. 
rapport Solution chlorhodriane Journ. de pharm. et de chim. [7], B p- 3 
Juni 1910. 


Während in einer früheren Arbeit bei gleichbleibender Säurekonzentration 
gearbeitet worden war, wurden hier Versuche auch bei grösserer Verdünnung 
vorgenommen. Es ergab sich, dass diese die Lösung des Fibrins begünstigt, 
wenn grosse Mengen Ferment zugegen sind, sonst aber schwächt. Das Total- 
magenextrakt hat auch bei diesen Versuchen sich wirksamer als Pepsin erwiesen. 

L. Spiegel. 
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2462. Thibault, Pierre-Eugène. — „A propos de la conservation de l'activité pepsique 
dans les elixirs de pepsine.“ Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. I, p. 480, Mai 
1910. 

Polemik gegen Petit. L. Spiegel. 


2468. Rose, William C. (Sheffield Labor. Physiolog. Chem. Yale Univ.). — „A nodi- 
fied method for the clinical estimation of pepsin.“ Arch. Int. Medic., Bd. V, p. 459 
bis 465, Mai 1910. 

Das Prinzip der Methode ist das der Jacoby-Solmsschen und ähnlicher. 

Als Eiweisskörper schlägt Verf. das Globulin der gewöhnlichen Erbse, Pisum 

sativum, vor, dessen Darstellung beschrieben wird. Ferner nimmt Verf. bei 

Untersuchungen von Mageninhalt alle Verdauungsversuche bei gleicher Gesamt- 

acidität (0,20,, HCl) vor. Er bestimmt also nicht die Verdauungskraft der Magen- 

flüssigkeit, sondern ihren relativen Gehalt an Pepsin. Aron. 


2464. Gerber, C. — „Action des platosels (PtCliX2), des sels d'iridium, osmium, 
ruthenium et de rhodium sur la coagulation du lait par les ferments protéolytiques.“ 
Soc. Biol., Bd. 69, p. 102—108, Juli 1910. 


1. Die Platosalze verhalten sich wie die früher untersuchten Palladosalze, 
zum Unterschied von Platisalzen, die die Wirkung der Labe der ge- 
kochten Milch hemmen und die der Labe der rohen Milch beschleunigen. 
Die Platosalze hemmen dagegen alle Labsorten in steigender Kon- 
zentration, indem sie das Casein resistenter machen. 

II. Die Wirkung der Iridiumsalze liegt zwischen Platin- und Palladium- 
salzen. 

lII. Durch Osmium-, Ruthenium- und Rhodiumsalze werden die Labsorten der 
rohen Milch gehemmt, und zwar ist die Hemmung der Konzentrationen 
der Elektrolyten proportional. 


Die Labsorten der gekochten Milch werden durch diese Salze beschleunigt. 
Funk. 


2465. Aurousseau, L. — „Action des vapeurs d'alcool sous pression faible sur les 
feuilles, au point de vue de l’activité de quelques ferments.“ Bull. Sciences Phar- 
mac., 1910, t. XVII, p. 320—327. 

Il existe une grande différence entre l'action pharmaco-dynamique d'une 
plante fraîche et celle d’une plante sèche. Aussi est on arrivé à fixer la com- 
position chimique de la plante à un moment déterminé en la traitant par des 
vapeurs d'alcool (Méthode Perrot-Goris). 

L'auteur a recherché la limite de résistance de certaines diastases aux 
vapeurs d'alcool sous pression. 

La présure des feuilles de Vasconcella est totalement détruite en 
1 minute dans des vapeurs d'alcool à une température de 80—820; la myrosine 
est toujours, dans les divers essais faits par l’auteur détruite en 2 minutes; 
l’invertine du Lappa major a été détruite en 30 secondes à !/4 atmosphère; 
les diverses oxydases expérimentées ont présenté des résistances variables, de 
méme que diverses peroxydiastases. 

Il est remarquable que, dans une même plante, l’oxydase et la peroxy- 
diastase présentent des résistances variables, ce qui permet de les séparer. 

En résumé les diverses diastases sont généralement détruites par une ex- 
position de 2 minutes à des vapeurs d'alcool sous la pression de 1/, d'atmosphère. 

C. L. Gatin, Paris. 


2466. Wolff, J. — „Contribution à la connaisance de divers phénomènes oxydasiques 
naturels et artificiels.“ Thèse Paris, April 1910. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 49 
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Im ersten Teil meiner Dissertation wird das Verhalten von Ferrocyankalium 
gegenüber verschiedenen Phenolen in Gegenwart von Wasserstoffsuperoxyd unter- 
sucht. Ich habe konstatieren können, dass dieses Salz dieselben Oxydations- 
produkte gibt, wie die Peroxydasen, nur ist die Intensität der Oxydations- 
vorgänge schwächer. Ich habe dann Ferrocyankalium in sehr verdünnter Lösung 
auf eine ebenfalls stark verdünnte FeSO,-Lösung einwirken lassen und habe so 
ein kolloidales Ferrocyaneisen erhalten, das die Haupteigenschaften der Peroxy- 
dasen besitzt. Mit winzig kleinen Mengen dieses Eisenpräparates in Gegenwart 
von H,O, konnte ich z. B. unter vielen anderen Oxydationen, Pyrogallol in 
Purpurogallin überführen. Die quantitative Analyse des gebildeten Purpurogallins 
erlaubte mir festzustellen, dass die Wirkung dieses künstlichen Katalysators ganz 
ähnlich derjenigen der Peroĝydase ist. 

Ich konnte auf diese Weise eine Ausbeute an Purpurogallin, die 4000 mal 
grösser war als die Menge des zur Oxydation verwandten Eisens erhalten. Diese 
Mengenverhältnisse nähern sich sehr denjenigen, die mit Hilfe von natürlichen 
Enzymen hervorgerufen werden. 

Ferner konnte festgestellt werden, dass der künstliche Katalysator, ebenso- 
gut wie das natürliche Enzym in derselben Weise durch verschiedene Salze older 
starke Säuren beeinflusst werden kann. Ich konnte weiter feststellen, dass die 
Spezifizität des Eisens als Katalysator abhängig ist von der 
chemischen Verbindung, an die es gebunden ist. 

Im zweiten Teil meiner Arbeit zu den direkten oxydatischen Wirkungen 
übergehend, konnte ich feststellen, dass die Diphosphate der Alkalien, die Carbo- 
nate der alkalischen Erden und (lie dreibasischen Citrate der Alkalien analoge Eigen- 
schaften besitzen wie die Mangansalze organischer Säuren. Die oxydierenden Eigen- 
schaften dieser Alkalisalze den Phenolen gegenüber werden durch Zugabe von 
Spuren von Eisen in Form von Ferrocyaneisen nicht nur gesteigert, sondern noch 
nach einer bestimmten Richtung geleitet. 

Ganz so wie die künstlichen peroxydatischen Wirkungen konnte ich auch 
direkte künstliche Oxydationsvorgänge von ganz bestimmter, spezifischer Natur 
hervorbringen. So z. B. ist das Eisen in Gegenwart von Trinatriumcitrat aktiv 
vis-à-vis von Brenzkatechin und inaktiv vis-à-vis von Hvydrochinon. 

Das Mangansalz aber in Gegenwart von demselben Citrat ist inaktiv vis- 
&-vis von Pyrokatechin und aktiv vis-à-vis von Hydrochinon. Das Eisen sowie 
Mangan sind hier in äusserst kleinen, für sich inaktiven Dosen angewandt worden. 

Weiteres Beispiel: Die dreibasischen Citrate, die Diphosphate der Alkalien 
oxydieren zwar Hydrochinon, geben aber keine Kristalle von Chinhydron. 
Durch Zugabe schon von Spuren von Eisen zu den Phosphaten geht eine reichı- 
liche Bildung von Chinhydronkristallen vor sich, während eine Zugabe der- 
selben Menge von Eisen zu den Citraten keine Kristallbildung hervorruft. Der 
Oxydationsvorgang wird hier also nicht nur durch die Natur des Katalysators 
beeinflusst, sondern kann auch varieren mit der Natur des Salzes, das die OH- 
Ionen liefert. 

Endlich liefert das Gaiacol ein interessantes Beispiel von dem Einfluss, den 
eine kombinierte Wirkung von verschiedenen Substanzen aufeinen schwer oxydier- 
baren Körper ausüben kann. So z. B. wird das Gaiacol weder mittelst ürei- 
basischem Citrat, noch mittelst Mangansalz allein; weder mittelst Ferracyaneisen. 
noch Chinhydron allein oxydiert. 

Auch die Vereinigung zweier dieser Körper bleibt ohne Wirkung auf 
Gaiacol. Sobald man aber alle 4 genannten Substanzen auf einmal auf Gaïacol 
einwirken lässt, bildet sich leicht, wenn auch langsam ein dem Tetragaiacochinon 
sehr ähnliches Oxydationsprodukt. 

Im dritten Teile dieser Arbeit werden einige neue Eigenschaften der Oxy- 
dasen von Russula delica beschrieben. So z. B. die Eigenschaften Orzin, 
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Cochenille, die löslichen Alizarinverbindungen und viele andere natürliche und 
künstliche Farbstoffe zu oxydieren. Ich konnte bei diesen Oxydationen, ebenso- 
gut wie bei den künstlichen Oxydationsvorgängen, die aktivierende Wirkung des 
Milieus, das alkalisch gegenüber Methylorange und neutral gegenüber Phenol- 
phtalein ist, konstatieren. Das Optimum entspricht genau einem Milieu, das 
neutral gegenüber Phenolphtalein ist und welches durch die Anwesenheit eines 
dreibasischen Citrats oder eines zweibasischen Phosphats realisiert werden kann. 

Ferner konnte ich konstatieren, dass ausnahmsweise gewisse Substanzen, 
wie Helianthin, z. B. sich in einem gegenüber Phenolphtalein neutralen Milieu 
nicht oxydieren. 

Um hier eine Oxydation hervorzurufen, ist die Gegenwart eines sauren 
Phosphats unbedingt notwendig. 

Zum Schluss konnte ich feststellen, dass mit Ausnahme von einigen 
speziellen Fällen, die natürlichen oxydativen Vorgänge sich ganz analog den 
künstlichen gestalten. Autoreferat. 


2467. Fleig, ©. — ,L'activité peroxydasique comparée du sang et des organes chez 
les invertébrés à sang hémoglobinique ou hémocyanique étudiée au moyen de la 
réaction à la phenolphtaline.* Soc. Biol., Bd. 69, p. 66, Juli 1910. 

Niedere Tiere, die im Blute Hämoglobin enthalten, liefern die Peroxydase- 
reaktion mit Phenolphtalein in Gegenwart von H,0,, die Hämocyanin enthaltenden 
nicht, dagegen die Leber Hämocyanin führender Tiere, infolge ihres Eisengehaltes. 

Funk. 

2468. Gortner, Ross Aiken (Chem. Lab. Stat. f. Exper. Evolution, Carnegie Inst.). 
— „The origin of the brown pigment in the inleguments of the larva of tenebrio 
molitor.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 365—370, Mai 1910. 

Die Pigmentierung der Integumente der Larven von Tenebrio molitor ist 
das Resultat einer Wechselwirkung zwischen einem Chromogen und einer Oxy- 
dase. Die Pigmentierung geht, wenn auch etwas langsamer, nach dem Tode der 
Tiere normal vor sich und ist deshalb als enzymatischer Prozess anzusehen 
Wird die Luft durch eine Kohlensäure- oder Stickstoffatmosphäre ersetzt, so wird 
der Pigmentierungsprozess gehemmt, und die Larven bleiben ungefärbt. Entfernt 
man aber die Tiere nach 12 Stunden aus der Kohlensäure oder dem Stickstoff 
und bringt sie in Luft zurück, so schreitet der Pigmentierungsprozess wieder fort. 
Versuche, das Chromogen zu isolieren, misslangen; es ist anscheinend nur in 
geringen Mengen auf einmal vorhanden und wird nach Bedarf secerniert. 

In den Puppen und dem Käfer findet sich Tyrosinase. COhromogen fehlt 
anscheinend im Puppenstadium. Die Larven enthalten einen Phenolkörper und 
Körper, die mit Diazoverbindungen Azofarbstoffe bilden. Aron. 


2469. Gortner, Ross Aiken. — „A contribution to the study of the oxydases.“ Chemical 
News, Bd. 101, p. 11, 7. Jan. 1910. 

Aus der Larve von Tenebro molitor wurde eine neue Tyrosinase erhalten. 

Sie ist in Wasser unlöslich und verliert ihre Wirksamkeit, wenn sie mit Glycerol 

behandelt oder wenn sie getrocknet wird. Sie ist unfähig Resorcin, Orcin, 

Chinolin oder Pyramidon zu oxydieren. Aus dem Körper der Larve ist ein 

Uhromogen isoliert worden, das mit T'yrosinase dieselben Farbreaktionen gibt wie 


mit Tyrosin. — Ferner ist eine Tyrosinase noch nachgewiesen worden in zwei 
Arten Myriapoden und in der Larve von Cucujus clavipes und in der Pflanze 
Monotropa uniflora. Rewald. 


2470. Cousin, H. und Herissey, H. — „Sur le dehydrodicarvacrol.* Journ. de pharm. 
et de chim., [7]. Bd. II, p. 49, Juli 1910. 
Wie Dithymol aus Thymol bildet sich das obengenannte Produkt leicht 
aus Carvakrol in wässerig-alkoholischer Lösung durch Eisenchlorid. CggHzeOa 
49* 
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kristallisiert mit 2 Mol. Wasser in langen, seidenartigen, farblosen Nadeln, Smp. 
nach Entwässern 165—1660. Durch Einwirkung von Eisenchlorid in alkoholischer 
Lösung bei 50° sowie durch Einwirkung von Pilzoxydase entsteht aus Carvakrol 
statt des beschriebenen alkalilöslichen Körpers ein anderer, in Alkali nicht löslicher. 
Es werden noch die Dimethyl-, Diacetyl- und Dibenzoylderivate des Dehydrodi- 
carvakrols beschrieben. L Spiegel. 


2471. Nabokisch, A. und Schütt, Odessa. — „Über die Umwandlung der Eiweisstoffe 
im sauersioffreien Raume.“ Verhandl. der XII. Vers. russ. Naturf. und Ärzte, 
1910, Bd. XII, p. 337—339. 

Erbsenkeimlinge entwickeln im Vakuum eine typische alkoholische Gärung; 
doch bleiben die Mengen des Gesamt- und Eiweisstickstoffs in den Samen 
während 7—24 Tage beinahe unverändert. Lupinus mutabilis zeist ein ab- 
weichendes Verhalten. Die Menge der Kohlensäure übertrifft diejenige des ge- 
bildeten Alkohols um 200--400 mg (auf 20 g Samen), und die Eiweisstoffe werden 
stark zersetzt, wobei 100—200 mg des Gesamt- und Eiweisstickstoffs in flüchtige 
genauer nicht bestimmte Verbindungen übergehen. Alle Versuche wurden mit 
absolut sterilen Kulturen ausgeführt. Ritter*, Nowo-Alexandria. 


2472. Iwanoff, N. N. (Petersburger Univ.) — „Die Wirkung der Phosphate auf die 
Atmung der Pflanzen.“ Verhandl. der XII. Vers. russ. Naturf. und Ärzte, 1910, 
Bd. XII, p. 18. 

1/a— 209 Na2HPO,-Lüsungen rufen in abgetöteten Weizenkeimen und etiolierten 
Stengelspitzen von Vicia faba eine gesteigerte Kohlensäureproduktion hervor. 
Diese Erscheinung tritt auch an abgetöteten Objekten zutage, ist also nicht als 
Reizvorgang aufzufassen. Die CO, ist ana&roben Ursprungs, da ihre gesteigerte 
Produktion auch im Wasserstoffstrom fortdauert. Diese Tatsachen liefern im 
Zusammenhang mit den Arbeiten von Leonid Iwanow über die Hefegärung eine 
neue Bestätigung des genetischen Zusammenhanges zwischen anaöroben und 
normalen Atmungsprozessen. 

K;HPO, und KH3PO, (1—2°9),) üben im Gegensatz zu den Natriumsalzen 
eine deprimierende Wirkung auf Atmung und Gärung aus. 
Ritter, Nowo-Alexandria. 


2473. Palladin, W.und Stanewitsch, E. (Pflanzenphysiolog. Lab., Univ. St. Peters- 
burg). — „Die Abhängigkeit der Pflanzenatmung von den Lipoiden.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 26, p. 351—369, Juli 1910. 

Die Atmungsenergie der durch verschiedene Extraktionsmittel getöteten 
Weizenkeime steht in engem Zusammenhang mit den Eigenschaften des be- 
treffenden Extraktionsmittels. Letzteres wirkt um so schädlicher auf die Kohlen- 
säureausscheidung der abgetöteten Pflanzen ein, je mehr Lipoide und Phosphor 
es letzteren entzieht. Um abgetötete Pflanzen mit wirksamen Fermenten zu er- 
halten, muss man Substanzen anwenden, in denen die Lipoide wenig löslich sind. 
Toluoldämpfe wirken schädlich auf die CO:-Ausscheidung der abgetôteten Weizen- 
keime ein. Die Giftigkeit derselben ist verschieden und hängt von der Natur des 


angewandten Extraktionsmittels ab. Brahm. 
2474. Vandeput, Eug. (Physiol. Inst. d. Univ. libre, Brüssel. — ,,Etudes sur la 
glycolyse (Enrichissement du sang en sucre. — Diabète pancréatique. — Diabète 


adrénalique).* Arch. intern. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 292—362. 

Die Untersuchungen des Verfs. befassen sich mit drei Fragen. Mit der 
Grösse der Glukolvse im normalen Hundeblut, wenn dessen Zuckergehalt künst- 
lich — bis auf 7,5 g pro Liter — erhöht wird und mit der Grösse «der Glukolvse 
unter den gleichen Bedingungen beim depankreatisierten bzw. beim adrenalin- 
verzifteten Hund 
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* Die defibrinierten Blutproben (20 g) wurden aseptisch bei 40° eine Stunde 
gehalten und ihr Glukosegehalt dann nach Bertrand bestimmt, nachdem vorher 
mit Quecksilbernitrat nach Patein enteiweisst wurde. In gleicher Weise wurde in 
Kontrollproben bei der Bestimmung des Ausgangsgehaltes an Zucker verfahren. 

Zur Dlustrierung der mit normalem Blut erhaltenen Ergebnisse sei Ver- 
suchsreihe 5 hergesetzt. 








Gramm Glukose im Liter 


vorher | nachher k 
1,169 | 1,021 | 0,0023 
2,058 1,800 0,0022 
2,948 2,500 | 0,0028 
3,838 3,071 | 0,0037 
4,727 3.805 0,0036 
5,617 4,573 - 0,0034 


| 


Die Konstante k ist vom Ref. nach der Formel 
lou © — log ca = 0,4343 tk 
berechnet; für cı ist die ursprüngliche, für c» die nach der einstündigen Glukolyse 
vorhandene Glukosekonzentration und für t die Zeitdauer der Glukolvse in Mi- 
nuten (also 60) eingesetzt. Bei den grösseren Zuckerkonze ntrationen besteht er- 
sichtlicherweise Konstanz. Bei den niedrigeren Zuckerkonzentrationen ist k zu 
klein; aber schon ein Fehler von 1—2 mg in der Zuckerbestiminung oder eine 
kleine Inkonstanz der Temperatur oder eine kleine Ungenauigkeit in der Zählung 
der Zeit würden ausreichen, das Zurückbleiben der Konstante zu erklären. 

In den anderen Versuchsreihen ist die Schwankung von k eine gleichartige, 
während ihr Mittelwert sich aus den einzelnen Versuchsreihen (unter Fortlassung 
der aus den niedrigen Zuckerkonzentrationen berechneten Werte) zu 0,0051, 0.0032. 
0,0057, 0,0040 ergibt. Man wird also zusammenfassend sagen: die Zerstörung 
des Zuckers erfolgt wie eine Reaktion erster Ordnung, und sich nicht 
der Ausdrucksweise des Verfs. bedienen, der p. 317 sagt: „Die Bereicherung des 
Blutplasmas an Glukose bildet für das glukolytische Ferment eine Erregung“, 
was ebenso wenig berechtigt ist, wie wenn man sagen würde, eine konzentrierte 
Rohrzuckerlösung ist für eine und dieselbe Menge Wasserstoffion eine grössere 
Erregung („Excitation als eine verdünnte Rohrzuckerlösung, weil im ersten Fall 
in der Zeiteinheit ein Vielfaches der Rohrzuckermenge katalytisch invertiert 
wird als im zweiten. 

Im Blut des total depankreatisierten Hundes, behält die Glukolyse zunächst 
ihren norınalen Wert. Das zeigt Versuchsreihe 6, die mit einer 48 Stunden nach 
der Depankreatisation entnommenen Blutprobe, deren Zuckergehalt fast schon auf 
3 3 pro Liter gestiegen war, ausgeführt ist. 











Gramm Glukose im Liter 





vorher | nachher | k 
2,967 | 2,287 | 0,0044 
3,884 2,996 | 0,0043 
5.718 4375 | 0.0045 
6.635 4.656 | 0.0059 


Die Geschwindigkeitskonstante k, wieder nach Berechnung des Ref., zeigt 
diesmal. da nur höhere Glukosekonzentrationen bestimmt werden mussten, ab- 


gesehen vom letzten Wert, Konstanz. In der späteren Zeit nach der Depankreatisation 

nimmt die Grösse der Glukolyse ab. Nach 92 Stunden (Versuchsreihe 10) beträgt der 
Mittelwert von k nur noch 0,00175 und nach 171 Stunden (Versuchsreihe 15) sogar 
nur 0.00046. In den beiden Fällen zeigt aber k bis zum höchsten Glukosezusatz eine 
ganz befriedigende Konstanz. (Denn in Versuchsreihe 10 ergeben sich als einzelne 
Werte von k 0,0015, 0,0018, 0,0019, 0,0018 und in Versuchsreihe 15  0,00041, 
0,00041, 0,00049.) In der ersten Zeit der abnehmenden Glukolyse kann dieselbe 
durch Zusatz von Pankreasextrakt etwa verdoppelt werden; in der späteren Zeit 
nicht mehr. 

Adrenalinchlorhydratzusatz ist auf die Glukolyse in vitro ohne Einfluss, 
ebenso beim Zusatz vom Pankreasextrakt. Im Blut von Tieren, denen Adrenalin 
injiziert wurde, vermindert sich fast unmittelbar die Grösse der Glukolyse, sie 
erreicht aber nach sechs Stunden, obwohl der Blutzuckergehalt immer noch hoch 
ist, ihren normalen Wert. Wird Adrenalin pankreaslosen Hunden zu der Zeit in- 
jiziert, wo deren Blut schon eine herabgesetzte Glukolyse aufweist, so wird die 
Glukolyse weiter vermindert, sie kann sogar zum gänzlichen Verschwinden gce- 
bracht werden. Nebenbei ist zu erwähnen, dass die Glukosezunahme im Blut 
bei der Adrenalininjektion aus der Leber stammt, denn bei Ausschaltuug der 
Leber bleibt sie aus. 

Eingeleitet wird die Arbeit von einer zwanzigseitigen Literaturübersicht, 
von der die Erörterung des Einflusses der Nebennieren auf den Zuckerumsatz 


den grössten Teil für sich beansprucht. Aristides Kanitz. 

2475. Palladin, W. (Petersburger Univ). — „Zur Physiologie der Katalase und 
Reduktase.“  Verhandl. der XIL Vers. russ. Naturf. und Ärzte, 1910, Bd. XII, 
p. 17. 


Bei der Autolyse von Zymin und Weizenkeimen auf Wasser nimmt die 
Menge der Katalase allmählich ab. In Gegenwart von NapHPO;, zeigt die Menge 
der Katalase eine bedeutende Zunahme, KH¿,PO, hat die entgegengesetzte Wir- 
kung und K;HPO, zerstört die Katalase. Da die Phosphate auch die alkoholische 
Gärung in gleichem Sinne beeinflussen, so hält Verf. sowohl die Katalase, als 
auch die Reduktase für anaörobe Enzyme. Allerdings ist ihre enzymatische 
Natur noch nicht ganz ausser Zweifel gestellt. 

Ritter*, Nowo-Alexandria. 
2476. Sarthou, Bougie. —- ,, Comparaison des résullats donnés par le dosage de l'acidité 
et la catalasimétrie dans le contrôle de la fraîcheur des laits. Journ. de pharm. 
et de chim. [7], Bd. I, p. 387, April 1910. 

Während die Säuerung der Milch, wie Soxhlet fand und Verf. bestätigt, 
erst nach einem gewissen Inkubationsstadium einsetzt, kann die Zunahme der 
Katalase von Anfang an verfolgt werden. Auch nach der Inkubation geht die 
Milchsäurebildung nicht immer proportional der Katalasebildung, weil die ver- 
schiedenen Rassen der Milchsäurebazillen nicht gleiches Säurebildungsvermögen 
besitzen. L. Spiegel. 


Biochemie der Mikroben. 

2477. Henneberg, W. (Techn. wiss. Lab. d. Inst. f. Gärungsgewerbe, Berlin). — „Der 
Glykogengehalt in verschieden ernährten Kulturhefen.“ Zeitschr. f. Spiritusindustrie, 
Bd. 33, p. 242—249, Mai 1910; Wochenschr. f. Brauerei, Bd. 27, p. 265—268, 
Juni 1910. 

In einer grossen Anzahl von Versuchen hat Verf. den Einfluss des 
Nährbodens auf die Glykogenbildung der Hefe festgestellt. Je 100 cn? 
Rohrzuckerlösung mit verschiedenen Zusätzen (N-freie Salze, N-haltige Ver- 
bindungen ohne und mit Zusatz anderer Salze) wurden mit 1 g glykogenfreier 
Hefe geimpft. Nach 24—48 Stunden wurde mit Jod auf Glykogen geprüft und 


mikroskopisch das „normale“ oder „unnormale“ Aussehen der Zellen (Körnelung, 
Vakuolenbildung usw.) beobachtet. Eine zweite Versuchsreihe wurde mit Würze 
an Stelle von Zuckerlösung gleichfalls ohne und mit Zusatz von N-Verbindungen 
angestellt. Es zeigte sich, dass Glykogen sowohl in normalen wie in unnormalen 
Zellen vorkommen kann, dass es in reinem Zuckerwas3er und bei unzureichender 
Ernährung aufgespeichert wird, daher ist der Glykogengehalt weder ein Beweis 
für normale Beschaffenheit der Hefe noch für günstige Zusammensetzung der 
Nährlösung. Hefegifte, wie anorganische Ammoniumsalze und Peptone verhindern 
die Glykogenbildung. Eiweissreiche Hefezellen enthalten meist wenig oder gar 
kein Glykogen, so dass unter günstigen Lebensbedingungen der Glykogenmangel 
als Zeichen für Eiweissreichtum anzusehen ist. Glykogenarme Hefen sind als 
Presshefen also entweder schlecht (alte Hefen) oder wertvoll (eiweissreiche Hefen). 
Pinner. 
2478. Trillat und Santon. — „Action des gaz putrides sur les microbes (Cas de la le 
vure).“ Bulletin de l'association des chimistes, 1910, Bd. 30, p. 365. 

Gleiche Mengen von Hefekeimen wurden in normaler Luft und in fauliger 
Luft, die man durch Faulenlassen von Fleisch oder Bouillon hergestellt hatte, 
dem Wachstum unter sonst gleichen Bedingungen (Feuchtigkeit, Temperatur, 
Licht) ausgesetzt. Trotzdem kaum messbare Mengen des Gases in eine 2 1 Flasche 
gefüllt wurden, konnte festgestellt werden, dass dadurch nicht nur die Entwicke- 
lung der Keime, sondern auch die Lebensdauer der Bakterien erhöht wurden. 
ähnliche Ergebnisse wurden auch mit pathogenen Bakterien erhalten. 

Rewald. 
2479. Ashdown, Olive Eveline und Hewitt. John Th. — „The by-products of alcoholic 
fermentation.“ Chemical News, Bd. 102, p. 34, 15. Juli 1910. 

Auch ganz reiner Traubenzucker bildet bei der Hefegärung Acetaldehyd, 
der dann weiter zu Essigsäure oxydiert wird. Die Menge des Acetaldehyds 
hängt nicht von der vorhandenen N-Menge ab, da sogar — wie schon Ehrlich 
gezeigt hat — ein Zusatz von Alanin dessen Menge vermindert, Eine kleine 
Quantität von Formalin vermindert auch die Menge des Acetaldehyds, was 
deswegen von Interesse ist, weil Glukose unter dem Einfluss von Alkalien sich 
in Acetaldehyd und Ameisensäure umsetzt. Rewald. 


2480. Perrier, A. — „Sur la combustion de l’aldehyde éthylique par les végétaux in- 
ferieurs.“ C. R., Bd. 151, p. 163, Juli 1910. 

Acetaldehyd wird von einigen Autoren als Zwischenprodukt der Zucker- 
zersetzung und -ausnutzung betrachtet, weil er bei der alkoholischen Gärung 
ständig in geringen Mengen sich vorfindet. Vom Verf. ist ein Mikroorganismus 
von einer 'TTorulaart gefunden worden, der auf einem Nährboden aus anorga- 
nischen Salzen und Acetaldehyd bestehend zu wachsen und die letzte Substanz 
zu verbrennen vermag, ohne durch den Acetaldehyd, der eine antiseptische 
Wirkung besitzt, geschädigt zu werden. Funk. 


2481. d’Herelle, F. H. — „Utilisation des résidus de la défibration des agaves pour 
la production de l’alcool.* Journ. d’Agricult. trop., 1910, Bd. X, p. 161—168. 

L'auteur a fait des essais avec les feuilles de l'Agave rigida var Sisalana 

du Yucatan, mais les feuilles des autres Agave fournissent des résultats absolument 


comparables. 
Les résidus de défibrage représentent 92 à 96°/, du poids des feuilles. 


Il sont constitués par une pulpe mélangée de fibres en plus ou moins grande 
quantité. 

La matière sèche provenant de ces résidus contient de 4 à 14 pour 100 de 
sucres réducteurs, de 23 à 29 pour 100 de sucres non réducteurs, de 26 à 21 
pour 100 d'hydrates de carbone solubles et de 38 à 27 pour 100 d’hydrates de 
carbone insolubles. 
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Le jus extrait des feuilles par pression fermente difficilement parce qu'il 
est très acide et contient des substances antiseptiques pour la levure. 

Seule, une levure locale peut produire la fermentation. Les moüts obtenus 
contiennent de + à 8 pour 100 d'alcool. 

L'auteur décrit ensuite en détail le procédé pratique de fabrication de l’alcool. 

C. L. Gatin, Paris. 
2482. Söhngen, M. L. — „Sur le rôle du méthane dans la vie organique.“ Recueil des 
travaux chimiques des Pays Bas, 1910, Bd. 29, p. 239. 

In einer eingehenden Untersuchung hat Verf. nachgewiesen, dass die Salze 
der Fettsäuren mit einer geraden Anzahl von Kohlenstoffatomen sowie auch die 
ameisensauren Salze einer Methangärung unterliegen können, wobei nebenher noch 
Kohlensäure, resp. deren Kalksalze gebildet werden. Auch die reine Cellulose 
kann einer solchen Gärung unterliegen, wobei eine erhebliche Menge von Wasser- 
stoffgas absorbiert wird. Eine ebensolche Absorption kann auch bei der Methan- 
bildung aus den fettsauren Salzen statthaben. Selbst die Kohlensäure wird 
bei Anwesenheit von Wasserstoffgas durch Gärungserreger in Methan und Wasser 
nach der einfachen Gleichung 

+H. + CO3 = CH, + 2 H,O 
umgewandelt. Die Gärungserreger selbst sind zwei verschiedene Mikroben, die 
im Schlamm enthalten sind, eine Sarzine und ein Stäbchenbakterium. Sie wachsen 
nur sehr langsam. Die Sarzinenform herrscht gewöhnlich in den essigsauren 
Salzen vor, während die Stäbchenform in allen übrigen Fällen an erster Stelle 
steht. Diese ist 5—7 u lang und 0,3—0,5 u breit. Sporen werden nicht gebildet; 
bei 600 wird das Stäbchenbakterium abgetôtet. Mit Anilin, Gentianaviolett und 
Fuchsin ist es färbbar, nicht aber nach der Gramschen Methode. Die Sarzine ist 
von viel grösseren Dimensionen, auch sie bringt keine Sporen hervor. Bei 60° 
wird sie auch abgetötet. Trennen kann man die beiden Formen durch ihr ver- 
schiedenes Verhalten gegen das Trocknen. Die Stäbchen gehen beim Trocknen 
auf 400 zugrunde, die Sarzine nicht. — Das bei den verschiedensten Anlässen 
gebildete Methan seinerseits wird jedoch nie oder nur in den allerseltensten Fällen 
frei in der Natur gefunden. Das liegt daran, dass es selbst wieder ‘als Enervie- 
quelle für verschiedene Arten von Mikroben dienen kann. Besonders an den 
Wasserpflanzen sitzen Mikroben — eine davon wird als Bacillus Methanicus be- 
schrieben von 4—5 u Länge und 2—3 u Breite — die sich von Methan nähren 
können. Das Methan kann ihnen als einzige Nahrungs- und Energiequelle dienen. 
Die von ihnen verbrauchten Mengen Methan sind sehr erhebliche. 
Rewald. 
2488. Kaserer, H. — „Zur Kenntnis des Mineralstoffbedarfs von Azotobakter.“ Ber. 
d. Dtsch. Bot. Ges., 1910, Bd. 28, p. 208—212. 

Azotobakter gedeiht nur. wenn der Nährboden sowohl Eisen als Aluminium 
enthält. Ob auch Kieselsäure nötig ist, lässt Verf. unentschieden. 

Der meiste freie Stickstoff der Atmosphäre (12,25 mg) wurde bei der Kultur 
auf folgendem Nährboden gebunden: Aluminiumsulfat 2 g; Eisenchlorid 0,5 g in 
H:O gelöst, mit NagPHO, gefällt, abgesaugt; mit HgO aufgeschwemmt und durch 
Zusatz von 3 g Kaliumsilikat in H.O zur Lösung gebracht; nach dem Erhitzen 
(2 Atm.) auf 1 L aufgefüllt und zu 50 cm? pipettiert. Gemischt mit folgender 
Gegenlösung: Dextrose | g, Gips 0,1 g, Magnesiumsulfat 0,01 g, Mangansulfat 
0,01 g, H,O 50 g. 

Das Bedürfnis nach Aluminium und Eisen ist bei verschiedenen Azotobakter- 
stämmen verschieden gross. Versuche mit anderen Bakterien, auch solchen, die 
Stickstoff als Ammon oder Nitrat in dem Nährboden enthielten, verliefen in 
gleicher Weise. „Es scheint somit, dass alle Bakterien einen gewissen Bedarf 
nach Eisen und Aluminium haben, der durch die gebräuchlichen organischen 
Nährböden vollkommen gedeckt wird und auch auf eiweissfreien Nährböden erst 
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bei Anwesenheit organischer Säuren in Erscheinung tritt, da die organischen 
Säuren die Ausfällung der in Spuren überall. besonders aus dem Glase vorfind- 
lichen Fe- und Al-Verbindungen verhindern.“ O. Damm. 


2484. Clegg, Moses T. (Biol. Lab. Bureau of Science), — „The cultivation of the 
leprosy bacillus.“ Phil. Journ. Science B, 1910, Bd. IV, p. 403—414. 

Verf. hat versucht, den Leprabazillus aus der Milz an Lepra Gestorbener, 
sowie aus den Hautknötchen von Leprakranken durch Überimpfung auf Amöben - 
kulturen (in Symbiose mit Cholerabazillen) zu züchten. Bei acht von zebn Ver- 
suchen wurde in den Amöbenkulturen die Vermehrung eines säurefesten Bazillus 
beobachtet, während in Kontrollamöbenkulturen, die nicht mit dem leprösen 
Material geimpft waren, keine säurefesten Bazillen vorhanden waren. Durch 
halbstündiges Erhitzen der Amöben-Cholera-Leprakulturen auf 609 wurden 
Kolonien des Leprabazillus isoliert, welche nun, auf die gewöhnlichen Labora- 
toriumsmedien (Nähragar, Bouillon, Eiereiweiss usw.) überimpft, gut wuchsen. 

Bei Meerschweinchen, die mit diesen „Reinkulturen“ infiziert wurden, ent- 
wickelten sich Veränderungen, welche denen bei Lepra des Menschen mikro- 
skopisch und makroskopisch ähneln. Intravenöse und intraperitoneale Injektionen 
töteten Meerschweinchen unbedingt in 3—4 Wochen. Versuche, Affen zu impfen, 
gaben bis jetzt nur negative Resultate. 

„Die Mehrzahl der Leprakranken, von denen das Material für diese Ver- 
suche genommen war, hatten tuberkulöse Veränderungen in den Lungen, aber 
die zur Inokulation benutzten Gewebe zeigten keinerlei Zeichen von Tuberculose. 
Die Tierimpfungen zeigen, dass der gezüchtete säurefeste Bazillus nicht der 
Tuberkelbazillus ist.“ Verf. spricht ihn als Leprabazillus an. Aron. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


2485. Ehrlich, P. und Sachs, H. — „Ist die Ehrlichsche Seitenkettentheorie mit den 
tatsächlichen Verhältnissen vereinbar? Münch. Med. Woch., Bd. 57, No. 24, 
Juni 1910. 

Polemik gegen Bang und Forssmann. W. Wolff. 


Toxine und Antitoxine. 


2486. Stawska, Boleslawa (Physiol. Inst., Lausanne). — , Etudes sur le venin de 
cobra.“ Arch. intern. de physiol., 1910, Bd. IX, p. 473—490. 

Verf. hat die Abhängigkeit der Wirkung des Kobragiftes auf Kaninchen 
von der Grösse der injizierten Dosis studiert und deutet die sehr bald nach der 
Einführung des Giftes stets eintretende Senkung des arteriellen Druckes als eine 
Intoxikationserscheinung durch Proteine. Aristides Kanitz. 


2487. Arthus, Maurice. — „Venin de cobra et curare.“ C. R., Bd. 151, p. 91, Juli 
1910. 
Wird einem Kaninchen intravenös 1 mg Kobragift pro 1 kg injiziert, so 


erscheinen, nach einer Inkubationszeit von 10 Minuten, zuerst Atmungsstörungen 
und dann nach ein paar Minuten Kreislaufstörungen. Das Kobragift wirkt in der 
angegebenen Dosis ausschliesslich auf die Terminalkörperchen der sensiblen 
Nerven. Kobragift wirkt wie Kurare. 

Es gelingt den Herzschlag bei dem vergifteten Tiere zu erhalten, wenn 
man künstliche Atmung anwendet. Wird noch gleichzeitig Antikobraserum inji- 
ziert, so bleiben die Tiere am Leben. Funk. 


2488. Billard, G. (Physiol. Lab., Clermont-Ferrand). — „Immunite naturelle du 


lérot après hibernation et immunité naturelle du blaireau contre le venin de vipère.“ 
Soc. Biol.. Bd. 68, p. 982, Juni 1910. 
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Haselmäuse und Dachse zeigen eine natürliche Immunität gegenüber dem 
Schlangenbiss (Viper). Funk. 


2489. Radais und Sartory. — ,Sur l’immunisalion du lapin contre le poison des 
Amanites à phalline.“ C. R., Bd. 151, p. 156, Juli 1910. 

Es gelingt Kaninchen durch intraperitoneale Injektionen von Extrakt von 
Amanita mappa, eines sehr giftigen Pilzes, gegen eine mortelle Dosis dieses 
Giftes zu immunisieren. Die Injektionen müssen lange Zeit (gegen 100 Tage) 
ohne Unterbrechung ausgeführt werden; sie bewirken eine starke Gewichts- 
abnahme. Funk. 


2490. Bernard Noel, P. (Inst. Pasteur, Lille) — ‚Sur l'endotoxine du Micrococcus 
melitensis.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 36, Juli 1910. 

Der Erreger des Maltafiebers, Micrococcus melitensis, besitzt ein Endotoxin, 
das nach der Methode von Besredka (Erwärmen auf 580 und Mazerieren mit 
NaCl-Lösung) extrahiert und getrocknet werden kann. Das Toxin, das eine be- 
sondere Affinität zur Nervensubstanz besitzt, wird erst nach 15 Tagen aktiv. In 
erwärmten Kulturen wird durch Stehenlassen die Toxicität erhöht. 

Funk. 


9491. Frouin, Albert. — ,, Distribution de l'antitoxine dans les humeurs et sécrétions 
des animaux immunisés Soc. Biol., Bd. 69, p 29, Juli 1910. 

Einem Hund, der mit Tetanustoxin immunisiert wurde, wurde eine Fistel 
am Ductus tboracicus und choledochus und eine Pankreasfistel angelegt, um die 
Ausscheidung von Antitoxin zu beobachten. Die betreffenden Säfte wurden dann 
einem Meerschweinchen injiziert mit darauffolgender Toxininjektion. 

Das Antitoxin ist im Lymphserum in geringerer Menge vorhanden wie 
im Blutserum, fehlt aber in der Galle und Pankreassaft. Nach Sekretininjektion 
wächst die Antitoxinmenge in Blut und Lymphe und erscheint auch deutlich in 
der Galle. Funk. 


2492. Nicolle, M. und Loiseau, G. — ,,Sur les deux propriétés essentielles du sérum 
antidiphterique.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 8, Juli 1910. 

Das angewendete 'l'oxin, das zur Immunisierung benutzt wurde, enthält 
viel Toxin und wenig Bakterienprotein („substance fondamentale“). Diese beiden 
Antigene rufen die Bildung von Koagulinen und Lysinen hervor und zwar viel 
von dem betreffenden Antigen erzeugt viel Koaguline und wenig Lysine. Diese 
Regel auf das betr. Antidiphterieserum angewandt, müsste ein geringes toxino- 
lytisches und eiweisskoagulierendes, dagegen starkes toxinokoagulierendes und 
eiweisslösendes Vermögen ergeben, was auch durch Versuche bestätigt wurde. 

Funk. 


Anaphylaxie. 


2498. Richet, Charles. — „De la séro-anaphylaxie homogénique Soc. Biol., Bd. 69, 
p. 2, Juli 1910. 

Während bis jetzt nur Anaphylaxie durch Transfusion artfremden Serums 
beobachtet wurde, versuchte der Verf. die Anaphylaxie durch arteigenes Blut zu 
bewirken. Es konnte festgestellt werden, dass Hunde eine Transfusion von 100/, 
ihres Gewichtes gut vertragen, während 120), den Tod herbeiführt. Durch eine 
„weite Transfusion mit einer Blutmenge, die das oben genannte Verhältnis nicht 
übersteigt, konnte Anaphylaxie nicht hervorgerufen werden. Funk. 


2494. Nestor, N. I. und Barbuneanu, Gh., Bukarest. — „Die Okuloreaktion mit 
Tuberkulin bei Scharlach, Diphtherie und Abdominaltyphus.“ Spitalul, 1910, 
No. 12. 


Et s 


Arloing hat auf Grund seiner Experimente behauptet, dass auch bei anderen 
Krankbeiten als Tuberkulose, bei welchen es sich um die Bildung von vaso- 
dilatatorischen Toxinen handelt, die Okuloreaktion auf Tuberkulin positiv ausfällt 
und dieselbe daher als nicht charakteristisch für Tuberkulose angesehen werden 
kann. Die Untersuchungen, welche die Verff. nun bei den erwähnten Krankbeiten 
vorgenommen haben, zeigten, dass nur in sehr seltenen Fällen die Konjunktival- 
reaktion bei denselben positiv ausfällt, ohne dass Tuberkulose nachzuweisen 
wäre. In jenen Fällen, in welchen klinisch der tuberkulöse Herd nicht auf- 
findbar war, wurde derselbe bei der Nekropsie aufgefunden und es kann an- 
genommen werden, dass es tuberkulöse Herde geben kann, welche auch ne- 
kroptisch nicht auffindbar sind. Man kann daher als feststebend annehmen, dass 
der positive Ausfall der Tuberkulinreaktion an der Konjunktiva bei den erwähnten 
akuten Krankheiten auf das gleichzeitige Bestehen eines tuberkulösen Herdes im 
Organismus hinweist. E. Toff, Braila. 


2495. Krause, A. K. (Saranac Labor. for the study of Tuberculosis). — „Studies 
in immunity to tuberculosis. c) Note on the acquired general sensitiveness of normal 
guinea-pigs to tuberculo-protein as a result of premilinary intradermic injections.“ 
Journ. Med. Res., Bd. 22, p. 271—276, April 1910. 

Normale Meerschweinchen erhielten intradermale Injektionen (nach 
Mantoux) von wässerigem Tuberkelbazillenextrakt und 14 resp. 40 Tage später 
postorbitale (intradurale) Injektionen von Extraktemulsionen von Tuberkel- 
bazillen: Es traten die typischen Symptome der akuten Anaphylaxie auf. 

Teague., Manila (A.). 


2496. Wiegmann, E., Hildesheim. — „Ein Fall von Pirquetscher Kutanreaktion mit 
letaler Komplikation.“ Woch. f. Ther. u. Hyg. d. Auges, 1910, Bd. XIII, p. 27. 
Tod 11 Tage nach Vornahme der Reaktion mit 25 prozentigen Tuberkulin 

an Meningitis. Kurt Steindorff. 


2497. Danielopolu, Daniel G. — „Beiträge zum Studium des Rohtuberkulins (klinische 
und experimentelle Untersuchungen).“ Inaug.-Diss., Bukarest, 1910. 

Die verdienstvolle und umfangreiche Arbeit enthält zahlreiche originelle 
Ansichten des Verf.; er gelangt zu folgenden Schlüssen: 

Die von den meisten Autoren angewendete Maximaldose von Tuberkulin 
beim Menschen beträgt 10 mg. doch ist dieselbe viel zu gross und glaubt Verf., 
dass 4 mg als vollkommen genügend für diagnostische Zwecke anzusehen sind. 
Was die grössere Dosis anbetrifft, so ist es noch keineswegs erwiesen, dass 
dieselbe nicht auch bei vollkommen gesunden Individuen eine allgemeine Reaktion 
hervorrufen kann. 

Die Methode der wiederholten Tuberkulineinspritzungen mit steigenden 
Dosen kann zu Irrtümern führen, denn hierdurch kann auch ein nicht tuberkulöser 
Organismus derart empfindlich gemacht werden, dass er auf Tuberkulin reagiert, 
was als anaphylaktische Erscheinung anzusehen ist. Anderseits kann ein 
tuberkulöser Organismus durch wiederholte, steigende Dosen für Tuberkulin 
immun gemacht werden, derart, dass er selbst auf grossen Dosen nicht mehr 
reagiert. Man kann also sagen, dass nur der positive Erfolg einer einzigen Ein- 
spritzung von 4 mg Tuberkulin einen diagnostischen Wert hat. 57 Soldaten 
erhielten je eine Einspritzung von 4 mg Tuberkulin; hiervon reagierten 36 positiv. 
Die übrigen 21, deren Reaktion eine absolut negative war, wurden nach 14 Tagen 
mit 1 mg Tuberkulin injiziert und fiel bei allen die Reaktion positiv aus, obwohl 
die Intensität eine wechselnde war. 

Der künstliche Magensaft zerstört vollkommen in vitro die spezifische 
Substanz des Tuberkulins, ebenso auch das Trypsin in einem alkalischen Medium. 
Pepsin allein schwächt nur die spezifische Wirkung des Tuberkulins auf den 
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tuberkulösen Organismus. Die zerstörende Wirkung des Magensaftes und des 
Trypsins erklären die Unbeständigkeit der thermischen Reaktion nach der Verab- 
reichung des Tuberkulins auf digestivem Wege bei Tuberkulösen; diese An- 
wendungsart ist also nicht zu empfehlen. 


Die Konjunktivalreaktion wurde vom Verf. an 859 tuberkulösen oder der 
Tuberkulose verdächtigen Individuen vorgenommen und konnte er die Überzeugung 
gewinnen, dass dieselbe spezifisch für Tuberkulose ist, dass aber ihr praktischer 
Wert keineswegs ein so grosser ist, als man gemeinhin annimmt. Tatsächlich 
ist es möglich, dass dieselbe positiv ausfällt, wenn das betreffende Individuum 
einen so minimalen tuberkulösen Herd besitzt, dass derselbe klinisch gar nicht 
in Betracht kommt. Man ist daher nicht berechtigt, einen Patienten als kÄnisch 
tuberkulös anzusehen, nur darum, weil die an demselben vorgenommene Tuberkulin- 
reaktion an der Konjunktiva positiv ausgefallen ist. 

Die Bindehaut wird durch eine Tuberkulininstillation für die folgenden 
empfindlicher, was als ein lokaler anaphylaktischer Zustand anzusehen ist. Ein 
solcher kann sowohl bei Gesunden, als auch bei Tuberkulösen hervorgerufen 
werden, obwohl bei letzteren die Erscheinungen viel intensiver sind. Der Verf. 
ist der Ansicht, dass man aus dem Grade der Konjunktivalreaktion keinerlei 
Schlüsse auf die Intensität und den Verlauf des betreffenden tuberkulösen Pro- 
zesses ziehen kann, dass also der prognostische Wert derselben nur als ein relativer 
betrachtet werden muss. Was den positiven Ausfall der Reaktion bei Typhus- 
kranken anbetrifft, so muss angenommen werden, dass bei den betreffenden 
Patienten auch ein tuberkulöser Herd mitbesteht, dass also der reine Typhus- 
kranke keine positive Tuberkulinreaktion an seiner Konjunktiva aufweist. 

Die meisten Leprakranken (etwa 65°;,) reagieren positiv sowohl auf 
Tuberkulininstillation, als auch auf eine subkutane Einspritzung von 3 mg Roh- 
tuberkulin, doch gibt es auch Leprakranke, bei denen beide Reaktionen negativ 
ausfallen. Verf. nimmt daher an, dass die Lepra als solche keine Hypersensibilität 
für Tuberkulin verleiht, und dass der positive Ausfall der Tuberkulinproben auf 
einen gleichzeitig bestebenden tuberkulösen Herd zurückzuführen ist. 

Durch subkutane oder intravenöse Einspritzungen von l'uberkulin bei Tieren 
(meist Kaninchen und Meerschweinchen) konnten deutliche anaphylaktische Er- 
scheinungen festgestellt werden. Ähnliches konnte auch mit Tuberkelbazillen 
erzielt werden, 

Verf. ist der Ansicht, dass die Meinung von Matthes und Krehl, der zufolge 
die spezifische Substanz des Tuberkulins aus Albumosen besteht, eine irrige ist, 
und dass es eher anzunehmen ist, dass das Tuberkulin, ausser den Albumosen, 
noch eine andere Substanz enthält, welche der eigentliche Träger der Spezifizität 
ist. Die Reaktion des tuberkulösen Organismus auf Albumosen kann dadurch 
erklärt werden. dass letztere aus der Zerstörung des tuberkulösen Gewebes her- 
stammen, während ausserdem noch eine andere spezifische Substanz produziert 
wird und die Hypersensibilität, welche dieselbe für Albumosen bewirkt, dürfte 
eben den im T'uberkulin enthaltenen Albumosen zuzuschreiben sein. 

In den tuberkulösen Herden existiert eine Substanz, welche die Eigenschaften 
eines Antikörpers besitzt und welche imstande ist, das Alexin in Gegenwart von 
Tuberkulin als Antigen zu fixieren. Die tuberkulösen Exsudate (tuberkulöse 
Pleuritis und Pleuroperitonitis) enthalten ebenfalls eine fixierende Substanz, und 
zwar in viel konstanterer Weise als das Serum der betreffenden Patienten. Es 
würde dies für die lokale Bildung der antituberkulösen Antikörper sprechen. 
Im Serum tuberkulöser Meerschweinchen besteht eine Substanz, welche das Alexin 
in Gegenwart von Tuberkulin als Antigen fixiert. Beim Menschen ist dieser 
Befund kein konstanter. 

Die Reaktion des tuberkulösen Organismus auf Tuberkulin ist eine 
anaphylaktische Erscheinung. Die sensibilisierenden Antikörper, welche im 
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tuberkulösen Organismus bestehen, scheiden aus dem T'uberkulin eine toxische 
Substanz mit thermogenen Eigenschaften ab. Da die Bildungsstätte und daher 
grössere Menge dieses Körpers im tuberkulösen Herde zu suchen ist, so ist es 
natürlich, dass das eingespritzte Tuberkulin dort die stärkste Reaktion hervor ruft. 
Ein geringer Teil des Tuberkulins, welcher an der: Injektionsstelle zurückbleibt, 
ruft hier die bekannte lokale Reaktion hervor. Die Reaktion des nicht tuberkulösen 
Organismus auf wiederholte Tuberkulineinspritzungen kann dadurch erklärt werden, 
dass die ersten Einspritzungen die Bildung von sensibilisierenden Herden hervor- 
rufen, die aus dem später eingespritzten Tuberkulin thermogene Substanzen ab- 
scheiden. 

Die Konjunktivalreaktion auf Tuberkulin ist eine Erscheinung lokaler 
Anaphylaxie, darauf beruhend, dass das instillierte Tuberkulin aus den alle Ge- 
webe durchdringenden sensibilisierenden Substanzen toxische Körper abscheidet. 

Das Tuberkulin kann durch Kollodiummembranen dialysieren, es kann daber 
nicht angenommen werden, dass dasselbe aus Bazillenfragmenten besteht, vielmehr 
dürfte es sich um eine lösliche Substanz handeln. 

Ein umfangreiches Literaturverzeichnis schliesst die interessante Arbeit. 

E. Toff. Braila. 


2498. Abelous, J. E. und Bardier, E. (Physiol. Lab., Toulouse), — „Affinité de 
l'urohypotensine pour la substance cérébrale; le cerveau comme source principale de 
la substance anaphylactigène.“ Soc. Biol.. Bd. 69, p. 68, Juli 1910. 

Das Urohypotensin wird durch Gehirnsubstanz gebunden, was sich durch 
Einspritzen des Gehirnextraktes in normale Tiere zeigen lässt. Die Tiere gehen 
nach erneuter Zufuhr von Urohypotensin zugrunde, weil der Gehirnextrakt eine 
anaphylaktigene Substanz enthält. Andere Organextrakte zeigen diese Wirkung 
nicht. Funk. 


2499. Abelous, J. E. und Bardier, E. — „Augmentation de la sensibilité des animaux 
à l'ur chypolensine par l'injection préalable ou le medange à cette toxine de l'extrait 
du cerveau d'un animal tué par l’urohypotensine (anaphylaxie primitive immédiate).* 
C. R., Bd. 151, p. 88, Juli 1910. 

Der Gehirnextrakt von Kaninchen, die mit einer mortellen Dosis Uro- 
hypotensin gespritzt wurden, zusammen mit einer geringen Dosis Urohypotensin, 
in vitro gemischt oder nacheinander einem neuen Kaninchen injiziert, tötet das 
letzte innerhalb 15—69 Minuten. Die Substanz, die hier Anaphylaxie hervorruft 
und die Toxogenin genannt wird, wird scheinbar im Gehirn gebildet, sie ist 
thermolabil und filtriert durch eine Chamberlandkerze. Funk. 


Agglutinine, Cytotoxine. 


2500. v. Eisler und Tsuru (Serotherap. Inst., Wien). — „Über Bindungsrerhältnisse 
der Agglutinine.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. V1, p. 327. 

Um die Beziehungen zwischen der Avidität eines Antikörpers und dessen 
Spezifität aufzuklären, prüften Verff. mehrere Sera, deren Avidität bekannt war, 
auf ihr Agglutinationsvermögen für einen Typhusstamm, Paratyphus A und B 
und Bac. enteritidis Gärtner. Eine direkte Beziehung der Avidität und Spezifität 
liess sich nicht nachweisen. Weitere Versuche über den Einfluss der Reaktion 
auf die Avidität (die Reaktion wurde nach dem Vorgange von Michaelis und 
Skwirski mit primären und sekundaren Natr. phos. festgestellt) ergaben eine weit- 
gehende Unabhängigkeit der Bindung des Agglutinins von der Reaktion des 
Mediums. In Untersuchungen über den zeitlichen Ablauf der Absorption beob- 
aciteten Verff., dass die Bindung des Agglutinins bereits nach fünf Minuten vall- 
endet ist, sowie auch eine weitgehende Unabhängigkeit der Bindung von der 
Temperatur. L. Hirschfeld, Heidelberg. 
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2501. v. Eisler, M. u. Tsuru, J. (Serotherap. Inst, Wien). — „Über Beeinflussung der 
Agglutinierbarkeit roter Blutkörperchen durch verschiedene hämolylische Gifte.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VI, p. 305. 

Rote Blutkörperchen wurden mit nicht mehr lösenden Dosen hämolytischer 

Gifte versetzt und auf ihre Bindungsfähigkeit sowie Agglutinierbarkeit geprüft. 
Die Versuche ergaben, dass die Vorbehandlung der Erythrozyten mit Alkohol für 
die Agglutination durch Rinderserum einen schwach verzögernden, für die Kiesel- 
säureagglutination einen deutlich hemmenden, für die Ricinagglutination keinen 
Einfluss hatte. Die Bindungsfähigkeit war in allen Fällen unverändert. Das 
Lecithinblut verhält sich gegenüber Rinderserum wie ein normales, durch Kiesel- 
säure wurde es viel langsamer ausgeflockt, dagegen war die Agglutinierbarkeit 
durch Ricin deutlich erhöht. Das mit Sublimat vorbehandelte Blut wurde durch 
Kieselsäure schwächer, durch Ricin wie ein normales beeinflusst, Bindungs- 
versuche ergaben keinen Unterschied, Das mit gallensaurem Natrium vorbehan- 
delte Blut ist gegen Ricin empfindlicher. Das Säureblut wurde von Kieselsäure 
wie ein normales, von Ricin etwas stärker agglutiniert. Das mit Kalilauge vor- 
bebandelte Blut wird von Kieselsäure schwächer ausgeflockt. Zusammenfassend 
heben Verff. hervor, dass die Einwirkung derselben hämolytischen Giften je nach 
der Art der Agglutinierung eine entgegengesetzte Wirkung ausüben kann. 


L. Hirschfeld, Heidelberg. 


2502. Loeb, Leo, Strickler, A. und Tattle, Lucius (Lab. exper. Path., Univ. of 
Pennsylvania). — „Über (die Todesursache nach intravenöser Injektion von art- 
fremdem Blutserum.“ Virchows Arch., 1910, Bd. 201, p. 5—25. 

lnjektion von Hundeserum in den Kreislauf des Kaninchens führt zur 

Hämolyse und Koagulation des Kaninchenblutes; das in mehr oder minder grossen 

Flocken geronnene Fibrin führt zur Verstopfung in kleineren, später auch in 

grösseren Lungengefässen, ja selbst im rechten Herzen. Durch Hirudin kann die 

schädliche Wirkung des artfremden Serums verhütet oder doch gemindert werden; 
ob dabei auch eine Erweiterung der Gefässe als Folge der Hirudinwirkung eine 

Rolle spielt, bleibt dahingestellt. Inaktiviertes Hundeserum ist unschädlich: 

wiederholte Injektion führt zur Bildung von Antihämolysinen; mit Organ- 

suspensionen zeigen die Hämolysine eigentümliche Adsorptionsverhältnisse. 
Rinderserum wirkt im Gegensatz zum Hundeserum rein agglutinierend und 
führt nie zur Bildung eines Thrombus, sondern hier findet die Verlegung der 

Gefässe durch agglomerierte Erythrozyten statt; etwaige Thromben bilden sich 

ev. sekundär, und zwar nur in geringem Umfange. 


R. Türkel, Wien. 


2508. Fischer, Georg (Kinderpoliklin., Giessen). — „Studien zur Hämolyse. I. Die 
Wirkung des Serums auf die Ätherhämolyse. II. Vorläufige Mitteilung über hämo- 
Iytisch wirkende Erythrozyten und die Darstellung von Immunlämolysinen im 
Reagenzglas.* Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 30, Juli 1910. 

Der Äther greift im Serum und an den Blutkörpern derselben Tierart an 
chemisch gleichen Stoffen an; dort wirkt er entgiftend, hier lösend, in beiden 
Fällen wird er selbst in seiner hämolytischen Wirksamkeit abgeschwächt. 

Intakte, serumbefreite Rindererythrozyten lösen intakte serumbefreite 
Kaninchenerythrozyten und gehen dabei selbst in Lösung. Die Rinderblut- 
körperchen enthalten demnach Hämolysine, für die Verf. den Namen Endolysine 
vorschlägt. 

Durch die gegenseitige Lösung von Rinder- und Kaninchenerythrozyten 
entstehen Immunhämolysine, die sowohl neue Rinder- als auch Kaninchen- 
erythrozyten zu lösen imstande sind. Homologer Serumzusatz hemmt die Lösung. 


W. Wolff. 


— 155 — 


Serodiagnostik. 

2504. Amiradzibi, Simon und Becher, St. (Serotherap. Inst. Wien). — „Über quan- 
titative Verhältnisse bei den biologischen Reaktionen und Aviditätsdifferenzen.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VI, p. 31. 

Verff. untersuchten, ob bei der Komplementablenkung Aviditätsunterschiede 
von Bedeutung sind. Es zeigte sich, dass die Bindung des Komplementes bei 
einem gewissen optimalen Verhältnis der reagierenden Komponenten eintrat, was 
aber nicht auf Aviditätsdifferenzen innerhalb der Antikörper zurückgeführt wird. 
Es gelang dagegen bei Einwirkung verschiedener Antigene und Sera Aviditäts- 
unterschiede nachzuweisen. Es zeigte sich, dass manche Sera das Maximum ihres 
Effektes schon nach viel kürzerer Zeit erreichten. (Geprüft wurden Meningo- 
kokken-, Typhus- und Dysenterieserum mit den entsprechenden Antigenen.) 
Weitere quantitative Versuche ergaben, dass durch Überschuss von Ambozeptor die 
Hämolyse verzögert oder gehemmt wird. Verff. nehmen an, dass der überschüssige 
Ambozeptor das Komplement ablenkt. Der Mangel an Komplement ist also durch 
Überschuss von Ambozeptor keineswegs auszugleichen, ein Mangel an Ambozeptor 
kann dagegen durch ein überschüssiges Komplement ersetzt werden. Auch hier 
wurde bei übermässigen Komplementdosen eine partielle Hemmung beobachtet. 
Bei den bakteriellen Hämotoxinen wurden entsprechende Verhältnisse beobachtet, 
die Annahme einer „Toxoidverstopfung“ wird aber abgelehnt, da nach Entfernung 
von überschüssigem Toxin und Zusatz von einem neuen geringen Quantum die 
Hämolyse stets eintrat. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


2505. Amiradzibi, S, Charkow (Serotherap. Inst.. Wien). — „Zur Frage der Sero- 
diagnose des B. coli, zugleich ein Beitrag zur Verschiedenheit der Antikörper (49- 
glutinine, Bordet-Gengous Antikörper, anaphylaktische Reaktionskörper). Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VI, p. 338. 


1. Zur ldentifizierung des B. coli comm. sind das Komplementbindungs- 
verfahren und Anaphylaxie ebenso wenig geeignet wie die Aggluti- 
nation. & 

2. Die Agglutinine, die Bordet-Gengouschen Antikörper und die anaphylak- 
tischen Reaktionskörper sind nicht identisch und können voneinander 


unabhängig im Serum vorhanden sein. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 


2506. Kiss, Gy. (Städt. bakt. Inst., Budapest). — „Kiserletek és adatok a Wasser- 
mann féle reaktio magarázatához.“ (Versuche und Beiträge zur Deutung der 
Wassermannschen Reaktion.) Gyögyaszat, Bd. 50, p. 222, März 1910. 

Die Resultate der Arbeit werden vom Verf. wie folgt zusammengefasst: 

1. Die Alkoholhämolyse wird von kleinen Mengen des Serums gehindert, 
von grösseren Mengen aber befördert. 

2. Komplement und rote Blutkörperchen werden vom Alkohol ungefähr in 
gleichem Grade zerstört; die komplementzerstörende Wirkung des 
Alkohols erfährt durch Zusatz von menschlichem Serum stets eine 
Steigerung. 

3. Die Wirkung von ÖOrganextrakten stimmt in vielen Punkten mit der des 
Alkohols überein. Die hämolytische Wirkung der Organextrakte wird 
durch menschliches Serum gehindert, die komplementzerstörende Wirkung 
dagegen befördert. 

4. Die Art der Beeinflussung der komplementzerstörenden Wirkung der 
Örganextrakte ist verschieden. Das Maximinum der Wirkung ist bei einer 
bestimmten Grösse, geeigneter Zusammensetzung und Beschaffenheit 
der kolloidalen Partikelchen zu erreichen. 

9. In alkoholischen Auszügen ist der Alkohol selbst wirksam. 
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6. Das Fett wird aus seiner alkoholischen Lösung durch Wasser dann am 
raschesten gefällt, wenn die Menge dieses letzteren der des Alkohols 
gleichbkommt. Die Klarheit und Wirksamkeit der Organextrakte hängt 
demnach auch von der Art der Verdünnung des Extraktes mit Wasser ab. 

7. Es wurden nur quantitative Unterschiede beobachtet. 

8. Die komplementzerstörende Wirkung der ÖOrganextrakte ist als eine 
Giftwirkung aufzufassen. Diese Giftwirkung wird durch das Serum von 
Syphilitikern befördert. 

9. Syphilitische Sera enthalten im allgemeinen mehr dieses Giftes, als nor- 
male Sera. Die komplementzerstörenden Körper sind in Lipoiden zum 
Teil löslich und werden daher durch die kolloidalen Körper der Organ- 
extrakte aufgenommen. 

10. Eine Fällung kommt bei der Wassermannschen Reaktion nicht zustande. 
Die fraglichen Gifte zerstören die Blutkörperchen und die Komplemente 
in Verdünnungen, bei welchen das Eiweiss noch nicht gefällt wird. 

Reinbold. 
2507. Hauptmann, A. und Noessli. N., Hamburg-Eppendorf. — „Erweiterte Wasser- 
mannsche Methode zur Difjerentialdiagnose zwischen Lues cerebrospinalis und 
multipler Sklerose.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, No. 30, Juli 1910. 

Das Fehlen der Wassermannschen Reaktion im Liquor bei den meisten 
Fällen von syphilitischen und metasyphilitischen Zerebrospinalerkrankungen rührt 
nach Verff. daher, dass in der bei der ursprünglichen Wassermannschen Methode 
angewandten Liquormenge von 0,2 cm? zu wenig Hemmungskörper vorhanden 
sind. Wenn man aber die mehrfache Menge von Liquor anwendet, bekommt man 
meist eine positive Reaktion, ohne dass die doppelte Liquormenge (als Kontrolle 
angesetzt) allein eine Selbsthemmung gibt. W. Wolff. 


2508. Hoehne, Fritz und Kalb, Richard (Dermat. Klin., Frankfurt a. M). — 
„Reagiert das vor und nach dem Essen entnommene Blut verschiedenartig nach 
Wassermann?“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 29, Juli 1910. 

Es war kein Wechsel im Reaktionsausfall zu konstatieren, in fünf Fällen 
hingegen war die Reaktionsstärke des nach dem Essen entnommenen Blutes 
auffallend stark gegenüber der des nüchtern gewonnenen Serums. 

W. Wolff. 

2509. Satta, G. und Donati, A, (Inst. f. allg. Pathol. d. Univ., Turin). — „Über den 
Einfluss des Alkohols auf luetische Sera bei der Komplementbindungsreaktion.“ 
Wiener Klin. Woch., 1910, p. 1074. 

Die stärkere Aktivität der alkoholischen Extrakte ist zum Teil auf eine 
Wirkung des Alkobols auf die Syphilissera zurückzuführen. Diese Alkoholwirkung 
stellten die Verff. aus zwei Reihen von Versuchen fest; bei der ersten liessen 
sie kleine Alkoholmengen während mehrerer Stunden auf steigende Dosen syphi- 
litischen Serums einwirken und bei der zweiten liessen sie wässerigen Extrakt, 
Alkohol und steigende Dosen syphilitischen Serums zu gleicher Zeit wirken. 

Glaserfeld. 

9510. Stümpke, Gustav (Univ.-Hautklin., Kiel). — „Welche Beziehungen bestehen 
zwischen Jod (Jodkali) und dem Ausfall der Seroreaktion?“ Münch. Med. Woch., 
Bd. 57, No. 29, Juli 1910. 

Zusammenfassung: Jodkali resp. Jod ist imstande, in einem hämolytischen 
System eine komplette Hemmung hervorzurufen. Diese Wirkung ist an bestimmte 
Konzentrationen des Medikaments gebunden. Auch die Sublimathämolyse wird 
durch Jodkalizusatz innerhalb gewisser Grenzen verhindert. Im Kaninchenserum 
kann nach Einverleibung hoher Joddosen ein positiver Wassermann auftreten, 
im Menschenserum lässt sich ein diesbezüglicher Einfluss nicht feststellen. Dieses 
letzte Ergebnis ist analog den Befunden Brauers (Biochem. C., Bd. X, No. 1608), 
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dass der Quecksilbergehalt des menschlichen Organismus keinen direkten Einfluss 
auf den Ausfall der Wassermannschen Serumreaktion besitzt. W. Wolff. 


2511. Steffenhagen, Karl (K. Gesundheitsamt, Berlin). — „Über Komplementbindungs- 
reaktion bei Lepra.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 29, Juli 1910. 

Die Leprabazillen wurden durch Vorbehandlung lepröser Organe mit Anti- 
formin gewonnen. Die auf diese Weise erbaltenen Bazillen haben den Vorzug 
der Haltbarkeit und exakten Dosierung, scheinen daher für serologische Unter- 
suchungen geeignet zu sein. Verf. weist besonders darauf hin, dass der positive 
Ablauf der Reaktion nur frische Fälle betraf, während ein alter Fall die spezifische 
Reaktion nicht gab. W. Wolff. 


2512. Jianu, A., Bukarest. — „Die Serumdiagnose bei Hydatidenzysten.“ Revista de 
chirurgie, No. 8, 1910. 

Die Serumdiagnose bei an Hydatidenzysten leidenden Kranken ergibt die 
besten Resultate, falls man dieselbe in analoger Weise vornimmt, wie die von 
Hecht für Syphilis angegebene Methode. Als Antigen benützt man den Inhalt 
von Hydatidenzysten oder ätherische Extrakte aus demselben. Die Fixations- 
reaktion hält. lange Zeit an, derart, dass man in Fällen von Rezidiven die Diagnose 
auf diese Weise nicht mit Bestimmtheit stellen darf. Die Rhachidianflüssigkeit 
der Patienten mit Hydatidenzysten enthält keine spezifischen Antikörper. Es 
besteht kein Zusammenhang zwischen Eosinophilie, Präzipitierungsreaktion und 
Fixationsreaktion, denn während erstere bei Hydatidenzysten oft fehlen können 
und keineswegs pathognomonisch sind, fehlt die Fixationsreaktion niemals und 
ist für diese Krankheit charakteristisch und pathognomonisch. 

E. Toff, Braila. 


2518. Graetz, Fr. (Hyg. Inst, Hamburg) — „Experimentelle Untersuchungen zur 
Sercdiagnostik der Echinokokkeninfektion.* Centrbl. f. Bact., Bd. 55. p. 234, 
Juni 1910. 

Die frische, bakterienfrei gewonnene Hydatidenflässigkeit ist frei von 
Toxinen und Ptomainen und. erweist sich bei der Injektion auch in grösseren 
Dosen ebenso wie die Hauptbestandteile der Cystenflüssigkeit, Leucin und Tyrosin 
vollkommen indifferent. 

Im Serum echinokokkenkranker Tiere gelingt es mit Hilfe der Präzipitations- 
methode nicht, wohl aber durch Komplementbindung Antikörper nachzuweisen, 
wobei als Antigen Cystenflüssigkeit oder alkoholischer Extrakt aus Parasiten- 
bestandteilen diente. 

Auch auf immunisatorischem Wege (durch Injektion von Hydatidenflüssigkeit 
oder von Leucin und Tyrosin) lassen sich spezifische, durch Komplementbindung 
nachweisbare Antikörper erzeugen. 

Anaphylaktische Symptome liessen sich durch Behandlung mit Cysten- 
flüssigkeit nicht hervorrufen. Meyerstein, Strassburg. 


2514. Meyer, Kurt (Städt. Krkh., Stettin). — „Zur Serodiagnostik der Echinococcen- 
erkrankung.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 28, Juli 1910. 

Das Serum von Bandwurmträgern gab etwa in einem Drittel der Fälle mit 
alkoholischen Bandwurmextrakten spezifische Komplementbindung. Bei weiteren 
Untersuchungen ergab sich, dass diese Sera nicht nur mit Bandwurmextrakten, 
sondern auch mit Echinococcencystenflüssigkeiten und mit wässerigen und 
alkoholischen Extrakten aus Echinococcencystenwand unter Komplementbindung 
reagierten. Umgekehrt gab das nach der Operation positiv reagierende Serum 
des Echinococcenkranken Komplementbindung mit Bandwurmextrakt. 

W. Wolff. 
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2515. Damproff, N. und J. (Inst. f. exper. Med., Kronstadt). — „Komplementbindungs- 
versuche mit Antipestserum.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 55, p. 188, Juni 1910. 

Pestimmunsera ergaben mit Bakterien oder deren Extrakten als Antigen in 
konstanter Weise einen positiven Ausfall der Komplementbindungsreaktion. Ein 
Parallelismus zwischen dem Titer der Komplementbindung und dem therapeu- 
tischen Werte der Sera liess sich nicht nachweisen. 

Meyerstein, Strassburg. 
2516. Verson, Saverio (Chir. Klin. d. Univ. Turin). — „Beitrag zum Studium der 
Meiostagminreaktion bei bösartigen Geschwülsten.“ Wiener Klin. Woch. 1910, 
p. 1102. 

Verf. arbeitete mit der von Ascoli und Izar angegebenen Technik; er 
wandte mit Wasser verdünntes Blut an und beobachtete dabei nie, dass das- 
selbe in bezug auf den Ausgang der Reaktion bemerkbare Unterschiede von 
dem im Verhältnis 1:20 verdünnten Blutserum aufwies. In 18 Fällen von büs- 
artigen Geschwülsten war die Reaktion zehnmal positiv. Negativ reagierten zwei 
Uteruscarcinome, zwei Ösophaguscarcinome, ein Sarkom der Karotidengegend, 
zwei Epitheliome des Gesichts und ein beginnendes Zungencarcinom. Der Prozent- 
satz von positiven Reaktionen in Fällen unzweifelhafter Bösartigkeit der Neo- 
plasie ist also geringer als in den Fällen anderer Autoren. Glaserfeld. 


Immunität, Serotherapie. 
2517. Bartel, Julius (Path.-anat. Univ.-Inst.. — „Über Tuberkuloseinfektion im 
Säuglingsalter des Meerschweinchens.“ Wiener Klin. Woch., 1910, p. 1023. 

In zahlreichen Versuchen gelang es Verf, der über die Anfänge seiner 
Experimente schon im Jahre 1905 (Wiener Klin. Woch., No. 44) berichtet hat, bei 
den von ihren post partum tuberkulös infizierten und tuberkulös erkrankten 
Meerschweinchen gesäugten Jungen eine tuberkulöse Infektion nachzuweisen. 
Als Infektionsquellen kamen insbesondere die Milch und der Kot der Muttertiere 
in Betracht, einmal lieferte ein geborstenes Impfinfiltrat infektiöses Material ; 
offene Lungentuberkulose war bei den Muttertieren nie zu finden. Der Effekt 
der stattgehabten Infektionen bestand meistenteils in Störungen allgemeiner, 
nicht spezifisch tuberkulöser Natur: Marasmus, Degeneration innerer Organe, 
Schwellungszustände lIymphatischer Gewebe. Solche Infektionen, die zwar nicht 
geeignet sind, manifeste Tuberkulose auszulösen, erscheinen aber geeignet, einen 
veränderten Zustand des Organismus im Sinne eines Immunisierungsvorganges 
hervorzurufen; diese Veränderung kann für in späteren Zeiten folgende Re- 
infektionen nicht als gleichgültig angesehen werden. Glaserfeld. 


2518. Trudeau, E. L. und Krause, A. K. (Saranac Lab.. N. Y.) — „Studies in 
immunity to tuberculosis. II. The effect of the administrations of preparation of 
tuberculosis lymph glands on experimental tuberculosis.“ Journ. Med. Res., Bd. 22, 
p. 277—291, April 1910. 

Verff. behandelten Meerschweinchen mit Material aus tuberkulösen Lymph- 
drüsen vom Meerschweinchen und vom Menschen, ohne eine Immunität gegen 
Tuberkulose oder eine Hemmung der Entwickelung der Krankheit hervorzurufen. 
Filtriertes Extrakt von tuberkulösen Lymphdrüsen wurde auch ohne Erfolg an- 
gewandt. Teague, Manila (A.). 


2519. Baldwin, E. R. (Saranac Lab.) — „Studies in immunity to tuberculosis. III. 
Further notes on differences in precipitins produced by tubercle bacilli.“ Joura. 
Med. Res., Bd. 22, p. 293—299, April 1910. 

Verf. fasst die Resultate seiner Experimente folgendermassen zusammen : 

l. Die scheinbaren Unterschiede zwischen Präzipitinen, die durch filtrierte 
Extrakte von Tuberkelbazillen und denen, die durch die Extraktrückstände 
erzeugt werden, sind nicht fundamentaler Art. 
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2. Durch andauerndes oder wiederholtes Behandeln der Sera mit dem 
Rückstand oder dem Extrakt können die Präzipitine gegen diese Stoffe 
absorbiert werden. 

3. Quantitative Unterschiede im Antigen oder Präcipitinogen und deren 
Absorbierbarkeit erklären fast vollständig die Unterschiede, die die 
verschiedenen Sera zeigen, und die physikalischen und chemischen 
Bedingungen bei den Reagenzglasversuchen. 

Teague, Manila (A.). 
2520. Tachan, Hermann ( Krankh., Frankfurt à. M.) — „Die intravenöse Injektion 
des Heilserums bei Diphtherie“ Therap. d. Gegenwart, Bd. 51, p. 346—348, Aug. 
1910. 
Es wurden 100 intravenöse Injektionen von Diphtherieserum ausgeführt. 
Als Dosis wurde für ləichte Fälle 3000—4500 I.E., für schwere 6000—9000 I.E. 
gewählt. Von 78 sicheren Diphtherien gingen dabei 9 (12,80/,) zugrunde. In der 
gleichen Zeit ausgeführte subkutane Antitoxinbehandlungen ergaben eine Mortali- 
tät von 140/. Es verdient aus diesem Grunde die intravenöse Einverleibung des 
Serums keinen Vorzug vor der subkutanen, zumal da bei ersterer auch unange- 
nehme Nebenerscheinungen, z. B. Temperatursteigerungen, Schüttelfröste, Collaps 
universelle Erytheme auftraten. K. Glaessner, Wien. 


2521. Martin, Louis, Prevot, Alexis und Loiseau, Georges. — „Examen comparatif 
des pouvoirs antitorique et agglutinant du sérum antidiphtérique: leur valeur théra- 
peutique.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 56, Juli 1910. 

Das Axglutinations- und antitoxische Vermögen des Antidiphtherieserums 
gehen nicht miteinander parallel. Es gelingt jedoch nur Sera mit starkem Anti- 
toxingehalt und solche mit gleichzeitigem Gehalt an Agglutinen und Antitoxin 
herzustellen. 

Die Frage, welches von den Seris sich in der Praxis bewähren wird, bleibt 
noch offen. Funk. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


2522. Müller, R. — „Über die toxikologischen Wirkungen des Phosgens.“ Zeitschr. 
f. angew. Ch., 1910, Bd. 33, p. 1489. 

Verf. beschreibt drei Vergiftungsfälle mit Phosgen (COCL), die zu beob- 
achten er Gelegenheit hatte. Diese Beobachtungen bieten darum ein besonderes 
Interesse, da bei der leichten Zersetzung des Chloroforms auch Phosgen ent 
stehen kann und vielleicht manche üble Folge der Narkose auf eine derartige 
Zersetzung des eingetretenen Chloroform unter dem Einfluss der Gewebe sich 
zurückführen lässt. Tierversuche ergaben, dass Ratten bei einer Konzentration 
von 0,025 Vol.-%/, und Einatmungsdauer von 20 Minuten noch eingingen, bei 
0,012%/, noch starke Vergiftungserscheinungen zeigten. Bei der Untersuchung 
zeigte es sich, dass die Lunge stark angegriffen war, Niere und Herz fettig 
degeneriert waren. Cronheim. 


2523. v. Pfiugk, A., Dresden. — , Entgegnung an Herrn Dr. W. Lühlein.“ Wochenschr. 
f. Therapie u. Hyg. d. Auges, 1910, Bd. XIII, p. 4. 
Betrifft den Nachweis von Jod in der Linse. Kurt Steindorff. 


2524. Löhlein, W. (Univ.-Augenklin., Greifswald). — „Zur Frage des Jodnachweises 
in der Linse nach subkonjunktivalen Jodkaliumeinspritzungen.“ Wochenschr. f. 
Therapie u. Hyg. d. Auges, 1910, Bd. XIII, p. 37. 

Verf. bleibt bei seiner Behauptung., dass die Linse des Kaninchens nach 
subkonjunktivalen Einspritzungen von 0,5 cm? einer 5 prozentigen Jodkalium- 
lösung kein Jod enthalte (Palladiumchlorürreaktion). Kurt Steindorff. 
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2525. Osborne, W. A. (Phys. Lab. Melbourne, Univ.). — „Metallic balance in saline 
aperients.* Intercolonial Med. Journ. of Australasia, 20. Juli 1909. 

Es wird darauf hingewiesen, dass in allen den als Abführmitteln gebrauchten 
Mineralwässern das physiologische Gleichgewicht zwischen den Kalium-, Natrium-, 
Calcium- und M agnesium-Ionen, wie es sich aus den Abderhaldenschen Plasma- 
analysen ergeben hat, nicht hergestellt ist. Ausserdem enthalten viele dieser 
Wässer giftige Bestandteile (Baryum, Arsen, Zink). Verf. hat daher künstliche 
Mineralwässer dargestellt, die die oben genannten Ionen im physiologischen 
Gleichgewicht enthalten. Um den Chlorverlust zu vermeiden, der bei Verab- 
reichung von Sulfatlösungen eintritt, enthalten diese Wässer nicht nur die Sulfate, 
sondern auch die Chloride der genannten Ionen. In der folgenden Formel be- 
deuten die Zahlen Gramm für 100 cm? der Lösung. Sämtliche Salze sind 
wasserfrei berechnet. Lösung I ist ein mildes, Lösung II ein drastisches Ab- 
führmittel. 


I II 
NaoSO4 ee € 0,99 0 1,98 0/0 
KaSOu. . . . . . . . 0,047 ; 0,0%, 
CaSO. . . . . . . . 0,027, 0.054, 
MeSO, . . . . . . . 0,008, 0,016 „ 
Nall . . . . . . . . 081 , 081 „ 
KCI . . . . . . . . 004 , 0,04 , 
CaCl, . . . . . . . . 0,023, 0.023, 


MgCla. . . . . . . . 0,011 , 0,011 , 

W. Cramer. 
2526. Welker, W. H. iLaborat. Physiol. Chemistry, Medic. School, Univers. of 
Pennsylvania). — „Experiments to determine the toxicity of chromic acid in dilute 
aquous solution, when injected intramuscularly, and its antidotal value for ratilesnake 

venom.“ Univers. Pennsylvania Medic. Bull., Bd. 23, p. 107—109. Mai 1910. 
Auf Grund von Versuchen an Tauben stellt Verf. fest, dass Chromsäare in 
verdünnter wässeriger Lösung (0,2660; Cr. O3), intramuskulär injiziert in Mengen 
über 5 mg pro 5 ko Körpergewicht, unbedingt tötlich ist, und ferner, dass 
Chromsäure Crotalusgift so wenig beeinflusst, dass es keinen Wert als Antidot 

haben kann. Aron. 


2527. Loeb, Leo und Meyers, Milton K. (Lab. f. exper. Path., Univ. of Pennsylvania, 
Philadelphia) — „Zur Analyse der Entstehungsbedingungen der Thromben und 
Lebernekrosen nach intravenöser Injektion von Äther.“ Virchows Arch.. 1910, 
Bd. 201. p. 78—96. 

Ather wirkt vorzüglich koagulierend auf das Blut, doch findet ausser der 
Thrombenbildung durch echte Gerinnung auch eine Agglutination von roten 
und weissen Blutkörperchen statt. die aber (vgl. Referat No. 2502) nur in ge- 
ringem Masse zur Fibrinausscheidung führt und durch Hirudin nicht beein- 
flusst wird. 

Die Lebernekrosen nach Ätherinjektion treten unabhängig von der Thromben- 
bildung auf. sind typisch lokalisiert, und zwar periportal, und erfahren auch in 
vitro eine allmähliche Zunahme, deren Schnelligkeit von der Temperatur abhängig 
ist, und durch «die Zirkulationsstörung, welche im Gefolge der Nekrose auftritt, 
gefördert wird. R, Türkel, Wien. 


2528. Bürker, K.. Tübingen. — „Eine neue Theorie der Narkose.“ Münch. Med. 
Woch., Bd. 57, No. 27, Juli 1910. 
Die Narkose kommt dadurch zustande, dass sich zunächst das Narcoticum 
seiner grossen Lipoidlöslichkeit wegen insbesondere im Nervensystem anhäuft. 
Diese Anhäufung allein genügt aber nicht, es kommt vielmehr zur chemischen 
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Reaktion, indem das Narcoticum den aktiven Sauerstoff der nervösen Substanz 
mit Beschlag belegt. Dadurch wird der Sauerstoff dieser so sauerstoffgierigen 
Substanz entzogen, worauf es zu temporärer Erstickung derselben verbunden mit 
Lähmung der physiologischen Funktion kommt. Die bei der Oxydation des 
Narcoticums entstehenden Produkte erklären zum Teil die Säuerung des Orga- 
nismus und indirekt die vermehrte Ammoniakbildung, die als ein Neutralisierungs- 
vorgang aufzufassen ist. Die mobilisierten und weiterhin zersetzten Fette und 
Lipoide können als Quelle des gegenüber der Norm reichlich gebildeten Azetons 
angesehen werden. Der veränderte Stoffwechsel überhaupt, der bei einer chemischen 
Indifferenz des Narcoticums gar nicht zu verstehen wäre, lässt die üblen Nach- 
wirkungen der Narkose begreiflich erscheinen. W. Wolff. 


2529. Velley, V. H. und Waller, A. D. — ,Comparative toxicity of theobromine and 
caffeine as measured by their direct effects upon the contractility of isolate d muscle.“ 
Chemical News, Bd. 102; p. 37, 15. Juli 1910. 

Die Toxizität des Theobromins ist grösser als die des Coffeins, das Ver- 
hältnis ist wie 3:2. Die Einführung einer zweiten Methylgruppe in das Oxypurin- 
molekül setzt demnach den toxischen Wert herab. Die Wirkung von Kaffee- und 
Teeextrakten beruht auf dem Coffeingehalt und nicht auf dem an Gerbsäure. 

Rewald. 


2580. Veley, V.H. — „Examination of the physical and physiological properties of 
Tetrachlorethane and Trichlorethylene.“ Chemical News, Bd. 101, p. 60, 4. Febr. 
1910. 

Die Wirkung von Tetrachloräthan und Trichloräthylen wurde mit der des 
Chloroforms verglichen. Dabei hat sich herausgestellt, dass die Giftigkeit von 
Chloroform: Trichloräthylen: Tetrachloräthan sich verhält wie 1:1,5:4 Die 
Anaesthesie, die durch Trichloräthylen hervorgebracht wird, ist von sehr regel- 
mässiger Art. Rewald. 


2581. Fourneau, Ernest. — „Aminoalcools et dérivés à propriétés thérapeutigues.“ 
Journ. de pharm. et de chim., [7], Bd. II, p. 56, 109, Juli, August 1910. 

Verf. berichtet im Zusammenhang über die bisher wesentlich nur in der 
Patentliteratur bekanntgegebenen Ergebnisse seiner Untersuchungen, deren prak- 
tisches Ergebnis bekanntlich das Stovain war. In der Einleitung verteidigt er 
die Ansicht, dass die anästhesierende Wirkung der Substanzen vom Cocaintypus 
in erster Linie auf der Esterkonstitution beruhe. Die Bedeutung der Benzoyl- 
gruppe sei lediglich eine quantitative und die Aminofunktion ermögliche vielleicht 
nur die Fixierung der acidylierten Gruppe an die Nervensubstanz. Nach allge- 
meinen Mitteilungen über die Darstellung der Aminoalkohole, ihre allgemeinen 
Eigenschaften und ihre Derivate werden im einzelnen beschrieben: 


Dimethylaminodimethyläthylkarbinol (Alkohol des Stovains) 
C,H, 
NC(OH)—CHN(CH3)» Sdp. 149° 
CH,” 


3 
Dimethylaminotrimethylkarbinol 
(CH): —C(OH)-CH:N(CH3} Sd. 1300 (758 mm) 
Dimethylaminodimethylpropylkarbinol 
C3H7 | 1700 
SU(OH)—CH;N(CHy), Sdp. | 
CH; 


Dimethylaminodimethylisoamylkarbinol 


780 (25 mm) 


C,H, 199,50 (758mm) 
$ UN C(OH)—CH,N(CE p Sdp. 
CH,” 





989 (21 mm) 
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Dimethylaminodimethylphenylkarbinol 


CH 
à "COR )—CH4N(CHy)e 
CH, 


Dimeth ylaminodimethylbenzylkarbinol 
Ces —CHs 
7 O(OH)—CH,N (CH3) Sdp. 1440 (24mm) 
H3 
Aminodimethyläthylkarbinol 
GE | 
OH) —OB;NH, Sdp. 1700 


Aminobisdimethyläthylkarbinol 
((C2H5)CHs)C(OH)—CH,LNH Sdp. 165—1660 (26 min) 
Aminodimethylisoamylkarbinol 
Aminobisdimethylisoamylkarbinol 
(CH1 XCH}C(OH)—CHNH Sdp. 2060 (45 mm) 
Aminodimethylphenylkarbinol 
(CeH ,)(CH3)C(OH)—CH;NH, Sdp. 174—1750 (40 mm) 
Aminobisdimethylphenylkarbinol 
(C,H )(CH,)C(OH)— CH.» NH Sdp. 258° (40 mm) 
Methylaminodimethyläthylkarbinol 
(C:H,)(CH3)C(OH)— CH3NH(CH,) Sdp. 160°. (Fortsetzung folgt.) 
L. Spiegel. 
2582. Spiller, W. G. und Leopold, Samuel (Depart. Neurology and Laborat. Neuro- 
pathology, Univ. Pennsylvania). — ,,The effect of stovain on the nervous system.* 
Journ. Amer, Med. Assoc., Bd. 54, p. 1840—1843, Juni 1910. 

Fünf Hunden wurde unter sorgfältiger Vermeidung jeglicher Infektion 
mehrmals in Intervallen von 2—3 Tagen 0,05—2,0 g Stovain durch Lumbal- 
punktion intradural injiziert. Nach den Injektionen traten bei den Tieren mehr 
oder minder ausgedehnte Lähmungen auf, doch blieben ausserdem bis zum Ende 
des Versuches permanent eine Ataxie sowie sensorische Störungen bestehen. 

Die mikroskopische Untersuchung der Rückenmarke ergab eine geringe 
Degeneration der Zellen der Vorderhörner und eine ausgedehntere Degeneration 
der vorderen und hinteren Wurzeln bis ins Brustmark herauf. Diese Verände- 
rungen können nicht durch das Trauma (Einstich der Nadel) hervorgerufen sein, 


da sich schwere Degenerationen noch ein bis anderthalb Zoll über der Einstich- 
stelle fanden. Aron. 


2588. Hanzlik, P. J. (Pharmacol. Labor. Western Reserve Univ.). — „The excretion 
of hexamethylenamin in the saliva.“ Journ. Amer. Med. Assoc., Bd. 54, p. 1940, 
Juni 1910. 

Hexomethylen-Amin wird vom Menschen teilweise unverändert im 

Speichel wieder ausgeschieden und zwar innerhalb 30 Minuten nach der Eingabe. 

Freier Formaldehyd liess sich im Speichel nicht nachweisen. Aron. 


2584. Guillaumin, C. — „Sur deux isomères nouveaux du thymol. Etude chimique 
et pharmaceutique.“ Bull. des Sc. pharmacologiques, 1910, Bd. XVII, p. 373 
à 381. | 

Ces deux isomères sont l'orthothymol 
(3-methyl-1-isopropyl-2-oxybenzöne (CH) (OH),0,H,—CH(CHa)), 

et le parathymol (4-möthyl-1-isopropyl-2-oxybenzöne (CH,),(OH),C,H,—CH(CH;)) 

dont l'auteur donne les procédés de préparation, les constantes physiques et les 

propriétés chimiques. 
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Il étudie ensuite les différences que présentent ces deux composés et le 
thymol naturel au point de vue de leur toxicité, de leurs propriétés anti- 
septiques et de leurs propriétés antiparasitaires et arrive ainsi aux conclusions 
suivantes: 


1. Le thymol naturel (méta) est légèrement plus toxique que ses deux 
isomères para et ortho. 

2. Le parathymol tue le bacille d’Eberth aux m&mes doses que le thymol 
naturel, mais le derive ortho est deux fois moins actif. 

8. L'action sur les vers est moins rapide avec le parathymol qu'avec le 
produit naturel; elle est plus faible encore avec l’orthothymol. 


La valeur therapeutique du thymol natarel est donc réellement supérieure 
à celle de ses deux nouveaux isomères, particulièrement dans leur emploi comme 
anthelminthique. C. L. Gatin, Paris. 


2585. Impeus, E. — „Pharmakologisches über die Ester der p-Aminobenzoesäure mit 
besonderer Berücksichtigung des Cycloforms.“ Therap. d. Gegenwart, Bd. 51, p. 348 
bis 351, Aug. 1910. 

Cycloform ist der Isobutylester der p-AmidoLenzoesäure, es löst sich sehr 
schwer in H30, leicht in Alkohol und Äther und ist eine weisse, bei 650 schmelzende, 
in glänzenden Schüppchen kristallisierende Verbindung. Auf der Cornea des 
Kaninchens ruft die 0,02 prozentige aber auch 0,01 prozentige und 0,007 prozentige 
Lösung in Wasser totale, kurze Zeit anhaltende Anästhesie hervor. Der Äthyl- 
ester der Säure wirkt schwächer; die beiden Propylester nehmen eine Mittel- 
stellung ein. Die bei gewöhnlicher Temperatur gesättigten Lösungen aller vier 
Ester weisen ein fast gleichwertiges Anästhesierungsvermögen auf, obzwar ihre 
Löslichkeit in H,O schwankt. Die anästhesierenden Eigenschaften wachsen mit 
der Zahl der Kohlenstoffatome und sind nicht von der Löslichkeit, die mit der 
Zahl der C-Atome abnimmt, abhängig. Auf Fische wirken die Ester narkotisch; 
sie rufen nach kurzer Zeit Atemstillstand hervor, der bei geringer Konzentration 
durch Versetzen in frisches Wasser behoben werden kann. 

Bei Darreichung per os an Säugetiere tritt bei grösseren Dosen (0,4—0,6 g) 
Cyanose der sichtbaren Schleimhäute ein; diese steigert sich beim Äthylester zu 
Dyspnoe, Collaps usw. 

Die Ursache der Cyanose ist die Umwandlung des Hämoglobins in 
Methämoglobin; die O-Kapazität des Blutes nimmt ab. In vitro spaltete bloss 
Ester der p-Aminoxybenzoesäure das Blut in Methämoglobin, die Ester der 


p-Aminobenzoesäure dagegen nicht. Es scheint — es sprechen auch experi- 
mentelle Untersuchungen dafür — dass dieser Organismus aus der Aminobenzoe- 
säure — Aminooxybenzoesäure erzeugt. K, Glaessner, Wien. 


2586. Jona, J. L. (Physiol. Lab, Univ. ot Melbourne). — „Adrenalin as an emergency 
treatment in cyanide, strychnine and other forms of non corrosive poisoning.“ 
Intercolonial Med. Journ. of Australin, 20. Juli 1909. 

Die Behandlung stützt sich auf die Tatsache, dass per os zugeführtes 

Adrenalin die Resorption vom Magen aus verzögert. Die folgende Behandlung 

wird bei Vergiftungen mit Oyankali, Strychnin usw. empfohlen: 


1. 9 cm3 Adrenalin (1:1000) wird weiter verdünnt per os gegeben. 

2. Der Magen wird ausgewaschen. 

3. Nach dem Auswaschen wird noch einmal 5 cm? Adrenalin (1: 1000) 
gegeben. 


Bei Cyauidvergiftung soll, wenn möglich, nach der ersten Dose Adrenalin 
Martins Gegengift gegeben werden. Dasselbe besteht aus 30 cm3 Ferrosulfat 
230/,, 30 cm3 Kalilauge 5°/, und 2 g Magnesia. W. Cramer. 
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2587. Yvon, P. (Lab. de chimie biol. de l’Inst. Pasteur) — „Sur l'émétique 
d’arsenic et d’aniline‘‘ Journ. de pharm. et de chim. |7], Bd. I, p. 473, Mai 
1910. 

Ähnlich wie der kürzlich beschriebene Anilinbrechweinstein lässt sich auch 
das entsprechende Arsenderivat C,H,0g(AsO) -OsH,N erhalten. Es kristallisiert 
wasserfrei, gibt bei 1000 ein Mol. Konstitutionswasser ab. Nach dem Verhalten 
gegen das polarisierte Licht scheint es in verdüanter wässeriger Lösung voll- 
ständig zu dissoziieren. L. Spiegel. 


2588. Prunier, G. — „Sur le sulfosalicylate de quinoléine.“ Journ. de pharm. et de 
chim. [7], Bd. I, p. 538, Juni 1910. 

Das Salz wird aus molekularen Mengen Chinolin und Sulfosalicylsäure in 
Gegenwart von Wasser gewonnen. Giftigkeit 0,29 bis 0,3tg pro Kilogramm Tier 
(subkutan oder intravenös). Die entwickelungshemmende Kraft ist gleich der 
des Phenols, die bakterizide geringer. Verf. verspricht sich (entgegen allen Er- 
fahrungen) von dem neuen Salze gute therapeutische Erfolge. 

L. Spiegel. 


2589. von der Hoeve, J. — „Bemerkung zur Arbeit der Herren Dr. J. Igersheimer 
“und Dr. L. Ruben: Zur Morphologie und Pathogenese der Naphthalinveränderungen 
am Auge.“ Arch. f. Ophth., 1910, Bd. 75, p. 401. 
Polemik. Kurt Steindorff. 


2540. Ruben, Ludwig (Univ.-Augenklin., Heidelberg). — „Netrhautveränderungen bei 
experimenteller Naphthalinvergiftung.“ Inaug.-Diss., Heidelberg, 1910. 

Fütterungen von Naphthalin in Paraffin (1:8), 1—3 g pro Kilo Körper- 
gewicht; bei 1,0 g blieben ältere Tiere oft frei, jüngere zeigten dabei schon 
starke Veränderungen; bei 3,0 g zeigten sich erhebliche Augenveräund erungen 
schon nach 3 Stunden. In der Retina treten entweder kleine, periphere, runde 
Herde von glänzend weisser Farbe auf, die später konfluieren und Pigment- 
einlagerungen bekommen. Oder der ganze hintere Bulbusabschnitt ist beteiligt: 
die Retina stark getrübt und gefaltet, die Gefässe erweitert, und es kommt zu 
Blutungen. 

Die Veränderungen in der Linse gehen denen in der Retina parallel. Bei 
der ersten Form der Netzhautaffektion sind alle Schichten der Membran in den 
pathologischen Prozess einbezogen, degenerative Schrumpfung der Elemente geht 
einher mit Lückenbildung in allen Schichten und abnormer Flüssigkeits- 
ansammlung in den Vakuolen. Hier findet sich im Verlauf des Gliagerüstes eine 
Infiltration mit Fett, von dem es nicht zu entscheiden ist, ob es aus dem Blut 
oder dem Lipoidtropfen der Pigmentepithelien stammt, Die weisse Farbe der 
Herde ist nicht dem Fett zuzurechnen, sondern den Hohlräumen in der Retina. 
Bei dieser Form der Naphthalinwirkung handelt es sich um eine direkte Gift- 
wirkung. Bei dem anderen Typus besteht eine Exsudation unter die Retina und 
in den Glaskörper, Gefässhyperämie und bis zur Stase gesteigerte Stauung sowie 
erhebliche Degeneration des Pigmentepithels; die nekrotische Retina wird später 
durch Granulationsgewebe ersetzt; die Veränderungen in der Retina selbst sind 
dem beim ersten Typus beobachteten analog. Dieser mehr entzündungsähnliche 
Typus stellt die stärkere Giftwirkung dar. Kurt Steindorff. 


2541. Chiari. — „Über die Anwendung eines Anilinderivates (Paraphenylendiamin) 
als Basis einer kosmetischen Tinktur und über die durch dessen Oxydalion ver- 
ursachten Sehstürungen.“ Ann. di Oftalm., 1910, Bd. 38, p. 882; vgl. Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, Bd. 48, p. 719. 
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Nach zweimaliger Einreibung der Kopfhaut starke Sehstörung, grosses 
absolutes zentrales Skotom für alle Farben. Neuritis optica. 
S hob sich auf !/., das Gesichtsfeld und der Sehnerv wurden normal, 
Kurt Steindorff. 


2542. Gilbert. A. und Chabrol, E. — „L’intoxication par la toluylène-diamine. 
Histologie et physiologie pathologique.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 24, Juli 1910. 

Die Hämoglobinurie, die als Folge von Toluylendiaminvergiftung auftritt, 
ist auf Anhäufung von hämolytischen Substanzen im Knochenmark und in der 
Milz zurückzuführen. 

Der Ikterus, der dann entsteht, ist zwar hepatogenen Ursprungs (durch 
starke Aktivität der Leberzellen), ist aber durch massenhaftes Freiwerden von 
Hämoglobin bedingt. Funk. 


2543. Joanin. A. — „A propos de la digitale et des extraits physiologiques de plantes 
fraiches sterilisees (Proced€ Perrot-Goris).“ Bull. gén. de Thér.. Bd, 159, p. 774, 
Mai 1910. 

Das „physiologische Extrakt“ von Digitalisblättern wurde mit den gebräuch- 
lichen galenischen Präparaten verglichen. Die toxischen Äquivalente für je 1 kg 

Meerschweinchen ergaben sich wie folgt: 


Für Extrakt des Saftes . . <. . 1,60 g 
„ weiches, wässeriges Extrakt (Codex 1884) . . 0,85 g 
„ alkoholisches Extrakt (Codex 1908) . . . . 0,55 g 


„ Physiologisches Extrakt (nach Perrot-Goris) . 0,07 g bis 0,08 g 


Die Vergiftungssymptome nach den beiden ersten erinnern nur unvoll- 
ständig, die nach dem alkoholischen Extrakt zuweilen, aber unregelmässig an die 
der Digitalisvergiftung, während für diese vollständig die Vergiftung durch 
physiologisches Extrakt eingesetzt werden kann. L. Spiegel. 


2544. Stierlein, Eduard (Chir. Klin., Basel). — „Der Einfluss des Sennainfuses auf 
die Verdauungsbewegungen beim Menschen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, No. 27, 
Juli 1910. 

Beobachtungen mittelst Röntgendurchleuchtungen. Das Sennainfus wirkt 
beim Menschen im wesentlichen auf die Dickdarmperistaltik; auf Magen- und 
Dünndarmperistaltik hat es keinen oder nur ganz unbedeutenden Einfluss. 

W. Wolff. 


2545. Debourdeaux, L. — „Dosage de la morphine dans l’opium et les préparations 
opiacées.“ Bull. des Sc. pharmacologiques, 1910, vol. XVII, p. 382—385. 

Un opium, complètement épuisé par l'eau, cède à ce solvant une quantité 
de morphine inférieure de 10 pou r100 environ (de la teneur totale) à celle que ce 
même opium cède à leau lorsqu'il a été additionné de chaux éteinte. L'auteur 
montre que: 


1. Si un opium est titré après épuisement en présence de chaux, et si 
l’on se base sur le titre trouvé pour effectuer des préparations offi- 
cinales: teinture, laudanum etc, on obtiendra des produits dont le 
titre en morphine sera inf6rieur d'au moins 10 pour 100 à celui que 
l'on prévoyait. 

2. Si, par contre, l’opium est titré après a par l’eau seule, il 
fournira une poudre d’opium et des préparations dérivées dont le titre 
en morphine sera de 10 pour 100 au moins supérieur à celui que l'on 
désirait obtenir. 


3. Les rapports établis par la convention de Bruxelles entre les différents 
produits opiacés ne peuvent exister. C. L. Gatin, Paris. 
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2546. Meerchen, Ahrweiler. — „Epileptoide und delirante Zustände bei kombiniertem 
Morphium- und Isopralmissbrauch.“ Monatsschr. f. Psych. u. Neurol., Bd. 28, 
H. 1, Juli 1910. 

Verf. beobachtete bei einem Morphinisten, der zugleich grosse Dosen Isopral 
genommen hatte, wähiend der Entziehungskur delirante Zustände, die mit 
epileptiformen Anfällen verbunden waren. Nach seiner Ansicht ist das Delirium 
der Morphinisten nicht von dem der Alkoholisten zu trennen. Der Abstinenz 
scheint eine unsächliche Bedeutung zuzukommen. Auch epileptoide Zustände 
kommen bei Morphinisten vor, doch hat Kräpelin recht, wenn er betont, dass 
hier eine kombinierte Giftwirkung vorhanden sein muss, wie etwa der Alkoholismus. 
In dem Fall des Verf. kam dem Isopral diese Aufgabe zu, dessen Alkoholcharakter 
dadurch zur Geltung kam, dass der Pat. stets nach Isopralgenuss in einen rausch- 
artigen Zustand versetzt wurde. Über die organische oder funktionelle Grund- 
lage des Zustandes vermag Verf. nichts auszusagen. G. Peritz. 


2547. de Schweinitz. — „Case of quinine blindness.“ College of phys. of Phila- 
delphia, sect. on Ophth., 16. Dez. 1909. 

Schon nach !/, Stunde unter Erbrechen 14 Stunden lang anhaltende 
Amaurose. Die zentrale S wurde wieder normal; das Gesichtsfeld blieb hoch- 
gradig konzentrisch eingeengt, in der Peripherie war temporal eine Zone erhalten, 
die mit dem zentralen Rest des Gesichtsfeldes nicht zusammenhing. Nacht- 
blindheit. Kurt Steindorff. 


2548. Hirsch. — „Über Idiosynkrasie für Kokain.“ Wissenschaftl. Beil. d. Wiener 
ärztl. Standeszeitung, 1910, No. 9. 
Schwere Vergiftungserscheinungen bei einem 20 Jahre alten Mädchen nach 
Einträufelung von 12/400 —?*/ıop mg Kokain, sowie bei zwei arteriosklerotischen 
Kranken. Kurt Steindorff. 


2549. Cauvin. — „Eigentümliche Fälle von Idiosynkrasie des Auges auf Kokain und 
Atropin.“ La clin. ophth., 1910, Bd. XVI, p. 57. 

Am Tage nach der Einträufelung von 4 Tropfen 4prozentigen Kokains: 
starkes Lidoedem, Tränen, Chemosis. Haut von der Braue bis zum Ohr und 
über die Oberlippe stark geschwollen, glänzend, scharlachrot. Nach 4 Tagen 
traten auf der Haut rasch trocknende Bläschen auf. Kokain rief bei dem Pat, 
stets dieses Symptomenbild hervor, das Verf. auch bei 2 Pat. nach Atropingebrauch 
sah, nur ging hier die Schwellung in ein stark juckendes, schuppendes Ekzem 
über. Kurt Steindorff. 


2550. Noiszewski. — „Eine Massenvergiftung durch Hyoscyamus niger.“ Postep. 
Okulist., 1909, No. 5; vgl. Klin. Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, Bd. 48, p. 719. 
Vergiftung von mehreren Tausend Juden durch Mohn, der stark mit Hyos- 
cyamuskörnern verunreinigt war. Der Zusatz betrug durchschnittlich 7°, der 
Körnermenge. Teils bestand nur mehrtägige Akkommodationsparese (sogar ohne 
M ydriasis), teils steigerten sich die Symptome bis zum Furor atropinicus mit Ge- 
sichtshalluzinationen, die stets in dem Erscheinen schwarzer Katzen bestanden. 
Der Augenspiegelbefund war normal, selbst die für Atropinvergiftung charakte- 
ristische Netzhauthyperämie fehlte. Kurt Steindorff. 


2551. Javillier, M. (Lab. de Chimie Biol, Inst. Pasteur). — , Sur les silicotungstates 
de conicine, de sparteine et d’atropine.“ Bull. Science Pharmac., 1910, t XVII, 
p. 315—320. 

Beschreibung der genannten Verbindungen, die zu analytischen Zwecken 
dienen sollen. C. L. Gatin, Paris. 
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2552. Barger, George und Ewins, Arthur James. — „The alkaloids of Ergot (Part II).“ 
Chemical News, Bd. 101, p. 65, 11. Febr. 1910. 

Das Ergotoxin des Mutterkorns enthält eine Carboxylgruppe; das Ergotinin, 
sein Anhydrid, ist wahrscheinlich ein Lacton. Wenn Ergotinin mit Phosphorsäure 
in absolut alkoholischer Lösung erwärmt wird, entsteht eine neue Base; sie ist 
amorph und unlöslich in verdünnter NaOH und bildet leicht Salze. Wird Ergo- 
tinin oder Ergotoxin destilliert, so erhält man eine kleine Menge Isobutyryi- 
formamid. Rewald. 


2558. Abelous, J. E. und Bardier, E. (Physiol. Lab., Toulouse). — „Influence du 
nucleinate de soude sur la résistance des animaux à l'intoxication par l'urohypo- 
tensine.‘ Soc. Biol., Bd. 69, p. 43, Juli 1910. 

In der vorigen Mitteilung wurde gezeigt, dass Tiere nach Blutentnahme, 
wabrscheinlich infolge von Hyperleukocytose gegen Urohypotensin resistenter 
sind. Leukocytogene Substanzen wie nucleinsaures Natrium bestärken auch 
diese Resistenz, die aber teilweise auch auf antitoxisches Verhalten von nuclein- 
saurem Natrium zurückzuführen ist. Funk. 


2554. Perrier, G. u. Fouchet, A. — „Sur l'essence extraite du Rhus cotinus ou sumac 
fustet.“ Association française pour l'avancement des Sciences, 38e session, p. 586 
à 587, Lille, 1909 (Publ. 1910). 
Les auteurs donnent les caractéristiques de l'huile essentielle obtenue en 
distillant les feuilles du Rhus cotinus dans un courant de vapeur d’eau. 
C. L. Gatin, Paris. 


2555. Power, Fr. B. u. Salway, A. H. (Wellcome Chem. Research Labor., London). 
— „Chemical examination of pumpkin seed.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, 
p. 346—360, März 1910. 

In Versuchen an Menschen und Hunden erwies sich das Kürbiskernöl und 
das Kürbiskernharz als völlig harmlos. Beide Produkte zeigten nicht die ge- 
ringste anthelmintische Wirkung, die man zuweilen den Kürbiskernen zuschreibt. 

Aron. 


2556. Power, Frederick Belding und Meore, Charles Watson. — „The constituents of 
Colocinth.“ Chemical News, Bd. 101, p. 65, 11. Febr. 1910. 

Aus dem alkoholischen Extrakt des Fleisches der türkischen Coluquintengurke 
wurde ein unbekannter Alkohol Citrullol, C.HgOx4OH), isoliert. Ausserdem be- 
findet sich darin ein Alkaloid von stark purgativer Wirkung. Die wässerige 
Lösung enthält etwas Zucker und wenig amorphe Glucoside. Der in Wasser un- 
lösliche Teil des alkobolischen Extraktes enthält neben harzigen Produkten «- 
Elaterin, Hentriacontan C,,H« und «-Phytosterol Cy,H4s0. 

Die früher beschriebenen Verbindungen Colocynthin ung Colocynthetin sind 
Gemische verschiedener Verbindungen. Rewald. 


2557. Gayet, R. — „Alteration des potions. Fermentation visqueuse.“ Bull. Soc. 
Pharmacie de Bordeaux, 1910, Bd. 50. p. 293—306. 

L'auteur a remarqué que certaines potions contenant du sirop d’écorces 
d'oranges amères et de liodure de potassium limpides à l'origine, deviennent, 
en quelques jours, et particulièrement lorsque le temps est chaud et orageux, 
absolument gélatineuses, à ce point que tout le liquide peut se prendre en masse. 

Le même phénomène se reproduit lorsque le sirop d'écorces d’oranges 
amères est remplacé par du sirop simple. 

Cette géléfication est une fermentation due à une mycolevure qui produit 
peu d'alcool, mais donne lieu par contre, à une abondante fermentation visqueuse, 
consécutive à une augmentation de l'acidité du milieu, en même temps qu'il se 
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produit un peu de CO:. L’acidité arrête la fermentation visqueuse, mais les sels 
de calcium la favorisent. 

La mycolevure produisant cette fermentation produit la graisse sur des vins 
peu acides, agit sur le lactose, est sans action sur le bière, mais a rendu visqueuses 
l’eau de fleurs d'orange et une eau distillée de menthe. 

Les fluorures, l'acide cyanhydrique, l'acide salicylique, l'iode sont des 
antiseptiques. 
| L'eau oxygénée et le formol ont une action retardatrice, mais ne sont par 
veritablement antiseptiques. 

La matière produite semble voisine de la gomme des sucreries. 

C. L. Gatin, Paris. 
2558. Lesure, A. — „Action des rayons ultraviolets sur certaines solutions employées 
en pharmacie.“ Journ. de pharm. et de chim. [7], Bd. I, p. 569, Juni 1910. 

An einer grösseren Anzahl von Arzneilösungen wurde die Durchdringbarkeit 
für ultraviolette Strahlen und deren zersetzender Einfluss geprüft. Soweit die 
Strahlen genügend eindringen und keine Zersetzung hervorrufen, können Lösungen 
auf diesem Wege sterilisiert werden. Dies wurde vollständig bei einer Aucubin- 
lösung (gut durchdringbar), nicht bei einer Gentiopikrinlösung (wenig durchdring- 
bar) erreicht. L. Spiegel. 


Chemotherapie. 


2559. Morgenroth, J. und Halberstaedter, L. (Patholog. Inst., Berlin). — „Über die 
Beeinflussung der experimentellen Trypanosomeninfektion durch Chinin.“ Sitzungs- 
ber. d. Preuss. Akad., 1910, No. 37—38, p. 732—748. 

Bei Trypanosomeninfektion erwies sich das Chinin nur wirksam, wenn es 
in einer der letalen Dosis nahen Menge, und zwar an 4—6 folgenden Tagen in- 
jiziert wurde. Mit dieser forzierten Chininbehandlung kann man allerdings eine 
Schutzwirkung erzielen. Waren aber einmal reichlich Trypanosomen im Blute 
vorhanden, so waren alle Heilversuche mit Chinin erfolglos. Wählte man statt 
der subkutanen Injektion die peritoneale, so erwies sich das Chinin ganz 
wirkungslos. i 

Verff. prüften dann weiter vergleichsweise die Wirkung der verschiedenen 
Chininderivate. Cinchonin zeigte keine Wirkung auf Trypanosomeninfektion, ob- 
gleich es toxischer ist als das Chinin und in fast toxischen Dosen injiziert wurde. 
Euchinin, Hydrochlorchinin und Hydrochlorisochinin verursachten lokale Reizung 
und Induration. Letztere Präparate zeigten sich jedoch insofern etwas wirk- 
samer, als die prophylaktische Wirkung länger anhielt. In je einem Falle führten 
die Präparate zu dauerndem Freibleiben von Trypanosomen. Aus dieser Tat- 
sache folgt, dass die im Chinin vorhandene Doppelbindung der Vinylgruppe für 
die trypanozide Wirkung nicht in Frage kommt. 

Die negativen oder wenig befriedigenden Resultate mit allen Chinin- 
präparaten führten zu dem weiteren wichtigen Schluss, dass es für die Schädigung 
der Trypanosomen nicht. auf die kurze Einwirkung einer maximalen Chinin- 
konzentration ankommt, sondern dass vielmehr die Dauer der Einwirkung eine 
entscheidende Rolle spielt. 

Da es sich also hier um einen zeitlichen Faktor handelt, führten Verff. das 
Mittel, den Prinzipien Ehrlichs folgend, durch Cakesfütterung ein. Die Tiere 
wurden gewöhnlich mit 0,2 g Chin. tann. pro Cake vier Tage lang gefüttert 
Dann wurde Naganastamm injiziert. Fortdauernd mit Chinin gefütterte Mäuse 
waren zwei Wochen nach der Naganainfektion frei. Die Wirkung der Chinin- 
fütterung war also der Injektion weit überlegen. 

Auf Grund der hier erhaltenen Befunde stellen Verff. noch Betrachtungen 
an über den chemotherapeutischen Mechanismus und geben ein Schema über die 
Beziehungen der Organotropie zur Parasitotropie. Robert Lewin. 
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2560. Bohat, Karl und Sobetka, Paul (Dtsch. dermat. Klinik, Prag). — „Über un- 
erwünschte Nebenerscheinungen nach Anwendung von Dioxydiamidoarsenobenzol (606) 
Ehrlich-Hata.“ Wiener Klin. Woch., 1910, p. 1199. 

In drei Fällen von frischer Syphilis, die mit dem Präparat 606 behandelt, 
traten drei überaus charakteristische Symptome auf. Es stellte sich nach der 
Injektion eine Harnverhaltung ein, welche zwischen mehr als einem halben Tage 
und mindestens neun Tagen schwankte. In zwei Fällen waren geringe Mengen 
von Eiweiss ohne Zylinder im Harne vorhanden. Zweitens fehlten in allen drei 
Fällen der Patellarreflex und eine ganze Reihe der gewöhnlich geprüften Reflexe. 
Endlich bestand bei zwei Patienten ein sehr starker Tenesmus des Mastdarms, 
verbunden mit vollkommener Obstipation. 

Es ist wahrscheinlich, dass der Sitz aller dieser Störungen im Rückenmark 
zu suchen ist; der Ausfall von Reflexen spricht für Lähmung nervöser Elemente, 
der Mastdarmtenesmus lässt an nervöse Reizzustände denken, die Harnverhaltung 
kann im Sinne einer Detrusorlähmung aufgefasst werden. Da diese unangenehmen 
Nebenerscheinungen unter den tausend und mehr bereits veröffentlichten Fällen 
von mit 606 behandelter Syphilis nie aufgetreten sind, nahmen die Verff. auf 
Grund ihrer Erfahrungen an, dass das Präparat 606 noch nicht in vollkommen 
gleichartiger Beschaffenheit hergestellt werden kann, oder dass es in der Form, 


in der es zurzeit ausgegeben wird, noch nicht vollständig haltbar ist. 
Glaserfeld. 


2561. Bohat, Karl und Sobotka, Paul (Dtsch. dermat. Klinik. Prag). — „Nachtrag 
zu der Mitteilung: Über unerwünschte Nebenerscheinungen nach Anwendung von 
Dioaydiamidoarsenobenzol (606) Ehrlich-Hata“ Wiener Klin. Woch., 1910, 
No. 31. 

In diesem Nachtrage modifizieren die Verff. in einigen Punkten die Re- 
sultate ihrer soeben referierten Arbeit. Die Höchstdauer der vollständigen Harn- 
verhaltung betrug 10 Tage, diejenige des Tenesmus noch etwas mehr. Die 
Patellarreflexe sind wieder, wenn auch schwer, auslösbar. Die Veränderung der 
Reflexe führen sie auf Einflüsse von der Injektionsstelle aus (Schmerz usw.) her, 
welche willkürlich oder unwillkürlich die Reflexe hemmen; die Verff. bekennen 
sich nicht mehr zu der Anschauung, dass die von ihnen beobachteten Symptome 
durch einen von der Injektionsstelle ausgehenden, nervösen, centripetalen Reiz 
veranlasst sind. 

In 4 Fällen von Syphilis, die mit 0,3 des Präparates 606 behandelt wurden, 
sind kurze Zeit nach der Injektion Recidive der Erkrankung aufgetreten. 

Glaserfeld. 


2562. Schreiber, Magdeburg und Hoppe, Uchtspringe. — „Über die Behandlung der 
Syphilis mit dem neuen Ehrlich-Hataschen Arsenpräparat (No. 606).* Münch. Med. 
Woch., Bd. 57, No. 27, Juli 1910. 

Angaben der Ehrlichschen Originalvorschriften, therapeutische Erfolge. 
W. Wolff. 


2563. Michaelis, Leonor. — „Über die Anwendung des Ehrlich-Hataschen Syphilis- 

mittels in neutraler Suspension.“ Berl. Klin. Woch., Bd. +47, No. 30, Juli 1910. 

Verf. löst die Substanz zunächst in überschüssiger Natronlauge, neutralisiert 

dann durch irgend eine Säure wieder. Dann fällt die Substanz in Form einer 

sehr gleichmässigen feinkörnigen Suspension aus, die sich zur Injektion gut 

eignet und an Wirksamkeit hinter der alkalischen Injektion nicht zurückbleibt. 
W. Wolff. 


2564. Wechselmann, W. — „Über die Behandlung der Syphilis mit Dioxrydiamido- 
arsenobenzol.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, No. 27, Juli 1910. 
Therapeutische Erfolge mit dem Ehrlich-Hata-Präparat. 
W. Wolff. 
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2565. Fischer, Ph. und Hoppe, J. (Landesheilanst,, Uchtspringe). — „Das Verhalten 
des Ehrlich-Hataschen Präparates im menschlichen Körper.“ Münch. Med. Woch., 
Bd. 57, No. 29, Juli 1910. 

Bei subkutaner (intramuskulärer) Einspritzung wird das Arsen des neuen 
Präparutes bei weitem langsamer ausgeschieden, als das des Atoxyls, Arsacetins 
und Arsenophenylglycins. Bei intravenöser Injektion erfolgt die Ausscheidung 
in ähnlicher Weise wie bei den anderen Arsenpräparaten. Die Ausscheidung 
durch den Darm war im Gegensatz zu den anderen Präparaten ähnlich wie beim 
Arsenophenylglycin ziemlich beträchtlich und hielt länger an, wie die durch den 
Urin. Aus dem Blute scheint das neue Präparat etwa zu der gleichen Zeit wie 
aus dem Kot und dem Urin zu verschwinden. W. Wolff. 


Hygiene. 


2566. Jona, J. L. (Physiol. Lab. Univ. of Melbourne). — „The osmotic pressure of 
liquid food.“ Biochem. Journ., 1909, Bd. IV, p. 462. 

Der osmotische Druck von einer Anzahl flüssiger Nabrungsmittel und von 
Getränken wurde durch die Gefrierpunktserniedrigungsmethode bestimmt. Die 
meisten flüssigen Nahrungsmittel sind hypotonisch. Hypertonisch sind nar Frucht- 
säfte und alkoholische Getränke. Auch das Lutschen von Süssigkeiten führt zu 
hypertonischen Flüssigkeiten. 

Die Hypertonicität ruft das Durstgefühl hervor. 

Der Geschmacksinn ist „osmotaktisch“, d. h. er ist imstande, die Hypertonicität 
von Flüssigkeiten zu erkennen. W. Cramer. 


2567. Dold, Hermann u. Stewart, Alan (Royal Inst. of Public Health, London). — 
„Sur le lait condensé commercial.“ Bull. de la soc. chim. de Belgique, Bd. 24, 
p. 225, Mai 1910. 

Ein Vergleich frischer und kondensierter Milch zeigt, wie sehr letztere durch 
die Verarbeitung gelitten hat. Es sind enthalten in: 





| 
POBE LL ES y a i so 3, 180,9 | 0.260,, 
Lösliches Albumin. . . . . . . . 1,26% 00) 
Kasein CR MANN EN e g 1,030: 3,44 0,0 
Laktose. . 2 . . . . aa 6,21 0/0 | 3,64 9,, 
ASCHE: >: u. eh ee haar ee a 0,310, 0,520; 
Rohrzucker . . 2 2 2 2 2 2 . . — 16,780; 


Vor allem sind dabei der Maugel an Fett, das vollkommene Fehlen des 
löslichen Albumins und der hohe Gehalt an Rohrzucker bei der kondensierten 
Milch beachtenswert. Die Prüfung auf Bakterien zeigte, dass die kondensierte 
Milch weit davon entfernt ist, bakterienfrei zu sein. Bact. coli und Bact. enteri- 
tidis spirogenes sowie pathogene Bakterien waren stets abwesend. Dagegen 
wurden Streptokokken in sehr vielen Fällen angetroffen. In 1 cm? der nicht 
verdünnten kondensierten Milch war die Zahl der Kolonien von dem geringsten 
Wert (40) steigend bis zu 120000. Im Durchschnitt waren es 60—80000. 

Rewald. 
2568. Gerber, N. und Ottiker, A., Zürich. — „Zur Katalasebestimmung der Milch.“ 
Milchw. Centrbl.. Bd. Vl, p. 316—327, Juli 1910. 

Nach allgemeiner Besprechung der bisherigen Beobachtungen über den 
Katalasegehalt der Milch und eingehender Beschreibung der von Gerber-Lobeck 
für die Katalaseprobe vorgeschlagenen Apparatur und deren Handhabung geben 
Verff. die Resultate ihrer eigenen Beobachtungen bei der Katalaseprüfuns: Der 


=, A, = 


Katalasegehalt steht weder in bestimmtem Verhältnis zum Fettgehalt noch zum 
Säuregehalt. Der ursprüngliche Katalasegehalt findet sich bei aufgerahmter 
Milch zum grössten Teil im Rahm wieder. Ein Zusatz von 50}, Milch von euter- 
kranken Kühen zu Normalmilch kann in einer Stunde schon nachgewiesen 
werden. Frische Normalmilchen geben nach zwei Stunden stets unter 3 cm? Gas 
— altmelke Milchen verhalten sich oft abnorm. Blutige und Kolostrummilchen 
bilden stets über 4 cm3. Ungereinigte, im Gegensatz zu Zentrifugal- oder durch 
Wattefilter gereinigter Milch, gibt höheren Katalasegehalt. Temperaturen von 
20—250 C, genügen zur raschen Katalasebestimmung. Tüchtiges Mischen der 
Milch mit der H3O3-Lüsung ist von grösster Wichtigkeit. Die Katalaseprobe 
liefert raschere Resultate als die Gärprobe. Bei dem offenen Katalasesystem 
Koning geht zu viel Gas verloren. Gärröhrchen müssen vor Gebrauch sterilisi ert 
werden. Katalasegehalt scheint nicht in Zusammenhang mit der Tuberkulin- 
reaktion zu stehen. Rasse, Fütterung, Viehhaltung sind von Einfluss auf die 
Katalasereaktion. Gewisse Medizinen haben selbst nach mehrtägigem Gebrauch 
keinen Einfluss. Richtig pasteurisierte Milch zeigt Maximum 0,5 cm?. Richtig 
sterilisiertte soll keine Katalase enthalten. Längere Zeit gestandene, nicht so- 
fort abgekühlte und kühl gehaltene Milch zeigt schon nach 12—2+4stünd. Stehen 


über + cm3 Sauerstoff. Schröter. 
2569. Wiemer, Emil. — „Über Ozonieren von Milch.‘ Wiener Klin. Woch., 1910, 
No. 26. 


Der zum Ozonieren von Milch konstruierte Apparat besteht aus einem 
Ozonrohr, welches am unteren Ende mit einer Mischdüse versehen ist, um die 
richtige Verdünnung des Ozons zu bewerkstelligen. Ein Windkessel von ca. 
0,2 m3, der an eine 6-HP-Dampfmaschine angeschlossen ist, liefert die nötige 
Druckluft. durch welche auch eine beliebig grosse Menge Ozon durch das am 
oberen Ende des Ozonrobrs angebrachte Glasrohr zur Luftmischdüse geführt 
wird. Die nunmehr mit Ozon gemischte Druckluft bewerkstelligt die Zerstäubung 
der zufliessenden Milch durch eine sehr feine Zerstäubungsdüse, welche eine Zer- 
teilung in Tröpfchen von 0,0005 bis 0,0003 möglich macht. Die Milch sammelt 
sich am Boden einer Flasche, welche seitlich eine und über dem Boden zwei 
Öffnungen hat. Die erstere dient zur Entfernung des Ozonluftgemisches durch 
Druck oder Absaugen, während die eine der über dem Boden befindlichen 
Öffnungen für den Milchabfluss dient. Durch die andere führt ein gut ab- 
gedichtetes, mit mehreren kleinen Öffnungen versehenes Rohr auf den Boden der 
Flasche hin; dieses Rohr steht mit einem Turm in Verbindung, welcher mit Glas- 
wolle, Chlorkalziam und Natronkalk gefüllt ist und durch welchen die Druckluft 
filtriert wird. Durch die noch Ozon enthaltende Milch wird ein lebhafter Strom 
von filtrierter Luft geleitet und auf diese Weise die Ozonreste fast vollständig 
entfernt. 

Durch das Ozonieren und Durchlüften der Milch nach dieser Methode ist 
eine vollkommene Befreiung der Milch von pathogenen Keimen und von Toxinen 
gesichert, ohne dass die Milch chemisch verändert wird, ihre Schutzs:offe irgend- 
wie tangiert sind; die Dauer ihrer Haltbarkeit ist wesentlich verlängert. 

Glaserfeld. 
2570. Römer und Sames (Inst. f. Hyg. u. exper. Therapie, Marburg). — „Beiträge 
zur Schardingerschen Reaktion der Kuhmilch.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- 
u. Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 1. 

Zur Unterscheidung von roher und gekochter Milch dient neben anderen 
auch die Reaktion von Schardinger, da nur rohe Milch die Fähigkeit besitzen 
soll, ein Methylenblau-Formalingemisch zu entfärben. Ausnahmen von dieser 
Rexel waren bekannt, Verff. vermochten nachzuweisen, dass der Stoff, der in der 
Milch diese Reaktion verursacht, hauptsächlich in der zuletzt ermolkenen Milch. 
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vorkommt, während Anfangsmilch nicht entfärbt. Infolgedessen muss die gewühn- 
liche Milch des Handels, die ja ein Gemisch darstellt, alle möglichen Übergänge 
dieser Reaktion aufweisen. Sehr beachtenswert erscheinen die Ausführungen der 
Verff., in denen sie Stellung dagegen nehmen, jede Reaktion, deren Verlauf durch 
erhöhte Temperatur gehemmt oder verhindert wird, als eine Fermentreaktion an- 
zusprechen. Cronheim. 


2571. Lobeck. — „Beduktase der Milch und Apparatur.“ Milch-Ztg., Bd. 39, p. 315, 
Juli 1910. 

Die neue, genau beschriebene Methode des Verfs. gestattet in kurzer Zeit 
‚den Nachweis von Biest- resp. Kolostrummilch, bakterienreicher oder alter Milch, 
saurer oder erhitzter Milch und lässt abnorme Zustände im Eutergewebe sofort 
erkennen. 

Bei Behandlung der Milchproben mit Formaldehydmethylen (I) weist eine 
Entfärbung innerhalb 15 Minuten auf normale Milch, nach weniger als 15 Minuten 
auf saure und bakterienhaltige Milch, nach bedeutend weniger als 15 Minuten 
auf pathologische Vorgänge, nach länger als 15 Minuten auf erhitzte Milch, nach 
bedeutend länger als 15 Minuten auf Biestmilch. Die Entfärbung von Methylen Il 
in ca. 20 Minuten deutet auf in Säuerung befindliche Milch, in ca. 15 Minuten 
auf saure Milch (bei gleichzeitig schnellerer Entfärbung von Methylen I), 

Schröter. 
2572. Koestler, G. (Molkereischule Rütli-Zollikofen).. — „Zur Analyse des Emmen 
taler Käses.* Milchw. Centrbl., Bd. VI, p. 289—299, Juli 1910. 

Der Einfluss der Probenahme ist vom Verf. eingehend untersucht worden 
durch Bestimmung des Wassergehalts, Trockenrückstands, N-, Fett- und Eiweiss- 
gehalts an verschiedenen Stellen eines Emmentaler Fettkäses. Während die 
Resultate des Fettgehaltes sebr gute Übereinstimmung zeigen, ist der Eiweiss- 
gehalt an verschiedenen Stellen verschieden (38,94—43,510/,). Zur Bestimmung 
des Durchschnittfettgehaltes genügt demnach die Entnahme eines Börlings in der 
Mitte zwischen Zentrum und Rand. 

Um bei Bestimmung der Trockensubstanz gute Gewichtskonstanz zu er- 
reichen, schlägt Verf. vor, 5—8 g fein zerriebene Käsemasse möglichst rasch 
(durch Differenzialwägung) in flache Porzellanschälchen einzuwägen, in einem 
guten Vacuumexsiccator 1 Tag vorzutrocknen und dann 2—2!/ Stunden im Heiss- 
wassertrockenschrank zu erhitzen, bis zwei aufeinander folgende Wägungen um 
nicht mehr als 2 mg differieren. 

Durch Analyse von 37 Proben von Käsen verschiedener Herkunft ergeben 
sich folgende Mittelwerte für Emmentaler Käse: 

Wassergehalt 33,630/, Trockensubstanz 66,370%, Fettgehalt auf frische 
Käsemasse bezogen 32,200;,, auf trockene Käsemasse bezogen 48,530|,; Eiweiss 
auf frische Masse bezogen 27,49%, auf Trockensubstanz bezogen +1,420/,, Ver- 
hältnis Fett: Eiweiss 1,17. Schröter. 


2573. Ruräh, John, Baltimore, — „The soy bean as an article of diet for infants.“ 
Journ. Amer. Med. Assoc., Bd. 54, p. 1664—1665, Mai 1910. 
Empfiehlt die als „Sojabohne“ bekannte japanische und chinesische Frucht 
wegen ihres hohen Eiweissgehaltes (ca. 250%,) in Form von Mehl- oder Schleim- 
suppen als Säuglingsnahrung resp. eiweissreichen Zusatz zur Milch. 


Aron. 
Personalien. 
Ernannt: 
Zum Prof.: Priv.-Doz. Dr. Froehlich-Bonn (Physiol.). 
Habilitiert. 


Dr. Widakowich-Wien (Embryologie). 


Zentralblatt 


Biochemie und a 


Bd. X. Erstes Oktoberheft 1910. o No. 17/18 


Physik und physikalische Chemie. 


2574. Greene, Charles Wilson. — „A new form of extraction N Journ. 
Biol. Chem., Bd. VII, p. 503—507, Juni 1910. Aron. 
2575. Hiadik, Jaroslav, Wien. — „Ein zweckmässiges Verfahren der Vakuum- 


verdampfung.“ Österr. Ch. Ztg., Bd. XIII, p. 202—203, Aug. 1910. 

Verf. hat einen Vakuumdampfapparat zusammengestellt, worin die ent- 
wickelten Dämpfe nicht durch Absaugen, sondern durch Kondensation beseitigt 
wurden. Der Apparat soll sich besonders gut zur schnellen Verdampfung und 
Eintrocknung organischer Präparate (Hühnereiweiss, Milch, Blutserum) eignen. 
Verfahren und Apparat sind patentiert. Lieferant W. J. Rohrluchs Nachf., Wien. 

| Schröter. 
2576. Schumm, O. (Chem. Lab. d. allgem. Krankenhauses, Hamburg-Eppendorf). — 
„Ein Präzisionsspektroskop mit horizontaler Spaltlage.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. 
Bd. 67, p. 304—308. 

Beschreibung eines leicht zu handhabenden Präzisionsspektroskopes, das zu 
genauen medizinisch-spektroskopischen Untersuchungen geeignet ist; dasselbe 
zeigt einen mechanischen Aufbau, der dem Spektrophotometer von König- 
Martens ähnlich ist, dabei aber die dem Prinzip des Bunsenspektroskopes eigen- 
tümlichen Vorzüge aufweist. Kollimatorrohr, Fernrohr und Skalenrohr liegen in 
einer vertikalen Ebene; der Spalt und die brechende Kante des Prismas liegen 
horizontal, das Spektrum vertikal, Rot unten, Violett oben. Einzelheiten sind im 
Original nachzulesen. Brahm. 


2577. Mager, H., Halle (Saale)... — „Mischungsberechnungen.“ Chem.-Ztg., Bd. 34, 
__p. 865—866, Aug. 1910. 

Um aus der benötigten Menge einer Mischung und deren gewünschten 
Prozentgehalt die zur Verdünnung erforderlichen Mengen der stärkeren Flüssig- 
keit (x) und des Verdünnungsmittels (M — x) (schwächere Flüssigkeit oder Wasser) 
zu berechnen, gilt die Gleichung 

_M 5 — sd 
worin M die benötigte Menge (kg oder D c = ihr gewünschter Prozentgehalt, 
a= der Prozentgehalt der stärkeren, b = derjenige der schwächeren ist. 

Soll eine zu schwache Lösung durch eine stärkere auf einen gewünschten 
Gehalt gebracht werden, so berechnet sich die zuzusetzende Menge der stărkeren 
(x) mit dem Gehalt von a 0/9 





_m(c—b) 

7 a—c ? 
wenn m = die Menge der zu schwachen, b = ihr Prozentgehalt und c= den 
Prozentgehalt der gewünschten bedeutet. Schröter. 


2578. Izar (Inst. f. spez. Path., Pavia) — „Viskositätserniedrigung durch Gelatine- 
. antiserum.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 199. 
Gleichzeitig mit den Untersuchungen über das Verhalten dər Oberflächen- 
spannung hat Verf. die Frage der Beeinflussung der Viskosität bei Antigen- 
Zentralblatt für Biologie. Bd. X. 51 
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antikörperreaktionen in Angriff genommen. Von mehreren untersuchten Antigenen 
führten lediglich die Versuche mit Gelatine zu positiven Ergebnissen, und zwar 
wurde eine Viskositätsherabsetzung bei Mischung der Gelatine mit dem zugehörigen 
Immunserum beobachtet. Durch halbstündiges Erhitzen auf 560 büsst das Serum 
diese Eigenschaft ein. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


2579. Ringer, W. E. (Physiolog. Labor. d. Univ., Utrecht). — „Über die Be- 
dingungen der Ausscheidung von Harnsäure und harnsauren Salzen aus ihren 
Lösungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 332—403. 

Nach einer kurzen Literaturübersicht berichtet Verf. über eine Reihe von 
Löslichkeitsbestimmungen mit Harnsäure und den Uraten. 

Die Ausscheidung der Harnsäure in festem Zustand aus Lösungen wird je 
nach den Umständen als Harnsäure, als Quadriurat, als Mono- oder als Dimetall- 
urat stattfinden. Auf die Art der Harnsäureabscheidung übt die Acidität der 
Lösung einen bedeutenden Einfluss aus, ebenso auf die Harnsäurelöslichkeit. In 
den Phosphaten besitzt man ein Mittel, die Acidität einer Lösung beliebig zu 
variieren zwischen Grenzen, welche die im Organismus vorkommenden weit 
überragen. 

Das System P.O,, Na;0O (K,0), Harnsäure und Wasser gehört vom Stand- 
punkte der heterogenen Gleichgewichte zu den mit 4 Komponenten. Da Verf. 
bei konstanter P,O,-Konzentration gearbeitet hat, kann das System aus 3 Kompo- 
nenten bestehend aufgefasst werden. Zur graphischen Darstellung der Löslich- 
keitsverhältnisse wurde ein Tetraeder mit gradwinkliger Basis angenommen, 
ebenso wurden die den geraden Raumwinkel bildenden Kanten gleich gewählt. 
Die drei Kanten am geraden Winkel sind alle 100000 Einheiten lang. Die 
Summe der drei Senkrechten von einem Punkte auf die drei den geraden Raum- 
winkel umgebenden Flächen, vermehrt um die Verlängerung einer der Senk- 
rechten bis zum Schnittpunkt mit der dem geraden Raumwinkel gegenüber- 
liegenden Fläche ist immer gleich 100000. Die P.O,-Konzentration wurde dann 
senkrecht auf der Basis, die Harnsäure sowie die Nas0 (resp. KzO)-Konzentration 
senkrecht zu den vertikalen Flächen, die den geraden Raumwinkel begrenzen, 
gemessen, die Verlängerung einer dieser Senkrechten bis zu der dem geraden 
Raumwinkel gegenüberliegenden Fläche gibt sodann die Wasserkonzentration. 
Bei konstanter Phosphorsäurekonzentration, die als mittlere Harnphosphorsäure- 
konzentration betrachtet werden kann, zeigte es sich, dass die Harnsäure leicht 
zu Übersättigung Veranlassung gibt, bei längerer Versuchsdauer, besonders bei 
Luftzutritt, leicht zersetzt wird. Die Übersättigungserscheinungen werden wahr- 
scheinlich z. T. durch die metastabilen Lactamurate erklärt. 

Die Gleichgewichtslösung für Natriumverbindungen wurde berechnet auf 
100000 Molekel, 34,2 Mol. Na:0, 1,76 Mol. Harnsäure, 26,3 Mol. P.O,. Für 
Kaliumverbindungen wurde dieselbe berechnet auf 38,67 Mol. K,O, 3.20 Mol. 
Harnsäure und 26,3 Mol. P30,. Das im Harn auftretende Sedimentum lateritium, 
das im wesentlichen aus Quadriurat besteht, zeigte sich im System NaO oder 
Ks0, P30,, Harnsäure und H,O als metastabil, im Harn zeigte es sich beständiger. 
Über das Entstehen des Quadriurates konnte gezeigt werden, dass es oft in den 
Fällen, wo infolge schneller Abkühlung eine ziemlich schnelle Harnsäureaus- 
fällung stattfinden muss, sich bildet. Auch durch Behandlung einer siedenden 
Lösung von Natriumphosphat von einer bestimmten Acidität, mit Harnsäure, 
heisses Filtrieren und Abkühlen entsteht das Salz. Auch durch Vermischen einer 
auf 400 erwärmten Kaliumphosphatlösüng von einer Acidität, wie sie im mittel- 
sauren Harn vorliegt, mit einer ziemlich starken Monokaliumuratlösung von 400 C. 
entsteht beim Abkühlen eine reichliche Abscheidung von Kaliumquadriurat. 
Bei Bestimmung der Löslichkeitskurve für das Mononatriumurat zeigte es sich, 
dass das Dinatriumurat selbst bei verhältnismässig stark alkalischen Lösungen 
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als feste Phase nicht auftrat. Auch über den Verlauf der Löslichkeitskurven für 
Harnsäure neben Mononatrium(resp. Kalium)-urat und für Mono- neben Dinatrium- 
urat finden sich ausführliche Beobachtungsergebnisse. Brahm. 


2580. Bierry, Henri, Henri, Victor und Ranc, Albert. —- „Action des rayons ultra- 
violets sur certains hydrates de carbone.“ C. R., Bd. 151, p. 316, Juli 1910. 
Die Bestrahlung von d-Fruktose durch ultraviolette Strahlen hat eine weit- 


gehende Zersetzung zur Folge, nämlich Bildung von CO und ie 
unk 


2581. Gautier, CI. und Nogier, Th. — , Action des rayons ultra-violets sur les produits 
colorés que donnent, avec le réactif iodo-ioduré, l'amidon et le glycogène.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 156, Juli 1910. 

Die Färbungen von Stärke und Glykogen, die durch Jod-Jodkalium ent- 


stehen, verschwinden nach Bestrahlung mit ultravioletten Strahlen. 
Funk. 


2582. Neuberg, Carl (Chem. Abt. Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochschule, Berlin). 
„Chemische Umwandlung durch Strahlenarten. III.“ Biochem, Zeitschr., 1910, 
Bd. 27, p. 271—272. 

Versetzt man eine Lösung von 18 g reiner Benzoesäure in 5 1 Wasser mit 
einer konzentrierten Lösung von 60 g wasserfreiem Ferrisulfat, so entsteht bald 
eine Trübung von Ferribenzoat, während die Hauptmenge der Benzoesäure in 
Lösung bleibt. Bei Einwirkung des Sonnenlichtes wird die zunächst hellbraune 
Lösung violett; es bildet sich die Eisenverbindung der Salicylsäure. Für die 
Schnelligkeit der Umwandlung ist wesentlich die Intensität der Bestrahlung; in 
Berlin waren in 16 Tagen ungefähr 130}, der Benzoesäure in Salicylsäure über- 
gegangen, während für die gleiche Veränderung auf Teneriffa in 2200 m Höhe 
nur ungefähr 30 Std. nötig waren. Bei Zusatz von Ferrosalz erfolgt die Umwand- 
lung langsamer. Sie wird auch durch künstliche Lichtquellen bewirkt; im Dunklen 
tritt sie nicht ein. Pincussohn. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 


2583. Abderhalden, Emil. — „Fortschritte der naturwissenschafllichen Forschung.“ 
Urban u. Schwarzenberg, 1910, Bd. I, 306 p. 

Dieses neue Sammelwerk ist, an sich betrachtet, eine ausgezeichnete Idee. 
Für alle Naturwissenschaftler, die in ihren Facharbeiten begraben sind, ist es 
immer ein frommer Wunsch, etwas über die Dinge zu erfahren, die ausserhalb 
ihrer Grenzen vor sich gehen. Dass dazu die spärlichen Mitteilungen, die in den 
populären Zeitschriften, sowie gelegentlich auf Kongressen herauskommen, nicht 
genügen, ist klar: man möchte gern wirklich Näheres erfahren, und die Fach- 
bücher kann man nicht wälzen. Man wird also mit denkbar grösstem Vergnügen 
diesen Band vornehmen, und die Auswahl der Themata wirl dieses Vergnügen 
noch steigern. Der erste Band enthält: Miethe, Farbenphotographie; Brunswig, 
Schlagwettersichere Sprengstoffe; Bach, Langsame Verbrennung und Oxydations- 
fermente; Niethammer, Schweremessungen; Korn, Bildtelegraphie; Guthnick, 
Sonnenforschung; Palladin, Fermentarbeit in lebenden und abgetöteten Pflanzen; 
Engler, Entstehung des Erdöls. Alles Themata, die aktuell im Mittelpunkt des 
Interesses stehen. Dass die einzelnen Arbeiten nicht gleichmässig sind, ist wie 
bei allen Sammelwerken selbstverständlich: zwischen dem reinen Essay und der 
schweren wissenschaftlichen Sammelarbeit liegt ein zu weites Feld. Manches, 
‚wie z. B. die Sprengstoffarbeit, hätte man sich erheblich kürzer gewünscht; als 
Laie arbeitet man sich zu schwer durch die Details. Aber im allgemeinen sind 
die Sachen sehr gut und erfreulich. 

o1* 
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Meine Bedenken gegen die ganze Sache sind rein prinzipieller Natur. 
Sammelarbeiten gegen die übermässige Zersplitterung sind gewiss sehr schön, 
aber wer tut nun etwas gegen die Zersplitterung der Sammelarbeiten? Wer soll 
nun dies wieder alles lesen? Ich möchte wünschen, dass mich der Erfolg dieses 
neuen Unternehmens Lügen strafe, denn es ist wirklich sehr gut, und es wäre 
ihm ein grosser, steter Leserkreis zu wünschen. Opp. 


Kohlehydrate. 


2584. Neuberg, C. und Pollak, H. (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Kgl. landw. 
Hochschule, Berlin). — „Über Phosphorsäure- und Schwefelsäureester von Kohlen- 
hydraten.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 26, p. 514—528, Juli 1910. 

Verff. beschreiben die Synthese von Phosphorsäureestern der Kohlehydrate 
durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid oder Phosphorpentachlorid bei Gegen- 
wart säurebindender Mittel auf wässerige Zuckerlösungen. Bei Zuckern, die 
keine freie Carbonylgruppe enthalten, kommen Laugen oder Erdalkalien in Be- 
tracht. Bei reduzierenden Zuckern empfiehlt sich die Benutzung von Erdalkali- 
carbonaten oder von Magnesia, Aluminiumhydroxyd oder Zinkoxyd. Zur Ent- 
fernung der gleichzeitig auftretenden Salzsäure dient Âtzkalk oder Calciumcarbonat. 

Für Glucose vollzieht sich die Umsetzung im Sinne der Gleichung: 

2 CeH 1208 + 2 POCI, + 5 CaCO, =5 00, +3 CaCb + H,0 + 2 CsHuOs - O0: PO,Ca 

für Rohrzucker: 

2 Ci9H 99012 + 2 POCI; + 5 CaO = 3 CaCl + H30 + 2 CioH10 10 * O + POsCa. 

Die Kohlehydratschwefelsäureester lassen sich durch Einwirkung von 
Kaliumpyrosulfat auf alkalische Zuckerlösungen darstellen. Bei Aldosen gelingt 
die Einführung von Schwefelsäure durch Einwirkung von Sulfurylchlorid oder 
Chlorsulfonsäure bei Gegenwart von kohlensaurem Barium oder Calcium. Auf 
empfindliche Zucker oder Disacharide sind die Methoden nicht anwendbar. Die 
Isolierung der Kohlenhydratschwefelsäureester aus dem Reaktionsgemisch von 
Zucker, Kaliumpyrosulfat und Lauge wird durch die Fällbarkeit durcn Bleiessig 
und Ammoniak bewirkt. Die Reaktion verläuft bei der Sacharose im Sinne der 
Gleichung: 

Ciı9HxOn + H5207 + KOH = H30 + K350, + C,3H31010 - O » SO3K. 

Der Eintritt von Phosphorsäure bzw. Schwefelsäure in das Molekül der Kohlen- 
hydrate hat eine auffallende Änderung des biologischen Charakters zur Folge. 
Sowohl bei der Sacharosephosphorsäure als bei der Glucosephosphorsäure ist die 
Gärfähigkeit verschwunden, die erst nach Abspaltung der Phosphorsäure wieder 
auftritt, Sacharoseschwefelsäure entwickelt langsam CO,, aber noch vor Ablauf 
der Gärung ist ein schwaches Reduktionsvermögen, aber noch keine anorganische 
H,S0, vorhanden, was auf eine Invertasespaltung schliessen lässt. a 

z m. 

2585. Bloor, W. R. (Bioch. Lab., Harvard Med. School). — „Carbohydrate esters of 
the higher fatty acids. (Preliminary paper)“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, 
p. 427—434, Juni 1910. 

Durch die Veröffentlichung von Neuberg und Pollak über die Synthese 
von Kohlenhydratestern der Phosphorsäure veranlasst, berichtet Verf. über seine 
Versuche, Kohlenhydratester der höheren Fettsäuren darzustellen. Es ist ihm 
gelungen, aus Mannit und Stearinsäure durch Erhitzen in Gegenwart von 
Schwefelsäure ein Mannitdistearat von der Formel CęH8O{CısH3502)} als weisse 
Masse zu erhalten, die mit Äther in mikroskopischen Nadeln kristallisiert, in 
Wasser unlöslich, in kaltem Methyl- und Äthylalkohol schwer, in heissem leicht 
löslich ist, ebenso in kaltem Äther, Benzol und Chloroform. Schmelzpunkt 510 C, 
Der Körper ist optisch aktiv («)b = 63,90. Durch Kochen mit alkoholischer 
Natronlauge wird er leicht zu Mannit und Fettsäure verseift. Aron. 
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2586. Giaja, Jean (Physiol. Lab., Sorbonne). — ,,Sur quelques propriéles du sucre 
biose dérivant de l'amygdaline.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 285, Aug. 1910. 

Wenn man die Spaltung von Amygdalin durch den Saft von Helix pomatia 
im geeigneten Moment unterbricht, so lässt sicn eine Biose isolieren, die bis jetzt 
nur in amorphem Zustande isoliert worden ist. Diese Biose, die durch Spaltung 
2 Mol. Glukose liefert, Fehlingsche Lösung nicht reduziert und stark linksdrehend 
ist («D gegen — 400) hat eine merkwürdige Ähnlichkeit mit der von E. Fischer und 
Delbrück synthetisch dargestellten Isotrehalose. 

Die neue Biose wird durch Emulsin, Invertase, Maltase des Pankreassaftes 
nicht gespalten, dagegen durch den Saft von Helix pomatia, der Trehalase enthält. 

Funk. 
2587. Mangin, L. — ,Nouvelles observations sur la callose.“ C. R., Bd. 151, p. 279, 
Juli 1910. 

Die vom Verf. früher entdeckte Callose wurde einer neuen Untersuchung 
unterworfen. Diese Substanz ist besonders in Thallophyten, Algen und Pilzen 
verbreitet und kann in reinem Zustande aus einer Pilzart, Bornetina Corium, 
isoliert werden. Die Callose ist eine amorphe Substanz, die in Alkalien, ver- 
dünnten Säuren und Schweitzerschem Reagens unlöslich ist. Addiert Brom, das 
Additionsprodukt ist in verdünnten Alkalien löslich, durch HCl-Zusatz fällteine visköse 
Substanz aus. Callose besitzt dieselbe Zusammensetzung wie Cellulose und durch 
Hydrolyse liefert sie Glukose. Von Cellulose und Chitin unterscheidet sie sich da- 
durch, dass sie durch Erhitzen in Glycerin auf 300° vernichtet wird und durch 
Jod nicht gefärbt wird; dagegen durch verschiedene Fuchsin- und Benzidinfarb- 
stoffe. Funk. 


2588. Stanëk, V. und Urban, J. (Versuchsstat. f. Zuckerindustrie, Prag). — „Über 
die Bestimmung des Zuckers in der Rübe mitielst heisser Wasserdigestion.“ Zeitschr. 
d. Zuckerindustrie Böhmens, Bd, 34, p. 625—628, Aug. 1910. 

Verff. beschreiben eine für Wasseranalysen von Rüben geeignete schnelle 
Digestionsmethode, welche eine Modifikation des Herzfeldschen Verfahrens dar- 
stell. Die vergleichenden Versuche ergaben, dass die heisse Wasserdigestion in 
Metallkolben nach dem Prinzip von Sachse-le Docte-Herzfeld innerhalb der Fehler- 
grenze mit der Methode Herles-Pellet übereinstimmende Resultate liefert. 


Brahm. 
Fette und Lipoide. 
2589. Barbieri, N. A. — „Sur la non-existence de lécithines libres ou combinées dans 
le jaune d’oeuf.“ C. R., Bd. 151, p. 405, Aug. 1910. 

Die Lipoide des Eigelbs balten zwar N-haltige Substanzen fest, die aber 
‘durch einfache Dialyse eliminiert werden. 

Phosphor ist nicht an Glycerin gebunden, weil er wegdialysiert werden 
kann, und Cholin konnte nicht isoliert werden. Es scheint, dass das Eigelb kein 


freies oder gebundenes Lecithin enthält. Funk. 
2590. Prussia, L. — „Über das Öl der Maulbeersamen.“ Chem.-Ztg., Bd. 34, p. 830, 
Aug. 1910. 


Von zwei Proben verschiedener Provenienz der Art „Morus alba“ wurde 
die eine zur Gewinnung des Öles mit Äther extrahiert, die andere ausgepresst 
Im ersten Falle wurden 33%/,, im letzteren 240/, Öl gewonnen. Die ermittelten 
Löslichkeitsverhältnisse, die Farbenreaktionen, sowie die chemischen und die 
physikalischen Konstanten des Öles und der Fettsäuren sind im Original aus- 
führlich zusammengestellt. Schröter. 


2591. Elze, F. — „Über das Öl von Robinia Pseudacacia.“ Chem.-Ztg., Bd. 34, 
p. 814, Aug. 1910. 

Im Öl von Robinia Pseudacacia konnten mit Sicherheit nachgewiesen 

werden: Benzylalkohol, «-Terpineol, Heliotropin, Anthranilsäuremethylester, 
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Linalool, Indol und keton- oder aldehydartige Körper mit Pfirsichgeruch; die 
Anwesenheit von Nereol ist wahrscheinlich. Ausserdem konnten noch pyridin- 
artige Basen isoliert werden. Schröter. 


2592. Elze, F. — „Einige neue Bestandteile im ätherischen Jasminblütenöl.“ Ch. Ztg., 
Bd. 34, p. 912, Aug. 1910. 
Verf. ist es gelungen, ausser den bisher bekannten Bestandteilen noch p- 
Kresol und Geraniol zu isolieren. Letzteres ist in freiem Zustande im Jasmin- 
blütenöl vorhanden. Schröter. 


Proteine und Spaltprodukte. 
2593. Osborne. — „The vegetable proteins. Longmans, Green, Cie., London, 1909, 
125 p. 

Ein neues Glied der hier schon öfters erwähnten Sammlung: Monographs 
of Biochem. 

Der bekannte Verf., wohl der beste Kenner dieses Gebietes, gibt einen er- 
schöpfenden Überblick über die allgemeinen und speziellen Eigenschaften der 
Pflanzeneiweisse. Als Anhang behandelt er auch die Phytotoxine, Ricin usw. 
Wie die anderen der Sammlung ist auch dieses Büchlein sehr brauchbar. 

Opp. 
2594. Weitbrecht. — „Zum Aufrechtschen Albuminimeter.* Schw. Woch. f. Chem. 
u. Pharm., Bd. 48, p. 489—490, Aug. 1910. 

Verf. empfiehlt, die Aufrechtschen Albuminimeter folgendermassen zu eichen : 
In Eiweissharnen wird der Eiweissgehalt durch quantitative Bestimmung oder 
nach Esbach ermittelt, dann eine Probe der betreffenden Harne im Aufrechtschen 
Albuminimeter zentrifugiert, von Zeit zu Zeit die Sedimentmenge abgelesen und 
diejenige Zeit als für die vorhandene Zentrifuge erforderlich notiert, nach der 
das Zentrifugat dem auf quantitativrem Wege usw. ermittelten entspricht, 

Schröter. 
2595. Neuberg, C. und Pollak, H. (Chem. Abt. d. Tierphysiolog. Inst. d. Kgl. 
Landw. Hochschule, Berlin). — „Über die Phosphorylierung von Eiweiss und die 
Bindung des Phosphors in den natürlichen Phosphorproteinen.* Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 26, p. 529—534. 

Verff. berichten über Versuche betreffend die Einführung von Phosphor- 
säure in Aminosäuren und Eiweisstoffe. Eine Isolierung der Aminosäuren-Phos- 
phorsäureverbindungen in völlig reinem Zustande gelang nicht. Dagegen wurden 
aus Blntglobulin und Lactalbumin ohne weiteres phosphorylierte Produkte, für die 
Verff. einen ähnlichen Bau wie für die Phosphorproteine feststellten, gewonnen. 
Die Isolierung der künstlichen Phosphoreiweissverbindungen gelingt sehr leicht, da 
dieselben durch Ansäuern mit Essigsäure zur Abscheidung gebracht werden 
können. Die künstlichen Phosphoreiweissverbindungen ähneln den natürlichen 
Phosphorproteinen in der Zusammensetzung und im Verhalten, auch insofern, als 
sie durch peptisches und tryptisches Ferment verdaut werden. Brahm. 


2596. Wechsler, E. (Physiol. Inst. d. Univ., Heidelberg). — „Zur Kenntnis des 
Hemielastins.“ Zeitschr. f. physiol. Chem, 1910, Bd. 67, p. 486—488. 
Bei der Untersuchung des Hexonbasengehaltes des Hemielastins, eines 
Verdauungsproduktes des Elastins, ermittelte Verf. nachstehende Werte: Arginin 
1,860/,, Lysin 2,480/,, Histidin 0,530%/,, Ammoniak 0,050/,. Brahm. 


2597. Trunkel, Hans (Pharmakol. Inst, Univ. Leipzig). — „Über das optische 
Drehungsvermögen des Leimes.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 26, p. 493—513. Juli 1910. 
Die optische Aktivität frischer Leimlösungen ist auch bei konstanter 
Temperatur mit der Zeit veränderlich und erreicht erst nach 12 bis 120 Stunden 
ihr Maximum. 


— 719 — 


Durch Erwärmen lässt sich die Ablenkung einer gealterten Leimlösung 
wieder auf ihren Anfangswert reduzieren, wodurch der Vorgang umkehrbar wird. 
Die optische Aktivität der Leimlösungen ist von der Temperatur abhängig. Bei 
steigender Temperatur nimmt dieselbe ab, das Minimum liegt bei 35%. Die 
optische Aktivität ist nicht proportional der Konzentration. Je länger und je 
höher vor der Beobachtung die Leimlösung erwärmt wurde, um so geringer ist 
die Ablenkung. Das Drehungsvermögen des £8-Leimes ist geringer als das des 
a-Leimes. Die zeitliche Änderung des Tanninbindungsvermögens und die Links- 
drehung des Leimes stehen in einer einfachen Beziehung zueinander. 

Das Bindungsvermögen nimmt zunächst rasch, dann langsamer ab, während 
das Drehungsvermögen das umgekehrte Verhältnis zeigt und in gleicher Weise 
zunimmt. Beide Erscheinungen verlaufen spiegelbildlich zueinander und sind als 
Äusserungen einer Zustandsänderung der Leimlösung aufzufassen, die als Hyste- 
resis bezeichnet wird. Brahm. 


2598. Trunkel, Hans (Pharmakol. Inst., Univ. Leipzig). — „Über Leim und Tannin.“ 
Bioch. Zeitschr., Bd. 26, p. 458—492, Juli 1910. 

Im Verfolg ausgedehnter Untersuchungen konnte Verf. feststellen, dass 
Leim und Tannin sich aus ihren wässerigen Lösungen quantitativ ausfällen lassen. 

Die gleiche Menge Leim erfordert in frisch bereiteter Lösung mehr Tannin 
zur Fällung als in 24 Stunden alter Lösung. 

Bei Gegenwart von überschüssigem Tannin wird von Leim eine weitere 
Menge Tannin (maximal 3 Teile Tannin auf I Teil Leim) gebunden. Dieses so 
entstandene Leimtannat gibt in frisch gefälltem Zustande beim Behandeln mit 
Wasser immer an letzteres Tannin ab. Weder wasserbeständiges noch wasser- 
unbeständiges Leimtannat lässt sich vollständig wieder in seine Komponenten 
zerlegen. Durch andauernde Behandlung mit Alkohol kann man den beiden 
Leimtannaten bis 97%, Tannin entziehen. Aus dem tanninhaltigen Rückstande 
lassen sich nur kleine Mengen (bis 6°/,) unveränderten gelatinierbaren Leimes 
wiedergewinnen. 

Bei andauernder Behandlung des wasserbeständigen und nicht wasser- 
beständigen Leimtannates mit Wasser oder Alkohol treten kleine Mengen Gallus- 
säure auf. Verf. nimmt an, dass die Fällung des Leimes durch Tannin den Ad- 
sorptionserscheinungen zuzurechnen ist und dass die dabei auftretenden chemischen 
Reaktionen untergeordneter Art bei dem Charakter der beteiligten Stoffe ver- 
ständlich sind. Brahm. 


2599. Schmidt, Eugen, Lodz (Russ. Polen). — „Über eine empfindliche Leimreaktion.“ 
Chem.-Ztg., Bd. 34, p. 839, Aug. 1910. 

Leimlösung in der Kälte mit einer wässerigen Lösung von Ammonmolybdat 
{3 g auf 250 cm? H,O) versetzt, gibt nach Hinzufügen einiger Tropfen verdünnter 
Salpetersäure einen weissen Niederschlag, der sich schnell zu Boden setzt und 
sich ebenso wie die darüber stehende Flüssigkeit nach einiger Zeit schwach blau- 
grün färbt. Durch Kochen geht der Niederschlag in Lösung, und es hinterbleibt 
nur eine Trübung. 

0,00007 g Leim +2,5 cm® Wasser + 1 cm? Ammonmolybdat + 1 Tropfen 
verdüönnte HNO, geben noch nach 1 Std. einen Niederschlag. 0,00001 g Leim 
ruft noch eine Trübung hervor. 

Diese Reaktion ist für Leim charakteristisch. Schröter. 


Pflanzenstoffe. 


2600. Trier, Georg (Agrikulturchem. Lab. d. Polytechn., Zürich), — „Über die 
Umwandlung des Stachydrins in den isomeren Hygrinsäuremethylester.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 324—331, 
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Bei der Destillation des Stachydrins, des Dimethylbetains der «-Pyrrolidin- 
carbonsäure verläuft die Reaktion im Sinne der nachstehenden Gleichung: 


CH:—CH: CH.— CH, 
| | | 
NV 
Toms 
ZN Z 3— 
CH, CH; CH, 
Stachydrin ‘ Hygrinsäuremethylester 


2/5 des angewandten Stachydrins gehen in den Ester der tertiären Base 
über, daneben entsteht Trimethylamin. Die Bildung von N-Methylpyrrolidin 
konnte nicht bewiesen werden. 

Bei der Destillation des Gemisches von salzsaurem Stachydrinäthylester und 
Stachydrinchlorid, welches infolge der leichten Verseifbarkeit des Stachydrin- 
esters sich immer bildet, treten auf Hygrinsäure und deren Zersetzungsprodukte, 
Hygrinsäureäthylester, Hygrinsäuremethylester und deren Zersetzungsprodukte. 
Intermediär muss die Bildung von freiem Stachydrin angenommen werden. Der 
Hygrinsäuremethylester, der bei 12 mm bei 69—72° überging, wurde durch das 
bei 84—860 schmelzende Goldsalz identifiziert. Hygrinsäure zeigte nach In- 
jektion (0,1 g) beim Frosch keinerlei Wirkung, während der Hygrinsäuremethyl- 
ester sich als giftig erwies und bei Fröschen Lähmungserscheinungen hervorrief. 

Brahm. 
2601. Engeland, R. — „Bemerkung zu den Arbeiten von E. Schulze und G. Trier: 
‚Über die in den Pflanzen vorkommenden Betaine‘ und ‚Über das Stachydrin usw.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 403—404. 
Polemik. Brahm. 


2602. Pschorr, R. (Chem. Inst. d. Univ. Berlin). — „Studien in der Morpkinreihe.“ 

2608. Pschorr, R. und Rollet, A. — ,Über Athylthiokodide.“ Lieb. Ann., Bd. 373, 
p. 1—14, April 1910. 

2604. Pschorr, R. — „Über #-Äthylthiokodid.“ Lieb. Ann., Bd. 373, p. 15—44, April 
1910. 

2605. Pschorr, R. und Hoppe, Gerh. — „Über Äthylthiomorphide.“ Lieb. Ann., 
Bd. 373, p. 45—50, April 1910. 

Eigenschaften und Umsetzungen der vom Kodein und Morphin sich ab- 
leitenden Thiokodide resp. -morphide, die durch Ersatz des Halogens durch Sulf- 
äthyl im Bromkodid resp. Bromomorphid entstehen. Bei der Behandlung mit 
Merkaptan und Alkali oder Alkoholat bilden sich vier verschiedene Äthylthio- 
kodide, deren Isomerie auf Stellungsisomerie, optischer Isomerie oder Verschiebung 
von Doppelbindungen beruht. Pinner. 


2606. Pschorr, R. (Chem. Inst. d. Univ. Berlin). — „Studien in der Morphinreihe. 
IV. Zur Konstitution von Morphothebain und Thebenin.“ Lieb. Ann., Bd. 373, 
p. 51—74, April 1910. 

Die für Morphothebain wahrscheinlichste Konstitutionsformel ist (I). The- 

benin hat die Konstitution (II). 
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2607. Willstätter, Richard und Asahina, Yasuhiko (Chem. Lab. d. schweiz. Poly- 
technikums, Zürich). — „Untersuchungen über Chlorophyll. IX. Oxydation der 
Chlorophyliderivate.“ Lieb. Ann., Bd. 373, p. 227—238, Mai 1910. 

Verff. haben eine Reihe von Chlorophyliderivaten (Phylloporphyrin, Pyrro- 
porphyrin, Rhodoporphyrin und Phytochlorin) mit verschiedenen Oxydations- 
mitteln, PbO, + H3SO,. Chromsäure und Caroscher Säure oxydiert, um den Unter- 
schied gegenüber den Oxydationsprodukten des Blutfarbstoffes festzustellen. In 
allen Fällen bestand das Hauptprodukt, abgesehen von kleinen Sprengungsstücken 
des Moleküls, wie Kohlensäure und Essigsäure, aus Hämatinsäureimid (l) und 
a an (II). 


CHy—C—C=0 CHy—C—C—0 
INH | NH 
CO;H—CH;—CHy—C—C—0 CH,—CH,—6—C=0 
(1) (U) 


Die Ausbeuten an Hämatinsäure und Methyläthylmaleinimid lassen auf 
Bildung des ersteren aus einem, des zweiten aus zwei Pyrrolkernen schliessen. 
Da bei der Oxydation des Hämins aus zwei Pyrrolkernen Hämatinsäure, dagegen 
kein Methyläthylmaleinimid gebildet wird, erstreckt sich der Unterschied zwischen 
den Porphyrinen aus Hämin und aus Chlorophyll auf mindestens zwei Pyrrolkerne. 

Pinner. 
Analytische Methoden. 

2608. Hanzlik, Paul J. (Pharmacol. Lab. Med. Dept. Western Reserve Univ.) — 
„On a method for the determination of sodium iodide in animal tissues.“ Journ. 
Biol. Chem., Bd. VII, p. 459—464, Juni 1910. 

Die fein gehackten Organe usw. werden in einer Porzellanschale unter 
Zusatz von 3—5 cm8 409, NaOH-Lüsung bei einer 1000 C. nicht übersteigenden 
Temperatur getrocknet und zuletzt vorsichtig mit einer Flamme erhitzt und ver- 
kohlt. Dann wird durch portionsweisen Zusatz einer Mischung gleicher Teile 
Natriumnitrat und Karbonat alle Kohle usw. oxydiert bis die Masse rein weiss 
erscheint. Die abgekühlte Schmelze wird mit heissem Wasser aufgenommen, 
filtriert, das Filter jodfrei gewaschen und das Filtrat auf ein bekanntes Volumen 
aufgefüllt. Aliquote Teile werden in einem Scheidetrichter mit 10—15 cm8 kon- 
zentrierter Schwefelsäure geschüttelt, ein Kristall von Natriumnitrit zugesetzt und 
das ganze in Freiheit gesetzte Jod durch wiederholtes Ausschütteln mit je 
10 cm? Chloroform aufgenommen, bis das Chloroform keinen violetten Farbenton 
mehr annimmt. Die Chloroformlösung wird mit destilliertem Wasser säurefrei 
gewaschen und das Jod in der Chloroformlösung direkt mit Zehntel-Normal Thio- 
sulfat titriert (1 cm? = 0,01498 g NaJ). Die Methode lieferte im Durchschnitt 

97,77 0/0 der zu erwartenden Werte. Aron. 


2609. Uhlenhut, Rudolf, Höchst. — „Eine neue Reaktion auf Kupfer.“ Ch. Ztg., 
Bd. 34, p. 887, Aug. 1910. 

Eine Lösung von 0,5 g 1,2-Diamidoanthrachinon-3-sulfosäure in 500 cm? 
Wasser unter Zusatz von 40 cm? konz. Natronlauge von 400 Bé gibt, zu einer 
Kupferlösung zufliessen gelassen, noch bei einer Konzentration von 1,9 : 1000000 
eine deutliche Blaufärbung. Die Reaktion scheint eindeutig zu sein, da andere 
Metallsalze diese Reaktion nicht geben. Schröter. 


2610. Püschel, A. (Staatsrealschule, Leitmeritz). — „Über die Herstellung einer 
empfindlichen und halttaren Lackmuslösung.“ Öster. Chem.-Ztg., Bd. XIII n. Folge 
p- 185—186. Aug. 1910. 
Die nach der Vorschrift in Tiemann-Gärtners Handbuch hergestellte 
Lackmuslösung besitzt zwar eine grosse Empfindlichkeit, ist aber nicht sehr lange 
haltbar, da sich Pilzwucherungen bilden. 
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Durch Abfiltrieren, Eindampfen auf 2/; des Volumens und Wiederauffüllen 
ist in manchen Fällen eine brauchbare Lösung wieder zu erreichen, doch empfiehlt 
Verf. eine Herstellungsmethode, wobei von Anfang an die Lebensbedingungen 
für Mikroben reduziert werden. Der käufliche Lackmusfarbstoff wird portions- 
weise mit heissem Wasser ausgezogen und der Extrakt bei 6—80 C sedimentieren 
gelassen. 

Scheidet sich kein Schlamm mehr ab, so wird die klare Lösung auf dem 
Wasserbade eingeengt, filtriert und das Filtrat mit verdünnter Schwefelsäure 
versetzt. Beim Erhitzen scheidet sich nun nach etwa 4 Stunden ein flockiger 
gelatinöser Niederschlag aus (vermutlich eine Sulfosäure des violetten Lackmus- 
farbstoffes), der auf einem gehärteten Filter gesammelt und so lange gewaschen 
wird, bis die Schwefelsäurereaktion im Waschwasser verschwunden ist, doch 
muss auch noch weiter gewaschen werden, bis der weniger empfindliche rote 
Farbstoff herausgelaugt ist, und der Farbenumschlag in tiefdunkelblau nach Über- 
sättigen eines Tropfens des Filtrats mit Kalilauge anzeigt, dass auch der hoch- 
empfindliche Farbstoff anfängt, durch das Filter zu gehen. Zur Trennung von 
eventuell mitgefällter Arabinsäure und anderen Gummistoffen wird der Filterrück- 
stand in 90prozentigem Alkohol gelöst. Die alkoholische Farbstofflösung wird 
warm filtriert, und das Filtrat zur Trockene verdampft. Der mit heissem Wasser 
aufgenommene Rückstand wird genau neutralisiert. 

Einzelheiten gibt die Originalarbeit. Schröter. 


2611. Rona, P. — „Notiz zur Kreatininbestimmung.‘“ Biochem. Zeitschr., Bd 27, p. 348, 
Aug. 1910. 

Um zur kolorimetrischen Kreatininbestimmung nach Folin möglichst farb- 
lose Flüssigkeiten zu haben, empfiehlt sich bei Organflüssigkeiten, z. B. Blut, die 
vorherige Enteiweissung mit Eisenhydroxyd. Kreatinin wird von Eisenhydroxyd 
nicht adsorbiert; es findet sich quantitativ im wasserklaren neutralen Filtrat. 

Pincussohn. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


2612. Hertwig, Oscar. — „Neue Untersuchungen über die Wirkung der Radium- 
strahlung auf die Entwickelung tierischer Eier.“ Sitz.-Ber. Preuss. Akad., 1910, 
No. 39, p. 751—771. 

In analoger Weise wie bei den früher referierten Versuchen an den Ge- 
schlechtsprodukten von Echinodermen und Amphibien (Sitz.-Ber., 24. Febr. 1910) 
hat Verf. Eier von Rana fusca und Siredon pisciformis mit Radium bestrahlt. 
Um deutliche Veränderungen in der Entwickelung der Eier hervorzurufen, genügt 
schon eine weit kürzere Zeit, als früher angegeben wurde. Schon nach Be- 
strahlung von 15 Minuten kam es zu abnormer Gastrulation und zur Entwickelung 
missbildeter Larven. Auch nach einer 5 Minuten währenden Bestrahlung wurde 
die Entwickelung beeinflusst. 

Wie bei Bestrahlung der Spermatozoen von Echinodermen zeigten die 
Samenfäden von Vertebraten (Rana viridis) nach !/;—2stündiger Bestrahlung eine 
Beeinflussung insofern, als die von solchem Samen befruchteten Eier in der Ent- 
wickelung gehemmt wurden. Viele Eier starben nach der Gastrulation ab oder 
lieferten monströse Embryonen. 

Aus diesen Versuchen schliesst Verf., dass die im Samenfaden durch das 
Radium hervorgerufene Schädigung auf das befruchtete Ei übertragen, und da- 
durch in progressiver Weise die Entwickelung gehemmt werde. Verf. erblickt 
hierin eine Stütze für seine Theorie der Amphimixis und der Bedeutung der Erb- 
masse der männlichen Komponente. 

Vorzugsweise, wahrscheinlich ausschliesslich, wird der Kern durch die 
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Radiumwirkung geschädigt. Es finden sich Unregelmässigkeiten der Mitose, 
Austritt von Chromatinteilchen in das Cytoplasma und Kernzerfall. 

Merkwürdigerweise ändert sich die Radiumschädigung der Spermatozoen 
bei sehr langer Bestrahlungsdauer. Wurde 12 Stunden lang bestrahlt, so ent- 
wickelten sich die mit diesem Samen befruchteten Eier besser als andere. Zur 
Erklärung dieses paradoxen Verhaltens nimmt Verf. an, dass der Samenfaden in 
diesem Falle gar nicht das Ei befruchte, sondern nur die Kernteilung anrege. 
Es handle sich hier also um eine künstliche Parthenogenese. 

Robert Lewin. 
2618. Schaxel, Julius. — „Beziehungen des Chromalins zum Cytoplasma bei der Ei- 
reifung, Furchung und Organbildung des Seeigels Strongylocentrotus lividus.“ Zool. 
Anz., 1910, Bd. 36, p. 33—42. 

Aus den im übrigen morphologischen Betrachtungen geht hervor, dass die 
Beziehungen zwischen Kern und Zelleib unter dem regulativen Einfluss des 
Chromatins stehen. Der Kern ist die Produktionsstätte des Chromatins. Die 
Nucleolen sind chromatische Assimilationscentren oder Ansammlungen von 
Excreten bei der Assimilation des Chromatins. Nach Emission des Chromatins 
in den Zelleib dient dasselbe zu produktiven Leistungen des individuellen Zell- 
lebens. Bei der Fortpflanzung findet keine Chromatinemission statt. 

Nach Verf. ist alles Chromatin karyogenen Ursprungs. Es gibt keine 


Kontinuität des Chromatins über die Furchung hinaus in die kindlichen Zellen. 
Robert Lewin. 


9614. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst., New York). — „Über die Hemmung der zer- 
störenden Wirkung neutraler Salzlösungen auf das befruchtete Ei mittelst Cyan- 
kalium.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 304—310. 

Die giftige Wirkung isotonischer neutraler Lösungen von Natriumchlorid, 
Kaliumchlorid, Lithiumcblorid, Rubidiumchlorid und Cäsiumchlorid auf das be- 
fruchtete Seeigelei wird durch Zusatz einer Spur von Cyankalium gehemmt. 
Dieses Resultat lässt sich nur unter dieser Annahme verstehen, dass nur der 


hydrolytisch dissoziierte Teil eines Salzes mit der Zelle in Aktion tritt. 
Pincussohn. 


23615. Jacoby, Martin (Physiol. Chem. Lab. zool. Stat., Neapel). — „Über die immuni- 
satorische Anreicherung von Entwickelung anregenden Serumsubstanzen.* Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 333—335. 

Nach Versuchen von Loeb regt Serum von Säugetieren die Entwickelung 
von Seeigeleiern an. Behandelt man Kaninchen mit Eiern bzw. Sperma von 
Arbacia pustulosa vor, so zeigt das Serum seine die Entwickelung anregende 
Fähigkeit in bedeutend gesteigertem Masse. Pincussohn. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


2616. Orbeli, L. A. (Physiol. Inst., Giessen). — „Die Abhängigkeit der elektro- 
motorischen Wirkungen der Froschhaut von den Eigenschaften der Ableitungs- 
flüssigkeiten." Zeitschr. f. Biol, Bd. 54, p. 329—386, Aug. 1910. Mit 4 Tafeln 
u. 5 Textfig. 

Nach ausführlicher Übersicht über die bisherige Literatur des Gegenstandes 
wird auf die angewandte Methodik eingegangen, bei welcher zur Vermeidung 
der beständigen Konzentrationsänderungen an den Ableitungsstellen durch eine 
grosse Flüssigkeitsquantität (200 cm?) abgeleitet wurde. Auf diese Weise wurden 
auch die Antwortströme isolierter Froschhautpräparate untersucht und vom Saiten- 
galvanometer aus photographisch registriert. 

Bei Anwendung von Tonstiefelelektroden zur Ableitung in der gewöhnlichen 
Art ergaben sich inkonstante Resultate, bei Ableitung durch grosse Quantitäten 
von Wasser und 0,6 0/, Kochsalzlösung dagegen wurden sie regelmässig. Sowohl 
der Bestandstrom als auch die Antwortströme der Froschhaut verändern sich 
überhaupt gesetzmässig mit der Veränderung der ableitenden Flüssigkeiten. 
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Bei Berührung der äusseren Haut mit schwachen Kochsalzlösungen ent- 
wickelt die Froschhaut einen einsteigenden Bestandstrom und gibt bei der Nerven- 
reizung einen aussteigenden Antwortstrom. Bei Leitungs- oder destilliertem 
Wasser entwickelt sich ein aussteigender oder ein schwacher einsteigender Be- 
standstrom und bei Nervenreizung ein einsteigender Antwortstrom. Der Über- 
gang des Wassertypus in den Kochsalztypus wird bei 0,005—0,0075 01, NaCl 
schon deutlich. Der einsteigende Antwortstrom zeigt grössere Latenz vom Beginn 
der Reizung, als der aussteigende. Erwärmung verkürzt, Abkühlung verlängert 
diese Latenzzeiten. Die Latenz des einsteigenden Antwortstromes ist aber immer 
länger als die des aussteigenden bei gleicher Temperatur. 

Bei Berührung mit stärkeren als 0,70), NaCl-Lösungen bekommt man Ab- 
schwächung des Bestandstroms und des aussteigenden Antwortstroms, der bei 
1—1,5%/, wieder einem einsteigenden Antwortstrome Platz macht. 

Bei Berührung mit KOCl-Lösnngen entwickelt sich ein schwacher ein- 
steigender Bestandstrom und bei Nervenreizung ein einsteigender Antwortstrom, 
dem meist ein entgegengesetzter Vorschlag vorausgeht. 

Die einsteigenden und aussteigenden Ströme werden im Sinne von Herr- 
mann und Biedermann als Äusserungen zweier verschiedener in der Haut gleich- 
zeitig verlaufender, physiologischer Vorgänge aufgefasst, deren einer sich bei 
Einwirkung von schwachen NaCl-Lösungen, deren anderer sich bei Wasser, KCI- 
und starken NaCl-Lösungen besonders stark entwickelt. Die Nervenreizung be- 
günstigt den jeweilig zurückgedrängten Prozess. Mangold, Greifswald. 


2617. Holmgren, E., Stockholm. — „Untersuchungen über die morphologisch nachweis- 
baren stofflichen Umsetzungen der quergestreiften Muskelfasern.“ Arch. f. mikr. 
Anat., 1910, Bd. 75, p. 240—336, 5 Fig., 6 Taf. 

Die an einem umfangreichen Material von Skelett- und Herzmuskelfasern 
von Arthropoden und Säugetieren ausgeführte Untersuchung ist insofern von all- 
gemeinem Interesse, als Verf. glaubt, den Stoffumsatz der Muskelfaser in ihren 
verschiedenen Funktionszuständen mikroskopisch nachweisen und im einzelnen 
verfolgen zu können. Während bei der Kontraktion die spezifisch färbbare Materie 
der Querscheiben schwindet, wird an den Grundmembranen neue Substanz auf- 
genommen, die ihnen besondere tinktorielle Eigenschaften verleiht und aus ihnen 
teils in das Endoplasma, teils in die interkolumnären Interstitien diffundiert, 
während gleichzeitig auch die Zwischenscheiben eine entsprechende Färbbarkeit 
bekommen. So entsteht das Bild des „Kontraktionsstreifens“. Im Beginn der 
Abfallsphase der Zuckungskurve treten speziell färbbare interkolumnär verlaufende 
Querbänder auf, die sich auf die endoplasmatischen Granulationen zurückführen 
lassen und in ihrer Lage immer der Orientierung der exoplasmatischen Körner 
(der J- und Q-Körner) entsprechen, welche nun ähnlich gefärbt werden wie die 
Querbänder selbst. Bald beginnen die Querbänder zu verschwinden, während die 
Exoplasmakörner jetzt ihre grösste Färbbarkeit erreichen. Verf. bezeichnet dieses 
Stadium mit Rücksicht auf die Regeneration des färbbaren Inhalts der Exoplasma- 
körner als „Regenerationsstadium“. Wenn dann nach einer Ruheperiode („Post- 
regenerationsstadium“) die exoplasmatischen Körner ihre speziell färbbare Materie 
den Querscheiben überliefert haben, so ist die Muskelfaser wieder zur Kontraktion 
befähigt („fakultatives Stadium“). Verf. stützt sich hauptsächlich auf mit der 
Bendaschen Mitochondrienfärbung gewonnene Präparate, die er fast ausschliess- 
lich als Mikrophotogramme abbildet. Weissenberg*, Berlin. 


2618. Pugliese, A. — „Bemerkungen zum Aufsatz des Herrn G. Fienga: Neue Unter- 
suchungen über die glatten Muskeln‘.“ Zeitschr. f, Biol, Bd. 54, p. 478, Aug. 
1910. 

Verf. bringt gegenüber Fienga seine eigenen Versuche in Erinnerung. 
Mangold, Greifswald. 
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2619. Fienga, G. — „Erwiderung auf die vorausgehende Bemerkung des Herrn Pug- 
liese.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 478, Aug. 1910. 
Mangold, Greifswald. 
2620. Garten, S. (Physiol. Inst., Giessen). — „Über einen Fall von periodischer 
Tätigkeit der Ganglienzelle. Nach Versuchen an Malapterurus electricus.“ Zeitschr. 
f. Biol., Bd. 54, p. 399—430, August 1910. Mit 5 Kurventafeln und 4 Text- 
figuren. 

Zur Entscheidung der Frage, ob die einander ausserordentlich rasch folgen- 
den Entladungen der elektrischen Organe des Zitterwelses zentralen Ursprunges 
seien, wurde zunächst eine besondere Methodik ausgearbeitet, welche gestattete, 
dem Kopf mit den im Anfange des Rückenmarks gelegenen Riesenganglienzellen 
eine andere Temperatur als dem übrigen Körper zu erteilen. Auch liessen sich 
die beiderseitigen Organe verschieden temperieren. 

Die Organschläge wurden zum grossen Saitengalvanometer, in einigen Fällen 
auch zum Üsapillarelektrometer abgeleitet und registriert. 

Mittelst der ausführlich angegebenen Methodik kommt Verf, zu folgenden 
Ergebnissen: 

Die beiden Ganglienzellen des Zitterwelses innervieren die elektrischen 
Organe in ausserordentlich rascher Folge 1,5 0 bei 32°, 9,80 bei 120, Bei Abküh- 
lung des Kopfteiles entspricht die Schlagfolge des erwärmten Organes der lang- 
samen eines in toto gekühlten Fisches. Bei Erwärmung des Kopfteiles und Ab- 
kühlung des Organs bleibt die rasche der höheren Temperatur entsprechende 
Schlagfolge erhalten, bei grosser Temperaturdifferenz dagegen schlägt das Organ 
in viel langsameren, unregelmässigen Perioden wie bei einem in toto abgekühlten 
Tiere. Nach beiderseitiger Durchschneidung der vorderen Äste des elektrischen 
Nerven tritt bei Kühlung des Kopfteils und Erwärmung des übrigen Tierkörpers 
die langsame Schlagfolge auf, die demnach durch die langsamere Tätigkeit der ge- 
kühlten Ganglienzelle bedingt sein muss. 

Die beiden zu gemeinsamer Arbeit verbundenen Riesenganglienzellen er- 
zeugen bis auf Bruchteile von 1/99 Sekunde genau gleichzeitig die Innervation, 
wie die gleichzeitige Registierung von beiden Organen ergibt. Bei einseitiger 
Erwärmung beginnt die Schlagreihe eher im gewärmten Teile, der Rhythmus 
entspricht aber dem der gekühlten Gegenseite, ist also kein Organrhythmus, 
sondern zentralen Ursprungs. Mangold, Greifswald. 


2621. Koike, Izuo (Physiol. Inst., Giessen). — „Über die Schlagfolge des elektrischen 
Organes des Zitterwelses.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 431—454, Aug. 1910. 

Im Anschluss an Gartens vorstehende Untersuchung wurde die Frage nach 
den Änderungen der Tätigkeit der Ganglienzellen zu beantworten versucht 
und die entsprechenden reflektorischen Entladungen der elektrischen Organe 
registriert. Die Schlagfolge nimmt mit sinkender Temperatur anfangs langsamer, 
dann schneller zu. Wiederholte Reizungen führten nicht zu merklicher Verlang- 
samung des Rhythmus. Die spontane Tätigkeit des Organes des Zitterwelses 
erfolgt unregelmässig und ist von der Fütterung des Tieres abhängig, und zwar 
während und nach der Nahrungsaufnahme vermehrt, 

Verf. konnte auch die intensiv anhaltende Tätigkeit des Organes bei Ein- 
setzen anderer Fische in das gleiche Bassin graphisch registrieren. Die Reflex- 
zeiten bei elektrischer Reizung der Haut mit konstantem Strom betrugen bei 
12,30 27,4 o und bei 32,50 15 o. Mangold, Greifswald. 


2622. Botezat, E. (Zool. Inst., Czernowitz). — „Fasern und Endplatten von Nerven 
zweiter Art an den gestreiften Muskeln der Vögel.“ Anat. Anz., 1909, Bd. 35, 
p. 396—398. 

Die von Boeke bei Säugetieren und Reptilien festgestellte doppelte Ver- 
sorgung der quergestreiften Muskelfaser mit zwei ganz verschiedenen Arten von 
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Endplatten hat Verf. schon früher an den Muskeln der Vögel gesehen. Dadurch 

gewinnt diese Tatsache eine noch allgemeinere Bedeutung. 

Poll*, Berlin. 
Biologie der Geschwäülste. 

2628. Cramer, W. und Pringle, Harold (lmp. Cancer Res., London). — „Contributions 
to the biochemistry of growth. The total nitrogen metabolism of rats bearing 
malignant new growths.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B, p. 307—314. 

Bei den vorliegenden Untersuchungen wollten Verff. zunächst feststellen, 
welche Wirkung ein schnell wachsender Tumor auf den Stoffwechsel des Tumor- 
trägers habe. Sodann sollte die Ursache der Zellproliferation im Tumor und die 
hierzu dienende Stickstoffquelle ermittelt werden. Zu diesem Zweck wurde der 
N-Stoffwechsel vor und nach der Transplantation eines Spindelzellensarkoms an 
Ratten bestimmt. 

In einer ersten Versuchsreihe fand sich, dass während der Periode des 
langsamen Tumorwachstums die N-Retention verbältnismässig niedrig blieb und 
eine Gewichtszunahme nicht stattfand. In dem Masse aber wie das Wachstum 
des Tumors zunahm, stieg die N-Retention. Doch kommt dieses Ansteigen der 
N-Retention zum Teil auf Rechnung der entsprechend steigenden Gewichts- 
zunahme, Diese Versuche lehrten, dass der maligne Tumor keine Substanz produ- 
zieren könne, die störend auf den N-Stoffwechsel wirkt. 

Was nun das Verhältnis des zum Tumoraufbau verwandten N zu der für 
den N-Ansatz des Trägers nötigen Menge N betrifft, so ermittelten Verff. dies 
durch Subtraktion des N-Gehaltes des Tumors von der Gesamtretention. Es 
stellte sich nun heraus, dass zum Aufbau einer Tumoreinheit weniger N nötig 
ist, als zum Aufbau einer somatischen Einheit. Da sich ferner zeigte, dass die 
Tumorzellen nicht auf Kosten der Wirtszellen wuchsen, muss man den N der 
Nahrung als Stickstoffquelle für die Tumorzellen ansehen, und zwar kommt der- 
jenige Teil des N in Betracht, der sonst als Energiequelle dient. Die Tumor- 
zellen besitzen daher keine höhere Affinität zum Nährmaterial als die Zelle des 
Trägers. Robert Lewin. 


2624. Cramer, W. und Pringle, Harold (Imp. Canc. Res. Fund., London). — 
„Distribution of nilrogenous substances in tumor and somatic tissues.“ Proc. Roy. 
Soc., 1910, Bd. 82, p. 315—320. 

Aus der vorigen Untersuchung geht hervor, dass Krebsgewebe einen 
niedrigeren N-Gehalt zeigen muss, als das Gewebe des Trägers. Dies wurde 
durch weitere Untersuchungen bestätigt. Die Tumorzellen enthielten nur 2/, so 
viel Proteinsubstanzen wie das übrige Gewebe. Mit derselben Menge von Protein- 
substanzen kann also eine grössere Masse Tumorgewebe aufgebaut werden, als 
normales Gewebe. Die einfacheren N-Produkte (Abiuret) finden sich im Tumor- 
gewebe in etwas höherem Prozentsatz. 

Aus dem niedrigeren N-Bedarf der Tumorzellen erklären Verff. das schnelle 
Wachstum des Tumors. Man braucht also zur Erklärung des schnellen Wachs- 
tums nicht anzunehmen, dass die Tumorzellen imstande seien, das Proteinmolekül 
schneller aufzubauen. Robert Lewin. 


2625. Freund, Ernst und Kaminer, Gisa (Path. Chem. Lab. Rudolfs-Stiftung, Wien). 
— „Über die Beziehungen zwischen Tumorzellen und Blutserum.“ Biochem. Zeitchr., 
1910, Bd. 26, p. 312—324. 

Das Serum karzinomfreier Individuen zerstört Karzinomzellen, lässt aber 
die Organzellen karzinomatöser und karzinomfreier Individuen unverändert. Der 
Träger dieser Wirkung ist eine thermolabile, durch Alkohol fällbare, nicht dia- 
Iysable Substanz. Durch Zusatz von 1°, Fluornatrium wird die zerstörende 
Wirkung nicht gehemmt. Das Serum krebskranker Individuen lässt ebenfalls 
die Organzellen unverändert, es zerstört auch Krebszellen nicht. 

Pincussohn. 
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2626. Graf, Raoul (Path. Inst, Wien). — „Über das Verhalten tierischer Tumoren 
bei der Einimpfung in parenchymatöse Organe.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, H. 16, 
Aug. 1910. 

Die Prüfung, ob etwa bei der direkten Einimpfung von Tumormaterial in 
die verschiedenen Organe Unterschiede in der Wachstumsenergie der Impftumoren 
sich ergeben, die einzelnen Organe also Nährböden gewissermassen verschiedener 
Güte darstellen, ergab ein negatives Resultat. Allein in der Milz war vielleicht 
die Wachstumsenergie eine stärkere, aber nicht auffällige. Hart, Berlin. 


2627. Ribbert, Hugo (Path. Inst, Bonn). — „Transplantation eines Fibroms beim 
Hunde.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, H. 14, Juli 1910. 

Linsengrosse Stückchen eines bei einem alten Ziehhund beobachteten 
knolligen Tumors vom makroskopischen und mikroskopischen Bau eines typischen 
derben Fascienfiproms wuchsen bei Transplantation in Hauttaschen desselben 
Tieres im Verlauf mehrerer Monate zu walnussgrossen Tumoren vom Bau des 
Primärtumors heran. Das Wachstum war rein expansiv. Es beweist diese Beob- 
achtung, dass auch gutartige Fibrome transplantationsfähig sind und demnach 
der biologische Charakter der bösartigen und der gutartigen Tumoren nicht 
wesentlich verschieden ist. Die Transplantation auf einen jungen Hund misslang 
dagegen. 

Aus histologischen Untersuchungen lässt sich folgern, dass allein das er- 
nährende Blut aus dem übrigen Körper stammt, der Tumor selbst aber in allen 
seinen Teilen das Produkt einer selbständigen Wucherung bleibt, 

Von Bedeutung sind die Versuche über Entzündung in Tumoren. Da die 
entzündliche Hyperämie zunächst auf reflektorischem Wege zustandekommt, der 
transplantierte Tumor aber selbständige Nerven nicht besass, so musste eine 
entzündliche Hyperämie nicht möglich sein. In der Tat entstand bei Einspritzung 
verdünnter Jodlösung keine Änderang der Zirkulation irgendwelcher Art, trotzdem 
kam es aber zur Emigration von Leukozyten. Gefässerweiterung und Änderung 
der Zirkulation sind also keine Voraussetzungen für das Zustandekommen der 
Emigration, vielmehr sind für sie allein chemotaktische Einflüsse massgebend, 
die sich aus dem Gewebe der Umgebung heraus geltend machen. In Carcinomen 
liegt die Sache anders; da in ihnen die den Reflex vermittelnden Nerven wie 
auch die Blutgefässe nicht zum Tumor selbst gehören, sondern nur die Epithelien 
allein, findet sich in ihnen auch die typische entzündliche Hyperämie, 

Das Fibrom regenerierte wie gewöhnliches Bindegewebe. Das lehrt, dass 
das Geschwulstgewebe biologisch nicht anders zu bewerten ist als irgend ein 
anderes oder das entsprechende normale Gewebe. Hart, Berlin. 


2628. White, ©. P. — „Experiments on cell proliferation and metaplasia.“ Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 450. 

1. Aseptische Abzesse, durch subkutane Injektion von höheren Fettsäuren 
oder T'’erpentin verursacht, werden mit Hornepithel bekleidet, falls eine 
epitheliale Struktur, z. B. Haarfollikel, Talgdrüse oder Epidermis, mit 
der Abszesshöhle in Berührung kommt. 

Ähnliche Abszesse in der Mamma (von Meerschweinchen), durch höhere 

Fettsäuren hervorgerufen, werden mit Hornepithelzellen bekleidet, die 

metaplastische Derivate des Epithels eines Acinus oder Ductus sind. 

3. Das wuchernde Epithel kann die unterliegenden Gewebe infiltrieren. 
Diese Infiltration war am deutlichsten in zwei Fällen, bei denen eine 
Injektion von Ölsäure, mit Kohlensäure gesättigt, in Kaninchenohren 
gegeben wurde In dem einen Falle war die Epithelinfiltration mit 
derjenigen eines Carcinoms ganz vergleichbar. 

4. Diejenigen Abszesse, die nicht mit dem Epithel in Berührung kommen, 
werden nicht mit Epithelzellen bekleidet. 
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5. Die Endothelien zeigen eine ganz beträchtliche Proliferation in solchen 
Abszessen und auch in der Nachbarschaft. Diese Wucherung ist als 
phagozytäre Reaktion zu deuten. 

6. In zwei Fällen, bei denen Ölsäure zusammen mit Methyloxalat in- 
Jiziert wurden, sind Epithelzellenembolien in den Lymphgefässen ge- 
funden worden. 

7. Nach derselben Behandlung wie in 6. wurden chondromähnliche Knoten 
in dem Öhrenknorpel von zwei Kaninchen erzielt. 

8. Diese Versuche liefern keinen Beweis für die Existenz eines direkt 
formativen Reizes. Browning, Glasgow. 


2629. Martin, Charles und Klotz, Oscar. — „Extensive sarcoma of the heart, involving 
the bundle of his.“ Amer. Journ. Med. Sc., 1910, Bd. 140, p. 216—226. 
Beschreibung eines Falles von Sarcoma des Herzens. Herz, Pericard und 
die grossen Venen waren sarcomatös infiltriert. Zwei Drittel des Herzens waren 
von der Tumormasse eingenommen. Von besonderem Interesse war nun hier, 
dass auch das Hissche Bündel vollkommen degeneriert war; jedenfalls waren 
Purkinjesche Zellen nicht zu finden. Die spärlichen noch auffindbaren Elemente 
des Hisschen Bündels waren durch den Druck des Tumors verschoben und kom- 
primiert. Trotz dieser ausgedehnten Zerstörung zeigte der Puls in der Beob- 
achtungszeit von mehr als zwei Monaten eine Frequenz von etwa 80 im Durch- 
schnitt, Nimmt man also an, dass das Hissche Bündel allein die rhythmische 
Kontraktion der Ventrikel aufrecht erhält, so müsste eia Minimum von Fasern 
genügen, um diese Funktion zu erhalten. Aus dem pathologischen Befunde 
schliessen Verff., dass neben dem Hisschen Bündel noch zentrale Impulse und 
Herzganglien für die Korrelation zwischen Vorhofs- und Ventrikelkontraktion zu 
sorgen haben. Robert Lewin. 


Ernährung, Gas- und Stoffweohsel.*) 

2680. Henze, Martin (Uhem. physiol. Abt. zool. Stat., Neapel). — „Über den Ein- 
fluss des SauerstoffArucks auf den Gaswechsel einiger Meerestiere.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 26, p. 255 --278. 

Es wurde bei einer Anzahl von Meeresorganismen verschiedener Klassen 
zunächst bestimmt, ob beim Verweilen der Tiere in Wasser von wechselndem 
Sauerstoffgehalt der Sauerstoffkonsum gleich blieb oder sich änderte. Es zeigte 
sich, dass der Sauerstoffkonsum der untersuchten Anthozoen in deutlicher Weise 
mit den Änderungen des Sauerstoffdruckes wechselte. Actinien vermehrten beim 
Einbringen in sauerstoffreicheres Wasser ihren Sauerstoffkonsum auf etwa das 
Doppelte, und behielten diesen Mehrkonsum während der ganzen Versuchs- 
periode unverändert bei. Auch bei dem Wurm Sipunculus nudus ergab sich eine 
deutliche Beeinflussung des Sauerstoffkonsums durch den Sauerstoffdruck des 
Wassers. 

Im Gegensatz zu diesem Verhalten der niederen Tiere zeigten höher organi- 
sierte Meerestiere, welche bei einer ausgebildeten Zirkulation sowohl vermittelst 
Kiemen atmen als auch Sauerstoff fixierende Proteine in ihrem Blute führen, das 
gleiche Verhalten wie Warmblüter. Der Sauerstoffkonsum ist unabhängig vom 
äusseren Sauerstoffdruck. Dies wurde festgestellt für Crustaceen, Mollusken und 
Fische. 

Weitere Versuche an Eiern von Strongylocentrotus zeigten, dass die Einzel- 
zelle in bezug auf ihren Sauerstoffkonsum unabhängig ist vom äusseren Sauer- 
stoffdruck. Der wechselnde Sauerstoffkonsum, der bei den niederen Meerestieren 
beobachtet wurde, ist auf folgende Verhältnisse zurückzuführen: ebenso wie bei 
den Einzelzellen geht auch bei den niederen Seetieren der Gaswechsel nur auf 
dem Wege der Diffusion vor sich. . Dementsprechend werden die Zellen der 


*) S. a. Ref. 2623. 
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äussersten Schicht eines solchen Tieres ihren Sauerstoffbedarf infolge ihres 
direkten Kontaktes mit dem Meerwasser am reichlichsten zu decken vermögen, 
während die tieferliegenden Zellen um so schlechter mit Sauerstoff versorgt 
werden, je weiter sie von der Oberfläche entfernt sind. Je sauerstoffärmer das 
Wasser ist, desto ungünstiger werden sich diese Verhältnisse gestalten. Bei er- 
höhtem Sauerstoffdruck wird dagegen der Sauerstoff bis in die entlegensten 
Zellen diffundieren, wodurch natürlich eine Steigerung des Gesamtsauerstoff- 
verbrauchs der Tiere bewirkt wird. Pincussohn. 


2681. Henderson, Yandall und Scarbrough, Marvin Mc Rae (Physiol. Lab., Yale 
Med. School). — „Acapnia and shock II: Acapnia as a factor in the dangers of 
anaesthesia.“ Amer. Journ. Physiol., Bd. 26, p. 260—281, Juni 1910. 

Die Anästhesie verhindert den „Shock“ bei Operationen, weil die Anästhetika 
die „Schmerzhyperpnoe“ herabsetzen und dadurch dem Entstehen einer Akapnie 
entgegenwirken. Blutanalysen narkotisierter Tiere zeigen, dass die vermehrten 
Atembewegungen im Beginn der Narkose den CO,-Gehalt des Blutes vermindern, 
so dass Atemstillstand infolge Akapnie hervorgerufen werden kann. Das Zu- 
standekommen von Apnoe hängt in der Narkose wie im normalen Organismus 
von zwei Faktoren ab, dem „Schwellenwert“ des Atemzentrums für CO, und dem 
CO.„-Gehalt in Blut und Geweben. Wenn der COs-Gehalt des Blutes unter dem 
„Schwellenwert“ des Atemzentrums liegt, tritt Stillstand der spontanen Atem- 
bewegungen ein. | 

In der Narkose kann der „Schwellenwert“ des Atemzentrums für CO» bis 
auf 500%, über die Norm gesteigert oder auch bis um 50°/, unter die Norm herab- 
gesetzt sein. Eine Herabsetzung ruft starke Hyperpnoe hervor, die nun bei ge- 
nügend langer Dauer ihrerseits eine intensive Akapnie erzeugen kann. 

Verf. diskutieren die Wirkung der verschiedenen Anästhetika auf den 
„Schwellenwert“ des Atemzentrums resp. das Zustandekommen von Akapnie. 
Morphin steigert den „Schwellenwert“ und verhindert daher die durch Äther 
hervorgerufene Akapnie oder wirkt ihr entgegen. Chloroform setzt den „Schwellen- 
wert“ des Atemzentrums für CO% noch höher herauf als Morphin. 

Chloroformapnoe kann als eine Form der Apnoea vera betrachtet werden. 
Ätherhyperpnoe kann genau wie Schmerzhyperpnoe eine tötliche Apnoea vera zur 
Folge haben. Äther setzt den Schwellenwert des Atemzentrums für CO, herab 
und begünstigt das Zustandekommen einer Akapnie. 

Verff. sind der Ansicht, dass bei normalen Individuen Chloroform stets die 
Atmung lähmt, ehe Herzstillstand eintritt. Bei kranken Personen, die für die 
toxischen Wirkungen des Chloroforms überempfindlich sind, kann erst das Herz 
und dann die Atmung stillstehen oder beide gleichzeitig, Es ist denkbar, dass 
man Hyperkapnie als einen wichtigen Faktor für die Entstehung der Chloroform- 
nekrose anzusehen hat. 

Geschicktes Narkotisieren besteht nach diesen Anschauungen darin, den 
„Schwellenwert“ des Atemzentrums für CO, auf seiner normalen Höhe zu er- 
halten und weder Akapnie noch Hyperkapnie sich entwickeln zu lassen. 

Aron. 


2632. Guthrie, C. O., Guthrie, F. V. und Ryan, A. H., Washington u. Pittsburg. — 
„On insufflation of the lungs wiih hydrogen, with carbon dioxide; and with air.“ 
The Journal of Pharmac. and Exp. Therap., Bd. II, p. 49, Aug. 1910, 

Bläst man Tieren reines Wasserstoffgas ein, das weniger als 10/, Sauer- 
stoff enthält (Katzen und Kaninchen), so kommt es sofort zu Atemstillstand und 
starkem Absinken des Blutdruckes sowie Verlangsamung der Herztätigkeit. Die 
Wiederbelebung ist bei sofortigem Einblasen von Luft noch möglich, event!. 
unter Zuhilfenahme von Herzmassage. Franz Müller, Berlin. 
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2688. Douglas, Gordon und Haldane, J. S. — „The causes of absorption of oxygene 
by the lungs.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B, p. 331—333. 

Zur Entscheidung der Frage. ob die Absorption von Oxygen durch die 
Lungenalveolen als einfacher Diffusionsvorgang aufzufassen ist, oder ob es sich 
um einen aktiven physiologischen Vorgang, ähnlich dem der Drüsensekretion 
handelt, haben Verff. den arteriellen O-Druck bei Tieren gemessen, die CO in 
sehr geringer Menge einatmeten. 

Wurde das Kohlenmonoxyd von Mäusen in so geringen Quantitäten ein- 
geatmet, dass keine Störung eintrat (0,020/,), so blieb der arterielle O-Druck 
unterhalb des alveolären O-Druckes. Daraus schliessen Verff., dass es sich um 
eine einfache Diffusion handelt, wie dies von Fredericqg und Kragh angenommen 
wird. Wird erheblich mehr CO eingeatmet (0,20/,), so steigt der Sauerstoffdruck 
in den Arterien um fast das Doppelte des Alveolardruckes. So lange also durch 
CO kein Sauerstoffmangel in den Geweben eintritt, ist der Absorptionsvorgang 
der einer einfachen Diffusion. Tritt aber durch die Vergiftung O-Mangel in den 
Geweben ein, so wird durch eine Art regulatorischen Sekretionsaktes Sauerstoff 
aktiv aus der Alveolarluft absorbiert. Nach Verff. ist dieser Vorgang analog der 
Sekretion von O in die Schwimmblase von Tiefseefischen. 

| Robert Lewin. 
2684. Buydendijk, F. J. J. — „Over het Zuurstofverbruik der koldbloedige dieren in 
verband met hunne grootte.“ Verslag koninkl. Akademie van wetenschappen te 
Amsterdam, 1909, p. 886—892. 

Verf. arbeitete mit dem Hundshai Scyllium canicula, den Mittelmeer- 
knochenfischen Scorpaena ustulata, Crenilabrus oscillatus und C. pavo, ferner mit 
Wirbellosen, und zwar: ‘dem Tintenfisch Octopus vulgaris, dem Seeigel Echinus sp. 
und den Medusen Carmarina hastata und Rhizostoma pulmo. 

Der O,-Verbrauch ist nicht, wie Zuntz annimmt, proportional der Grösse 
der Körperoberfläche (im Verhältnis zum Gewicht), sondern man kann nur all- 
gemein konstatieren, dass er bei kleineren Exemplaren derselben Art, auf die 
Gewichtseinheit bezogen, grösser ist als bei grossen Individuen. 

Die Ursache dürfte in der grösseren Beweglichkeit jüngerer Tiere, und in 
dem intensiveren Stoffwechsel beim Wachstum liegen. So ist bei langsam 
wachsenden trägen Tieren, wie Scorpaena, der Unterschied bei sehr verschieden 
grossen Tieren sehr klein. Bei Rhizostoma pulmo, die auffallend schnell wächst, 
ist der Unterschied zwischen dem O.-Verbrauch kleiner und grosser Individuen 
viel beträchtlicher als bei der langsam wachsenden Carmarina hastata. 

Neresheimer*, Wien. 
2685. Lipska, J. (Lab. de Zool., Genève). — „Les effets de linanition chez les infu- 
soires.“ Arch. Sc. phys. nat., 1910, Bd. 29, p. 420—422; C. R. Soc. phys. hist. 
nat. Genève. 

Die in Einzelhaft dem Hunger unterworfenen Infusorien (Paramaecium 
caudatum) zeigen eine individuell variiorende Lebensdauer von 7—8 (in Aus- 
nahmefällen bis 20) Tagen. Vom 4. Tage an erfolgt dorsoventrale Abplattung, 
Abrundung der Körperenden sowie Verminderung der Grösse, besonders der 
Breite. Ektoplasma, Cilien und Trichocysten bleiben intakt. Das Endoplasma 
wird in hohem Grade durchsichtig infolge Verlusts der Verdauungsvakuolen und 
eines Teiles der Exkretionskristalle. Der Makronucleus wird grösser und zerfällt 
in zwei Teile, die bis zum Tode persistieren (keine Amitose). Der Mikronucleus 
entfernt sich vom Makronucleus, erleidet aber keine Veränderung. In ein Milieu 
mit langsam steigender Nährkraft zurückversetzt, ist Erholung der Paramaecien 
möglich. Die Degenerationserscheinungen der Hungertiere gleichen denjenigen 
Veränderungen, welche in alten Infusionen an den unter Intoxikation durch 
Fäulnisbakterien (resp. deren Exkretionsprodukte) leidenden Infusorien zu beob- 
achten sind. M. Daiber*, Zürich. 


— 191 — 


2686. Quineke, H. — „Erxperimentelles über Luftdruckerkrankungen.“ Arch. f. exper. 
Path., 1910, Bd. 62, p. 464—493. 

Verf. prüfte zuerst in einem von ihm konstruierten Apparat das Verhalten 
mit Gasen übersättigter Flüssigkeiten bei Druckabfall. Wasser oder physiologische 
Kochsalzłösung, die bei 5 Atm. mit Luft oder Stickstoff übersättigt waren, zeigten 
schon wenige Minuten nach Druckabfall freie Gasbläschen, die sich rasch ver- 
grösserten. Anders verhielt sich Blutserum oder eiweisshaltige Flüssigkeit, welche 
mit Gas übersättigt war. Die Bfäschenbildung setzte später ein und blieb über- 
haupt spärlicher; die Entgasung erfolgte in der Hauptsache durch unmerkliche 
Verdunstung. Noch ausgeprägter findet sich dies Verhalten bei den fetten Ölen. 
Durch eingetauchte Fremdkörper, ebenso durch mikroskopische Kristalle wird in 
allen Flüssigkeiten Bläschenbildung hervorgerufen. 

Fette (Olivenöl, Lebertran, Menschenfett) absorbieren drei bis fünfmal so 
viel Sauerstoff als Wasser. Die eiweisshaltigen Transsudate absorbieren etwas 
weniger Stickstoff als Wasser. 

Bei kleinen Tieren, Fröschen, Mäusen, Ratten wurden nach einem Druck- 
abfall von 4—5 Atm. gewöhnlich keine Krankheitserscheinungen beobachtet. Die 
Gasabscheidung wurde bei Tieren beobachtet, die noch unter dem hohen Druck 
oder sogleich nach Verlassen desselben getötet waren. Die Gasentwickelung be- 
ginnt im toten Tier ungefähr 15 Minuten nach dem Tode, während sie im Leben 
oft schon nach einigen Minuten eintritt. Sie erfolgt auf der äusseren Haut, in 
den Gewebsspalten, in den serösen Höhlen, in den Gelenkhöhlen, im Lymph- 
und Blutgefässsystem, wahrscheinlich zuerst in den Kapillaren, in der Cerebrospinal- 
flüssigkeit, weniger leicht im Blut der grossen Gefässe und des Herzens. Die 
untere Körperhälfte bleibt länger gashaltig, vielleicht infolge der ungünstigeren 
Blutversorgung. 

Dieses Symptom zeigt sich auch bei der Caissonkrankheit. Die sonstigen 
Symptome dieser Krankheit sind nach den Tierversuchen auf lokale Gas- 
entwickelung in den Gewebsspalten und Höhlen zurückzuführen; ausserdem kommt 
den Gasembolien erhebliche Bedeutung zu. Pincussohn. 


2687. Puntigam, Franz (Tierärztl. Hochschule, Wien). — „Über den Wert des Büffel- 
fleisches als Nahrungsmittel.“ Tierärztl. Centrbl., 1910, Bd. 33, No. 13 und 14. 
S.-A. 

Das Büffelfleisch besitzt gegenüber dem Rindfleische folgende Eigentüm- 
lichkeiten: es ist grobfaserig, seine breiten und flachen Muskelbündel sind nur 
durch lockeres Bindegewebe aneinander gehalten; es ist ihm stets ein moschus- 
ähnlicher Geruch eigen, der besonders beim Kochen hervortritt; im gekochten 
Zustande ist es zähe und lässt sich leichter zerfasern als zerschneiden; sein Fett 
ist infolge seines hohen Schmelzpunktes, des hohen Molekulargewichtes, des ge- 
ringen Gehaltes an ungesättigten Verbindungen als für den Menschen wenig 
bekömmlich zu betrachten, jedenfalls weniger als das Fett des Hausrindes. Diese 
Eigenschaften lassen das Büffelfleisch gegenüber dem Fleische des Hausrindes 
unter allen Umständen als minderwertig erscheinen und es ist untunlich, dieses 
Fleisch schlechtweg als „Rindfleisch“ zu bezeichnen: seine Unterschiebung muss 
als eine Übertretung des Lebensmittelgesetzes aufgefasst werden. 

Schreuer. 

2638. Labbé, Henri. — ,Contribution à l'étude des échanges azotés“ C. R., Bd. 151, 
p. 399, Aug. 1910. 

Einem Menschen, der sich im N -Gleichgewicht befand, wurde während des 
Versuches die Stickstoffzufuhr verringert, ohne dass das N-Gleichgewicht er- 
schüttert wurde. 

Mit dem Sinken der N-Einfuhr sank auch die Ausscheidung der organischen 
Substanzen im Harn und des Kreatinins, während der NH,-Stickstoff auf derselben 
Höhe blieb. Funk. 

2* 


— 7922 — 


2689. Rost, E. — „Kommen dem schwefligsauren Natrium ausser Salzwirkungen noch 
spezifische Wirkungen auf den Eiweissumsatz des Hundes zu?“ Arb. a. d. Kais. 
Ges.-Amte, 1910, Bd. 34, H. 3. 

Der Einfluss des neutralen Natriumsulfits ist der eines Neutralsalzes: 

Stickstoffsparung bei ausreichendem Wasserbestand; bzw. Steigerung der Stick- 

stoffausfuhr bei Mangel an verfügbarem Wasser. Seligmann. 


2640. Abderhalden, Emil und Rona, Peter (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch, u. 
physiol.-chem. Abt. d. Urbankrankenh., Berlin). — „Weiterer Beitrag zur Frage 
nach der Verwertung von tief abgebautem Eiweiss im tierischen Organismus. 
XV. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 67, p. 405—411, Aug. 1910. 

Verff. berichten über Versuche, durch welche erwiesen wird, dass die zu 
den Stoffwechselversuchen mit tief abgebauten Proteinen benutzten Eiweiss- 

präparate praktisch vollständig bis zu den Aminosäuren abgebaut waren. Im 

Gegensatz zu Henriques und Gjaldbak konnten Verff. zeigen, dass es leicht ge- 

lingt, durch kombinierte Verdauung von Proteinen, speziell von Fleisch mit 

Pepsinsalzsäure, Trypsin und Erepsin eine vollständige Hydrolyse herbeizuführen. 

Es genügt schon eine Verdauung von drei bis vier Wochen. Brahm. 


2641. Knoop, F. (Med. Abt. d. chem. Lab., Freiburg i. B.) — „Über den physio- 
logischen Abbau der Säuren und die Synthese einer Aminosäure im Tierkörper.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 489—502. 

Nach Verfütterung von y-Phenyl-a-aminobuttersäure, einer atypischen, den 
Eiweisspaltungsprodukten nur homologen «-Aminosäure, liess sich im Harn neben 
anderen Produkten Hippursäure und keine Phenacetursäure isolieren. Es konnte 
des weiteren gezeigt werden, dass im Harn unveränderte Säure erschien, die 
direkt auskristallisierte, dieselbe war jedoch linksdrehend. Auch rechtsdrehende 
Acetylphenylaminobuttersäure liess sich isolieren, wodurch gezeigt werden konnte, 
dass «-Aminosäuren nach Absprengung der Amino- und Carboxylgruppe nach den 
für die nächst niederen Fettsäuren geltenden Regeln abgebaut und im Tierkörper 
acetyliert werden. Der Tierkörper kann auch nach Untersuchungen des Verf. 
Stickstoff in organischer Bindung anlagern und aus «a-Ketonsäuren «-Aminosäuren 
bilden. Die Synthese erfolgt asymmetrisch unter Bildung von optisch aktiven 
Modifikationen. Die erste Phase des oxydativen Abbaues der Aminosäuren ist 
ein umkehrbarer Prozess. 

Zu letzteren Untersuchungen diente die 8-Benzylbrenztraubensäure 

CB, : CH : CH, - CO - COOH. 

Nach Fütterung des Natriumsalzes dieses Körpers liess sich im Harn das Acetyl- 

produkt des #-Benzylalanins isolieren. Die Frage, ob eine «a-Oxysäure vom Orga- 

nismus in eine «-Aminosäure verwandelt werden kann, konnte Verf. an der 
ß-Benzylmilchsäure in positivem Sinne beantworten. Brahm. 


2642. Neubauer, Otto und Fischer, Hans II. (Med. Klin., München). — „Beiträge 
zur Kenntnis der Leberfunktionen (Desaminierung, Reduktion und Kohlensäure- 
abspaltung in der künstlich durchbluteten Leber).“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 67, p. 230—240. 

In der überlebenden, künstlich durchbluteten Hundeleber wird von zu- 
gesetzter Phenylaminoessigsäure die d-Komponente z. T. verändert, so dass links- 
drehende Aminosäure übrig bleibt. Als Desaminierungsprodukt der zersetzten 
Aminosäure tritt zunächst die entsprechende Ketonsäure, die Phenylglyoxylsäure 
auf. Sekundär kommt es zu einer Reduktion der Phenylglyoxylsäure zu |- 
Mandelsäure. Ein Teil der Phenylglyoxylsäure wird in Benzoesäure verwandelt. 
Die oxydative Desaminierung erfolgte nicht nur in der künstlich durchströmten 
Leber, sondern auch im LeberbreiÄ, wenn auch quantitativ in viel geringerem 
Masse. Brahm. 
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2648. Neubauer, Otto und Gross, Walter (II. Med. Klin., München). — „Zur Kennt- 
nis des Tyrosinabbaues in der künstlich durchbluteten Leber.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1910, Bd. 67, p. 219—229. 

Bei den Durchblutungsversuchen konnten Verff. nach Zusatz von p-Oxy- 
phenylbrenztraubensäure eine beträchtliche Steigerung der Acetonbildung nach- 
weisen, die nicht ganz die hohen Werte zeigte, die von Embden, Salomon und 
Schmidt nach Zusatz von 2,5—3,0 Tyrosin beobachtet wurde. Nach Zusatz von 
p-Oxyphenylmilchsäure wurde keine Steigerung der Acetonbildung beobachtet. 
In Kontrollversuchen ohne Zusatz einer Substanz wurde während der 1!/, Stunden 
währenden Durchblutung eine Vermehrung des Acetongehaltes der Durch- 
strömungsflüssigkeit beobachtet. Die Vermehrung betrug im Mittel zweier Ver- 
suche 16,3 mg für 1 L. Durchströmungsflüssigkeit resp. !/; kg Leber, ein Wert, 
der mit den Resultaten von Embden und Kalberlah sehr gut übereinstimmt. 

Auch für die Abkömmlinge des Tyrosins ergeben vorliegende Versuche 
einen vollkommenen Parallelismus zwischen dem Schicksal beim Alkaptonuriker 
und dem Verhalten in der überlebenden Hundeleber, 

Die Substanzen, welche Alkaptonbildner sind, wie Tyrosin, p-Oxyphenyl- 
brenztraubensäure, liefern in der Hundeleber Aceton, die p-Oxyphenylmilchsäure, 
die kein Alkapton bildet, liefert auch keine Acetonvermehrung. Die Versuche 
bestätigen des weiteren, dass der Abbau des Tyrosins nicht über die p-Oxyphenyl- 
milchsäure führen kann, wohl aber über die p-Oxyphenylbrenztraubensäure. 

Brahm. 

2644. Baugh, Leonard. — „Observations on epileptics. Illustrating their reaction to 
the purin in diet.“ Journ. mental Science, 1910, Bd. 56, p. 470—479. 

Nach den klinischen Beobachtungen des Verfs. spielt eine purinreiche Diät 
eine bemerkenswerte Rolle bei der Entstehung der epileptischen Symptome. 

Robert Lewin. 
2645. Tobler, L. (Univ.-Klin., Heidelberg). — „Zur Kenntnis des Chemismus akuter 

Gewichtsstürze.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 62, p. 431—463. 

Indem man experimentell heftige Durchfälle hervorruft, kann man innerhalb 
weniger Tage tötlich verlaufende Gewichtsstürze von 25—300/ erzeugen. Bei 
der Gewichtsabnahme sind die verschiedenen Organe in verschiedener Weise 
beteiligt. Am meisten leiden die Weichteile, Haut und Muskulatur, welche un- 
gefähr 2/; des Gesamtverlustes zu tragen haben. Die chemischen Komponenten 
der Weichteile erleiden keine gleichmässige Verminderung; nach dem Wasser, 
dessen Verlust 500/, betragen kann, ist am grössten der Verlust der Mineralstoffe. 
Auch diese verhalten sich verschieden: am höchsten ist der Verlust an Chlor 
und Kalium; auch Silicium und Natrium zeigten in einem Falle eine annähernd 
gleiche Einbusse. Zwiscben Wasserverlust und Salzverlust besteht ein kausaler 
Zusammenhang. Wasser- und Salzausscheidung halten jedoch nicht gleichen 
Schritt, sondern die Mineralstoffabgabe folgt dem Wasserverlust etwas langsamer 
nach. Die Abgabe grösserer Mengen physiologischen Körperwassers ist nicht 
allein mit der KEinbusse von Kochsalz verknüpft, sondern es treten auch kom- 
pliziertere Vorgänge auf. 

Anders wie die Weichteile verhalten sich die inneren Organe. Es bleibt 
die Zusammensetzung annähernd konstant. 

Man muss zwischen drei wesensverschiedenen Graden des Wasserverlustes 
unterscheiden, dem Konzentrationsverlust, dem Reduktionsverlust und dem 
Destruktionsverlust. Pincussohn. 


2646. Loeper, M. und Bechamp, G. — „La rétention calcaire dans les maladies“ 
Soc. Biol, Bd. 69, p. 178, Juli 1910. 

Eine Kalkretention konnte in Atheromen, in serösen Flüssigkeiten bei 

Pleuritis, Hydrothorax, in Lungen bei Tuberkulose, bei Pneumonie, Urämie und 
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bei Asystolie in allen Organen nachgewiesen werden. In akuten Krankheiten und 
. bei Asystolie kann ein grosser Teil des retinierten Kalkes durch das Sputum 
eliminiert werden. Funk. 


2647. Tobler, L. und Noll, F. (Univ.-Kinderkl., Heidelberg). — „Zur Kenninis des 
Mineralstoffwechsels beim gesunden Brustkind.“ Monatsschr. f. Kinderhikde., Bd. 
IX, p. 210, Juli 1910. 

Versuch an einem gesunden 21/3 Monate alten Brustkinde. Der N-Stoff- 
wechsel bietet nichts Auffallendes. Klein erscheinen die Werte des Gesamt- 
aschenansatzes verglichen mit den Fällen von Michel-Perret und Blauberg. Bessere 
Übereinstimmung ergibt sich mit dem Fall von Rubner-Heubner. Den niedern 
Werten der Gesamtaschenretention entsprechen geringe Ansatzmengen ver- 
schiedener einzelner Aschenkomponenten, besonders CaO 22,30%/, und Cl 15,34 0/0. 
Demgegenüber zeigen mittlere und hohe Retentionswerte SOs 419%, P205 56,51 0, 
K0 50,270, NasO 92,640. Benfey. 


2648. Rohmer, P. (Physiol. Inst. d. Akad. f. prakt. Med., Köln). — „Über Zucker- 
bildung aus verschiedenartigem Eiweiss.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 455—477, 
Aug. 1910. 
=~ Angesichts der widersprechenden bisherigen Ergebnisse betreffs der Grösse 

der Zuckerbildung aus verschiedenen Eiweisstoffen sollte entschieden werden, ob 

sich bei Fleischfütterung und Kaseinfütterung überhaupt Unterschiede in der 

Zuckerbildung und -ausscheidung nachweisen liessen. Die Versuche wurden an 

Hunden unter annähernd maximaler Phlorizinwirkung angestellt. Nachdem in 

einem Versuche die D- wie die N-Ausscheidung und dementsprechend auch die Werte 

für den Quotienten D: N keine nennenswerten Schwankungen aufgewiesen hatten, 
trat in einem zweiten Versuche an demselben Hunde bei Vergrösserung der zu- 
geführten Nahrungsmengen ein merklicher Ausschlag zugunsten einer erhöhten 

Zuckerbildung aus Kasein gegenüber derjenigen aus Fleisch hervor. Für den 

Quotient D:N wurden nach den Analysen des Harns als Durchschnittswerte 

erhalten: 


I. Fleisch. . . . . . . . 3,22 

II. Kasein . . . . . . . . 3,18 
III. Fleisch. . . . . . . . 3,31 
IV. Kasein . . . . . 352 

oder bei Abrechnung der Extraktivstoffe für die Lieferung von Zucker 

I. Fleisch. . . 2. . . . . 3.49 

Il. Kasein. . . . . . . . 3,93 
II. Fleisch. . . . . . . . 3,59 
IV. Kasein . . . . . . . . 359 


Mangold, Greifswald. 


2649. Hoffmann, Johannes. — „Über den Einfluss von Hemizellulosen und von Zellu- 
lose auf die Stickstoffbilanz und den Phlorhizindiabetes von Kaninchen.“ Diss., 
Halle, 1910, 27 p. 

Kaninchen sind imstande, Hemizellulose zu verdauen und als Nährmaterial 
auszunützen. Hemizellulose und reine Zellulose steigern nicht die Zuckeraus- 
scheidung beim Phlorhizindiabetes des Kaninchens, sind also keine Glykogen- 
bildner. Im Gegenteil, sie vermögen den Phlorhizindiabetes günstig zu beein- 
flussen. | Fritz Loeb, München. 


2650. Djénab, K. — „Contribution à l'étude de la part d'action de la moelle cervicale 
dans la piqûre diabétique chez le chien“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 139, Juli 1910. 

Nach der diabetischen Piqûre beim Hund ruft die Durchschneidung des 

verlängerten Rückenmarks eine Erhöhung des Blutzuckers hervor, während die 
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Durchschneidung auf der Höhe des achten Halswirbels eine Erniedrigung der 
Hyperglykämie zur Folge hat.. 

Die Hyperglykämie wird erhöht, so lange das verlängerte Rückenmark mit 
den beiden Splanchnici im Kontakt bleibt. Funk. 


2651. Heiberg, K. A. (Frederiks-Hospital, Kopenhagen). — „Ein interessanter Fall 
zur Beleuchtung der Pathogenese und der pathologischen Anatomie des Diabetes 
mellitus.“ ÜCentrbl. f. d. ges. Physiol. u. Path. d. Stoffw., Bd. V. p. 609—612, 
August 1910. 

Beschreibung eines im Koma disbeticum verstorbenen Falles von Diabetes 
mellitus mit Rundzelleninfiltration bzw. Nekrosen in den Langerhansschen Inseln. 

R. Türkel, Wien. 

2652. Ravold, A. und Warren, W.H. (Chem. Lab., Washington Univ. Med. School). 
— „A case of alcaptonuria.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, p. 465—480, Juni 
1910. 

Bestimmung von Menge, spezifisches Gewicht, Harnstoff, Harnsäure, 
Homogentisinsäure und Gesamtstickstoff in 7 Tagesproben vom Urin einer Alkap- 
tonurikerin, deren klinische Geschichte kaum irgend etwas Besonderes bietet. 

Aron. 

2658. Poulsen, Valdemar (Path. Inst., Kopenhagen). — „Über Ochronose bei Menschen 
und Tieren. Teil II.“ (cf. dies. Oentrbl., X, 2163.) Zieglers Beitr., Bd. 48, H. 3, 
Juli 1910. 

Die Ochronose ist eine sowohl klinisch als pathologisch-anatomisch und 
ätiologisch wohl abgegrenzte Krankheit, bei der sich Melanin oder ein den 
Melaninen sehr nahe verwandter Farbstoff in verschiedenen Geweben ablagert, 
zuvörderst in den Knorpeln, ferner aber auch in den fibrösen und knöchernen 
Teilen des Skeletts, in der Cutis, in den Sklerae, im Herzen und in den Gefässen, 
in den Nieren und selten an einzelnen anderen Stellen des Körpers. Alle Ge- 
webe werden durch das Pigment braun bis tiefschwarz gefärbt. Als wesentliche 
Ursache der enormen Pigmentbildung ist mit Gewissheit eine Alkaptonurie oder 
der langdauernde Gebrauch von Karbolwasserumschlägen anzusprechen. Es ist 
zweifelhaft, ob die Ochronose auch noch aus anderer Ursache sich entwickeln 
kann. Die Pigmentbildung wird bedingt durch die Menge der aromatischen Ver- 
bindungen, Tyrosin, Homogentisinsäure und Hydrochinon, die bei den Patienten 
im Blute kreisen und in Pigment umgebildet werden. Es ist zu vermuten, dass 
diese Umbildung durch Tyrosinase oder ein damit verwandtes Enzym bewirkt 
wird. Das Pigment wird in den Nieren ausgeschieden. Die Ochronose lässt sich 
bei Kaninchen nicht innerhalb angemessener Zeit durch subkutane Karbolwasser- 
einspritzungen erzeugen, Knorpel werden nicht ochronotisch pigmentiert, wenn 
man sie in Formalin oder in Mischungen von Blut und Formalin legt. Die 
Ochronose des Menschen und der Tiere sind zwei ganz verschiedene Krankheiten. 
Beim Menschen werden vorzüglich die Knorpel, bei den Tieren die Knochen 
pigmentiert; bei letzteren ist das Pigment Blutfarbstoff, beim Menschen dagegen 
ein Melanin oder ein damit verwandter Stoff. Die Ochronose des Menschen 
scheint keine so seltene Krankheit zu sein, wie man allgemein annimmt. 

Hart, Berlin. 

. Innere Sekretion. 

2654. Jouschtsehenko, A. J. (Lab. chim. Inst. Imp., Petersbourg). — „Contribution 
à la physiologie du corpe thyroide. Sur la lipase et les oxydases du corps thyroïde 
et l'influence de ce dernier sur les processus lipolytiques et oxydants ayant lieu dans 
le sang.“ Arch. sc. biol. Petersbourg, 1910, Bd. XV, p. 173—222. 

Die Untersuchungen des Verf. erstreckten sich zunächst auf den Gehalt der 
Schilddrüse an Lipasen. Vergleichsweise wurde die lipolytische Kraft anderer 
Organe geprüft, und es fand sich, dass die Schilddrüse im Gehalt an Lipasen 
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nur von der Leber und dem Pankreas übertroffen wird. Besonders aktiv war in 
dieser Beziehung die Schilddrüse des Hundes. | 

Das lipolytische Vermögen der frischen Organe wird durch Eintrocknung 
kaum herabgesetzt. Auch im Trockenzustande wirkt die Schilddrüse des Hundes 
energischer lipolytisch, als die des Rindes. | 

Glycerinextrakte der getrockneten Organe enthalten kaum Lipase; dagegen 
wirken wässerige Extrakte und Extrakte mit physiologischer Kochsalzlösung 
energisch lipolytischh Durch Chamberland-Filter lässt sich die Lipase nicht 
filtrieren, 

Nach Exstirpation der Schilddrüse bis auf eine Parathyreoidea war die 
lipolytische Kraft aller Organe und des Serums herabgesetzt. Nur im Gehirn 
fand sich keine Abweichung von der Norm. Anuderseits fand sich bei künstlichem 
Hyperthyreoidismus eine Vermehrung der Lipase im Blutserum. 

Die Lipase der Schilddrüse wirkt am energischsten auf Monobutyrin ein; 
dann folgen Tributyrin, Äthylbutyrin und schliesslich natürliche Fette. Die 
Schilddrüse der Herbivoren ist weniger lipolytisch, als die der Carnivoren. Durch 
Aufkochen wird die Lipase inaktiv, ebenso durch Zusatz von 20—25°%/, Alkohol. 
In Lösung bleibt die Lipase lange Zeit aktiv, wenn man Chloroform oder Toluol 
hinzusetzt. 

Das Schilddrüsengewebe ist reich an Katalase, und zwar übertrifft die 
Schilddrüse der Herbivoren in dieser Beziehung die der Carnivoren. Auch das 
Trockenpräparat zeigte fast den gleichen Gehalt an Katalase; durch Kochen wird 
letztere zerstört. 

Der Gehalt der Schilddrüse an Peroxydase ist wiederum bei Carnivoren 
höher, als bei Herbivoren. 

Die Thyreodectomie setzt auch den Gehalt des Blutserums an Katalase 
und Peroxydase herab. Beim Hunde blieb diese Verminderung der oxydativen 
Fermente konstant, beim Kaninchen jedoch nahmen dieselben nur vorübergehend 
ab, um dann zur Norm oder darüber hinaus anzusteigen. Versuche über die dies- 
bezügliche Wirkung des Hyperthyreoidismus sind noch nicht abgeschlossen. 

; Robert Lewin. 
2655. Hunt, Reid und Seidell, Atherton, Washington. — „Thyreotropic jodine com- 
` poumds.“ The Journal of Pharmac. and Exp. Therap., Bd. II, p. 15, Aug. 1910. 

Hunt hatte gefunden, dass Schilddrüsenfütterung die Widerstandsfähigkeit von 
Mäusen gegen die Vergiftung mit Acetonitril ausserordentlich erhöht und dass Jod- 
kali u. a. jodhaltige Stoffe ähnlich, aber ausserordentlich viel schwächer wirken. 
Ratten und Meerschweinchen reagieren auf die Jodkürper gerade umgekehrt. In 
den vorliegenden, sehr ausgedehnten Versuchsreihen werden die kleinsten Mengen 
festgestellt, die imstande sind, bei Mäusen die Widerstandsfähigkeit gegen Aceto- 
nitril zu erhöhen und wie stark diese erhöht werden kann. Es zeigte sich, dass 
kein Stoff annähernd so stark wirkt wie Schilddrüsensubstanz, sowohl was die 
Höhe der Widerstandskraft als die wirksam schützenden Mengen betrifft; ausser- 
dem war dieser Schutz regelmässig zu konstatieren und hing ab von der in der 
Drüse vorhandenen Jodmenge. Die anderen untersuchten Stoffe, wie der jod- 
haltige Bestandteil von Fucus vesiculosus, Sajodin, Jodkalium zeigten diesen 
Parallelismus zwischen Jodgehalt und Wirkung nicht, und das stärkste (das erst- 
genannte) war immer noch 80 bis 100mal schwächer als Schilddrüsensubstanz. 
Verff. sind der Ansicht. dass diese Mittel sekundär wirken, indem sie der Schild- 
drüse zunächst Jod zuführen oder sie in irgend einer Weise zur erhöhten Tätig- 
keit anregen, dass also ihre Wirksamkeit von der Funktionstüchtigkeit der 
Schilddrüse abhängt. Sie schliessen weiter, dass gerade der Jodkörper aus Fucus 
vesiculosus ein spezifisch auf die Schilddrüse wirkender Stoff ist. 

Der durch Schilddrüsen ausgeübte Schutz gegen Acetonitrilvergiftung trat 
auch im Blut von 2 Fällen von Basedow deutlich hervor, im Gegensatz zu dem 
Blut normaler Individuen. Franz Müller, Berlin. 


zs HoT = 


2656. Thempsen, F. D. — „Thyroid and parathyroid glands throughout vertebrates.“ 
Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B, p. 389—390. 

Aus morphologischen Untersuchungen an Teleostiern und Urodelen schliesst 
Verf., dass die Thyreoidea und die Parathyreoidea als Strukturen verschiedenen 
ontogenetischen Ursprungs anzusehen seien. Bei den niederen Vertebraten sind 
diese Drüsen anatomisch voneinander getrennt. Exstirpation der Thyreoidea, 
sowie der Parathyreoidea verursacht eine kompensatorische Vermehrung von 
Kolloid in der Gland. pituitaria, und zwar in der Pars intermedia. Da dieser 
Teil in der Struktur Ähnlichkeit mit Schilddrüse und Nebenschilddrüse aufweist, 
nimmt Verf. an, dass die Pars intermedia der Gland. pituitaria einen Teil des 
Thyreo-Parathyreosystems darstellt. Robert Lewin. 


2657. Eppinger, H. und v. Noorden, K. H. (I. Med. Klinik, Wien). — „Zur Therapie 
der Basedowschen Diarrhoen.“ Intern. Beiträge z. Path. u. Ther. d. Ernährungs- 
störungen, Bd. II, p. 1, Aug. 1910. 

Die Verff. nehmen an, dass die hartnäckigen Durchfälle von Basedowkranken 
auf Reizungen des N. vagus beruhen. Eine wirksame Therapie dieser Diarrhoen 
stellt das Adrenalin (30 Tropfen der Originallösung Parke Davis & Co. auf 300 cm? 
Wasser als Klysma) dar. Bei einmaliger ev. wiederholter Anwendung dieses 
Mittels gelingt es, die Durchfälle zu beheben. In einem Falle von Addisonscher 
Krankheit gelang es gleichfalls, die Durchfälle durch Adrenalinklysmen (20 Tropfen 
auf 250 cm? Wasser) zu beseitigen. Schreuer. 


2658. Roger, H. — „Les substances hypotensives des capsules surrenales.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 160, 185, Juli 1910. 

In den Nebennieren befinden sich ausser Adrenalin, das blutdruckerhöhend 
wirkt, verschiedene Substanzen, die blutdruckerniedrigend wirken, nämlich ein 
rotes dialysables Pigment, das sich als Chromogen in Nebennieren vorfindet und 
Adrenalinreaktionen liefert, ferner ein in Chloroform lösliches Fett, dessen in 
Aceton löslicher Anteil noch energischer wirkt, ein Fett, das in Amylalkohol 
löslich ist und ein schwarzes, nicht dialysables Pigment von starker Wirksamkeit. 
Diese Stoffe befinden sich im Rückstand der Alkoholextraction. Funk. 


2659. Meirowsky, E., Cöln. — „Über experimentelle Farbstoffbildung in der Nebenniere.“ 
Centrbl. f. Path., Bd. 21, H. 16, Aug. 1910. 

Die Beobachtung, dass vom Körper gelöste Haut bei Aufbewahrung in 
höheren Temperaturen in einer feuchten Atmosphäre reichlich echtes melanotisches 
Pigment bildet, veranlasste Verf. zu prüfen, ob das Adrenalin der Nebennieren 
bei entsprechender Versuchsanordnung melanotisches Pigment bildet, wie 
neuerdings angenommen worden ist. Die Versuche wurden in folgender Weise 
angestellt: Frisch geschlachteten Rindern wurden die Nebennieren herausge- 
nommen, ein bis zwei Stunden nach dem Tode in ca. 1 cm dicke Scheiben ge- 
schnitten, in ein Gazeläppchen gehüllt und in einem Reagenzglas so über einer 
Wassersäule befestigt, dass das Organstückchen nicht in die Flüssigkeit eintauchte, 
sondern nur den Dämpfen derselben ausgesetzt war Die Röhrchen wurden 
alsdann in eine Temperatur von 56° C. gebracht. 

Es zeigte sich nun, dass die natürliche Farbe der Nebennieren, je höher 
die Temperatur, um so schneller, in eine dunkelbraune bis braunschwarze Farbe 
überging. Tauchten die Stückchen während des Versuchs in die Flüssigkeit selbst, 
hinein, so färbte sich auch diese bis dunkelbraunschwarz, gab zu Beginn der 
Färbung auch die Eisenchloridreaktion, die aber dann schwand. Nun stellte sich 
aber bei der mikroskopischen Untersuchung heraus, dass nicht die Bildung eines 
körnigen, echt melanotischen Pigmentes, sondern eine diffuse, Rinde und Mark 
der Nebenniere gleichmässig durchtränkende Färbung stattfand, woraus mit Be- 
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stimmtheit geschlossen werden kann, dass hier nicht Adrenalin unter Einwirkung 
enzymatischer Prozesse zu echter Farbstoffbildung führt, dass die Muttersubstanz 
des Pigmentes allgemein wohl nicht im Adrenalin zu suchen ist. 
Hart, Berlin. 
2660. Vincent, Swale (Physiol. Lab. Univ. Manitoba, Ca.). — „The chromatophil 
tissues and the adrenal medulla.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B, p. 502—515. 
Zum Studium der chromatophilen Körper tränkt Verf. die retroperitonealen 
Organe der zu untersuchenden Tiere mit Kaliumbichromat (3,50/,), wodurch die 
Körper für das blosse Auge sichtbar werden. Chromatophile Zellgruppen fiaden 
sich in den Ganglien des cervicalen und abdominalen Sympathicus. Besonders 
zahlreich sind diese extra-adrenalen chromatophilen Körper beim Hunde. Makro- 
und mikrochemisch verhalten sich die hier beschriebenen chromatophilen Zellen 
genau so wie die im Mark der Nebenniere vorkommenden. Verf. konnte auch 
zeigen, dass diese Körperchen beim Hunde eine Substanz enthalten, die bei 
intravenöser Infektion ebenso wirkt wie Adrenalin. Somit ist festgestellt, dass alle 
chromatophilen Körper eine in der Wirkung dem Adrenalin ähnliche Substanz 
produzieren. Robert Lewin. 


2661. Hedon, E. — „Sur la sécrétion interne du pancréas“ Rev. de méd, Bd. ID, 
No. 8, 10. Aug. 1910. | 

Verf. schliesst aus seinen zahlreichen Experimenten, die z. T. in der vor- 
liegenden Arbeit von neuem beschrieben werden, dass das Pankreas auf die 
Zuckerverbrennung in zweierlei Weise einwirkt: auf humoralem Wege durch ein 
inneres Sekret, welches unter anderem auch die Passage des Zuckers durch die 
Nieren hemmt; und ferner durch einen nervösen Reflexmechanismus, welcher 
hauptsächlich von Einfluss auf die Glykogenbildung in der Leber ist. Bulbo- 
medulläre Reflexzentren kommen dabei offenbar nicht in Betracht, da Pankreas- 
exstirpation bei Hunden nach Durchschneidung des Cervikalmarks zu einem 
Diabetes von normalem Ausmass führt. S. Rosenberg. 


Sekrete, Verdauung. 


2662. Henderson, V. E., Toronto. — „The action of drugs on the salivary secretion.“ 
The Journal of Pharmac. and Exp. Therap., Bd. Il, p. 1, Aug. 1910. 

Die Ausscheidung von Jodiden durch die Speicheldrüsen wird nicht 
vermehrt durch einen schon bestehenden Speichelfluss oder reflektorische 
Reizung. Sie braucht nicht einzutreten, wenn auch Jodide im Blut vorhanden 
sind (zentrale Lähmung oder Nervendurchschneidung). Rhodanide, Carbonate und 
Nitrite verhalten sich ebenso. Emetin und Ammoniumsalze wirken sowohl zentral 
wie reflektorisch auf die Speicheldrüsen, Antimon reflektorisch, Apomorphin 
zentral. Franz Müller, Berlin. 


2668. Fitz Gerald, Mabel Purefoy (Bioch. Labor. d. Univ., Toronto). — „On tke 
origin of the hydrochloric acid in the gastric tubules.“ Proc. Roy. Soc., 1910, 
Bd. 82 B, p. 346—348. 

Die Methode Claude Bernards zur Erforschung des Ursprunges der HÜl in 
den Magendrüsen leidet an dem Fehler, dass die Berlinerblaureaktion auch 
ohne Gegenwart von freier Säure eintreten kann. Verf. benutzte daher, anstatt 
des Eisenlactats, Eisencitrat und Ammoniak. Eine Mischung der letzteren mit 
Kaliumferrocyanid gibt nach langem Stehen keine Berlinerblaureaktion, wenn 
keine Säure vorhanden ist, auch nicht nach Zusatz von Binatriumphosphat oder 
CO; Dagegen genügen schon 0,0360/, HCl, um die Reaktion hervorzurufen. 

Um nun die Quelle der HÜl-Produktion im Magen zu finden, wurde eine 
äquimolekulare Mischung von Eisencitra, Ammoniak und Kaliumferrocyanid 
subkutan injiziert (bei Kaninchen und Meerschweinchen). Wenige Stunden nach 
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der Injektion zeigte die Schleimhaut der kleinen Kurvatur einen grünlichen 
Saum. Auf Schnitten sah man, dass in den Ausführungsgängen Berlinerblau 
abgelagert war, das in Verzweigungen die Belegzellen durchdrang. Die Streifen 
verzweigten sich in der Zelle und liefen um den Kern herum, der selbst un- 
berührt blieb. Robert Lewin. 


2664. Gley, E. — „Des modes d’extraction de la sécretine. Un nouvel excitant de la 
secretion pancréatique.“ C, R., Bd. 151, p. 345, Juli 1910. 

Sekretin lässt sich auch durch Mazeration einer Albumosenlösung her- 
stellen. 

Das neue Sekretin, das aktiver als das alte Sekretin zu sein scheint, wird 
Pepticrinin genannt. Übrigens lässt sich das Sekretin aus der Schleimhaut schon 
durch Extraktion mit physiologischer NaCl-Lösung und auch mit destilliertem 
Wasser erhalten, so dass es wahrscheinlich ist, dass das Sekretin als solches 
und nicht als Prosekretin in der Schleimhaut sich vorfindet. Funk. 


2665. Labbé, Marcel und 'Thaon, P. — „Modifications de Vilot de Langerhans du 
cobaye sous l’influence de l'alimentation carnée.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 228, Aug. 
1910. 

Bei Meerschweinchen, die 5—6 Monate lang täglich mit 8—10 g Ochsen- 
fleisch gefüttert wurden, konnte eine Vermehrung der Langerhansschen Inseln 
im Pankreas festgestellt werden, die wahrscheinlich auf eine vermehrte Pankreas- 
sekretion zurückzuführen ist. | | Funk. 


2666. Visentini, A- — „Sulla funzione del secreto pancreatico nella digestione e nel- 
l’assorrbimento intestinale dei grassi.“ Archivo di Fisiologia, 1910, Bd. VII, 
p. 144—156. 

Der Verf. sagt, wenn man mit Sicherheit den pankreatischen Saft verhindert, 
in den Darm einzutreten, erscheint diejenige Störung, die als Wirkung der Pan- 
kreasexstirpation bekannt ist (ein starkes Abnehmen in der Fettresorption). Es 
scheint aber nicht (Ref,), dass seine Kritik über die von anderen Untersuchern 
angewandten Methoden gerechtfertigt ist, da seine Methode ebenso wie die 
anderen nicht mit Sicherheit das Eintreten des pankreatischen Saftes in den Darm 
verhindert haben würde. Enriques*, Bologna. 


2667. Lombroso, U. (Istituto di Fisiologia, Roma). -— „Sulla funzione del pancreas 
non segregante nell’ intestino, nell’ assorbimento intestinale.“ Arch. di Fisiol., 1910, 
Bd. VIII, p. 209—238. 

Der Verf., der schon in mehreren Arbeiten die Beziehungen untersucht hat, 
die zwischen den verschiedenen sezernierenden Organen des Körpers bestehen, 
berichtet hier zum Teil über schon veröffentlichte, zum Teil über neue Unter- 
suchungen. Das Pankreas besitzt, wie im allgemeinen angenommen wird, die 
Funktion der Sekretion des Pankreassaftes und daneben die Funktion einer 
inneren Sekretion, welcher die Regulation des Kohlehydratstoffwechsels obliegt; 
wenn das Pankreas exstirpiert wird, tritt eine wichtige Störung der Darm- 
resorption ein. Nun will der Verf. untersuchen, ob diese Störung von dem 
Fehlen eincr oder der anderen Funktion verursacht wird. 

Die meisten Verff. vermuteten, dass die Störung durch das Fehlen des 
Pankreassaftes verursacht wird. Ist dies richtig, so muss sie gleicherweise er- 
scheinen, wenn nur das Sekret abgeleitet, das Pankreas aber nicht entfernt ist; 
was aber nicht in Einklang steht mit der Beobachtung Minkowskis, Abelmanns 
usw., dass eine bessere Resorption eintritt, wenn ein isoliertes Stück vom Pankreas 
in situ bleibt, als wenn es ganz weggenommen ist. Diesem Fragenkomplex stellt 
der Verf. ein klares Programm von Experimenten gegenüber: 
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1. Eine Untersuchung, wie die Resorption stattfindet, wenn der Weg der 
Pankreassekretion verlegt ist, oder wenn das Sekret nicht in den Darm, 
sondern frei nach aussen fliesst; 

2. wie die Resorption stattfindet, wenn das Pankreas weggenommen wird 
bei Tieren, die sich schon seit langer Zeit unter den oben genannten 
Bedingungen befanden. 

Als Methode der Untersuchung hat der Verf. Analysen der Exkremente gemacht 
bei Hunden, die einer bekannten Diät unterworfen waren. Ergebnisse: das 
Unterbinden oder Abschneiden des Ductus pancreaticus, wie auch die Ableitung 
des Sekretes mittelst einer pankreatischen Fistel nach Pawlow üben einen sehr 
geringen Einfluss auf die Darmresorption aus. Im Gegenteil, das Wegnehmen 
eines Pankreas, das sich unter solchen Verhältnissen befand, verursacht eine 
grössere Störung der Resorption, wie das Wegnehmen bei normalen Tieren. 
Also ist die Wirkung des Pankreas auf die Darmresorption vom Sekret, das in 
den Darm fliesst, unabhängig. 

Nun fragt der Verf., ob das Pankreas deshalb auf die Resorption wirkt, 
weil es mit seiner inneren Sekretion auf die anderen Verdauungssekretionen einen 
Einfluss ausübt? 

Die Untersuchung dieser Sekrete hat aber bewiesen, dass sie in bemerkens- 
werter Weise keine grössere oder kleinere Menge von Enzymen besitzen, 
als bei normalen Tieren. Es ist also wahrscheinlich, dass das Pankreas — mit 
seiner inneren Sekretion — die Resorptionsfähigkeit der Darmzellen beeinflusst. 
(Ohne diese Möglichkeit in keiner Weise ausschliessen zu wollen, glaube ich, dass 
es nicht unnütz wäre zu untersuchen, ob die verminderte Resorptionsfähigkeit 
eventuell Veränderungen der Herzfunktion, des Blutdruckes usw. zuzuschreiben 
sei. Ref.) Enriques*, Bologna. 


2668. Matthews, S. A. — „One of the functions of the duodenum.“ Journ. Amer. Med. 
Ass., 1910, Bd. 55, p. 293—294. 

Aus Operationen an Hunden (Gastroenterostomie mit vollständiger Aus- 
schaltung des Duodenums) schliesst Verf., dass die Sekretion des Duodenums un- 
bedingt nötig sei zur Erhaltung des Lebens. Die Tiere verhalten sich nach Aus- 
schluss des Duodenums fast wie pankreoprivierte Tiere. Sie gehen an Inanition 
zugrunde. 

Verf. nimmt an, dass der Magensaft im Duodenum die Sekretion einer Sub- 
stanz von der Natur des Sekretins anrege. In den unteren Darmabschnitten finde 
dies nicht statt. Robert Lewin. 


2669. v. Hösslin, H. (Med. Klinik, Halle). — „Zur Kenntnis der Zelluloseverdauung. 
2. Mitt. Die Ausnützung der Zellulose beim Hunde.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, 
p. 395—398, Aug. 1910. 

Untersuchungen an zwei Hunden, denen zur Fleischfettkost Weisskraut- 
zellulose zugesetzt wurde, ergaben gegen Liohrisch im Sinne der Scheunertschen 
Ergebnisse, dass 99,70%), bzw. 94,5%, der eingeführten Zellulose wieder aus- 
geschieden werden, dass also der Hund die Zellulose nicht auszunutzen vermag, 
auch dann nicht, wenn durch wochenlange Fütterung Gelegenheit zur Anpassung 
gegeben wird. Mangold, Greifswald. 


2670. Cramer, Gustav. — „Untersuchungen über Hemizellulosevergärung durch mensch- 
lichen Kot.“ Inaug.-Diss., Halle, 1910, 31 p. 

Die Versuche des Verf. sprechen dafür, dass die Ad. Schmidtsche Ansicht 
die richtige ist, dass Enzyme und Bakterien zur Hemizellulosegärung nötig sind. 
Welche Bakterien und welche Enzyme dies sind, bleibt unentschieden, ebenso 
auch, ob den Enzymen oder den Bakterien der Hauptanteil bei der Vergärung 
zukommt. Fritz Loeb, München. 


» 


— 801 — 


2671. Folin, Otto und Wentworth, A. H. (Bioch. Lab., Harvard Med. School). — 
„A new method for the determination of fat and fatty acids in feces.“ a ourn. Biol. 
Cher., Bd. VII, p. 42—46, Juni 1910. 

Die vollkommen getrockneten und fein gepulverten Fäces werden mit salz- 
saurem Äther und Ligroin extrahiert; der Rückstand des so gewonnenen Extraktes 
ergibt die Menge der Fettsäuren plus Neutralfett. 

Dieser Rückstand wird nun in Benzol aufgelöst und durch Titration mit 
einer nach Vorschrift eingestellten Zehntelnormallösung von Natriumalkoholat 
unter Zusatz von Phenolphtalein die Menge der Fettsäuren ermittelt. Diese 
Titration in organischen, sauerstofffreien Lösungsmitteln unter Ausschluss von 
Wasser ist neu und liefert sehr scharfe Resultate. Aron. 


Niere und Harn. 

2672. Rowntree, L. G. und Geraghty, J. T. (Johns Hopkins Univ.). — „An experi- 
mental and clinical study of the functional activity of the kidneys by means of 
phenolsulphonephthalein.“ The Journal of Pharmac. and Exp. Therap., Bd. I, 
p. 579, Juli 1910. 

Von verschiedenen Seiten sind Farbstoffe zur Prüfung der Funktionstüchtig- 
keit des Nierengewebes benutzt worden, aber keiner der bekannten erfüllte die 
Forderung, dass er bei subkutaner Injektion nach sehr kurzer Zeit im Harn er- 
scheint und nach wenigen Stunden vollkommen ausgeschieden ist, dass er sich 
leicht nachweisen lässt und in keiner Weise schädlich wirkt. Verf. haben einen 
solchen Stoff im Phenolsulphophthalein gefunden; er wurde in mehr als 200 Fällen 
an 150 verschiedenen Individuen erprobt. 

Bei Gesunden tritt der Farbstoff nach 5 bis 10 Minuten im Harn auf, 40 bis 
60 0/ der Menge (6 mg) werden in der ersten Stunde ausgeschieden, 15 bis 250), 
in der zweiten, in der dritten ist der Harn farbstofffrei. Nach Ansicht der Verff. 
sollte man bei derartigen Ausscheidungsversuchen nicht allein Wert legen auf 
die vollkommene Ausscheidung der Substanz, sondern vielmehr auf den Moment 
des ersten Erscheinens und der in der ersten Stunde ausgeschiedenen Menge, da 
eine kranke Niere zwar in der ersten Stunde weniger ausscheiden kann, aber 
dieses Minimum in der zweiten und dritten Stunde nachholt, so dass die Gesamt- 
menge die gleiche wird wie in der Norm. 

In 3 Fällen von akuter Nephritis war die Durchlässigkeit der Niere nicht 
erhöht, dagegen in 2 das Ausscheidungsvermögen deutlich verringert. In 7 von 
8Fällen von chron. parenchymatöser Nephritis war das Ausscheidungsvermögen stark 
verringert. Einmal wurden in 2 Stunden nur 10°/, der Farbstoffmenge entfernt. 
In 10 Fällen von chronischer Schrumpfniere fand sich eine langsame Ausscheidung 
und zwar proportional der Schwere der klinischen Symptome. Zweimal wurde 
weniger als 1°/, in einer Stunde ausgeschieden. Beide Patienten starben an 
Urämie. Die Ausscheidungskurve bei Nephritis unterscheidet sich von der nor- 
malen dadurch, dass das Maximum langsam, oft erst in der zweiten Stunde er- 
reicht wird, in der die Ausscheidung grösser als in der ersten sein kann. 

In Fällen von erschwerter Harnausscheidung infolge Prostata-Hypertrophie 
erwies sich der Farbstoff als sehr wertvoll zur Unterscheidung zwischen Kompli- 
kation mit Pyelo-Nephritis und ohne diese. Am allerwichtigsten aber erwies er 
sich in Fällen mit viel Residualharn, die zur Operation kommen sollten. Wenn 
die Farbstoffausscheidung verlangsamt war, so konnte man mit Sicherheit darauf 
gefasst sein, dass an die Prostata-Operation vollkommenes Versagen der Nieren- 
tätigkeit sich anschliessen würde. Wenn aber solche Fälle zunächst mit Dauer- 
katheter behandelt wurden, so lange, bis die Farbstoffprobe zeigte, dass das Aus- 
scheidungsvermögen sich gebessert hat, so ergab die Operation stets ein gutes 
Resultat. 

Jede der zwei normalen Nieren scheidet den Farbstoff in ungefähr gleicher 


Schnelligkeit aus. Ist die eine erkrankt, so ist das Ausscheidungsvermögen auf 
dieser Seite verlangsamt und die absolute ausgeschiedene Menge verringert. Je 
mehr die Funktion der einen Seite gestört ist, desto mehr ist die. der anderen 
Seite gesteigert. Franz Müller, Berlin. 


2678. Slagle, Edgar A. (Johns Hopkins Univ.). — „A practical method for the pre- 
paration of phenolsulphonephthalein.“ The Journal of Pharmac. and Exp. Therap., 
Bd. I, p. 662, Juli 1910. 

Der für das Studium der Nierentätigkeit auf Grund der vorstehenden Arbeit 
wichtig gewordene Farbstoff wird am besten folgendermassen gemacht: 100 g 
Sacharin werden in 11/9 1 destillierten Wassers gegeben, das 125 cm! chemisch 
reine konzentrierte Salzsäure enthält. Die Mischung wird unter Rückfluss im 
schwachen Sieden erhalten, bis sich alles gelöst hat und der Geschmack nicht 
mehr süss ist (6 bis 8 Stunden). Nachdem die Lösung auf !/3 eingedampft ist, 
kristallisiert das saure Ammonsalz der Ortho-Sulfobenzoesäure in der Kälte 
aus. Das Filtrat wird zur Trockne eingedampft. Das gereinigte und getrocknete 
Salz wird mit dem doppelten Gewicht an Phosphorpentachlorid behandelt, die 
Masse mit kaltem Wasser gewaschen und das als Öl zurückbleibende Chlorid durch 
Kochen mit Wasser zersetzt, darauf zur Trockne gedampft. Die so erhaltene 
reine Säure wird über Schwefelsäure aufbewahrt. Durch Phosphorpentoxyd wird 
daraus das Anhydrid hergestellt. Es hält sich nicht und nimmt leicht Wasser 
auf. Es wird bei 130 bis 1350 24 Stunden lang mit Phenol gekuppelt (Amer. 
Chem. Journ., Bd. XX, p. 257). Die dunkelrote Masse wird mit heissem Wasser 
zersetzt und vom Phenol durch Kochen befreit. Beim Abkühlen kristallisiert 
Phenolsulfophthalein aus. Franz Müller, Berlin, 


2574. Vaquez, H. und Cottet, J. — ,Recherches et considérations cliniques sur le 
rythme de la sécrétion urinaire et sur la diurèse provoquée par ingestion d’eau.“ 
Revue de médecine, 1910, No. 7. 

Die Verff. stellten Untersuchungen an über die einzelnen Tages- und 
Nachtharnmengen und deren Beeinflussung durch Flüssigkeitszufuhr, bei Gesunden 
und Kranken. Neue Tatsachen aus der normalen und pathologischen Nieren- 
physiologie werden nicht mitgeteilt. Glaserfeld, 


2675. Müller, Hans (Arb. a. d. med. Veterinärklinik, Giessen). — „Beiträge zur 
Reaktion des Harns der Haussüugetiere.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 35 p. 
Ergebnisse: 


1. Die saure Reaktion des Harns der Fleischfresser wird nicht so häufig 
angetroffen, wie bisher angenommen worden ist. 

2. Der Hungerharn der Fleischfresser ist nicht durch saure Reaktion 
charakterisiert. 

3. Der Fleischfresserharn nimmt bei vegetabilischer Kost keine konstant 
alkalische Reaktion an. 

4. Bei reiner Fleischkost tritt bei Fleischfressern keine konstant saure Re- 
aktion des Harnes ein: mithin ist die Reaktion des Harnes bei Fleisch- 
fressern nicht ausschliesslich von der Nahrung abhängig. 

9. Die Reaktion des Herbivorenharnes lässt sich durch verschiedenartige 

Fütterung leichter beeinflussen als die des Fleischfresserharnes. 

. Der Fleischfresserharn reagiert bei Cystitis meist alkalisch. 

. Bei schweren Affektionen des Verdauungstraktus, bei heftiger Pharyn- 
gitis, Pneumonie und Muskelrheumatismus reagiert der Harn der Herbi- 
voren in der Regel sauer; im besonderen dürfte eine katarrhalische 
Affektion des Dünndarms hieran ätiologisch beteiligt sein. 

Fritz Loeb, München. 
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2876. Abelons, J. E. und Bardier, E. — „Urohypotensine et urémie.“ Soc. Biol. 
Bd. 69, p. 121, Juli 1910. 

Die Störungen, die in Fällen von Urämie beobachtet werden, sind nach 
der Meinung der Verff. auf Intoxikation mit Urohypotensin zurückzuführen, da 
dieselben Symptome auch nach Einspritzung dieses Toxins auftreten. zen 

unk. 
2677. Weiss, Moriz (Physiol. Inst., Wien). — „Über den Neutralschwefel des Harnes 
und seine Beziehungen zur Diazoreaktion sowie zur Ausscheidung der Proteinsäuren.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bà. 27, p. 175—203. 

Die Gruppen der den Neutralschwefel konstituierenden Körper stammen 
teils aus dem Nahrungs-, teils aus dem Organeiweiss. Das Organeiweiss liefert 
verhältnismässig mehr Neutralschwefel als das Nahrungseiweiss. Die Höhe der 
Neutralschwefelausscheidung ist auch von der Art der Nahrung abhängig. 

Bei Zuständen, welche mit vermehrtem Zerfall von Organeiweiss vor sich 
gehen, ist der Neutralschwefel vermehrt. So findet sich eine Vermehrung bei 
der Wirkung von Giften, ferner bei Infektionskrankheiten, schweren Anämien, 
‘kachektischen Zuständen und Intoxikationen. Bei der Lungentuberkulose ist die 
Neutralschwefelausscheidung sowohl absolut als auch prozentual vermehrt. Fast 
genau gleichsinnig mit den Werten des Neutralschwefels bewegten sich die 
Schwankungen der Ehrlichschen Diazoreaktion. Wahrscheinlich ist die Reaktion 
auf einen stickstoff- und schwefelhaltigen, aus dem Eiweisszerfall stammenden 
Körper, und zwar auf eine Proteinsäure zurückzuführen. 

Man kann aus einer positiven Diazoreaktion auf eine erhöhte Ausscheidung 
von Neutralschwefel schliessen, jedoch ist nicht jede erhöhte Neutralschwefel- 
ausscheidung mit Diazoreaktion verbunden. Die höchsten Werte des Neutral- 


schwefels zeigten fünf Oarcinomfälle. Pincussobn. 
2678. Janssen, August. — „Über Diazoreaktionen bei Haustieren.“ Diss., Giessen, 
1910, 29 S. | 


1. Auch bei unseren Haustieren kann man von einer Diazoreaktion im 
Sinne Ehrlichs sprechen. 

2. Nach den Forschungsergebnissen anderer Autoren und nach den Unter- 
suchungen des Verfs. ist aber das Auftreten der Ehrlichschen Diazo-. 
reaktion im Harn bei unseren Haustieren nicht so konstant wie im 
Menschenharn und daher auch nicht in dem Masse wie beim Menschen 
‘zu verwerten. | 

3. Nach den Untersuchungen des Verfs. tritt die Ehrlichsche Diazoreaktion 
bei den meisten fieberhaften Krankheiten unserer Haustiere nicht auf, 
bei denen man sie auf Grund der vielfachen positiven Resultate bei 
den Untersuchungen von Menschenharn hätte erwarten sollen. 

4. Auch bei unseren Haustieren lässt sich durch Verabreichung ver- 
schiedener Medikamente, ähnlich wie beim Menschen, ein Pseudoreaktion 
des Harnes hervorrufen. Fritz Loeb, München. 


Pflanzenphysiologle. 


3679. Lubimenko, W. N. — „Über das Verhältnis zwischen der Energie der CO- 
Assimilation und der Trockensubstanzbildung der grünen Pflanzen unter dem Ein- 
fluss verschiedenfarbiger Lichtstrahlen.“ Verh. d. XII. Versamml. russ. Naturf. u. 
Ärzte, Bd. X, p. 524. 

Verf. bestimmte die Energie der CO:-Assimilation und die Anhäufung der 
Trockensubstanz für Raphanus sativus, Pisum sativum usw. und fand, dass die 
CO.»-Spaltung bei vollem Tageslicht am grössten, und in rotem Licht intensiver 
als in blauem und violettem ist. Die Trockensubstanz entsteht dagegen bei ab- 
geschwächtem Tageslicht am reichlichsten; blaue und violette Strahlen sind für 
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Trockensubstanzbildung günstiger als rote. Daraus möchte Verf. schliessen, dass 
die verschiedenen Phasen der Photosynthese von verschiedenfarbigen Strahlen in 
ungleicher Weise beeinflusst werden. (Da aber keine genauen quantitativen Be- 
stimmungen des die Lichtfilter passierenden Lichts vorliegen, und da die CO.- 
Spaltung in kurzen Zeitintervallen, die Zunahme des Trockengewichts aber am 
Ende der Vegetationsperiode bestimmt wurde, so dürften die Schlussfolgerungen 
des Verf. in der von ihm gegebenen Form kaum aufrecht erhalten werden. Ref.) 
G. Ritter*, Nowo-Alexandria. 


2680. Thoday, D., Cambridge. — „On vegetable assimilation and respiration. VI. Some 
experiments on assimilation in the open air.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B, 
p. 421—450. 

Die Assimilation abgeschnittener Blätter, die turgescent erhalten wurden, 
wurde vom Verf. auf 17 mg Trockengewicht pro Stunde und pro cm? berechnet, 
ein Resultat, das mit dem Befunde von Sachs fast übereinstimmt. Sinkt die 
Turgescenz, so nimmt auch die Assimilation ab. Die Werte für die Assimilation 
sind abhängig von dem Grade der Öffnung der Stomata. Nur bei direkter 
Scnnenbestrahlung ist die Assimilation am stärksten, weil dann die Stomata weit 
geöffnet sind. Selbst sehr intensives diffuses Licht bringt die Stomata nicht zur 
maximalen Öffnung. Der Einfluss der Stomata geht auch daraus hervor, dass 
Blätter, die an der Oberfläche keine Stomata besitzen, niedrigere Assimilations- 
werte zeigen. Robert Lewin. 


2681. Kiesel, Alexander (Pflanzenphysiol. Lab., Univ. Moskau). — „Über das Ver- 
- halten der Nucleinbasen bei Verdunkelung von Pflanzen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 67, p. 241—250. 

Bei der Untersuchung von frischen Pflanzen von Weissklee (Trifolium 
repens L.) und solchen, die 77 Stunden an einem dunklen Ort stehen gelassen 
waren, wobei die Wurzeln in oft erneutem, ausgekochtem Wasser standen, fand 
Verf. nachstehende Ergebnisse. 











Kontrollportion | Verdunkelte Pflanzen | Differenz 
g & 8 
| 
Guanin . . . . . . . . . 0,062 | 0 —0,062 
Xanthin . . . . . . . . 0,012 (?) 0,053 |  H+0,041 
Adenin . . . 2 2 2200 0,228 0 ee 0,228 
Hypoxanthin . . . . . . 0,057 0,136 | + 0,079 





Die Zahlen drücken die Menge der freien Nucleinbasen aus und beziehen 
sich auf je 10 kg frischen Materials oder je 1128 g Lufttrockensubstanz. Die Ver- 
minderung der Nucleinbasenmenge bei Verdunkelung von Rotklee konnte somit 
auch für Weissklee bestätigt werden. 

Die Veränderung der Nucleinbasen bestand in einer starken Desamidierung, 
die von weiterem Zerfall begleitet war, und der Tätigkeit von Fermenten zuzu- 
schreiben ist. Harnsäure konnte nie nachgewiesen werden. Brahm. 


2682. Schreiner, Oswald und Skinner, J. — „Ratio of phosphate, nitrate and pot- 
assium on absorption and growth.“ Bot. Gaz., 1910, Bd. 50, p. 1—30. 9 Fig. 
Vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Wirkung der im Boden befind- 
lichen gelösten Phosphate, Nitrate und des Kaliums auf das Wachstum von 
Weizerkeimlingen. 
Die Versuche wurden mit Nährlösungen angestellt, die P,O; NHs und 
K,O entweder einzeln oder zusammen enthielten, und zwar wurden 66 Lösungen 
verwandt, die obige Stoffe in wechselndem Verhältnis enthielten. Aus dem 
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Grüngewicht der aufgezogenen Pflanzen und dem nach dem Wachstum in den 
Lösungen gefundenen Werten für die einzelnen Nährkomponenten stellten Verff. 
ein Verhältnis dar, das in der Arbeit graphisch wiedergegeben ist. 

Das Wachstum war am stärksten, wenn alle Komponenten in der Lösung 
enthalten waren. Das Optimum des Wachstums fand sich bei Lösungen, die 
10—30 %/, Phosphat, 30—60 0/ Nitrate und 30—60 0% K enthielten. In Lösungen, 
die nur zwei der Komponenten enthielten, war das Wachstum geringer, in solchen 
mit nur einer Komponente am geringsten. Wo das Wachstum am stärksten war, 
veränderte sich das Verhältnis der in den Lösungen enthaltenen Komponenten 
zueinander am wenigsten, obgleich die Konzentration bedeutend abfiel. 

Die Pflanzen zeigten in allen Lösungen die Tendenz, das Nährmaterial in 
einem Verhältnis dem Nähbrmittel zu entziehen, wie es dem für das stärkste 
Wachstum gefundenen Verhältnis entsprach. Es fand sich, dass in je höherer 
Konzentration eine einzelne Komponente im Nährmittel enthalten war. um so 
mehr davon von der Pflanze aufgenommen wurde, obgleich dieselbe augenschein- 
lich den erhöhten Betrag nicht ausnützen konnte. In den frühen Stadien des 
Wachstums ist der Wert für die Phosphorabsorption sehr niedrig, der für die 
Kaliumabsorption hoch; im späteren Wachstum ergeben sich höhere Werte für 
die Nitrate. Daraus ergibt sich ein niedriger Phosphor- und hoher Kaliumbedarf 
des Keimlings. Robert Lewin. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


2688. Dreyer, Georges und Ray, William. — „The blood volume of mammals as 
determined by experiments upon rabbits, guinea pigs, and mice, and its relationship 
to the body weight, and to the surface area expressed in a formula.“ Proc. Roy. 
Soc., 1910, Bd. 82B, p. 545—546. 

Zur Bestimmung des Blutvolumens verwenden Verff. die Formel B= W3/K, 
wobei B == Volumen in cm?, W= Gewicht des Tieres in Gramm, K = Konstante 
für jede besondere Tierspecies. Aus der Formel geht hervor, dass das Volumen 
des Blutes eine Funktion der Oberfläche ist. Es ist fehlerhaft, das Blutvolumen 
auf Prozente des Körpergewichts zu beziehen. 

Die Konstante K ist für Kaninchen = 1,58, für Meerschweinchen = 3,30 
für Mäuse = 6,70. Robert Lewin. 


2684. Boycott, À. E. (Path. Lab. Guy's Hosp., London). — „Peritoneal blood trans- 
fusion.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 605. 

Intraperitoneal einverleibtes Blut gelangt grösstenteils sehr bald in den 
Kreislauf. Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Frage, ob ein Unterschied in 
der Geschwindigkeit der Hämoglobinzerstörung nach peritonealer Einverleibung 
von Kaninchenblut in Kaninchen im Vergleich mit dem Resultat von Boycott 
und Douglas nach intravenöser Injektion besteht. Es ergab sich, dass nach der 
peritonealen Einverleibung die Zerstörung schneller vor sich geht. Ein weiterer 
Unterschied ist, dass die Geschwindigkeit der Zerstörung nach der peritonealen 
Injektion grösser in der ersten als in der zweiten Woche ist, während nach der 
intravenösen Injektion die tägliche Zerstörung grösser mit der Zeit wird. Verf. 
glaubt, dass die Ursache des schnelleren Verlaufs der Zerstörung von Kaninchen- 
blut nach der Injektion bei anderen Kaninchen auf dem peritonealen Wege, als 
auf dem intravenösen darin zu sehen ist, dass die Wanderung durch einen extra- 
vaskulären Sitz das Blut mehr fremdartig macht. Der Mechanismus der Blut- 
zerstörung ist in beiden Fällen der gleiche, nur ist die Phagozytose der roten 
Blutzellen in den Lymphdrüsen und der Milz mehr ausgesprochen als nach der 
intravenösen Injektion. In keinem Falle wurden Isolysine oder Autolysine beob- 
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achtet, weder im Blute von Kaninchen, die Injektionen von dem Blute anderer 

Kaninchen bekommen hatten, noch im Blute von Kaninchen, in denen beträchtliche 

Hämolyse als Folge von wiederholten Phenylhydrazingaben stattgefunden hat. 

Browning, Glasgow. 

2685. D’Errieo, G. (Istituto di Fisiologia, Napoli). — „Sulla regolazione della pressione 
osmotica negli organismi animali; influenza della inanizione e dell ingestione di 
sostanze non elettroliti sulla pressione osmotica e la conduttività elettrica del sangue.“ 
Archivio di Fisiologia, 1910, Bd. VIII. p. 177--186. 

Die Inanition beeinflusst in keiner Weise die elektrische Leitungsfähigkeit 
und die osmotische Druckkraft des Blutes, auch wenn das Tier grosse Mengen 
Wasser trinkt. In gleicher Weise ist bei dem Salzhunger die Ingestion von 
nichtelektrolytischen Stoffen auf die elektrische Leitungsfähigkeit ohne Einfluss. 
Bei diesen anormalen Bedingungen stellt offenbar die Nierenfunktion das Gleich- 
gewicht wieder her. Enriques*, Bologna. 


2686. Wacker, L. (Chem. Abt. d. patholog. Inst. d. Univ., Würzburg). — „ Unter- 
suchungen über den Kohlenhydratstoffwechsel. I. Mitteilung. Eine kolorimetrische 
Blutzuckerbestimmungsmethode und deren Anwendung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 67, p. 197—218. 

Verf. beschreibt eine Metbode, welche gestattet, mit geringen Blutmengen 
auszukommen. Dieselbe basiert auf der empfindlichen Farbenreaktion der p- 
Phenylhydrazinsulfosäure bei Gegenwart von Natronlauge mit Aldehyden, 
Alkoholen und Kohlenhydraten. Da man die hierbei auftretende Rotfärbung mit 
einer Farbenskala, die man aus einer Standardzuckerlösung hergestellt hat, ver- 
gleicht, lässt sich die Reaktion auch zu quantitativen kolorimetrischen Be- 
stimmungen, besonders des Blutzuckers verwenden. Es gelingt mit Hilfe dieses 
neuen Verfahrens noch Quantitäten von Jg mg Traubenzucker zu unterscheiden 
und quantitativ nachzuweisen. Besondere Sorgfalt ist auf die geeignete Ent- 
eiweissung zu verwenden. Verf. empfiehlt hierzu Eisenalaun und Zinksulfat, die 
aus einer lackfarbenen Blutlösung auf Sodazusatz sämtliches Eiweiss nieder- 
schlagen. 

Das normale menschliche Blut enthält nach den Untersuchungen des Verf. 
Werte die zwischen 0,14—0,180/, schwanken. Kaninchenblut enthält 0,21—0,27,,. 
Hundeblut zeigt ähnliche Werte wie Menschenblut. Das Blut einer weissen Maus 
enthielt 0,2819/,. | 

Die Enteiweissung empfiehlt sich eine Stunde nach der Blutentnahme vor- 
zunehmen. Nach Beschreibung der Methodik teilt Verf. noch Untersuchungen 
über den Verlauf der alimentären Glykosurie bei Menschen uud Tieren mit, ferner 
an Kaninchen, über den Phloridzindiabetes, über die Wirkung des Bernard- 
Lepineschen glykolytischen Fermentes am Schlachthausblute und über den Ein- 
fluss der Abkühlung auf den Blutzuckergehalt am Kaninchen mit, deren Einzel- 
heiten im Original nachzulesen sind. Brahm. 


3687. Lasch, Paul (Pharm. Inst, Giessen). — „Über Ätherextraktion lufttrockenen 
Blutes.“ Diss., Giessen, 1910, 17 p. 

Will man Filtrierpapier möglichst fettfrei machen, so empfiehlt sich folgendes 
Verfahren: 

Das Filtrierpapier wird am Rückflusskühler mehrmals stundenlang mit 
siedendem Alkohol, dem Salzsäure zugesetzt ist, extrahiert, dann mit Wasser 
ausgewaschen, getrocknet, um zum Schluss mehrmals mit Äther im Soxhlet- 
apparat behandelt zu werden. Alsdann ergibt die letzte Behandlung mit Äther 
ein geringes, kaum 2—3 mg betragendes Residuum, falls man Mengen von 
Filtrierpapier verwendet, an denen etwa 40 cm3 Blut angetrocknet werden 
können. 
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Trocknet man an dieses Filtrierpapier gemessene Mengen von Blut an und 
extrahiert dann im Soxhlet, so erhält man Rückstände dieses Ätherauszuges, die 
0,12—0,36 0%/, betragen. Diese Rückstände sind fast gelblich gefärbt, lösen sich 
gut in Äther, filtrieren gut und zeigen schon makroskopisch erkennbare Cho- 
lesterinkristalle. Löst man diese Rückstände noch einmal in Aceton und ver- 
dampft dieses, so gestalten sich die Resultate verschieden. Einmal hat Verf. nur 
Spuren eines Rückstandes erhalten, sonst aber Mengen von 0,075—0,14 0/,. Diese 
Rückstände schmolzen erst bei stärkerer Erwärmung (schätzungsweise 70 oder 
mehr Grad C) in der Glasschale.e Auch in diesen Rückständen erkennt man 
Cholesterinkristalle. Im ganzen ergibt sich, dass auch nach dieser Methode die 
Menge des Ätherextraktes im Blute nicht sehr bedeutend ist. Grösser ist die 
Menge des Chloroformextraktes, der ebenfalls im Soxhlet gewonnen wurde; doch 
ist er so stark braun gefärbt, dass offenbar eine ziemlich starke Umänderung des 
Lezithins vor sich gegangen war. Fritz Loeb, München. 


2688. Callery, Melle Gabrielle und Portier, P. (Physiol. Lab., Sorbonne u. Ozeano- 
graph. Inst., Paris) — „Influence des pressions élevées sur les phénomènes osmo- 
tiques.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 245, Aug. 1910. 

Die Frage, inwiefern die osmotischen Reaktionen in hypo-, iso- und hyper- 
tonischen Lösungen in Blutkörperchen verändert werden, wenn der äussere 
Druck eine Veränderung erleidet, wurde dahin entschieden, dass der Einfluss des 
Druckes erst von 300 Atmosphären beginnt und mit der Dauer intensiver wird. 
Die elektrische Leitfähigkeit ist in hypotonischer Lösung erhöht (die Elektro- 
lyte treten aus den Blutkörperchen aus), in hypertonischer vermindert. 

Funk, 

2689. Müller, Charlotte. — „Über morphologische Blutveränderungen bei Struma.“ 
Med. Klinik, 1910, No. 34. 

Untersuchungen an 100 Fällen reiner Struma ohne Basedowsymptome er- 
gaben eine mässige Leukopenie und eine Vermehrung der Lymphozyten. Häufig 
fanden sich auch mehr grosse mononucleäre Zellen als im normalen Blutbild; die 
polynucleären Zellen erschienen prozentualisch mehr oder weniger beträchtlich 
reduziert. Hieraus lässt sich erkennen. dass bei einfacher Struma ungefähr die- 
selben Blutveränderungen vorhanden sind wie bei Basedowscher Krankheit. 

Das häufige Vorkommen dieser Blutveränderung bei einfacher Struma ver- 
langt, dass in strumareichen Gegenden bei der Beurteilung von Blutbefunden im 
allgemeinen der Zustand der Schilddrüse jeweils berücksichtigt wird. 

Glaserfeld. 

2690. Klein, Stanislaus (Krkb. Starozakonnych, Warschau). — „Über die Altmann- 
Schriddeschen Granula in Lymphozyten und Myeloblasten.*  Centrbl. f. Path. 
Bd. 21, H. 15, Aug. 1910. 

Verf. gelang es, das Vorkommen der fuchsinophilen Granula in sämtlichen 
Lymphozyten des normalen und pathologischen Blutes in Form distinkter Körnchen 
zu bestätigen. Die Granula sind deutlich grösser als die neutrophilen und kleiner 
als die eosinophilen, meist rund, manchmal oval und stäbchenförmig, ziegelrot. 
Sie umgeben den Kern in einer oder in zwei schmalen Zonen und häufen sich 
zuweilen an einem Pol an. Verf. glaubt, zwischen dem Kern und dem Granula- 
saum eine helle schmale, nicht strukturierte Zone regelmässig konstatiert zu 
haben, die er nicht für einen perinukleären Protoplasmahof, sondern für einen 
Kernanteil, etwa dessen Membran hält. Die Nukleolen sind kleiner als bisher 
beschrieben und zeigen gleichfalls einen deutlich begrenzten Halo. Es ist nun 
von Wichtigkeit, dass Verf. ganz die gleichen Granula bei chronischer Myeloblasten- 
leukämie in sämtlichen einkernigen Zellen, sowohlin den grossen als Myeloblasten ohne 
weiteres zu deutenden, wie auch in den kleinen, die teilweise kleine Myeloblasten, 
teilweise Lymphozyten waren, nachweisen konnte. Zwar fanden sich in der An- 
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ordnung der Granula in Form und Grösse einige Unterschiede, jedoch betont 
Verf. ausdrücklich, dass sie nicht so prägnant und eindeutig waren, um aus ihnen 
Unterschiede zwischen den lymphozytären und den myeloblastischen Granulationen 
abzuleiten. Es muss also die Forderung Schriddes und Naegelis, dass die 
Myeloblasten sich von den Lymphoblasten durch das Fehlen von Altmann- 
Schriddeschen Granulis unterscheiden, dass die fuchsinophilen Granula spezifisch 
für Lymphozyten allein sind, ihre Geltung verlieren. Beide Zellarten können 
Granula aufweisen, die zwar in einzelnen Details differieren können, aber keine 
ausschlaggebende Bedeutung für Herkunft und Charakter der Zelle haben. Höchst- 
wahrscheinlich weisen sämtliche Leukozyten diese Granula auf, die im Sinne 
Altmanns als in jeder lebenden und funktionierenden Zelle präexistente Gebilde 
anzusprechen sind. Hart, Berlin. 


2691. Fleig, C. (Physiol. Lab., Montpellier). — „Nouvelle réaction, á la fluorescine, 
pour la recherche du sang, en particulier dans l'urine.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 192, 
Juli 1910. 

Die Fluoresceinreaktion (s. frühere Mitt., Bioch. C., X, No. 2467) eignet 
sich sehr gut zum Blutnachweis im Harn. Funk. 


2692. Fleig, C. — „Sur la réaction à la phenolphtaline sensibilisee par les alcools 
acides, dans les urines de diverse nature.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 222, August 
1910. 

Bei der geringen Ausscheidung von Eisensalzen im normalen Urin ist die 
sogar mit Äthylacetat empfindlich gemachte Blutreaktion ınit Phenolphtalein 
negativ, so dass diese Reaktion sich sehr gut zum Blutnachweis im Harn (s. 
frühere Mitt., Bioch. C., X, No. 2467) eignet. Funk. 


2698. Bardach, Bruno und Silberstein, Siegmund, Wien. — „Der Nachweis von 
Blut mit Guajakharz unter Anwendung von Natriumperborat.“ Chem.-Ztg., Bd. 34, 
p. 814—815, Aug. 1910. 

Durch Anwendung von Natriumperborat, das leicht rein zu haben ist, 
leidet zwar etwas die Empfindlichkeit, doch fällt die Erhitzung bei Eiweiss- und 
Zuckerharnen weg, und vorhandene Chlorionen in mässiger Konzentration üben 
keinen störenden Einfluss aus. Schröter. 


Herz und Gefässe.“) 

2694. Di Cristina, G. und Pentimalli, F. (Istituto di Patologia generale, Napoli). — 
„Sulle proprietà dinamiche del cuore di Emys europaea a varie temperature e sotto 
linfluenza dell’ anidride carbonica. Parte 1.“ Arch. di Fisiologia, 1910, Bd. VIII, 
p. 81—100. 

Die dynamischen Eigenschaften des isolierten Herzens werden im allge- 
meinen mittelst zweier Elemente studiert: die Arbeit, die das Herz mit einer 
Systole leistet, und die Spannung des Myokardiums, wenn ein Hindernis der 
Kontraktion besteht; sie werden also von zwei Kurven definiert: diejenige der 
Arbeit in Funktion des Druckes und diejenige der Spannung in Funktion des 
Hindernisses der Kontraktion (sie werden respektiv von den „isotonischen Maxima“ 
und von den „isometrischen Maxima“ abgeleitet). 

Bei Emys nimmt die Arbeitskurve mit dem Druck rasch zu bis zu einem 
Maximum, wenn die Temperatur normal ist, dann nimmt sie ab. Die Wieder- 
gabe zeigt also ein Maximum für einen bestimmten Druck an. Die Kurve der 
Spannung nimmt rasch bis zu einem bestimmten Wert zu und bleibt dann 
parallel der Abszisse, es nimmt nämlich die Spannung mit dem Hindernis zu bis 
zu einem Punkt, von welchem ab sie konstant bleibt. 

Wenn aber die Temperatur bis fast 0° sinkt, wird die Kurve und die 


*) S. a. Ref. 2629. 
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Spannung grösser. Wenn die Arbeit ihren grössten Wert erreicht hat, bleibt sie 
für eine Weile ungefähr konstant. Im Gegenteil fallen bei höheren Temperaturen 
die dynamischen Eigenschaften des Herzens rasch. 

Ein Übermass von Kohlensäure macht die Arbeitskurve niedrig und wenig 
empfindlich für das Zunehmen des Druckes. Die Kurve der isometrischen Maxima 
zeigt einen normalen Typus, sie bleibt aber sehr niedrig. 

Enriques*, Bologna. 
2695. Di Cristina, G. und Pentimalli, F. (Istituto di Patologia generale, Napoli). — 
„Influenza dell’ alcool sulle proprietä dinamiche del cuore di Emys europaea. Parts 2a.“ 
Archivo di Fisiologia, 1910, Bd. VIII, p. 131—143. 

Der Amyl-, Butyl-, Äthylalkohol besitzt eine deprimierende Wirkung auf 
das Herz, besonders der Amyl- und Butylalkohol. Es existiert keine noch so 
kleine Dosis oder noch so kurze Zeit, bei welcher der Alkohol erregend wirkt, 
Die Kurve der isotonischen Maxima bei der Alkoholwirkung verändert ihren 
Typus, zeigt kein anfängliches Zunehmen, kein Maximum, sondern nimmt mit 
dem Zunehmen des Druckes kontinuierlich ab. Die Arbeitskurve ist niedrig und 
sinkt kontinuierlich mit dem Zunehmen des Druckes, So kommen die Verff. zu 
dem wichtigen Schluss, dass der Alkohol nicht nur die dynamischen Eigenschaften 
des Herzens herabsetzt, sondern vor allem die innigen Regulationsmechanismen 
aufhebt, mittelst welcher das normale Herz die Arbeit und die Spannung in Über- 
einstimmung mit dem Zunehmen des Druckes und den Hindernissen der Zirku- 
lation bringt. Enriques*, Bologna. 


2696. Gautrelet, Jean (Physiol. Lab., Bordeaux). — „Contribution à l'étude des 
extraits organiques d’invertebres. Action sur la pression sanguine de certaines glandes 
de crustacés.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 201, Juli 1910. 

Die Extrakte von Hepatopankreas einiger Crustaceenarten (Cancer pagurus, 
Maïa Squinado und Palinurus) haben je nach Herstellungsweise eine verschiedene 
Wirkung auf den Blutdruck. Während vollständig eingedampfte alkoholische 
Extrakte meistens ohne Wirkung sind, haben die unvollständig eingedampften 
alkoholischen und wässerigen Extrakte eine deutliche blutdruckerniedrigende 
Wirkung, die auch durch vorhergehende Atropinisation nicht beeinflusst wird. 
Die Extrakte der genitalen Organe zeigen in der Regel geringere Wirkung als die 
Leberextrakte. Funk. 

Leber. 

2697. Kondo, Kenro (Chem. Lab. d. Physiol. Inst., Breslau). — „Zur Kenntnis der 
in Essigäther löslichen Stoffe tierischer Organe und ihres Verhaltens bei der Autolyse. 
I—III.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 26, p. 238—242, 243—251, 252—254. 

Die erste Abhandlung untersucht, ob die Leber Cholesterinester enthält. 
Im Gegensatz zu den Ergebnissen von Nukada, der mittelst der Acetylzahl die 
Menge der freien Hydroxylgruppen im Petrolätherextrakt vor und nach der Ver- 
seifung bestimmte und aus der ziemlichen Konstanz der Acetylzahl auf das 
Fehlen von Cholesterinestern schloss, wurde vom Verf. die Extraktion mit Essig- 
äther gewählt. Hierbei ergab sich, dass in der Leber Cholesterinester vorhanden 
sind; ihre Menge beträgt ungefähr 390/ des Gesamtcholesterins. 

Die zweite Arbeit ergab, dass in der Pferdeleber, vielleicht auch in der 
Rinderleber ein, wenn auch anscheinend nur schwach wirkendes Enzym vorhanden 
ist, welches imstande ist, Cholesterinester zu spalten. 

Die dritte Arbeit behandelt die Bildung von Oxyfettsäuren bei der Autolyse 
der Leber. Eine solche Bildung erfolgt augenscheinlich durch Oxydation von 
Fettsäuren durch einen im Leberextrakt enthaltenen Sauerstoffüberträger. Die 
Menge der gebildeten Oxyfettsäuren scheint so erheblich zu sein, dass der 
Versuch ihrer Darstellung nicht aussichtslos erscheint. Pincussohn. 
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2698. Huebschmann, P. (Path. Inst., Genf). — „Über Leberregeneration bei Typhus 
und Pocken.“ Zieglers Beitr., Bd. 48, H. 3, Juli 1910. 


Die Beobachtung sehr lebhafter Regenerationsvorgänge in der Leber bei 
verhältnismässig geringfügigen Parenchymschädigungen führt deutlich die Re- 
generationsfähigkeit der Leber vor Augen. Wahrscheinlich können die funktionellen 
Leistungen des Parenchyms vollkommen wieder hergestellt werden, während rein 
morphologisch kleine Verschiebungen der Struktur wohl unausbleiblich sind. Im 
Einklang mit der gar nicht seltenen unvollkommenen Regeneration bei niedriger 
stehenden Tieren wird wahrscheinlich auch in der menschlichen Leber das neu- 
gebildete Gewebe . weniger widerstandsfähig sein und namentlich bei Fortwirken 
der primären Noxe zu Degeneration und wiederholter Regeneration neigen. Es 
kommt zu einem Umbau dieser Partien, namentlich auch zu einem Einwuchern 
ins Interstitium. Bei experimenteller Alkoholvergiftung kann man solche Vor- 
gänge an der Leber studieren. Die Bildung junger Gallengänge aus den 
wuchernden Leberzellen konnte nicht sicher festgestellt werden. 

Hart, Berlin. 


Knochen. 


2699. Tschirwinsky, N., Kiew. — „Die Entwickelung des Skeletts bei Schafen unter 
normalen Bedingungen, bei unzulänglicher Ernährung und nach Kastration der 
Schafböcke in frühem Alter.“ Arch. f. mikr. Anat., 1910, Bd. 75, p. 522—561. 

Die inbaltsreiche Arbeit, die nur einen kurzen Auszug aus einem grösseren 
in Russland 1909 erschienenen Werk des Verf. darstellt, ist wegen der ungemein 
eingehenden Durcharbeitung eines gewaltigen Materials nicht nur von speziell 
embryologischem Interesse, sondern auch für die Lehre vom Wachstum im all- 
gemeinen von Bedeutung. Indem bezüglich der speziellen Angaben auf das 

Original verwiesen wird, sei hier nur der vom Verf. durchgeführte Arbeitsplan 

kurz angegeben. Es wurden die Form-, Grössen- und Gewichtsunterschiede der 

verschiedenen Skeletteile von Embryonen, neugeborenen Tieren und erwachsenen 

Individuen festgestellt, sodann die normale Entwickelung des Skeletts bei reich- 

licher Fütterung junger Tiere verfolgt, sowie diejenigen Abweichungen von der 

Norm studiert, die durch ungenügende Ernährung des Organismus im Laufe der 

ganzen postembryonalen Entwickelungsperiode oder eines Teiles derselben hervor- 

gerufen werden und endlich bestimmt, wie die in frühem Alter vorgenommene 

Kastration der Schafböcke sich an der Entwickelung ihres Skelettes äussert. 

Weissenberg*, Berlin. 


2700. Rabe, Fritz (Path. Inst, d. städt. Krkh., Magdeburg). — „Experimentelle 
Untersuchungen über den Gehalt des Knorpels an Fett und Glykogen.“ Zieglers 
Beitr., Bd. 48, H. 3, Juli 1910. 

Verf. zieht aus seinen Versuchen vor allem den Schluss, dass eine gemein- 
same Eigenschaft von Fett und Glykogen ihre Abhängigkeit bezüglich des Auf- 
tretens und Verschwindens von der Intensität der Beziehungen zwischen Blut, 
Lymphe und Zellplasma ist. Sind diese Beziehungen in genügendem Grade ver- 
stärkt, so findet ein Abbau beider Stoffe statt; sind diese Beziehungen dagegen 
herabgesetzt, so beobachtet man ein übereinstimmendes oder abweichendes Ver- 
halten der beiden Stoffe. Sind nämlich die Beziehungen zwischen Blut, Lymphe 
und Plasma der Zelle nur in geringem Grade herabgesetzt, wobei die Zellen 
morphologisch nicht wesentlich verändert sind, so sieht man, wie Fett und auch 
Glykogen in den Zellen auftreten. Erreicht dagegen die Schädigung der Zirkulation 
einen höheren Grad, der sich dann auch in stärkeren morphologischen Ver- 
änderungen der Zelle ausspricht, so verschwindet das Glykogen, während das 
Fett noch zunimmt. Ein Parallelismus im Verhalten der beiden Stoffe besteht 
also nur bis zu einem gewissen Grade. Aus diesem Verhalten erklären sich im 
wesentlichen alle Beobachtungen über das Auftreten und Schwinden von Fett 
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und Glykogen, das Fehlen beider Stoffe in lebenskräftigen, gut ernährten Ge- 
weben, das Auftreten bei Herabsetzung der Saftströmung, das Überwiegen von 
Fett in schlecht ernährten und lebensschwachen Geweben. Des einzelnen führt 
Verf. eine Reihe instruktiver Beispiele an. Den im allgemeinen reichlichen 
Glykogengehalt embryonaler Gewebe erklärt Verf. aus den im Vergleich zum 
extrauterinen Leben geringfügigen funktionellen Leistungen derselben, denen die 
mit Funktion verbundene und zu Fett- und Glykogenschwund führende Steigerung 
der Durchströmung mebr oder minder abgeht. Daraus erklärt sich auch, dass 
gerade die Orte lebhaftester Zellvermehrung glykogenfrei gefunden werden. 
Dieselben Gesichtspunkte gelten auch für die Geschwülste, den reichen Glykogen- 
gehalt der Teratome, insbesondere ihrer Knorpelherde und in schlecht vaskulari- 
sierten Partien anderer Tumoren, an denen man auch gut sehen kann, wie mit 
schliesslichem Untergang der Tumorzellen sich Fett an die Stelle des Glykogens 
setzt. An allen diesen Beobachtungen hat namentlich auch die physiologische 
Chemie hohes Interesse bei einer Blut und Zellen gleichmässig berücksichtigenden 
Betrachtungsweise. Hart, Berlin. 


Genitalien. 
2701. Björling, E. — „Woraus bestehen die Prostatakörner?“ Arch. f. Dermatologie, 
1910, Bd. 103, p. 3. 

Die alte Anschauung, dass die Prostatakörner entweder Lecithinkugeln 
sind oder aus Lecithin namentlich bestehen, ist falsch; Lecithin ist in Alkohol, 
Äther und Chloroform löslich, es wird von Osmiumsäure geschwärzt, bei den 
Prostatakörnern ist gerade das Gegenteil der Fall. 


Die in den Leukozyten des Prostatasekrets eingeschlossenen fettähnlichen 
Körnchen bestehen nicht aus Lecithin, sondern wahrscheinlich aus Fett; dass sie 
nicht aus demselben Stoff bestehen wie die Prostatakörner, erkennt man an dem 
Umstande, dass das Verhalten jener und dieser zum Scharlachrot und zur 
Osmiumsäure, und dass die Lichtbrechung verschieden sind. 


Die Prostatakörner sind wahrscheinlich Zerfallsprodukte von Zellen, viel- 
leicht Teilchen von Leukozyten. Untersucht man Prostatasekret auf dem Heiz- 
tisch, so sieht man, dass sowohl die Leukozyten wie auch die Prostatakörner 
aus Granoplasma, Hyaloplasma und Fettkörnchen bestehen. Danach kann man 
unterscheiden hyaline, granulierte und Fettprostatakörner, je nach der prävalieren- 
den Substanz. Bei vitaler Färbung mit Brillant-Kresylblau zeigen manche 
Prostatakörner eine schöne Differenzierung in der Art, dass neben einer ungefärbten 
kugelförmigen Hauptpartie eine stark gefärbte körnige Partie wahrzunehmen ist. 
Diese Bilder zeigen grosse Ähnlichkeit mit Bildern, die man mit vitaler Färbung 
von Bizzozeros Blutplättchen erhalten kann, und deuten auf Ähnlichkeit des Ur- 
sprungs von Blutplättchen und Prostatakörnern hin. Glaserfeld. 


2702. Haberern, Jonathan und Makai, A. — „Weitere Beiträge (zweiter Bericht) zur 
Physiologie und Pathologie der Prostata.“ Zeitschr. f. Urologie, 1910, p. 568. 

Ein ganz kurzer Überblick über die Hauptfragen aus der Physiologie und 

Pathologie der Vorsteherdrüsen. Im Vordergrund der Diskussion stehen heut- 

zutage die Frage nach der inneren Sekretion der Prostata und der Entstehung 

der Prostatahypertrophie. Verff, berichten über die Hindernisse, die sich der an 

Hunden ausgeführten experimentellen Forschung in den Weg stellen. 

Glaserfeld. 


Muskeln, Nerven, Sinnesorgane. 


2708. v. Schuhmacher (II. Anat. Lehrkanzel, Wien). — „Die segmentale Innervation 
des Säugetierschwanzes als Beispiel für das Vorkommen einer ‚kollateralen Inner- 
vation‘.“ Anat. Hefte, I. Abt., 1909, Bd. 40, p. 47—93, Taf. 5/6, 4 Fig. 
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Verf. fübrt für die Tatsache, dass Haut- und Muskelgebiete von Nerven 
versorgt werden, die nicht demselben Körpersegmente angehören, eine Bezeichnung 
„kollaterale Innervation“ ein. Sowohl im ausgebildeten Zustande konnte er den 
phylogenetischen Ersatz einer ursprünglichen direkten segmentalen Nerven- 
versorgung durch die kollaterale Innervation erweisen, wie auch ontogenetisch 
die Rückbildung von segmentalen Nerven am Säugetierschwanz beobachten: diese 
Gebiete müssen demnach kollateral, d. h. von anderen nicht demselben Segmente 
angehörigen Nerven, späterhin übernommen werden. Diese Nachweise haben in 
doppelter Beziehung allgemeine biologische Bedeutung: erstens kann diese Tat- 
sache gegen den primären Zusammenhang von Nerv und Endgebiet ins Feld ge- 
führt werden, zweitens wird man in Zukunft bei den Rückschlüssen auf Zu- 
gehörigkeit zu einem bestimmten Segmente, die sich auf die definitive Anordnung 
des Nervenendgebietes stützen, sehr mit dem Dazwischentreten der kollateralen 
Innervation zu rechnen haben. Poll*, Berlin. 


2704. Michailow, Sergius (Physiol. Labor., Petersburg). — „Die Entwickelung der 
Pupillen und anderen Augenreflexe bei neugeborenen Säugetieren.“ Pflügers Arch., 
1910, Bd. 133, p. 71—81. 1 Fig. 

Ähnliche Versuche, wie die in der oben referierten Arbeit zeigten, dass die 
Augenreflexe bei jungen Hunden nicht präexistent sind, sondern erst einige Tage post. 
partum zur Entwickelung gelangen. Zur Zeit der natürlichen Augenöffnung sind 
alle Pupillar-Augenreflexe wohl ausgebildet. Die einzelnen Augenreflexe stellen 
sich jedoch zu verschiedenen Zeiten ein, und zwar am frühesten der Nickhaut- 
reflex (Reizung des Vago sympathicus) nach drei Tagen. Nach fünf Tagen be- 
ginnt die Pupille auf Lichtreiz zu reagieren. Hierbei ist zu bemerken, dass die 
Pupillar- und andergn Augenreflexe sich früher entwickeln, als für den Organis- 
mus nötig ist. 

Neugeborene Meerschweinchen, die mit offenen Augen zur Welt kommen, 
verfügen von Geburt an über ihre oculo-pupillären Reflexe. Wahrscheinlich ent- 
wickeln sich dieselben während der letzten Tage des intrauterinen Lebens. 

Robert Lewin. 


Fermente. 


2705. Schmidt, Ernst Willy (Chem. Abt. d. Physiol, Inst., Jena). — „Der baktericide 
Wert des Thymol.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 412-432. 

Bei den Versuchen des Verf. erwies sich Tbymol als Desinfiziens bei 
enzymologischen Studien als völlig unzureichend. Für eine Reihe von Fäulnis- 
bakterien kommt Thymol weder als Antisepticum, noch als Desinfiziens in Frage 
wenn es Medien keimfrei halten soll, die zugleich einen guten Nährboden für 
Bakterien abgeben. 'Thvmol darf bei länger dauernden Verdauungsversuchen bei 
alkalischer Reaktion nicht mehr als Desinfiziens verwendet werden, da es völlig 
wertlos ist. Brahm. 


2706. Hoffmann, Eva (Univ.-Kinderklinik, Freiburg i. Br.). — „Fermentuntersuchungen 
und Fetiresorption beim Säugling.“ Jahrb. f. Kinderheilkunde, Bd. 72, p. 280, 
Sept. 1910. 

Die Untersuchungen erstreckten sich auf das amylolytische Pankreas- 
ferment und auf die Prüfung der Lipämie. Festigkeit, Zahl und Reaktion der 
Stühle normaler Kinder waren ebensowenig von Einfluss auf den Fermentgehait 
wie Nahrungswechsel. Das Ferment war schon bei einem 3 Wochen alten Brust- 
kinde nachzuweisen. Bei den pathologischen Fällen zeigte sich im Stadium der 
akuten Schädigung (Gewichtsabfall, Durchfall, Erbrechen) ein völliges oder fast 
völliges Fehlen des Fermentes im Stuhl und des Fettes im Serum; mit der 
Reparation steigen beide Werte an. Benfey. 
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2707. Moeckel, Kurt und Rost, Franz (Innere Abt. d. städt. Krkh., Wiesbaden). — 
„Über den Ursprung und die Bedeutung des amylolytischen Blutfermentes.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 433—485. 

Der Amylasegehalt des Blutes wird durch den Aderlass nicht verändert. 
Der Amylasegehalt im Blute verschiedener Spezies ist sehr verschieden. Er ent- 
spricht dem Verdauungsvermögen. Der Fermentgehalt des Harnes zeigt diese 
grossen Unterschiede nicht. Das Blut aus verschiedenen Gefässgebieten zeigt 
keine wesentlichen Differenzen im Amylasegehalt. Die Placenta ist für Amylase 
wahrscheinlich undurchlässig. Unter dem Einfluss von Kälte kann der Amylase- 
gehalt im Blute zunehmen. Auch im Hunger besteht meist eine Tendenz zum 
Anwachsen der Diastase im Blut. Tierische Diastase, die per os, per rectum und 
subkutan in den Körper eingeführt wird, bewirkt keine Vermehrung der Blut- 
diastase. Nur nach intraperitonealer und intravenöser Einführung ist eine Ver- 
mehrung zu konstatieren. Eine Vermehrung des Blutzuckers tritt in letzterem 
Falle nicht ein. Die subkutan injizierte Diastase wird wahrscheinlich im Unter- 
hautzellgewebe unwirksam. Nach Exstirpation des Pankreas sinkt der Amylase- 
gehalt des Blutes. Pilocarpin bewirkt eine Zunahme der Amylase und der 
Maltase des Blutserums. Phloridzin ist ohne Einfluss, nur im Anschluss an die 
im Hunger durch Phloridzindarreichung erzeugte Verfettung der Leber nimmt 
bei Hunden die Blutdiastase ab. Bei Strychninvergiftung nimmt in den meisten 
Fällen die Diastase des Blutes zu. Adrenalin hat keinen Einfluss auf die Menge 
der Blutdiastase. Beim menschlichen Diabetes liegen die Diastasezahlen meist 
etwas tiefer als in der Norm. Die Piqûre und verschiedene andere Eingriffe am 
Nervensystem sind obne Einfluss auf den Amylasegehalt des Blutes. Die Diastase 
wird nur zum Teil im Urin ausgeschieden, ein grosser Teil wird im Körper, 
wahrscheinlich im Unterhautzellgewebe, unwirksam. Bei Impermeabilität der 
Niere findet meist eine, wenn auch nicht sehr bedeutende Zunahme der Diastase 

im Körper statt, Brahm. 


2708. Bertrand, Gabriel und Compton, A. — „Sur l’individualitd de la cellase et de 
l'émulsine.“ C. R., Bd. 151, p. 402, Aug. 1910. 
Beide Fermente sind in ungleichem Masse in den Pflanzen verbreitet, also 
verschieden. Funk. 


2709. Bertrand, Gabriel und Weisweiller, G. — ,Recherches sur la constitution du 
vicianose." C. R., Bd. 151, p. 325, Juli 1910. 

Die Vicianose, eine Biose, die durch Spaltung des Glukosids Vicianin isoliert 
wurde, kann durch Emulsin in Glukose und Il-Arabinose weiter aufgespalten 
werden. Die Spaltung kann durch folgende Formel dargestellt werden: 

C1H:90:0 + H,O = CeH2O6 + Cs H1905- Funk. 


2710. Koelker, A. H. (Physiolog.-chem. Lab. d. Johns Hopkins Univ.) — „Über 
die Darstellung des polypeptolytischen Fermentes der Hefe.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1910, Bd. 67, p. 297—303. 

Zur Darstellung eines durch Autolyse von Bäckerhefe unter Zusatz von 
Chloroform gewonnenen wirksamen Hefesaftes empfiehlt Verf. den Zusatz von 
CaCOs. ` 
Ein so gewonnener Saft zeigt eine ausserordentlich starke hydrolytische 
Wirksamkeit, die häufig grösser war als die von frisch bereitetem Hefepressaft. 
Zur Darstellung werden 500 g Bäckerhefe mit 30 g CaCO, durchgeknetet und 
mit 30 cm8 Chloroform übergossen. Die nach 1—3 Stunden zerflossene Masse 
lässt man noch 3—4 Tage bei gewöhnlicher Temperatur stehen und filtriert auf 
der Nutsche. Nach Zusatz von Toluol überlässt man die Flüssigkeit bei 38% C. 
der Selbstverdauung, bis die optische Drehung konstant ist (10—40 Stunden). 
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Die durch Infusorienerde filtrierte klare gelbe Flüssigkeit kann direkt benutzt 
werden. Brahm. 


2711. Schmidt, Ernst Willy (Chem. Abt. d. physiol. Inst., Jena). — „Enzymologische 
Mitteilungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 67, p. 314—323. 

Verf. berichtet über Versuche, bei denen es gelungen ist durch Eintragen 
von Trypsin in eine kolloidale Lösung die Hitzeempfindlichkeit völlig aus- 
zuschalten. Als kolloidale Lösungen wurden 5 prozentige Peptonlösung (schwach 
alkalisch), Gelatinelösungen und Agarlösung (20/,) benutzt. Dabei wurde beob- 
achtet, dass Trypsin bei 100° C. die Gelatine momentan bis zum Tryptophan 
aufspaltet. In wasserfreiem Glycerin suspendiert, zeigt Trypsin eine sehr erheb- 
liche Hitzeresistenz, da die Suspension auf 292% C. erwärmt werden kann, ohne 
dass das Ferment Schaden leidet. 

Die Hitzebeständigkeit des Trypsins benutzt Verf. noch, um bei Versuchen 
über tryptische Verdauung ohne Desinfizientien auszukonımen. Die Sterilisation 
des Fermentes liess sich durch Erhitzen in Glycerin, Suspendierung in Celloidin- 
lösung und Erhitzen der Celloidinwürfel in strömendem Wasserdampf bewirken, 
Zweckmässig wird das Trypsin vorher auf 1250 CO. erhitzt. Bei Versuchen zwecks 
einer aseptischen Verdauung in vitro benutzte Verf. zur Keimfreihaltung des 
frischen Fibrins die Wirkung fluoreszierender Substanzen auf Mikroorganismen. 
Das frische Fibrin wird mit Eosin oder Methylenblau in destilliertem Wasser der 
Sonne ausgesetzt. Brahm. 


2712. Stassano, H. und Talarico, J. (Physiol. Lab., Sorbonne). — „De l'influence de 
la cuisson sur la digestibilité tryptique et la caséification (par le lab-ferment) du 
lait.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 251—255, Aug. 1910. 

Die Trypsinverdauung der Milch wird durch vorhergehendes Erhitzen 
günstig beeinflusst und zwar wächst sie mit der Dauer des Erhitzens eine gewisse 
Zeit um dann wieder abzunehmen. Das Optimum der Temperatur ist etwa 110°. 
Die Wirkung des Labferments vor dem Erhitzen ist auf die Verdauung ohne 
Einfluss. 

Gekochte Milch wird schwerer gelabt wie rohe Milch, dagegen ist die Tem- 
peratur von 55—65 für Koagulation der Milch durch Labferment fördernd. Die 
erschwerte Labung durch Erhitzen ist also kaum auf CO,-Verlust zurückzuführen. 

Funk. 


2718. Junghans, Paul. — „Über das Verhalten von Pepsin und Trypsin im Magen- 
inhalt. (Ein Beitrag zur Funktionsprüfung des Pankreas)“ Inaug.-Diss., Halle. 
1910, 36 p. 

Ergebnisse: 

I. bez. des Pepsins. 

a) Die höchsten Saftwerte finden sich bei Hyperacidität vor, die niedrigsten 
bei Anacidität. Die normalsauren Säfte haben einen höheren Saftwert 
als die subaciden. 

b) Pepsin kann im Magensaft fehlen. 

c) Gastritis chronica, Carcinoma ventriculi und Achylia gastrica gehen mit 
einer deutlichen Verminderung des Saftwertes einher. 

d) Neurasthenie resp. nervöse Leiden allgemeiner Natur zeigen eine erheb- 
liche Steigerung des Saftwertes. 

II. bez. des Trypsins. 

a) Der Rückfluss des Gemisches von Galle, Pankreas- und Darmsaft ist 
nicht konstant, sondern von noch — bisher ungeklärten — Momenten 
abhängig. 

b) Der Säuregrad des Magens ist von Einfluss auf den Regurgitations- 
prozess, indem 
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a) Anacidität den Rückfluss besonders häufig zeigt, 
8) Hyperacidität denselben meist vermissen lässt. 

Doch ist möglicherweise der Säuregrad nur eine Folge des Rück- 
flusses des alkalischen Gemisches. 

c) Achylia gastrica geht ständig mit Trypsin im Mageninhalt einher. 

d) Das Gemisch enthält das Trypsin in aktiviertem Zustande. 

e) Auch gallehaltiger und alkalisch reagierender Magensaft kann das 

Trypsin vermissen lassen. 

f) Das Ölfrühstück hat bez. des Rückflusses keine grössere Wirkung als 

das übliche Probefrühstück. 

g) Der hyperacide Magensaft zerstört das Trypsin, resp. schädigt es. 

h) Trypsin kann für Pepsin vikariierend eintreten unter Umwandlung der 

Reaktion. 
i) Trypsin und Pepsin stehen im reziproken Verhältnis zueinander. 
Fritz Loeb, München. 
2714. Jacoby, Martin (Physiol,-chem. Lab. d. Zool. Stat., Neapel). — „Über das 
Verhalten der Sperma- und Eienzeyme bei der Befruchtung und ersten Entwickelung.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 336—343. 

Es wurde die Spaltung der Gelatine bei saurer Reaktion, ferner die 
Spaltung des Glycyltryptophans untersucht. Es zeigte sich, dass Eier und 
Sperma den Zellen angehörige Enzymwirkungen besitzen. Das Sperma verfügt 
über Enzymwirkungen, die den unbefruchteten Eiern fehlen und umgekehrt. 
Die den Eiern eigentümliche Gelatinespaltung bei saurer Reaktion bleibt dem Ei 
auch nach der.Befruchtung erhalten; die Fähigkeit des Spermas, Glycyltryptophan 
zu spalten, geht nach der Befruchtung auch auf das Ei über, Durch Entwickelung 
in kalkfreiem Medium wird der Enzymgehalt des Eies nicht geändert. 

Pincussohn. 


2715. Neuberg, C. — „Weitere Beiträge zur Chemie der Geschwülste. VII.“ Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 344—350. 

Suspension von Carcinomzellen wurde gemeinsam mit Rinderblutserum, in 
anderen Versuchen mit normalem Menschenblutserum, endlich mit Krebsblutserum 
zusammen digeriert und anderseits die Komponenten getrennt der Digestion 
überlassen. Nach einer bestimmten Zeit wurde der nichtkoagulable Stickstoff 
bestimmt. Es zeigte sich, dass in den Fällen, wo Carcinomzellenbrei mit nor- 
malem menschlichem oder tierischem Serum zusammen digeriert worden war, 
die Menge des nicht koagulablen Stickstoffs eine deutliche Vermehrung aufwies 
gegenüber der Menge des bei getrennter Digestion der Komponenten in Lösung 
gegangenen. Dagegen besteht kein Unterschied in der Menge des nicht koagu- 
lablen Stickstoffs, wenn man Krebszellen und Krebsserum gemeinsam oder ge- 
trennt digeriert. Dieses Ergebnis steht im Einklang mit dem makroskopischen 
Befunde, das norınale Sera, nicht aber Sera von Krebskranken Carcinomzellen 
aufzulösen vermögen. Pincussohn. 


2716. Gerber, C. — „Action des sels de nickel, de cobalt, zinc, cadmium et de chrome 
sur la coagulation du lait par les ferments protéolytiques.“ Soc. Biol., Bd. 69, 
p. 211—216, Juli 1910. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, muss auf die früheren Mitteilungen ver- 

wiesen werden (Bioch. C., X, No. 2464). 

I. Nickel- und Kobaltsalze verhalten sich wie Osmium-, Ruthenium- und 
Rhodiumsalze. 
II. Cadmiumsalze wie Platinsalze, Zinksalze wie Palladiumsalze. 
1II. Basische Chromoxydsalze und überhaupt Ohromsalze bilden eine Gruppe 
für sich, sie beschleunigen die Wirkung aller Labsorten. Chromate und 
Bichromate wirken hemmend in jeder Verdünnung. Funk. 
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2717. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf). — „Dedoublement l’aldehyde 
salicylique en acide salicylique et en saligénine par les tissus animaux.“ Soc. Biol. 
Bd. 69, p. 162, Juli 1910. 

Die Bildung von Salicylsäure aus Salicylaldehyd durch tierische Organe ist 
nicht durch Oxydase herbeigeführt, sondern durch ein spaltendes Ferment, das 
Salicylaldehyd in Salicylsäure und Saligenin aufspaltet. Dieses Ferment soll den 
Namen Aldehydase beibehalten, muss aber aus der Liste der Oxydasen gestrichen 
werden. Funk. 


2718. Fleig, C. — ,Activité peroxydasique comparée du sang et des organes chez les 
crustacés, les mollusques et les arachnides à sang hémocyanique. (Réaction à la 
phenolphtaline.)“ Soc. Biol. Bd. 69, p. 110. Juli 1910. 

Bei Invertebraten (Crustaceen), die hämocyaninhaltiges Blut haben, weicht 
die Peroxydasereaktion mit Phenolphtalein von Vertebraten ab. Die stärkste Reaktion 
wurde mit der Leber erhalten, die auch bei Crustaceen Eisen aufspeichert. 

Funk. 

2719. Harden, Arthur und Young, Will. John (Lister Inst., Preventive Med.). — 
„The alcuholic ferments of yeast-juice. V. The function of phosphates in alcoholic 
fermentation.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82B, p. 321—330. 

Vergärt man Glucose oder Fructose mit Hefesaft in Gegenwart von Phos- 
phaten im Überschuss, so tritt eine Beschleunigung der CO„-Produktion ein, wobei 
einem Mol. des Zuckers ein Mol. CO, entspricht. 

Ob alkoholische Gärung bei vollkommener Abwesenheit von Phosphaten 
eintreten kann, ist bisher noch nicht festgestellt worden, da sich ein von Phos- 
phaten vollkommen freies Material nicht gewinnen liess. Verff. konnten jedoch 
zeigen, dass bei möglichster Reduktion der Phosphatmenge eine entsprechende 
Abnahme der Gärung eintrat. Eine sehr geringe Menge von Phosphat. vermochte 
jedoch die Gärung bedeutend zu steigern, und zwar um etwa 7000/, der ursprüng- 
lichen Werte. Daraus schliessen Verff., dass Phosphate für den Ablauf der 
Gärung unbedingt nötig sind. 

Es liess sich nun weiter zeigen, dass Hefe imstande ist, ein Hexose- 
phosphat genau so zu hydrolysieren, wie eine Säure, wobei das Phosphat und ein 
Zucker frei wurden. Dieser Zucker war mit Hefe vergärbar. Die Hefe muss 
also eine Hexosephosphatase enthalten, die imstande ist, das Hexosephosphat 
zu hydrolysieren. Bei Behandlung von Hexosephosphat mit Hefesaft oder Zymin 
entstehen als Endprodukte der Gärung Alkohol, CO, und freies Phosphat. 

Robert Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 


2720. Löhnis. — „Handbuch der landwirtschaftlichen Bakteriologie.* Berlin, 1910, 
Gebr. Bornträger 905 p. 

Wenn auch dieses Werk naturgemäss in erster Linie für die speziellen 
Zwecke der Landwirtschaft und ihrer Hilfswissenschaften verfasst ist, so muss 
doch hier hervorgehoben werden, dass auch der Biologe aus dem enormen 
Material, das der Verf. mit einem Riesenfleiss zusammengetragen hat, sehr grossen 
Nutzen ziehen kann. Es sind hier Sachen zusammengestellt, deren Originalien 
für uns relativ schwer zugänglich sind. Der Verf, hat anderseits auch die rein 
theoretische Literatur der Biologie anscheinend mit grosser Sorgfalt berücksichtigt. 
Behandelt sind Futtermittel, Flachsröste, Tabak, Molkerei, Dünger und Boden. 

Opp. 
2721. Franzen, Hartwig und Greve, G. (Chem. Inst. d. Univ., Heidelberg). — 
„Beiträge zur Biochemie der Mikroorganismen. III. Mitteilung. Über die Ver- 
gärung der Ameisensäure durch Bacillus Plymouthensis.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 67, p. 251—296. 
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Im Verfolg früherer Untersuchungen berichten Verff. über Untersuchungen 
mit Bacillus Plymouthensis, Stamm Kràäl und Stamm K.G.A. Die Ameisensäure 
wurde in Gestalt von Kalzium- und Natriumformiat gegeben. Bei verschiedenen 
Temperaturen wurde die grösste Gärungsintensität innerhalb des zweiten Tages 
beobachtet. Die Optimaltemperatur für die Vergärung der Ameisensäure ist für 
Bac. Plymouth. Kräl, eine andere als die für Bac. Plymouth. K.G.A. 

Die Unterschiede zwischen den beiden Stämmen beruhen anscheinend auf 
einem verschiedenen physiologischen Zustand. Aus den mikroskopischen Bildern 
kann man kaum auf eine physiologische Verschiedenheit der beiden Stämme 
schliessen, dieselbe wird erst durch die quantitative chemische Analyse aufgedeckt. 

Brahm. 
2722. Suzuki, S. K., Hastings, E. G. und Hart, E. B. (Dept. Agricult. Chem. and 
Agricult. Bact., Univ. Wisconsin). — „The production of volatile fatty acids and 
esters in cheddar cheese and their relation to the development of flavor.“ Journ. 
Biol. Chem., Bd. VII, p. 431—458, Juni 1910. 

Die Resultate ihrer Untersuchungen über die bei der Reifung amerikanischen 
„Cheddar“-Käses gebildeten stickstoffreien Substanzen fassen Verff. ungefähr 
folgendermassen zusammen: 

Laktose verschwindet aus Cheddarkäse innerhalb drei bis sechs Tagen je 
nach dem Zustand der Milch und der .Reifungstemperatur. 

Die absolute Menge Milchsäure nimmt während des Helfangeprosdeees 
nicht ab, sondern eher zu, wahrscheinlich aus Eiweiss gebildet, wenn die Laktose 
verschwunden ist. Milchsäure findet sich meist in racemischer Form im Cheddar- 
käse. Werden Lösungen von Laktose mit B. lactis acidi geimpft, so bildet sich 
aktive Milchsäure, werden sie aber mit einem Stück Käse geimpft, so bildet sich 
ein Gemisch von aktiver und inaktiver Säure. Es gelang nicht aus dem Käse 
Enzyme zu isolieren, die Milchsäure oder flüchtige Fettsäure aus Laktoselösungen 
bilden können. Doch findet sich im Käse eine Gruppe säurebildender Organismen, 
welche in Reinkultur auf einer Laktoselösung flüchtige Fettsäuren, aber keine 
Milchsäure bilden. 

Flüchtige Fettsäuren entstehen während des Reifungsprozesses in steigender 
Menge nach Verschwinden der Laktose. Essig- und Propionsäure erreichen ihr 
Maximum nach 3 Monaten, nehmen dann wieder ab, Butter- und Capronsäure 
nehmen ständig zu. Ameisensäure fand sich nur in Vollmilchkäse nach 5!/, Mo- 
naten, Valeriansäure wurde niemals gefunden. 

Als Hauptquelle der Essig- und Propionsäure sind Laktate anzusehen, 
vielleicht stammen Spuren aus Eiweiss und Glycerin. Hauptquelle der Butter- 
und Capronsäure sind die Fette und Eiweisskörper. 

Ein Wasserdampfdestillat, dessen Geruch ganz dem Käsearoma gleicht 
(„Geruchstofflösung“) wurde dargestellt und untersucht. Es enthält, wenn aus 
dem milden Vollmilchkäse gewonnen, Ester meist des Äthylalkohols und der 
Essigsäure, wenn aus dem strengeren Magermilchkäse gewonnen, grösstenteils 
Ester des Athylalkohols mit Butter- und Capronsäure. Der Alkohol stammt 
wahrscheinlich von der Laktosegärung und ist von Bedentung für die Geruchs- 
stoffbildung. Die Entstehung der flüchtigen Fettsäuren und die Esterbildung sind 
noch nicht erklärt. Ferner wurde noch Bernsteinsäure aus reifendem Cheddar- 
käse isoliert und durch ihr Silber- und Bariumsalz identifiziert. 

Aron. 
2728. Krainsky, A. W. (Univ. Kiew). „Die Tätigkeit der stickstoffverbindenden 
Mikroorganismen im Erdboden.“ Verh. d. XII. Versamml. russ. Naturf. u. Ärzte, 
1910, Bd. 10, p. 652. 

Versuche mit verschiedenen Bodenarten zeigten, dass 

l. eine Bindung des atmosphärischen Stickstoffs durch den Boden statt- 

findet, 
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2. dass diese Bindung durch Mikroorganismen erfolgt, 

3. dass die stärkste Stickstoffaufnahme bei geringer Bodenfeuchtigkeit statt- 
findet, was wahrscheinlich durch das grosse Sauerstoffbedürfnis der stick- 
stoffassimilierenden Bakterien bedingt ist, und 

4. dass bei der Stickstoffassimilation der Boden organische Substanz ver- 
liert, wobei auf 1 Teil gebundenen N bis 90 Teile C verbraucht werden. 

Von den stickstoffbindenden Mikroorganismen studierte Verf. eingehend den 
Azotobacter chroococcum. Er fand, dass die beste Stickstoffassimilation in Sand- 
kulturen stattfindet, wo 10 mg N pro I g Mannit gebunden werden. In Sand- 
kulturen verläuft die Stickstoffassimilation rascher als in Nährlösungen, un] zwar 
um so rascher, je geringer der Wassergehalt ist. Bei 50;, Wassergehalt arbeitet 
die Reinkultur ungefähr ebenso ökonomisch, wie das natürliche Bakteriengemisch 
im unsterilisierten Boden. Da hier die Durchlüftungsbedingungen nicht so günstig 
wie in Sandkulturen sind, so muss man diese Erscheinung durch die Symbiose 
verschiedener physiologischer Mikroorganismengruppen des Erdbodens erklären. 

G. Ritter*, Nowo Alexandria. 
2724. Christensen, Harald R. (Statens Planteavls-Lab., Kopenhagen). — „Ein Ver- 
fahren zur Bestimmung der zellulosezersetzenden Fähigkeit des Erdbodens.“ Centrbl. 
f. Bact. (2), Bd. 27, No. 17/21, Juli 1910. 

50 g Trockenerde des betr. Bodens werden mit Glasspatel auf dem Boden 
eines 30 cm3-Kolbens so verteilt, dass !/s des Bodens unbedeckt bleibt. Hierhin 
wird mittelst Pipette destilliertes Wasser gebracht, das von der Erde kapillär 
aufgesaugt wird unter Schonung der Erdstruktur Übersättigung des Bodens ist 
zu vermeiden. Auf die so befeuchtete Erde werden zwei schmale, gleich grosse 
Filtrierpapierstreifen (aschefrei, J. H. Munktells No. 6) gelegt und angedrückt. 
Nach einigen Tagen wird das Papier sichtlich angegriffen; man notiert alle drei 
Tage die Fortschritte der Zersetzung bis zur vollständigen Auflösung und erhält 
so vergleichbare Resultate. Seligmann. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 

2725. Abelons, J. E. und Bardier, E. (Physiol. Inst., Toulouse). — „Essai d’immu- 
nisation des animaux contre l’urohypotensine. Action antitoxique du sérum des 
unimaux immunisés. Soc. Biol., Bd. 69, p. 183, Juli 1910; C. R., 1910, Bd. 151. 
p. 341. 

Durch Injektionen von graduell steigenden Dosen Urohypotensin an 
Kaninchen und Meerschweinchen (s. frühere Mitt) gelingt es die Tiere gegen 
eine mortelle Dosis dieses Toxins zu immunisieren. Das Serum dieser Tiere, in 
vitro mit Urohypotensin gemischt, besitzt eine spezifisch antitoxische Wirkunz. 
Dieses Ergebnis beansprucht ein grösseres Interesse, weil Verff. die urämischen 
Störungen auf Urohypotensinwirkung zurückführen. Funk. 


2726. Dudgeon, L. S., Panton, P. N. und Wilson, F. (Path. Labor. St. Thomas 
Hosp.). — „The influence of bacterial endotoxins on phagocytosis.* Proc. Roy. Soc., 
1910, Bd. 82 B, p. 406—411. 

Endotoxine von B. typhos., paratyphos., B. Danysz, Coli, Friedländer, 
Proteus usw. wurden daraufhin untersucht, ob sie imstande sind, die Phagozytose 
in vitro in irgend einer Weise zu modifizieren. Eine direkte Einwirkung der 
Endotoxine auf Leukozyten wurde bisher noch nicht festgestellt. Liess man da- 
gegen ein Bakterienextrakt auf Serum einwirken und setzte diesem Serum zu 
gleichen Teilen Leukozyten und Bazillenemulsion zu, so wurde die Phagozytose 
erheblich herabgesetzt. Diese Wirkung des Bakterienendotoxins stellte sich nun 
weiterhin als streng spezifisch heraus. Die hier wirksamen Substanzen sind bis 
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zu 60° hitzefest. Das verdünnte Endotoxin setzte die Phagozytose nicht herab, 
bei einer gewissen Verdünnung wurde sogar die Phagozytose angeregt. Auch 
diese „Stimulin“-Wirkung war spezifisch. Robert Lewin. 


2727. Jessen, F. (Sanatorium Oberhof-Davos). — „Über Tuberkulosegifte.“ Med. 
Klinik, 1910, No. 32. 

Verf. beschäftigte sich mit der Frage, ob es nicht gelingen könnte, aus 
den Tuberkelbazillen einen bakteriolytisch wirkenden Körper oder wenigstens 
einen immunisierenden Stoff zu gewinnen. Er stellte daher Untersuchungen mit 
6 verschiedenen Präparaten an: 

1. Gewaschene, getrocknete und zerriebene Bazillen; 2. Ätherextrakt aus 1; 
3. Benzolextrakt aus 1; 4. Chloroformextrakt aus 1; 5. Mazerationsextrakt aus 
den mit Äther, Benzol und Cbloroform extrahierten Bazillen; 6. mit Äther, Chloro- 
form und Benzol extrahierte Bazillen. 

Die extrahierte Substanz und die in den extrahierten Bazillen zurück- 
gebliebene Restsubstanz war nicht imstande, Tuberkelbazillen in vitro zu lösen. 
Ebenso gelang es nicht, mit diesen Präparaten Meerschweinchen gegen Tuber- 
kulose zu immunisieren. Das Benzolextrakt hat vielleicht eine verlangsamende 
Wirkung auf den Verlauf der tuberkulösen Infektion. Glaserfeld. 


Phagocytose, Opsonine. 
2728. Pribram, Egon Ewald (Hygien. Inst. d. Univ., München). — „Über Opsonine 
des normalen Aktivserums.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 31. 

Durch die Dialyse von frischem Normalserum gegen physiologische Koch- 
salzlösung in der Dauer von 1!/+—5 Stunden gehen sowobl die opsonischen wie 
die bakteriziden Eigenschaften des Serums fast vollkommen verloren, Eine 
Trennung von Opsonin und Alexin konnte mithin durch Dialyse 
nicht erzielt werden. Da dieser wichtige Einwand, der von Fornet und 
Porter (Centrbl. f. Bact., 1908, Bd. 48) gegen eine Identifizierung von Opsonin 
und Alexin erhoben wurde, jetzt fortfällt, so liegt im Hinblick auf alles, was 
bisher für und wider die Identität von Opsonin und Alexin vorgebracht worden 
ist, keine Veranlassung vor, Opsonin des Normalserums und Alexin als voneinander 
verschieden zu bezeichnen. Glaserfeld. 


2729. Kling, A. Carl (Bakt. Lab. d. Karolin.-Inst. u. Staatsmed. Anst., Stockholm). 
— „Untersuchungen über die bakterientötenden Eigenschaften der weissen Blut- 
körperchen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 1. 

Die exakt ausgeführten Untersuchungen befassen sich mit den Eigenschaften 
der bakteriziden Stoffe, die aus Leukozyten gewonnen werden. Durch halb- 
stündige Erbitzung auf 500 in Bouillon, bei 370 in schwacher Salzsäure oder 
Natronlauge, durch Einfrieren und Auftauen liessen sich aus den Leukozyten die 
bakterientötenden Substanzen (Endolysine) freimachen. Die auf den Subtilis 
wirkenden Endolysine vertragen eine halbstündige Erhitzung auf 65°, erst bei 
750 werden sie zerstört, im getrockneten Zustande kann man sie bis auf 1000 er- 
hitzen, während die Serumbakteriolysine (auf Subtilis und Milzbrandbazillen ge- 
prüft) dabei zerstört werden. Ferner fand Verff., dass die Serumbakteriolysine 
gegen Röntgenbestrahlung resistenter waren und durch ein Pukallsches Filter 
hindurchgingen, während die Endolysine angehalten wurden. Die Endolysine 
können durch Äther nicht extrahiert werden, kommen aber ungeschädigt in den 
Rückstand, während die Serumbakteriolysine zerstört werden. Kleine Mengen 
nativen Kaninchenleukozytenextraktes stellen die Wirksamkeit des inaktivierten 
Kaninchenleukozytenextraktes bzw. Serums wieder her. Die Tuberkelbazillen so- 
wie tuberkelbazillenähnlichen Bakterien werden durch die aus Kaninchen-, Meer- 
schweinchen- und Katzenleukozyten gewonnenen Endolysine getötet. Die Makro- 


— 820 — 


phagen und Thymuscxtrakte sind unwirksam, auch üben sie auf Blutkörperchen 
keine hämolytische Wirkung aus. Die lebenden Kaninchenleukozyten, Meer- 
schweinchen eingeimpft, übten auf Tuberkelbazillen eine virulenzvermindernde 
Wirkung aus, während Meerschweinchenleukozyten unwirksam waren. Die Einzel- 
heiten müssen im Original nachgelesen werden. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 
2780. Macgregor, A. S. M. (Belvedere Hosp., Glasgow). — „Immunity-phenomena 

in cerebrospinal meningitis: opsonins and agglutinins in their relation to clinical 

features, prognosis and therapy.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, 

p. 503. 

a) Agglutinine. 

Meningokokkenkulturen, älter als 48 Stunden (370 C.), sind leicht agglutinabel 
und können daher von normalen Seren oder sogar spontan agglutiniert werden. 
Eine brauchbare Kokkenemulsion darf nicht von normalem Serum 1:5 agglutiniert 
werden. Als Agglutinationstiter wurde die grösste Verdünnung gewählt, die in 
vier Stunden bei 370 eine wahrnehmbare Agglutination verursachte. Es ergab 
sich, dass der Agglutinationswert in einem genauen Verhältnis zu dem klinischen 
Typus des Falles steht. 

1. Sehr akute Infektionen mit schweren toxischen Symptomen, schnellem 

Tod (innerhalb 14 Tagen): Agglutinine fehlen gänzlich im Blute, 

2. Fälle, die von Anfang an einen chronischen Verlauf haben. Hier fehlen 
die Agglutinine. 

3. In Fällen mit einem akuten‘Anfang wie 1., in denen aber die kritischen 
Erscheinungen am siebenten oder achten bis zum zehnten Tage aufhören, 
findet man die stärkste Agglutination. 

4. In akuten Fällen, bei denen der Verlauf ein sehr kurzer ist. Die 
Agglutinine schwach oder fehlten sogar. In diesen epidemiologisch 
wichtigen Fällen mit undeutlichen Erscheinungen versagt also oftmals 
die Agglutination als Diagnostikum. 

Die agglutinierende Kraft des Serums ist abhängig von der Dauer, dem 
akuten Anfang und dem Grad der Reaktion, und unabhängig von dem späteren 
Verlauf. 

b) Opsonine. 

Ein hoher opsonischer Index besitzt keinen prognostischen Wert: In der 
Regel wird der Index in der zweiten und dritten Woche der Krankheit am 
höchsten. Die Dauer der Immunität nach der Heilung — auf den opsonischen 
Wert des Serums berechnet — ist eine wechselnde. Als diagnostische Mittel 
kommen die Meningokokkenagglutinine und -opsonine kaum in Betracht. Die 
Empfindlichkeit einer Reihe verschiedener Meningokokkenstämme gegenliber den 
spezifischen Opsoninen in den Seren einer Anzahl Genickstarrekranker wurde 
gleichzeitig geprüft. Es ergab sich, dass 

1. verschiedene Stämme in ihrer Empfindlichkeit gut übereinstimmten, 
einzelne Stämme aber unregelmässige Schwankungen der Empfindlichkeit 
zeigten und bei einem Stamme die Opsonierbarkeit ganz verloren ging; 

2. kein deutlicher Unterschied zwischen der Empfindlichkeit von neu bzw. 
alt isolierten Stämmen besteht. 

Ein neu isolierter Stamm verhält sich gegenüber dem Serum des Falles, 
aus dem er isoliert wurde, kaum anders als gegenüber anderen Seren. Um eine 
Änderung des Opsoningehalts eines Serums zu konstatieren, ist es notwendig, 
die Empfindlichkeit des gebrauchten Meningokokkenstammes durch die gleich- 
zeitige Anwendung von Seren anderer Fälle zu kontrollieren. Zeigen die Seren 
alle eine klinisch unerwartete Änderung des Opsoningehalts in derselben Richtung 
im Vergleich mit früheren Untersuchungen, so weist das auf eine Änderung des 
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Stammes hin. Das Studium der klinischen Phänomene und der Immunitätsreaktionen 
in der Genickstarre ermöglicht folgende Einreihung der Krankbeitsphasen: 

a) Akute allgemeine Infektion: beträchtliche Agglutininproduktion, die von 
der Intensität und Dauer der Infektion sowie von dem Grad der Reaktion 
abhängig ist. Der typische Fall heilt kritisch in einer Woche. Der 
opsonische Index wird innerhalb der ersten Woche erhöht. 

b) Symptome der lokalen Reizwirkung: toxische metabolische Erschei- 
nungen — Abmagerung, sehr erhöhte Harnstoffausscheidung, Heilung 
mit Lyse innerhalb vier Wochen. Der Agglutiningehalt wird eher 
niedriger als höher; der Opsoningehalt kann zunehmen oder hoch. 
bleiben. 

c) Chronische Periode: Temperatur schwankt, Meningokokken persistieren 
in der Cerebrospinalflüssigkeit. Exsudat in der Regel wenig. Agglutinine 
fehlen, Opsonine wie in b. Browning, Glasgow. 


2781. Ungermann, E. — „Über die Bedeutung der Tuberkuloseopsonine für die Immu- 
nität.“ Arb. a. d. Kais. Ges,-Amte, 1910, Bd. 34, H. 3. 

Versuche mit Rinder- und Menschenserum bezüglich seiner phagozytose- 
befördernden Eigenschaften gegenüber menschlichen und bovinen Tuberkelbazillen 
führten zu dem Schlusse, dass irgendwie charakteristische Unterschiede nicht be- 
stehen; dass somit die natürliche Immunität bei Tuberkulose nicht auf Opsoninen 
beruht, und dass ferner die Normalopsonine der beiden Sera nicht zur Diffe- 
renzierung von typus humanus und typus bovinus des Tuberkelbazillus zu ver- 
werten sind. 

Aber auch die Immunopsonine sind bisher nicht recht geeignet zu einer 
solchen Differenzierung, ganz abgesehen davon, dass sie einen Masstab für er- 
worbene Immunität nicht darstellen; so ging wenigstens ein vorbehandeltes 
Kaninchen mit sehr hohem opsonischen Index nach der Impfung ebenso schnell 
zugrunde wie das Kontrolltier. Seligmann. 


Anaphylaxie. 

2782. Friedberger, E. und Vallardi, C. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylazie. 
VIII. Mitteilung. Die quantitativen Beziehungen bei der Anaphylatoxinbildung.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 94, Aug. 1910. 

Untersuchungen über die Verhältnisse der Anaphylatoxinbildung in vitro 
aus Eiweiss, Blutkörperchen und Blutkörperchenschatten bei Variierung der für 
die Giftbildung in Betracht kommenden Komponenten. Im Anschluss hieran 
führen Verff.. die Gründe an, die sie bestimmen, das in vitro erzeugte Gift für 
identisch zu halten mit dem in vivo entstehenden, zum anaphylaktischen Shock 
führenden Zellgifte. Diese Gründe sind subjektive und objektive Gleichheit der 
Vergiftungssymptome, Gleichheit der reagierenden Komponenten im Tierkörper 
und im Reagenzglase und die gleichartigen Mengenverhältnisse, die zur Gift- 
bildung in vivo und in vitro nötig sind. Die verschiedene zeitliche Dauer bis 
zum Eintritt der Giftbildung erklärt sich durch den ungeheuren Komplement- 
überschuss im Tierkörper. 

In einer Anmerkung gibt Friedberger ein weiteres Argument seiner Theorie 
der Anaphylaxie auf, indem er zugibt, dass der Präzipitingehalt eines Serums 
allein noch kein Masstab ist für seine Eignung zur passiven Übertragung der 
Anaphylaxie. Der Parallelismus von Präzipitingehalt und anaphylaktischem 
Reaktionskörper scheint vielmehr nur ein Ausnahmefall zu sein! 

| Seligmann. 

2788. Pfeiffer, H. und Mita, Sadanori (Inst. f. gerichtl. Med., Graz). — „Zur Kennt- 
nis der Eiweissanaphylaxie. Weitere Mitteilungen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. 
u. exper. Ther., Bd. VI, p. 727, August 1910. 
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Die Untersucher forschten nach einem Zusammenhang zwischen Hämolysin 
und Anaphylaxieerzeuger, sie fanden: je grösser die toxische und hämolytische 
Komponente normalen Rinderserums ist, um so grösser ist seine sensibilisierende 
Fähigkeit. Durch Inaktivierung wird das Hämolysin ausser Funktion gesetzt; 
ungeschwächt aber bleiben toxische und sensibilisierende Komponente. Weitere 
Versuche mit quantitativer Bestimmung der Shockgrössen, ferner Beobachtungen 
zur Zeit des Bestehens einer Antianaphylaxie, die sich in gewissem Grade auch 
als Unterempfindlichkeit gegen Normalhämolysin charakterisiert, machen den 
Verff. die „Annahme einer Identität des Normalhämolysins mit dem Anaphylaxie- 
gift“ wahrscheinlich. 

In einen Schlussabsatz beweisen die Verff., dass die Unterscheidung so 
nahe verwandter Blutarten, wie es die von Ratte und Maus sind, mit Hilfe des 
anaphylaktischen Temperatursturzes sehr gut möglich ist, und zwar mit einer 
Sicherheit, die die forensische Verwertbarkeit der Methode gestattet. 

Seligmann. 


2784. Belin, M. (Inst. vaccinal, Tours). — , De l’existence d'une protoxogénine.“ Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 136, Juli 1910. 

Durch Seruminjektion bildet sich beim Versuchstier eine Substanz, die 
Protoxogenin genannt wird, die teilweise an die Gehirnsubstanz gebunden wird 
und die durch Natriumcarbonat oder -bicarbonat des Blutes in Toxogenin u.n- 
gewandelt wird. 


Toxogenin wird durch Zufuhr des anaphylaktisierenden Serums in das 
eigentliche Gift, das Apotoxin verwandelt. Funk. 


2785. Achard, Ch. und Flandin, Ch. — „Toxicité des centres nerveux pendant le choc 
anaphylactique.* Soc. Biol., Bd. 69, p. 133, Juli 1910. 

Gehirnextrakt der an anaphylaktischem Shock gestorbenen Meerschweinchen 
intracerebral neuen Meerschweinchen eingeführt, provoziert Symptome, die an 
den anaphylaktischen Shock erinnern, während Leberextrakt und Gehirnextrakt 
vor dem Shock ohne Wirkung bleiben. Funk. 


2736. Preti, L. (Inst. f. spez. Path., Pavia). — „Über das Verhalten der anaphylaktischen 
Reaktionskörper gegen rote Blutkörperchen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VII, 
p. 197, Aug. 1910. 

Der anaphylaktische Reaktionskörper lässt sich weder von roten Blut- 
körperchen, noch von Tierkohle absorbieren. Seligmann. 


2737. Armit, H. W. (Lister Institute of preventive medicine). — „Hypersensibility 
to pure egg albumin.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u exper. Ther., Bd. VI, 
p. 703, August 1910. 

Anaphylaxieversuche mit Eiereiweiss, die die Phänomene der Serum- 
anaphylaxie in allen wesentlichen Punkten bestätigen. Die Vaughanschen An- 
gaben über Spaitung des Eiklars durch alkoholische Natronlauge in eine sensibili- 
sierende und eine toxische Komponente konnten nicht bestätigt werden. Vielmehr 
nimmt mit dem Grade der Spaltung auch die Fähigkeit zur Erzeugung von Über- 
empfindlichkeit ab. 

Der Reaktionskörper ist ein Ambozeptor und auch in vitro, mit Hilfe voa 
Komplement, imstande, Eiweiss toxisch zu machen. Der Gehalt eines Serums an 
anaphylaktischem Reaktionskörper und an komplementbindenden Substanzen ist 
ein paralleler; die Präzipitine zeigen keinerlei Analogie. 

Vorversuche machen es wahrscheinlich, dass im Gehirn vorbehandelter 
Meerschweinchen sessile Rezeptoren vorhanden sind, die die gleichen Eigen- 
schaften besitzen wie die Reaktionskörper im Serum. Seligmann. 
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2788. Nadejde, G. (Lab. Exper. Med., Bukarest). — „Recherches expérimentales sur 
l'antianaphylaxie sérique.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 263, Aug. 1910. 

Meerschweinchen und Kaninchen, die ein Gemisch aus normalem Pferde- 
serum und einer Gehirnemulsion mit Pferdeserum behandelter Tiere bestehend, 
injiziert bekommen, sind gegen Pferdeserum nicht empfindlich. Das Serum 
dieser gespritzen Tiere vermag ebenfalls antianaphylaktisch zu wirken. 

Funk. 
2789. Besredka, D. (Inst. Pasteur, Paris). — „Le procédé des vaccinations subintrantes 
appliqué aux animaux passivement anaphylactisés; l’antianaphylaxie passive. Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 131, Juli 1910. 

Bei Tieren, die passiv anaphylaktisch sind, das heisst mit Serum über- 
empfindlich gemachter Tiere gespritzt worden sind, lässt sich durch Einführen schnell 
wachsender Dosen anaphylaktisierenden Serums passive Antianaphylaxie herbei- 
führen. Funk. 


2740. Hamburger, F. und Pollak, R. (Kinderspital d. Wiener allg. Polikl.). — 
„Über Inkubationszeit. III. Mitteilung.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 32. 

Fast regelmässig mehrere Tage vor dem Eintritt der eigentlichen Serum- 
krankheit kann eine spezifische Überempfindlichkeit nachgewiesen werden, welche 
jedenfalls auf Präcipitinbildung beruht, Diese Serumempfindlichkeit wurde so 
festgestellt, dass man darauf achtete, ob an den Orten erneuter Seruminjektion 
innerhalb von 24 Stunden entzündliche Reaktionserscheinungen auftraten oder 
nicht. Den diphtheriekranken Kindern wurde 0,5 cm? der erforderlichen Serum- 
menge intrakutan, der Rest subkutan einverleibt; die an den intrakutanen Re- 
injektionsstellen auftretenden Reaktionsbezirke wurden in ihrer Ausdehnung genau 
gemessen. In der Mehrzahl der Fälle zeigte die 5 Tage nach der Erstinjektion 
vorgenommene Reinjektion eine deutliche Reaktion; die Serumüberempfindlichkeit 
wird zwischen dem 5. und 6. Tage nach der Erstinjektion experimentell nach- 
weislich, ohne dass Allgemeinerscheinungen irgend welcher Art zu konstatieren 
sind. Von 50 Kindern zeigte sicb nur in einem Falle innerhalb der ersten 
12 Tage trotz wiederholter Reinjektion nie eine sicher spezifische anaphylaktische 
Reaktion. Dass im übrigen die Überempfindlichkeitsreaktion eine streng 
spezifische ist, beweist die Tatsache, das Kontrollinjektionen mit Menschen- 
serum usw. keine oder viel sohwächere Reaktionen als Pferdeseruminjektionen 
auslösten. 

Durch täglich wiederholte Reinjektionen liess sich in vielen Fällen zeigen, 
dass der Grad der spezifischen Serumüberempfindlichkeit langsam täglich zu- 
nimmt; die Anaphylaxie erscheint also nicht plötzlich. Glaserfeld. 


2741. Calmette, A. und Massol, L. — „Sur les reactions de précipitation des sérums 
de tuberculeux et des sérums d'animaux hyperimmunisés contre la tuberculose en 
présence des tuberculines.“ C. R., Bd. 151, p. 285, Juli 1910. 

Der Niederschlag, der sich beim Zusammenbringen von Serum Tuberkulose- 
kranker oder der gegen Tuberkulose hyperimmuner Tiere mit Tuberkulin bildet, 
besteht nicht aus Tuberkulin. Diese Reaktion hat also keine Bedeutung. 

Funk. 

2742. Kraus, R. und Volk, R. (Serotherap. Inst., Wien). — , Über die Spezifitüt der 
intrakutanen Tuberkulinreaktion und über die Frühreaktion mit Tuberkelbazillen.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch. u. exper. Ther., Bd. VI, p. 683, August 1910. 

Auf die intrakutane Injektion bestimmter Mengen von Tuberkulin reagieren 
nur tuberkulöse Meerschweinchen. Mit abgetöteten Bazillen vorbehandelte Tiere 
reagieren nicht so typisch wie die mit lebenden Keimen infizierten. An Stelle 
von Tuberkulin kann man zur Reaktion auch lebende oder abgetötete Bazillen 
verwenden. Mit deren Hilfe kann man die Provenienz der Tuberkulose ermitteln, 

54* 
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so zwar, dass man Geflügeltuberkulose von menschlicher differenzieren kann, 
nicht aber typus humanus von typus bovinus. Seligmann. 


Komplemente, Serodiagnostik. 

2748. Browning, C. H., Cruickshank, T. und MeKenzie, I. (Path. Dept. University 
and Western Infirmary, Glasgow). — „Constituents concerned in the Wassermann 
reaction, with special reference to lecithin and cholesterin.“ Journ. of Path. and 
Bact., 1910, Bd. XIV, p. 484. 

Ein roher alkoholischer Extrakt aus frischer Ochsenleber wurde getrocknet 
und in zwei Bestandteile zerlegt. und zwar in einen Teil, der in kaltem Äthyl- 
acetat löslich ist, und in einen, der in heissem Äthylacetat löslich ist, aber in 
der Kälte ausfällt. Aus dieser Portion wurde ein „reines Lecithin“ dargestellt 
durch wiederholte Lösung in Äther und Fällung mit Aceton. 

Die biochemischen Eigenschaften der zwei Komponenten sind die folgenden: 
Lecithin: sehr schwach hämolytisch und sehr schwach antikomplementär; 
Wassermannsche Antigenwirkung mässig. Äthylacetatlösliche Komponente: 
mehr Iytisch als das Lecithin (25 mal); Verhältnis der lytischen zur Kobragift 
aktivierenden Dosis 6:1; antikomplementäre Wirkung sehr stark; es gibt keine 
Wassermannsche Reaktion. Mischt man die alkoholischen Lösungen der zwel 
Komponenten, so wird die antikomplementäre Wirkung der äthylacetatlöslichen 
Komponente aufgehoben, und die antigene Wirkung ist grösser als diejenige des 
Lecithins allein. Emulgiert man dagegen die zwei Komponenten, jede an und 
für sich in Kochsalzlösung und mischt dann die Emulsionen, so wird die anti- 
komplementäre Wirkung nicht wesentlich neutralisiert. Das Gemisch, auf irgend- 
eine Art bereitet, besitzt eine schwächere Kobragift aktivierende Wirkung als 
das reine Lecithin allein. 

Die alkoholische Lecithinlösung bringt eine ganz beträchtliche Menge von 
Cholesterin bei Zimmertemperatur zur Lösung. Eine so bereitete gesättigte 
Lösung von Cholesterin in alkoholischem Lecithin stellt einen sehr wirksamen 
Ersatz für den rohen Organextrakt bei der Wassermannschen Reaktion dar. 

Die antikomplementäre Wirkung der Lecithin-Cholesterinlösung ist eine 
sehr geringe — im allgemeinen kleiner als diejenige eines rohen Extraktes — 
und sehr uniform mit verschiedenen Komplementproben. Mit syphilitischem 
Serum wird viel mehr Komplement gebunden als von dem Lecithin allein ohne 
Cholesterin, während mit normalen Seris keine Zunahme des gebundenen Kom- 
plements stattfindet. 

Die Tatsache, dass das Cholesterin eine Zunahme der durch die Zusammen- 
wirkung von Lecithin und syphilitischem Serum gebundenen Komplementmenge 
bewirkt, kann für diagnostische Zwecke einen praktischen Verteil geben, wenn 
die nach der gewöhnlichen Methode ausgeführte Wassermannsche Reaktion 
zweifelhaft ausfällt. C. H. Browning, Glasgow. 


2744. Fleming, Alexander und Glemenger, Frank J. — „A simple complement fixation 
technique in syphilis.“ Med. Record, 1910, Bd. 78, p. 187—190, 2 Fig. 
Beschreibung einer Modifikation von Hechts Methode der Wassermann- 
= Reaktion. Zur Komplementbindung sind nur erforderlich: 
a) Alkoholisches Extrakt des Herzmuskels. 
b) Das zu prüfende Serum. 
c) Gewaschene Blutkörperchen vom Schaf. 
Die Methode soll sehr befriedigende Resultate liefern. 
Robert Lewin. 
2745. Ritz, H. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.). — „Sublimat und Wasser- 
mannsche Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 170, Aug. 1910. 
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Eine neue eingehende Analyse der Sublimathämolyse unter den Bedingungen 
der Wassermannschen Reaktion: Sublimat wirkt hämolytisch, Lipoide und Organ- 
extrakte beschleunigen und verstärken seine Wirksamkeit. Zusatz von Sublimat 
kann also in vitro bei Anstellung der Komplementbindungsreaktion zur Hämo- 
lyse führen. Diese Hämolyse ist reine Sublimatwirkung und nicht etwa eine 
Folge der Beeinflussung komplementbindender Stoffe. Die zur Auslösung der 
Hämolyse in vitro notwendigen Sublimatmengen sind so gross, wie sie im Serum 
behandelter Menschen niemals vorkommen. Das Negativwerden der Reaktion im 
Blute von mit Quecksilber behandelten Syphilitikern ist daher nicht als Sublimat- 
wirkung aufzufassen, sondern als eine direkte Beeinflussung derjenigen Momente 
die diese für Syphilis charakteristische Blutveränderung bedingen. 

Seligmann. 
2746. Gasharrini, Antonio (Inst. f. spez. Pathol. d. Univ., Pavia). — „Über die 
Meiostagminreaktion in serösen Ergüssen.“ Wien. Klin, Woch., 1910, No. 33. 

In sicher tuberkulösen oder neoplastischen Ergüssen kommen wie im Blut- 
serum derselben Individuen spezifische Meiostagmine vor. In Stauungsergüssen 
konnten Tuberkulosemeiostagmine nicht nachgewiesen werden. 

Glaserfeld. 


Immunität. 
2747. Neufeld, F. — „Weitere Untersuchungen über die Wertbestimmung des Genick- 
starreserums.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, Bd. 34, H. 3. 

Verf. bespricht alle in Betracht kommenden Methoden und empfiehlt die 
Bakteriotropinbestimmung als Masstab der therapeutischen Bewertung eines 
Meningitisserums. Er gibt eingehend alle Fehlerquellen und beachtenswerten 
Besonderheiten an und schildert in einem Anhang noch genau die Versuchstechnik 
des Tropinversuches. Seligmann. 


2748. Neufeld, F. und Haendel. — „Weitere Untersuchungen über Pneumokokken- 
heilsera. III. Mitteilung. Über Vorkommen und Bedeutung atypischer Varietäten 
des Pneumokokkus.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, Bd. 34, H. 3. 

Das Vorkommen von Pneumokokkentypen, deren antigene Eigenschaften von 
denen anderer (Haupt-) Typen differieren, erschwert die Verwertung von Heil- 
serum in der menschlichen Praxis. Verff. ergehen sich ausführlich in der Charak- 
terisierung der Bedeutung derartiger Typen und geben Versuchsanordnungen be- 
kannt, nach denen es möglich sein könnte, genügend schnell die biologische 
Eigenart der betr. Erreger bei Pneumoniekranken festzustellen. Ist das möglich, 
so kann man ev. durch Verwendung des passenden Serums Heilerfolge erzielen. 

Seligmann. 


Agglutinine, Cytotoxine, Praecipitine. 


2749. Amiradzibi, S. und Kaezynski (Serotherap. Inst, Wien). — „Über die Be- 
ziehungen der Bakterienpräzipitine zu den Agglutininen.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch. u. exper. Ther., Bd. VI, p. 694, August 1910. 

Die Versuche ergaben, dass alle Sera, welche ausgesprochene Agglutinations- 
eigenschaften besitzen, auch Präzipitine enthalten; sie sprechen demnach für die 
Anschauung, dass Bakterienpräzipitin und Agglutinin identisch sind. 

| Seligmann. 


2750. Burkhardt, Ludwig (Pharm. Inst, Würzburg). — „Über ein chemisch 
charakterisierbares Hämolysin bakteriellen Ursprungs, Oxydimethylthiolerucasäure, 
das Hämolysin des Bact. putidum.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 107 
bis 118. 

Zunächst fand Verf., dass ein aus einem Staphylococcenstamm gewonnenes, 
stark toxisches und hämolytisches Filtrat dialysierbar ist. Biuretreaktion und 
alle Reaktionen auf Eiweiss und Eiweissderivate waren negativ. Um flüchtige 
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Substanzen konnte es sich gleichfalls nicht handeln, denn nach Einengung im 
Verdampfungsapparat nahm die Giftigkeit des Dialysats zu. 

Aus einer Bouillonreinkultur von Bact. putidum wurde das Putidumhämo- 
lysin mit Äther ausgezogen. Die Substanz enthält S, aber keinen Stickstoff und 
ist eine Säure, Es gelang dann das Kupfersalz der hämolytisch wirkenden Säure 
und aus diesem Salz die freie stark hämolytische Säure darzustellen. Auch das 
Natrium- und Baryumsalz der Säure war hämolytisch. Der Schwefel ist in der 
Säure locker an das Molekül gebunden, wahrscheinlich in der Form CO » SH. 

Die aus der Elementaranalyse gewonnenen Zahlen führten zu der An- 
nahme, dass es sich um ein Derivat der Erucasäure handle. In der Tat konnte 
Verf. durch Oxydation des Hämolysins ein Produkt darstellen, das als Dioxy- 
behensäure — CgsH450,(OH), aufzufassen war, die sich aach durch Oxydation 
von Erucasäure darstellen lässt. 

Die Elementaranalyse hatte zwei Atome O im Molekül ergeben, von denen 
das eine an die Gruppe CO - SH, das andere wahrscheinlich im Hydroxyl entba lten 
ist. Das Hämolysin ist demnach das Derivat einer hydroxylierten Thiol- 
Erucasäure. 

Für eine Oxythiolerucasäure C>Hy3S0O2 werden nun aber 2 C- und 4 H- 
Atome weniger gefordert, als der bei der Analyse der Salze gefundenen Formel 
(C4H46SO.) entspricht. Verf. nimmt nun an, dass das Putidumhämolysin ein 
zweifach methyliertes (vielleicht einfach äthyliertes) Erucasäurederivat ist, aus 
welchem durch Oxydation Oxyerucasäure entsteht und bei weiterer Oxydation 
Dioxybehensäure (Abspaltung von 2 Mol. C.). Daher hält Verf. das Putidum- 
hämolysin für eine Dimethyloxy-thiolerucasäure. Robert Lewin. 


2751. Danielopolu, D. (Inst. f. exper. Med., Bukarest). — „Nouvelle reaction biologique 
permettant de reconnaître les processus inflammatoires méningés. Augmentation de 
l'action empéchante du liquide céphalo-rachidien sur le pouvoir hémolytique du tauro- 
cholate de soude.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 257, Aug. 1910. 

Die Cerebrospinalflüssigkeit besitzt die Fähigkeit, die Hämolyse durch 
taurocholsaures Natrium zu hemmen. In Meningitisfällen genügt schon ein ge- 
ringeres Volumen Cerebrospinalflüssigkeit um die Hämolyse zu hemmen, worauf 
eine neue klinisch-diagnotische Methode der Meningitis beruht. Funk. 


2552. Danielopola, D. (Inst. f. exper. Med , Bukarest). — „Sur une substance hémo- 
lytique contenue dans le liquide cèphalo-rachidien.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 259, 
Aug. 1910. 

Die Cerebrospinalflüssigkeit vermag die roten Blutkörperchen vom Hund 
und, beim Stehenlassen im Eisschrank, auch die von Kaninchen zu lösen. Die 

Blutkörperchen von Hammel bleiben aber intakt. Funk. 


2758. Frouin, Albert. — , Variations du pouvoir hémolytique du sérum et production 
de l'antitoxine tetanique chez les animaux éthyroïdés.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 237, 
Aug. 1910. 

Bei thyreoektomierten Hunden, die täglich eine gewisse Dosis CaCl, oder 

MgCl, erhalten, ist das hämolytische Vermögen, und das Vermögen Tetanus- 

antitoxin zu bilden, den normalen Tieren gleich. Funk. 


2754. Bolton, C. (Res. Lab. Univ. Coll. Hosp. Med. School, London). — „A study 
of the mode of action of gastrotoxin and the healing of gastrotoxic ulcers.“ Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XIV, p. 418, 

Verf. hatte schon früher gezeigt. dass das Serum eines mit den Magen- 
zellen eines Meerschweinchens oder eines anderen Kaninchens immunisierten 
Kaninchens bei Meerschweinchen nach intraperitonealer Injektion allgemeine 
Vergiftungssyinptome und nekrotische Herde in der Magenschleimhaut verursacht. 
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Letztere werden durch veränderten Blutfarbstoff schwarz gefärbt und es ent- 
wickeln sich später Magengeschwüre. Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich 
1. mit der Art der Entstehung der nekrotischen Herde, 2. mit den späteren Vor- 
gängen in den Geschwüren unter normalen und pathologischen Umständen und 
führt zu folgenden Resultaten: 

1. Das gastrotoxische Serum bewirkt eine funktionelle Schädigung der 
Magenzellen. Die Nekrotisierung und Geschwürbildung folgen dann 
durch die Verdauung der geschädigten Zellen von dem Magensaft. Neu- 
tralisiert man den Mageninhalt gerade vor der Serumeinspritzung, so 
findet keine mikroskopische oder makroskopische Änderung der Magen- 
schleimhautzellen statt. Eine Erhöhung der Acidität des Mageninhaltes 
(durch HCl oder andere Säuren) bis auf einen an und für sich un- 
schädlichen Grad erhöht ganz beträchtlich den schädigenden Effekt der 
Serumeinspritzung. 

2. Andere toxische Seren (Hepatotoxin, Enterotoxin, Hämolysin) haben 
dieselbe, obgleich eine schwächere Wirkung. Es besteht also die Mög- 
lichkeit, dass endogene sowie exogene (z. B. bakterielle) Toxine die 
Fähigkeit besitzen, die Magenzellen so zu schädigen, dass sie der Selbst- 
verdauung erliegen. Die Immunisierung eines Kaninchens mit Kaninchen- 
magenzellen erzeugt ein solches endogenes Toxin. 

3. Akute, gastrische Geschwüre heilen innerhalb einiger Wochen, gleich- 
gültig, ob die Acidität des Magensaftes (innerhalb der Grenzen, die beim 
Menschen vorkommen) normal, vergrößert oder vermindert ist. 

4. Ein akutes nekrotisierendes Magengeschwür wird von einer verminderten 
Acidität des Mageninhalts begleitet; während der Heilung wird die 
Acidität normal. 

5. Falls die motorische Kraft des Magen normal ist, bewirken B. pyocyaneus 
und B. coli keine Verlangsamung der Heilung, obgleich die Acidität 
vermindert ist. Browning, Glasgow. 


2755. Metalnikoff (Biol. Lab., St. Petersburg). — ‚Die schützende Rolle der Hoden 
und Nebenhoden.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 188. 

Verf. hat vor Jahren die Bildung von Autospermotoxinen bei Meer- 
schweinchen nachgewiesen und dabei beobachtet, dass bei Tieren, die im Plasma 
starke Spermotoxine enthielten, die Spermatozoen vollkommen intakt waren. 
Verf. suchte diesen eigenartigen Befund durch Mangel an Komplement im zirku- 
lierenden Plasma zu erklären und glaubte dementsprechend, dass die Spermatozoen 
der immunisierten Tiere im frischen Serum zugrunde gehen. Demgegenüber 
konnte Adler keinen Unterschied zwischen den Spermatozoen der normalen und 
immunisierten Tiere konstatieren. Verf. bestätigte nun die Befunde von Adler 
und glaubt sie durch die Annahme eines im Hoden und Nebenhoden befindlichen 
Antitoxins erklären zu können. Verf. konnte beobachten, dass Extrakte aus Hoden 
und Nebenhoden derselben und fremder Tierarten gegenüber Spermotoxinen und 
Diphtherietoxin die Spermatozoen zu schützen vermögen. Die Erwärmung auf 
700 hebt die antitoxische Wirkung auf. (Die Beobachtungen sind selbstver- 
ständlich, da die Spermotoxine durch die aus Hoden und Nebenhoden ge- 
wonnenen Extrakte, gegen welche sie ja gerichtet sind, absorbiert werden. 
Ref.) L. Hirschfeld, Heidelberg. 


2756. Chapman, H. G. — „On the weight of precipitin obtainable in precipitin inter- 
actions.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82, p. 398—405. 

Die Präzipitinreaktion zwischen Antigen und Antikörper wurde von Verf. 

nach einer gravimetrischen Methode studiert. Das Gewicht der aufeinander 

wirkenden Körper und das Gewicht des resultierenden Präzipitats wurden be- 
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stimmt. Das Präzipitin (Antikörper im Serum des immunisierten Tieres) konnte 
nicht direkt gewogen werden und musste als proportional dem Volumen des 
Antiserums angenommen werden. 

Es fand sich nun ein konstantes Verhältnis zwischen dem Gewicht des 
Präzipitats und der Menge des verwandten Antiserums. Liess man z. B. 50 mg 
getrocknetes Pferdeserum auf 1, 2, 3 und 4 cm? Antiserum einwirken. so erhielt 
man das Präzipitat im Verhältnis 1, 2, 3 resp. 4. Daraus schliesst Verf., dass das 
Präzipitat lediglich aus dem Antiserum stammt. 

Wirkt eine bestimmte Menge Antiserum auf steigende Mengen eines 
homologen Proteins, so steigt das Gewicht des Präzipitats im gleichen Verhält- 
nis, doch nur bis zu einer gewissen Grenze. Vermehrt man dann noch die 
Menge des homologen Proteins, so nimmt das Präzipitat nicht zu. Variiert man 
jedoch die Menge des Antiserums, so bleibt die Menge des Präzipitats stets pro- 
portional dem Antiserum. ; Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie.*) 


2757. Hyndman, H. F. — „The influence of magnesium sulphate on the motor cells of 
the cerebral cortex.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1910, Bd. 55, p. 281—282. 
Versuche an Kaninchen, bei denen durch Injektion von Magnesiumsulfat 
Anästhesie erzeugt wurde, lehrten, dass hierbei die motorischen Zentren unbe- 
teiligt bleiben. Robert Lewin. 


2758. Auerbach, Siegmund. — „Ein Fall von Kupferneuritis.“ Dtsch. Zeitschr. f. 
Nervenheilk., 1910, Bd. 39, p. 115. 

Ein 40 jähriger Kupferschmied, der seit 25 Jahren in Kupferwerkstätten 
arbeitet, erkrankt an einer schweren Plexusneuritis am rechten Arm und rechten 
Bein, verbunden mit Sensibilitätsstöürungen und ausgesprochenen initialen Reiz- 
erscheinungen. Zweimonatliche Krankenhausbehandlung brachte wesentliche 
Besserung. Ein Jahr lang, während dem der Patient auf andere Weise sein 
Geld verdiente, blieb er gesund; aber nach Rückkehr zur früheren Beschäftigung 
stellte sich wieder dasselbe Krankheitsbild ein. In dieser Wiedererkrankung sieht 
Verf. den besten Beweis für das ätiologische Moment des Kupfers. Die Frage, 
ob es eine Neuritis durch chronische Kupferintoxikation beim Menschen gibt, 
muss eher bejaht als verneint werden. Glaserfeld. 


2759. Lehmann, K. B. (Hyg. Inst. d. Univers. Würzburg). --- „Studien über technisch 
und hygienisch wichtige Gase und Dämpfe. XIV. Das Giess- oder Zinkfieber.“ 
Archiv f. Hygiene, Bd. 72, p. 358—381. 

Ergebnisse: Das Giessfieber ist durch Arbeiten mit verbrennendem, chemisch 
reinem Zink beim Menschen sehr leicht zu erzeugen. Das Giessfieber ist eine 
direkte oder indirekte Zinkvergiftung. Nach den sehr geringen Mengen Zink, 
die im Harn erscheinen, dem Symptomenkomplex und dem raschen Abfall der 
Erscheinungen ist die Annahme wohl diskutierbar, dass eine Resorption von durch 
das Zink abgetötetem und verändertem Zellinhalt (Bakterien oder Epithelien) aus 
dem Respirationstraktus die eigentliche Krankheitsursache sei. Eine Komplikation 
der Intoxikation mit einer Infektion durch Eindringen lebender Bakterien ist 
denkbar bei den schwereren Fällen, aber sicher nur als Ausnahme. Das Zink 
wird nur als Zinkoxyd, nicht als Zinkdampf eingeatmet. Individuelle Schutz- 
mittel beim Zinkguss helfen wenig, Abhaltung der Zinkoxydnebel von den Ar- 
beitern durch generelle Massnahmen ist nötig. J. Leuchs. 


2760. Hake, Wilson. — „On ferro-silicon, with special reference to the poisonous 
gases liable to be evolved therefrom.“ Lancet, 1910, No. 4534, p. 220—224. 
Ferrosilicon, ein in der Stahlindustrie gebrauchtes Material, kann, nach 





+) S. a. Ref. 2631. 
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Verfs. Beobachtungen, stark giftige Gase entwickeln, die von Verunreinigungen 
durch Arsenik, Calciumphosphat und SiH, herrühren. Robert Lewin, 


2761. Muto, K. (Pharmak. Inst., Tokio). — „Über die Giftigkeit des Atoxyls.“ Arch. 
f. exper. Path., 1910, Bd. 62, p. 494—501. 

Die tötliche Dosis für Mäuse war 0,003—0,005 g. wonach die Tiere nach 
3—5 Tagen zugrunde gingen. Wurde die Lösung 2 Wochen dem Sonnenlicht aus- 
gesetzt, trat der Tod schon nach 2—3 Tagen ein. Frösche vertrugen die un- 
gefähr 20fache Dosis. Die minimale tötliche Dosis für Kaninchen war 0,2—0,3 g 
pro kg Körpergewicht. Die minimale Dosis für Hunde wurde nicht genau fest- 
gestellt; der Verlauf der Vergiftung war schneller als beim Kaninchen; nach dem 
Tode zeigten sich pathologische Veränderungen in der Niere und in einigen 
Teilen des Darms. | 

Nach Injektion einer so geringen Menge Atoxyls beim Kaninchen, dass 
keine erkennbaren Vergiftungserscheinungen auftraten, trat der grösste Teil 
des Arsens des Atoxyls im Harn auf: bei grossen, tötlichen Dosen konnte nur 
ein kleiner Teil des Arsens im Harn gefunden werden. Pincussohn. 


2762. Nishi, M. (I. Med. Klinik, Wien). — „Über die Resorption und Ausscheidung 
des Arsens bei einer Arsenkur Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungs- 
störungen, Bd. II, p. 7, Aug. 1910. 


Das Arsen wird bei Anwendung der stark arsenhaltigen Dürkheimer Quelle 
ganz befriedigend resorbiert. Der Prozentgehalt des wiedergefundenen Arsens 
ist individuell verschieden; ein Teil desselben wird mit dem Kot, der grössere 
Teil im Harn ausgeschieden. Schreuer. 


2768. Schamowa-Sieber, N. O. (Lab. chim. Inst. Imp., Pétersbourg). — , Influence 
exercée par l'alcool sur la teneur des organes des animaux en phosphatides.“ Arch. 
sc. biol. Pétersbourg, 1910, Bd. XV, p. 372—390. 

Die Organe von Hunden, die Alkohol in verschiedenen toxischen Dosen 
erhalten hatten, wurden auf ihren Gehalt an Lecithin und Phosphatiden untersucht. 
40 prozentiger Alkohol wurde in täglichen Mengen von 800 cm3 bis zu 1330 cm3 
verabreicht. Alle Organe der mit Alkohol vergifteten Tiere zeigten eine erhebliche 
Abnabme der Lecithide und Phosphatide. Am höchsten war der Verlust an 
Phosphatiden im Gehirn. Er betrug hier 110%), gegen 2,740), in der Leber, 
2,520), im Herzen bis hinunter zu 0,570/, Verlust an Phosphatiden in der Magen- 
wand. Die Abnahme an Phosphatiden verlief gleichsinnig mit der Steigerung der 
Alkoholdosen. Robert Lewin. 


2764. Conradi, H. (Bakt. Untersuchungsanstalt, Neunkirchen). — „Über sterilisierende 
Wirkung des Chloroforms im Tierkörper. Ein Beitrag zur kausalen Therapie bei 
akuter und chronischer Typhusinfektion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VII, 
p. 158, Aug. 1910. 

In Versuchen an Kaninchen zeigt Verf., dass die rektale Einverleibung von 
Chloroform in Milch bei genügend lange fortgesetzter Behandlung imstande ist, 
die akute wie die chronische Form der experimentellen Typhusinfektion zu heilen. 
Die Resultate ermutigen zu Versuchen am Menschen; namentlich an Bazillen- 
trägern sollten sie erprobt werden; infolge der bilotropen Eigenschaften des 
Chloroforms ist eine Beeinflussung der in der Gallenblase nistenden Bazillen zu 
erwarten. Seligmann. 


2765. Gros, Oscar (Pharm. Inst. d. Univ., Leipzig). — „Über die Narkotica und 
Lokalanästhetica. 2. Mitteilung.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 80 
bis 106. 
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Die Narkosetheorie von Meyer und Overton bildete die Grundlage der vor- 
liegenden Untersuchung Verf. wollte prüfen, ob die bei den Narkoticis im 
Zentralnervensystem sich abspielenden Vorgänge ein Analogon finden in den 
Prozessen, die bei der Lokalanästhesie in den peripheren Nerven statthaben. 
Dabei kam es vor allem darauf an, das Verhalten des Teilungskoefficienten 
Öl: Wasser bei den Lokalanästhesis (Cocain, Novocain, Eucain und Alypin) fest- 
zustellen. Zunächst stellte sich auch hier heraus, dass die freien Basen stärker 
wirken als deren Salze. Oben erwähnte Substanzen wirkten auf den motorischen 
Nerven alle fast gleich; ihre Chloride aber zeigten eine verschiedene Wirkung, 
was davon herrührt, dass diese verschieden stark hydrolysiert sind. Beim Salze 
hängt nämlich das anästhetische Potential von zwei Faktoren ab, einmal vom 
anästhetischen Potential der Base selbst, sodann vom Grade der hydrolytischen 
Spaltung. Es ist also um so höher, je schwächer die Säure ist, die das Salz 
bildet. Das anästhetische Potential einer Novocainbikarbonatlösung ist zum Bei- 
spiel etwa 5 mal grösser als das einer Novocainchloridlösung. 

Ein Unterschied in der Wirkung der Lokalanästhetica von der der Narkotica 
zeigt sich insofern, als erstere auf sensible Nerven stärker wirken als auf 
motorische. 

Von den untersuchten Anästheticis besitzen Eucain und Stovain die stärkste, 
Novocain die schwächste Affinität zu Eiweisstoffen. 

Aus dem Verhalten des anästhetischen Potentials zur Hydrolysierbarkeit 
folgt, dass wir stärkere anästhesierende Wirkungen erzielen werden, wenn wir 
die Bikarbonate der Lokalanästhetica wählen. Verf. empfiehlt hierzu besonders 
das Novocain, und zwar eine Lösung des Chlorids im Natriumbikarbonat. Da 
solche Lösungen neutral sind. verändern sie nicht die Alkaleszenz der Gewebe. 

Robert Lewin. 


2766. Koelker, A. H. und Amberg, Samuel (Johns Hopkins Univ.). -- „In regard 
to the detoxification of benzoic acid by optical isomers of leucin.“ The Journal of 
Pharmac. and Exp. Therap., Bd. II, p. 59, Aug. 1910. 

Verff. untersuchten, ob es möglich ist, Unterschiede im Verhalten des 
Organismus unter abnormen Bedingungen gegenüber verschiedenen Isomeren von 
Monaminosäuren festzustellen. Kaninchen wurden zu diesem Zweck mit Benzoe- 
säure vergiftet und ihnen synthetisches, razemisches oder linksdrehendes Leuzin 
eingegeben. Es zeigte sich, dass Leuzin immer in rechtsdrehender Modifikation 
ausgeschieden wird. Unterschiede bezüglich des Schutzes vor Benzoesäurever- 
giftung ergaben sich nicht. Franz Müller, Berlin. 


2767. Gilbert, A. und Descomps, P. — „Le phenoxypropanediol.“ Soc. Biol., Bd. 69, 
p. 145, Juli 1910. 
Phenoxypropandiol, von der Formel CgH,0 —CH,— CHOH—CH.— OH, kann 
mit Vorteil als Antipyreticum und Anästheticum in Dosen von 0,25—1,0 g an- 
gewandt werden. Funk. 


2768. Launay, L. — „Sur le phénoxypropanediol.“ Soc. Biol. Bd. 69, p. 191, Juli 
1910. 

Tiere, die mit der Substanz gespritzt wurden, die eine Muskelerschlaffung 
zu Folge hat, sind gegen eine letale Dosis Strychninsulfat unempfindlich. Die 
Wirkungen der beiden Substanzen scheinen antagonistisch zu Sein. 

Funk. 


2769. Ackermann, D. und Kutscher, Fr. (Physiol. Inst, Würzburg u. Marburg). — 
„Untersuchungen über die physiologische Wirkung einer Secalebase und des Imid- 
azoläthylamins.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 387—394, Aug. 1910. Mit 6 Text- 
figuren. 

Mit dem Chloride einer aus dem Pikrolonate eines Bestandteiles von Secale 
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cornutum gewonnenen Substanz, deren chemische und physiologische Unter- 
suchung gegen Histidin sprach, wurden an urethanisierten Kaninchen und Katzen 
Versuche angestellt. Bei intravenöser Einspritzung trat vorübergehender Atem- 
stillstand ein, der Blutdruck in der Carotis wie die Pulsfrequenz nahmen vorüber- 
gehend ab; bei grösseren Dosen blieb die Atmung vertieft und verlangsamt, 
0,003 der Secalebase erwies sich als tötliche Dosis für ein Kaninchen von 24% g. 
Am UÜterushorn riefen Spuren der Secalebase tetanische Kontraktion hervor. 
Die Wirkungen des der Secalebase in seinen Eigenschaften nahestehenden 
Imidazoläthylamins waren beim Kaninchen ganz andersartige. Intravenöse 
Injektion führte zu vorübergehender Blutdrucksteigerung, die Atmung zeigte nur 
vorübergehende Abflachung; erneute Dosen wirkten viel schwächer. Bei der 
Katze rief dagegen Imidazoläthylamin Blutdrucksenkung bis zur Nulllinie, Ver- 
langsamung des Pulses und vorübergehenden Atemstillstand hervor, wie auch er- 
höhte Speichelsekretion. Mangold, Greifswald. 


2770. Strickler, A. und Fleisher, Moyer S., Pennsylvania. — „The influence of intra- 
venous injections of sparteine and adrenalin on the heart of the dog.“ The Journal 
of Pharmac. and Exp. Therap., Bd. II, p. 55, Aug. 1910. 

Während bei Kaninchen durch intravenöse Injektion von Spartein und 
Adrenalin eine starke Myocarditis hervorgerufen werden kann, tritt diese bei 
Hunden nicht ein. Diese Differenz ist, wie es scheint, dadurch bedingt, dass das 
Hupdeherz kräftiger ist und die Schädigungen der Zirkulation leicht überwinden 
kann. Franz Müller, Berlin. 


2771. Veley, V. H. und Waller, A. D. — „Action of nicotine and other pyridine 
bases upon muscle“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82B, p. 333—375. 10 Fig. 

Untersuchungen über die Wirkung des Nikotintartrats, sowie der freien 
Base auf den Muskel ergaben, dass bei mässiger Konzentration eine Zuckung 
erfolgt. Die initiale Kontraktion ist vermindert, während die folgende Kon- 
traktion stärker wird und sogar die ursprüngliche übertrifft. Bei niederen 
Temperaturen bleibt diese Wirkung aus, bei höheren Temperaturen wird sie 
verstärkt. | 

Ist der Effekt bei einem Muskel einmal ausgelöst worden, so kann dies 
nicht zum zweitenmal geschehen, auch wenn der Muskel in eine stärkere Lösung 
getaucht wird. Ebenso versagt der Froschmuskel, wenn der Frosch durch sub- 
kutane Injektion von Ourarin und Nikotin getötet worden war. 

Von den vier Pyridinbasen Pyridin, Picolin, Piperidin und Nikotin ist 
letzteres am wirksamsten. In der molekularen Toxizität für den Muskel steht 
Nikotin zwischen Chinin und Theobromin. 

In weiteren Versuchen wurden Langleys Befunde bestätigt, wonach 
Curarin ein Antagonist von Nikotin ist. Der antagonistische Effekt tritt schon 
ein, wenn 1 Molekül Curarin auf 30 Mol. Nikotin kommt. 
| Robert Lewin. 

2772. Magnini, M. und Riccò, E. (Istituto di Fisiologia, Roma). — „Effetti del- 
l’applicazione locale di stricnina e di acido fenico nel midollo lombare del cane.“ 
Arch. di Fisiol., 1910, Bd. VIII, p. 111. 

2773. Magnini, M. und Bartolomei, A. (Istituto di Fisiologia, Roma). — „Affetti 
dell applicazione locale di stricnina e di fenolo sulla faccia dorsale del bulbo del 
cane.“ Ibid., p. 157—165. 

2774. Magnini, M. (Istituto di Fisiologia, Roma). — „Effetti del applicazione locale 
di stricnina e di fenolo sulla corteccia cerebellare del cane.“ Ibid., p. 166—170. 

Das Strychninsulfat, auf die Rückenseite des Lendenmarkes aufgelegt, macht 
die Hautempfindlichkeit in den entsprechenden Orten viel grösser und ruft starkes 
Jucken hervor, was durch die Haltung des Hundes bewiesen ist, der sich die 
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Beine stark leckt. Ausserdem ruft es tetanische Kontraktionen hervor, die offen- 
bar reflektorischen -Ursprungs sind. 

Die Karbolsäure verursacht im Gegenteil Depression und Aufhebung der 
Hautempfindlichkeit und klonische und klonisch-fibrilläre Kontraktionen der ent- 
sprechenden Muskeln, ähnlich wie bei Injektion von kleinen Mengen Karbolsäure 
in das Blut. 

Die Wirkung auf das verlängerte Mark ist derjenigen auf das Rücken- 
mark ähnlich, nur sind hier die motorischen Phänomene viel verwickelter, offen- 
bar weil die Funktion des verlängerten Markes verwickelter ist (Erbrechen, 
Dyspnoe usw.). 

Auf das Kleinhirn hat das Strychnin verschiedene Wirkungen, je nach den 
Orten, wo es angewandt ist, aber nicht derartige, dass man sie mit den oben er- 
wähnten vergleichen kann; also schliesst der Verf., dass in der Rinde des Klein- 
hirns keine Ganglienzellen existieren, die von dem Strychnin und der Karbolsäure 
in ähnlicher Weise beeinflusst werden, wie diejenigen der anderen Teile des 
zentralen Nervensystems (Rückenmark, Bulbus, Hirnrinde). 

Enriques*, Bologna. 
2775. Semper, A. (Pharm. Inst. d. Univ., Leipzig). — „Über die Wirkungen der 
Kamala und ihrer Bestandteile.“ Arch. f. experim. Path., 1910, Bd. 63, p. 10 
bis 37. 

Kamala ist ein in chemischer Beziehung zur Gruppe der Filixsäurereihe 
gehöriger Stoff. Verf. wollte ermitteln, ob sich hier auch mit Bezug auf die 
pharmakodynamische Wirkung eine Analogie zeigt. Die Kamala selbst, der 
kristallisierte Bestandteil und das ätberische Extrakt sind am besten in 
Natriumbicarbonat (1 : 1000) und Brunnenwasser löslich. 

Auf Regenwürmer, Früsche und Kaulquappen wirkte Kamala giftig. Da- 
gegen war die Droge nicht schädlich für Ascariden. Ein Hund, der 8 Tage hin- 
durch täglich 3,0 g Kamala erhalten hatte, zeigte lebende Spulwürmer im Darm. 
Jedenfalls aber wirkt die Kamala stärker als jedes ihrer Produkte für sich. 

Das Vergiftungsbild, das man bei niederen Temperaturen erhält, stimmt 
mit dem bei Prüfung der Filixkörper gefundenen überein; stets wirkten die 
Kamalaprodukte giftig auf Muskeln und Nerven. Der Herzstillstand erfolgte in 
der grossen Mehrzahl der Fälle in der Diastole. 

Versuche an freigelegten Nerven und Muskeln zeigten gleichfalls eine Über- 
einstimmung mit der entsprechenden Wirkung der Filixprodukte. Alle Kamala- 
präparate heben die Leitfähigkeit der Nerven auf. 

Die Leitfähigkeit der Nerven kann jedoch durch Auswaschen mit Ringer- 
scher Lösung wiederhergestellt werden. Im geschädigten Muskel war aber die 
Reizbarkeit nicht wieder herzustellen. 

Bei Hunden bewirkt Kamala Erbrechen und Diarrhoe. 

Die Grenzdosis ist individuell sehr schwankend. Jedenfalls treten ernstere 
Störungen im Allgemeinbefinden nicht auf und die Kamala kann als mild 
wirkendes Purgans in geringen Dosen wirken. Nur selten tritt nach lange fort- 
gesetzten Gaben eine Albuminurie auf. Im allgemeinen war eine Resorptions- 
wirkung nicht festzustellen. Robert Lewin. 


2776. Lehr, Adolf (Hyg. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Hannover). — „Beiträge zur 
Schädlichkeit der Kornrade.* Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 14 p. 

Der Samen der Kornrade (Agrostemma Githago) enthält eine beträchtliche 
Menge Nährstoffe und zwar 56,10 °/, Kohlehydrate, 14,46 0/, Protein, 7,09 0/, Fett. 
Ihre schädliche Wirkung beruht auf dem Gehalte an Saponin (auch Githagin ge- 
nannt) einem Glykosid von dem 6,56 °/, vorhanden sind. Die Kornrade vermag, 
in grösserer Menge verabreicht, bei den Haustieren, ausser dem Schweine, welches 
in den Versuchen des Verfs. keine Vergiftungserscheinungen zeigte und deshalb von 
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ibm für immun gegen Githagin gehalten wird. ernste Erkrankungen auszulösen, 
welche sich in einer heftigen Reizung der Schleimhaut des Verdauungstraktus, 
der oberen Luftwege, ferner in einer Hyperämie des Gehirns und der Nieren 
dokumentieren. Dagegen wurden Lähmungen und Krämpfe nicht ausgelöst, 
ebenso tritt Mydriasis nicht ein. Die Menge der tötlichen Dosis beträgt für 
Kälber ca. 15 g pro kg Körpergewicht, für Ziegen ca. 13 g, für Schafe 11—13 g 
und für Kaninchen 15 g. Fritz Loeb, München. 


2777. Ford, William N. (John Hopkins Univ.) — „On the toxicology of the tutu 
plant.“ The Journal of Pharmac. and Exp. Therap., Bd. II, p. 73, Aug. 1910. 
In Neuseeland ist die Vergiftung mit dem dort sogenannten Tutugift, 
stammend von Koriaria thymifolia u, a. Koriariaarten, sehr bekannt und verursacht 
dort grosse Schädigungen in der Viehzucht. Es sind auch eine Reihe von Todes- 
fällen beim Menschen beobachtet worden. Das aus diesen Pflanzen gewonnene 
Gift Tutin ist ein hochgiftiges Glucosid, das in Mengen von I/s bis 1 mg pro kg 
Kaninchen und Meerschweinchen unter Erscheinungen von zentraler Lähmung und 
Erregung tötet. Bei den vergifteten Tieren findet sich das Gift im Gehirn und 
Rückenmark und lässt sich darin durch seine chemischen Reaktionen nachweisen. 
Es ist aber die Emulsion vollkommen ungiftig geworden; im Reagenzglas lässt 
sich die Verankerung an das Nervengewebe nicht nachmachen. Erscheinungen 

von Immunität wurden bei Tutinvergiftung nicht beobachtet. 

Franz Müller, Berlin. 


Chemotherapie. 


2778. Ehrlich, Paul. — „Über Blasenstörungen nach Anwendung des Präparates 606.“ 
Wien. Klin. Woch., 1910, No. 31. 

In dieser Erwiderung auf den Artikel von Bohaë und Sobotka erklärt Verf. 
dass die von den Autoren beschriebenen Blasenstörungen von allen übrigen 
Kliniken, die das Präparat 606 von den gleichen Operationsnummern erhalten 
hatten, nicht beobachtet wurden. Er glaubt, dass die Blasensymptome auf eine 
schädigende Wirkung eines bei der Herstellung der Lösung verwandten, nicht 
ganz reinen Methylalkohols zurückzuführen sind. Glaserfeld. 


2779. Strong, R. P. u. Teague, Oscar (Biolog. Labor. Bureau of Science, Manila). — 
„The treatment of trypanosomiasis with especial reference to surra.“ Phil. Journ. 
Science, 1910, Bd. V, p. 21—53. 

Verff. haben Arsenophenylglycin auf seine Wirkung bei Surra untersucht. 

Ein Teil der Versuche wurde an Affen angestellt, die mit dem Blut surrakranker 

Pferde infiziert waren. Unbehandelt starben die Tiere in kurzer Zeit an der 

Surra sämtlich. Die minimale letale Dosis Arsenophenylglycin für Affen, an einer 

grossen Reihe von Tieren festgestellt, beträgt 0,22—0,26 g pro Kilo. Nach Dosen 

von 0,06 oder weniger Arsenophenylglycin pro Kilo verschwinden die Trypano- 
somen zwar für einige Zeit aus dem Blute, jedoch sind Rückfälle fast regelmässig. 

Einmalige Gaben von 0,07—0,08 oder 0,09 g Arsenophenylglycin pro Kilo hielt 

die Affen meist ohne Rückfälle dauernd (8 Monate) frei von Trypanosomen. 

Dosen von 0,1—0,2 g töteten zwar in ganz vereinzelten Fällen die Tiere (Gift- 

wirkung), hielten aber die Tiere sicher frei von Trypanosomen. Dosen über 0,2 g 

pro Kilo sind meist tötlich. Den nur mit 0,06 g behandelten Affen wurden nach 

dem ersten Rückfall 0,08 g Arsenophenylglycin gegeben und sie blieben jetzt. frei 
von Trypanosomen. Umfassende Versuche wurden dann an Pferden selbst durch- 
geführt. Die minimal tötliche Dosis Arsenophenylglycin wurde zu 0,06 g pro 

Kilo bestimmt. 

Als Behandlungsmethode empfiehlt sich praktisch eine einmalige ev. 
wiederholte Gabe grosser, der tötlichen Dosis sehr nahe kommender Mengen. 

Arsenophenylglycin hat bis jetzt bei der Surrabehandlung bessere Resultate ge- 
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geben als irgend ein anderes Arzneimittel, eine ganze Reihe selbst dargestellte 
Verbindungen eingeschlossen. Aron. 


2780. Beck, M. — „Experimentelle Beiträge zur Infektion mit Trypanosoma gambiense 
und zur Heung der menschlichen Trypanosomiasis.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 
1910, Bd. 34, H. 3. 

Biochemisches Interesse erfordern namentlich die Kapitel über Chemo- 
therapie, Serotherapie, Agglomeration und Komplementbindung. 

Chemotherapie. Als unbrauchbar zur Heilung der Trypanosomiasis im 
Tierversuche erwiesen sich: arsenige Säure, p-jodphenylsaures Natron; über Atoxyl 
lautet das Urteil: schwerkranke Tiere können gerettet werden, namentlich 
Kaninchen, schwerer Hunde; eine Immunität wird selbst nach langer und wieder- 
holter Behandlung nicht erzielt. Von Derivaten der Phenylarsinsäure wurden 
geprüft: Paramidophenylarsinoxyd (wirkt trypanocid, Versuchstiere gingen 
aber an Endotoxinwirkung zugrunde). Acetylparamidophenylarsinoxyd 
(von ähnlicher Wirkungsweise); beide sind stark giftig. Weniger giftig war ein 
Natriumsalz des Glyzinphenylarsinoxyds, doch ist seine Wirkung auf 
Trypanosomen nur eine vorübergehende. Arsenoanilinchlorhydrat erwies 
sich trotz trypanocider Wirksamkeit ebenfalls als unbrauchbar. Atoxylsaures 
Quecksilber wirkte günstig bei Kaninchen, ungünstig bei Mäusen; acetyl- 
atoxylsaures Quecksilber war ganz unwirksam. Kupferatoxyl ist wirk- 
sam, aber giftig; besser wirkte ein Eisenatoxyl (Ferroverbindung); die Ferri- 
verbindung ist sehr giftig und unwirksam; desgl. ein Mangansalz des Atoxyls 
und das Aluminat. Eine Verbindung von Atoxyl und Wismuth und eine 
mit Antimon wirkten recht günstig; gut wirkte auch Arsenophenylglyzin, das 
jedoch leicht zersetzlich ist. 

Serotherapie. Die Versuche berechtigen zu dem Schlusse, „dass die 
Möglichkeit, mit dem Serum vorbehandelter Tiere einen immunisatorischen und 
heilenden Erfolg zu erzielen, immerhin bis zu einem gewissen Grade besteht“. 

Agglomeration. Die Agglomeration ist eine Immunitätserscheinung, die 
auch in vivo eine Rolle spielt. Durch Vorbehandlung grösserer Tiere mit Try- 
panosoma gambiense konnte ein spezifisch agglomerierendes Serum gewonnen 
werden. 

Komplementbindung. Versuche zu einer praktischen Verwertung 
dieser Methode verliefen ohne jeden Erfolg. Seligmann. 


Hygiene. 


«81. Aufsberg, Th. — „Die Milchzuckerbereitung aus Molke“ Ch. Ztg., Bd. 3, 
p. 885, Aug. 1910. 

Die durch Molkenessigzusatz von den letzten Resten von Fett und Albumin 
befreite Molke ist kristallklar und enthält 4,8—5,2 0}, Milchzucker. Nach Eindicken 
im Vakuum bei 60—70° ©. wird unter Kühlung auskristallisieren gelassen. Dann 
wird zentrifugiert und der erhaltene Rohzucker raffiniert und umkristallisiert. 

Schröter. 
2782. Guéguen, E. A. — „De l'emploi de l'oléoréfractomètre dans la recherche des 
falsifications des huiles en général.“ Arch. med. navale, 1910, No. 5, p. 345—378; 
No. 6, p. 449—465. 

Die Arbeit enthält eine genaue Beschreibung der Bestimmung von Ölver- 
fälschungen durch das optische Verhalten der betreffenden Öle. Die Berechnung 
ist ausführlich angegeben. Robert Lewin. 
2788. Bub, Max. — „Besitzt die Kolostralmilch bakteriride Eigenschaften?“ Diss., 

Giessen, 1910. 

Ob der Kolostralmilch wirkliche bakterizide Kraft zukommt, erscheint nach 

den Untersuchungen des Verfassers sehr fraglich. Fritz Loeb, München. 
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2784. Cercelet, A. — „Le phosphore dans les vins.“ Revue de Viticulture, 1910, 
t. 33, p. 707—712. 

Les vins contiennent du phosphore sous deux formes: minérale et or- 
ganique. 

Le phosphore organique paraît bien exister sous une forme plus simple que 
la lecithine, vraisemblablement aussi assimilable que la lecithine elle même: les 
vins les plus riches en ces combinaisons sont les vins rouges; les vins vieux 
contiennent également une plus forte proportion de phosphore organique. 

C. L. Gatin, Paris. 
2785. Kühn und Rühle (Labor. d. Auslandsfleischbeschaustelle, Stettin). — „Beitrag 
zur Bestimmung der schwefligen Säure im Hackfleisch.“ Zeitschr. f. Unters. v. 
Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 11. 

Verff. führen den Nachweis, dass bei der üblichen Bestimmung der schwef- 
ligen Säure im Fleisch keine Stoffe abgespalten werden, die einen Zusatz 
schwefliger Säure resp. ihrer Salze vortäuschen können. Cronheim. 


2:86. Francis, C. K. und Trowbridge, P. F. (Dept. Agricult. Chem. Univ. of 
Missouri). — „Phosphorous in beef animals. I.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VII, 
p. 81—501. 

In den verschiedenen Fleischpartien kunstgerecht geschlachteter Stiere 
unter verschiedenen Ernährungsbedingungen wurde Wassergehalt, Fett, Asche, 
Gesamtphosphor, löslicher Phosphor, löslicher organischer Phosphor und löslicher 
anorganischer Phosphor bestimmt. Dann wurden Wasserextrakte der Fleisch- 
proben hergestellt, auf verschiedene Temperaturen erhitzt und der Gehalt an 
löslichem organischen und anorganischen Phosphor bestimmt. Die Art der Ver- 
teilung des Phosphors auf die verschiedenen Fleischpartien des Tierkörpers liefert 
wenig Interessantes. Phosphor findet sich hauptsăchlich im Muskel- und Binde- 
gewebe, nur in sehr geringer Menge im Fett. Der Phosphorgehalt des Fleisches 
fetter Tiere ist geringer als der der mageren, auch wenn man den Phosphorgehalt 
auf fett- und wasserfreie Substanzen berechnet. 

Durch Erhitzen werden die ganischen löslichen Phosphorverbindungen 
in anorganische verwandelt und zwar durch 15 Minuten langes Erhitzen auf 70° 
fast vollständig. In Kaltwasserextrakten ist 52—65 %/, des Gesamtphosphors in 
organischer Form, nach Erhitzen auf 700 nur noch 9—20°/, enthalten; der 
anorganische Phosphor nimmt entsprechend zu. Aron. 


2787. Härtel und Sölling (Hyg. Inst. Leipzig). — „Untersuchung 1909er Früchte.“ 
Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 19. 
Untersuchungsergebnisse von 20 verschiedenen Fruchtarten und 18 Frucht- 
säften aus dem Jahre 1909. Cronheim. 


2788. Pleissner, M. — „Über die Abhängigkeit der Sauerstoffzehrung natürlicher Wässer 
von der Versuchsdauer und der Versuchstemperatur.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, 
1910, Bd. 34, p. 230. 

Die Sauerstoffzehrung besteht in dem Verbrauch von Sauerstoff in ver- 
schlossen gehaltenem Wasser, das eine bestimmte Zeit bei einer bestimmten 
Temperatur aufbewahrt wird. Die Stundenzehrung ist die auf eine Stunde be- 
rechnete Menge des Sauerstoffverlustes. Bei dem gleichen Wasser ist nun die 
berechnete Stundenzehrung verschieden, je nach der Dauer des Versuchs; sie fällt 
mit zunehmender Dauer. Es ist daher für praktische Zwecke erforderlich, stets 
eine bestimmte Zehrungsdauer (48 Stunden) innezuhalten; resp. die gefundenen 
Werte nach einer empirisch gewonnenen Formel umzurechnen. 

Die Stundenzehrung wächst fernerhin mit der Temperatur bis zu 370 (Tempe- 
raturkoeffizient 0,04); auch hier ist deshalb die Stundenzehrung auf eine Normal- 
temperatur (20°) zu beziehen. 
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| Es ist deshalb unter „Normal-Sauerstoffzehrung natürlicher Wässer“ zu ver- 
stehen: „Die Sauerstoffabnahme eines in vollständig gefüllten, geschlossenen und 
im Dunkeln gehaltenen Flaschen aufbewahrten Wassers, bezogen auf eine Normal. 
zehrungsdauer von 48 Stunden und eine Normaltemperatur von 20°, berechnet in 
mg für 1 Liter und 1 Stunde“. Seligmann. 


2789. Bitter, Ludwig (Hyg. Inst., Kiel). — „Ist Izal ein gutes Desinfektionsmittel?“ 
Hyg. Rundschau, 1910, Bd. XX, p. 521—525. 

Izal, ein aus Kohlerückstand gebildetes Öl, das zwischen den Phenolen und 
dem Methylalkohol steht, ist nicht sehr bactericid für Bact. coli, typhi und 
Staphylococcen. Es steht den Kresolpräparaten als Desinficiens nach. 

Robert Lewin. 
2790. Fendler, G. und Stüber, W. (Untersuchungsamt, Berlin). — „Zur chemischen 
Wertbestimmung apparatloser Formaldehyddesinfektionsverfahren, insbesondere des 
Autanverfahrens“. Zeitschr. f. Hyg., Bd. 62, p. 177—215, Juli 1910. 

Das von den Verff. frūher angegebene Verfahren zur direkten Wert- 
bestimmung des Autans wurde bezüglich der Apparatur vervollkommnet. Es 
wurde nachgewiesen, dass die Art des Entwickelungsgefässes sowohl im Klein- 
versuch als auch bei Versuchen im grossen von Einfluss auf die Menge des ver- 
dampften Formaldehyds und Wassers ist. Wählt man für den Versuch mit 5 g 
Autan geeignete Entwickelungsgefässe, so wird die gleiche Wärmekonzentration 
erreicht wie bei den Versuchen mit ganzen Autanpackungen. Die von einigen 
Autoren gegen das direkte Verfabren der Autanwertbestimmung gemachten theo- 

retischen Einwände sind daher hinfällig. Die indirekten Verfahren zur Wert- 
bestimmung des Autans sind nicht nur ausserordentlich umständlich, sondern 
schliessen auch eine Anzahl schwer oder gar nicht zu vermeidender Fehlerquellen 
in sich. Insbesondere wurden derartige Fehlerquellen bei dem Verfahren von 
Auerbach und Plüddemann nachgewiesen. Es wurde eine Anzahl von Autan- 
packungen hinsichtlich ihrer Zusammensetzung und der von ihnen entwickelten 
Mengen von Formaldehyd und Wasserdampf untersucht. Die Formaldehydausbeute 
betrug bei den verschiedenen Packungen 1,98 bis 2,8 g, die Ausbeute an Wasser- 
dampf etwa 13,5 bis 17,3 g pro Kubikmeter Raum. — Für die Wertbestimmung 
des Autans hat sich, sowohl was seine leiehte Ausführbarkeit als auch was seine 
Ergebnisse anbetrifft, das direkte Verfahren der Verff. durchaus bewährt. Ins- 
besondere lieferte es bei Kontrollversuchen stets praktisch übereinstimmende 
Werte im Gegensatz zu der Lockemann-Uronerschen Methode, welche nach den 
eigenen Versuchen ihrer Autoren Abweichungen von über 50°/, in der Form- 
aldehydausbeute ergab. J. Leuchs. 


Berichtigung. 
Bd. X, Ref. 2155 lies statt Bousquet, L. und Devrien, E.: Bousquet, L. und 
Derrien, E. 
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Physik und physikalische Chemie. 


2791. The Svedberg (Chem. Univ. Labor., Upsala). — „Die Methoden zur Messung 
der Brownschen Bewegung.“ Zeitschr. f. Chem. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VII, p. 1, 
Juli 1910. 

Verf. bespricht insbesondere die von ihm selbst angegebenen Methoden zur 
Messung der Brownschen Bewegung von in einer Flüssigkeit dispergierten ultra- 
mikroskopischen Teilchen; die aus diesen resultierenden Werte stimmen vollständig 
mit den nach der Einstein-Smoluchowskischen Formel zu erwartenden überein. 

Hans Handovsky, Wien. 

2792. Ladenburg, A. und Sobecki. — „Zur Existenz flüssiger Razemverbindungen.“ 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 2374—2380, 24. Sept. 1910. 

Um die Existenz flüssiger Razemverbindungen sicherzustellen, untersuchten 
die Verff. die Schmelzpunkte von Gemischen von d- und l-Pipecolin. Es zeigte 
sich hierbei, dass, wenn das Mischungsverhältnis der Razemverbindung entspricht, 
also 500, d- zu 500/, 1-Körper, die Schmelzpunktskurve ein Maximum aufweist. 

Es folgt daraus, dass die inaktive Base vom Schmelzp. — 4,90 als Razem- 
verbindung aufzufassen ist. Versuche, bei anderen flüssigen inaktiven Körpern, 
die nicht so leicht kristallisieren, die chemische Natur nach der Löslichkeits- 
methode zu bestimmen, gaben keine bestimmten Resultate. Einbeck. 


2798. Skraup, Zd. H., Krause, E. u. v. Biehler, A. (II. Chem. Univ.-Labor., Wien). 
— „Über den kapillaren Aufstieg von Säuren.“ Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 753—777, 
Juli 1910. 

Die Versuche bezweckten, Unregelmässigkeiten aufzuklären, die sich dahin- 
gehend gezeigt hatten, dass äquivalente Lösungen verschiedener Säuren im all- 
gemeinen bei gleich hohem Aufstieg den Unterschied zeigen, dass die Rotfärbung 
in Azolitmin- oder Lackmuspapier bei stärkeren Säuren weuiger hoch geht als 
bei schwächeren, die ersteren also vom Papier stärker adsorbiert werden als die 
letzteren. Die Versuche haben für organische Säuren die Regelmässigkeit ge- 
zeigt, dass starke Säuren energischer adsorbiert werden wie schwache. Bei den 
anorganischen Säuren liess sich keine Regelmässigkeit nachweisen. Die sehr 
interessanten experimentellen Einzelheiten siehe im Original. Einbeck. 


2794. Freer, Paul O. (Bureau of Science, Manila P. I.). — „The tropical BEIN: = 
Phil. Journ. Science, 1910, Bd. V, p. 1—18. 

Die Wirkung des Sonnenlichts auf gewisse chemische Reaktionen ue in 
den Tropen und in der gemässigten Zone studiert. Unter sonst gleichen Bedin- 
gungen geht die Zersetzung der Oxalsäure im Sonnenlicht in der kühleren 
Jahreszeit 5—20mal so schnell vor sich als im Mai oder Juni in Chicago. Es 
gibt scheinbar „aktinisch“ wirksame und unwirksame Tage in den Tropen; ob ein 
Tag wirksam oder unwirksam ist, hängt nicht von der Intensität des Sonnen- 
lichtes oder der Sonnenscheindauer ab, sondern von anderen noch unbekannten 
Faktoren. Phenol und Anilin färben sich in den Tropen im Sonnenlicht viel 
rascher dunkel als in der gemässigten Zone. 
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Das Sonnenspektrum wurde in Manila photographiert, und es wurde festgestellt, 
dass es im Ultraviolett sicher bis 4 = 291, vielleicht noch weiterreicht. Die Luft in 
den Tropen ist im Sonnenlicht stärker ionisiert als im Dunkeln. Eine Anzahl 
Gründe legen die Annahme nahe, dass das Sonnenlicht in den Tropen eine 
grössere Intensität im ultravioletten Gebiet besitzt als in den gemässigten Zonen. 

Zum Schluss diskutiert Verf. kurz die Frage, ob das tropische Sonnenlicht 
als solches bei Beurteilung der Wirkung der Tropen auf den Menschen eine 
grosse Rolle spiele und kommt zu dem Schluss, dass wahrscheinlich andere 
Faktoren von viel ausschlaggebenderer Bedeutung sind. Aron. 


2795. Cavazzani, Emilio (Ist. d. Fisiol, Ferrara). — „Sulle forme cristalline che si 
ricevano dalle soluzioni di fosfato monobasico di calcio e di cloruro di magnesio in 
presenza di colloidi.“ (Über die Kristallformen, die man aus den Lösungen vom 
einbasischen Calciamphosphat und Magnesiumchlorid bei Gegenwart von Kol- 
loiden erhält.) Arch. Fisiol., Bd. VILI, p. 187—192. 

Der. Verf. hat in einer früheren Mitteilung eine Form von Kristallen schon 
beschrieben, die man aus dem menschlichen Harn bekommen kann, wenn dieser 
ein Protein vom Typus der Histone enthält. Er hat sich vorgenommen zu studieren, 
ob die Proteine auf die Kristallformen der fest werdenden Kristalloide einen Ein- 
fluss ausüben. Er hat deshalb Experimente gemacht mit Mischungen von ein- 
basischem Calciamphosphat und Magnesiumchlorid bei Gegenwart von Kasein, 
Histonen, Fibrin, Symproteid des Nabelstranges, Blutserum des Pferdes, indem er 
mit Ammoniak einen Niederschlag hervorrief. Der Verf. hat Kristalle bekommen, 
die in ihrer Form veränderlich waren, gewöhnlich aber Lamellenformen aufwiesen. 
Die Kristalle, die in ihrer Form den aus dem Harn erhaltenen am nächsten waren, 
erhielt er bei Gegenwart des aus den roten Blutkörperchen der Gans bereiteten 
Histons. Autoreferat (Ascoli). 


2796. Robertson, T. Brailsford (R. Spreckel-Lab. f. Physiol., California). — „Notiz 
über einige Faktoren, welche die Bestandteile von Ölwasseremulsionen bestimmen.“ 
Zeitschr. f. Chem. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VII, p. 7, Juli 1910. 

Olivenöl und schwach alkalisiertes Wasser bilden. zu gleichen Teilen ge- 
mischt, eine Emulsion, in der das Öl die innere, das Wasser die äussere Phase 
bildet. Wird die Emulsion sukzessive an Öl reicher gemacht, dann tritt bei einem 
bestimmten „kritischen Mengenverhältnis* von Wasser zu Öl eine plötzliche Um- 
wandelung in ihr ein: aus der viskösen, rahmartig weissen Emulsion von Öl in 
Wasser wird jetzt eine leichtflüssige, gelbe Emulsion von Wasser in Öl. Dieses 
kritische Mengenverhältnis ist von der Alkalinität des Wassers innerhalb be- 
stimmter Alkalikonzentrationen (für dieses Öl von 500 — 506 NaOH) abhängig. 


Bei höheren Laugenkonzentrationen bleibt es unverändert, wenn weniger als 


305 NaOH vorhanden ist, kann überhaupt keine stabile Ölwasseremulsion mehr 


erhalten werden. Zur Untersuchung, welche Phase die innere und welche die 
äussere ist, wurde das Mikroskop herangezogen, sowie auch die Beobachtung der 
Emulsionen nach Zusatz des Farbstoffes Sudan III, der in Öl löslich, in Wasser 
aber unlöslich ist. Hans Handovsky, Wien. 


2797. Roaf, H. E. (Physiol. Lab., Univ. of Liverpool). — „The relation of proteins 
to crystalloids. II. The osmotic pressure of ionising salts of serum proteins." 
Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 171—184. 

Vorliegende Mitteilung befasst sich hauptsächlich mit Änderungen des 
osmotischen Druckes von Serumeiweisstoffen infolge der Wirkung von Säuren 
und Alkalien. Es ist schon von verschiedenen Autoren gezeigt worden, dass 
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Aminosäuren und Eiweisstoffe mit Säuren und Alkalien ionisierte Salze bilden. 
welche sich wie ziemlich starke Basen und Säuren verhalten, 

Bestimmungen (seitens des Verfs.) des Gefrierpunktes und der elektrischen 
Leitfähigkeit des Glyzins in der Gegenwart von Säuren und Alkalien haben diese 
Annahmen bestätigt. Durch Bestimmungen des osmotischen Druckes hat Verf. 
auch gezeigt, dass Übermass an Säure oder Alkali den osmotischen Druck des 
Serumeiweisstoffes vermindert, während das Fortschaffen dieses Übermasses den 
osmotischen Druck wieder erhöht. Dies erklärt sich wohl dadurch, dass der 
Überschuss von Elektrolyt die Ionisation vermindert und zu gleicher Zeit eine 
Aggregation des Kolloids bedingt; das Fortachaffen dagegen des Überschusses 
an Elektrolyt fördert die Ionisation und vermindert die Kolloidaggregation. 

Diese Versuche sind von den früher von demselben Autor mit Hämoglobin- 
lösungen ausgeführten Versuchen (dieses Centrbl., X, No. 1159) verschieden und 
zwar derart, dass Hydratbildung anscheinend vorkam, so dass der pro je 10}, ge- 
messene Druck bei den konzentrierteren Eiweisslösungen grösser war. Im Falle 
der Hämoglobinlösungen dagegen war der betreffende Druck grösser bei den ver- 
dünnteren Lösungen. | John Tait. 


2798. Simon, Italo (Pharmakol. Inst., Padua). — „Ricerche sulla coagulazione delle 
albumine. VII. Variazioni fisico-chimiche del siero per aggiunta di sali. di metalli 
pesanti.“ (Untersuchungen über die Gerinnung der Eiweisskörper. VII. Physi- 
kalisch-chemische Veränderungen des Serums bei Zusatz von Salzen der Schwer- 
metalle.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 361—382. 

Bei seinen Untersuchungen setzte Verfasser entweder zu einer konstanten 
Menge Pferdeserum gleiche Mengen destillierten Wassers, resp. mehr oder weniger 
konzentrierte Salzlösungen hinzu (ZnSO,, CuSO, HgÜl, Pb(NO,)2, AgNO,), um 
hierauf zu filtrieren und Dichtigkeit, Viskosität, spezifische elektrische Leitbarkeit, 
zuweilen auch kryoskopischen Wert und Gerinnungsvermögen durch Hitze, des 
Filtrates zu bestimmen, oder aber er versetzte das Serum mit steigenden Mengen 
der gleichen Salze und begnügte sich, das etwaige Auftreten des Niederschlages 
zu beobachten. 

Bei der ersten Versuchsreihe konnte festgestellt werden, dass bei Zusatz 
bestimmter Dosen der genannten Salze zuerst ein leichter Niederschlag auftritt, 
während der Gebrauch grösserer Dosen von einer ausgiebigen Präzipitatbildung 
gefolgt ist. Das Präzipitierungsvermögen dieser Salze nimmt in folgender Ordnung 
ab: ZnSO,, CuSO, HgCl,, Pb(NO,)2, AgNOs; da jedoch die Gegenwart der Salze 
des Serums das Präzipitierungsvermögen einiger metallischer Salze beeinträchtigt, 
so muss das Silbernitrat, das bei Kontakt mit Chloriden die Bildung von Chlor- 
silber auslöst, von dem eingenommenen letzten Platz auf den ersten versetzt 
werden. / 

Aus der zweiten Versuchsreihe ergab sich, dass bei 250 schnell Nieder- 
schlagsbildung eintritt, hingegen bei 6° das in sehr geringen Mengeh zum Serum 
zugefügte Zinksulfat die Proteine nicht fällt, während bei Zusatz einer grösseren 
Menge zuerst ein Niederschlag gebildet wird, welcher sich wieder auflöst, und bei 
noch grösseren Mengen ein bleibender Niederschlag ‚auftritt. 

Der Zusatz steigerder Mengen Kupfersulfat zum Serum ruft bei geringen 
Konzentrationen keine Gerinnung hervor, während dieselbe bei höheren Konzen- 
trationen auftritt; bei ganz starken Konzentrationen löst sich der Niederschlag auf. 
Mit Quecksilberbichlorid, Bleinitrat und Silbernitrat wird die Wiederauflösung des 
Niederschlages nicht beobachtet. Autoreferat (Ascoli). 


2799. Robertson, T. Brailsford (Rudolph Spreckels Physiol. Lab., Univ. California). 
— „Studies in the electrochemistry of the proteins. I. The dissociation of potassium- 


caseinate in solutions of variing alkalinity.“ Journ. Phys. Chem., Bd. XIV, 
p. 528—568, Juni 1910. 


+ 
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Zweck vorliegender Untersuchungen war, festzustellen, welchen Anteil die 
Eiweissalze, die sich in einer KOH-Lösung nach Zusatz bestimmter Mengen 
Casein bilden, an der elektrischen Leitfähigkeit dieser Lösungen haben; Verf. 
hoffte durch solche Bestimmungen über die Art der Verbindungen der Proteine 
mit Basen und ihre Dissoziation Aufschluss zu erhalten. Gemessen wurde die 
Erniedrigung der elektrischen Leitfähigkeit von KOH-Lösungen nach Zusatz von 
Casein und durch Bestimmung der Reaktion der Lösungen mit Hilfe der Gas- 
kettenmethode der Anteil des Alkalis in den Lösungen, das durch das Casein 
neutralisiert worden war. Aus den Resultaten sei hervorgehoben: 

Die „scheinbare“ Molekularäquivalentleitfähigkeit des Kaliumkaseinates 
(berechnet unter der Annahme, dass die Molekularäquivalentkonzentration des 
Caseinates der durch das Casein gebundenen KOH-Menge gleich ist) nimmt ab, 
wenn das Bindungsvermögen des Kaseins und die Alkalinität seiner Lösungen 
abnimmt. 

Anwesenheit von Chlorkalium übt keinen erkennbaren Einfluss auf die 
Bissoziation des Kaliumcaseinates aus. 

Verf. nimmt an, dass Kaliumcaseinat in Lösung nicht Kaliumionen ab- 
spaltet, sondern in komplexe mehrwertige Ionen dissoziiert, welche das Kalium 
in nicht dissoziabler Form enthalten und dass die Summe der Valenzen der posi- 
tiven (oder negativen) Ionen des Kaseinates grösser ist als die Zahl der von 
1 Mol. Kaseinat gebundenen KOH-Molekule. 

In Lösungen von geringer Alkalinität scheint das Bindungsvermögen des 
Caseins der Alkalikonzentration der Lösung proportional zu sein, in Lösungen 
stärkerer Alkalinität strebt das Bindungsvermögen des Caseins einem konstanten 
maximalen Werte (180 X 10-3 Grammolekul-Äquivalenten pro Gramm) zu. 

Ammoniumsalfat fällt Alkalicaseinate nicht unverändert aus. 

Das Bindungsvermögen des Caseins in absolut (gegen Lackmus) neutraler 
Lösung ist unabhängig von der Konzentration und beträgt im Mittel 51 x 10-5 
Grammolekül-Äquivalente pro Gramm. 

Die durch den Zusatz eines bestimmten Prozentsatzes von Casein (C) be- 
wirkte Herabsetzung der Leitfähigkeit (A) einer KOH-Lösung bei 30° hängt von 
der Alkalinität der Lösung (b,) ab und folgt der Gleichung: 

à X 105 = 2680 b, — mn b2, — 28,98 C. 

Die Herabsetzung der Leitfähigkeit einer KOH-Lösung durch Zusatz von 
Casein ist gleich Null, wenn die Lösung gerade genug KOH enthält (11,4X 10—$ 
Grammolekül-Äquivalente) um das Casein in Lösung zu halten. Aron. 


2800. Höber, R. (Phys. Inst., Kiel). — „Eine Methode, die elektrische Leitfähigkeit im 
Innern von Zellen zu messen.“ Pflügers Arch., Bd. 133, p. 237—253, Jwi 1910. 
Mit 7 Textfig. 

Verf. beschreibt eine Methode, mit welcher es gelingt, die innere Leitfähig- 
keit von Zellen. d. h. die Leitfähigkeit des Inhalts der unverletzten Zellen zu 
messen. Es wird gefunden, dass Blutkörperchen, deren Leitfähigkeit, nach der 
Kohlrauschschen Methode gemessen, fast gleich Null ist, eine innere Leitfähigkeit 
besitzen, die ungefähr derjenigen einer 0,1 norm. HOl-Lösung entspricht. Daraus 
ist zu schliessen, dass die Salze im Innern der Blutkörperchen, mindestens vor- 
wiegend, frei und nicht organisch gebunden vorhanden sind. 

Mangold, Greifswald. 

2801. Mayerhofer, Ernst und Stein, Ernst (Kinder-Abt. d. Kaiser-Franz-Joseph- 
Spitals u. Sero-therap. Inst., Wien). — „Über den Einfluss von Zucker auf die 


Permeabilität tierischer Darmmembranen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 23. p. 376, 
Sept. 1910. l 
: Es wird die Frage untersucht: „Wie verändert Zucker die Permeabilität 


der Darmmembran?“ Die Untersuchung wird durch Feststellung der Diffusions- 
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kurve unter Verwendung von n-Ammoniumchlorid ausgeführt mit dem Ergebnis, 
dass ein wässeriges, Traubenzucker enthaltendes Milieu die Permeabilität tierischer 
Darmmembranen sehr stark erhöht. Walther Löb. 


3802. Wileox, Wendell und Garret (Lab. Physic. Chem. Univ. of Wisconsin). — 
„Studies of osmotic phenomena.“ Journ. Phys. Chem., Bd. XIV, p. 376—395. 
Juni 1910. | 

Zahlreiche direkte Messungen des osmotischen Druckes von Zucker, 
Lithiumchlorid und Silbernitrat in reinem Pyridin mit Hilfe eines einfachen 
Osmometers mit einer gespannten Gummimembran zeigen, dass die Gastheorie 
für verdünnte Lösungen nicht zutreffen kann. Die theoretisch zu erwartenden 
Drucke sind ungefähr 32mal grösser als die tatsächlich beobachteten. 

Aron. 

2808. Rohland, P. (Inst. f. Elektrochemie u. techn. Chemie d. Techn. Hochschule, 
Stuttgart). — „Einige neue Phänomene des kolloiden Zustandes.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 28, p. 53, Sept. 1910. 

Die Löslichkeitsverhältnisse adsorbierter Verbindungen sind stark beein- 
flusst. So ist adsorbiertes Natriumsulfat im Wasser unlöslich, ebenso Farbstoffe, 
die von Tonen oder Talken adsorbiert sind. Die Giftwirkung der Bariumsalze 
ist im kolloiden Zustande geringer als im kristalloiden. Die Viskosität der Sub- 
stanzen im Kolloidzustand wird durch bestimmte Ionenarten verstärkt oder ver- 
mindert. Bei den Tonen führen Wasserstoffionen die Verstärkung, Hydroxylionen 
die Verminderung herbei. Als Ursache des gemeinsamen Verhaltens der Kolloide 
sieht Verf. die zellartige Struktur der Stoffe im Kolloidzustande an. 

Walther Löb. 

2804. Rohland, Paul. — „Die Kolloidstoffe in den Tonen und die Adsorptionsphäno- 
mene.“ Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, p. 369—372. 

Die Kolloidstoffe sind die Ursache der plastischen Eigenschaften, sie be- 
dingen die Schlüpfrigkeit des Bodens, sie bestimmen den Durchlässigkeitsgrad 
für Wasser, sie haben die Eigenschaft der Semipermeabilität und lassen die 
kristalloiden Stoffe der Pflanze diffundieren, dagegen adsorbieren sie alle Stoffe 
im Kolloidzustand, alle Farbstoffe des Urins, der Jauche, der Fäkalien, starke üble 
Gerüche, die COy’-HCOy'-B,O7''-Ionen vollständig, die POy’’-Ionen zum Teil und 
reichern den Boden mit diesen Ionen an. Ferner adsorbieren sie in besonders 
zusammengesetzten Tonen und tonigen Böden ungesättigte Kohlenwasserstoffe. 
Ferner beeinflussen sie die Löslichkeit der in der Ackererde enthaltenen und ihr 
zugesetzten Salze und mit allen diesen Vorgängen die Düngung. Je mehr 
Kolloidstoffe im Boden sind, desto fruchtbarer ist er. Tone und tonige Böden 
enthalten in lufttrockenem Zustand Kolloidstoffe und bilden in Berührung mit 
Wasser die Hydroxyde des Siliciums, Aluminiums, Eisens, Titans und organische 
Stoffe im Kolloidzustande. Diese Stoffe weisen infolge ihres Kolloidcharakters 
eine zellartige Struktur auf, sie bilden ein zusammenhängendes feinzelliges und 
verzweigtes Maschengewebe. 

Dadurch wird die Oberfläche gegen die Lösung, welche die zu adsorbierenden 
Stoffe enthält, vergrössert, es bilden sich zahlreiche Grenz- und Trennungsflächen. 
Je mehr letztere vorhanden sind, desto mehr muss sich die Oberflächenenergie 
betätigen. Im allgemeinen spielt sich der Vorgang der Adsorption so ab, dass 
die aus den Tonen in Berührung mit Wasser gebildeten Hydroxyde und organi- 
schen Kolloidstoffe zuerst im Kolloidzustand gelöst, alsdann durch Elektrolyt- 
gegenwart koaguliert werden, wobei sie die zu adsorbierenden Stoffe abfangen 
und in ihrem zellartigen Gehäuse festhalten, Brahm. 


2805. Jansen, Hans (Komunehospitalet, Kopenhagen). — „Undersögelser over Radium- 
emanationens Baktericiditet.“ (Untersuchungen über die Bactericidie der 
Radiumemanation.) Danske Videnselsk. Forh., 1910, Bd. IV, p. 295—311. S.-A. 
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Bact. prodigiosus an Agaroberflächen wird in Radiumemanationsluft von 
einer Intensität von 400 Macheeinheiten per cm3 teilweise getôtet. Die Einwirkung 
ist keine momentane. Um eine absolute Sterilisierung zu bewirken, war die 
Einwirkung in 48 Stunden von Luft mit 766 Macheeinheiten pro cm? notwendig. 
Die Pigmentbildung wird bei den nicht getöteten Kulturoberflächen herabgesetzt. 

S. Schmidt-Nielsen. 


2806. Barratt, J. O., Wakelin (Cancer Research Labor., Univ. of Liverpool). — 
»The action of the radiation from radium bromide upon the skin of the ear of the 
rabbit.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 261. 

Verf. hat die Wirkung des Radiumbromids auf das Ohr des Kaninchens 
dadurch studiert, dass er eine kleine runde (7 mm Durchmesser) Scheibe dem 
Ohre zwei bis sechs Stunden lang anlegte. 

Eine ringförmige, dem Rande der Scheibe entsprechende Pigmentfläche 
wurde dadurch zustande gebracht. Innerhalb dieses Ringes wurde etwas gebleicht. 
Mit mässiger Vergrösserung waren die Pigmentkörnchen, welche meistenteils in 
der Oberhaut lagen, netzföürmig angeordnet. Bei einem Albinokaninchen kam keine 
Pigmentbildung vor. John Tait. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
= histologischer Chemie. 


Fette und Lipoide. 


2807. Totani, G. (Med.-chem. Inst. Univ., Kyoto). — „Über das Vorkommen von 
Cholin im Stierhoden.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 86—87. 
Auf Grund seiner Untersuchungen konnte Verf. nachweisen, dass das Cholin 
als normaler Bestandteil der Stierhoden zu bezeichnen ist. Brahm. 


2808. Tschugaef, L. und Fomin, W. (Chem. Lab. d. Univ., St. Petersburg). — „Zur 
Kenntnis des Cholesterins II.“ Liebigs Ann. d. Ch., Bd. 375, p. 285—297, 
Sept. 1910. 

In einer früheren Untersuchung (vgl. Tschugaeff u. Gasteff, Ber., 1909, 

Bd. 42, p. 4631) war gefunden worden, dass der aus Cholesterin dargestellte 

Xanthogensäuremethylester C,7H45 : OCS - SCH, beim Erhitzen einen kristallinischen 

Kohlenwasserstoff Og,H,, liefert. Wie die Verff. feststellten, bilden sich bei dieser 

Reaktion 2 isomere ungesättigte Kohlenwasserstoffe, die Verff. alsa«- und 3-Choleste- 

rylen bezeichnen. Bei der Reduktion mit Wasserstoff in Gegenwart von Platinschwarz 

liefern beide einen mit dem von Mauthner (Sitz.-Ber. d. Kais. Ak. d. Wiss., Wien. 

Bd. 118, II b, Juni 1909) dargestellten Cholestan Cy7Hy4s identischen Kohlen- 

wasserstoff.. Die Beziehungen der Cholesterylene zu den Hauptgliedern der 

Cholesteringruppe lassen sich durch folgendes Schema darstellen: 


CHu— Cyr CH—CHo GyHu—CHHg—CH—-CH,  C5Hu—CnHs—CH=CH, 


V4 
a C x CH3 8 <a «CHa H; g 2> a CH, = 8 
S N f 
CH Cou Ya 
«-Cholesterylen Cholesterin 8-Cholesterylen. 
S CH — Cire — CHaCH, i 
+. IN Pr; 
ar CH CH 
~A SG 2 L 
CH, 
Cholestan 


Pinner. 
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Kohlehydrate. 

2809. Fischer, E. und Fischer, H. (Chem. Inst. d. Univ. Berlin), — „Über cinige 
Derivate des Milchzuckers und der Maltose und über zwei neue Glykoside“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 2521—2536, 24. Sept. 1910. 

Die Verff. stellten durch Einwirkung von Acetylbromid auf Maltose eine 
unreine Heptaacetylbrommaltose dar, bei deren Behandlung mit Silbercarbonat 
sie Heptacetylmaltose erhielten. Durch Einwirkung von Menthol erhält man das 
Heptacetylmentholmaltosid, das nach Behandlung mit Barythydratlösung das 
Mentholmaltosid liefert. Die Darstellung der Acetobromlactose gelang am besten 
durch Behandlung von Octacetylmilchzucker mit einer eisessigsauren Lösung von 
Bromwasserstoff. Dieses Verfahren lässt sich auch zur Darstellung von noch nn- 
bekannten Jodverbindungen, wie z. B. 3-Acetojodglukose benutzen, wenn man 
a- oder 8-Pentacetylglukose mit Eisessig-Jodwasserstoff behandelt. Die Behand- 
lung der Acetobromlactose mit Silbercarbonat führte zu keinen eindeutigen Re- 
sultaten. 

Ausserdem ist in der Arbeit die Darstellung des 8-Glykol-d-glucosids über 
das aus Glykol und Acetobromglucose erhaltene Tetracetyl-#-Glykolglucosid 
beschrieben. Es ist dieses, wie besonders hervorgehoben wird, das erste künst- 
liche kristallisierte Glukosid eines mebrwertigen Alkohols. Einbeck. 


2810. Irvine, J. C. u. Me Nicol, D. (Chem. Research Labor., Univ. of St. Andrews). 
— „The Constitution and Mutarotation of sugar anilides.“ Journ. of the chem. 
Soc.. Bd. 97/98, p. 1449—1456, Juli 1910. 

Die Verff. haben zunächst die Anilide von Tetramethylmannose, Tetra- 
methylgalaktose und Trimethylrhamnose dargestellt, Die Körper sind schön kristalli- 
siert. Die Kristalle zeigen die Erscheinung der Mutarotation. Auch die Kristalle 
der Anilide der nicht methylierten Zucker zeigen Mutarotation. Einzelheiten im 
Original. Einbeck. 


2811. Starkenstein, Emil(Pharm. Inst. dtsch. Univ., Prag). — „Über den Glykogen- 
gehalt der Tunicaten nebst Versuchen über die Bedeutung des Eisens für die quan- 
titative Glykogenbestimmung.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 53—60. 

Die Tunicaten (Ascidien) besitzen neben ihrer Zellulose als zweites Poly- 
saccharid reichliche Mengen von Glykogen. Sie sind imstande, dieses durch ein 
ausserordentlich wirksames diastatisches Ferment schon bei verhältnismässig 
niederer Temperatur in Zucker zu verwandeln, 

Da bei der Glykogenbestimmungsmethode nach Pflüger durch Benutzung 
von Kalilauge das immer vorhandene Eisen als Eisenhydroxyd gefällt wird, und 
dadurch bedeutende Glykogenmengen absorbiert werden können, so sind Bestim- 
mungen unter Vernachlässigung dieses Moments fehlerhaft. Es muss daher bei 
allen Glykogenbestimmungen auch der in Kalilauge unlösliche Teil in Salzsäure 
gelöst und in ihm das vorhandene Glykogen bestimmt werden. Bei Vernach- 
lässigung dieses Umstandes können Fehler bis zu 500/ unterlaufen. 


Pincussohn. 
2812. Fischer, E. und Zemplen, G. (Chem. Inst. d. Univ. Berlin). — „Einige Derivate 


der Cellobiose.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2536—2543, 24. Sept. 1910. 

Die Verff. stellten durch Einwirkung von Eisessig-Bromwasserstoff resp. 
Eisessig-Jodwasserstoff die Acetobromcellobiose und Acetojodcellobiose dar. 
Durch Behandlung dieser Produkte mit Silbercarbonat in wasserhaltigen Re- 
agentien, z. B, Aceton erhielten die Verff. einen schön kristallisierten Körper, den 
sie als Heptacetylcellobiose ansehen. Kommt an Stelle von Aceton absolut wasser- 
freies Chloroform in Anwendung, so erhält man beim Schütteln mit Silbercarbonat 
schliesslich ein farbloses, körniges, an der Luft ganz beständiges Pulver, dessen 
Analysen gut auf das Tetradekaacetylderivat eines Tetrasaccharids Ca H3803: (C3H30)14 
passen. Nach der Verseifung liess sich in dem Reaktionsprodukt die Anwesen- 
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heit von Cellobiose wahrscheinlich machen, der Hauptteil des etwa entstandenen 
Zuckers liess sich nicht isolieren. Einbeck. 


2818. van Ekenstein, W. A. und Blanksma, J. J. (Lab. d. Finanzministeriums, 
Amsterdam). — „Über das w-Oxymethylfurfurol als Ursache einiger Farbreaktionen 
der Hexosen.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2355—2362, 24. Sept. 1910. 

Die Verff. weisen nach, dass die Farbreaktion mit Resorcin und Salzsäure, 
welche der Ätherauszug von Kunsthonig, also von Rohrzucker, der mittelst 
Säuren invertiert ist, gibt, auf das bei der Inversion entstandene Oxymethyl- 
furfurol zurückzuführen ist. 

Während nämlich Pentosen beim Erhitzen mit verdünnter Salzsäure oder 
Schwefelsäure Furfurol, Methylpentosen Methylfurfurol geben, resultiert bei der 
gleichen Behandlung von Hexosen, namentlich Ketohexosen, Oxymethylfurfurol 


folgender Formel 
HC—CH 


| 
(HO)H;C—C C—COH 


Dieser Kürper gibt charakteristische Reaktionen mit Resorcin und Salzsäure 
(Seliwanoffsche Reaktion), mit Sesamöl und konzentrierter Salzsäure, mit 3-Naphthol 
und konzentrierter Schwefelsäure, mit Aceton und Salzsäure, mit Diphenylamin. 

Siehe auch das nachfolgende Referat. = Einbeck. 


2814. Erdmann, E. (Univ.-Lab. f. angew. Ch., Halle). — , Über w-Oxy-symm.-methyl- 
furfurol und seine Beziehungen zu Cellulose.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2391—2398, 
24. Sept. 1910. 

Der Verf. erhielt bei der Behandlung von Cellulose (in Form von Filtrier- 
papier) mit Chloroform, das mit Bromwasserstoff gesättigt ist, w-Brom-symm.- 
methylfurfurol, in welchem sich das Bromatom leicht gegen die OH-Gruppe aus- 
tauschen lässt. Das so erhaltene Oxymethylfurfurol siedet im hohen Vacuum 
bei 700 unzersetzt. 

Beim Erhitzen unter Druck geht das so erhaltene Produkt in ein Isomeres 
über, welches mit dem Oxymethylfurfurol, welches aus Rohrzucker entsteht, 
identisch sein soll. Das Isomere hat der Verf. auch bei der trockenen Destillation 
der Cellulose erhalten, auch in der Cichorie, der gerösteten Wurzel von Cichorium 
intubus, nachgewiesen. (Siehe auch das vorhergehende Referat.) 

Einbeck. 

2815. Erdmann, E. und Schaefer, ©. (Univ.-Lab. f. angew. Ch., Halle). — „Trockene 
Destillation der Cellulose.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2398—2406, 24. Sept. 1910. 

Die Verff. unterwarfen Cellulose in Form höchst gereinigten Filtrierpapiers 
der trockenen Destillation. Es resultierten dabei gasförmige Produkte, Dämpfe, 
Schwelwasser und Teer. Im Laufe der bisherigen Untersuchung wurden aus 
dem Schwelwasser isoliert Formaldehyd, Furfurol in erheblicher Menge, Maltol 
(CeHgO3), Oxymethylfurfurol und y-Valerolacton. Einbeck. 


2816. Tanret, ©. — „Sur les relations de la callose avec la fongose.“ C. R., Bd. 151, 
p. 47, Aug. 1910. 

Die Callose von Mangin, ein Glukosan, das aus Pilzen dargestellt wird, 
scheint mit der Fongose von Tanret nicht identisch zu sein. Die Callose ist in 
Alkalien unlöslich, geht aber durch Spaltung in eine in Alkali lösliche Substanz 
über, die Fongose. Funk. 


2817. v. Udranszky, L. — „Notiz zur a-Naphtholschwefelsäurereaktion des Trauben- 
zuckers.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 88—92. 
Polemik. Brahm. 
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Aminosäuren, Polypeptide. 

3818. Fischer, Emil und Fiedler, Albert (Chem, Inst. d. Univ., Berlin). — „Synthese 
von Polypeptiden XXXII. 1. Derivate der Asparaginsäure“ Liebigs Ann. d. 
Ch., Bd. 375, p. 181—198, Aug. 1910. 

Verff. haben die folgenden Peptide dargestellt: Glycylasparagyldiglycin 
NH;CH.CONHCHCONHCH;CO:H 


| , 
CHy3CONHCH,CO,H 
das aber inaktiv war, obgleich von aktiver Asparaginsäure ausgegangen wurde, 
ferner 1l-Leucylglycyl-l-asparaginsäure und l-Leucyl-l-asparaginsäure 
Eine Leucylasparaginsäure war schon früher dargestellt worden (Fischer u. Königs. 
Chem. Ber., 1904, Bd. 37, p. 4953), diese war jedoch, da von optisch inaktirem Material 
ausgegangen wurde, nicht einheitlich, sondern ein Gemisch der optischen Isomeren. 
Die Synthese ging über die folgenden Verbindungen: 
Chloracetyl-l-asparaginsäure CH;,CICO - NHCH(CO.H)CH3;CO.H, 
Glycyl-l-asparaginsäure CH,(NA,)CO : NHCH(CO:H)CH;,CO.H, 
d-«-Bromisocapronylglycyl-l-asparaginsäure 
(CH3), CHCHsCHBrCO - NHCH,CONHCH(CO:H)CH,CO.H, 
l-Leucylglycyl-l-asparaginsäure 
(CH3),CHCH3sCH(NC,)CO »- NHCHSCONHCH(COsH)CH,CO3H, 
Chloracetylasparagyldiglycyläthylester 
CICHYCONHCH(CHSCONHCH;,CO3C,H5)CONHCH;:CO:CsHs (aus Chlor- 
acetylasparaginsäure und PCl, dann Kuppeln mit Glykokollester, bei 
der Einwirkung des PC], findet Racemisation statt), 
Chloracetylasparagyldiglycin 
CICH:NONHCH(CHCONHCH,CO:H)CONHCH3CO:H, 
Glycylasparagyldiglycin 
NHSCHSCONHCH(CHSCONHCH,COSH)CONHCH:COsH, 
d-a-Bromisocapronyl-l-asparaginsäure ©,HB5CHBrCONHCH(CO.H)CH;,COOH, 
l-Leucyl-l-asparaginsäure C,\H,CH(NH,)CONHCH(CO,B)CH;,CO3H. 
Die letztere Verbindung weicht in ihrem Verhalten (Kristallwassergehalt, optisches 
Verhalten) von der früher (l. c.) dargestellten ab. Pinner. 


2819. Fischer, Emil und Roesner, Hans (Chem. Inst. d. Univ.. Berlin). — „Synthese 
von Polypeptiden XXXII. 2. Dipeptide des Serins.“ Liebigs Ann. d. Ch., Bd. 375, 
p. 199—206, Aug. 1910. 

Da in den Spaltprodukten des Seidenfibroins wahrscheinlich gemischte Poly- 
peptide des Serins vorliegen (vgl. Fischer u. Abderhalden, Chem, Ber., 1907, Bd. 40, 
p. 1503), haben Verff. eine Anzahl solcher Produkte dargestellt. Die Versuche 
wurden mit racemischem Serin ausgeführt. 

Chloracetylserin CICH$CONHCH(CH30H)COOH, daraus durch NH; Glycyl- 
di-serin NH,CH$CONHCH(CH;0OH)CO,H. Durch Einleiten von HCI in die methyl- 
alkoholische Suspension des Dipeptids entsteht Glycyl-di-serinanhydrid 

CH;-CO NH 


NH - CO. CH. CH,OH 
Ferner werden dargestellt «-Brompropionylserin CH3BCHBrCONHCH(CH3OH)CO3H, 
daraus inaktives Alanylserin CH3CH(NH,)CONHCH(CH.OH)CO.H und dessen 
Anhydrid | 
COCH(CH3) : NHCOCH(CH,0H). 
| 





Nb Pinner. 
2820. Abderbalden, E. und Weber, L. E. (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Synthese von Polypeptiden, Derivate des I-Leucins‘ Chem. Ber., 


Bd. 43, p. 2429—2435, 24. Sept. 1910. 
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Die Verff. stellten als neue Peptide dar Glycyl-l-leucylglycyl-l-leucin und 
l-Leucylglycyl-l-leucylglycyl-l-leucin. 

Ersteres zeigt die Drehung — 51°, letzteres — 14,5%. Allem Anschein nach 
wird durch die Einführung der Glycylgruppe die Drehung nach links verstärkt, 
während der Leucylrest umgekehrt wirkt. 

Die Arbeit enthält noch Angaben über etwaige bei der Einwirkung von 
NOBr auf d-Leucin entstehende Zwischenprodukte. Einbeck. 


2821. Abderhalden, E. und Hirsch, P. (Physiol Inst. d. Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Synthese von Polypeptiden. Derivate des Isoleucins. III.“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 2435—2441, 24. Sept. 1910. 

Die Verff. stellten von l-Leucyl-d-isoleucin ausgehend d-Alanyl-l-leucyl-d- 
isoleucin und Glycyl-d-alanyl-l-leucyl-d-isoleucin dar. Auch hier zeigte sich bei 
Einführung des Glycylrestes eine starke Steigerung der Linksdrehung (siehe Ab- 
handlung Abderhalden und Weber). Einbeck. 


2822. Me Kenzie, A. u. Wren, H. (Birbeck College, London). — „Experiments on the 
Walden Inversion. Part V. The interconversion of the optically active «-Hydroxy- 
3-phenylpropionic acids. Journ. of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1355—1359, 
Juli 1910. 

Die Verff. zerlegten die «-Hydroxy-3-phenylpropionsäure mittelst Morphin. 
Gleichzeitig ersetzten sie in den entsprechenden aktiven Bromsäuren das Brom 
durch Behandeln mit Wasser, Natronlauge und Silberoxyd und Wasser. In allen 
drei Fällen blieb die Drehungsrichtung unverändert. Die Verff. behandelten so- 
dann die erhaltenen aktiven «-Hydroxy-3-phenylpropionsäuren mit Phosphor- 
pentachlorid. Dabei erhielten sie die entsprechenden Chlorsäuren; die daraus 
regenerierten Hydroxylsäuren zeigten aber entgegengesetzte Drehungsrichtung. 
Allem Anschein nach verursacht in Jiesem Fall das PLosphorpentachloril Walden- 
sche Umkehrung. Einbeck. 


2828. Rolleit, Adolf (Physiol. Inst., Univ. Berlin). — „Synthesen einiger Oxybetaine. 
I. Mitteilung. Synthese des 8-Trimethyl-a-Lactobelains.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 68, p. 1—19. 

Die Darstellung des 8-Trimethyl-«-Lactobetains durch Einwirkung von 
Trimethylamin auf £#-Chlormilchsäure gelang nicht, da hierbei Zersetzung in 
Kohlensäure, salzsaures Trimethylamin und Acetaldehyd eintrat. Durch Ein- 
wirkung von Jodmethyl auf Isoserin gelang die Synthese. Es wurden das 
basische Jodhydrat, das freie Jodhydrat, das basische Chlorhydrat, das normale 
Chlorhydrat des 8-Trimethyl-a-Lactobetains dargestellt, ferner die freie Base und 
das Chloroplatinat des 8-Trimethyl-«-Lactobetainäthylesters und deren Eigen- 
schaften beschrieben. Brahm. 


Sonstige tierische Stoffe. 
2824. Mannich, C. — „Studien in der Reihe des Adrenalins.“ Arch. f. Pharm., 1910, 
Bd. 248, p. 127—171. 
Verf. gibt eine Übersicht über die Arbeiten, welche auf dem Gebiet der 
Adrenalinsynthese geleistet worden sind, und knüpft seine Untersuchungen an 
die Darstellung adrenalinartiger Körper an, die aus Verbindungen folgender Kon- 


stitution : 
( N—CH(OH)—CH;Br Den 
) 'H;0— 

0 und C s0 u 





ci. + OCH, 
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durch Umsetzung mit Methylamin gewonnen wurden. Hierbei findet nach seinen 
Feststellungen nicht ein direkter Ersatz des Halogens durch Methylamin statt, 
sondern es werden zuerst Oxyde gebildet, die dann mit einem weiteren Molekül 
Methylamin in der Weise reagieren, dass entweder 

NH: CHs AN 


2 \_CH--C3,0H | 
| | oder X= 


| x 


(D (II) 

entsteht. Die Verbindungen (II) gehören der Reihe des Adrenalins an, während 
Verf. diejenigen von (I) als Isoadrenaline bezeichnet. Verf. versuchte durch Ab- 
spaltung der Alkylgruppen zu den Phenolen zu gelangen. Da Adrenalin durch 
Mineralsäuren unter Abspaltung von Methylamin zerlegt wird, so liess sich hierauf 
eine Methode zur Unterscheidung der Verbindungen der Adrenalin- und Iso- 
adrenalinreihe aufbauen, weil nämlich die Isoadrenaline bei der gleichen Behand- 
lung kein Methylamin verlieren. Ferner gelangte Verf. von den Verbindungen 


/ N—CHBr—CH;Br 


Ri 


| 
X 


durch Umsetzung mit Methylalkohol zu 
/N-CH(OCHy—CHsBr 


_CH(OH)—CH,—NH(CH3) 


ON 
X 
und darauf durch Einwirkung von Methylamin zu dreifach alkylierten Adrenalinen. 
Beim Entalkylieren verlieren auch diese Körper den Methylrest. 
Verf. hat nachfolgende Verbindungen im Verlauf der Arbeit erhalten: 
1. Derivate des 3.4-Dimethoxystyrols, die ohne biologisches Interesse sind. 
2. Derivate des Isoeugenolmethyläthers.. Aus dem Isoeugenolmethyläther 
über das Dibromid wird das Bromhydrin und daraus durch Umsetzung 
mit Methylamin der 3.4-Dimethyläther des 8-Methylisoadrenalins ge- 
wonnen. Smp. 63% Durch Jodwasserstoffsäure werden die Phenol- 
Alkylgruppen abgespalten und das 8-Methylisoadrenalin 
(HO}s - CeH3  CH(NH + CHy)—CH—(OH)—CH3 
dargestellt. Die Base steigert nicht den Blutdruck, verändert nicht 
spezifisch die Gefässwand der Aorta, hat keine Krankheitserscheinungen 
im Gefolge, erweitert dagegen die Pupille des ausgeschnittenen Frosch- 
auges. Aus Dimethylamin und dem Bromhydrin erhielt Verf. die Ver- 
bindung (CH30); - CgH3—CHIN(CH3)a] — CH(OH)— CH, vom Sdp. 1829 bei 
14 mm. 
3. Derivate des 3.4-Methylendioxystyrols. 
4. Derivate des Isosafrols. Witte. 


2825. Steudel, H. und Brigl, P. (Physiol. Inst. Univ., Berlin). — „Über die Guanyl- 
säure aus der Pankreadrüse. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 68, p. 40—51. 

Bei der Darstellung von Guanylsäure aus dem Pancreasnucleoproteid 
konnten Verff. feststellen, dass bei der Reinigung der rohen Guanylsäure nach 
der Bangschen Vorschrift durch Auflösen in Kali und Ausfällen mit Essigsäure 
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ein kalihaltiger Körper gewonnen wird, wodurch erwiesen ist, dass die 8-Guanÿl- 
säure Bangs in Wirklichkeit saures guanylsaures Kali ist. Als einfachsten Aus- 
druck der Guanylsäure stellen Verff. aus ihren Untersuchungen die Formel 
CioHuN50O8P auf, womit sich sämtliche Versuchsresultate in Einklang bringen 
lassen. Ob der Guanylsäure diese einfache Formel oder ein Vielfaches davon zu- 
kommt, haben Verff. nicht entschieden. Das von Levene beschriebene Guanosin 
konnten Verff. bei Spaltungsversuchen nicht auffinden. 

Entweder wurden Flüssigkeiten erhalten, die noch allen P. in organischer 
Bindung enthielten oder bei denen schon eine weitgehende Guaninabspaltung 
neben der Phosphorsäureabspaltung eingetreten war. Die Pentose konnte nicht 
in kristallinischer Form gewonnen werden, es wurde das p-Bromphenylosazon 
dargestellt, das bei 180° einen konstanten Schmelzpunkt zeigte, wodurch der 


Zucker als zur Arabinosereihe gehörig identifiziert wurde. Brahm. 
Pflanzenstoffe. 
2826. Herissey, H. — „Preparation de l'arbutine vraie.“ C. R., Bd. 151, p. iH 
Aug. 1910. 


Reines Arbutin lässt sich aus dem Handelsarbutin, das ständig auch Methyl- 
arbutin enthält, durch sein in Alkohol unlösliches K-Salz gewinnen. 


Auf dieselbe Weise lässt sich Arbutin auch aus frischen Birnenblättern 
bereiten. Funk. 


2827. Moore, Ch. W. u. Tatin, Fr. (The Wellcome Chem. Research Labor., London). 
„Note on Gynocardin and Gynocardase“ Journ. of the chem. Soc., Bd. 97/98, 
p. 1285—1289, Juli 1910. 

Die Verff. untersuchten Gynocardin aufs neue. Durch Methylierung er- 
hielten sie einen Körper der Formel C,3H,404 (OCH3), CO.CH,, dessen Hydrolyse 
aber auch zu keinen charakteristischen Spaltstücken führte. Untersuchungen über 
die Glukosidnatur des Gynocardins und des dazugehörigen Enzyms der Gyno- 
cardase führten zu dem Resultat, dass beide zu den #-Reihen gehören, anstatt 
wie bisher angenommen wurde, zu den «a-Glukosiden resp. «-Enzymen. 

Einbeck. 

2828. Carr, Fr. H. u. Reynolds, W. C. — „The specific rotatory power of Hyoscyamine 
and the relation between that of alkaloids and their salts.“ Journ. of the chem. 
Soc., Bd. 97/98, p. 1328 —-1336, Juli 1910. 

Die Verff. bestimmten die Drehung von reinstem l-Hyoscyamin zu Ja] — 22,09 
in 50prozentigem Alkohol. Die Arbeit enthält ausserdem interessante Angaben 
über die Unterschiede, die sich ergeben, wenn man die Drehung von Alkaloiden 


direkt bestimmt und wenn man sie aus der Drehung ihrer Salze berechnet. 
Einbeck. 
2829. Gadamer, J. — „Über Corydalisalkaloide.“ Arch. f. Pharm., 1910, Bd. 248, 
. 204—206. 

a Die Arbeit befasst sich hauptsächlich mit der Konstitution des Corydalins, 
deren Erforschung Verf. durch Hinzuziehung des Papaverins als im wesentlichen 
gelöst betrachtet, da das Papaverin genetisch mit den Corydalisalkaloiden zu- 
sammengehört. Witte. 


2830. Aston, B.Cr. (Victoria College, Wellington). — „The Alkaloids of the Pukatea.“ 
Journ. of the chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1381—1387, Juli 1910. 

Der Verf. isolierte aus der Rinde des Pukateabaums (Laurelia Novae Zea- 
landiae) drei neue Alkaloide: Das Pukatein O,7H,703N Schmelzpunkt 200°, 
[«]p!5 = — 2200, Es gibt Salze mit Säuren und mit Basen. Nach der pharmako- 
logischen Untersuchung scheint es Ähnlichkeit mit Strychnin zu haben, nur ist 
es viel weniger giftig. Dus Laurelin (O9H„0;N), nur in Form von Salzen 
kristallisiert erhalten, und das Laurepukin, das nur als amorphes Pulver er- 
halten wurde. Einbeck. 
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2881. Leachs, H. und Boll, P. (Chen. Inst. d. Univ. Berlin). — „Derivate der 
Strychninsulfosäure I und Oxydation des Bromstrychnins. IX. Mitteilung über 
Strychnosalkaloide.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2362—2374, 24. Sept. 1910. 

Die Verff. haben eines der drei Isomeren, welche bei Behandlung von 
Strychnin mit Braunstein und schwefliger Säure entstehen, der weiteren Unter- 
suchung unterzogen. Neben diversen Substitutionsprodukten erhielten sie ein 
neues Isomeres, Isostrychninsulfosäure I. Es gelang noch nicht, die diesen 
mannigfaltigen Isomerieerscheinungen zugrunde liegenden konstitutionellen Ver- 
hältnisse aufzuklären. Einbeck. 


2882. Leuchs, H. und Reich, P. (Chem. Inst. d. Univ. Berlin. — „Reaktionen der 
Stychninonsäure und des Strychninolons. X. Mitteilung über Strychnosalkaloide.* 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 2417—2429, 24. Sept. 1910. 

Es gelang den Verff. bei der Behandlung der Strychninonsäure mit Methyl- 
alkohol und gasförmiger Salzsäure ein Mono- und ein Dimethylesterhydrat zu 
isolieren. Die Behandlung mit verdünnter Salzsäure führte zu zwei Hydraten, 
unter Bindung von einem und zwei Molekülen Wasser. Diesen Versuchen analog 
scheinen die Verff. im Strychninolon das Vorhandensein zweier Säureamidgruppen 
nac hgewiesen zu haben. Einzelheiten im Original. Einbeck. 


2883. Faltis, F. (1. Chem. Univ.-Labor., Wien). — „Über die Konstitution des Ber- 
berins sowie über einige Abkömmlinge desselben.“ Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 557 
bis 583, Juni 1910. 

Es ist dem Verf. gelungen, die Konstitution des Berberins endgültig auf- 
zuklären. Baut man das Berberin über das Phenyldihydroberberin ab, so erhält 
man eine Dimethoxybenzophenoncarbonsäure. Durch Spaltung mittelst schmel- 
zenden Kalis wurde dieselbe in Benzoesäure und Protocatechusäure zerlegt. Auf 
Grund dieses Ergebnisses hält der Verf. den Beweis für die von ihm aufgestellte 
Berberinformel für abgeschlossen. 
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Einbeck. 


2884. Kametaka, T. u. Perkin, A.G. (Clothworkers’ Research Labor. Univ., Leeds). 
— ,Carthamine. Part I.“ Journ. of the Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1415—1427, 
Juli 1910. 

Carthamin ist der Farbstoff des Safrans. Die Verff. haben zunächst ver- 
sucht, das Produkt zu reinigen und zu einem chemisch einheitlichen Körper zu 
kommen. Sie erhielten es schliesslich als rote prismatische Nadeln vom Zer- 
setzungspunkt 228-—2300 Die Analysenwerte stimmen vielleicht auf Ci5H1407 
oder Cs5H3201s. Die Untersuchung wird fortgesetzt. Einbeck. 


2885. Bloxam, W.P. u. Perkin, A. G. (Clothworkers Research Labor., Univ. Leeds 
and East London techn. College). — „Indirubin. Part I.“ Journ. of the chem. 
Soc., Bd. 97/98, p. 1460—1475, Juli 1910. 

Die Arbeit beschäftigt sich mit dem Vorkommen und dem Erkennen von 

Indirubin in natürlichem Indigo. Einbeck. 
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Analytische Methoden. 


2886. Rona, P. — „Notiz zur Kreatininbestimmung.“ Nachtrag zum Ref. 2611. 
Verf. weist in dieser Mitteilung auf zwei störende Druckfehler hin, die in 
seiner Beschreibung der Folinschen Methode der Kreatininbestimmung in Abder- 
haldens Handbuch der biochemischen Arbeitsmethoden stehen geblieben sind. 
In Bd. III, p. 787, Zeile 23 von oben soll es statt „Eine !/,n Kaliumbichromat- 
lösung (25,54 g pro Liter)“ heissen .. . (24,54 g pro Liter), und ferner Zeile 2 
von oben statt „Eine annähernd gesättigte (!/, prozentige) Pikrinsäurelösung“ soll 
es heissen . . . „(1,2 prozentige) Pikrinsäurelösung“. Autoreferat. 


2887. Krauss, L. — „Die jodometrische Bestimmung des Acetons.“ Apoth.-Ztg., 1910, 
p. 22. 
Die Bestimmung des Acetons im Harn wird meist nach der Methode 


von Messinger-Huppert ausgeführt. Danach wird der Flüssigkeit -7 -Lauge und 
n 
jo Jodlösung zugesetzt, !—!/, Minute geschüttelt, mit 5 prozentiger Salzsäure 


n 
angesäuert und das ausgeschiedene Jod mit 10 -Thiosulfat zurücktitriert. Nach 


Versuchen des Verf. sind die Resultate hierbei stets inkonstant, man erhält in- 
dessen nach seinem Vorschlage immer gleichbleibende, wenn man statt !], bis 
lfa Minute zu schütteln, 1/, Std. unter öfterem Umschütteln stehen lässt. Ein im 
Dampfstrom destillierter Harn, dem Aceton zugesetzt war, gab nach dieser Be- 
stimmungsmodifikation durchaus einwandfreie Zahlen. Witte. 


2838. Waller, A. D. (Physiol. Lab., London). — „A new method for the quantitative 
estimation of hydrocyanic acid in vegetable and animal tissues.“ Proc. Roy. Soc.. 
1910, Bd. 82, B. 559, p. 576—587. 

Blätter von Prunus laurocerasus entwickeln unter der Wirkung von 
Anästheticis Blausäure. Da die Bildung von HON erst einsetzt, wenn das Blatt 
nach Einwirkung von Chloroformdämpfen seine elektrische Erregbarkeit verloren 
hat, so muss die Blausäure ein Produkt postmortaler Veränderungen sein. Die 
Blausäurebildung ist reger bei höheren Temperaturen. 

Bei Tieren findet sich die Blausäure nach der Vergiftung nicht gleichmässig 
in allen Organen. Herz und Gehirn zeigen den grössten HCN-Gehalt. 

Zum quantitativen Nachweis der HCN empfiehlt Verf. die kolorimetrische 
Methode mit Natriumpicrat. Robert Lewin. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


2889. Enriques, Paolo (Physiol. Inst., Bologna). — „La teoria dì Spencer sulla diri- 
sione cellulare studiata con ricerche biometriche negli infusori.“ (Die Spencersche 
Theorie der Zellenteilung studiert mittelst biometrischer Untersuchungen bei 
den Infusorien.) Arch. Fisiol., Festschr. f. Fano, Bd. VII, p. 118—136. 

Werden die Infusorien einem progressiven Hungern ausgesetzt, so wird 
dabei die Teilung früher unterbrochen als das Wachstum; die Teilung wird nur 
bei reichem Ernährungszustand, nicht aber bei Mangel an Nahrung angeregt. 

Spencers Anschauung, es sei die Teilung auf die Tatsache zurückzuführen, dass 

die absorbierende Oberfläche durch das Wachstum im Verhältnis zu der nahrungs- 

bedürftigen Masse zu klein werde — demnach durch ungenügenden Ernährungs 
zustand der zu sehr gewachsenen Individuen bedingt sei — kann in bezug auf 
die Reize, die auf die individuellen Funktionen einwirken, nach Verf. nicht zu 

Rechte gelten. 
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Durch die toxische Wirkung der Bakterien hört das Wachstum der 
Stylonichia bald auf, früher als das Vermehrungsvermögen derselben verschwindet. 
Sowohl das Hungern als die toxische Wirkung der Bakterien haben demnach 
einen Einfluss auf das Wachstum und auf die Teilung der Infusorien, doch ist 
dieser Einfluss auf die beiden Prozesse verschieden: das Hungern wirkt vorzüglich 
auf die Teilungsfähigkeit, die Toxizität der Bakterien hingegen auf das Wachstum. 

Während des Hungerns tritt bei der Stylonichia eine sonderbare Erschei- 
nung zutage: die grösseren Individuen haben sich eingekapselt, während die 
kleineren, freien nur kümmerlich fortleben ; es kommt so zu einer vorübergehenden 
Teilung der Individuen, die anhält, so lange die Verhältnisse unverändert bleiben 
und dieses trotz der Herkunft aus einer einzigen isolierten Stylonichia. 

Die vom Verf. beobachteten Befunde deuten darauf hin, dass die aus- 
gewachsenen Infusorien sich nur dann teilen, wenn das Milieu ein derartiges ist, 
‘ dass die neue Generation Nahrung vorfinden wird. Ascoli. 


2840. Moore, A. R. (Herzstein Research Lab., New Monterey, California). — „The 
temperature coefficient of cytolysis in the case of the unfertilised egg of the sea- 
urchin, Strongylocentrotus purpuratus.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, 
p. 257. 

Der Temperaturkoeffizient des cytolytischen Prozesses bei in Meereswasser 
gehaltenen Seeigeleiern beträgt 200 pro 100 C. Ebenfalls beträgt der Temperatur- 
koeffizient der Hämolyse (aus den Angaben von Gros ausgerechnet) 200 pro 100 C. 

John Tait. 

2841. Schäfer, E. A. (Physiol. Lab., Univ. of Edinburgh). — „The structure of the 
protoplasm of the white blood cell.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, 
p. 285 

1. Das Protoplasma der amöboiden Leukozyten von Triton und Salamandra 
ist nicht überall homogen, sondern weist schon im lebenden Zustande 
eine Strukturteilung auf, wenn auch ein Teil des Protoplasmas allem 
Anschein nach homogen sein kann. 

2. Die Strukturteilung zeigt sich als ein feines Netzwerk. Dieses bedeutet, 
dass die kolloidalen Protoplasmabestandteile in einen weniger flüssigen 
Anteil (Spongioplasma), welcher das Netzwerk bildet, und einen flüssi- 
geren homogenen Anteil (Hyaloplasma), welcher die Maschen des Netzes 
ausfüllt, zerteilt ist. 

3. Das Hyaloplasma kann sich über dem Netzwerk hinaus ausbreiten, und 
kann eine Oberflächenschicht bilden (Ektoplasma), welche leicht nach 
aussen fliesst, um die von neuem entstehenden Pseudopodien zu bilden. 
Man kann also den netzförmigen, oft körnigen Anteil, welcher den 
Hauptteil des Protoplasmas ausmacht, als Endoplasma unterscheiden. 
Bei Amöben trifft man einen ähnlichen Unterschied an. 

John Tait. 

2842. Knoll, W. — „Bestehen‘ direkte, mit unseren heutigen Hilfsmitteln darstellbare 
Verbindungen zwischen Kern und Cytoplasma? Ein Beitrag zur Morphologie und 
Physiologie der polymorphkernigen Leukozyten im strömenden Blut und im roten 
Knochenmark des Menschen.“ Zeitschr. f. wiss. Zool., 1910, Bd, 95, p. 121—192. 

Ausführl. Ref, Centrbl. f. allg. Biol., Bd. I, 737. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
2848. Hoorweg, J. L. (Physiol. Inst., Turin). — „Über das allgemeine Gesetz der Er- 
regung.“ Pflügers Arch., Bd. 133, p. 161—170, Juli 1910. 
Verf. verwahrt sich gegen eine Verkennung der Nernstschen Theorie, dass 
jede Erregung von Konzentrationsveränderungen herrührt, betont aber, dass sich 
bei genauer Prüfung keine Art der Erregung und kein einziges lebendes Gewebe 
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findet, für welche das Quadratwurzelgesetz haltbar ist. Weiter kommt Verf. auf 
eine von ihm gegebene Formel für alle verschiedenen Arten der Erregung zurück 
und sucht diese mit der Nernstschen Theorie in Übereinstimmung zu bringen. 
Mangold, Greifswald. 
2844. v. Brücke, E. Th. (Physiol. Inst., Leipzig). — „Beiträge zur Physiologie der 
autonom innervierten Muskulatur. I. Die elektromotorischen Wirkungen des Mus 
culus retractor penis im Zustande tonischer Kontraktion.“ Pflügers Arch., Bd. 133, 
p. 313—340. Juli 1910. Mit 5 Textfiguren u. 2 Kurventaf. 

Untersuchungen an dem glatten Musculus retractor penis des Hundes im 
Zustande tonischer Kontraktion ergaben, dass diesem Kontraktionszustande ein 
diskontinuierlicher Erregungsvorgang zugrunde liegt. 

Es laufen kontinuierliche Erregungswellen über den Muskel vom hinteren 
zum vorderen Ende, die sich als typisch zweiphasische Aktionsströme ableiten 
lassen, deren E. K. für jede Phase etwa '/iœọ Daniell entspricht, und bei denen 
die Anstiegsdauer einer Phase im Mittel 2 Sekunden beträgt. 

Diese Aktionsströme folgen sich entweder streng rhythmisch oder in mehr 
oder minder regelloser Weise mit wechselnder Stärke und wechselnden Inter- 
vallen, zum Teil wohl infolge von Interferenzerscheinungen zwischen den Er- 
regungswellen der beiden Muskelhälften oder einzelner Faserbündel. 

Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregungswellen schwankte zwischen 
0,9 und 7 mm sec-I, 

Erwärmung führt Sinken des 'Tonus und gleichzeitiges Schwächerwerden 
der Aktionsströme, die mitunter ganz verschwinden, herbei. Dehnung und ebenso 
Abkühlung lösen am tonusfreien Muskel einzelne oder Reiben von rhythmischen 
Erregungswellen aus, die bei lokalisierter Abkühlung immer von der gekühlten 
Stelle ausgehen. 

Die mehrfach beschriebenen träger verlaufenden rhythmischen Spontan- 
kontraktionen sind wahrscheinlich nicht Einzelkontraktionen, sondern Tonus- 
schwankungen, also Tetani. Mangold, Greifswald. 


2845. Orbeli, L. und v. Brücke, E. Th. (Physiol. Inst., Leipzig). — „Beiträge zur 
Physiologie der autonom innervierten Muskulatur. II. Die Aktionsströme der Ureter- 
muskulatur während des Ablaufes spontaner Wellen. Pflügers Arch., Bd. 133, 
p. 341—364, Juli 1910. Mit 6 Textfiguren u. 2 Kurventafeln. 

Die Ableitung der während der peristaltischen Wellen des in situ belassenen 
Ureter des Hundes ablaufenden Aktionsströme zum Saitengalvanometer lieferte 
das Ergebnis, dass die Aktionsstrôme einer Ureterwelle sich nicht nur in einer 
vorübergehenden Negativität der erregten Stelle gegenüber einer ruhenden äussern, 
dass vielmehr während des Ablaufes einer peristaltischen Welle jede Stelle des 
Harnleiters eine dreifache Änderung ihres elektrischen Potentiales relativ zu einer 
ruhenden Stelle zeigt, was sich im Elektrogramm im Auftreten der positiven 
Vorschwankung, der negativen Hauptschwankung und der positiven Nachschwan- 
kung zu erkennen gibt. Am stärksten ist stets die Hauptschwankung entwickelt, 
deren E. K. zwischen 0,0003 und 0,003 Daniell liegt. 

Solche isolierten dreiphasischen Aktionsströme erhält man z. B. an erkalten- 
den Ureteren dann, wenn die Welle sich mit so grossem Dekrement fortpflanzt, 
dass sie innerhalb der Elektrodenstrecke erlischt. Pflanzen sich die Wellen da- 
gegen über beide Ableitungsstellen hin fort, so erhält man Kurven, die sich durch 
Interferenz zweier entgegengesetzt gerichteten, zeitlich gegen einander ver- 
schobenen dreiphasischen Aktionsströme erklären lassen. 

Zur Deutung der beiden positiven Phasen könnte vielleicht die Annahme 
nervöser Hemmungsvorgänge herangezogen werden. 

Mangold, Greifswald. 

2846. Oinnma, S. (Physiol. Inst., Leipzig). — „Beiträge zur Physivlogie der autonom 
innervierten Muskulatur. TII. Über den Einfluss des Vagus und des Sympathicus 
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auf die Tonusschwankungen der Vorhöfe des Schildkrötenherzens.“ Pflügers Arch., 
Bd. 133, p. 500—518, Juli 1910. Mit 3 Textfiguren u. 1 Tafel. 

Verf. registrierte die Bewegungen der Vorhöfe des Herzens von Emys 
europaea, wobei sich in 21 von 32 Fällen mehr oder minder kräftige Tonus- 
schwankungen zeigten, während sie bei 9 anderen Herzen völlig fehlten. Die 
Reizung von Vagus und Sympathicus führte im Sinne von Fano und Bottazzi zu 
dem Erfolge, dass in der Hälfte der Fälle der Vagus eine ausgesprochen positiv 
tonotrope und der Sympathicus eine negativ tonotrope Wirkung hatte. 


An den Vorhöfen, welche Tonusschwankungen zeigten, bestand fast stets 
ein beträchtlicher dauernder Tonus, auf den sich die einzelnen Tonusschwankungen 
superponieren, und der sich durch die Annahme eines unvollständigen Tetanus 
der glatten Vorhofsmuskulatur erklären lässt, der die Aufgabe zufällt, den 
Fassungsraum der Vorhöfe in einer der jeweiligen Leistungsfähigkeit des Ven- 
trikels und dem Durchblutungsbedürfnis der übrigen Organe entsprechenden Weise 
zu variieren. | Mangold, Greifswald. 


2847. Boehm, R. (Pharmakol. Inst. d. Univ. Leipzig). — „Zwei kleine Apparate für 
Froschversuche“ Arch. f. exper. Path. u. Pharm., 1910, Bd. 63, p. 156. 


Der eine Apparat dient zur Untersuchung des Muskels in Flüssigkeiten, der 
andere zum Fixieren für Frösche. 


Einzelheiten bringt das Original. E. Grafe. 


2848. Höber, R. (Physiol. Inst., Kiel) — „Untersuchung erregbarer Nerven bei 
Dunkelfeldbeleuchtuny.* Pflügers Arch., Bd. 133, p. 254—259, Juli 1910. 

Die Untersuchung ging darauf aus, die kolloidale Zustandsänderung im 
erregten Nerven optisch nachzuweisen. Bei Beobachtung der Fasern des zer- 
zupften Ischiadicus vom Frosche bei Dunkelfeldbeleuchtung waren indessen keine 
bemerkenswerten Veränderungen zu erkennen, wenn auch die Erregung in dem 
Zucken des abhängigen Beines zum Ausdruck kam. Auch beim Olfaktorius vom 
Hecht verlief die Untersuchung mit negativem Erfolge, obwohl vor und nach der 
mikroskopischen Beobachtung Aktionsströme bei elektrischer Reizung nachgewiesen 
werden konnten. 


Das Ergebnis soll aber nicht als eine Widerlegung von Höbers Annahme 
angesehen werden. Mangold, Greifswald. 


2849. Mines, G. R. — „Note on the survival of an excised muscle under aseptic con- 
ditions.“ Proc. Physiol. Soc., p. xvii, Journ. of physiol., 1910, Bd. 40. 
Es ist dem Verf. gelungen, einen Froschmuskel bei einer Temperatur von 
6—160 C. unter aseptischen Bedingungen drei Wochen lang am Leben zu halten, 
| John Tait. 
2850. M'Gill, Caroline (Univ. of Missouri). — „Studies on smooth muscle.“ Quart. 
Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. II, p. 241. 

Die Verf. bekämpft die Anschauungen, welche Meigs über den Kon- 
traktionsprozess bei der glatten Muskulatur hervorgehoben hat. Bekanntlich hat 
dieser Autor die Ansicht geäussert, dass dis Verkürzung des glatten Muskels auf 
einem Verluste an Wasser beruht. Nach ihm sollen Reagentien, welche eine 
Aufquellung und Verkürzung der gestreiften Fasern erzeugen, eine langsame 
Verlängerung der glatten Muskulatur verursachen und umgekehrt. Die Verf. hat 
die Versuche Meigs bei einer ungewöhnlich grossen Anzahl Wirbellosen und 
Wirbeltieren wiederholt. Was den Einfluss hyper- bzw. hypotonischer Lösungen 
auf den Muskel betrifft, bestreitet sie seine Behauptungen öfter, als sie dieselben 
bestätigen kann. Seine Beobachtungen über die histologische Struktur des ver- 
kürzten bzw. ruhenden Muskels sollen fast in jedem Falle falsch sein. Schliess- 
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lich wird in einer systematischen Erörterung einer von Meigs aufgestellten An- 
zahl (fundamentaler) Unterschiede zwischen der glatten und der gestreiften 
Muskulatur gezeigt, dass Meigs durch ungenügendes Versuchsmaterial und be- 
schränkte Kenntnis von den Muskeln bei den verschiedenen Tierklassen sich hat 
irreführen lassen. John Tait. 


2851. Veley, V. H. (Physiol. Lab., Univ. of London). — „The toxic action of com- 
pounds on isoluted muscle regarded as a chemical change.“ Quart. Journ. Exper. 
Physiol., Bd. III, p. 283—240, Sept. 1910. 

Aus Versuchen über die Wirkung verschiedener chemischer Agentien auf 
Muskel sucht Verf. den Schluss zu ziehen, dass die lebendige Muskelsubstanz 
genau als ob sie aus gewöhnlichen leblosen chemischen Agentien besteht, rea- 
giert. Seine Beweisführung ist dreifach : 


1. Der Temperaturkoeffizient irgend eines durch ein Gift auf den Muskel 
bewirkten Effektes ist dem bei bekannten chemischen Veränderungen 
vorkommenden gleich, mit anderen Worten u = 10000—18000. 

2. Die relative Giftigkeit gewisser organischer Säuren zeigt dieselbe Reihen- 
folge wie die relative, durch physiko-chemische Methoden bestimmte 
Azidität derselben. 

3. Wenn man gemischte Lösungen von Nikotin mit anderen Substanzen, 
wie Cinchonamin, Chinin oder Akonitin auf den Muskel einwirken lässt, 
so deuten die Resultate auf eine Verteilung der Muskelsubstanz zwischen 
den betreffenden Basenpaaren hin, gerade wie eine Säure sich zwischen 
zwei Basen verteilt. 


Dann schreitet der Verf. zu einer detaillierten Diskussion über die spezi- 
fische Wirkungsweise bestimmter chemischer Agentien auf die Muskelsubstanz, 
mit der Voraussetzung, dass diese die bekannten Eigenschaften der Eiweiss- 
verbindungen besitzt. John Tait. 


2852. Veley, V. H. and Waller, A. D. — „The action of organic acids on muscle as 
a function of chemical change.“ Proc. Physiol. Soc., p. xviii, Journ. of physiol., 
1910, Bd. 40. 

Die Giftigkeit verschiedener organischer Säuren auf Muskel läuft propor- 
tional der relativen Azidität derselben. John Tait. 


2858. Mislavsky, N. und Poloumordvinov, D. — ,La localisation des phénomènes 
d'inhibition des muscles lisses.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 17. 

Nach der Ansicht von Dastre und Morat haben die präganglionären Nerven- 
fasera motorische und hemmende Wirkung, die postganglionären aber nur moto- 
rische Funktion. Langley aber konnte zeigen, dass auch bei Reizung der post- 
ganglionären Fasern Erweiterung der Gefässe eintrat. Um den Widerspruch zu 
lösen, stellten die Verff. Versuche an dem M. retractor penis des Hundes an. 
Dieser Muskel empfängt seine Nerven, motorische und hemmende, auf zwei ver- 
schiedenen Wegen. Die präganglionären Fasern kommen von dem XII. und 
XIII. Thorakal- und I.—III. Lumbarganglion und werden von den Sakralganglien 
unterbrochen; die postganglionären Fasern beginnen in diesen und treten in den 
N. pudend. In seltenen Fällen treten sie auch in die N. hypogastric. Bei der 
Reizung des Sympathicus oberhalb des III. Lumbalganglions und des N. pudend. 
oder hypogastric. tritt immer eine Kontraktion des M. retractor ein. Die hemmenden 
Fasern gehen durch den N. erigens und bei Reizung dieses Nerven tritt Er- 
schlaffung des Muskels ein. 

Nach der Ansicht von Dastre und Morat tritt bei Reizung der präganglionären 
Fasern Kontraktion oder Erschlaffung der zugehörigen glatten Muskulatur ein. 
während bei Reizung der postganglionären Fasern nur Kontraktion vorhanden 





ist. Die Erschlaffung soll demnach auf einer Abnahme des Tonus der Ganglien- 
zellen beruhen. Langley dagegen konnte zeigen, dass auch nach Reizung der 
postganglionären Nervenfasern Erweiterung der Gefässe vorkam. Die Verff. 
schliessen sich auf Grund ihrer Versuche der Ansicht Langleys an. Der 
M. retractor penis des Hundes erhält seine motorischen Nerven von dem Haupt- 
stamm des Sympathicus, und zwar gehen dieselben durch das Ganglien sacrale 
und verlaufen im N. pudend. zum Muskel. Die Hemmungsnerven verlaufen im 
N. erigens. Wo der N. erigens. in den Plexus hypogastricus einmündet, finden sich 
kleine Ganglien, die zu den Hemmungsvorgängen in Beziehungen stehen. Reizt 
man nun den N. erigens. vor Eintritt und unterhalb der eben genannten Ganglien, 
so sieht man immer Erschlaffung des Muskels auftreten. Bei Applikation von 
10/, Nikotinlösung auf die Ganglien, bleibt eine Reizung der präganglionären 
Fasern unwirksam, Bei Durchschneidung des N. erigens. kommt es bei Reizung der 
präganglionären Nerven ebenfalls zur Erschlaffung des Muskels. Verff. schliessen, 
dass die Nervenzelle der Ort der Entstehung der Hemmung ist, dass die Hemmung 
aber direkt im Muskel vor sich geht. Kochmann, Greifswald. 


2854. Langier, H. — „Influence de la concentration saline sur l’excitabilité musculaire 
et nerveuse.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 26. 
Kochmann, Greifswald. 


Biologie der Geschwülste. 


2855. Freund, Ernst und Kaminer, Gisa (Chem.-path. Inst. d. Krankenanstalt 
Rudolfstiftung, Wien). — „Über die Beziehungen zwischen Tumorzellen und Blut- 
serum.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 34. 

1. Karzinomserum bringt die ätherlösliche Substanz zum Verschwinden, 
u. zw. ist der Träger dieser Wirkung der in kohlensaurem Natron lös- 

' liche Anteil des Euglobulins. 

2. Derselbe Anteil des Euglobulins repräsentiert auch die Schutzwirkung 
für die Karzinomzellen. 

3. Durch Zufügung von Karzinomserum zu Karzinomextrakten sind spezi- 
fische Trübungen zu erzielen, die sowohl durch normales Serum wie 
durch Ätherextrakt vom Pferdeserum aufhellbar sind. 

4. Die Träger dieser Trübungen sind ein eiweissfreier, phosphorhaltiger, 
nicht dialysabler Bestandteil der Karzinomextrakte, der nach Art der 
Nukleinsäure fällbar ist, anderseits ein bei sehr hoher Temperatur 
koagulabler Eiweisskörper, der dem im kohlensauren Natron löslichen 
Anteil der Euglobulinfraktion angehört. 

5. Diese Trübungen erscheinen für Karzinomserum spezifisch. 

Glaserfeld. 


2856. Rosenbach, Fritz. — „Das Röntgencarcinom und seine Entstehung.“ Arch. f. 
Chir., 1910, Bd. 92, p. 1—11, 1 Fig. 
Unter der Wirkung der Röntgenstrahlen antworten hauptsächlich die 


Epithelzellen mit Neigung zu einem atypischen Wachstum. 
Robert Lewin. 


2857. Reicher, K. (Inst. f. Krebsforsch., Berlin). — „Experimentelle Beiträge zur 
Therapie maligner Tumoren.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 29, p. 1356—1359. 
Durch Injektion von Adrenalinlösungen in die Umgebung der Tumoren 
konnten zunächst ausgebildete Sarkome von Walnuss- bis Hühnereigrösse bei 
Ratten zum vollständigen Verschwinden gebracht oder bis auf kleine nekrotische 
Reste zur Rückbildung gebracht werden. Unter einer sehr grossen Anzahl von 
Fällen wuarden nur zweimal Rezidive festgestellt, die auch durch Adrenalin zum 

Schwinden gebracht wurden. 

56% 


#7 


— 856 — 


Behandelt man Ratten sofort nach Tumorimpfung mit Adrenalininjektion, 
so ist die Ausbeute gegenüber den unbehandelten Tieren sehr erheblich ver- 
mindert. Ein Immunisieren der Ratten gegen Sarkomimpfung durch vorher- 
gehende Adrenalininjektionen gelingt in der Regel nicht, Pincussohn. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


2858. Frischauf, Johannes. — „Bestimmung des Lebendgewichtes der Tiere durch 
Messung.“ Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, p. 373—396. 

Verf. teilt seine Beobachtungen mit, die er bei der Gewichtsbestimmung 
des Rindes durch Messung erzielt hat. Dies Verfahren kann nur als Ersatz der 
exakten Methode des Wägens dienen; doch empfiehlt sich die Methode durch die 
Leichtigkeit der Ausführung. Für die Ermittelung des Mastfortschrittes gibt die 
Messmethode nach Beobachtungen des Verf. gute Aufschlüsse, ebenso über die 
Vorteile und Nachteile einer bestimmten Fütterung. Brahm. 


2859. Kraemer, A., Zürich. — „Die Methode der Berechnung von Futterration.“ 
Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, p. 439—459. 

Verf. gibt in dem Rahmen einer vergleichenden Darstellung der beachtens- 
wertesten Rechnungsmethoden an Beispielen eine Anleitung, wie man unter Zu- 
hilfenahme der Rechnung zur Aufstellung geeigneter Futterrationen gelangen kann. 
Einzelheiten sind im Original einzusehen. Brahm. 


2860. Murschhauser, Hans (Akad. Kin. d. Kinderheilkde., Düsseldorf). — „Welchen 
Einfluss übt die genaue Ermittelung der Wasserdampftension auf die Resultate der 
Respirationsversuche in dem von Zuntz und Oppenheimer modifizierten Regnault- 
Reiset- Apparate aus? Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 147—169. 

Durch Unterlassung der Tensionsbestimmung, bzw. bei unberechtigter Zu- 
grundelegung der Maximaltension für die Berechnung des Anfangs- bzw. End- 
volumens entstehen positive N-Fehler von ganz beträchtlicher Höhe. Verschlech- 
tert wird auch durch die falsche Volumenberechnung der Sauerstoffwert, nicht 
dagegen der Kohlensäurewert. Pincussohn. 


2861. Porges, Otto (I. Med. Klin., Wien). — „Über den respiratorischen Quotienten 
nach Ausschaltung der Abdominalorgane.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 13] 
bis 142. 

Wenn die Leber tatsächlich das Organ ist, welches in der Norm Eiweiss 
und Fett in Kohlehydrat umbildet, so muss nach Ausschaltung derselben die 
Eiweiss- und Fettverbrennung erheblich eingeschränkt werden. Es muss der 
respiratorische Quotient nach Leberausschaltung eine Einschränkung der Eiweiss- 
und Fettverbrennung zugunsten der Kohlehydratverbrennung erkennen lassen. 

Infolge technischer Schwierigkeiten wurde bei Kaninchen gleichzeitig mit 
der Leber das ganze Gebiet der Bauchaorta ausgeschaltet. Es zeigte sich, dass 
danach der respiratorische Quotient gegenüber den Kontrollversuchen beträcht- 
lich erhöht ist. Aus diesem Verhalten entnehmen die Verff. die Herabsetzung der 
Fähigkeit des Organismus, Eiweiss und Fett zu verbrennen, während die Kohle- 
hydratzersetzung gesteigert ist. 

Gegen die Annahme einer obligaten Umwandlung von Fett und Eiweiss in 
Kohlehydrat vor deren Verwendung im Kraftstoffwechsel kann keine ausreichend 
begründete Tatsache ins Treffen geführt werden. Pincussohn. 


2862. Porges, O. u. Salomon, H. (I. Med. Klin., Wien). — „Über den respiratorischen 
Quotienten pankreasdiabetischer Hunde nach Ausschaltung der Abdominalorgane” 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 144—146. 

Die Leberausschaltung bei pankreasdiabetischen Hunden führt zu einer 
namhaften Steigerung des respiratorischen Quotienten. Es wurden im Mittel 

Werte erhalten, die auf ausschliessliche Kohlehydratverbrennung hinwiesen. Es 
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kann daher die Kohlehydratverbrennung beim Pankreasdiabetes nicht beein- 
trächtigt sein. 

Supponiert man, dass Zucker die einzige direkte Quelle der Muskelkraft 
ist, und berücksichtigt man, dass der diabetische Organismus keinerlei Beein- 
trächtigung seiner Muskeltätigkeit erkennen lässt, so ergibt sich als Folgerung. 
dass im Diabetes die Zuckerverbrennung nicht gestört ist. Pincussohn. 


2863. Brodie, T. G. und Vogt, H. (Physiol. Lab., London School of Medicine for 
Women and Royal Veterinary College, London). — „The gaseous metabolism of 
the small intestine. Part I. The gaseous exchanges during the absorption of water 
and dilute salt solutions.“ Journ. of physiol., Bd. 40, p. 135, Mai 1910. 

Verff. haben sich die Aufgabe gestellt, den Blutstrom und den Gaswechsel 
isolierter Darmschlingen sowohl im Ruhestande, als während der durch Injektion 
von Salzlösungen veranlassten Tätigkeit zu studieren. Unter Operationstechnik 
beschreiben sie eine neue sinnreiche Methode, den Blutstrom in den Venen ver- 
mittelst eines Onkometers zu registrieren. Man komprimiert die Vene mit dem 
Finger, das aus den Kapillaren herausströmende Blut häuft sich in den Venen 
innerhalb des Onkometers an. Die Geschwindigkeit, womit die Luft aus dem 
Onkometer in den Registrierapparat verdrängt wird, gibt die Geschwindigkeit an, 
womit das Blut die Kapillaren verlässt und sich in den Venen anhäuft. Diese 
Methode hat sich in der Praxis als empfindlich und zuverlässig erwiesen. 

Es wurden sieben verschiedene Versuchsreihen ausgeführt: 


. Kontrollversuche mit Einführung keiner Lösung in den Darm; 

. Absorption destillierten Wassers; 

. Absorption normaler Kochsalzlösung ; 

. Absorption konzentrierter Kochsalzlösung;; 

. Absorption verdünnter Salzsäure; 

. Absorption von Bittersalzlösung; 

. Experimente, wobei man die Epithelzellen der Darmschleimhaut zu be- 
schädigen oder zerstören versuchte. 

Die Resultate, welche in Zablen ausgedrückt werden, und welche in die 
Grenzen eines kurzen Referates sich kaum einpassen lassen, lassen sich bequem 
am Ende der Abhandlung selbst nachschlagen. Während der Tätigkeit stieg der 
O:-Verbrauch und die Blutströmung durch den Darm und sank die COs-Aus- 
scheidung. John Tait. 
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2864. Brodie, T. G., Callis, W. C. und Halliburton, W. D. (Physiol. Laboratories of 
London School of Medicine for Women, of Royal Veterinary College, London, 
and of King’s College, London). — „The gaseous metabolism of the small intestine. 
Part II. The gaseous exchanges during the absorption of Witte's peptone.“ Journ. 
of physiol., Bd. 40, p. 173, Mai 1910. 

Fortsetzung der vorangehenden Arbeit: anstatt Salzlösungen wurde aber 
Wittepepton injiziert. Es folgte darauf eine Vermehrung des O,-Verbrauches, der 
COy-Ausscheidung und der Blutströmung: im ersten Falle bis 160, im zweiten 
bis 153, im dritten bis 1660/, des dem ruhenden Zustande entsprechenden Be- 
trages. Die Geschwindigkeit der N-Absorption wechselte von 7—10 mg pro 
Minute. Die Flüssigkeitsabsorptionsgeschwindigkeit betrug durchschnittlich etwa 
1 cm? pro Min. Eine deutliche Konzentration des Stickstoftes kam bei allen Ver- 
suchen vor, mit einer Ausnahme, wobei die Stickstoffkonzentration unverändert 
blieb. | John Tait. 


2865. Caspari, W. and Loewy, À. (Tierphys. Inst. d. landw. Hochsch., Berlin). — 
„Über den Einfluss gesteigerter Körpertemperatur auf das Verhalten der Blut- 
gase.“ Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 405—417. 
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Ausgehend von einer Beobachtung, dass unter sehr starker Sonnenwirkung 
Symptome von Bergkrankheit schon in verhältnismässig geringer Höhe auftraten, 
untersuchten Verff. in vitro Hundeblut bei verschiedenen Sauerstoffspannungen 
auf Sauerstoffgehalt bei Temperaturen von 37 und 420. Die Sauerstoffsättigung 
des Blutes war bei 42° stets eine geringere; bei hoher Sauerstoffspannung ist der 
Unterschied am geringsten, er wächst mit grosser Regelmässigkeit bei Abnahme 
der Sauerstoffspannung. Es fällt also, je geringer die Sauerstoffspannung der 
Atmosphäre ist, um so mehr die Abnahme der Sauerstoffsättigung bei höherer 
Temperatur ins Gewicht. 

Bei steigender Temperatur nimmt ebenso wie die Sauerstoffbindung auch 
die Bindung der Kohlensäure bei gleicher Spannung ab, die Dissoziationsspannung 
der Kohlensäureverbindungen steigt. Es ergibtsich als erster Effekt eine starke 
Reizung des Atemzentrums und hierdurch in letzter Linie eine Herabsetzung der 
Koblensäurespannung in den Lungen und im arteriellen Gefässystem. Bei der 
abnorm hohen Kohlensäurespannung in den Kapillaren und im venösen System 
ergibt sich eine über die Norm gesteigerte Differenz zwischen der Kohlensäure- 
spannung des arteriellen und des venösen Systems. 

Besteht nun ausserdem Sauerstoffmangel infolge Luftdruckverminderung, 
so treten saure intermediäre Stoffwechselprodukte auf, ähnlich wie im protra- 
hierten Hunger. Diese Acidosis bewirkt eine Abnahme des Kohlensäuregehaltes 
des Blutes bei Zunahme der Kohlensäurespannung. Anderseits sinkt die Koblen- 
säurebildung in den Geweben. 

Die durch Steigerung der Körpertemperatur verbunden mit Sauerstoffmangel 
auf den Organismus ausgeübten Schädigungen können vollständig kompensiert 
werden. Dieser Fall tritt jedoch nur ein, wenn der Regulationsmechanismus der 
Atmung in allen Teilen genügend funktioniert. Voraussetzung ist, dass die Herz- 
tätigkeit in keiner Weise geschädigt ist. Pincussohn. 


2866. Lussana, F. (Ist. d. Fisiol., Bologna). — „Efjietti del sangue e del siero sopra 
la respirazione dei tessuti.“ (Wirkung des Blutes und des Serums auf die Gewebs- 
atmung.) Arch. Fisiol, Bd. VIII, p. 239—248. 

Der Verf. hat die verschiedenen Wirkungen des Serums und des Blutes 
— indem er sie mit der Wirkung der physiologischen Kochsalzlösung verglich — 
auf die Atmung der isolierten Gewebe studiert. Das homogene Blut vermindert, 
gegenüber einer einfachen Kochsalzlösung, die O,-Aufnahme in den Muskeln und 
in der Leber des Kaninchens und des Meerschweinchens. 

Die CO.-Ausatmung nimmt manchmal ab, manchmal zu. Das homogene 
Serum im Vergleich mit der NaCl-Lösung vermindert die O,-Aufnahme und ver- 
mindert auch — oder wenigstens vergrössert nicht — die CO:-Ausscheïdung in 
den Muskeln und in der Leber des Kaninchens und des Meerschweinchens. 

Obwohl die NaÜl-Lösung zunächst eine erregende Wirkung auf den Gas- 
stoffwechsel ausübt, so bleibt die Vitalität der Gewebe mit dem homogenen 
Blut besser erhalten, als mit der 75promilligen Kochsalzlösung. 

Das homogene Blut, aus dem die Mehrheit der Eiweisskörper durch Er- 
wärmung entfernt worden ist, behält die Fähigkeit, die Gewebsatmung zu 
hemmen. 

Das heterogene Serum (vom Kalb) vermindert im Vergleich zu der Kocb- 
salzlösung die O,-Aufnahme in den Muskeln und in der Leber des Meerschweinchens 
und in den Kaninchenmuskeln, vermehrt sie aber in der Kaninchenleber. 

Dieses Ergebnis hat man nicht, wenn man durch Erwärmung die Eiweiss- 
körper aus dem Kalbsserum entfernt hat. Autofererat (Ascoli). 


2867. Gerhariz, Heinrich (Tierphysiol. Inst. d. Kgl. Landw. Hochschule, Berlin). — 
„Untersuchungen über den Einfluss der Muskelarbeit auf die Organe des tierischen 
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Organismus, insbesondere ihren Wassergehalt.“ Mit 4 Textfiguren. Pflügers Arch., 
1910, Bd. 133, p. 397—499. 

Die Untersuchungen bezweckten vor allem, über Umfang und Art des 
unter dem Einfluss der Arbeitsleistung im Organismus sich abspielenden Wasser- 
wechsels Aufschluss zu bringen. Hierzu wurden sowohl Bilanzversuche angestellt. 
wie Muskeln chemisch analysiert, wobei teils an Tieren gleichen Wurfes, teils 
an demselben Tier die Kontrolle geübt wurde, indem im letzteren Falle ein Bein 
amputiert und die Arbeitsveränderung am amputierten, der Ruhezustand der 
Muskeln am anderen Bein untersucht wurde. 

Mit beiden Methoden liess sich dartun, dass die Muskeltätigkeit mit der 
Zeit zu einer Verarmung des Organismus an Wasser führt, da die regulierende 
Wasseraufnahme bald ungenügend wird. Der Wasserverlust betrifft ausser den 
zirkulierenden Organflüssigkeiten (erschlossen aus dem grösseren Na-Verlust des 
arbeitenden Tieres und aus dem geringeren Wassergehalt und höheren spezifischen 
Gewicht des defibrinierten Blutes und des Serums) hauptsächlich die arbeitende 
Muskulatur, und zwar nach dem Grade der Arbeitsleistung: denn die Muskeln 
der mehr arbeitenden hinteren Extremität und der Unterschenkel (Beuger und 
Strecker) wurden wasserärmer gefunden als die der vorderen Extremität und der 
Oberschenkel, wohingegen rechte und linke Seite sich gleich verhielten, Die 
Wasserabgabe der Muskeln kann so gross werden, dass die hypertrophierten 
Muskeln sogar leichter werden. Es ist demnach nicht zulässig — wie es bisher 
geschah — in der Gewichtszunahme eines Muskels das wesentlichste Merkmal 
der Arbeitshypertrophie zu sehen, sondern es ist notwendig, dass die physikalische 
Definition der Arbeitshypertrophie durch die korrektere chemische ersetzt wird. 
nach der ein Muskel sich dann im hypertrophierten Zustande befindet, wenn seine 
Trockensubstanz relativ zugenommen hat. Die genauere chemische Untersuchung 
ergab, dass dabei vor allem die N-haltigen Substanzen des Muskels, sowohl die 
eigentliche Fleischfasersubstanz wie die stickstoffhaltigen Extraktivstoffe, sich 
vermehren. Ferner nehmen die schwer mit Äther extrahierbaren Substanzen zu. 
dagegen die leicht mit Äther ausziehbaren (Fett) ab. 

Das durch die Arbeit auch schwerer gewordene Herz wies die genannten 
Charakteristika der hypertrophierten peripherischen Muskulatur nicht auf. Es be- 
sass höheren Wasser- und geringeren Stickstoffgehalt. Hier handelt es sich wohl, 
weil das Herz bis zum Tode arbeitet — die peripherische Muskulatur wurde nicht 
sofort nach der Arbeitsleistung untersucht —, um die durch Ranke schon nach- 
gewiesene Vermehrung des Wassergehaltes des noch in der Arbeit begriffenen 
Muskels. 

Am Blute des Arbeitstieres liess sich eine Zunahme der roten Blut- 
körperchen, des spezifischen Gewichtes und des Hämoglobins, in chemischer Be- 
ziehung, ferner eine Vermehrung von Trockensubstanz und Stickstoff nachweisen 

Bei diesen Untersuchungen wurde noch eine Anzahl von Beobachtungen 
gemacht, die den Stoffwechsel des arbeitenden Organismus und die Zusammen- 
setzung der Muskulatur im allgemeinen betreffen. So konnte auch hier der An- 
satz von Muskelsubstanz schon aus der Verminderung der Stickstoffausfuhr und 
der gleichzeitigen Retention von SO, und KyO erschlossen werden. Die Knochen- 

ernährung wurde durch die Arbeit nicht beeinträchtigt. Auch blieb die Ver- 
dauungsenergie des Darmes unbeeinflusst. Die zugeführte Energie wurde in der 
Arbeitsperiode besser verwertet, was aber nicht als spezifisch für die Arbeits- 
leistung anzusehen ist. 

Für die Zusammensetzung der Hundemuskulatur wurden folgende „Normal- 
werte“ erhoben: 





Es waren vorhanden in 100 g 


| | FE fett- und | fett- und fett-, wasser- 
en, ettireier| asche- | wasser- extrakt- und 
feuchter ı Trocken- Trocken-!| freier |extraktfr.| aschefreier 


substanz | Trocken- | Trocken-! Trocken- 


Substanz | substanz 















substanz | substanz | substanz 

Wasser FR 74,83 — | 
Trockensubstanz . 25,17 — | 
Stickstoff 3,27 12, 
Ätherextrakt . . 3,59 | 14,27 : 
Petrolätherextrakt | 

(aus dem ausge- | 

laugten Muskel) 1,885 7,49 0 — | asn i s — 
Wasserextrakt . 3,42 13,59 . 15.85 | 1216 ` — | — 
Kohlenhydrate 0,097 0,387 | 045 0,48 : — = 
Mineralstoffe 1,15 4,555 5,31 | — | 1,15 — 
Calorien . 1401 | 5567 | — — 1553 582.0 





Bezüglich der genaueren Zusammensetzung der Fleisch extrakte, der Zahlen- 
werte für die Fleischnutzung und der Ergebnisse der Organwägungen sei auf die 
Arbeit selbst verwiesen. 

Es sei noch bemerkt, dass während der Brunst ein Absinken der Stickstoff- 
ausfuhr beobachtet wurde. Durch die Bestimmung der im Sekret ausgeschiedenen 
Stickstoffmengen liess sich feststellen, dass es sich hierbei nicht um eine den 
Stickstoffverlust regulierende Erscheinung handelte, sondern um eine allgemeine 
Wirkung der Brunst auf den Stoffumsatz. Gerhartz. 


2868. Kochmann, Martin (Pharm. Inst., Greifswald). — „Zur Kenntnis des Kalkstof- 
wechsels unter Berücksichtigung des Stoffwechsels der Phosphorsäure und Magnesia 
Vorläufige Mittel.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 85—86. 

Es ist unmöglich, unter normalen Verhältnissen beim ausgewachsenen 
Hunde für den Kalk eine Minimalmenge als notwendig zur Erhaltung des Gleich- 
gewichtes anzugeben. Die Minimalmenge von Kalk, die zur Aufrechterhaltung 
des Gleichgewichtes nötig ist, richtet sich nach der Nahrung und muss für jede 
Nahrung besonders bestimmt werden. Im Gegensatz hierzu scheint der Magnesium- 
stoffwechsel von der Nahrung ziemlich unabhängig zu sein. Der Phosphorsäure- 
stoffwechsel wird sowohl vom Eiweissstoffwechsel als auch vom Kalkstoffwechsel 
beeinflusst. 

Das Verhalten des Kalks ist möglicherweise darauf zurückzuführen, dass 
durch ihn schädliche oder unbrauchbare Stoffwechselprodukte oder Schlacken 
gebunden und aus dem Körper entfernt werden. Pincussohn. 


2869. Berg, Ragnar (Physiol.-chem. Labor. d. Sanat. Lahmann „Weisser Hirsch‘, 
Dresden). — „Über den Mechanismus der Beeinflussung der körperlichen Entwicke- 
lung durch die Wasserhärte.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 204—222. 

Nach den Arbeiten von Röse besteht ein unverkennbarer Zusammenhang 
zwischen der körperlichen Entwickelung des Menschen und der Härte, besonders 
der bleibenden Härte des Trinkwassers. Röse nimmt an, dass die Trinkwasser- 
härte zum geringeren Teil ihre Einwirkung auf den Organismus direkt geltend 
macht, ihre hauptsächlichste Wirkung jedoch darin besteht, dass sie bei Zu- 
bereitung der Speisen deren Auslaugung und Verarmung an Kalk und Magnesia 
verhindert. Es wäre daher nötig, in Gegenden mit weichem Wasser entweder 

dem Wasser ein lösliches Kalksalz zuzufügen, oder noch besser, alle Gemüse im 

Dampftopf mit ganz wenig Wasser zu kochen. 
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Zwischen Wasserhärte und Stillangsdauer bestehen Beziehungen, die wahr- 
scheinlich dadurch bedingt sind, dass bei reichlicherer Zufuhr von Kalk die Milch- 
menge und damit die Stillungsdauer zunimmt. 


Bei Ernährung mit der an Kalzium verhältnismässig überreichen Kuhmilch 
tritt bekanntlich beim Säugling häufig Rachitis auf. Nach der Theorie von 
Zweifel ist dies dadurch bedingt, dass das Kalzium durch die Gerinnung der 
Milch durch den Magensaft, die bei der Kuhmilch in grossen Klumpen erfolgt, 
ungefähr zur Hälfte in unlösliche Form übergeführt wird, so dass es vom mensch-. 
lichen Säugling nicht ausgenutzt werden kann. Röse hat daraufhin eine Reihe 
Versuche zur Klärung der Frage nach der Löslichkeit der Kalkverbindungen in 
der verdauten Milch ausgeführt. Es bestehen darnach zwischen der Verdaulich- 
keit der gekochten und der ungekochten Milch hinsichtlich der Mineralbestand- 
teile keine Unterschiede. Bei der Labgerinnung wird etwa die Hälfte des Kalks 
und der Phosphorsäure, ?/, des Eisens und !/, des Magnesiums in Form unlös- 
licher Verbindungen vom Kasein zurückgehalten, während die Alkalien fast voll- 
ständig in die Molke übergehen. Der durch Labfällung unlöslich gewordene Kalk 
ist wahrscheinlich überhaupt nicht als anorganisches Salz vorhanden. Die Kalk- 
salze der verdauten Milch sind sowohl in sauren als in alkalischen Flüssigkeiten 
löslich und bis auf Spuren dialysabel. Nur bei völlig darniederliegender Motilität 
und Verdauungskraft des Säuglingsmagens ist eine Nichtausnutzung des Kalkes 
denkbar. Selbst wenn die Darmverdauung ganz versagt, ist schon die Magen- 
verdauung allein imstande, praktisch alle Aschenbestandteile der Milch zu lösen, 
wodurch ihre Assimilierbarkeit gegeben ist. Die Zweifelsche Theorie besteht daher 
nicht zu Recht. Pincussohn. 


2870. Me Cradden, Francis H. (Dept. Biolog. Chem. Harvard Med. School). — „Studies 
of bone metabolism, especially the pathological process, etiology and treatment of 
osteomalacia. Arch. intern. Med., Bd. V, p. 596—630, Juni 1910. 

Zusammenstellung der vom Verf. schon früher veröffentlichten Resultate 
über den Stoffwechsel bei Osteomalacie und die Zusammensetzung osteomalacischer 

Knochen, mit einer Übersicht der in der Literatur sonst vorliegenden Versuche 

und Diskussion der in der Überschrift genannten Fragen. Aron. 


2871. Schabad, I. A. (Klin. f. Kinderkrkht. d. med. Inst. f. Frauen u. d. Labor. d. 
Peter Paul-Hosp. in St.-Petersburg). — „Zur Bedeutung des Kalkes in der Patho- 
logie der Rachitis.“ Arch. f. Kinderheilk., 1910, Bd. 53, p. 381. 

Bei frischer Rachitis, im progressiven Stadium der Krankheit, ist die Kalk- 
bilanz entweder negativ oder unternormal positiv. Im weiteren Verlaufe des 
Prozesses, bei florider entwickelter Rachitis, ist die Kalkbilanz entweder wenig 
unter der Norm oder sie bewegt sich iu normalen Grenzen. Der Beginn der 
Heilung wird durch Erhöhung der Kalkretention charakterisiert, welche früher 
eintritt als die klinischen Erscheinungen der Rekonvaleszenz. Im Stadium der 
Rekonvaleszenz von der Rachitis ist die Kalkretention bedeutend über der Norm 
(2—3 mal). Bei Eintritt vollständiger Heilung erreicht die Kalkretention wiederum 
ihre normalen Grenzen. Die erhöhte Kalkausscheidung bei progressiver Rachitis 
geht ausschliesslich durch den Darm vor sich; die Kalkausscheidung im Harn 
ist bei progressiver Rachitis geringer und im Rekonvaleszenzstadium höher als in 
der Norm. Da bei progressiver und entwickelter Rachitis keine Erhöhung der 
Kalkausscheidung im Harne nachzuweisen ist, so ist die Säuretheorie für die Ent- 
stehung der Rachitis unhaltbar. Ludwig F. Meyer, Berlin. 


2872. Fraser, Henry und Stanton, A. T. (Inst. Med. Research, Kuala Lumpur, 


Federated Malay States). — „The etiology of beriberi.“ Phil. Journ. Science, 
1910, Bd. V, p. 55—64. 
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Verff. fassen das Resultat ihrer Untersuchungen in folgenden Schlussätzen 
zusammen: 

Beri Beri ist eine Stoffwechselstörung und ist, wie es unter den von Verff. 
studierten Verhältnissen vorkommt, verknüpft mit einer Nahrung, deren Haupt- 
bestandteil meistens Reis darsteilt. 

Weissem Reis, wie er in den Mühlen gewöhnlich hergestellt wird, fehlen 
irgendwelche für die Aufrechterhaltung des normalen Stoffwechsels des Nerven- 
gewebes wichtige Substanzen, die in entsprechender Menge im ursprünglichen 
Korn, im Übermasse in den Polierabfällen enthalten sind. 

Beri Beri kann verhütet werden, wenn der weisse Reis durch einen nicht 
oder nur sehr wenig polierten Reis ersetzt wird oder durch Beigabe von Stoffen 
zum weissen Reis, in welchen die dem weissen Reis mangelnden Substanzen 
enthalten sind. Als solche Beigabe empfehlen Verff. die Polierabfälle, die billig 
und leicht zu haben sind. Aron. 


2878. de Haan, J. (Govern. Med. Lab., Welterreden, Java). — „On the etiology of 
beriberi.“ Phil. Journ. Science, 1910, Bd. V, p. 65—71. 

Die Schlussätze des Verfs. lauten: 

Die als Beri Beri beschriebene Krankheit oder Polyneuritis epidemica zeigt 
in Ätiologie, Prophylaxe und Therapie eine grosse Ähnlichkeit mit der Poly- 
neuritis, die man künstlich bei Tieren, besonders bei Hühnern, erzeugen kann. 

In beiden Fällen ist die Krankheit die Folge des Genusses von weissem, 
d. h. des Perikarps beraubten Reises, wenn auch andere in besonderer Weise 
dargestellte Nahrungsst.offe die Krankheit hervorrufen können. 

Durch die Entfernung des Perikarps und bestimmter Teile des Reiskorns 
beim Polieren gehen gewisse Bestandteile von grosser Bedeutung für die normale 
Ernährung des peripheren Nervensystems verloren. 

Die Bestandteile sind ihrer Art nach unbekannt, es sind weder Salze noch 
Nukleine, Aron. 


2874. Calngareanu, D. (Physiol. Inst., Bukarest) — ,Chlorschwankungen im Orga- 
nismus des Wetterfisches (Cobitis fossilis) je nach dem Chlorgehalt des Mediums.* 
Pflügers Arch., Bd. 133, p. 260—266, Juli 1910. 

Zur Beantwortung der Frage, bis zu welchem Grade der Organismus eines 
Süsswasserfisches imstande ist, in einem diluierten Medium Salze zu verlieren 
oder in einem kouzentrierten Medium Salze zu gewinnen, wurden am Cobitis 
fossilis Untersuchungen über den NaÜUl-Gehalt angestellt. Dabei ergab sich, dass 
der Fisch, wenn er lange Zeit in destilliertem Wasser verweilt, Chlor verliert, 
dass er dagegen im Salzwasser eine bedeutende Menge Chlor gewinnt. 

Dass es sich tatsächlich um Schwankungen des Chlorgehaltes und nicht um 
Veränderungen des Wassergehaltes handelt, durch welche erstere vorgetäuscht 
würden, schliesst Verf. aus dem Ergebnis der Versuche mit Leitungswasser, 
worin die Trockensubstanz der Fische sich als NaCl-reicher erwies als bei denjenigen 
im destillierten Wasser, doch weit kochsalzärmer als nach dem Aufenthalt in 
Salzwasser. Mangold, Greifswald. 


2875. Padtberg, J. H. (Pharmakol. Inst. d. Reichsuniv., Utrecht). — „Über die Be- 
deutung der Haut als Chlordepot.“ Arch. f. exper. Path, u. Pharmakol, 1910, 
Bd. 63, p. 60. 

Die Arbeit schliesst sich eng an die Wablgreensche über die Bedeutung 

der Gewebe als Chlordepot (Arch. f. exper. Path. u. Pharm., 1909, Bd. 61, p. 91) 

an und studiert die Rolle der Haut als Chlordepot näher. Die Versuche wurden 

am gleichen Tier vorgenommen, und symmetrische Hautstücke nach verschiedener 

Modifikation der Chlordarreichung auf Wasser und Chlorgehalt untersucht. 
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Die Resultate sind im wesentlichen folgende: 

1. Es hat sich ergeben, dass sowohl bei chlorreicher wie chlorarmer Er- 
näbrung Haut, Blut, Niere und Lunge den grüssten, die Muskeln den 
niedrigsten prozentischen Chlorgehalt besitzen. 

2. Bei chlorreicher Ernährung beträgt der Chlorgehalt des Hundes im 
Mittel 1,7099. Durch chlorarme (nicht chlorfreie) Ernährung liess sich 
derselbe bis auf 1,37 %gg herabdrücken, durch intravenöse Infusion hyper- 
tonischer Kochsalzlösung vorübergehend auf 2/,, steigern. 

3. Bei chlorreicher Ernährung befindet sich über ein Drittel, bei chlor- 
armer über ein Viertel des gesamten Körperchlors in der Haut. Der 
Rest befindet sich zum grössten Teil im Blut, Muskeln, Skelett und 
Darm. 

4. Nach intravenöser Chlorzufuhr wächst, wie sich durch Hautanalysen an 
ein und demselben Tier ergeben hat, der prozentische Chlorgehalt am 
stärksten in der Haut. Darauf folgt nach Wahlgreens Versuchen die 
Lunge, danach Darm, Blut und Niere.. 

5. Nach intravenöser Kochsalzinfusion werden 28—77°/, des im Körper 
retinierten Ohlors in der Haut gespeichert, der Rest findet sich zum 
grössten Teil vorübergebend in der Muskulatur und im Darme, in 
einzelnen Versuchen auch im Blute. 

6. Von dem in intravenöser Kochsalzinfusion in die Gewebe aufgenommenen 
Chlor finden sich 31—76°/, in der Haut. 

7. Beim Hunde sinkt nach chlorarmer Ernährung der Chlorgehalt des 
Körpers um 11—210/,. Der abgegebene Chlor entstammt zum grössten 
Teil (60—90 %/,) der Haut, trotzdem diese nur etwa 16°/, des Körper- 
gewichtes ausmacht. Die übrigen Organe beteiligen sich nur unwesent- 
lich an der Chlorabgabe. Speziell ändert sich die absolute und relative 
Chlormenge in Muskel, Darm und Blut nur sehr viel weniger. 

8. Die Versuche lehren also, dass die Haut beim Hunde bei weitem das 
wichtigste Chlordepot darstellt, welches bei vermehrter Zufuhr von 
Chloriden diese zu speichern und im Bedarfsfalle wieder abzugeben ver- 
mag. Bei chlorreichen Tieren ist der Chlorgehalt der Haut höher, bei 
chlorarmen niedriger als der des Blutes. 

9. Die auffallend niedrigen und von allen anderen Angaben abweichenden 
Zahlen für den Chlorgehalt der Gewebe, welche Nencki und Schumow- 
Simanowsky beim Hunde erhalten haben, beruhen nicht auf der chlor- 
armen Ernährung der Tiere, sondern auf der verwendeten Analysen- 
methode. E. Grafe. 


Glykosurie und Diabetes. 


2876. Justmann, Ludwig. — „Über den Einfluss verschiedener Eiweisskörper auf die 
Zuckerausscheidung beim Diabetes mellitus.“ Diss., Strassburg, 1910, 29 p. 

Bei den verschiedenen Eiweissarten scheinen die zuckerbildenden Gruppen 
verschieden lang im diabetischen Organismus zu verweilen, ehe sie ihn als Zucker 
verlassen. Kasein und Hühnereiweiss bedingt Mehrausscheidung von Zucker 
noch am Versuchstage, bei Roborat verläuft die Zuckerausscheidung langsamer 
und verteilt sich auf zwei Tage, bei Fleischzufuhr dauert die Wirkung sogar drei 
Tage. Fritz Loeb, München, 


2877. Lommel, Felix (Med. Poliklinik, Jena). — „Zur Frage der Zuckerbildung aus 
Fett (im Phloridzindiabetes).“ Arch. f. exper. Path. u. Pharmakol., 1910, Bd. 63, 
p. 1. 

Die Frage der Zuckerbildung aus Fett ist noch immer nicht eindeutig ent- 
schieden. Der Verf. sucht in der vorliegenden Arbeit dadurch eine Klärung zu 
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bringen, dass er untersucht, ob beim phloridzinvergifteten Hund die Verdrängung 
der Fette aus dem Stoffwechsel infolge Alkoholzufuhr sich in einer deutlichen 
Änderung des Quotienten D:N im Harn äussert. Alle in der Richtung. an- 
gestellten Versuche zeigten in eindeutiger Weise keine Änderung dieses Wertes. 
so dass dieser Fettsubstitutionsversuch keinen Anhaltspunkt für die Zuckerbildung 
aus Fett liefert. E. Grafe. 


2878. Rinderspacher, Carl (Pharm. Inst., Greifswald). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über einige Fehlerquellen bei der Darstellung eines antipankreatischen 
Serums.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 61—84. 

Der Nachweis eines auf das Pankreas spezifisch wirkenden Serums durch 
Erhöhung des Blutzuckers ist fehlerhaft, denn Blutentziehung steigert an und 
für sich den Zuckergehalt im Blute. Diese Steigerung steht jedoch keineswegs 
in einem bestimmten Abhängigkeitsverhältnis zu der Menge des entzogenen Blutes. 

Durch intravenöse Injektion von normalem Kaninchenserum wird beim 
Hund kein besonderer Einfluss auf den Blutzucker ausgeübt. Die beobachteten 
Steigerungen des Blutzuckers sind nicht viel erheblicher, als die nach einfacher 
Blutentziehung festgestellten. Dagegen ruft intravenöse Injektion von Kaninchen- 
serum, das gegen die roten Blutkörperchen des Hundes hämolytisch wirkt (durch 
Vorbehandlung von Kaninchen mit Hundeblutkörperchen gewonnen) eine erheb- 
liche Steigerung des Blutzuckergehaltes bei Hunden hervor. 

Durch die Injektion artfremden Serums kann im Harn Zuckerausscheidun; 
auftreten. Eine solche wurde nicht beobachtet bei den einfachen Blutentziehungs- 
versuchen. Dagegen trat fast regelmässig eine Zuckerausscheidung durch den 
Harn auf, wenn hämolytisches Serum verabreicht wurde. Pincussohn. 


Intermediärer Stoffwechsel. 

2879. Offringa, I. (Physiol. Inst. d. Reichsuniv., Groningen). — „Bemerkungen über 
die Bereitung von Organpresssäften mittelst Infusorienerde“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 28, p. 112. 

Bei der üblichen Methode nach Buchner werden durch das Presstuch wie 
auch durch die angewandte Infusorienerde öfter Fehler bewirkt. Das Presstuch 
enthält auch bei sorgfältigster Vorbehandlung noch Salze, ausserdem reisst es 
leicht durch. An Stelle des Presstuches wird entfettete Watte empfohlen, deren 
geringe Säurespuren durch einfaches Waschen mit destilliertem Wasser leicht 
entfernt werden. Ausserdem bietet sie schon in dünner Schicht als Presstuch 
genügend Widerstand. 

Um die Infusorienerde, selbst die feinsten Sorten, einwandsfrei verwenden 
zu können, muss man die in ihr vorhandenen Calcium- und Eisensalze entfernen, 
die zum Teil als in Wasser lösliche, zum Teil nur in Säuren lösliche Salze vor- 
handen sind. Es wird hierzu die Infusorienerde mit der zehnfachen Menge eines 
Säuregemisches aus Salzsäure, Salpetersäure, Wasser gut gemischt und 1;, Stunde 
lang gekocht, nach dem Abkühlen der grösste Teil des Säuregemisches durch 
Dekantieren entfernt und die so behandelte Masse so lange gewaschen, bis sie 
ganz neutral geworden ist. Der Rückstand endlich wird getrocknet und ist dann 
zur Verwendung bereit. Pincussohn. 


2880. Friedmann, E. (I. Med. Klin., Berlin). — „Zur Technik der Durchströmung 
überlebender Organe“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 87—96. 

Unter Benutzung der Apparate von Brodie und Mandel wurde eine neue 
Durchblutungspumpe konstruiert. Diese gestattet ein Arbeiten mit kleinen Blut- 
mengen, ein kontinuierliches Arbeiten und eine Regulation sowohl der Geschwin- 
digkeit der Pumpe wie ihrer Hubgrösse während des Versuchs unter Vermeidung 
der toten Raumbildung im Pumpenzylinder. Durch Anbringen mehrerer Pumpen 
wird eine Unterbrechung des Arbeitens, wenn eine der Pumpen versagen sollte, 
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verhütet. Auch kann man das Zusammenarbeiten mehrerer Organe im Durch- 
strömungsversuch bei kombinierter Durchblutung dieser Organe experimentell 
prüfen. (11 Abbildungen.) Pincussohn. 


2881. Friedmann, E. u. Maase, C. (I. Med. Klin., Berlin). — „Zur Kenntnis des Ab- 
baues der Karbonsäuren im Tierkörper. IX.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 
p. 98—112. | 

Bei Verfütterung von p-Chlorphenylalaninchlorhydrat wurde im Harn 
p-Chlorphenacetursäure isoliert, deren Identität durch die Syntheseumsetzung von 
p-Chlorphenylessigsäurechlorid mit Glykokoll bei Gegenwart von Natronlauge fest- 
gestellt wurde. Der Übergang des p-Chlorphenylalanins in p-Chlorphenylessig- 
säure bringt einen neuen direkten Beweis für den Abbau der Aminosäuren zu 
den um ein Kohlenstoffatom ärmeren Fettsäuren im Tierkôrper. Im Gegensatz 
zum p-Ohlorphenylalanin geht die entsprechende Oxysäure, die p-Chlorphenylmilch- 
säure nicht im Tierkôrper in p-Chlorphenylessigsäure über, so dass sie als Zwischen- 
produkt des Abbaus des p-Chlorphenylalanins zu p-Chlorphenylessigsäure nicht in 

Betracht kommen kann. Dagegen kann die p-Chlorphenylbrenztraubensäure als 

intermediäres Prodükt bei der Oxydation des p-Chlorphenylalanins auftreten; diese 

Ketonsäure wird ebenso wie das genannte Produkt zu p-Chlorphenylessigsäure 

abgebaut. Pincussohn. 


2882. Friedmann, E. u. Maase, C. (I. Med. Klin., Berlin). — „Zur Kenntnis des Ab 
baues der Karbonsäuren im Tierkörper. X.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 
p. 113—118. 

a-8-Dioxybuttersäure erwies sich im Durchströmungsversuch nicht als 

Bildner von Acetessigsäure, ebenso wenig trat nach Verfütterung von Phenyl- 

glycerinsäure im Harn der Versuchstiere Acetophenon auf. Es geht aus diesen 

Versuchen hervor, dass «-8-Dioxysäuren keine intermediären Produkte des Ab- 

baues der «-#-ungesättigten Säuren zu #-Ketonsäuren sind. Wahrscheinlich geht 

der Übergang der «-$-ungesättigten Säuren in #-Ketonsäuren im Tierkörper so 
vor sich, dass zunächst durch Wasseranlagerung $8-Oxysäuren gebildet werden, 
welche dann weiter zu #-Ketonsäuren oxydiert werden. Pincussohn. 


2888. Friedmann, E. (I. Med. Klin., Berlin). — „Zur Kenntnis des Abbaues der Kar- 
bonsäuren im Tierkörper. XI.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 119- 130. 
Benzoylessigsäure wurde Hunden in Dosen von 0,35 g pro kg Tiergewicht 
subkutan verabreicht. Im Harn der Versuchstiere konnte l-Phenyl-#-Oxypropion- 
säure nachgewiesen, und Acetophenon, Cinamoylglycin und Hippursäure isoliert 
werden. Die Ausscheidung des Acetophenons zeigt, dass ein nicht unbeträcht- 
licher Teil der eingeführten Benzoylessigsäure der Zerstörung im Tierkörper ent- 
zogen wird. Das Auftreten der I-Phenyl-8-Oxypropionsäure weist auf die Bildung 
einer #-Oxysäure durch asymmetrische Reduktion der entsprechenden 8-Keton- 
säure hin, nach dem Schema: CH; CO » CH, - COOH »— C;H, - CH(OH) - CH, - COOH. 
Das Cinamoylglycin ist als Umwandlungsprodukt der Phenyl-8-Oxypropionsäure 
anzusprechen. Der Übergang von Phenyl-8-Oxypropionsäure in Zimtsäure geht 
unter Wasserabspaltung vor sich. Ein Teil der im Harn ausgeschiedenen Hippur- 
säure stammt jedenfalls aus der Benzoesäure, welche aus der intermediär ge- 
bildeten Zimtsäure entstanden ist, Für den Abbau der Zimtsäure zu Benzoesäure 
kommt ausser dem Weg über die 3-Oxy- und 3-Ketonsäure auch der der direkten 
oxydativen Sprengung der doppelten Bindung in Frage. Pincussohn. 


2884. Jastrowitz, H. (Med. Poliklin., Halle a. S.) — „Über Oxalsäurebildung im 
Organismus.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 34. 

Die Oxalsäure kann aus verschiedenen Quellen stammen, so aus Harnsäure, 

Aminosäuren, und zwar sowohl Aminomonokarbonsäuren wie auch Aminodikarbon- 
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säuren. Asparaginsäure ist ein stärkerer Bildner, stärker als Glutaminsäure. Auch 
die höheren Homologen der Oxalsäurereihe scheinen eine Vermehrung der Oxal- 
säure zu bewirken. Auch Kohlehydrate können Oxalsäure bilden. Eine ver- 
mehrte Oxalsäureausscheidung findet sich auch in manchen Fällen beim Diabetes: 
es scheint, dass sie auf eine mangelhafte Oxydation der Kohlehydrate zu be- 
ziehen ist. 

Bei Störungen des Nukleinstoffwechsels konnten erhöhte Oxalsäurewerte 
nicht nachgewiesen werden, was im Einklang mit den Angaben früherer Beob- 
achter steht. Normalerweise findet Oxalsäurebildung in der Hauptsache in der 
Milz statt; die Nieren ergaben keine wesentliche Bildung von Oxalsäure, die Leber 
und der Muskel waren in mässigem Grade zur Oxalsäurebildung befähigt. 

Pincussohn. 
2885. Bellecei, A. und Polara, G. (Inst. f. exper. Physiol., Catania). — „Sull azione 
del fegato nell’ utilizzazione degli ammido-acidi.“ (Wirkung der Leber bei der Aus- 
nützung der Aminosäuren.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 334—336. 

Nach Einspritzung von Leucinlösungen in eine aus dem Hundedarm iso- 
lierten Darmschlinge wurde in deren Inhalt die Scherersche Reaktion sowie die 
mikroskopische Prüfung angestellt. Es ergab sich, dass die Amidosäure in das 
Blut des Mesenteriums und hierauf in jenes der Pfortader überging. Die Ver- 
änderung erfolgt nach den Verff. in der Leber und zwar dient ein Teil der 
Säuren zur Wiederherstellung der Eiweissmoleküle, während der andere die 
Desamidierung erleidet und in Harnstoff und Glykogen umgewandelt wird. 

| Autoreferat (Ascoli). 
2886. Embden, Gustav und Wirth, Joseph (Chem.-physiol. Inst., Frankfurt a. M.). 
— „Über Hemmung der Acetessigsüurebildung in der Leber.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd, 27, p. 1—19. 

Fügt man n-Valeriansäure oder Amino-n-Capronsäure dem Durchblutungs- 
blute bei künstlicher Durchblutung der Leber zugleich mit starken Bildnern von 
Acetessigsäure, wie Isovaleriansäure oder Tyrosin zu, so wird die Acetessigsäure- 
bildung ganz oder fast ganz gehemmt. Ausser den genannten Substanzen übt in 
geringerem Grade auch die Isobutylessigsäure eine hemmende Wirkung auf die Acet- 
essigsäurebildung aus Isovaleriansäure, n-Capronsäure, d-‚l-Leucin und l-Tyrosin 
aus. Der Grad der Hemmungswirkung einer Substanz auf die Acetessigsäure- 
bildung hängt scheinbar von ihrer Verbrennbarkeit in der Leber ab. Bei aus- 
reichender Kohlehydratzufuhr bleibt die Ausscheidung von Acetonkörpern des- 
wegen aus, weil neben den Acetessigsäure bildenden Substanzen die nicht Acet- 
essigsäure bildenden Kohlehydrate gleichsam konkurrierend verbrennen, so dass 
der Stoffwechsel zu einem geringeren Anteile auf Kosten Acetessigsäure bilden- 
der Substanzen erfolgt. Es tritt im Gesamtorganismus bekanntlich dann 
Acidosis ein, wenn die Ernährung eine einseitige ist, besonders bei Kohlehydrat- 
mangel. 

Durchblutungsversuche an stark glykogenreichen Hundelebern ergaben 
einen stark hemmenden Einfluss auf die Acetessigsäurebildung aus Isovalerian- 
säure. Diese Hemmung trat dagegen nicht auf, wenn man bei Durchblutung 
einer gewöhnlichen Leber dem Acetessigsäurebildner in der Durchblutungs- 
flüssigkeit noch Traubenzucker beifügte. Auf Grund der oben erörterten Über- 
legungen wird daraus geschlossen, dass in der Leber abgelagertes Glykogen weit 
leichter verbrannt wird, als zugefügter Traubenzucker. Auch durch dl-Alanin 
und dl-Milchsäure wird eine Hemmung der Acetessigsäurebildung in der Leber 
nicht hervorgerufen. Pincussohn. 


2887. Wirth, Joseph (Chem.-physiol. Inst., Frankfurt a. M.). — „Über den Abbau 
des Isoleucins in der Leber.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 20—26. 

Bei Durchblutung der überlebenden Hundeleber wies die Methyläthylessig- 

säure hinsichtlich ihrer Fähigkeit, Acetessigsäure zu bilden, ein schwankendes 
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Verhalten auf. Dasselbe findet sich beim Isoleucin. Aus den Versuchen muss 
geschlossen werden, dass die genannten Körper auf verschiedenen Wegen ab- 
gebaut werden können. Der Abbau geht entweder nur über Acetessigsäure, oder 
es werden nur andere verbrennliche Säuren wie «-Oxybuttersäure, «-Oxypropion- 
säure, Propionsäure gebildet, oder aber es läuft der Abbau über Acetessigsäure 
neben anderen Arten des Abbaus her. Vielleicht übt auch das Auftreten leicht 
verbrennlicher intermediärer Produkte eine hemmende Wirkung auf die Acet- 


essigsäurebildung. Pincussohn. 

2888. Sachs, Fritz (Städt. chem.-physiol. Inst, Frankfurt a. M.) — „Über den 
Chemismus des Leucinabbaues in der Leber.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 
p. 27—33. 


Um den Weg des Abbaus des Leucins zu prüfen, untersuchte Verf. das 
Verhalten von Substanzen, welche sich intermediär bilden können, auf ihre 
Fähigkeit, dem Durchblutungsblute zugefügt, ebenso wie Leucin und die Iso- 
valeriansäure Acetessigsäure zu bilden. Es zeigte sich, dass l-Leucinsäure, 
d,l-Leucinsäure, Isoamylamin und Isovaleraldehyd kräftige Acetonbildner sind. 
Die Acetonbildung ist erheblich geringer für den Isoamylalkohol. Dieser übt, 
namentlich in etwas grösseren Dosen, eine intensive Giftwirkung aus, so dass 
eine intermediäre Bildung beim Abbau des Leucins in der Leber nicht aus- 
geschlossen ist. 

In dem Verhalten der l-Leucinsäure und der dl-Leucinsäure liess sich ein 
Unterschied nicht feststellen. Dies steht im Gegensatz zu dem Verhalten des 
Leucins; nach Embden beeinflusst das natürlich vorkommende l-Leucin, in einer 
Menge von 2 g der Durchblutungsflüssigkeit zugesetzt, die Acetessigsäure- 
bildung nicht merklich, während die gleiche Menge dl-Leucin eine mächtige 
Steigerung der Acetessigsäurebildung hervorruft. Pincussohn. 


2889. Griesbach, Walter (Chem.-physiol. Inst., Frankfurt a. M.). — „Über Acetessig- 
säurebildung in der Leber diabetischer Hunde.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 
p. 34 - 37. 

In Mengen von 5--6 g dem Durchblutungsblute zugesetzt, vermag die 
n-Valeriansäure in der isolierten Leber pankreasloser oderphloridzinvergifteter Hunde 
die Acetessigsäurebildung nicht merklich zu beeinflussen. Hierdurch ist eine Gift- 
wirkung der genannten Substanz auf die Leberzelle ausgeschlossen. Möglicher- 
weise ist dieses Verhalten der Leber pankreasloser oder phlorizinvergifteter Hunde 
im Gegensatz zu der normalen Leber darauf zurückzuführen, dass in der patho- 
logischen Leber intrazellulär grosse Fettmengen abgelagert sind, welche so leicht 


— unter Acetessigsäurebildung — verbrennen, dass daneben die gleichzeitige 
Verbrennung der den Zellen von aussen zugeführten n-Valeriansäure einen merk- 
lich hemmenden Einfluss nicht auszuüben vermag. Pincussohn. 


2890. Schmitz, Ernst (Städt. chem.-physiol. Inst., Frankfurt a. M). — » Über das 
Verhalten der p-Oxyphenylmilchsäure und der p-Oxyphenylbrenstraubensäure in der 
überlebenden Leber.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28. p. 117. 

Um zu prüfen, ob die Fähigkeit aromatischer Substanzen, beim Alkapto- 
nuriker Homogentisinsäure und in der isolierten Leber Acetessigsäure zu bilden, 
miteinander parallel gehen, wurden Durchblutungsversuche mit Oxyphenylsäuren 
vorgenommen, die beim Alkaptonuriker Homogentisinsäure bilden. Die p-Oxy- 
phenylbrenztraubensäure, welche beim Alkaptonuriker in Homogentisinsäure 
übergeht, erwies sich bei Durchblutung der Leber als ein Acetessigsäurebildner 
von ganz besonderer Stärke. Nicht so deutlich ausgesprochen war die Acetessig- 
säurebildung bei der p-Oxyphenylmilchsäure. Pincussohn. 
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2891. Stern, Felix (Städt. Krankenanst., Kiel. — „Zur Ausscheidung der Ather- 
schwefelsäure und Glukuronsäure nach Eingabe aromatischer Substanzen.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 52—68. 

Nach Eingabe aromatischer Substanzen erfolgt schon eine beträchtliche 
Steigerung der Glukuronsäuremengen, wenn die präformierte Schwefelsäure noch 
nicht erschöpt ist. 

Die Vermehrung der Ätherschwefelsäure auf die Zufuhr oder Bildung von 
aromatischen Substanzen, besonders Indol und Kresol, tritt prompter ein als die 
der Glukuronsäure. Die Menge der Ätherschwefelsäure gibt ein sichereres Mass 
für die Ausscheidung von aromatischen Stoffen, wenn es sich nicht um sehr 
grosse Mengen von solchen handelt, da sie nicht so unberechenbaren Schwankungen 
wie die Glukuronsäure unterliegt. 

Will man den Gesamtwert der Ausscheidung aromatischer Substanzen im 
Urin beurteilen, so muss man aber auch die Glukuronsäure neben der Äther- 
schwefelsäure bestimmen und die Summe beider Werte berücksichtigen, besonders 
wenn sehr viel aromatische Körper im Urin den Körper verlassen. Die Glukuron- 
säurebestimmungen wurde nach der Tollensschen Methode ausgeführt. Verfüttert 
wurden o-Nitrophenylpropiolsäure, Indol. Phenol und Kresol. Brahm. 


2892. Yoshikawa, J. (Med.-chem. Inst. Univ., Kyoto). — „Über das Verhalten der 
Benzoesäure im Organismus des Huhnes bei gleichzeitiger Zufuhr des Glykokolls.” 
- Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 79—82. 
Aus den Versuchen des Verf. geht hervor, dass der Organismus des Huhnes 
nicht imstande ist, die Synthese der Hippursäure aus der gefütterten Benzoesäure 
und Glykokoll auszuführen. Brahm. 


2898. Totani, 6. (Med.-chem. Inst. Univ., Kyoto). — „Über das Verhalten der Phenyl- 
essigsäure im Organismus des Hulmes.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, 
p. 75—78. 

Nach Verfütterung von Phenylessigsäure in Form des Na-Salzes konnte 

Verf. zeigen, dass dieselbe als Ornithin gekuppelt wird und in Gestalt von Phen- 

acetornithursäure zur Ausscheidung gelangt. Bei der Spaltung mit HCl zerfällt 

dieser Körper in Ornithin und Phenylessigsäure. 
Verf. schreibt der Verbindung die Konstitutionsformel 
CH, + NH - CO - CH:CéHs 


CH: 
CH; 
du - NH: CO: CHa - CéHs 
COOH 
zu. Die Verbindung schmilzt bei 139—139,50 C. Brahm. 


2894. Totani, G. und Hoshiai, Z. (Med.-chem. Inst. Univ., Kyoto). — „Über das 
Methylpyridinammoniumpikrat.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. S4. 

Zur Identifizierung des Methylpyridinammoniumbydroxydes empfehlen Verf. 

das Pikrat C,H,N CH,3-0-C;H.(NO,, das aus einer konzentrierten salzsauren 

Lösung durch eine kaltgesättigte Natriumpikratlösung im Überschuss in Gestalt 

von gelben Nadeln gefällt wird. Der Schmelzpunkt desselben liegt bei 212° C. 

(unkorr.). Die Löslichkeit im Wasser ist, 1,092:100 bei Zimmertemperatur. in 
Alkohol 0,368: 100, in Äther 0,017: 100. Brabm. 


2895. Totani, G. und Hoshiai, Z. (Med.-chem. Inst. Univ., Kyoto). — „Über das 
Verhalten des Pyridins im Organismus der Ziege und des Schweins.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1910, Bd. 68. p. 88—84. 
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Bei ausschliesslich mit vegetabilischen Nahrungsmitteln gefütterten Ziegen 
konnte nach subcutanen Eingaben von Pyridinacetat die Bildung von Methyl- 
pyridin beobachtet werden, wodurch erwiesen ist, dass es unter den Pflanzen- 
fressern gewisse Tierarten gibt, welche das Vermögen besitzen die Methylierung 
von verabreichtem Pyridin durchzuführen. Versuche am Schwein ergaben die 
Bildung von Methylpyridin im Harn, wodurch nachgewiesen ist, dass der Organis- 
mus der Omnivoren, wenn nicht immer, so doch unter Umständen ein gleiches 
Verhalten gegen Pyridin zeigt, wie derjenige des Hundes und Huhnes. 

Brahm. 
2896. Konschegg, Artur (Pharm. Inst., Innsbruck). — „Studien über das Verhalten 
des elementaren Schwefels im tierischen Organismus.“ Arch. f. exper. Path., 1910, 
Bd. 62, p. 502—517. 

Bei normalem Stoffwechsel und vorhandener normaler SO,-Konzentration 
im Darme wird keine Ätherschwefelsäure gebildet. Die Bildung solcher tritt 
jedoch auf, wenn man durch Eingabe von Natriumsulfat oder reiner, stark ver- 
dünnter Schwefelsäure die Konzentration der SO,-Ionen im Darm vermehrt. Es 
findet unter solchen Umständen in der Darmschleimhaut selbst eine Paarung der 
Schwefelsäure statt. 

Reicht man Kaninchen elementaren Schwefel, so findet ebenfalls eine Ver- 
mehrung der gepaarten Schwefelsäure im Darme statt. Es folgt daraus, dass der 
elementare Schwefel zu diesem Zwecke erst zu Schwefelsäure oxydiert werden 
musste. Zugleich zeigen die Versuche, dass die Synthese der Ätherschwefelsäuren 
nicht nur auf dem Wege vom Darm zur Leber oder in dieser selbst erfolgen muss. 

| Pincussohn, 


Wärme. 


2897. Cavazzani, Emilio (Physiol. Inst., Ferrara), — „Sulla regolazione del calore e 
sulla polipnea termica nei cani di recente nati.“ (Über die Wärmeregulierung und 
Polypnöe bei neugeborenen Hunden.) Arch. Fisiol,, Bd. VIII, p. 313—333. 

Verfasser studierte bei verschiedenen Versuchsbedingungen die Temperatur- 
verhältnisse neugeborener Hunde und fand, dass dieselben im Winter wie im 
Sommer eine niedrigere Rektaltemperatur aufwiesen als etwas ältere Hunde. 
Wurden im Sommer junge Hunde, deren Rektaltemperatur 36° überstieg, in einen 
auf 36° eingestellten Brutschrank gebracht, so nahm ihre Temperatur in 20’ be- 
deutend zu. Fünf bis acht Tage alte Hunde, deren Rektaltemperatur im Winter 
360 betrug, erreichten erst nach 20-30’ Aufenthalt im auf 48° eingestellten Brut- 
schrank eine Temperatur von 400: 27 Tage alte Hunde, deren Rektaltemperatur 
36,50 mass, erwärmten sich hingegen leichter und schneller in einem Raum mit 
420 Wärme — erstere waren nicht polypnoisch, letztere hingegen wiesen Polypnöe 
und keuchenden Atem auf. Übererwärmte und hierauf ins Freie gebrachte Hunde 
erkalteten stets mit grösserer Schnelligkeit als neugeborene Hunde. 

Sind alle diese Tatsachen im Einklange mit dem Bestehen eines Central- 
nervenorgans, das ausschliesslich zur Regulierung der Temperatur geschaffen und 
in neugeborenen Tieren noch nicht hinreichend entwickelt sein soll? Nach reif- 
licher Überlegung scheint es Verf. wahrscheinlicher, es hänge die Temperatur- 
konstanz bei Warmblütern von einer Autoregulierung der anatomischen Elemente 
ab, welche von einigen von der Wärme beeinflussbaren Apparaten unterstützt 
wird; auf diese Art wäre dann das Bedürfnis eigener thermoregulierender Centren 
nicht vorhanden. Autoreferat (Ascoli). 


2898. Löer. — „Über den Sexualeinfluss auf die Bluttemperatur der Vögel.“ Pflügers 
Arch., 1910, Bd. 133, p. 287—290. 
Die Körpertemperatur verschiedener Haustiere zeigte keine Beziehung zum 
Geschlecht. Robert Lewin. 
Zentralblatt ftir Biologie, Bd. X. 57 
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Innere Sekretion. 

2899. Bertelli, G., Falta, W. und Schweeger, O, (I. Med. Klinik, Wien). — „Über 
die Wechselwirkung der Drüsen mit innerer Sekretion. III. Mitteilung. Über 
Chemotaxis.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 71, p. 23—70, 1910. 

Verff. suchten sich dadurch klare Vorstellungen über den Ablauf chemo- 
taktischer Vorgänge zu verschaffen, indem sie prüften, welchen Einfluss Sub- 
stanzen von bekannter Affinität zu den sympathischen bzw. autonomen Nerven 
auf die Funktion des hämatopoetischen Apparates ausüben. Da ein grosser Teil 
dieser Substanzen Hormone oder Extrakte von Blutdrüsen sind, so ergab sich 
die Beziehung zu den Blutdrüsen von selbst. 

Adrenalin, subkutan oder intravenös injiziert, führt: 

1. zu Zunahme der Erythrozytenzahl im Kubikmillimeter; 

2. der Hämoglobingehalt stieg weniger an, als der Erythrozytenzahl ent- 

sprach; 

3. das spezifische Gewicht zeigte eine Steigerung; 

4. Leukozytose; 

5. Zunahme der neutrophilen, 

6. Abnahme der mononucleären und 

7. eosinophilen Zellen. 

Pilocarpin zeigte: 

1. Hyperleukozytose; 

2. Verminderung der neutrophilen, Vermehrung der mononucleären Zellen; 

3. Steigerung der Eosinophilen in der ersten Versuchsperiode. 

Nach 2—3 Stunden änderte sich das Blutbild insofern, als die Hyperleuko- 
zytose sich weiter entwickelte, die Neutrophilen in den Vordergrund treten, die 
Eosinophilen ganz verschwinden. 

Atropin zeigte in kleinen Dosen: 

1. erst Abfall, dann Anstieg der Leukozyten, in grösserer Dose schnellerer 

Anstieg: Hyperleukozytose ; 

. relative Vermehrung der Neutrophilen ; 

. relative Verminderung der Mononucleären; 

bei grossen Dosen Aneosinophilie. 

Natrium nitrosum: 

1. Leukopenie; 

2. enorme Verminderung der neutrophilen Zellen; 

8. Zunahme der Lymphozyten und grossen Mononukleären; 

4. Persistieren der Eosinophilen ; 

6. im Capillarblut von Lunge und Leber starke Hyperleakozytose (neutro- 

phil-aneosinophil); 

6. nach einiger Zeit entwickelt sich eine starke neutrophile, aneosinophile 

Hyperleukozytose auch im peripheren Capillarblut; 

7. die Erythrozyten zeigten nur geringe Steigerung. 

Pituitrinum infundibulare: 

l. im ersten Stadium Leukopenie; 

2. Verminderung der Neutrophilen; 

3. Vermehrung der Lymphozyten und grossen Mononukleären im peri- 

pheren Blut; 

Abnahme der Eosinophilen; 

neutrophile Leukozytose des Leberblutes; 

nach einiger Zeit Umwandlung des Blutbildes mit Übergang in Hyper- 

leukozytose; 

. Pulsverlangsamung und Arhythmie bei grossen Dosen; 

8. Zunahme der Erythrozyten und des Hämoglobins. 
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Cholinum hydrochloricum: 

1. Geringe Verminderung der Gesamtleukozyten, dann leichte Steigerung; 

2. Abnahme der Neutrophilen, dann Vermehrung; 

3. Zunahme der Lymphozyten. 

Pituitrinum glandulare ist ohne besondere Wirkung. 

Ergotoxin: Neutrophile, aneosinophile Hyperleukozytose. 

Zusammenfassend ist also zu bemerken: Adrenalin führt regelmässig zu 
einer hochgradigen Vermehrung der Erythrozyten, sie tritt sehr rasch ein, er- 
reicht ihren Höhepunkt erst nach Stunden, bezieht sich auf Peripherie und Organ- 
blut und kann bis 100 0/, betragen. Ähnlich wirkt Pituitrinum infundibulare. 
Bezüglich der Wirkung auf die Leukozyten muss man die untersuchten Sub- 
stanzen in zwei Gruppen trennen. 

Der ersten Gruppe (Adrenalin, Atropin) ist gemeinsam: führt nach 
eventuell kurzer Leukopenie zu Hyperleukozytose neutrophilen Charakters. 

Der zweiten Gruppe gehören alle übrigen Substanzen an. Ihr ist gemein- 
sam, dass in der ersten Phase die mononucleären Zellen an Zahl zunehmen, die 
eosinophilen nur langsam abnehmen oder sogar zunehmen, so dass sich allmäh- 
lich ein Umschlag, ein neutrophiles, aneosinophiles Blutbild entwickelt. Mittel, 
welche im Sinne einer Tonuserhöhung sympathischer Nerven wirken, ver- 
schieben das Blutbild in die Richtung der Neutrophilie-Aneosinophilie (Adre- 
nalin); Mittel, die im Sinne einer Tonuserhöhung autonomer Nerven wirken, ver- 
schieben es nach der Mononucleose und Eosinopbilie (Pilocarpin). 

K. Glaessner. 


2900. Falta, W. (I. Med. Klinik, Wien). — „Über Giycosurie und Fettstühle be 
Morbus Basedowii; zugleich ein Beitrag zur Rüntgentherapie dieser Krankheit.“ 
Zeitschr. f. klin Med, 1910, Bd. 71, p. 1—22. 

Verf. teilt zunächst die Krankengeschichte von neun Basedowfällen mit, 
welche Kombinationen mit Diabetes, Glycosurie und Fettstühlen darstellen. Es 
bestand entweder echter Diabetes oder vorübergehende bzw. alimentäre Glyco- 
surie. Eine Anzahl von diesen Fällen reagierte prompt auf die Röntgentherapie 
der Schilddrüsenerkrankung, mit Rückgang der Basedow-Symptome und der 
Glycosurie. 

Die Beziehungen der Schilddrüse zum Kohlehydratstoffwechsel lassen sich 
am ungezwungensten so erklären, dass das Schilddrüsensekret hauptsächlich auf 
das Pankreas hemmend wirkt, indem es seine innersekretorische Tätigkeit direkt 
hemmt oder das produzierte innere Sekret des Pankreas irgendwo, vielleicht in 
der Leber, abschwächt. Zuerst wird das Pankreas bei verstärkter Schilddrüsen- 
funktion zur Überfunktion angeregt, dann, wenn es der dauernden Mehrbelastung 
nicht gewachsen ist, versagt es und es kommt zu Insuffizienz der Drüse. Inter- 
essanterweise zeigten eine Anzahl der beschriebenen Fälle auch alimentäre Lävu- 
losurie. Das Auftreten von Fettstühlen bei M. Basedowii kann nicht allein durch 
verstärkte Peristaltik des Darms oder mangelhafte Pankreassekretion in den Darm 
bedingt sein, es könnte auch in der Insuffizienz des inneren Pankreassekretes 
seine Erklärung finden. In allen Fällen, wo Fettstüble bestanden, traten auch 
Störungen des Kohlehydratstoffwechsels auf, Zufuhr von Pankreatin besserte die 
Störung nicht, die Spaltung des Neutralfettes im Darm war nicht gestört. Sicher 
ist, dass mit dem Verschwinden des Hyperthyreoidismus auch die Störungen im 
Fett- und Kohlehydratstoffwechsel zurückgingen. Dass nicht in allen Fällen 
von Hypertbyreoidismus latente Insuffizienz der Kohlehydrate und Störungen der 
Fettresorption auftraten, hat seinen Grund darin, dass einmal das Pankreas der 
Hyperfunktion, die ihm durch die Mehrarbeit der Thyreoidea geboten wird, ge- 
wachsen ist, das andere Mal nicht. K. Glaessner. 

37* 
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2901. Modrakowski, Georg (Inst. f. exper. Pharm., Lemberg). — „Über die Identität 
des blutdrucksenkenden Körpers der Glandula thyreoidea mit dem Vasodilatin“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 291 —304. 

Cholin kann nach Verf. nicht das blutdruckerniedrigende Prinzip der ver- 
schiedenen Organextrakte sein (Pflügers Arch., 1908, Bd. 124, p. 601). Die durch 
reines Cholin hervorgerufene Blutdrucksteigerung ist peripheren Ursprungs. Verf. 
hat nun zunächst die Wirkung des nicht enteiweissten Thyreoideaextraktes 
studiert, wobei er eine bedeutende Blutdrucksenkung feststellte. Gleichzeitig 
war die Herzaktion beschleunigt. Die gleiche Wirkung hatte das vollkommen 
vom Eiweiss befreite Extrakt. Auch der Phosphorwolframsäureniederschlag 
verhielt sich wie das ursprüngliche Extrakt, und ebenfalls das Alkoholextrakt des 
Niederschlags, nur dass die früher nach der Senkung aufgetretene leichte Er- 
höhung des Blutdrucks ausblieb. Verf. nimmt daher an, dass die Beimischung 
eines blutdruckerhöhenden Körpers auf Vasohypertensin zurückzuführen sei, 
das durch Phosphorwolframsäure nicht gefällt wird. Die blutdruckerniedrigende 
Substanz blieb weiterhin auch nach Kadmiumchloridfällung in Lösung. Da die 
mit Benzol weiter gereinigte Substanz noch immer eine Blutdrucksenkung ergab, 
identifiziert Verf. dieselbe mit Popielskis Vasodilatin. In Übereinstimmung damit 
zeigte die Substanz auch eine Anregung der Pankreassekretion und eine Auf- 
hebung der Gerinnungsfähigkeit. 

Der in der Schilddrüse gefundene blutdrucksenkende Körper ist nicht 
spezifisch für diese Drüse, da derselbe, also das Vasodilatin, in anderen Organen 
und im Darmextrakt vorkommt.‘ 

Die Blutdrucksenkung des Thyreovasodilatins bleibt auch nach vorheriger 
Atropinisierung bestehen.. Auch diese Tatsache spricht dagegen. dass es sich um 
Cholin handelt, denn letzteres wirkt nach Atropinisierung blutdruckerhöhend. 

Da das Vasodilatin kein spezifisches Produkt eines Organes ist, kann ihm 
nicht im Sinne der Hormontheorie die Rolle eines physiologischen Regulators 
der Adrenalinwirkung zugeschrieben werden. Robert Lewin. 


2902. Mayerle, E. (Med.-poliklin. Inst., Berlin). — „Beiträge zur Kenntnis des Stoff- 
wechsels bei künstlichem Hyperthyreoidismus.“ Zeitschr. f. klin. Med., 1910, Bd. 71, 
p. 70—90. 

Die Wirkung des künstlichen Hyperthyreoidismus tritt bei gleicher Dosis 
allmählich steigend, oder bei Steigerung der Dosis sofort ein; sie äussert sich in 
einem bis zu negativer Bilanz gesteigertem Stickstoffumsatz, vermehrter H,0- 
Ausscheidung und stark erhöhter Fettverbrennung. 

Kohlehydrate hemmen die Wirkung der Schilddrüsensubstanz und schützen 
die Eiweisskomponente vor stärkerem Verbrauch. 

Fette werden sehr lebhaft von Schilddrüsensubstanz angegriffen, sind aber 
bei reichlicher Zufuhr imstande, Eiweiss zu sparen. 

Gewichtsabnahme tritt dann ein, wenn die Schilddrüsenwirkung so gross 
ist, dass überschüssiges Eiweiss oder Kohlehydrat die Verbrennung von Fett 
nicht verhindern können. Dabei kann die N-Bildung negativ werden, muss es 
aber nicht. 

Gewichtsabnahme tritt aber auch dann ein, wenn nur eine den normalen 
Bedarf eben deckende Zufuhr ohne Reserven vorhanden ist, und ausserdem aus 
leicht angreifbarer Substanz (Eiweiss) besteht. Die N-Bilanz bleibt dann negativ. 

Daher nicht Überernährung, sondern Auswahl der Nahrung bei Schilddrüsen- 
kuren das wesentliche. K. Glaessner. 


2908. Arthus, M. und Schafermann, R. — „Parathyroidectomie et sels de chaur chez 
le lapin.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 177. | 
Die Versuche werden an Kaninchen angestellt. Tiere, welchen die 
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Thyreoidea und Parathyreoidea exstirpiert worden ist, sterben gewöhnlich innerhalb 
40 Stunden, nur eines von sechs Kontrolltieren erlag am siebenten Tage. 

Wenn nun derartig operierten Kaninchen CaCl, subkutan verabreicht wurde, 
so zeigte sich, dass ein Teil der Tiere länger am Leben blieb, jedoch war die 
längste Lebensdauer acht Tage. 

Die Einverleibung des Kalziumchlorids per os hatte bessere Ergebnisse; 
wenn es auch nicht gelang, alle Tiere am Leben zu erhalten, so gelang es doch, 
von zwölf Tieren fünf zu retten. Nachdem das Kalkregime ungefähr einen Monat 
durchgeführt worden war, wurde die gewöhnliche Nahrung gegeben. Die Tiere 
blieben nun auch weiter in gutem Ernährungszustande. 

Die Sektion ergab, dass durch die Operation das gesamte Parathyreoidgewebe 
abgetragen worden war und akzessorische Parathyreoideen nicht vorhanden waren. 

Kochmann, Greifswald. 
2904. Cooke, J. V. — „Metabolism after parathyroidectomy.“ Amer. Journ. Med. Sc., 
1910, Bd. 140, p: 404—408. 

Nach Parathyroidectomie konnte Verf. keine Vermehrung der Calcium- 
elimination feststellen. 

Auch war der Calciumgehalt im Gehirn von Hunden, die an Tetanus zu- 
grunde gegangen waren, nicht herabgesetzt, eher erhöht. Dagegen fand sich in 
den Versuchen des Verf. eine Steigerung der Magnesiumausscheidung im Urin, 
und zwar noch, bevor die Symptome des Tetanus einsetzten. 

Der Eiweisstoffwechsel war nach Parathyroidectomie insofern verändert, 
als die N und NH;,-Elimination vermehrt war. Die Ausscheidung von Kreatinin 
war unbeeinflusst. 

Zur Ätiologie der parathyreoiden Tetanie äussert sich Verf. dahin, dass das 
Magnesium normalerweise einen hemmenden Einfluss auf das Nervensystem aus- 
übe. Durch die gesteigerte Elimination des Magnesiums falle diese Hemmung 
fort, und es resultiere eine Hyperexcitabilität. Da nun aber auch Calcium die 
Rolle eines Depressors spielt, so wird weniger die quantitative Abweichung vom 
normalen Gehalt an diesen Salzen für die Tetanie verantwortlich sein, als viel- 
mehr eine Änderung im Verhältnis dieser Salze zueinander. Jedenfalls verursacht 
die Parathyreodectomie primär eine schwere Stoffwechselstörung und erst 
sekundär die Tetanie. Robert Lewin. 


2905. Utterström, E. (Anat. Inst., Upsala). — „Contribution à l'étude des effets de 
l'hyperthyroïdisation, spécialement en ce qui concerne le thymus.“ Arch. de Med. 
exp.. Bd. 22, p. 550, Juli 1910. 

Die Verfütterung der Schilddrüsensubstanz an Kaninchen ruft eine Gewichts- 
verminderung der Versuchstiere hervor, wobei das Fett- und Muskelgewebe an 
Gewicht am meisten abnehmen. Was die Wirkung auf die Thymus anbelangt, so 
tritt eine Vergrösserung oder Verminderung der Funktion ein, je nachdem die 
Wirkung der Abmagerung (Abnahme der Leistungsfähigkeit) oder die excitatorische 
Wirkung der Schilddrüsensubstanz zum Ausdruck kommt. Ein physiologischer 
Zusammenhang beider Drüsen scheint doch. zu bestehen. Ausserdem tritt eine 
Vergrösserung des Volumens der Lymphdrüsen und eine Anämie der Schilddrüse, 
mit Vergrösserung der Zystenzahl, auf. Funk. 


2906. Nordmann, O. (Chir. Abt. d. Auguste-Viktoria-Krankenh., Schöneberg). — 
„Über die Thymusdrüse.“ Arch. f. Chir., 1910, Bd. 92, p. 946—973. 

Um die Wirkung der Thymusexstirpation exakt beurteilen zu können, muss 
man warten, bis das Wachstum der Versuchstiere abgeschlossen ist. Die ent- 
thymisierten Tiere bekamen einige Wochen nach der Operation ein struppiges 
Fell und magerten ab. Dazu kamen Pyodermien, eitrige Entzündungen der 
Haarbälge. Daraus schliesst Verf., dass infolge der Entthymisierung die Wider- 
standskraft gegen Bacterien herabgesetzt war. 
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Das Wachstum der Tiere war anfangs verzögert, erreichte jedoch später 
die Norm. Der allgemeine Ernährungszustand war jedoch geringer. Länger als 
ein Jahr lebte keins der entthymisierten Tiere. Die Todesursache war eine 
enorme Dilatation des ganzen Herzens, ohne gleichzeitige Hypertrophie. Verf. 
erklärt dies damit, dass die Thymus einen Antagonisten der Nebenniere darstelle. 
Durch den Fortfall der ersteren entstehe ein Hypertonus des Gefässystems. Das 
Fehlen der Herzhypertrophie ist damit zu erklären, dass der entthymisierte Orga- 
nismus die Nährstoffe nicht zum Aufbau des Organismus zu verwenden vermag. 

Robert Lewin. 
2907. Hannes, Berthold (Path.-anat. Inst. d. allg. Krankenh., Hamburg-Eppendorf). 
— „Über das Verhalten des chromaffinen Gewebes der Nebenniere unter dem Ein- 
fluss experimenteller und natürlicher Diphtherieinfektion.“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 100, p. 287. Sept. 1910. 

Beim Diphtherietod steht bekanntlich die Blutdrucksenkung im Vorder- 
grund des klinischen Bildes. Nun scheint zwischen dem Adrenalin und der 
chromaffinen Substanz der Nebenniere ein näherer Zusammenhang zu bestehen. 
Verf. hat daher die Nebenniere beim Meerschweinchen nach Injektion von 
Diphtheriebazillen bzw. Diphtherietoxin untersucht und gefunden, dass mit der 
Zunahme der Erkrankungsdauer eine Abnahme der chromaffinen Substanz einher- 
geht. Der Tod des Tieres kann jedoch schon erfolgen, bevor eine Veränderung 
am chromaffinen Gewebe nachweisbar ist. Die histologische Untersuchung von 
Nebennieren an Diphtherie gestorbener Menschen ergab ebenfalls, dass in der 
Mehrzahl der Fälle der Tod nicht infolge einer Erschöpfung der chromaffinen 
Substanz des Nebennierenmarks eintrat. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2908. Nowicki, W. (Anat.-Path. Inst, Lemberg). — „La substance chromaffine ei 
les reins. (Recherches et étude expérimentale.)* Arch. de Med. exp, Bd. 22, 
p. 491, Juli 1910. 

Die Exstirpation einer oder beider Nieren bei Kaninchen und Hunden, die 
einige Tage die Operation überlebten, hat eine Einschmelzung des chromaffinen 
Gewebes der Nebennieren zur Folge. Gleichzeitig erfolgt eine Hypertrophie der 
Nebenniere, besonders von der Seite der exstirpierten Niere mit einem ver- 
grösserten Gehalt an Adrenalin im Blute. Die Einführung von Adrenalin, 
Kaninchenserum, normalem oder urämischem Menschenserum und -harn erspart 
den Verbrauch des chromaffinen Gewebes. Bei Nephritis ist die Nebennieren- 
funktion vergrössert, wodurch auch die Veränderungen des Herzens und der Ge- 
fässe bedingt sind. Funk. 


2909. Staderini, R. (Ist. Anat., R. Univ., Catania.) — „La fisiologia dell ipofisi 
studiata con il metodo sperimentale.“ (Die Physiologie der Hypophyse nach der 
experimentellen Methode studiert) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 128—143. 

Der Verf. ist nach vielen Versuchen zu dem Resultat gekommen, dass die 
bisher gemachten Hypophysectomien nicht total gewesen sind, sondern nur partiell. 
Wenn man nun bedenkt, dass kleine, zurückgebliebene Hypophysenstückchen nach 
den modernen Anschauungen die Ergebnisse einer Hypophysectomie beträchtlich 
verändern können; so muss man zum Gedanken kommen, dass eine Ursache der 
abweichenden Resultate bei experimenteller Hypophysectomie darin zu finden ist, 
dass nicht immer die ganze Drüse extirpiert wurde und zwar entweder die „lobuli 
laterales“ oder der „lobulus praemammillaris“ zurückgeblieben sind. 

Man muss also noch genauer und bei sicherer Extirpation der ganzen Drüse 
das Problem der bei Hypophysectomie zu beobachtenden Folgen studieren. 

Autoreferat (Ascoli). 

2910. Bordas, Lortat-Jacob und Sabreanu, G. — „Action du froid sur la toxicite 
du sérum sanguin et des extraits organiques.“ Journ. de phys. et de path. gén., 
1910, p. 20. 
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Die Einwirkung der Kälte modifiziert die Toxizität des Rinderserums und 
des Extraktes der Schilddrüse vom Hammel nicht in grösserem Masstabe. 
Kochmann, Greifswald. 


2911. Bordas, Lortat-Jacob und Sabreanu, G. — „Toxicité des extraits secs orga- 
niques, leur préparation par le vide à laide du froid.* Journ. de phys. et de 
path. gén., 1910, S. 42. 

Die Trocknung der Gewebsauszüge bei niedrigen Temperaturen beein- 
trächtigt ihre Toxizität nur in geringem Grade. Kochmann, Greifswald. 


Sekrete, Verdauung. 


2912. Mazurkiewicz, W. (Inst. f. Pharmakol., Lemberg). — „Über Kontrasterschei- 
nungen der Speichelsekretion.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 132, p. 632—642. 

Es sollte untersucht werden, ob dem bei Hunden leicht festzustellenden 
Geschmackskontraste ein Sekretionskontrast parallel läuft. Nach Popielskis 
Methode wurde der Speichel aus einer Ösophagusfistel aufgefangen. Destilliertes 
Wasser, das an und für sich keine Speichelsekretion bewirkt, wird nach vor- 
heriger Anwendung von 0,50%, H,SO, gesättigter NaCl- oder Zuckerlösung 
sekretionserregend. Die Kontrasterscheinung lässt sich nicht dadurch erklären, 
dass etwa die Schwefelsäure im Munde zurückgeblieben sei. Bei Vornahme des 
Reizversuches mit destilliertem Wasser war vielmehr keine H,SO, mehr im Munde 
vorhanden. Eine Kontrastsekretion wurde auch mit Seesand nach vorheriger 
mechanisch-chemischer Reizung durch festes Kochsalz erzielt. Nach Verf. bleibt 
in den mechanisch-chemisch gereizten Endorganen eine gewisse „Erregung“, wo- 
durch die Reizschwelle für die Nervenendigungen erniedrigt wird. Eine kurz 
darauf folgende rein mechanische Reizung durch einen indifferenten Körper ge- 
nügt dann zur Auslösung der Sekretion. Die Kontrastsekretion tritt auch nach 
. Reizung mit anderen mineralischen und organischen Säuren ein. 

Vorliegende Untersuchungen führen Verf. zu dem Schlusse, dass es eine 
Spezifität der Geschmacksendigungen nicht geben kann. Die Reaktion ist nur 
abhängig von quantitativen Verhältnissen. Eine jede Geschmacksempfindung er- 
hält nur vom Empfangsorgan eine bestimmte „Berührungscharakteristik“. 

Robert Lewin. 
2918. Engel, St. (Akad. Klin. f. Kinderheilk., Düsseldorf). — „Über einige Fragen 
der Frauenmilchsekretion insbesondere über die Sekretion des Milchfettes.“* Arch. f. 
Kinderheilk., 1910, Bd. 53, S. 241. 

Nach längeren Stillpausen wird viel, aber fettarme Milch produziert 
So ist besonders die grosse Morgenmahlzeit und eine, wenn auch nicht so auf- 
fallend grosse, Abendmahlzeit zu erklären. Nach kürzeren Stillpausen wird 
weniger, aber fettreichere Milch geliefert. Daher kommt es, dass bei maxi- 
mal belasteten Ammen, besonders deutlich bei Frauen, welche ein Kind stillen, 
früh und abends viel und fettärmere, sonst aber weniger und fettreichere Milch 
geliefert wird. 

Eine Anreicherung der Milch durch fettreiche Nahrung ist unmöglich bei 
Frauen, welche vorher normal ernährt wurden. Nur bei unterernährten Stillenden 
treibt die Fettzulage in der Nahrung den Fettgehalt in die Höhe. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 


2914. Monvoisin, A. — „La composition du lait des vaches tuberculeuses.“ Journ. de 
phys. et de path. gen., 1910, p. 50. 

Tuberkulöse Kühe und solche, welche eine beginnende Mastitis aufweisen, 
geben eine normale Milch, die in der chemischen Zusammensetzung und ihrem 
physikalischen Verhalten von der Norm nicht abweicht. Dagegen zeigen sich 
grössere Veränderungen bei vorgeschrittener Mastitis. Die Opaleszenz wird ge- 
ringer, infolge der Verminderung des Kaseins und der Fettsubstanzen, die Vis- 
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kosität nimmt zu, da der Gehalt an Albuminen sich vergrüssert. Ausserdem 
weist eine solche Milch einen salzigen Geschmack auf. 

. Der Stickstoffgehalt erhöht sich beträchtlich infolge der Zunahme der 
Albumine und trotz Abnahme des Kaseins. Der Fettgehalt wird geringer, ebenso 
wie der Milchzuckergehalt. Der Trockenrückstand ist vermindert. Die Aschen- 
menge geht sehr schnell in die Höhe. Besonders der Gehalt an Chloriden ist 
stark vergrössert, während die Menge des Kalks und der Phosphorsäure stark 
zurückgehen. Die Acidität ist stark vermindert. Auch der Gehalt an Enzymen 
zeigt Veränderungen. Die Gefrierpunktserniedrigung ist kaum geringer als bei 
normaler Milch. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass die Milch bei tuberkulöser Er- 
krankung des Euters tiefgreifende Veränderungen aufweist, indem die Substanzen, 
die von der Milchdrüse produziert werden, eine Abnahme erfahren und die 
Substanzen, welche ohne Veränderungen aus dem Blute in die Milch übergehen, 
vermehrt sind. Die Milch aus tuberkulösen Milchdrüsen nähert sich in ihrer Zu- 
sammensetzung der des Blutserums. Kochmann, Greifswald. 


2915. Sassenhagen (Akad. Klin. f. Kinderheilk., Düsseldorf). — „Über die biologischen 
Eigenschaften der Colostral- und Mastitismülch.“ Arch. f. Kinderheilk., 1910, Bd. 53, 
S. 281. 

Colostral- und Mastitismilch haben gemeinschaftliche biologische Eigen- 
schaften, sind reicher an Albumin- und Globulinsubstanzen, namentlich an letzteren, 
als die gewöhnliche Milch. 

Auch biologisch hat das Produkt der Milchdrüse bei einer Euterentzündung 
Verwandtschaft mit der Milch in der Colostralzeit; wir finden in beiden reichlich 
sowohl hämolytische als auch bakteriolytische Haptine, sowohl Stoffe von Kom- 
plement- als auch Antikörpercharakter. 

Mastitismilch reduziert im allgemeinen das Schardingersche Reagens, während - 
die Oolostralmilch keine Formalinmethylenblaureduktion gibt. 

Dabei ist aber zu betonen, dass das Vorhandensein des Formalinmethylen- 
blau reduzierenden Agens in der Rahmschicht der Oolostralmilch namentlich der 
letzten Oolostralzeit sich erweisen lässt, dass es aber in der unzentrifugierten 
Colostralmilch nicht zu einer charakteristischen Formalinmethylenblaureduktion 
führt. Die Colostralmilch verhält sich in bezug auf den Gehalt der sog. For- 
malinmethylenblaureduktase wie Frauenmilch und Ziegenmilch. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 

2916. Haudeck, Martin und Stigler, Robert (Physiol. Inst., Wien). — „Radio- 
logische Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen Austreibungszeit des 
normalen Magens und Hungergefühl.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 145 bis 
160. 3 Fig. 

Die Frage, ob das Hungergefühl mit dem Füllungszustande des Magens zu- 
sammenhänge, wollen Verff. durch radiologische Beobachtung der Austreibungs- 
periode des Magens beantworten. Es sollte festgestellt werden, ob ein Unter- 
schied bestehe in der Dauer der Austreibungsperiode, je nachdem die Mahlzeit 
mit oder ohne Hungergefühl genossen wurde. 

Die Austreibungsperiode des Magens war bei der Versuchsperson kürzer. 
wenn die Mahlzeit mit Hungergefühl, als wenn sie ohne dieses genossen wurde. 

Robert Lewin. 

2917. Castex, Mariano (Med. Klinik, Heidelberg). — „Zur Kenntnis der Entstehung 
des Salzsäuredefizits.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 148, Aug. 1910. 

Zwischen der Menge des gelösten Eiweisses und der Menge von gebundener 
HCl besteht im grossen und ganzen ein recht festes Verhältnis, wenn die Magen- 
sekretion in Gang ist und es zur Produktion von freier HCl kommt. Hier dürfte 
die lockere Bindung der HCl tatsächlich nur auf eben dies gelöste Eiweiss zu 
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beziehen sein, ohne dass tiefere Aufspaltungen des Eiweisses dabei eine quanti- 
tative Rolle spielen. Wenn dagegen die Sekretion ungenügend ist, und es nicht 
zum Auftreten freier HCl kommt, wobei sich dann gewöhnlich ein Salzs&ure- 
defizit findet, so ist die Menge des gelösten Eiweisses nicht besonders hoch und 
reicht nicht aus, das Vorhandensein der relativ grossen Mengen basisch wirksamer 
Körper zu erklären, die eben das sogenannte HCl-Defizit ausmachen. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


3918. Valenti, Adriano (Pharmakol. Inst. d. Univ. Pavia). — „Über das Verhalten 
der Kardia, speziell in bezug auf den Mechanismus des Erbrechens.“ Arch. f. exper. 
Path. u. Pharmakol., 1910, Bd. 63, p. 119. 

Die Arbeit gilt vor allem der Beantwortung der Frage, in welchen Bahnen 
die sensiblen Reize bei Erregung des Brechaktes verlaufen. Die in Frage kommen- 
den Nerven wurden teils durchschnitten, teils mit Cocain oder Atropin (wie der 
Vagus) vergiftet. 

Verf. konnte durch seine Versuche an Hunden und Katzen zeigen, dass 
zum vollständigen Auftreten des Erbrechens ein Reflex in Tätigkeit treten muss, 
der Dilatation der Cardia hervorruft. Er wird nur ausgelöst durch Reizung eines 
wohlumschriebenen, zwischen Pharynx und oberstem Teile des Ösophagus ge- 
legenen Bezirks. „Die zentripetale Bahn des Reflexes verläuft längst des neunten 
und zehnten Hirnnervenpaares, wogegen die zentrifugale Bahn hauptsächlich von 
den Vagis dargestellt wird.“ Bei Kaninchen gelingt es nur durch Reizung des 
Halssympathikus, den Kardiatonus zu überwinden. 

E. Grafe, Heidelberg. 

2919. Zironi, Giuseppe (Chir.-path. Inst., Florenz). — „Experimenteller Beitrag zur 
Pathogenese des Ulcus rotundum des Magens.“ Arch. f. Chir., 1909, Bd. 91, 
p. 662—715, 1 Taf., 2 Fig. 

Die subdiaphragmatische Vagusresektion führt zur Bildung eines Magen- 
geschwürs in 63°0/, der operierten Tiere. Die künstlich erzeugte Anämie ohne 
Vagusdurchschneidung verursacht niemals ein Ulcus rotundum, doch verschlimmert 
die experimentelle Anämie den Zustand des bereits bestehenden Ulcus. 

Bei schon bestehender Anämie wird durch die Vagusresektion das Ulcus 
nicht häufiger erzeugt, als bei normalen Tieren. Robert Lewin. 


2920. Foà, Carlo (Inst. f. Physiol, Turin). — „Über den Mechanismus der Rumi- 
nation.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 171—200. 16 Fig. 

Beobachtung der Rumination an Schafen. 

Verf. nimmt nicht wie Chauveau und Toussaint an, dass die Rumination 
durch intrathorakale Ansaugung erfolge, wodurch die Nahrung aus dem Pansen 
in die Speiseröhre gedrängt werde. Dem widerspricht die Tatsache, dass die 
Rumination auch bei offenem Thorax stattfinden kann, und dass dabei der intra- 
tracheale und intrathorakale Druck konstant bleibt. 

Die Rumination erfolgt durch Kontraktion des Zwerchfells. Dadurch 
werden der Pansen und der Netzmagen comprimiert und der intraabdominale 
Druck wird erhöht. Die Rumination ist ein Complex reflektorischer Akte, die in 
einer bestimmten Reihenfolge einander coordiniert sind. Sie ist insofern ein 
willkürlicher Akt, als sie erst nach Aufhebung einer cerebralen Hemmung ein- 
treten kann. 

Eine antiperistaltische Bewegung des Ösophagus findet nicht statt, viel- 
mehr steigt das Futter lediglich durch den Aufstoss hoch. Die einmal begonnene 
Rumination wird weder durch Narkose, noch durch operative Eingriffe unter- 
brochen. Zum Eintreten der Rumination bedarf es nicht der Reizung durch die 
Nahrung oder den Speichel, denn nach Durchtrennung des Ductus parotidei riefen 
die Kau- und Schluckakte ebenfalls Rumination hervor. 
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Es existieren ein oder mehrere Ruminationszentren. Verf. sucht die zu- 
führenden Bahnen zum Teil im Vagus. Es gelingt nicht durch Reizung des 
centralen Stumpfes des einen Vagus bei Intaktsein des anderen Rumination her- 
vorzurufen. Die Ruminationscentren werden jedoch durch Reizung der Pansen- 
schleimhaut mit kaltem Wasser angeregt. Reizung des peripheren Vagusstumpfes 
genügt nicht zur Auslösung der Rumination. Robert Lewin. 


2921. Aggazzotti, A. (Inst. f. Physiol., Turin). — „Zur Kenntnis der Bumination.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 201—224. 8 Fig. 

Auch in dieser Arbeit wird gezeigt, dass Reizung des peripheren Vagus- 
stumpfes keine Rejection oder Rumination hervorruft, obwohl Pansen und Netz- 
magen contrahiert werden. Verf. konnte zeigen, dass normalerweise Schlund- 
rinne und Kardia offen stehen, und dass daher die Mägen mit dem Oesophagus 
kommunizieren. Reizung des peripheren Vagusstumpfes bringt auch die Kardia 
zur Schliessung. Hieraus erklärt sich aber nicht das Fehlen der Rumination, denn 
dieses Fehlen wird auch bei Curarevergiftung beobachtet, wobei die verengernden 
Fasern der Kardia nicht mehr auf Reiz reagieren. 

Durch elektrische oder mechanische Reizung der Schleimhaut der beiden 
ersten Mägen wird zwar auch eine Contractur der Wandmuskulatur hervorgerufen, 
doch tritt keine Rumination ein. Auch Apomorphin und Brechweinstein. rufen 
den Kauakt nicht hervor. Diese Substanzen wirken also nicht auf die Rumi- 
nationscentren. 

Die Schlundrinne funktioniert nicht nur als Kanal für das wiedergekäute 
Futter, sondern spielt wahrscheinlich eine aktive Rolle bei der Rumination. 

Robert Lewin. 
2922. Lamb, F. W. — „Some observations on fat absorption.“ Proc. Physiol. Soc. 
p. xxiii, Journ. of pbysiol., 1910, Bd. 40. 

Fettabsorption findet im Magen von mit Muttermilch gefütterten Kätzchen 
statt. Das im Epithel vorkommende Fett oxydiert sich leicht, vor allem das in 
der Magenschleimhaut. Das Magenfett zeigt eine saure Reaktion auf Nilblau 
leichter als das Dünndarmfett. Die Geschwindigkeit, womit das Fett das tink- 
tionsfähige Stadium der Doppelchromsäuremethode erreicht, und das Vorkommen 
anisotropischer Kügelchen lassen sich durch Beimengung von Cholesterin erklären. 
Gesättigte Fette, welche absorbiert worden sind, lassen sich färben. Dieses lässt 
sich wohl der Gegenwart von Cholesterin oder einem Entsättigungsprozess zu- 
schreiben. John Tait. 


2928. Quagliariello, G. (Physiol. Inst. d. K. Univ. Neapel). — „Über die Imbibition 
der Darmschleimhaut mit NaÜl- und NasSO,-Lösungen verschiedener Konzentration.” 
Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 516. Sept. 1910. 

Verf. fasst die Ergebnisse seiner in vergleichender Weise mit NaCl und 
NaSO, angestellten Versuche in folgender Weise zusammen: Da es nach Loepers 
(C. R. Soc. Biol., Bd. 58, p. 1056) Untersuchungen ausgeschlossen ist, dass die 
nicht stattgefundene Resorption des Natriumsulfats von der hohen Konzentration 
abhängen kann, die dieses Salz nach seiner Darreichung gewöhnlich erreicht, da 
nach des Verfs. Untersuchungen ausgeschlossen ist, dass sie das Ergebnis der 
hemmenden Einwirkung des Sulfats auf die Imbibition sein kann, so scheint es 
klar, dass sie ein sekundäres Ergebnis der erregenden Wirkung des Sulfats ist. 
Deshalb muss man in der spezifischen Wirkung der Ionen auf die Muskelfasern 
des Darms den abführenden Mechanismus des Natriumsulfats erkennen. 

Walther Löb. 
Niere und Harn. 


2924. Wohlgemuth, Julius (Exper. biol, Abt. Pathol. Inst. Univ. Berlin). — „Über 
eine neue Methode zur Prüfung der Nierenfunktion.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 31, Aug. 1910. 
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Verf. benutzte die Diastaseausscheidung als Masstab für die Funktions- 
tüchtigkeit der Nieren. W. Wolff. 


2925. Simon, Italo (Pharmakol. Inst., Padua). — „Di un metodo per studiare la 
funzione comparata dei due reni.“ (Über eine Methode zum vergleichenden 
Studium der Funktion beider Nieren.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 357—360. 

Kräftigen, 15—20 kg schweren Hunden wird die Blase abgetragen, an der 

Öffnung eines jeden Ureters ein rundes Stück Blasenwand gelassen, welches hierauf 

4—5 cm von der Hautfalte des Penis entfernt an der Wand des Abdomen befestigt 

wird. Der Harn, welcher tropfenweise aus den Fistelöffnungen abfliesst, wird in 

zwei fest an der Bauchwand anliegenden Trichtern aufgefangen, von wo aus er 
mittelst Gummischläuchen in besondere Gefässe geleitet wird. Wegen der genaueren 

Technik wird auf die Originalarbeit verwiesen. | Ascoli. 


2926. Imbert, A. und Bonnamour, S. — ,De l’action du chlorure de calcium et de 
divers chlorures sur l'élimination urinaire.“ Journ. də phys. et de path. gén., 
1910, S. 86. 

Das Chlorkalzium besitzt eine diuretische Wirkung. Unter seinem Einfluss 
ist die Urinmenge vermehrt, ohne dass an der Ernährung der Patientin etwas 
geändert worden wäre, Die Eiweissausscheidung wurde kaum beeinflusst. Die 
Ausscheidung der Phosphorsäure war etwas verringert. Die Menge des aus- 
geschiedenen Harnstoffs war kaum verändert. Das wichtigste Ergebnis ist aber, 
dass unter dem Einfluss des Kalziumchlorids die Chlorausscheidung vom ersten 
Tage der Medikation zunahm und trotz der kleinen Gabe von 0,5—2,0 g längere 


Zeit selbst nach dem Aussetzen des Kalziumchlorids anhielt. 
Kochmann, Greifswald. 


2927. Hedinger, Max (Med. Klin., Tübingen). — „Über die Wirkungsweise von 
Nieren- und Herzmitteln auf kranke Nieren.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, 
p. 305, Sept. 1910. 

Bei der mittelst Chrom oder Uran erzeugten tubulären Nephritis wirkten in 
den Anfangsstadien gleiche, kleine Mengen von Diuretieis verschiedener pharma- 
kologischer Gruppen um das Mehrfache stärker gefässerweiternd und diuretisch 
als bei normaler Niere. Mit dem Eintritt der Gefässchädigung erfolgte das Ver- 
sagen aller Diuretica. Bei mittelst Cantharidin erzeugter vaskulärer Nephritis 
blieb die Wirkung der Diuretica in allen Fällen weit hinter der Norm zurück, 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

2928. Glaessner, K. und Piek, E. P. (Serotherap. Inst., Wien). — „Über das Ver- 
halten des Phloridzins nach der Nierenexstirpation.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, 
p. 82 — 86. 


Polemik zu Leschke (Pflügers Arch., Bd. 132, p. 319). 
Robert Lewin. 


2929. Ambard, L. — ,Lois numériques de la sécretion de l’uree.“ Journ. de phys. 
et de path. gén., 1910, p. 209. | 
Versuch, die Beziehungen zwischen den verschiedenen Faktoren, die bei 
der Ausscheidung des Harnstoffs auftreten, mathematisch zu formulieren. Einzel- 
heiten im Original. Kochmann, Greifswald. 


2980. Maillard, L. C. und Llansmann, P. — „Contribution numérique à l'étude de 
l'excrétion urinaire de l'azote et du phosphore (Kreatinine).“ Journ. de phys. et 
de path. gén., 1910, p. 183. 

An zehn Personen wird in Ergänzung zu früheren Versuchen die Aus- 
scheidung des Kreatinins bei gemischter Nahrung festgestellt (s. frühere Referate). 
Die Ergebnisse sind folgende: 

Gesamtkreatinin 1,54 g. Stickstoff aus dem Kreatinin 0,573 — 3,550/, des 
Gesamtstickstoffs. Zur Bestimmung wurde die Methode von Folin angewandt. 

Kochmann, Greifswald. 
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2981. Salant, William und Hinkel, F. C. (Lab. Biol. Chem, Columbia Univ. College 
Physicians and Surgeons, New York). — „The influence of alcohol on the com- 
position of urine. I.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Therap., Bd. I, p. 43 
bis 511, März 1910. 

Hunden wurde bei gleicher gemischter Nahrung, 10-, 50- und 70 prozentiger 
Alkohol gegeben und die Zusammensetzung des Urins in den Alkoholperioden 
mit den alkoholfreien Tagen verglichen. Unter dem Einfluss von Alkohol waren 
Gesamtstickstoff und Gesamtschwefel etwas, Gesamt- und anorganische Sulfate 
und Phosphate deutlich vermindert; Neutralschwefel und ätherschwefelsaure 
Salze dagegen vermehrt. Eine Neigung zur Retention von Chlor schien auch zu 
bestehen. Aron. 


2982. Takeda, K. (Physiol. Lab., Marburg). — „Über einige nach Phosphorvergiftung 
im Harn auftretende Basen.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 132, p. 365—3%. 9 Fig. 
Im Harn von Hunden, die durch Injektionen von Phosphoröl vergiltet 
wurden, konnte Verf. eine Base nachweisen, die mit der von Brieger (Unters. 
über Ptomaine, Bd. III, p. 27) aus faulem Pferdefleischb gewonnenen identisch 
ist. Zusammensetzung und physiologische Eigenschaften beider Basen zeigen 
völlige Übereinstimmung. Das Chlorid der Base bewirkt bei Mäusen Diarrhoe, 
Dyspnoe und reichliche Salivation. Auch für Frösche ist die Base giftig. 

Was die Konstitution der Base betrifft, so enthält sie eine Carboxylgruppe 
und einen Trimetbylaminkern. Der Körper gehört in die Klasse der Betaine, und 
zwar ist er ein Butyrobetain. 

Da die Base optisch inaktiv ist, kommen nur «-Isobutyrobetain und 
y-n-Butyrobetain in Betracht. Wahrscheinlich ist nach Verf. die Base identisch 
mit dem y-n-Butyrobetain. 

Arginin wurde im Gegensatz zu Wohlgemuths Befunden im Phosphorharn 
nicht ermittelt. 

Die im Phosphorharn vorkommenden toxischen Substanzen wurden durch 
Injektion der verschiedenen Fraktionen in Kaninchen auf ihre physiologische 
Wirkung hin untersucht. 

Die Silbernitratfällungen aus dem Phosphorwolframat zeigten fast gar keine 
Wirkung. Mittelst der HgOl,-Fällung, der Platin- und Goldfällung liessen sich 
toxische Substanzen nachweisen, die auf Blutdruck, Atmung und die secernierenden 
Drüsen, namentlich die Speicheldrüse, mehr oder weniger stark wirken können. 

Ausser dem oben erwähnten Butyrobetain ermittelte Verf. noch zwei andere 
Basen, deren Konstitution noch nicht ganz festgestellt ist. Doch müssen auch 
diese Basen am Stickstoff methyliert sein. Dafür spricht der intensive Geruch 
nach Trimethylamin, der bei der Destillation der Basen bemerkbar wird. 

Das Auftreten der Basen führt Verf. auf eine durch die Phosphorvergiftun: 
bewirkte Herabsetzung des Oxydationsvermögens zurück. Dadurch entgehen 
Eiweissplitter, die der Methylierung anheimfallen, der vollkommenen Zerstörung 
im Organismus. Robert Lewin. 


2988. Zirker, Otto (Med.-Vet. Klinik, Giessen). — „Die nichtorganisierten Sedimente 
im Harne gesunder Haustiere.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 53 S. 4 Taf. 
Hippursäure lässt sich nach den Befunden des Verf. im frischen gesunden 
Tierharn nicht konstatieren; sie tritt erst bei längerem Stehen auf. 
Die übrigen Einzelangaben über Carbonate, Phosphate, Urate entziehen sich 
einem kurzen Referat. Fritz Loeb, München. 


Pflanzenphysiologie. 


2984. Nordhausen, M. — „Über die Perzeption der Lichtrichtung durch die Blattspreite.“ 
Zeitschr. f. Bot., 1910, Bd. II, p. 465505. 
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Die Arbeit richtet sich gegen die Theorie von Haberlandt, nach der die 
obere Epidermis des Laubblattes, deren Zellen meist papillenartig vorgewölbt 
sind, als Perzeptionsorgan für das einfallende Licht dienen soll (Biophys. Centrbl., 
IV, No. 814). : 

Verf. hat durch Reiben mit feinem Glas- und Bimsteinpulver die Epidermis- 
zellen an den Blättern von Begonia semperflorens und Schmidtiana verletzt, so 
dass sie abstarben und zusammensanken, bis Innen- und Aussenwände sich be- 
rührten. Obwohl so die Funktion der Epidermiszellen ausgeschaltet war, stellte 
sich eine „grössere Zahl“ von Blättern senkrecht zum einfallenden Lichte ein. 
Der Vorgang dauerte allerdings ein bis zwei Tage länger als bei unverletzten 
Blättern. Verf. führt die Verzögerung zunächst auf den Wundshock zurück. 
Ausserdem „dürfte zu erwägen sein, ob nicht die Reste der zerstörten Epidermis 
den regulären Gang der Lichtstrahlen ungünstig beeinflussen.“ Das Laubblatt 
vermag also auch ohne Epidermis die Lichtrichtung zu perzipieren. 

Als Ort der Lichtperzeption betrachtet Verf. im Gegensatz zu Haberlandt 
die Palisadenzellen, ohne jedoch exakte Beweise für diese Annahme zu erbringen. 
Aus der Verzögerung der Reaktion an Blättern, deren Epidermis entfernt wurde, 
schliesst er, dass die Epidermis immerhin einen fördernden Einfluss auf die Licht- 
perzeption auszuüben vermag. Er denkt sich den Vorgang mit Kniep so, dass 
die Epidermiszellen infolge der Linsenwirkung die Palisadenzellen unter Um- 
ständen noch stimulieren, wenn die gewöhnliche Belichtung wirkungslos sein 
würde. O. Damm. 


2985. Pringsheim, Hans. — „Über die chemischen Vorgänge des pflanzlichen Eiweiss- 
stoffwechsels. (Eine Erwiderung an Felix Ehrlich.)‘“ Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, 
p. 461—462. 

Polemik. Brahm. 


2986. Zellner, J. — „Zur Chemie der höheren Pilze. V. Mitteilung. Über den Mais- 
brand (Ustilago Maydis Tulasne). VI. Mitteilung. Chemische Beziehungen zwischen 
höheren parasitischn Pilzen und ihrem Substrat.“ Monatsh. f. Chem., Bd. 31, 
p. 617—643, Juni 1910. 

Als Resultat der ersten Arbeit zählt der Verf. 24 bis jetzt aus den Sporen 
des Maisbrands isolierte Körper auf, von denen ich neben verschiedenen Fett- 
säuren folgende erwähnen möchte: ergosterinartige Stoffe, Ölsäure, Lezithin, 
Glyzerin, sogenannte Sklerotinsäure, Phlobaphen, Mannit, Erythrit, Glukose, 
Trimethylamin, Ustilagin, ein invertierendes, ein fettspaltendes Ferment und 
Amanitol. 

In der zweiten Arbeit setzt der Verf. seine Ansichten über die chemischen 
Beziehungen zwischen Pilz und Wirt auseinander. Er konstatiert zunächst, dass 
die wenigsten Stoffe unverändert aus dem Wirt in den Pilz übergehen. Die 
Folgen der Symbiose können folgende verschiedene Formen annehmen: der Pilz 
bezieht Nährstoffe vom Substrat, liefert aber dafür andere nutzbare Stoffe, oder 
der Pilz saugt den Wirt aus oder drittens der Pilz vergiftet den Wirt. Zum 
Schluss glaubt der Verf. auf Grund von Untersuchung dieser Symbioseform zu 
präziseren Vorstellungen über das Wesen der „Anpassung“ gelangen zu können. 

Einbeck. 

2987. Otto, R. und Kooper, W. D. (Chem. Abt. Versuchsstation des Kgl. pomolog. 
Instit., Proskau). — „Untersuchungen über den Einfluß giftiger alkaloidführender 
Lösungen auf Boden und Pflanzen.“ Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, p. 397—407. 

Bei ihren Untersuchungen über den Einfluss von 3promilligen Nicotinlösungen 
auf den Boden und auf Nicotiana Tabacum und Solanum tuberosum konnten Verff. 
feststellen, dass das Nicotin sowohl von Humus- als auch von Sandboden ab- 
sorbiert wird. Im Boden geht es keine eigentliche chemische Verbindung. ein, 
es findet nur eine physikalische Anziehung statt, da das Nicotin seine chemischen 
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Eigenschaften behält. Zum Teil zersetzt sich das Nicotin im Boden (Auftreten 
von NH, in Sandboden) zum Teil verflüchiigt es sich. Wärme und Feuchtigkeit 
beschleunigen die Zersetzung und Verflüchtigung, Trockenheit hemmt die Prozesse. 
Eine 3promillige wässerige Nicotinlösung übte auf das Wachstum von Nicotiana Ta- 
bacum in allen Fällen einen sehr günstigen, von Solanum tuberosum einen günstigen 
Einfluss aus. Der Alkaloidgehalt von Nicotiana Tabacum wurde durch Zufuhr 
des Nicotins in 3promilliger wässeriger Lösung gesteigert. Andere N-haltige 
Stoffe (NaNO) bewirkten gleichfalls eine Steigerung des Alkaloidgehaltes. Die 
Alkaloidzufuhr übte auf die Zusammensetzung der anderen Bestandteile keinen 
nennenswerten Einfluss aus. Brahm. 


2988. Mitscherlich, Eilhard Alfred und Merres, Ernst (Landw. Inst., Univ. Königs- 
berg i. Pr., Abt. f. Pflanzenbau). — „Der Fehler der Bestimmung des Sticksloffs 
im Boden.“ Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, p. 345 — 367.) 

Bodenextrakte sind unter CO, zu konservieren. Der Fehler der Probe- 
entnahme aus einem Glase überschreitet kaum den Analysenfebler. Der Fehler, 
welcher durch das Lufttrockenmachen des Bodens bedingt wird, kann, sofern es 
nicht auf die Bestimmung des assimilierbaren Stickstoffs ankommt, nach Th. 
Pfeiffers Vorschlag durch Weinsäurezusatz vermieden werden; in der Regel dürfte 
er nicht sehr hoch zu veranschlagen sein. Die Bodenprobeentnahme auf dem 
Felde muss, wenn man Stickstoffumsetzungen studieren will, auf das allersorg- 
fältigste geschehen. Verff. schlagen dazu vor, auf jeden Quadratmeter eine Probe 
mittelst Rohrstockes zu entnehmen. Der Fehler wird dann je nach dem Boden 
nicht mehr als + 4 bis 69}, der gemessenen Grössen betragen. Die Zahl der zu 
entnehmenden Durchschnittsproben ist derartig zu vermehren, dass man auf die 
Resultate ihrer Stickstoffanalyse die Gesetze der Wahrscheinlichkeitslehre an- 
wenden kann. Stickstoffumsetzungen im Boden lassen sich sodann sehr gut nach- 
weisen, wenn man die Beobachtungen auf den „assimilierbaren“ Stickstoff be- 
schränkt. Brahm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 
2989. Portier, P. — , Pression osmotique des liquides des oiseaux et mammifères marins.* 
Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 202. 

Verf. untersucht den osmotischen Druck der Körperflüssigkeiten ver- 
schiedener Meersäugetiere und Vögel und findet, dass der osmotische Druck 
der verschiedenen Körperflüssigkeiten grösser ist als der der entsprechenden 
Landbewohner. Die einzelnen Daten sind folgende: 

Baloenoptera sibbaldii, Humor aqueus — 0,7050, Galle — 0,630, Urin — 0,73°. 

Phoca barbata, altes Tier, Blut — 0,640, erwachsenes Tier, Blut — 0,66°, 
Galle — 0,66°. 

Poca foetida, jung, Blut — 0,720, Galle — 0,720, Urinh. — 3,50, jung, Blut 
— 0,68°, erwachsen, Blut — 0,719, Galle — 0,660. | 

Larus glaucus, Blut — 0,69°, Galle — 0,690. 

Uvia troile, Blut a) — 0,660, b) — 0,640. 

Junge Eider, Blut — 0,650. 

 Fulmaris glacialis, Blut schwankend zwischen 0,63 und 0,690, Serum — 0,759. 

Verf. glaubt, dass durch die Nahrung, z. B. Crustaceen, so grosse Salz- 
mengen in den Körper gelangen, dass die Tiere sich allmählich angepasst haben. 
Auffallend sind die grossen Schwankungen bei derselben Tierart. 

Kochmann, Greifswald. 
2940. Macallum, A. B. — „The inorganic composition of the blood in vertebrates and 
invertebrates, and ils origin.“ Proc. Roy. Soc.. 1910, Bd. 82, B 559, p. 602—624. 
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Berechnung der anorganischen Komponenten des Blutserums von Limulus, 
Cancer, Hundshai, Wal u. a. m. Die anorganische Zusammensetzung des Blut- 
serums von Invertebraten ist der des Meerwassers sehr ähnlich, „Das Blut von 
Limulus ist nur leicht modifiziertes Seewasser. Bei Vertebraten der verschiedensten 
Spezies, wie Wal und Schwein, zeigt die anorganische Zusammensetzung des 
Blutserams annähernde Übereinstimmung.“ 

In diesem Aufrechterhalten eines bestimmten und „wohl vererbten“ Gleich- 
gewichts erblickt Verf. die früheste Funktion. Die Funktion der Elimination von 
Abbaustoffen ist erst eine spätere Erwerbung. Robert Lewin. 


2941. Chistoni, Alfredo (Pharmakol. u. therap. Inst., Neapel. — „Influenza dello 
jodo sulle costanti fisico-chimiche del sangue.“ (Einfluss des Jods auf die physi- 
kalisch-chemischen Konstanten des Blutes.) Arch. Fisiol. Bd. VIII, p. 193 
bis 204. 

Wird bei Hunden während einiger Tage Jod in Form von Jodipin (sub- 
kutan), Sajodin oder Jodkalium (per os) in kleinen Dosen verabreicht, so kann 
sowohl im defibrinierten Blut als im Serum eine bedeutende Veränderung der 
physikalisch-chemischen Konstanten nachgewiesen werden. 

Im defibrinierten Blute beobachtete Verf. Verminderung der Viskosität und 
Zunahme der elektrischen Leitfähigkeit. Im Serum hingegen tritt das Gegenteil 
ein. Der osmotische Druck und die Zahl der Erythrozyten bleiben unverändert. 
Ist das Jod gänzlich vom Körper ausgeschieden, so schwinden die beobachteten 
Veränderungen und es kehren die physikalisch-chemischen Konstanten allmählich 
zur Norm zurück. Autoreferat (Ascoli). 


2942. Thoma, R., Heidelberg. — „Die Viskosität des Blutes und seine Strömung im 
Arteriensystem.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 99, p. 565, Juli 1910. 

Die inhaltsreiche Arbeit eignet sich nicht zum Referat und muss von 
Interessenten im Original nachgelesen werden. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
2948. Bolognesi, G. — „Des modifications du sang consécutives à l'intervention 
chirurgicale.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 256. 

Nach chirurgischen Eingriffen zeigt die Viskosität des Blutes eine deutliche 
Vergrösserung. Da die Erythrozyten, der Hämoglobingehalt und die Menge der 
Eiweissubstanzen sich nicht verändert, so glaubt Verf., dass eine Verschiebung 
der Menge der verschiedenen Eiweissubstanzen eintritt und dadurch, wenigstens 
bis zu einem gewissen Grade, die Viskosität erhöht wird. 

Kochmann, Greifswald. 


2944. Sandelowsky, J. (Med. Klin. Kiel. — „Über den Einfluss der Temperatur- 
steigerung auf die Blutkonzentration.““ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 324, 
Sept. 1910. 

Kaninchen wurden mittelst Wärmestauung oder Wärınestichs oder durch 
Injektion von Salzen bzw. abgetöteten Kulturen von Bact. coli in den Zustand 
der Hyperthermie versetzt. In allen Fällen erfolgte eine Blutverdünnung. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

2945. Brem, Walter V. und Zeiler, A. H. (Cristobal, Canal-Zone, Panama). — „A 
study of hemoglobin of colored laborers in Panama.“ Arch. intern. Med., Bd. V, 
p. 569—576, Juni 1910. 

Bestimmungen des Hämoglobingehaltes im Blute von 359 farbigen Arbeitern 
der Isthmuskanal-Kommission in Panama mit dem Sahlischen Hämometer ergaben 
als Mittelwert für gesunde Farbige in den Tropen ungefähr 83—85°/,, für die 
Barbados- und Jamaicaneger 72,7 resp. 73,7 0/,, für die von Martinique nur 55,2%). 
Das Leben auf dem Isthmus von Panama als solches beeinflusst den Hämoglobin- 
gehalt nicht; ein niedriger Hämoglobingehalt ist fast ausschliesslich Folgeerschei- 
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nung einer Infektion. Die Malaria spielt hier die wichtigste Rolle. Die Hämo- 
globinkurve von Malariakranken sinkt mit der Zahl der überstandenen Fieber- 
anfälle bis eine gewisse Immunität gegen das Malariagift erreicht wird; dann 
nimmt das Hämoglobin wieder zu. Uncinariasis macht die Patienten anämisch 
und setzt den Hämoglobingehalt der Malariakranken noch um ca. 6°), mehr 
herab. Amöbiasis ohne Dysenterie beeinflusst den Hämoglobingehalt anscheinend 
nicht. Aron. 


2946. Hill, A. V. — „The possible effects of the aggregation of the molecules of haemo- 
globin on its dissociation curves.“ Proc. Physiol. Soc., p. iv, Journ. of physiol., 
1910, Bd. 40. 

Barcroft und Verf. haben schon früher gezeigt (dieses Centrbl., X, No. 1203). 
dass dialysiertes Hämoglobin einfach aus Molekülen besteht, welche je ein Eisen- 
atom enthalten, und das Molekulargewicht infolgedessen 16669 ist. Andere Au- 
toren, die mit verschiedenen Hämoglobinlösungen gearbeitet haben, welche in jedem 
Falle Salze enthielten, sind zu verschiedenen Resultaten gekommen. Verf. glaubt, 
dass die Verschiedenheit der Resultate daraus entspringt, dass eine Aggregation 
der Hb-Moleküle infolge der Gegenwart der Salze stattfindet, wobei eine Ver- 
mehrung des durchschnittlichen Molekülgewichts wohl vorkommen kann, solange 
man dasselbe durch die Methode des osmotischen Druckes bestimmt. 

Von dieser Annahme ausgehend, hat er aus physikalisch-chemischen Er- 
wägungen eine mathematische Formel ausgerechnet, welche mit den schon von 
Barcroft und Camis (Biochem. Centrbl., IX, No. 841) auf experimentellem Wege 
bestimmten Dissoziationskurven des in verschiedenen Salzlösungen vorkommenden 
Hämoglobins, und des durch die Bohrsche Methode dargestellten Hämoglobins 
ganz übereinstimmt. Ausrechnung der betreffenden Formel und Diskussion siehe 
Original. | John Tait. 


2947. Morawitz, P. und Itami, S. (Med. Klinik, Heidelberg). — „Klinische Unter- 
suchungen über Blutregeneration. (Die Methode der Sauerstoffzehrung.)“ Dtsch, 
Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 191, Aug. 1910. 

Durch Bestimmung der Sauerstoffzehrung suchten die Verff. Aufschluss 
über die Intensität der Regenerationsvorgänge bei Anämien zu gewinnen, 
Die Methode scheint genauere Resultate zu geben als die histologischen 

Untersuchungsmethoden. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2948. Doyon, M. — „Action de la bile sur la coagulabilit€ du sang.“ Journ. de phys. 
et de path. gén, 1910, p. 197. 

Wenn Hunden Rindergalle in die V. jugularis oder saphena injiziert wird. 
so tritt ein Abfall des Blutdrucks und leichte Narkose auf. Wird die Rinder- 
galle aber in eine V. mesent. injiziert, so sieht man, dass ausserdem noch das Blut 
des Hundes ungerinnbar wird. 

Diese Wirkung der Galle auf die Gerinnbarkeit des Blutes ist an die An- 
wesenheit des taurochol- und glykocholsauren Natriums gebunden. 

Auch beim Kaninchen übt die Galle bei Injektion in eine V. mesent. die 
gleiche Wirkung aus. Der Zusatz von Galle zum Blut in vitro hat keinen 
Einfluss. 

Wenn nach diesen Injektionen das aus der Karotis entnommene Blut in 
vitro mit normalem Blute vermischt wird, so tritt eine Gerinnung nicht ein, 
während das durch Pepton- oder Atropininjektion ungerinnbar gemachte Blut 
(Injektion in die V. mesent) durch Zusatz normalen Blutes zum Gerinnen ge- 
bracht wird. Infolgedessen muss sich in dem Blute, das durch Injektion von 
Galle ungerinnbar geworden ist, eine Substanz finden, welche die Gerinnung 
verhindert. | 
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Durch mehrmalige Injektion von Pepton ist es möglich, das Tier gewisser- 
massen gegen Peptonwirkung zu immunisieren, da das Blut nun nicht mehr un- 
gerinnbar ist. Das Blut eines solchen Tieres wird aber wieder ungerinnbar, 
sobald man ihm Rindergalle in eine V. mesent. injiziert. 

Kochmann, Greifswald. 
3949. Mathes, P. (Univ.-Frauenklin., Graz). — „ Über Blutgerinnungszeit in der 
Schwangerschaft.‘ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 36, Sept. 1910. 

Die Werte bei Schwangeren sind gegenüber den vom Verf. bestimmten 
Normalwerten in 530,, kleiner. Über die Ursachen der Verkürzung der Ge- 
rinnungszeit bei Schwangeren liessen sich aus der klinischen Beobachtung keine 
Anhaltspunkte gewinnen. W. Wolff. 


2950. Bayeux, Raoul. — , Expériences faites au Mont Blanc en 1909, sur les variations 
de la glycémie et de la glycolyse hématique à la très haute altitude.“ C.R., Bd. 151, 
p. 449, Aug. 1910. 

Der Biutzuckergehalt und das glykolytische Vermögen des Blutes sinken 
beide in grossen Höhen, um bei der Rückkehr zu normalen Höhen wieder zu 
steigen. Die Tiere (Kaninchen) konnten eine Abnahme von 60°), von glyko- 
lytischem Vermögen nicht überleben. Funk. 


2951. Fraser, Mary 'T. and Gardner, J. A. (Physiol. Lab., London). — „On the 
quantity of cholesterol and cholesterolesters in the blood of rabbits fed on diets 
containing varying amounts of cholesterol.“ Proc. Roy. Soc. 1910, Bd. 82, 
B 559, p. 559—568. 

Zum Nachweis des Cholesterins im Blute finden Verff. die Digitoninmethode 
am zuverlässigsten, da sich auch die kleinsten Mengen von Cholesterin als un- 
lösliches Digitonincholesterid nachweisen lassen. 

Nach Injektion von Cholesterin mit dem Futter zeigen Kaninchen einen 
erhöhten Gehalt von freiem Cholesterin und von Cholesterinestern im Blut. 
Auch Phytosterin wird teilweise absorbiert und fübrt zur Vermehrung des freien 
Cholesterin im Blute. Phytosterin selbst lässt sich im Blute nicht nachweisen. 

Robert Lewin. 

2952. Carpi, Umberto (Med. Klinik, Pavia). — „Beitrag zur biologischen Analyse der 
chyliformen Ergüsse.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 33, Aug. 1910. 

Hämolytisches Verhalten eines chyliformen Ergusses von malignem Tumor 
des Peritoneums und der Pleura. W. Wolff. 


2953. Arloing, F. und Genty, M. — ,Quelques particularités hématologiques dans la 

tuberculose pulmonaire.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 236. 

Bestätigung der Angaben Arneths, dass bei Lungentuberkulose die Zahl 
der ein- und zweikernigen neutrophilen Leukozyten um so mehr zunimmt, je 
schwerer die Erkrankung ist, und dies auf Kosten der mehrkernigen Zellen. Die 
spezifische Agglutination der Tuberkelbazillen durch das Serum der Kranken 
(Arloing) ist am grössten, wenn die Zahl der dreikernigen Neutrophilen hoch ist. 
Bei der Behandlung mit Marmorekschem Serum oder dem bakteriolytischen 
Serum von Maragliano oder dem Tuberkulin von Béranek zeigt sich die Tendenz 
des Organismus, die Normalformel der Leukozytenverteilung wieder herzustellen. 
In den letzten Stunden vor dem Tode verschwinden die vier- und fünfkernigen 
Neutrophilen vollkommen aus der Leukozytenformel. Aber auch die einkernigen 
Zellen zeigen insofern eine Besonderheit, als ihr Kern in Gestalt einer Kugel 
oder eines O keine Tendenz zur Teilung aufweist. 
Kochmann, Greifswald. 

2954. Grawitz, E. (Städt. Krankenh. Charlottenburg-Westend.) — ,, Über myogene 

Leukozytose.“ Dtsch. Med. Woch., 1910. No. 29, p. 1359. 

Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 98 
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Auf gesteigerte Muskelanstrengung tritt eine Einschwemmung von Leuko- 
zyten in das Blut bis auf das Doppelte bis Vierfache ein. Diese geht mit grosser 
Schnelligkeit, in wenig Minuten, vor sich, anscheinend bewirkt durch Einwirkung 
der Muskelkontraktionen auf die Lymphbahnen und vermehrten Übertritt von 
Ductuslymphe. Diese myogene Leukozytose kann nur den Zweck haben, die 
Stoffwechselprodukte der gesteigerten Muskelarbeit zu neutralisieren, aufzunehmen 
und zu transportieren. 

Die stark ausgeprägte Lymphozytose geht in kurzer Zeit in eine neutrophile 
Leukozytose über. Wahrscheinlich erfolgt eine wenigstens teilweise Entwicke- 
lung gewisser Lymphozytenformen zu granulierten Zellen. Überhaupt sind die 
Lymphozyten als eine entwickelungsfähige Reserve anzusehen, die im Bedarfsfalle 
in granulierte Formen übergehen und alsdann Protoplasmafunktionen entfalten 
kann, welche der Lymphozytenform fehlen. Ein solcher Bedarfsfall liegt schein- 
bar bei der gesteigerten Muskeltätigkeit vor. 

Bei bestehender mässiger entzündlicher Leukozytose tritt eine weitere Ver- 
mehrung durch Muskelarbeit nicht ein; es scheint, dass in diesen Fällen die vor- 
handenen Neutrophilen zur Beseitigung der Muskelstoffwechselprodukte genügen. 

. Pincussohn. 
2955. Redlich, E., Pötzl, O. und Hess, L. — „Untersuchungen über das Verhalten des 
Liquor cerebrospinalis * bei der Epilepsie.“ Zeitschr. f. Neurol. u. Psych., 1910 
Bd. II, p. 715—724. 

Zur Entscheidung der Frage, ob toxische Eigenschaften des Liquor cere- 
brospinalis bei der Genese des epileptischen Anfalles eine Rolle spielen, haben 
Verff. im Vorversuch geprüft, ob und welche chemischen Substanzen, die in den 
Organismus eingeführt wurden, in den Liquor cerebrospinalis übergehen. Es er- 
gab sich in dieser Beziehung kein Unterschied zwischen dem Verhalten des 
Epileptikers und dem des Normalen. Brom und Aceton erschienen wie beim 
Normalen im Liquor. Untersucht wurde noch nicht, ob sich nicht vielleicht 
quantitative und zeitliche Differenzen ergeben. Jedenfalls ist nach Verff. die 
Möglichkeit gegeben, dass gewisse, den epileptischen Anfall auslösende Sub- 
stanzen in den Liquor übergehen (vor allem lipoidlösende Stoffe). Die Ver- 
mehrung des Cholesterin im Liquor nach gewissen Erkrankungen und das Auf- 
treten der Wassermannreaktion deuten auch darauf hin, dass schädliche Abbar- 
produkte des Zentralnervensystems in den Liquor gelangen können. 

Robert Lewin. 
Herz und Gefässe. 
2956. Jäger, Thor. (Med. Klinik, Tübingen). — „Über die Bedeutung des Keith- 
* Flackschen Knotens für den Herzrhythmus.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100. 
p. 1, Aug. 1910. 

Die Zerstörung des Keith-Flackschen Knotens bei Hunden und Katzen ist 

für den Herzrhythmus belanglos. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2957. Kahn, R. H. (Physiol. Inst., Prag). — „Die Lage der Herztöne im Elektro- 
kardiogramm.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 597 —614, 2 Fig., 1 Taf. 
Ausführliche Beschreibung des Apparates zur gleichzeitigen Registrierang 
der Herztöne und Aufnahme des Elektrokardiogramms. Die Arbeit ist nur an 
der Hand der beigegebenen Tafeln verständlich. Robert Lewin. 


2958. Kahn, R. H. und Starkenstein, E. (Pharm. Inst., Prag). — „Die Störungen 
der Herztätigkeit durch Glyoxylsäure im Elektrokardiogramm.“ Pflügers Arch., 
1910, Bd. 133, p. 579—597, 3 Taf. 

Elektrokardiographische Untersuchung des durch Injektion von Glyoxylsäure 
erzeugten Pulsus alternans. Alle während der Herzunregelmässigkeit ablaufenden 

Herzschläge zeigten im Elektrokardiogramm den Charakter des normalen Ablaufs. 


— 887 — 


Sämtliche Herzschläge des Alternans sind also von normalem Ablauf, im Gegensatz 
zu dem bei Herzbigeminie gefundenen Bilde des Kardiogramms, wobei jeder 
zweite Herzschlag als abnormer Ventrikelschlag aufgezeichnet wird. 
Robert Lewin. 
9959. Hoffmann, Aug. (Med. Klin, Düsseldorf). — „Zur Deutung des Elektro- 
kardiogramms.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 552—578, + Taf. 

Diskussion der bisher vertretenen Anschauungen über die Deutung der Zacken 
des Elektrokardiogramms. Verf. bezweifelt, dass die Höhe der Zacke R eine Be- 
deutung für die Herzarbeit habe. Diese Zacke geht der Kontraktion zum grössten 
Teil voraus, deckt sich also nicht zeitlich mit der Austreibungszeit des Herzens. 
Herzinsuffizienz, Myodegeneration, Blutverlust, Greisenalter usw. sollen nach den 
Untersuchungen von Kraus, Nicolai u. a. ein Kleinerwerden der Zacke T be- 
dingen. Verf. konnte nun aber diese Zacke trotz Myodegeneration und Herz- 
insuffizienz wohl ausgebildet erhalten. Anderseits findet man auch ein Fehlen 
der T-Zacke ohne Zeichen einer Herzinsuffizienz. 

Nach Muskelanstrengungen beobachtete auch Verf. ein Ansteigen der 
Zacke T, gleichzeitig mit einer Beschleunigung der Herztätigkeit. Im allgemeinen 
findet Verf, dass R von der Kontraktilität unabhängig sein kann, während T 
sewisse Beziehungen zum Ablauf der Systole hat. 

Versuche am ausgeschnittenen Froschherzen ergaben, dass der Verlauf des 
Elektrokardiogramms wenigstens teilweise vom Ablauf der Kontraktionen un- 
abhängig ist. 

Ob der Muskel sich kontrahiert oder nicht, ist nicht ausschlaggebend für 
die Grüsse der Zacken R. Die Aufhebung der Kontraktilität bei noch erhaltenem 
Leitungsvermögen zeigt kein Schwinden der durch die Erregung entstehenden 
Potentialdifferenzen. Daher ist anzunehmen, dass das, was das Elektro- 
kardiogramm in dem Gruppe R genannten Teile schreibt, nicht die Kontraktions- 
welle, sondern die Erregungswelle ist. 

Für die Deutung des Elektrokardiogramms ist nach Verf. die elektrische 
Kurve in zwei Abschnitte: Erregungswelle und Kontraktionswelle, zu trennen. 
Das Elektrokardiogramm ist also eine Kurve der Erregbarkeit des Herzens plus 
dem Ende einer Kontraktionskurve. Hiermit wäre auch die Zacke T hinreichend 
erklärt. 

Zacke P ist als Ausdruck der Vorhofserregung aufzufassen. Die folgende 
gerade Strecke wird von der Zeit ausgefüllt, in der die Vorhöfe sich kontrahieren, 
und die die Erregung braucht, um durch das Hissche Bündel zu den Kammern 
zu gelangen. Robert Lewin. 


2960. Markwalder, Joseph (Pharmakol. Inst. Zürich). — „Zur Physiologie und 
ee der Diastole.“ Arch. f. exper. Path. u. Pharmakol., 1910, Bd. 63, 
p. 38. 

Die Frage, ob es eine aktive Diastole gibt, ist bis heute noch nicht ein- 
wandfrei entschieden. Der Verf. bespricht zunächst eingehend und kritisch die 
hisherige Literatur über die Frage. 

Da es nach seiner Ansicht mit physiologischen Mitteln bisher nicht ge- 
lungen ist, eine Klärung zu bringen, versuchte der Verf. mit pharmakologischer 
Methodik die Frage in Angriff zu nehmen. Er studierte die Wirkung von 
Kampfer, Coffein und Digitalis auf das nach Thorakotomie freigelegte Herz von 
Hunden und Katzen. Das Pericard wurde nach oben umgeschlagen, um dann 
mit dem Pistonrecorder die Ventrikelplethysmogramme direkt aufzeichnen zu 
können. 

Die Versuchsresultate werden in folgender Weise zusammengefasst: 

1. Keines der klinisch erprobten Herzmittel war imstande, die diastolische 

Phase der Ventrikel irgendwie aktiv zu beeinflussen; vielmehr ergab 
58* 
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3 
sich auf das deutlichste die Abhängigkeit der Diastole als eines von 
der Intensität der Systole in seiner Grösse bestifamten Vorganges. 

2. Dieses durch meine Versuche festgelegte Abhängigkeitsverhältnis zwischen 
Systole und Diastole in bezug auf Kontraktionsfähigkeit einerseits und 
Erschlaffungsgrösse anderseits schliesst die Annahme einer mechanisch 
aktiven Diastole entschieden aus. In diesem Zusammenhang mag darauf 
hingewiesen sein, dass auch keine Möglichkeit besteht, sich über die 
Art der Wirkung herzerweiternder Fasern eine anatomisch begründete 
Vorstellung zu bilden, indem diesen Fasern die Insertionspunkte fehlen 
würden. 

3. Weder die Verabreichung therapeutischer Dosen von vaguserregenden 
Herzmitteln — Digitalis, Physostigmin —, noch die direkte elektrische 
Reizung des Nerven vermochte eine erhöhte diastolische Widerstands- 
fähigkeit der Ventrikel gegenüber dem intraperikardialen Druck herbei- 
zuführen. Es ist wahrscheinlich, dass die entsprechenden Herzplethys- 
mogramme Stefanis bedingt sind durch eine venöse Druckerhöhung im 
Vorhof, deren Einfluss sich natürlich geltend machen musste bei Ver- 
wendung des Perikards als Plethysmographen. Es scheint somit der 
Lehre Lucianis vom physiologisch aktiven Verlauf der Diastole die Be- 
rechtigung zu fehlen. E. Grafe. 


2961. Galeotti, G. u. Piccinini, P. (Inst. f. allg. Pathol., Neapel). — „Influenza della 
temperatura sulla funzione del cuore.“ (Einfluss der Temperatur auf die Funktion 
des Herzens.) Arch. Fisiol, Bd. VIII, p. 334—356. 

Der Rhythmus des Herzens hängt nach einem bestimmten Gesetz, welches 
durch eine Gleichung zweiten Grades ausgedrückt werden kann, von der Tempera- 
tur ab; steht das Herz bei einer gewissen hohen Temperatur still, um beim Sinken 
desselben neuerdings zu schlagen, so folgt es dem vorherigen Gesetz nicht mehr. 
da der Rhythmusmechanismus schwere Veränderungen erlitten hat. Bei den 
zwischen Temperatur und Rhythmus bestehenden Beziehungen obwaltet im grossen 
ganzen das Van't Hoffsche Gesetz; von 5 zu 250 steigen die systolischen Kon- 
traktionen gleichmässig linear mit der Temperatur, bei höheren Temperaturen 
nimmt die Kontraktion hingegen ab. Beim überlebenden Emysherzen liegt das 
Optimum zwischen 22 und 250 und es steht dasselbe bei 41,5—42,50 still Es 
kann jedoch bei leichtem Sinken oder auch Steigen wieder zu schlagen beginnen. 
Der totale Verlust der Pulsschläge beginnt mit 42 oder 430. Durch leichtes Er- 
wärmen oder Erkalten der encephalischen Nervencentren des Emys oder Frosches 
erzeugt man nur geringe Veränderungen des Herzrhythmus. Wird der Kopf des 
Versuchtieres bei sehr niedrigen oder sehr hohen Temperaturen gehalten, so ver- 
schwindet oder verlangsamt sich der Rhythmus durch Reizwirkung auf das Vagus- 
centrum; bei einer Grenze unterhalb 120 oder oberhalb 540 wird der Rhythmus 
durch eingetretene Paralyse des Vaguscentrums dauernd verstärkt. Nach erfolgter 
Vagotomie haben Erkaltung und Erwärmung keinen Einfluss auf den Rhythmus 
im Sinne einer Verlangsamung, sondern nur im Sinne einer Verstärkung bei 
steigender Temperatur. Ascolı. 


2962. Frhr. von Lützow, K. L.. Moers a. Rh. — „Über das Messen der inneren Brust- 
höhle von Pferden. und die richtige Deutung von Herzgewicht, Lungengewicht und 
Brustvolumen.* Landw. Jahrb:, 1910, Bd. 39, p. 429—436. 

Je mehr sich ein Pferd, sei es: Schritt- oder Laufpferd, den von S. von Na- 
thusius durch seine zahlreichen Messungen aufgefundenen Mittelzahlen seines 
Schlages nähert, um so leistungsfähiger ist es. Ausnahmen nach oben oder unten, 
namentlich in den Brustmassen und dem Gewichte, am wenigsten in Länge und Wider- 
rist, sind oft mit geringerer Leistungsfähigkeit verbunden. Gute Leistungsfähigkeit 
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bedingt stets ein für die Rasse hohes Herzgewicht. Geringes Herzgewicht bedingt 
auch bei sonst guten Brustmassen geringe Leistungsfähigkeit. Ist hohes Lungen- 
gewicht vorhanden, so ist bei gleichzeitig grossem Brustvolumen die Leistungs- 
fäbigkeit gut, bei kleinem Brustvolumen aber schlecht. Ist das Lungengewicht 
aber gering, so ist die Leistungsfähigkeit nur dann gering, wenn auch der Brust- 
raum klein ist; ist dieser aber normal oder gar gross, so kann auch die Leistungs- 
fähigkeit normal oder gut sein. Grosser Brustraum ist nicht immer ein Mass- 
stab für eine gute Leistungsfähigkeit, erst dann, wenn, was oft die Regel, hohes 
Herzgewicht und hohes Lungengewicht vorhanden sind. Ein kleiner Brustraum 
ist meistens ungünstig zu beurteilen, nur in Ausnahmefällen, wenn Herzgewicht 
gross und Lungengewicht klein, können damit normale’ Leistungen verknüpft sein. 
Von allen Brustmassen kommt der Länge und Tiefe eine grössere Bedeutung zu 
als der Breite. Brahm. 


2963. Edens, E. (II. Med. Klin., München). — „Pulsstudien.“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 100, p. 221, Sept. 1910. 
Zum Referat nicht geeignet. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2964. Bernheim, B. M., Homans, J. und Voegtlin, Carl (Hunterian Lab. Exper. Med. 
and Pharmacol. Lab., Johns Hopkins Univ.) — „Anastomosis between the portal 
vein and the inferior vena cava (Ecks fistula)“ Journ. Pharmacol. and Exper. 
Therap., Bd. I, p. 463—468, März 1910. 

Verff. vereinigen erst Vena cava und Pfortader Seite an Seite durch zwei 
parallele fortlaufende Nähte einen Zoll lang und durchtrennen nach Anlegung 
einer Matratzennaht die neue gemeinsame Wand beider Gefässe zwischen den 
beiden fortlaufenden -Nähten mit einer Schere. Dann wird die Pfortader am 
Hilus unterbunden. Nähere Einzelheiten dieser Methode, deren Einfachheit und 
Überlegenheit gegenüber den üblichen Verfahren Verff. betonen, im Original. 

Aron. 

2965. Ritter, Karlsbad. — „Über den Einfluss von Salzlösungen auf den Blutdruck 
und Blutdruckmessungen während der Karlsbader Kur.“ Dtsch. Arch, f. klin. 
Med., Bd. 100, p. 11, Aug. 1910. 

NaCl, NasSO, und NaHCO, wirkten bei intravenöser Darreichung im Tier- 
versuch blutdruckerniedrigend, doch war die Wirkung meist nur von kurzer 
Dauer. Im Verlauf der Karlsbader Kar zeigt der Blutdruck im allgemeinen eine 
Tendenz zur Abnahme. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Respiration. 

2966. Foa, Carlo (Physiol. Lab., Turin). — „Ricerche sulle cause dell’apnea.“ (Unter- 
suchungen über die Ursachen der Apnöe.) Arch. Fisiol., Festschr. f. Fano, 
Bd. VII, p. 195—211. 

Die Apnôe kann auch nach der Durchschneidung der Vagi erzeugt werden, 
nur ist es nötig, einige Zeit nach der Operation abzuwarten und Chloral zu 
verabreichen. 

Unter diesen Versuchsbedingungen wird die Apnöe auch bei Durchströmung 
der Lunge mit Wasserstoff erzielt, was darauf hindeutet, dass die Ursache der 
Apnöe in einer Abnahme der CO, im Blute zu suchen ist. 

Wird bei zwei munteren Hunden mit abgetragenen Vagi die gekreuzte 
Hirnzirkulation durchgeführt, so erzeugt die Ventilation der Lunge Apnöe bei 
dem einen der Tiere, an dem dieselbe ausgeführt wird und nicht im andern. 

Wird bei den beiden Hunden Chloral verabreicht, und werden so die 
Atmungscentren deprimiert, so bedingt die Ventilation der Lunge bei demselben 
Hunde Apnöe, die auf die Vagi zurückgeführt werden muss, in dem andern Hunde 
hingegen Apnöe durch Abnahme des UCOy im Blute. 
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Wird die Ventilation mit einer Mischung von Sauerstoff und Koblensäure 
vorgenommen, so wird bei dem Tiere, bei dem die Ventilation angestellt wurde, 
Apnöe durch Wirkung der Vagi, bei dem andern hingegen Dyspnöe hervorgerufen. 

Autoreferat (Ascoli). 
2967. Cloetta, M. (Pharmakol. Inst, Zürich). — „Eine neue Methodik zur Unter- 
suchung der Lungenzirkulation.* Arch. f, exper. Path. u. Pharmakol., 1910, Bd. 63, 
p. 145. 

Nach Meltzer und Auer (Centrbl. f. Physiol., Bd. 23, p. 210) wird eine 
Trachealkanüle möglichst weit in die 'I’rachea eingeführt, und Sauerstoff unter 
Druck von 20 mm Hg eingeleitet. Die Lunge wird in einem Plethysmographen 
entfaltet, dessen Volumänderungen von einem empfindlichen Pistonrecorder auf- 
gezeichnet werden. Bezüglich der technischen Einzelheiten sei auf das Original 
verwiesen. E. Grafe. 


Leber. 


2968. Oppel, A. (Anat. Anst., Halle a. S.). — ,Kausal-morphologische Zellenstudien. 
II. Mitteilung. Über Verfettung der Leberzelle nach Fhosphorvergiftung und funk- 
lionelle Fettaufspeicherung. Ein Versuch zur Ermittelung typischer elementarer 
Bildungsweisen an atypischem Geschehen.“ Arch. f. Entw.-Mech., 1910, Bd. % 
(Festband für Roux), I. Teil, p. 304—341. 2 Fig., Taf. VIII. 

Die Leberverfettung infolge Phosphorvergiftung berubt nicht auf Zellverfall 
oder herabgesetztem Verbrauch, sondern ist Folge der gesteigerten Reaktion, 
welche in funktioneller Aufspeicherung besteht: die Zelle nimmt mehr Fett auf 
als sonst, kann aber nicht mehr als sonst verbrauchen und speichert den Rest 
auf. Dieser Rest tritt zunächst in Form unsichtbarer Tröpfchen auf, die sich zu 
immer grösseren vereinigen. „Die Trennung dieser feinsten freien Fettröpfchen 
vom Protoplasma erfolgt unmittelbar mit der Entstehung des freien Neutralfettes 
aus gebundenem Fett bzw. aus dessen Spaltungsprodukten, weil sich Neutralfett 
mit dem wasserhaltigen Protoplasma nicht mischt.“ 

Derselbe Vorgang lässt sich auch bei der normalen Fettbildung in anderen 
Geweben nachweisen. Die Ergebnisse bestätigen also die Lehre von Roux. wo- 
nach auch beim pathologischen Prozess keine von normalen Vorgängen prinzipiellen 
Verschiedenheiten vorkommen. Kammerer*, Wien. 


2969. Segre, Giorgio (Lab. f. exper. Physiol. d. tierärztl. Hochschule, Mailand). — 
„La cellula epatica nelle differenti forme di alimentazione naturale.“ (Die Leber- 
zelle bei den verschiedenen Formen der natürlichen Ernährung.) Arch. Fisiol, 
Bd. VIII, p. 205—208. 

Morphologische Studien über die Veränderungen der Leberzelle im Ver- 
hältnis zur Funktion der Leber bei den verschiedenen natürlichen Nahrungs- 
bedingungen des Kaninchens. Ascoli. 


2970. Bacmeister (Med. Klin., Freiburg i. B.). — „Untersuchungen über Cholesterin- 
ausscheidung in menschlichen Gallen.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26, p. 2% 
bis 230. 

Bei vier Fällen von operativ hergestellten Gallenblasenfisteln zeigte sich 
eine starke Schwankung des pro die ausgeschiedenen Cholesterins. Es scheint, 
dass die Cholesterinausscheidung auch beim Menschen bei verstärkter Eiweiss- 
zufuhr steigt, bei Kohlenhydratnahrung dagegen fällt. Vielleicht wirkt Narkose 
herabsetzend ein. Möglicherweise findet sich eine Abhängigkeit von Stoffwechsel- 
erkrankungen; bei einem Fall von Diabetes war die Cholesterinausscheidung stark 
erhöht. Pincussohn. 

Muskeln. 


2971. Skworzow, Wladislaw (Med.-chem. Lab. Univ., Moskau). — „Zur Kennints 
der Extraktivstoffe der Muskeln. XI. Mitteilung. Eine vergleichende Untersuchung 
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der stickstoffhaltigen Extraktivstoffe des Kalb- und Rindfleisches.* Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 26—39. 

Verf. bestimmte die quantitative Stickstoffverteilung zwischen den Extraktiv- 
stoffen des Wasserextraktes von Kalb- und Rindfleisch. Der Prozentgehalt 
des Stickstoffs im wässerigen Extrakt verschiedener Kalbfleisch- und Rindfleisch- 
muster ist ein ziemlich beständiger. Die Verteilung des Stickstoffs bietet bei der 
weiteren Bearbeitung des Extrakts gewisse Unterschiede. Das Rindfleischextrakt 
scheidet im Vergleich zum Kalbfleischextrakt eine grössere Stickstoffmenge im 
I. Phosphorwolframniederschlag aus, während das Phosphorwolframfiltrat niedrigere 
Werte gibt. Im I. Silberbarytniederschlag, wo die Hauptmenge des Stickstoffs 
auf Carnosin fällt, gab das Kalbfleischextrakt im Mittel 35°, im Verhältnis zur 
Stickstoffmenge des Phosphorwolframniederschlages, während das Rindfleisch- 
extrakt 51V, das Liebigsche Extrakt nach den Angaben Krimbergs ca. 290), 
gab. Die gegenteilige Erscheinung zeigt sich bei der Betrachtung der N-Mengen 
im I. Silberbarytfiltrat. Den meisten Stickstoff gibt hier das Liebigsche Extrakt, 
am wenigsten das Rindleisch, die mittlere Menge gab das Kalbfleisch. Im 
II. Silberbarytniederschlag, der das Methylguanidin enthält und im Wismutjodid- 
niederschlag, der das Carnitin enthält, war mehr in dem aus dem Kalbfleisch als 
in dem aus dem Rindfleisch erhaltenen Extrakt. 

Auch über die Isolierung des Carnosins, Methylguanidins und Carnitins 


aus Kalbfleisch finden sich ausführliche Angaben. Brahm. 
Genitalien. 
2972. Bonin, P. und Ancel, P. — „Recherches sur les fonctions du corps jaune 


gestatif.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 1. 

Die Funktion des Corpus luteum auf den Uterus kennzeichnet sich dadurch, 
dass dieser die Erscheinungen der Hypertrophie, Hyperämie und Zellvermehrung 
aufweist. Das Ziel dieser Veränderungen besteht darin, den Uterus für die 
Fixation des befruchteten Eies vorzubereiten. Kochmann, Greifswald. 


2973. Wellmann, O. (Zootechn. Inst. Kgl. Ungar. Veterinär-Hochschule, Budapest). 
— „Über die Schwankungen der Trächtigkeitsdauer nach Jahreszeiten.“ Landw. 
Jahrb., 1910, Bd. 39, p. 409—428. 

Die Trächtigkeitsdauer solcher Stuten, die während bestimmter Deckperiode 
belegt werden, zeigt den Jahreszeiten entsprechende regelmässige Schwankungen, 
nämlich sie ist bei den am allerersten, im Frühherbst abfohlenden Stuten von 
kürzester Zeit; von da an wächst sie monatlich ausweisbar, so dass sie bei den 
am spätesten, im Spätfrübjahr abfohlenden Stuten die längste ist. Die äusserste 
Differenz der monatsdurchschnittlichen Werte beträgt 24—37 Tage, der Durch- 
schnittswert der ersten drei und der letzten’ drei Monate dagegen 17—20 Tage. 
Bei Kühen, die während bestimmter Deckperiode belegt werden, ist diese Schwan- 
kung in der Tragezeit auch wahrnehmbar, obwohl die Differenz bei den im Früh- 
herbst und im Spätfrühjahre abkalbenden Kühen kleiner ist, sie beträgt nur 7,66 
resp. 5,89 Tage. An der Trächtigkeitsdauer solcher Kühe, die das ganze Jahr hindurch 
belegt werden, liessen sich ähnliche Schwankungen nicht feststellen. Die Trächtig- 
keitsdauer der verschiedenen Pferde- und Rinderrassen schwankt. Bei Arbeit 
leistenden und zugleich zur Zucht benutzten Stuten ist die Tragezeit mit einigen 
Tagen kürzer, als bei jenen, die bloss zur Fohlenaufzucht gehalten werden. 

Brahm. 

3974. Harms, W. (Biol. Labor., Bonn). — „Hoden und' Ovarialinjektionen bei Rana- 
fusca-Kastration.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 27—45. 9 Fig. 

Bei männlichen Kastraten kann man durch Injektion von Hodensubstanz 
wieder eine Ausbildung der Brunstorgane anregen, woraus hervorgeht, dass die 
Wirkung des Hodens auf die Brunstorgane auf innerer Sekretion beruht. Verf. 
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wollte pun untersuchen, ob Ovarialinjektionen bei männlichen Kastraten die 
gleiche Wirkung ausüben, 

Die Versuche wurden an Männchen von Rana fusca ausgeführt. Die 
Kastration der Tiere hatte den charakteristischen Schwund der Daumenschwielen 
zur Folge. Das einzige positive Resultat, das Verf. bei solchen Kastraten mit 
Injektion von Hoden- sowohl wie ÖOvarialsubstanz erzielen konnte, bestand in 
der Möglichkeit, eine Brunstreaktion hervorzurufen, die sich darin äusserte, dass 
das Tier sich auf einen Reiz hin lebhaft anklammerte. Ein Kontrollversuch mit 
Injektion somatischer Zellen fiel in dieser Beziehung negativ aus. Jedenfalls 
liefern also die Generationsorgane gewisse Stoffe, deren Injektion die Brunst- 
reaktion auszulösen vermag. 

Ob Hoden- oder Ovarialsubstanz eine Regeneration der Brunstorgane 
hervorrufen können, war durch vorliegende Versuche nicht zu entscheiden. Es 
konnte nur eine vorübergehende Zunahme der Daumenschwielendrüsen beob- 
achtet werden. Robert Lewin. 


2975. Gasis, Demetrius (Med.-poliklin. Inst., Berlin). — „Zur Auffindung der Sper- 
matozoen in alten Spermaflecken.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 29, p. 1366. 
Die zu untersuchenden Gewebestückchen werden fein zerteilt und auf 
2—5 Minuten zur Mazeration in eine Lösung von Quecksilberchlorid 1,900 ein- 
gebracht, sodann mit einem Glasstab ausgepresst. Ein Tropfen der Flüssigkeit 
wird auf dem Objektträger ausgebreitet, bei leichter Flamme getrocknet, und eine 
Minute mit lprozentiger Eosinlösung gefärbt, dann in I prozentiger wässriger 
Jodkalilösung entfärbt. Durch Stehenlassen oder Zentrifugieren der Mazerations- 
lösung ist eine erhebliche Anreicherung der Spermatozoen ermöglicht. 
Pincussohn. 


Nerven. 

2976. Michailow, Sergius (Physiol. Labor., Petersburg). — „Über die Erregbarkeit 
der motorischen Zentra in der Hirnrinde neugeborener Säugetiere.“ Pflügers Arch, 
1910, Bd. 133, p. 45—70. 23 Fig. 

Die Hirnrinde neugeborener Hunde ist bereits einige Stunden nach der 
Geburt elektrisch erregbar. Hierbei wird nur eine geringe Zahl motorischer 
Centren erregt. Mit dem zunehmenden Alter des Tieres ist eine geringere 
Stromstärke zur Erregung nötig. In demselben Masse vermehrt sich die Zabl 
der erregbaren Centren. Die Centren neugeborener Hunde werden durch den 
Reiz. leicht erschöpft. 

Während der ersten 24 Stunden gelingt es auszulösen : 


a) Kontraktion der gekreuzten Vorderextremität. 
b) Kontraktion der gekreuzten Hinterextremität. 
c) Kieferbewegung. 

; d) Drehung des Kopfes. 
e) Kontraktion der Nackenmuskulatur. 

Verf. gibt dann alle weiteren mit jedem neuen Tage in Aktion tretenden 
Centren an. 

Der Unterschied des neugeborenen vom erwachsenen Tiere zeigt sich also 
in einer geringeren Zahl erregbarer motorischer Centren bei jüngeren Tieren, in 
der Unfähigkeit, bei neugeborenen Hunden klonische und tonische Krämpfe aus- 
zulösen. Bei jungen Tieren erfolgt auf den Reiz ein allgemeiner, summarischer 
motorischer Effekt, während das ältere Tier auf denselben Reiz mit differenzier- 
teren und mehr abgegrenzten Bewegungen antwortet. 

Bei neugeborenen Meerschweinchen konnten durch elektrische Reizung des 
motorischen Rinden;rebietes klonische Krämpfe ausgelöst werden, die in tonische 
übergingen. Robert Lewin. 
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2977. Baglioni, S. u. Matteucei, E. (Physiol. Inst., Rom). — „Sui riflessi del midollo 
lombare del colombo.“ (Über die Reflexe des Lumbalmarkes der Taube.) Arch. 
Fisiol., Bd. VIII, p. 1—13. 

Die Verff. studierten die Spinalreflexe des Lumbaltraktus der Taube und 
bestimmten deren Charaktere, die Natur der Reizwirkungen sowie die experimen- 
tellen Bedingungen, unter welchen dieselben hervorgerufen, gehemmt und be- 
günstigt werden können. Ascoli. 


2978. Herlitzka, Amedeo (Physiol. Inst., Turin). — „Su? liquidi atti a conservare la 
funzione dei tessuti sopra viventi. Nota 2. La tensione superficiale di tali liquidi.“ 
(Über die Flüssigkeiten, welche die Funktion der überlebenden Gewebe zu er- 
halten vermögen. 2. Mitteilung. Die Oberflächenspannung dieser Flüssigkeiten.) 
Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 249—252. 

Verf. nimmt neuerdings seine Versuche (dieses Centrbl., X, No. 1971) über 
die Flüssigkeiten auf, welche die Funktion des überlebenden Centralnervensystems 
des Frosches zu erhalten vermögen. Von dem Standpunkte der Traubeschen 
Theorie ausgebend, nach welcher das Eindringen der verschiedenen Substanzen 
in die Zellen einzig von dem Verhältnis zwischen der Oberflächenspannung der 
intrazellulären Säfte und jener der zur Lösung der Substanz dienenden Flüssig- 
keit abhängt, untersuchte Verf. in diesem Sinne das Verhalten folgender Flüssig- 
keiten: 


Chlornatrium mit Natriumcitrat . . . . . . . 73,87 
Ringersche Flüssigkeit . . . . . . . . . . 13,54 
Lockesche Flüssigkeit . . .. 13,39 
Ringersche Flüssigkeit mit Harnstoff (0,2%). . 71,98 
Lockesche Flüssigkeit mit Harnstoff (0,20/)) . . 72,57 


Aus den Ergebnissen dieser Versuche geht hervor, dass durch Vorhanden- 
sein von Harnstoff die Oberflächenspannung der betreffenden Flüssigkeit etwas 
vermindert wird; noch um ein Bedeutendes niedriger ist jedoch die Oberflächen- 
spannung des Serums, welche nach Mayer und Fano auf 67 berechnet wird. 

Der Harnstoff ist demnach imstande die Oberflächenspannung von Salz- 
lösungen etwas zu vermindern, so dass dieselben zu Erhaltung der Funktion 
überlebender Gewebe nunmehr besser geeignet sind. Ascoli. 


2979. Sherrington, C. S. (Physiol. Lab., Univ. of Liverpool). — „Notes on the 
scratch-reflex of the cat.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 213 
bis 220. 

Für diese Versuche wurde meistenteils das dekapitierte Tier benutzt. 

Die rezeptive Zone, woraus der Kratzreflex sich auslösen lässt, ist etwa ähnlich 
der entsprechenden Zone beim Hunde und beim Meerschweinchen. Wenn man 
den Querschnitt des Rückenmarks in der Gegend des caput cornu posterioris 
elektrisch reizt, so ist der Kratzreflex auch auszulösen: daraus folgt, dass der 
Rhythmus bzw. das Refraktärstadium des Reflexes seinen Ursprung im Rücken- 
mark selbst findet. Die Muskeln, welche sich bei dem Reflex beteiligen, sind 
experimentell festgestellt worden. Ausser den eigentlichen Kratzbewegungen 
werden manchmal noch andere Muskel in Anspruch genommen (des gegenüber- 
liegenden Beines, des Halses). In diesem Falle aber ist die Tätigkeit nicht rhyth- 
misch (klonisch), sondern dauernd gleichförmig (tonisch). Die Geschwindigkeit 
des Rhythmus bei der Katze beträgt 4,3 bis 6,8 pro Sekunde. Leichte Erstickung 
des Präparates fördert den Reflex, welcher in jedem Falle leichter beim dekapi- 
tierten als beim nur enthirnten Tier ausgelöst wird. John Tait. 


2980. Sherrington, C. S. (Physiol. Lab., Univ. of Liverpool). — „Flexion reflex of 
the limb, crossed extension reflex. and reflex stepping and standing.“ Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 40, p. 289—121. 


— 894 — 


Eine umfassende und hôchst wichtige Abhandlung über einige Grundreflexe 
des Säugetierbeines. In einem kurzen Referat kann auf die verschiedenen be- 
sprochenen Gegenstände der Abhandlung nicht eingegangen werden — eine Zu- 
sammenfassung der Versuchsergebnisse am Ende der Mitteilung dehnt sich übeı 
fünf Druckseiten aus. Es genüge, hier bloss die verhandelten Sachen kurz zu 
erwähnen: 


I. Der eigentliche Beugereflex des Beines. Die Muskel, welche 
daran teilnehmen; Reizintensität; Reizung und Hemmung; rezeptive Zone; 
mechanische Wirkung einiger Beinmuskel; Simultankoordination oder die „Reflex- 
figur“; dargelegte Koordinationsprinzipien; Reflexe, welche am Befestigungspunkte 
des Beines vorkommen. 


II. Die dem Beugereflex accessorischen Reflexbewegungen. Der 
gekreuzte Streckreflex; seine Reflexfigur; dargelegte Koordinationsprinzipien; 
rezeptive Zone; Rückprallstreckung. - 


III. Der Beugereflex und die demselben accessorischen Re- 
aktionen beim enthirnten resp. spinalen Präparat: Beug- und Streck- 
reflexe beim Enthirnten bzw. Dekapitierten; Rhythmus und Refraktärstadium. 


N 1. Der nozizeptive Beugereflex. 

2. Spinales Treten. Auslösende Reize: a) mittelbare, b) eigentliche; der 
Streckstoss; Haut- und propriozeptive Reize; das Beugestadium des 
spinalen Tritts; das Streckstadium desselben; dargelegte Simultankoordi- 
nation; die Wendepunkte des Trittes; die Taxis der „sukzessiven Ko- 
ordination“, Interferenz zwischen mittelbaren und eigentlichen Reizen; 
„Umkehr“ (v. Uexküll, Magnus); zentraler Rückprall und Nachhemmungs- 
erregung; Einfluss des gegenüberliegenden Beines, 

3. Reflektorisches Stehen. Beim Spinalen, beim Enthirnten; die dabei 
in Anspruch genommenen Muskel; die Einleitung des reflektorischen 
Tretens während des reflektorischen Stehens. 

4. Reflektorisches Gehen. 


Wie aus diesem Inhaltsverzeichnis hervorgeht, ist der Umfang dieser Ab- 
handlung ganz ungewöhnlich ausgedehnt. Besonders ideenreich und interessant 
ist die vierte Abteilung, worin Verf. das Treten, das Stehen und das Gehen beim 
spinalen Tiere erörtert. John Tait. 


2981. Berti, A. u. Roncato, A. (Physiol. Inst., Padova). — „Ulteriori studi sugli 
effetti della vagotomia nelle rane.“ (Weitere Untersuchungen über den Einfluss 
der Vagotomie bei Fröschen.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 383—388. 

Die während des Winters vagotomierten Frösche wurden einige Tage nach 
der bei niederer Temperatur vollzogenen Operation allmählich in warme Räume 
gebracht, wo sie 2—3 und mehr Wochen am Leben blieben. Die Leber der nach 
bilateraler Vagotomie erlegenen oder einige Wochen nach derselben getöteten 
Tiere ergab bei histologischer Prüfung die charakteristische, schon von Vasoin 
und Farini hervorgehobene Blässe. Es ist dieselbe nicht immer gleichartig; bei 
Tieren, welche einige Zeit nach der Operation am Leben bleiben, geht die blass- 
gelbe Farbe der Leber in einen dunkleren grüngelben oder braungrünen Ton 
über; die ganze Leber scheint fleckig und ist in jedem Falle von der stark roten 
Leber normaler Frösche sehr verschieden. Die mit der Marchi und Bendaschen 
Methode angelegten Präparate gestatten zu beobachten, dass die Fettmenge der 
Leber in den Versuchstieren langsamer schwindet als bei den Kontrolltieren und 
dass die Mikrosome, welche nach Langley und Lahousse direkt an der Bildung 
der Galle beteiligt sind, sehr zahlreich vorhanden und gleichmässig in der ganzen 
Zelle verteilt sind, so dass sie ihr eine dunklere Farbe verleihen. Ascoli. 
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Sinnesorgane. 

2982. von Helmholtz, H. — „Handbuch der physiologischen Optik.“ 3. Auflage, er- 
gänzt und herausgegeben in Gemeinschaft mit Prof. Dr. A. Gullstrand (Upsala) 
und Prof. Dr. J. von Kries (Freiburg), von Prof. Dr. W. Nagel (Rostock). 1. Bd. 
mit 146 Abbildungen im Text; Einleitung, herausgegeben von Prof. Dr. W. Nagel; 
Die Dioptrik des Auges, herausgegeben von Prof. Dr. A. Gullstrand. 3. Bd. mit 
81 Abbildungen im Text, 6 Tafeln und einem Portrait von H. von Helmholtz. 
Die Lehre von den Gesichtswahrnehmungen, herausgegeben von Prof. Dr. 
J. von Kries. Hamburg und Leipzig, Verlag von Leopold Voss, 1909 bzw. 1910. 

Die erste Abteilung des Helmholtzschen Handbuches, das eine neue Ära 
der Sinnesphysiologie einleitete, erschien 1856, die zweite 1860, die dritte teils 

Anfang, teils Ende 1866. Die erste Auflage ist längst vergriffen, ebenso die 

zweite, die 1885 zu erscheinen begann und erst 1895 nach Helmholtz’ Tode be- 

endet wurde. So ist es denn mit lebhafter Freude zu begrüssen, dass dieses 
standard work neu aufgelegt wird. Die Herausgeber haben in lobenswerter 

Pietät den Text der ersten Auflage unverändert abgedruckt, und die Fortschritte 

der Wissenschaft und Forschung, die seither die Lehren des Meisters erweitert 

bzw. umgestossen haben, in Form von Zusätzen beigefügt. Dass die Einheitlich- 
keit des Ganzen hierdurch etwas gestört wird, erscheint uns als ein kleiner Nach- 
teil. Gerade die Zusätze zeigen, wie sehr das, was Helmholtz aufgebaut hat, 
noch zu Recht besteht, wie alle, die nach ihm kamen, auf den von ihm ge- 
wiesenen Bahnen weiterschreiten. Noch heute und wohl für alle Zeiten gilt das 

Wort von Du Bois: „Keine wissenschaftliche Literatur irgend einer Nation be- 

sitzt ein Buch, welches diesem an die Seite gestellt werden kann, nur ein zweites 

Werk von Helmholtz selber kann daneben genannt werden, die Lehre von den 

Tonempfindungen“. Kurt Steindorff. 


2983. Del Seppia. — ,Brechungsanomalien im Pferdeauge.“ I nuovo Ercolani, 1909; 
ref. n. Arch. f. vgl. Ophth., Bd. I, H. 3. 
Von 221 Tieren waren 220/, emmetropisch, 530/, hypermetropisch und nur 
13°/, myopisch. Kurt Steindorff. 


2984. Calvert. — „Some comparisons between the eyes of insects and of man.“ Ann. 
of Ophth., 1910, Bd. XVIII, p. 48. 

Insektenaugen sind unbeweglich und einfach oder zusammengesetzt. Die 
Oberfläche des zusammengesetzten Insektenauges bildet ein Netzwerk sechs- 
seitiger Maschen, deren jede die Aussenseite einer bikonvexen Linse ist, die aus 
Chitin besteht. Die Augen sind aussen trocken und vor Staub und Fremdkörpern 
nicht geschützt. Die Akkommodation fehlt und ist durch die Dicke der Retina 
überflüssig. Genaues Sehen ist unmöglich, die Tiere lassen sich hauptsächlich 
durch den Geruchssinn leiten. Kurt Steindorff. 


2985. Maklakow, A. — „Modification des éléments dioptriques de l'oeil pendant 
l’accommodation (mensurations faites avec l’ophialmophakomètre du Dr. Tscherning).* 
Ann. d'Oculistique, 1910, Bd. 142. 

Nur Tschernings Theorie kann alle Erscheinungen der Akkommodation er- 
klären. "Am Beginn der Akkommodation ändert sich nur die Krümmung der 
vorderen Linsenfläche, die hintere wölbt sich erst bei weiterer Akkommodation. 
Der Akkommodationsmuskel drückt durch seine Kontraktion auf den vorderen 
Rand des Glaskörpers, wodurch die Konkavität der Vorderfläche des Glaskörpers 
steigt, und in diese Grube legt sich die Hinterfläche der Linse während der 
Akkommodation. Manchmal tritt nur dieses Phänomen auf, während die Krüm- 
mung der Linsenvorderfläche sich nicht wesentlich ändert. 

Kurt Steindorff. 
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2986. Stärcke, A. — „En hypothese betreffende den convergentiereflex der pupillen.“ 
Nederl. Tijdschr. voor Geneesk., 1909, Bd. II; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, 
Bd. 23, p. 433. 

Verf. versucht, verschiedene Pupillenreflexe gemeinsam zu erklären. Die 
vergleichende Anatomie zeigt eine starke Entwickelung der Corpora quadrigemina 
bei niederen Tieren; bei höheren Tieren treten diese Teile immer mehr zurück, 
dagegen werden Pulvinar thal. opt. und Corp. geniculat. ext. immer besser aus- 
gebildet. Der die Pupillenverengerung auslôsende Lichtreiz soll bei den niederen 
Tieren durch die erstgenannten Hirnteile gehen, ebenso bei den höheren Tieren, 
wenn die Aufmerksamkeit vom Lichte abgelenkt ist, andernfalls geht der Licht- 
reiz durch Thalamus und Corp. geniculat. Im letzteren Falle wird die Pupile 
enger als im ersteren, denn je höher das Reflexniveau, um so grösser ist der Er- 
folg des Reizes. Auf diese Weise können verschiedene pupillenerweiternde Re- 
flexe erklärt werden: Mydriasis durch Töne, Schmerz, psychische Erregung, bei 
Dementia, Hysterie usw. ist nur durch Ablenkung der Aufmerksamkeit vom 
Lichte bedingt, beim Haabschen Rindenreflex dagegen steuert die gefesselte Auf- 
merksamkeit den Lichtreiz durch den Thalamus. Die Augen konvergieren nur 
dann, wenn der Sehakt die Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt; beim Konvergenz- 
reflex kann also die durch die Aufmerksamkeit bedingte Änderung des Licht- 
reflexes eine Rolle spielen. Darum hat Verf. die Konvergenzreaktion bei immer 
mehr herabgesetzter Beleuchtung quantitativ bestimmt. Der Ausschlag der Pupille 
wurde dabei immer geringer, fehlte aber in völliger Dunkelheit nicht, obwohl die 
Pupille plötzlich viel weiter blieb unter der Konvergenz als zuvor. Es war, als 
fiele der Einfluss des Lichtreizes aus, aber nicht die Mitbewegung der Pupille. 

Kurt Steindorff. 

2987. Feilchenfeld, Hugo (Sinnesphysiol. Abt. d. physiol. Inst.. Berlin). — „Über 
die Empfindlichkeitszunahme durch Dunkeladaptation bei hohen Lichtintensitäten.“ 
Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1910, Bd. 44, H. 1. 

Vgl. Biophys. Centrbl., Bd. IV, No. 1066. Kurt Steindorff. 


2988. Calderaro. — „Ricerche sperimentali sulla eccitabilitä del nervo ottico nell’ uomo." 
Ann. di Ottalm., 1908, H. 10—11; vgl. Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 66, H. 3—. 
Weder die zentripetalen noch die zentrifugalen Fasern des Sehnerven ant- 
worten auf einen längs ihres Verlaufes applizierten mechanischen Reiz; sie ver- 
mögen ihn nicht auf die Perzeptionszentren zu übertragen, um hier Licht- 


empfindung auszulösen. Kurt Steindorff. 
2989. Hess, C., Würzburg. — „Löst Sehnervendurchschneidung Lichtwahrnehmung 
aus?“ Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 67, H. 1. 
Die Frage wird verneinend beantwortet. Kurt Steindorff. 


2990. Feilchenfeld, Hugo, Berlin. — „Über die sperifische Energie des Sehnerven.“ 
Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 67, H. 1. 

Mechanische Reize bringen im Sehnerven nicht Lichtempfindung, sondern 
Schmerzempfindung hervor; dabei bleibt es unentschieden, ob der Schmerz durch 
den Sehnerven oder durch die Nn. ciliares vermittelt wird. 

Kurt Steindorff. 
2991. Moehi, Alb. (Physiol. Inst. Univ. Siena). — „Neueste Untersuchungen über die 
Projektion monokularer Nachbilder durch das nichtbelichtete Auge.“ Zeitschr. f. 
Sinnesphysiol., 1910, Bd. 44, H. 2. 

Bericht über Boccis Arbeiten über die Fähigkeit eines ruhenden Auges, 
das im anderen Auge entstandene Nachbild eines Objekts zu projizieren. Dazu 
gehören intensive Beleuchtung und genügend lange Fixation. Das aktive und 
das mit dem ruhenden Auge projizierte Nachbild haben verschiedene Farbe. Das 
mit dem ruhenden Auge gesehene Nachbild ist zentralen Ursprungs und wird 
vom Sehnerven zentrifugal nach aussen projiziert; das Bild des anderen Auges 
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differiert, weil das aktive Auge durch die ununterbrochene Fixation ermüdet und 
mehr oder weniger das zerebrale Bild verändert. Kurt Steindorff. 


2992. Fujita, T., Tokio (Pbysikal. Abt. d. physiol. Inst., Berlin). — „Die Schätzung 
der Bewegungsgrösse bei Gesichtsobjekten.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1910, Bd, 44, 
H. 1. 

Die Bewegungsgrösse eines bewegten, isoliert gesehenen Punktes wird 
meist, beim direkten Sehen stets unterschätzt. Im indirekten Sehen werden die 
Bewegungen grösser und richtiger geschätzt als im direkten Sehen, manchmal 
werden sie sogar überschätzt. Die Schätzungen werden beim direkten Sehen 
genauer, wenn in der Nähe des bewegten Punktes ein ruhendes Objekt ist. 
Farbe des leuchtenden Punktes und Adaptationszustand beeinflussen die 
Schätzungen kaum. Anscheinend bestehen Differenzen nach den verschiedenen 
Netzhautmeridianen, da die Schätzungen grösser waren in der horizontalen 
Exzentrizität als in der oberen. Kurt Steindorff. 


2998. Lohmann, W. (Univ. Augenklinik, München). — „Über die Lage des physio- 
logischen Doppelbildes.* Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1910, Bd. 44, H. 2. 

Die Breitenlokalisation der Doppelbilder wurde monokular so registriert, 
dass ein Teil des binokularen Gesichtsfeldes in der oberen Hälfte derart abge- 
blendet wurde, dass er nur monokular sichtbar war. Eine so monokular gesehene 
Nadel diente zur Registrierung, indem sie so gestellt wurde, dass sie mit dem 
Doppelbilde der unteren Gesichtsfeldhälfte eine Linie bildete. Die Registriernadel 
zeichnete dann die Scheinbildlage des einen Auges in einer Winkelabweichung 
von der Blicklinie des anderen auf, für das die Registriernadel galt. Werden 
aber die Blicklinien beider Augen im binokularen Schakt vereinigt, so liegen die 
Doppelbilder in einer Winkelabweichung von einer den Konvergenzwinkel 
halbierenden Linie. Aus dieser Inkongruenz zwischen monokularer Registrierung 
und unmittelbarem binokularem Anschauungsinhalt folgt: 

1. bei der Perzeption der Doppelbilder ist ein synthetischer Faktor 

beteiligt; 

2. bei der experimentellen Analyse der Doppelbilder dokumentiert sich 

noch die Zweiheit des perzipierenden Organs. 

Verf. Untersuchungen stützen Herings Zyklopenaugentheorie und zeigen, 
dass „die Auffassung der in der mittleren Sehrichtung gelegenen Dinge und der 
zu ihr in Winkelabweichungen gruppierten Doppelbilder kein Attribut einer ein- 
fach sinnlichen Empfindung, sondern eine zentrale Vereinheitlichung, eine 
psychische Synthese darstellen.“ Kurt Steindorff. 


2994. von Kries, J. (Univ. Augenkl., Freiburg i. B.). — „Über das Binokularsehen 
exzentrischer Netzhautteile.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1910, Bd. 44, H. 3.. 

Geprüft wurde: 

1. Die Genauigkeit binokularer Tiefenwahrnehmung für exzentrische Netz- 
hautbezirke. In den Exzentrizitäten von 59 und 10° bleibt die Genauig- 
keit schon sehr erheblich hinter der zentralen zurück; sie sinkt nach 
der Peripherie zu viel schneller als die (einäugige) Sehschärfe, z. B. bei 
50 beträgt sie nur noch !/1ÿ—!/»9 des zentralen Wertes, während die 
Sehschärfe hier noch = 1/, ist. 

2. Binokulare Wahrnehmung von Doppelbildern. Das Verfahren war so, 
dass eine Fixiermarke binokular fixiert wurde, während dem einen Auge 
ein roter, dem andern ein gegen diesen verschiebbarer blauer Streifen 
gezeigt wurde. Es sollten eben merkbare Lateralverschiebungen gezeigt 
werden, ferner wurden die Streifen zu tunlichst genauer Koinzidenz ge- 
bracht; schliesslich wurden die beiden Streifen so gestellt, dass sie sich 
in der Höhe genau aneinander schlossen, und es handelte sich um eine 
derartige Einstellung, dass die untere Streifenhälfte die geradlinige 
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Fortsetzung der oberen bildete. Die mittleren Fehler der Koinzidenz- 
einstellungen waren viel kleiner als die eben merklichen Unterschiede. 
Die Sicherheit der Koinzidenz- und Kontinuitätseinstelluong kommt ein- 
ander durchschnittlich mindestens gleich, mitunter ist jene auch ball 
kleiner bald grösser als diese; der Unterschied ist aber kein so deut- 
licher und grosser, wie bei den entsprechenden monokularen Beob- 
achtungen. Die Genauigkeit der Tiefenwahrnehmung ist viel grösser 
als die der binokularen Koinzidenzbeobachtungen. 

3. Regulierung der Konvergenz nach exzentrisch gesehenen Objekten. 
Die Versuche ergaben eine „recht gross zu nennende Genauigkeit“ der 
Regulierung. Kurt Steindorff. 


2995. Stigler, R. (Physiol. Inst., Wien). — „Über den physiologischen Proportionali- 
tätsfaktor nebst Angabe einer neuen subjektiven Photometriemethode.“ Zeitschr. f. 
Sinnesphysiol., 1910, Bd. 44, H. 1—2. 

In der praktischen Photometrie wird als physiologischer Proportionalitäts- 
faktor der Bruch bezeichnet, dessen Zähler von der physiologischen Energie (d. h. 
von der von den perzipierenden Elementen absorbierten Energie), dessen Nenner 
von der auf die Retina fallenden Lichtmenge gebildet wird. Dieser physiologische 
Proportionalitätsfaktor hängt ab von der Wellenlänge des Reizlichtes, vom Unter- 
schied des Dämmerungs- und Tagsehens, vom Vorhandensein eines dunklen 
Trennungsstreifens zwischen den Vergleichsfeldern usw. Die beiden Netzhaut- 
bilder müssen sehr klein sein und nahe beieinander liegen, die Netzhautmitte ist 
auch noch physiologisch differenziert. Wichtig ist, ob monokular oder binokular 
photometriert wird. Je geringer, und zwar auch bei Helladaptation, die absolute 
Helligkeit ist, um so mehr übertrifft die binokulare Helligkeitsempfindung die 
monokulare. Auch für die Unterschiedsempfindlichkeit ist binokular der prozentuale 
Fehler geringer als monokular. 

Die für die zeitliche Abhängigkeit des physiologischen Proportionalitäts- 
faktors geltenden Gesetze werden vom Verf. erörtert. Für die Wahrnehmung 
kleiner Helligkeitsdifferenzen sollen die Photometerfelder nur kurze Zeit exponiert 
werden. Bei sehr kurzer gleichzeitiger Exposition beider Vergleichsfelder (0,1’') 
wurde die Helligkeitsdifferenz viel genauer erkannt als bei beliebig langer Be- 
trachtung beider Felder, oder wenn vor den Augen des Untersuchten die Licht- 
stärke der beiden Vergleichsfelder so lange variiert wurde, bis eine Differenz 
erkannt wurde. Des Verf. chromophotometrische Methode benutzt den geringsten 
Unterschied zwischen zwei Expositionszeiten, während deren dieselbe Lichtstärke 
zwei noch merklich verschiedene Helligkeitsempfindungen hervorruft (zeitliche 
Unterschiedsschwelle). Diese Methode gibt keine absoluten Zahlen über den 
Unterschied der Lichtstärke, aber sehr geringe Differenz der Helligkeit. 

Kurt Steindorff. 

2996. Westphal, Hans (Psycholog. Inst., Göttingen). — „Unmittelbare Bestimmung 
der Urfarben.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol., Bd. 44, H. 3. 

Bestimmung der zur Erzeugung von reinem Rot, Gelb, Grün und Blau 
nötigen Wellenlängen mit Ashers Spektralfarbenmischapparat. 

Die Unterschiedsempfindlichkeit für Wellenlängen ist im spektralen Gelb 
und Blau grösser als in Rot und Grün, also sind die Abweichungen für Urgelb 
und Urblau kleiner als für Urrot und Urgrün. 

Betreffend des spektralen Ortes von Urgrün und Urrot bestehen grosse 
individuelle Differenzen, geringere für Urgelb, die kleinsten für Urblau. 

Diese Differenzen sind z. B. psychologischen Ursprungs. Da cine Reihe 
von Leuten unter Urrot und Urgrün Farbentöne versteht, die die anderen noch 
als gelblich bezeichnen, so nähern sich für diese „Gelbindolenten“ die Stellen des 
Urrot und Urgrün dem Urgelb. 

Da die Bezeichnung der Urfarben von undefinierbaren psychologischen 
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Momenten abhängt, so dürfen diese Urfarben nicht zu psychophysischen Schlüssen 
verwendet werden. 

Wird die Lichtstärke herabgesetzt oder Weiss zugefügt, so wandern Urrot 
und Urgrün nach Urgelb; dieses und Urblau werden durch die erwähnten Mass- 
nahmen nicht verschoben. 

Mischung von Urrot und Urgrün erzeugt die Empfindung von gelblich, 
Mischung von Urgelb und Urblau die von schwach grünlich. 

Kurt Steindorff. 
2997. Bauer, Victor (Zool. Station, Neapel). — „Über das Farbenunterscheidungs- 
vermögen der Fische.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 7—26. 

Es werden zunächst alle früheren experimentellen Untersuchungen be- 
sprochen, die darauf abzielten, festzustellen, ob den Fischen ein Farbenunter- 
scheidungsvermögen zukomme. Vor allem erhebt Verf. Einwände gegen die 
Untersuchungen von Hess (Arch. f. Augenhlkde., p. 64, 1909), der nur an dunkel- 
adaptierten Tieren arbeitete und den Fischen jedes Farbenunterscheidungs- 
vermögen absprach. Verf. stellte in Vorversuchen die Reaktion der Fische 
gegenüber Hell und Dunkel sowohl nach längerem Aufenthalt im Hellen, wie 
nach Verdunkelung fest. Mit dieser Reaktion wurde dann das Benehmen nach 
Ein wirkung farbiger Bestrahlung verglichen. Es zeigte sich nun, dass, wennt 
helladaptierten Fischen eine blaue Bestrahlung geboten wurde, die Reaktion wie 
die auf gemischtes Licht ausfiel (vollkommene Annäherung). 

Rot verursachte eine spontane Abkehrung von der Lichtquelle, so dass die 
Reaktion der bei plötzlicher Bestrahlung mit sehr intensivem gemischten Licht 
ähnelte. Da aber die Gesamtintensität des durch die Filter geschickten Lichts 
sehr schwach war, konnte es sich nicht um einen Fluchtreflex handeln. Die 
Verschiedenheit im Verhalten gegen verschieden gefärbtes Licht ist also nicht 
auf Helligkeitsdifferenzen, sondern auf Farbempfindung zurückzuführen. Die 
»Rotscheu“ der Fische konnte auch im Spektrum gezeigt werden. 

Im Gegensatz zum Verhalten der helladaptierten Tiere zeigten die Fische 
nach !/sstündiger Verdunkelung keine „Rotscheu* mehr. Das Rot schien also 
nach der Dunkeladaptation nur noch einen Helligkeitswert zu besitzen. 

Versuche mit verschiedenen Fischarten lehrten, dass die „Rotscheu“ oder 
die Vorliebe für Blau nicht durchgehend bei allen Spezies zu finden ist. 

Verf. hält es nach diesen Versuchen für erwiesen, dass die Farben für die 
Fische ausser ihrem Helligkeitswert noch einen Farbwert besitzen. Dieser Farb- 
wert tritt aber, zum Unterschied vom Verhalten des dunkeladaptierten mensch- 
lichen Auges, bei dunkeladaptierten Fischen selbst bei grosser Helligkeit der 
untersuchten Farben zurück. Robert Lewin. 


2998. Geigel, Richard, Würzburg. — „Akustisch erkennbare kurze Zeitintervalle.“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 24, Aug. 1910. 

Mit Hilfe einer einfachen Fallvorrichtung stellte Verf. fest, dass eine zeit- 
liche Difterenz zwischen zwei rasch aufeinander folgenden, kurzen Schalleindrücken 
(Knallen) vom Ohr noch erkannt wird, wenn sie rund 8/90 Sekunden beträgt. 

Eine Verkürzung um Bruchteile von Mikrosekunden kann aus einem „ge- 
spaltenen“ einen „einfachen Ton“ machen. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Fermente.*) 

2999. v. Lebedew, Moskau. --- „Bemerkungen zu den ‚Studien über Kataphorese von 
Fermenten und Kolloiden‘ von H. Iscovesco.* Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 26. 
p. 221—222. 

Polemik gegen Iscovesco. Verf. hat mit Strömen von fast derselben In- 
tensität wie dieser gearbeitet, jedoch mit höherer Spannung. Für die vernichtende 

Wirkung auf Enzyme ist jedoch nicht diese, sondern ausser der Stärke vor allem 


*) S. a. Ref. 2827. 
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die Dauer der Einwirkung wesentlich. Die Versuche des Verfs. waren aber er- 
heblich kürzer als die Iscovescos. Pincussohn. 


8000. Rosenheim, O. und Shaw-Mackenzie, J. A. (Physiol. Lab., Kings College, Lon- 
don). — „On pancreatic lipase. I. The accelerating action of haemolytic substance: 
and their inhibition by cholesterin. II. The action of serum on pancreatic lipaze.“ 
Proc. Physiol. Soc., p. viii—xii, Journ. of physiol., 1910, Bd. 40. 

Glycerinextrakte des Pankreas zeigen eine ausgeprägte lipolytische Wir- 
kung. Gerade wie Gallensalze, so beschleunigen andere hämolytische Agentien, 
wie z. B. Wasser, Alkohol, Seifen, Saponin, Digitonin, die lipoklastische Wirkung 
des Enzyms. Zusatz von Cholesterin hemmt bzw. vernichtet diese Be- 
schleunigung. 

Obwohl das Blutserum keine fettspaltende Wirkung von selbst hat, ver- 
mehrt es auffallend die lipoklastische Wirkung des Pankreas. Diese beschleuni- 
gende Wirkung ist nicht spezifisch. Die beschleunigende Serumsubstanz dialysiert 
und löst sich in Alkohol. Der Temperatur kochenden Wassers oder der Fäulnis 
ausgesetzt, bleibt sie unzerstört. John Tait. 


3001. Rosenheim, O. — „On pancreatic lipase. III. The separation of lipase from 
its co-enzyme.“ Proc. Physiol. Soc., p. viv, Journ. of physiol., 1910, Bd. 40. 

Wenn man ein Glycerinextrakt des Pankreas mit Wasser verdünnt, so klärt 
sich die milchartige Flüssigkeit allmählich ab, indem ein grosser, weisser Nieder- 
schlag am Grunde sich bildet. Die oben schwimmende klare Flüssigkeit zeigt 
keine lipoklastische Wirkung. Aus dem Niederschlag kann man auch kein wirk- 
sames Ferment ausziehen. Wenn man aber den zentrifugierten Niederschlag 
mit der klaren Flüssigkeit wieder vermischt, so zeigt das Gemisch eine ganz aus- 
geprägte lipoklastische Wirkung. Aus diesen Tatsachen folgert Verf., dass die 
pankreatische Lipase ein kompliziertes Enzym ist, welches in zwei unwirksame 


Bruchstücke gesondert werden kann. Weiteres darüber siehe Original. 
John Tait. 


8002. Foà, Carlo (Ist. di Fisiol, R. Univ., Torino). — „Ricerche sulla lattasi in- 
testinale.“ (Forschungen über die Laktase des Darmes.) Arch. Fisiol., Bd. VIU, 
p. 121—127. 

Die Darmschleimhaut von alten Hunden, die seit über drei Jahren keine 
Galaktose genossen hatten, enthält keine Laktose. Wenn man bei solchen Hunden 
eine Vellasche Schlinge macht, und dann dieselben durch 75 Tage einer an Galak- 
tose reichen Diät unterwirft, so kann man beobachten, dass die Darmschleim- 
haut die Eigenschaft, Laktase zu bilden, wieder erwirbt, während in der Schleim- 
haut der Vellaschen Schlinge diese Fähigkeit ausbleibt. Das ist nicht dem Zerfall 
der Schleimhaut zuzuschreiben, weil bei der Mazeration andere Darmfermente 
vorhanden sind — z. B. das Invertin, die Kinase —, es ist also anzunehmen, 
dass die Laktaseproduktion den Kontakt zwischen Galaktose und Darmschleimhaut 
voraussetzt und es nicht genügt,* dass die Galaktose durch den Blutstrom zum 
Darm gelangt. Autoreferat (Ascoli). 


3008. Jona, Judah L. (Physiol. Lab., Univ, of Melbourne). — „Salivary adaptation.“ 
Proc. Physiol. Soc., p. xxi, Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, 
Das Ferment Invertase kann bei gewissen Individuen im Speichel vor- 
kommen. John Tait. 


3004. Marino, L. und Sericano, G. (Lab. f. pharmaz. Ch., Genua). — „Le oscillazioni 
periodiche dell’ attività dell’ emulsina sotto l’influenza della luce solare.“ (Die perio- 
dischen Schwankungen der Tätigkeit des Emulsins unter der Einwirkung des 
Sonnenlichtes.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 40—48. 

Nachdem die Verff. früher beobachten konnten, dass das in Glasphiolen 
eingeschlossene und so der Wirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzte Emulsin be- 
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deutende Schwankungen in seiner Tätigkeit aufwies, ohne dass die Substanz selbst 
nachweisbare Veränderungen erlitten hätte, nahmen sie zur Erklärung dieses 
Phänomens mehrere Versuchsreihen vor, aus denen sich ergab, dass durch Ein- 
wirkung der Sonnenstrahlen das in den Lösungen enthaltene Ammonium- 
Magnesiumphosphat gespalten und gleichzeitig das Emulsin freigemacht und 
inaktiviert wird. An diesem Phänomen sind sowohl Temperatur als Intensität 
des Lichtes beteiligt und es wäre anzunehmen, dass es sich hier um Spaltung 
einer wirklichen Verbindung zwischen Ammonium-Magnesiumphosphat, und En- 
zym handelt. Ascoli. 


8005. Sigmund, W.(Dtsch. techn. Hochsch., Prag). — „Über ein üskulinspaltendes 
Enzym und über ein fettspaltendes Enzym in Aesculus Hippocastanum L.* Monatsh. 
f. Ch., Bd. 31, p. 657—671, Juli 1910. 

Der Verf. stellte die Anwesenheit eines Enzyms, das Äskulin in Äskuletin 
und Glukose spaltet, in der Rinde und in den Samenschalen der Rosskastanie 
(Aeskulus Hippocastanum L.) fest. Da das isolierte Enzym weder eine Amygda- 
lase noch eine Lipase ist, so schlägt er dafür den Namen „Äskulase“ vor. 

In den Kotyledonen der Samen wurde ein fettspaltendes Enzym nach- 
gewiesen. Einbeck. 


8006. Bresson. — ,Sur l'existence d'une méthylglucase spécifique dans la levure de 
bière.“ C. R., Bd. 151, p. 485, Aug. 1910. 

Obergärige Bierhefe enthält ein spezifisches Ferment, das «a-Methylglukosid 
spaltet, während untergärige Hefe inaktiv ist. Da beide Hefearten Maltase 
und Invertase enthalten, so muss geschlossen werden, dass es ein neues Ferment 
vorliegt, das «-Methylglukase genannt wurde. Funk, 


8007. Armstrong, Henry E. und Armstrong, Frankland E. — „The origin of osmotic 
effects. II. The function of hormones in stimulating enzymic change in relation to 
narcosis and the phenomena of degenerative and regenerative change.“ Proc. Roy. 
Soc., 1910, Bd. 82, B 559, p. 588—602. 

An Blättern von Prunus laurocerasus studierten Verff. die aktivierende 
Wirkung, die eine Reihe von Substanzen, hauptsächlich Anaesthetica, auf die 
cyanogene Fermenttätigkeit der Pflanzenzellen hat. Je nach der Geschwindig- 
keit, in der freie HCN abgespalten wird, teilen Verff. die Anaesthetica in folgende 
Gruppen: 


Schnell wirkend: Ammoniak, Chloroform, Toluol, Äther, Amylalkohol, 
Amylacetat u. a. m. 


Mässig schnell wirkend: Benzol, Naphthalin, Thymol. 

Langsam wirkend: CO», Benzaldehyd. 

Mit Blättern von Ribes rubrum und Keimlingen von Linum usitatissimum er- 
hielten Verff. ähnliche Resultate. 

Zum Nachweis der Blausäure wurde Guignards Testpapier (Natriumpikrat) 
verwandt. 

Alle oben erwähnten Substanzen sind auch in Lösung wirksam. Auch eine 
Reihe von Salzen, wie Kalium- und Natriumfluoride und Ammoniumsalze er- 
wiesen sich als cyanogene Aktivatoren. Auch eine grosse Reihe von Säuren 
wurde untersucht, und es fand sich, dass alle Säuren, die durch die Zellmembranen 
diffundieren können, auch die Bildung von Blausäure anregen. Im allgemeinen 
konstatieren Verff., dass die cyanogene Wirkung durchaus von osmotischen Be- 
dingungen abhängt. 

Alle solche Substanzen, die die differentiellen Septa der Pflanzen zu 
diffundieren und die Fermenttätigkeit zu aktivieren vermögen, möchten Verff. 
als Hormone im Sinne Starlings auffassen. 

Den Mechanismus der HCN-Bildung erklären Verff. so, dass die diffun- 
dierenden Stoffe Änderungen in der Konzentration innerhalb der Zellen ver- 
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ursachen, wodurch das Glucosid mit dem Enzym in Berührung gebracht und eine 
Hydrolyse ermöglicht wird. Der Eintritt der wirksamen Stoffe in die Zelle be 
dingt notwendig die Aufnahme von Wasser. 

Neben HON wird unter der Wirkung von Aktivatoren auch reduzierender 
Zucker abgespalten. Robert Lewin. 


3008. Wohl, A. und Glimm, E. (Organ.-chem. Lab., Techn. Hochsch., Danzig). — 
„Zur Kenntnis der Amylase (Diastase).“ Bioch. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 349-375. 
Die Ursache der Unvollständigkeit der enzymatischen Spaltung durch Hefe 
ist nicht auf eine Reversion zurückzuführen; eine Reversionswirkung war unter 
den Versuchsbedingungen auch nicht spurenweise auffindbar. Die Hemmung der 
Amylase durch Maltose und andere Zuckerarten erfolgt durch Bindung der Amy- 
lase an den Zucker. Die Bindung der Amylase an den Zucker wächst mit der 
Konzentration der Lösung; es ist für die Grösse der Bindung des Enzyms in 
erster Reihe der Charakter des Zuckers als Aldose bestimmend. Es entsteht so 
ein scheinbares Gleichgewicht, das durch Zusatz frischer Stärkelösung oder 
frischen Fermentes gestört wird. Die Bindung der Amylase an den Zucker nimmt 
bei längerer Berührungsdauer nicht zu. 

Die verschiedenen Zuckerarten zeigen einen deutlichen Einfluss auf die 
Hitzebeständigkeit der Amylase. Die grösste Wirkung zeigt die Maltose, indem sie 
bereits in 1Oprozentiger Lösung bei 10 Minuten Erhitzungsdauer vollständige 
Erhaltung der enzymatischen Kraft ermöglicht. Es folgt Traubenzucker, Invert- 
zucker und Dextrin, sodann Rohrzucker, zuletzt Stärke. In jedem Fall nimmt 
die Schutzwirkung mit der Konzentration des Zusatzes in Lösung zu. 

Die Amylase stellt einen kolloidalen Katalysator von einem den Eiweiss- 
stoffen ähnlichen chemischen Charakter dar. Aus diesen Eigenschaften erklärt 
sich ihr Verhalten. Pincussobn. 


3009. Hirata, Goichi (Exper. biol. Abt. Pathol. Inst., Berlin). — „Über die Mengen- 
verhältnisse der Diastase in den einzelnen Organen verschiedener Tierarten.“ Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 385—396. 

Untersucht wurden Organe von Mensch, Hund, Katze, Kaninchen, 
Meerschweinchen, Ratte, des Huhns, des Karpfens und des Frosches. Bei allen 
untersuchten Tieren sind die absoluten Diastasemenge n am höchsten im Pankreas, 
es folgen Muskeln, Leber, Nieren und Milz. Den relativ höchsten Gehalt an 
Diastasen in den Organen zeigten Meerschweinchen und Hund, es folgten Huhn, 
Kaninchen, Katze, Fisch, Frosch, endlich Mensch. 

Bei Untersuchung von Ratten, die mit verschiedener Nahrung ernährt 
wurden, zeigte sich im Blut keine wesentliche Änderung der Diastasekonzentra- 
tion, ebensowenig für Leber, Niere, Muskel und Milz. Erhebliche Unterschiede 
dagegen wies die Diastasemenge der Bauchspeicheldrüse auf; die Diastasewerte 
des Pankreas der Brotratte übertrafen die der mit Speck genährten um das 300- 
bis 500fache. Pincussobn. 


3010. Hirata, Goichi (Exper.-biol. Abt. d. Path. Inst., Berlin). — „Beitrag zum 
Verhalten der Diastase im Blut und im Urin bei Kaninchen.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 28, p. 23. 

Bei experimentell erzeugter Nephritis (Sublimatvergiftung, Uranvergiftung, 

Chromvergiftung) fand sich eine Abnahme der Menge der Diastase im Urin. 

Diese ist aufzufassen als der Ausdruck einer Funktionsschädigung des Nieren- 

parenchyms. Im Blut ist die Diastase dagegen vermehrt: es scheint, dass das 

Blut sich infolge der gestörten Eliminationsfähigkeit der Nieren der ihm von den 

Organen zugeführten Diastasemenge nicht mehr entledigen kann. 

Pincussohn. 

3011. Wasserthal, Jaques (Exper.-biol. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Über die 
Durchlässigkeit des Darmes für Diastasen.“ Arch. f. Verdauungskrankh., Bd. 16, 
p. 447—453, Aug. 1910. 
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Frischentbluteten Hunden entnommene Dünndarmstücke wurden mit Speichel 
gefüllt und der Dialyse unterworfen. Die Hunde waren entweder gesund oder 
vorher mit Crotonöl vorbehandelt worden. Es konnte eine mässige Permeabilität 
des Darmes gesunder Hunde für Speicheldiastase festgestellt werden. Bei Vor- 
behandlung mit Crotonöl war, wenn dieselbe kurzdauernd gewesen, die Permea- 
bilität geringer oder normal, bei langdauernder Vorbehandlung (12 Tage) war sie 
bedeutend gesteigert. Neben Speicheldiastase wurde Takadiastase verwendet. 
Die Einverleibung von Speichel- und Takadiastase in den Magen und der eventuelle 
Nachweis derselben im Urin misslang. K. Glaessner. 


8012. Hirata, Goichi (Exper. biol. Abt. Pathol. Inst., Berlin). — „Über die Beziehungen 
zwischen dem Antitrypsingehalt des Blutes und dem des Urins.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 27, p. 397—404. 

Unter dem Einfluss der experimentellen Nephritis höheren Grades beim 
Kaninchen ist der Antitrypsingehalt des Blutes sowohl wie der des Harns erheb- 
lich gegen die Norm gesteigert. Ein gleichzeitiges Auftreten im Blut und Harn 
findet sich nur bei der spontanen Albuminurie und der Sublimatnephritis; bei der 
Uranvergiftung erfolgt die Steigerung zunächst im Urin, bei der Chromsäure- 
vergiftung zuerst im Blut. Pincussohn. 


3013. Braunstein, A. und Kepinow, L. (N. Katharinen-Krankenhaus, Moskau). — 
„Weitere Untersuchungen über das Wesen der Antitrypsinbildung im Organismus.“ 
Biochem, Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 170--173. 

Intraperitoneale Einspritzung von Leberbrei und Carcinombrei vermehrte 
bei Meerschweinchen und Kaninchen den Antitrypsingehalt des Blutserums bis 
auf das Dreifache. Diese Vermehrung blieb aus, wenn der Brei vorher gekocht 
wurde. Aus diesen Versuchen folgt der Fermentcharakter der Antitrypsinbildung. 
Das Wesen und die Ursache der vermehrten Antitrypsinbildung im Blutserum 
können auf Zellzerfall mit Freiwerden intrazellulärer Fermente zurückgeführt werden. 

Pincussohn. | 

8014. Satta, G. und Fasiani, G. M. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst., Turin). — „Über 
den Einfluss der Lipoide auf die Leberautolyse.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 32, 
Aug. 1910. 

Verff. untersuchten den Einfluss der aus der Leber gewonnenen Lipoide 
auf die autolytische Zersetzung der Stickstoffsubstanzen der Leber. In allen 
Fällen beobachteten sie, dass die Autolyse nach Zusatz von Lipoiden schneller 
vor sich ging. Der Einfluss der Lipoide auf die Autolyse hing von der Menge 
der normalen Lipoide, freilich nicht in genauer Proportion ab. 

W. Wolff. 


3015. Javillier, M. und @uerithault, B. — „Sur la distinction des peptones médicinales 
d’origine pepsique et d'origine pancréatique.“ Bull. Scienc. Pharmacol., 1910, p.63—71. 
Mit Erfolg wurde die Methode von Sörensen zur quantitativen Bestimmung 

der Aminosäuren benutzt. Pepsin wirkt weniger energisch als Trypsin, infolge- 
dessen wird auch, wie durch die Versuche bewiesen, tryptisches Pepton bei der 
gleichen Behandlung mit Formaldehyd stärker sauer reagieren als peptisches. 
Die Verff. geben zur Ausführung der Bestimmung folgende Vorschrift: 4g Pepton 
werden mit Wasser zu 100 cm? gelöst; 20 cm® dieser Lösung werden mit 10 cm? 


neutralisiertem Formaldehyd versetzt und mit -5 NaOH bei Gegenwart von 
Phenolphtalein als Indikator titriert. Wird die Anzahl der verbrauchten Kubik- 
zentimeter -5-Na0H mit 2,8 multipliziert, so erhält man die Menge des Amid- 


stickstoffes in Milligramm. Der Gesamtstickstoff wird nach Kjeldahl ermittelt. 
Das Verhältnis Amidstickstoff zu Gesamtstickstoff ist bei peptischen Peptonen 
zwischen 7 und 17, während es bei Pankreaspeptonen 20 bis 60 und mehr beträgt. 
Witte. 
9% 
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3016. Sawitsch, W. (Physiol. Lab. d. Kais. Militärmed. Akad., St. Petersburg). — 
„Zur Frage der Identität des Pepsins und Chymosins.“ Zeitschr. f. physiol, Ch. 
1910, Bd. 68, p. 12—25. 

Ausführliche Zusammenstellung der für die Verschiedenheit des echten 
Chymosins des Kalbsmagenfermentes von den anderen milchkoagulierenden Fer- 
menten angeführten Tatsachen, ebenso der bei der vergleichenden Untersuchung 
zwischen der proteolytischen und milchkoagulierenden Wirkung der Infusionen 
aus Kalbsmagen einerseits und derjenigen, die aus den Mägen anderer Tiere ge- 
wonnen wird, erhaltenen Beobachtungen. Der zwischen diesen beiden Wirkungen 
fehlende Parallelismus lässt sich nicht durch die verschiedenen Mengen von 
Pepsin und Labferment erklären. Eine starke Empfindlichkeit des Kalbssaftes 
gegenüber Säuren wurde bei Untersuchung der Verdauungskraft beobachtet. 
Ähnlich war das Verhalten des Pepsins beim Magensaft aus dem Labmagen eines 
Ziegenbockes. Eine vollkommene Proportionalität liess sich bei Hunde- und 
Ziegenbockmagensäften erhalten bei entsprechendem Säuregehalt (0,16 0/,), während 
sich durch eine stärkere Konzentration eine scharfe Abweichung beobachten liess. 
Eine ungleiche Befolgung des Labgesetzes liess sich bei der Betrachtung der 
Koagulationsfähigkeit feststellen. Von der Temperatur, bei welcher die Koagulation 
stattfindet, hängt in hohem Masse die Regelmässigkeit des Koagulationsgesetzes 
ab. Die Temperatur, bei der das Labgesetz auftritt, dient als Indikator der 
Empfindlichkeit des Fermentes gegenüber Alkalien. Das Verfahren Hammarstens 
zur Isolierung des Pepsins von Chymosin begründet sich nicht auf der Vernichtung 
des Chymosins, sondern auf einer Veränderung der Eigenschaften des Fermentes, 
so dass man bei den gewöhnlichen Proben eine scheinbare Vernichtung der Lab- 
wirkung beobachtet. Das bei gewöhnlichen Koagulationsproben erhaltene negative 
Resultat ist nicht als Beweis für das Fehlen des Labfermentes anzusehen. Ein 
und dasselbe Ferment von ein und demselben Tiere kann verschiedene Eiger- 
schaften zeigen, auch bedeutet das Fehlen der Wirkung noch nicht das Fehlen 
oder die Zerstörung des Fermentes selbst, da dies von dem Übergang in die in- 
aktive Form abhängen kann. 

Obgleich es sehr schwierig ist, die Frage über die Identität oder die Ver- 
schiedenheit solcher Substanzen zu entscheiden, die man nicht in reiner Form 
erhält, so kann man doch nicht auf einen Unterschied der Fermente schliessen 
nur auf Grund der Verschiedenheit der Eigenschaften, die sich im allgemeinen 
stark verändern, wie dies sogar bei ein- und derselben Fermentlösung der Fall 
ist. Es ist möglich, dass die Mannigfaltigkeit der Eigenschaften der verschiedenen 
Fermentlösungen von den verschiedenen Verbindungen eines und desselben 
Pepsins mit verschiedenen Substanzen, vielleicht mit dem Eiweiss abhängt. 

Brahm. 


3017. Bräuler, R., Aachen. — „Der Einfluss verschiedener Labmengen und ver- 
schiedener Temperaturen auf die Gerinnung der Milch und auf die mikroskopische 
Struktur der Kasein- und Fibringerinnsel.“  Pflügers Arch., Bd. 133, p. 519 his 
551, Juli 1910. Mit 4 Textfiguren u. 2 Tafeln. 

Bei Anwendung von sauren Lablüsungen liess sich das Gesetz von der 
umgekehrten Proportionalität von Gerinnungszeit und Fermentmenge so gut wi: 
gar nicht bestätigen. Für neutralisierte Lablösungen besteht das Gesetz innerhalb 
geringer Grenzen zu Itecht, die Gerinnungszeit nimmt aber bei starken Verdün- 
nungen unverhältnismässig stark zu. Auch Zusatz gekochter Fermentlösungen 
schädigt die Wirkungen von schwachen Lösungen sebr bedeutend. 

Falls alle diese störenden Einflüsse ausgeschaltet werden, bestätigt sich in- 
dessen das umgekehrte Verhältnis zwischen Gerinnungszeit und Fermentmenge. 

Temperaturerhöhung bis etwa 390C beschleunigt dieGerinnungsgeschwindig- 
keit; grössere Fermentmengen können aber viel höhere Temperaturen ertragen 
als kleine, die schon durch Temperaturen geschädigt werden, die anderseits auf 
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grüssere Fermentmengen noch keinen fördernden Einfluss ausüben. Jede Ferment- 
menge hat ihr Temperaturoptimum, als obere Grenze ergab sich 500 C. 

Je schneller die Gerinnung erfolgt, desto schneller und vollkommener geht 
auch die Kontraktion der Gerinnsel vor sich. Dieser Einfluss lässt sich makro- 
skopisch und mikroskopisch, deutlicher als bei Milch an Kaseinlösungen, nach- 
weisen. Bei mikroskopischen Milchpräparaten wurde das Netzwerk des Kaseins 
durch Entfetten mit Äther sichtbar gemacht und mit verschiedenen Mitteln ge- 
färbt, wie auch fixiert. Auf diesem mikroskopischen Wege lässt sich eine 
grössere Feinheit des Netzwerks bei langsamerer Gerinnung infolge Verdünnung, 
Alkalizusatz oder niedriger Temperatur beobachten, ein gröberes Netzwerk aus 
derberen Fäden dagegen bei schneller Gerinnung. Durch Säure ausgefälltes Kasein 
zeigte mikroskopisch insofern einen Unterschied von dem durch Lab zur Ge- 
rinnung gebrachten, als seine Flocken sich aus zahllosen Körnchen zusammen- 
gesetzt erwiesen. 

Analoge mikroskopische Unterschiede liessen sich auch bei der Blutgerin- 
nung feststellen, da auch hier umso dickere und stärkere Netzwerke die Ge- 
rinnsel durchzogen, je schneller die Gerinnung erfolgte. 

Mangold, Greifswald. 


8018. Schmidt-Nielsen, Signe u. Sigval (Physiol. Inst., Christiania). — „Zur Kenntnis 
der Schüttelinaktivierung des Labs. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. phys. Ch.. 
Bd. 68, Okt. 1910. 

Die durch kräftiges Schütteln teilweise „inaktivierten“ Lablösungen (vgl, 
Biochem. C., VIII, No. 2001, IX, No. 97) nehmen, wenn sie im geschüttelten 
Systeme ruhig stehen bleiben, binnen kurzer Zeit wieder an Aktivität zu. Die 
sofort herausgehobene, in einem neuen Rohre aufbewahrte Lösung nimmt dagegen 
nicht an Aktivität zu, was in der Weise erklärt wird, dass während des Schüttelns 
eine Konzentrierung des Enzymes an den Oberflächen des Schaumes (und an 
den sonstigen Oberflächen des Systemes) statthat. Deswegen zeigt die aus dem 
herausgehobenen Schaume gebildete Flüssigkeit eine vermehrte Koagulations- 
fähigkeit. 

Der Prozess ist nicht völlig reversibel. Während ein Teil des ursprünglich 
vorhandenen Enzymes nur vorübergehend der Flüssigkeit entzogen ist und also 
nur scheinbar den Eindruck einer Inaktivierung gibt, sind andere Teile definitiv 
verhindert, in der Flüssigkeit zu wirken, und machen somit den Eindruck einer 
wirklichen Inaktivierung. 

Die Menge der reversiblen Labmenge ist bei hinreichend grosser Konzen- 
tration von der Konzentration unabhängig, was so zu deuten ist, dass der Schaum 
und die anderen Oberflächen bei der gegebenen Versuchsanordnung maximal eine 
bestimmte Labmenge adsorbieren. 

In bezug auf den nicht reversiblen Anteil des „schüttelinaktivierten“ Labs 
handelt es sich nach den Verff. ebenfalls um eine Adsorptionserscheinung, denn 
aus dem abgespülten Röhrchen (u. Rührer) lassen sich durch Behandeln mit 
Wasser oder gekochter Lablösung aktives Lab gewinnen (50/ọ) und durch Zusatz 
von Saponin, der die Eiweisskörper (inkl. Enzym) von den Oberflächen vertreibt, 
tritt keine Inaktivierung ein, das Enzym bleibt quantitativ in der Lösung 
erhalten. 

Die ganze Erscheinung der „Schüttelinaktivierung“ ist eine Adsorptions- 
erscheinung, und der von den Verff. früher beschriebene Einfluss der Elektrolyte 
als Beeinflussung der Oberflächenspannungen zu erklären. 

Verff. lenken speziell die Aufmerksamkeit darauf, dass durch nicht hin- 
reichende Beachtung der chemischen und thermischen Momente in der Versuchs- 
anordnung die Reversibilität nicht eintritt, aber in dem Falle handelt es sich 
nicht um die mechanische „Schüttelinaktivierung“, sondern um eine chemische 
oder thermische Destruktion. S. Schmidt-Nielsen. 


— 906 — 


8019. Wolff, J. und de Stoecklin, E. — „Sur les caractères perorydasiques de lory- 
hémoglobine.“ C. R., Bd. 151, p. 483, Aug. 1910. 

Kristallisiertes Oxyhämoglobin zeigt die Peroxydaseeigenschaften, wenn 
man in Lösungen (!/gg normal) von Mononatriumphosphat oder Dinatriumcitrat 
arbeitet. Oxyhämoglobin unterscheidet sich dadurch und ausserdem durch die 
Empfindlichkeit gegen HO, und Jod von den pflanzlichen Peroxydasen. Bei 
der quantitativen Bestimmung nach Chodat und Bach muss man daher das frei- 
gemachte Jod gleich mit Thiosulfat binden. Oxybämoglobin liefert auch Reaktionen 
mit Pyrogallol, Guajakolund Hydrochinon in Gegenwart’von Hs0,, nur muss man in 
verdünnten Lösungen und in Gegenwart von Dinatriumeitrat arbeiten. Gekochte 
Oxyhämoglobinlösungen sind inaktiv. Funk. 


Biochemie der Mikroben. 

3020. Henneberg, W. (Technisch-wissensch. Lab. d. Inst. f. Gärungsgewerbe, Berlin.) 
— „Die Feststellung des ‚physiologischen Zustandes‘ der Hefen durch die .Ver- 
mehrungsprobe‘ (Magerhefen und Masthefen).“ Woch. f. Brauerei, Bd. 27, p. 337 
bis 338, 350—352, Juli 1910. 

Die „Vermehrungsprobe“ beruht auf der Feststellung der Anzahl von Aus- 
sprossungen, die die einzelne Hefezelle in 24 Stunden in reiner Zuckerlösung 
leisten kann. Da die Zelle kein Nahrungseiweiss zur Verfügung hat, kann man 
aus dieser Zählung auf die Menge der Reservestoffe schliessen, die Vermehrungs- 
probe kann also zur Beurteilung der Hefen dienen. 

Einzelne Zellen vermochten 5—11mal auszusprossen, enthielten also grosse 
Mengen von Reserveeiweiss, das entweder in Zelleiweiss oder Enzymeiweiss ver- 
wandelt wird. 

Gut ernährte Betriebshefen. vermehrten sich durchschnittlich 2,5 mal. 

Pinner. 

3021. Henneberg, W. (Technisch-wissensch, Lab. d. Inst. f. Gärungsgewerbe, Berlin). 
— „Einfluss der Züchtung auf den mikroskopischen (morphologischen) und den 
physiologischen Zustand der Kulturhefezellen.“ Zeitschr. f. Spiritusindustrie, Bü. 33, 
p. 294—295, 305—306, 319—320, 331—332, 344—345, Juni—Juli 1910. Woch. f. 
Brauerei, Bd. 27, p. 429—432, 450—453, Aug. 1910. 

Die Versuche des Verf. bezwecken, den Einfluss der Züchtungsweise auf 
das mikroskopische Aussehen der Kulturheferassen zu zeigen, um aus diesem 
einen Anhalt für die Beurteilung der Hefe zu gewinnen. Verf. arbeitete nach 
den verschiedenen in der Technik üblichen Bedingungen (Züchtung ohne 
Lüftung, mit mässiger und sehr starker Lüftung, bei verschiedenen Temperaturen 
und auf verschiedenen Nährböden, wie Getreide- oder Kartoffelmaische, künstlich 
zusammergesetzte Nährlösungen, Würze ohne Zusatz oder mit Salz- und Zucker- 
zusätzen). Die Resultate sind im Original durch Zeichnungen veranschaulicht. 
Das Aussehen der Hefezellen (Körnelung, Vakuolenbildung, Lichtbrechung) kann 
über ihre chemischen Eigenschaften Aufschluss geben. Starke Lüftung bewirkt 
Fettansammlung in den Zellen, schlechte Ernährung Verminderung des Eiweiss- 
gehaltes, bei einigen Rassen stehen Eiweiss- und Glykogengehalt genau im um- 
gekehrten Verhältnis. 

Während ihres Entwickelungsganges gehören die Hefezellen verschiedenen 
der auf Grund des mikroskopischen Bildes unterscheidbaren Gruppen an. Beim 
Einbringen in eine Zuckernährlösung nimmt die Hefe viel Eiweiss auf (Eiweiss- 
hefe), verliert dann durch starke Vermehrung Eiweiss und speichert beim Nach- 
lassen des Sprossens Glykogen auf (Glykogenhefe). Beim Verschwinden des 
Zuckergehaltes des Nährbodens vermindert sich das Glykogen und die Zelle 
speichert Eiweiss als Reservestoff auf (Glykogen-Eiweisshefe). Bei mässig 
starker oder sehr starker Lüftung bildet sich Fett-Eiweiss- bzw. Fetthefe, 
beim Älterwerden allmählich Magerhefe. 
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Nach bestimmten mikroskopischen Merkmalen kann man auch den 
wachsenden, ruhenden und gärenden Zustand der Hefen unterscheiden. 
Pinner. 


8022. Korsakow, Marie. — „Über die Wirkung des Natriumselenits auf die Aus- 
scheidung der Kohlensäure lebender und abgetöteter Hefe.“ Ber. d. Dtsch. Bot. 
Ges., 1910, Bd. 28, p. 334—339. 

Ausgehend von dem Palladinschen Gedanken, dass die Enzyme der ab- 
getöteten Pflanze ihre Arbeit in gleicher Weise fortsetzen wie im lebenden Or- 
ganismus und dass mit dem Abtöten nur dasjenige Moment aufgehoben wird, 
das die zweckmässige Funktion der Enzyme bedingt und reguliert, hat Verf. 
NasSeO, zunächst mit Zymin, dann mit lebender Hefe zusammengebracht. 

Die Versuche ergaben, dass das Natriumselenit von starker Giftwirkung auf 
Zymase ist. Bereits die Gegenwart geringer Menge setzt die Ausscheidung der 
Kohlensäure herab, grosse Mengen heben sie ganz auf. Charakteristisch ist die 
Regelmässigkeit, mit der die Kohlensäuremenge proportional der höheren Kon- 
zentration des Natriumselenits abnimmt. Die Reduktase des Zyınins wird durch 
das Gift nicht beeinflusst. 

Auf die lebende Hefe wirkt das Natriumselenit nicht in dieser Weise ein. 
Denn wenn auch die Menge der Kohlensäure zurückgeht, so wird der Prozess 
doch niemals sistiert. Ein lebender Stoff besitzt somit die Fähigkeit, sich durch 
Bildung von Schutzstoffen gegen Gift zu wehren, während dem abgetöteten Ob- 
jekt diese Fähigkeit abgeht. Verf. sucht hieraus die Tatsache zu erklären, dass 
dieselbe Zymase in abgetöteter und inlebender Hefe ein verschiedenes Verhalten 
zeigt. O. Damm. 


3023. Buchner, Eduard und Haehn, Hugo (Chem. Inst., Breslau). — „Studien über 
den Phosphorgehalt der Hefe uni einiger Hefepräparate.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 27, p. 418—426. 

Bei Aufbewahren der Hefe unter Wasser werden Phosphorverbindungen in 
die umgebende Flüssigkeit ausgeschieden, doch nimmt der Phosphorgehalt und 
die Gärkraft des Pressaftes, dargestellt aus der lagernden Hefe, nur langsam ab. 
Das Ko-Enzym diffundiert nur sehr allmählich heraus. Im Gegensatz hierzu 
lässt sich aus Acetondauerhefe durch Auswaschen mit kaltem Wasser alles Ko- 
Enzym entfernen. 

Beim Auspressen der Hefe erscheint nur der kleinste Teil des Phosphors 
im Pressaft; zwei Drittel bleiben im Rückstand. Der Phosphorgehalt der Dauer- 
hefen ist verschieden, der höchste findet sich bei den mit Aceton dargestellten 
Dauerhefen: bei Darstellung der Dauerhefe mit Äther scheint eine lösliche 
Phosphorverbindung extrahiert zu werden. Ein Zusammenhang zwischen Phorphor- 
säuregehalt der Dauerhefe und Gärkraft liess sich nicht feststellen. Dagegen 
scheint es, dass mit höherer Dichte und besserer Ausbeute bei der Acetonfällung 
eine höhere Gärkraft des Pressaftes verbunden ist. Pincussohn. 


Antigene und Antikörper. 


3024. Bertolini, Amilcare (Chem. Abt. d. Kgl. Med. Klinik, Genua). — „Über das 
Verhalten der Oberflächenspannung bei der Verbindung von Toxin mit Antitoxin.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 60, Sept. 1910. 

Beim Zusammenbringen von Toxin mit Antitoxin tritt keine Bildung von 
Stoffen mit geringerem Haftdruck auf; eine Anderung der Oberflächenspannung 
der aus den Mischungen Toxin und Antitoxin entstandenen Flüssigkeiten wird 
nach zweistündigem Aufenthalte im Brutschranke nicht beobachtet. Die Versuche 
sind mit Diphtherietoxin und Tetanustoxin und ihren Antitoxinen angestellt. 

Walther Löb. 
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3025. Abbott, A. C. und Gildersleeve, N. (Lab. Hyg. Univ. of Pennsylvania). — 
„The influence of muscular fatigue and of alcohol upon certain of the normal 
defences.“ Univ. Pennsylv. Med. Bull., Bd. 23, p. 169—181, Juni 1910. 

Es war die Absicht der Verff. experimentell festzustellen, welchen Einfluss 
schwere Muskelarbeit (Laufen in einer konstant gedrehten Trommel) oder Gaben 
verdünnten Alkohols auf die Zusammensetzung und den opsonischen Index des 
Blutes von Kaninchen haben, und ob durch die genannten Schädigungen die 
Tiere für Infektionen empfänglicher werden. 

Der opsonische Index sinkt nach angestrengter Muskeltätigkeit und nach 
Alkoholgaben schnell und beträchtlich, kehrt aber nachher bald zur Norm zurück. 
Während angestrengter Muskeltätigkeit lässt sich aber anderseits eine zeitweilige 
Vermehrung des Leukozytengehaltes im peripheren Blute nachweisen; nach Be- 
endigung der Arbeit werden wieder normale Werte gefunden. 

Eine Zahl Kaninchen wurde mit Staphylococcus pyogenes aureus infiziert, 
einen Teil dieser Tiere liessen die Verff. dann arbeiten (in der Trommel laufen), 
den anderen nicht. Während die Tiere, welche die Muskelarbeit verrichteten, 
fast ausnahmslos der Infektion erlagen, überstanden sie die anderen Tiere sämt- 
lich. Liess man die Tiere erst arbeiten und infizierte sie dann, so war keine 
deutliche Herabsetzung der Resistenz nachzuweisen. Durch die Alkoholgaben, 
die genügen, um den opsonischen Index bedeutend herabzusetzen, wird die 
Widerstandsfähigkeit der Tiere gegen Infektion nicht beeinflusst. Verff. sind der 
Ansicht, dass „Empfänglichkeit“ und „Immunität“ noch auf anderen Faktoren 
beruhen müssen als den hier experimentell untersuchten. Aron. 


Anaphylaxie. 


3026. Pearce, Richard M. und Eisenberg, Arthur B. (Carnegie Lab., New York). — 
„The physiology of anaphylactic ‚shock‘ in the dog.“ Journ. of Inf. Dis., Bd. VII, 
p. 565—576, Aug. 1910. 

Die Anaphylaxie des Hundes ist gekennzeichnet durch eine plötzliche und 
anhaltende Blutdrucksenkung, welche Symptome von Gehirnanämie zur Folge 
hat. Blutentziehungs- und Transfusionsversuche zeigen, dass der Shock durch 
eine Reaktion der fixen Zellen bedingt ist, und nicht durch eine primäre oder 
sekundäre Veränderung des zirkulierenden Blutes. Aus Experimenten, bei 
welchen der periphere und zentrale Vasomotorenapparat durch verschiedene 
Methoden (Durchschneidung, Decapitation, Zerstörung des Markes usw.) getrennt 
waren, geht hervor, dass der Haupteinfluss auf das periphere Vasomotorensystem 
ausgeübt wird. Pharmakologische Versuche sprechen mehr für eine Beein- 
flussung der Nervenendigungen als der Muskulatur der Gefässe. 

J. Leuchs. 

8027. Schultz, W. H. (Divis. Pharmacol. Hyg. Lab., Washington). — „Physiological 
studies in anaphylaxis. I. The reaction of smooth muscle of the guinea pig sensi- 
tized with horse serum.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Therap., Bd. I, p. 549 
bis 567, März 1910. 


Die Asphyxie resp, die eigentümliche Beschaffenheit der Lungen nach dem 
plötzlichen Tod bei anaphylaktischen Tieren ist durch die Annahme erklärt 
worden, dass die glatten Muskeln der Bronchiolen durch die zweite oder toxische 
Eiweissinjektion gereizt und zu tetanischer Kontraktion gebracht werden. Wenn 
das richtig ist, müssen auch andere glatte Muskeln eines gegen Pferdeserum 
sensibilisierten Meerschweinchens durch eine folgende toxische Seruminjektion 
ähnlich affiziert werden. Verf. untersuchte die Darmmuskulatur und zwar wurde 
gegen Pferdeserum sensibilisierten Meerschweinchen ein Darmstück bestimmter 
Grösse excidiert, gleich darauf dem Tier die toxische Seruminjektion gegeben 
und festgestellt, ob die Tiere in wenigen Minuten im anaphylaktischen Shock 
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starben. Normale Kontrolltiere wurden in ganz ähnlicher Weise behandelt. Die 
excidierten Darmstücke wurden in einer Salzlösung auf 32—34° gehalten, in 
Blasen Sauerstoff durch die Lösung geleitet und die peristaltischen Bewegungen 
des Muskelstücks graphisch registriert. Dann wurde zu den 12,5 cm3 Salzlösung 
] cm’ Serum gegeben und dessen Wirkung beobachtet. 

Die Darmmuskulatur normaler, nicht sensibilisierter Meerschweinchen 
reagiert auf den Zusatz geringer Mengen Pferdeserum mit Kontraktion. Die 
Kontraktion der Muskulatur sensibilisierter Meerschweinchen auf den gleichen 
Reiz ist viel stärker und die Muskeln können für einige Zeit in tonischer Kon- 
traktion verharren. 15 Minuten auf 100° erhitztes Pferdeserum übt fast keine 
Reizwirkung mehr aus; mit Wasser verdünntes und dann erhitztes Serum wirkt 
in geringem Grade reizend. Die Abschwächung durch das Erhitzen erklärt sich 
wahrscheinlich durch das Unlöslichwerden der Eiweisskörper. In dem verdünnten 
Serum bleibt beim Erhitzen mehr Eiweiss in Lösung als in dem unverdünnten; 
daher dessen stärkere Wirkung. 

Als Arbeitshypothese nimmt Verf. auf Grund dieser Versuche und älterer 
Beobachtungen an, dass die glatten Muskelzellen normaler Tiere gegen fremdes 
Serum mehr oder weniger empfindlich sind und dass diese Reizbarkeit durch den 
Prozess, der das Tier sensibilisiert, beträchtlich erhöht wird. Die allgemein ver- 
breitete Annahme, dass die erste (sensibilisierende) Seruminjektion von keinerlei 
Symptomen begleitet ist, sucht Verf. durch eine Anzahl von Beobachtungen zu 
korrigieren. Sie zeigen, dass intravenöse Injektionen von !/a cm? Pferdeserum 
deutliche Symptome auslösen, die als milder Shock bezeichnet werden können. 

Aron. 


3028. Banzhaf, J. E. und Famalener, L. W. (Lab. of the Dep. of Health, New York 
City). — „The influence of chloral hydrate on serum anaphylaxis.“ Journ. of Inf. 
Dis., Bd. VII, p. 577—586, Aug. 1910. 

Durch geeignete Injektion von Chloralhydrat können sensibilisierte Tjere 
bei der Reinjektion mit Serum vor dem Auftreten anaphylaktischer Erscheinungen 
geschützt werden. Leuchs. 


3029. Krusius, Franz F. (Exper. Abt. d. Inst. f. Hyg. u. exper. Ther.; Kgl. Univ.- 
Augenklin., Marburg). — „Übereinpfindlichkeitsversuche vom Auge aus.“ Arch. f. 
Augbkde., 1910, Bd. 67, H. 1. 

Beim Meerschweinchen ist vom Auge aus mit dem inaktivierten anaphy- 
laktogenen Eiweiss des Rinderserums eine so starke Sensibilierung des Meer- 
schweinchens möglich, dass auf spezifische Reinjektion tötlicher Shock erfolgt. 
Auch Injektion vom Eiweiss der Schweinslinse in den Glaskörper des Meer- 
schweinchens sensibiliert den Gesamtorganismus, und es kommt bei Reinjektion 
des gleichen Antigens zu schweren typischen Überempfindlichkeitssymptomen. 
Injektion von artgleichem Linseneiweiss führt zur Sensibilierung des Gesamt- 
organismus, und bei Reinjektion erscheinen deutliche Überempfindlichkeits- 
symptome. Werden beide Linsen diszindiert, so ruft das intraokular zur Re- 
sorption freiwerdende eigene Linseneiweiss eine Überempfindlichkeit hervor, die 
sich bei erneuter Injektion durch deutliche, obgleich schwache Zeichen von Über- 
empfindlichkeit manifestiert. Denselben Erfolg erzielt die einseitige Diszission. 
Am erfolgreicb sensibilierten Meerschweinchen gelangt auch bei intraokularer Re- 
injektion genügend Antigen in den Blutkreislauf, um schwere typische Über- 
empfindlichkeitssymptome auszulösen. Diese treten auch bei dem für Schweins- 
linsen sensibilisierten Tiere ein durch Injektion spezifischen Antigens. Ausgiebige 
Diszission beider Linsen beim sensibilisierten Meerschweinchen löst deutliche, 
wenn auch nur ganz leichte Überempfindlichkeitszeichen aus; ebenso wirkt die- 
Diszission einer Linse mit sekundärer intraokularer Reinjektion von Linsen- 
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eiweiss. Einmalige enterale Einverleibung von Linseneiweiss (Lentokalintabletten: 
führt nicht zu einer mit den feinsten biologischen Methoden nachweisbaren Re- 
sorption von genügend antigenetisch-aktivem Eiweiss. Kurt Steindorff. 


8080. Krusius, F., Marburg. — „Biologische Studien über die organ- und artspezifische 
Wirkung des Linseneiweisses und seine Beziehungen zu anderem natürlich denatu- 
riertem Eiweiss des Ektoderms.“ 36. Zusammenk. d. Ophth. Ges., Heidelberg. 
1910; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 24, H. 3. 


1. Das Linseneiweiss ist biologisch als blutfremdes Eiweiss wirksam, doch 
lässt sich ausserdem eine abgeschwächte, dem Blutserum gleiche bio- 
logische Wirkung nachweisen, d. h. die ÖOrganspezifizität des Linsen- 
eiweisses ist nur relativ. 
2. Die besondere, von der Tierart losgelöste (organspezifische) Wirkung des 
Linseneiweisses scheint mehr an die Kernpartien, die mit der Tierart in 
bezug stehende (art spezifische) Wirkung mehr an die Kapsel- und Rinden- 
schichten der Linse gebunden zu sein. 
3. Die von der Tierart losgelöste (organspezifische) Wirkung des Linsen- 
eiweisses ist in der Tierreihe keine absolut gleichartige, sondern auch 
nur eine relative; hierbei spielen wohl unabhängig von der stamm- 
geschichtlichen Verwandtschaft Bedingungen des stofflichen (chemischen) 
Aufbaus eine wichtige Rolle, da sich z. B. nähere biologische Beziehungen 
zwischen der Linse der Kephalopoden und der des Schellfischs ergeben, 
wie zwischen dieser und der Rinderlinse. 
4. Auch die ektodermalen Horngebilde (Nägel, Haare) enthalten antigenes 
Eiweiss. 

. Auch diese ektodermalen Horngebilde wirken gegenüber der eigenen 
Tierart als Antigen. 

. Ihr Eiweiss zeigt daneben noch eine dem betreffenden Blutserum gleiche 
Wirkung. 

7. Also besteht auch für die ektodermalen Horngebilde, analog der Linse, 
nebenrelativer Artspezifizitäteine Organspezifizität. Diese durch biologische 
Reaktion nachweisbare Sonderstellung der Linse und der ektodermalen 
Horngebilde ist zu deuten als eine natürliche, im Wachstum bedingte 
Denaturierung eines ursprünglich in der Mutterzelle artspezifischen Ei- 
weisses. Kurt Steindorff. 


or 


a 
we 


3031. Banzhaf, Edw. J. und Steinhardt, Eduard (Res. Lab, New York). — „Anti 
anaphylactic vaccination.“ Journ. med. Res., 1910, Bd. 23, p. 1—7. 

Besredkas „Petitserum“ zur Verhütung der anaphylaktischen Erscheinungen 
ist nur eine Verdünnung von aktivem Protein. Als Testtier sollte man nicht 
das Meerschweinchen wählen, sondern das Kanincnen, das in seinem Verhalten 
dem Menschen weit näher steht. Robert Lewin. 


3032. Schmidt, Hans (Kgl. Univ.-Kinderkl., München). — „Beiträge zum Studium 
der cutanen Allergien.“ Arch. f. Kinderheilk., 1910, Bd. 53, p. 349. 

Verf. ging der Frage nach, ob gewisse allgemeine (konstitutionelle) Körper- 
schäden durch Antigene verursacht sein können, die nicht bakteriogener Natur 
sein können, sondern sich von Nährstoffen herleiten. Er brachte verschiedene 
Nährstoffgemenge zu diesem Zweck in die durch Pirquetsche Bohrungen ober- 
flächlich lädierte Haut von Gesunden und Kranken ein. Er benutzte als Nähr- 
stoffe Puro, verdautes Puro und Backhausmilch. 

Gesetzmässige Beziehungen zwischen Reaktion und pathologischem Befund 
ergaben sich nicht. Hingegen wurden sowohl in der Puro- als auch in der Back- 
hausmilchreihe die Reaktionen mit steigendem Alter häufiger positiv. Von den 
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Säuglingen reagierten nur 200/,, jenseits des Alters von 10 Jahren 77,80/,. Viel- 
leicht ist das Überstehen von Infektionskrankheiten mit dem Auftreten der Re- 
‚aktion in Beziehung zu bringen, eine Entscheidung muss der individuellen Beob- 
achtung überlassen bleiben. Ludwig F. Meyer, Berlin, 


Serodiagnostik und Immunität. 


3083. Gasharrini, Antonio (Inst. spez. Pathol., Pavia). — „Die Meiostagminreaktion 
bei der experimentellen Tuberkulose.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 32, Aug. 
1910. 

Nach erfolgter Infektion ist das Blutserum von Meerschweinchen gegen- 
über dem homologen Antigen (nämlich entweder gegenüber dem Typus humanus 


oder bovinus oder dem Geflügeltuberkuloseantigen) meiostagminpositiv. 
W. Wolff. 


3034. Vigano, Luigi (Serother. Inst., Mailand). — „Spezifität der Meiostagminreaktion 

bei Typhus.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H, 32, Aug. 1910. 

Bei entsprechender Prüfung von Typhuspatientenserum durch Zusammen- 
bringen desselben mit Typhusantigen lassen sich in diesem spezifische Meiostag- 
mine nachweisen, deren Vorhandensein durch eine deutliche Veränderung der 
Oberflächenspannung zum Ausdruck kommt. Bei vergleichenden Untersuchungen 
mit Paratyphus A und B erweist sich die Reaktion für Typhus spezifisch. 

W. Wolff. 
8085. Mello, Ugo (Mikrobiol. Lab., Inst. Pasteur, Paris). — „Ricerche sopra lo siero 
di cavalli affetti da tumori.“ (Untersuchungen über das Serum von mit Ge- 
schwülsten behafteten Pferden.) Arch. Scient. R. Soc. Naz. Veter., Bd. VIII, 
. 21—24. 

: Verf. studiert hämolytisches Vermögen, antitryptischen Index und den 
Nachweis von spezifischen Antikörpern mittelst der Komplementbindung bei mit 
verschiedenen Geschwülsten behafteten Pferden. Aus diesen Untersuchungen 
geht hervor, dass der antitryptische Index des Serums keine Anhaltspunkte für 
die Diagnosestellung bösartiger Geschwülste bei Tieren liefern kann, denn wenn 
auch derselbe in einigen Fällen bei krebskranken Tieren erhöht ist, so kann er 
doch häufig auch unter normalen Werten stehen. 

Das Serum von mit bösartigen Geschwülsten behafteten Tieren enthält nur 
selten geringe Mengen Isolysin, und es ist dessen Gehalt an Heterolysinen (Anti- 
Kaninchen) nicht erhöht. 

Einige geringe Anhaltspunkte vermag die Methode der Komplement- 


ablenkung zu erzielen, doch sind auch hier die Resultate sehr unbeständig. 
Ascoli. 


3036. Aaser, P. (Städt. Epidemiekrkh., Christiania). — „Über die Schutzimpfung des 
Menschen gegen Cholera asiatica.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 34, Aug. 1910. 
Verf. fand, dass die Vaccination des Menschen mit getöteten Cholera- 
bazillen Bildung von Immunkörpern bewirkt. Diese Immunkörper können im 
Serum nachgewiesen werden, sowohl als bakterizider Stoff, wie auch als Agglu- 
tinin. Die Grösse der Dose scheint keinen bestimmten Einfluss auf die Menge des 
gebildeten Immunstoffs zu haben. Eine wiederholte Vaccination ruft erst einen 
Abfall des bakteriziden Titers und dann wieder eine Steigerung desselben hervor, 
scheint aber nicht in nennenswertem Grade das bakterizide Vermögen zu ver- 
grössern. Der Agglutinationstiter wird durch die wiederholte Vaccination nicht 
vermehrt. Nach einiger Zeit nimmt der Immunstoff nach und nach an Menge 
ab. Das Serum ist sicher länger als ein Jahr bakterizid. W. Wolff. 


3087. Torti, Ettore, Pontebba. — „Della setticemia dei suini e dell efficacia del siero 
polivalente Wassermann-Ostertag.“ (Über Schweineseuche und über günstigen 
Erfolg des polyvalenten Serums nach Wassermann und Östertag.) Arch. Scient. 
R. Soc. Naz. Vet., Bd. VIII, p. 5—20. 
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Das polyvalente Schweineseuchenserum nach Wassermann und Ostertag 
erzielt bei Fällen von reiner Schweineseuche ungemein günstige Resultate und 
kann sogar bei annähernd 100°, der Fälle Immunität erzielen. 

Die Heilwirkung des Serums ist jedoch bedeutend geringer als die Schutz- 
wirkung. Ascoli. 


Cytotoxine und Praecipitine. 


3088. Luzzatto, Riccardo (Pharmakolog. Inst., Camerino). — „Influenza dei lipoidi e 
del siero sull emolisi da tellurito sodico. Memoria II.“ (Wirkung der Lipoide 
und des Serums auf die Hämolyse durch Natriumtellurit. II. Mitteilung.) 
Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 257—312. 

Nachdem L. als erster feststellen konnte, dass das Natriumtellurit in vivo 
eine stark hämolytische Wirkung auslöst und Lipoide und Serum bei den anf- 
tretenden hämolytischen Phänomenen von grosser Bedeutung sind, geht er bei 
dieser zweiten Mitteilung an die Auslegung der gemachten Beobachtungen. 

Dass das Serum eine komplementäre Wirkung im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes ausüben sollte, wird von Verf. ausgeschlossen, weil inaktiviertes Serum 
ebenso wie frisches Serum wirkt; desgleichen kann das Vorhandensein einer 
hämolytisch wirkenden Verbindung zwischen Tellurit und Serum nicht angenommen 
werden, da die Schnelligkeit und Intensität der Hämolyse durch mehrstündigen 
Kontakt zwischen Serum und Natriumtellurit vor Zusatz der roten Blutkörperchen 
nicht gesteigert werden kann. Da durch anhaltendes Dialysieren die Fähigkeit 
des Serums, die Hämolyse durch Natriumtellurit zu begünstigen, zum grössten 
Teil verloren geht, richtete Verf. bei Erklärung der besprochenen Phänomene sein 
Augenmerk nicht nur auf die kolloidalen, sondern auch auf die dialysierbaren 
Substanzen. Die Sole wirken im Gegenteil hemmend auf die Hämolyse und 
können daher hier nicht in Betracht kommen. Was den Traubenzucker des Serums 
anbelangt, so konnte Verf. beobachten, dass ein Serum, das durch anhaltendes 
Dialysieren die Hämolyse begünstigende Eigenschaft eingebüsst hatte, durch Zusatz 
von Traubenzucker dieselbe neuerdings erwarb und dass der Zusatz einer geringen 
Menge dieser Substanz zu einer Aufschwemmung von roten Blutkörperchen- 
mischungen in Kochsalzlösung ausgesprochen begünstigend auf die Hämolyse 
durch Tellurit einwirkte. Verf. ist geneigt, dem Traubenzucker eine Hämolyse 
begünstigende Wirkung zuzuschreiben, indem er annimmt, es verwandle derselbe 
das nicht hämolytische Tellurit in hämolytische Telluride und in hämolytische 
Tellurwasserstoffsäure, welch letztere auch an und für sich stark hämolrytisch 
wirkt. Auf Grund der chemischen Wirkung der Telluride kommt Verf. zur Schluss- 
folgerung, es verwandle sich ein Teil des eingeführten Tellurids in reduziertes Te. 
Ebenso wie für den Traubenzucker, erklärt Verf. die begünstigende Wirkung, die 
in einigen Fällen durch die Lipoide auf die Hämolyse durch Natriumtellurit aus- 
geübt wird. Autoreferat (Ascoli. 


3089. Upeott, Harold. — ,/sohaemolysis in relation lo cancer.“ Lancet, 1910, No. 4540 
p. 720—723. | 
Die Anwesenheit von Isolysinen im Blute ist keineswegs pathognomonisch 
für Krebs. Verf. fand auch bei Tuberkulose und perniciöser Anämie Isoljsine. 
Robert Lewin. 
3040. Livierato, Spiro (Med. Klin., Genua). — „Anwesenheit hämolytischer Substanzen 
im Mageninhalt und deren angeblich spezifische Bedeutung für die Diagnose des 
Magencarcinoms.* Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 31, Aug. 1910. 

Nach Verf.s Untersuchungen findet man beim Magencarcinom im Magen- 
inhalt der Kranken in der Tat Substanzen, die eine ausgesprochen Iytische Wir- 
kung auf die roten Blutkörperchen der verschiedenen Tiere haben. Anderseits 
finden sich aber diese Substanzen auch, und zwar nicht weniger häufig, nicht 


— 93 — 


nur in Fällen der verschiedenartigsten Magen- und Magendarmleiden, sondern 


auch, wenngleich seltener, bei Menschen, deren Magendarmkanal völlig normal ist. 
W. Wolff. 


3041. Agazzi, Benedetto (Chir. Klin., Pavia). — „Über den Wert des Isolysine- 
befundes für die Diagnose bösartiger Geschwülste.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 31, Aug. 1910. 

Das Vorkommen von Isolysinen im Serum beschränkt sich keineswegs auf 
die Fälle von Tuberkulose und Carcinom, wie mehrfach angenommen wurde, 
sondern sie treten ebenso gut bei gutartigen Tumoren und anderen Krankheiten 
auf. Die Isolyse ist sogar nicht einmal eine Eigenschaft der pathologischen 
Sera, auch die Sera gesunder Individuen besitzen mitunter die Fähigkeit, die 
roten Blutkörperchen des Menschen in vitro zu zerstören. W. Wolff. 


804?. Fornet, W. und Müller, M. (Inst. f. Hyg. d. Univ. Strassburg i. Els). — 
„Praktische und theoretische Präzipitinuntersuchungen. II. Mitteilung.“ Zeitschr. 
f. Hyg., Bd. 66, p. 215—247, Juli 1910. 

Für Präzipitationsversuche empfiehlt sich die Anwendung der Schichtprobe 
wegen ihrer hohen Empfindlichkeit und wegen des objektiv leicht festzustellenden 

Auftretens eines scharf umschriebenen Ringes inmitten einer klaren Flüssig- 


keitssäule. 
Vom Tier können Reaktionskörper (Präzipitine, Agglutinine und Hämo- 


lysine) in wesentlich kürzerer Zeit als bisher gewonnen werden, wenn man die 
Versuchstiere an drei aufeinanderfolgenden Tagen mit steigenden Dosen des be- 
nötigten Injektionsmaterials intraperitoneal vorbehandelt und am 9. bis 12. Tage 
nach der letzten Einspritzung verblutet (Schnellimmunisierungsmethode). 

Pferdefleisch bleibt auch nach längerem Aufenthalt in kochendem Wasser 
noch biologisch als solches differenzierbar, wenn es einige Zeit im Eisschrank 
unter Chloroformzusatz mit physiologischer Kochsalzlösung mazeriert und 
die Prüfung des Auszuges vermittelst der Schichtmethode ausgefübrt wird. In 
gebrühten Würsten ist mit der Schichtprobe der biologische Nachweis auf wesent- 
liche Verfälschungen mit Pferdefleich in der Regel ohne Schwierigkeiten zu er- 
bringen, da bei der Wurstfabrikation die Temperatur im Innern der Würste 76 
bis 800 kaum zu übersteigen pflegt. Die biologische Prüfung pferdefleischfreier 
Dauerwürste (Salami- und Mettwürste) vermag dadurch den Verdacht auf eine 
Verfälschung mit Pferdefleisch irrtümlich zu erregen, dass die Verwendung kon- 
zentrierter Eiweissauszüge aus pferdefleischfreien Dauerwürsten heterologe Trü- 
bungen bei Kontakt mit hochwertigem Pferdeantiserum bewirken kann. Derartige 
Würstauszüge dürfen nur in einer Verdünnung von mindestens 1: 500 biologisch 
geprüft werden. Die Verwendung von Pferdedärmen zu pferdefleischfreien 
Würsten ist für die biologische Prüfung derartig hergestellter Würste auf Ver- 
fälschung mit Pferdefleisch bei Eutnahme des Prüfungsmaterials aus der Wurst- 
mitte ohne praktische Bedeutung. 

Im Gegensatz zu der allgemein gemachten Annahme erwies sich das in 
vitro niederschlagbildende Präzipitinogen erheblich thermostabiler als das in vivo 
präzipitinbildende Präzipitinogen. Es bedarf einer erneuten Prüfung, um fest- 
zustellen, in welchem Verhältnis die sogenannte bindende Gruppe des Präzipiti- 
nogens zu der fällenden und zu der präzipitinbildenden Gruppe des Präzipitinogens 
steht. Wird das zur Injektion gewählte Material vorher erhitzt (z. B. 5 Min. auf 
800), so erhält man ein Antiserum, welches auch heterologe Eiweisslösungen 
wenigstens in höheren Konzentrationen ausfällen kann, und welches hocherhitzte 
homologe Eiweisslösungen besser ausfällt als die meisten mit unerhitztem In- 
jektionsmaterial erzielten Antisera (Übergang der Artspezifität in die Zustands- 
spezifität). 

Unter gewissen Bedingungen gewinnt ein präzipitierendes Serum die Fähig- 
.keit, mit der homologen Eiweisslösung an der Berührungsfläche zwischen Anti- 
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serum und Eiweisslösung an Stelle des einfachen Ringes einen sogenannten 
„Doppelring* zu bilden. Mit erhitztem Material erzeugte Sera weisen diese Eigen- 
tümlichkeit häufiger auf als mit frischem Material hergestellte Sera. Dieses 
Phänomen ist in einem Antiserum nur dann nachweisbar, wenn die Gewinnung 
des Antiserums noch während des Bildungsstadiums der Präzipitine im Tierkörper 
erfolgte. Es erscheint gerechtfertigt, in jedem präzipitierenden Serum mindestens 
zwei verschiedene Präzipitine anzunehmen, denen mindestens zwei verschiedene 
niederschlagbildende Präzipitinogene und mindestens zwei verschiedene Präzipitate 
entsprechen. J. Leuchs. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


3048. Fischer, H. W. (Physik. Inst. u. Dermatol. Klinik d. Univ. Breslau). — „Das 
negative Eisenhydroxyd. 1. Mitteilung. Die Darstellung und die Eigenschaften 
von negativem Eisenhydroxyd.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 223, Aug. 1910. 

Verf. untersucht die Möglichkeit, das Eisenhydroxyd als Gegengift gegen 
arsenige Säure zu verwerten. Da das Serum negativ geladen ist, Eisenoxyd aber 
positiv, so kann es bei der intravenösen Injektion zum Ausfall eines neutralen 

Serum-Eisen-Kolloids kommen. Deshalb versucht Verf. die Herstellung negativer 

Eisenoxydpräparate. Diese erreicht er durch Mischung von Natronlauge, Glycerin 

und Eisenchlorid und Entfernen des Kochsalzes und Alkalis durch Diffusion. Das 

Glycerin übt hierbei selbst in geringeren Konzentrationen eine Schutzwirkung 

aus, die die Lage des alkalischen Ausfallpunktes für Eisenhydroxyd stark hinauf- 

setzt. Wahrscheinlich sind die Hydroxylgruppen des Glycerins für diese Wirkung 
verantwortlich zu machen, wenigstens begünstigen auch Weinsäure, Äpfelsäure 

Mannit, Rohrzucker und Fructose die Neigung zur Bildung elektro-negativer Kom- 

plexe. Die schwach alkalischen Hydrosole sind durchsichtige Flüssigkeiten von 

tief rubinroter Farbe; sie werden durch Wasserstoffsuperoxyd intensiv blutröt 
gefärbt. Walther Löb. 


3044. Fischer, H. W. (Phys. Inst. u. Dermatol. Klinik d. Univ. Breslau). — „Da 
negative Eisenhydroxyd. II. Mitteilung. Das Eisenhydroxyd und das Serum. 
Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 238, Aug. 1910. | 

Mischt man positiv geladenes Eisenhydroxyd mit negativ geladenem Serum, 

so tritt Fällung ein, während bei Zusatz des negativen Eisenhydroxyds im 

Reagenzglas die Fällung ausbleibt. Bei Injektion in die Venen sterben jedoch 

Tiere sofort durch Embolie. Durch stärkere Alkalität lässt sich der Anlass dieser 

Embolie vermeiden; jedoch ist kolloidales Eisenhydroxyd bei intravenöser In- 

jektion an und für sich ein starkes Gift, dessen Wirkung durch Alkalizusatz 

herabgesetzt werden kann. Am Schlusse seiner Arbeit beschreibt Verf. einen 

Apparat zur Schnelldialyse Walther Löb, 


8045. Fischer, H. W. und Kukyzuitz, Erich (Physik. Inst. u. Dermatol. Klinik d. 
Univ. Breslau), — „Das negative Eisenhydroxyd. III. Mitteilung. Eisen und 
Arsen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 311, Aug. 1910. 

Die Wirkung des Eisenhydroxyds als Gegengift gegen Arsenikalien wird 
an der arsenigen Säure geprüft. Es zeigte sich, dass die mit Eisenhydroxyd ge 
schützten Tiere gleichzeitig mit den ungeschützten starben. Bei Versuchen mit 
grösseren Mengen positiven Eisenhydrosols schien eine schwache Schutzwirkung 
gegen arsenige Säure erreicht zu sein, während das negative Hydrosol bei einem 
sechsfachen Betrage der Arsenikmenge ausgesprochene Schutzwirkungen ausübt 
Nach der Theorie der Verf. hätte das negative Präparat schlechter schützen 
müssen als das positive. Aus den Beobachtungen schliessen Verff., dass Arsenik 
und Eisen zusammen einen elektronegativen Komplex bilden. In der Tat be- 
währt sich die arsenige Säure selbst als Schutzmittel für das Eisenhydrosol. Die 
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Injektionsversuche scheitern nach Ansicht der Verff. daran, dass im Organismus 
Substanzen sind, die ein höheres Adsorptionsvermögen für Eisen besitzen als die 
arsenige Säure. Walther Löb. 


8046. Joachim, G. (Med. Klinik, Königsberg i. Pr.). — „Über Blutveränderungen bei 
Vergiftung mit Arsenwasserstoff.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 52, 
Aug. 1910. 

Untersucht wurden zwei Fälle. Hämoglobingehalt und Erythrozytenzahl 
sanken bis zu ausserordentlich niedrigen Werten. Einmal war der Färbeindex 
des Blutes auf fast 1,5 erhöht. Die Leukozyten waren zuerst stark vermehrt, 
später vermindert. Färberisch waren sie nicht wesentlich verändert. 

Die anfängliche Leukozytose betraf alle Formen gleichmässig, die spätere 
Leukopenie war durch die Abnahme der polynukleären bedingt. Die Eosinophilen 
waren vermehrt, Myelozyten in geringer Zahl vorhanden. In beiden Fällen war 
das Blut mit Erythroblasten überschwemmt. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

8047. Bonnamour, S. und Thevenot, L. — „Du mode d'action de l’adrenaline dans la 
production de l’atherome experimental.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, 
p. 248. 

Während die vasokonstriktive Wirkung des Adrenalins immer dieselbe ist, 
zeigt sich eine erhebliche Verschiedenheit seines Einflusses, atheromatöse Ver- 
änderungen herbeizuführen und toxische Wirkungen auszulösen. 

Um diese drei Eigenschaften des Adrenalins nach Möglichkeit voneinander 
trennen zu können, wurde das verwandte Adrenalin der Bestrahlung der 
X-Strahlen und der Kromayerschen Lampe ausgesetzt. Jedoch zeigte sich kein 
Unterschied in der Wirkung. Drei Tiere hatten keine atheromatösen Verände- 
rungen (darunter auch die Kontrolltiere) und eines, das von den X-Strahlen be- 
strahltes Adrenalin empfangen hatte, zeigte ein Aneurysma dissecans. Die Wirkung 
des Adrenalins auf den Blutdruck war die gleich kräftige. Nach der Ansicht 
der Verff. besteht kein Zweifel, dass das verwandte Adrenalin weniger „atheromato- 
gene“ Eigenschaften besass. Kochmann, Greifswald. 


8048. Gibson, R. B. und Sehultz, W. H. (Depart. Physiol. and Pharmacol., Univ., 
Missouri). —, „The pharmacologic action of certain protein cleavage products 
upon the heart.“ Journ. Pharmacol. and Exper. Therap., Bd. I, p. 469—491, 
März 1910. 

Frosch- und Katzenherzen wurden mit Ringerscher Lösung unter Zusatz 
einer Anzahl aus den Verdauungsprodukten verschiedener Eiweisskörper dar- 
gestellter alkohollöslicher wiederholt gereinigter Proteosen durchströmt und so 
die Wirkung dieser Verbindungen auf das isolierte Säugetier- und Amphibienherz 
studiert. Im allgemeinen wird das Katzenherz viel leichter durch Jdie Durch- 
strömung mit relativ reinen Proteoselösungen affiziert als das Froschherz. In 
den Versuchen mit „Edestinose“ wurde die Schlagkraft des Katzenherzens schon 
durch 0,25 0/, Lösungen dieser Proteose merklich herabgesetzt und durch stärkere 
Lösungen (2 °/,) ev. zum Stillstand gebracht. Das Froschherz wird erst durch 
4—5prozentige Lösungen beeinflusst. Die alkohollöslichen Edestinosen, Caseosen 
und Ovalbumosen haben in 2prozentiger Lösung nur ganz schwache und keine 
toxische Wirkung auf das Froschherz, Sie begünstigen anscheinend die Aufrecht- 
erhaltung eines gleichmässigen Rhythmus. „Fibrinose* in 4prozentiger Lösung 
übt eine deutliche Reizwirkung aus; diese Wirkung ist auf die Aschenbestand- 
teile dieses Eiweisskörpers zurückzuführen. Doch tritt nach Durchströmung mit 
der Aschenlösung allein neben der Reizwirkung auch eine Hemmung auf, der die 
Proteose selbst entgegenzuwirken scheint. 

Edestinpepton schädigt schon in 0,1 prozentiger Lösung das Froschherz und 
bringt in 0,tprozentiger Lösung in 45—50 Sekunden die Ventrikel zum Stillstand. 
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Witte-Pepton setzt in 2prozentiger Lösung die Herzschlagfolge um 5—10 Schläge 
per Minute herab, während die Schlagkraft steigt. Die Asche beider Peptone ist 
nicht der wirksame Bestandteil. Aron. 


8049. Czabalski, Fr. (Inst. f. Pharmakol.., Lemberg). — „Über den Einfluss von 
Curare auf die Verdauungsdrüsen und die Gerinnungsfähigkeit des Blutes.“ Pflügers 
Arch., 1910, Bd. 133, p. 225—236. 

Versuche an Hunden mit Calabassencurare ergaben, dass die Pankreas- 
secretion, sowie Tränen- und Speichelabsonderung unter der Wirkung des Alcaloids 
vermehrt waren. 

Auf Erstickung des Tieres infolge Lähmung der Atemmuskeln waren die 
Erscheinungen nicht zurückzuführen, da einmal nach der Curareinjektion küast- 
liche Atmung vorgenommen wurde, sodann ein Sinken des Blutdrucks zu kon- 
statieren war. Auch die rote Farbe des Blutes liess Asphyxie ausschliessen. Das 
nach der Injektion entnommene Blut blieb noch nach 14 Stunden flüssig, wobei 
das Serum sich von den Blutkörperchen trennte. Reines Curarin führte zu ganz 
anderen Ergebnissen. Hier war nach intravenôser Injection keine Secretion von 
Pankreassaft oder Speichel zu beobachten. Die Gerinnungsfähigkeit des Blutes 
wurde nicht aufgehoben, sondern erhöht. Die gleichen Erscheinungen wurden 
‚auch nach Durchschneidung des Rückenmarks festgestellt. Wurde auf der einen 
Seite die Chorda tympani durchschnitten, so erfolgt daselbst keine Speichei- 
absonderung. 

Im Gegensatz zu Pawlow fand Verf. keine Speichelabsonderung bei kleinen 
Dosen von Curare. Die Speichelsecretion erfolgt nur bei gleichzeitigem, plötz- 
lichen Abfall des Blutdrucks. Eine langsame Blutdrucksenkung bewirkt keine 
Speichelsekretion. Auch wiederholte Curareinjektionen bewirken keine Sekretion 
solange der Blutdruck niedrig ist. 

Auch die Pankreassecretion nach Einwirkung von Gak steht im Zu- 
sammenhang mit der Blutdrucksenkung und der Aufhebung der Blutgerinnungs- 
fähigkeit. 

Die Erscheinung ist identisch mit der Secretion nach Vasodilatin. Die 
Absonderung ist ganz unabhängig vom Nervensystem. Wir haben es nach Verf. 
mit einem physikalisch-chemischen Prozess zu tun. „Der Umstand, dass die 
Secretion beginnt, wenn der Blutdruck sein Minimum erreicht hat, beweist, das 
die Pankreasabsonderung unmittelbar aus dem Blute hervorgeht, dass sie ein 
Filtrat desselben darstellt.“ 

Die beobachteten Erscheinungen deuten nach Verf. darauf hin, dass Vaso- 
dilatin im Curare wirksam sei. Durch Behandlung mit Methylalkohol verschaffte 
sich Verf. einen Curarerest, der fast kein Curarin mehr enthielt. Dieser Curare- 
rest rief wieder die gleichen Erscheinungen hervor, also Blutdrucksenkung, 
Pankreas- und Speichelsecretion und Aufhebung der Gerinnungsfähigkeit. Somit 
ist die Gegenwart von Vasodilatin im Curare nach Verf. als erwiesen anzusehen. 

Robert Lewin. 
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Physik und physikalische Chemie. 


3050. Soddy, Frederick. — „Die Natur des Radiums. Nach sechs an der Universität 
zu Glasgow im Jahre 1908 gehaltcnen freien populären Experimentalvorlesungen.“ 
Übersetzt‘ von Prof. G. Siebert. Leipzig, 1909, bei Johann Ambrosius Barth. 

In elf Kapiteln entrollt hier Verf. vor seinen Lesern ein Bild von dem 
jetzigen Stande unserer Kenntnisse über die Natur des Radiums. In meisterhafter 

Weise hat er es verstanden, auch den Neuling auf dem Gebiete selbst über die 

schwierigsten Fragen aufzuklären. In diesem Buche ist einmal das so häufig er- 

strebte Ziel erreicht, populär zu sein, ohne oberflächlich zu werden. Im Vordergrunde 
der Betrachtungen steht natürlich die von Rutherford und dem Verf. aufgestellte 

Atomzerfallstheorie. In den letzten Abschnitten des Buches wird dann in geist- 

vollster Weise besprochen, welche Änderung die Kenntnisse über das Radium 

und die daraus entstehenden Substanzen in unseren Anschauungen über das ge- 
samte Weltgebäude und die Zukunft der Menschheit herbeigeführt haben. Das 

Buch wird für den Laien eine Quelle der Belehrung sein, der Eingeweihte aber 

wird in vielleicht noch höherem Grade erfreut sein über die Kunst der Dar- 

stellung. Leider kann die Übersetzung nicht überall als gelungen bezeichnet 
werden. W. Caspari. 


38051. Mills, Percival. — „Effect of radium on the healthy tissue cell.“ Lancet, 1910, 
Bd. 179, p. 462. 

Bestrahlt wurden Mäuse in der Lebergegend. Ungefähr eine Stunde nach 
der Bestrahlung zeigte sich eine leichte trübe Schwellung in den Leberzellen. 
Um die Venen fanden sich Rundzelleninfiltrate. Nach drei Stunden waren die 
Veränderungen sehr tiefgreifend. Das Protoplasma zeigte körnige Degeneration. 
Die zellige Infiltration hatte zugenommen. Auch im Bindegewebe fanden sich 
reaktive Veränderungen. Nach sechs Stunden gingen alle reaktiven Erscheinungen 
zurück, und nach einem Tage erschien das Gewebe wieder normal. In Schnitten 
aber, die 14 Tage nach der Bestrahlung angefertigt wurden, fanden sich wieder 
Zeichen einer Spätreaktion. Hier waren aber die Veränderungen lediglich auf 
das Bindegewebe beschränkt. Die Spätreaktion dauerte erheblich länger als die 
erste. Robeıt Lewin. 


3052. Hempel und Klemperer. — „Über quantitative Spektralanalyse.“ Ztschr. f. an- 
gew. Ch., 1910, Bd. 23, p. 1756. 

Verff. haben versucht, die quantitative Bestimmung von Stoffen mittelst 
des Emissionsflammenspektrums durchzuführen. Sie verfahren dabei nach dem 
Prinzip, dass sie die Verdünnung feststellen, bei der die Linie der zu unter- 
suchenden Substanz eben noch sichtbar ist; dieselbe Beobachtung wird mit einer 
Vergleichslösung bekannter Stärke angestellt, durch einfache Rechnung lässt sich 
dann der Gehalt feststellen. Die Beschreibung des verwendeten Apparates, wo- 
bei vor allem durch Gasdruckregulatoren immer gleiche Mengen der zu unter- 
suchenden Gase, die die betreffenden Stoffe in Zerstäubung mit sich führen (also 
etwa Knallgas), zur Verbrennung gelangen, ist im Original einzusehen. Die 
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Methode wurde vor allem zur Bestimmung des Kaligehalts von Ackerböden 
benutzt, und gab dabei gute Resultate. (Es dürfte wohl der Mühe lohnen, sie 
auch physiologisch-chemischen Zwecken dienstbar zu machen.) 
Cronheim. 
8058. Moruzzi, G. (Histolog. u. klin.-chem, Labor. d. med. Klin. d. Univ., Parma). 
— „Über die Änderungen der durch Harnstoff in eiweisshaltigen Flüssigkeiten 
hervorgerufenen inneren Reibung und elektrischen Leitfähigkeit.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 28, p. 97, Sept. 1910. 

Harnstoff veranlasst schon unterhalb 100° die Gelatinierung eiweisshaltiger 
Flüssigkeiten. Wahrscheinlich verläuft eine Reaktion zwischen Harnstoff und 
Eiweiss unter Entwickelung von Ammoniak. Die beständige Bildung einer 
dissoziierbaren Base wird durch die Änderungen des elektrischen Widerstandes 
bewiesen. Ferner stellt Verf. die Änderungen der inneren Reibung und des Leit- 
vermögens als Funktionen der zunehmenden Harnstoffmengen fest. Das Leit- 
vermögen der Eiweisslösungen nimmt von der Konzentration 0 bis zur Kon- 
zentration 6n des Harnstoffs langsam ab, dann bis 8,3 n wieder zu, worauf wieder 
Abnahme erfolgt. 

Zuerst überwiegt nach Ansicht des Verf. die Hemmung durch den Nicht- 
elektrolyten gegenüber der Zunahme durch Ammoniak. Dann ändert sich das Ver- 
hältnis. Die Werte der inneren Reibung fallen bis zur Harnstolfkonzentration 2 n, 
bei höheren Konzentrationen folgt erst langsame, dann schnellere Zunahme. Nach 
der Meinung des Verf. verdankt der Harnstoff seine hämolytische und komple- 
mentablenkende Wirkung seiner Eigenschaft, in eiweisshaltigen Flüssigkeiten 
Ammoniak abzuspalten. Walther Löb. 


8054. Pickering, Spencer Umfreville — „Über Emulsionen.“ Zeitschr. f. Chem. u. 
Ind. d. Kolloide, Bd. VII, p. 11, Juli 1910, 

Paraffinöl wurde in verschiedenen Lösungen emulgiert und die Eigenschaften 
dieser Emulsionen untersucht; als Emulsionsmittel dienten vor allem Seifen- 
lösungen, sowie Kalk und die Lösungen der basischen Sulfate von Cu und Fe. 
Es stellte sich dabei heraus, dass weder die hohe Viskosität noch die geringe 
Oberflächenspannung einer Flüssigkeit für die Emulgierung von Öl in ihr wesent- 
lich sind. Die hauptsächlichste Ursache scheint vielmehr die Gegenwart kleiner 
Partikel einer im Emulgierungsmittel unlöslichen Substanz zu sein, die kleiner als 
die Ölpartikel selbst, imstande sind, diese letzteren mit einer wirksamen Mantel- 
schicht zu umgeben. Damit solche Partikel einer Flüssigkeit die Fähigkeit ver- 
leihen, Emulsionen zu bilden, müssen sie ausser ihrer Kleinheit noch folgende 
Eigenschaften haben: sie müssen leichter vom Lösungsmittel als vom Öl benetet 
werden (daher sind z. B. gefälltes Harz oder gefällter Schwefel oder Cassiusscher, 
Purpur zur Emulgierung unbrauchbar), dürfen nur eine geringe Tendenz zur 
Vereinigung miteinander zeigen und dürfen nicht kristallinisch sein (so können 
PbCla, PbSO, oder BaSO, nicht emulgieren). Hans Handovsky (Wien). 


8055. Biltz, Wilhelm und Steiner, Hans (Chem. Lab. d. Bergakad., Clausthal i. H.). 
— „Über anomale Adsorption.“ Zeitschr. f. Chem. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VIL 
p. 113, Sept. 1910. 

Bei Adsorptionsversuchen von Nachtblau an Baumwolle zeigte sich, dass 
die Adsorption nach Erreichung eines grössten Wertes entgegen dem normalen 
Verlauf der Adsorptionskurven abnimmt; dieses Phänomen liess sich bei der 
Färbung von Baumwolle durch technisches, dextrinfreies oler dialysiertes Nacht- 
blau, ferner durch Viktoriablau, nicht aber bei der durch Salz- oder Beizfarbstolfe 
nachweisen. Einen ähnlichen anomalen Verlauf wiesen die Kurven auf, die die 
Bindung von Agglutinin an Serum, von Kupfersulfat an Tone darstellen. 
G. Dreyer und J. Sholto hatten bei der Adsorption von Agglutinin an Bakterien, 
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H. Freundlich bei der von Strychninnitrat an Arsentrisulfid dasselbe beobachtet. 
In allen diesen Fällen bewirkte eine Steigerung der Versuchstemperatur eine An- 
näherung an den normalen Verlauf. 

Für ihre Versuche nehmen die Verff. als Erklärung an, es werde nur ein 
hydrolytisches Spaltprodukt der zu absorbierenden Stoffe adsorbiert und es müsse 
somit eine Verminderung der Hydrolyse durch niedrige Temperatur oder Er- 
höbung der Konzentration derselben eine verringerte Bindung an das Adsorbens 
bewirken. Hans Handovsky, Wien. 


3056. Duclaux, Jacques. — „Die Kolloide betrachtet als Elektrolyte.“ Zeitschr. f. 
Chem. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VII, p. 73, Aug. 1910. 

Osmotischer Druck, elektrische Leitfähigkeit und Gefrierpunktserniedrigung 
stehen bei den Kolloiden in ähnlichen Beziehungen zueinander wie bei den 
moleknlardispersen Elektrolyten. 

Dadurch erscheint die Ansicht gerechtfertigt, die Kolloide als Elektrolyte 
aufzufassen. 

Die Mizelle, der kolloide Komplex, der als Einheit dem Molekül der Kri- 
stalloide entspräche, würde bei der elektrischen Dissoziation in einen geladenen 
Kern und in entgegengesetzt geladene Aussenionen (Metall- oder Metalloidionen) 
zerfallen. 

Von der Zahl Ionen, in die die Mizelle elektrisch zerfiele, würde ihr 
osmotischer Druck und das daraus zu berechnende Mizellargewicht abhängen. 
Der Übergang. der so zwischen Kolloiden und Kristailoiden geschaffen wäre, wird 
auch durch die Koagulationsphänomene der Kolloide nicht unterbrochen; denn diese, 
die durch das Verhältnis des osmotischen Druckes der intermizellaren Flüssig- 
keit zu dem der Kolloide selbst bestimmt sind, indem sie durch Vermehrung des 
ersteren oder Verminderung des letzteren hervorgerufen werden, zeigen viele Ähn- 
lichkeiten mit den Ausfällungserscheinungen und der Kristallisation bei Kri- 
stalloiden. Hans Handovsky. Wien. 


3067. v. Weimarn, P. P., St. Petersburg. — „Kochsalzgallerte“ Zeitschr. f. Chem. 
u. Ind. d. Kolloide, Bd. VII, p. 92, Aug. 1910, 
Bei einer Reaktion, die sich nach der Formel: 

NaX + YCI + Dispersionsmittel = NaCl + XY + Dispersionsmittel 
vollzieht, müsste unter der Bedingung, dass das Dispersionsmittel eine ge- 
sättigte Lösung von NaX darstellt, dass ferner auch YÜCl, NaOl aber absolut nicht 
im Dispersionsmittel löslich ist, eine wasserklare grobzellige NaCl-Gallerte ent- 
stehen. Verf. konnte die entsprechenden Komponenten zwar nicht finden, ver- 
mochte aber, indem er durch eine gesättigte Lösung von Natriumäthylat in 
Amylalkohol trockene HCl durchleitete. eine halbfeste, opalisierende, durchsich- 
tige NaCl-Masse zu erhalten. Hans Handovsky, Wien. 


3058. Schade, H., Kiel. — „Zur Genese der Gallensteine.“ Zeitschr. f. exper. Path., 
1910, Bd. VIII, p. 92. 

Die Galle stellt hinsichtlich ihres physikalisch-chemischen Verhaltens eine 
komplizierte Mischung von Kristalloiden organischer und anorganischer Art und 
Kolloiden dar, wobei unter den für die Gallensteinbildung hauptsächlich in Be- 
tracht kommenden Bestandteilen in dem Üholesterin ein Emulsionskolloid und in 
dem Bilirubinkalk ein Suspensionskolloid gegeben ist. 

Ein Ausfallen des Cholesterins lässt sich auf verschiedene Weise durch 
À nderungen in den Konzentrationen der einzelnen Gallenbestandteile herbeiführen: 
durch Erhöhung der Cholesterinkonzentration, durch Verringern in der Konzen- 
tration der Lösungsmittel. Letztere ist besonders wichtig. Hier kommt vor allen 
Dingen die Resorption der Cholate vonseiten der Gallenblasenwand in Frage, so 
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dass nicht nur nach Eintritt einer Infektion, sondern auch bei einfacher aseptischer 
Stauung die Vorbedingungen für das Ausfallen des Cholesterins gegeben sind. Es 
wurde untersucht, in welchen Formen das Cholesterin aus alkoholischen Lösungen 
und aus wässerigen Cholatlösungen ausfällt. Praktisch wichtig ist das Ausfallen 
aus fetthaltigen Cholatlösungen. Das Cholesterin kristallisiert hier primär in 
Form von Nadelkristallen, diese aus Öl gefällten Nadeln zeigen eine sehr erhebliche 
Plastizität. Nach Abscheidung des öligen Fettes setzt der Härtungsprozess ein. 

Weiter wurde die Ausfällungsart des bilirubinsauren Kalkes geprüft. Ein 
durch Ausfällen einer Bilirubinlösung mit Chlorkalzium gewonnener Niederschlag 
zeigte sich als Sediment, das sich sehr langsam zu einer schlammartigen Masse 
verband, nie aber ganz fest wurde. Es besteht nun in der Galle nicht nur dem 
Bilirubinkalk, sondern auch den Eiweisskolloiden gegenüber in ausgesprochener 
Weise die Fähigkeit, der Ausfällung verfallene Substanzen in scheinbarer Lösung 
zu erhalten; durch Erschütterung dieses 'labilen Zustandes kommt es sofort zur 
Abscheidung instabil gelöster Substanzen. Durch Wechselwirkung, indem ein 
Niederschlag den anderen mit sich reisst, kommt es zu Mischfällungen aus organi- 
schen und anorganischen Substanzen, die ziemlich feste Konsistenz annehmen. 

Während zur Entstehung der reinen Oholesterinsteine keine Entzündung 
notwendig ist, ist für die Genese der Bilirubinkalksteine die Notwendigkeit des Vor- 
handenseins eines Katarrls wahrscheinlich. Sowohl für die nötige Absonderung reich- 
licher Kalkmengen als auch für die erhebliche Menge nötiger kolloider organischer 
Substanz muss man entzündliche, stark exsudative Prozesse der Gallenblase annehmen. 

Für die Entstehung der Mischform der Gallensteine sind verschiedenartige 
Kombinationen der oben genannten Verhältnisse anzunehmen. Die Erstanlage des 
Steines ist nun keineswegs bestimmend für den Charakter der weiterhin an- 
wachsenden Schichten; so finden sich in der Regel um halbweiche Bilirubinkalk- 
massen feste Schichten von Pigmentkalkcholesterin abgelagert. 

Pincussohn. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


3059. Abderhalden, Emil. — „Handbuch der biochemischen Arbeitsmethoden.“ + Bände. 
Berlin u. Wien, Urban u. Schwarzenberg, 1910. 

Mit dem vierten Bande ist nun das gewaltige Unternehmen in überraschend 
kurzer Zeit zum Abschluss gelangt. Wie bereits bei dem ersten Hinweise an 
dieser Stelle können wir nur betonen, dass es sich im ganzen um ein äusserst 
verdienstvolles Werk handelt. Der vierte Band bringt die Fortsetzung des ersten. 
die allgemeinen chemischen Methoden von Friedmann und Kempf. Der ganze 
Band enthält nur diese Arbeit. Ob es zweckmässig war, eiuen so überaus grossen 
Teil eines Werkes der biochemischen Methoden damit zu belasten, mag aus 
praktischen Gründen als recht zweifelhaft erscheinen. Dadurch ist das Werk sehr 
viel umfangreicher und kostspieliger geworden, als wenn sich der Verf. auf die 
speziellen Dinge beschränkt hätte. Gibt es doch ausser dem Lassar-Cohn und 
Meyer heute noch das grosse Handbuch von Weyl, das sich mit allgemeiner 
organischer Methodik befasst. Anderseits ist es natürlich für den, der das Werk 
einmal besitzt, angenehmer, alles zusammen zu haben. Das ist also schliesslich 
eine mehr technische Frage, deren Erwägung den Wert des Werkes naturgemäss 
nicht herabsetzen soll. Opp. 


38060. Abderhalden, Emil. — „Biochemisches Handlexikon.* Berlin. Springer. 1910. 
Von dem biochemischen „Beilstein“, den der Unermüdliche herauszugeben 
begonnen hat, liegen zunächst zwei Hefte vor, nämlich IV,1: Proteine, bearbeitet 
von Osborne. Samuely, Rollett, Strauss, Siegfried und Raske, sowie VII, 1 Gerb- 
stoffe, Saponine, Terpene bearbeitet von Nierenstein, Hesse, Kobert, Bartelt. 
Wir werden auf die weiteren Fortschritte des Unternehmens a 
PP- 
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3061. Cobenzl, A. — „Einfache Mischungsberechnung.“ Chem. Ztg., Bd. 34, p. 954 
bis 955, Sept. 1910. 

Aus zwei Lösungen von verschieden hohem Gew.-%,-Gehalt soll eine 
Lösung hergestellt werden, deren %,-Gehalt zwischen beiden liegt. Z. B.: gegeben 
Lösung von 75,34 und Lösung von 21,690/,, herzustellen Lösung von 32,780i,. 
Man setzt die ® „Zahlen in folgendes Schema und subtrahiert 

75,34 11,09 


NZ 
32,78 
AN 
21,69 42,56 
19,34 — 32,78 = 42,56 Teile der 21,69 prozentigen, 


32,78 — 21,69 = 11,09 Teile der 75,34 prozentigen, 
ergeben 53,65 Teile der gewünschten 32,78 prozentigen Lösung 
Schröter. 


Kohlehydrate. 


3062. Stoklasa, Julius und Zdobnieky, W. (Böhm.-Techn. Hochsch., Prag). — „Photo- 
chemische Synthese der Kohlehydrate in Abwesenheit von Chlorophyll.“ Chem. Ztg., 
Jg. 34, p. 945, Sept. 1910, 

Unter der Einwirkung ultravioletter Strahlen auf Kohlenoxyd und Wasser- 
stoff, der in statu nascendi vorhanden ist, geht eine Photosynthese nach der 
Gleichung 2 CO. + 2 H} = 2 HCOH + Oş vor sich. Bei Gegenwart von Kalium- 
hydroxyd kondensiert sich der gebildete Formaldehyd zu Zucker oder zu mehreren 
Zuckerarten, deren Konstitution bisher noch nicht näher charakterisiert 
worden ist. 

Es lässt sich voraussetzen, dass in der chlorophyllhaltigen Pflanzenzelle 
als erstes Reduktionsprodukt der Kohlensäure Formaldehyd gebildet wird. In 
der Pflanzenzelle entsteht Wasserstoff, bei dem durch die glycolytischen Enzyme 
hervorgerufenen Atmungsprozess. Die Aufgabe des Chlorophylis bei dem Assi- 
milationsprozess besteht in der Absorption der ultravioletten Strahlen. Das Chloro- 
phyli muss als ein Sensibilisator der Strahlenenergie in der Pflanzenzelle betrachtet 
werden. Schröter. 


3068. Strohmer, Friedrich. — „Über das Vorkommen von Raffinose im Bohrzucker 
und deren Bestimmung.“ Zentralverein D. Zuckerindustrie, 656. Lief., p. 911 
bis 931, Sept. 1910. Vortrag in der Generalversammlung d. Zentralvereins f. 
Rübenzuckerind. Österr. u. Ungarns, Abbazia, 23. Mai 1910. 

In der Zuckerrübe ist im allgemeinen keine Raffinose enthalten, dieselbe 
bildet sich in derselben nur zeitweilig unter noch nicht näher erforschten Wachs- 
tumsbedingungen und nur in sehr geringen Mengen. Nur in den letzten Pro- 
dukten kommt die durch die Rübe in den Betrieb eingeführte Raffinose zu bemerk- 
barer Anbäufung. Im Betriebe selbst wird keine Raffinose gebildet. Rohzucker 
der reinen Rübenverarbeitung normal hergestellt, enthalten keine Raffinose. 
Äussere Kennzeichen für das Vorhandensein von Raffinose in den Produkten der 
Zuckerfabrikation gibt es nicht, auch gibt es noch keine völlig einwandsafreie 
Methode der Bestimmung derselben im Rohzucker. Die Herzfeldsche Inversions- 
methode gibt für reine Gemische von Saccharose und Raffinose zuverlässige Re- 
sultate, bei Rübenrohzucker nur Annäherungswerte. Innerhalb bestimmter Grenzen 
lassen diese Annäherungswerte die Frage beantworten, ob die eventuell vor- 
handene Raffinosemenge ein bestimmtes Mass überschreitet oder nicht. Die 
durch die Inversionsmethode bei Rübenrohzuckern beobachteten Pluspolarisationen 
rühren meist nicht von Raffinose her, sondern von anderen optisch-aktiven Nicht- 
zuckern, meistens Überhitzungsprodukten des Zuckers. Der in diesem Falle nach 
der Raffinoseformel berechnete Zuckergehalt ist daher nicht zutreffend. 

Brahm. 


l 
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8064. Schulze, E. und Pfenniger, U. (Agrikulturchem. Lab. d. Polytechn. Zürich: 
— „Über das Vorkommen von Hemicellulosen in den Samenhülsen von Pisum satirum 
und Phaseolus vulgaris“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 68, p. 93—108, Sept. 1910 

In den unreifen Samenhülsen von Pisum sativum bestimmten Verff. einen 

Gehalt von 18,40, Hemicellulosen und 8,10% Stärkemehl. Bei der Hydrolyse 

mit 3prozentiger H,SO, wurden aus dem hemicellulosehaltigen Rückstand Frukto:e, 

Galaktose und Arabinose isoliert. In reifen Samenhülsen wurde der Hemicellulose- 

gehalt zu 33,80/, des Trockengewichtes der Hülsen gefunden. Bei vergleichenden 

Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass die Quantität der Hemicellulosen 

während des Reifens der Hülsen sich um einen geringen Betrag vergrüssert. 

Bei der Hydrolyse der aus reifen Hülsen gewonnenen Hemicellulose wurden 

Fruktose und Galaktose, dagegen keine Arabinose erhalten. In den unreifen 

Samenbüllen wurden auch grössere Mengen Stärke gefunden, bis zu 23%, Bei 

der Untersuchung der Samenhülsen von Phaseolus vulgaris wurden bei einer 

Länge von 10 cm in unreifem Stadium 19,35%, bei einer Länge von Il cm 

15,65%, Hemicellulosen gefunden. Im Reifezustand betrug der Gehalt 48,659, 

Der Stärkemehlgehalt betrug im unreifen Zustande 24,63%), bzw. 24,95°/,. im 

reifen Stadium war der Gehalt minimal. Bei der Hydrolyse wurden Galaktose 

und Arabinose gefunden. Die in den Samenhülsen von Phaseolus vulgaris und 

Pisum sativum in grosser Menge sich vorfindenden Hemicellulosen dienen als 

Material zum Aufbau dieser Pflanzenteile. Brahm. 


8065. Oswald, ‘Adolf (Agrikulturchem. Lab. d. Eidgenössisch. Polytechnik., Zürich) 
— „Eine einfache Methode zur Darstellung von salzsaurem Glukosamin aws 
Ovomukoid. zugleich ein Beitrag zur Kenntnis des Ovomukoids.* Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1910, Bd. 68, p. 173—180. 

Aus dem durch einstündiges Erwärmen mit 3prozentiger Salzsäure auf 
dem Wasserbade am Rückflusskühler erhaltenen Spaltungsgemisch des Ovomukoid> 
lässt sich durch einfaches Einengen auf dem Wasserbade in kristallisierter Form 
salzsaures Glukosamin gewinnen. Dieses Verfahren hat den Vorteil, dass es die 
übrigen Eiweisspaltprodukte unberührt lässt und deren Untersuchung ohne weiteres 
gestattet. Neben dem Glukosamin waren von Eiweisspaltprodukten Proto- und 
Deuteroalbumosen zugegen, ferner Peptone, so dass das Glukosamin schon ab- 
getrennt wird, während die übrigen Aminokörper noch in höherem Verbande 
bleiben. Somit scheint das Glukosamin in lockerer Bindung im Molekül enthalten 
zu sein als die übrigen Aminoverbindungen. Auch konnte Verf. feststellen, dass 
das Glukosamin als solches und nicht als polymeres Produkt bei der Spaltung 
mit verdünnter Säure aus dem Ovomukoid abgespalten wird. Brahm. 


Proteine und Spaltprodukte. 

3066. Offringa, I. (Physiol. Inst. d. Reichsuniv., Grohningen). — „Eine neue Methode 
zur Darstellung von Blutfarbkristallen.“ Biochem. Zeitschr., 1910. Bd. 28, p. 10. 
Blutkörperchen werden mit der Zentrifuge wiederholt mit isotonischer 
RRohrzuckerlösung ausgewaschen, die Blutkörperchen abgetrennt und mit Infusorien- 
erde zu einer teigartigen Masse gemischt. Der Teig wird in Watte eingepackt 
und mit der hydraulischen Presse ausgepresst. Durch Gefrieren und Wieder- 
auftauen wird das Blut ganz lackfarben gemacht. Bei Anwendung von Pferde 
blut wird die so erhaltene Blutfarbstofflösung in einem Zentrifugenrohr bei — 20° 
ganz gefroren und zentrifugiert, bis sie wieder aufgetaut ist. Man erhält der 
schweren Löslichkeit des Pferdehämoglobins wegen eine ziemlich grosse Menge 
abgesetzter Kristalle, die nach Absaugen und Lösen in wenig Wasser auf die 
gleiche Art umkristallisiert werden. Bei Anwendung von Schweineblut mus 
man «den Presssaft zunächst eindunsten, was durch Überleitung nicht erwärmter 
Luft geschieht. Aus der sirupösen Lösung setzt sich nach einigen Stunien 
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ohne weiteres eine grosse Menge Hämoglobinkristalle ab, die nach der oben an- 
gegebenen Art gereinigt werden. Die Reinheit der erhaltenen Oxyhämoglobin- 
kristalle wurde durch die spektrophotometrische Untersuchung und die Kristallform, 
rhombische Nadeln, festgestellt. Pincussohn. 


8067. Kaubitschek, H., Czernowitz. — „Zur Kenntnis des Amyloids.“ Centrbl. f. allg. 
Path., Beiheft zu Bd. 21. Verh. d. d. path. Ges., April 1910. 

Amyloid wurde aus Amyloidmilzen in folgender Weise gewonnen: Der 
Org anbrei wurde einer mehrtägigen Pepsinverdauung bei 37° unterworfen, filtriert; 
Filterrückstand mit verdünntem NH, aufgenommen, mit HCl gefällt, in Baryt- 
wasser gelöst, mit HCl gefällt, mit Alkohol und Äther gereinigt und getrocknet. 
So resultierte ein gelbliches, schwach bräunlich gefärbtes Pulver, das zwar die 
Jodreaktionen nicht gab, aber sich mit Anilinfarben ausgesprochen metachroma- 
tisch färbte und sich in schwach alkalischer physiologischer Kochsalzlösung leicht 
löste. Menschliches Eiweiss wurde nicht präcipitiert. 

Es wurde durch entsprechende Vorbehandlung von Kaninchen ein Anti- 
amyloidserum und ein einfaches Antimilzserum hergestellt. Das Antiamyloid- 
serum reagiert unter Niederschlagsbildung mit seinem Antigen in noch bemerkens- 
werten Verdünnungen. Auffallenderweise bildet dabei das Antiamyloidserum 
weder mit menschlichen Seris noch mit Extrakten aus Menschenmilz Präcipitate. 
Es muss demnach das Amyloid ein antigener Eiweisskörper sein, der auch durch 
seine biologischen Eigenschaften von meuschlichem Eiweiss different, jedoch nicht 
organspezifisch ist, weil ein aus menschlicher Milz gewonnenes Amyloid auch 
mit einem Immunserum, das durch Injektion von Leberamyloid gewonnen wurde, 
in gleicher Weise reagiert wie z. B. Nierenamyloidlösung mit einem Antimilz- 
amyloidserum. 

Ein Immunserum, das durch Injektion von Amyloidlösung menschlicher 
Provenienz gewonnen wurde, reagierte in fast gleichen Intensitäten mit einer 
Amyloidlösung aus Kaninche norganen und mit seinem Antigen. Auch ein Anti- 
kaninchenamyloidserum reagierte mit Amyloidlösungen aus Menschen- und Ka- 
ninchenorganen in gleicher Stärke. Beim Amyloid scheint es sich also um eine 
Ablagerung körperfremden Eiweisses zu handeln. Hart, Berlin. 


3068. Kossel, A. und Weiss, F. (Physiol. Inst. d. Univ., Heidelberg). — „Über die 
Einwirkung von Alkalien auf Proteinstoffe. III. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1910, Bd. 68, p. 165—169. 

Verff. versuchten zu entscheiden, ob durch die Einwirkung von Alkalien 
aus dem Leim peptonartige Spaltungsprodukte gebildet werden, welche das 
Ornithin ohne die zugehörige Cyanamidgruppe in peptidartiger Bindung enthalten. 
Bei der Isolierung von peptonartigen Stoffen aus deın Reaktionsgemisch und 
Hydrolyse derselben durch Säuren konnte nachgewiesen werden, dass schon durch 
die Alkaliwirkung allein neben Leimpeptonen Ornithin gebildet wurde. Da das- 
selbe durch die Alkalihydrolyse aus primär gebildetem Arginin entstanden sein 
‚konnte, versuchten Verff. die zu untersuchenden peptonartigen Körper von diesem 
“primär gebildeten Ornithin zu befreien und so das peptidartig gebundene Ornithin 
von dem freien zu trennen. Zur Fällung dienten Gerbsäure mit wenig Kochsalz, 
Gerbsäure in einer mit Kochsalz gesăttigten Lösung, das Silberbarytverfahren 
und Jodwismutjodwasserstoff, Unter den Produkten der Säurehydrolyse der 
durch Alkaliwirkung erhaltenen Peptone wurden nachgewiesen: inaktives Histidin, 
inaktives Arginin, Rechts-Lysin, inaktives Lysin und Prolin. Es konnten bei 
der Einwirkung der Alkalien auf Gelatine ähnliche Erscheinungen, wie bei Clupein 
beobachtet werden. Einzelne Bausteine der Proteinstoffe sind der Racemisierung 
leichter zugänglich, so lange sie noch intraprotein gebunden sind. Unterwirft 
man die durch Alkali teilweise racemisierte Gelatine der nachträglichen Säure- 
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hydrolyse, so werden einzelne Bausteine des Proteinmoleküls in racemisiertem, 
andere in aktivem Zustande erhalten. Besonders schnell tritt die Racemisierung 
bei der Ornithingruppe ein. Brahm. 


8069. Kossel, A. und Weiss, F. (Physiol. Inst. d. Univ., Heidelberg). — „Über den 
Nachweis des Ornithins unter den Spaltprodukten der Proteinstoffe.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 68, p. 160—164, Sept. 1910. 

Zwecks Auffindung und Isolierung des Ornithins neben dem Lysin empfehlen 

Verff. die Darstellung der Pikrate und deren Trennung durch Extraktion mit 

Methylalkohol. Am besten eignet sich das Verfahren für das inaktive Ornithin, 

wie es bei der Alkalihydrolyse der Proteinstoffe und auch bei der Fäulnis des 

Arginins sich bildet. Die Anwendung dieses Verfahrens wird durch geringe 

Löslichkeit des Lysinpikrates in Wasser erleichtert. Durch Umkristallisieren 

aus Wasser kann der grösste Teil des Lysinpikrates abgeschieden werden. Auch 

konnten Verff. beobachten, dass bei der Fällung der Eiweisspaltungsprodukte mit 

Phosphorwolframsäure das Ornithinphosphorwolframat langsamer ausfiel, als das 

Gemisch der übrigen Phosphorwolframate. Brahm. 


3070. Kossel, A. (Physiol. Inst. d. Univ., Heidelberg). — „Synthese des Agmatins.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 170—172. 

Durch mehrtägiges Stehen von Tetramethylendiaminchlorhydrat und 
Cyanamidsilber im CO,„Strome gelingt die Synthese des Agmatins.. Das mit 
Schwefelsäure angesäuerte, filtrierte Reaktionsprodukt wurde mit Barytwasser 
bis zur beginnenden dunkelbraunen Fällung versetzt und dann mit Ba(OH), ge- 
sättigt. Der Niederschlag wurde in schwefelsaurer Lösung entsilbert und über 
das Carbonat in das Sulfat vom Schmelzpunkt 2290 übergeführt. Das Produkt 
zeigt dieselben Eigenschaften und Reaktionen wie die natürliche Verbindung. 


Brahm. 


Sonstige tierische Stoffe. 


3071. Florence, Albert, Lyon. — ,Réactif clinique de l'urobiline, de l'urobilinogène et 
du sang.“ Journ. de pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. II, p. 160, Aug. 1910. 
Das Reagens besteht aus Pyridin 50 g, Alkohol 50 g, Chloroform 50 g, 
Zinkacetat 7,5 g. 2—3 cm? Urin werden mit der doppelten Menge des Reagens 
versetzt und unter Vermeidung von Emulsion bewegt. Nach der Beruhigung ist 
die untere Schicht farblos und bleibt so, wenn keine Pigmente vorhanden sind. 
Sie ist von prachtvoller, grüner Fluoreszenz, wenn Urobilin, und wird allmählich 
fluoreszierend, wenn Urobilinogen zugegen ist. Sie ist grünlich und wird durch 
Umwandlung auch fluoreszierend bei Anwesenheit von Biliverdin, rosa oder 
kirschrot bei der von Blut. Die Färbungen zeigen in allen Fällen sehr reine 
Bandenspektra und eignen sich auch zu kolorimetrischen Schätzungen. 


L. Spiegel. 


3072. Hammarsten, Olof. — „Untersuchungen über die Gallen einiger Polartiere. 
IV. Mitteilung. Über die Gallen einiger Seehunde“ Zeitschr. f. physiol. Ch. 
1910, Bd. 68, p. 109—118. 

Bei der Untersuchung der Gallen nachstehender Tiere, Phoca barbata 

(0. F. Müller) (A). Phoca groenlandica (0. F. Müller) (B), Phoca foetida (0. F 

Müller) (C) und Cystophora cristata (Erxleben) (D) erhielt Verf. nachstehende 

Werte: 














Taurocholate . a Er RE 90,84 89,67 88,64 72,40 
Glykocholat und Seifen . . ; 5,66 4,10 6,51 7,16 
Phosphatide (als Lecithin berechnet) . | Spuren 4,30 1,64 14,08 
Cholesterin, Fett, Farbstoff . . 3,50 | 1,93 3,21 | 6,36 


Alle Gallen enthielten dieselben Gallensäuren wie die Walrossgalle, das. 
relative Mengenverhältnis war in der Galle des Grönlandsseehundes ziemlich das 
gleiche, bei den anderen Tieren war es abweichend. Die Galle von Cystophora 
war sehr arm an «-Phocaetaurocholsäure. Alle vier untersuchten Gallen ent- 
hielten zwei spezifische, bisher noch nicht beobachtete Gallensäuren, die «- und 
8-Phocaecholalsäuren. Brahm. 


Pflanzenstoffe. 

3073. Schneider, Wilhelm (I. Chem. Inst. d. Univ., Jena). — „Üter Cheirolin, das 
Senföl des Goldlacksamens. Sein Abbau und Aufbau.“ Liebigs Ann. d. Ch, 
Bd. 375, p. 207—254, Aug. 1910. 

In den Samen des Goldlacks, Cheiranthus Cheiri, die früher als Arznei- 
mittel benutzt wurden, ferner in denen von Erysimum arkansanum, findet sich 
(höchstwahrscheinlich glykosidartig gebunden) eine schwefelhaltige Verbindung. 
Die Verbindung zeigt alle Reaktionen eines Senföls. Das durch Hydrolyse daraus 
entstehende Amin C,H,ı03NS enthält seinen Sauerstoff nicht in Form von Hy- 
droxylgruppen, also wahrscheinlich als Sulfongruppe. Es liefert beim oxydativen 
Abbau unter NHy-Abspaltung eine Karbonsäure, bei weiterer Oxydation Methyl- 
sulfonsäure. Daraus ergibt sich, dass die Aminogruppe an Methyl gebunden ist, 
ferner Bindung CH, .SO,— für die Sulfongruppe Das Amin hat die Konstitution 
CH; - SO: - CH, CH.CH;, - NH,, wie durch Synthese erwiesen. Daraus ergibt sich 
für Cheirolin die Konstitution CHg - SOg - OH,CH.COH; - N: C: S. 

Von biochemischem Interesse ist besonders das zum ersten Male konstatierte 
Vorkommen der Sulfongruppe in einem Naturstoffe. Pinner. 


3074. Schaer, Ed. — „Über Alkaloidreaktionen mit Perhydrol.“ Arch, f. Pharm., 
1910, Bd. 248, p. 458—462. 

Verf. hat mit dem Perhydrol Merck eine Reihe von Alkaloiden auf spezi- 
fische Reaktionen hin untersucht, Das Reagens wurde durch Mischung von 1 T. 
Perhydrol mit 10 T. reiner Schwefelsäure hergestellt. Die Ausführung gestaltete 
sich so, dass 1 cm3 dieser Mischung auf 5—10 mg des Alkaloides zur Einwirkung 
gebracht wurden. Verf. untersuchte folgende Alkaloide: Atropin, Cocain, Coniin, 
Aconitin, Pilocarpin, Chinin, Strychnin, Brucin, Opiumalkaloide, Berberin, Hydrastin, 
Emetin, Nicotin, Veratrin, Koffein, Theobromin. Die meisten Färbungen sind in- 
dessen wenig charakteristisch. Die Einzelheiten müssen dem Original entnommen 
werden. Witte. 


3075. Keller, O. -- „Untersuchungen über die Gruppe der Helleboreen. I. Mitteilung.“ 
Arch. f. Pharm., 1910, Bd. 248, p. 463—467. 

Analog den systematischen Untersuchungen der Papaveraceen und Sola- 
naceen auf Alkaloide beabsichtigt Verf., die Ranunculaceen daraufhin zu studieren. 
In den Bereich seiner Untersuchungen hat er Helleborus, Aquilegia, Caltha und 
Delphinium gezogen. Die Wurzeln von Helleborus niger und viridis enthalten 
ziemlich bestimmt keine Alkaloide, dagegen fand Verf. in der Wurzel von Helle- 
borus niger das Glycosid Helleborin in einer Menge von 0,045 04. In allen Teilen 
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der Aquilegia vulgaris wurde kein Alkaloid angetroffen. Aus dem Kraut von 
Caltha palustris isolierte Verf. kleine Alkaloidmengen. Die Base ist indessen 
nicht mit Nikotin identisch, da sie mit Wasserdampf nicht flüchtig ist. Die Blüten 
von Delphinium consolida sind frei von Alkaloid, dagegen finden sich Alkaloide 
in den Samen. Witte. 


3076. Keller, O. — „Untersuchungen über die Gruppe der Helleboreen. II. Mitteilung. 
Über neue Delphiniumbasen.“ Arch. f. Pharm., 1910, Bd. 248, p. 468—475. 
Verf. hat aus den Samen von Delphinium consolida drei Alkaloide isoliert, 
Base A, kristallinisch, mit Äther extrahierbar. Base B, amorph, fast unlöslich in 
Äther. Base Ü, amorph, leicht löslich in Äther. Verf. hält B und C für Gemenge 
mehrerer Körper. Die aus Alkohol umgelöste Base schmilzt bei 195—1970. Die 
Lösungen reagieren gegen Lackmus stark alkalisch. Das Verhalten der Basen A 
und B gegen Alkaloidreagenzien ist in Tabellenform angegeben, ebenso auch das 
Verhalten von Delphinium pur. cryst. des Handels im Vergleich zu den Basen A 
und B gegen eine Reihe von Reagenzien. Hieraus geht hervor, dass das Handels- 
produkt nicht einheitlich zu sein scheint. Eine Bruttoformel hat Verf. trotz 
mehrerer Analysen für die Base A nicht aufstellen können. Die Base A wirkt 
bei Kaltblütern äusserst giftig; subkutan tritt eine ausgesprochene curareartige 
Wirkung ein, per os wird das Zentralnervensystem, speziell auch das Herz, be- 
einflusst. Mäuse zeigen diese Erscheinungen nicht. Witte. 


8077. Heyl, G. — „Über die Alkaloide von Corydalis solida Sm.“ Apoth.-Ztg.. 1910 
p. 36. 

Es wurden die Knollen von Corydalis solida Sm. auf den Gehalt an 
Alkaloiden untersucht und hierbei stellte sich heraus, dass Protopin in grösserer 
Menge in ihnen enthalten ist. Ausser dieser Base, dio durch ihren Schmelzpunkt 
2070 und einige charakteristische Reaktionen identifiziert wurde, fand sich noch 
eine Base vom Sm. 1450 und eine vom Sm. 132—1330, Verf. beabsichtigt durch 
genauere Untersuchungen seine Angaben zu vervollständigen. Witte. 


8078. Willner, M. — „Über den Loangocopal.“ Arch. f. Pharm., 1910, Bd. 248, p. 265 
bis 276. 

Über die Untersuchungen des Loangocopals, welche sich auf eine grosse 
Anzahl von Analysen und Reaktionen stützt, teilt Verf. folgende Resultate mit. 
Der Loangocopal enthält 65%, ätherlösliche Teile, die sich aus etwa 18% 
a-Loangocopalsäure CxH360», 120%, 8-Loangocopalsäure O,Hy0z 25°/, Loango- 
copalolsäure UjgHyOz, 5/9 a-Loangocopalo-Resen und 5%, ätherischem Öl zu- 
sammensetzen. Die in Ätheralkohol löslichen Anteile betragen 350), und be- 
stehen aus 150% Loangocopalinsäure C4H40., 170], 8-Loangocopalo-Resen 
CoH:02 und 30}, Asche, in der Na, K, Ca, Mg, Fe, SiO, nachgewiesen wurde 

Witte. 
8079. Deussen, Ernst und Hahn, Alfred (Lab. f. angew. Ch., Leipzig). — „Über 
Copaivabalsam.“ Chem.-Ztg., Bd. 34, p. 873, August 1910. 

Das Öl des Copaivabalsams besteht grösstenteils aus Sesquiterpenkohlen- 
wasserstoffen bicyclischer Natur. Das von Wallach (Lieb. Ann. d. Ch., 1892, 
p. 294) im Copaivabalsam entdeckte „Caryophyllen“ wurde als «-Caryophylien 
charakterisiert. 

Die Anwesenheit eines zweiten Sesquiterpenkohlenwasserstoffs ist als sicher 
anzunehmen. Schröter. 


3080. Deussen, Ernst und Philipp, Hans (Lab. f. ang. Chem., Univ. Leipzig). — 
„Über Gurjunbalsamöl (sog. ostindisches Copairabalsamöl).“ Chem, Ztg. Jahrg. 34, 
p. 921—923, Sept. 1910. 
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Gurjunbalsamöl gebört in die Reihe der Sesquiterpene. 
Bezüglich der physikalischen Eigenschaften von Oxydationsprodukten und 
des Semicarbazons cf. Original. Schröter. 


Analytische Methoden. 


3081. Meyerfeld, Jul. — , Pyrogalloldimethyläther, ein empfindliches Reagens auf Chrom- 
säure. Eisenoxydsalze und salpetrige Säure.“ Chem. Ztg., Jg. 34, p. 918, Sept. 1910. 
Frisch bereitete Lösung von Pyrogalloldimethyläther (2: 100) gibt in 
schwefelsaurer Lösung mit Kaliumbichromat noch in einer Verdünnung 1 : 200 000 
eine deutliche gelbrote Färbung. 

Mit Eisenchloridlösung und Lösung von Kaliumnitrit tritt dieselbe Reaktion 
ein. Bei ersterer entspricht die Schärfe etwa derjenigen der Rhodanreaktion, bei 
letzterer sind noch 8/1000 mg KNO.» in 5 cm? Wasser nachweisbar. 

Schröter. 


8082. Bertheaume, J. — „Sur une nouvelle méthode de dosage des trois méthylamines 
et de l’ammoniaque melangees.* Journ. de pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. II, 
p. 259, Sept. 1910. 

Die Angabe von Bresler, dass duıch Chloroformextraktion das trockene 
Gemisch der Chlorhydrate zerlegt werden kann in die von Dimethylamin und 
T'rimethylamin (löslich) einerseits, Methylamin und Ammoniak (unlöslich) ander- 
seits, wurde bestätigt. Aus dem Rückstande der Chloroformlösung, gelöst in 
2000 Tin. Wasser, wird durch Jodjodkaliumlösung bei 0° nur das Perjodid des 
Trimetbylamins abgeschieden. Ammoniak und Methylamin werden nach dem 
Verfahren von Francois (mit gelbem Quecksilberoxyd) getrennt. 

L. Spiegel. 

3083. Voisenet, E. — „Sur une nouvelle réaction colorée de l’acroleine.“ Journ. de 
pharm. et de chim. (Sér. 7), Bd. II, p. 214, Sept. 1910. 

Die vom Verf. zum Nachweise von Formaldehyd empfohlene Mischung von 
Eiweisslösung mit nitrithaltiger Salzsäure liefert mit Akrolein eine sehr empfiud- 
liche und charakteristische Grünfärbung. L. Spiegel. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


3084. Ostwald, Wolfgang. — „Über Entwickelungs- und Wachstumsgesetze.“ Pflügers 
Arch., 1910, Bd. 133, p. 1—6. 
Polemik zu Friedenthal (Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 1—6). 
Robert Lewin. 


3085. Goldmann, Freiburg i. Br. — „Die innere und äussere Sekretion des gesunden 
und kranken Organismus im Lichte der vitalen Färbung.“ Centrbl. f. allg. Path., 
Beiheft zu Bd. 21. Verh. d. d. path. Ges., April 1910. 

Einmalige subkutane oder intraperitoneale Injektion von 20 g einer ein- 
prozentigen Isanaminblaulösung für je 20 g des Versuchstieres erzeugt eine 
monatelang anhaltende Blaufärbung des ganzen Körpers. Sie kann durch mehr- 
malige Injektion gesteigert werden. Der Farbstoff wird allmählich mit der Galle, 
dem Harn und bei säugenden Tieren mit der Milch ausgeschieden, seine Ein- 
wirkung auf die Gewebe und Körperflüssigkeiten wie Humor aqueus, Frucht- 
wasser, Cerebrospinalflüssigkeit geschieht allein durch Vermittelung des Blutes. 
Die Färbung der einzelnen Gewebe erklärt sich allein aus den vitalen Prozessen 
einer gesteigerten Funktion, also aus rein biologischen Faktoren. Eine Entzün- 
dung, Verletzung, Geschwulstimpfung führt an den betreffenden Stellen zu starker 
Farbstoffanhäufung, der gravide Uterus und besonders das Dotterentoderm ent- 
zieht dem Körper den Farbstoff, sekretorische Zellen drüsiger Organe, die Epi- 
thelien der Tubuli contorti der Niere, Kupffersche Sternzellen häufen den Farb- 
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stoff auf. Unter pathologischen Verhältnissen finden sich alle diese Erscheinungen 
verstärkt. Verf. führt zahlreiche einzelne Beispiele an und stellt ausführliche 
Mitteilungen in Aussicht. Hart, Berlin. 


3086. Oswald, Adolf, Zürich. — „Über den Chemismus der Entzündung.“ Zeitschr. 
f. exper. Path., 1910, Bd. VIIL, p. 226.1 

Bei der Entzündung werden die Endothelien der serösen Höhlen sowie die 
entsprechenden Elemente der Blutkapillaren wie auch die meisten Körperzellen 
für die flüssigen und gelösten Bestandteile des Blutplasmas durchgängig. Von 
den Bluteiweissen treten normalerweise nicht alle gleichmässig durch die Zellen 
hindurch. Die entzündete Zelle lässt manche Bestandteile des Bluteiweisses 
leichter durchtreten als die nichtentzündete, so war bei einfacher Transsudation, 
Hydrocephalus chronicus, im Transsudat nur Pseudoglobulin und Albumin zu 
finden, bei einer akuten Meningitis dagegen wurde auch Euglobulin und Fibrinoge n 
festgestellt. Ähnliche Verhältnisse wurden bei sezerniereaden Membranen, den 
Nierenepithelien gefunden. Es scheint, dass die Permeabilitätsveränderungen 
bei der Entzündung auf Verschiebungen in den Membranfunktionen in physikalisch- 
chemischem Sinne sich zurückführen lassen, und man sie den Gesetzen, welche 
die festen Kolloide beherrschen, unterordnen kann. Pincussohn, 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


3087. Jamieson. S. (Government Laboratory Durban, S. A.). — „Besults on the exa- 
mination of ihe avocado pear.“ Chemical News, Bd. 102, p. 61. 2. August 1910. 
Die essbare Frucht des Advokatenbaumes, welche besonders als Würze ge- 
braucht wird, enthält, auf Trockensubstanz berechnet: 58,60°%, Ätherextrak:, 
14,750/, Holzfaser, 3,23%, Zucker, 17,06%, Eiweiss, 6,100, Asche. Der Äther- 
extrakt ist eine grünliche Masse, die 4%, eines Harzes enthält, das in Alkohol 
löslich ist. Das reine Öl hat das Aussehen des Bergamottöles. Die amerika 
nische Varietät desselben Baumes liefert Früchte, die eine sehr abweichende Zu- 
sammensetzung haben. Rewald. 


a ae M. — „Nährsalze und Nährsalzkaffe.“ Apoth.-Ztg., 1910. No. 53. 

j Eine Gruppe von Nährsalzpräparaten, die Nährsalzkaffees, hat Verf. unter- 
sucht, um den Gehalt dieser Produkte an Substanzen, welche für den Gesamt- 
stoffwechsel wertvoll sind, festzustellen. Bine Reihe von Originalpräparaten ha 
er in den Bereich seiner Untersuchungen, die sich auf Gehalt von Asche, Phos- 
phorsäure und wasserunlöslichen Stoffen. auf Wasser und Extraktivstoffe sowie 
mikroskopischen Befund erstreckten, gezogen und gefunden, dass nur ein einziges 
Kaffee enthält. In allen fanden sich keine grösseren Salzmengen, als sie die 
bekannten Kaffeesurrogate — Zichorie, Eichel, Malz, Feige —- nn 

itte. 

3089. Lenz, W. — „Buschsalz.‘ Arb. a. d. pharm. Inst. d. Univ. Berlin, 1909, 

p. 225—227. 

Eine von Eingeborenen in Afrika zum Salzen gebrauchte Pflanzenasche, 
Buschsalz, wurde vom Verf. untersucht Zur Herstellung des Produktes werden 
die Behälter von Halopegia azurea K. Schum., Cystosperma senegalense, seltener 
die Wedel der Raphia Palme, gemäht und verascht Das Buschsalz ist braun 
gefärbt und feucht krümelig, hat scharf salzigen Geschmack und reagiert in 
wässeriger Lösung stark alkalisch. Mit Capsicum oder mit Meleguettapfeffer ver- 
mischt, dient es als Anregungsmittel. Es enthält: 43,33%. KClI, 27,50%, K:50, 
16,260, K2CUO3, 0,850], NaCl, 8,74%, H3O und 3,340), unlösliche Bestandteile, in 
denen Kalzium, Magnesium, Aluminium, Mangan, Eisen, Phosphate und Silicate 
nachgewiesen werden. Auffallend ist bei dem hohen Gehalt an Kaliumsalzen die 
Verwendung zum Würzen von Speisen. Witte. 
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8090. Schlaepfer, V. — „Das Sauerstoffbedürfnis der Gewebe bei der Entzündung und 
im Fieber.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VIII, p. 181. 

Zum Studium der Rolle, welche die Oxydationsprozesse im Fieber spielen, 
wurde die Methode der vitalen Gewebsfärbung gewählt, d.h. es wurden den 
Tieren intravenös Farbstoffe injiziert, welche durch eine Änderung der Färbung 
das Reduktionsvermögen der Gewebe anzuzeigen vermögen. Da die Reduktion 
gleichsam der Ausdruck des Sauerstoffbedürfnisses ist, so können die Farbstoffe 
indirekt als Indikator der stattfindenden Oxydation gelten. 

Entzündungsreize sind Oxydationsreize. Entzündung entsteht, wenn die 
durch den Entzündungsreiz gesteigerte Oxydation nur ungenügend vonstatten 
geht. Von der Erstickung unterscheidet sie sicb dadurch, dass die Oxydation 
über das Normale hinaus gesteigert und unvollkommen vonstatten geht mit einem 
relativ verminderten Effekt, während es sich bei der Erstickung um eine quan- 
titativ und qualitativ subnoımale Verbrennung handelt. Im Warmblüterorganis- 
mus besteht eine bestimmte, normale Oxydationsintensität der Gewebe, die durch 
raschen Temperaturwechsel nicht beeinflusst, durch langsame Temperaturänderung 
vermittelst chemischer Wärmeregulation stets herabgesetzt wird. 

Beim Wärmestichfieber des Kaninchens findet eine quantitativ gesteigerte, 
qualitativ aber herabgesetzte und mit einem mehr oder weniger grossen Sauer- 
stoffdefizit einhergehende Gewebsoxydation statt mit einem dadurch bedingten 
krankhaft vermehrten Eiweisszerfall. 

Im Fieber findet eine allgemeine entzündliche Reizung des Organismus statt. 
Die Reduktionsfähigkeit des Gehirn- und auch des anderen Organgewebes ist im 
Durchschnitt mehr als um die Hälfte herabgesetzt und zwar sowohl bei septischen, 
wie bei aseptischen Fiebern. Dieses Verhalten wird durch raschen Temperatur- 
wechsel in keiner Weise modifiziert. Durch Schüttelfrost wird die Reduktions- 
fähigkeit für kurze Zeit gesteigert: er ist als eine Reaktion des Organismus zur 
Erhöhung der Oxydation anzusehen. Der Collaps. ist als der äussere Ausdruck 
einer sehr schweren Oxydationsstörung zu betrachten; in ihm erreicht die Re- 
duktionsfähigkeit der Gewebe ihr Minimum. Pincussohn. 


8091. Stich, Konrad. — „Vergleichende Betrachtungen der Respirationsquotienten 
verleizter Pflanzen und Typhuskranker.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 35. 

Der Respirationsquotient ist im Fieberstadium und in der 1. Periode der 
Rekonvaleszenz bei Typhuskranken dauernd unter die Norm vermindert. Ver- 
wundete Pflanzenteile zeigen dasselbe Phänomen. So heterogen die Orgauismen 
auch sind, so scheinen doch bei beiden in gleichem Sinne gewisse Beziehungen 
zwischen Wärmeeffekt und Respirationsquotient zu bestehen, Vorgänge, die eine 
regulatorische Tätigkeit für den Gesamtstoffwechsel hier wie dort bedeuten. 

Glaserfeld. 


8092. Moglia, A. G. (Istituto zoologico, Bologna). — „Sul significato funzionale del 
pigmento nei gangli nervosi dei Molluschi Gasteropodi. Ricerche sperimentali.“ 
Archivio zoologico, 1910, Bd. IV, p. 317—334. 

Verf. untersucht, ob dem Pigment der Genglienzellen bei Gastropoden eine 
respiratorische Funktion zukomme. Bei Tieren (Helix und andere), die in eine 
an Koblensäure reiche Umgebung gebracht wurden, nahm die Pigmentmenge 
zuerst stark zu, sie schwand dagegen, wenn die Tiere asphyktisch starben. Bei 
den Tieren, die in eine an Sauerstoff reiche Umgebung versetzt wurden, nahm 
das Pigment im Gegenteil zuerst ab, um nachher wieder zu erscheinen. Eine 
andere Bedingung, die stark auf die Pigmentmenge wirkt, ist die Bewegung: die 
Tiere, die sich im Winterschlaf befinden, besitzen in ihren Ganglien sehr wenig 
Pigment. Im Frübling, oder bei experimentellem Wiedererwecken in einem 
Thermostaten, werden die Ganglien reich an Pigment; bei Kohlensäuretieren ist 
die absolute Menge des Pigments im Frühling viel grösser als im Winter. Was 
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die Lokalisation und den Ursprung des Pigments betrifft, so zeigt der Verf., dass 
bei verschiedenen Arten das Pigment innerhalb der Zellen (Helix), oder ausser- 
halb derselben (Paludina), oder an beiden Orten (Triton), liegt. Das intrazelluläre 
Pigment von Helix, und das extrazelluläre von Paludina wird aber gleicherweise 
von den experimentellen Bedingungen beeinflusst. Das extrazelluläre Pigment 
liegt oft in Leukozyten oder grossen Syncytien (Triton), die ganz nahe an den 
Ganglienzellen liegen. Diese Umstände, und das rasche Erscheinen einer grossen 
Menge Pigment in den Ganglien, macht es wahrscheinlich, dass das Pigment 
den Ganglien und den Ganglienzellen zugeführt wird. (was um so wahr- 
scheinlicher ist, als bei mehreren Invertebraten das Gaaglienpigment nur in 
Leukozyten liegt, z. B. bei Sipunculus nudus |Ref.),. Wenn dem Pigment eine 
respiratorische Funktion zukommt, so ist es leicht verständlich, wie es möglich 
ist, dass seine Menge bei dem Erwachen zunimmt, und gleicherweise bei der Be- 
handlung mit Kohlensäure, trotzdem sie — im Gegensatz zu dem Erwachen — 
die Körperbewegungen abnehmen und aufhören lässt. Es wird in der Tat die 
Menge des Pigments dann grösser, wenn das Bedürfnis von Sauerstoff in den 
Ganglienzellen grösser wird, nämlich bei der Wiederherstellung aller Funktionen 
nach dem Winterschlaf und bei der Aspbyxie. Wahrscheinlich wird dann das 
Pigment in den Ganglien gebraucht, wie es die histiologische Untersuchung zu 
zeigen scheint. 

(Das erklärt, wie es möglich ist, dass bei dem asphyktischen Tod das Pig- 
ment in den Ganglien verschwindet; vielleicht ist der Tod selbst eine Wirkung 
dieses Fehlens, das heisst, das Tier stirbt gerade dann, wenn den Ganglien kein 
Sauerstoff mehr mittelst des Pigments zugeführt werden kann. Nach diesen Ver- 
suchen, die die experimentelle Untersuchung des Ganglienpigments eröffnen, kann 
man also aller Wahrscheinlichkeit nach auf eine respiratorische Funktion des- 
selben bei den Gastropoden schliessen |Ref.].) Enriques*, Bologna. 


3098. Pohl, Julius (Pharm. Inst d. Dtsch. Univ., Prag). — , Experimenteller Beitrag 
zum Oxalsäurestoffwechsel.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VIII, p. 308. 
Polemik gegen Tomascewski (Ibid., Bd. VII, p. 215). Oxalsäure gehört zu 
den im Organismus unangreifbaren Substanzen; findet man nach Darreichung 
grösserer Dosen Verluste, so handelt es sich häufig um Ablagerung als oxalsaurer 
Kalk. Auch in Fällen, wo Oxalsäure intermediär aus anderen Vorstufen oder 
Verbindungen entsteht, kann man die Unzerstörbarkeit der Oxalsäure nachweisen. 
Injiziertt man Parabansäure, so tritt ein Teil unverändert in den Harn über, 
während der fehlende als Oxalat ausgeschieden wird. Pincussohn. 


3094. Peritz, Georg (II. Med. Klinik. Berlin. — „Zur Pathologie der Lipoide.“ 
Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VIII, p. 255. 

Zwischen Lues und Lezithin bestehen Zusammenhänge. Durch Injektion 
von Lezithin gelingt es wiederholt, die Wassermannsche Reaktion zum Ver- 
schwinden zu bringen. Das Lezithin muss also einen direkten Einfluss auf die 
Substanzen ausüben, die bei der Entstehung der Komplementbindung wirksam 
sind. Parallel mit dem Verschwinden geht eine Steigerung de Lezithingehaltes. 

Während der Lezithingehalt bei gesunden Menschen in der Regel ungefähr 
2,2 g im Liter Serum beträgt und sich auf ziemlich konstanter Höhe hält, findet 
sich bei 720), der untersuchten Fälle von Lues, Tabes und Paralyse eine Er- 
höhung des Lezithingehaltes, in ungefähr 10°/, eine geringe Verminderung. Bei 
diesen Kranken schwankt der Lezithinspiegel in einer grossen Anzahl der Fälle. 
Eine Erhöhung findet sich besonders bei postsyphilitischen Krankheiten, vor 
allem bei der Tabes, bei denen die Komplementablenkung negativ ausfiel. Es 
müssen also im Serum solcher Kranken Stoffe vorhanden sein, welche das Lezithin 
an sich reissen, Auch bei Quecksilberkuren besteht ein Verhältnis zwischen Ab- 
nahme der Wassermannschen Reaktion und Steigen des Lezithingehaltes. 
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Anderseits hat Verf. schon früher nachweisen können, dass bei Tabikern 
und Paralytikern in vielen Fällen mit dem Kote eine gesteigerte Lezithinausfuhr 
auftritt, welche nicht parallel dem Lezithingehalt im Serum ist, auch in ver- 
schiedenen Perioden wechselt. Im Knochenmark von Paralytikern findet man 
oftmals eine erhebliche Verminderang des Lezithingehaltes. Wenn man diese 
Verhältnisse übersieht, im Zusammenhang mit den oben beschriebenen Ergeb- 
nissen bei der Lues, so kommt man zu einer Hypothese, dass das Lezithin von 
den Luesreaginen, die sich ja auch bei fehlender Wassermannscher Reaktion im 
Blute finden, gebunden wird; diese Bindung führt zu einer Ausschwemmung von 
Lezithin aus dem Organismus und damit zu einer Verarmung des Organismus an 
Lezithin. Diese betrifft den ganzen Organismus; dass gerade das Zentralnerven- 
system am ehesten unter dieser Lipoidverarmung erkrankt, ist auf den Reichtum 
desselben an Lezithin zurückzuführen. Pincussobn. 


3095. Malmejac. — „Simple note sur l'élimination organique dans la méningite 
cérébrospinale.“ Journ. de pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. II, p. 163, Aug. 1910. 
Urinuntersuchung in zwei Fällen zeigte starke Ausfuhr der organischen 
Bestandteile, besonders im Beginn der Erkrankung. Im Absatz fanden sich in 
dem einen Falle bei dem Urin des Anfangsstadiums zahlreiche Kokken. 
L. Spiegel. 


3096. Holst, Axel (Hyg. Inst., Christiania). — „Experimentelle Untersuchungen über 
die Ursachen des Skorbuts.* Nord. med. Arch., Abt. II, 1910, Anhang, p. 328 
bis 339. 


Vgl. dieses Centrbl., X, No.. 721. S. Schmidt-Nielsen. 


3097. Frölich, Th. (Hyg. Inst., Christiania). — „Experimentelle Untersuchungen über 
infantilen Skorbut.“ Nord. med. Arch., Abt. UI, 1910, Anhang, p. 339—349. 


Vgl. dieses Ceatrbl., X, No. 722. S. Schmidt-Nielsen. 


3098. Fürst, Valentin (Hyg. Inst., Christiania). — „Untersuchungen über die Ur- 
sachen des Skorbut. Ein Mittel gegen diese Krankheit.“ Nord. med. Arch., Abt. II, 
1910, Anhang, p. 349—357. 

Die von Holst und Frölich beschriebene skorbutische Krankheit bei Meer- 
schweinchen durch einseitige Fütterung mit Hafer und anderen Cerealien mit 
saurer Asche tritt nach Verf. ebenfalls ein durch Fütterung mit Erbsen, Mandeln 
und Linsen, d. h. einer Kost mit alkalischer Asche. Statt dieses einseitigen 
Futters gab Verf. Mischungen aus bis zu neun verschiedenen Vegetabilien. Die 
Mischung, die eine alkalische Asche gab, bewirkte auch nach 27—31 Tagen zum 
Teil ganz ausserordentlich starken Skorbut. 

Während die mit gewöhnlichem Hafer gefütterten Meersch weinchen mit 
mathematischer Sicherheit nach vier Wochen mit starkem Skorbut sterben, be- 
kommen die mit keimendem Hafer gefütterten keinen Skorbut. Im ganzen: 
getrocknetes Korn, ob es gekeimt hat oder nicht, erregt Skorbut; im Keimen 
begriffenes Korn lässt die Tiere länger leben, und bei ihrem Tode haben sie 
nicht Skorbut. (Versuche sind ausser mit Korn mit gelben und grünen Erbsen 
wie mit Linsen angestellt.) 

Da die eben gekeimten Erbsen einen kulinarischen Fortschritt bedeuten 
(sie schmecken besser, d. h. frischer, als Erbsen auf gewöhnliche Art und Weise 
bereitet), sollte nichts im Wege sein, weitere Versuche mit Menschen anzustellen, 
um zu sehen, ob auch hierbei das Auftreten von Skorbut resp. Beri-Beri an Bord 
verzögert werden könnte. 

S. Schmidt-Nielsen. 
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‘8099. Brown, David. — „Some pharmacological effects of the strong sulphur water 
(Harrogate).“ Brit. Med. Journ., 1910, No. 2590, p. 421—425. 

Unter der Wirkung von Schwefelwasser wurde in Fällen von Gicht eine 
höhere Oxydation der Abbaustcffe beobachtet. Nach Verf. soll auch die Wirkung 
der Schwefelwässer auf den Darm dahingehen, die Absorption der Nucleo- 
albumine herabsetzen. Nach Gebrauch von Schwefelwasser war das spezifische 
Gewicht des Urins erhöht. Die Gesamt-N-Elimination war gestiegen. Darvon 
kamen 200}, auf die vermehrte Ausscheidung der endogenen Harnsäure. Wurde 
während der Schwefelwasserperiode Hypoxanthin eingeführt, so bemerkte man 
auch eine vermehrte Elimination der exogenen Harnsäure. Dagegen zeigte sich 
ein Sinken in der Elimination der Xanthinbasen. Daraus schliesst Verf., dass 


das Schwefelwasser die Oxydation der Xanthinbase anregt. 
Robert Lewin. 


3100. Horbarzewski, J. (Inst. f. med. Chem. d. k. k. bühm. Univ., Prag). — „Erperi- 
mentální příspěvky k poznání etiologie pellagry.“ (Experimentelle Beiträge zur 
Erforschung der Äfiologie der Pellagra.) Časopis Lékaïuv Českých, 1910, 
No. 37—39. 

Durch fortgesetzte ausschliessliche Fütterung von weissen Mäusen mit 
Polenta, bereitet durch längeres Kochen von völlig normalem Mais im 
Wasser mit gleich grosser Menge Milch, erscheinen bei den Tieren schwere 
Gesundheitsstörungen, insbesondere auffällige Hauterkrankungen (eczematöse 
Hautentzündung auf der vorderen Körperhälfte und an der Schwanzspitze. mehr 
oder minder intensive Conjunctivitis, regelmässig Mumification und Abfall der 
Ohrmuscheln, eingeleitet durch immerwährendes Kratzen, welches trotz der 
Schmerzen nicht eingestellt wird); die Tiere sterben an Gastroenteritis, nach- 
dem sich den krankhaften Haut- und Verdauungserscheinungen im späteren 
Stadium auch Symptome von seiten des Zentralnervensystems zugesellt 
haben (Steigerung der Reizbarkeit, Paresen der hinteren Extremitäten, Paralyse 
des Detrusor u. a.). Es handelt sich keineswegs um Folgen ungenügender oder 
unzweckmässiger Ernährung, denn junge Tiere haben dabei zuerst an Gewicht 
zugenommen. die Tiere waren von Jugend auf an monotone Kost (Semmel mit 
Wasser oder Milch) gewöhnt, und graue Mäuse, ganz identisch mit Mais ernährt. 
haben gar keine Störungen aufgewiesen. Es konnte aber gezeigt werden. 
dass schon erkrankte weisse Mäuse bei Ernährung mit „weisser Polenta“, d. h. 
bereitet aus Mais, von dem früher der Farbstoff entfernt worden war, am 
Leben erhalten wurden, indem sogar wenigstens teilweise Reparation der 
Störungen stattgefunden hat. Als abcr weisse Mäuse und Ratten, auf die zu- 
letzt erwähnte Weise ganz normal ernährt, einen Zusatz von Maisöl oder 
von in Olivenöl gelösten Maisfarbstoff bekommen hatten, sind allmählich 
ganz ähnliche Störungen aufgetreten, wie bei Fütterung mit natürlichem Mais. 

Demnach kann nicht daran gezweifelt werden, dass ganz normaler 
Mais einen toxischen Stoff enthält, und zwar höchstwahrscheinlich 
den im Maisöl gelösten normalen Farbstoff: dieser wirkt aber nur bei 
weissen Mäusen und Ratten toxisch (bei interner Verabreichung), bei weissen, 
schwarzen und anders gefärbten Kaninchen, sowie bei graueu Mäusen gar nicht 
oder ganz unbedeutend (bei den Kaninchen fallen die Haare etwas zahlreicher 
aus als in der Norm), 

Nach subkutaner Applikation erscheint aber bei allen Tieren lokale Haut- 
entzündung, während die Allgemeinstörungen, wohl wegen der langsamen 
Resorption, vollends im Hintergrund bleiben. 

Bei den immunen Tieren handelt es sich vielleicht um gewisse fermentative 
oder antitoxische Einrichtungen, wodurch der im Verdauungstraktus nur schwierig 
zustandekomnmienden Auflösung des toxischen Farbstoffes entgegengewirkt wird 
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(auch bei den verschiedenen Individuen der weissen Mäuse und im verschiedenen 
Alter kommen Unterschiede der Giftwirkung vor), 

Der Verf. weist endlich auf die Ähnlichkeit der durch Maisfütterung_ er- 
zielten Störungen von seiten der Haut, der Verdauungsröhre und des Nerven- 
systems mit der Pellagraerkrankung des Menschen hin. Es besteht die 
grösste Wahrscheinlichkeit, dass dieselbe auch bei der Ernährung mit ganz 
gesundem Mais hervorbrechen kann. Man sollte wenigstens bei Pellagra- 
kranken von Maisernährung vollständig Abstand nehmen (man reicht ihnen 
zwar grösstenteils maisfreie Kost dar, aber, da ihre Gifteinwirkung nicht genau 
bekannt ist, nicht regelmässig). E. Babak. 


3101. Hausmann, Walter (Physiol. Inst. d. Hochsch. f. Bodenkultur, Wien). — 
„Zur Ätiologie der Pellagra.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 36. 
Zwei albinotische Kaninchen, welche einige Zeit hindurch mit Mais ge- 
füttert wurden, zeigten bei Belichtung der Obren mit dem konzentrierten Lichte 
einer Finsenlampe eine starke Reaktion an der belichteten Stelle, die bei derselben 


Belichtungsweise bei den nicht mit Mais gefütterten Kontrolltieren fehlte. 
Glaserfeld. 


3102. Baumgarten, Oswald (Med. Klin.. Halle a. S.). — „Weiteres zur Kenntnis des 
Diabetes mellitus.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VIII, p. 206—225. 

Um das Oxydationsvermögen des Diabetikers auf eine eventuelle Herab- 
setzung zu prüfen, wurden eine Anzahl von Substanzen beim Gesunden und beim 
Diabetiker geprüft. Es wurde zunächst Thymol verabreicht und die Bildung ge- 
paarter Glukuronsäure auch beim Diabetiker festgestellt. Die Methylgruppe wird 
ebenso wenig vom Gesunden wie vom Diabetiker oxydiert. Bei Verabreichung 
von Citral ergab sich völlige Oxydation: zu einer Paarung mit Glukuronsäure 
oder zur Ausscheidung der zweibasischen Säure CioH1404, deren Auftreten beim 
Kaninchen nachgewiesen wurde, kam es nicht. Ferner wurde eine Anzahl von 
Verbindungen untersucht, die statt der Methylgruppe, die ja nicht oxydiert wird, 
die Alkoholgruppe enthielten. Bei diesen Körpern, Äthylenalkohol, Glykolsäure, 
Methylal und Acetal fand der Oxydationsprozess in der gleichen Weise im dia- 
betischen wie im gesunden Organismus statt. Beim Äthylenalkohol wurde beim 
Diabetiker wie beim Gesunden Steigerung der Oxalsäureausscheidung festgestellt. 
Vollständig oxydiert wird die d-Glukonsäure und das Oenanthol, ebenso der Diäthyl- 
malonester, entsprechend den Untersuchungen von Baer und Blum. 

Die Untersuchungen geben eine weitere Stütze für die vom Verf. bereits 
früher entwickelte Ansicht, dass der Diabetes in letzter Linie nicht auf einer 
Störung der Oxydationsvorgänge beruht. Pincussohn. 


Innere Sekretion. 


8103. Biedl, Artur. — „Innere Sekretion, Ihre physiologischen Grundlagen und ihre 
Bedeutung für die Pathologie.“ Urban & Schwarzenberg, Berlin-Wien, 1910. XI 
+ 538 p., gr. 8°. 

Unsere Vorstellungen über die Wege, auf welchen die einzelnen Organe 
zueinander in Beziehung treten, haben in letzter Zeit eine vollkommene Um- 
gestaltung erfahren. Denn während man früher der Meinung war, dass die Re- 
gulierung dieser Beziehungen auf rein nervösem Wege vor sich gehe, haben «ie 
Forschungen der beiden letzten Dezennien ergeben, dass es sich hier um Vor- 
gänge handelt, welche durch chemische Körper ausgelöst werden. Diese — 
die sog. Hormone — sind die endokrinen Produkte verschiedener Drüsen; ihre 
Wirkung ist teils eine direkte, wie z. B. beim Sekretin. teils eine indirekte, durch 
Nervenreizung hervorgerufene, wie beim Adrenalin. „Früher galt jede Organ- 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 61 
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korrelation für nervös, heute werden sogar die nervösen Beziehungen als chemisch 
vermittelte betrachtet.“ 


Bei dem grossen Umfang der weit zerstreuten Literatur war das Studium 
der einschlägigen Fragen bisher mit grossen Schwierigkeiten verknüpft. Es ist 
daher mit Freuden zu begrüssen, dass Professor Biedl sich der dankenswerten 
Aufgabe unterzogen hat, die Forschungsergebnisse auf diesem Gebiet in dem vor- 
liegenden Bande zusammenzufassen. 


Zu einem kurzen allgemeinen Teil wird nach einer geschichtlichen Ein- 
leitung eine Definition, Abgrenzung des Begriffes und Einteilung der inneren 
Sekretion gegeben und dann die Wirkungsweise und der Ursprung der Hormone, 
sowie die Erkenntnisquellen und Untersuchungsmethoden besprochen. In dem 
umfangreichen speziellen Teil werden dann zunächst die sog. Blutgefässdrüsen 
(Drüsen ohne Ausführungsgang) abgehandelt, und zwar die Glandula thyreoidea 
und glandulae parathyreoideae, die Thymus, die beiden Nebennierensysteme 
(Interrenal- und Adrenalsystem), anhangsweise auch Carotis- und Steissdrüse und 
endlich die Hypophyse und glandula pinealis. Es folgt dann eine Besprechung 
der sonstigen innersekretorischen Organe: der Keimdrüsen, des Pankreas, die 
ınnere Sekretion der Magen- und Darmschleimhaut und der Niere. Milz und 
Leber hat der Verf. absichtlich aus dem Bereich seiner Darstellung ausgeschlossen. 
Überall sind für die Wertung der Tatsachen neben den Ergebnissen der experi- 
mentellen Forschung auch die Resultate der entwickelungsgeschichtlichen, histo- 
logischen und pathologischen Untersuchungen berücksichtigt, und wo in der 
Deutung der Befunde Meinungsverschiedenheiten vorhanden sind, werden die 
differenten Auffassungen kritisch besprochen. Ein Literaturverzeichnis, welches 
— trotzdem es auf Vollständigkeit keinen Anspruch erhebt — 125 Druckseiten 
umfasst, bildet den Abschluss des stattlichen Werkes. 


Die Lektüre desselben kann jedem Interessenten nur warm empfohlen 
werden. Niemand wird es aus der Hand legen, ohne aus ihm Belehrung und 
Anregung empfangen zu haben. S. Rosenberg. 


3104. Bircher, Eugen (Chirurg. Abtlg. d. Kanton-Spitals, Aarau). — „Zur Frage 
der Kropfätiologie.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 37, p. 1705. 

Das Kropf erzeugende Agens ist präformiert im Wasser. Tritt dieses 
Wasser durch gewisse Schichten der Molasse oder der Trias, so lassen diese das 
Kropfagens glatt durchtreten; läuft aber das Wasser durch Süsswasser oder 
terrestrische Gesteinsbildungen, so wird es gebunden und das Wasser wirkt nicht 
mehr kropferzeugend. Die Beschaffenheit des kropferzeugenden Agens ist bisher 
noch nicht geklärt: es handelt sich nicht um mineralogische Beimischungen, auch 
nicht um einen mit den heute üblichen Methoden nachweisbaren Mikroorganismus, 
möglicherweise ist eine kolloidale Substanz der Träger der kropferzeugenden 
Wirkung. | Pincussohn. 


3105. Haskovec, L. — „O pusobeni extraktu thyreoidälniho.“ (Über die Wirkung des 
Thyreoidealextraktes.) Časopis lékařuv českých, 1910. 

In seinen seit 1895 durchgeführten Untersuchungen über die Wirkuagen 
der intravenösen Injektionen des Extraktes aus Thyreoidea bei Hunden hat der 
Autor besonders die Blutdrucksenkung und Pulsbeschleunigung hervorgehoben, 
und zwar die Druckdepression als Folge der direkten Herzabschwächung und Ge- 
fässerweiterung, die Acceleration als Folge der direkten Einwirkung auf das Herz 
und der Reizung des Herzbeschleunigungszentrums darzutun gesucht. In der 
vorliegenden Arbeit hält er seine früheren Ansichten in vollem Umfange aufrecht, 
indem er sich mit weiteren Untersuchungen, besonders von Georgiewsky, Cunning- 
ham, Livon, Guinard und Martin, Buschan und v. Fenyvessy beschäftigt: einer- 


— 935 — 


seits wendet er gegen dieselben ein, dass in ihnen die Art der Extraktzuberei- 
tung usw. nicht genau angegeben wird, obwohl durch Verschiedenheiten der 
letzteren (wie der Autor zeigt) bedeutend abweichende Resultate erfolgen können; 
anderseits lassen sich die an Kaninchen gewonnenen Ergebnisse nicht ohne wei- 
teres auf das Verhalten der Hunde ausdehnen, an denen der Autor experimentiert 
hatte, | E. Babäk. 


+ 


8106. Bingel, Adolf und Claus, Richard (Med. Klin. d. städt. Krankenh., Frank- 
furt a. M.). — „Weitere Untersuchungen über die blutdrucksteigernde Substanz der 
Niere.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 412, Sept. 1910. 

„Das Renin steigert bei intravenöser Infusion den arteriellen Blutdruck, 
erweitert das Nierenvolum, regt die Diurese an und verkleinert die Extremität 
des gesunden Kaninchens. Der Ablauf der Reaktion dauert !/—!/, Stunde, also 
recht lang. 

Auf das mit Sublimat vergiftete Tier wirkt das Präparat in ziemlich der- 
selben Weise, meist sogar noch etwas stärker ein. 

Mit dem Presssaft aus Sublimatnieren lässt sich eine Reninwirkung nicht 
erzielen. Diese Presssäfte wirken vielmehr weder auf Blutdruck noch auf Diurese; 
sie verkleinern das Nierenvolumen .* Ehrenreich, Bad Kissingen. 


3107. Moskalew, M. (Path.-anat. Inst. Krankenhaus Moabit, Berlin). — „Zur Ka- 
suistik der Hypophysistumoren ohne Akromegalie.“ Virchows Arch., 1910, Bd. 201, 
p. 289—297. 

Zwei Tumoren des Hirnanhangs, deren histologische Untersuchung das 
Resultat ergab, dass die Geschwulstmassen nicht aus „funktionierenden“ ge- 
körnten Hypophysiszellen bestanden; demnach nimmt Verf. mit Benda an, dass 
die Hypophysistumoren ohne Akromegalie von einem anderen Typus sein müssen 
als die Geschwülste der Akromegalen. R. Türkel. Wien. 


3108. Gellin, O. (Anat. Inst., Upsala). — „Die Thymus nach Exstirpation bzw. 
ON INOC ANTER der Geschlechtsdrisen.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, 
p- . 

Kaninchen wurden im Alter von 3 Monaten kastriert und im Alter von 

4 Monaten getötet. Diese zeigten nicht nur Vergrösserung des Thymuskörpers, 

sondern auch supranormalen Parenchymwert. Vor allem war der Lymphozyten- 

bestand des Organes grösser als normal. Die Anzahl der Hassalschen Körperchen 
war keinesfalls vermehrt. Qualitative Veränderungen innerhalb des Thymus- 
parenchyms liessen sich nicht nachweisen. 

Eine andere Reihe von Kaninchen wurde ebenfalls vor Eintritt der Pubertät, 

im Alter von 1 Monat kastriert und die Tiere vor der Zeit des normalen Eintrittes 

der Pubertät getötet. Bei diesen zeigte sich keine Veränderung in den Thymus- 

drüsen, ebensowenig im Verhalten des Körpergewichtes und des Fettgewebes. 
Wurden Kaninchen nach erreichter voller Geschlechtsreife kastriert, so 
fand sich eine ähnliche Veränderung der Thymus, wie bei den Tieren, die kurz vor 

Eintritt der Geschlechtsreife kastriert und später getötet worden waren. Die 

Parenchymmenge war in verschiedenen Fällen sehr erheblich vermehrt. Man 

kann aber hier nicht von einer Hypertrophie progredienten Charakters sprechen: 

man wird anzunehmen haben, dass die natürliche Altersinvolution bei den so be- 
handelten Tieren verlangsamt ist; ganz aufgehoben ist sie nicht. Möglicherweise 
ist der Einfluss der Geschlechtsdrüsen nicht das einzige Mom ent, welches die nor- 
male Involution der Thyınusdrüse beherrscht. 

61 * 
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Durch Röntgenbestrahlung der Hoden gelingt es, den Eintritt der Spermio- 
genese auf einen späteren Zeitpunkt als den normalen zu verschieben. Es scheint, 
dass in solchen Fällen zugleich eine entsprechende Verschiebung des Eintritts der 
Altersinvolution in der Thymus stattfindet. Pincussohn. 


3109. Claude, Henri und Lejonne, Paul. — „Contribution à l’etude de la pathogenie 
des crises Epileptiques.* Epilepsia, 1910, Bd. II, p. 1—12. 

Veıff. nehmen an, dass zwei Momente für die Genese der epileptischen 
Krämpfe in Frage kommen: einmal die meningo-corticale Läsion, zweitens eine 
Autuintoxikation, wobei Veränderungen in der inneren Sekretion die Hauptrolle 
spielen. Experimente an Hunden zielten darauf hin, beide Bedingungen zur 
Entstehung der Krämpfe zu setzen. Zur Erzeugung einer meningo-corticalen 
Läsion wurde Chlorzinklösung (1:500) an der linksseitigen Zentralwindung unter 
die Dura gespritzt. Das Tier überstand den Eingriff und verhielt sich scheinbar 
normal. Die so präparierten Tiere erhielten nach zwei Monaten Strychnin 
(1: 10000) im Futter. Nach einiger Zeit traten allgemeine epileptoide Krämpfe 
auf, während normale Kontrolltiere unter der gleichen Strychninbehandlung 
keine Konvulsionen zeigten. Alkohol löste die Krämpfe nicht aus. 


Robert Lewin. 


Sekrete, Verdauung. 


8110. Bauereisen, Marburg. — „Die Beziehungen zwischen dem Eiweiss der Frauen- 
milch und dem Serumeiweiss von Mutter und Kind.“ Arch. f. Gyn., 1910, Bd. 90, 
H. 2. 

Durch intravenöse oder intraperitoneale Einverleibung von Frauencolostrum, 
Frauenmolkenproteinlösung, Frauencasein, mütterlichem Blutserum und Nabel- 
schnurblutserum wurden bei Kaninchen Antisera erzeugt und deren Verhalten 
gegenüber den verschiedenen Antigenen geprüft, nachdem letztere durch ent- 
sprechende Verdünnung alle auf den gleichen Eiweissgehalt gebracht waren. 
Mit dem Serum oder der Milch anderer Tierarten gaben die Antisera keine Re- 
aktion, dagegen mit allen menschlichen Eiweisslösungen eine positive Reaktion. 
Es gibt demnach keine absolute konstitutive Spezifizität, die einzelne Eiweiss- 
körper voneinander trennen liesse. Dagegen sind quantitative Unterschiede vor- 
handen, und zwar um so ausgesprochener, je hochwertiger das Serum ist. Die 
Colostrumantisera z. B. wirken am stärksten auf die Colostrumlösung, etwas 
schwächer auf die Molkenproteine und Casein, noch schwächer auf das mütterliche 
Blutserum. Entsprechende Unterschiede finden sich bei den anderen Antiseris. 

Das Blutserum des noch nicht gesäugten Neugeborenen enthält die gleichen 
Antigene, wie das der Mutter, aber in geringerer Anzahl. Letzteres liegt an dem 
geringeren Gehalt des kindlichen Blutes an genuinen Eiweisstoffen. Der Eiweiss- 
gehalt nimmt bis zum fünften Tage noch weiter ab und steigt dann an. Dies 
wird vor allem ermöglicht durch den ausserordentlich hohen Eiweissgehal: des 
Colostrums, der am ersten Tage post partum 8—9P/, beträgt, dann allmählich 
abnimmt. L Zuntz 


8111. Frank, L. — „Über den Einfluss kalkarmen Futters auf den Kalkgehait der 
Kuhmilch.“ Chem. Ztg., Bd. 34, p. 978—979, Sept. 1910. 

Die tabellarische Zusammenstellung diesbezüglicher Untersuchungsresultate 
ergibt, dass der Kalkgehalt der Milch von ausschliesslich mit Rieselgras bzw. 
Rieselheu sefütterten Kühen ein durchaus normaler ist und mit den Mittelzahlen 
aus zahlreichen in der Literatur zerstreuten Analysen von Milch anderweitig er- 
nährter Kühe übereinstimmt. 

Schröter. 
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3112. Gross, Oskar (Med. Klin., Greifswald). — „Über den Einfluss der Milz auf die 
Magenverdauung.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910. Bd. VIII, p. 169—180. 

Bei einem Patienten, dem die Milz exstirpiert worden war, wurde bei einer 
14 Tage später vorgenommenen Untersuchung ein fast völliges Versiegen der 
Pepsinsekretion festgestellt. Es zeigten sich ganz analoge Verhältnisse, die von 
Tarulli und Pascucci festgestellt wurden. Die Pepsinsekretion stieg langsam an, 
um nach ungefähr zwei Monaten wieder ihre volle Höhe zu erreichen. Während 
die Pepsinsekretion ganz darniederlag, bestand eine erhebliche Lymphozytose ; 
im selben Verhältnis, wie die Pepsinsekretion stieg, nahm die Lymphozytose zur 
Norm ab. Pincussobn. 


8118. Livierato, Spiro (Med. Klin. d. Univ., Genua). — „Die Magensaftanaphylaxie. 
Anwendung derselben zur Diagnose des Magenkrebses.“ (entrbl. f. Bact., Bd. 55, 
p. 510, Sept. 1910. 

Während der normale Magensaft in einer Dosis von 1 cm8 subdural bei- 
gebracht auf gesunde Meerschweinchen keine Giftwirkung ausübt, wirkt der 
Magensaft von Uarcinomkranken schon in einer Dosis von 0,1 cm? stark toxisch. 
Eine Dosis von 0,05 cm? wirkt bei gesunden Tieren unschädlich. Wird diese 
Dosis aber Tieren, die durch Behandlung mit Carcinomextrakt in geeigneter Weise 
vorbereitet waren, subdural einverleibt, so treten Symptome der typischen 
Anaphylaxie auf,. Normale Magensäfte führen auch in viel höherer Dosis nicht 
zu anaphylaktischen Erscheinungen. Meyerstein, Strassburg. 


3114. Usuki (Univ.-Kinderklinik, Breslau). — „Die Fettverdauung im Magen und 
Dünndarm und ihre Beeinflussung durch Lezithin.* Arch. f. exper. Path.. 1910, 
Bd. 63, p. 270. 

Die Fettverdauung nach Fütterung von Milch verläuft langsamer als nach 
Fütterung von Lezithinmilch oder Eigelbmilch. Von der aufgenommenen reinen 
Milch verschwand die Hälfte erst nach sechs Stunden aus dem Magen; bei lezithin- 
haltiger Milch waren zu dem gleichen Effekt nur vier Stunden nötig. Nach Auf- 
nahme gewöhnlicher Milch finden sich mehr Seifen im Darminhalt als nach Auf- 
nahme von Lezithinmilch, es fanden sich dagegen nach Eigelbmilch mehr Seifen 
im Kot. Dieser Unterschied zwischen Dünndarminhalt und Kot ist wahrscheinlich 
auf Resorption im Dickdarm zurückzuführen. 

Das Lezithip wird im Magen schneller als Neutralfett gespalten, auch wirkt 
seine Gegenwart begünstigend auf die Verseifung des Neutralfettes. 

Die Fettverdauung nach Aufnahme von Eigelbmilch ist trotz des geringeren 
Lezithingehaltes ebenso günstig wie die der Lezithinmilch. Wahrscheinlich spielt 
hierbei die Feinheit der Emulsion und die chemische Natur der Fette des Ei- 
gelbs eine Rolle. Im Darm wurde Lezithin nie aufgefunden. Es wird also ent- 
weder sofort im Magen oder gleich nach Eintritt in den Darm gespalten. 

Pincussohn. 

3115. Rodella, R. — „Studien über Darmfäulnis. VI. Fäulnisvermögen des acholischen 
Stuhles.“ Wien. Klin. Woch., 1910, No. 39. 

Acholische Stühle rufen in Eiereiweiss eine sehr reiche Gasbildung hervor 
und vergären Kohlehyirate sehr stark. Glaserfeld. 


Niere und Harn. 


8116. Frey, Erast (Pharm. Inst., Jena). — Die Ursache der Bromretention. Ein 
Vergleich der Brom- und Chlorausscheidung durch die Nieren.“ Zeitschr. f. exper. 
Path., 1910, Bd. VIII, p. 29. 

Die Niere ist nicht bestrebt, das Bromnatrium als körperfremden Stoff nach 
einmaliger Gabe schnell zu eliminieren, sondern sie scheidet es in gleicher Weise 
wie das Chlornatrium aus. Wächst der Halogengehalt des Blutes durch eine 
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Bromgabe an, so scheidet die Niere den überschüssigen Gehalt an Halogen aus, 
und zwar wahllos Brom und Chlor. Da nun im Serum sich erheblich mehr Chlor 
als Brom befindet, so wird, wenigstens zunächst, mehr Chlor ausgeschieden, wo- 
durch es zu einer teilweisen Substitution des Chlors durch Brom im Serum, also 
zu einer Bromretention kommt. Die Befunde wurden erhoben am salzreichen wie 
am salzarmen Tier, bei normaler Harnmenge wie bei der Diurese durch ganz 
heterogene Mittel. 

Bei der Coffein- und Salzdiurese wird der Harn blutähnlicher und zwar 
hinsichtlich der Gesamtkonzentration sowie hinsichtlich des Gehaltes an Brom 
und Chlor. Es nimmt der halogenreiche Harn des salzreichen Tieres an Halogenen 
ab, der halogenarme Harn des salzarmen Tieres an Brom und Chlor zu. Das 
gegenseitige Verhältnis von Brom und Chlor im Harn ist das gleiche wie im 
Blutserum. Auf der Höhe der Salzdiurese wird von der Niere ein reines Filtrat 
geliefert. Bei der Zuckerdiurese sinkt der Halogengehalt im Harn des salzreichen 
Tieres, das im Verbältnis zum Wasser mehr Brom und Chlor mit dem Harn ent 
lässt, als der Blutkonzentration entspricht. Es findet noch eine weitere geringe 
Verminderung der Halogene unter dem Gehalt im Blutserum statt. Ähnliche 
Verhältnisse finden sich bei der Diurese mit Glaubersalz sowie unter der Wirkung 
des Phlorhidzins: die Halogene sinken beim salzreichen Tier und konzentrierten 
Harn infolge Verdrängung durch den Zucker unter die Blutkonzentration. Bei 
der Wasserdiurese sinkt die Menge der Halogene im Harn weit unter das Niveau 
des Blutserums; im Gegensatz zu der Salzdiurese sinkt beim kochsalzarmen Tier 
der Halogengehalt, welcher schon vor der Wassereingiessung unterhalb des Blutes 
lag, noch weiter, der Harn entfernt sich noch mehr von der Konzentration des 
Blutserums. | 
Die Befunde stehen in Übereinstimmung mit der Filtrations-Rückresorptions- 
theorie. | Pincussohn. 


8117. Morpurgo, Turin. — „Studien über funktionelle Anpassung der Nieren an Para- 
biose- Ratten.“ Centrbl, f. allg. Path., Beiheft za Bd. 21. Verh. d. d. path. Ges., 
April 1910. | 


Eine einseitige Nephrektomie beim Parabiosetier ruft eine ebenso beträcht- 
liche kompensatorische Hypertrophie der zurückgelassenen Niere hervor wie beim 
Einzeltier. Nach beiderseitiger Nephrektomie beim einen Parabiosetier hyper- 
trophieren beide Nieren des Partners sowie die Niere beim einseitig nephrekto- 
mierten Tier. Wenn man weiter an einem Rattenpaare zuerst beide Nieren des 
einen Partners und dann nach eingetretener kompensatorischer Hypertrophie der 
Nieren des anderen Partners eine von dessen Nieren exstirpiert, so übernimmt die 
einzig zurückgebliebene Niere des Paares die ganze Harnfunktion und passt sich 
durch weitere Hypertrophie den aufs äusserste gesteigerten Anforderungen an. 
Selbst die stark hypertrophische Niere besitzt also noch so viel Reservekraft, um 
der letzten Anforderung proportional zu hypertrophieren. Das völlig entnierte 
Tier geht allerdings kachektisch zugrunde, wohl infolge Retention unbekannter 
giftiger Stoffe, die also die eine Niere des Partners doch nicht zu eliminieren 
vermag. Das Herz des entnierten Tieres zeigt Hypertrophie. 

Der Stoffaustausch zwischen den Parabiosetieren erfolgt hauptsächlich durch 
die Lymphwege, da die Injektion der Blutgefässe nur spärliche Verbindungen des 
Blutkreislaufes nachweist. Die Gewebsspalten allein scheinen für einen aus- 
giebigen Stoffaustausch der Parabiosetiere zu genügen, da eine einfache Ver- 
bindung durch seitliche Hautmuskellappen die Tiere am Leben hält. 

Es ist nun weiter sehr interessant, zu sehen, dass die hypertrophische Niere 
bei Entlastung von der übermässigen Funktion eine vollkommene Reduktion zu 
normaler Grösse erfährt und zwar in einer Form, die nichts mit der Altersatrophie 
oder pathologischen Atrophien histologisch gemein hat. Im wesentlichen handelt 
es sich um herlförmigen Schwund des Parenchyms. Hart, Berlin. 
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8118. Dienst, Oppeln. — „Die ätiologische Bedeutung der weissen Blutkörperchen für 
die Schwangerschaftsniere und die Eklampsie.“ Arch. f. Gyn., 1910, Bd. %, H. 3. 
Bei Fällen von Albuminurie in der Gravidität mit und ohne Hydrops findet 
man eine Hyperleukozytose, und zwar speziell eine Vermehrung der vielkernigen 
Zellen; dies ist in noch höherem Masse während des Kreissens und in höchstem 
Masse nach der Geburt der Fall. Parallel der Anzahl der vielkernigen Zellen 
geht die Schwere der klinischen Erscheinungen. Bei der Eklampsie kommt es 
zu einem plötzlichen enormen Anstieg dieser Zellen und nachherigem schnellen 
Abfall. Die vielkernigen Leukozyten sind aber die Produzenten des bei ihrem 
Zerfall entstehenden Fibrinfermentes. Letzteres ist nach Verf. die Ursache des 
Hydrops und der Schwangerschaftsniere. Bei allzu plötzlicher Überschwemmung 
mit grossen Mengen Fibrinferment kommt es zur Eklampsie, d. b. zur Thromben- 
bildung in den verschiedensten Organen. Die Ursache der Konvulsionen sind die 
plötzlichen Druckschwankungen im Gehirn, die durch die Thrombenbildung in 
den Gefässen hervorgerufen werden. L. Zuntz. 


3119. Schittenhelm, Alfred (Med. Klin., Erlangen). — „Über einige Befunde zur 
Kenntnis des Nukleinstoffwechsels.“ Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., 
Bd. V, p. 644-645, Sept. 1910. 

Im Säuglingsharn finden sich kleine Mengen von Allantoin (1—2 mg im 
Liter) Da das Allantoin bei alkalischer Reaktion bald zerstört wird, fängt Verf, 
neuerdings den Säuglingsbarn über Säure auf. Beim Kaninchen tritt Allantoin 
gleich nach der Geburt im Harn auf. Ratten, die mit Pankreas oder Brot 
gefüttert wurden, oder denen Harnsäure injiziert wurde, hatten reichlich Allantoin 
im Harn, Mit Pankreas gefütterte Ratten hatten auch Xanthin im Harn. 

R. Türkel, Wien. 


3120. Boekstegers, Gerhard (Klin. f. Kinderheilk.. Düsseldorf). — „Studien über die 
Stickstoffverteilung im Urin bei Milchernährung.“ Inaug.-Dissert., Giessen, 30 p., 
1910. 

Die Resultate des Verfs. gestatten keinen Rückschluss darauf, dass die ver- 
schiedenen Milcharten im Stoffwechsel des Säuglings anders als ihrem Gehalte an 

Eiweiss entsprechend verarbeitet werden. Fritz Loeb, Mtinchen. 


8121. Labat, A. — Sur la recherche du lactose dans l'urine.“ Bull. de la Soc. de 
Pharmacie de Bordeaux, vol. 50, p. 342—844, août 1910. 

L'auteur montre que la recherche de petites quantités de lactose est 
extrèmement difficile dans les urines, à l’aide de la phénylhydrazine. L'auteur 
propose une méthode de recherche basée sur la concentration de l’urine au bain- 
marie, après légère alcalinisation préalable, et sur son traitement par la phönyl- 
hydrazine. C. L. Gatin, Paris. 


3122. Florence, Albert, Lyon. —- ,Dosage des pigments hémaphéiques.“ Journ. de 
pharm. et de chim. (Sér. 7), Bd. II, p. 161, Aug. 1910. 

Der Urin wird mit !/, seiner Menge Aceton vermengt, dann mit Ammonium- 
sulfat gesättigt. Das Aceton trennt sich dann ab und führt alle roten Pigmente 
mit sich. Der Urin wird abgezogen, die Acetonlösung mit gesättigter Ammonium- 
s ulfatlösung gewaschen, mit trockenem Ammoniumsulfat entwässert, das Lösungs- 
mittel im Vakuum abdestilliert, der Rückstand in absolutem Alkohol gelöst, 
filtriert und in gewogener Schale verdunstet, Die so gewonnenen Gesamt- 
pigmente werden mit Uhloroform behandelt, das das eigentliche Trobilin entzieht. 
Dieses ist immer in kleiner Menge verknüpft mit einem wohldefinierten schönen 
roten Pigment, das sauer, zerfliesslich, sehr leicht löslich in Wasser und Alkohol, 
unlöslich in Äther, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Benzol ist, kein Banden- 
spektrum hat und keine Fluoreszenzreaktion mit Zinksalzen gibt. Dieses 
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- Pigment soll ausführlicher beschrieben werden. Inzwischen gibt Verf. seinen 
Bedenken Ausdruck, ob die diagnostische Verwertung der Urobilinreaktion be- 
rechtigt ist. L. Spiegel. 


Pflanzenphysiologie. 


3128. Müller-Thurgau, H. u. Schneider-Orelli, O. — „Beiträge zur Kenntnis der 
Lebensvorgänge in ruhenden Pflanzenteilen.“ Flora, 1910, Bd. 101, p. 309—372. 

Die Verff. haben untersucht, inwieweit durch das Vorerwärmen der Pflanzen 
in Wasser und Luft (Molisch) bzw. durch die Vorbehandlung mit Äther (Johannsen) 
“ie Atmung, die Bildung von Zucker, die Wundheilung und das Austreiben der 
Knospen beeinflusst wird. 

Wenn man Kartoffelknollen ätherisiert, so erfährt der Atmungsvorgang 
eine Steigerung, die längere Zeit andauert. Der Äther übt also einen ähnlichen 
Einfluss aus wie das Altern der Knollen. Die Verff. nehmen an, dass in älteren 
Kartoffelknollen die Protoplasten nicht mehr die gleiche Lebensenergie besitzen 
wie in jungen. Dementsprechend betrachten sie den Einfluss des Ätherisierens 
als eine vorübergehende Schwächung des Protoplasten. 

Bei dem Vorerwärmen in Luft auf 40—44% lassen sich deutlich zwei 
Folgeerscheinungen erkennen: 


1. Allmähliches, nicht sehr starkes Steigen der Atmung und darauffolgendes 
Sinken innerhalb der ersten zwei bis vier Tage; 
2. weiteres Sinken, ohne dass jedoch das ursprüngliche Niveau erreicht 
wird. 
Das Erwärmen scheint also eine dauernde Schwächung der Protoplasten zu be- 
wirken. 

Auch durch höheren Zuckergehalt der Kartoffelknollen und durch den 
Wundreiz wird die Atmung gesteigert. Wirken beide Faktoren zusammen, so 
summieren sich ihre Wirkungen bis zu einem gewissen Grade. Werden dagegen 
zerschnittene süsse Kartoffeln vorerwärmt, so tritt eine Herabsetzung der 
Atmung ein. Die Reizwirkungen haben sich somit bis zu einem gewissen Grade 
gegenseitig aufgehoben: „eine Erscheinung, die in dieser Form unseres Wissens 
noch nicht nachgewiesen wurde.“ 

Ätherisieren und Vorerwärmen beeinflussen auch die chemische Zusammen- 
setzung der Pflanzenteile. So wird z. B. durch das Vorerwärmen auf 40° die 
Bildung von Zucker beträchtlich herabgesetzt. Wenn man von einer süssen Kar- 
toffel die eine Hälfte vorerwärmt, die andere dagegen nicht, so verschwindet der 
Zucker in dem vorerwärmten Stück bedeutend langsamer als in dem anderen. 
Die Zellen haben durch das Vorerwärmen die Fähigkeit, Zucker in Stärke zurück- 
„uverwandeln. teilweise eingebüsst, ganz äbnlich, wie es auch beim Altern der 
Knollen der Fall ist. 

Aus den Versuchen folgt somit ganz allgemein, dass die Atmung aus zwei 
Gründen gesteigert werden kann: 

l. mehr vorübergehend durch Reize, 

2. durch Abnahme der Lebensenergie beim Altern. 

Diastatisches Enzym konnten die Verff. sowohl in ruhenden wie in austreibenden 
Kartoffelknollen nachweisen. Die Menge ist bei gewöhnlicher Kellertemperatur 
nicht wesentlich höher als bei 0°. Aus süssen Kartoffeln, die im Entsüssen be- 
griffen sind (Aufenthalt in einem wärmeren Raume!), liess sich gleichfalls diasta- 
tisches Enzym ausziehen. Es ist das ein Beweis dafür, dass in demselben Organ 
sleichzeitig Zuckerbildung und Rückbildung des Zuckers in Stärke stattfinden 
kann. Zunahme und Abnahme des Zuckers sind darauf zurückzuführen, dass die 
Enzyme durch verschieden hohe Temperaturen und andere Umstände verschieden 
beeinflusst werden. 
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Durch Vorerwärmen, in Luft werden die chemischen Vorgänge innerhalb 
der Pflanze in gleicher Weise beeinflusst wie durch gleich lange dauerndes Vor- 
erwärmen im Wasser. Die Verff. nehmen daher im Gegensatz zu Molisch an, 
dass die Hauptwirkung der Wärme und nicht dem Wasser zukomme. In der 
Praxis, wo es sich um Verkürzung der Ruheperiode handelt (Frühtreiben der 
Pflanzen), wird man allerdings dem Vorerwärmen durch Wasser den Vorzug geben. 

O. Damm. 
3124. Yoshimura (Univ.-Lab. f. Nahrungsmittelchemie, Halle a. S.). — „Über das 
Vorkommen einiger organischer Basen im Steinpilz (Boletus edulis)“ Zeitschr. f. 
Unters. d. Nahrungs- u. Genussmittel, 1910, Bd. 20, p. 153. 

Bei der Untersuchung von Steinpilzen fand Verf. darin 5,670), Gesamt- 
stickstoff, davon 3,670), Protein-, 0,13%), Ammoniak- und 1,87%, Nichtprotein- 
stickstoff. Als Bestandteile des letzten Anteils wurden isolirt Adenin (auf andere 
Purinbasen, wie Xanthin und Hypoxanthin, konnte nicht geprüft werden), Histidin 
und Trimethylamin, dagegen nicht Arginin und Cholin, von denen dieses wahr- 
scheinlich zersetzt war und Trimethylamin geliefert hatte. Cronheim. 


3125. Skärblom, K. E., Schladen. — „Über die Bestimmung der Trockensubstanz und 
des Markgehaltes der Rüben.“ Zentralverein D. Zuckerindustrie, 656. Lief., p. 931 
bis 951, Sept. 1910. 

Nach einer chronologischen Zusammenstellung der verschiedenen Verfahren, 
den Trockensubstanz- und Markgehalt der Rüben zu bestimmen, aus der sich er- 
gibt, dass die einzelnen Verfahren sehr stark auseinandergehen, beschreibt Verf. 
ein neues Verfahren zur Bestimmung der Trockensubstanz und zur Bestimmung 
des Markgehaltes. Brahm, 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

3126. Grimsgaard, W. le Fèvre, Christiania. — „De mörke Maaneders Indflydelse paa 
Blodet.“ (Der Einfluss der dunklen Monate auf das Blut.) Videnskabsselskabets 
Skrifter, I, 1910, No. 6, 86 p., 4 PI. 

Ausser einer eingehenden, zum Referieren ungeeigneten Kritik der gewöhn- 
lichen Methoden zur Blutkörperchenzählung, Bestimmung des Hämoglobingehaltes 
usw. enthält diese Arbeit eine an vier Erwachsenen und drei Kindern auf Karlsö 
im nördlichen Norwegen (70° n. Br.) ausgeführte Untersuchung über den Einfluss 
der dunklen Jahreszeit auf das Blut. 

Verf., der wegen der methodischen Fehlerquellen nur auf den Hämoglobin- 
gehalt Wert legt, kommt zu der Schlussfolgerung, dass seine Versuchspersonen 
sämtlich während der dunklen Jahreszeit eine leichte Anämie zeigen. 

S. Schmidt-Nielsen. 

3127. Krone, Bad Soden (Med. Univ.-Klin., Göttingen). — „Über den gegenwärtigen 
Stand der Lehre von der Viskosität des Blutes.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 31, 
p. 1438. 

Sammelreferat für normale und pathologische Verhältnisse. Eindeutige 
Resultate liegen bisher nicht vor. Pincussohn. 


3128. Jolles, Adolf, Wien. — „Zur Methodik der Eisenbestimmung im Blute.“ Dtsch. 
Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 421, Sept. 1910. 
Polemik gegen J. Plesch. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


3129. Grau, H. (Med. Klin. d. Akad. f. praktische Med., Düsseldorf). — „Gelatine 
und Blutgerinnung.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 27, p. 1270. 

Beim Menschen wurde nach subkutaner Injektion von 25—40 cm? 10- 

prozentiger Gelatinelösung nach 2—4 Stunden eine Erhöhung der Gerinnungs- 
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fähigkeit des Blutes beobachtet, die anfänglich nur 1/4—';: Minate betrag, 
ständig stärker wurde, nach 10—12 Stunden ihr Maximum erreichte, und in un- 
gefähr derselben Zeit wieder zur Norm abfiel. 

Es bestehen gewisse Beziehungen zwischen Veränderung der Gerinnungs- 
fähigkeit zu den nach Gelatineinjektion häufig auftretenden Reaktions. 
erscheinungen. Pincussohn. 


8180. Cristea, Grigoriu und Bienenfeld, Bianca (I. Univ.-Frauenklin., Wien). — 
„Über Gerinnung und gerinnungserregende Substanzen bei der Eklampsie.“ Wien. 
Klin. Woch., 1910, No. 38. 

Gerinnungszeit und Fibrinogenmenge sind normal. Glaserfeld. 


8131. Fränckel, P. und Hochstetter (Unterrichtsanstalt f. Staatsarzneikunde, Berlin). 
— „Zur ÆErstickungsleukozytose.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 36, p. 1653. 

Beim Kaninchen kommt es unter dem Einfluss einer kürzeren oder längeren 
Erstickung in der Regel zu einer anfänglichen Lymphozytose, die an das Auf- 
treten von Krämpfen oder heftigen Muskelbewegungen geknüpft ist und fehlt, 
wenn letztere fehlen. Es handelt sich um eine mechanische Erscheinung, be- 
dingt durch das Auspressen der Lymphbahnen infolge der Muskelzusammen- 
ziebungen. Die nach einiger Zeit auftretende Vermehrung der Polynukleären 
ist scheinbar nicht abhängig von der anfänglichen Lymphozytose: ein Übergang 
von Lymphozyten in Polynukleäre konnte nicht beobachtet werden. Nach 
Meinung der Verff. scheint die Polynukleose eher eine Reaktion des Knochen- 
marks auf die bei der Erstickung entstehenden toxischen Stoffe darzustellen. 

Pincussohn. 
81832. Deniges, G. — „Sur un signe de presomplion de la presence du sang dans des 
taches suspectes.“ Bull. de la Société de Pharmacie de Bordeaux, vol. 50. p. 337 
à 340, août 1910. 

L'auteur a imaginé un procédé de recherche du sang qu'il décrit en détail, 
et qui est basé sur la dissolution des albumines du sang dans l’eau ammoniacale 
et sur leur précipitation d’une part par le métaphosphate de sodium additionné 
du dixième de son volume d’acide nitrique pur, et d'autre part par le réactif de 
Tanret. ` 

On distingue les taches hématiques des taches spermatiques en vérifiant 


sur l’acetate de benzidine le pouvoir oxydant du sang. 
‘6. L. Gatin, Paris. 


8188. Weitbrecht, W. — „Über die Empfindlichkeit einiger neuerer Blutproben und 
deren Verwendbarkeit in der Harnanalyse.“ Schw. Woch. f. Chem. u. Pharm, 
Bd. 48, p. 589—592, Sept. 1910. 

Verglichen wurden in Beziehung auf Empfindlichkeit: die Guajakprobe in 
ihrer ursprün glichen Anwendungsweise als Vergleich zu den Modifikationen mit 
Alkoholzusatz und Natriumperoxyd, die Phenolphthalinprobe und die Benzidinprobe. 

Als empfindlichste Reaktion auf Blut im Harn erwies sich die Guajakprobe 
mit Natriumperoxyd, nächst ihr die Probe mit Phenolphthalin. 

Verf. empfiehlt, erst nach positivem Ausfall mehrerer Proben mit verschie- 
denen Reagentien das Vorhandensein von Blut als erwiesen zu betrachten. 

Schröter. 

3184. Weil, Richard (Cornell Univ., New York) — „Properties of ascitic fluid, 
especially in cases of cancer.“ Journ. med. Res., 1910, Bd. 23, p. 86—94. 

Ascites verschiedener Herkunft wurde auf die hämolytische Kraft unter- 
sucht. In den meisten Fällen trat Hämolyse ein, doch zeigte sich kein charakte- 
ristisches Verhalten der Ascitesflüssigkeit Uanceröser. 

Ascitesflüssigkeit bewirkt auch Histolyse,. Nach längerer Einwirkung der 
Flüssigkeit auf Gewebsstücke zeigten sich gewisse zelluläre Veränderungen. die 
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am deutlichsten in der Leber waren. Auch bier zeigte die Ascitesflüssigkeit 
Krebskranker keine Besonderheit. Robert Lewin. 


3135. Patein, G. — „Composition chimique d'un liquide d'ascite foetale.“ Journ. de 
pharm. et de chim. (Sér. 7), Bd. II, p. 209, Sept. 1910. 

Helizitronengelbe, klare Flüssigkeit, ohne Absatz, aber beim Zentrifugieren 
einen solchen von weissen Blutkörperchen und besonders Lymphozyten liefernd. 
Vollkommen flüssig, ohne Spur von Fibrin, aber nach Verdünnen mit destilliertem 
Wasser Fibrinflocken. Fibrinogen nachweisbar. Reaktion von Rivalta schwach, 
aber deutlich, Reaktion von Porges’ negativ, obwohl syphilitischer Ursprung 
höchst wahrscheinlich. Reaktion alkalisch. D — 1,016. Die quantitative Unter- 
suchung ergab für 1 Liter: 


Feste Substanz (1000) . . 37,9 Acetoglobulin , . . . . . . 2,l 

Organische Substanz . . . 28,1 Serin. u... 5 ra we ee 100 

Asche . . . . . . . . 92 Globulin, durch Essigs. nicht fällbar 3,3 

Fibrinogen. . . . . . . 083 Harnstoff . ek 0.0 
L. Spiegel. 


Herz und Gefässe. 


3186. Klump, Willi (Physiol. Inst., Giessen). — „Die Bewegung des Herzens und 
der grossen Gefässe* Inaug.-Dissert. Giessen, 30 p., 1910. 

1. Vor der Erhebung in den Venenpuls, die durch die Kontraktion des Vor- 
hofes bedingt ist, geht eine Einsenkung voraus, die wahrscheinlich durch 
die Kontraktion des Endes der grossen Venen hervorgerufen wird. 

2. In dem Venenpuls prägt sich die Anspannungsperiode der Ventrikel- 
kontraktion fast nicht aus. 

3. Dagegen ist immer der Puls der Arterien durch eine Erhebung ange- 
deutet, die vollständig dem Arterienpuls ähnlich ist. Sie wird um so 
deutlicher, je stärker die Vene gefüllt ist. 

4. Die Anspannungsperiode der Ventrikelkontraktion nimmt mit wachsendem 

arterielem Druck zu. 

5. In der Druckkurve der Zentralarterien treten um so leichter die „An- 

fangsschwingungen“ auf, je steiler der Druckanstieg ist. 

6. In dem Cardiogramm markiert sich die Entleerungszeit durch ein Ab- 
sinken der Kurve. Das Cardiogramm ist eine komplizierte, aber wohl 
analysierbare Erscheinung, die zu wichtigen Schlüssen auf die Tätigkeit 
des Herzens führen kann. 

. Der erste Herzton ist allein bedingt durch die Form- und Volumverände- 
rung des Ventrikels während der Anspannungszeit und durch den An- 
fang des Pulses der grossen Arterien. Fritz Loeb, München. 
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3187. Sommer, Friedrich Wilhelm (Physiol. Inst., Giessen). — „Rhythmische Tätig- 
keit des Herzmuskels “ Inaug.-Dissert. Giessen, 38 p. 1910. 
Zu referierender Wiedergabe ungeeignete Detailstudien. 
Fritz Loeb, München. 
3188. Thorel, Ch., Nürnberg. — „Über die supraventrikulären Abschnitte des soy. 
Reizleitungssystems.“ Centrbl. f. Path., Beiheft zu Bd. 21: Verh. d. d. path. Ges., 
April 1910. 

Nach Verf. sind die hellen protoplasmareichen Purkinjeschen Fasern mit 
ihrer eigenartigen, unregelmässigen oder randständigen Gruppierung der Fibrillen 
nicht spezifisch allein für das Atrioventrikularbündel, sondern kommen auch in 
ganz gesetzmässiger Weise in den Vorhöfen, und zwar vorzüglich in dem Um- 
randungbezirk aller grossen venösen Einflussbahnen vor. Solche Muskelfasern 
verbinden auch als bindegewe!sumhüllte Babnen die obere und untere Hohlvene 
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Von Wichtigkeit erscheint nun die Feststellung, dass diese spezifischen Faser- 
bündel nur im Herzen Erwachsener anzutreffen sind, in diesem aber dann auch 
immer eine bestimmte Lokalisation aufweisen. Verf. wirft die Frage auf, ob 
nicht diese morphologischen Verschiedenheiten auf eine Änderung im funktionellen 
Verhalten des rechten Vorhofes hinweisen. Hart, Berlin. 


3189. Mackenzie, Ivy, Glasgow. — „Zur Frage eines Koordinationssystems im 
Herzen.“ Centrbl. f. Path., Beiheft zu Bd. 21; Verh. d. d. path. Ges., April 1910. 
Verf. betont, dass sowohl der Keith-Flacksche als auch der Tawarasche 
Knoten sich aus Elementen zusammensetzen, die zur Aufnahme sensorischer 
Reize bestimmt sind und so die Koordination der Herzbewegung bedingen. 
Zwischen den Muskeln und Nerven in diesen Knoten besteht ein inniger Zu- 
sammenhang. Auch bei niederen Wirbeltieren lässt sich ein solches Koordinations- 
system nachweisen. Bei ihnen findet sich der Keith-Flacksche Knoten als ein 
Knoten oder Ring spezifischer Muskelfasern ohne Querstreifung an der Basis der 
venösen Klappen bis zur Übergangsstelle des Sinus venosus und der Pulmonal- 
vene in die Vorhöfe, während das Atrioventrikularbündel durch den primitiven 
Aurikularring dargestellt wird. 

Verf. ‚glaubt, an der Ansatzstelle der Pulmonalarterie und der Aorta. sowie 
auch in deren Wand runde Körperchen von retikulärem Aussehen und mit be- 
sonders reichlicher Blutversorgung gefunden zu haben, die in unmittelbarer Be- 
ziehung zu vielen Nerven stehen. Verf. hält auch diese Gebilde für sensorische 
Organe, die, den Druckschwankungen ausgesetzt, eine regulatorische Tätigkeit 
ausüben. Plötzliche Todesfälle, z. B. nach Diphtherie, ist Verf. geneigt, auf eine 
Schädigung dieser Elemente zurückzuführen. art, Berlin. 


3140. Mönkeberg, J. G., Giessen. — „Beiträge zur normalen und pathologischen Ana- 
tomie des Herzens.“ Centrbl. f. Path., Beiheft zu Bd. 21; Verh. d. d. path. Ges., 
April 1910. 

Folgende Untersuchungsergebnisse sind wichtig: Durch Anwendung der 
vitalen Methylenblaumethode bei überlebenden Herzen nicht lebensfähiger mensch- 
licher Früchte konnte Verf. in der Ventrikelmuskulatur nahe der Herzspitze und 
in den Papillarmuskeln herdweise Netze feinster Fibrillen zur Darstellung bringen, 
die die Myokardfasern und kleinen Blutgefässe umspinnen und in Verbindung 
mit multipolaren Zellen stehen. Wahrscheinlich handelt es sich um Nervenfaser- 
netze und kleine Ganglienzellen, wie sie z. B. Bethe im Froschherzen in analoger 
Anordnung gefunden hat. Hart, Berlin. 


3141. Robinson, G. Canby und Draper, George (II. Med. Klin., München). — „Über 
die Anspannungszeit des Herzens.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100. p. 341, 
Sept. 1910. 

Aus der Zusammenfassung der Resultate der Arbeit seien die folgenden, 
nicht ausschliesslich klinisch interessierenden wiedergegeben: 

Die Normaldauer der Anspannungszeit der Ventrikelsystole des Herzens 
beträgt 0,07—0,085 Sekunden. 

Die a priori wahrscheinliche Annahme, es bestehe ein festes Verhältnis 
zwischen dem minimalen Blutdruck und der Anspannungszeit, hat sich nicht 
bestätigt. 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Pulswelle und Anspannungszeit stehen 
in keinem festen Verhältnis zueinander. 

Die Dauer der Systole kann bestimmt werden durch Addition der An- 
spannungszeit zu dem systolischen Teil des Carotispulses. 

Die Form des Kardiogramms gibt keinen sicheren Anhalt für den Moment 
der Öffnung der Aortenklappen und ist unabhängig von der Dauer der An- 
spannungszeit. Ehrenreich, Bad Kissingen. 
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8142. Fulton, K., Judson, F. und Norris, W. — „Congenital heart-block occurring in 
a father and two children, one an infant.“ Amer. Journ. Med. Sc., 1910, Bd. 140. 
p. 339—348. 5 Fig. 

Familiäres Vorkommen von Bradykardie. Es handelt sich nach den Verff. 
um eine auricoventriculäre Incoordination. Die Kurven zeigen, dass die Brady- 
cardie nicht durch negativ chronotrope Reize zustande kommen konnte, denn die 
a-Wellen verliefen stets regelmässig. Es konnte sich auch nicht um bathmotrope 
Einflüsse, Depression der Reizbarkeit, handeln, ebensowenig um eine Herabsetzung 
der Contractilität. Somit blieb als einzige Ursache des Herzblocks ein negativ 
dromotroper Einfluss, oder eine Verlangsamung der Leitung. Verff. nehmen als 
Erklärung hierfür an, dass im auricoventriculären Bündel eine congenitale ana- 
tomische Anomalie bestehe. Robert Lewin. 


3148. Hanssen, Klaus, Bergen. — „Untersuchungen über die Elastizität der Aorta 
und der Gefässe und ihre Bedeutung für die Hypertonie“ Nord. med. Arch., 
Abt. II, 1910, Anhang, p. 288—302. 

Verf. wog die Menge Quecksilber, die die Aorta bei verschiedenen Druck- 
höhen füllte, und kommt aus den gefundenen Zahlen zu der Schlussfolgerung, 
dass die Volumenzunahme der Aorta und der grossen Gefässe bei einem be- 
stimmten intraarteriellen Druck mit den Jahren regelmässig abnimmt. namentlich 
nach den vierziger Jahren. Dies ist auf eine nicht pathologische Elastizitäts- 
veränderung in den Gefässwänden zurückzuführen, welche den die Presbyopien 
bedingenden physiologischen analog sind. | 

Das mit den Jahren zunehmende Volumen der Aorta kompensiert in ge- 
wissem Grade die veränderten Elastizitätsverhältnisse, bei weitem aber nicht 
vollständig, weshalb erhöhter Blutdruck, eine nachweisbare Aortadämpfung, 
Accentuation des zweiten Aortatones, erhöhte Herzarbeit mit nachfolgender Hyper- 
trophie folgen. Dies für die späteren Dezennien des Lebens charakteristische 
physiologische Syndrom darf nicht mit dem gewöhnlich als Arteriosklerose be- 
zeichneten Krankheitsbild verwechselt werden. S. Schmidt-Nielsen. 


3144. Münzer, Egmont. — „Zur Lehre von den vaskulären Hypotonien.“ Wien. 
Klin. Woch., 1910, No. 38. 

In einer Reihe von Fällen von Arteriosklerose ist, wenn die Erkrankung 
auf die grossen Gefässe beschränkt ist, der Blutdruck sehr niedrig; die Wurfkraft 
der einzelnen Pulswelle ist dabei ausserordentlich gross. Es muss in jedem 
einzelnen Fall für sich entschieden werden, in welcher Beziehung die Veränderung 
der grossen Gefässe zum niedrigen Blutdruck steht. 

Hypotonie findet sich in Fällen, die wir dem Status tbymo-lymphaticus zu- 
zurechnen gewöhnt sind; an einigen Beispielen erläutert Verf. dies. Bei diesen 
Krankheitsbildern handelt es sich voraussichtlich um verminderte funktionelle 
Tüchtigkeit des chromaffinen Systems. 

Kranke mit orthotischer Albuminurie zeigen Zeichen gewisser Schwäche 
des Herzgefässystems; der Blutdruck ist bei diesen Kranken niedrig, die Wurfkraft 
der einzelnen Pulswelle gering. 

Die chronische Nephritis geht nur dann mit Blutdrucksteigerung einher, 
wenn sekundär Veränderungen an den Gefässen eintreten oder wenn es zur 
Hyperfunktion des chromaffinen Systems kommt; sonst finden wir sehr häufig 
bei dieser Erkrankung, und nicht etwa nur in ultimis, ausgesprochene vaskuläre 
Hypotonie. 

Endlich hat Verf. Blutdrucksenkung in einem Falle von paroxysmaler 


Tachykardie und bei kachektischen Zuständen beobachtet. 
Glaserfeld. 
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8145. Dinkelacker, Gotthold (Med. Poliklin., Tübingen). — „Über die spezifische 
Wirkung gashaltiger Bäder auf den Kreislauf.“ Zeitschr. f. exper. Path, 1910, 
Bd. VIII, p. 150—168. 

Koblensäurebäder von indifferenter Temperatur bewirken durch sensible 
Reizung der Haut, wie auch andere Gasbäder oder Wechselstrombäder, auf reflek- 
torischem Wege eine leichte Kontraktion der peripheren Arterien und dement- 
sprechend eine geringe Steigerung des Blutdrucks. Die eintretende Hautrötung 
ist eine direkte lokale Reizwirkung der Kohlensäurebläschen auf die Kapillaren. 
Das Kohlensäurebad stellt um so stärkere Mehrforderungen an das Herz. je kälter 
seine Temperatur ist. Auch bei höherer Temperatur wird infolge der enormen 
Steigerung der Herztätigkeit durch die Hitze eine Blutdrucksteigerung auftreten. 
Es setzen darnach lediglich Koblensäurebäder kurz über dem Indifferenzpunkt die 
Ansprüche an das Herz herab. 

Schon beim Indifferenzpunkt tritt infolge des Koblensäurereizes eine Steige- 
rung des Schlagvolumens deutlich hervor; oberhalb des Indifferenzpunktes wird 
sie durch Wirkung des Wärmereizes vermehrt, unterhalb desselben vermindert. 
Sämtliche Versuche wurden an gesunden Menschen angestellt, wobei freilich an- 
zunehmen ist, dass Leichtkranke in ähnlicher Weise reagieren. 

Pincussohn. 


Leber.*) 


3146. Joannowiez, G. u. Pick, Ernst, Wien. — „Experimentelle Untersuchungen über 
die Bedeutung der Leber bei der Fettresorption unter normalen und pathologischen 
Verhältnissen.“ Centrbl. f. allg. Path., Beiheft zu Bd. 21. Verh. d. d. path. Ges., 
April 1910. 

Bei Verfütterung von Lebertran an Hunde, der durch hohen Gehalt an un- 
gesättigten Fettsäuren mit hohem Jodbindungsvrermögen leicht charakterisierbar 
ist, ergab die Organuntersuchung auf der Höhe der Verdauung entbluteter Hunde. 
dass die Zusammensetzung der äther-acetonlöslichen Leberfette gegenüber dem 
Leberfett der Kontrollhunde einen enorm hohen Gehalt an ungesättigten Fett- 
säuren zeigt. Da ähnliche Befunde an anderen Organen nicht erhoben wurden, 
so kommt also die Hauptrolle bei der Fettresorption der Leber zu. Ja, sie spielt 
nicht nur eine passive, sondern sogar eine hervorragend aktive Rolle bei der 
Fettverarbeitung, da der Reichtum des Organs au nachweisbaren ungesättigt:n 
Fettsäuren noch beträchtlich den Gehalt an golchen im Nahrungsfett übertrifft. 
Durch Anlegung einer Eckschen Fistel, also Ausschaltung der Leber aus dem 
Pfortaderkreislauf, und durch den Nachweis normalen Fettsäurengehaltes der 
Leber trotz vorstehender Versuchsernährung ist zum ersten Male in exakter Weise 
der Nachweis geliefert, dass das Nahrungsfett der Leber direkt mit dem Pfort- 
aderblute zugeführt wird. Im Laufe der Verdauung nimmt die Menge der un- 
sesättigten Fettsäuren in der Leber allmählich ab. Ausschaltung der Galle und 
des Pankreassaftes hinderte die Verarbeitung des Fettes. Sehr bedeutsam er- 
scheint der Nachweis, dass die Exstirpation der Milz oder die Ableitung des 


Milzvenenblutes vorübergehend — nach einiger Zeit tritt offenbar vikariierend 
ein anderes Organ ein — die Fettresorption der Leber stört, da sich dann eine 


Steiserung des Gehaltes an ungesättigten Fettsäuren in der Leber bei erwännter 
Versuchsfütterung nicht nachweisen liess, allmählich aber eintrat. Das Milzbiut 
führt also der Leber Stoffe zu, die für sich allein oder in Verbindung mit ähn- 
lichen Substanzen den Fettabbau der Leber beeinflussen. Man erinnert sich der 
Befunde von Stoffen im Milzsaft, die die Lipolase des Pankreas ungemein wirk- 
sam aktivierten, Auf dem Wege über die Galle wirken die Stoffe sicher nicht. 
3ei dem Fettumbau in der Leber sind die Phosphatide derselben in her- 
vorragendem Masse beteiligt. Die in den Phosphatiden der Leber enthaltenen 


*, S, a. Ref. 3061. 
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Fettsäuren stehen in direkter Abhängigkeit von dem zugeführten Nahrungsfett, 
wobei insbesondere die zugeführten ungesättigten Fettsäuren in die Lipoide ein- 
treten. Es kommt somit den Phosphatiden der Leber eine selektive Eigenschaft 
zu, welche im Gefolge von Stoffwechselstörungen bzw, durch Gifte eine Änderung 
erfahren kann. Bei der Phosphorvergiftung scheinen die Phosphatide der Leber 
die primäre Schädigung zu erleiden, an welche sich der Zellzerfall anschliesst. 
Hart, Berlin. 


8147. Schmidt, Wilhelm (Med. Klin., Giessen). — „Über Funktionsprüfung an der 
Leber mittelst Lävulose bei Infektionskrankheiten mit gleichzeitiger Berück- 
sichtigung der Urobilinausscheidung.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 369, 
Sept. 1910. 

Bei Infektiunskrankheiten geht das Auftreten und Bestehen von Uro- 
bilinurie mit einer Herabminderung der Toleranz für Lävulose einher. Einfache 
Wärmestauung bewirkt keine Herabsetzung der Lävulosetoleranz. Die Injektion 
von Typhusbazillen oder Toxinen führt bei Kaninchen zur Herabsetzung der 
Toleranz für Lävulose und Verminderung des Glykogengehalts der Leber nach 
Glykogenmast. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Genitalien. 


3148. Miller, Heidelberg. — „Die Rückbildung des Corpus luteum.“ Arch. f, Gyn., 
1910, Bd. 91, H. 2. 

Das frische Corpus luteum enthält kein Neutralfett. Erst nach Beginn 
seiner Rückbildung zeigen sich in den Luteinzellen Fetttropfen; die Verfettung 
` des Corpus luteum der Schwangerschaft beginnt erst im Puerperium. Das 
Corpus albicans menstruationis entsteht unter Zugrundegehen der verfetteten 
Luteinzellen allein durch hyaline Hypertrophie des bindegewebigen Reticulums 
Bei der Rückbildung des Corpus luteum graviditatis überwiegt die einfache 
Nekrose gegenüber der Verfettung; es erfolgt eine starke Durchsetzung des 
Drüsenkörpers mit Bindegewebe, das erst später hyalin entartet. In der zweiten 
Hälfte der Schwangerschaft — zuweilen schon früher — tritt in der Mehrzahl 
der Fälle eine kolloide Entartung in den Luteinzellen auf und gegen Ende der 
Gravidität und im Puerperium lassen sich fast stets Kalksalze nachweisen. Beides 
gestattet die Unterscheidung eines Corpus luteum graviditatis von einem Corpus 
luteum menstruationis. Das Vorkommen von Kolloidkugeln beweist die epitheliale 
Natur des Corpus luteum. L, Zuntz, 


3149. Harms, W. — „Über Ovarialtransplantationen bei Regenwürmern, eine Methode 
zur Bastardierung.“ Zool. Anz. 1910, Bd. 36, p. 145—153. 5 Fig. 

Bei Lumbricus gelang die Transplantation von Ovarien auf artfremde 
Gattungen. Die erzielten Nachkommen, hervorgegangen aus den Eiern der über- 
pflanzten Ovarien und den Spermatozoen der mit artfremden Ovarien aus- 
gestatteten Tiere, waren Bastarde. Robert Lewin. 


Knochen, Haut. 

3150. Dixon, A. Fr. (Trinity College, Dublin). — „The architecture of the cancellous 
tissue forming the upper end of the femur.“ Journ. of Anat. and Phys., 1910, 
Bd. 44, p. 223—230, 1 Taf. 

Die unregelmässige Gestalt des Oberendes des menschlichen Oberschenkels 
führt Verf. auf den Ansatz von Knochenvorsprüngen (Trochanteren usw.) zurück, 
die sich gewissermassen der natürlichen Röhrenform des Knochens aussen auf- 
lagern. Sie sind bedingt durch die Muskelansätze. Diese physiologische, aber 
verborgene Oberfläche des Knochens macht sich in der Innenarchitektur des 
Knochens durch das Auftreten starker Züge von Knochenbälkchen kenntlich, die 
miteinander eine Lamina femoralis interna von der geforderten Gestalt bilden. 
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Die Lamellen der Knochenspongiosa setzten sich im Schaft längs rechts- und 
linksgewundener Spirallinien an: und diesen Verlauf behalten sie auch im Inneren 
dieser Knochenröhre bei. Diese spiralige Windung ist geeignet, Starrheit und 
Festigkeit des Knochens beträchtlich zu erhöhen. Poll*, Berlin. 


8151. Chauffard, A. und Laroceh, Guy. — „Pathogénie du xanthelasma.“ Semaine 
médicale, 1910, Bd. 30, p. 241—244. 2 Fig. 

Beschreibung eines Falles von palpebralem Xanthelasma mit vorhergehendem 
Icterus und nachfolgenden multiplen Xanthomen, Die Knötchen enthielten einen 
hohen Prozentsatz von Cholesterin, Auch das Serum des Patienten zeigte einen 
ungewöhnlich hohen Prozentsatz von Cholesterin. Verff. glauben, dass Ikterische 
zur Entstehung von Xanthelasma prädisponiert sind. Infolge der Hypercholeste- 
rinämie wird Cholesterin an prominenten Stellen der Haut, vorzugsweise in der 
palpebralen Gegend in den Hautfalten abgelagert. Ein geringer Reiz genügt zur 
Hervorrufung des Xanthoms. Letzteres ist demnach kein eigentliches Neoplasma, 
sondern ein cutanes Infiltrat mit makrophager Reaktion. Das Xanthom entspricht 
also dem gichtischen ‘l'ophus, der seinen Ursprung einem Excess von Harnsäure 
im Blute verdankt. Robert Lewin. 


Nerven. 


3152. Schmidt, M. B. (Path. Inst., Zürich). — „Über Starkstromverletzungen.“ Centrbl. 
f. allg. Path., Beiheft zu Bd. 21. Verh. d. d. path. Ges., April 1910. 

Über die Einwirkung der Elektrizität auf den tierischen Organismus ist 
noch sehr wenig lekannt. Zunächst ist festzustellen, dass die Hämoglobinämie 
vorwiegend Folge starker Verbrennungen ist, obwohl das Experiment dargetan 
zu haben scheint, dass durch den Induktionsstrom das Blut in den Gefässen lack- 
farben gemacht werden kann. Charakteristisch sind die schweren lochförmigen 
Defekte an Ein- und Austrittsstelle des elektrischen Stromes; bei Gleichstrom- 
verletzung kann man an Elektrolyse denken, bei Wechselstromwirkung ist eine 
Verbrennung durch innere Kalorienentwickelung anzunehmen Für den Tod der 
Individuen sind Herz- und Atemstillstand entweder einzeln oder in Zusammen- 
wirken anzunehmen. Die Lähmung ist stets zentral, da eine Neuanregung der 
Herz- und Atemtätigkeit nur durch direkte Reizung des Herzmuskels resp. des 
Phrenicus, nie aber von der Medulla oblongata aus erzeugt werden kann. Von 
grossem Interesse erscheinen die vom Verf. beobachteten Veränderungen der 
quergestreiften Muskulatur. Es fand sich eine Verschiebung der kontraktilen 
Substanz derart, dass innerhalb des Sarkolemmschlauches statt der feinen Quer- 
streifung in kurzen Abständen grobe Querbänder von glänzender hyaliner Beschaffen- 
heit bei vollkommen erhaltener Kontinuität der Fibrillen auftraten. Die Fibrillen 
waren dabei auseinandergedrängt wohl durch Auspressung von Sarkoplasma aus 
den Verdichtungsbezirken. Diese (Juerbänder sind zusammengedrängte anisotrope 
Linien wohl infolge extrem starker Kontraktion. Verf. meint, es seien dies die 
ersten Stadien der sogenannten wachsartigen Degeneration, die wahrscheinlich 
auch Folge aktiver Kontraktion und Zerreissung sei, wobei dann auch die Kon- 
tinuität der Fibrillen verloren geht. Auch die vielumstrittenen Kittlinien des 
Herzmuskels glaubt Verf. auf Grund seiner Beobachtungen nun als Effekte be- 
sonderer Kontraktionen hinstellen zu können. Hart, Berlin. 


Sinnesorgane. 
31583. Hess, C. :Zoolog. Station, Neapel). — „Die Akkommodation der Cephalopoden.“ 
Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 64, Ergänzungsheft. 


Der Brechungsindex der Cephalopodenlinse nimmt ähnlich wie der der 
Fische gegen die Mitte hin stark zu. Das als Ciliarmuskel zu deutende band- 
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förmige Gebilde kontrahiert sich stark auf faradische Reizung. Auffallend ist, 
wie lange der Oiliarmuskel überlebend bleibt. Er bildet einen Teil der Augen- 
hüllen selbst und hat keinen wesentlichen Anteil am Pupillenspiel. Nikotin 
(0,01 bis 0,10/,) bringt den Dilatator zu krampfartiger Zusammenziehung, die durch 
elektrische Reizung wieder beseitigt werden kann; auf den sehr kräftigen Sphincter 
pupillae wirkt das Gift nicht. Auch der Ciliarmuskel wird durch Nikotin (und 
auch durch Muskarin) zur Kontraktion gebracht; doch erlischt die Erregbarkeit 
bald nach der Enukleation bei dem Tode, während die elektrische Reizbarkeit 
noch fortdanert; auf diese hat Atropin keine lähmende Wirkung. Reizung direkt vom 
Nerven aus führt zu starker Kontraktion des M. ciliaris; diese wird durch vor- 
herige Applikation von Atropin (5°/j,) vereitelt, während die Reizung vom Muskel 
aus noch Erfolg hat. Atropin, Nikotin und Muskarin wirken also bei Cephalo- 
poden (wie bei Säugern) nicht auf den M. ciliaris, sondern nur auf seine 
Nervenendigungen. 

Die normale Refraktion des ruhenden Cephalopodenauges ist stets Emme- 
tropie oder mässige Hypermetropie (bis 4,0 D.). Erzeugt man durch Nikotin oder 
Muskarin einen künstlichen Akkommodationskrampf, so findet man skiaskopisch 
Myopie von 12,0 bis 14,0 D. und darüber. Bei Reizung einer bestimmten Stelle 
der Seitenteile der Zentralganglien verwandelt sich der normale Refraktionszustand 
in hohe Myopie. 

Elektrische Reizung des M. ciliaris ist von deutlicher Vermehrung des 
intraokularen Drucks begleitet. Sie erfolgt auch nach Reizung vom Ganglion 
aus und nach der durch Nikotin hervorgerufenen Kontraktion des M. ciliaris. Diese 
akkommodative Drucksteigerung drängt die Linse etwas nach vorn und ist das 


Wesentliche, die Formveränderung des Auges Bedingende. 
Kurt Steindorff. 


3154. Ovio, Giuseppe (Univ.-Augenklinik, Modena), — „Die Formel der Vergrösserung 
des stenopacischen Loches und die relativen Gesetze“ Arch. f. Aughkde., 1910, 


Bd. 67, H. 2/3. 
Verf. will eine Formel für die durch das stenopacische Loch bewirkte Ver- 


grösserung aufstellen. Mit dem Loch in g’ lautet die Formel: J = y (f= hintere 


konjugierte Brennweite, 1 — Achsenlänge). Die Gesetze der Vergrösserung sind 
im Original nachzulesen. Kurt Steindorff. 


3155. Glick, O. und Singer, R. — „Feststellung der Refraktion des Pferdeauges 
mittelst der Skiaskopie“ Allatorvosi Lapok, 1909, p. 221; ref. n. Zeitschr, f. vgl. 
Ophth., Bd. I, p. 3. 

Von 100 Pferden waren 290/, emmetropisch, 6 %/, anisometrop, 55 0/, myopisch 

(— 0,25 bis 5,75 D., zumeist — 0,5 bis — 0,75 D.), 10 9j, hypermetropisch. 17 Tiere 

batten Linsen-, 3 Hornhautastigmatismus. Kurt Steindorff. 


3156. Happe, H. (Univ.-Augenkl., Freiburg i. B.) — „Über die angebliche druck- 
herabsetzende Wirkung subkonjunktivaler Injektionen (Seignettesalz, Natrium citricum) 
beim Glaukom.“ Arch. f. vgl. Ophth., 1910, Bd, I, p. 3. 

Die Resultate Fischers (vgl. Biophys. Centrbl, IV, No. 1062) können auf 
das lebende Menschenauge keine Anwendung finden, die Injektionen vermindern 
nicht nur nicht den Druck, sondern erhöhen ihn. Kurt Steindorff. 


2157. von Poppen, A. J. und Klinowitsch, A. F. — „Über die Durchgängigkeit der 
Augenmedien für ultraviolette Strahlen. Wratsch, 1910, No. 16; vgl. Arch. f. 
Aughkde., 1910, Bd. 67, H. 2/3. 

Als Lichtbogen diente eine Volta-Bogenlampe von ca. 10 Volt mit Kohlen 
und gelôtetem Eisen; zum Photographieren wurde ein Quarzspektograph von 
Fuess benutzt. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. X. 62 
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Verff. fanden die Absorptionsgrenzen gleich den von Birch-Hirschfeld fest- 
gestellten. Die Medien des Pavianauges haben dieselbe Absorptionsfähigkeit wie 
die des Menschenauges. Die Linse besitzt zwar die höchste Absorptionskraft und 
die anderen Medien bieten nur den Strahlen, die kürzer als 360—350 uu sind, ein 
Hindernis, aber sie verstärken doch die Wirkung der Linse, so dass das Spektrum 
der gesamten Augenmedien kürzer ist als das der Linse. 

Kurt Steindorff. 
8158. Gnillery (Bakter. Lab., Köln). — „Über die Bedeutung des Hornhaulmukoid; 
für die Entstehung der primären Ätstrübung.“ Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 66, 
H. 3/4. 

Das klinische Bild der Ätzung der Hornhaut mit Milchsäure, Ameisensäure 
und Weinsäure findet seine Erklärung im Verhalten des Hornhautmukoids gegen 
Säuren. Es tritt eine primäre Trübung auf, die sich bei weiterer Ätzung auf- 
heilt: Fällung und sekundäre Lösung des Mukoids. 

Weitere Untersuchungen über den Einfluss verschiedener Ätzmittel auf 
das Mukoid. Kurt Steindorff. 


8159. Ammann (Winterthur), — „Zur Akkommodation der Presbyopen.“ Arch. f. 
Aughkde., 1910, Bd. 66, H. 3 und 4. 

Die akkommodative Arbeit des M. ciliaris hört nicht auf, wenn die Linse 
sich nicht mehr weiter krümmen kann, wie die Begleiterscheinungen der die 
Kontraktion des M. ciliaris begleitenden Phänomene (Pupillenverengung: Kontrak- 
tion der Konvergenzmuskeln) beweisen. Das Quantum der Ciliarmuskelarbeit ist 
beim Presbyopen grösser im latenten Akkommodationsbereich als beim Jugend- 
lichen auf derselben Akkommodationsstrecke. Kurt Steindorff. 


3160. Giordano, G. — „Influenza dell’ etä sul potere di accommodazione.*“ XI. Internat 
Kongress f. Aughkde.; vgl. Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 64. 

Das Akkommodationsvermögen nimmt bis zum 20. Jahre zu, vom 25. Jahre 
an sinkt es, aber erst nach dem 45. Jahre ist der zur Verrichtung feinerer Ar- 
beiten nötige Akkommodationsrest verbraucht. Akkommodation, Pupillenverengung 
und Konvergenz der Sehachse bilden einen synergischen Funktionsvorgang. 

Kurt Steindorff. 
8161. Abelsdorff, G. (Physiolog. Inst. der Univ. Berlin). — „Über das Verhalten des 
Pekten bei der Akkommodation des Vogelauges.“ Arch. f. vergl. Ophthalmologi®, 
1910, Bd. I, H. 3. 

Die Akkommodation vermag den Blutgehalt des Pekten nicht wesentlich 
zu beeinflussen. der Pekten hat nicht die Aufgabe, die den Akkommodationsvorgang 
begleitenden Schwankungen des intraokularen Drucks auszugleichen. Sein Blut- 
gefässreichtum hängt vielmehr mit seiner Bedeutung für die Ernährung des 
Glaskörpers zusammen. Kurt Steindorff. 


3162. Levinsohn, G. (Berlin). —- , Experimentaluntersuchungen über die Bezichungen 
des vorderen Vierhügels zum Pupillarreflex.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 72, H. 2. 
Cfr. Biophys. Centrbl., Bd. 1V, Bd. 655. Kurt Steindorff. 


8168. Gudden. — „Über das Verhalten der Pupillen beim Neugeborenen und im 
1. Lebensjahr.“ Sitzung d. Ges. f. Morph. u. Physiol. za München, 16. Nov. 1909; 
vgl. Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 67, H. 1. 

Beim Neugeborenen sind die Pupillen im Schlafe nicht wie beim Er- 
wachsenen eng, sondern mittelweit; beim Erwachen werden sie nur langsam 
weit. Vom 3. Monat an sind sie schon enger im Schlaf, vom 9. Monat an werden 
sie beim Erwachen (genau wie beim Erwacbsenen) maximal. Der Grund dieser 
Differenz ist die unvollkommene Markreife. Zunächst ist noch nicht einmal die 
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Verbindung des N. opt. mit dem Zentrum des M. sphincter pup. fertig. Die Er- 
weiterung beim Erwachen ist ein Grosshirnreflex, der sich erst später ausbildet. 
Kurt Steindorff. 
8164. Marina, A. — „Das Ganglion ciliare ist das periphere Zentrum des Pupillen- 
reflexes.“ 16. Intern. med. Kongress, Sekt, f. Aughkde.; vgl. Arch. f. Aughkde., 
1910, Bd. 67, H. 1. 
Nach den pathologisch-anatomischen Befunden haben Ganglion ciliare und 
Nn. cil. grosse Bedeutung für die Pathogenese der Pupillenstörungen bei Tabes, 
Paralyse usw. Vermutlich entsteht die Konvergenzreaktion durch Dehnung der 
Nn. cil, breves; mit dieser Hypothese harmonieren die experimentellen Ergebnisse 
Verf.s mit Überpflanzung ganzer Augenmuskeln bei Affen, Doch haben Kon- 
vergenz- und Akkommodationsreaktion der Pupille wahrscheinlich eine komplexe, 
noch nicht ganz geklärte Ursache. Das Ganglion cil. ist nicht das einzige, sondern 


nur das periphere Zentrum der Lichtreaktion der Pupille. 
Kurt Steindorff. 


8165. Guglianetti, Luigi (Neapel). — „Sulle modificazioni del potere ossidante della 
relina per azione della luce mono-cromatiche spettrali di uguale intensità, del calore 
e della cocaina.“ XI. Intern. Kongress f. Aughkde.; vgl. Arch. f. Aughkde,, 
1910, Bd. 64, p. 114. 

Fortführung der Untersuchungen Lodatos, nach denen die belichtete Frosch- 
petzhaut ein hôheres Oxydationsvermügen hat als die im Dunkeln gehaltene. 
Verf. wollte feststellen, in wie weit die monochromatischen Spektralfarben gleich 
intensiv auf die Retina wirken. Er fand, dass die Strahlen des sichtbaren Spek- 
trums bei der Linie G ein höheres Oxydationsvermögen der Retina bewirken als 
alle anderen Strahlen des Spektrums. Wärme von 350 —400 wirkt stärker auf die 
Oxydation der Retina als solche von 50—100. Kokain vermindert die Oxydations- 
kraft der Froschretina, wenn das Tier aus dem Dunkeln ins Helle kommt oder 
wenn es sich im diffusen Tageslicht aufhält. Die Modifikationen des Oxydations- 
vermögens verhalten sich analog den Änderungen der chemischen Reaktion und 
den physikalischen Alterationen der Netzhautelemente; die Modifikationen des 
Oxydationsvermögens und die des Sehpurpurs sind dagegen ganz unabhängig 
voneinander. Kurt Steindorff. 


3166. Ferentinos, Sp. (Patras). — „Sind die Stäbchen und Zapfen der Netzhaut dem 
Sehreiz ab- oder zugekehrt? XI. Internat. Kongress f. Aughkde.; vgl. Arch. f. 
Aughkde., 1910, Bd. 64, p. 119. 

Das Pigmentepithel ist das eigentliche Sinnesepithel (!), Die durch Ein- 
wirkung des Lichts am Pigmentepithel auftretenden Veränderungen werden auf 
die Stäbchen und Zapfen übertragen, wirken hier als Reiz, und die Fortpflanzung 
dieses Reizes erregt den Lichtsinn. Das eigentliche Reizmittel für die Stäbchen 
und Zapfen ist also nicht das Licht, sondern der Zustand des Pigmentepithels, 
sie sind also ihrem Reizmittel zugekehrt, ebenso wie das Pigmentepithel seinem 
Reizmittel, dem Licht, zugekehrt ist. Kurt Steindorff. 


3167. Pardo, Ruggero, Modena. — „Sulla rigenerazione del nervo ottico.“ XI. Internat. 
Kongress f. Aughkde., vgl. Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 64, p. 107. 

Bei Tritonen folgt der Durchschneidung des Sehnerven ein degenerativer 
Prozess; später stellte sich eine Regeneration des N. opt, wieder ein, die schliess- 
lich zu einer restitutio ad integrum führte. In den meisten Fällen sieht der 
Nerv wieder normal aus. 

Leoz Ortin (Diskussion) hat bei Hunden und Katzen gleiche Versuche an- 
gestellt; auch hier schien sich der Sehnerv wieder zu regenerieren, doch erwies 
die anatomische Untersuchung, dass die Regeneration der Nervenfasern des 
Opticus und der Sehzellen der Retina ganz illusorisch war. 

Kurt Steindorff. 


62 * 
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8168. Verwey, A. — „Het zien van diepte door middel des eenoogige Verscheaining.” 
Nederl. Tijdschr. voor Geneesk., Il, 1909; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, 
H. 23. 

Untersuchung der Wahrnehmung der 3. Dimension durch die parallaktische 
Verschiebung der beobachteten Gegenstände bei Bewegungen des Kopfes und 
einäugiger Beobachtung unter Ausschluss jeden anderen Momentes. 

| Kurt Steindorff. 


Fermente. 


3169. Lang, S. (II. Med. Klinik, Berlin). — „Über die Einwirkung der Pankreas- 
diastase auf Stärkearten verschiedener Herkunft.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, 
Bd. VIII, p. 279. 

Für die Untersuchungen der diastatischen Spaltung verschiedener Stärke- 
arten diente die Diastase des Pankreas. Es wurden zwei Methoden vergleichend 
angewandt und zwar die Jodreaktion und die Verzuckerung. Bei der Jodreaktion 
zeigt sich eine grosse Verschiedenheit: Hafer- und Reisstärke wurden am 
schwersten von der Diastase angegriffen, leichter die Weizenstärke, noch leichter 
die lösliche Stärke. Ganz anders waren die Ergebnisse nach dem Ausmass der 
Zuckerbildung. Am leichtesten wurde die Haferstärke verzuckert, ebenso wurde 
die Weizenstärke, welche ziemlich schwer in Achroodextrin übergeht, leicht in 
Zucker verwandelt. Die Kartoffel- und die lösliche Stärke, die besonders leicht 
bis zum Achroodextrin zerfallen, wurden auffallend langsam verzuckert. Bei der 
Maisstärke und der Reisstärke geht Verzuckerung und Dextrinisierung ziemlich 
parallel. 

Da somit die endgültig resultierende Zuckermenge (Maltose + Dextrose) 
sowie die Schnelligkeit in ihrer Bildung in keinem Verhältnisse zu der Ge- 
schwindigkeit steht, mit welcher die mit Jod reagierenden Spaltstücke der Stärke 
gebildet werden und verschwinden, so kann das Verhalten der Jodreaktion, auf 
das Wohlgemuth seine Bestimmungsmethode des diastatischen Fermentes auf- 
baut, nicht als Grundlage zur Beurteilung quantitativer diastatischer Wirkung 
dienen. Es kommt bei solchen Untersuchungen auf die Menge der gebildeten 
Endprodukte an. 

Aus den Untersuchungen ergeben sich Nutzanwendungen für die Diätetik. 
Insbesondere wird man bei Pankreaserkrankungen der Hafer-, Weizen- und Mais- 
Maisstärke vor den anderen Stärken den Vorzug geben. Pincussohn. 


3170. Vandevelde, A. J. J. (Städt. chem.-bakteriol. Lab. m. höh. Gärungsinstitut, 
Gent). — „Über Invertaseeigenschaften in Malzexrtrakten.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 28, p. 131. Sept. 1910. 

Das Grünmalzextrakt besitzt ein bedeutendes, jedoch langsam invertieren- 
des Vermögen. Die Wirkung steht mit den angewandten Rohrzuckermengen in 
einem direkten Verhältnis. Walther Löb 


3171. Mendel, Lafayette, Chapman, Jessamine und Blood, Alice. — „On the adap- 
tation of the human saliva to diet.“ Med. Record, 1910, Bd. 78, p. 349—351. 

Im Gegensatz zu einigen Ergebnissen anderer Autoren haben Verff. nicht 

gefunden, dass der Speichel seine spezifische amylolytische Kraft an die Diät 
adaptiert. Robert Lewin. 


3172. Van Itallie, L — „Die Blausäure in der Gattung Thalictrum.* Arch. f. Pharm.. 
1910, Bd. 248, p. 251—256. 
Verf. teilt die’ Ergebnisse seiner Untersuchungen über das Vorkommen von 
Blausäure in Thalictrum aquilegifolium L. mit, die seine früheren Angaben (Aıch. 
f. Pharm., 1905. Bd. 243, p. 553) ergänzen und berichtigen. Er hat zu seinen 
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Versuchen die weisse und rötliche Varietät herangezogen, und stellte fest. dass 
Blausäure regelmässig in freiem Zustande (ev. schwach gebunden) nur in den 
Blättern auftritt, in gebundenem Zustande dagegen in den Nebenblättern, 
Stengeln, Blüten und im Saınen. Werden Blätter etwa 24 Std. in der Dunkelheit 
gehalten, so findet sich in ihnen nur gebundene HCN, nach dem Belichten tritt 
dagegen wieder freie Blausäure auf. Keine Üyanwasserstoffsäure führen die 
unterirdischen Pflanzenteile. Verf. beschreibt die mikro- und makrochemischen 
Methoden zum Nachweis von HCN, gibt an, in welchen Blattteilen die Blausäure 
festgestellt ist — Einzelheiten, auf die hier nur verwiesen werden kann — und 
teilt mit, dass die Blätter der weissblütigen Varietät 0,0300), HCN und die rot- 
blütigen (),0240/, enthalten. In der weissen Art findet sich gebundene Blausäure 
in den Blattspindeln zu 0,013—0,0280/, und in den Blüten 0,01 %,. Ferner hat 
Verf. zu erforschen gesucht, ob die Jahreszeit einen Einfluss auf die Produktion 
der Gesamtmenge an Blausäure ausübt, doch konnte er aus seinen Befunden 
keine Gesetzmässigkeit ableiten. Die verschiedenen Faktoren, wie Wärme, Be- 
lichtung usw. scheinen eine gewisse Rolle zu spielen. Verf. vermutet, dass die 
gebundene Blausäure in glycosidischer Form als Phaseolutin in ‘lhalictrum aqui- 
legifolium auftritt, doch vermag er dafür nicht den einwandsfreien Beweis bei- 
zubringen. In den Samen einiger 20 Thalictrumarten, die Verf. namentlich auf- 
führt, konnte er das Auftreten von Oyanwasserstoffsäure nachweisen. ' 
Witte. 
3178. Bourqguelot, Em. — „Nouvelle contribution à la méthode biochimique de recherche, 
dans les végétaux, des glucosides hydrolysables par l'émulsine; son application à 
l'étude des plantes employées en médecine populaire.“ Journ. de pharm. et de chim. 
(Ser. 7), Bd. II, p. 241, Sept. 1910. 

Verf. bezeichnet als ,enzymolytischen Reduktionsindex“ das Gewicht (in 
Milligramm) von reduzierenden Produkten, ausgedrückt als Glucose, die in 100 cms 
unter dem Einfluss des Emulsins für je 1° Drehungsrückgang bei Beobachtung 
im 2-dm-Rohr gebildet werden. Dieser Index ergibt sich für die z. Z. bekannten 
aurch Emulsin spaltbaren Glykoside wie folgt: 


*Verbenalin . . . . . . . . 19 | #*Methylarbutin . . . . . . . 396 
*Bakankosin . . . . . . . . 108 Prulaurasin . . . . . . . . 359 
Gentiopikrin . . . . . . . . lil Isoamygdalin . . . . . . . 425 
*Aucubin . . . . . . . . . 14 Amygdalin . . . . . . . . 490 
*Meljatin . . . . . . . . . 250 : Syringin . ,. . . . . . . . 570 
Picein. ». 12: 4 5.5 2 à. 9261 Amygdonitrilglukosid . . . . 517 
Coniferin . . . . . . . . . 278 *Arbutin . . . . . . . . . 700 
*“Sambunigrin . . . . . . . 281 *Erytamin . . . . . | noch unvoll- 
*Taxicatin. . . . . . . . . 296 *Oleuropein . . . . kommen 

Salicina e e a a a boe e 00) *Jasmiflorin j erforscht 


Die mit * versehenen Substanzen sind erst mit Hilfe der biochemischen 
Methode im Laboratorium des Verf. entdeckt worden. Es werden ferner noch 
die Pflanzen aufgezählt, in denen die Methode teils diese neuen, teils die schon 
früher bekannten Glykoside nachgewiesen hat. L. Spiegel. 


8174. Bourquelot, Em. und Bridel, M. — „Sur la présence de la gentiopicrine dans 
les racines et dans les tiges foliées de la Gentiana Pneumonanthe L.“ Journ. de 
pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. II, p. 149, Aug. 1910. 

Gentiopikrin liess sich in allen Teilen der Pflanze nachweisen, in den 
Wurzeln aber in grösserer Menge als in den Stengeln, in denen noch ein anderes 
durch Emulsin hydrolysierbares Produkt vorhanden zu sein scheint. 

L. Spiegel. 
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3175. Bridel, Marc (Lab. v. Bourquelot). — ,,Note préliminaire. sur un nouveau 
glucoside, h ydrolysable par l'émulsine, retiré du trèfle d'eau (Menyanthes trifoliata L.) 
Journ. de pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. II, p. 165, Aug. 1910. 

Nachdem mit Bourquelots Methode die Gegenwart eines solchen Glukosids 
nachgewiesen war, gelang auch die Isolierung in reiner und kristallisierter Form. 
Die Substanz, von Kromayers Menyanthin verschieden und vom Verf. Meliatin 
genannt, kristallisiert wasserfrei, schmilzt bei 2230 im Block, bei 2229 (korr.) im 
Kapillarrohr, hat «D = — 81,940. L. Spiegel. 


3176. Khonrie, Joseph, Alexandria (Ägypten). — „Sur la presence du stachyose 
(mannéotétrose) et d'un glucoside dédoublable par l'émulsine dans les parties souter- 
raines de l'Eremostachys laciniata L.“ Journ. de pharm. et de chim. (Sér. 7;, 
Bd. IT, p. 211, Sept. 1910. 

Nachdem früher schon die Gegenwart eines durch Emulsin spaltbaren 
glukosidischen Körpers in den Blättern und jungen Reisern der Pflanze nach- 
gewiesen war, wird jetzt der Nachweis auch für die Wurzeln erbracht. Die da- 
bei beobachteten Erscheinungen wiesen aber weiterhin auf die Anwesenheit eines 
rechtsdrehenden Polysaccharids hin, das isoliert und als Stachyose erwiesen 
werden konnte. L. Spiegel. 


3177. Fichtenholz, A. — „Le glucoside de la Pyrole à feuilles rondes.“ Journ. de 
pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. II, p. 193, Sept. 1910. 

P yrola rotundifolia L. enthält Rohrzucker und ein durch Emulsin spaltbares 
Glukosid, das sich als wahres Arbutin erwies mit schwachen Spuren einer Ver- 
unreinigung, die vielleicht Methylarbutin ist. Ferner finden sich in geringer 
Menge Fermente, die Rohrzucker und Arbutin spalten. L. Spiegel. 


8178. Simon, Friedrich und Meyer, Ernst. — „Über Ureasebestimmungen und ihre 
klinisch-diagnostlische Verwertung.“ Zeitschr. f. Urolog., 1910, Bd. IV, p. 660. 

Von dem steril entnommenen Harn wurden 10 cm? in einem Erlenmeyer- 
kölbchen mit 50 cm® Alcohol absolut. versetzt. Der entstandene Niederschlag 
wurde sofort durch ein Papierfilter filtriert und mit kleinen Portionen von abso- 
lutem Alkohol so lange ausgewaschen, bis Proben des abfiltrierten Waschalkobols 
völlig neutrale Reaktion zeigten; der anhängende Alkohol wurde durch Nach- 
waschen mit Äther entfernt. Der auf dem Filter befindliche Niederschlag wurde 
mit etwa 50 cm? sterilen kalten Wassers zu den im Erlenmeyerschen Kölbchen 
noch haftenden Koagulis hineingespritzt; zu dieser wässerigen Suspension kamen 
1 g reinen Harnstoffs. Das Gemisch wurde auf 14 Stunden bei 389 in den 
Thermostaten gebracht, dann rasch gekühlt und mit !/,, Normalsalzsäure schwach 
gesäuert. Nachdem so durch Herstellung einer sauren Reaktion die Urease- 
wirkung aufgehoben worden war, wurde das etwa gebildete Ammoniak nach der 
Krüger-Reich-Schittenhelmschen Methode bestimmt. 

Die Ureasebestimmungen vermögen über die Anwesenheit oder das Fehlen 
eines harnstoffspaltenden Fermentes sowie über das Mass seiner etwaigen Wirk- 
samkeit im konkreten Falle, in gewissem Sinne auch über die stärkere oder 
schwächere Tendenz des betreffenden Harnes zu spontanem Auftreten einer ammo- 
niakalischen Zersetzung Aufschluss zu geben. Sie sind ferner imstande, Jie 
therapeutische Beeinflussung eines Harnbefundes in ihren einzelnen Phasen ver- 
mittelst einer quantitatiren Methode objektiv nachzuweisen. Glaserfeld. 


3179. Choay, E. — „Sur la proteolyse pancreatique.* Journ. de pharm. et de chim. 
(Ser. 7), Bd. Il, p. 153, 204, 254, Aug.jSept, 1910. 

1. Das Gesamtpankreasextrakt löst und peptonisiert das Fibrin unter Bildung 

von Verdauungsprodukten, unter den günstigsten vom Verf. erzielten 
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Versuchsbedingungen bis zu einem Abbauzustand, der durch ep = — 39 
und die Molekulargrösse etwa 550 ausgedrückt wird. 

2. Das gleiche Pankreasextrakt verdaut die Produkte der gastrischen Proteo- 
lyse von Fibrin viermal so energisch, bis zum Drehungsvermögen 
«D = — 300 und Mol.-Gr. etwa 400. 

3. Trypsin bewirkt den Abbau um so weiter, je weniger es die Arbeit der 
Lösung von Eiweisssubstanz zu verrichten hat. L. Spiegel. 


3180. Frank, Franz u. Schittenhelm, Alfred (Labor. Med. Klin., Erlangen). — For- 
kommen und Nachweis von Trypsin und Erepsin im Magen-Darmkanal.“ Zeitschr. 
f. exper. Path.. 1910, Bd. VIIL, p. 237. 

Als wichtigster Befund wurde mit absoluter Sicherheit die Anwesenheit 
von Erepsin in den Fäzes festgestellt. Es können unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen zwar kleine Mengen von Trypsin, die durch Verabreichung von Abführ- 
mitteln bedeutend gesteigert werden können, in den Fäzes vorhanden sein, jedoch 
überwiegt das Erepsin weit an Menge. Bei fehlender Pankreassekretion scheint 
eine vikariierende Hypersekretion von Erepsin in den Darm stattzufinden. Die 
Hauptmenge des Erepsins stammt aus den Darmsekreten. Das proteolytische 
Ferment der Darmbakterien kommt dagegen wenig in Betracht. 

Infolge der Anwesenheit von Erepsin ist die Kaseinmethode zum Nachweis 
von Trypsin in den Fäzes zu verwerfen, da beide Fermente das Kasein verdauen. 
Das gleiche gilt für die Seidenpeptonmethode. Zweifelhafte Ergebnisse gibt die 
Serumplattenmethode, dagegen ist die Anwendung von Mettschen Röhrchen oder 
Fibrinflocken brauchbar, da beide vom Erepsin bestimmt nicht angegriffen 
werden. 

Verff. schliessen sich der Annahme von Sawitsch an, dass die Konzentration 
von Einfluss auf die Verdauungsart ist, und dass es gewissermassen eine Stufen- 
leiter von Eiweisstoffen gibt, die sich durch ihre Angreifbarkeit von verdünnten 
Fermentlösungen unterscheiden. Eiereiweiss und Fibrin sind für das Erepsin un- 
angreifbar, Serum in geringem Masse, Kasein wird verdaut. Die Benutzung der 
Fäzes zum Trypsinnachweis ist nur bei entsprechender differential-diagnostischer 
Anwendung der verschiedenen Proben möglich. 

Im Gegensatz zu den Fäzes findet sich im Mageninhalt nach Ölfrühstück 
fast ausschliesslich Trypsin. Es scheint für den Trypsinnachweis die sicherste 
Methode, wenn auch hier zweckmässig ist, mehrere Methoden zu kombinieren. 

Pincussohn. 


3181. v. Bergmann, G., Berlin und 6uleke, N., Strassburg i. E. — „Zur Theorie der 
Pankreasvergiftung.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 32, Aug. 1910. 

Vom autolytisch zerfallenden Pankreas aus entsteht eine tötliche Vergiftung 
sowohl bei den Fällen von akuter Pankreasnarkose des Menschen wie in den 
experimentell erzeugteu Fällen, sei es nun, dass die Autolyse sich in situ oder 
an einem frei in die Bauchhöhle eingebrachten Pankreas von entsprechender 
Grösse vollzieht. Eine tötliche Vergiftung geht: vom Pankreassecret des- 
selben oder eines anderen Tieres, ebenso wie von käuflichen Trypsinpräparaten 
aus. Gegen diese in Parallele zu setzenden Vorgänge wird ein Schutz 
durch geeignete Vorbehandlung mit Trypsinpräparaten erzielt. Es ist nicht das 
proteolvtische Ferment Trypsin selbst, welches die Vergiftung bewirkt, ebenso 
wenig etwa das fettspaltende Ferment Steapsin. Der von Hess aufgestellten 
Theorie, dass Produkte der Lipase, nämlich die Seifen, die durch das Ferment 
aus den Fetten hervorgehen, die Vergiftung bewirken, können Verff. nicht bei- 
pflichten. W. Wolff. 


3182. Fischler, F. (Med. Klin., Heidelberg). — „Über das Auftreten akuter schwerster 
Leberdegenerationen an Tieren mit Echscher Fistel bei komplizierender Pankreas- 
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fettgewebsnekrose nebst Bemerkungen über die Beziehungen zwischen Leber und 
Pankreas.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 329, Sept. 1910. 

Eine gelegentlich der Anlegung einer Eckschen Fistel bewirkte geringe Fett- 
gewebsnekrose bedingte bei Hunden stets den Tod der Tiere unter dem Bilde 
schweren Comas, gelegentlich mit cerebralen Reizerscheinungen. Histologisch 
fand sich an den Lebern regelmässig eine akute, hochgradige, zentroacinöse 
Degeneration, Nekrose und Atrophie. Bei Tieren ohne Ecksche Fistel bewirkte 
die künstlich erzeugte Pankreasfettgewebsnekrose eine weitaus geringere Leber- 
schädigung. In den nekrotischen Bezirken wies Verf. fettsauren Kalk nach. 

Verf. nimmt an, dass der Tod herbeigeführt wird durch die ungehemmte 
Einwirkung freigewordener Pankreasfermente auf die in ihrer Wider standsfähig- 
keit geschädigte Leber. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


3188. Franke, Maryan (Hyg. Univ.-Inst., Lemberg). — „Die Methode der quantitativen 
Bestimmung des proteolytischen Leukozytenfermentes und über (proteolytischen) 
‚Fermentindex‘ (Index proteolyticus) der Leukozyten im menschlichen Blute.“ Wien. 
Klin. Woch., 1910, No. 33. 

10 cm? Blut, aus der Vene entnommen, werden in einer speziellen Eprou- 
vette mit 10 cm? einer 1’/aprozentigen Natriumeitricumlösung vermengt. Nach 
Centrifugieren der Mischung durch 10 Minuten bei einer Tourenzahl von 3500 in 
der Minute pipettiert man die oberhalb der Blutkörperchen stehende Flüssigkeit 
ab, setzt physiologische Kochsalzlösung hinzu und centrifugiert wiederum; diese 
Prozedur wiederholt man mehrere Male. Endlich pipettiert man alle über den 
Erythrozyten befindlichen, eine grauweisse Schicht bildenden Leukozyten ab, fügt 
> cm? destillierten Wassers hinzu und stellt sie in den Brutschrank bei 550 C. 
auf 24 Stunden. 

Sodann tut man 0,0425 5 NaCl purissimum hinzu und ergänzt das Quantum 
wieder auf 5 cm3. Von der so entstandenen Emulsion gibt man in 10 Aggluti- 
nationsröhrchen je 0,5 cm?, fügt in steigender Menge von 0,1 cm? bis 1,0 cm? 
lpromillige Kaseinlösung hinzu und stellt dieselben in den Brutkasten bei 55° C. 
auf eine Stunde. 

Jetzt wird der Inhalt bis zur völligen Klarheit centrifugiert, aus jedem 
Röhrchen 0,5 cm? des Inhalts in andere kleine Eprouvetten gegossen; in jede 
Eprouvette wird nun 0,1 cm? von frisch bereitetem kaseinpräzipitierenden Serum 
gebracht. Nach 20 Minuten sieht man nach, in welcher Eprouvette schon kein 
Kaseinpräzipitat entsteht, so dass man dadurch die Maximalmenge des verdauten 
Kaseins feststellen kann. 

Bei der Berechnung der Verdauungskraft der Leukozyten bedient sich Verf. 
der von Gross für Trypsinbestimmung angegebenen Formel 


c 
N 


wobei c die verdaute Kaseinmenge, f die zur vollständigen Verdauung nötige 
Menge von Leukoprotease, t die Verdauungszeit ausdrückt. 
Der Fermentindex wird ausgedrückt durch die Zahl, welche die Menge der 


Kaseinlösung angibt, die verdaut wurde von der Leukoprotease, welche man von 
einer Million neutrophiler Leukozyten erhält. Glaserfeld. 


3184. Vandevelde, A. J. J. und Poppe, Edm. (Städt. chem.-bakteriol. Lab., Gent). 
— „Über die Wirkung von Fiuornatrium auf Pepsin und Trypsin.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 28, p. 134, Sept. 1910. 

Ein Unterschied in den Wirkungen bei fluorfreien und fluorhaltigen 

Mischungen konnte nicht festgestellt werden. Walther Löb. 
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8185. Hammarsten, Olof. — „Vergleichende Untersuchungen über Pepsin- und Chymosin - 
wirkung bei Hund und Kalb.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 119—159. 
Auf Grund ausgedehnter Untersuchungen über die Wirkung verschiedener 
Säuremengen auf die Gerinnung konnte Verf. feststellen, dass, wie bei den 
stärkeren Enzymverdünnungen die Säure die Wirkung des Hundeenzyms viel 
stärker als die des Kalbenzyms beschleunigt. Eine Kalbsmageninfusion, deren 
Pepsingehalt weniger als 1/4 von dem der Hundeinfusion beträgt, kann durch 
Säurezusatz in bezug auf Milchgerinnung mit der Hundeinfusion äquivalent ge- 
macht werden. Es war nicht möglich, zwei bezüglich des Pepsingehaltes gleich - 
wertige Infusionen auch bezüglich der Labwirkung gleichwertig zu machen. Da- 
gegen gelang es, zwei Infusionen, von denen die eine mehr als 59—60 mal so 
viel Pepsin wie die andere enthielt, in bezug auf die Labwirkung äquivalent zu 
machen. Die Wirkung des Chlorcaleiums auf die Gerinnung wurde dahin auf- 
geklärt, dass CaCl die Wirkung beider Arten von Infusionen beschleunigt, die 
Wirkung des Hundeenzyms aber unverhältnismässig viel stärker als die des Kalb- 
enzymes. Auch durch Zusatz von CaCl; kann das Zeitgesetz, wenn es bei Ab- 
wesenheit von CaCl; nicht zutrifft, zur Geltung kommen. Bei vergleichenden 
Versuchen mit den Enzymen von Hund und Kalb war es nicht möglich, zwei 
Infusionen von ungefähr demselben Pepsingehalte durch Ca0Ql,-Zusatz gleichwertig 
in bezug auf die Chymosinwirkung zu machen. Dagegen konnte man durch 
Zusatz von dem Kalksalze eine solche Gleichwertigkeit der Labwirkung in zwei 
Infusionen erreichen, von denen die eine reichlich 50—60 mal mehr Pepsin (nach 
Mett bestimmt) als die andere enthielt. Nach Ansicht des Verf. lässt sich der 
Mangel an Parallelität zwischen den beiden Enzymwirkungen in den Hunde- 
und Kalbsmageninfusionen nicht durch die Annahme einer Hemmung der pep- 
tischen Eiweissverdauung durch Verunreinigungen in den Kalbmageninfusionen 
erklären. Auch mit Caseinlösungen stellte Verf. Untersuchungen an, und zwar 
mit neutralen und sauren Lösungen. Als Mass der fortschreitenden Enzymwirkung 
wählte Verf. den Zeitpunkt, wo eine Abspaltung von Pseudonuclein stattfand. 
Verf. konnte zeigen, dass die zwei chemischen Vorgänge, die Paracasein- 
bildung und die Pseudonucleinausfällung bei Einwirkung von Hunde- und Kalbs- 
enzym auf dieselbe Caseinlösung nicht dieselbe Parallelität zeigen, die man er- 
wartet hätte, wenn sie nur zwei verschiedene Stadien desselben enzymatischen 
Vorganges sind. Die enzymatische Umsetzung des Caseins verläuft in anderer 
Weise in einem neutralen wie in einem sauren Medium. Bei neutraler Reaktion, 
bei reiner Chymosinwirkung, wird Paracasein gebildet, bei saurer Reaktion (auch 
bei Abwesenheit von freier HCl) entstehen reichlich Albumosen und Peptone. 
Nach Ansicht des Verf. enthalten die Infusionen der Tiermägen zwei proteolytische 
Enzyme, die unter verschiedenen Bedingungen wirken. Das Chymosin, in neu- 
traler, schwach saurer auch bei Abwesenheit freier Säure wirksam, und das 
Pepsin, das nur bei saurer, besonders bei Gegenwart freier Säure wirksam ist. 
Brahm. 


8186. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst. d. Univ., Genf). — „Die Alkohol- 
oxydase in den Tiergeweben.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 145, Sept. 1910. 

Die Verff. fassen die experimentellen Ergebnisse ihrer Untersuchungen in 

folgender Weise zusammen: 

1. Die Alkoholoxydase ist ein Ferment, das hauptsächlich auf Äthyl- 
alkohol wirkt, und zwar verwandelt es den Alkohol in Essigsäure 
unter Aufnahme molekularen Sauerstoffes. Als Zwischenprodukt tritt 
Aldehyd auf. 

2. Die Alkoholoxydase besitzt die Fähigkeit, auch andere Alkohole der 
Fett- und aromatischen Reihe zu oxydieren, wie Methylalkohol, Propyl- 
alkohol usw., Glykol, Benzylalkohol und Saligenin. Die Oxydation dieser 
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Alkohole ist geringer als die des Äthylalkohols. Glycerin wird durch 
die Alkoholoxydase nicht oxydiert. 

3. Die Alkoholoxydase oxydiert auch direkt Acetaldehyd zu Essigsäure 
unter Sauerstoffaufnahme. Die Oxydation der anderen Aldehyde kann 
nicht bestimmt werden infolge des Dazwischentretens eines hydroly- 
sierenden Ferments, der Aldehydase, wodurch Aldehyd ohne Sauerstoff- 
aufnahme in Säure und Alkohol gespalten wird. Die an Alkoholoxydase 
reichen Leberarten oxydieren auch Ameisensäure unter Bildung von 
Kohlensäure. 

4. Bei Sauerstoffabschluss werden die verschiedenen Alkohole durch die 
Alkoholoxydase nicht angegriffen. 

. Der Alkohol wird durch die Hauptatmung nicht zerstört. 

6. Die Alkoholoxydasemenge nimmt 1 bis 2 Tage nach dem Tode des 

Tieres in den Geweben nicht ab. 

. Die Alkoholoxydase existiert in grösserer Menge in der Leber der ver- 
schiedenen Tiere, sowie in der Niere des Pferdes, Die Pferdeleber ist 
das an Alkoholoxydase reichste Organ; die Menschenleber besitzt 
relativ wenig. Die übrigen Gewebe enthalten kaum nennenswerte 
Mengen Alkoholoxydase. 

8. Die Alkoholoxydase kann in Pulverform durch Acetonfällung der an 
Alkoholoxydase reichen Leberarten dargestellt werden. 

9. Das Temperaturoptimum der Alkoholoxydasewirkung ist ungefähr 55°, 
wenn die alkalische Reaktion schwach ist (z. B. NHą 1:5000). Bei 
stärkerer Alkalinität (NH3 1:1500) ist das Temperaturoptimum un- 
gefähr 400. 

10. Die Alkoholoxydase wirkt weder in leicht saurem, noch stark 
alkalischem Medium. Das Optimum der Fermentwirkung wird bei 
schwach alkalischer Reaktion erzielt. 

11. Die Oxydationsintensität des Alkohols durch die Alkoholoxydase ist 
während der ersten Minuten unbedeutend, erreicht darauf ein Maximum 
und nimmt von neuem allmählich ab. Nach 60 bis 9 Minuten ist die 
Oxydation äusserst schwach. 

12. Die Sauerstofftension hat kaum einen Einfluss auf die Oxydations- 
intensität des Alkohols. 

13. Die Alkoholkonzentration beeinflusst die Oxydationsintensität nicht 
merklich. 

14. Die Menge der Alkoholoxydase nimmt in den Geweben der an Alkohol 
gewöhnten Tiere nicht zu. 

15. Durch Zusatz von Milz zur Leber wird die fermentative Oxydation 
des Alkohols häufig gesteigert. Die übrigen Gewebe bleiben ohne 
Wirkung. 

16. Zusatz von Wasserstoffperoxyd hat auf die Oxydation des Alkohols 

durch die frische Leber oder deren Acetonniederschlag keinen Einfluss. 
Walther Löb. 

3187. Bailey, Irving W. — „Oxidizing enzymes and their relation to ‚sap stain‘ in 
lumber.“ Bot. Gazette, 1916, Bd. 50, p. 142—147. 

Der periphere Teil des Nutzholzes wird oft durch eine tiefere Verfärbung 
geschädigt. Dieses Dunklerwerden des Holzes wird teils durch Pilze, teils durch 
oxydierende Fermente bewirkt. Heisses, feuchtes Wetter begünstigt die Ein- 
wirkung der Fermente. Durch Behandlung der Bäume mit siedendem Wasser 
können die oxydierenden Fermente zerstört werden. Robert Lewin. 


3188. Faitelowitz, A. — „Zur Kenntnis der Entstehung der Katalase in Milch und 
deren Bedeutung für die Milchkontrolle“ Milchwirtsch. Zentralbl., Bd. VI, p. 299 
bis 316. 361— 381, 420—427, Aug./Sept. 1910. 
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Die Bestimmung der Katalase geschieht am sichersten und am schnellsten 


1 
durch Bestimmung des Ausdrucks K = + l Gə worin t die Zeit, a die An- 


zahl der Kubikzentimeter Sauerstoff des angewandten und x die Anzahl Kubik- 
zentimeter Sauerstoff des zerlegten H,O, ist. In frischer, nicht neutralisierter 
Milch schwankt dieser Ausdruck von 0,0025—0,0055. Die Vervielfachung der 
Katalase von frischer Milch erfolgt in der Regel erst nach 24—30 Std. bei 
Zimmertemperatur. Bei Brutschranktemperatur tritt die Vervielfachung schon 
nach 6—8 Std. ein. Bei Eiskühlung ertolgt eine Vervielfachung erst nach 3 bis 
4 Tagen. 

Chloroformzusatz beeinflusst weder die bereits vorhandene Katalase von 
frischer, noch von älterer Milch, worin die Aktivität sich schon vervielfacht hat. 
Chloroformzusatz (2: 100) beseitigt die Entstehung von neuer Katalase. Die in 
der Zeit des Melkens in der Milch anwesende Katalase kann durch Stallproben 
mit Chloroformzusatz ermittelt werden. 

Formalinzusätze lähmen die Katalase. Die Lähmung ist nicht einfach der 
Konzentration des Zusatzes proportional. Bei konstantem Formalinzusatz ist die 
Lähmung der Milchaktivität oder der Milchmenge proportional. Die Reihenfolge 
spielt eine Rolle: Die Lähmung wird bedeutend verstärkt, wenn man das Formalin 
zuerst zum H.O, zusetzt. Das Formalin verhält sich ganz analog dem Rhodan- 
kaliam und dem Cyankalium. | 

Milchsäure lähmt die Katalase. Die Lähmung ist der Konzentration des 
Zusatzes einfach proportional. Die Lähmung durch Milchsäure (dasselbe gilt für 
Essigsäure) ist nur eine zeitliche; durch Neutralisation kann sie auch nach Tagen 
noch rückgängig gemacht werden. Wie die Milchsäure lähmt auch die Azidität 
der Milch die Katalase. 

Alkalizusätze über den Neutralisationspunkt lähmen die Katalase. 

Das Maximum der Katalase einer Milch wird gefunden, wenn man sie nach 
dem Gerinnen neutralisiert. 

Im Serum vermehrt sich Katalase langsamer als in Milch, wächst aber 
darin zu einem sehr hohen Werte an. Durch jeweiliges Neutralisieren der im 
Serum entstandenen Säure geht die Katalasebildung viel rascher vor sich. Im 
gekochten Serum wächst die Katalase zu einem viel höheren Werte als im rohen. | 
In geronnener Milch wie im Serum ist der grösste Teil der Katalase mit den 
festen Bestandteilen (in dem entstandenen Niederschlage desselben) vergesell- 
schaftet. Aus Serum lässt sich eine an Katalase sehr reiche Trockensubstanz 
isolieren. Schröter. 


3189. Rosenberg, Anna. — „Über die Rolle der Katalase in den Pflanzen.“ Ber. d. 
Dtsch. Bot. Ges., 1910, Bd. 28, p. 280—288. 

Die Versuche ergaben, dass ein direkter Zusammenhang zwischen der 
Anaerobiose und Katalase, wie Palladin annimmt, nicht besteht. So führen 
Leguminosensamen (Erbse, Lupine) die schwächste H,0.-Zerlegung aus, während 
Getreide- und Ölsamen sehr reich an Katalase sind, obwohl sie zur Anaerobiose 
nur wenig neigen. Ausserdem liess sich experimentell zeigen, dass die Samen 
um so geringere Mengen reduzierender Substanzen besitzen, je grösser der Gehalt 
an Katalase ist, Die Reduktionskraft aber steht in einem direkten Zusammen- 
hange mit der Anaerobiose. Endlich ergaben Versuche, dass streng aerobe Blätter 
(Acer, Zea Mays, Helianthus annuus) auch an Katalase reich sind. Die Verf. nimmt 
daher an, dass die Katalase zu den aeroben Enzymen gehört. 

Säuren wirken schädlich auf Katalase ein. Schon 0,25prozentige Zitronen- 
säure vermag ihre Wirksamkeit zu paralysieren. Auch Salze (saure und neutrale) 
üben einen hemmenden Einfluss auf das Enzym aus. Besonders schädlich wirken 
Kalziumsalze. 
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Demgegenüber befördern alkalische Salze, z. B. NaCOş. die Wirkung der 
Katalase. Am meisten wird die Katalase von zweibasischen Phosphaten aktiviert. 
Wie Autolyseversuche ergaben, haben die Phosphate ausserdem die Fähigkeit, die 
Katalase vor der Vernichtung zu schützen. 

Lässt man Samen im Wasser keimen, so nimmt die Menge der Katalase 
mebr zu als bei der Kultur in Salzlösungen. Nährsalze setzen also die Bildung 
der Katalase herab. O. Damm. 


Biochemie der Mikroben. 


3190. Seifert, W. und Haid, R. (Lehranst. f. Wein- u. Obstbau, Klosterneuburg). — 
„Über die Änderung der Verhältnisse von. Alkohol zu Glyzerin bei der Umgärung 
von Wein.“ Centrbl. f. Bakt. (2), Bd. 28, H. 1/3, Sept. 1910. 

Das Resultat der angestellten Umgärungsversuche mit Hefereinkulturen 
lässt sich dahin zusammenfassen, dass bei künstlich hervorgerufenen Nachgärun- 
gen von Wein mittelst Zusatz von Rohrzucker und reingezüchteten Heferassen 
die absoluten Mengen des neu gebildeten Glyzerins wesentlich kleiner sind als 
bei normalen Mostvergärungen, und dass infolgedessen das Verhältnis von Al- 
kohol zu Glyzerin bei Umgärungen sich ganz beträchtlich nach abwärts verschieben 
kann. Das kann zugleich als Beweis dafür angesehen werden, dass das Glyzerin 
kein eigentliches Gärungsprodukt ist, sondern ein Stoffwechselprodukt der Hefe 
darstellt, das in um so geringerer Menge gebildet wird, je schlechter der Nähr- 
boden für die Hefe sich gestaltet (d.h.je höher der Alkoholgehalt des Weines ist)- 

Seligmann. 

3191. Gross, Hermann (Hyg. Inst., Freiburg i. Br) — „Experimentelle Unter- 
sucungen über das Sauerstoffoptimum der Choleravibrionen.“ Inaug.-Diss. Freiburg 
i. Br. 1910. 

1. Die Choleravibrionen besitzen ein ausgesprochenes Sauerstoffbedürfnis; 
sie bleiben zwar auch bei Anwesenheit nur minimaler Spuren von Sauer- 
stoff lebens- und vermehrungsfähig, zeigen indessen ihre grösste Wachs- 
tumsintensität bei ungehindertem Zutritt des atmosphärischen Luftsauer- 
stoffes. 

2. Ebenso, wie es ein Temperatur- und ein Alkalitätsoptimum gibt, existiert 
für die Cholerabazillen auch ein Sauerstoffoptimum. 

3. Das Sauerstoffoptimum für die Choleravibrionen liegt bei einer Sauerstoff- 
konzentration, die höber ist als der Sauerstoffgehalt der Luft, nämlich 
bei 26,5 Volumprozenten Sauerstoff = 198 mm Sauerstoffpartialdruck. 

Fritz Loeb, München. 

3192. Hesselink v. Sachtelen, F. H., Groenloe (Niederlande). — „Über die Messunı 
der Lebenstätigkeit der aörobiotischen Bakterien im Boden durch die Kohlensäure- 
produktion.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, H. 1/3, Sept. 1910. 

Eingehende Versuche über die Kohlensäureproduktion des Bodens unter 
den verschiedensten äusseren Bedingungen und nach Zusatz verschiedenartiger 
Stoffe führten zu dem Schluss, dass die durch die niederen Organismen produzierte 
Kohlensäure im Boden eine Beurteilung der wichtigsten Eigenschaften der Boden- 
arten gestattet. Verf. schlägt deshalb die Messung der Kohlensäureproduktion 
als Masstab der Beurteilung vor, Bezüglich vieler interessauter Einzelheiten s. 
Original. ` Seligmann. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. 
3193. Lucksch, Prag. — „Die Veränderungen der Kaninchennebenniere nach Diphtherie- 
toxininjektion.“ Centrbl. f. allg. Path., Beiheft zu Bd. 21. Verh. d. d. patb. 
Ges., April 1910. 
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Die Nebennieren zeigen makroskopisch nach Diphtherietoxininjektion ein 
stark gerötetes Aussehen, das an Intensität zunimmt, je länger die Tiere am 
Leben bleiben. Dementsprechend finden sich mikroskopisch in der Rindensub- 
stanz Blutungen, Nekrosen und kleinzellige Infiltrate. Sehr auffallend ist der 
Mangel an Chromierbarkeit der Markzellen selbst an lebenswarm fixierten Organen. 
Es deutet dies auf einen Schwund des Adrenalins, der die wichtigste Verände- 
rung darstellt und offeubar für den Tod der Tiere verantwortlich zu machen ist. 
Der Mangel der Chromierbarkeit stimmt mit der Tatsache überein, dass sowohl 
die Nebenniere als auch das Blut der Nebennierenvene frei von Adrenalin ge- 
funden wird. Hart, Berlin. 


3194. Vierbuff, Wilbelm (Chem. bakt. Inst. von Dr. Blumenthal, Moskau). — „Über 
den Einfluss von Bakierientoxinen auf das tierische Gewebe.“ Virchows Arch., 
1910, Bd. 201, p. 419—427. 

Beschreibung der reinen ‘l'oxinwirkungen auf die verschiedenen Organe. 

Details sind im Original einzusehen. R. Türkel, Wien. 


3195. MeCampbell, E. F. (Labor. Bacteriol., Ohio). — „Observations on typhus exan- 
thematicus (tabardillo).“ Journ. med, Res., 1910, Bd. 23, p. 71—83. 
Der Virus des Typhus exanthematicus (Tabardillo) ist nicht durch Chamber- 
landfilter filtrierbar. Robert Lewin. 


8196. Aronsohn, Eduard u. Citron, Julius (II. Med. Klin., Berlin). — „Experimentelle 
Untersuchungen über die Bedeutung der Wärmestichhyperthermie für die Antikörper- 
bildung.“ Zeitschr. f. exper. Path., 1910, Bd. VIII, p. 13. 

Zunächst wurden Tiere mit einer tötlichen Dosis eines Bakteriums oder 
eines Toxins infiziert und, teils vor der Infektion, teils kurz nachher der Wärme- 
stich ausgeführt und beobachtet, ob die gestochenen Tiere im Vergleich mit un- 
gestochenen infizierten Kontrolltieren eine Änderung der Lebensdauer zeigten. 
Die Resultate waren nicht ganz eindeutig, sie scheinen jedoch für einen günstigen 
Einfluss des Fiebers zu sprechen. Ferner wurde der Einfluss des Wärmestiches 
auf die Reaktionsprodukte studiert, die man zu den Verteidigungsprodukten des 
Körpers gegen Infektion rechnet. Es führte der Wärmestich und die durch ihn aus- 
gelösten Reaktionen bei normalem Serum weder zu einer deutlichen Vermehrung 
des Komplements, noch der Agglutinine für Typhusbazillen, noch zu einer Steige- 
rung des hämolytischen Titers des Kaninchenserums. Dagegen trat bei immuni- 
sierten Kaninchen, deren hämolytischer Titer bereits im Absinken war, wieder 
ein geringes Ansteigen nach dem Wärmestich statt, ebenso war auch durch den 
Wärmestich der Agglutinationstiter eines immunisierten Kaninchens mässig erhöht. 
Zur Beantwortung der Frage, ob dem Fieber eine heilende oder schädigende 
Wirkung zukommt, reichen die angestellten Versuche nicht aus. 

Pincussohn. 


Phagocytose. 

3197. Andrewes, F. W. — „The behaviour of the leucocytes in infection and 
immunity.“ Lancet, 1910, No. 4530, p. 1737—1743; No. 4531, p. 8—16; No. 4532, 
p. 88—90. 

Nach Injektion verschiedener Arten von Bakterien konnte Verf. stets eine 
initiale Leukopenie beobachten, die hauptsächlich die polynukleären Leukozyten 
betrifft. 

Bei immunisierten Tieren tritt die initiale Leukopenie noch deutlicher in 
die Erscheinung, und zwar nimmt sie mit dem Grade der Immunität zu. Daher 
betrachtet Verf. dieses Phänomen als Immunitätsreaktion. Weitere Versuche mit 
unorganisierten Antigenen haben auch gezeigt, dass die Leukopenie mit der Ana- 
phylaxie zusammenhängt. 
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Tiere, die mit Eiereiweiss oder normalem Pferdeserum anaphylaktisiert 
wurden, zeigten deutlich die initiale Abnahme der polynukleären Leukozyten, 
Robert Lewin. 


Anaphylaxie. 

3198. Biedl, A. und Kraus, R. (Inst. f. allg. u. exper. Path. u. Serother., Wien). — 
„Über die Giftigkeit heterologer Sera und Kriterien der Anaphylaxie“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., Bd. VIl, p. 408, Sept. 1910. 

Die Anaphylaxie lässt sich anatomisch diagnostizieren aus einem zum Tode 
führenden Bronchospasmus mit konsekutiver Lungenblähung. Experimentell lässt 
sich dieser Bronchospasmus durch Atropin, nicht aber durch künstliche Atmung 
überwinden. 

Demgegenüber führt das nach Friedberger dargestellte „Anaphylatoxin® zu 
einer Lungenhyperämie mit Blutungserscheinungen und tötlichem Lungenödem. 
Diese Lungenerscheinungen lassen sich nicht selten durch künstliche Atın ung 
überwinden, nicht aber durch Atropin. Ebenso wie das sog. Anaphylatoxin ver- 
halten sich heterologe Sera, deren giftige Wirksamkeit man ebenfalls fälsch lich 
als eine anaphylaktische aufgefasst hat. 

Dass das Anaphylatoxin, das ja aus dem Zusammenwirken von Antigen, 
Amboceptor und Komplement entsteht, nicht das echte Anaphylaxiegift sein kann, 
geht auch daraus hervor, dass nur ein originär giftiges Serum als Matrix dieses 
Anaphylatoxins in Betracht kommt, während beispielsweise aus Pferdeserum- 
präzipitaten giftige Substanzen nicht gewonnen werden konnten. 

Seligmann. 


3199. Anderson, John F. und Frost, W. H. — „Studies upon anaphylaris with 
special reference to the antibodies concerned.“ Journ.’ med. Res., 1910, Bd. 23, 
p. 31—67. 

3 cm$ Serum eines mit Pferdeserum sensibilisierten Meerschweinchens 
enthalten genügende Mengen von Allergin, um normale Meerschweinchen gegen 
Pferdeserum zu sensibilisieren. Diese Menge von Allergin kann durch 0.0005 cm? 
Pferdeserum neutralisiert werden; höchstens waren 0,01 cm? erforderlich. Die 
Neutralisation fand sowohl in vitro statt, wie im Organismus. Dagegen ver- 
hindert Pferdeserum nicht die passive Sensibilisierung auf Eiereiweiss. Es 
genügen jedoch 0,000001 g Eiereiweiss, um bei gleichzeitiger Injektion mit 
Eiweissallergin, letzteres zu neutralisieren. 

Die Fähigkeit des Pferdeserums, sensibilisiertes Meerschweinchenserum zu 
neutralisieren, nimmt mit der Zeit ab. Wurde das Allergin mehr als 12 Stunden 
nach Injektion des Pferdeserums injiziert, so wurde die passive Sensibilisierung 
zwar nicht ganz verhindert, aber doch modifiziert. Wahrscheinlich unterliegt also 
das Serum im Organismus irgend welchen Veränderungen. Wurde umgekehrt 
das Allergin zuerst injiziert, so verhinderte Pferdeserum innerhalb der ersten 
6 Stunden die passive Anaphylaxie. Innerhalb dieser Zeit wurde das Allergin 
also irgendwie gebunden. 

Vergleichende Untersuchungen des Serums anderer Tiere und des Menschen 
ergaben, dass das Pferdeserum am meisten imstande ist, die passive Sensibili- 
sierung zu verhindern. 

Eine Mischung des Serums sensibilisierter Meerschweinchen mit dem 
spezifischen Antigen vermochte Meerschweinchen zu sensibilisieren. 

Durch Kontakt mit Organen normaler oder sensibilisierter Meerschweinchen 
gelingt es nicht, den anaphylaktischen Antikörper zu absorbieren. Demzufolge 
war es auch nicht möglich, Meerschweinchen passiv zu sensibilisieren, indem man 
Meerschweinchen injizierte. Ebenso bewirkten gewaschene Blutkörperchen sensi- 
bilisierter Meerschweinchen keine passive Anaphylaxie. 
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In den letzten Stadien des anaphylaktischen Shocks enthält das Serum 
nicht genügend freies Allergin, um passive Sensibilisierung herbeizuführen. 
Jedoch findet sich noch 450 Tage nach überstandenem Shock wieder freies 
Allergin im Serum. Daraus kann man schliessen, dass während des ana- 
phylaktischen Shocks freies Allergin abgesättigt wird. 

Der Grad der Überempfindlichkeit war nach 14 Tagen grösser, als nach 
einem Tage. 

Das anaphylaktische Phänomen konnte durch eine Mischung von Antigen 
+ anaphylaktischem Antikörper hervorgerufen werden. Der Antikörper wird 
durch Erhitzen auf 580 nicht zerstört. 

Der anaphylaktische Shock wird nicht durch vorhergehende 'Injektion von 
Eierlecithin verhindert. Robert Lewin. 


3200. Schittenhelm, Alfred und Weiehardt, Wolfgang (Med. Klin. und hyg.-bakt. 
Inst. d. Univ., Erlangen). — „Über die Änderung biologischer Eigenschaften von 
Eiweisskörpern bei verschiedenartigem Abbau.“ Centrbl. f, d. ges. Phys. u. Path. 
d. Stoffw., Bd. V, p. 641—643, Sept. 1910. 

Die Verff. konnten bei Hunden zwei Typen des anaphylaktischen Shocks 
beobachten: 

I. den schon bekannten (Somnolenz, Oligopnoe und Temperatursturz), 

II. aber auch einen convulsivischen Typus. 

Ausserdem .wurde schwere hämorrhagische Enteritis und Steigerung des N-Um- 

satzes beobachtet. Diese beiden verschiedenen Erscheinungsformen gehen auch 

auf verschiedene Anaphylaxiegifte zurück, die von den Verff. in vitro dargestellt 
wurden, 

1. Genuines Eiweiss wurde mit cytolytischem Serum digeriert. Die so er- 
zielten Eiweissabbauprodukte hatten bei unvorbehandelten Tieren 
beide der oben beschriebenen anaphylaktischen Wirkungen 
zur Folge. 

2. Genuines Eiweiss wurde der Pepsinverdauung unterworfen und das 
Verdauungsgemisch durch Dialyse von etwaigen niedriger konstituierten 
Eiweisspaltprodukten gereinigt; der Inhalt der Dialysierschläuche wurde 
eingeengt und dann den Versuchstieren injiziert. Die Tiere verfielen 
in Zustände des Typus I und hatten auch Enteritis. 

3. Bei Injektion von Seidenpepton als Repräsentanten eines weniger hoch- 
molekularen Eiweissabbauproduktes bekamen sie die charakteristischen 
Erscheinungen des II. Typus ohne Enteritis. 


Gegen die Anaphylaxiegifte, die den I. Typus hervorrufen, gelingt die 
Immunisieruag, nicht aber gegen die des II. Typus. Die bei der Immunisierung 
auftretenden Veränderungen in der histologischen Zusammensetzung des Blut- 
bildes waren erst Sinken, dann Anstieg der Leukozytenza hl, 

R. Türkel, Wien. 


3201. Doerr, R. und Moldovan, J. (K. k. Sanitätskomitee, Wien). — „Die Wirkung 
toxischer Normal- und Immunsera als anaphylaktische Reaktion.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., Bd. VTI, p. 223, Sept. 1910. 

Die Symptome nach Injektion toxischer Normalsera entsprechen vollkommen 
denen des anaphylaktischen Shocks, auch pathologisch-anatomisch zeigen die ver- 
endeten Meerschweinchen das so charakteristische Symptom der Lungenblähung. 
Atropindarreichung wirkt, wie bei der Eiweissanaphylaxie, antago nistisch. Die 
Injektion derartiger toxischer Normal- und Immunsera hat Komplementschwund 
zur Folge (Ausnahme Aalserum, das durch Säugerkomplement nicht aktivierbar 
ist); sie erzeugt nach Überstehen der Giftwirkung deutliche Antianaphylaxie. 
Toxische hämolytische Sera lassen sich durch Adsorption mit Erythrocyten un- 
wirksam machen. Aus allen diesen Experimenten folgern die Verff., dass auch 
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die akuten Giftwirkungen der betr. Sera auf Meerschweinchen als anaphylaktische 
Reaktionen zu deuten sind, weil sie durch die Bildung von Giftstoffen aus Eiweiss- 
antigen (Körperzellen), Antikörper (Cytolysine) und Komplement bedingt sind. 
Das Resultat ist also die Folge eines Analogieschlusses. Einen eben solchen 
Analogieschluss verwehren die Verff. (und mit Recht) Biedl und Kraus, indem sie 
postulieren: „nekrotisierende Wirkung und Lungenstarre können vorläufig nicht 
als ausschliessliche Wirkungen des anaphylaktischen Giftes betrachtet werden. 
da sie auch nach Pepton, Saponin u. dgl. auftreten“, deshalb dürfen Pepton- 
vergiftung und Anaphylaxie noch nicht identifiziert werden. 
Ihre eigene Beweisführung ist also zum mindesten inkonsequent. 
Seligmann. 


3202. Haendel u. Steffenhagen (Kais. Gesundheitsamt, Berlin. — „Auswertung rum 
Antieiweisseris.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 373, Sept. 1910. 
Der Gehalt von Antieiweisseris an Präzipitin, Komplement bindender und Ana- 
phylaxie erzeugender Substanzen geht nicht immer parallel. Der anaphylaktische 
Antikörper ist ein Antieiweisskörper von Amboceptorcharakter, jedoch nicht iden- 
tisch mit dem Präzipitin. Seligmann. 


3208. Hartoch, OÖ. und Soirensky, N. (Kais. Inst. f. exper. Med. St. Petersburg). — 
„Zur Lehre über die toxische Wirkung der Produkte der tryptischen Seruniciweiss 
verdauung im Zusammenhang mit der Lehre von der Anaphylaxie.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 253, Sept. 1910. 

Verff. liessen Serumeiweiss tryptisch verdauen; sie erzielten hierbei toxische 
Spaltprodukte, die im Tierversuch anaphylaxieähnliche Symptome hervorrufen. 
Mit zunehmender Verdauungsdauer wächst auch die Toxizität der Spaltprodukte. 
Verf. betrachten ihre Befunde als eine Stütze für die Anschauung, dass die Ana- 
phylaxie eine Vergiftung sei, die durch giftige intermediäre Spaltungsprodukte 
des Eiweisses hervorgerufen wird. Sie halten jedoch die Möglichkeit für vor- 
liegend, dass noch andere Substanzen ausser dem Antigen als Giftquellen im 
Anaphylaxieversuche in Betracht kommen. 

Seligmann. 


8204. Dunbar, W. P. (Hyg. Inst., Hamburg). — „Über das serobiologische Verhalten 
der Geschlechtszellen. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910. Bd. VIL 
p. 457. 


Veıf. fand früher mit der Präzipitations- und Komplementablenkungsmethode, 
dass die Geschlechtszellen der Tiere und Pflanzen sich gegenüber anderen Organen 
desselben Organismus wie völlig artfremd verbalten. Jetzt berichtet Verf. über 
Versuche, die er über die gleiche Frage mit Anaphylaxie angestellt hat. Als 
Versuchsobjekt dienten Forellenorganeiweiss- bzw. Blutserum. Wenn zur Vor- 
behandlung 0,01 Blutserum benutzt wurde, so löste auch die Injektion von Rogen 
und Fleischextrakt den Shock aus, bei Vorbehandlung mit !/%ọọ war lediglich die 
Reinjektion von Serum wirksam. Linsen- und Spermaextrakte waren wirkungslos. 
Die mit unbefruchtetem Rogen sensibilisierten Meerschweinchen vertrugen ver- 
hältnismässig gut die Einspritzung von Sperma-, Blut- und Linsenextrakt, erlagen 
aker der Einspritzung von homologem Antigen. Die quantitativen Verhältnisse 
waren für das Ergebnis massgebend, so bedingt z. B. die Immunisierung in 
grösseren Dosen von Forellenrogen eine Überempfindlichkeit sowohl gegen das 
Serum wie gegen das Fleischeiweiss. Die mit Fleischeiweiss immunisierten Tiere 
waren sowohl gegen die Einspritzung von Rogen wie von Blut empfindlich. Die 
Versuche mit den Geschlechtszellen haben keine ausgesprochene Organspezifitāt 
ergeben, dafür tritt die Artspezifität in Erscheinung. (Bei der lokalen Allergie 
der Kaninchen konnte von Dungern und Ref. ein entgegengesetzes Verhalten 
beobachten. Ref.) Zu berücksichtigen ist auch die Reaktionskraft, die bei ver- 


+ 
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schiedenen Organen ungleich ist, und die Inkubationszeit. Tiere, die anfänglich 
nur auf das homologe Organ reagierten, erwiesen sich später auch gegen die 
heterologen Organe empfindlich. Verf. lehnt die Annahme ab, dass der Fisch- 
rogen Serum und Fleischeiweiss in geringen Mengen enthält, weil mit der Kom- 
plementablenkung dieselben nicht nachzuweisen waren. Diese Tatsache, sowie 
die früher vom Verf. nachgewiesene grössere Empfindlichkeit der organspezifischen 
Strukturen, vor allem aber, dass nach einem nicht tötlichen Anfall, welcher durch 
die Einspritzung von Örganeiweiss ausgelöst wurde, gegen Blutsera keine Anti- 
anaphylaxie besteht, veranlasste den Verf., anzunehmen, dass die artspezifischen 
Eigenschaften der Organe erst im Tierkörper zum Vorschein kommen. Im Gegen- 
satz zu früheren mit Komplementablenkung und Präzipitation gewonnenen Be- 
funden war im anaphylaktischen Versuch die Artspezifität des Fleischeiweisses 
der Fische nicht stark ausgesprochen. Forelleneier reagierten kurz nach der Be- 
fruchtung nur auf Forelleneiweiss. Nach längerer Bebrütung tritt zuerst die Blut- 
reaktion auf, erst später die organspezifischen Reaktionen. Bei den ausgeschlüpften 
Fischen lässt sich die Eiweissreaktion nachweisen, solange noch Spuren des 
Dottersackes sichtbar sind. : 

Ferner berichtet Verf. über die Giftigkeit des Serums der Heufieber- und 
Eklampsiekranken für Meerschweinchen: (was wohl mit der jetzt sichergestellten 
Tatsache der Giftigkeit vom Serum der immunisierten Tiere zusammenhängt. Ref.). 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


8205. Hart, Carl (Auguste-Viktoria-Krankenhaus, Schöneberg). — „Über sekundäre 
Infektion mit Tuberkelbazillen und deren saprophytisches Wachstum nebst einigen 
Schlussfolgerungen.* Dtsch. Med. Woeh., 1910, No. 27, p. 1265. 


Die Ablagerung der Tuberkelbazillen ist abhängig von günstiger physi- 
kalischer Gelegenheit, sodann von einer biochemischen Empfänglichkeit des 
Gewebes. Unter gewissen Verhältnissen können die Tuberkelbazillen im mensch- 
lichen Körper ein saprophytisches Dasein führen, wobei einfache Toxinresorption 
ohne spezifisch tuberkulöse Gewebeveränderungen anaphylaktische Erscheinungen 
auslösen kann. Pincussohn. 


3206. Onaka, M. (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin). — „Weitere Studien über die 
Übertragbarkeit der Tuberkulinüberempfindlichkeit.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Bd. VII, p. 507, Sept. 1910. 

Bestätigung der Versuche Bails, dass es durch Übertragung tuberkulöser 
Organemulsionen gelingt, eine Überempfindlichkeit gegen Tuberkulin auf gesunde 
Meerschweinchen zu übertragen. Das gleiche gelingt durch Antiforminextrakte, 
nicht aber durch wässerige Schüttelextrakte. Eine Komplementabnahme lässt 
sich in den meisten Fällen nachweisen, jedoch nicht konstant und nicht in hohem 
Masse. Seligmann. 


3207. Vallardi, ©. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Tuberkulose-Anaphylazxie.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 381, Sept. 1910. 
Negative Resultate, auch bei Anwendung der Kritetien des Temperatur- 
sturzes und der Komplementverarmung. Seligmann. 


Serodiagnostik. 

3208. Citron, Julius und Klinkert, D. (II. med. Klin., Berlin). — „Über den bio- 
logischen Nachweis lipoider Substanzen durch die Komplementbindungsmethode im 
Blut und Harn bei Tuberkulose und deren Bedeutung.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 35, Aug. 1910. 

Die Untersuchungen schliessen an die Marmoreksche Mitteilung an, dass 
man durch die Komplementbindungsmethode im Urin und Serum Tuberkulöser 
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mit Hilfe des Marmorekserums eine Substanz als Antigen nachweisen kann. 
Verff. konnten das Vorhandensein dieser Substanz im Urin bestätigen und 
charakterisieren sie als ein alkohollösliches Lipoid, dessen genauere chemische 
Definition sie nicht geben können, und das sich im Reagenzglasversuch wie ein 
Antigen verhält. Es bestand also die Tatsache, dass das Marmorekserum einen 
Antikörper gegen eine Substanz des pathologischen Organismus enthält. 
Denselben Antikörper gelang es den Verff. bei einem tuberkulösen Meer- 
schweinchen nachzuweisen. Also konnte das tuberkulöse Meersch weinchen 
in sich selbst einen Antikörper gegen ein Lipoid erzeugen, das an- 
scheinend aus seinen Organen stammt. Dieser Befund stützt die schon früher 
von Citron geäusserte Ansicht, dass es bei der Tuberkulose neben den anti- 
bakteriellen Antikörpern noch solche gegen pathologisch veränderte Organsub- 
stanzen geben müsse. Er nimmt an, dass eine Entartung des Protoplasmas durch 
Resorption gewisser spezifischer Giftstoffe erfolgen kann, und dass dann dieses 
entartete, dem eigenen Organismus entfremdete, heterologisierte Protoplasma als 
Antigen im Organismus wirkt und Antikörperbildung auslöst. 

W. Wolff. 


8209. Thomsen, Olaf und Hedinson, Bjarn (Statens Serum Inst., Kopenhagen). — 
„Untersuchungen über Komplementbindung mit dem Serum Aussätziger.* Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 414, Sept. 1910. 

Untersuchungen an 50 Leprösen in Island, bei denen Syphilis fast mit 
Sicherheit auszuschliessen war. Es ergaben 19 Sera von Patienten mit Lepra 
anaesthetica keine Reaktion, von 13 mit Lepra tubero-anaesthetica fünf positive 
Reaktion, von 18 mit Lepra tuberosa sechs positive Reaktion mit alkoholischem 
Herzextrakt. Wurde aktives Serum zur Reaktion benutzt, so lauten die Zahlen 
für Gruppe I eine positive Reaktion, bei Gruppe II sechs, bei Gruppe III 18 (100 °.. 
Die untersuchten Sera besassen eine ziemlich bedeutende Eigenhemmung. 

Extrakte aus Lepraknoten reagierten sowohl mit syphilitischen wie mit 
leprösen Seris unter Komplementbindung. Eine spezifische Bindung zwischen 
Lepraserum und Lepraextrakt liess sich somit nicht erweisen. 

Seligmann. 


8210. Thomsen, Olaf (Seruminstitut, Kopenhagen). — „Die quantitative Ausführung 
der Wassermannschen Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitătsforsch., 1910, Bd. VIL 
p. 389. 

Die Arbeit gibt eine Darstellung der im Institut angewandten quantitativen 

Technik zur Ausführung der Wassermannschen Reaktion. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


8211. Citron, Julius und Munk, Fritz (II. Med. Klin., Berlin). — „Das Wesen der 
Wassermannschen Reaktion.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 34, p. 1560. 

Die Injektion von wässerigem Extrakt aus luetischer Fötalleber regt beim 
Kaninchen die Bildung von Antikörpern an, die in vitro mit alkoholischem Extrakt 
normaler Meerschweinchenherzen Komplementbindung geben. Antikörperbildung 
wird nicht durch Injektion von alkoholischem Extrakt aus normalem Meer- 
schweinchenherzen bewirkt. Injektion von wässerigem Extrakt aus normalen 
Fötallebern führt nicht zur Bildung von Antikörpern, welche mit alkoholischem 
Herzextrakt reagieren. Die Bezeichnung „Antigen“ darf daher nur dem wässe- 
rigen Extrakt fötaler Luesleber zugesprochen werden. 

Die reagierenden Substanzen der Luetikersera, die vollkommen analog den 
von Verff. erzeugten Kaninchenantikörpern sind, sind echte Antikörper. Das 
schnelle Verschwinden der Luesantikörper, wenn der Injektionsreiz abgeklungen 
ist, das deutliche Wiederansteigen des Antikörpertiters, wenn neues Antigen ein- 
gespritzt wird, entspricht völlig dem Verschwinden der Luesreagine aus dem 
Serum nach einer erfolgreichen spezifischen Kur, dem Wiederauftreten der 
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Reaktion bei einem Rezidiv. Das ziemlich schnelle spontane Verschwinden der 
Antikörper bei der Immunisierang mit sterilem Antigenextrakt einerseits und das 
dauernde Vorhandensein der Luesreagine im Serum infizierter und nicht oder 
schlecht behandelter Luetiker anderseits, spricht zugunsten der Auffassung von 
Citron, dass die positive Wassermannsche Reaktion fast stets ein Zeichen noch 
aktiver Syphilis ist. Pincussohn. 
3212. Noguchi (Rockefeller Inst. for Med. Research, New York). — „Weitere Er- 
fahrungen mit vereinfachter Methode der Serumdiagnose der Syphilis.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. VII p. 353, Sept. 1910. 

Änderungen der ursprünglich vom Verf. angegebenen Methode: flüssiges 
Komplement, Amboceptor und Antigen, flüssig oder getrocknet, Patientenserum 
aktiv (dann acetonunlösliche Lipoide als Antigen) oder inaktiviert (dann auch 
Fôtalleberextrakt). Für quantitatives Arbeiten ist die Verwendung menschlicher 
Erythrocyten ein Vorteil. Des weiteren praktische Ergebnisse. 

Seligmann. 
8218. De la Motte, W., Bremen-Ellen. — „Die Porgessche Luesreaktion.“ Dtsch. 
Med. Woch., 1910, No. 34, p. 1561. 

Die Ausflockungsmethode mit glykocholsaurem Natrium gab Verf. im 

allgemeinen günstige Resultate. Pincussohn. 


8214. Sobernheim, G. und Seligmann, E. (Untersuchungsamt der Stadt Berlin). — 
„Weitere Untersuchungen zur Biologie der Enteritisbakterien.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., Bd. VII, p. 342, Sept. 1910. 

Die Versuche bezweckten eine Bestätigung der früher (Biochem. C., X, 
No.2219) mittelst der Agglutination erhobenen Befunde durch eine andere biologische 
Reaktion. Als solche wurde die Komplementbindungsmethode herangezogen. 
Es gelang mit dieser Methode eine Differenzierung der Paratyphus B- von der 
Gärtnergruppe, es gelang ferner die weitere Zerlegung der Gärtnergruppe in 
Untergruppen. 

Die sog. „Doppelstämme“, Bakterienstämme, die agglutinatorisch durch eine 
Differenz der Antikörper bindenden und bildenden Gruppen auffielen, und die, 
ihrem ganzen Verhalten nach, einen Übergang vom Paratyphus- zum Gärtner- 
bazillus darstellten, zeigten auch bei der Komplementbindungsreaktion die gleichen 
Besonderheiten, die re vera eine Durchbrechung des Spezifitätsprinzips darstellen. 
Im ganzen also gleichartiges Verhalten der geprüften Kulturen im Agglutinations- 
und Komplementbindungsversuch, so dass sich im Anschluss an die früheren Ver- 
suche die Konsequenz ergibt: für die Enteritisbakterien ist nicht einfach die 
Spezifität der biologischen Serumreaktionen aufzugeben, vielmehr muss das Vor- 
kommen biologischer Umwandlungsprozesse in dieser Gruppe des Bakterienreiches 
angenommen werden. ' Seligmann. 


Immunität. 


8215. Schneider, R.. München. — „Zur Wirkungsweise des Pneumokokkenimmun- 
serums.“ 36. Vers. d. Ophth. Ges., Heidelberg, 1910; vgl. Zeitschr. f, Aughkde., 
1910, Bd. 24, H. 3. 

Verf. hat, um den Mechanismus der Wirkung des Pneumokokkenserums zu 
eruieren, das Wesen der natürlichen Immunität gegen den Pneumococcus studiert. 
Versuchstier: Meerschweinchen; verwendet wurden für Mäuse und Kaninchen 
virulente Stämme. Letale Dosis für Meerschweinchen 0,75 cm3 Kultur. Diese 
grosse Zahl Keime wird intraperitoneal ohne Phagozytose vernichtet, und zwar 
nicht durch die aktiven Serumbestandteile, sondern durch die Leukine. Meer- 
schweinchenleukozyten sind experimentell schwer zur Abgabe ihrer wirksamen 
Stoffe zu bringen, geben aber durch Zusatz von Pneumokokkenextrakt und ge- 
waschenen Pneumokokken die für letztere tötlichen Stoffe in vitro und intra- 
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peritoneal ab. Da die natürliche Immunität des Meerschweinchens auf extra- 
zellulärer Bakteriolyse der Pneumokokken durch die Leukine beruht, stellte Verf. 
Versuche an über die Beziehungen zwischen Immunserum und Leukinpbildung; er 
fand, dass eine Schutzwirkung des Pneumokokkenimmunserums im Sinne ge- 
steigerter Leukinproduktion auszuschliessen sei. Ferner bestätigten andere Ver- 
suche Neufelds Anschauung, dass die spezifische Wirkung des Pneumokokken- 
immunserums auf seinen spezifischen Tropinen beruht. Reagenzglasversuche über 
die Phagozytose mit Leukozyten vom Meerschweinchen, Kaninchen, Maus und 
Menschen ergaben eine spezifische Fresstätigkeit der Leukozyten gegenüber den 
Pneumokokken nur bei Immunserumzusatz, wovon verschiedene zur Verfügung 
standen und geprüft wurden. Auch gekapselte Pneumokokken werden unter dem 
Einflusse der Pneumokokkenantikörper von den Leukozyten aufgenommen. Die 
Versuche in der Bauchhöhle des Meerschweinchens und Kaninchens hatten das- 
selbe Resultat wie die Reagenzglasversuche. Die Beziehungen zwischen der 
Schutzkraft der verschiedenen Pneumokokkensera und ihrer bakteriotropen Wirkung 
wurden durch den Parallelismus beider Funktionen dargetan. Zwei geprülte 
Sera waren völlig unwirksam, besonders machten sie Pneumokokken nicht phago- 
zytabel; dementsprechend fehlte ihnen auch jede Schutzkraft beim Infektions- 
versuch. Weitere Versuche (Reagenzglas und Bauchhöble) sollten zeigen, bis zu 
welcher Verdünnung die Immunsera noch spezifische Phagozytose bewirken. 'Meer- 
schweinchbenleukozyten zeigten durchschnittlich noch Fresstätigkeit bei ca. 1: 1000 
Immunserumzusatz, bei Kaninchenleukozyten hörte sie auf bei Verdünnung des 
Serums 1:400 bis 800, beim Menschen wurde die Phagozytose stärker bei Ver- 
dünnung 1:800 bis 1000. Damit wird die im Vergleiche zu anderen Immunseris 
beschränkte spezifische Wirkung der Pneumokokkensera gekennzeichnet. Die im 
Reagenzglasversuche bestimmte eben noch wirksame Grenzverdünnung gilt auch 
für die Verhältnisse im Organismus. Wirkt hier ein Pneumokokkenserum auch 
noch in stärkerer Verdünnung, so sind doch die Aussichten der serotherapeutischen 
Versuche mit Pneumokokkenserum im Körper durch die grosse Verteilung der 
Antistoffe beeinträchtigt, und eine Anhäufung der spezifischen Körper in ge- 
wünschter Konzentration im Blut und in den Körpersäften dürfte kaum erreichbar 
sein. Kurt Steindorff. 


3216. Lewy, E. und Aoki, K. (Hyg. Inst., Strassburg). — „Über Schutzimpfung 
gegen Pneumokokken, mit besonderer Berücksichtigung der kombiniert aktiv-passiven 
Immunisierungsmethoden vermittelst sensibilisierten Vaccins.“ Zeitschr. f. Immuni- 
tätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 435. 

Verff. konnten Kaninchen durch abgetötete Bouillonkulturen von Pneumo- 
kokken gegen 10000fache tôtliche Dose immunisieren. Besonders wirksam war 
die Immunisierung nach Fornet und Müller mit hintereinander erfolgenden Ein- 
spritzungen von grossen Dosen; die Tiere waren geschützt gegen die 2000000- 
fache tötliche Dosis. Die sensibilierten Pneumokokken waren dabei an antigener 
Wirkung den nicht sensibilierten überlegen. Bei geeigneter quantitativer Ver- 
suchsanordnung liess sich die schützende Kraft des Vaccins auch bei gleichzeitiger 
Einspritzung konstatieren. Die passive Immunisierung gelingt erst in grösseren 
Dosen. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


8217. Weaver, George H. — „Effects of injections of killed streptococci.“ Amer. 
Journ. Med. Sc., 1910, Bd. 140, p. 422—426. 
Streptococcenkulturen, die mit einer starken Lösung von Galactose anstatt 
durch Hitze abgetötet wurden, erwiesen sich als ein weit wirksameres Antigen. 
Die mit Galactose getöteten Kulturen gaben weit höhere opsonische Werte. 
als die durch Hitze abgetöteten Streptococcen. 
Die mit den Galactosestreptococcen erzielte Immunität war auch stärker 
als die durch erhitzte Kulturen erzielte. 
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Die therapeutische Wirkung der mit Galactose getöteten Streptococcen war 
bei Scharlach und Erysipel nicht befriedigend. Robert Lewin. 


3218. Garbat, A. L. und Meyer, F. (II. Med. Klin., Berlin). — „Über Typhusheil- 
serum.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 1. 

Der Typhusbazillus besteht aus zwei verschiedenen Teilen, einem inneren 
Kern und einer äusseren Hülle. Beide Teile sind an sich fähig, die Bildung von 
spezifischen, untereinander verschiedenen Antikörpern anzuregen. Der innere 
Kern produziert nach kurzer Immunisierung ein Serum, das nicht agglutiniert und 
nicht kompleimentbindet, aber bakteriotrop und heilkräftig ist. Die äussere Hülle 
erzeugt bei der Immunisierung agglutinierende, komplementbindende und bakterio- 
lytische Antikörper. 

Jeder Teil hat toxische Eigenschaften, und zwar besitzt der äussere Teil 
mindestens die gleiche Toxizität wie der innere. Ein wirksames Typhusheilserum 
muss demnach Antikörper gegen beide Bestandteile des Bazillus enthalten. Es 
müssen daher die gegen die verschiedenen Antigeneerhaltenen Sera gemischt werden. 

Diese werden in der Praxis erzeugt, indem Tiere einerseits nach dem alten 
Verfahren, durch Bazillen allein immunisiert werden, während bei anderen Tieren 
als Antigen sensibilisierte Bazillen, deren äussere Rezeptoren also so gut wie be- 
setzt sind, benutzt werden. Es wird auf diese Weise reines Endotoxin zur In- 
jJektion benutzt. Pincussohn. 


83219. Vay, Franz X. — „Kann der im Pestserum enthaltene Amboceptor durch Be- 
handeln des Serums mit Pestbarülen aus diesem entfernt werden.“ Uentrbl. f. 
Bact., Bd. 55, S. 384, Aug. 1910. 

Pestimmunserum, das einen grossen Gehalt an Amboceptoren besass, wurde 
mit Pestbazillen digeriert und diese dann durch Zentrifugieren entfernt. Mit 
Hilfe der Komplementbindung gelang es nicht, die völlige Entfernung der Ambo- 
ceptoren nachzuweisen. 

Die Wirksamkeit des Pestserums wird durch die Behandlung mit Pestbazillen 
sowohl in bezug auf immunisierende wie heilende Eigenschaften abgeschwächt. 

| Meyerstein, Strassburg. 

3220. Ditthorn, Fritz (Städt. Untersuchungsamt, Berlin). — „Zur Bakteriolyse der 
Tuberkelbazillen.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 34, Aug. 1910. 

25 prozentiges Neurin ist unter gewissen Bedingungen imstande, 'Tuberkel- 
bazillen verschiedenster Herkunft aufzulösen, besonders massgebend ist die 
Temperatur (Optimum 579%. Bei der Bakteriolyse treten bemerkenswerte Unter- 
schiede bei verschiedenen Stämmen auf, die sich nicht auf den Typus, sondern 
auf die Eigenart des Stammes zurückführen liessen. Eine Auflösung in Kalilauge 
und Ammoniak, die den gleichen Alkalitätsgrad besassen wie 25°/, Neurin, 
konnte nicht beobachtet werden, es trat nur Flockenbildung auf. Die nach 
24stündigem Aufenthalt in Neurin ungelöst gebliebenen, abcentrifugierten und 
gewaschenen Tuberkelbazillen riefen beim Meerschweinchen keine Tuberkulose 
mehr hervor und gingen auf Kulturen (Heyden- und Glycerinagar) nicht an. In 
den TTuberkelbazillenneurinlösungen liessen sich durch die Komplementbindungs- 
methode spezifische Stoffe nicht mehr nachweisen; ebenso konnten in diesen 
Lösungen durch Eisensalzfällung, wie dies bei Tuberkulin und wässerigen 
Extrakten von Tuberkelbazillen der Fall ist, lösliche Fällungsprodukte von 
spezifischen Substanzen nicht erhalten werden. W. Wolff. 


3221. Bruhns, C. und Alexander, A. (Dermat. Abt. d, Charlottenburger Krankenh.). 
— „Zur Frage der Immunität nach Trichophytieerkrankungen.“ Dermat. Zeitschr., 
1910, No. 695. 

160 Impfungen an 90 Meerschweinchen. Es trat keine volle, sondern nur 
eine relative, teilweise ziemlich weitgehende Immunität ein durch Impfung mit 

Kulturen des Trichophyton gipseum und Microsporon villosum. 
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Beim Menschen scheint sich nach einem Versuch eine Art lokaler Immunität 
auszubilden. Glaserfeld. 


8222. Tomarkin, E. und Serebrenikoff, Nadina (Inst. f. Infektionskrankh., Bern). — 
„Über die bakterienfeindlichen und konservierenden Eigenschaften einiger Aufbewah- 
rungsmittel der animalen Lymphe mit besonderer Berücksichtigung der Aufbewahrung 
der Lymphe in den Tropen.“ Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., 1910, Bd. XIV, 
p. 429—455. 

Nach den vorliegenden bakteriellen Untersuchungen sind Lanolin und 
Vaselin nicht geeignet zur Aufbewahrung animaler Lymphe. Beide Stoffe sind 
nicht bactericid. Gegenüber höheren Temperaturen besitzen sie kein besseres 
Konservierungsvermögen als Glycerin. Letzteres dagegen ist durch eine ener- 
gische bactericide Eigenschaft ausgezeichnet. 

Bei längerer Einwirkung kann Glycerin allerdings auch das Vaccinevirus 
schädigen. Dies ist besonders der Fall bei Bruttemperatur. Mit der Abtütung 
der Fremdkeime geht ein Verlust der spezifisch vaccinalen Aktivität einher. Verff. 
halten daher das Glycerin für ungeeignet als Konservierungsmittel der Lymphe 
in den Tropen. 

Die beste Art der Konservierung von Lymphe in den Tropen ist die in 
Pulverform unter Luftabschluss. Das Trockenpräparat bleibt wochenlang kein- 
arm und spezifisch aktiv. 

Die nach Pfeiffer durch Vaccination von Kaninchen gewonnene Lapine ist 
nach Glycerinierung auch nicht resistenter gegen Wärme als Vaccine. 

Die verschiedenen Verdünnungsmittel des Glycerins, wie Kochsalz- oder 
Sodalösung weisen keine Unterschiede in ihrem Einfluss auf die Virulenzerhaltung 
der Lymphe auf. Robert Lewin. 


A gglutinine, Cytotoxine, Praecipitine. 

3228. Busson, B., Müller, P. Th. und Rintelen, A. (Hyg. Inst., Graz. — „Weitere 
Aviditätsstudien an Agglutininen. (VII-—IX. Mittelung.)“ Zeitschr. f. Immuni- 
tätsforsch., Bd. VII, p. 274, Sept. 1910. 

1. Einleitung (P. Th. Müller): Hier fasst der Autor die Resultate der 
folgenden Spezialuntersuchungen zusamınen und betrachtet sie unter einem gemein- 
samen Gesichtspunkte. 

‘2. Über das V erhalten von Agglutinationstiter und Avidität in 
den späteren Stadien der Immunisierung und bei der Revaccination 
mit Typhusantigen. (Busson und Rintelen.) In der der Erstimmunisierung 
folgenden stationären Phase sind die Schwankungen von Titer und Avidität sehr 
gering. Wohl aber lassen sich zu Anfang der Immunisierung die Versuchstiere 
scheiden in solche, die mit stark aviden und solche, die mit schwach aviden 
Agglutininen reagieren. Nach dem Abklingen der Erstimmunisierung zeigen Jie 
beiden Gruppen genau das umgekehrte Verhalten ihrer Aviditäten. Revaccination 
hat erneuten Wechsel der Aviditätswerte zur Folge. Im Verhalten zum Titer 
zeigen die vor der Revaccination schwach aviden Agglutinine ein Anwachsen des 
Aviditätswertes bei gleichzeitiger Titersteigerung (Kongruenz beider Faktoren). 
Bei den Tieren mit vorher hohen Aviditätswerten scheint diese Kongruenz ge- 
stört, da der Aviditätswert nicht mehr steigt, wohl aber der Titer. 

3. Über Aviditätsunterschiede bei subkutaner und intraperito- 
nealer [mmunisierung mit Typhusbazillen. (Rintelen.) Die subkutane In- 
jektiou einer Typhus-Lecithinemulsion ergab keinen Vorteil für die Immunisierung. 
Allgemein ergab sich bei subkutaner Injektion niedriger Titer und auffallend hohe 
Avidität. Bei typhuskranken Menschen fanden sich in schweren Fällen hohe 
Aviditäten bei relativ niedrigem Titer, in leichten Fällen dagegen niedrige Avidi- 
täten. Seligmann. 
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3224. Graff, Wien. — „Zum Nachweis hämolytischer Stoffe in der Placenta.“ Monatsschr. 
f. Geb. u. Gyn., 1910, Bd. 32, H. 2. 

Verf. verglich das hämolytische Vermögen normaler und eklamptischer 
Placenten, indem verschiedene Mengen einer Placentaremulsion Blutkörperchen- 
aufschwemmungen zugesetzt wurden. Im Gegensatz zu den Befunden von Freund 
und Mohr konnte Verf. Unterschiede nicht feststellen. L. Zuntz. 


8225. Bondony, T. (Lab. Chim. Biol., Paris). — „Etude chimique du sclérostomum 
equinum.“ Arch. Parasitologie, 1910, Bd. XIV, p. 5—39. 

Der wässerige Auszug von Sclerostomum equinum wirkt. stark hämolytisch 
auf Blutkörperchen des Pferdes, ebenso das alkoholische Extrakt, weniger 
energisch wirkt das ätherische Extrakt. Auch Toluolextrakte wirken hämolytisch, 
doch nicht Acetonauszüge. Da der ätherische Auszug besonders stark hämo- 
lytisch wirkt, schreibt Verf. die hämolytische Kraft den alkalischen Seifen und 
den freien Fettsäuren zu. Dies wird dadurch bestätigt, dass der von diesen Sub- 
stanzen befreite Auszug keine Hämolyse mehr hervorruft. Lecithin fehlt voll- 
ständig im ätherischen Extrakt; ebenso fehlte Cholesterin. 

Lässt man den Saft von Sclerostomum auf die aus dem Pferdeserum dar- 
gestellten Fette einwirken, so tritt Verseifung ein. Das Sclerostomum enthält 
also eine Lipase, die wohl eine Rolle bei der Hämolyse spielen muss. 

Im wässerigen Auszug fanden sich weiterhin Albumine (positive Biuret-, 
Millon-, Xanthoproteinreaktion). 

Im alkoholischen Extrakt konnte Verf. Albumosen, Purinbasen, Kreatinin, 
eine Aminosäure, ein Ptomain und Mucin nachweisen. 

Die Cuticula des Parasiten enthält kein Chitin; sie ist aus Albuminoiden 
aufgebaut. 

Das im Extrakt von Sclerostomum gefundene Ptomain nimmt ebenso wie 
die Fettsäuren und die Lipase an der Hämolyse Teil. 

Schliesslich fand sich ein kristallisiertes Alkaloid, das die weitaus grösste 
hämolytische Kraft zeigte. Robert Lewin. 


3226. Spät, W. (Hyg. Inst. d. Dtsch. Univ., Prag). — „Untersuchungen über die Prä- 
zipitationshemmung durch Präzipitoide“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 7. 
Die jetzt geltende Erklärung der Hemmung der Präzipitation durch inakti- 
viertes Immun- oder Normalserum durch Bindung dieses (des Präzipitoids) mit 
den haptophoren Gruppen des Bakterienextraktes entspricht nicht den Tatsachen. 
Es ist möglich, nach Einwirkung dieser beiden Reagentien aufeinander, ein jedes 
von ihnen von neuem zu anderweitigen Reaktionen heranzuziehen. Der Immun- 
körper kann durch Bakterien entzogen werden, das Extrakt gibt mit dem aktiven 
Serum eine Präzipitation. Worauf die hemmende Wirkung der inaktiven Sera 
beruht, ist zurzeit nicht zu entscheiden. Pincussohn. 


8227. Galli-Valerio und Bornand, M. (Inst. d'hygiène, Lausanne). — „Recherches sur 
les précipitines du miel“ Zeitschr. f. 1lmmunitätsforsch., Bd. VII, p. 331, 
Sept. 1910. 

Verff. bestätigen, dass die Einspritzung von Honigeiweiss bei Kaninchen die 

Bildung prüzipitierender Sera zur Folge hat, dass somit die biologische Reaktion 

zur Honigkontrolle verwendet werden kann. Seligmann. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


3228. Bröking, E. (Med. Klin. d. Akad. f. prakt. Med., Düsseldorf). — „Vergleichende 
Untersuchungen über die Ausscheidungsverhältnisse stomachal zugeführten an- 
organisch und organisch gebundenen Jodes beim Menschen.“ Zeitschr. f. exper. 
Pathol., Bd. VIII, p 123. 
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Jodkalium wird im Dünndarm schnell und fast vollständig resorbiert. In 
den Fäces ist Jodkalium nur in Spuren nachweisbar. Durchschnittlich 800/⁄ wird 
durch den Harn ausgeschieden. Die Ausscheidung beginnt wenige Minuten nach 
der Aufnahme, innerhalb der ersten 12 Stunden ist 750/, ausgeschieden, der Rest 
im Maximum in 60 Stunden. 

Nach Eingabe von Jodival («a-Monojodisovalerianylharnstoff) beginnt sie schon 
nach 12 Minuten; die Ausscheidung erfolgt langsamer und kontinuierlicher als beim 
Jodkali, das Maximum der Ausscheidungsdauer beträgt 70—80 Stunden: im Harn 
erscheint über 800/,, der Jodverlust mit dem Kot ist ca. 2°/,. Etwas schlechter 
sind die Verhältnisse beim Jodglidine, wenn auch die Resorption auch hier als 
eine gute bezeichnet werden muss. Im Gegensatz zu den Angaben von Boruttau 
findet sowohl durch Pepsinverdauung als auch kurzdauerndes Kochen mit ver- 
dünnten Säuren nicht unerhebliche Abspaltung von Jod statt. 

Ganz andere Ausscheidungsverhältnisse zeigen die Jodfettverbindungen, 
Jodipin und Sajodin. Bei ihnen erfolgt der Beginn der Ausscheidung erst nach 
durchschnittlich 1 Stunde: Die Ausscheidungsdauer ist ausserordentlich verlängert; 
nach Darreichung von 3 g Sajodin waren noch nach 15 Tagen quantitative Jod- 
mengen im Urin nachweisbar. Die Jodabspaltung ist eine sehr gleichmässige. 
Im Urin erscheint beim Jodipin 55—700/, beim Sajodin 35—50°/, der auf- 
genommenen Dosis; mit den Fäces gehen bei Verwendung von Tabletten durch- 
schuittlich 7—10°/, unausgenutzt verloren. Pincussohn. 


8229. Kaufmann, Ludwig (I. Chem. Inst, Berkin). — „Über chemische und physio- 
logische Eigenschaften des Triphenylstibinsulfids.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, 
p. 67. 

Die Verbindung wurde als wohlcharakterisierte, ausgezeichnet kristalli- 
sierende, im isolierten Zustande sehr beständige Substanz vom Verf. schon früher 
erhalten. Die Verbindung zerfällt schon durch gelinde chemische Eingriffe, selbst 
beim Ausscheiden aus seinen Lösungen, im Sinne der Gleichung 

(C6Hs)aSb | S = (CeHs)sSb + S. 

Infolge der ausserordentlich leichten Abspaltbarkeit von Schwefel lag die Prüfung 

auf therapeutische Anwendbarkeit nahe. 


Nach den Untersuchungen von Unna stellt der durch Schwefeltherapie be- 
einflussbare pathologische Vorgang auf der Haut eine Hyperoxydation dar. Dieser 
Anschauung liegt die von Unna begründete und von Brisson erweiterte Theorie 
der Verhornung zugrunde. Nach Brisson ist die Wirkung eines Schwefelpräparates 
proportional der aus demselben durch Oxydation gebildeten Schwefelsäure: die 
quantitative Bestimmung derselben gibt einen Masstab der Wirkungsfähigkeit. 

Bei der Wirkung des Triphenylstibinsulfids wird Schwefel abgespalten, der 
sich zu Schwefelsäure oxydiert, während sich der Stibinrest durch gleichzeitige 
Oxydation in Stibinoxyd verwandelt, welches durch die gebildete Schwefelsäure 
in Sulfat übergeführt wird. Dieses normale neutrale Sulfat gibt keine Reiz- 
erscheinung auf der Haut. Bei Anwesenheit eines grossen Wasserüberschusses 
wird jedoch ein basisches Hydroxysulfat gebildet und ein geringer Teil der 
Schwefelsäure wird frei. Diese Verhältnisse können jedoch bei richtiger Anwen- 
dung vermieden werden. 

Die reduzierende Fähigkeit des Triphenylstibinsulfids ist ungefähr 100 mal 
grösser als die des gewöhnlichen Schwefels. Auf diese Verhältnisse ist die 
therapeutische Anwendung der Verbindung begründet. Pincussohn. 


3230. Kaufmann, Ludwig (Chem. Inst., Berlin). — „Verhalten von Triphenylstibin- 
sulfid im Tierkörper.* Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 86. 
Bei subkutaner Injektion ruft das Stibinsulfid toxische Erscheinungen 
hervor. 
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Es ist aber wohl denkbar, dass bei geringerer Dosierung durch subkutane 
Injektion Heileffekte zu erzielen wären, indem nicht nur die Wirkung des Schwefels, 
sondern auch die des dem Arsen nahestehenden Antimons im Tierkörper zur 
Wirkung kommen könnte. Pincussohn. 


3281. Donath, Julius (Stephan Hosp., Budapest). — „Wert des Chlorcalciums in der 
Behandlung der Epilepsie.“ Epilepsia, 1910, Bd. I, p. 141—155. 

Kalksalze zeigten keine therapeutische Wirkung auf den Gang der Krankheit. 
Bestimmte Unterschiede in dem Kalkgehalt des Blutes vor und nach dem Anfalle 
waren nicht nachzuweisen. Chlorcalcium kann nicht als Ersatz der Bromalkalien 
dienen. Robert Lewin. 


3282. Stephens, Arbour. — „Therapeutic qualities of calcium permanganate.“ Dublin 
Journ. Med. Science, 1910, No. 465, p. 161—166. 

Von dem Gedanken ausgehend, dass ein Kalziumsalz die Rolle einer 
Enterokinase übernehmen kann, führte Verf. das Kalziumpermanganat in die 
Therapie des Ulcus rodens des Magens ein. In mehreren hundert Fällen will 
Verf. subjektive und objektive Besserung erzielt haben. Robert Lewin. 


82838. Fox, D. — „Five cases of tetanus and remarks on the treatment of the disease.“ 
Med. Record, 1910, Bd. 78, p. 262—268. 
Die Behandlung von Tetanus durch intraspinale Injektionen von Magnesium - 
sulfat scheint nach Verf. den besten Erfolg zu versprechen. 
Robert Lewin. 
8284. Hagen, Hermann (Pharm. Inst., Giessen). — „Über Umsetzung des Cyankaliums 
in toten und überlebenden Organen.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 32 p. 

Ergebnisse: 

1. Das Fleisch verschiedener Tiere besitzt die gleiche KUN umsetzende 
Eigenschaft; für das deutliche Zustandekommen der Wirkung ist bei 
Fleischbrei längere Zeit {etwa 12 Stunden) und gute Mischung er- 
forderlich. 

2. Wird dieselbe Quantität Cyankalium zu grösseren oder geringeren 
Fleischmengen zugesetzt, so wird die Umsetzung des Oyankaliums grösser 
oder kleiner. 

3. Spritzt man in überlebende Organe die Cyankaliumlösung in Blut durch 
deren zuführende Gefässe ein, sn erhält man sofort Umsetzung des 
Cyankaliums, deren Grösse der bei langer Mischung von Organbrei und 
Cyankalium erhaltenen entspricht oder sogar etwas vergrössert ist. 

Fritz Loeb, München. 


3285. Priebatsch, Georg (Med.-chem. u. pharmak. Inst. d. Univ. Bern). — „Über 
die Grundwirkung des Quecksilbere.“ Virchows Arch., 1910, Bi. 201, p. 193—207. 
Bei vergleichenden Untersuchungen von Kaninchen, die entweder nur mit 
Quecksilber oder auch mit Hirudin + Quecksilber vergiftet worden waren, fanden 
sich nur solche Unterschiede, die auf die Inkoagulabilität des Blutes zurück- 
zuführen sind. Die Wirkung des Quecksilbers ist danach von der intravitalen 
Thrombenbildung unabhängig, beruht vielmehr auf einer direkten Protoplasma- 
schädigung an den Stellen, an denen das Quecksilber ausgeschieden wird. 

Das Hirudin hat an sich auch eine schädigende Wirkung auf die Versuchs - 
tiere und scheint überdies das Zustandekommen der Quecksilbervergiftung zu 
fördern, da man bei gleichzeitiger Darreichung von Hirudin mit viel kleineren 
Quecksilberdosen akute Vergiftungserscheinungen provozieren kann. Durch Kochen 
wird sowohl die gerinnungshemmende als auch die vergiftungsbefördernde Wirkung 
des Hirudins abgeschwächt. R. Türkel, Wien. 
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8286. Neuhaus, Hugo (Pharm. Inst., Freiburg i. Br.). — „Versuche iber Gewöhnung 
an Arsen, Antimon, Quecksilber und Kupfer bei Infusorien.* Diss., Freiburg, 1910, 
21 p. 

1. Der Aufenthalt und die Züchtung in entsprechend dünnen Lösungen 
von arseniger Säure (bzw. Natr. arsenic.), von Brechweinstein, Sublimat 
und Kupferoxydnatriumtartrat verleiht Colpidien und Paramäcien er- 
heblich erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen eine tötliche Lösung der 
betreffenden chemischen Agentien. 

2. Die stärksten Grade von Giftfestigkeit waren mit dem Kupferdoppelsalz, 
die schwächsten mit der arsenigen Säure zu erzielen. 

3. Der schliesslich erreichte Resistenzgrad ist abhängig von der Zeit und 
der Konzentration. 

4. Bei der Gewöhnung dürfen bestimmte Konzentrationen nicht über- 
schritten werden, sonst stellt sich Überempfindlichkeit der Versuchs- 
tiere ein. 

. Die antimonfesten Tiere sind nicht zugleich gegen Arsen fest. 

. Ein Gemisch von Arsen und Antimon beeinflusst normale Tiere be- 
deutend rascher als dem arithmetischen Mittel der Wirkung beider Mittel 
entspricht. 

. Die aus einem Antimonstamm in reiner Kulturlösung fortgezüchteten 
Colpidien erwiesen sich so antimonfest wie ihr Mutterstamm. 

8. Die Kupferfestigkeit der Paramäcien ist nicht spezifisch, insofern die 
Kupferstämme mit der erhöhten Widerstandsfähigkeit gegen Kupfer 
zugleich Arsenfestigkeit erlangt hatten. 

9. Umgekehrt erwiesen die (geringgradig) arsenfesten Paramärien keinen 
nennenswerten Grad von Kupferfestigkeit. 
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Fritz Loeb, München. 


8287. Saliykow (Path. Inst. d. Kantonsspit, St.-Gallen). — „Beitrag zur Kenntnis der 
durch Alkohol hervorgerufenen Organveränderungen.“ Uentrbl. f. allgem. Path. 
Beiheft zu Bd. 21. Verh. d. d. path. Ges., April 1910. 

Intravenöse Injektion von wenigen Tropfen absoluten Alkohols in Koch- 
salzlösung rief bei Wiederholung bei einem Kaninchen ausgesprochene Leber- 
cirrhose und Arteriosklerose der Aorta, der Pulmonalarterie, der Herzklappen und 
kleinen Gefässe hervor. Diese Prozesse waren begleitet von den ihnen eigen- 
t ümlichen sekundären Veränderungen wie allgemeine Stauung, Hydrops und Herz- 
hypertrophie, daneben bestand eine fettige Degeneration der Nieren mit be- 
ginnender interstitieller Nephritis. Namentlich die Gefässveränderungen ent 
sprechen in jeder Hinsicht den durch Staphylokokkenkulturen erzeugten. Verf. 
ist der Ansicht, dass die gemeinsame Wirkung des Alkohols und der besonderen 
Ernährungsweise des Versuchstieres — Milch und Brot — vorliegt. 

Hart, Berlin. 


8288. Bachem, C. (Pharm. Inst., Bonn). — „Das Verhalten des Veronals (Veronal- 
natriums) im Tierkörper bei einmaliger und chronischer Darreichung.“ Arch. f. 
exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 228. 

Bei subkutaner Injektion kleiner Mengen von Veronal tritt dieses zu un- 
gefähr 900), im Harn wieder auf,‘ bei grossen Dosen werden dagegen nur 45 bis 
50 %/, ausgeschieden. Diese Verhältnisse finden sich sowohl bei einmaliger grosser 
Gabe, wie auch bei Gewöhnung an grosse Mengen. Da weder eine Anhäufung 
des Veronals im Körper, noch eine allmählich erlangte Zerstörungskraft des 
Organismus stattbat, so wird das Veronal bei Gabe grosser Mengen im Körper 
ungefähr zur Hälfte zerstört werden. Welcher Art die entstehenden Abbau- 
produkte sind, lässt sich noch nicht sagen. Mit dem Kot werden nur geringe 
Mengen ausgeschieden. 


u. 
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Eine allmählich erlernte Zerstörungskraft des Organismus, wie gegenüber 
dem Morphin, findet sich beim Veronal nicht, 

Das Gehirn zeigt verhältnismässig starke Affinität zum Veronal. Eine Kon- 
zentration von 0,016), genügt, um die Ganglienzellen bis zum Schlaf zu lähmen. 
Die stärkste Konzentration findet sich in der zweiten Stunde nach der Darreichung 
(0,0720/,); sie nimmt dann allmählich wieder ab und beträgt nach fünf Stunden 
noch 0,020/),. Auch in anderen Organen findet man geringe Mengen von Veronal. 

Vergiftet man Kaninchen per os mit Veronal in hohen Dosen, so findet 
sich schon nach wenigen Stunden nur noch ein geringer Bruchteil im Magen, so 
dass in ähnlichen Fällen eine Magenspülung kaum zweckmässig sein dürfte. 

Pincussohn. 


3239. Deniges, G. — „Sur quelques caractères et sur la recherche de la cryogenine 
dans l’urine.“ Bull. de la Soc. de Pharmacie de Bordeaux, vol. 50, p. 340—342, 
août 1910. 

L'auteur donne quelques réactions de la cryogénine permettant de retrouver 
cette substance dans des urines qui ont subi la fermentation ammoniacale. 

C. L. Gatin, Paris. 

8240. Chiari, C. — „Sur un dérivé de l'aniline (paraphénilen diamine) usé comme 
base de teinture cosmétique et des troubles visuels que si produisent pendant son pro- 
cessus de l'oxydation.“ Presse méd. italienne, 2. Febr. 1910; vgl. Arch. f. Aughkde., 
1910, Bd. 67, H. 2/3. 

Monokulare Sehstörung infolge eines Paraphenylendiamin enthaltenden 
Haarfärbemittels (S=Fingerzählen: 1 m; grosses, zentrales Skotom; Neuritis optica). 
Der Ausgang war günstig. 

Berger hat neuerdings einen ähnlichen Fall beobachtet. Der entzündete 
Sehnerv wurde teilweise atrophisch. Kurt Steindorff. 


8241. Lutz, L. — „Action sur la pression sanguine des principales formes commer- 
ciales d’apiols.‘ Bull. Scienc. Pharmacol., 1910, p. 7—12. 

Verf. studierte an Hunden die Einwirkung von kristallinischem Apiol, 
gelbem Apiol, weissem Apiolin und Petersilienextrakt. Eine Reihe von Kurven 
zeigt die Wirkung auf den Blutdruck. Nach den Versuchen ist bei intravenösen 
Injektionen die toxische Dosis der verschiedenen Apiolpräparate und des Peter- 
silienextraktes ungefähr die gleiche. Alle wirken als Vasodilatatoren und -hypo- 
tensoren, ausserdem wurde eine Verlangsamung der Herzkontraktion neben einer 
Vergrösserung ihrer Amplitude beobachtet. Mit kristallinischem Apiol ist die 
Blutdruckerniedrigung nicht so anhaltend wie mit den anderen Präparaten. 

Witte. 
8242. Focke, ©. — „Die kurzzeitige Injektionsmethode der physiologischen Digitalis- 
und Struphanthusprüfung.“ Arch. f. Pharm., 1910, Bd. 248, p. 345—364. 

In der vorliegenden Arbeit hat Verf. einen Überblick über die Technik der 
Methode einer physiologischen Herzmittelprüfung gegeben, indem er zu den 
früher beschriebenen noch neue Einzelheiten hinzugetragen hat. Er weist auf 
die für die Versuche geeigneten Tiere hin, teilt Vorschriften für die Herstellung 
der zu prüfenden Lösungen mit und bespricht den Normalwert derselben. Genau 
wird ausserdem die Technik am Tier, die optimale Temperatur, Dosengrösse und 
Reaktionszeit, Resorption angegeben. In einer Tabelle hat er eine grosse Reihe 
von Versuchsergebnissen übersichtlich geordnet. Bezüglich der vielen Einzel- 
heiten muss auf das Original verwiesen werden. Witte. 


8248. Perrot, E. (Ecole de Pharmacie, Paris). — „Sur l’extrait physiologique de 
café vert.“ Bull. gén. de Therap., Bd. 160, p. 214, Aug. 1910. 

Das nach früher beschriebener Methode gewonnene physiologische Extrakt. 

das die Bestandteile der frischen Kaffeebohne unverändert enthält, wirkt depri- 
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mierend auf das Gefässystem, was sich durch geringe Verlangsamung der Herz- 
tätigkeit und tiefen Abfall des Druckes in der Carotis und des Nierenvolumens 
zu erkennen gibt. Der Effekt zeigt sich auch beim atropinisierten Tier unver- 
ändert, ist deutlich bei Mengen, die 2 mg Caffein enthalten und muss, da ent- 
sprechende Mengen Caffein unter gleichen Bedingungen keinen merklichen Ein- 
fluss ausüben, durch eine besondere chemische Verbindung bedingt sein. 
L. Spiegel, 
3244. Arends, G. — „Methylalkohol zu pharmaceutischen Präparaten.“ Pharm. Ztg., 
1910, No. 49, p. 489—490. 

Verf. möchte, dass der jetzt überaus teure Äthbylalkohol in einzelnen 
pharmaceutischen Präparaten durch andere Mittel ersetzt wird. Hierfür erscheint 
ihm der Methylalkohol geeignet. Er bespricht die Bedenken, die seinem Ver- 
wendungszweck entgegenzustehen scheinen, glaubt aber, dass die Giftigkeit in 
den Dosen, wie sie für diese Präparate in Betracht kommen, nicht grösser ist 
als die des Äthylalkohols. Vorausgesetzt, dass mit wirklich reinem Methyl- 
alkohol gearbeitet wird und nicht mit. denaturierter Ware. Verf sieht davon ab, 
die Herstellung von innerlich verwendeten Medikamenten mit Methylalkohol zu 
empfehlen, sondern beschränkt sich auf die äusserlich verwandten Mittel wie 
Spiritus camphoratus, saponatus, Formicarum usw., Haar- und Zahnwässern. Er 
fordert zur Prüfung auf und glaubt, dass die Versuche günstig ausfallen werden. 

Witte. 
Chemotherapie. 


3245. Blumenthal, Ferdinand (Chem. Abt. d. path. Inst, Berlin). — ,A4toxyl IV. 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 92. 


Es wurde die Wirkung einiger Salze des Atoxyls, sowie einiger anderer 
Kombinationsprodukte untersucht. 
| Das p-amidophenylarsinsaure Silber war beim Kaninchen sehr viel ungiftiger 
als das Quecksilbersalz. Die erhöhte Giftigkeit des letzteren dürfte demnach auf 
das Quecksilber zurückzuführen sein. Ausserordentlich giftig zeigte sich das Dibrom- 
atoxyl, das p-amidodibromphenylarsinsaure Natrium, trotz seines verhältnismässig 
geringen Gehaltes an Arsen. Fast ungiftig war das p-amidojodphenylarsinsaure 
Silber. Beim Menschen wurde bei Behandlung mit Jodderivaten des Atoxyls in 
einigen Fällen intensiver Ikterus beobachtet, mit Oligurie, Albuminurie und Zylindrurie, 
die aber bald wieder verschwanden. Ikterus ist als Zeichen der Intoxikation 
für die Arsenverbindungen der Atoxylgruppe sehr häufig. 

Für die Syphilisbehandlung betont Verf. die Wichtigkeit der Kombination 
der aromatischen Arsenkörper, wie sie in der Atoxylgruppe vorliegen, mit Queck- 
silber bzw. Jod. Pincussohn. 


8246. Uhlenhuth und Mulzer, P. (Kaiserl. Gesundheitsamt, Berlin). — „Die erprri- 
mentellen Grundlagen chemo-iherapeutischer Versuche mit neueren Arsenpräparaien 
bei Spirochätenkrankheiten mit besonderer Berücksichtigung der Behandlung der 
Syphilis.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, No. 27, p. 1262. 

Bei Syphilis des Kaninchens zeigte das atoxylsaure Quecksilber günstige 

Einwirkung. 

Wir besitzen in dem Arsen ein beachtenswertes Mittel für die Therapie 
der Syphilis. Es kann nicht behauptet werden, dass die Arsenbehandlung der 

Syphilis vager Empirie ihr Entstehen verdankt. Pincussohn. 


3247. Broden, A. und Rodhain, J. — „Traitement de la trypanosomiase humaine: 
V’arsacelin.“ Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., 1910, Bd. XIV, p. 493—505. 
Das Arsacetin wirkt auf Trypanosoma gambiense ähnlich wie Atoxyl, doch 
werden höhere Dosen weniger gut vertragen. Robert Lewin. 
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3248. Jaffe, S. (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin). — „Über trypanozide Eigenschaften 
der Organe und ihrer Extrakte“ Centrbl. f. Bact., Bd. 55, p. 519, Sept. 1910. 

Die frischen Organe von Tieren (Ratten), die mit Trypanosomen infiziert 
und durch Arsenbehandlung geheilt waren, waren imstande, Ratten vor der 
Infektion mit Trypanosomen in gewisser Weise zu schützen. 

Die frischen Organe von normalen Tieren oder solchen, die nicht infiziert, 
mit Arsen behandelt waren, übten keine Wirkung aus. Dagegen zeigte sich, das 
in getrocknetem Zustande die Organe von geheilten wie von normalen Tieren 
in vivo und in vitro energisch trypanozid wirkten. Die trypanozide Substanz 
entsteht bei der Autolyse der Organe, ist alkohollöslich, thermostabil und bedarf 
zu ihrer Aktivierung eines Komplementes. Meyerstein, Strassburg. 


8249. Neiva, Arthur. — „Über die Bildung einer chininresistenten Rasse des Malaria- 
parasiten.“ Mem. Inst. Oswaldo Cruz, Rio de Janeiro, 1910, Bd. IL p. 131. 

A us seinen Beobachtungen an einem grossen Menschenmaterial in Malaria- 
gegenden, das teilweise einer intensiven Chininprophylaxe unterworfen wurde, 
schliesst Verf., „dass eine fortgesetzte Chininbehandlung bei malariainfizierten 
Bevölkerungen, falls sie nicht auf einmal die gesamten Einwohner betrifft, 
schliesslich den Haematozoen die Mittel liefert, nach und nach eine solche Re- 
sistenz gegen das spezifische Heilmittel zu erwerben, dass sie zur Bildung einer 
un terschiedlichen Rasse führt.“ Diesen Schluss zieht Verf. aus folgenden Beob- 
achtungen: Die anfänglich ausreichenden Schutzdosen und die Häufigkeit ihrer 
Darreichung erwiesen sich später als unzulänglich. Leute, welche bei regelmässi- 
ge m Chiningebrauch an Ort und Stelle anfallsfrei blieben, bekamen Malaria nach 
ihrer Rückkehr in die malariafreie Stadt, wo sie mit dem Chiningebrauch auf- 
hörten. Und schliesslich: die anfänglich wirksame therapeutische Chinindosis 
musste später ganz erheblich gesteigert werden. Seligmann. 


Hygiene. 

8250. Grimmer, W. — „Chemie und Physiologie der Milch.“ Kurzes Lehrbuch für 
Human- und Veterinärmediziner, Nahrungsmittelchemiker und Studierende, so- 
wie Milchwirtschaftler. Berlin, 1910, bei Paul Parey. 364 p. ' 

Nach einer Einleitung über Bau und Funktion der Milchdrüse von Prof. 

Zietzschmann-Zürich gibt Verf. in 15 Kapiteln die Gliederung seines Themas: 

Chemie und physikalische Eigenschaften der Milch (8 Kapitel), Bakterien (1 Kapitel), 

Immunkörper (1 Kapitel), Übergang van Fremdkörpern (1 Kapitel), Sterilisieren usw. 

(1 Kapitel), Milchpräparate (1 Kapitel), Milch als Nahrung (1 Kapitel) und Unter- 

suchung der Milch (1 Kapitel). Charakteristisch für die Darstellung ist das über- 

all zutage tretende Bestreben, biologisch zu denken, physiologische Gesichtspunkte 
hervorzukehren; ein Bestreben, das vielen älteren Darstellung dieses Gebietes 
fehlte. Die hygienische Seite des Milchproblems tritt dagegen etwas in den 

Hintergrund. Einzelne Kapitel sind gar zu kurz fortgekommen, so namentlich 

die beiden letzten (Milch als Nahrung und Milchuntersuchung). Bedauerlich ist, 

dass bei der biologischen Milchuntersuchung Angaben über die wichtige bakterio- 
logische Untersuchung fehlen; einige technische Vorschriften und einige Be- 
merkungen über die Bedeutung des Befundes wären gerade für ein Lehrbuch 
notwendig gewesen. Ebensowenig darf beim „Nachweis stattgehabter Erhitzung* 
die Albuminprobe fehlen; ein Hinweis auf die wichtigen Untersuchungen Burris 
über Oberflächenspannung der Milch (Stalagmometerversuche) wäre gleichfalls zu 
empfehlen. Im Kapitel über die Haltbarmachung der Milch hätte der Tiefkühlung 
mehr Raum gegönnt werden dürfen, und schliesslich ist es falsch, durch Hitze 
keimfrei gemachte Milch als „Vorzugsmilch“ zu bezeichnen. 

Im ganzen aber erfüllt das Buch wohl seinen Zweck, dem Studierenden 
ein biochemisches Verständnis der Milch zu vermitteln. Dass einzelne noch 
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strittige Fragen in etwas apodiktischer Form vorgetragen werden, entspricht dem 
Wesen eines subjektiv gefärbten Lehrbuches. Seligmann. 


8251. Römer, Paul H. und Sames, Th. (Inst, f. Hyg., Marburg). — „Notizen zur 
Frage der Milchsterilisierung durch ultraviolettes Licht.“ Hyg. Rundschau, 1910, 
Bd. XX, p. 873—877. 

Die Milch kann nicht durch ultraviolettes Licht sterilisiert werden, ohne 
gleichzeitig eine Schädigung im hygienischen Sinne zu erfahren. 

Robert Lewin. 

3252. Tillmans und Suthoff (Chem.-hyg. Abt. Hyg. Inst., Frankfurt a. M.) — „Prä- 
formierte Schwefelsäure in der Milch.“ Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Ge- 
nussmittel, 1910, Bd. 20, p. 49. 

Das Vorhandensein präformierter Schwefelsäure erschien nach den bis- 
herigen Untersuchungen noch nicht ais sicher festgestellt. Der Nachweis ist 
nicht unwichtig, da bei dem Fehlen einer solchen eine Wässerung sich leicht 
nachweisen lassen würde, da Wasser wohl-kaum ohne Spuren von Schwefelsäure 
vorkommt. Verff. haben die Untersuchung vorgenommen unter besonderer 
Vermeidung aller der Fehler, die Schwefelsäure zuführen können. Vor allem 
handelt es sich um Gewinnung eines klaren Serums, frei von schwefelhaltigen 
Eiweisskörpern. Dies erhalten sie, indem sie das mit Essigsäure hergestellte 
Serum unter Zusatz von Tannin konzentrieren und nach dem Filtrieren die Flüssig- 
keit durch Zusatz von CuCl +- NaOH, analog wie von Ritthausen angegeben, 
klären. Dasselbe Resultat erhält man bei Verwendung von Quecksilberchlorid 
und Salzsäure In dem Filtrat wurde mit BaCl, Schwefelsäure gefällt, der 
Niederschlag in seine Bestandteile zerlegt und so seine Reinheit nachgewiesen. 
Auch organische Substanzen waren dem Niederschlag nicht mehr beigemischt 
Ebenso wie Kuhmilch wurde auch Frauen-, Ziegen- und Stutenmilch untersucht 
und überall präformierte Schwefelsäure gefunden, wobei natürlich Einfluss der 
Flammengase sorgfältig ausgeschlossen wurde. Fernere Untersuchangen er- 
gaben, dass die präformierte Schwefelsäure nicht als gepaarte, sondern nur als 
Sulfatschwefelsäure vorhanden ist. Cronheim. 


8258. Burr, Anton (Vers.-Stat. f. Molkereiwesen, Kiel, — „Untersuchungen von 
Kaseinen und Quark.“ Milchw. Centrbl., Jg. VI, p. 385—394, Sept. 1910. 

Bei der Untersuchung von Handelskasein ist ausser auf den Wasser-, Fett- 
und Aschengehalt auch auf den Gehalt an freien Säuren wie Salz-, Schwefel-, 
Milchsäure oder auch Milchzucker zu achten, die infolge ungenügenden Aus- 
waschens zurückgeblieben sein können. 

Den Eiweissfaktor des Parakaseins aus dem N-Gehalt der fett- und asche- 
freien Trockenmasse zu berechnen, erschien Verf. nicht angängig, da die Asche- 
bestandteile wohl zum grössten Teil mit dem Parakasein chemisch verbunden 
sind und ihm erst seine spezifischen Eigenschaften erteilen. 

In einige Tage alten durch Lab oder vorwiegend durch Labwirkung ge- 
wonnenen (Juarken scheint der Milchzuckergehalt unter Umständen ein ziemlich 
hoher zu sein, so dass der nahrungsmittelchemische Wert des Käses, der Fett- 
gehalt in der Trockenmasse, ganz bedeutend erniedrigt werden kann. 

Schröter. 
3254. Siegfeld, M. (Milchw. Inst., Hameln). — „Über die Wasser- und Fettbestim- 
mung im Käse.“ Milchw. Centrbl., Bd. Vl, p. 352—361, Aug. 1910. 

Verf. empfiehlt, die Wasserbestimmung im Käse derart vorzunehmen, dass 
nach sorgfältigem Zerreiben mit Seesand die Probe eine Stunde auf dem Wasser- 
bade und dann eine Stunde im Lufttrockenschrank bei 105--110% gehalten wird. 

Bei Anwendung der „Salzsäuremethode* zur Fettbestimmung ist ein längeres 
Erhitzen als bis zur Beendigung der Lösung überflüssig, und daher zu vermeiden. 


— 979 — 


Ein Ausschütteln portionsweis mit Äther und mit Petroläther getrennt, anderseits 
mit dem Gemisch der beiden ergab, dass die Anwendung des Gemisches nicht 
zu empfehlen ist, und dass man zu falschen Resultaten gelangt, wenn man nur 
einmal ausschüttelt und einen aliquoten Teil der Ausschüttelung zur Fettbestim- 
mung verwendet. 

Durch Anwendung von nur 1—2 g (statt 3—5 g) für die Gottliebsche 
Methode gelingt es zwar leichter, den Käse in Lösung zu bringen, doch ist das 
Verfahren immerhin umständlicher und zeitraubender als die Salzsäuremethode. 
Die Ausschüttelung erfolgt vollkommener als bei der Salzsäuremethode. 

Am geeignetsten erweist sich die acidbutyrometrische Fettbestimmung. 

Schröter. 
3255. Hesse und Kooper, W. — „Methoden des Nachweises einer statigehabten Erhitzung 
von Milch und Molkereiprodukten speziell in der Butter.“ Milchw. Centrbl., Jg. VI, 
p. 412—420, Sept. 1910. 

Versuchsreihen des Verfs. ergaben, dass die zur Erkennung erhitzter Milch 
gebräuchlichen Reagenzien sich ebenfalls bei Butter anwenden lassen, um fest- 
zustellen, ob die verwendete Butter aus pasteurisiertem Rahm stammt oder nicht. 
Auch bei Butter gibt die Reaktion mit Paraphenylendiamin-Guajakol die besten 
Resultate. Salzgehalt und Alter der Butter scheinen ohne Einfluss zu sein, 

In gekochter Milch oder gekochtem Rahm, Buttermilch, sowie in der aus 
diesen produzierten Butter nach wieder erfolgtem Sauerwerden blieb die Reaktion 
aus. Es bilden sich also durch die nach dem Kochen eintretenden üblichen bak- 
teriellen Zersetzungen keine Stoffe, die eine Blaufärbung wieder hervorrufen. 

Schröter. 
3256. Kickton und Behncke (Hyg. Inst., Hamburg). — „Über den Fluorgehalt der 
Weine.“ Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genussmittel, 1910, Bd. 40, p. 193. 

Verff. haben eine grosse Zahl von Weinen auf Fluor geprüft und gefunden, 
dass das Verfahren von Vandam, Fällen des mit Natriumsulfatlösung versetzten 
Weines mit Bariumacetat, Veraschen des ausgewaschenen Niederschlags und 
Prüfen nach der Glasätzmethode, qualitativ sehr wohl zu gebrauchen ist. Sie 
haben dadurch in fast allen Fällen Spuren gefunden, so dass Fluor als natürlicher 
Bestandteil des Weines anzusehen ist (bei dem regelmässigen Vorkommen von 
Fluor im Boden ja nicht verwunderlich). Die wesentlich grösseren Mengen in 
einem Teil der spanischen Weine lassen hingegen die Vermutung zu, dass es 
sich um einen absichtlichen oder zufälligen Zusatz handelt. (Quantitative Be- 
stimmungen der kleinen Mengen ergaben keine guten Resultate, 

(Ref. bat vor einiger Zeit über den Nachweis von Fluorwasserstoff neben 
Fluorsalzen in Fruchtsäften berichtet [Biochem. Zeitschr., 1910, p. 143] und hat 
dabei ähnliche Beobachtungen gemacht wie Verff., im besonderen, dass auch die 
Beschaffenheit des zur Ätzung verwendeten Glases von wesentlichem Einfluss 
sein kann, und deswegen nur Jenenser Gläser benutzt. Nur in einem allerdings 
wesentlichen Punkte ist eine Differenz vorhanden. Verff. sind der Ansicht, dass 
ein Hauchbild auch als positive Fluorreaktion anzusprechen ist. Ref. beobachtete 
hingegen, dass derartige Hauchbilder öfters nach einigen Tagen verschwunden 
sind, und sieht deswegen den Fluornachweis nur dann als positiv an, wenn auch 
nach 2—3 Tagen das Hauchbild noch sichtbar ist.) Cronheim. 


8257. Winekel, M. — „Getrocknete Bananen.“ Apoth.-Ztg., 1910, No. 49, p. 440. 
Mit Glück ist versucht worden, reife Bananen ohne Schalen in ihrer Heimat 
zu trocknen und zu exportieren, anstatt die noch nicht völlig ausgereiften zu 
versenden. Da die grüne unreife Banane 800), Stärke und nur 3—4/, Zucker, 
die reife dagegen 700), Zucker — davon 400), Saccharose und 30°/, Invertzucker 
— und nur 2°/, Stärke enthält, so untersuchte Verf. die getrocknete „Urwald- 
banane“ und erhielt folgende Zahlen: Wasser 13,43%,, Trockensubstanz 86,57 9/0, 
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Asche 3,430%/,, N-Substanz 5,570/,, Invertzucker 67,270}, Rohfaser, Fett, Frucht- 
säfte usw. 10,300/, in Wasser unlösliche Stoffe 9,350%/,. Der Kalorienwert beträgt 
308 und der Nährgeldwert 783. Infolge ihres hohen Zuckergehaltes und ihres 
wohlfeilen Preises erscheint die „getrocknete Banane“ für die Kinderernährung 
und als Volksnährmittel Beachtung zu verdienen. Witte. 


3258. Springer, : Alfred, Cincinnati. — „Zur selektiv-antiseptischen Wirkung der 
Kupfersalze“ Chem.-Ztg., Bd. 34, p. 734—735, Juli 1910. 

Die Beobachtung der antiseptischen Eigenschaften der Kupfersalze in einer 
Verdünnung von 1:2000000 führte zu der Frage, ob die Substanzen unverändert 
konserviert werden, oder ob eine Zersetzung ohne Entwickelung riechender Ver- 
bindungen bzw. ein Zerfall der riechenden in nichtriechende Verbindungen vor 
sich geht. Zur Entscheidung wurden Eier erst mit Kupfersalzlösungen behandelt 
und dann in den Brutschrank gebracht. Dabei konnte keinerlei störende Ein- 
wirkung auf die Entwickelung der Küchlein beobachtet werden. 

Ferner wurden eine Anzahl Eier in Kupfersulfatlösung und andere gleich- 
zeitig zur Kontrolle in destilliertes Wasser gelegt. Während die ersteren nach 
einem Jabr noch nicht faulten, hielten sich die letzteren nur etwa zwei Monate. 

Trotz der Unvollständigkeit dieser Versuche glaubt Verf., dass die aus- 
wählenden antiseptiscben Wirkungen der minimalen Kupfersalzmengen von 
hohem hygienischen und therapeutischen Wert sein können. Schröter. 


8259. Herzog, R. O. und Betzel, R. (Chem. Inst. d. Techn. Hochschule, Karlsruhe), 
— „Zur Theorie der Desinfektion. Vorläufige Mitteilung.“ Zeitschr, f. physiol. 
Ch., Bd. 67, p. 309—313, Aug. 1910. 

Unter Benutzung von Hefe als Mikroorganismen teilen Verff. Versuche mit 
welche die Feststellung bezweckten, wieviel bei variierter Giftkonzentration von 
derselben Hefemenge aufgenommen wird. Geprüft wurden Chloroform, Silber- 
nitrat, Formaldehyd und Phenol. 

Innerhalb der Fehlergrenzen der Methode bindet eine gewisse Hefemenge 
immer eine bestimmte, von der Konzentration unabhängige Formaldehydmenge. 

Silbernitrat wird von der Hefe so aufgenommen, wie dies bei einem 
Adsorptionsprozess der Fall sein müsste. Chloroform zeigt dasselbe Verhalten. 

Bei Phenol konnte eine Aufnahme durch die Organismen nicht nach- 
gewiesen werden. Brahm. 
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3260. Delépine, M. (Ecole de Pharm., Paris). — „Sur quelques composés organiques 
spontanément oxydables avec phosphorescence.“ Bull. d. Sc. pharm., 1910, Vol. 17, 
p. 501—509. 

Ce long mémoire a trait aux éthers thiosulfocarboniques, qui possèdent la 
propriété de s'oxyder à l'air en émettant de l'ozone et des vapeurs qui, à l’obscu- 
rité, sont particulièrement lumineuses. C. L. Gatin, Paris. 


8261. Bancroft, Wilder D. (Cornell Univ.). -— „The photographic Plate. IV. The 
Emulsion. Part IV.“ Journ. of physic. Chem., Bd. XIV, p. 620—650, Oktober 1910. 
In Fortsetzung von Journ. of physic. Chem., Bd. XIV (Obl. X, 1377) werden die 
den Gegenstand berührenden Arbeiten kritisch besprochen. Verf. fasst die Resultate 
folgendermassen zusammen: Das Bromsilberkorn ist ein Komplex von Bromsilber, 
Gelatine und Wasser. Der Reifungsprozess beruht darauf, dass das Bromsilber- 
korn eine (unbekannte) optimale Zusammensetzung annimmt. Zwischen der 
Grobheit des Korns und der Empfindlichkeit besteht kein notwendiger Zusammen- 
hang. Chemische und optische Faktoren, die die Empfindlichkeit erhöhen, wirken 
depolarisierend. Gelatine wirkt.sowohl emulgierend, wie sie die Empfindlichkeit 
erhöht, Kollodium wirkt nur emulgierend. Die besonderen Eigentümlichkeiten 
der Mischungen von AgCl, AgBr und AgJ lassen sich durch Annahme fester 
Lösungen der Salze erklären. Pinner. 


8262. Girard, P. — ,Recherches expérimentales sur le mécanisme physico-chimique de 
l'hémiperméabilité des cellules vivantes aux électrolytes.“ Journ. de phys. et de 
path. gén., 1910, p. 471. 

Die Semipermeabilität lebender Gewebe ist bedingt durch Unterschiede des 
elektrischen Potentials beider Seiten der trennenden Membran, insbesondere von 
der Grösse und Orientierung desselben, anderseits von der Beschaffenheit des 
„elektrostatischen Diffusionsfeldes“ der zu untersuchenden Elektrolyten. 

Kochmann, Greifswald. 

3268. Michaelis, Leonor und Davidsohn, Heinrich. — „Die isoelektrische Konstante 
des Pepsins.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 1. 

Mit Hilfe der Überführungsmethode wird die schon früher (dieses Centrbl., 
IX, No. 87) annähernd bestimmte isoelektrische Konstante des Pepsins jetzt 
genauer bestimmt. Wechselnde H--Ionenkonzentrationen wurden vermittelst Acetat- 
gemischen, Essigsäure oder Milchsäure verschiedener Konzentration hergestellt 
und die H‘-Konzentration der Flüssigkeit nach Beendigung des Stromdurchganges 
durch Gasketten gemessen, um zu zeigen, dass keine merkliche Änderung der 
[Acidität durch den Strom eingetreten sei. Es fand sich, dass Pepsin von 
H:} = 2,5 - 10—* abwärts rein anodisch wandert, zwischen 1,2. 10-8 bis 0,99 - 10—2 
doppelsinnig ist, oberhalb dieser Acidität kathodisch wandert und von 3:10—2 an 
aufwärts wieder doppelsinnig ist. Die erste Zone umfasst den isoelektrischen 
Punkt, welcher = 5,5 - 10-3 gesetzt werden muss, wenn man ihn in die Mitte 
dieser Zone legt. Die Doppelsinnigkeit bei der höheren Acidität ist darauf 
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zurückzuführen, dass neben den Pepsinkationen infolge der Zurückdrängung der 
Dissoziation durch die überschüssige HCI undissoziiertes Pepsiniumcbhlorid auf- 
tritt, welches negativ geladen ist. Es ergibt sich somit für Pepsin: 
J (Isoelektrische Konstante) = 5,5 - 10-3, 
2 


J 
R (relative Aciditätskonstante = K,) = 5 - 10° 


Gelegentlich wird eine qualitative Methode des Pepsinnachweises be- 
schrieben. Wenn man zu einer Kaseinlösung Pepsin, HCl und Methylorange zu- 
fügt, derart, dass der Indikator eben einen Stich ins Orange zeigt, so wird er 
unter dem Einfluss des Pepsins allmählich rot, was darauf zurückgeführt wir, 
dass Methylorange die gleiche H‘-Konzentration bei Gegenwart von Kasein mit 
anderer Nuance angibt als bei Gegenwart von Kaseinpepton. 

Autoreferat (L. Michaelis). 
8264. Michaelis, Leonor und Rona, Peter. — „Beiträge zur allgemeinen Eiweiss- 
chemie 1. Die Koagulation des denaturierten Albumins als Funktion der Wasser- 
stoffionenkonzentration und der Salze“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 38. 

Die Koagulation des denaturierten Serumalbumins ist sowohl von der H-- 
Konzentration wie von der Salzkonzentration abhängig. Will man die Abhängig- 
keit von der H’-Konzentration studieren, so muss man daher die Salzkonzentration 
innerhalb einer jeden Reihe konstant halten. Diese Überlegung führt notgedrungen 
zu einer weiteren Verbesserung der früher (dieses Centrbl., X, No. 644) be- 
schriebenen Bestimmung des Koagulationsoptimums. Wendet man z. B. zur 
Variierung der H’-Konzentration Acetatgemische an, so darf man nur die Essig- 
säure, nicht aber das Natriumacetat innerhalb einer Reihe variieren. Auf diese 
Weise wird das Koagulationsoptimum des denaturierten Serumalbumins neu be- 
stimmt und ein wenig anders als früher (0,8.10-5) zu 0,31-10—5 gefunden. 
Dieser Wert ergab sich übereinstimmend, wenn man Acetat-, Propionat-, Butyrat- 
oder Lävulinatgemische als Regulatoren anwendete. Versuche mit Phosphat- 
gemischen gaben das zu erwartende Ergebnis, dass das Koagulationsoptimum 
ausserhalb der durch dieses Gemisch reproduzierbaren H‘-Konzentration liegt. Nur 
Versuche mit Citratgemischen ergaben abweichende Werte, welche auf eine Be- 
sonderheit der Citronensäure zurückgeführt wird. 

Der Salzeinfluss bei konstanter H’-Konzentration erwies sich derart, dass 
die Koagulation durch Salze (KCl, NaCl, LiCl, Na. CH3COO) stets gehemmt wird. 
und zwar stetig mit fortschreitender Konzentration innerhalb des untersuchten 
Bereichs. Der durch Überführung bestimmte elektrische Wendepunkt ist dagegen 
in nicht koagulierenden, salzreichen Albuminsuspensionen bei derselben H--Kon- 
zentration gelegen als bei salzarmen. Nichtelektrolyte, wie Traubenzucker, sind 
ganz ohne Einfluss auf die koagulierende Wirkung der H°-Ionen. 

Autoreferat (L. Michaelis). 
8265. Robertson, T. Brailsford (Rudolph Spreckels Physiol. Lab. of the Univ. of 
California). — „Studies in electrochemistry of the Proteins. II. The dissociation of 
the ‚basic‘ caseinates of the alkaline earths.“ Journ. of physic. Chem.. Bd. XIV, 
p. 602—611, Okt. 1910. 

Frühere Untersuchungen des Verfs. (Journ. of physic. Chem., Bd. 14, p. 525) 
hatten gezeigt, dass die Lösungen ,neutraler“ und ,basischer“ Kaseinate dem 
Ostwaldschen Verdünnungsgesetz für binäre Elektrolyte folgen. Die vorliegende 
Untersuchung sucht die Frage zu entscheiden, ob die Kaseinate in Protein-Ion und 
Metall-Ion dissoziieren oder ob sich komplexe Ionen bilden, die das Metall in nicht 
dissoziierbarer Form enthalten. Im ersten Fall würden die Erdalkalikaseinate nicht 
in zwei, sondern in drei Ionen zerfallen, daher nicht mehr dem Verdünnungs- 
gesetz für binäre Elektrolyte gehorchen. 

Die Versuche werden in derselben Weise wie früher ausgeführt. Verf. 
kommt zu folgenden Resultaten: 
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Die Erdalkalikaseinate gehorchen dem Verdünnungsgesetz für binäre Elektro- 
Jyte, dissoziieren also in zwei Ionen. In den „basischen“ Kaseinaten sind zwei 
Äquivalente der Base in einem Molekül Kaseinat gebunden, das so gebildete Salz 
dissoziiert in zwei vierwertige Ionen. Eine Berechnung der Dissoziationskonstanten 
unter dieser Voraussetzung zeigt, dass in 0,01-normaler Lösung die basischen 
Kaseinate der Alkalien nahezu völlig dissoziiert sind, Kalziumkaseinat dagegen nur 
zu ca. 57". Die Resultate stimmen mit den Schlüssen überein, die Robertson 
und Burnett (Journ. of Biol. Chem., Bd. 6, p. 105) aus Gefrierpunktsbestimmungen 
von Kaseinatlösungen gezogen haben. Pinner. 


3266. Zoja, Luigi (Med. Klin., Parma). — ,, Recherches physico-chimiques sur la réaction 
de l'albumen d'oeuf à l'acide acetique.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 208—216. 
Verf. untersuchte vom physikalisch-chemischen Standpunkte aus die. durch 
Einwirkung der Essigsäure auf Eierweiss zustande kommende Gelatinierung und 
kommt zu dem Schlusse, dass dieselbe vorwiegend ionischer Natur ist. Biologisch 
ist dabei besonders bemerksam die Langsamkeit, mit der sich die Reaktion ent- 
wickelt und der Zeitabstand, der erforderlich ist, um den Höhepunkt derselben 
zu erreichen, sowie die lebhafte katalytische Wirkung, die durch die Metalle (Ca) 
auf sie ausgeübt wird. Ascoli. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 


3267. Neuberg, Carl und Hirschberg, Else (Chem. Abt. Tierphysiol. Inst. d. Landw. 
Hochschule, Berlin). — „Abbaurersuche in der Kohlenhydratreihe.“ Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 327—338. 

Verff. beschreiben zunächst eine ergiebige und billige Darstellungsmethode 
von l-Arabonsäure durch Hydrolyse von Kirschgummi mit verdünnter H.SO, und 
Oxydation der gebildeten Arabinose direkt ohne Isolierung derselben mit Brom 
zur Arabonsäure, die als Calciumsalz isoliert wurde. Der l-arabonsaure Kalk 
wurde nach den Angaben von Ruff und Meusser in l-Erythrose und l-Erythron- 
säure umgewandelt. Als Nebenprodukt wurde hierbei die Oxyarabonsäure ge- 
gewonnen. 

Die Elektrolyse einer 8prozentigen Lösung von erythronsaurem Cu ergab 
neben Glycerinaldehyd saure Produkte, darunter eine Carbopylsäure, wahrscheinlich 
von der Struktur COOH—-CO-CHOH—CHOH-—CH,OH. Eine Trennung des 
Glycerinaldehyds von diesen Produkten ist nicht erreicht worden. Aus denselben 
Gründen ist ein erfulgreicher Abbau nach der Ruffschen Methode nicht möglich 
gewesen. Auch hier ist der Übergang in Glycerinaldehyd von einer Bildung 
saurer Produkte begleitet. Neben der l-Oxyarabonsäure konnten Verff. noch eine 
zweite Polyoxycarbonylsäure, die l-Oxyerythronsäure bei der Oxydation der 
l-Erythronsäure mit Hs0, und Eisensubacetat isolieren. Beide Carbonylsäuren 
sind durch die Fähigkeit, unlösliche basische Salze mit Bleiessig und Barytwasser 
zu liefern, charakterisiert, ferner durch ihr Reduktionsvermögen gegen Fehling- 
sche und ammoniakalische Silberlösung und durch den positiven Ausfall der 
Naphthoresorcinreaktion. l-oxyarabonsaures Brucin konnte in kristallisierter Form 
erhalten werden. Mit der reichlichen Bildung dieser Säuren, die wohl als Keto- 
verbindungen aufzufassen sind, hängen die schlechten Ausbeuten bei den Abbau- 
verfahren zusammen. Denn der zur Carbonylsäure gewordene Anteil erfährt allem 
Anscheine nach keine Kohlenstoffkettenverkürzung, sondern bleibt unverändert 
oder geht in andere Produkte, aber nicht in den nächst niederen Zucker über. 

Brahm. 

8268. Dubourg, E. — „Recherches sur le sucre neutre des sucres bruts de canne.“ 

Annales Pasteur, Bd. 24, p. 467—475, Juni 1910. 
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Einen Neutralzucker (sucre neutre) im rohen Rohrzucker gibt es nicht. 
Der im Rohrzucker vorkommende Invertzucker zeigt keine konstante Beschaffenheit. 
Leuchs. 
8269. Neuberg, Carl und Hirschberg, Else (Chem. Abteil. tierphysiolog. Inst. landır. 
Hochschule, Berlin). — „Über die a-Naphthylisocyanatverbindungen einiger physio- 
logisch wirksamen Substanzen.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 389—347. 
Verff. beschreiben die Darstellung einer Reihe von Verbindungen des 
«-Naphthylisocyanats mit Alkoholen bzw. Phenolen. Es finden sich Angaben über 
das Glycerin-tri-«-naphthylurethan, Glycerinsäure-di-a-Naphthylurethan, o-Kresol- 
«-Naphthylurethan, m-Kresol-e-naphthylurethan,  Carvacrol-«-naphthylurethan, 
Saligenin-«-naphthylurethan, Zimtalkohol-a-naphthylurethan, Menthol-r-Naphthyl- 
urethan, l-Borneol-«-Naphthylurethan, Isoborneol-«-naphthylurethan, «-Terpineol- 
«-naphthylurethan, Cyclohexanol-«-naphthylurethan,  Furfuralkohol-«-naphthyl- 
urethan, Cholesterin-«-naphthylurethan, d-Glukosamin-«-naphthalurethan, Amino- 
acetaldehyd-«-naphthylurethan. Diese Naphthylisocyanatverbindung zeichnen 
sich vielfach durch gutes Kristallisationsvermögen und voluminöse Form aus. 
Mit den Alkoholen und Phenolen tritt das «-Naphthylisocyanat einfach in der 
Weise in Reaktion, dass durch einfache Addition die Naphthylurethane entstehen. 
Bei Polyhydroxylkörpern vollzieht sich ein mehrmaliger Eintritt von «-Naphthyliso- 
cyanat unter Bildung von Polyurethanen. Die Verbindung geht bei mehr oder 
minder starkem Erwärmen vor sich, am einfachsten bei Ausschluss von Lösungs- 
oder Verdünnungsmitteln. Es ist dabei für völlige Trockenheit zu sorgen. Die 
Urethane sind aus organischen Solventien umzukristallisieren. Bei Bestimmung 
des Schmelzpunktes ist rasch zu erhitzen, weil sonst allmähliche Zersetzung 
erfolgt. | Brahm. 


83270. Neuberg, C. (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Landwirtsch. Hochschule). — 
„Beobachtungen an Jodproteinen.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 261—270. 
Zur Isolierung von 3,5-Dijodtyrosin aus einem künstlich jodierten Eiweiss- 
körper empfiehlt Verf. die Fermenthydrolyse. Es wurde Jodglidin benutzt, das 
9,96—10,30 0/9 organisch gebundenes Jod enthält. Hydrolyse mit rauchender 
HCl, 38 prozentiger H3SO, und gesättigtem Barytwasser führte nicht zum Ziel, da 
das Jod anorganisch abgespalten wird. Die Trypsinverdauung des Jodglidins 
verläuft langsam, auch eine Vorbehandlung mit HSO, führte nicht zum Ziel. 
Dagegen hält Verf. eine voraufgehende Digestion mit Pepsinsalzsäure eventuoll 
für angebracht. In Übereinstimmung mit Boruttau konnte Verf. feststellen, dass 
Jodglidin innerhalb 48 Stunden aus dem Organismus ausgeschieden wird, nach- 
dem es zuvor zum allergrössten Teil in ionisierte Form in Jodalkali übergegangen 
ist, Versuche durch Digestion von Jodglidin mit Leberbrei Jodabspaltung zu 
erreichen, haben nicht zum Ziele geführt, dagegen liess sich deutlich der Anfang 
eines solchen Prozesses erkennen, indem Jod aus der koagulabelen und durch 
Phosphorwolframsäure fällbaren Form in eine durch dieses Reagens nicht mehr 
fällbare und lösliche übergeführt wird. Die Entstehung jodhaltiger Abbauprodukte 
im Harn und Blut nach Verabfolgung von Jodglidin war bei Versuchen an 
Kaninchen erfolglos. Bei Fütterung eines Hundes 114 Tage lang 3 g pro die Jod- 
glidin konnten zu keiner Zeit aus dem Harn in Äther oder Essigäther lösliche 
organische Jodverbindungen isoliert werden. Auch aus dem Blut war dies un- 
möglich. Das massenhafte Auftreten von Jod im Harn zeigte die gute Resorption 
an. Das Befinden des Hundes war andauernd gut. Ein Übergang von unver- 
ändertem Jodglidin in den Harn konnte nie beobachtet werden. Über Spongin 
bearbeitet von L. Scott (Belleville U.S. A.). Die Isolierung der jodhaltigen Gruppe 
versuchte Verf. durch eine schonende Hydrolyse mit Pankreasferment bis zum 
Verschwinden der Biuretprobe. Die unverdauliche Schwammsubstanz wurde vor- 
her durch Behandeln mit HSO, löslich gemacht. Es konnten nur äusserst geringe 


— 985 — 


Mengen an jodhaltiger Substanz gewonnen werden. Durch die Versuche konnte 
nicht entschieden werden, ob die Substanz rein war oder nicht, doch deuten die 
Analysenresultate darauf hin, dass es sich um eine stark jodierte Monoaminosäure 
handelt. Die Gegenwart von Spuren organisch gebundenen Broms wurde nach 
dem Verfahren von Salkowski für die Schwammsubstanz nachgewiesen. Über 
eine Fehlerquelle bei der Jodbestimmung in organischen Verbin- 
dungen berichtet Verf. ebenfalls noch, die bei dem nachstehenden Verfahren beob- 
achtet wurden. Die organische Substanz wird mit Soda und Salpeter verascht, 
die Schmelze in verdünnter HCl gelöst und die Lösung mit FeCl; destilliert. Ein 
Fehler kommt dadurch zustande, dass bei Behandlung von Nitraten oder Nitriten 
mit Salzsäure Stickoxyde und deren Chloride sowie freies Halogen (Königswasser) 
entweichen und in der Vorlage aus dem zur Aufnahme des Jods bestimmten 
Kaliumjodid Jod in Freiheit setzen. Verf. empfiehlt daher, dass für dieses Ver- 
fahren der Jodbestimmung nur mit Ätzkali verascht wird und Nitrate oder Nitrite 
nicht zugegen sein dürfen. Brahm. 


3271. Weyl, Th. (Organ. Labor. Techn. Hochschule, Berlin-Charlottenburg). — „Über 
das Verhalten von käuflichem Eieralbumin zu Jodwassersäure.“ Zeitschr. f. physiol 
Ch, 1910, Bd. 68, p. 236—242. 

Durch kurze Einwirkung von Jodwasserstoffsäure auf Eieralbumin entsteht 
neben löslichen Produkten ein jodhaltiger Eiweisstoff, die Jodalbose, dessen 
jodwasserstoffsaures Salz in 98prozentigem Alkohol und Aceton löslich ist. Durch 
Behandeln mit trockenem NH; in alkoholischer Lösung entsteht eine Verbindung, 
die kohlenstoffärmer ist, als die Muttersubstanz, die Apojodalbose. Dieselbe 
zeigt durchaus Eiweisscharakter. Das Jod ist fest gebunden, da es sich erst 
nachweisen liess, nachdem der Körper mit konzentrierter HSO, kurze Zeit er- 
wärmt worden war. Durch Behandeln der Jodalbose mit Zinkstaub anfänglich 
in der Kälte, dann in der Wärme, entstand ein jodfreies Produkt, die Redal- 
bose, die sich in ihrer Zusammensetzung dem Eieralbumin nähert, doch ist der 
Stickstoffgehalt um 1°/, niedriger. Die Koagulierbarkeit fehlt der Redalbose. 

Brahm. 

8272. Roose, Georg ‘Physiol. Inst. Tierärztl. Hochschule, Berlin). — „Vergleichende 
Untersuchungen über die Zusammensetzung und den Aufbau verschiedener Seiden- 
arten. X. Mitteilung. Die Monoaminosäuren der Cocons der italienischen Seiden- 
raupe.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 273—274. 

Bei der Hydrolyse von Seidenraupencocons wurden "nachstehende Werte 
für Aminosäuren erhalten: Glykokoll 33,5%, Alanin 200/,, Leucin 0,750/,, Serin 
1.9%/,, Asparaginsäure 1,00/,, Glutaminsäure 0,25°%,, Phenylalanin 1,20/ọ, Tyrosin 
90/» Prolin 0,80%/,. Der Aschengehalt der Cocons betrug 1,90;,, der Leimgehalt 28, ,. 

Brahm. 

3278. Suwa, Akikazu (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Vergleichende 
Untersuchungen über die Zusammensetzung und den Aufbau verschiedener Seiden- 
arten. XI. Mitteilung. Die Monoaminosäuren der Cocons aus der japanischen 
Seide ‚Haruko‘.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 275—276. 

Bei der Hydrolyse dieser Cocons wurden die nachstehenden Werte für 
Monoaminosäuren gewonnen. Glykokoll 35°/,, Alanin 22,6%), Leucin 0,7Vi,, 
Serum 0,70;,, Asparaginsäure 1,0%), Glutaminsäure 0,070/,, Phenylalanin 1,30;,, 
Tyrosin 9,7%, Prolin 0,70. Der Aschengehalt des Cocons betrug 0,40% der Gehalt 


an Leim 1804. Brahm. 

3274. Oswald, Adolf (Pharm. Inst., Zürich). — „Neue Beiträge zur Kenntnis der 
Bindung des Jods im Jodthyreoglobulin II.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 63, 
p. 263. 


Auf alle bisher angewendeten hydrolytischen Spaltungsarten wie Kochen 
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ınit Säuren oder Alkalien, Verdauung mit verschiedenen Fermenten gelingt es, 
das Jod aus dem Jodthyreoglobulin abzuspalten, sobald das Eiweissmolekül in 
seine tiefen Spaltprodukte zerlegt wird. Ein Teil des Moleküls ist leicht zerleg- 
bar und gibt sein Jod leicht ab, ein anderer Teil ist widerstandsfähiger gegen 
hydrolysierende Agentien. Bei seiner Zerlegung in einfache Spaltkörper geht 
auch sein Jod in ionisierte Form über, Doch besitzt dieser Rest für sich allein 
nicht die Eigenschaften des Schilddrüseneiweisses gegenüber dem Stickstoff- 
umsatz. 

Jodtyrosin verhält sich gegenüber Trypsin nicht genau ebenso wie das 
Jodthyreuglobulin bei der Hydrolyse. Die Menge des aus dem Jodtyrosin abge- 
spaltenen Jods erreicht nie die Höhe der Jodabspaltung bei der genannten Hydro- 
lyse. Dagegen verhielt sich künstlich jodiertes Eiweiss gegenüber tiefspaltenden 
Fermenten ebenso wie das Schilddrüseneiweiss. Es wurde bei der tiefen Spaltung 
des Eiweissmoleküls alles Jod ausgestossen. Pincassohn. 


3275. Panella, Amilcare (Pbysiol. Inst., Pisa). — „Le nucleone dans truis périodes de 
la vie de l Anguilla vulgaris.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 135— 141. 

Die Phosphorfleischsäure findet sich stets im normalen Organismus der 
Anguilla vulgaris und zwar in den drei Stadien ihres Lebens: im jungen Tier 
(Ceca), im herangewachsenen Tier (Cannaiola) und im vollständig ausgewachsenen 
Tiere (Anguilla). In der Ceca nimmt der Gehalt an Phosphorfleischsäure einige 
Stunden nach dem Tode ab, wäbrend nach einigen Tagen, wenn das Tier bereits 
in Fäulnis übergeht, derselbe wieder zunimmt und sogar die früheren Werte über- 
steigt. Diese Zunahme kann nicht auf Ausdünstung von Wasser aus den Geweben 
zurückgeführt werden, da sie auch beim Vergleich des Nukleongehaltes in den 
getrockneten Überresten zum Ausdruck kommt. Ascoli. 


8276. Friedmann, E. und Gutmann, S. (Labor. d. I. med. Klin., Berlin). — „Über die 
N-Methylderivate des Phenylalanins und des Tyrosins.“ Biochem. Zeitschr., 1910, 
Bd. 27, p. 491. 

Zur Herstellung des N-Methyl-Phenylalanins wurde Phenyl-«-Brom- 
propionsäure mit 33 prozentigem, wässerigen Methylamin umgesetzt, drei- 
seitige Blättchen, welche zwischen 252—2540 unter geringer Zersetzung 
sublimieren. Zur Darstellung des N-Methyltyrosins wurde Anisaldehyd mit 
Malonsäure nach Knoevenagel bei Gegenwart von etwas Isoamylamin zur Ani- 
salmalonsäure kondensiert, diese mit Natriumamalgam zur Hydroanisalmalonsäure 
reduziert, die durch Bromierung in ätherischer Lösung in «-Brom-Hydro-Ani- 
salmalonsäure überführt wurde. Diese lieferte bei Erwärmen auf 120—130° 
p-Methoxy-Phenyl-«-Brompropionsäure, daraus durch Einwirkung von 3- 
prozentigem, wässerigem Methylamin p-Methoxy-Phenyl-«-Methylamino-Propion- 
säure; diese lieferte bei der Verseifung mit Bromwasserstoffsäure N-Methyl- 
tyrosin. Dieses, das möglicherweise mit dem von Hüttenschmid aus exotischen 
Papilionaceen gewonnene Surinamin identisch ist, kristallisiert in zu Büscheln 
und Garben vereinigten Nadeln. Es zersetzt sich scharf bei 318%. Auf Zusatz 
von Millons Iteagens färben sich die Kristalle kirschrot und lösen sich sofort 
zu einer roten, nach violett hinüberneigenden Flüssigkeit. Die Substanz gibt mit 
Diazobenzolsulfosäure sofort eine dunkelbraune Farbenreaktion. 

Pincussohn. 

8277. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. (Rockefeller Inst, New York) — „Über 
das Vorkommen des freien Guanosins in der Pankreasdrüse.“ Biochem. Zeitschr. 
1910, Bd. 28, p. 127. 

Die fein zerhackten Drüsen werden mit Wasser ausgekocht, das heisse 
Gemisch mit Kaliumacetat versetzt, 50 prozentige Kalilauge zugefügt und über 
Nacht stehen gelassen. Das Filtrat von der Eiweissfällung des Reaktionsproduktes 
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mit Pikriosäure und Essigsäure wird mit Bleizuckerlösung behandelt: der Nieder- 
schlag enthält das Bleisalz der Thymonukleinsäure, während die Bleisalze der 
Guanylsäure und des Guanosins in Lösung bleiben. Sie werden durch Ammoniak 
‚gefällt, die Niederschläge mit Schwefelwasserstoff zersetzt, und die vom Bleisulfid 
abfiltrierte Lösung stark eingedampft; beim Erkalten scheidet sich ein Nieder- 
schlag ab, der je nach der Drüse entweder rohe Guanylsäure oder Guanosin 
enthält. Enthält der Niederschlag beide Substanzen, so können sie durch Ammoniak 
getrennt werden, wobei die Guanylsäure als Ammoniumsalz ausfällt, das Guanosin 
in Lösung bleibt. 

In der Pankreasdrüse ist das Guanosin präformiert; es entsteht nicht etwa 
durch chemische Eingriffe aus Guanylsäure. Pincussohn. 


8278. Marchlewski, L. — „Studien in der Chlorophyllgruppe. VII. Mitteilung.“ 
Malarski, H. und Marchlewski, L. — „Über Chlorophyllan, Allochlorophyllan und 
Chlorophylipyrrol.* Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 246—260. 

Auf Grund der Besiimmung der Methoxylwerte und der Phytolwerte in 
Phyllogen- und Phäophytinpräparaten, die denselben Pflanzen entstammten, 
konnten Verff. nachweisen, dass Phyllogen vom Phäophytin nicht zu unterscheiden 
ist. Die neben dem Phytol entstehenden Chlorophyllansäuren verhielten sich 
durchaus analog. Nach der Methode von Willstätter fraktioniert, ergaben sich 
identische Produkte verschiedener Basizität. Die Frage, ob bei der Bildung der 
Zinkchlorophylle nur eine Anlagerung des Zinks stattfindet, oder ob gleichzeitig 
Phytol- oder Methoxylgruppen abgespalten werden, konnten Verff. dahin ent- 
scheiden, dass weder Phytol noch Methyl abgespalten wird. Bei vorliegenden 
Untersuchungen konnten Verff. zeigen, dass das Chlorophyllan als ein Gemisch 
zweier Chlorophyllane anzusehen ist, und zwar des Allochlorophyllans und des 
Chlorophyllans. Ersteres gab bei der Analyse abweichende Werte. Ob der Körper 
phytolhaltig ist, konnte noch nicht entschieden werden. Verff. teilen dann noch 
einige Angaben über die Lage der drei Bänder im Ultraviolett des Allochloro- 
phyllans mit. Das Rohchlorophyllan der Ahornblätter besteht schätzungsweise 
aus 630/, Chlorophyllan und 370/, Allochlorophyllan. Auch finden sich Angaben 
die dartun, dass Chlorophyllane einer und derselben Pflanzenart (Brennessel) in 
gewissen Grenzen variieren können und dass die auf chemischem Wege entdeckten 
Unterschiede zwischen Chlorophyllan der Brennessel- und der Ahornblätter auch 
auf physikalischem Wege demonstriert werden. Des weiteren konnten Verff. den 
Beweis erbringen, dass Chlorophylipyrrol mit Diazobenzolchlorid denselben Azo- 
farbstoff liefert wie das Hämopyrrol. Das Hämopyrrol ist übrigens nicht das 
einzige Reduktionsprodukt des Chlorophylis. Neben den beiden Farbstoffen von 
den Schmelzpunkten 2339 und 2680 wurde noch ein dritter beobachtet, der sich 
ganz anders verhielt. Brahm. 


3279. Mauthner, F. (Chem. Inst. d. Univ. Budapest). — „Die Synthese der Gluco- 
syringasäure.“ Journ. f. prakt. Chem., Neue Folge, Bd. 82, p. 271—274, August 1910. 
Syringasäuremethylester geht in alkalischer Lösung bei eintägigem 
Schütteln mit einer äquivalenten Menge einer ätherischen Lösung von Acetobrom- 
glucose in den schön kristallisigrten Tetraacetylglucosyringasäuremethyl- 
ester über. Das Acetylderivat wurde durch längeres Schütteln mit einer ver- 
dünnten Lösung von Bariumhydroxyd bei gewöhnlicher Temperatur verseift. 
Dabei geht es unter Abspaltung der Acetylgruppen und Verseifung der Carbox, 
äthylgruppe in Glucosyringasäure über. Das synthetische Produkt ist völlig 
identisch mit der von Körner (Gaz. chim. It, Bd. 18, p. 210, Chem. Ber. Bd. 22, 

Ref. 108) durch Oxydation des Syringins erhaltenen Glucosyringasäure. 

Pinner. 
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3280. Carlson, C. E., Lund. — „Eine neue Methode zum leichten Nachweis und zur 
raschen Ausscheidung von Arsen und gewissen Metallsalzen aus Flüssigkeiten.” 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 243—262. 

Die Ausfällung des durch Schwefelwasserstoff abgeschiedenen Schwefel- 
arsens wird durch Schütteln mit Äther beschleunigt. Zusätze von absolutem 
Alkohol begünstigen die Ausscheidung des Arsensulfids aus der Ätherschicht. 
Zur Abscheidung von Arsensäure eignet sich Thioessigsäure. Auch zur quanti- 
tativen Bestimmung kann die Methode benutzt werden, nur empfiehlt es sich, zur 
Ausschüttelung eine Mischung gleiche Teile Äther und Chloroform zu benutzen. 
Das Arsensulfid wird durch Erwärmen mit 25prozentiger HNO, auf dem Wasser- 
bade oxydiert und die saure Flüssigkeit mit Chloroformäther ausgeschüttelt. 
Nach Verdunsten des Äthers resultierte freie Arsensäure, die entweder als Ma- 
gnesiumpyroarseniat oder nach Überführung in arsenigsaures Salz mit Jodlösung 
titriert wird. Zur Überführung der Arsensäure empfiehlt Verf. die Schwefeldioxyd- 
methode. Die Methode benutzte Verf. auch bei dem Nachweis des Arsens im 
Harn, wobei das Arsen als Arsentrichlorid überdestilliert worden war. Bei der 
neuen Methode dürfen freies Chlor oder schweflige Säure nicht vorhanden sein. 
Ähnlich wie Arsensulfid verhalten sich die Sulfide von Quecksilber, Blei und 
Kupfer gegenüber der Ausschüttelung mit Äther oder Chloroform. Es gelingt 
sogar die Trennung von Metallen, die verschiedenen Gruppen angehören. Aus 
einer Lösung von Bleiacetat und Zinksulfat konnte nach Behandlung mit H,S 
durch Chloroformäther das gesamte Bleisulfid abgeschieden werden und aus der 
restierenden Lösung rein weisses Zinksulfid durch Schwefelammonium gefällt 
werden. Brahm. 


3281. Kunz-Krause, H. — „Über das Vorkommen und eine einfache Methode zum 
Nachweis von Pyridin im Liquor Ammonii caustici.“ Apoth.-Ztg., 1910, p. 87. 
Verf. hat seine Methode darauf aufgebaut, dass Pyridin eine schwächere 
Base als Ammoniak ist, also erst nach demselben abgesättigt wird, und eine 
höhere Dampfspannung besitzt. 11 bzw. 12 cm? vom offizinellen 10 prozentigen 
Ammoniak werden möglichst schnell mit 5 g gepulverter Weinsäure bzw. 
Citronensäure abgesättigt. Ist der Ammoniak ohne Beimengungen, so wird die 
Mischung nach Absättigung des Ammoniaks geruchlos, anderenfalls tritt der 
charakteristische Pyridingeruch auf. Mit Hilfe dieser Methode lassen sich selbst 
geringe Mengen von Pyridin deutlich nachweisen. Witte. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


3282. Loeb, Jacques (Rockfeller-Inst., New York). — „Über den Einfluss der Konzen- 
tration der Hydroxylionen in einer Chlornatriumlüsung auf die relativ entgiftende 
Wirkung von Kalium und Kalzium.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 176, Ok- 
tober 1910. 

1. Bei einer neutralen oder schwach sauren Reaktion wird eine Chlor- 
natriumlösung besser durch Kalium als durch Kalzium entgiftet: bei 
einer alkalischen Reaktion der Chlornatriumlösung ist die entgiftende 
Wirkung von Kalzium deutlicher als von Kalium. 

2. In allen Fällen ist die entgiftende Wirkung, die durch den Zusatz ven 
Kalium + Kalzium zur Chlornatriumlösung hervorgerufen wird, ;rrösser 
als die Summe der entgiftenden Wirkungen, die stattfinden, wenn die 
beiden Stoffe einzeln zugefügt werden. 

3. Zusatz von etwas Alkali zu einer neutralen Mischung von Chlor- 
natrium + Chlorkalium macht die Lösung giftiger, während derselbe 
Zusatz zu einer neutralen Mischung von Chlornatrium +4 Chlorkalzium 
die Lösung günstiger macht für die Entwickelung des Seeigeleies. 

4. Diese Resultate beziehen sich auf Versuche am befruchteten Seeigel:«'i. 

Walther Löb. 
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3288. Loeb, Jacques und Wastemeys, Hardolph (Rockefeller-Inst., New-York). — 
» Warum hemmt Natriumcyanid die Giftwirkung einer Chlornatriumlösung für das 
Seeigelei?“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 340, Oktober 1910. 

Warburg (Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 66, p. 305) hat gefunden, dass. 
die frisch befruchteten Eier von Strongylocentrotus lividus durch eine Spur 
Natriumcyanid gegen die Giftwirkung einer Chlornatriumlösung geschützt werden. 
Auf Grund ihrer Versuche kommen die Verf. zu dem Schlusse, dass das Cyannatrium 
die Giftigkeit einer Chlornatriumlösung auf das befruchtete Ei deshalb verringert, 
weil es die Entwickelung des Eies oder die der Entwickelung des Eis zugrunde 
liegenden Oxydationsvorgänge hemmt. Walther Löb. 


8284. Loeb, Jacques und Wasteneys, Hardolph (Rockefeller-Inst., New-York). — 
„Ist der Stillstand der Kontraktionen in einer reinen Chlornatriumlösung durch Er- 
höhung der Oxydationsgeschwindigkeit bedingt?!“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, 
p. 350, Oktober 1910. 

Verff. untersuchen, ob eine Chlornatriumlösung auf das Seeigelei deshalb 
giftig wirkt, weil sie die Oxydation auf das Fünffache des gewöhnlichen Wertes. 
erhöht, indem sie unter Anwendung von Medusen den Sauerstoffverbrauch in 
Seewasser und Kochsalzlösung bestimmen. In der letzteren sinkt der Sauerstoff- 
verbrauch, vermutlich infolge des Umstandes, dass die Muskeltätigkeit aufhört. 
Ähnlich wirken Magnesiumchloridlösungen. In einer reinen Chlornatriumlösung 
wird also die Oxydation nicht gesteigert, sondern vermindert. Es gelingt nicht, 
die Giftwirkungen einer Chlornatriumlösung auf die Medusen durch Cyannatrium 
zu beseitigen. Das scheint anzudeuten, dass die Hemmung der Giftwirkung der 
Chlornatriumlösung durch Unterdrückung der Oxydation nur für die Entwickelungs- 
vorgänge, nicht aber für die Tätigkeit von Nerven oder Muskeln gelingt. 

Walther Löb. 

8285. Saint-Hilaire, C. (Jurjew-Dorpat, Univ.) — „Beobachtungen über die intra- 
zelluläre Verdauung in den Darmzellen der Planarien.“ Z. f. allg. Physiol., 1910, 
Bd. XI, p. 177—240. 

Der untersuchte Verdauungsprozess in einer Planarienzelle spielt sich etwa 
folgendermassen ab: Nach der Fütterung z. B. mit dem Blute eines Vertebraten 
beginnt diese Zelle Futter in flüssigem oder festem Zustande z. B. als Blut- 
körperchen, zu erhalten. Die flüssige Nahrung geht ins Plasma über und wird 
von dessen Elementen aufgenommen. Die Vergrösserung der Eiweisskörner bei 
Aufnahme von Eiweisstoffen aus dem gesaugten Blut ist deutlich zu sehen. Die: 
Blutkörperchen werden von einer Ektoplasmaschicht umhüllt und gelangen ins 
Endoplasma. Die einzelnen Gruppen von aufgenommenen Blutkörperchen ver- 
schmelzen weiterhin untereinander und mit Plasmaelementen, Diese sind entweder: 
durchsichtige gefärbte und ungefärbte Bläschen oder Eiweisskörner. Im ersten 
Falle entstehen sehr grosse mit Flüssigkeit angefüllte Bläschen, in denen die Blut- 
körperchen sehr schnell verdaut werden. Im zweiten feste Klümpchen, die 
sich kaum mehr verändern. Falls die Blutkörperchen direkt im Plasma liegen und 
nicht mit anderen Elementen verschmelzen, so verändern sie sich ebenso langsam, 
wie jene, die mit Eiweisskörnern verschmolzen sind. 

Die gelösten Eiweisstoffe aus den Verdauungsvakuolen, wie auch die Nähr- 
stoffe der übrigen verschluckten Nahrungspartikel treten in das Plasma ein, wo- 
auf ihre Kosten folgende Plasmaelemente stark zu waschen beginnen: die Eiweiss- 
körner, die Fettkörner (?), die gefärbten Bläschen, die Mikrosome und die kleinen 
Bläschen mit wässrigem Inhalt. Die Verdauungsvakuolen werden dabei kleiner 
und die übrigen Elemente (die die aufgenommenen Stoffe enthalten) schrumpfen. 
Die Produkte des Stoffwechsels, die Resultate der Lebenstätigkeit der Zelle, 
sammeln sich in besonderen Bläschen und lagern sich in Form von kristallinischen 
Gebilden ab. Die Überreste der Verdauungsvakuolen und die exkretorischen 
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Bläschen verschmelzen miteinander und werden mit einem Teil des Protoplasmas 
ausgeschieden. Danach erhält das Plasma wieder sein normales Aussehen. Wenn 
in das Plasma Fett in Form von grossen Tropfen tritt, scheinen sich die Ver- 
dauungsvakuolen auf dieselbe Weise zu bilden, wie bei der Aufnahme von Eiweiss- 
stoffen. Das Fett verändert sich in der Vakuole und seine zusammengesetzten 
Teile gehen ins Plasma über, wo sich auf ihre Kosten grössere und kleinere Fett- 
tropfen bilden. 

Zum Schluss beschäftigt sich Verf. noch allgemein mit der Frage der Assi- 
milation. Lohmann. 


8286. Diamare, V. — „Sulla composizione dell’ uovo in rapporto a questioni biologiche." 
(Über die Zusammensetzung des Eies in bezug auf biologische Fragen.) 
Rendiconto della R. Accademia di Scienze Fisiche e Matematiche di Napoli, 
Lief. 8—12, Aug. Dez. 1909. 

Der Verf. beweist, dass sowohl im Eiweiss, als auch im Eigelb des Huhnes 
der Dialyse fähige Glykose enthalten ist, während man bisher die Glykose als 
fix verbunden und zwar mit dem Mukoid oder Lecithalbumin betrachtete: es 
bleiben noch die Beziehungen zwischen diesem freien Zucker und dem fixierten 
zu studieren; um so mehr, als der Verf. durch die Hydrolyse des vorher der 
Dialyse unterworfenen Eiweisses, einen anderen Zucker erhielt; aus dem Eigelb 
hingegen erhielt er keine weiteren Zuckermengen. 

Aus dem Ei von Selachiern und von einigen Teleostiern erbielt der Verf. 
keine Dextrose weder durch die Hydrolyse, noch durch die Dialyse. 

Im Eiweiss desselben Hühnereies konnte er eine träge Amylase isolieren 
und „in vitro“ einer direkten Probe unterwerfen. Ascoli. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
8287. Ewald, Wolfgang F. (Physiol. Inst., Berlin). — „Über den Tonusstrom. Kur:e 
Mitteilung.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 1222—1228. 

Am Muschelmuskel zeigt sich am Saitengalvanometer ausser dem Zuckungs- 
strom, der der Zuckung vorangeht, ein gleichzeitig mit der Kontraktion be 
ginnender, dem Zuckungsstrom gleichgerichteter Ausschlag, den der Verf. 
„Tonusstroin* nennt. Derselbe endet gleichzeitig mit der langdauernden Muskel- 
kontraktion und seht auch in seiner Grösse der Zusammenziehung des Muskel: 
parallel. A. Bornstein, Hamburg. 


Geschwäülste. 
8288. Hübner, Hans (Path. Inst., Rostock). — „Über sphäroide Körperchen in einem 
Ovarialcarcinom.“ Zeitschr. f. Krebsforsch., Bd. IX, H. 3, Okt. 1910. 

In einem Ovarialcarcinom mit weitgehender schleimiger Entartung der Krebs- 
zellen fanden sich runde und längsovale Gebilde von der Grösse einer Krebszelle 
bis zu 40u Durchmesser, nicht metachromatisch färbbar, mit kernartigem Binnen- 
körper mit radiären Strahlen, mehr weniger deutlicher oft gekammerter Randschicht. 
Ihre Entstehung aus den schleimig entartenden Tumorzellen liess sich an Über- 
gangsbildern einwandfrei nachweisen, es handelt sich um die Entstehung von 
Sphärokristallen aus kolloiden Massen, wobei der untergehende Kern zum Kristalli- 
sationszentrum wird. Der strahlige Bau ist der Ausdruck eines nicht absolut 
homogenen Materials. Hart, Berlin. 


3289. Askanazy, M. (Path. Inst., Genf), — „Chemische Ursachen und morphologische 
Wirkungen bei Geschwulstkranken, insbesondere über sexuelle Frühreife.* Zeitschr. 
f. Krebsforsch., Bd. IX, H. 3, Okt. 1910. 
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Nach Verfs. Ausführungen kann der chemische Gedanke in der Onkologie 
von Bedeutung sein für die Frage der Geschwulstkachexie, des Tumorwachstums, 
der Lokalisation, der sekretorischen Tätigkeit der Geschwulstzellen, in der Tier- 
pathologie der Geschwulstimmunität. Interessant ist nun die Frage der Be- 
ziehungen zwischen Tumorbildung und vor- oder frühzeitiger Geschlechtsreife, 
wie sie sich in etwa einem Dutzend Fälle haben beobachten lassen. Verf. stellt 
sich auf den Standpunkt, dass weder Tumorbildung an sich noch die Lokalisation 
in einem bestimmten Organ massgebend für die Ausbildung geschlechtlicher Früh- 
reife ist, lediglich die Art des Tumors scheint bedeutungsvoll. Nur Teratome 
kommen in Frage, sie wirken, sofern sie reichlich embryonales Gewebe enthalten, 
wie eine Gravidität und reizen die Geschlechtssphäre an. Ein Beweis für diese 
Annahme liegt vielleicht in der Beobachtung, dass Injektion embryonalen ver- 
riebenen Materials bei Tieren ebenso wirkt. Hart, Berlin. 


3290. Schöne, Georg (Chir. Klin., Marburg). — „Über die Beeinflussung der Wund- 
heilung und des Geschwulstwachstums durch Stoffwechselstörungen und Vergiftungen.“ 
Arch. f. Chirurg., 1910, Bd. 93, p. 369—384, 4 Fig. 

Das Wachstum überimpfter Tumoren wurde durch Injektion verschiedener 

Substanzen zu beeinflussen gesucht. Konstant waren die Befunde nicht. 

Robert Lewin. 
Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


3291. Weiss, G. — ,Recherches concernant l'influence de l'alimentation sur les échanges 
gazeux de la grenouille.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 457. 

Bei Fröschen wird der Gasstoffwechsel untersucht. Es werden Frösche 
gewählt, weil bei ihnen die Regulationsvorgänge der Körpertemperatur die Er- 
gebnisse nicht beeinflussen können und Veränderungen der CO,-Ausscheidung und 
der O-Einnahme lediglich der Nahrung zur Last gelegt werden können. Die 
Gesamtmittel der Versuche werden in einer Tabelle zusammengefasst: 


Art der Ernährung CO: O  COs:0 
Inanitionstiere . ao a = a 19,45 22,62 0,86 
2mal wöchentlich mit 0,1 g ‘Glukose gefüttert .. . + 18,64 2I 0,89 
l mal in der Woche 0,5 g Fleisch . . . à + + 20,59 32,68 0,81 


l mal wöchentlich mit Fleich, 2mal mit Glukose gefüttert 27,59 34,2 0,81. 

Die grössten Veränderungen der gasförmigen Ausscheidungen werden durch 

die Fleischnahrung hervorgerufen, während sie bei Eingabe von Glukose nur gering 

sind. Der Traubenzucker wurde unter die Haut gespritzt, das Fleisch per os ein- 

geführt. Doch sind die Verschiedenheit des Gasstoffwechsels bei Nahrung mit 

Fleisch und Zucker nicht durch den Unterschied in der Verabreichung zu erklären. 

Einzelheiten, besonders der Versuchsanordnung, sind im Original nachzulesen. 

Kochmann, Greifswald. 

3292. Seaffidi, Vittorio (Inst. f. allg. Pathologie, Neapel). — „Modifications de 

l'échange gazeux après l'exclusion de la circulation hépatique.“ Arch. Ital. Biol., 
Bd. 52, p. 253—258. 

Die plötzliche Unterbrechung der Leberfunktion (erzielt bei der Gans durch 
Unterbindung aller in die Leber mündenden Blutgefässe) führt im Atmungsaus- 
tausch folgende Veränderungen herbei: 

1. Zunahme an O.-Gehalt, 

2. Zunahme in der COg-Ausscheidung, 

3. Erhöhung des Atmungsquotienten. Ascoli. 


3298. Aggazzotti, A. (Physiol. Lab., Turin). — „Contribution à la physiopathologie du 
mal de montagne.“ Arch. Ital. de Biol., Bd. 52, p. 265—276. 

Verf. studiert den Einfluss der Verdünnung der Luft an Kaninchen, Hunden, 

Affen und an verschiedenen Taubenrassen. Unter den Tauben vertragen die- 
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jenigen Rassen am schwersten die Verdünnung der Luft, welche am meisten unter 
der artifiziellen Selektion leiden und es ist im voraus auszuschliessen, dass die 
grössere Resistenz einiger Rassen durch Angewöhnung entstanden sei, weil z. B. 
die Brieftaube, die doch imstande ist, hohe Gebirge zu passieren, weniger resistent 
jst als die gewöhnliche Schiesstaube. Je mehr entwickelt die Rassen oder selbst 
die verschiedenen Tiergattungen sind, desto weniger sind sie widerstandsfähig. 
Die anämischen Tiere vertragen die Verdünnung der Luft schlechter als die 
normalen. Die geringere Resistenz der ausgebildeten Tiere erklärt sich nicht nur 
durch die verschiedenen Verhältnisse des Kreislaufes, es müssen dabei auch 
andere Faktoren mitwirken, so die Verhältnisse des Centralnervensystems und der 
Grad dessen Reizbarkeit. Die durch Abtragung der Gehirnhemisphären oder mittelst 
Vergiftung durch Narkose erzeugten Läsionen des Vorderhirnes verändern die 
Resistenz der Tiere gegen Verdünnung der Luft nicht und haben auch keinen 
Einfluss auf die zwischen verschiedenen Rassen und Tiergattungen bestehenden 
Resistenzverschiedenheiten. Ascoli. 


3294. Tissot, J. — ,Recherches expérimentales sur l'influence de la diminution pro- 
gressive de la tension de l'oxygène de Vair atmosphérique sur les phénomènes méca- 
niques et chimiques de la respiration.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, 
p. 492. 

Die Versuche wurden zunächst am Menschen angestellt und ergaben, dass 
eine Verminderung des Sauerstoffs in der eingeatmeten Luft von 20,9°;, auf 119., 
keinerlei grössere Veränderung des Atemvolumens und der Menge des verbrauchten 
Sauerstoffs zur Folge hat. 

Bei einem Sauerstoffgehalt von weniger als 11%,, kommt es zu einem 
leichten Anwachsen des Atemvolumens und der Menge absorbierten Sauerstoff:. 
Diese Veränderungen erscheinen ohne Begleitung von Übelbefinden. 

Der respiratorische Quotient steigt ein wenig an, da die Menge der aus- 
geatmeten CO, etwas grösser geworden ist. Doch berechtigt dies noch nicht zu 
der Schlussfolgerung, dass Veränderungen des Stoffwechsels vorliegen. 

Um die Modifikationen zu erklären, die beim Menschen beobachtet, werden. 
wenn der Sauerstoffgehalt unter 110/, sinkt, werden Versuche am Hund an- 
gestellt, die folgendes Ergebnis hatten. 

Bei einem Sauerstoffgehalt der Einatmungsluft von weniger als 11%, triit 
wie beim Menschen eine Vermehrung des Atemvolumens ein, die mit einem An- 
steigen der Verbrennungsvorgänge verbunden ist. Dieses ist auf die Vergröss-- 
rung der Arbeit der Respirationsmuskeln zu beziehen. Der Sauerstoffgehalt des 
arteriellen Blutes sinkt, wenn die Einatmungsluft progressiv an Sauerstoff verarmt. 
Die Verminderung des Sauerstoffgehaltes der Luft auf weniger als 110/, ent- 
spricht einer Höhe von 5000—6500 m über dem Meeresspiegel und führt bei 
ruhenden Individuen zu keinerlei Störungen, was auch von Luftschiffern b«- 
stätigt wird. 

Bei noch stärkerer Verminderung des Sauerstoffanteils in der eingeatmeten 
Luft tritt die Kompensation durch immer Grösserwerden des Atemvolumens und 
der Absorptionsgrösse des Sauerstoffs ein. Erst bei einem Sauerstoffgehalt von 
5l/a bis 30), nimmt die Menge des absorbierten Sauerstoffs erheblich ab. 

Der Organismus vermag sich also gegen eine Verminderung des Luftsauer- 
stoffs durch kompensatorische Vergrösserung des Atemvolumens, durch Ver- 
mehrung der absorbierten Sauerstoffmenge, wahrscheinlich auch durch Aufbesse- 
rung oder Verschnellerung des Blutumlaufs und ähnliche Vorgänge sehr gut zu 
schützen. 

Einzelheiten müssen im Original nachgelesen werden. 

Kochmann, Greifswald. 
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3295. Tissot, J. — „Etudes des causes du mal d'altitude.“ Journ. de phys. et de 
path. gén., 1910, p. 520. 

Auf Grund seiner experimentellen Studien kommt Verf. zu der Ansicht, 
dass die Bergkrankheit in geringeren Höhen bis 6500 m der Verminderung der 
stimulierenden Wirkung des Sauerstoffs auf die nervösen Zentren zuzuschreiben sei. 

In grösseren Höhen, über 6500—7000 m, wird dieser Einfluss noch stärker 
und vergesellschaftet sich mit einem wirklichen Sauerstoffmangel, der die Ver- 
brennungsvorgänge nicht zustande kommen lässt. 

Kochmann, Greifswald. 
3296. Friedmann, E. und Maase, C. (Labor. d. I. med. Klin., Berlin). — „Zur Kennt- 
nis des Abbaues der Karbonsäuren im Tierkörper. XII. Über eine neue Bildungs- 
weise der 8-Oxybuttersäure im Tierkürper.“ Riochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 
p. 474. 

In Durchströmungsversuchen der Leber wie bei Digerieren von Leberbrei 
mit acetessigsaurem Natrium konnte gezeigt werden, dass Acetessigsäure in 
l-3-Oxybuttersäure durch asymmetrische Reduktion übergeführt wird. Die Sub- 
stanz, welche diese Reaktion vermittelt, wird durch längeres Liegen und durch 
Erwärmen auf 560 zerstört, durch Zusatz von Antisepticis, besonders durch 
Toluol, in ihrer Wirkung beeinträchtigt, zeigt also deutliche Analogien zu den 
Fermenten. Dementsprechend wird sie von den Verff. als Ketoreduktase be- 
zeichnet. Eine Bakterienwirkung war bei den Versuchen so gut wie aus- 
geschlossen, so dass bakterielle Prozesse für die Umwandlung nicht angeschuldigt 
werden können. 

Die Grösse der Acetessigsäurereduktion ist eine sehr erhebliche; es wurde 
bei einem Durchströmungsversuch 62,6%), der zerstörten Acetessigsäure als 
‚>-Oxybuttersäure nachgewiesen. Es scheint demnach, dass ein wesentlicher Teil 
des Abbaues der Acetessigsäure über die Zwischenstufe der 8-Oxybuttersäure 
erfolgt. Pincussohn. 


3297. Lippieh, Fritz (Med.-chem. Inst. d. dtsch. Univ., Prag). — „Über die Bildung 
der Uramidosäuren im Organismus. I. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 68, p. 277—292. 

Verf. teilt Versuche mit, welche die Beziehungen der Leberzellen zur 
Uramidosäuresynthese aufklären sollen. Dieselben wurden mit Isobutylhydantoin- 
säure ausgeführt. Es konnte nachgewiesen werden, dass eine spezifische oder 
fermentative Spaltung in grösserem Umfange nicht stattfindet. Versuche, ob 
Leberextrakt imstande, aus Aminosäure und Harnstoff Uramidosäure zu bilden, 
konnten dahin entschieden werden, dass eine solche Synthese nicht stattfindet, 
Zum Schluss wahrt sich Verf. seine Prioritätsrechte gegenüber den Versuchen 
Philosophows über dasselbe Thema. Brahm, 


3298. Cronheim, J. und W. (Kinderasyl Wilmersdorf-Berlin und Tierphysiolog. 
Institut der Landwirtsch. Hochschule, Berlin). — „Weitere Untersuchungen über 
die Bedeutung des Lecithins für den Stoffwechsel des Säuglings.“ Zeitschr. f. 
physikal. u. diät. Ther., 1910, Bd. XIV, 

Im weiteren Verfolg der Wirkung des Lecithins auf die Säuglingsernährung 
wendeten die Verff. ibre Aufmerksamkeit auch deın freien Lecithin zu in Form 
des Präparates „Biocithin“. Zu diesem Zwecke stellten Verff. an zwei ca. acht 
Monate alten Kindern Versuche an, die in zwei Perioden à fünf Tage zerfielen. 
In der ersten Periode bekamen die Kinder sterilisierte Milch, in der zweiten das 
Präparat, wobei sich die Nahrung der beiden Perioden stickstoffäquivalent ge- 
staltete; der fehlende Energiewert der Biocithinnahrung (bedingt durch den 
niedrigen Fettgehalt des Präparates) wird durch Butterzulage ausgeglichen. 

Die Versuche ergaben eine normale Resorption, die 89,2 und 88,25 0,, bei 
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cinem Kinde (A.) und 90,64 und 88,820/, beim anderen (Th.) betrug. Die etwas 
grössere Differenz (1,8°%/,) bei Th. erklärt sich durch die zahlreichen und etwas 
dünneren Entleerungen in der Biocithinperiode. Der Stickstoffansatz war in 
beiden Perioden gering, jedoch zeigt das Kind A. eine bedeutend höhere N.Assi- 
milation in der Bivcithinperiode 0,9944 g gegen 0,6061 g N in der Milchperiode. 
Hier bestätigt sich ferner die von den Verff. bereits gemachte Beobachtung, dass 
der organisch gebundene Phosphor die Ausscheidung des N im Harn herabdrückt: 
so sinkt die N-Menge von 19,48 auf 18,79 g — die bessere Verwertung des Stick- 
stoffs beruht hier im wesentlichen auf der geringeren Ausscheidung im Harn. 
Die geringe Differenz von 0,12 g zuungunsten des Stickstoffansatzes in der 
Milchperiode im Vergleich zur Biocithinperiode bei Kind Th. erklärt sich durch (die 
vielen und öfteren Kotentleerungen. 

Sehr günstig gestaltet sich die Wirkung des Biocithins auf die Gewichts- 
zunahme, im Vergleich zur Milchperiode. Während das Kind A. in der Milch- 
periode etwa 60 g am Gewicht verloren hat, nahm es in der Biocithinperiode um 
ca. 65 g zu, bei Kind Th. sind die Zahlen + 40 und + 70. 

Der Fettstoffwechsel gestaltete sich nicht besonders günstig in der Biocithin- 
periode. Verff. führen aber die schlechtere Ausnutzung auf die Zugabe von 
Butter zurück, die, wie bekannt, von den Säuglingen nicht gut ausgenutzt wird 
(W. Cronheim und E. Müller). 

Was den Thosphorstoffwechsel anbetrifft, konnten Verff. auch hier eine 
bessere Ausnutzung des Lecithinphosphors gegenüber dem Phosphor in anderer 
organischer Bindung konstatieren. Sie fanden bei Kind Th. 50,5 0/, in der Biocithin- 
periode gegen 46,50}, in der Milchperiode, bei Kind A. 45,20}, gegen 31°;, des 
zugeführten Phosphors. Auch bei der Assimilation des Phosphors kam die 
günstige Wirkung des Biocithins deutlich zum Ausdruck, Glikin. 


8299. Alessandrini, Giulio (Hyg. Inst., Rom). — „Nuove ricerche sulla etiologia della 
pellagra; 1 e 2a nota preventiva.“ (Neue Untersuchungen über die Ätiologie der 
Pellagra; 1. u. 2. vorläufige Mitteilung.) Policlinico Sez. Prat., 26. Juni und 
15. Mai 1910. 

Verf. stellte Studien über Pellagra in verschiedenen Provinzen Italiens an, 
namentlich in Umbrien, Venetien, in den Marche sowie in einigen Provinzen der 
Lombardei. Er glaubt aus seinen zahlreichen Beobachtungen schliessen zu dūrfen, 
dass in der von Lombroso befürworteten Theorie der Maisvergiftung nicht die 
Hauptursache der Krankheit zu suchen sei, und nimmt vielmehr an, es bestehe ein 
enger Zusammenhang zwischen Pellagra und Trinkwasser, während sowohl die 
Maisernährung als alle übrigen den Organismus schwächenden Ursachen, wie 
Schwangerschaft, Puerperium, fortgeschrittene Krankheiten als sekundäre, prä- 
disponierende Faktoren anzusehen sind. In der Tat kommt die Pellagra am 
meisten in jenen Gegenden vor, in denen seichte Cisternen oder Gruben das Trink- 
wasser liefern, während die Krankheit nicht oder nur selten da auftritt, wo 
Wasserleitungen, laufendes Wasser, ausgemauerte Cisternen oder geschlossene 
Gruben existieren. In seichten Cisternen und Gruben konnte Verf. Larven der 
zur Familie der Filaridae gehörigen Nematoden auffinden, was ihn zur Annahme 
führt, es könnten etwa diese Parasiten die Krankheit hervorrufen. 

Ascoli. 

8300. Fujitani, I. — „Beiträge zur ätiologischen Kenntnis der bei Reisfütterung arf- 
tretenden Krankkeit der Vögel.“ Arch. int. de pharm. et de thér., 1910, Bd. XX. 
p. 287. 

Hühner, Tauben, Sperlinge, die mit geschältem Reis allein gefüttert werden, 
gehen unter den Zeichen der motorischen Lähmung schliesslich zugrunde. Sie 
sind dagegen gänzlich davon verschont, wenn sie mit halbgeschältem, d. h. mit 
sog. Silberhäutchen versehenem Reis gefüttert werden. Es muss demnach in der 
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Silberhaut ein Stoff oder Stoffe vorhanden sein, durch die der Ausbruch dieser 
Krankheit verhindert wird. Es gelingt in der Tat, durch Zusatz der Reiskleie, 
abgeschälter Silberhaut, zum geschälten Reis Tiere lange am Leben zu erhalten. 

Bei der chemischen Untersuchung stellte es sich heraus, dass der halb- 
geschälte Reis gegenüber dem geschälten bedautend mehr Phosphor enthält. Da 
der letztere in der Silberhaut in Form von Phytin reichlich aufgefunden wird, so 
scheint der grössere Phosphorgehalt des halbgeschälten Reises fast lediglich durch 
diese eigenartige Phorphorverbindung bedingt zu sein. Doch hat dieser Phytin- 
reichtum der Kleie mit ihrer Schutzwirkung nichts zu tun, denn Phytinzusatz er- 
hält die Tiere nicht länger am Leben. 

Der fragliche Stoff verliert durch Erhitzen auf 1000 seine Schutzwirkung 
und wird von Alkohol und Äther kaum oder nur sehr schwer aufgenommen. 

Die Schutzwirkung könnte vielleicht auf Enzyme, die sich in der Silberhaut 
finden, zurückgeführt werden. Zwar kommen, wie auch Schaumann meint, pro- 
teolytische und amylolytische Fermente nicht in Betracht. Doch wäre an die 
Phytase zu denken, die Phytin in Phosphorsäure und Inosit spaltet. Auch andere 
Substanzen, Salze, Eisen, Stickstoffsubstanzen könnten an der Schutzwirkung 
beteiligt sein. Kochmann, Greifswald. 


3901. Castriota (Mediz. Klinik, Camerino). — „Sul meccanismo di azione dei sieri 
antiglicosurici.“ (Über den Wirkungsmechanismus antiglykosurischer Sera.) Soc. 
Eustachiana-Camerino, Sitzung vom März 1910. 

Nachdem von Melchiorri festgestellt wurde, dass das Blutserum von mit 
Adrenalin, Morphium oder Phlorizin behandelten Kaninchen bei Einführung in 
ein anderes Kaninchen in diesem letzteren die Erzeugung der Glykosurie durch 
Wirkung einer der genannten Substanzen verhindert, fand es Verf. von Interesse 
zu untersuchen, ob die antiglykosurische Wirkung des Blutserums gleichfalls 
zum Ausdruck kommt, wenn bei dem das Serum liefernden Kaninchen gleichzeitig 
mit der Einführung von Glykosurie erzeugenden Substanzen, noch andere, sicher 
antiglykosurisch wirkende eingeführt werden. Um das Auftreten der phlori- 
zinischen Glykosurie zu verhindern, verwendete Verf. Methylenblau und Glutamin- 
säure, gegen Adrenalinglykosurie wurde Pankreasextrakt, gegen Morphium- 
glykosurie Methylenblau zur Anwendung gebracht. Verf. konnte in der Tat 
beobachten, dass das Serum von Kaninchen, bei denen durch gleichzeitige Ein- 
führung von Methylenblau und Phlorizin oder Morphium das Auftreten der 
Glykosurie verhindert wurde, antiglykosurische Wirkung entfaltet. Es wurde 
dasselbe 24—48 Stunden nach der Behandlung entnommen und intraperitoneal in 
Kaninchen eingespritzt. Verf. bezeichnet die zur Behandlung der Tiere dienende 
Verbindung von Methylenblau und Morphium oder Phlorizin mit dem Namen 
„antiglykosurisches System“. 

Die erhaltenen Ergebnisse berechtigen zur Schlussfolgerung, dass bei dem 
im Organismus zwischen Glykosurie erzeugenden und antiglykosurisch wirkenden 
Substanzen sich abspielenden Kampfe, gewisse Antikörper gebildet werden, von 
denen nur einige spezifisch sind, da Verf. feststellen konnte, dass z. B. anti- 
glykosurisches Serum gegen Phlorizin auch gegenüber Morphium antiglyko- 
surische Wirkung entfaltet, während gegen Morphium eingestelltes antiglyko- 
surisches Serum nicht gegenüber Phlorizin wirksam ist. Ascoli. 


83802. Diamare, V. — „Sulle cause dell’ iperglicemia senza glicosuria in Sceyllium.“ 
(Über die Ursachen der Hyperglykämie ohne Glykosurie im Scyllium.) Rendi- 
conto della R. Accademia di Scienze Fisiche e Matematiche di Napoli, Lief. 8—12, 
Aug./Dez. 1909. 

Da es dem Verf. auffiel (siehe Centrbl. f. Phys. Wien, Bd. 21, No. 26), dass 
sich nach totaler Extirpation des Pancreas beim „scyllium catulus* eine Hyper- 
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glykämie ohne Glykosurie einstellt, hat er Forschungen angestellt, um zu sehen, 
ob das von der Undurchlässigkeit der Nieren für die Glykose abhing, und um die 
Grösse der Durchlässigkeit zu bestimmen und zwar experimentell nach Einführung 
von grossen Quantitäten von Dextrose in den Körper. 


Diese Experimente waren um so wichtiger und notwendiger, als es sich um 
Vertebraten handelte, bei denen er gewöhnlich keine Glykose im Blut fand. 

In der Tat blieb bei einer verhältnismässig grossen, experimentellen 
Hyperglykämie (2,6 %,,9) die Glykosurie aus, wie bei den durch Exstirpation des 
Pankreas an Diabetes erkrankten Tieren (1,45 0/0). 

Eine Glykosurie kam nur dann zustande, wenn die Dextrose in grösseren 
Dosen in den zuführenden Hauptast der vena portae renalis (v. caudalis) injiziert 
wurde. Ascoli. 


Sekrete, Verdauung. 
3308. D’Errico, Gennaro (Physiolog. Inst., Neapel). — „Sul determinismo dell’ attività 
funzionale delle ghiandole mammarie“. (Über die Auslösung der funktionellen 
Tätigkeit der Milchdrüse.) La Pediatria, Bd. XVIII, p. 253—266. 


Verf. wollte untersuchen, ob durch Einführung von Blut eines schwangeren 
Tieres die Milchabgabe eines normalen Tieres beeinträchtigt wird: Zum Zwecke 
defibrinierte er das Blut einer trächtigen Hündin und führte es intravenös bei 
einer stillenden Hündin ein. Er konnte so einen vorübergehenden Stillstand der 
Milchausscheidung beobachten; derselbe blieb jedoch nach subkutaner Einführung 
des gleichen Blutes, oder nach intravenöser Einspritzung von Blut aus einem 
normalen Tiere aus. Es scheint festgestellt, dass die kreisende Flüssigkeit einer 
trächtigen Hündin Substanzen enthält, welche die Milchausscheidung hemmen 
und die wahrscheinlich den von Claypon und Starling beschriebenen gleichkommen 
und fötalen Ursprungs sind, | Autoreferat (Ascoli). 


8804. Jappelli, A. (Physiologisches Inst., Neapel). — „Recherches sur la sécrétion de 
la salive IV. Influence de quelques substances non électrolytes sur les propriétés 
chimico-physiques du sang et de la salive et sur la sécrétion salivaire.“ Arch. Ital. 
Biol., Bd. LII, p. 91—101. 


1. Stark hypertonische, nicht elektrolytische Lösungen erhöhen bei Ein- 
führung in die Blutbahn den osmotischen Druck des Blutes und dessen 
Konzentration an Elektrolyten. Die intravasale Einführung elektro- 
lytischer Lösungen hingegen vermehrt die Konzentration der Nicht- 
elektrolyten. 

2. Die physikalisch-chemischen Eigenschaften des Submaxillarisspeichels 
stehen nicht im Zusammenhang mit der totalen osmotischen Konzen- 
tration des Blutes, sondern vielmehr mit der partiellen Konzentration 
jener Elektrolyten und Nichtelektrolyten, für welche die Drüsenzellen 
permeabel sind. 

3. Die Nichtelektrolyten, für welche diese Zellen nicht oder nur wenig 
durchlässig sind, haben auf die Speichelabsonderung keinen direkten 
Einfluss oder vermehren bloss auf indirektem Wege den Salzgehalt des 
Speichels. 

4. Überschuss von Na-Ionen im Blute übt eine hemmende Wirkung auf 
die Absonderungstätigkeit der Speichelzellen aus. 

5. Die Versuche vom Verf. beweisen, im Einklang mit den klassischen 
Anschauungen Claude Bernards, dass die Glykose nicht durch den 
Speichel ausgeschieden wird; ein umgekehrtes Verhalten muss für den 
Harnstoff angenommen werden. Ascoli. 
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3305. Jappelli, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Recherches sur la sécrétion de la 
salive. V. Sur quelques phénomènes d'inhibition dans la sécrétion de la salive.“ 
Arch. Ital. Biol, Bd. 52, p. 121—131. 

Die reflektorische Submaxillarisspeichelabsonderung (durch Reizung eines 
Endastes des N. lingualis) beginnt gewöhnlich, wenn die Reizung des centri- 
petalen Nerven aufhört. Bei anhaltender Reizung des Nerven beginnt die Ab- 
sonderung etwas vor Beendigung des Reizes. Die durch eine erste Reizwirkung 
des centripetalen Nerven ausgelöste reflektorische Absonderung wird durch eine 
zweite Reizwirkung gehemmt und dabei [die Absonderung nicht unterdrückt, 
sondern verschoben. Wiederholte starke Reizwirkungen vermindern die 
sekretionshemmenden Wirkungen, so dass die Absonderung fortdauernd bestehen 
bleibt. Gleich nach Ausführung der suprabulbären Durchschneidung hört die 
Absonderung auf, sie tritt jedoch nach Reizung eines Endzweiges des Nervus 
lingualis von neuem auf, um selbst bei Beendigung der Reizwirkung weiter zu 
bestehen. Gileichzeitige Reizwirkung der Corda und des centripetalen Nerven 
löst geringe hemmende Wirkung aus. Ist die Reizwirkung des centrifugalen 
Nerven gleich von jener des centripetalen gefolgt, so wird die Absonderung unter- 
brochen und zwar ist die Unterbrechung desto anhaltender, je länger die Reiz- 
wirkung dauerte. Ascoli. 


8306. Giacosa, Piero (Pharmak. Inst., Turin). — „Studii sul succo gastrico.“ (Studien 
über den Magensaft.) Giorn. R. Accad. Med., Bd. 73, p. 176—184] 
Verf. gewinnt mittelst der hydraulischen Presse nach Entfernung des unter 
200 Atmosphären filtrierenden Saftes aus der Magenschleimhaut des Schweines 
einen Presssaft, der zum Unterschied von dem direkt aus der Magenfistel erhaltenen 
viel Mucin enthält; sein spezifisches Gewicht und der Gehalt an trockenem Re- 
siduum übersteigt die beim Magensaft erhaltenen Werte. Der gewonnene Saft 
enthält keine freie Salzsäure, ist reich an Substanzen, die: mit Alkohollösung bei 
neutraler Reaktion fällbar sind, worunter ein Eiweisskörper ist, der ein aus- 
gezeichnetes (bis in Verdünnung auf Millionen nachweisbar) proteolytisches Ver- 
mögen entfaltet, und welcher nach Verf. eines der reinsten Pepsinpräparate dar- 
stell. Ungeachtet seines reichen Gehaltes an aktivem Pepsin verdaut jedoch der 
Saft nach entsprechender Säuerung Eiweiss erst, nachdem er im Verhältnis von 
1:20 verdünnt wurde. Der vom Verf. gewonnene Saft ist in bezug auf Bestand- 
teile und Verdauungsvermögen den bisher erzielten gleichartigen Präparaten weit 
überlegen, weil es alle das physiologische Sekret bildende Elemente besitzt. 
Ascoli. 


8307. London, E. S. und Schwarz, C., Wien (Path. Lab. d. k. Inst. f. exper. Med., 
St. Petersburg). — „Zum Chemismus der Verdauung und Resorption im tierischen 
Körper. 40. Mitteilung. Zum Studium der Magenverdauung bei zusammengesetzter 
Eiweissnahrung. Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 68, p. 378—380, Okt. 1910. 

Bei den Versuchen über das Verhalten von rohem Fleisch und rohem 
Eiereiweiss im Magen, wenn beide Substanzen per os eingeführt werden, konnten 
Verff. feststellen, dass bei zusammengesetzter Eiweissnahrung der Verlauf der 
Magenverdauung durch diejenige Eiweissart geregelt wird, welche aus dem 
Magen bei einzelner Zufuhr langsamer herausbefördert wird. Brahm. 


8308. London, E. S. (Inst, f. exper. Med., St. Petersburg). — „Studien über die spezi- 
fische Anpassung der Verdauungssäfte I.—III. Mitt.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
Bd. 68, p. 366—377, Okt. 1910. 

I. Mitteilung mit Lukin, W. N. — „Zur Spezifizität des Magensaftes und des 

Pankreassaftes.“ | 

Verschiedene chemische Nahrungsbestandteile in den Darm eingeleitet, 
führen zur Absonderung spezifisch verschiedener Mengen von Galle und Pankreas- 
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saft. Eine Beeinflussung des quantitativen Verbältnisses der Fermente im Pankreis- 
saft durch die verschiedenen chemischen Substanzen etwa in dem Sinne einer 
spezifischen Fermentabsonderung ist unter den gegebenen Versuchsbedingungen 
nicht zu beobachten. Bei Fettzufuhr lässt sich im Kleinmagensaft meistenteils 
kein Anwachsen des lipolytischen Fermentes beobachten. 

II. Mitteilung mit Krym, R. S. — „Zur Spezifizität des jejunalen Säfte- 
gemisches.“ 

Die Nahrungsbestandteile verschiedener chemischer Natur führen vom 
unteren Jejunum resp. Deum aus zur Absonderung spezifisch verschiedener Mengen 
von Duodenalsäften. Die quantitativen Verhältnisse der Fermente weisen in den 
gegebenen Versuchsbedingungen keine Spezifizität auf. 

III. Mitteilung mit Dobrowolskaja. 

Der Darmsaft zeigt bei den von Verff. beobachteten Versuchsbedingungen 
keine spezifische Anpassung an die erregende Substanz an, insofern es sich um 
seinen Fermentgehalt handelt. Der Unterschied bei der Einführung in den Darm 
von verschiedenen Substanzen liegt nur in der Menge des sich absondernden 
Saftes. Unter den geprüften Fettsubstanzen (Triolein, Ölsäure und oleinsaures 
Natron) erwies sich die Oleinsäure als stärkstes Mittel zur Anregung des Darm- 
saftes; unter den Eiweisstoffen (Gliadinalbumose, Pepton-Roche, Casein verdauungs- 
produkte aus dem Darm, bei protahierter Darmverdauung tief abgebautes Casein, 
Casein Hammarsten) tief abgebautes Casein, und unter den Kohlenhydraten 
(Traubenzucker, Milchzucker, Mannose, Erythrodextrin, Amylodextrin, Stärke) das 
Erytbrodextrin und der Milchzucker und unter den Verdauungssäften (Magensaft, 
zymogener Pankreassaft, Duodenalsäftegemisch, 0,85 prozentige Kochsalzlösung) 
der Magensaft. Das durch protahierte Darmverdauung tief abgebaute Casein, 
welches zum weiteren Abbau des Darmsaftes nicht bedarf, hat die Darmsaft- 
sekretion in stärkerem Masse angeregt, als die nur 5—6°/, freie Aminosäuren 
enthaltenen. normalen Caseinverdauungsprodukte. Brahm. 


3809. London, E. S. (Path. Lab. d. k. Inst. f, exper. Med., St. Petersburg). — 
„Panchymotischer Hund.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 68, p. 344—345, Okt. 1910. 
Verf. bezeichnet mit dem Namen Panchymotischer Hund einen nach dem 
Prinzipe der Temporärisolierungsmethode operierten Hund, der gleichzeitig und 
gesondert alle Verdauungssäfte, Magensaft, Galle, Pankreassaft und Darmsaft 
liefert. Verf. beschreibt die Ausführung der Operation. Brahm. 


8810. Valeri, G. B. (Pharmakol. Inst, Padua). — „Influence de quelques substances 
purgatives sur la vitesse d'absorption du tube digestif.“ Arch. ltal. Biol., Bd. 52, 
p. 102—104. | 

Verf. führte an sich selbst folgende Versuche aus: Einige Zeit, nachdem 
er das zu prüfende Abführmittel eingenommen hatte, nahm er eine gewisse Dose 
salizylsaures Natrium zu sich und beobachtete, nach welchem Zeitraum die 

Salizylsäure im Harn nachgewiesen werden konnte. Wurde versuchsweise vor 

Einführung des salizylsauren Natriums kein Abführmittel genommen, so war der 

Nachweis im Harn nach 12—13 Minuten möglich; nach Zufuhr von Kalomel in 

nicht abführenden Dosen wurde die Salizylsäure nach 22—23’, von Phenophthalein 

in nicht abführenden Dosen nach 18’, von Aloe in leicht abführenden Dosen in 

15’, 30’ Minuten im Harn nachgewiesen. Es besitzen demnach alle drei chemisch 

und biologisch so verschiedenen Abführmittel gleichzeitig das Vermögen, die 

durch den Verdauungskanal bewerkstelligte Resorption zu verzögern. 
Ascoli. 

3811. Carraro, Arturo (Pathol. Inst., Bonn). — „Sulla rigenerazione del pancreas” 
(Über die Regeneration des Pankreas.) Lo Speriment., Bd. 63, p. 937—949. 

Verf. studiert die Art und Weise der Regeneration des Pankreas nach weit- 
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greifender Zerstörung dieser Drüse durch Gefrieren oder nach Unterbindung des 
Ausführungsganges. Ascoli. 


3812. Vejux Tyrode, M. — „The mode of action of some purgative salts.“ Arch int. 
de pharm. et de thör., 1910, Bd. XX, p. 205. 

Verf. untersucht die Wirkung abführender Salze auf den isolierten Dünn- 
und Dickdarm. Darmschlingen von 15—20 cm Länge werden unter besonderen 
Vorsichtsmassregeln in eine Nährflüssigkeit gelegt, die vom Verf. auf Grund 
experimenteller Untersuchungen zusammengestellt wurde. Sie enthält: NaCl 8,0, 
KCI 0,2, CaCl, 0,2, MgCl; 0,1, NaH.PO, 0,05, NaHCO; 1,0, Glukose 1,0, H,O 1000,0 
mit Sauerstoff gesättigt. 

Die Einspritzung von Magnesium sulf., Natr. sulf. und Natr. phosphor. in 
das Lumen der isolierten Darmschlingen, die bei gleicher Temperatur von 38—39 0 
in der genannten Nährflüssigkeit liegen, bedingt eine Vergrösserung der moto- 
rischen Tätigkeit und ein schnelleres Durchtreiben des Darminhaltes. 

Werden diese Salze aber der Nährflüssigkeit zugesetzt, so wird die Motilität 
des Darmes vermindert, am stärksten durch Magnesiumsulfat. Da dieses auch 
denselben Einfluss bei intravenöser Darreichung ausübt, so schreibt ihm der Verf. 
einen lähmenden Einfluss auf die neuro-muskulären Elemente des Darmes zu, 
während die beiden anderen Salze nur dadurch lähmend wirken, dass die Nähr- 
flüssigkeit in ihrer Zusammensetzung erheblich geändert wird. Bei intravenöser 
Darreichung bewirken sie am ganzen Tiere keine Lähmung der genannten 
Elemente. 

Die die Darmperistaltik verstärkende Wirkung bei Injektion der Salze in 
das Lumen der Darmschlingen oder bei Einnahme per os erklärt der Verf. dadurch, 
dass die Mukosa irritiert werde und dadurch ein Reflex ausgelöst werde, dessen 
Ergebnis eine Erregung des neuro-muskulären Bewegungsmechanismus sei. Ob 
dabei die Verhältnisse des osmotischen Drucks eine Rolle spielen, erscheint 
zweifelhaft zu sein. Kochmann, Greifswald. 


Innere Sekretion. 


3318. Jeandelize, P. u. Parisot, J. — ,La pression artérielle après la thyroidectomie 
chez le lapin.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1910, Bd. XII, p. 331. 

1. Junge Kaninchen, denen die Thyreoidea exstirpiert worden ist, zeigen 
im Vergleich zu den normalen Kontrolltieren einen erniedrigten Blut- 
druck. 

2. Das Serum thyroidectomierter Tiere bedingt bei gesunden Tieren ein 
starkes Absinken des arteriellen Drucks, während die intravenöse In- 
jektion von Blutserum normaler Tiere keine Veränderung des Blutdrucks 
hervorruft. Kochmann, Greifswald. 


3814. Claude, H. et Blanchetiere, A. — „Sur la teneur en iode de lu glande thyroide 
dans ses rapports avec la constitution anatomique de l'organe.“ Journ. de phys. et 
de path. gén., 1910, p. 563. 

Jod und kolloide Substanz scheinen keinen Parallelismus und keine Ab- 
hängigkeit voneinander zu haben. Das Jod kann in der Schilddrüse in erheblichen 
Mengen vorkommen und gleichzeitig fehlt jede Spur von kolloıder Substanz. Es 
besteht ein Übergangsstadium des Jods vor seiner Umwandlung in Jodothyreo- 
globin. Kochmann, Greifswald. 


3815. Gebele, München. — „Zur Frage der Thymuspersistenz bei Morbus Basedowii.“ 
Arch. f. Chirurg., 1910, Bd. 93, p. 132—142. 
In einer Anzahl von Basedowfällen fand Verf. post mortem eine persistierende 
Thymus, Besprechung der Theorien über den Status thymicus. 
6? 
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Zur Frage des Zusammenhangs zwischen Thymus und Schilddrüse stellte 
Verf. Fütterungsversuche an Tieren an. Junge Hunde, die mit Hammelschild- 
drüse gefüttert wurden, magerten rapid ab und zeigten eine entsprechende Ab- 
nahme der Thymus. Jodipininjektionen hatten den gleichen Effekt. Bei Thymus- 
fütterung entwickelten sich die Tiere gut, ohne dass die Thymus entsprechend 
zunahm. 

Der durch Thyreoideaimplantation verursachte Thyreoidismus hatte auch 
einen rapiden Rückgang der Thymus zur Folge. 

Thymusimplantation hatte keine schädlichen Folgen. Die transplantierte 
Thymus wurde schnell resorbiert. 

Thyreoprivierte Tiere können durch Thymusfütterung nicht gerettet werden. 
Wurde die Thyreoidea aber allmählich entfernt, so trat der Exitus bei Thymus- 
fütterung erst später ein. Es kam nur zu tetanoiden Kontrakturen. 

Wurde Thymus in die Bauchwand implantiert und dann die ganze Schild- 
drüse exstirpiert (inklusive Epithelkörper), so blieb das Tier am Leben. Die ver- 
mehrte Thymussubstanz konnte also die Schilddrüse ersetzen. 

Aus dieser Tatsache schliesst Verf., dass die Thymus auch für die krankhaft 
veränderte Schilddrüse einzutreten vermag. Die Vermehrung der Thymussubstanz 
beim Morbus Basedowii wäre also ein natürlicher Regulationsvorgang. Die Gift- 
wirkung der Basedowstruma wird durch die entgiftende Thymus kompensiert. 

Robert Lewin. 


3316. Soli, Ugo (Inst. f. path. Anat., Modena). — , Modifications du developpement 
des os chez les animaux privés du thymus.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 217—224. 
Die Untersuchungen über die Bedeutung dər Abtragung der Thymusdrüse 
bei Kaninchen (Meerschweinchen und Hühner erwiesen sich zum Zwecke wenig 
geeignet) führten Verf. zam Schlusse, es bestehe ein direktes Verhältnis zwischen 
der Funktion der Thymusdrüse und der Entwickelung des Skelettes. Die wenigen 
negativen Befunde werden vom Verf. dahin gedeutet, es sei die Abtragung der 
Thymusdrüse in einer ungeeigneten Lebensperiode ausgeführt worden, da der 
Nachweis der Veränderungen der Knochenentwickelung sich desto schwieriger 
gestaltet, je weiter vorgerückt die Bildung des Skelettes bei Vornahme der 
Thymusabtragung war. Ascoli. 


8817. Squadrini, Giulio (Schlachtbaus Modena). — „Il comportamento del timo nelle 
varie etä della vita post-fetale nei bovini.“ (Das Verhalten der Thymusdrüse in 
den verschiedenen Stadien des post-fötalen Lebens bei Rindern.) Pathologica, 
Bd. II, No. 28. 

Bedeutende Reste der Thymusdrüse können bis zu vorgerücktem Alter bei 
den Tieren nachgewiesen werden. 

Die Kastrierung hat einen bedeutenden Einfluss auf die Involution der 
Thymusdrüse und zwar ist dieser Einfluss beim Ochsen ausgesprochener auf die 
Involution der Thymusdrüse als auf jene der Hypophyse, denn während letztere 
nach Angabe von Fichera bei kastrierten Tieren 1/4 mal grösser ist, kann die 
Thymusdrüse bei kastrierten Kälbern 1—2 mal grösser sein als bei jungen Stieren. 

Infolge der Kastration kann bei Rindern bis zum Alter von vier Jahren die 
Involution des Thymus nicht nur aufhören, sondern es kann die Drüse doppelt 
so gross werden als bei neugeborenen Kälbern. 

Während beim Stier die Involution rasch vorwärts schreitet und die Thymus- 
drüse nach fünf Jahren verschwunden ist, besteht dieselbe bei Ochsen und Kühen 
bis ins vorgeschrittene Alter. Ascoli. 


3318. Beuttenmüller, H. und Stoltzenberg, Felicitas (Med. Poliklin., Halle). — „Beitrag 
zum Stoffwechsel des Morbus Addisonii.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 138. 
Untersuchung bei einem 16jährigen Knaben. Bestimmt wurde im Harn 
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Kochsalz, Phosphorsäure, Calcium, Sulfatschwefel, Âtherschwefel, Neutralschwefel, 
Gesamtstickstoff, Harnsäure; im Kot Chlor, Calcium, Phosphorsäure, Gesamt- 
stickstoff, Neutralfett und Fettsäuren. Es bestand keine wesentliche Abweichung 
des Stoffwechsels von der Norm; bei reichlicher Ernährung wurde Stickstoff 
retiniert. 

Die Darreichung von Nebennierentabletten (Merck), 0,2—0,3 & täglich, war 
ohne jeglichen Einfluss auf die Stoffwechselvorgänge. Pincussohn. 


3319. Zanfrognini, A. (Path. Inst., Modena). — „Sulla funzione del paraganglio surre- 
nale in gravidanza.“ (Über die Funktion der Nebenniere in der Schwangerschaft ) 
Congs. Ostetr. Ginecol., Okt. 1909. 

Verf. studiert bei trächtigen Kühen das Verhalten des Adrenalins in der 
Nebenniere. Während der Schwangerschaft nimmt das Gesamtgewicht der Neben- 
niere nicht zu und auch das mittelst der kolorimetrischen Methode berechnete Ver- 
hältnis des Gewichtes zwischen der Rinden- und Marksubstanz erleidet keine 
bedeutenden Schwankungen, da bei nichtträchtigen Kühen ein Verhältnis von 
l : 4,03, bei trächtigen hingegen von 1l:3,92 erhalten wird. Eine bedeutende 
funktionelle Veränderung der Nebenniere während der Schwangerschaft resultiert 
hingegen aus der quantitativen Bestimmung des Adrenalins. Diese beträgt im 
Mittel bei der normalen Kuh 0,0248 g auf je 1 g Nebenniere, während die bei 
trächtigen Kühen erhaltenen Werte sich auf 0,0190 für je 1 g belaufen. 

Ascoli. 

3320. De Bonis, V. (Inst. f. allg. Path., Neapel). — „Action des extraits d'hypophyse 
sur la pression artérielle et sur le cœur normal ou en état de dégenérescence graisseuse 
et nature du principe actif de l’hypophyse.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 118—120. 

Die Einspritzung eines aus dem vorderen Lappen der Hypophyse gewonnenen 
Extraktes beeinflusst den Blutdruck auf keine Weise, während Hypophysenextrakt 
aus dem hinteren Lappen denselben steigert und die Pulsschläge langsamer und 
seltener werden. Die Extrakte besitzen keine besonders grosse Toxizität, so dass 
deren Einführung das Leben der Versuchstiere nicht gefährdet. Bei Fröschen 
und Kröten, deren Herz normal oder fett degeneriert ist, wird durch Einführung 
eines aus dem hinteren Lappen der Hypophyse gewonnenen Extraktes die Gesamt- 
dauer der Herztätigkeit verlängert und die Intensität der Herzkammersystole ver- 
stärkt. Eine stark auf das Herz wirkende Substanz wird bei Extrahierung des 
hinteren Lappens mit Alkohol, Chlorwasserstoffsäure, Bleiacetat oder durch 
Kochen erhalten. Verf. nimmt an, es sei das wirksame Prinzip kein Eiweiss- 
körper, sondern eine basische Substanz, welche in Wasser, Glycerin und Alkohol 
löslich und dem Adrenalin sehr ähnlich ist. Ascoli. 


2321. Mocchi, A. (Labor. di Fisiol., Siena). — „L'eliminazione del N, P, Ca, Mg nei 
conigli digiuni trattati con iniezioni di ipofisi.“ (Die Ausscheidung von N, P, Ca, 
Mg in hungernden, mit Hypophysenextrakt behandelten Kaninchen.) Atti R. 
Acc. Fisiocritica, Bd. 218, pp. 835 —896. 

Die Forschungen über die Stoffwechselveränderungen infolge der in den 
Organismus eingeführten Hypophysenextrakte, beruhen bisher auf Einführung von 
frischer oder trockener Drüse in den Verdauungstrakt (Schiff, Macolin, Thompson, 
Johnston, Narbut). 

Der Verf. hat nun die N-, P-, Ca- und Mg-Ausscheidung durch die Nieren, 
bei acht hungernden Kaninchen vom Gewicht 2660—1470 g verfolgt — also so- 
wohl in ausgewachsenen. als auch in jüngeren Kaninchen —, von denen sechs 
mit dem Extrakt von ganz frischer Lammhypophyse, eins mit Nervensubstanz- 
extrakt behandelt wurden; das letzte wurde, als Kontrolltier, ohne irgendeine 


Behandlung sterben gelassen. 
Der Verf. fand, dass — im Gegensatz zu den Kontrollen — die mit Hypo- 
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physenextrakte behandelten Tiere früher starben, als die anderen, aber weniger 
an Gewicht abnahmen. 

Ausserdem gab das Verhältnis zwischen dem ausgeschiedenen N und Phos- 
phorsäureanhydrid folgende mittlere Zahlen: 

I. Kaninchen M. IH. IV X. vi. VIL VI. 

6,5 46 43 45 59 5,8 4,5 8,1 
und zwar war das erste das Kontrolltier, das VIIL, das mit der Gehirnsubstanz 
_in)izierte Kaninchen, | 

Daraus ergab sich bei den mit dem Extrakt der ganzen Drüse behandelten 
Kaninchen eine vermehrte P-Ausscheidung, die mit der N-Ausscheidung nicht 
gleichmässig zunahm. 

Wahrscheinlich gibt der Knochengewebszerfall das „plus“ der P-Aus- 
scheidung. 

Die durch die Fäzes ausgeschiedenen Ca- und Mg-Mengen sind nicht be- 
stimmt worden. 

Der Verf. wird seine Untersuchungen fortsetzen. 

Autoreferat (Ascoli). 
3822. Salmon, Albert. — „Le sommeil pathologique.“ Rev. de med., 1910, Bd. 70, 
p. 165—782. 

Einfluss von Intoxicationen auf die Funktion des Schlafes. Hypersomnie ist 
die Folge langsamer Vergiftungen, die insbesondere eine Hyperfunktion der Hypo- 
physe bewirken. Die Intoxication kann auch gastrischen, intestinalen, hepa- 
tischen und renalen Ursprungs sein. — Auffassung der Hypersomnie als eine nütz- 
liche Reaction gegen die Intoxication. Durch den Schlaf wird der Stoffwechsel 
verlangsanıt, und somit eine Absorption der Gifte hintangehalten. 

Robert Lewin. 


Niere und Harn. 

8323. Fursenko, B. (Exper.-biol. Abt. d. Path. Inst., Berlin. — „Die Bedeutung 
der künstlichen chronischen Fistel der Harnblase für physiologische und patho- 
logische Experimente.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 113—121. 

Die Harnblasenfistel in der Form, wie Borodenko sie angegeben hat, ist 
zu Untersuchungen der Nierenfunktion gut geeignet, wie der Verf. besonders aus 
Fütterungsversuchen mit Kochsalzlösungen und destilliertem Wasser schliesst. 
bei denen er die zu erwartenden Resultate erhielt. 

A. Bornstein, Hamburg. 


8824. Pizzini, B. (Inst. f. allg. Pathologie, Neapel). — „Sur les phenomenes de seere- 
tion de la cellule rénale dans la diurèse.“ Arch, Ital. Biol., Bd. 52, p. 259—264 
In der normalen Niere der Säugetiere (Hund, Kaninchen) kommt die 
physiologische Tätigkeit des post-glomerulären Teiles durch Zahl und Lagever- 
änderung der fuchsinophilen Körnchen des Protoplasmas deutlich zum Ausdruck. 
Es häufen sich diese Körnchen unter dem Besensaum an und treten hierauf 
direkt in das Lumen der kleinen Kanälchen über. 

Während der Diurese (namentlich der Salzdiurese) findet in den Zellen der 
gewundenen Kanälchen aktive Ausscheidung dieser Körnchen statt. Gleichzeitig 
ist der Kern etwas nach der freien Peripherie der Zelle verschoben, er enthält 
nur wenig färbbare Substanz und besitzt beständig einen acidophilen Nucleolus, 
was eine Beteiligung des Kernes an den Ausscheidungsphänomenen wahrscheinlich 
macht. 

Bei der Harnstoffdiurese sind -die Körnchen in den meisten Zellen ver- 
grössert, Diese, wahrscheinlich aus Harnsäure bestehenden Körnchen, werden 
nicht von den sogenannten Uratzellen allein, sondern von jeder beliebigen Zelle 
ausgeschieden. 
| Das Pilokarpin wirkt auf die Zellen der gewundenen Kanälchen, indem es 
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zuerst die Bildung von Körnchen anregt und hierauf leicht wiederherstellbare 
Läsionen des Cytoplasmas erzeugt. 

Wird urämisches Blutserum oder .Nierenextrakt intraperitoneal bei Hunden 
eingeführt, so wird hierdurch eine aktive Körnchenbildung angeregt, die von 
Degenerationssymptomen gefolgt sind. 

Nach einseitiger Nephrektomie erscheint die funktionelle Zellentätigkeit der 
gewundenen Kanälchen noch charakteristischer; es beginnt die Ausscheidungs- 
phase mit der Bildung feiner Körnchen, während gegen Ende grosse Körnchen 
entstehen. Ascoli. 


3325. Theohari, A. und Giurea, G.N, — „Action des diurétiques sur le rein normal.“ 
Journ. de phys. et de path. gen., 1910, p. 484. 

8826. Théohari, A. und Giurea, G. N. — , Étude sur l'action des diurétiques dans les 
nephrites expérimentales.“ Journ. de phys. et de path. gen., 1910, p. 538. 

Beim normalen Hunde bewirkt die intravenöse Injektion von 10 g Laktose 
in 20 prozentiger Lösung eine starke Diurese und gleichzeitig eine onkometrisch 
nachweisbare Vergrösserung des Nierenvolumens, während der arterielle Druck 
der gleiche bleibt. 

Die intravenöse Injektion von schwefelsaurem Natron in 20 prozentiger 
Lösung bedingt zunächst eine Blutdrucksteigerung, dann Senkung ohne grössere 
Veränderung der Pulszahlen. Unabhängig davon tritt eine aktive Vasodilatation 
ein, die nach einiger Zeit wieder verschwindet. Parallel mit der Veränderung 
des Nierenvolumens geht die Diurese. Unter dem Einfluss des Theozins sinkt 
der allgemeine Blutdruck und das Nierenvolumen wird eher kleiner als grösser, 
die Diurese zeigt keine sichtbare Zunahme. Kaffein erhöht den allgemeinen 
Blutdruck, bedingt eine Vasokonstriktion der Nierengefässe und unterdrückt voll- 
kommen die Sekretion. 

Beim Kaninchen tritt nach 0,05 g Theozin eine Senkung des allgemeinen 
Blutdrucks ein, die onkometrische Nierenkurve geht mit dem Karotidendruck 
parallel. Trotzdessen ist die Urinsekretion reichlich. Diuretin bewirkt beim 
Kaninchen einen leichten Anstieg des Blutdrucks und eine Vergrösserung des 
Nierenvolumens, sowie Zunahme der Nierensekretion. Kaffein und Theozin rufen 
ebenfalls eine vermehrte Diurese hervor, desgleichen die 20prozentige Lösung 
von 2g Natrium sulfuricum. 

In der zweiten Arbeit beschäftigen sich die Verff. mit der Wirkung der 
Diuretika auf die kranke Niere. 

Bei einem durch Urandarreichung nephritischen Hunde hat die intravenöse 
Injektion von Laktose keine Veränderung des allgemeinen Blutdrucks, wohl aber 
eine Steigerung der onkographischen Kurve zur Folge, die Urinsekretion jist 
gleich Null. Schwefelsaures Natrium, Kaffein und Diuretin rufen eine Diurese 
hervor. Die Wirkung ist am deutlichsten nach Kaffein. Beim durch Uran nephri- 
tischen Kaninchen lassen sich durch die genannten Substanzen kaum irgendwelche 
Änderungen der Diurese hervorbringen. 

Auf den allgemeinen Blutdruck wie auf das Volumen haben sie denselben 
Einfluss wie beim normalen Kaninchen. Auch an Tieren, die durch Kantharidin 
und chrumsaures Kalium nephritisch gemacht worden waren, wurde die Wirkung 
der Diuretika erprobt. 

Aus allen diesen Versuchen ergibt sich, dass die Nierensekretion keines- 
wegs immer von der Blutfüllung der Nierengefässe abhängig ist, so dass diese 
nicht der einzige Grund für eine etwa auftretende Diurese bildet. Es muss viel- 
mehr nach Ansicht der Verff. mit einer aktiven Zelltätigkeit gerechnet werden 
Auffallend ist die starke Diurese beim nephritischen Hunde nach Kaffein. 

Kochmann, Greifswald. 
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3827. Mühleck, Julius (Med. Veterinärklinik, Giessen). — „Untersuchungen über die 
tägliche Harnmenge der Haustiere.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 55 p. 

Zum Referat nicht geeignete Detailangaben. 

Fritz Loeb, München, 
3828. Lyon-Caen, L. — „Recherches expérimentales sur la tension superficielle de: 
urines.“ Journ. de phys. et de path. gen., 1910, p. 526. 

Die Oberflächenspannung in den Urinen ist allein durch zwei Substanzen 
beeinflusst, die die interessante Eigenschaft haben, sie zu vermindern: die Salze 
der Galle und die Peptone. 

Der normale Urin hat eine Oberflächenspannung, die geringer ist als die 
des destillierten Wassers. Die des Wassers gleich 1000 gesetzt, beträgt sie für 
den menschlichen Urin über 900, im Urin des Hundes ungefähr 950 im Mittel. 

Schlaf, Verdauung, Arbeit und Ruhe scheinen keine Veränderungen zu be- 
dingen. Wenn nun die Oberflächenspannung beim Menschen weniger als %0, 
beim Hunde weniger als 950 beträgt, so kann man annehmen, dass Gallensalze 
oder Peptone im Urin vorhanden sind, vorausgesetzt, dass keine anderen toxischen 
Substanzen, wie Alkohole, Urochloralsäure sich im Urin befinden. 

Wenn nun in einem Urin mit so stark erniedrigter Oberflächenspannung 
Gallenpigment vorhanden ist, so muss auf die gleichzeitige Anwesenheit von 
Gallensalzen geschlossen werden. (Choluria completa.) Wenn die Pigmente ohne 
Erniedrigung der Oberflächenspannung im Urin vorhanden sind, so handel 
es sich um eine „pigmentäre Cholurie“. Und wenn schliesslich die Oberflächen- 
spannung sehr stark erniedrigt ist, ohne dass Gallenpigmente sich vorfinden. so 
kann man diesen Zustand mit „apigmentärer Cholurie“ bezeichnen. 

Kochmann, Greifswald. 
3829. Maillard, L. C. — „Contribution numérique à lUéetude de l'excretion urinaire de 
l'azote et du phosphore. VII. L'indoxyle.“ Journ. de phys. et de path. gén. 
1910, p. 345. 

Die Ausscheidung des Indoxyls variiert beim Menschen in weiten Grenzen, 
0,9—37,6 mgr pro Tag; im Durchschnitt beträgt sie 8 mgr. 

Kochmann, Greifswald. 
83880. Lämpe, Rudolf (Med. Poliklinik, Jena). — „Beitrag zur Kenntnis der Phos- 
phaturie“ Inaug.-Diss., Jena, 1910, 31 p. 

Ergebnisse: 

1. Der grösste Teil des Kalkes, welcher aus den Geweben und dem Blut- 
kreislauf stammt, also unabhängig von der Nahrung ist, wird durch den 
Kot ausgeschieden, zum geringeren Teil (etwa 15—30°%,) durch den 
Harn. 

2. Eine gewöhnliche Colitis hat keinen Einfluss auf den Kalkstoffwechsel 
im Sinne Soetbeers (Jahrb. f. Kinderheilk., 1902; Arch. f. klin. Med., 1%1,, 
sie scheint im Gegenteil das Abfliessen des Calciums in das Darmlumen 
zu befördern. 

3. Beziehungen zwischen Vorgängen der inneren Secretion und der 
Phosphaturie sind wahrscheinlich. Das Verhältnis zwischen dem Anteil 
der Nieren bei der Kalkausscheidung zu dem der Darmschleimhaut 
scheint durch Jodothyrin verkleinert, durch Adrenalin vergrössert zu 
werden. Fritz Loeb, München. 


3331. Guillemard, H. — „Sur l'emploi de l'acide silicotungstique en urologie.“ Journ. 
de physiol. et de path. gen., 1910, p. 490. 

Verf, stimmt Maillard bei, dass die Phosphorwolframsäure Kreatinin nicht 
quantitativ zu fällen vermag und dass der Niederschlag löslich sei. Es ist aber 
möglich, aus Urinen mittleren spezifischen Gewichtes durch das genannte Reagens 
Substanzen zu fällen, die Verf. dic Alkaloide des Urins nennt und die 250/ọ seiner 
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Giftigkeit ausmachen. Die übrigen %, sind durch die Kaliumsalze zu erklären. 
Die Giftigkeit der Urine nimmt mit der Menge des Niederschlages, der das 
Reagens enthält, zu. Kochmann, Greifswald. 


3882. Dolz, Friedrich Wilhelm (Med.-vet. Klin., Giessen). — „Der klinische Nach- 
weis von Traubenzucker im Harn der Haustiere.“ Diss., Giessen, 1910, 104 p. 

Die Reaktionen sind sämtlich von der Beschaffenheit und Konzentration 
des Harnes abhängig, und lassen infolgedessen am leichtesten in den meist sehr 
lichten Harnen von Wiederkäuern und Mensch, am schwersten in stärker kon- 
zentrierten Harnen von Hund und vor allem Pferd einen Ausschlag erkennen. 

Die Kaliprobe ist ohne Vorbereitung des Harnes für dunkler gefärbte Harne, 
namentlich für den Pferdeharn unbrauchbar. Nach Vorbehandlung des Harnes (durch 
Entfärben mit Tierkohle oder Fällen mit Bleiessig, wie sie Garrod und Fauconneau- 
Dufresne vorgeschlagen) gibt die Mooresche Probe bei sämtlichen Harnen einen 
Ausschlag bei 0,25%, Gehalt an Traubenzucker. 

Die Proben mit Bleizucker resp. Bleiessig und Ammoniak liefern auch in 
den Tierharnen zuverlässige Resultate. Am stärksten ist der Ausschlag, wenn 
man die Rubnersche Probe nach der II. Angabe ausführt. 

Mittelst alkalischer Kupfersalzlösung erhält man die besten Erfolge durch 
die Behandlung des Harnes nach Focke, bei welcher selbst im Pferdeharn noch 
0,050), Traubenzucker nachzuweisen sind. 

Die Phenylhydrazinproben liefern in der Modifikation von Binet auch im 
Pferdeharn die besten und zuverlässigsten Resultate. Ohne Vorbehandlung erhält 
man im Pferdeharn und Rinderharn erst bei höherem Zuckergehalt positive 
Reaktion. 

Die Gärungsprobe erscheint am wenigsten von der Beschaffenheit des 
Harnes abhängig zu sein und liefert bei sämtlichen Harnen noch bei 0,05%, 
Traubenzucker genaue Resultate, 

Mithin ist für den nicht weiter vorbehandelten Hunde- resp. Pferdeharn 
neben der Gärungsprobe die Rubnersche Probe nach dessen zweiter Angabe zu 
empfehlen. Wird der Harn der Tiere aber vorbehandelt, so sind die Proben von 
Binet, Worm-Müller, Seegen und Focke vorzuziehen. Alle anderen Methoden 
sind unbrauchbar. 

Fritz Loeb, München. 
3888. Hasselbalch, K. A. und Lindhard, J. (Labor. d. Finsen-Institutes, Kopenhagen). 
— „Eine neue Methode zur Bestimmung des Zuckers im Harn.“ Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 273--295.) 

Eine alkalische Safraninlösung wird in der Wärme von Traubenzucker und 
mehreren anderen Zuckerarten reduziert, wodurch sie entfärbt wird. Die Reaktion. 
lässt sich zur quantitativen Zuckerbestimmung des Harnes benutzen. Diese neue 
Methode erfordert keine vorhergehende Ausfällung von Eiweiss. Die Eigen- 
reduktion bei der Safraninbestimmung beträgt ca. !/, derjenigen, die man durch 
die Bangsche 'Titrierung des nichtentfärbten Harnes erhält. Die Safranin- 
bestimmung ergibt einen ebensogrossen physiologischen Zuckergehalt des Harnes, 
wie die älteren Methoden. Zwecks Ausführung der Methode misst man mittelst 
einer Pipette oder aus einer Bürette gleiche Teile einer Safraninlösung 1:10 000 
und einer Lösung von KOH 1: 100 (1 cm? Safraninlösung 1: 10000 + 11cm? KOH- 
lösung 1: 100 nennen Verff. 1.Safranin) in ein enges Reagenzglas ab. Zu dieser 
Mischung wird mit Hilfe des Normaltropfenzählers die Zuckerlösung bzw. der 
Harn gebracht und die Mischung 3 Minuten im siedenden Wasserbade erhitzt. 
1 Safranin wurde nach Versuchen der Verff. durch 0,25 mg Traubenzucker re- 
duziert. Gibt nun der Tropfenzähler 20 Tropfen pro cm3 und erhält man durch 
2 Safranine mit 10 Tropfen eine + Reduktion, so findet man den Zuckergehalt 
der betreffenden Lösung in Milligrammen pro Kubikzentimeter ausgedrückt durch 


die Formel x= a 0,25 _1,d. h. 0,101, Zucker. Brahm. 
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3334. Deniges, G. — „Urines faussement hématiques.“ Bull. Soc. Pharm. de Bor- 
deaux, Vol. 50, p. 385—386, Septembre 1910. 

Les urines de personnes ayant absorbé de la phénolphtaléine présentent 
souvent des réactions spectroscopiques qui pourraient faire croire à la présence 
d'hémoglobine. On constate qu'il n’en est rien en vérifiant le pouvoir oxydant 
du liquide sur la benzidine. C. L. Gatin, Paris. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


8335. Cervello, C. (Inst. f. experim. Physiol., Palermo). — „Le quotient protéique du 
sérum de sang et sa signification physiologique.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. % 
bis 38. 

Verf. bestimmt im Blutserum von Hunden und Meerschildkröten (Thalasso- 

chelys caretta) die Gesamteiweissmenge und den Eiweissquotienten: 

a) bei normalem Ernährungszustand, 

b) während des Hungerns und in verschiedenen Perioden der Inanition, 

c) während des Hungerns und nach einer Blutentnahme, wobei die 
entnommene Blutmenge durch physiologische Kochsalzlösung ersetit 
wurde, 

d) während des Hungerns und nach anhaltender Waschung des Organis 
mus, wobei beinahe die ganze Blutmasse durch physiologische Koch- 
salzlösung ersetzt wurde. 

Wegen der Ergebnisse wird auf die Originalarbeit verwiesen. Ascoli. 


3836. Zanda, G. B. (Inst. f. experim. Pharmakologie, Messina). — „La viscosité du 
sang durant l'absorption de la glycose.“ Arch. Ital. de Biol., Bd. 52, p. 79—82. 
Verf. entnahm bei seit 24 Stunden nüchternen Hunden eine kleine Blut- 
probe, verabreichte hierauf den Tieren Traubenzucker in wässeriger Lösung und 
entnahm nach einer Stunde neuerdings Blut, um die Viskosität der beiden Blut- 
proben zu prüfen. Die erhaltenen Resultate waren nicht übereinstimmend, da die 
Viskosität zuweilen unverändert blieb, zuweilen etwas zu- oder abnahm. Gleiche 
Resultate wurden bei Tieren erhalten, denen ohne Verabreichung von Trauben- 
zucker in einem gewissen Zeitabstand zwei Blutproben entnommen wurden. In 
vitro hingegen wird durch Zusatz von Traubenzucker die Viskosität des Blutes 
stets gesteigert. Ascoli. 


8337. Magnanimi, R. (Inst. f. gerichtl. Med., Sassari). — „Variations viscosimetriguei 
et cryoscopiques du sang dans la submersion expérimentale.“ Arch. Ital. Biol 
Bd. 52, p. 132—134. 

Verf. bestimmt in ziemlich kurzen Zeitabständen die Veränderungen des 
Gefrierpunktes und der Viskosität des Blutes der Hüftader bei der Ertrinkung aus- 
gesetzten Hunden. Es machen sich dieselben ungefähr 90 Sekunden nach dem 
Untertauchen während der dyspnoischen Phase im Blut bemerkbar (Sinken der 
Viskosität und des /) und sie bleiben bis zum Tode des Tieres bestehen. Be- 
merkenswert ist dabei, dass das Blut in den venae cavae mehr konzentriert er- 
scheint als in den Arterien und in der rechten Herzkammer, was darauf schliessen 
lässt, dass das Blut in der letzteren eine Verdünnung erleidet, deren Mechanismu: 
noch nicht geklärt ist. Ascoli. 


3388. Lanfranchi, Alessandro (Tierärztl. Hochsch., Modena). — „Studi ematologici i» 
cani affetti sperimentalmente da surra.* (Hämatologische Studien bei experimentell 
mit Surra infizierten Hunden.) La Clin., Bd. 33, p. 218—240. 

Bei experimentell mit Surra infizierten Hunden studiert Verf. die qualitativen 
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und quantitativen Veränderungen des Blutes, die Schwankungen des Hämoglobin- 
gehaltes sowie die quantitativen und qualitativen Veränderungen der weissen 
Blutkörperchen. Ascoli. 


3889. Ballerini, G. (Frauenklin., Parma). — „I valori chimici e fisico-chimici del siero 
di sangue nella eclampsia e nell’ albuminuria grave e loro rapporti con alcuni dati 
prognostici e terapeutici della malattia.“ (Die chemischen und physikalisch-che- 
mischen Werte des Blutserums bei Eklampsie und schwerer Albuminurie und 
ihr Verbältnis zu einigen prognostischen und therapeutischen Daten der Krankheit.) 
Annali Ostet. e Ginecol., Bd. 32, p. 273—304. 

Verf. nimmt bei 20 Fällen von Eklampsie und schwerer Albuminurie 
systematische Untersuchungen in Bezug auf chemische und physikalisch-chemische 
Konstanten des Blutserums vor. Die Dichte ist unter der Norm; Gesamtstickstoff, 
Eiweiss, Trockensubstanz und Asche des Serums folgen ungefähr und innerhalb 
normaler Grenzen den Schwankungen der Dichte. Der Cl-Gehalt überschreitet nicht 
die physiologischen Grenzen und auch spezifische elektrische Leitfähigkeit und 
Viskosität weisen keine merklichen Veränderungen auf. Das / bewegt sich 
innerhalb der bei solchen Formen von Nierenläsionen beobachteten Grenzen, 
zeigt jedoch häufig niedrige Werte. Kein Verhältnis besteht zwischen / und 
NaCl, zwischen / und Asche. Meistenteils besteht hingegen ein direktes Ver- 
hältnis zwischen Viskosität und Dichte, ein umgekehrtes Verhältnis zwischen 
diesen beiden und der spezifischen elektrischen Leitfähigkeit. Der Harnstoff des 
Serums erreicht höhere als normale, zuweilen sogar sehr hohe Werte. 

Zwischen Harnstoff und / scheint ein gewisses Verhältnis zu bestehen, 
obgleich nicht beständig ein höherer Harnstoffgehalt mit entsprechender Er- 
niedrigung des Gefrierpunktes einhergeht. Es besitzen demnach nach Verf. die 
erhaltenen Befunde’ keinen Wert für die Pathogenese, während sie sicher eine 
Analogie zwischen den Schwangerschaftsformen und den gewöhnlichen Nieren- 
prozessen in bezug auf Verhalten des Serums anzeigen; da sowohl bei Eklampsie 
als bei Albuminurie die mit Ödembildung einhergehende Kochsalzretention häufig 
aufzutreten pflegt, soll zur Heilung dieser Formen von den Einspritzungen physiolo- 
gischer Kochsalzlösung abgesehen werden. Ascoli. 


8840. Alfieri, M. (Physiol. Lab., Sassari). — „Recherches expérimentales sur le nombre 
des globules rouges du sang normal de boeuf.“ Arch. Ital. de Biol., Bd. 52, p. 195 
bis 204. 

Das aus den grossen Blutgefässen am Halse bei gesunden, wohlgenährten 

und ausgewachsenen Ochsen der sardinischen Rasse entnommene Blut enthält im 

Mittel 8!/» Millionen roter Blutkörperchen im mm?, wobei es nicht darauf ankommt, 

ob das Blut defibriniert oder durch Zusatz von Kaliumoxalat (Arthussche Methode) 

ungerinnbar gemacht wird. Ascoli. 


3341. Fiorito, Giuseppe (Inst. f. exper. Physiol., Catania). — „La genesi della poichi- 
locitosi.“ (Die Genese der Poikilocytose.) Gazz. Internaz., 1910, p. 62—65. 

Da bei den zahlreichen Krankheitsformen, bei denen Poikilocytose aufzu- 
treten pflegt, die Leber stets makroskopisch und mikroskopisch beteiligt ist, 
wurde Verf. auf den Gedanken gebracht, es könnte unter solchen Umständen die 
Leber das Vermögen einbüssen, den roten Blutkörperchen eine für pathologische 
Verhältnisse ausreicbende, normale Tonizität zu verleihen. Bei seinen Versuchen 
war er daher bestrebt, einen etwaigen Einfluss der Leber auszuschliessen, ‚was 
mit der Ablation dieses Organs bei Fröschen erzielt wurde. 36—52 Stunden nach 
der Operation konnte er bei diesen Tieren im frischen Präparat eine höchst aus- 
gesprochene morphologische Veränderung der kernhaltigen roten Blutkörperchen 
nachweisen und bei geeignet gefärbten Präparaten Poikilocytose beobachten. 

Autoreferat (Ascoli). 
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3842. Martinotti, Leonardo (Inst. f. pathol. Anat., Bologna). — „La questione del 
passaggio delle Plasmazellen nel sangue.* (Zur Frage des Übergangs der Plasma- 
zellen ins Blut.) Pathologica, Bd. II, p. 154—156. 

Mit einem hyperplastischen Jymphatischen Ganglion vom Kaninchen fertigte 
Verf. Ausstrich- und Schnittpräparate an; bei Vergleich der nach den zwei Me- 
thoden angefertigten Präparate konäte Verf. in den Sektionen zahlreiche Plasma- 
zellen nachweisen, während diese in den Ausstrichpräparaten fehlten und hin- 
gegen kleine und grosse den Lymphozyten gleichende Formen mit einem in der 
Mitte sitzenden Kern und grossem Protoplasma beobachtet wurden, welche Jie 
Charaktere der Türkschen Zellen besassen. Verf. schliesst daraus, dass der Übe:- 
gang der Plasmazellen ins Blut unter Form von Türkschen Zellen sehr wahr- 
scheinlich ist, dass jedoch dieser Befund hauptsächlich in der zum Nachweis von 
Blutelementen wenig geeigneten Technik seinen Grund hat. 

Autoreferat (Ascoli). 

3348. Loeb, Leo und Fischer, Moyer S. (Lab. f. exper. Path. d. Univ., Pennsylvania.. 
— „Über die spezifische Adaptierung der in den Säugetiererythrozyten vorhandenen 
Gewebskoaguline.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 169, Oktober 1910. 

In früheren Versuchen hat Loeb gezeigt, dass die in den Zellen verschiedener 
Organe enthaltenen Gewebskoaguline bis zu einem gewissen Grade spezifisch 
adaptiert sind. Verff. fanden in weiteren Versuchen, dass in den roten Blut- 
körperchen der Säugetiere enthaltene gerinnungserregende Substanzen ebenfalis 
eine spezifische Adaptierung aufweisen, und dass diese Substanzen es möglich 
machen, zwischen den Blutkörperchen verschiedener Arten von Säugetieren zu 
unterscheiden, oder, falls die Erythrozyten bekannt sind, ein unbekanntes Blut- 
plasma zu erkennen. Nach entsprechenden Versuchen haben die Verff. die 
Quotienten der durch die optimale Erythrozytenmenge der zu vergleichenden 
Arten bedingten Gerinnungszeiten einem jeden Plasma gegenüber verglichen. 
Aus diesen Versuchen ergibt sich, dass der Quotient in jedem Falle grösser ist. 
falls der Nenner des Quotienten diejenige Gerinnungszeit darstellt, die durch die 
optimale Menge Erythrozyten derjenigen Tierart bewirkt wird, von der auch das 
Plasma gewonnen wurde. Falls z. B. der Quotient der Gerinnungszeit durch die 

Hundes 

Erythrozyten des Kaninchenz 

war der Quotient kleiner, als wenn derselbe Quotient gegenüber Kaninchenplasına 

festgestellt wurde. Hieraus ergibt sich die spezifische Adaptierung der in de: 

Erythrozyten einer Art enthaltenen Koaguline an das Blutplasma derselben Tier- 

art. Falls also drei Faktoren bekannt sind, kann auf diese Weise der vierte 

Faktor, sei es die Art der Erythrozyten oder des Blutplasmas, bestimmt werden. 

Die spezifische Adaptierung der in den Erythrozyten enthaltenen Koaguline an 

die Blutplasmen ist also viel weitgehender als die Adaptierung der in anderen 

Organen enthaltenen Koaguline. Jedenfalls ist eine spezifische Adaptierung .ler 

Koaguline an das Blutplasma eines Tieres derselben Art, im Gegensatz zur Tier- 

klasse, auf Erythrozyten, nicht aber im allgemeinen im Falle der andern Organe 

nachweisbar. Walther Löb. 





gegenüber Hundehirudinplasma festgestellt wurde, 


Herz und Gefässe. 

3344. Rohde, Erwin (Pharm. Inst. d. Univ., Heidelberg). — „Stoffwechselunter- 
suchungen an überlebenden Warmblüterherzen. I. Mitteilung. Zur Physiologie drs 
Herzstoffwechsels.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 181—235. 

Verf. berichtet ausführlich über ‚seine Versuche zur Physiologie und Phara- 
kologie des Herzens unter gleichzeitiger Messung der Leistung des Organes und 
seines Stoffwechsels. Als Leistungsmesser benutzte Verf. eine dem Warmblüter- 
herzen angepasste Modifikation des Kronecker-Williamsschen Froschher:- 
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apparates. Am Warmblüterherz liessen sich die Herzhöhlen nicht selbst benutzen, 
statt dessen werden die Veränderungen des Inhaltes des in die linke Kammer 
eingeführten Gummiballons gemessen. Als wichtigstes Resultat seiner Unter- 
suchungen konnte Verf. nachweisen, dass auch ein ausgespültes und damit von 
allen Nahrungsbestandteilen des Blutes befreites Herz Eiweiss und Fett ver- 
brennt, d. h. von seinem eigenen Bestande lebt. Bei der Entscheidung der Frage, 
ob es sich hierbei um die Fortdauer der normalen Stoffwechselvorgänge im über- 
lebenden Herzen oder um Absterbeerscheinungen handelt, stellt sich Verf. auf den 
Standpunkt, dass es sich um eine Fortsetzung des normalen Stoffwechsels handelt 
und dass in den Reservestoffen Nahrungsmaterial zu erblicken ist, das im Körper 
schon fixiert, aber noch nicht verbrannt worden ist. Unter Reservestoffe versteht 
Verf. bei seinen Stoffwechseluntersuchungen das aus dem Herzen stammende Ver- 
brennungsmaterial, das das Herz gleichsam in den Versuch mitbringt. Nach An- 
sicht des Verf. lässt sich diese Auffassung am leichtesten mit der Tatsache in 
Einklang bringen, dass die Verbrennung der Reservestoffe im Verlaufe der 
Stunden in der Norm regelmässig abnimmt. Wie das Verbrennungsmaterial für 
den Gesamtorganismus durch die Nahrung bestimmt wird, so lässt sich dies auch 
für das Herz annehmen, mithin kann auch das Gesetz von der Isoenergie der 
Nahrungsmittel, das für den Gesamtorganismus gilt, am Herz leicht erwiesen 
werden. Die Herzarbeit kann mit den verschiedensten Nahrungskombinationen 
erhalten werden. Die Frage, ob der Muskel aus den einzelnen Nahrungsmitteln 
entsprechend ihrem Caloriengehalt seine Arbeitsenergie schöpft, oder ob in dieser 
Beziehung Unterschiede zwischen den Nahrungsmitteln bestehen, lässt sich aus 
vorliegenden Untersuchungen noch nicht exakt entscheiden. Brahm. 


3345. Di Cristina, G. (Inst. f. allg. Pathologie, Neapel). — „Effets de l'excitation 
faradique du vague sur le coeur d’,Emys-europaea‘ en degenerescence graisseuse.“ 
Arch. Ital. Biol, Bd. 52, p. 231—232. 

Die fettige Degeneration wurde durch Einspritzung von phosphorhaltigem 

Öl hervorgerufen. lst dieselbe noch nicht weit fortgeschritten, so sind die durch 
die Reizwirkung des Vagus hervorgerufenen Unterbrechungen länger als diejenigen, 
welche durch gleich starke Reize im normalen Herzen erzeugt werden. Durch 
Reizwirkung auf den Vagus erhält man im degenerierten Herzen positive inotrope 
Wirkung auf die Herzkammern, was darauf hindeutet, dass in den langen Pausen 
die Wiederherstellungsfähigkeit nicht ausgeschaltet wird. Für die degenerierten 
Herzvorhöfe findet jedoch die Wiederherstellung weniger leicht statt. Die Reiz- 
wirkung auf den Vagus verbessert keineswegs den Rhythmus, sondern löst zu- 
weilen sogar Arhythmie aus. Ist die Degeneration des Herzens sehr weit vor- 
geschritten, so scheint es sich dem Einfluss des Vagus zu entziehen, was wahr- 
scheinlich der Tatsache zugeschrieben werden muss, dass die Degeneration auch 
auf die Ganglienzellen übergriffen hat, welche nach Carlson die Beziehung 
wischen Vagus und Muskelfasern vermitteln, Ascoli. 


3846. Lussana, Filippo (Physiol. Inst., Bologna). — „Nuove ricerche intorno all'azione 
degli amino-acidi sopra il cuore isolato di tartaruga.“ (Neue Untersuchungen über 
die Wirkung der Aminosäuren auf das überlebende en Arch. 
Fisiol., Bd. VIL, p. 467—483. 

Beim Studium der Wirkung der Aminosäuren auf das itaileberte Schild- 
krôtenherz machte Verf. die folgenden Beobachtungen: Das Glykokoll bedingt 
eine Verzögerung und bei Gebrauch grosser Bosen einen Stillstand der Herztätig- 
keit mit Verminderung der Reizbarkeit gegen elektrische Reize; es ist jedoch 
zugleich imstande, die Kraft des erschöpften Herzens wiederherzustellen. Das 
Leucin ist dem keine Anzeichen von Erschöpfung gebenden Herzen gegenüber 
wirkungslos; bei begonnener Erschöpfung entfaltet es hingegen eine aus- 
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gesprochene stärkende Wirkung. Die stark saure Reaktion gebende Asparagin- 
säure löst auch in geringen Dosen eine sofortige Einstellung der Herztätigkeit 
aus; bei vorausgehender Neutralisierung wirkt sie stärkend auf das erschöpfte 
Herz, während sie beim nicht erschöpften nur eine Zunahme der diastolischen 
Erweiterung bewirkt. Phenylalanin und Tyrosin lösen beim nicht erschöpften 
Herzen keinen merkbaren, beim selbst in vorgeschrittener Erschöpfung befindlichen 
hingegen einen bedeutenden stärkenden Einfluss aus. Verf. nimmt an, dass alle 
Aminosäuren iınstande sind, das Kontraktionsvermögen des erschöpften Herzens 
auf die Dauer wiederherzustellen. Ascoli. 


3847. Camis, M. (Physiol. Inst., Rom). — „Sur les altérations du myocarde à la suite 
de la vagotomie. Segmentatio cordis expérimentale.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52. 
p. 12—16. 

Verf. veröffentlicht seine schon im Jahre 1902 ausgeführten Untersuchungen. 

Er führte bei Kaninchen und Hunden die einfache oder doppelte Vagotomie aus 
und beobachtete die dadurch hervorgerufenen Veränderungen des Myokards Es 
waren dieselben ausgesprochener nach der doppelten Vagotomie und sie bestanden 
in trüber Schwellung oder fettiger Degeneration, zuweilen sogar in „Segmentatio” 
und ,Fragmentatio cordis“. Dieser Befund spricht zugunsten der Annahme. e> 
besitze der Vagus eine trophische Wirkung auf das Herz. Ascoli. 


8848. De Giacomo, A. — „Action des poisons d'origine intestinale sur la pression san- 
guine et les artères isolées. Journ. de phys. et de path. gén., 1910, p. 508. 

Das Extrakt des Darminhaltes wird auf seine Beeinflussung des Blutkreis- 
laufs untersucht. Nach Injektion eines solchen Auszuges unter die Haut sinkt 
der arterielle Druck, die Herzschläge werden langsamer, der Puls ist klein und 
kaum fühlbar. Verf. sucht zu entscheiden, auf welche Weise die Blutdruck- 
senkung zustande komme, und prüft die Wirksamkeit des Extraktes auf die iso- 
lierte Arterie. Er findet dabei, dass der Arterienring sich zunächst kontrahiert 
und dann erschlafft. Der Auszug aus den Zellen des Darmepithels, des Pankr:-as 
und die Galle wirken ähnlich. 

Auf Grund dieser Versuche glaubt Verf. annehmen zu sollen, dass die Blut- 
drucksenkung von einer Lähmung der vasomotorischen Zentren abhänge, zu der 
sich allerdings im weiteren Lauf der Vergiftung eine peripher bedingte Lähmung 
der Gefässe selbst geselle. Kochmann, Greifswald. 


Respiration. 

3349. D'Errico, Gennaro (Inst. f. experiment. Physiologie, Neapel). — , Modifications 
du rythme respiratoire à la suite d'injections intravasculaires de solutions hypertoniyicz 
ou hypotoniques de chlorure de sodium.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 1—5. 

Wird bei Hunden eine hypertonische NaCl-Lösung intravenös eingespritzt. 
so wird zuerst für eine kurze Zeit die Atmung häufiger und intensiver, hierauf 
seltener und tiefer und die Ausatmungen anhaltender. Nur in der Endphase 
gestaltet sich die Atmung immer mehr oberflächlich, bis zuletzt die Atmungs- 
paralyse auftritt. Nach Einspritzung hypotonischer Lösungen wird hingegen die 
Atmung seltener und mehr oberflächlich. Bei von Wärmepolypnöe befallenen 
Hunden wird durch Einführung hypertonischer Lösungen die Polypnöe gebessert 
und es kehrt dieselbe nach dem Aderlasse nicht wieder. Infolge der Einspritzun; 
von hypotonischen Lösungen wird die Atmung sehr oberflächlich und es tritt 
nach darauffolgendem Aderlasse die Polypnöe wieder auf. 

Verf. nimmt auf Grund dieser Resultate an, es sei das Atmungszentrum 
gegenüber den Veränderungen der molekulären Konzentration der kreisenden 
Flüssigkeiten sehr empfindlich und es sei die Atmungsfunktion an dem Regulations- 
mechanismus des osmotischen Druckes des Blutes nicht beteiligt. 

Ascoli. 
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3850. Baglioni, S. — „Zur Physiologie der Schwimmblase der Fische.“ Zeitschr. f. 
allg. Physiol., 1910, Bd. XI, p. 145—149. 
Verf. wendet sich gegen M. Wegeners Theorie der Funktion der Schwimm- 
blase bei Fischen. Lohmann. 


Muskeln, Knochen. 


3351. van’t Hoff, Henri. — „Das Verhalten des Glykogens bei ruhenden und fliegenden 
Tauben.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 85—96. 

Bei Tauben ist der Gehalt der Mm. pectorales an Glykogen grösser als 
der der Leber, was wohl mit der Wichtigkeit dieser Muskeln für das Fliegen zu- 
sammenhängt. Der Schwund an Glykogen des Pectoralis bei Tauben, die bis 
zur Erschöpfung im Zimmer herumgeflogen waren, betrug im Durchschnitt 60 mg. 
Aus Überlegungen über die Mechanik des Fliegens berechnet Verf. auf eine viel- 
leicht nicht ganz einwandsfreie Art eine Zahl von derselben Grössenordnung. 

A. Bornstein, Hamburg. 
8852. Zaccarini, Giacomo (Path. Institut, Parma). — „Gleichzeitige Färbung des 
Glykogens und des Fettes in den Rippenknorpeln.“ Centrbl. f. Path., Bd. 21, H. 18, 
Sept. 1910. 

Verf. hat das Glykogen und Fett gleichzeitig dargestellt, indem er nach 
Flemming fixierte Knorpelstücke nach Bests Methode färbte. Diese kombinierte 
Darstellungsmethode von Glykogen und Fett, die naturgemäss nur für das 
Knorpelgewebe brauchbar ist, erbrachte nun den Nachweis, dass beide Stoffe im 
Protoplasma völlig unabhängig voneinander sind. Beide tragen zur Ernährung 
der Zelle bei, jedes aber auf eigenem Wege, ohne dass gegenseitige Beziehungen 
und Umwandlungen bestehen, wie sie Arnold u. a. annahmen. 

Über die Ablagerung beider Stoffe im Knorpel ergibt sich: In den peri- 
pheren Schichten findet sich nur Fett in Form kleiner Tröpfchen, nach der Mitte 
zu tritt neben grösseren Fettropfen körniges Glykogen auf in der Anordnung, 
dass das Glykogen die Peripherie der Zelle einnimmt und das Fett mehr oder 
weniger vollständig umhüllt. In den Zellen, in denen sich eine Fettvakuole nach 
Austritt des Fettes gebildet hat, bleibt diese immer scharf abgegrenzt und enthält 
niemals Glykogen, wohl aber nimmt oftmals die Vakuole eine hellblaue Farbe 
bei Hämateinbehandlung an, was vielleicht auf die Verseifung neutralen Fettes 
zurückzuführen ist. In den zentralen Teilen des Knorpels endlich lässt sich eine 
Volumenszunahme der Fett- und Glykogentropfen feststellen, meist findet sich 
nur ein Fettropfen, dagegen zahlreiche die Zelle ganz erfüllende Glykogentropfen. 
In den gekapselten isogenen Zellen in der Mitte des Knorpels ist das Glykogen 
wieder zu einem peripheren, dünnen Saum reduziert, der die Fettkugel umgibt, 
aber zu ihr keine anderen Beziehungen als die der Kontiguität zeigt. 

Hart, Berlin. 


Nerven. 


3858. Feliciangeli, Guido (Physiol. Inst, Rom). — „Experimenteller Beitrag zur 
Kenntnis der Funktion des Stirnlappens des Hundehirns.“ Folia neurobiol., Bd. IV, 
p. 449—466, Sept. 1910. 

Die Ergebnisse dieser auf 7 Versuchsprotokolle gestützten Studie lauten: 

Auf einseitige vollständige Abtragung der Regio praesylvica oder praefrontalis 

einer Hemisphäre des Hundes folgen, vorausgesetzt, dass sie unter strengster 

Operationstechnik ausgeführt wird, keine bemerkenswerten oder dauernden 

Symptome einer veränderten Sensibilität oder Bewegungsfähigkeit. 

Auf einseitige vollständige Abtragung der Regio praecruciata oder frontalis 
folgt regelmässig vorübergehend die Tendenz zu Reitbahnbewegung nach der 
operierten, Seite hin; ferner zeigt sich auf der entgegengesetzten Körperhälfte 
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eine vorübergehende Abschwächung der Hautsensibilität (sie betrifft den Tastsinr, 
das Schmerz- und Wärmegefühl), sowie des tieferen Gefühles (Muskelsinnes). 
Diese Erscheinungen treten viel stärker ausgeprägt und schwerer auf und 
dauern viel länger, wenn die Abtragung ausser dem ganzen Stirnpol auch ein den 
hinteren Gyrus sigmoideus enthaltendes Segmentum postcruciatum umfasst. 
| Hahnenschritt wurde bei keinem der Experimente in auffälliger und kon- 
stanter Weise beobachtet. Rob. Bing, Basel. 


8354. Polimanti, O. (Physiol. Abt. d. Zoolog. Stat., Neapel. — „Beiträge zur Physio- 
logie des Nervensystems und der Bewegung bei niederen Tieren. 1. Branchiostoma 
lanceolatum.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 129—172. 

Lässt man einen galvanischen Strom den Körper eines Amphioxus passieren, 
so stellt sich das Tier in die Achse des Stromes mit dem Kopfende dem negativen 
Pole zu; schneidet man jedoch das Tier in der Mitte durch, so ist nur das Kopf- 
ende imstande, sich in die Richtung des Stromes einzustellen. Auch sonst rea- 
giert die Kopfhälfte des durchschnittenen Tieres viel besser und lebhafter, es ist 
imstande, sich im Sande zu verkriechen, was die Schwanzhälfte nicht kann. Aus 
diesen und anderen Versuchen schliesst der Verf., dass die alte Theorie, nach 
welcher das Tier in jedem seiner Metamere physiologisch gleich sei, falsch ist, 
und dass das vordere Ende des Amphioxus viel entwickelter sei als alle anderen 
Teile des Körpers. 

Gute Literaturübersicht. A. Bornstein, Hamburg. 


83355. Fröhlich, W. Friedrich (Physiol. Abt. d. zoolog. Station, Neapel). — „Exgeri- 
`” mentelle Studien am Nervensystem der Mollusken. XI. Die Wirkung von Karbol- 
säure und Strychnin auf das Nervensystem von Aplysia limacina.“ Zeitschr. f. 
allg. Physiol., 1910, Bd. XI, p. 269—274. 
Aus den Untersuchungen an Aplysia limacina ergibt sich, dass die Pedal- 
ganglien der Angriffspunkt der Karbolsäure sind, während das Strychnin an den 
Cerebralganglien angreift. Lohmann. 


8356. Fröblich, Friedrich W. (Physiol. Abt. d. zoolog. Station, Neapel). — „Experi- 
mentelle Studien am Nervensystem der Mollusken. XII. Summation, „scheinbare 
Bahnung‘, Tonus, Hemmung und Rhythmus am Nervensystem von Aplysia limacina.* 
Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. 11, p. 275—316. 

Die Erscheinungen der Summation und „scheinbaren Bahnung“ lassen sick 
auch am Nervensystem der Aplysien beobachten. Es gelingt der Nachweis, dass 
dem durch das Aplysiennervensystem vermittelten Tonus allgemeine Prinzipien 
zugrunde liegen, die für jede tonische Reaktion gelten. Die Fähigkeit der 
lebendigen Substanz, die verschiedenartigsten Reize mit einer Folge von 
Erregungen zu beantworten. Die lange Dauer der Kontraktion der tonisch 
reagierenden Muskeln. Die lange Dauer der Erregungsvorgänge im Muskel 
bedingt eine günstige Summation der durch die verschiedenen Reize ausgelösten 
Erregungen. Die starken Tonussteigerungen, welche nach Ausschaltung des 
Nervensystems auftreten, sind pathologischer Natur, sie beruhen auf einer Ent- 
artungs- bzw. Absterbereaktion und der schädigenden Wirkung von Reizen, die 
eine weitgehende Verlangsamung der Kontraktionsvorgänge im Muskel bewirken 
und dadurch eine bedeutende Steigerung der Summationsfähigkeit für die durch 
die verschiedenen Reize ausgelösten Erregungen bedingen. Die am Nervensystem 
der Aplysien ablaufenden Hemmungsvorgänge lassen sich genau wie dies für die 
Hemmungen am Nervensystem der Wirbeltiere und der Cephalopoden möglich 
war, auf eine relative Ermüdung für schwache Reize zurückführen. Die Be- 
ziehung des Rhythmus zu Tonus und Hemmung lässt ein Verständnis der 
rhvthmischen Reaktionen möglich erscheinen. Lohinann. 
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3857. Hidetsurumaru, Ishikawa, Kyoto, Japan (Physiol. Institut, Göttingen). — „Über 
die scheinbare Bahnung.“ Zeitschr. f. allg. Physiol, 1910, Bd. XI, p. 150—167. 
Die Höhenzunahme, welche eine Reflexzuckung erfährt, wenn eine Reizung 
des Reflexweges vorausgegangen ist, geht mit einer Verlangsamung der Erregungs- 
leitung einher. Es ist daher nicht zulässig, bei dieser Höhenzunahme von einer 
Bahnung zu sprechen. Sie wird besser im Zusamenhang mit der grossen Zahl der 
uns bekannten scheinbaren Erregbarkeitssteigerungen als „scheinbare Bahnung“ 
bezeichnet. Lohmann. 


8858. Vészi, Julius (Physiol. Institut, Göttingen). — „Der einfachste Reflexbogen im 
Rückenmark.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. XI, p. 168—176. 
Der einfachste Reflexbogen besteht aus drei Neuronen, aus dem Spinal- 
ganglienneuron, aus einem intermediären Schaltneuron (sensibles Neuron) und aus 
dem motorischen Neuron. Lohmann. 


3859. Dusser de Barenne, J. G. (Physiol. Inst., Amsterdam). — „Die Strychnin- 
wirkung auf das Zentralnervensystem. I. Die Wirkung des Strychnins auf die 
Reflextätigkeit der Intervertebralganglia.* Folia neurobiol., Bd. IV, p. 467, Sept. 
1910. 

Verf. geht dem Problem der experimentellen Differenzierung funk- 
tionell verschiedener Mechanismen des Zentralnervensystems nach 
und gelangt zum. Schlusse, dass die Applikation von Strychnin auf die Inter- 
vertebralganglien (also auf Teile unbestritten sensibler Natur) die Funktion 
dieser Gebilde in keiner Weise tangiert. Demgemäss verwirft er den Baglionischen 
Satz, wonach das Strychnin eine allgemeine, überall gleiche Wirkung auf das 
Zentralnervensystem der verschiedenen Tiere ausübe, die in dem elektiven An- 
greifen der sensiblen Mechanismen oder Zentralorgane bestehe. | 

Rob. Bing, Basel. 

8860. Zéliony, G. P. — ,L'analyse des excitants complexes des reflexes conditionnels.“ 
Arch. sciences biol., P6tersbourg, 1910, Bd. XV, p. 437—453. 

Bei gleichzeitiger Einwirkung von Ton und Licht wirkt der Ton ausschlag- 
gebend auf den bedingten Reflex, ein Analogon zur simultanen Einwirkung von 
Kratzen und Kälte, wobei ebenfalls nur das Kratzen ausschlaggebend war für 
die sialogene Wirkung. Damit steht in Übereinstimmung, dass zur Hervorrufung 
eines bedingten Reflexes mittelst des Tones weniger Zeit nötig ist, als mittelst 
des Lichtes. 

Wurde einmal der bedingte Reflex auf die Reizsumme Ton + Licht erzielt, 
so blieb der sialogene Reflex, sogar in verstärktem Masse, wenn die Wirkung des 
Tones allein vernichtet wurde. Dadurch hatte aber das Licht allein keine sialogene 
Wirkung bekommen. Es ergab sich nun das folgende Gesetz: Vernichtet man 
von der Summe zweier Reize, deren einer aktiv (sialogen) ist, den letzteren, so 
wird der andere inaktive nicht aktiv, die Summe beider aber bleibt sialogen. 

Lässt man die beiden Reize getrennt einwirken, so zeigt sich wiederum, 
dass der Ton sialogen wirkt. Reizt man nämlich zuerst mit dem Ton und un- 
mittelbar darauf mit Licht, so bleibt die sialogene Wirkung aus. Anderseits ge- 
nügen nur Spuren von Licht, um unmittelbar darauf mit dem Schallreiz die 
sialogene Wirkung auszulösen. 

Verf. stützt mit dieser Tatsache seine Hypothese, wonach der Lichtreiz 
gewissermassen wie ein Aktivator für den bedingten Reflex wirke („desserre- 
frein conditionnel“). Robert Lewin. 


8861. Molotkoff, A. (Klinik für Nerven- u. Geisteskranke, Petersburg). — „Bildung 
der assoziativen motorischen Reflexe auf Lichtreize beim Menschen.“ Diss., Peters- 
burg, 1910, 108 p. 

Zentralblatt für Biologie, Bd.X. 66 
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Durch die gleichzeitige Anbringung eines faradischen Reizes auf die Fuss- 
sohle und eines Farbenlichtreizes gelang es dem Verf., einen Fussohlenreflex 
auf den Farbenreiz allein beim Menschen zu bilden. Der Reflex war zuerst 
undifferenziert, d. h. erfolgte auf jede Farbenempfindung, wurde aber dann 
differenziert, d. h. erfolgte bei jeder Versuchsperson nur auf eine bestimmte 
Farbe hin. Der Reflex hat Neigung zum Erlöschen. Der im Erlöschen begriffen 
Reflex kann durch folgende Mittel wieder aufgefrischt werden: 

1. durch die Verlängerung der Reizintervalle; 

‘2, durch die Verstärkung des künstlichen assoziativen Reflexes durch den 

natürlichen (resp. durch den faradischen Reiz); 

3. durch Ausruhen der Versuchsperson. 

Zwei Vorgänge bilden die Basis für die Differenzierung eines Reflexes: 
Reflexbahnung auf einen bestimmten Reiz hin und Reflexhemmung bei anderen 
Reizen, Fremde Reize, wenn sie stark genug sind und gleichzeitig mit dem 
assoziierten Reiz angebracht werden, hemmen oder schwächen den letzteren. 

R. Golant, Petersburg. 
3362. Protopopoff, V. (Klinik für Nerven- und Geisteskranke, Petersburg). — „Über 
die assoziative motorische Reaktion auf Gehürsreize.“ Diss., Petersburg, 1909, 
164 p. 

Die vorliegende ist die erste einer ganzen Reihe von Arbeiten, die mit der 
Methode der sogenannten motorischen Assoziationsreflexe im Bechterewschen 
Laboratorium ausgeführt worden sind. Es handelt sich im grossen und ganzen 
darum, dass man einem Tier, resp. einem Menschen, gleichzeitig zwei Reize zu- 
führt: Irgendeinen Sinnesreiz, auf den sonst keine merkliche Reaktion erfolgt, 
und einen faradischen Reiz auf das Bein, auf den das Tier mit einer entsprechenden 
Abwehrbewegung des betreffenden Beins reagiert. Nach einer Reihe von solchen 
Assoziationen reagiert die Versuchsperson oder das Versuchstier mit einer Bein- 
bewegung schon auf den Sinnesreiz allein. Diese assoziatiren Bewegungen 
lassen sich sehr leicht an der Kymographiontrommel registrieren, und wir haben 
dann ein objektives Zeichen der Sinneserregung vor den Augen. Der Verf., der 
die Technik dieser Methode ausgearbeitet hat, wählte zu seinen Versuchen, die 
er am Hunde ausgeführt hat, den Hörreiz. Seine Hauptresultate sind folgende: 

l. Der motorische Assoziationsreflex bildet sich erst auf Töne von ver- 
schiedener Höhe und verschiedener Klangfarbe, er ist zuerst nicht 
differenziert. Erst nach einer Reihe von Versuchen, wo der faradische 
Reiz nur mit einem bestimmten Ton verbunden wird, während die 
anderen Töne unassoziiert bleiben, erfolgt die Pfotenbewegung nur auf 
den gewählten Ton; 

2. die Differenzierung erreicht beim Hunde 1/; Ton; 

3. die Differenzierung der Klangfarbe wird eher erreicht als die der 
Tonhöhe; 

4. die Differenzierung erfolgt durch die Hemmung der Reaktion auf Töne 
anderer Höhe und anderer Klangfarbe; 

5. An der Bildung der motorischen Assoziationsreflexe nehmen Empfangs- 
und Reaktionszentren teil; 

6. die Reaktionszentren für die motorischen Assoziationsreflexe befinden 
sich in der Hirnrinde, in der motorischen Zone, deren Abtragung die 
Reaktionslosigkeit des gekreuzten Beines zur Folge hat. 

R. Golant, Petersburg. 
3368. Frenkel, R. (Klinik für Nerven- und Geisteskranke, Petersburg). — „Zur 
Frage über die Sonderstellung der Kitzelhautempfindungen (Streichempfindungen) 
beim Menschen.“ Diss., Petersburg, 1910, 98 p. 

Dem Verf. gelang es, einen motorischen Assoziationsreflex auf den Kitzel- 

rciz beim Menschen zu bilden. Der Reflex fehlte bei manchen Kranken, so bei 
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einigen Patienten mit Neurosis traumatica, was ein objektives Zeichen dieses 
Leidens war. Die subjektiven Angaben der Versuchspersonen entsprachen stets 
den objektiven Resultaten der oben auseinandergesetzten Versuchsmethodik. 
R. Golant, Petersburg. 
3364. Camis, M. (Physiol. Inst., Rom). — „Sur la survivance à la double vagotomie 
et sur la régénération du N. vague.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 17—26. 

Verf. vertritt die Meinung, dass der tötliche Ausgang nach Vagotomie 
weder durch pulmonäre Phänomene, noch durch Veränderungen des Verdauungs- 
apparates bedingt sei, wie von anderen Forschern angenommen wird, sondern 
dass er seine Ursache in den beständig auftretenden Herzläsionen habe, die 
einesteils auf Unterbrechung der trophischen Wirkung des Vagus, andernteils auf 
übermässig angestrengte Herztätigkeit zurückzuführen sind. Eine 45—60 tägige 
Pause zwischen den beiden Vagotomien ist nicht imstande, den tötlichen Aus- 
gang zu verhindern. Mittelst histologischer und funktioneller Prüfung des 
durchschnittenen Vagus bringt Verf. den Nachweis, dass bei einer 45—60 tägigen 
Pause zwischen der ersten und der zweiten Vagotomie eine Wiederherstellung 
der Nervenbahnen des zuerst operierten Teiles nicht stattfindet. 

Ascoli. 


Sinnesorgane. 


3365. Baglioni, S. (Stazione Zoologica, Napoli). — „Contributions expérimentales à 
la physiologie du sens olfactif et du sens tactile des animaux marins (,Octopus' et 
quelques poissons). Arch. Ital. de Biol., Bd. 52, p. 225—230. 

Verf. führte seine Versuche grösstenteils an blind gemachten, sonst ganz 
gesunden Tieren aus; er beobachtete in denselben sowohl die Schärfe des Ge- 
ruches (indem er in ziemlich grosser Entfernung Nahrungsmittel anbrachte), als 
die Feinheit des Tastsinnes (durch leichte Bewegung des Wassers); zu den Ver- 
suchen wurde der Octopus vulgaris und der Balistes capriscus herangezogen. 
Auch bei anderen nicht blinden Meerfischen (Scyllium canicula, Blennius ocellaris, 
Conger vulgaris) erwies sich das Tastorgan ausserordentlich scharf, namentlich an 
bestimmten Hautstellen. Ascoli. 


8366. Brückner, A. (Univ.-Augenkl., Königsberg i. Pr.). — „Zur Kenntnis einiger 
subjektiver Gesichtserscheinungen.“ Arch. f. Augenheilk., 1910, Bd. 64. 

Behandelt das entoptische Punktmuster, Bemerkungen zum Akkommo- 
dationsphosphen, Phosphene bei lebhaften Augenbewegungen, entoptisch sicht- 
bares Pulsieren der Netzhautgefässe, das negative Nachbild der Purkinjeschen 
Aderfigur und den entoptischen Fovealreflex. Kurt Steindorff. 


3867. Levinsohn, Georg, Berlin. — „Über den Einfluss der äusseren Augenmuskeln 
auf den intraokularen Druck.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 76, H. 1. 
Vgl. dieses Centrbl., X, Septemberheft, No. 2441. Kurt Steindorff. 


3868. La Rosa, M. (Physikal. Inst. der Univ., Palermo). — „Einige neue Erscheinungen 
über das Sehen der astigmatischen und normalen Augen und ihre Erklärung.“ Arch. 
f. Augenheilk., 1910, Bd. 64. 

Im Original einzusehen. Kurt Steindorff. 


3869. Hess, C. — „Untersuchungen über den Lichtsinn bei wirbellosen Tieren.“ Arch. 
f. Augenheilk., 1910, Bd. 64, Ergänzungsheft. 

Studien an Daphniden betreffs ihres Verhaltens gegenüber zusammen- 
gesetztem, annähernd farblosen Lichte bei verschiedenen Adaptationszuständen. 
Helladaptierte Daphnien reagieren positiv phototrop, dunkeladaptierte negativ, sie 
sistieren bei Einfall von Licht selbst geringer Intensität alleSchwimmbewegungen und 
sinken bewegungslos zu Boden. Die adaptativen Veränderungen erfolgen verhältnis- 
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mässig rasch. Sehr hohe Lichtintensitäten meiden die Daphnien. Die Ansammlung 
der Tiere, wenn das Bassin von den verschiedenen Spektralbezirken belichtet wird, 
kann wesentlich durch den Adaptationszustand beeinflusst werden. Die Annahme, dass 
die kurzwelligen Strahlen für die Orientierung wie bei den Pflanzen so auch bei 
den Wirbellosen besonders wirksam seien, ist falsch. Die Tiere streben nur nach 
den Teilen des Spektrums, die ihnen am hellsten erscheinen, daher bevorzugen 
sie auch die zwischen gelbgrün und grün gelegenen Teile. Bei Versuchen mit Bot 
und mit für uns dunklerem Blau streben die Daphnien wohl nach dem Blau: 
steigert man aber die Lichtstärke des Rot und vermindert die des Blau, so eilen 
sie in das rote Feld. 

| Mysiden und Insektenlarven zeigen ein ganz analoges Verhalten. 

Kurt Steindorff. 


Fermente. 


3370. Michaelis, Leonor und Skwirsky, Peter. — „Die Empfindlichkeit des Kom- 
plementes gegen Fermente.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 497. 
Die Empfindlichkeit einer Substanz gegen spezifische Fermente gestattet 
einen Rückschluss auf ihre Natur. Die Ausnutzung dieses selbstverständlichen 
Satzes scheitert meist daran, dass die Fermente in der Natur meist gemischt vor- 
kommen. Es gelang nun, wenigstens eine Fermentgruppe von anderen zu iso- 
lieren, nämlich die proteolytischen Fermente. Das klare Filtrat von Pankreatin 
enthält nämlich kein lipolytisches Ferment (amylolytisches im vorliegenden Fall 
sehr wenig; dies kommt noch dazu nicht in Betracht), und das Präparat „Steapsin* 
(Grübler) erwies sich als ein von fettspaltendem Ferment absolut freies proteo- 
lytisches Ferment (entgegen seinem Namen!) Es ergab sich nun, dass das 
hämolytische Komplement aus Meerschweinchenserum duroh diese proteolytischen 
Fermente sehr schnell zerstört wird, so dass man dem Komplement Eiweissnatur 
zuschreiben muss. Das Vorhandensein anderer Komponenten (z. B. Lipoide) wird 
dadurch nicht ausgeschlossen. Autoreferat (L. Michaelis). 


8871. Agulhon, Henri (Labor. de M. G. Bertrand). — „Influence de l’acide borique 
sur les actions diastasiques.“ Annal. Pasteur, Bd. 24, p. 495—518, Juni 1910. 
Die Borsäure stellt eine Substanz dar, durch welche die Wirksamkeit der 
löslichen Fermente sehr wenig beeinflusst wird. Die schwache antiseptische 
Wirksamkeit der Borsäure dürfte mit diesem Verhalten wohl in Beziehung stehen. 


Leuchs. 
8872. Abderhalden, Emil und Steinbeek, Eugen (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Weitere Untersuchungen über die Verwendbarkeit des Seidenpeptons 


zum Nachweis peptolytischer Fermente.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, 
p. 312—316. 

Verff. geben eine genaue Beschreibung der Darstellung der Seidenpeptone, 
die einige Abweichungen der früher gegebenen Darstellungsmethoden aufweist. 
So wird die konzentrierte schwefelsaure Seidenpeptonlösung unter Eiskühlung 
mit Wasser verdünnt, die barytfreie eingedampfte wässerige Seidenpeptonlösuny 
mit Methylalkohol ausgekocht und die heisse methylalkoholische Lösung in 
absoluten Alkohol eingetragen. Schneeweisse Präparate werden durch Fällen 
einer 1 prozentigen Seidenpeptonlösung mit 10 prozentiger Phosphorwolframsäure 
und Zerlegen des Niederschlages in der bekannten Weise durch Baryt erhalten. 
Zur Demonstration des Vorkommens von peptolytischen Fermenten in normalen 
und pathologischen Organen empfehlen Verff. die Organe, die in zwei Hälften 
geteilt und mit physiologischer Kochsalzlösung blutfrei gewaschen waren, in eine 
25 prozentige Seidenpeptonlösung einzuhängen, mit Toluol zu überschichten und 
im Brutschrank aufzubewahren sind. Nach drei bis fünf Stunden zeigt sich auf den 
Schnittflächen die Abscheidung des Tyrosins.. Bei einer Niere zeigt sich die 
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Tyrosinausscheidung in der Rindenschicht, die Markschicht ist frei von Tyrosin- 
kristallen. Bei der Fettniere war die Tyrosinabscheidung vermindert, gewisse 
Teile waren vollständig frei. Stauungsniere zeigte vermehrte Tyrosinabscheidung 
in der Rinde. Bei ohronischer Nephritis zeigten die schwer veränderten Stellen 
keine Tyrosinausscheidung. Auch bei Lebern, Ovarien, Hoden wurde die Er- 
scheinung beobachtet. Verff. lassen die Frage unentschieden, ob die Tyrosin- 
abscheidung gerade an den Stellen erfolgt, in denen auch das Ferment vorhanden 
ist. Bei der Untersuchung der verschiedenen Entwickelungsstadien des Hühnchen 
und von Schweineembryonen zeigte es sich, dass beim Hühuchen in den Geweben 
zum ersten Male am siehenten bis achten Tage peptolytische Fermente nach- 
weisbar sind. 

Schweineembryonen von 3,2 cm Länge (Alter ca. 37 Tage) wiesen keine 
Spaltung in den Geweben auf. Ein Embryo von 3,3 cm Länge zeigte in der 
Leber Spaltung, ein solcher von 4,8 cm in der Niere. Bei Embryonen von 2,2 
und 2,8 cm war überhaupt keine Spaltung erkennbar. Alle übrigen Embryonen 
(5,9 cm, 6,9 cm, 9,3 cm, 9,5 cm, 10,6 cm, 7 cm, 11 cm, 13 cm, 14,6 cm, 15,5 cm, 
18,9 cm) zeigten fast durchweg in allen untersuchten Organen Spaltung. Am 
ausgesprochensten war die Spaltung bei der Leber und Niere, wechselnde Resultate 
ergaben Herz, Magen und Dünndarm. Brahm. 


3378. Rosenbach (Charite). — „Experimenteller Beitrag zur Wirkung des Trypsins auf 
die Gefässe.“ Arch. klin. Chir., 1910, Bd. 93, p. 278—284. 

Die Entstehung der hämorrhagischen Pankreasnekrose führt auch Verf. zum 
grossen Teil auf eine Activierung des Trypsins zurück. 

Versuche an Froschzungen, auf die 100}, Trypsinlösung getropft wurde, 
zeigten mikroskopisch kurze Zeit nach Einwirkung des Trypsins Blutungen und 
Diapedese. Die sofortige Hyperämie war auf eine Dilatation der Gefässe zu 
beziehen. 

Inaktiviertes Trypsin rief keine Blutung hervor. 

Die im Trypsin vorhandene vasodilatatorische Substanz ist ein Faktor in der 
Entstehung der Blutung. Ist ein bestimmter Grad von Stauung erreicht, so tritt 
die digestive Wirkung des Trypsins in die Erscheinung. Robert Lewin. 


3874. Kondo, Kenro (Chem. Labor. d. Physiol. Inst., Breslau). — „Zur Kenntnis des 
Essigütherextraktes der Organe und seines Verhaltens bei der Autolyse. IV u. V.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 427, 436. 

IV. Verf. suchte nun für die Niere und für die Milz festzustellen, ob diese 
ein Enzym enthalten, welches Cholesterinester zu spalten vermag. In der Niere 
findet sich eine verhältnismässig grosse Menge von Cholesterin, doch finden sich 
auch andere Stoffe mit Hydroxylgruppen. Nach der Autolyse findet sich eine 
Zunahme der Acetylzahl des Essigätherextraktes; es ist aber noch nicht zu ent- 
scheiden, ob diese Zunahme auf ein Freiwerden von Cholesterin durch Spaltung 
von Cholesterinestern oder auf einer Oxydation der in den Estern bzw. dem Fett 
gebundenen Ölsäure beruht. Das Cholesterin selbst wird bei der Autolyse 
nicht oxydierend angegriffen. 

Der Cholesteringehalt der Milz von Pferd und Rind ist ungefähr ebenso 
gross als der der Niere. Es finden sich auch hier, jedoch etwas weniger, andere 
Körper mit Hydroxylgruppen. 

V. Es sollte untersucht werden, ob vielleicht die roten Blutkörperchen 
Cholesterinester aus dem Blutplasma aufnehmen, die Ester spalten und die Fett- 
säuren verbrennen, so dass Cholesterin als schwer verbrennbarer Stoff in den 
Blutkörperchen aufgestapelt wird, eine Hypothese, welche das Vorkommen der 
Cholesterinester im Plasma, das des freien Cholesterins in den Blutkörperchen 
erklären könnte. Es ergab sich, dass weder im Blutplasma noch in den roten 
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Blutkörperchen ein cholesterinesterspaltendes Enzym nachweisbar war. Die 
Befunde beim Blut sind also durchaus andere als bei Leber und Niere. Mög- 
licherweise entstehen bei der Autolyse des Blutes auch Oxyfettsäuren, es 
scheinen die Bedingungen für ihre Oxydation günstigere zu sein als in den 
Extrakten der genannten Organe. Pincussohn. 


3875. Korsakow, Marie (Botan. Inst. d. Frauenhochsch., Petersburg). — „Über den 
Einfluss der Zelllipoide auf die Autolyse der Weizenkeime. Biochem. Zeitschr. 
1910, Bd. 28, p. 121. 

Durch die Entziehung der Zelllipoide wird eine Hemmung der Autolvse der 
Weizenkeime bewirkt, und zwar vollzieht sich die Autolyse in der Regel desto 
schwächer, je mehr Lipoidstoffe der Zelle entzogen werden. Eine Ausnahme 
macht das Aceton, das wenig Lipoide extrahiert, trotzdem aber das pruteoly- 
tische Ferment nachteilig beeinflusst. Besonders ungünstig wirkt die Extraktion 
der Lipoide mittelst Methylalkohol auf die Autolyse. Pincussohn. 


3376. Lieblein, Viktor (Med.-chem. Inst., Prag). — „Zur Kenntnis der proteolytischen 
Fermente der Krebszelle.“ Zeitschr. f. Krebsforschung, Bd. IX, H. 3, Okt. 
1910. 

Die Beobachtung, dass die Milz fast regelmässig frei von Metastasen bleibt, 
dass Milzgewebe lebende abgekappte Tumoren zu partiellem Zerfall bringt unter 
Schwund der pulpösen Elemente, liess Verf. der Frage nähertreten, ob die Milz 
etwa fermenthydrolytische Stoffe gegen Krebsgewebe enthält. Das Milzgewebe 
enthält kein besonderes proteolytisches Ferment gegen Krebseiweiss, im Gegenteil 
kommt es bei der gemeinsamen Autolyse zum Auftreten von die Autolyse 
hemmenden Stoffen. Hart, Berlin. 


3377. Lazarus, Eleonora (Lab. de M. G. Malfitano). — „Sur la protéolyse de la 
bacteridie charbonneuse.* Annales Pasteur, Bd. 24, p. 577—593, Juli 1910. 

Die proteolytische Fähigkeit des Microben hängt nicht direkt von der 
Zusammensetzung des Nährsubstrates ab. Um die Inkonstanz dieser Funktion 
erklären zu können, muss man annehmen, dass uns noch unbekannte Faktoren 
dabei eine Rolle spielen. Soviel lässt sich indessen sagen, dass hierfür wahrschein- 
lich die Qualität, die Quantität und der Dissociationszustand der Salze des Nähr- 
substrates von Bedeutung sind. Möglicherweise sind die stärkst proteolytischen 
Zellen diejenigen, deren Protoplasma reich an löslichen Phosphatsalzen ist, während 
umgekehrt Zellen, deren Protoplasma an die Eiweissubstanzen gekuppelte, wenig 
lösliche oder unlösliche Erdalkaliphosphate enthält, eine geringere proteolytische 
Fähigkeit besitzen. Leuchs. 


3378. Abderhalden, Emil und Steinbeck, Eugen (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch.. 
Berlin). — „Beitrag zur Kenninis der Wirkung des Pepsins und der Salzsäure.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 293—311. 

Bei Untersuchung der Frage über die Einwirkung von einerseits Magensaft 
und anderseits Salzsäure von gleicher Konzentration wie sie im Magensaft vor- 
kommt, auf Peptone konnten Verff. mit Hilfe der optischen Methode nachweisen. 
dass die Anfangsdrehung auch bei vielstündiger Einwirkung des Magensaftes und 
der Salzsäure fast unverändert blieb. Nur beim Eiereiweisspepton zeigten sich geringe 
Schwankungen. Eine Wirkung des Pepsins auf genuines Eiereiweiss. Serum- 
eiweiss und Gelatine liess sich unter den von Verff. eingehaltenen Versuchs- 
bedingungen nicht beobachten. Magensaft und Salzsäure verhielten sich ganz 
ähnlich. Während Magensaft und Salzsäure sich gegenüber gelöstem Eiweiss 
gleich verhielten, zeigte sich gegenüber festen Eiweisskörpern ein deutlicher 
Unterschied. Salzsäure vermochte die festen Proteine kaum anzugreifen, während 





— 1019 — 


bei Benutzung von Magensaft die Drehung andauernd zunahm, Sehr deutlich 
wird das verschiedenartige Verhalten durch das Anstellen der Biuretprobe 
illustriert. Bei Gelatine wirkten die Salzsäure und der Magensaft gleichmässig 
auf die vornherein gelöste und die feste Gelatine ein. Bei Eiereiweiss, das ver- 
schieden lange koaguliert war, liess sich der Unterschied in der Salzsäure- und 
Magensaftwirkung deutlich demonstrieren. Zum Nachweis von Pepsin und zur 
Unterscheidung von der Säurewirkung empfehlen Verff. die Anwendung von 
festen Proteinen und die Verfolgung des Drehungsvermögens oder die Ausführung 
der Biuretprobe, Wird festes Eiweiss kurze Zeit mit Magensaft in Berührung 
gebracht, letzterer entfernt und in destilliertes Wasser übergeführt, so trat bald 
Peptonbildung auf, die durch die optische Aktivität und die Biuretreaktion nach- 
gewiesen wurde. | Brahm. 


83379. Funk, Casimir und Niemann, Albert (Chem. Labor. Universitätskinderklinik, 
Berlin). — „Über die Filtration von Lab und Pepsin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 68, p. 263—272. 

Bei Anwendung der Holdererschen Filtrationsmethode zur Trennung von 

Lab- und Pepsinpräparaten stellte sich eine vollständige Parallelität der beiden 


Fermentwirkungen heraus. Eine Trennung der Fermente gelang damit nicht. 
Brahm. 


3380. Parnas, Jakob (Physiol.-chem. Inst,, Strassburg). — „Über fermentative Be- 
schleunigung der Cannizaroschen Aldehydumlagerung durch Gewebssäfte. I. Mit- 
teilung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 274, Oktober 1910. 

Unter der Reaktion von Oannizaro versteht man bekanntlich die Umwandlung 
zweier Moleküle eines Aldehydes in ein Molekül Ester, d. h. in je ein Molekül 
Säure und Alkohol, eine Umlagerung, die gewöhnlich in alkalischer Reaktion ver- 
läuft. Verf. betrachtet die Bedeutung der Reaktion für biologische Vorgänge und 
untersucht die Einwirkung von Lebergewebe auf Propionaldehyd, n-Butylaldehyd, 
Isobutylaldehyd, Isovaleraldehyd, n-Valeraldehyd, Oenanthol und Benzaldehyd. 
Alle werden energisch durch Lebergewebe umgelagert, Benzaldehyd viel lang- 
samer als die aliphatischen Aldehyde. Salizylaldehyd wird nicht in nennens- 
werter Menge umgelagert. Verf. betrachtet weiter die biologische Bedeutung 
dieser Reaktionen, besonders in Bezug auf die exothermen Oxydationsvorgänge 
und die endothermen Reduktionen. Der für die letzteren notwendige Energie- 
aufwand kann durch gekoppelte Reaktionen, von denen die eine eine exotherme 
Oxydation oder eine Spaltung ist, geschehen. Danach wäre die Reduktion der 
Aldehyde als eine Reaktionsphase in einem System gekoppelter Reaktionen auf- 
zufassen, dessen gesamte Wärmetönung positiv ist. Bezüglich der Versuche selbst 
sei auf das Original verwiesen. Das Ergebnis der Untersuchung ist, dass die 
Leber ein Lösungsferment enthält, das imstande ist, die Cannizarosche Um- 
lagerung der Aldehyde zu beschleunigen. Für das Ferment wird der Name 
Aldehydmutase vorgeschlagen. Walther Löb. 


3381. Bertrand, Gabriel et Rosenblatt. — „Sur la température mortelle des tyrosinases 
végétales.“ Annal. Pasteur, Bd. 24, p. 653—657, Aug. 1910. 

Es kommen bei den Pflanzen verschiedene Arten von Tyrosinasen vor, deren 
Inaktivierungstemperatur in weiten Grenzen schwankt. Die den Pilzen entstammen- 
den Tyrosinasen sind am hinfälligsten, während die widerstandsfähigsten den 
höheren Pflanzen entstammen. Die Unterschiede in den Inaktivierungstemperaturen 
müssen mit der verschiedenen Natur der einzelnen T'yrosinasen selbst in Zu- 
sammenhang stehen und können nicht in der Gegenwart von verschiedenen, 
natürlichen Begleitsubstanzen ihre Erklärung finden. Leuchs. 
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3882. Agulhon, H. (Lab. de M. G. Bertrand). — , Influence de la réaction du milieu 
sur la formation des mélanines par oxydation diastasique.“ Annal. Pasteur, Bd. 24, 
p. 668—672, Aug. 1910. 

Starke Säuren vermindern die Ausbeute an unlöslichen Oxydationsprodukten; 
gegenüber Heliantbin, neutral reagierende Säuren und Salze sind gänzlich ohne 
Wirkung; gegenüber Phtalein neutral und Helianthin alkalisch reagierende Salze 
begünstigen die Bildung dieser Substanzen. Leuchs. 


3888. Herlitzka, A. (Ist. Fisiol. R. U., Torino). — „Sull azione ossidante della salira.“ 
(Über die oxydierende Wirkung des Speichels.) Giornale R. Accad. di Medicina 
di Torino, Bd. 73, p. 17—35. 

Die Oxydation der Alkalijodide im Speichel ist kein Fermentprozess, 
sondern ist der Wirkung eines Peroxyds zuzuschreiben, das aber kein H,0, ist. 

Die Oxydation in alkalischer Lösung führt zur Jodatbildung. 

Die Oxydation des Guajakharzes ist ein Fermentprozess, bedingt durch ein 
Peroxyd (Bachsche Oxygenase) und eine Peroxydase. 

Die Oxydation des Guajakharzes wird durch H:03 gehemmt. 

Ascoli. 

8884. Palladin, W. (Pflanzenphysiol. Inst. d. Univ., Petersburg). — „Synergin, das 
Prochromogen des Atmungspigments der Weizenkeime.“ Biochem. Zeitschr., 1910, 
Bd. 27, p. 442. 

In den Weizenkeimen findet sich ein Prochromogen, das aus diesen durch 
Wasser, ebenso durch Methylalkohol oder Äthylalkohol extrahiert werden kano. 
nicht dagegen durch Äther. Durch wiederholtes Auflösen in kochendem Methyl- 
alkohol und Fällen mit Aceton kann man es ziemlich rein erhalten. Es wird als 
lockerer, weisser, voluminöser Niederschlag abgeschieden, der beim Stehen unter 
Aceton in eine kompakte, klebrige Masse zusammensinkt, Es ist stark hygro- 
skopisch, in Wasser leicht löslich; es scheint hierbei ein Hydratisierungsprozess 
stattzufinden. In der Asche des Synergins wurde eine grosse Menge Phosphor, 
viel Kalzium und wenig Eisen gefunden. Es stellt wahrscheinlich ein Phos- 
phatid dar, das eine Kohlenhydratgruppe besitzt. Durch Emulsin oder durch 
Takadiastase wird das Prochromogen unter Bildung eines in Gegenwart von 
Peroxydase oxydierbaren Chromogens zersetzt. Während bei Autolyse der 
Weizenkeime in Chloroformwasser ein dunkelbraunes Pigment entsteht, wurde 
bei der Oxydation des isolierten Chromogens eine schöne purpurrote Färbung 
beobachtet, die langsam dunkler wurde. Die braune Farbe rührt von den oxy- 
dablen Stoffen her, das Chromogen dagegen ist kein oxydabler Stoff, sondern 
nur ein Sauerstoffüberträger. 

Es wurden eine Anzahl verschiedenartiger organischer Verbindungen auf 
ihre Fähigkeit untersucht, mit Emulsin und Peroxydase Pigmente zu bilden. 
Fast alle, darunter Amygdalin, Cholesterin, Digitalin, Galaktose, Inosit, Lezithin, 
Phytin, Salicin, Saligenin, Tyrosin ergaben negative Resultate, nur Arbutin gab 
eine rote Färbung, die aber der vom Ohromogen erzeugten an Intensität nachstand. 

Pincussohn. 


8385. Zaleski, W. und Reinhard, A. (Pflanzenphysiol. Labor. d. Univ., Charkow). 
— „Zur Frage der Wirkung der Salze auf die Atmung der Pflanzen und auf die 
Atmungsenzyme.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 450. 

Die Salze der Nährlösung üben keinen stimulierenden Einfluss auf die 
Atmungsenzyme aus; die in früheren Versuchen beobachtete Stimulation der 
Atmung keimender Samen ist von anderen Ursachen abhängig. 

Die Wirkung dieser Salze ist eine indirekte. Teils stimulieren die Salze 
der gewöhnlichen Nährlösung die Wirkung der hydrolytischen Fermente, welche 
den Abbau der Nährstoffe bedingen, teils beteiligen sie sich am Aufbau der 
Lebenselemente der Zelle. Pincussohn. 
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3836. Keostytschew, S. — „Zur Richtigstellung.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 
p. 326. 
Verf. verwahrt sich gegen eine irrtümliche Auslegung seiner Versuche über 
die durch vergorene Zuckerlösungen bewirkte Zunahme der CO,-Produktion an 
Weizenkeimen. Brahm. 


Biochemie der Mikroben. 


8887. Rosenblat, St. (Physiol. Inst., Berlin. — „Die Beeinflussung der Tätigkeit 
der Hefe durch das Solenoid.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 81—84. 

Gaule hatte angegeben, dass durch ein schwankendes magnetisches Kraft- 

feld die Wirkung der Hefe auf Traubenzucker begünstigt wird. Verf. konnte 
diese Angaben nicht bestätigen. A. Bornstein, Hamburg. 


3388. Horowitz-Wlassova, Aimée (Inst. pathol., Pétersbourg). — ,L'étude du rôle 
biochimique des bactéries.“ Arch. sciences biol. Pétershourg, 1910, Bd. XV, 
p. 428—4836. 

Der Einfluss des B. coli auf Eiweisstoffe wurde an einem Caseinmaterial 
studiert, das Verf. aus einer Duodenalfistel gewann. Das so gewonnene Casein 
wurde von Fermenten und Bakterien befreit, in Wasser gelöst, alkalinisiert und 
als Nährboden für B. coli benutzt. Ein geringer Prozentsutz N wurde von den 
Bakterien assimiliert. Es fand sich eine bedeutende Vermehrung von NH; und 
Indol. Allerdings hatten frühere Versuche gezeigt, dass der B. mesentericus 
weit mehr NH, produziert. Weit bedeutungsvoller ist das peptolytische Vermögen 
des B. coli. Das peptolytische Ferment des B. coli nähert sich in dieser Be- 
ziehung dem Trypsin. 

Die Zusammensetzung der auf vorverdautem Casein gezüchteten B. coli 
war verschieden von derjenigen der auf Gelose gezüchteten Bazillen, Im ersteren 
Falle fand sich weit weniger Stickstoff und Phosphor. In diesem Verhalten 
weichen die einzelnen .Spezies erheblich von einander ab, so zwar, dass die durch 
ein verändertes Milieu bedingte Schwankung in der Zusammensetzung ganz in 
den Hintergrund tritt. ` Robert Lewin. 


8889. Logie, W. J. (Path. Labor., Glasgow). — „Action of dysentery bacilli on nitrites 
and nitrates.“ Journ. of Hyg., 1910, Bd. X, p. 143—154. 

Dysenteriebazillen verschiedenster Herkunft vermögen Nitrate zu reduzieren. 
Was die Zerstörung der Nitrite betrifft, so verhalten sich die verschiedenen 
Stämme nicht gleich. Diejenigen Dysenteriebazillen, die Mannit nicht vergären 
(Typus Shiga), spalten auch nicht Nitrite. 

Der Shigabazillus spaltet jedoch Nitrite nach Zusatz von Glucose. 

In Gegenwart von Sauerstoff werden weder Nitrate noch Nitrite angegriffen. 
Weniger ausgesprochen ist dieser hemmende Effekt im Glucosemedium. Unter 
anaeroben Bedingungen vermögen Bae. Shiga. und Bac. Jürgens auch nicht Nitrite 
anzugreifen. Robert Lewin. 


8390. Dobrwotski, K. — „Des microbes producteurs de phenol.“ Annal. Pasteur, 
Bd. 24, p. 595—607, Juli 1910. 

Die Fähigkeit der Mikroben, Phenole zu produzieren, kommt in Reinkulturen 
sehr wenig zum Ausdruck. Von 41 untersuchten Bakterien bildeten 22 Indol 
und 12 gleichzeitig Phenol. Nur in zwei Fällen wurde bei Reinkulturen des 
B. paracoli Tissier eine einigermassen erheblichere Menge von Phenol gefunden. 
Der Bac. lacticus wirkt hinsichtlich der Indol- und hauptsächlich der Phenolbildung 
als Antagonist des Bac. paracoli Tissier. Leuchs. 


8391. Tanmann, O. — „Bemerkungen über einige Kryptogamen-Drogen.“ Schw. 
Wochenschr. f. Chem. u. Pharm., Jg. 48, p. 537—542, Aug. 1910. 


— 1022 — 


Erwähnt sei: Der Membran von Saccharomyces Kefir fehlt Zellulose, währeni 
wechselnde geringe Anteile von Chitin zugegen sind; der Membran von Bacillus 
caucasicus fehlt sowohl Zellulose als Chitin. Schröter. 


Antigene und Antikörper. 
| Toxine. 


3392. Phisalix, M. — , Action physiologique du mucus des Batraciens sur ces animawu 
eux-mêmes et sur les serpents.“ Journ. de phys. et de path. gén. 1910, Bd. XII. 
p. 325. 

1. Der Hautschleim der Mehrzahl der Amphibien ist ein wirkliches Gift. 

2. In hohen Gaben verabreicht, tötet es sowohl die Tiere. welche es pro- 
duzieren, wie auch die Schlangen. 

3. In passender Dosis bedingt es bei allen Wirbeltieren die gleichen Wir- 
kungen: Stupor, Atmungsstörungen, die sich bis zum Aussetzen der 
Atmung steigern können, schlaffe Lähmung, welche auch das Herz be- 
trifft und seinen diastolischen Stillstand herbeiführt, Auflösung der roten 
Blutkörperchen in vivo. 

4. Dies sind Symptome, welche man mit den durch das Gift der Vipe: 
erzeugten in Vergleich setzen darf. Kochmann, Greifswald. 


8893. Phisalix, M. — „Immunite naturelle des batraciens et des serpents contre le renit 
muqueux des premiers et mécanisme de celte immunitd. Journ. de phys. et de patl. 
gen., 1910, p. 340. 

1. Die Reptilien und Amphibien besitzen gegenüber dem giftigen Haut- 
schleim der letzteren eine natürliche Immunität, die der gegen das 
Salamandrin vorhandenen vergleichbar ist. 

. Diese Immunität zeigt sich nur, wenn die „Hautgifte“ nicht Jirekt au! 
die nervösen Zentren appliziert werden, die durch mehrmalige direkte 
Einbringung des Giftes nicht immunisiert werden können. 

3. Es handelt sich also um eine hauptsächlich humorale Immunität, die be: 
den Amphibien darauf beruht, dass ein physiologischer Antagonismü: 
zwischen den beiden Arten ihrer Hautsekretion besteht, und bei den 
Schlangen darauf zurückgeführt wird, dass ihr Blut antitoxische Eiger- 
schaften besitzt, die sich sowohl gegen den Hautschleim, wie geges 
Schlangengift geltend macht. Kochmann, Greifswald. 


ID 


8394. Teichmann, E. (Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankheiten, Hamburg). — „Uer 
das Gift der Sarknsporidien.“ Arch. f. Protistenkunde, 1910, Bd. XX, p. 96—124. 
Das Sarkocystin oder Sarkosporidin, das Gift des Parasiten Sarkocyst:- 
tenella, der in der Muskulatur des Hammels lebt, ist nach der Nachuntersuchung 
des Verf. ein Nervengift, wie schon Rievel und Behrens, Sieber behaup:-' 
haben. Teichmann selbst konnte keine pathologisch-histiologischen Veränddr- 
rungen an den Zentralorganen infizierter Kaninchen bemerken, doch hat Roden- 
wald ähnliche Wirkungen an den Zentralorganen wahrgenommen. wie sie bwi 
Tetanus zu beobachten sind. Experimentell aber hat Teichmann naci- 
gewiesen, dass wirklich das Sarkocystin iim Gehirn lokalisiert wird. Es lis: 
sich durch Anwendung von Äther, Aqua destillata oder Alkohol bei gleichzeitiger 
Alkalisierung mit NaOH aus dem Gehirn zurückgewinnen. Im Gehirn selbst ist 
es an die Lipoide gebunden. Seine Giftigkeit wird durch die Vereinigung mi: 
Lezithin herabgesetzt, ebenso verliert esan Wirksamkeit, wenn es mit dem Serum 
des Schafes selbst in Verbindung gebracht wird. Stammt das Serum aus immuni- 

sierten Kaninchen, so ist die abschwächende Wirkung stärker. 
Doch können durch Nachbehandlung mit Immunserum vergiftete Kaninchen 
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nicht gerettet werden. Die für Kaninchen letale Dosis ist in 0,0002 g der ge- 

troekneten Sarkosporidiensubstanz enthalten. Nach Teichmanns Ansicht lässt 

das Sarkosporidin sich nicht glatt in die bisher bekannten tierischen Toxine ein- 
reihen, es soll mit dem Wutgift verwandt sein, doch wird es den pflanzlichen 

Alkaloiden genähert, weil es mit NaOH aus den Fetten abgespalten werden kann, 

an die es im Gehirn gebunden ist. 

Auf das Blut des Wirtstieres, Schaf oder Kaninchen, wirkt das Sarko- 
sporidiengift nicht lösend. Die Sarkosporidien selbst werden durch das Serum 
des Kaninchens angegriffen und zur Auflösung gebracht. 

Erdmann*, Berlin. 
Phagooytose. 

3395. Boni, Icilio (Osp. Maggiore, Milano). — „Opsonine e immuno-opsonine nella 
pneumonite crupale.“ (Opsonine und Immunopsonine bei krupöser Pneumonie.) 
Bioch. e Terap. Sper., Bd. II, p. 97—118. 

Aus den während der Krankheit und bei Beginn der Genesung bei 15 Pneu- 
monikern täglich vorgenommenen Untersuchungen geht hervor: 

dass bei krupöser Pneumonie die Spezifität der Opsonine des frischen 
Serums nicht absolut ist, während sie wenigstens in bezug auf Pneumokokken 
und Staphylokokken bei erwärmten Seris deutlich zum Ausdruck kommt. 

Bei krupöser Pneumonie setzt die Kurve des opsonischen Index im frischen 
Serum mit der negativen Phase ein; bei mit Genesung endigenden Fällen beginnt 
der Index einige Tage vor der Krise anzusteigen, übersteigt bald die normalen 
Werte und erreicht in den Tagen der Krise seinen höchsten Punkt, um hierauf 
in wenigen Tagen bis auf die Norm zurückzusinken. 

Tritt während der positiven Phase ein neuer Infektionsherd auf, so kann 
die vorausgegangene negative Phase der Kurve bedeutend gekürzt erscheinen. 
Bei den Iytisch endenden Fällen zeigt die Kurve des opsonischen Index keine 
Abweichungen von den kritisch abfallenden. 

Bei tödlich verlaufenden Fällen ist der opsonische Index in der Regel bis 
zum Tode niedrig; es können jedoch in den letzten Tagen hohe Werte beob- 
achtet werden, wenn der Tod durch Komplikationen herbeigeführt wird, die vom 
pneumonischen Prozess unabhängig auftreten. 

Die Bestimmung des opsonischen Index im erwärmten Serum von Pneu- 
 monikern scheint einen mehr spezifischen Charakter zu besitzen, da das opsoni- 
sche Vermögen gegen den Staphylokokkus pyogenes aureus in allen Stadien der 
Krankheit nach dem Erwärmen vermisst wird. 

Die Immunopsonine fehlen bei Pneumonikern gänzlich oder beinahe gänz- 
lich in den ersten Stadien der Krankheit, sie erscheinen beim Nahen der Krise, 
erreichen rasch hohe, jedoch nie ebenso hohe Werte, wie es im aktiven Serum 
der Fall zu sein pflegt. und sind auch nach der Krise während einiger Tage im 
Serum vorhanden. Bei in Exitus endigenden Fällen können die Immunopsonine 
im Serum nicht nachgewiesen werden; es ist daher in den Tagen der Krise deren 
Nachweis ein gutes prognostisches Zeichen, das sicherer und beständiger ist als 
ein hoher opsonischer Index im frischen Serum. Autoreferat (Ascoli). 


Anaphylaxie. 

3396. Banzhaf, Edwin und Steinhardt, Eduard (Res. Lab., New York). — , Vaughans 
split products and unbroken proteins a comparative study of their effects.“ Journ. 
med. Res., 1910, Bd. 23, p. 6—29. 

Das nach der Methode Vaughans (Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1909) aus 
Protein abgespaltene Toxin verursacbt bei Meerschweinchen dasselbe Bild, wie 
wir es nach Injektion ungespaltenen Proteins in sensibilisierte Tiere erhalten. 
Das Filtrat des neutralisierten Toxins gab bei intrakardialer Injektion dieselben 
Symptome. 
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Durch Erhitzen von Eiweiss auf 100° wird die toxische Komponente des- 
selben nicht zerstört. Bei 120° wird die Giftwirkung nur abgeschwächt. 

Chloralisierte Meerschweinchen waren resistent gegen das toxische Spalt- 
produkt des Eiweiss. Der Tod erfolgte jedoch nach wiederholten tötlichen 
Dosen. Wurde Chloral mit dem Gift gemischt injiziert, so ergaben sich in- 
konstante Resultate, wahrscheinlich tritt in vitro keine Bindung zwischen Chloral 
und dem Toxin ein. 

Eine Emulsion von Eierlezithin und Serum schützt sensibilisierte Tiere 
nicht gegen Anaphylaxie. Durch Injektion von blossem Lecithin kann man jedoch 
einen Schutz erzielen gegen eine 20 Stunden später erfolgende Injektion von 
Serum. Gegen das Eiweisstoxin schützt Lecithin weder in Emulsion mit dem 
Toxin, noch bei vorhergehender Injektion. Robert Lewin. 


8397. Richet, Charles. — „Nouvelles expériences sur la crépitine et l'actino-congestine 
(anaphylaxie et immunité).“ Annal. Pasteur, Bd. 24, p. 609—652, Aug. 1910. 

Verf. kommt auf Grund seiner Versuche zu folgenden Schlüssen: Die In- 
jektion eines Antigens führt ebenso regelmässig, wie sie die Entwickelung von 
Antikörpern (Antitoxinen) bedingt, zur Produktion einer toxogenen Substanz 
(substance toxogénique). 

Während das Antitoxin eine Substanz darstellt, welche, sei es in vitro oder 
in vivo mit dem Toxin gemischt, die Wirksamkeit des letzteren herabsetzt, ist 
das Toxogenin eine Substanz, welche bei Mischung mit dem Toxin, zur Bildung 
eines weit wirksameren Giftes, dem sogenannten Apotoxin führt. Das Apotoxin 
bedingt die anaphylaktischen Erscheinungen. Für das Vorhandensein eines Toxo- 
genins nach einer Antigeninjektion gibt es folgende Beweise: 

l. Ein normales Tier wird durch Injektion von Blut eines sensibilisierten 

Tieres überempfindlich gemacht. 

2. Die Mischung von Blut eines anaphylaktischen Tieres mit dem Toxic 
ruft beim normalen Tier unmittelbare anaphylaktische Erscheinungen 
hervor. 

3. Die Injektion einer sehr geringen Antigendosis, führt zur Antianaphylaxie 
durch Zersetzung des nur in einer bestimmten Menge präformiert vor- 
handenen Toxogenins. 

4. Das Maximum der anaphylaktischen Erscheinungen, das bei einem sensi- 
bilisierten Tiere durch Antigeninjektion hervorgerufen werden kann, ix 
sehr bald erreicht. Es wird bedingt durch die Quantität des im Blut 
vorhandenen Toxogenins. Eine Steigerung der Antigenzufuhr kann in- 
folgedessen die anaphylaktischen Erscheinungen nicht verstärken. 

- Die Anaphylaxie stellt eine Regulationsvorrichtung dar, um die chemische 
Zusammensetzung der Zellen einer Tierart intakt und homolog zu erhalten, um 
ein Eindringen fremdartiger Eiweissubstanzen in das Zellprotoplasma, wodurch 
die spezifisch chemische Struktur dieser Zellen geändert würde, zu verhindern. 

Leuchs. 
3898. Breecia, Gioachino (Med. Klinik, Genua). — „Le endotossine celluları poszono 
determinare un corrispondente slato di anafilassia?“ (Können die zellulären Endo- 
toxine einen entsprechenden Zustand von Anaphylaxie auslösen?) Il Policiin. 
Sez. Prat., Bd. XVII, p. 981—932. 

Um festzustellen, ob es gelingt, bei Kaninchen einen Zustand von gegen 
Organextrakte gerichteter Anaphylaxie auszulösen, stellte Verf. folgende Versuche 
an. Es wurden aus dem Gehirn, der Milz, der Darmschleimhaut, den Muskeln 
und der Niere des Kalbes Extrakte gewonnen, dieselben in isotonischer Chlor- 
natriumlösung bei Kaninchen subkutan eingeführt und nach 11 Tagen eine ent- 
sprechende, intracraniell ausgeführte Probeinjektion gemacht. Nach Sensibili- 
sierung der Tiere mit Nieren- oder Milzextrakt wurde zuweilen auch die schnelle 
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Methode herangezogen, wobei die Reinjektion 20 Stunden nach der ersten Be- 
handlung subdural erfolgte. Die Versuche des Verf. ergaben jedoch insgesamt 
negative Resultate, so dass anzunehmen ist, es kônnen die genannten Organ- 
extrakte einen Zustand von Anaphylaxie nicht auslôsen. 
Autoreferat (Ascoli). 
Serodiagnostik und Immunität. 

8899. Breceis, Gioacchino (Med. Klin., Genua). — „Reazioni biologiche dei versamenti 
sierosi.“ (Biologische Reaktionen bei serösen Ergüssen.) Riv. Crit. Clin. Med., 
Bd. XI, p. 528—530. 

Verf. prüft das Verhalten der Exsudate und Transudate den biologischen 
Methoden gegenüber. Was die Toxizität anbelangt, so konnte er bei ein- oder 
mehrmaliger subkutaner Einführung in Kaninchen und Meerschweinchen beob- 
achten, dass dieselbe bei Transudaten bedeutender ist als bei Exsudaten. Zum 
Nachweis der Präzipitine verwendete Verf. das Serum von wiederholt mit Er- 
güssen vorbehandelten Kaninchen, welches jedoch sowohl den Exsudaten wie den 
Transudaten und dem menschlichen Blutserum gegenüber eine gleiche präzipi- 
tierende Wirkung entfaltet; quantitativ ist der Niederschlag bedeutender, wenn 
das mit einem Erguss gewonnene Kaninchenserum dem gleichen Erguss gegen- 
über geprüft wird. Durch Sensibilisierung der Tiere mit Ergüssen und elf Tage 
später erfolgter Probeinjektion gelang es in keinem Falle, einen anaphylaktischen 
Zustand bei den Versuchstieren auszulösen. Die biologischen Reaktionen liefern 
somit keinen sicheren Anhaltspunkt bei der Differenzierung zwischen Exsudaten 
und Transudaten. Autoreferat (Ascoli). 


3400. Israel, Arthur (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin). — „Beitrag zur Serodiagnose 
der Echinokokken.“ Zeitschr. f. Hyg. u. Inf., Bd. 66, p. 487—495, Sept. 1910. 

In einem Fall von Leberechinococcus des Menschen konnten im Serum mit 
alkoholischen und wässerigen Extrakten der Echinococcusmembranen, sowie mit 
der Hydatidenflüssigkeit der betreffenden menschlichen, bzw. von Rinder- und 
Schafechinokokken als Antigen spezifische komplementbindende Stoffe nach- 
gewiesen werden. Der alkoholische Extrakt kann unspezifische Hemmungen auch 
mit stark syphilitischen Seris, häufiger anscheinend mit Lepraseris geben. Durch 
Auswertung der Extrakte lassen sich indessen neben den unspezifischen deutlich 
spezifische Substanzen erkennen. 

Das Serum der Echinokokkenkranken hat keine durch Komplementbindung 
nachweisbare Affinität zu lipoiden Substanzen. 

Eine Präzipitinreaktion war nicht zu erzielen. 

Die mit spezifischen Antigeneigenschaften begabte Substanz ist alkohol- 
1öslich, denn das Serum des Echinokokkenkranken ergab keine Reaktion mit alko- 
holischem Extrakt normaler Organe, wohl aber mit dem alkoholischen Extrakt 
von Hydatidenwandungen. Leuchs. 


3401. Matsuda, Takeshi (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin. — „Studien über das 
Komplementbindungsphänomen bei hämorrhagischer Septikämie.“ Zeitschr. f. Hyg. 
u. Infekt., Bd. 66, p. 383—392, Sept. 1910. 

Mit Hilfe der Komplementbindung ist es möglich, die Angehörigen der 

Gruppe der hämorrhagischen Septikämieerreger zu differenzieren. 

Leuchs. 

3402. Ascoli, A. und Valenti, E. (Serotherapeutisches Inst., Mailand). — „Diagnosi 
biologica del carbonchio ematico.“ (Biologische Milzbranddiagnose.) La Clin. Vet., 
Bd. 33, p. 329 — 335. 

Die Verff. versuchten mit Hilfe der durch einige Milzbrandsera auf Milz- 
brandbazillenextrakte ausgelösten Niederschlagsbildung das Vorhandensein von 
milzbrandigem Material in den Organen von an Milzbrand gefallenen Tieren nach- 


— 1026 — 


zuweisen, zumal in verfaulten Organen, an denen (ler Nachweis (er Bazillen auf 
mikroskopischem und kulturellem Wege nicht mehr zu erbringen war. 

Es gelang ihnen mittelst der Schichtprobe, das Vorhandensein von Bakterien- 
protoplasma in den Organextrakten und vornehmlich in der Milz kleiner und 
srosser milzbrandiger Tiere nachzuweisen, und zwar fielen die Reaktionen nicht 
nur an frischen Organen positiv aus, sondern auch am verfaulten Organ, his über 
ein Jabr nach dessen Entnahme. Die Präzipitinreaktion ermöglicht demnach die 
Milzbranddiagnose zu einer Zeit, in der der Milzbrandbazillus von anderen Keimen 
bereits überwuchert ist, was bei anatomischem Material, wie es gewöhnlich an 
die Laboratorien eingesandt wird, häufig der Fall zu sein pflegt. Ascoli. 


8408. Nencioni, Mario (Hochsch., Florenz). — , Tentativi di fissazione del complement: 
nella blenorragia.“ (Komplementbindungsversuche bei Blenorrhöe.) Atti Acca.. 
Med. Fis. Fiorentina. Sitzung vom 15. Juni 1910. 

Verf. stellte die Komplementbindung bei 33 mit Blenorrhöe behaftıten 
Individuen an, und zwar handelte es sich um intra- und extrasenitale blenorrha:i- 
sche Läsionen, von denen einige von Fieberreaktionen begleitet waren. Die R:-- 
aktion wurde nach der klassischen Wassermannschen Methode angestellt: als 
Antigen diente eine Emulsion des Gonokokkus in physiologischer Kochsalzlösun.. 
welche vor jedesmaligem Gebrauch genau titriert wurde. Das hämolytisch- 
System bestand aus Meerschweinchenserum als Komplement, Hammelblut und 
für letzteres hämolytisches Kaninchenserum. 

Bei 9 Fällen blenorrhagischer Urethritis und 6 Fällen von Gonorrhöe wurde 
komplette Hämolvse, bei anderen 3 Fällen von Gonorrhöe unvollständige Hämo- 
lyse beobachtet. Von 7 Fällen von Epididymitis reagierten 2 nesativ, 4 :raben 
inkomplete Hemmung und 1 positive Reaktion. Bei akuter Cystitis und Salpin- 
gitis fiel die Probe inkomplet, bei chronischer Cystitis negativ aus. 

Bei 7 Fällen von blenorrhagischem Rheumatismus fielen 3 negativ, 2 in- 
komplet und einer positiv aus; 3 mit Fieberreaktion einherschreitende Fälle von 
akuter Urethritis ergaben 1 positives und 2 negative Resultate. 

Der Zeitpunkt des Blutentnahme spielt beim Ausfall der Reaktion keine 
Rolle; bei mit Temperatursteigerung einhergehenden Fällen scheinen hingezen 
positive Resultate häufiger aufzutreten. 

Bei den Versuchen, welche mit dem Serum von mit Gonokokkenkulturen 
behandelten Kaninchen angestellt wurden, erhielt Verf. 3 antikomplementäre Sera, 
2 negativen und 2 positive Resultate. Autoreferat (Ascoli). 


8404. Lucibelli, G. (Med. Klinik, Neapel). — „Sulla diagnosi della tubercolosi «rl 
metodo di Marmorek e su di un nuovo mezzo di accertamento di questa infezione.~ 
(Über die Diagnose der Tuberkulose mittelst der Marmorekschen Methode und 
über ein neues Mittel zur Feststellung dieser Infektion.) Nuova rivista clin. 
terapeut., 1910, No. 8. 

Die Marmoreksche Methode erwies sich als unbrauchbar. 

Anderseits konnte Verf. beobachten, dass filtrierter tuberkulöser Harn bei 
Kontakt mit dem gewöhnlich gebrauchten hämolytischen System ohne Kom- 
plement komplete Hämolyse gibt, während diese mit normalem Harn stets fehlt. 
Es scheint demnach im tuberkulösen Harn eine hitzebeständige Substanz zu- 
gegen zu sein, die Hämolyse auslösen kann. Ascoli. 


3405. Onaka, M. (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin). — „Über Meningokokkenserum.* 
Zeitschr. f. Hyg. u. Infekt., Bd. 66, p. 348—356, Sept. 1910. 
Für die Wertbemessung des Meningokokkenheilserums eignet sich die Korm- 
plementbindungsmethode. Der bakteriotrope Versuch in vitro zeigt dagegen mit 
verschiedenen echten Meningokokkenkulturen quantitativ deutlich schwankende 
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Resultate, einzelne Stämme werden so gut wie überhaupt nicht phagozytiert, so 
dass die Verwendbarkeit dieses Versuches für die Wertbemessung fraglich er- 
scheinen muss und derselbe höchstens als Ergänzung des Komplementbindungs- 
verfahrens in Betracht kommen könnte. Leuchs. 


3406. Massaglia, Aldo (Inst. f. allg. Pathol., Modena). — „Le alterazioni della crasi 
sanguigna in alcune elmintiasi.“ (Die Veränderungen der Blutmischung bei 
Hel mintbiasis.) Soc. Med. Chir. Modena, Sitzung vom 20. Mai 1910. 

Die Versuche von Verf. wurden an spontan mit parasitären Würmern 
(Cysticercus pisiformis, Coccidium aviforme, Distoma hepaticum) infizierten oder 
mit Extrakten derselben behandelten Tieren vorgenommen. Es gelang häufig bei 
denselben den Nachweis spezifischer Antikörper zu erbringen und gleichzeitig 
eine Zunahme der polynukleären Leukozyten mit eosinophiler Granulation fest- 
zustellen. | 

Zwischen den beiden Phänomenen testeht jedoch kein wirklicher Paralle- 
lismus und es tritt die Zunahme der polynukleären Leukozyten weniger häufig 
auf als die Bildung von Immunsubstanzen im Blute. Ascoli. 


3407. Degli Occhi, Cesare (Osped. Fate Bene Fratelli, Milano). — „Studi ed esperienze 
cliniche nel campo dell immunità attira tubercolare eseguiti a scopo curativo.“ 
(Klinische Studien und Untersuchungen auf dem Gebiete der aktiven Tuber- 
kuloseimmunität zu Heilzwecken ausgeführt.) Atti Soc. Med. Soc., 1910, p. 1—19. 

Verf. bespricht die klinischen Resultate, welche er im verflossenen Jahre 
durch Behandlung Tuterkulöser mit Tuberkulin und filtrierter Bouillon er- 
zielt hat. 

Auf Grund seiner Erfahrungen wäre eine derartige Behandlung bei Fällen 
von fortgeschrittener Tuberkulose nicht von Vorteil, jedoch auch keineswegs von 
Nachteil. Bei weniger fortgeschrittenen einseitigen oder beiderseitigen Formen, 
bei denen die tuberkulösen Herde einzig in den Lungenspitzen sich vorfinden und 
der allgemeine Ernährungszustand ziemlich gut ist, kann durch eine spezifische 
Behandlung Immunität erreicht werden. 

Während der Anfangsstadien und bei latenten Formen mit geringer Tempe- 
ratursteigerung und ziemlich gutem Allgemeinzustand bietet die spezifische Be- 
handlung ausnahmslos einen ungemeinen Vorteil. Ascoli. 


8408. Brunner, G. — „Sur l'antigène cholérique.“ Arch. int. de pharm. et de thér., 
1910, Bd. XX, p. 165. 
Verf. gibt die Ergebnisse seiner Versuche in folgenden Sätzen wieder: 
1. Das Choleraantigen bildet nahezu !/, des Inhalts des Bakterienkôrpers. 
- Es ist ein Körper, der sich in einer 20 prozentigen Lösung von Natrium- 
sulfat löst oder mit anderen Worten aus dem Bakterienleib mit Hilfe 
dieser Lösung sich extrahieren lässt. 
. Der Rest des Bakterienkörpers spielt bei der Immunisation keine Rolle. 
. Das Antigen verträgt eine Erhitzung auf 840 sehr gut, verliert etwas 
von seiner Wirksamkeit durch Kochen und wird in trockenem Zustande 
durch eine Erhitzung auf 1059 nicht angegriffen. 
. Er geht nicht durch Tonfilter hindurch, 
. löst sich zu einem grossen Teil in 80—-81prozentigem Alkohol 
. und ist fast ganz frei von toxischen Eigenschaften. . 
. Der in Alkohol lösliche Anteil zeigt keinerlei giftige Wirkungen. 
. Eine einzige Injektion bedingt eine sehr starke spezifische Immunität, 
. Die Methode des Verf. ist sehr einfach und sicher, da sie die Dosierung 
mittelst der Wage gestattet. Sie ist für die Immunisation des Menschen 
auch praktisch empfehlenswert. Kochmann, Greifswald. 
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8409. Hayashi, M., Tokio (Univ. Augenkl., Breslau). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die Infektionsfähigkeit des Auges bei Diabetes und die bakterizide 
Wirkung des diabetischen Blutserums auf Eitererreger.“* Graefes Arch. 1910, 
Bd. 76, H. 1. 

Zuckergehalt von bestimmter Höhe (0,3-—-0,5°/,), erleichtert die Ansiedelung 
und das Wachstum von Eitererregeru und steigert ihre Virulenz. Kaninchen 
lassen sich durch Amylnitrit bzw. Adrenalininjektionen diabetisch machen, Hunde 
durch Pankreasexstirpation; dieser Diabetes ist dem echten menschlichen Diabetes 
analog. Die im Blute des Diabetikers kreisenden Produkte des abnormen Stoff- 
wechsels (Azeton, Azetessigsäure, Milch-, Oxybutter- und Oxalsäure usw.) schädigen 
das Gewebe und machen es für Infektionen empfänglicher. Die bakterizide Kraft 
‘des Blutserums beim Adrenalindiabetes des Kaninchens und beim Pankreasdiabetes 
des Hundes ist im Vergleich zu der des normalen Serums vermindert. Dieser 
Unterschied der bakterientötenden Kraft ist beim menschlichen Blutserum nicht 
so deutlich wie beim Versuchstier. Kurt Steindorff. 


Agglutinine, Cytotoxine. 


3410. Bordet, J. et Sleeswyk (Inst. Pasteur de Bruxelles), — „Serodiagnostic ct 
variabilité des microbes suivant le milieu du culture“ Annal. Pasteur, Bd. 24. 
p. 476—494, Juni 1910. 

Durch Züchtung des Bordetschen Keuchhustenbacillus auf verschiedenen 
Nährböden (gewöhnlichem Agar, bzw. Blutagar) erhält man zwei durch die 
Agglutination differenzierbare Rassen dieses Bakteriums. Ein mit dem Blut- 
stamm hergestelltes Immunserum agglutiniert nicht den Agarstamm und umge- 
kehrt ein mit dem Agarstamm hergestelltes Serum nicht den Blutstamm. Mit 
Hilfe der Komplementbindung lässt sich dagegen die Verwandtschaft der beiden 
Stämme dartun. Die Agglutinine scheinen demnach mehr ‘auf accessorische Be- 
standteile der Mikroben, nicht aber auf die Fundamentalsubstanzen einzuwirken. 
Durch Züchtung des Agarstammes auf dem ursprünglichen Milieu, auf Blutagar, 
gewinnt er rasch wieder die Eigenschaften des Ausgangstypus. Es ist anzu- 
nehmen, dass die bei anderen Bakterien (Typhus, Dysenterie) in der Natur vor- 
kommenden verschiedenen Stämme ihre Entstehung ähnlichen Vorgängen ver- 
danken. Leuchs. 


3411. Todd, Charles und White, R. G. (Hyg. Inst., Cairo) — „On the haemolytic 
immune isolysins of the ox and their relation to the question of individuality and 
blood-relationship.“ Journ. of Hyg., 1910, Bd. 10, p. 185—195. 

Immunisierung eines Rindes mit Blutkörperchen eines anderen Rindes führt 
zur Bildung eines hämolytischen Ambozeptors im Blute der immunen Tiere, und 
zwar handelt es sich um ein Isolysin, das nur durch ein Complement eines anderen 
Tieres activiert wird. 

In der hämolytischen Wirkung des Serums so immunisierter Tiere zeigen 
sich individuelle Verschiedenheiten mit Bezug auf die roten Blutkörperchen der 
Rinder. 

Wird die hämolytische Kraft des Rinderserums durch rote Blutkörperchen 
eines Rindes erschöpft, so bleibt es doch noch wirksam für die Blutkörperchen 
vieler anderer Individuen. Ein polyvalentes Serum einer Reihe immunisierter 
Tiere kann mit den Blutkörperchen eines bestimmten Tieres für diese betreffen- 
den Blutkörperchen erschöpft werden, es bleibt aber stark hämolytisch für die 
Blutkörperchen aller Individuen, die nicht sehr nahe verwandt sind mit ersterem. 
Die Erythrozyten zeigen also ein streng individuelles Verhalten. 

Robert Lewin. 

3412. Moruzzi, Giovanni (Inst. Pasteur, Paris) — „Wirkung der Säuren und der 
Alkalien auf das künstliche, hämolytische Kaninchen-Antirinderserum.“ Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 27, p. 498. 
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Durch Salzsäure wird das hämolytische Vermögen gehemmt, aber nicht 
zerstört. Es wird durch die Salzsäure weder der Ambozeptor noch das Komplement 
zerstört; es wird im Serum eine reversible Modifikation ausgelöst. Wahr- 
scheinlich ist diese chemischer oder physikalisch-chemischer Natur. 

Die Wirkung der Natronlauge auf die hämolytischen Seren zeigt manche 
Analogie mit der der Salzsäure; so wird die Hämolyse ungefähr durch die gleichen 
Konzentrationen Salzsäure oder Natronlauge gehindert. Die Natronlauge scheint 
den Ambozeptor zu hindern, die roten Blutkörperchen zu sensibilisieren. 

Pincussohn. 
3418. Sampietro, G. (Hyg. Inst., Rom). — „Sul potere emolitico del siero di conigli 
inoculati con vibrio Metchnikowi.“ (Über das hämolytische Vermögen des Serums 
der mit Vibrio Metchnikowi behandelten Kaninchen.) Annali Jg. Sper., Bd. XX, 
p. 253—270. 

Im Serum von Kaninchen, welche durch subkutane Einführung des Vibrio 
Metchnikowi stark anämisch gemacht wurden, entfaltet sich nur dann hämolyti- 
sches Vermögen, wenn es in bestimmter Verdünnung einer Erwärmung auf 550 
bis 70° ausgesetzt wird. 

Diese hämolytische Wirkung scheint demnach durch das antilytische Ver- 
mögen des nicht erwärmten Serums verdeckt zu werden. 

Der Nachweis der beobachteten Hämolyse gelingt nur dann, wenn das 
Serum in einer bestimmten Epoche der Infektion entnommen und gleich darnach 
untersucht wird. 

Es scheint das hämolytische Vermögen des Serums nicht auf dem Vor- 
handensein bakterieller Hämolysine zu beruhen, sondern es ist vielmehr auf die 
Anwesenheit von Substanzen zurückzuführen, die sich im Organismus infolge der 
Wirkung des hämolytischen Giftes entwickeln. Ascoli. 


3414. Aggazzotti, Alberto (Istituto di Fisiologia di Torino). — „Bicerche ultra- 
microscopiche sui globuli rossi di spelerpes fuscus.“ Zeitschr. f. allg. Phys., 1910, 
Bd. XI, p. 249—268. 

Die normalen roten Blutkörperchen des Spelerpes fuscus erscheinen, ultra- 
mikroskopisch untersucht, in Form von dünnen, sehr leuchtenden Ringen; im 
Innern erscheinen sie optisch leer und der Kern ist kaum sichtbar. An den 
Polen des Blutkörperchens beobachtet man oft einige kolloidale Körnchen, welche 
als Produkte des Metabolismus der Zelle zu betrachten sind. Eine jede Veränderung 
des Blutkörperchens, sei dieselbe hervorgerufen durch Altern oder durch mecha- 
nische (Quetschung oder durch Erwärmen oder durch chemische Stoffe, hat eine 
Vermehrung der kolloidalen Granula im Innern des Blutkörperchens zur Folge. 
Die Änderung des physikalischen Zustandes beginnt in den Substanzen des Kerns. 

Das Serum erhält die roten Blutkörperchen länger optisch leer als jede 
andere künstliche Nährflüssigkeit. 

Während der Hämolyse des roten Blutkörperchens sieht man unter dem 
Ultramikroskop nicht das Heraustreten des Farbstoffes, obwohl man nach statt- 
gefundener Hämolyse in der Flüssigkeit des Präparates zahlreiche kleine kolloidale 
Körnchen sieht, welche wahrscheinlich aus Hämoglobin bestehen. Bei rascher 
Hämolyse sieht man zuweilen aus dem Blutkörperchen eine flüssige etwas 
leuchtende Masse heraustreten. Nach der Hämolyse im destillierten Wasser er- 
scheint das Stroma optisch leer und, wenn es einige Körnchen enthält, sind diese 
sehr beweglich. Bei der Hämolyse durch hypotonische Lösungen eines Salzes 
beobachtet man gleichzeitig mit dem Heraustreten des Hämoglobins eine Änderung 
des physikalischen Zustandes des Kerns, welcher leuchtend und körnig wird. 

Lipoidolytische Stoffe verändern rasch das normale ultramikroskopische 
Aussehen der roten Blutkörperchen; zuerst entstehen in der Zelle grosse leuchtende 
Körnchen, welche wahrscheinlich auf die lipoiden Stoffe zurückzuführen sind; 
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dann geheu diese Körnchen allmählich in die umgebende Flüssigkeit über, und 
vom Blutkörperchen bleibt eine dichte’Masse von leuchtenden und unbeweglichen 
Körnchen übrig. Der Kern ist mit dem Ultramikroskop nicht mehr sichtbar, 
während er es mit dem gewöhnlichen Mikroskop deutlich ist. Das Stroma der durch 
destilliertes Wasser hämolysierten roten Blutkörperchen hat eine viel geringere 
Beständigkeit als dasjenige der nicht hämolysierten Blutzellen; die in den Nähr- 
flüssigkeiten enthaltenen Salze bewirken eine rasche Änderung des optischen 
Zustandes des Stromas, und zwar, zuerst im Kern und dann im ganzen Stroma. 
Die kolloidalen Körnchen, welche in dieser Weise entstehen, können sich strahlen- 
artig anordnen und eine echte Struktur vortäuschen. Es genügt eine 0,2 pro- 
zentige Kochsalzlösung um den optischen Zustand des Stromas zu verändern; die 
sich bildenden Körnchen bleiben jedoch ultramikroskopisch unsichtbar; sichtbar 
werden sie nur mit einer 0,4 prozentigen Kochsalzlösung. Die Veränderung des 
physikalischen Zustandes, welche das Stroma der hämolysierten Blutkörperchen 
in Gegenwart der hypotonischen Kochsalzlösung aufweist, ist umkehrbar, indem 
destilliertes Wasser das Stroma wieder optisch leer macht. Mit dem Ultra- 
mikroskop ist keine Struktur der frischen roten Blutkörperchen nachweisbar; die 
kolloidalen Körnchen, welche sich in den alterierten Blutkörperchen bilden. sind 
aber, wenn sie sich im Innern des Blutkörperchens befinden, beweglicher als iu 
der Peripherie; es ist deshalb wahrscheinlich, dass der periphere Teil der Zelle 
eine grössere Konsistenz als der zentrale hat. Die frischen roten Blutkörperchen 
kann man als festes Gel im Sinne von Mayer und Bottazzi betrachten. Unter 
der Wirkung gewisser Reagentien (destilliertes Wasser, hypotonische Lösungen, 
lipoidolytische Lösungen) kann der zentrale Teil des Blutkörperchens ein flüssiges 
Gel werden und sowohl infolge von Ruptur der fest gebliebenen Aussenwand 
wie durch. Diffusion zusammen mit dem Hämoglobin nach aussen treten. Nicht 
nur die roten Blutzellen, sondern auch die Spermatozoen und wahrscheinlich alle 
lebenden frischen Zellen erscheinen unter dem Ultramikroskop optisch leer, und 
jede Änderung:des physikalischen Zustandes ist als ein Todeszeichen anzusehen. 
Lohmann. 
3415. Welsh, D. A. and Chapman, H. G. (Univ., Sydney). — „Differentiation of pro- 
teins of closely related species by the precipitin reaction.“ Journ. of Hyg., 1910, 
Bd. X, p. 177—-184. | 
Bei der Differenzierung heterologer Proteine durch die Präzipitinınethode 
ist das Gewicht des Präzipitats nicht proportional dem Gewicht des angewandten 
Antiserums, wie dies für homologe Proteine der Fall ist. Robert Lewin. 


3416. Londini, A. (Ist. en Siena). — „Sulla possibilità die ottenere precipitine 
specifiche per i grassi.“ (Ist es möglich, Präzipitine zu erhalten, die für die Fette 
spezifisch sind?) Atti R. Acc. Fisica, Bd. 218, p. 933—936. 

Der Verf. hat Forschungen angestellt, um zu sehen, ob es möglich ist, für 
die Fette spezifische Präzipitine zu erhalten, 

Aus seinen Forschungen ergibt sich, dass das Serum von Meerschweinchen 
und Kaninchen, die mit verschiedenen Ölqualitäten, Oliven-, Baumwoll-, Erdnussöl 
vorbehandelt werden, ein spezifisches Präzipitierungsvermögen für die Wasser- 
extrakte derselben Öle erwirbt. 

Der Verf. ist der Meinung, dass diese Reaktion eine praktische Anwendung 
finden kanü, bei der Differentialdiagnose der Öle und Fette, und dass man auf 
diese Weise auch die im Handel existierenden Olivenölverfälschungen entdecken 
wird. Zu diesem Zwecke wird der Verf. seine Studien fortsetzen. 

| Ascoli. 
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Pharmakologie und Toxikologie. 


3417. Ragazzi, Carlo (Inst. f. gericht. Med., Modena). — „Ricerche sullo stato del 
sangue nelle intossicazioni da fosforo.“ (Untersuchungen über den Zustand des 
Blutes bei Phosphorvergiftungen.) Arch. Farmacol., Bd. VUI, p. 529—553. 

Verf. studierte Viskosität. Gefrierpunkt und elektrische Leitfähigkeit des 
Blutes bei akuter experimenteller Phosphorvergiftung von Hunden und Meer- 
schweinchen Es geht aus denselben hauptsächlich hervor. dass die Viskosität 
und der elektrische Widerstand des Blutes erhöht sind und dass diese Zunahme 
ihren Grund beinahe gänzlich in einer Polycythaemia rubra hat, die mit den Ver- 
giftungserscheinungen auftritt und bis zum Eintritt der Agonie im Zunehmen be- 
griffen ist. Plötzliche Abnahme der Viskosität und des elektrischen Widerstandes 
können mit Sicherheit als schlimmes prognostisches Zeichen verwertet werden. 
Bei Anstellung von gefärbten Blutpräparaten konnte Verf. beobachten, dass 
bei tödlichen Ausgang nehmender akuter Phosphorvergiftung die Eosinophilen 
schnell aus dem Kreislauf verschwinden und einer reichlichen Bildung von Poly- 
nukleären Platz machen. Es treten zahlreiche flache dünne Zellen mit ein- 
gestülpten Rändern auf, welche abgelösten Endothelzellen ähnlich sind. 
Autoreferat (Ascoli). 


3418. Seaffidi, V. (Inst. f. allg. Pathol., Neapel). — „Action antagoniste du chlorure 
de baryum et du sulfate de sodium sur l'activité cardiaque.“ (Antagonistischu 
Wirkung von Baryumchlorid und Natriumsulfat auf die Herztätigkeit.) Arch, 
Ital. Biol., Bd. 52, p. 233—235. 

Die Versuche wurden an Kröten- und Froschherzen angestellt, deren Funk- 
tion man mit der Engelmannschen Suspensionsmethode registrierte. Verf. studierte 
auf diese Weise die Veränderungen, welche das BaCl, auf die Herztätigkeit aus- 
übt und diejenige, welche dessen Wirkung auf das Herz bei Gegenwart eines 
chemischen Antagcnisten, des Natriumsulfats, erleidet. 

Es geht aus diesen Versuchen hauptsächlich hervor, dass das BaCl, eine 
Wirkung auf den Herzmuskel auslöst. Die Ba-Ionen binden sich fest an den Herz- 
muskel “and zwar vermittelst eines Mechanismus, der jenem der Salzprotein- 
verbindungen entspricht, so dass eine Reaktion mit dem SO,-Anion nicht mehr 
möglich ist. Ascoli. 


8419. Rost, E. und Jürss, F. — „Über die Wirkungen der schwefligen Säure auf 
das überlebende Warmblüterherz.“ Arbeiten a. d. Kais. Ges.-Amte, 1910, Bd. 34, 
H. 4. 

Versuche am freischlagenden Kaninchenherzen im Langendorffschen Appa- 
rate (Speisungsflüssigkeit Ringersche Lôsung) führten zu einem Ergebnis, das 
dem früher ausgeführten Tierversuch entsprach: neutrales Natriumsulfit und die 
Natriumsalze der gebundenen schwefligen Säuren wirken nach Massgabe der ln- 
tensität ihres Komplexzerfalles, Die Wirkung besteht in einer Abnahme des 
Herztonus und Verlangsamung der Schlagfolge; sie ist sehr flüchtig und geht 
schnell in völlige Erholung über. Aus dieser schnellen Erholung kann man auf 
eine schnelle und vollständige chemische Umwandlung der schwefligsauren Salze 
beim Strömen durch die Herzgefässe schliessen; es liegt hier die Eigenart der 
Verbindungen der schwefligen Säure in freier und gebundener Form zugrunde, 
bei Berührung mit Geweben und Flüssigkeiten des Organismus rasch in das in- 
differente Oxydationsprodukt überzugehen. Seligmann. 


8420. Beck, Karl und Stegmüller, Ph. -- „Über die Löslichkeit von Bleisulfat und 
Bleichromat für sich, in Gemischen und in Form von Ölfarben in verdünnter ar 
säure, sowie über das (Gleichgewicht von Chromat und Bichromat in Lösung.“ 
Arbeiten a. d. -Kais. Ges.-Amte, 1910, Bd. 34, H. 4. 
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Die Annahme der Schwerlöslichkeit von Bleisulfat und Bleichromat ist die 
Grundlage der gesetzlichen Bestimmungen über die Zulässigkeit der genannten 
Bleiverbindungen als Öl- oder Lackfarbe usw. .Diese Annahme wurde experimentell 
geprüft und als richtig erhärtet. Im einzelnen wurde die Löslichkeit der beiden 
Salze für sich und in Gemischen bestimmt in 0,1—0,6 norm. Salzsäure und Sal- 
petersäure; ferner die Löslichkeit von getrockneten, bleihaltigen Farben usw. in 
verdünnter Salzsäure. Theoretische Begründung und Berechnung der gefundenen 
Werte; Gleichgewichtsbestimmungen, besonders zwischen Chromat und Bichromat 
in Lösung. Seligmann. 


3421. Schrumpf, P. u. Zabel, B. (Pharm. Inst., Strassburg). — „Klinische und ex- 
perimentelle Untersuchungen über die Antimonvergiftung der Schriftsetzer.“ Arch. 
f. exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 242. 

Bei einer Anzahl Schriftsetzer fanden sich Beschwerden, die auf ein ein- 
heitliches Krankheitsbild hinzudeuten schienen: müder Gesichtsausdruck, Reiz- 
barkeit, Nervosität, Schlaflosigkeit, allgemeine Müdigkeit, Schwindelgefühl, Kopf- 
schmerz, allgemeine oder lokale Muskelschmerzen, neuralgische Schmerzen in den 
Extremitäten, Brechneigung, Appetitlosigkeit, Magen- und Darmstörungen, Ob- 
stipation. Diese Symptome, denen als objektiver Befund noch eine auffällige 
Verminderung der Leukocyten und eine beachtenswerte Eosinophilie sowie meist 
ein geringer Blutdruck zugesellt ist, sind pathognomonisch für die Antimonver- 
giftung. Im Kot der so erkrankten Arbeiter wurde auch Antimon gefunden. 

Um diesen Befund auch experimentell zu stützen, wurde Kaninchen 
Antimon, in anderen Fällen Arsen, welches möglicherweise auch für die Er- 
scheinungen hätte angeschuldigt werden können, gereicht. Es zeigte sich, dass 
besonders bei Gaben von Antimon sich die genannte Verminderung der Leuko- 
zyten einstellte; dieselbe findet sich, in erheblich geringerem Masse, auch bei 
Gaben von Arsen. Möglich ist, dass bei den untersuchten Arbeitern neben der 
hauptsächlichen Antimonvergiftung auch geringe Arsenwirkung bestand. 

Bei Antimonvergiftung war die Gerinnungsfähigkeit des Blutes deutlich 
gestört. Sowohl beim Menschen wie beim Kaninchen war die Stockung des 
Blutes aus kleinen Hautstichen deutlich vermindert. Wahrscheinlich hängt diese 
Erscheinung mit der bestehenden Leukopenie zusammen, Pincussohn. 


3422. Kollo, C. — „Einfaches Verfahren zur Bereitung von Bismutum tribrom- 
phenylicum (Xeroform).“ Pharm. Post, 1910, p. 245. 

Da man nach den Vorschriften der bekannten Verfahren keine stets gleich- 
bleibenden Präparate erhält, so hat Verf. eine Darstellung ausgearbeitet, welche 
diese Übelstände vermeiden soll: 1 Mol Tribromphenol und 1 Mol NaOH werden 
in dem zehnfachen Gewicht Wasser gelöst, bei gewöhnlicher Temperatur mit 
einer Lösung von 3 Mol Wismutnitrat im fünffachen Gewicht 50prozentigen 
Glycerinwassers, das die Oxydausscheidung verhindern soll, unter Umschütteln 
versetzt. Witte. 


8428. Yagi, S. — „Über die Töslichkeit einiger lokal wirkender Mittel in Wasser und 
in Blutserum.“ Arch. int. de pharm, et de ther., 1910, Bd. XX, p. 311. 
Zincum oxyd., Plumb, oxyd., Stib. sulf., Bism. subgall., subnitr., subsalieyl., 
Hydrargyr. chloratum, oxyd. rubr., jodat. rubr., werden auf ihre Löslichkeit in 
Wasser und Serum geprüft. 
Von diesen sind das Quecksilberoxyd und -jodid im Serum bedeutend besser 
löslich als in Wasser. Jodoform, Jodol und Jodoformin lösen sich ebenfalls im 
}lutserum ungleich besser, was für die Wirkung Beachtung verdient. 
Kochmann, Greifswald. 
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3424. Harnack, E. — „Über Jodausscheidung und über die vermeintliche Entstehung 
organischer Jodverbindungen aus Jodiden im Harn.“ Arch. int. de pharm. et. de 
ther., 1910, Bd. XX, p. 247. 

Eine spontane Umwandlung von Jodid in organisches Jod im Harn kann 
unter normalen Umständen im frischen Harn höchstens zu einem ganz gering- 
fügigen Bruchteil stattfinden. (Schürhoff hatte früher das Gegenteil behauptet.) 
Praktisch hat diese geringe Umwandlung keine Bedeutung. 

Findet man aber im frisch gelassenen Harn reichlichere Mengen organisch 
gebundenen Jods, so muss man annehmen, dass es auch als solches ausgeschieden 
worden ist und nicht erst im Urin in solches verwandelt worden ist, so lange 
wenigstens nicht der Nachweis geführt wird, dass durch den Urin eine Substanz 
ausgeschieden wird, die eine Umwandlung zu bewirken imstande wäre. 

Organisch gebundenes Jod wurde bei Jodoformvergiftungen und bei reich- 
licher Fütterung von Jodalbazid im Harn gefunden. Die Natur dieser Jodver- 
bindungen ist noch unbekannt, doch spricht manches dafür, dass es sich um 
jodierte Basen, nicht um Säuren handelt. Kochmanu, Greifswald. 


8425. Suzzatto, R. und Satta, G. (lst. d. Patologia gen., Univ. Torino). — „Intorno 
al comportamento nell organismo animale dei. jodoso-jodil e jodonio composti (I. Com- 
portamento del jodosobenzolo).“ (Über das Verhalten der Jodoso-jodyl und Jodo- 
niumverbindungen im tierischen Organismus (I. Verhalten des Jodosobenzols). 
Arch. Farmac. sperim. e scienze affini, Bd, VIII, H. 12, 4. Dez. 1909. 

I. Das Jodosobenzol ist eine verhältnismässig toxische und bei Dosen 

von 15—20 cg pro Kilo (Hund, Kaninchen) tötliche Substanz. 

II. Die Toxizität hängt von der Substanz selbst und nicht von ihrem haupt- 
sächlichsten Umwandlungsprodukt (s. unten) ab. 

III. Diese Toxizität hängt höchstwahrscheinlich von den energischen 
chemischen Eigenschaften des Jodosobenzols ab. 

IV. Der Tod der Tiere erfolgt wegen der Wirkung des Jodosobenzols auf 
das Zentralnervensystem. 

V. In den Fröschen ist es nicht gelungen, Wirkungen kurarischer Natur zu 

beweisen. 

VI. Das Jodosobenzol wird im Organismus zu Phenyljodid umgewandelt, 
das durch den Harn in zusammengesetzter Form — Jodophenylmerkaptur- 
säure — ausgeschieden wird. 

VII. Dieser Reduktionsprozess findet im Organismus statt und ist deshalb. 
nicht das Resultat einer Reaktion zwischen Alkalijodiden und dem 
Jodosobenzol. 

VIII. Das Jodosobenzol ist keine lipotrope Substanz und hat daher kein Be- 
streben, sich im Zentralnervensystem zu lokalisieren. 
Autoreferat (Ascoli) 

3426. Alberti, A. und Tunniati, C. (Manicomio Prov., Pesaro). — „L’azivne di piccole 
dosi di alcool sul lavoro muscolare negli alcoolisti guariti.“ (Die Wirkung von 
kleinen Alkoholquantitäten auf die Muskelarbeit bei geheilten Alkoholikern.) 
Note e Riv. di Psichiatria, Bd. 39, p. 25—35. 

Von der allgemein bekannten Tatsache ausgehend, dass die Alkoholiker 
nach wiedererworbener Gesundheit sehr leicht zam Alkoholgenuss zurückkommen, 
kamen die Verff. auf den Gedanken, zu untersuchen, ob dieses Verlangen nach 
Wein einfach von dem Begier sich eine Geschmacksempfindung oder von der 
Sicherheit, sich damit eine reelle Kraftzunahme zu verschaffen abhängig war. 

Zu diesem Zwecke verabreichten die Verff. einigen geheilten Alkoholisten 
kleine Dosen Alkohol, indem sie gleichzeitig den Widerstand derselben gegen 
die Mühe mit dem Ergograph von Mosso prüften, aber das Resultat war ein 
negatives. 
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in gleiches Experiment ergab bei normalen Individuen eine reelle Resistenz 
gegen die Ermüdung nach Weineinnabme. Ascoli. 


3427. Nazari, Vittorio (Physiol.-chem. Inst., Rom). — „Dell’ azione dei mosti studiato 
sulle rane.“ (Über die Wirkung der Moste bei den Fröschen.) Arch. Farm, 
Bd. IX, H. 2. | | 

Untersuchungen über die Wirkung verschiedener Moste, welche bei Ein- 
führung in Fröschen nach mehr oder minder kurzem Zeitabstand Tod oder Narkose 
der Versuchstiere herbeiführen. Ascoli. 


3498. Piquand, G. und Dreyfus, L. — ,Recherches sur quelques anésthésiques locaur* 
Journ. de phys. et de path. gén., 1910, S. 70. 

Die grösste lokal-anästhetische Wirkung besitzt das Kokain, dann folgen 
Novokain, Alypin, die gleiche Wirksamkeit aufweisen. Am schwächsten von den 
untersuchten Substanzen sind Stovain, Tropakokain und B-Eukain. Die Novokain- 
anästhesie geht schneller vorüber als die des Kokains uad Alypins. Bei der 
Kombination mit Adrenalin wird das Novokain ebenso wirksam wie das Kokain. 
Ein Gemisch von Stovain und Kokain zu gleichen Teilen besitzt dieselben an- 
ästhetischen Fähigkeiten wie Alypin ‘oder Novokain. 

Bei intravenöser Injektion der Anästhetika zeigt es sich, dass die Toxizitāt 
beim Kaninchen von Alypin, Eukain, Tropakokain und Kokain ungefähr die gleiche 
ist, Stovain ist fast zweimal weniger toxisch als Kokain, Novokain sogar viermal 
weniger im Vergleich zum Kokain. Die intraperitoneale Einverleibung der ge- 
nannten Substanzen weist auch beim Meerschweinchen ähnliche Verhältnisse auf, 
da Stovain zweimal und Novokain sogar sechsmal weniger toxisch ist als Kokain. 

Die Wirkung auf die Gewebe ist beim Kokain gleich Null, Stovain reiz: 
die Gewebe in geringem Grade, in noch höherem Grade ist dies beim Eukain 
der Fall, und besonders das Alypin bewirkt eine starke Reizung. Das Novokain 
ist dagegen vollkommen reizlos, und das Tropakokain zeigt nur eine geringe 
irritierende Wirkung. 

Die Verff. kommen zu dem Schluss, dass von den augenblicklich vor- 
handenen Anästhetica das Novokain den Vorzug vor allen anderen verdient. 

Kochmann, Greifswald. 


3429. Veley, V.H. und Waller, A.D. — „On the comparative toxicity of theobromine 
and caffeine, as measured by their direct effect upon the contractility of isolalel 
muscle.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B 559, p. 568—574, 5 Fig. 

Die toxische Wirkung des Theobromins verhält sich zu der des Caffein 
wie 1,7:1, molecular berechnet. Robert Lewin. 


3480. Valeri, G. B. (Pharmakol. Inst., Padua). — „Recherches pharmacologiques »ur 
quelques composés de gaïacol.“ Arch. Ital. Biol, Bd. 52, p. 62—70. 

Das Styracol wird durch Säuren und Alkalien auch in der Wärme nicht, 
durch Pankreassaft nicht und durch die Wirkung der Fäulnis bloss teilweise ge- 
spalten. Wird das Produkt dem Hunde stomachal einverleibt, so kann es un- 
verändert und beinahe in toto (86°/,) in den Fäces nachgewiesen werden; beim 
Menschen wird ein kleiner Teil (6,3 %!,) abgespalten, und es nimmt derselbe mit 
der Abnahme der Fäulnisprozesse des Darmes ab. Das Monotal wird durch 
HCl zu 2%90 bei 380 ziemlich rasch gespalten. Die Einführung des Produktes 
per os wird auch beim Menschen gut vertragen, bei subkutaner Einführung ent- 
faltet es keine lokale Wirkung. Im Verdauungskanal wird das Produkt leicht 
gespalten und das freie Guajakol durch die Niere ausgeschieden. Auch das 
Eukol wird bei 380 durch HCI zu 20%/9 leicht gespalten; die Spaltung geht 
auch im Verdauungskanal ohne weiteres vor sich. Bei subkutaner Einführung 
entfaltet es keine lokale Wirkung. Ascoli. 
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8431. Astolfoni, G. — ,De l'action exercée par la nevraltéine sur l'excitabilité des 
centres nerveux. Arch. int. de pharm. et de ther., 1910, Bd. XX, p. 319. 

Das Nevraltein ist ein Abkömmling des Phenacetins, indem an die Stelle 
der Gruppe CH,CO CH3SO,Na getreten ist. Aus früheren Versuchen ging hervor, 
dass es gute antipyretische und antineuralgische Eigenschaften besitze. Die 
sedative Wirkung wird im Tierversuch nunmehr dadurch gezeigt, dass bei trepa- 
nierten Kaninchen nach intravenöser und intraperitonealer Injektion des Medi- 
kaments, in Gaben, die noch nicht toxisch wirken, die Reizempfindlichkeit des 
‘motorischen Teils der Grosshirnrinde geprüft wird. Es konnte dabei konstatiert 
werden, dass eine Herabsetzung dieser Empfiudlichkeit eintritt, die nach verhältnis- 
mässig kurzer Zeit wieder verschwindet. Kochmann, Greifswald. 


3432. Pollak, Leo (Pharmakol. Inst., Wien). — „Zur Frage der Adrenalingewöhnung.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 69—74. 

Durch längere Vorbehandlung mit dl-Suprarenin konnte Verf. ebensowenig 
einen wirklichen Schutz gegen die zuckertreibende Wirkung des l-Suprarenin er- 
zielen, wie dies bei Vorbehandlung mit der l-Form selbst der Fall ist. 

Brahm. 
3488. Trendelenburg, Paul (Pharm. Inst. Freiburg i. B.). — „Bestimmung des Adrenalin- 
gehaltes im normalen Blut, sowie beim Abklingen der Wirkung einer einmaligen 
intravenösen Adrenalininjektion mittelst physiologircher Messmethode“ Arch. f. 
exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 161. 

Nach der Theorie von Straub ist Adrenalin ein Reizgift im Sinne des 
Muskarins: die Wirkung ist bedingt durch den Vorgang des Ausgleichs zwischen 
dem Giftgehalt der spezifisch beeinflussbaren Zelle und demjenigen ihrer Um- 


gebung. Eine Störung des Wirkungsmechanismus muss eintreten, wenn das Gift, 


im Zellinnern sehr schnell seine Wirkung verliert. Es wird dann nie zu einem 
Gleichgewichtszustand in Zelle und Umgebung kommen; dies ist der Fall für das 
Adrenalin. Da das Adrenalin nicht maximal angespeichert werden kann, muss 
wiederholte Injektion stets einen gleichgrossen Effekt haben und konstante Zu- 
fuhr eine sich auf gleicher Höhe haltende Wirkung. Im Widerspruch zu dieser 
Theorie haben Weiss und Haris und Ehrmann angegeben, dass das Serum der 
Versuchstiere längere Zeit nach Wiedereintritt des normalen Blutdruckes noch 
so grosse Mengen Adrenalin enthielte, dass sie normalerweise zu einer Steigerung 
des Blutdrucks noch befähigt wären. 

Zur Nachprüfung der Ergebnisse benutzte Verf. die modifizierte Methodik 
von Laewen, nach welcher der Einfluss des Adrenalins auf die Gefässmuskulatur 
der überlebenden unter konstantem Druck mit Ringerlösung durchströmten 
Froschextremitäten geprüft wird. Es konnten die früher erhobenen Befunde von 
dem völligen Verschwinden des zugesetzten Adrenalins bestätigt werden. Die 
Zerstörung des Adrenalins im Warmblüterorganismus geht mit Absinken der 
Blutdrucksteigerung völlig parallel. Im Gegensatz zu den Befunden der oben 
genannten Autoren enthält das Blut die gleiche Adrenalinmenge wie vorher, 
sobald der Druck zur Norm zurückgekehrt ist. Die Versuche bestätigen die 
Theorie der Adrenalinwirkung: die Sonderstellung gegenüber dem Muskarin ist 
gegeben durch die leichte Zerstörbarkeit des Adrenalins im Organismus. 

= Pincussohn. 


434. Wertheimer-Raffalowich, Rose (Med. chem.-pharmak. Inst., Bern). — „ Experi- 
mentelle Untersuchungen über die Pantoponwirkungen“ Dtsch. Med. Woch., 1910, 
No. 37, p. 1710. 

Die in Form des Pantopons gebundenen Gesamtalkaloide des Opiums lösen 
beim Kaniachen einen ausgesprochenen hypnotischen Effekt aus und beeinflussen 
das Atmungszentrum weniger als das Morphium. Die Vorzüge gegenüber dem 
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Morphium liegen in der geringeren Beeinflussung der Respiration, unter Um- 
ständen auch in der weniger grossen Tiefe der durch Pantopon erzeugten Narkose 
Pincussohn. 
3485. Thoms, H. -- „Über Mohnbau und Opiumgewinnung. 3. Mitteilung.“ Arb. a. 
d. pharm. Inst. d. Univ. Berlin, 1909, p. 69—70. 

Um festzustellen, ob sich das Opium auf schwerem Boden alkaloidreicher 
zeigt als auf leichtem, liess Verf. eine entsprechende Kultur von weissem Mohn- 
samen anlegen. Nachdem die unreifen, gut ausgebildeten Mohnfrüchte geritzt 
waren, und der Saft reichlich ausgetreten und erhärtet war, ging ein heftiger 
Gewitterregen nieder. Das zum Teil während des Regens geborgene und am 
nächsten Tage abgenommene Opium enthielt nur 9,790% (7,81 0/,) Morphium, 
2,59 0% (00/0) Narkotin und 1,09%, (0°/,) Kodein. Der einige Tage später ge- 
wonnene Saft dagegen hatte 11,82 0/, Morphium, 2,69, Narkotin und 1,260, 
Kodein. Verf. beabsichtigt die Wurzeln der Mohnpflanzen auf Alkaloide hin zu 
untersuchen. Witte. 


3486. Lange, O. — „Darstellung zur Anatomie des atropinisierten resp. eserinisierten 
menschlichen Auges.“ Vers. d. niedersächs. augenärztl. Vereine, 16. Mai 1909 
vgl. Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 67, H. 1. 

Durch die Befunde wird die Wirkung beider Mittel beim Glaukom gut er 
klärt. Kurt Steindorff. 


3487. Veley, V. H. and Waller, A. D. — „On the action of nicotine and other 
pyridine bases upon muscle, and on the antagonism of nicoline by curarine.“ Proc. 
Physiol. Soc., p. xx, Journ. of physiol., 1910, Bd. 40. 

Akonitin 10000; Chinin 100; Nikotin 33; Strychnin 12; Kurarin 5: so verhält 
sich die relative Giftigkeit dieser Alkaloide auf Muskel. Das Nikotin übt eine ganz 
charakteristische Wirkung auf die Muskelkontraktion aus. welche bei Pyridin-, bei 
Pikolin- und bei Piperidinvergiftung nicht vorkommt. Giftigkeitsordnung: Nikotin 
100; Piperidin 50; Pyridin 10; Pikolin 10. 

Wie Langley schon gezeigt hat, kann Kurarin dem Nikotin entgegenwirken. 

John Tait. 

3488. Boehm, R. (Pharm. Inst., Leipzig). — „Über die Wirkungen des Curarins und 
Verwandtes.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 177. 

Bei der Prüfung des Einflusses von Curarin auf die direkte Reizbarkeit des 
Skelettmuskels auf Induktionsströme, zeigte sich, dass es auch im Curarinzustande 
beim Frosch Orte verschiedener Erregbarkeit gibt. Es ist jedoch vorläufig mit 
Sicherheit nicht zu entscheiden, ob der verschiedenen Erregbarkeit histologisch 
oder chemisch differenzierte Substanzen entsprechen. 

Auch durch Kondensatorversuche liess sich eine progressive Muskelwirkunz 
des reinen Curarins nicht feststellen. Die Ergebnisse berechtigen zu keinen 
Schlussfolgerungen hinsichtlich der Theorie der Curarinwirkung. 

Curarin und andere basische Endgifte werden durch Osmose von der Ober- 
fläche des Froschmuskels leicht in solcher Menge aufgenommen, dass sich auch 
auf diesem Wege die maximale Wirkung erzielen lässt. Diese Eigenschaft diente 
als Masstab für die vergleichende Wirkung des Curarins und anderer Ammonium- 
basen. Zunächst liess sich für Curarin feststellen, dass bei starken Verdünnungen 
die Geschwindigkeit der Wirkung proportional mit der Konzentration abnimmt 
Bei höheren Konzentrationen gilt dieses Gesetz nicht, die Wirkungszeiten siad 
hier wahrscheinlich komplexe Grössen. Die Wirkung der Chloride der einfachen 
quaternären Ammoniumbasen, die ebenso wie das Curarin leicht in die Muskeln 
eindringen, war dem Curarin insofern überlegen, als das Maximum der Wirkung 
in viel kürzerer Zeit erreicht wird. Die Osmose durch den Muskel erfolgt also 
rascher. Die im Vergleich zum Ourarin geringere Toxizität gibt sich daran zu 
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erkennen, dass die zur maximalen Wirkung ausreichende Giftspeicherung schon 
von einer mehr oder weniger hohen Konzentrationsgrösse ab unmöglich wird. 
Es genügt, maximal mit einer der Ammoniumbasen durch Osmose ver- 
gifteten Nervenmuskelpräparate durch Spülung mit Ringerlösung zu entgiften. 
Beim Curarin ist jedoch diese Reversibilität, wahrscheinlich infolge der Festigkeit 
seiner Verankerung, nicht möglich. Pincussohn. 


3439. Busquet, H. — „Sur l’action du curare chez les grenouilles à moelle détruite ou 
en état de choc: retard de l'effet toxique et cause de ce retard.“ Arch. int. de pharm. 
et de thér., 1910, Bd. XX, p. 233. 

Bei Fröschen, denen das Rückenmark zerstört wurde oder die sich infolge 
eines Schädeltraumas im Zustand eines Chocks befinden, tritt die Giftwirkung des 
Kurare nach subkutaner oder intravaskulärer Injektion sehr spät ein. Das liegt 
aber lediglich au Zirkulationsstörungen, die infolge der genannten Traumen ein- 
treten, denn alle Massnahmen, die die Zirkulation beschleunigen oder verlang- 
samen, beeinflussen die Kurarewirkung in demselben Sinne. Die geschilderte 
Verlangsamung des Eintritts der Wirkung ist nicht durch Verminderung und Auf- 
hebung der Stoffwechselvorgänge oder eine Unterdrückung einer vom Nerven- 
system ausgehenden trophischen Wirkung zu beziehen. 

Kochmann, Greifswald. 

3440. Ferrannini, Luigi (Med. Klin., Neapel). — „Di una pretesa possibile proprietä 
immunizzante della chinina.“ (Über eine angebliche Immunisierungsfähigkeit 
des Chinins.) Rif. Med., Bd. 26, No. 11. 

Das Blutserum der mit Chinin behandelten Tiere ruft in Chininlösungen 
eine Niederschlagbildung hervor; es sind jedoch die Charaktere dieser Präzipitin- 
reaktion derartig, dass es nicht möglich ist, von einer Immunitätsreaktion im 
wahren Sinne des Wortes zu sprechen. 

Durch die Chininbebandlung wird im Serum weder agglutinierendes noch 
bakteriolytisches Vermögen hervorgerufen und auch das phagozytäre Vermögen 
und der opsonische Index nicht beeinflusst, Das Chinin besitzt demnach kein 
Immunisierungsvermögen; es ist eben hier Immunisierung nicht mit Prophylaxe 
zu verwechseln. Ascoli. 


3441. Krause, M. (Hydrother. Anst., Berlin. — „Das Pfeilgift der Watindigas.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 37, Sept. 1910. 
Das Pfeilgift ist ein Glycosid von Adenium coetaneum; seine Wirkung auf 
das Herz wird durch Kurven näher demonstriert. W. Wolff. 


8442. Magnus, R. u. Sowton, S. C. M. (Pharm. Inst., Reichsuniv. Utrecht). — „Zur 
Elementarwirkung der Digitaliskörper.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 255. 
Verf. hat früber mit Gottlieb am nach Langendorff isolierten Katzenherzen 
festgestellt, dass das Herz unter dem Einflusse von Strophanthin sowohl grössere 
Volumen- als auch Druckschwankungen ausführte, und dass eine beträchtliche 
Zunahme der Herzarbeit beobachtet werden konnte. 

Straub hat nun neuerdings Versuche am intakten Kreislauf bei geringen 
Strophanthindosen ausgeführt und aus den Ergebnissen geschlossen, dass der 
Ventrikel sich nicht mit grösserer Energieentfaltung kontrahiert, sondern dass 
lediglich eine raschere Zusammenziehung stattfindet. 

Die Ergebnisse Straubs stehen nicht im Widerspruch mit den oben ge- 
nannten. Die Verhältnisse beider Versuchsanlagen lassen sich nicht vergleichen: 
bei der Langendorffschen Anordnung ist die erhaltene Kurve eine rein iso- 
metrische. Ganz anders ist es dagegen bei der Kontraktion des Herzens im 
Kreislauf. Zunächst ist auch hier die Kurve isometrisch; sobald aber der Ventrikel- 
druck die Höhe des Aortendruckes erreicht hat oder ein wenig übersteigt, öffnen 
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sich die Aortenklappen, der Ventrikelinhalt wird ausgetrieben, der Druck steigt 
nicht oder sehr wenig an, und die Herzkontraktion wird unter nahezu isotonischen 
Bedingungen zu Ende geführt. Man kann durch Registrierung der Druckmaxima 
im Ventrikel immer nur etwas über die Höhe des Aortendruckes, niemals aber 
etwas über die Elementarwirkung eines Giftes auf das Herz selbst erfahren. 
Durch Digitaliskörper wird der arterielle Blutdruck nun durcbaus nicht immer 
gesteigert; es kann in solchen Fällen aucn das Druckmaximum im Ventrikel 
höchstens unbedeutend zunehmen. Die von Straub aus diesem Verhalten ge- 
zogenen Schlüsse sind also nicht richtig. Straubs Versuche zeigen hingegen, 
dass prinzipiell die gleichen Wirkungen am Herzen des intakten Tieres mit vor- 
her normalem Kreislauf nach Anwendung kleiner Strophanthindosen eintreten. wie 
sie sich am Langendorffherzen beobachten lassen. 

Die anfangs genannten Versuche wurden mit vollkomınener Methode unter 
Benutzung des Frankschen Federmanometers nachgeprüft und in Bestätigung 
dieser in allen Fäilen eine Verstärkung der Herztätigkeit durch Strophanthin fest- 
gestellt. Pincussohn. 


3448. Piccinini, Guido M. (Pharm. Inst., Bologna). — „Dell azione della digitale sulla 
muscolatura dello scheletro.“ (Über die Wirkung der Digitalis auf die Muskulatur 
des Skeletts.) Arch. Farm., Bd. IX, p. 173—192. 

Siehe Biochem. Centrbl., Bd. IX, No. 1033. Ascoli. 


3444. Sehliomensan, B. (Pharm. Inst., Zürich). — „Über die Bindungsverhältnisse zwischen 
Herzmuskel und Digitalis.“ Arch. f. exper. Path., 1910, Bd. 63, p. 294. 

Man kann aus dem Herzen von Menschen wie von Tieren eine Gruppe von 
Substanzen isolieren (alkohollôsliche Phosphatide), die auf chemische oler 
pharmakodynamische Methode geprüft, eine besondere Bindungsfähigkeit für die 
wirksamen Körper der Digitalis zu besitzen scheinen. Den entsprechenden Frak- 
tionen aus Skelettmuskulatur und Leber kommt diese Eigenschaft nicht zu. Es 
gelang nicht festzustellen, welche von den Bestandteilen der genannten Fraktion 
die typische Eigenschaft besitzen. Versuche zur weiteren Reinigung der Sub- 
stanzen führten auch zu einem Verlust ihrer Bindungsfähigkeit. 

Pincussohn. 
8445. Etienne, G. -—- „De l'action de la digitale sur le nerf vague.“ Arch. int. de 
pharm. et de thér., 1910, Bd. XX, p. 265. 
Verf. versucht von neuem gegenüber der Ansicht des Referenten den Beweis 
dass die folia digitalis den peripheren Herzvagus nicht zu reizen imstande seien. 
Kochmann, Greifswald. 
3446. Yagi. S. -- „Über das Plectranthin, den Bitterstoff von Plectranthus glaucocalyr 
Maxim. var. japonicus Maxim.“ Arch. int. de pharm. et de thér., 1910. p. 201. 

Die in der Überschrift genannte Labiate wird in Japan vom Volke als 
Mittel gegen Leibschmerzen und Magenbeschwerden gebraucht. Verf. stellte aus 
der Pflanze einen kristallisierbaren Bitterstoff von der empirischen Formel Ca, HyOs 
her. Diese Substanz, Plectranthin, schmeckt so bitter, dass es noch in einer Ver- 
dünnung von 1:4000000 wahrgenommen werden kann. Im übrigen wirkt diese 
Substanz kaum auf Tiere, 0,05 g in Olivenöl gelöst und mit Gummischleim emul- 
sioniert, bewirken beim Frosch bei subkutaner Applikation nur eine schwache 
Narkose, die sich erst nach mehreren Stunden entwickelt. Die stomachale Ein- 
verleibung von 0,4% hat beim Hunde keine Erscheinungen zur Folge, ebenso- 
wenig eine intraperitoneale Injektion von 0,1 g beim Kaninchen. 

Das Plectranthin und seine Mutterpflanze sind demnach unschädlichr Mittel 
und können als Amara gebraucht werden. Kochmann, Greifswald. 


3447. Sanno, Y. — „Über Sapindussaponin (S. mukrossi). Aıch. int. de pbarn:. et 
de ther., 1910, Bd. XX, p. 225. 
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Sapindussaponin ist für Fische ein starkes Gift. In einer Lösung vom 
1:50000 gehen die Fische infolge Atmungslähmung zugrunde. In einer Lösung 
1: 100000 bleiben die Fische ganz munter. 

Die minimale Konzentration des Sapindussaponins, die an dem mit 0,75 0, 
Kochsalzlösung 100fach verdünnten Rinderblut die vollständige Hämolyse inner- 
halb 24 Stunden verursacht, ist 1:83000. Das von dem Verf. dargestellte Sapin- 
dussaponin ist bezüglich seiner hämolytischen Wirkung ungefähr 6mal stärker 
als das von L. Weil hergestellte, der sich der Kobertschen Bleimethode bediente. 

Die minimal tötliche Gabe liegt für das Kaninchen zwischen 0,03—0,04 g 
pro Kilogramm Körpergewicht. Bei den akut tötlichen Fällen gehen die Tiere 
unter Atmungsläbmung zugrunde, dabei findet man, dass die Hämolyse, die durch 
die intensiv rote Färbung des Blutserums zu erkennen ist, intra corpus statt- 
gefunden hat. 

Bei langsam tötlichem Verlauf (3 Tage) werden parenchymatöse nephritische 
Veränderungen konstatiert. Kochmann, Greifswald. 


8448. Barratt, J. O. W. (Liverpool School of Tropical med.). — „On the absence of 
a vesicant in the ether extract oblainable from Mosquitos.“ Ann.'trop. ıned. and 
parasit., Bd. IV, p. 177—178, Juni 1910. 

Da bekanntlich der Ätherextrakt von Lytta vesicatoria einen kantharidin- 
vitalischen, die Haut zum Jucken reizenden Auszug liefert, so hat auch Verf. 
500 Moskitos, hauptsächlich Culex aus dem Nyassaland (Upper Shire River), mit 
Äther extrahiert (vgl. Original), ohne aber hierbei ein positives Resultat zu er- 
halten. M. Nierenstein. 


Chemotherapie. 


8449. Me Intosh, James (Bact. Lab. London Hosp.). — „On the influence of the new 
Ehrlich preparation dioxydiamidoarsenobenzol on recurrent fever in rats.“ Lancet 
1910, p. 713—715. 

Mit Spirochaete Obermeieri infizierte Ratten erhielten 0,05 g Ehrlich-Hata 
606 pro kg Körpergewicht. Nach sechs Stunden begannen die Spirochäten zu 
verschwinden, nach 18—24 Stunden war keine Spirochäte mehr nachzuweisen 
Ein Recidiv wurde nicht beobachtet. Die Zeit zwischen der Injektion von „606* 
und dem Einsetzen der Spirochätenabnahme nennt Verf. eine Art Krise, während 
welcher Lysine und spezifische Fixatoren gebildet werden. Das während Jer 
Krise entnommene Serum erwies sich nämlich in vitro als lytisch für die 
Spirochäten. 

Die Tiere erwarben durch die Injektion von Dioxydiamidoarsenobenzol eine 
Immunität. Innerhalb der ersten 24 Stunden nach der kurativen Injektion ist. 
das Blut der Ratte allerdings noch infektiös für gesunde Ratten. Wird „606“ 
gleichzeitig mit der infektiösen Dosis injiziert, so tritt nur eine leichte Erkrankung. 
ein, auf die ebenfalls Immunität folgt. In vitro hat „606“ nur schwache Wirkun;; 
auf die Spirochäten. Robert Lewin. 


8450. Darling, S. T. — „Factors in the transmission and prevention of malaria in the 
Panama Canal Zone“ Ann. trop. med. and parasit., Bd. IV, p. 179—223. 
Juni 1910. | 

Diese umfangreiche Publikation, die eine Reihe wertvoller Beiträge zur 

Technik der Malaria — Untersuchung der Parasiten, Einfang der verschiedenen Mos- 

kitoarten, Fütterung derselben u. a. wertvolle technische Kunstgriffe — liefert, 

enthält u. a. ein interessantes Kapitel über die Wirkung des Chinins auf die 

Malariaparasiten in den Moskitos und im menschlichen Organismus. Das Chinin 

soll die Gameten aus dem peripheren Blut verdrängen und so das Absterven der 

jungen Formen begünstigen, wobei eine Phagazytosis der Gameten durch das 
hepatische Endothel stattfindet. M. Nierenstein. 
68* 
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Hygiene. 


3451. Sames, Th. (Inst. f. Hyg. u. exper. Therap., Marburg). — „Über einige Farben- 
reaktionen zur Unterscheidung der erhitzten von der rohen Kuhmilch.“ Milchwirt- 
schaftl. Zentrbl., Bd. 6, p. 462—468, Okt. 1910. 

Untersuchungen des Verfs. ergeben, dass man in der Praxis, wenn es sich 
um eine rasche Unterscheidung von roher und gekochter oder erhitzter Milch 
handelt, nicht nach dem Ausfall einer einzigen der bekannten einfachen Reaktionen 
urteilen darf. Die Benzidinreaktion ist wegen grosser Schärfe zu empfehlen, wird 
aber durch Formalin (Konservierungsmittel) stark begünstigt. Die Schardingersche 
F.-M.-Reaktion ist unbrauchbar. Schröter. 


3452. Dane, A. Toulouse. — „Mittel zur schnellen Untersuchung des Wassers.‘ 
Chenmiker-Ztg., Jahrg. 34, p. 1057—1058, Okt. 1910. 

Kalk wirdalsOxalat gefällt und die durch Hs3SO, freigemachte Oxalsäuretitriert. 
Magnesia wird als Ammoniummagnesiumphosphat im Filtrat vom Kalk gefällt und 
mit Uran bestimmt. Salfate werden volumetrisch nach dem vom Verf. modifizierteu 
Vitalischen Verfahren bestimmt. Die Gesamtkohlensäure wird mit einer Baryun- 
saccharatlösung titriert. Auf Nitrite wird qualitativ mit einer Indollösung geprüft. 
Die Menge organischer Stoffe kann entweder ungefähr durch eine Permanganat- 
lösung oder genau durch Cyansilbertitration ermittelt werden. Bakterium coli 
wird durch Wachstum in Pankreaspeptonlösung und seine Indolbildung nach- 
gewiesen. Schröter. 


3458. Rohland (Inst. f. Elektrochemie u. techn. Chemie d. Techn. Hochschule, 
Stuttgart). — „Die Reinigung und Klärung der Abwässer der Zuckerfabriken durch 
Tone.“ Zentralverein D. Zuckerindustrie, 656. Lief., p. 983—986, Sept. 1910. 

Die Versuche des Verf. ergaben, dass sich braune, dunkelbraune bis 
schwarze und stark plastische Tone für das Reinigungs- und Klärungsverfahren 
der Abwässer der Zuckerfabriken am besten eignen. Diese Tone enthalten 

Kolloidstoffe gewissermassen in latentem Zustande und bilden beim Anrühren 

mit Wasser Stoffe im kolloidalen Zustand in grösserer Menge. Die Hydroxyde 

des Siliciums, Aluminiums, Eisens und Titans, ausserdem noch organische Stoffe 
haben infolge ihres zellenartigen, verzweigten Maschengewebes die Fähigkeit der 

Adsorption anderen Stoffen und Stoffbestandteillen gegenüber. Infolge ihrer 

Struktur bilden sie gegen die zu adsorbierenden Flüssigkeiten zahlreiche Grenz- 

und Trennungsflächen, die der Sitz der Oberflächenenergie und der Kapillarität 


sind. Brahm. 
Personalien. 
Ernannt: 
Ordenti. Prof.: Prof. Gmeiner-Giessen (med. Vet.); Dr. Ferrai- Parma 
(ger. Med.). 
Wissenseh. Mitglied des K. Instituts für exper. Therapie zu Frankfurt a. M.: 
Dr. L. Marks. 
Habilitiert: 


Dr. Dragendorff-Bonn (Pathol.); Dr. Bruck-Breslau (Syphil.); Dr, Zade- 
Heidelberg (Ophth.); Dr. Kozniewski-Krakau (Pharm.); Dr. Geb- 
hardt-Pest (inn. Med.); Dr. G. Mansfeld-Pest (exper. Pharmakol.): 
Dr. Rohde-Heidelberg (inn. Med.). 
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Abderhalden, Emil und Schmid, Julius. Bestimmung der Blutmenge 
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Il. Mitteilung. 
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Alberti, A. und Tunniati, C. Die Wirkung von kleinen Alkoholquanti- 
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Arany, S. A. Beiträge zur Physiologie und Pathologie des Stoffwechsels 
der Kohlehydrate. 

Arbeiter, W.C. A. Über die Permeabilität der normalen Darmwand für 
kleine Körperchen. 

Arends, G. Methylalkohol zu pharmazeutischen Präparaten. 

Argaud und Billard. Sur l'apparition des globules rouges nucléés au cours 
de l'envenimation. 

Arloing, F. und Genty, M. Quelques particularités hématologiques dans 
la tuberculose pulmonaire. 

— und Gimbert, H. Variations du pouvoir chimiotactique en rapport avec 
la virulence. 

Armand-Delille, P. F. Anaphylaxie pour la substance grise cérébrale. 

Armit, H. W. Hypersensibility to pure egg albumin. 

Armstrong, Henry E. und Armstrong, Frankland E. The origin of 
osmotic effects. II. The function of hormones in stimulating enzymic 
change in relation to narcosis and the phenomena of degenerative and 
regenerative change. 

Arnaud, À. und Posternak, S. Sur l’hydrogénation partielle des acides 
de la série stéarolique et sur l’isomerie de leurs dérivés monoiodhydriques. 

— — Sur deux nouveaux isomères de l'acide stéarolique. 

— — Sur l’isomérisation de l’acide oléique par déplacement de la double 
liaison. 

— s. Maurel. 

Arndt, Max. Über die Glykosurie der Alkoholdeliranten. 

Arneth. Über das normale eosinophile Blutbild. 

Arnold, J. Enthalten die Zellen des Knochenmarkes, die eosinophilen 
insbesondere, Glykogen? 

— Über Nierenstruktur und Nierenglykogen. 

—, W. Eine neue Farbenreaktion von Eiweisskörpern. 

—- Die Organopeptide. 

Aron, Hans. Phosphorus starvation with special reference to beriberi I. 
— und Hoeson, Felix. Phosphorus starvation with special reference to 
beriberi II. 
Aronsohn, Eduard und Citron, Julius. Experimentelle Untersuchungen 
über die Bedeutung der Wärmestichhyperthermie für die Antikörper- 

bildung. 

Aronson, E. A. The gastric secretion. 

Aronssohn, F. Sur la composition des alvéoles des différentes régions 
d'une colonie d'abeilles. 

— Sur la nature des enveloppes abandonnées par les abeilles à l'intérieur 
des alvéoles de la cire. 

Arthus, Maurice. La séro-anaphylaxie du lapin. (2me mémoire.) 

— La séro-anaphylaxie du chien. 

— Venin de cobra et curare. | 

— und Schafermann,kR. Parathyroidectomie et sels de chaux chez le lapin. 

Asahina s. Willstätter. 


. Ascher, Johannes. Weitere Ergebnisse über die Ausscheidung von Rhodan 


im Speichel Syphilitischer. 


79. —, Karl. Über das Vorkommen und den Nachweis des Allantoins im 


- Menschenharn. 





2013. 
. — Anallergische Sera. 


.— und Valenti, E. Biologische Milzbranddiagnose. 
2134. 


— 1045 — 


Ascoli, Alberto. Sieri anallergici. 


— und Preti. L. Über alimentäre Gesetzmässigkeiten der Acetonurie. 


608. —, M. und Izar, G. Die Meiostagminreaktion bei bösartigen Geschwülsten. 


1614. 
2122. 


— — Die Serodiagnose bösartiger Geschwülste mittelst der Meiostagmin- 
reaktion. II. Mitteilung. 


Asher, Leon. Der physiologische Stoffaustausch zwischen Blut und Geweben. 


990. — und Karaulow, Theodor. Fortgesetzte Untersuchungen über die phy- 
siologische Permeabilität der Zellen. 

2479. Ashdown, Olive Eveline und Hewitt, John Th. The by-products of 
alcoholic fermentation. 

3289. Askanazy, M. Chemische Ursachen und morphologische Wirkungen bei 
Geschwulstkranken, insbesondere über sexuelle Frühreife. 
757. Aso, K. Über Säuregehalt und Säureresistenz verschiedener Wurzeln. 
3391. — Können Bromeliaceen durch die Schuppen der Blätter Salze aufnehmen ? 
1434. Assheton, R. The geometrical relation of the nuclei in an invagination 
gastrula (c. g. Amphioxus) considered in connection with cell rhythm, 
and Drieschs conception of entelechy. 

3431. Astolfoni, G. De l'action exercée par la nevraltéine sur l'excitabilité des 
centres nerveux. 

450. 1633. 2830. Aston, B. C. The alkaloids of the pukatea. 

1218. Athanasiu, J. und Dragoin, J. Die Wanderung des Fettes im Frosch- 
kôrper im Verhältnis zur Jahreszeit. 
1015. Atkins, Gelston. The absorption of water by seeds. 
1046. — The osmotic pressures of the blood and eggs of birds, 
2250. — Cryoscopic determinations of the osmotic pressures of some plant organs. 
— s. Dixon, Renshaw. 

227. Auer, J. The effect of perating the vagi or the splanchnics or both upon 

gastric motility in rabbits. 

376. — und Lewis, P. A. La cause de la mort dans l'anaphylaxie aigue du cobaye. 
2204. — — The physiology of the immediate reaction of anaphylaxis in the 

guinea pig. 
— s. Meltzer. 

463. Auerbach, Felix. Ektropismus oder die physikalische Chemie des Lebens. 
2758. —, Siegmund. Ein Fall von Kupferneuritis. 

2781. Aufsberg, Th. Die Milchzuckerbereitung aus Molke. 
713. Au gustin, Hans. Beitrag zur Kenntnis des Stoffwechsels bei unzu- 
reichender Ernährung. 
2298. Auld, S. J.M. Note on the occurrence of osyritrin (violaquercitrin) in 
Osyris abyssinica. 
2465. Aurousseau, L. Action des vapeurs d'alcool sous pression faible sur les 
feuilles, au point de vue de l'activité de quelques ferments. 
1422. Autenrieth, W. und Koninsbers x J. Über ein neues Kolorimeter 
und dessen Verwendung zur stimmung von Bilutfarbstoff, Eisen, 
Indikan und Kreatinin. 

642. Auwers, K. und Eisenlohr, F. I. Zur Frage der Konstitutionsbestim- 
mung auf spektrochemischem Wege. II. Bemerkungen über einige 
Fälle von Konstitutionsermittelung auf optischeın Wege. 

1743. Aynaud, M. Action du metaphosphate de soude sur les globulins. 

706. Babäk, Edward. Über die Oberflächenentwickelung bei Organismen und 

ihre Anpassungsfähigkeit. 

809. — Über das Lebensgeschehen in den belichteten und verdunkelten Netz- 

häuten. 

380. Babes, V. und Busila, V. Etude sur les rapports qui existent entre les 

antigènes et les anticorps syphilitiques, tuberculeux et lépreux. 

423. — und Simici, D. Action du sérum de chien traité par la substance 

nerveuse normale sur les souris infectées préablement avec le virus fixe. 

424, — — Sur l’action de la substance nerveuse normale dans la rage. 

560. Babkin, B. P. Beiträge zur Physiologie der Frontallappen der grossen 

Hemisphären bei Hunden. ° 
2358. — Material zur experimentellen Pathologie und Therapie der Hunde. 
190. Babonneix, L. Recherches sur l'excitabilité électrique des muscles. 


2425 


2424. 
3238. 


763. 
950. 
. — Recherches sur l'isomaltol. 
2970. 
872. 


3350. 
3365. 


319. 


2971. 
233. 


64 Bailey, H. C. A clinical study of crystalline strophantin. 
"6 
1754. 
2209. 
2519. 
235. 


3339. 


16 


2589. 


1203. 
197. 
1202. 
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Bach, L. Die Sphinkterkerne und die Übertragungsbahn des Lichtreflexes 
der Pupille im Vierhügel. 

— und Lohmann, A. Die Beziehungen der Med. oblong. zur Pupille. 

Bachem, ©. Das Verhalten des Veronals (Veronalnatriums) im Tierkörper 
bei einmaliger und chronischer Darreichung. 

Bachrach, Robert und Tittinger, Wilhelm. Blutgerinnungszeit und 
Nierenfunktion. 

Backe, A. Sur un nouveau composé contenu dans les produits alimentaires. 


Bacmeister. Untersuchungen über Cholesterinausscheidung in mensch- 
lichen Gallen. 

Baecher, St. und Hachla, J. Zur Kritik der Prüfungsmethoden des 
Meningokokkenserums. 

ron S. Zur Physiologie der Schwimmblase der Fische. 

— Contributions expérimentales à la physiologie du sens olfactif et du sens 
tactile des animaux marins (.Octopus‘ et quelques poissons). 

— und Magnini, M Wirkung einiger chemischer Substanzen auf die reiz- 
baren Zonen der Gehirnrinde des Hundes. 

— und Matteucci, E. Über die Reflexe des Lumbalmarkes der Taube. 

Bahrdt, H. Untersuchungen über das Symptom der Seifenbildung und die 
Ausscheidung der Basen im Darm des Säuglings. 

Bail, Oskar. Versuche über die Wirkungsweise des Milzbrandserums. 


—, Irving W. Oxidizing enzymes and their relation to ‚sap stain‘ in lumber. 

Baillet, Alice. Recherches sur la teneur en fer du foie dans les deux sexes 
de la naissance à la puberté. 

Bailliart, P. Beitrag zum Studium der Netzhautpulsation. 

Baker-Young s. Moore. 

Baldwin, E. R. Studies in immunity to tuberculosis. a) Hypersuscepti- 
bility or anaphylaxis. 

— Studies in immunity to tuberculosis. III. Further notes on differences 
in precipitins produced by tubercle bacilli. 

—, Helen. Observations on the influence of lactic acid ferments upon 
intestinal putrefaction in a healthy individual. 

Ballerini, G. Die chemischen und physikalisch-chemischen Werte des 
Blutserums bei Eklampsie und schwerer Albuminurie und ihr Verhältnis 
zu einigen prognostischen und therapeutischen Daten der Krankheit. 


. Bamberg, Karl. Zur Frage der Rohmilchernährung. 
1256. 

1. 
641. 
1377. 
3261. 
2098. 
1585. 


1505. 
1652. 


3028. 


3031. 
3396. 


Bancroft, ©. K. Researches on the life history of parasitic fungi. 

—, Wilder D. The photographic plate. Part I. The emulsion. 

— The photographic plate. II. The Emulsion. Part II. 

— The photographic plate. III. The Emulsion. Part III. 

— The photographic plate. IV. The Emulsion. Part IV. 

Bang, Ivar. Untersuchungen über die Guanylsäure. 

— und Forssmann, J. Ist die Ehrlichsche Seitenkettentheorie mit den 
tatsächlichen Verhältnissen vereinbar? 

—, Lytkens, H. und Sandgreen. Über die Bestimmung des Blutzuckers 

Bangert, Karl. Elektrische Eigenschwingungen von Drahtspulen mit ver- 
schiedenen Kernen. 

Banzhaf, Edw. J. und Famulener, L. W. The influence of chloral hy- 
drate on serum anaphylaxis. 

— und Steinhardt, Eduard. Antianaphylactic vaccination. 

— — Vaughans split products and unbroken proteins a comparative study 
of their effects. 

— s. Gibson. 

Barbieri, N. A. Sur la non-existence de lécithines libres ou combinées 
dans le jaune d'oeuf. 

Barbuneanu s. Nestor. 

Barcroft, J. und Hill, A. V. The nature of oxyhaemoglobin, with a note 
on its molecular weight. 

— und King, W. O. R. The effect of temperature on the dissociation 
curve of blood. 

— und Roberts, Ff. Improvements in the technique of blood-gas analysis. 


1131. 
. Barlocco, Amerigo. Untersuchungsmethoden und klinischer Wert des 


2517. 
877. 


1718. 
702. 


2262. 
1292. 


1553. 
1539. 


1569. 
1577. 
1713. 
1787. 
2186. 
2717. 


3186. 
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. Bardach, Bruno. Zum direkten Acetonnachweis im Harn. 
. — und Silberstein, Siegmund. Über die Guajakprobe und eine neue 


Modifikation derselben mit Natriumsuperoxyd. 


. — — Der Nachweis von Blut mit Guajakharz unter Anwendung von 


Natriumperborat. 


. Bardet, G. Sur un nouvel alcaloide composé de l’opium. 


Bardier s. Abelous. 


. Barger, George Walpole Stanley. Further syntheses of p-Hydroxyphenyl- 


ethylamine. 


.—_ mo of hordenine, the alcaloid from barley. 


be constitution of carpaine. Part I. 


. 2552. — und Ewins, A. J. The alkaloids of ergot. Part II. 
. Barillé, A. Rôle dans la nature, de la dissociation des carbonophosphates. 
. — De l'existence des carbonophosphates dans le lait; leur précipitation par 


la pasteurisation. 


. — Carbonodoseur ou appareil pour doser dans le lait, de l'acide carbonique 


sous ses divers états. 


5. — Rôle des constituants de la dissociation du Sr el tricalcique 


dans la genèse du tissu osseux et des diverses concrétions à base de 
phosphate et de carbonate de calcium. 


Barker, Frederic. Case of poisoning by camphorated oil. 


por Vermögens der Fäces. 
— Eine praktische Methode zur Bestimmung des peptischen und tryptischen 
Antifermentes im Blutserum. 


. Baroni, V. und Jonesco-Mihaiesti, C. Sur la destruction par les rayons 


ultra-violets des principes actifs des serums normaux et préparés. 


. Barral, Et. Une cause d'erreur dans le dosage de l’ammoniaque. 
. Barratt, J. O. W. The action of the radiation from radium bromide upon 


the skin of the ear of the rabbit. 


. — On the absence of a vesicant in the ether extract obtainable from Mos- 


quitos. 


. — und Yorke, W. An investigation into the mechanism of production of 


Blackwater. 


. Barrett, W. F. A new form of polarimeter for the measurement of the 


refractive index of opaque bodies. 

Barringer s. Hewlett. 

Bartel, Julius. Über Tuberkuloseinfektion im Säuglingsalter des Meer- 
schweinchens. 

Bartenbach, Karl. Über die Resorptionsfähigkeit der tierischen Haut für 
Jodkalium in verschiedenen Salbengrundlagen. 

Bartolomei s. Magnini. 

Bartos s. Andrlik. 

Basch, Karl. Über experimentelle Milchauslösung und über das Verhalten 
der Milchabsonderung bei den zusammengewachsenen Schwestern Blazek. 

Bashford, E.F. und Russell, R.S. Further evidence on the homogeneity 
of the resistance to the implantation of malignant new-growths. 

Baskerville, Ch. und Stevenson, R. Apparatus for drying flasks etc. 

Basler, Adolf. Über das Sehen von Bewegungen. V. Mitteilung: Unter- 
suchungen über die simultane Scheinbewegung. 

— Über die Grösse der mit der Haut eben wahrnehmbaren Bewegungen. 

Bastian, H. The functions of the kinaesthetic area of the brain. 

Bateman s, Swain. 

Batelli, F. Préparation de la thrombokinase, son emploi comme hémo- 
statique. 

— und Stern, L. Dedoublement de l’aldéhyde éthylique en acide et alcool 
par les tissus animaux. 

— — Circulation croisée entre un animal privé de capsules surrénales et un 
animal normal 

— — Recherches sur la fonction de la catalase. 

— — Action de la lumière sur la catalase. gs | 

— — Dédoublement l’aldéhyde salicylique en acide salicylique et en sali- 
génine par les tissus animaux. 

— — Die Alkoholoxydase in den Tiergeweben. 


2272. 
1474. 
577. 
343. 
393. 
1549. 


2997. 
3110. 


576. 
2950. 


153. 
863. 


3420. 


2780. 
1438. 


1093. 
2134. 
2885. 
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Batik, Szomoläny. Über die schädliche Einwirkung der Sonnenstrahlen 
auf Aceton. 


Battez s. Wertheimer. 

Bauer, J. Über den Artcharakter der Milcheiweisskörper. 

—, Julius, Untersuchungen über die antiproteolytisch wirkende Substanz 
im Harn und Serum. 

— und Reich, Zdzislaw. Nachtrag zu der in Nr. 46 dieser Wochenschrift 
erschienenen Arbeit: ‚Über die antitryptische Wirkung des Harns‘. 

—, Richard und Hirsch, Ada. Beitrag zum Wesen der Wassermannschen 
Reaktion. 

—, V. Über die anscheinend nervöse Regulierung der Flimmerbewegung 
bei den Rippenquallen. 

— Über das Farbenunterscheidungsvermögen der Fische. 

Bauereisen. Die Beziebungen zwischen dem Eiweiss der Frauenmilch 
und dem Serumeiweiss von Mutter und Kind. 


. Baugh, Leonard. Observations on epileptics. Illustrating their reaction to 


2071. 
3102. 
870. 


the purin in diet. 
Baum, Fritz. Über eine einfache Darstellung von reinem Cyanamid. 
Baumgarten, Oswald. Weiteres zur Kenntnis des Diabetes mellitus. 
v. —, P., Dibbelt, W. und Dold, H. Über Immunisierung gegen Tuber- 
kulose, Experimentelle Untersuchungen. (IV. Bericht.) 


. Baumm, G. Ein Beitrag zum Kochsalzstoffwechsel bei un 
1484. er Darm- 


1485. 
1332. 


Baumstark, Robert und Cohnheim, Otto. Zur Physiologie 
.bewegungen und der Darmverdauung. 

— — Über Bindegewebsverdauung. 

Bautz, F. und Machodin, S. Immunisierungsversuche an Pferden und 
anderen Tieren gegen Rotz nach der Methode von Prof. Levy, Dr. Marxer 
und Dr. Blumenthal. | 

Bayer, Gustav. Über den Einfluss einiger Drüsen mit innerer Sekretion 
auf die Autolyse. 

Bayeux, Raoul. Experiences faites au Mont Blanc en 1909, sur les 


variations de la glycémie et de la glycolyse hématique à la très haute 
altitude. 


Béaussart s. Marie. 

Béchamp s. Loeper. 

Becher s. Amiradzibi. 

Bechhold, H. und Ziegler, I. Vorstudien über Gicht. U. Zugleich eine 
Erwiderung an Herrn Dr. Gudzent. 

Becht, Frank C. und Greer, J. R. A study of the concentration of the 
antibodies in the body fluids of normal and immune animals. 

— 8. Greer. 

Beck, Karl und Stegmüller, Ph. Über die Löslichkeit von_ Bleisulfat 
und Bleichromat für sich, in Gemischen und in Form von Ölfarben in 
verdünnter Salzsäure, sowie über das Gleichgewicht von Chromat und 
Bichromat in Lösung. 

—, M. Experimentelle Beiträge zur Infektion mit Trypanosoma gambiense 
und zur Heilung der menschlichen Trypanosomiasıs. 

Beckton, H. Absence of Altmanns granules as a histological test for 
malignant disease. 


. Becquerel, Paul. Recherches expérimentales sur la vie latente des spores 


des Mucorinées et des Ascomycètes. 
Bee s. Easterfiold. 


. Beebe, S. P. Further transfusion experiments. 
. Beger, M. Über das Leuchten des Ozons. 


2448. 


Behncke s. Kickton. 

Behr, Carl. Der Reflexcharakter der Adaptationsvorgänge, insbesondere 
der Dunkeladaptation, und deren Beziehungen zur topischen Diagnose 
und zur Hemeralopie. 

Belin, M. Transmission de l’anaphylaxie sérique de la mère au foetus. 

— De l'existence d'une protoxogénine. 

Bellecci, A. und Polara, G. Wirkung der Leber bei der Ausnützung der 
Aminosäuren. 

Bellion s. Morel. 
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470. Beltzer, Francis J. C. Etudes sur les celluloses et la chimie des celluloses. 

1482. Belz, Erich. Physiologische und klinische Beobachtungen über die Rumi- 
nation. 

1980. v. Benczür, Julius. Beitrag zur klinischen Verwertbarkeit der Diastase- 
menge in Blutserum und Urin. 

342, Bene, Öurt. Über das tryptische und antitryptische Vermögen des Blutes 
unter normalen und pathologischen Bedingungen und seine diagnostische 
Bedeutung. 

1887. Benedict, F. G. A comparison of the direct and indirect determination 

of oxygen consumed by man. 

1831. — und Higgins, H. L. An adiabatic calorimeter for use with the calori- 
meter bomb. 

1886. —, Riche, J. A. und Emmes, L. E. Control tests of a respiration ca- 


lorimeter. 
744. —, St. R. A note on the estimation of total sulphur in urine. 
242. — und Saiki, T. A note on the estimation of purin nitrogen in urine. 


1207. Bepler, Hans. Über die Atmung der Oniscoideen. 
1781. Berg, A. Sur la glucoside de l’Ecballium elaterium. 

731. —, R. Der Einfluss der Trinkwassersalze auf die körperliche Entwickelung. 
Nach den Arbeiten von Carl Röse. 

2869. — Über den Mechanismus der Beeinflussung der körperlichen Entwickelung 
durch die Wasserhärte. 

2456. Bergell, Peter und Brugsch, Theodor. Über Verbindungen von Amino- 
säuren und Ammoniak. VI. Mitteilung. 

469. — und v. Wülfing, H. Über Verbindungen von Aminosäuren und Am- 
moniak. IV. Mitteilung. 

1404. — — Über Verbindungen von Aminosäuren und Ammoniak. 

914. Berger, Richard. Kolloide als Konservierungsmittel. 

251. Berghausen, Oscar. The significance of Ehrlichs aldehyd-reaction in 
the urine. 

3181. v. Bergmann, G. und Guleke, N. Zur Theorie der Pankreasvergiftung. 

1946. Berka, F. Glykogen in eosinophilen Zellen. 

1627. Berl, E. und Delp y, M. Über die quantitative kolorimetrische Bestimmung 
kleiner Blausäuremengen. 

875. Bermann, E. Über die Ausscheidung von anorganischen und organisch 
gebundenem Brom durch den Urin nach Einfuhr organischer Brom- 
präparate. (II. Mitteilung.) 

1896. Bernabei, Corrado. Wirkung nascierenden Sauerstoffs auf den Eiweiss- 
stoffwechsel. 

2490. Bernard Noel, P. Sur l'endotoxine du Micrococcus melitensis. 
v. Bernd s. v. Zeynek. 

1755. 2964. Bernheim, Bertram M., Homans, John und Voegtlin, Carl. Ana- 
stomosis between the portal vein and the inferior vena cava (Eck’s 
Fistula). 

789. Berner cn St. Weitere experimentelle Studien zur Kenntnis der Lage 
des Sphinkter- und Levatorkerns. 

964. Bernstein, J. Die Thermoströme des Muskels und die „Membrantheorie“ 
der bioelektrischen Ströme. 

2899. Bertelli, G., Falta, W. und Schweeger, O. Über die Wechselwirkung 
der Drtisen mit innerer Sekretion. . Mitteilung. Über Chemotaxis. 

1160. 2269. Bertheaume, J. Chloroplatinates et periodures de di- et de tri- 
méthvylamine, critique de leur emploi Bu la séparation de ces bases. 

8082. — Sur une nouvelle méthode de dosage des trois méthylamines et de l’am- 
moniaque mélangées. 

Bertheim s. Ebrlich. 

2087. Berthelot, Daniel und Gaudechon, Henri. Synthèse photochimique des 
hydrates de carbone etc. 

2981. Berti, A. und Roncato, A. Weitere Untersuchungen über den Einfluss 
der Vagotomie bei Fröschen. 

3024. Bertolini, Amilcare. Über das Verhalten der Oberflächenspannung bei der 
Verbindung von Toxin mit Antitoxin. 

351. Bertoni, A. Wirkung von Leber- und Placentanucleoproteid auf Trauben- 
zucker. 
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2708. Bertrand, G. und Compton, A. Sur l'individualité de la cellase et de 
l’'émulsine. E 

1824. — und Devuyst, C. La composition chimique du Maté du Brésil et de 
la farine de Maté. 

820. 1060. — und Holderer, M. Recherches sur la cellase, nouvelle diastase 
dédoublant le cellose. 

1576. 2181. 3381. — und Rosenblatt, M. Sur la température mortelle des tyro- 
sinases végétales. 

942. — und Weisweiller, G. Le vicianose, nouveau sucre réducteur en C!!. 

2709. — — Recherches sur la constitution du vicianose. 

406. Besançon, F. und De Serbonnes, H. Etude sur les anticorps tuberculeux. 

1795. Besredka, A. Moyen d'éviter des accidents pendu 

2739. — Le procédé des vaccinations subintrantes appliqué aux animaux passive- 
ment anaphylactisés; l’antianaphylaxie passive. 

1214. Bessau, G. Untersuchungen über den Gehalt der Nahrungsmittel an 
Purinkörpern. 

500. — und Schmid, J. Der Puringehalt der Nahrungsmittel. 

1767. Best, F. Über die Schädigung des Auges durch ultraviolette und Licht- 
strahlen. 

Beth of Ugglas s. Euler. 


2216. Bettencourt, Nicolau. Le système hémolytique lapinhomme dans la 
séro-réaction du kyste hydatique. 
Betzel s. Herzog. 
3318. Beuttenmüller, H. und Stoltzenberg, Felicitas. Beitrag zum Stoff- 
wechsel des Morbus Addisonii. 
1684. Beys, C. Sur le dosage de l'acide tartrique dans les matières premières 


naturelles. 
742. Biberfeld, Johannes. Über die neueren Prüfungsmethoden der Nieren- 
funktion. II 


898. — Über die Wirkung der Colomboalkaloide. 
1964. Bie, Waldemar und Maar, Wilhelm. Ein Fall von angeborenem Hoerzfehler 
mit Cyanose und Polyglobulie. 
3103. Biedl, A. Innere Sekretion, ihre physiologischen Grundlagen und ihre Be- 
deutung für die Pathologie. 
846. — und Kraus, R. Experimentelle Studien über Anaphylaxie. (3. Mit- 
teilung: Die Serumanaphylaxie beim Meerschweinchen.) 
3198. — — Über die Giftigkeit heterologer Sera und Kriterien der Anaphylaxie. 
1104. Biehler, W. und M. de. Influence du chauffage du corps sur l’'hemolyse. 
v. Biehler s. Skraup. 
Bienenfeld s. Cristea. 


264. Biffi, U. Wirkung von Chlornatrium auf Säugetierblut mit besonderer 
Berücksichtigung der Morphologie der roten Blutkörperchen. 
Bigland s. Moore. 

1706. Biernacki, E. Zur Lehre vom Kaliumsatz. 

1895. — Über die Beziehungen zwischen dem Umsatz mineralischer und organischer 
Nahrungsstoffe. 

1674. Bierry, H. und Henri, Victor. Action des rayons ultraviolets sur certains 
hydrates de carbone. 

2580. — — und Ranc, Albert. Action des rayons ultraviolets sur certains 
hydrates de carbone. 

46. — und Morel, L. Influence de la section des splanchniques sur la 

glycosurie adrénalinique (Première note). 

1778. — und Ranc, Albert. Sur le dédoublement diastasique des dérivés du lactose. 

1761. Billard, G. Sur l'absorption des solutions salines par la peau chez ls 

énouille. 

2018. — L'anaphylaxie dans la fièvre des foins, l'urticaire et l'asthme. 

2124. — Sur la valeur nutritive des albumines étrangères et spécifiques, 

2488. — Immunité naturelle du lérot après hibernation et immunité naturelle du 
blaireau contre le venin de vipère, 

— s. Argand. 


931. Billon-Daguerre. Stérilisation des liquides par les radiations de très 
courte longneur d'onde. Résultats obtenus. 


1415. 
1678. 


1679. 


2101. 
. —, Wilhelm und Steiner, Hans. Über anomale Adsorption. 
3106. 


17. 
916. 
417. 

2022. 
2421. 
2585. 


2835. 
717. 


2132. 


3245. 
1724. 
1797. 


1973. 
1212. 
1676. 
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Biltz, H. Harnsäureglykole. 

— Abbau der 7,9-Dimethylharnsäure. Über den Abbau der Tetramethyl- 
harnsäure und über das Allokaffein. 

— Über den Abbau der 1,3,7-Trimethylharnsäure und des Kaffeins und über 
das Apokaffein. 

— Methylierung und Konstitution von Allantoin. 


Bingel, Adolf und Claus, Richard. Weitere Untersuchungen über die 
blutdrucksteigernde Substanz der Niere. 

Binet s. Loeper. 

Bini s. Pacchioni. 


. Bircher, E. Zur Wirkung der Thyreoidintabletten auf das normale 
3104. 


2789. 
2701. 


Knochenwachstum. 
Bircher, Eugen. Zur Frage der Kropfätiologie. 
Birstein s. Paul, 
Bitter, Ludwig. Ist Izal ein gutes Desinfektionsmittel. 
Björling, E. Woraus bestehen die Prostatakörner? 
Black man s. Erlanger. 
Blaikie s. Sundie. 
Blanchetière, A. Sur la recherche de la choline. 
— 8. Brissemoret, Claude. 
Blanksma s. van Ekenstein. 


Blarez, Ch. Recherche de l'urotropine dans les vins. 

De Blasi, Dante. Über das isohämolytische Vermögen des Serums von 
Anchylostomakranken. 

— Über das Verhalten der Blutelemente des Hundes in isotonischen 
Mischungen von Chlornatrium und Rohrzucker. 

Bleibtreu, Max. Glykogen im Froscheierstock. 

Blood s. Mendel. 

Bloor, W. R. Carbohydrate esters of the higher fatty acids. (Preliminary 
aper.) 

Biosam. W. P. und Perkin, A. G. Indirubin. Part 1. 

Blum, L. Über den Abbau von Fettsäuren im Organismus und über die 
gegenseitigen Beziehungen der Azetonkörper. 


Blum, L. Über das Verhalten des p-Aminophenylalanin beim Alkapto- 
nuriker. | 
Blumberg s. Abderhalden. 


Blumenthal, Ferdinand. Atoxyl IV. 

Boas, K. Über das Verhalten der Superoxyde im Verdauungstrakt. 

Boddaert, R. J. Über die Umwandlung agglutininbindender Eigen- 
schaften des Paratyphus B-Bazillus. 

Boden, Rudolf. Über den Refraktionszustand des Hundeauges. 

Boeckh, Hans. Untersuchungen über die Hauttemperatur der Tiere. 

2091. Böddener, K. H. und Tollens, B. Untersuchungen über die Arabon- 
säure. 


. Boehm, Gottfried. Nachweis von Histidin, Arginin und Lysin im Auto- 


lysat pneumonischer Lungen. 
—, R. Zwei kleine Apparate für Froschversuche. 


. — Über die Wirkungen des Curarins und Verwandtes. 


Boehmer s. Fischer, 


. Boehncke. Aldogene, ein neues Mittel zur Raumdesinfektion. 
. Boekstegers, Gerhard. Studien über die Stickstoffverteilung im Urin bei 


Milchernährung. 


. Boelke, O. Über Digistrophan, ein neues Kardiakum. 

. Bogomolez, A. Über die Lipoidanaphylaxie. Erste Mitteilung. 

. — Weitere Untersuchungen über die Lipoidanaphylaxie. 

. Bohat, Karl und Sobotka, Paul. Über unerwünschte Nebenerscheinungen 


nach Anwendung von Dioxydiamidoarsenobenzol (606) Ehrlich-Hata. 


. — — Nachtrag zu der Mitteilung: Über unerwünschte Nebenerscheinungen 


709. 


nach Anwendung von Dioxydiamidoarsenobenzol (606) Ehrlich-Hata. 
Du Bois, E. und Veeder, B. S. The total energy requirements in diabetes 
mellitus. 
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1124. 


1282. Bolle, A. Über den Lecithingehalt des Knochenmarkes von Mensch und 
Haustieren. 
1265. —, Bernhard. Beitrag zur Kenntnis der Viskosität des Blutes, des Serums 
und des Plasmas. 
2943. Bolognesi, G. Des modifications du sang consécutives à l'intervention 
chirurgicale. 
2754. Bolton, ©. A study of the mode of action of gastrotoxin and the healing 
of gastrotoxic ulcers. 
1033. — und Starling, E. H. Note on the blood pressure and lymph flow in 
a case of heart disease in a dog. 
149. Bondi, S. und Eissler. V. Weitere Synthesen von Lipopeptiden. 
150. — — VI. Weitere Spaltungsversuche mit Lipopeptiden. 
1453. — und Neumann. Über den Weg der Fetteilchen im Blute. 
3225. Bondony, T. Etude chimique du sclérostomum equinum. 
2263. Bone, . A. und Coward, H. F. The direct union of carbon and 
hydrogen. Synthesis of methane. Part IL 
392. Boni glio, Francesco. Kann bei der Wassermannschen Reaktion das 
wässerige Extrakt aus syphilitischen Organen durch Meerschweinchen- 
herzmuskelextrakt ersetzt werden’? 
8395. Boni, Icilio. Opsonine und Immunopsonine bei kruppöser Pneumonie. 
3320. De Bonis, V. Action des extraits d’hypophyse sur la pression arterielle 
et sur le cœur normal ou en état de dégenérescence graisseuse et 
nature du principe actif de l'hypophyse. 
3047. Bonnamour, S. und Thévenot, P Du mode d’action de l’adrénaline 
dans la production de l’athérome expérimental, 
— s. Imbert. 
457. Bontoux, Emile. Le beurre d’Irvingia. 
2002. Borchardt, A. J. Über die alkoholische Gärung der Schimmelpilze. 
997. —, L. und Lippmann, H. Über die Resorptionsweise des Bence-Jones- 
schen Eiweisskörpers. | 
436. Borchers, Hans. Die toxischen Nebenwirkungen des Arsazetins, ins- 
besondere die Nierenreizungen. 
1642. Borchers, Hans. Die toxischen Nebenwirkungen des Arsacetins unter 
besonderer Berücksichtigung der Nierenreizungen. 
1025. Bordas, F. Etude médico-legale de la réaction à la benzidine dans la 
détermination des taches de sang. | 
2910. —, Lortat-Jacob und Sabreanu, G. Action du froid sur la toxicité du 
sérum sanguin et des extraits organiques. | 
2911. — — — Toxicité des extraits secs organiques, leur préparation par le vide 
à l’aide du froid. | 
1077. — und Touplain. Contribution à l'étude des réactions dues à l'état 
colloïdal du lait cru. | 
3410. Bordet, J. und Sleeswyk. Sérodiagnostic et variabilité des microbes 
suivant le milieu du culture. 
930. Bordier, H. und Horand, R. Action des rayons ultraviolets sur les 
trypanosomes. 
Bornand s. Galli-Valerio. 
1273. Bornstein, A. Eine Methode zur vergleichenden Messung des Herzschlag- 
volumens beim Menschen. 
1205. — und v. Oven. Untersuchungen über die Atmung der Geisteskranken. 
Weitere Beobachtungen über den Energieumsatz der Hebephrenen. 
1460. — und Stromann, H. Einige Beobachtungen über den Stoffwechsel der 
A 
— 8. Loewy. 
1245. Borrien, M Sur l’hydrobilirubine fécale. 
2362. —, V. De la présence de l'hématoporphyrine dans le meconium. 
1985. Borrino, A. Über die Nuclease der Brustdrüse. 
675. Borsche, W. Über die Natur des Färbevorganges. | 
1726. Boruttau, H. und Stadelmann, E. Über die Seifenkristalle acholischer 
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Bojarsky, S. Über die Beziehungen der Symptome zum Grade der Er- 
krankung bei Morbus Basedowii. 

Bolgar, G. Die Geschwindigkeit der Bromresorption im Darm. 

Boll s. Leuchs. 


Stühle. 





1278. 


2333. 
2622. 


111. 
117. 
121. 
122. 
119. 
2273. 


2972. 


3173. 
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Bossart, Louis. Über den Einfluss der Hochfrequenzströme (Arsonvali- 
sation) auf den arteriellen Blutdruck, speziell bei Arteriosklerose. 

Bosz, Quintus. Zusammensetzung indischer Nahrungsmittel, 

Botezat, E. Fasern und Endplatten von Nerven zweiter Art an den ge- 
streiften Muskeln der Vögel. 

Bottazzi, F. Elektrischer Transport und elektrolytische Zersetzung des 
Chloroforms 

— Zur Technik bei Untersuchungen des elektrischen Transports organ. 
Kolloide. 

— Untersuchungen über Lösungen organischer Kolloide. 

— Elektrischer nsport des Glykogens. 

120. — und Scalinci, N. Physikalisch-chemische Untersuchungen über die 
Kristallinse. 

Bougault, J. Sur les éthiolides des Conifères. Acides juniperique et 
sabinique. 

Bouin, P. und Ancel, P. Recherches sur les fonctions du corps jaune 
gestatif. 

Boulud s. Lépine. 

Bourgeois s. Laufer. 

Bourquelot, Em. Nouvelle contribution à la méthode biochimique de 
recherche, dans les végétaux, des glucosides hydrolysables par l'émulsine ; 
son application à l'étude des plantes employées en médecine popne. 


334. — und Bridel, M. Sur la présence de la gentiopicrine dans la Chlore 
perfoliée (Chlora perfoliata L.). 

1064. — — De l'influence du mode de dessication sur la composition de la racine 
. nen Preparation de la gentiopicrine en partant de la racine 
seche. 

3174. — — Sur la presence de la gentiopicrine dans les racines et dans les tiges 
foliées de la Gentiana Pneumonanthe L. 

76. — und Fichtenholz, A. Arbutine et metbylarbutine. Caractères, distinction 
et recherche dans les vegetaux. 

2455. — Sur la présence d'un glucoside dans les feuilles de poirier et sur son 
extraction. 

1559. — und Vintilesco, J. Sur les variations des proportions d’oleuropeine 
dans l'olive depuis son apparition jusqu’à sa maturité. 

2155. Bousquet, L. und Derrien, E. Acétonémie et acétone dans le liquide 


2684. 
1262. 


1261. 


3017. 


1483. 
1106. 


2185. 


2304. 
1608. 
3013. 


céphalorachidien. | 

Boussaguet s. Langlois, Routhier. 

Boycott, A. E. Peritoneal blood transfusion. 

— und an R. A. A method for determining the alcalinity of the 
bloo 

— und Douglas, C. G. Further observations on transfusion. 

— 8. Price-Jones. 

Boyet s. Javal. 

Bräuler, R. Der Einfluss verschiedener Labmengen und verschiedener 
Temperaturen auf die Gerinnung der Milch und auf die mikroskopische 
Struktur der Kasein- und Fibringerinnsel. 

Bräuning, H. Untersuchungen über die Beziehungen zwischen dem Tonus, 
der Salzsäureproduktion und der Lage des tiefsten Punktes des Magens. 

Braga, Angelo. Über das hämolytische Vermögen von Extrakten aus 
Carcinomgewebe. 

Brahm s. Abderhalden, 

Brahn, Benno. Die Wirkung krebskranker Organe auf den Katalasengehalt 
der metastasenfreien Leber. 

Brasseur. Sur le dosage de l'azote dans les nitrates sous forme d'am- 
moniaque, 

Brauer, August. In welcher Weise wirkt das Quecksilber bei der anti- 
luetischen Behandlung auf den Ausfall der Seroreaktion? 

Braunstein, A. und Kepinow, L. Weitere Untersuchungen über das 
Wesen der Antitrypsinbildung im Organismus. 

Brdlik s. Stocklasa. 


. Breccia, Gioachino. Das Präzipitierungsvermögen des Serums auf kolloi- 


dales Silber. 


3398. 


3399. | 
. Bredig, G. und Sommer, Fritz. Anorganische Fermente. V. Die Schar- 


1373. 
2945. 


448, 
1537. 


157. 


625. 
1092. 


1311. 
907. 


3247. 
1201. 


2864. 
2863, 
3228. 


182. 
3099. 


2302. 
324. 
1538. 
1288. 
481. 


1605, 


2743. 
850. 
616. 

2844. 
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Breccia, Gioachino. Können die zellulären Endotoxine einen entsprecheuden 
Zustand von Anaphylaxie auslösen? 
— Biologische Reaktionen bei serösen Ergüssen. 


dingersche Reaktion und ähnliche enzymartige Katalysen. 

Breinl, A. und Nierenstein, M. Biochemical and therapeuthical studies 
on trypanosomiasis. 

Brem, Walter V. und Zeiler, A. H. A study of hemoglobin of colored 
laborers in Panama. 


. Bresson. Sur l'existence d'une méthylglucase spécifique dans la levure 


3175. 


de bière. 

Bridel, Marc. Note préliminaire sur un nouveau glucoside, hydrolysable 
par l'émulsine, retiré du trèfle d'eau (Menyanthes trifoliata L.) 

— 8. Bourquelot. 

Brighenti, A. Etude sur les substances actives de l'avoine par rapport 
à la contraction musculaire. 

— Contributo alle variazione nel contenuto in acqua, in sali ed in glicogene 
dei muscoli a riposo ed in diverse condizione di attività nel cane, nel 
coniglio e nella rana. 

Brigl, P. Über das Verhalten des Histidins gegen Pikrolonsäure. 

— 8. Stendel. 

Briot, A. Sur l’anaphylaxie serique chez le lapin. 

—- Propriétés du sérum des lapins séro-anaphylactisés. 

Brissand s. Widal. 

Brissemoret und Blanchetière. Sur un mode de formation du dithymol. 

Brochet s. Halıar. . 

Broden, A. und Rodhain, J. Traitement de la trypanosomiase humaine. 
Le tryparosan. 

— — Traitement de la trypanosomiase humaine; l'arsacetin. 

Brodie, T. G. Some new forms of apparatus for the analysis of the gases 
of the blood by the chemical method. 


—, Cullis, W. C. und Halliburton, W. D. The gaseous metabolism 
of the small intestine. Part II. Tne gaseous exchanges during the 
absorption of Wittes peptone. 

— und Ve gt, H. The gaseous metabolism of the small intestine. Part I. 
The gaseous exchanges during the absorption of water and dilute salt 
solutions. 

Bröking, E. Vergleichende Untersuchungen über die Ausscheidungs- 


verhältnisse stomachal zugeführten anorganisch und organisch gebun- 
denen Jodes beim Menschen. 

Brötz, Wilh. Die v. Kupfferschen Sternzellen und ihr Verhalten gegenüber 
kolloidalen Metallen. 

Brown, David. Some pharmacological effects of the strong sulphur water 


De 
—, J. A. Note on the Kjeldahl Estimation of nitrogen in fatty substances. 
—, T. Graham. Studies in the reflexes of the Guinea-pig. lI. Scratchinz 


movements which occur during ether anaesthesia. 

— Studies in the reflexes of the guinea-pig. 

—, W.H. und Lester, W.Sh. The closing response in Dionaea. 

— Exchange of material between nucleus and cytoplasm in Peperomia Sintenisi. 

— s. Lipmann. | 

Browning, C. H., Cruickshank, J. und McKenzie, J. Gewebs- 
componenten die bei der Wassermannschen Reaktion beteiligt sind. ins- 
besondere Lecithin und Cholesterin. 

— — — Constituents concerned in the Wassermann reaction, with special 
reference to lecithin and cholesterin. 

Bruck, Carl. Experimentelle Untersuchungen über das Wesen der Arznei- 
exantheme. 

— und Hidaka. Biologische Untersuchungen über die Rolle der Staphr- 
lococcen bei Ekzemen. 

v. Brücke, E. Th. Beiträge zur Physiologie der autonom innervierten 
Muskulatur. I. Die elektromotorischen Wirkungen des Musculus retractor 
penis im Zustande tonischer Kontraktion. 

— s. Orbeli. 


— 1055 — 


1246. Brücklmayer, Franz. Untersuchungen über Nierenzysten beim Sch wein. 
3366. Brückner, A. Zur Kenntnis einiger subjektiver Gesichtserscheinungen. 
1989. Brugnatelli, E. Untersuchungen zur Pathogenese der Pancreasnecrose. 
1264. A no Über Hämoglobinbestimmungen beim Menschen. 

— s. Bergell. 


3221. Bruhns, C. und Alexander, A. Zur Frage der Immunität nach Tricho- 
phytieerkrankungen. 

3408. Brunner, G. Sur l’antigene cholerique. 

64. a, O. Nachweis, Entstehung und Bedeutung der temporären Lunge n- 
ähung. 

1091. Bruynoghe, R. Contribution à l'étude de l’anaphylaxie. 

2240. 2783. Bub, Max. Besitzt die Kolostralmilch bakterizide Eigenschaften. 

1517. Buchanan, F, Note on the electrocardiogram, frequency of heart-beat 
and respiratory exchange in reptiles. 


2177. Buchner, Eduard und Haehn, Hugo. Über eine Antiprotease im Hefe- 
pressaft. 

3023. — — Studien über den Phosphorgehalt der Hefe und einiger Hefepräparate. 

2000. — und Meisenheimer, Jakob. Die chemischen Vorgänge bei der alko- 
holischen Gärung (IV. Mitteilung). 

1428. —, P. Keimbahn und Ovogenese bei Sagitta. 

2154. Buchtala, Hans. Analyse der Punktionsflüssigkeit in einem Falle von 
traumatischem Chylothorax. 

1619. Bürgers, Th. J. Über den Gehalt und Bau der Alexine und Opsoaine im 
mütterlichen und fötalen Serum. 


2528. Bürker, K. Eine neue Theorie der Narkose. 
1986. Bufalini, G. Über die angebliche verdauende Wirkung von Anagallisarvensis. 
1298. Buglia, G. Einfluss der Gallensalze auf die Pankreasverdauung der Stärke. 
— Neue Untersuchungen über die glatten Muskeln. III. Über die Ersetz- 
barkeit des Kalziums in den sogenannten „physiologischen Flüssigkeiten“. 
(Experimente an glatten Muskeln. Hühnerösophagus.) 
1878. — Einfluss der Wärme auf die Eiweisskolloide. 1. Über die dureh Wärme 
one M a der quergestreiften Muskeln. 
125. — und Karczag, L. Einfluss der stereochemischen Struktur auf einige 
physikalisch-chemische Eigenschaften organischer Kolloide. 
178. Bukowski, A. Einige Worte über Methylalkohol und dessen Nachweisungs- 
methoden. | 
1842. Bunzel, H. H. The mechanism of the oxidation of glucose by bromine. 
2166. Burge, W. E. Analyses of the ash of the normal and the cataractous lens. 
1937. Burgeff, H. Die Wurzelpilze der Orchideen, ihre Kultur und ihr Leben 
in der Pflanze. 
6. Burian, R. Zur Methodik der Ultrafiltration. 
4. — und Drucker, K. Gefrierpunktsmessungen ankleinen Flüssigkeitsmengen. 
2750. Burkhardt, Ludwig. Über ein chemisch charakterisierbares Hämolysin 
bakteriellen Ursprungs, Oxydimethylthiolerucasäure, das Hämolysin des 
Bact. putidum. | 
563. Burmanin, W. A. Über die Verallgemeinerung der bedingten Schallreflexe 
bei Hunden. 
1375. Burmann, James. Métnode exacte pour le dosage de la caféine dans les 
thés, cafés verts et torréfiés. 
2235. Burmann, James. Quelques remarques sur le titrage physiologique des 
feuilles et préparations de digitale. 
1392. Burow, Robert. Über das Vorkommen eisenhaltiger Lipoide in der Milz. 
Vorläufige Mitteilung. 
3253. Burr, Anton. Untersuchungen von Kaseinen und Quark. 
2228 Burton-Opitz, R. und Wolf, H. F. The changes in the venous blood- 
flow on administration of amyl nitrite. 
558. Busch, Karl. Der epigastrische Reflex bei Tabes und multipler Sclerose. 
600. Busila, V. Le procédé Bordet-Gengou appliqué à l'étude d'un micro- 
re isolé du virus rabique. 
— 8. Babes. 


1758. Busquet, H. Existence chez la grenouille male d’un centre médullaire 
permanent présidant à la copulation. 
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3349. 


47. 
221. 


286. 


287. 
288. 


3223. 
1344. 
2634. 


1802. 
2988. 
2688. 


99. 


390. 
2741. 


1661. 
2874. 


2984. 
3347. 


3364. 
238. 
1925. 


1913. 
590. 


881. 


1087. 
882. 


1058. 


1240. 
1241. 


1777. 
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Busquet, H. Action inhibitrice du cervelet sur le centre de la copu- 
lation chez la grenouille. Indépendance fonctionelle de ce centre vis-à-vis 
du testicule, 

— Sur l'action du curare chez les grenouilles à moelle détruite ou en état 
de choc: retard de l'effet toxique et cause de ce retard. 

— und Pachon, V. Choline et glandes hypotensives. 

— und Pachon, V. Choline et ovaire. Persistance d'effet hypotenseur 
ovarien chez l'animal atropinisé. 

— — Le calcium, condition chimique nécessaire de l'inhibition cardiaque. 
I. mémoire. 

— — Le calcium, condition nécessaire de l'inhibition cardiaque. II. mémoire. 

— — La décalcification, processus toxique cardiaque; toxicité des phos 
phates neutre et basique de sodium pour le coeur isolé. 

Busson, B. Müller, P. Th. und Rintelen, A. Weitere Aviditätsstudien 
an Agglutininen. (VIL—IX. Mitteilung.) 

Buttino, Diego. Beobachtungen über die therapeutische Wirkung des elek- 
trischen kolloidalen Silbers. 

Buydendijk, F. J. J. Over het Zuurstofverbruik der koldbloedige dieren 
in verband met hunne grootte. 

Bywaters s. Pavy. 

Caan, Albert. Über Komplementablenkung Hodgkinscher Krankheit. 

— s. Ramsauer. 

Calderaro. Ricerche sperimentali sulla eccitabilità del nervo ottico 
nell’ uomo, 

Callery, Gabrielle und Portier, P. Influence des pressions élevées sur 
les phénomènes osmotiques. 

Calmette, A. und Massol, L. Sur la préparation de sérums riches en 
anticorps antituberculeux par injections répétées de tuberculines anti- 
gènes; leurs propriétés. 

— — Sur une nouvelle réaction masquant dans le sérum la présence des 
anticorps tuberculeux. 

— — Sur les réactions de précipitation des sérums de tuberculeux et des 
sérums d’animaux hyperimmunises contre la tuberculose en presence des 
tuberculines. 

Calugareanu, B. Variations du chlore dans l'organisme de la Loche (Co- 
bitis fossilis), suivant la teneur en chlore du milieu. 
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— X aee der spezifischen Wirkung des Tuberkulins vom Darm aus. 

— 8. Weber. 


. Dietrich, A. Eine Differentialfärbung der fettartigen Substanzen. 


Dillon s. Ryan. 

Dimroth, Otto. Über den Farbstoff des Kermes. 

Dinkelacker, Gotthold. Über die spezifische Wirkung gashaltiger Bäder 
auf den Kreislauf. 

Ditthorn, Fritz. Zur Bakteriolyse der Tuberkelbazillen. 

Dittler, Rudolf. Über die Aktionsstrôme des Nervus phrenicus bei natür- 
licher Innervation. . 

— und Orbeli, Lewon. Über die Herstellung gleicher Helligkeit auf un- 
gleich gestimmten Sehfeldstellen. | 

— s. Orbeli. 


. Dixon, A. Fr. The architecture of the cancellous tissue forming the upper 


end of the femur. 


. —, Henry H. , Vitality and transmission of water through the stems of 


plants. 


. — und Atkins, Gelston. On osmotic pressure in plants and on a thermo- 


electric method of determining freezing points. 


. —, W. E. und Halliburton, W. D. The action of the chloroid plexuses 


on the secretion of cerebro-spinal fluid. 


. Djénab, K. Contribution à l'étude de la part d'action de la moelle cervi- 


cale dans la piqûre diabétique chez le chien. 


. Dluski, K. und Rospedzikowski, M. Blutuntersuchungen nach der 


Arnethschen Metbode im allgemeinen und in der Tuberkulose im 
speziellen. 102 von uns untersuchte Fälle. 

Dmitriew s. London. 

Dobrowolskaja s. London. 


. Dobrwotski, K. Des microbes producteurs de phénol. 
. Doerr, R. und Moldovan, J. Analyse des Präzipitationsphänomens mit 


Hilfe der anaphylaktischen Reaktion. 


. — — Beiträge zur Lehre von der Anaphylaxie. 
. — — Die Wirkung toxischer Normal- und Immunsera als anaphylaktische 


Reaktion 


. Dold, H. und Muff, W. Untersuchungen über die baktericide Wirkung 


von Normal- und Immunsera und Normal- und Immunleukozyten 
(getrennt und im Wrightschen Gemisch) auf Staphylococcus pyogenes 
aureus, Bac. anthracis und Pneumococcus. 


. — und Stewart, Alan. Sur le lait condensé commercial. 


— s. Baumgarten. 


. Dolley, David H. The er cytology of surgical shock. Il. The 
o 


numerical statement 
Purkinje-Cells. 


the upset of the nucleusplasma relation in the 


. Dolz, Friedrich Wilhelm. Der klinische Nachweis von Traubenzucker im 


Harn der Haustiere. 


. Dombrowski, S. Sur la nature chimique de la matière colorante fonda- 


mentale des urines. 
Domin s. Staněk. 


. Dominici, H. und Faure-Beaulieu, M. Arrêt et séjour prolongé du 


sulfate de radium dans les tissus vivants, pendant une durée excédant 
une année. 
Donath, Julius. Wert des Chlorcalciums in der Behandlung der Epilepsie. 


310. 
553. 


222. 


2367. 
1967. 
1740. 
2683. 
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3268. 
874. 


3056. 
. Dudgeon, Leonard, Panton, P. und Wilson, F. Influence of bacterial 
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. Donati, A. Über die natürliche Immunität gegen Milzbrand. 


— 8. Satta. 


. Donzello, G. und Tardo, G. V. Lymphangiosclerose durch Adrenalin. 

. Dopter, Ch. La sérothérapie antiméningococcique. 

. Dorsemagen, Paul Diagnostischer Wert der Blutkryoskopie. 

. Douglas, Gordon. The oxygen capacity of the blood after haemorrhage. 
. — und Haldane, J. S. The causes of absorption of oxygene by the langs. 


— 8. Boycott. 


. Doyon, M. Rapport du foie avec les substances anti-coagulantes. 
. — Action de l’atropine sur le foie. 


. — Action de la crépitine sur la coagulabilité du sang. Nocivité comparée 


suivant la voie d'introduction. 


. — Contribution à l'étude des conditions de la formation de l’antithrombine 


ar le foie. 


. — Sécrétion normale d’une substance anticoagalante par le foie. 
. — Sécrétion d'antithrombine hépatique sans addition de substances étrangères 


au sang. 


. — Production d’antithrombine sous l'influence de l’eau distillée. 
. — Action de la bile sur la coagulabilité du sang. 
. — und Gautier, CI Hémorrhagies intestinales. Rapport avec la baisse 


de la pression arterielle et l'incoagulabilité du sang. Toxicité de 
l’atropine. 

— — Nocivité comparée de la bile, suivant que le poison est injecté dans 
une veine mésaraique ou dans la saphène. 

—, Mawas, J. und Policard, A. Action de la bile, en injection mesa- 
raïque, sur le foie, 

Dragoin s. Althanasiu. 

Draper s. Robinson. 

Draper-Maury, J. W. Death in acute intestinal obstruction and kindred 
conditions is due to physiologic disturbance. I. Has the duodenum a 
toxic internal secretion. 

Drennau, Jennie G. The abstraction of calcium salts from the mothers 
blood by the foetus a cause of large white kidney in the former. 

Dresbach, M. Observations upon the blood pressure of the sheep. 

— 8. Klingsbury. 

Drew, G. H. Some points in the physiology of lamellibranch blood- 
corpuscles. 

mie Georges und Ray, William. The blood volume of mammals as 

etermined by experiments upon rabbits, guinea pigs, and mice, and 
its relationship to the body weight, and to the surface area expressed 
in a formula. 

— und Sholto, J. C. Douglas. The velocity of the reaction in the ab- 
sorption of specific sgp tinina by bacteria and in the adsorption of 
agglutinins, trypsin, and sulphuric acid by animal charcoal. 

— — On the absorption of agglutinins by bacteria and the application of 
physico-chemical laws thereto. 

Dreyfus s. Piquand. 

Drucker s. Burian. 

Dubourg, E. Recherches sur le sucre neutre des sucres bruts de canne. 

Dubrenilh. Kératose arsénicale et cancer arsénical. 

Dubus s. Surmont. 

Duclaux, Jacques. Die Kolloide betrachtet als Elektrolyte. 


endotoxins on phagocytosis. Vorläufiger Bericht. 

— — — The influence of bacterial endotoxins on phagocytosis. 

Dufour, M. I. Les mouvements de l'oeil dans l'orbite et la perspective. 
II. Un peu de cinématique à propos de la loi de Listing. 

Dugast. Sur la présence du bore dans les vins d’Algerie. 

Dumitresco s. Parhon. 

Dunbar, W. P. Über das serobiologische Verhalten der Geschlechtszellen. 

— Über das serobiologische Verhalten der Geschlechtszellen. II. Mitteilung. 

v. Dungern, Emil. Über passive Übertragung der Immunität gegen 
Hasensarcom. 
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612. v. Dungern, Emil und Hirschfeld. Über eine Methode, das Blut ver- 
schiedener Menschen serologisch zu unterscheiden. 
2019. — — Über Vererbüng gruppenspezifischer Strukturen des Blutes. 
15l. Dunham, Eduard K. and Jacobson, ©. A. Über Carnaubon: Ein 


ee Phosphatid, lecithinäbnlich konstruiert mit Galaktose 
als Kern. 


. Dunstan, A. E. und Thole, F. B. The existence of racemic compounds 


in solution. 


. Durbin, Marion L An analysis of the rate of regeneration throughout the 


regenerative process. 


. Dusser de Barenne, J. G. Die Strychninwirkung auf das Zentralnerven- 


system. I. Die Wirkung des Strychnins auf die Reflextätigkeit der 
Intervertebralganglia. 

Duvillier s. Wertheimer. 

Duvoir s. Teissier. 


176. Easterfield, Th. H. und Bee, J. The resin acids of the Coniferae. 

Part. II. Matai-resinol. 

1667. — — The resin acids of the Coniferae. Part. II. Matairesinol. 

2226. Eber. Ein Fall von Zinnvergiftung beim Hunde, nebst Bemerkungen zur 
Frage der Zinnvergiftung beim Menschen: 

908. Eckard. Über therapeutische Versuche gegen die Trypanosomiasis des 
Menschen. 

554. v. Economo, G. J. und Karplus, J. P. Zur Physiologie und Anatomie 
des Mittelhirns. (Pesdurchtrennungen mit Rindenreizungen, experi- 
menteller Chorea, Beiträgen zur Faseranatomie des Hirnstammes usw. 

2963. Edens, E. Pulsstudien. 

1909. Edmunds, Ch. W. The antogonism of the adrenal glands against the 
ancreas. 

2060. — Studies in tolerance. I. Nicotine and Lobeline. 

1466. —, W. Further observations on the thyroid gland (VII). 

108. Edridge-Green. Colour-perception spectrometer. 

1960. Egster, J. A. E. und Wilde, A. G. e action of urea and of hypertonic 
solutions on the heart and circulation. 

1209. Ehrlich, Hans. Über die Ausschaltung der Muskulatur als Wärmequelle, 
eine Folge der Momburgschen Blutleere. 

2778. — Paul, Über Blasenstörungen nach Anwendung des Präparates 606. 

902. — und Bertheim, A. Reduktionsprodukte der Arsanilsäure und ihrer 
Derivate. I. Mitteilung. Über p-Aminophenylarsenoxyd. 

2485. — und Sachs. H. Ist die Ehrlichsche Seitenkettentheorie mit den tat- 
sächlichen Verhältnissen vereinbar? 

395. Ehrmann, Rudolf und Stern, Henry. Mitteilungen zur Wassermannschen 


995. 
194. 


1835. 

610. 
2500. 
2501. 


2813. 


Reaktion. 


. Eichloff und Grimmer. Abgeändertes Verfahren zur Bestimmung des 


Fettgehaltes nach Röse-Gottlieb in Milch und Molkereiprodukten. 


. Einhorn, Francis-Wood, Lüblin, Ernst. Über den Einfluss der Milch- 


säurebazillen auf die Darmflora. 


. Eisenberg, Philipp. Über Fettfärbung. Farbcehemische und histologisch- 


technische Untersuchungen. 

— s. Pearce. | 

Eisenhardt, W. Beitrag zur Kenntnis des Magensecretins. 

Eisenkolbe, P. Untersuchungen über die Verdaulichkeit des Samenrüben- 
strohes und der Zuckerrübensamenabfälle. 

— 8. Kellner. 

Eisenlohr s, Auwers. 

Eisenschiml, Otto und Copthorne, H. N. The detection of fish oils in 
vegetable oils. 

v. Eisler, M. und Laub, M. Ein Beitrag zur Kenntnis der Avidität der 
Agglutinine. 

— und Tsuru. Über Bindungsverhältnisse der Agglutinine. 

— — Über Beeinflussung der Agglutinierbarkeit roter Blutkörperchen durch 
verschiedene hämolytische Gifte. 

Eissler s. Bondi. 

van Ekenstein, W. A. und Blanksma, J. J. Über das w-Oxymethyl- 
furfurol als Ursache einiger Farbreaktionen der Hexosen. 


2814. 


2815. 
1680. 


211. 


2140. 
2685. 


. Ellinger, Alexander. Über die 
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. Elias, Herbert. Die temperaturherabsetzende Wirkung von Gewebspress- 


säften und Lipoiden und deren Bedeutung für die Pfeifersche Reaktion. 
Elfer s. Csiki. 


. Ellenbeck, H. Beitrag zur Pankreasreaktion von Cammidge. 
. Ellermann, V. und Erlandsen, A. Das Gesetz der kutanen Tuberkulin- 


reaktion und ihre pre bei der Standardisierung von Tuberkulin. 
ntstehung von Fäulnisbasen. Bemerkungen 
zu der gleichbetitelten Arbeit von D. Ackermann. 


. — und Kotake, Yashiro. Synthese der p-Oxymandelsäure und ihr angeb- 


liches Vorkommen im Harn bei akuter Leberatrophie. 


. 4 und Scholz, Harry. Das peptische Ferment des Harns und seine dia- 


gnostische Bedeutung bei Erkrankungen des Magens. 


. Ellis, Max Mapes. The relation of the amount of tail regenerated to the 


amount removed in tad poles of Rana clamitans. 


. Ellison, F. O'B. The tissues composing a nerve trunk. 
. — On the relation between the physical, chemical, and electrical properties 


of the nerves. Part II. The tissues composing a nerve trunk. 


. Elvove, Elias. Further studies on the application of the Volhard method 


to the estimation of alkaloids. 


. Elze, F. Über das Öl von Robinia Pseudacacia. 
. — Einige neue Bestandteile im ätherischen Jasminblütendl. 
. Embden, Gustav und Wirth, Joseph. Über Hemmung der Acetessig- 


säurebildung in der Leber. 


. Embley, E. H. The action of ether upon the circulation. 


Em mes s. Benedict. 


. En gel, C. S. Über den Komplementgehalt des Blutes Krebskranker. 
.—, St. Über Magenverdauung im Säuglingsalter, z. T. nach Versuchen von 


W. Friedheim. 


. — Über einige Fragen der Frauenmilchsekretion, insbesondere über die 


Sekretion des Milchfettes. 


. — und Frehn. Der Kaseingehalt der Frauenmilch. 
. Engeland, R. Bemerkung zu den Arbeiten von E. Schulze und G. Trier: 


„Über die in den Pflanzen vorkommenden Betaine“ und „Über das Stachy- 
drin usw.“ 


. Engelmann und Kock. Die osmotische Konzentration der Säuglings- 


milchmischungen und ihre praktische Bedeutung. 


. —, W. Über die Aufnahme von Radiumemanation durch die Haut. 
. Engels, O. Stickstoffbestimmungen in Futtermitteln bei Anwendungen 


verschiedener Substanzmengen. 


. Enriques, Paolo. Die Spencersche Theorie der Zellenteilung studiert 


mittelst biometrischer Untersuchungen bei den Infusorien. 


. Eppinger, H. und v. Noorden, K. H. Zur Therapie der Basedowschen 


Diarrhoen. 


. — und Rothberger. Über die Folgen der Durchschneidung der Tawara- 


schen Schenkel des Reizleitungssystems. 


. Epstein, Emil und Pribram, Ernst. Zur Frage des Zusammenhanges 


zwischen Wassermannscher Reaktion und Quecksilberbehandlung. 

Erdmann, E. Über w-Oxy-symm.-metbyl-furfurol und seine Beziehungen 
zu Cellulose. 

— und Schaefer, C. Trockene Destillation der Cellulose. 

— und Stoltzenberg, H. Gasanalyse durch Kondensation. Apparat zur 
Gasanalyse durch Kondensation. 

Erlandsen, A. Experimentelle Untersuchungen über den Phlorizin- 
diabetes. II. 

— s. Ellermann. 


. Erlanger, J. und Blackman, J. R. Further studies in the physiology 


of heart block in mammals. Chronic auriculoventricalar heart-block in 
the dog. 

Ernest s. Stoklassa. 

D’Errico, G. Wirkung der Galle und der gallensauren Salze auf den 
Tonus und die automatischen Bewegungen des Darmrohrs. 

— Sulla regolazione della pressione osmotica negli organismi animali; in- 
fluenza della inanizione e dell’ ingestione di sostanze non elettroliti 
sulla pressione osmotica e la conduttività elettrica del sangue. 
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Dt G. Über die Auslösung der funktionellen Tätigkeit der Milch- 
rüse. 


. — Modifications du rythme respiratoire à la suite d'injections intravasculaires 


, de solutions hypertoniques ou hypotoniques de chlorure de sodium. 

Etard, A. und Vila, A. L'analyse des matières protoplasmiques. 

Etienne, G. De l’action de la digitale sur le nerf vague. 

— und Fritsch. Origine de la chaux dans la calcification des artères et 
pathogenie de l'athérome calcifié. 


. Euler, Hans und Beth of Ugglas. Untersuchungen über die chemische 


Zusammensetzung und Bildung der Enzyme. 1. Mitteilung. 

Evans, H. Emir. Further studies in haemolysis by weever venom. 

Eve, Frank C. Clinical method of measuring the antitryptic index. 

— Utility of antilytic power of horse-serum. 

Ewald, W.F. ber Orientierung, Lokomotion und Lichtreaktion einiger 
Cladoceren und deren Bedeutung für die Theorie der Tropismen. Ill. 

— Über den Tonusstrom. Kurze Mitteilung. 

Ewers, Erich. Über den Nachweis von Palmfetten in Butter und Schweine- 
fett sowie von Schweinefett in Butter. 

Ewert, H. Die Widerstandsfähigkeit der einzelnen Organe der Obstblüte, 
insonderheit des Blütenpollens gegen Frost. 

Ewins s, Barger. 

van Eysselsteyn, G. Die Koronargefässe und ihr Einfluss auf die Dila- 
tation der Herzhöhlen in Diastole. 

Eyster, J. A. E. Studies on the venous pulse I: A study of the diastolic 
waves of the venous pulse, with especial reference to the possibility of 
a wave due to the contraction of the venous region of the mamma- 
lian heart. 

Fahr, George, Über die Beziehungen zwischen den elektromotorischen 
Erscheinungen und der Öffnungsdauerverkürzung an gelähmten Muskeln. 

Fahrion, W. Zur Fettbestimmung in der Milch. 

Faitelowitz, A. Zur Kenntnis der Entstehung der Katalase in Milch und 
deren Bedeutung für die Milchkontrolle. 

Fajans, Kasimir. Stereochemische Spezifität der Katalysatoren. (Optische 
Aktivierung durch asymmetrische Katalyse.) 

Falco, A. ‚Über eine besondere Reaktion des Blutserums im puerperalen 
Zustande. 

Falk s. Sticker. 


Falta, W. Über Glycosurie und Fettstühle bei Morbus Basedowii; zu- 
gleich ein Beitrag zur Röntgentherapie dieser Krankheit. 

— und Rudinger, C. Finige Bemerkungen über den Kohlehydratstoff- 
wechsel und Blutdruck bei Thyreoidektomie. 

— 3. Bertelli. 

Faltis, F. Über die Konstitution des Berberins sowie über einige Ab- 
kömmlinge desselben. 

Famulener s, Banzhaf. 


Fano, Giulio. Hypothèse sur les conditions déterminant la vitesse éner- 
gétique dans les organismes vivants. 

Da Fano. Zelluläre Analyse der Geschwulstimmunitätsreaktionen. 

Fantus, B. und Staehelin, R. Das Verhalten des Blutdrucks beim 
Menschen während der Erholung von Muskelarbeit nebst Bemerkungen 
über den Uskoffschen Sphygmotonometer. 

Fasiani s. Satta. 


Faucon, A. Recherches sur les mélanges d'eau et d'acides gras. 

Fauconnier, Henri. Sur l'onde de contraction de la systole ventriculaire 
(4e communication). L'onde de contraction provoquée par l'excitation 
directe du coeur pendant l'arret dû à la tétanisation du pneumogastrique 
naît à l'endroit excité. 

Faure-Beaulieu s. Dominici. 


Fava, A. Lésions sporotrichosiques expérimentales de l'oeil du lapin 
uéries par le traitement ioduré. 
Fedeli, A. und Romanelli, G. Eine neue Methode zur Bestimmung der 
Funktion des Pankreas, 


}086. 


2987. 
2990. 
. Feist, K. Aether pro narcosi. 
1299. 


3853. 


1650. 
2790. 


3166. 
570. 
1067. 


643. 


1697. 

579. 
1331. 
2210. 
2011. 
3341. 
2120. 


667. 
1172. 


2818. 
2809. 
137. 


— 1068 — 


v. Fedorow, S. P. und Ikonnikow, P. C. Zur Frage des Tetanustoxins 
und des Tetanusantitoxins. 

Feige s. Urbain. 

Feilchenfeld, Hugo. Über die Empfindlichkeitszunabme durch Dunkel- 
adaptation bei hohen Lichtintensitäten. 

— Über die spezifische Energie des Sehner ven. 


— Spaltung racemischer Cyanhydrine durch Emulsin. 

Feldzer s. Tixier. 

Feliciangeli, Guido. Experimenteller Beitrag zur Kenntnis der Funktion 
des Stirnlappens des Hundehirns. 

Fellmer s. Wendelstadt. 

Fellner s. Müller. 

Fendler, G. Nachweis von Kokosfett in Butter und Schweinefett. 

— und Stüber, W. Zur chemischen Wertbestimmung apparatloser 
Formaldehyddesinfektionsverfabren, insbesondere des Autanverfahrens. 

Ferentinos, Sp. Sind die Stäbchen und Zapfen der Netzhaut dem Sehreiz 
ab- oder zugekehrt? 

Fermi, Claudio. Sur la présence des enzymes dans le sol, dans les eaux 
et dans les poussières. (Note préventive.) 

— Wirkung der proteolytischen Enzyme auf die Mikroorganismen und der 
Mikroorganismen auf die Enzyme. 


. Ferrai, Carlo. Über die antikomplementäre Wirkung des Morphiums. 
. Ferrannini, Luigi. Über eine angebliche mögliche Immunisierungsfähigkeit 


1259. 
3177. 


des Chinins. 
Ferrata, A. Über die klinische und morphologische Bedeutung der vital 
färbbaren Substanz und die basophile Punktierung der Erythrozrten. 
Fichtenholz, A. Le glucoside de la Pyrole à feuilles rondes. 
— 8. Bourquelot. 


: Fiedler s. Fischer. 
1690. 


2619. 
336, 


2322. 
1020. 


Fienga, G Neue Untersuchungen über die glatten Muskeln. II. Wirkung 
der Kationen auf die glatten Muskeln (Hühnerösophagus). 

— Erwiderung auf die vorausgehende Bemerkung des Herrn Pugliese. 

Fieseineor N und Marie, Pierre Lots Le ferment protéolytique des 
leucocytes. 

Figdor, W. Über Restitutionserscheinungen bei Dasycladus clavaeformis. 

Filippi, Eduardo. Über das Verhältnis zwischen den Veränderungen der 

iskosität und der Oberflächenspannung des lebenden Blutes unter der 
Einwirkung verschiedener Arzneimittel. 

Findlay, A. und Creighton, H. J. M. The influence of colloids and fine 
suspensions on the solubility of gases in water. Part I. Solubility of 
carbon dioxide and nitrous oxide. 

Finkelstein, H. und Meyer, L. F. Über ,Eiweissmilch®. Ein Beitrag 
zum Problem der künstlichen Ernährung. 

Finzi, Guido. Über das antitryptische Vermögen des Serums bei ver- 
schiedenen Tiergattungen. 

— Les divers bacilles tuberculeux considérés comme antigènes a l'égard de 
sérums riches en anticorps antituberculeux. 

— Der passive à l'égard de l’endotoxine du bacille tuberculeux. 

— s. Vallée. 

Fiorito, Guiseppe. Über mikrobische antiphagozytische Substanzen. 

— Die Genese der Poikilocytose. 

Firkert, Pierre. Sur la tension des gaz du sang artériel et la théorie de 
la respiration pulmonaire. 

Fischer, Emil. Verwandlung des Guanins in Xanthin durch Salzsäure. 

— und Boehmer, Reginald. Bildung von Prolin bei der Hydrolyse von 
Gelatine mit Baryt. | 

— und Fiedler, Albert. Synthese von Polypeptiden XXXH. 1. Derivate 
der Asparaginsäure. 

— und Fischer, H. Über einige Derivate des Milchzuckers und der 
Maltose und über zwei neue Glykoside. 

— und Freudenberg, Karl. Carbomethoxyderivate der Phenolcarbon- 
säuren und ihre Verwendung für Synthesen. 


1675. 
2819. 
2079. 
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2270. 


2812. 
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er Emil und Raske, K. Verbindung von Acetobromglukose und 

D. 

— und Rocsner: Hans. Synthese von Polypeptiden XXXII. 2. Dipeptide 
des Serins, 

—, Scheibler, H. und Groh, R. Zur Kenntnis der Waldenschen Um- 
kehrung. V. Optisch-aktive 8-Amino-8-phenylpropionsäure. 

— und Zemplén, G. Uber e-Amino-«-guanidocapronsäure. 

— — Nachtrag zu den Mitteilungen über e-Amino-a-guanidocapronsäure 
und über eine neue Synthese von Aminooxysäuren und von Piperidon- 
derivaten. | 

— — Einige Derivate der Cellobiose. 

—, Georg. Studien zur Hämolyse. I. Die Wirkung des Serums auf die 
Âtherhämolyse. 11. Vorläufige Mitteilung über hämolytisch wirkende 

an und die Darstellung von Immunhämolysinen im Reagenzglas. 

. as negative Eisenhydroxyd. I. Mitteilung. Die Darstellung 
und die Eigenschaften von negativem Eisenhydroxyd. 

-- Das negative Eisenhydroxyd. II. Mitteilung. Das Eisenhydroxyd und 
das Serum. 

— und Kukyznitz, Erich. Das negative Eisenhydroxyd. 1II. Mitteilung. 
Eisen und Arsen. 

—, Martin H. Das Ödem als kolloidchemisches Problem nebst Bemerkungen 
über die allgemeine Natur der Wasserbildung in Organismen. 


, 


806. —, Otto, Zur Kinematik des Listingschen Gesetzes. 


2565. 


3182. 


2387. 


904. 


274. 


2369. 


2467. 


2691. 


2692. 


2718. 


—, Ph. und Hoppe, J. Das Verhalten des Ehrlich-Hataschen Präparates 
im menschlichen Körper. 
— s. Jensen, Loeb, Neubauer. 


Fischler, F. Über das Auftreten akuter schwerster Leberdegenerationen 
an Tieren mit. Eckscher Fistel bei komplizierender Pankreasfettgewebs- 
nekrose nebst Bemerkungen über die Beziehungen zwischen Leber und 
Pankreas. 

Fish, Pierre A. The exchange of air in the Eustachian or guttural pouches 
of the horse. 


. Fitting, H. Die Beeinflussung der Orchideenblüten durch die Bestäubung 


und durch andere Umstände. 


. Fittipaldi, E. U. Der Entstehungsmechanimus der Acetonverbindungen 


aus dem Proteinmolekül. 


. Fitz Gerald, Mabel Purefoy. On the origin of the hydrochloric acid in 


the gastric tubules. 


. Fjeldstad. The effect of thyroidectomy on the development of active 


immunity in rabbits. 
Flack s. Hill. 
Flandin s. Achard. 


Flaskämper, P. Untersuchungen über die Abhängigkeit der Gefäss- und 
Sklerenchymbildung von äusseren Faktoren nebst einigen Bemerkungen 
über die angebliche Heterorhizie bei Dikotylen. 

Flatow, L. Über den Abbau von Aminosäuren im Organismus. 

Flebbe s. Kellner. 


Fleig, C. Vases a revétement interne d'endothélium vasculaire pour la 
conservation du sang in vitro. Absence de coagulation au contact 
d’endothelium d’espece heterogene. 

— Diurèse par ingestion ou lavements de grandes quantités d'eau ou de 
solutions salées ou sucrées hypotoniques. 

— L'activité peroxydasique comparée du sang et des organes chez les 
invertébrés à sang hémoglobinique ou hémocyanique étudiée au moyen 
de la réaction à la phénolphtaline. 

— Nouvelle réaction, à la fluorescine, pour la recherche du sang, en parti- 
culier dans l'urine. 

— — Sur Ja réactiou à la phénolphtaline sensibilisée par les alcools acides, 
dans les urines de diverse nature. 

— Activité peroxydasique comparée du sang et des organes chez les 
crustacés, les mollusques et les arachnides à sang hémocyanique. (Réaction 
à la phénolphtaline.) 


2182. 


2225. 
2143. 
2744. 
3071. 


3122. 
213. 


325. 
551. 
2920. 
2966. 
3002. 
766. 
3242. 
2671. 


847. 


135. 


955. 
1363. 


25331. 
2123. 


3233. 


3131. 
2082. 


2083. 


2084. 
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Fleig. C. und Sangouard, P. Sur la réaction péroxydasique à la phé- 
nolphtaline, sensibilisée ou non, dans divers liquides organiques, 

Fleischer s. Strickler. 

Fleischmann, P. Atropinentgiftung durch Blut. 

Fleisher, Moyer S. und Loeb, Leo. Studies in Edema VI. The influence 
of adrenalin on absorption from the peritoneal cavity, with some remarks 
on the influence of calcium chloride on absorption. 


Fleming, Alexander und Clemenger, Frank J. A simple complement 
fixation technique in peue 

Florence, Albert. Réactif clinique de lurobiline, de l’urobilinogene et 
du sang. 

— Dosage des pigments hémaphéiques. 

—, J. E. und Clément, P. lycosurie et lévulosurie alimentaires chez 


l'épileptique. 

Floresco, N. Sur quelques reflexes chez les animaux. (Nouveaux reflexes.) 

Fo, Carlo. Einwirkung der Splenectomie und Ligatur der Milzvene auf 
die Leber. 

— Über den Mechanismus der Rumination. 

— Untersuchungen über die Ursachen der Apnöe. 

— Forschungen über die Laktase des Darmes. 

Focke. ©. Über Bedeutung und Umfang der Diapedesis bei den spontanen 
Blutungen. 

— Die kurzzeitige Injektionsmethode der physiologischen Digitalis- and 
Strophantusprüfung. 

Folin, Otto und Wentworth, A. H. A new method for the determination 
of fat and fatty acids in feces. 

Fonteyne, A. Seconde contribution à l'étude de l’anaphylaxie, Mélanges 
de sérums hétérologues in vitro à volume égal. 

Forbes s. Henderson. 


. Ford, William W. The effect of collodion on the amanita-hemolysis. 
. —, William N. On the toxicology of the tutu plant. 
. Formiggini, Manlio. Beitrag zur Kenntnis der Veränderungen der Neben- 


nieren bei den Phosphorvergiftungen. 


. — Antagonistische Wirkung des Morphiums auf akute Adrenalinvergiftung. 


— s. Campani. 


. Fornaca, Giacinto. Die Blutplättchen bei Malariainfektion. 
. Fornet, W. und Müller, M. Praktische und theoretische Präzipitinunter- 


suchungen. II. Mitteilung. 
Forssmann s. Bang. 


. Forssner, Gunnar. Über die Einwirkung des Nahrungsfettes auf die 


Acetonkörperausscheidung. II. Mitteilung. 


. Foster, Nellis B. Studies of the influence of various dietary conditions 


on physiological resistance. I. The influence of different proportions of 
protein in the food on resistance to the toxicity of ricin and on re- 
cuperation from hemorrhage. 

Fouchet s. Perrier. 

Founin s. Tchougaeff. 

Fourneau, E. Aminoalcools. Dérivés des éthers oxydés de la glycérine 
et des phenols. 

— Alcaloide du Pseudocinchona africana. Saponification par les alcalis. 

—- A e aon de l’alcaloide cristallisé retiré du Pseudocinchona africana 

. Cher. 

— Aminoalcools et dérivés à propriétés thérapeutiques. 

Fowler, C.C. und Hawk, P. B. Studies on water drinking: Il. The 
metabolic influence of copious water drinking with meals. 

Fox, D. Five cases of tetanus and remarks on the treatment of the disease. 

Foy s. Paron. 

Fränckel, P. und Hochstetter. Zur Erstickungsleukozytose. 

Fränkel, Sigmund. Über Lipoide. XI Linnert, Kurt. Vergleichend- 
chemische Gehirnuntersuchungen. 

= ne Lipoide. XII Offer, Th. R. Über die Phosphatide des Pferde- 

ankreas. 

— Über Lipoide. X. Linnert, Kurt. Über den Nachweis von Galaktose 

in Lipoiden. 
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281. La Franca, S. Die Wirkung der Anione auf das Herz. I. Mitteilung. 

1039. — Die Verteilung des Eisens in der Leber unter normalen und patho- 
logischen Verhältnissen. 

1472. Franchini, Giuseppe. Die Funktion der Hypophyse und die Wirkungen 
der Injektion ihres Extraktes bei Tieren. 

2786. Francis, ©. K. und Trowbridge, P. F. Phosphorous in beef animals. I. 

Francis-Wood s. Einhorn. 

291. François-Franck, Ch. A. La sphygmomanométrie digitale par le procédé 
de Gaertner avec et sans anémie préalable. Inscription des effets de la 
décompression. 

Francois s. Achard. 

3180. Frank, Franz und Schittenhelm, Alfred. Vorkommen und Nachweis 
von Trypsin und Erepsin im Magen-Darmkanal. 

3111. —, L. Über den Einfluss kalkarmen Futters auf den Kalkgehalt der 
Kuhmilch. 

461. —, O. Prinzipien der graphischen Registrierung. 

918. — Ein neues Spiegelmanometer von höchster Güte. 

920. — Theorie der Gravitationsmanometer (Quecksilbermanometer und Wasser- 
manometer). 

1653. — Die Theorie der Lufttransmission. 

919. — und Petter, J. Ein neues Federmanometer. 

— 3. Möckel. 

3183. Franke, Maryan. Die Methode der quantitativen Bestimmung des proteo- 
lytischen Leukocytenfermentes und über (proteolytischen) „Ferment- 
index“ (Index proteolyticus) der Leukozyten im menschlichen Blute. 

1123. Franz, Fr. Die im Deutschen Reiche während der Jahre 1897—1905 amt- 
lich gemeldeten Vergiftungen mit Sublimat, insbesondere mit Sublimat- 

astillen. 
19. —, V. Zur Physiologie und Pathologie der Chromatophoren. 

357. Franzen, Hartwig und Greve, G. Beiträge zur Biochemie der Mikro- 
organismen. II. Mitteilung. Über die Vergärung der Ameisensäure 
durch Bacillus prodigiosus. 

2721. — — Beiträge zur Biochemie der Mikroorganismen. III. Mitteilung. Über 
die Vergärung der Ameisensäure durch Bacillus Plymouthensis. 

2872. Fraser, Henry und Stanton, A. T. The etiology of beriberi. 

2951. —, Mary T. und Gardner, J. A. On the quantity of cholesterol and 
cholesterolesters in the blood of rabbits fed on diets containing varying 
amounts of cholesterol. 

2110. Frazee, Oren E. The effect of electrical stimulation upon the rate of 
regeneration in Rana pipiens and Amblystoma Jeffersonianum. 

2794. Freer, Paul C. The tropical sunlight. 

1475. Frehn, A. Die Stickstoffverteilung der Frauenmilch. 

— s. Engel. 

529. Frei, A ust. Untersuchungen über die Bestandteile der Haferkörner unter 
dem Einfluss verschiedener Witterungs- und Anbauverhältnisse. 

645. —, Walter. Über Leitungshemmung durch Kolloide nebst Bemerkungen 
zum Serumleitvermögen. 

3363. Frenkel, R. Zur Frage über die Sonderstellung der Kitzelhautempfin- 
dungen (Streichempfindungen) beim Menschen. 

Freudenberg s. Fischer. 

2625. 2855. Freund, Ernst und Kaminer, Gisa. Über die Beziehungen zwischen 
Tumorzellen und Blutserum. 

2384. —, Yella. Untersuchungen über Polarität bei Pflanzen. 

559. Frey, E. Über den Infraspinatusreflex. 

3116. — Die Ursache der Bromretention. Ein Vergleich der Brom- und Chlor- 
ausscheidung durch die Nieren. 

1268. —, Walter. Experimentelle physikalisch-chemische Beiträge zur Kenntnis 
der pathologischen Veränderungen des Pferdeserums. 

802. Freytag, Gustav. Die Brechungsindices der Linse und der flüssigen 


Augenmedien bei der Katze und beim Kaninchen. Nebst Mitteilungen 
über die Indicalkurve der kataraktösen menschlichen Linse und über die 
Brechungsindices der Vogellinse. 


2132. 


2037. 
2880. 
. — Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäuren im Tierkôrper. XI. 
3276. 


2881. 


3296. 


2882. 


1547. 
1548. 


1550. 


3355. 


3356. 


722. 


1187. 


1477. 
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. Friberger, Ragnar. Untersuchungen über das sogenannte Kochsalzfieber 


und über die Chlorausscheidung beim Säugling. 

Fricker, E. 1. Beitrag zur Kenntnis der diastatischen Wirkung des 
menschlichen Mundspeichels. 2. Einfluss einiger Medikamente auf die 
Speicheldiastase. 

Fridericia, L. S. Über den Fötusstoffwechsel. 

Friedberger E. und Castelli, G. Über Anaphylaxie. VI. Mitteilung: 
Weiteres über die „Antiserumanaphylaxie“. 


. — und Goldschmid, E. Über Anaphylaxie. VII. Mitteilung. Beruht die 


Anaphylaxie verhütende Wirkung bei intravenöser Zufuhr konzentrierter 
Salzlösung auf der Hemmung der Komplementbindung oder der Hemmung 
der Verankerung zwischen ie und Antieiweiss ? 

— und Vallardi, C. Über Anaphylaxie. VIIL Mitteilung. Die quantitativen 
Beziehungen bei der Anaphylatoxinbildung. 

Friedenthal s, Werner. 

Friedmann, Arthur. Beiträge zur Resorption der Analschleimhant, 

—, E. Zur Technik der Durchströmung überlebender Organe. 


— und Gutmann, $. Über die N-Methylderivate des Phenylalanins und 
des Tyrosins. 

— und - C. Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäuren im Tier- 
körper. ; 

— — Zur Kenntnis des Abbaues der Karbonsäuren im Tierkörper. XIL 
Über eine neue Bildungsweise der „POsybuteraure im Tierkörper. 

—_ a nn des Abbaues der Karbonsäuren im Tierkörper. X. 

— s, v. Fürth. 


. Frischauf, Johannes. Bestimmung des Lebendgewichtes der Tiere durch 


Messung. 

Fritsch s. Etienne. 

m F. W. Experimentelle Studien am Nervensystem der Mollusken. 

— Experimentelle Studien am Nervensystem der Mollusken. 

— Über den an dem Seesterne Palmipes membranaceus auftretenden Tonus 
und seine Hemmung. 

— Experimentelle Studien am Nervensystem der Mollusken. 11. Die Wirkung 
von Karbolsäure und Strychnin auf das Nervensystem von Aplysia limacina 

— Experimentelle Studien am Nervensystem der Mollusken. 12. Summation, 
„scheinbare Bahnung“, Tonus, Hemmung und Rhythmus am Nervensystem 
von Aplysia limacina. 

8097. Frölich, Th. Experimentelle Untersuchungen über den infantilen 
Skorbut. 

— s. Holst. 

Frôschel, P. Untersuchung über die heliotropische Präsentationszeit. 
II. Mitteilung. 


. Fromholdt, G. Beiträge zur Urobilinfrage. 


Frost s. Anderson. 


. Frouin, Albert. Influence de la température de la coagulation du sérum 


antidiphtérique sur l'extraction de l'antitoxine par les solutions de NaCl. 


. — Nouvelles observations sur la survie des animaux éthyroïdés. Action de 


sels de thorium et de lanthane. 


. — Influence des phosphates sur le développement des microorganismes 


dans les milieux non albuminoïdes. 


. — Section des deux artères rénales. Présentation d’un animal ayant subi 


cette opération depuis un mois. 


. — Distribution de l’antitoxine dans les humeurs et sécrétions des animaux 


immunisés. 


. — Variations du pouvoir hémolytique du sérum et production de l’antitoxine 


tétanique chez les animaux éthyroïdés. 


. — und Marbé,S. Influence de la peptone sur l’action sécrétoire des acides 


minéraux et organi sur la sécrétion pancréatique. 


ues 
. — und de Medeiros, M. Influence des produits de digestion des albu- 


minoïdes et des sucres sur le pouvoir sécrétoire des acides sur l'intestin. 
— und Pozerska. Sur l'occlusion spontanée des fistules de Thiry. 


785. 
3098. 


1181. 


2310. 
2451. 
2292. 


2992. 
3300. 


2460. 


1916. 
2961. 
1892. 
1597. 
3227. 
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Frugoni, Cesare. Studien über das Blutserum bei Tuberkulose und das 
Exsudat seröser Höhlen mittelst der Komplementablenkung. 

Fry, H. J. B. The influence of the visceral nerves upon the heart in 
cephalopods. 


. Fuchs, Alfred. Elektrische Untersuchungen mit Zuhilfenahme der myo- 


graphischen Kurven. 


.—, R. F. Physiologische Studien im Hochgebirge. 2. Mitteilung. Versuche 


über den respiratorischen Stoffwechsel im Hochgebirge von R. F. Fuchs 
und Th. Deimler. 

Fuchsig, Ernst. Über experimentelle Fettembolie. 

Fürst, Valentin. Untersuchungen über die Ursachen des Skorbut. Ein 
Mittel gegen diese Krankheit. 

v. Fürth, Otto. Berichtigung, betreffend die Mitteilung von Ernst Jerusalem: 
„Über ein neues Verfahren zur quantitativen Bestimmung der Milchsäure 
in Organen und tierischen Flüssigkeiten“. 

— und Charnass, D. Über die quantitative Bestimmung der Milchsäure 
durch Ermittelung der daraus abspaltbaren Aldehydmenge. 

— und Friedmann, M. Über die Verbreitung asparaginspaltender Organ- 
fermente. 

— und Lenk, Emil. Über einige Versuche zum Abbau der Cholsäure. 
II. Mitteilung. Über Destillationsprodukte aus Cholsäure und Biliansäure. 

Fujita, T. Die Schätzung der Bewegungsgrösse bei Gesichtsobjekten. 

Fujitani, I. Beiträge zur ätiologischen Kenntnis der bei Reisfütterung 
auftretenden Krankheit der Vögel. 

Fuld, E. und Niragama, K. Über den Nachweis der Magenfermente im 
Urin und über ihre diagnostische Bedeutung. 

Fulinski s. Nussbaum. 


. Fulton, K., Judson, F. und Norris, W. Congenital heart-block occurring 


in a father and two children, one an infant. 


. Funk, Casimir und Niemann, Albert, Über die Filtration von Lab und 


Pepsin. 
— 8. Abderhalden. 


. Fursenko, B. Die Bedeutung der künstlichen chronischen Fistel der Harn- 


blase für physiologische und pathologische Experimente. 


. Gabathuler, A. Aus dem Gebiete der Milchhygiene mit spezieller Be- 


räcksichtigung der Katalaseprobe zur Ermittelung kranker Milch. 


. Gadamer, J. Über Corydalisalkaloide. 

. Gaidukov, N. Über die Kolloide der Pflanzenzellen. 

. Galante, E. Über die Natur der Vaguswirkung im Verlauf der Asphyxie. 
. Galdi, F. Beziehung zwischen Ausflusszeit und Druck. 

. — Neuer Beitrag zum Studium der Beziehungen zwischen Viskosität, spe- 


zifischem Gewicht und Druck. 


. — Einfluss des Druckes und spezifischen Gewichtes auf den relativen 


viskosimetrischen Koeffizienten der organischen Flüssigkeiten in Be- 
ziehung zu den kristalloiden und kolloidalen Lösungen. 

Galeotti, Gino. Über die elektrischen Phänomene der Magenschleimhaut 
des Frosches, 

— und Piccinini, P. Einfluss der Temperatur auf die Funktion des 
Herzens. 

— 8. Lustig. 

Galitzky. K. und Wassiljeff, V. Zur Atmung’ der Weizenkeime. 

Galli-Valerio, B. Peut-on utiliser Mus rattus et Mus decumanus pour le 
diagnostic des taches de sang par le procédé d’anaphylaxie? 

— und Bornand, M. Recherches sur les précipitines du miel. 

Ganassini s. Mameli. 


3218. Garbat, A. L. und Meyer, F. Über Typhusheilserum. 


678. 


270, 


1021. 


v. Garbowski, T. Neue cytologische Experimente an den Eiern der 
Echiniden. 

Gardella, E. Die sudanophilen Leukozyten während der Schwangerschaft 
und im Wochenbette. 

— Emolisi da ammoniaca studiata viscosimetricamente. 
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418. 


605. 
825. 


2159. 


2620. 
377. 
. — Über die Meiostagminreaktion in serösen Ergüssen. 
3033. 
2975. 
993. 
2374. 
1364. 
1733. 


2581. 


1249. 
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Gardi, J. und Sivori, L. Nachweis der zelulären Antikörper der cyto- 
toxischen Sera vermittelst der biologischen Methode der Komplement- 
ablenkung. | 

— — Der Morbus Flajani im Lichte der biologischen Methoden. 

Gardner s. Fraser. 

Garnier und Sabaréanu. Recherches sur l’autolyse aseptique du foie de 
lapin normal. 

— s. Roger. 

Garrelon und Desbouis. Influence de la ventilation sur la pression 
artérielle chez le chien en état de veille et en état de narcose. 

— 8. Langlois. 

Garret s. Wilcox. 

Garreti s. Irvine. 

Garten, S. Über einen Fall von periodischer Tätigkeit der Ganglienzelle. 
Nach Versuchen an Malapterurus electricus. 

Gasharrini, A. er das toxische Vermögen des Blutserums. 


— Die Meiostagminreaktion bei der experimentellen Tuberkulose. 
en Demetrius. Zur Auffindung der Spermatozoen in alten Sperma- 
ecken. 

Gastaldi, Giuseppe. Osmotische Veränderungen einiger Ersatzmittel der 
Milch im Magen der Säuglinge. 

Gaudechon s. Berthelot. 

Gaulier, G. Note sur une urine albumineuse. 

Gaultier, R. Etudes physiologiques sur le gui (Viscum album). 

Gautier, Ol. und Nogier, Th: Action des rayons ultra-violets sur le 
chromogène d'origine skatolique et la couleur qui eu dérive. 

— — Action des rayons ultra-violets sur les produits colorés que donnent. 
avec le réactif iodo-ioduré, l’amidon et le glycogène. 

— 8. Doyon. 


Gautrelet, E. und J. L'excrétion urinaire du lapin normal. 


48. —, Jean. Contribution à l’étude de la choline dans l'organisme. 


127. 
2696. 


2311. 


1386. 

220. 
3315. 

748. 
1753. 
2998. 
1617. 
3108. 


2327. 


2283 


— Contribution à l'étude des extraits organiques d’invertebres. Action hypo- 
tensive de l’extrait alcoolique de certaines glandes d’ast£ries. 

— Contribution à l’&tude des extraits organiques d'invertébrés. Action sur 
la ee sanguine de certaines glandes de crustacés. 

— s. Pitres. 


Gavelle, P. Contribution à l'étude de l'analyse des superphosphates. Pre- 
paration de l'échantillon. Extraction de l'acide phosphorique soluble 
dans l'eau. Extraction de l'acide phosphorique soluble dans l'eau et le 
citrate. 

Gayda, Tullio. Calorimetrische Untersuchungen bei der Eiweissfällung 
durch Salze der Schwermetalle. | 

Gazzotti, Luigi. Über die Abtragung der Hypophyse bei Hunden. 

Gebele. Zur Frage der Thymuspersistenz bei Morbus Basedowii. 

Geelmuyden, H. Chr. Weitere Studien über die Beziehungen zwischen 
optischer Aktivität und Reduktion von Diabetesharnen. 

Geigel, Richard. Die Pulsfrequenz im Stehen und Liegen. 

— Akustisch erkennbare kurze Zeitintervalle. 

Geissler, Walter. Eine Eiweissreaktion im Blute Geisteskranker. 

Gelarie s. Scholtz. 

Gellin, O. Die Thymus nach Exstirpation bzw. Röntgenbestrahlung der 
Geschlechtsdrüsen. 

Genersich, Gustav. Der Einfluss der Wärme auf die Temperatur der 
Säuglinge. 

Genty s. Arloing. 

Geraghty s. Rowntree. 

Gérard, G. Sur quelques réactions dounant naissance à des dérivés iodés. 

— 8. Christiaens. 

Gerber, ©. La Présure des Basidiomycètes. V. Loi d'action des sels 


neutres de potassium sur la coagulation de la caséine du lait bouilli 
empresure. 








1567. 
1784. 


1785. 


2716. 
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. Gerber, C. La Présure des Basidiomycètes. VI. Loi d'action des sels 


neutres de sodium, d’ammonium et de lithium sur la coagulation de la 
caséine du lait bouilli emprésuré. 


. — La Présure des Basidiomycètes. VII. Loi d'action des sels neutres des 


métaux du groupe du magnésium et des métaux alcalino-terreux sur la 
coagulation de la caséine du lait bouilli emprésuré. 


. — La présure des Basiodiomycètes. VIII. Loi d'action des sels neutres des 


métaux des groupes du fer et du cuivre sur la coagulation de la caséine 
du lait bouilli emprésuré. 


. — Loi d’action, aux diverses températures, des sels neutres de quelques 


métaux toxiques sur la coagulation du lait bouilli par les présurs vègé- 
tales actives. 


. — Loi d'action, aux basses températures, des sels neutres des métaux sur 
1070. 


1180. 
1566. 


la coagulation du lait bouilli par les présures végétales actives. 

— Action des sels mercuriques sur la coagulation du lait par les ferments 
protéolytiques. 

— Automatischer Alkoholmesser zur Alkoholprobe. 

— Action des sels mercuriques, cuivriques et argentiques sur la coagulation 
du lait par les ferments protéolytiques. IV. Présures animales. 

— La caséification du lait cru par les presures du lait bouilli. 

— Comparaison entre le mode d'action de certains sels retardateurs et des 
protéines du lait coagulables par la chaleur, sur la caséification par les 
résures du lait bouilli. 

— Äction des composés auriques, platiniques et des palladosels (PdX,M3) 
sur la coagulation du lait par les ferments protéolytiques. 


. — Action des platosels (PtCLX:), des sels d'iridium, osmium, ruthénium et 


de rhodium sur la coagulation du lait par les ferments protéolytiques. 
-— Action des sels de nickel, de cobalt, zinc, cadmium et de chrome sur la 
coagulation du lait par les ferments protéolytiques. 


.—, N. und Ottiker, A. Zur Katalasebestimmung der Milch. 


317. Gerhartz, Heinrich. Beitrag zur Kenntnis vom Einfluss der Röntgen- 
strahlen auf die Geschlechtsorgane. 

2541. — Herzschallstudien. 

2867. — Untersuchungen über den Einfluss der Muskelarbeit auf die Organe des 
tierischen Organismus, insbesondere ihren Wassergehalt. 

2093. Gessard, C. Sur la fibrine du sang. 

2180. — Sur le fibrine-ferment. 

2191. — und Loiseau, Georges. Contribution à la technique de l'extraction des 
toxines précipitées. | 

2208. Ghedini und Zamorani. Versuche über die durch helminthiscbe Produkte 
hervorgerufene Anaphylaxie. 1. Anaphylaxie durch Echinococcusgifte. 

3348. De Giacomo, A. Action des poisons d’origine intestinale sur la pression 
sanguine et les artères isolées. 

3306. Giacosa, Piero. Studien über den Magensaft. 

1063. Giaja, Jean. Sur l'isolement d'un sucre biose dérivant de l’amygdaline. 

2586. — Sur quelques propriétes du sucre biose dérivant de l'amygdaline. 

2125. Gibbs, H. D. und Agcaoili. Lard from wild and domestic Philippine 
hogs and the changes in the constants produced by feeding copra cake. 

2393. Gibson, R. B. und Banzhaf, E. J. The quantitative changes in the 
protein in the bloodplasma of horses in the course of immunization. 

1747. — und Schultz, W. H. The pharmacologic action of certain protein 
cleavage products upon the heart. 

3048. — und Schultz, W. H. The pharmacologic action of certain protein 
cleavage products upon the heart. 

1817. Gilbert, A. und Chabrol, E. Contribution à l'étude des modifications du 
sang dans l'intoxication par la toluylènediamine. 

2542. — und Chabrol, E. L’intoxication par la toluylène-diamine. Histologie 
et physiologie pathologique. 

2767. — und Descomps, P. Le phenoxypropanediol. 

969. Gildemeister, Martin. Induktionaströme als Reize. I. Öffnungsströme 


2324. 


ohne Eisenkern. 
— Berichtigung zu der Abhandlung: Induktionsströme als Reize. Öffnungs- 
ströme ohne Eisenkern. 
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Gildersleeve s. Abbott. 

Gillepsie s. Wallace. 

Gilman s. Coca. 

Giordano, G. Influenza dell’ etä sul potere di accommodazione. 

Girard, Pierre. Mécanisme électrostatique de l’hémiperméabilité des tissus 
vivants aux électrolytes. 

— Mécanisme électrostatique de l’osmose. 

— Recherches expérimentales sur le mécanisme physico-chimique de l'hémi- 
perméabilité des cellules vivantes auy électrolytes. 

Giroux s. Chevalier. 

Giurea s. Théohari. 

Gjaldbäck s. Henriques. 

Glaessner, K. und Pick, E. P. Über das Verhalten des Phloridzins nach 
der Nierenexstirpation. 

— und Stauber, Alice. Beziehungen zwischen Trypsin und Erepsin. 

Glamser s. Abderhalden. 

Gley, E. Des modes d'extraction de la sécrétine. Un nouvel excitant de 
la sécrétion pancréatique. 

Glimm s. Wohl 

Glück, O. und Singer, R. Feststellung der Refraktion des Pferdeauges” “ 
mittelst der Skiaskopie. 

Godsikowsky s. Lichatschow. 

Goldberger, J. Die Reaktion der Muskeln bei Ruhe und Arbeit. 

Goldmann. Die innere und äussere Sekretion des gesunden und kranken 
Organismus im Lichte der vitalen Färbung. 

Goldschmid s. Friedberger. 


Goldschmied, Edgar. Die Verbreitung des Piroplasma canis im Organismus 
infizierter und mit Arsenpräparaten behandelter Hunde. 

Goldschmiedt, Guido. Eine neue Reaktion auf Glukuronsäure. 

— Über den Nachweis von Glukuronsäure im Harne. 

— und Zerner, E. ber das Scutellarin, 

Goldthwaite, W. E. Effects of the presence of carbohydrates upon the 
artificial digestion of casein. 


Goldzieher, M. Die amyloide Endocarditis; Beiträge zur Kenntnis der 
allgemeinen Amyloidose. 
— Neuere Beiträge zur Pathologie der Nebennieren. 


Goltzinger, Th. Th. Weitere Beobachtungen über den Einfluss osmotischer 
Strömungen auf die Entwickelung und Lebenstätigkeit der Bakterien. 

a, L. Wodurch ist die Osmiumsäurereaktion der Fette bedingt! 

— s. Unna. 

Gomez-Ocafia, Jose. Acciön biolögica del Calcio y del Magnesio. 

Gomoin s. Häncu. 

Goodall s. Wallis. 

Gorgolewsky s. Dhéré. 

Gorham, L. W. und Morrison, A. W. The action of the proteins of 
blood upon the isolated mammalian heart. 

Goris, A. und Crete, L. Sur une cause d'erreur dans la determination 
du pouvoir rotatoire de certaines pectines. 

— — Sur la nupharine. 

— s. Chevalier. 


Gortner, R. A. A contribution to the study of the oxydases. 

— The origin of the brown pigment in the integuments of the larva of 
tenebrio molitor. 

— A contribution to the study of the oxydases. 

Gossage, A. M. Independent ventricular rhytbm: Heart-Block and the 
Stokes-Adams syndrome without affection of conductivity. 

Gotch, F. The succession of events in the contracting ventricle as shown 
by electrometer records (Tortoise and rabbit). 

Gottlieb, R. Berichtigung zu der Mitteilung E. Wintersteins „Ein Beitrag 
zur quantitativen Bestimmung des Morphins. 

Grabner, Emil. Bodenimpfversuche mit „Nitragin“ und „Nitrobacterine". 

Gradinescu, Victor. Der Alkohol bei Muskelermüdung. 


1694 


2513. 
2626. 


972. 
. — Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsels im protrahierten Hungerzustand. 
. — Methodisches zur Kohlensäurebestimmung mit der Berthelotschen Bombe. 
.— V. und Linsbauer, K. Zur Kenntnis der Stoffwechseländerungen 
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2889. 
1393. 
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. Grimmer, W. Chemie und Physiologie der Milch. 


231. 
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139. 


. Greene, Charles 
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Graetz. Fr. Zur Kenntnis von Sternbergs sogenannter „Eigenartiger 
Tuberkulose des lymphatischen Apparates“. (Zugleich ein Beitrag zur 
Frage der Pseudoleukämie). 

- Experimentelle Untersuchungen zur Serodiagnostik der Echinokokken- 
infektion. 

Graf, Raoul. Über das Verhalten tierischer Tumoren bei der Einimpfung 
in parenchymatöse Organe. 

Grafe, E. Ein Respirationsapparat. 


bei geotropischer Reizung. 


. Graff. Zum Nachweis hämolytischer Stoffe in der Placenta. 


Graham-Brown s. Brown. 


. Gramenisky, M. J. Über die Widerstandsfähigkeit der Oxydasen, 

. Grau, H. Gelatine und Blutgerinnung. 

. Grawitz, E. Bemerkungen dan. 

. — Über myogene Leukozytose. 

. Greco, Mauro. Über das Verhältnis zwischen CaO-Gehalt der Frauen- 


milch, numerischer Formeln und Hämoglobingehalt des Säuglingsblutes. 


. Green, J. R. Contributions to the physiology of lymph XII. Methods of 


inducing the appearance of polymorphonuclear leucocytes in the lymph. 
ilson. A new form of extraction apparatus. 

Greenlee s. Pennington. 

Greenwood s. Hil. 


. Greer, J. R. und Becht, F. ©. A study of the concentration of anti- 


bodies in the body fluids of normal and immune animals. 

Greer s. Becht. 

Grégoire, Ach. und Capriaux, E. Appareil pour le dosage de la cellulose. 

Greisenegger, K.J. Über das Verhalten von Superphosphat im Boden. 

— s. Franzen. 

Griebel. Beiträge zur Kenntnis der chemischen Zusammensetzung der 
Preisselbeeren, Moosbeeren und Brombeeren. 

Griebel s. Juchenack. 

Griesbach, Walter. ÜberAcetessigsäurebildungin der Leber diabetischerHunde 

Grigaut, A. Procédé colorimétrique de dosage de la cholestérine dans 
l'organisme. 

— Dosage colorimétrique de la cholestérine dans l'organisme. II. Note. 

Grimm, F. ber einige atypische Erscheinungen bei Anwendung der 
Gruber-Widalschen Reaktion in der Typhusdiagnostik. 

— Antiformin zur Desinfektion von Abwässern. 


— und Scheunert, A. Über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren. 
IV. Mitteilung. Über die Methode der quantitativen Zellulosebestimmung 
von Simon und Lohrisch. 

— s. Eichloff. 

Grimsgaard, W. le Fevre. Der Einfluss der dunklen Monate auf das Blut. 

Groedel, F. M. Beobachtungen über den Einfluss der Respiration auf 
Blutdruck und Herzgrösse. , 

Groh s. Fischer. 

Gros, Oscar. Über Narkotica und Lokalanästhetica. 

— Über die Narkotica und Lokalanästhetica. 2. Mitteilung. 

Gross, Hermann. Experimentelle Untersuchungen über das Sauerstoff- 
optimum der Choleravibrionen. 

—, Oskar. Über den Einfluss der Milz auf die Magenverdauung. 

— s. Neubauer. 

Grosser, Paul. Untersuchungen über den Eiweisstoffwechel beim Kinde. 

— und Kern, Hans. Die Bedeutung der Cammidge-Reaktion bei Kindern. 

Grossmann, F. S. Beiträge zur Physiologie der nachfolgenden bedingten 
Speichelreflexe. 

—, H. Fortschritte der Chemie, air nes und physikalischen Chemie. 

— und Rothgiesser, F. Über die Multirotation des Rohrzuckers bei 
Gegenwart alkalischer Uranylsalzlösungen. 

— 8. Jianu. 
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Grosz und Volk. Beitrag zum Wesen der Wassermannschen Reaktion. 

Grove, W. E. On the toxicity of dextro-, laevo- and inactive camphor. 

— 8. Loevenbart. 

Grün, Ad. und Grün, Ad. und Husmann, J. ,Synthese der symme- 
trischen Monoglyceride“ und ,Glycerinate der Erdalkalien. 

Grüner, O. und Hamburger, F. Über Inkubationszeit. 

Grüss, J. Über das Verhalten von Cytase und Cytokoagulase bei der 
Kirschgummibildung. 

Grund, G. Organanalytische Untersuchungen über den Stickstoff- und 
Phosphorstoffwechsel und ihre gegenseitigen Beziehungen. 

Gruzewska, Z. L'oxydation et l'hydrolyse du glycogène sous l'action du 
peroxyde d'hydrogène. 

— Sur les produits d'hydrolyse de l'amidon sous l'action de l’eau oxygénée. 

Grysez s. Massol. 

Gudden. Über das Verhalten der Pupillen beim Neugeborenen und im 
1. Lebensjahr. 

Gudzent. Physikalische Chemie der Harnsäure und ihrer Salze und ihre 
ee zur Physiologie und Pathologie. 

Guéguen, E. A. De l'emploi de l'oléoréfractomètre dans la recherche des 
falsifications des huiles en général. 

Guerbet, Maurice, Mayer, André und Schaeffer, Georges. Sur les 
réactions microchimiques des corps gras et la réaction de Gram (note 
préliminaire). 

Gunbert s. Arloing. 

Günther, Willy. Die Orexinprobe zur Feststellung der Salzsäuresekretion 
des Magens... 

Guerithault s Javillier. 

Guglianetti, Luigi. Sulle modificazioni del potere ossidante della retina 
per azione della luce mono-cromatiche spettrali di uguale intensità, del 
calore e della coccaina. 

Guiganino s. Marino. 

Guillain, G. und Laroche, G. Fixation de la tuberculine par la substance 
nerveuse. | 

Guillaumin, C. Sur deux isomères nouveaux du thymol. Etude chimique 
et pharmaceutique. 

Guillemard, H. Sur l'emploi de l'acide silicotungstique en urologie. 

Guilleminot, H. Persistance de l'action des rayons X et des rayons du 
radium sur la graine à l'état de vie latente. 

Guillery, H. Über Schädigung der Augen durch Kunstdünger. 

— Über die Bedeutung des Hornhautmukoids für die Entstehung der pri- 
mären Atztrübung. 

Guilloz, Th. Sur la pratique de la respiration artificielle dans la syncope 
respiratoire et cardiaque. 

Guinard s. Vallée. 

Guizzetto, Pietro. Das Glykogen im menschlichen Knorpelgewebe. 

Guleke s. v. Bergmann. 

Gunn, J. A. Differences between the blood-vessels of the frog and the 
blood-vessels of mammals in their reaction to certain alkaloids. 

Gunner, Jörgensen. Die Bedeutung der Laboratoriumsuntersuchungen für 
die Beurteilung der Gesundheitsschädlichkeit der Rapskuchen. 

The effect on the kidneys of temporary anemia, alone 
and accompanied by perfusion. 

—, Guthrie, à V. und Ryan, A. H. On insufflation of the lungs with 
hydrogen, with carbon dioxide; and with air. 

Gutmann s. Friedmann. 

von Guttenberg, H. Über das Zusammenwirken von Geotropismus und 
Heliotropismus und die tropistische Empfindlichkeit in reiner und un- 
reiner Luft. 

Guyot, R  Altération des potions. Fermentation visqueuse. 

Haaland, M. The contrast in the reactions to the implantation of cancer 
after the inoculation of living and mechanically disintegrated cells. 

— Means of inducing resistance to transplantation of cancer, tested in 
spontaneously affected mice. 
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de Haan, J. On the etiology of beriberi. 

— s. Hamburger. 

van der Haar, A. W. Untersuchungen über Pflanzenperoxydasen. I. Eine 
neue Methode zur Peroxydasengewinnung. II. Die Hederaperoxydase, 
ein Glukoproteid. 

Babe und Löwe. Ein Interferometer für Chemiker nach Rayleighschem 

rinzip. 

Haberenn, Jonathan und Makai, A. Weitere Beiträge (zweiter Bericht) 
zur Physiologie und Pathologie der Prostata, 

Haberlandt, G. Physiologische Pflanzenanatomie. 

—, Ludwig. Zur Existenz eines diastatischen Leukozytenfermentes. 

Hachla s. Baecher. 


Hägglund, Erik. Über Adsorption gelöster Stoffe. 

Haehn s. Buchner. 

Hämäläinen, Jubo. Zur Spaltbarkeit der Borneol- und Camphoglykuron- 
säuren durch Enzyme. 

Haendel und Steffenhagen. Auswertung von Antieiweisseris. 

— s. Neufeld, Uhlenhuth. 

Härtel und Sölling. Untersuchung 1909er Früchte. 

Hagen, Hermann. Über Umsetzung des Cyankaliums in toten und über- 
lebenden Organen. 

Hahn, A. Fraktioniervorrichtung. 

—, Martin. Über Choleratoxin. 

— s. Deussen. 

Haid s. Seifert. 


Hailer, E. Die Erhöhung der Desinfektionskraft der Phenole durch Zusatz 
von Säuren (Phenostal, Kresoloxalsäure). 

Haiser, F. und Wenzel, F. Über Karnin- und Inosinsäure. (IV. Mitt.) 

Hake, Wilson. On ferro-silicon, with special reference to the poisonous 
gases liable to be evolved therefrom. 

v. Halász, Aladár. Die Resorption und das biologische Verhalten der ver- 
schiedenen Zuckerarten im Dickdarme. 

Halberstaedter s. Morgenroth. 

Haldane s. Douglas. 

Hale, Worth. A comparative study of digalen. 

— The comparative strength of digipuratum. 

— The effects of caffeine and sodium bicarbonate upon the toxicity of 
acetanilide. 

— Studies in tolerance. Il. Strychnine. 

Haller, A. und Brochet, A. Oxydation du ricinoléate de méthyle par 
l'ozone. 

Halliburton s. Brodie, Dixon. 


Hallion und Alquier. Modifications histologiques du corps thyroïde et 
des surrénales par ingestion prolongée d'extrait surrénal. 

Hamburger, F. und Pollak, R. Über Inkubationszeit. III. Mitteilung. 

— und Schey, O Über Inkubationszeit. II. Mitteilung. 

—, H. J. Arbeitslähmung durch Stoffwechselprodukte, nachgewiesen am 
Flimmerepithel. 

— Zur Biologie der Phagozyten. VII. Einfluss von Ca-Ionen auf die 
Chemotaxis. 

— und de Haan, J. Zur Biologie der Phagozyten. V. Einwirkung isos- 
motisch-isotonischer und anisotonischer Halogensalzlösungen. 

— — Zur Biologie der Phagozyten. Vl. Wirkung von Erdalkalisalzen auf 
die Phagozy.ose. 

—, Walter W. The action of extracts of the anterior lobe of the pituitary 
gland upon the blood pressure. 

— sS. Grimer. 

Hamill, P. Cardiac metabolism of alcohol. 


Hammarsten, Olof. Untersuchungen über die Gallen einiger Polartiere. 
IV. Mitteilung. Über die Gallen einiger Seehunde. 

-- Vergleichende Untersuchungen über Depsin- und Chymosinwirkung bei 
Hund und Kalb. 
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3105. 
. Hasselbach, K. A. und Lindhard, J. Eine neue Methode zur Be- 
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Hamslik, Ant. Über den Einfluss der Galle auf die durch die Pankreas 
und Darmlipase bewirkte Fettsynthese. 

Häncu, V. und Gomoiu, V. Untersuchungen über den Chloroformtod. 

Handovsky, Hans. Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen 
der Kolloide. X. Mitteil. Die Einwirkung von organischen Basen und 
amphoteren Elektrolyten auf Eiweiss. 

Hannes, Berthold. Über das Verhalten des chromaffinen Gewebes der 
Nebenniere unter dem Einfluss experimenteller und natürlicher Diphtherie- 
infektion. 

Hannevart s. Philippson. 

Hannig, E. Über den Öffnungsmechanismus der Antheren. 

Hanssen, Klaus. Untersuchungen über die Elastizität der Aorta und der 
Gefässe und ihre Bedeutung für die Hypertonie. 

Hansteen, B. Über das Verhalten der Kulturpflanzen zu den Bodensalzen. 


— On a method for the determination of sodium iodide in animal tissues. 

— s. Sollmann. 

Happe, H. Über die angebliche druckherabsetzende Wirkung sukonjunkti- 
valer Injektionen (Seignettesalz, Natrium citricum) beim Glaukom. 

Harden, A. und Young, W. J. The function of phosphates in alcoholic 
fermentation. 

2719. — — The alcoholic ferment of yeast juice. Part V. The function of 
phosphates in alcoholic fermentation. 

Harms, W. ber funktionelle Anpassung bei Regenerationsvorgängen. 
Regeneration des Schwanzes bei jungen und erwachsenen Urodelen und 
den Larven Anuren. 

— Hoden und Ovarialinjektionen bei Ranafusca-Kastration. 

— Über Ovarialtransplantationen bei Regenwürmern, eine Methode zur 
Bastardierung. 


. Harnack, E. Über Jodausscheidung und über die vermeintliche Ent- 


133. 


stehung organischer Jodverbindungen aus Jodiden im Harn. 

Harries, C. und Petersen, J. Über Versuche zur Synthese des Glycyl- 
aminoacetaldehyds. 

— s. Osborne. 

Harrington, Archibald W. und Teacher, John H. Case of carcinoma 
of te stomach with metastases in the bone marrow and a blood picture 
suggestive of pernicious anaemia. 

Harris, D. F. On the presence of a reducing endo-enzyme („reductase“) 
in liver and kidney. 

— On the existence of a reducing endo-enzyme in liver and kidney. 

Harrison s. Nasmith. 

Hart, Carl. Über sekundäre Infektion mit Tuberkelbazillen und deren 

saprophytisches Wachstum nebst einigen Schlussfolgerungen. 

— und N ordmann, O. Experimentelle Studien über die Bedeutung der 
Thymus für den tierischen Organismus. 

—, E. B., McCollum, E. V. und Humphrey, G. C. The rôle of the ash 
constituents of wheat bran in the metabolism of herbivors. 

— s. Suzuki. 

Hartoch, O. Zur Frage der Serumüberempfindlichkeit. 

— und Soirensky, N. Zur Lehre über die toxische Wirkung der Produkte 
der tryptischen Serumeiweissverdauung im Zusammenhang mit der Lehre 
von der Anaphylaxie. 

Harvier s. Triboulet. 

Haëkovec, L. Über die Wirkung des Thyreoidealextraktes. 


stimmung des Zuckers im Harn. 

Hassler s. Dennstedt. 

Hastings s. Suzuki. 

Hattori, T. Über die Wirkung des Apomorphins auf die Reflexfunktion 
des Frosches. 

Hauckold, E. Über die Beeinflussung von Narkotieis durch Scopolamin 

Haudeck, Martin und Stigler, Robert. Radiologische Untersuchungen 
über den Zusammenhang zwischen Austreibungszeit des normalen Magens 
und Hungergefühl. 
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Hauptmann, A. Eine biologische Reaktion im Liquor cerebrospinalis bei 
organischen Nervenkrankheiten. 

— und Noessli, N. Erweiterte Wassermannsche Methode zur Differential- 
diagnose zwischen Lues cerebrospinalis und multipler Sklerose. 

Haus s. Seifert. 

Haushalter, P. Opalescence d’&panchements pleuraux et péritonéaux, indé- 
pendante de la présence de graisse ou de mucine dans le liquide. 

Hausmann, Walter. Zur Atiologie der Pellagra. 

Hawk s. Fowler. 

Hawthorn, Ed. Essai de sensibilisation de bacilles tuberculeux. 

Hayashi, M. Experimentelle Untersuchungen über die Infektionsfähigkeit 
des Auges bei Diabetes und die bakterizide Wirkung des diabetischen 
Blutserums auf Eitererreger. 

Hayduck, F. Weiteres über das Hefegift in Hefe, Pepton, Weizenmehl. 

—, Dehnicke, J. und Wüstenfeld, H. Über den Einfluss der Luft auf 
die Haltbarkeit der Hefe. 

Hayn und Schmidt. Über die angebliche Brauchbarkeit des chlorsauren 
Kali für die Serodiagnose der Syphilis. 

Hazen, H. H. A case of pemphigus foliaceus. 

Hébert, A. und Truffaut, G. Sur la composition azotée et minérale de 
diverses plantes ornamentales. 

Hecht, Hugo. Zur Technik der Seroreaktion bei Syphilis. 

— Eigenhemmung menschlicher Sera. 


—, Max. Über die Wirkungsweise von Nieren- und Herzmitteln auf 
kranke Nieren. 
Hedinson s. Thomson. 


. Hédon, E. Transfusion sanguine réciproque entre deux animaux par 


anastomose carotidienne. 


. — Diabète par exstirpation du pancréas, après section de la moelle cervico- 


dorsale. 


. — Sur la sécrétion interne du pancréas. 


Hegler s. Schumm. 


. Heiberg, K. A. Ein interessanter Fall zur Beleuchtung der Pathogenese 


und der pathologischen Anatomie des Diabetes mellitus. 


. —, Paul und Jensen, Maria. Die Kost dänischer Arbeiterfamilien. 
. v.d. Heide, Jakob. Über den Nachweis der Benzo&säure, Zimtsäure und 


Salicylsäure im Wein. 


. Heilner, E. Über den Einfluss der subkutanen Fettzufuhr auf den Eiweiss- 


stoffwechsel. Ein Beitrag zur Frage der subkutanen Ernährung. 


. Heimrod, Geo W. und Levene, P. A. Über die Tryptophanaldehyd- 


reaktion. 


. Heinricher, E. Die grünen Halbschmarotzer. Zur Frage nach der assi- 


milatorischen Leistungsfähigkeit der grünen parasitischen Rhinanthaceen. 


. Helbich, H. Die Bedeutung der Molkenreduktion für die Ernährung junger 


Säuglinge. 


. von Helmholtz, H. Handbuch der physiologischen Optik. 
. Helmholz, Walter. Vergleich zwischen der Galtonpfei e und dem Schulze- 


schen Monochord zur Bestimmung der oberen Hörgrenze. 


. Hempel und Klemperer. Über quantitative Spektralanalyse. 

. Henderson, John. Occurrence of a peculiar proteïn in the urine. 

. —, Lawrence F. On the equilibrium in blood and protoplasm. 

. — Zur Kenntnis des Ionengleichgewichts im Organismus. III. Messungen 


der normalen Harnacidität. 


. — und Forbes, Alexander. On the estimation of the intensity of acidity 


and alkalinity with dinitrohydroquinone. 


. —, V. E. Anaesthesia by the intracerebral injection of magnesium chloride. 
. — The action of drugs on the salivary secretion. 

. — und Cronyn, W. H. Ergot. | i 
. —, Yandell. Acapnia and shock. IV. Fatal apnoea after excessive respi- 
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. — Acapnia and shock. V. Failure of respiration after intense pain. 
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Henneberg, W. Der Glykogengehalt in verschieden ernährten Kulturhefen. 

— Die Feststellung des „physiologischen Zustandes“ der Hefen durch die 
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Henri, Victor. Sterilising by light. 
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Herry, A. Actions coagulantes comparatives, du serum sanguin, des 
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des hémophiles. 

— Action coagulantes comparatives du sérum frais et des extraits d'organes 
frais sur le sang et le plasma des hémophiles. 

Hertel, E. Über Wirkungen und Leistungen subkonjunktivaler Kochsalz- 
injektionen. . 

Herter, C. A. Notes on the action of sodium benzoate on the multipli- 
cation and gas production of various bacteria. 

— Experimental variation of intestinal flora by changes of diet. 

— und Kendall, A. F. The influence of dietary alternations on the types 
of intestinal flora. 

Hertoghe. De l'élimination de l'arsenic par le sang menstruel. 

Hertwig, Oscar. Die Radiumstrahlung in ihrer Wirkung auf die Ent- 
wickelung tierischer Eier. | 

— Neue Untersuchungen über die Wirkung der Radiumstrahlung auf die 
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Herxheimer, Hans. Veränderungen der Haut nach Injektion von 
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Herz, Max. Über Dradykardie. Hypotonie und hypotonische Bradykardie. 
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Hess, C. Untersuchungen über den Lichtsinn bei Reptilien und Amphibien. 
— Die Akkommodation bei Tauchervögeln. 

— Löst Sehnervendurchschneidung Lichtwahrnehmung aus? 

— Untersuchungen über den Lichtsinn bei wirbellosen Tieren. 

— Die Akkommodation der Cephalopoden. 


cerebrospinalis bei psychischen Erkrankungen. 

— s. Redlich. 

Hesse, O. Zum Hungerstoffwechsel der Weinbergschnecke. 

— und Kooper, W. Methoden des Nachweises einer stattgehabten Er- 
hitzung von Milch und Molkereiprodukten speziell in der Butter. 

Hesselink v. Suchtelen, F. H. Über die Messung der Lebenstätigkeit 
der aërobiotischen Bakterien im Boden durch die Kohlensäureproduktion. 


. Hetper. Die Zuckerpolarisation in praktischer Anwendung. 
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Heubner, O. und Heubner, W. ur Lehre von der energetischen Be- 
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— und Wiegner, G. Über einen neuen Destillationsaufsatz zur Stickstoff-. 
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Hewitt s. Ashdown. 


. Hewlett, A. W. und Barringer, T. B. The effect of digitalis on the 
302. 


285. 
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ventricular rate in man. 

—, A. W. und van Zaluwenburg, J. G. The rate of blood flow in 
the arm. 

Heyer, Paul. Le canal artériel et la régulation de la circulation pulmonaire. 

Heyl, G. Über Corydalis aurea. 

— Über die Alkaloide von Corydalis solida Sm. 

Heynemann, Th. Eine „Reaktion“ im Serum Schwangerer, Kreissender 
und Wöchnerinnen. 

Hidaka s. Bruck. | 

Hidetsurumaru, Ishikawa. Über die scheinbare Bahnung. 

Higgins, H. L. and Johnson, A. Elementary analysis by means of a 
calorimetric bomb. 
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. Hilbert, R. Zur Kenntnis der pathologischen Farbenempfindungen. 
. Hill, A. V. The possible effects of the aggregation of the molecules of 
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.—, L., Flack, M. und Holtzmann, W. The measurement of systolic 


blood pressure in man. 


. — und Greenwood jun, M. On the formation of bubbles in the vessels 
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. — Various forms of experimental arterial disease in the rabbit. 
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. Hillerbrand, W. Ein Fall von Diabetes mellitus beim Rinde. 
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. Hintze, A. Untersuchungen über den Nachweis von intravenös ein- 
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au a, E.D. Zur Kenntnis der Fermentkonzentration des reinen Pankreas- 
saltes. 

—, G. Über die Einwirkung des Arsens auf das Pankreas von Meer- 
schweinchen. 
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Hirokawa, Waichi Über den Einfluss langdauernder Nucleinsäure- 

aee ong auf den Purinstoffwechsel und die Allantoinausscheidung beim 
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Hirsch. Über Idiosynkrasie für Kokain. 

— s. Abderhalden, Bauer, Lichtwitz. 

Hirschberg s. Neuberg. 

Hirschfeld, Felix, Schwangerschaft und Zuckerkrankheit. 
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Hladik, Jaroslav. Ein zweckmässiges Verfahren der Vakuumverdampfung. 

Hochstetter s. Fränckel. 

Hock, Richard. Reaktion der Leukozyten auf gewisse chemische Reize in 
der Haut und im Blute der weissen Maus. 

Höber, Rudolf. Physiologische Neutralsalzwirkungen. 

— Eine Methode, die elektrische Leitfähigkeit im Innern von Zellen zu 
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— Untersuchung erregbarer Nerven bei Dunkelfeldbeleuchtung. 

Hoehne, Fritz und Kalb, Richard. Reagiert das vor und nach dem Essen 
entnommene Blut verschiedenartig nach Wassermann? 

Hoessli, Hans. Über schädigende Wirkung der physiologischen Kochsalz- 
lösung. 

v. Hösslin, H. Zur Kenntnis der Zelluloseverdauung. 2. Mitt. Die Aus- 
nützung der Zellulose beim Hunde. 

— und Kato, Kan. Über Harnsäureausscheidung bei Gicht und Gelenk- 
rheumatismus. 

— und Lesser, E. J. Über die Zesetzung der Zellulose durch den Inhalt 
des Coecums des Pferdes. 

von der Hoeve, J. Bemerkung zur Arbeit der Herren Dr. J. Igers- 
heimer und Dr. L. Ruben: Zur Morphologie und Pathogenese der 
Naphthalinveränderungen am Auge. 

van’t Hoff, Henri. Das Verhalten des Glykogens bei ruhenden und 
fliegenden Tauben. 

Hoffmann, Aug. Zur Deutung des Elektrokardiogramms. 


—, Johannes. Über den Einfluss von Hemizellulosen und von Zellulose 
auf die Stickstoffbilanz und den Phlorhizindiabetes von Kaninchen. 

—, P. Über die Aktionsstrôme des Musculus masseter bei willkürlichem 
Tetanus. 

Hoffström, K. A. Eine Stoffwechseluntersuchung während der Schwanger- 
schaft, 

Hofmann, F.B. Gibt es in der Muskulatur der Mollusken periphere, 


kontinuierlich leitende Nervennetze bei Abwesenheit von Ganglien- 
zellen? II. Mitteilung. Weitere Untersuchungen an den Chromato- 
De der Cephalopoden. Innervation der Mantellappen von Aplysia. 

— Chemische Reizung und Lähmung markloser Nerven und glatter 
Muskeln wirbelloser Tiere. Untersuchungen an den Chromatophoren 
der Cephalopoden. 

Holderer, Maurice. Influence de la réaction du milieu sur la filtration de 
quelques diastases du malt. 

— De la filtration des diastases. 

— s. Bertrand. 

Holmgren, E. Untersuchungen über die morphologisch nachweisbaren 
stofflichen Umsetzungen der quergestreiften Muskellasern. 

Holobut s. Königstein. 

Holst, Axel. Experimentelle Untersuchungen über die Ursachen des 
Skorbuts. 

— und Frölich, Th. Fortgesetzte Untersuchungen über die antiskorbuti- 
schen Eigenschaften einiger Vegetabilien. 

Holsti, Östen. Zur Kenntnie des Phosphorumsatzes beim Menschen. 

Holt, R. C. Urine reaction in lobar pneumonia. 

Holtzmann s. Hill. 

Holz, Roland. Quantitative Bestimmungen über den Säuregehalt des 
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Holzmann s. Nonne. 
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Homén, E. A. Experimentelle Tuberkulose in den peripheren Nerven und 
im Bindegewebe bei frischen und alkoholisierten Tieren. 

Honl, J. Über die Anaphylaxie bei der Tuberkulose mit Rücksicht auf 
die verwandten Mikroorganismen. 

Honn s. Crawford. 

Hoogenhuyze s. Pekelharing. 

Hoorweg, J. L. Über das allgemeine Gesetz der Erregung. 

Hoppe, Julius. Untersuchungen über die Mechanik der Tränenableitung. 

— s. Fischer, Pschorr, Schreiber. 

Hopwood, A. und Weigmann, Ch. Synthesis of dipeptides of lauric 
and n-nonoic acids. Products of the condensation of faarie and n-nonoic 
acids with glycine, alanine, and leucine. Preliminary note. 

Horand s. Bordier. 5 

Horbaczewski, J. Experimentelle Beiträge zur Erforschung der Atiologie 
der Pellagra. 

Horowitz-Wassowa, Aimée. Contribution à l'étude du rôle biochimique 
des bactéries. 
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Horrmann, P. Über die Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf Pikrotin. 

Horsley s. Mac Nalty. 

Hort, E. C. Autotoxaemia and infection. 

Hoshiai s. Totani. 

Hough, Theodore. The influence of increase of alveolar tension of oxygen 
on the respiratory rate and the volume of air respired while breathing 
a confined volume of air. 

Houghton, H. A. High caloric diet in typhoid fever. 

Hocson s. Aron. 

Hudson, C. S. Eine Beziehung zwischen chemischer Konstitution und 
optischem Drehungsvermôgen der Zuckerlaktone. 

— Die quantitative Bestimmung des Rohrzuckers mit Hilfe der Invertase. 

— A relation between the chemical constitution and the optical rotatory 
power of the sugar lactones. 

— und Paine, H. S. The inversion of cane sugar by invertase. IV. The 
influence of acids and alkalies on the activity of invertase. 
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Huebschmann, P. Über Leberregeneration bei Typhus und Pocken. 

Huerre, René. Contribution à l'étude de la maltase. 

Huggenberg, E. Untersuchungen über Phagozytose der Streptokokken. 

Humphrey s. Hart. 

Humphries s. McKenzie. 

Hunt, Reid und Seidell, Atherton. Thyreotropic jodine compounds. 

Hunter, Andrew. The determination of small quantities of iodine, with 
special reference to the iodine content of the thyroid gland. 
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Hurst s. Thompson. 

Husmann s. Grim. 


. Hyndman, H.F. The influence of magnesium sulphate on the motor cells 


of the cerebral cortex. 


. Ibrahim, I. Die Doppelzuckerfermente (Lactase, Maltase, Invertin) beim 
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. Imbert, A. und Bonnamour, S. De l'action du chlorure de calcium et 


de divers chlorures sur l'éliminaton urinaire. 
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pen E. Über Isopral. 

— Pharmakologisches über die Ester der p-Aminobenzoesäure mit besonderer 
Berücksichtigung des Cycloforms. 
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Irvine, J. C. und Garrett, C. S. Acetone derivatives of d-fructose. 

— und McNicol, D. The Constitution and Mutarotation of sugar anilides. 

Isaachsen, H. Untersuchung über Verdaulichkeit und Ausnutzung des 
Renntiermooses, 

Iscovesco, H. Studien über Kataphorese von Fermenten und Kolluiden. 

Israel, Arthur. Beitrag zur Serodiagnose der Echinokokken. 
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v. Iversen, Julius. Über die Wirkung des neuen Arsenpräparats Ehrlichs 
bei Recurrens. 

Iwakawa s. Muto. 

Iwanoff, Leonid. Über die Wirkung der Phosphate auf die Ausscheidung 
der Kohlensäure durch die Pflanzen. 

—, N. N. Die Wirkung der Phosphate auf die Atmung der Pflanzen. 

Iwanowski, D. J. Über das Chlorophyll đer lebenden Chloroplasten. 

Iwersen. Unerwünschte Nebenwirkungen des Arsazetine. 

Izar, G. Autolisi e ricambio. 

— Beiträge zur Kenntnis der Harnsäurebildung. VI. Mitteilung. 

— Wirkung einiger Queksilberverbindungen auf den Stickstoffwechsel. 

— Viskositätserniedrigung durch Gelatineantiserum. 
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. Jacobi, Helene. Über den Einfluss der Verletzung von Kotyledonen auf 


das Wachstum von Keimlingen. 

Jacobitz. Desinfektionsversuche von Räumen mit Formalin und Kalium- 
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ee. Leberatrophie. 

— Über die immunisatorische Anreicherung von Entwickelung anregenden 
Serumsubstanzen. 

— Über das Verhalten der Sperma- und Eienzyme bei der Befruchtung und 
ersten Entwickelung. 


. — und Schütze, Albert. Über die Inaktivierung der Komplemente durch 


Schütteln. 

Jadassohn, J. Über Kalkmetastasen in der Haut. 
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Die Entstehung des Krebses. | 

Jäger, Thor. Über die Bedeutung des Keith-Flackschen Knotens für den 
Herzrhythmus. 

Jaensch, E. R. Über eine Verallgemeinerung des Kosterschen und des 
Aubert-Foersterschen Gesetzes. 


. Jaffe, S. Über trypanozide Eigenschaften der Organe und ihrer Extrakte. 


de Jager, L. Ein roter Farbstoff im Harn. 

— Über den Gehalt des Harns an Ammoniak, Phosphorsäure, sauren Körpern 
und Aminosäuren, 

— Die Formoltitration im Harne. 

— Die Formoltitrierung zur Bestimmung des Gesamtstickstoffs. 

— Über Luteol. 

— Über den Einfluss des Harnstoffs auf die Bestimmung des Aminosäuren- 
gehaltes nach der Formolmethode. 

Jakobsen, C. Über Bienenwachs des Handels. 
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Jamieson, S. Results on the examination of the avocado pear. 
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mènes d'inhibition dans la sécrétion de la sali 
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striction progressive. 

— und Petetin. J. Sur la respiration d’un batracien urodèle sans poumon, 
Euproctus montanus. 

Laquerrière s. Delherm. 

Laquièze. Recherches sur la tension artérielle dans le glaucome. 

Larned, Ch. W. A practical method of imitating the normal and abnormal 
heart sounds for teaching. 

Laroch s. Cauffard. 

Laroche s. Guillain. 

Lasausse s. Laignel-Lavastine. 

Lasch, Paul. Über Ätherextraktion lufttrockenen Blutes. 


Laslett, E. E. e regular occurrence of iuterpolated extrasystoles. 

Lassablière, P. Evaluation de la surface cutanée chez le jeune enfant 
(procédés nouveaux). 

— Étude expérimentale sur la pénétration du formol. 

Lattes, Leone. Über phlorizinische Lipämie und deren Beziehung zur 
Wanderung des Fettes im Organismus. 

— Untersuchungen über den Einfluss der Fette auf die Toxizität alko- 
holischer Arzneimittel. 

Laub s, v. Eisler. 

Laufer, René und Bourgeois, R. Nouvelle méthode de traitement des 
entérites par imprégnation de l'intestin avec un milieu électif de sa flore 
microbienne normale. 

2854. Laugier, Henri. Influence de la concentration saline sur l’excitabilite 
musculaire et nerveuse. 

— s. Lapicque. 

Launay, L. Sur le phénoxypropanediol. 


Lauritzen, Marius. Über die Behandlung des Diabetes mellitus bei Kindern, 

Lazarus, Eleonora. Sur la protéolyse de la bactéridie charbonnense. 

Lebailly s. Malengreau. 

Lebedeff, A. J. Über die Assimilation des Kohlenstoffes bei wasserstoff- 
oxydierenden Bakterien. 

2999. v. Lebedew, A. Bemerkungen zu den „Studien über Kataphorese 
von Fermenten und Kolloiden“ von H. Iscovesco. 

Lecaillon, A, Influence de la température sur la segmentation et la dé- 
générescence de l'œuf non fécondé de la poule. 

Lecoq. Toxicité de l’arsenic métalloïdique. 

Leers, Otto. Die forensische Blutuntersuchung. 

— Studien über die Spezifität der Serumpräzipitine und der Erythropräzi- 
pitine. 

van Leersum, E. C. und Polenaar, Jeanette. Ist Phlorhizin imstande. 


Hypertrophie und Hyperplasie der Langerhansschen Pankreasinseln her- 
vorzurufen ? 


. Legendre, René und Piéron, Henri. La théorie de l’autonarcose car- 


bonique comme cause du sommeil et les données expérimentales. 


. Léger, E. Sur l’aloïnose ou sucre d’aloïne. 
. — Sur l’aloinose cristallise; son identité avec l’arabinose-d. 
. — Sur l'aloïnose ou sucre d’aloïne. 


Legros s. Loeper. 


5. Lehmann, Alfred. Über die Schwingungen der Basilarmembran und die 


Helmholtzsche Resonanztheorie. 
—, K. B. Studien über technisch und hygienisch wichtige Gase und Dämpfe. 
XIV. Das Giess- oder Zinkfieber. 


—, O. Die Selbstreinigung flüssiger Kristalle. 
—- s. Bach. 
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Lehr, Adolf. Beiträge zur Schädlichkeit der Kornrade. 

Leiner, C. und v. Wiesner, R. Experimentelle Untersuchungen über 
Poliomyelitis acuta anterior III. 

Leitch, Archibald. Experimental diminution of resistence to mouse 
cancer. 

Lejonne s. Claude. 

Lemaire, Paul. Cause d'erreur dans le dosage de l'azote total par le 
procédé au persulfate de sodium. 

Lematte. L. Analyse physique des peptones. Nouveau cryoscope. 

Lemoine s. Linossier. 

Lenhart s. Marine. 

Lenk s. v. Furth. 

Lenz, W. Buschsalz. 

Lenze, Franz. Über Hämagglutinine der Leguminosen. 

Leoncini s. Cevidalli. 

Leopold s. Spiller. 

Lepeschkin, W. W. Zur Kenntnis des Mechanismus der photonastischen 
Variationsbewegungen und der Einwirkung des Beleuchtungswechsels 
auf die Plasmamembran. 


— — Zur Kenntnis der Plasmamembran. 


. Lepine, R. Sur le mécanisme de la glycosurie phlorizique. 


— und Boulud, R. Sur le sucre virtuel du sang et sur sa provenence de 
l’albumine. 

— — Le sucre virtuel du sang. 

Leroy, Alphonse. Rana temporaria possède-t-elle comme Bufo vulgaris, 
un poison cutané? 

— Sur la toxicité du liquide périentérique d’Ascaris megalocephala. 

Leschke, Erich. Über das Verhalten des Phlorhizins nach der Nieren- 
exstirpation. 

Lesser, E. J. Chemische Prozesse bei Regenwürmern. III. Über anoxy- 
biotische Zersetzung des Glykogens. 


. — Chemische Prozesse bei Regenwürmern. IV. Der Gaswechsel der 


Regenwürmer in der Erholung nach vorangegangener Anoxybiose. 

— s. v. Hoesslin. 

Lester s. Brown. 

Lesure, A. Action prolongée des rayons ultraviolets sur certains corps 

as glucosides, alcaloides et phénols. 

— Action des rayons ultraviolets sur certaines solutions employées en 
pharmacie. 

Letsche, E Über das Verhalten von Hämoglobin und die Frage nach 
dem Gasbindungsvermögen des Blutfarbstoffes. Vorläufige Mitteilung. 


. Leube, W. Über die Tenazität der Zelltätigkeit und ihre Beziehungen zur 
Pathologie. 
. Leuchs, H. und Leuchs, Fr. Über farbige isomere Säureverbindungen 


der Base des Kakothelins. VIII. Mitteilung über Strychnosalkaloide. 
— und Reich, P. Reaktionen der Stychninonsäure und des Strychninolons. 
X. Mitteilung über Stiychnosalkaloide. 


. --, J. Beiträge zur Kenntnis des Toxins und Antitoxins des Bacillus 


botulinus. 

Leukowitsch, E. A. Atrophie des Sehnerven infolge von Vergiftung 
mit Spiritus aromaticus (Kinderbalsam, Bals. embryonum). 

Leva, J. Der Chlor- bzw. Chlornatriumgehalt der gebräuchlichsten mensch- 
lichen Nahrungs- und Genussmittel. 


. Levaditi, C. und McIntosh, J. Le mécanisme de la transformation de 


l’atoxyl en trypanotoxyl. (Premiere note.) 


. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. Über das Vorkommen des freien 


Guanosins in der Pankreasdrüse. 

— s. Carrell. Heimrod. 

Lévi, Ettore. Encore sur la question des infantilismes. 

3367. Levinsohn, Georg. Über den Einfluss der äusseren Augenmuskeln auf 
den intraokularen Druck. 

— Genese der Stauungspapille. 

— Experimentaluntersuchungen über die Beziehungen des vorderen Vier- 
hügels zum Pupillarreflex. 
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Levy, Adolf. Über die Bedeutung des dikroten Pulses nach Versuchen 
mit Amylnitrit. 

Lewis, Paul A. The relation of hypersusceptibility to immunity. 

—, Th. Paroxysmal Tachycardia. 

— The experimental production of paroxysmal tachycardia and the effects 
of ligation of the coronary arteries. 

— Paroxysmal tachycardia, the result of ectopic impulse formation. 

—- Auricular fibrillation and its relationship to clinical irregularity of the 
heart. 

— s. Auer. 

Lewkowitsch, J. Un nouveau refractomètre. 

— Huile d’Apeiba. 

Lewy, E. und Aoki, K. Über Schutzimpfung gegen Pneumokokken, mit 
besonderer Berücksichtigung der kombiniert aktiv-passiven Immuni- 
sierungsmethoden vermittelst sensibilisierten Vaccins. 

Lichatschow, A. und Godsikowsky, K. Apparat zur Untersuchung 
des Gaswechsels bei Tieren. 

Lichtwitz, L. Über die Bedeutung der Kolloide für die Konkrement- 
bildung und die Verkalkung. 

— und Hirsch, C. Adrenalinwirkung und peripherer Gefässtonus. 

Lidshy s. Kottmann. 

Lieb, Clarence W. Immunity production in rabbits by the inoculation of 
increasing numbers of living virulent bovine tubercle bacilli. 

no i iktor. Zur Kenntnis der proteolytischen Fermente der Krebs- 
zelle. 

Liefmann, H. und Cohn, M. Die Bedeutung der Lipoide für die 
Komplementhämolyse. 

— — Beiträge zur Hämolyse durch Lipoide. 

Lillie, R. S. The physiology of cell division. II. The action of isotonic 
solutions of neutral salts on unfertilized eggs of asterias and arbacia. 

Lindemann, F. Versuche über die Morphium-Urethannarkose. 

—, W. Die Gewinnung des natürlichen Magensaftes. 

indhard s. Hasselbach. 

Linnert, Kurt. Über das Sahidin aus Menschenhirn. IX. Mitteilung von 
S. Fränkel „Über Lipoide*. 

Linossier, G. De l'influence de la cuisson sur la digestibilité gastrique 
de l’ovalbumine. 

— und Lemoine, G. H. Sur l'action néphrotoxique des aliments albumi- 
noïdes d’origine animale. Accoutumance, 

— — Sur la toxicité normale des aliments albuminoïdes frais. Influence de 
la conservation. 

Linsbauer s. Grafe. 

van Lint, A. Accidents oculaires provoqués par l'électricité. 

Lipman, Charles B. On the lack of antagonism between calcium versus 
magnesium and also between calcium versus sodium. 

— On physiologically balanced solutions for bacteria. 

—, J.G. ns Brown, P.E. Experiments on ammonia and nitrate formation 
in soils. 

Lip Pen Fritz. Über die Bildung der Uramidosäuren im Organismus. 

. Mitteilung. 

Lippmann s. Borchardt. 

Lipschütz, Alexander. Untersuchungen über den Phosphorhaushalt des 
wachsenden Hundes. 

— Über den Phosphor des Kotes. 

Lipska, J. Les effets de l'inanition chez les infusoires. 

Lisbonne, Marcel. Sur l’invertine de la salive. 

Livierato, Spiro. Weiteres über den Einfluss, welchen die Extrakte vun 
Lymphgewebe auf die Evolution der experimentellen Tuberkulose aus- 
üben. 

— Anwesenheit hämolytischer Substanzen im Mageninhalt und deren an- 
geblich spezifische Bedeutung für die Diagnose des Magencarcinoms. 

— Die Magensaftanaphylaxie. Anwendung derselben zur Diagnose des 
Magenkrebses. 
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Llewellyn, Philipps. Treatment of tetanus. 
Lobeck. Reduktase der Milch und Apparatur. 


. Lockemann, G. Über den Nachweis kleiner Cyanmengen in Gemischen. 


1578. 


676. 
3283. 
3284. 

478. 
1309. 
1571. 
3343. 
2527. 
2502. 
2276. 


2080. 
399. 
2436. 
2524. 
537. 
2720. 
422. 
741. 
2646. 


996. 
1786. 


— und Thies, J. Über den Katalasengehalt des mütterlichen und fötalen 
Kaninchenblutes und über die Wirkung des fötalen Serums auf das art- 
eigene Tier. 


. Lodholz, Edward. A circulation scheme. 
. Loeb, Jacques. Das Wesen der Entwickelungserregung des tierischen Eies. 
. — Über den autokatalytischen Charakter der Kernsynthese bei der Ent- 


wickelung. 


. — Über die Hemmung der Giftwirkung von Hydroxylionen auf das un- 


befruchtete Seeigelei mittelst Sauerstoffmangel. 


. — Uber die Hemmung der Giftwirkung von Hydroxylionen auf das See- 


igelei mittelst Cyankalium. 


. — Uber die Hemmung der zerstörenden Wirkung neutraler Salzlösungen 


auf das befruchtete Ei mittelst Cyankalium. 


. — Über den Einfluss der Konzentration der Hydroxylionen in einer Chlor- 


un une auf die relativ entgiftende Wirkung von Kalium und 

alzium. 

— und Maxwell, P. S. Further proof of the identity of heliotropism in 
animals and plants. 

— und Wasteneys, Hardolph. Warum hemmt Natriumcyanid die Gift- 
wirkung einer Chlornatriumlôsung für das Seeigelei? 

— — Ist der Stillstand der Kontraktionen in einer reinen Chlornatrium- 
lösung durch Erhöhung der Oxydationsgeschwindigkeit bedingt? 

—, Leo. Über den Einfluss von chemischen und physikalischen Umgebungs- 
änderungen auf die Blutzellen von Limulus, und insbesondere auf ihre 
Granula. 

— Über die Blutgerinnung bei Wirbellosen. 

— Über die Blutgerinnung bei Wirbellosen. 

— und Fischer, Moyer S. Über die spezifische Adaptierung der in den 
Säugetiererythrozyten vorhandenen Gewebskoaguline. 

— und Mayers, Milton K. Zur Analyse der Entstehungsbedingungen der 
Thromben und Lebernekrosen nach intravenöser Infektion von Äther. 

—, Strickler, A. und Tuüttle, Lucius. Über die Todesursache nach 
intravenöser Injektion von artfremdem Blutserum. 

Löb, Walther. Zur Kenntnis der Zuckerspaltungen. Nachtrag. Über die 
Zuckersynthese aus Formaldehyd von Walther Löb und Georg Pulver- 
macher. 


. — und Higuchi, ige. Über Ionenkonzentrationen in Organflüssigkeiten. 
as 


I. Mitteilung. Die serstoff- und Hydroxylionenkonzentrationen des 
Plazentar- und Retroplazentarserums. 

Loeb s. Fleischer. 

Lôffler, K. Über eine neue Bildungsweise N-alkylierter Pyrrolidine. 
2. Mitteilung. 

Lôhlein, M. Zur Frage der Verwertbarkeit der Wassermannschen 
Syphilisreaktion an der Leiche. 

—, Walter. Pharmakodynamische Gesetze im Stoffwechsel des Auges und 
seine Beziehungen zum Gesamtstoffwechsel. 

— Zur Frage des Jodnachweises in der Linse nach subkonjunktivalen Jod- 
kaliumeinspritzungen. 

Löhner, Leopold. Über die Glockenformen von Säugererythrozyten und 
ihre Ursachen. 

Löhnis. Handbuch der landwirtschaftlichen Bakteriologie. 

Loening, Fritz. Über Unterschiede in der Streptokokken gegenüber zur 
Geltung kommenden bakteriziden Wirksamkeit des menschlichen Blutes, 
insonderheit des Zitratblutes. 

Loeper, M. und Béchamp, G. Variations de la chaux intestinale dans 
quelques maladies générales. 

— — La rétention calcaire dans les maladies. 

— — und Binet, E. M. L'élimination de l'acide oxalique par l'estomac. 

— und Legros, G. Recherches sur le ferment uricolytique de quelques 
organes. 
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Loer. Über den Sexualeinfluss auf die Bluttemperatur der Vögel. 
Lötsch s. Scheunert. 


. Loevenhart, A. S. und Grove, W. E. On tbe pharmacological action 


of iod-, iodoso- and oxyiodosvbenzoic acids. 

Löwe s. Haber. 

Loewenstein, C. Über atypische Epithelwucherungen und Tumoren der 
Speicheldrüsen, besonders der Parotis. 

Löwenstein, E. Über Antikörper bei Tuberkulose. 

Loewenthal. Über die Wirkung der Radiumemanation auf den Menschen. 
4. Mitteilung. 


Loewy, A. Versuche über die Rückgängigmachung der Ermüdungs- 
erscheinungen bei Muskelarbeit, 


707. —, Müller, Franz, Cronheim, W. und Bornstein, A. Über den Einfluss 


1049. 


3389. 
1773. 
2993. 
515. 
1449. 
925. 


1149. 
2667. 


2877. 
3416. 
1918. 
3308. 


3309. 
1480. 


1479. 
3307. 


2679. 


1194. 


1090, 
3404. 


des Seeklimas und der Seebäder auf den Menschen. 

— s. Caspari. 

Löwy, Robert. Zur Frage der superfiziellen Körnerschichte und Mark- 
scheidenbildung des Rleinhirns. Ihre Beziehungen zum Lokalisations- 
problem und zur Gehfähigkeit. 


Logie, W. J. Action of dysentery bacilli on nitritis and nitrates. 

Lohmann, W. Zur Theorie der Myopiegenese. 

— Über die Lage des physiologischen Doppelbildes. 

Lohnstein, H. Zur Frage des Ursprunges der Phosphaturie bei Gonorrhoe. 

Loiseau s. Gessard, Martin, Nicolle, Prevot. 

Lojacono, M. Ricerche comparative sulla conservazione dell attività 
respiratoria nei tessuti delle diverse classi di animali. 

Lombard, Maurice. Sur les effets chimiques et biologiques des rayons 
ultraviolets. 

— Sur les propriétés chimiques et biologiques des lampes en quartz. 

Lombroso, Ü Sulla funzione del pancreas non segregante nell’ intestino, 
nell’ assorbimento intestinale. 

Lommel, Felix. Zur Frage der Zuckerbildung aus Fett (im Phloridzin- 
diabetes). 

Londini, A. Ist es möglich, Präzipitine- zu erhalten, die für die Fette 
spezifisch sind? | 

London, E. S. Zur Frage über die ,Temporärisolierungsmethode“ oder 
. Polyfistelmethode“. Erwiderung an Herrn W. W. Sawitsch. 

— Studien über die spezifische Anpassung der Verdauungssäfte I.—Il. 
Mitteilung. 

— Panchymotischer Hund. 

— Zur Kenntnis der Verdauungs- und Resorptionsgesetze. I. Methodische 
Angaben. II. (mit Rabinowitsch, A. G.) Über die Verdauung fein- 
gemahlenen Fleisches im Magen. III. (mit Dobrowolskaja, N.) Über 
die Mengenverhältnisse der Verdauungssäfte. IV. (mit Sagelmann, 
A. J.) Zur Lehre der Magensaftsekretion. V. (mit Riwosch-Sand- 
berg, F.) Zur Kenntnis des Verlaufes der Magenverdauung bei ge- 
mischter Speise und über die Herkunft der Konstanzzahlen. 

— und Dmitriew, W. XXXIX. Mitteilung. Über die Verdauung und 
Resorption nach Darmausschaltungen. 

— und Schwarz, C. Zum ÜÖhemismus der Verdauung der Resorption im 
tierischen Körper. 40. Mitteilung. Zum Studium der Magenverdauung 
bei zusammengesetzter Eiweissnabrung. 

-—- 8. Abderhalden. 

Lortat-Jacob s. Bordas. 


Lubimenko, W. N. Über das Verhältnis zwischen der Energie der CO: 
Assimilation und der Trockensubstanzbildung der grünen Pflanzen unter 
dem Einfluss verschiedenfarbiger Lichtstrahlen. 

Lucas, K. Quantitative researches on the summation of inadequate 
stimuli in muscle and nerve, with observations on the timefactor in 
electric excitation. 

Lucibelli, G. Über einige experimentelle Leukopenien. 

— Uber die Diagnose der Tuberkulose mittelst der Marmorekschen Methode 
und über ein neues Mittel zur Feststellung dieser Infektion. 
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Lucien, M. und Parisot, J. Contribution à l’etude des fonctions du 
thymus. Son intluence sur la croissance, le développement du squelette 
et l’évolution des organes. 

Luckhardt, A. B. Contributions to the physiology ot lymph and serum 
of the same animals and its bearing on theories of lymph formation. 
Lucksch. Die Veränderungen der Kaninchennebenniere nach Diphtherie- 

toxininjektion. 

Lüblin s. Einhorn. 

Lüdke, Hermann. Über die Gewinnung und Wirkung von Typhus- 
beilserum. 

v. Luetzelburg, Ph. Beiträge zur Kenntnis der Utricularien. 

von Lützow, K. L. Über das Messen der inneren Brusthöhle von Pferden, 
und die richtige Deutung von Herzgewicht, Lungengewicht und Brust- 
volumen. 

Lukin s. London. 

Lumpp s. Schmidt. 

Lusk, Grabam. The fate of the amino acids in the organism. 

— s. Ringer. 

Lussan 2 F. Bewegungsänderungen des Froschmagens unter der Wirkung 
von verschiedenen Lösungen und Blutserum. 

— Über die Wirkungen des Harnstoffes auf das Herz. 

— Action de l’alanine sur le coeur isolé de tortue. 

— Wirkung des Blutes und des: Serums auf die Gewebsatmung, 

— Neue Untersuchungen über die Wirkung der Aminosäuren auf das über- 
lebende Schildkrötenbherz. 

Lussky, H. O. Contributions to the physiology of lymph. XI. The 
fractional coagulation of lymph. 

Lustig, A. und Galeotti, G. Die bacteriellen Nucleoproteide. 

Lutz, L. Action sur la pression sanguine des principales formes commer- 
ciales d’apiols. 

Luzzatto, R. Einfluss der Lipoide und des Serums auf die Hämolyse 
durch Natriumtellurit. 

— Wirkung der Lipoide und des Serums auf die Hämolyse durch Natrium- 
tellurit. II. Mitteilung. 

Lynch s. Alcock. 

Lyon, E. P. und Shackell, L. F. Autolysis of fertilized and unfertilized 
echinoderm. 

Lyon-Caen, L. Recherches expérimentales sur la tension superficielle 
des urines. 

Lyttkens, H. und Sandgren, J. Über die Verteilung der reduzierenden 
Substanzen im Kaninchenblut. 

— 8. Bang. 

Maar s. Bie. 

Maase s. Friedmann. 

Macallum, A. B. The inorganic composition of the blood in vertebrates 
and invertebrates, and its origin. 

McCampbell, E. F. Observations on typhus exanthematicus (tabardillo). 

McCay s. Sutherland. 

McCollum s. Hart. 

Mc Cormac s. Colwell. 

McCrudden, Francis H. Über die Ausscheidung des Morphins unter dem 
Einfluss den Darm lokal reizender Stoffe. 

— The effect of castration on the metabolism. 

— Chemical analysis of bone from a case of human adolescent osteomalacia. 

— Studies of bone metabolism, especially the pathological process, etiology 
and treatment of osteomalacia. 

Mac Dougall, W. A note in reply to criticisms of my theory of muscu- 
lar contraction. 

MacEwan. The antiferment treatment of acute suppuration. 

M’Gill, Caroline. Studies on smooth muscle. 

McGowan, J. P. Turbidity of the serum in rabbits in relation to the 
formation of an antiserum for the precipitin test. 

— The fate of hen corpuscles when injected intravenously into rabbits, with 
some considerations as to the seat of the formation of immune body. 
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Macgregor, A. S. M. Immunity-phenomena in cerebrospinal meningitis: 
opsonins and agglutinins in their relation to clinical features, prognosis 
and therapy. 

McGuigan, Hugh. Adrenalectomy and glycosuria. 

Machodin s. Baatz. 

Maciag s. Miesowicz. 

McIntosh, James. Observations on the Wassermann reaction, with special 
reference to the influence of specific treatment upon it. 

— On the influence of the new Ehrlich preparation dioxydiamidoarseno- 
benzol. On recurrent fever in rats. 

— 8. Levaditi. | 

Mackarell, W. W., Moore, B. und Thomas. W. T. On the presence of 
insoluble salts of Calcium (Oxalate and Phosphate) in renal calculi in 
large amount in a preponderating numbre of cases, and the bearing of 
this finding upon calcium metabolism in gout and allied conditions. 

1664. Mc Kenzie, A. und Clough, G. W. Experiments on the Walden 
inversion. Part IV. The interconversion of the optically active phenyl- 
methylglycolic acid. 

— und Humphries, H. B. P. Experiments on the Walden inversion. 
Part III. Optically active 8-Hydroxy-8-phenylpropionic acids and the 
corres one 8-Bromo-8-phenylpropionic acids. 

— und Wren, H. Experiments on the Walden inversion. Part V. The 
interconversion of the optically active «-Hydroxy-3-phenylpropionic acids. 

— 8. Browing. 

Mackenzie, J. Nodal bradycardia. 


— Zur Frage eines Koordinationssystems im Herzen. 


— 8. Hill. 
McKimMarriot s. Wolf. 
MacLachlan, John M. B. Formaldehyde poisoning. With the report of 


a case. 

Macleod, J. J. R. und Pearce, R. G. Studies in experimental Glyco- 
suria. V, The distribution of glycogenolytic ferment in the animal body, 
especially in the dog. | 

McMillan s. Rabe. 

MacNalty, A.S. und Horsley, V. On the cervical spino-bulbar and 
spino-cerebellar tracts and on the question of topographical representation 
in the cerebellum. 

Mc Nicol s. Irvine. 


. Mac Nider, W. de B. Pathological changes which develop in the kidney, 


as a result of occlusions, by ligature, of one branch of the renal artery. 


. Mac Watters. Ulceration of the face and fauces treated by bacterial 


vaccine. 


. Mc Weeney, E. J. On the value of benzidine for the determination of 


minute traces of blood. 


. Madelung, W. Über Mischnarkose und kombinierte Narkose. 
. Madsen, Thorwald und Streng, Osv. Einfluss der Temperatur auf den 


Zerfall der Antikörper (Agglutinine). 


. Mager, H. Mischungsberechnungen. 
. Magnan, A. Sur une certaine loi de variation du foie et du pancreas chez 


les oiseaux. 


. Magnanimi, R. Variations viscosimétriques et cryoscopiques du sang dans 


la submersion experimentale. 


. Magnini, M. Effetti dell’ applicazione locale di stricnina e di fenolo sulla 


corteccia cerebellare del cane. 


3. — und Bartolomei, A. Effetti dell’ applicazione locale di stricnina e di 


fenolo sulla faccia dorsale del bulbo del cane. 


. — und Riccò, E. Effetti dell’ applicazione locale di stricnina e di acido 


fenico nel midollo lombare del cane. 
— s. Baglioni. 


. Magnus, R. und Sowton, S. C. M. Zur Elementarwirkung der Digitalis- 


körper. 


. Magnus-Levy, A. Über den Gehalt normaler menschlicher Organe an 


Chlor, Kalzium, Magnesium und Eisen, sowie an Wasser, Eiweiss 
und Fett. 


443. 
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1041 


3329, 
2930. 


1770. 
2985. 

255. 
2086. 
1932. 

945. 
3095. 


796. 
2068. 


1708. 
1704. 


987. 


2148. 
2174. 


2587. 
2824. 


494. 
692. 
2169. 
1047. 
2036. 
988. 


511. 
2196. 


1097. 


1164. 


3278. 


2375. 
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1357. v. Magyary-Kossa, Gyula. Über den Einfluss der Aloe und der 
Anthrachinonderivate auf die Körpertemperatur. 

Mai, C. und Rothenfusser, S. Lichtbrechung und spezifisches Gewicht 
des Chlorkalziumserums der Milch. 

Maignon, F. Influence des glandes génitales sur la glycogénie. 

Maillard, L. C. Contribution numérique à l'étude de l'excretion urinaire 
de l'azote et du phosphore. VII L'indoxyle. 

— und Clausmann, P. Contribution numérique à l'étude de l’excrétion 
urinaire de l'azote et du phosphore (Kreatinine). 

Makai s. Haberern. 

Maklakow, A. Veränderungen des dioptrischen Apparates des Auges bei 
der Akkommadation. 

— Modification des el&ments dioptriques de l’oeil pendant l’accommodation 
(mensurations faites avec l’ophtalmophakomètre du Dr. Tscherning). 
ln P. Analyse du contenu gazeux du fruit du Baguenaudier du 

evant. 

Malengreau, F. und Lebailly, A. Über die synthetischen Homocholine. 

Malfatti, H. Zur Formoltitration der Aminosäuren im Harn. 

Malfitano, G. und Moschkoff, A. Sur la coagulation de la matiere 
amylacee par congelation. 

Malmejac. Simple note sur l’elimination organique dans la méningite 
cérébrospinale. | 

Malone, Edward. Uber die Kerne des menschlichen Diencephalon. 

Mameli, E. und Ganassini, D. Beitrag zum gerichtlich-chemischen Nach- 
weis der Sabina. 

Manchot, W. Untersuchungen über die Sauerstoffverbindung im Blute. 

— Über die Verbindung des Stickoxydes mit dem Eisen und dem Blut- 
farbstoff. 

Mancini, Stefano. Mydriatisches Vermôgen der Cerebrospinalflüssigkeit 
bei einem Fall von akuter Urämie. 

— Über den Restkohlenstoff des Blutes. 

— Über die Zusammensetzung und einige Eigenschaften der weissen Blut- 
körperchen. 

Mangin, L. Nouvelles observations sur la callose. 

Mannich, C. Studien in der Reihe des Adrenalins. 

Manoli s. Abderhalden. 

Mansfeld, Geza. Narkose und Sauerstoffmangel. II. Mitteilung. Die 
Wirkung der Sauerstoffentziehung auf den Ruhestrom der Froschhaut. 

— Narkose und Sanerstoffmangel. 

Manwaring, Wifred H. Über die Lecithinase des Cobragiftes. 

Marage. Le hotographie de la voix dans la pratique médicale. 

Maragliano, Vittorio. Beziehung zwischen Erkältung und Diplococcen- 
infektion nach experimentellen Untersuchungen. 

Marassini, A. Über die Veränderungen, welche in den Nebennieren durch 
die Hyperglycämie erzeugt werden. 

Marbé, g, Hypersensibilisation générale thyroïdienne. I—II. 

— Les opsonines et la phagocytose dans les états thyroïdiens. XI. L'évo- 
lution du pouvoir phagopsonique des animaux hyperthyroïdés. Les 
stimulines et les inhibines phagocytaires. II. note. 

— s. Frouin.  : 

Marchetti s. Campani. 

De Marchis, F. Über die biologische Diagnose der bösartigen Geschwülste. 

Marchlewski, L. Studien in der Chlorophyligruppe. VI. Malarski, H. 
und Marchlewski, L. Bestimmung des Cblorophylls in Pflanzen- 
teilen. 

— Studien in der Chloropbyligruppe. VII. Mitteilung. Malarski, H. und 
Marchlewski, L. Über Chlorophyllan, Allochlorophyllan und Chloro- 
phylipyrrol. 

Marcon s. Routhier. 

Marcovici, Eugen. Zur Beurteilung der Acidosis auf Grund eines ein- 
fachen Verfahrens der Ammoniakbestimmung im Harne der Diabetiker. 

Marfori, P. Die Bedeutung der Stereoisomerie bei den Assimilierungs- 
prozessen. 


2194. 
385. 
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1663. 
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2005. 
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Marie, z Propriétés neutralisantes d’une substance isolée du cerveau 
normal. 

— und Beaussart. La tuberculo-réaction en médécine mentale. 

— s. Fiessinger. 

in A. Das Ganglion ciliare ist das periphere Zentrum des Pupillen- 
reflexes. 

Marine, D. und Lenhart, C. H. On the occurrence of goitre (active 
thyroid hyperplasia) in fish, 

Marinesco, G. und Minea, J. Nouvelles recherches sur l'influence qu'exerce 
l’ablation du corps thyroïde sur la dégénérescence et la régénérescence 
des nerfs. 

Marino, L. und Sericano, G. Die periodischen Schwankungen der Tätig- 
keit des Emulsins unter der Einwirkung des Sonnenlichtes. 

—, Zuco und Guiganino, L. Wirkung des Biotoxins auf das Blut. 

Marique, A. Des modifications du sang chez le cobaye sous l'influence de 
la toxine diphthérique et du sérum antidiphthéritique. 

Marks, H. Lewis. Über einen arsenfesten Bakterienstamm. 

Markwalder, Joseph. Zur Physiologie und Pharmakologie der Diastole. 

Marlarsky s. Marchlewsky. 

Marre, L. und Taillandier, O. Action empéchante des rayons X sur la 
production des nitrites au dépens du sous-nitrate de bismuth., en pré- 
sence de matières fécales. 

Marschalk, Ch. Metallisches Kalzium und absoluter Alkohol als Re- 
duktionsmittel. 

— und Nicolajewsky, F. Reduktionen mit metallischem Calcium und 
absolutem Alkohol. Vorläufige Mitteilung. 

Martin, Charles und Klotz, Oscar. Extensive sarcoma of the heart. in- 
volving the bundle of his. 

—, E. S. A quantitative study of faradic stimulation. IV. The make and 
D À 

—, Louis, Prevot, Alexis und Loiseau, Georges. Quelques remarques 
sur la production de l’antitoxine diphtérique. 

— — — Examen comparatif des pouvoirs antitoxique et agglutinant du 
sérum antidiphtérique: leur valeur thérapeutique. 

on Leonardo. Zur Frage des Übergangs der Plasmazellen ins 

lut. 

Masing, Ernst. Zur Frage der Bedeutung des Eisens für die tierischen 
Oxydationen. 

— Über das Verhalten der Nucleinsäure bei der Furchung des Seeigeleis. 


— und Siebeck, R. Über das Hämoglobin in normalen und pathologischen 
Zuständen. II. Teil. Sauerstoffbindungsvermögen. 

Massaglia, Aldo. Beitrag zum Studium der Mastzellenleukozytose in der 
Peritonealhöhle. 

— Die Veränderungen der Blutmischung bei Helminthiasis. 

— und Sabbatini, G. Über die beim Meerschweinchen durch Einbringen 
von Botulinuskulturen bewirkten Läsionen. 

Massini s. Abderhalden. 

Massol, L. und Grysez, V. Sur les variations du pouvoir alexique du 
serum frais du cobaye. 

— s. Calmette. 

Masson, Louis. Sur l’accoutumance des bactéries aux antiseptiques. 

Masuda, Niro. Ein Beitrag zur Analyse des Gehirns. insbesondere über 
den Cholesterin- und Fettsäuregehalt desselben. 

— Zur Kenntnis der Invertinwirkung. 

— Über die Bildung von Ätherschwefelsäure aus Schwefelharnstoff. 

Materna, Loys. Auto-Adrenalinintoxikation bei beiderseitiger Nebennieren- 
blutung. 

Mathes, P. Über Blutgerinnungszeit in der Schwangerschaft. 

Mathieu, Henri. Recherches sur l’hydrolyse des protéines par le suc 
pancréatique. 

— Hydrolyse des protéines par le suc pancréatique. 

Matsuda, Takeshi. Studien über das Komplementbindungsphänomen bei 
hämorrhagischer Septikämie. 
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1931. Mattice, Albert F. The quantitative estimation of albumin in the urine. 
Matteucci s. Baglioni. 
1385. Matthews, J. H. Experiments with Collodion Membranes. 
2261. — Osmotic experiments with collodion membranes. 
2668. — One of the functions of the duodenum. 
102. u ‚ E. Die Chlorzinkvergiftung vom gerichtsärztlichen Stand- 
punkte. 
2429. Mauersberg, P. Über willkürlichen Nystagmus. 
2430. Maupetit. Etude clinique sur le nystagmus provoqué. 
.932. Maurain und Warcollier. Action des rayons ultraviolets sur le vin en 
: fermentation. 
29. Maurel und Arnaud. Influence de la colchicine sur les dépenses de 
l'organisme chez le lapin. Conclusions (Deuxième note). 


201. — T 'nfluence de la colchicine sur les dépenses de l'organisme chez le 
apin. 
635. — — Rapport entre les doses d’arseniate de soude donnant la diarrhée au 
| lapin et celles qui rendent les urines albumineuses. 
1347. — — Comparaison des doses de bichlorure de mercure pouvant donner la 


diarrhée au lapin avec celles qui rendent les urines albumineuses. 
3279. Mauthner, F. Die Synthese der Glucosyringasäure. 
Mautner s. Pollak. 
Mawas s. Doyon. 
Maxwell s. Loeb. 
346. Mayeda, M. Über das Auftreten von Spaltungsprodukten der Nuclein- 
säure bei der Autolyse pneumonischer Lungen. 
885. Mayer, Andre, Rathery, F. und Schaeffer, Georges. Reaction des 
cellules hépatiques à diverses substances organiques. 
1279. — — — Lésions expérimentales de la cellule hépatique. 
1716. —, Ernst. Über die Beziehungen zwischen Keimdrüsen und Hypophysis. 
1270. Mayerhofer, Ernst. Zur Charakteristik und Differentialdiagnose des Liquor 
cerebrospinalis. 
1158. 1486. — und Pribram, Ernst. Über die Beeinflussung der’ Diffusionsvor- 
gänge an frischen tierischen Darmmembranen. 
1645. — — Über die Verwendung von CaO: (Kalkodat) bei der Konservierung 
von Frauenmilch. 
2801. — und Stein, Ernst. Über den Einfluss von Zucker auf die Permeabilität 
tierischer Darmmembranen. 
2902. Mayerle, E. Beiträge zur Kenntnis des Stoffwechsels bei künstlichem 
Hyperthyreoidismus. 
556. Mayr, E. Einige Versuche über den physikalischen Bau der Nervenzellen. 
2315. Maziarski, St. Sur les changements morphologiques de la structure 
nucléaire dans les cellules glandulaires. Contribution à l'étude du noyau 
cellulaire. 
2357. 2912. Mazurkiewicz, W. Über Kontrasterscheinungen der Speichel- 
sekretion. 
De Medeiros s. Frouin. 
704. Medigreceanu, F. Über die Grössenverhältnisse einiger der wichtigsten 
Organe bei tumortragenden Mäusen und Ratten. 
705. — On the relative sizes of the organs of rats and mice bearing malignant 
new growths. 
1436. — Ergebnisse eines Fütterungsversuches bei Ratten, ‚die überimpfte Tumoren 
trugen. 
— s. Abderhalden. 
2030. Medowikow. Über die Herabsetzung der Widerstandskraft gegen Bakterien 
unter dem Einfluss einiger innerer und äusserer Schädigungen. 
694. Meek, Walter F. The regeneration of nerve and muscle in the small 
intestine. 
2546. Meerchen. Epileptoide und delirante Zustände bei kombiniertem Morphium- 
und Isopralmissbrauch. 
1219. Meier, Fritz, Über den Nukleinstoffwechsel des Schweines. 
2431. Meignan. Nystagmus et myoclonie. 
26. Meigs, E. B. Water rigor in frog’s muscle. 
2115. — The effects of distilled water and of various solutions on the weight 
and length of striated muscle. 


2279. 


2659. 
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Meilliere, G. und Fleury, P. Recherche de l’inosite dans les complexes 
organiques. 

— s8. Fleury. 

Meirowsky, E. Über experimentelle Farbstoffbildung in der Nebenniere. 


68. Meisenheimer. Zur Ovarialtransplantation bei Schmetterlingen. 


3035. 


308. 


364. 
3171. 
1854. 


1901. 
1885. 


1869. 


540. 


2755. 
1110. 
194. 


162. 
1074. 
2514. 

30. 

496. 

1326. 


123. 


1105. 


1532. 
2563. 


3263. 
644. — 


1384. 
1283. 


2396. 


— 8. Bucher. 

Mello, Ugo. Untersuchungen über das Serum von mit Geschwäülsten be- 
hafteten Pferden. 

Meloy s. Winternitz. 

Meltzer, S. J. und Auer, John. The respiratory changes of pressure at 
the various levels of the posterior mediastinum. 

— s, Joseph. 

Menabuoni, Gino. Über das Vorhandensein von Toxin im Kreislauf bei 
der Diphtherie und bei einigen anderen Krankheiten. 

Mendel, L. B, Chapman, Jessamine und Blood, Alice. On the adap- 
tation of the human saliva to diet. 

— und Dakin, H. D. The optical inactivity of allantoin. 

— und Myers, V. ©. ‘The metabolism of some imidine derivates. 

— und Swartz, Mary D. The physiological atilization of some complexe 
carbohydrates. 

— s. Wheeler. 

2313. Mereschkowsky,C. Theorie der zwei Plasmaarten als Grundlage der 
Symbiogenesis, einer neuen Lehre von der Entstehung der Organismen. 

Merres s. Mitscherlich. 

Mestrezat, W. Analyse du liquide céphalo-rachidien dans la méningite 
cérébro-spinale à méningocoque. 

— s. Ville. 

en f. Die schützende Rolle der Hoden und Nebenhoden. 

— 8. Sieber. 

Mettam, A. E. Piroplasmosis and experimental piroplasmosis. 

Meyer, A, und Schmidt, E. Über die gegenseitige Beeinflussung der 
Symbionten heteroplastischer Transplantationen, mit besondercr Berück- 
en der Wanderung der Alkaloide durch die Pfropfstellen. 

—, Gustave H. On the preparation and properties of jodomucoids. 

—, Julius. Bemerkungen über die Fermente der Milch. 

—, Kurt. Zur Serodiagnostik der Echinococcenerkrankung. 

—, ` F. Die Bedeutung der Mineralsalze bei den Ernäbrungsstörungen des 
Säuglings. 

— Über den Stoffwechsel bei der alimentären Dekomposition. 

—, Maximilian. Untersuchungen über die Konjunktivalreaktion auf Tuber- 
kulose beim Rind. 

— s. Carrel, Finkelstein, Garbat, Guerbet, Simon. 

De —, J. Sur les relations entre la secretion interne du pancréas et la 
fonction glycogénique du foie. (Recherches sur le diabète pancréatique. 
— 5e mémoire.) 


. — Allgemeine Bemerkungen über die glykolytischen Prozesse unter Bezug- 


nahme auf die Arbeiten der Herren Stoklasa, Oppenheimer und Rosenberg. 


. Meyerfeld, Jul. Pyrogalloldimethyläther, ein empfindliches Reagens auf 


Chromsäure, Eisenoxydsalze und salpetrige Säure. 

Meyers s. Loeb. | 

Meyerstein, Wilhelm. Über die Beziehungen von Lipoidsubstanzen zur 
Hämolyse. 

Meyns, B Über Froschhodentransplantation. 

Michaelis, Leonor. Über die Anwendung des Ehrlich-Hataschen Syphilis- 
mittels in neutraler Suspension. 

— und Davidsohn, Heinrich. Die isoelektrische Konstante des Pepsins. 
und Mostynski, B. Die isoelektrische Konstante und die relative 

Aziditätskonstante des Serumalbumins. | 

— — Die innere Reibung von Albuminlösungen. 

— und Rona, Peter. Die Beeinflussung der Adsorption durch die Raktion 
des Mediums. 

— -- Bemerkung zu der Abhandlung von J. Bang, H. Lyttkens und J. Sand- 
green: Über die Bestimmung des Blutzuckers. 


3264. 


97. 
100. 
3370. 
101. 
2704. 
2976. 
1615. 
915. 


1414. 
827. 


2438 


3148. 
2017. 
3051. 
2849. 
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1775. 
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2901. 
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2360. 
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Michaelis, Leonor und Rona, Peter. Beiträge zur allgemeinen Eiweiss- 
chemie I. Die Koagulation des denaturierten Albumins als Funktion 
der Wasserstoffionenkonzentration und der Salze. 

— und Skwirsky, Peter. Das Verhalten des Komplements bei der Kom- 
plementbindungsreaktion. 

— — Der Einfluss der Reaktion aut die spezifische Hämolyse. Zweite 
Mitteilung. 

— — Die Empfindlichkeit des Komplementes gegen Fermente. 

Michailow, Sergius. Zur Frage der Oytolysine. 

— Die Entwickelung der Pupillen und anderen Augenreflexe bei neugeborenen 
Säugetieren. 

-— Über die Erregbarkeit der motorischen Zentra in der Hirnrinde neu- 
geborener Säugetiere. 

Micheli, F. und Cattoretti, F. Die Meiostagminreaktion bei bösartigen 
Geschwülsten. 

Micko. Zur Kenntnis der Untersuchung von Branntweinen. 

— Über die Isolierung des Kreatinins aus Extrakten. 

Miesowicz, Erwin und Maciag, Adam. Recherches cliniques et expéri- 
mentales sur la présence des substances antitryptiques du sérum sanguin 
de l’homme. 

Mijaschita, Soske. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung 
subconjunctivaler Luftinjektionen. 

Miller. Die Rückbildung des Corpus luteum. 

Millner s. Smedly. | 

Mills, Percival. A study of von Pirquet’s tuberculin reaction in the surgi- 
cal diseases of children. 

— Effect of radium on the healthy tissue cell. 

Minea s, Marinesco. 

Mines, G. R. Note on the survival of an excised muscle under aseptic 
conditions. 

Mironescu, Th. Le rapport existant entre le tissu musculaire lisse et le 
tissu élastique. 

— Über die Wirkung von Organextrakten auf die Darmsaftsekretion. 

Mirts. Sexuelle Unterschiede beim monokulären Blickfeld. Das monokuläre 
Blickfeld bei Epileptikern. 

Mislavsky, N. und Poloumordvinov, D. La localisation des phéno- 
menes d'inhibition des muscles lisses, 

Mita, Sadanori. Über die Verwertbarkeit des anaphylaktischen Temperatur- 
sturzes zur Grössenbestimmung eines Überempfindlichkeitschoks. 

— 8. Pfeiffer. 

Mitscherlich, E. A. Bakterienkult. 

— ee erres. Ernst. Der Fehler der Bestimmung des Stickstoffs im 

oden. 

Mixa, Mil. Über die vikariierende Magentätigkeit. 

Miyashita, S. Über die Immunitätsverhältnisse in der vorderen Augen- 
kammer. 

Mocchi, A. Die Ausscheidung von N, P, Ca, Mg in nüchternen, mit 
Hypophysenextrakt behandelten Kaninchen. 

Modrakowski, Georg. Über die Identität des blutdrucksenkenden Körpers 
der Glandula thyreoidea mit dem Vasodilatin. 

Moeckel, K. und Frank. Ein einfaches Verfahren zur Blutzucker- 
bestimmung. 

— und Rost, Franz. Über den Ursprung und die Bedeutung des amylo- 
lytischen Blutfermentes. 

Moehi, Alb. Neueste Untersuchungen über die Projektion monokularer 
Nachbilder durch das nichtbelichtete Auge. 

Möller, Friedr. Über die Ausnutzung der Zellulose im Darm unter nor- 
malen und pathologischen Verhältnissen. | 

—, S. Über funktionelle Pancreasdiagnostik. 

Mönkeberg, J. G. Beiträge zur normalen und pathologischen Anatomie 
des Herzens, 

men A.G. Sul significato funzionale del pigmento nei gangli nervosi 

ei Molluschi Gasteropodi. Ricerche sperimentali. 
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1497. 


3361. 
1540. 


2914. 
1427. 


2840. 


1156. 


1355. 
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2827. 
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947. 
2397. 
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2559. 


1587. 
549. 


1170. 

198. 
1926. 
3117. 
1120. 


416. 
3053. 
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Moir, James. New sensitive test for hydrocyanic acid. 

Moiseew, A. Über die von Pawlow experimentell erzeugte Osteomalacir. 

Moldovan s. Doerr. 

Molisch, H. Über ein einfaches Verfahren, Pflanzen zu treiben (Warm- 
badmethode). Zweiter Teil. 

— Über lokale Membranfärbung durch Manganverbindungen bei einigen 
Wasserpflanzen. 

Molotkofi, A. Bildung der assoziativen motorischen Reflexe auf Licht- 
reize beim Menschen. 

v. Monakow, Constantin. Der rote Kern, die Haube und die Regio sub- 
thalamica bei einigen Säugetieren und beim Menschen. 

Monvoisin, A. La composition du lait des vaches tuberculeuses. 

Moore, A. R. The Temperature Coefficient for the Process of Reyene- 
ration in Tubularia crocea. 

— The temperature coefficient of cytolysis in the case of the unfertilised 
egg of the seaurchin, Strongylocentrotus purpuratus. 

—, B. und Bigland, A. D. The equilibrium between varying concen- 
trations of acids and alkalies and the proteïns of the serum and other 
colloids, with a discussion of the nature of colloidal reaction or ad- 


sorption. 

—, Sowton, S. C. M., Baker-Young, F. W. und Webster, T. A. On 

the chemistry and biochemical and physiological properties of a sapo- 
glucoside obtained of Bassia longifolia (Mowrah Seeds). 

— und Williams, R. S. The growth of various species of bacteries and 
other micro-organisms in atmospheres enriched with oxygen. 

—, Ch. W. und Tutin, Fr. Note on Gynocardin and Gynocardase. 

— s. Mackarell, Power. 


Morawitz, P. Die Adsorption am Blut. 

— und Itami, S. Klinische Untersuchungen tiber Blutregeneration. (Die 
Methode der Sauerstoffzehrung.) 

— 8. Masing. 

Morel, A. und Bellion, M. Contribution à l'étude du sucre du sang chez 
les invertébrés. Sucre libre et sucre combiné du sang de l'escargot. 

—, L. Les parathyroides dans l'ostéogenèse (Deuxième note). 

— Über Äthernarkose per rectum. 

Morgenroth, J. und Halberstaedter, L. Über die Beeinflussung der 
experimentellen Trypanosomeninfektion durch Chinin. 

— und Kaya, R. Über Toxolecithide. 

Morgenthaler, W. Blutdruckmessungen an Geisteskranken. 

Moritz s. Klein. 


Morochowetz, L Verhalten des Globulins zu den Säuren. 

Morpurgo, B. Über Parabiose bei Säugetieren verschiedenen Geschlechtes. 
— Ausgleich der Harnfunktion zwischen Mäusen in Parabiose. 

— Studien über funktionelle Anpassung der Nieren an Parabioseratten. 
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. —, Erich. Durstfieber bei Säuglingen. 
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on the pancreas. 
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Penfold, W. T. Variation and mutation in intestinal bacteria. 

Peniston s. Wagner. 

Pennington, M. E. An chemical and bacteriological study of fresh eggs. 

— und Greenle, A. D. An application of the Folin method to the deter- 
mination of the ammoniacal nitragen in meat. 

— und Hepburn, J. S. The determination of the acid value of crude fat 
and its application in the detection of aged foods. 

Pentimalli 3. Di Cristina. 

Peritz, Georg. Zur Pathologie der Lipoide. 

Perkin, A.G. A natural substantive yestuff. 

—, W. H. und Robinson, R. Strychnine, Berberine and allied alkaloids. 

— — Synthesis of d-I-narcotin (Gnoscopin). Vorläufige Notiz. 

— — The resolution of gnoscopine (d-I-Narcotin). 

— 8. Bloxam, Kametaka. 

Permin, G. E. Gastritis bei Lungentuberkulose. 

Perrier, A. Sur la combustion de l’aldehyde ethylique par les vegetaux 
inférieurs. 

—, = und Fouchet, A. Sur l'essence extraite du Rhus cotinus ou sumac 

stet. 

Perrin, M. und Jeandelize, P. Moindre résistance des lapins thyroidecto- 
misés à l’intoxication par le chlorure mercurique (Troisème note). 

Perroncito, Aldo. Isotoxicité du sang d'animaux traités avec le sérum 
d’anguille. 

— Isotoxizität des Blutes der mit Aalserum behandelten Tiere. 

Perrot, E. Etude pharmacognosique du Myrica Gale L. (Gale palustris 
[Lamk.] A. Chev.). 

— Sur l'extrait physiologique de café vert. 

— und Chevalier, J. Notes sur le Tasi, plante galactogène de la Ré- 
publique Argentine (Morrenia brachystephana, Griseb.). 

— s. Pachon. 

zen er Beitrag zum therapeutischen Studium der colloidalen 

etalle. 

Peter, Ludw. und Kapferer, Jos. Ein Schulversuch zur Demonstration 
der aktiven Hyperämie am Projektionsapparate. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Wäre wirkung auf die Gefässe der Froschschwimmhaut. 

Petersen, O. H. Über den histologischen Nachweis der Acidose. 

— s. Harries. | 

Petetin s. Lapicque. \ 

Petter s. Frank. 


. Petterson, Alfred. Studien über Endolysine. II. Über die Schutzwirkung 


in den Tierkörper injizierter un und Leukozytenextrakte. 

Pettit, James Harvey. Beiträge zur Bodenanalyse. 

— s. Koch. 

Philipp s. Deussen. 

Pfannl, M. Über den Verlauf der Hydrolyse von Proteinen mit wässeriger 
oder mit alkoholischer Salzsäure. 

Pfeiffer, H. und Mita, S. Experimentelle Beiträge zur Kenntnis der 
Eiweiss-Antieiweissreaktion. 

— — Zur Kenntnis der Eiweissanaphylaxie.e. Weitere Mitteilungen. 

Pfenninger s. Schulze. 

v. Pflugk, A. Entgegnung an Herrn Dr. W. Löhlein. 

Philippson, Maurice. Hannevart, Germaine und Thieren, Jean. Sur 
l'adaptation d’'Anodonta cggnoa à l’eau de mer. 

Philosophow, Peter. Die Bildungsstätte der Uraminosäuren. 

Phisalix, Marie. Immunité naturelle des vipères et des couleuvres contre 
les venins des batraciens, et en particulier contre la salamandrine. 

3392. — Action physiologique du mucus des batraciens sur ces animaux 
eux-mêmes et sur les serpents. 

3393. — Immunité naturelle des batraciens et des serpents contre le venin 
muqueux des premiers; mécanisme de cette immunité. 

Piault, Lucien. Sur le stachyose, sa recherche et sa présence générale 
dans la famille des Labiées. 

— Sur la présence du stachyose dans les parties souterraines de quelques 
plantes de la famille des Labises. 


3443. 


1765. 
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3354. 
408. 


3432. 
2012. 
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Piccinini, Guido M. Über die Wirkung der Digitalis auf die Muskulatur 
des Skeletts. | 

— s. Galeotti. 

Pichler, Alexius. Spontanes Glaukom (Hydrophthalmus) beim Kaninchen. 
Nebst einem Überblick über die Frage des tierischen Glaukoms überhaupt. 

— Ein Versuch, eine Form des Eigenlichts der Netzhaut zu erklären. 

Pick s. Glaessner, Joannowicz. 

Pickering, Spencer Umfreville. Über Emulsionen. 

Pickles, 8. S. The constitution and synthesis of caouchouc. 

Pictet, Amé und Kramers, G. H. Uber Papaverin und Kryptopin. 

Pieri, A. Über die Tryptophanreaktion. 

Piéron s. Legendre. 

Pierozek s. Chrzaszcz. 

Pilcher s. Sollmann. 

Pincus s. Seligmann. 

Pincussohn s. Abderhalden. 


. Pinczower, E. Über die Resorption und Ausscheidungsdauer einiger 


Salicylpräparate. 


. Piquand, G. und Dreyfus, L. Recherches sur quelques anésthésiques 


locaux. 


. Pitini, Andrea. Einfluss u Toxine und Antitoxine auf das Oxydations- 


und Reduktionsvermögen der Gewebe. 


. Pitres, A. und Gautrelet, J. Contribution à l'étude du métabolisme des 


hydrates de carbone chez les addisoniens. 


. Pizzini, B. Sur les phenomènes de sécrétion de la cellule rénale dans la 


diurese. 


. Plehn, A. Zur Frage des Flüssigkeitsaustausches zwischen Blut und 


Geweben. 


. Pleissner, M. Über die Abhängigkeit der Sauerstoffzehrung natürlicher 


Wässer von der Versuchsdauer und der Versuchstemperatur. 


. Plesch, J. Der Kolbenkeilhämoglobinometer, ein neuer Apparat zur 


funktionellen Hämoglobinbestimmung. 


. — Über funktionelle Hämoglobinbestimmung. 


Plötzl s. Redlich. 


. Pölzl, Anna, Über menstruelle Veränderungen des Blutbefundes. 
. Pöschmann, G. Über den Magenmechanismus. Eine geschichtliche Studie. 


Pötzl s. Hess. 


. Poggiolini, A. Beitrag zum Studium der Blutformel beim Krebs unter 


besonderer Berücksichtigung der Leukozyten. 


. Pohl, Julius, Experimenteller Beitrag zum Oxalsäurestoffwechsel. 
. Polák, B. Über den Einfluss von Strychnin auf die Peristaltik des Ver- 


dauungstraktus. 


. Polano, O. Über Ölsäurewirkung als Ursache der Eklampsia gravidarum. 
. Pölänyi, M. Beiträge zur Chemie der Hydrokephalus-Flüssigkeit. 


Polenaar s. van Leersum. 

Policard s. Doyon. 

Polimanti, O. Beiträge zur Physiologie des Nervensystems und der Be- 
wegung bei niederen Tieren. 1. Branchiostoma lanceolatum. 

Pollaci, G. Agglutination und Hämokultur bei der Diagnose des Mittel- 
meerfiebers. 

Pollak, Leo. Zur Frage der Adrenalingewöhnung. 

—, Rudolf und Mautner, Bernhard. Über Frühsymptome der Serum- 
krankheit. 

-— 8. Hamburger, Neuberg. 

Poloumordoinov s. Mislavsky. 

Ponder, ©. W. und Woodhead, G. S. A photographie recording in- 
strument. 


2. Popovici-Baznosanu, A. Relation entre la taille de l'adulte et la 


quantité de nourriture absorbée par les larves chez l’Osmia rufa et 
l’Osmia cornuta, 

Poppe s. Vandevelde. | 

von Poppen, A. J, und Klinowitsch, A. F. Über die Durchgängigkeit 
der Augenmedien für ultraviolette Strahlen. 
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49. 
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2939. 
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Porcher, Ch. Sur le dédoublement diastasique du cellose. 

— und Hérvieux, Ch. Production d'HsS lors de la distillation de l'urine. 
Sa caractérisation. 

— und Panisset, L. De la recherche de l'indol et de l'hydrogène sulfuré 
dans les cultures microbiennes. 

Porges, Otto. Zur Pathologie des Morbus Addison. 

— Über den respiratorischen Quotienten nach Ausschaltung der Abdominal- 
organe. 

— | Salomon, H. Über den respiratorischen Quotienten pankreas- 
diabetischer Hunde nach Ausschaltung der Abdominalorgane. 

— s. Neubauer. 

Porodko, Th. Über den Chemotropismus der Wurzel. 

Port, Fr. Die Saponinhämolyse und ibre Hemmung durch Serum. 

Porter, A. Über die Inaktivierung von Fermenten und die Entstehung 
von Antifermenten in Gegenwart von Kollodium und anderen Membranen. 

Portier, P. Pression osmotique des liquides des oiseaux et mammifères 
marins. 

— 8. Callery. 

Posternak s. Arnaud. 

Poulsen, Valdemar. Über Ochronose bei Menschen und Tieren. 

— Über Ochronose bei Menschen und Tieren. Teil II. 

Poulsson, E. Über die verschiedene Wirkung des Baryumchlorids auf 
das Froschherz bei innerlicher und bei äusserlicher Applikation. 

Power, Fr. B. und Moore, Ch. W. The constituents of colocynth. 


. — — The constituents of the leaves of Prunus serotina. 
2556. 

174. 
1859. 


— — The constituents of Colocinth. 

2297. — und Salway, A. H. The constituents of red clover flowers. 

— — Chemical examination of watermelon seed. 

2555. — — Chemical examination of pumpkin seed. 

Pozerska s. Frouin. | 

Pozerski s. Nicolle. 

Pratt s. Smedly. Winternitz, 

Pregl, Fritz. Über die gemeinsame Konstitution der drei spezifischen 

allensäuren. 

Prenant, A. Les mitochondries et l’ergastoplasme. 

Preti, Luigi. Beitrag zum Studium der Harnsäurebildung. 

— Über das Verhalten der anaphylaktischen Reaktionskörper gegen rote 
Blutkörperchen. 

— 8. Ascoli. 

u J. L. und Saloz, J. Contribution & l’etude des muscles bron- 
chiques. 

D aon D. und Schulow, J. Über die synthetische Asparagin- 
bildung in den Pflanzen. 

Pribram, B. O. Über eine Modifikation bei der Fischerschen Estermethode. 

—, Egon Ewald. Über Opsonine des normalen Aktivserums. 

— s. Epstein, Mayrhofer. 

Price-Jones, C. und Boycott. Observations on the changes in the blood 
and bone marrow produced by experimental aniline poisoning. 

Prichard. A case presenting the early symptoms of general paralysis with 
recovery under soamin. 

Priebatsch, Georg. Über die Grundwirkung des Quecksilbers. 

Pringle s. Cramer. 

Pringsheim, E. Studien zur heliotropischen Stimmung und Präsen- 
tationszeit. 

—, H. Weiteres über die Verwendung von Cellulose als Energiequelle zur 
Assimilation des Luftstickstoff. IV. Mitteilung über stickstoffassimi- 
lierende Clostridien. 

— Notiz über das Vorkommen von Rechts-Asparagin in der Natur. 

— Studien über die Spaltung racemischer Aminosäuren durch Pilze. 

— Über die chemischen Vorgänge des pflanzlichen Eiweissstoffwechsels. 
(Eine Erwiderung an Felix Ehrlich.) 

— und Ernst. Über die Verwendung von Agar-Agar als Energiequelle zur 
Assimilation des Luftstickstoffs. 

— 8. Abderhalden. 


3362. 
24. 
2538. 
103. 


2590 


1727. 
2602. 
2604. 
2606. 


2605 
2610 


192. 
1730. 


1941. 


2618. 
409. 


2637. 
2458. 


1820. 
400. 
401. 
867. 


118. 
271.. 


1563. 


2923. 
2029. 
1473. 


1053. 
2636. 
674. 


2700. 

670. 
2489. 
2442. 
2040. 


3417. 
718. 


2370. 


503. 


2603. 


— 1116 — 


Protopopoff, V. Über die assoziative motorische Reaktion auf Gehörsreize. 

Prowazek. Giftwirkung und Protozoenplasma. 

Prunier, G. Sur le sulfosalicylate de quinoléine. 

Prussak, Gustava. Versuche mit Quecksilber und Hirudin. 

Prussia, L. Über das Öl der Maulbeersamen. 

Prym, P. Die Lokalisation des Fettes im System der Harnkanälchen. 

Pschorr, R. Studien in der Morphinreihe. 

— Über $-Athylthiokodid. 

— Studien in der Morphinreihe. IV. Zur Konstitution von Morphothehain 
und Thebenin. : 

Pschorr und Hoppe, Gerh. Über Äthyltkiomorphide. 

— und Rollet, A. Über Äthylthiokodide. 


Püschel, A. Über die Herstellung einer empfindlichen und haltbaren 
Lackmuslösung. | 

Pütter. Die Ernährung der Wassertiere und der Stoffhaushalt der Ge- 
wässer. 


Pugliese, Angelo. Die Zusammensetzung des Blutes, die Harnabsonderung 
und die Lymphbildung nach intravenöser Injektion von Kolloidlösungen, 
allein und zusammen mit Kristalloiden. 

— Über die Autolyse der vegetabilischen Substanzen. I. Mitteilung. 
Wirkung der Produkte der Autolyse der nicht keimenden Haferkörner 
auf die Gerinnung des Blutes und auf die Funktion des Kreislaufes. 

— Bemerkungen zum Aufsatz des Herrn G. Fienga: Neue Untersuchungen 
über die glatten Muskeln. 

Pulvirenti, G. Über eine Abänderung der Zammitschen Milchreaktion 
(Milchserumreaktion). 

Puntigam, Franz. Über den Wert des Büffelfleisches als Nahrungsmittel. 

Purjesz, Be Über die antitryptische Wirkung des Blutserums und ihre 
klinische Bedeutung. 

Purvis, John Edward. The absorption spectra of nicotine, coniine and 
quinoline as vapours, liquids and in solution. 

Putzu, S. Über den biologischen Nachweis der Echinococcuskrankbheit. 

— Die biologische Diagnose der Echinokokkenkrankheit. 

Quadrone, Carlo. Betrachtungen über das Immunitätsproblem während 
des Verlaufes der Typhusinfektion. 

Quaglierello, G. Physikalisch-chemische Untersuchungen der Linse. 

— Anderungen der physikalisch-chemischen Eigenschaften des auf 55—60° C 
erwärmten Blutserums. 

— Einfluss der Natriumglykocholats auf die Trypsinverdauung. 

— Über die Imbibition der Darmschleimhaut mit NaCl- und Na,SO,-Lösungen 
verschiedener, Konzentration. 

Quarelli, G. Über die Ausflockungsreaktion mit Natrium glycocholicum 
bei der Serumdiagnose der Syphilis. 

Quest, Robert. Zur Frage der Atiologie der spasmophilen Diathese. 

Quidor, A. De la vision binoculaire. 

Quincke, H. Experimentelles über Luftdruckerkrankungen. 

Raaschon. Eine mikrochemische Quecksilberbestimmungsmethode. 

Rabant s. Aloy. 

Rabe, Fritz. Experimentelle Untersuchungen über den Gehalt des Knorpels 
an Fett und Glykogen. 

—, P. und Mc Millan. A. Zur Kenntnis des Gnoskopins (rac. Narkotins). 

Rabřnowitsch s. London. 

Radais und Sartory. Sur l’immunisation du lapin contre le poison des 
Amanites à phalline. 

Radloff. Über familiären Nystagmus. 

Ragazzi, Carlo. Blutuntersuchungen bei Phosphorvergiftung. 

— Untersuchungen über den Zustand des Blutes bei Phosphorvergiftungen. 

Rambousek. Beitrag zur Pathologie des Stoffwechsels und des Blutes 
bei chronischer Bleivergiftung. 

Ramsauer und Caan, Albert. Über Radiumausscheidung im Urin. 

Ranc s. Bierry. | 

Rancken, Dodo. Über die Einwirkung der Massage auf den Eiweissumsatz 
im Organismus. 
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. Raubitschek. H. Zur Kenntnis des Amyloids. 
1099. 


. Ravà, 


161. 


2857. 
548. 
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331. 
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693. 
148. 
ee — und Atkins, K. N. Bactericidal properties of lecithine and choline salts. 
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Rand, Herbert W. Wound reparation and polarity in tentacles of actinians. 

— 8. Underhill. 

Ranjard. Oontribution à l'étude de l'audition et de son développement par 
les vibrations de la sirène à voyelles. 

Ranke, O. Über experimentelle Störung von Differenzierungsvorgängen 
im Zentralnervensystem. 

Ransom, F. A contribution to the stady of muscle enzymes. 

Rapisarda, A. L. Eine vereinfachte Methode zur Bestimmung des Fett- 
gehaltes der Milch. 

Rapp. Über Kresole und Kresolseifenlösungen mit besonderer Berück- 
sichtigung ihres Desinfektionswertes. 

Raske s. Fischer. 

Rathery, F. und Saison, M. Lésions expérimentales du foie et du rein 
à la suite d'inhalation d’'èther au lapin. 

— s. Mayer. 

Rau. Eın Fall von angeborener reflektorischer Pupillenstarre. 


— und Wilenko, M. Über den Zusammenhang der hämagglutinierenden 
und a enter Fähigkeit BD Antigene. 
ino. Weiteres über die Passage der Typhusagglutinine von der 


Mutter auf den Fötus durch die Plazenta. 


. Ravenna, Ettore. Weitere Untersuchungen über Amyloidose. 
. —, Ferruccio. Über Cutanreaktion bei Krebs. 


— 8. Ciamician. 


. Ravold, A. und Warren, W. H. A case of alcaptonuria. 


Ray s. Dreyer. 


. Raybaud, L. De l'influence des radiations ultra-violettes sur le proto- 


plasma. 


. Reach, Felix. Beitrag zur Physiologie des Winterschlafes. 


Rebattu s. Teissier. 


. Redlich, E., Pötzl, O. und Hess, L. Untersuchungen über das Verhalten 


des Liquor cerebrospinalis bei der Epilepsie. 


. Reed, Howard S. The effect of certain chem, agents upon the transpiration 


and growth of wheat seedlings. 


. Regaud, Cl. Particularit& d’action des rayons de Röntgen sur l’epithelium 


seminal du chat. 
Reich s. Bauer, Leuchs, 
Reichard, C. Über die Farbenreaktionen der Eiweisskörper. I. Eier- 
Albumin. 
Reicher, K. Experimentelle Beiträge zur Therapie maligner Tumoren. 
Reichert, Alphons. Klinische Untersuchungen über die normale Puls- 
- frequenz unserer Haustiere. 
—, Edw. T. A reversion of the starch-dextrin reaction. 
Reinhard s. Zalesko. 
Reinitzer, Friedrich. Erwiderung, betreffend die Enzyme des Akazien- 
ummis. 
Reis, Fr. Chemische Versuche mit Calciumcyanamid und einigen daraus 
hergestellten Verbindungen. 
— Physiologische Versuche mit Calciumcyanamid und einigen daraus her- 
gestellten Verbindungen. 
Renauld, Henri. Influence de la pression osmotique sur l’excitabilité du 
nerf et du muscle. 
Rendu s. Voisin. 
Renshaw, R. R. Preparation of Choline, and some of its salts. 


— und Ware, F. C. Studies in the action of heat on milk. 

Repagi s. Moruzzi. | 

v. Re uss, A. Über alimentäre Saccharosurie bei darmkranken Säuglingen. 

Reuss, H. Die Wirkung der Kohlensäure auf die Atmung der niederen 
Wirbeltiere, insbesondere der Fische, I. Abhandlung. Ergebnisse der 
Versuche an der Regenbogenforelle. 

— s. Paul. 

Rewidzoff s. Herzfeld. 
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Reynolds s. Carr. 

Ribadeau-Dumas s. Triboulet. 

Ribbert, Hugo. Transplantation eines Fibroms beim Hande, 
Riccò s. Magnini. l 

Riche s. Benedict. 

Richet, Charles. Modifications de toxicité du plasma musculaire. 


. — Protoxines et transformations des protoxines en toxines. 
1045. 
1094. 
2121. 
2493. 
3397. 


799. 


— Modifications de toxicité des oeufs. 

— De l’anaphylaxie „in vitro“ avec le tissu cérébral. 

— Phénomènes post-asphyxiques (syndrome secondaire de l’asphyxie). 

— De la séro-anaphylaxie homogénique. 

— Nouvelles expériences sur la crépitine et l'actino-congestine (anaphrlaxie 
et immunité). 

Richon, L. und Jeandelize, P. I. Courbe de croissance en longueur 
chez le lapin castré. II. Courbe de croissance en longueur chez des 
lapins ayant subi la résection des canaux déférents. 


. Richter, O. Zur Physiologie der Diatomeen. III. Mitteilung. 


Rickmann s. Ruppel. 


. Riedinger. Über Folgen von Verlust beider Hoden am Ende der Wachs- 


tumsjahre. 


. Riess, Julius. Die malignen Tumoren und die Entwickelungsmechanik. 
Riggs, Louis W. The determination of iodine in protein combinations. Il. 
ihl, I. 


Über das Verhalten des Venenpulses bei Flimmern der Vorhöfe 
des Säugetierherzens mit Rücksicht auf den Venenpuls beim Pulsus 
irregularis perpetuus. 

Rimband s. Vallet. 


. Rinderspacher, Carl. Experimentelle Untersuchungen über einige Fehler- 


quellen bei der Darstellung eines antipankreatischen Serums. 


. Ringer, A. F. The influence of adrenalin in phlorizin diabetes. 
. — und Lusk, Graham. Über die Entstehung von Dextrose aus Amino- 


- säuren bei Phlorhizinglykosurie. 


. —, W. E. Über die Bedingungen der Ausscheidung von Harnsäure und 


harnsauren Salzen aus ihren Lösungen. 
Rintelen s. Bussón. 


. Ritchie, John. Relapse in cerebro-spinal meningitis with notes on a 


case treated by serum and vaccines. 


. Ritter. Über den Einfluss von Salzlösungen auf den Blutdruck und Blut- 


druckmessungen während der Karlsbader Kur. 


. —, G. Ammoniak und Nitrate als Stickstoffquelle für Schimmelpilze. 
. Ritz, H. Sublimat und Wassermannsche Reaktion. 


Riwosch-Sandberg s. London. 


. Roaf, H. E. The relation of proteins to crystalloids. I. The osmotic 


ee of haemoglobin and the „laking“ of red blood corpuscles. 
— Contributions to the physiology of marine invertebrates. I. 


. — The relation of proteins to crystalloids. lI. The osmotic pressure of 


ionising salts of serum proteins. 


. — undSbherrington.C.S. Furtherremarksonthe mammalian spinal preparation 


Roberts s. Barcroft. 


. 2255. Robertson, T. Brailsford. On the rate of solution of casein in 


solutions of the hydroxides of the alkalies and of the alcaline earths. 


. — On the refraktive indices of solutions of certain proteins. I. Ovomucoid 


and ovovitellin. 


. — Concerning the relative magnitude of the parts played by the proteins 


and by the bi-carbonates in the maintenance of the neutrality of the blood. 


. 2799. — Studies in the electrochemistry of the proteins. I. The dissociation 


of potassium caseinate in solutions of variing alkalinity. 


. — Notiz über einige Faktoren, welche die Bestandteile in Ölwasseremul- 


sionen bestimmen. 


. — Studies in electrochemistry of the proteins. II. The dissociation of the 


„basic“ caseïnates of the alkaline earths. 


. Robinson, C. G. The blood pressure in epidemic e Sry meningitis. 
. — und Draper, G. A study of the presphygmic period o 


the heart. 
— — Über die Anspannungszeit des Herzens. 
— s. Perkin. 
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Rodella, A. Studien über Darmfäulnis. 

— Studien über Darmfäulnis. III. Bazillus von Boas-Oppler und Bazillus 
Azotophagus ramificatus (mihi). 

— Studien über Darmfäulnis. IV. Fäulnis des Pflanzeneiweiss. 

— Studien über Darmfäulnis. V. Zur Beurteilung der Intensität des 
Fäulnisprozesses im Darme. 

— Studien über Darmfäulnis. VI. Fäulnisvermögen des acholischen Stuhles. 
Rodet, A. und Lagriffoul. Sérothérapie de la fièvre typhoïde; résultats 
cliniques. | 

Rodhain s. Broden. 
Roeder, H. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung thermischer 
Einflüsse auf die verdauende Kraft des Magen- und Pankreassaftes. 
Römer, Paul H. und Joseph, Karl. Über Immunität und Immunisierung 
gegen das Virus der epidemischen Kinderlähmung. 

— und Sames, Th. Notizen zur Frage der Milchsterilisierung durch ultra- 
violettes Licht. 

-—— — Beiträge zur Schardingerschen Reaktion der Kuhmilch. 

Roesner s. Fischer. 

Roger, H. Les substances hypotensives des capsules surrénales. 

— und Garnier, M. Sur le passage de quelques ferments intestinaux dans 
le péritoine. 

Rogers s. Winternitz. 


. Rogerson, H. The constituents of the flowers of Trifolium incarnatum. 
. Rohde, Erwin, Stoffwechseluntersuchungen an überlebenden Warmhlüter- 


herzen. I. Mitteilung. Zur Physiologie des Herzstoffwechsels. 


. Rohland, P. Über die Adsorption durch Talke. 

. — Einige neue Phänomene des kolloiden Zustandes. 

. — Die Kolloidstoffe in den Tonen und die Adsorptionsphänomene. 

. — Die Reinigung und Klärung der Abwässer der Zuckerfabriken durch Tone. 
. Rohmer P. Über Zuckerbildung aus verschiedenem Eiweiss. 

. Rolla, Carlo. Experimentelle Beobachtungen über Diphtherie. 

. Rollett, Adolf. Synthesen einiger Oxybetaine. I. Mitteilung. Synthese 


des 8-Trimethyl-«-Lactobetains. 

Rollet s. Pschorr. 

Romanelli, C. Über inaktivierte Sera. 

—, Giovanni. Die Pankreasfunktion bei verschiedenen abdominellen Krank- 
de studiert mit dem Nachweis des proteolytischen Fermentes. 

— s. Fedeli. 


. van Romburgh, P. Über das einfachste Fett, das Glycerintriformiat. 
2611. 
1183. 


2836. Rona, P. Notiz zur Kreatininbestimmung. 

— und Ottenberg, R. Zur Methodik der Stickstoffbestimmung im Harn. 

— s. Abderhalden, Michaelis. 

Ronccato s. Berti. 

Rondoni, Pietro. Zur Frage der antitryptischen Wirkung des Blutserums. 

— Über das antitryptische Vermögen des Blutserums. 

Roose, Georg. Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzung 
und den Aufban verschiedener Seidenarten. X. Mitteilung. Die 
Monoaminosäuren der Cocons der italienischen Seidenraupe. 

La Rosa, M. Einige neue Erscheinungen tiber das Sehen der astigmatischen 
und normalen Augen und ihre Erklärung. 

Rose, William C. A modified method for the clinical estimation of pepsin. 


. Rosenbach, Fritz. Das Röntgencarcinom und seine Entstehung. 
3373. 


— Experimenteller Beitrag zur Wirkung des Trypsins auf die Gefässe. 

Rosenberg, Anna. Über die Rolle der Katalase in den Pflanzen. 

Rosenberger, Franz. Weitere Untersuchungen über Inosit. IV, Mitteilung. 

Rosenblat, St. Die Beeinflussung der Tätigkeit der Hefe durch das Solenoid. 

Rosenblatt, M. und Mme M. Tnfinenee de la concentration en saccharose 
sur l’action paralysante de certains acides dans la fermentation alcoolique. 

à. , Melle M. Recherches sur l'influence paralysante 

exercée par certains acides sur la fermentation alcoolique. 

— 8. Bertrand. 

Rosenfeld. Zur Toxikologie und Pathogenese der Sehstörungen durch 
Atoxyl. 

—, Géo. Eiweisskörper und Leberverfettung. 
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Rosenheim, O. On pancreatic lipase. III. The separation of lipase from 
its co-enzyme. 


. — und Shaw-Mackenzie, J. A. On pancreatic lipase. I. The accelerating 


action of haemolytic substances and their inhibition by cholesterin. 
II. The action of serum on pancreatic lipase. 

— und Tebb, M. Christine. Die Nichtexistenz des sogenannten Protagons 
im Gehirn. 

Rosenstern, J. Calcium und Spasmophilie. 

Rosenstiehl, A. Conséquences de l'hypothèse d'Young de la sensation 
du blane binaire. 

— Conséquence de la théorie d'Young. De la construction chromatique 
dans l'espace. 


Rosenthal, F. und Schwenk, Kurt. Über die Wechselwirkungen von 
Schilddrüse und Geschlechtsdrüsen im Stoffwechsel. 

—, Georges. Bases scientifiques de la bactériothérapie par les ferments 
lactiques (suite). — La culture du bacille bulgare dans la prophylaxie 
de la diphtérie. — Son emploi chez les porteurs de bacille diphtérique. 

Rosenthaler, L. Die Spaltung des Amygdalins unter dem Einfluss von 
Emulsin. 

— Eiweiss als Schutzmittel für Enzyme. 

— Durch Enzyme bewirkte asymmetrische Synthesen. III. 

— Zur Spaltung racemischer Cyanhydrine durch Emulsin. 


Roshardt, P. A. Über die Beteiligung lebender Zellen am Saftsteigen 
bei Pflanzen von niedrigem Wuchs. 

Rosow, N. Der Harnleiterdruck bei Hydronephrose. 

Rospedzikowski s. Dluski. 

Rossi, E. Über die Beziehungen der Muskelstarre zur Eiweissgerinnung 
und zur chemischen Muskelreizung. I. Mitteilung. Chloroform-, Ather- 
und Ammoniakstarre. 


. —, Gilberto. Über einige Bedingungen, welche das Vorhandensein des 


Peptons im Blute und in den Organen verhüllen. 


. Rost, E. Kommen dem schwefligsauren Natrium ausser Salzwirkungen 


noch spezifische Wirkungen auf den Eiweissumsatz des Hundes zu?! 


. — und Jürss, F. Über die Wirkungen der schwefligen Säure auf das 


überlebende Warmblüterherz. 


. Rothberger, C. J. und Winterberg, H. Über das Elektrocardiogramm 


bei Flimmern der Vorhöfe. 


. — — Über scheinbare Vaguslähmung (bei Muskarin, Physostigmin und 


anderen Giften sowie bei intracardialer Drucksteigerung). 
— s. Eppinger. 


. Rothenfusser. Über den Nachweis von Saccharose in Wein, Weissbier usw. 


— s. Mai. 
Rothgiesser s. Grossmann. 


. Rotki, Hans. Beiträge zur Pathologie des Nucleinstoffwechsels. 
. Roubinovitsch, J. und Paillard. H. La ponction lombaire dans les 


maladies mentales. Pression du liquide céphalo-rachidien, influence de 
la ponction sur la pression artérielle. 


. Rous, Peyton. The experimental production of secondary union between 


normal and carcinomatous epithelium — pseudometaplasia. 


. Roussy, Gustave und Clunet, Jean. Les parathyroïdes dans quattre cas 


de maladie de Parkinson. 


. — — Integrite des parathyroïdes dans le myxoedème congénital par agénésie 


du corps thyroïde. 


. — — Les parathyroides dans la maladie de Parkinson. 


. Routh, Charles F. Vaccine treatment of pyelonephritis in pregnancy. 
. Routhier und Boussaguet. Influence de la ventilation sur la pression 


artérielle pendant le travail chez l’homme. 


2157. — und Marcou. Influence de la ventilation sur la pression artérielle au 


repos. 
. de Rouville, Etienne. Sur la toxicité des extraits des glandes salivaires 


des C'éphalopodes pour les mammifères. II. Note. 
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2672. Rowntree, L. G. und Geraghty, J. T. An experimental and clinical 
u of the functional activity of the kidneys by means of phenol- 
sulphonephthalein. 

— s. Abel, Amberg. 
Rows s. Orr. 
Rozenband s. Rosenblatt. 

1284. Rubaschkin, W. J. Über die Herkunft der Geschlechtszellen bei Säuge- 
tieren. 

2540. Ruben, Ludwig. Netzhautreränderungen bei experimenteller Naphthalin- 
vergiftung. 

— 8, Igersheimer. 
28. Rubner, Max. Kraft und Stoff im Haushalte der Natur. 

1444. — Über die Kompensation und Summation von funktionellen Leistungen 
des Körpers. 

1806. von Ruck, Karl und Silvio. Über die spezifische Behandlung der Lungen- 
tuberkulose. 

Rudinger s. Falta. 
366. Ruediger, E. H. Filtration of immune serums. 
427. — Immunizing cattle against anticattle-plague serum. 
Rühle s. Kühl. 
680. Ruhland, W. Zur Frage der Ionenpermeabilität. 

2222. Ruppel, W. G. und Rickmann, W. Über Tuberkuloseserum. 

2574. Ruräh, John. The soy bean as an article of diet for infants. 

2074. Rusconi, Arnaldo. Die Hämolyse ein analytisches Mittel zum Nachweis 
der Saponine im Bier, in gazösen Getränken und in den Weinen. 

1199. Russell, B. R.G. Sarcoma development occurring during the propagation 
of a haemorrhagic adeno-carcinoma of the mamma of the mouse. 

2372. —, William. The pancreatic reaction in abdominal disease. 

Russel s. Bashford. 
1154. Russo, Ph. De l'action du chlorure de sodium sur les albumines, étudiée 
à l'ultramicroscope. 
938. Ryan, Hugh. The analysis of beeswax. 
937. — und Dillon, Thomas. On Montanin and Montana Waxes. 
— s, Guthrie. 

880. Rybäk, O. Über die Eigenschaften, die Einwirkung und den Wert des 
Calomels in der inneren Medizin. 

1250. Ryffel, J. H. A new method of estimating lactic acid in urine. 

1446. — Experiments on lactie acid. formation in man. 

1457. — The amount of iron in the organs, in cases of pernicious anaemia. 

753. Rywosch, S. Über Stoffwanderung und Diffusionsströme in Pflanzen- 
organen. 
781. v. Reonikowski, Casimir. Über chemische Veränderungen des Herz- 
muskels bei Herzkrankheiten. 
Saalbeck s. Klimmer. 
Sabaréanu s. Bordas, Garnier, Paris. 

924. Sabbatani, L. Lo zucchero come corretivo dal punto di vista fisico- 
chimico. 

2047. — Pharmakologische Wirkung der Alkohole vom chemisch-physikalischen 
Standpunkte aus. Erster Teil. Auf welche Art beeinflussen Athyl- 
und Methylalkohol die molekulare Konzentration des Blutes und der 
Organe. 

Sabbatini s. Massaglia. 
780. Sacharoff, G. P. und Venulet, F. Zur Pathologie des Reizleitungs- 
systems des Herzens. 

2888. Sachs, Fritz. Über den Chemismus des Leucinabbaues in der Leber. 

Sachs s. Ebrlich. 
Sagelmann s. London. | 
180. Saiki, Tadasu. Liquid extraction with aid of Soxhlet’s apparatus. 
186. — A study of the chemistry of cancer II: Purin bases, creatin and creatinin. 
345. —- Lactic acid in the autolyzed dog's liver. 
— s. Benedict. 
3285. Saint-Hilaire. C. Beobachtungen über die intrazelluläre Verdauung in 


den Darmzellen der Planarien. 
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Saison s. Rathery. 

Saito, K. Der Einfluss der Nahrung auf die Diastasebildung durch 
Schimmelpilze. 

Salant, William und Hinkel, F. C. The influence of alcohol on the 
Sa ee of urine. 

— — The influence of alcohol on the composition of urine. I. 

Salebert und Tuberth, Ch. Du syndrome urinaire paradoxe à la Ménin- 

ite Cérébro-Spinale épidémique. 

Salimbeni, A. T. Le choléra à Saint-Petersbourg. Quelques essais de 
sérothérapie anticholérique. 

v. Salis, Hans. Zur Bedeutung der Rippengelenke bei Lungenemphysem 
und Lungentuberkulose. 

Salkowski, E. Über die Verwertung des Harnbefundes zur Carcinom- 
diagnose. 

— Erwiderung auf die Mitteilung von Unna und Golodetz. 

Salmon, Albert. Le sommeil pathologique. 

Salomon, Hugo und Saxl, Paul. Über einen Harnbefund bei Carci- 
nomatösen. Zugleich ein Beitrag zur Kenntnis der Oxyproteinsäure- 
ausscheidung beim Menschen. 

— 8. Porges. 

Saloz s. Prevost. 

Saltykow. Beitrag zur Kenntnis der durch .\lkohol hervorgerutenen 
Organveränderungen. 

Salus, Robert. Das Verhalten des Corpus ciliare zu den Antikörpern. 

Salway, A. H. Synthesis of cotarnine. 

— s. Power. 

Samberger. Über den Befund eines proteolytischen Fermentes in der 
Crusta lactea infantum. 

Samele, Ettore. Untersuchungen über die Viscosität des Blutes von 
Glycosurikern. 

Sames, Th. Über einige Farbenreaktionen zur Unterscheidung der erhitzten 
von der rohen Kuhmilch. 

— s. Römer. 

Samoiloff, A. Einige elektrophysiologische Versuche. 

— Über die Aktionsstromkurve des quergestreiften Muskels bei zwei rasch 
aufeinanderfolgenden Reizen. 

Sampietro, G. Über das hämolytische Vermögen des Serums der mit 
Vibrio Metchnikowi behandelten Kaninchen. 

Sand s. Slator. 

Sandelowsky, J. Über den Einfluss der Temperatursteigerung auf die 
Blutkonzentration. 

Sandgreen s. Bang, Lyttkens. 

Sangouard s. Fleig. 

Sanno, Y. Über Sapindussaponin (S. mukrossi). 

Santesson, C. G Über die Wirkung von Kaliumbromat. 

Dos Santos, Reynaldo. Urorythmographie. Etude de la marche de la 
sécretion rénale et des éjaculations urétérales par la méthode graphique. 

Sarcinelli, F. Nachweis feinster Spuren von Gallenfarbstoff im Harn. 

Sardou, Gaston. Opotherapie de l'insomnie. 

Sarthou, J. Existe-t-il, dans le lait de vache, une anaéroxydase et une 
catalase? 


. — Détermination indirecte de la richesse bactérienne du lait de vache. 


Catalasimétrie. 


. — Recherches sur le passage a travers les parois poreuses de l’anaérox vdase 


du lait de vache cru. 

— Sur le passage de l'anaéroxydase du lait de vache cru à travers les 
parois poreuses. 

— Comparaison des résultats donnés par le dosage de l'acidité et la cata- 
lasimétrie dans le contrôle de la fraîcheur des laits. 

Sartori, A. Über Kristallform und Technik der Herstellung von „Florence- 
schen Kristallen* aus Menschenspermaflecken. 

Sartory s. Radais. 

Sasaki, Takaoki. Über das Verhalten der Furfurpropionsäure im Tier- 
körper. 
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Sassenhagen. Über die biologischen Eigenschaften der Colostral- und 
Mastitismilch. 

Satta, G. und Donati, A. Über Hämolyse durch ölsaures Natrium und 
über antihämolytische Wirkung des Ochsenserums. 

— — Über die Hemmung der Wassermannschen Reaktion durch Sublimat 
und über die Möglichkeit, dieselbe aufzuheben. 

— — Hat das Sublimat eine Wirkung auf die Wassermannsche Reaktion? 

— — Über den Einfluss des Alkohols auf luetische Sera bei der Komplement- 
bindungsreaktion. 

— und Fasiani, G. M. Über den Einfluss der Lipoide auf die Leber- 
autolyse. 

— 8. Suzzatto. 

Sattler, I. Über experimentell erzeugte, allgemeine Resistenzerhöhung 
der roten Blutkörperchen. 

Sauton s. Trillat. 

Sauvan s. Olmer. 

Savage. The poles of the eye and the significance of their true locali- 
sation: and the binocular special pole with its fullness of meaning. 

Sawitsch, W. Berichtigung, betreffend „Londons“ Polyfistelmethode. 

— Über die Identität des Pepsins und Chymosins. 

— Zur Frage der Identität des Pepsins und Chymosins. 

Sawtchenko, J. G. Sur la theorie de la phagocytose. 

Saxl s. Salomon. 

Scaffidi, Vittorio. Über den Atmungsstoffwechsel der Nervenfasern nach 
deren Resektion. 

— Untersuchungen über den Stoffwechsel der Purinkörper bei mit Nuclein- 
säure behandelten Tieren. 

— Untersuchungen über den Purinstoffwechsel. 

— Modifications de l'échange gazeux après l'exclusion de la circulation 
hépatique. 

— Antagonistische Wirkung von Baryumchlorid und Natriumsulfat auf die 
Herztätigkeit. 

Scal s. Urbain. 

Scalinci s. Bottazzi. 

Scarbrough s. Henderson. 

Schabad, J. A. Der Kalkstoffwechsel bei Tetanie. 

— Die gleichzeitige Verabreichung des Phosphorlebertrans mit einem Kalk- 
salze bei Rachitis. 

— Zur Bedeutung des Kalkes in der Pathologie der Rachitis. 

Schade, H. Zur Genese der Gallensteine. 

Schäfer. Ein kontinuierlicher Resonatorenapparat. 

—, E. A. On Mac Dougall’s theory of muscular contraction, with some 
remarks on Hürthle's observations on muscle structure and the changes 
which it undergoes in contraction. 

— The structure of the protoplasm of the white blood cell. 

Schaefer s. Erdmann. 

Schaeffer s. Guerbet, Mayer. 

Schaer, Ed. Über Alkaloidreaktionen mit Perhydrol. 

Schafermann s. Arthus. 

Schanz, Fritz und Stockhausen, Karl. Über die Fluoreszenz der Linse. 

— — Zur Ätiologie des Glasmacherstars. 

— — Über die Schädlichkeit und Brauchbarkeit unserer modernen Licht- 
quellen. Erwiderung auf die unter gleichem Titel im Bd. 73 dieses 
Archivs erschienene Arbeit von Prof. Dr. Hertel und Dr. R. Henker. 

Schaxel, Julius. Beziehungen des Chromatins zum Cytoplasma bei der 
Eireifung, Furchung und Organbildung des Seeigels Strongylocentrotus 
li vidus. 

Schechner, K. Zur Kenntnis des absteigenden Wasserstromes. 

Scheibler s. Fischer. 

Scheller, Robert. Über den Agglutinationsmechanismus. 

Schenk, Ferdinand. Über gesteigerte Reaktionsfähigkeit gravider Tiere 
gegen subkutane Gewebsinjektionen. 

— Über das Verhalten des Komplements bei der 'Tuberkulinreaktion. 
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. Schenk, Ferdinand. Über die angeblich sterilisierende Wirkung des Cholins. 
864. 
683. 


228. 
230. 


229. 


Scheremezinsky, Marie. Zur Lehre von der Toxininfektion. 

Schertlin, Georg. Über die Bedeutung des Befunds von Glykogen in 
Leberzellkernen. 

Scheunert, A. Über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren. I. Mitt, 

— Über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren. III. Mitteilung. Ver- 
mag Schafspeichel Zellulose zu lösen? 

— und Lötsch, E. Über die Zelluloseverdauung bei den Haustieren. 
II, Mitteilung. Vermag der Hund Zellulose zu verdauen ? 

— — Über die quantitative Zellulosebestimmung mit Hilfe der Methoden 
von „Lange“ und „Simon und Lohrisch“. 

— s. Grimmer. 

Schey s. Hamburger. 


. Schiefferdecker, P. Muskeln und Muskelkerne. 


Schilling s. Koenigsberger. 


. Schirmer, Otto. Die Hypotonie, ein konstantes Symptom der Entzündung 


des Ciliarkörpers. 


. Schirokauer, Hans. Über den Einfluss der Körpertemperatur auf die 


Diastase. 


. — und Wilenko, G. G. Das diastatische Ferment in der Adrenalinglyko- 


surie nebst Bemerkungen über den Glykogenabbau. 


Schittenhelm, Alfred. Über die Umwandlung der Nahrungsnukleine im 
Magendarmkanal. 

— Zur Frage der harnsäurevermehrenden Wirkung von Kaffee und Tee usw. 

— Über den Nukleinstoffwechsel des Schweines. 

— Über einige Befunde zur Kenntnis des Nukleinstoffwechsels. 

— und Weichardt, Wolfgang. Über die Änderung biologischer Eigen- 
schaften von Eiweisskörpern bei verschiedenartigem Abbau, 

— s. Frank. 


. Schjerning, H. Über die Proteinsubstanzen der Gerste im Korne selbst 


und während des Brauprozesses. Zweiter Teil. Verwandlung der Pro- 
teinkörper während des Mälzens und Lagerns. 


. Schkarin, A. N. Über den Einfluss der Nahrungsart der Mutter auf 


Wachstum und Entwickelung des Säuglings. 


. Schlaepfer, V. Das Sauerstoffbedürfnis der Gewebe bei der Entzündung 


und im Fieber. 


58. Schlecht, H. Über die Einwirkung von Seruminjektionen auf die Eosino- 


philen und Mastzellen des menschlichen und tierischen Blutes. 


. Schlesinger, Emmo. Zur Diagnostik der sekretorischen Funktion des 


Magens mittelst des Röntgenverfahrens. 


. Schliomensun, B. Über die Bindungsverhältnisse zwischen Herzmuskel 


und Digitalis. 


. Schloss, E. Untersuchungen über den Einfluss der Salze auf den Säug- 


lingsorganismus. 


. Schlossmann, Arthur und Murschhauser, Hans. Der Grundumsatz 


und Nahrungsbedarf des Säuglings gemäss Untersuchungen des Gas- 


stoffwechsels. 
Schmid, J. Der Abbau methylierter Xanthine. 
— und Schröter, F. Über die Beeinflussung der Frauenmilch durch Ein- 


nahme von Urotropin. 
— s. Abderhalden, Bessan. 


Schmidt, Eugen. Über eine empfindliche Leimreaktion. 

—, E. H. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung kleinerer und 
srösserer Röntgenstrahlenmengen auf junge Zellen. 

—, Ernst Willy. Der bakterizide Wert des 'T'hymol. 

— Enzymologische Mitteilungen. 

—, Hans. Acetonurie bei Asthma bronchiale. 

— zung zum Studium der kutanen Allergien. | 

—, J. und Lumpp, H. Über eine neue, sehr empfindliche Farbenreaktion 
zum Nachweis von Salpetersäure und Nitraten. 

—, Magnus. Wandwiderstand und Elastizität von Blutgefässen. 
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Schmidt, Wilhelm. Über Funktionspröfung an der Leber mittelst Lävulose 
bei Infektionskrankheiten mit gleichzeitiger Berücksichtigung der Uro- 
bilinausscheidung. 

—, W. A. Einige Versuche über die Geschwindigkeit der Inaktivierung 
u der präzipitablen Substanz durch Alkalien. 

— 8. Meyer. 

vV. Schmidt, M. Zur Kenntnis der Korksubstanz. (III. Mitteilung.) 

Schmidt-Nielsen, Signe und Sigval. Zur Kenntnis der Schüttelinakti- 
vierung des Labs. II. Mitteilung. 

Schmiedeberg, O. Untersuchungen über die Bestimmung des pharma- 
kologischen Wirkungswertes der getrockneten Blätter von Digitalis 
purpurea. 

Schmitt, Ch. Recherches sur l'Ixora alba. | 

Schmitz, Ernst. Über das Verhalten der p-Oxyphenylmilchsäure und der 
p-Oxyphenylbrenztraubensäure in der überlebenden Leber. 

— s. Siegfried. 

Schneider, R. Zur Wirkungsweise des Pneumokokkenimmunserums. 

—, Wilhelm. Über Cheirolin, das Senföl des Goldlacksamens. Sein Abbau 
und Aufbau. | 

Schneider-Orelli, O. Versuche tiber die Widerstandsfähigkeit gewisser 
Medicagosamen (Wollkletten) gegen hohe Temperaturen. 

— s. Müller-Thurgau. 

Schnitter. Die diuretische „Komponente der Fibrolysinwirkung“. 

Schnitzer, Joseph und Henri, Victor. Die Wirkung der ultravioletten 
Strahlen auf die Essigsäuregärung des Weines. 

Schoemaker, J. ber die motorische Funktion des Magens. 

Schöndorff, Bernhard. Bemerkung zu der Arbeit von E. Leschke: Über 
das Verhalten des Phlorizins nach der Nierenexstirpation. 

Schöne, Georg. Über die Beeinflussung der Wundheilung und des Ge- 
schwulstwachstums durch Stoffwechselstörungen und Vergiftungen. 
Scholtyssek, August. Über Bestimmung des Blutdruckes in uneröffneten 

Arterien und über einen neuen Kapillarsphygmographen. 

Scholtz, W. und Gelarie, A. Über den Desinfektionswert der Seifen, 
mit besonderer Berücksichtigung des Alkaligehaltes und der Zusätze 
von Riechstoffen. | 

Scholz s. Ellinger. 

Schreiber und Hoppe. Über die Behandlung der Syphilis mit dem neuen 
Ehrlich-Hataschen Arsenpräparat (No. 606). 

—, L. und Wengler, F. Über Wirkungen des Scharlachöls auf das Auge, 
speziell auf die Netzhaut. Mitosenbildung der Ganglienzellen. 

Schreiner, Oswald und Skinner, J. Ratio of phosphate, nitrate and 
potassium on absorption and growth. 

Schröder, H. Über den Einfluss von Aussenfaktoren auf die Koleoptilen- 
länge bei Oryza sativa und einigen anderen Gramineen. 

Schröter s. Schmid, 

Schrumpf, P.und Zabel, B. Klinische und experimentelle Untersuchungen 
über die Antimonvergiftung der Schriftsetzer. 

2382. Schryver, S. B. The photochemical formation of formaldehyde in 
green plants. 

Schtscherback, J. Über die Salzausscheidung durcn die Blätter von 
Statice Gmelini. 

Schümann, Ernst. Über die traumatische Poe 

Schürmann, W. Über die morphologische Wirkung einiger Bakterien- 
toxine auf weisse Blutkörperchen. 

Schütt s. Nabokisch. 

Schütze s. Jacoby. 


. v. Schuhmacher. Die segmentale Innervation des Säugetierschwanzes als 


Beispiel für das Vorkommen einer „kollateralen Innervation“. 
Schuler s. Abderhalden. 


. Schulgin, S. Über die Selbststeuerung der Atmung durch Jie Nervi vagi. 


Schulow s. Prianischnikow. 
Schultz, W. Eine neue Methode zur Bestimmung der Gerinnungsfähigkeit 
des Blutes. 
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Schultz, W. Verpflanzungen der Eierstöcke auf fremde Species, Varietäten 
und Männchen. 

3027. —, W. H. Physiological studies in anaphylaxis. 1. The reaction of 
smooth muscle of the guinea-pig sensitized with horse serum. 

— ré criticism of recent results in testing adrenalin. 

— 3. Gibson. 

Schulz, Hugo. Über den Kieselsäuregehalt der Whartonschen Sulze. 

— s. Schwalbe. 

Schulze, E. Ein Beitrag zur Kenntnis des Vernins. 

— Über das Vorkommen von Betain in den Knollen des Topinamburs 
(Helianthus tuberosus). 

— Zur Kenntnis der Stachyose und der Lupeose. 

— und Pfenniger, U. Uber das Vorkommen von Hemicellulosen in den 
Samenhülsen von Pisum sativum und Phaseolus vulgaris. 

— und Trier, G. Über die in den Pflanzen vorkommenden Betaine. 

— -- Über das Stachydrin und über einige neben ihm in den Stachys- 
knollen und in den ÖOrangenblättern enthaltenen Basen. 

— und Winterstein. Studien über die Proteinbildung in reifenden 
Pflanzensamen. 

Schumm, O. I. Ein neues Gitterspektroskop und ein Gitterspektrograph 
mit variabler Dispersion zu Untersuchungen über Absorptionsspektra. 
(Eigene Konstruktion des Verfasser.) II. Über die Messung und Be- 
stimmung der Absorptionsspektra. 

— Ein BD mit horizontaler Spaltlage. 

— und Hegler, C. Untersuchungen über die sogenannte Pankreasreaktion 
nach Cammidge. 

Schumowa-Sieber, N. ©. Influence exercée par l'alcool sur la teneur 
des organes des animaux en phosphatides. 

Schwalbe, C. G. und Schulz, W. Der Abbau der Baumwollcellulose. 
Vorläufige Mitteilung. 

—, Ernst. Blutplättchen und Thrombose. 

Schwarz, Gottwald. Zur genaueren Kenntnis der Radiosensibilität. 

—, Hermann und Ottenberg. Hemorrhagic disease of the new-born with 
special reference to blood coagulation and serum treatment. 

— s. London. 

Schweeger s. Bertelli. 

de Schweinitz. Case of quinine blindness. 

Schwenk s. Rosenthal. 

Sciortino, A. Eine neue Reaktion für den chemischen Nachweis von Blut. 

Scordo, Francesco. Ricerche sul ricambio organico nella Febbre del 
Mediterraneo. 

Scott s. Neuberg. 

Scotti, Francesco. Über den Einfluss der Milz auf die Erzeugung einiger 
Antikörper. 

Sée, Pierre. Les diastases oxydantes et réductrices des champignons. 

Seefelder, R. Die Aniridie als eine Entwickelungshemmung der Retina. 

Seefeldt. Der Stand des Zwerchfelles bei Gesunden und Emphysematikern. 

Seemann, J. Über die durch Strychnin hervorgerufene "Reflexumkehr" 
bei Atemreflexen. 

Segré, Giorgio. Die Leberzelle bei den verschiedenen Formen der natür- 
lichen Ernährung. 

Seibert, Rudolf. Experimentelle und klinische Untersuchungen über die 
Kreuzdornbeeren. 

Seidell s. Hunt. 5 

Seifert, W. und Haid, R. Über die Änderung der Verhältnisse von 
Alkohol zu Glyzerin bei der Umgärung von Wein. 

— und Haus, R. Die Einwirkung der Milchbakterien auf den Wein. 

Seilliere, Gaston. Sur la digestion de la cellulose. 

— Observations sur la composition et la digestibilité de quelques tissus 
végétaux cellulosiques. 

Selig, Artur. Ein Blutdruckapparat für die Praxis. 

Seligmann, E. und Pinkus, Felix. Beiträge zur Theorie und Praxis der 
Wassermannschen Reaktion. 

— s. Sobernheim. 
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Selter, H. Über die Dysenteriegifte. 

Selzer, Martin und Wilenko, G. Über Adrenalinämie. 

Semmiler, F.W. Zur Kenntnis der Bestandteile ätherischer Öle (Eksantal- 
säure CH180» Eksantalal C12H,,0 und Derivate). 

— Zur Kenntnis der Bestandteile ätherischer Öle. (Konstitution der a-San- 
talol und «-Santalenreihe. Die Konstitution der Sesquiterpenalkohole 
und Sesquiterpene.) 

— und Zaar, B. Zur Kenntnis der Bestandteile ätherischer Öle. (Weiterer 
Abbau der Noreksantalsäure.) 

Semon, Richard. Der Reizbegriff. 

Semper, A. Über die Wirkungen der Kamala und ihrer Bestandteile. 

Semple, D. On the hypodermic and intramuscular inoculation of bacterial 
vaccines as demonstrated by experiments with typhoid-vaccine. 

Del Seppia. Brechungsanomalien im Pferdeauge. 

Sera, Yoshita. Beiträge zur Biochemie des Dysenterie- und Pseudo- 
dysenteriebazillus. 

— Über das Verhalten der Typhusbazillen zum Traubenzucker. 

De Serbonnes s. Besancon. 

Serebrenikoff s. Tomarkin 

Sericano s. Marino. 

Serra, Alberto. Die Wassermannsche Serumdiagnose bei Lepra. 

Shackell s. Lyon. 


. Shaffer, P. A. und Coleman. Protein metabolism in Typhoid fever. 


Shaw-Mackenzie s. Rosenheim. 

Sherman, H. C. A source of error in the examinations of foods for 
salicylic acid. 

— und Higgins, H. L. The composition of some bengali food materials. 


14. Note. On double reciprocal innervation. 

— Notes on the scratch-reflex of the cat. 

— Flexion-reflex of the limb, crossed extension reflex, reflex and stepping 
and standing. 

— 8. Roaf. 

Sholto s. Dreyer. 

Sicuriani, Ferruccio. Eine neue Methode zum quantitativen Nachweis 
der Harnsäure im Urin. 

Siebeck s. Masing. 

Sieber, N. und Metalnikoff, S. Zur Frage der Bacteriolyse der Tuberkel- 
bacillen. 

Siebert, Conrad. Über die Bestimmung des Quecksilbers in Harn und Fäces. 
— Pharmakologische und bakteriologische Untersuchuugen über die bei der 
Gonorrhoebehandlung zur Verwendung gelangenden Silberpräparate. 
Siedentopf, H. Über einen neuen Fortschritt in der Ultramikroskopie. 

Siegfeld, M. Einfache oder gemischte Glyzeride in Butterfett? 

— Über die Wasser- und Fettbestimmung im Käse. 

Siegfried, M. und Schmitz, H. Zur Kenntnis des Pepsin-Glutinpeptons. 

Siegrist, H. De la constitution de quelques dérivés iodés. (Contribution 
à l'étude des phénomènes d’adsorption.) 

Sigmund, W. Über ein äskulinspaltendes Enzym und über ein fett- 
spaltendes Enzym in Aesculus Hippocastanum L. 

Silber s. Ciamician. 

Silberstein s. Bardach. 


. Silva, P. Über die Immunität einiger Wirbeltiere (Fische, Kröten und 


Vögel) gegen Infektion durch Trypanosoma Brucei und Trypanosoma 
Evansi. 


. Simerka, Ü. Beitrag zur Pathologie des Cheyne-Stokesschen Respirations- 


typus. 

Simici s. Babes. 

Simon und Spillmann, L. Sur la localisation des alcaloïdes dans le sang. 

—, Friedrich, Über Adsorptionsverbindungen einiger Eiweisskörper mit 
alkohollöslichen anorganischen Haloidsalzen. 

— und Meyer, Ernst. ber Ureasebestimmungen und ihre klinisch-dia- 
gnostische Verwertung. 
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Simon, H. Die Theorie des Thermopenetrationsverfahrens. 

—, Italo. Untersuchungen über die Gerinnung der Eiweisskörper. VII. Phy- 
sikalisch-chemische Veränderungen des Serums bei Zusatz von Salzen 
der Schwermetalle. 

— a eine Methode zum vergleichenden Studium der Funktion beider 

ieren. 

Simonelli, G. Wirkung des kolloidalen Mittels auf die enzymatischen 
oipe 

na . Contribution à l'étude de l’intoxication experimentale par 
'atoxyl. 

Simpson, G. C. E. On the influence of the pancreas on the glycolytic 

ower of muscle. 

—, S. und Hunter, A. The possible vicarius relationship between the 
pituitary and thyroidglands. 

Singer s. Glück. 

Sisson, E. Quercy into the effect of intense sunligth on the eye of the 
blond type. 

Sisto. P. Untersuchungen über Opsonine. 

— und Jona, E. Die Komplementablenkung bei bösartigen Geschwülsten. 

— — Über das Vorkommen von Hämolysinen im Mageninhalt bei Fällen 
von Mageukrebs. 

Sivori s. Gardi. 

Sjenowitsch-Kaschtschenko, B. A. Neue Wege in der Frage der Ge- 
winnung von Heil- und Schutzsera. 
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Skraup, Zd.H. und Krause, E. Partielle Hydrolyse von Proteinen durch 
Schwefelsäure. 

— — Über partielle Hydrolyse von Kasein. 

— — und v. Biehler, A. Über den kapillaren Aufstieg von Säuren. 

Skwirsky s. Michaelis. 

Skworzow, Wladislaw. Zur Kenntnis der Extraktivstoffe der Muskein. 
XI. Mitteilung. Eine vergleichende Untersuchung der stickstoffhaltigen 
Extraktivstoffe des Kalb- und Rindfleisches. 

Slagle, Edgar A. A practical method for the preparation of phenol- 
sulphonephthalein. 

Slatineanu, A. und Danielopolu, D. Sensibilisation des animaux à 
la tuberculine par une injection de la même substance. 

1791. Slator, A. und Sand, H. J. S. Studies in fermentation. Part. Ill. 
The röle of diffusion in fermentation by yeast cells. 

Slavu, Gr. J. Sur la toxicité der métaux alcalins, alcaline-terreux et de 
queues autres appartenant aux familles voisins. 

— 8. Carnot. 


. Sleeswijk, J. G. Zur Komplementfrage in der Serumanaphylaxie. 


— 8. Abderhalden. Bordet. 


. Slowtzow, B. Über den Einfluss der Fischoahrung auf den Phosphor. 


Kalk- und Magnesiaumsatz, 


. — Die Ausnutzung des Fischfleisches im Vergleich mit der des Rindfleisches 


auf die Zusammensetzung des Harns. 


. Smedly, Emma, Millner, R. D, Knight, H. L, Pratt, H. A. und 


Langworthy, C. F. Dietary studies in public institutions in Phila- 
delphia, Pa. and in Baltimore, Md. 


. Smidt, Franz. Über Eiweissreaktionen in der Cerebrospinalflüssigkeit Ge- 


sunder, Geistes- und Nervenkranker. 

Sobecki s. Ladenburg. 

Sobernheim, G. Über Tuberkuloseantikörper. 

— Beitrag zur Frage der Bakterienanaphylaxie. 

— und Seligmann, E. Beiträge zur Biologie der Enteritisbakterien. 

— — Weitere Untersuchungen zur Biologie der Enteritisbakterien. 

Sobotka s. Bohaë. 

Soddy, Frederick. Die Natur des Radiums. Nach sechs an der Universität 
zu Glasgow im Jahre 1908 gehaltenen freien populären Experimental- 
vorlesungen. 
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Söhngen, M. L. Sur le rôle du méthane dans la vie organique. 
Söll s. Stutzer. 
Sölling s. Härtel. 


. Sörensen, S. P.L. Über die Synthese des ans («-Amino-d-guanido- 
1424. t 


n-valeriansäure) und der isomeren «-Guanido-d-amino:n-valeriansäure. 

— Bemerkungen über die Formoltitrierung, insbesondere über die An- 
wendung von Natriumlauge oder Barytlauge bei derselben. 

— und Palitzsch, S. Über die Messung der Wasserstoffionenkonzentration 
des Meerwassers. 

— — Über einen neuen Indikator, «-Naphtholphthalein mit Umschlag in 
der Nähe des Neutralpunktes. 

— 8. Henriques. 

Soirensky s. Hartoch. 

Soli, Ugo. Modifications du developpement des os chez les animaux 
privés du thymus. 


Sollmann, T., Hauzlik, P. J. und Pilcher, J. D. Quantitative studies 
on the gastro-intestinal absorption of drugs. I. The inhibitory action of 
phenol on absorption. 

— und Pilcher. J. D. The reactions of the vasomotor centre to sciatic 
stimulation and to curare. 

um a Friedrich Wilhelm. Rhythmische Tätigkeit des Herzmuskels. 

— 38. Bredig. 

Sotti, Guido. Über die Wirkung der Galle auf das isolierte Säugetierherz. 

Sowade, H. Über den therapeutischen Wert von Atoxyl und Arsazetin 
bei der Behandlung der Syphilis. 

Sowton s. Magnus, Moore. 


Spät, Wilhelm. Über Agglutinationsversuche mit normalem Rinderserum. 

— Untersuchungen über die Erschöpfung des Agglutinins bei typhoiden 
Erkrankungen. 

— Untersuchungen über die Präzipitationshemmung durch Präzipitoide. 

Spiller, W. G. und Leopold, Samuel. The effect of stovian on the 
nervous system. 

Spillmann, L., Jeandelize, P. und Parisot, J. Proportions adiasté- 
matiques du squelette avec développment morphologique normal des 
organes génitaux externes. 

— 8. Simon. 

v. Spindler, O. Eir neuer praktischer Harnstoffbestimmungsapparat, das 
Doppelureometer von Prof. Dr. C. Strzyzowski. 


Springer, Alfred. Zur selektiv-antiseptischen Wirkung der Kupfersalze. 

— und Springer, A. jr. Die antiseptischen Eigenschaften des Kupfers. 

Squadrini, Giulio. Das Verhalten der Thymusdrüse in den verschiedenen 
Stadien des post-fötalen Lebens bei Rindern. 

Ssobolew, L. W. Beiträge zur Pankreaspathologie. 

— s. Starokadomsky. 

Stadelmann s. Boruttau. 

Staderini, R. Die Physiologie der Hypophyse nach der experimentellen 
Methode studiert. 

Staehelin s. Fantus. 


Stärcke, A. En bypothese betreffende den convergentiereflex der pupillen. 

Stahr, Hermann. Fur Kenntnis der Umwandlung von Mäusecarcinom in 
Sarkom. 

Staněk, V. und Domin, K. Über das Vorkommen von Betain in den 
Chenopodiaceen. 

— und Urban, J. Über die Bestimmung des Zuckers in der Rübe mittelst 
heißer Wasserdigestion. 

— 3, Andrlik. 

Stanewitsch s. Palladin. 

Staniewicz, W. Recherches sur la digestion de la graisse chez les infu- 
soires ciliés. 

Stanton s. Fraser. 

Stargardt, K. Über katadioptrische Nebenbilder im Auge. 

— Über Störungen der Dunkeladaptation. 
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. Starkenstein, Emil. Über Fermentwirkung und ihre Beeinflussung durch 


Neutralsalze. 


. — Eigenschaften und Wirkungsweise des diastatischen Fermentes der 


armblüter. 


. — Über den Glykogengehalt der Tunicaten nebst Versuchen über die Be- 


deutung des Eisens für die quantitative Glykogenbestimmung. 

— s. Kahn. 

Starling s. Bulton, Jerusalem. 

Starokadomsky, L. M. und Ssobolew, L. W. Zur Frage der experi- 
mentellen Arteriosklerose. 

Stasinski, Jan. Ein Fall von vorübergehender Chininamaurose bzw. Chinin- 
amblyopie. 

Stassano, H. und Daumas A. Du rôle double du calcium dans la coa- 
gulation du sang et de la lymphe. 

— und Talarico, J. De l'influence de la cuisson sur la digestibilité 
tryptique et la caséification (par le lab-ferment) du lait. 


Stauber, Alice. Zur Frage des Eiweissabbaus im menschlichen Darme. 

— s. Glaessner. , 

Stawska, Boleslawa. Etudes sur le venin de cobra et le sérum anti- 
venimeux. 

— Etudes sur le venin de cobra. 

Steffen, Ludwig. Über .Blutbefunde bei Lungentuberkulose. 


Steftenhagen, Karl. Über Komplementbindungsreaktion bei Lepra, 
— 8. Haendel. 

Stegmüller s. Beck. 

Stein s. Mayerhofer. 

Steinbeck s. Abderhalden. i 


. Steinbrinck, C. Über die physikalische Verwandtschaft der polen- 


schleudernden Ricinusanthere mit den sporenschleudernden Farn- und 
Selaginellakapseln. 

— Über den ersten Öffnungsvorgang bei Antheren. 

Steiner s. Biltz, 

Steinhardt s. Banzhaf. 

Stephens, Arbour. Plumbism treated by the internal administration of 
calcium permanganate. 

— Therapeutic qualities of calcium permanganate. 


Stephenson. Postdiphtherische Lähmung der Akkomodation und Pupille. 

Stern, Carl. Über die Einwirkung einiger in der Luestherapie gebräuch- 
licher Mittel auf die Leukozyten und über die Bedeutung der Leukozy- 
tose für die Heilung der Lues. 

— Über die sogenannten Verfeinerungen der Wassermannschen Reaktion. 

—, Felix. Zur Ausscheidung der Atherschwefelsäure und Glukuronsäure 
nach Eingabe aromatischer Substanzen. 

—, Margarete. Über die Bewertung der unsicheren und „paradoxen* Reak- 
tionen bei der serodiagnostischen Untersuchung der Syphilis. 

— s. Batelli, Ehrmann. 


565. Sternberg, Wilhelm. Unterscheidungsfähigkeit im Gebiete des Geschmacks 
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. Steudel, H. und Brigl, P. Über die Guanylsäure aus der Pankreasdrüse. 


II. Mitteilung. 
Stevenson s. Baskerville. 


. Stewart, H. A. The dextrose consumption by the isolated perfused 


human heart. 

— s. Dold. 

Stheemann, H. A. Histologische Untersuchungen über die Beziehungen 
des Fettes zu den Lymphdrüsen. 

Stiassny, Gustav. Zur Kenntnis der gelben Zellen der Sphärozoen. 


Stich, Konrad. Vergleichende Betrachtungen der Respirationsguotienten 
verletzter Pflanzen nnd Typhuskranker. 

Sticker, Anton und Falk, Edmund. Über Ferment- und Radioferment- 
therapie. 

Stiens s. de Jager. 
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Stierlin, Eduard. Ein Beitrag zur radiographischen Untersuchung der 
Kolonperistaltik. 

— Der Einfluss des Sennainfuses auf die Verdauungsbewegungen beim 
Menschen. 

Stigler, A. Diasklerale Farbenperimetrie. 

—, R. Über den physiologischen Proportionalitätsfaktor nebst Angabe 
einer neuen subjektiven Photometriemethode. 

— s. Haudeck. 

Stock, W. Über die mit dem Tonometer von Schiötz gewonnenen Resultate 
bei normalen und glaukomatösen Augen besonders vor und nach den 
verschiedenen druckherabsetzenden Operationen. 


. Stockard, Ch. R. Studies oftissue growth. III. The rates of regenerative 


growth in different salt solutions. IV. The influence of regenerating 
tissue on the animal body. 

Stockberger, Warner. Effect of some toxic solutions on mitosis. 

Stockhausen s. Schanz. 

Stoeber, H. Die Erzeugung atypischer Epithelwucherungen durch Injektion 
von Scharlachrot- und Amidoazotoluolöl in das subkutane Gewebe des 
Menschen. 

— und Wacker, L. Ein weiterer Beitrag zur Erzeugung atypischer Epithel- 
wucherungen mit Eiweissfäulnisprodukten. 

Stoecklin und Crochetelle. Sur la presence accidentelle dans le lait 
des sulfocyanures et leur origine. 

— s. Wolff . 

Stokes, Kenneth H. Sinus arrhythmia, associated with anginal attacks of 
a vasomotor type. 


. Stoklasa, Julias und Zdobnicky, W. Photochemische Synthese der 


.  Kohlehydrate in Abwesenheit von Chlorophyll. 

Stole, A. Über kernlose Individuen und kernlose Teile von Amoebaproteus. 

— Über die intracellulare Agglutination und verwandte Erscheinungen bei 
Pelomyxa und anderen amöbenartigen Organismen. II. Mitt. 

Stoltzenberg s. Erdmann. 

Stoppel, Rosa, Über den Einfluss des Lichtes auf das Öffnen und 
Schliessen einiger Blüten. 


. Strandgaard, N. J. Beobachtungen über das Auftreten von Lungen- 


blutungen unter verschiedenen meteorologischen Verhältnissen. 

Straub, H. Zur Analyse des Elektrokardiogramms (nach Versuchen am 
isolierten Froschherzen). 

— Zur Analyse der Strophantinwirkung auf das Elektrokardiogramm. 

Strauss, H. Zur Atiologie der digestiven Hypersekretion. 

Strecker, E. Das Vorkommen des Scutellarins bei den Labiaten und 
seine Beziehung zum Lichte. 

Streng, Osw. Über die Bedeutung des Alexins für die Ausfällung von 
Mikroben und Blutkörperchen. 

— s. Madsen. 

Strich s. Wohlgemuth. 

Strickler, A. und Fleisher, Moyer S. The influence of intravenous in- 
jeans of sparteine and adrenalin on the heart of the dog. 

— 8. Loeb. 

Strohl, J. Le poids relatif du coœur et l'effet des grandes altitudes. 
Etude comparutive sur deux espèces de Lagopèdes habitant l’une les 
Hautes-Alpes, l’autre les plaines de la Laponie. 

Strohmer, Friedrich. Über das Vorkommen von Raffinose im Rohrzucker 
und deren Bestimmung. 

Stromann s. Bornstein. 

Strong, R. P. und Teague, Oscar. The treatment of trypanosomiasis 
with especial reference to surra. 

Strouse, S. und Voegtlin, C. Studies concerning the iodine-containing 

rinciple of the thyroid gland. I. Pharmacological action and therapeutic 
behavior of diiodotyrosin. 


. 840. Strubell, A. Über den Einfluss des Diphtherietoxins auf die Neben- 


nieren. 


5. — und Felber. Der tuberkulo-opsonische Index beim Menschen und beim 


Rinde. 
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437. 
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Strzyzowski, Casimir. Über die Tätigkeit des Tierkôrpers, polyvalente, 
präcipitierende Sera zu erzeugen. 

Studzinski, J. Über die giftigen Eigenschaften des Blutes. Vorl. Mitteil 

— Über den Stickstoffwechsel in zwei Füllen von Morbus Addisonii unter 
dem Einflusse von Nebennierenextrakt. 

Stüber s. Fender. 

Stümpke, G. Über antitryptische Stoffe bei Syphilis. 

— Welche Beziehungen bestehen zwischen Jod (Jodkali) und dem Ausfall 
der Seroreaktion ? 

Stupel, Roman. Der Harnstoffquotient und seine Variation beim Kaninchen. 

Stutzer, A. und Söll, I. Tierphysiologische Versuche über die Wirkunz 
von Cyanamid und von einigen seiner Umsetzungsprodukte. 

Süpfle, Karl. Die Vererbung der Vaccineimmunität. 

Suess s. Müller. 

Sulc, Karel. Pseudovitellus und ähnliche Gewebe der Homopteren sind 
Wohnstätten symbiotischer Saccharomyceten. 

Sumita, Masao. Zur Frage der Eisenreaktion kalkhaltiger Gewebe, ins- 
besondere des Knochens. 

Summer, F. B. The reappearance in the offspring of artificially produced 
parental modifications. 

Sundie und Blaikie. The treatment of phthisis and other conditions by 
arylarsonates. 

Surmont, H. und Dubus, A. Recherches expérimentales sur les injections 
juxta-nerveuses d’eau distillée (Applications à la cure des névralgies). 

v. Sury, Joseph. Über Bananenmehl. 

Sutherland, W. D. and MaCay, D. Observations on the inhibitory in- 
fluence exerted by hypertonic saline solutions and calcium chloride 
solutions on the action of specific haemolysins, with suggestions as to 
therapy of the blackwater fever. 

Suthoff s. Tillmanns. 


.Suwa, Akikazu. Vergleichende Untersuchungen über die Zusammen- 


setzung und den Aufbau verschiedener Seidenarten. XI. Mitteilun:. 
Die Monoaminosäuren der Cocons aus der japanischen Seide „Haruko“. 

— 8. Abderhalden. 

Suzuki, S. K., Hastings, E. G. und Hart, E. B. The production of 
volatile fatty atty acids and esters in cheddar cheese and their relation 
to the development of flavor. 

Suzzatto, R. und Satta, G Über das Verhalten der Jodoso-jodyl und 
Jodoniumverbindungen im tierischen Organismus (I. Verhalten des 
Jodosobenzols). 

The Svedberg. Einige Bemerkungen über die Brownsche Bewegung. 

— Die Methoden zur Messung der Brownschen Bewegung. 

Swain, R. E. und Bateman, W. G. The toxicity of thallium salts. 

Swartz s. Mendel. 

Sweet s. Pemberton. 

Symes s. Waller. 

Symons s. Dale. 

v. Szily, Aurel. Über die agglutinationsvermittelnde Funktion des Kreuz- 
spinnengiftes. 

Szreter, J. Sur l'oxydation de l’oxyhémoglobine pure par l'eau oxygenée 

ure. 

Tabusso, M. E. Wirkung von elektrischem kolloidalem Silber auf Tiere. 
Vorläufige Mitteilung. 

Tachau, Hermann. Die intravenöse Injektion des Heilserums bei Diph- 
therie. 

Tacke, Br. Bemerkung zu der Abhandlung: „Bildung und Verbrauch von 
Stickoxydul durch Bakterien“ von M. W. Beyerinck mit Mitwirkung von 
D. C. J. Minkmann. 

Taillandier s. Marre. 


5. Tait, John. The action of yohimbine on the heart, with special reference 


to toxic heart-block. 


. Takeda, K. Über einige nach Phosphorvergiftung im Harn auftretende 


Basen. 
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Takemura, M. Sind Methylenblau und Hämatoxylin Antigene? 

— Über den nicht koagulablen Stickstoff des Serums von normalen Menschen, 
von Geschwulstkranken und Syphilitikern. 

— Nber Euesphorgehalt der Sera Bei Gesunden, Syphilitikern und Carcinom- 

ranken. 

Talarico, J. De l'influence de la cuisson sur la digestibilité trypsique de 
l'albumine d'œuf. 

-— De l'influence de la cuisson sur la digestibilité tryptique de la viande. 

— 8. Stassano. 

Tanberg, Andreas. Über die Wirkung einseitiger Fleischnahrang. be- 
sonders auf Glandula thyreoidea. 

Tanret, C. Sur les relations de la callose avec la fongose. 

Tardo s. Donzello. 

a Fritz. Über periodische Indicanurie beim manisch-depressiven 
rresein. 

Taudler, Julius. Über den Einfluss der innersekretorischen Anteile der 
Geschlechtsdrüsen auf die äussere Erscheinung des Menschen. 

Tchougaeff, L. uad Fomin, W. Sur certains dérivés de la cholestérine. 

Teacher s. Harrington. 

Teague s. Strong. 

Tebb s. Rosenheim. 


. Tedeschi. Aldo. Experimenteller Beitrag zur Erforschung der Spirochäte 


des afrikanischen Rekurrensfiebers (Spirochaete Duttoni). 

—, Ettore. Zur biologischen Diagnose latenter Eiteransammlungen. 

Teichmann, E. Über das Gift der Sarkosporidien. 

Teissier, P. und Duvoir, M. Influence „in vitro“ de certains gaz (oxy- 
gene azote, acide carbonique, air atmospherique) sur la resistance 
globulaire. 


. —, J. und Rebattu. Sur le phénomène de la glycosurie phlorizique en- 


visagée comme signe d'insuffisance fonctionelle du foie et accessoirement 
sur l'influence de l'injection sous-cutanée de glycogène comme source 
de glycosurie passagère. 


. Telemann, W. Über den Ausscheidungsort des Eiweisses bei kurz- 


dauernden Gefässligaturen der Niere. 


. Tennent, D. H. The Dominance of Maternal or of Paternal Characters 


in Echinoderm Hybrids. 
Teppaz s., Thiroux. 


. Tereschkowitsch, A. Beitrag zur Transplantation der Schilddrüse. 


(Experimentelle Studie.) 
Terni, C. Über das Vorhandensein eosinophiler intra- und extracellulärer 
Körper in den pathologischen Produkten der Variola und der Vaccine. 


Terroine, Emile F. Action de la température sur la lipase pancreatique- 


. — Influence de la réaction du milieu sur la lipase pancréatique. 


— Action des sels biliaires sur la lipase pancréatique. (Première note.) 
— Action des sels biliaires sur la lipase pancréatique. II. 
— Action des sels biliaires sur la lipase pancréatique. III. und IV. 


Teruuchi, V. und Toyoda, H. Die Cuorinseroreaktion zur Diagnose der 
za 
Thaon s. Labbe. 


. Theohari, A. und Giurea, G. N. Action des diurétiques sur le rein 


normal. 

— — Etude sur l’action des diurétiques dans les néphrites expérimentales. 

Thevenot s. Bonnamour. 

Thibault, Pierre--Eugéne. A propos de la conservation de l'activité pep- 
sique dans les élixirs de pepsine. 

Thieren s. Philippson. 

Thies s. Lockemann. 

Thirkill, H. On the nature of magneto-cathodic rays. 

Thiroux, M.A. und Teppaz, L. Traitement du Surra chez les droma- 
daires par l’orpiment seul ou associé à l’émétique ou & l’atoxyl. 

— — Traitement des trypanosomiases chez les chevaux, par l’orpiment seul 
ou associé à l’atoxyl ou à l'émétique de potasse. 
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Thoday, D. On vegetable assimilation and respiration. VI. Some experi- 
ments on assimilation in the open air. 

Thörner, W. Weitere Untersuchungen über die Ermüdung der mark- 
haltigen Nerven: Die Ermüdung und die Erholung unter Ausschluss von 
Sauerstoff. 

Thole s. Dunstan. 

Thoma, R. Die Viskosität des Blutes und seine Strömung im Arterien- 
system. 

Thomas s. Christiaens, Mackarell. 

Thompson, F. D. Thyroid and parathyroid glands throughout vertebrates. 

—, Geo. Rudd. and Hurst, Harry. Paraffin wax in lard. 

—, Silvanus P. Effets physiologiques produits par un champ magnétique 
alternatif. 

Thoms, H. Über Mohnbau und Opiumgewinnung. 3. Mitteilung. 

Thomsen, Olaf. Die quantitative Ausführung der Wassermannschen 
Reaktion. 

— und Hedinson, Bjarn. Untersuchungen über Komplementbindung mit 
dem Serum Aussätziger. 

Thomson, John D. und Cushny, Arthur R. On the action of antimony 
compounds in trypanosomiasis in rats. 

Thorel, Ch. Über die supraventrikulären Abschnitte des sog. Reizleitungs- 


systems. 

Thorner, Walter. Untersuchungen über die Entstehung der Stauungs- 
apille. 

— Die Grenzen der Sehschärfe. 


Tiedemann, A. Untersuchungen über das absolute Refraktärstadium und 
die Hemmungsvorgänge im Rückenmark des Strychninfrosches. 

Tigerstedt, Robert. Das Stoffwechselminimum beim Menschen. 

— Zur Messung der Farbenzerstreuung im Auge. 

Tillmans und Suthoff. Präformierte Schwefelsäure in der Milch. 

Tischler, G. Untersuchungen über den Stärkegehalt des Pollens tropischer 
Gewächse. 

Tischtschenko, Johann. Ein einfacher Destillicraufsatz zur Pentosin- 
bestimmung nach der Methode von B. Tollens. 

Tissot, J. Etude experimentale des combustions intraorganiques chez les 
animaux respirant de lair progressivement appauvri en oxygène et des 
ne de défense naturels de l’organisme contre l’anoxyhemie. 

— Recherches expérimentales sur l'influence de la diminution progressive 
de la tension de l'oxygène de l'air atmosphérique sur les phénomènes 
mécaniques et chimiques de la respiration. 

— Etudes des causes du mal d'altitude. 

Tittinger s. Bachrach. 

Titze s. Weber. 

Tixier, L. und Feldzer, Melle, La régression pathologique du thymus 
dans le jeune age. 

Tobler, L. Zur Kenntnis des Chemismus akuter Gewichtsstürze. 

— und Noll, F. Zur Kenntnis des Mineralstoffwechsels beim gesunden 
Brustkind. 

Todd, Charles und White, R.G. On the haemolytic immune isolvsins of 
the ox and their relation to the question of individuality and blood- 
relationship. x 

Tollens, C. Über Glukuronsäure und Ätherschwefelsäuren im mensch- 
lichen Urine. 

— 5. Böddener. 

Tomarkin, E. und Serebrenikoff, Nadina. Über die bakterienfeind- 
lichen und konservierenden Eigenschaften einiger Aufbewahrungsmittel 
der animalen Lymphe mit besonderer Berücksichtigung der Aufbewahrung 
der Lymphe in den Tropen. 

Tomaszewski. Untersuchungen über die Wirkungen des Quecksilber 
und Jods bei der experimentellen Syphilis. 

Tommasinelli, G. Kreislauf des Phosphors bei der akuten Vergiftung. 

Tornai, Josef. Beiträge zur Pathogenese der Angiosklerose. 

— Beiträge zur Funktionsprüfung des Herzens. 
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Torre M John C. The relationship of amboceptors in complement fixation 
and in bacteriolysis. 

Torti, Ettore Pontebba. Über Schweineseuche und über günstigen Erfolg 
des polyvalenten Serums nach Wassermann und Östertag. 

Totani, G. Über das Vorkommen von Cholin im Stierhoden. 

— Über das Verhalten der Phenylessigsäure im Organismus des Huhnes. 

— und Hoshiai, Z. Über das Methylpyridinammoniumpikrat. 

— — Über das Verhalten des Pyridins im Organismus der Ziege und des. 
Schweins. 

— und Katsuyama, K. Über das Vorkommen von Arginin in den Stier- 
hoden. 

Toulouse. Essai d'un brome albuminoïde dans l'épilepsie. 

Touplain s. Bordas. 

To wles, Caroline. Calcium metabolism with special reference to exophthalmic 
Goitre. 

Toyoda s. Teruuchi. 


. Traube, J. Die Theorie des Haftdruckes (Oberflächendruckes) und die 


Resorptionsvorgänge besonders im Magendarmkanal. Erwiderung an 
die Herren Török und Buglia. 


. — Die Bedeutung der stalagmometrischen Methode. II. 
. — Theorie des Haftdrucks (Oberflächendrucks) und ihre Bedeutung für die 


Physiologie. 


.—, W. Die Autoxydation aliphatischer Amino- und Polyhydroxylver- 


bindungen. 


. Treboux, O. Stärkebildung aus Sorbit bei Rosaceen. 
. Trendelenburg, Paul. ous des Adrenalingehaltes im normalen 


Blut, sowie beim Abklingen der Wirkung einer einmaligen intravenösen 
Adrenalininjektion mittelst physiologischer Messmethode. 


. Trevisan, Ugo. Beitrag zur Kenntnis der Exsudate und Transsudate. Vor- 


läufige Mitteilung. 


. Tria, P. Physikalisch-chemische Eigentümlichkeiten des Blutes im Hunger- 


zustand. 


. Triboulet, Ribadeau-Dumas, L. und Harvier. La siderose du foie 


chez les nourrissons. 


. Trier, Georg. Über die Umwandlung des Stachydrins in den isomeren 


Hygrinsäuremethylester. 
— s. Schulze. 


. Trillat. Sur la désinfection par la combustion incompléte de la paille. 
. — und Sauton. Circonstances qui favorisent la formation et la disparition 


de l’aldéhyde acétique dans les milieux alcooliques. 


. — — L'aldébyde acétique est-il un produit normal de la fermentation 


alcoolique ! 


. — — Rôle des levures dans la formation de l'aldéhyde acétique en milieux 


alcooliques. 


. — — Sur la disparition de l'aldéhyde acétique en présence des levures. 

. — — Action des gaz putrides sur les microbes (Cas de la levure). 

. Trincas, G. Die Wirkung: des Atoxyls bei der Malaria des Menschen. 

. Tröger, J. und Müller O. Beiträge zur Kenntnis der Angosturaalkaloide 
. Trowbridge, P. F. The determinations of phosphorus in flesh. 


— S. Francis. 


. Trudeau, E. L. und Krause, A. K. Studies in immunity to tuberculosis. 


II. The effect of the administrations of preparation of tuberculosis lymph 
glands on experimental tuberculosis. 

Truffant s. Hébert. 

Truffi, Mario. Immunisierungsversuche gegen Syphilis beim Kaninchen. 

— Versuche. das Kaninchen gegen die syphilitische Infektion zu immunisieren. 

Trunkel, Hans. Über Leim und Tannin. 

Tschirwinsky, N. Die Entwickelung des Skeletts bei Schafen unter 
normalen Bedingungen, bei unzulänglicher Ernährung und nach Kastration 
der Schafböcke in frühem Alter. 

Tschugaeff, L. und Fomin, W. Zur Kenntnis des Cholesterins II. 

Tsuru, Jusen. Über die bakterizide Wirkung verschiedener Hefen auf 
pathogene Bakterien. 

— s. v. Eisler, Weiss. 
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Tuberth s. Salebert. 


. Tuffier, Th, und Chapman, Seymour. Ovarian grafting and menstruation. 
. Tunmann, O. Bemerkungen über einige Kryptogamen-Drogen. 


Tunniati s. Alberti. 


. Turner, W. E. St. A study of the Landsberger-Sakurai boiling point 


method of determining molecular weights. 


5. 2300. Tutin, Frank und Clewer, Hubert William B. The constituents 


of Rumex Ecklonianus. 

— 8. Moore. 

Tuttle s. Loeb. 

Tyrode, M. V. The general action of Thiosinamin. 

v. Udranszky, L. Notiz zur «- Naphtholschwefelsäurereaktion des Trauben- 
zuckers. 

Uhlenhuth und Haendel. Untersuchungen über die praktische Ver- 
wendbarkeit der Anaphylaxie zur Erkennung und Unterscheidung ver- 
schiedener Eiweissarten. 

— und Mulzer, P. Die experimentellen Grundlagen chemo-therapeutischer 
Versuche mit neueren Arsenpräparaten bei Spirochätenkrankheiten mit 
besonderer Berücksichtigung der Behandlung der Syphilis. 

Uhlenhut, Rudolf. Eine neue Reaktion auf Kupfer. 

Ulesko-Stroganowa, K. Über die lokale Verteidigungsreaktion des 
Körpers gegen verschiedene Reize und speziell über Fettresorptioun im 
Eierstock und im Netz, 


. Ulrich, A. Weitere Mitteilungen über die praktische Verwendung des 


Kochsalzes in der Behandlung der Epilepsie. 


. Underhill, F. P. und Rand, R. F. The peculiarities of nitrogenous meta- 


bolism in pernicious vomiting of pregnancy. 


. Unger, Ernst. Nierentransplantationen. 
630. 


Ungermann, E. Beitrag zur Kenntnis der Ursachen der Pneumokokken- 
immunität, insbesondere zum Verhalten ,sérumfester“ Pneumokokken- 
stämme. 

— Über die Bedeutung der Tuberkuloseopsonine für die Immunität. 


Unna, P. G. und Golodetz, L. Zur Chemie der Haut. V. Das Eigenfett 
der Hornschicht. 

— — Zur Chemie der Haut. VI. Hautreagentien. 

— — Die Cholesterinester der Hornschicht. 

— — Zur Chemie der Haut. VIl. Die Oxydation des Chrysarobins auf der 
menschlichen Haut. 

Upcott, Harold. Isohaemolysis in relation to cancer. 

Urbain, Ed, Scal, Cl. und Feige, A. Sur la stérilisation de l'eau par 
l'ultraviolet. 

Urban, J. Über die Bestimmung des Invertzuckers in Rüben. 

— 8. Andrlik, Stanëk. 

ee en Viktor. Über die Durchgängigkeit des Trommelfells 
ür Luft. 

— Über den Einfluss von Mittelohrentzündungen auf die Geruchs- 
empfindungen. 

Uribe y Troncoso, M. Filtration im lebenden Auge und die wahre Natur 
des Schlemmschen Kanals. 

Ury, Hans. Uber neuere Fäkaluntersuchungen. 

Usher, Fr. L. The influence of non-electrolytes on the solubility of 
carbon dioxide in water. 

Usuelli s. Izar. 

Usuki, S. Das Schicksal des Fettes im Darm des Säuglings unter normalen 
und pathologischen Verhältnissen. 

— Die Fettverdauung im Magen und Dünndarm und ihre Beeinflussung 
durch Lezithin. 

Utterström, E. Contribution à l'étude des effets de l'hyperthyroïdisation, 
spécialement en ce qui concerne le thymus. 

Valenti, Adriano. Untersuchungen über die Harnsäurebildung im tierischen 


Organismus. 
— Zur Entstehung des Hunger- und Durstgefühls. 


2918. 


310. 


1121. 
1125. 


2054. 
7 — Recherches pharmacologiques sur quelques composés de gaïacol. 
7. 
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1602. 


929. 
421. 


892. 
2474. 


3170. 
3184. 


1818. 
2674. 


851. 
3219. 


3312. 


2325. 
888. 


2851. 


451. 
695. — 


1624. — 
1634. 


2529. 


2771. 
2852. 


3429. 
3481. 


— 1137 — 


Valenti, Adriano. Über das Verhalten der Kardia, speziell in bezug auf 
den Mechanismus des Erbrechens. 

— 8. Ascoli. 

Valeri, G. B. Influence de quelques substances purgatives sur la vitesse 
d'absorption du tube digestif. 

— De la bile modefichi l’azione purgativa dell’ aloe e del calomelano. 

— Azione della fosforescenza sui preparati al bromuro d’argento in rapporto 
alla tossicologia del fosforo. 

— Chemische Unverträglichkeit des Adrenalins. 


Vallardi, C. Über Tukerkulose-Anaphylaxie. 

— 8. Friedberger. 

Vallée H. und Finzi, G. Sur le précipito-diagnostic de la tuberculose et 
les propriétés du sérum du cheval hyperimmun contre cette infection. 

— und Guinard, L. Des propriétés physiologiques des extraits du bacille 
de Koch condensés et sensibilisés. 


Vallet, Gabriel. Pénétration et action bactéricide des rayons ultraviolets . 
par rapport à la constitution chimique des milieux. 

—- und Rimbaud, L. Recherches sur l’action de la lécithine au point de 
vue du pouvoir bactéricide et de l’immunisation. 

Vämossy, Zoltän. Über die Fixierung der Alkaloide durch das Lebernuklein. 


Vandeput, Eug. Etudes sur la glycolyse (Enrichissement du sang en 
sucre. — Diabète pancréatique. — Diabète adrénalique). 

Vandevelde, A. J. J. Über Invertaseeigenschaften in Malzextrakten. 

— und Poppe, Edm. Über die Wirkung von Fluornatrium auf Pepsin und 
Trypsin. 

Vanslyke, Donald D. Clavin, Vahlen’s active constituent of ergot. 

Vaquez, H. und Cottet, J. Recherches et considérations cliniques sur le 
mens de la sécrétion urinaire et sur la diurèse provoquée, par ingestion 

"eau. 

Vaudremer. Action de quelques microbes sur la tuberculine. Contribution 
à l'étude de la nature de la tuberculine. 

Vay, Franz X. Kann der im Pestserum enthaltene Amboceptor durch Be- 
handeln des Serums mit Pestbazillen aus diesem entfernt werden? 

Veeder s. Du Bois. 


. Vegard, L. On the polarisation of X-rays compared with their power of 


exciting high velocity cathode rays. 


. Veit, Bernhard. Vergleichende Untersuchungen über den Hämoglobingehalt 


und die Zahl der roten on. Nichtgravider und Gravider, sowie 
den Einfluss der Geburt auf dieselben. 
Vejux Tyrode, M. The mode of action of some purgative salts. 


Velander, F. Einige Versuche für das physiologische Praktikum. 

2530. Veley, V. H. Examinations of the physical and physiological pro- 
perties of tetrachlorethane and trichlorethylene. 

— The toxic action of compounds on isolated muscle regarded as a chemical 
change. 

— und Waller, A. D. Action of cinchona alkaloids on muscle. 

— Observations on the rate of action of drugs (alkohol, chloroform, 

quinine, aconit) upon muscle as a function of temperature. 

— The rate of action of drugs on muscle as a function of temperature. 

— — Action of the nux vomica alkaloids (strychnine and brucine) upon 
muscle. 

— — Comparative toxicity of theobromine and caffeine as measured by 
their direct effects upon the contractility of isolated muscle. 

— — Action of nicotine and other pyridine bases upon muscle, 

— — The action of organic acids on muscle as a function of chemical 
change. 

— — On the comparative toxicity of theobromine and caffeine, as measured 
by their direct effect upon the contractility of isolated muscle. 

— — On the action of nicotine and other pyridine bases upon muscle, 
and on the antagonism of nicotine by curarine. 

Vemilet s. Sacharoff. 
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Veress, Elemer. Beobachtungen am Herzen von Scyllium u. Thalassochelvs. 

Verson, Saverio. Beitrag zum Studium der Meiostagminreaktion bei bös- 
artigen Geschwülsten. 

Verwey, A. Het zien van diepte door middel des eenoogige Verscheeiving. 

Vesterberg, Alb. Über eine titrimetrische Bestimmungsmethode für 
Kohlensäure. 

Veszi, Julius. Zur Frage der Irreziprozität der Erregungsleitung in den 
Nervenzentren. 

—, Julius. Der einfachste Reflexbogen im Rückenmark. 

Vetrano, G. Bakteriolytisches und antitoxisches Vermögen der Galle. 

Viale. Il daltonismo, sua nuova interpretazione. 

Victor s. Cernovodeanu. | 

Vierhuff, Wilhelm. Über den Einfluss von Bakterientoxinen auf das 
tierische Gewebe. 

Vigano,,Luigi. Spezifizität der Meiostagminreaktion bei Typhus. 

Vila s. Etard. 

Ville, J. und Mestrezat, W. Sur l’hydrolyse fluor-hydrique de la 
cellulose. 

Villemin, F. Sur l'action physiologique des injections intravasculaires 
d'extraits de corps jaunes. 

Villiers, A. Régulateur à minima pour pressions réduites. 

Vincent, H. Les bases expérimentales de la vaccination antityphique. 

— Sur l’immunisation active pe l’homme contre la fièvre typhoïde. Nouveau 
vaccin antityphique. 

—, Swale. The chromatophil tissues and the adrenal medulla. 

— s, Chauffard. 

Vincenzi, Giuseppe. Über die Veränderungen der Oberflächenspannung 
des Serums in bezug auf Immunitätsreaktionen. 

Vinci, Gaetano. Sopra una Strychnos e sopra un veleno (Cipua apua) del 
Congo belge. 

— Contribution à ia connaissance de la lymphogenèse. II Sur les pro- 
prietes physico-chimiques du sang et de la Ivmphe dans la lymphorhée 
expérimentale. 

Vines, S. H. The proteases of plants. 

Vinson, A. E. Fixing and staining tannin in plant tissue with nitrous 
ethers. 

— The stimulation of premature ripening by chemical means. 

Vintilesco, J. Recherches biochimiques sur quelques sucres et glucosides. 

— Sur l’existence de principes glucosidiques et sur les variations de leurs 
proportions dans deux espèces du genre Veronica L. (Scrofularinees). 

— 8. Bourquelot. 

Visentini, A. Sulla funzione del secreto pancreatico nella digestione e 

nell’ assorrbimento intestinale dei grassi. 


. Vögtlin, Carl und Jones, Walter. Über Adenase und ihre Beziehung zu 


der Entstehung von Hypoxanthin im Organismus, 

— s8. Bernheim, Strouse. 

Vogt s. Brodie. 

Voigtländer, H. Unterkühlung und Kältetod der Pflanzen. 

Voisenet, E. Sur la recherche de l'hexaméthylène-tétramine dans les 
moüts et les vins. i 

— Sur une nouvelle réaction colorée de l'acroléine. 

Voisin, Royer und Rendu, A. La pression sanguine dans l’épilepsie 
sanguine. 

Voit, E. und Zisterer, J. Bedingt die verschiedene Zusammensetzung 
der Eiweisskörper auch einen Unterschied in ihrem Nährwert? II. Mit 
teilung. Die physiologische Wertigkeit des Kaseins und seiner Spaltungs- 
produkte. 

Volk s. Grosz, Kraus. 

Votoček, E. Über die Konfiguration der Rhodeose. 

— Über die Glykosidsäuren des Convolvulins und die Zusammensetzung 
der rohen Isorhodeose. 

— und Nömetek, J. Kinetische Studien in der Zuckerreihe. 

— — Über die Diagnose der Aldosen und Ketosen mittelst Bromwasser. 
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Vyuëil, F. Über die orthostatische Sie 


acker, L. Untersuchungen über den Kohlenhydratstoffwechsel. I. Mit- 
teilung. Eine kolorimetrische Blutzuckerbestimmungsmethode und deren 
Anwendung. 
— 8. Stoeber. 


de Waele. Nervöse Asthenopie durch elektrisches Licht. 

Wager, Harold und Peniston. Annie. Cytological observations on the 
yeast plant. 

Wagner. Karl. Die Herkunft des Eipigments der Amphibien. 

Wait s. Hills. l 

Walker, Charles. The effects of a serum upon a carcinoma occuring in 
mice. 

—, George. A special function discovered in a glandular structure hitherto 
supposed to form a part of the prostate gland in rats and guinea pigs. 

— The nature of the secretion of the vesiculae seminales and adjacent 
glandular structure in the rat and guinea pig, with special reference to 
the occurrance of histone in the former. 

Wallace, F. H. und Gillespie. Acidosis in relation to anaesthesia. 

Wallenberg, Adolf. Beitrag zur Lehre vom Ursprung des Levator pal- 
pebrae superioris und seinen angeblichen Beziehungen zur Grosshirn- 
rinde. 

Waller, A. D. Note on the latency of the photo-electrical response of the 
frog’s retina before and after massage of the eyeball. 

— Action of aconitine (and of its derivatives benzaconine and aconine) upon iso- 
lated nerve and upon isolated muscle. With a reference to the action 
of veratrine and protoveratrine upon nerve and muscle after the sub- 
cutaneous injection of these alkaloids. 

2838. — New method for the quantitative estimation of hydrocyanic acid in 
vegetable and animal tissues. 


— und Symes, W. L. On the comparative physiological power of chloro- 
form, alcohol, and ether, measured by their effects on the arterial blood- 
pressure. 

— 3, Veley. 


Wallis, Mackenzie R. L und Goodall, Edwin. Electric bath treatment 
in 108 cases of mental disorder. 

Walter, Emunds. The treatment of graves disease with the milk of 
thyroidless goats. | 

Warburg, Otto. Über die Oxydation in lebenden Zellen nach Versuchen 
am Seeigelei. 

Warcollier s. Maurain. 

Ware s. Renshaw. 

Warren s. Ravold. 

Wasmann, E. Nils Holmgrens neue Termitenstudien und seine Exsudat- 
theorie. 

Wasserthal, Jacques. Über die Durchlässigkeit des Darmes für Diastasen. 

Wassiljeff s. Galitzky. 

Wasteneys s. Loeb. 

Weaver, George H. Effects of injections of killed streptococci. 

Weber, A. und Dieterlen. Untersuchungen über Tuberkulin. 1. Ver- 
leichende Untersuchungen über die Tuberkuline aus Menschen- und 
indertuberkelbacillen. 

— und Titze, ©. Die Immunisierung der Rinder gegen Tuberkulose. 

1V. Mitteilung. Ä Ä 

— — und Jörn. Die Immunisierung der Rinder gegen Tuberkulose. 
III. Mitteilung. 

—, Ew. Beobachtungen über die Rektaltemperatur des gesunden Rindes, 
zugleich ein Beitrag zur Frage der Vorausbestimmung der Zeit der 
Geburt bei der Kuh. 

—, Ernst. Der Einfluss psychischer Vorgänge auf den Körper, insbesondere 
auf die Blutverteilung. 

— Die Beeinflussung der Blutverschiebungen bei psychischen Vorgängen 
durch Ermüdung. 

— Über willkürlich verschiedene Gefässinnervation beider Körperseiten. 
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Weber, Ernst. Die Wirkung des Alkohols und einiger Analgetica auf die 
Hirngetässe. 

—, F. Untersuchungen über die Wandlungen des Stärke- und Fettgehaltes 
der Pflanzen, insbesondere der Bäume. 

—, Parkes F, A case of bile-producing primary malignant tumor of the 
liver (malignant adenoma). 

— s. Abderhalden. 


. Webster, W. Choline in animal tissues and fluids. 
2564. 


1846. 
2596. 
1513. 


355. 


— s. Moore, 

Wechselmann, W. Über die Behandlung der Syphilis mit Dioxydiamido- 
arsenob enzol. 

Wechsler, E. Über einen Eiweisskörper aus dem Pankreassekret. 

— Zur Kenntnis des Hemielastins. 

Wegener, M. Zur Physiologie der Schwimmblase der Fische. 


Weichardt, Wolfgang. Studien iiber das Wachstum und den Stoff- 
wechsel von Ar und Colibazillen und über die Tätigkeit ihrer 
Fermente. 1. Mitteilung. 

— Über Wachstum und Stoffwechsel von Vibrionen, von Typhus- und 
Colibazillen und über elektive Züchtung. 

— Über Ermüdungsstoffe. 

— 8. Schittenhelm. 

Weidenreich, Franz, Über die Form der Säugererythrocyten. Eine Er- 
widerung an Dr. L. Löhner. 

Weigert, Richard. Welchen Wert hat Milchzucker für die Ernährung der 
Säuglinge? (Zugleich ein Beitrag zur Frage des Nahrungsbedarfes des 
künstlich ernährten Säuglings.) 

Weigmann s. Hopwood. 


Weil, E. Über die Bedeutung der Antigenantikörperverankerung für die 
spezifische Komplementbindung. 

— und Nunokawa, K. Über die Wirkungsweise der Meerschweinchen- 
leukozyten auf tierische Milzbrandbazillen. 

—, Rich. An experimental study of the antitryptic activity of human serum. 

— rg of ascitic fluid, especially in cases of cancer. 

— 3. Widal. 

Weiland, Walther. Ökonomie des Blutzuckers. 

Weiler, K. Untersuchung des Kniesehnenreflexes beim Menschen. 

v. Weimarn, P. P. Kochsalzgallerte. 

Weinberg. De l'influence du régime sur la production de l'athérome. 


Weiniger, E. Untersuchungen über die Verdaulichkeit des Palmkern- 
kuchenmehls und des entfetteten Palmkernmehles. 

Weir s. Pauly. 

Weiss, G. Bo l’utilisation des aliments pour la production de l'énergie 
chez les hétérothermes. | 

— Influence de l’albumine et du glucose sur les échanges gazeux de la 

renouille. 
— Recherches concernant l'influence de l'alimentation sur les échanges 
azeux de la grenouille. 

—, Hugo. Die Blutgerinnung in ihren biochemischen und klinischen Be- 
ziehungen. 

— und Tsuru, J. Über den Einfluss des anaphylaktischen Shocks anf 
das Blut. 

—, Moriz. Über den Neutralschwefel des Harnes und seine Beziehungen 
zur Diazoreaktion sowie zur Ausscheidung der Proteinsäuren. 

—, Otto. Erwiderung an O. Frank. 

— 8. Kossel. 

Weisweiler s. Bertrand. 

Weitbrecht. Zum Aufrechtschen Albuminimeter. 

—, W. Über die Empfindlichkeit einiger neuerer Blutproben und deren 
Verwendbarkeit in der Harnanalyse. 

Weitz, R. De l’emploi des différents sels de zinc pour caractériser 
l’urobiline. 

Welde s. Abderhalden. 
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Weldert, R. Die Behandlung des Abwassers und des Schlammes mit Ni- 
traten. (Vorläufige Mitteilung.) 

Welker, W. H. Experiments to determine the toxicity of chromic acid in 
dilute aquous solution, when injected intramuscularly, and its antidotal 
value for rattlesnake venom. 

Wellmann, O. Über die Schwankungen der Trächtigkeitsdauer nach 
Jahreszeiten. i 

Wells, H. Gideon. The purine metabolism of the monkey. 

Welsh, D. A. und Chapman, H.G. Differentiation of proteins of closely 
related species by the precipitin reaction. 

Wendelstadt und Fellmer. Einwirkung von Kaltblüterpassagen auf 
Nagana- und Lewisitrypanosomen. 

Wengler s. Schreiber. 

Wenzel s. Haiser. 

Werner, Magnus und Friedenthal, Hans. Verhalten sich die somatischen 
und Geschlechtszellen der Pflanzen serobiologisch wie artfremde Zellen? 


. Wertheimer, E. und Battez, G. Sur la glycosurie par pigüre du qua- 


trième ventricule. 

— — Sur les nerves glycosécréteurs. 

— und Duvillier, E. Action du chloroforme injecté dans l'intestin sur 
la sécrétion pancréatique. 

— — Sur l'absorption de la sécrétine. 

Wertheimer-Raffalowich, Rose. Experimentelle Untersuchungen über 
die Pantoponwirkungen. 

Wester, D. MH. Über die Verbreitung und Lokalisation des Chitins im 
Tierreiche. 

Western, F. G. The vaccine treatment of acne vulgaris. 

Westphal, Hans. Unmittelbare Bestimmung der Urfarben. 

Wetzl, J. Klinische Blutuntersuchungen. 

Weyl, Th. Zur Kenntnis der Eiweisstoffe. I. Über das Verhalten von 
Eiweiselösungen zu Aceton. 

— Die Methoden der organischen Chemie. 

— Einfacher Apparat zur Bestimmung des Schmelzpunktes. 

— Die Methoden der anorganischen Chemie. 

— Weiteres über das Verhalten von Eiweisskörpern zu Aceton. 

— Über das Verhalten von käuflichem Eieralbumin zu Jodwassersäure. 

Wheeler, Henry L. und Mendel, L. B. The iodine complex in sponges 
(3,5 diiodtyrosine). 

White, ©. P. Experiments on cell proliferation and metaplasia, 

-—, Henton. Spinal analgesia and pituitary extract for forceps delivery 
during acute pneumonia. 

— s. Hills, Todd. 

Widal, F, Abrami, P., Joltrain, E„ Brissaud, Et. und Weill, A. 
Serodiagnostic mycosique. Application au diagnostic de la Sporotrichose 
et de l’Actinomycose. Les coagglutinations et cofixations mycosiques. 

Widmack, Erik M. P. Untersuchungen über die chemischen Bedingungen 
für das Beibehalten der normalen Struktur der Zellen. I. Mitteilung. 
Die Einwirkung verschiedener Erdalkalien auf das Gewicht der ge- 
öffneten Froschmuskelzellen. | 

Widmark, E. M. P. Notizen über den osmotischen Druck der Hämo- 
lymphe einiger Wasserkäfer (Dytiscus marginalis L. und D. latissimus L ). 

Wiechowski, Wilhelm. Das Schicksal intermediärer Harnsäure beim 
Menschen und der Allantoingehalt des menschlichen Harnes; nebst Be- 
merkungen über Nachweis und Zersetzlichkeit des Allantoins. 

Wiedemann, Eilhard. Über die Erfindung der Camera obscura. 

Wiegand, Karl E. Relation of hairy and cutinized coverings to trans- 

iration. 

wis mann, E. Ein Fall von Pirquetscher Kutanreaktion mit letaler 
Komplikation. 

Wiegner s. Heubner. 

van der Wielen, P. Dosage de la morphine, de la narcotine et de la 
codéine dans l’opium et dans les préparations galéniques de l'opium. 

Wiener, Emil. Über Ozonieren von Milch. 
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Wiesner s. Leiner. 

Wiggers, Carl J. The action of adrenalin on pulmonary vessels. 

Wiki, B. Sur la détermination de la valeur de la digitale par la méthode 
de Focke. 

2802. Wilcox, Wendell und Garret. Studies of osmotic phenomena, 

Wilde s. Egster. 

Wilenko, M. Über das Präzipitationsvermögen pflanzlicher Eiweisstoffe. 

— 8. Raubitschek, Schirokauer, Selzer. 

Wilkening s. Ost. 

Williams, Wm. R. Apparatus for recording the outflow of liquids. 

— s. Moore. 

Willner, M. Über den Loangocopal. 

Willstätter, Richard und Asahina, Yasuhiko. Untersuchungen über 
Chlorophyll. IX. Oxydation der Chlorophyllderivate. 

Wilson s. Dudgeon. 

Winckel, M. Nährsalze und Nährsalzkaffee. 

— Getrocknete Bananen. 

Wind, Karl, Über die Chilisalpetervergiftung und den spektroskopischen 
Nachweis des Nitrits im Blute. 

Windaus, A. Notiz über die Aufspaltung des Imidazolringes. 

— Untersuchungen über Colchicin. I 

— Über die quantitative Bestimmung des Cholesterins und der Cholesterin- 
ester in einigen normalen und pathologischen Nieren. 

— Über den Gehalt normaler und atheromatöser Aorten an Cholesterin und 
Cholesterinestern. 

Winkler, Ferdinand. Beobachtungen über die Bewegungen der Pigment- 
zellen. 

— Über die Beeinflussung der Hautzirkulation durch intern eingeführte 
Arzneimittel. 

Winterberg s. Rothberger. 

Winternitz. Zweiter Beitrag zur chemischen Untersuchung des Blutes 
rezent luetischer Menschen. 

—, M. C. und Meloy, R. On the occurrence of lipase in human tissues 
and its variation in disease. 

— und Pratt, F. P. On the relation of the catalytic activity of the blood 
to the number of white blood cells in health, and to the number of 
white blood cells and the body temperature in peritonitis. 

— — The influence of various organs on the catalytic activity of the blood. 

— und Rogers, W B. The catalytic activity of the developing hen’s egg. 

Winterstein s. Schulze. 

Wirth, Joseph. Über den Abbau des Isoleucins in der Leber. 

Wislicenus, H. und Kleinstück, M. Über kolloidchemische Vorgänge 
bei der Holzbildung und die stoffliche Natur des Holzes und „Lignins“. 

Wisskirchen, Anton. Über das Verhalten der fettigen Substanzen in der 
Hundeniere. 

Wladyczko. S. Pathologisch-anatomische Veränderungen im zentralen 
und peripherischen Nervensystem bei Tabakrauchvergiftung. 

Woelfel s. Carlson. 

Woglom, William H. Resistance produced in mice against transplanted 
cancer by autoincoulation of the spleen. 

Wohl, A. und Glimm, E. Zur Kenntnis der Amylase (Diastase). 

Wohlgemuth, Julius. Eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung 
des Fibrinfermentes und des Fibrinogens in Körperflüssigkeiten und in 
Organen. Vorläufige Mitteilung. 

— Über eine neue Methode zur Prüfung der Nierenfunktion. 

-— und Strich, Michael. Untersuchungen über die Fermente der Milch und 
über deren Herkunft. 

Wolf, C. G. L. und Mc. Kim Marriot. Bestimmung von Ammoniak und 
Harnstoff im Blut. 

— s. Burton-Opitz. 

Wolff, J. Influence du phosphate disodique sur la tyrosinase. 

— Contribution à la connaisance de divers phénomènes oxydasiques naturels 
et artificiels. 
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Wolff, J. und de Stoecklin, E. Sur les caractères peroxydasiques de 
l'oxyhémoglobine. 

Wolff-Eisner. Ein Handbuch der Serumtherapie. 

Wolfsohn, Georg. Über Wassermannsche Reaktion und Narkose. 

pose Otto. Über das Harneisen. I. Die Bestimmung des Eisens im 

arn. 

— Über das Harneisen. lI. Die Menge des Eisens im Harn. 

Wood, Horatio ©. Some experiments with the alcaloids of aspidosperma. 

Woodhead s. Pouder. 

Woodyatt, R. T. Phlorizin glycocholia. Preliminary report. 


Wren s. McKenzie. 

v. Wülfing s. Bergell. 

Wuist, Elizabeth D. The physiological conditions for the development of 
monoecious prothallia in Onoclea struthiopteris. 


Wulff, E. Über Heteromorphose bei Dasycladus clavaeformis. 

Wurth. Albert. Das Jodkalium und seiue Ausscheidung im Harn der 
Haustiere. 

Wustenfeld s. Hayduck. 

Wynhausen, O. J. Zur Funktionsprüfung des Pancreas. 

— Über die Mengenverhältnisse der Diastase im menschlichen Blut und ihre 
Beziehungen zum Diabetes mellitus. i 

v. Wyss, H., Herfeld E. und Rewidzoff, O. Über eine Reaktion des 
Amylalkohols. 


. Yagi, S. Über die Verteilung des Kupfers im tierischen Organismus und 


den Kupfergehalt der menschlichen Organe. 


. -— Untersuchungen über das Alkaloid des Daphniphyllum macropodum Miq. 
. — Über die Löslichkeit einiger lokal wirkender Mittel in Wasser un 


in Blutserum. 


. — Über das Plectranthin, den Bitterstoff von Plectranthus glaucocalyx 


Maxim. var. japonicus Maxim. 


. Yamamoto, Tadataka. Über Agglutination bei Tuberkulose. 
5. Yamanouchi, T. Action de l’atoxyl sur les trypanosomes dans l'organisme. 


. Yoshikawa, J. Über das Verhalten der Benzoesäure im Organismus des 


Huhnes bei gleichzeitiger Zufuhr des Glykokolls. 


. Yoshimoto, Misao. Über die Komplementbindungsreaktion bei der Schisto- 


somum-Krankheit in Japan. 


. —, S. Über den Einfluss des Lecithins auf den Stoffwechsel. 
. Yoshimura, Über das Vorkommen einiger organischer Basen im Steinpilz 


(Boletus edulis). 


. —, K. Das histochemische Verhalten des menschlichen Plexus chorioideus, 


zugleich ein Beitrag zur Frage der Plexussekretion. 


. — Über die Ausbreitung der reflexogenen Zone für das Babinskiphänomen. 
. Yoshinaga, Fukutaro. Sind die Alexine ein Endoenzym der Leukozyten ? 
. Yorke, W. On the variation of the haemolytic complement in experimental 


trypanosomiasis. 
— s. Barrat. 
Young s. Harden. 


. Yvon, P. Xur lémétique d’aniline. 
. — Sur l’&metique d’arsenic et d’aniline. 


Zabel s. Schrumpf. 


. Zaccarini, Giacomo. Das ee in den Rippenknorpeln, 
. — Gileichzeitige Färbung des G 


ykogens und des Fettes in den Rippen- 
knorpeln. 


. Zade, Martin. Studien über immunisatorische, insbesondere phagozytäre 


Vorgänge am Auge. 


. Zahn, Erwin. Experimentelle und klinische Erfahrungen mit der Ionen- 


therapie. 


. Zak, Emil. Experimentelle und klinische Beobachtungen über Störungen 


sympathischer Innervationen (Adrenalin-Mydriasis) und über intestinale 
Glykosurie. 


5. Zaleski, W. Über den Umsatz des Nucleoproteidphosphors in den Pflanzen. 
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252. Zaleski, W. und Israilsky, W. Über die Wirkung der Mineralsalze auf 
den Eiweissumsatz in den Pflanzen. 
3385. — und Reinhard, A. Zur Frage der Wirkung der Salze auf die Atmung 
der Pflanzen und auf die Atmungsenzyme. 
van Zaluwenburg s. Hewlett. 
Zamorani s. Ghedini. 
966. Zanda, G. B. Osservazione fisiologiche e farmacologiche sui muscoli lisei. 
3336. — La viscosité du sang durant l'absorption de la glycose. 
2053. Zanfrognini, A. Eine Reaktion des Adrenalins und ihre Anwendung. 
3319. — Über die Funktion der Nebenniere in der Schwangerschaft. 
2417, Zaretzky, S. Versuche über vitale Färbung des Embryo. 
Zdobnicky s. Stocklassa. 
Zeiler s. Brem. 
1609. Zeissler, J. Quantitative Hemmungskörperbestimmung bei der Wasser- 
mannschen Reaktion. 
2111. Zeleny, Ch. The effect of successive removal upon the rate of regeneration. 


2112. — The relation between degree of injury and rate of regeneration-additional 
observations and general discussion. 

2113. — Some experiments on the effect of age upon the rate of regeneration. 

3360. Zéliony, G. P. L'analyse des excitants complexes des reflexes conditionnels. 


2936. Zellner, J. Zur Chemie der hôheren Pilze, V. Mitteilung. Über den 
Maisbrand (Ustilago Maydis Tulasne). IV. n Chemische Be- 
ziehungen zwischen höheren parasitischen Pilzen und ihrem Substrat. 

Zemplén s. Fischer, 
Zerner s. Goldschmidt. 
1112. Zeuner, William. Zur Bacteriolyse der Tuberkelbacillen. 
967. v. Zeynek, Rich. und v. Bernd, E. Zur Frage der Nervenerregung durch 
Wechselströme hoher Frequenz. 
1317. Zickes, H. Über eine den Luftstickstoff assimilierende Hefe: Torula Wiesneri. 
Ziegler s. Bechhold. 

2007. Zieler. Experimentelle und klinische Untersuchungen zur Frage der 
„toxischen“ Tuberkulosen der Haut. 

7%. Zietzschmann, Otto. Der Musculus dilatator pupillae des Vogels. 

2933. Zirker, Otto. Die nichtorganisierten Sedimente im Harne gesunder Haustiere. 

2919. Zironi, Giuseppe. Experimenteller Beitrag zur Pathogenese des Ulcus 
rotundum des Magens. 

Zisterer s. Voit. 

3266. Zoja, Luigi. Recherches physico-chimiques sur la reaction de l’albumen 
d'oeuf à l'acide acetique. 

1011. Zuccola. Verhalten des Harnindikans bei Verstopfung des Ductus pan- 
creaticus. 

54. Zurhelle, Erich. Experimentelle Untersuchungen über die Beziehungen 
der an und der Fibringerinnung zur Thrombenbildung im strömen- 
den Blut. 

1702. Zuntz, Leo. Respiratorischer Stoffwechsel und Atmung während der 
Gravidität. 

1917. Zunz, Edgard. Recherches sur la digestion de la viande crue et la viande 
cuite chez le chat. 
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Sachregister”). 


m 


A. Adrenalin, anal., Schultz 2051, Zan- 


Aalserum, tox., Perroncito 367, 368. 

Abrin, tox., Olmer u. Sauvan 1080; — 
s. a. Immun. 

Abwässer, Reinigung, Rohland 3453; 
— Reinigung m. Antiformin, Grimm 
1828; — Reinigung m. Nitraten, 
Weldert 1827; — s. a. Wasser. 

Acapnie s. Respiration. 

Acetaldehyd, anal, Fuchsinreakt. 
Denigès 957; — bacter.Spalt., To- 
rula, Perrier 2480; — Entstehg. b. 
Alkoholgär., Trillat u. Santon 1315. 

Acetanilid, tox , Hale 2049. 

Acetobromglykose, chem., Fischer u. 
Raske 1675. 

Acetonitril, tox. Therap., Hunt u. 
Seidele 2655. 


Acetonkörper, Acetessigsäure, Bild. 
in Leber, Embden u. Wirth 2886, 
Griesbach 2889; — Aceton i. Cere- 
brospinalfl, Bousquet u. Derrien 2155; 
— Oxybuttersäure, physiol., Dakin 
2135, 2349, Friedmann u. Maase 3296; 


trognini 2053; — Antagonisten des, 
Jonesco 891; — Antidot, Jona 2536; 
— Antidot g. Strychnin, Januschke 
890; — i. Blut s. d.; — chem., Man- 
nich 2824; — Gewöhnung, Pollak 
3432; — Glykosurie, Amylasen b., 
Schirokauer u. Wilenko 818; — Gly- 
kosurie, Blutglykolyse b., Vandeput 
2474; — Glykosurie, Splanchnico- 
tomie b., Bierry u. Morel 46; — 
pharm., Exsudatresorption, Pascucci 
1352; — pharm.,Gaswechsel, Langlois 


usw. 493; — pharm., Gefässtonus, 
Lichtwitz u. Hirsch 1750; — pharm., 
Haut, Herxheimer 889; — pharm., 


Herz, Strickler u. Fleisher 2770; — 
pharm., PP Wiggers 
2052; — pharm., Magenresorpt., Jona 
2536; — pharm., Ödem, Fleisher u. 
Loeb 2143; — pharm., Opsonine, 
Josué u. Paillard 1322/23; — pharm., 
Ossification, Carnot u. Slavu 1757: 
— pharm., Pancreassecr., Pemberton 
u. Sweet 2353; — pharm., b. Phlo- 


ES physiol., Fitti aldi 716, Blum rizindiab, Ringer 212; — pharm., 
717; — physiol. Nahrungsfettw. Respiration, Langlois u. Garrelon 
a., Forssner 2350; — Sonnenlichtw. 2407; — pharm., Tumoren, Reicher 
a., Batik 2272; — s. a. Acidosis, Dia- 2857; — pharm., chem. Unverträg- 
betes, Harn, Stoffw. lichkeit, Valeri 2054; — tox., Tren- 
Acidosis, Marcovici 2375; — anal, delenburg 3433; — tox., Antidot 
mikrochem., Petersen 2314; — 8. a. Morphin, Formiggini 2056; — tox., 
Acetonkörper. Blutgefässe, Etienne u. Fritsch 301, 


Aconitin, pharm., Herz, Oushny 283; 
— pharm. Muskel, Waller 1195, 
Veley u. Walter 1624. 

Acrolein, anal., Voisenet 3083. 

Adenase, Vögtlin u. Jones 1993; — 8. 
a. Nucleinstoffw. 


Bonnamour u. Thevenot 3047; — 
tox., Lymphangiosclerose, Donzello 
u. Tardo 1351; — u.Veratrin, pharın., 
Cavazzani 2055; — s. a. Blutdruck, 
Diabetes, Glykosurie, Harn, Neben- 
nieren, Niere. 


*) Abkürzungserklärungen. 
anal.: Nachweis, Untersuchung, Bestimmung. 
anal. hyg.: Hygienische und Nahrungsmitteluntersuchungen usw. 
chem.: Konstitution, Zusammensetzung und chemisches Verhalten. 
hyg.: Ernährungs- und Nahrungsmittelhygiene, Wasser- usw. Hygiene. 
Meth.: Methodik, Apparate. 
pathol.: Vorkommen und Verhalten im pathologischen Organismus. 
pharm.: Verhalten im pharmakologischen Experiment, pharmakologische 


Wirksamkeit nach cutaner, intravenöser, peroraler Verab- 


Dune: 
phys.-chem.: ar -chemisch. 
physiol.: 


orkommen, Bildung und Verhalten im normalen Organismus, 


intermediärer Stoffwechsel. 


Synth.: Synthese. 
tox.: toxikologisch. 


W.: Wirkung, Wirkungsmechanismus. 


Adsorption, anomale, Biltz u. Steiner 
3055; — Beeinfl. d. Reaktion, Mi- 
chaelis u. Rona 1383; — am Blut, 
Morawitz1151; — a. Eiweisskörper, 
Simon 1155; — gelöster Stoffe, 
Hägglund 124; Mechanism., 
Siegrist 465; — durch Talke, Roh- 
land 1382; — s. a. Kolloide, 


Aether, pharm., Embley 1350, Waller 
u. Symes 1628: — pharm., Blut- 
gerion., Loeb u. Meyers 2527; 
tox., Leber, Loeb u. Meyers 2527; 
tox., Leber, Niere, Itathery u. Saison 
442; -- Verunreinigungen, Feist 
441; — s. a. Narcose. 

Aetherschwefelsäuren, Harn, Masudo 
2131: — physiol., Stern 2891, Kon- 
schegg 2896; — s. a. Harn, Stoffw., 
Schwefel. 

Aethylnitrit s. Färbung. 

Aethylthiokodide,che m., Pschorrusw. 
2602—2604. 

Agar-Agar, Energiequelle b. Stick- 
stoffassimil., Pringsheim 89. 

Ageratum conyz. s. Alkaloide. 


Agglutination durch Arachnolysin, 
v. Szily 613; — Bacteriengeisseln 

' b., Kühnemann 1103; — a. Blut- 
körperchen d. hämolytisċhen Gifte, 
v. Eisler u. Tsuru 2501; — Diagnost. 
b. Mittelmeerfieber, Pollaci 408; 
Mechanismus, Scheller 860; — v. 
Paratyphus B-baz., Boddaert 1797; 
— b. Recurrensfieb., Tedeschi 407; 
— Rinderserum, Spät 1101; — b. 
Tbe., Yamamoto 1336; — Ty., Qua- 
drone 867; — Ty. n. Gruber-Widal, 
Grimm 1102; — Zammitsche Milch- 
reakt., Pulvirenti 409. 


Agglutinine, Absorption der, Dreyer 
u. Sholto 858/59; — allg., Streng 
609; — artspezif., i. verschied. Blut- 

. arten, v. Duagern u. Hirschfeld 612; 
— Avidität, v. Eisler u. Laub 610, 
Busson usw. 3223; — Bindung der, 
v. Eisler u. Tsuru 2500; — i. Blut- 
körpern, Chyosa 611; — Erschöp- 
fung der, b. Typhoiden, Spät 1598; 

Genese der, Patrone 410; 

Harn-, i. Leguminosen, Lenze 1335; 

Iso-, Vererbung, v. Dungern u. 

Hirschfeld 2019; — b. Meningit, 

Macgregor 2730; — pflanzl., Rau- 

bitschek u. Wilenko 1099; — b. Ty. 

u. Paraty., Altmann 856; — Ty., Ver- 

erbung, Bava 2020; Zerfall, 

Wärmew. a., Madsen u. Streng 126. 


Aggressine, Milzbrand, Weil u. Nuno- 
kawa 843, Petterson 844; — Ty., Ca- 
vaccini 1111. 

Agmatin, chem., Kossel 1850, 3070; 

Agrostemma Githago, tox., Lehr 2776. 
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Alanin, pharm., isol. Herz, Lussana 
2410; — s. a. Aminosäuren. 
Albinismus s. Chromogen. 


Albuminurie Bence-Jones, s. Ei- 
weisskörper; —Gravidităts-, Hyper- 
leukozytose b., Dienst 3118; — s.a. 
Niere. 

Aldehyde, anal, Denigès 2267; — 
Bildung b. alkoh. Gärung, Trillat u. 
Santon 1788—1790; —race m., Wooton 


654. 
Algen, physiol., Richter 1185; — b. 
Stickstoffassimil, Pringsheim 89. 
Alkalimetalle, tox., Slavu 634 


Alkaloide, Ageratum conyz., Che- 
valier 1367; — anal, m. Perhydrol, 
Schaer 3074; — anal., n. Volbard, 
Elvove 181; — Angostura-, chem, 
Tröger u. Müller 170; — d. Aspido- 
sperma, pharm., ood 2234; 
Berberin, chem., Perkin u. Robin- 
son 167, Faltio 2833; — Brucin, s. 
a. d.: — Cinchona, tox., Veley u. 
Waller 451; Colombowurzel, 
pharm., Biberfeld 898; — Corydalis, 
chem., Heyl 171, 3077. Gadamer 2829; 
— Daphnimacrin,pharm., Yagi 1360; 
— Ergotoxin, s.d.; — Gnoskopin, 
Rabe u. Mc Millan 670; — Gnoskopin, 
chem., Perkins u. Robinson 2232; — 
Guarinin, chem., Nierenstein 2233; 
— i. Helleboreen, Keller 3075/76; 
— Hordenin, Synth, Barger 475, 
— i. Mutterkorn, pharm.. Barger 
u. Ewins 2552; — Narcotin, Rabe 
u. Mc Millan 670, Perkin u. Robinson 
1421; — Nicotin, s.d.: — Nupha- 
rin, chem., Goris u. Crété 169; — 
Pantopon, pharm., Bardet 1632, W ert- 
heimer 3434; — pharm., isol. Muskel, 
Waller 1195; — pharm., Kalt- und 
Warmblüter, Gunn 1339; Pseudo- 
cinchonin, Fourneau 955, 1363; 

Pukatea, Aston 450, 2830, 

1633; Pyridinbasen, pharm., 

Veley u. Waller 3437; — i.Sola neen, 

Chevalier 1358; — Spartein, s. d: 

— Strychin,s.d.; — Strychnos-, 

Vinci 1368, Veley u. Waller 1634, 

Leuchs u. Boll 2831, Leuchs u. Reich 

2832; — Strychnos-, Aminperoxyde 


der, Mossler 1860; — Strychnos-, 
chem., Leuchs 669; — Strychnos-, 
8. a. Strychnin usw.; — Taxin, Moss 
1366; — tox., Blut, Simon u. Spill- 
mann 893; — tox., Leber, Vamossy 
892; — Ultraviol. Strahlenw. a. 
Lesure 2271; — W. a. Pflanzen- 


ernähr., Otto u. Kooper 2937; — s. 
a.d einz. 

Alkaptonurie, Stoffw., Abderhalden 
u. Massini 1710; — s. a. Harn, Stoffw. 
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Alkohol, absol., reduc. W., Marschalk 
131; — Amino-, chem., Fourneau 
135; — Amino-, pharm., Fourneau 
2531; — anal, Meth., Gerber 1180; 
— Dämpfe, W. a. Fermente, Au- 
rousseau 2465; — dynamogene W., 
Gradinescu 1208; — Methyl-, s. d.; 
— pharm., Blutconcentr., Sabbatani 
2047; — pharm. Harn, Salant u. 
Hinkel 1732, 2981; — pharm., Hirn- 
gefässe, Weber 1528; — pharm, 
Muskel, Veley u. Waller 1624, Alberti 
u. Tunniati 3426; — pharm., narcot., 
Waller und Symes 1628; — tox. 
Hornén 884, Saltykow 3237; — tox., 
Giykosurie, Arndt 1224; tox., Phos- 
phatidgeh. d. Organe, Schoumowa- 
Sieber 2763; — W. a. Herzdynam.. 
Di Cristina u. Pentimalli 2695; — W. 
a. Opsonine, Abbott etc. 3025; — s. 
a. Desinfektion, Gärung, 

Allantoin, chem., Biltz 2101; — opt. 
Aktiv., Mendel u. Dakin 1854; — 

hysiol, Wiechowski 2129; — s. 
arn, Purine, Stoftw. ; ; 

Allergie, cutane, Schmidt 3032; — 
cutan, b. Carcinom, Ravenna 1095; 
— cutan, Tbc., Wiegmann 2496, 
Meyer 1326, Ellermann u. Erlandsen 
1796; — cutan, Tbc. bovin, Mills 
2017; — cutan, Tbc. Säugling, Costa, 
382; — cutan. Ty. Ciuffini 1096; 
— ophthalmo., b. Scarlat., Di., Ty., 
Nestor u. Barbuneanu 2494; — s. a. 
Anaphylaxie. 

Aloe, pharm., Valeri 1121; — pharm, 
Körpertemperatur, Magyary 443; — 
tox., v. Magyari-Kossa 1357; — s. d. 
einz. cheın. Bestandteile. 

Aloinose, chem., Leger 943, 2090, 2277. 

Aluminium, -Leitungsdrähte, Dauve 
2243. 

Amanita, -Hämolysine, s. d. 

Ameisen, Fermente, Neger 73. 

Ameisensäure, hyg., Fruchtsaftconser- 
vier., Kreps 2072. 

Amidasen, i. Organen, Bergell u. 
Brugsch 2456, v. Fürth u. Friedmann, 
2457. 

Amidoazotoluol, pharm., atryp. Epi- 
thelwucherungen, Stoeber 1439. 

Amidstickstoff i. 
Parrozzani 253. 

Aminoalkohol s. Alkohol. 

Aminophenylpropionsäure, opt. ak- 
tiv., Fischer etc. 2079. 

Aminosäuren, De Jager u. Stiens; — 
Aminoguanidocaprons., Fischer 
u. Zemplén 666, 2270; — anal, Os- 
borne u. Jones 2094; — anal., durch 
Formoltitr., Henriques u. Sörensen 15; 
— aromat., Synth., Aloy u. Rabaut 
2097; — Bild. b. Lungenautol, 


Pflanzensamen, 


Boehm 347; — chem. Esterbild., 
Pauly u. Weis 156; — chem., a. 
Seidenarten, Abderhalden u. Welde 
164, Abderhalden u. Schmid 165; — 
chem., Verbdg. m. Ammoniak, Bergell 
und v. Wülfing 469; — Derivate, 
chem., Abderhalden u. Blumberg 1399; 
— Glycerinverbdg., Abderhalden 
u. Guggenheim 934; — racem., Spaltg. 
d. Pilze, Pringsheim 1301; — Oxy-, 
elektrolyt. Abbau, Neuberg etc. 143; 
— Oxy-, Synth., Fischer u. Zemplén 
2210; — physiol, Flatow 504, Lusk 
2348, Koelker u. A mberg 2766, Belleci 
u. Polara 2885, Wirth 2887, Sachs 
2888; — i. Seide, Roose 3272, Suwa 
3273; — Synth., i. Tierkörper, Knoop 
2641; — Ur-, physiol, Philosophow 
2133; — Vbdg. m. Ammoniak, Bergell 
u.v. Wülfing 1404; — Vbdg. m. Chole- 
sterin, Abderhalden u. Kautsch 1175; 
— Vbdg. mit Fettsäuren, Abderhalden 
u. Funk 1174; — s. a. Eiweiss, Harn, 
isocyanate, Leber, Waldensche Um- 
kehr. 

Ammoniak, anal. n. Schlösing, Barral 
14; — anal.-hyg.,i. Fleisch, Penning- 
ton u. Greenlee 2241; — Lüftungs- 
meth., b. Kjeldahlanal., Kober 2305; 
— Vbdg. m. Aminosäuren s. d.; — 


s. Harn. 

Amniosflüssigkeit, biol., Ohkubo 1613; 
— Kreatin, Amberg u. Rowntree 
745. 

Amoeba proteus, kernlose Teile, Stolc 
1431 


Amoeboplasma s. Zelle. 

Amphibien, Eier, Pigment, Wagner 
482; —- Lichtsinn, Hess 1290; — 
Toxine, s8. d. 

Amygdalase s. Emulsin. 

Amylase, Wohl u. Glimm 3008; — 
anal., i. Blut. v. Benczur 1980; — b. 
Adrenalinglykosurie, Schirokauer 
u. Wilenko 818; — Ausscheidg,., b. 
exp. Nephrit., Hirata 3010; — i. Blut, 
Moeckel u. Rost 2707; — i. Blut, b. 
Diabet., Wynhausen 2454; — Bor- 
säurew. a. Agulhon 3371; — Darm- 
permeabilität für, Wasserthal 3011; 
— i. Leukozyten, Haberlandt 1297; 
— Pancreas-, Gallensalzw. a., Buglia 
1298; — Pancreas-, b. Säugling, 
Hoffmann 2706; — Pancreas-, : 
Lang 3169; —- pflanzl, Tischler 
817; — pflanzl, alkoh. Dampfw. a, 
Aurousseau 2465; — Reversion, 
Reichert 2282; — Schimmelpilze, 
Saito 1062; — Speichel, Fricker 
1780, Mendel etc. 3171; — Stärke- 
verflüssigung, Ührzascz und Pie- 
rozek 816; — Temperaturw. a, 
Schirokauer 575; — i. tier. Organen, 


Hirata 3009; — Verteilung i. Körper, 
Macleod u. Pearce 333; — b. Warm- 
blütern, Starkenstein 815; — s. a. 
Fermente. 

Amylalkohol, anal., v. Wyss etc. 134. 

Amylnitrit, ph arm., Blutdruck, Burton- 
Opitz u. W oif 2228; — pharm., Puls, 
Levy 2161. 

Amyloid, chem., Raubitschek 3067; 
experim, Ravenna 963; — Genese, 
Goldzieher 1855. 

Amylum s. Stärke. 

Anaesthetica, Local-, pharm., Piquand 
u. Dreyfus 3428; — Local-, tox., 
Gros 1127. 

Anagallis, Fermente i., Bufalini 1986. 

Analdrüse, d. Vögel, Paris 1236. 

Anaphylaxie, Brunoghe 1091, Anderson 
u. Frost 3199, Hartoch u. Soirensky 
3203, Richet 3397; — Anallergische 
Sera, Ascoli 2013; — Anaphyla- 
toxin, Friedberger u. Vallardi 2732, 
Biedl u. Kraus 3198; — Anti-, Bes- 
redka 1795, Friedberger u. Goldschmid 
2202, Banzhaf u. Steinhardt 3031; — 
Anti-, passive, Besredka 2739; 
Antieiweissserum, Haendel und 
Steffenhagen 3202; — Antiserum-, 
Friedberger u. Castelli2201 ; — Arznei- 
exantheme, Bruck 850; — Bak- 
terien-, Milzbrand, Sobernheim 1592; 
— durch Bacterienpräparate, Orsini 


623; — g. Blut, b. Mäusen u. Ratten, 
Galli-Valerio 1597; — Blutserum-, 
Gasbarrini 377; — Carcinom-, Elias 


845, Kelling 849; — chem., Preti 2736; 
diagnost, b. Eiweissdifferen- 
zierung, Uhlenhuth u. Haendel 386; 
— diagnost. b. Tbc., Caraffa 381; 
— d. Echinococ.-toxine, Ghedini 
u. Zamorani 2208; — g. Eiereiweiss, 
Armit 2737; Eiweiss-, Pfeiffer 
u. Mita 2733, Banzhaf und Steinhardt 
3396; — Eiweiss, Smith Phenom., 
Moruzzi u. Repagi 626; — Eiweiss- 
Antieiweissreakt., Pfeiffer u. Mita 
2206; — durch cellul. Endotoxine, 
Breccia 3398; — g. Gehirnemul- 
sion, Armand-Delille 848; — Geni- 
talzellen, Dunbar 3204; gift. 
Gehirnextr., Achard u. Flandin 2735; 
glatte Muskeln b, Schultze 
3027; — b. Heufieber, Billard 2018; 
— g. Hühnereiweiss, Kaninchen, 
Nobécourt 378; — Komplement- 
schwund b., Sleeswijk 1594; 
Krepitin, Richet 1094; — Leuko- 
zyten b., Andrewes 3197; — Li- 
poid-, Bogomolez 621, 2203; 
Magensaft-, b. Carcinom, Livierato 
3113; b. Meerschweinchen, 
Krusius 1591, Auer und Lewis 
2204; b. Milzbrandimmunis,, 
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Alexandrescu u. Ciuca 1324/25; 
ophthalmogene, Krusius 3029; — 
d. Organextrakte, Ohkubo 2200; 
— d. inaktiven Pancreassaft, 
Nicolle u. Pozerski 2199; — Pfeiffer- 
sche Reaktion, Elias 845; — durch 
pflanzl. Antigen, Karawasa 1595; 
— Bez. z. Präzipitinen, Doerr u. 
Moldovan 618/19; — Protoxogenin, 
Belin 2734; — Pseudo-, d. Gewebs- 
presssäfte, Elias 815; — Pseudo-s.Li- 
poide; — Serum-, Fonteyne 847, 
Briot 1092. Schultz 1794, Hartoch 2205, 
Nadedje 2738, Doerr u. Moldovan 3201; 
— Serum-, Blut bei, Weiss u. Tsuru 
1593 ; Serum-, Frühsymptome, 
Pollak u, Mautner 2012; — Serum-. 
homogene, Richet 2493; — Serum-, 
b. Hund, Arthus 2015; — Serum-, 
Incubationszeit, Hamburger u. Pollak 
2740; — Serum-, b. Kaninchen, Briot 
625, Arthus 2014; Serum-, b. 
Meerschweinchen, Biedl u. Kraus 846; 
— Serum-, Vermeidung der, Carnot 
u. Slavu 2198; — Serum-, Vererbung, 
Belin 1093; — Shoksymptome, 
Pearce u. Eisenberg 3026; — Spe- 
zifität der, Caporali2016; — Tempe- 
ratursturz bei, Mita 620; — Tod 
bei, Aueru Lewis 376; — g. Toxine, 
Lewis 379; — g. Tuberkulin, Lewis 
379, Slatineanu u. Dànielopolu 383; — 
Tuberkulin-,Crowe 1596; — Tuber- 
kulin-, passive ertragung, Onaka 
624; — Tuberkulin-, Übertragbarkeit, 
Onaka 3206; — bei Tbc., Hon 19; 
Krause 2495, Vallardi 3207; — d. 
Tbcebaz, Hart 3205; d. Tbe.- 
toxine, Krause 2221, Baldwin 2209, 
. Finzi 2210; — Verhütung d. Chloral. 
hydrat, Banzhaf u. Famulener 3028: 
— s. a. Allergie, Eiweissk. 

Anchylostomiasis s. Stoffw. 

Andropogon, Farbstoffe aus, Perkin 
172. 

Angostura s. Alkaloide. 

Anilin, tox., Price.Jones 1630, Chiarı 
3240; — tox., Auge, Chiari 2541. 
Antheren, Öffnungsmechanismus. 

Hannig 521; — s. Pflanzen. 

Anthocyan, Bildg., Combes 1574. 

Antigene, Ty.. Müller 1589. 

Antigen-Antikôrper, Biudg., Izar 2518: 
— 5. a. d. eiuz. 

Antikörper i. Auge, s. d.; — Bil- 
dung, Milzw. a. Scotti 1100; — b. 
Haustieren, anal., Nicolau 1800; — 
b. Helminthiasis, Massaglia 3406: 
— i. Körperflüssigkeiten, Greer 
u. Becht 419, 863; — Nachw. d. 
Komplementbdg., Gardi u Sivori 418, 
s. a. d.; — physiol., Hypertherminw. 
a, Aronsohn u, Citrou 3196; — i. 


— 
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Serum, g. Tuberculin, Dieterlen 
1312; — Tuberknlose-, Sobernheim 
871; — b. Tbc., Löwenstein 1808; — 
Verschiedenheit der, Amiradzibi 
505; — Zerfall, Wärmew. a, 
Madsen u. Streng 126; — s. a. d. 
einzeln. Immun., Tuberkulin. 

Antimon, Gewöhnung, Infusorien, 
Neuhaus 3236; — tox., Schrumpf u. 
Zabel 3421. 

Antipyrin, pharm., Bluteiweiss, Cer- 
vello 1024. 

Antitoxine s. Serotherapie, Toxine. 

Apiol, pharm., Blutdruck, Lutz 3241; 
— tox . Chevalier 444. 

Apocynin, pharm., Dale u. Laidlaw 
449. 


Aqua destillata, pharm, Nerven, Sur- 
mont u. Dubus 323; -- W. a. Niere, 
Campani etc. 1925. 

Arabonsäure, chem., 
Tollens 1676, 2091. 

Pr agglutin. W. v. Szily 

13. 

Arbacia, Eier, s. d. 

Arbutin s. Glycoside. 

Arekolin, pharm., Darm, Pätz 897. 

Argentum s. Silber. 


Böddener u. 


Arginin, i. Stierhoden, Totani u. 
Katsuyama 318; — Synth., Sörensen 
155; — s. a. Aminosäuren. 


Arnoldsche Reaktion, Carretti 1012. 

Arsanilsäure, chem., Ehrlich u. Bert- 
heim 902. 

Arsazetin, tox., Iwersen 1816; — tox., 


Niere, Borchers 436, 1642; — s. a. 
Chemotherapie. 
Arsen, anal., Carlson 3280; — Ge- 


wöhnung, Infusorien, Neuhaus 2336 ; 
— i. colloid. Lösung, tox., Lecoq 


1343; — i. Menstruationsblut, 
Hertoghe 261; — pharm., Pancreas, 
Hirata 1342; — pharm., Pellagra, 


Collodi 2044; — pharm., Resorption, 
Nishi 2762; — tox., Anderson 1625; 
— tox., Darm, Maurel u. Arnaud 635; 
— tox., Haut, Dubrenilh 874; — s. a. 
Chemotherapie, Soamin u. d. anderen 
einz. Präparate. 

Arsenbrechweinstein, 
2537. 

Arsenwasserstoff, tox., Joachim 3046. 

Arsonvalisation s. Hochfrequenz- 
ströme. 

Arteriosclerose, Arsonvalisations- 
wirkung a. Bossart 1278; — ex- 
perim., Etienne u. Fritsch 301, Staro- 
kadomsky etc. 304, Hill 783; — Pa- 
thogenese, Tornai 303; —b. Tieren, 
Weinberg 1037; — s. a. Adrenalin. 

Arterien s. Blutdruck, Herz. 

Ascites, b. Carcinom, hämolyt., Weil 
3134; — fötaler, chem., Patein 3135. 


chem., Jvon 


Asparagin, chem., Pringsheim 1173; 
— Synth. i. Pflanzen, Prianischnikow 
etc. 2383. 

Asphyxie s. Respiration. 

Asthma, Harn b., Aceton; Schmidt 32. 

Atherome s. Arteriosclerose. 

Atoxyl, pharm., Leucocytose, Stern 
2046; — pharm, trypanocid., Yama- 
nouchi 105; — tox., Simonot 636, 
Muto 2761; — tox., Auge, Rosen- 
feld 1815; — s. a. Chemotherapie. 

Atropin, Entgiftung d. Blut, Fieisch- 
mann 2225; — pharm., Javillier 2551; 
— pharm., Blutgerinnung, Doyon 
311/12; — pharm., Glaucom, Lange 
3436; — pharm., Leukozyten, Achard 
u. François 896; — tox., Cauvin 
2549; — tox. Blut, Doyon u. Gautier 
61. 

Auge, physiol, Mijaschita 2438; — 
Absorption f. ultraviol. Strahlen, 
v. Poppen u. Klinowitsch 3157; — 
Accommodation, Maklakow 1760, 
2985, Kuschel 2433, Giordano 3160; 
— Accommodation, Cephalopoden-, 
Hess 3153; — Accommodation, 
postdir. Lähmung, Stephenson 2426; 
— Accommodation b. Presbyopen, 
Ammann 3159; — Accommodation 
b. Vögeln, Hess 1769, Abelsdorff 3161; 
— Aniridie, congen., Seefelder 808; 
— Astigmatismus, La Rosa 3368; 
— Bactericidie i, Zade 1799; — 
Bewegungsschätzung,Fujita 2992; 
— Bewegungssehen, simultane 
Scheinbewg., Basler 1292; — Blick- 
feld b. Epilepsie, Mirts 1775; — 
Bulbus, chem., Alessandro 2425; — 
Ciliarkörper, pathol., Schirmer 2440; 
— Conjunctiva, Diffusion, Kônig- 
stein u. Holobut 773; — Conjunc- 
tivalexsudat, b. Rotz, Lanfranchi 
1957; — Cornea, Diffusion, König- 
stein u. Holobut 773; — Cornea, 
Epithelregeneration, Inselius 2423; — 
Cornea, Mukoid der, Guillery 3158; 
—  Diasklerale Farbenperi- 
metrie, Stigler 810; — Dreibild- 
phänomen, Orbeli u. Dittler 2450; 
— intraocul, Druck, Levinsohn 
3367; — Dunkeladaptation, Behr 
2443, Stargardt 2448, Feilchenfeld 
2987; — elektr. Lichtw. a, De 
Waele2447; — Farbenempfindung, 
Rosenstiehl 1051552; — Farben- 
empfindung, Fische, Brauer 2997; 
— Farbenempfindung, pathol., 
Hilbert2451, Köllner2452; — Farben- 
empfindung, Urfarben, Westphal 
2996; — Farbenempfindung b. 
Hund, Kalischer 1554; — Farben- 
perimetrie, diasklerale, Stigler 810; 
— Farbenzerstreuung i, Tiger- 
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stedt 568; — Filtration i.. Uribe 
2489; — Glaucom s. d; — Glas- 
bläserstar, Schanz und Stock- 
hausen 1771; — Hemeralopie, 
Behr 2443; — Hemianopsie, homo- 
nyme, Köllner 2449; — Insekten-, 
Calvert 2984; — intraoc. Druck i. 
Stock 804, Schirmer 2440, Levinsohn 
2441; — Kammerwasser, biol, 
Miyashita 862, Knapp 2010; — Kam- 
merwasser, phys.-chem., Hertel 772; 
— Katarakt, Genese, Komoto 807; 
— katadioptr. Nebenbilder, Star- 
gardt 81l; — Kostersches Phä- 


nomen, Jaensch 1552; — Licht-. 


empfindlichkeit, v. Koch 567; — 
Lichtempfindung, magnet. Feld, 
Thompson 933; — Lichtw. a. b. 
Blonden, Sisson 1974; -— Linse, Art- 
spezifität der, Krusius 1591; — Linse 
etc., Brechungsindices, Freytag 802; 
— Linse, chem., Burge 2166; — 
Linse, Fluorescenz, Schanz u. Stock- 
hausen 1766; — Linse, Jod i, 
v. Pflugk 2523, Löhlein 2524; — 
Linse, Organspezifizität. Krusius 
3030; — Linse, phys.-chem., Qua- 
glierello 118, Bottazzi u. Scalinci 
119/20; — Lyssavirus im, König- 
stein u. Holobut 1793; — Marriot- 
sche Fleck, Klecykowski 1774; — 
monocul. Nachbilder, Moehi 2991; 
— Myopie, Lohmann 1773; — 
Naphthalinw. a. Igersheimer u. 
Ruben 2167; — N. Opticus, s. d.; 
— nieder. Tiere, Kapterew 569; — 
Nystagmus, Mauersberg 2429, Mau- 
petit 2430, Meignan 2431, Radloff 
2432; — Opsonine,s.d.; — Physik 
des, Savage 2434, Ovio 3154; — phy- 
siol. Doppelbild, Lohmann 2993; 
Pupille, Bach u. Lohmann 2424, Bach 
2425, Stephenson2426, Rau 2427,Darling 
2428; — Pupille, Entwick., Michailow 
2704; — Pupillen, b. Narcose, Naka- 
zawa 791; — Pupillen, b. Neu- 
geborenen, Gudden 3163; — Pupille, 
s. a. Reflexe; — Retina, Belichtung, 
Babak 809; — Retina, Eigenlicht, 
Pichler 2444; — Retina, elektr. Er- 
schein., Jolly 327, Waller 328; — 
Retina, excentr. Teile, v. Kries 2994; 
— Retina, Koefficientensatz, Dittler 
u. Orbeli 1291; — Retina, Oxy- 
a Guglianetti 3165; 
— Retina, Pulsation, Bailliars 1754; 
— Retina, Stäbchen-Zapfenschicht, 
Ferentinos 3166; — Refraktion b. 
Hund, Boden 1973; — Refraktion, 
Pferde-, Del Seppia 2983, Glück u. 
Singer 3155; — Rotation, Listing- 
sches Gesetz, Dufur 805, Fischer 806; 
— Schädigung d. Elektric.. van 


Lint 11768; — SchlemmscherKanal, 
Uribe 2439; — schwarzer Star, 
Paltracca 1772; — Sehschärfe, 
Thorner 2445; — Stauungspapille, 
Genese, Thorner 803, Levinsohn 1442; 
— stereoskop. Sehen, Quidor 1053; 
— Stoffw., Löhlein 2436; — Tono- 
metrie des, Langenhan 1764; — 
Tränen, s. d; — Tränensekr, 
Mechanism., Hoppe 2437; — wltra- 
viol. Strahlenw. a, Best 1767; — 
Vers. g. Antikörper, Salus 1798; — 
Vogel-, Dilat. pupillae, Zietzschmann 
790; — Wahrnehmung, Verwey 
3168, Brückner 3366; — Wirbellose, 
Lichtsinn, Hess 3369; — s. a. Glaucom, 
Photometrie. 


Ausflusszeit, Gesetze der, Galdi 112. 


Autolyse, Echinodermeneier, Lyon 
u. Shackell 2459; — der Hafer- 
körner, W.a.Blutgerinnung, Pugliese 
1941; — Leber-, Garnier u. Sabarcanu 
825; — Leber-, asept, Launoy 348; 
— Leber-, Lipoidw. a. Satta u. 
Fasiani #014; — Leber-, Milch- 
säurebildg. b., Saiki 345; — Lipoide, 
Kondo 3374; — Pneumonielunge, 
Aminosäurenbild. b., Boehm 347; — 
Pneamonielunge, Purinbildg. b. 
Mayeda 346; — u. Stoffwechsel, 
izar 1066; — Weizenkeime, Zel- 
lipoidw. a., Korsakow 3375; — W.v. 
endocrinen Drüsen a., Bayer 576; 
— s. a. Proteasen. 


B. 


Bac. bifidus communis, Noguchi 2187. 

Bac botulinus, Toxine, Leuchs 365. 

Bac. bulgaricus, W.a. Di-baz., Rosen- 
thal 1079. 

Bac. Diphtheriae, Bac. bulgar. W. a. 
Rosenthal 1079. 

Bac. Leprae, Kultur, Clegg 2484. 

Bac. prodigiosus, Ameisensäure- 
gärung, Franzen u. Greve 357. 

Bac. tuberculosis, Färbung, Deyke 
835. 

Bac. typhi, Stoffw., Weichardt 355/56. 

Bactericidie, i. Auge, Zade 1799; — 
Cholin, Renshaw u. Atkins 420; — 
Darmsaft, Medowikow 2030; — b. 
Diabet., Hayashi 3409; — d. Hefe, 
Tsuru 834; — Lecitbin, Renshaw 
u. Atkins 420, Vallet u. Rimbaut 421: 
— d. Leukozyten, Dold u. Muff 865. 
s. d.; — Milzbrand, Pane 16%; — 
d. Pyocyanase, Ohkubo 866; — 
d. Serum, Dold u. Muff 865; — 
Zitratblut g. Streptoc. Loening 
422; — s. a. Blutkôrper, Immun, 

Ultraviol. Strahlen. 
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Bacterien, ne. 
Franzen u. Greve 357; -— Boden-, 
Mitscherlich 587; — Boden-, Assimil., 


Reis 2190; — DBoden-, Dinitrit., 
Koch u. Pettit 359; — Darm-, 
Pentold 1487; — Darm-, Nah- 
rungseinfl. a., Herter 1001; — deni- 


trit., Stickoxydulbild., Tacke 91; -- 
Dünndarm, b. Eiweissverdauung, 
Horowitz-Wassowa 1000; — Ente- 
ritis-, biol, Sobernheim u. Selig- 
mann 2219, 3214; — Entw. Phos- 
hatw. a., Frouin 1584; — Fäulnis-, 

orowitz 3388; — Gärung s. d.; — 
Gewöhnung a. Antiseptica, Masson 
1146; — Gramfärbung, Guerbet etc. 
473; — i. Hühnereiern, Pennington 
1137; — Indolbildung d., Crosso- 
nini 358; — Kohlenstoffassimil., 
Lebedeff 1316; — Lebensdauer, 
Nestler 484; — Nitrit- i. Stallmist, 
Niklewski 588; — Nucleoproteide, 
Lustig u. Galeotti 939; — osmot. 
Strömung a, Goltzinger 1687; — 


oxyphobe, Moore u. Williams 2001; 


— Phenolbildner, Dobrwotski 
3390; — Plasmolyse, Kruse 836; 
Pleobiosis, Noguchi 2187 : — Pleo- 
morphismus, Noguchi 2187; — 
W. a. Proteasen, Fermi 1067; — 
Stickstoffassimilation, s. d.; — 
Wachstum, photogr. Registrierung, 
Ponder u. Woodheat 1378; — s.a. 
Fäulnis, Gürung, Magendarmkanal, 
Milch, Desinfektion. 

Bacteriolyse, d. Leukozytenendo- 
lysine, Kling 2729; — Tbc.-baz. 
euner 1112, Sieber u. Metalnikoff 
1114, Deyke u. Much, 1115, Ditthorn 
3220 


Bact. coli, Stoffw., Weichardt 355/56. 

Banane, chem., v. Sury 1017. 

Baryum, pharm., Herz, Poulsson 1122, 
Scaffidi 3418. 

Basidiomyceten, Lab, s. d. 

Basilarmembran, Resonanztheorie, 


8. d. 

Bastardierung, Tennent 689; — Regen- 
würmer, Harms 3149. 

Baumwollsamen, tox., Crawford 1821. 

Befruchtung, Temperaturw. a, Le- 
caillon 1042; — s. a. Ionenwirkg. 

Bence-Jonesscher Körper s. Eiweiss- 
körper, Blut. 

Benzidinreaktion, Bordas 1025, 
McWeeney 1026; — s, a. Blut, anal. 

Benzoesäure, pharm., Impens 2535; 
— physiol., Dakin 720; — physiol, 
Huhn, Yoshikawa 2892; — tox. 
Koelker u. Amberg 2766. 

Bengsoylasparaginsäure, Esterbil- 
dung der, Pauly u. Weir 156. 

Bergkrankheit, Tissot 3295; — exper. 


Genese, Aggazzotti 3293; — s. a. 
Höhenklima. 

Beri-Beri, Atiol., Aron etc. 2126/27; — 
Fraser u. Stanton 2872, de Haan 2873; 
Fujitani 3300. 

Berberin s. Alkaloide. 

Betain, pflanzl. Stanek u. Dornin 256, 
Schulze u. Trier 2293, Engeland 2601, 
Schulze 1655; — Oxy-, Synth., Rollett 

23. 

Biene, Stoffw., Popovici 712. 

Bienenwachssellen, Membranen, 
chem., Aronssohn 2081. 

Biose s. Zucker. 


. Biotoxin, W. a. Blut, Marino u. Gui- 


ganino 1938. 

Bismutum tribromphenyl. s. 
form, 

Blausäure, anal., Berl u. Delpy 1627, 
Moir 1683, Waller 2309; — anal. i. 
Organen, Waller 2838; — pflanzen- 
physiol, Waller 2838, Van Itallie 
8172; — s. a. Cyan. 

Blei, in Ölfarben hyg., Beck u. Steg- 
müller 3420; -— tox., Nerven, Camus 
881/82; — tox., Therap., Stephens 
2043; — s. a. Blut, Stoffw. 

Bleisuperoxyd, anal., Dennstedt u. 
u. Hassler 1176. 

Blut, Adrenalin, Selzer u. Wilenko 
1231; — Ammoniak, u.Thyreoidekt., 
Carlson u. Jacobson 1903; — Amy- 
lase, Moeckel u. Rost 2707; — Amy- 
lase bei Diabetes, Wynhausen 2454; 
— anal., Atherextraktion, Lasch 2687; 
— anal, Adrenalin, Trendelenburg 
3433; — anal., Alkalinität, Boycott u. 
Chisolm 1262; — anal, Ammoniak, 
Wolf und McKim Marriot 2149 — 
anal., n. Arneth, Dluski u. Rosped- 
zikowski 266; — anal. Bence-Jones 
K., Borchardt u. Lippmann 997; — 
anal., Benzidinreaktion, Bordas 1025, 
Mc Wieney 1026; — anal. i. Blut- 
flecken, Denigès 3132; — anal., Chole- 
sterin, Fraser und Gardner 2951; — 
anal, Eisen, Wetzl 1267, Charnass 
1507, Jolles 3128; — anal., Fermente, 
Barlocco 1068; — anal., Guajakreakt., 
Bardach u. Silberstein 1508; — anal, 
Harnstoff, W olf u. McKim Marriot2149; 
— anal. Index proteolyticus, Franke 
3183; — anal, n. Meyer, Sciortino 
1952; — anal. Pepton, Rossi 1851; 
— anal, spectrosk., Citron 1509; — 


Xero- 


anal, Traubenzucker, Oppler 268; 
— anorgan. Bestandt. b. Wir- 
bellosen, Macallum 2940; — Anti- 


trypsin, Rondoni 1988, Purjesz 
Dad. — Antitrypsin, anal, Eve 
2179; — Antitrypsin b. Infektion, 
Hort 2147; — Antitrypsin b. Lues, 
Stümpke 344; — antitryptisch s. 
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Trypsin; — biol. Nachweis d. 
een Caporali 2016; — 
biol. Nachw., forens., Leers 531; 


— b. Carcinom, Harrington usw. 
1029, Müller 1266; — chem., b. Lu., 
Winternitz 767; — chem, b. Spas- 
mopa Cattaneo 984; — Cholin, 
Webster 2403; — Cirkulation, psych. 
Beeinfl, Weber 784; — Concentr. 
Temperaturw. a, Sandelowsky 
2944; — nach Diphth.-serum- 
injekt., Schlecht 58; — Eiweissk. 
b. Immunisation, Gibson u. Banzhaf 
2393; — Eosinophilie, Atiol., Pa- 
nizza 1947; — Eosinophilie b. 
parasit. Infektion, Panizza 1948/49; 
— Fermente, Bene 342; — Fer- 
mente b. nied. Tieren, Fleig 2467; 
— Flüssigkeitsaustausch m. 
Gewebe, Plehn 262, Grawitz 263; — 
foetal. ultramikr., Kreidl u. Neu- 
mann 1504; — b. Gravidität, Gar- 
della 270, Veit 1503; — b. Glyko- 
surie, phys.-chem., Samele 1019; — 
Harnstoff, Javal u. Boyet 743; — 
b. Helminthiasis, Massaglia 3406; 
— Jabreszeiteinfl. à. Grimsgaard 
3126; Kalkgeh. b. Tetanie, Parhon u. 
Dutrimesco 2354; — Kohlensäure- 
absorption s. Blutgase; — Kryos- 
kopie, Dorsemagen 1489; — Li- 
poide i., Adler 2398; — b. Lungen- 
tbc., Steffen 57, Arloing und Genty 
2953; — anal, quant., opt, 
Meth., Abderhalden u. Schmid 1502; 
— Menstruations-, Hertoghe 261, 
Pölze 536; — Menstruations-, 
Gerinnung, Cristea u. Denk 538; — b. 
M.Basedow,Kappis2399; normal. 
Ochsen, Alfieri 3340; — osmot. 
Druck, b. Vögeln, Atkins 1046; — 
pathol.,Hydroxylionenconcentr.,Krei- 
bich533; — Phlorizinlipämie, Lattes 
1953; — b. Phosphorvergift., Ba- 
azzi 2040, 3417; — Plasmazelleni,, 

artinotti 3342; — Poikilocytose, 
Leberw. a., Fiorito 3341; — phys.- 
chem., Manchot 1703/04; — phys.- 
chem., Alkoholw. a., Sabbatanı 2047; 
— phys.-chem.,b. Eklampsie, Balle- 
rini8339; — poo -chem., b.Inanition, 
Tria 272, D'Errico 2685; — phys.- 
chem., Jodw. a., Chistoni 2941; — 
Regeneration, anal, Morawitz u. 
Itami 2947; — Restkohlenstoff, 
Mancini 2148; — Sauerstoffcapac., 
Douglas 1204; — spectr.-anal., Ni- 
trite, Wind 1340; — Strömungs- 
geschwindigkeit, Hewlett usw. 
302; — b. Struma, Müller 2689; — 
b. Surra, Lanfranchi 3338; — l'hro m- 
benbild., Zurhelle 54; — tox. 
Eigensch. Studzinski 53; — Trans- 


fusion, Boycott u. Douglas 1261; — 
Transfusion, intraperitoneale, Boy- 
cott 2684; — b. Tumoren, Poggio- 
lini 267; — ultramikr., Fetteilchen, 
Bondi u. Neumann 1453; — b. Variola, 
Terni 1028; — Vasodilatinbild.i, 
Studzinski 53; — b. VOTEI REOT 
kernhaltig. Blutk., Argand u. Billard 
1742; — Viscosität, Müller 53, 
Determann 761, Oeblecker 762, Gar- 
della 1021, Bolle 1265, Krone 3127; 
— Viscosität u. Arterienströmung, 
Thoma 2942; — Viscosität u. Arz- 
neimittelw., Filippi 1020; — Vis- 
cosität b. Ertrinken, Magnamini3337; 
— Viscositätnach Glykosefütterung, 
Zanda 3336; — Viscosität n. Opera- 
tionen, Bolognesi 2943; — Viscosi- 
tät, pathol, Samele 1019; — Vo- 
lumenbest. b. Säugern, Dreyer u. 
Ray 2683; — b. Wassergasatmung, 
Nasmith u. Harrison 2146; — s. a. 
Höbenklima, Leucopenie, Neutralität, 
biol., Parabiose, Vererbung. 


Blutdruck, Amylnitritw. a. Burton- 


Opitz u. Wolf 2228; — anal, Hill 
etc. 300, Montier 1525; — anal, 
Meth., Scholtyssek 1523, Selig 1966; 
— anal. n. Uskoff, Fantus u. Stae- 
helin 2160; — b. Angina pectoris, 
Stokes 1032; — Arsonvalisationsw. 
a., Bossart 1278; — b. Arythmie, 
Amblard 299; — Cholinw. a., Abder- 
halden u. Müller1521; — Darmgiftw. 
a., De Giacomo 3348; — Drüsenw. 
a., Busquet u. Pachon 47; — b. Epi- 
lepsie, Voisin u. Rendu 1968; — n. 
gashalt. Bädern, Dinkelacker 3145; 
— b. Glaucom, Laquièze 1751; — 
Haut, Arzneimittelw. a., Winkler 786; 
— b. Herzschwäche, Bolton u. 
Starling 1033; — b. Karlsbader 
Kur, Ritter 2965; — b. Lungen- 
blutung, Müller 1752; — b. Me- 
ningit, Robinson 2411; — nach 
Muskelarbeit, Fantus u. Staehelin 
2160; — b. Psychosen, Morgenthaler 
549; — b. Psychosen, n. Lumbal- 
unktion, Roubinovitsch u. Paillard 
405; — b. Schaf, Dresbach 1967; 
— n. Thyreoidektomie, Falta u. 
Rudinger 41; — Ventilationsw. a, 
Routhier etc. 2157/58, Garrelon u. 
Desbouis 2159; — s. a. Blutgefässe, 
Herz, Innere Sekretion, Puls u. d. 
einz. Gifte. 


Blutfarbsi.offe, Küster 1853; — anal, 


Autenrieth u. Königsberger 1422; — 
Hämatoporphyrin, i. Meconium, 


Borrien 2362; — Häminkristalle, 
Denigès 2401; — Hämoglobin, anal, 
Plesch 275, Brugsch 1264, Wetzl 


1267; — Hämoglobiu, Disso- 
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ciationskurve, Barcroft u. King 197, 
Hil 2946; — Hämoglobin, b. 
Farbigen. Brem u. Zeiler 2945; — 
Hämoglobin, funct. anal, Plesch 
1939; — Hämoglobin, Gasbindungs- 
vermögen, Manchot 1703/04, Masing 
u. Siebeck 1705, Letsche 2119; — 
Hämoglobin, b. Gravidität, Veit 
1503; — Hämoglobin, Kohlenoxyd- 
sättigung, Krogh 488; — Hämo- 
globin, Säuglingsblut, Greco 991; 
— Kristalle, Darstellg., Offringa 
3066; — Methämoglobin, anal. 
Krönig 1940; — osmot. Druck, Roaf 
1159; — Oxyhämoglobin, Mole- 
kulargew., Barcroft u. Hill 1208; — 
Oxyhämoglobin, Oxydase-Eigen- 
sch, Wolff u. de Stoeeklin 8019; — 
Oxyhämoglobin, Oxydation, Szreter 
2288; — s. a. Chlorophyll. 


Blutgase, Krogh 188/89, 491/92; — a nal., 


Meth., Brodie 1201, Barcroft u. Roberts 
1202; — arterielle, Spannung, Krogh 
492; — Kohlensäureabsorption, 
Findlay 643; — Körpertempe- 
raturw. a, Caspari u. Loewy 2865; 
— Sauerstoff, nach Blutungen, 
Douglas 1204; — Sauerstoffvbdg. 
Manchot 1703; — Sauerstoffver- 
brauch, Krogh 491; — b. Schlaf, 
Legendre u. Piéron 2336; — Span- 
nung, Firkert 2120; — Temperatur- 
einfl a. Barcroft u. King 197; — 
s. Blutfarbstoffe, Gaswechsel, Respi- 
ration. 


Bilutgefässe, Aorta, Elastizität der. 


Hanssen 3143; — Chirurgie, Oarrel 
306, 1965, Bernheim etc. 2964; — 
Gehirn, Antipyreticaw. a., Weber 
1528; — Hypertonie, Hanssen 3143, 
Münzer 3144; — willkürl. Inner- 
vation, Weber 1527; — Luftbildg. 
i. Hill u. Greenwood 1524; — Nerven, 


s.d.; — Temperaturw. a. Peter u. 
Kapferer 2156; — Trypsinw. a, 
Rosenbach 3373; — andstarre, 


Schmidt 1522. 


Blutgerinnung, Weiss 1945; — anal. 


Schultz 828; — anal., Koagulations- 
viscosimeter, Kottmann 55; -- anal., 
n. Vierordt, Kottmann u. Lidshy 56; 
— Atropinw. a, Doyon fı. Gautier 
6l, Doyen 312; — Autolysenw. a., 
Pugliese 1941; — Calciu m w.,Stassano 
u. Daumas 1071; — Circulations- 
schema, Lodholz 2413; — nach 
Curareintox, Uzubalski 3049; — b. 
Eklampsie, Cristea u. Bienenfeld 
3130; — Gallenw. a, Doyon 2948; 
— Gelatinew. a, Grau 3129; 
— Gewebscoaguline, Loeb und 
Fischer 3343; — Hemmung, d. 
Gefässendothel, Fleig 274; — Hem- 
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mung, d. Gewebsextr., Collingwood 
273; — i. Gravidität, Mathes 2949; 
— b. Hämophilie, Herry 764, 1027; 
— b. hämorrh. Diath, Schwarz u. 
Ottenberg 2152; — Infektionseinfl. 
a, Zurhelle 54; — intravitale, d. 
fremd. Serum, Loeb etc. 2502; — Kre- 
pitinw.a., Doyon 313; — Leberw.a. 
Doyon etc. 310—313, 829, 1040, 1570, 
1796, Nolf 1970; — b. Menstruation, 
Cristea u. Denk 538; — Nierenw. 
a. Bachrach u, Tittinger 763; — b. 
Wirbellosen, Loeb 1309, 1571; — 
Zeitges., Addis 2153. 


Blutkörper, agglutinable Substanz 
der, Chyosa 611; — basophile 
Körnelung, Hertz 1258. Ferrata 
1259; — b. Bleivergift, Rambousek 
718; — Diapedese, b. Blutungen, 
Focke 766; — b. Erstickung, 
Fraenckel u. Hochstetter 3131; — 
Form,Weidenreich 1257; — Glocken- 
form, Löhner 537; — b. Vergiftun- 
gen, Argand u. Billard 1742; — v. 
Lamellibranchien, Drew 1740; — 
Morphol., Biffi 264; — b. Neu- 
geborenen, basophile Körnelung, 
König 1260; — phys.-chem., Luft- 
druckw. a. Callery u. Portier 2688; 
— Resistenz, Sattler 1263; — Re- 
sistenz g. Gase, Teissier u. Duvoir 
265; — Spelerpes, ultramikr., Aggaz- 
zotti 3414; — vitale Granular- 
subst., Hertz 1258, Ferrata 1259; — 
s. a. Agglutination, Haemolyse, Leuko- 
zyten, Narcose, Photodynamie. 


Blutkreislauf, phys.-chem. Gesetze, 
Kristen 1277. 


Blutplättchen, Aynaud 1743; — b. 
Malaria, Fornaca 1022; —i. Throm- 
ben, Cesana 1942, Schwalbe 2151, 
Derewenko 539; — s. a. Blutgerin- 
nung. ' 

Blutungen, Genese, Focke 766. 

Blutserum s. Serum u. die einz. Stich- 
worte der Immunitätslehre. 

Blutverschiebung i. Körper, psych. 
Beeinfl., Weber 1526/27. 


Blutzucker, Lepine u. Boulud 1023, 
Lyttkens u. Sandgren 2394, Weiland 
2395, Michaelis u. Rona 239; — 
anal., Oppler 268, Lépine u. Boulud 
269, Bang usw. 1505, Moeckel u. 
Frank 1506, Wacker 2686; — An- 
reicherung, Blutglykolyse b.Vande- 
put 2474; — b. Diabetes, Neubauer 
1709; — Entstehung, Le£pine u. 
Boulud 269; — Höhenklimaw. a, 
Bayeux 2950; — n. Piqure, Djénab 
2650; — bei Scyllium, Diamare 
3302; — b. Wirbellosen, Morel u. 
Bellion 2397. 
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Boden, Ammoniakbild. i, Lipmann 
u. Brown 759; — anal., Pflanzen- 
nährstoffe, Pettit 259; — Bakterien, 
Kohlensäureprod., v. Suchtelen 3192; 
— Bacterien s. d; — Düngung, 
Grabner 361; — Fermente i., Fermi 
570; — Nitratbildg. i, Lipmann u. 
Brown 759; — Pflanzennährstoffe, 
Superphosphate, Greisenegger 260; — 
Stickstoffassimil., Koch 360, 1583, 

Bor, anal. i. Wein, Dugast 1139; — 
pflanz.-physiol., Agulhon 522; — 
pharm., Pflanzenwachsthm. Agulhon 
1016. 

Borneolglykuronsäure, che m., Hämä- 
läinen 574. 

Borsäure, W. a. Fermente, Agulhon 
3371. | 
Bradycardie, nodale, Mackenzie 292. 
Branntweine, hyg. anal, Micko 915. 
Brechweinstein, Arsen-, pharm., Ivon 

1372. 

Brom, -eiweiss, pharm., Toulouse 
1638; — physiol., Bermann 875; — 
Resorption i. Darm, Bolgar 1124. 

Bromkali, pharm., Santesson 876. 

Bronchialmuskeln s. Muskeln. 

Brownsche Bewegung, The Svedberg 
110, 2791. 

Brucin, Bromcyanw. a., Mossler 168; 
— s. Alkaloide, Strychnos-. 

Buschsalz s. Ernährung. 

Butter s. Milch. 

Butterfett, chem., Glyzeride, Siegfeld 
472. 


C 


Caissonkrankheit, Quincke 2636. 

Calcium, Blutgerinnung, s. d.; 
Phagocytose, Hamburger 2107; — 
pharm., Antegon. z. Magnesium, Lip- 
man 20; — pharm., Herz, Busquet 
u. Pachon 286/87; — pharm., Spas- 
mophilie, Rosenstern 2346; — pharm., 
n. Thyreoidekt., Frouin 215; — re duc. 
W., Marschalk 131, Marschalk u. Nico- 
lajewsky 1663; — resorpt. W., Chiari 
u. Januschke 774; — tox., Joseph u. 
Meltzer 1811; — Zellstoffwechsel, 
Gomez-Ocaña 2320; — Chlor-, pharm. 
Epilepsie, Donath 3231; — -Chlor-, 
pharm. Niere, Imbert u. Bonnamour 
2926; ermanganat, pharm., 
Stephens 3232; permanganat, 
pharm., b. Bleivergift, Stephens 2043. 

Callose, Mangin 2587, Tanret 2816. 

Calomel, pharm., Rybäk 880; — s. a. 
Quecksilber. 

Camera obscura, Wiedemann 460. 

Cammidgesche Reaktion, Ellenbeck 
243, Schumm u. Hegler 1933; — b. 
Abdominalkrkh., Russell 2372; — 
b. Kindern, Grosser u. Kern 1492. 
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Campher, tox., Barker 1131, Grove 
1813. 
Camphoglykuronsäure, che m., Hämi- 
läinen 574. 
Cannizarosche Reaktion, Parnas 3380, 
Battelli u. Stern 1577, 2717. 
Capillarität, Säuren, Skraup usw.27%. 
Carbonophosphate, Knochen, Barill& 
2415; physiol., Milch, Barillé 
2264—2266. 
Carcinom, Ascites b., Weil 3134; — 
Blut b., Harrington etc, 1029, Pog- 
iolini 267; — chem., Purinbasen, 
aiki 186; — Contagiositāt, Nei- 
ditsch 1693; — extr., Hämolyse d, 
Braga 1106; — Genese, organotype, 


Jaeger 1879; — Harn b. s. a. d.: 
— Immunität, s. d; — Isoly- 
sine b., Upcott 3039, Agazzi 3041; — 


emp nenne b.. Engel 1803; 


. & Leberkatalase, Brahn 
2185; — Magensaftanaphylaxie 
b., Livierato 3113; — Magensaft, 
hämolyt., Livierato 3040; — Meta- 
De Russell 1199, Stahr 187; — 

rgane b. Erepsingeh., Colwell 
1303/04; — Ovarial-, sphäroide 


Körperchen i., Hübner 3288; — Pep- 
tasen i., Abderhalden usw. 1982 bis 
1984; — -presssäfte, Anaphylaxie 
durch, Elias 845; — Roentgen-, 
Rosenbach 2856; — spezif. Behdlg,, 
Walker 701, Coca u. Gilman 2330; 
— -zellen, chem., Cramer u. Pringle 
2624; — -zellen, Bez. z. Blutserum, 
Freund u. Kaminer 2855: — -zellen. 
Blutserumw. a., Freund u. Kaminer 
2625, Neuberg 2715; — s. a. Ana- 
hylaxie, Autolyse, Immunisierung, 
umoren. 
Carmin, Ablagerung i. Körperzellen, 
Pari 185. 
Carnaubon, chem., Dunham u. Jacob- 
son 151. 
Carpain, chem., Barger 671. 
Carthamin, chem., Kametaka u. Perkin 
2834. 
Carvakrol, Dimethyl-, 
Hérissey 2470. 
Caryophyllen s. Copaivabalsam. 
Casein, a. Frauenmilch, chem., Abder- 
halden u. Langstein 1406; — hyg.- 
anal., Burr 3253; — Leitfähigkeit, 
Robertson 2256; — Löslichkeit i. 
Alkalien, Robertson 1845; — Lö- 
sungsgeschwindigk, Robertson 
55; — partielle Hydrol.. Skraup 
u. Krause 1407 ; — physiol. W ertig- 
keit, Voit u. Zisterer 502; — Ver- 
dauung, Kohlehydratw. a., Gold- 
thwaite 824: — s. a. Milch. 
Cellase, Porcher 75, Bertrand u. Holderer 
820, 1060, Bertrand u. Gabriel 2708. 


Cousin u. 
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Cellobiose, Derivate, Fischer u. 
Zemplen 2812. 

Cellulose s. Zellulose. 

Cephalopoden,Nervensyst.Frühlich, 
1547/48, Fry 1551, — Speichel s.d. 


Schwarzwasserfieber, Barrat u. Yorke 
1631; — tox., Auge, Stasinski 894, 
de Schweinitz 2547; — W. a, Proto- 
zoen, Anschütz 685; — s. a. Chemo- 
therapie. 


Cerebrospinalflüssigkeit, anal, Ei- | Chinolin, spektrosk., Purvis 182u. 
weiss, Smidt 771; — chem., Mott2404, | Chitin, physiol., Wester 660. 
— chem., Aceton, Bousquet u. Der- | Chlor i. Nahrungsmitteln, Leva 1823; 


rien 2155; — chem., b. Meningit., 


— 8. a. Stoffw. 


Mestrezat 540; — chem., b. Paralyse, | Chloralhydrat, pharm., b. Anaphylaxie, 


Laignel-Lavastine2 79, 1511; — cytol., 


Banzhaf etc. 3028. 


anal, Kafka 1271: — b. Epilepsie, | Chlornatrium, Aussch. d. Haut, Klee 


Redlich etc. 2955; — Hämolyt., 
Danielopolu 2752; — b. Meningitis, 
antihämolyt., Danielopolu 2751; — 


507; — pharm., b. Epilepsie, Ulrich 
1626; — W. a. Säugerblut, Biffi 
264; — s. a. Niere, Stoffw. 


pathol., Cholin, Kaufmann 1956; | Chloroform, Elektrolye des, Bottazzi 


— b. Psychosen, Zucker i, Hess 
u. Pötze 2406; — Reduktionsindex, 
Mayerhofer 1270; — b. Urämie, 
mydriat. W., Mancini 987. 
Champignons, Oxydoreductasen i, 
See 2183. 
Cheirolin s. Senföle. 
Chemotherapie, Antimon, Trypanos,, 


111; — pharm., Fettemulsion, Lattes 
2048; — pharm., Waller u. Symes 
1628; — pharm., Muskel, Veley u. 
Waller 1624: — pharm., Pankreassekr., 
Wertheimer u. Duvillier 37; — = arm., 
b. Ty., Conradi 2764; — physiol., 
Nicloux 1629, 1812, 2227; — tox, 
Hancu u. Gomoiu 1349; — s. a. Narcose. 


Thomson u. Cushny 906; — Arsa- | Chlorophyll, anal., i. Pflanzenteilen, 


cetin, Lu., Jenssen 903, Sowade 
904; — Arsacetin b. Typanos., 
Broden u. Rodhain 3247; — Arsen 
Hog-cholera, Marks 2069; — Arsen, 
usw. b. Spirochaetenkrkh., Uhlenhuth 
u. Mulzer 3246; — Arsen b. Trypanos., 
Jaffe 3248; — Arsenobenzol, Bohac 


Marchlewski 1164; — chem. March- 
lewski etc. 3278; — chem., Will- 
stätter u. Asahina 2607; — Formal- 
dehyd i., Schryver 756; — i. lebd. 
Chloroplasten, Iwanowski 1418; 
— Phosphorgeh., Stoklasa etc. 1417; 
— s. a. Blutfarbstoffe. 


u. Sobotka 2560/61, Schreiber 2562, | Chlorzink, tox., Matzdorff 102. 
Michaelis 2563, Wechselmann 2564, | Cholesterin, anal., ampan 1393, 1670; 


Fischer u. ‘Hoppe 2565, Ehrlich 2778; 
— Arsenobenzol b. Recurreus, v. 
Iversen 1640, McIntosh 3449; — 
Arsenophenylglycin, Trypanos,., 
Eckard 908, Strong u. Teague 2779; 
— Arsenvdbg. Trypanos., Theroux 
u. Teppaz 1370/71; — Atoxyl, Blu- 
menthal 3245; — Atoxyl, Lu. So- 
wade 904; — Atoxyl, Malaria, 
Trincas 452; — Atoxyl, Spann, 
Levaditi u. MeIntosh 905: — Brech- 
weinstein, Trypanos., Thiroux u. 
Teppaz 1370; — Chinin, Malaria, 


— anal, i. Nieren, indaus 1167; 
— i. Blut, Fraser u. Gardner 2951; 
— chem. Tschougaeff u. Fomin 
2808; — i. Galle, Bacmeister 2970; 
— i. Gehirn, Masuda 1169; — i. d. 
Haut, Unna u. Golodetz 1672, Sal- 
kowski 1673; —b. Komplementbdg., 


Browning 1605; — -Derivate, chem., 
Tchougaeff u. Fomin 1671; — i. Athe- 
romen, Windaus 2085; — mikro- 


chem., Dietrich 1839; — -Saponin, 
hämolyt., Port 2024; — s. a. Hämo- 
lyse, Saponin, Lipoide. 


Darling 3450, Neiva 3249; — Chinin, | Cholin, anal., Blanchetière 17; — 


Trypanos., Morgenroth u. Halber- 
staedter 2559; — Chinin, Methylen- 
blau, Anschütz 685; — Jodkali b. 
Sporotrichose, Fava 1643; — Soamin, 
Paralyse, Prichard 454; — Soamin, 
Meningitis, Johnston 453; — b. Try- 
anos., Breinl u. Nierenstein 1373, 
eck 2780; — Tryparosan, Try- 
panos., Broden u. Rodhain 907, 
Chenopodiaceen, Betain, Stanek u. 
Domin 256. 


bactericid, Renshaw u. Atkins 420; 
— i, Blut, Webster 2403; —i. Hoden, 
Totani 2807; — i. Lum balfl, Kauf- 
mann 1956; — i. Nerven, Webster 
2403; — pharm., Blutdruck, Busquet 
Pachon 47, Abderhalden u. Müller 


1521; — physiol, Gautrelet 48, 
Kinoshita 2274; — -salze, Darst., 
Renshaw 148; — tox., Genitalien, 


Schenk 2229; — s. a. Blutdruck, Gly- 
kosurie, Innere Sekretion. 


Chilisalpeter, tox., Blut, Wind 1340. Chondroitinschwefelsäure, chem, 


Chinin, pharm., Immunisierungsfähigk., 


Kondo 2100. 


Ferranini 3440; — pharm. Muskel, | Chorea, experim, v. Economo u 


Veley u. Waller 1624; — pharm, 


Karplus 554. 
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Chromatolyse, fermentat., Oes 581. 

Chromatophile Körper i. Sympa- 
thicusganglien, Vincent 2660. 

Chromatophoren b. Cephalopoden, 
Hofmann 1050, 1196; — physiol. u. 
pathol., Franz 19. 

Chromogen, Albinohaare, Mudge 315. 

Chromsäure, anal. Meyerfeld 3081; 
— tox., Welker 2526. 

Chylothorax s. Chylus. 

Chylus. chem., uchtala 2154; 
hämolyt., Carpi 2952. 

Chymosin s. Lab. 

Cinchona, Alkaloide der, tox., Veley 
u. Waller 451. 

Citrullol, pharm., Power u. Moore 2556. 

Cladoceren, Heliotropism., Ewald 
1871. 

Clavin, pharm., Vanslyke 1818; — s. 

. a. Mutterkorn etc. 

Cocain, tox., Hirsch 2548, Cauvin 2549. 

Codein, anal., in Drogen, van der 
Wielen 106. 

Coffein, anal.-hyg., Burmann 1375; — 
chem., Biltz 1678/79. 

CoJchicia, chem., Windaus 672; 
pharm., Stoffw., Maurel u. Arnaud 


29, 201. 

Colocynthen, chem., Power u. Moore 
173; — pharm., Power u. Moore 2556. 

Columbamin, pharm, Biberfeld 898. 

Coniferen, -Harz, chem., Easterfield u. 
Bee 176. 

Coniin, spectrosk., Purvis 1820. 

Convolvulin, Glycolidsäuren des, 
Votocek 146. 

Copaivabalsam, che m., Caryophyllen, 
Deussen u. Hahn 3079. 

Corpus luteum s. Genitalien. 

Corydalis s. Alkaloide. 

Cotarnin, Synth., Salway 2295. 

Crithmum, tox., Chevalier 444. 

Cucurbitol, Power u. Salway 1859. 

Cuorin, -Seroreaktion b. Lues, Ter- 
ruuchi u. Toyoda 2028. 

Curare, pharm., Drüsensekretion, Ozu- 
balski 3049; pharm., vasomot. 
Nerven, Sollmann u. Pilcher 2412; — 
tox.„ Busquet 3439; — tox., Blut, 
Czubalski 3049. 

Curarin, pharm., Veley u. Waller 3437, 
Boehm 3438. 

Cyan, anal, Lockemann 2308; 
pharm., überleb. Organe, Hagen 3234: 
— 8. à. Blausäure. 

Cyanamid, bacter., Assimil., Reis 2190; 
chem, Darst., Baum 2077; — tox. 
Stutzer u. Söll 1348; — Calcium-, 
chem., Reis 2078. 

Cyanhydrin, racem., Rosenthaler 2173. 

Cyoloform, pharm.-anästh, Impens 
2535. 

Cystin s. Aminosäuren. 

Cyt...,s. Zyt... 
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Daphimacrin s. Alkaloide. 


Darm, Abführsalzw. a, Vejnx T 
3312; — Bakterien,s.d; — Thiry- 
fistel, Frouin u. Pozerska 1477; — 
Duodenum, Funktion, Matthews 
2668; — Eiweisspalt., Staub 1239; 
— Gasresorption, Kato 998; 
isolierter, Gaswechsel, s. d.; 
Kalkaussch., pathol., Loeper 
Bechamp 741; — Lactase, s. d; 

athol.  Milchsäurefermentw. a. 

aufer u. Bourgeois 2364; — Peri- 
staltik, Gallensäurenw. a., D’Errico 
2140; — Peristaltik, physiol, Baum- 
stark u. Cohnheim 1484; — Peristal- 
tik, radiograph. Best., Stierlin 2141; 
— Permeabilität, Mayerhofer u. 
Pribram 1158, 1486, Arbeiter 1242; — 
Permeabilität. für Fermente, Roger 

‚ und Garnier 332; — Permeabilität, 
Zuckerw. a, Meyerhofer und Stein 
2801; — Resorption, London etc. 
1479/80; — Resorption, Mechanism., 
Traube 466; — Resorption, pharm., 
Friedmann 2037; — Besorption, 
Purgativa, Quagliariello 2923, Valeri 
3310; — Resorption, Zucker, 
v. Halász 38; — Sekretion, Organ- 
extraktw, a., Mironescu 740; — Se- 
kretion, W. d. Verdauungsprod. a. 
Frouin u. de Medeiros 35; — Ver- 
dauungsgesetze, London ete. 
1479,80, Sawitsch 1481; — b. Wirbel- 
losen, Roaf 1243; — Zellulose- 
ausnutzg., Möller 999; — s. a. Ver- 
dauung. 

Darmfäulnis, Rodella 234, 1244, 2363, 
3115; — b. Anchylostom., Padoa 
232; — Fermentw.a., Baldwin 235; 
— Pflanzeneiweiss, Rodella 1920. 

Darmsaft, bactericid, Medowikow 
2030; —- Spezifizität, London etc. 
3308 


Dasycladus, Figdor 2322, Wulff 2323. 

Delphinium s. Alkaloide, Helleboreen. 

Depside, chem,, Fischer u. Freuden- 
berg 137. 

Desinfektion, Aldogene, Boehncke 
1143; — Antiformin, Grimm 1828; 
— Autan, Fendler u. Stüber 27%; 
— Benzoesäure, Nahrungsmittel, 
Herter 455; — Formaldehyd, Trillat 
1147; Formalinseifen, Alle- 
mann 1144; — Formol, Lassabliere 
1145; — Izal, Bitter 2789; — Kre- 
sole, Rapp 638; — Kupfersalze, 
Springer 3258;—Paraform-Kalium- 
permang. Jacobitz 2076; — Per- 
manganat, Debuchy 1148; — Phe- 
nol, Säurezusatz, Hailer 459; 
Sauerstoff-Stickstoffgemische, 
Paul etc. 1651; — Seifen, Scholtz 
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u. Gelarie 1142; — Theorie der, 
Herzog u. Betzel 3259; — ultraviol. 
Strahlen, Cernorodeanu 926/27, 
Urbain etc. 928, Vallet 929, Billon 
931, Maurain 932. 

Destillation, fraktionierte, Method., 
Hahn 1662; — Method. Heubner 
u. Wiegner 11, Tischtschenko 12. 

Diabetes, Acetessigsäurebildg. u. 
Leber, Griesbach 2889; — Blut b, 
Amylase i., Wynhausen 2454; — 
Blutzucker b., Neubauer 1709: — 
Eiweissw. a. Glykosurie, Just- 
mann 2876; Ernährung b., Sarton, 
v. Noorden u. Lampe 710; — Gra- 
viditäts-, Hirschfeld 1463; — Harn 
b., anal, Geelmuyden 748; — b. 
Kindern, Therap., Lauritzen 2352; 
— b. Rindern, Hillerbrand 1465; — 
Pankreas-, Blutglykolyse b., Van- 
deput 2474; — n. Pankreasexstirp. 
Hédon 1230; -- Pathogenese, Hei- 
berg 2651; Phlorizin-, Lépine 724, 
Woodyatt 725; — Phlorizin-, Ad- 
renalineinfl. a., Ringer 212; — Phlo- 
rizin-, = Erlandsen 211; — Phlo- 
rizin-, mizellulosenw. b., Hoff- 
mann 2649; — Phlorizin-, Kohle- 
hydratstoffw. b., Ringer u. Lusk 1464; 
— Phlorizin-,b. Leberkrkh., Teissier 
u. Rebattu 2351; — Phlorizin-, 
Pankreas b., van Leersum etc. 989; 
— Pigüre, Blutzucker, Djenab 2650; 
— Stoffw., Baumgarten 3102; — 
Stoffw., Porges u. Salomon 2862; 
-—- Therap., Pankreasextr., Simpson 
1228; — Zucker, Bildg. a. Fett, 
Lommel 2877; — s. a. Acetonk., 
Acidosis, Blut, Fett, Glykogen, Glyko- 
surie, Nebennieren, Stoffw. 

Diencephalon, Malone 796. 

Digalen. pharm., Hale 445. 

Digipuratum, pharm., Hale 446. 

Digistrophan, pharm., Boelke 899. 

Digitalis, Bindung i. Herzmuskel. 
Schliomensum 3444; — pharm., 
Joanin 2543, Magnus u. Sowton 3442, 
Piccinini 3443; — pharm., a. Vagus, 
Etienne 3445; — tox, Caro 2236, 
Hewlett u. Barringer 2065; — Wer- 
tung, Burmann 2235, Chevalier 
1133, Focke 3242. Krailsheimer 1354, 
Schmiedeberg 1135, Wiki 1134. 

odtyrosin, pharm., Strouse u. 
oegtlin 1906; — physiol., Oswald 
1223. 

Dimethylamin, Bertheaume 2269; — 
chem., Bertheaume 1160. 

Dinitrohydrochinon s. Indikatoren. 

Dionaea muscipula, Schliessreflex, 
Brown u. Lester 1288. 

Dioxydiamidoarsenobenzol (Ehrlich- 
Hata) s. Chemotherapie, Arsenobenzol. 


Diphtherie s. Heilserum, Immunität, 
Serotherapie, Toxine. 

Diurese s Niere. 

Drabhtspulen, elektr. Eigenschwin- 
gungen, Bangert 1652. 

Drüsen, Eiweissk., phys. - chem., 
Karoulow 1660; — s. Sekretion. 

Ductus arteriosus Botalli, Heyer 285. 

Dünger, künstlicher, tox., Auge, 
Guillery 1341. 

Duodenum s. Darm, Inn. Secr., Ver- 


dauung. 

Durstgefühl, Entstehg. exper., Valenti 
326. 

Dysenterie s. Bac. u. die Stichw. d. 
Immunitätsl. 


Ecbalium elaterium, Elaterin, s. Gly- 
koside. 

Echinococcen s. Immunität, Sero- 
diagnostik und deren einz. Methoden. 

Ei, Arbacia-, Ionenw. a., Lillie 1867; 
— Fermente i, Jacoby 2714; — 
Hühner-, chem., Pennington 1187, 
Diamare 3286; — osmot. Druck, b. 
Vögeln, Atkins 1046; — Seeigel-, 
Nucleinsäure, Masing 2106; — Echi- 
niden, Pigmente, s. d. 

Eientwickelung, Loeb 22, Herlant 1432, 
Assheton 1434; — Chromatin b, 
Seeigel, Schaxel 2613; — Keimbahn, 
Buchner 1428; — Neutralsalzw. a., 
Hemmung d. Cyankali, Loeb 2614; — 
Radiumstrahlenw. a, Hertwig 
2612; — Seeigel, Säugerserumw. a., 
Jacoby 2615; — s. a. lonenwirkung. 

Eieralbumin, Farbreaktion, Rei- 
chard 161. 

Eiereiweiss, Jodwasserstoffsäure- 
wirkung a, Weyl 3271; — tox. 
Richet 1045. 

Eigelb, chem., Barbieri 2589; — 
Konservierg. m. Alkoholen, Müller 
2071. 

Eisen, i. Leber, s. d.; — i. Organen 
b. pernic. Anämie, Ryffel 1457; — s. 
Blut, Blutgase, Blutkôrper, Milch, 
Wasser. 

Eisenhydroxyd, pharm.-chem., Fi- 
scher 3043—3045. 

Eisenoxyd, a nal., Meyerfeld 3081. 

kiweiss, anal. n. Aufrecht, Weitbrecht 
2594; — artfremdes, biol. Blut- 
nachw., Hintze 2211; — artspezif. 
Nährwert, Billard 2124; — Assimil,, 
Dakin 330; — Aussch. i. Niere, Tele- 
mann 236; — Bildg. i. reif. Pflanzen- 
samen, Schulze u. Winterstein 1413; 
Fällg. d. Schwermetallsalze, Guyda 
1386; — Frauenmilch-, u. Serum- 
eiweiss, Bauereisen 3110; — Gerste, 
Schjerning 952; — Linsen-, Spezifität, 
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Krusius 3030; — -lösungen, Bre- 
chungsindex, Robertson 2247; -milch, 
s. Ernährung: — Nahrungs-,a.nephro- 


tox., Linossier u. Lemoine 514; — 


Neutralsalzw. a, Russo 1154: — 
Pflanzenkeimg.,Nabokisch u.Schütt 
2471; — pflanzl., Osborne u. Harris 
662, Osborne u. Clapp 663, Joshimura 
664, Osborne 2593; — tief ab- 
gebautes, Ernährung, Abderhalden 
u. Glamser 1216, Abderhalden u. Ma- 
nolin 1454, Abderhalden u. Rona 2640; 
-verdauung, Darmbakterien, Horo- 
witz-Wassowa 1000; — s.a. Ei, Eiweiss- 
abbau, Eiweisskörper, Kolloide, Prä- 
zipitine. 

Eiweissabbau, i. Leber, Neubauer etc. 
2642/43; — -produkte, pharm. a. 
Herz, Gibson u. Schultz 1747; — 8. a. 
Eiweissspaltung. 

Eiweisskörper, amphot. Elektro- 
lytenw. a, Handovsky 1658; — 
anal, Farbreaktion, Arnold 1848; — 
Bence-Jonesscher, Christiaens 
etc. 2286, s. Harn, Blut; — biol. 
Anderung, b. Abbau, Schittenhelm 
u. Weichardt 3200; — Coagulation, 
Simon 2798; — Coagulation, Wein- 
säure, Buglia u. Karczag 125; — 
Coagulation, Zuckerw. a., Sabba- 


tani 924; — Differenzierung d. | 


Präcipitinr., Welsh u. Chapman 3415; 
— Differenzierung s. Anapbylaxie; 
- Fällg. d. Aceton, Weyl 160; — 
Farbreaktionen, Reichard 161; — 
innere Reibung, Michaelis u. Mo- 
strynski 1384; — jodierte, chem,, 
Neuberg 3270; — Klassifikation, 
biochem., Carracido 2287; — W. a. 
Kohlehydratstoffw., Rosenfeld 
2341; — Milch-, Artcharakter der, 
Bauer 1474; — osmot. Druck, Roaf 
1159, 2797; — i. Pancreassecret, 
Wechler 1846; — Phosphorylie- 
rung, Neuberg u. Pollak 2089, 2595; 
— phys.-chem., Karoulow 1660, 
Cavazzani 2795, Michaelis u. Rona 
3264, Robertson 3265; —phys.-chem., 
Harnstoffw. a, Moruzzi 3053; — 
phys.-chem., Leitfähigkeit, Robert- 


son 2256, 2799; — phys.-chem. Ss. 
Neutralität, biol.; — physiol., Ab- 
derhalden u. London 1478; — phy- 


siol. Wertigkeit, Voit u. Zisterer 
502; — Salzsäurew., Kentzler 1844; 
— Säure-Coagulation, Zoja 3266; 
-- Schutzw. a. Fermente, Rosen- 
thaler 2168; — Verhalten z. Aceton, 
Weyl 1405; — s. a. Adsorption, Ei- 
weiss, Kolloide, 

Eiweisspaltung, d. Alkali, Kossel u. 
Weiss 3068; — m. alkohol. Salz- 
säure. Pfannl 159: — anal., Osborne 


u. Jones 2094; — basische Prod, 
Isolierg., Etard u. Vila 2095; — i. 
Darm, Stauber 1239; — Ester- 
methode, Pribram 154; — i. Orga- 
nismus, Abderhalden u. London 
1478; — Ornithin, Kossel u. Weiss 
3069; — partielle, Abderhalden etc. 
1408/09; — Polypeptide b.. anal., 
Henriques u. Gjaldbäck 2096; — 
Prolin, Fischer u. Boehmer 1172; — 
d. Schwefelsäure, Skraup u. Zdarek 
1171; — Produkte, tox., Gibson u. 
Schultz 3048; — s. a. Aminos. u. die 
einz. Produkte. 


Eklampsie, Dienst 3118; — AÄtiol. 
Ölsäurew., Polano 69; — Bliut b, 
Ballerini 3339; — Bluatgerinnung 


b., Cristea u. Bienenfeld 3130; — 
Genese. Alsberg 1044, Lockemann 
u. Ihies 1578; — s. a. Gravidität, 
Stoffw. 

Ektropismus, phys. Chemie d.Lebens, 
Auerbach 463. 

Elastin, Hemi-, chem., Wechsler 25%. 

Elastische Gewebe, Bez. z. glatter 
Muskul., Mironesco 27. 

Elaterase, Berg 1781. 

Elektricität, galvan. Haut-, Albrecht 
1832; — Meth., Kingsbury u. Dres- 
bach 1379; — Starkstromver- 
letzungen, Schmidt 3152. 

Elektricitätsleitung, i. Elementen, 
Koenigsberger u. Schilling 1654. 

Elektrische Bäder, pharm., Stoffw., 
Wallis u. Goodall 1711. 


Electrokardiogramm, Kahn etc. 2957, 
2958, Hoffmann 2959; — Frosch, 
Analyse, Straub 545; — phys. u. 
Rs Kraus u. Nicolai 1958; — b. 

trophantinw., Straub 546; — b. 
Vorhofflimmern, Rothberger u, 
Winterberg 547; — Zeitmessung 
am, Kahn 1274. 

Ellagengerbsäure s. Gerbsäure. 

Embolie, Fett-, experim., Fuchsig 785. 

Emphysema pulmonum, Entstehg,, 
Bruns 64. 

Emulsin, Bertrand u. Compton 2708, 
Vintilesco 573; — W. a. Amygdalin. 
Rosenthaler 1300: — Cyanhydrin- 
spalt., Rosenthaler 2173; — Photo- 
dynamie a, Marino u. Sericano 3004: 
— W. a racem. Cyanhydrine, 
Feist 1299; — Synthet., Rosenthaler 
2172; — Zuckerbildg.. Giaja 1063: 
— s. a. Glykoside, 

Emulsionen, Öl-Wasser, Robertson 
2796; — Paraffinöl, Pickerin: 3054: 
— photochem,, Bancroft 1. 1377; — 
s. a. Photochemie. 

Entwickelung, Gesetze, Ostwald 3084: 
— s.a, Ei etc. 


Entzündung, Chemismus der, Oswald 
3086 


Epilepsie, Atiol, Claude u. Leionne 
3109; — Blutdruck, 8. d.; — Cere- 
brospinalfl. b., s. d.; — Gesichts- 
feld b., Viale 1776; — Harn b, 
Florence u. Clement 213; — Purin- 
ant b., Baugh 2644; — Stoffw. 
s. d. 

Epithel, atyp. Wucherung, Loewen- 
stein 962, Stoeber 1439, Stoeber u, 
Wacker 1440; — Metaplasie, exper., 
White 2628; — s. a. Tumoren. 

Epithelkörper, b. Tetanie, 
1473; — s. a. Inn. Sekretion. 

Erepsin, Bez. z. Trypsin, Glaessner 
u. Stauber 1305; — i. Faeces, Schit- 
tenhelm 80, Frank u. Schittenhelm 
3180; — i. pathol. Organ., Colwell 
1303,04. 

£irgotoxin, chem., Barger u. Ewins 
166; — pharm., Henderson u. Cronyn 
1819. 

Ernährung, Advokatenbaumfrucht, 
Jamieson 3087; — Bananen, Winckel 
3257; — Büffelfleisch, Puntigam 
2637; — Buschsalz, Lenz 3089; — 
i. Dänemark, Heiberg u. Jensen 
1884; — W. a. Darmflora, Herter 
u. Kendall 1919; — Eiweiss-, Einfl. 
a. Infektionsresistenz, Foster 2332; — 
— Eiweiss-, spezif. u. heter, Billard 
2124; — Fett-, Mumford u. Allison 
1880; — Fischfleisch, Ausnutzung, 
Slowtzoff 1695; — Fleisch-, W. a. 
Thyreoidea, Tanberg 2331; — Ge- 
nussmittel, Chlorgehalt, Leva 1823; 
— i. Indien, Sherman u. Higgins 
1883; — Kinder-, i. Amerika, Smedly 
ete. 2117; — Kohlehydrate, Nähr- 
wertbest., Mendel u. Swartz 1885; — 
lJändliche, i. Amerika, Hills etc. 


Quest 


1696; — Muttermilch, Schkarin, 
1700; — Nährsalzkaffee, Winckel 
3088; — W. a. Organgewichte, 
Magnan 2361; — Palmkernmehl, 


Weiniger 195; — Pferd, Obrecht 
1881; — Phytin, Hart etc. 1882; — 
Polyfistelmeth., London 1918; — 
Rohmilch-, Bamberg 1699; — Säug- 
ling, Gastaldi 993; — Säugling-, 
Eiweissmilch, Finkelstein u. Meyer 
1697 , Säugling, Energiebedarf, Heub- 
ner 2335; — Säugling, Milchzucker, 
Weigert 2340; — Säugling, Mineral- 
salze, Meyer 30; — Säugling, Mol- 
kenreduktion, Helbich 1698; — Säug- 
ling, Sojabohne, Ruräh 2573; 
Säugling, Einfl d. Wasserhärte, 
Berg 2869; — Samenrübenstroh, 
Eisenkolbe 194; Schweine, Kokos- 
nusskuchen, Gibbs u. Agcaoili 2125; 


— subcutane, Fett, Heilner 1708; | 
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— tief abgeb. Biweiss, s. d.; — 
bei Typhus, Houghton 196; — Vieh, 
Futterrationberechnung, Kraemer 2859; 
Vögel, m. Reis, Fujitani 3300; — s. a. 
Nahrungsmittel. 

Erregung, Theorie, Hoorweg 2843. 

Erythrit, Oxydationsprodukte 
Neuberg 141; — Synth., Pariselle 
1677. 

Erythronsäure, elektrolyt. Abbau, 
Neuberg etc. 143. 

Eserin, pharm., Glaucom, Lange 3436. 

Exsudate, chem., Haushalter 770; — 
Do ne Trevisan 1955; — 
Resorption, Calciumw., Chiari etc. 
774; — serodiagn. Breccia 3399; 
— b. Tbc., biol. Diagn., Frugoni 1943. 

Extraktionsapparat, Greene 2574. 


F. 


Fäces, anal, Ury 1002; anal., 
Amylasen, Wynhausen 819; — anal., 
Bacterien, Klotz 1488; — anal., Fett, 
Folin u. Wentworth 2671; — anal. 
Proteasen, Barlocco 1004, Romanelli 
1005, Frank und Schittenhelm 3180; 
— anal., Quecksilber, Siebert 1423; 
— anal., Tryptophanreakt., Pieri 1003; 
— Fermente i., s. d. einz.; — Fett- 
säuren, Boruttau u. Stadelmann 1726; 
— b. Lebercirrhose, Crosa 276; — 
b. Mb. Basedow, Fett, Falta 2900; 
— pathol., Calcium, Loeper u. Be- 
champ 741; — Phosphor, Lipschütz 
39; — Urobilin, Borrien 1245. 

Färbung. Athylnitrit, tanninhalt. 
Pflanzenzellen, Vinson 528; — allg. 
Theorie, Borsche 675; — Bestsche, 
d. Leukozyt., Neukirch 682; — Fett-, 


Eisenberg 177; — Fette, Osmium, 
Golodetz 935; — n. Gram., Guerbet 
etc. 473; — Rippenknorpel, Gly- 


kogen und Fett, Zaccarini 3352; — 
Tbc.-baz., s. d.; heor., Meta- 
chromasie, Pappenheim 1685; — vi- 
tale, Goldmann 3085; — s. a. Farb- 
stoffe. 

Fäulnis s. Bakterien, Darm, Eiweiss. 

Fäulnisbasen, Entst., Ellinger 1411. 

Fäulnisgase s. Gase. 

Farase, Bantz u. Machodin 1332. 

Farbstoffe, Carthamin, s. d.; — 
Kermes, Dimroth 1419; — pflanzl., 
aus Andropogon, Perkin 172; — s. a. 
d. einz. 

Federmanometer, Frank u. Petter 919. 

Feige s. Ficus. 

Fermente, Euler etc. 1295, Oppen- 
heimer 1976; — Asculase, Sigmund 
3005; — d. Akaziengummis, Rei- 
nitzer 331; — Aldehydomutase, s. 
Cannizarosche Reakt.; alkoh. 
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Dampfw. a., Aurousseau 2465; — d. 


Ameisen, s.d.; — anorganische, 
Bredig u. Sommer 7; — Anti-, therap., 
Mac Ewan 78; — Synthese durch, 


Rosenthaler 2172; — Bacterien-, 
Weichardt 355/56; — i. Blut, s. d.; — 
i. Boden, Fermi 570; — Borsäurew. 


a, Agulbon 3371; — Cellulose- 
spalt., Porcher 75; — Chromato- 
lytische, Oes 581; — Darmfäul- 


nis, Baldwin 235; — i. Bi, s.d. — 
Embryo, Ibrahim 1557/58, Abder- 
halden etc. III 3472; — Eiweissw. 
a., Rosenthaler 2168; — Filtration, 
Sarthou 1073, Holderer 1055/56; — 
Fluorw. a. Vandervelde u. Poppe 
3184; -—- Honig, s. d.; — Inakti- 
vierung, d. Kollodiemmernbräßen 
Porter 1555; — intracelluläre, 
Nachw., Abderhalden u. Pringsheim 
1562; — b. Käsereifung, van 
Dam 81; — Kataphorese, Isco- 
vesco 123, v. Lebedew 2260, 2999; 
—  Kolloidw. a., Simonelli 1977; 
— W.a. Komplement, Michaelis u. 
Skwireky 3370; — i. Leukozyten, 
s. d.; — d. menschl. Körpers, Ak- 
tivier. d. Radiumemanation, Loewen- 
thal 72; — Methylglycase, Bresson 
3006; — d. Milch, Herkunft, Wohl- 
gemuth u. Strich 1561; — b. Neu- 
eborenen, Ibrahim 1557/58; — 

eutralsalzw. a., Starkenstein 812; 
— Passage d. Darmwand, Roger 
u. Garnier 332; — b. Pflanzen- 


respir., Kostytschew 1573; — b. 
Pflanzenrespir., Giftw. a., Palladin 
1572; — Pflanzenrespirations-, 
Salzw. a, Zaleski und Reinhardt 
3385; — Pflanzenrespiration, s. 
a. d; — pflanzl. i. Asculus, Sig- 


mund 3005; — Radiofermentthe- 
rapie, Sticker u. Falk 1564; — re- 
aktives Auftreten, Abderhalden 
ete. 337—341; — Reversibilität, 
Reichert 2282; — Schüttelinakti- 
vierung, Schmidt-Nielsen 3018; — 
i.Sperma,s.d.; — Synthese,s.d.; 
— Temperaturw. a. Roeder 823; 
— Thymolw.a., Schmidt 2705; — i. 
Wasser, Fermi 570; — 8. a. d. einz. 
Bakterien, Gärung, Hefe, Waldensche 
Umkehr. 

Ferrosilicon, tox., Hake 2760. 

Fett, anal. i. Molkereiprod., Eichloff 
u. Grimmer 909; — anal, n. Sox- 


leth, Saiki 180; — von Artemia, 
Cusniano 1834; — Bild. a. Amino- 
säuren, Lusk 2348; — -embolie, 


experim., Fuchsig 78%; — Glyzerin- 
triformiat, van Romburgh 9; — 
Kokos-, chem., Fendler 1650; — 
mikrochem., Osmium, Golodetz 935; 


— i. Milch, hyg., Rapisarda 1136; — 
Milch, hyg. anal, Fakrion 2339; — 
Pflanzen-, Bontoux 457: — Resorp- 
tion, Ulesko 698; — -resorption, 
b. Leber, Joaunowiez u. Pick 3146; 
Resorption, Säugling, Bahrdt 233, 
Hoffmann 2706; — i. Rippen- 
knorpel, mikrochem., Zaccarini 3352; 
— Schweine-, Paraffinbeimengung, 
Thompson u. Hurst 1649; — Verark 
i. Lymphdrüsen, Stheemann 497; 
— -verdauung, d. Infusorien, Sta- 
niewicz 1435; — Verdauung, i. 
Magendarm, Cannes u. Nicloux 1058; 
— ultramikr, i. Blut, Bondi und 
Neumann 1453; — s. Färbung, Stoffw., 


Verdauung, d. einz. Organe und 
Nahrungsm. 

Fettige Degeneration, Cesa-Bianchi 
183. 


Fettsäuren, anal., i. Leber. Mottram 
1529; — Bez.z. Acetonkörperbild,, 
Blum 717; — chem., Arnaud u. Poster- 
nak 1391; — i. Gehirn, Masuda 1169; 
— Kohlehydratester, Synth., Blow 
2585; — i. pathol. Leber, hämolyt, 
Joannovics u. Pick 1600; — pflanzl. 
a. Coniferen, Bougault 2273; — phys.- 
chem., Fauçon 922; — Uiltraviol. 
Strahlenw. a., Lesure 2271. 

Fibrin, Katalyse, Gessard 2093; — 
Verdauung, s. d. 

Fibrinferment, Gessard 2180; — anal.. 
i. Blut, Wohlgemuth 1568; — s.a. 
Blutgerinnung. 

Fibrolysin, pharm , Diurese, Schnitter 
1637. 

Fibrom s. Tumoren. 

Ficus carica, chem., Paladino 1376. 

Fieber, -Acetonurie, Colombo 985; 
— Durst-, Müller 711; — Salz-, 
Friberger 1459; — Sauerstoffbe- 
dürfnis i., Schlaepfer 3090; — s. a. 
Harn, Stoffw., Wärme. 

Fische, Schwimmblase, physiol., 
Wegener 1513, Baglioni 3350; — 
Sinnesorgane, Baglioni 3365; — 
Struma, Marine u. Lenhart 2139. 

Fischfleisch s. Ernährung. 

Fleisch, anal., Phosphor, Trowbridge 
1648; — anal.-hyg, Ammoniak, 
Pennington u. Greenlee 2241; — 
anal.-hyg, Fett, Pennington und 
Hepburn 2242; — anal.-hyg.. Fluor. 
Kicton u. Behncke 3256; — anal- 
hyg.. Salpeter, Paal u. Ganghofer 
1138; — anal.-h yg., schweflige Säure, 
Kühn u. Rühle 2785; — chem.. Phos- 
phor, Francis u. Trowbridge 2786; — 
trypt. Verdauung, Kochw. a., Ta- 
larico 1783; — Verdauung s. d. 

Flimmerbewegung, mechan., Bauer 
1549, 


Florencesche Kristalle, Sartori 1536; 
— 8. a. Sperma. 

Flüssigkeiten, Gefrierpunktsmes- 
sungen, Burian 4. 

Fluorescein, Harnanal., Blut, Fleig 
2691. 

FluorwasserstoffsAure, Zellulose- 
spalt., Vile u. Mestrezat 948. 

Formaldehyd, anal., Fuchsinreakt., 
Denigès 957; — photochem. Synth,, 
Berthelot u. Gaudechon 2087; — tox., 
Mac Lachlan 438. 

Formalin, Getreidebeizung, Lange 
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1647. 

Formoltitration,deJager 1491,Sürensen 
1424; — s. a. Aminosäuren. 

Frauenmnilch s. Milch. 

Frosch, Fettstoffw., Athanasiu etc. 1218; 
— Gaswechsel, Weiss 3291; — Ge- 
hirn, Kopulationszentrum, Busquet 
1758/59; — Ha ut, Absorption d., Billard 
1761; — -haut, elektromot. W., Or- 
beli 2616; — Magenschleimbhaut. 
elektr. Kraft, Galeotti 1916; — Pig- 
mentzellen, Winkler 679. 

Fructose, Acetonderivate, Irvine und 
Garrett 2278. 

Fruchtsäfte, Konservierung, Amei- 
sensäure, Kreps 2072. 

Früchte, hyg.-anal., Härtel 2787. 

Fütterungsversuche s. Ernährung. 

Furfurpropionsäure, physiol., Sasaki 
1461. 


G 


Gärung, alkoh., Kohl 1314; — alkoh,, 
Agavensaft, d’Herelle 2481; — alkoh,, 
Aldehydbild. b., Trillat u. Santon 1315, 
1788-1790; — alkoh., chem. Vor- 
gänge b, Buchner u. Meisenheimer 

; — alkoh, Erbsenkeimling, 
Nabokich u. Schütt 2471; — alkoh, 
Hemmung, Rosenblatt 1792; —alk oh., 
Phosphate b.. Harden u. Young 86, 1580; 

- alkoh., Phosphatw. a., Harden u. 
Young 2719; — alkoh., der Schimmel- 
ilze, Borchardt 2002; — alkoh,, 
äurehemmung, Rosenblatt u. Rozen- 
band 2188; — alkoh. Theorie der, 
Kusserow 88; — Ameisensäure, 
d. Bakterien, Franzen u. Greve 357, 
2721; — Bac. Prodigiosus, Franzen 
u. Greve 357; — Bakterien, Horo- 
witz 3388; — Bakterien s.a.d.; — 
Cyanamid, Kappen 837; — Dys.u. 
Ty., Sera 2003/04; — Essig-, ultra- 
viol. Strahlenw. a., Schnitzer u. Henri 
1582; Hefe-, Phosphatw. a., 
Iwanoff 2472; — Hemizellulose, 
Cramer 2670; — Indol, Crossonini 
358; — Methan-, Söhngen 2482; — 
Nach-, Wein, Seifert u. Haid 3190; 
— alkoh. Nebenprodukte, Acet- 
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aldehyd, Ashdown u. Hewitt 2479, 
Perrier 2480; Nitrat-Nitrit, 
Dysent. Baz.; Logie 3389; — schlei- 
mige, Guyot 2557; — s. a. Boden. 

Galactonsäure, elektrolyt. Abbau, 
Neuberg etc. 143. 

Galactose, i. Lipoiden, Fränkel 2084. 

Galipin s. Angostura. 

Galle, antitox., Vetrano 426; — W. a. 
Blutgerinnung, Doyon 2948; 
chem., v. Seehunden, Hammarsten 
3072; — Cholesterin i., Bacmeister 
2970; -- Herzw., Sotti 1035; — W. 
a. Lipase, Hamsite 1556, Terroine 
813/14; — W. b. Purgantien, Valeri 
1121; — s. a. Glycocholie, Leber. 

Gallenfarbstofte i. Cerebrospinalfl., 
Mosny u. Javal 1722; — i. Faeces, 
Borrien 1245; — Urobilin, From- 
holdt 668; — Urobilin, anal., Weitz 
2291. 

Gallensäuren, chem., Pregl. 1416; — 
Cholsäure, chem, v. Fürth u. Lenk 


2292; — . a. Darmperistalt, 
D’Errico 2140. 

Gallensalze, W. a. Pankreasfer- 
mente, Terroine 1296, Buglia 1298. 

Gallensteine, Genese, phys.-chem., 
Schade 3058. 

Ganglienzellen d. Hirnrinde, mikro- 
chem., nun 71; — s. Gehirn; 
— s. Nervenzellen. 


Gasanalyse, Meth., Higgins u. Johnson 
1863; — Meth,, Taverfeeometer Haber 
u. Löwe 2245; — Metb. d. Konden- 
sation, Erdmann u. Stolzenberg 1680; 

Phosphorlösg. b., Centnerszwer 
1178; — s. a. Blu e, Gaswechsel. 

Gase, Fäulnis-, W. a. Microb., Trillat 
u. Santon 2478; — Früchte, Malaquin 
255; — Löslichkeit, Kolloideinfl. a., 
Findlay u. Creighton 643; — Resorpt. 
i. Darm, Kato 998; — s. a. Blutgase, 
Gärung, Leuchtgas. 

Gastropoden s. Respiration. 

Gaswechsel, n. Adrenalininj., Lang- 
lois u. Garrelon 493; — Bergkrank- 
heit, s. d.; — i. Blättern, Lächtw. 
a., Combes 1893; — i. Fieber, Sauer- 
stoffbedürfnis. Schlaepfer 3090; — b. 
Frosch, Nahrungseinflus:, Weiss 
3291; — b. Gravidität, Zuntz 1702; 
— b. Heterothermen, Weiss 1206; 
— i. Höhenklima, Fuchs 708; — 
isoliert. Darmschlingen, Brodie 
etc. 2863/64; b. Kaltblütern, 
Buyendijk 2634; — b. Kaltblütern, 
n. Glykosezufuhr, Weiss 1450; — n. 
Leberausschaltg. Scaffidi 3292; — 
Luftdruckw. a, Quincke 2636; — 
Luftsauerstoffwirkg. a, Tissot 
3294; — i. Lungen, Krogh 487—490; 
— Meerestiere, Henze 2630; 


r 


- Method. Lichatschow u. Godsi- 
kows 1200, Benedict u. Higgins 
1831, Benedict etc. 1886; -— Method., 
Wasserdampftensionsbest., Mursch- 
hausen 2860; — b. Muskelarbeit, 
Hill u. Mackenzie 1445, Ryffel 1446, 
Loewy 1447; — Pflanzen, Phos- 
phatw. a., Iwanoff 1494; — b. Psy- 
chosen, Bornstein u. v. Oven 1205; 
— Regenwürmer, Lesser 978; — 
respir. Quot, nach Abdominalaus- 
schaltg., Porges 2861/62; — Respir.- 
Quotient, i. Ty, Stich 3091; 
Sauerstoff b. Menschen, Benedict 
1887; — Sauerstoffman gel., Tissot 
975; — tierischer, Vergleich. Unters., 
Lojacono 1449; — s. a. Blut, Blut- 
gase, Lungen, Pflanzen, Respiration, 

toffw. 

Gefässdrüsen, v. Cyon 1225; — s. Inn. 
Sekretion. 

Gehirn, Centrum f. levator palpebr., 
Wallenberg 788, Bernheimer 789; — 
Centrum f. Sphincter irid., Bern- 
heimer 789; — chem., Masuda 1169; 
— chem., Protagon, Rosenheim u. 
Tebb 1168; — chem., Sahidin, Linnert 
1166; — Diencepha lon, Malone 796; 
— Funkt., exper, Ranke 1972; — 
Funktion, Stirnlappen b. Hund, 
Feliciangeli 3353; — -ganglien b. 
Krebsen, Jordan 555; — Ganglien- 
zellen, Respirator, Funktion des 
Pigments, Moglia 3092; — Lipoide, 
Fränkel 2082; — mikr., b. Delirium, 
Allers 2422; Neugeborener, 
Rindenerregbarkeit, Michailow 2976; 
— physiol., Frontallappen, Babkin 
560; — physiol., Hund, Babkin 560, 
Krzynakowski 561. Demidow 562, 
Burmann 563, Großmann 564; 


physiol., Mittelhirn, v. Economo u. 


Karplus 554; —-Ple xus chorioideus, 
W. a. Cerebrospinalfl., Dixon u. Halli- 
burton 1233; — s. a. Großhirn, Klein- 
hirn. 

Gehirnrinde,chem. Reizung, Baglioni 
u. Magnini 319. 
Gehör, Grenzbest.,, Helmholz 1293; 
-— physiol., Kalischer 1554; — s. a. 

Resonatoren. 

Gelatine, Demineralisation, phys.- 
chem., Dhéré u. Gorgolewski 951; -- 
W.a. Milchverdauung, Alexander 
910; — Spaltg. m. Baryt, Fischer 
u. Boehmer 1172. 

Genitalien, Corpus luteum, Funct, 
Bouin u. Ancel 2972; Corpus 
luteum, Rückbild., Miller 3148; — 
b. Frosch, Innervation, Busquet 
1758/59; — Hoden, antitox,, Metal- 
nikoff 2755; — Hodentransplant,, 
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Meyns 1532; — b. Meerschwein- . 


chen, Walker 2418/19; — Ovarien, 
Transplantation, s. d.; Prostata. 
inn. Sekret., Haberern u. Makai 2702; 
— Prostatakörner, chem., Björling 
2701; — b. Ratten, Walker 2418/19; 
— serobiol.. Dunbar 3204; — W.a. 
Knochenentw., Tschirwinsky 2699; 
— W.a. Körperwachstum, Richon 
u. Jeandelize 799, Spillmann etc. 800; 
— W.a Muskelglykogen. Maignon 
1041; — W.a. Thymus, Gellin 3108; 
— 8. a. d. einz. Organ, Anaphylaxie. 
Eklampsie, Immunit., innere Sekretion. 

Genitalzellen b. Säugetieren, Her- 
kunft der, Rubaschkin 1284; — sero- 
biol., Dunbar 389. 

Gentiopikrin s. Glykoside. 

Gerbsäuren, Ellagen-, chem., Nieren- 
stein 1163. . 

Geruch, Abschwächung d. Otitis, 
Urbantschich 801; physiol., 
Kalischer 1554; b. Seetieren, 
Baglioni 3365; —Unterscheidungs- 
fähigkeit, Sternberg 565. 

Geschmack, Salze, phys. - chem., 
Herlitzka 923; —Unterscheidungs- 
fähigkeit, Sternberg 565. 

Gesichtswahrnehmung s. Auge. 

Gewässer, Stoffhaushalt der. Pütter 
192. 

Gicht, Harnsäurelöslichkeit b. 
Bechhold u. Ziegler 153; —Schwefel- 
wasserw.a., Brown 3099; — Purin, 
s. Harn, Stoffw. 

Giftwirkung d. Enterozoen. Leroy 2238: 
— auf Protoplasma, Prowazek 24; 
— Schwermetalle, Keimung, Stock- 
berger 2321; — d. Temporarien- 
haut, Leroy 2237. 

Glaucom, Stock 804, Pichler 1765; — 
Atiol., Fischers Hypoth., Knape 566: 
— Blutdruck b., Laquieze 1751; — 
Therap., Happe 3156; — tier., Pichler 
1765; — s. a. Auge. 

Gleichgewicht, Verdünnungsfor- 
mel, Partington 2253. 

Globulin, Jodthyreo-, Oswald 3274; — 
Säureverhalten, Morochewetz 1170. 

Glutaminsäure, chem., Abderbalden u. 
Kautzsch 53. 

Glycylaminoacetaldehyd, Synthese 
des, Harries u. Pentersen 133. 

Glykocholie, Phlorizin-, Woodpyatt 
725. 

Glykogen, anal., Starkenstein 2811; 
— anoxybiot. Zersetzg., b. Regen- 
würmern, Lesser 50l; — 1. Eosino- 
philen, Berka 1946; — i. Frosch- 
ovarium, Kato 2420, Bleibtreu 2421; 
— i Hefe, Henneberg 2477; 
Kataphorese, Bottazzi 122; 
Knochenmarkszellen, Ärnold 23; 
— 1. Knorpel, Guizzetto 1843, Rabe 


— |i. 


2700; —i.Leberzellkernen,Schertlin 
683; — -]ösungen, Polarimetr., Neu- 
bauer u. Porges 659; — i. Muskel, 
Neukirch 696; — Muskel-, Genitalw.a., 
Maignon 1041; --i.Niere, Arnold 1729; 
— ı. Rippenknorpel, mikrochem., 
Zaccarini 3352; — Taubenmuskeln, 
Flugw. a., van’t Hoff 3351; — i Tuni- 
katen, Starkenstein 2811 : — Wasser- 
stoffsuperoxydw. a, Gruzewska 
471; — i. Zellkern, Klestadt 1689; 
— 8. Diabetes, Stoffw. u. d. einz. 
Organe. 

Glykolsäure, elektrolyt. Abbau, 
Neuberg ete. 143. 

Glykolyse, De Meyer 832. Vandeput 


2474; — d. Nucleoproteid, Bertoni | 


351. 

Glykosamin a. Ovomucoid, Oswald 
3065. 

Glykose, anal. Naphtholschwefelsäure- 


reakt., v. Udranszky 2817; — Licht- 
empfindlichkeit, Kudo u. Jodl- 
bauer 941; — Oxydation, Bunzel 
1842. 

Glykoside, Fischer etc. 2809; — Aes- 
culin, Sigmund 3005; — Amyg- 
dalin, Biose a., Giaja 2586; — Ar- 


butin, chem., Bourquelot etc. 76, 
Bourquelot u. Fichtenholz 2455, 
Herissey 2826; — Arbutin,i. Pyrola, 
Fichtenholz 3177; Barbaloin, 
Leger 2090, — Borneol, Hämäläinen 
T4; Elaterin, Berg 1781; 
enzymolyt. Reduktionsindex 
Bourquelot 3173; Eremo- 
stachys, Khouri 77, 3176; — Gen- 
tiopicrin, Bourquelot u. Bridel 334, 
.1064, 3174; — Gynocardin, chem, 
Moore u. v. Tutin 2827; — Meliatin, 
i. Menyanthes, Bridel3175; — Methyl- 
glycosid, Bresson 3006; — Mo wrin, 
tox., Moore etc. 1355 ; — Öleuro pein, 
Vintilesco 573, Bourquelot u. Vintilesco 
1558; Rubiaceenwurzel, pharm., 
Schmitt 1365; — Saligenin, pflanz.- 
physiol, Ciamician u. Ravenna 1934; 
— Spaltg. physiol., Armstrong etc. 
3007; Syringin, Vintilesco 573; 
— tox., s.a Pfeilgifte; — T utin, Ford 
2777; — Ultraviol. Strahlen w. a., 
Lesure 2271; — i. Veronica, Vinti- 
lesco 1065; — Vicianin, Bertrand u. 
Weisweiler 2709; — s. a. Emulsin, 
Pfeilgifte 
Glykosurie, alimentäre b. Epilepsie, 
Florence u. Clement 213; b. Al 
. koholdilirium, Arndt 1224; — Anti-, 
Castriota 3301; — b. Mb. Basedow. 
Falta 2900; — Blut b., phys. chem., 
Ceconi 1018, Pamele 1019; — ex- 
perim. Macleod u. Pearce 333; — n: 
Nebennierenexstirp, McGuigan 


— |. 
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2356; — Phlorizin- s. Diabetes; 

Pigüre, Wertbeimer u. Battez 1902, 

2136; — s. a. Diabetes. 
Glykosyringasäure, chem., Mauthner 


3279 
Glykuronsäure, anal, Goldschmidt 
1396, Deniges 2280; — Darstellg,, 


Neuberg u. "Lachmann 1162; — phy- 
siol., Stern 2891. 
Glyoxylsäure, pharm., Puls altern., 
Kahn u. Starkenstein 2958. 
Glyzeride, Mono-, Synth., Grün etc. 
1165. 
Glyzerinate, der Alkalien, Synth., 
Grün etc. 1165. 


Glyzerinphosphorsäure, physiol., 
Marfori 199. 

Glyzerinsäure, elektrol. Abbau, 
Neuberg 143. 

Glyzerintriformiat, chem., van Rom- 
burgh 9. 


Gnoskopin s. Alkaloide. 
Gravidität, Albuminurie, Dienst3118; 
— Blut b., Veit 1503; — Diabetes, 


Hirschfeld 1463; — Energie- 
wechsel b., Murlin 1890; — Gas- 
wechsel b., Zuntz 1702; — Neben- 


niere b., Zanfragnini 3320; — Niere 
b.,s.d.; . — Serum b., biol. Reaktionen, 
Falco 601, He nemann602:; — Stoffw. 
s, d; — v. Tieren =. Trächtigkeit. 
Gravitationsmanometer, Frank 920. 
Grosshirn, Haube, v. Monakow 1540; 
—kinästhetischeCentren, Bastian 


1539; — Regio subthalamica, 
y: Monakow 1540; — roter Kern, 
v. Monakow 1540; — teilweise 


Exstirp., Pawlow 1543/44. 
t -präparate, pharm., Valeri 
430. 


daanin s. Purine. 

Guanosin, ph y siol., i. Pancreas, Levene 
u. Jacobs 3277. 

Guanylsäure, chem., Bang 2098; 
a. Pancreas, chem., Steudel u. Brigl 
2825; — s.a. Nucleine. 

Guarinin s. Alkaloide. 

Gummi, Kirsch-, Bildg., Grüss 1560. 

Gurjunbalsamöl, chem. Deussen u. 
Philipp 3080. 


H. 


Hämatoxylin als Take- 
mura 1590. 

Hämodynamie, David 59. 

Hämoglobin etc. s. Blutfarbstoffe. 

Hämolymphe, d. Wasserkäfer, 
phys.-chem., Widmark 1510. 

Hämolyse, d. Äther, Fischer 2503; 
— d. Ammoniak, Gardella 1021; 
b. Anämie, Sampietro 3413; 
Anti-, Cerebrospinalfl., Hauptmann 
617, Danielopolu 2751; Anti-, 


Antigen, 
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Pferdeserum, Eve 2220; — Anti-, | 
d. Säuren u. Alkalien, Moruzzi 416, 
3412; — durch Ascites, Weil 3134; 
— Blutkörper b. ultramikr., Aggaz- 
zotti 3414; — d. Carcinomextr. 
Braga 1106; — d. Cerebrospinalfl,, 
Danielopolu 2752; — Einfl d. Reak- 
tion a. d. spezif., Michaelis u. 
Skwirsky 100; — d. fremd. Serum, 
tox., Loeb2502; — Hundeblut, Ionenw. 
a., De Blasi 2022; — Iso-, b. Anchy- 
lostom., De Blasi 417; — Kobra-, 
Aktivier. m. Graviditätsserum, Heyne- 
mann 602; — Lecithin-, Abrinhem- 
mung, Olmer u. Sauvan 1080; — Li- 
poide, Meyerstein 1105, Liefmann 
u. Cohn 2212/13; — Natriumtellu- 
rit, Lipoidew. a., Luzzatto 2023, 3038; 
— d.Ölsäure, Satta u. Donati 414; 
— durch Sklerostomumextr, 
Bondony 3225; — Staphyloc., Bruck 
u. Hidaka 616; — Tem peraturw, a. 
Biehler 1104; — d. eberfisch- 
blut, Evans 2021; — s. a. Saponin. 
Hämolysine, Amanita-, Dialyse, Ford 
1801; — Arachnolysin, v. Szil 


613; — Bact. putidum, Burkhardt 
2750; — b. gelber Leberatrophbie, 
Jacoby 861; — lonenw. a., Suther- 


land u. McCay 1337; — Iso-,b. Carci- 
nom, Upcott 3039, Agazzi 3041; — 
Iso-, b. Rind, Todd u. White 3411; 
— i. Magensaft, b. Carcinom, Li- 
vierato 3040, Sisto u. Jona 415; — 
i. pathol. Leber, Joannovics u. Pick 
1600; — i. Placenta, Graff 3224; 
— Reaktion, Moruzzi 615; — i. 
Schlangengift, Kyes 2214; — i. 
Serum, n. Thyreoidektomie, Frouin 
2753; — s. Cholesterin-Saponin, Li- 


poide. 
Hämoptoe s. Lunge. i 
Hafer, chem. Frei 529; — tox., 
Brighenti 448. 


Haftaruck, Traube 1389. 

Harn, Acetonkörper, alimentär., As- 
coli u. Preti 2134; — Acetonkörper, 
b. Asthma, Schmidt 32; — Aceton- 
körper, b. Fieber, Colombo 985; — 
Acid., Henderson 237; — Ather- 
schwefelsäuren, Masudo 2131, Tol- 
lens 2144; — Aminosäuren, de 
Jager u. Stiens 1009; — Ammoniak, 
de Jager u. Stiens 1009, Klein u. 
Moritz 1731; — anal., Acetonkörper, 
Deniges 749, Bardach 750, Krauss 
2837; — anal., Allantoin, Ascher 2379; 
— anal., Aminosäuren, De Jager 2104; 
— anal., Ammoniak, Marcovici 2375; 
— anal., Arnoldsche Reakt., Carretti 
1012; — anal., Arsen, Carlson 3280; 
— anal., Benzaldehydreakt., Berg- 
hausen 251; - anal., Bence-Jones R. 


Borchardt u. Lippmann 997; — anal, 
Blut, Fleig 2691/92, Labat 2381, Weit- 
brecht 3133; — anal, Diazoreakt., 
Neisse 1735; — anal., Diazoreakt. 
b. Haustieren, Janssen 2678; — anal, 
Diazoreakt.. Neutralschwefel b., Weiss 
2677; — anal., Eisen, Wolter 244; 
— anal, Eiweiss, Mattice 1931; — 
anal, Formoltitration, Henriques u. 
Sörensen 15, 1424, de Jager 1491, 2102, 
Malfatti 1932; — anal., Gallenfarbst, 
Sarcinelli 246; — anal., Gesamtstick- 
stoff, de Jager 2102; — anal, Glu- 
kuronsäuren, Goldschmiedt 2145; — 
anal. Guajakreakt., Bardach u. Silber- 
stein 2693; — anal., Harnsäure, Sicu- 
riani 1010; — anal., Harnstoff, Issaly 
2376; — anal, Kryogenin, Deniges 
3239; — anal. Lactose, Labat 3121; 
— anal, Milchsäure, Ryffel 1250; 
— anal. Pentosen, Jolles 2377/78; 
— anal, nach Phenolphthaleinein- 
nahme, Denig&s 3334; — anal., m. 
Phosphorwolframsäure,  Guillemard 
3331; — anal., Quecksilber, Siebert 
1423; — anal., Schwefel, Benedict 
744; — anal, Schwefelwasserstoff, 
Porcher u. Hervieux 49; — anal. 
Stickstolf, Rona u. Ottenberg 1183, 
Lemaire 2303; — anal., Stickstoff n. 
Krüger, Benedict u. Saiki 242; — 
anal., Urease, Simon u. Meyer 3178; 
— anal., Urobilin, Florence 3071,3122; 
— anal., Uroroseinreakt., Dakin 248; 
— anal., Zucker n. Bang, Andersen 
2105; — anal., Zucker u. Safranin, 
Hasselbalch u. Lindhard 3333; — 
Antitrypsin, Bauer u. Reich 343; 
— Hunde-, W. a. Blutdruck, Pearve 
u. Eisenberg 1929/30; — Chloride, 
b. Infektionskrkh., Campani etc. 238; 
—Diabetes-, opt. Aktiv., Geelmuyden 
748; — eigentüml.Eiweisskörper, 
b. Kachexie, Henderson 1251: — 
Eisen, Wolter 244/45; — Eiweiss, 
b. Nephritis, Gautier 2374; — Ery- 
throdextrin, b. Hund, Kotake 1493; 
— Farbstoffe, Dombrowski 2380; 
— Glukuronsäuren, Tollens 2144; 
— Haustiere, Zirker 2933, Mübleck 
3327; — Haustiere, Reaktion, Müller 
2675; — Haustiere, Zucker anal., 
Dolz 3332; — Indican, b. Ostipat. 
Zuccola 1011; — Indican, b. Psy- 
chosen, Taubert 247; — Indoxyl, 
Maillard 3329; — Jodaussch., Wurth 
433; — Jodide i. Harnack 3424: 
— Kaninchen-, chem., Gautreiet 
1249; — Kreatin, b. Kindern, Am- 
berg u. Rowntree 745; — Lävulo- 
surie,s.d; — b. Meningit., Salebert 
u. Tabertz 751; — Neutralschwefel. 
Weiss 2677; — Oberflächenspan- 
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nung, Lyon-Caen 3328; — Oxy- 
mandelsäure, b. Leberatrophie, El- 
linger u. Kotake 1400; — Oxyphe- 
A O b. Phosphorvergift,, 

otake 1401; — Oxyproteinsäure, 
b. Carcinom, Salomon u. Saxl 746, 
Salkowski 747; — Phosphate, b. 
Gonorrhoe, Lohnstein 515; — Phos- 

hor, Lämpe 3330; — Phosphor, 

. Neugeborenen, Heubner 1008; — 
b. Phosphorverg. Takeda 2932; — 
physiol. Zucker, Pavy u. Bywaters 
2371; — b. Pneunomie, Holt 2373; 
— Radium i, Ramsauer u. Caan 
2370; — roter Farbstoff i., de 
Jager 249; — schleimiger, Davidow 
1252; — Schwefel, physiol., Padoa 
241; — Stickstoff b. Kaninchen, 
Stupel 1248; — W. v. ultraviol. 
Strahl, Gautier u, Nogier 1733; — 
Zucker i, physiol. Schwankungen, 
Müller 239; — s. a. Neutralität, Uro- 
-bhypotensin. 

Harnsäure, Bildg., Preti 1994; — 
chem., Löslichkeitsbest., Ringer 2579; 
— Glykose, Biltz 1415; — methy- 
lierte, chem., Biltz 1678/79; — phys.- 


chem., Lustig u. Galeotti 940; — 
hysiol, Valenti 205; — s. Gicht, 
ine, Stoffw. 


Harnstoff, anal., Method., v. Spindler 
13; — pharm., Herz, Egster u. Wilde 
1960, Lussana 1961; — phys.-chem, 
Moruzzi 3053; — physiol, Ambard 
2929; — Retention, Javal u. Boyet 
743; — Sp alte. i. Boden, Christensen 
2189; — s. a. Harn. 

Harze, Coniferen-, chem.. Easterfield 
u. Bee 1667; — d. Mataibau m, chem., 
Easterfield etc. 176. 

Haut, chem., Cholesterin, Unna u. 
Golodetz 1672, Salkowski 1673; — 
-elektrizität, galvan., Albrecht 1832; 
— Frosch-, elektromot. W., Orbeli 
2616; — Fros ch -, Salzlösungabsorpt., 
Billard 1761; — Hornschicht, Eigen- 
fett, Unna u. Golodetz 314; — Kalk- 
metastasen i, Jadassohn 787; — 
mikrochem., Unna u Golodetz 1531, 
2414; — Resorption, Anilinfarbst., 
Jamada u. Jodbauer 1038; — Resorp- 
tion, Jodkali, Bartenbach 877; — 
Sensibilität, Basler 1553; — Tbc. 
der, Zieler 2007; — Xanthelasma, 
Chauffard u. Laroch 8151; — -ober- 
fläche, b. Kinde, Berechnung, Lassa- 
blière 486. 

Hefe, bacteric., Tsuru 834; — chem, 
Tunmann 3391; — Ent. i.fauliger 
Luft, Trillat u. Santon 2478; — Gly- 
kogen i., Henneberg 2477; — Luft w. 
a., Hayduck etc. ; — Natrium- 
selenitw. a, Korsakow 3022; — 


obergär. Bier-, Methylglykase i., 
Bresson 3006; — Peptasen d., Koel- 
ker 2710; — Phosphorgehalt, 
Buchneru. Haehn 3023; —Solenoidw. 
a., Rosenblat 3387; — Stickstoff- 
assimil., Zickes 1317; — tox., Subst., 
Hayduck 1078; — Vermehrungs- 
probe, Henneberg 3020; — Züch- 
tungseinfluss, Henneberg 3021; — 
s. a. Gärung, Proteasen. 

Hefepresssaft, Antiprotease, Buchner 
u. Haehn 2177. 

Hefezelle, Funktion, Slator u. Sand 
1581, 1791; — Stoffw. u. mikro- 
chem., Wager u. Peniston 87. 

Heilserum, Di-, Antitoxinextraktion, 
Frouin 93; — Di-, Rolla 1085; — 
Di-, Wertigkeit, Martin etc. 2521; — 
Filtration, Ruediger; — Meningit, 
Wertung, Neufeld 2747, Onaka 3405; 
— Oberflächenspannung s. Mei- 
ostagminreaktion; — Pest-, Ambo- 
ceptoren, Vay 3219; — s. a. Sero- 
therapie. 

Heliotropismus, Pflanzen, s.d.; — 
der Zellen, Loeb u. Maxwell 676. 

Hepatopancreas, W. a. Blutdruck, 
Gautrelet 2696. 

Herz, Anionenw. a. La Franca 281; 
Anspannungszeit, Robinsin u. 
Draper 3141; — Arythmie, Blut- 
druck b., Amblard 299; — atrio- 
ventriculare Knoten, Cohn 296; 
— Bewegungen, Klumys 3136; — 
Bradycardie, Herz 1516; — Decal- 
cification des. Busquet u. Pachon 
288; — Degeneration, nach Vago- 
tomie, Camis 3347; — Diastole, 
Coronararterienw. a., van Eysselsteyen 
542; — Diastole, Physiologie der, 
Markwalder 2960; — Erregungs- 
leitung, Herzblock, Gossage 1034; 
— Erregungsleitung, Tawarascher 
Knoten, Hering 1030; — Extrasy- 
stole, interpolierte, Laslett 298; — 
fettige Degener, Vagusw. a, Di 
Cristina 3345; — Funktion, Scyllium, 
Veress 280; — Funktion, Tem- 
peraturw. a., Galeotti u, Piccinini 2961 ; 
— Funct. anal., n. Korotkow, Tornai 
711; — Harnstoffw. a. Egster u. 
Wilde 1960, Lussana 1961; — Hem- 
mungssyst. Jeandelize 779; —Herz- 
block, familiär. Vorkommen, Fulton 
etc. 3142; — Hissches Bündel, 
Martin u. Klotz 2629; — Höhen- 
klimaw. a., Strohl 1748; — Irregu- 
larität, n. Aconitin, et 283; — 
Kardiogramm, s.d.; — Kohlen- 
säure a., Jerusalem u. Starling 1514; 
—  Kontraktionswellen, Fau- 
connier 1962; — Koordinations- 
system, MacKenzie 3:39; — Miss- 
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bildungen, Ott 1519, Körösy 1520, 
Bie u. Maar 1964; — Mollusken, 
elektr. Reizung, Cardot 289; — Mus- 


kel, pathol.-chem., v. Rzentkowski | 


781; — nodaler Rhythmus, Mac- 
kenzie 292; — parox. Tachycardie, 
Lewis 293—95: — pathol.-anat, 
Mônkeberg 3140; — Phosphatw. a. 
Busquet und Pachon 288; — prä- 
sphygmische Periode, Robinson u. 
Draper 1963; — Reizleitungssyst,, 
Sacharoff u. Venulet 780, Thorel 3128; 
— Reizleitungssystem, Tawa- 
rasche Schenkel, Eppinger u. Roth- 
berger 544; — Respirationsw. a. 
Groedel 543; — Rhythmus, Sommer 
3137; — Rhythmus, Keithscher 
Knoten, Jäger 2956; — Säuger-, 
Herzblock, Erlanger u. Blackmann 297; 
— Schallstudien, Gerhartz 541; — 
Schlagvolumen, Messung, Born- 
stein 1273; — Stoffw., Stewart 290; 
— Stoffw., Alkohol, Kiraly 1889, 
Hamill 1217; — Stoffw., Bluteiweiss, 
Gorham u. Morrison 199; — Töne, 
Method., Larned 778; — Töne, Re- 
gistrier., Kahn 2957; — Tonkur- 
ven, m. Phonoskop, Weiss 1518; — 
überlebd, Alaninw.a., Lussana 2410; 
— üiberlebd., Aminosäurenw. a., Lus- 
sana 3346; — überlebd., dynam. 
Eigensch., di Cristina u. Pentimalli 
2694/95; — überlebd., Gallenw. a., 
Sotti 1035; — überlebd., schweflige 
Säurew. a., Rost u. Jürss 3419; — 
überlebd., Stoffw., Rohde 3344; — 
n. Vagotomie, Canus 3364; — 
Vagushemmung, Calciumw. a, 
Busquet u. Pachon 286/87; — Vagus- 
lähm., Giftw., Rothberger u. Winter- 
berg 1289; — Vagusreizung, Dale 
etc. 282; -— Vagusw., Oinuma 2846; 
— Ventrikelcontractionen, Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit, Gotch 284; 
— Vorhofflimmern u. Irregula- 
rität, Lewis 1031; — Vorhof- 
flimmern, Venenpuls b., Rihl 782; 
— Yohimbinw.a., Tait 1275; -— s. 
a. Blut, Circulation, Electrokardio- 
gramm, Puls. 

Heufieber, Genese, Billard 2018. 

Hexamethylenamin, Ausschdg., i. 
Speichel, Hanzlik 2533. 

Hippursäure, anal. durch Formoltitr., 
Henriques u. Sörensen 15. 

Hirudin, Quecksilber, pharm., Prus- 
sak 103. 

Histidin, bakt., Spalt., Ackermann 1412; 


— Jodierung, Pauly 2289; — pi- 


crolonat, chem., Brigl 157. 


Hochfrequenzströme, W.a. Arterio- 
sklerose, Bossart 1278; — Wärme- 


wirk., Delherm u. Laquerriere 244; 
— W., Nesper 130. 

Hoden, chem., Arginin. Totani u. 
Katsuyama 318; — Cholin i., Totani 
2807; — innere Sekretion s. d; 
— s. a. Genitalien. 

Höhenklima, Blutbildungi., Masing 
u. Morawitz 52; — W. a. Blutzucker, 
Bayeux 2950; — Gaswechsel, Fuchs 
108; — W. a. Herz, Strohl 1748; — 
s. a. Bergkrankheit. 

Holzbildung, kolloidchem., Wisli- 

- cenus 647. 

Homocholine, Synth., Malengreau o. 
Lebailly 2086. 

Homoiosmie, s. Osmose. 

Honig, Fermente im, Anzinger 456, 
1075; — hyg.-anal., Fermente, An- 
zinger 456. 

Hordenin s. Alkaloide. 

Hungergefühl, Entstehg., exper., Va- 


lenti 326. 

Hungerstoffwechsel s. Stoffw., Ina- 
nition. 

Hydrocephalus, -liquor, chem.. Po- 
lanyi 1954. 


Hydronephrose,Harnleiterdruck b, 
Rosow 2142. 

Hydroxyphenylaethylamin, Synth. 
Barger 474. 

Hyoscyamin, opt., Aktiv., Carr u. Rey- 
nolds 2828; — tox., Noiszewski 2550. 

Hypophosphite, physiol., Patta 2041. 


Hypophysis, -extr, haemostypt, 
White 1912; — Jod, Simpson u. 
Hunter 1469; — Stoffwechselw. 
der, Franchini 1472; — Tumoren, 


Moskalew 3107; — s. a. Inn. Sekret. 


L 


Imidazol, -derivate, Aufspalt., Win- 
daus 158. 


Imidazoläthylamin, pharm., Acker- 
mann u. Kutscher 2769. 
Immunisierung, g. Amanitatoxin, 


Kaninchen, Radais u. Sartory 2489; — 
g. Cholera, Brunner 3408; — Einfl. 
a. Bluteiweiss, Gibson u. Banzhaf 
2393; — m. inaktiviert. Serum, 
Romanelli 425; — Leucopenie b. 
Andrewes 3197; — g. Lues. Kanin- 
chen, Truffi 869; — g. Lyssa. n 
norm. Nervensubst., Babes u. Simici 
423/24; — g. Nag ana, Lanfrachi 2032; 
— g. Pneumococc., Ungermann 630. 
Schneider 3215; — g. Poliomyelitis, 
Kraus 628, Römer u. Joseph 868; — 
g: Rinderpest, Ruediger 427; — g. 

otz, Bautz u. Machodin 1332; — g. 
SpirochaetaDuttoni. Tedeschi407; 
— g. Streptococc., Weaver 3217; 
— g. Syphilis, Truffi 2034; — g. 


LL 
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Tbc., v. Baumgarten .etc. 870, Livie- 
rato 1113, Hawthorn 1621, Weber etc. 
1329/30, Lieb 1805, Deycke u. Much 
1807, Ruppel u. Rickmann 2222, Bartel 
2517, Trudeau u. Krause 2518, Bald- 
win 2519; — g. Tumoren, m. Hoden- 
serum, Walker 701; — g. Tumoren, 
d. Tumorentransplant., Bashford und 
Russell 702; — g. Tumoren, d. Tumor- 
zelltransplant., Haaland 703, 1198; — 
g- Ty., Vincent 1117/18, Rodet und 

agriffoul 1119; — g. Urohypo- 
tensin, Abelous und Bardier 2725; 
— s. a. Anaphylaxie, Heilserum, Im- 
munität, Serotheraphie. 


Immunität, Amphibien, Phisalix 3393; 
— antiagressive, für Milzbrand, 
Bail 98; — Dachse, Billard 2488; 
— Erkältung, Maragliano 2036; — 
Gift-, b. Amphibien, Phisalix 1082; 
— Gift-, b. Schlangen, Phisalix 1082; 
— Haselmäuse, Billard 2488; — g. 
Hasensarkom, passive Übertragung 
der, v. Dungern 1437; — Kaninchen, 
g Tbc., Lieb 1805; — Milzbrand, 
Weil und Nunokawa 843; — natürl,, 
b. Kaninchen, Scheremezinsky 864; 
— g. Piroplasmose, Mettam 1110; 
— geg. Pneumococc., Schneider 
3215; — Reptilien, g. Amphibien- 
toxine, Phisalix 3393; — Seiten- 
kettentheorie, Bang und Forss- 
mann 1585, Ehrlich u. Sachs 2485; 
— Taube, g. Milzbrand, Donati 627; 
— n. Thyreoidekt., Fjeldstad 1905; 
— n. Trichophytie, Bruhns und 
Alexander 3221; — g. Tumoren, 
Woglom 188; — g. Tumoren, d. 
Bluttransfusion, Beebe 2329; — Vac- 
cine-, Vererbung, Süpfle 423; — 
Vipern, g. Salamandrin, Phisalix 
362; — Wirbeltiere, g. Trypanos., 
Silva 2033; — s. a. Bactericidie, Im- 
munisierung. 

Immunkörper, Bildung i. 
Mc Gowan 1338. 

Incubationszeit, Grüner u. Hamburger 
622, Hamburger u. Schey 2031. 

Indican, anal., Autenrieth u. Königs- 
berger 1422. 


Indicatoren, Dinitrohydrochinon, 
Henderson u. Forbes 2252; — Luteol, 
De Jager 2103; — «-Naphthol- 
phthalein, Sörensen und Palitzsch 
1153. 

Indirubin, chem., Bloxam u. Perkin 
2835. 

Indol, anal., i. Bacterienkult., Crosso- 
nini 358, Porcher u. Panisset 1318; — 


Leber, 


Bildung, s. a. Bacterien; — pharm., 
atryp. Epithelwucherungen, Stoeber 
u. Wacker 1440. 


Inductionsströme, 
Gildemeister 969. 

Infantilismus, Levi 1227; — Geni- 
talien b., Richon etc. 799, Spillmann 
etc. 800. 

Infusorien, Fettverdauung d., Stanie- 
wicz 1435; — Giftgewöhnung, 
-Neuhaus3236; — Inanitionsstoffw., 
Lipska 2635; — Sauerstoffw. a. 
Khainsky 686; — Zellteilung, En- 
riques 2839; — s. a. Paramäcien. 

Innere Sekretion, Blutdruck, Busquet 
u. Pachon 47; — Duodenum, Draper- 
Maury 222; — b. Epilepsie, Claude u. 
Henri3109; — Gefässdrüsen, v.Cyon 
1225; — Genitalien, Rosenthal u. 
Schwenk 986, Schenk 1534, Harms 2974; 
— Genitalien, W.a. äussere Erschei- 
nung, T'andler 729; — Hoden, Rie- 
dinger 1535; — Hypophysis, Gazzotti 
220, Franchini 1472, Staderini 2909; — 
— Hypophysis. Crowe 2355, Mocchi 
3321; — Hypophysis, Bez. z. Keim- 
drüsen, Mayer 1716; — Hypophysis, 
Bez. z. Thyreoidea, Simpson u. Hunter 


Reizwirkung, 


1469; — Hypophysis, Vorderlappen, 
Hamburger 1911; — Kastrations- 
einfl. a, Alquier 1910; — Milz, 


Babonneix 190; — Nebenniere, Zak 
1229, Königstein 1232, Battelli u. Stern 
1713, Studzinski 1714, Kahn 1715, 
Mc Guigan 2356; — Nebenniere, b. 
Agonie, Cevidalli u. Leoncini 219; — 
Nebennieren, Autoadrenalinintox., 
Materna 2137; — Nebenniere, Blut- 
druckerniedrig., Roger2658;—Neben- 
nieren, b. Gravidität, Zanfrognini 
3319; — Nebennieren, Mb. Addison, 
Porges 726; — Nebenniere, pathol., 
Hallion u. Alquier 1907, Goldzieher 
1908; — Nebennieren u. Thymus, 
Kahn 1715; — Niere, Renin, Bingel 
u. Claus 3106; — Opsonine. Marbé 
2196; — O variu m, Busquet u. Pachon 
221, Villemin 1760; — Pancreas, 
De Meyer 723, Simpson 1228, Hedon 
1230, Hedon 2661; — Parathyreoi- 
deao, Babonneix 190, Edmunds 1466, 
Arthus u. Schafermann 2903, Cooke 
2904; — Parathyreoideae,Knochen- 
wachst., Morel 44; — Parathyreoi- 
deae, Mb. Parkinson, Roussy und 
Clunet 214, 2138; — Parathyreoi- 
deae, Tetanie, Cooke 216, Parhon u. 
Dutrimesco 2354; — Physiol. Grund- 
lage, Biedl 3103; — Prostata, 
Haberern u. Makai 2702; — Thymus, 
Lucien u. Parisot 217, Hart u. Nord- 
mann 1471, Utterström 2905, Nord- 
mann 2906; — Thymus, n. Kastra- 
tion, Gellin 3108, Squadrini 3317; — 
Thymus, Knocheneutw., Soli 3316; 
-—— Thyreoidea, Falta u. Rudinger 
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41, Perrin u. Jeandelize 42, Marinesco 
u. Minca 43, Frouin 215, Edmunds 
1466, Carlson u. Jacobson 1903, Carl- 
son u. Woelfel 1904. Jouschtschenko 
2654, Huet u. Seidell 2655, Thompson 
2656, Bircher 3104, Hascoveë 3105; — 
Thyreoidea, Mb. Basedow, Falta 
2900; — Thyreoidea, Blutdruck, 
Jeandelize ete. 3313; — Thyreoidea, 
Tetanie, Parhon u. Dutrimesco 2354; 
— Thyreoidea, Fischstruma, Marine 
u. Lenhart 2139; — Thyreoidea, d. 
Immunkörperbild., Fjeldstad 1905; — 
Thyreoidea, Bez. z. Infektions- 
empfindlichk., Marbé 511; — Thy- 
reoidea, Kretinismus, Bircher 40; — 
Thyreoidea, b. oo Rousa 
u. Clunet 1712; — Thyreoidea, 
a, Stoffw., Rosenthal u. Schwenk 986, 
Mayerle 2902; — Thyreoidea, Bez. 
z. Thymus, Utterström 2905; — Thy- 
reoidea, Vasodilatin. Modrakowski 
l; — Wechselw. d. Organe, 
Caro 509, Bertelli etc.2899; — Wirbel- 
lose, Gautrelet 727; — s. a. Adre- 
nalin, Blutdruck u. d. einz. Organe, 
Opotherapie, Vitale Färbung. 

Innervation, Antagonisten-, doppelt 
reciproke, Sherrington 70. 

Inosinsäure, chem., Haiser u. Wenzel 
2099. 

Inosit, anal., Meillière u. Fleury 2279; 
— physiol., Rosenberger 147. 

Interferometer, n. Rayleigh, Haber 
u. Löwe 2245. 

Invertase, Masuda 1779; — i. Malz- 
extrakten, Vandervelde 3170; — b. 
Neugeb., Ibrahim 1557/58; — Rohr- 
zuckerbest.,Hudson 1395; —Säure- 
einfl. a, Hudson u. Paine 2453; — 
i. Speichel, Jona 3003, Lisbonne 
2171. 

Invertzucker, Best. i. Rüben, Urban 
140. 

Ionenkonzentration, anal. s. a. Indi- 
catoren; — i. Organflüssigkeiten, 
Löb u. Higuchi 278; — s.a. Neutrali- 
tät. 

Ionenpermesabilität, Zellen. Ruhland 
680 


Ionentherapie s. Kataphorese. 

Ionenwirkung, Höber 21; — Bak- 
terien, Lipman 483; — a. Blut, Biffi 
264; — a. Blutzellen, b. Limulus, 
Loeb 478; — a. Eientw., Loeb 
2317/18, 3282—84, Moore 2840; — a. 
Geschmack, Herlitzka 923; — Hä- 
molysine, Sutherland u. McCay 1337; 
— a. Herz, La Franca 281; — a. 
Muskeln, Fienga 1690, Buglia 1691; 
— 3. Organismus, Hoepli 961; — 
a. Pflanzenwurzeln, Hansteen 
1501; -— a. Pflanzentranspiration, 


Reed 530; — a. Regeneration. 
Stockard 1429; — a. Zellteilang: 
Lillie 1867. 

Iontophorese, Jamada u. Jodibauer 
1038 


Isocyanate, organ. Vbd g., Neuberg 
u. Hirschberg 3269, 

Isolysine s. olysine. 

Isopral, tox., Impens 1353, Meerchen 
2546. 

Isorhodeose s. Rhodeose. 


J. 


Jateorrhizin, pharm., Biberfeld 898. 

Jod, anal. i. Jodeiweissverbd., Riggs 
2306; — anal, i. Organen, Hunter 
2307; — anal. i. Organteilen, Hanz- 
lik 2608; — -lösungen, ultramikr.. 
Amann 2259; — pharm., Bröking 
3228; — pharm., exper. Lu., Tomas- 
zewski 879; — physiol, Wurth 433. 
Norsa u. Accardi 2038, Harnack 3424; 
— Resorpt. v Analschleimhaut, 
Friedmann 2037; — s. a. Tyrosin, Per- 
jodate. 

Jodbensoesäuren, tox., Loevenhart u. 
Grove 2050. 

Jodkali, pharm., cutan.. Bartenbach 
877; — pharm., Sporotrichose, Fava 
1643. 

Jodmukoid, chem., Meyer 162. 

Jodosobenzol, tox., Suzzatto u. Satta 
3425. 

Jodosojodyl, physiol., 
Satta 3425. 

Jodthyreoglobulin, chem., Oswald 
3274. 


Suzzatto u. 


Juniperussäure, chem., Bougault 2273. 


K. 


Käse, hyg. anal., Burr 3253, Siegfeld 
3254, Köstler 2572; — -reifung, Fer- 
mente b., van Dam 81; — -reifung, 
Fettsäurebild. b., Suzuki etc. 2722; — 
s. a. Gärung. 

Kaffee, grüner, pharm., Pachon u. 
Perrot 2231, Perrot 3243; — pharm.. 
Stoffw., Schittenhelm 499; — s. a. 
Coffein. 

Kalium, anal., i. Geweben, Mottram 
1681; — Ersatz i. Stoffw., Biernacki 
1706; — tox., Joseph u. Meltzer 
1811; — Stoff w., s. d. 

Kalzium s. Calcium. 

Kalk, essigsaurer, pharm., Rachitis, 
Schabad 2347; — s. Rachitis, Stoffw. 

Kalkodat, Milchkonservier., Mayer 
hofer u. Pribram 1645. 

Kalksalze, physiol, s. Stoffwechsel. 

pharm., Semper 2775. 

Kammerwasser s. Auge. 
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Karbonsäuren, physiol.,, Friedmann 

. etc. 2881—2883. 

Kardiogramm, b. congen. Cyanose, 
Moulinier 1515; — b. Reptilien, 
Buchanan 1517; — s. a. Electro- 
kardiogramm. 

Karninsäure, chem, Haiser u. Wenzel 
20%. 

Kasein s. Casein. 

Kastration, spezif. Therapie, Harms 
2974; — s. a. Genitalien, Knochen- 
entw., Innere Secr. 

Katalase, Battelli u. Stern 1787; — i. 
Blut, Winternitz u. Pratt 1999; — i. 
Blut, Bez. z. Blutkörp., Winternitz 
u. Pratt 353: — i. mütterl. u. föt. 
Blut, Lockemann u. Thies 1578; — i. 
Hühnerei, Winternitz u. Rogers 
354; — Leber-, b. Carcinom, Brahn 
2185; — i. Milch, Gabathuler 1076, 
Faitelowitz 3188; — i. Milch, hyg. 
anal., Gerber u. Ottiker 2568; — 1, 
infiz. Milch, Sarthou 352; — i. Kuh- 
milch, Sarthou 85; — i. saurer 
Milch, Sarthou 2476; — pflanzl., 
Palladin 2475, Rosenberg 3189; — 
Photodynamie a, Battelli u. Stern 
2186; — i. Thyreoidea, Jusch- 

` tschenko 1057; — s. a. Fermente. 

Katalyse, Fibrin, Gessard 2093; — d. 
kolloid. Metalle, Bredig u. Sommer 
T;stereochem. Spezit., Fajans 1387; 
— s. a. Lichtw. 

Kataphorese, W.a. Fermente, v. Le- 
bedew 2999; — Fermente u. Kol- 
loide, v. Lebedew 2260; — therap,, 
Zahn 873; — s. Fermente. 

Kathodenstrahlen, Thirkill 650. 

Kautschuk, chem., Pickles 2301. 

Keimbahn, Buchner 1428. 

Keimscheide, s. Koleoptile. 

Keimung s. Eientwickelung, Pflanzen. 

Keimzellenentwickelung, k eimbahn, 
b. Sagitta, Buchner 1428. 

Kenotoxine, Weichardt 363. 

Kermessäure, Dimroth 1419. 

Kern. Synthese, b. Entwicklg., Loeb 
1433. 

Ketone. anal, Denigès 2267. 


Kieselsäure, physiol., Whartonsche 
Sätze. Schulz 550. 
Kinderlähmung s. Immunisierung, 


Poliomyelitis. 

Klee, Blüten, chem., Power u. Salway 
2297; — roter, chem., Power u. Sal- 
way 174: — s. a. Pflanzen. 

Kleinhirn, physiol., MacNalty u. Hors- 


ley 321, Löwy 1049. 
Knochen, chem., Carbonophosphate, 
Barillé 2415; — chem., b. Osteoma- 


lacie, Mc Grudden 1969; chem., b. 
Rachitis, Cattaneo 983; — Eisen i,, 
Sumita 1281: — Entw., nach Ka- 
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stration, Tschirwinsky 2699; — Röh- 
ren-, Architektur der, Dixon 3150; 
— -wachstum, Parathyreoid., Morel 
44; — Wachstum, Thyreoideaw. a., 
Bircher 40; — s. a. Osteomalacie, 
Knochenmark, Lecithin i, Bolle 
1282: — -zellen, Glycogen i., Arnold 
23. | 
Knorpel, chem., Kondo 2100, Rabe 
2700; — chem., Glykogen, Guizzetto 
1843, Rabe 2700; — Rippen-, chem., 
Zaccarini 2416, 3352. 
Kobalt, anal., Charitschkoff 1182. 
Kobra s. Hämolyse, Toxine. 
Kochsalz s. Chlor, Niere, Stoffw. 
Kohlehydrate, Abbau, Neuberg u. 
Hirschberg 3267; — Amoeben, Stolc 
1876; — Fettsäureester der, Synth., 
Bloor 2585; — Maltol,s.d.;— pharm., 
a. Fieberacetonurie, Colombo 985; — 
Phosphorsäureester, Neuberg u. 


Pollak 2089; — Phosphorsäure- 
ester d., Synth., Neuberg u. Pollak 
2584; — Photosynth., Berthelot u. 


Gaudechon 2087: — Stoklasa u. Zdob- 
nicky 3062; — Schwefefsäureester 
d., uth., Neuberg u. Pollak 2584; 
— ltraviol. trahlenw. a, 
Bierry u. Henri 1674, Bierry etc. 2580, 
Gautier u. Nogier 2581; — s. a. Er- 
nährung, Harn, Stoffw. u. d. einzeln. 


Kohlenoxyd s. Bilutfarbstoffe, Gas- 
wechsel. 
Kohlensäure, Absorptionscoeffi- 


cient in Nichtelektrolyten. Usher 8; 
— anal. m. Berthelot-Bombe. Grafe 
1177; — anal. titrimetr., Vesterberg 
10. 

Kohlenstoff, Assimil. d. Bacter., Le- 
bedeff 1316. 


Koleoptile, physiol., Schröder 519. 


Kolloidale Lösungen, Ausflusszeit, 
Galdi 112. 
Kolloidale Metalle, Coagulation, 


Breccia 277; — W. a. Leberstern- 
zellen, Brötz 182; — pharm., Pesci 
1345; — Schardingersche R. durch, 
Bredig u. Sommer 7: — spez. Gew. 
u. Viscosität, Galdi 113: — s. a. Silber., 
Kolloide, Rohland 2803/04: — Ad- 
sorption, Rohland 2804; — Ei- 
weiss-, Wärmeeinfl. a.. Buglia 1878: 
— W. a. Fermente, Simonelli 1977; 
— Gleichgew., Moore u. Bigland 
1156; — Kataphorese, Bottazzi 117, 
v. Lebedew 2260, 2999; — Koch- 
salzgallerte, v. Weimann 3057; — 
b. Konkrementbildung, Lichtwitz 
648; — Leitungshemmung durch, 
Frei 645; — b. Nahrungsmittel- 
konservier., Berger 914; — orga- 
nische, Lösungen von, Bottazzi 121; 
— osmot. Druck, Duclaux 3056: — 


11 
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derPflanzenzellen, Gaidukow 1157; 
— pharm. Diurese u. Lymphbild., 
Pu lisse 1730; — phys. Zustands- 
anderun en, Handowsky 1658; — 
Schutzwirkung b. Milchverdauung; 
Alexander 2258; — Serumw. a, 
Breccia 277; — s. a. Adsorption, Ei- 
weisskörper. Holzbildung, Milch. 
BE DONE: Abschwächg. 
d. Verdünnung, Massol und Grysez 
1088; — b. Actinomycose, Widal 
etc. 607; — Antikörpernachw,, 
Gardi u, Sivori 418, Moses 594; — m. 
Antipestserum, Damproff 2515; — 
Aviditätsdifferenzen b., Amirad- 
zibi u. Becher 2504; — Basedow- 
krankh., Gardi u. Sivori 605; — b. 
Bienorrhoe, Mencioni 3403; — b. 
Carcinom, Engel 1803; — d. Dy- 
senteriebaz, Amako 1612; — b. 
Echinococ., Bettencourt 2216, Chauf- 
fard u. Vincent 606, Putzu 400/01; — 
Eigenhemmung d. Serum, Hecht 
1616; — Enteritisbakterien, So- 
bernheim u. Seligmann 3214; — b. 
Gravidität, Falco 601; — b. Hod- 
gkinscher Krkh., Caan 1802; — 
keine Bacteriolyse, Torrey 1804; 
— b. Lepra, Steffenhagen 2511, 
Thomsen u. Hedinson 3209; — b. 
Lyssa, Busila 600, Kozewaloff 2215; 
— b. Schistosomumkrkh., Yoshi- 
moto 857; — b. Septicämie, Mat- 
suda 3401; spezif., Antigenantikörper- 
erkrankung, Weil 1604: — b. Sporo- 
trichose, Widal etc. 607; — b. Tbc. 
Finzi 1331, Müller u. Suess 1327; — 
Tbc., Harn, Citron u. Klinkert 3208, 
Lucibelli 3404; — b. Tumoren, 
Sisto u. Jona 404, De Marchis 1097; 
— b.Ty. u. Paraty, Altmann 856; — 
Wassermann Reaktion, Selig- 
mann u. Pinkus 852, Jacobsthal 853, 
Browning 1605, Kaplan 2217, Stern 
2218. Müller u. Suess 1327, Hoehne 
u. Kalb 2508, Browning etc. 2743, 
Thomsen 3210, Citron u. Munk 3211; 
— Wassermann Reaktion, alkoh. 
Extr., Satta u. Donati 2509; —Wasser- 
mann Reakt. n. Brieger-Renz, Lange 
396, Hayn u.Schmidt 1616; — Wasser- 
mann Reakt., b. Cerebrospinalerkr., 
Hauptmann u. Noessli 2507: -- Was- 
sermann Reakt. n. Hecht, König 
598, Hecht 1610, Fleming u. Olemenger 
2744; — Wassermann Reaktion, 
Hemmungskörperbest., Zeissler 1609; 
— Wassermann Reaktion, Jodw. 
a, Stümpke 25310; — Wassermann 
Reakt., Komplementverhalten bei der, 
Michaelis u. Skwirsky 97; — Wasser- 
mann Reakt. Leberextr. v. gelber 
Atrophie, Ehrmann u. Stern 395; — 


Wassermann Reakt, b. Lepra, 
Babes u. Busila 380, Akerberg etc. 
402, Serra 403; — Wassermann 
Reakt., an Leichen, Krefting 398, 
Löhlein399; — Wassermann Reakt, 
Mechanism., Kiss 391, Bauer u. Hirsch 
393, Grosz u. Volk 394, Kiss 2506; 
— Wassermann Reakt., Meer- 
schweinchenherzextrakt, Bonfiglio 392; 
— Wassermann Reakt., Narcosen- 
einfl. a, Wolfsohn 599; — Wasser- 
mann Reakt., b. Nervenkrkh., Nonne 
u. Holzmann 855; — Wassermann 
Reaktion n. Noguchi, Noguchi 
3212; — Wassermann Reakt.. para- 
doxe Reakt., Stern 596; — Wasser- 
mann Reakt. Quecksilbereinfl. a, 
Kiralyfi 96, 397, Epstein u. Pribram 
603, Mulzer 595, Mc Intosh 597, Satta 
u. Donati 854, 1607, Brauer 1608, Ceiki 
n. Elfer 2027, Ritz 2745; — s. a. Sero- 
diagnostik. 

Komplemente, i. Amniosflüssig- 
keit, Ohkubo 1613; — b. Anaphy- 
laxie, Sleeswijk 1594; — i. mütterl. 
u. fötal. Blut, Bürgers 1619; — 
Fermentw. a., Michaelis u. Skwi 
3370; — i. Frauenmilch, Kolff u. 
Noeggerath 387; — Inactivier. d 
Morphium, Ferrai 604; — leucocyt 
Urspr., Yoshinaga 593; — Schüttel- 
inactivier., Jacoby u. Schütze 388; 
— Schwund, b. Trypanosomiasis, 
Yorke 1599; — b. Tuberculinreak- 
tion, Schenk 1611. 


Kork, chem., v. Schmidt 1861. 

Kornrade s. Agrostemma. 

Koronararterien, W.a.Herzdiastole, 
van Eysselsteyn 542. 

Kostersches Phaenomen, Jaensch 1552. 

Kraftwechsel, Rubner 28; — s. a. 
Stoffwechsel. 


Kreatin, anal., Micko 1414, Autenrieth 
u. Königsberger 1422, Rona 2611, 2836; 
— Ausschdg., b. Psychosen, Wallis 
u. Goodall 1711; — Bildg. i. Muskel, 
Pekelharing etc. 207; — physiol., b. 
Vögeln, Paton 1220. 


Kreatinin, physiol., Maillard a. Claus- 
mann 2930. 

Krebse, Gehirnganglion, Jordan 555. 

Krepitin, pharm., Blutgerinnung, Doyon 
313; — s. a. Anaphylaxie. 

Kristalle, flüssige, Selbstreinigung. 
Lehmann 116. 

Kryoskopie, Burian u. Drucker 4, Le- 
matte 2249; — thermoelektr. Me- 
thod., Dixon u. Atkins 646. 

Kryptopin, chem., Pictet u. Kramers 
1635. 

Kürbiskerne, pharm., Power u. Salway 
2555. 


Kupfer,anal.. Charitschkoff 1182, Uhlen- 


huth 2609; — antisept. W., Springer. 


1825; — Gewöhnung, Infusorien, 
Neuhaus 3236; physiol, Yagi 
971; — tox., Nerven, Auerbach 2758. 

Kupfervitriol, Getreidebeizung, 
Lange 1647. 

Kusparin s. Angostura. 

Kymographion, Method., Crawford u. 
Honn 1655; — photograph, Ohm 
639. 


L 


Lab, Basidiomyceten, Gerber 82 bis 
84, 582; — Metallsalzw. a., Gerber 
1070; — Milch, gekochte, Gerber 
1567, Stassano u. Talarico, 2712; — 
Milch, gekochte und robe, Gerber 
1784/85; — Nickel-etc.-W. a., Gerber 
2716; — -pepsin, Filtration, Funk 
u. Niemann 3379; — -pepsin, s.a.d.; 
— pflanzl, Metallsalzw. a., Gerber 
583/84; — Platinsalzw. a., Gerber 
2464; — Schwermetallsalzw. a, 
Gerber 1784/85; —Schüttelinaktiv., 
Schmidt-Nielsen 3018; — tier., Metall- 
salzw.a., Gerber 1566; — Zeitgesetz, 
Bräuler 3017; — s. a. Casein, Pepsin. 

Labiaten, Scutellarin, Strecker 1253. 

Lackmuslösung, Herstellg., Püschel 
2610. 

Lactase, Darm-, Foà 3602; — b. 
Neugeb., Ibrahim 1557/58; — s. a, 
Fermente. 


Lävulosurie, aliment., b. Epilepsie, 
Florence u. Clement 213; — alimen- 
täre, b. Säuglingsenterit., v. Reuss 
240; — s. a. Harn. 

Lanthan, pharm., n. Thyreoidekt, 
Frouin 215. 

Leber, Acetessigsäurebild. i, 


Embden u. Wirth 2886, Griesbach 2889; 
— Aminosäurenabbau, Bellecci u. 
Polara 2885, Wirth 2887, Sachs 2888; 
— anal. Fettsäuren, Mottram 1529; 
— Autolyse, Oxyfettsäurebild. b., 


Kondo 2697; — .a. Blutgerin- 
nang s. d; — W. b. Blutger., 
Antithrombin, Nolf 2400; — chem., 


Cholesterine, Kondo 2697; — Dege- 
neration d. Giftw., Mayer etc. 885; 
Degeneration, b. Pankreas- 
nekrose, Fischler 3182; — Ecksche 
Fistel, Bernheim etc. 1755; — Eisen, 
Baillet 66, Lapicque 67, La Franca 
1039; — Eisen, mikrochem., Nishimura 
65; — Eisen, Säugling, Triboulet 719; 
— Fettbild. i., Oppel 2968; — Fett- 
resorpt., Joannowicz u. Pick 3146; 
— Funktion, Neubauer u. Fischer 
2642/43; — Funktion, b. Eklampsie, 
Alsberg 1044; — Funktion n. Splen- 
ectomie, Foù 551; — Funktion, 
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diagnost., Berghausen 251; — funkt. 
Diagn. b. Infektionskrkh., Schmidt 
3147; — Gallenbild, d. Tumorzellen, 
Weber 1280; Glykogenbild,, 
Pankreasw. a, De Meyer 723; — 
Immunkörperbildg. i, Mc Gowan 
1338; — pathol., Hämolysinei,, s. d.; 
— b. Poikilocytose, Fiorito #341; 
— Regeneration, b. Infektionskrkh,, 
Huebschmann 2698; — Sternzellen, 
Verh. g. kolloid. Metalle, Brötz 182; 


— überlebd., W. a, Oxyphenyl- 
säuren, Schmitz 2890; — Vagusw. 
d.; — -verfettung, Eiweissw. 


a, S. d. 
a., Rosenfeld 2341; — Verkalkung, 
Hedinger 552; — b. Vögeln, Gewicht, 
Magnan 2361; — Zelle, physiol., 
Mayer etc. 1279, Segré 2969; — Zelle 
b. Inanition, Cesa-Bianchi 184; 
Zellkerne, Glykogen, Schertlin 683 ; 
— Zellverfettung, b. Phosphor- 
vergift., Oppel 2968: -— s. a. Auto- 
lyse, Blutgerinnung. 

Lebercirrhose, Faeces b., Crosa 276. 

Lecithin, bactericid., Renshaw u. 
Atkins 420, Vallet u. Rimbaut 421; 
— W. a. Fettverdauung, Usuki 
3114; — i. Knochenmark, Bolle 
1282: b. Komplementbindg., 
Browning etc. 1605; — pathol., b. 
Lues, Peritz 3194; — pharm., Stoffw., 
Yoshimato 498; — s. a. Antigen, 
Komplementbindg., Lipoide, Toxine. 

Lecithinase, i. Cobragift, Manwaring 
2169. 

Leim, anal., Schmidt 2599; — opt. 
Akt., Trunkel 2597; — Tannin- 
fällung, Trunkel 2598; S. a. 
Eiweissk. 

Leitfähigkeit, Messun g, Höber 2800. 

Lepra s. Komplementbd g., Nastin, Sero- 
diagn., Tuberkulin. 

Leuchtgas, to x., Cayet 432. 

Leukofermantin, pharm., Mac Ewan 78. 

Leukopenie, Genese, Lucibelli 1090. 

Leukozyten, chemotact., Hock 768; 
— eosinophile, Arnett 1741; 
eosinophile, Glykogen i., Berka 
1946; — Fermente der, Mancini 
2174; — b.Gravidität, Gardella 270; 
— jodophil. Subst., Neukirch 682; 
— Leukopenie, b. Immunisierung, 
Andrewes 3197; — Lipoide d.,Ciaccio 
1836; — Mastzellen, i. Peritoneum, 


Massaglia 2150; — polymorph- 
kernige, Kerncytoplasma, Knoll 
2842; — Proteasen i, s. d; — 


Protoplasmastrukt., Schäfer 2841; 
— Schriddesche Granula, Klein 
2690; — Toxinw. a, Schürmann 
1951; — überlebende, Jolly 2312; 
— s, a. Bactericidie, Blut, Opsonine, 
Phagozytose, Serum. 
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Leukozytose, myogene, Grawitz 2954. 

Lichtsinn, b. Kaltblütern, Hess 1290; 
— 8. a. Auge. 

Lichtwirkung, chem.. Freer 2794, 
Neuberg 2582; — s. a. Photodynamie. 

Lignin, Wislicenus 647; — chem, 
Cross 1398. 

Limulus, Loeb 478 s. a. Herz. 

Linse s. Auge. 

Lipase, i. Darm. Camus u. Nicloux 
1058; — Gallenw. a, Hamsik 1556; 
— i. menschl. Organen, Winternitz 
u. Meloy 1978; — Pankreas-, Rosen- 
heim etc. 3000/01, Terroine 571j72; — 
Pankreas-, Gallensalzw. a., Terroine 


1296; — Pankreas-, Gallenw. a, 
Terroine 813/14; — flanzl, i. 
Aesculusblüten, Sigmund 3005; — 


flanzl., i. Ricinussamen, Camus u. 
Nicloux 1717; -— i. Thyreoidea, 
Juschtschenko 1057, 2654; — s. a. 
Fermente. 

Lipaseidin, Camus u. Nicloux 1777. 

Lipoide, anal.. Nieren. Windaus 1167; 
— i. Blut, s.d.; — i. Eigelb, Barbieri 
2589; — eisen haltige. i. Milz, Burow 
1392; — Galactose i., Fränkel 2084; 
— i. Gehirn, Rosenheim u. Tebb 

1168, Fränkel 2082; — Hämolyse, 

s d.; -— histochem., Guerbet etc. 
473; — W. a. Leberautolyse, Satta 
u. Fasiani 3014; — i. Leukozyten, 
Ciaccio 1836; — pathol, b. Lues, 
Peritz 3094; — Pflanzenphysiol,, 
Palladin 1864; — physiol., Palladin 
1864; -—Pseudoanaphylaxiedurch, 
Elias 845: — i. Pyocyanase, Ohkubo 
866; — Sahidin, Linnert 1166; — 
s. a. Autolyse, Hämolyse, Komple- 
mentbdg., Phosphatide u. d. einz. 

Lipopeptide, Spaltg., Bondi u. Eisler 
150; — Synth., Bondi u. Eisler 149. 

Listingsches Gesetz s. Auge. 

Loangocopal, chem., Willner 3078. 

Lobelin,pharm.,Gewöhnung, Edmunds 
2060; — tox.. Muto u. Iwakawa 1369, 

Luftdruck, W. a. Blut, Callery u. 
Portier 2688; — W. a. Lunge, Strand- 
gaard 305: -- Method., Villiers 462; 
— s. a. Bergkrankheit, Caissonkrkh., 
Gaswechsel, Höhenklima. 

Lufttransmission, Theor., Frank 1653. 

Lumbalflüssigkeit s. Cerebrospinal- 
flüssigkeit. 

Lumbricus s. Regenwürmer. 

Lungen, Ausdünstung von Medikam., 
Cushny 1623; — Blutzirkulationi, 
Cloetta 2967; — Gasaustausch i, 
Krogh 487, Firkert 2120, Douglas u. 
Haldane 2633; — Hämoptoe, Strand- 
gaard 305; — Hämoptoe, Blutdruck 
b., Müller 1752: — Kohlenoxyd- 
diffusion, Krogh 489; — pathol, 


Emphysem, Bruns 64; — respirator. 
Druckschwankungen, Meltzer u. 
Auer 308; — s. a. Gaswechsel, Re- 
spiration. 

Lupeose, chem., Schulze 2281. 

Luteol, chem., De Jager 2103. 

Lymphatische Tuberkulose, 
1694. 

Lymphe, Bildg. Luckhardt 769; — 
Bildg., Kolloidw. a. Pugliese 1730; 
— erinnung, N 830; — 
physiol., ne reen 1950; 
= u ys.-chem., Luckhardt 769, Vinci 


Lymphdrüsen, Funktion, Stheemann 
497. 

Lyssa, Virus, i. Auge, s.d.: — Virus, 
Neutralis. d. Gehirnsubst., Marie 21%; 
— s. a. Bactericidie, Bakterien, Im- 
munis., Toxine. 


Graetz 


M. 


Magen, Brechreflex, Valenti 2918 
— Fettabsorpt. i, Lamb 2922; — 
Fibrinverdauung i„ Choay 2461; 
— Funktion, Pöschmann 1238, Schoe- 
maker 1476, Bräuning 1483: — Funk- 
tion, Austreibungsperiode, Handeck 
u. Stiegler 2916; — Funktion, Milzw. 
a. Gross 3112; — Funktion. n. Py- 
lorusausschaltung, Jianu u. Grossmann 
1237; — Motilität, Lussana 224: — 
Motilität, Innervation, Auer 227; 
— Oxalsäureaussch., Loeper 996: 
— Rumination, Belz 1482, Foä 
2920; Aggazzotti 2921; — -schleim- 
haut, Algesia, Muratori 225: — 
-schleimhaut, elektr. Kraft, Galeottü 
1916; — Sekretin i., Eisenhardt 995; 
— Sekretion, Mixa 736; — Sekre- 
tion, Digestive Hyper-, Strauss 738: 
— Sekretion, i Narcose, Aronson 
734; — Sekretion, physiol., Coronedi 
u. Delitala 1915; —Sekretion,Roent- 
gendiagn., Schlesinger 737; — Sekre- 
tion, Salzsäure, Günther 733, Fitz Ge- 
rald 2663, Caster 2917; — Sekretion, 
b. Tbc.. Permin 739; — Sekretion, 
Wasserstoffperoxydw. a, Kato 226; 
— Ulcus, n. Vagusresect., Zironi 
2919; — Verdauung, b. Eiweiss- 
nahrung, London u. Schwarz 3107: 
— Verdauung, b. Säugling, Engel 


135; — s. a. Eiweissspaltung, Ver- 
dauung. 

Magensaft, natürl. Gewinnung, 
Lindemann 994; — Presssaft aus 
Schweinemagen. Giacosa 3306: — 
Proteasen, Choay 580, 1069: — 
Spezifität, London 3308. 

Magnesium, pharm., Antagon. z 


Calcium, Lipman 20: — pharm., b. Te- 
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tanus, Slewellyn 435, Paterson 883; 
— pharm., n. Thyreoidekt., Frouin 
215; — tox., Joseph u. Meltzer 1811, 
2063; — W. a. Zellstoff w., Gomez- 
Ocaña 2320. 

Magnesiumchlorid, pharm., anästh., 
Henderson 1810. 

Magnesiumsulfat, pharm., Nerven- 
zellen, Hyndmann 2757; — pharm, 
Tetanus, Fox 3233; — pharm., Darm, 
Boas 1724. 

Malapterurus s. Zitterwels. 

Maltase, Huerre 1059; — b. Neugeb,, 
Ibrahim 1557/58; — i. Säuglings- 
speichel, Allaria 1979; — s. a. Fer- 
mente. 

Maltol, chem., Backe 2284. 

Manometer, Frank 918—920. 

Marchantia, -Spermatozoiden, Che- 
motaxis der, Akermann 480. 

Mate, chem., Bertrand u. Devuyst 
1824. 

Maulbeersamen, Öle i.. Prussia 2590. 

Medicago, Sam en, Keimfähigk., Schnei- 
der-Orelli 1866. 

Meersäugetiere, Körperflüssigkei- 
ten, osmot. Druck, Portier 2939. 

Meerwasser, Hydroxylionenkon- 
zentr., Sörensen u. Palitzsch 1152. 

Meiostagminreaktion, Vincenzi 2025; 
— b. exper. Tbc., Gasharrini 3033; 
— b. Lues, Izar u. Usuelli 2026; — 
i. serösen Ergüssen, Gasharrini 
2746; — b. Tumoren, Ascoli u. Izar 
608, 1614, Micheli u. Cattoretti 1615, 
Verson 2516; — b. Ty., Vigano 3034. 

Melanine, Bildg. a. Tyrosin, Agulhon 
1312. 

Mentholglukuronsäure, chem., Neu- 
berg u. Lachmann 1162. 

Metachromasie, Pappenheim 1685. 

Methämoglobin s. Blutfarbstoffe, 

Methan, Synth., Bone u. Coward 2263; 
— 5. a. Gärung. 

Methylalkohol, anal., Bukowski 178, 
Denigès 958; — pharm., Arends 
3244; — tox., Müller 440. 

Methylamine, anal., Bertheaume 3082. 

Methylenblau, als Antigen, Take- 
mura 1590; — W. a. Protozoen, 
Anschütz 685. 

Milch, anal., Katalase, Gerber u. Ottiker 
2568; — anal.-hyg. Reductasen, 
Lobeck 2571; — biol. Differen- 

zierung, Kollmeyer 1719; — Car- 

bonophosphate, Barillé 2265/66; 

—  Chlorcalciumserum, phys.- 

chem., Mai u. Rothenfusser 912; — 

colloidchem., Bordas u. Touplain 1077; 

— condensierte, Dold u. Stewart 

2567; — Conservierung, m. Kupfer, 

Springer 1825; — Eiweiss-, Säug- 

lingsernährung, Finkelstein u. Meyer 


1697; — Eiweisskörper, biol. 
Bauer 1474; — Erhitzung, hyg.- 
anal., Hesse u. Kooper 3255; — Fer- 
merte, s. d; — Fett, hyg. anal., 
Fahrion 2239; — Frauen-, Casein, 


Engel u. Frehn 730, Abderhalden u. 
` Langstein 1406; — Frauen-, Con- 
servierung, Mayerhofer u. Pribram 
1645; — Frauen-, Eiweiss, Bauer- 
eisen 3110; — Frauen-, Kalkgehalt, 
Greco 991; — Frauen-, Reaktion 
Allaria 992; — Frauen-, Sekretion, 
Engel 2913; — Frauen-, Stickstoff- 
verteilung, Frehn 1475; — hyg., Ko- 
ning 911, Grimmer 3250; — hyg. 
Fett, Rapisarda 1136; — hyg., Ozo- 
nieren, Wiener 2569; — hyg., Schar- 
dingersche Reaktion, Römer u. Sames 
2570; — hyg.-anal., Farbreaktionen, 
Sames 3457; — hyg.-anal., Katalase, 


Faitelowitz 3188; — hyg.-anal, 
präform. Schwefels, Tillmanns u. 
Suthoff 3252; — infizierte, Kata- 


lase i., Sarthou 352; — Kalkgeh,, 
Futterw. a., Frank 3111; — Katalase 
i. Sarthou 2476: — Katalasen- 
reaktion, Gabathuler 1076, Bordas 
u. Touplain 1077; — Kolostral-, 
bactericid. W., Bub 2240, 2783: — 
biol, Sassenhagen 2915; — Kuh-, 
Fermente, Sarthou 85: — Mastitis-, 
biol., Sassenhagen 2915; — Molken- 
reduktion, Säuglingsernährung, 
Helbich 1698; — Oxydasen, s. 
d.; — Rhodan i, Stoecklin und 
Crochetelle 1914; — b. Säug- 
lingsernährung, osmot. Konzen- 
tration, Engelmann u. Kock 193; — 
Sekretion, Ernährungseinfl.a., Keller 
1720; — Sekretion, Morreniaw. a., 
Chevalier u. Goris 34; — Sekretion, 
b. Parabiose, Basch 1718; — Se- 
kretion, pflanz. Stimulantien d., 
Perrot u.Chevalier223; — Sekretion, 
Phytinw. a, Hart 1882; — Sekre- 
tion, Trinkwasserw. a., Berg 731; — 
Sekretion, Yohimbinw., Kronacher 
1235; — Sterilisation, Heryng 1644; 
— Sterilisation, d. ultraviol. Strahl., 
Römer u. Sames 3251; — Tbe.-Kühe, 
chem., Monvoisin 2914; — Ver- 
dauung, Kolloidw. a, Alexander 
2258; — Wärmew. a. Renshaw u. 
Ware 2070; — s. a. Eiweiss, Er- 
nährung, Lab, Verdauung. 

Milchdrüse, Funktionsreiz, D’Errico 
3303. 

Milchsäure, anal., Aldehydmethode, 
v. Fürth u. Charnass 2310; — anal., 
i. Organen, v. Fürth 1181; — anal., 
n. Uffelmann, Kühl 16, 179; — Bindg. 
i. Muskel, Meigs 26; — physiol., b. 
Muskelarbeit., Ryffel 1448, 
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Milchsäurebakterien, W. a. Darm- 
flora, Einhorn etec. 1723; — W. a. 
Wein, Seifert u. Haus 2073: -- s. a. 
Gärung. 

Milchsäurefermente, pharm., Darm- 
erkr., Laufer u. Bourgeois 2364. 

Milchzucker, Derivate, Fischer etc. 
2809; — Herstellung. Aufsberg 
2781; — Säuglingsernähr., Weigert 
2340. 

Milz, eisenh. Lipoide, Burow 139; 
— Reimplantation, Carrell 1924; 


— W. a. Muskelerregbarkeit, 
Babonneix 1%. 
Mineralsalze, Einfl. a. Säuglings- 


ernähr.. Meyer 30. 

Mineralwässer, pharm., purgativ., Os- 
borne 2525. 

Mischungsberechnung, Mager 2577, 
Cobenzl 3061. 

Mistel s. Viscum album. 

Molekulargewicht, anal., Turner 2248. 

Morbus Addison, Studzinski 1714, 
Kahn 1715. 

Morbus Barlow s. Skorbut. 

Morbus Basedow, Kostling 1467. Falta 
2900; — Blut b., Kappis 2399, Müller 
2689; — Diarrhöen b., Eppinger u. 
v. Noorden 2657: — Stoffw. b. 
Towles 2128; — Therap. Walter 
1468; — Thymuspersistenz, Ge- 
bele 3315; — Thyreoidea b. Bo- 
jarsky 1226: — s. Innere Sekretion, 

byreoid. 

Morphir, anal., Gottlieb 1362, van der 
Wielen 106, Debourdeaux 2545; — 
antikomplement. W., Ferrai 604; 
— chem., Pschorr etc. 2602—2605; 
— 1lsopral, tox., Meerchen 2546; — 
pharm., b. Adrenalinvergift., Formig- 

ini 2056; — tox., Therap., Mc Orud- 
en 1361. 

Morphothebain, chem., Pschorr 2606. 

Morrenia brachystephana, lacta- 
gog., Chevalier u. Goris 34; — Perrot 
u. Chevalier 223. 

Mosquitos, Atherextr., pharm., Barrat 
3448. 

Most, tox., a. Frösche, Nazari 3427. 

Mowrin s. Glykoside. 


Mucin, i. Nabelstrang, Cavazzani 
1849. 
Muskel, Aktionsströme, Cybulski 


1193, Hoffinann 1443; — Alkaloidw. 
a., Waller 1195, Veley u. Waller III 
3437; — antagonist. Innervation, 
s. d.: — -arbeit, Alkoholw.a., Alberto 
u. Tunniati 3426: — -arbeit, Leuko- 
zytosedurch, Grawitz2954:— -arbeit, 
Milchsäure b., Ryffel 1446: — -arbeit, 
Stoffw. b., Jaquet 974; — -arbeit, 
W. a. Opsonine, Abbot u. Gilders- 
leeve 30225: — -arbeit, W. a. tier. 


Organe, Gerhartz 2867; — -arbeit s8. 
a. Herz; — Bronchial-, F., Prevost 
u. Saloz 63; — chem., b. Arbeit, 


Brighenti 1537; — Darm-, Regene- 
ration, Meek 694; — elektro- 
physiol., Babonneix 190, Fuchs 691, 
Samoiloff 1191, Martin 2114; — Er- 
müdung, Sauerstoffw. a, Hill u. 
Mackenzie 14455; — -Ermüdung, 
Sperminw. a., Loewy 1447: — Erreg- 
barkeit, chem., Langier 2854: — 
Erregbarkeit, i. Lösungen. Renauld 
693; — Extraktivstoffe, Skworzow 


2971; — Frosch-, Wasserstarre, 
Meigs 26; — gelähmte. elektro- 
physiol., Fabr 1192; — Giftw. a. 


Temperatureinfl, Veley u. Waller 
695; — glatte, Pugliese 2618. Fienga 
2619; — glatte, Aktionsströme. 
v. Brücke 2844/45; — glatte, b. 
Anaphylaxie, s. d.; — glatte. Bez. 
z. elast. Gewebe, Mironesco 27; — 
glatte, Ionenw. a., Fienga 16%, Bu- 


glia 1691; — glatte, Kontraktions- 
prozess, McGill 2850; — glatte, 
— glatte, b. 


poar Zanda 966; 
tarkstromverletzungen, Schmidt 3152: 
— glatte, b. Wirbellosen, Hofmann 
1196; — Glykogen, Neukirch 6%; 
— Glykogen, Genitalw. a, Maignon 


1041; — Innervation, Hemmung, 
Mislavsky etc. 2853; — Kontrak- 
tion, heor, Mac Dougall 1189, 


Schäfer 1190; — Nicotinw. a.. Veley 
u. Waller 2771; — physiol., Muskel- 
kerne, Schiefferdecker690; —-plasma, 
tox., Richet 697: — quergestr, 
Aktionsstrom, Samojloff 1442; — quer- 
gestr., Nervenendplatten i, Botezat 
2622; — quergestr., Stoffums., Hoim- 
gren 2617; — quergestr., Volumen- 
veränder. i. destill Wasser, Meigs 
2115; — quergestr., Wärmeverkür- 
zung, Buglia 1878; — Reaktion, b. 
Ruhe u. Arbeit, Goldberger 1877: — 
Reaktion auf chem. Agent., Veley 
2851/52; — Reizung, Induktions- 
ströme, Gildemeister 2324, Velander 
2325; — Reizung, latente Summation, 
Lapicque 968; — Reizung, Zeit- 
faktor, Lucas 1194; — Ruhestrom, 
Narcosew. a., Mansfeld 692: — Säure- 
wirkung a. Veley u. Waller 2852: 


— Starre, n. chem. Reiz.. Rossi 
2116; — Thermoströme der, Bern- 
stein 964; — Tonusstrom, Ewald 


3287: — überlebd., Frosch-, Mines 
2849; — überlebd., Wasserim, Jensen 
u. Fischer 1388; — Untersuchungs- 
method., Boehm 2847; — s. a. Curare, 
Herz. 

Mutterkorn, pharm. Ackermann u. 
Kutscher2769 ; — s.a. Clavin,Ergotoxin. 
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Mycoplasma s. Zelle. 

Myelin, mikrochem., Dietrich 1839. 

Myelindegeneration, Cesa-Bianchi 183. 

Myeloblasten, Schriddesche Gra- 
nula, Klein 2690. 

Myrica Gale, pharm., Perrot 1822; — 
tox., Chevalier 1636. 

Myxoedem, Thyreoidea, Roussy u. 
Ciunet 1712; —- s. Innere Sekretion, 
Stoff w. 


N. 


Nabelstrang, Mucin, Cavazzani 1849; 

Symproteid, Cavazzani 1849. 

Nahrungsmittel, flüssige, osmot. 
Druck, Jona 2566; indische, 
chem., Bosz 2333; — Puringehalt, 


— 


Bessau 1214; — Renntiermoos, 
Ausnutzung, Isaachsen 2334; — s. a. 
Ernährung. 


Naphthalin, tox.,, Auge, Igersheimer 


u. Ruben 2167, von der Hoeve 2539, 
Ruben 2540. 
«-Naphtholphthalein, Indicator, 
Sörensen u. Palitzsch 1153. 
Naphtholresoreinreaktion, Neuberg 
1184. 


Narcose, Acidosis b., Wallace und 
Gillepsie 887; — kombinierte, Ma- 
delung 1128; — Komplementbdg. 
b., Wolfsohn 599; — Magensekr.b,, 
Aronson 734; — Morphium-Ure- 
than, Lindemann 886; — Muskel 
b., Mansfeld 692; — Pupillen b, 
Nakazawa 791; — rektale, Morel 
1129; — Respiration i., Henderson 
u. Scarbrough 2631; — Scopolamin- 
Urethan, Hauckold 895; — Theor, 
Mansfeld 494, Bürker 2528, Gros 2765 ; 
— Trichloräthylen, Veley 2530; 
— s. a. d. einz. Mittel. 

Narcotin s. Alkaloide, Cotarnin. 

Nastin, pharm., Lepra, Peiper 633. 

Natrium, anal., i. Geweben, Mottram 
1681; — tox., Joseph u. Meltzer 1811. 

Nebennieren, Mb. Addison, Porges 


726: — antagon. W., a. Pancreas, 
Edmunds 1909; — Blutung; Auto- 
adrenalinintox., Materna 2137; — 


chromaffine Subst., Hannes 2907, 
Nowicki 2908; Di-toxinw. a. 
Strubell 839/40; — Farbstoffbild. i., 
exper., Meirowsky 2659; — b. Hyper- 
“lycämie, Marassini 988; — hb. In- 
fektionskrkh., Goldzieher 1908; -- 
pathol., Adrenalingeh., Comessatti 
45: — b. Phosphorvergift., For- 
miggini 2042; — Bez. z. Pigment- 
bild., Königstein 1232; — b. Piqûre, 
Wertheimer u. Battez 2136; — post- 
mort., ådrenalingehalt, Cevidalli u. 
Leoncini 219; — s. Adrenalin, Blut- 
druck, Diabetes, Inn. Sekretion. 


Nemertinen, Regeneration, s.d. 

Nerven, Aktionsströme, Dittler 965; 

. — Alkaloidw. a, Waller 1195; — 
anat., b. Tabaksintox, Wladyczko 
197; — -centren, Erregungsleitung, 
Veszi 1546, Fröhlich 1247; — chem., 
Alcock u. Lynch 1286; — chem, b. 
Tetanie, Parhon u. Dutrimesco 2354; 
Cholin, Webster 2403; — collate- 
ralelnnervation,Säugetierschwanz, 
v. Schuhmacher 2703; — Darm, Re- 
generation, Meek694;— -endplatten, 
Botrezat 2622; Erregbarkeit, 
Laugier 2854; — Erregbarkeit, i. 
Lösungen, Renauld 693; — erregte, 
ultramikr., Höber 2848; — Erregung, 
d. Wechselströme, v. Zeynek und 
v. Bernd 967; — Gewebszusam- 
mens., Ellison 322, 1287; — glyko- 


— 


sekretorische, Wertheimer und 
Battez 2136; — Inj. v. + dest.. 
Surmont u. Dubus 323; — Kalkab- 


lagerung i., Dewitzky 557; — mark- 
haltige, Ermüdung, Thörner 1441; 
— Regeneration, n. Thyreoidek- 
tomie, Marinesco u. Minea 43; 
Reizbarkeit, W. v. Salzlösungen a., 
Laugier 189; — Reizung, Lapicque 
191, Lucas 1194; — Reizung, Me- 
thod., Lapicque 25; — Reizung, d. 
Zusammenschnüren, Lapique u. Lau- 

ier 2326; — resezierte, Stoffw., 

caffidi 976; — b. Starkstromver- 
letzungen, Schmidt 3152; — tro- 
phische, Jensen 792; — überlebd., 
b. Fröschen, Herlitzka 1971; — vaso- 
motor., Curarew. a., Sollmann und 
Pilcher 2412; — Wirbellose, chem. 
Reizg.. Hofmann 1196; — s.a. Gehirn. 

Nervensystem, Cephalopoden, Fröh- 
lich 1547/48, Fry 1551; — Mollusken, 
Fröhlich 3355/56; — niedere Tiere, 
Amphioxus, Polimanti 3354. 

Nervenzellen, Dolley 2165; — Funk- 
tion der, Obersteiner 1048; 
Ganglionzelle, Zitterwels, Garten 
2620; — physik. Ban, Mayr 556. 

Nervus opticus, Durchschneidung, 
Hess 2989; — Erregbarkeit, Calde- 
raro 2988; — Regeneration, b. Tri- 
tonen, Pardo 3167; — Spezif. Ener- 
gie, Feilchenfeld 2990. . 

Nervus phrenicus, Aktionsstrom, 
Dittler 965. 

Nervus sympathicus,chromatophile 
Zellen, Vincent 2660; — Bez. z. 
Kopfinnerv. Müller u. Dahl 1763. 

Nervus vagus s. Vagus. 

Netz s. Omentum. 

Neutralität, biol. Henderson 115; — 


Bluteiweiss, Robertson 2254; — 
Harn, Henderson 237; — s.a. Ionen- 
konzentration. 
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Nevraltein, pharm., Astolfoni 3431. 
Nicotin, pharm., Gewöhnung, Edmunds 
— pharm., Muskel, Veley u. 


Waller 2771; — spectroscon., Purvis 
1820. 

Niere, Blutgerinnungszeit, Bach- 
rach u. Tittinger 763; — Bromaus- 
scheid., Frey 3116; — experim. 
Entzdg., Pearce ete. 1921/22; — 


Fettlokalisierung, phys. u. pathol., 
Prym 1727, Wisskirchen 1728; — 
Funkt.. Glaessner u. Pick 2928; — 
Funkt., Ag. dest.-W. a., Campani u. 
Marchetti 1925; — Funktion, Diu- 
reticaw. a., Theohari u. Giurea 3325/26; 
— Funktion, Kolloidw. a, Pugliese 
1730; — Funktion, mikrochem., 
Pizzini 3324; — Funktion, b. Para- 
biose, Morpurgo 1926, 3117; — Funk- 
tion, b. Sportsleuten, Christensen 50; 
— Funktion, traumat. Polyurie, 
Schümann 2368; -— Funktion, 
Wassereinfl. a., Vaquez u. Uottet 2674; 
— funkt. Diagn, Biberfeld 742, 
Wohlgemuth 2924, Simon 2925; — 
funkt. Diagnost., Harnblasenfistel, 
Fursenko 3323; — funkt. Diagnost,, 
Phenolsulfophthalein, Rowntree und 
Geraghty 2672, Slagle 2673; — Gly- 
kogen i., Arnold 1729; — Hund, 
Reimplantation, Frouin 2366; — Hy- 
dronephrose, Rosow 2142; — Li- 
De Windaus 1167; — Ort der 

iweissaussch., Telemann 236; — 
pathol.. Mac Nider 1927; — pathol., 
Diureticaw. a.„ Hedinger 2927; — 
Reimplantation, Carrell 1924; — 
Rückresorption, v. Zucker, Nishi 
1007; — Sekretion, Registrierung 
der, Santos 1490; — Sekretions- 
druck, Rosow 2142; — W. a. Stoffw., 
Guthrie 1923; — weisse, b. Gravidi- 
tät, Drennau 2367; — -Zysten, 
Brücklmayer 1246; — s. a. Anaphy- 
laxie, Albuminurie, Diabetes, Eiweissk., 


Harn, Odem, Zytotoxine. 
Nierensteine, chem., Mackarell etc. 
1928 


Nierenzellen, b. Verhungern, Cesa- 
Bianchi 184. 

Nitragin, Grabner 361. 

Nitrate, anal., Schmidt u. Lumpp 673; 
— s. Chilisalpeter. 

Nitrobacterine, Grabner 361. 

Noreksantalsäure, Semmler u. Zaar 
1856. 

Nucleasen, Loeper und Legros 1786, 
Jones 1565; — i. Brustdrüse, Bor- 
rino 1985; — i. Katzenhaileber, 
Scaffidi 1456; — s. Stoffw., Nuclein-, 
Harnsäure. 

Nucleine, Nahrungs-, Spalt. i. Magen- 
darmkanal, Schittenhelm 80; —pharm., 


Leukozytose, Stern 2046; — s. a. Ino- 
sinsäure. 

Nucleinsäure, b. Eifurchung, Masing 
2106; — physiol, Hirokawa 2344; 
— W. a. Purinstoffw., Scaffidi 982. 

Nucleoproteide, bakterielle, Lustig 
u. Galeotti 939. 

Nupharin s. Alkaloide. 


O. 


Obertlächendruck, Traube 1389. 

Ochronose, Poulsen 2163, 2633. 

Ödem, Fleisher u. Loeb 2143; — Ent- 
stehg., kolloidchem., Fischer 513; — 
s. a. Albuminurie, Niere, Stoffwechsel. 

Öle, anal., Fisch- u. pflanzl.. Eisen- 
schim] u. Copthorne 1835; — hyg.- 
anal., Gueguen 2782; — i. Jasmin- 
blüten, Elze 2592; — Maulbeer- 
samen s. d.; — pflanzl., Apeiba, 
Lewkowitsch 2299; — Pseudacacia, 
Elze 2591. 

Öle, ätherische, Santalol, Semmler 
1666, Semmler u. Zaar 1856,57. 

Ölsäure, chem., Arnaud u. Posternak 
1837: — s. a. Hämolyse. 

Ölwasseremulsion, Robertson 279%. 

Ohr, pathol, Ranjard 1054; — phry- 
siol., Geigel 2998. 

Oleuropein s. Glykoside. 

Omentum, Resorpt., Ulesko 6%. 

Oniscoideen, Respiration, Bepler 

‘ 1207. 

Ophthalmoreaktion s. Allergie. 

Opium, anal. van der Wielen 106: — 
pharm., Thoms 3435. 

Opotherapie, b. Insomnie, Sardou 
1470; — b. Kastration, Harms 2974; 
— Thyreoid. b. Kretinismus, Bircher 


Opsonine, Neufeld 370; — Adrena- 
lin w. a. Josué und Paillard 1322,23; 
— Alkoholw. a, Abbott etc. 3035; 
— i. Auge, Zade 1799; — Index b. 
Infektionskrkh., Sisto 373; — Index 
b. Leukämie, Paron u. For 372: — 
Index, b. Tbc., Strubell u. Felber 375; 
— i. Kammerwasser, Knapp 3ī4. 
2010; —b.Kastration, Thyreoideaw. 
a, Marbe 2196; — b. eningit. 
Macgregor 2730; — i. mütterl. u. 
fötal.Blut, Bürgers1619;— Muskel- 
arbeitw. a. Abbott etc. 3025; — 
i. Normalserum, Pribram 2728; -- 
b. Pneumonie, Boni 3395; — 
spezif., Chyosa 592; — b. Tbe. 
Ungermann 2731; — 8. a. Phago- 
cytose, Vaccintherapie. 

Optische Methode, Blutmengen- 
best., Abderhalden u. Schmid 152; 
— serol, Abderhalden etc. 37—ti, 
Abderhalden u. Pincussohn 1586. 


— 177 — 


en Wurzelpilze der, Burgeff 

1937. 

Orexin, W.a.Magensekr., Günther 733. 

Organe, menschl, chem., Magnus- 
Levy 1222; — Pressäfte, Method. 
Offringa 2879; — tier. Messg., v. 

Lützow 2962; — überlebende, 

Durchströmung, Method., Friedmann 


2880. 

Organextrakte, Wirbellose, W. a. 
Blutdruck, Gautrelet 727; — tox. 
Bordas etc. 2910/11. 

Organflüssigkeiten, Oberflächen- 
spannung, Herlitzka 2978. 

Ornithin s. Eiweisspalt. 

Osmiumsäure, Fettfärbg., Golodetz 
935. 

Osmose, W.a. Bakterien, Goltzinger 
1687; — d. Kollodiummembranen, 


Mathews 1385; — Mechanism. 
Traube 466; — durch Membranen, 
Girard 2257; — d. semipermeabl. 


Membr., Wilcox 2251; — Theorie, 
Haftdruck, Traube 1389; — Wirbel- 
lose Philippson etc. 2319; — s. a. 
Permeabilität; — s. a. Pflanzen. 
Osmotischer Druck, Kristalloide, 
Wilcop u. Garret 2802; — Milieu- 
änderung, Fische, Calugareanu 1661; 
— i. Pflanzensäften, Dixon und 
Atkins 646. 
Osteomalacie,experim.,Moiseew 1283; 


— s. Knochen. 
Osyritrin, Auld 2298. 
Ovarium, Bez. z. Menstruation, 


Tuffier u. Chapman 2164; — Frosch, 
Glykogen i., Kato 2420, Bleibtreu 
2421; — Graafscher Follikel, 
Delestre 1043; — Resorption, Ulesks 
698; — Transplant., Schultz 1533; 
— Transplantation b. Schmetter- 
lingen, Meisenheimer 68; — s. Geni- 
talien, Innere Sekr. 

Ovogenese s. Eientwickelung. 

Ovomucoid, chem., Oswald 3065. 

Oxalsäure, Ausscheidungd.Magen, 
Loeper etc. 996; — physiol., Jastro- 
witz 2884, Pohl 3093. 

Oxydasen, Gortner 350, Fleig u. San- 
Bun 2182, Agulhon 3392; — i. Blut, 
. nied. Tieren, Fleig 2467; — Alde- 
hyd-, s. Cannizarosche Reaktion; — 
Alkohol, Battelli u. Stern 1577; — 
Alkohol-, i. Tiergeweben, Battelli 
und Stern 3180; — intracelluläre, 
Nalli 1072; — i. Kuhmilch, Sarthou 
85; — Kuhmilch, Filtration, Sarthou 
1073; — Milch, Bordas u. Touplain 
1077, Sarthou 831, 1073, Meyer 1074; 
— pflanzl., Palladin 3384; — pf la n zl., 
Hederaperoxydase, van der Haar 1575; 
— pflanzl, i. Holz, Bailey 3187; — 
b. Pliauzenrespir. s. a. d., Kosty- 


tschew 2184; — zgl.reducier., i. 
Champignons, Sée 2183; — Tempe- 
raturw. a, Gramenisky 1996; — i. 
Tenebrio molitor, Gortner 2468/69; 
— i. Thyreoidea, Jouschtschenko 
2654; — Tyrosinase, Agulhon 1312; 
— b. Wirbellosen, Fleig 2718; — 
s. a. Oxydation. 

Oxydation, durch Eisen, Masing 
1997; — d. Kupfer, Traube 655; — 
langsame, Del&pine 3260; — durch 
Oxyhämogllobin, Wolffu.deStoeck- 
lin 3019; — i. lebd. Zellen, Warburg 
1891 ; — d. Metallsalze, Wolff 2466; 
— durch Speichel, Herlitzka 3383. 

Oxygar, pharm., Kato 226. 

Oxyhämoglobin s. Blutfarbstoff. 

Oxymandelsäure, Synth., Ellinger u. 
Kotake 1400. 

Oxyphenylsäuren, physiol., s. Leber. 

Oxyproteinsäure, physiol, Salomon 
u. Saxl 746, Salkowski 747. 

Ozon, Leuchten des, Beger 3. 


P 


Palmatin, pharm., Biberfeld 898. 
Palmfett, hyg.-anal., Ewers 913. 
Palmkernmehl s. Ernährung 
Pancreas, Amylase,b. Säugling, Hoff- 
mann2706 ;— Arsenw.a., Hirata 1342; 
— Bez. z. Leber, Fischler 3182; — 
chem., Phosphatide, Fränkel 2083; 
— chem, Guanosin, Levene u. 
Jacobs 3277; — -extrakte, Wärmew. 
a., Choay 74; — Funktion, Chloro- 
formw. a., Wertheimer u. Duvillier 37; 
— Funktion, Lombroso 2667; — 
funkt. diagn, Wynhausen 819, Ro- 
manelli 1005, Fedeli u. Romanelli 1061, 
Möller 2360, Junghans 2713; — Gu- 
anylsäure, Steudel u. Brigl 2825; 
— b. Inanition, Langerhanssche 
Ins., Laguesse 512; — Kaninchen, 
n. Fleischfütterg., Labbé u. Thaon 2665; 
— Langerhans-Ins. b. Phlorizin- 
diab., van Leersum u. Polenaar 989; 
— -Lipase s. d.; — -Necrose, 
Brugnatelli 1989, Fischler 3182, Rosen- 
bach 3373; — pathol, Langerhans 
Ins., Ssobolew 43; — Peptonw. a., 
Frouin u. Marbe 36; —- Proteasen, 
Choay 2175, Mathieu 2176; — Re- 
generation, Carraro 3311; — -saft, 
iweissk. i., Wechsler 1846; — -saft, 
Fermentkonzentr., Hirata 821; — 
-saft, Proteasen d., Mathieu 1987; 
— -saft, Spezifizität, London 3308; 
— Sekretion, Hirata 821; — Se- 
kretion, Adrenalinw. a., Pemberton 
u. Sweet 2353; — spezif.Antiserum, 
Fehlerquellen, Rinderspacher 2878; — 
tox., v. Bergmann u. Guleke 3181; — 
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b. Vögeln, Gewicht, Magnan 2361; 
— W.a. Fettverdauung, Visentini 
2666; — s. a. Cammidgesche R., Dia- 
betes. 

Pancreatin, Mathieu 1987. 

Pantopon s. Alkaloide. 

Papaverin, chem., Pictet u. Cramers 
1635. 

Parebiose, Blut b., Hedon 535: — 
Nieren b., Morpurgo 3117; — 
Nierenfunkt.b,s.d.; — v. Säuge- 
tieren, Morpurgo 198. 

Paraffin, hyg.-anal, i. Schweinefett, 
Thompson u. Hurst 1649. 

Parafinöl, Emulsionen, 
3054. 

Paramäcien, b. Inanition, Khainsky 
686. 

Paraphenylendiamin, tox., s. Quilin. 

Parathyreoideae, W.a. Muskelerreg- 
barkeit, Babonneix 190; — b. Mb. 
Parkinson, Roussy u. Clunet 2138; 
— s. a. Innere Sekret. 

Parkinsonsche Krankheit, Parathy- 
reoideae, Roussy u. Clunet 214; — s. 
Parathyreoideae. 

Parthenogenese s. Ionenwirkung. 

Pektine, opt. Aktiv., Goris u. Crete 144. 

Pellagra, Atiol., Collodi 2044, Hor- 
baczewski 3100, Hausmann 3101, Ales- 
sandri 3299. 

Pemphigus, Stoffw. b., s.d. 

Pentosane, anal, n. Tollens, Tisch- 
tschenko 12. 

Pentosen s. Harn. Zucker. 

Pepsin, anal., Kohlenberger 1721; — 
anal., Rose 2463; — W. a. gekocht. 
Eiweiss, Linossier 1307; — i. 
Elixieren, Thibault 2462; — Fluor- 
natriumw. a., Vandevelde u. Poppe 
3184; — -Glutinpepton, Siegfried 
u. Schmitz 1410; — i. Harn, b. Carci- 
nom, Fuld u. Niragama 2460; — i. 
Harn, b. Magenerkr, Ellinger u. 
Scholz 1991; — isoelektr. Konstante, 
Michaelis u. Davidsohn 3263; -— 
Lab-, van Dam 349, Sawitsch 1992; 
— Lab-, Filtration, Funk u. Niemann 
3379; — Lab-, W., Hammarsten 3185; 
— Lab-, Sawitsch 3016; — Magen- 
saftw.a. Junghans 2713; — -Salz- 

 säurew., Abderhalden u. Steinbeck 
3378: — Temperaturw. a, Roeder 
823; — s. a. Magen, Proteasen. 

Peptasen, anal., opt. Meth, Abder- 
halden u. Steinbeck 3372; — anal, 
i. Tier- u. Pflanzengew., Abderhalden 
1782; — i. Hefe, Koelker 2710; — i. 
Tumorzellen, Abderhalden etc. 1982 
bis 1984. 

Pepton, anal., i. Blut, Rossi 1851; — 
käufl, anal. Javillier u. Guerithault 
3015: — pharm., Darmblutungen n., 


Pickering 


Doyon u. Gautier 61: — W. a. Pan- 
creassekr., Frouin u. Marbe 36; -- 
s. a. Blutgerinnung. 
Perjodate, chem., Bertheaume ?269. 
Permeabilität, leb., Gewebe, Girard 
3262; — tier. Membranen, Girard 
1659, Karonlow 1660; — tier. Mem- 
branen, Zuckerw. a., Mayerhofer u. 
Stein 2891; — s.a. Osmose. 
Perniciöse Anämie, Eisen i. Organen, 
Ryffel 1457. 
Peroxyde, pharm., Darm, Boas !724. 
Petersilie, pharm., Chevalier 901. 
Pteilgifte, a. Adenium, Krause 31. 
Pflanzen, Allium cepa, Schwefelhalt. 
Vbdg. in, Kooper 1935; — Antheren, 
Öffnungsvorgang, Steinbrinck 2389: 
— Aschenanalyse, Hébert u. Truf- 
fant 51; — Asparaginsynth. i. 
Prianischnikow ete. 2383; — Assimil., 
grüne Halbschmarotzer, Heinricher 
1936; — Assimil., Lichtw. a., Luti- 
menko 2679, Thoday 2680: — Be- 
fruchtung. Fitting 1499, Steinbrinck 
1500; — Blätter, Gaswechsel der, 
McCrudden 1894; — Blätter, Licht- 
erzeption, Nordhausen 2934: — 
Blätter, Prunus. chem., Power u. 
Moore 2296; — Blätter, Salzsekret. 
der, Schtscherback 523; — Blätter- 
stoffw., Bromeliaceen. Aso 2391; — 
Blüten, Frostresistenz, Ewert 2385: 
— Blüten, Lichtw. a, Stoppel 2390 : 
— chem., Stärke u. Fett, Weber 526: 
— Eiweissstoffw., Pringsheim 2936; 
— Ernährung. Volvox, Jacobsen 758; 
— Ernährungsw. a., Flaskämper 
2387; —Formaldehydbildg.Lichtw. 
a., Schryver 2382; — Gaswechsel, 


Anthocyanbildg., Combes 1574; — 
Geotrop. Reizg, Stoffwechselw.. 
Grafe u. Linsbauer 524; — Ge- 


schlechtszellen, biol. Reakt.. Wer- 
ner u. Friedenthal 1108; — Gifte, 
Tutu., Ford 2777; — Heliotropis- 
mus, Pringsheim 1186, Fröschel 
1187; Kölbl 1188: — Heliotropism., 
Ewald 1871, Jensen 1872; — Helio-. 
u. Geotropism., v. Guttenberg 1870; 
— Heteromorphose, Wulff 2323: 
— heteropl. Transplant., Alkaloid- 
wanderung b., Meyer u. Schmidt 75#: 
— Kiältetod, Voigtländer 518; — 
Keimung, Chemie der, Deleano 1013: 
— Keimung, Gerste, Schjerning 952: 
— Keimlingswachstum, Jacobi 
2388: — Klee, Blüten, chem., Power 
u. Salway 2297: — Klee. chem., Ro- 
gerson1668:—Kohlensäureaussch. 
Phosphatw. a. Jwanoff 1494: — 
künstl.Fruchtreifung. Vinson 755: 
— Licht. a, Blätter, McCrudden 1894: 
— Lichtw. a., Chlorophyll, Schryver 
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156: — Lichtw. a., Labiaten, Strecker 
1253; — Lichtw, a, Meth., Dangeard 
1829: — Lichtw. a, Plasmamembran, 


Lepeschkin 1255: — Manganw. a, 
Molisch 1497: — Nucleinstoffw. 
b. Verdunkelung, Kiesel 2681: — 


-organe, Diffusionsströme in, Ry- 
wosch 753; — Osmose in, Dixon u. 
Atkins 646; — Pfropfung. Alka- 
loidwanderung b., Javillier 1736: — 
physiol., Antheren, Hannig 521: — 
physiol, Gase, Malaguin 255: — 
physiol, Keimscheide, s. d.: — 
physiol, Wasserstrom, Schechner 520; 
— poses Anat., Haberlandt 516; 
— Polarität, Freund 2384: — Re- 
generation b. Schlauchalgen, Figdor 
2322; — Respiration, Fermente b., 
Kostytschew 1573, Palladin 1572, 3384; 
— -Respiration, Lipoide b., Palladin 


1864; — Respiration, s. a. d.; — 
Samen, chem. Parrozzani 253; — 
Samen, Wasserabsorption, Atkins 


1015; — Senföle i., s. d.; — Skle- 
renchymbild.,, Flaskämper 2387; — 
Stärke, Fischler817; — Stärkebild,, 
s.d.; — Stickstoffgeh., Hebert u. 
Truffant 51; — Stofiw., Atherw. a., 
Müller-Thurgau 3123; — Stoffw., 
künstl. verändert. Blütenbild., Klebs 
752; — Stoffw., Mineralsalzw. a., 
Zalesky u. Israilsky 252: — Stoffw, 
Nucleoproteidphosphor, Zaleski 1495; 
— Stoffw., Saligenin, Ciamician u. 
Ravenna 1934; — Stoffw., Wärmew. 
a, Müller-Thurgau 3123; — Tannin- 
zellen, Färbung, Vinson 528: — 
Transpiration, Reed 530, Wiegand 
2386; — Treibung, Warmbadmeth,, 


Molisch 527; — Unterkühlung, 
Voigtländer 518; — verletzte, Re- 
spirationsquotient, Stich 3091; — 

achstum, Bodenmineralausnutz., 


Schreiner u. Skinner 2682; — Wachs- 
tum, Borw. a, Agulhon 1016; — 
Wachstum, Torfboden, Dachnowski 
2392; — Wasserströmung i., Dixon 
1014, Roshardt 1254; — Wurzeln, 
Chemotropismus, Porodko 1498; — 
Wurzeln, Ionenwirkung a., Hansteen 
1501; — Wurzeln, Säureresistenz, 
Aso 757; — Wurzelpilze d., b. Or- 
chideen, Burgeff 1937; — Zucker- 
synth.i., Schryver 756. 
Pflanzennährstoffe s. Boden. 
Pflanzensäfte, kryoskop., Atkins 2250. 
Pbagocytose, Alkaliw. a. Hamburger 
u. de Haan 842; Antiphagine, bakter., 
Fiorito 2011; — Chemotaxis, Cal- 
ciumw. a., Hamburger 2107; — Endo- 
toxinw.a., Dudgeon2726: —Ionenw. 
a., Hamburger u. de Haan 841; — 
Streptococc., Huggenberg 2197; — 


Theor., Sawtschenko 219; — Tbe., 
Arloiog u. Gimbert 371: — Ver- 
mögen,d. verschied. Blutk., Sisto 373; 
— 8. à. Opsonine, Vaccinetherapie, 
Phenol, pharm., Darmabsorption, Soll- 
mann etc. 1814; — pharm., Haut- 
sensibil., Magnini 2774; — ultraviol, 
Strahlenw. a., Lesure 2271. 
Phenolcarbonsäuren, carbometh- 
oxylierte, Synth., Fischer u. Freu- 
denberg 137. 
Phenolphthalein, Harnanal., Blut, 
Fleig 2612; — pharm., Abel a. Rown- 
tree 2058. 
Phenolsulfophthalein, Nierendiagn., 
Slagle 2673. 
Phenoxypropandiol, pharm., Gilbert 
u. Descamps 2767, Launay 2768. 
Phenylalanin, N-Methylderivate, 
chem., Friedmann u. Gutmann 3276. 
Phenylessigsäure, physiol, Huhn, 
Totani 2893. 
Phenylmethylglykolsäure, opt. Kom- 
pon. der, McKenzie u. Clough 1402. 
Phenylpropionsäuren, opt. Aktiv. 
McKenzie u. Humphries 132. 
Phlobaphene, physiol., Parrozzani 254. 
Phlorizin, pharm., Diurese, Muls 1132; 
— pharm, n. Nierenexstirp., Leschke 
1247; — tox., Lipämie Lattes 1953; 
— s. Glycosurie, Glycocholie. 
Phosgen, tox., Müller 2522. 
Phosphate, anal., Deniges 1682; — W. 
a Bakterienentw., Frouin 1584; — 
tox., a. Herz, Busquet u. Pachon 288. 
Phosphatide, Carnaubon, Dunham 
u. Jacobson 151; — Pferdepancreas, 
Fränkel 2083. 


Phosphor, anal., i. Fleisch, Trowbridge 
1648; — anal., d. Photographie, Valeri 
1125; — i. Fäces, Lipschütz 39; — 
gasanal., Centnerszwer 1178; — 
-lebertran, pharm., Schabad 2347; 
— organ., i. Pflanzensamen, Parroz- 
zani 253; — physiol., Neugeborener, 
Heubner 1008; — tox., Blut, Ragazzi 
2040, 3417; — tox., Harn b., Kotake 
1401, Takeda 2932: -- tox., Leber, 
Oppel 2968; -- tox.. Nachw. i. Organ., 
Tommasinelli 2039: — tox., Neben- 
nieren, Formiggini 2042: — tox. 
Organe, Valeri 1125. 

Phosphorsäure, anal, Gavelle 2311: 
— Athylester, Langheld 1833. 


Phosphorfleischsäure, physiol., b. 
Anguilla, Panella 3275. 


Photodynamie, chemische, Ciami- 
cian u. Silber 1380: — Emulsin, 
Marino u. Sericano 3004; — a.Gly- 
kose, Kudo u. Jodlbauer 91: — 
a. Katalase, Battelli u. Stern 2186; 
— 8. a. Lichtwirkung. 
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Photographie, Plattenchemie, Ban- 
croft 1, 641, 1377, 3261. 

Photometrie, Method., Stigler 2995. 

Phthaleine, pharm., Abel u. Rowntree 
2958. 

Physostigmin. Antidot g. Magnesium, 

. Joseph u. Meltzer 2063. 

Phytin. pharm, Milchsekretion, Hart 
etc, 1882. à 

Pigmentbildung, Franz 19; — Neben- 
nierenw., Königstein 1232; — b. 
Ochronose, Poulsen 2653. 

Pigmente, i. Amphibienei, Wagner 
482; — i. Echinidenei, v. Garbowski 
678; — b. Ochronose, Poulsen 2163; 
— -zellen, Bewegung, Winkler 679. 

Pikrotin, chem., Horrmann 1858. 

Pilze, chem., Zellner 2936. 

Pipecolin, chem., Ladenburg u. So- 
becki 2792. 

Piqùre s. Glykosurie. 

Piroplasmosis, experim., Mettam 1110: 
— Organe b., Goldschmied 1641. 
Placenta, chem., Ölsäure, Polano 69: 
— Farbstoffretention d., Zaretzky 
2417; — hämolyt., Graff 3224; — 

s. a. Eklampsie, Gravidität. 

Plasmamembran, Lepeschkin 1865. 

Plasmolyse, Pflanz., Küster 684. 

Platinate, Chloro-, chem., Bertheaume 
2269. 

Plectranthin, pharm., Yagi 3446. 

Plexuschorioideus,Sekretion, Yosh- 
imura 320; — s. a. Gehirn. 

Polarimeter, f. opake 
Barrett 1150. 

Poliomyelitis, Virus, Kraus628, Leiner 
u. v. Wiesner 629, Römer u. Much 868. 

Polypeptide, anal., durch Formoltitr., 
Henriques u. Sörensen 15; — anal, 
i. Organen, Arnold 1852; — Hydrol, 
Abderhalden u. Funk 954; — quant.- 
anal., Henriques u. Gjaldbäck 2096; 
— Synth., Abderhalden u. Schuler 
665, Hopwood u. Weigmann 1403, Ab- 
derhalden u. Suwa 2290, Fischer u. 
Fiedler 2818, Fischer u. Roesner 2819, 
Abderhalden u. Weber 2820, Abder- 
halden u. Hirsch 2821. 

Präcipitine, Chapman 2756; — Bak- 
terien-, Bez. z. Agglutininen, Ami- 
radzibi u. Kaczynski 2749; — Bildg,, 
Strzyzowski 1603; — 


Strahlen, 


b. Echino- 
coccenerkr., Putzu 400/01; — Eiter, 
Tedeschi 1107; — Eiweiss-, Salz- 
säurew, a., Kentzler 412; — Eiweiss-, 
Differenzierg., Welsh u. Chapman 3415; 
— Erythro-, Spezifität der, Leers 
1601; — Genese der, Patrone 410; 
— Hemmung, d. Präcipitoide, Spät 
3226; — Honig, Galli-Valerio 3227; 
— Inaktivierung d. Alkalien, 
Schmidt 411; — Method. Fornet u. 


Müller 3042; — Nichterzeugung d. 
Farbstoffe, Takemura 1590; — 
pflanzl.. Wilenko 614, Raubitschek 
u. Wilenko 1099; — b. Psychosen, 
Geissler 1617; — Serum-, Spezifität 
der, Leers 1601; — spezif., für Fett, 
Londini 3416; — Tbc., Vallée u. Finci 
413, Vallée u. Guinard 1602, Baldwin 
2519, Calmette u. Massol 2741: — s. 
a. Anaphylaxie. 

Preisselbeeren s. Vaccinium. 

Prostata, b. Meerschweinchen, Wal- 
ker 2418. 

Protagon, chem., Cramer 2275: — 
i. Gehirn, Rosenheim u. Tebb 1168; 
— s. a. Lipoide. 

Proteasen. Hirayama 1302: — i. Ana- 
gallis, Bufalini 1986; — Anti-, i. 
Hefepresssaft, Buchner u. Haehn 2177; 
— i, Crusta lactea infant., Sam- 
berger 822; — i. Fäces, Barlocco 104, 
Romanelli 1005; — Gerste, Schjer- 
ning 952; — i. Krebszelle, Liebleim 
3376: — Leuko-, anal., Franke 3183; 
—i. Leukozyten, Fiessinger u.Marie 
336: — i. Magensaft, Choar 550; 
— i, Milzbrandbaz., Lazarus 3377; 
— Pancreas-, Choay 2175, 3179. 
Mathieu 1987, 2176; — pflanzl.. i. 
Malz- u. 'Takadiastasen, Vines 79: — : 
i.Schimmelpilzen, Pringsheim 1301; 
— W.a. Bakterien, Fermi 1067: — 
s.a. d. einz. 

Protisten, kernlose 
Stole 1431. 

Protopin s. Alkaloide. 

Protoplasma, Leukozyten s. d: — 
8. a. Zelle. 

Protoplasten, Verschmelzung der. 
Küster 479. 

Protoxine s. Toxine. 

Protozoen, Giftw. a., Prowazek 24. 

Prunus, Blätter, chem., Power n. 
Moore 2296. 

Pseudocinchona s. Alkaloide. 

Ptyalin, i. Speichel, Carlson u. Crit- 
tenden 1981; — Zeitges., Fricker 
1780. 

Pukatea s. Alkaloide. 

Puls, Edens 2963; — alternans, n. Glv- 
oxylsäure, Kahn u. Starkenstein 2958: 
— Dikrotie, n. Amylnitrit, Levy 2161: 
— Frequenz b. Haustieren, Rei- 
chert 548; — irregul. perpetuus. 
Rihl 782; — b. Lagewechsel, Geigel 
1753; — Registrierung, Jaquet 103%: 
— i. Retina, Bailliart 1754; — 
ständigeVerlangsamung, Debive 
1276; — Venen-, Eyster 2162: — 
s. a. Herz, Tachycardie. 

Purgativa s. Darm. 

Purine, chem., Biltz 1678;79: — Gusa- 
nin, Salzsäurew. a., Fischer 661: - 


Individuen. 
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Bildg., b. Lungenautol, Mayeda 346; 
— i. Nahrungsmitteln, Bessau u, 
Schmid 500; — Vernin s. 

Purinkörper, i. Nahrungsmitteln, 
Bessau 1214; — s. a. d. einz. 

Pyocyanase, Ohkubo 866; — trypa- 
nocid. W., Ohkubo 1833. 

Pyridine, Methyl-ammoniumpi- 
crat, chem., Totani u. Hoshiai 2894; 
— physiol, b. Ziege u. Schwein, 
Totani u. Hoshiai 2895. 

idine, physiol., Mendel u. Myers 
1901. 

Pyrrolidine, chem., Löffler 2080. 

Pyrrolidoncarbonsäure, chem. Ab- 
derhalden u, Kautzsch 953; — Synth., 
Abderhalden u. Suwa 2290. 


Q. 


Quarzlampe s. ultraviol. Strahl, 
Quecksilber, anal., mikrochem., Raa- 
schon 674; — Gewöhnung, Infu- 


sorien, Neuhaus 3236; — Hirudiu, 
harm., Prussak 103: — pharm, 
riebatsch 3235: — pharm., Blut- 
konzentr., Kreibich 533; — pharm., 


exper. Lu., Tomaszewski 879; — 
pharm., Leukozytose, Stern 2046: 
pharm.. Stickstoffw., Izar 2045: — 
s. à. Calomel, Desinfektion. 


R. 


Racemische Körper, chem., Dunstan 
u. Thole 2268. 

Racemverbindungen.flüssige, Laden- 
burg u. Sobecki 2792. 

Rachitis, Knochen b., Cattaneo 983; 
— s. Knochen, Phosphor, Stoffwechsel. 

Radiolarien, Ölkugeln, Stiassny 1838. 


Radium, Soddy 3050; — Hautsensi- 
bilität für, Schwarz 652, Kienböck 
653; — -sulfat, physiol, Dominici 


u. Faure-Beaulieu 2. 
Radiumstrahlen, W. a. Eientwicklg. 
Hertwig 476, 2612; — W. a. Haut, 
Pigmentbild., Barratt 2806: — W. a. 
Körperzellen, Mills 3051; — W. 
Zellen, Casemir 677. 
Radiumemanation, bacteric. W., 
Jansen 2805; — Hautw., Engelmann 


1530: — pharm., Körperfermente, 
Loewenthal 72: — pbysiol., Laska 
651. 


Rapskuchen, tox.. Gunner 458. 
Reduktase, i. Leber, Harris 1313: — 
i. Leber u. Niere, Harris 1998: — 
. Milch, hy anal, Lobeck 2571: 
Niere: Harris 1313; — zgl. 
oxydierend, Champignons, See 
2183; — allana Palladin 2475. 
Reduktionen, d. Calcium, s. d. 


Reflexe, Abwehr-, Mechanism.,Floresco 
325: — assoziative motor., Molot- 
koff 3361, Protopoff 3362, Frenkel 
3363; — Babinski, Yoshimura 793: 
— bedingte, Nervenmittelw. a., 
Nikitorowsky 1545; — Brech -Valenti 
2918; — epigastrische, b. Tabes. 
Busch 558: — Erregungsreize, 
Summationsw., Zeliony 3360; — b. 
Frosch, Apomorphinw. a. Hattori 
795: — Infraspinatus-, Frey 559: 
— Intervertebralganglia, Strych- 
ninw. a., Dusser de Barenne 3359: — 
-Kniesehnen-.Weiler 794; — Kratz-, 
Brown 324, Sherrington 2979; — i. 
Lumbalmark d. Taube, Baglioni u. 
Mattenci 2977; — b. Meerschwein- 
chen, Graham-Brown 1538; — Pu- 
pillar-, Bach u. Lohmann 2424, Bach 
2425, Darling 2428, Starcke 2986; — 
Pupillar-, Ganglion ciliare, Marina 
3164; — Pupillar-, b. Neugebor., 
Michailow 2704: — Pupillar-, vord. 
Vierhügel, Levinsohn 3162: — Reflex- 
bogen, i. Rückenmark, Veszi 3358: 
— Respirations-, en a.. 
Seemann 1762: — äugetier- 
bein, Sherrington 2980: — Schall-, 
b. Hund. Kryzanowski 561, Burmanin 
562; — scheinbare Bahnung. 
Fröhlich 3356, Hidetsurumaru 3357: 
— Schließ-, b. Dionaea muscip., 
Brown u. Lester 1288: — Speichel-, 
b. Hund) Demidow 562, Grossmann 
564; — Umkehr, b. Respirationsrefl.. 
Seemann 1762. 

Refraktometer, Lewkowitsch 2246. 

Regeneration, Child 1873. Rand 1874; 
— Corneaepitbel, Juselins 2423; 
— funktion. Anpassung b., Anuren- 
larven, Harms 1430: — Darmnerv en, 
Meek 69: — Kaulquappen- 
schwanz, Durbin 2108, Ellis 2109, 
Frazee 2110, Zeleny 2111—13; — 
Molche, Ionenw. a. Stockard 1429; 
— b. Nemertinen, Nussbaum u. 
Fulinski 687; — N. opticus, b. Tri- 
tonen, Pardo 3167; — v. Tubularia, 
Temperaturkoeff.. Moore 1427: — 
b. Schlauchalgen, Figdor 2322. 

Regenwürmer, Gaswechsel, Lesser 
978; — Stoffwechsel, Glykogen. 
Lesser 501. 

Registrierapparat, photogr.. Ohm 
639. 

Registrierung. Flüssigkeitsaus- 
fluss, Method, Williams 1656: — 
graphische, Method., Franke 461; 
— photo raphische, Bakterien- 


wachstum. Ponder u. Woodheat 1378; 
-- Respiration, Method. Hough 
1888. 


RGT.-Regel, Kanitz 18. 
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Reis, tox.. a. Vögel, Fujitani 3300. 
Reisbegriff, Semon 1428, 
Resonanztheorie, nach Helmholtz, 
Lehmann 1975. 
Resonatorenapparat, 
licher, Schäfer 1294. 
Reptilien, Lichtsinn, Hess 12%. 
Respiration, Acapnie, Henderson 
1746; — Acapnie u. Shock, Hender- 
son 309; — Adrenal ns a., Lang- 
lois u. Garrelon 2407; — Apnoe, 
Atiol. der, Fo 2966; — Asphyxie, 
Vagusw. b., Galante 307; — Cheyne- 
Stokessche, Simerka 62; — d. 
Gastropoden, s. Ganglienzellen- 
igment; — Gewebs-, Blutw. a., 
ussana 2866; — Gewebs-, physiol., 
Asher 2122; — Haut-, Lassablière 
486; —, Innervation, Vagi, Schulgin 
1512; — künstliche, Guilloz 776; 
—  Lungen-, Firkert 2120; — 
Lungendruckschwankungen b, 
Meltzer u. Auer 308; — Method. 
Grafe 972; — i. Narkose, Henderson 
2631; — nied. Wirbeltiere, Kohlen- 
säurew. a., Reuss 977; — d. Onis- 
coideen, Bepler 1207; — Pferd, 
Gutturalsäcke, Fish 2408; — Pflan- 
zen, Fermente der, s. Fermente; — 
Pflanzen-, Giftw. a.„ Palladin 1572; 
— Pflanzen-, Lipoidw. a, Palladin 
u. Stanewitsch 2473; — Pflanzen-, 
Phosphatw. a, Iwanoff 2472; — 


kontinuier- 


Pflanzen-, Weizenkeime, Galitzky 
u. Wassiljeff 1892; — Pflanzen-, 
Zuckeroxydation b., Kostytschew 
2184; — Pflanzen-, s. d.; — post- 
asphykt. Sympt., Richet 2121; — 
Regulation, à Oberflächenanpas- 
sung, Babäk 706; — Rhythmus, 
nach Chlornatriuminj., D’Errico 3349; 
— b. Salamander, Lapicque u. 
Petetin 2409; — Sauerstoffluft- 
gemisch, Hough 1888; — Skelett- 
einfl, v. Salis 1745; — Skelett- 
muskeltätigkeit b., Jansen 775; 
— Wasserstoffgas, Guthrie etc. 


2632; — W. a. Blutdruck, Groedel 
543; — Zwerchfellstand, Seefeldt 
1744; — s. a. Gaswechsel. 

Retina s. Auge. 

Rhamnus cathartic., pharm., Seibert 
1356. 

Rhinantaceen, grüne parasitische, 
Heinricher 1936. 

Rhodan, Aufhellung v. Glykogenlösg,., 
Neubauer u. Porges 659; -- i. Milch, 
Stoeckliin u. Crochetelle 1914; — 
Speichel, s. d. 

Rhodeose, chem., Votoček 145/46. 

Rhus, tox., Chyzer 900; Perrier u. 
Fouchet 2554. 

Ricin, tox., Olmer u. Sauvan 1080. 


Ricinusölsäuremethylester, 
Haller u. Brochet 936. 

Roentgenstrahlen, bacteric., Marre 
u. Taillandier 434; — Method., Härte 
u. Intensit, Kaye 464; — Polari- 
sation, Vegard 649; — Sekunden- 
een Albers-Schoenberg 127; — 
tox., Psychot., Krause 128; — W. a. 
Epithel, Rosenbach 2856: — W. a. 
Genitalien, Gerhartz 317; — W. a. 
Hoden, Regaud 681; — W.a.Samen- 
körner, Guilleminot 129; — W. a. 
Zellen, Casemir 677; — W. a. Zell- 
wachstum, Schmidt 1381. 

Roggenkeime, chem., Kling 970. 

Rohrzucker s. Sacharose. 

Rubiaceen s. Glykoside. 

Rüben, chem., Skärblom 3125; — 
-stämme, chem., Andrlik etc. 257; 
— Wasseranal, Stanek u. Urban 
2588; — Zuckerbildg. i, Andrlik 
u. Urban 258. 

Rückenmark, Fun kt., Roaf u. Sherring- 
ton 1541; — Strychninfrosch, 
Tiedemann 1542. 

Rumex, chem., Tutin u. Clewer 175, 
2300. 

Rumination s. Magen. 


chem., 


S 


Sabina, hyg. anal, Mameli u. Ga- 
nassini 2068. 

Sabinasäure, chem., Bougault 2273. 

Saccharose, anal, Rothenfusser 657: 
— anal., d. Invertase, Hudson 1395: 
— chem., Dubourg 3268; — Multi- 
rotation, in Uranyllösg., Grossmann 
u. Rothgiesser 139; — Raffinose T 
Strohmer 3063. 

Sahidin s. Lipoide. 

Salicyl, pharm., Finczower 2051. 

Salicylaldehyd, anal., Kreis 1161. 

Salicylase, Battelli u. Stern 2717: — s. 
a. Oxydase. 

Salicylsäure, anal, Cassal 2230: — 
hyg. anal., Sherman 1646. 

Saligenin, pflanz.-physiol., Ciamician 
u. Ravenna 1934. 

Salpeter, anal., i. 
Ganghofer 1138. 

Salpetersäure,anal., Schmidt u. Lumpp 

T3. 

Salpetrige Säure. anal, m. Pyro- 
um. her, Meyerfeld 3081. 

Salvarsan s. Arsenobenzol. 

Salzfieber s. Fieber. 

Salzlôsungen. pharm., Niere. Fleix 


Fleisch, Paal u, 


Santalol s. Öle, ätherische. 

Sapindussaponin, tox., Sanno 3H7 

Saponine, anal. hyg., i. Getränken, 
Rusconi 2074. 


as 


Saponin, tox., Chevalier u. Giroux 447. 
Saponin-Cholesterin, i.Cerebrospinalfl.. 
Hauptmann 617; — s. a. Hämolyse. 
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Sarcom, Blut bei, Poggiolini 267; — 


Herz-, Martin u. Klotz 2629. 

Sarcosporidien s. Toxine. 

Sarton v. Noorden u. Lamp6 710. 

Schardingersche Reaktion d. kolloid. 
Met.. Bredig u. Sommer 7. 

Scharlachöl, pharm., Auge, Schreiber 
u. Wengler 2059. 

Scharlachrot, pharm., atyp. Epithel- 
wucherungen, Stoeber 1439. 

Schimmelpilze, alkoh. Gärung der, 
Borchardt 2002; — Ernährung, Am- 
moniak u. Nitrate. Ritter 586; — Pro- 
teasen, 8. d 

Schlaf, Intoxicationsw. a. Salmon 
3322. 

Schmelzpunkt, anal, Weyl 1179. 

Schmidtsche Kernprobe, Schitten- 
helm 80. 

Schwarzwasserfieber, Barrat u. Yorke 
1631. 

Schwefel, physiol.. Konscheg; 2896, 
s. a. Atherschwefelsäuren. 


Schwefolwasserstoff, anal., i. Bac- 


terienkulturen, Porcher u. Panisset 
1318. 

Schwimmblase s. Fische. 

Sclerostomum, Extrakt, hämolyt., 
Bondony 3225. 

Scopolamin, pharm., Leucocyten, 


Achard u. Frangois 896; — s. Narcose. 

Scutellarin, chem. Goldschmidt u. 
Zerner 1862; — b. Labiaten, Strecker 
1253. 

Scyllium, Herz, Veress 280. 

Secale s. Ergotin, Clavin, Hydroxy- 
phenyläthylamin. 

Seeklima s. Stoffw. 

Seide, chem., Abderhalden etc. 164/65: 
— chem. Aminosäuren, Roose 3272, 
Suwa 3273; — s. a. Eiweisskörper. 

Sekretin, Absorption, Wertheimer u. 
Duvillier 728; — Herstellg. Gley 
2664; i. Magen. Eisenhardt 995; — 's. 
a. Pancreas. 

Sempervivum, künstl. Blütenbild., 
Klebs 752. 

Senföle, Cheirolin, i. Goldlacksamen, 
Schneider 3073. 

Senna, pharm., Darmperistaltik, Stier- 
lein 2544. 

Serodiagnostik, Ausflockungsreak- 
tion, b. Lues, Quarelli 2029; — Bak- 
teriendifferenz., Bordet u. Slees- 
wyk 3410; — Cuorinseroreakt, b. 
Lues, Terunchi u. Toyoda 2028; — 
Echinococc. Israel 3400, Jianu 2512, 
Graetz 2513, Meyer 2514; Lu. 
glycocholsaures Natron, Paris u. 
Sabareanu 405: — Lu., n. Porges. de 
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la Motte 3213; — b.Milzbrand, Ascoli 
u. Valenti 3402; — b, serösen Er- 
güssen, Breccia 3399; — Sporo- 
trichose u. Actinomycose, Widal 
etc. 607; — b. Tbc., Besancon u. Ser- 
bonnes 406, Finzi 1331; — Tumo- 
ren, Mello 3035; — s. a. Agglutination, 


Komplementbindung, eiostagmin- 
reaktion, Präzipitine. 
Serotherapie, olff-Eisner 1618; — 


Anallergische Sera, Ascoli 
2013, 2207; — Cholera, Salimbeni 


631; — Di, Tachau 2520; — b. 
Lungentbc, von Ruck 1806; — 
Maltafieber, Morpurgo 1120; — 


Meningit., Dopter 632 Baecher u. 
Hachla 872; — Pneumococc. Neu- 
feld u. Haendel 2035, 2748; 
Schweineseuche, Torti 3037; 
Ty., Lüdke 429, Rodet u. Lagriffoul 
1119, Sjenowitsch 1334, Garbat u. 
Meyer 3218; — s. a. Heilserum, Im- 


munisierung. 
Serum, Alkalität, Temperaturw. a., 
Davidsohn 760; — Antipancreas-, 


Fehlerquellen, Rinderspacher 2878; — 
Antitrypsin, s. d.; — chem., Hy- 
perkonzentration, Javal u. Boyet 532; 
— Demineralisation, phys.-chem., 
Dhéré u. Gorgolewski 991; — -Ei- 
weiss, Bez. z. Frauenmilcheiweiss, 
Bauereisen 3110; — Eiweissquo- 
tient i, Cervello 3335; — b. Gra- 
vidität,s.d.; — Isotox., Perroncito 
367/68; — Leitfähigkeit, Frei 645, 
Javal u. Boyet 765; — menschl, 
Eigenhemmung, Hecht 1616; 
Pferde-, Ammoniumsulfatfällg., Ag- 
gazzotti 1847: — Pferde-, phys.- 
chem., Frey 1268; — pharm. Lösungs- 
mittel, Yagi 3423; — Phosphor, 
phys. u. pathol., Takemura 1739; — 
phys.-chem., b. Erwärmung, Qua- 
gliarello 271: — phys.-chem., Metall- 
salzw. a., Simon 2798; — Placentar-., 
phys.-chem., Löb u. Higuchi 278; — 
Stickstoff, phys. u. pathol., Take- 


mura 1738; oxicität des, Gas- 
barrini 377; — b. Tbc., biol. diagn., 
Frugoni 1943: — b. Urämie. Ca- 
wadias 1944: — W. a. Carcinom- 
zellen, s. d.; — W. a. Kolloide, 
Breccia 277; — s. a. Blut u. die 


einz. Stichworte der Immunitätslehre. 
Serumalbumin, isoelektr. Kon- 
stante, Michaelis u. Mostynski 644. 
Silber, Verbdgn., pharm., Siebert 1809; 
colloidales, pharm., Tabusso 
437, Buttino 1344, Paderi 1346. 
Skatol, pharm., atyp: Epithelwuche- 
rungen, Stoeber u. Wacker 1440. 
Skorbut, Atiol., Holst 3096; Frölich 
3097, Fürst 3098: infantiler. 


— 


Frölich 722, 3097; — Therap. vege- 
tabil., Holst u, Fröhlich 721. 
Soamin, pharm., Tbc., Sundie u. Blaikie 
. 104; — s. Chemother. 
Sojabohne, Säuglingsnahrung, Ru- 
räh 2573. 
Sorbit, Stärkebild. a., s. d. 
Spartein. Chevalier 1359; — pharm, 
Javillier 2551, Strickler u. Fleisher 
2770; — s. a. Alkaloide. 
Spasmophile Diathese s. Tetanie. 
Spasmophilie, Blut b., Cattaneo 984. 
Speichel, A mylase, Fricker 1780; — 
anal, Albuminreakt, Campani u. 
Urtoler 1913; — Cephalopoden-, 
tox. De Rouville 1717; — chem., 
Säuregeh., Holz 1234; — Invertase, 
Lisbonne 2171, Jona 3003; — oxy- 
dier. W., Herlitzka 3383; — Ptyalin- 
geh., Carlson u. Crittenden 1981; — 
Rhodan, b. Lu, Ascher 732: 
Säuglings-, Fermente, Allaria 1979; 
— Sekretion, Asher u. Karaulow 
990, Carlson u, Crittenden 1981, Ma- 
zurkiewicz 2357, 2912, Henderson 2662, 
Jappelli 3304/05: Sekretion, 
Trinkwasserw. a., Berg 731. 
Spektralanalyse, chem. Konstitut., 
Auwers u. Eisenlohr 642; — quantit., 
Hempel u. Klemperer 3052. 
Spektrometer, Edridge-Green 108. 
Spectroskop, Gitter-, Schumm 1830; 
— Präzisions-, Schumm 2576. 
Sperma, Fermante i. Jacoby 2714; 
— Herings-, Agmatin, Kossel 1850; 
— menschl. Florencesche Kristalle, 
Sartori 1536; — ultramikr.. König- 
stein 1285. 
Spermin, W. a. Gaswechsel. Loewy 
1447. 
Spermatozoen, anal. i. Spermaflecken, 
Gasis 2975. 


Sphärozoen, gelbe Zellen i., Stiassny | 
1838. 


Spygmomanometer, n. Gärtner, Fran- 
cois-Franck 291. 

Spiegelmanometer. Frank 918. 

Spiritus aromaticus, tox. 
witssch 1126. 

Spirochaeta Duttoni, ‘l'edeschi 407. 

Spongien, Jodcomplex d.. Wheeler 
u. Mendel 163. 

Sporotrichose, Chemother., s. d. 

Stachydrin, chem.. Schulze u. Trier 
2294, Trier 2600, Engeland 2601. 

Stachyose, chem.. Neuberg u. Lach- 
mann 142, Vintilesco 573, Piault 658, 
Schulze 2281: — i. Eremostachys, 
Khourie 3176; — pflanz.-physiol,, 
Piault 944. 

Stärke, anal., Reichert 2282, Gerard 
2283; — Bildg. b. Pflanzen. Weber 
526; — Bildg. b. Pflanzen, a. Sorbit, 
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Treboux 525; — Coagul. Malfitano 
u. Moschkoff 945; — pflanzl. Tisch- 
ler 817; — Spaltg. d. Wasserstoff- 
peroxyd, Gruzewska 2088. 
Stalagmometrie, Traube 461. 
Stearolsäure, chem., Arnaud u. Poster- 
nak 1669. 
Steinpilze, chem, Yoshimura 3124. 
Sterilisation, d. ultraviol. Strahl, 
Henri 2075. 


Stickoxydul, bacterielle Bildg. 
Tacke 91. 
Stickstoff, Amid-, s. d.; — anal. i. 


Boden, Mitscherlich u. Merres 2938: 
anal, i. Futtermitteln, Engels 956; 
— anal, n. Kjeldahl, Heubner u. 
Wiegner 11, Neuberg 1}84, Brown 
2302, Kober 2305; — anal. i. Ni- 
traten, Brasseur 2304; — Assimi- 
lation, Pringsheim 89/90, Koch 
360, Krainsky 2723; — Assimila- 
tion, Azotobakter, Kaserer 2483: 
— Assimilation, durch Chlo- 
stridien, Pringsheim 90; — Assimi- 
lation, Energiequelle Zellulose, Koch 
1583; — Assimilation d. Hefe, 
Zickes 1317; — Assimilation, 8. a. 
Boden; — -geh. d. Pflanzen, Herbert 
etc. 51; — Harn-, anal., Lemaire 
2303; — s. a. Harn, Stoffw. 

Stimme. Photographie der, Marage 
1047. 

Stoffwechsel, Rubner 28; — b, akuten 
Gewichtsstürzen, Tobler 2645; — 
b. Mb. Addison, Beuttenmülier etc. 
3318; Atherschwefelsäuren, 
Masudo 2131; — b. alim. Decom- 
position, Meyer 496: — b. Alkap- 
tonurie, Abderhalden u. Massini 
1710, Blum 2132, Ravold u, Warren 
2652; — Ameisen, Wasmann 1272: — 
Aminosäurenabbau. Flatow 504: 
— b. Anchylostom., Padoa 200. 232: 
— Auge, s. d.; Bacterien-, 
Wiechardt 355/56: — b. Mb. Base- 
dow, Towles 2128. Falta 2900; — b. 
Beri-Beri, Aron ete. 2126/27, Fraser 
u, Stanton 2872, de Haan 2873: — 
b. Bleivergift, Rambousek 718: — 
Chlor-, Padtberg 2875: — Chlor-, 
b. Wetterfisch. Calugareanu 2874: — 
Chlornatrium-. b. Ascites. Alwens 
210; — Chlornatrium, Hautaussch.. 
Klee 507; — Chlor natrium. b. Pem- 


phigus, Baumm 508; —- Chlor- 
natrium-, b, Säugling. Friberger 
1459; — Colchicinw. a.. Maurel u. 


Arnaud 29; — b. Diabetes. Baum- 
garten 3102; — Diabetes, Energie- 
bedarf, Du Bois u.Veeder709; — Durst- 


fieber, Müller 711; — Eiweiss-. 
Fettw. a. Heilner 1708; — Eiweiss-, 
b. Kind, Grosser 715: — Eiweiss-, 
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Massageeinfluss a, Rancken 503; —. 
Eiweiss-, b. Pflanzen, Zalesky u. Is- 
railsky 252; — Eiweiss-, Sauerstoffw. 
a., Bernabei 1896; — Eiweiss-, Sulfite 
b., Rost 2639; — Eiweiss-, tief ab- 
gebaut. Eiweiss, Abderhalden u. Glam- 
ser 1216, Abderhalden u. Manolin 
1454, Abderhalden u. Rona 2640; — 
Eiweiss-,b. Ty., Shaffer u. Coleman 
203; — Eiweiss-, b. Wiederkäuer, 
Kellner etc,, 981; — Energiewech- 
sel, Fano 1701; — b. Epilepsie, 
Bornstein u. Stromann 1460; — Fett-, 
Einf). d. Nahrungsfetts, Abderhalden 
u. Brahm 1452; -- Fett-, b. Frosch, 
Athanasiu u. Dragoin 1218; — Fett-, 
i. Lymphdrüsen, Stheemann 497; — 
Fett-, Topographie des, Bondi u. 
Neumann 1453; — b. Fötus, Fride- 
ricia 980; — frühgeb. Säugling, 
Langstein u. Niemann 1215; — funkt. 
Körperleistungen, Rubner 1444; 
— b. Gicht, Schwefelwasserw. a., 
Brown 3099; — b. Gravidität, Mur- 
lin 1890, Hoffström 2337, Underhill 
u. Rand 714; — b. Hebephrenen, 
Bornstein u. v. Oven 1205; — b. 


Herbivoren, Hart etc. 1882; — 
Herz s. d; — i. Höhenklima, 
Fuchs 708; — b. Hyperthyreoidis- 
mus, Mayerle 2902; — Hyporhy- 


sis w. à, Mocchi3321; — b.Inanition, 
Grafe 973; — Inanition-, d. Infu- 
sorien, Lipska 2635; — b. Inani- 
tion, Weinbergsschnecke, Hesse 1451; 
— intermed., Dakin 330, Asher 2122, 
Friedmann etc. 2881—2884; — inter- 
med., Acetonentstehg., Fittipaldi 716, 
Blum717;—intermed.Meth.‚Offringa 
2879; — b.Intoxikationen, Schlafw. 
a. Salmon 3322; -- Kali-, b. Anä- 
mien, Padoa 209; — Kalk-, Koch- 
mann 2868, Lämpe 3330; — Kalk-, 
Adrenalinw. a., Etienne u. Fritsch 
301; — Kalk-, b. Gravidität, Dibbelt 
505; — Kalk-, b. Rachitis, Schabad 
2871; — Kalk-, b. Säugling, Dibbelt 
505; — Kalk-, b. Tetanie, Schabad 
1458, Quest 1473; — Kalk-, Bez. z. 
Wasserhärte, Berg 2869; — Kalk- 
retention, pathol., Loeper u. Bé- 
champ 2646; — Kohlehydrat-, b. 
Mb. Addison, Pitres u. Gautrelet 2130; 
— Kohlehydrat-, Eiweissw. a., Ro- 
senfeld 2341; — Kohlehydrat-, b. 
Phlorizinglykosurie, Ringer u. Lusk 
1464; — Kohlehydrate, phys. u. 
path., Arany 202; — Kohlehydrat-, 
n. Thyreoidektomie, Falta u. Rudinger 
41; — Lecithinw. a, Yoshimoto 
498; — b. Maltafieber, Scordo 979; 
— b. Meningit., Malméjao 3095; — 
Mineral-, b. Fischnahrung, Slowzow 
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1221; — Mineral-, Nahrungsw. a., 
Biernacki 1895; — Mineral-, Säug- 
ling, Meyer 30, Tobler u. Noll 2647; 
— -minimum, b. Mensch, Tiger- 
stedt 495; — b. Muskelarbeit, Ja- 
quet 974; — b.Myasthenie, Pember- 
ton 2345; — Nuclein-, Valenti 205, 
Schittenhelm 499; — Nucl., b. Affen, 
Wells 1995; — Nuclein-, Allant.,Wie- 
chowski 2129, Schittenhelm 3119; — 
Nuclein, b. Gicht u. Rheum., Höss- 
lin u. Kato 1899; — Nuclein-, Harn- 
säurebildg.. Izar 1310; — Nuclein-, 
Katzenhaı. Scaffidi 1456; — Nuclein-, 
methyl. Xanthine, Schmid 2343; — 
Nuclein-, Nucleinsäurefütterg., Hiro- 
kawa 2344; — Nuclein-, Oxalsäure- 
bildg.. Jastrowitz 2884; — Nuclein-. 
athol., Rotki 206; — Nuclein-, b. 
flanzen, s. d.; — Nuclein-, b. 
Säugling, Niemann 204; — Nuclein-, 
b. Schwein, Meier 1219, Schittenhelm, 
1455; — Nuclein-, b. Tieren, Scaf- 
fidi 982; — Nuclein-, b. Winter- 
schläfern, Kennaway 1900; — b. 
Osteomalacie, Mc Crudden 2870; — 
Oxals&ure, Pohl 3093; — n. Para- 
thyreoidektom., Cooke 2004; — b. 
Pellagra, Horbaczewski 3160; — b. 
Pemphigus. Hazen 1462; — Pflan- 
zen, Geotrop. Reizw. a., Grafe u. 
Linsbauer 524; — Phosphor-, Grund 
1707; — Phosphor-, b. Hund, Lip- 
schütz 31; — Phosphor-, b. Men- 
schen, Holsti 506; — Phosphor-, 
pathol., Aron 2126/27; —produkte, 
Arbeitslähmung durch, Hamburger 
1448; — b. Ps chosen, Kreatin, 
Wallis u. Goodall 1711; — Pyrimi- 
dinw. a., Mendel u. Myers 1901; — 
b. Rachitis, Schabad 2347; — Re- 
genwürmer, Glykogen, Lesser 501; 
— Säugling, Grundumsatz, Schloss- 
mann u. Murschhausen 2118; — Säug- 
ling, Lecithinw. a, Cronheim 3298; 


— Säugling, phys.-chem.. Köppe 
1657; — Säugling, Salzeinfl. a., 
Schloss 208; — Schwefel, Padoa 


241; — Seeklimaw. a., Loewy etc. 
707;—b.Skorbut, Holstu.Frölich 721, 
Frölich 722, 3097, Holst 3096, Fürst 3098 ; 
— b. Spasmophilie, Rosenstern 
2346; — Stickstoff-, Grund 1707, 
Labbé 2638; — Stickstoff-. 
b. Morbus Addison, Studzinski 
1714, Kahn 1715; — Stickstoft-, 
Caseinausnutzung, Voit u. Zisterer 
502; — Stickstoff-, n. Darmteil- 
exstirp., Carrell etc. 1898; — Stick- 
stoff, Hemicellulosenw. b., Hoff- 
mann 2649; — Stickstoff-, b. In- 
anition, Chauveau u. Contejean 1897, 
2342; — Stickstoff, b. Milchernährg., 


78 


Boekstegers 3120; — Stickstoff-, 

Quecksw.a., Izar 2045; — Stickstoff-, 
b. Tumoren, Cramer u. Pringle 2623/24 ; 
— b. Tetanie, Cooke 216; — Trink- 
wasserw. a. Fowler u. Hawk 2123; 
— b. Unterernährung, Augustin 
713; — Vögel, Kreatin, Paton 1220; 
— Wachstum, Biene, Popovici 712; 
— Wasser-, b. Arbeit, anglois u. 
Boussagnet 2338, Gerhartz 2867; — i. 
Winterschlaf, Fledermaus, Reach 


2339; — Zuckerbildg. ‚a. Eiweiss, 
Rohmer 2648. 

Stovain, pharm., Nerven, Spiller u. 
Leopold 2532. 


Strophantin, kristallin., pharm., Bailey 


2064; — pharm., Herz, Straub 546. 
Strychnin, Antidot des, Januschke 
890; — Bromcyanw. a, Mossler 
168: — chem. Perkin u. Robinson 
167; — pharm., Centralnervensyst.. 


Fröhlich 3355, Dusser de Barenne 
3356; — pharm., Gewöhnung, Hale 
2061; harm., Hautempfindl., 
Magnini 2772—2774; — pharm, Peri- 
staltik, Polák 637; — tox., Insekten, 
Juchenack u. Griebel 2066; — 8. Al- 
kaloide, Strychnos. 

Sublimat-, tox.. Franz 1123, Maurel u. 
Arnaud 1347. 

Sulfite, pharm., überleb, Herz, Rost 
u. Jürss 3419; — tox., Rost 2639. 
Sulfosalicylsäure, Chinolinvbdg., 

pharm., Prunier 2538. 
Sumpfgas s. Methan. 
Suprarenin, s. Adrenalin, Inn. Sekret., 
Nebenniere. 
Surra, Chemother.. 
Symbiose, Sulc 1875. 
Symproteid, i. Nabelstrang, s. d. 
Synthease, Harden u. Young 86. 
Syringin, Vintilesco 573. 


s. d. 


T. 


Tabak, tox., Nervensyst., Wladyczko 
797; — tox., Psyche, Näcke 798. 

Tabes, Reflexe, s. d. 

Tachycardie, orthostatische, Vysu- 
sil 60; — paroxysm., Lewis 2983—95. 


Tannin, Bildg. b. Pflanzenkeim,, 
Parrozzani 254; — chem. Nieren- 
stein 136; — i. Pflanzenzellen, 


Färbung, Vinson 528. 

Tastsinn, b. Fischen, Baglioni 3365. 

Taxin s. Alkaloide. 

Tee, pharm,, Stoffw., Schittenhelm 499. 

Temperatur, Abf all, n. Muskelaus- 
schalt., Ehrlich 1209; — b. Haus- 
tieren, Müller 1211; — Haut-, Tiere, 
Boekh 1212; — b. Hühnern, phys. 
u. path., Klimmer u. Saalbeck 1210; 
— b. Rind, Weber1213; — b. Vögeln, 
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Sexualeinfl. a, Löer 2898; — W. a. 
Neugeborene, Polypnoe, Cavazzani 
7; — W. a. Säuglinge, Gener- 
sich 2327. 
Temporarien, Hautgifte der, Leroy 
2237 


Testudo.Lungengaswechsel, Krogh 
490 


Tetanie, Cooke 216; — Stoffwechsel. 
Quest 1473, Schabad 1458; — s.a. 
Epithelkörper. 

Tetanus, Therapie, Camus 1087: 
s. a. Toxine. 

Tetrachloräthan, Veley 888. 2530. 

Thalassochelys, Herz. Veress 280. 

Thallium, tox., Swain u. Batemann 878. 

Thebenin, chem., Pschorr 2606. 

Thermopenetration, Nesper 130, Simon 
640 


Thermoregulator, 
Jayle 921. 

Thiosinamin, pharm.. Tyrode 1130. 

Thorium, pharm.. n. Thyreoidekt., 
Frouin 215. 

Thrombokinase, Darst., Battelli 1569. 

Thymol, bakteriz. W., Schmidt 2705: 
chem.. Guillaumin 2534. 

Thymus, Lucien u. Parisot 217; — b. 
Mb. Addison, Kahn 1715; — Per- 
sistenz, b. Mb. Basedow. Gebele 
3315; — Persistenz, b. Rindern, 
Squadrini 3317; Rückbildung 
der, Tixier u. Feldzer 218; — s. Inn. 
Sekretion. 

Thyreoidea, b. Mb. Basedow. Bojars- 
ky 1226; — Exstirp.. Frouin 215: 
— Fermente i., Juschtschenko 1057. 
2654; — b. Infantilismus. Levi 
1227; -- Jod, Hunter 2307. Hunt u. 
Seidell 2655; — Jod u. kolloide 
Subst., Claude u. Bianchetiere 3314; 
— pathol., Blut b.. Müller 2689; 


elektro-magn., 


Struma, Ätiol, Bircher 3104; — 
Toxicosen der, Kostlivy 1467; — 
Transplant, Tereschkowitsch 510; 


— s, a. Innere Sekretion. 
Toluylendiamin, tox.. Gilbert u. Cha- 
brol 1817, 2542. 
Tone, Kolloidstoffe i., Rohland 2804. 
Tonus, Seesterne, Fröhlich 1550. 
Toxine, Amanita-, Immunis. ı«.. Ra- 
dais u. Sartory 2489; — Amphibien-. 
Phisalix 1081, 3392; — Anti-. Aus- 
scheidg., Frouin 2491; — Anti-. Di-, 
Martin etc. 2193, Nicolle u. Loiseau 
2492; — Anti-, i. Hoden, Metalnikoff 
2755; — Anti-, Tetanus, Camus 5%: 
— Anti-, Wirkungsmechanism.. Kraus 
u: Amiradzibi 2009; Anti- sa 
Heilserum ; — Bindung. Oberflächen- 
spannung b., Bertolini 3024; — Bin- 
dung a. Rückenmark. erim., 
Orr und Rows 92; — Botulinus, 


Leuchs 365, Massaglia u. Sabbatini 
2005; — Cholera, Hahn 1588; — 
Cobra-, Morgenroth u. Kaya 1587, 
Stawska 2008, 2486, Arthus 2487; — 
Cobra-, Lecithinase i. Manwarin 
2169; — Darstellg.. Gessard un 
Loiseau 2191; — Di-, i. Blutkreis- 
- Jauf, Menabuoni 364; —- Di-, W. a. 
Nebenniere, Strubell 839/40, Luksch 
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3193; — Di-, W. a. Schlangenblut, 
Marique 1084; — Dysent. Selter | 
1088; — Dysent. . a. Nerven, 


Karasawa 2192; — Endo-, Di-, Pac- 
chioni u. Bini 1083; — Endo-, Malta- 
fieber, Noel 2490: — Endo-, W. a. 
Phagocytose, Dudgeon etc. 2006, 2726; 


— Fleckty., Mc Campbell 3195; — : 


Keno-, s. d; — Phyto-, Raubi- 
tschek und Wilenko 1099; — Pro-, 
Richet 838; Sarcosporidien, 
Teichmann 3394; — Schlangen-, 


Hämolysine i., Kyes 2214; — Tbc. ` 
Kraus u. Volk 591, Jessen 2727; — 


Tbe., W.a. Haut, Zieler 2007; — Tbe., 
W. a. Knochenmark, Patrone 1089; 
— Tetanus, v. Fedorow etc. 1086/87; 
— ultraviol. Strahl. a., Baroni ete. 
589; W. a biol. Gewebstät,, 
Pitini 1319; — W. a. Leukozyten, 
Schürmann 1951; — W. a. Peptone, 
opt. Methode, Abderhalden etc. 1586; 
W. a. tier. Gewebe, Vierhuff 
3194; — s. a. Antigene, Giftwirk. 
Trächtigkeit, Dauer, Jahreszeiteinfl. 
a.n Wellmann 2973. 
Tränen, phys.-chem., Cerrano 1006. 
Transplantation, Froschhoden, Meyns 
1532; — funktionelle, Blutgefäss- 
anpassung, Oppel 1749; — Nieren, 
Unger 688; Ovarien, Meisen- 
heimer 68, Schultz 1533, Harms 3149: 
Thyreoidea, Tereschkowitsch 


510. 
Transsudate, Oberflächens p., Trevi- 
san, 1955; — serodiagn., Breccia 
3399. 
Trichloräthylen, pharm., Veley 888, 
2530 


Trifolium s. Klee. 
Trimethylamin, 
1160, 2269. 


chem., Bertheaume 


b. Lu., Stümpke 344; — Anti-, Blut. 
s.a. d; — Anti-, i. Blut u. Harn. 
Hirata 3012; — Anti-, b. Carcinom. 
Weil 1990; — Anti-, i. Harn, Bauer 
u. Reich 343, Bauer 577; — Anti-. 
i. Serum, Bauer 577, Carpi 578, Finzi 
579, Rondoni 826, Miesowicz u. Ma- 
ciag 827; — i. Blut, Bene 342; — 
W. a. Blutgefässe, Rosenbach 3373; 
— Bez. z. Erepsin, Glaessner und 
Stauber 1305; — i. Faeces, Schitten- 
helm 80, Frank u. Schittenhelm 3180; 
— Fluornatriumw. a., Vandevelde 
u. Poppe 3184; — W. a. gekocht. 
Eiweiss, Talarico 1306; — W. a. 
gekocht. Fleisch, Talarico 1783; 
— W. a. gekochte Milch, Stassano 
u. Talarico 2712; — Glykochol- 
säurew. a. Quagliariello 1563; 
Hitzebeständigkeit, Schmidt 2711; 
i. kolloid. Lösgn., Simonelli 1977; 
Magensaftw. a., Junghans 2713; 
Temperaturw. a., Roeder 823; 
W. a. Tuberculin, Danielopolu 
95; — i. Utricularien, v. Luetzel- 
burg 1308. 


`. Tryptophanreaktion, Pieri 1003, Neu- 


Triphenylstibinsvlfid, pharm. Kauf- 


mann 3229/30. 


Trommelfell, Luftpermeabilität, . 


Urbantschitsch 329. 


Trypanosomen,Kaltblüterpassage, | 


Wendelstadt u. Fellmer 1109; — s. a. 
Chemotherapie. 

Trypsin, Anti-, Bildg.. Cobliner 2178; 
— Anti-, Bildg. physiol., Braunstein 
u. Kepinow 3013; — Anti-, i. Blut, 
Rondoni 826, 1988, Miesowicz u. Ma- 
ciag 827, Purjesz 2458; — Anti-, Blut 


.—- - — ——— re 


berg 1184, Heimrod u. Levene 1425. 

Tuberculin, Anti-, Calmette u. Massol 
390; — Bakterienw. a. Vandremer 
851; — Enterale W., Dieterlen 1321; 
Fixation d. Nervensubst., Guillain 
384; — human. u. bovin., Vergleich, 
Weber u. Dieterlen 1328; — Immuni- 
sierungsinst, Calmette u. Massol 
99; — Roh-, Danielopolu 2497; — 
Standardisierung, Ellermann und 
Erlandsen 1796; — therap. Degli 
Occhi 3407; — Trypsinw. a., Daniel- 
opolu 95; — s. a. Anaphylaxie, Sero- 
therap., Immunis. 

Tuberculinreaktion, Frühreaktion, 
Kraus u. Volk 2742; — b. Lepra. 
Babes u. Busila 380; — b. Psy- 
chosen, Marie u. Beaussart 385. 

Tuberculose, Disposition, Hornén 
884. 

Tumoren, Adrenalinw. a., Reicher 
2857; — Bildun g, Bez. z. Geschlechts- 
reife, Askanazy 3289; — Entwickel.- 
mech., Riess 699; — Fibrom, Trans- 
plant, Ribbert 2627; — Immunitäts- 
reaktion, Da Fano 700; — Mäuse-, 
Ratten-, Organgrössen bei, Medi- 
greceanu 704/05; — Pseudometa- 

lasie, exper., Rous 2328; — Ratten, 
toffw. b., Medigreceanu 1436; 
Serodiagnostik,s.d.; — Speichel- 
drüsen-,Loewenstein 962; — Stoffw. 
b., Cramer u.Pringle2623/24; —Supra- 
renome, Ciaccio 485; — Trans- 
lant., Murray 1197; — Transplant., 
sistenz geg., Leitch 1692; — Uber- 
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impfung. in Organe, Graf 2626; 

Wachstumsbeeinfl.. Schöne 
3290; — -zellen, Stoffw. der, Abder- 
halden 1982; — s. a. Blut, Epithel, 
Epithelwucherungen, Immunisierung, 
u. d. einz. 

Tutu, tox., Ford 2777. 


Typhus, Ernährung bei, Houghton 
196; — Stoffw. b., Shaffer u. Cole- 
man 203; — s. a. Serodiagnostik etc. 

Tyrosin, chem., N-Methylderivate, 
Friedmann u. Guttmann 3276; — Di- 
jod-, i. Spongien, Wheeler u. Mendel 
163. 


— 


Tyrosinase, Wolff 585; — pflanzl., 
Temperaturw. a. Bertrand u. Rosen- 


blatt 1576, 2181; — pflanzl, In- 
aktivierungstemperat., Bertrand und 
Rosenblatt 33831; — i. Tenebrio, 
Gortner 350. 

U 


Uffelmannsche Reaktion s. Harn, 
Milchsäure. 


Ultrafiltration, Method., Burian 6. 

Ultramikroskopie, Method., Sieden- 
topf 109; Spektralanalyt., 
Amann 2259. 


Ultraviolette Strahlen, W., Lombard 
925, Cernovodeanu 926, Cernovodeanu 
u. Victor 927, Urbain etc. 928, Vallet 929, 
Bordier u. Horand 930, Billon 931, 
Maurain etc. 932; — W. a. Auge, 
Best 1767, Schanz u. Stockhausen 
1771, de Waele 2447; — W. biol. 
Lombard 1149; — W. chem., Lesure 
2271; W. a. Essiggärung, 
Schnitzer u. Henri 1582; — W. a. 
Harnfarbstoffe, Gautier u. Nogier 
1733; — W. a. Kohlehydrate, Bierry 
u. Henri 1674, Bierry etc. 2580, Gautier 
u. Nogier 2581; — W. a. Proto- 
plasma, Rayband 477; — W. a. 
Serum, Baroni etc., 589; — W, 
Sterilisation, Henri 2075, Lesure 
2558. 


Urämie, Genese, Abelous u. Bardier 
2676. 

Uramidosäuren, Synth. i. Tierkörper, 
Lippich 3297; — s. a. Aminosäuren. 

Urease, anal, Simon u. Meyer 3178. 

Urethan s. Narkose, Vasotonin. 

Urohypotensin, Abelous u. Bardier 250, 
1734, 2498/99, 2553, 2676, 2725. 


Urotropin, hyg.-anal., i. Wein, Blarez . 


916, Voisenet 1140; — pharm., Frauen- 

milch, Schmid u. Schrôter 439. 
Urorythmographie, Santos 1490. 
Uterus, Reflexe zum, Kehrer 316. 
Utricularien, v. Luetzelburg 1308. 
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V. 


Vaccine, Konservierung, Tomarkin 
u. Serebrenikoff 3222. 


Vaccinetherapie, Mac Watters 430, 
Routh 431; — Akne, Western 1622; 
— z. Cholera. Aaser 3036; — b. 
Meningit., Ritchie 2223; ; 
Pneumococc. Lewy u. Aoki 3216: 
— b. Tbc., Copelli 1116; — b, Ty.. 
Semple 2224; — s. a. Opsonine, Phago- 
zytose. 


Vaccinium, chem., Griebel 917. 

Vagus, Nervus. Froschleber. n. 
oo Berti u. Roncato 2981: 
— Regeneration 3364; — s. Herz. 
Nerven, Respiration. 

Vakuumverdampfung, 
Hladik 2575. 

Variola, Atiol. 
s. Blut. 

Vasodilatin, Bildg.i. Blut, Studzinski 
53 


— ur 


Method, 


Casagrandi 369; — 


Vasotonin, pharm., Müller u. Fellner 
2062. 


Verdauung, b. Anchylostom., Padoa 
232; — Bindegewebs-, Baumstark 
u. Cohnheim 1485 ; — Darm-, physiol. 
Baumstark u. Cohnheim 1484: 
experim. Meth., Pamsymotischer 
Hund, London 3309; — Fette, Camus 
u. Nicloux 1240/41; — Fett-. Lezi- 
thinw. a, Usuki 3114; — Fett-, b. 
Säugling, Bahrdt 233, Usuki 2359: — 
Fibrin-, Choay 2461: — Fleisch. 
roh und gekocht, Zunz 1917: — intra- 
celluläre, b. Planarien, Saint-Hilaire 
3285; — Magen-Darm, London etc. 
1479/80, Sawitsch 1481; — Zellu- 
lose-, b. Hund, v. Hösslin 2669. 


Verdauungssäfte,spezif.Anpassung. 
London etc. 3308. 
Verdünnungsgesetz, Partington 5. 
Vererbung, Summer 1868; — gru ppen- 
spezif. Blutstrukt., v. Dungern u. 
irschfeld 2019. 
Vernin, chem., Schulze 1420. 


Veronal, physiol, Bachem 3238. 

Vibrio olerae, Sauerstoffopti- 
mum, Gross 3191; — s. a. Immunis. 
Toxin. 


Vicianin s. Glykoside. 

Vicianose, chem., Bertrand u. Weis- 
weiler 942. 

Violaquercitrin, Auld 2298. 


Viscosität, Bez. z. spezif. Gew.. Galdi 
113; —organ.Flüssigk. viskosimetr. 
Koeffizient, Galdi 114; — s. Blut u. 
d. einz. Flüssigk. 

Viscum album, pharm. Gaultier 1364. 

Vögel, Körpörtiüssigkeiten: osmot. 
Druck, Portier 2939. 


1189 


W. 


1 


Wachse, Bienen -, Jakobsen 152, Arons- , 
sohn 656; — Montana-, chem., Ryan ` 


937/38. 


Wachstum, Gesetze, Ostwald 3084; — | 


Messung, Frischauf 2858, 

Wärme s. Temperatur. 

Waldensche Umkehrung, Mc Kenzie 
u. Humphries 132, Mc Kenzie u. Clough 
1402, 1664, Fischer etc. 2079, Mc Kenzie 
u. Wren 2822. 

Wasser, Fermente i., Fermi 570; — 
hyg.-anal., Dané 3452; — pharm., 
Niere, Fleig 2369; — physiol., Fischer 
513; — Sauerstoffzehrung, Pleiss- 
ner 2788; — Trink-, i. Bleileitungen, 
Klut 1826; — Trink-, W. a. Kürper- 
sekretion, Berg 731; — s. a. Abwässer, 
Aqua. 

Woassergas, W. a. Blut, Nasmith und 
Harrison 2146. 


Wassermelone, chem., Cucurbitol, 
Power u. Salway 1859. 

Wasserstoffgas, tox., Respiration, 
Guthrie 2632. 


Wasserstoffsuperoxyd,pharm. Darm., 


Boas 1724; — pharm. Magensekr., 
Kato 226; — b. Pflanzensaftanal,, 
Paul 1639; — Stärkehydrol., Gru- 
zewska 2088; — W. a. Glykogen, 


s. d. 
Wassertiere, Ernährung, Pütter 192. 
Wein, hyg.-anal, 


Benzoesäue etc., ` 


v. d. Heide 1141; -- hyg.-anal., Bor, 


s. d.; — hyg.-anal., Urotropin. Voi- 


senet 1140: — hyg. Milchsäurebakt., 


Seifert u. Haus 2073; — hyg., Phos- 
hor, Cercelet 2784. 

einsäuren, anal, Kling 959, Beys 
1684. 


Whartonsche Sulze, chem., Schulz 
550 | 


physiol., | 


Wirbellose, Darmkanal, 
Roaf 1243; — Blutgerinnung.s.d. 
Wollklette s. Medicago. 
X. 
Xanthine, tox.„ Veley u. Waller 2529, 
3429; -— Ss. a. d. cinz. 


Xanthome, chem., Chauffard u. Laroch 
3151. 
Xeroform, pharm., Kollo 3422. 


Y. 
Yohimbin, pharm., Herz, Tait 1275; 
— pharm.,Milchsekr., Kronacher 1235; 
— s. a. Vasotonin. 


2. 
Zammitsche Milchreaktion, Pulvirenti 
409. 


Zelle, Assimilation i, Saint-Hilaire 
3285; Funktionsprüf. durch 
Carmininj., Pari 185: — Geschwulst- 
s. Tumoren; Heliotropismus, 
Loeb u. Maxwell 676; — Ionen- 

ermeabilität, Ruhland 680; 

ern, Funktion, Maziarski 2315; —- 
Kern, Stoffw., Brown 481; — Kern, 
s.a.d.;—Leitfähigkeitsmessung; 
Höber 2800; — Mytochondrien. 
Prenant 960; Nerven- s. d.; 
Oxydationen i., Warburg 1891; -. 
Permeabilität, Asher u. Karaulow 
990; — 2 Plasmaarten, Meresch- 
kowsky 1869, 2313; — Protoplasma- 
strömun g, Kanitz 18; —Strahlen w. 
a., s. d. einz. Strahlen; — Struktur, 
Ionenw. a, Widmack 2361; 
Synthese in, Dakin 330; — Tätig- 
keit, Tenacität, Leube 1688; 
Teilung b. Infusorien, Enriques 2839; 
— Teilung, physiol. Lillie 1867; — 


— 


— 


— — 


— 


überlebende, Jolly 2312; — Vita- 
lität, Kälte, Becquerel 1686; — s. a. 
Plasmolyse. 

Zellulose, anal., Grégoire u. Capriaux 
2285; — anal, n. Simon-Lobrisch, 
Scheunert u. Lötsch 1397; — Aus- 


nutzung, i. Darm, Möller 999; - 
Baumwoll-, Abbau, Schwalbe u. 
Schulz 661; -- chem., Beltzer 470, 
Ostu.Wilkening949;— Destillation, 
Oxymethylfurfurol, Erdmann 2814/15; 
— Energiequelle b. Stickstoff- 
assimil., Pringsheim 90; — ferment. 
Abbau, Scillière 335; — Hemis, i. 
Pflanzensamen, Schulze u. Pfenniger 
3064; — Hemi-, Vergärung, Cramer 
2670; — Hemi-, Verdauung, Hoff- 
mann 2649; — Spaltg., v. Hoesslin 
u. Lesser 1725, Scilliere 2170; — 
Spaltg., Fluorwasserstoffsäure, Ville 
u. Mestrezat 948; — Verdanung, 
Scillière 335; Verdauung, b. 
Haustieren, Scheunert etc. 228—231; 
Zersetzung, Erdboden, 
Christensen 2724; — s. a. Verdauung, 
Zellase. 
Zink, tox., Zinkfieber, Lehmann 2759. 
Zinn, tox., Eher 2226. 
Zitterwels, elektr. Organe, Garten 
2620, Koike 2621. 


Zucker, Aloinose, s.d.; — anal., m. 


Bromwasser, Votocek u. Nemecek 947; 
— anal., Polarisation, Neuberg 1184, 
Hetper 2092; — an al., i. Rüben, Stanek 
u. Urban 2588; Anilide der, 
chem., Irvine u. McNicol 2810; 
Bildg., a. Eiweiss, Rohmer 2648; --- 
Bildg., a. Fett, s. a. Diabetes; — 
Bildg. i. Rüben, Andrlik u. Urban 
258; — Biose, a. Amygdalin, Giaja 
1063, 2586; — chem., Neuberg 1840; 


—— 


— 


— 119 — 


Zymase, Kohl 1314; — Natrium- 
furol, van Ekenstein u. Blanksma selenitw. a, Korsakow 3022; — s. a. 
2813; — Kinetik der, Votoëek u. Gärung, Hefe. 

Němeček 138; — Laktone, Hudson Zymin s. Zymase. 


1394, 1841; -- neuer, i. Nahrungsm,, Zytase b. Kirsch te Gi 
Backe 950; — pharm. Niere, Fleig Mer Br nn ildg., Grüss 


2369; — Resorption, i. Dickdarm, j a 
v. Halász 38; — Rüben., anal. BO O E eE e T en 
Andrlik u. Stanek 946; — Synth, nr l : 

a. Formaldehyd, Löb 2276; — Synth., ! Zytolysine s. Zytotoxine. 


— Farbreaktionen, Oxymethylfur- 


i. Pflanzen, Schryver 756; — Vicia- | Zytotoxine, gastrotox., Bolton 2754; 
nose 8.d.; — W.a.Eiweisscoagu- — Nephro-, i. Nahrungsmitteln. 
lation, s. d.; — s. Herz, Ketone, Linossier u. Lemoine 1374; — Spe- 


zifität der, Michailow 101. 
Zytotropine, Neufeld 370. 


Stoffw., a. d. einz. 
Zuckerrübenstroh ete. s. Ernährung. 
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Biochemisches Centralblatt. 


Vollständiges Sammelorgan für. die Grenzgebiete. der. Medizin | 
und Chemie herausgegeben von Professor Dr. Carl Oppenheimer. 
Die "komplette ‘Serie Band I-IX:’ Preis 320 Mk. 


Biophysikalisches Centralblatt. 


Vollständiges Sammelorgan für Biologie, Physiolögie und Patho. 
logie mit Ausschluss‘ der. Biochemie herausgegeben ‘von Pro- 
fessor Dr.. Carl Oppenheimer-und.- Professor Dr. L. Michaelis. . Die - . 
komplette Serie Band. L-IV:' Preis 120. Mk. 


Fortschritte der- Chemie, Physik und physi- 
kalischen Chemie. 


+ - Herausgegeben von Dr. H. Grossmann; Privatdozenten in Berlin. — 
Die. Fortschritte‘ erscheinen monatlich. einmal in. deutscher 
Sprache, ' Zirka 25 Druckbögen bilden einen Band züm Preise 
von 16 Mk. Band I und If liegen abgeschlossen vor: Bánd Mi 
befindet sieh: iin Erscheinen. | 
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Dr. ing. A. Schiele und. Dr, R. Weldert, Mitgliedern ‚der Kal. 
Prüfungsanstalt für "Wässerversorgung nd Ahwässerbeseitigung 
. „ia.Berln."— Erscheint in etwa alle drei Wochen aufeinander 
folgenden Heften. Je 36 Bogen bilden einen Band zum Preise 
„von 30 Mk." Band; Fund: II Tiegen: abgeschlossen vor. Band III 
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